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Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei in Jurjew (Dorpat) 1894. 
Inhaltsverzeichniß für 1894. 
I. Größere Aufsätze und 
Vorträge. 
Ackerbau u. Düngerwesen. Bericht über 
die Thätigkeit der Sektion für — d. 
landw. Ges. f. Süd-Livland (Dr. 
Stahl-Schröder). 835. 
Allerhöchstes Wohlwollen. 865. 
Alpha-Separator-Unfall auf der „Norre-
Broby"-Meierei. 758. 860. 
Analyse-und Garantie-System. Das — 
von „dansk Markthandel" 810. 
Anglerheerde. Wie ich zu meiner — kam 
und was ich aus ihr gelernt habe 
(F. v. Sivers-Randen). 34. 
Angler Originalvieh (P. Rasch). 435. 
544. 
Angler-Rind. Was thun wir, um die 
einheitliche Zuchtrichtung des —es in 
den balt. Provinzen zu fördern? (v. 
B. — K.). 641. 
Anglervieh. Das — u. das rothe 
Milchvieh der Insel Fünen in d. 
russ. Ostseeprovinzen. 853. 
Anglerviehimport. Ein organisirter — 
913. 
Aufforstung. Ueber die — der Hoch-
moore (E. Ostwald). 568. 
August-Ausstellung. Zur bevorstehenden 
— des Livl. Vereins z. F. d. L. u. 
d. G. s. Dorpater Ausstellung. 
Ausstellung.' Dorpater — 1894. 488. 
592. 705. 711. 713. 
Ausstellung. Die landw. — der gem. 
u. landw. Ges. für Südlivland in 
Wenden. 537 (Nachtrag dazu) 
591. 601. 
Ausstellung. Zur Nishni - Nowgoroder 
— d. I. 1896. 824. 
Ausstellung. Die vierte Pleskauer landw. 
— 746. 
Ausstellung. Von der Wendenschen —. 
228. Preisliste 474. 485. 
Ausstellung. Zur Wendenschen — (G. 
v. Blanckenhagen) 344. 424. 761. 
Ausstellung. Die Pferdeschau der IV 
Öselschen landw. Ausstellung. 536. 
Ausstellung. Die Wilnaer landwirth-
schaftliche —, 1893. 2. 
Bewässerungen. Die — der russ. Step-
pengonvernements (B. Dubinsky). 
321. 
Bienenzucht. Die — auf der 1894-er 
Ausstellung des livl. Vereins zur 
Förd. d. L. u. b. G. in Dorpat (R. 
Baron Maydell). 711. 
Boden-Analyse; f: Pflanzenanalyse. 
Brennkampagne. Resultate der —1893/4. 
745. 
Butterausstellungen, periodische — (Karl 
Pepper) 9. 
Butterhandel. Kopenhagen's — 1893. 
(K. Pepper). 345. 
Dünger-Kontrole. Die Ergebnisse der 
— 1893/94. Siebzehnter Bericht 
(G. Thoms). 625. 642. 665. 
Düngungsfragen (E. v. Oettingen). 
393. 
Düngungsversuche. Aufruf zur Bethei-
ligung an —n (Dr. M. Stahl-
Schröder). 193. 
Elchwildschaden (M. v. Sivers). 73. 
Ernte. Die —Rußlands des I. 1894 
nach Probebruschresultaten. 824. 
Ernteaussichten. Die — am 1. Mai. 344. 
Erwiderung auf d. Art. des H. Baron 
Pilar in Nr. 13 d. Bl. (A. Baron 
Stempel). 353. 
Exkursion. Bericht über die — des 
balt. Forstvereins in die Forste ber 
Stabt Riga (M. v. Sivers). 721. 
Export. Der — Australiens. (Karl 
Pepper). 202. 
Exportholzverkauf. Allgemeine Be-
trachtungen über — (P. v. Sivers). 
897. 
Fachpresse. Welchen Werth hat bie 
periodische — für d. preist. Landwirth 
in Vereinen und zu Hause? (A. v. 
Vegesack). 465. 
Fettgehalt. Erhöhung des—es der Milch, 
s. Milch. 
Feuerversicherungs-Vereine. Die gegen­
seitigen — in Livland im Jahre 1893 
(H. Hollmann). 769. 824, s. a. 
809. 
Fischarten. Lohnt der Besatz unserer 
kleineren Seen mit edleren —? (M. 
v. Z. Mühlen). 226. 
Fischzucht-Anstalt. Die Nikolfki,— im 
Nowgorodschen Gouvernement. (A. 
Stieren). 125. 
Flachs. Ueber das künstliche Röstver-
fahren für — nach Prof. Dr. Baur 
(M. Glasenapp). 704. 828. 
Forste. Aus dem Berichte über die 
Krons-— i. I. 1893. 926. ^ 
Forsteinrichtungsverfahren. Ueber das 
in den Rigaschen Stadtforsten zur 
Anwendung gelangende — (E. Ost­
wald). 529. 561. 
Forstverein, s. Exkursion. 
Forstwirthschaft. Ueber die Anwendbar-
feit des Genossenschaftsprinzips in d. 
— (E. Ostwald). 105. 
Futtermittel. Vorsicht beim Ankauf von 
—n. 781. 
Futterrüben. Fortgang der Anbauver-
suche in Mäxhof mit diversen —. 884. 
Fütterung. Zur — in Kawershof. 397. 
Fütterungsvoranschlag für Kostifer. 733. 
Gemeindebesitz. Die ersten Schritte zur 
Sicherung des bäuerl. Grundbesitzes 
u. insbesondere zur Organisation des 
—es (Dr. I. v. Keußler). 482. 500. 
Genossenschaftsprinzip. f. Forstwirth-
schast 105. 
Geflügelschau. Die — der Wendenschen 
Ausstellung. 601. 
Gersten- u. Hopfen-Ausstellung in Ber­
lin. 604. 
Getreidearten. Unsere — als Ersatz für 
kauft. Kraftfutterstoffe. 924. 
Getreideernteaussichten. Die —. 600. 
Grundbesitz, s. Gemeindebesitz. 
Gründüngung. Was wissen wir von 
der —? (Dr. Schleh). 60. 81. 
Haferproben. Chemische Zusammen­
setzung einiger — aus Kurland. (Dr. 
M. Stahl-Schröder). 246. 
Heilanstalt. Die Reichenberg-Mellinsche 
— zur Ausbildung von Krankenpflege-
rinnen. 573. 
Heuschläge. Ein Wort für unsere — 
(G. v. Numers). 612. 
Hochmoore, s. Aufforstung. 
Holzhandel. Rußlands — im Jahre 
1892. 170. 183. 275. 326. 345. 
379. 
Jahrbuch. Das neue — der deutschen 
Landwirthschafts-Gesellschaft. 28. 
Impfung. Ueber den gegenwärt. Stand 
der Tuberkulin- —. 854. 
Influenza. Ein Beitrag zur Heilung 
der — bei Pferden (Bar. Stempel-
Gränhof 924. 
Jnstruktor. Aufruf an die livländischen 
Landwirthe den — zur Rindvieh--
zucht betreffend. (E. v. Dettingen). 33. 
177. 
Kalken und Mergeln der Aecker thut 
noth. 574. 
Kartoffel. Kann die — mit Vortheil 
durch andere Pflanzen ersetzt werden? 
(Dr. M. Stahl-Schröder). 338. 
Kartoffelanbauversuch. Ein — (A. v. 
Samson-Hummelshof). 57. 
Kartoffelkultur. Fragen der — (Hehn-
Waiwara). 73. 
Kartoffelpflanze. Untersuchungsergebnisse 
über die Wirkung der Kupferbespritzung 
auf die —. (Prof. Frank). 615. 
Kartoffelsorten. Ertragreiche — (Graf 
Berg-Sagnitz). 195. 
Kiefernsaat. An die Besteller von — 
(M. v. Sivers). 2571 
Kleefelder und Wiesen. Herbstdüngung 
der — (Baron M. Wolfs u. Dr. 
Stahl-Schröder). 754. 
Kleesaat. Wie gewinnen wir am bil-
ligsten u. einfachsten unseren Bedarf 
an —? (E. Rathlef). 615. 
Kleeseide. Die —. 42. 
Kleeseide. Zur Bekämpfung der —. 
80. 
Kleeseide. Zur —Gefahr, s. Versuchs­
station am Polytechnikum. (G.THoms). 
105. 
Konsumverein. Der — estl. Landwirthe. 
808. 
Korndarren. Etwas über — (H. Göll­
heim). 273. 
Kraftfutter. Beitrag zur Frage: Bis 
zu welcher Grenze ist — rentabel? 
(N. v. Dehn-Weltz). 137. 
Kraftfutter. Zur Wahl des —s (W. 
v. Knieriem). 821. 
Kreditverhältnisse. Die wirthschaftliche 
Krisis und unsere landwirtschaftlichen 
— - 97. 
Krisis, f. Kreditverhältnisse und Spiritus-
mbustrie. 
Kronsforste, s. Forste. 
Kuhschau. Erste — in Rujen (G. v. 
Numers). 714. 
Kulturarbeiten. Ueber die Nothwen-
digkeit der Organisation von — 
(Baron Huene). 122. 306. 
Kulturtechnischer Dienst. Zur Frage oer 
Organisation des —es (Krohn & 
v. Ripperda). 869. 890. (I. C. 
Johansen) 899. 
Kunstweben. Fortgang der Sache Kurse 
im —. 305. (auf der Augustschau) 
713. 
Landwirthschaft. Neue Maaßnahmen 
des Departements der —. 737. 
Landwirthschaft. Zur Pflege der — im 
Jahre 1893. (Dr. I. v. Keußler). 
220. 
Landwirthschaft und Reichsdomänen. 
Zur Errichtung des Ministern der — 
450. 
Landwirthschaft u. Reichsdomänen. Ue­
ber den Beistand des Ministern der 
— gegenüber der Wirksamkeit der 
landwirthsch. Gesellschaften. 775. 
Landwirthschaftlicher Bericht aus Liv-
und Estland. 310. 382. 399. 467. 
546. 650. 724. 
Landwirthschastliche Statistik des euro-
päischen Rußland (A. Fortunatow. 
Referat). 617. ^ 
Landwirthsch. Taxationen, s. Taxation. 
Landwirthschaftsrath. Das Programm 
der ersten Session des russischen —es. 
881 .  
Langnutzholz. Die Inhaltsbestimmung 
des —es. (E. Ostwalo). 41. 
Larix sibirica. (M. v. Sivers). 
161. 
Latliyrus silvestris Wagneri. Wei­
teres zur Kultur der — (F. Wink» 
ler). 322. 
Seinsorten. Zur Kenntniß livländischer 
— (F. Schindler). 591. 
Meierei-Jnstruktor. VI. Jahresbericht 
des —s (K. Pepper). 77. 
Meliorationen. Zur Frage der — (B. 
Dubinsky) 898. 
Milch. Erhöhung des Fettgehalts der 
— (A. v. Stryk). 449. 
Milcherträge. Die — der Ostfriesen in 
Kawershof. (N. v. Grote). 241. 
Milcherträge. Einige Bemerkungen aus 
Anlaß der beobachteten relativ hohen 
— russischer Kühe. 856. 
Milchprüfapparate. Ueber — (K. Pep­
per). 260. 
Milchviebhaltung. Einige praktische Fra-
gen im Betriebe der — 151. 
Milchviehzucht. Was bezwecken wir mit 
der —? (K. Pepper). 377. 
Molkerei-Verband. Rechenschaftsbericht 
des baltischen —es pro 1893 (A. 
Baron Pilar). 73. 
Moorbildung und Moorentwässerung. 
Zur Frage der — (E. Ostwald). 353. 
Moordammkulturanlage auf dem Gute 
Testama (I. Toots). 200. 
Moorkulturen. Zur Frage der — (B. 
Dubinsky). 258. 691. 738. 
Nadelholzsaaten. Die Selbstgewinnung 
der — ohne Samendarren. 762. 
Nonne (Ocneria monacha). Die 
— in Litthauen. (I. Elleder). 785. 
801.  
Nothfutterstoffe. Ein Beitrag zur Kennt-
niß der — (A. v. Stryk). 760. 
Obstbau. Aufruf zur Beschickung der 
intern. Ausstellung für —. 273. 
Obstausstellung. Die internat. — in 
St. Petersburg (Graf Berg). 688. 
Obstbauausstellung. Aufforderung zur 
Betheiligung an der internat. — des 
russ. Obstbauvereins. (Graf Fr. Berg). 
481. 
Peluschke. Die — als Vertilgungs­
mittel gegen die Quecke (I. Toots). 
258. 
Peluschke. Die — in Waiwara (Hehn). 
838. 
Petroleum - Motor. Der — (R. Ka-
blitz). 259. 416. 
Pferde. Welche — sollen wir züchten? 
(O. Bar. Stackelberg). 180. (P. 
Baron Offenberg). 241. 
Pferdeschau. Die — der IV öseljchen 
landw. Ausstellung, s. öselsche Ausst. 
Pferdezucht. Was ist bisher für die 
Hebung der — gethan worden? (A. 
Baron Pilar). 217. 
Pferdezucht. Wie könnte man in Liv-
land zu einer einheitlichen dauernden 
Zuchtrichtung in der — gelangen? (A. 
Baron Stempel). 609. 
Pferdezucht. Zur Frage livländischer — 
(M. v. Anrep). 817. 919. (H. v. 
Neff). 886. (Bar. Ungern-Sternberg). 
888.  
Pferdezucht. Die livl. — (E. v. Oettin-
gen-Kawast) 914. 
Pflanzen- u. Boden-Analyse. Ueber —. 
(G. Thorns). 139. 
Phosphoritmehl. Das Koulomsinesche 
—. 504. 
Phosphorsäuredüngung. Zur Frage der 
— (N. v. Essen). 433. (N. v. 
Dehn). 543. 
Rahmsäurung. Ueber — durch Salz­
säure. (K. Pepper). 579. 
Regenstationen der faif. livl. gem. und 
Monom. Sozietät. 11. 65. 155. 
267. 315. 386. 490. 555. 660. 
748. 812. 875. 
Reichenberg - Mellin'sche Heilanstalt, f. 
Heilanstalt. 
V 
Reinblut oder Kr^zung bei Rindvieh? 
(O. Hoffmann). 163. 
Rindviehbonitur (O- Hoffmann). 497. 
Rindviehzucht. 129. 202. 
Rindviehzucht - Enquete. Die — der 
Gesellschaft für Südlivland. 121. 
Röstverfahren, f. Flachs. 
Saaten. Stand der —. 381. 422. 
423. 490. 505. 546. 
Saatstelle. Die — der D. L.-G. (M. 
Frh. v. Maltzan). 927. 
Samen-Reinigungs-, Sl>rtir- u. Trocken-
Maschinen, Apparate u. Geräthe. Be-
richt über die internat. Ausstellung 
von —n in St. Petersburg (W. 
v. Knieriem). 681. 
Scheune. Entwurf zu einer — (SB. 
v. Stryk). 295. 
Seetang. Der Werth des —s als 
Dünge- und Futtermittel (A. von 
Sengbusch). 756. 
! Spiritusindustrie. Die Krisis unserer 
landw. — (B. v. Schulmann). 218. , 
Spiritusmonopol. Zur Frage des — s. / 
(B. v. Sch.). 337. 
Stadtforsten. Die Rigaschen —. (E. 
Ostwald). 513. 
Stall. Ausmist- oder Streu-—? (A. 
v. Vegesack-Kegeln). 922. 
Stammbuch, f. Verb. balt. Rindvieh-
züchter. 
Taxationen. Zur Frage der landw. — 
in ihrer Bedeutung für die Gegen-
wart. (A. v. Slryk). 697 
Thierschau. Die Dorpater August- — 
1894. 705. 
Thomasmehl. Der Verkauf des —s 
nach Zitratlöslichkeit. 873. 
Terkalben. Das —. (W. Gutmann). 
394. 
Versuchs- und Samen - Kontrolstation. 
Aus dem Laboratorium der landw. 
chem. — am Polytechnikum zu Riga 
XII. Zur Kleeseide-Gefahr 105; 
XIII. Porsicht beim Einkauf von 
Kleie. 162. (G. Thoms). 
Vieh. Das Angler — in den balt. 
Provinzen Rußlands. L 
Viehzucht. Ueber — in Westpreußen. 
(K. Pepper). 808. 
Viehzuchtenquste. Die — des estlän-
dischen landwirth. Vereins v. Jahre 
1894. 833. 849. 865. 
Wald. Eine Exkursion in den Krüd-
nersbofschen — (ü. Huhn). 689. 
Waldplatterbse. Die — Lathyrus 
silvestris (G. v. Sivers). 18. 
Waldbrände. Ueber die Berechnung der 
Verluste, welche durch — veranlaßt 
worden sind (I. Dubitzky). 410. 
Waldschutzgesetz. Das — betreffend 
(M.v. Sivers). 161. (I. Dartau) 571. 
Wanderausstellung. Die 8. — der D. 
L.- G. zu Berlin v. 6.-11. Juni 
1894 (ü. Bötticher). 435, f. a. 
827. 
Wasserwege. Ueber — als Mittel zur 
Hebung der wirthschaft!. Krisis in 
Livland (A. v. Z. Mühlen). 289. 
Wiesen. Die — in Ronneburg - Neu­
hof. (N. v. Pandcr). 610. 
Wild. Fütterung des —es im Winter. 
26. 
Wintersaaten. Stand der —. 129. 
182. 231. 315. 761. 780. 
Wirthschaftseinrichtung. Gedanken über 
rationelle —. Entgegnung, (v. Ve­
gesack). 17. 
Wirthschaftspläne. Die Regeln zur An-
fertigung vereinfachter — gemäß den 
Bestimmungen des Waldschutzgesetzes. 
(Dartau). 571. 
Wurzelunkräuter. Die Vertilgung der 
— insbesondere Distel, Quecke, Schach­
telhalm , Huflattich, Herbstzeitlose 
(Prof. Wittmack). 715. 
Zuckerrübe. Ueber einen Anbauversuch 
der — in Kurland im Sommer 1893. 
(M. Glasenapp). 243. 
Zuckerrübenbau. Zur Frage des —s. 
892. 900. 
Z u r e c h t s t e l l u n g .  D i e  g e g e n f e i t .  
Feuervers. Vereine in Livland i. I. 
1893 betr. (O. v. Samson). 809. 
s. a. 824.. 
II. Aus den Vereinen. 
Baltischer Forstverein. Bericht über die 
am 19. Januar 1894 abgehaltene 
Generalversammlung des —. 110. 
358. 689. 721. 858. 
Baltischer Molkerei-Verband. VI. Jah­
resbericht des Meierei-Jnftruktors: 
über seine Thätigkeit im —e zu.Riga 
1892/3. 77 
Ballischer Molkerei-Verband. Rechen­
schaftsbericht des —es pro 1893. 73. 
Estland, landw. Verein. 232. 593. 
833. 840. 849. 865. 
Forstabend der ökvn. Sozietät. 358. 
Gemeinnützige und landwirthschastliche 
Gesellschaft für Südlivland. 121. 
147. 365. 505. 835. 857. 929. 
Hallistscher landw. Verein. 401. 
.Hülfsverein. Rechenschaftsbericht des—s 
livland. Verwalter und Arrendatore 
182. 
Kaiserliche, livländische gemeinnützige u. 
ökonomische Sozietät. Die ösfentl. 
Januarsitzungen 1894 < 44. 87. 109. 
205. 261. 358. 656. 671. 804. 902. 
Kannapä Anzenscher 23er. praktischer 
Bienenzüchter. 369. 
Livland. Abtheilung der russischen Ge-
sellschast für Fischzucht nnd Fischfang. 
145. 
Livland. gegenfeit. Feuerassekuranz-Ver-
ein. Rechenschaftsbericht des —es für 
das Verwaltun^sjahr 1892/3. 62. 
Livländischer Hagelassekuranz-Berein 323. 
Livländ. Verein zur Förderung der 
Landwirthschaft und des Gewerbe-
fleißes. 204. 592. 
Livländ. Verein von Liebhabern der 
Jagd. 282. 299. 
Papendorfscher landw. Verein. 367. 
Pernau Felliner landw. Verein. 278. 
597. 789. 
Rujenscher landw. Verein. 324. 
Salisscher landw. Verein. 424. 
Serben-Drostenhof- und Schujen-Loden-
hofscher landw. Verein. 369. 
Sissegalscher landw. Verein. 368. 
Smilten - Palzmar - Serbigal - Adselscher 
landw. Verein. 368. 
Smilten Palzmar Serbigal - Adselsche 
Vorschuß- und Sparkasse. 347. 
Verband balt. Rindviehzüchter. 46. 299. 
928. 
Werroscher landw. Verein. 366. 
Zwangt landw. Abend. Der — der 
kais. livl. gem. u. ök. Sozietät am 
13. Okt. 94. 804. 
III. Litteratur 
Benno-Martiny. Milchwirthsch. Taschen-
buch für 1895. 793. 
Blankenburg u. Helm. Erfahrungen im 
Molkereibetriebe. 386. 
Charusin. Al. — Jahrbuch des estländ. 
Gouvernements. 172. 
Dehlingen Dr. G. —. Viehlose Grün--
duligwirthschast auf schwerem Boden. 
261.  
Freudenreich. Dr. E. v. —. Die Bak­
teriologie in der Milchwirthschaft. 10. 
Haake. Dr. W. — Die Schöpfung der 
Thierwelt. 10. 
Kalender. Landwirthschaftlicher — für 
das Jahr 1894. 21. 
Kawpmann,M.— Hoolaslüpsiline. 762. 
Knieriem, Prof. Dr. W. v. — Landw. 
Kalender. 930. 
Kraemer, Dr. A. — Das schönste Rind. 
859. 
Kröger, A. W. — Livländ. Verkehrs- u. 
Adreßvuch. 172. 
Krohn, C. I. — u. U. v. Ripperda. Be-
Handlung und Pflege der Wiesen. 261. 
Landwirthschastliche Presle. Die deutsche 
—. 874. 1 
Sieben, M. Fürst. — System der doppel­
ten Buchführung. (A. v. Sivers). 777 
Mertens, Dr. O. —. Rußlands Bedeu­
tung für den Weltgetreidemarkt. 545. 
Ministerium. Das — für Ackerbau u. 
Reichsdomänen. 873. 
Neuhnuß, G. — Sonst und Jetzt in der 
Landwirthschaft. 261. 
Oeningen, Prof. Dr. A. v. — Der Be­
richt über die Ergebnisse der Beo­
bachtungen an den Regenstationen. 
793. 
VI 
Pohl, Prof. I. — Handbuch der landw. 
Rechnungsführung. 860. 
Statistik. Beiträge zur — des Handels 
von Reval und Baltifchport. 29. 
Strecker, Dr» W. — Die Kultur der 
Wiesen. 261. 
Tobien, Alex. — Beiträge zur Statistik 
des Rigaschen Handels 1893.* 780. 
Wagner, Prof. Dr. P. — Kurze Anlei­
tung zur rationellen Stickstoffdüngung. 
29. Düngungs fragen. 260. 
Weise, W. — Leitfaden für den^Wald-
bau. 545. 
Wolff, Dr. Emil. — Die rationelle Füt­
terung der landw. Nutzthiere. 29. 
IV Landwirthschastliche 
Rundschau. 
Ausstellung f. Landw. in Griwa-Sern-
gallen. 329. 
Ausstellung von Rassenvieh in Mos-
kau. 426. 
Ausstellung in Pskow. 426. 
Beleihung des Geireides. 209. 
Butter als englischer Importartikel. 129. 
Buttern. Zum — gesäuerten Rahms 
(K. Koch). 426. 
Darlehnskasse. Zentral- — Raiffeisen-
scher Genossenschaften. 129. 
Effronls neues Verfahren der Hefefüh-
rung. 129. 
Hefe. Conservirung der — mit Fluß­
säure. 8. 




Kartoffelkrankheit. Bekämpfung der—. 8. 
Kartoffeln. Gesammtfläche unter — bei 
Brennereien. 7. 
Knöllchenbakterien. 20. 
Krebse. Transport von —n. 210. 
Kronshengstdepot. 20. 
Kupfervitriolkalkbrüche. 20. 
Landw. Verein zu Sonnaxt. 329. 
Molkereiwefen. Berathungen in Sachen 
des —s. 425. 
Obstbau. Petersburger Ausstellung für 
—. 209. 
Pflanzenschutzwesen in den verein. Staa-
ten. 130. 
Reichsdomänen. Ministerium der —. 
209. 
Rothklee. Amerikanische Varietät des 
—s. 9. 
Samenkontrolstation Zürich. 130. 
Vicia villosa. 129. 
Wanderausstellung. Die — d. D. L.-
G. bei Berlin. 210. 330. 
Wasserstraßennetz. Verbesserung des deut-
sehen —es. 7. 
Wiesenwärter. Kurse für —. 131. 
Zuchtviehmarkt in Mitau. 330. 
V Forstliche Nundschau. 
Forstmänner. Versammlung deutscher 
—. 6 .  
Forstwirthschaft. Anleitung zur — für 
Livland. 7. 
Forstwirthschaft. Ueber die Anwendung 
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Das angler Vieh in den battischen Provinzen Rußlands. 
Mit Abbildung. 
Die „deutsche landwirthschaftliche Presse" vom 8. (20.) 
Dezember 1893 brachte einen Artikel über diesen Gegen-
stand, nebst Abbildung, den wir unsern Lesern in extenso 
mittheilen wollen. Die Aufmerksamkeit, welche dieses 
hochangesehene Organ der deutschen Fachlitteratur den 
Leistungen unserer Landwirthe widmet, kann nicht verfehlen 
anregend auf diese zurückzuwirken. Und diese Anregung 
ist um so dankenswerther, als die schwierigen Verhältnisse, 
unter denen hier gearbeitet werden muß, derartige Jmpon-
derabilien zu wesentlichen Faktoren erheben. Dieser Ar-
tikel der d. l. Pr. hat folgenden Wortlaut. 
Die Anglerzucht ist in den baltischen Provinzen Ruß-
lands durch Dr. A. von Middendorfs 'anfangs der 60er 
Jahre eingeführt. Aber schon Middendorfs erkannte, daß 
das Vieh so, wie es von angler Landwirthen gezüchtet 
wurde, für die ostbaltischen Verhältnisse nicht ganz passend 
wäre. Die ausschließliche Zuchtrichtung auf Milch, die 
individuelle Pflege bei knapper Haltung in der Jugend, die 
übertriebene Feinheit im Bau und Exterieur bedingten 
Uebelstände, die durch andere klimatische, wirthschaftliche 
und soziale Verhältnisse hervorgerufen werden mußten. 
Man braucht dort ein gegen die Unbilden des Klimas, 
auch der Behandlung etwas weniger empfindliches Vieh, 
das in großen Heerden nicht allein das Futter gut ver-
werthet, sondern auch beim Ausbrackiren sich noch im Preise 
hält. Von Anfang an suchte man also durch entsprechen-
den Stierimport, durch die Art der Aufzucht und durch 
die Fütterung diese Ziele zu erstreben. Am schwierigsten 
war die Auswahl geeigneter Stiere im Auslande, denn in 
Angeln selbst entwickelte sich die einmal eingeschlagene 
Zuchtrichtung zu größerer Einseitigkeit, die dem Stamm-
lande des Angler Viehs benachbarten Bezirke, namentlich 
Tondern, die in den 60 er Jahren noch, als Middendorfs und 
andere Livländer Schleswig-Holstein zu Zwecken des Vieh-
ankaufs besuchten, ein verwandtes, aber etwas robusteres 
Vieh hatten, gingen seitdem zur Shorthornkreuzung über 
und dadurch für Milchviehzüchter verloren. Außer den in 
Livland herangezüchteten größeren Anglerfamilien, von 
welchen die in Hellenorm und Naukschen genannt zu 
werden verdienen, waren es die durch individuelle Körung 
und Abstammungsnachweise konsolidirten fünenschen Angler-
züchten, das sog. rothe sünensche Vieh, das durch die 
patriotische Gesellschaft des Stiftes Fünen in Odensee 
legitimirt wird, welches in neuester Zeit den Anglerzüchtern 
im Ostbaltikum die geeignetsten Stiere geliefert hat. Zwar 
sind die Anglerzüchter in Fünen noch nicht so weit, daß 
sie einen Zuchtviehexport organisirt hätten. Im Gegen-
theil, mit verständiger Strenge wachen sie darauf, daß die 
besseren Zuchtthiere nicht außer Landes gehen. 
Die Anglerzucht in Meyershof bei Dorpat — Besitzer 
O. M. von Seidlitz — gehört zu den hervorragendsten 
Repräsentanten des sog. größeren Anglerviehs in den bal-
tischen Provinzen Rußlands. Das Gewicht der Mutter-
thiere dieser Heerde schwankt in mäßigen Grenzen um 
1000 Psd. russisch*). Die gemessenen Dimensionen sind 
im Durchschnitt von 39 ins baltische Stammbuch edlen 
Rindviehs aufgenommenen Mutterthieren: Länge des 
Rumpfes 153, Höhe des Widerristes 125, Höhe der Hüften 
127, Tiefe des Brustkastens 64, Breite des Brustkastens 
35, Breite der Hüften 48, Breite des Beckens 24 cm. 
Wenn die Meyershof'fche Heerde erst im 8. Jahrgange 
des baltischen Stammbuches (1892), aber gleich mit einem 
Stapel von 45 Individuen (a. a. O. S. 122) erscheint, 
so hat das seinen Grund. Erst jetzt ist in derselben der 
Uebergang zu der oben charakterisirten Zuchtrichtung zu 
einem gewissen Abschlüsse gelangt. Herr von Seidlitz ist 
*) i Pfd. = 0-40951 kg. 
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derjenige der ostbaltischen Anglerzüchter, welcher mit dem 
besten Erfolge in Fünen mit geeigneten Vaterthieren sich 
versorgt hat. Der im baltischen Stammbuche verzeichnete 
Stier «Maseppa 127», dessen 6 Generationen nachwei-
sender Stammbaum ebendaselbst aufgenommen ist, gehört 
zu den sieben Stieren, welche Herr v. Seidlitz persönlich 
in Fünen für sich ausgesucht hat und deren Import z. T. 
nur durch spezielle Exemption von Seiten des Vorstandes 
in Odensee ermöglicht wurde. Die füuenschen Züchter 
betrachten die ostbaltischen Bestrebungen, die den ihrigen 
so nahe verwandt sind, mit Interesse, wodurch jene Aus-
nähme begründet wird. 
Die ostbaltische Anglerzucht geht also nicht auf Kreu-
zungen aus, sie hält sich streng in dem Rahmen des Rein-
Mutes; in das baltische Stammbuch darf auch nur solches 
Vieh aufgenommen werden. Die an jedem Individuum, 
das als Stammbuchthier gelten soll, zu vollziehende Körung 
darf streng genannt werden. Durch relativ hohe Gebühren 
wird der Züchter veranlaßt, vor der Anmeldung seine 
Heerde einer Art Vorkörung zu unterwerfen, und trotzdem 
hat die Körkommission bis 50 Proz. der angemeldeten 
Thiere abgekört. Darum die im Verhältniß zur Größe 
der Heerden so geringen Zahlen, mit denen die ausschließ-
lich dem Großgrundbesitz angehörenden Zuchten im balti-
schen Stammbuche vertreten sind. Trotz der Strenge 
hinsichtlich der Abstammung ist es dem Züchter des balti-
schen Stammbuchviehes freigestellt, eine Zuchtrichtung 
einzuschlagen, welche von der in dem Stammlande gerade 
herrschenden abweicht. Uebrigens ist nach den Motionen 
im schleswig-holsteinischen Generalverein (Jahresbericht 
von 1892) zu hoffen, daß auch in Angeln die allzu ein­
seitige Zuchtrichtung einen Umschlag erfahren werde. 
Das baltische Stammbuch weist nicht nur Anglervieh 
nach. Neben mehreren, sporadisch erscheinenden reinge-
züchteten Schlägen ist es namentlich das ostfriesische Rind-
vieh, das, wenn auch nicht durch Zahl, so doch durch das 
Gewicht seiner Anhänger dem kleineren Anglervieh den 
Rang streitig macht. Man hat es getadelt, daß dieses 
Stammbuch nicht Farbe bekenne, sich mehreren Schlägen 
geöffnet habe. Die Satzungen, auf betten dieses Stamm­
buch beruht, vinbiziren dem einzelnen Züchter das Recht 
der Wahl nicht nur der Zuchtrichtung, sondern auch der 
Rasse. Indem sie sich auf den Boden der bestehenden 
Kulturrassen stellen und die Herauszüchtung neuer Schläge 
als außerhalb des Rahmens ihres Wirkungskreises be-
Häupten, um die planlose Kreuzungswuth desto energischer 
bekämpfen zu können, haben sie in dem baltischen Stamm­
buche edlen Rindviehs die Schranken errichtet, in denen 
die Kulturrassen und -schlage mit legitimen Waffen um 
den Besitz des Zuchtbezirkes kämpfen sollen. Das baltische 
Stammbuch legitimirt jede reine Abstammung von zur 
Zucht geeigneten Individuen und nimmt auch deren Nach­
kommen nur nach vorhergegangener Judividualkörung auf. 
Diese Körungen dürfen nur an erwachsenen Thieren voll-
zogen werden. An jedem angekörten Thiere werden die 
sieben oben bezeichneten Dimensionen mit dem Lydtinschen 
Meßstocke gemessen und das Gewicht festgestellt. Eine 
detaillirte Zuchtbuchführung nach einem empfohlenen 
Schema, welches die Milcherträge aufweist, ist obligatorisch. 
Welchem Schlage des deutschen Niederungsviehs die 
baltischen Provinzen Rußlands zufallen werden, ist z. Z. 
eine noch offene Frage. Bisher hat das seit 1885 beste­
hende Stammbuch die Situation so weit geklärt, daß 
eigentlich nur noch das angler und ostfriesische Vieh in 
Frage stehen. Wie die Entscheidung ausfallen wirb, hängt 
nicht allein von den Handlungen der dortigen Züchter 
ob, sondern auch von der Richtung, welche die Angler-
zucht an anderen Orten, vornehmlich in dem Stammlande 
Angeln selbst, einschlagen wird. Der einseitigen Zucht-
nchtung auf zwar hochfeine, aber zarte und nur als 
Milchmaschinen hervorragende, aber keine gesunde Nach-
kommenschaft garantirende Thiere werden die ostbaltischen 
Züchter, die mit den ihnen gegebenen Verhältnissen rechnen 
müssen, schwerlich je sich anschließen wollen. Das baltische 
Stammbuch edlen Rindviehs wird in Dorpat herausgegeben 
von der kaiserlichen, livländischen gemeinnützigen und öko-
nomischen Sozietät, welche in dieser Stadt ihren Sitz hat. 
Die Wilnaer landwirthschastliche Ausstellung, 1893. 
Nach dem Berichte von P. I e l a g i n, in der Semledjeltscheskaja 
Gaseta Nr. 48 und 49, Dezember 1893, refetirt von R. B. 
Die Ausstellung fand in den Tagen vom I. bis 10. 
September statt und bestand aus folgenden Abtheilungen: 
1. Viehzucht; 2. Produkte der Viehzucht; 3. Produkte des 
Ackerbaues; 4. Gartenbau, Gemüsebau unb Forstwirthschaft; 
5. technische lanbwirthschaftliche Gewerbe; 6. künstliche 
Düngemittel unb Brennmaterial; 7. Jnbustrie; 8. außer Kon­
kurrenz jkhenbe Objekte. Für die ersten 7 Abtheilungen 
wurden nur solche Aussteller zugelassen, die in den Gouver-
nements Wilna, Kowno, Grobno unb Minsk ansässig sinb. 
1  V i e h z u c h t :  a )  P f e r d e  u n d  M a u l e s e l .  
Diese Unterabtheilung bestaub aus 66 Nummern (65 Pferbe, 
1 Maulesel); sie war von 27 Ausstellern beschickt, von 
benen jeboch nur 2 bäuerlichen Staubes. Die schweren 
Arbeits- unb Zugpferbe waren vertreten durch Exemplare 
von Percheron, Suffolk - Percheron, Anglo - Percheron unb 
Angler Heerde in Meyershvs bei Dorpat 
Nach einer Lrigiualpholvgrciphic. 
Nr. 1 
Araber - Percheron; die leichten Schläge durch das eng-
lische Vollblut und Halbblut, Thiere der schmudischen Rasse 
und Araber, von beiden ebenfalls Vollblut und Halbblut. 
Die Bewunderung aller Besucher der Ausstellung erregte, 
wie der Berichterstatter hervorhebt, der rothbraune Vollblut-
Araberhengst „Schumka" des Herrn Michailowsky (zu Bike-
witsche, Gouv. Grodno) durch seine vollendeten Formen und 
die prachtvolle Farbe; er erhielt die goldene Medaille. Die 
2 Pferde im bäuerlichen Besitze erhielten als Prämie je 10 
Rbl. in baarem Gelde. 
Im ganzen wurden von den 65 ausgestellten Pferden 
33 prämiirt, eine Anzahl, die jedoch in Anbetracht dessen, 
daß der größte Theil der ausgestellten Thiere, wie der Be-
richterstatter bemerkt, von vorzüglicher Güte war, eher zu 
gering, als zu groß erscheint. 
b) Unter den Ausstellern der R in dvie h ab t h ei lun g 
bildeten gleichfalls die örtlichen Großgrundbesitzer das Haupt­
kontinent. Die Gesammtzahl des ausgestellten Viehs von 
85 Stück setzte sich zusammen aus 27 Stück Schweizervieh, 
23 Holländern, 8 Montasuuern, 9 Simmenthalern, 3 Ang­
lern, 2 Stück Algäuer-, 2 Wilstermarsckvieh. 2 Thieren der 
domschinschen Rasse, 3 Halbblut-Schweizern und endlich 6 
Exemplaren der Landrasse. 
Im allgemeinen war in dieser Abtheilung, wie der Bericht-
erstatter meint, vorzügliches Material geboten und muß, nach 
den ausgestellten Thieren zu urtheilen, im Wilnaschen und 
den diesem benachbarten Gouvernements kein Mangel an gut 
geleiteten Zuchten edlen Rindviehs sein. Die höchsten Preise 
erhielten eine Kollektion Schweizervieh und eine zweite Kol-
lektion Simmenthaler. Eine Gruppe sehr schöner Montafuner 
konnte, da die Zucht aus dem Sedletzschen Gouvernement 
stammte, nicht mitkonkurriren. Es wurden vertheilt 3 goldne 
Medaillen, 2 große silberne, 3 kleine silberne, 2 bronzene 
Medaillen und 1 Anerkennungsschreiben. Die 3 an bäuerliche 
Aussteller vertheilten Prämien bestanden aus je 10 Rbl. mit 
Zugabe eines Pfluges. 
c) Die Schafabtheilung war von 7 Ausstellern 
mit 54 Stück, unter denen 5 Rassen vertreten waren, be­
schickt worden. Negretti und Southdown bildeten der Kops-
zahl nach die Mehrheit. 
d )  A n  S c h w e i n e n  w a r e n  v o n  6  Z ü c h t e r n  7 2  S t ü c k  
(mit Einschluß der Ferkel) ausgestellt worden, darunter Lin-
koln, Berkshire, Uorkshire, Tamworth und einige Exemplare 
einer Kreuzung von Poland-China mit Uorkshire. Unter all' 
diesen Rassen nahm das große englische Linkolnshireschwein 
den Vorrang ein, wie es denn überhaupt seiner schnellen 
Mästbarkeit wegen und weil es die größten Fleischmassen 
liefert, in den nordwestlichen Gouvernements das beliebteste 
und verbreitetste ist. Als höchste Prämie wurde in dieser 
Abtheilung eine große silberne Medaille, ebenfalls für 
Linkoln, ertheilt. 
e )  G e f l ü g e l  w a r  v o n  1 3  Z ü c h t e r n  a u s g e s t e l l t  u n d  
waren wohl sämmtliche Gattungen des Hausgeflügels ver-
treten. Trotz der für diese Thiere der eingetretenen Mause­
rung wegen sehr ungünstigen Zeit, trug doch das sämmtliche 
ausgestellte Material den Stempel der sorgsamsten Haltung 
und rationellen Züchtung. Den Hauptpreis, bestehend in 
einer großen silbernen Medaille, erhielt Frau Seljanko (zu 
Swenitz, Gouv. Wilna) für eine Kollektion von mehr als 
10 verschiedenen Rassen Hühner und schönen Emdener und 
Toulouser Gänsen. 
f )  A n  H u n d e n  w a r e n  1 3  S t ü c k ,  a u s s c h l i e ß l i c h  J a g d -
rassen, ausgestellt, für welche 3 große silberne Medaillen 
ausgetheilt wurden. 
g) An der Abtheilung für Bienenzucht hatten 
sich 8 Aussteller betheiligt. Unter anderem hatte Priester 
Ambroschewitsch einen ganz neuen, von ihm erfundenen, 
auseinandernehmbaren Bienenstock ausgestellt, der zwar sehr 
zweckmäßig in seiner Konstruktion und Einrichtung, dessen 
Einführung und Verbreitung aber der hohe Preis von 20 
Rbl. entgegensteht. Immerhin aber erhielt Priester Ambro-
schewitsch für seine Verdienste um die Bienenzucht die kleine 
silberne Medaille. Ferner waren in dieser Abtheilung noch 
aus Honig hergestellte Getränke ausgestellt; für diese wurde 
eine große silberne Meoaille ertheilt. 
h) Der einzige Aussteller in der Abtheilung für Fisch-
Zucht war Gras A. I. Tischkewitsch, dessen aus eigener 
Zuchtanstalt stammende Ssigi, Karpfen und andere Fische die 
große silberne Medaille erhielten. 
2. Die M o l k e r e i a b t l) e i I u n g enthielt haupt­
sächlich sogenannten lithauischen Käse und als Novität von 2 
Produzenten ausgestellte sterilisirte Milch. 
3. In der Abtheilung für Ackerbauerzeugnisse 
wurde als höchste, auf der Ausstellung ertheilte Auszeichnung 
dem Grasen W. O. Tischkewitsch zu Landworowo (Gouv. 
Wilna) für ein Sortiment Getreide- und Futterkräutersämereien 
ein Ehrendiplom zuerkannt; weiter eine große silberne Medaille 
für vom Agronomen ©trade ausgeführte Wiesenmeliorationen 
und vergleichende Düngungsverjuche mit Stalldung und 
Thomasschlacke zu Roggen. 
4. Die Abtheilung für Gartenbau und Waldbau 
enthielt eine reiche Auswahl von Erzeugnissen des Obstbaues. 
Wie Referent mittheilt, waren namentlich schöne Apfelkollek­
tionen der letzten Ernte und eine Gruppe von vorzüglich 
gezogenen und reichtragenden Topsobstbäumen vertreten; ferner 
ein aus 35 Sorten bestehendes Kartoffelsortiment und allerhand 
Beerenweine. 
5. In der Abtheilung für l a n d' wi r t h f ch a f t Ii ch e 
technische Gewerbe erhielten Prämien Spiritusproben, 
Tischschnäpse und gereinigter Branntwein. 
6. Die für künstliche Düngemittel bestimmte 
Abtheilung wies nur eine und dies auch eigentlich eine nicht 
ganz in dieselbe gehörige Nummer auf, nämlich Torfmull 
(Spliagnum), für welches in Anbetracht feiner besonders 
guten Qualität die goldene Medaille ertheilt wurde. 
7 Endlich war die Jndustrieabtheilung von 243 Ex­
ponenten beschickt und enthielt meist Produkte bäuerlicher 
Industrie: Manufakturwaaren, wie Wollstoffe, Leinen, Tep­
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piche :c. Auch waren hier die landw. Geräthe untergebracht, 
unter denen besondere Beachtung ihrer Solidität, sauberen 
Ausführung und des billigen Preises wegen die in der Werk-
statte der Minsker landw. Gesellschaft von deren Meistern 
hergestellten Pflüge nach dem RuchadloTypus mit gebogenem 
Schar verdienen. Auch waren von guter Qualität die von 
der Grodnoschen Handwerkerschule gebauten Wagen, Getreide-
windigungsmaschinen und Gänsefußeggen. Beide Gruppen 
erhielten die große silberne Medaille. Einer landw. Schule 
(Mariinsk) wurde für ihre Erzeugnisse: Eggen und andere 
landw. Geräthe, die kleine silberne Medaille zuerkannt. Eine 
Anzahl von Bauern hergestellter Pflüge war nach des Be-
richterstatters Ansicht von recht roher Arbeit; besonders miß-
lungen seien an ihnen die grob ausgeschmiedeten Streichbretter 
gewesen Außerdem waren ausgestellt Equipagen, Getreide-
Waagen, Dachpfannen :c. Es wnrden im ganzen in dieser 
Abtheilung vertheilt 9 große silberne Medaillen, 22 kleine 
silberne Medaillen und an Bronzemedaillen, Anerkennungs-
schreiben und Geldprämien (im Betrage von 3-50 Rbl.) — 
113 Preise. 
8. Die große Abtheilung außer Konkurenz stehender 
Ausstellungsobjekte enthielt theils Erzeugnisse, die, da sie 
aus anderen als dem Wilnaschen, Kownoschen, Giodnoschen 
und Minskschen Gouvernement stammten, von der Konkurrenz 
ausgeschlossen waren, theils Gegenstände, die mit der Land-
wirthschaft und ihrem Betriebe nichts gemein haben, wie 
Möbel, Bilder, Antiquitäten, fertige Wasche u. dgl. m. 
F o r s t l i c h e  R u n d s c h a u .  
—  U n t e r  d e r  U e b e r s c h r i f t  „ d i e  K r o n s -
f o r st v e r w a l t u n g im Jahre 1892" bringt die 
Nr. 50 des Westnik Finanssow ein Referat aus dem kürzlich 
erschienenen bezüglichen Rechenschaftsberichte des Forstdeparte-
ments, dem nachfolgende Daten entnommen sind. 
Zum 1. Januar 1893 berechnete sich das Gesamrnt-
areal der der Kronssorstverwaltung unterstellten Waldungen 
auf 226 724 10? Dess., 
davon produktiver Waldboden 117 744 9 141/<2 „ 
Dienstlandereien der Forstbeamten 1 127 483 „ 
unproduktiver Boden (Seen, Flüsse, 
Sümpfe, Felsen, Wege ic.) 107 851 7093/4 „ 
Von diesem Gesammtareal befindet sich im uneinge­
schränkten Besitze der Krone nur etwa der dritte Theil; ein 
zweites Drittel umfaßt solche Waldungen, welche noch um 
die den ehemaligen Kronsbauern :c. zukommenden Antheile zu 
kürzen sind, und das letzte Drittel sonstige gemeinschaftliche 
und streitige Wälder. Infolge der Ausscheidung der bäuer-
liehen Antheile, an welcher zur Zeit gearbeitet wird, vermin-
dert sich das der Forstverwaltung unterstellte Waldareal fort-
dauernd um recht beträchtliche Flächen (von 1885 bis 1892 um 
mehr als 3 Millionen Dessätinen). Von der obigen Gesammt-
fläche entfallen aus das europäische Rußland 116 832 863 
Dess., auf den Kaukasus 3 888 004'/i Dess. und auf das 
südliche Sibirien 107 003 240 Dess. Bis zum l. Januar 
1893 waren für 14 392 458 Dess. Wirthfchaftspläne ange­
fertigt, so daß im angegebenen Zeitpunkte auf 6*3 % der 
Gesammtfläche der Kronsforsten eine ordnungsmäßige Nutzung 
stattfand. Vom Jahre 1883 hat die eingerichtete Waldfläche 
bis zum Schluß des Berichtsjahres um ca. 2V2 Millionen 
Dessätinen zugenommen. Zum 1. Januar 1892 betrug die 
unbestockte Fläche produktiven Waldbodens 284 168 Dess.; 
von derselben wurden im Jahre 1892 65 226 Dess. natürlich 
bewaldet. Diejenigen Schläge, welche allein auf künstlichem 
Wege verjüngt werden können, umfaßten etwa 34 958 Dess. 
— hiervon wurden im Jahre 1892 1720 5 angebaut und 
zwar l 452 Dess. durch Pflanzung und 268*5 Dess. durch 
Saat. Zur Erziehung von Pflanzenmaterial — nicht allein 
für den Bedarf der Kronssorstverwaltung, sondern auch zur 
Abgabe an Privatwaldbesitzer — waren 437 Pflanzgärten 
auf 242'/i Dess. im Betriebe. Die Gesammtfläche der 
künstlichen Aufforstungen betrug zum Schlüsse des Jahres 
1892 73 157 Dess. (3 1 764 Dess. Nadelholzbestände, 40 992 
Dess. Laubholzbestände und 401 Dess. gemischte Bestände). 
Die zur Anzeige gelangten Forstfrevel des Jahres 1892 
(171 032 Fälle) repräsentirten einen Werth von 573 685 R.; 
zum 1. Januar 1892 waren in Untersuchung verblieben 
376529 Fälle im Werthe von 2 465 642 Rbl. — zum 1. 
Januar 1893 370 292 Fälle im Werthe von 1 993 384 R. 
Die im Jahre 1892 zur Anzeige gebrachten Frevel und 
Beschädigungen vertheilen sich, wie folgt: 
Eigenmächtiger Holzhau 133 950 Fälle 
Waldbrände 3 333 „ 
Vergehen gegen die Forstordnung 5 202 „ 
Weidefrevel und Diverses 28 547 „ 
Waldbrände erstreckten sich über eine Fläche von 68 081 
Dess. und verursachten eine Einbuße von 73 031 R.; schäd­
liche Forstinsekten begründeten einen Verlust im Betrage von 
360 988 Rbl. (namentlich hart wurden die Gouvernements 
Kasan, Tambow und Katuga betroffen); die Sturmschäden 
erreichten eine Summe von 239 609 Rbl. (hervorzuheben ist 
ein Sturm, welcher vom 24. bis 26. November im Kaluga-
schen Gouvernement wüthete und auf etwa 5000 Dess. rund 
12 000 Kubifsslben Nadelholz warf, deren Verkaufswerth 
gegen die Taxe um 21 000 Rbl. sank) — hiernach betrug 
der Verlust durch Waldbeschädigungen — abgesehen von 
Forstfreveln — mehr als 670 000 Rbl., wobei noch daraus 
hinzuweisen ist, daß in den Jahren 1890 und 1891 allein 
der durch Feuer verursachte Schaden sich in jedem ber beiden 
Jahre auf mehr als 800 000 Rbl. bezifferte. 
Die Verwerthung des jährlichen Einschlages erfolgt in 
ber Hauptsache burch Verkauf auf bem Stocke. Von bem Ge-
sammteinschlage im Betrage von 4 041 070 Knbikfaben 
wurden nur 23 970 Knbikfaben (b. h. 0'6 %) in Regie 
aufbereitet. Der Gefammtwerth ber obigen Masse betrug 
22 298 555 Rbl. An 35 341 Knbikfaben — b. h. 0'9 % 
der Gesammtmasse — wurden aus Durchforstungen erzielt. 
Ein Drittel ber Gesammtmasse entfiel aus bereits abgestor­
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benem Holze. Die abgelassenen Holzmaterialien bestanden 
zu 2/a aus Nadelholz und zu V» aus Laubholz; das 533er» 
hältniß zwischen Kiefer einerseits und Fichte (mit Einschluß 
anderer Nadelhölzer) andererseits stellte sich wie 14 zu 11. 
Von Eiche und Birke wurden je reichlich 300 000 Ku-
bikfaden, von den übrigen Laubhölzern geringere Mengen 
eingeschlagen. Zum Besten verschiedener Personen und Ein-
richtungen wurden im Jahre 1892 Hölzer im Werthe von 
2 782 225 Rbl. unentgeltlich abgelassen, in Folge der Miß-
ernte sür ca 1 Million Rbl. mehr, als im Durchschnitt der 
Jahre 1883 bis 1890. 
Die Baareinnahme stellte sich auf reichlich 19'/s Mill. 
Rubel, der Verwaltungsaufwand bezifferte sich auf fast 9 '/i 
Mill. Rbl., so daß die baare Nettoeinnahme der Kronsforst-
Verwaltung fast 101/« Mill. Rbl betrug (gegen reichlich 5'/s 
Million im Jahre 1883). Pro Deffätine Holzboden wurden 
aus dem Holzverkauf allein 14*7 Kop. erzielt. 
— Die diesjährige Versammlung deutscher 
Forstmänner fand im August in Metz statt. Die Ver­
handlungen wurden von Ministerialrath v. Ganghoser-München 
geleitet. Ueber dieselben entnehmen wir einem in der allge­
meinen Forst- und Jagdzeilung Nov. und Dez. 1893 er­
schienenen Berichte folgende Einzelheiten. Zur Besprechung 
gelangte als 1. Thema die Frage „wie ist eine nothwendig 
gewordene Umwandlung des Mittelwaldes in Hochwald 
durchzuführen und wie kann dabei der Nachzucht von Eichen-
Starkholz Rechnung getragen werden? Der Referent, 
Oberforstmeister Carl, empfiehlt den mehraltrigen Hochwald 
anzustreben und die Eiche (Traubeneiche) grundsätzlich nur 
auf den besten Böden anzubauen, und zwar in Beständen 
und Horsten von mindestens 0*5 Hektar Größe. Die Saat 
soll bevorzugt werden, eventuell Pflanzung mit jungem Ma­
terial in engem Verbände. Auch der Korreferent, Oberförster 
Dr. Jäger-Tübingen, will zunächst einen Plänterwald schaffen, 
dann aber von diesem zum schlagweisen Hochwald Übergehen 
— im Uebrigen schließt derselbe sich in der Hauptsache den 
Ausführungen des Referenten an. Nur von einer ins Ein­
zelne gehenden weit ausgreifenden Einrichtung verspricht sich 
der Korreferent nichts, während der Referent die Aufstellung 
eines öetaillirten Wirthfchaftsplanes befürwortet. Die Ver­
sammlung stimmte den Ansichten des Referenten bei. 
Sodann sprachen zum 3. Thema „Mittheilungen über 
Versuche, Beobachtungen, Erfahrungen und beachtenswerthe 
Vorkommnisse im Gebiete des Forst-, Jagd- und Fifchereiwesens" 
Forstrath Ney-Straßdurg über Maaßnahmen zur besseren 
Verwerthung der durch den Nord-Oststurm vom 28./29. März 
1892 in den Reichslanden geworfenen Holzmassen (Wald-
bahnen, Gewährung langer Zahlungsfristen, Ueberweisung 
von Sägemühlen an die Käufer, um eine beschleunigte Ver­
arbeitung der Holzmaterialien zu ermöglichen :c.) UND Mi­
nisterialrath v. Ganghofer über die Aufarbeitung und Ver-
werthung der Nonnenhölzer in Baiern. Ueber 5500 Hektar 
waren im Ebersberger Park und in den angrenzenden 
Forstämtern kahl gefressen und mußten abgeholzt werden. 
Vor Allem wurden sofort durch das ganze Königreich hin-
reichende Einsparungen an den Etats angeordnet, um eine 
Uebeifüllung des Holzmarktes zu verhüten. Sodann mußten 
zur schnellen Bewältigung der auf einem kleinen Gebiete zu 
! fällenden Holzmassen fremde Arbeiter herangezogen werden, 
es wurden Baracken gebaut, für Aerzte in Krankheits- und 
Unglücksfällen gesorgt, sämmtliche Forsthäuser und sonstige 
i wichtige Punkte durch Telephoneinrichtungen mit einander 
verbunden, und so ein Apparat geschaffen, welcher den groß­
artigen Anforderungen an die Forstverwaltung gewachsen 
war. Den Holzhändlern wurde ebenfalls in koulanlester 
| Weife begegnet. Leider ließ sich der Plan, große, transpor­
table Dampfsägewerke im Walde selbst aufzustellen, nicht 
; durchführen, da es an Wasser fehlte. Um dasselbe zu erhalten, 
mußten Brunnen bis auf 60 Meter Tiefe gegraben werden, 
und so kam es, daß nur fünf solcher Werke in Betrieb gestellt 
werden konnten. Für den Verkauf wurde die befallene Fläche 
in Quadrate eingetheilt und das Holz auf denselben einge­
schätzt. Im Oktober wurde der erste Verkauf abgehalten und 
dabei «:a 600 000 Festmeter (etwa 20 Millionen Kubikfuß) 
zum Ausgeben gebracht. Wohl wurde hierbei die Taxe nicht 
! gelöst, aber das Holz wurde doch bekannt, die vorhandenen 
Vorurtheile beseitigt und der Grnnd gelegt für die späteren, 
| besseren Erlöse. Der Bau von Vollspur- und Schmalspur-
j bahnen (12 bez. 40 Kilometer), welche in dem günstigen 
I Terrain leicht herzustellen waren, konnte ebenfalls mit voller 
; Energie durchgeführt werden, so daß schon am 12. Dezember 
! des Fraßjahres der erste Zug abgelassen wurde. Während 
der Abfuhr der großen Holzmassen ist nicht ein Irrthum vor­
gekommen und das Geschäft ist ohne alle Differenzen mit 
den Händlern abgewickelt worden. Hinsichtlich der Wieder-
i bewaldung ist seitens der baierischen Staatsforstverwaltung 
beschlossen worden, zunächst einen Birken- und Lärchenbestand 
heranzuziehen, unter dem nach und nach die Fichte angebaut 
| werden soll. Wüchsige Exemplare können in den späteren 
Fichtenhauptbestand einwachsen. — Dem Redner wurde reicher 
Beifall zutheil. 
Ueber das Thema „welche neueren Erfahrungen liegen 
I vor über Bau und Betrieb von Waldeisenbahnen?" reserirten 
I Die Forstmeister Bierau und Pilz. Die Referate wiesen auf 
I die sehr bedeutende Entwickelung hin, welche der Waldeisen-
bahnbau in neuerer Zeit durchgemacht hat — hinsichtlich der 
Details muß auf den demnächst erscheinenden offizielle« Be­
richt der Versammlung verwiesen werden. 
! Die Exkursionen berührten die Reviere Alberschweiler, 
| Rothau und Schirmeck zur Besichtigung der daselbst erbauten 
I Waldbahnen. 
| Die nächste Versammlung soll 1895 in Würzburg statt-
j finden. Aus' die Tagesordnung sind folgende Fragen gestellt: 
1. Wie ist je nach den Standortsverhältnissen die Eiche 
j im Hochwalde zu erziehen und wie ist dieselbe weiter bis 
j zur Haubarfeit zu behandeln? 
| II. Sollen bei der Betriebseinrichtung die auf geo-
! metrischem Wege bez. die im Anschluß an das Gelände ge­
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bildeten Abtheilungen, oder die durch Bestandesverschkdenheit 
gebildeten Unterabtheilungen als wirthschaflliche Einheit 
dienen und nach welchen Grundsätzen ist dabei zu verfahren? 
III. Mittheilungen über Versuche, Beobachtungen, Er-
fahrungen und beachtenswerthe Vorkommnisse im Gebiete des 
Forst-, Jagd- und Fischereiwesens. 
— Zur Geschichte des Draudt'schen Verfahrens der Be-
standesmassenschätzung. In seiner „Anleitung zur Forst-
wirthschaft für Livland" (Riga und Dorpat 1814) 
empfiehlt A. von Löwis S. 201 ff. folgendes Taxations­
verfahren : „Um nun zu erfahren, wieviel Holz dieser 
jetzt schon haubare Waldtheil A. enthält, sucht man in ver-
schiedenen Gegenden desselben gewisse Probeflächen, z. B. von 
der Größe einer Losstelle aus, steckt sie gehörig ab, und 
berechnet die Menge des darauf stehenden Holzes folgender-
maaßen. Man zählt nämlich zuerst alle auf der Probefläche 
stehenden Bäume genau aus, indem man entweder einen 
jeden gezählten Baum durch einen leichten Hieb etwas an-
plättet und dadurch kenntlich macht, oder auch nur durch einen 
Strich mit Kreide bezeichnet, wodurch das Zählen sehr er-
leichtert wird. Dann untersucht man durch eine genaue 
Begleichung der Stämme, in welchem Verhältniß sie ungefähr 
in Rücksicht ihrer Siärke gegen einander stehen, und ordnet 
sie nach ihrem Durchmesser in gewisse Klassen. Findet 
man z. B., daß die Losstelle überhaupt 200 Bäume von 
verschiedener Größe enthält, und daß unter diesen 100 Stämme 
von 12 Zoll, 50 von 10 Zoll, und noch andre 50 von 8 
Zoll im Durchmesser vorkommen, so vertheilt man alle diese 
Bäume in drei verschiedene Klassen und setzt die zwölfzölligen 
in die erste, die zehnzölligen in die zweite, und die acht-
zölligen in die dritte. Wünscht man nun zu wissen, wieviel 
Holz die ganze Loofstelle trägt, so läßt man darin 10 Bäume 
aus der ersten Klasse, 5 aus der zweiten, und noch 5 aus 
der dritten umhauen, das Holz wie gewöhnlich zurichten und 
in Faden aufstellen. Darauf mißt man das aus diesen 
zwanzig Probebäumen erhaltene Holz, und berechnet danach 
den Ertrag der ganzen Loofstelle. Wenn z. B. diese 20 
Bäume zusammen 4 Faden Holz geben, so muß die ganze 
Lofstelle, da sie 200 Bäume überhaupt enthält, 40 Faden 
liefern. An der Richtigkeit dieser Rechnung ist nicht zu 
zweifeln, weil die zur Probe umgehauenen Stämme gerade 
in demselben Verhältniß, in welchem die Bäume auf der 
Probefläche untereinander zerstreut stehen, d. h. von 100 der 
stärksten 10, von 50 der schwächeren 5, und von 50 der 
schwächsten ebenfalls 5 gewählt und umgehauen wurden." 
L a n d w i r t h s c h a s t l i c h c  N u n d s c h a u .  
— Mit Recht, schreibt die „deutsche landw. Presse" in 
ihrer neuesten Nummer (3), ist gegenwärtig eine lebhafte Be-
w e g u n g  f ü r  d e n  A u s b a u  u n d  d i e  V e r b e s s e r u n g  d e s  d e u t s c h e n  
Wasserstraßennetzes im Gange; denn beklagenswerth 
steht Deutschland mit seinem bisher so unentwickelten Kanal-
systeme weit hinter dem europäischen und überseeischen Aus­
lande zurück. Nicht zum mindesten ist es gerade die Land-
wirthschaft, welche der billigen Beförderungsmittel zur Herbei-
schaffung von Bedarfsmaterialien (Düngemittel, namentlich 
Düngekalke!) und zur Verfrachtung sperriger Produkte dringend 
bedarf. Welchen Werth würde die organische Verbindung 
und Verzweigung der zahlreichen Flußsysteme mit einander 
durch zahlreiche Wasserstraßen auch noch dadurch gewinnen, 
daß man neben den Transportzwecken die Nutzbarmachung des 
Wassers für Berieselungszwecke ins Auge faßte? Das haben 
die Dürre des vorigen Jahres und die großartigen amerh 
kanischen Kanal- und Berieselungssysteme gezeigt, die von 
deutschen Touristen mit Bewunderung geschaut wurden. 
— Nach den Daten des Departements der indirekten 
Steuern, aus denen eine Zusammenstellung durch den „Weft-
nik Finanssow" vom 26. D;br. 1893 (7. Jan. 1894) ver­
ö f f e n t l i c h t  w i r d ,  w a r  d i e  G e s a m m t f l ä c h e  u n t e r  K a r t o f f e l n  
bei Brennereien im europ. Rußland 1893 an 171 221 Dess., 
d. i. mehr als 1892 — 11 303 Dess. oder 7 Geerntet 
wurden 1 1 1 21 1 563 Pud, d. i. 12 801 978 P. mehr als 
in 1892, oder 13 %, wobei der mittlere Stärkegehalt auf 
10 bis 25 % angegeben wird. Der Ernteertrag überstieg 
den des Vorjahres in den Schwarzerdegouvernements um 
7 071 673 P., in den baltischen um 4 365 41 1 P., in den 
Weichsel- um 1 511 746 P., in den kleinrussichen um 1 106 321 
P., in den südlichen um 238 850 P., in den nördlichen um 
206 028 P., und in den gewerbfleißigen um 90 591 P., 
blieb dagegen hinter dem des Vorjahres zurück in den nord-
westlichen um l 426 142 Pud, in den südwestlichen um 
215 812 P. und in den östlichen um 146 088 Pud. 
— Der durch seine Forschungen auf dem Gebiete der 
Samenzucht, speziell der Zuckerrübe, bekannte Königsberger 
Professor Dr. Marek bat sich seit Jahren auch mit Fragen 
der Kartoffelkultur beschäftigt. Seine langjährigen 
Beobachtungen, die er jüngst in den „westpreuß. landw. 
Mittheilungen" zusammengefaßt hat, bestätigen exakt die so 
vielfach in der Praxis gemachte Beobachtung, daß die Kar-
toffel sehr rasch degenerire, im Ertrage, im Gehalte und in 
der Widerstandsfähigkeit gegen Krankheiten abnehme. Prof. 
Marek glaubt, daß der mangelhaften Auswahl des Saat-
gutes die Hauptschuld beizumessen sei, und räth nach Größe 
und Stärkegehalt sortirtes Saatgut zu verwenden. Zur 
Durchführung solcher Sortirung räth derselbe folgendes Ver. 
fahren an. Zuerst sind die kleineren Kartoffeln auszuscheiden; 
dann sind die zurückbleibenden durch Salzlösung von den 
stärkearmen zu trennen. Dazu genügen Bottiche von 3—5 
hl Inhalt; die Konzentration der Lösung entspricht dem 
mittleren spezifischen Gewichte der Sorte. Bei dieser Grad-
haltigkeit schwimmen die leichten und sinken die schweren 
Kartoffeln. Die Saatkartoffeln sind nach dem Herausnehmen 
aus der Salzlösung mit Wasser zu spülen. 
— Die viel empfohlene Gründüngung ist, wie 
Professor Dr. I. Kühn in Halle in der „Ztschr. d. landw. 
Zentralvereins d. Prot). Sachsen" nachgewiesen hat, nur unter 
gewissen Umständen rentabel, in den meisten Fällen dagegen 
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ein ökonomischer Fehler. Auf den ärmsten, an der Grenze 
der Kulturfähigkeit stehenden Sandböden, deren Aufforstung 
wegen ungünstiger Holzentwickelung selbst unter schwierigen 
wirthschaftlichen Verhältnissen nicht räthlich, ist Lupinen-
düngung von unschätzbarem Werth *). Für einigermaaßen 
bessere Sandböden bereits ist Gründüngung zu theuer, es 
hat Futtergewinnung einzutreten, deren höhere Rentabilität 
ziffernmäßig nachgewiesen wird, wobei die als Futter ver-
wendeten Zwischenfrüchte immerhin durch ihre Wurzel- und 
Stoppelrückstände düngend wirken und durch die dem Boden j 
ertheilte Gahre das Gedeihen der Rachfrüchte begünstigen. I 
Das gilt von Seradella, Sandwicke, Spörgel u. a. ! 
Auf reicheren Böden ist die Gründüngung noch weniger I 
vortheilhaft. Wundklee und Inkarnatklee geben zwar im 
Herbst zu geringen Ertrag, dagegen hohen im folgenden 
Frühjahr; eher eignet sich Gelbklee (Medicago lupulina) 
zur Herbstnutzung. Die als Gründüngungspflanze der Zu-
fünft gerühmte Kronenwicke (Coronilla varia) kann zwar j 
nicht verfüttert werden, verdient aber auch garnicht nutz- | 
bringenderen Pflanzen Platz zu machen. Aus reicheren Böden | 
ist Zwischcnfruchtbau allerdings ein ausgezeichnetes Mittel j 
zur Erhöhung ber Rente, aber nicht bei Verwendung der ! 
Grünpflanzen zur Düngung, sondern zur Fütterung. Da 1 
auf solchen Böden im Herbst ohnehin reichliche Futtermittel j 
vorhanden zu sein pflegen, so können die hier gewonnenen j 
durch Einsäuern oder Pressen aufbewahrt werden. 
— Die unter Leitung der Versuchsstation für Pflanzen­
schutz i. I. 1892**) aus 11 Gütern mit Kupfervitriolpräparaten 
a u s g e f ü h r t e n  V e r s u c h e  z u r  B e k ä m p f u n g  d e r  K a r t o f f e l -
k r a n ! h e i t blieben insofern resultatlos, als die Krankheit 
nicht eintrat, es konnten aber die Kosten, die bei Anwendung 
dieses Verfahrens in der Großkultur erwachsen, berechnet 
werden. Diese stellen sich bei 3-maliger Behandlung mit 
Kupfervitriolkalkbrühe auf 31 M. p. ha, mit Specksteinmehl 
auf 23 M. p. ha. Trotz der etwas höheren Kosten wird 
der Brühe der Vorzug gegeben, weil ihre Anwendung von 
Witterungsverhältnissen minder abhängig scheint, als das 
Bestäuben, und es auch schwieriger ist das Mehl gleichmäßig 
zu vertheilen, als die Brühe. Prof. Dr. Brummer in Jena 
behauptet übrigens an frühreifen Kartoffeln einen ungünstigen 
Einfluß von Kupfervitriolpräparaten auf den Ertrag beobachtet 
zu haben. 
— Ueber die Reinigung und Konfervirung ber 
Hefe mit Fluß säure und Fluorverbindungen ist von 
Alfred Joergensen und Gust. Chr. Holm im ,,Moniteur 
scientifique Quesneville"***) ein Angriff auf das Effront'-
sehe Patent erfolgt, das die Reserve rechtfertigt, welche von 
Seiten der Praxis demselben vielfach begegnete. Pasteur hatte 
in seinen etudes snr la biere den Vorschlag gemacht 
die Krankheitskeime in der Hefe durch Weinsäure unschädlich 
zu machen. Die Untersuchungen Hansen's über die Physio-
*) cf. Biedermann's Zentralblatt für Agrikulturchemie 1894, S. 8. 
•») Vergl. Biedermann's Zentralblatt. 1894, S. 37. 
***) Vergl. Zeitschr. für Spiritusindnstrie. 1893 S. 101, 109 
u. 150 u. Biedermann's Zentralblatt. 1894, 2. 49. 
logte und Morphologie der alkoholischen Fermente förderten 
aber ganz andere Gesichtspunkte zutage. Es gelang Hansen 
eine einfache und scharfe Methobe zur Darstellung großer 
Mengen absolut retner Hefe aufjufinben. Man ist jetzt im-
stanbe besonbers geeignete Heferassen für bie Brauerei unb 
andere Gährungsindustrien zu züchten. Dadurch wurde das 
Pasteur'sche Prinzip mehr und mehr verbrängt, bis es neuer-
dings wieber von Effront befürwortet wurde, nämlich bie Befrei­
ung ber Hefe von etwaigen Krankheitskeimen mittels chemischer 
Agentien, im gegenwärtigen Falle Flußsäure unb Fluorver-
binbungen. Die Versuche von Prof. Maercker, Cluß, Schoppan 
li. ct. bewiesen, baß bie Flußfäure unb bereti Verbinbungen 
ein sehr gutes Antiseptikum bilben, unb Effront beansprucht 
durch sein Patent, baß baburch auch bie Reinigung unb Kon-
ferbirung ber Hefe von ben Krankheitskeimen stattfinden soll. 
Dieser Ansicht treten nun die eingangs genannten beiben Forscher 
energisch unb mit Recht entgegen, indem ihre Versuche bewiesen 
haben, daß die Flußsäure und ihre Verbindungen ebensowenig 
wie die Weinsäure eine passende Auswahl der Arten, une 
selection utile, gewährleisten können. 
Unter genauer Jnnehaltung der Vorschriften Effront's 
ergaben die Nachversuche dieselben Gefahren, welche Hansen 
schon bei dem Gebrauche der Weinsäure angegeben hatte. 
Die beiden Säuren begünstigen die Entwickelung einer Reihe 
von Krankheitskeimen zum Nachtheil ber guten Kulturhefe. 
In einer bireft aus einer Brauerei stammenben Hefe, in der 
sich bei ber mikroskopischen Prüfung nur schwer Mykoberma-
zellen entbecken ließen, fanben die Verfasser nach der von Effront 
angegebenen Behandlung später solche Mengen, daß augen­
scheinlich gerade durch diese Behandlung dieser Organismus 
die Oberhand gewonnen haben mußte. Kulturen von Brennerei­
hefe unb Mykvberma, nach Hansen gewonnen, in eine absolut 
reine Brennereihese in sehr kleinen Mengen eingeführt, ergaben 
nach ber Behctnblung mit Fluorammonium starke Vermehr­
ung ber Mykodermazellen. Eine ausgewählte Brennerei-
Heferaffe, mit 20 % einer untergährigen Hefe versetzt, ergab 
nach ber Effront'schen Vorschrift später, baß bie untergährige 
Hefe bie Brennereihese vollstänbig unterdrückt hatte. Bei einem 
andern Versuche hatte bie untergährige Hefe burch Flußsäure-
behanbtung eine Vermehrung von zirka 90 % ber Gesammt-
hefemenge erfahren. Die Ergebnisse dieser Versuche haben 
gezeigt, daß gerade biejenigen Organismen, welche geeignet 
fitib Betriebsstörungen hervorzurufen, wie z. B. Krankheits­
hefen, Mykvberma unb untergährige Bierhefe in obergähriger 
Brennereihefe, burch bie Behanblung nach bem Effront'schen 
Verfahren in ihrer Entwickelung begünstigt werben. Endlich 
sinb bie Flußsäure unb ihre Salze ohne Wirkung auf eitlen, 
sehr gefährlichen Organismus, bas Baeterium aceti. 
Nach biesen Resultaten behaupten nun Joergensen unb 
Holm, baß die Anwendung ber Flußsäure unb ihrer Salze, 
wie sie in bem Effrontschen Patente für bie Reinigung unb 
Kvnfervirung von Hefen vorgeschlagen ist, für bie Praxis sehr 
nachtheilige Folgen habe. Die Antwort Effronts auf diesen 
Ausspruch würbe balb burch Beweise von Joergensen unb 
Nr. 1 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 £ 
Holm widerlegt, indem sie nachwiesen, daß Effront in seiner 
Antwort zwei Sachen vermischt, die ganz und gar von einan-
der getrennt gehalten werden müssen und zwar die Anwendung 
der Flußsäure als Antiseptikum und das Effrontsche Patent. 
Nach Joergensen und Holm können Fälle vorkommen, in 
welchen das im Patente angegebene Verfahren eine kräftige 
Entwickelung solcher Hefearten, die man nicht wünscht, wie 
z. B. die Krankheitshefen, erzeugt, während Effront in seiner 
Patentbeschreibung angegeben hat, daß alle solche nicht ge-
wünschten Hefearten unterdrückt würden. Der Hauptzweck 
ihrer Abhandlung wird von Joergensen und Holm dahin 
bezeichnet, Protest zu erheben gegen Effronts Versuch ein 
falsches Prinzip in die Wissenschaft und Praxis einzuführen, 
nämlich dieses, daß man eine Reinkultur aus einer unreinen 
Hefe mittels einer chemischen Behandlung der letztern dar-
stellen könne. 
— Daß unter den zur Zeit obwaltenden Umständen*) 
d i e  F r a g e ,  w e l c h e n  W e r t h  d i e  a m e r i k a n i s c h e  V a r i e t ä t  
des R o t h k 1 e e s für den deutschen Landwirth hat, einer 
erneuten Prüfung unterzogen wird, ist begreiflich. In der 
„deutschen landw. Presse" vom 25. Dzbr. 1893 (6. Jan. 1894.) 
äußert sich Professor vr. F. Nobbe-Tharand zu dieser Frage. 
Zunächst konstatirt derselbe einen Import von mindestens 
60 000 Doppelzentnern nach Deutschland und Osteuropa und 
ist der Meinung, daß man um die Nothwendigkeit nach ihm 
zu greifen schwerlich herum kommen dürfte. Da ist es denn 
angenehm zu erfahren, daß ein Versuch, der unter Nobbes 
Leitung auf Klingenberg im Königreich Sachsen (Besitzer W. 
Wolde) ausgeführt worden ist, das Resultat ergab, daß sowohl im 
ersten als auch im zweiten Erntejahre nordamerikanischer Rothklee 
verschiedener Provenienz (namentlich Maryland, Pennsylvanien, 
Indiana, Iowa, Kanada, Illinois) so bedeutende Mehrerträge 
als deutsche und französische Aussaat gegeben hat, daß der 
Herr Professor nicht umhin kann dem in diesem Jahre wohl 
empfehlenswerten Versuche nicht zu widerrathen, zumal auch 
die übrigen Bedenken, geringe Korngröße der Saat und starke 
Behaarung der Pflanze, in ihrer Bedeutsamkeit stark reduzirt 
sind. Die amerikanische Kleesaat sei jetzt nicht mehr so fein-
körnig, außerdem in der Regel von vorzüglicher Reinheit, wenn 
auch nicht, wie fälschlich behauptet werde, stets seidefrei, leider 
aber nur selten auf speziellere Provenienz zu bestimmen. Der 
Käufer thäte gut sich vor allzu südlicher Provenienz zu hüten, 
wenn auch berücksichtigt werden dürfe, daß Ostamerika ein 
kälteres Klima hat, als Westeuropa. Die starke Behaarung 
sei sein Hinderniß beim Verfüttern; bliebe nur die Gefahr 
leichteren Befallenwerdens von Schmarotzern. 
Periodische Iutterausstellungen. 
Derartige Ausstellungen sind in Dänemark bereits seit 
einigen Jahren gebräuchlich; sie wurden dort von dem leider 
zu früh verstorbenen Dozenten Fjord ins Leben gerufen und 
fördern mächtig die Hebung der Qualität und Haltbarkeit der 
*) Vergl. in dem Marktberichte dieser Nummer den Bericht 
von Will). Werner & Ko. in Berlin. 
Butter. Eben solche Ausstellungen sind nun neuerdings in 
Hamburg angebahnt worden, ganz speziell für die Butter 
aus Schleswig-Holstein; die Angelegenheit dort in rechte 
Bahnen geleitet zu sehen, verdanken die holsteinischen Mei-
erden dem in milchwirthschastlichen Kreisen wohlbekannten 
Oekonomierath Boysen, der früher in Kiel war, jetzt aber in 
Hamburg als Direktor des Schlachtviehhofes thätig ist. Die 
zu diesem Unternehmen nöthigen erheblichen Geldmittel sind 
theils von Interessenten mit großer Bereitwilligkeit aufgebracht, 
theils vom k. preuß. Minister für Landwirthschaft bewilligt 
worden. Diese Ausstellungen sollen alle 14 Tage stattfinden; 
als Ausstellungsraum dient das gewiß recht zweckmäßige 
Kühlhaus des Viehhofes und ist der freie Zutritt allen In­
teressenten gestattet. 
Man darf annehmen, daß durch solche periodische Butleraus-
stellungen die Qualität der Waare bedeutend gehoben werden 
wird, daß die Meieristen ihre Kenntnisse bereichern und vervoll­
kommnen können und daß durch ausgesetzte kleine Anerkennungen 
sie anzuspornen sein werden sich zu befleißigen bessere Butter 
zu produzieren. Bei sachgemäßer Inangriffnahme dieser 
Ausstellungen kann ein guter Erfolg wohl nicht ausbleiben, 
Produzent und Händler werden Erfolge zu verzeichnen haben. 
Die Anzahl der Teilnehmer, Guts- und Genossenschafts-
meiereien, soll wie wir erfahren, bereits aus 200 gestiegen 
ein, ein hübscher Beweis dafür, daß man es ernst nimmt, 
bestes Produkt zu liefern und vorwärts zu arbeiten. Die 
Buttersendungen sind alle an eine bestimmte Hamburger Adresse 
zu richten, die Frachtbriefe erhält jeder Theilnehmer mit einer 
betreffenden Nummer versehen zugestellt, um jegliche Partei-
lichkeit auszuschließen, und hat der Produzent das Faß Butter, 
welches er zur Ausstellung sendet, ohne irgend weitere Ab-
zeichen, nur mit dieser Nummer des Frachtbriefes zu signiren. 
Das Konnte der Preisrichter setzt sich zusammen aus 
den beiden Oekonomieräthen Boysen-Hamburg und Petersen* 
Eutin als Leitern des Unternehmens, weiter, in der einen 
Gruppe, drei Jnstruktoren und dem Inhaber eines Butter-
Detail- Geschäftes, in der andern Gruppe, einem Jnstruktor, 
dem Auklionsinhaber des ostholsteinschen Meierei-Verbandes 
und einem Buttermakler. Fast möchte es uns scheinen, als 
ob es vielleicht angezeigt wäre zu diesen regelmäßig statt-
findenden Beprüsungen auch einige Inhaber der bekannten 
großen Butterexportfirmen zu erbitten, die Sache könnte dadurch 
vielleicht noch mehr gefördert werden; aber allerdings liegen 
uns die Verhältnisse zu fern, um darüber urtheilen zu dürfen. 
Die Expertise der Butter erstreckt sich auf Geschmack, 
Farbe, Salz, Konsistenz, Bearbeitung, Gesammt-Charakter 
und besondere Fehler. Die Prädikate sind: hochfein, fein, 
gut, ziemlich gut, mäßig und schlecht. Der Gesammtcharakter 
wird in Points von 0—15 ausgedrückt, derartig, daß die 
Points 15—13 hochfein, 12—10 fein, 9—7 gut, 6—4 
ziemlich gut, 3—l mäßig und 0 schlecht bedeutet. 
Die erste Prüfung fand am 7 Dez. n. St. statt an 
etwa 50 eingelieferten Tonnen und Kübeln, welche alle, wie 
oben schon erwähnt, mit betreffenden Nummern versehen waren. 
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Nach Verlauf von 14 Tagen wird die Butter einer zweiten ! 
BePrüfung, auf Haltbarkeit, unterzogen und dann auf den | 
Auktionen des ostholsteinfchen Meierei«Verbandes versteigert. -
Wie wir hören, ist das Ergebnis dieser ersten Prüfung kein 
besonders glänzendes gewesen, der größte Theil soll als | 
geringwerthig bezeichnet worden sein, bessere Prädikate erzielten 
nur wenige Nummern, mit „fein" wurde nur ein Faß be­
nannt. Wenn man sich ber vor drei Jahren in Kiel statt­
gehabten Molkereiausstellung erinnert, möchte man fast glauben, 
daß es damals besser gewesen wäre. 
Aber der gute Zweck dieses Unternehmens ist keinesfalls 
zu verneinen, er wirb bem Produzenten gute Früchte tragen 
auch bem Abnehmer Vortheil bringen, letzterem bas Geschäft 
e r l e i c h t e r n  h e l f e n .  K a r l  P e p p e r .  
L i t t e r a t u r .  I  
I Die Schöpfung der Thierwelt. Von Dr. 
W i l h e l m  H a c t c k e .  M i t  2 3 0  A b b i l b u n g e n  i m  T e x t  u n b  
auf 19 Tafeln in Farbendruck unb Holzschnitt nebst 1 Karte. 
In Halbleber gebunden 15 Mk. (9 Fl.). Verlag bes biblio­
graphischen Instituts in Leipzig unb Wien. 
Wer in ber Natur bie Thierwelt, wie sie heute ist, ganz 
verstehen will, muß bie Geschichte ihrer Entstehung unb Ent­
wickelung kennen, benti erst dann wirb ihm klar, warum die 
heutige Thierwelt nicht anbers werden konnte, als sie eben 
ist. „Brehm's Thierleben" schilbert bie Thierwelt der Jetzt­
zeit in unerreichter Meisterschaft, bas vorliegenbe Werk auch 
entwirft ein nicht minber farbenreiches unb fesselndes Gemälbe 
von der Entstehung unb von ber Entwickelung biefer Thiere 
welt durch alle Zeiten ber Erbgeschichte bis zur Gegenwart 
unb bildet deßhalb die nothwendige Ergänzung zu „Brehm's 
Thierleben" Haacke's Thierschöpfung wird eingeleitet durch 
eine Ermittelung der Aufgaben, welche die Wissenschaft von 
der Schöpfung der Thierwelt zu lösen hat. Das Ergebniß 
dieser Ermittelung ist eine Schöpfungslehre, welche die Um-
bildungen, die im Laufe der Jahrmillionen am Thierkörper 
stattgefunden haben, aus Verschiebungen ber Elemente bes 
thierischen Baustoffes abzuleiten sucht, sei es, daß bei diesen 
Umbildungen äußere Einflüsse, sei es, daß der Gebrauch oder 
Nichtgebrauch der Organe, sei es, daß innere Wachsthums­
verschiebungen wirksam gewesen sind. Weiterhin wird von 
dem Verfasser eingehend geschildert, was durch die Umbil-
düngen am Thierkörper unb durch bie Auswahl, welche die 
Natur unter biesen traf, entstauben ist. Dabei werden alle 
Faktoren gewürbigt, welche die Formen der Thiere bestimmt 
haben. Das .hochinteressante Studium des Buches belehrt 
uns ferner, daß bie Anpassung an bas Leben in der Wüste, 
auf den Schneegefilden des Nordens, in den Wäldern, 
Steppen, Höhlen je. Charakterthiere hervorbringen mußte, die 
in mehr als einer Beziehung den Charakter ihres Wohnorts 
kennzeichnen, und daß dagegen die Hausthiere sich durch die 
Charakterlosigkeit ihrer Formen von wild lebenden Thieren 
unterscheiden müssen. Haacke's „Schöpfung der Thierwelt" 
bringt nicht nur eine Entstehungsgeschichte ber Thierformen, 
sondern auch eine ausführliche Erklärung der Thierverbreitung 
und eine eingehende Stammesgeschichte ber großen Thiere 
gruppen und schließt sich dadurch mit der in „Brehm's 
Thierleben" gegebenen Körperbeschreibung unb Geistesschilde­
rung der heutigen Thierwelt zu einem lückenlosen Gesammt» 
werk der allgemeinen Thierkunde zusammen. 
Eine besondere Sorgfalt erforderte in dem Haacke'fchen 
Werte die Behandlung des illustrativen Elements, und es 
muß hier unumwunden anerkannt werden, baß bie bezüg­
lichen Leistungen ber Verlagshandlung kaum noch übertroffen 
werden können. Die in überaus reicher Anzahl beigegebenen 
Illustrationen unb Beilagen bes Buches sind größtenteils 
von ben aus „Brehm's Thierleben" bekannten Thiermatern 
neu gezeichnet, entweber unmittelbar nach ber Natur ober 
nach ben besten Vorlagen klassischer zoologischer Werfe. Ihre 
künstlerische Vollenbung unb ihre gebiegeue technische Aus­
führung stehen ihrem wissenschaftlichen Werth in nichts nach. 
Besonbere Bewunberung forbern bie Tafeln in Farbendruck: 
„Ebelpapagei", „Prachtschmetterlinge" unb „Zierrassen ber 
Golbsische"; bieselbe Anerkennung ist unbebingt auch den 
Tafeln in Holzschnitt: „Naubbeutler", „Südamerikanische 
Greifschwänze" und „Wiederkäuer" zu zollen. Nicht uner­
wähnt darf hierneben die prächtige innere unb äußere Aus­
stattung bes Buches bleiben; sie trägt ber hervorragenben 
litterarischen Erscheinung in jeber Beziehung Rechnung. 
Die Bakteriologie in der Milchwirthschaft 
von Dr. E b. von Freubenreich, Verlag von Karl 
Sallmann in Basel, 1893, Preis fart. 1 30 M. 
Ueber Bakteriologie giebt es verschobene recht gute 
Werke, z. B. biejenigen von Scholl unb Kramer, wie auch 
dasjenige von Duclaux; es dürften diese aber hauptsächlich 
für Chemiker bestimmt sein, die sich eingehenb mit bem We­
sen ber Bakteriologie beschäftigen. Das vorliegende Büchlein, 
durch kurze, bündige Schreibweise sich hervorthuend, soll nun 
bem Meiereipraktiker zur Hanb sein, biesem soll es ein Leit-
faben auf bem bakteriologischen Gebiete sein. Das Thema 
ist populär gehalten, ohne große wissenschaftliche Abhanblun-
gen und bem Laien leicht verstänblich. Es möge baher zur 
allgemeinen Anschaffung wärmstens anempfohlen fein! 
Das ganze Wesen ber Bakteriologie spielt heute im 
Meiereitriefen, gleichviel ob Butter- ober Käsebereitung be-
trieben wirb, eine so große und tief einschneidend Rolle, 
daß man sich ganz allgemein mit der Natur der vielen ver­
schiedenen Bakterienarten unb ihrer mannigfachen Einwirkung 
auf Milch unb Milcherzeugnisse vertraut machen sollte. Man 
weiß aus der täglichen Praxis der Butterei, wie schwer es 
ist, Tag aus Tag ein eine richtige und gleichmäßige Rahm­
säuerung zu erzielen; gerade hier ganz besonders geben die 
verschiedentlichsten Bakterien so bedeutend den Ausschlag. 
Unb in der Käserei, Hart- oder Weichkäserei, wissen wir, daß 
bie richtige normale Reifung des Käses in erster Linie vom 
Vorhanbenfein bestimmter Bakterien abhängig ist; wir wissen, 
wie viele Fehler beim Käse burch nachtheilige Bakterien her­
vorgerufen werben. 
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Da bietet sich nun dem Praktiker im vorliegenden 
Schriftchen in gewünschter Form Aufklärung und Belehrung. 
Der Inhalt zerfällt in zwei Haupttheile, den allgemeinen 
und den speziellen; der erstere behandelt der Hauptsache nach 
Morphologie und Physiologie der Bakterien, ihre verschiede-
nen Lebensäußerungen, ihren Widerstand gegen äußere Ein-
flüsse u. s. w. Der zweite Theil belehrt uns über die Wir-
kungen der in der Milch befindlichen Bakterienarten, die 
in der Milch vorkommenden pathogenen Bakterien (Tuberkel, 
Typhus, Cholera :c.), die gewöhnlichen Milchbakterien (also 
diejenigen, welche sogenannte Milchfehler erzeugen), Futter-
mittel und Milchfehler, verschiedene Arten der Haltbar-
machung der Milch, als da sind chemische, physikalische Kon-
servirung, Sterilisirung und Pasteurisirung, und als Schluß-
kapitel die zu befolgenden Regeln beim Auftreten von Milch-
k r a n k h e i t e n  i m  a l l g e m e i n e n .  K a r l  P e p p e r .  
Regenftationen der kaiserlichen, liotändischen gemein­
nützigen und ökonomischen Sozietät jn Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 40' 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P. 
scheidet B. von C.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50° 
n. Br. scheidet 4 von 5; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök. Sozietät für d. I. 1885 S. 6. 
Dezember 1893 («• St.) 
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172 Sieckeln in Kurland Sieck.-Born-Ellern 28'3 6 3 3 15 
81 Seßwegen, Schloß Seßwegen 27-7 92 1 16 
82 Butzkowsky Seßwegen 39'7 149 2 16 
110 Kroppenhof Schwaneburg 245 10-6 2 6 
125 Tirsen, Schloß Tirsen-Wellan 32-7 8-5 1 11 
30 Schwaneburg, Schl. Schwaneburg 34-2 9-0 1 14 
41 Lysohn Tirsen-Wellan 25-9 63 1 8 
A .  4  M i t  t  e  l :  30-4 
— — 
18 
173 Alswig-Nötkenshof Marienburg 43-3 8'9 1 22 
33 Alswig Marienburg 39-5 9-7 1 23 
104 Lindheim Oppekaln 27-2 7-5 2 11 
27 Adsel-Schwarzhof Adsel 27-8 5*4 2 16 
43 Salishof Rauge 26.4 7*1 1 18 
22 Neuhausen, Pastorat Neuhausen 181 49 1 19 





114 Uelzen Anzen 23-4 7*2 1 17 
155 Arrol Odenpä 263 7-4 1 13 
169 Heiligensee Odenpä 25-0 7-7 2 12 
21 Neu-Pigast Kannapä 20-3 4-7 1 14 
59 Kidjerw Wendau 12-5 4-0 14 8 
132 Hellenorm Ringen 10-0 3'5 2 7 
45 Neu-Cambi Cambi 142 4-0 13 14 
68 Arrohof Nüggen 10"3 30 13 8 
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60 j 12 
81 13 
6*2 I 13 
8'2 13 
5 4 11 
5*2 i 13 
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146 Wesenberg Stadt 312 99 15 11 
138 Kunda Maholm 191 45 6 6 
148 Haakhof Luggenhusen 36'6 4*5 3 24 
139 Wairoora Waiwara 28-3 69 15 13 
141 Krähnholm Waiwara 319 66 13 9 
157 Oltenküll Kl. Marien 355 108 14 12 
D .  3  M i t  t  e  l :  29-4 -
— 11 
101 Stockmannshof Kokenhusen 36-8 110 14 12 
93 Bersohn, Schloß Bersohn 180 66 1 10 
126 Jummerdehn Erlaa 3 3 9  11-8 2 14 
78 Brinkenhof Serben 290 7-6 2 8 
B .  4  M i t  t  e  l :  27-7 
— 
— 12 
75 Ronneburg-Neuhof Ronneburg 221 67 1, 3 14 
86 Neu-Bilskenshof Smilten 19 5 4 9 1 11 
171 Wiezemhof, Forstei Trikaten 3 5 5  9-0 2 14 
70 Neu-Wrangelshos Trikaten 31-4 60 2 14 
501 Schillingshof Wohlfahrt 27-8 70 1 14 
66 Turneshof Ermes 26.5 57 1 8 




t  e  l :  21-0 
— 
13 
107 Rujen Rujen 199 46 1 17 
67 Sngnitz, Schloß Theal-Fölk 32-5 71 1 8 
31 Wagenküll Helmet 31-7 72 13 1« 
58 Arras Rujen 146 29 5 10 
191 Lauenhof Helmet 22-3 6*5 13 12 
7 Karkus, Schloß Karkus 20-6 40 13 14 
6 Pollenhof Karkus 14-7 53 12 10 
4 Alt-Karrishos Hallist 14-8 38 10 11 
5 Euseküll Paistel 211 60 13 20 
3 Tarwast, Schloß Tarwast 174 4-3 13 24 
B ,  6  M i t  t  e  l :  169 
— — 
9 
2 Fellin, Schloß Fellin 18 7 46 13 14 
11 NeU'Woidoma Fellin 142 4-5 10 8 
12 Addafer Oberpahlen 178 5*4 12,17 5 
C .  3  M i t  t  e  1 :  2 4 1  
— — 
12 
97 Jungfernhof, Groß- Lennewarden 318 8-2 1 13 
162 Mistaut (Gr. Jungs.) Lennewarden 34-6 8-0 1 17 
121 Peterhof Olai 20-8 55 1 11 
94 Sissegal, Doktorat Sissegal 29-7 7'6 14 14 
89 Stubbensee Kirchholm 29'ö 4'2 14 13 
54 Neuermühlen, Past. Neuermühlen 18-4 47 2 7 
83 Rodenpois, Pastorat Rodenpois 109 5*0 14 19 
92 Klmgenberg Lemburg 318 8-0 1 10 
98 Nurmis Segewold 15-1 3-8 30 6 
S. 12 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrganq) 1894 Januar 6./18. 
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U e b e r s i c h t  ü b e r  d i e  m i t t l e r e  N i e d e r s c h l a g s m e n g e  u n d  
d i e  m i t t l e r e  Z a h l  v o n  T a g e n  m i t  N i e d e r s c h l ä g e n :  
C B A Mittel 
7 18-2 10 — — 30-4 12 23 8 11 
<i 17'8 12 16 9 9 20 1 12 18"9 12 
5 16-1 9 2 1 0  13 17 7 12 18*9 12 
4 28 3 14 27-7 12 30-4 18 28'8 15 
3 24 1 12 2 9 4  11 30-4 12 27-4 12 
Mittel 2 1 5  12 23'8 12 25 2 13 23-6 12 
S p r e c h s a a l .  
Australiens Buttcrexport nach England 
scheint in diesem Jahre die Butterpreise mehr als gewöhn-
lich dort zu beeinflussen, denn seit Jahren sind die Preise 
um diese Jahreszeit nicht so niedrig gewesen wie jetzt, trotz-
dem die Frühjahrsdürre die Futtererträge verringerte und 
die Futtermittelpreise hoch sind; mögen auch andere Ursachen 
mitwirken, so bleibt immerhin zu bedenken, daß der Butter-
export Australiens, solange er durch eine Exportprämie von 
etwa 2 Rbl. pro Pud unterstützt wird, insonderheit für 
Waare II. und III. Klasse, eine dauernde Preisreduktion 
herbeiführen kann, denn die Butterfaktoreien Australiens dis-
poniren über bedeutende Quantitäten Exportwaare. 
Fracht und sonstige Unkosten betragen za. 5 Rbl. pro 
Pud; bei einem Preise von 16 bis 17 Rbl. pro Pud loko 
England, und die Exportprämie — 2 Rbl. mitberechnet, ver­
bleibt dem Produzenten in Australien 13 bis 14 Rbl. pro 
Pud, wobei demselben die Milch mit 4 Kop. pro Stof oder 
40 Kop. pro Wedro zu berechnen ist. 
Sobald die Exportprämie wegfällt, wozu eventuell 
Aussicht vorhanden ist, kann Australien nur bei höheren 
Butterpreisen als Konkurrent in England auftreten. 
Australien liefert nur zum Theil Butter erster Klasse 
und drückt somit hauptsächlich den Preis der Waare niedri-
ger Klassen, die ohnehin durch den Verbrauch der Margarine 
weniger und schwerer Absatz findet. Es ist darum dringend 
geboten und im eigenen Interesse der Butterproduzenten an-
zurathen, dahin zu streben, daß womöglich nur erstklassige 
Waare produzirt und diese Waare durch gute und schnelle 
Spedition ehestens auf den richtigen Markt gebracht werde; 
wie es auch nutzbringend wäre die Produktion von Export-
butter überhaupt zu fördern, namentlich durch Anlage größerer 
Meiereien, seien es Antheils- oder Aktienmeiereien mit ge-
kaufter Milch, damit die zu exportirende Buttermenge groß 
genug wäre, um regelmäßige Transportrouten zu unterhalten. 
B. 
M a r k t b e r i c h t .  
Butter. 
R i g a ,  d e n  3 .  ( 1 5 . )  J a n u a r  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
Allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
37-38, I.—II. Klasse 34-35, II. Klasse 32 - 33, II.—III. Klasse 
2 9 — 3 0 ,  I I I .  K l a s s e  2 6 — 2 7  K o p .  T e n d e n z :  r u h i g .  
H a m b u r g ,  d e n  3 1 .  D z b .  1 8 9 3  ( 1 2 .  J a n .  1 8 9 4 ) .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  B o y s e n .  N o  t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börse: Hos- und Meierei-Butter, frische wöchent-
liche Lieferungen- Für I. Kl. M. 113—115, II Kl. M. 108—112 pr. 
5 0  K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z  -  r u h i g .  
Ferner Privatnotirun gen: Gestandene Parthien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 95—105, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  9 5 — 1 0 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 85—105. 
Verz ollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 95—98, finn-
ländische Sommer- M. 96—100, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60 alles pr. 50 Kilo. 
Wie das Geschäft in letzter Woche lebhaft war, so wurde 
es in dieser Woche recht still, was seinen Grund theils darin hat, 
daß die Packfirmen aus Mangel an Aufträgen auf Faktoreibutter 
so gut wie nichts kauften, und theils, weil England noch nicht ver­
standen hat, wie unsere jetzige Notirung beschaffen ist unb sich aus 
diesem Grunde von Hamburg fern hielt unb feine meisten Aufträge 
nach Dänemark gelegt hat. Das deutsche Inland bestellt wenig und 
m u ß t e n  u n s e r e  N o t i r u n g e n  3  M . ,  —  B e r l i n  e r n i e d r i g t e  4 M . —  
ermäßigt werden, während Kopenhagen 2 M. höhersetzen konnte. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  3 0 .  D e z e m b e r  1 8 9 3  ( 1 1 .  J a n u a r  1 8 9 4 ) .  
B u t t e r b e r i c h t  v o n  H  e y m a n n  &  K o .  
Das Komit6 der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 96—98, 2. Klasse 88—94, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- unb Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto - Preis war — Kronen pro 50 kgr = 42 Kop. pr. Psunb russ. 
franko hier geliefert. Sehr animirte Stimmung. Lebhafte Nach­
frage. Preise steigend. Wir haben unser Lager ganz ausverkauft 
und empfehlen neue Sendungen via H a n g ö oder L i b a u , falls 
Riga und Reval geschlossen. 
Nr. 1 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Januar 6./18. S. 13 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom26. Dez. 
1893 bis 2. (7. bis 14.) Januar 1894. 































P r e i s e  
pro Haupt 
nteb-
rigste : &oc$fte 











4 501 5 





5 60 6 80 
Getreide und Futtermittel u. a. 
R e v a l ,  d e n  4 .  ( 1 6 . )  J a n u a r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  g e -
d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
I Käufer ; Verkäufer j gemacht 
Roggen Basis je nach Qualität i 
Landgerste Basis 102 Pfd. Holl. j 
Winterweizen, reiner weißer 128 ; 
bis 130 Pfd. holländisch Heller^) | 






Tendenz: etwas fester. 


















a II, den 4. (16.) Januar 1894. 
















73—75 Kop. pro Pud. 
63—65 , „ „ 
80-85 „ ., „ 
70 75 „ „ „ 
80-85 „ 
5 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
12 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
7 Rbl. 50 Kop. p. T.cht. 
31 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
87 Kop. pro Pud. 
84 K. p. Pud waggonweise. 
I  o  h .  O h a .  
73—75 Kop. pro Pud. 
73-82 „ „ „ 
70—75 
80—85 „ „ 
70-80 „ „ „ 
1 Rbl. 70 Kop. p. 5 Pud. 
1 Rbl. 20 Kop. p. 5 Pud. 
3 R. 20 K. p. 5 P. Kulle. 
60—62 Kop. p. Pud. 
85 Kop. pro Pud. 
82 „ 
125 , „ „ 
10 „ 
9 „ ,, 
Klee- nud GraSsaaten. 
In der „deutsch, landw. Presse" vom 29. Dzbr. 1893 (10. 
J a n u a r  1 8 9 4 )  s c h r e i b t  d i e  S a m e n h a n d l u n g  W i l h .  W e r n e r  &  K o .  
in Berlin u. a.: Durch den ganz ungewöhnlichen Verlauf des 
letzten Sommers hat das Saatgeschäft ein gegen frühern Jahre 
vollständig verändertes Aussehen erhalten. Die große Trockenheit, 
die sich theilweise schon im Frühjahr einstellte, führte bekanntlich zu 
einer derartigen Futternoth, daß die Landwirthe, um nur ihren 
Viehstand zu erhalten, rücksichtslos auch die eigentlich zum Samenge-
winn bestimmten Felder vorzeitig mit herunterschneiden mußten; und 
das Wenige, was davon stehen blieb, hatte auch schon so sehr gelitten, 
daß es nur noch geringe Erträge versprach, an denen dann auch die 
spätere, allerdings recht günstige Witterung nicht mehr viel ändern 
konnte. Hierzu kommt, daß man natürlich suchen mußte, die hart 
mitgenommenen Wiesen und Felder durch Nachsaaten auszubessern, 
oder ganz neu anzusäen, sodaß nach einem in ben sonst ganz ruhi­
gen Monaten Juni bis August geradezu beispiellos flotten Geschäft, 
vollständig leere Lager der überaus schwachen neuen Ernte entge­
gensahen. Was speziell die Kleesaaten anlangt, so ist das so ziem-
lich eingetroffen, was ber Reichsanzeiger bereits im September 
meldete, als er die Kleesaaternte in Deutschland als sehr schlecht 
bezeichnete. Von R o t h k l e e hat Schlesien, wie schon seit Jahren, 
so gut wie nichts gewonnen, auch geht infolge verschiedener Miß 
ernten oder auch aus andern Gründen, sein Kleebau immer mehr zurück. 
Die schleichen Märkte zehren noch von ihrem alten Ruhm, sind 
aber in der Hauptsache aus Bezüge aus Galizien, Ungarn, Böhmen, 
:c. angewiesen. Den schönsten Rothklee von feurig violetter Farbe 
bringt diesesmal Siebenbürgen. In Ungarn findet sich ziemlich viel 
vor, aber das Produkt zeigt fast ohne Ausnahme neben sonst recht 
schöner violetter Farbe auch ganz rothbraune Körner, welche dem 
Klee, der ohnehin etwas kleinkörnig ist, das gute Aussehen nehmen; 
dabei entdeckten wir ziemlich oft Kleeseide. In Böhmen konnten wir 
noch eine hübsch großkörnige, dabei auch ziemlich reichliche Ernte 
bemerken, die allerdings das Eigenthümliche hat, fast durchgehend 
mit Seide besetzt zu sein, sodaß nichts ohne scharfe Bearbeitung 
weiter gegeben werden kann. Steiermark, Mähren und Galizien 
dagegen sind vollständig ausgefallen und aus Rußland kommt 
im ganzen fast nichts. Aehnlich steht es mit Italien, ebenso auch 
mit Frankreich, das bis vor zwei Jahren mit seinen reichen, in den 
nördlichen Departements ganz vortrefflichen Saaten gern aushalf, 
diesesmal aber gar nichts über seine Grenzen sendet; einesteils 
hat sein hoher Zoll die guten Beziehungen lahm gelegt, andern-
theils war feine eigne Ernte so knapp, daß es selbst importiren 
muß. Nach alledem müßten die Rothkleepreise eigentlich noch viel 
höher sein, als sie ohnehin schon sind, aber Amerika drückt mit 
seinen um etwa 15 Proz. niedrigeren Notierungen ganz empfindlich 
a u f  d i e  e u r o p ä i s c h e n  M ä r k t e .  D e r  a m e r i k a n i s c h e  R o t h k l e e  
ist sehr schön in Farbe und von einer so zuverlässigen Reinheit, 
wie sie von den europäischen Produzenten nie erreicht wird. Er 
dürste namentlich bei der beträchtlichen Preisdifferenz in dieser 
Saison zu noch größerer Bedeutung gelangen als sonst, sei es, daß 
ihn viele Händler zur Aufbesserung geringer deutscher Saaten ver­
wenden, sei es, daß er direkt als amerikanischer Rothklee mehr 
begehrt wird. Von Weißklee bringen Böhmen, Schlesien, das 
preußische wie österreichische, soviel zusammen, daß der Bedarf ge-
deckt wird, obgleich edle Saaten, d. h. gleichmäßig grobkörnige und 
nicht mit Wegebreit, Sauerampfer und schwed. Klee vermischte 
Saaten recht selten sind, und ferner bei dem böhmischen Produkt 
l e i d e r  d e r  v i e l e  s t e i n i g e  S a n d  i n s  G e w i c h t  f ä l l t .  V o n  s c h w e d i ­
schem Klee lieferte in andern Jahren die Eiselgegenb viel und 
fast nur kleeseidefreie Waare, diesesmal jedoch garnicht^. Auch 
Böhmen und Schlesien bieten nur vereinzelte Posten, welche zudem 
noch mit der gerade aus dieser feinkörnigen Kleeart gor nicht zu 
entfernenden Seide besetzt und daher unbrauchbar sind. Der schwe-
bische Klee wäre demnach ganz unerschwinglich, wenn nicht Ame­
rika mit feiner wirklich schönen unb seibefreien Waare bett Preis 
in erreichbaren Grenzen hielte. Der Inkarnatklee hatte, da 
er schon in ber ersten Hälfte bes Sommers reift, unter ber Hitze 
ganz besonders zu leiben unb brachte fast überoll Mißernte. Aus 
Italien kommen einzelne Partien in Mittelquolitäten, aus Frank-
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reich sogar hochfeine Pöstchen, die aber auch ganz enorm theuer 
sind. Die Wundkleeernte ist im ganzen mittelmäßig 
merkwürdig ist daran, daß sich fast alles, was an den Markt gebracht ; 
wird, und woher es auch sein möge, außerordentlich stark mit Gelbklee 
besetzt zeigt, während doch die eigentliche Samenernte von Gelbklee j 
sehr schlecht ausgefallen ist. Nur Frankreich ofserirt prächtigen j 
reinen Wundklee, fordert aber außerordentlich hohe Preise. Von 
G e l b k l e e haben die Rheingegenden einen gänzlichen Ausfall zu 
verzeichnen, Thüringen und Schlesien bieten nur sehr wenig und 
dieses zu sehr hohen Preisen an. Steinklee zeigte sich bis 
etzt nur sehr selten und wenn nicht noch nach Eintritt der Kälte 
etwas an den Markt kommt, so wird man sick vielfach mit dem in 
Ungarn geernteten wilden Gelbklee behelfen. Der Ertrag an 
Bokharaklee war in Deutschland recht mäßig, sehr schön 
dagegen in Polen. Gehörnten Schotenklee sendet Italien 
und vom zottigen kommen einige Kleinigkeiten aus Westfalen. 
I .  ^  P .  W i  s f i n g e r  i n  B e r l i n  n o t i r t e n  i n  d e r s e l b e n  
Nr. desselben Blattes am 25. Dzbr. 1893 (6. Jan. 1894) folgende 
Preise in Mark p. 50 Kg. ab Berlin - böhmischen und ungarischen 
Rothklee neuer Ernte 62—71, amerikanischen bis 54, neuen Weißklee 
68—84, neuen Gelbklee bis 48, Steinklee bis 32, Schwedenklee 69 
bis 84, Wund- oder Tannenklee 54—66, engl. Raygras 25—27, 
italienisches 30 bis 38, Knaulgras 45—51, Schafschwingel 34—39, 
Timothy 24— 32, Sandwicken 40. 
Der uns soeben zugegangene Preiskurant des Engros-Hand-
l u n g s h a u s e s  G e b r ü d e r  B e r g m a n n  i n  M o s k a u  ( S c h m i e -
debrücke, Haus Junker), der mit sehr guten bildlichen Darstellungen 
der Pflanzen ausgestattet ist, deren Samen das Haus führt, notirt 
folgende Preise p. Pud in Kopeken: Trifolium prateuse hohe Sorte 
(auf Röberschen Maschinen gereinigt) 10 50, gewöhnliche 9 50, 
Trifolium incarnatum 7 25, Trifolium repens 17 CO, Trifolium 
hybridum 16 00, Medicago sativa 1100, Medicago falcata 1600, 
Medicago lupulina 9 60, Onobrychis sativa 3 50, Ornithopus sati-
vus 450, Vicia sativa, weiß 1. Sorte 200, 2. Sorte 125, schwarz 
120, Lupinus angustifolius 125, Phleum prateuse 450 und 400, 
Bromus inermis 350, Lolium perenne 525, Lolium italicum 750, 
Avena elatior 1400, Festuca pratensis 1400, Dactylis glomerata 
1200, Aira caespitosa 920, Holcus lanatus 450, Alopecurus pra­
tensis 1260, Poa pratensis 1150, Agrostis vulgaris 1000, Antho-
xantum odoratum 2800, Elymus arenarius 1800. Dieselbe Hand­
lung führt außerdem eine Reihe anderer Saaten auf, darunter 
diverse Futterwurzelgewächse und 18 Kartoffelsorten. Verpackung 
und Zustelluug in Moskau trägt die Handlung, bei Bestellungen ist 
Ys des Betrages einzusenden. 
B e r i c h t i g u n g .  
In dem Artikel „Reinblut ober Krenzung beim 
Rindvieh?" sollte auf S. 836, Sp. 1, Z. 13 v. u. unb Sp. 2, 
Z. 7 v. o. 1222 (Stof) statt 1216 stehen. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Die öffentlichen Jahres Sitzungen 
d e r  k a i s e r l i c h e n ,  l i vl ä u d i s c h e n  g e m e i n n ü t z i g e n  u n d  
ökonomischen Sozietät 
werben in gewohnter Weise am Montag ben 17./29. unb Dienstag den 18./30. Januar 1894 
im oberen Saale ber Ressource am großen Markte stattfinben. Vormittags beginnen bie 
Sitzungen um 11 Uhr, am ersten Tage finbet um 5 Uhr nachmittags bie Versammlung 
des Verbandes baltischer Rindviehzüchter ebendaselbst statt (siehe bie besondere Be­
kanntmachung), woran sich ber zwanglose Abenb schließt; am Abenb bes zweiten Tages ist 
Forstabend. 
Es ergeht an alle Interessenten, besonbers bie Mitglieder der landwirtschaftlichen Vereine, 
nicht minber an alle Freunbe ber Land- und Forstwirthschaft und der mit diesen verwandten 
Berufsarten die Einladung, an diesen durchaus öffentlichen Versammlungen sich zu betheiligen. 
An diese Einladung wird zugleich die Bitte an diejenigen geknüpft, welche etwa noch Gegen­
stände für die öffentlichen Verhandlungen der Sozietät anzumelden haben, solches möglichst 
bald zu thun. Im Auftrage, der beständige Sekretär: Stryk. 
Den 22. Dezember 1893 (3. Januar 1894). 
Sehr schöne 
W i c k e n s a a t  
ist verkäuflich. Schloß Randen 




sucht ein älterer Däne gleich 
Stellung. Offerten an der Re-
daktion dieses Blattes erbeten. 
Am 19. Januar 8 Uhr Abends 
findet in Lokal der Ressource Gesell­
schaft die Generalversammlung 
des Livl. Vereins zu Beförderung der 
Landwirthschaft u. des Gewerbsleißes 
statt. 
T a g e s o r d n u n g :  
1. Rechenschaftsbericht der Kasienrevidenten. 
2. Bericht über die Ausführung der Bauten 
auf dem neuen Ausstellungsplatz. 
2. Aufnahme neuer Mitglieder. 
4. Antrag der Frau v. Stryk-Köppo, betreffend 
Organisation eines Kunstwebereikursus. 
5. Antrag des Herrn von Stryk-Palla, betreff­
end Pramiirunq ländlicher Arbeiter. 




Ackerbau- u. Meiereischule 
ju Ilt-Iahten bei Tukkum 
(Kurland) 
werden seit 1890, außer den Zög­
lingen, junge Leute aus den gebil-
beteten resp, wohlhabenderen Stän­
den als Hospitanten aufgenommen. 
Die Aufnahmebedingungen werden 
jederzeit gegen Einsendung von Post-
marken (14 K.) zugesandt durch den 
Director der Anstalt I. Treu. 
OOOOOO q OOOOOO 
Wirthschlltts-Ieamte. 
Im April 1894 wird eine größere 
Anzahl zu Wirthschafts - Gehilfen sich 
eignender, empsehlenswerther junger 
Leute deu Kursus der Ackerbauschule 
zu Alt-Sahten absolviren. 
Geehrte Gutsverwaltuuqen werden 
gebeten, behufs Engagements von Wirth-
schasts-Gehilfen sich möglichst frühzeitig 
an den Direktor dieser Schule wenden 
zu wollen. 
A d r e s s e :  D i r e c t o r  T r e u  i n  A l t -
Sahten per Tukkum. 
OOOOOO O OOOOOO 
Nr. 1 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 ^anuar o./io. 
Auf der Forstei Sommerhof per 
Station Rasik, Estland, Balt. Eisen-
bahn sind folgende Forstpfianzen im 
Frühling 1894 abzugeben: 
Namen Alter pro Stück 
V e r s c h ü t t  J a h r e  K o p e k e n  
Abies sibirica 6 30 
„ balsamea 6 25 
„ sibirica 3 10 
„ balsamea 3 7 
„ Fraseri 3 35 
„ pectinata 3 8 
„ Douglasi 3 15 
Pinus ponderosa 2 7 
„ montana uncinat. 5 20 
„ cembra 3 10 
Picea alba 5 15 
,, orientalis 5 25 























































jl. v. Hetlingen 
Oberförster. 
D e r  V e r b a n d  
öattischer WindvieMchter 
wird im Zusammenhang mit den Jahressitzun-
gen der k. livl. gem. und ökonomischen Sozie­
tät im obern Saale der Ressource am Montag 
den 17. (29.) Januar 1894 um 5 Uhr 
nachmittags eine satzungsmäßige Versamm-
lung abhalten, zu welcher die Mitglieder 
dieses Verbandes hiermit eingeladen werden. 
T a g e s o r d n u n g :  1 .  R e c h n u n g s l e g u n g  
und Wahl der Revidenten pro 1894; 2. Jn-
struktorfrage; 3. Entwurf der Satzungen des 
baltischen Stammbuches (wiederholte Vorlage); 
4. Budget pro 1894; 5. Wahl der Vertrauens­
männer nebstSuppleanten(Körherren) pro 1894. 
Im Auftrage, der beständige Sekretair d. k. 
l. g. u. ök. Sozietät: Stryk. 
Den 22. Dezember 1893 (3. Jan. 1894). 
^Livländischer gegenseitiger 
F e u e r - A s s e k u r a n z - U e r e « « .  
Ordentliche Generalversammlung am 
10. Januar 1894 um 4 Uhr nachmittags 
im Lokale der Verwaltung des Vereins. 
Tagesordnung: a) Vorlage des Rechen­
schaftsberichtes pro 1892/93; 
b) Erledigung der rechtzeitig eingegangenen 
Anträge und Gesuche. 
A n m e r k u n g :  D e r  l e t z t e  T e r m i n  f ü r  d i e  
Einreichung von Anträgen und Gesuchen 
ist der 5. Januar 1894. 
Für den Fall des Nichtzustandekommeus 
dieser Generalversammlung wegen zu geringer 
Betheiligung stimmberechtigter Vereinsglieder 
wird zur Erledigung derselben Tagesordnung 
eine zweite Generalversammlung am Mittwoch 
den 19. Januar 1894 um 10 Uhr Vor­
mittags im oberen Saale der Ressource ab­
gehalten werden. 
Namens der Direktion des Livl. gegensei­
tigen Feuerassekuranz-Vereins 
Oskar von Samson, 
geschäftsführender Direktor. 
Sekretair: Arthur Ammon. 
Den 16. Dezember 1893. 
Nr. 3435. 
Reimers' Korn-Darren. 
Nach mehrjähriger stelbständiger 
Bau- und Aufstellung von Rei-
mersschen Korn - Darren empfehle 
mich zur Annahme neuer Bauten, 
auch Reparatur derselben; gute 
Atteste stehen von bedeutenden Groß-
Grundbesitzern zur Seite. 




Kronent r i t t  unmögl ich .  
Das einzig Prakt ische 
.'3r glatte Fahrbahnen, 
Preislisten und Zeugnisse gratis 
und franco. 
L e o n h a r d t  &  
Berlin. Schiffbauerdamm 3. 
Die Generalversammlung 
des livtändifchen 
H a g e l a j l t k u r a u z - V e r e i n s  
findet statt am Donnerstag, den 20 Januar 
(1. Febr.) 1894 nachmittags untj) Uhr. 
im Hanse der ökonomischen Sozietät. 
T a g e s o r d n u n g :  1 .  R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t  
pro 18ti3. 2. Wahl der Rechnungsrevisoren pro 
1894. 3. Wahl der Verwaltungsrathsglieder 
pro 1894. 4. Bericht über die Slatutenange-
legenheit. 
Im Auftrage der Direktion 
der Geschäftsführer: Stryk. 





/Wucht unb /Wang. 
G e n e r a l v e r s a m m l u n g  
am Mittwoch den 19. (31.) Januar 1894 
um 11 Uhr morgens, im oberen Saale 
der Ressource. 
T a g e s o r d n u n g :  1 )  R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t  
pro 1893. 2) Mittheilungen über Koregonen« 
brüt. 3) Referat über den Fortgang der 
Forellenzucht. 4) Mittheilung über die Samm­
lung von ostseeprovinziellen Fischen. 5) Miethe 
eines ständigen Versammlungslokals. ) Be­
gründung einer eigenen Brutanstalt. 7) Wahl 
des Vorstandes. 
Die Direktion. 
Den 22. Dezember 1893 (3. Jan. 94). 
In ber 
Ackerbau- «ni> Meiereischule 
zu Att-Sahten 
f i n b e t  b i e  n ä c h s t e  
A u f n a h m e p r ü f u n g  
am 33. Februar 18Ö4 statt. 
Beginn der Prüfung 10Uhr Bormittags. 
Junge Leute, welche beabsichtigen, zu Ge-
orgi 1894 in diese Lehranstalt zu treten, wer­
den hierdurch aufgefordert, sich spätestens bis 
zum 15. Februar brieflich ober persönlich bei 
dem Director der Anstalt zu melden und der 
Anmeldung folgende Zeugnisse beizufügen: 
1. Taufzeugniß. 
2. Sittenzeugniß vom Prediger des Ortes. 
3. Sittenzeugniß von der betreffenden 
Land- resp. Stadt-Gemeinde-Verwal-
tung. 
4. Das letzte Schulzeugniß. 
5. Konfirmation^' oder Parochialschein. 
6. Revakzinations - Schein. 
Bei seinem Erscheinen zur Prüfung hat 
Aspirant außerdem eine Legitimation von der 
betreffenden Land- oder Stadt-Gernemde-Ver-
waltung beizubringen und 5 Rbl. einzuzahlen. 
Die Statuten dieser Anstalt werden Je-
dertnann, der einen Einblick in dieselben zu 
nehmen wünscht, gegen Einsendung einer Post-
marfe (7 Kop.) durch den Austalts-Director 
zugesandt. 
A d r e s s e :  D i r e c t o r  T r e u  i n  A l t - S a h t e n  
per Tuckum. 
Meier. 
Ein kautionsfähiger Meier (Däne), ber 
mit ber Milchwirthschaft unb bemDampf-
u. Zentnfugal-Betriebe vollstänbig ver­
traut ist li. eine umpfangreiche längere 
Praxis besitzt, sucht zu St.Georgi entWeber 
eine größere Milchwirthschaft zu pachten 
ober eine Stelle in einer großen Guts­
wirthschaft als Meier. Gest. Offerten 
erbeten unter ber Abreffe: Meter F. 
F-ny tJ'piiAoJiiHT) B'b dcij. coöpa-
nie bt> rop. Hapsy 
)e Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Januar 6./18. Nr. 1 
b e stehend % ettl 6 t1 . . 
ejW s'e.t vstj.. 
urd sfet1 A ej^he^mrct, 
f ^  im dn-u.Auslande 
liSw,^  ^RrD|  || HK V ' 
Alte Jahrgänge 
d. balU Mochenjci^rift 
(ohne die Beilagen) können, so weit der 
Vorrath reicht, für 3 Rbl. in der 
Kanzellei der öl. Sozietät oder auch 
gegen Nachnahme dieses Betrages ab­
gegeben werden. 
Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „llonan JlacTO'iKa" der Fabrik 
J o h n  G r  e  a  v  e  s — Berdjansk .  
DM-
3 goldene Medaillen 
8 silberne Medaillen 




Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch in keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Engelhardt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Bestellungen, die bis 1. Januar 1894 eintreffen, haben 5 Rbl. Rabatt. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Post- und Telegrammadresse: rpieB3i-BeppHeKi. 
Oeneral-Verjammlung 
des 
Livländischen Vereins von Liebhabern 
der Jagd 
am Donnerstag, d. 20. Jan. 1894 
um 12 Uhr Mittags 
im oberen Saale der Ressource. 
T a g e s o r d n u n g :  
1. Rechenschaftsbericht. 
2. Wahl eines Juriskonsnlten und Bevoll-
mächtigling desselben durch die Mitglieder. 
3. Hundeausstellung. 
4. Preisschießen. 
5. Wahl des Vorstandes. 
Der Vorstand. 
Habe eine kleine 
Försterstelle 
zu vergeben. Persönliche Angebote den 
17. und 18. Jan. Jurjew Domgraben 
Nr. 12., 10 — 11 Morgens. Briefliche 
Meldung Sommerhof per Rasik. So-
fortiger Dienstantritt erwünscht. 
Oberförster A. von Oettingen. 
Bestellungen auf Mübeu und Mur-
kauen 
Handsäemaschinen 
ä 30 Rbl pr. Stück werden entgegen-
genommen von 
L. Sander. 
Butterexport u. Meiereigeräthe. 
J u r j e w  ( D o r p a t )  J o h a n n i s s t r .  N r .  8 .  
Förster. 
Ein tüchtiger erfahrener Förster in 
den 35'er Jahren mit guten Empfehlun-
gen, ber eine längere umfangreiche Praxis 
besitzt unb vertraut mit allen in bes 
Forstfach schlagenben Details, sucht zu 
St. Georgi eine felbststänbige größere 
Forststellung. 
Gefällige Offerten erbeten unter 
H. S. Station Sala, 6. jk. ä. 
Ein gut erhaltenes 
Sägegatter (Vollgatter) 
neuer Konstruktion wirb mit allem Zu-
behör an Sägen, Ketten und Riemen 
abgegeben von der 
Gutsverwaltung Lelle. 
Post L e l l e ,  L  i v l  a n b. 
Die Kerren Mitglieder 
des baltischen Jorfttimins 
werden hiermit zu der auf Mittwoch, 
ben RS.Januar 1894 anberaumten 
Generalversammlung 
ergebenst eingeladen. 
Ort: Lokal ber Ressource. 
Zeit: 12 bis 6 Uhr nachmittags. 
T a g e s o r d n u n g :  
1 Ballotement über die Aufnahme neuer 
Mitglieder, Feststellung der Tagesordnung und 
der Zeit der Sommersitzung 1894, sowie di­
verse geschäftliche Mittheilungen. 
2. Instruktion und Dienstvertrag für Forst­
wächter. 
3. Ueber Waldbauschulen. 
4. Welche Gesichtspunkte sind bei der Auf­
stellung des allgemeinen Hiebsplanes maaß-
gebend? 
5. Mittheilungen über Versuche, Beob­
achtungen, Erfahrungen und beachtenswerte 
Vorkommnisse im Bereiche des Forst- und 
Jagdwesens. 
6. Rechenschaftsbericht des Vorstandes. 
7. Vorstandswahl. 
Gleichzeitig werden die Herren Mitglieder 
darauf aufmerksam gemacht, daß am Abend 
des 18. Januar 1894 ebendaselbst der Forst­
abend der ökonomischen Sozietät stattfindet, 
an welchem möglichst zahlreich sich zu betheiligen 
die Herren Mitglieder ergebenst ersucht werden. 
Riga, im Dezember 1893. 
D e r  V o r s t a n d .  
Inhalt: Das angler Vieh in den baltischen Provinzen Rußlands. Mit Abbildung. — Die Wilnaer landwirtschaftliche Ans-
stellung, 1893. Nach betn Berichte von P. Jelagin, in der Semledjettscheskaja Gaseta Nr. 48 und 49, Dezember 1893, referirt von R. B. — 
F o r s t l i c h e  R  u  n  b  f  c h  a  u .  —  L a n b w i r t h f c h a f t l i c h e  R  u  n  b  f  c h  a  u .  —  P e r i o b i s c h e  B u t t e r a u s s t e l l u n g e n ,  v o n  K a r l  
Pepper. — Litteratur: Die Schöpfung ber Thierwelt, von Dr. Wilhelm Haacke. Die Bakteriologie in ber Milch­
wirtschaft, von Dr. E b, von Freubenreich. — Regenstationen. — Sprechfaal: Australiens Butterexport nach Englanb. — 
Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
ß03B0JieH0 itensypoH). — lOpbeBT», 5 HHBaps 1894 r. üeiaTaTb pasptmaexca lOpbCBCRiS nojmitiäiieäcTep'B Pacri,. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Zlbonnementspreis incl.  Zustellungs- & Sßoftgebü^r I'3| l> r n i tan»n l>hi>it tmtt "her bnifprlirllpn >inliin>>isi-s,i>i,2nsertions gebühr ?r Z-sp. Pet,tzeile 5 Kov. 
jährlich 5 Rbl,  halbjährlich 3 Rbl. ,  Uült UPI RUl|fniU)fU1  UBlUnUl!U)f 11 Sei gröberen Auftrügen Rabatt nach Uebereinkunst.  
ohne Zustellung i •  -  * ».  :rj .-  r*» • * " * • < 7 1  i  !  Mittheilungen lutrBen auf vorher ausgesprochenen 
jährlich 4 Rbl. .  halbjährlich 2 Rbl.  50 Kop. I Qf NifUUlUlJlgf tl w OKOnOlUljdjfU JbOUftttt t!t Dorpllt.^ Wunsch des Autors nach sesten Sätzen honorirt.  
„Gedanken über rationelle Wirthschaftseinrichtung." 
Entgegnung. 
Die Nr. 51 der baltischen Wochenschrift bringt unter 
der Ueberschrift: „Gedanken über rationelle Wirthschafts-
Einrichtung" unterzeichnet Groß-Roop Dez. 1893 O. v. St. 
einen Aufsatz, dem ich bezüglich zweier Punkte in Nach-
stehendem entgegentrete. 
I. Nachdem die Knechtswirthschaft mit selbstständiger, 
d. h. mit ausschließlich für sie bestimmter Arbeitskraft in 
das Dilemma geschoben wird, entweder an Kraftmangel 
zu kranken oder unrentabel zu arbeiten, heißt es weiter: 
„Wenn aber manche Landwirthe durch Erfahrungen, wie 
die eben geschilderten, gar dazu gebracht werden, der 
Halbkornwirthschaft vor der Knechtswirthschaft den Vorzug 
zu geben, so dürfte einer solchen Ansicht durch die nur zu 
bekannten Resultate langiähriger Halbkornwirthschaft wohl 
das Urtheil gesprochen sein, wie denn überhaupt zu 
hoffen fleht, daß dieser Wirthschaftsmodus in nicht zu 
ferner Zeit in unseren Provinzen gänzlich verschwunden 
sein möge." 
Weit entfernt für eine bestimmte Wirthschaftsform die 
Lanze zu brechen, stelle ich vorstehender abfälligen Be-
urtheilung der Antheilswirthschaft die Behauptung ent-
gegen, daß die Kulturstufe und Rentabilität einer Wirth-
schast und somit die hiervon abhängige Werthschätzung 
derselben weniger von der Form der Arbeitskraft, als von 
dem Tüchtigkeitsgrade der Durchführung dieser Form ab-
hängig ist. Es giebt in Livland viele Antheilswirth-
schasten, die sich in guter und zugleich zunehmender Kultur 
und Ertragsfähigkeit befinden. Ebensowenig wie eine 
elende Knechtswirthschaft als abschreckendes Beispiel dienen 
kann, dürfen deteriorirende Antheilswirthschaften zu dem 
Schlüsse berechtigen, das Elend habe in dem Begriffe der 
Antheilswirthschaft seinen Grund. Die rationelle Land-
wirthschaft stellt sich die Aufgabe, aus einer gegebenen 
Bodenfläche, die möglichst höchste dauernde Revenue 
zu erzielen. Wieweit im konkreten Falle ein Landwirth 
sich diesem Ziele genähert, kann der kompetente Richter 
nur in Grundlage einer fachmännisch geführten Buchfüh-
rung entscheiden, wobei er aber nie und nimmer sein 
Urtheil über das Wirthschaftsresultat von der Form der 
Arbeitskraft, wohl aber die Beurtheilung der richtig ge-
wählten Arbeitskraft von dem Wirthschaftsresultate ab-
hängig machen wird. 
II. Den zweiten Gegenstand meiner Entgegnung 
bilden die uns empfohlenen Landknechte, die ihrem Wesen 
nach mit dem Begriffe der Frohne zu identifiziren sind. 
Herr O. v. St. bringt die Kreirung kleiner Landstellen in 
Vorschlag, welche — bei geringen Anlagekosten — für die 
kritischen Zeiten der Arbeitshäufung die Hofeswirthschaft 
sicherstellen und bei einem beispielsweise angenommenen 
Ackerareale von 500 Lofstellen Ersparnisse von 800 Rbl. 
erzielen. Der Herr Verfasser hätte das Vertrauen zu 
seiner Berechnung bedeutend gesteigert, wenn er die angeblich 
geringen Anlagekosten für die Kreirung von Landknecht-
stellen in Zahlen ausgedrückt und von seinem glänzenden 
Ersparnißresultate in Abzug gebracht hätte. Meiner un-
maaßgeblichen Meinung nach dürften, wenn man die 
Baukosten, den Werth der für die Landknechtstellen her-
gegebenen Bodenfläche und die Ueberwachung derselben 
gewissenhaft in Geld veranschlagt, der dergestalt gewonnene 
Posten nicht so ganz unbedeutend sein und die vorliegende 
Berechnung wesentlich alter tren. 
Schließlich will ich die Frage der Landknechte nur noch 
soweit berühren, als die hierüber angestellten Erwägungen 
mich dazu veranlassen. Der Herr Verfasser beabsichtigt 
die Hbfeswirthfchaft für die kritischen Zeiten der Arbeits-
Häufung durch Leistungen von Inhabern kleiner Land-
stellen sicher zu stellen und diesen gleichzeitig eine selbst-
ständige Existenz zu gründen. Da nun die kritischen 
Nr. S 
Zeiten der Arbeitshäufung bei uns durch klimatische Ver-
Hältnisse veranlaßt werden, so trifft diese Kalamität auch 
die Landknechte rücksichtlich ihrer Landstellen; wenn diese 
Leute aber die Aufgabe haben, während der Erntezeit 
auswärts zu arbeiten und gleichzeitig die Arbeitsanhäufung 
auf ihrer eignen Landstelle zu überwinden, so tritt gewiß 
für sie die uns für den Hof geschilderte Kalamität ein: 
„Das Heu wird schlecht, das Korn rieselt aus. der Acker 
kann nicht zur Zeit bestellt werden" Solche Landknechte 
werden schwerlich prosperiren und sich gewiß keiner benei-
denswerthen Existenz erfreuen. 
Kegeln, den 31. Dzbr. 1893. Vegesack. 
Die Wolbplattcrbfe, Lathyrus silvestris. 
In der Nr. 48 der balt. Wochenschrist ist von dem 
Herrn Fr. v. St. ein Referat über Beobachtungen eines 
Herrn Oekonomieraths Hauter in Speier zu lesen, die 
dieser in der Schweiz (?), Versuche mit Lathyrus silve­
stris betreffend, gemacht haben will. Den Schlußfolge-
rungen, die Herr Fr. v. St. an diese Mittheilung knüpft, 
kann ich nach meinen Beobachtungen durchaus nicht bei-
stimmen. Vor etwa 5 bis 6 Jahren habe ich in diesem 
Blatte auf das wilde Vorkommen dieser Pflanze in 
Liv- und Estland hingewiesen, über meine Beobachtungen 
und Versuche Mittheilung gemacht und versprochen wei-
teres mitzutheilen. Diese Versuche sind weiter fortgesetzt 
worden, doch nur auf sehr minimen Parzellen, haben 
mir aber doch fürs erste gezeigt, daß die Waldplatterbse 
auf Böden, wo der Rothklee nicht gedeiht, nämlich auf 
rothem eisenschüssigem Sand, während dieser 5 Jahre zu 
immer kräftigeren Pflanzen ausgedauert ist, ja sich aus­
gebreitet hat. Meine Versuche haben mir nicht den Stoß-
seuszer ausgepreßt, daß „all' die Mühe und Sorgfalt, die 
Zeit vergeudet worden" Warum Hier, in baltischen Lan­
den, in denen die Pflanze einheimisch ist, Versuche nicht 
gemacht werden sollen, will mir durchaus nicht einleuchten. 
Deutschland, das ganz andere klimatische und Bodenver-
Hältnisse hat, soll für uns die Proben machen! Und nun 
gar sollen Anbauversuche, die aus Süd deutschend, die 
angeblich mißlungen sind, uns dazu veranlassen hier erst 
20 Jahre zu warten! Was am Bodensee gedeiht, wie 
Esparsette und Luzerne, gedeiht in Livland nicht, und 
ebenso könnte die Platterbse, die hier gedeiht, dort nicht 
gedeihen. Warum gedeiht der Flachs nicht in Deutsch­
land, mit Ausnahme von hohen feuchten Lagen, warum 
verkümmert die Birke dort vielfach? 
Der Ort Radolfzell liegt übrigens nicht in der 
Schweiz am Bodensee, sondern im Großherzogthum 
Baden am Zellersee. Das ist nicht so unwichtig, wie es 
vielleicht erscheinen könnte, denn auf die klimatische Lage 
kommt es bei dem Gedeihen der Platterbse namentlich 
an, wie ich annehmen muß. Läge Radolfzell am Boden-
see in der Schweiz, so wäre das eine ausgesprochen kalte 
Lage, an den nördlichen Ausläufern der Alpen, während 
Radolfzell in Baden liegt, gegen Norden geschützt durch 
den Schwarzwald und den schwäbischen Jura in dem 
gegen Süden gelegenen Tiefland am Zellersee und durch-
aus eine sehr warme Lage hat. Es hat uns aber Dr. I. 
Klinge darüber belehrt, daß die Platterbse eine Pflanze 
ist, die von Osten her, aus Sibirien bei uns eingewan-
dert, nur durch die fortschreitende Urbarmachung unserer 
Wälder seltener geworden ist und als nordisches Gewächs 
betrachtet werden muß. Klimatische Verhältnisse können 
demnach sehr wahrscheinlicher Weise der Grund sein, 
warum in sehr südlichen Lagen die Platterbse nicht recht 
gedeihen will. Die Folgerung nun scheint mir sehr 
g e w a g t :  w e i l  a m  B o d e n s e e  d i e  P l a t t e r b s e  i n  e i n e m  
Versuchsfelde nicht gedeiht, sollen wir in Livland keine 
Versuche machen, „denn Deutschland ist für uns die Ver-
suchsstation"! Ferner, warum soll denn der Herr aus 
Speier allein das Richtige getroffen haben, die vielen 
andern, die für die Platterbse eingetreten sind, aber 
nicht ? Also, erst nach 20 Jahren, falls in Deutschland 
Erfolge erzielt worden, sei es praktisch den Charakter des 
Abwartens aufzugeben! 
Da der Rothklee oft bei uns in Livland ausfriert, 
auf leichtem und kalkfreiem Boden nicht lohnt, durch 
Nässe leidet, müssen wir eine andere Futterpflanze als 
Surrogat uns anziehen, die dauerhaft ist und mit kärg­
licherem Boden vorlieb nimmt, auch den bei uns oft 
vorkommenden Kahlfrösten widersteht. Das schien mir 
die Platterbse zu sein, deßwegen habe ich sie seit zirka 
25 Jahren in ihrem Wachsthum und Fortkommen be­
obachtet. Leider habe ich erst seit 5 Jahren Versuche 
angestellt. Außer dem wissenschaftlichen Werth und dem 
Nutzen, den diese Versuche liefern könnten, ist es eine in­
teressante Abwechslung in dem höchst realistischen und in 
jetziger Zeit verzweifelten Einerlei der Sisyphusarbeit des 
Landwirths. Daß aber auch Livland nicht immer hinter-
drein hinkt und abwartet, was Deutschland, „unsere Ver­
suchsstation", etwa herausgetüfftelt, beweisen der Prämien-
Weizen und der Mu-siu in Euseküll, die Korndarre in 
Heimthal, die vortrefflichen Roggensorten, die Kartoffel­
Nr. 2 
arten, die Kornschleuder in Sagnitz, der Spörgelban in 
Kerjell, die günstigen Anbauversuche der Zuckerrübe durch 
Professor Glasenapp in Südlivland und Kurland u. s. w. 
Versuche im Großen aber mit der Platterbse, die ein so 
hohes Alter erreichen soll, würden wohl keinem rationellen 
Landwirth einfallen, bevor nicht im Kleinen dauernde gute 
Resultate erzielt worden und die Bedingungen zum Ge-
bethen der Pflanze erforscht sind. Darum: chi va piano, 
va sano! 
Was ich bisher an dieser Pflanze, ich nenne sie 
noch nicht „Wunderpflanze", beobachtet habe, will ich hier 
mittheilen, da ich, wie oben bemerkt, bereits vor 25 
Jahren auf sie aufmerksam geworden bin, auch kleine 
Umpflanzungen und Aussaaten gemacht habe. 
1) Die Platterbse kommt bei uns in Liv- und 
Estland wild vor, gedeiht vortrefflich, wächst zu großen 
Büschen heran und leidet nicht durch Schmarotzer oder 
Pilzbildungen. 
2) Sie giebt reichen und keimfähigen Samen, der 
aber, wie bei allen Schotengewächsen, zu ungleicher Zeit 
reift, indem oft, wie das auch bei unserer Feld- und 
Gartenerbse der Fall ist, reife Saat und Blüthen an 
demselben Gewächs vorhanden sind. 
3) Auf frischem leichtem kiesigem Waldboden wächst 
sie üppig, sobald sie Luft und Sonne hat. Auf rothem 
eisenschüssigem Sand mit 4—5 Zoll graubrauner Acker­
krume wächst sie langsam, anfangs kaum bemerkbar, doch 
dauerhaft und entwickelt sich mit jedem Jahre, die Würze 
in die Tiefe senkend, kräftiger, im dritten Jahre blühend 
unb reife Saat bringend. In Steiermark habe ich auf 
gutem Gartenboben aus livländischer (Kerjellscher) Saat, 
allerdings in östlicher Lage und 800 Meter Meereshöhe, 
in 2 Jahren 2' hohe üppige Pflanzen erzielt. In den 
steirischen Alpen, in 1300 Meter Meereshöhe, auf felsigem 
Waldboden habe ich sie gleichfalls wild aufgefunden, doch 
ziemlich verkümmert. Da die Pflanze ihre Pfahlwurzel, 
gleich der Kiefer, tief in den Boden senkt, so ist's natur-
gemäß, daß sie, wie die meisten Pflanzen, wenn sie auf 
Grundwasser stoßen, in ihrem weiteren Wachsthum leidet. 
Es ist also ihre Eigenschaft, auf wasserbeckschem Boden 
nicht gedeihen zu können, keine spezifische Eigenschaft 
dieser Pflanze allein. 
4) Die Schmackhaftigkeit der Latbyrus silvestris ist 
zum Schaden der Versuche selbst in Kerjell beobachtet 
worden, indem nachlässig beaufsichtigtes Jungvieh ein 
Versuchsstück vor der Blüthe radikal abweidete und somit 
in dem Jahre auf die Saat verzichtet werden mußte. 
Auch ist es ja bekannt, daß Thiere und Menschen die 
schmackhaftesten Speisen nicht ausschließlich genießen kön-
nen, sondern aus physiologischen Gründen die Abwechse-
luug instinktmäßig vorziehen. Eine Kuhheerde, die etwa 
eine Stunde das Grummet aus einem Spörgelfelde 
abweidete, wandte sich regelmäßig einem anliegenden 
Kiefernschlage zu, um mit eben derselben Gier das Heide-
kraut anzunehmen. 
5) Die Platterbse erreicht als perennirenbe Pflanze 
in den ersten Jahren, je nach Standort Und Boden, keine 
bedeutende Höhe; wenn aber auf fruchtbarem Boden die 
Entwickelung ihres Wurzelsystems sich ausbreitend vertieft, 
kann sie nach 3 bis 4 Jahren mit ihren Ausläufern und 
Ranken einen Umfang von 4 bis 5 Schritt einnehmen. 
Ich habe im Jungwalde Büsche der Platterbse ange-
troffen, die, Farrenkraut und Himbeere überwuchernd, an 
ihnen 5 Fuß hoch herauf rankten. 
6) Daß die Platterbse ein sehr hohes Alter erreichen 
dürfte, habe ich nicht allein vielfältig in landwirthschast-
lichen Zeitschriften gelesen, sondern entnehme es auch 
meinen Beobachtungen. Wird die Platterbse in unseren 
Wäldern nicht verweidet, so kann sie Kiefernschläge von 
80 bis 100 Jahren, kümmerlich fortexistirend und nicht 
zur Blüthe kommend, überdauern. Doch will ich diesen 
Satz nicht als ganz sicher hinstellen und nur meine Ver­
muthung aussprechen. In einem Waldschlage in Kerjell, 
der zirka 100-jährig war, treffen Boden, unter tiefem 
Schatten liegend, dickes grünes Moos bedeckte, das nur 
hin und wieder von einzelnen kümmerlichen Himbeeren, 
Strick- und Blaubeeren, Farrenkraut, dem Halme von 
Milium effusum und der Waldlilie durchbrochen war, 
habe ich auch die charakteristischen Blätter der Platterbse 
bemerkt. Als nun vor etwa sechs Jahren dieser Kiefern-
waldschlag abgeholzt mar, entwickelten sich alle diese 
Pflanzen, Luft und Sonne genießend, in fröhlichem Ge­
deihen. In den ersten 2 Jahren habe ich die Waldplatt­
erbse unter dem dichten Walde von Farrenkraut und 
Himbeeren nicht entdeckt, aber von dann an, mit jedem 
Jahre auffälliger, drängte sich die Platterbse hervor, 
überwucherte Farrne und Himbeere unb streitet gegen­
wärtig mit Birke, Fichte und Kiefer im Kampf um's 
Dasein. Sie bedeckt jedoch nicht den ganzen Waldschlag, 
sondern kommt, in 20 bis 30 Büschen zerstreut wachsenb. 
im 40 Lofstellen großen Schlage vor. Doch ist es nicht 
ausgeschlossen, baß bie Saat burch Vögel borthin versetzt 
worben sein kann, obzwar ich seit 20 Jahren weit und 
Wochenschrift (XXXI Jahrgang) 1894 Januar 13./25. Nr. 2 
breit keine blühende Pflanze, wohl aber abgeweidete an-
getroffen habe. 
Wer noch von dem Glauben befangen sein sollte, 
daß wir im baltischen Lande keine „mühevolle, sorgfältige, 
zeitverqeudende Versuche" machen, sondern immer auf 
Mütterchen Deutschland warten sollten, der lese in den 
Berichten der ökonomischen Sozietät nach, daß im ersten 
Dezennium dieses Jahrhunderts von der Sozietät die 
Herren Landrath von Bock-Kersell und Landrichter A. 
von Sivers-Euseküll aufgefordert wurden mit einem 
neuen Futterkraut, Trifolium pratense, Versuche an­
zustellen. Nach mehreren Jahren und vergeblichen Ver-
suchen kamen obige Herren zu dem Resultat, daß selbige 
Pflanze für unser nordisches Klima nicht geeignet wäre, 
indem selbige ausfriere oder ausfaule. Die Herren wur­
den gebeten die Versuche fortzusetzen. Das Resultat ist 
ja bekannt. Hätte man nun 20 Jahre gewartet, bis erst 
von Schubert von Kleefeld die Versuche; durchgeführt und 
anerkannt als vortheilhaft galten, so hätte Livland erst in 
den 40-er Jahren der Wohlthat dieser Futterpflanze theil-
haftig werden können. Also, nicht warten, sondern selbst 
versuchen! Selbst ist der Mann! 
Kerjell, im Dezember 1893. G. von Sivers. 
L a n d w i r t h  s c h a s t l i c h c  R u n d s c h a u .  
— Die Bedingungen, aufgrund deren das in Riga zu 
eröffnende Kronshengstdepöt Hengste an Vereine und 
Privatpersonen abgeben will, finden sich in der „landw. Beilage 
zur Dünazeitung'' vom 24. Dzbr. 1893 (5. Jan. 1894) 
veröffentlicht und enthalten im Wesentlichen folgendes. Re­
flektanten haben sich schriftlich unter Angabe der Anzahl und 
Rasse, resp, des Schlages der gewünschten Hengste an den 
Vizepräfes des Rigaer Rennvereins, General Baron von 
Offenberg in Riga, Weidendamm 4, zu wenden, unter Bei-
legung von 2 Stempelmarken ä 80 Kopeken. Der Inhaber 
einer Beschälstation verpflichtet sich selbst oder durch eine be­
vollmächtigte Person die Oberaufsicht über die auf der Sta­
tion befindlichen Hengste auszuüben; ferner das Lokal für 
die Hengste, von denen jeder eine besondere Abtheilung 
(Box) haben muß, sowie für die begleitenden Bediensteten 
des Depöts, und Streu unentgeltlich, Hafer und Heu aber 
unter Anrechnung der mittleren Marktpreise des betr. Kreises 
zu gewähren. Die Hengste dürfen nicht mehr als einmal 
täglich, jedesmal zur selben Tageszeit, decken, wozu ein Pas-
sendes Gebäude (Scheune) in der Nähe des Stalles zur 
Verfügung stehen muß, und dürfen während der Deckzeit 
nicht geritten werden. Ueber das Deckgeschäft ist buchzu-
führen und hat das Attest, das dem Stutenbesitzer ausge-
reicht wird, in russischer Sprache abgefaßt, eine Stempel-
marke aufzuweisen. Die aus den Deckgeldern zu bestreiten-
den Ausgaben find vorgesehen und sind u. a. für Gagen 
und Diäten der stationirten Depöt-Bediensteten, Fourage, 
ärztliche Behandlung der Hengste zulässig; der Rest wird am 
Schlüsse unter Rechnungslegung an die Depötkasse abgeführt. 
In den Fällen, wo eine Mehrzahl von Hengsten auf einen 
Punkt abgelassen werden, behält die Depvtverwaltung sich 
vor die Zahl der mitzugebenden Bediensteten zu bestimmen; 
es kann daher bei Mangel an Bedienung der Stations-
Inhaber in die Lage kommen für die Reise und auch für die 
Zeit des Verbleibens der Hengste auf der Station seinerseits 
Bedienung zur Disposition der Depötbediensteten, von denen 
jedesmal einer als sog. ältester Stallmeister bezeichnet wird, 
zu stellen, resp, von anderen Verpflichtungen völlig frei zu 
machen. Die Zulassung der Stuten hat nach genau formu-
litten Bestimmungen zu erfolgen, welche diesem ältesten 
Stallmeister mitgegeben werden; sie beschränkt sich nicht auf 
die im Besitze des Inhabers befindlichen Stuten. Wenn die 
Zahl der in einer Saison gedeckten Stuten nicht weniger als 
35 auf jeden Hengst beträgt, so hat der Inhaber ein Anrecht 
darauf, daß die Station im nächsten Jahre wieder beschickt 
werde, und darf einen von denjenigen Hengsten, die auf der 
Station waren, auch für die nächste Saison erhalten; die 
Zahl der Hengste kann vergrößert werden, wenn 45 gedeckte 
Stuten auf jeden Hengst entfallen. Die betreffenden Wün-
sche hat Inhaber der Station bis zum 1. (13.) August zu 
verlautbaren. Von diesem Termin bis zum 1. (13.) November 
dauert die Auswahl der Hengste für die Stationen. 
— In den „Mittheilungen der deutschen Landwirth-
schastsgesellschaft" vom 3. (15.) Januar a. er. erstattet Pros. 
Dr. Frank - Berlin Bericht über seine in Gemeinschaft mit 
Dr. Krüger angestellten Versuche die Kartoffelpflanzen mit 
Kupfervitriolkalkbrühe zu bespritzen. Der Pilz 
d e r  K r a n k h e i t  ( P b y t o p h t o r a  i n f e s t a n s )  s t e l l t e  s i c h  z w a r  1 8 9 3  
nicht ein, aber dennoch blieben die Versuche nicht ohne 
Resultat. Denn das Mittel übte auf die vegetative 
Energie der einmal mit 2 -prozentiger Lösung, der sog. 
Bordelaiser Brühe, behandelten Pflanzen einen unverkenu-
baren günstigen Reiz aus, welcher sich bei Behandlung 
mit Kalk allein in weit geringerem Maaße zeigte, der also 
aus das Kupfer zurückgeführt werden darf. Das Resul-
tat war, daß eine frühe Sorte (frühe Rose) eine Ertrags­
steigerung an Knollen wie 19 : 17, eine späte (Fürst von 
Lippe) eine solche wie 17: 16 erfuhr. In den Knollen 
I ließen sich Spuren von Kupfer nicht nachweisen. Auch das 
[ Einbeizen der Saatknollen mit der Brühe lieferte rascher j aufgehende Pflanzen, die ein besseres Ansehen hatten und 
! Mehrertrag gaben. Während ungebsizt 4"5, gab 10 Stun­
den lang gebeizte Aussaat 51, 20 Stunden 6 2 Kilo, de-
überall gleicher Staudenzahl. Der ausführliche Bericht wird 
in den Arbeiten der Gesellschaft erscheinen. 
— Daß die Knötlchenbatterien auf verschie­
dene Leguminosen verschieden wirken, ist eine Thatsache, 
welche die praktische Brauchbarkeit der Forschungsresultate 
hintangehalten hat. Außer den Eigenschaften des Bodens, 
insbesondere dem Stickstoffgehalt desselben, mußten noch an-
dere Ursachen angenommen werden, welche diese Verschieden-
heilen veranlassen. In der pflanzenphysiologischen Versuchs-
station zu Tharand haben Prof. F. Robbe und L. Hiltner 
versucht der Frage auf den Grund zu kommen *), warum die 
Bakterien der einen Leguminosenart, wenn einer andern ein-
geimpft, zur Knöllchenbildung nicht anregen. Sie sind durch 
ihre Versuche zu der Annahme geführt worden, daß zwar 
alle nur eine Art repräfentiren und zwar das Bacterium 
radicicola Beyerinck, aber durch die Pflanze, in deren 
Wurzeln sie lebten, so energisch beeinflußt werden, daß ihre 
Nachkommen volle Wirkungsfähigkeit nur noch für diejenige 
Leguminosenart besitzen, zu welcher die Wirthpflanze gehört, 
*) cf. Sächsische landw. Zeitschrift, Amtsblatt d. Landeskultur-
raths des K. Sachsen, Nr, 51, vom 23. Dzbr. 1893. 
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für alle übrigen aber diese Eigenschaft mehr oder minder ver-
lieren. Eine Leguminose dürfte demnach, vorausgesetzt, daß sonst 
alles zutrifft, nur dann Knöllchen an ihren Wurzeln bilden, 
wenn in denselben die neutrale oder gerade die der betref-
senden Pflanzenart entsprechende Bakterienform vorhanden 
ist. Das erstere wird dann der Fall sein, wenn in dem 
Boden noch nie oder seit längerer Zeit nicht mehr Legumi-
nosen gewachsen sind. In einer Erde jedoch, welche bereits 
Durch einen dichten Leguminosenbestand an neutralen Balte-
rien erschöpft ist, wird eine dann folgende andere Legumino-
senart, welche zu der vorhergegangenen nicht in naher ver-
wandtschaftlicher Beziehung steht, keine Knöllchen mehr erzeu-
gen, oder die Knöllchenbildung tritt wenigstens so spät und 
mangelhaft ein, daß sie für die Stickstoffernährung der Pflan-
zen von geringem Werthe ist. Es bleibt weiteren Versuchen 
vorbehalten, wie lange die z. B. durch Erbsenkultur an die 
Erbsen angepaßten Bakterien des Feldes ihre Abneigung, etwa 
mit Klee ein symbiotisches Verhältniß einzugehen, beibehalten. 
Aber schon jetzt darf man annehmen, daß der in Frage 
kommende Zeitraum mehr als ein Jahr beträgt. Inwieweit 
die Bakterien verwandter Arten gegenseitig wirksam für ein­
ander eintreten können, bedarf ebenfalls noch der Untersuchung. 
Zur Zeit dürfen als gegenseitig wirksam angesehen werden 
die Erbsen- und Wickenbakterien und als gegenseitig unwirk-
sam die Erbsen- und Wickenbakterien einerseits gegenüber 
denen von Seradella, Roth-, Wund- und andere Kleearten. 
Prof. Robbe folgert aus seinen Beobachtungen, daß eine 
rationelle Impfung des Bodens als selbstvelständliche 
Kulturmaaßregel gelten sollte, welche an Wichtigkeit der 
Mineraldüngung nicht nachstehe. Wenn sich diese interessanten 
Beobachtungen bestätigen sollten, so dürste der Landwirth in 
vielen Fällen wenigstens zu anderer Schlußfolgerung gedrängt 
werden; er dürfte sich vor die Wahl derjenigen Leguminosen-
art gestellt sehen, die er in die Feldrotation aufnehmen darf. 
— Der futterarme Winter, den Deutschland durchzu-
machen hat, ist besonders geeignet, um die Frage zu venti-
l i r e n  w e l c h e n  W e r t h  d a s  H o l z  a n s t e l l e  d e s  S t r o h s  
als Futter hat. Prof. Dr. O. Kellner in Möckern behandelt 
-diese Frage in der sächsischen landw. Zeitschrift vom 25. Dzbr. 
93 (6. Jan. 94). Das Stroh wird von keiner Form erreicht, 
in der das Holz dargeboten werden könnte. Am nächsten kommt 
ihm das Reisig, daß zur Winterszeit reicher an Protein und 
Stärkemehl ist. Im Winter hat man in einem Reisig, das 
nicht stärkere Zweige enthielt, als solche von 2 cm, an 
Rohprote'in bei Buchen 5*6, bei Birken 6*1 % festgestellt. Pros. 
Ramann empfiehlt dasselbe in frischem Zustande zu quetschen, 
zu Häcksel zu schneiden, darauf mit l % Malz zu versetzen 
und mit warmer Schlempe oder angebrühter Kleie zu ver-
mischen und dann der Selbsterhitzung zu überlassen; die Tem­
peratur der Mischung steigt in 1—3 Tagen auf 55— 60° C., 
zu welcher Zeit das Futter dann abgekühlt und verabreicht wird. 
Daß durch ein solches Verfahren dieses Futter an Schmack-
haftigkeit gewinnt, soll nicht bestritten werden; aber nicht nur 
läßt sich dasselbe auf einfacherem Wege erreichen, ohne Gäh-
rung, sondern das kann auch ohne Nährstoffzerstörung geschehen, 
ohne welche keine Selbsterhitzung vorsichgeht. Bloßes An-
brühen des Reisighäcksels mit Schlempe oder Kleientrank 
und längeres Einweichen in diesen Flüssigkeiten, oder Anfeuchte» 
des mit etwas kurzgeschnittenem Heu vermischten Häcksels 
u. s. w. werden meist genügen, um ein ausreichendes Ver-
zehren zu sichern. Wem reichliche Mengen schwachen Reisigs zur 
Verfügung stehen, der mag sich damit begnügen dasselbe 
etwas zerkleinert vorzulegen und es den Thieren überlassen 
das beste auszusuchen. Die Fütterungsverfuche, welche Prof. 
F. Lehmann in Göttingen ausgeführt hat, haben be. 
wiesen, daß selbst schlechtes Futterstroh immer noch be­
deutend mehr verdauliche Nährstoffe den Thieren zuführt, 
als unbelaubtes Buchenreifig. Schlimmer noch steht es 
mit dem Nährwerth von Sägemehl, dessen Verdaulichkeit 
bisher einwandfrei zu erweisen noch keinem gelungen ist, sei 
es, daß das Mehl einer speziellen Behandlung unterworfen 
wurde oder nicht. Das Sägemehl darf nach dem jetzigen 
Stande der Forschung nur etwa in denjenigen Fällen em­
pfohlen werden, wo es sich darum handelt den Thieren 
Sättigungsmaterial zuzuführen, und die Rauhfuttermassen 
der Wirthschaft dazu nicht ausreichen. Man kann in solchen 
Fällen anstelle von 2 kg. Stroh I kg. Sägemehl treten 
lassen und das Fehlende an verdaulichen Stoffen durch Mijchung 
des Sägemehls mit Kartoffeln, resp. Schlempe ersetzen. Nur 
muß man darauf achten, tag nur frisches, nicht verrottetes 
oder saures Holzmehl zur Verwendung gelange. Andere Lehrer 
der Landwirthschaft, der so obengenannte Pros. F. Lehmann» 
Göttingen, widerrathen um seiner UnVerdaulichkeit wegen die 
Sägemehlfütterung unbedingt. So sagt der letztgenannte 
Forscher in der,, illustr. landw. Zeitung" vom 1. (13). Januar 
a. er.: „Die weitgehende Zerkleinerung, wie sie im Holzmehl 
vorliegt, hat wahrscheinlich einen kleinen Einfluß auf die 
Ausnutzung. Dieser Einfluß ist aber zu unbedeutend, um 
praktischen Werth zu besitzen. Sägespäne sind ganz unver-
baulich, sie sind kein Futtermittel, auch kein Nothfuttermittel." 
L i t t e r a t u r .  
Landwirthschaftliche Kalender für das 
Jahr 1894. 
Vor anderen verdienen die Aufmerksamkeit unserer bal-
tischen Landwirlhe neben dem von der Kymmel'schen Buch-
Handlung in Riga herausgegebenen und durch Prof. Dr. W. 
v. Knieriem-Peterhof redigirten landw. Kalender noch folgende, 
welche sich beide gleichfalls durch sorgfältige Sichtung des 
Stoffes und, namentlich der erstgenannt, durch große Voll­
ständigkeil auszeichnen. 
KaaeHAapt n sanncuaa KHnattca pyccuaro cejtb* 
cKaro xo3HHHa Ha 1894 roat, cocTaBHjrB 0. A. Ba-
TajinH-B, CT. üeTepövprfc, ns/tanie A. <D. ^eBpiena 
1894. 
Lauksaimneeku kalendars 1894. gadam, klaijälaidis 
agronoms I. Bisseneeks, Jelgawä, Drawin-Drawneeka dru-
katawä. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 7. (19.) Januar 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e .  —  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise —; 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
ohne Gebinde, per 40°, bestimmt für den Export resp. 24 und 18; 
M o s k a u ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  K ä u f e r :  — .  W a r ­
schau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, T05 per 1°. Tendenz: 
schwach; Hamburg per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktge-
binden 461, russischer, in einfachen Gebinden, roher Getreide- 38°3, 
roher Melasse- 36 0, alles in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  1 0 .  ( 2 2 . )  J a n u a r  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
Allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
36—37, 1—II. Klasse 33—34, II. Klasse 31—32, II.—III. Klafft 
2 8 — 2 9 ,  I I I .  K l a s s e  2 5 — 2 6  K o p .  T e n d e n z :  r u h i g .  
H a m b u r g ,  d e n  7 .  ( 1 9 . )  J a n u a r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s  
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K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  
m<->."r9er Börse: Hos» und Meierei-Butter, frische wöchent-
»che Lieferungen- Für I. Kl. M. 108-110, II Kl. M. 100—105 pr. 
5 0  K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z  -  r u h i g .  
Ferner Privatnotirnngen: GestandeneParthienHofbutter 
w.vl fehlerhafte M. 90—100, schleswig-holsteinische und ähnliche 
W s L e  B a u e r - B u t t e r  M .  8 5 - 9 5  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livlaudische und estländische Meierei-Butter M. 85—105. 
~ e rz o llt: böhmische, galizische und ähnliche M. 90—95, sinn-
lanbifche Sommer- M. 96—100, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60 alles pr. 50 Kilo. 
Der Handel verlief in dieser Woche sehr flau, vom Jnlande 
uefen garkeine und von England nur sehr spärliche Aufträge ein, 
sodaß die Zufuhren nicht geräumt werden konnten, was den In-
habern, da für die nächste Woche weiter weichende Preise erwartet 
werden, Verluste bringen wird. Bauerbutter und fremde billige 
Sorten sind gleichfalls niedriger angeboten. Unsere Notirung wurde 
um 5 M. auf 110 ermäßigt, obwohl ein großer Theil der Zufuhren 
zu 108 verkauft worden ist. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  6 .  ( 1 8 ) .  J a n u a r  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Konnte der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 92—94, 2. Klasse 84—90, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 94 Kronen pro 50 kgr = 40 Kop. pr. Pfund russ. 
franko hier geliefert. Nachfrage schlechter, Tendenz ruhig. Leb-
hafteres Geschäft erwartet zu niedrigeren Preisen. Bilte zu a'dressiren 
via Reval, Hangö, ober Libau. 
• 
Der Kopenhagener Buttermarkt im Jahre 1893-
Das vergangene Jahr hat in mehreren Richtungen für den 
Handel mit der großen Butterprobuktion bes Landes günstig gelegen. 
Das Geschäft auf England ist im ersten Theil des Jahres, theils 
infolge großer Zufuhren aus Australien und Neu-Seeland gedrückt 
gewesen, theils auch infolge des strengen Winters, welcher Unsicher-
heit und Unregelmäßigkeiten bei ber Versenbung brachte, unb zwar 
verursachten dieselben erhebliche Verluste für bie Ablaber. 
Fast währenb bes ganzen Jahres wurde das England-Geschäft 
außerdem von großen Arbeitseinstellungen influirt, die das Ver-
mögen zu kaufen schwächten, und den Markt schädigten. Preise waren 
im Anfang, sowie am Schluß des Jahres niedrig, niedriger als ge-
wohnlich, das gilt namentlich für Januar, Februar, März und 
Dezember; nur' in der Sommerzeit waren sie höher als in den 
letzteren Jahren, zunächst infolge der über einem großen Theil 
Europas herrschenden Tro enheit, die geringere Zufuhren anderer 
nach England Butter exportirenden Länder, wie z. B. Irland, 
Frankreich und Holland veranlaßte. Der Durchschnittspreis für 1893 
wurde doch 93 Kr., welcher zwar 43/-t Kr. niedriger ist, als für 1892 
und 2x/a Kr. niedriger, als für 1891, aber doch etwas höher, als sür 
1890 unb 1888. 
Der Januar sing mit einer höchsten Notirung von 100 Kr. 
an, die im Lause des Monats auf 92 Kr. herabging, und im Anfang 
Februar — wohl zunächst infolge der durch die Eissperre verursachten 
Unregelmäßigkeiten im Verkehr, ans 86 Kr. sank. Die Preise hoben 
sich dann allmählich auf 96 Kr. und erreichten im Anfang März 98 
Kr., wurden aber wieder flauer und fielen im Laufe des März bis 
auf 84 Kr. Im April stiegen die Preise auf 86 Kr., waren aber 
am irchlujs des Monats wieder niedriger, 80 Kr., fielen im Mai 
weiter aus 74 Kr., um am Schluß des Monats aus 78 Kr. zu steigen. 
Im Juni wurde ber Markt bei der Erscheinung ber Grasbutter )ehr 
fest unb infolge der Trockenheit in ben meisten Butter erzeugenben 
Sänbern stieg ber Preis sukzessiv auf 88 Kr. und im Juli auf 96 Kr. 
Jetzt trat Flauheit ein, so baß der Preis im Anfang August auf 
92 Kr. herabgesetzt werden mußte, derselbe stieg aber om Schluß des 
Monats wieder auf 98—100 Kr., und im Sept. auf 104 Kr. Bei 
sehr flamm Markt in England fiel der Preis im Oktober auf 
y6 Kr., welcher Preis die Kauflust wieder anregte, unb bei 
einem lebhaften Markt und einer ctbnehmenben Produktion hob sich 
ber Preis nach unb nach auf 106 Kr. unb im November auf 108 Kr., 
welcher Preis bie Maximalhöhe des Jahres anzeigt. Die Preise 
fielen jetzt bei abnehmendem Begehr auf 104 Kr. am Schluß des 
Monats, und im Laufe vom Dezember weiter auf 92 Kr. Am Ende 
des Jahres wurde der Markt wieder etwas fester und schloß mit 
einer Notirung von 94 Kr. 
In sefunda Gutsbutter unb Mittelwaaren war bas Geschäft 
wesentlich zum Platzverbrauch unb bestaub — neben bänischer Butter 
— vornehmlich aus finnischer unb russischer Meiereiwaare. 
Der Platzverbrauch von orbinärer Butter würbe größtenteils 
bnrch Zufuhren finnischer, russischer unb galizischer Bauerbutter 
1 zufriedengestellt, für welche Sorten der Preis sich zwischen ca 60 
und ca 80 Öre pr. Pfund bewegte. 
1 Dieser Uebersetzung der von hiesigen Maklern laut „Verl. Ttb." 
ausgearbeiteten Uebersicht haben wir hinzuzufügen, daß wir für alle 
feine Butter aus Livland und Estland im Laufe des Jahres 
durchschnittlich die Toppnotirung Netto abgerechnet haben, nämlich 
93 Kronen pr. 50 Kilo hier geliefert; also nach dem Durchschnitts-
kourse von 189 Kr. pr 100 Rbl. = ca Rbl. 16 00 pr. Pud franko 
hier Netto. 
Vom 1. Nov. dieses Jahres ab wird der hier wirklich bezahlte 
Topppreis von dem Börsen-Komite notirt werben, und die bisher 
für dänische Butter bezahlten Ueberpreise werden somit wegfallen. 
Baltische Butter wird infolge dessen ben bann hier notirten Topp-
preis nicht erreichen können. 
Kopenhagen Hermann & Ko. 
Lieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht bes Viehhofes vom 2. bis 
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R. K.,R. K. 
G r o ß v i e h  i ! ! 1 1 
Tscherkasker . 2461 2110 197666 ;— 64 —! 120 - 4 401 5 ho 
Livläudisches 20 20 1045 — 521—1 52 50 4 20 4 30 
Russisches 184 184 8483 — 21 50 115 | — 3 — 5 — 
K l e i n v i e h  
' ' 1 ' 
Kälber. 923 830 12154 — 6 - 31 - 4 — 10 50 
Hammel 23 27 262 i — 2 :—i 15 — 3 80 7 50 
Schweine 609 eoy 12939 i- 1 0 —  4 8  —  5 75 7 20 
Ferkel 208 208 422 50 
1 
1 —i 3 50 
_ j _  
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  b e m  B e r i c h t  b e s  F i n a n z m i n i  s t  e r i i :  
St. Petersburg, den 7. (19.) Januar 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. a 10 Pud: hoher Saksonka 
Käufer 8 00—8 50, Verkäufer 1000 Samarka Käufer 7 50—8 00, 
Verkäufer 8 75—9 00 K., Gitta Käufer —, Verkäufer — K.; Tendenz: 
—. — Roggen: Lokopreise p. Twt. a 9Pud Natur 9 Pub: Käufer 
5 90—6 00; Verkäufer 6 00—6 25 Kop.; Natur 8 Pud 10 Pfd. bis 
8 Pud 25 Pfd.: Käufer 5 60—5 75, Verkäufer 5 70—5 90 Kop.; 
Tendenz: —. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, ßoko, Käufer 360 bis 
385, Verkäufer 390—410 Kop.; Termin : Käufer 3 75—400, 
Verkäufer 385—5 00 Kop.; rohgebroschener und Pererod loko pr. Pub, 
Tendenz: —. — G e r st e: Lokopreise pr. Pub: hohe keimfähige, Käufer 
90—95, Verkäufer 95—120 Kop., Graupen- unb Futter- Käufer 
50—52, Verkäufer 55—57 Kop. pr. Pub; Tenbenz: — 
R i g a ,  d e n  7 .  ( 1 9 . )  J a n u a r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  l o k o  N a ­
tura: russischer 120—130 Pfd. 72—90 Kop. pr. Pud; Tendenz: 
geschäftslos. — Roggen: loko, ungebarrtec, russ., auf Basis 
120 Pfd. 64—69 Kop. pr. Pud; Tendenz: g e s ck ä s t s 1 o s. — 
Hafer: loko ungedarrter 61—73, gedarrter, je nach Qualität 
62—64 Kop. pr. Pud, Tendenz: still. — Gerste loko Natura 
ungedarrte 6- zeil. russ. 110 psd. 57, kurl. 2-zeil. —, gedarrte livl. 
1 0 0  p s d .  7 7 :  F u t t e r -  —  K o p .  p .  P u d ;  T e n d e n z :  g e s c h ä f t s l o s .  
L i b a u ,  d e n  7 .  ( 1 9 . )  J a n u a r  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, loko rohgedroschener aus Basis 120 Pfd. 64 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: flau.— Hafer: Loko nach Proben: hoher weißer 
76—82, Kursk 6272, Kursk-Charkow 62 '/z, Romny u. Kijew 6172, 
Orel-Jeletz 627s, Zarizyn 6272, schwarzer 77—79 Kop. per Pud; 
T e n d e n z :  f e s t .  —  G e r s t e :  L o k o  F u t t e r  5 0  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  1 0 .  ( 2 2 . )  D e z e m b e r  1 8 9 3 .  W e i z e n :  —  
— Roggen: —. — Hafer- russ. Transito- 5872—61 Kp. pr. 
Pud; Tendenz: ohne Veränderung. — Gerste: russ. 
T r a n s i t o -  5 1 — 5 2 7 -  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s t i l l .  
D a n  z i g ,  d e n  7 .  ( 1 9 . )  J a n u a r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  
Probe Transito, russ. und polnischer bunter: 124 psd. 88V2 Kop.; 
Girka 111—124 psd. 4772—65 Kop. Kr. pr. Pud; Tendenz: u n 
verändert. — Roggen: in Säcken a 120 Pfd. Holl. Transito russ. 
111—119 Pfd. 60—6P/2 Kop. pr. Pud; Tendenz: unverändert. 
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R e v a l ,  d e n  1 1 .  ( 2 3 . )  J a n u a r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  g e -
d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. Kop. Kop. 
Roggen je nach Qualität 70-72 — — 
Lanbgerste Basis 102 Pfd. Holl. 70-72 — — 
Geschäftslos. Tendenz schwankend. 
D o r p a t ,  d e n  1 ^ .  (24.j Januar 1894, Georg Riik. 
Roggen 118-122 Pfd. Holl. = 75-78 Kop. pro Pud. 
Gerste 107-110 „ „ — 80-83 , 
Gerste . 100-103 „ -- 60-70 „ 
Sommerweizen 128—130 „ , — 70—75 „ „ „ 
Winterweizen 128—130 „ „ — 80—85 „ ,, 
H a f e r  . . .  7 5  „  „  —  4  R b l .  5 0  K o p .  p r o  S i c h t .  
Erbsen, weiße Koch-, . = 12 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
— 7 Rbl. 50 Kop. p. X|cht. 
— 30 Kop. pro Pud. 
= 1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 





Sonnenblumenkuchen — 83 K. p. Pud waggonweise. 
Rapskuchen — 65 Kop. pro Pud. 
Hanfkuchen . . . 65 „ „ 
"  a l s ,  d e n  1 1 .  ( 2 3 . )  J a n u a r  1 8 9 4 .  I o h .  O y a  
115-118 Pfd. Holl. 

















73—75 Kop. pro Pud. 
= 78-82 „ 
•=, 70-75 „ „ 
= 80-85 „ 
•=- 66-80 .. „ 
— 1 Rbl. 65 Kop. p. 5 Pud. 
= 1 Rbl. 20 Kop. p. 5 Pud. 
= 3 R. 20 K. p. 5 P. Kulle. 
^ 60-62 Kop. p. Pud. 
— 85 Kop. pro Pud. 
— 82 
12o „ „ „ 
= 10 
= 9 .. 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  2 4 .  D z b .  
1893 bis 1. Januar 1894: Sonnenblumenkuh n 50, Weizenkleie 
28—29 Kop. pr. Pub. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Lm Jn-u.Auslande 
i rrrri nni Y* 
Alte Jahrgänge 
d. halt* Wochenschrift 
(ohne die Beilagen) können, so weit der 
Vorrath reicht, für 3 Rbl. in ber 
Kanzellei ber ök. Sozietät ober auch 
gegen Nachnahme bieses Betrages ab-
gegeben werben. 
Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „Hoeafl JlacmKa" der Fabrik 
J o h n  G r e a v e s  —  B e r d j a n s k .  
BW 3 goldene Medaillen 8 silberne Medaillen 4 bronzene Medaillen ^TI^BdSl 2 ministerielle Belob-igungen 
Seit 8 Jahren baue biese Mähmaschine unb obgleich bie Zahl in jebem Jahre fast verboppelte, so baß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch in keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil bie Nachfrage oft boppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, bie Von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch biese Zahl, 
nach ben jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunberte von Zeugnissen unb Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 bieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Engelharbt-Allenküll bei Weißenstein in Estlanb. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Bestellungen, bie bis 1. Januar 1894 eintreffen, haben 5 Rbl. Rabatt. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung unb Zeugnisse btefer Mähmaschine versenbe gratis beim ersten Verlangen. 
Post- unb Telegrammabresse: rpieBsi-BepsHHCKt. 
r = Ergänzungsband zu „Brehms Tierleben" = Soeben erschien im Anschluß an das berühmte Werk: 
^ Von Dr. Wi 
Mit 469 Abbildungen im Text und auf 20 Tatein in Farbendruck und 
Holzschnitt nebst 1 Karte von R. Koch, W. Kuhnert, G. Mütze! u. a. 
13 Lieferungen zu je 1 Mk. oder in Halbleder gebunden zu 15 Mk. 
Prospekte kostenfrei. 
Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 
Bestellungen auf Haacke, Schöpfung der Tierwelt, nimmt 
an die Buchhandlung von K a r l K r ü g e r in Jurjew. 
jederzeit 
Zu arrendieren gewünscht 
ein mittelgroßes Gut 
zu St. Georg 1894. Gest. Offerten 
erbeten an die Gutsverwaltung zu 
Urööstingshof, Station Oger, 
Riga-Dwinsker Bahn. 
Förster. 
Ein tüchtiger erfahrener Förster in 
den 35«er Jahren mit guten Empfehlun­
gen, der eine längere umfangreiche Praxis 
besitzt und vertraut mit allen in des 
Forstfach schlagenden Details, sucht zu 
St. Georgi eine selbstständige größere 
Forststellung. 
Gefällige Offerten erbeten unter 
H. S. Station Sala, 6. jk. ä-
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Zum 23. April 1894 suche ich 
Stellung als 
Verwalter 
(unverheirathet, 24 Jahre alt) 
Joch Syck. 
d. z. Verwalter von Alt-Koiküll 
bei Werro. 
Bestellungen auf Küöen und Wur-
statten 
Handsäemaschinen 
ä 30 Rbl. pr. Stück werden entgegen-
genommen von 
L. Sander. 
Butterexport u. Meiereigeräthe. 
I u r j e w (Dorpat) Johaunisstr. Nr. 8. 
Meier. 
Ein kautionsfähiger Meier (Däne), der 
mit der Milchwirthschaft und dem Dampf-
u. Zentrisugal-Betriebe vollständig ver-
traut ist u. eine umpsangreiche längere 
Praxis besitzt, sucht zu St.Georgi entweder 
eine größere Milchwirthschaft zu pachten 
oder eine Stelle in einer großen Guts­
wirthschaft als Meier. Gest. Offerten 
erbeten unter der Adresse: Meier F. 
r-Hy <r>pHAOJHH'L BTE> 9cTJ. COÖpa-
flie bt> rop. Hapsy. 
Eine wohlerhaltene, 4 Jahre im Gebrauch 
gewesene 
Dreschgarnitur 
(von 6 Pferdekraft), der Fabrik Clayton & 
Shuttleworth-Linkoln, steht wegen Anschaffung 
einer größeren Garnitur auf dem Gute Schloß-
Helmet zu Verkauf. 
Ein junger 
IBecroatiec 
mehrere Jahre beim Fach, sucht Stel-
lung auf einem Gute als selbständiger 
Verwalter oder Wirthschaftsgehülfe. An­
tritt zum 1 Februar oder George 1894. 
Gefällige Offerten der Redaktion dieses 
Blattes unter W S. Nr. 475 erbeten. 
In Schreibershof per Romes-
kaln ist ein 
S ü l l e ,  
4 Jahre alt, weiß, etwas schwarz, 
Holländer, verkäuflich. 
Ein junger Mann sucht unter 
bescheidenen Ansprüchen eine Stelle 
als 
Iernmlter 
zu Georgi oder auch sofort. 
Iurjew (Livland), Mühlenstraße 23. 
In der 
Ackerbau- u. Meiereischule 
ju Alt-Zahlen bei Tukkum 
(Kurland) 
werden seit 1890, außer den Zög­
lingen, junge Leute aus den gebil-
deteren resp, wohlhabenderen Stän-
den als Hospitanten aufgenommen. 
Die Aufnahmebedingungen werden 
jederzeit gegen Einsendung vonPost-
marken (14 K.) zugesandt durch den 
Director der Anstalt I. Treu. 
Ein gut erhaltenes 
Sägegatter (Vollgatter) 
neuer Konstruktion wird mit allem Zu-
behör an Sägen, Ketten und Riemen 
abgegeben von der 
Gutsverwaltung Lelle. 
Post Lelle, Livland. Am 19. Januar 8 Uhr Abends findet in Lokal der Ressource Gesell­
schaft die Generalversammlung 
des Livl. Vereins zu Beförderung der 
Landwirthschaft u. des Gewerbfleißes 
statt. 
T a g e s o r d n u n g :  
1. Rechenschaftsbericht der Kassenrevidenten. 
2. Bericht über die Ausführung der Bauten 
auf dem neuen Ausstellungsplatz. 
S.  Aufnahme neuer Mitglieder. 
4. Antrag der Frau v. Stryk-Köppo. betreffend 
Organisation eines Kunstwebereikursus. 
5. Antrag des Herrn von Stryk-Palla, betreff-
end Prämiirung ländlicher Arbeiter. 




Ackerbau- «nd Meiereischute 
zu Att- Sahten 
f i n d e t  d i e  n ä c h s t e  
A u f n a h m e p r ü f u n g  
am S3. Februarl8i>4 statt. 
Beginn der Prüung 10Uhr Vormittags. 
Junge Leute, welche beabsichtigen, zu Ge­
orgi 1894 in diese Lehranstalt zu treten, wer-
den hierdurch aufgefordert, sich spätestens bis 
zum 15. Februar brieflich oder persönlich bei 
dem Director der Anstalt zu melden und der 
Anmeldung folgende Zeugnisse beizufügen: 
1. Taufzeugniß. 
2. Sittenzeugniß vom Prediger des Ortes. 
3. Sittenzeugniß von der betreffenden 
Land- resp. Stadt-Gemeinde-Verwal-
tung. 
4. Das letzte Schulzeugniß. 
5. Konfirmations- oder Parochialschein. 
6. Revakzinations - Schein. 
Bei seinem Erscheinen zur Prüfung hat 
Aspirant außerdem eine Legitimation von der 
betreffenden Land- oder Stadt-Gemeinde - Ver-
waltung beizubringen und 5 Rbl. einzuzahlen. 
Die Statuten dieser Anstalt werden Je-
dermann, der einen Einblick in dieselben zu 
nehmen wünscht, gegen Einsendung einer Post-
marke (7 Kop.) durch den Anstalts-Director 
zugesandt. 




sucht ein älterer Däne gleich 
Stellung. Offerten an der Re-
daktion dieses Blattes erbeten. 
•fMtiSftMN 
60 Weimer! Mer 
Saatwicken 
gut keimend, sind zu verkaufen. 
Zu erfragen: Gutsverwaltung 
Schtoß-Wanden per Elwa. 
OGOG»»?»»»»«» 
OOOOOO Ol oooooo 
Wirthschafts-Deamte. 
Im April 1894 wird eine größere 
Anzahl zu Wirthschafts - Gehilsen sich 
eignender, empsehlenswerther junger 
Leute den Kursus der Ackerbauschule 
zu Alt-Sahten absolviren. 
Geehrte Gutsverwaltungen werden 
gebeten, behufs Engagements von Wirth-
schasts-Gehilsen sich .nöglichst frühzeitig 
an den Direktor dieser Schule wenden 
zu wollen. 
A d r e s s e :  D i r e c t o r  T r e u  i n  A l t -
Sahten per Tukkum. 
ooooooo oooooo 
Inhalt: „Gedanken über rationelle Wirthschastseinrichtung." Entgegnung, von Vegesack. — Die Waldplatterbse, Lathyrus 
silvestris, von G. von Sivers. — Landwirtschaftliche Rundschau. — Litteratur: Landwirthschaftliche Kalender 
für das Jahr 1894. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
flosBOJieHO yessypoio. — lOpteßt, 13 anßapa 1894 r. HesaxaTb paapfemaeTca lOpbeBCKiä IIojEHr^äMeficTept Pbctt». 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
M 3. Baltische Wochenschrift (XXXJI Jahrgang) 1894 I 
Baltische Wochenschrift 
f ü r  
Landwirthschast, Gewerbefleiß unb Handel. 
Abonnementspreis iitcL Zustellungs- & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl.,  
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl..  halbjährlich 2 Rbl. 60 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, litJliinbisrt)eni^neiyegrrö6eren9«uÄrlgerE«a6aptt ueUreinf^nft: 
. . . .  c  . . .  • r ,  r» • i"x • oi . ! Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen gememnutzlgen^ ökonomischen Sozietät m Dorpat . l  Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Dr. Alexander Theodor von Middendorff f. 
Der geheime Rath Akademiker Dr. Alexander Theo­
dor von Middendorff starb am 16. (28.) Januar 1894 
aus seinem Fide'ikommißgute Hellenorm. 
Wehmüthig ist der Hinblick aus den Scheidenden, 
aber verklärt wird diese Stimmung durch den Eindruck, 
den ein vollendetes Menschenleben hinterläßt. Vollendet 
hat sich's in diesem unvergeßlichen Manne. Wer diesem 
Greise nahe trat, mußte bekennen, daß es eine zweite 
Blüthe, einen Gipfelpunkt im Menschenleben geben kann, 
aus welchem die Persönlichkeit zu einer Harmonie der 
Geistes- und Seelenkräfte zu gelangen vermag, welche die 
Auffassung des ansteigenden Lebenslaufes rechtfertigen. 
Middendorfs^ Persönlichkeit im hohen Alter war ein 
Bild solcher Vollendung. Diese Persönlichkeit setzte er ein, 
um als Landwirth zu arbeiten und als Haupt einer Gruppe 
feiner Berufsgenoffen rathend und leitend vorzustehen. 
Nachdem Staat und Wissenschaft ihn durch hohe Ehren 
ausgezeichnet hatten, nachdem er längere Zeit der höchsten 
wissenschaftlichen Körperschaft des Reichs, der Akademie 
der Wissenschaften als Sekretär gedient, durch seine be­
rühmten Reisen und bedeutenden Forschungen sich eine 
hochangesehene Stellung in der Welt der Wissenschaft er-
rimgen, als Präsident der kaiserlichen freien ökonomischen 
Gesellschaft in St. Petersburg und durch vielfache Auf­
träge und Anerkennung geehrt worden war, wurde es 
Middendorfs nicht leicht in den engeren Kreis der Heimat-
geitoffett zu treten, aber sein aus Bethätigung unter gleich-
gesinnten Männern gerichteter Wille gab ihm Muth und 
Kraft sich hier ein Feld des Wirkens zu erobern. Das war 
das Vereinswefen, dem er eigentlich erst in der Sphäre 
desjenigen Berufs, dem er feinen Lebensabend widmete, 
der Landwirthschast, bei uns Bahn gebrochen hat. Die 
Wissenschaft beherrschend und in der Praxis rüstige Schritte 
selbst vorwärts schreitend, lehrte er uns die Verbindung 
von Theorie und Praxis, führte er den Landmann an den 
Born der Wissenschaft und gab das Beispiel wahrhaft ge-
meinverständlicher Darstellung der Ergebnisse der Forschung. 
Von ber kaiserlichen, livländischen gemeinnützigen unb 
ökonomischen Sozietät würbe Mibbenborff 1859 zum Ehren­
mitglied ernannt, 1861 zum orbentltchen Mitglieb unb 
schon 1862 zum Präsibenten erwählt. Dieses Amt, bas 
ihm ein Kreis thatkräftiger unb gleich ihm für öffentliche 
Zwecke begeisterter Männer lieb gemacht, in bem ihn na­
mentlich ber ihm eng befremibete Dr. Karl Johann v. 
Seiblitz-Meyershof feffelte, bekleidete er nicht weniger, als 
20 Jahre. Als er es nieberlegte, konnte er auf viel Erfolge 
zurückblicken. Dem bans feinem befritchtenben Geiste rege 
pulsirenben Vereinsleben vermochte Mibbenborff einen be­
stimmten Charakter aufzuprägen, ber feinem Wesen ent­
sprach. Abholb allem Formalismus, nur bas Wesentliche 
beachteub, mit scharfem Verstaube unb warmem Herzen 
jebe Frage aussasseub unb in ihre Eigenthümlichkeit tief 
einbringend führte er bie Berufsgenoffen sicher unb 
Vertrauen erweckenb. Durch große Vielseitigkeit ber 
Interessen ausgezeichnet, betonte Mibbenborff boch mit 
Vorliebe ein Gebiet, bas gerabe bans feiner Initiative 
bei uns an Bebeutung viel gewonnen hat; bas ist bie 
Thierzucht. Wenn auf biefem praktischen Gebiete ihm aus 
ber einen Seite sein umfassenbes theoretisches Wissen zu-
gute kam, so sörberten ihn auf ber anbem Seite reger 
Gemeingeist, Thatkraft unb eine ungewöhnliche Tüchtigkeit 
ber Sinnesorgane. Von allen Gebieten ber Thierzucht war es 
am meisten bie Rinbviehzucht, welche feine Energie reizte. Für 
bie Nachhaltigkeit feines Wirkens auf biesem Gebiete wird man 
erst ben richtigen Maaßstab gewinnen, wenn bie Bewegung 
zu einem gewissen Abschluß gelangt sein wirb, bie von 
Mibbenborff eingeleitet würbe. Bis an fein Lebensenbe 
hat Mibbenborff hierin mitgearbeitet unb theilgenommen, 
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noch bis zuletzt berathend und ermuthigend im Sinne der 
Einheitlichkeit und gemeinsamen Bethätigung. Rastlos 
wirksam, soweit die Kräfte reichten, selbstlos bis zur Auf-
Opferung, geistvoll und feurig, sah Middendorff in der 
Arbeit am Gemeinwohl den adligen Beruf, dem er unent-
wegt nachzukommen bemüht war. 
Das reiche Leben dieses großen, demüthigen Mannes 
zu überblicken ist nicht Zweck und Aufgabe dieses Nach­
rufes, eingehende Darlegung seiner Verdienste entspräche 
auch gar nicht diesem Charakter, der den Blick stets nach 
vorwärts offen hielt und den Fuß zum Fortschritte fest 
aufsetzte. Nur Zeugniß abzulegen, nur Worte des 
Dankes zu finden^kann hier versucht werden; Zeugniß ab-
zulegen von der dankbaren Liebe, die von den Berussge-
Nossen dem Landwirthe Middendorff allgemein entgegenge-
tragen wurde, und Dank für die sittlich kräftigenden Ein-
flüsse, die von diesem ehrenfesten und keuntnißreichen 
Manne auf sehr viele Heimatgenossen übergegangen sind. 
Das Andenken eines solchen Mannes halten wir in 
Ehren I 
Im Namen der kaiserlichen, livländischen gemein-
nützigen und ökonomischen Sozietät. 
Der Präsident: E. v. Dettingen. Der Sekretär: Stryk. 
Fütterung des Wildes im Winter. 
Die wesentlichste Ausgabe eines Jägers und eines 
jeden, der Liebe und Interesse für seinen Wildstand und 
f ü r  d a s  G e d e i h e n  d e s s e l b e n  b e s i t z t ,  i s t  d i e  H e g e  d  e  s  
Wildes. Nicht das Jagen und Schießen allein kann 
dem Jäger Freude machen, die volle Befriedigung erlangt 
er erst, wenn er alles gethan hat, um dem Wilde den 
nöthigen Schutz vor Raubzeug, vor Wilddieben, vor 
Hunger und Kälte zu verschaffen. Die beiden ersten 
Formen der Hege des Wildes werden ja im allgemeinen 
recht eifrig betrieben, für Schutz vor Hunger und Kälte 
wird aber im ganzen selten gesorgt. Was hilft es aber, 
wenn ich das Raubwild vernichte und mir meine Hühner 
und Hasen im Winter vor Hunger und Kälte zugrunde gehen? 
Der Schade, den die Witterung im Winter unserem 
Wildstande zufügt, ist größer, als gemeiniglich angenommen 
wird. Abgesehen von den Thieren, die direkt an den 
Folgen von Hunger und Kälte eingehen, ist auch die Zahl 
derer, die indirekt durch die Witterung des Winters 
zugrunde gehen, keine unbedeutende. Das von Hunger 
und Frost entkräftete Thier wird nur zu leicht die Beute 
des Raubwildes, ja nicht zum wenigsten die ber Krähen, 
Hunde und Katzen. Hunger und Frost treiben ferner das 
Wild, vorzugsweise Hasen und Feldhühner, in die Nähe 
der menschlichen Wohnungen, um dort Nahrung und 
Schutz vor Kälte unb Wind zu finden. Dieses benutzt 
nur zu oft der Bauer und schießt die bei ihm sich ein-
findenden Thiere, die er manchmal durch Futterplätze noch 
anlockt, erbarmungslos nieder. Wenn man im Winter in 
mondhellen Nächten hinaus geht, kann man sicher sein 
einige Schüsse zu hören, die wohl ausnahmslos den 
Hasen gelten, die auf diese Weise noch im Februar und 
März von den Bauern geschossen werden. An ein Ver­
folgen der Wilderer ist dabei natürlich garnicht zu denken, 
man kann diesem Unwesen nur durch Vorbeugen steuern, 
und dieses sollte man nicht unterlassen, sondern nach Mög-
lichkeit thun, zumal nur wenig Arbeit dazu erforderlich ist. 
Der vorige harte Winter insbesondere hat furchtbar unter 
dem Wilde aufgeräumt, und besonders die unser Klima 
überhaupt nicht gut vertragenden Feldhühner sind stark 
dezimirt worden. 
Jetzt hat das Vergnügen der Jagd bald wieder ein 
Ende. Dann folgen die, vielen Jägern so lang-
weiligen Monate der Schonzeit. Doch gerade diese 
gewähren die beste Gelegenheit sich mit dem Wilde zu 
beschäftigen, und leicht können aus den langweiligsten die 
erfreulichsten Monate des Waidmannes werden. 
i  E s  f r a g t  s i c h  n u n ,  w e l c h e s  W i l d ,  u n d  w i e  
! sollen wir es schützen? Die erste Frage ist leicht zu 
; beantworten. Das Reh wird wohl überall, wo es vor-
! Handen ist, wenn auch nicht immer in ausreichender 
| Weise, mit Heu versorgt. Das Morastwild, Birk-, Auer-
I und Morasthühner, entziehen sich zu sehr unserer Pfleget 
als daß man ihnen gegenüber etwas thun könnte, auch 
sind sie imstande sich selbst genügend zu nähren und bei 
nicht zu kalten Wintern auch zu schützen. Wo aber 
Pflege und Schutz von der größten Wichtigkeit sind, das 
i s t  b e i  H a s e n  u n d  F e l d h ü h n e r n .  
Die zweite Frage, wie der Schutz bewerkstelligt wer-
den soll, ist nicht so leicht zu beantworten. 
Solange der Schnee noch nicht übermäßig hoch liegt, 
kann der Hase und zwar der graue Hase, der sich 
im Winter vorzugsweise in kleinen Gebüschen und auf 
der Fläche aufhält und sich aus den Feldern seine Nah-
rung sucht, ohne große Mühe zum Roggengrase gelangen 
und das abweiden. Einen Schaden verursacht er dadurch 
unseren Feldern nicht, wohl aber findet er ans diese Weise 
! ein ausreichendes Futter. Anders aber ist es, wenn der 
i Schnee höher liegt, oder gar eine feste Kruste gebildet hat, 
| dann ist den Hasen diese Nahrung entzogen. Zunächst 
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machen sie sich dann- an die auch in dieser Jahreszeit 
meist nur noch spärlichen Heukujen und an die neben den 
Scheunen liegen gebliebenen Heurester, endlich wagen sie 
sich gar in die nächste Nähe der menschlichen Wohnungen, 
indem sie vor Riegen- und Kleetenthüren, desgleichen im 
Garten alles, was für sie irgend verwerthbar ist, zu-
sammen suchen. Dadurch verursachen sie einerseits in den 
Gärten an den jungen Schößlingen unserer Obst- und 
Zier-Bäume und -Sträucher einen nicht unbeträchtlichen 
Schaden, andererseits setzen sie sich aber auch in der Nähe 
menschlicher Wohnungen, zumal der Gesinde, der Gefahr 
des Geschossenwerdens ans. 
Aus beiden genannten Gründen muß dem durchaus 
vorgebeugt werden, und sind die günstigsten Resultate 
leicht genug zu erzielen. Es müssen bestimmte Futter-
Plätze für die Hasen angelegt werden. Die Stelle, an der 
ein solcher Futterplatz am vortheilhaftesten eingerichtet 
werden kann, ist nicht schwer zu bestimmen. Ueberall da, 
wo sich bie eingetretenen Pattwege der Hasen befinden, 
die, aus den Morästen 2c. kommend, sich vereinigen und 
zu den Scheunen, Gärten und übrigen oben angeführten 
Orten führen, da können sie in möglichster Entfernung 
von den menschlichen Wohnungen und, wenn das Terrain 
es erlaubt, versteckt angelegt werden. Zweckmäßig ist es, 
diese Plätze erst da zu wählen, wo schon möglichst viele 
der einzelnen zusammen laufenden Pattwege sich vereinigt 
haben. Vortheilhaft ist es ferner, auch im Obstgarten 
einen Futterplatz anzulegen und ihn möglichst reichlich 
auszustatten, damit die eventuell doch dorthin gelangenden 
Hasen sich an das ihnen mehr zusagende hingestellte 
Futter machen und die Bäume nicht angreifen. Die Er­
folge, die gerade dadurch zu erzielen sind, lohnen die 
geringe Arbeit vollkommen, unb man Hot im Frühjahr in 
seinem Obstgarten keine unangenehmen Überraschungen mehr. 
Was nun die Art und Weise der Fütterung an­
langt, so dürfte folgende die einfachste und wohl auch 
zweckmäßigste sein. Zwei gegabelte Aeste werden so tief 
in den Schnee hinein getrieben, daß sie etwa 1*5—2' 
über denselben mit ihrer Gabelung herausragen. Auf 
die Gabeln wird alsdann eine Querlatte gelegt und diese 
mit möglichst blätterreichem Kleeheu bewickelt. Diese Vor-
richtung ermöglicht dem Hasen das Futter leicht erlangen 
zu können und schützt andererseits vor dem allzu starken 
Einstühmen desselben. Haben die Hasen die Blätter und 
feineren Stengel des Kleeheus abgefressen, so ersetzt man 
dasselbe wieder, da die Hasen die harten Stiele nur un­
gern nehmen. Zweckdienlich ist es auch, um die Hasen 
sicherer an diese Futterplätze anzulocken, einige Blätter 
Roth- ober Braunkohl in ben Klee zu thun, ba ber 
Geruch desselben bie Hasen stark anzieht. Besonbers im 
Garten bürste bas nicht unterlassen werben. Vor Frost 
kann man bie Hasen nur baburch schützen, baß man 
ihnen burch kleine öeffnungen in ben Scheunenthoren 
ben Zugang zu benfelben gewährt. 
Die weißen Hasen in ben Wälbern füttert man 
am besten, inbem man einige Espen fällt unb bie Aeste 
ihnen als Futter liegen läßt. Die Blattknospen unb bie 
weiche Schale ber jüngeren Aeste sinb ihnen ein will­
kommenes Futter. 
Die Zugänge in bie Scheunen, bie ich vorhin er­
w ä h n t e ,  b i e t e n  a u c h  b e n  F e l b h ü h n e r n  S c h u t z ,  b o c h  
muß man gleichzeitig bafür Sorge tragen, baß keine 
Katzen unb anberes Raubzeug sich herumtreibt, ba es 
gerabe bort ihrer nur zu leicht habhaft werben kann. 
Um bie Felbhühner zu füttern, muß man ihre be­
liebtesten Aufenthaltsplätze auszukunbschaften suchen, was 
übrigens keine große Schwierigkeit verursacht, ba man die 
Thiere ja auf dem Schnee schon von weitem sehen kann. 
Hat man solche Plätze gefunden, so streut man ihnen 
dorthin das Futter, bestehend aus Korn (Unterkorn), und 
beobachtet nun, ob sie es annehmen, indem man am 
nächsten und übernächsten Tage wieder hingeht. Geschieht 
bieses nicht, so muß man sich einen passenberen Platz 
aussuchen; nehmen sie es an, so füttere man weiter. 
Zu beachten ist bobei, baß bie Felbhühner meist nur 
jeben zweiten Tag zur Fütterung kommen. Wenn bie 
Thiere einigermaaßen an ben Futterplatz gewöhnt sinb, 
muß man in Erfahrung bringen, wann, b. h. um welche 
Tageszeit sie borthin zu kommen pflegen (bie Felbhühner 
sinb im Einhalten gewisser Stunben sehr genau), um 
bann erst kurz vorher das Futter zu streuen, damit es 
nicht von Krähen, Sperlingen:c. vorher ausgelesen wird. 
Später kann man auch in Gegenwart der Hühner das Futter 
hinstreuen; sie gewöhnen sich vollkommen an den Menschen 
und lassen sich in ihrer Mahlzeit durchaus nicht stören. 
Nothwendig ist es aber, daß die Futterplätze sowohl 
der Hasen als auch der Hühner durchaus ungestört biet« 
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ben, und daß sie nicht etwa gar zum Abschüsse der Hasen 
in Mondscheinnächten, was ja ein sehr beliebtes Jagd-
vergnügen ist, mißbraucht werden. Will man diese Art 
der Jagd ausüben, so suche man sich den Platz zum An-
stand tiefer im Morast drin oder an Waldrändern, aber 
niemals da, wo man dadurch die Hasen von den Futter-
Plätzen verscheuchen könnte. 
Das neue Jahrbuch der deutschen Landwirthschasts-
Gesellschaft. 
(Jahrbuch der d. L.-G. herausgegeben vom Direktorium. Band 8, 
1893. Berlin, Verlag von P. Parey.) 
Das jüngst verflossene Jahr war für den Landwirth 
ein überaus aufregendes. Von einem 92 er Roggenpreise von 
250 M. zu einem Absturz der kaum die Kosten deckte; vom 
Bund der Landwirthe über die Wahlen zu Zoll und Han-
delsverträgen — wir deuten nur an l 
Wir Leute der Praxis, der bedächtigen Ueberlegung, des 
langsam vorbereiteten, zielbewußten Handelns, wir bedürfen 
der Ruhepunkte. 
Jahresberichte, gleichviel welcher Vereine, werden meist 
als langweilig in die Ecke gestellt und kaum von den passiv-
nirtesten Mitgliedern gelesen. 
Es wäre bedauerlich, wenn jemand mit solchem Vor-
urtheil an das neue Jahrbuch der d. L.-G. herangehen wollte. 
Vornehm überlegene Ruhe kennzeichnet den Bericht, ziel-
bewußtes Handeln spricht aus jeder Zeile — vor allem aber 
reden die Zahlen die deutlichste Sprache, machen Kommentar 
und Redensarten überflüssig. 
Es ist nicht möglich auf knapp bemessenem Raum die 
thatsächlichen Leistungen berichtend zusammenzufassen, möge 
der Leser mit kurzen Bemerkungen und vielleicht trockenen, 
jedenfalls aber drastischen Zahlen für heute sich begnügen. 
Durch zunehmendes Wachsthum (1194, 1220 und 1331 
in den le t z t e n  d r e i  J a h r e n )  s t i e g  d i e  M i t g l i e d e r z a h l  v o n  8 5 8  
im Jahre 1884 auf jetzt 9591 ; möge die kommende Ber-
liner Ausstellung das erste Zehntausend überschreiten lassen. 
Bezeichnend, und eine gerade in diesem Jahre nicht zu 
unterschätzende Anerkennung der Gesellschaftsleistungen ist es, 
daß Baiern den größten prozentualen Antheil an den letzten 
Zuwachs gestellt hat. Hat auch die Münchener Ausstellung 
ihren Antheil hieran, so ist damit für uns doch, ebenso wie 
kürzlich seitens des deutschen Fischerei-Vereins, so auch seitens 
der d. L.-G. der Beweis erbracht, daß die neuerdings vielfach 
hervorgetretenen Gegensätze zwischen Nord und Süd, beson-
ders auf wirthschaftlich-politischem Gebiete, Erscheinungen 
sind, welche keinerlei Bedenken zu erregen vermögen: wie wir 
uns aus innerem Drange heraus vor mehr als zwanzig 
Jahren politisch einigten, so schreitet auf wirthschaftlichem 
Gebiete der Zusammenschluß gleicher Interessengruppen unter 
den Produktivständen unaufhaltsam weiter, wenn von fach-
kundiger Hand mit Ruhe auf praktische Ziele hingearbeitet 
wird. Mögen solche Thatsachen denen eine Mahnung sein, 
welche auf ähnlichen Gebieten Mißerfolge zu verzeichnen 
haben, den Fehler aber nicht bei sich selbst suchen. 
Zahlen reden: Das Kapitalvermögen der Gesellschaft ist 
von 55 000 M. im Jahre 1885 auf 498 634 Mark ange­
wachsen; der letzte Jahreszuwachs übertraf mit 155 478 M. 
den bis dahin höchsten von 1890 um die Hälfte. Die seit 
1887 veranstalteten sieben großen Ausstellungen wurden mit 
durchschnittlich 63 187 M. Geldpreisen eine jede ausgestattet, 
und haben der Gesellschaft im ganzen mehr als 200 000 M. 
Zuschüsse gekostet. 
Der größten thatsächlichen Anerkennungen hatten sich 
auch in diesem Jahre, wie die rapide gestiegenen Umsätze 
zeigen, die Handelsvermittelungen der Gesellschaft zu erfreuen. 
In taufenden von Doppelzentnern hat die Düngerabtheilung 
1890 „1063", 1891 „1600" und 1892 „2536" umgesetzt, 
darunter 1985 Kalisalze gegen 1130 im Vorjahre. 
Die Umsätze der Saatstelle, welche 1891/92 von 953 322 
M. auf 745 661 M. zurückgegangen waren, hoben sich wieder 
auf 858 199 M.; während die Futterstelle mit 544 525 zu 
1 503 519 ; 1 201 138 M. zwar einen Rückgang aufweist, 
immerhin aber noch weit Über das Doppelte des Umsatzes 
von 1890/91 erzielt hat. 
Das Jahrbuch berichtet nach kurzer Einleitung ausführ­
lich über die Berliner Winterversammlung 1893 und die 
Leistungen der einzelnen Abtheilungen und ebenso Über die 
achte Wanderversammlung in München, giebt dann eine 
genaue Uebersicht über die Münchener Ausstellung und schließt 
mit einem Bericht Über die Unternehmungen der Gesellschaft. 
Nur mit Bedauern müssen wir darauf verzichten, gerade auf 
diesen letzten Theil einzugehen, der in hervorragender Weise 
darthut, wie die Leitung der d. L.-G. es versteht, den prak-
tischen Kern zu erkennen und die praktischen Aufgaben mit 
praktischen Mitteln zu lösen. 
Eine Probe hiervon aus der Einleitung, wenn auch 
abgekürzt zu geben, können wir uns nicht versagen, es heißt 
d o r t  S e i t e  X V :  
„Die übrigen Arbeiten und Versuche der Gesellschaft 
stehen wie folgt: in Bezug auf die Wirkung der Kalisalze 
sind folgende Versuche im Gange: 
1. Versuche über die physiologische Wirkung ber Kali­
salze auf die Kulturpflanzen. Seit drei Jahren, noch ein 
Jahr fortgesetzt. 
2 .  Düngerwirkung des Kaimt gegenüber dem Karnallit. 
Dreijährige Stationsversuche begonnen, Feldversuche im 
nächsten Jahre. 
3. Tabakdüngungsversuche stehen im zweiten Jahr; Reb-
düngung wird begonnen; Kartoffelversuche im nächsten Jahre 
Die Stalldüngerbehandlung ist von den Stationen 
Darmstadt, Jena, Rostock und Augsburg in Angriff genom-
men, soll auf 12 Gütern praktisch weiter erprobt werden. 
Die Versuche über Torfmull sind abgeschlossen. Die Ver» 
gleichsdüngungen zwischen Chilisalpeter und schwefelsaurem 
Ammoniak werden bis 1894 fortgesetzt. 
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Getreideanbauversuche, 1888 begonnen, werden erweiter 
und fortgesetzt. 
Gründüngungsversuche werden dauernd fortgesetzt. 
Kalk- und Mergelverwendung: neue Erhebungen sind 
abgeschloffen. Die Untersuchung von Lagern wird fortgesetzt. 
Schlachtbeobachtungen sind in Angriff genommen; dann 
Untersuchungen über Braun- und Preßheubereitung; dem 
Geräthe-, Bau- und Meliorationswesen wird erhöhte Auf-
merksamkeit gewidmet." 
W e l c h '  e i n  U m f a n g  n ü t z l i c h e r  T h ä t i g -
f e i t !  E  i  n  L a n d w i r t h  k a n n  d e n  E r f o l g  
s e i n e r  A r b e i t  w a h r l i c h  n i c h t  b e s s e r  v e r -
s i c h e r n ,  a l s  d u r c h  M i t a r b e i t  a n  d e n  Z i e -
l e n  d e r  d e u t s c h e n  L  a  n  d  w  i  r t  h  s  c h  a  f  t  s  G e ,  
s e l l f c h a f t .  M .  v .  M .  
L i t t e r a t u r .  
Beiträge zur Statistik des Handels von 
Reval und Baltischport. Jahrgang 1892. Heraus-
gegeben vom handelsstatiftischen Bureau des Revaler Börsen-
Komites. Reval 1893. 
Dieses im Dezember herausgegebene neueste Heft der 
Beiträge reiht sich in der Gruppirung des Stoffes den frü-
Heren Jahrgängen an. Leider ist es immer noch nicht ge-
Hungen bie Herkunft der hinausgehenden Waaren zu unter­
scheiden. Unter den Ausfuhrartikeln finden sich u. a. für 
1892 verzeichnet *) Butter 9 tauf. Pud im Werthe von fast 
110 tauf. Rubeln, 1 '/«e Millionen Eier im Werthe von 25 
tauf. Rubeln, fast 4000 Pud gemästetes Fleisch im Werthe 
von fast 20 tauf. Rubeln, 233 tauf. Pud Gerste im Werthe 
von fast 200 tauf. R., fast \l/i Mist. P. Hafer im Werthe 
von fast 14 Miß. R., 254 Mill. Grad Spiritus im Werthe 
von fast 406 tauf. R., 362 tauf. P. Oelkuchen im Werthe 
von 289 tauf. R. 
Kurze Anleitung zur rationellen Stick-
stoffdüngung landw. Kulturpflanzen unter bes. Berück­
s i c h t i g u n g  d e s  C h i l i s a l p e t e r s ,  v o n  P r o f .  D r .  P .  W a g n e r ,  
Vorstand der landw. Versuchsstation Darmstadt, mit 12 
Autotypien photogr. Aufnahmen von Pflanzenkulturen. 
Berlin, P. Parey, 1894. Preis 1 Mark. 
Diese neueste Flugschrift des bekannten Publizisten recht-
fertigt sich durch den sich häufenden Stoff und den Umstand, 
daß die früheren denselben Stoff behandelnden Schriften ver-
griffen sind. Wer sich über die einschlägigen Arbeiten orien-
tiren will, wird nicht umhin können danach zu greifen. 
Die rationelle Fütterung der landw. Nutz-
thiere auf Grundlage der neueren tfiierphysiotogifchen 
Forschungen, gemeinverständlicher Leitfaden der Fütterungs­
lehre, von Dr. Emil Wo 1 ff, Professor an der k. rvürtt. 
landw. Akademie Hohenheim, sechste, neubearbeitete Auflage, 
Berlin, Paul Parey 1894, Thaerbibliothek, geb. 2 Mark 50 Pf. 
*) Die Ziffern sind, damit sie sich leichter lesen lassen, hier 
abgerundet. D. Red. 
Die „Wiener landw. Zeitung" vom 25. Dez. 1893 
(6. Jan. 1894) schreibt darüber: Nach den Bekenntnissen des 
Verfassers ist das vorliegende Buch feit 1874 nunmehr in 
22 000 Exemplaren gedruckt und durch Übersetzungen auch 
in vielen außerdeutfchen Ländern verbreitet worden. Wenn 
ein wissenschaftliches Werk sich solcher Verbreitung rühmen 
kann, muß es Vorzüge besitzen, welche es den Fachgenossen 
unentbehrlich machen. Das fragliche Buch erlangte thatsäch­
lich derlei Vorzüge durch die innigen Beziehungen, die zwischen 
dem Autor und der Entwickelung der rationellen Fülterungs-
lehre bestehen. Denn wenige haben mehr zur Ergründung 
der Gesetze der Ernährung unserer Hauthiere unb kaum je­
mand soviel zur Verallgemeinerung ber Kenntnisse über 
rationelle Fütterung beigetragen, wie ber Verfasser. Jeder 
gebildete Landwirth kennt z. B. bie Wolff'schen „Fütterungs­
normen" und „Futtertabellen", und die meisten verwenden 
sie bei der Berechnung ihrer Futterzusammenstellungen. Der 
Verfasser hat sein Werk wieder in der bekannten Ausstattung 
der Thaerbibliothek erscheinen lassen, und auch die Einteilung 
des Inhaltes ist dieselbe geblieben, denn derselbe bezieht sich 
wie in ben früheren Auflagen, auf die allgemeinen Gefetze 
der thierischen Ernährung, auf bie Futterbestanblheile unb 
beren Verbaulichkeit, auf bic Gbarakicripik ber Futtermittel 
unb auf bie Fütterung ber lanbw. Nutzthiere. Als Anhang 
sinb bem Werke bie fünf bekannten Tabellen beigefügt worden. 
Aber wenn auch bie Einteilung, ja selbst bie Ausdehnung 
bes Inhaltes nicht veränbert würben, so ist ber Text boch 
nur auf wenigen Seiten genau berfetbe geblieben; nur bas 
Kapitel, welches bie Fütterung bes Jungviehs behanbett, 
zeigt keine wesentlichen Verärgerungen, währenb bei allen 
anberen Abschnitten manches berichtigt, weggelassen ober mit 
neuen Zusätzen versehen worden ist. Auch bie im Anhange 
befindlichen Tabellen wurden übersichtlicher gestaltet, sehr be­
reichert unb theilweife sogar veränbert. Letzteres gilt nament­
lich von ber ersten Tabelle, welche bie mittlere Zusammen­
setzung ber Futtermittel unb beren Gehalt an tierbaulichen 
Bestanbtheilen angiebt. In biefer Tabelle würbe ber 
verdauliche Theil ber Rohfaser von ben verbaulichen Kohle-
hybraten ausgefchieben, unb ist ersterer jetzt in einer beson­
deren Rubrik verzeichnet. Der verdauliche Tfoeil der Roh-
fafer unterliegt nämlich größtenteils einem Vergährungs-
Prozesse und somit der Vergasung, weßhalb er im Futter der 
Wiederkäuer höchstens zur Hälfte, im Futter der Pferde viel-
leicht gar nicht als Nährstoff betrachtet werden kann. Hier­
aus folgt, baß, wer bei den Futterzusammenstellungen mit 
Wolff'schen Zahlen zu rechnen gewohnt ist und dem Fort-
schritte huldigt, nicht säumen sollte, sich von nun an der 
neuesten Auflage dieses Werkes zu bedienen. Zum Schlüsse 
wollen wir erwähnen, daß bedauerlicherweise noch viele Land-
wirthe bei ber Zusammenstellung des Futters ihrer Haus-
thiere bie Intervention anberer, unb namentlich bie ber 
Rebaktionen ber lanbw. Zeitungen in Anspruch nehmen. Ein 
solches Verfahren ist bes getiilbeten Lanbwirthes nicht nur 
nicht würbig, fonbern hat auch ben Nachtheil, baß bie auf 
nschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Januar 20./1. Februar. Nr. 3 
Bestellung gemachten Futterberechnungen selten entsprechen, 
weil die intervenirende Person weder eine genaue Kenntniß 
der Thiere, für welche die Futterzusammenstellung berechnet werden 
soll, noch der örtlichen Fulter- und Marktveryältnisse hat. 
Derlei Berechnungen haben also einen ähnlichen Werth, wie 
die brieflichen Verordnungen der Aerz'e, welche ihre Kranken 
nicht gesehen haben. Daher sollte jeder, der Vieh hält und 
füttert, sich's angelegen sein lassen, die dazu nöthigen theo-
retischen Kenntnisse zu erwerben. Hierzu eignet sich aber das 
vorliegende Buch -in hohem Maaße, weßhalb es jedermann 
bestens empfohlen werden kann. 
Marktber ich ! .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 14. (26.) Januar 1894 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e .  —  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden, 
per 40° für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise —; 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp-
ohne Gebinde, per 40°, bestimmt für den Export resp. 24 und 18; 
Moskau, roher Kartoffelsp., ohne Gebinde Käufer: 45—50 loko. 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, 1*05 per 1 °. Tendenz: 
schwach; Hamburg per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktge-
binden 46 0, russischer, in einfachen Gebinden, roher Getreide- 381, 
roher Melasse- 35 9, alles in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  1 8 .  ( 3 0 . )  J a n u a r  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
Allerhöchst bestätigten'Gesellschast von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
34-35, I.-II. Klasse 32-33, II. Klasse 30-31, IL—III. Klasse 
2 8 — 2 9 ,  I I I .  K l a s s e  2 6 — 2 7  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
H a m b u r g ,  d e n  1 4 .  ( 2 6 . )  J a n u a r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börse: Hos- und Meierei-SButter, frische wöchent-
liehe Lieferungen- Für I. Kl. M. 103 -105, II Kl. M. 100-102 pr. 
5 0  K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z  -  r u h i g .  
Ferner Privatnotirungen: GestandeneParthienHofbutter 
und fehlerhafte M. 90—98, schleswig-holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  8 5 — 9 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 80—100. 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. 90-95, sinn-
ländische Sommer- M. 96—100, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60 alles pr. 50 Kilo. 
In dieser Woche verlies der Handel ebenso flau und leblos, rote 
in der vorigen Woche; trotzdem, daß Kopenhagen unverändert blieb, 
sind die englischen Austräte nur in sehr kleiner Zahl nach hier ge-
kommen und mußte unsere Notirung um weitere 5 M. ermäßigt 
werden, womit allerdings noch nicht der niedrigste Punkt erreicht 
sein dürfte. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 3 .  ( 2 5 ) .  J a n u a r  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
von Heymann ck Ko. 
Das Komite der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 92-94, 2. Klasse 84-90, 3. Klasse - Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Nettopreis war 94 Kronen pro 50 kgr — 39V- Kop. pr. Pfund russ. 
franko hier geliefert. Stimmung ruhig. Besseres Geschäft erwartet. 
E m p f e h l e n  S e n d u n g e n  v i a  R i g a ,  L i b a u  o d e r  R e v a l .  
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 9. bis 
16. (21. bis 28.) Januar 1894. 
io 





pro Haupt pro Pud 
ttteb» : 
rfgfte j stifte 
Nied- I höch-
rfgfte | sie 
R. K. R. K. R. K. R.K. R. K. 
G r o ß v i e h  
1 
! 
Tfcherkasker. 8641 2999 274754 50 46 — 124 — 4 50 5 10 
Livländifches 174 174 9982 i — 42 -1 73 — 3 80 4 40 
Russisches 159 159 8035 — 18 —: 135 — 3 — 4 60 
Kleinvieh 
Kälber. 1463 994 18120 !— 6 - 40 4 60 9 80 
Hammel 48 45 492 i 2 -| 18 — 5 90 8 Schweine 617 617 13716 12 -I 40 — 5 70 7 — 
Ferkel 159 159 339 - 1 50 3 
Getreide, Futtermittel u. a. 
Aus dem Bericht des Finanzministeri i :  
St. Petersburg, den 14. (26.) Januar 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Saksonka 
Käufer 8 00—8 50, Verkäufer 1000 K., Samarka Käufer 7 50—8 00, 
Verkäufer 8 75—9 00 K., Girka Käufer —, Verkäufer — K.; Tendenz: 
still. — Roggen: Lokopreise p. Twt. g. 9 Pud Natur 9 Pud: Käufer 
5 80—6 00; Verkäufer 6 00—6 25 Kop.; Natur 8 Pud 10 Pfd. bis 
8 Pud 25 Pfd.: Käufer 5 50—5 65, Verkäufer 5 60—5 90 Kop.; Ten­
denz: still —Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, Loko, Käufer 350 bis 
380, Verkäufer 370—410 Kop.; Termin — mit Handgeld von 2 
bis 3 Rbl. Käufer 375—4 00, Verkäufer 400—4 25 Kop.; rohge­
droschener und Pererod Käufer 66—70, Verkäufer 68—72 loko pr« 
Pud; Tendenz: still. — Gerste: Lokopreise pr. Pud: hohe keimfähige, 
Käufer 90—95, Verkäufer 95—120 Kop., Graupen- und Futter-
Käufer 50—52, Verkäufer 55—57 Kop. pr. Pud; Tendenz: still. 
R i g a ,  d e n  1 4 .  ( 2 5 . )  J a n u a r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  r u s s .  L o k o -
n a t u r a :  1 2 0 — 1 3 0  P s d .  7 2 — 8 9  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  r u h i g .  
—  R o g g e n :  l o k o ,  u n g e d a r r t e r ,  r u s s . ,  a u f  B a s i s  1 2 0  P s d .  6 4  b i s  
68 Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer: loko ungedarrter 
61—70, gedarrter, je nach Qualität 63—65 Kop. pr. Pud, Tendenz: 
still. — Gerste loko ungedarrte 6-zeil. russ. 110 pfd. 58, kurl. 
2-zeit. 110 pfd. —, gedarrte livl. 100 psd. 76: Futter- — Kop. 
p .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
L i b a u ,  d e n  1 4 .  ( 2 6 . )  J a n u a r  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  —  —  
Roggen, loko rohgedroschener auf  Basis 120 Pfd.  63l/z Kop. pr. 
Pud; Tendenz: flau.—Hafer: Loko nach Proben: hoher weißer 
76—82, Kursk 63, Kursk - Charkow 63, Romny und Kijew 61—62, 
Orel-Jeletz 63, Zarizyn 63, schwarzer 76—79 Kop. p. Pud; Tendenz: 
flau. — Gerste: Loko Futter 48—49 Kop. Tendenz: flau. 
Königsberg,  den 14. (26.) Januar 1894. Weizen: — 
— Roggen: Transito, russ. 111—112 pfd. 59—61 Kop. pr. Pud; 
Tendenz: fester. — Hafer- russ. Transito- 61—65 Kp. pr. Pud; 
Tendenz: ohne Veränderung. — Gerste: russ. Transito-
5 V / 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f e s t e r .  
D a n  z  i g ,  d e n  1 4 .  ( 2 6 . )  J a n u a r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transito, russ. und polnischer pr. Januar 89, pr. Juli — Kop. Kr. 
pr. Pud; Tendenz: unverändert. — Roggen: in Säcken, a 
120 Pfd. Holl. Transito russ. pr. Januar 63, pr. Juli — polnischer 
p r .  J a n u a r  6 3 V -  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
Nr. 3 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Januar 
R e v a l ,  d e n  1 8 .  ( 3 0 . )  J a n u a r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  g e -
d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
I Käufer I Verkäufer gemacht 
! Kop. 
Roggen 116—117 Holl, minimal j 73 
Landgerste Basis 102 Pfd. Holl. j 70-72 
Geschäftslos. Tendenz schwankend. 
Kop. 
Hafer 





D o r p a t ,  d e n  2 0 .  J a n u a r  ( 1 .  F e b r . )  1 8 9 4 ,  G e o r g  R i t t .  
Roggen 118-122 Pfd. Holl. = 76-78 Kop. pro Pud. 
Gerste 107-110 , „ — 80—83 „ 
Gerste 100-103 „ „ = 60-65 „ 
Sommerweizen 128—130 , „ — 75 „ „ „ 
Winterweizen 128—130 „ = 90—95 „ „ „ 
75 Pfd. Holl. ^ 4 Rbl. 50 Kop. pro Tscht. 
= 12 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
— 8 Rbl. 50 Kop. p. Tscht. 
— 32 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
-- 88 Kop. pro Pud. 
„ = 85 K. p. Pub waggonweise. 
S a r a t o w .  A u s  b e t n  W o c h e n b e r i c h t  b e r  B ö r s e  v o m  1 .  b i s  9  
(13.—21.) Januar 1894. Sonnenblumenkuchen 48—50, Weizenkleie 
28—29 Kop. pr. Pub. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Alte Jahrgänge 
d. halt. Wochenschrift (ohne die Beilagen) können, so weit der 
Vorrath reicht, für 3 Rbl. in ber 
Kanzellei ber öl. Sozietät ober auch 
gegen Nachnahme dieses Betrages ab-
gegeben werben. 





fabriziren unb liefern 
als Spezialität: 
Feuer- n. Gartenspritzen, 
aus-, Hof- und 
irthschafispumpen, 
Jauchepumpen 
feststehend u. fahrbar. 
Jauchespritzen, 
alle Pumpen für 
Fabriken. 
Armaturen 
jeder Art Mr Dampf-




für das Kleingewerbe. 
Eclttriftfic iMcndiinngen. 
Jllustrirle Kataloge der einzelnen Abtheilungen 
gratis und franko. 
Komplete, elegant gebundene Kataloge gegen 
Einsendung von 1 Rbl. 
Auskünfte ertheilt 
Wilhelm Agtye, Mig«. 
Gr. Pferde-Str. 17. 
Telegr.-Adr.: Wagthe, Riga. Teleph. Nr. 544 
•XXXXX8XXXXXS 
Hie 10. Auktion 
über *7 Bullen im Alter von 
l© bis 16 Monaten aus der hie-
sigen Original-Holländer Stamm-
Heerde findet am 
Donnerstag den 8 Ieörnar 
d. I. (n. St.) mittags 1'/« ^lhr in 
Heilriktlkllhllf (Ost-Preußen) 
statt. 
Henriettenhof liegt einen Kilometer 
vom Bahnhof Pr. Eylan der Oft* 
preußischen Südbahn. Fuhrwerke zu 
den Zügen von Prostken und Königs-
berg werden am Bahnhofe sein. 




Kein Durchgehen der Pferde mehr möglich. 
Das Sicherheitsgebiß -WS D. R. P. 
v. A Uffhausen. 
gewährt beim Fahren und Reiten absolute Sicherheit, die Pferde sind im 
Moment zum Stehen zu bringen, dieselben bäumen sich nicht. Zungenstrecker 
gewöhnen sich diese Untugend schnell ab und haben keinerlei Schmerzen. Das 
Gebiß paßt in jeden Zaum. 
Diese Sicherheitsgebisse sind zu beziehen Hier am Orte von der Filiale der 
Allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen unter der Firma „Selbst­
hilfe" Agent: von Hofmann, Pastoratstraße. 
Prospekte und Gebrauchsanweisungen gratis. 
60 Wetwert schöner 
Saatwicken 
gut keimend, sind zu verkaufen. 
Zu erfragen: Gutsverwaltung 
Schtoß-Wanden per Etwa. 
Zu Georgi 1894 wird für das Gut 
Moiseküll ein mit guten Zeugnissen ver-
sehener unverheirateter Viehpfleger 
gesucht, welcher der estnischen Sprache 
mächtig ist. Reflektanten können sich 
melden bei 
E .  v o n  S t r y k -  P o l l e n h o f .  
per Adresse: Station Moiseküll. 
Einem hochgeehrten Adel Jurjews 
und der Umgegend die ergebenste An-
zeige, daß ich Klempner- und Töpfer-




Für Meiereien halte Milchkühler und 
Transportgeschirre auf Lager, übernehme 
das Decken und Streichen von Kirchen-
thürmen, Blechdächern, Rinnen und 
Röhren, liefere heizbare Badewannen 
verbesserter Konstruktion (in 30 Minuten 
auf 35 Grad erwärmbar); auch gewöhn­
liche Badewannen halte auf Lager und 
übernehme Ausbesserungen. 
Hochachtungsvoll 
I. S o ö r d, 
Klempnerei und Blechwaarenhandlung, 
Teich. Straße Nr 31. 
chenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Januar 20./1. Februar. Nr. 3 
Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „Honan JlacToiKa" der Fabrik 
J o h n  G  r  e  a  v es — Berdjansk. 
sm~ 3 goldene Medaillen 8 silberne Medaillen 4 bronzene Medaillen 2 ministerielle Belob-ignngen 
Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch in keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt tn Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Bedangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Engelhardt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Post- und Telegrammadresse: rpieB3T>-EepflHHCKTb. 
Lokomobilen 6c Dreschmaschinen, 
von 
K. Kirnsbq & Sons, Limited, Gmnthain, 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland: 
Konsumverein estlandischer Landwirthe in Reval, 
Agentur in Jurjew, Jakobstraße 23. 
M e i e r ,  
welcher 8 Jahre beim Fach gewesen und gegen­
wärtig hier eine große Meierei selbständig 
leitet, sucht zu St. Georgi 1894 eine ähnliche 
Anstellung. Selbiger ist mit sämmtlichen 
Zentrifugen- und Dampfmaschinen-Systemen, 
Bereitung von Tafel- und Exportbutter, sowie 
verschiedenen Käsesorten und Fettbestimmungs-
Methoden vollkommen vertraut; worüber die 
besten Zeugnisse zur Seite stehen. Gest. Offerten 
sab M. K. Nr. 7 empfängt die Redaktion d. Bl. 
Buchhalter 
bittet um Anstellung. 22-jährige 
Praxis in der doppelten landwirtschaft­
lichen Buchhaltung. 
Adr. MiojiLÖepry, rop. HapBa, 
lleTpORCKiö »opuiTasTT», 
»opuiTaATCKa« yjinii.a Na 69. 
Eine 
Milchpacht 
oder ein Engagement wird von St. Georgi 
1894 ab von einem dänischen Meier 
gesucht, der 8 Jahre hier im Lande, 
davon 4 Jahre in Kaster und 3 Jahre 
in Schloß-Neuhausen thätig gewesen. 
Offerten erbittet 
Meier Mielsen 
d. z. in Alt Kusthos bei Jurjew. 
Als 
Futtermeister 
sucht ein älterer Däne gleich 
Stellung. Offerten an der Re-
daktion dieses Blattes erbeten. 
Bestellungen auf Wüben und Pur-
kanen 
Handsäemaschinen 
ä 30 Rbl. pr. Stück werden entgegen­
genommen von 
L. Sander. 
Butterexport u. Meiereigeräthe. 
Jurjew (Torpat) Johannisstr. Nr. 8. 
Zu arrendieren gewünscht 
ein mittelgroßes Gut 
zu St. Georg 1894. Gest. Offerten 
erbeten an die Gutsverwaltung zu 




stehen zum Verkauf. 
1. »an Sivcrs 
Schloß Randen pr. Elwa II. P. ®. r. 
Zum 23. April 1894 suche ich 
Stellung als 
Verwalter 
(uuverheirathet, 24 Jahre alt) 
Joch. Syck. 
d. z. Verwalter von Alt - Koiküll 
bei Werro. 
Eine wohlerhaltene, 4 Jahre im Gebrauch 
gewesene 
Areschgarnitur 
(von 6 Pferdekraft), der Fabrik Clayton & 
Shuttleworth-Linkoln, steht wegen Anschaffung 
einer größeren Garnitur auf dem Gute Schloß-
Helmet zu Verkauf. 
Inhalt: Dr. Alexander Theodor von Middendorff f. — Füttterung des Wildes im Winter. — Das neue Jahrbuch der deutschen 
Landwirthschasts-Gesellschaft, von M. v. M. — L i 11 e r a t u r: Beiträge zur Statistik des Handes von Reval und Baltischport. Kurze 
Anleitung zur rationellen Stickstoffdüngung. Die rationelle Fütterung der landw. Nutzthiere. — Marktbericht- — Bekanntmachungen. 
JJosBOJieHO ijeHSypoio. — lOpbeßt, 20 HHBapa 1894 r. üesaraTb pasptinaeTca K)pi,eBCKiä No^MueLcrepi. Pacrb. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Januar 21.jS. Februar. S. 33 
Baltische Wocheiischrist 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis incL Zustellungs- & Postgebühr 11Gpr m ,ani>nphi>« tmn hpr bmsprltfhpit litiln«hisrhi>ni ? n f e r t i o n 58e6ü£ir pr Z-sp. Pet,theile 5 Kop. jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl.,  Herllusgegelien UOll OCl RUlimiU)PU1  uvlanvliryen Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunft. 
ohne Zustellung , .  . . . .  .  ...  .  r  .  r» • • <n .  ! Mittheilungen werden' auf vorher ausgesprochenen 
jährlich i  Rbl..  halbjährlich 2 Rbl. 60 Kop. j gemeinnützigen öe URO nOtnt| 0)111 «bOUetttt Ut Borpat.j Wunsch des Autors nach, festen Sätzen houorin. 
Aufruf an die livländischen Landwirthe den Instruktor 
für Nindvieh^ucht betreffend. 
Der bei der kaiserlichen, livländischen gemeinnützigen 
und ökonomischen Sozietät bestehende Verband baltischer 
Rindviehzüchter hat, durch die Mittel der Sozietät und 
einiger Filialvereine dazu instand gesetzt, den Herrn 
F r o m h o l d  v o n  S i v e r s  a u f  S c h l o ß  R a n  
den als Instruktor für Rindviehzucht gewonnen, 
t Denjenigen, welche die bisher hier auf dem Felde der 
Rindviehzucht erzielten Erfolge, die — man kann sagen — 
in den Anfängen begriffen sind, überschauen, ist es 
nicht unbekannt geblieben, daß die Randensche Anglerzucht 
zu den besten des Landes gehört. Neuerdings ist solches 
durch die Körung erhärtet worden, welche im September 
1893 stattgefunden hat und in ihren Resultaten im 9. 
Jahrgange des baltischen Stammbuches vorliegt. Solche 
Leistungen, wie diese, welche auf große Sorgfalt, Einsicht 
und Konsequenz sich aufbauen, sind es gewesen, die dazu 
geführt haben, daß F. v. Sivers einer unserer beliebtesten 
Preisrichter auf Rinderschauen geworden ist. Es darf 
als ein unerwartet glückliches Zusammentreffen von Um-
ständen erachtet werden, daß ein Mann von so hervorra-
gender züchterischen Bedeutung zur Uebernahme dieses 
Amtes sich bereit gefunden hat und bleibt nur zu hoffen, 
daß seine Wirksamkeit in demselben von längerer Dauer 
sein möge, damit dem Lande der Segen daraus erwachse, 
welcher durch einheitliche Annäherung an bestimmte Zucht-
ziele in der Rinderzucht erreichbar ist. 
Zwar hat die Sozietät es dem Verbände möglich 
gemacht, daß der Leiter unserer Rindviehzucht auf 
seinem Platze sei, unabhängig davon, ob der einzelne 
Züchter sich ihm anschließen, ihn zu Rathe ziehen, 
sich seiner Einsicht unterordnen wolle, oder nicht; aber 
seine Wirksamkeit überhaupt ist ja abhängig von dem 
j Zusammenschlüsse der Züchter und derjenigen, die das 
werden wollen. In diesem Sinne ist es nunmehr er-
wünscht, daß die einzelnen alle, die bereits wiederholt in 
Versammlungen und Vereinen ihren [Wunsch nach An­
leitung zu erkennen gegeben, jetzt hervortreten und unter 
Anmeldung ihrer Heerden zum Besuch durch den In-
strnktor nach Maaßgabe der unten folgenden Satzungen 
des baltischen Stammbuches in den Verband baltischer 
Rindviehzüchter eintreten. 
Aufgabe unseres Jnstruktors ist, alle diejenigen zu 
berathen, welche an der Veredlung ihres Rindviehs arbeiten 
wollen. Es ist also nicht bloß Edelvieh, oder gar nur 
Reinblut, um derentwillen man ihn in Anspruch nehmen 
darf. Jedermann, der veredeln will, hat einen Anspruch 
an ihn. Auch will er sich dem nicht entziehen, seine 
Rathschläge auch inbetreff der gesammten Pflege des 
Rindviehs und der Folgerungen zu ertheilen, die eine 
gute Haltung des Rindviehs für den ganzen Wirthschafts-
betrieb nothwendig macht, soweit Kraft und Kenntnisse 
reichen; weil nur bei genügender Sorgfalt in dieser Hinsicht 
günstige Resultate in der Veredlung zu hoffen sind. Weil 
aber die Größe der Aufgabe sonst leicht die Kräfte eines 
Mannes, selbst dann, wenn er, wie das hier der Fall ist, 
seine besten Kräfte der von ihm sehr hoch bewertheten 
Sache widmen will, übersteigen könnte, wenn sein Wir-
kungsfeld zu weit bemessen wird, soll zunächst Livland 
vorzugsweise als solches gelten; vorzugsweise in dem 
Sinne, daß da nicht die politischen Grenzen, sondern die 
Verkehrsverhältnisse in Betracht kommen. 
Wertn hiermit zur Anmeldung aufgefordert wird, so 
kann doch aus diesem Grunde eine unbedingte Zusage, 
daß die einzelne Anmeldung in jedem Falle im ersten 
Jahre bereits Berücksichtigung finden werde, nicht über­
nommen werden. Weil ein Instruktor für Rindviehzucht 
vor allem die Heerden selbst besichtigen, also sich an Ort 
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und Stelle begeben muß, um deren Besitzer zu berathen, 
so wird seine Wirksamkeit desto fruchtbarer sich entfalten, 
je mehr die Zuchtstätten gruppenweise sich ordnen lassen. 
Auf die Vereine entfällt die dankenswerthe Aufgabe der 
Vermittlerrolle, der sich diejenigen Vereine in erster 
Linie unterziehen werden, die durch ihre Verhandlungen 
in patriotischer Pflichterfüllung die Frage in Fluß ge-
bracht, weiter gefördert, nunmehr durch ihre Zeichnungen 
an ihrem Theile die materielle Garantie tragen helfen und 
den Ernst ihrer Intentionen dokumentirt haben. Das sind 
der Pernau Felliner landwirtschaftliche Verein, die 
gemeinnützige und landw. Gesellschaft für Siidlivland, 
der livländische Verein zur Förderung der Landwirthschaft 
und des Gewerbefleißes und der Werrosche landw. Verein. 
Sie werden hiermit auch an dieser Stelle höflichst dazu 
aufgefordert und gebeten. Ob eine Kraft das Ganze wird 
bewältigen können, wird sich dann zeigen, wenn man über 
die Größe des Bedürfnisses einen Ueberblick, der z. Z. 
noch fehlt, wird haben können. 
Alle Anmeldungen bittet man, sei es direkt, sei es 
durch Vermittelung der Vereine nicht später als am 15. 
(27.) März d. I. an die Adresse der ökonomischen 
Sozietät in Dorpat gelangen zu lassen unter genauer 
Angabe des Namens und Ortes, an welchem die zu be-
sichtigende Heerde sich befindet, nebst genauer Postadresse 
und der schriftlichen Erklärung, daß der Angemeldete die 
Satzungen als für sich verbindlich anerkennen will, sowie 
Einzahlung ber in den Satzungen vorgeseheneu Gebühr von 
10 Rubel. Sollte die btr. Heerde binnen Jahresfrist 
nicht besucht werben können, so hat ber Betreffend An­
spruch auf Zurückzahlung in Dorpat oder, daß die Zahlung 
als für das nächste Jahr geleistet gilt. 
Ob und wann der Instruktor die betr. Heerde be­
suchen und besichtigen werde, wiro seiner Zeit jedem ein-
zelnen Angemeldeten bekannt gegeben werden. 
Daß die Anerkennung der Satzungen des baltischen 
Stammbuches als einzige Bedingung von dem Interessenten 
verlangt wird — die Satzungen legen sehr mäßige Pflich-
teil demjenigen auf, der nur den Instruktor benutzen will — 
hat seinen Grund darin, daß alle, die nach einem Ziele 
streben, in gewissen Dingen sich einigen müssen, um sich 
u n t e r  e i n a n d e r  z u  v e r s t e h e n .  D i e s e  S a t z u n g e n  s c h r e i ­
ben eine bestimmteRasse nicht vor, sie lassen 
überhaupt dem freien Entschlüsse des Einzelnen den weite-
ften Spielraum; sie besagen vielmehr in den meisten 
Fällen nur, daß gewisse Handlungen, wenn sie von den 
verbundenen Züchtern überall vorgenommen werden, in 
den satzungsmäßigen Formen zu geschehen haben und 
nicht anders. 
Es wird Ausgabe des Jnstruktors sein die einzelnen 
Züchter darin zu berathen, ob, wie und wodurch sie 
ihre Heerden zur Stammbuchqualität erheben sollen und 
können. Das kann und wird nicht so bald möglich sein, 
zu Nutzungszwecken wird noch für lange ein veredeltes 
Vieh, gutes Halbblut uns genügen müssen und genügen 
können, aber damit solches möglich und nicht zu kostbar 
sei, brauchen wir im Lande, als Pepinieren der Blut-
ausfrischung einzelne Reinblutheerben, beren Zucht Stamm­
buchqualität hat. 
Der Präsibeut ber ökonomischen Sozietät: 
E .  v o n  O e n i n g e n .  
Wie ich 311 meiner Anglerheerde kam und was 
ich aus ihr gelernt habe. 
Vortrag, gehalten am 18. (30.) Januar 1894 in öff. Sitzung der kaiser­
lichen, livländischen gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät. 
M. H. 1 Enbe November las ich in ber neuen dörpt-
schen Zeitung einen Feuilleton-Artikel vom Grafen Berg-
Sagnitz lautenb „Viehstall mit ober ohne Diele", welcher 
bie Vortheile ber Torfstreu behandelte. Anfangs wun­
derte ich mich sehr darüber. Es schien mir eine solche 
Abhandlung, — und wenn sie auch noch so populär ge-
halten — nicht in das Feuilleton eines Tagesblattes, 
dessen Inhalt politischen und lokalen Charakters, hinein-
zugehören, abgesehen davon, daß wohl schon jedermann 
über den Nutzen der Torsstreu, als etwas alt bekanntes, 
insormirt sein dürfte. Nach diesen Bedenken habe ich 
jedoch mir sagen müssen: Graf Berg hat recht gethan, 
baß er nicht allein nicht neues gebracht, woburch er sich 
bem Vorwurfe ber Wieberholung ausgesetzt, sondern auch 
Sorge getragen, baß sein Artikel in einem vielgelesenen, 
auch in nicht lanbwirthschastlichen Kreisen verbreiteten 
Blatte, jebermann wieber unter bie Augen komme. Denn 
bas Gute und Erprobte kann nicht genug hervor­
gehoben werden. Dieser Gedanke hat mir nun den Muth 
gegeben, Ihnen heute auch von altbekannten Thatsachen — 
dem größten Theile von Ihnen jedenfalls bekannt — zu 
erzählen. 
Die jüngeren unter Ihnen werden vielleicht aus 
meinen Mittheilungen heute erfahren können, was man 
machen und was man unterlassen soll; die älteren und 
insbesondere diejenigen, die uns inbezug auf Kuhhaltung 
mit leuchtendem Beispiele vorangehen, bitte ich um Nach­
sicht in Berücksichtigung der guten Sache. Denn es ist 
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eine gute Sache, die bei uns im Lande noch gar sehr im 
Argen liegt; es ist mehr als eine gute Sache, denn es ist 
unser wirthschaftliches Zukunftsheil! 
Die wirthschaftliche Krisis, in welcher sich Deutsch­
land augenblicklich befindet, der schwere Kampf, den die 
norddeutschen Agrarier, und zwar die Vertreter der kör-
nerbantreibenden Provinzen, um ihre Existenz soeben, 
und wie es scheint, aussichtslos kämpfen, da der Reichstag 
die sogenannten kleinen Handelsverträge bereits ange-
nomrnen, und es nur eine Frage der Zeit, daß die Korn­
zölle gegen Rußland zum wenigsten herabgesetzt, wenn 
nicht ganz fallen gelassen werden — alle diese Erscheinungen 
sollten unsere ganze Aufmerksamkeit fesseln. Denn wir 
gehen bei unserem jetzigen Wirthschaftssysteme ganz ähn-
liehen Zuständen in kurzer Zeit entgegen. Auch unsere 
Provinzen treiben hauptsächlich Körnerbau, der wirth-
schaftliche Schwerpunkt hat bis jetzt im Ackerbau gelegen, 
alles drehte sich um denselben, Ziel und Zweck der Wirth-
schast war die Körnerproduktion. Die Viehhaltung und 
Viehzucht, soweit von Der letzteren die Rede sein kann, 
war nur ein Mittel zur Hebung des Ackerbaues, nicht 
Zweck ber Wirthschaft. 
Wie ganz anbers sieht es aus in ben Viehzucht trei« 
benben Saubern ? Wenn hunberttausenbe von Lanbwirthen 
heute in ben Körnerbau treibenben Distrikten Deutschland 
in ihrer Existenz schwer bebroht werben unb am Raube 
bes Bankerotts sich bestnben, so bleiben bie viehzüchtenben 
Gegenben bes Laubes, ebenso Englanb mit seinen auf 
allen Gebieten ber Thierzucht eminenten Erfolgen, bie 
Schweiz, Hottanb unb bas kleine Dänemark mit seinen 
intensiven Kuhhaltungen unb Meiereiwirthschaften, unbe­
rührt von solchen in's Lebensmark einschneibenben Kämpfen. 
Ist es nun für uns nicht an ber Zeit, baß wir ben Bei­
spielen ber zuletzt genannten Länber, msbesonbere bemjenigen 
Dänemarks, folgen unb, um bem Kampfe ber Körnerprobn-
zenten vorzubeugen, uns basjenige Werkzeug anzulegen stre­
ben, welches einzig unb allein schützen kann — eine intensive 
unb rationelle Viehzucht unb Kuhhaltung, bamit bereinst nicht 
allein ber Großgrunbbesitzer, sonbern auch der bäuerliche 
Landeigenthümer ben Werth seines Gutes nicht mehr in 
Losstellen resp. Thalern, sonbern nach ber Anzahl ber 
barauf gehaltenen Rinber, bie ben Lebensnerv seiner 
Wirthschaft abgeben, bemißt? 
Vor 25 Jahren, als ich anfing zu wirthschaften, war 
ber Ausbruck Schwanzvieh bei unseren Kuhhaltungen 
ganz allgemein, Schwanzvieh nannte man bie Kühe, 
weil sie gegen Frühjahr hin immer an ben Schwänzen 
emporgezogen werben mußten, um ein wenig Milch von 
ihnen zu erhalten. Daß es nun nicht mehr so arg ist 
heutzutage, verbanken wir wohl größtenteils bett überall 
zahlreich entstanbenen Meiereien. Aber traurig genug ist 
es immer noch bestellt um unser liebes Vieh. Das muß 
ich sagen, wenn ich bebenke, wie bie Kuhhaltung in 
anbeten Sänbern ist unb wie bas bei uns nicht allein höchst 
wünschenswert^, sonbern auch wirklich möglich ist. Darum — 
g e s t a t t e n  S i e  m i r ,  I h n e n  m i t z u t h e i l e n ,  w i e  i c h  z u  
m e i n e r  A n g l e r h e e r b e  g e l a n g t e  u n b  w a s  
i c h  v o n  i h r  g e l e r n t  h a b e .  
Zunächst wohl ererbte Liebhaberei unb bie Beispiele, 
welche ich zuerst in meiner Jugenb bei meinem Vater in 
Alt-Knsthof gesehen, sobann bei meinem jüngst verstor­
benen Nachbarn, bem Herrn von Gürgens in Uliila vor 
Augen hatte, führten mich in ben ersten Wirtschaftsjahren 
bazu bie mit bem Gute überkommene Heerbe aus 
beut Schwanzviehstabium, mit 25 000 Stos Milch pro 
Jahr von 75 Häuptern, herauszuarbeiten unb mir gleich­
zeitig gute angler Bullen anzuschaffen. Dann jeboch 
hatte ich im Frühjahre 1876 bas Glück im {üblichen 
Schweben, in ber Lanbschast Schonen, bie beste angler 
Heerbe bes Laubes bei bem mittlerweile verstorbenen 
Herrn von Lübers auf Bjerbolunb zu sehen. Damals 
importirte ich mir auf sein Anrathett, nachbetn ich außer-
bem mich noch in bem vortrefflichen Buch von Professor 
Rhobe über Viehzucht orientirt, ben Stamm meiner jetzi­
gen Heerbe mit 30 tragenben Stärken unb 1 Bullen. 
Den Import ber Thiere besorgte mir ber rühmlichst be­
kannte Hänbler Fritz Nissen in Boel (Angeln), welcher mir 
aufs wärmste von bem „Zuchtvereine an ber Schlei" 
empfohlen war, was zu bebauetn ich auch nie Ursache 
gehabt habe. Ich habe in ber Folgezeit noch viele Thiere 
für mich unb anbere von betreiben Manne holen lassen 
unb bin stets aufs beste bebient worben. Im Jahre 
1881 bin ich außerbem längere Zeit Nissen's Gast in Angeln 
gewesen. Da sinb wir über eine Woche lang im schönen 
Länbchen umhergefahren, von Wirthschaft zu Wirthschaft, 
von Koppel zu Koppel, wobei ich Gelegenheit hatte alles 
grünblich zu sehen und bie kreuzbraven Bewohner in 
ihrem Hattbel unb Wctnbel kennen zu lernen. So ge­
staltete sich ber Anfang meiner angler Viehhaltung. Zu­
nächst war es wohl ber Reiz bes Neuen, bas Bestreben 
bas Gesehene nachzuahmen, bas Gehörte zu befolgen, 
bann freilich auch bie Höhe ber gehabten Unkosten, 
bie mich veranlaßten, ben Kuhstall, welchen ich vor Akquisi-
tion bes angler Viehs selten besucht hatte, von nun an 
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zum täglichen Ziele meiner Wanderungen zu machen. 
Ein glücklicher Impuls veranlaßte mich gleichzeitig statt 
der Wirthin, welche bis dahin die Aufsicht über die Kuh-
Haltung gehabt, einen ordentlichen Viehpfleger, welcher zu-
gleich Meier war, zu engagiren. Ich will hiermit das 
Institut der Wirthinnen nicht angegriffen haben, halte sie 
jedoch für überall besser am Platze, denn in dem Kuhstalle, 
welcher Ansprüche auf rationelle Haltung und Ordnung 
macht. Die Sorge um die akquirirten Fremdlinge, die 
damit verbundenen Berathungen mit dem Meier und vor 
allem die Lehren und Winke des früher erwähnten Herrn 
von Lüders, welcher seinen Sommer regelmäßig hier bei 
seinem Schwiegersohne, dem Herrn von Seidlitz-
Meiershof. zu verbringen pflegte, haben mir das gelehrt, 
was ich heute vom Vieh — und insbesondere vom Angler-
Vieh verstehe. Aber nicht zum wenigsten habe ich aus 
direkter Anschauung in- und ausländischer Ställe gelernt. 
Diese Art des Lernens und insbesondere der Thierformen, 
halte ich für die beste, zumal wenn sie von einem erfah-
renen Manne geleitet wird. Beschreibungen, und mögen 
sie noch so gut sein, wie ein schöner Zuchtstier oder 
eine gute Milchkuh aussehen soll, vergißt man leicht; was 
jedoch das Auge geschaut, die Form, die uns als gut 
bezeichnet, wir mit Antheil betrachtet — das bleibt im Ge-
dächtniße haften. Das Auge überblickt die richtigen Verhält-
nisse leicht und ist deßhalb das beste Maßband. Ich bin 
aus diesem Grunde auch der Ansicht, es sei Wünschens-
werth, daß die zeitraubenden Messungen den Kör-
kommissionen in Zukunft erlassen werden. Die Wägungen 
bei normalem Futterzustande scheinen mir viel wichtiger 
zu sein. Aber, für noch viel wünschenswerter halte ich 
eingehendere Beschreibungen von gekörten Thieren. 
In den ersten Jahren hatte ich natürlich kein selbst-
ständiges Urtheil, ob ich in den Anglern richtig gewählt 
hatte, oder nicht — ob diese Rasse die geeignetste sei 
unser Landvieh zu veredlen und damit der Endzweck 
wirthschaftlichen Strebens auf diesem Gebiete zu erreichen 
sei. Jedoch, die Meinung des Herrn von Lüders und 
die Beispiele der bereits in früheren Jahren importirten 
Heerden bestärkten mich allmählich immer mehr in der 
Ansicht, daß ich recht gethan, und ließen in mir die Ueber-
zeugung fest werden, nicht nur. daß wir im stände sind 
Edelvieh zu züchten, sondern auch, daß wir dieses Resultat 
mit den Anglern in wirklich erfolgreicher Weise erreichen 
können. 
Ich komme nun zur Beantwortung einer beim Sekre-
tariate gestellten Frage, sie.lautet: „Ist die bei uns ein­
geschlagene Zuchtrichtung für Milchvieh welche aus-
schließlich Rasse, schöne Formen und gute Milchzeichen 
b e r ü c k s i c h t i g t ,  o h n e  a u c h  n u r  i m  a l l e r g e r i n g -
st e n dem werthvollsten Theile der ganzen Milchvieh-
Haltung, dem Fettgehalte der Milch ihre Aufmerksamkeit 
zuzuwenden, eine zweckentsprechende? Sollte nicht viel 
mehr lediglich eine Veredlung unserer Landrasse, welche 
bekanntlich sich durch sehr fettreiche Milch auszeichnet und 
die in dieser Beziehung wohl nur ausnahmsweise von 
einer edlen Rasse übertroffen sein dürfte, mit einer solchen 
anzustreben sein?" 
M. H.! Bei uns sind jetzt hauptsächlich zwei Zucht-
richtungen in der Produktion edlen Rindviehs vorhanden: 
die Einen züchten die leichten Angler, die Anderen 
die schwereren Ostfriesen; andere Schläge wie Holländer 
und Ayrshires sind zu vereinzelt und kommen daher nicht 
inbetracht. In jüngster Zeit sind freilich sehr werth-
volle Importe von Holländern gemacht worden. Es bleibt 
deßhalb die Frage noch unentschieden, ob sie hierher passen 
oder nicht, d. h. ob sie dem Degeneriren längere Zeit 
Widerstand leisten werden. Von den Ayrshires da-
gegen glaube ich wohl behaupten zu können, daß diese so 
schöne Rasse sich als Niete erwiesen und daß sie ihre Rolle 
hier ausgespielt hat. Denn dieses ist durch die spurlos 
verschwundenen Nachzuchten der hierher in den 40-er 
Jahren gemachten werthvollen Importe genügend klar 
gelegt worden. Den Ostfriesen stehe ich zu ferne, habe 
diese Thiere zu wenig beobachten können und bin daher 
nicht imstande über diese Rasse, inbezug auf die zu be-
antwortende Frage Rede und Antwort stehen zu können. 
Ich bin Anglerzüchter. — Vor länger als 30 Jahren hat 
der geheime Rath von Middendorff zu Hellenorm mit sel-
tenem Scharfblicke die damals noch in junger Berühmt-
heit stehende Anglerraffe als die für Livland p a ß e n d-
st e herausgefunden und die ersten Thiere hierher impor«-
tirt. Der geniale Naturforscher erkannte als Erster, daß 
die seltenen Eigenschaften des Anglerviehs, große Er-
giebigkeit einer fettreichen Milch — ich betone hier 
ausdrücklich diese letztere Eigenschaft — und Genügsamkeit 
im Futter, dasselbe am geeignetsten erscheinen laße, um 
es hier rein zu züchten und als Veredler der Lanorasse 
zu gebrauchen, weil beide Rassen in Formen und Eigen-
schaften sich am meisten ähneln. 
Daß die Zucht des Anglerviehs hier zu Lande ge-
glückt, beweist der Umstand, daß wir hier indigene 
Heerden besitzen, deren Repräsentanten ruhig den Ver-
gleich mit den Thieren ihrer Urheimat aushalten können. 
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Ich brauche nur auf die letzte dorpater Ausstellung hinzu-
weisen, auf welcher ein inländisch gezogener Bulle sogar 
seine ausländischen Konkurrenten bei weitem durch kor-
rekte Formen und Adel schlug. Was nun die Milcher-
giebigkeit und den Fettgehalt der Milch des Anglerviehs 
betrifft, so entnehme ich einem Berichte der norddeutschen 
allgemeinen Zeitung Nr. 31 vom 5. August 1883 über 
die Hamburger internationale landwirtschaftliche Thier­
ausstellung folgendes. Nachdem der Berichterstatter über 
die einzelnen prämiirten Thiere und Kollektionen sich aus-
gelassen, heißt es: „Die Aufmerksamkeit aller an der 
Rindviehzucht interessirten Besucher wendete sich natürlich 
vornehmlich den zur Schau gestellten Anglern zu, als die 
Resultate der Milchergiebigkeitskonkurrenz und damit der 
Sieg der angler Rasse bekannt wurde. Als Gesichts-
punkte dieser Konkurrenz waren die Ermittlung des höch-
sten nach 500 Kilogramm lebenden Gewichts der Kuh be-
rechneten quantitativen Milchertrages der koukurrirenden 
Rassen und diejenige des höchsten ebenso berechneten qua-
litativen Milchertrages angenommen. Zu diesem Behufe 
war für jede solcher Ermittelungen eine besondere Gruppe 
gebildet. In der ersten Gruppe konkurrirten 2 angler, 
2 Holländer, 1 dithmarscher und 1 friesische Kuh. Die 
beiden angler, 7 resp. 10 Jahre alt, die im März gekalbt 
hatten und 418-75 resp. 4545 Kilogramm wogen, 
gaben in dieser Gruppe den relativ größten quantitativen 
Milchertrag, nämlich 19*94 rejp. 1973 Kilogramm 
Milch pro Tag auf 500 Kilogramm lebend Gewicht 
berechnet. Die nächst ergiebigste, eine 9 Jahre alte hol-
lönber Kuh, lieferte nur 18*76 Kilogramm Milch pro 
Tag unb auf 500 Kilogramm lebend Gewicht berechnet. 
In der zweiten Gruppe konkurrirten inbezug auf 
den Gehalt der Milch 3 angler, 1 norbhollänber, 
eine schwyzer, eine Polleb- unb eine bithmarscher Kuh. 
Die Milch ber angler zeigte in dem Ergebnisse pro Tag 
und auf 500 Kilogramm lebend Gewicht berechnet. 0*567 
Kilogramm Fett und 1*681 Kilogramm Nichlfett, die der 
nächst besten nordholländer 0 533 Kilogramm Fett und 
1*237 Kilogramm Nichtfett pro Tag und auf 500 Kilo­
gramm lebend Gewicht berechnet. Demnach siegten die 
angler in beiden Konkurrenzen." 
Mir scheint, daß in diesem kurzen Berichte über die 
internationale landwirtschaftliche Ausstellung zu Hamburg 
vom Jahre 1883 genug des Guten über die Anglerrasse 
gesagt ist, und daß der Herr Fragesteller mithin den hie­
sigen Anglerzüchtern unnützer Weise den Vorwurf macht, 
d a ß  s i e  —  n u r  R a s s e ,  s c h ö n e  F o r m e n  u n d  
g u t e  M  i  l  c h  z  e  i  c h  e  n  b e t  i h r e r  Z u c h t r i c h t u n g  b e r ü c k ­
sichtigen „ohne auch nur im allergeringsten dem werth-
vollsten Theile der Milchoiehhaltung, dem Fettgehalte der 
Milch, ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden" Wir berücksich-
tigen gerade den Fettgehalt außer der Milchergiebigkeit 
und müssen einen Hauptwerth auf denselben legen unserer 
zunehmenden Butterproduktion wegen. 
Zum zweiten Theile der Frage übergehend, betreffend 
die Veredlung der Landrasse, muß ich zunächst bemerken, 
daß ich eine Veredlung dieser Raffe in sich selbst für ein 
Unding halte. Denn, wie ich aus einem Holzapfelwild-
ling nie und nimmer ohne Edelreis einen schönen Birn-
apselbaum heranziehen kann — ich mag den Wildling 
noch so sehr kultiviren und pflegen —, ebenso wenig ver­
mag ich dieses Wunder mit dem Wildling unseres Land-
Viehs zu bewirken, ohne das Pfropfreis einer Edelrasse. 
Und, dieses Edelreis ist und bleibt nach meinen Erfahrun-
gen und meiner festen Ueberzeugung der Angler. Ich habe 
schon früher hervorgehoben, daß Lebensgewohnheiten, Er-
nährung und, nicht zu vergessen, Eigenschaften und 
Körperformen des Anglers am meisten denjenigen unseres 
Landviehs ähneln und ihn deßhalb zum besten Verebter 
unserer Landkuh machen. Auch liegen hierin schon vor­
treffliche Resultate vor. Ich erinnere an die vorzüglichen 
Halbblutprodukte, welche wir in zahlreichen Kollektionen 
gelegentlich der wendenschen Ausstellung von 1893 zu 
sehen bekommen haben. Sie zeigten alle einen gut aus­
geprägten Typus bei vortresitchen Milchzeichen. Somit 
halte ich die Beantwortung des zweiten Theiles der Frage 
für bereits bestens erledigt durch die Praxis. 
Aber vor einem möchte ich die Herren Reinblut-
züchter ganz besonders warnen, vor bem sogenannten 
Durchkreuzen ihrer Heerben. Durch bas Befolgen 
solcher Theorien, bie in Stubirstuben ersonnen und nie 
aus der Praxis hervorgegangen, gerathen Sie aus Irrwege, 
von welchen abzukommen Ihnen sehr schwer fallen dürfte, 
wobei bie Erkenntniß bes Irrthums bann meist zu spät 
kommt. Welche Summe von Thatkraft, Energie unb — 
Zeit ist bei solchen Versuchen nicht bereits verloren werben, 
auch hier zu Lanbe ? Wir bürfen nicht Versuche in ber 
Zucht anstellen, sonbern sollen ben bereits gegebenen Bei­
spielen unb klar vorgezeichneten Wegen anberer Länber, 
insbes onbere Englanbs, folgen. Beachten wir sie, so 
bleibt uns nur Reinblut- ober Halbblutzucht mit pein­
licher Berücksichtigung ber Formenähnlichkeit unb Eigen­
schaften. Ja — nur in biesen beiden Richtungen sinb bie 
höchsten Zuchterfolge errungen werben. 
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M. H.! Wenn ich heute Ihnen dieses Mahnwort 
zurufe, so geschieht es in Veranlassung einer Nachricht, 
die ich aus dem pernauschen Kreise vernommen. Ich habe 
erfahren, daß dorthin zur Verbesserung dortiger schöner 
A n g l e r h e e r d e n  i n  j ü n g s t e r  Z e i t  S t i e r e  d e s  r o t h e n  
schlesischen Landviehs importirt wurden. Ich 
kann über diesen Beschluß der Herren Heerdenbesitzer nur 
mein Bedauern ausdrücken, es sei denn, daß aus dem 
Milchvieh etwas anderes gemacht werden soll. Das rothe 
schlesische Vieh ist ein sehr mittelmäßiges Milchvieh, auch 
verfolgt man heutzutage in seiner Zucht ein sehr bestimmtes 
Ziel — die Zucht von guten Zugochsen. Um diesen 
Ausspruch zu erhärten, erlaube ich mir Ihnen ein 
Schreiben vorzulesen, welches der Herr Oekonomierath 
Zingert an den Sekretairen der livländischen ökonomischen 
Sozietät, auf dessen Veranlassung, gerichtet. Herr Zin­
gert ist der technische Leiter der vom schlesischen Zentral-
vereine in die Hand genommenen schlesischen Rothvieh-
zucht, mithin ein klassischer Zeuge, gegen welchen wohl 
nichts einzuwenden sein wird. Herr Ziegert schreibt: 
„Pleß, den 3. Febr. 1893. 
Sehr geehrter Herr! Die Bestrebungen zur Hebung 
der Landes-Rinderzucht in Schlesien sind etwa 8 Jahre alt; 
sie sind von mir angeregt und in Fluß erhalten worden, 
wobei es allerdings des thätigen Beistandes der Staats-
regierung und des landwirtschaftlichen Zentralvereines 
für Schlesien bedurfte. Die Provinz Schlesien steht nun-
mehr, dank dieses letzterwähnten Beistandes, Einrichtungen 
gegenüber, welche die Dauer und schließlich den Erfolg 
dieser Bestrebungen zweifellos gewährleisten. Die Ein-
richtungen bestehen aus: 
1. einer großen Zahl von subveutionirten Bullen-
stationen, 
2. der Gewährung von zinsfreien Darlehnen zur 
Unterhaltung der Bullen, 
3. der Gewährung eines jährlichen Zuschusses zum 
Ankauf von Bullen, 
4. der Gewährung eines Zuschusses ä fonds per du 
von 15—20 % des beim Ankauf 300 Mark für jeden 
Bullen überschießenden Betrages, 
5. der ausschließlichen Prämiirung des Rothvieh's 
auf den staatlich mit Geldpreisen ausgestatteten Rinder-
schauen, welche in jedem Kreise alle 5 Jahre wiederkehren, 
6. der Gründung von Zuchtverbänden, zu deren ge-
schästsführender Leitung Geldbeihilfen gewährt worden. 
Durch diese Maaßnahmen ist bisher erfreuliches ge-
leistet worden, darüber herrscht nur eine Stimme. Viel 
bleibt aber noch zu thun und der beschritten? Weg ist zum 
Theil recht dornenvell. Ueber die Bestrebungen und Maaß-
nahmen sind Veröffentlichungen mit Vorbedacht selten er­
folgt. Es sollte die Aufmerksamkeit weiterer Kreise ver-
mieden werden, damit durch stilles Wirken und die 
Erhaltung des besten Zuchtmaterials die Fortschritte der 
Züchtung gefordert würden. In neuester Zeit hat sich der 
ganze südliche Theil der Provinz Posen — etwa 22 Kreise 
umfassend — der Rothviehzucht angeschlossen, wodurch 
ein reger Abzug der besten Vaterthiere geschaffen wurde, 
den ich beinahe beklage. Für die Folge dürfte die Be-
schickung der berliner Schau der D. L. G. und der all-
jährlichen Zuchtviehmärkte in Breslau beschlossen werden. 
Was nun die Frage betrifft, ob es nützlich erscheint Ihre 
Angler mit unserem Rothvieh zu kreuzen, so möchte ich 
dieses bezweifeln, so schmeichelhaft mir es sonst ist, 
daß Sie ernstlich daran denken. Die Gründe, welche mich 
zu diesem Zweifel veranlassen, sind folgende. Das Rothvieh 
soll der Zugochsen zucht aufhelfen, weil die wirthschaft-
lichen Verhältnisse auf eine Verbillignng und namentlich peri-
odisch vermehrte Spannkrast hinweisen, welche bisher nur 
durch Anschaffung der sehr theuren bayrischen Zugochsen zu 
erreichen war. Diesem Zuchtzweck gemäß muß aus robuste, 
mit kräftigem Knochenbau versehene Thiere gesehen wer-
den. Das Rothvieh, welches übrigens als mittelgutes Milch-
vieh anzusehen ist, wird immerhin recht schwer. Hieraus 
f o l g t  d i e  V e r s c h i e d e n h e i t  d e s  R o t h v i e h s  
m i t  d e n  A n g l e r n ,  w e l c h e  d e n  W e r t h  d e r  
K r e u z u n g  w o h l  i n  F r a g e  s t e l l e n  d ü r f t e .  
Sie sollten m. E. rothe Ostfriesen verwenden; das ist ein 
Viehstamm, der auf die gleiche Leistung gezüchtet und dabei 
schwer genug ist, um Ihnen das an den Anglern Fehlende 
in der Kreuzung zu ergänzen! Bei den vorhin angedeuteten 
Gelegenheiten dürften Sie Rothvieh in Augenschein nehmen 
können, eventuell fassen Sie gegen meine Meinung ent­
sprechende Beschlüsse. Wenn Sie mich über den Fort-
gang der dortigen Maaßnahmen auf dem Laufenden er-
halten wollten, würde ich Ihnen sehr dankbar sein, auch 
wollen Sie vorkommenden Falles von meinen Diensten 
Gebrauch machen. Hochachtungsvoll sehr ergebener Ziegert." 
So weit der Brief des Hauptträgers des schlesischen 
Rothviehs. Ich denke, wenn diese Autorität von der 
Kreuzung der Angler mit ihren Lieblingen zur Verbesserung 
der ersteren abräth —, wird es genügend sein, um unsere 
züchterischen Verbesserer von solchen Versuchen abstehen 
zu lassen. Wenn Herr Ziegert uns räth nach den rothen 
Ostfriesen zu greifen, um den Angler schwerer zu machen 
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so geht er wohl einerseits von der Voraussetzung aus, 
daß wir durchaus kreuzen wollen, andererseits mag 
e r  d e r  Z e i t  n i c h t  a n  d a s  r o t h e  s ü n e n s c h e  V i e h  
gedacht haben, den nächsten und dabei schwereren 
Verwandten des Anglers. Kreuzen wollen und 
sollen wir nicht. Solche Versuche sind bei uns 
viel zu kostspielig. Wenn in Deutschland Produktions-, 
Markt- und Fleischpreis sich annähernd decken, mithin der 
Züchter bei mißrathenen Produkten immerhin auf seine 
Kosten kommen kann, so liegt die Sache hier sehr anders. 
Das importirte Zuchtmaterial repräsentirt das 4-, 5- oder 
noch mehrfache des Fleischwerthes. 
Reinblut oder Halbblut! Das sei unsere Losung; 
bei möglichster Beschränkung in der Rassenwahl. Viele 
Rassen und Schläge mögen in ihrer Heimat außerordent-
liehe Vorzüge haben. Aber, um des eigenen, um des 
allgemeinen Vortheils willen — beschränken wir uns auf 
die hier bereits dominirenden Rassen! Aus die Angler 
und die Ostfriesen. Diese Rassen bieten uns alles, wessen 
wir bedürfen. Weg mit der Buntscheckigkeit, die unsere 
Rinderschauen bis jetzt ausgezeichnet hat und die Ur-
sache ist, daß wir in 80 Jahren noch nicht haben er-
reichen können, was andere in 8 Jahren durch Einmüthig-
seit und Unterordnung zustande gebracht. Sind Ihnen 
die Angler zu leicht, zu klein — wollen Sie ein größeres 
Schlachtgewicht erzielen und glauben Sie die Hauptbeding-
uug, genügende Futtermasse bei hoher Qualität des Futters, 
erfüllen zu können, so wählen Sie den nahen Verwandten 
des Anglers, das rothe fünensche Vieh oder Ostfriesen. 
Ich habe Ihnen die Angler angepriesen, weil ich sie 
kenne und eine langjährige Erfahrung mich von der Vor-
trefflichkeit ihrer Eigenschaften, die sie sich vollkommen 
hier zu erhalten imstande sind, unerschütterlich überzeugt 
hat. Wenn Sie noch nicht Edelvieh- oder Halbblutzucht 
treiben und sich entschließen sollten diesem Wirthschafts-
zweige eine größere Aufmerksamkeit zuzuwenden, dann 
überlegen Sie zuerst reiflich und wählen Sie zwischen den 
bereits hier im Lande hauptsächlich vertretenen zwei Rassen 
reinblütigen Viehs. Dann aber, ich bitte Sie, widmen 
Sie ein wenig mehr Ihrer Zeit der Kuhhaltung und 
gönnen Sie derselben nur so viel Liebe und Aufmerksam-
keit, wie Sie solche in Überreichem Maaße dem Pferde-
stalle schenken. Sie werden das nicht zu bereuen haben. 
Aus dem Abscheu, den Sie vor dem Schmutze des früheren 
Kuhstalles empfinden, wird allmählich Interesse für die 
Milchspender und aus diesem eine stetige, feste Liebe er-
wachsen, die aus dem schmutzigen Stalle ein sauberes, 
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helles unb gut ventilirtes Kuhhaus wandelt. Wenn Sie 
sich früher an der Thatsache genüge sein ließen, einen 
edlen Stier für die Heerde angekauft zu haben, welcher 
dann losgelassen mit den Kühen gemeinschaftlich weidete, 
mit seinen Geschlechtsgenossen dunkler Herkunft fonkurriren 
und feine Kräfte unnütz verbrauchen mußte, so werden 
Sie von nun an Zuchtwahl vor Augen haben — aus 
dem Viehbesitzer wird ein Viehzüchter! Ihrem geistigen 
Auge wird eine Idealform vorschweben, welche zu erreichen 
ihr erstrebenswertes höchstes Ziel bilden wird. Aber — 
mit der vermehrten Sorge um den Stolz und die Freude 
Ihres Hofes wächst die Leistungsfähigkeit Ihrer Aecker 
und Wiesen, denn Sie werden sich bemühen die Nahrungs­
spender Ihrer Lieblinge zu erhöhten Leistungen anzuregen 
— die Erträge werden wachsen und dauernde Durchschnitts-
hohen erlangen, die Ihnen früher selten oder ausnahms­
weise erschienen. Mit dem Lächeln des Bedauers werden 
Sie an die Zeit der „wilden Weiden" zurückdenken, welche 
alljährlich einige Opfer durch Blutharnen forderten. 
M. H.! Das sind keine Lustschlösser, die ich Ihnen 
vorspiegele. Das sind erreichbare Ziele. .Der Weg dazu ist 
uns durch die Beispiele anderer Länder vorgezeichnet, 
suchen wir es diesen nach unserer Art, unseren Verhält-
nissen entsprechend, nachzumachen. Wir haben bereits ein 
Stammbuch mit einer stattlichen Ziffernreihe — eine vor­
treffliche Einrichtung, die jedoch meiner Ansicht nach an 
einem Uebel laborirt, daß nämlich in demselben Thiere als 
Reinblut angeführt sind, die, strenge genommen, nur Halb­
blut sind. Unglücklicher Weise hat die Bestimmung, „daß 
solche Rinder, die zwar aus einer Kreuzung hervorge­
gangen sind, aber durch ständiges Aufkreuzen mit Stieren 
einer Raffe in wenigstens 4 Generationen die typischen 
Formen der Rasse dieser Stiere erlangt haben", in das 
Stammbuch eingetragen, d. h. für Reinblut erachtet werden 
können, Aufnahme im § 17 b der Satzungen gefunden. 
Dieser Punkt der Satzungen muß verworfen werden. Matt 
nehme sich den Engländer zum Beispiele, dessen mehr als 
ein Jahrhundert alte züchterische Erfahrungen ihn längst 
gelehrt haben, Thieren mit unreiner Abstammung nur 
einen höchst beschränkten Zuchtwerth beizumessen und die-
selben in der Reinjucht gar nicht zu gebrauchen, wenn sie 
individuell noch so sehr hervorragend waren. Wenn Sie 
sich aus den Rennkalendern alle halbblütigen Sieger her­
aussuchen und die lange Liste derselben mit ben im stud-
book angeführten Thieren vergleichen, so werden Sie 
daselbst keinen einzigen der halbblütigen Sieger als zur 
Zucht verwendet finden. Auch bin ich überzeugt, daß Sie 
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in einem englischen Heerdbuche vergebens solche merkwürdige 
Abstammungsnachweise suchen werden, wie wir sie in dem 
unsrigen in der Rubrik „Angler" leider finden. Aber, 
auch der einsichtige deutsche Züchter folgt der englischen 
Anschauung über den Zuchtwerth des Halbblutes; galt 
doch der nach Deutschland importirte. zweifache Liverpool-
Sieger «the Colonel». der außer dieser Heldenthat eine 
ganze Menge anderer größerer Hindernißrennen siegreich 
bestanden, in den Augen der preußischen Gestütsverwaltuug 
so wenig, daß der Hengst in ein Landgestüt kam und dort 
sür die geringe Decktaxe von 2 Th. ordinäre Stuten deckte. 
Und diese Geringschätzung rührte daher, weil unter seinen 
mütterlichen Ahnen sich in der 4. oder 5. Generation eine 
Stute befand, deren Abstammung nicht mit Sicherheit im 
studbook zu finden war. Halbblut ist und bleibt Halb-
blut, wenn es auch noch so hoch veredelt ist. Wollen wir 
also unser Stammbuch zu den Ehren bringen, welche ihm 
gebühren; wollen wir, daß es ebenso eine Autorität werde, 
wie es.andere Heerdbücher sind — nun dann streichen 
n^ir aus den Satzungen den Punkt b des Paragraphen 17 
Aber auch die Anmerkung zu Punkt a desselben Para­
graphen scheint mir von schädigendem Einflüsse auf unser 
Stammbuch, denn sie enthält die Bestimmung, daß die 
Körkommission auch solche Thiere ankören kann, zu „welchen 
ein strikter Nachweis ihrer Reinblütigkeit nicht geliefert 
werden kann, aber in dem betreffenden Individuum der 
Typus der Raffe vollkommen zum Ausdruck gelangt" 
Dieser Passus scheint mir einerseits eine zu große Ver-
antwortung von den Körherren zu verlangen — nämlich 
die Beurtheilung nach Exterieur, eine Aufgabe, die zu 
lösen keine Kommission imstande ist —, andererseits als 
Begünstigung eines „Sichgehenlassens" des betreffenden 
Züchters, der das zu prüfende Thier vorstellig macht. 
Nein, unter allen Umständen müssen Belege geschafft werden. 
Noch muß ich eines Mittels Erwähnung thun, welches 
jedenfalls zu den kräftigsten bei Hebung unserer Landes-
Rinderzucht gerechnet werden muß — ich meine die Aus-
stellungen und die Wahl der Experten. In diesem letz-
teren Punkte sehe ich ein sehr wichtiges Moment in erziehe­
rischer Hinsicht. Denn, bei uns muß noch erzogen werden. 
Es sollten stets auf allen Schaustellungen dieselben 
Experten sungiren. Die Kenntniß und Liebhaberei des 
nützlichsten unserer Hansthiere ist noch viel zu wenig ent-
wickelt. Dieselbe Körkommission, dieselben Preisrichter 
auf den Schauen! Solche Maximen würden gewiß sehr 
viel dazu beitragen eine gewiße Einheit in den Formen 
allmählich zu erzielen. Auf ähnliche Weise geht der fünen-
ang) 1894 Januar L7./8. Februar. Nr. 4 
fche Züchter-Verein vor und hat, freilich unter sehr viel 
günstigeren lokalen Bedingungen, in etwa 30 Jahren die 
jetzige Rasse des in Dänemark sehr geschätzten Vieh's ge-
schaffen. Ich bin kein solcher Schwärmer, um behaupten 
zu wollen, daß wir in baldiger Zeit ein eigenes „baltisches 
Edelvieh" heranzüchten werden. Noch werden wir uns 
nicht so bald vom Anstände frei machen können. Wir 
müssen vielmehr, um diese Freiheit und Selbständigkeit 
früher zu erlangen, den Import nach Kräften unterstützen. 
Davon bin ich völlig überzeugt; lebe aber auch der festen 
Zuversicht, daß wir, und insbesondere inbezug auf 
Anglervieh, einmal selbständig werden können, wenn wir 
die festen Ziele einer einheitlichen Zuchtrichtung stets vor 
Augen haben und denselben, Opfer nicht scheuend, folgen. 
Vollkommne Formenvollendung und höchste Nutzungsfähig-
feit bei der Reinblutzucht — höchste Ausnutzung dieser 
Eigenschaften bei den durch die Veredlung gewonnenen 
Individuen, das seien die Ziele unserer Reinblut- und 
Halbblutzüchter. 
M. H.! Ein wesentlicher Theil der von den Vätern 
uns hinterlassenen kulturellen Aufgaben ist uns genommen, 
aber unendlich groß ist das Gebiet des materiellen Wohl­
standes. Ich erblicke in der Rinderzucht mit den aus ihr 
resnltirenden Betrieben einen Haupthebel zur Erreichung dieses 
Zieles und bin der Ueberzeugung, daß unsere Provinzen 
mit Erfolg in die Reihen der viehzüchtenden Länder treten 
können — freilich nicht gleich. Die wirthschaftlichen Zu-
stände jedoch gestatten den Anfang, die vollen Erfolge 
werden mit der Zeit sich von selbst ergeben. Brechen wir 
zunächst mit der Ueberlieferung der wilden Weiden, 
mehren wir den Kleegras- und Futterbau, gehen wir diese 
ersten Schritte zur Haltung und Zucht edlen Rindvieh's, 
geben wir darin dem bäuerlichen Eigner und Pächter 
ein gutes Beispiel, belehren wir ihn, erziehen wir ihn 
zu einem tüchtigen Viehzüchter und eröffnen wir ihm da­
durch eine neue Quelle dauernden Wohlstandes, dessen 
Mehrung nicht solchen Unterbrechungen unterworfen ist, 
wie es seine jetzigen Erwerbsquellen sind, der Körner- und 
Flachsbau! Wir besitzen ja ein gutes Stück ererbter 
Zähigkeit, in uns allen steckt das Zeug zum Thierzüchter, 
theils angeerbt, theils anerzogen. Wenden wir diese 
Eigenschaften in der uns gewiß ersprießlichen Richtung 
der Viehzucht an! Es kann uns nicht fehlen. Unser 
„baltisches Vieh" wird dereinst auf den Zuchtviehmärkten 
des Reiches den guten Ruf erlangen, welchen das Angler-
Vieh in ganz Deutschland und Skandinavien sich erworben 
hat. Werden wir „das Angeln" Rußlands! Dazu 
Nr. 4 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Januar 27./8. Februar. S. 41 
möge uns unsere historische Zähigkeit und. Ausdauer 
verhelfen. 
F. von Sivers- Randen. 
Zur Inhaltsbestimmung des Langnuhhohes. 
Im Rigaschen Forsthaushalte sind an 687 Kiefern-
Balken Untersuchungen darüber angestellt worden, in wie 
weit bei den am häufigsten vorkommenden Längen und 
Durchmessern die Inhaltsbestimmung aus Mittenfläche mal 
Länge in praxi noch genügend zuverlässig erscheint. Ver-
glichen wurden die Mittenflächen-Jnhalte mit den Ergeb-
ttissen der Kubirung aus 6 Fuß langen Sektionen — die 
nach dem letzteren Verfahren gewonnenen Zahlen wurden 
als richtige angesehen. Die Durchmesser sind in allen 
Fällen auf 'A Zoll abgerundet worden. Zur Untersuchung 
gelangten lediglich die Stammenden — die Toppenden­
balken waren von derselben ausgeschlossen. Die Inhalts-
Bestimmungen beziehen sich auf Holz und Rinde. Fol-















K u b i  
ans Mitten-
slächeX Länge 
k f u ß ' 
24 41/50 199-74 189-84 I 5-0 
24 51/60 20952 202-90 ! 3*5 
12 24 61/70 205-38 200-76 25 
24 71/80 257-28 248-88 31 
24 81/90 348-66 335-76 37 
120 — 1220-58 1178-14 3-5 
24 41/50 268-32 251-46 6*3 
24 51/60 28308 26370 68 
18 24 61/70 284-22 271-08 46 
24 71/80 35862 345-06 39 
24 81/90 493-50 474-30 4-1 
120 — 1687-74 160560 49 
24 41/50 321-90 305*52 50 
24 51/60 344-58 32016 7-3 
24 24 61/70 354-42 340-08 40 
24 71/80 46108 428-64 6*9 
24 81/90 62606 605*04 33 
120 
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Fuß Balken !  K u  b  i  k f u  ß  
24 41/50 361-80 342*90 5*3 
24 51/60 393*54 367*80 6*7 
30 24 61/70 41478 397-20 4*4 
24 71/80 536-04 50640 5-5 
24 81/90 750-54 724-20 3-6 
120 2456 70 2338*50 4*8 
19 41/50 331-74 319-32 3*9 
24 51/60 429 78 404-48 5-8 
36 24 61/70 466-62 44928 3-8 
24 71/80 612 72 582-48 4-9 
23 81/90 82956 80928 2-4 
114 
— 
267042 2564*84 3-9 
3 41/50 55-50 51*50 (7-2) 
42 
20 51/60 400-92 37868 5 5 
24 61/70 508-38 494-40 2-7 
24 71/80 681-78 647-64 5*0 
22 81.90 866-10 838-74 3*2 
93 
— 
2512-68 2410*96 ' 41 
S.Srm. 687 — 12656*16 12097-48 4-4 
Hiernach scheint die bisherige Annahme, daß die Ku-
birung aus der Mittenfläche und der Länge mit zunehmender 
Länge mehr und mehr ungenau werde und äußersten Falles 
für Balken bezw. Stammtheile von höchstens 30 Fuß Länge 
noch anwendbar sei, wenigstens innerhalb der Grenzen 
der vorliegenden Untersuchung nicht zuzutreffen — die 
Kubirung aus einer Mittenfläche ergab zwar durchweg 
zu geringe Resultate, die Differenzen sind aber Vergleichs-
weise gering und bei den längeren Balken keineswegs 
größer, als bei den kürzeren. 
Eine Grnppirnng der Zahlen nicht nach der Balken­
länge, sondern nach Baumhöhenklassen zeigt folgende Mi-
nusdifferenzen: 
für die Höhenklasse 41/50' — 51 % 
51/60' — 6 0 % 
61/70' — 3 7 % 
71/80' —5-1 %" 
81/90' — 3 3 % 
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Auch hieraus ergiebt sich die Allgemeingiltigkeit der 
Formel / X d. 
Riga, Dezember 1893. O st w a l d. 
Die Kleeseide. 
In dem „Landboten", dem Organ des landw. Provin-
zialvereins für die Mark Brandenburg, ist am 25. Dezember 
1893 (6. Januar 1894) folgende sehr beachtenswerthe Mit-
theilung erschienen, welche, so weit der Inhalt selbst erkennen 
läßt, aus der Feder eines Samenhändlers stammt. 
Das unverminderte Auftreten von Seidesamen in sammt-
lichen Kleesaaten, selbst in denen, welche die Natur durch 
härtere Epidermis vor ihrem Eindringen schützte, die also nie 
einen für die Samenentwickelung der Seidepflanze ausrei-
chenden Nährboden abgeben können, wurde uns im Vorjahre 
durch ein bemerkenswerthes Faktum in einer Weise erklärt, 
die wir schon lange als Grund vermutheten. 
Die Listen, welche alljährlich von den Kontrolftationen 
über das Vorfinden von Seidekörnern veröffentlicht werden, 
konstatiren nichts weiter wie den Gehalt, ohne an ihr Er-
scheinen weitere Bemerkungen zu knüpfen. Für den mit dem 
Artikel Vertrauten besagt ein Besatz bei gewissen immunen 
Kleearten eine künstliche Beimischung, die, wenn auch nicht 
als reine Seide, so doch meist mit Ausputz vermischt, dem 
ursprünglich rein geernteten Klee zur Vergrößerung des 
Quantums, b. h. also zum Zwecke der Preis--Verbilligung, 
zugeführt wurden. Denselben Vorgang deuten alle dieje-
nigen mit Seide besetzten Saaten an, in denen diese Frucht 
reichlicher enthalten ist, als sie die Natur ohne Gefährdung 
der daneben stehenden Kleesamenpflanze geschaffen haben kann. 
Es gehört ja schon eine hübsche Menge Seidekörner dazu, 
um dieses Nebeneinander von Kultur- und Schmarotzerpflanze 
in diesem Reifestadium unwahrscheinlich zu machen; aber diese 
Grenze ist jedenfalls überschritten, wenn 40—50 000 Korn 
im Kilo Schwedenklee z. B. enthalten sind, ein Vorkommnis, 
das die Untersuchungen oft konstatiren, das aber bei den 
unkontrolirten Saaten, die ohnedieß mehr wie 90 Prozent 
aller verwendeten ausmachen, in noch viel höherem Verhält-
nisse vorhanden ist. Sonderbarerweise sind auch Saaten wie 
Schwedenklee, Schotenklee, welche mit ähnlichem Aeußern und 
ähnlicher Größe die Seidesaat besser verbergen, viel stärker 
damit besetzt als Rothklee, Weißklee und Luzerne, welche durch 
Farbe und Größe sie leichter sichtbar werden lassen. 
Aufklärung in all' diese Erwägungen und Zweifel brachte 
im März des Vorjahres das bemusterte Angebot einer un-
benannten Samenart aus einem nördlichen deutschen Hafen- , 
platz, die wir im ersten Augenblick zwar erkannten, aber doch 
nicht zu begreifen vermochten, weil wir nicht glaubten, daß 
zu einer Offerte von 18 Zentner reinsten Seidesamens 
irgendwo in der Welt das nöthige Material vorhanden sei. 
An dem Ernste des Angebotes war nicht zu zweifeln; es 
war unter Beifügung eines großen Musters eine feste For-
derung von 30 Mark per Zentner gestellt und im Laufe der 
Korrespondenz wurde der Preis, für den mehrere feste Ange-
böte in annähernder Höhe beim russischen Kommissionär ein-
gelaufen waren, festgehalten. Die deutsche Landwirthschaft 
war durch dieses Angebot mit  3  Mil l iarden Sei  de­
körn e r n bedroht, die auf irgend welchen Wegen, wenn sie 
durch den russischen Kommissionär, in dessen Hand sie noch 
lagen, weiter verkaust wurden, doch schließlich in den land-
wirthschaftlichen Konsum übergehen mußten. 
Wir suchten sie zu kaufen, um sie zu vernichten; standen 
bei der hohen Forderung aber davon ab, weil wir bei einer 
Bewilligung von 30 Mark pro Zentner wahrscheinlich einen 
lohnenden Export dieses Seidesamens aus Rußland veran-
lassen würden, der bei geringer, noch besser bei der Unmög­
lichkeit hiesiger Verwerthung ganz von selbst aufhören mußt». 
Das Phänomen dieser augenscheinlich rein geernteten Seide, 
das bei uns nicht denkbar wäre, wurde uns von Wissenschaft-
lieh er Seite, der wir die Probe zum Gutachten vorlegten, 
damit erkärt, daß das etwas kräftigere Samenkorn einer 
Zaunseide entstamme, die auf unkultivirten Flächen vorkomme, 
auch ohne Klee als Nährpflanze Früchte trage, aber im Klee 
genau dieselbe verheerende Wirkung äußere, wie die unterm 
Klee entwickelten Seidefrüchte. Wir waren überzeugt, daß 
unser Abgebet die Gefährlichkeit des Samens nicht erkannt 
hatte, denn in seiner Reinheit machte er vor allem den 
Eindruck einer bisher unbekannten Kleesamenart und, ahn-
lich wie im Vorjahre Ungarn auf weiten Flächen einen Un-
frautflee zum ersten male mit taufenden von Zentnern anbot 
I und als halbwegs brauchbaren Ersatz für Gelbklee in den 
Handel brachte, ebenso konnte dieser russische Samen etwas 
Neues zu Nutzzwecken sein. 
Nachdem wir den Charakter des Samens erkannt hatten, 
hielten wir es für unsere Pflicht der Gefahr zu begegnen, 
welche in erster Linie denjenigen Händler bedroht, der mit 
seiner Gewähr für absolute Seidereinheit zu ganz reiner 
Saar verpflichtet ist, und den einzelne Körner nunmehr in 
jeder Saat bevrohen können. Die theilweise sehr kräftigen 
Körner der inliiminirten Saat hinderten ihre vollkommene 
Entfernung schon bei Rothklee und Luzerne; beim Schweden-
klee und Weißklee war an irgend welche Reinigung gar nicht 
zu denken. Jeder Posten Saat, der nun hinausging, konnte, 
Über das in der größeren Probe untersuchte Quantum hinaus, 
einzelne kräftige Körner enthalten, welche der Zufall bei 
spateren Untersuchungen in weitere Proben spielte und deß-
halb bedrohten uns und jeden anderen Händler von über, 
allher die Konsequenzen dieses unheimlichen Angebots in 
allererster Linie. 
Die hohe Forderung von 30 Mark machte es sicher, daß 
diese Seide nur im Klee erscheinen würde, Denn für diesen 
Preis kann sie nirgendwo anders vortheilhaften Unterschlupf 
finden. Im Ausputz enthalten, war sie, wie schon vielfach 
beobachtet, Rapskuchen beigemischt, oder auch zu grauem 
Riesenspörgel geschüttet worden; aber doch immer nur dann, 
wenn der Kostenpreis es zuließ, und auf welchem Wege sie 
sich auch den Blicken entzog, sie mußte entweder im Dünger, 
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wie bei jedem Futterstoffe, oder als Saat direkt auf den 
Acker gelangen. 
Wir erstatteten nunmehr Anzeige, aber aus dem später 
uns gewordenen Bescheide ergab sich die gesetzliche Unmög-
lichkeit den Samen an der Quelle, bei der er jetzt noch ge« 
rade lag, zu unterdrücken und es wurde uns der Rath ge-
geben durch möglichst weite Veröffentlichungen der Thatsache 
auf eine Benutzung der Kontrolstationen zu Reinheits-Unter-
suchungen hinzuweisen. 
Die Veröffentlichung an dieser Stelle verfolgt diesen 
Zweck und vielleicht schließt sie indirekt zahlreiche Kleesaat 
an einzelnen Stellen vom Handel aus; aber der Zugang zum 
gesammten Konsum, der durch so viele Mittelchen von 
allerlei Hausirern und Kleinhändlern ungehindert erreicht wird, 
wird mit keiner Veröffentlichung verbaut werden und die 
Folgen werden dadurch an Ausdehnung nur wenig verlieren. 
Wie wir nachträglich aus gewissen Aufforderungen der 
Verwaltungsbehörde an uns erkannten, war der Fall der 
Staatsanwaltschaft übergeben worden, die ihn, wie es scheint 
vergeblich, als Betrug zu behandeln versuchte. 
Der Verlauf, den somit die behördliche Behandlung der 
Angelegenheit nahm, läßt erkennen, daß der weitere Import solch' 
gefährlicher Saat vorläufig nicht zu hindern sein wird. Durch 
unsere Anzeige ka.m nun ein plötzliches Licht in diesen bösen 
Handel, der, wahrscheinlich schon lange vorher von einigen 
Betheiligten ausgeübt, in den lebhaften Jmporthandel der 
Ostseehafenplätze atP diese Seidesamen verstreute, die hier als 
kompakte Masse erschienen. Bei derselben Vorsicht, wie 
früher, wird diesem Handel auch das Fortbestehen fernerhin 
möglich sein. ' 
Als ein so starker Strom wird sich nun die Seide nicht 
immer unter die Saaten mischen: aber auch die inländische 
Produktion wird sie nach wie vor liefern, sie wird sich durch 
die Erwägung von der Gefahr, welche auch der geringste 
Seidebesatz in sich schließt, nicht abhalten lassen, wenn sie 
ihn z. B. unentfernbar in Schwedenklee miterntete, ein sonst 
so schönes Saatgut dem Händler weiter zu geben. Auch 
wenn sie schon leichter entfernbar mit Rothklee oder Luzerne 
gewonnen wurde, so wird die gründliche Reinigung, für welche 
dem Produzenten meist die wirksamen Maschinen fehlen, nicht 
stets geübt werden und eine gewisse Gefahr wird vorläufig 
immer bestehen bleiben. Aus diesen ersten Spuren entwickeln 
sich dann, bei der enormen Fruchtbarkeit der Seidepflanze, 
die in der Reife fast nur aus Früchten besteht, sehr schnell 
tausendfache Mengen und bedrohen den ganzen Futterbau der 
betroffenen Wirthschaft. 
Das entstandene Uebel ist nun mit seinen letzten Spuren 
schwer entfernbar; nur gründliches Vorgehen kann helfen, 
und da die Fortpflanzung der Seide nur durch Samen ge­
schieht. so sind all' die Wege, welche diesen letzteren wieder 
auf den Acker zurückführen können, zu sperren: 
1 .  D u r c h  V e r h i n d e r u n g  d e r  S a m e n -
bildung, indem die Seidepflanze vor ihrer Blüthe ver-
nichtet wird, entweder durch Ummähen des Klees hart an 
der Wurzel, ca. 5 Meter über den sichtbaren Seidefleck hinaus, 
oder durch Abweiden mit Schafen innerhalb beweglicher 
Hürden, die in gleichem Umkreise gestellt werden; dieses Ver-
fahren hindert das Wiederausschlagen der Pflanzen nicht, 
während das Umpflügen ökonomisch nicht rathsam ist und 
auch nicht besser hilft. Ein sorgsames Entfernen jedes ein-
zelnen Seidefadens mittelst eisernen Rechens muß dann die 
letzten Spuren der Schmarotzerpflanze vertilgen, von der das 
Bruchstück eines Fadens, an eine Kleepflanze gelegt, sofort 
neue Thätigkeit, die Hanstorienbildnng, neue Ranken und ein 
neues Nest erzeugen würde. 
Ist aber die Seide so mächtig geworden, daß man ihrer 
durchaus nicht Herr werden kann, so ist ein Umpflügen der 
ganzen Fläche unumgänglich nöthig geworden; man rette 
lieber den reinen Acker, als daß man sich mit dem dürftig ge-
retteten Futter einen neuen Heetd für die dauernde Seide-
Verunkrautung bilde. 
2 .  M a n  s ä e  k e i n e n  S e i d e s a m e n  m i t  
der Kleesaat aus. So lange sich der Landwirth den 
Samen selbst zieht, wird er, falls er Gewißheit hat eine 
seidefreie Kleekoppel zu haben, auch reinen Samen ernten 
müssen und vorausgesetzt, daß frühere Jahre von dieser Plage 
keine Spur zurückließen, unter allen Umständen mit dieser 
Saat seinen reinen Acker rein erhalten; wo der Landwirth 
indeß nicht in der Lage ist selbst seine Saat zu ziehen und 
et demgemäß den Bezug vom Händler nöthig hat, beginnt 
bie Unsicherheit, ober noch mehr, wie wir nach ben Erfah­
rungen ber letzten Jahre unb nach unserer Kenntniß bes Klee-
h a n b e l s  b e h a u p t e n  m ü s s e n ,  b i e  g e g r ü n b e t e  A u s ­
s i c h t  m i t  b e r  K l e e s a a t  S e i d e  z u  k a u f e n .  
Wenn wir nun hierzu noch bemerken, daß man bei 
Kleesamen nicht so sehr den Preis drücken möge, so spricht 
aus dieser Bitte nicht nur einseitiges Interesse, sondern auch 
das Erwägen, daß mit der Gründlichkeit in der Reinigung 
ber Gewichtsverlust ebenfalls wächst, um ben bie Waare aber 
auch werthvoller unb theurer wirb. 
Natürlich kann bie Liebe bes Hänblers nicht weiter gehen, 
als wie ihm vergolten wirb, unb für bie strengen Bebin-
gungen, die man ihm stellt, muß man ihm auch die unent­
behrlichsten Zugeständnisse machen. Kleesaaten sind ein so 
gedrückter Handelsartikel, daß ein größeres Entgegenkommen, 
nur auf Kosten des Verdienstes, im reellen Geschäfte völlig 
ausgeschlossen ist und, wo für billiges Geld alles Mögliche 
versprochen wird, stimmt irgenb etwas nicht. Für ben Druck, 
bem mancher Händler als guter Menschenkenner nachgiebt, 
schafft er sich irgendwo schon Luft und der drückende Käufer 
wird dann leicht Versucher zum Unrechten, jedenfalls stimmt 
er die Sorgfalt herab, deren Mangel nirgendwo so empfind­
lich nachwirkt, wie bei Kleesaat. 
3 .  M a n  v e r f ü t t e r e  k e i n e n  S e i b e s a m e n .  
Der Seibesamen ist ein so zähes, kleines hartschaliges Korn, 
baß er bie thierische Verbauung ungeschäbigt passirt. Dieses 
in Verbinbung mit einem kürzlich veröffentlichten Unter-
suchungsberichte, welcher bie Feststellung srember Beimen­
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gungen zu den käuflichen Futtermitteln (Kleie-, Oel- und 
Rapskuchen :c.) bezweckte, und als Ergebniß unter vielem 
Ungehörigen oftmals Samen-Ausputz mit starkem Seidegehalt 
konstatirle, giebt die Erklärung für das Auftreten der Seide 
auch aus nachweislich reiner Aussaat auf bisher davon ver-
schonten Wirthschaften. Sogar bei getrockneten Biertrebern 
fand Station Königsberg in nachträglich beigemischtem Klee-
Ausputz 75 Korn Seidesamen pro Kilo. 
Dieser Umstand wird so manche Zweifel entkräften, welche 
mit Vorliebe die Aussaat als Quelle des Uebels beschul­
digten. Ebenso wird diese Möglichkeit von jedem Händler 
fast stets mit Erfolg anzuwenden sein, und deßhalb ist jedem 
Empfänger anzmathen, die Reinheits-Untersuchung nicht zu 
unterlassen — mit der bloßen Garantie,  woher sie auch 
kommen mag, sich nicht zu begnügen. Dem Händler 
wird die Untersuchung eine willkommene Rechtfertigung sein 
und dem Empfänger sichert sie wenigstens die Reinheit 
der Saat. 
A u s  d e n  V e r e i n e n .  
Die off. Jannarsttznngen der kaiserlichen, 
livländischen gemeinnützigen und ökonomischen 
Sozietät, »8V4. 
Nicht in ihrem, neurestaurirten Bureaulokale, das für 
größere Versammlungen zu enge, seiner Bestimmung als 
Bibliothek und landw. Lesekabinet zu dienen, wiedergegeben 
und nur in den zwanglosen Monatsabenden dem Publikum 
zu kleineren Versammlungen sich öffnet, sondern in dem ge-
räumigeren obern Saale der Gesellschaft Ressource, fanden 
diesesmal wiederum diese dem Gedankenaustausche eines 
größeren Kreises gewidmeten Sitzungen statt, in denen die 
Landwirthschaft und, was mit ihr verwachsen ist, den vor-
zugsweisen Gegenstand bildet. 
Unter dem erschütternden Eindrucke der Trauerkunde aus 
Hellenorm, welche unmittelbar vor dem Beginn der Sitzung 
in der Stadt sich verbreitete, eröffnete der Präsident der öko-
mischen Sozietät, Landrath E. von Oettingen-Jensel, die 
Verhandlungen, mit wenigen warm empfundenen Worten 
des herben Verlustes gedenkend, den die Sozietät und das 
Land jüngst erlitten durch das Hinscheiden desjenigen Man-
nes, der an derselben Stelle Jahre lang gestanden und von 
dessen Persönlichkeit Anregungen ausgegangen, deren jeder 
sich noch voll Dankbarkeit erinnere. Der Aufforderung des 
Präsidenten folgte die zahlreiche Versammlung und widmete 
sich erhebend Augenblicke ernsten Schweigens dem Andenken 
des unvergeßlichen Dr. Alexander Theodor von Middendorfs 
weiland Präsidenten und Ehrenmitgliedes der kaiserlichen, 
livländischen gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät. 
Das landwirtschaftliche Jahr überblickend leitete der 
Präsident in die Tagesordnung ein. Das Zusammentreffen 
knapper Ernten mit niedrigen Preisen der Bodenprodukte habe 
dem Landwirth den Ernst der Lage nahe gerückt. Die durch 
Jnvestirung bedeutender Kapitalien in die nach modernen 
rationellen Gesichtspunkten organisirten Gutswirthschaften ge-
steigerte Verschuldung beginne sich geltend zu machen. Die 
anfangs, bei Einführung der Knechtswirthschaft resp. Aboli-
tion der Frohne sich zu diesen Zwecken darbietenden Kapital-
abzahlungen der in ihr Eigenthum gelangenden Bauern haben 
aufgehört als Quelle des Betriebskapitals zu dienen und 
angesichts nicht abnehmender Bedürfnisse haben andere Quellen 
erschlossen werden müssen. Allgemach beginne auch bei uns 
zu Lande Knappheit sich geltend zu machen. Unter solchen 
Umständen sei es um so ernster zu nehmen, daß der Land­
wirth auf den Reinertrag seiner Wirthschaft allein sich an-
gewiesen sehe. Zwar biete die Landwirthschaftswissenschaft 
manches Hilfsmittel den Roh- und, dessen zweckmäßige Stei-
gerung vorausgesetzt, auch den Reinertrag zu heben, aber 
Voraussetzung sei genügende Bildung, um sich des Rüstzeuges 
der Wissenschaft zu bedienen. Diese landwirtschaftliche 
Fachbildung sei unter unseren Landwirthen leider nur Mangel-
haft verbreitet. Früher genossen wir die ausgiebigste Hilfe 
von den Professoren der Universität. Leider sei die landwirth-
schaftliche Professur feit Jahren unbesetzt, in einem Lande, 
dessen Haupterwerbsquelle und Wohlstand in der Landwirth-
schast bestehe. Um so dankenswerter sei die Hilfe, die durch 
das Polytechnikum, speziell dessen landw. Abtheilung den 
Landwirthen zutheil werde. Der Landwirth sei hier nicht 
gewohnt von der Staatsregierung die Hilfe zu erwarten, 
dennoch könne er nicht umhin bei Fragen, deren Lösung sich 
seiner Macht entziehen die Hilfe der Staatsregierung zu er-
warten. Wenn durch die Tarifpolitik der Eisenbahnen der 
freie Verkehr gehemmt werde, wenn beispielsweise unser Spi-
ritus durch Differenzialtarife vom inländischen Markte aus-
geschlossen werde, dann gebe es keine andere Hilfe. Viel-
leicht werde das neue Ministerium des Ackerbaues auch uns 
Hilfe bringen, da ihm die Aufgabe gestellt sei die natürlichen 
Hilfsquellen der Landwirthschaft überall im Reiche zu ent-
wickeln, die Hemmnisse zu bekämpfen, die dieser Entwickelung 
sich entgegenstellen. 
Die Errungenschaften der modernen Landwirthschafts-
Wissenschaften, führte Redner weiter aus, sind bedeutend. 
Auf dem Gebiete der Thierzucht und -Haltung die rationelle 
Fütterungslehre, auf dem Gebiete der Düngerlehre die Ver-
werthung der Spezialdünger, deren genaue theoretische und 
praktische (Düngerkontrole!) Erkenntniß und die Oekonomie 
des Stickstoffs in Stallmist, Boden und Atmosphäre, die 
Umgestaltungen der Lehre vom Fruchtwechsel und im Dienste 
derselben die Samenkunde und Bakteriologie, der landwirth-
schaftliche Wasserbau und die Nutzbarmachung der Technik 
in dem landw. Betriebe überhaupt, namentlich aber auch in 
den sog. Nebenbetrieben, die sich immer erfolgreicher der tech-
Nischen Hilfsmittel bemächtigen, die geregelte Bewirthschaftung 
und selbstständige Werthschätzung des Waldes und endlich die 
rationelle Buchführung, die allein geeignet ist den Landwirth 
über Produktionskosten und Reinertrag aufzuklären — alles 
Waffen im Kampfe um die Existenz. Diesen Errungenschaften 
im Wege des Vereinswesens sich zu nähern ist unsere Auf­
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gäbe. Dazu sollen auch diese öffentlichen Sitzungen beitragen 
durch gegenseitige Anleitung und Unterstützung. Gesteigerte 
und billigere Produktion einerseits, sparsame Konsumtion 
andererseits, das sind die beiden Hauptgesichtspunkte, die der 
Landwirth stets im Auge zu behalten habe. Hinsichtlich der 
Konsumtion ist es nicht nur die sog. produktive, welche der 
sireng ökonomischen Regelung bedarf, d. h. nur das Kapital, 
das im Reinertrage durch entsprechende Erhöhung desselben 
sich wiederfindet, darf als investirtes Kapital überhaupt gelten, 
was sonst verbraucht ist, muß als verloren erachtet werden, 
-sondern auch die eigentliche Konsumtion des Landwirths — 
was derselbe für sein Leben braucht — darf bei kargen Zeiten 
nur knapp bemessen werden. Nur so lange und so weit wir 
unseren materiellen Besitz uns zu erhalten wissen, ihn zu 
mehren vermögen, können wir auch die geistigen Güter, die 
unveräußerlich sein sollen, uns erhalten, und mit ihren 
Segnungen der schweren Zeit der Anfechtungen und dem 
Niedergange wirksamen Widerstand leisten. 
Das Wort erhielt dann A. von zur Mühlen-Groß-
Kongota zu einem längeren Vortrage über die Wasserwege 
als Mittel zur Hebung der wirthschaftlichen Krisis in Liv-
land. In großen Zügen charaklerisirte Redner zuerst die um-
wandelnde Bedeutung des modernen Verkehrs überhaupt und 
der Binnenschifffahrt im besondern für die Landwirthschaft 
und entwickelte sodann an der Hand eines sehr geschickt aus-
gewählten Thatsachenmaterials die Möglichkeit durch den Aus-
bau eines Systems von Wasserstraßen in Livland einen Faktor 
in der Rentabilitätsberechnung der livländischen Landwirth-
schaft, die Frachtkosten sowohl der Absatz- als auch der 
Konsumtionsartikel der Landwirthschast, günstiger zu gestalten. 
Der Vortrag, der zugleich als Motivirung eines Antrags 
dienen sollte, der von dem Vortragenden beim Landtage ein-
gebracht worden und der ökonomischen Sozietät zur Begut-
achtung übergeben war, soll in extenso in diesem Blatte 
veröffentlicht werden. Die ökonomische Sozietät hat nach 
Anhörung dieses Vortrages und in Uebereinstimmung mit 
den Vorschlägen einer ad hoc niedergesetzten Kommission 
beschlossen, die Inangriffnahme technischer Vorarbeiten zur 
Regulirung des livländischen Flußsystems zu befürworten. 
In der Diskussion wurden die Fragen ventilirt, ob und 
in wiefern die Landwirthschaft in der Lage sein werbe, sich 
der zeitweiligen Unterbrechung des Verkehrs auf den Wasser-
wegen anzupassen, ob es zweckmäßig wäre das ganze System 
zugleich oder einzelne Theile nach einander in Angriff zu 
nehmen, ob die Lösung der Frage einer zu organisirenden 
Gruppe von Interessenten zu überlassen oder dazu die Bei-
Hilfe öffentlicher Mittel vorzuziehen wäre. Hinsichtlich der 
ersten Frage wurde zwar geltend gemacht, daß die Kürze der 
Anbausaison es dem nordischen Landwirth sehr schwer mache 
seine Produkte im Herbste vor Schluß der Schifffahrt marktfertig 
zu machen, daß er namentlich für den Flachs erst im Winter 
Absatz suchen könne; dagegen konnte aber wieder auch auf den 
schwunghaften Gerstenhandel im Herbste hingewiesen werden, 
den schon jetzt der Umstand hervorrufe, daß die Gersten­
preise im Herbst meist für den Landwirth am günstigsten sich 
stellen. Am wichtigsten aber, das wurde allgemein anerkannt, 
sind die Wasserwege für den Holzhandel. Aus diesem Ge-
sichtspunkte und auch aus andern Gründen konzentrirte sich 
die Erwartung, daß in dieser hochwichtigen Frage etwas 
geschehe, auf den kurzen Aa-Düna-Kanal, für welchen Theil 
wohl auch am leichtesten Interessenten zu gewinnen wären. 
In seinem Schlußworte betonte Präsident die Pflicht der 
ökonomischen Sozietät als Krystallisationspunkt der wechselnden 
landwirthschaftlichen Interesse - Gruppen zu dienen und gab 
der Hoffnung Ausdruck, daß es ihr gelingen werde dieser 
Pflicht auch in dieser Frage nachzukommen. 
Darauf sprach F. von Sivers-Schloß Randen über Rind-
Viehzucht. Der hochinteressante Vortrag, der in den be-
scheidensten Formen gleichsam das Programm unseres Jnstruk-
tors für Rindviehzucht enthält, ist in dieser Nummer unter 
dem Titel „wie ich zu meiner Anglerheerde kam und was ich 
aus ihr gelernt habe" veröffentlicht. 
Die Diskussion klärte zuerst die Detailfrage, daß im 
Vortrage mit dem Bilde vom Pfropfreise nicht die physiolo-
gische Seite der Frage, sondern deren ökonomische Bedeutung 
illustrirt werden sollte. Es wurde nicht unterlassen an die 
interessanten Versuche weil. F. v. Zuckerbecker's in Fried-
richshof zu erinnern, welcher schließlich seine Versuche unser 
Landvieh aus sich selbst heraus zu veredeln aufgeben mußte, 
weil er zu der Erkenntniß kam, daß solches, wenn auch viel-
leicht keine physiologische, so doch jedenfalls eine ökonomische 
Unmöglichkeit sei; es war eben einfach zu theuer. 
Dann bewegte sich die Diskussion um die Frage der 
Abstammung des fünenschen rothen Viehs. In dieser Hin-
ficht wirkten die Mittheilungen des Baron Waldemar von 
Maydell-Martzen durchschlagend. Derselbe charakterisirte die-
ses Vieh so. Die rothe sünensche Kuh ist zwar die leibliche 
Schwester der Anglerkuh, aber nunmehr auf einem andern 
Boden nach andern wirthschaftlichen Gesichtspunkten gezüchtet 
und namentlich durch eine weit intensivere Ernährung zu 
durchaus anderer Kondition gebracht. Dem Einwände ge-
genüber, daß auch die livländische Anglerkuh oft wesentlich 
abweiche von dem Typus der Originalangler, konzedirte 
Bar. Maydell, daß er zunächst nur Angeln und Fünen ver­
gleiche, auch von den größeren livländischen Anglern nur die 
salisburgschen gesehen habe, und betonte den Wunsch, daß 
man die sünensche Kuh nur dorthin nehme, wo man glaube 
über die leichtere Anglerkuh mit seinen Futtermitteln schon 
hinweg zu sein. Das dürfte aber in Südlivland wenigstens, 
das er genauer kenne, nur selten ber Fall sein. Uebrigens 
sei es anzustreben, baß bie Uebergänge in der Kondition 
fließend blieben, damit für jede Wirthschaft das entsprechende 
Zuchtmaterial sich finden lasse; aber durchaus in dem Rahmen 
möglichster Einheitlichkeit in der Wahl der Rasse. Die in dem 
Vortrage gestreifte Frage betreffend, was als reine Rasse im 
Sinne der Stammbuchqualität anzusehen sei, so darf als 
bemerkenswerth wohl hervorgehoben werden, daß für die sog. 
4. Generation keine Lanze gebrochen wurde, daß man aber 
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der Forderung gegenüber, daß reine Abstammung schriftlich 
nachgewiesen werde, die Schwierigkeit erkannte, welche in der 
derzeitigen mangelhaften Organisation bestehe. Während 
einerseits der Standpunkt Vertretung fand, daß der schrift-
liche Nachweis, wenigstens so, wie er zur Zeit zu haben 
wäre, dem Urtheile des Kennerauges gegenüber nicht Stand 
halten könnte, wurde andererseits, und grade von Seiten 
tüchtiger Kenner betont, daß diese Forderung ein Mißbrauch 
wäre. Abstammung könne nicht erschaut werden. Es müsse 
daraus hingearbeitet werden, um das in dieser Hinsicht Feh-
lende zu ergänzen, wobei nicht übersehen werden könne, daß 
wir nur Hand in Hand mit dem uns das Zuchtmaterial 
liefernden Auslande vorgehen könnten. In dem Schlußworte 
wies Präsident auf den Verband balt. Rindviehzüchter hin, 
welcher zunächst berufen sei den beachtenswerthen Vorschlägen 
des Redners gegenüber Stellung zu nehmen, und sprach dann 
dem Redner den Dank der Versammlung aus für die man-
nigfache Belehrung und Warnung, denen er Ausdruck gegeben. 
Präsident machte der Versammlung die Mittheilung, 
daß ein Bogen ausgelegt sei, auf den Interessenten für Be­
schälstationen im nordöstlichen Livland, die mit Hengsten aus 
dem zu etablirenden Rigaer Kronshengstdepöt zu besetzen ! 
wären, ihre Namen zeichnen möchten, mit dem Hinzufügen, 
daß A. Baron Pilar-Audern, der in der Versammlung an­
wesend sei, die Berathung der Interessenten freundlichst 
Übernommen habe. (Schluß ber 1. Sitzung.) 
Satzungen des baltischen Stammbuches. 
Ausgabe vom Jahre 1894. 
§  J .  
Im Auftrage ber kaiserlichen, livlänbischen gemeinnützigen 
unb ökonomischen Sozietät wird das baltische Stammbuch 
durch das livländische Zucht-Stammbuch-Komite in Dorpat 
geführt. 
§ 2. 
Dieses Komite besteht aus: 
a) dem Präsibenten ber Sozietät, als Präses, 
b) zwei anberen Gliedern ber ökonomischen Sozietät (§ 13), 
c) einem Gliebe bes livlänbischen Vereins zur Beför-
berung ber Lanbwirthschast unb bes Gewerbfleißes, 
d) brei Delegirten bes Verbanbes baltischer Rinbvieh-
Züchter, 
e) den Vertrauensmännern bei ben Körungen unb deren 
Suppleanten, 
f) dem beständigen Sekretären ber ökon. Sozietät. 
A n m e r k u n g :  V o n  d e r  S o z i e t ä t  a u f g e f o r d e r t ,  s t e h t  e s  
jedem baltischen landwirtschaftlichen Vereine frei eins seiner 
Glieder ins Komite ad hoc zu delegiren. 
§ 3. 
Das Komite hat die Aufgabe, durch Führung des 
Stammbuches die Züchtung reinblutiger Rindvieh - Rassen in 
den baltischen Provinzen a) zuverlässig zu legitimiren und 
b) auf Konsolibirung ber Rinbviehzucht hinzuarbeiten. Um 
diejenigen Züchter zu berathen, welche an der Veredelung 
ihrer Heerben arbeiten, wird auf Vorschlag des Komite und 
für Kosten des Verbandes, der diese aus der Jnstruktorkasse 
b e s t r e i t e t ,  e i n  J n s t r u k t o r  f ü r  R i n o v i e h z u c h t  
durch den Präsidenten der ökonomischen Sozietät angestellt 
und entlassen. 
§ 4. 
In das Stammbuch eingetragen werden Rinder, welche 
a) einem dem Verbände baltischer Rindviehzüchter bei-
getretenen Züchter gehören und 
b) einer reinblütigen Rasse angehören und 
c) vor dem 1. April jedes Jahres zur Körung ange-
meldet sind und 
d) durch eine Kör-Aommission (§ 13) angekört sind. 
§ 5. 
Dem Verbände baltischer Rindviehzüchter gehört jeder 
an, der durch Unterschrift seines Namens diese Satzungen 
als für sich verbindlich anerkennt. 
§ 6. 
I Jeder, der dem Verbände baltischer Rindviehzüchter an­
gehört, ist verpflichtet: 
a) wenn er den Jnstruktor im Laufe des betreffenden 
Kalender-Jahres benützen will, 10 Rubel jährlich pränume­
rando zur Jnstruktorkasse zu zahlen (an Fahrgeldern des 
Jnstruktors werden 150 Rbl. jährlich auf diejenigen post­
numerando gleichmäßig repartirt, welche ben Jnstruktor be­
nutzt haben); 
b) solange er Rinbvieh besitzt, bas ins baltische Stamm-
buch eingetragen ist, alljärlich pränumerando 10 Rubel zur 
Stammbuchkasse zu zahlen (bei der ersten Anmeldung zur 
Körung ist dieser Jahresbeitrag zu entrichten); 
c) bei der Anmeldung zur Körung pro Haupt des an-
gemeldeten Rinbviehs 1 Rbl. zur Kasse zu zahlen; 
d) bei ber Körung pro Haupt bes angekörten Rindviehs 
2 Rbl. zur Kasse zu zahlen (falls die Zahl ber gleichzeitig 
angekörten Thiere eines Besitzers bie 10 überschreitet, so zahlt 
berselbe gleichwohl nicht mehr als 20 Rubel Körgebühr); 
e) ein Zuchtregister nach bem Schema ber Satzungen 
zu führen; 
f) die Progenitur von Stammbuchthieren mit der Kuh­
register-Nummer der Mutter und mit ber Zahl des Jahr­
ganges (Kalenderjahr!) zu tätowiren; bie Kuhregister-Nummer 
ber Mutter ist im linken Ohr anzubringen; 
g) bie Milcherträgeber angekörten Mutterthiere festzustellen. 
Als Anfangstermin bes züchterifchen Jahres für den 
Verband gilt der 1. Sept. a. St. Es wird von Verbands 
wegen empfohlen, als Schema für Probemelktabellen und 
Grundlage der Zuchtbuchführung überhaupt das Alt-Kusthoffche 
Schema zu benutzen, das gegen Entrichtung des Kostenbetrages 
in der Kanzlei der ökonomischen Sozietät zu haben ist. 
Ii) den event, jährlichen Zukurzschuß pro rata der dem 
Verbände angehörenben Züchter zu decken; 
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i) eventuell die sub § 2 d u. e genannten Aemter auf 
ein Jahr anzunehmen, welche im Verbände baltischer Rind-
Viehzüchter ihm auferlegt werden. 
§ 7. 
Die jährlichen Zahlungen von 10 Rbl. können durch ein-
malige Zahlung von 100 Rbl. abgelöst werden, welche zu 
kapitalisiren sind. 
A n m e r k u n g :  D i e  K a p i t a l i e n  d e s  V e r b a n d e s  w e r d e n  
von der Sozietät verwaltet und haften der Sozietät für die 
Erfüllung der durch den Verband kontrahirten Verpflichtungen. 
§ 8. 
Die Versammlung des Verbandes baltischer Rindvieh-
züchtet wird in jedem Kalenderjahre einmal vom Präsidenten 
der Sozietät durch Bekanntmachung des Ortes, Termins 
und der Tagesordnung 4 Wochen vorher in der baltischen 
Wochenschrift berufen. 
A n m e r k u n g :  H ä u f i g e r e  V e r s a m m l u n g e n  w e r d e n  a u f  
Antrag von V» der dem Verbände angehörenden baltischen 
Rindviehzüchter in gleicher Weise berufen. 
§ ». 
Jede ordnungsmäßig (§ 8) berufene Versammlung ist 
unter dem Präsidio des Präsidenten der Sozietät beschluß-
fähig über folgende Gegenstände, nach Maaßgabe der publi-
zirten Tagesordnung: 
a) Bestimmung der den Kör-Kommissionen zuzuweisen-
den Rindviehschläge, resp, eventuell Abgrenzung der Zucht-
Bezirke ; 
b) Wahl von 3 Delegirten des Verbandes in das Ko-
mit6 (§ 3); 
c) Wahl je eines Vertrauensmannes und seines Sup-
pleanten für jede Kör-Kommission (§ 13) [an dieser Wahl 
nehmen nur diejenigen in ber Versammlung anwesenden 
Züchter theil, welche zum baltischen Stammbuche angekörtes 
Rinbvieh besitzen); 
d) Dechargirung ber Rechnungslegung bes zuletzt ver­
flossenen Jahres; 
e) Feststellung bes Bubgets bes beginnenben Jahres; 
f) Wahl zweier Revidenten für die nächste Rechnungs-
legung; 
g) Entscheidung der vom Ausschuß (§ 10) überwiesenen 
Fragen; 
h) Begutachtungen der Abänderungen der Satzungen 
resp, der Schließung des Stammbuches. 
A n m e r k u n g :  D i e  d e f i n i t i v e  B e s c h l u ß f a s s u n g  a d  h  
kompetirt ber Sozietät. 
§ 10. 
Als Ausschuß beschließt bas Komite über alle Ange-
legenheiten, welche ihm vom Präsibenten zur Entscheidung 
vorgelegt werden, soweit sie nicht in § 9 der Versammlung 
des Verbandes baltischer RinbvieHzüchter vorbehalten sinb, 
ober vom Ausschusse zur Beschlußfassung ber Versammlung 
bes Verbanbes baltischer RinbvieHzüchter überwiesen werben. 
Jnsbesonbere hat bas Komite bie Anstellung unb Entlassung 
bes Jnstruktors für Rinbviehzucht, bessen Instruktion (Fahr-
plan unb Buchführungsschema) zu begutachten und nach 
Ablauf des Termins zur Anmeldung für die Körungen den 
Körplan des Jahres gemäß § 14 auszuarbeiten. 
Das Komite wird im Auftrage des Präsidenten ber 
ökonomischen Sozietät von beren bestänbigem Sekretär be­
rufen unb ist beschlußfähig bei Anwesenheit von 3 Gliebern 
außer dem Präsidenten und Sekretären. 
§ 11. 
Der Jnstruktor für Rinbviehzucht (§ 3) hat diejenigen 
der zum Verbände gehörenden Züchter, welche es wünschen 
(§ 6 a), bei der Zucht zu berathen und zu dem Zwecke 
deren Heerben minbestens einmal jährlich zu besuchen unb 
außerbem Anfragen, münblich ober schriftlich nach Möglichkeit 
zu beantworten; ben Kauf unb Verkauf von Zuchtvieh 
für biefelben zu vermitteln; über die von ihm besichtigten 
Heerben Buch zu führen unb am Schluß eines jeden Jahres 
einen ausführlichen Bericht über seine Wirksamkeit vorzustellen, 
ber ber Oessenttichkeit übergeben werben kann. Der Jnstruktor 
ist betn Komite resp, betn Präsibenten ber Ökonom. Sozietät 
gegenüber verantwortlich. Der Jnstruktor erhält seine Re-
muneration gemäß ben Beschlüssen bes Verbandes resp. 
Komite's durch den Sekretären der ökonomischen Sozietät 
aus der Jnstruktorkasse. Der Jnstruktor ist während seiner 
Amtszeit verpflichtet, seine Thätigkeit auf Verbandsmitglieder 
zu beschränken. 
§ 12. 
Unter Leitung des Präsidenten führt die Geschäfte des 
Verbandes baltischer Rindviehzüchter, außer denjenigen, welche 
dem Jnstruktor aufgetragen sind, der Sekretär, welchem eine 
seiner Arbeit entsprechende Remuneration im Budget von der 
Versammlung zu bewilligen ist. Außer der Korrespondenz 
hat bet Sekretär bas Stammbuch zu führen unb für Rechnung 
der Stammbuch-Kasse jährlich am Jahresschlüsse als Beilage 
zur baltischen Wochenschrift herauszugeben; Atteste aus bem 
Stammbuch bett zum Verbände gehörigen Züchtern unent­
geltlich auszustellen; in allen Versammlungen und Sitzungen 
das Protokoll zu führen, die Jnstruktor- und die Stammbuch-
Kasse zu führen und darüber Rechnung zu legen und unter 
Leitung des Schatzmeisters der Sozietät die Kapitalien des 
Verbandes zu verwalten. 
A n m e r k u n g  1 .  D e m  S c h a t z m e i s t e r  i s t  d a s  R e c h t  
gewährt, sich jederzeit von ber otbnungsmäßigen Kassenführung 
zu überzeugen. 
A n m e r k u n g  2 .  D i e  B l a n q u e t e  z u  b e n  A t t e s t e n  
werben ans ber Kanzlei ber ökonomischen Sozietät unent­
geltlich an die Züchter abgegeben und zwar „Auszug aus 
dem Stammbucy'' und „Attest für Jungvieh" 
Jede der gemäß § 9 angeordneten Kör-Kommifsionen 
besteht aus: 
a) einem Gliede der Sozietat ober einem butch ben Prä­
sibenten ernannten Kommissär; 
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b) einem Vertrauensmann der Züchter (§ 9); 
c) einem im Falle der Meinungs-Verschiedenheit der 
sub a und b genannten Glieder von diesen ad hoc zu 
wählenden Obmann: 
d) einem Veterinär, der sein Gutachten über den Ge-
sundheitszustand eines jeden anzukörenden Rindes abzulegen 
und ins Körungsbuch einzutragen hat. 
§ 14. 
Die Körkommission vereinbart durch Vermittelung des 
Komite die Körungstermine mit den Züchtern. Die Züchter 
eines Kirchspiels haben unter sich den Ort zu vereinbaren, 
an den ihre Zuchtthiere zusammenzuführen sind. 
A n m e r k u n g :  W e r  1 5  T h i e r e  z u g l e i c h  a n m e l d e t ,  h a t  
das Recht den Ort der Körung zu bestimmen. 
§ 15. 
Die Anmeldungen zur Körung, welche gleichzeitig als 
Anmeldungen zur späteren Eintragung der angekörten Thiere 
in das Stammbuch gelten, sind für wenigstens 10 Thiere 
auf einmal spätestens bis zum 1. April jedes Jahres bei 
dem beständigen Sekretären unter genauer Angabe der Zahl 
der anzukörenden Thiere und ihrer laufenden Nummern nach 
dem letztjährigen Zuchtregister zu richten, und zugleich ist die 
Gebühr von 1 Rbl. pro Haupt der angemeldeten Thiere bei 
demselben einzuzahlen. Eventuell (§14 Anm.) ist der Ort 
der Körung namhaft zu machen. 
§ 16.  
Um zur Körung zugelassen zu werden, müssen Stiere 
mindestens 24 Monate alt sein, Mutterthiere einmal abgekalbt 
haben und wieder belegt sein. 
A n m e r k u n g :  D i e  K ö r - K o m m i s s i o n  k a n n  i h r  U r t h e i l  
vertagen, wonach es dem Züchtet frei steht, diese Thiere 
nochmals (gemäß § 15) anzumelden. 
§ 17. 
Als zu einer Rasse gehörig können angekört werden: 
a) solche Rinder, die aus dem Auslande importirt und 
nachweislich reinblütig sind oder nachweislich von solchen 
importirten abstammen; 
A n m e r k u n g :  B i s  a u s  w e i t e r e s  k a n n  d i e  K ö r -
Kommission Rinder sub § 17 a angedeuteter Art als rein­
blütig auch dann ankören, wenn zwar ein strikter Nachweis 
ihrer Reinblütigkeit nicht geliefert werden kann, aber in dem 
betreffenden Individuum der Typus der Rasse vollkommen 
zum Ausdruck gelangt. Wo sich aber die Nachweise, mit 
Hilfe der betr. Veranstaltungen des Verbandes erbringen 
lassen, sei es durch die Zuchtregister, insbesondere im Falle 
das Thier von Stammbuchthieren eigner Zucht, ober durch 
beglaubigte Atteste (§ 12 Anm. 2), im Falle das Thier von 
Stammbuchthieren eines anderen zum Verbände gehörenden 
Züchters abstammt, dort hat die Kommission die Legitimirnng 
der Abstammung zu verlangen. 
b) solche Rinder, die zwar aus einer Kreuzung hervor­
gegangen sind, aber durch ständiges Aufkreuzen mit Stieren 
einer Raffe in wenigstens 4 Generationen die typischen 
Formen der Rasse dieser Stiere erlangt haben. 
§ 18.  
Nachdem die Kör-Kommission sich durch das Gutachten 
des Veterinären von dem Gesundheitszustand des Individuums 
überzeugt und die in § 16 und 17 aufgestellten Grenzen 
der Aufnahmefähigkeit gezogen, läßt sie sich bei der Ankörung 
von ihrem freien Ermessen in ihrem Urtheil über die Zucht­
tauglichkeit eines jeden der Körung unterworfenen Rindes leiten. 
Sie ist zur Angabe der Gründe der Abkörung nicht verpflichtet. 
§ 19. 
Die Kör-Kommission macht die gemäß § 22 erforderlichen 
Eintragungen in ein dem Stammbuch konform angelegtes 
Körbuch. Diejenigen Glieder der Körkommission, welche an 
der Körung theilgenommen haben und auch ber Veterinär 
bekräftigen ihren Befund durch NatnenSunterfchrift auf jedem 
ausgefüllten Blatte des Körbuchs. 
Die angekörten Thiere werden auf dem linken Hörne 
mit den Buchstaben B. St. (Baltisches Stammbuch), auf 
dem rechten mit den zwei letzten Ziffern des Jahres, z. B. 
85, gebrannt. 
§ 21. 
Die Kör-Kommission erhebt die 2 Rbl. (§ 6 d) pro 
Haupt der angekörten Thiere von dem Besitzer desselben und 
reicht das einkassirte Geld zugleich mit dem Körungsbuche, 
einem Bericht über etwa anzumerkende Umstände der Körung, 
Führung der Zuchtregister :c., und der Aufgabe der gehabten 
baaren Unkosten dem beständigen Sekretären gleich nach der 
Körung ein. 
§ 22. 
Bei den Eintragungen in das Körbuch sind zu ver-
merken: 
1) Die Nummer des Thieres, wobei den Stieren un-
gerade, den Mutterthieren gerade Nummern in laufender 
Reihe zu ertheilen sind. 
Die Eintragungen finden in zwei, nach dem Geschlecht 
der einzutragenden Thiere gesonderten Abtheilungen statt — 
A. für Bullen. — B. für Mutterthiere. 
2) Der Name des Thieres. 
3) Name und Wohnort des Züchters. 
4) Name und Wohnort des Besitzers. 
5) Farbe und Abzeichen des Thieres. 
6) Ort, Tag und Jahr der Geburt. 
7) Eingetragen in das Zuchtregister von Jahr­
gang Nr. 
8) Abstammung, soweit dieselbe aufs Stammbuch zu­
rückzuführen ist. 
9) Der Tag der Ankörung. 
10) Die gelegentlich der Ankörung aufgenommenen. 
Körpermaaße und zwar: 
a) Länge des Rumpfes, 
b) Höhe des Widerrüstes, 
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c) Höhe der Hüften, 
d) Tiefe i 
e) Breite / ^^ustkastens hinter den schultern, 
f) Breite der Hüften, 
g) Breite des Beckens (der äußere Winkel des Sitzbein-
Höckers). 
11) Bemerkungen. 
Bei der Veröffentlichung des Stammbuches wird die 
Eintragung der Rubrik 7 nicht mit veröffentlicht. 
§ 23. 
Jeder Züchter, der dem Verbände angehört, ist verpflich-
tet zur Führung eines Zuchtregisters, wobei er sich der For-
mulare zu bedienen hat, welche zu dem Zwecke in der Kanzlei 
der ökonomischen Sozietät bereit gehalten werden. Die 
Zuchtregister sind für jedes Kalenderjahr in 2 gleichlautenden 
Exemplaren neu anzulegen. In die Zuchtregister sind am 
Schlüsse eines jeden Kalenderjahres die am 31. Dezember 
a. St. in der betreffenden Heerde vorhandenen, zur Zucht be-
nutzten Rinder, mit Ausnahme der in demselben Kalender-
jähre geborenen Kälber, in einer dem Alter der Thiere ent-
sprechenden Reihenfolge unter vollständiger Erstattung der 
durch das Zuchtregister erforderten Angaben einzutragen und 
ist das Duplikat des Zuchtregisters spätestens bis zum 1. 
Februar des nächstfolgenden Jahres an den Sekretären der 
ökonomischen Sozietät einzusenden, welcher die Duplikate, 
nach Jahrgängen und alphabetischer Reihenfolge der betref-
senden Orte geordnet, aufzubewahren hat. Unter die Ein-
traguygen des einzureichenden Duplikats des Zuchtregisters 
ist von dem Eigenthümer der betreffenden Heerde folgender 
eigenhändige Vermerk zu setzen: „Der Unterzeichnete verbürgt 
die Richtigkeit der vorstehenden Eintragungen." Unrichtige 
Angaben, namentlich in Bezug auf Abstammung der zur 
Körung vorgeführten Thiere, ziehen den Ausschluß des be-
treffenden Zuchters aus dem Verbände nach sich. Bei der 
Körung sind die Zuchtregister der Kör-Kommission vorzulegen. 
Bei Einreichung des Duplikats des Zuchtregisters ist gleich-
zeitig anzuzeigen, welche Veränderungen in Bezug auf die 
früheren Jahrgänge des Zuchtregisters vorgekommen sind, also 
namentlich Verkäufe von Zuchtvieh zu Zuchtzwecken und Aus-
rangirung von Zuchtthieren. 
§ 24. 
Im Falle der Schließung des Stammbuches (§ 9 h) 
oder im Falle die Sozietät das in diesen Satzungen mit 
dem Verbände baltischer Rindviehzüchter eingegangene Ver­
hältniß löst, übergiebt dieselbe nach ihrem Ermessen dem neu 
sich bildenden Verbände oder Vereine baltischer RindvieHzüch-
ter die Kapitalien oder nicht; im letztem Falle verwaltet die 
Sozietät dieselben zum Besten der baltischen Thierzucht. 
Diese Satzungen erkenne ich, Endesunterzeichneter, als 
für mich verbindlich an, auch bekräftige ich solches durch 
meine Namensunterfchrift, unter Beifügung des Datums. 
$ p r t d) f a a l. 
Gedanken über rationelle Wirthschaftseinrichtung. 
Die Entgegnung des Herrn von Vegesack-Kegeln in der 
Nr. 2 der baltischen Wochenschrift veranlaßt mich zu nach-
stehender Replik. Vorerst muß ich mich gegen die Jdentifi-
zirung des Begriffs der Antheilwirthschafl mit dem der Halb­
kornwirthschaft wenden. Eine Ausführung des hierin beste­
henden Unterschiedes dürfte wohl überflüssig sein, handelt es 
sich doch bei der Antheilwirthschaft um eine relative Bethei­
ligung am gefatntnten Reingewinn der Wirthschaft; des 
Näheren verweise ich auf den Artikel des Herrn von Numers-
Jdwen in der Nr. 12 der baltischen Wochenschrift vom März 
1892 und erlaube mir folgenden Passus daraus zu zitiren: 
„Um den Leser durch das Wort „Antheilwirthschaft" 
von weiterem Verfolg dieses Skriptums nicht abzuschrecken, 
muß hervorgehoben werden, daß auch der idealstprojektirten 
oder durchgeführten Halbkornwirthschaft nur in fofern gedacht 
fein soll, als daß jeder Hof vor solcher Einrichtung nicht 
eindringlich genug gewarnt werden kann." 
Es ist mithin in diesem Falle sehr wohl möglich „für 
eine bestimmte Wirtschaftsform die Lanze zu brechen", und 
ich glaube nur die Leser der balt. Wochenschrift um Entschul­
digung bitten zu müssen, wenn ich — nachdem jenes oben 
zitirte kategorische Verdikt der Halbkornwirthschaft unwider-
sprachen geblieben ist — mich noch des Eingehenderen mit 
einer Wirthschaftsmethode befasse, die wohl von der weitaus 
größten Mehrzahl praktischer Landwirthe als eine durchaus 
veraltete, überlebte und fortschrittsfeindliche angesehen wird. 
Selbstverständlich ist bei Vergleichung zweier Wirth-
schaftsmethoden gleicher Tüchtigkeitsgrad der Durchführung 
die Voraussetzung, von welcher ausgehend, wie Herr von 
Vegesack sehr richtig sagt, „die Beurtheilung der richtig ge-
wählten Arbeitskraft von dem Wirthfchaftsresultate abhängig 
gemacht werden soll" Führen wir nun diese Forderung 
praktisch aus, so erhalten wir das Resultat, daß anerkannter-
maaßen in Estland und im nördlichen Livland — wo die 
Halbkornwirthschaft längst fallen gelassen ist — die Land­
wirthschaft viel entwickelter, die Kultur eine höhere, der Boden 
werthvoller, die gesarnrnten Wirthschasts-Ergebnisse günstiger 
sind, als in den Gegenden Sud-Livlands und Kurlands, wo 
noch mitunter Halbkornwirthschaft im Gange ist, obgleich 
Hierselbst die klimatischen und natürlichen Bodenverhaltnisse 
weitaus günstiger sind. Aber nicht nur die praktischen Er-
folge, sondern auch die theoretische Betrachtung liefert uns 
wohl erdrückendes Belastungsmaterial gegen die Halbkorn­
wirthschaft. 
Herr von Numers - Jdwen führt als die größten der 
in praxi sich dokumentirenden Schattenseiten der Halbkorn-
wirthschaft an: 
j. Die Querköpfigkeit jedes Pferdebesitzers. 
2. Das dolce far niente in sogenannter freier Zeit. 
3. Das schlechte und oft mangelnde Inventar. 
Des Weiteren ist die Ungleichmäßigkeit der geleisteten 
Arbeit in Anbetracht der verschiedenen Tüchtigkeit der Halb-
sortier und der Verschiedenheit des lebenden und todten In-
ventars ein großer Mangel. Infolge rein äußerlicher Um­
stände — sagen wir beispielsweise des Todes eines Pferdes 
— kann eine einzelne Parzelle hinter allen anderen zurück­
bleiben, wodurch die gefammte Wirthschaft empfindlich ge­
schädigt wird. Die Zersplitterung der wirtschaftlichen In­
tensität, wie sie durch die Halbkornwirthschaft geschieht, muß 
sich in jedem Falle rächen — dazu kommen noch die admi­
nistrativen Schäden, die Schwierigkeiten, auf die der Wirth-
schaftsleiter bei jeder Reform stoßen wird. Endlich ist wohl 
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auch das ethische Moment zu betonen; bei Halbkornwirth- I 
schaft wird man es meist mit einer fluktuirenden Arbeiter-
Bevölkerung zu thun haben, die kaum direktes Interesse am 
Lande hat, die die Felder schlecht bestellen wird, deren Ernte 
ihr vielleicht nicht mehr zufallen wird; durch das Institut 
der Landknechte hingegen erzieht man sich den dauerhaften 
Knechtsstand, ber durch sein egoistisches Interesse mit der 
Gntswirthschasl verknüpft ist, sich buich bie auf feine Lanb-
stelle verwandte Arbeit hinreichend engagirt hat, um einen 
Wechsel zu fürchten und die möglichste Zufriedenheit des 
Wirthschaftsleiters zu erstreben. 
Ein wesentlicher Nachtheil der Halbkornwirthschaft scheint 
mir auch die Unmöglichkeit einer hinreichenden Verwerthung 
dts Futters durch genügende Viehhaltung zu sein. Der 
Entwickelung der Viehwirthschaft, die für unsere Landwirth­
schaft immer größere Bedeutung gewinnt, ist auch durch die Halb­
kornwirthschaft ein Hemmschuh angelegt, und die Praxis lehrt, 
daß die MeierehNevenüen auf solchen Wirthschaften beträcht­
lich geringere sind, als bei Knechtswirthjchaften, wo der 
Wirtschaftsleiter ungebunden ist und ausgedehnte Vieh-
Haltung ermöglichen kann. Den Vorwurf, daß die Land-
knechte, um den Anforderungen des Hofes zu entsprechen, ihr 
eigenes Interesse übermäßig vernachlässigen müssen, glaube 
ich, zurückweisen zu können. Auf einer gut geleiteten Hofes­
wirthschaft, wobei auch der Kleebau besonders inbetracht 
kommt, werden alle Arbeiten in der Regel früher fällig sein, 
als auf der bäuerlichen Einzelwirthschafl, und bei Beschaffung 
hinreichender Arbeitskraft wird die Arbeit energisch unb schnell 
genug bewältigt werden können, um eine störende zeitliche 
Kollision zu vermeiden. Der Landknecht hat verhältnismäßig 
genug freie Zeit, die er im Interesse seines kleinen Land-
stückes, das er genau zu überschauen und dessen Ansprüche er 
zu untersuchen vermag, nützlich verwenden kann; er sammelt 
Gras und Moos, führt schwarze Erde und verrichtet eine 
Reihe von Detailarbeiten, die dem Grund und Boden unb 
somit auch ihm zu Gute kommen. Die von mir gemachten 
Erfahrungen lehren denn auch, daß solche Landknechle sich 
äußerst wohl befinden und derartige Stellen sehr begehrt find. 
Vor einigen Jahren würbe in Groß-Roop ein in ber Nähe 
des Hofes belegenes Gesinde, das bis dahin verpachtet ge-
Wesen war und eine verhältnismäßig geringe Rente trug, 
mit Landknechten besetzt; dadurch wurde eine bedeutende Ver-
billigung des Arbeits-Etats ermöglicht, durch bie von den 
Knechten geleistete Arbeit trug das Gesinde eine weit höhere 
Rente als früher; das Gesinde selbst aber hob sich zusehends 
und von der Zufriedenheit der daselbst domizilirten Knechte 
würde ich mich freuen Herrn von Vegesack-Kegeln persönlich 
durch den Augenschein überzeugen zu können. Aus dem eben 
gesagten geht schon hervor, daß Neuanlagen von ganzen 
Gehöften durchaus nicht immer erforderlich sind; wo das aber 
dennock der Fall ist, da handelt es sich um eine einmalige 
Ausgabe, die sich späterhin sicherlich bezahlt machen wird. 
Es wird die Aufgabe rechnerischer Untersuchung des Wirt­
schaftsleiters sein, dabei Aufwand und Gewinn in das rich-
tige Verhältniß zu setzen. 
Ich wäre Herrn von Vegesack zu großem Dank verpflichtet, 
wenn er Kosten und Erträge feiner Halbkornwirthschaft mir 
zahlenmäßig zur Verfügung stellen würde und ich mache mich 
anheischig, die Wirthschaftsrevenüen durch geeignete Knechts­
haltung um ein Drittel zu erhöhen. 
Zum Schluß erlaube ich mir den Wunsch auszusprechen, 
daß auch andere praktische Landwirthe sich zu dieser so emi. 
nent wichtigen Frage äußern und ihre Erfahrungen mittheilen 
mögen, damit zu Nutz und Frommen ber Allgemeinheit klar 
ersehen werden könne, auf welche Art unserer Landwirthschaft 
am besten geholfen werben mag. 
Groß-Roop, den 16. Jan. 1894. 
O t t o  v o n  S t a c k e l b e r g .  
Denselben Gegenstand betreffend. 
Der in der balt. Wochenschrift Nr. 51 vorigen Jahres 
abgedruckte Artikel „Gedanken über rationelle Wirthschaft^« 
Einrichtung'* leibet, meiner Ansicht nach, an bem Fehler, baß 
bet Verfasser seine Konsequenzen aus burchaus irrigen Vor­
aussetzungen zieht. Niemanb wird je, glaube ich, bezweifeln, 
daß ein ständiger Stamm von Landknechten einem jeden Gute 
zu gewissen Zeiten eine große Hilfe bietet, unb die Gründe, 
die der Verfasser für die Errichtung solcher Stellen anführt, 
müssen in jeder Beziehung als praktisch und plausibel aner-
sannt werden — bis zu der Stelle, wo der Verfasser sagt: 
„Die dadurch der Wirthschaft erzielte Ersparniß ist bedeutend." 
Wenn Herr O. v. St. für ein Gut von 500 Sofft. Acker 
einen Stamm von 20 Knechten annimmt und bann noch 
behauptet, baß biefe Arbeitskraft zu gewissen Zeiten ber 
Wirthschaft nicht genügen könne, so wirb er ben Beweis 
hierfür nur in bem Falle beibringen können, wenn feine 
Knechte sämmtlich Tagebiebe unb Faulpelze sinb. Der Ver­
fasser sagt boch zu Anfang, es scheine ihm verfehlt, die Be­
rechnung auf Gutswirthschaften anzuwenden, wie sie in einigen 
Gegenben Livlanvs üblich ist (bie Bestellung von 25 Lofst. 
Ackerlanb pro Knecht). Warum baut er benn feinen ganzen 
Plan auf diese irrige Voraussetzung? Daß eine berartige 
Rechnung sehr zu Ungunsten ber Jahresknechte ausfallen muß, 
liegt doch auf der Hand. Nehmen wir für ein Gut von 
500 Lofst. Acker eine Rotation von 10 Feldern an: 1 Brache, 
2 Roggen, 3, 4 Klee 5, 6 Sommerkorn, 7 Brache, 8 Roggen, 
9, 10 Sommerkorn und dazu etwa 120 Lofst. Wiese, so kommen 
auf jeden Knecht, bei einem Etat von nur 15 Knechten, etwa 
35 Lofst. Schnitt. Wenn man noch in Betracht zieht, daß 
vielleicht die Hälfte der Knechtsfamilien zeitweilig zwei weid-
liehe Personen zur Arbeit stellen kann — was bei einem 
Jahresgehalt von 130 Rbl. sehr wohl möglich ist — so sind 
35 Lofst. Schnitt pro Knechtsfamilie durchaus nicht zu viel 
gerechnet; denn wenn diese Leistung im vorigen Herbst, der 
hier die denkbar ungünstigsten Witterungsverhältnisse mit sich 
brachte, möglich war, ohne daß die Ackerbestellung irgenbwie 
vernachlässigt würbe, so wirb sie auch in anbern Jahren mög­
lich sein. Mit 15 Jahresknechten ließe sich also, meiner An­
sicht nach, ein Gut von 500 Losst. Acker sehr gut ohne aus­
wärtige Hilfe bewirthschaften. 
Weiterhin nimmt Herr O. v. St. bei einem Etat von 
10 Knechten eine Hilfsleistung von 370 Lofst. Schnitt an 
unb berechnet bieselbe auf 500 Rbl. Ich glaube, baß man 
einem Landknecht höchstens eine Leistung von 30 Lofst. Schnitt 
zumuthen barf, wenn anbers ber Mensch mit feiner eigenen 
Wirthschaft nicht im Rückstanbe bleiben soll. Es käme also 
nach obiger Berechnung auf bas Gut ein Stamm von 12 
Lanbknechten, — unb ba wollen doch bie Kosten für bie Er­
richtung biefer 12 Stellen auch veranschlagt sein. 
Wie schon oben bemerkt — alles übrige, was Herr 
O. v. St. zu Gunsten ber Lanbknechte anführt, verbient 
gewiß volle Beachtung, bie „Ersparniß von 800 Rbl." ba# 
gegen scheint mir boch illusorisch. 
B o l w a ,  4 .  J a n u a r  1 8 9 4 .  s g .  
Zum Artikel „periodische Butterausstellungen" 
wird uns aus ber Rebaktton der Milchzeitung fotgenbe 
bankenswerthe Z u r e ch t !t e U u n g zutheil. Seite 9 — 
Nr. 1 Ihrer werthen Zeitschrift — theilen Sie Ihren Lesern 
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mit, daß solche Ausstellungen speciell für Schleswig-Holstein 
in Hamburg stattfinden und fügen dem wörtlich hinzu: „die 
Angelegenheit dort in rechte Bahnen geleitet zu haben, verdanken 
die holsteinischen Meiereien dem in milchwirthschastlichen Kreisen 
wohlbekannten Oekonomierath C. Voysen, Schlachthausdirektor 
in Hamburg " diese Angabe ist irrthümlich. Der 
Genannte steht mit dieser Angelegenheit in gar keiner Ver­
bindung. Angeregt ist diese für Schleswig-Holstein äußerst 
nutzbringende Maßnahme durch den Leiter der milchw. Ver­
suchsstation in Kiel, Hrn. Dr. H. Weigmann, der 
seinerseits wieder beim Vorstande des schlesw. - holst, 
milchw. Vereine, Hrn. Oekonomierath C. P e t e r s e n weiteres 
Interesse fand. Dr. Weigmann ist gleichzeitig die ausfüh-
rende Leitung dieser Ausstellungen, die die Direktion des 
landw. Generalvereins und der Vorstand des milchw. Vereins 
der genannten Provinz gemeinschaftlich in die Hand genommen 
haben und für die sich rasch eingehenderes Verständniß und 
allseitige Theilnahme fand. 
Marktber ich t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 21. Jan. (2. Feb.) 1894 
S t. Petersburg, roher Kartoffelsp., ohne Gebinde. —. 
Reval, roher Kartoffel- est!., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise — ; 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melass ese 
ohne Gebinde, per 40°, bestimmt für den Export resp. 24 und 18; 
Moskau, roher Kartoffelsp., ohne Gebinde Käufer: 45—50 loko. 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, — ; Hamburg per 
40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden —, russischer, in ein­
fachen Gebinden, roher Getreide- — roher Melasse- 35 9, alles in 
Kopeken. 
Dem Westn. Finanssow vom 16. (28.) Jan. a. er. kann fol­
gendes entnommen werden. Im November hat die Spiritusproduk. 
tion zugenommen; erbrannt wurden in diesem Monat 3 834 242 
Wedro wasserst. Spir. gegen 3 464 242 W. in 1892, also 10 7 % 
mehr. Vom Anfang der Kampagne bis zum 1. Dez. 1893 wurden 
7172 200 produzirt gegen 6 663 577 in 1892, also 7 6 % mehr. Am 
1. Dez. wurden betrieben 1751 Brennereien, seit Anfang der Kam-
pagne 1765, in 1892 resp. 1658 und 1667; es hat somit die Zahl 
der im Betriebe befindlichen Brennereien um resp. 93 uns 98 zuge­
nommen. Die Spiritusproduktion der 5 ersten Monate vertheilt sich 
auf die Rayons, wie folgt: 
Erbrannt wurden Juni-November 
in den Gouvernements 1891 1892 1893 
nördlichen 103 246 69 037 76 903 
östlichen 342 311 612 521 744 997 
zentral.-gewerbtreib. 544 325 564 853 520 832 
zentral.-schwarzerd. 1 800 708 2 286 652 2 471 051 
kleinrussischen 600 358 584 220 571 807 
baltischen 1 034 511 374 643 707 064 
nordwestlichen 579 342 634 325 594 865 
südwestlichen 820 152 687 385 569 296 
südlichen 437 400 336 827 300 937 
Weichsel- 413 464 513 314 614 548 
Insgesammt 6 675 847 6 663 577 7 172 200 
Abnahme zeigt sich, wie schon im Oktober, nur in den zentralen 
gewerbtreibenden, kleinrussischen, nordwestlichen und südlichen Gou-
vernements. In den baltischen und östlichen ist die Zunahme gering. 
In der Bewegung der Borräthe erkennt man eine weitere, schon im 
Oktober einsetzende Mehrung gegen 1892. Die Vorräthe mehren sich 
hauptsächlich in den Kellern der Brennereien, z. Th. auch in den 
Engrosniederlagen, während Destillaturen und Rektifikationsanstalten 
kleinere Vorräthe als 1892 aufweisen. Die 2 letzten Jahre weisen 
folgende Bewegung der Vorräthe auf. Zum 1. des Monats waren 
vorhanden Millionen Wedro: 
1892 1883 1892 1893 
Januar 5 8 61 Juli 100 10 0 
Februar 7 9 8°4 August 81 8 1 
März 9°8 10 8 September 6 2 6'! 
April 118 12'8 Ottober 43 42 
Mai 12'3 133 November 3 7 3.7 
Juni 114 118 Dezember 3°7 4'8 
Die Zunahme der Vorräthe zum 1. Dezember beträgt, im 
Vergleich mit 1892 1 1 Millionen W. wasserfr. Spiritus. Auf die 
Rayons vertheilen sich bie Vorrräthe zum 1. Dez., wie folgt 
in den Gouvernements 1891 1882 1893 
nördlichen 309 946 325 208 294 557 
östlichen 419 27« 283 410 532 591 
zentral -gewerbtreib. 502 106 357 061 453 102 
zentral--schwarzerd. 859 035 779 899 1 196 939 
kleinrussischen 210 253 210 683 320 709 
baltischen 455 706 537 482 335 029 
nordwestlichen 315 969 262 276 453 312 
südwestlichen 249 848 329 618 355 990 
südlichen 403 062 240 697 434 596 
Weichsel 265 690 335 572 413 812 
3 900 891 3 661 906 4 790 631 
Abnahme der Vvrräthe weisen nur die östlichen und baltischen 
Gouvernements auf insbesondere die letztern; in den übrigen Rayons 
haben die Vorräthe sich gemehrt. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  2 4 .  J a n .  ( 5 .  F e b r . )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
Allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
35-37, I.—II. Klasse 33-34, II. Klasse 31-32, II.—III. Klasse 
2 9 — 3 0 ,  I I I .  K l a s s e  2 7 — 2 8  K o p .  T e n d e n z :  A u f g e b e s s e r t .  
H a m b u r g ,  d e n  2 1 .  J a n u a r  ( 2 .  F e b r . )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l n t a n n  &  9 3  o  y  f  e  i t .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r n n g s -
K o m m i s f i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börfe: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchent­
liche Lieferungen- Für I. Kl. M. 103—105, II. Kl. M. 100—102 pr. 
5 0  K i l o g r ,  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z :  b e f e s t i g t .  
Ferner Privatnotirnngen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 90—98, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  8 5 — 9 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
l i v l ä n d i s c h e  u n d  e s t l ä n d i s c h e  M e i e r e i - B u t t e r  M .  — .  V e r -
zollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 90—92, sinn* 
ländische Sommer- M. 94—98, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60 alles pr. 50 Kilo. 
In dieser Woche machte sich recht gute Frage geltend, welche 
sich hauptsächlich aus für Faktoreibutter geeignete feinste Waare er­
streckte; abfallende Butter konnte nur mit großem Preisnachlasse 
begeben werden. Die Aufträge von England find nur klein und 
mußte die Kopenhagener Notirung um 4 Kr. ermäßigt werden, toäh» 
reud wir unverändert notiren können. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 0 .  J a n u a r  ( 1 .  F e b . )  1 8 9 4 .  B u t t e r b e -
r i c h t  v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Komite der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 88—90, 2. Klasse 82-^-86, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Nettopreis war 90 Kronen pro 50 kgr = 37 Kop. pr. Pfund russ. 
enschrist (XXXII Jahrganq) 1894 Januar 97./8. Februar. 
franko hier geliefert. Tendenz ruhig. Besseres Geschäft erwartet 
nächste Woche. Bitte zu adressiren Sendungen via Riga, oder 
R e v a l .  
Bich. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 16. bis 
23. Januar (28. Jan. bis 4. Febr.) 1894. 
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G r o ß v i e h  ' ! s : 
Tscherkasker. 5103 2548 237969 — 55 — 148 50 4 4o 5 — 
Livländisches 108 69 3979 — 48— 90 - 4 ! —i 4 50 
Russisches 128 128 6716 — 15 —1 14g — 3 — 4 50 
K l e i n  0 i e h  1 
Kälber. 1317 1046 17911 — 5 — 28 — 4 50 8 60 
Hammel 36 BÖ 510 - 5 — 15 — 4 90 8 — 
Schweine 523 523 12364 — 10— 45 — 5 50 6 80 
Ferkel 63 63 199 50 2 50 4 — 
Bericht über den Handel mit Zucht- und Zug Vieh 
von Hugo Lehuert — Gutsbesitzer — Miershof, Kreis Teltow. 
Es ist eine schwere Aufgabe in jetziger Zeit derartig über 
die Lage des Handels in Zug- und Zucht-Vieh zu berichten, daß der 
Bedarf habende in diesem Bericht einen treuen Führer für ben An­
kauf zur rechten Zeit und an rechter Stelle findet. Die Schwierig-
keit liegt in den schnell wechselnden Preisen, in ber Unsicherheit ber 
Züchter in ben Verkaufsgebieten, barüber, ob bas vorhanbene knappe 
Futter bis zur neuen Futterernte nothbürftig reichen, ober bie wirk-
liche Futternoth erst kommen wirb! Je nachbem bie Hoffnung hier 
steigt oder fällt, schwankt bie Geneigtheit zum Verkauf, schwanken 
die Forberungen. Niemanb kann wissen, ob er das Thier gleicher 
Qualität heut mit 30 und 50 Mark mehr bezahlen muß, als er es 
gestern oder vorgestern bezahlte, und diese unsicheren Zustäube er­
schweren die Lieferungsabschlüsse zu bestimmten festen Preisen und 
Lieferzeiten recht sehr. Der Lieferant, von dem es feit langen 
Jahren bekannt war, daß er an betn, was vereinbart, nicht deutelt, 
es streng hält und pünktlichst abnimmt, hatte überall den Vorzug 
4 Wochen und länger vor der Abnahme kaufen und die Thiere dem 
Verkäufer in Futter stehen lassen zu können; er konnte so, feinen 
Bedarf, wenn er eine Lieferung zu bestimmten Preisen übernommen 
hatte, rechtzeitig decken. Jetzt ist von einer späteren Abnahme gar 
nicht mehr die Rede, mit dem Kauf muß das Thier aus dem Fut-
ter und vor dem Verkauf wird noch einmal genau kalkulirt, ob es 
besser ist, es zu verkaufen, oder zu behalten. So liegen die Vet« 
Hältnisse ganz allgemein, nirgends eine gewisse Stetigkeit, überall 
täglich wechselnde Preise. Nur das Eine ist heut mit Bestimmtheit 
zu sagen: die Preise müssen mit dem Ende der Futtersorgen recht 
hoch gehen. Hohe Preise dürfen wir mit dem kommenden Grün 
überall gewärtigen, wenn die steigende Preisgestaltung auch in dem 
einen Zuchtbezirk mehr, als in dem anderen zum Ausdruck kommen 
wird. — Ich will die einzelnen uns besonders interessirenden Zucht-
bezirke hier in der Kürze, die der Bericht mir aufzwingt, besprechen 
und sagen, was wir in Berücksichtigung aller örtlichen Verhältnisse 
zu erwarten haben. In den holsteinischen Marschen, der Wilster-
marsch, Breitenburg und den Elbmarschen ist der Gesundheitszu­
stand unter dem Rindvieh überall ein guter und der Ernährungszu­
stand ein besserer, als man bei dem so sehr knappen Rauhfutter und 
dem Zustande, in dem die Thiere von den knappen Weiden und der 
anhaltenden Nässe zu Stalle kamen, erwarten konnte. — Diese 
günstigere Lage ist allein dem Umstände zu danken, daß ganz allge-
mein viel mehr Kraftfutter, als je, zugefüttert wird, für das Rind-
Vieh in diesem so sehr futterarmen Jahre eine Wohlthat, welche durch 
die überaus billigen Frachtpreise begünstigt wird. Zu wünschen und 
zu hoffen bleibt, daß die jetzige Noth den hohen Nutzen der recht­
zeitigen Zugabe von Kraftfutter recht klar machen wird und daß 
wir in Zukunft, auch bei reicher Futterernte, das Kraftfutter in der 
Futterration nicht ganz vermissen werden. Aus den Dithmarschen 
kam viel Stroh nach der Wilstermarsch, anfangs ber Zentner zu 
2 30 Mark; jetzt kostet er schon 4 Mark. Die Herbstsaaten stehen 
im ganzen gut, bie Weiben in üppigem Grün, bas Wasser wird 
durch die täglich arbeitenden Wassermühlen leicht regulirt. Die 
Viehbestände sind nicht so gelichtet, daß aus ihrer Knappheit eine 
wesentliche Preissteigerung zu erwarten ist, ich fürchte nur, daß es 
an guten, tragenden Färsen etwas fehlen wird, glaube aber, daß 
sonst die Verhältnisse in Holstein noch am normalsten bleiben werden. 
Gegenwärtig sind 10—17 Monat altes Jungvieh und tragende Kühe 
und in geringerer Zahl Färsen am besten zu kaufen. Sehr zu be-
dauern ist, daß die Wilstermarsch die Ausstellung der D. L. G. in 
Berlin nicht beschicken wird. — In Ostfriesland herrscht, nach mir 
von dort gütigst gemachten Mittheilungen, im östlichen Theil des 
Zuchtgebiets, dem sogenannten Harrlingerlande, thatsächlich Futter-
mangel, während der übrige Theil Heu und Stroh in großen 
Massen ausgeführt hat und von Futtermangel keine Rede sein kann. 
Der Futterzustand des Rindviehs läßt, wie immer im Winter in 
den Weibebistrikten, zu wünschen übrig; bie Preise sinb nicht ge­
sunken und scheinen sich auf vorjähriger Höhe erhalten zu wollen. 
Das einfarbige Rothvieh ist schwach vertreten, es nimmt die Zucht 
dieses vorzüglichen Schlages aber an Ausdehnung zu. Das ostfrie-
fische Heerdbnch entwickelt sich immer mehr und werden für Heerdbuch. 
thiere gern 100 Mark mehr als für nicht eingetragene gleich gute Stiere 
bezahlt. Die ostfriesische Viehausfuhr-Genossenschaft, geführt von Herrn 
Wegener- Norden, gewährt gern jede Auskunft, die über dortige 
Zucht, Preise ic. gewünscht wird. Ich glaube, daß auch in Ostfries-
land der Handel sich in diesem Jahre in gleichen Bahnen, wie wir 
sie gewöhnt sind, bewegen wird. — In Holland finden wir die 
gleichen Verhältnisse wie in Ostfriesland, der Futterzustand ist 
ein mäßiger, die Preisforderungen schwanken, ohne besondere 
Veranlassung nach jeweiliger Ansicht der Verkäufer und ent-
behren der Stetigkeit. Die wenigen Umsätze, die in diesem Mo­
nat in hochtragenden Kühen gemacht wurden, kamen unter er­
schwerenden Umständen zustande da der Käufer noch zu 
mäßigeren Preisen abgeschlossen hatte und die Inhaber zu hohe 
Forderungen stellten. Der ganzen wirthschaftlichen und kommer-
ziellen Lage nach müssen wir in Holland auf etwas höhere Preise 
rechnen, zu kaufen sind gegenwärtig hochtragende Kühe, gedeckte 
Färsen und 14—18 Monat altes Jungvieh. — In Oldenburg, der 
Wesermarsch, hat die Trockenheit im Juni, Juli, wohl geschadet und 
veranlaßt, daß im Sommer zu billigeren Preisen verkauft wurde. 
Die Futterernte war immerhin noch eine derartige, daß wohl von 
einer Futterknappheit, aber nicht von einer Futternoth gesprochen 
werden konnte. Trotzdem würbe boch soviel verkauft, daß za. ein 
sechstel Vieh weniger als sonst zu Stalle tarn. Gegenwärtig ist das 
Angebot ein verhaltenes unb die Preise höher als zu dieser Zeit 
im Vorjahre, besonders für gute Kühe, die ziemlich knapp sind. 
Billiger sind Ochsen. Dadurch, daß wiederholt Herren aus Galizien 
in der Wesermarsch nur Heerdbuchthiere kaufen und diese um 200 
Mark und mehr, theurer, als gleich gute, nicht eingetragene Thiere 
bezahlen, ist die Mitgliederzahl des Heerdbuchs erfreulichst gewachsen. 
Ist das auf der einen Seite ein sehr erfreulicher Erfolg, so ist es 
für den Käufer, ber allein bas Jnbivibnum zu beurtheilen versteht 
und ein Thier nur beßhalb, weil es im Heerdbuch eingetragen ist, 
nicht theurer bezahlen will, eine recht schwere Aufgabe, hier immer 
das Rechte zu treffen. Gegenwärtig müssen wir hier, bei gleich guter 
Qualität, mit zwei verschiedenen Preisen rechnen, mir wesentlich 
höheren für Heerdbuchthiere, mit geringeren für die nicht eingetra­
genen Thiere. Es liegt im Interesse des Handels, die Bestrebungen 
der Heerdbuchgesellschast zu unterstützen, wir werden in Oldenburg 
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erst dann wieder einen sicheren Kauf bekommen, wenn alle nennens-
werthe Zuchten im Heerdbuch eingetragen sind. Erst dann werden 
sich die Preise ganz von selbst reguliren, sie werden auch von den 
in den Nachbarländern bezahlten Preisen und den dem allgemeinen 
Verkehr angemessenen Grenzen gehalten werden. Bei den gegenwär-
tigen Verhältnissen ist es nicht möglich irgend Zutreffendes über 
Preise und Preisbildung zu sagen, es wird bei jedem Auftrag zu-
nächst darauf ankommen, ob nur im Heerdbuch eingetragene, oder 
auch andere gleich gute Thiere gekauft werden sollen. — Noch ungün­
stiger, als in den Marschen, liegt das Geschäft mit dem Höhenvieh. 
Ich war Mitte Januar zum Einkauf in Baden und lernte jetzt erst 
so recht kennen, wie begründet meine Mahnung durch die übertrie­
benen Klagen über die Futternoth den Kopf nicht zu verlieren, waren. 
Baden hatte schon 1892 keine übermäßige Futterernte gemacht, die 
Futtervorräthe waren aufgezehrt, die Ställe aber üllerall mit Vieh 
sehr stark besetzt und nun kam die traurige 1893. Ernte, die an Klee-
und Wiesenheu nicht die Hälfte des sonstigen Ertrages gab. Daß 
in dieser schlimmen Lage die allgemeine Klage über Futternoth die 
Sorge nur vermehren mußte, war ebenso klar, wie daß sich bald 
genug Ausbeuter der Sorge finden sie zu schüren und daß alle diese 
Momente, den Verkauf des schönen Viehs zu Spottpreisen veran-
lassen mußten. Das Schlimmste bei dieser Misere war, daß Kälber 
und Jungvieh in Massen verschleudert wurden, und gerade Kälber 
und Jungvieh brauchen doch, bei hinreichendem Kraftfutter, das ge­
ringste Quantum an voluminösem Futter. Ich sah die schönsten 
jungen Kälber waggonweise als Schlachtwaare verladen, das Pfund 
war mit 30 Pfg. und darüber verkauft. Auch Zugochsen sind so 
stark verkauft, daß die zurückgebliebenen nicht die Feldarbeit bewäl­
tigen können und zum Zuge alles herangezogen werden muß, was 
imstande ist das Joch zu tragen. Die Verringerung des Gesammt-
Rindviehstandes in Baden beträgt 80 845 Stück oder 12 7 %, die 
in den zehn oberbadischen Zuchtgenossenschaften 19 540 Stück. Die 
Futterbestände sind überall recht knapp und ein langer Winter könnte 
die Noth erst recht fühlbar machen. Das neue Grün wird 'niemals 
sehnlicher, als in diesem Jahre, erwartet werden. Fest steht es, daß 
das Geschäft in diesem Jahre in Baden ein recht schweres bleiben 
wird, die gesuchten tragenden Kalbinnen, das ältere Jungvieh wird 
sehr knapp sein, wenn nicht ganz fehlen und das Geschäft in Ochsen 
und Stieren wird sich gleich stellen. Meiner Meinung nach würde 
es für die oberbadischen Zuchtgenossenschaften am wünschenswertesten 
sein, wettn der Umsatz 1894 ein recht geringer wäre und die Bestände 
in allen Altersklassen erst wieder vollzählig und vollwerthig würden, 
das Bestreben den Absatz zu pousiren ist, so löblich es bisher war 
und wieder sein wird, in jetziger Zeit ein Fehler, der die derzeitige 
ungünstige Lage nur verschlimmern muß. Die Preise in Baden sind 
gegen Oktober um 12 bis 15 °/o in die Höhe gegangen und werden 
zunächst stetig steigen. Erwähnen muß ich noch, daß in der fürstlich 
Fürstenberg'schen Gutsverwaltung in Donaueschingen eine Muster-
Heerde simmenthaler Viehs gegründet ist und bei der Anschaffung 
keine Kosten gescheut wurden, um von den besten in den Stall zu 
bekommen. Bei den so reichen Mitteln und dem Verständniß, mit 
dem die Sache ersaßt ist und energisch verfolgt wird, ist hier ganz 
Hervorragendes zu erwarten. Die simmenthaler großen Zucht-
gebiete, wie Bayreuth, Kulmbach, Hof, Miebach, Geyernsee sind 
bezüglich ihrer gegenwärtigen Bestände etwas günstiger, als Baden 
situirt. Auch hier sind die Preise höher gegangen, hat sich die Si­
tuation aber noch nicht so geklärt, um einen sicheren Schluß Über­
angebot und Preisbildung machen zu können. Württemberg, Hohen-
zollern und zum Theil Hessen werden mit ihren vorgeschrittenen 
simmenthaler Zuchten, in großen genossenschaftlichen Kreisen immer 
wichtiger für die Käufer von simmenthaler Vieh und bin ich be­
müht mit dortigen Zuchtgenossenschaften in Verbindung zu treten, 
sie später auch zu bereisen, um über dortigen Geschäftsverkehr, 
Preise it. zuverlässig berichten zu können. In der Schweiz herrscht, 
außer in der Juragegend, keine eigentliche Futternoth, das Vieh ist 
in gutem Stande, es tritt aber die Maul» und Klauenseuche recht be­
denklich auf. Ein Transport im Simmenthal von Ungarn gekauftes 
Vieh wurde der Maul- und Klauenseuche wegen in Lindau in Qua-
i rantäne gelegt. Der Handel für Deutschland ist im Simmenthal 
i jetzt belanglos, Nord-Schweizer kaufen gegenwärtig sehr viel mehr 
I in Baden als in der Schweiz. Preise für beste Waare im 
I Simmenthal recht hoch. Seuchefrei sind in der Schweiz gegenwärtig 
| nur die Kantone (Slarus, Zug, Uri, Unterwalden und Schwyz. Die 
1 Seuche wurde durch italienisches und französisches Schlachtvieh ein-
geführt. Der Handel mit dem milch reichen Braunvieh war bi§ zum 
Neujahr nach Süd-Frankreich, Spanien, Italien ein sehr reger, 
! nach Norddeutschland, Rußland und Oesterreich gingen kleinere 
| Posten, zu steigenden Preisen. Jetzt hat Frankreich seine Grenzen 
der Vieheinfuhr aus der Schweiz verschlossen und ist der Handel 
gegenwärtig recht flau, die Preise gedrückt. Vieh ist in allen Alters­
klassen gut käuflich. Leider ist der Bericht schon recht lang geworden, 
| die Mittheilungen über Franken-, Scheinfelder-, Glan-, Donners-
l berger-, Voigtländervieh und Zugochsen im nächsten Bericht. 
| Getreide, Futtermittel it. a. 
j A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
!  S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 1 .  J a n .  ( 2 .  F e b . )  1 8 9 4 .  A l l e s  o h n e  
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. g. 10 Pud: hoherSaksonka 
Käufer 8 00—8 50, Verkäufer 1000 — 1050 K., Samarka Käufer 
7 50—8 00, Verkäufer 8 00—8 50 K., Girka Käufer —, Verkäufer — 
K.; Tendenz: —. — Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 9Pud Natur 9 
Pud: Käufer 6 00; Verkäufer 6 50 Kop.; Natur 8 Pud 10 Pfd. bis 
8 Pud 25 Pfd.: Käufer 550—575, Verkäufer 5 75—600 Kop.; Ten­
denz: —. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, Loko, Käufer 375 bis 
400, Verkäufer 385—410 Kop.; Termin — mit Handgeld von 2 
; bis 3 Rbl. Käufer — Verkäufer — Kop.; rohgedroschener und 
Pererod Käufer 68—72, Verkäufer 70—78 loko pr. Pud; Tendenz: 
I — Gerste: Lokopreise pr. Pud: hohe keimfähige, Käufer —, Ver-
j kaufet — Kop., Graupen- und Futter-Käufer —, Verkäufer — Kop. 
| pr. Pud; Tendenz: — 
R i g a ,  d e n  2 1 .  J a n .  ( 2 .  F e b r . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  r u s s .  L o k o -
:  N a t u r a :  1 2 0 — 1 3 0  P f d .  7 2 — 8 9  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
— Roggen: loko, ungedarrter, russ., auf Basis 120 Pfd. 64 bis 
68 Kop. pr. Pud; Tendenz: ruhig. — Hafer: loko ungedarrter 
63—75, gedarrter, je nach Qualität 64—65 Kop. pr. Pud, Tendenz: 
ruhig. — Gerste loko ungedarrte 6-zeil. russ. 112 'pfd. 60, kurl. 
2-zeil. 110 pfd. —, gedarrte livl. 100 pfd. 75—76: Futter- - Kop. 
1  p .  P u d ;  T e n d e n z :  s t i l l .  
L i b a u ,  d e n  2 1 .  J a n .  ( 2 .  F e b r . )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
|  R o g g e n ,  l o k o  r o h g e d r o s c h e n e r  a u f  B a s i s  1 2 0  P f d .  6 3 l / a  K o p .  p r .  
j Pud; Tendenz: flau.— Hafer: Loko nach Proben: hoher weißer 
I 76—80, Kursk 61—62, Kursk - Charkow 61—62, Rornny und Kijew 
! 60, Orel-Jeletz 61—62, Zarizyn 61—62, schwarzer 75—79 Kop. p. 
j Pud; Tendenz: flau. — Gerste: Loko Futter 48—49 Kop. Ten-
| denz: flau. 
|  K ö n i g s b e r g ,  d e n  2 1 .  J a n .  ( 2 .  F e b . )  1 8 9 4 .  W e i z e n  
I loko Natura in Säcken Holl. Pfund, rother 123 pfd. 82Vs Kop. per 
| Pud. Tendenz: unverändert.— Roggen: Transite, russ. 
I 119—121 pfd. 61 Kop. pr. Pud; Tendenz: unverändert. 
!  — H a f e r -  r u s s .  T r a n s i t e  6 0 — 6 2 7 a  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  
j o h n e  V e r ä n d e r u n g .  —  G e r s t e :  r u s s .  T r a n s i t e -  5 0 - 5 7  
K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  o h n e  V e r ä n d e r u n g .  
D  a n z i g ,  d e n  2 1 .  J a n .  ( 2 .  F e b r . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transite, russ. und polnischer pr. Februar 8972, pr. Juli — Kop. Kr. 
pr. Pud; Tendenz: unverändert. — Roggen: in Säcken, ä 
120 Pfd. Holl. Transite russ. pr. Februar 63, pr. Juli — polnischer 
p r .  J a n u a r  6 4  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  b e h a r r e n d .  
Anschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Januar 27./S. Februar. Nr. 4 
R e v a l ,  d e n  2 5 .  J a n .  ( 6 .  F e b r . )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. Kop. Kop. 
72—73 — — 
72—73 
— 
Roggen 116—117 Holl. 
Landgerste Basis 102 Pfd. Holl. 
Winterweizeu, reiner 128 bis 130 
holländisch Heller*) 90 
* In Konsum. Geschäftslos. Tendenz fallende. 












75 Pfd. Holl. 





75-78 Kop. pro Pud. 
. 80-83 ,, „ „ 
= 60-65 „ .. „ 
~ 75 
= 90-95 ,, 
- 4 Rbl. 56 Kop. pro Tscht. 
12 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
8 Rbl. 50 Kop. p. Sicht. 
: 32 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud 
88 Kop. pro Pud. 
„ = 85 K. p. Pud waggonweise. 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  9 . - 1 6 .  
(21.—28.) Januar 1894. Sonnenblumenkuchen 48—50, Weizenkleie 
28—29 Kop. pr. Pud. 
Nach dem Westn. Finauss. vom 23. Jan. (4. Febr.) a. er. 
Zurückhaltung des Angebots, das ist das deutlich wahrnehmbare 
Zeichen der Zeit, ein charakteristischer Zug unseres Getreidebinnen-
Handels. Zugleich ; dauert Belebung der Nachfrage fort, insbeson­
dere für dte grauen Getreide, und in mehreren Fällen haben Käufer 
Preise erhöht, ohne dadurch bisher Zunahme der Zufuhren zu be-
wirken. Deßhalb bleiben Umsätze im allgemeinen beschränkt, namentlich 
in Roggen und »meht, von denen Verkäufer sich am meisten ungern 
lösen. Außerdem hat Bedarf von Bucbweizen und -grütze ziemlich 
stark zugenommen, lebhaft gefragt zu erhöhten Preisen zur Bereitung 
von Buchweizen-Mannamehl für die bevorstehende Butterwoche. Für 
Weizen bleibt die Situation recht schwach, wenngleich auch für dieses 
Korn Anzeichen der Besserung bemerkbar sind; schleppender Absatz 
von Weizenmehl veranlaßt hartnäckig schwache Stimmung für Weizen. 
Die Exportthätigkeit hielt sich, wie gewöhnlich um diese Jahreszeit, 
in sehr engen Grenzen; Beschwerden der Navigation und daraus 
folgende Theuerung der Frachten, Steigen des Kurses und endlich 
feste und zurückhaltende Stimmung unserer Binnenmärkte — alles 
wirkte zusammen, um den Export zurückzuhalten, und das um so 
mehr, als die Nachrichten von ausländischen Plätzen unsere Expor­
teure durchaus nicht erntuntern. — Auf den Märkten des zentralen 
Schwarzerdegebiets bleiben Zufuhren klein. Hafer wird zu höheren 
Preisen gemacht zur Abfuhr nach den Konsumtionsmärkten des 
Nordens, nach der baltischen Küste, nach der österr. Grenze und 
zum Stapeln in den Speichern in Erwartung weiterer Steigerung. 
Roggen und -mehl sind, außer dem lokalen Bedarf, zur Abfuhr 
nach nördlichen Märkten gefragt. Gleichfalls schlank plazirat sich 
Buchweizen und -grütze. Weizen — schwach; stellweise indessen be­
merkt man gringe Aufbesserung der Nachfrage mit Abnahme der 
Zufuhr südruss. Weizens; Wassermangel, der Mühlen zur Einschränk-
ung der Produktion gezwungen, und Konkurrenz von Seiten nishe-
goroder und südrussischen Mehles hindern ernste Festigung von 
Preisen und Stimmung. An der untern Wolga macht sich ver-
mehcter Bedarf grauen Getreides für Astrachan geltend und Be­
lebung der Nachfrage nach Weizen zur Lagerung für Frühjahrsschiff, 
fahrt; darum befestigt sich die Stimmung für alle Getreidearten. 
Ausnahme macht allein die Ssaratower Börse, welche schwach 
gestimmt bleibt. An der mittleren und obern Wolga entspricht 
die Lage derjenigen der zentralen Schwarzerdegouvernements; 
die Stimmung festigt sich für alle grauen Getreide, die sehr 
knapp angeboten werden. Aber hier, wie an der untern Wolga, 
hat der Hauptmarkt — Rjübinsk — relativ schwache Stimmung, 
was indeß durchaus verständlich ist, da an diesem Stapelplatze von 
ungenügendem Angebote nicht die Rede sein kann und die Nachfrage, 
wenn auch belebter, hier wie überall doch bei weitem noch nicht ein 
breiter Begehr genannt zu werden verdient. In den hauptstädtischen 
Konsumtionszentren, wenn man von der Petersburger Exportbörse, die 
immer ä la Baisse gestimmt ist, absieht, gehen Geschäfte nicht schlecht; 
in Moskau fahren Haferpreise fort zu steigen, in St. Petersburg ist 
Hafer beharrend, belebt sich Nachfrage nach Roggen nicht nur für 
den Konsum, sondern auch zu Spekulationszwecken, in Warschau 
endlich ist das Weichen der Weizen- und Roggenpreise zum Stillstand 
gelangt, während Haferpreise mit Abnahme der Zufuhr von den 
Binnenmärkten zu steigen beginnen. In den nordwestlichen Gou-
vernements herrscht Stille, theilweise bedingt durch ungenügendes 
Angebot, in ben südwestlichen hat Nachricht von der Oeffnung des 
odessaer Hafens Belebung gebracht, welche sich in vermehrter Nach-
frage nach Weizen und Hafer für den Export und Preissteigerung 
für diese Getreide kund thut. Einige Belebung zeigen auch balti­
sche Häfen; namentlich Hafer ist ziemlich lebhaft' gefragt, sowohl zur 
Befrachtung immer noch anlangender Dampfschiffe, als auch auf 
Frühjahrslieferung, wobei Preise sich beharrend halten; Belebung der 
Nachfrage erstreckt sich auch auf Roggen, wobei geringe Zufuhren 
die Festigung der Stimmung begünstigen, in Riga sogar auch für 
Weizen und Gerste. Im Süden sind Umsätze im allgemeinen nicht 
groß, trotzdem die Wiedereröffnung des odessaer Hafens nicht ver-
fehlte den Handel einigermaaßen zu beleben. Im allgemeinen haben 
Preise aller Getreidearten etwas an Festigkeit gewonnen, namentlich 
aber für Gerste; dieses Korn erfreut sich der meisten Nachfrage im 
Auslande, dank der festern Stimmung für Füttergetreide; Weizen 
dagegen wurde weniger schlank abgesetzt, insbesondere in Mittelmeer -
Häfen, namentlich Marseille, wo Ankäufe in letzter Zeit sehr lebhaft 
waren im Hinblick auf die erwartete Zollerhöhung. — Die Stim­
mung der ausländischen Märkte läßt sich so charatfterijiren: 
wettere Abschwächung Hinsichtlich des Weizens, Festigung 
hinsichtlich der Futtergetreide. Veranlaßt wird die Verschlechterung 
der Lage des Weizenhandels durch stärkeres und billigeres 
Angebot argentinischen Kornes und die weichende Stimmung 
amerikanischer Märkte. Die Nachfrage nach Futtergetreide hat sich 
belebt durch Nachrichten aus denselben zwei Ländern, sämmtlich 
betreffend die schlechte Maisernte in Argentinien und vermindertes 
Angebot resp, feste Stimmung für dasselbe Korn auf Seiten ameri­
kanischer Verkäufer. Hinsichtlich des Weizens darf man behaupten, 
daß ferneres Herabgehen weder in statistischen Daten noch in finan­
ziellen Schwierigkeiten begründet ist; deßhalb muß auch diese Er­
scheinung der argentinischen Konkurrenz zugeschrieben werden und in 
der That ist Hauptursache Flauheit der Nachfrage für den Export. 
Die Hoffnung auf große Aufträge au§ Frankreich hat sich nicht 
bewahrheitet, französische Importeure versorgen sich durch Ankäufe 
argentinischen, australischen und kalifornischen Weizens an englischen 
Börsen und russischen Kornes in Marseille. Üebrigens nähern 
diese Käufe sich ihrem Ende; einerseits sind Vorräthe groß geworden, 
andererseits erweist sich die Entscheidung über die' Erhöhung des 
Weizenimportzolls in Frankreich als unaufschiebbar und erwartet 
man dieselbe täglich, sodaß Käufe auf Verfrachtung oder gar nahe 
Lieferung riskant scheinen. Dennoch bleiben Stimmung und Preise 
an f-anz. Märkten beharrend für alle Getreidearten und hat diese 
Stimmung für Weizen sich auch auf die Übrigen Mittelmeerhäfen über­
tragen. Fest bleibt auch die Stimmung an skandinavischen Märkten, 
was mehr tut Roggen- als Weizengeschäft sich geltend macht. Hin­
sichtlich anderer europ. Börsen, so ' hat das Angebot argentinischen 
Kornes, wie gesagt, Vorwalten flauer Stimmung bewirkt; in 
Deutschland war das besonders bemerkbar. Während Verkäufer 
dortigen Kornes bis dahin Zurückhaltung beobachteten, haben sich 
im Hinblick auf die Ueberfluthung mit argentinischem Angebot Hoff-
nungen auf Preisaufbesserung offenbar zerschlagen und Zufuhren ver­
mehrt, wodurch Preise für Weizen und Roggen nachgeben. Unter­
dessen hat Zufuhr aus Nußland nach den ostpreußischen Häfen auf-
gehört, weßhalb Preise russ. Transitkornes sich durch relative Beharr­
lichkeit auszeichnen. Außerdem ist lebhaftere Nachfrage nach russ. 
Roggen auf Frühjahrsablieferung aus den Rheinlanden zutage ge­
treten und hat den Terminhandel Hollands etwas gefestigt. Man 
rechnet dort offenbar mit nicht ausreichendem Angebot dortigen 
Kornes und Donauwaare ist vergleichsweise mit russischer theurer. 
An englischen Bösen hat die Abwärtsbewegung für Weizen nur 
argentinisches Korn betroffen, auf dessen Kosten säst allein solide 
Geschäfte stattfinden. In russischen Provenienzen haben Abschlüsse fast 
gänzlich aufgehört angesichts der Uunachgiebigkeit der Verkäufer, 
welche durch die Steigerung des Kurses und theure Frachten zur 
Zurückhaltung sich gezwungen sehen. Dennoch erweist sich, nach 
holländischen Berichten, südrussischer Weizen als billiger denn argen­
tinischer, sodaß man das Aufhören der Ankäufe desselben in 
England zum größtentheil der (Sättigung mit diesem Korne zu-
schreiben muß und dem Bedarfe anderer Sorten zur Herstellung 
des Gemisches, wie es Müller fordern. Amerikanischer Weizen 
wird nur sehr wenig angeboten, trotz der Preissenkung in Newyork 
und Chikago, welche offenbar noch nicht stark genug ist, um den 
Export zu beleben. Dafür hat Angebot amerikanischen Mehles mit 
Senkung der Preise wieder eingesetzt, Müller überzeugten sich offen-
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bar von der Aussichtslosigkeit abwartender Taktik, die nur der Kon-
kurreuz zu Erfolgen verhilft, von Seiten namentlich der örtlichen 
und ungarischen Müller. Im Exporte indischen Weizens ist wieder 
eine Unterbrechung eingetreten, hervorgerufen durch die Ungewißheit 
über die bevorstehenden Maaßnahmen der indischen Regierung in 
der Silberfrage und die dadurch hervorgerufenen heftigen 
Schwankungen des Rupiekurses. Zu den Futtergetreiden über-
gehend, haben wir zuförderst zu konstatiren, daß die festere 
(Stimmung, welche durch Aussichten auf die Versorgung mit Mais her-
vorgerufen werden, weit weniger diesem Korne zuaute gekommen 
ist, als der Gerste. Das ist begreiflich. Durch Preissteierung haben 
Umsätze in Mais abgenommen und begann die Nachfrage sich wieder-
um für die billige russ. Gerste zu iuterefsiren. Umsätze diefes 
Kornes haben merklich zugenommen bei Aufwärtsbewegung der 
Preise, was, wie gesagt, auf südrussische Häfen zurückgewirkt hat. 
Die festere Stimmung hat sich theilweise auch auf Hafer ausgedehnt 
und die Exportthätigkeit Schwedens etwas belebt, aber im allgemei­
nen liegt dieses Korn wegen seiner relativ hohen Preise fast 
überall unbeweglich. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t  » n a e h u n g e n .  
Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „HöBafl JlacioiKa" der Fabrik 
John GreaveS— Berdjanst.  
3 goldene Medaillen 
8 silberne Medaillen 




Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch in keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue L500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr* 37 dieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Engelhardt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Post- und Telegrammadresse: FpießS'b-BepRaHCK'B. 
Lokomobilen und Dreschmaschinen 
von Hl. Kornsby & Sons, 
Stiften- u. Schlägerdrelchmajchinen, Göpelwerke 
und Mnerje Maschinen und Geräthe 
von der Maschinenbauanstalt W. Alötßer, Gassen, 
Mähmaschinen n. Tigerrechen von W. A. Wood, 
New-Aork, 5 und 4-scharige Saat- und Schäl-
pflüge, eiserne und Holz - Wendepflüge eigener 
Fabrikation, Butter- und Butterknetmaschinen, 
Original Bennetts Stockrodemaschinen, 
Künstliche Düngemittel 
jeder Gattung empfiehlt 
der Konsumverein estlSndilcher Kandwirthe in Neval 
Agentur in Jurjew, Iakobstraße Nr. 23. 
M e i e r ,  
welcher 8 Jahre beim Fach gewesen und gegen­
wärtig hier eine große Meierei selbständig 
leitet, sucht zu St. Georgi 1894 eine ähnliche 
Anstellung. Selbiger ist mit sämmtlichen 
Zentrifugen- und Dampfmaschinen - Systemen, 
Bereitung von Tafel- und Exportbutter, sowie 
verschiedenen Käsesorten und Fettbestimmungs­
methoden vollkommen vertraut; worüber die 
besten Zeugnisse zur Seite stehen. Gest. Offerten 
sab M. K. Nr. 7 empfängt die Redaktion d. Bl. 
Ein 
Meierist, 
der Kenntnisse von der Niehpflege be-
sitzt, sucht zu St. Georgi 1894 eine 
Stelle. 
Offerten unter Chiffre M/200 sind an 
E. I. Karow-Fellin zu richten. 
Eine 
Milchpacht 
oder ein Engagement wird von St. Georgi 
1894 ab von einem dänischen Meier 
gesucht, der 8 Jahre hier im Lande, 
davon 4 Jahre in Kaster und 3 Jahre 
in Schloß-Neuhausen thätig gewesen. 
Offerten erbittet 
Meier Wielsen 
d. i in Alt-Kusthof bei Jurjew. 
G u c h h a l t e r  
bittet um Anstellung 22-jährige 
Praxis in der doppelten landwirthschaft-
lichen Buchhaltung. 
Adr. MrojiBÖepry, rop. HapBa, 
IleTpoBCsiä fcoptiiTa/i.T'B, 
oopniTaATCKaa yjHn,a N° 69. 
Aus dem Gute S t a e l e u h o f bei 
Pernau stehen wegen Auflösung einer 
Wirthschaft 40 Milchkühe (Ost-
snesen-Kreuzung) und 3 Paar große 
P s t u g o c h s e n  z u m  V e r k a u f .  
Anfragen sind zu richten an die Guts-
verwaltung. 
Ein unverh. Mann mit guten 
Attestaten, der schon mehrere Jahre 
als Käsemeister in größeren 
Meiereien thätig gewesen ist, sucht 
Stellung. Offerten erbeten unter 
„Kr. P u in b. Red. dieses Blattes. 
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Abonnements Einladung. 
Unsere geehrten Leser werden hierdurch höflichst ersucht das Abonnement auf den 
32.Iahrganzderbalti^enWochenschnst 
rechtzeitig erneuern zu wollen, damit keine Unterbrechung in der Ausendung eintrete. Ohne 
Abonnements-Erneuerung kann die Zusendung nicht fortgesetzt werden, weil die Postgebühren 
pränumerando erhoben werden. Die Gratis- und Austauschexemplare gehen ohne Unter-
brechung fort, wo diese Verhältnisse sich nicht geändert haben. 
Diebaltische Wochenschrift soll im Jahre 1894 in unveränderter Weise fortgeführt werden. 
Die Pränumerationsgebühr beträgt 5 Rbl. oder (nur für Äbonnenten des 
Auslandes) 10 R.-M. jährlich und 3 Rbl. (resp. 6 Mark) halbjährlich, inklusive Postzustellung, 
oder für Dorpat Zustellung in's Haus. Ohne die Zustellung, also bei Abholung in der 
Expedition (H. Laakmann's Buchdruckerei) kostet der Jahrgang 4 Rbl. Die Wochenschrift er-
scheint am Donnerstage. Einsendungen werden für die nächste Nummer berücksichtigt, wenn 
sie spätestens am Mittwoch um 1 Uhr in die Hände des Redakteurs gelangen. 
Die Pränumerationsgebühr bittet man zn erlegen entweder durch die Ein-
zahluug in der Expedition (H. Laakmann's Buchdruckerei, Dorpat, Rigasche Straße 6) oder 
in der Redaktion (Kanzelei der ökonomischen Sozietät, Schloßstraße 1, Vormittags 10—12) 
oder durch direkte Einsendung des Betrages an die Redaktion der baltischen Wochenschrift, 
oder durch die Vermittelung der Herren Sekretäre der landwirtschaftlichen und verwandten 
Vereine, oder endlich durch Vermittelung der größeren Buchhandlungen. 
Die Gebühren für Bekanntmachungen sind: für den Raum einer Petit-
Zeile der in 3 Theile gespaltenen Seite 5 Kop. (oder 10 Pfennige fürs Anstand) jedesmal. 
Die Spalte ist 6 cm breit und der Raum für 20 Zeilen ist 6 cm hoch. Der Raum von 
6 cm im Quadrat kostet somit für eine einmalige Bekanntmachung 1 Rbl Die Beilegung 
eines Beiblattes, das den Umfang eines halben Druckbogens nicht überschreitet, kostet 4 Rbl. 
(oder 8 Mark fürs Ausland), bei größeren Beilagen werden die durch dieselben verursachten 
Postgebühren in Anrechnung gebracht. 
Für nur 3 Rubel 
versende ich eine vorzügliche, garantirt gut ge-
Sende Nickel-Remontoir-Änker-Taschen-
uhr ohne Schlüssel zum Aufziehen mit Zeiger« 
s t e l l v o r r i c h t u n g  u n d  S e k u n d e n z e i g e r .  P r e i s  
mit eleganter Uhrkette 3 Rbl. Preise 
für Wiederverkäufer: 3 Stück für 8 Rbl., 
6 Stück für 15 Rbl.. 12 Stück für 27 Rbl. 
Da Postnachnahme nach Rußland nicht zulässig 
ist, so können Versendungen nur gegen vor­
herige Geldeinsendung geschehen. 
Bestellungen an 
I. A. E. Arnold, Hamburg, 
Altonaerstraße 8. 
Zmiiglile Illlldmilthschlllt!. Ablüde. 
deren Besuch jedem Landwirth frei-
steht, werden von der ökonomischen 
Sozietät in deren Hause (an der 
Schloßstraße Nr. 1) veranstaltet am 
Mittwoch, den 16. (28.) Ieör. 
Ireitag, den Ii. (23). März 
Dienstag, den 12. (24.) April 
dieses Jahres und um 8 Uhr be-
ginnen. 
Um zahlreichen Besuch bittet 
im Auftrage der Sekretär: Stryk. 
Einem hochgeehrten Adel Jnrjews 
und der Umgegend die ergebenste An-
zeige, daß ich Klempner- und Töpfer-




Für Meiereien halte Milchkühler und 
Transportgeschirre auf Lager, übernehme 
das Decken und Streichen von Kirchen-
thürmen, Blechdächern, Rinnen und 
Röhren, liefere heizbare Badewannen 
verbesserter Konstruktion (in 30 Minuten 
auf 35 Grad erwärmbar); auch gewöhn-
liche Badewannen halte auf Lager und 
übernehme Ausbesserungen. 
Hochachtungsvoll 
I .  S o ö r d ,  
Klempnerei und Blechwaarenhandlung 
Teich-Straße Nr 31. 
Die GtllM>llersllliimll»lg 
des Mfsvereins livländischer Ver­
walter und IrrenSatore 
findet am 19. Februar 1894, 4 
Uhr nachmittags in Walk, Hotel 
Brucks, statt. 
Die Administration. 





fabriziren und liefern 
als Spezialität: 
Feuer- n. Gartenspritzen, 
Haus-, Hof- und 
Wirthschattspumpen, 
Jauchepumpen 
feststehend u. fahrbar, 
Jauchespritzen, 




kessel und Maschinen. 
Detroleum - Motore 
„Vulkan", 
billigste Betriebskraft 
für das Kleingewerbe. 
dfelirififie i-jeteaifilnngcn. 
Jllustrirte Kataloge der einzelnen Abtheilungen 
gratis und franko. 
Komplete, elegant gebundene Kataloge gegen 
Einsendung von 1 Rbl. 
Auskünfte ertheilt 
Wilhelm AgtHe, Wiga. 
Gr. Pferde-Str. 17. 
Telegr.-Adr.: Wagthe, Riga. Teleph. Nr. 544. 
Reinblütige 
Angler-Hhrlinge 
stehen zum Verkauf. 
1. von S'itiers 
Schloß Randen p r  E l w a  H .  P. n. 
Zu arrenbierert gewünscht 
ein mittelgroßes Gut 
zu St. Georg 1894. Gefl. Offerten 
erbeten an die Gutsverwaltung zu 
Arööstinghofs, Station Oger, 
Riga-Dwinsker Bahn. 
Zu Georgi 1894 wird für das Gut 
Moiseküll ein mit guten Zeugnissen ver-
sehener unverheirateter Biehpfieger 
gesucht, welcher der estnischen Sprache 
mächtig ist. Reflektanten können sich 
melden bei 
E .  v o n  S t r y k -  P o l l e n h o f .  
Adresse: per Station Moiseküll. 
Inhalt: Aufruf an die livländischen Landwirthe den Jnstruktor für Rindviehzucht betreffend, von E. von Dettingen. — 
Wie ich zu meiner Anglerheerde kam und was ich aus ihr gelernt habe, von F. von ©ivers-Randen. — Zur Inhaltsbestimmung 
des Langnutzholzes, von Ost Wald. — Die Kleeseide. — Aus den Vereinen: Die öff. Januarsitzungen der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät. — Satzungen des baltischen Stammbuches. — Sprech s aal: Gedanken über rationelle Wirth-
fchaftseiurichtung, von Otto von Stackelberg. Denselben Gegenstand betreffend, von B. Zum Artikel „periodische Butteraus. 
stellungen" — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
Hosbojibho uensypoK). — lOpteßt, 27 flhbap« 1894 r. üesaTaxb pasptimaexcH lOpsescmä IIoJiHi^iMMeficTepi, Pacx-b. 
Druck von H. L a a k m a n n 's Buch- und Steindruckerei. 
5. Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Ffeumut o./ 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landlvirthschast, Gewcrbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis incL Zustellungs- .t Tofigebührl^ rmt-npnpLptt  im„ xpr  knilVrl irhp» I tilisrliPit nferii°n§gc6itf>r pr ^-sp. Petit,eile 5 Kop. jährlich 5 Rbl, haldjährlich 3 Rbl., ! 101151111) tili II l'Ull Uli h III IIlllu)tU^ llUllUlvi^UJtllj <get  größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunst. 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
,  .  . . . .  e  . . .  • { • .  •  . . . .  •  .  !  i i i t t t t j e i i u n g e n  w e r o e n  a u s  v o r h e r  a u s q e i p r c c f i e r t e n  i gememnutzlgenöe okonomlschenSozietät m Dorpat.> Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Am nächsten 
jmoiujlosen landwirthschastlichen Abend, 
der am 16. (28.) Februar a. er. im Hause der kais. livl. gem. 
und ökonom. Sozietät statthaben soll, wird über die landw. 
Buchführung und namentlich die zweckmäßige Anwendung 
derselben je nach der Komplizirtheit der Gutsbetriebe ver-
handelt werden. Herr v. Sivers-Euseküll hat 
die Freundlichkeit gehabt das Referat zu übernehmen. 
Um rege Betheiligung bittet im Auftrage 
der Sekretär: Stryk. 
Ein Kartoffelanbauversuch. 
Bon A. von S a m s o n - H i m m e l st j e r n a. 
Angeregt durch die Kartoffelanbauversuche des Grasen 
Berg-Schloß Sagnitz wurde in diesem Jahre in Hum-
melshos ein selbstständiger Versuch gemacht, dessen Resultate 
hiermit in Kürze dargelegt seien. 
Es sei vorausgeschickt, daß der Versuch noch sehr 
unvollkommen ist, da ein sehr wesentliches Moment — 
der Stärkegehalt — nicht berücksichtigt werden konnte, 
weil der Versuch mit nur einem Kilo der einzelnen Sorte 
unternommen wurde. Es konnten daher ohne sehr wesent­
liche Einbuße an Saatgut Untersuchungen auf Stärkegehalt 
nicht gemacht werden. Der Anbauversuch beschränkt sich 
also nur auf das Quantum der Ernte, wobei die 
Witterungseinflüsse aus das Kraut beobachtet wurden. 
Die Saat wurde aus Deutschland bezogen und sollte 
am 1. Mai in Walk eintreffen; durch Schwierigkeiten auf 
dem Zoll wurde aber die Sendung ausgehalten. Deßhalb 
konnte die Aussaat erst am 10. Mai gemacht werden, wo-
durch die späten Sorten ungünstig beeinflußt worden 
sind. Die Kartoffeln wurden in landesüblicher Weife 
untergebracht d. h. in Furchen gesteckt und mit dem Haken 
eingepflügt. 
Die Resultate der Ernte sind in der unten folgenden 
Tabelle veranschaulicht. Zur Erklärung derselben sei 
bemerkt, daß die Sorten nach dem Gewicht des Ertrages 
auf einem Fuß Furchenlänge (im Durchschnitt gewogen) 
geordnet sind. Ein Blick auf diese Tabelle genügt, lim 
zu erkennen, daß die meisten Sorten im Verhältniß zu 
den ertragreichsten nur mittelmäßige Erträge geliefert haben. 
Die zehn ertragreichsten Sorten sind: 
1. Richters Imperator Nr. 92 
2. Richters Albert „ 116 
3. Empire State i r  69 
4. Name unbekannt „ 129 
5. Juwel „ 93 
6. Hebe t r  89 
7. Blaue Riesen // .122 
8. Helbourns Favorite i r  70 
9. Bruce n  112 
10. Goldene Mehlkugel n  99 
Die Vorzüge von „Richters Imperator" sind in 
Deutschland voll anerkannt. Der bekannte deutsche Land­
wirth F. Heilte^Kloster Hadmersleben äußert sich über diese 
Sorte in feinem Bericht über Anbauversuche im Jahre 
1892 folgendermaßen: 
„Diese (Richters Imperator), meines Erachtens 
rühmenswertheste Schöpfung Richters, deren Lob kaum 
laut genug verkündet werden kann, hat während ihrer 15 
Prüfungsjahre, von denen sie nur im ersten, wohl ob zu 
kleiner Anbaufläche, nicht genügend maaßgebendem, an 
45. Stelle blieb, sich dauernd innerhalb der drei ersten 
Dekaden hielt, in 8 Jahrgängen, also der größeren Hälfte, 
sogar innerhalb der ersten Dekade aller der zahlreichen, 
viele hunderte umfassenden von mir geprüften älteren und 
neueren Spielarten behauptet und erscheint auch 1892 noch 
an 15. Stelle." 
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Es ist dieses Resultat ganz besonders bemerkenswerth, 
weil die meisten Kartoffelsorten sich im Laufe von 20 
Jahren „abbauen" d. h. den Höhepunkt ihrer größten 
Leistungsfähigkeit überschreiten und in ihrem Ertrage unter 
das Mittel gefallen sind. 
In unseren Provinzen werden häufig Kartoffeln, die 
„Imperator" genannt werden, angebaut, doch ist es recht 
zweifelhaft, in wie weit diese Sorten mit „Richters 
Imperator" identisch sind. 
Den zweithöchsten Ertrag hat ebenfalls eine Richter-
sche Züchtung „Richters Albert" ergeben, die in 
Deutschland weniger zu Anbauversuchen benutzt worden 
ist, aber auch für eine stärkereiche Sorte gilt. An dritter 
Stelle erscheint „Empire State", eine amerikanische 
Züchtung von Burpee, die in keinem Bericht über Anbau­
versuche angegeben ist, wohl aber auch an dem Fehler aller 
amerikanischen Züchtungen leiden dürfte — großer Armuth 
an Stärke. 
Die vierte Stelle nimmt eine Sorte Nr. 129 ein, 
deren Namenbezeichnung auf dem Transporte so gelitten 
hatte, daß sie nicht mehr zu entziffern war. Sollte diese 
Sorte bei späteren Versuchen sich auf ihrer Höhe erhalten, 
so dürfte es wohl gelingen ihren Namen festzustellen. 
Dann folgen „Juwel" und „Hebe", beides beliebte 
Sorten, die allerdings bei anderen Versuchen eine so hohe 
Stelle in der Tabelle nicht erreicht haben. „Hebe" ist außer­
dem nicht stärkereich, sie erscheint im Heineschen Bericht 
pro 1892 an 141. Stelle bei einem Anbauversuch von 
von 147 Sorten. 
An der 7. Stelle stehen „Blaue Riesen", eine 
Sorte, die in größerem Maaße hier importirt worden ist. 
Die Ansichten über dieselbe sind hier zu Lande allerdings 
recht getheilt, was aber wohl darauf zurückzuführen ist, 
daß es eine sehr späte Sorte mit langer Vegetationsperiode 
ist, die nicht jedes Jahr die Zeit hat vollkommen zu reifen. , 
Beim Heineschen Versuch stehen „Blaue Riesen" an 40. 
Stelle von 147 Sorten. 
„Helbourns Favorite" kommt an die 8. Stelle, eine ; 
Sorte, die in Deutschland weniger angebaut wird, aber 
doch ihre Vorzüge zu besitzen scheint. 
An ber 9. Stelle erscheint „Bruce", eine englische 
Züchtung, die mit „Magnum Bonum" nahe verwandt ist, 
letztere jedoch an Ertrag und Haltbarkeit übertrifft. Im 
Heineschen Bericht erreicht „Bruce" die 35. Stelle von 
147 Sorten. 
Die 10. Stelle erreicht „Goldene Mehlkugel", 
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eine altbewährte Sorte, die in Deutschland noch viele 
Anhänger hat. 
Von unseren einheimischen Sorten sind zwei angebaut 
Worbeit: 1) die Bentenhos'sche weiße Brantweinskartoffel 
2) die kleine blaue Eßkartoffel, doch sind beide im Ertrage 
weit hinter den übrigen zurückgeblieben, da sie kaum das 
Mittel erreicht hoben. Eine seit einer längeren Reihe von 
Jahren angebaute Kartoffel, „Magnum bonum" hat im 
Versuchsfelde noch weniger als die beiden genannten ein­
heimischen Sorten an Ertrag ergeben. 
Forderlicher für die Sache wäre es, wenn sich Berufs-
genossen fänden, die sich für ähnliche Anbauoerfuche tnter* 
effiren wollten. Nur bei einer größeren Anzahl gleichartiger 
Anbauverfuche kann man zu sicheren Resultaten gelangen, 
denn der einzelne Versuch kann von Zufälligkeiten beern-
flußt werden, die das gewonnene Bild leicht trüben. 
V e r z e i c h n  i ß  d e r  1 8 9 3  i n  H u m m e l s h o f  
a n g e b a u t e n  K a r t o f f e l f o r t e n  g e o r d n e t  
n a c h  d e r  G r ö ß e  d e s  E r t r a g e s  a n  A  K n o l l e n  
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Krautes bei der 
Aufnahme 
i 92 Richters Imperator 2937 gesund 
2 116 Richters Albert 2833 
3 69 Empire State , 2-772 abgestorben 
4 129 Name unbekannt 2-500 gesund 
5 93 Juwel. 2-500 „ 
6 89 Hebe 2333 „ 
7 122 Blaue Riesen 2-083 „ 
8 70 Helbourns Favorite 2041 abgestorben 
9 112 Bruce 1-954 gesund 
10 ,j 99 Goldene Mehlkugel 1-950 
11 114 Name unbekannt 1-933 
12 113 Bisquit 1-928 
13 : 73 General Gordon 1-900 abgestorben 
14 100 Gelbe Rose. 1 879 gesund 
15 72 Hortense. 1861 abgestorben 
16 126 Athene 1'805 gesund 
17 103 Fortuna 1-782 „ 
18 79 Dakota Red 1-769 abgestorben 
19 90 Gloria 1-764 gesund 
20 94 Hanuibal 1-718 „ 
.21 85 Coles Favorite 1-714 stark angegriffen 
22 i 119 Caesar 1-710 gesund 
23 I 115 Albert |l-708 „ 
24 111 Fürst zur Lippe 1-694 
25 1 101 Globus 1-687 „ 
26 II 110 Euphyllos 1-625 ,, 
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& Name der Sorte nach 5? O ^ Beschaffenheit des 
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SS 
5? ss| Name der Sorte nach Beschaffenheit des 
s H «üT Krautes bei der -o Krautes bei der 
*3 »3- Naumann-Leutersdorf 
54 oir <=• a >-• Aufnahme *3 Naumann-Leutersdorf x S# Aufuahme 
A N- «o <5 53- Ä 
27 97 Green Montain 1-583 gesund 
28 76 Fiedlers Snow Queen 1-571 verschwunden 77 13 Wormleigtons Sämling 1090 erkrankt 
29 22 Rothauge 1-571 erkrankt 78 38 Paulsons Juno 1-062 
30 91 Inny Baidur 1-566 gesund 79 7 Pearl of Savoy 1-058 abgestorben 
31 118 Clarks Maincross 1-562 „ 80 14 Wonder of the wordl 1-057 erkrankt 
32 84 Chaucheller 1-538 stark angegriffen 81 58 London Hero 1-055 abgestorben 
33 46 Master pice 1-533 erkrankt 82 32 Purple and Gold 1-055 fast gesund 
34 121 Borussia 1-529 gesund 83 44 Odin 1-052 erkrankt 
35 96 Grosser Kurfürst 1-526 84 127 Andersen 1-047 gesund 
36 128 Aurora 1-520 , ,  85 66 Kaiserin Augusta 1035 fast gesund 
37 123 Berliner Runde 1-500 86 54 Matador 1-025 erkrankt 
38 29 Redskin Flourball 1-475 87 106 Deutscher Reichskanzler . 1-000 gesund 
39 8 Frühe Rose 1-473 fast abgestorben 88 75 Goldball 1000 erkrankt 
40 34 Prof. Dr. Orth 1-466 erkrankt 89 12 Seed 1-000 „ 
41 31 Reding Rubi 1-466 abgestorben 90 11 Suttens Magnum Bonum . 1-000 i i  
42 9 The Thourleones 1-428 fast gestorben 91 10 Sunlight Star 1-000 „ 
43 95 Weisse Irländer 1-428 gesund 92 4 Early Peachbloam 1-000 abgestorben 
44 78 Early Puritan . 1-412 abgestorben 93 2 The Doctor 1-000 „ 
45 88 Kaburger Kraut 1-411 ,, 94 39 Pariser Zucker 0-987 
46 41 Prof. Oemichen 1-409 erkrankt 95 55 Martinsborn 0-981 ,, 
47 117 Amylum 1-406 gesund 96 33 Phoebus 0-972 gesund 
48 52 Morning Star 1-400 erkrankt 97 30 Redfort Rose 0958 erkrankt 
49 77 Farinosa 1-375 abgestorben 98 47 Miss Fooler 0-933 abgestorben 
50 25 Paulsons Rothauge 1-312 fast gesund 99 82 Hundred fold fluke 0-928 » 
51 105 Early Haushalt 1-307 gesund 100 62 König der Frühen 0-900 erkrankt 
52 86 Kleopatra 1-300 erkrankt 101 61 Lange weisse 6 Wochen . 0-888 fast abgestorben 
53 23 Schneeflocke 1-299 102 37 Omega 0-869 erkrankt 
54 45 Deutsche Magnum Bonum 1-285 103 16 White Star 0-857 fast gesund 
55 43 Prof. Jul. Kühn 1-285 104 27 Albert 0-850 abgestorben 
56 124 Amarantha 1-281 gesund 105 5 Vermont Champion 0-842 krank 
57 102 Fiedlers Reading. 1-272 106 21 Livl. Blaue Esskart. 0-840 erkrankt 
58 81 Charters 8 Wochen 1-250 ganz verloren 107 15 Wolfs rothe Nieren. 0-833 fast gesund 
59 67 Paulsons Juno 1-250 gesund 108 125 Achilles 0-812 gesund 
60 48 Montblanc 1-250 erkrankt 109 120 Blaue Hummelsheimer 0800 " 
61 40 Prime Minister 1-250 110 42 Prof. Dr. Willmark. 0-781 erkrankt 
62 17 The Daniels 1-250 111 87 Blaue runde 6 Wochen . 0-779 abgestorben 
63 49 Maikönigin 1-214 abgestorben 112 108 Drednought 0 773 gesund 
64 56 Richters Lydia 1-213 erkrankt 113 71 Harburger Kraut 0-772 ganz verloren 
65 65 King Kidney 1-200 114 53 Amer. Magnum Bonum . 0-769 abgestorben 
56 57 Kronpr. Friedr. Wilhelm . 1-200 115 20 Livl. Magnum Bonum 0-762 erkrankt 
67 28 Richters lange weisse Er­ 116 74 Griesenhagen 0-722 fast abgestorben 
tragreiche 1-176 117 51 Norfolk Hero 0-718 erkrankt 
68 50 Major Wissmann 1-166 118 1 Tyrann purple. 0-687 krank 
69 83 Champion 1-161 stark angegriffen 119 81 Clarks White fortupel. . 0-681 „ 
70 60 Lerchen 1153 erkrankt 120 19 Unvergleich!. Salat 0-656 „ 
71 107 Degens echte Bisquit 1-136 gesund 121 64 Kornblume 0-650 „ 
72 104 Factura Fame 1-132 „ 122 35 Perlblüthe 0-612 „ 
73 109 Ernst Frömdorf 1-125 123 59 Lange 6 Wochen mit rothem 
fast abgestorben 74 63 Karl der Grosse 1-125 erkrankt Kopf 0 555 
75 18 Alte Livl. Bentenhofsche 1-123 124 3 Early Elipse 0500 abgestorben 
76 24 Paulsons Simson 1-095 gesund 125 68 Cabritas aus Chile 0-381 » 
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Was wissen wir von der Gründüngung. 
Dr. Schleh-Münster. 
Mehrere landwirtschaftliche Blätter Deutschlands, so der 
schleiche „Landwirth", der märkische „Landbote" u. a. ver-
ö f f e n t l i c h e n  e i n e n  o r i e n t i r e n d e n  A r t i k e l  v o n  D r .  S c h l e h  i n  
Münster. Derselbe ist seinem wesentlichen Inhalte nach hier 
wiedergegeben. 
Bis in die neueste Zeit hat es die Empirie zwar an 
vielfachen Versuchen mit der Gründüngung nicht fehlen lassen, 
aber nur sehr mangelhafte Kenntniß von dem Wesen, dem 
Werth oder Unwerth derselben erlangt. Der erste Weckruf 
kam von Schulz-Lupitz; durch ihn wurden Gelehrte und 
Fachmänner angeregt die Frage zu studiren. In Verhältniß-
mäßig kurzer Zeit, meint der Verfasser, haben durch rastlose 
Arbeit unsere wissenschaftlichen Forscher uns Aufklärung ge-
bracht. Sie haben uns den Weg gezeigt, den wir gehen 
müssen, um durch den Anbau einer Reihe von Pflanzen 
unsere Wirthschaften zu bereichern. 
In den nachfolgenden Ausführungen werden wir folgende 
Eintheilung festhalten : I. Vortheile der Gründüngung a) be­
züglich der Beschaffenheit des Ackers, b) bezüglich wirthschaft­
licher Verhältnisse, II. Nachtheile der Gründüngung, III. Aus­
führung der Gründüngung, a) Impfung, b) Düngung, 
c) Gründüngungspflanzen und ihr Anbau, 1. Allgemeines, 
2. Lupinen, 3. Serradella, 4. Sandwicke, 5. Wicken. Erbsen 
und Bohnen, 6. Kleearten, IV Gründüngungswirthschaft 
und Viehzucht. 
I. Vortheile der Gründüngung, a) Bezüglich der Be­
schaffenheit des Ackers können dieselben mehr physikalischer 
oder mehr chemischer Natur sein. Greifen dieselben auch 
ineinander über, so wollen wir sie doch getrennt betrachten. 
In physikalischer Beziehung sind die Vortheile, welche die 
Gründüngung bietet, in die Augen springend. Die unter-
gepflügte grüne Pflanzensubstanz bereichert den Boden an 
Humus und zwar nicht unerheblich. Nach Prof. Maercker (Stall-
mist oder Kunstdünger) werden folgende Mengen erzielt: durch 
weiße Lupinen 15 Ztr., gelbe Lupinen 12 Ztr., blaue Lu­
pinen 15 Ztr., Serradella 15 Ztr., Bokharaklee 25 Ztr., 
Platterbsen 23 Ztr., Wicken 5 Ztr. Trockensubstanz. In den 
Wurzelrückständen werden etwa 1ß der oberirdischen Pflanzen­
masse an organischen Substanzen gewonnen. 
Der größere Humusgehalt verleiht nun trockenen, san-
digen Bodenarten größere wasierhaltende Kraft. Welcher 
Unterschied in der wasserhaltenden Kraft des Bodens 
bei verschiedenem Humusgehalt besteht, erfuhren wir 
bei einer Untersuchung der verschiedensten Kulturböden. 
Während 100 g Feinerde eines humusreichen Sandbodens 
81 ccm Wasser aufnahmen, war die wasserhaltende Kraft 
eines humusarmen Sandbodens nur 25 ccm. Auf ersterem 
Boden waren in demselben Jahre üppige Rüben gewachsen, 
während auf letzterem kaum die Lupine ihr kümmerliches 
Dasein fristen konnte. Die wasserhaltende Kraft der Sand-
böden ist miibin ein Ausdruck ihrer Fruchtbarkeit und durch 
die Gründüngung wird die wasserbaltende Kraft, also auch 
die Fruchtbarkeit erheblich gesteigert. Bei schweren Boden-
arten hat die Bereicherung des Bodens an Humus nicht 
geringere Vortheile als bei leichten. Hier lockert er den 
bündigen Thon, einmal mechanisch, indem die Humustheilchen 
sich zwischen die festen ThonpartiÜ'lchen lagern UND dadurch 
die Kohäsion verhindern oder abschwächen; dann aber werden 
durch die in humusreichen Bodenarten reichlicher fließende 
Kohlensäurequelle die festen Thonsilikate intensiver gelockert. 
Am wenigsten wird der Gründüngungshumus bei Mittel-
und humusreichen Böden zur Geltung gelangen. 
Die erwähnten Vortheile werden allerdings durch eine 
Mistdüngung ebenfalls erreicht. Nach Maercker bringen wie 
mit einer Stallmistdüngung von 150 Zlr. pro Morgen im 
vierjährigen Turnus 7 5 bis 10 Ztr. organischer Substanz 
in den Boden. Nach obigen Angaben können durch die 
Gründüngung unschwer größere Mengen humusbildender 
Substanz dem Boden einverleibt werden. Wir wollen aber 
nicht unerwähnt lassen, daß bei der Fütterung 50 % der ver­
fütterten Trockensubstanz nicht im Mist wiedererscheinen. Bei 
der Gründüngung ist der Boden unausgesetzt, wenigstens in 
der wärmeren Jahreszeit beschattet. Die Beschattungsgahre 
tritt ein, d. h. der Boden wird in mäßiger Feuchtigkeit ge-
halten und der Verwitterungsprozeß wird nicht unterbrochen, 
er wird lockerer und wärmer. Bleibt die grüne Pflanze im 
Winter auf dem Acker stehen, läßt man sie zusammenfrieren 
und pflügt sie erst im Frühjahr unter, so hat man ein wei-
teres Moment, welches die Gahre, diesmal aber die Acker-
gahre, im Frühjahr befördert. Unter der Pflanzendecke nimmt 
der Boden eine Mürbe an, die bei keiner andern Kultur-
Methode erreicht werden kann; es sei denn, daß der Stallmist 
in starker Schicht den Winter über ausgebreitet auf rauher 
Furche liegen bleibt. Selten wird man aber zur Frühjahrs-
düngung den Mist schon im Spätherbst oqer bei Beginn des 
Winters auf den Acker fahren können, aus dem einfachen 
Grunde, weil keiner vorhanden ist, die Hauptproduktionszeit 
des Düngers ist eben mit Ausnahme der Sommer-Stall-
fütterungs-Wirthfchaften der Winter. Bezüglich der Be-
schattungs- und Ackergahre bei Herbst- und Frühjahrsbestellung 
ist die Gründüngung der Stallmistdüngung überlegen. 
In chemischer Beziehung müssen wir unterscheiden eine 
Stoff erhaltende und eine Stoff bereichernde, d. h. wirklich 
düngende Wirkung. Sobald nur von einer Stoff erhaltenden 
Wirkung die Rede ist, dürfen wir nicht von einer Grün-
düngung sprechen, weil zum Begriff der Düngung ein Be-
reichern des Ackers an Stoffen gehört; nichts desto weniger 
ist die Stoff erhaltende Wirkung der grünen Pflanzendecke 
durchaus nicht gering anzuschlagen. In dem Beschatten des 
Bodens durch die Gründüngungs- oder Zwischenfruchtpflanze 
wird schon dem Verlust des Stickstoffs im Boden vorgebeugt; 
selbst ein Begrünen durch Unkrautpflanzen wird die erhaltende 
Thätigkeit äußern. Ein ferneres Konserviren des theuersten 
Stoffes, des Stickstoffs, wird dadurch erzielt, daß die Pflanze 
den leicht löslichen Stickstoff aufnimmt und in den schwer-
löslichen Pflanzenstickstoff (organischen Stickstoff) umwandelt, 
ihn also vor dem Versinken bewahrt. Auch hierzu können 
alle grünen Pflanzen dienen; in diesem Sinne sind vor-
nehmlich nach dem jetzigen Stand der Gründüngungsfrage 
Senf, Oelrettig, Buchweizen, Rübsen, Raps u. a. zu be-
trachten, namentlich die beiden letzteren, weil sie nicht er-
frieren und noch längere Zeit fortwachsen, so daß sie vor-
nehmlich zur Stickstoffkonservirung anzubauen sind. Durch die 
Beschattung wird ferner, wie oben schon erwähnt, der 
Verwitterungsprozeß nicht unterbrochen und durch die in 
Verwesung begriffene organische Substanz der oberirdischen 
Theile und der Wurzeln die Koblensäurequelle erheblich ver-
stärkt. Beides trägt dazu bei, die unlöslichen Bodenbestand-
theile in lösliche überzuführen und so den Boden fruchtbarer 
zu machen. Auch in der Praxis hat sich das stete Beschatten 
bestens bewährt; so läßt Landesökonomierath Kennemann in 
Klauka den Boden niemals unbedeckt und hat auf seinem 
Warthe-boden die günstigsten Erfolge zu verzeichnen. 
Die Stoff bereichernde Wirkung der Gründüngung ist 
eine doppelte an organischer Substanz und an Stickstoff. Die 
organische Substanz wird aus der Kohlensäure der Luft 
durch den Assimilationsprozeß gebildet. Sie geht über in 
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Humus und schließlich in Kohlensäure. Welche Bedeutung 
diesen humusbildenden Substanzen zukommt, haben wir schon 
erläutert. Die Bereicherung des Bodens mit Stickstoff ist 
das wichtigste und augenblicklich bei weitem in den Vorder-
gründ tretende Moment der Gründüngung. Seit der Ent-
deckung des Stickstoffs 1772 durch Rutherford haben die 
Ansichten, ob unsere Pflanzen imstande sind freien Stickstoff 
aus der Luft zur Produktion heranzuziehen, gewechselt. 
Pristley hatte beobachtet, daß die Pflanzen freien Stickstoff 
aufnehmen, Saussure warf diese Beobachtungen über den 
Haufen, Boussingault hatte 1838 gefunden, daß bei Klee-
und Erbsen-Anbau eine Stickstoffzunahme stattfand, aber er 
schloß aus späteren Versuchen, daß niemals der freie Stickstoff, 
sondern nur gebundener (Ammoniak) der Pflanze als Nahrung 
dienen kann. So blieb es bis in die neueste Zeit, wo die 
Stickstofffrage wieder eine brennende wurde. Sind auch heute 
die Vorgänge noch nicht ganz aufgeklärt, so weiß man doch 
etwa folgendes: Der freie Stickstoff der Luft kann durch Or-
gane der Pflanzen nutzbar gemacht werden. Diese Organe 
sind die Wurzeln. Gewisse Pflanzen, die Leguminosen, haben 
die Eigenschaften, wenn nicht ausschließlich, so doch in her-
vorragender Weise den Stickstoff der Luft sich nutzbar zu 
machen. Die Kontroverse zwischen Hellriegel und Frank ist 
noch nicht endgültig entschieden. Die Versuche von Liebscher 
scheinen zu beweisen, daß auch Senf und andere Pflanzen 
Stickstoff aufnehmen, aber nur dann, wenn sie die Bedin-
gungen zu üppigem Wachsthum haben, ihnen also reichliche 
Ernährung mit Nitrat-Stickstoff zu geböte steht; während bei 
den Leguminosen gerade geringe Nitrat-Stickstoffmengen im 
Boden die Pflanze befähigen den Stickstoff aus der Luft zu 
nützen. In die Praxis übersetzt heißt das, wir bauen bis 
auf weiteres zur Gründüngung nach wie vor, sobald es sich 
um Stickstoffbereicherung handelt, die Leguminosen an. Die 
Leguminosen können durch Symbiose mit Knöllchenbaktenen 
den Stickstoff in Pflanzensubstanz umsetzen. Die Bakterien 
als solche können nach Robbe und Hiltner keinen Stickstoff 
aufnehmen, sondern erst die aus denselben entstehenden 
Bakteroi'den. Die Aufnahme des Stickstoffs setzt mit der 
Bildung der Bakteroi'den ein und hört mit deren Auflösung 
auf. Die Stickstoffsammlung wird sich erst im fortgeschrit-
teneti Wachsthum der Pflanze verwirklichen. Zu jung unter-
gepflügte Pflanzen haben mithin keine Slickstoffbereicherung 
zurfolge. Nach denselben Forschern sind den verschiedenen 
Arten der Pflanzen besondere Bakterien eigen und zwar, je 
enger die Pflanzen verwandt sind, um so besser können die 
Bakterien der einen Pflanze auf der anderen gedeihen, je 
weiter die Arten von einander stehen, um so weniger ist dies 
der Fall. Praktisch ist diese Entdeckung wichtig bei der 
Impfung, aus die wir weiter unten zurückkommen. 
Wie viel Stickstoff kann durch die Gründüngung ge-
wonnen werden? Diese Frage einwandfrei zu beantworten 
ist noch nicht gelungen. Soviel haben aber alle Feld- und 
im Laboratorium ausgeführten Versuche ergeben, daß die 
Bereicherung des Bodens an Stickstoff auf ärmeren (Sand) 
Bodenarten erheblich den Gewinn auf guten und reichen 
Böden übertrifft. Nach Wagner kann der Gewinn an Stick­
stoff auf ärmeren Böden bei Serradella und Lupinen in 
guten Jahren 150 kg pro ha betragen, dagegen ist bei 
reichlich vorhandenem Bodenstickstoff derselbe gleich Null. 
Stutzer giebt an, daß man durch Lupinen-Ansaat nach Roggen 
noch bis zum November 40—60 kg Stickstoff pro ha sam­
meln kann. Schulz Lupitz schreibt, daß er in 15 Jahren an 
Gesammtstickstofs 3418 kg pro ha gewonnen, also pro Jahr 
227*86 kg. Trotzdem er durch die Ernten 1357*2 kg ent­
nommen, war der Boden doch reicher an Stickstoff geworden, 
das Feld hatte keine Verminderung, sondern eine namhafte 
Bereicherung an Stickstoff erfahren. Dieser Gewinn an Luft­
stickstoff wird selbstverständlich nicht nur bei den Leguminosen, 
welche untergepflügt werden, gewonnen, sondern auch bei 
denen, bie für Futterzwecke angebaut werden und durch den Stall 
wandern. Bezüglich ber Mineralstosse Phosphorsäure, Kali, 
Kalk zc. kann uns die Gründüngung keine Bereicherung des 
Bodens bringen, denn sie entstammen ausschließlich bem 
Boden. Die Ackerkrume vermag allerdings auf Kosten des 
Untergrundes eine Bereicherung zu erfahren, weil gerade einige 
Leguminosen (Klee, Luzerne, Lupine) sehr tief mit ihren 
Wurzeln in den Boden dringen und die Stoffe aus Schichten 
nehmen, welche der Landwirth auf andere Weise zur Pro-
duktion heranzuziehen nicht imstande ist. 
b) Bezüglich der wirthschaftlichen Vortheile der Grün-
düngung läßt sich folgendes anführen: Die Beackerung des 
Bodens wird einfacher. Gewöhnlich wird die Gründüngungs-
pflanze mit der Saatfurche untergebracht, eine Zwischenackerung^' 
ist mithin nicht nothwendig. Freilich wird auf schweren 
Bodenarten eine mehrfurchige Bestellung häufig nicht umgangen 
werden können. Die Bedeckung des Bodens mit Pflanzen 
gestattet ein längeres Pflügen in den Winter hinein. Deh-
linger Hat noch bei einer Temperatur von — 6 bis — 8 0 
pflügen können; der dicht mit Pflanzen bedeckte Boden leistet 
dem Eindringen des Frostes erheblichen Widerstand. Stellt 
man die Gründüngung der Stallmistdüngung gegenüber, so 
involvirt erstere auch noch eine Arbeitsersparniß, indem das 
Laden und Ausfahren des Stallmistes fortfällt. Die Wirth-
schaftsweise wird eine freiere, indem dieselbe nicht mehr auf 
den thierischen Dünger allein angewiesen ist, sondern die 
Gründüngung da einsetzen kann, wo der Stallmist nicht langt; 
namentlich gilt das für weitentlegene Schläge, wo der Trans-
Port des Düngers stark zubuche schlägt; für flachgründige 
Ländereien, wo die Unterbringung des Stallmistes Schwie-
rigkeiten verursacht und endlich bei hitzigen Bodenarten, bei 
welchen derselbe stark treibend wirkt, und die Verluste, sobald 
die Düngung nicht mit großer Vorsicht ausgeführt wird, eine 
namhafte Höhe erreichen können. Ungebundener wird die 
Wirthschaft auch noch dadurch, daß wir je nach Konjunktur 
und Futlerwuchs den Viehbestand unbedenklich verringern 
können ohne fürchten zu müssen, daß der mangelnde Dünger 
eine geringere Ernte zurfolge habe; die Gründüngung kann 
an seine Stelle treten. 
II. Nachtheile der Gründüngung. Diesen Vortheilen 
stehen nun aber nicht unerhebliche Nachtheile gegenüber. Die 
Gründüngung ist unsicher und ihr Erfolg ist abhängig von 
der Witterung. Verf. hatte Gelegenheit im vorigen Jahre 
ein Lupinenfeld zu sehen, auf welchem etwa die Hälfte des 
Schlages 14 Tage später eingesäet war. Die früher ange-
baute Fläche war gut bestanden, die später gesäete war fast 
kahl und von Unkraut überwuchert. Der innerhalb 14 Tagen 
gefallene schwache Regen hatte das Aufgehen der ersten Saat 
befördert. Die Unsicherheit des Wachsthums der Gründün-
gungspflanzen läßt es sehr bedenklich erscheinen, die Stall­
mistproduktion einzuschränken; unseres Erachtens muß der 
Kraftzustand des Bodens auf Stallmist basirt werden, die 
Gründüngung wie die künstliche Düngung sind die Hilfs-
dünger. Ein fernerer Uebelstand ist das Verunkrauten und 
Verquecken des Landes. Bei dichtem Stand der Gründün-
gungssaat wird das Unkraut verdrängt, um so üppiger 
gedeiht es, wenn die Saat mißrieth. Gerade im vorigen 
allerdings abnorm trockenen Frühjahr hat es sich gezeigt, 
welche unangenehme Folgen das Nichlgedeihen der Grün-
düngungspflanzen nach sich zieht. Dem praktischen Land-
Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Februar 3./15. Nr. 5 
wirth brauchen wir die Nachtheile eines Verqueckens des 
Ackers nicht weiter zu schildern, es bedarf kaum des Hin-
weises, daß Jahre lange, unermüdliche Arbeit aufgewendet 
werden muß, um dieser Ackerpest wieder Herr zu werden. 
K. Wodarp-Maulbeerwalde, ein großer Anhänger der vieh­
losen Wirthschaft, konnte wegen Verunkrautung seines Sand-
bodens die Brache nicht entbehren. Diese beiden Nachtheile 
sind durchaus nicht geringfügig anzuschlagen, sie können der 
ausgedehnten Einführung ein unüberbrückbares Hinderniß 
bereiten. Freilich werden auch gegentheilige Stimmen laut. 
Kennemann schreibt z. B., daß das Unkraut immer mehr und 
mehr verschwindet. Eine wirthschaftliche Schattenseite dürfen 
wir auch nicht unerwähnt lassen. Wird die Gründüngung 
durch Einsaat in die Stoppel ausgeführt, so sind zur Zeit 
der Ernte die Anforderungen an die Arbeitsleistung unge-
mein gesteigert und nicht immer wird die Einsaat zur rechten 
Zeit erfolgen können, besonders wenn der jetzt herrschende 
Arbeitsmangel chronisch werden sollte. (Schluß folgt). 
31. Rechenschaftsbericht des tivländischen gegenseitigen /euerassekurlily-Vereins für das Verwaltungsjahr 1892/3 
d. i. für den Zeitraum vom 1. April 1892 bis zum 31. März 1893 incl. 
E i n n a h m e n  
Rbl. K. 
An Prämien 168 182 52 
„ Verwaltungsbeiträgen und Eintrittsgeldern 3 6 7 4  67 
Weitrenten für verspätete Einzahlungen 144 45 
„ Zinsen 10 240 15 
Summe der Einnahmen 182 241 79 
gleiche Summe 1 8 2  2 4 1  7 9  
A k t i v a :  
Saldo der Ober-Direktion . 
Saldo der Estnischen Distrikts-Direktion 
Saldo der Arensburger Filiale 
Saldo der Kanzellei-Kasse 
Zum 1. April 1893 vorhandene Assekuranzschilder 
Vorschüsse an die definitive und provisorische Kasse 
Effekten (5 % livländische Pfandbriefe, Nominal­
werth S.-R. 88 000) Ankaufswerth 




109 685 06 
137 37 
17 77 
3 3 9  0 9  
2 2 3  4 5  
9 5 0  —  
8 8  3 7 1  2 5  
2 6 4  4 2  
199 988 41 
A u s g a b e n :  
Für die im Jahre 1892/3 zur Anzeige gebrachten 
Brandschäden 
G a g e n :  
den Direktionsbeamten 7  6 3 6  66 
„ Taxatoren 1 1  3 2 6  29 
„ Beamten der livl. Güter-Kredit» 
Sozietät 1 410 — 
„ Hilfsarbeitern > . 3 7 2  64 
f. d. Zusammenstellung einer Statistik 1 315 — 
U n k o s t e n :  
für Lokalunkosten 5 6 4  83 
„ Kanzelleibedürfnisse 4 8 1  91 
„ Postporto und Telegramme 409 — 
„ Inserate 87 70 
„ für diverse Unkosten 1  0 6 4  80 
„ Fahrgelder den Taxatoren 186 40 
„ Translate 53 — 
Rbl. K. 
139 440 79 
22 060 59 
Pensionen 
Belohnungen für Löschthätigkeit 
Nachträgliche Brandschadensvergütungen 
Prämienermäßigungen für Vorkeh-
rungen zur Verhütung und Be-
kämpfung von Feuerschäden 
2  8 4 7  6 4  
1 000 — 
207 — 
7 112 55 
91 11 
Summe der Ausgaben 
Betriebs - Ueberschuß 
gleiche Summe. . . 
172 759 68 
9 4 8 2  1 1  
1 8 2  2 4 1  7 9  
Von vorstehendem Ueberschuß sind übergeführt gemäß General-
Versammlungsbeschluß vom 18. Januar 1890: 
5% zum „Reservefonds" mit 474 11 
95 % zur „laufenden Reserve" mit 9008 — 
l a n 





Noch abzuführende Kronssteuer 
Guthaben der estnischen Distrikts Direktion 
Rbl. K 
39 420 74 
8 8  4 5 4  8 6  
57 030 97 






v o n  G r o t e ,  R e v i d e n t ,  
von zur Mühlen, Revident, 
von Dettingen, Revident. 
Sekretair: 
Geschäftsführender Direktor: O. von 
D i r e k t o r :  G .  v o n  
Direktor Substitut: 
A r t h u r  A  m  m  o  n .  
199 988 41 
S a m s o n .  
S a m s o n .  
V .  v o n  M ü l l e r .  
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Die im verflossenen Verwaltungsjahr, d. i. vom L  April 1 8 9 2  bis zum 
31. März 1893 inkl. angemeldeten Brandschäden vertheilen sich auf: 
l. 90 Brände im lettischen Distrikt 
a) an Gebäuden 
b) an landwirthschaftlichem Inventar 
c) an landwirthschaftlichrn Produkten 
2. 
Im ganzen 180 Brände 
Betrag, der Entschädigung 
für zu Guts- für Objekte 
Höfen und auf abge-





Rbl. Kop. Rbl. Kop. Rbl. 
60 910 69 
4  5 7 5  4 7  
1 700 12 
9  9 8 3  5 6  





zusammen 6 7  1 8 6  28 1 0  9 3 2  91 ' 
90 Brände im estnischen Distrikt 
a) an Gebäuden 40 119 05 1 2  7 8 8  72 
b) an landwirthschaftlichem Inventar 2  6 0 3  35 4  2 3 8  43 
c) an landwirtschaftlichen Produkten • 470 05 1 102 — 
zusammen 43 192 45 18 129 15 
78 119 19 
6 1 3 2 1  6 0  
139 440 79 
Auf Gutshöfen und deren 
Nebenkomplexen. 
Auf abgetheilten 
Versicherungskomplexen. S u m m e .  
B r a n d u r s a c h e n :  ! °/° 
i 
Entschädigung in l 1 OJO ! Entschädigung in 
% 
Entschädigung in 
Rbl. K. | % 1 Rbl. K- °/o =<3 t t 0  Rbl. ! K. ! °/° 
1. Blitzschlag i 5 410 1458 65 1-32 4 6 90 2 570 — 8.84 9 500 • 4 028 65 2 8 9  
2 .  Übertragung 2 164 960 — 0 8 7  2 I I I  960 — 0-68 
3. Funken aus dem Schorn­ 1 
stein 2 1'64 1419 85 129 — — — — — 2 I I I  1419 85 1-02 
4. Fehlerhafte bauliche An- j i 
läge, erwiesen ! — I — — — — — — — — — — — — — 
5. Fehlerhafte bauliche An­ ! 
lage, muthmaßlich 2 1 164 660 — 060 — — — — — 2 1-11 660 0 4 7  
6. Fehlerhafte Heizvorrich­ 1 
tung, erwiesen 
— 








tung, muthmaßlich 10 - 8 20 3 652 59 331 8 13-79 1569 70 5 4 0  18 1000 5 222 29 3 7 5  
8. Fahrlässigkeit, erwiesen 1 4 3 28 804 — 0 7 3  1 173 60 — 021 5 2-78 864 — 062 
9. Fahrlässigkeit, muth­
maßlich 1 45 36-88 33 866 11 
30 68 13 22-41 3 794 
— 
13-06 58 32 22 37 660 11 27-01 
10. Verschiedene zufällige — — — — — 1 0 5 6  545 25 0 3 9  
Ursachen 1 0 82 545 25 049 
11. Unermittelte Ursachen . 15 12-29 37 037 92 33 55 5 8-62 3 879 57 1335 20 1111 40 917 49 2934 
12. Brandstiftung aus Ge­
winnsucht, muthmaßlich — — — — — 7 1207 3 651 64 12-55 7 3-89 3 651 64 2-62 
13. Brandstiftung aus ande­
ren Gründen, erwiesen | — — — — — — — — — — — — — 
14. Brandstiftung aus ande­
ren Gründen, muthmaß-
lieh 36 29 51 29 974 36 27-16 20 34-48 13 537 15 46'59 56 31-11 43 511 51 3121 
15. Brandstiftung aus Ge­ . 
winnsucht, erwiesen . — — — — '— 
— 1 — j — — j — — — — 
122 67-78 110 378 ! 73 79 16 58 | 3222 29 062 06 1 20'84 j 180 1 100 139 440 79 j 100 
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D i e  E n t s t e h u n g  d  e  s  F e u e r s  h a t  s t a t t g e f u n d e n :  
in herrschaftlichen Wohnhäusern 3 mal in Schmieden — mal 
„ sonstigen bewohnten Gebäuden exkl. Wohnriegen, „ Riegen 70 V 
Mühlen, Badstuben 34 tf „ Badstuben und Küchen 15 ff 
„ Mühlen 8 „ „ Brennereien und Brauereien 2 tf 
„ Ställen 12 „ „ Gebäuden mit künstlichen Darren, sowie Riegen 
„ Wagenschauern 1 tt und Scheunen mit Dampfbetrieb zum Dreschen 6 tt 
„ Kleten 10 tt „ Gebäuden mit fabrikartigem Betriebe — 19 
„ Kellern 1 tf an Heukujen 2 
„ Scheunen 16 tf in Summa 1 8 0  mal 
Im Entstehen unterdrückt oder doch auf ein geringes Maß beschränkt wurde die Feuersbrunst in 18 Fällen und zwar: 
in 15 Fällen an Hofsgebäuden 
„ 3 „ „ bäuerlichen Gebäuden. 
Die Summe aller im Vorjahre versicherten Werthe betrug bis zum 31. März 1892 30 838 425 Rbl. 
Während des Zeitraumes vom 1. April 1892 bis zum 31. März 1893 inkl. waren versichert 
Gebäude und Pertinentien im Werthe von 26 207 170 Rbl. 
landwirthfchaftliches Inventar und Mobiliar im Werthe von 2 919 576 „ 
landwirtschaftliche Produkte und Mastochsen im Werthe von 2 020 375 „ 
Somit betrug die Summe aller versicherten Werthe in der Zeit vom 1. April 1892 bis zum 31. März 1893 inkl. 31 147 121 Rbl. 
Hinzugekommen sind an Gebäude-Versicherungskomplexen 
im lettischen Bezirk: 88 Höfe, Hoflagen, Pastorate und andere größere Komplexe, 129 Gesinde und kleinere Komplexe, 
im estnischen Bezirk: 6 „ .. „ 285 „ ,. ., „ 
in beiden Bez'rken: 94 Höfe, Hoflagen, Pastorale und andere größere Komplexe, 414 Gesinde und kleinere Komplexe, 
im Ganzen 508 Gebäude-Versicherungskomplexe. 
Abgegangen sind an Gebäude-Versicherungskomplexen 
im lettischen Bezirk: 20 Höfe, Hoflagen, Pastorate und andere größere Komplexe, 177 Gesinde und kleinere Komplexe, 
im estnischen Bezirk: 8 „ .. „ .. „ „ 1 6 7  „  „  „  „  
in beiden Bezirken: 28 Höfe, Hoflagen, Pastorate und andere größere Komplexe. 344 Gesinde und kleinere Komplexe 
im Ganzen 372 Gebäude - Versicherungskomplexe. 
Bis zum 31. März 1893 sind somit mehr hinzugekommen als abgegangen: 66 größere und 70 kleinere Komplexe. 
im Ganzen 1 3 6  Gebäude-Versicherungskomplexe. 
Hinzugekommen sind im Ganzen 585 Gebäude. 
Bestand zum 31. März 1893 inkl.: 
im lettischen Bezirk: 1 280 Gebäude-Versicherungskomplexe mit 21 949 Gebäuden, 
im estnischen Bezirks 1^865 „ „ „ 22 920 „ 
in beiden Bezirken: 3 145 Gebäude-Versicherungskomplexe mit 44 869 Gebäuden. 
I p r c c h s a a l .  
Nochmals der Unglücksfall mit einem Alpha-Separator. 
Anläßlich der in Nr. 48 — 1893 dieses Blattes gebrachten 
Mittheilung über einen Unglücksfall durch einen Alpha-
Separator de Laval, werden wir durch Herrn Ludwig Nobel, 
Maschinenfabrik in St. Petersburg ersucht, im Interesse der 
Feststellung des thatsächlichen Sachverhaltes, nachfolgenden 
Bericht, den die Aknen-Gesellschaft Separator in Stockholm 
in dieser Angelegenheit in der „Nordisk Mejeri Tidning" 
Nr. 52 veröffentlicht hat, in diesem Blatte zum Abdruck 
gelangen zu lassen. Der Bericht lautet in der Ueberfetzuna. 
w i e  f o l g t :  
Um möglichen Mißverständnissen, bezüglich der Weise, 
auf welche das Unglück geschehen ist, vorzubeugen, wollen wir 
zunächst die Aufmerksamkeit darauf lenken, daß weder der im 
vorliegenden Falle erwähnte, noch je ein anderer Separator 
unserer Fabrikation „gesprengt" sind, wie man eigentlich auf 
Grund einer Menge Notizen und Artikel hätte glauben müssen. 
E i n e  S p r e n g u n g  k a n n  a n  u n d  f ü r  s i c h  ü b e r h a u p t  n i c h t  s t a t t ­
Nr. S Baltische Wochenschrift (XXXII 
finden, da die hierzu erforderliche Schnelligkeit eine so beben» 
tende sein müßte, die nur durch besondere Maaßregeln zu 
erzielen wäre. Unter der Bezeichnung „Sprengung" eines 
Separators versteht man gewöhnlich das Zersplittern der 
Trommel in Stücke. Wäre dieses möglich, so müßte die An-
Wendung eines Alpha-Separators mit nicht unbedeutender 
Gefahr verbunden sein, da man stets befürchten mußte, daß 
eine Alpha-Trommel, die sonst gleichmäßig und gut arbeitet, 
zufällig zu einer großen Schnelligkeit angetrieben, plötzlich 
zersplittern und dadurch Tod und Schrecken um sich verbreiten 
könnte. Dieses kann jedoch nie eintreffen. Ein solcher 
Vorfall, wie in Syvsten, hat einen ganz anderen Verlauf 
und beruht auf ganz anderen Ursachen, als unzureichende 
Festigkeit der Trommel, unb kann durchaus nicht als „Spren­
gung" bezeichnet werden. 
Wie aus betn Berichte des dänischen Staats-Maschinen-
konsulenten hervorgeht, hat einerseits der Separator bereits 
vor dem Unglücksfalle einen unruhigen und ungleichen Gang 
gehabt und andererseits die betreffende Dampfmaschine nicht 
gleichmäßig gearbeitet und ist überhaupt nicht in Ordnung 
gewesen. Wie man annimmt, war die Vertheilung des 
Dampfes eine sehr mangelhafte, indem derselbe nur dem 
einen Ende des Zylinders zuströmte, ein Fehler, den bie 
Maschine seil ihrer Aufstellung gehabt haben soll. 
In biefer Weise hat man im Verlaufe von anderthalb 
Jahren täglich mit dem Separator, mit betn das Unglück 
geschehen ist, unter den ungünstigsten Verhältnissen, gear-
beitet, wobei möglicherweise noch die Reservetheile abgenutzt 
gewesen sein mögen. Abgesehen davon, daß der Separator 
schon längere Zeit ungenügend arbeitete. wurde derselbe 
außerdem von einer Dampfmaschine, beren Gang schwer unb 
ungleichmäßig war, im Betriebe gehalten. Welche Bebeutung 
diese Uebelstänbe für eine Entrahmungsmaschine, bie ja immer 
mit großer Schnelligkeit betrieben werben muß, haben, muß 
jedem, selbst einem Laien, verständlich sein. Eine Ungleich-
mäßigfeit in der Schnelligkeit der Maschiene von z. B. 10 % 
steigert oder verringert die Umdrehungen des Separators um 
10 %, was in dem vorliegenden Falle 600 Touren pro 
Minute ergiebt. Hier sind jedenfalls größere Variationen 
gewesen, die einen beständigen Wechsel der Geschwindigkeit 
des Separators verursacht haben. Dieses hat naturgemäß 
eine große Abnutzung der Trommel, des Halslagers und der 
übrigen Reservetheile hervorgerufen, bis schließlich der Zeit-
Punkt eintrat, da der Separator, statt länger benutzt zu 
werden, einer gründlichen Reparatur hätte unterzogen werden 
müssen. Beim Unglücksfall hatte man wohLt als die beiden 
anderen Separatoren außer Thätigkeit gefetzt waren, die 
Dampszuströmung zu der mangelhaften Maschine ermäßigt, 
wie es aber scheint in nicht genügender Weise, da die Ge-
fchwindigkeit derselben, so wie die des Separators zugenom­
men hatte. Infolge des schlechten Zustandes, in welchem sich 
der Separator befand, wurde die Tremmel durch das große 
Rütteln während des schnellen Ganges im Stativ gehoben, 
so daß die Spindel aus dem Kopf der Antriebswelle empor-
gehoben wurde und die Schwankungen der Trommel so groß 
wurden, daß das Stativ sprang und die Spindel zerbrach. 
Durch unseren Generalagenten in Dänemark haben wir die 
näheren Aufklärungen in der vorliegenden Sache einholen 
lassen unb geht aus denselben hervor, daß die Schuld an 
der Katastrophe nur der Meiereivorsteher trägt. Laut seinen 
eigenen Aussagen hat der Separator schon längere Zeit ge­
zittert, die Spindel war abgenutzt und die Teller in bet 
Trommel schadhaft geworben. Ferner ist erwiesen, baß ber 
Leiter ber betreffenden Meierei bereits früher bie Separatoren 
mit einer Schnelligkeit von 9000 Touren pro Minute ge­
Jahrgang) 1894 Fe 
trieben hat, wobei er bem Monteur unseres Agenten gegenüber, 
ber bie Meierei besuchte, gesagt haben soll: „bie Maschinen 
sollen wie ich will unb nicht nach euren Vorschriften arbeiten." 
Daß bie Schnlb an bem Unglücke nur bem Vorsteher zuzu­
schreiben ist, wird durch bie allgemeine Meinung, die in der 
Gegend, wo die Meierei gelegen, herrscht, bestätigt, wobei 
die Verwaltung selbst diese Ansicht zu theilen scheint, indem 
sie unserem Agenten gegenüber feine Erwähnung von der 
Affaire that und sich stillschweigend verhielt. Das Verhalten 
der Verwaltung wäre jedenfalls ein anderes gewesen, falls 
bas Unglück burch einen Fehler an ber Maschine bedingt 
gewesen wäre. 
Wir haben genaue Vorschriften zur Behandlung der Appa-
rate gegeben. Werben biefe Vorschriften nicht befolgt unb bie 
Maschinen, wie im vorliegenben Falle, vernachlässigt, so können 
wir für ben hieraus erwachsenden Schaben nicht verantwortlich 
gemacht unb bie betreffenden Mängel nicht den Maschinen 
zugeschrieben werben. Diese verlassen unsere Fabrik erst nach 
sorgfältiger Abprüfung unb können wir, bet außerdem bie 
Fabrikation mit ber größten Akkuratesse betrieben wirb, mit 
Bestimmtheit behaupten, baß diejenigen Maschinen, bie nicht 
vollkommen gut arbeiten, nicht von uns stammen. Haben 
bie Maschinen einen unregelmäßigen Gang, so wird derselbe 
einzig von der fehlerhaften Aufstellung oder falschen BeHand-
lung bedingt. 
Werden die AlpHa-Separatoren, unseren Vorschriften 
gemäß, behandelt, so können Unfälle, wie in Syvsten, nicht 
vorkommen. Die Alpha-Separatoren, empfindlich wie sie 
sind, zeigen sofort durch ihren unregelmäßigen Gang an, daß 
an dem Apparate nicht alles in Ordnung ist. Es ist somit 
die Pflicht des Meiereipersonals sofort die Fehler zu ermit-
teln und Abhilfe zu schaffen. 
Dem Unfälle in Syvsten, obgleich derselbe an und für 
sich bedauerlich ist, legen wir keine größere Bedeutung bei. 
Mehr als 50 000 Exemplare unserer Separatoren sind in der 
ganzen Welt im Betriebe, ohne daß schwere Unfälle, wie der 
erwähnte, zu konstatiren find. Da dieser Fall außerdem Haupt-
sächlich durch offenbare Fahrlässigkeit hervorgerufen ist, so 
haben die Besitzer von Separatoren keinerlei Grund zu irgend 
welcher Befürchtung. Aktiebolaget Separator. 
Regenstationen der kaiserlichen, livländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Stajietät ju Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung bie Regen-
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 40' 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P. 
scheidet B. von C.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50° 
n. Br. scheidet 4 von 5; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök. Sozietät für d. I. 1885 S. 6. 
Januar 1894 (tt. St.) 
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Zahl der Tage 
mit Nied. 
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Uebersicht über die mittlere Niederschlagsmenge und 







4 3 0  
30 9 






























36 2 17 
2 4 - 8  
3 0 - 4  
Mittel 34'4 16 31-6 14 18 7 14 







M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 28. Jan. (9. Febr.) 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — ;  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise —; 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
ohne Gebinde, per 40°, bestimmt für den Export resp. 24 und 18; 
Moskau, roher Äartoffelsp., ohne Gebinde Käufer: 45—48 loko. 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, 105 per 1°. Tendenz: 
schwach; Hamburg per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktge. 
binden 45 5, russischer, in einfachen Gebinden, roher Getreide- 38°5, 
roher Melasse- 35 6, alles in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  3 1 .  J a n .  ( 1 2 .  F e b r . )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
Allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klaffe 
35-37, I.-II. Klasse 33-34, II. Klasse 31-32, II.-III. Klasse 
29—30, III. Klasse '27-28 Kop. Tendenz: fest. 
H a m b u r g  d e n  2 8 .  J a n u a r  ( 9 .  F e b r . )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börse: Hos- und Meierei-Butter, frische wöchent-
liche Lieferungen- Für I. Kl. M. 108—110, II. Kl. M. 102—106 pr. 
50 Kilogr, Netto, reine Tara. Tendenz - fest. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 90—100, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  8 5 — 9 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
l i v l ä n d i s c h e  u n d  e s t l ä n d i s c h e  M e i e r e i - B u t t e r  M .  — .  V e r -
z o l l t: böhmische, galizische und ähnliche M. 88—90, finn-
ländische Sommer- M. 94—98, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35-60 alles pr. 50 Kilo. 
Der Handel verlief in dieser Woche sehr lebhaft, was auch in 
der heutigen Preiserhöhung um 5 M. seinen Ausdruck fand. Die 
Zufuhren feinster Waare räumten sich sehr rasch und blieb nur 
fehlerhafte unverkauft stehen — Kopenhagen meldete unverändert' 
Berlin 4 M. Erhöhung 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 7 .  J a n u a r  ( 8 .  F e b . )  1 8 9 4 .  B u t t e r b e -
r i c h t  v o n  H e y m a n n  &  K o .  
Das Komite der Kopenhagens Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 88—90, 2. Klasse 82—86, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 90 Kronen pro 50 kgr = 38 Kop. pr. Pfund russ. 
franko hier geliefert. Geschäft besser, Stimmung fester. Empfehlen 
S e n d u n g e n  v i a  R i g a ,  o d e r  R e v a l .  
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 23. bis 
















f c h -t e  
K. R .  K .  R . K .  R .  K ,  R . , K .jR. 
G r o ß v i e h  1 1 i  
Tfcherkasker. 3071 2611 250389 ' — 55 50 146 — 4 40 5 20 
Livländifches 78 78 4695 - 47 — 90 — 3 80 4 60 




K l e i n v i e h  
Kälber. 1398 1131 20201 — 4 — 28 — 4 90 8 60 
Hammel 58 58 689 - 4 — 15 — 4 60 8 60 
Schweine 514 514 11710 1- 10 — 45 - 5 40 6 60 
Ferkel 69 69 203 — 2 50 3 50 
— — 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z  m i n i  s t  e r i i :  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 8 .  J a n .  ( 9 .  F e b . )  1 8 9 4 .  A l l e s  o h n e  
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. g. 10 Pud: hoher Saksonka 
Käufer 8 00—8 50, Verkäufer 1000-1050 K., Samarka Käufer 
7 50—8 00, Verkäufer 8 00—8 50 K., Girka Käufer —, Verkäufer — 
K.; Tendenz: —. — Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 9Pud Natur 9 
Pud: Käufer 6 00; Verkäufer 6 25 Kop.; Natur 8 Pud 10 Pfd. bis 
8 Pud 25 Pfd.: Käufer 5 50—5 75, Verkäufer 5 75—6 00 Kop.; Ten­
denz: — — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, Loko, Käufer 375 bis 
400, Verkäufer 385—410 Kop.; Termin — : Käufer — Verkäufer 
— Kop.; rohgedroschener und Pererod loko Käufer 68—72, Ver­
käufer 70—78 loko pr. Pud; Tendenz: —. — Gerste: Lokopreise 
pr. Pud: hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., Graupen-
und Futter-Käufer —, Verkäufer — Kop. pr. Pud; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  2 7 .  J a n .  ( 8 .  F e b r . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  r u s s  l o k o  
Natura: 120-130 Pfd. 75-89, rother 124—127 Pfd. 78—82 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: ruhig. — Roggen: loko, ungedarrter, russ., 
a u f  B a s i s  1 2 0  P f d .  6 5 — 6 8  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  —  
Hafer: loko ungedarrter 62—75, gedarrter, je nach Qualität 64 
bis 65 Kop. pr. Pud, Tendenz: ruhig. — Gerste loko Natura 
ungedarrte 6-zeil. russ. 112 pfd. 60—61," kurl. 2-zeil. —, gedarrte 
l i v l .  1 0 0  p f d .  7 6 :  F u t t e r -  —  K o p .  p .  P u d ;  T e n d e n z :  s t i l l .  
L i b  a u ,  d e n  i - 8 .  J a n .  ( 9 .  F e b r . )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  —  —  
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 6372 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: flau.— Hafer: Loko nach Proben: hoher weißer 
72—76, Kursk 59, Kursk. Charkow 59, Romny und Kijew 58, Drei-
Jeletz 59, Zarizyn 59, schwarzer 70—78 Kop. p. Pud; Tendenz: 
f l a u .  —  G e r s t e :  L o k o  F u t t e r  5 0  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  2 8 .  J a u .  ( 9 .  F e b . )  1 8 9 4 .  W e i z e n  
Natura in Säcken Holl. Pfund, rother 118 Pfd. 1572 Girka 110 bis 
III pfd. 62 Kop. Tendenz: unverändert. — Roggen: Natura 
in Säcken Holl. Pfund, Transito- russ. 117—119 Pfd. 60V2 Kop. 
Tendenz: beharrend. — Hafer- russ. Transito- 58—64^2 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: ohne Veränderung. — Gerste: russ. 
T r a n s i t o -  4 9 1 / 2 - 5 4 1 / i i  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  
D  a  n  z  i g ,  d e n  2 8 .  J a n .  ( 9 .  F e b r . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transito, russ. und polnischer bunter: pr. Februar 877s, pr. Juli — 
Tendenz: flau. — Roggen: in Säcken, ä 120 Pfd. Holl. Tran­
sito russ. pr. Februar 64, pr. Juli — polnischer pr. Februar 65 Kop. 
p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f e s t e r .  
D o r p a t ,  d e n  3 .  ( 1 5 . )  F e b r u a r  1 8 9 4 ,  G e o r g  R i i f .  




80—85 „ „ „ 
4 Rbl. 50 Kop. pro Tscht. 
10 Rbl. 50 Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
7 Rbl. 50 Kop. p. Sicht. 
31 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
£5 Kop. pro Pud. 

















75 Pfd. Holl. 
S. 68 ^ Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Februar 3./15, 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  1 6 . ( 2 8 . )  
bis 23. Januar (4. Febr.) 1894. Sonnenblumenkuchen 48—49, Weizen-
kleie 28—29 Kop. pr. Pud. 
Nach dem Westn. Finanss. vom 30. Jan. (11. Feb.) a. er.: 
Stimmung und Preise auf den Binnenmärkten bewahren in Roggen 
und -Mehl bisherige Beharrlichkeit bei gehaltenem Angebot und 
geringem, vorzugsweise örtlichem Begehr. Für Hafer dagegen macht 
sich in vielen Fällen eine recht empfindliche Abschwächung unter 
dem Einfluß geringeren Begehrs des Auslandes und einiger Ent-
Wickelung der Zufuhr bemerkbar. Die Hauptthätigkeit der Binnen-
märkte konzentrirt sich, trotz verminderter Nachfrage, immer noch 
auf dieses Produkt. Kaum merkliche Anzeichen besserer Nachfrage 
und Festigung der Preise zeigte sich im Weizengeschäfte, dessen 
Entwickelung immer noch hintangehalten wird durch schleppenden 
Absatz der Verarbeitungsprodukte, von denen nur die niedern Mehl-
sorten eine Ausnahme machen. Bisheriger Lebhaftigkeit erfreuen 
sich stellweise Umsätze in Buchweizen und -grütze; trotzdem die 
Ausbesserung ftellweife starkes Angebot hervorrief, bleiben Preise 
fest und bewahren sogar an manchen Orten das Streben weiteren 
Steigens. Umsätze im Exporthandel über die trockne Grenze haben 
abgenommen, namentlich in Hinsicht auf Futtergetreide nach Oester-
reich, dessen Märkte mit russ. Waare zeitweilig gesättigt zu sein 
scheinen. Die Thätigkeit der Hafenmärkte, sowohl baltischer als 
auch südlicher, bewegt sich wie bisher in sehr engen Grenzen bei 
flauer Stimmung, Anzeichen lebhafterer Nachfrage sind an europ. 
Märkten bisher nicht wahrzunehmen. — Die baltischen Häfen be» 
schränken ihre Thätigkeit vorzugsweise auf Platzwaare, namentlich 
Hufer zu Befrachtung der aus dem Auslande immer noch anlangen-
den Dampfer. Preise und Stimmung schwanken je nach dem An-
langen dieser Fahrzeuge. Da Zufuhren aber nicht sehr reichlich find 
und Verkäufer in letzter Zeit entschiedene Neigung zur Zurückhaltung 
offenbarten, in der Hoffnung auf baldige Besserung der Absatzbe­
dingungen im Auslande, so genügt jener intermittirende Begehr, 
um im allgemeinen Preise aller Getreidearten ausrecht zu erhalten. 
Ein völliger Schluß der Schifffahrt ist in dieser Saison wohl nicht 
mehr zu erwarten, sodaß von dieser Seite bedeutende Verschlechte­
rung der Lage ausgeschlossen scheint; deßhalb wohl auch sind Expor­
teure in Abschlüssen aus Frührjahrsschifffahrt immer sehr vorsichtig. 
Die Häsen des Südens verharren in völliger Stille, das Aufhören 
der Nachfrage, insbesondere im Zusammenhang mit verminderter 
Kauflust in Marseille, hat in Odessa weichende Stimmung zuwege 
gebracht, die um so intensiver ist, als zu gleicher Zeit ein Nachlassen 
der Nachfrage nach Futtergetreide int Auslande den Gerstenexport, 
der in letzter Zeit dort bominirte, in analoger Weise betroffen hat. 
— Im Auslande bleibt die Lage des Weizenhandels schwach, aber 
weitere Erfolge hat die Baisse nicht gehabt. Aus transatlantischen 
Ländern sind weitere, die Absatzbedingungen ungünstig beeinflussende 
Nachrichten nicht gekommen, außer einer weitem Baisse in den 
vereinigten Staaten. Diese Erscheinung blieb aber an den europ. 
Börsen fast unbemerkt, theils, weil die Senkung zu unbedeutend 
war, theilweise weil die Börsen zu Newyork und Chikago, bei dem 
Exporte nicht entsprechenden 'Preisen, aufhören die Stimmung europ. 
Märkte völlig zu beherrschen. Weit größere Bedeutung hat gegen­
wärtig für den Getreidehandel die Lage der argentinischen Expor­
teure, die fortfahren mühlos den geforderten Nachlässen zu entsprechen, 
weßhalb flaue Stimmung vorherrscht. Das größte Interesse erregt 
die Frage, ob Frankreich seine Zölle erhöhen wird. Angesichts der 
nahen Entscheidung haben französische Importeure ihre Käufe ein­
gestellt und man kann auf baldige Erneuerung der Nachfrage aus 
Frankreich nicht rechnen, da der Bedarf der Saison bereits gedeckt 
sein dürfte. Dennoch bleibt die Stimmung in Frankreich recht fest 
nicht nur für Weizen, fondern auch für die übrigen Getreidearten, 
die Futtergetreide nicht ausgenommen. Beharrend erweisen sich für 
Weizen auch die Märkte Belgiens, Skandinaviens und Deutschlands. 
Hier blieben Preise zwar auf demselben Niveau, schwankten aber 
: "icht unbedeutend, wobei die Beharrlichkeit hervorgerufen wurde 
durch Mangel an Zufuhr, namentlich russischen Transit - Kornes, 
Weizen und Roggen, nach baltischen Häfen. Ansehnliche Abschwäch-
! ung und sogar Senkung der Weizeunotirungen zeigen Oesterreich-
Ungarn und Holland; die Ankäufe füdruff. Weizens an der amster-
dammer Börse haben in der letzten Woche solchen von indischer 
Provenienz platz gemacht, für welche Verkäufer Zugeständnisse machten. 
Russ. Roggen betreffend, hörte Nachfrage aus Skandinavien zeitweise 
auf, was eine Preissenkung zurfolge hatte. In Großbritannien 
hat die Lage sich nicht geändert; das Weizengeschäft beschränkt sich 
hauptsächlich auf argentinisches Korn und geht flau, trotz fortwäh­
render Nachlässe für diese Provenienz; übrigens haben sich die 
unterbrochenen Ankäufe füdruff. Weizens wiederholt, allerdings in 
gerinfügigem Umfang, aber ohne merkliche Abschwächung der Preise. 
Seit Eintritt wärmerer Witterung hat die Nachfrage nach Futterge­
treide, wie gewöhnlich, stark abgenommen und Umsätze darin 
waren geringfügig, was übrigens nur für Mais Abwärtsbewegung 
zurfolge hatte, während ruff. Gerste und ruff. Hafer bisherige 
Preise behaupteten. Preissenkung der Futtergetreide zeigen auf 
dem Kontinent nur die Märkte Deutschlands und Oesterreich-Ungarns; 
in Deutschland gingen Haferpreife etwas herab, in Oesterreich-Ungarn 
haben die verstärkten Zufuhren russischen Hafers und ruff. Gerste 
Preissenkungen beider Getreide zurfolge gehabt. Auf den übrigen 
europ. Märkten, mit Einschluß der Hafer exportirenden schwedischen 
Häfen, haben Preise für Futtergetreide sich behauptet, trotzdem Nach-
frage danach, namentlich in Schweden für den Export, nichts weniger 
als lebhaft war. 
Flachs. 
Nach dem Westn. Finanff. vom 30. Jan. (11. Febr.) a. er.: 
Der Flachshandel, der zu Ende vorigen Jahres ziemlich lebhaft 
gewesen war. verlies im Januar bedeutend stiller. Das gilt Haupt-
j sächlich von unsern Handelsstädten und insbesondere St. Petersburg, 
i während Riga, dank der bis jetzt offnen Navigation, bis in die 
jüngste Vergangenheit hinein in verstärktem Maaße Waare ver-
schiffte. Die derzeitige Stille ist indeß durchaus nicht von abge­
schwächter Stimmung begleitet und kann eher als Resultat entgegen­
gesetzter Thatsachen erscheinen, nämlich der ferneren Preissteigerung, 
1 die in Verbindung mit unserem besseren Kurse Zurückhaltung von 
Seiten ausländischer Käufer zuwege gebracht hat. Auf Einschränkung 
ausländischer Nachfrage wirkt auch der Umstand hin. daß dank un-
! unterbrochener und recht lebhafter Sendungen aus Rußland mit 
Beginn der Saison Spinner in Deutschland. Oesterreich-Ungarn, 
' Frankreich und Belgien einigermaaßen mit Waare versorgt sind, 
wenngleich, wie aus den unten folgenden Daten ersichtlich, der 
Import dieser Länder gegen das Vorjahr abgenommen hat. In-
dessen ist es unzweifelhaft, daß die unbefriedigende einheimische Ernte 
i d. I. 1893 sie zwingt in der lausenden Saison mehr als gewöhnlich 
; Waare aus Rußland zu begehren, weßhalb sie sich noch gezwungen 
sehen werden als Käufer unseres Harles hervorzutreten. Offenbar 
suchen sie ihre Ankäufe bis in das Frühjahr hinzuziehen in der 
I Hoffnung, daß fehlende Frage auf unfern Märkten Abschwächung 
der Preise hervorrufen und zugleich die Zeit der Aussaat im Aus­
lande eintreten werde, von deren Umfang und Umständen das 
' Preisniveau beeinflußt werden kann. Zu Anfang vorigen Jahres 
- enthielten sich franz. und belg. Spinner in der That gar bis Ende 
April der Ankäufe und schritten dann mit einemmal zu Abschlüssen, 
weil Aussichten auf die Ernte sich als sehr schlecht erwiesen. Solche 
! plötzliche Erscheinung des Begehrs rief damals fcharfe Steigerung 
! der Preise hervor und Spinner hatten recht theuer ihre Zurückhaltung 
i zu bezahlen. Deßhalb darf man annehmen, daß die vorsichtigeren 
! unter ihnen in der laus. Saison ihre Ankäufe während des ganzen 
Verlaufes unter Ausnützung der Schwankungen unseres Kurses und 
der wechselnden Stimmung unserer Märkte fortsetzen werden» Das 
ist um so wahrscheinlicher, als sie gegenwärtig noch kaum bis zum 
I Mai mit Waare versorgt sein dürsten, wann die Aussichten aus die 
S. 69 
einheimische Ernte sich einigermaaßen klären, geschweige bis zu dem 
Zeitpunkte, wann die 1894er dortige Ernte am Markte erscheint, d. h. 
im August. Das wird durch die Statistik erhärtet. In den ersten 
11 Monaten d. I 1892 und 1893 betrug der Im- resv- Export an 






















Selbst imfalle sehr günstiger Ernteaussichten werden Spinner, 
da sie über Vorräthe nicht verfügen, gezwungen sein diese zu den 
bestehenden Preisen zu ergänzen, denn sie werden es kaum möglich 
finden bei der günstigen Lage des Handels mit Gespinnst und Ge­
webe, welche gegenwärtig euf dem Kontinente besteht, ihre Produktion 
einzustellen. Somit erscheint der ausländische Begehr russischen 
Harles gbwissermaaßen sicher und kann sogar bedeutende Dimensionen 
annehmen, wenn Spinner im vereinigten Königreich endlich zu großen 
Ankäufen schreiten, deren sie sich im letzten Jahre enthalten mußten, 
weil das Geschäft in Leinenfabrikaten still war. Der Absatz derselben 
in den vereinigten Staaten, wohin gewöhnlich der größte Theil der 
in Schottland und Irland erzeugten Waare geht, muß zunehmen 
gemäß der bessern Geschäftslage dieses Landes und mit Einführung 
eines neuen Zolltarifs daselbst. Außerdem hat auch die inländische 
Nachfrage im verein. Königreich sich zu Ende vor. Jahres etwas 
belebt, was gleichfalls der Flachsspinnerei zum Ansporn dienen kann. 
Unter solchen Umständen, d. h. bei aller Wahrscheinlichkeit beharrlicher 
Nachfrage nach unserm Flachs wenigstens bis zum Sommer, ist es 
schwer anzunehmen, daß die Stimmung unserer Märkte sich ernstlich 
abschwächen werde, da der andere Faktor der Preisbildung — das 
Angebot — in dieser Saison nicht im Ueberfluß vorhanden ist. 
Eher kann man die entgegengesetzte Erscheinung erwarten, nehmlich 
eine bedeutende Erhöhung der Notirungen, denn große Vorräthe 
haben wir nicht und die Zeit der Zufuhren unserer Binnenmärkte 
nähert sich rasch ihrem Ende. Selbst im Rayon des Motschenez, 
wo die Waare später heranzukommen begann, als in dem des 
Slanez, und wo die Ernte reich war, beginnt das Angebot abzu-
nehmen, während die Nachfrage aufrechterhalten wird und 
die Vorräthe nicht groß sind. Rigaer Firmen kaufen sehr lebhaft, 
da die offne Cchifffahrt Riga die Möglichkeit gewährt schon jetzt solche 
Waare zu verschiffen, deren Absendung für das Frühjahr vorgesehen 
war. Ueberhaupt handelt Riga in lauf. Saison sehr lebhaft; 
bereits im November überstieg die Ausfuhr den Umfang der Ver­
schiffungen im entsprechenden Monate des Vorjahres, im Dezember 
erreichte sie vermuthlich ein sehr große Ziffer, denn die Zufuhr per 
Eisenbahn verdoppelte sich in diesem Monat gegen den November 
und fast alle zugeführte Waare wurde unverzüglich verschifft. In 
Pernau gerieth die Thätigkeit in letzter Zeit ins Stocken, aber die 
Stimmung bleibt sehr fest; die Waare der pernauer Firmen findet 
willige Käufer im Auslande zu guten Preisen, weßhalb sie sich trotz 
sehr hoher Forderungen der Produzenten zu versorgeu streben. 
Aehnliche Steifheit der Notirungen zeigen die Gouvernements Wi-
tebfk und Kowno. Im Slanezrayon erscheint die Lage des Geschäfts 
als noch günstiger. Außer der Gegend von Rshew-Jaroslaw haben 
Zufuhren zu den Bazaren bedeutend abgenommen und an einigen 
Orten, z. B. im Gouv. Wologda, gänzlich aufgehört nach völliger 
Erschöpfung der Vorräthe bei den Produzenten. Im Fabrik-
rayon ist angebotene Waare knapp, da dort die Ernte nicht 
reich war und Fabrikanten infolge günstiger Geschäftslage 
stärker aufgekauft haben. In Beshezk, Kaschin und Krassnüi-Cholm 
wird gegenwärtig fast nur noch Harl aus benachbarten Gebieten 
zugeführt, der geringer qualifizirt ist, als örtliche Waare, wovon 
sehr wenig nach blieb. Auch an parthieweisen Vorräthen haben 
Händler in diesen Gegenden sehr wenig, weit weniger als im Vor-
jähr der Fall war. In der Gegend von Rshew-Jaroslaw, wo die 
Ernte reich war, ist noch Flachs vorhanden, aber auch in ziemlich 
beschränktem Maaße, was dadurch erhärtet wird, daß einige Pro-
duzenten sich entschlossen haben, jetzt auf dem Schnee den Flachs 
auszubreiten, der für die Himmelfahrtsbleiche bestimmt war, weil sie 
guten Preis für solchen minderwertigen Harl zu erzielen hoffen, 
dank der beharrenden Nachfrage. Im allgemeinen muß man sagen, daß, 
nach dem Gange des Geschäft zu urtheilen, die Saison des Flachs-
Handels bald abgelaufen sei, während sie in der That nicht früher 
als nach dem rostower Jahrmarkte, der heuer auf den Anfang März 
fällt, ihr Ende erreicht. Auf diesem für den Flachshandel wichtigsten 
Jahrmarkte sammelt sich die Waare aus allen Theilen des Slanez-
rayons und wurden in den 2 letzten Jahren dort mehr als 40 000 
Pud Flachs zusammengeführt. — Exportirt wurde im November 
und in den 11 ersten Monaten an tausend Pud in den gen. Jahren 
über die gen. Zollämter 
N o v e m b e r  J a n n a r - N o v e m b e r  
Flachs 1891 1892 1893 1891 1892 1893 
Archangel — — — 103 121 94 
Petersburg — 60 65 989 1202 1261 
Reval und Baltischp. 93 119 104 777 748 654 
Pernau — — — 743 907 907 
Riga 200 119 183 2087 2430 2532 
Libau 6 22 3 1090 1589 1073 
Wirballen 236 168 284 1952 1863 1863 
Graewo 107 75 70 652 539 423 
Sosnowiza 59 16 6 479 195 196 
Granitz« 47 61 76 431 488 364 
Heede und Werg 
Archangel — — — 107 113 121 
Petersburg — 39 72 592 559 639 
Reval und Baltischp. 10 1 2 52 86 44 
Pernau — — — 69 118 81 
Riga 1 1 2 4 12 17 
Libau — — — 6 38 13 
Wirballen 4 1 2 84 86 75 
Graewo 17 5 — 235 201 148 
Sosnowiza — 1 — 60 40 71 
Granitz« — — — 4 1 Ii 
Oelsaaten. 
Nach dem Westn. Finanss. vom 23. Jan. (4. Febr.) a. er. 
Der Handel mit Oelsaaten trat ins neue Jahr unter recht merk­
licher Abschwächung der Stimmung und etwas herabgesetzten 
Preisen. Diese Abschwächung wurde hervorgerufen durch Zunahme 
des Angebots infolge der Zufuhren vor dem Fest, welche der 
Handel zu bewältigen noch nicht vermocht hat. Derselbe fand 
auch nur geringe Unterstützung von Seiten der verarbeitenden 
davon aus 
^Rußland^ ^Export^ 
1892 1893 1892 1893 1892 1893 
479320 463180 439620 431305 240365 216617 
199570 174392 113853 83080 97144 75248 
18600 23570 — — 249990 238410 
725622 548538 374939 279022 365321 282981 
100884 117294 20357 35491 84086 74520 
718714 701280 518915 582088 122543 76845 
71485 71015 — — 69980 77060 
785630 648670 570350 445230 — — 
988 919 — — 187 1579 
205533 196522 105637 97276 26074 23245 
23597 23176 6554 5305 18897 15821 
552 404 — — — — 
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Industrie; wegen der gewöhnlichen Abnahme des Oelbedarfs im 
Januar und theilweise Februar nach Schluß der Weihnachtsfastenzeit 
schreiten Fabriken um diese Zeit ungern zur Erneuerung ihrer Vor-
räthe und das diesesmal um so mehr, als die Erwartungen stärkerer 
Entwickelung des Exportbedarfs von Preßlingen bisher sich nicht 
bewahrheiten. Zugleich hat sich auch der Bedarf an Saaten für den 
Export ins Ausland in sehr engen Grenzen bewegt. Indessen hat 
die Abwärtsbewegung nur in seltenen Fällen einen scharfen Charak­
ter angenommen und sind bereits Anzeichen eines Stillstandes in 
letzter Zeit bemerklich gewesen. Die vor dem Feste zunehmenden 
Zufuhren haben in der ersten Woche des neuen Jahres nachzulassen 
Begonnen, weil die in den Händen der Produzenten verbleibenden 
Restbestände durchaus nicht so groß sind, daß ein breites Angebot 
bei weichenden Preisen möglich wäre. Stärker zeigte sich die Abwärts­
bewegung in zwei Rayons und nur in diesen ist sie noch nicht völlig 
zum Stillstand gekommen; einerseits dauert das Fallen der Preise 
fort für Sonnenblumensaat auf den Märkten der untern Wolga, 
wo bereit größter Umschlag stattfindet, andererseits ist es die Lein-
saat, für welche eine ähnliche Lage im westlichen, dem baltischen 
Küstengebiet angehörenden Flachsbaurayon besteht. Die Restbestände 
in den Händen der Säer sind dort wie hier offenbar noch bedeutend, 
während die örtlichen Oelmühlen ihre Vorräthe nur mit größter 
Vorsicht ergänzen. Inzwischen hat das Angebot in dem nordöstlichen 
Rayon der Leinsaatproduktion bereits aufgehört, weßhalb Preise [ 
an der obern Wolga und deren Zuflüssen fester geworden sind, 
allerdings bei geringfügigem Umschlage; bedeutende Zugeständnisse : 
bei Schifffahrtseröffnung sind hier nicht zu erwarten, denn die Vor-
räthe sind meist in feste Hände übergegangen; die völlige Stille auf 
Seiten der Petersburger Exporteure und Fabrikanten übt offenbar 
einen druckenden Einfluß auf dieses Gebiet nicht aus. Auch int I 
zentralen Schwarzerderayon ist die Abwärtsbewegung nicht von 1 
Dauer gewesen; Saaten, sowohl Lein- als auch Hanf-, bleiben wenig | 
in Vorrath, während eine bessere Nachfrage aus dem Süden eine 
gewisse Befestigung von Stimmung und Preisen schon zuwege ge- . 
bracht hat, nur Preßlinge bleiben unbeachtet. In den Exportzen-
treu ging der Handel wenig befriedigend. In baltischen Häfen 1 
wurde Nachfrage nach Säeleinsaat lange aufrecht erhalten, während | 
angesichts ungenügender Qualität der letzten Ernte das Angebot | 
sich als gering erwies. Für andere Sorten gingen Preise zurück, 
aber Zufuhren hörten trotzdem nicht auf. Baltische Leinsaat gilt im 
Vergleich mit andern Provenienzen im Auslande für theuer, dennoch 
sahen sich Exporteure im Hinblick aus die erschwerte Schifffahrt, die 
theueren Frachten, den hohen Kurs und die Zurückhaltung russischer I 
Verkäufer nicht in der Lage reelle Zugeständnisse zu machen, ohne | 
welche es sich gegenwärtig als unmöglich erweist größere Partien 
russischer Leinsaat im Auslande zu plaziren. Zugleich trat die er-
wartete Belebung der Nachfrage nach Preßlingen ans dem Aus-
lande nicht ein und blieben Geschäfte in dieser Waare geringfügig. 
Hinsichtlich der Südhäfen zog sich nach dem theilweisen Schlüsse der ! 
Navigation der Handel mit Oelsaaten ausschließlich nach Nowo- j 
rossiisk, das sich aus dem Kaukasus versorgt. In anderen Häsen ; 
horten Zufuhren von Saaten fast auf und wurden Notirungen no- 1 
minell. In letzter Zeit ist südrussische Saat, infolge gesteigerter j 
Frachten und Kurse, gleichfalls für europäische Käufer zu theuer ( 
geworden. — Stimmung und Preise an ausländischen Märkten j 
unterlagen in den letzten 6 Wochen recht bedeutenden Schwankungen, 
die im allgemeinen nach abwärts neigten. Hauptmomente der 
Senkung waren: fortdauernder Ueberfluß der Rapssaat auf dem 
Kontinente und im Zusammenhang damit flaue Stimmung der 
Terminbörse von Paris und Berlin für Rapsöl, Ausbreitung des 
Angebots von argentinischer Leinsaat und in letzter Zeit auch aller 
indischen Saaten, infolge ausgezeichneter Aussichten der nächsten ; 
Ernte. Die starke Kälte, die eine Zeit lang im Westeuropa herrschte, | 
bewirkte eine scharfe Festigung der Lage mit steigender Bewegung, | 
infolge zu erwartender Zunahme der Nachfrage von Saat, Oel und | 
Preßlingen als Viehfutter. Dieser Kalkül hat sich aber nur wenig 
bewahrheitet; die billige Konkurrenz der Futtergetreide hinderte die 
Entwickelung dieser Nachfrage. In letzter Zeit hat übrigens die 
allgemeine Lage des Handels mit Oelsaaten und den Produkten 
ihrer Verarbeitung sich gebessert. Die wirre Lage der indischen 
Finanzen, die Unsicherheit über die bevorstehenden Maaßnahmen 
der indischen Regierung hinsichtlich des Silbers und die dadurch be-
wirkten Schwankungen des Rupiekurses legen den indischen Expor­
teuren Zurückhaltung auf. Ferner blieben die Bemühungen eines 
französischen Syndikats, den Preis des Rapsöles zu heben, nicht ohne 
Wirkung. Endlich hörte das Angebot nordamerikanischer Leinsaat 
gänzlich auf, wegen fester Stimmung, welche sich auch Oelen und 
Preßlingen dort mitgetheilt Hot nnd nur noch die Konkurrenz ägyp-
tischer Baumwoll- und argentinischer Leinsaat bewahrt noch bedrohlichen 
Charakter. Allerdings bewegen sich überall Umsätze von Oelsaaten in 
recht engen Grenzen, insbesondere Geschäfte in russischen Saaten 
sind letztens nicht groß. Inhaber baltischer Leinsaat in England 
vermochten übrigens die durch Kälte begünstigte Situation auszu­
nutzen und einen Theil der in ihren Händen befindlichen, nicht 
großen Vorräthe abzustoßen, aber weitere Nachfrage auf Frühjahrs­
befrachtung aus russischen Häfen macht sich nicht bemerkbar. Um­
sätze südrussischer Leinsaat konzentrirten sich fast völlig auf belgischen 
und holländischen Börsen, während man in England die Forderungen 
russischer Verkäufer für zu hoch hält und Preise fast nominell ge­
worden sind. In ostpreußischen Häfen bat Zufuhr aus Rußland 
bedeutend abgenommen und bewegen sich Umsätze nach einigem 
Rückgang der Preise in geringen Dimensionen, bei recht beharrender 
Stimmung. Für Preßlinge bleiben trotz beschränkter Nachfrage 
Stimmung und Preise steif, aber Umsätze rechtfertigen nicht die in 
diesen Handelzweig gesetzten Hoffnungen. Es soll nicht verschwiegen 
werden, daß im Dezember vor. I. in der englischen Gesetzgebung 
Ereignisse eingetreten sind, die, nach Meinung unserer Exporteure, 
den Oelsaathandel mit ernsten Wandelungen bedrohen. Es handelt 
sich um das Gesetz, betreffend den Handel mit Futtermitteln. Um 
die Interessen der Käufer vor Fälschung zu schützen, wird nunmehr 
in England Uebereinstimmung der Qualität der zu verkaufenden 
Preßlinge mit den genau zu formulirenden Angaben der Faktura ge« 
fordert. Einstweilen lassen sich die Folgen des neuen Gesetzes nicht 
übersehen, was namentlich auch unsere Exporteure zurückhaltend macht. 
Klee- und Grassaaten. 
Die „deutsch, laudw. Presse" vom 19. (31.) Januar 1894 bringt 
den Schluß des Berichtes von Wils). Werner & Ko. in Berlin*): 
Die Ursachen, welche wie wir in unserem ersten Artikel dar­
legten, die Mißernte in Kleesaaten herbeiführten, haben auch die 
Gräserkulturen in derselben ungünstigen Weise beeinflußt. Auch die 
Gräser mußten in a.ibetracht der großen Futternoth vielfach vor der 
Samenreife zu Futterzwecken geschnitten werden, und wo das nicht 
geschah, waren sie durch die große Hitze und Trockenheit so hart 
mitgenommen, daß der Ertrag selbst noch hinter den nur geringen 
Erwartungen zurückblieb. Hierzu kommt, daß das vielfach übliche 
Einsammeln reifer Gräser ist den Wäldern von den Forstbehörden 
untersagt wurde, was ebenfalls einen beträchtlichen Ausfall bedeutet. 
Die 1893er Grassamenernte kann also im allgemeinen auch nur als-
sehr knapp bezeichnet weiden. In der ersten Linie der Futtergräser 
steht das Timothy. Davon ist die sonst so hochfeine sächsische-
Waare sehr rar und dabei noch gar nicht so gut keimfähig wie sonst. 
Dagegen sind quantitativ die überseeischen Saaten doch wenigstens-
mittelmäßig und in Qualität besitzen sie neben vorzüglicher Reinheit 
auch ganz vortreffliche Keimfähigkeit. Daß sie stets mehr oder weui-
ger enthülst an den Markt kommen, ist eine Aenßerlichkeit, die dem 
N u t z u n g s w e r t h e  n i c h t  d e n  g e r i n g s t e n  E i n t r a g  t l n i t  E n g l i s c h  
Raigras hat sich, wenn auch auf Kosten des Quantums, in der 
Qualität ganz vorzüglich entwickelt. Die 1893er Saaten sind wesent-
lich schwerer und bedeutend keimfähiger als andere Jahrgänge. Das-
selbe gilt von italienisch R a i g r a s, soweit es in England 
gebaut wird, während das in Italien gewonnene Produkt ganz be-
beutend abfällt. Französisch Raigras kommt ans den 
Gebirgen des südlichen Frankreich m sehr sauberer und schwerer 
Waare gegen welche, wie es ja fast immer der Fall ist, die leichte 
und mehr Spreu als Samen enthaltende steyerische Ernte nicht auf­
*) cf. balt. Wochenschr. 1894 Nr. 1, Seite 13. 
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kommen samt- Von Knaulgras ist das Wenige, was in 
Deutschland geerntet, zwar unrein, aber von hoher Keimkraft, und 
ebenso keimfähig, jedoch wesentlich reiner sind die französischen Saa­
ten. Dagegen ist das in den letzten Jahren vielfach importirte 
, australische Knaulgras zwar von ganz vorzüglicher Reinheit, aber an 
Keimfähigkeit so gering, daß wir es für größtenteils mehrjährige 
Saat halten müssen. Schafschwingel hat einen so hohen 
Preis erreicht, wie man ihn für diesen Artikel seit mehr als 20 
Jahren nicht gesehen hat, und dafür liefern die Produzenten noch 
so geringe Qualitäten, daß sich nur durch ganz außerordentlich 
scharfe Bearbeitung eine verkäufliche Waare herstellen läßt. Von 
Wiesen schwinget konnten wir einige vorzüglich schöne 
Posten in Süddeutschland finden, wogegen die fchlesische Ernte wieder 
nur sehr gering ist. Honiggras und Trespe zeigte sich 
ganz wenig und nur zu hohen Preisen. — Fioringras wird 
in Deutschland nicht mehr gezogen, die amerikanische Ernte ist außer-
ordentlich schön. Rasen- und Flitterschmiele sind 
äußerst knapp, und solche Saatgeschäfte, welche sich nicht bei Zeiten 
versorgt haben, werden sich jetzt nicht mehr aus erster Hand decken 
können. Von Wiesenfuchsschwanz wird mit Ausnahme 
weniger Kleinigkeiten nur alte Saat angeboten, neue hochkeimende 
ist demnach sehr theuer. —Kammgras ist ganz mißrathen, und 
selbst für alte Waare werden ganz enorme Preise gefordert, welche zu 
dem landwirtschaftlichen Werth dieses Grases gar nicht mehr im Ver-
hältniß stehen — Den Wassergräsern hat der trockene 
Sommer natürlich weniger anhaben können, und so sehen wir 
M a n n a  s c h w i n  g e l ,  R o h r g l a n z g r a s  u n d  W a s s e r -
rispengras, letzteres namentlich aus Holland, reichlich und 
in ganz guten Qualitäten angeboten. W i e s e n r i s p e n g r a s 
kommt, wie schon seit mehreren Jahren, nur noch aus Amerika, da man 
dieser Konkurrenz wegen den Anbau dieser Gräier in Deutschland 
ganz eingestellt hat. — Mit den Futterkräutern sieht es im 
a l l g e m e i n e n  w e n i g e r  s c h l i m m  a u s .  a l s  m i t  K l e e  u n d  G r ä s e r n .  S e r ­
radella ist quantitativ ganz leidlich geerntet, und wenn die dies-
jährige Waare gegen die vorjährige etwas an Keimfähigkeit zurück-
steht, so ist sie dafür auch billiger. S P ö r g e l ist allerdings 
knapp, da man im vorigen Sommer wenig zum Santengewinn stehen 
ließ und die alten Samenvorräthe vollständig verbrauchte Von 
Senf war die Ernte zwar reichlich und gut, aber die Preise sind 
-auch noch ziemlich hoch, da im letzten Herbst bei der ganz außer­
ordentlich großen Nachfrage auch das letzte Korn geräumt wurde. 
K o l b e n h i r f e und Zucker Hirse werden in Ungarn so 
viel gebaut, daß der geringe Bedarf Norddeutschlands stets ohne 
Mühe gedeckt werden kann. Kümmel ist überall etwas knapp, 
namentlich in Holland, wo er doch sonst am meisten gezogen wird. 
Die Ernte von Pferdezahnmais ist in Amerika, speziell in 
Virginien, recht gut, sodaß schöne Waare zu mäßigen Preisen heran-
kommen wird. Auch die europäischen runden Sorten haben in Süd-
dentjchland, Ungarn und Italien sehr gelohnt. Lupinen sind 
nicht theuerer als im vorigen Jahre, ebenso ist an Pferdebohnen 
kein Mangel; Wicken und Peluschken dagegen sind knapp. Sand-
Wicken wurden bei der großen Futternoth des vorigen Sommers zum 
großen Teil schon grün abgeschnitten, und was an Körnern über-
Haupt geerntet wurde, verbrauchte man fast gänzlich noch im Herbst 
zur Aussaat. Deutschland ist also auf die Zufuhren von Rußland 
und Galizien angewiesen, und da diese Provenienzen stets erst ge-
reinigt werden wüsten, so stellen sie sich, die hohe Fracht mit in 
Betracht gezogen, sehr theuer. Runkeln sind überall derart 
knapp, daß sich Preise herausgebildet haben, wie sie so hoch bisher 
noch niemals gewesen sind.' Jnbezng auf die Qualität ist die 
1893er Ernte ziemlich befriedigend, aber bei diesen enormen Preisen 
ist doppelte Vorsicht nöthig, da etwa vorhandene alte Vorräthe gern 
mit untergeschoben werden. Zu bemerken ist noch, daß sich, wie 
immer in solchen Fällen, die Spekulation des Artikels bemächtigt 
hat, mtd es noch nicht ausgeschlossen ist, daß gegen Ende der Saison, 
wo jeder an den Markt bringt, was er noch hat, die Preise beträcht­
lich zurücksinken. Futter Möhren und Kohlrüben zei­
gen, wenn auch nicht ganz so schlimm wie bei Runkel«, doch immer­
hin eine sehr knappe Ernte mit daraus hervorgehender Preissteige-
rung. An Stoppelrüben ist ganz außerordentlicher Mangel. Unter 
d e n  D e t o n o m i e  S ä m e r e i e n  w e r d e n  s i c h  v o n  S e i n  
sowohl die russischen als auch die edleren holländischen Saaten auf 
den vorjährigen Preisen halten. Auch Hanf hat gut gelohnt, 
e b e n s o  d i e  S o m m e ^ - O e l s a a t e n  R a p s ,  R ü b s e n  u n d  D o t t e r .  
O e 1 r e 11 i g und Mohn sind knapp. Der Anbau von S o n -
n e n b l u m e u zu Oelzwecken kommt mehr und mehr in Aufnahme, 
der Bedarf an Saat ist in Oesterreich-Ungarn mit Leichtigkeit zu 
decken. Unter den W a l d s a rn e n ist leider gerade der Haupt-
artikel, die K i e s e r f a a t, sehr knapp und demnach sehr theuer. 
D a g e g e n  h a b e n  F i c h t e n ,  L ä r c h e n ,  S c h w a r z k i e f e r n  
und Weißtannen nach mehreren Mißernten dießmal gut ge­
lohnt und vorzügliche Qualitäten find zu recht mäßigem Preise zu 
haben; Weymouthskiefer wiederum ist sehr rar. Von den 
Laubhölzern sind Eiche, Birke, Rotheller, Roth und 
Weißbuche, Linde und Akazie als gut, Ahorn als 
mäßig, und nur W e i ß e l l e r als knapp zu bezeichnen. — Genaue 
Preisverzeichnisse mit Beschreibung der landwirtschaftlichen Gewächse 
werden von der Firma Wilhelm Werner & Ko., Berlin, 
auf Wunsch jedem gratis und franko zugesandt. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Die Gutsverwaltung von Addafer 
bei Oberpahlen verkauft 9 fast 
neue Tonnen und 9 Edelholz-
Lagerfässer für Bier zum Gesamnw 
preise von 150 Rbl. und einen Bier 
kühler in fast neuem Zustande zu 150 
Rbl. Daselbst sind auch die Eisen-
rippen für ein Kühlschiff zu haben 
Gemeinnutz. & landwirth. Gesellschaft 
für Süd-Livlaud 
Generalversammlung 
18. Februar 1894, 6 Uhr Abends 
Riga, Polytechnikum, (Weitbau). 
T a g e s o r d n u n g :  
1. Jahresbericht. 
ü Kassabericht. 
3. Bericht der Revidenten. 
4. Geschäftliches. 
5. Wahl des Konseils. 
Ausnahme neuer Mitglieder. 
Baron Maydell und Prof. W. v. Knierient 
über landwirtschaftliche Buchführung 
Der Kouseil. 
7. 
(Bitt Merer (Däne) 
4 Jahre hier zu Lande, sucht zu Georgi 1894 
Anstellung 
R u i l  p r .  W e s e n b e r g ,  
S. Pederseu. 
Dir lentmlnerfammluiig 
des Mfsvereins livliindischer Ver­
malter und Arrendatore 
findet am 19. Februar 1894, 4 
Uhr nachmittags in Walk, Hotel 
Brucks, statt. 
Iie Administration. 
Ein erfahrener unoerheiratheter 
Allermeister 
mit etwas Veterinär - Keulnisfen und 
guten Attesten versehen, wird zu Georgi 
gesucht. Schriftliche Offerten erbeten: 
KLMTNIE MOJIOCKOBHU.'I), qp. CT. MOJO-
CKOBIlIVb. E. Hx\ fl-
Ein 
Meierist, 
der Kenntnisse von der Viehpflege be­
sitzt, sucht zu St. Georgi 1894 eine 
Stelle. 
Offerten unter Chiffre M/200 sind an 
E. I. Karow-Fellin zu richten. 
ZMNglisr lllnimirlhMtl. Aliknde, 
deren Besuch jedem Landwirth frei-
steht, werden von der ökonomischen 
Sozietät in deren Hause (an der 
Schloßstraße Nr. 1) veranstaltet am 
Mittwoch, den 16. (28.) Ieör. 
Ireitag, den 11. (23). März 
Dienstag, den 12. (24.) April 
dieses Jahres und um 8 Uhr be-
ginnen. 
Um zahlreichen Besuch bittet 
im Auftrage der Sekretär: Stryk. 
Ein praktisch erfahrener Landwirth, der aus 
mehreren großen Gütern, darunter auch bei 
Herrn v. Sivers-Alt-Ensthof, als Beamter 
thätig gewesen ist und Kenntnisse in der Sand» 
und Bewirthschaft wie auch im Brennereiwesen 
hat, sucht zu St. Georgi eine Stelle als Ver­
walter, Buchhalter ober Wirthschaft^ Gehülfe, 
hier ober im Inneren des Reichs. Gute Zeug-
nisse und Empfehlungen stehen zur Verfügung. 
Zu erfragen bei Herrn v. Griiuewaldt 
K a w a st, pr. Dorpat. 
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Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „Hoeaa Jlacronta" der Fabrik 
John Greaves — Berdjansk. 
WW 3 goldene Medaillen 8 silberne Medaillen 4 bronzene Medaillen 2  ministerielle Belob­igungen ~~9& 
Seit 8 Jahren baue biefe Mähmaschine unb obgleich bie Zahl in jebem Jahre fast verboppelte, so baß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch in keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil bie Nachfrage oft boppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, bie von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht würbe, und auch biefe Zahl, 
noch ben jetzt schon einlaufenben Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niebrig sein. 
Hunberte von Zeugnissen unb Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 bieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Engelharbt-Allenküll bei Weißenstein in Estlanb. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berbjansk unb Verpackung 165 Rbl. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung unb Zeugnisse biefer Mähmaschine versenbe gratis beim ersten Verlangen. 
P o s t -  u n b  T e l e g r a m m a d r e s s e :  r p i e B 3 t - E e p f l H H C K T b .  
Für nur 3 Rubel 
versenbe ich eine vorzügliche, garantirt gut ge-
heube Nirkel-Remontoir-Änker-Taschen-
nhr ohne Schlüssel zum Aufziehen mit Zeiger* 
s t e l l v o r r i c h t u n g  u n b  S e k u n b e n z e i g e r .  P r e i s  
mit eleganter Uhrkette 3 Rbl. Preise 
für Wieberverkäufer: 3 Stuck für 8 Rbl., 
6 Stück für 15 Rbl.. Vi Stück für 27 Rbl. 
Da Postnachnahme nach Rußlaub nicht zulässig 
ist, so können Versenbungen nur gegen vor-
herige Gelbeinsenbnng geschehen. 
Bestellungen an 
I A. E. Arnold, Hamburg, 
Altonaerstraße 8. 
Auf dem Gute S t a e l e n h o f bei 
Pernau stehen wegen Auflösung einer 
Wirthschaft 4© Milchkühe (Ost­
friesen-Kreuzung) und 3 Paar große 
P f l n g o c h s e n  z u m  V e r k a u f .  
Anfragen sind zu richten an die Guts-
Verwaltung. 
Ein junger 
L a n d w i r t h ,  
aus guter Familie, ber bereits selbststänbig 
gewirthschasiet hat, sucht, wegen Gutsverkauf, 
zu St. Georgi eine Stelle als Verwalter 
eines größeren Gutes. Brennereiwesen bekannt. 
Gute Attestate vorhanden. Etwaige Offerten 
Bitte zu richten sub Chiffre 0. S. an bie Guts­
verwaltung von Jerlep, Estlanb über Reval 
unb Kappa. 
Zu Georgi 1894 wird für das Gut 
Moifeküll ein mit guten Zeugnissen der-
fehener unverheirateter Viehpfleger 
gesucht, welcher der estnischen Sprache 
mächtig ist. Reflektanten können sich 
melden bei 
E .  v o n  S t r y k -  P o l l e n h o f .  
Abresse: per Station Moifeküll. 
M e i e r ,  
welcher 8 Jahre beim Fach gewesen unb gegen* 
wärtig hier eine große Meierei selbstänbig 
leitet, sucht zn St. Georgi 1894 eine ähnliche 
Anstellung. Selbiger ist mit sämmtlichen 
Zentrifugen- unb Dampfmaschinen - Systemen, 
Bereitung von Tafel- unb Exportbutter, sowie 
verschobenen Käsesorten unb Fettbestimmnngs-
ntethobett vollkommen vertraut; worüber bie 
besten Zeugnisse zur Seite stehen. Gest. Offerten 
sub M. K. Nr. 7 empfängt bie Rebaktion b. Bl. 
Einem hochgeehrten Adel Jurjews 
und der Umgegend die ergebenste An-
zeige, daß ich Klempner- und Töpser-




Für Meiereien halte Milchkühler und 
Transportgeschirre auf Lager, übernehme 
das Decken und Streichen von Kirchen-
thürmen, Blechdächern, Rinnen und 
Röhren, liefere heizbare Badewannen 
verbesserter Konstruktion (in 30 Minuten 
auf 35 Grad erwärmbar); auch gewöhn-
liche Badewannen halte auf Lager und 
übernehme Ausbesserungen. 
Hochachtungsvoll 
I .  S ö ö r d ,  
Klempnerei unb 951echtoaarenhanbImtg 
Teich-Straße Nr 31. 





fabriziren unb liefern 
als Spezialität: 
Getier- u. Gartenspritzen, 
Haus-, Hof- und 
Wirthschaftspumpen, 
Jauchepumpen 
feststehenb u. fahrbar, 
Jauchespritzen, 




kessel und Maschinen. 
Detroleum - Motore 
„Vulkan", 
billigste Betriebskraft 
für bas Kleingewerbe. 
IMirifiUe ßefen Äsungen. 
Jllustrirte Kataloge ber einzelnen Abtheilungen 
gratis unb franko. 
Komplete, elegant gebundene Kataloge gegen 
Einsenbung von 1 Rbl. 
Auskünfte ertheilt 
Wilhelm Agthe, Aiga. 
Gr. Pferbe-Str. 17. 
Telegr.-Abr.: Wagthe, Riga. Teleph. Nr. 544. 
In Schreiöershos per Romes-
kaln ist ein 
B u l l e ,  
4 Jahre alt, weiß, etwas schwarz, 
Holländer, verkäuflich. 
Reinblütige 
A n g l e r - " "  
stehen zum Verkauf. 
I. von Iivcrs 
Schloß Randen pr. Elwa N. ?. jk. a. 
Inhalt' Zwangloser lanbwirthschastlicher Abenb. — Ein Kartosfelanbauversuch, von A. von Samfon-Himmelstjerna. — 
Mas wissen wir von ber Grünbüngmtg, von Dr. Schleh-Münster. - 31. Rechenschaftsbericht bes livlänbischen gegenseitigen Feuerasseku-
ranz-Vereins für bas Verwaltungsjahr 1892/3. — Sprechsaal: Nochmals ber Unglücksfall mtt einem Alpha-Separator. — Regen» 
ftationen. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
fl03B0JieH0 AensypoK). — lOpteBt, 3 oeBpajta 1894 r. HeiaTaTb paspfcmaeTCH lOpteBCKifi nora^äueäcTep-L Pacn>. 
Druck von H. Laakmann's Buch- unb Steinbruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landlvirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis incL Zustellungs- & Postgebühr! .  1mn xpr  bnirprlirWn l i t i lnn>isrhi>t i ! 3 n f e r t t o n § 9e6ü§r pr Z-sp. Petitzeile 5 Kop. jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., luuyytytUlII l'Uu Utl HUllitllUjtU^ lllllllHUUllJtU, ge l  größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinfunft. 
ohne Zustellung > .  e  ... .  r  , • inx - .  Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 60 Kop. | QCTnClUllUBtCJfU & OhOllOINtlchfVt JbOjtflUt tlt yiOrpttt. SBunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Elchwildschaden. 
Infolge einer vom baltischen Forstverein seinerzeit 
gemachten Eingabe zur Erwirkung der Erlaubniß des Ab-
schußes von weiblichem Elchwild in solchen Revieren, wo 
genanntes Wild die Waldkultur wesentlich schädigt, bin ich 
nunmehr vom livländischen Waldschutzkomite aufgefordert 
worden, die Daten zu beschaffen, in welchen Krons- und 
Privatforsten namentlich solche Beschädigungen stattfinden. 
In dieser Veranlassung ersuche ich hiermit diejenigen 
Herren Waldeigenthümer, Krons- und Privatförster Liv-
lands, in deren Revier so bedeutende nachweisbare Beein-
trächtigungen des Waldbaues durch Elchwild stattfinden, 
daß eine energische Verminderung des bezüglichen Wild-
standes geboten erscheint, mir bis zum 1. März a. er. 
zur Wahrnehmung des weiter Erforderlichen ihre Adressen 
mittheilen zu wollen. 
Römershof per Riga, den 4. Februar 1894. 
M .  v .  S i v e r s  
Präses des balt. Forstvereins. 
Rechenschaftsbericht 
des battischen Motkerei-Verbandes pro 1893, 
vorgetragen in dessen jüngster Jahresversammlung. 
M. H.! Am 31. Dezember 1893 haben wir unser 
fünftes Geschäftsjahr abgeschlossen, und beehre ich mich 
Ihnen in Nachstehendem über unsere Thätigkeit zu berichten. 
Von unseren Mitgliedern sind im Berichtsjahre zum 
Verkauf eingesandt worden — 3210 Tonnen Butter, von 
denen 3131 Tonnen bis ultimo Dezember verkauft und 
abgerechnet sind, für in Summa 154732 Rbl. 48 Kop., 
was nach Abzug aller Kosten und Spesen einen Jahres-
Durchschnittspreis von 36 5 Kop. per Ä franco Riga 
ergiebt. Vom Januar bis August wurde die Butter aus-
schließlich in England verkauft, während von da ab bis 
zum Schluß des Jahres der größte Theil in Hamburg 
abgesetzt wurde, wo wir bessere Preise erzielten. 
Veranlaßt durch die vielfachen Klagen unserer Mit-
glieder darüber, daß unser Kommissionair, der Herr N. 
Schäffer, sie ungebührlich lange auf Abrechnungen für ge-
lieferte Butter warten lasse, haben wir die Geschäftsver-
bindung mit ihm gelöst und sind zu dem Konsumgeschäft, 
Firma „Selbst-Hilfe" in Beziehung getreten. 
Ob es uns geglückt ist durch die Stipulationen über 
die zu leistende Anzahlung und den Termin der endgül-
tigen Abrechnung das Richtige zu treffen wird die Folge­
zeit lehren; jedenfalls ist der äußerste Termin -für die 
Schlußabrechnung bisher nur in zwei Fällen überschritten 
worden, und beide mal handelte es sich um minder-
werthige Butter, die schwer abzusetzen war. 
Unser Budget haben wir mit einem 
Ueberschuß von 1602 Rbl. 59 Kop. 
realisirt, was mit dem Saldo vom 
18 l/I 93 von 2204 „ Ol 
einen Vermögensbestand von 3806 Rbl. 60 Kop. 
ergiebt. 
Zum Schluß erübrigt mir noch Ihnen mitzutheilen, 
daß, wie ich im Domainen-Ministerum in Erfahrung ge-
bracht, unsere Statuten bestätigt sind und uns demnächst 
zugesandt werden sollen. 
Präses: A. Baron Pilar. 
Riga, am 26. Januar 1894. 
Fragen der Kartoffetkuttur. 
Die vielen neuen Kartoffelsorten, die uns alljährlich 
ihres Stärkereichthumes und ihrer Ertragsfähigkeit wegen 
angepriesen werden, haben manchen Landwirth dazu ver-
anlaßt, ob zu seinem Nutzen, oder Schaden, das lasse ich 
ungesagt, Anbauversuche mit ihnen zu machen. — Wir 
können, namentlich hier in Estland, nicht erwarten, daß 
uns die importirten Kartoffeln bei ihrem hiesigen Anbaue 
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dieselben günstigen Erträge an Stärke und Massenhaftig-
keit bei den Ernten ergeben, wie etwa im Auslande, wo 
sie nicht nur durch eine Reihe von Jahren auf ihre guten 
Eigenschaften hin gezüchtet, sondern auch durch bessere 
klimatische Verhältnisse in ihrem Wachsthums begünstigt 
worden sind. Es liegt durchaus nicht in meiner Absicht, 
gegen den Anbau neuer Kartoffelsorten zu schreiben, nein 
im Gegentheil, je mehr Versuche in dieser Beziehung ge-
macht werden, desto eher kommen wir zu einem Resultate, 
d. h. werden wir eine Kartoffel erhalten, die sich für 
unsere Verhältnisse als passend erweisen würde. Nur 
müßten die Anbauversuche mit neuen Kartoffelsorten durch 
mehrere Jahre hindurch fortgeführt werden; erst dann 
können wir zu annähernd richtigen Resultaten gelangen. 
Wir sehen, daß, wenn wir eine Reihe von Erntejahren 
vergleichen wollten, selbst die hier schon lange kultivirten 
und ganz einheimisch gewordenen Kartoffelsorten uns über-
ans verschiedene Erträge an Masse unb Qualität ergeben 
haben. Diese großen Schwankungen in den Erträgen 
werden, meiner Ansicht nach, meistens entweber burch 
günstige ober ungünstige klimatische Verhältnisse, ober burch 
den der Kartoffel nicht allemal zusagenden Boden, oder 
endlich durch die Kartoffelsorten selbst bedingt. Gegen 
bie Einflüße der klimatischen Unbilden, von denen die 
Kartoffeln während ihrer Vegetationsperiode betroffen 
werden und die schädigend auf ihre Entwickelung wirken 
können, ist der Landwirth im großen und ganzen ohn-
mächtig. Die Wetterschäden, durch die die Kartoffeln 
während ihres Wachsthumes mit am meisten zu leiden 
haben, sind die lang andauernden Regenperioden und die 
hier in Estland oft sehr zeitig eintretenden Nachtfröste. 
Wie verderblich eine unverhältnismäßig große Anzahl von 
Regentagen, namentlich wenn sie nach der Blüthezeit aus-
treten, auf die Qualität und die Quantität der Knollen­
ernte wirken kann, das haben wir, unliebsam genug, in 
dem Jahre 1892 zu empfinden gehabt. Soweit meine 
Beobachtungen reichen, sind die Regentage, wenn sie auch 
noch so häufig auftreten sollten, vor der Blüthezeit nicht 
von schädlicher Wirkung. Die Kartoffeln beginnen in 
Estland selten vor dem ersten Juli zu blühen. Ich will 
hier tabellarisch das Wetter ber letzten sieben Jahre, so 
weit es ans die Vegetation unb bie Kartoffelernte Bezug 
hat unb bie jedesmaligen Ernten, wie sie in dieser Periode 
ausgefallen sind, angeben. Zu den Wettertabellen er-
laube ich mir zu bemerken, daß klare und trübe Tage, 
den trockenen und Regen, Schnee und Gewitter den nassen 
Tagen hinzugerechnet worden sind. 
1887. 
<2 £ • <v, s-> G 
M o n a t e  ZA Z- SS s s 
ssK SS O W IS) 
April 3 10 10 7 30 
Mai 8 3 9 — 11 31 
Juni 5 5 15 — 5 30 
Juli 14 4 7 — 6 31 
August 7 8 12 — 4 31 
September 1 5 15 8 30 
Summa 38 35 68 15 27 183 
1888. 
M o n a t e  





03 Ü H (9 T 
April 7 10 8 4 1 30 
Mai 8 10 12 — 1 31 
Juni 9 12 9 — — 30 
Juli 4 11 11 — 5 31 
August 8 8 12 — 3 31 
September 2 12 16 — 30 
Summa 38 63 68 1 4 10 183 
1889. 
n<2 5-1 1 « L C 
M o n a t e  ZA 1 SS : 'S" s 
H % GS G T ID 
April 6 11 8 4 1 30 
Mai 13 9 4 — 5 31 
Juni 10 10 6 — 4 30 
Juli 4 7 17 — 3 31 
August 1 11 15 — 4 31 
September 3 9 18 — — 30 
Summa 37 57 68 4 17 183 
1890. 
S-> a 
M o n a t e  <3 tJ Ä ±J :3 oi « # B Ä-.K KK SS 
! 
ts W © 
April 13 9 8 — — 30 
Mai 8 8 11 — 4 31 
Juni 7 7 11 — 5 30 
Juli 2 10 12 — 7 31 
August 2 11 13 — 5 31 
September 8 3 13 5 1 30 
Summa 40 48 68 5 22 183 
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1891. 
Jahre 










1 £ s Dessjätinen Lofttellen Tonnen Tonnen 
@5 §3 AK 85 § 3 IS) 
1887 47 11543 244 2 
April 15 7 7 1 — 30 1888 45 4 9000 197 
Mai 5 14 7 1 4 31 1889 48 7 12495 255 
Juni 10 8 8 — 4 30 1890 52 3 8216 156 
Juli 6 7 10 — 8 31 1891 48 4 12168 250 
August 1 13 12 — 5 31 1892 45 4 5084 111 
September 10 8 12 — — 30 1893 49 — 10554 215 
Summa 47 57 56 2 21 183 Die Kartoffel wächst wohl fast auf jedem Ackerboden, 
1892. 









April 3 10 12 4 1 30 
Mai 3 8 17 1 2 31 
Juni — 7 21 — 2 30 
Juli 3 3 19 — 6 31 
August 7 11 7 — 6 31 
September 4 14 12 — — 30 
Summa 20 53 88 5 17 183 
1893. 
M o n a t e  
TZ 





April 4 16 2 8 — 30 
Mai 11 7 11 1 1 31 
Juni 5 8 16 — 1 30 
Juli 7 9 9 — 6 31 
August — 5 24 — 2 31 
September 3 8 18 — 1 30 
Summa 30 53 80 9 11 183 
*) 1 ökonomische Dessjätine ist gleich 3200 Q Faden. 
1 estländische Lofstelle ist gleich 400 Q Faden. 
1 estländische Tonne soll laut Gouvernementsverfügung 6 
Tschetwerik gestrichen Kartoffeln enthalten. 
Ich habe in der Erntetabelle die Größe der Feldfläche 
in ökonomischen DeMtiuen, die Brüche in estländischen 
Losstellen und als Hohlmaaß die estländische Tonne ange-
geben.*) 
doch ist damit noch lange nicht gesagt, daß jeder Boden 
ihr Gedeihen so weit begünstigt, daß der Anbau derselben 
rentabel genannt werden kann. Sie ist im wahrsten Sinne 
des Wortes eine Kulturpflanze und zwar eine recht ver-
wöhnte, weil sie nur auf einem ihr zusagenden, gut be­
arbeiteten und in hoher Kultur stehenden Boden wirklich 
lohnende und gute Ernten giebt. Ich führte vorhin an, 
daß die Kartoffel außer guter Bearbeitung und Kultur 
noch einen ihr zusagenden Boden zum guten Gedeihen 
verlange. Die Hauptbodengattungen, die sich für den 
Anbau dieser Frucht als günstig erwiesen haben, wären: 
Humus-, humoser Grand-, humoser Sand- und hnmoser 
Lehmboden; weniger günstig sind: sandiger Grand-, reiner 
Grand- und Sandboden; befinden sich aber diese drei 
Bodengattungen in hoher Kultur, so kann in normalen 
Jahren immerhin eine gute Ernte erzielt werden. Schlecht 
und durchaus nicht rathsam wäre für den Kartoffelanbau 
Torf- und strenger Lehmboden, weil man von solch' 
einem Boden nie auf eine sichere und lohnende Ernte 
rechnen kann. Sollte man selbst von einem torfigen und 
strenglehmigen Acker in einem oder dem anderen Jahre 
eine reichliche Knollenernte gewonnen haben, so wird 
man gut thun, die von diesen beiden Bodengattungen ge-
ernteten Kartoffeln lieber zu verkaufen, als sie selbst zu 
verbrauchen, weil sie in der Regel sehr stärkearm sind. 
Mögen die Felder, auf denen die Kartoffel kultivirt 
werden soll, einen Boden haben, welchen sie wollen, so müßten 
sie frei von Untergrundwasser sein, weil dann nicht nur der 
Boden wärmer ist, sondern auch eher eine vollkommen 
gute Beackerung zuläßt. Unter guter Kultur verstehe ich 
nicht, daß der Kartoffelacker kurz vor der Aussaat mit 
reichlichem Stalldünger beführt werde; nein, das wäre für 
die guten Eigenschaften (Stärkegehalt und Haltbarkeit) 
dieser Frucht eher schädlich, als nützlich, sondern es müßte 
bei der Vorfucht der Dünger nicht gespart werden. — 
S- <o 
Es ist mir von verschiedenen Seiten mitgetheilt worden, daß 
einzelne Landwirthe, und zwar mit großem Vortheile, schon 
im Herbste ihre Kartoffelfelder vollständig fertig ackern 
sollen und sogar die Steckfurchen hineinziehen. Meiner 
Ansicht nach wäre diese Methode, den Acker schon im 
Herbste vollkommen fertig zur Frühjahrsaussaat zu machen, 
nur bei ganz leichtem Sandboden zulässig, und zwar deß-
halb, weil man sich, durch nicht zu häufiges Ackern im 
Frühjahre, die Bodenfeuchtigkeit erhalten möchte. Bei 
allen anderen Bodengattungen könnte ich mich nicht dazu 
verstehen, denn es ist allgemein bekannt, daß die Kartoffel 
einen lockeren und gründlich durchgearbeiteten Boden ver-
langt. Wäre diese Art den Kartoffelacker zu bearbeiten 
gut, so hätte sie sich schnell genug verallgemeinert. 
Wie die Erträge in ein' und demselben Jahre, bei 
gleichen Witterungs- und Kulturverhältuiffen, doch bei 
ungleicher Bodenbeschaffenheit, sich ganz verschieden ge-
stalten können, das möchte ich Mrch die Waiwaraschen 
Kartoffelernten illustriren. — Wir haben hier, 1) die alten 
Felder, die in hoher Kultur stehen und grandigen Humus-, 
oder humosen Grandboden haben, 2) die' Neulandfelder, die 
bei sandigem Tors-, oder torfigem Sandboden in geringerer 
Kultur stehen; diese Felder machen noch einen stark rohen 
Eindruck, weil sie weniger durchgearbeitet sind, als die 
alten Aecker, weßhalb ich sie, trotz des starken Düngens, für 
geringer in Kultur halte, und 3) die Hoflage, die, bis auf 
ein Feld, durchweg flachgründigen Grandboden hat. 
1 .  D i e  a l t e n  F e l d e r .  
Jahre 




Dessjätinen Lofstellen Tonnen Tonnen 
1887 19 2 5913 307 
1888 22 6 5230 229 
1889 19 3 6062 312 
1890 29 — 5510 190 
1891 15 6 4176 264 
1892 20 — 2933 146 
1893 32 1 7893 245 
2 .  D i e  N e u l a n d f e l d e r .  
Jahre 




Dessjatinen Lofstellen Tonnen Tonnen 
1887 15 4 2460 158 
1888 14 3 2203 152 
1889 17 — 3379 198 
Nr. 6 




Dessjätinen Lofstellen Tonnen Tonnen 
1890 14 5 1131 77 
1891 20 
— 4329 216 
1892 18 
— 1437 79 
1893 4 
— 571 144 
3 .  D i e  H o f l a g e  P i m e s t i k .  
Jahre 




Dessjätinen Lofstellen Tonnen Tonnen 
1887 12 4 3170 253 
1888 8 3 1567 187 
1889 12 4 3054 244 









287 das gute 
Feld. 
95 
1893 12 7 2090 162 
Was nun schließlich die verschiedenen Kartoffelsorten 
anbelangt, die hier schon früher angebaut wurden und mit 
denen man jetzt neuerdings Anbauversuche gemacht hat, 
so wird man wohl nicht sobald schlüssig werden, 
welcher Sorte man ausschließlich den Vorzug geben soll. 
Die beiden alten Sorten, die hier früher mit am meisten 
benutzt wurden, eine rothe Brennereikartoffel und eine 
nierenförmige, etwas gekrümmte weiße, waren schon so 
stark ausgeartet, daß ihr Anbau sich nicht mehr belohnte 
und man gezwungen war sie durch neue zu ersetzen. 
„Champion", „Victoria", „Magnum Bonum", „Rich­
ters Imperator" und die „rosa Frühkartoffel" bürgerten sich 
darauf bei uns ein. Die „Champion"fartoffet ist mit die 
stärkereichste, giebt gute Erträge, doch überwintert sie 
schlecht in den Feimen, ist daher zu einem größeren An­
bau nicht empfehlenswert^ Die „rosa Frühkartoffel" hat 
eine selten kurze Vegetationsperiode, sie wird hier Anfang 
Mai gesteckt und erlangt Ende August ihre volle Reife, 
giebt sehr reiche Ernten, ist aber mit die stärkeärmste 
Knolle und fault sehr leicht in den Feimen. Es werden 
jetzt in unserer Gegend hauptsächlich die „Victoria", 
„Magnum bonum" und „Richters Imperator" angebaut. 
Von diesen drei Kartoffelforten steht, was Stärkegehalt 
anbelangt, „Victoria" obenan, an Masse giebt aber 
„Richters Imperator" die größte Ausbeute. Am besten 
überwintert „Magnum Bonum So hat jede Sorte ihre 
, Vorzüge. Je noch den Jahren hat „Victoria" 17—21, 
öamicqe Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Februar 10./22. 
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„Richters Imperator" 16—19, „Magnum Bonum" 16—18 
und „rosa Frühkartoffel" 12—14 Prozent Stärkegehalt. 
„Richters Imperator" und „Magnum Bonum" müßten, 
in nicht so nördlich gelegenen Gegenden angebaut, unver-
gleichlich reicher an Stärkegehalt und vielleicht auch an 
Ergiebigkeit sein, als sie es hier sind, denn die höheren 
Zahlen, die ich für den Stärkeprozentsatz angegeben habe, 
werden nur in sehr günstigen Jahren erreicht. Diese 
beiden späten Sorten werden hier einfach selten reif. Fast 
nie können wir die Saatkartoffeln vor dem ersten Mai 
der Erde übergeben und reif müssen sie bis zum ersten 
September werden, weil wir dann hier mit der Kartoffel-
ausnahm? beginnen. Jede Woche, die sie länger unverletzt 
weiter wachsen können, läßt sie reifer werden und vermehrt 
dadurch ihren Stärkereichthum. 
Eine ideale Kartoffel wäre für unsere Verhältnisse 
eine Frühkartoffel, die all' die guten Eigenschaften der 
späten Sorten in sich vereinigen könnte. Wer solch' eine 
Kartoffel durch Zucht heranbilden könnte, der wäre ein 
Wohlthäter unseres Kartoffelbaues. Es werden wohl noch 
Jahre der Enttäuschungen und Hoffnungen vergehen, ehe 
dieses Ideal einer estländischen Brennereikartoffel erreicht 
wird. Doch, glücklich der Landwirth, der sich ein Ziel 
für sein Streben gesteckt hat! 
H e h n .  
VI. Jahresbericht deg Meierej.Illstruktors: 
U e b e r  s e i n e  T h ä t i g k e i t  i m  „ b a l t i s c h e n  M o l -
kerei-Ver bände" zu Riga 1892/93. 
M. H.! Im Gesammtbestande des Verbandes hat sich 
im Berichtsjahre eine nennenswerte Aenderung, abgesehen 
von der Uebertragung der kaufmännischen Vertretung an die 
„allerhöchst bestätigte Gesellschaft Selbsthilfe," nicht voll-
zogen, gleichfalls bewegte sich der Geschäftsgang in seinen 
vorgeschriebenen Grenzen. 
Die in den Verbandsmeiereien benutzten Entrahmungs­
maschinen, ganz vorwiegend die Konstruktionen von Bur-
meister & Wain, Balance (Koefoed & Hauberg), de Laval 
und Alfa haben sich andauernd bewährt, bei letzterem System 
scheint jedoch nach unsern Beobachtungen die Schärfe der 
Ausrahmung, im Mittel, eine höhere zu sein, denn bei den 
andern Apparaten, wenigstens zeigen das hier die von Zeit zu 
Zeit vorgenommenen Milchuntersuchungen. Auch nur ein kleiner 
Unterschied im Fettgehalt der Magermilch bringt, unter Um­
ständen, jährlich eine ganz stattliche Zahl zum Ausdruck; man 
möge also, besonders in den hiesigen Verhältnissen, die Aus-
rahmung der Milch möglichst weit treiben, zumal nur Yio % 
Fett mehr in der restirenden Magermilchmenge häusig schon 
einem größeren Verluste gleicht. Wenn in einer Meierei, in 
ier pro Tag 400 Stof zentrifugirt werden, nur */io % Fett 
zu viel in der Magermilch verbleiben, so ist dieser Satz un-
gefähr gleich einem Verlust von 10 Pud Butter in der ganzen 
Jahresproduktion. Um über die Ausrahmungskapazität.ver­
schiedener Zentrifugensysteme und den praktischen Grad der 
; Ausrahmung überhaupt sich ein Bild zu machen, hat das landw.-
, chemische Laboratorium zu Kopenhagen eine größere Zahl von 
Milchuntersuchungen vorgenommen und das Resultat, welches 
| auch für unsere Praxis manche Fingerzeige giebt, am 6. Ok-
! tober 1893 in „Landmans-Blade" veröffentlicht. 476 Ma-
| germilchproben waren der Zentrifuge Burmeister & Main 
j entnommen, 98 dem de Laval'schen Separator, 63 der Ba­
lance. 288 dem Alfa-Separator. Der mittlere prozentische 
Fettgehalt der entrahmten Milch stellte sich, wie folgt: Bur-
meister & Main 0 22 %, Balance 0'2l %, de Laval 0*18 %, 
Alfa 0 14 % Zum öfteren erlaubte ich mir darauf hinzu­
weisen behufs Kontrole der Ausrahmung von Zeit zu Zeit 
die Magermilch auf Fettgehalt untersuchen zu lassen, ganz 
vorwiegend um direkte Verluste an Butter zu umgehen, zumal 
man aus der Meiereipraxis ersehen kann, wie ungleich auf 
verschiedenen Meiereien die Ausrahmung betrieben wird. 
Auch hierfür zeigen die Versuche der Kopenhagener Station 
krasse Unterschiede bei den erwähnten Systemen. Es schwankte 
nämlich der Fettgehalt bei Burmeister & Main zwischen 
0*68—0 06 %, bei der Balance zwischen 1*14—0*10 %, 
bei de Laval von 0°42—0 09 %, bei Alfa von 0-33 bis 
0*07 %; diese Daten sprechen deutlich genug dafür, daß es 
sich wohl lohnt dieser Seite des Zentrifugenbetriebes Auf-
merksamkeit zu schenken. 
Ungefähr 50 % der Verbandsmeiereien bedienen sich 
der Handzentrifugen, wenige benutzen Burmeister & Wain 
und de Laval, ganz vorwiegend aber ist der Alfa-Separator 
im Betriebe, weil er sich durch hohe Stundenleistung bei 
gleichzeitig scharfer Ausrahmung vortheilhaft auszeichnet. Es 
gilt jedoch, wie für alle Zentrifugen, speziell auch für den 
Alfa-Separator, daß er stets sorgfältig zusammengesetzt sei, 
man sich auch vor Jnbetriebsstellung genau vergewissert habe, 
daß alle Theile richtig und gut funftioniren, damit jede 
etwaige Seitenschwere vermieden wird. 
Das Entrahmen der Milch bei hohen Temperaturen, 
70—72 Grad C., hat gegen Ende des Berichtsjahres in 
vereinzelten Betrieben Eingang gefunden; der vom Auslande 
empfohlene und dadurch erhoffte Vortheil einer konsistenteren 
Butter hat sich auch hier verwirklicht, zu beachten ist bei 
diesem Modus der Milchverarbeitung jedoch, daß in kleinen 
Kesseln die Dampfspannung während der ganzen Entrah-
mungsdauer eine möglichst gleichartige bleibe, der Anwärmer 
(Pasteurisirapparal) richtig und sachgemäß von Anfang an 
gehandhabt und der hohen Entrahmungstemperatur selbst 
ununterbrochene Aufmerksamkeit zu Theil werde. Der zu 
diesem Zweck in hiesigen, meistenteils ja nur kleineren 
Meiereibetrieben (Gutsmeiereien) benutzte Anwärmer von 
de Laval scheint sich zu bewähren, ein Anbacken der Milch 
an die erhitzten Flächen des Apparates findet leider wohl 
etwas statt, laßt sich jedoch bei nöthiger Aufmerksam­
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keit auf ein Minimum reduziren: für größere Meiereien 
ist aber wohl der Pasteurisirapparat mit Rührvorrich-
tung mehr zu empfehlen. Der Rahmkühler, dieses wichtige 
Hilfsgeräth der heutigen Zentrifugenmeierei, hat sich zum 
Vortheil der Fabrikation immer weiter eingebürgert, der beste 
und einfachste Apparat in dieser Hinsicht bleibt immer noch 
der aus Kupfer gefertigte zylindrische (nach dem Gegenstrom-
system), welchen wir vor drei Jahren gelegentlich einer deut-
schert Molkereiausstellung akquirirten. 
Die Frage der Milchprüfung ist wiederholentlich in 
milchwirthschaftlichen und züchterischen Kreisen erörtert worden, 
es scheint jedoch, daß die immer noch recht hohen Preise für 
die in Frage kommenden Apparate ein Hinderniß für die 
Anschaffung bilden; de Laval's Laktokrit wird in zwei Ver 
bandsmeiereien seit längerer Zeit benutzt, neuerdings ist der 
Preis für diesen Apparat von 280 Rbl. auf 210 Rbl. er­
mäßigt worden. Ein anderer, ebenfalls leicht handlicher und 
einfacher Prüfungsapparat ist der von Ahlborn-Hildesheim, 
hier dürfte der Preis sich etwa auf 170 Rbl. stellen. Haupt­
sächlich sind wohl deßhalb die Anschaffungskosten solcher 
Instrumente so hoch, weil ihre genaue und äußerst exakte 
Herstellung den Fabriken viele Schwierigkeiten bereitet und 
dürfte deßhalb wohl eine weitere Preisermäßigung ausge­
schlossen fein. — Auch auf die in den Meiereien benutzten 
Glassachen, Mensuren und Thermometer möchte ich mir 
erlauben hinzuweisen; man findet Häufiger, als erwünscht, 
sogenannte billige Marktwaare, welche infolge ihrer Unge-
n a u i g k e i t ,  b e s o n d e r s  b e i  T h e r m o m e t e r n  i s t  d a s  d e r  F a l l ,  o f t  
von recht zweifelhaftem Werthe ist. Die jetzt durch die Ge-
feöfchaft „Selbsthilfe" zu beziehenden Mensuren, Thermometer, 
Laktodensimeter :c. zeichnen sich durch stabile und exakteste 
Herstellung aus. 
Was die Lage des Buttermarktes im abgelaufenen Jahre 
betrifft, so war dieser anfänglich recht schwankend; die Aus-
sichten für die Herbst- und Wintersaison ließen zwar gutes 
erwarten, und das um so mehr, als Futtermangel im Aus­
lande fühlbar wurde. Jedoch die großen andauernden Streiks 
zum Beginne des Herbstes in Nord-England und ihre Nach-
wehen, der enorme Margarinverkehr in unreeller Form im 
Auslande, die Konkurrenz australischer Butter in den Winter­
monaten, endlich aber auch der anfangs frostlose Winter 
ließen alle guten Aussichten wieder zunichte werden. Der 
Absatz im Spätherbst und Winter war fast durchgängig 
schleppend und alle Marken, selbst solche, die mit geringen 
Fehlern behaftet waren, konnten nur mit „einiger Mühe von 
hier aus zu annehmbaren Preisen auf den verschiedenen 
Märkten plazirt treiben. Aber, nichts desto weniger ist es 
feit dem Herbst gelungen weit schneller, denn es früher der Fall 
war, den Herren Mitgliedern die Verkaufsabrechnungen einzu­
händigen. Der Verband hatte im Berichtsjahre als Absatz­
gebiete in der Hauptsache England, Dänemark und Deutsch-
land. Auch der Verkauf hier am Platze hat seit dem Herbst 
weitere, günstige Ausdehnung erfahren. — Bei der allge­
meinen Lage des Weltmarktes aber, auf welchen wir ja 
in erster Linie angewiesen sind, drängt sich immer von 
neuem und in dauernd verschärftem Grade den Herren Pro-
duzenten die Nothwendigkeit auf in Haltung sowie Fütterung 
der Kühe und im gesammten Meiereibetriebe mehr, denn bisher 
g e s c h e h e n  i s t ,  h i n z u a r b e i t e n  a u f  f e i n e  u n d  h a l t b a r e  
Butter. 
Die Qualität unserer Butter zeigte insbesondere in der 
Herbstzeit mitunter einen speckigen und öligen Geschmack, 
war auch zuweilen bitter; eine Beobachtung, welche man 
übrigens in andern Gegenden auch hat machen können. Daß 
solche Fehler, besonders, wenn sie sozusagen periodisch auf­
treten, eine tiefere Begründung haben, kann kaum abgeleugnet 
werden, aber nicht immer wird es in solchen Zeiten möglich sein 
dieselben ganz zu beseitigen, wohl aber erheblich abzuschwächen. 
Man bediene sich ständig eines geeigneten Buttersalzes von 
richtiger Körnung und in trockenem Zustande. Wenn mit 
einigen Satzarten solche zum Oelig- und Fischigwerden neigende 
Butter verarbeitet wird, ist gar bald der Geschmack ein gänzlich 
abfallender; ein zu kräftiges Salzen in solcher Periode, über 
3 %, ist bann zu vermeiden. — Obgleich es wohl kaum nöthig 
wäre barauf hinzuweisen, baß in ber Meierei, im Kuhstalle, 
beim Melken peinlichste Sauberkeit herrschen sollte, so traten 
bennoch mehrfach Fehler auf, bie einem Mangel nach biefer 
Richtung hin zuzuschreiben fein bürsten. Reines Waffer, 
Soba unb gefunbe Luft sinb überall hier erhältlich, sie werben 
manchen Fehler in ber Butter bei Zeiten verhindern, wenn 
sie reichlich angewendet werden. Die zum Sieben der Milch be­
nutzten Leinentücher wolle man entgiltig abschaffen und durch 
Siebe aus gelochtem Messingblech ersetzen. — Ein Umstand, 
welcher ein fettig-falbenartiges Aussehen der Butter mit späterem 
matten, leicht talgigen Geschmack bewirkt, liegt vielfach in 
mangelhafter, veralteter Konstruktion Der Knetmaschinen, bei 
denen die Bewegung der Walze im Vergleich zu derjenigen des 
Tellers zu schnell ist; es erfolgt bekanntlich das Auskneten 
der Butter vermittelst ber Knetmaschine burch benDruck ber Walze 
auf den Teller ober vielmehr auf bie bazwischen liegende Butter, 
also von oben nach unten. Um biefen Druck richtig zu erlangen, 
müssen Walze unb Teller sich gleichartig bewegen, mithin, 
wenn sich die Walze einmal herumgedreht hat, muß auch eilt 
solches Stück bes Tellers, das bem Umfang der Walze an 
der gegebenen Stelle entspricht, unter derselben hindurch ge­
gangen sein. In vielen Fällen geht die Walze nun aber 
schneller als der Teller, dadurch wird die Butter unter der 
Walze einer Reibung ausgesetzt, wodurch sie an Fähigkeit 
Lake abzugeben einbüßt; sie wird matt und bekommt ein; 
salbenartiges Aussehen. Ebenso soll man es vermeiden im 
Verhältniß zur Tellergröße zu viel Butter auf einmal kneten 
zu wollen. 
Der Verpackung der Butter ist dauernd Aufmerksamkeit 
zuzuwenden und spielt die richtige Behandlung [der Tonne 
feine so unwichtige Rolle; Diejenigen Meiereien, welche über 
gespannten Dampf verfügen, mögen die Tonne ausdämpfen, 
mit kochendem Wasser tüchtig ausbürsten und 24—36 Stunden 
mit gesättigter Salzlake, bis zum Rande gefüllt, stehen lassen, 
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wobei jedoch zu beachten, daß die Außenseite der Tonne 
möglichst trocken bleibt. Ein Auskleiden mit gutem Perga-
mentpapier kann für die warme Jahreszeit, unter Umständen, 
angezeigt fein, es ist dann aber das Papier so zuzuschneiden, 
daß die Butter ganz eingehüllt wird; unmittelbar vor dem Ge-
brauch jedoch muß es in kräftigem Salzwasser ausgelaugt 
worden sein, damit Schimmelbildung an der Butter vermieden 
werde. Diese Verpackungsart wird aber nur für kurze Trans­
porte lohnen, es soll s. Z. hierüber nach genaueres mitge-
theilt werden. — Um sich über die Gewichtsdifferenzen ein-
gehender zu informiren, find feit dem Herbst hier die Provuk-
tionsmengen vieler Molkereien vor dem Versandt nachgewogen 
und ist dabei die Ueberzeugung gewonnen worden, daß in 
der weitaus größten Mehrzahl der Fälle das Verwiegen auf 
den Meiereien nicht genau genug besorgt wird. Unterschiede 
von 1, 2, 3 Pfund für jede Tonne sind nominell, es kamen 
aber auch weit größere Differenzen vor, während andererseits 
wiederholentlich zu starke Gewichte aufgegeben worden waren. 
Aus den ausländischen Abrechnungen war zu ersehen, daß 
unsere hier am Platz festgestellten Nettogewichte nur sehr 
minime Unterschiede mit den im Auslande gefundenen Zahlen 
zu Tage treten ließen. 
Die Rahmfäuerung, dieser so wichtige Faktor in der 
Exportbutterbereitung, will unbedingt sorgfältig und auf-
merksam gehandhabt werden, sie muß praktisch erlernt sein, 
wenn man gute Resultate erwartet. Auf die Technik der 
Fabrikation näher einzugehen, ist hier nicht der Platz, es 
werden ja im Verbände befriedigende Resultate erzielt, aber 
es kommen in der täglichen Praxis doch auch Fälle vor, 
welche darthun, daß die damit betrauten Personen lange 
nicht genügende Fachkenntniß besitzen; minderwertige Produkte 
und geringer Preis können dann auch nicht Verwunderung 
erregen! Eine gesunde, gehaltvolle Milch der Zentrifuge 
zuzuführen hat wohl jeder Meiereibesitzer in der Hand, wenn 
er die Zusammenstellung der Futtermittel und deren Qualität 
in Erwägung zieht. Den zu Anfang und Ende jeder Lakta» 
tionsperiode am häufigsten auftretenden Milchfehlern muß 
von Seiten des Personals Rechnung getragen werden; es 
wird in dieser Richtung noch recht viel versäumt. In den 
meisten Wirthschaften wird im Sommer eine ganz bedeutende 
Milchmenge produzirt, während im Winter, also zu einer Zeit, 
in der für Butter höchste Preise erzielt werden, in denselben 
wenig oder fast gar keine Milch ermolken wird. Im Winter 
stellt sich dann eine verschwindend geringe Einnahme heraus, 
selbst bei ungewöhnlich hohen Butterpreisen, während hinge-
gen zur Sommerszeit der Markt mit Milch 'und Milcher­
zeugnissen überschwemmt ist, durch großes Angebot also ge-
ringe Preise erzielt werden. Daß bet solchen Verhältnissen 
von einer befriedigenden Einnahme aus der Kuhhalmng nicht 
die Rede sein kann, ist selbstverständlich. Dennoch sind das 
Beobachtungen, die man leider alljährlich machen kann. 
Anders stellt sich die Sache, wenn die Wintermilchproduktion 
zu derjenigen des Sommers in ein günstigeres Verhältniß 
.gestellt wird; man findet zwar wohl so mustergiltig geführte 
Wirthschaften, aber sie stehen im Produktionsgebiete des 
Verbandes reckt vereinzelt da. Fragt man sich nun, woher 
das kommen mag, so giebt es der Hauptsache nach 
nur zwei Antworten: entweder erhält, und das ist leider 
in gar vielen Wirthschaften der Fall, das Milchvieh im 
Winter ein zu kärgliches Futter, nur das eigentliche Erhal­
tungsfutter, während das sogenannte Produktionsfutter in der 
Kleete gelassen wird; das beste Heu bekommen die Pferde, 
j statt daß es in den produktiven Kuhstall wandert; oder es 
ist die Kalbung, die in einer für die Meierei ungünstigen 
Zeit, im Frühling oder gar Frühsommer erfolgt. Wenn man 
in beiden Hinsichten das Richtige anstreben wollte, würden 
sich die Einnahmen heben, auch wenn einmal die Butterpreise 
verhältnißmäßig gering werden sollten; man würde leichter 
über Kalamitäten hinwegkommen. 
Viel zu denken giebt unter den hiesigen Verhältnissen die 
Verwerthung der Magermilch. Zwar haben einige Wirthschaften 
bei Schweinezucht und -mästung befriedigende Resultate aufzu-
weisen, aber deren giebt es doch nur wenige; Hauptsache bleibt 
die Verwerthung durch Verfüttern an Kälber und dürfte man 
dabei feine Rechnung finden, wenn man auf kräftige Zuchtkälber 
fein Augenmerk richten wollte. Dem jungen Kalbe vier Wochen 
hindurch Vollmilch zu geben, dürfte selbst bei hiesigen klima­
tischen Verhältnissen genügend sein; dann kann die Vollmilch 
wohl durch Magermilch ersetzt und bis zum vierten Monat 
beibehalten werden. Ferner giebt die Abschaffung der Leute-
! kühe und ein dem entsprechendes Deputat an Magermilch 
I (bielleicht auch etwas Vollmilch oder sogenanntes Buttergeld) 
I eine weitere Verwendung dieses Rückstandes; Wirthschaften, 
welche in konsequenter Weise diesen Modus durchgeführt 
haben, werden auf Haltung des Leutebiehes gewiß nicht 
wieder zurückkommen wollen. In kleineren Quantitäten findet 
auch im Haushalte die Magermilch rationelle Verwerthung 
und in gar bieten Fällen kann diese an Stelle der Vollmilch 
treten; dem Vorwande, daß abgerahmte Milch keinen hohen 
Nährwerth habe, schlecht schmecke und dergleichen mehr, ist 
entschieden entgegenzutreten. 
Der baltische Molkerei-Verband hat in fünfjähriger Thä­
tigkeit insgesammt 15 407 Dritteltonnen Butter berhandelt, 
es entfallen bon diesen auf die Geschäftsjahre: 
1 8 8 8 / 8 9  1 8 8 9 / 9 0  1 8 9 0 / 9 1  1 8 9 1 / 9 2  1 8 9 2 / 9 3  
j  1 4 6 2  3 1 3 3  3 1 5 2  4 4 4 5 * )  3 2 1 0  
Die Produktion des Berichtsjahres war, durch schlechtere 
Futterernten einiger Distrikte und vielleicht noch durch andere 
äußere Verhältnisse beeinflußt, eine geringere als man hätte 
erwarten können. Die Wendensche Ausstellug im Sommer 
1893 hatte der Verband kollektibiter beschickt, ein recht zweck­
entsprechendes Eishaus stand zur Disposition; wir richten 
nochmals bei dieser Gelegenheit an das Ausstellungskomite 
für gefälliges Entgegenkommen einen befindlichsten Dank. 
Ein eingehender Ausstellungsbericht wurde in der baltischen 
Wochenschrift beröffentlicht. Für die Geschäftsreisen waren 
insgesammt 3'/» Monate erforderlich, das Korrespondenz» 
*) In 15 Monaten. 
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Journal giebt 1472 ausgegangene Briefe an, gegen 1384, 
991, 674, 603 in den Vorjahren. Die Besorgung von 
Meiereipersonal war mit mancherlei Weitläufigkeiten verbun-
den, aber trotzdem gelang es rechtzeitig alle Vakanzen zu 
beseitigen. Auch Enttäuschungen sind dem Verbände nicht 
erspart geblieben, aber der Butter produzirende Landwirth 
dürfte um so mehr sich vem baltischen Molkereiverbande an-
schließen, als dieser durch seine Heuer funbirte Stellung allen 
Mißständen mit Erfolg bie Spitze zu bieten vermag. 
Für gütige Unterstützung meiner Thätigkeit erlaube mir 
bem Vorstande, wie den Herren Mitgliedern für das mir 
geschenkte Vertrauen ergebenst zu danken. Aber auch dem 
Direktorium der allerhöchst bestätigten Gesellschaft Selbsthilfe 
danke ich für ein stets liebenswürdiges Entgegenkommen, 
welches dasselbe insbesondere bei Ueberführung der Geschäfte 
des Verbandes mir zu erweisen die Freundlichkeit hatte. 
Riga, Januar 1894. Karl Pepper, 
Jnstruktor des balt. Molk.-Verbandes. 
Zur Bekämpfung der Kleeseide. 
Ende v. I. wurde vom Minister für Landwirthschaft, 
Domänen und Forsten Preußens eine Verfügung an die 
landw. Zentralvereine erlassen, wonach möglichst annähernd 
festgestellt werden sollte, wie groß die Verbreitung der Klee-
seide und der Handel mit derselben resp, kleeseidehaltigen Sä-
mereien sei. Diese Angelegenheit brachte auch Dr. Lackner 
in der letzten General-Versammlung des landw. Zentr.-Ver-
eins für Litthauen und Mafuren zur Sprache und erstattete 
nachstehenden, in der „Georgine" Nr. 3 veröffentlichten Bericht. 
Auf den Kleearten gedeihen vorzugsweise 2 verschiedene 
Arten von Seide: Cuscuta epithymum und Cuscuta 
europaea, von ersterer unterscheidet man noch eine besondere 
Spezies Cuscuta trifolii, welche jedoch entschieden nur eine 
Varietät von Cuscuta epithymum ist und keine wesent­
lichen Unterschiede von derselben besitzt. Beide Cuscuta-
Arten kommen außer auf dem Klee noch auf einer ganzen 
Reihe von Pflanzen vor, z. B. auf manchen Gräsern, Lu-
gerne, Schafgarbe, Futterwicke, Möhre, Kamille, Distel, Saat-
Wucherblume u. a. m. 
Bekanntlich kann die Seide auf verschiedene Weise auf 
die Kleefelder gelangen: durch das Saatgut, den Dünger, 
durch Thiere und andere Zufälligkeiten. Sie tritt weniger 
im Aussaatjahre des Klee's, als vielmehr in den ersten wie 
in den ferneren Nutzjahren desselben hervor und macht sich 
in größerem Maaßstabe gewöhnlich nach dem ersten Kleeschnitte 
bemerkbar. Nach Untersuchungen von Kühn kann die Seide, 
obwohl sie nur für eine einjährige Pflanze gilt, in den an 
ben unteren Parthieen ber Kleepflanze anhaftenben Stellen 
überwintern. Die Vertilgungsmittel, wie z. B. Ausgießen 
von Salzlösungen, Ueberbecken mit Schlamm, Erbe, Um-
graben, Grabenziehen, Bebecken mit Stroh unb Abbrennen, 
Abweiden bezw. Abmähen, Anbau von Mifchfaaten mit 
gleichzeitigem Abmähen, Abweiden und Nachsäen u. bergt m. 
sinb bei älteren ausgebreiteten Seibenestern mehr ober weniger 
unwirksam. Die Hauptsache bleibt immer, betfür Sorge zu 
tragen, daß die Seidesamen nicht aufs Feld gelangen und 
nur seidefreies Saatgut verwendet wird. 
Im allgemeinen kann man annehmen, daß die Ver­
breitung der Kleefeide im Bezirk des landw. Zentral-Vereins 
für Litthauen und Mafuren in der Abnahme begriffen ist. 
Vor za. 10 Jahren wurde beim Ankauf von Kleefaaten nur 
sehr selten nach dem Gehalt an Kleeseide gefragt; die Sucht, 
billig zu kaufen, war vorherrschend und führte zu der größten 
Verschwendung, welche darin bestand, schlechte, auf den Ge­
halt von Seide nicht untersuchte Saaten zu kaufen. Heute 
kaufen namentlich sämmtliche größeren und auch ein großer 
Theil von kleinen Besitzern ihre Kleesaaten nur unter Ga-
rantie, der Kleeseidefreiheit unb es wird heute weniger auf 
ben Preis als auf bie Qualität unb Reinheit ber Waare 
gesehen. 
Man kann wohl mit Bestimmtheit aussprechen, daß im 
diesseitigen Vereinsgebiet die Verbreitung der Kleeseide in 
bem Maaße zurückgegangen ist. als die Benutzung der Sa-
men-Kontrolstation zugenommen hat. Die Veranlassung zur 
umfangreicheren Inanspruchnahme ber Versuchsstation hat 
zweifellos bas landwirthschaftliche Genossenschaftswesen des 
Bezirks gegeben. Die landwirtschaftlichen Konsumvereine, 
an ihrer Spitze der ländliche Wirthschaftsverein zu Jnsterburg, 
kaufen prinzipiell nur solche Kleefaalen, welche von Produ-
zenten resp. Kaufleuten als kleefeidefrei bezeichnet werden und 
bereit Prüfung durch die Versuchsstation auch faktisch Klee­
seidefreiheit ergiebt. Diesem nachahmenswerten Beispiel sind 
die soliden Großhändler des Bezirks gefolgt und dürfte diese 
Art des Vorgehens auch auf die weitere Unterdrückung des 
Handels mit Kleeseibe haltigem Saatgut ihren wohlthätigen 
Einfluß nicht verfehlen. Nach ben Versuchs-Ergebnissen ber 
Jnsterburger Versuchsstation ist ber Prozentsatz ber in ben letzten 
Jahren konstanten seibehaltigen Kleefaaten ein erheblich ge­
ringerer, als er früher war. Derselbe betrug vor 8—10 Jahren 
35—40 X unb ist auf 13 % in ben letzten Jahren her­
untergegangen. 
Nun wirb es nicht immer möglich fein, von einer Klee­
saat, deren Probe bei der Untersuchung Seidefreiheit ergeben hat, 
mit Bestimmtheit zu behaupten, daß sie vollständig frei bot* 
Seidebefatz ist, namentlich bann nicht, wenn bie Probe sehr 
klein bemessen ist, auch hat es mitunter seine großen Schwie­
rigkeiten , seibesreies Saatgut herzustellen. Infolge bes 
höheren spezifischen Gewichts unb ber runblicheren Form, 
welche bie Seidesamen gegenüber ben Kleesamen besitzen, 
haben bie ersteren die Neigung, sich nach bestimmten Rich­
tungen zu konzentriren und sich ber Probenahme, besonders 
bei kleinen Proben, zu entziehen. Deßhalb empfiehlt es sich, 
die Proben für die Versuchsstation auf mindestens 500 bis 
1000 g zu bemessen. Die besten Kleereinigungs-Maschinen, 
z. B. die Hohenheimer und diejenige von Gebr. Röber-Wutha, 
welche von den landwirtschaftlichen Genossenschaften und 
einzelnen Händlern benutzt werden, ermöglichen fast immer 
die Herstellung einer vollständig feidefreien Kleesaat. Nur 
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in Ausnahmefällen, rote ein solcher auch auf der hiesigen 
Versuchsstation konstatirt wurde, können die Seidekörner nicht 
vollständig von der Kleesaat abgetrennt werden und zwar 
dann, wenn die Kleeseide in Form von Zwillingskörnern vor-
Handen ist, welche wegen ihrer Größe nicht abzusieben sind. 
Jnbezug auf die Frage, ob eine Kleesaat auch noch i 
dann als kleeseidesrei zu betrachten und zur Aussaat zu 
empfehlen ist, wenn in der untersuchten Probe nur eine ver­
schwindend kleine Zahl von Seidekörnern gefunden ist, Herr-
fchen selbst an manchen Versuchsstationen verschiedene An-
schauungen, und in Händlerkreisen ist häusig die Ansicht 
verbreitet, daß entsprechend den Bestimmungen einzelner 
Versuchsstationen gewisse Prozente Seide in der Kleesaat ge­
stattet sind. An der Jnsterburger Versuchsstation wird jede 
Saat als seidehaltig und für den Gebrauch ungeeignet be« 
zeichnet, deren Untersuchung auch nur ein Seidekorn in der 
Probe ergiebt. Um Saaten vollkommen seidefrei her-
zustellen, müssen so bedeutende Reinigungsprozesse Vorgenom-
men werden, daß selbst beste, im Handel käufliche Saaten 
noch 10 bis 20 % Abfall geben und ist es daher natürlich, 
daß rein hergestellte Saaten erheblich theurer sein müssen als 
unreine. Die Preise für diese reinen Saaten sind aber nicht 
so hoch, daß sich der Händler verpflichten könnte, ben Abfall 
zu vernichten unb bei ben hohen Preisen für Kleeausputz ist 
es nur zu leicht begreiflich, baß derselbe wieber verkauft wirb 
unb in ben Hanbel kommt. 
Nach biefem Kleeabsiebsel herrscht in Hänblerfreifen große 
Nachfrage, ohne Rücksicht auf den Gehalt an Kleefeide und 
wurden in diesem Jahre aus größeren Handelsplätzen, wie 
z. B. Breslau, Stettin, Hamburg. Königsberg fast täglich 
Nachfragen wegen Kleeftebfel an Jnsterburger Geschäftshäuser : 
gerichtet. Dasselbe wirb als geringere Qualität zu verhält­
nißmäßig hohen Preisen gekauft; je höher die Preise für 
gute Kleesaaten, um so höher sinb biejenigen für Ausputz. 
Der länbliche Wirthschafts-Verein zu Jnsterburg hat im ver-
floffenen Jahre seinen Bedarf an Rothkleesaaten in größeren 
und kleineren Posten von Landwirthen und Händlern in der 
Gesammtmenge von 1300 Ztr. seidefreier Waare zusammen-
gekauft. Dieser Posten ergab nach wiederholter gründlicher 
Reinigung durchschnittlich noch za. 18 %, d. i. za. 230 Ztr-
Absiebsel verschiedener Qualität und während die so gerei-
nigte beste Saat 70 — 74 Mk. pro Ztr. kostetete, wurde der 
Abfall mit 20—48 Mk. pro Ztr. bezahlt. 
Der Kleeausputz, auch der mit Seide besetzte, wird von 
Händlern zum Theil an Landwirthe verkauft, welche ihn zum 
Nachsäen auf Wiesen und Weiden verwenden, zum Theil 
wird er nach größeren Handelsplätzen bezw. nach dem Aus­
lande exportirt und dort zweifellos zum Verschnitt bester ge-
reinigtet Saaten benutzt. Um große Posten gleicher Waare 
herzustellen, wird viel gemengt unb ist es sehr schwer mög-
lich, solche Mengungen nachzuweisen. Selbst das geübteste ! 
Auge ist kaum imstande, einen Zusatz von 5 % und mehr 
von diesem Ausputz in hochfeinen Saaten zu erkennen und 
der ganze Handel mit Kleesaaten beruht mehr als jedes andere 
Geschäft auf blindem Vertrauen. Wie wesentlich ber Ge-
wichtsprozentfatz frember Zumengungen den Gebrauchswerth 
reiner Kleesaat herabdrückt, das kann sich jeder leicht be-
rechnen. Wie ungeheuer verschieden sind oft die Gebrauchs­
werte mancher Saaten und wie wenig entsprechen im all-
, gemeinen die Verkaufspreise solchen Unterschieden. Zur Misch­
ung mit ordinärer Leinsaat behufs Leinkuchengewinnung wird 
feibehattiger Kleeausputz nicht verwandt, weil letzterer für 
diesen Zweck zu theuer ist. Hierzu benutzt man vortheilhafter 
einen unter dem Namen „Rukkum" allgemein bekannten, bei 
der Reinigung der Getreidearten gewonnenen Abfall, welcher 
willige Abnehmer findet. 
Ein wirklicher Handel mit reiner Kleeseide ist im Vereins­
gebiet nicht beobachtet worden. Die Gewinnung reinen 
Seidefamens in größerer Menge erscheint auch ganz unmög­
lich, wenn man nicht direkt Seide anbauen will. Trotzvem 
sind in vereinzelten Fällen im Regierungs-Bezirk Gumbinnen 
wohnhaften größeren Geschäften von außerhalb dieses Bezirks 
gelegenen Firmen Offerten von ganz reiner Kleeseide ohne 
jede andere Samenbeimischung und zwar in Posten bis zu 
10 Ztr. gemacht. Wie und wo dieselbe gewonnen, und 
; welcher Preis gefordert wurde, hat sich leibet nicht ermitteln 
lassen. Wenn bie Offerten hier auch abgelehnt wurden, so 
liegt doch die Vermuthung nahe, daß sich an auswärtigen 
Handelsplätzen Abnehmer gefunden haben und bei niedrigen 
Preisen dürfte die Möglichkeit der Verwendung reiner Klee­
feide als Beimischung zu Leinsaaten behufs Leintuchenge* 
winnung nicht ausgeschlossen sein. Ob der Handel mit Klee­
seide bezw. seidehaltigem Kleeabfall burch gesetzgeberische 
Maaßnahmen ober auf andere Weife erfolgreich bekämpft 
werden kann, das ist eine Frage, deren Lösung mit großen 
Schwierigkeiten verbunden ist. 
Was wissen mir von der Grnndüngnng. 
Dr. Schleh-Münster. 
(Schluß zur Seite 62). 
III. Ausführung der Gründüngung, a) Impfung. 
Die Vorbereitung des Ackers, welcher zur Gründüngung 
herangezogen wird, muß eine solche fein, daß die Pflanzen 
ihr freudiges Gedeihen finden. Das ist bei ben hauptsach­
lich in Frage kommenden Gründüngungspflanzen (den Legu­
minosen) auf an falpeterfauren Salzen armen, unkultivirten 
Böden nur ber Fall, wenn die schon erwähnten Mikroorga­
nismen, welche die Knöllchen bilden, im Boden vorhanden 
sind. Diese kleinen Lebewesen schwärmen allerdings auch in 
der Luft umher, sie müssen aber in größeren Mengen dem 
Boden einverleibt fein, bevor sie ihre günstige Wirkung auf 
die Pflanzen äußern. Es bedarf Jahre langer Kultur, bevor 
eine normale Knöllchenbildung eintritt; daß heißt die Bakte-
rien müssen erst eine genügende Verbreitung gefunden haben, 
! bevor sie ber Pflanze ben Dienst erweisen können, welcher sie 
für uns so werthvoll macht. Man kann nun biefen Ver­
mehrungsprozeß künstlich beschleunigen, inbem man Erde von 
einem Felbe nimmt, welches bie betreffend Kulturpflanze schon 
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längere Zeit getragen, und dieselbe auf das zu bestellende 
Feld dünn ausstreut. Man bezeichnet das mit „impfen" 
Zur Impfung genügen schon geringe Mengen, etwa 8 bis 
12 Ztr. Jmpferde pro ha; ja Fleischer hatte sogar erhebliche 
Erfolge bei 2 Ztr. pro ha zu verzeichnen. Hierbei gilt die 
Regel, daß je frischer diese Erde ausgestreut wird, um 
so größer die Wirkung ist. Die Jmpferde wird mit der 
Hand ausgestreut und untergeeggt. Der saure Boden ist kein 
gutes Medium, um die Vermehrung der Bakterien zu beför-
dern. Die Entsäuerung muß vorausgehen, will man von der 
Impfung sichern Erfolg erwarten. So muß man Hochmoor-
boden, bevor man ihn in Kultur nimmt, kalken oder mergeln. 
Unterläßt man das Impfen, besonders bei Neuland, so be-
ginnt die Pflanze, nachdem sie freudig aufgegangen, gar bald 
zu gilben und zu kümmern, ja sie geht selbst ganz ein. 
Die Saat ist fehl geschlagen. Zieht man eine der kleinen 
Pflanzen auf, so fehlen die Milchen meist gänzlich. Wir 
wiederholen hier, daß die Jmpferde von einem mit gleich-
artigen Pflanzen bestandenen Acker die beste ist. 
b) Düngung. Zum Gedeihen der Gründüngung ist 
ferner die künstliche Düngung unentbehrlich. Wenn auch die 
Gründüngung sich den Stickstoff der Luft nutzbar macht, so 
daß wir in den meisten Fällen von einer Stickstoffdüngung 
absehen können, so ist die Zuführung von Phosphorsäure, 
Kali und Kalk unumgänglich. Wer diese dem Boden nicht 
in reichlicher Menge einverleibt, wird einen guten Stand der 
Gründüngungspflanzen nicht erzielen. Die Stickstossdüngung 
wird nothwendig auf rohen Bodenarten, die den Pflanzen 
auch ben wenigen Stickstoff, dessen sie in ihrer Jugend be-
dürfen, nicht liefern, denn bis zur Bildung der Bakteroiden 
bedarf die Pflanze des Bodenstickstoffs. Hier wird man gut 
thun, 1 bis 2 Ztr. Chili pro ha zu verabreichen. Es hat 
das auch noch den Nebenvortheil, daß die im rohen Boden 
reichlich vorhandenen unlöslichen Bodenbestandlheile durch die 
Salpetersäure des Chilis kräftiger in Lösung übergeführt 
werden. Die Phosphorsäure muß dem Boden bei der Grün-
düngung reichlich geboten werden. Bei Sand und Heide-
böden wird dieselbe am besten in Form von Thomasmehl 
gegeben, bei den besseren Bodenarten prävalirt das Super-
phosphat. Feldversuche im Dortmunder Vereinsbezirk haben 
nachgewiesen, daß bei besseren Lehmböden das Superphos-
phat auf die Nachfrucht einen größeren Einfluß Hatte, als 
Thomasmehl. Der Mehrertrag ergab gegenüber ohne Grün­
düngung bei Anderbecker Hafer: Düngung mit Ka'init und 
Thomasmehl und Wicke 136 kg pro ha, Düngung mit 
Kaimt, Superphosphat und Wicke 430 kg pro ha. Es war 
mithin das Superphosphat dem Thomasmehl erheblich über-
legen. Ganz besonders kommt das Superphosphat in Frage, 
wenn der Preis der Phosphorsäure im Thomasmehl, wie in 
diesem Jahre, auf 25 Pfg. pro kg steigt. 
Kali bedürfen unsere Gründüngungspflanzen ebenfalls, 
da die meisten besseren Böden, ganz besonders aber die Sand-
und Heideböden keinen Ueberfluß an diesem Stoff besitzen. Ob 
Karnallit, Sylvin und andere Abraumsalze in gleicher Weise 
wie Ka'init Verwendung finden können, ist durch Versuche 
noch nicht festgestellt; für die Preisbildung des Kalidüngers 
wäre es sehr wichtig, daß auch diese Salze in größerer Menge 
zur Düngung Herangezogen würden, bei der steigenden Nach5 
frage nach Kainil kann eine Preissteigerung nicht ausbleiben» 
Wenn Karnallit und Sylvin Verwendung sindeu können, so 
würde sich der Verbrauch wahrscheinlich so gestalten, daß die 
näher am Produktionsorte der Salze liegenden Gegenden 
diese erwürben, dagegen die entfernteren Ka'init, vielleicht auch 
konzentrirte Kalisalze einführten. 
Bezüglich der auszustreuenden Quantitäten an Phos­
phorsäure und Kali können wir uns an die Lupitzer Dün­
gung (L. D.) halten, sofern Sand- und leichtere Böden in 
Frage kommen. L. D. ist pro Morgen 3 Zentner Ka'init und 
20 Pfd. Phosphorsäure in löslicher Form. In Thomasmehl 
ausgedrückt etwa 400 bis 600 kg pro ha. Bei schweren 
Bodenarten spielt der sich im Boden befindende Reichthum 
an diesen Stoffen eine Rolle. In Gegenden, wo seit Jahr-
zehnten der Boden mit Phosphorsäure und Kali angereichert 
wurde, kann man im Anfang vielleicht ganz von Zufuhr 
dieser Stoffe absehen, in den meisten Fällen ist aber eine 
Düngung auf schwerem Boden mit denselben angezeigt. Im 
Mittel wird man 400 kg pro ha 10 % Superphosphat und 
300 kg Kaimt ausstreuen. 
Der Kalk. Hören wir uns um in den landw. Vereinen, so 
ist die Düngung mit Phosphorsäure und Kali ein beliebtes 
Thema, der Kalk wird aber sehr stiefmütterlich behandelt. 
Und doch haben wir die feste Ueberzeugung, daß die meisten 
Fehlschläge bei Gründüngungsversuchen, namentlich auf Sand-
und Heideböden, auf Mangel an Kalk zurückzuführen sind. Es 
ist nicht unsere Aufgabe, die Vortheile des Kalkes hier auf-
zuführen; seine chemische und physikalische Wirkung auf den 
Boden ist auch genugsam bekannt. Schulz-Lupitz sagt in 
feiner Schrift: „die Kalidüngung auf leichtem Boden": „Ich 
glaube, daß auf meinem armen und ursprünglich sauren 
Boden die erfolgte Mergelung die Grundlage meines heu-
tigen Erfolges geworden ist und daß der Reichthum eines 
Bodens an Kalk, welch letzterer unseren Diluvial-Sandböden 
so häusig fehlt, eine Vorbedingung des Erfolges der Kali-
düngung, der meinerseits aufgestellten Düngungsweise fein 
wird." Häufig wird angeführt, daß es einer Kalkdüngung 
nicht bedürfe, der Untergrund beflehe fast ausschließlich aus 
Kalk. Dieser Grund ist nicht stichhaltig. Der Kalk eines 
ehemalig kalkreichen Bodens wird durch die aus der organi-
schen Substanz sich bildende Kohlensäure gelöst und durch das 
Sickerwasser in die Tiefen geführt, solcher Boden ist dann arm 
an Kalk trotz seines vielleicht aus Kalkstein bestehenden Unter-
grundes. Das freudige Gedeihen der Gründungungspflanzen ist 
bei bei Kalkarmuth gehemmt. Jeder Landwirth muß sich 
überzeugen, ob sein Boden aus Kalk reagirt; wir sind der 
Ueberzeugung, daß viele, welche meinen, Ueberfluß an Kalk 
zu besitzen, recht gut thun würden, eine Kalkdüngung vorzu-
nehmen. Sandboden erhält Mergel, es ist das die beste Zu-
fuhr des Kalkes für diese Bodenarten, schwerer Boden ge­
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brannten Kalk. Nur im Nothfall darf Sandboden auch mit 
Kalk behandelt werden, dann aber sehr vorsichtig! Ein Zuviel 
an Kalk kann auf Jahre hinaus den Boden unfruchtbar 
machen. Einem mittleren Mergel von 30 % kohlensaurem 
Kalk giebt man bei Sandboden 200 oder 250 Dppl.-Ztr. 
bis 500 oder 1000 Dppl.-Ztr pro ha. Ersteres ist eine 
schwache, letzteres eine starke Düngung. Gebrannten Kalk 
darf man auf leichten Sandböden nur in geringen Quanti-
täten aufbringen, 8 bis 15, höchstens 40 Dppl.-Ztr. pro ha. 
Je schwerer der Boden wird, um so größer können die 
Mengen werden, auf schweren zähen Thonböden geht man 
bis 150 Dppl.-Ztr. und mehr pro ha. 
c) Die Gründüngungspflanzen und ihr Anbau. 1. All­
gemeines. An die Gründüngungspflanzen müssen wir nach 
von Thuemen folgende Anforderungen stellen: l. Die Sicher­
heit des Gedeihens, 2. billiges und leicht zu beschaffendes 
Saatgut, 3. thunlichst schnell erfolgende Keimung, 4. schnelles 
Auflaufen der Saat, 5. möglichst bindigen geschlossenen 
Stand der Pflanzen, 6. möglichst beschleunigte Bildung von 
organischer Substanz und 7. reichliche Ansammlung von 
Stickstoff. 
Eine große Anzahl von Pflanzen hat man bis jetzt 
schon angebaut: Gelbe, blaue, weiße, rothe Zwerg- und 
perennirende Lupine; spanische, eßbare und Waldplatterbse; 
Saat-, Sand-, narbonische Wicke, Erbse, Peluschke und 
Bohne; Roth-, Bastard-, Gelb-, Bokhara-, Inkarnat- und 
Sandklee (Serradella); Stechginster; weißen Senf, Buch-
wetzen, Riesenspörgel, Raps, Rübsen u. a. Zunächst ent-
sprechen den oben gestellten Anforderungen nur die Legumi, 
nosen und von diesen wieder hauptsächlich folgende: Auf 
Sandboden die Lupine, die Serradella und die Sandwicke, 
letztere kann auch auf besseren Bodenarten zum Anbau ge-
langen; auf schwerem Boden kommt die Wicke, Erbse, Bohne, 
dann Rothklee, Gelb- und Bokharaklee inbetracht. Oertliche 
und klimatische Verhältnisse können andern Pflanzen den 
Vorzug geben, auck der Preis des Samens, wie in diesem 
Jahre z. B. bei der Sandwicke, können es rathsam erscheinen 
lassen, andere Gründüngungspflanzen auszuwählen. Wir 
möchten deßhalb darauf hinweisen, daß es angezeigt erscheint, 
sein Augenmerk auf die wildwachsende Flora zu lenken und 
den Versuch mit den vorkommenden Leguminosen nicht zu 
unterlassen. 
2. Die Lupine. Drei Arten, die weiße (auch Dunglupine 
genannt), die blaue und gelbe Lupine werden angebaut; sobald 
es sich um leichte Sandböden handelt, kommt nur die letztere 
inbetracht, auf schwereren Bodenarten können erstere den 
Vorzug verdienen. Die gelbe Lupine ist die sicherste, an-
spruchsloseste und kann auch im Nothfall zu Fulterzwecken 
Verwendung finden, was bei ersteren nicht der Fall ist. Wir 
sagen im Nothfall, weil die Gefahr des Auftretens der Lu-
pinofe immer das Verfüttern der Lupine bedenklich erscheinen 
läßt. Die Lupine ohne Ueberfrucht wird gesäet, wenn keine 
Heftigen Nachtfröste mehr zu fürchten sind, schwache Nachtfröste 
verträgt die aufgegangene Saat; also Mitte April bis An­
sang Mai. Die Pflanzen zur Gründüngung müssen stark 
ausgesäet werden, damit sie einen möglichst gleichmäßigen 
Stand haben und den Boden vollständig beschatten. Aus. 
saatstärke beträgt 160 bis 180 kg breitwürfig, 140 bis 145 
kg pro ha gedrillt. Die breitwürfige Saat geschieht auf 
die rauhe Furche, die Drillsaat in 20 bis 25 cm entfernten 
Reihen. Eine starke Bedeckung mit Erde vertragen die 
Lupinen nicht, etwa 3 bis 5 cm. Sehr häufig wird die 
Lupine in eine Ueberfrucht eingesäet und bedeckt, nachdem 
letztere geerntet, als Gründüngungspflanze den Boden. Am 
besten säet man sie in den blühenden Winterroggen. Früher 
zu säen ist nicht räthlich, weil sie dann leicht zu stark wächst, 
von der Sense beim Mähen gefaßt und ihr freudiges Wachs­
thum beeinträchtigt wird. 100 bis 150 kg pro ha werden 
Hineingeworfen. Folgt Regen nach der Einsaat, ist das Aus­
gehen der Saat gesichert, bei einer folgenden Trockenperiode 
geht die Lupine nicht auf; eine solche Fehlsaat ist in diesem 
Jahre fast überall vorgekommen. Endlich kann die Lupine 
auch in die Stoppel gesäet werden. Hierbei ist möglichst un-
mittelbar nach der Ernte die Lupine einzubringen. Dies gilt 
auch von allen anderen Gründüngungspflanzen. Schulz-Lupitz 
sagt, der Gewinn eines Tages im Juli ist mehr werth, als 
8 Tage Wachsthum im August. Damit aber ein gutes 
Auflaufen bei normaler Witterung garantirt ist, muß bei der 
Lupine, wie auch bei den übrigen Gründüngungspflanzen für 
gute Saat Sorge getragen werden, ein Keimversuch vor dem 
Aussäen ist unerläßlich. Eine schwere Walze bei leichtem 
Boden beschleunigt das Auflaufen. Wo der Roggen erst im 
August geerntet werden kann, ist von einer Lnpinenstoppel-
saat abzusehen. 
Am besten wird die Lupine zur Gründüngung in der 
vollen Blülhe untergepflügt, sie bis zur Reife stehen zu lassen, 
ist wegen der stark verholzten, schwer zersetzbaren Stengel, trotz-
dem nach v. d. Goltz zur Zeit der Schotenreife die Lupine drei-
mal so viel Stickstoff und Phosphorsäure und zweimal so 
viel Kali als zur Zeit der Blüthe hat, nicht anzurathen. 
Folgt eine Sommerung, so bat es keine Noth, die Pflanze 
bleibt bis zum Frühjahr unberührt, sie ist dann zusammen­
gefroren und der Boden unter ihr hat eine vorzügliche Gare 
angenommen. Das Unterpflügen bietet keinerlei Schwierig­
keiten. Anders wenn Roggen folgen soll, was auf Sand­
boden meist ber Fall sein wird. 
Man spricht von „voller Gründüngung", wenn die 
Gründüngungspflanze ihre volle Ausbildung erreicht hat, von 
„halber", wenn das Wachsthum noch nicht in dieses Sta­
dium getreten ist. Bei halber Gründüngung wird das 
Unterpflügen nicht beschwerlich sein, wohl aber bei voller. 
Eine einfache Vorrichtung, das Anbringen eines Besens oder 
e ines  S t ü c k e s  H o l z e s  von  e t w a  5 0  c m  L ä n g e  u n d  e t w a  7  
bis 8 cm Durchmesser vor dem Schar genügt vollkommen. 
Man kann auch die Lupine vor dem Unterpflügen Niederwalzen 
oder abhauen, beides erfordert mehr Arbeit und bietet keinen 
erheblichen Vortheil. 
Der in die Gründüngung zu säende Roggen kann unmit­
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telbar nach dem Unterbringen der grünen Masse gesäet werden. 
Trotzdem man annimmt, daß der Roggen eine gesetzte Furche 
liebt, hat die Erfahrung doch gelehrt, daß so eingebrachter 
Roggen vorzüglich gedieh. Dr. A. Thaer und die von 
©chlicht'sche*) Zeitschrift 1859 beschreiben die Einsaat in die 
niedergewalzte resp, stehende Lupine. In letzterer wird 
von dem Verein zu Taßdors geschrieben, „daß Roggen, 
welcher in die stehende Dunglupine gesäet war und mit der-
selben untergepflügt ward, danach in rauher Furche liegen 
blieb, bei weitem bessere Resultate gab, als Roggen, welcher 
nach untergepflügten Lupinen auf das gepflügte Land ge-
säet war." 
3. Serradella. Der „Klee des Sandbodens" wird sich 
am besten zur Versütterung eignen, denn er wird von allen 
Thieren sehr gern gefressen und ist ein sehr nährstoffreiches 
Futter. Bedauerlich ist es, daß sie sich zur Heubereitung 
schlecht eignet, weil der Verlust der nährstoffreichen Fieder-
blättchen ein sehr namhafter ist. Aber auch als Gründün-
gungspflanze muß sie in erster Linie genannt werden, sowohl 
ihrer Massenerträge halber, als auch wegen des Stickstoff-
reichthums und der schnellen Zersetzungsfähigkeit nach dem 
Unterbringen. Schon C. E. König sagt in seiner Arbeit: 
„die Serradella" (vierte Auflage 1877, bei Paul Parey, 
Berlin), daß sie in vier Monaten die Bodenkraft, welche die 
Halmfrucht verbraucht, theils wieder ersetzt hat. Ohne Ueber-
frucht wird sie im April, mit Ueberfrucht am besten Mitte 
bis Ende Mai eingesäet, zu früh unter Roggen oder Som­
merung gebracht, wächst sie leicht zu stark, so daß dieselben 
Nachtheile wie bei der Lupine, eintreten. Damit ein dichter 
Stand gewährleistet ist, säe man nicht unter 30 bis 40 kg 
pro ha. Die Serradella als Stoppelfrucht zu säen gelingt 
nur, wenn die Ernte im Juli beendet und warmes feuchtes 
Wetter eintritt, sie keimt schwer und wächst in der ersten 
Jugend sehr langsam. Das Unterpflügen bereitet keinerlei 
Schwierigkeiten. Folgt Sommerung, so kann auch sie bis 
zum Frühjahr stehen bleiben. 
4. Sandwicke. In der letzten Zeit sind von Julius 
Kühn, Schirmer-NeuHaus und andern so ausführliche Be­
schreibungen dieser Pflanze als Gründüngung veröffentlicht 
worden, baß wir wohl von einem näheren Eingehen auf ben 
Anbau berselben absehen können. Wir wollen aber nicht 
unterlassen, auch unsererseits darauf aufmerksam zu machen, 
baß biefe Pflanze, wo sie gebeiht, entschieben zu ben hervor-
ragenbsten Gründüngungspflanzen gehört unb ben Lanbwirthen 
warm empfohlen werben kann. 
5. Wicke. Sie ist aus schweren Bobenarten bie her# 
vorragenbste Grünbüngungspflanze, benn selbst als Stoppel-
frucht gesäet, kann sie noch ansehnliche Massen geben, auch 
verfüttert schlägt sie wieber aus, um noch eine gute Grün­
düngung zu liefern. Dr. Dehlinger schreibt, baß er bie Wicke 
zweimal geschnitten habe und ber britte Wuchs noch zum 
Blühen gekommen sei. 
Lupinenbau von W. Kette. 1877. Verlag von Paul Parey. 
Seite 9. 
Beim schweren Boben fällt bie Aussaat ber Grün-
büngungspflanzen im Frühjahr ohne Ueberfrucht fort, hier 
schlägt ber Ausfall einer Ernte erheblich zu Buch, was bei 
ben ärmeren Bodenarten mit geringeren Ernten nicht im 
gleichen Maaße ber Fall ist. Der Ausfall einer Ernte wirb 
bei ben besseren Bobenarten niemals burch ben Grün-
büngungs-Mehrertrag gebeckt werben können. 
Die Pflanzen werben als Zwischensaat gebaut. Das 
Einsäen in bie schon stehenbe Saat giebt sehr oft Fehlsaaten, 
weil bie Keime in ben Boben, wenn er einigermaajjen fest, 
nicht einzubringen vermögen; es gelingt nur bei krümeliger 
Beschaffenheit des Bobens unb sehr günstiger Witterung. 
Sicherer ist bie Stoppelsaat. Ist auch bie Arbeitslast da-
burch, baß Säen unb Pflügen mit ber Ernte zusammenfallen, 
außerorbentlich gesteigert, benn es kommt alles barauf an, 
unmittelbar nach bem Mähen bie Saat einzubringen, so wird 
diese Methode doch stets den Vorzug verdienen. 200 kg pro 
ha werden aus die gestürzte Stoppel gesäet oder in die 
Stoppel, um diese gleich hinterher zu stürzen. Letzteres ist 
vorteilhafter. Dehlinger hat ferner die Erfahrung gemacht, 
daß bie Saat am Abenb unb bas Unterbringen am etnbem 
Morgen bas Wachsthum ber Pflanzen um mehrere Tage be­
schleunigte. 
Haben wir beim leichten Boden bem Stehenlassen ber 
Pflanzen bis zum Frühjahr bas Wort gerebet, können wir 
bas nicht in gleichem Maaße auf schwerem Boben. Dieser 
verlangt eine Herbstfurche, bamit er gehörig durchfrieren kann, 
bas Unterpflügen im Herbst ist mithin vorzuziehen. Wir 
möchten auch Dehlinger barin Recht geben, baß bie Zersetzung 
untergepflügter Massen über Winter eine vollständigere und 
für die Nachfrucht vortheilhafter ist, als die oberirdisch zu-
sammensrierenbe Pflanzenbecke. Enblich müssen wir noch 
erwähnen, baß bei ber Frühjahrs - Einbringung zusammen-
gefrorener Pflanzen organische Substanz verloren geht. Nach 
ber Grünbüngung auf schwerem Boben Winterfrucht zu bauen, 
ist nicht angängig, bie Grünbüngungspflanzen kommen zu spät 
ins Lanb, müßten zu einer Zeit, in welcher das Wachsthum 
noch nicht genügenb vorgeschritten, untergepflügt werben, es 
würbe baburch ein Hauptvortheil, große Mengen von Stick­
stoff zu gewinnen, fortfallen. Auch Erbsen unb Bohnen, am 
besten mit ZHicken im Gemisch, können zur Grünbüngungs-
faat bienen. 
6. Klee. (Trifolium pratense.) Diese allen Lanb­
wirthen genugsam bekannte Futterpflanze ist auch eine ber 
besten Grünbüngungspflanzen. Zwar wird manchem Lanb» 
wirth es nicht in ben Kopf wollen, baß biefe vorzüglichste 
aller Futterpflanzen vergraben werben soll, wer aber Grün­
büngung auf schwerem Boben treiben will, barf beti Klee 
nicht aus ben Augen lassen. Er hat ben Vortheil, durch sein 
tiefgehendes Wurzelnetz auch die tieferen Bodenschichten an 
organischer Substanz und Stickstoff zu bereichern; er hat den 
Vortheil, daß bei feinem Nichtgedeihen nach der Getreidemahd 
noch Wiesen als Ersatz gesäet werden können. Bei ihm möchten 
wir das Unterpflügen im Frühjahr vorziehen. Er wirkt im 
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Winter conservirend auf den Stickstoff, indem er das Ver-
sinken desselben verhindert und wächst im zeitigen Frühjahr 
von neuem, so daß er in dieser Zeit den Stickstoffvorrath 
noch vermehrt. Ebenso wie Rothklee kann auch Bastardklee, 
als Stoppelsaat auch Jncarnatklee, gebaut werden. Gelbklee 
(Medicago lupulina) giebt ebenfalls gute Gründüngung, 
man säet dann etwa 24 kg pro ha nach der ersten Getrei-
deHacke, der Aufgang erfolgt dann gewöhnlich tadellos und 
das eigentliche Wachsthum beginnt erst nach der Ernte. 
Vibrans berechnet, daß er durch diese Düngung 80 kg 
Stickstoff gewonnen habe. Auch des Bokharaklees (Melilotus 
alba altissima, müssen wir wegen seines hohen Ertrages an 
grüner Pflanzenmasse erwähnen. Er wird im Herbst unter 
Roggen eingesäet, nach von Thuemen ist es im Frühjahr zu 
spät. In den westlichen Landestheilen wird aber seine Saat 
auch noch im Frühjahr gelingen. 60 kg pro ha werden 
untergesäet. Die Furcht, daß man die reproduklionskrästige 
Wurzel aus dem Acker späterhin nicht los wird, ist unbe-
rechtigt, wir haben auf unserm Versuchsfeld nie damit Last 
gehabt, eine einzige gute Furche vernichtet sie. Die Verun-
krautung durch Aussamung ist nicht zu befürchten, da er vor 
dem Samenansatz untergepflügt wird. Wo man glaubt, daß 
eine Kleeart nicht sicher ist, können 'Kleemischungen an deren 
Stelle treten, nur muß dann die Aussaat stärker genommen 
werden, während man z. B. bei der reinen Rothkleesaat bei 
Gründüngung 25—30 kg pro ha verwendet, wird bei der 
Mischsaat 35 — 38 kg gerechnet. Kennemann säet im Herbst 
in den Roggen Gras, im Frühjahr Klee. Bald nach der 
Ernte entwickelt sich das Gras, später der Rothklee und giebt ein 
vorzügliches Futter. Im Frühjahr wird der Klee noch einmal 
geschnitten und dann umgepflügt und Lupinen eingesäet, welche 
im Herbst untergebracht werden. Futterbau und intensive 
Gründüngung greisen hier in glücklichster Weise ineinander. 
IV Gründüngungswirthschaft und Viehzucht. All die 
erwähnten Pflanzen sind uns auch als Futterpflanzen bekannt. 
Wenn wir sie verfüttern, so geht uns der Gewinn an Stick­
stoff nicht verloren. Die Wurzeln bereichern direkt den Boden 
an Stickstoff, ja bei einigen kommt noch in Betracht, wie 
z. B. bei den Lupinen, daß die tiefgehenden Wurzeln nach 
ihrer Zersetzung den Wurzeln der Kulturpflanzen die Wege in 
die Tiefe weisen und sie mit Nahrung versehen. Die ge-
erntete Masse wird im Dünger dem Boden zum großen Theil 
wieder zugeführt. Dagegen fallen bei der Gründüngung die 
Werbung, der Transport des Futters und Düngers, die nicht 
zu vermeidenden Verluste bei der Werbung und Düngerbe-
reitung fort. Wir haben bei der Einrichtung der Gründün-
gung zu überlegen, welchen Weg wir einschlagen sollen, wie 
weit die Futtergewächse zu Gründüngungszwecken zu ver-
wenden sind; d. h. ob wir die Viehhaltung beibehalten, ein-
schränken oder gänzlich abschaffen sollen. Krafft unterscheidet 
nach dieser Richtung hin vier verschiedene Wirthschaftsweisen: 
1. Die Kunstdünger-Wirhtfchaft, 2. die viehlose Wirthschaft 
mit ausschließlicher Gründüngung, 3. die viehlose Wirthschaft 
mit Stallmistdüngung, 4. die viehschwache Wirthschaft. 
1. Von ersterer können wir absehen, sie ist nur dort 
möglich, wo ein humusreicher Mittelboden die organische 
Substanz missen kann, aber auch Hier wird mit den Jahren 
die physikalische Beschaffenheit des Bodens ungünstig. Schreibt 
doch Amtsrath Zimmermann-Benkendorf, der 30 Jahre ohne 
Stallmist behandelte Boden war so hart, daß eine Be­
arbeitung nur noch mit Hülfe des Kalkes zu ermöglichen 
war. Eine reine Kunstdünger-Wirthschaft muß auf Moor-
böden getrieben werden, wo die Zuführung von organischer 
Substanz, auch von Stickstoff überflüssig ist. 
2. Die viehlose Wirthschaft mit ausschließlicher Grün-
düngung kann überall angewandt werden. Erste Bedingung 
ist Absatz der voluminösen Produkte, namentlich des Strohs. 
Wo eine angemessene Verwerthung des Strohes nicht möglich, 
wird von einer solchen schon aus diesem Grunde abzusehen sein. 
Auf leichtem Sandboden und den extrem schweren Thonböden 
ist sie von größerem Vortheil, als bei den guten Mittelböden. 
Mit dem ärmsten Sandboden wußte man bis jetzt kaum 
etwas anzufangen, als ihn aufzuforsten; durch die Gründün-
gung ist das Mittel gegeben, eine dauernde Grundverbesserung 
dieser Bodenarten zu erzielen; je stärker die Einverleibung 
der organischen Substanz geschieht, um so mehr wird Die 
Cultur sich lohnen. Durch den größeren Humusreichthum 
wird auch der Verschwendung des Sandbodens Einhalt ge-
than, das schnelle Versinken und Verflüchtigen der Stoffe wird 
eingeschränkt. Auf schwerem Boden ist der Erfolg geringer, 
es wächst die Vermehrung der Ernte nicht mehr im geraden 
Verhältniß zu der Vermehrung der Humussubstanz. Gegen die 
Einführung der Gründüngung auf den besseren Bodenarten 
und intensiven Wirthschaften wird noch die Schwierigkeit 
der Fruchtfolge hervorgehoben. Es mag das im Großen und 
Ganzen zutreffen. Vibrans-Wendhausen hat aber auf seiner 
Zuckerrüdenwirthschaft gezeigt, daß es auch bei sehr intensivem 
Wirthschaflsbetrieb möglich ist. Auf Außenschlägen, zu welchen 
der Transport des Stallmistes erhebliche Kosten verursacht, 
wird die alleinige Gründüngung ebenfalls am Platze fein. 
Auf kapitalkräftigen Wirthschaften ist sie leichter durchzuführen, 
als auf kapitalarmen. Der Ankauf von künstlichen Dünge-
mittel» und Saatgut erfordern disponibles Kapital; ebenso 
muß das umlaufende Betriebskapital ein größeres fein; die 
Einnahmen, welche bei einein Nutzviehstand das ganze Jahr 
hindurch fließen, hören auf, sie beginnen erst nach der Ernte. 
Dagegen ist das stehende Betriebskapital erheblich geringer, 
da mit Ausnahme des Spannviehs das ganze „lebende Kapital" 
fortfällt und mit diesem auch Verluste und Risico, welches 
bei der Viehhaltung häusig nicht gering zu veranschlagen 
ist. Die viehlose Wirthschaft gehört zu den freien Wirth­
schaftsformen und stellt an den Dirigenten hohe Anforde­
rungen. Nur wenn er Landwirth und Kaufmann zugleich ist, 
wird er die Schwierigkeiten überwinden. 
3. Die viehlose Wirthschaft mit Stallmistdünger ist 
selbstverständlich nur da möglich, wo Stallmist oder Fäkal-
dünger in der Nähe von Garnisonen oder größeren Städten 
käuflich zu erwerben ist. 
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4. Die viehschwache Wirthschaft kann als erste Etappe 
zur viehlosen Wirthschaft betrachtet werden. Nach all den 
Vortheilen, welche die Gründüngung in der That bietet, 
können wir dem Landwirth nur rathen, dieselbe einzuführen, 
wo es immer geht. Sie ist in der That das geeignetste 
Mittel, um uns wieder unabhängig vom Ausland zu machen; 
durch dieselbe ist es nicht nur möglich, die Ernten um 100 
kg pro ha (welcher Mehrertrag den Konsum decken würde) 
zu steigern, sondern weit darüber hinaus. Die Gründün-
gungspflanzen bedürfen keiner besonderen Fruchtfolge, sie lassen 
sich überall einschieben. Wollte man eine Regel aufstellen, 
so wäre es die nach Analogie des Fruchtwechsels, daß man 
nach einem Stickstoffzehrer eine Leguminose, d. h. Stickstoff-
mehrer folgen läßt. (Nach Dehlinger Stickstoffwechselwirth-
schuft.) Den Nachfrüchten bieten die Grünbüngungspflanzen, 
namentlich Lupine, einen vorzüglichen Standpunkt. Zu er-
wähnen bleibt nur, daß in erster Linie nach Gründüngung 
Hackfrüchte und Getreide ihr Gedeihen finden. 
Gründüngung einführen heißt nun nicht etwa das Vieh 
abschaffen, wir müssen das als gänzlich verkehrt bezeichnen. 
Für diese oder jene Wirthschaft, ja für eine ganze Gegend 
könnte es angerathen erscheinen, die reine Gründüngungs­
wirthschaft zu akzeptiren, für andere Wirthschaften, andere 
Gegenden wäre es ebenso falsch. Wir theilen Dehlingers 
Ansicht, daß auch kaum zu befürchten steht, daß das Vieh 
im großen Maaßstabe abgeschafft wird, sehr bald würde die 
Viehzucht wieder erheblich lohnender werden und die Land-
Wirthe würden zur Viehzucht zurückkehren. Aber es ist auch 
nicht nothwendig, das Vieh abzuschaffen, selbst wenn man ganz 
intensive Gründüngung treibt. Kennemann-Neustadt a. d. 
Warthe Hat einen sehr starken Viehstand und treibt doch 
intensive Gründüngung. „NeuHaus-Selchow hat durch den 
intensivsten und praktischsten Stickstoff sammelnden Zwischen-
fruchtbau mit Serradella und Lupinen unter der besten Zu-
sammenhaltung von Mist und Gulle einer großen Milchvieh­
haltung ohne jeglichen Zulauf von Kunstdünger und Handels-
futterstoffen die Fruchtbarkeit seines Bodens zur höchsten 
Vervollkommnung gebracht" (Landw. Blätter). Durch die 
Gründüngung wollen wir einmal unserm Boden die Vortheile 
der steten Beschattung zu Theil werden lassen und den Stick-
stoff der Luft uns zu Nutze machen. Beides erreichen wir 
auch durch die Verfütterung der Pflanzen. Den größten 
Theil der organischen Substanz erhalte ich ebenfalls im Mist 
wieder, fodaß auch der Vortheil „Humusbereicherung durch 
Einverleibung der organischen Substanz" meinem Boden zu 
theil wird. 
Der größte Vortheil, der uns durch die Erkenntniß des 
Wesens der Gründüngung geworden ist, wird in gleicher 
Weise wie durch die reine Gründüngungswirthschaft, durch 
einen ausgiebigen Zwischenfruchtbau erreicht. Ebenso wie 
für gewisse Wirthschaften (z. B. Moorwirthschasten) die reine 
Kunstdüngerwirthschaft die gegebene Wirtschaftsform ist, so 
ist das auch mit der Gründüngungswirthschaft (arme Sand-
böden) der Fall. Wir wiederholen, Kunstdünger und Grün­
dünger bleiben der Regel nach Hülfsdünger, Hauptdünger ist 
unser Stallmist. 
Der Schwerpunkt liegt aber in der Rentabilitätsfrage. 
Wir steuern immer mehr dem materiellen, kaufmännischen Stand-
Punkt zu, daß ein guter Landwirth nur der ist, der möglichst 
hohen Reinertrag dem Boden abgewinnt. Wer auch die 
mehr ideale Seite der Landwirthfchaft, die Liebe zum Vieh, 
die größere Freudigkeit an der Landwirthschaft, als Argument 
für die Beibehaltung des Viehs ins Feld führt, wird als 
sentimentaler Scywärmer angesehen. Wie steht es nun mit 
ber Berechnung? Eine ausführliche Berechnung liegt uns 
nur vom Allvater I. Kühn vor unb biefe fällt recht ungünstig 
für bie reinen Grünbüngungswirthfchaften aus. Er berechnet, 
baß namentlich auf Sanbboben bie Ausnutzung burch Ver­
fütterung an Milchkühe um 91 pCt. höher ist, als beim 
birekten Unterpflügen ber Pflanzen. Seine Berechnungen 
sinb vielfach angegriffen, ob mit Recht ober Unrecht, lassen 
wir bahingestellt. Dehlinger kommt zu entgegengesetzten Re­
sultaten, benn er schreibt: „Die Grünbüngungswirthschaft ist 
billiger als jebe anbere." 
Uns will scheinen, baß bie Berechnungen für jeden 
Boden, für jebes Klima, ja unter Umstänben für jebe ein­
zelne Wirthschaft auch verfchiebene Resultate ergeben werben 
unb ber Lanbwirth, bevor er bie bewährte Wirtschaftsweise 
aufgiebt, ben Rechenstist recht grünblich zur Hattb nehmen 
muß. 
Wir wollen auch hier bie Kirchner'fchen Ausführungen 
nicht übergehen, bie mit Recht hervorheben, baß, da die 
Kornpreise größeren Schwankungen unterworfen sind, als bie 
Preise für Fleisch, bas Getreibe sich besonders zu Specula-
tionen an ber Börse eignet, was für Fleisch, Butter und 
Milch nicht zutrifft, bie Einnahmen aus ber Viehhaltung 
mithin weit stabiler sinb unb eine weit sicherere Stütze ber 
wirthschaftlichen Rechnung bilben als bie ersteren. 
Die Grünbüngung ist ein mächtiger Hebel für ben Auf­
schwung unserer Kultur geworben, ben wir auch ansetzen 
können, ohne bas Vieh abzuschaffen ober ben Bestanb einzu­
schränken. Wer aber glaubt, daß er bennoch besser thut, vieh­
schwache ober viehlose Wirthschaft zu treiben, bem möchten 
wir bie einleitenden Worte ber Kühn'schen Schrift „Die 
wirthschaftliche Bebeutung ber Gründüngung" zur Beachtung 
empfehlen; sie lauten: Die Frage nach ber Rentabilität ber 
Grünbüngung wird von vielen als unnöthiges Beginnen 
angesehen werden; man glaubt sehr häufig, die Beantwortung 
dieser Frage sei längst erledigt, es habe die Gründüngung 
so vortrefflich sich bewährt und sie sei jetzt so exakt wissen, 
schaftlich begründet, daß jeder Zweifel über ihre Rathlichfeit 
ausgeschlossen bleiben müsse. Sieht man jedoch näher zu, 
so ergeben sich ganz andere Resultate, nach denen es dringend 
geboten erscheint, ber bebingungslosen Anpreisung einer allge­
meinen Einführung ber Grünbüngung energisch entgegenzu­
treten, bamit biefes für bestimmte Fälle ganz zweckmäßige, 
sonst aber höchst unwirtschaftliche Verfahren nur ba zur An-
wenbung komme, wohin es gehört." 
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Die off. Januarsitzungen der kaiserlichen, 
livländischen gemeinnützigen und ökonomischen 
Sozietät, 1894.*) 
Die Verhandlungen der ersten Sitzung wurden am 
Abende desselben Tages (17./29. Januar) fortgesetzt. Prä­
sident Landrath von Dettingen ersuchte den Direktor des 
Beterinärinstituts, Professor Raupach eine von F. v. Sivers. 
Randen gestellte Frage zu beantworten. Diese Frage lautet: 
„Wieweit erstreckt sich der Einfluß des Futters auf die Ent-
Wickelung des Fötus, und welche Rolle spielt dasselbe bei der 
Bildung von Mißgeburten, wenn beide Eltern durchaus nor-
mal und nicht Produkte von Inzucht, resp. Jnzeßzuchl sind?" 
Ausgehend von einer kurzen Darlegung der physiologi-
schen Funktionen, welche die Ernährung des Fötus im Mut­
terleibe bewirken, erörterte Redner zuerst den Einfluß der 
Quantität des Futters. Solange die normalen Grenzen 
nicht überschritten werden, sei es für die Ernährung des 
Fötus gleichgültig, ob das Mutterthier stärker oder schwächer 
gefüttert werde. Erst, wenn dieses hungern oder sich mästen 
müsse, leide die Frucht. In beiden Fällen könne mangelhafte 
Ernährung und als Folge kümmerliche Ausbildung der Frucht 
eintreten, weil auch bei übermäßig starker Ernährung, beim 
Mästen durch Fettbildung die Organe, namentlich das Herz, 
in ihren Funktionen gestört werden. Hinsichtlich der Qua-
lität des Futters und dessen Einflusses auf den Fötus 
fei in exakter Weife bisher leider nur wenig beobachtet wor-
den. Die Meinungen der Praktiker über Bekömmlichkeil die-
fes oder jenes Futtermittels übergehend, verweilte Redner nur 
bei dem Phosphorsäuremangel im Heu, der sich durch die be-
kannte Brüchigkeit der Knochen am Mutterthiere, wie an der 
Nachkommenschaft bemerkbar mache. Beim Rindvieh habe 
man übrigens beobachten können, daß selbst kranke Mütter 
eher gesunde Junge zur Welt bringen, als das bei Schafen 
der Fall sei. Daß gewisse ätherische Oele, so namentlich die 
bei der Alkoholerzeugung mit auftretenden, wenn sie in grö-
ßerer Menge in den Mutterleib gelangen, auf direktem Wege 
— Endosmose — von der Frucht aufgenommen werden kön-
nen und diese schädigen, darf wohl als unzweifelhaft gelten. 
Damit im Zusammenhang stehe wohl auch die Beobachtung, 
daß in Ländern, wo durch ein entsprechendes Akzisesystem der 
Brenner nicht genöthigt werde die Schlempe möglichst alko-
holfrei zu machen, Schlempefütterung ein Degeneriren der da­
mit bedachten Rindviehstämme zurfolge habe. Ueber Be-
ziehungen des Futters zur Mißgeburt wissen wir nichts. 
Diese Mißbildungen scheinen davon ganz unabhängig zu 
sein. Wenn damit Verbildungen oder Ueberbildungen ge­
meint seien, allzu feine Haut, zu langer Kopf u. dergl., so 
liege die Vermuthung von Fehlern in der Zuchtwahl näher. 
Warum Eigenschaften der Eltern auf die Nachkommen über-
gehen, wissen wir nicht, aber mit dem Faktum rechne man 
seit alters. Alle Kunstrassen seien durch strengste Jnzeßzucht 
hervorgerufen und deren größte Gefahr involvire der Umstand, 
•) Cf. b. W. 1894, Nr. 4, S. 44 folg. 
daß zu weit gehende Häufung der fehlerhaften Eigenschaften 
Lebensunfähigkeit zur Folge haben müsse. Diese Gefahr werde 
dadurch wesentlich gesteigert, daß der Züchter der Kunstrasse meist 
nur die Steigerung einer einzigen oder einiger Eigenschaften, 
aber jedenfalls nur einer einseitigen Nutzungsrichtung im 
Auge behalte. Lehrreich sei in dieser Hinsicht vor allen die 
Geschichte der Schafzucht. In den 50-er Jahren war die 
kurze und sehr gekräuselte Tuchwolle hoch bezahlt. Es wurde 
mit aller Einseiligkeit darauf gezüchtet, ohne andere Rücksicht. 
Man hatte schließlich ein Thier, das statt 16 nur S1/» Ä 
Wolle gab und höchst empfänglich für Krankheiten war. 
Dank der Erfindung einer Maschine, mit der man denselben 
Zweck bei Anwendung langer Wolle erreichte, verschwand jene 
einseitige Züchtungsrichtung plötzlich, zum Nutzen der Schaf-
zucht. In der Rindviehzucht seien ähnliche Gefahren viel-
leicht nicht so nahe liegend, wenigstens dort, wo man minder 
einseitig in der Zweckbestimmung sei, z. B. neben Milchergie-
bigfeit einen gewissen Grad der Mastfähigkeit berücksichtige. 
Nachdem Fragsteller erklärt hatte, daß er von einem 
importirten normal gebauten Stiere und mehreren auser-
lesenen Mutterthieren, die vorher gesunde Kälber zur Welt 
gebracht — auch der Stier hatte vorher normale Nachkom« 
menschaft erzeugt — zuerst ein einäugiges und dann ein 
ganz augenloses Kalb erhalten, Thiere, die sonst normal 
entwickelt waren; vermuthete Prof. Raupach, daß hier ein 
Fall von Atavismus vorliegen dürfte, d. h. daß ein erworbener 
Mangel mit Ueberfpringung einer oder einiger Generationen 
wieder auftrete. Aehnliches habe man schon beobachtet. 
Pferde, welche die bösartige Kopfkrankheit durchmachen, er-
blinden und unter ihrer Nachkommenschaft erscheinen Thiere 
mit total verkümmerten Augen. In Südrußland habe Red-
ner Gelegenheit gehabt einen sehr schönen jimmenthaler Stier 
zu sehen, ber trotz völliger Erblindung seiner sonstigen schönen 
Formen wegen von der Zucht nicht ausgeschlossen wurde. 
Durch das Futter werden solche Fehler sicher nicht akquirirt. 
Kreisdeputirter Baron O. von Ungern»Sternberg«Schloß 
Fellin referirte sodann über die projektiven Eisenbahnlinien 
Walk- Pernau und Moifeküll-Fellin. Den dankenswerter 
Weise angemelbeten Vortrag über dieses hochinteressante Thema 
leitete Redner mit ber Bemerkung ein, baß er einer Pflicht 
biefer Versammlung gegenüber nachzukommen glaube, bie ihm 
aus ber Thatsache erwachse, baß bie ökonomische Sozietät, 
insonderheit burch ihre össentl. Januarsitzungen feit mehr als 
einem halben Säkulum bas Zentrum ber aus Entwickelung 
ber wirthschaftlichen Verhältnisse ber Provinz gerichteten Be­
strebungen abgegeben unb namentlich zu allen ernsteren 
Versuchen, bie Ausbildung ber Verkehrsmittel betressenb, sym­
pathisch sich verhalten habe, wofür bie in ber Vormittags­
sitzung erlebte eingehende Verhanblung ber Frage ber liv­
ländifchen Wasserwege abermals ehrendes Zeugniß ablege. 
Das Unternehmen, über welches zu reseriren Redner über-
nommen, sei gewiß von nicht geringerer und zwar gleichfalls 
von allgemeiner Bedeutung für die ganze Provinz. Denn es 
handle sich nicht nur um die Erschließung desjenigen Theiles 
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derselben, der trotz seiner maritimen Lage nachgerade zu dem 
unzugänglichsten geworden sei, sondern um einen ersten Ver-
such, der, wenn er gelinge, woran nicht mehr zu zweifeln sei, 
andere ähnliche Unternehmungen in- und außerhalb der Pro-
vinz zur Folge haben müsse. Denn in ganz Livland empfinde 
man, hier stärker, dort schwächer, je nach der Lage der Oert-
lichkeit, den empfindlichen Mangel der Zufuhrbahnen. 
Die Bestrebungen, Livland der modernen Verkehrsmittel 
theilhaft zu machen, haben bereits ihre Geschichte. Viel 
Zeit, Mühe und Geldmittel sind deßhalb bereits aufgewendet. 
Was wir an Verkehrswegen bisher erhielten, kann zum größ-
ten Theile auf diese Initiative nicht zurückgeführt werden. 
Wir suchten die Garantie des Staates und dieser hatte 
andere, wichtigere Aufgaben. Trotz jener Mißerfoge hat 
man zu arbeiten nicht aufgehört. Insonderheit im pernau-
fellinschen Kreise hat die Sache eigentlich niemals geruht. 
Aber erst, seitdem die dortigen Interessenten, denen die 
Standschaften von Land und Stadt kräftige Stütze boten, 
mit der in St. Petersburg etablirten Zufuhrbah ngefellfchaft 
in Beziehung traten — feit dem März 1892 — haben die 
gehegten Wünsche konkrete Gestalt angenommen. Zur Zeit 
sind es die Vertreter der 2 nächst interessieren Städte und 
die 3 Deputirlen des pernau-fellinfchen Kreises, welche die 
lokalen Interessen vertreten und die Sache in der Hand haben. 
Wesentlich gefördert wurde der Fortgang dadurch, daß man 
mit mehr oder weniger fertigen Daten hervortreten konnte, 
die im Verlauf der Unterhandlungen nur geringfügige Modi-
Nationen zu erleiden hatten. Mit den Hilfsmitteln, die ge-
boten werden konnten — dem Generalnivellement von Livland, 
den Beiträgen zur Geschichte der Rittergüter, Kröger's Adreß-
kalender und den div. statistischen Publikationen der livländi-
schen Ritterschaft, nebst der durch lvkalkundige Personen ad 
hoc veranstalteten Enquete, welche bemerkenswerth brauchbare 
Handhaben darbot, wurde es dem Beamten der kaufmänni-
schen Abtheilung der Gesellschaft relativ leicht eine Rentabi-
litätsrechnung aufzustellen, die in ihren Ergebnissen den An-
sorderungen der Gesellschaft entsprach: Eine Güterbewegung 
von 27$ Millionen Pud und eine Verrentung des Bauka-
pitals von 7 % der Linien Walk-Pernau mit dem Zweige 
MoiseZüll-Fellin, welche Gegenden durchschneiden, die zu den 
dichtbevölkerten der Provinz gehören. 
Beiläufig wurde bewerkt, daß dieser Berechnung nur eine 
wahrscheinliche Güterbewegung von 12 OOO Pud pro Guts­
wirthschaft von 1000 Lofstellen zugrunde gelegt worden ist, 
während die Kalkulationen, die livl. Wasserwege betreffend, 
sich auf der Annahme einer Bewegung von 21 000 Pud 
aus den Hos von gleicher Größe aufbauen. Jnbezug auf 
das Bauerland sind bei der Rentabilitätsberechnung der Eisen-
bahn 500 Pud pro Gesinde angenommen worden. 
Die Frage, ob Breit- oder Schmalspurbahn wurde durch 
den Umstand präjudizirt, daß die Gesellschaft jene zwar für 
Rechnung der Jnterssenten zu bauen, diese aber mit bedeu-
tender eigner materieller Unterstützung ins Werk zu setzen sich 
bereit erklärte. Von dem Expropriationsverfahren ist, weil 
sehr zeitraubend, abgesehen worden; die Unterhandlungen 
! werden mit gutem Erfolge aufgrund freier Vereinbarung 
j geführt. Auf bedeutenden Theilen der Linie hat der Groß-
grundbesitz das Terrain unentgeltlich hergegeben und darf 
schon jetzt im allgemeinen gesagt werden, daß in dieser Hin-
| ficht dem Unternehmen wahrscheinlich garkeine Schwierigkeiten 
! erwachsen werden. Im Laufe der nächsten Zukunft soll die 
Linie in ihren Einzelheiten definitiv festgestellt werden. 
In der Aufbringung des Kapitals, soweit sie den Jnter-
essenten zufiel, konnte die Beihilfe von Geldinstituten nicht 
; in Anspruch genommen werden. Wenn auch der Kredit des 
i Unternehmens der beste war, so sahen die Interessenten sich 
, doch nicht in der Lage dem Ansinnen der Banken sofort die 
! gangbaren Werthpapiere — Aktien und Obligationen — 
begeben zu können. Diese werden erst dann ausgereicht werden, 
! wenn die Bahn gebaut sein wird. Dank der energischen 
! Initiative der livl. Ritterschaft, der sofort die Stadt Pernau 
folgte, ist trotzdem die Zeichnung bisher in sehr befriedigender 
Weise verlausen. Und wenn auch ein nicht unbedeutender 
Theil der Obligationen noch nicht gezeichnet war, zweifelte 
Referent nicht an dem günstigen Erfolge. 
Hinsichtlich der Tarife ist der Gesellschaft eine Maximal-
: grenze gezogen, unter welche herabzugehen ihr freisteht. Da 
es sich um ein rein kommerzielles Unternehmen handle, sei 
die Hoffnung wohl begründet, daß man suchen werde durch 
niedrige Tarifirung die volle Ausnutzung der Bahn zu er-
möglichen. Sehr wesentlich unterstützt werde diese Hoffnung 
durch die Etablirung einer lokalen Agentur und die Hinzu-
j ziehung zweier intereffirtcu Gutsbesitzer in die Zentraloer-
! waltung, die in St. Petersburg ihren Sitz habe. Die rege 
j Benutzung der Bahn liege im beiderseitigen Interesse. Redner 
schloß seinen interessanten Vortrag mit |dem Wunsche, daß 
das Gelingen dieses ersten Versuches in Livland die Gesell-
schaft der Zufuhrbahnen in Rußland zur Ausführung noch 
anderer Linien ermuthigen möge. 
Dann folgte ein Vortrag über Futterberechnung und 
Fütterung je nach Größe und Besonderheit der Betriebe. 
Prof. Dr. W. v. Knieriem-Peterhos, der dieses Thema auf 
Wunsch praktischer Landwirthe in lehrreicher und allgemein­
verständlicher Weife behandelte, hat seine eigne Ausarbeitung 
i desselben für die Wochenschrift zuzusagen die Güte gehabt, 
weßhalb an dieser Stelle aus denselben nicht naher ein» 
| gegangen wird. In die lebhafte und andauernde Diskussion, 
| welche diesem Vortrage folgte, wurden mehrere naheliegende 
Fragen hineingezogen. So die, ob der Landwirth diejenigen 
Stoffe, deren zweckmäßige Zugabe ihm zur Herstellung eines 
| rationellen Nährstoffverhältnifses zuzukaufen empfohlen werde, 
! nicht selbst anbauen könne. Zumeist sei das eine Frage 
der Kalkulation, replizirte Vortragender. Der Landwirth 
| werde danach zu greisen haben, was ihm weniger koste, wo-
| bei er außer dem Preise inkl. Transportkosten die Gefahr 
unterwerthiger zugekaufter Stoffe einerseits, die Wahrschein-
| lichkeit des Mißrathens eigner Kulturen andererseits in Er-
! wägung zu ziehen habe. In letzterer Hinsicht sei namentlich 
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die Unsicherheit der Erbse, deren Gedeihen von der Witterung 
sehr abhängig sei, zu berücksichtigen, ferner ihre relative Fett-
armuth. Sie in größeren Massen anzubauen erweise sich 
meist als nicht rentabel. Zwar werden neuerdings Legumi-
nosen, die vielleicht eine große Zukunft haben, empfohlen, so 
vor allen die durch ihren Eiweißreichthum hervorragende 
Waldplatterbse (Lathyrus silvestris); aber die darüber 
vorliegenden Erfahrungen seien noch zu lückenhaft, um ein 
Urtheil zu erlauben. Fraglich sei namentlich, welche Ansprüche sie 
an den Boden und dessen Kultur erhebe, ob das Eiweiß, das 
sie enthalte, und wie gut, verdaulich sei u. s. w. Verschiedene 
Hackfrüchte, Rüben, Burkanen :c., seien ein ausgezeichnetes 
Milchfutter und allen denjenigen, die sie anzubauen in der 
Lage, bestens zu empfehlen, aber die vorliegende Schwierig-
feit zu heben ungeeignet, weil sie sehr wenig Eiweiß und 
Fett enthalten. 
Eine andere Frage ist die der Wicke als Milchfutter. 
Aufgrund eigener Versuche, die auch von einzelnen anderweitigen 
Beobachtungen unterstützt werden, so u. a. des Herrn Schind-
ler, Landwirth in der Nähe Wiens, betonte Prof. Knieriem 
bei dieser Gelegenheit, daß die Wicke ein empfehlenswertes 
Milchfutter sei, wenn das fehlende Fett beigegeben werde. 
Die Wicke sei leicht verdaulich, mache die Milch nicht bitter 
und empfehle sich durch billigen Preis. In Riga werde aus 
der Gerste heraustrieurte Wicke mit 50—60 Kop. pr. Pud 
gehandelt. Es empfehle sich indeß nicht über Gaben von 
3—4 ü, pro Kopf hinauszugehen. 
Eine dritte Frage ist die der zweckmäßigsten Verwerthung 
der Magermilch. Die Schwierigkeiten, die diese Frage ver-
ursacht, sind derart, daß sie allgemeingültig nicht gehoben 
werden können: die konkreten Verhältnisse sind da entscheidend. 
Eine Reihe interessanter theils gelungener, theils mißlunge-
ner Versuche wurde zur Sprache gebracht. Beachtung ver-
dienten namentlich die Erfahrungen, die Baron Maydell-
Martzen gemacht. Das Jungvieh erhalte bis zum 9. Monat 
gekochte Magermilch mit geringer, aber sehr fettreicher Beigabe. 
Die Fettarmuth der Magermilch sei ein Vorzug bei der Käl­
beraufzucht. Der Züchter habe es in der Hand die Fettgabe 
genau seinen Zwecken anzupassen, was insbesondere wichtig 
für den Milchviehzüchter sei, dessen Ausgabe sei möglichst 
stark zu ernähren, um Frühreife zu erzielen, aber dennoch die 
Merkmale des Fleischviehs zu meiden. Ferner erhalten die 
Knechte Magermilch, welche ihren Bedürfnissen vollauf ent-
spricht, wenn ihnen außerdem eine kleine Ration Vollmilch 
nicht vorenthalten und diese auch in der milchknappsten Zeit 
des Jahres nicht entzogen werde. Der Hof werde durch die Ab­
schaffung des Knechtsviehs sehr entlastet und die Magermilch 
in befriedigender Weise verwerthet. Redner erziele zur Zeit 
2 Kop. pro Stof, während er mit der Magerkäserei sehr 
schlechte Erfahrungen gemacht und auch der Versuch der Ver-
fütterung an Milchkühe weniger zufriedenstellend ausgefallen 
sei; er habe dabei aber immerhin 1 Kop. pro Stof annehmen 
können. Pferde nähmen zwar auch Magermilch auf, büßten 
aber an ihrem Kräftezustand dabei leicht in bedenklicher Weife 
ein. Die rentabelste Verwerthung der Magermilch fei unzwei-
felhaft die Schweinemast, aber nur unter einer Bedingung. Man 
müsse die fetten Thiere sofort abzufetzen in der Lage fein. Wo 
diese Bedingung fehle, wie das in großen Theilen Livlands der 
Fall sein dürfte, da involvire diese Verwerthung ein bedeutendes 
Risiko. Von anderer Seite wurde darauf aufmerksam ge-
macht, daß zur Leimfabrikation mit Lab ausgefüllter Käse-
stoff der Magermilch Verwendung finde. In Uelzen werde 
auf diese Weise die Magermilch mit 3/* Kop. netto verwerthet. 
Graf Berg wies darauf hin, daß man in Finnland das 
Laktik aus Magermilch herstelle, einen Stoff, aus dem man 
Messergriffe, Knöpfe u. bergt, herstelle. Pros. Knieriem 
machte barauf aufmerksam, baß man mit gutem Erfolg bie 
Magermilch mittels Emulsion bei 25° burch Leinöl, bas in 
ber Zentrifuge beigemischt werde, künstlich fettreicher mache. 
Trotz vorgerückter Abenbftunbe refcrirte A. von Sivers-
Eufeküll noch in gebrängter Kürze über bie Anschauungen, bie er 
über ben Werts) ber lanbroirthfchaftlichcn hoppelten Buchführung 
seit bereit Einführung in mehreren ihm näher bekannten Guts-
wirthfchaften gewonnen habe. Er habe bie Ueberzeugung em» 
pfangen, baß bie früheren Berechnungen, bie auf ähnlicher 
Basis sich nicht aufbauten, in ben meisten Fällen falsch ge-
Wesen seien. Habe es sich z. B. um bie Etablirung eines 
neuen Nebenbetriebes gehandelt — Unternehmungen, bie nicht 
selten mit bebeutenben Ausgaben verknüpft feien —, so habe 
ber Lanbwirth feine Kalkulationen nur auf wage Schätzungen 
einerseits und bie oft unsichern Kostenanschäge zurathe gezogener 
Techniker andrerseits stützen können. Ohne bie boppelte 
Buchführung gewinne ber Lanbwirth bestenfalls nur ein Ge-
fammtbilb seines Betriebes, nicht aber bes relativen Werthes 
ber einzelnen Zweige besselben, bei deren bloßer Abschätzung 
er sich leicht sehr irren könne. Wahrscheinlich hätten viele 
Lanbwirthe sich weit früher bazu entschlossen, mehr für ihre 
Wiesen zu thun, wenn sie klareren Einblick in biefe Verhält­
nisse gewonnen hätten. Solange ber landw. Betrieb einer 
gewissen Stabilität sich erfreue, werbe ber Mangel einer 
Buchführung, welche bie einzelnen Zweige bes Betriebes 
unter einanber sich auseinandersetzen lasse, weniger fühlbar. 
Wenn aber, wie bas zur Zeit offenbar ber Fall fei, bie Lanb­
wirthe vor bie Aufgabe sich gestellt sehen, wesentliche Aenber» 
ungen vorzunehmen, um sich bet veränberten Konjunktur an­
zupassen, um sich einfach über Wasser zu erhalten, bann sei 
ohne diese Buchführung die Gefahr eines jeden Schrittes 
ungeheuer. Wenn ausgeführt worden fei, daß die Körner­
produktion unrentabel geworden, daß bie Viehzucht Haupt­
zweck ber Lanbwirthschaft werden solle, baß bie Verkehrswege 
zu entwickeln wären, baß man in biefer Hinsicht gebrachte 
Opfer wiedergewinnen werde, so möge bas alles wohl be-
gründet fein. Aber, um alle biefe Schritte mit sicherer Aussicht 
auf Erfolg thun zu können, müsse ber Landwirth wissen, was 
er thue, und das wisse er nicht, solange er nur wisse, was fein 
Gut insgesammt einbringe. Et müsse wissen, welcher Zweig 
seines Betriebes diesem nütze, welcher schade, wie viel jeder 
dem ganzen koste. Wenn man in Deutschland keine Reserven 
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mehr haben sollte, fo stehe der Grundbesitzer hier noch gün-
stiger da, noch fehle es nicht an extraordinären Hilfsquellen, 
aber man müsse sie kennen. Wie lange sei beispielsweise der 
Wald vernachlässigt worden, weil man auf dem Standpunkte 
verharrte, derselbe habe einfach das Erforderliche für den Hof 
herzugeben. — Wie weit darf der Landwirth mit der Kapital-
anlage vorgehen? Antwort auf diese Frage in concreto giebt 
ihm nur die doppelte Buchführung. Der sehr beachtens-
werthe Aufsatz des Prof. Freih. v. d. Goltz, der auch in der 
balt. Wochenschrift jüngst zu lesen war, habe dargethan, daß 
die Güter in Deutschland meist zu weit belastet seien, und 
auf die Konsequenzen die Ausmersamkeit gelenkt. Daß unsere 
Landwirthschaft einer ähnlichen Gefahr entgegen gehe, wer 
wolle das leugnen? Diese Gefahr werde sich erheblich stei-
gern, wenn wir uns nicht Klarheit darüber verschaffen, wie 
viel wir unsern Gütern zumutben dürfen. Ein warnendes 
Beispiel sei es für uns, daß man in Deutschland zu berechnen 
unternehme, wie weit die Verschuldung des landw. Grund-
besitzes gehen dürfe. Wenn der Vortrag des Hrn Prof. Knie­
riem dargethan habe, daß der Landwirth gut thue in der 
Futtertabelle im Herbste sich einen Voranschlag zu machen, 
um mit den vorhandenen Futtermitteln auszukommen, so 
dürfe man denselben Grundsatz, daß nach Voranschlägen zu 
wirthschaften sei, mit Recht auf alle Zweige der Wirthschaft 
ausdehnen. 
Indem Vortragender einige Schemata der Versammlung 
vorlegte und deren Benutzung empfahl, schloß derselbe mit 
der Empfehlung des Herrn Semel, dessen hier am Orte be-
findliches Bureau die Einrichtung und Durchführung der 
landw. doppelten Buchhaltung sehr erleichtere. In dem 
Bureau des Herrn Semel könnten junge Leute Anweisung 
in der Buchhaltung erhalten und liege die Absicht vor bei 
genügender Betheiligung einen etwa 4-wöchentlichen Kursus 
zu veranstalten, dessen Jnslebentreten und periodische Wieder-
kehr nur dringend gewünscht werden könne. Auf die Details 
der Buchführung einzugehen wäre in einer so großen Ver-
sammlung unthunlich gewesen. Der nächste zwanglose Mo-
natsabend soll diesem Gegenstande gewidmet werden. (Schluß 
der 2. Sitzung). 
S p r e c h f a u l .  
Ad vocem: „Gedanken über rationelle Wirthschafts-
einrichtung." 
Die Replik in der Nr. 4 der baltischen Wochenschrift 
auf meine Entgegnung, betreffend: „Gedanken über rationelle 
W i r t h s c h a f t s e i n r i c h t u n g "  v e r a n l a ß t  m i c h  m e i n e  a l l e n d l i c h e  
Erklärung nur 1) auf den mißverstandenen Ausdruck „An-
theilswirthschaft", 2) das freundliche Entgegenkommen des 
Herrn Replikanten und 3) auf die historische Seite der so 
benannten „Gedanken über rationelle Wirthschaftseinrichtung" 
— zu beschränken. 
Ad 1. Indem ich den von mir in meiner Entgegnung 
vertretenen Standpunkt in allen Stücken aufrecht erhalte und 
daher in feine Polemik über die Form der Arbeitskraft ein-
trete, erkläre ich, daß ich den Ausdruck: „Antheilswirthschaft" 
in seiner ganz allgemeinen Bedeutung gebraucht habe, nach 
welcher eine jede Wirthschaft, deren Arbeitskraft ein materielles 
Interesse an dem Wirthschaftsresultate hat. eine Antheils-
wirthschaft ist. Für mich war der in meiner Entgegnung 
gewählte Ausdruck geboten und gerechtfertigt, da mich in 
meiner Ausführung Beispiele leiteten, in denen die Arbeits-
kraft nicht auf den halben Gewinn gestellt ist, mithin in ihr 
auch nicht alle charakteristischen Bedingungen der Halbkorn-
wirthschaft enthalten waren. 
Ad 2. Wenn ich dem Herrn Replikanten an dieser 
Stelle sowohl für feine Einladung als auch für die ausge­
sprochene Absicht, meine Wirthschaftsrevenüen zu erhöhen, 
meinen allerverbindlichsten Dank ausspreche, glaube ich gleich-
zeitig erklären zu müssen, welche Gründe mich abhalten, von 
dieser Freundlichkeit Gebrauch zu machen; ich habe in meiner 
Entgegnung meiner eigenen Wirthschaft gar nicht Erwähnung 
gethan und kann daher die logische Berechtigung nicht zuge­
stehen, dieselbe in diesen Meinungsaustausch hineinzuziehen, 
für welchen es dahin gestellt bleiben muß, welcher Arbeits-
kraft ich mich bediene; was ja auch für Jeden, der abstrakt 
zu denken vermag, irrelevant fein muß. Außerdem bin ich 
von einer so tüchtigen agrarischen Kraft unterstützt, daß ich 
für die instruktive Beihilfe des Herrn Replikanten keine Ver-
Wendung habe. 
Ad 3. Nachdem Herr Replikant, wie ich in meiner 
mehrerwähnten Entgegnung bereits deutlich gemacht habe, 
die reine Knechtswirthschaft selbst diskreditirt hat, empfiehlt 
er als rettendes Auskunftsmittel das Institut der Land-
knechte in der Gestalt von: „Gedanken über rationelle 
Wirthfchaftseinrichtung". Von diesen Gedanken hätten die 
Leser der baltischen Wochenschrift wenigstens prätendiren 
dürfen, daß sie Eigenthum des Herausgebers sind. Dem 
entgegen wurden nach Abschaffung der Frohne auf vielen 
Gütern in Livland Landknechte auf Hofesland unter den 
verschiedensten Modalitäten etablirt und später größtenteils 
als wirthschaftlich inopportun wieder aufgegeben. So hat 
mein Nachbar, Herr Heerwagen auf Podsem, vor mehr als 
40 Jahren auf dem Gute Groß-Roop für 16 Familien 
Landknecht-Stellen auf Hofesland etablirt und später auf 
seinem Gute Podsem diese auf Hofesland etablirte Frohne 
als ein veraltetes, überlebtes und fortschrittseindliches System 
v e r w o r f e n .  V e g e s a c k .  
Kegeln, den 2. Februar 1894. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüffen vom 4. (16.) Februar 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l f p . ,  o h n e  G e b i n d e  — ;  
Reval, roher Kartoffel- eftl., ohne Gebinde, ruff. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise —; 
Libau, roher Getreidefp. ohne Gebinde und roher Melaffefp. 
ohne Gebinde, per 40°, bestimmt für den Export resp. 24 und 18; 
Moskau, roher Kartoffelfp., ohne Gebinde Käufer: 45 lofo. 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, l-05 per 1°. Tendenz: 
schwach; Hamburg per 40° roher Kartoffelfp. in Kontraktge-
binden 46-1, russischer, in einfachen Gebinden, roher Getreide- 38'5, 
roher Melasse- 35 7, alles in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  7 .  ( 1 9 . )  F e b r u a r  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
Allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländifchen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. y. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
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35-37, I.—II. Klasse 33-34, II. Klasse 31-32, II.—III. ßsafc 
2 9 — 3 0 ,  I I I .  K l a s s e  2 7 — 2 8  K o p .  T e n d e n z :  f e s t .  
H a m b u r g ,  d e n  4 .  ( 1 6 . )  F e b r u a r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchent­
liche Lieferungen: Für I. Kl. M. 113 -113, II. Kl. 991.110—112 pr. 
50 Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz f e st. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 90—100, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  8 5 — 9 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
l i v l ä n d i s c h e  u n d  e s t l ä n d i s c h e  M e i e r e i - B u t t e r  M .  — .  V e r -
zollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 88—90, sinn-
ländische Sommer- M. 90—96, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60 alles pr. 50 Kilo. 
Bei lebhaftem Handel in den ersten 3 Tagen räumten sich die 
Zufuhren rasch zu guten Preisen und ist danach eine Preiserhöhung 
um 5 M. auch berechtigt, obwohl dieselbe heute, nachdem die Frage 
bedeutend nachgelassen hat, zu hoch erscheint. — Abfallende und 
ältere Qualitäten finden aber nach wie vor wenig Käufer. 
K o p e n h a g e n  d e n  3 .  ( 1 5 . )  F e b r u a r  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  K o .  
Das Komit6 der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 90—92, 2. Klasse 84—88, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 92 Kronen pro 50 kgr = 39 Kop. pr. Pfund russ. 
franko hier geliefert. Markt sehr fest diese Woche; man erwartet 
das Gleiche in nächster Woche und vielleicht dann noch höhere Preise. 
Direkte wöchentliche Dampferverbindung nach hier war letzthin aus 
Reval. Adr. Sie gef. an Herrn Karl F. Gahlnbäck. Hafen von 
Riga wieder offen. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 30. Jan. 
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G r o ß v i e h  
Tscherkasker. 3142 2614 245099 — 60 — 150 — 4 40 5 25 
Livländisches 117 117 7548 — 55 — 80 — 4 10 4 50 
Russisches 91 91 4533 50 17 — 87 50 8 20 4 25 
K l e i n v i e h  
Kälber. 1603 1315 23674 — 6 — 60 — 4 90 8 40 
Hammel 69 69 911 — 3 — 16 — 5 — 8 30 
Schweine 477 477 11403 — 9 — 48 — 5 25 7 20 
Ferkel 137 137 367 2 3 75 
Getreide, Futtermittel it. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
St. Petersburg, den 4. (16.) Februar 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreife pr. Tfchtw. s. 10 Pud: hoher Sakfonka 
Käufer 8 00—8 50, Verkäufer 1000 — 1050 K., Samarka Käufer 
7 50—8 00, Verkäufer 8 00-8 50 K., Girka Käufer—, Verkäufer — 
K.; Tendenz: —. —Roggen: Lokopreife p. Twt. ä 9Pud Natur 9 
Pud: Käufer 6 00; Verkäufer 6 50 Kop.; Natur 8 Pud 10 Pfd. bis 
8 Pud 25 Pfd.: Käufer 5 50—5 75, Verkäufer 5 75—6 00 Kop.; Ten­
denz: —. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, Loko, Käufer 375 bis 
400, Verkäufer 3 85— 410 Kop.; Termin — : Käufer — Verkäufer 
— Kop.; rohgedroschener und Pererod loko Käufer 68—72, Ver­
käufer 70—78 loko pr. Pud; Tendenz: —. — Gerste: Lokopreife 
pr. Pud: hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., Graupen* 
und Futter-Käufer —, Verkäufer — Kop. pr. Pud; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  3 .  ( 1 5 . )  F e b r u a r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  r u f f  l o k o  
Natura: 120—130 Pfd. 72-88, rother 76-80 Kop. pr. Pud; 
Tendenz: flau. — Roggen: loko, un gedarrter, ruff., auf Basis 
1 2 0  P f d .  6 5 — 6 8  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  r u h i g .  —  H a f e r :  
loko ungedartter 60—74, gedarrter, je nach Qualität 63 bis 64 Kop. 
pr. Pud, Tendenz: flau. — Gerste loko Natura ungedartte 
6 - zeil. ruff. 110 pfd. 60, kurl. 2 - zeil. —, gedarrte livl. 100 Pfd. 
7 6 :  F u t t e r -  5 0 — 5 2  K o p .  p .  P u d ;  T e n d e n z :  s t i l l .  
L i b a u .  d e n  4 .  ( 1 6 . )  F e b r u a r  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 64—65 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: fest. — Hafer: Loko nach Proben: hoher 
weißer 70—75, Kurfs 59, Kursk - Charkow 59, Romny und Kijew 58, 
Orel-Jeletz 59, Zarizyn 59, schwarzer 70—78 Kop. p. Pud; Ten-
denz: flau. — Gerste: Loko Futter 50 Kop. Tendenz: — 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  4 .  ( 1 6 . )  F e b r u a r  1 8 9 4 .  W e i z e n  
Natura in Säcken Holl. Pfund, Girka 108 pfd. 6OV2 Kop. Tendenz: 
unverändert. — Roggen: Natura in Säcken Holl. Pfund, 
T r a n f i t o -  r u f f .  1 1 2 — 1 2 0  p f d .  6 0 — 6 1  K o p .  T e n d e n z :  f l a u e r .  —  
H a f e r :  r u f f .  T r a n s i t o -  5 8 7 2 — 6 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  o h n e  
Veränderung. — Gerste: ruff. Tranfito- 50—52 Kop. pr. 
P u d ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  
D a n z i g ,  d e n  4 .  ( 1 6 . )  F e b r u a r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transito, russ. und polnischer: pr. Februar 84, pr. Juli —; 
Tendenz: unbeständig. — Roggen: in Säcken, ä 120 Pfd. 
Holl. Transito russ. pr. Februar 6372, pr. Juli —; polnischer pr. 
Februar 64 Kop. vr. Pud; Tendenz: flau. — Gerste: Futter-
5 3 7 s  K o p .  p r .  P u d .  T e n d e n z :  f l a u .  
R e v a l ,  d e n  8 .  ( 2 0 . )  F e b r u a r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Roggen Basis 118 Pfd. Holl. 
Landgerste nach Qualität Pfd. Holl. 
Futtererbsen nach Güte 
Geschäftslos. Tendenz fallende. 
Walk, den 8. (20.) Februar 1894 
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. Kop. Kop. 
70 — — 
70—73 — — 
67-68 
— — 



















I  0  h .  O y a .  
- - 72—75 Kop. pro Pud. 




- 72-80 „ „ 
- Rbl. 31 Kop. p. 5 Pud. 
85 Kop. pro Pud. 
80—83 Kop. p. Pud. 
3 R. 20 K. p. 5 P. Sülle. 
60-62 Kop. p. Pud. 
1 Rbl. LO Kop. p. 5 Pud. 
II .. „ 
10 












75 Pfd. Holl. 
Erbsen, weiße Koch-, 
Erbsen, Futter-
Salz. 
72- 75 Kop. pro Pud. 
80-83 ., ., , 
60—65 „ „ „ 
70-75 
80—85 „ 
4 Rbl. 50 Kop. pro Tscht. 
10 Rbl. - Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
7 Rbl. 50 Kop. p. Sicht. 
32 Kop. pro Pud. 
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Steinkohle (Schmiede-) 
Sonnenblumenkuchen 
^ I R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
— 85 Kop. pro Pud. 
— 82 K. p. Pud waggonweise. 
-- 57 Kop. pro Pud. 
--- 55 K. p. Pud waggonweise. 
— 52 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  2 3 . - 3 0 .  
Januar (4.-11. Februar) 1894. Sonnenblumenkuchen 49, Weizen­
kleie 26—28 Kop. pr. Pud. 
Weizenkleie mittelfein 
Weizenkleie grobe 
Nach dem Westn. Finanss. vom 6. (18.) Febr. a. er.: Die 
Wege sind in vielen Theilen des Reichs schlechter geworden und zu-
gleich trat die gewöhnliche Minderung bäuerlicher Zufuhren nach 
Bazaren und Märkten ein. Da andererseits große Verkäufer auf 
Seiten sowohl der Produzenten, als auch solcher Händler, die über 
Speichervorräthe verfügen, beharrlich abwartende Haltung bewahren, 
war Festigung unserer Binnenmärkte unvermeidlich. Am festesten 
bleibt Stimmung für Roggengetreidearten, deren Angebot durch vor-
zügliche Zurückhaltung sich auszeichnet bei einiger Zunahme der 
Nachfrage aus den Bedarfsgegenden. Für Hafer dagegen blieb die 
Lage schwach und behalten Preise bestimmte Neigung zum Nieder-
gang, infolge Abwesenheit dringenden Bedarfs. Weizen festigt sich fort­
dauernd, aber Umsätze in diesem Korn im Binnenhandel bleiben 
nichtig, infolge unbefriedigenden Mehlabsatzes; die wichtigste Aus­
besserung erfahren örtliche Sorten insbesondere von Winterweizen, 
dessen Angebot mit abnehmender Zufuhr sich am meisten vermindert 
hat. Nach Buchweizen und Grütze erstirbt der Begehr und neigen 
Preise wieder abwärts, indem Produktion von Buchweizengrütze ihrem 
Ende sich nähert. Umsätze zum Export beschränken sich immer noch 
auf nichtige Verhältnisse, aber eine gewisse Festigung der Stimmung 
zeigt sich im Zusammenhang mit der Zunahme aus dem Auslande 
eintreffender Anfragen betreffs Abschlüssen aus Frühjahrsschifffahrt; 
die von ausländischen Käufern gebotenen Preise erweisen sich in den 
meisten Fällen indessen wenig vortheilhaft, was ernster Besserung 
der Lage im Wege steht. Der in naher Zukunft bevorstehende Ab­
schluß des russisch-deutschen Vertrages und im Zusammenhange damit 
die Aushebung des Gesetzes über den Identitätsnachweis bei Zurück-
erstattung des Zolles für aus Deuschland zu exportirendes Getreide 
verfehlt nicht entsprechende Belebung unserem Exporthandel zutheil-
werden zu lassen; dieser Einfluß beginnt schon sich zu zeigen in dem 
Anreiz zu Spekulationseinkäufen mit Rücksicht cmr bessere Absatz-
Bedingungen im Frühjahr und vielleicht kann diesem Einflüsse auch 
die allgemeine Zurückhaltung der Verkäufer insbesondere von grauem 
Getreide zugeschrieben werden. — In Westeuropa bleibt überwiegend 
die Befürchtung, daß es vom Angebot aus Argentinien. Australien und 
Indien überfluthet'werde, und die Stimmung bleibt flau bei Abwärts­
neigung der Weizenpreise. Die Berechnungen einer ungeheueren Ernte 
in Argentinien bestätigen sich; in Chile erwartet man eine reiche Ernte. 
In Australien treten Verkäufer aus bisheriger abwartender Stellung 
heraus und beginnenden Nachlaßforderungen nachzugeben. Die indischen 
Exporteure beabsichtigen offenbar angesichts der erwarteten guten Ernte 
und der Rupiekurssenkung ihre Erportthätigkeit auszudehnen und sind 
zur Charterung bedeutender Fahrzeuge geschritten. In ben vereinigten 
Staaten endlich hat die Baisse neue Fortschritte gemacht infolge ge­
ringer Zunahme ber Zufuhr nach ben Binnenmärkten unb im Zu­
sammenhang mit ber erwarteten Einschränkung bes Absatzgebiets 
infolge ber Weizenzollerhöhung in Frankreich unb bes erleichterten 
Zulasse# ruff. Getreides zum deutschen Markte; infolge dieser Baisse 
schritten Verkäufer amerikan. Weizens und Mehles auf europ. 
Märkten zu weiteren Nachlässen, was übrigens Preise ihrer Waare 
au niveau anberer Provenienzen noch nicht stellte unb beßhalb zu Um­
sätzen auch noch nicht führte. Denselben Weg gingen auch sübruss, Ver­
käufer gleichfalls mit sehr zweifelhaftem Erfolge; Umsätze in ruff. Korn 
bleiben sehr beschränkt unb erreichen soliden Umfang nur an Mittel-
meerküften; überall bevorzugen Käufer gegenwärtig billige trans­
ozeanische Provenienzen, insbesondere argentinisches Korn. Im 
allgemeinen Verharrt bie Spekulation in Unthätigfeit unb bleibt ber 
Hanbel in abwartender Lage. Das Interesse tonzentrirt sich auf 
die großen gesetzgeberischen Aenderungen im Getreidehandel, die 
Zollerhöhung in Frankreich unb ben russ.-beutschen Vertrag. Auch 
in Italien beginnt bie Frage ber Zollerhöhung aufzutauchen, einst­
weilen allerbings nur in ber Presse, was tnbeffen ber Stimmung 
für Weizen auf ital. Märkten bereits eine gewisse Steifheit gegeben 
unb Hänbler in unseren sübl. Häfen, wo in letzter Zeit recht foltbe 
Ankäufe für Italien zustande kamen, einigermaaßeu beunruhigt hat. 
Der russ.-deutsche Handelsvertrag, die damit im Zusammenhange 
stehenden gesetzgebenden Akte und die zu erwartende Ermäßigung 
der Eisenbahntarife russ. Bahnen nach den oftpreuß. Häsen dagegen 
versprechen einen Einfluß, der bedeutende Belebung des internst. 
Getreidehandels in Aussicht stellt und darum bessere Lage ms-
besondere in Preußen, Holland und Belgien hoffen laßt. Emst-
weilen ist dieser Einfluß aber noch nicht in den Bereich der 
Thatsachen getreten. Eingetreten sind nur die nächsten Folgen, be-
schleunigte Realisation übriger Vorräthe von Seiten deutscher Pro-
duzenten, die bisher standhaft abwartende Haltung bewahrten, und, 
als Folge, eine geringe Preissenkung für Weizen und Roggen. Der 
wohlthätige Einfluß des bald zu erwartenden Abschlusses des Ver-
träges wird einigermaaßen paralysirt durch Unbestimmtheit der 
Frage inbetreff der von gewisser Seite in Südwestdeutschland gefor-
betten Abschaffung ber Eisenbahndifferenzialtarife auf preußischen 
Bahnen. Die Regierung scheint aber wenig geneigt biefe Tarife 
auszugeben, weil sie nicht nur für den internationalen Getreidehandel 
sehr vortheilhaft sind, sondern auch für die Landwirtschaft von ganz 
Nord- unb Ostbeutschlanb unb enblich auch für bie Staatskasse, 
bei recht zweifelhafter unb jebenfalls unbebeutenber Schäblichkeit für 
die Landwirthe des südlichen und westlichen Deutschlands. Was die 
Futtergetreide betrifft, so folgte in England die Stimmung der 
Abschwächung, die für Weizen und Roggen zutage trat; fortdauernd 
warme Witterung schränkt die Nachfrage ein und die Baisse hat sich 
auf Mais, Gerste unb Hafer ausgedehnt, bei beschränkteren Umsätzen. 
In Mais nimmt inbeß russ. Provenienz eine etwas sichtbarere Stelle 
ein unb für Hafer läßt sich als einziger, bekannt gewordener Abschluß 
ein solcher auf Verschiffung libauschen Kornes verzeichnen. Auf bem 
Kontinent bleibt Stimmung für Futtergetreibe unveränbert, weil bie 
gefährliche transozeanische Konkurrenz auf biefe Getreibetxrten sich 
nicht erstreckt; im einzelnen kann man sogar eine Aufwärtsbewegung 
für Hafer unb Gerste in Oesterreich-Ungarn seit Abnahme ber Zu­
fuhren aus Rußlanb unb fortbauernbe lebhafte Nachfrage nach russ. 
Futtergerste in Westbeutfchlanb lonstatirett. 
H o l z .  
Nach betn Westn. Finanff. vom 30. Jan. (11. Feb.) a. er.: 
Der ungewöhnlich tttilbe Winter macht feine Einflüsse auf die 
winterlichen Vorarbeiten geltend. Oeftere Thauwetter, welche die 
Arbeit in sumpfigem Terrain verhindern, die Knappheit und stell-
weife gänzliche Abwesenheit der Schneedecke in vielen waldindustriellen 
Distrikten, wodurch die Absuhr der eingeschlagenen Hölzer aus den 
Wäldern erschwert wird, das alles weissagt eine knappere Versorgung 
des Marktes mit Waldwaare, als im Vorjahre der Fall war. Das 
Wclgabaffaitt befindet sich hierin in günstigerer Lage und in letzter 
Zeit haben Holzfrachten an den Ladeplätzen des Unterlaufes bereits 
einzutreffen begonnen. Belebt hat sich auch schon die Vorarbeit zur 
Frühjahrsflössung auf dem Don. Aber größere Geschäfte sind noch 
fast garnicht bekannt geworden. Im Dnjeprbassain hat sich die 
Anfuhr zu den Ladeplätzen infolge Schneemangels stark verspätet 
und am Oberlauf find Holzpreise int Steigen. Ant Unterlauf zeigt 
sich eine gewisse Geschäftsstockung zugleich mit fallenden Preisen. 
Am meisten lebhafte Thätigkeit entwickelt sich im Baffain der 
Weichsel und des Njemen, wenngleich auch dort Klagen laut werden 
hinsichtlich des Fällens und Ausrückens. Abschlüsse sowohl über 
Holz auf dem Stamm, als auch über fertige Waare erfolgten lebhaft 
und zwar zu Preisen, welche dank gesteigerter inländischer Nachfrage 
sich so hoch stellten, daß Agenten auslänbischer Firmen kaum kaufen 
konnten. Weit erfolgreicher war bas Geschäft mit bem Anstaube in 
unseren nörblichen unb baltischen Häfen, für die der gegenwärtige 
Monat den Höhepunkt der Frei-an-Bord-Verkäufe auf Schifffahrts-
ansang bezeichnet. Am aller energischesten handelten bie Exporteure 
des weißen Meeres, indem sie eine Nachgiebigkeit zeigten, die von 
den Ansprüchen der Mehrzahl unserer nicht minder als der schwe-
dischen Firmen merklich abstach. Zurückhaltung im Abschluß von 
Kontrakten beobachtete matt insbesondere in Riga, während Peters­
burg und Kronstadt in letzter Zeit die zu Ansang der Operations-
zeit aufgeschobenen Abschlüsse rasch abzuwickeln begonnen haben. 
Fast unter gleich ungünstigen Umständen, wie im übrigen Rußland, 
stand der Einschlag des Holzes in Finnland. Die Handelsthätigkeit 
wickelte sich rasch ab und erstklassige Sortimente sind bereits plazirt. 
Unter den finnländischen Holzindustriellen wurde wiederum die 
Frage ber Vereinigung bes Saima uttb Kymene burch Kanäle unb 
eine Schmalspurbahn üentilirt. Gegenwärtig kann Holz aus dem 
Saimarayon nach Wiborg nur in gesägtem Zustanbe gelangen. 
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Der Mangel direkten Verkehrs mindert die Konkurrenz bei den 
Torgen von Kronsforsten des betr. Rayons, was niedrige Preise 
zurfolge hat. Fast V* alles finnländischen Holzes wird auf dem 
Kymene geflößt. Zur Herstellung zweckmäßigerer Flößungseinrich-
tungen sind Millionen verausgabt, vom Staate und von privaten 
Interessengruppen, die sich nach schwedisch, norwegischem Muster 
organisiren und dem finnländischen Holzhandel viel genützt haben. 
Der Holzexport Finnlands bleibt, dank der milden Witterung, 
lebhafter, als in den früheren Jahren. Die auf Exportholz gelegte 
Abgabe ist für die nächsten 3 Jahre in folgender Weise geregelt: 
Von Brettern, Planken, Battens und anderem nicht bezeichneten 
gesägten Holze, fichtenem und kiesernem, nicht unter 2 Meter 
lang 20 Penny per Kub.-Meter. Bei der Verschiffung kann 
diese Abgabe entweder nach diesem Satze oder nach Maaßgabe 
von 50 Penny per Registertonne erhoben werden. Fichten* und 
Kiefern - Schnittwaare unter 2 Meter Länge und Klötze zahlen 
8 P. p. Kub.-Meter oder 20 P. p. Registertonne. Befreit sind von 
dieser Abgabe verschiedene Holzwaaren von weniger als 8 Zenti­
meter Breite und 5 Z. Dicke und alle gesägten Materialien anderer 
Holzarten. Von runden und behauenen Hölzern wird erhoben: 
Von Balken u. dergl., kiefernen und fichtenen, nicht unter 2 Meter 
lang 45 P. p. Kub.-Meter; Sleeper, Grubenholz und anderes kleinere 
Material allerart geht überhaupt frei hinaus. Finnland hat in den 
letzten 3 Jahren exportirt 
1891 1892 1893 
gesägtes Fichten- und Kiefernholz 
nicht unter 2 Meter lang 1425 601 1265 002 1 443 210 
rundes Fichten- und Kiefernholz 
nicht unter 2 Meter lang 123 408 116 990 153 360 
Brennholz 568 808 613 183 766 993 
Holzmasse und Pappe Kilogr. 21005 949 21 913 903 32 964 646 
Theer Hektol. 143 492 118 838 142164 
Was Schweden betrifft, so fiel in Norrland der Schnee erst im 
Jannar, in Mittelschweden fehlt er bis jetzt, sodaß der Holzexport 
hier zurückgehen dürfte. Ueber Terminpreise auf Schifffahrtsanfang 
herrscht jetzt Uebereinstimmung unter schwedischen Holzhändlern. 
Die letzten Wochen haben unzweifelhaft dargethan, daß die Steige-
ung der Notirungen zeitgemäß sei und nur für den Sommer und 
Herbst kann bie Möglichkeit zugegeben werden, daß Preise sinken 
werden. Sehr guten Absatzes ihrer Lagerbestänbe können sich nicht 
nur bie füblichen, sonbern auch bie nörblichen Häsen rühmen. Kiefern­
battens sinb in biefen Häfen wenig übrig, benn bank größerer Aus­
gleichung ber Frachten in letzter Zeit unb sorgsamer Bearbeitung 
der Holzmaterialien haben größere Verkäufe, namentlich nach Eng. 
land, stattgefunden. In den beiden letzten Wochen Hut, nach Er­
schöpfung der fichtenen Battens und Bretter in Schweden die Nach­
frage kontinentaler Käufer nach dieser Waare hauptsächlich durch 
russisches und finnländisches Holz Deckung gesunden. Dank guter 
Nachfrage aus Holland nach gehobelten Brettern arbeiten die betr. 
Fabriken gut. Die Holzausfuhr aus Schweden betrug in ';den 3 
1891 1892 1893 
Planken und Battens Stand. 578 693 527 603 541 898 
Bordplanken Stand. 297 638 265 701 290 422 
Balken und Brussen. Lds. 210 315 231 470 217 469 
gehobelte Bretter Stand. 58 875 49 260 54 158 
Brennholz Kub.-S. 56 353 63 005 51 394 




Grubenhölzer Stand. 190 229 193 470 210 424 
Stäbe Stand. 8 984 6 421 9 298 
Das Holzmaffegefchäft ist wie bisher erfolgreich. Doch scheint, wie 
das mit günstig fituirten Produktionszweigen der Fall zu sein pflegt, 
so viel Kapital herangezogen zu sein, daß man in nächster Zukunft 
mit einer gewissen Ueberprobuktion wirb zu rechnen haben, bie nur 
ungünstig auf bie Marktlage dieses Erzeugnisses wirb einwirken 
können. — Die norwegischen Exporteure zeigten sich im allgemeinen 
noch zurückhaltenber als bie schwebischen unb nur in allerletzter Zeit 
kanten einige größere Abschlüsse, hauptsächlich mit Englanb, zustanbe. 
Mit Ungebulb erwartet man bie Besserung ber Bebingung bes austra­
lischen Marktes, eines der wichtigsten für norwegische Waare. Bis 
dahin und überhaupt bis zu bedeutender Preiserhöhung wird von 
der Mehrzahl der Exporteure keinerlei Thätigkeit zu eröffnen beab­
sichtigt. Auf die Produktion wirkt ungünstig die durch Mangel an 
Starkholz hervorgerufene Theuerung des Rohmaterials in Norwegen 
ein. Preise für Holz auf dem Stamme begannen 1891 stark zu steigen. 
Ein gewisser Rückschlag in 1893 hat Waldbesitzer von Abschlüssen 
zurückgehalten, sodaß in diesem Winter einige Abnahme des Säge-
mühlenbetriebes zu erwarten steht. Fast die Hälfte des in Norwegen 
eingeschlagenen Holzes ist nur für Grubenhölzer und Holzmasse-
Produktion geeignet. — In Oesterreich-Ungarn bereiten sich Exporteure 
von Eichenholz darauf vor der auf dem Weltmarkte hevorge-
tretenen mächtigen amerikanischen Konkurrenz zu begegnen. Diese 
ist mit Kapital wohl ausgerüstet und nach sorgfältiger Erforschung 
der Bedingungen des Marktes hervorgetreten. Die amerikanische 
Waare ist von ausgezeichneter Qualität und wird zu so niedrigen 
Preisen angeboten, daß die Befürchtungen österreichischer Exporteure 
um die Zukunft ihres Exporthandels wohl begreiflich find. Im letzt­
vergangenen Jahre war der Export von Stäben über Triest-Finme 
sehr ausgiebig, dank verstärkter Nachfrage aus Frankreich. Es wurden 
exportirt Millionen Stück 
1890 1891 1892 1893 
insgesammt 44 40 67'88 41*38 60 51 
davon nach Frankreich 37 37 6143 29 20 53 57 
Italien 433 425 900 6'58 
Das meiste ging über Fiume dank dessen günstigen Bedingun­
gen für Frachten, Speicherung und Kommission. — Die Geschäfts-
läge in amerikanischen Häsen, welche pitsch-pine exportiren, kann 
die Festigung des europ. Holzmarktes begünstigen. Sägewerke im 
Landesinnern schritten zu Preissteigerungen, Vorräthe sind überall 
sehr unbebeutenb unb Flössungen erschwert burch Wassermangel ber 
Flüsse. Viele kleinere Jnbustrielle, bie int letztvergangenen Jahre 
bebeutenbe Verluste erlitten, Haben ihre Thätigkeit eingestellt, was 
gleichfalls nicht ohne Einfluß auf ben Gang bes Geschäftes bleiben 
kann. — Die bargelegte feste Stimmung ber Exporteure in ber 
Mehrzahl exportirenber Sänber finbet ihre festeste Stütze natürlich 
in einer Reihe günstiger Konjunkturen ber Bebarfsmärkte. Die 
Geringfügigkeit der in der letztvorhergegangenen Kampagne verbliebenen 
Vorräthe, die Belebung der Bauthätigkeit, die günstige Sage des 
Geldmarktes in mehreren Ländern, alles das gab den Umsätzen des 
Holzhanbels eine lange vermißte Energie. In Deutschlanb freilich 
klagen bie uorböftlichen Häfen, bie hauptsächlich Zwischenhanbel treiben, 
über Geschäftsstillstanb, aber aus leicht begreiflichen Gründen. 
Abgesehen von allen andern Gründen kann man auf die bei 
unsern Exporteuren bestehenden Bestrebungen, denen ähnliche der 
ausländischen Importeure entgegenkommen, hinweisen, die auf 
direkte Beziehungen gerichtet find. Außerdem mußten bie Holz­
preise in ben Gebieten, welche bie beutfchen Norbhäfen speisen, 
ihrer relativen Höhe wegen, bie Waare im Lanbe zurückhalten. 
Aber nichtsbestoweniger erfolgten in Deutschlanb sehr große Ab-
schlüsse zu vortheilhaften Preisen sowohl in russischem als auch in 
schwebischem Holze. Viele Partien unseres Holzes sinb bereits auf 
September verkauft. Deutschlanb braucht, wie besannt, hauptsächlich 
Borbplanken unb fichtene Battens. Deßhalb finden viele Holz-
Materialien, bie in anberen Ländern sich nicht sonderlicher Be­
achtung erfreuen, auf beutfchen Märkten vortheilhafte Anwenbung. 
Das Geschäft mit Frankreich hat sich zu Anfang ber gegenwärtigen 
Terminhanbelsperiobe langsam entwickelt. Importeure blieben lange 
Zeit skeptisch gegenüber ber starken Haussebewegung. Anßerbem 
waren mehrere normanbische Firmen einfach nicht in ber Lage bie 
geforberten Preise zu zahlen, weil biefe ben auf den pariser und 
anderen Märkten zu erzielenden durchaus nicht entsprachen. Die 
ungünstige Preisstellung des Fichtenholzes in Paris bringt man in 
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Beziehung mit größeren Partien zweiter Güte, welche zu Ende des 
Jahres direkt aus Riga importirt und zu sehr niedrigen Preisen 
verkauft wurden. Aber nach einer kurzen Periode der Stille haben 
Frei-an-Borb-Abschlüsse rasche und starke Entwickelung gewonnen. 
Dielenbretter und Planchettes wurden zu erhöhten Preisen gekauft, 
wobei besonders beachtenswerthe Kontrakte in finnländischem Holze 
geschlossen wurden. Gegenwärtig haben einige nordfranzösische 
Importeure sich bereits mit dem ganzen für diese Kampagne er-
forderlichen Quantum versorgt. Minder vortheilhaft, als für 
gesägte Waare erweisen sich Preise jfür runde Hölzer, was durch 
verstärkten Export im' Vorjahre und bedeutende Lagerbestände 
in franz. Häfen sich erklärt. Holland hat fortdauernd Fichtenholz 
bester Qualität und großer Dimensionen lebhast gekauft, wobei 
gute Geschäfte in Petersburger Waare zustande kamen. Belgische 
Importeure bewilligten gern erhöhte Preise und schlössen zahlreiche 
Kontrakte. Die Steigerung der Notirungen erstreckte sich auch auf 
Kistenholz, das bis vor kurzem zu sehr verlustbringenden Preisen 
verkauft wurde. Fast der einzige Markt, auf dem der Handel 
minder günstig sich gestaltete, ist der spanische. Eins der wesent-
lichsten Hindernisse bildete der ungewöhnliche Niedergang des Kurses 
der spanischen Valuta. Es ist begreiflich, daß Importeure sich zu 
größeren Ankäufen nicht entschließen, wenn sie außer den erhöhten Prei­
sen auf Schifffahrtsanfang noch eine recht hohe Prämie für Gold 
zahlen muffen. Uebrigens ist in den Kreisen der Käufer allzu be­
kannt, daß auf dem Wege nach Spanien sich sehr große Konsigna-
tionspartien befinden, von' denen ein Theil bereits eingetroffen ist 
und Käufer erwartet. Darum ist es schwer anzunehmen, daß der 
Spekulationshandel in diesem Lande ohne bedeutende Nachlässe auf 
Seiten der Exporteure sich entwickeln werde. Im Gegensatze zu 
Spanien befinden sich die Bedingungen des Geldmarktes in England, 
sie erweisen sich der Entwickelung der Handelsumsätze besonders 
günstig. Die großen Verluste, welche von englischen Kapitalisten 
durch die Insolvenz mehrerer kolonialen und ausländischen Banken 
und unglückliche Spekulation in nordamerikanischen Eisenbahnaktien 
erlittm wurden, können nicht umhin das im Lande vorhandene freie 
Geld minder riskanten Anlagen, den soliden Handelsoperationen 
zuzuführen. Statistische Daten über Platzbestände in London reden 
gleichfalls zugunsten einer gesunden Lage des Holzhandels. Im 
Vergleich mit dem Durchschnitt der letzten vier Jahre haben diese 
D e z e m b e r  
Bestände um 35 878 Stand., d. i. etwa 27 % abgenommen, wobei 
der Haupttheil auf Bretter entfällt. Da der Import dieser Hotz-
forte in die übrigen Häsen im Saufe des Herbstes geringfügig war, 
so zerstreuen sich, bis zu einem gewissen Grade, auch die Bedenken 
hinsichtlich der Möglichkeit der Preissteigerung dafür, die für Bat-
tens von niemand bestritten wird. Frei - an - Bord - Abschlüsse 
dauerten während der ganzen Berichtszeit mit ungewöhnlichem Er-
folge fort. Die Erhöhung der Notirungen für schwedisches Holz 
berührte zum Theil auch russisches. Auf solches vom weißen Meere 
erstreckte sie sich nicht, was theilweise veranlaßt wurde durch Fehler, 
die mit demselben begangen wurden und das dank relativer Nach­
giebigkeit der Verkäufer erhöhte Beachtung fand. Petersburger und 
Kronstädter Battens konkurrirten sehr erfolgreich mit Sundswaller 
Waare und in letzter Zeit fand ein recht flottes Geschäft auch mit 
Riga statt, trotz recht großer diesseitiger Zurückhaltung im Hinblick 
auf bedeutende Steigerung des Rubelkurses. Die Mehrzahl der 
Kontrakte inbetreff unseres, wie auch schwedischen Holzes wurden 
natürlich mit London geschlossen, das heuer noch mehr als ge­
wöhnlich kauft. Osthofen schritten nur langsam zu Abschlüssen, 
gleichwie die Mehrzahl der ländlichen Jndustriebezirke, die eine 
Krisis bestehen. Dafür zeigte Schottland gute Frage, auch West-
Häfen blieben nicht zurück, für die der Manchesterkanal, der am 1. 
Januar eröffnet worden ist, recht große Bedeutung hat, im Sinne 
der Ablenkung ber Frachten. Die Steigerung der Terminpreise 
blieb endlich nicht ohne Einfluß auf eine gewisse Abnahme der Frei-
an-Bord-Abschlüsse und auf die Ankäufe auf den bekannteren Auktionen. 
Die Folge war bebeutenbe Festigung der Preise für Platzwaare. 
Der englische Holzimport bes Dezembermonats weist im Vergleich 
mit bem gleichen Monat ber letzten zwei Vorjahre eine recht be­
beutenbe Zunahme besagter Waare unb Abnahme rnnber Hölzer auf. 
Jene Zunahme geschah hauptsächlich zugunsten itorbamerifanifchen 
Holzes aus ben britischen Kolonien. Im Hinblick auf die relativ 
geringen Vorräthe solchen Holzes in Sonbon barf man |annehmen, 
baß bas meiste ber im Dezember aus Amerika exportirten Schiffs-
labungen in bie übrigen Häfen gelangte. Die Jahressummen bes 
Imports weisen hinsichtlich gesägten Holzes für alle Sänber eine 
Abnahme auf unb hinsichtlich ber runbett Hölzer nur für russische 
Provenienz, eine Zunahme. 
I  a  n u a r  —  D e z e m b e r  
r u n d e s  H o l z  
1892 1893 




S o a d s  
1892 1893 
Pfd. Sterl. 
Rußlanb 12 090 12 804 18 805 19 886 329 114 335 085 516 969 505 901 
Schweben und Norwegen 80 878 20 855 43 576 26 930 783 199 631 649 1 052 345 840 325 
Deutschlanb 20 383 9 709 45 576 18 938 288 614 215 911 688 087 524 594 
vereinigte Staaten 8 444 6 402 31929 28 136 165 488 142 541 669 109 597 601 
britisch. Ostinbien 9 559 5 612 99172 54 463 34 893 32 783 372 411 338 378 
britisch. Norbamerika 4 030 6169 22 006 28 627 194 654 136 364 919 469 655 479 
übrige Sänber 65 383 62 264 58 772 55 098 67 3177 633 558 687460 586419 
Insgesammt 150 767 123 815 320 071 232 128 2 469 139 2 127 891 4 885 850 4 048 697 
g e s ä g t e s  H o l z  
Raßlanb 34165 34 743 62 082 63 328 1 316 258 1 302 049 2 726 105 2 698258 
Schweben unb Norwegen 73 353 84 106 162 502 180 238 2 043 837 1 934 619 4 218 430 3 592 518 
vereinigte Staaten 14074 7 797 42 961 20 941 40 7854 309 192 1 133 771 841178 
britisch. Norbamerika 65 001 135 930 155 408 287 447 1 211 696 1119 409 2 808 767 2491 609 
übrige Sänber 4 890 4 974 14 084 15 693 111153 97 483 284 847 286 397 
Insgesammt 191 483 267 550 437 037 567 647 5 090 798 4 762 752 11171 920 10 269 960 
Total 342 250 391 365 757 108 799 775 7 559 937 6 890 643 16 057 770 14 318 657 
Wenn wir uns den entfernteren, außereuropäischen Absatzmärkten 
zuwenden, so darf zuförderst bemerkt werden, daß in Südafrika, trotz 
großer Vorräthe baltischen Holzes, der Handel damit sich durchaus 
befriedigend entwickelt hat, hauptsächlich dank der seit Bändigung 
der Matabeln verstärkten kolonisatorischen unb Eisenbahnbau-Thätigkeit. 
Der australische Begehr verharrt immer noch in Unthätigkeit, kann 
aber plötzlich erscheinen unb recht bebeutenbe Partien, insbesonbere 
von norwegischen Hölzern, vom europäischen Markte ablenken. — 
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Somit eischeint die Lage des internationalen Holzhandels insoweit 
günstig, daß die Hoffnungen der Exporteure auf weitere befriedigende 
Abwickelungen mehr oder weniger thatsächlicher Grundlage nicht 
entbehren. Zu den Thatsachen, welche den Holzhandel begünstigen, 
tritt für Rußland aller Wahrscheinlichkeit nach noch ein sehr wich­
tiges Moment, nämlich die erleichterte Zulassung russischen Holzes 
zu den deutschen Märkten. Aber gleichwohl wäre es gefährlich allzu 
optimistischer Auffassung sich hinzugeben. Man darf nicht vergessen, 
daß die gegenwärtige vortheilhafte Lage des Weltmarktes zum nicht 
geringen Theile hervorgerufen wurde durch sehr maaßvolle Ver-
sorgung von Seiten der wichtigsten Exportländer, insbesondere 1 
Schwedens im letztvergangenen Jahre. Und man darf nicht ver-
gessen, datz hohe Preise einen unabwendbaren Einfluß auf sich 
steigernde Produktion ausüben. Zum ersten mal nach drei Jahren 
obligatorischer Beschränkung steht in diesem Jahre in Schweden und 
Finnland der Holzeinschlag frei. Wie die Holzindustriellen der ge-
nannten Länder diese Freiheit ausnutzen werden, davon wird in 
hohem Grade der weitere Verlauf des Holzgeschafts abhängen. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Reinblütige 
Angler-Jährlinge 
stehen zum Verkauf. 
/. von Stern 
Schloß Randen pr. Elwa n. P .  h .  
Ein praktisch erfahrener Landwirth, der auf 
mehreren großen Gütern, darunter auch bei 
Herrn v. Sivers-Alt-Kusthos, als Beamter 
thätig gewesen ist und Kenntnisse in der Land-
und Viehwirthschaft wie auch im Brennereiwesen 
hat, sucht zu St. Georgi eine Stelle als Ver-
Walter, Buchhalter oder Wirthschafts Gehülfe, 
hier oder im Inneren des Reichs. Gute Zeug-
niffe und Empfehlungen stehen zur Verfügung. 
Zu erfragen bei Herrn v. Grüncwaldt 
K a w a st, pr. Dorpat. 
Ein junger 
Landwir th ,  
aus guter Familie, der bereits selbstständig 
gewirthschafiet hat, sucht, wegen Gutsverkauf, 
zu St. Georgi eine Stelle als Verwalter 
eines größeren Gutes. Brennereiwesen bekannt. 
Gute Attestate vorhanden. Etwaige Offerten 
bitte zu richten sub Chiffre 0. S. an die Guts-
eurwaltung von Jerlep, Estland über Reval 
vnd K'appa. 
Zmlli>lii!e laudmrthschiist!. Abende. 
deren Besuch jedem Landwirth frei-
steht, werden von der ökonomischen 
Sozietät in deren Hause (an der 
Schloßstraße Nr. 1) veranstaltet am 
Mittwoch, den 16. (28.) Jebr. 
Ireitag, den li. (23). März 
Dienstag, den 12. (24.) Aprit 
dieses Jahres und um 8 Uhr be-
ginnen. 
Um zahlreichen Besuch bittet 
im Auftrage der Sekretär: Stryk. 
Wox Meier (Däne) 
4 Jahre hier zu Lande, sucht zu Georgi 1894 
Anstellung 
R u i l  p r .  W e s e n b e r g ,  
S. Pedersen. Ein erfahrener, unverheirateter 
I r a n e r  
findet Stellung in der Brauerei Alt-
Anzen. Reflektanten, die gute Zeugnisse 
besitzen, können sich melden bei der Guts-
Verwaltung von Alt-Anzen, Ct. aeueht, 
U. P ®. Ä. 
Gemeinnutz, k tandwirth. Gesellschaft 
für Süd-Livland 
Generalversammlung 
18. Februar 1894, 6 Uhr Abends 
liga, Polytechnikum, (Neubau). 
T a g e s o r d n u n g :  
1. Jahresbericht. 
2. Kassabericht. 
3. Bericht der Revidenten. 
4. Geschäftliches. 
5. Wahl des Konseils. 
6. Aufnahme neuer Mitglieder. 
7. Baron Maydell und Prof. W. v. Knieriem 
über landwirtschaftliche Buchführung. 
Der Konseil. 
MäuseMaMus, 
einziges giftfreies Mittel zur Ver-
tilgung von Mäusen, per Glas 
2 Rbl. 50 Kop., zu beziehen durch 
Eduard von ISaggo m Wassalem 
bei Reval. Ein 
Iniieernei^iee 
mit guten Empfehlungen kann sich 
melden bei der Gutsverwaltung zu 
Mäsfiof sp. lOpheß-b. 
Suche Stellung als Kleetner, 
gute Zeugnisse vorhanden. Näheres 
durch die Testamasche Gutsverwal-
tuug. Chr. Haas, Testama per 
Pernau. 
Ein junger Mann, der mehrere 
Jahre Verwalter in Livland und 
im Innern des Reiches gewesen ist, auch 
in der doppelten und einfachen Buch-
führung bewandert, sucht unter be-
scheidenen Ansprüchen Anstellung. 
Offerten erbeten Baumeister G. Dar-
mer, Pernau. 
Ein 
Z n c h t j l i e r ,  
Angler Vollblut, im Alter von 
PA bis 2 Jahren wird zu kaufen ge-
sucht. Offerten beliebe man zu richtet! 
an die Ackerbauschule zu Alt-Sahten 
bei Tuckum. 
Die Karte von Kivland in 6 Dl. 
vom I. 1839 mit eingezeichneten Eisenbahn-
linien ist vorräthig zum ord. und Netto-Preise 
von 2 R. bei Postnachnahme innerhalb Liv-
lands 2 R. 50 K. in der Kanzellei der ökono-
mischen Sozietät zu Dorpat. 
Eine Meierin (Dänin), 23 Jahre 
alt, auch mit Viehfütterung und Kälber-
erzug vertraut, sucht Stellung. Zu er-
f r a g e n  b e i m  M e i e r e i b e s i t z e r  I .  P .  A n -
d ers e n-Kullina pr. Wesenberg. 
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Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „Hönau JlacmKa" der Fabrik 
J o h n  G  r  e  a  v  e  s  —  B e r d j a n s k .  
3 goldene Medaillen 
8 silberne Medaillen 
4 bronzene Medaillen *"TMBÄjjH 
2 ministerielle Belob-
ignngen 
Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch in keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt tn Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Engelhardt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Post- und Telegrammadresse: rpieB3t-BepÄaHCKT>. 
Lokomobilen & Dreschmaschinen, 
von 
R. f)oniolii| & Sons, Kulited, Granthanl) 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland: 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval, 
Agentur in Jnrjew, Jakobstraße 23. 
Für mir 3 Rubel 
versende ich eine vorzügliche, garantirt gut ge-
hende Nickel-Remontoir-Anker-Taschen-
nhr ohne Schlüssel zum Aufziehen mit Zeiger-
s t e l l v o r r i c h t u n g  u n d  S e k u n d e n z e i g e r .  P r e i s  
mit eleganter Uhrkette 3 Rbl. Preise 
für Wiederverkäufer: 3 Stück für 8 Rbl., 
6 Stück für 15 Rbl., 12 Stück für 27 Rbl. 
Da Postnachnahme nach Rußland nicht zulässig 
ist, so können Versendungen nur gegen vor­
herige Geldeinsendung geschehen. 
Bestellungen an 
I. A. E. Arnold, Hamburg, 
Altonaerstraße 8. 
Ein erfahrener unverheirateter 
Mterineilier 
mit etwas Veterinär-Kentnissen und 
guten Attesten versehen, wird zu Georgi 
gesucht. Schriftliche Offerten erbeten: 
plm'fcHie Mojigckobhu-l, qp. ct. Mojio-
ckobhut». B. jk. h. 
Auf dem Gute S t a e l e n h o f bei 
Pernau stehen wegen Auflösung einer 
Wirthschaft 40 Milchkühe (Ost-
friesen-Kreuzung) und 3 Paar große 
P s i u g o c h s e n  z u m  V e r k a u f .  
Anfragen sind zu richten an die Guts-
Verwaltung. 





fabriziren und liefern 
als Spezialität: 
Feuer- n. Gariengpritzen. 
Haus-, Hos- und. 
Wirlhschaftspumpen, 
Jauchepumpen 
feststehend u. fahrbar, 
Jauchespritzen, 
alle Pumpen sät 
Fabriken. 
Armaturen jeder Art für Dampf» 
feffclnnb Maschinen. 
Petroleum - Motore 
„Vulkan", 
billigste Betriebskraft 
für das Kleingewerbe. 
Ue^ri^e JjScfen&tiingen. 
Jllustrirte Kataloge der einzelnen Abtheilungen 
gratis und franko. 
Komplete, elegant gebundene Kataloge gegett 
Einsendung von 1 Rbl. 
Auskünfte ertheilt 
Wilhelm Agthe, Hliga. 
Gr. Pserde.Str. 17. 
Telegr.-Adr.: Wagthe, Riga. Teleph. Nr. 544. 
Bestellungen auf die auf den von 
Essen'schen Gütern erprobten 
Gras- unb gäbrnsnnten 
nimmt bis zum 20. Februar entgegen 
die Gutsverwaltung zu Mäxhof vp. 
lOpbCB'B. 
s. — Rechenschaftsbericht des baltischen Molkerei-Verbandes pro 1893, von A. 
Baron Pilar. — Fragen der Kartoffelknltnr, von Hehn. — VI. Jahresbericht des Meierei-Jnstruktors, von Karl Pepper. — Zur 
Inhalt: Elchwildschaden, von M. v. <51 v e r: 
Bekämpfung der Kleeseide. — Was wissen wir von der Gründüngung, von Dr. Schleh - Münster. 
Die öff. Januarsitzungen der kaiserlichen, livländischen gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät, 
„Gedanken über rationelle Wirthschaftseinrichtung", von Vegesack. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
(Schluß). — Aus d e n  V e r e i n e n :  
1894. — Sprechsaal: Ad vocem j 
Jj03B0JieH0 itCHSyporo. — lOpteBt, 10 »eBpajra 1894 r. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei 
Ilei&TaTh paspfiniaeTCH lOpbeBCKiä nojrauiSueöcTep'i PacT%. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwitthschast, Gclverbesteiß und Handel. 
Abonnementspreis incl. Zustellungs- ^ Postgebühr! v „ hmserlirhiMt I inl .'in>ii Crhr*« ,~ s  n  *e  r  u  0  " 5  3e  6  ü  r  vr 3-,'p. ^etitzeile 
jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl.,  |  ?p»luu5yPyP0EU UUll Ott Rul|cfllLi)CIX^ liUlliUut'uJCllj sge l  größeren jlufmigen Rabatt nach Uefcerein fünft. 
ohne Zustellung > •  . . . .  t  . . .  • r .  . . . . .  .  .  : i ' i ittheilungen luerßen auf vorher aiioaeiyrciiieiien 
jährlich 4 Rbl..  halbjährlich 2 Rbl. 60 Kop. j gememnumgtn öe 0K0N0MlscheN S0netut in Dorpat.> Wunsch des Aulorü nach festen Sätze,'.  ;onorirt. 
ZUM nächsten 
Manglosen landwirthschastlichen Abend 
der am 11. (23.) März a. er. im Hause der kais., livl. 
gem. und ökonomischen Sozietät statthaben soll, hat in 
dankenswerter Weise Herr Baron Huene-Lelle ein Referat 
über das Thema „die Nothwendigkeit der Organisation 
von Kulturarbeiten" (Melioration durch Ent- und Be-
Wässerungen) angemeldet. 
Im Auftrage, der Sekretär: Stryk. 
Die wirthschastliche Krisis unb unsere landwirthschastlichen 
Kreditverhältnijft. 
Die Anzeichen dafür, daß die Nothlage, in der sich 
nahezu die gesammte europäische Landwirthschaft befindet, 
nicht als eine vorübergehende Krisis aufgefaßt werden 
darf, mehren sich in so erheblicher Weise, daß es in der 
That, selbst der optimistischen Auffassung schwer fallen 
möchte, für eine absehbare Zukunft eine günstigere Wen-
dnng der Konjunktur in Aussicht zu stellen. 
Der erleichterte Weltverkehr, der dem Weltmarkt auch 
die entlegensten Gebiete der Produktion erschließt, deren Aus-
dehnungsvermögen noch keineswegs ihr Ende erreicht hat, 
übt auf die mit höheren Grundwerthen arbeitenden ältern 
Kulturländer einen Konkurrenzdruck aus, dessen Intensität 
bisher noch immer zugenommen hat. Die politische Kon­
stellation macht es nothwendig, daß die Steuerschraube 
in den Staaten des europ. Kontinents stärker und stärker 
angezogen werde, und am wenigsten vermag der Grund 
und Boden als sicherste Steuerquelle sich auch diesem Drucke 
zu entziehen. Die theoretisch konstruirte, von der Praxis 
bona fide angenommene Lehre von der steigenden 
Grundrente bei steigender Kultur hat einen starken Stoß 
erlitten. Der Grundbesitz und mit ihm die Landwirtschaft 
sieht sich ber Möglichkeit einer Depression der Grundrente 
ausgesetzt, was vor kurzem noch fast für ausgeschlossen 
galt. Im Kampf um die Schutzzölle, welche die verhäng-
nißvollsten Spaltungen zwischen den einzelnen^ Staaten 
und im nationalen Leben dieser Staaten selbst hervorzu-
rufen drohen, sucht man die Konseqnenzen dieser Erkennt-
niß abzuwenden. 
Ob und in wie weit eine schutzzöllnerische Politik die 
hereinbrechenden Gefahren aufzuhalten oder gar abzu-
wenden imstande ist, soll hier weiter nicht erörtert 
werden; kommt diese Frage für den baltischen Grundbesitz 
doch insofern nicht inbetracht, als sich dieser eines Zoll-
j schutzes für seine landw. Produktion nicht zu gewärtigen 
haben wird, weil er zu einem Staat gehört, der bisher 
noch in erfolgreicher Weise mit den Getreide prodnzirenden 
Ländern jenseits des Ozeans auf dem Weltmarkt konkurrirt. 
Daß der baltische Grundbesitz aber mit seinen verhältniß­
mäßig hohen Grundwerthen von jenen Vorgängen nicht 
unberührt bleiben sann, ja auch nicht unberührt geblieben 
ist, wird kaum bezweifelt werden. Die Zahl derjenigen, 
welche Ausnahmezustände, wie sie uns vor 2 Jahren zu 
Theil wurden, für die in naher Zukunft wiederkehrende 
Regel anzusehen geneigt wären, wird immer geringer im 
Hinblick auf die Thatsachen, daß während bisher die Ab-
hängigkeit Deutschlands von Rußland inbezug auf Ge­
treideeinfuhr für ausgemacht galt, das diesseitige Korn-
ausfuhrverbot vor 2 Jahren auf den deutschen Markt 
kaum einen Einfluß ausübte und daß Heuer die Getreide-
preise an der Berliner Börse trotz 5 resp. lxh- Mark*) 
Zoll und theilweiser Mißernte in Deutschland sich niedri-" 
ger als bei uns stellen. 
Diese Thatsachen beweisen zur Evidenz, welches Anpas­
sungsvermögen die derzeitigen Weltmarktverhältnisse besitzen; 
wie sich allenthalben neue Zufuhrquellen erschließen, sobald 
*) 7 Ys M. p. 100 kg. Wintergetreide ist die Höhe des 
Kampfzolles im Winter 1894. 
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eine zu versiegen droht; wie wenig Chancen mithin dafür 
vorliegen, daß eine Wiederbelebung des Absatzes und damit 
eine Aufbesserung der Preise für unsere landwirthschastlichen 
Produkte stattfinden wird. 
Bei dem unlösbaren Zusammenhang, in dem Grund-
rente*) und Landwirthschaft bei uns stehen, muß ein 
Rückgang der ersteren nothwendig von einschneidender 
Bedeutung für letztere sein und ebenso muß der Volks-
wirthschaftliche Grundsatz als richtig anerkannt werden, daß 
hohe Getreidepreise zwar eine hohe Grundrente, nicht aber 
umgekehrt hohe Grundrenten hohe Getreidepreise erzeugen. 
Es folgt hieraus, daß eine aus der steigenden Tendenz 
der Getreidepreise hervorgegangene Erhöhung der Grund-
werthe, beim Rückgang der ersteren, eine Inkongruenz 
hervorrufen muß zwischen dem Werthsatz, der sich aus den 
früheren Grunderträgen gebildet hat, und der Rentener-
zeugungsfähigkeit des Bodens; eine Inkongruenz, die 
gleich schmerzlich empfunden werden wird, ob dieser Werth-
satz im Vergleich zu andern Ländern an sich hoch genannt 
werden muß, oder nicht. 
Mag auch das derzeitige Niveau unserer Grundwerthe 
im Verhältniß zu denjenigen Westeuropas niedrig erscheinen, 
thatsächlich sind sie im Lauf mehrerer Dezennien infolge der 
durch günstige Konjunkturen zunehmenden Fähigkeit des 
Bodens Renten zu erzeugen gestiegen; der Wegfall 
jener Prämissen, welche die Steigerung bedingten, wird 
also auch hier einen Rückgang zurfolge haben, weß-
halb es von Interesse sein möchte sich die Wirkungen zu 
vergegenwärtigen, welche die Schwankungen der Grund-
rente auf die wirthschaftliche Entwicklung ausüben. 
Bei steigender Tendenz zunächst finden wir, daß die 
Kreditfähigkeit des Grund und Bodens sich erhöht. Das 
Kapital ist geneigt sich diesem, als sicherem Anlageobjekt, 
zuzuwenden. Die persönliche Leistungsfähigkeit des je-
weiligen Inhabers wird dabei weniger inbetracht kom-
men, weil eine Erhöhung des Bodenwerthkapitals, wie 
man das auch bei uns beobachten konnte, durch bloße 
Ersitzung ohne besonderes Zuthun des Inhabers möglich 
wird. Beleiht man bei steigender Tendenz der Grundrente 
ein Grundstück bis zu einer gewissen Höhe, belastet man 
*) Der Begriff Grundrente ist hier und in der ganzen 
folgenden Darlegung nicht sowohl im Sinne der Theorie 
gemeint, die in abstrakter Auffassung den landw. Unter-
nehmergewinn, die Zinsen des in den Boden investirten 
Kapitals u. s. w. davon unterscheidet, sondern im Sinne der 
Reineinnahme aus dem landw. benutzten Boden, ohne Unter-
schied, ob der Grundbesitzer auch gleichzeitig als Unternehmer 
des Betriebes u. f. w. aufzufassen ist, oder nicht. 
beziehungsweise seinen Grundbesitz in erheblichem Maaß, 
so kann mit ziemlicher Gewißheit angenommen werden, 
daß nach Ablauf einiger Zeit die Forderung um so und 
so viel günstiger lozirt, der Darlehnsempsänger aber un-
geachtet jener hohen Belastung um ein Theil kreditfähiger 
geworden sein wird. Das erzeugt selbstverständlich eine 
leichtere Verschuldungsmöglichkeit des Grund und Bodens, 
sei es auf dem Wege des Erbgangs, der Akquisition durch 
Kauf, sei es durch Jnvestirung von Kapital in Gebäuden, 
wirthschaftlichen Anlagen, Meliorationen u. s. w. Es 
kann sich mithin die Eigenthumsquote des Inhabers am 
Grund und Boden in erheblichem Maaß vermindern, ohne 
vorläufig dessen Existenzfähigkeit in Frage zu stellen. 
Dieser Prozeß braucht nichts weniger als das Pro-
dukt leichtfertiger Kalkulation zu sein, ergiebt sich vielmehr 
als Konsequenz der Grundrentensteigerung deßhalb, weil 
die fortschreitende Rentenerzeugungsfähigkeit des Bodens 
und der demselben einverleibten Kapitalien einen in noch 
beschleunigterem Tempo fortschreitenden Werthzuwachs in 
Aussicht stellt, durch welchen die Tilgungsmöglichkeit ge-
währleistet ist, während der Ueberschuß dem Unternehmer 
verbleibt. Je vorgeschrittener die Landwirthschaft ist und 
je intelligenter der Inhaber des Grund und Bodens, um 
so eher kann dieser Prozeß sich vollziehen, ohne unwirth-
schaftlich zu sein. 
Nimmt nun aber die Rentenerzeugungsfähigkeit des 
Bodens wider Erwarten eine rückläufige Bewegung an 
— eine Möglichkeit, die, wie gesagt, noch vor kurzem kaum 
in's Auge gefaßt wurde —, so kann die unter den Au-
spizien steigender Tendenz an sich wirthschaftlich gerecht-
fertigte Verschuldung zur gefahrbringenden Überschuldung 
werden, die um so intensiver auf die wirthschaftliche Lage 
des Grundbesitzers einwirken wird, je mehr die demselben 
nachgebliebene Eigenthumsquole am Grundbesitz unter das 
zu seinem nöthigen Lebensaufwand erforderliche Maaß 
gesunken ist. 
Mit Rücksicht auf eine mögliche Depression der Grund-
rente muß man eine Verschuldungsgrenze anerkennen, über 
welche ohne Beeinträchtigung der Existenzsicherheit des 
Grundbesitzers nicht hinausgegangen werden dürste. Ließe 
sich diese Grenze genau feststellen, so wäre die Frage gelöst, 
wie sich der Grundbesitz gegen die Schwankungen der Grund-
rente zu sichern hätte; weil sie aber ihrer Natur nach flüssig 
ist, d. h. bei steigender Tendenz weiter hinauf rücken kann, 
bei sinkender mehr zurücktreten muß, so dürften etwaige 
Versuche sie zu fixiren aus unendliche Schwierigkeiten 
stoßen. Deßhalb hält auch (Schaffte, der zur Sicher­
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ung des Kleingrundbesitzes den Gedanken der Jnkorpora-
tion des Hypothekarkredits aufgebracht hat, d. h. die 
Devolvirung desselben auf genossenschaftlich organisirte, 
solidarisch verpflichtete Kreditverbände, die ihre Spitze im 
Provinzial-, resp. Reichsverband haben, jegliche Privat-
Hypothek ausschließen sollen und eine Limitirung der Ver-
schuldungsmöglichkeit dieses Grundbesitzes bezwecken, diese 
Limitirung der hypothekarischen Belastungsmöglichkeit, in-
bezug auf den Großgrundbesitz, der solcher Zügel nicht 
bedürfe, für unzulässig. Nichts desto weniger bleibt aber eine 
ideelle Grenze bestehen, welches Umstandes man sich 
stets bewußt bleiben sollte. 
Nach einer Periode des Steigens kann sich beim 
Eintritt der Depression — zumal diese in ihren Anfangs-
stadien nicht wahrnehmbar ist, denn nicht jedes vorüber-
gehende Sinken der Getreidepreise, etwa durch eine be-
sonders günstige Ernte bedingt, darf füglich als Nieder-
gang der Grundrente aufgefaßt werden — die Thatsache 
ergeben, daß der Grundbesitz im Verhältniß zur fallenden 
Rente zu stark belastet ist; daß die eingangs erwähnte 
Inkongruenz zwischen der durch die vorige günstige Kon-
junktur erzeugten Grundrentenhöhe und der Rentenerzeu-
gungssähigkeit des Bodens eingetreten sei. 
Für den Grundbesitzer erwächst hieraus die Gefahr, 
daß der sich ihm zur Verfügung stellende Kredit, den er 
bisher, sei es als Besitzkredit oder als gerechtfertigten Be-
triebskredit in Anspruch nahm, sich in einen Konsumtions-
oder Zehrkredit verwandelt, und damit die abschüssige Bahn 
betreten ist, die den Abstand zwischen dem zu zahlenden 
Zins und der herausgewirthschafteten Rente immer größer 
werden läßt. 
Der zuversichtliche Glaube, daß durch Restriktion oder 
durch erhöhte Anspannung der intellektuellen und physischen 
Kräfte und vor allem im Vertrauen auf die fortschreitende 
Wissenschaft dem Grund und Boden eine erhöhte Pro-
duktivität abgezwungen werden könne, wirkt zwar ermuthi-
gend und fördernd auf die Landwirthschaft, vermag aber 
wenig an der Thatsache zu ändern, daß, sofern diese 
flüssige Verschuldungsgrenze überschritten ward, die Lage 
des Grundbesitzers dadurch gefährdet ist, indem der Ab-
stand zwischen der weichenden Grundrente und dem stabilen 
Zinsfuß sich bis zu dem Punkt erweitern kann, der durch 
die Höhe der Grundrente in dem den Konkurrenzdruck 
ausübenden Produktionsgebiet gegeben ist. 
Bei dem gänzlichen Mangel an einer Verschuldungs-
statistik (bie vor zwei Jahren für den livländischen Klein-
grundbesitz vorgenommene Enquete ist auch für diesen 
Theil des Grundbesitzes deßhalb unzureichend, weil sie sich 
ausschließlich auf die hypothekarisch besicherten Kaufschil-
lingsrückstände bezog, etwaige spätere Eintragungen also 
überging) dürfte es schwer fallen, annähernd richtige Ver-
muthungen über die Verschuldungshöhe unseres landw. 
benutzten Grundbesitzes aufzustellen. Es spricht aber eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, daß sich als Ergebniß 
einer solchen Statistik eine verhältnißmäßig höhere Be­
lastung für den großen, als den kleinen Grundbesitz her-
ausstellen würde. Zu dieser Annahme ist man schon deß-
halb berechtigt, weil dem Kleingrunbbesitz ber Krebit weit 
schwerer zugänglich ist, ber Großgrunbbesitz aber vermöge 
seines intensiveren Vorgehens auch mehr in ber Lage war 
ben leichter zugänglichen Krebit zu benutzen. Wollte man 
aus biesem Umstanb an sich für letzteren einen Vorwurf 
ableiten, so thäte man sehr unrecht; besteht boch eine ber 
wesentlichsten Aufgaben bes Großgrnnbbesitzes barin, baß 
er, unter richtiger Ausnutzung ber günstigen Konjunktur, 
womit eine verstänbige Ausnutzung bes Krebits in engstem 
Zusammenhang steht, bahnbrechenb für bie Entwicklung 
ber Lanbwirthschaft unb bamit bes nationalen Wohlstanbes 
vorangehe. 
Nicht in bem Faktum, baß sich als Folge ber ein­
getretenen Grunbrentenbepression eine verhältnißmäßig zu 
hohe Verschulbung herausstellt, läge ein Vorwurf für ben 
Grunbbesitzerstanb. Ein solcher träfe ihn erst bann, wenn 
er im Hinblick auf diese Thatsache nicht bestrebt sein wollte 
sich über die Konsequenzen Klarheit zu verschaffen; sich 
nicht fragen wollte, ob und in wie weit seine Rechnung auch 
den ungünstigen Konjunkturen gegenüber Stand zu halten 
vermag; ob die Kampfmittel, welche in der Ausnutzung 
aller Errungenschaften landwirthschastlichen Fortschritts 
ihm zu Gebote stehen, zur Deckung ausreichen; ob durch 
Jnvestirung immer neuer Kapitalien, durch Urbarmachung 
des letzten Stückchens Erde, bas noch halbwegs bie Be-
ackerung lohnt, ben hereinbrechenben Gefahren gegenüber 
energischer Wiberstanb geleistet werben sönne; ob bas Ar­
senal vollstänbig unb baher Aussicht auf allenblichen Sieg 
gegeben sei. 
Um btefe Fragen zu beantworten, wirb man sich bie 
Gefahren in ihrem vollen Umfang zu vergegenwär-
tigen haben. 
In seiner Schrift über „bas natürliche Werthverhältniß 
bes lanbwirthschastlichen Grunbbesitzes in seiner agraren unb 
politischen 93ebeutung" *) kennzeichnet Ruhlanb biese Ge­
*) Tübingen 1885. 
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fahren, wie folgt: „Die Perioden der steigenden Grundwerthe 
enden bekanntlich mit der Krisis in den Perioden 
der fallenden Grundwerthe. Das bezeichnende Symptom 
ist dabei die zunehmende Kapitalnoth der Grundbesitzer 
bei zunehmender Verschuldung, der erst die Krisis mit den 
Subhastationen ein vorläufiges Ziel setzt. Auf die ein-
tretenden Schleuderpreise folgen allmählich ruhigere Zeiten, 
die Grundwerthe heben sich und das freie Spiel der 
Kräfte beginnt von neuem." Also, zunehmende Kapital-
noth mit zunehmender Verschuldung einerseits und, wie 
wir sahen, immer größerer Abstand zwischen dem stabilen 
Zinsfuß und der sinkenden Grundrente andererseits. Einer-
seits wachsende Gefahr, daß die Verschuldungsgrenze über-
schritten werde, andererseits sich vermindernde Möglichkeit 
die Konsequenzen des verhängnißvollen Schrittes abzu-
schwächen. 
Um das richtige Maaß seiner Verschuldung einhalten, 
beziehungsweise sich von demselben Rechenschaft ablegen 
zu können, gilt es vor allem genaue Kenntniß der Kredit-
sähigkeit des landw. benutzten Grund und Bodens zu 
haben. Der Grundbesitzer muß den Werth seines Grund 
und Bodens kennen. 
Wie steht es aber mit der Werthabschätzung der Güter 
bei uns? 
Die baltische Wochenschrift reproduzirte in der Nr. 49 
des vorigen Jahrgangs eine Flugschrift*) des Prof. Frei-
Herrn v. d. Goltz, die in dieser Hinsicht auch für hiesige 
Verhältnisse viel Beherzigenswerthes enthält, indem sie 
auf Mängel hinweist, die bei uns vielleicht in noch höhe-
rem Grade, als in Deutschland, vorliegen. Es sei 
nur an den von v. d. Goltz hervorgehobenen Mangel einer 
Anrechnung für die Gebäuderemonte beim Werthanschlag 
erinnert. Dieser Mangel kann von um so nachtheiligeren 
Folgen sein, als wir in Rücksicht auf unsere ungünstigen 
klimatischen Verhältnisse ein weit höheres Gebäudekapital 
zu verzinsen haben, als das in klimatisch begünstigteren 
Gegenden erforderlich ist. Dazu kommt, daß die letzten 
Dezennien wirthschaftlichen Aufschwungs und die aus dem 
Bauerlandverkauf reichlich zufließenden Kapitalien den 
Landwirth häufig zu einem Luxus bei der Ausführung 
landwirtschaftlicher Gebäude verleiteten, den man vom 
Gesichtspunkt größerer Solidität zwar rechtfertigen zu 
dürfen sich bemühte, der jedoch nur zu oft im Widerspruch 
zu dem stand, was wirthschaftlich geboten war. Ueber das 
Drückende der Gebäudelast wird zwar geklagt, dennoch 
*) Die Aufgaben der Landwirthschaftslehre in der 
Gegenwart. 
findet dieser wichtige Faktor des landwirthschastlichen Be-
triebes bei uns in der Werthschätzung der Güter so gut 
wie keine Berücksichtigung. Fehlende oder in schlechtem 
baulichen Zustand befindliche Gebäude kommen insofern in 
Anschlag, als dadurch eine Verminderung des Gutswerthes 
bedingt ist; der gute bauliche Zustand wird aber lediglich 
als erfreuliches Faktum konstatirt, ohne dem Umstand 
Rechnung zu tragen, daß auch gute Gebäude ein zehrendes 
Kapital repräsentiren, für welches der Acker aufzukommen 
hat; daß, sosern ihrer zu viele sind, oder sie den Zwecken 
nicht entsprechen, der Ertragswerth des Gutes dadurch 
wesentlich herabgedrückt wird. Es wird jedem einleuchten, 
daß ein Gut eine Gebäuderemonte von 1000 Rbl. leichter 
tragen werde, als ein anderes ebenso großes eine solche 
von 1500 Rbl., dennoch wird es bei den bestehenden 
Taxationsüsanzen niemand in den Sinn kommen von 2 
Gütern gleicher Größe und Bodenbeschaffenheit das eine 
um 10 000 Rbl. geringer einzuschätzen, weil seine Ge-
bäudelast um 500 Rbl hoher ist. 
Wenn v. d. Goltz ferner die Ausbildung der Land-
wirthe heutzutage der Einseitigkeit zeiht, indem auf die 
naturwissenschaftliche Grundlage derLandwirth-
schaft, die Produktionslehre, so überwiegend der Nachdruck 
gelegt wurde, daß die volkswirthschaftliche Seite 
d e r  A u s b i l d u n g ,  d i e  a l l g e m e i n e  L a n d w i r t h -
s ch a s t s l e hr e, die Betriebslehre, Taxationslehre und 
Buchführung, in den Hintergrund treten mußten, — so 
dürste solcher Vorwurf auch unsere Landwirthe treffen. 
In letzter Zeit wird zwar die Nothwendigkeit einer geeig-
neteit landw. Buchführung mehr betont, ihr auch mehr Auf­
merksamkeit geschenkt, sie hat es indessen vorläufig noch 
mit so vielen unbekannten Großen zu thun, daß wir wenig-
stens nicht so bald hoffen können, in ihr den geeigneten 
Werthmesser für den faktischen Ertragswerth unserer Güter 
zu finden. Es würde das auch eine Einheitlichkeit in der 
Buchführung zur Voraussetzung haben, die kaum denk­
bar erscheint. 
Wichtiger aber als alle Fragen der korrekteren No-
tirung der Einzelerscheinungen des Betriebes und deren 
zweckmäßige Kalkulation ist der gänzliche Mangel einer 
Taxation unserer Güter, die einen brauchbaren und objek­
tivbindenden Charakter hätte. Man sieht sich in dieser 
Hinsicht, und das gilt am meisten für Livland, ans die indi-
viduellen Auffassungen angewiesen, die ebensowohl eine 
Ueberschätzung, wie das Gegentheil zu Tage fördern 
können. 
Es liegt auf der Hand, daß Einheitlichkeit in dieser 
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Beziehung und Zuverlässigkeit nur dann zu erreichen wären, 
wenn die Bestimmung des Werths sich der individuellen 
Initiative entziehen und auf eine autoritative Instanz über-
tragen ließe, die, nach einheitlichen Grundsätzen vorgehend, 
dem thatsächlichen Ertragswerth des Taxationsobjekts Rech-
nung trüge. Diejenige Instanz, die in dieser Hinsicht für 
uns maaßgebend sein könnte, die Kreditsozietät, ist aber 
statutenmäßig gezwungen mit dem Thaler zu rechnen, einer 
Größe, der man als Steuerbasis einen Werth nicht ab-
sprechen wird und durch welche die Sicherheit der Kredit-
sozietät gewährleistet erscheint, die indessen, sofern es sich 
um eine speziellere Taxation im oben angedeuteten Sinne 
handelt, nicht allen Ansprüchen zu genügen vermag.] 
Was ist nun die Folge des Mangels einer zutreffenden 
und autoritären Abschätzung des faktischen Ertragswerthes 
unserer Güter? 
Die Kreditbasis ist eine unklare und deßhalb wird 
einerseits das Kapital, mit Rücksicht auf diesen Umstand 
bei einem höheren Zinsfuß verharren müssen, als solches 
bei gehöriger Klarstellung nöthig erschiene, weil es in 
dem höhern Zinsfuß ein Äquivalent für die fehlende 
Sicherheit sucht; es wird andrerseits die Möglichkeit aus-
geschlossen, daß das Kapital sich der infolge abfallender 
Grundrente veränderten Lage durch Ermäßigung des 
Zinsfußes akkomodire. Solches wäre nur dann denkbar, 
wenn sich der Nachweis führen ließe, daß die Sicherheit 
im konkreten Fall die größtmögliche sei. Das mit einfacher 
Zinswerbung sich begnügende, nicht spekulativen Zwecken 
dienende Kapital, das um dieser Eigenschaft willen vom 
Grundbesitz aufgesucht wird, stellt die Sicherheit stets 
über den höheren Zinsfuß und wird sich Voraussicht-
lich auch iunter geringeren Ansprüchen willig dem 
Grundbesitz zuwenden, wenn dieser in der Lage wäre ein 
klareres Bild von seiner Kreditfähigkeit zu entwerfen, als 
das mittelst Vorweisung eines Jngroffationsattestats und 
Einblicks in tfie Akten der Kreditsozietät möglich ist. 
Abgesehen davon, daß die unklare Kreditbasis der 
Ausgestaltung befriedigender Beziehungen zwischen Kredit-
geber und Kreditnehmer im Wege steht, kann letzterer selbst 
durch sie leicht in Verwirrung gerathen. Angenommen 
2 Gutsbesitzer, deren Güter A und B jedes 1000 
Thaler eingeschätzten Gutswerth repräsentiren, wollen sich 
von ihrer Kreditfähigkeit mit Rücksicht auf jene vorher 
erwähnte Verschnldungsgrenze überzeugen. In Ermange-
lung geeigneter Abschätzungsmethoden und dem eigenen 
Kalkül mißtrauend glauben sie ganz sicher zu gehen, wenn 
sie auf der allgemein als niedrig angenommenen Taxation 
der Kreditsozietät fußen. Der Taxwerth ist für beide 
derselbe: 1000 Thaler X 112 5 = 112 500 Rubel. Da die 
Kreditsozietät jedes Gut mit 75 000 Rbl. beliehen hat, so 
bleibt scheinbar ein latenter Kredit von 37 500 Rbl. offen, 
den auszunutzen beide Besitzer kein Bedenken tragen, weil 
die Taxe der Kreditsozietät hinter dem Verkehrswerthe 
des Thalers notorisch zurücksteht; sind doch 140—200 R. 
Preise, die, von Ausnahmen abgesehen, vorkommen. An-
genommen speziellere Taxation eruire den Ertragswerth 
von A — 160000, von B — 140 000 R., angesichts 
der weit größern Schwankungen der Thalerverkehrswerthe 
nicht einmal eine starke Differenz. Nehmen wir in beiden 
Fällen 30000 Rbl. (entsprechend einer Rente von 1500 R.) 
als denjenigen Theil des Gutswerthes an, der dem Be-
sitzer verbleiben muß, soll er nicht zum nominellen werden, 
so läge die Verschuldungsgrenze für A bei 130 000 Rbl., 
während sie für B schon bei 110 000 Rbl. besteht. So­
mit hätte der Besitzer von A, für den das vielleicht von 
wesentlicher Bedeutung gewesen wäre, seinen Kredit noch 
um 17 500 R. anspannen können, während der Besitzer von 
B die verhängnißvolle Grenze bereits überschritten hätte. 
Aus diesem Beispiel erhellt, wie verhängnißvollen 
Irrthümern man verfallen kann, wenn für die Schätzung 
der Grundgüter nur eine unvollkommene, aber dennoch 
autoritäre Grundlage gegeben ist. 
Ob es gelingen werde in dieser Beziehung Vollkom-
menes zu erreichen, bleibt der Zukunft überlassen; von 
welchem Belang aber eine korrekte Werthabschätzung, nament­
lich in kritischen Zeiten, für Grundbesitz und Landwirth-
schast ist, dürfte bereits das hier Angeführte darthun und 
der Einwand, das Ziel sei sehr schwer zu erreichen, dürfte 
doch nicht genügen als Grund dafür, daß man es sich 
gar nicht stecken will. 
Neben der ersten Gefahr, daß die Verschuldungsgrenze 
überschritten werde, und zwar unbewußt, weil ein korrekter 
i  W e r t h m e s s e r  f e h l t ,  e r g a b  s i c h  a l s  z w e i t e  d e r  g r ö ß e r  
w e r d e n d e  A b  s t  a n d  z w i s c h e n  d e m  s t a b i l e n ,  
l a n d e s ü b l i c h e n  Z i n s f u ß  u n d  d e r  w e i c h e n -
den Grundrente. Ein Mittel zur Beseitigung 
dieser Gefahr wäre die Forderung, daß der Zinsfuß nach­
gäbe, um sich der Grundrente zu akkomodireu. In seiner 
Abhandlung über „die Entwicklung der britischen Land-
wirthschaft unter dem Druck ausländischer Konkurrenz" *) 
weist Paasche auf eine Lösung dieses Problems hin, 
*) Cvnrad's Jahrbücher für National-Oekonomie und 
Statistik, 1893. 
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die in der jüngsten Entwicklung der englischen Landwirth-
wirthschaft gegeben ist. 
Durch die vom Staate in den 40-er Jahren dieses 
Jahrhunderts inaugurirte und bis zur Stunde durchge-
führte Freihandelspolitik mußten sich in England die Wir-
fungen der infolge auswärtigen Konkurrenzdrucks sinkenden 
Grundrente früher, als sonst wo, bemerkbar machen. Diese 
Verhältnisse haben sich seitdem derart entwickelt, daß es heute 
dort niemand in den Sinn kommt die reichen englischen 
Grundbesitzer durch Schutzzölle in ihren Einnahmen zu sichern, 
ber starken Jndustriebevölkerung dagegen theureres Brod 
zukommen zu lassen. Die englischen Grundbesitzer haben 
auf einen eminenten Theil ihres Jahreseinkommens ver­
zichtet, ein Verlust, der in den Jahren 1877—80 auf nicht 
weniger als 200 Millionen Mark von Paafche berechnet 
wird. Sie brachten es durch Ermäßigung des von ihren 
Pächtern geforderten Pachtzinses dahin, daß sich in England 
zur Zeit ber Grundbesitz zwar nur mit 2%, die Land­
wirthschaft dagegen mit 8 % verteiltet. Dem Pächter 
ist es durch die Ermäßigung des Pachtzinses ermöglicht 
den Landwirthschaftsbetrieb den veränderten Marktver-
Hältnissen durch zeitgemäßere Betriebsweisen anzupassen. 
Zwar ist der Körnerbau zurückgegangen, dagegen hat 
die Viehzucht, begünstigt durch die für diesen Zweck be­
sonders geeigneten klimatischen Verhältnisse, einen eminenten 
Aufschwung genommen. Man hat es dahin gebracht, 
daß in den letzten 20 Jahren die Gesammtackerfläche zwar 
von 18 335 000 auf 17 ö75> 000 acres zurückgegangen 
ist, die gesammte landwirtschaftlich benutzte Fläche aber 
(also Wiesen und Weiden einbegriffen) von 30 408 000 
aus 32 768 000 acres gestiegen ist. In England 
(von Irland ist hier selbstverständlich abgesehen) treten 
Klagen über eine«depression in agriculture» nicht zutage; 
es scheint die Krisis dort fast spurlos überwunden zu sein 
und die Landwirthschaft hat das Feld behauptet. Die Kosten 
trug der Grundbesitz. Das Opfer, welches er brachte, 
ist indessen nicht ohne gute Folge für ihn selbst geblieben. 
Er hat sich dadurch der kapitalischen Spekulation entzogen, 
die in ihm kein lohnendes Objekt mehr zu sehen vermag. 
Volkswirthschaftlich ist das von großer Bedeutung, denn 
es widerspricht der Bestimmung des Grundbesitzes, als 
wichtigstem Faktor in der nationalen Produktion und im 
staatlichen Gefüge, Markt- und Handelsobjekt zu sein. 
Dieses Opfer hat aber auch — und das ist ein kaum 
zu überschätzender Erfolg — in schlagendster Weise den 
Beweis für die UnHaltbarkeit der Tendenzen erbracht, welche 
auf eine Verstaatlichung des Grund und Bodens abzielen. 
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Die Angriffe auf die Berechtigung des individuellen Eigen-
thums am Grundbesitz, insonderheit am Großgrundbesitz, 
die einen Proubhon bis zur Behauptung fortriffen, Grund-
eigenthum sei Diebstahl, konnten nicht nachdrücklicher 
zurückgewiesen werben, als durch dieses Vorgehen des 
englischen Grundbesitzes. Denn, denkt man sich das Grund­
eigenthum verstaatlicht, so hätte in solchem Fall der Stoß, 
der jetzt von einem einzigen Stande aufgefangen 
wurde, die gesammte Nation getroffen; jedes einzelne Glied 
der Staatsgemeinschaft hätte mitleiden müssen. 
Es ist selbstverständlich, daß dieser Verlauf des Pro-
zesses, wie er sich in England, vermöge der eigengearteten 
unb von den kontinentalen gänzlich verschiedenen agroren 
Zustände vollziehen konnte, ein Analogon bei uns nicht 
sinbeu wird. Abgesehen von den unendlich verschiedenen 
Konstellationen hier und dort, vermögen wir nicht ben 
reichen Grunbbesitzerstanb aufzuweisen, ber imstanbe wäre 
sein Einkommen in so erheblichem Maaße zu schmälern, 
wie es zur Ueberbrückung der Kluft zwischen ber weichen­
den Grundrente unb bem stabilen Zinsfuß nöthig wäre. 
Unser Großgrunbbesitz repräsenlirt zu bem nur ben britten 
Theil bes lanbwirthschaftlich genützten Bobens, während 
Zweidrittel auf den Kleingrundbesitz entfallen, dem solches 
noch weniger zugemuthet werden kann. Aus den englischen 
Vorgängen ergiebt sich indessen für uns doch dreierlei: Ein­
mal die Unabweisbarkeit der Funktion des S t o ß a u f-
f ä n g e r s für den Grundbesitz, andererseits der Hinweis, 
d a ß  d u r c h  A k k o m o d a t i o n  d e s  Z i n s e s  a n  
d i e  G r u n d r e n t e  s i c h  n i c h t  n u r  b i e  W i r ­
kungen der Krisis abschwächen, sondern auch 
d e r  G r u n d b e s i t z  i n  s i c h  g e f e s t i g t e r  w i r d ,  
und endlich, daß die Nothwendigkeit vorliege mit-
t e l s  v e r ä n d e r t e r  B e t r i e b s w e i s e n  s i c h  d e n  
v e r ä n d e r t e n  V e r h ä l t n i s s e n  a n z u p a s s e n .  
Wenn man nicht selten die Meinung zu hören bekommt, 
ein leicht zugänglicher Kredit könne von verhängnisvollen 
Folgen sein; man solle bemüht sein ihn nach Mög­
lichkeit zu erschweren, so beruht das auf einer Verkennung 
des Unterschieds, der zwischen dem Besitz-- und Betriebs-
krebit besteht. Währenb jener unter gewissen Voraus­
setzungen ber Lanbwirthschaft nicht nur nicht nützlich, 
sondern sogar gefährlich werben kann, ist ein gesunder 
Betriebskrebit eine Lebensfrage ber Lanbwirthschaft. Die 
Wesenseigenthümlichkeit bes ersteren besteht in einer Ab­
stoßung von Gutswerththeilen unb beeinflußt ben Wirth-
schaftsertrag lebiglich negativ; bei letzterem werben die 
frebitxrten Mittel ihrer Zweckbestimmung nach bei pro-
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dukliver Verwendung in regelmäßigen Zwischenräumen 
wieder erwirthschaftet. Aus diesem Gegensatz erklärt es 
sich, daß Ueberspannungen des Besitzkredits leicht von 
verhängnißvollen Folgen begleitet sein können, während 
selbst eine weitgehende Inanspruchnahme des Betriebs-
kredits, vorausgesetzt natürlich verständnißvolle Verwen-
dung desselben, nicht nur unschädlich, sondern stets von 
wesentlichem Nutzen sein wird.*) Daher erscheint, nament-
lieh in kritischen Zeiten, eine thunlichste Einschränkung des 
Besitzkredits durchaus gerechtfertigt, eine möglichste Er­
leichterung des Betriebskredits dagegen dringend geboten. 
Faßt man mit Rücksicht auf das voraussichtlich stei-
gende Bedürfniß nach Betriebskredit die Formen in's 
Auge, unter denen sich dasselbe befriedigen läßt, so tritt 
uns zunächst das Privatkapital entgegen, wie es uns von 
Privatpersonen, Aktiengesellschaften oder korporativen 
Bankinstituten städtischen Charakters zur Verfügung gestellt 
wird, da die Kreditsozietät zur Zeit in erster Reihe den 
Besitzkredit befriedigt. 
Bei den gegenwärtigen Beziehungen zwischen Kapital 
und Grundbesitz drohen Zins und Grundrente, wie wir 
sahen, diametral aus einander zu gehen. Je mehr die Grund-
rente sinkt, d. h. je mehr das Einkommen des Grundbe-
sitzers sich verringert, beziehungsweise seine Stellung 
schwieriger wird, um so höher wird sich voraussichtlich 
der Zinsfuß für die zu negoziirenden Darlehne stellen. 
Wenngleich das fast wie wucherische Erpressung aussehen 
mag, so darf es doch, wenigstens in der Regel, so nicht 
aufgefaßt werden. 
Es ist eine berechtigte Forderung des Kapitals bei 
zunehmendem Risiko neben dem eigentlichen Zins eine 
höhere Risikoprämie in Anspruch zu nehmen, um sich gegen 
Verluste zu decken. Und diese Auffassung wird desto 
stärker hervortreten, je weniger andere Gründe zum Dar-
leihen bewegen, als die Erwartung des Zinsengewinns. 
Von den gegen die niedergehende Grundrente ankämpfen­
den Landwirthen wird in der Rqel zuerst der Personal­
kredit in Anspruch genommen werden, und erst, wenn dieser 
erschöpft ist, wird der Realkredit an dessen Stelle treten. 
Das hat darin seinen Grund, daß der energischer zu inszeni-
rende Betrieb, die eventuellen Modifikationen desselben, 
der augenblickliche Ausfall der Einnahmen, einen inbezug 
auf die Formalitäten schneller realisirbaren; die Hoffnung, 
sich in mehr oder weniger kurzer Zeit wiederum 
*) Vergl. darüber. Adolph Buchenberger's vortreffliches 
Werk über Agrarwesen und Agrarpolitik, Leipzig 18593. 
Einzelausgabe von Adolph Wagner's Lehr- und Handb. der 
politischen Oekonomie. 
arrangiren zu können, einen kürzer terminirten Kredit 
indizirt erscheinen lassen. Der schwerfällige und zeit-
raubende Apparat, welcher in Bewegung gesetzt werden 
muß, um die Kreditsozietät in Anspruch zu nehmen, 
kann den angedeuteten Erfordernissen an einen momentan 
wirkenden Betriebskredit nicht entsprechen. Aus diesem 
Grunde bleibt dem Landwirth in den meisten Fällen zu 
Betriebszwecken diese seinen speziellen Bedürfnissen sonst am 
meisten Rechnung tragende Kreditquelle verschlossen. Das 
berechtigt uns in der Kreditsozietät, wie sie zur Zeit orga 
nisirt ist, ein Institut zu sehen, das zwar den, ein langsa-
meres Tempo zulassenden, Besitzkredit in zweckentsprechender 
Weise befriedigen kann, dem Betriebskredit aber nur in 
den seltensten Fällen eine geeignete Stütze bieten wird. 
Während aber die kapitalistischen Bankinstitute, soweit 
es sich um Leichtigkeit der Operation und Promptheit 
der Ausführung handelt, dem Betriebskredit weit mehr 
entgegenkommen, sind das Institute, die, wie sich 
Büchenbergs ausdrückt, auf das kapitalistisch-spekulative 
Prinzip in der Geschäftsleitung nicht verzichten können, 
ohne mit der innersten Natur ihres Wesens selber in 
Widerspruch zu gerathen. *) Bei dieser Kreditquelle wird 
die Divergenz zwischen Zins und Grundrente am grellsten 
zu Tage treten. So sehen wir denn auch bereits, daß 
Zinsen von 7 7*, 8 ja selbst 9 % p. a. bezahlt werden, 
während nicht selten die zu erwirtschaftende Rente mit 
5 % als hoch gegriffen erscheint. 
Es ist ja denkbar, daß gewisse landwirtschaftliche 
Operationen auch heute noch einen hohen Zinsfuß rechtfer-
tigen, in der Regel wird das aber, wie gesagt, nicht der 
Fall sein. Der Kreditsuchende sieht sich also von Hause 
aus in die Lage versetzt gegen den Fundamentalsatz des 
soliden Kredits ankämpfen zu müssen, nach welchem der 
zu zahlende Zins den zu erwartenden Gewinn nicht über-
steigen darf. 
Kollabin nun aber der Personalkredit infolge sich 
erweiternden Abstandes zwischen Bankzins und Einkommen, 
so tritt an seine Stelle der R e a l k r e d i t. Gilt 
hier gleichfalls, da es sich um Betriebskredit handelt, 
inbezug auf die eine Kreditquelle, sofern sie nicht bereits 
absorbirt ist, die Kreditsozietät, das bereits oben Gesagte, 
und das ist in der That der Fall, dann wird die Privat-
Hypothek Platz greifen müssen, die im Vergleich zur Hypothek 
der Kreditsozietät, namentlich für den, der keine Kosten 
scheut, weit rascher sich zustande bringen läßt. Bei der 
*) Buchenberger ct. a. O. 
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Willfährigkeit, mit welcher sich das Privatkapital auf diesem 
Wege im allgemeinen dem Grundbesitz zur Verfügung 
stellt, weil es hier einen höhern Zins, als bei Staatspa-
Pieren, erzielt, wird es zwar im Vergleich zu den Banken 
einen geringern Zinsfuß anlegen, es entbehrt aber die 
Privathypothek in noch höherem Maaß, als der Bankkredit, 
zweier für den landwirthschastlichen Kredit überhaupt uner-
läßlichen Eigenschaften, des Anreizes zur Tilgung und der 
erleichterten Möglichkeit derselben. Während der von den 
Banken gewährte Kredit, einmal seines höheren Zinsfußes, 
dann aber auch seiner größeren Beweglichkeit wegen, 
zur Abstoßung drängt, fällt dieser Antrieb bei der gegen 
annuitätenmäßige Tilgung sich sträubenden Privathypo-
thek fast gänzlich fort, während andererseits die Möglich-
keit der freistehenden Kündigung den Schuldner bedroht 
und zwar desto mehr, je häufigeren Schwankungen der 
allgemeine Zinsfuß ausgesetzt ist. Angenommen, der Land­
wirth könnte Kapital aus dem Grund und Boden ziehen, 
in wie viel Fällen wird er es zur Abstoßung von Privat-
Hypotheken verwenden? In den, meisten Fällen wird er 
es vorziehen dasselbe dem Grund und Boden einzuverleiben. 
Diese Jnvestirungen werden vielleicht sehr nützlich sein, es 
ist aber unerläßlich, daß durch periodisch wiederkehrende 
Entlastung, wie sie nur durch annuitätenmäßige Tilgung 
ermöglicht ist, für den Grundbesitz immer wieder neue 
K reditreserven erschlossen werden, die ihn instand 
setzen Rückschläge des Bodenwerthes ohne landwirtschaft­
lich nicht indizirten Besitzwechsel zu ertragen und überhaupt 
in Zeiten der Noth diese Reserve in Anspruch zu nehmen. 
Diese kurzen Andeutungen mögen genügen, um die 
Situation zu charakterisiren. Die Formen, in denen der 
landwirtschaftliche Kredit im allgemeinen und der Be-
tnebskredit im speziellen bei uns sich bewegen, erweisen 
sich je mehr und mehr als unzureichend, um den An-
forderungen zu entsprechen, die der Grundbesitz und die mit 
ihm eng verknüpfte Landwirthschaft in den Zeiten der 
Krisis zu erheben sich genöthigt sehen werden. Diese 
Ansprüche, die reellen und legitimen Bedürfnissen ent-
sprechen, werden sich bei uns, wie überall, schwerlich auf 
einem andern Wege als dem korporativer Kooperation befrie-
digen lassen. Wir sind so glücklich in den Kreditsozietäten fest 
sundirte Institute zu besitzen, welche auf der Basis solcher 
korporativen Kooperation sich aufgebaut haben. Wenn wir 
die livländische Kreditsozietät speziell ins Auge fassen, so 
möchten wir aus ihr — in welcher Weise der Angliederung, 
das mag vor der Hand unerörtert bleiben — ein Institut 
erwachsen sehen, das, 
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1) gestützt aus eine dem faktischen Ertragswerthe 
des Gutes entsprechende Kreditbasis das gesammte legitime 
Kreditbedürfniß des landwirthschastlichen Grundbesitzes in 
so umfassender Weise befriedige, als solches mit der Sicher-
heit des Instituts verträglich; 
2) auch dem landwirthschastlichen Personalkredit in 
einer dem Landwirthschaftsbetriebe adäquaten Weise ge-
recht werde; 
3) hinsichtlich der Schuldtilgung insbesondere die 
möglichsten Erleichterungen zulasse. 
Das sind Wünsche, die weiter auszugestalten den 
Rahmen dieser Darlegung überschreiten würde. Dieselbe 
sollte nur das Ziel bezeichnen, welches anzustreben im 
Hinblick auf die Kalamitäten, denen unsere Landwirthschaft 
ausgesetzt ist, wohl zeitgemäß erscheinen dürfte. 
„Gegen den Untergang aus eigener individueller 
Schuld giebt es eine Sicherstellung nicht!" sagt ein her­
vorragender Agrarpolitiker der Neuzeit. Handelt es sich 
aber darum Einflüssen entgegenzuwirken, die einen ganzen 
Stand bedrohen und denen der Einzelne unterliegen kann, 
ohngeachtet er sein bestes Wollen und Können dransetzt, 
so gilt es mit vereinten Kräften rechtzeitig eingreifen, um 
die Kalamität nicht allgemein werden zu lassen. — 
Was die letzte Nutzanwendung betrifft, die sich für 
uns aus ben englischen Vorgängen ziehen läßt, nämlich 
die Nothwenbigkeit unsere Landwirthschaft durch verän­
derte Betriebsweisen den veränderten Markt- und Ver-
kehrsverhältnissen anzupassen, so involvirt diese Forde­
rung vorläufig noch ein großes Fragezeichen. 
Daß der Brennereibetrieb, ber mehrere Dezennien 
hindurch wesentlich fördernd auf unsere wirthschaftlichen 
Verhältnisse einwirkte, unter den gegebenen Umständen in 
das Gegentheil umzuschlagen droht, wird allem Anschein nach 
immer mehr erkannt, und die Zeit dürfte nicht mehr fern 
sein, wo selbst die unbedingtesten Vertheidiger desselben zu­
geben werden, daß man sich dieses altgewohnten Industrie-
zweiges zu entäußern habe. Ob wir in intensiverer Ent­
wicklung der Viehwirthschaft und einem damit verbundenen 
Uebergang zur Futter- und Weidewirthschaft, ob wir in 
der Einführung anderer, lohnender Kulturgewächse den 
Angelpunkt zu suchen haben, ob wir in der Einschränkung 
des Gebiets der Selbstwirthschaft und Ausdehnung der 
Verpachtung auf Theile des Hofsackers das Heil zu er-
blicken haben, das sind Fragen, die zur Zeit sich kaum 
beantworten lassen. Eins aber steht fest. Von wie großer 
Bedeutung auch für unsern Grundbesitz das Bestreben 
sich die Errungenschaften der Landwirthschaft auf dem 
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naturwissenschaftlichen.' Gebiete nutzbar zu machen sein wird, 
die Lösung der Fragen, welche im Hinblick auf die möglichen 
kritischen Zeiten, für uns in den Vordergrund treten, werden 
wir auf dem volkswirtschaftlichen Gebiete suchen müssen 
und deßhalb den Schwerpunkt dorthin zu verlegen haben. 
Ivs dem Laboratorium der landw.-chem. Versuchs- und 
Iamen-Kontrolftation am Polytechnikum 30 Riga*). 
XII. 
Z u r  K l e e s e i d e . G e f a h r .  
Im Hinblick auf den doppelten Schaden, welchen 
die Kleeseide den Landwirthen zuzufügen imstande ist, 
indem sie einerseits den Klee vernichtet und andererseits 
höchst nachtheilig, bei der Verfütterung seidehaltigen Klee­
heus, auf das Vieh zu wirken vermag**), dürften die 
nachstehenden Ergebnisse der von uns im Jahre 1893 aus-
geführten Prüfungen auf Kleeseide einiges Interesse zu 
erregen geeignet sein. 
In der Zeit vom 1. Jan. 1893 bis ultimo Dezbr. 
1893 wurden der Versuchsstation im Ganzen 90 Klee­
proben zur Prüfung auf Seide übergeben. Unter diesen 
Proben erwiesen sich 11 Proben (---12 %) als seide-
haltig, und es wurden gefunden: 
Seidekörner pro Kilo 
Nr. 1. Rothklee 143 
i f  2. Rothklee 3 
ir  3. Rothklee 8 
n 4. Rothklee 3241 
t f  5. Weißklee 91 
If 6. Rothklee 33 
U 7. Rothklee 4207 
„ 8. Rothklee 6652 
1/  9. Weißklee 27 
II 10. Rothklee 11 
If 11. Rothklee 72 
Bei einer Aussaat von 5 Kilo würde man demnach 
33*260 Kleeseidekörner pro Lofstelle mit Nr. 8 (Rothklee) 
auf den Acker bringen. 
Riga, den 10. Februar 1894. 
Prof. vr. G. T h 0 m s. 
*) es. balt. Wochenschr. 1891 Nr. 45. 
**) Vgl. „Schädlichkeit der Kleeseide für die Haus-
thiere." Landw. Beil. z. Düna»Ztg. Nr. 29, vom 5. (17.) 
Febr. 1894. 
Ueber die Anwendbarkeit des Genoffenschastsprityips 
in der Forjwirthschaft. 
Referat, am 18. (30.) Januar 1894 in der öffentlichen Sitzung der 
k a i f e r l .  l i t i l .  g e m .  u n d  ö k o n o m .  S o z i e t ä t  e r s t a t t e t  v o n  E .  O s t w a l d .  
Der Aufforderung unseres allverehrten Herrn Präsi-
deuten, meine Stellung zu der vorliegenden Frage zu 
kennzeichnen und zu begründen, komme ich gern nach, und 
das um so lieber, als auch ich meine, daß das Genossen-
schaftsprinzip in der That eine nicht unerhebliche Bedeutung 
für die private Forstwirthschaft besitze. Ich habe daher 
den lebhaften Wunsch, daß es mir gelingen möge, die 
aufgeworfene Frage von der richtigen Seite zu beleuchten 
und ein genügend abgerundetes Bild von derselben zu 
entwerfen, muß aber dabei um freundliche Nachsicht bit­
ten, da ich nicht über Erlebtes und Erprobtes, sondern 
lediglich über Erdachtes zu berichten vermag. 
Den äußeren Anlaß zur Aufrollung der vorliegenden 
Frage hat wohl ein Artikel gegeben, welchen die baltische 
Wochenschrift gegen Ende des vergangenen Jahres über 
die Organisation einer gemeinsamen Bewirthschaftung der 
Privatwälder der Ostseeprovinzen brachte. Nach den Pro-
Positionen des Verfassers sollten alle Waldbesitzer zu einer 
Gesellschaft zusammentreten und für den vereinigten Besitz 
eine gemeinsame Administration bestellen, auf welche weit-
gehende Dispositionsbefugnisse der betheiligten Waldbesitzer 
überzugehen hätten. Eine straffe Organisation sollte Ga-
rantien für die dauernde Erhaltung der im Landesinteresse 
erforderlichen Waldungen gewähren und dadurch die An-
Wendung des Waldschutzgesetzes unnöthig machen. Das 
letztere bildete den eigentlichen Zweck der geplanten Ver-
einigung. 
Ich muß nun von vornherein betonen, daß ich mich 
den wesentlichen Ausführungen des fraglichen Artikels 
nicht anzuschließen vermag: weder scheint mir das er-
strebte Ziel erreichbar, noch der angegebene Weg gangbar. 
Da den Waldschutzkomites nicht allein die Privat- und 
Gemeindewälder, sondern auch die Staatswälder :c. unter­
stellt sind, so müssen diese Komit6s, da doch wohl nicht 
angenommen werden kann, daß die Oberaufsicht über die 
Staatswälder etwaigen Landschastsämtern übertragen 
werden würde, in jedem Falle unterhalten werden. Dazu 
kommt, daß, auch bei Einrichtung solcher Landesbehörden, 
dem Staat immerhin noch die Oberaufsicht über dieselben 
verbliebe, sodaß der Kontroiapparat in der That einen 
wesentlich größeren Umfang erhalten müßte, als er zur 
Zeit besitzt. Die Vortheile einer derartigen Vereinigung, 
wie sie geplant worden ist, wären daher sehr problematische; 
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beide Theile würden keine Erleichterung, im Gegentheil, 
eine Erschwerung empfinden. 
Zwar habe auch ich vor längerer Zeit eine ähnliche 
Organisation der Verwaltung der Privatforsten zur An-
Wendung empfohlen, doch bin ich von theilweise anderen 
Voraussetzungen ausgegangen und habe dabei auch zum 
Theil andere Zwecke verfolgt — die äußerlich ähnliche 
Form hat somit einen anderen Inhalt. Von einer von 
vornherein das ganze Land umfassenden, im größten 
Maaßstabe ohne Vorversuche durchgeführten Organisation 
der Verwaltung konnte ich mir und, ich gestehe es offen, 
kann ich mir auch noch jetzt eine rechte Vorstellung nicht 
machen — ich mußte daher nothwendig von kleineren 
Kreisen ausgehen. War der Vorschlag gut, der Gedanke 
richtig, hatte sich die Organisation bewährt, dann konnte 
die weitere Ausbreitung ruhig von der Zeit erwartet 
werden. Als Kystallisationspunkte dachte ich mir Grup-
pen von freiwillig zusammengetretenen Waldbesitzern mit 
einem Waldbesitz, welcher gerade groß genug war, um 
alle Vortheile einer in der Verwaltung sachgemäß durch-
geführten Arbeitsteilung zu vermitteln — dem theuren 
Beamten sollten nur solche Obliegenheiten zugewiesen 
werden, deren Erledigung ein verhältnißmäßig hohes 
Maaß von Sachkenntniß erfordert, während billigeren 
Kräften die einfacheren Arbeiten übertragen werden konn-
ten u. s. w. Dabei hatte ich eine Kontrolinstanz ins 
Auge gefaßt — nicht um in erster Reihe Kulturpläne zu 
prüfen und Hauungspläne zu bestätigen, sondern um na­
mentlich darüber zu wachen, daß die von den betheiligten 
Waldbesitzern in gemeinsamer Berathung festgestellten, den 
Absichten derselben entsprechenden allgemeinen Wirth-
schastsgrundsätze in der Einrichtung und im laufenden 
Betriebe zu konsequenter Anwendung gelangten — es 
sollte verhütet werden, daß Liebhabereien der Revier-
beamten, soweit solche etwa mit den allgemeinen Grund­
sätzen kollidirten, ferner fehlerhafte Anschauungen derselben 
u. dgl. m. sich zum Nachtheil des Waldbesitzers in irgend 
erheblichem Umfange Geltung verschaffen konnten. Und 
daß dieser Aufgabe der Kontrolinstanz unter gewissen 
Voraussetzungen, die aber in sehr vielen Fällen zutreffen 
dürften, eine recht erhebliche Bedeutung beigemessen wer­
den muß, ergiebt sich aus folgender Ueberlegung. 
Offenbar ist sowohl die Bearbeitung eines allen An-
forderungen entsprechenden Wirthschaftsplanes, wie auch 
die Leitung des laufenden Betriebes schwieriger in einem 
ungeregelten Walde, als in einem mehrere Menschenalter 
hindurch bereits pfleglich behandelten Forste. Es sind daher 
auch die Aufgaben, die an einen hiesigen Forstmann, 
welcher seinen Berus ernst nimmt, herantreten, keineswegs 
so leicht zu lösen, daß ein geringeres Maaß von Kennt-
nissen hierfür ausreichen dürste, als von einem Forstmanne 
zu verlangen wäre, welchem ein Revier in Deutschland 
anvertraut wird. Sei dem nun aber, wie ihm wolle — 
jedenfalls haben die meisten der hier zu lösenden Auf­
gaben einen ganz besonderen Charakter, der an Ort und 
Stelle studirt sein will und der beachtet werden muß, 
wenn gröbere Fehler und empfindliche Verluste vermieden 
werden sollen. Dem gegenüber kommt nun aber in Be­
tracht, daß das, was „rationelle Wirthschaft" ist, thatsächlich 
zur Zeit noch als eine in mehrfacher Hinsicht offene Frage 
behandelt wird, daß die verschiedenen forstlichen Lehran­
stalten Deutschlands, auf welche wir ja angewiesen sind, 
fast eben so viele verschiedene Begriffe von rationeller 
Wirthschaft pflegen, daß das, was dem Tharander als 
Inbegriff des Rationellen erscheint, dem Eberswäldler 
nahezu unbekannt bleibt u. s. w. — kurz, daß die heutige 
Forstwissenschast als ein noch sehr unfertiges Gebäude 
bezeichnet werden muß, in welchem sich der Fachmann nur 
mit Mühe, der Laie aber ganz und garnicht zu orientiren 
vermag. Nun sind aber bekanntlich Schüler fast aller 
Lehranstalten hier im Lande neben und nach einander 
thätig gewesen und auch zur Zeit im Amte und dem ent­
sprechend sind auch die verschiedensten Wirthschaftsprinzipien 
zur Anwendung gelangt - nicht immer zum Vortheil des 
W a l d e s  u n d  d e s  W a l d b e s i t z e r s .  E i n h e i t l i c h k e i t  i n  
d i e s e r  B e z i e h u n g  z u  w a h r e n ,  m u ß t e  i c h  
d a h e r  a l s e i n e  H a u p t a u s g a b e  d e r  g e p l a n -
t e n  K o n t r o l i n s t a n z  a n s e h e n .  
Aber noch eine weitere wesentliche Aufgabe hatte ich 
j  d e r s e l b e n  z u g e d a c h t :  d  i  e e n t s p r e c h e n  d e S c h u l u n g  
j ungerForstleute, welche ihr theoretisches Studium 
absolvirt haben und in die Praxis getreten sind. 
Bekanntlich haben die preußischen, sächsischen ic. 
Staatsdienstaspiranten nach bestandenem wissenschaftlichen 
Examen eine mehrjährige Uebnngszeit durchzumachen, bevor 
sie zum Staatsexamen zugelassen werden; außerdem dienen 
sie auch nach absolvirtem Staatsexamen als Assessore noch 
einige Jahre in Gehilfenstellungen, um nach allen Rich-
tungen Hin gründlich für den verantwortungsvollen Posten 
eines Oberförsters vorbereitet zu sein. Hier im Lande ist 
der junge Forstmann dagegen meist gezwungen, weil es 
an geeigneten Durchgangsposten fehlt, frisch von der Aka­
demie ohne Uebung und Erfahrung eine Oberförsterstelle 
anzunehmen, ein Modus, der selbstverständlich nicht ohne 
Nr. 7 Baltische Wochenschrist (XXXII Jahrgang) 1894 Februar 17./1. März. S. 107 
nachtheilige Folge bleiben kann, die ebenso selbstverständ-
lich der Wald bezw. der Waldbesitzer tragen muß. Auch 
in solchen Fällen — so glaubte ich annehmen zu dürfen — 
würde die geplante Kontrolinstanz berichtigend, leitend, 
Nachtheile verhütend it. eingreifen können. 
Im allgemeinen sollte es aber jedem betheiligten 
Waldbesitzer frei stehen, ganz nach seinem Belieben die 
ertheilten Rathschläge zu befolgen oder von denselben ab-
zusehen — nach dieser Richtung hin sollte jeder Zwang 
vermieden werden. 
Die geplante Organisation erscheint hiernach als eine 
recht wohl anwendbare: die Verfügungsrechte des Wald-
besitzers werden kanm beschränkt und die Verwaltung ist 
die erreichbar beste und billigste, weil die Prinzipien der 
Arbeitstheilung entsprechende Berücksichtigung finden. Und 
doch hat mein Vorschlag bis hiezu nicht Wurzel gefaßt. 
Bald kam ich auch dahinter ans welchem Grunde. Ich 
h a t t e  e i n f a c h  d i e  B e d e u t u n g  d e s  w i r t h s c h a f t l i c h e n  
Vortheils überschätzt; ich hatte übersehen, daß dieser Vor-
theil erst dann einen herrschenden Einfluß gewinnt, wenn 
der Jnteressenkamps bereits einen hohen Grad von Schärfe 
erlangt hat, daß er aber bei bequemeren Lebensverhältnissen 
wesentlich zu Gunsten persönlicher Momente an Einfluß 
verliert, ja unter Umständen ganz in den Hintergrund 
treten kann. Hier bei uns hat er sich jedenfalls noch nicht 
als genügend kräftig erwiesen, um den freiwilligen Zusam­
mentritt der Waldbesitzer selbst zu einer so lockeren, den 
Einzelnen so wenig beengenden Genossenschaft, wie der 
geplanten, zu veranlassen. Vielleicht hat aber auch dazu 
die Annahme beigetragen, daß der durch die geplante 
Organisation erzielbare wirthschaftliche Vortheil geringer 
sei, als er in der That sein würde. Der Untersuchung 
dieser Verhältnisse haben wir uns daher nunmehr zu-
zuwenden. 
In der Hauptsache sind es drei Momente, welche zu 
einer genossenschaftlichen Vereinigung der Waldbesitzer 
Anlaß geben könnten, und zwar 1) die gemeinsame Ver­
werthung der Forstprodukte, 2) die gemeinsame Organisa-
tion der Verwaltung und 3) die Sicherung der Kontinuität 
des Betriebes durch ein genossenschaftliches Forsteinrich-
tungsbureau. 
Ad 1. Faßt man die bezüglichen Verhältnisse des 
Großbetriebes, namentlich der Staatsforstverwaltung ins 
Auge, so bietet die gemeinsame Verwerthung der Forst-
Produkte im allgemeinen keineswegs besondere 
Vortheile - bildet ja doch die Verwerthung der Produkte 
aus verschiedenen Gründen eine der schwächsten Seiten 
des Staatsforstbetriebes. Und für die Privatforstwirth -
schast ist dieselbe um so weniger angezeigt, je mehr Theil-
nehmer die Genossenschaft zählt — denn um so mehr fehlt 
in solchem Falle die nothwendige Einheitlichkeit des Wil­
lens, welche offenbar nur durch einen dem Einzelnen sehr 
schwer fühlbar werdenden Zwang herbeigeführt werden 
kann. Erwägt man, daß ein Genossenschaftsglied in 
einem bestimmten Jahre aus irgend einem Grunde ge­
zwungen sein kann, dem Walde vorübergehend größere 
Summen zu entnehmen, während ein anderes Glied zeit­
weilig auf einen Theil der möglichen Einnahmen verzichtet, 
weil er mit dem Rest günstigere Konjuktnren abzuwarten 
gedenkt u. s. w. — so sind das doch zweifellos durchaus 
berechtigte Interessen, die unbedingt Berücksichtigung finden 
müssen. Hiernach erscheint eine genossenschaftliche Ver­
einigung der Waldbesitzer zwecks gemeinsamer Verwerthung 
der Forstprodukte keineswegs zweckmäßig zu sein, wenn 
man nämlich den Vertrieb sämmtlicher Produkte ins 
Auge saßt. Etwas anderes ist es aber, wenn man sich auf 
die Verwerthung bestimmter Sortimente, namentlich von 
Exporthölzern, beschränkt, und auch nicht die ganze Provinz, 
sondern gewisse, durch gemeinsame Transportwege ge-
kennzeichnete Theile derselben berücksichtigt (das Gebiet der 
Düna, der Aa zc.). Da kann es nicht selten sehr vortheilhaft 
sein, die Lieferung eines bestimmten, größeren Quan­
tums gewisser Sortimente zu übernehmen, und in solchen 
Fällen kann daher auch eine vorübergehende genossenschaft­
liche Vereinigung einer größeren Gruppe von Waldbesitzern 
sehr wohl am Platze sein. Im Hinblick daraus erscheint 
es nun ober erwünscht, ein Erlundigungs- bezw. Vermit­
telungsbureau zu besitzen, welches die intereffirten Wald­
besitzer über die betreffenden Verhältnisse aufzuklären und 
unter Umständen eine vorübergehende Vereinigung von 
Waldbesitzern eines bestimmten Zufuhrgebiets behufs Ver-
werthung von Handelshölzern herbeizuführen vermag. 
Ad 2. Die Vortheile einer gemeinsamen Organi-
sation der Verwaltung bei im allgemeinen getrennter 
Verwerthung der Produkte treten weit deutlicher hervor — 
ich habe dieselben bereits bei Besprechung meines früheren 
Organifationsprojekts hervorgehoben; sie liegen vorzugs­
weise darin, daß eine orts- und zeitgemäße, von den 
augenblicklich an den ausländischen Schulen herrschenden 
Strömungen unabhängige Wirtschaftsführung gesichert 
wird. Der Schwerpunkt liegt aber auch hier in dem ge­
planten Zentralorgan, der Kontrolinstanz. Dieses rem-
birenbe und leitende Zentralorgan erscheint unentbehrlich, 
während es der Sache durchaus nicht schädlich wäre, wenn 
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eine Einigung mehrerer Waldbesitzer behufs Anstellung 
eines gemeinsamen Oberförsters nicht zu Stande käme 
und jeder Waldbesitzer einen eigenen Oberförster hätte — 
die Verwaltung wäre nicht unzweckmäßiger, sie wäre nur 
theurer. Somit ist nicht allein im Hinblick auf die unter 
Umständen bessere Verwerthung gewisser Produkte, sondern 
auch im Hinblick auf die Verwaltung die Schaffung eines 
Forstbureaus auf genossenschaftlicher Grundlage zu empfehlen* 
Ad 3. Ganz hervorragende Bedeutung muß aber 
dem Genossenschaftsprinzip zuerkannt werden, wenn man 
das Gebiet der F o r st e i n r i ch t u n g ins Auge saßt. 
Wenn irgendwo, so ist gerade auf diesem Gebiete An-
Passung an die Oertlichkeit bezw. Kontinuität geboten, 
während thatsächlich auf demselben zur Zeit die größte 
Buntscheckigkeit, ja Verwirrung herrscht. Diese hat darin 
ihren Grund, daß sich die Forstwirthschaft seit einiger 
Zeit in einem Uebergangsstadium befindet, ohne daß 
aber allseitig die Nothwendigkeit einer prinzipiellen 
Umgestaltung bereits erkannt ist bezw. zugegeben wird. 
Erwägt mau aber, daß der ungeahnte Aufschwung, den 
Industrie und Verkehr in der zweiten Hälfte des laufenden 
J a h r h u n d e r t s  e r f a h r e n ,  t i e f g r e i f e n d e  W a n d l u n g e n  i n  a l l e n  
wirthschaftlichen Beziehungen herbeigeführt hat, so darf 
nicht angenommen werden, daß für die Forstwirthschaft 
allein noch die alten, seiner Zeit allerdings bewährten 
Wege und Hilfsmittel die richtigen seien. In der That 
äußern sich diese Wandlungen auch in der Forstwirth-
schaft ganz unverkennbar: die Entwickelung der Industrie 
hat die Nachfrage nach Nutzholz außerordentlich gesteigert, 
die Erleichterung des Verkehrs dagegen hat das Holz, 
d. h. das Nutzholz zu einer Welthandelswaare gemacht. 
Diese Thatsachen gewähren der Forstwirthschaft der neueren 
Zeit ganz nothwendig das Gepräge eines nach privat-
wirtschaftlichen Grundsätzen zu organisirenden G e w e r -
bes und beseitigen endgiltig die bisher vielfach noch 
festgehaltene Forderung des alten Polizeistaates, daß der 
Wald die Staatsbürger in ausreichender Weise mit billigem 
Nutz- und Brennholz zu versorgen, ja den Wald so ein-
zurichten habe, daß dem zunehmenden Bedarf bei steigender 
Bevölkerung durch allmählich zunehmende planmäßige 
Nutzungssätze Rechnung getragen werde. Diese Erkenntniß 
hat sich noch nicht überall durchgerungen — daher der 
gegenwärtige unbefriedigende Zustand. Soll der Wald 
daher nicht den verschiedenartigsten zwecklosen Experimenten, 
die der Waldbesitzer oft theurer, als er ahnt, bezahlen 
muß, ausgesetzt sein; soll die gerade auf dem Gebiete 
der Forsteinrichtung zweifellos gebotene Kontinuität that-
sächlich gesichert werden: dann ist die Gründung und 
Unterhaltung eines Forsteinrichtungsbureaus auf genossen-
schaftlicher Grundlage nicht zu umgehen, allein mit Hilfe 
eines solchen, nach allseitig geprüften Instruktionen arbeiten-
den Bureaus läßt sich das obige Ziel erreichen. Dabei 
kann der Rahmen immerhin so weit gezogen werden, daß 
genügender Spielraum für die Berücksichtigung von Sonder-
interessen bleibt. 
Mit der Gründung eines solchen Bureaus wäre zu-
dem gleichzeitig sowohl die Zentralstelle für die Vermittelung 
von Verkäufen it., wie auch die Kontrolinstanz behufs 
Sicherung der Kontinuität des laufenden Betriebes ge-
Wonnen. Was also in Bezug auf genossenschaftliche Be-
strebungen auf dem Gebiete der Forstwirthschaft berechtigt 
und zweckmäßig erscheint, wird mit der Gründung eines 
solchen, mit entsprechenden Kompetenzen ausgestatteten 
Bureaus erreicht. t 
Nehmen wir nun an, daß mein Vorschlag nicht als 
unzweckmäßig verworfen wird, sondern nicht allein im 
Interesse der einzelnen Waldbesitzer, sondern in gewissem 
Sinne auch im Landesinteresse verwendbar erscheint, so 
taucht zunächst die Frage auf: Wie gelangen wir zu einem 
solchen Forstbureau? Vielleicht würde der nunmehr deut-
licher erkannte wirtschaftliche Vortheil gegenwärtig ge­
nügen, um den Zusammentritt einer entsprechenden Anzahl 
von Waldbesitzern zu bewirken, würde derselbe aber auch 
ausreichen, um diese Vereinigung dauernd zu erhalten? 
Ich glaube kaum. Und doch kann ein solches Bureau 
nur in dem Falle sich entsprechend entwickeln und nur in 
dem Falle den erreichbaren Nutzen schaffen, wenn das 
Fortbestehen desselben, feine Dauer vollkommen sicher ge-
stellt ist. Dazu bedarf es aber meiner Ansicht nach eines 
energisch wirkenden, ich will nicht sagen Zwangs-, aber 
doch Druckmittels. Ich glaube, daß ein solches Mittel 
vorhanden ist. Die Dauer des geplanten Bureaus wäre 
gesichert, wenn es möglich erscheint, dasselbe mit der Kredit-
Sozietät zu vereinigen, unter der Voraussetzung, daß die 
letztere ermächtigt wird, nicht allein Landgüter, sondern 
auch den Wald als solchen, wo er in größerem Umfange, 
als zur Befriedigung der lokalen Bedürfnisse nothwendig 
erscheint, vorhanden ist, zu beleihen. Ein solcher Wald 
dürfte dann selbstverständlich nur nach Plänen bewirth-
schastet werden, welche von dem betreffenden Bureau be-
arbeitet worden sind, die laufende Wirtschaftsführung 
müßte einer regelmäßigen Kontrole unterliegen it. — 
kurz, es würde alles erreicht werden, was als Wünschens-
werth und nützlich bezeichnet worden ist. 
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Sollte dieser Vorschlag annehmbar erscheinen, was ich 
zur Zeit nicht zu beurtheilen vermag, so wäre es vielleicht 
zweckmäßig die ökonomische Sozietät zu ersuchen, von sich 
aus dieser Frage näher treten und über die Ergebnisse 
ihrer Berathungen seiner Zeit Mittheilung machen zu 
wollen. 
A u s  d e n  V e r e i n e n .  
Die off. Januarsitzungen der kaiserlichen, 
livländischen gemeinnützigen und ökonomischen 
Sozietät, 1894. 
Die 3. Sitzung, am Dienstag, den 18. (30.) Januar 
eröffnet Präsident, Landrath von Dettingen mit einem Hin­
weis auf den anscheinend aus Händlerkreisen stammenden 
Nothruf, die Kleeseide betreffend, den der „Landbote" zuerst 
veröffentlichthat und der dann auch den Lesern dieses Blattes*) 
mitgetheilt worden ist. Präsident räth angesichts solcher Vor-
kommnisse zu besonderer Vorsicht bei dem Bezüge von Saaten, 
insbesondere von Bastardklee. Sodann in die Tagesordnung 
eintretend motivirt Präsident mit kurzen Worten das Thema 
des ersten Punktes: die Anwendbarkeit des Genossenschafts-
prinzips in der Forstwirthschaft. Die Frage, wie und ob 
durch ein gemeinsames Vorgehen Schwierigkeiten zu heben 
wären, die in dem privaten Forstverwaltungsdienste sich ge-
zeigt, sei darin enthalten. Die Natur dieser Frage habe ihn 
veranlaßt deren Diskussion in dieser Versammlung zu wün-
schen und nicht etwa im Forstvereine. Denn sie sei nicht 
sowohl forsttechnischer, als vielmehr allgemeinwirthschästlicher 
Art. Darum gelte es, ehe man ihr näher treten könne, den 
Waldbesitzer zu vernehmen. Zwar habe die spezielle Fach-
bildung im privaten Forstdienffe erfreuliche Fortschritte ge-
macht, aber dennoch finde man in manchem Waldbesitze, und 
insbesondere dem kleineren noch vielfach, keine fachlich ge-
schulte ständige Kraft. Wo die Mittel des Einzelnen nicht 
ausreichen, da habe die Kooperation einzutreten; in diesem 
Falle wäre vielleicht in manchen Fällen gemeinsame Anstel-
lung eines Forstmannes zweckmäßig. In denjenigen Wäl-
bem, die seit längerer Zeit durch Fachleute bewirthschaftet 
werden, habe sich die Verschiedenheit der Systeme oft in recht 
empfindlicher Weise fühlbar gemacht, indem von verschiedenen, 
einander im Amte folgenden Forstleuten ganz verschiedene 
Grundsätze in Anwendung gebracht und durchgesetzt worden 
seien. Die Wirthschaftsperioden des Waldes seien von sehr 
langer Dauer, das mache den Systemwechsel besonders be-
denklich, das Anstreben einer gewissen Einheitlichkeit der 
Grundsätze wünschenswerth. Um diese und ähnliche Schwie-
rigkeiten handle es sich. Der Herr rigasche Forstmeister und 
Dozent Ostwald habe vor Jahren einmal bereits diese Frage 
gestreift, da habe es nahe gelegen ihn, der in seiner jetzigen 
Stellung als Lehrer der Forstwirthschaft im Lande um so 
mehr dazu berufen erscheine, zu ersuchen die Frage zu be-
leuchten, um dadurch eine Diskussion derselben hervorzurufen. 
•) cf. Nr. 4. 
Präsident ertheilt somit dem genannten Herrn das Wort zu 
dem in dieser Nummer wiedergegebenen Referate. 
In der Diskussion spricht zuerst Oberförster W. Knersch-
Pollenhof. Die Vorschläge des Referenten wecken in ihren 
Grundzügen seine lebhafte Zustimmung. Gute Besetzung 
vorausgesetzt, könne durch das proponirte Bureau viel gutes 
gewirkt werden. Hinsichtlich der Divergenz der Theorie will 
Rebner, unter Betonung ber in allen Schulen gleichen Fun­
damentalsätze aus dem Bereiche der angewandten Naturwissen­
schaft, nur das Vorhandensein verschiedener Methoden der 
Forsteinrichtung gelten lassen. Die Lehren der älteren Schule 
auszugeben sollten wir desto vorsichtiger sein, als Hierlandes 
noch vielfach die Verhältnisse so lägen, wie das damals in 
Deutschland der Fall gewesen, als man die Lehre vom Nach-
Haltsbetriebe ersann. Bei mangelnder Beziehung zum Welt-
Markte fehle es an solchen Orten mehrfach an den Surro­
gaten des Brennholzes. Der Wald habe dort noch keine 
andere Aufgabe, als bem Gute, zu dem er gehöre, nachhaltig 
den eignen Bedarf zu sichern. Was die Beleihbarkeit der 
Wälder anlange, so sei es Redner bekannt, daß solche von 
der schleichen Landschaft mit gutem Erfolge geübt werbe. 
Dort unterliegen von ber Lanbschaft Geliehene Wälder ber 
Revision durch den Lauvschaftsforstmeister; falls Forsteinrich-
tungspläne nicht vorhanden, habe dieser solche aufzustellen unb 
sei ber Besitzer gehalten sie zu befolgen. Ob eine ähnliche 
Einrichtung hier ähnlich gute Resultate brächte, erscheine ihm 
fraglich. Die Sicherheit, bie dem Kreditverein geboten werden 
könne, dürfte hier eine weit geringere sein. Es genüge, an 
die großen Waldbränbe zu erinnern, die Livland jungst erlebt 
habe, und an die Beträge der erhaltenen Entschädigungen. Die 
Schwierigkeit, bie für junge Leute bestehe, welche auf 
Akademien des Auslandes sich theoretische Kenntnisse erwor­
ben, die erforderliche praktische Ausbildung hier sich anzu­
eignen, anerkannte Redner durchaus. Die Ursache sucht 
derselbe aber in der relativ geringen Zahl geeigneter älterer 
Forstleute, bei denen derartige Kenntnisse zu erlangen wären, 
und diesem Mangel abzuhelfen werde auch einem Zentral« 
feureau schwerlich gelingen. 
Baron Maybell-Martzen polemisirt gleichfalls gegen bie 
Beleihbarkeit ber Wälder, inbem er zugleich betont, daß es 
eines derartigen Pressionsmittels gar nicht bedürfen werde, um 
den sehr beachtenswerten Vorschlägen des Referenten Ein­
gang in den Kreisen der Waldbesitzer zu verschaffen. Der 
Wald sei bereits beliehen. Denn sein Vorhandensein sei 
Voraussetzung der vollen Beleihbarkeit des Hofes; wo diese 
Voraussetzung nicht zutreffe, habe Kreditnehmer sich eine ent­
sprechende Reduktion gefallen zu lassen. Es käme also nur 
die Beleihbarkeit von Wäldern in Frage, die über das von 
dem Kreditverein zu fordernde Minimum hinausgehen. Auf 
diesem Wege, durch den Kreditverein, angestrebt, wäre aus* 
geschlossen die Ziele des Referenten in allmählicher Entwicke­
lung zu erreichen; die allgemeingültige Aenderung des Sta-
tuts der Kreditsozietät wäre der erste Schritt. Diese habe 
schon sehr weite Grenzen gezogen. Die Möglichkeit, die 
S- 110 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Februar 1771. März. Nr. 7 
Schuldenlast der Güter noch mehr zu vergrößern, sei bedenk-
lich. Sehr richtig habe Freih. v. d. Goltz auf die Gefahren 
hingewiesen, welche zu leichte und zu weitgehende Belastung 
der Güter mit Grundschulden im Gefolge haben könne. Der 
Besitz werde anonym. 
Graf Keyserling-Rayküll und -Könno entwickelt den Ge-
danken, daß die Forstwissenschaft nur, soweit sie angewandte 
Naturwissenschaft fei, ihren Namen verdiene. Herr Forstmeister 
Ostwald habe die Gefahren, denen unsere Forstwirthschaft 
entgegengehe, richtig charakterisirt. Wenn ein Schade bisher 
noch nicht eingetreten, so danke man das Männern, wie 
Knersch, welche im Lande gearbeitet haben. Ob auch in 
Zukunft eine ähnliche Einheitlichkeit, wie wir sie der ausge, 
breiteten Wirksamkeit weniger Fachmänner danken, möglich 
sein werde, bleibe fraglich. Bei den Schwankungen der Theorie 
im Westen, auf den wir beim Bezüge des wissenschaftlich 
geschulten Forstdienstpersonals vorzugsweise angewiesen seien, 
könne durch falsches Verstehen der gelehrten Meinungen hier 
manches Unheil angerichtet werden. Wenn der junge Forst-
dienstaspirant durch das Bureau in die Praxis eingeführt 
werden könne, ehe er die Forstverwaltung verantwortlich 
übernehme, so werde das von großem Nutzen für den Ein-
zelnen und das Ganze sein. Eines Zwangsmittels bedürfe 
es nicht, die ökonomische Lage werde es dahin bringen, daß 
die außerordentlich praktischen Vorschläge des Referenten zur 
Wirklichkeit werden. Was die Frage des Kredits anlange, die 
Redner nicht beiäufig behandelt zu sehen wünscht, so wäre 
sie von der vorliegenden zu trennen. Unzweifelhaft brauchten 
wir einen billigen Kredit. Wie der zu beschaffen wäre, sei 
eine brennende Frage. Manche Güter haben in der That 
viel mehr Wald, als die Kreditsozietät zur Sicherstellung 
der auf dem Gute ruhenden Schuld in Anspruch nehme. Es 
sei Zeit den Wald als selbstständiges Wirthschafts- und 
Werth-Objekt anzusehen; durch seine Beleihung, wenn er 
über das Bedürfniß des Hofes hinausgehe, könne auch der 
Landwirthschaft aufgeholfen werden. Der Landwirlh sei leider 
vielfach gezwungen mit dem kaufmännischen Kredite zu arbei-
ten, den die Landwirthschaft nicht tragen könne. 
Oberförster Cornelius-Schloß Karkus wendet sich gegen 
die Meinung, daß nur der naturwissenschaftliche Theil der 
Forstwissenschaft Anspruch auf Wissenschaftlichkeit habe. Zwar 
werde die Praxis der Staatsforstverwaltungen in verschiedenen 
deutschen Ländern nach verschiedenen Grundsätzen geübt, aber 
auf den Akademien werde der junge Forstmann mit den ver­
schiedenen Theorien besannt gemacht. Die Hauptschwierigkeit 
erblickt Redner in ber Ueberproduktion, welche des Forstfaches 
sich bemächtigt habe. Während diese Ueberproduktion in 
Deutschland dazu geführt habe, daß der Forstverwaltungs-
dienst immer schwerer zugänlich geworden, was namentlich 
von dem Staatsdienste gelte, fehle es hier an den erforder-
liehen Garantien der fachmännischen Zuverlässigkeit durchaus. 
Bleibe es dabei und gehe es so weiter, wie es jetzt gehe, 
dann werde man in nicht gar langer Zeil erkennen müssen, 
daß man sich seit der Zeit, als der Wald den Händen völlig 
unwissender Leute anvertraut war, kaum verbessert habe. 
Redner erklärt mit den Vorschlägen des Referenten durchaus 
zu sympathisiren, will aber nicht verschweigen, daß ihrer Prof. 
tischen Durchführung manche Schwierigkeit erwachsen könne. 
In seinem Schlußworte replizirt Referent auf alle Ein-
wände, welche Fragen betreffen, die sein Referat nur gestreift 
habe, während die Hauptgedanken keinen Widerspruch erfahren 
haben. Indem er anerkennt, daß feine Vorschläge der de-
taillirten Ausarbeitung noch entbehren, spricht Referent den 
Wunsch aus, die ökonomische Sozietät möge denselben näher 
treten. 
Präsident dankt dem Referenten und konstatirt, daß im 
Interesse der Einheitlichkeit der Forstverwaltung, im Interesse 
der Kontrole, der Arbeitstheilung, der Kontinuität es wünschens-
werth erscheine, ein Bureau zu gewinnen, in welchem die 
private Waldwirthschaft ihren Mittelpunkt finde. Zwang 
sei auszuschließen. Jedem Privatwaldbesitzer solle es 
freistehen die Dienste dieses Bureau in Anspruch zu nehmen. 
Direkter Zusammenhang dieser Sache mit der Kreditfrage 
bestehe nicht; eines Pressionsmittels bedürfe es nicht. lln-
maaßgeblich glaube Präsident, die ökonomische Sozietät werde 
sich auch in diesem Falle als Krystallisationspunkt bewähren; 
eine Kommission etwa einsetzen, um im Einvernehmen mit 
Fachleuten die vorliegende Frage zu bearbeiten. Wie weit 
die Waldbesitzer sich herbeilassen werden, die mit der Unter­
haltung des geplanten Bureau verknüpften Ausgaben aufzu-
bringen, sei eine Frage, die füglich bis zu weiterer Klärung 
der Sache offen gelassen werden könne. 
(Der Schluß des Berichtes über die 3. Sitzung folgt 
in einer späteren Nummer.) 
Bericht über die am 19* Januar 1894 
abgehaltene Generalversammlung des balti-
schen ForfivereinS. 
Die Versammlung wurde vom Vereins - Präsidenten 
M. von Sivers-Römershof geleitet. Anwesend waren 61 
Mitglieder. 
Nach Begrüßung der Versammlung verlas Präsident die 
Namen derjenigen Herren, welche sich zum Eintritt in den 
Verein gemeldet hatten. Die Versammlung beschloß die 
Aufnahme derselben ohne Ballotement. Dem Verein sind 
somit folgende Herren neu beigetreten: Baron I. Oelsen-
Schloß Pürckeln; Forstingenieur M. Klemm Riga ; v. Anrep-
Lauenhof; Baron Wolff-Friedrichswalde; Oberförster Sewigh-
Meeks; Baron Nolcken-Sarrakus; Förster Reefschläger-Adsel-
Koiküll; Baron F. Wrangell-Ruil; Förster Rang-Homeln; 
Oberförster v. Freymann-Paulenhof. 
In dazu gewordener Veranlassung richtete Präses an 
die Vereinßglieder die Bitte, etwa stattgefundene Verander-
ungen in den Wohnorten dem Sekretären baldmöglichst behufs 
Berichtigung des Adressen-Verzeichnisses anzeigen zu wollen. 
Weiter forderte Präses diejenigen Vereinsglieder, welche noch 
nicht im Besitze der Vereinssatzung sind, auf, sich zwecks 
Erlangung solcher gleichfalls an den Sekretären zu wenden. — 
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Der Mitgliedsbeitrag wurde sodann bis auf Weiteres auf 
3 R. pro Jahr normirt. Im Anschluß hieran machte Präses 
der Versammlung die Anzeige, daß sich in der Kasse des 
Vereins ein Mitgliedsbeitrag von 3 R. gefunden hätte, von 
dem es unbekannt sei, wer denselben eingezahlt hat — mit 
dem Ersuchen, daß sich derjenige, welcher eine Quittung 
über die erfolgte Einzahlung des Mitgliedsbeitrages nicht 
erhalten hat, beim Sekretären melden möge. 
Hierauf wählte die Versammlung eine Kommission, be-
stehend aus den Herren v. Sivers-Kuseküll, v. Dettingen» 
Ludenhof und Oberförster v. Huhn, welche die Vereinskafse 
prüfen, sowie über Termin unb Tagesordnung der Sommer­
versammlung Vorschläge machen sollte. Ferner wurde Präses 
v. Sivers ersucht, das Referat über die im Sommer aus-
zuführenden Exkursionen zu übernehmen. Die genannten 
Herren akzeptirten bie Wahl. 
Unter Hinweis barauf, baß einerseits zur Zeit Kiefern-
saat inlänbifcher Provenienz im Handel nicht zu haben sei, 
währenb anbererseits bas Bebürfniß nach solcher infolge ber 
ausgedehnten Branbflächen an ber Pleskan-Rigaer Eisenbahn 
als ein außergewöhnlich großes bezeichnet werben müsse, 
forbcrtc Präses bie Versammlung auf, zu beschließen, bem 
Vorstand Auftrag zu ertheilen, baß berselbe sich an bas 
Domänenministeriuin mit bem Ersuchen um Ablassung von 
Kiefernsaat wenbert möge. Die auflaufenben Kosten sollen 
zunächst von ber Vereinskasse übernommen werben. Um bas 
zu beziehenbe Quantum feststellen zu können, würbe ein An-
melbebogen in Umlauf gesetzt. Auf Aufforberung ber Ver­
sammlung erklärten sich bie Herren Baron Pilar unb Krons­
forstmeister Aun bereit, bie Angelegenheit nach Möglichkeit 
zu förbern. 
Auch im laufenben Jahre ist Präses in ber Lage, ben 
Bezug von Saat ber Larix sibirica vermitteln zu können. 
Zur Feststellung bes voraussichtlichen Bebarfs würbe gleich-
falls ein Anmelvebogen in Umlauf gesetzt. 
Weiter forbeite Präses biejenigen Herren, welche kana-
bische Saat ber Douglastanne beziehen wollten, auf, ihre 
Wünsche zu verlautbaren, da ihm solche Saat in Aussicht 
gestellt worden sei. 
Forstmeister Suttens referirte sodann über bas Arran-
gement ber forstlichen Abtheilung auf ber letzten Augustaus­
stellung. Dasselbe habe einen Aufwanb von 179 R. 82 K. 
crforbert; babei fei ber Verein zur Zeit noch im Besitz diverser 
Materialien verblieben. Die Versammlung sprach bem Forst­
meister Sülsens ihren besten Dank für bas mit außerorbent-
lichem Geschick getroffene Arrangement ber Ausstellung aus, 
Überwies bie vorgestellte Abrechnung der vorhin gewählten 
Kommission zur Prüfung unb beschloß, bie nachgebliebenen 
Materialien zum Besten ber Vereinskasse zu veräußern. 
Auf ber in Trikaten abgehaltenen Sommerversammlung 
hatte bet Verein beschlossen, bie Ritterschaft um bie Errich­
tung einer Klenganstalt in ben Ritterschaftsforsten zu bitten, 
uttb ben Präses ersucht, das weiter Erforderliche wahrnehmen 
zu wollen. Unter Hinweis darauf theilte Präses mit, daß 
laut Schreiben des livlänbischen Landrathskollegii vom 10. 
Dezember a. p. Nr. 5003 der livländische Abelskonvent bie 
Errichtung einer Klenganstalt in Trikaten beschlossen unb bie 
bazu erforberlichen Mittel aus ber Ritterschaftskasse ange-
wiesen habe. 
Die Versammlung nahm mit großer Befnebigung 
Kenntniß von diesem Beschluß der Ritterschaft und ersuchte 
Präses, den Dank des Vereins an geeigneter Stelle zum 
Ausdruck zu bringen. 
Hierauf trat die Versammlung in die Verhandlung über 
b e t t  2 .  P u n k t  b e r  T a g e s o r d n u n g  „ I n s t r u k t i o n  u n b  
Dienstvertrag für Forst Wächte r." Nachdem die 
von der betreffenden Kommission durchgesehenen Entwürfe der 
Instruktion einerseits, sowie der Dienstverträge für reine De­
putat- und Geldlöhnung und für kombinirte Geld- unb Lanb-
löhnnng anbererseits verlesen waren, würbe nach eingehenber 
Diskussion auf Antrag ber Herren Graf Keyserling, Baron 
Maybell-Martzen, Baron Pilar unb v. Sivers-Eufeküll be­
schloffen, 
1) von einer Spezialbiskussion ber verlesenen Entwürfe 
Abstand zu nehmen; 
2) die verlesenen Entwürfe auf Kosten des Vereins 
übersetzen und in den 4 Landessprachen drucken zu lassen; 
ferner ohne eine besondere Empfehlung 
3) den Jnstruktionsentwurf sämmtlichen Mitgliedern 
unentgeltlich zuzustellen *), bagegen 
4) bie Dienstvertragsentwürfe burch bett Sekretären nur 
benjenigen Mitgliebern bes Vereins zu übermitteln, welche 
ausbrücklich darum nachsuchen werben. 
Präses erklärte sich bereit, bas in bieser Angelegenheit 
weiter Erforberliche wahrnehmen zu wollen. 
Nach einer kurzen Unterbrechung ber Verhanblungen 
berichtete im Auftrage ber Revisionskommission Herr v. Sivers-
Euseküll, baß Bücher unb Kasse bes Vereins, sowie bie Ab-
rechnung bes Forstmeisters Suttens geprüft unb in Drbnung 
befunben feien, unb baß bas Kassensalbo 424 Rbl. 24 Kop. 
betrage. Auf bie Tagesordnung ber Sommersitzung, für 
welche eine Einladung ber Stadt Riga vorliege, könntest 
folgende Themata gestellt werdest: 
1) Ueber das in den rigaschen Stadtforsten zur An-
wendunq gelangende Forsteinrichtungsverfahren. 
2) Ueber die Aufforstung der Moore. 
3) Mittheilungen über Versuche, Beobachtungen, Er­
fahrungen und beachtenswerte Vorkommnisse im Bereiche des 
Forst- und Jagbwesens. 
Schließlich wies Referent barauf hin, baß, ba zur 
Sommerversammlung Gäste aus bem Auslanbe erwartet 
werden, welche sich vielleicht nur für eine ganz bestimmte 
Zeit freimachen könnten, die Bestimmung des Termins der 
*> Da die Anfertigung der Uebersetzungen, sowie der Druck 
der Entwürfe eine längere Zeit in Anspruch nehmen dürfte, die 
Veröffentlichung des Protokolls über die Vereinsverhandlungen aber 
so zeitig wie möglich erfolgen sollte, so sah sich der Vorstand ge-
nöthigt, das Protokoll vorerst ohne die betreffenden Entwürfe zu 
versenden. 
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Versammlung zweckmäßigerweise dem Präsidium zu über-
lasten sei. 
Die Versammlung akzeptirte die Vorschläge der Kom-
Mission und ertheilte dem Vorstande, sowie dem Forstmeister 
Lütkens Decharge. 
U e b e r  W a l d b a u s c h u l e n  ( P u n k t  3  d e r  T a g e s ­
ordnung) referirte Präses v. Sivers, wie folgt: 
M. H.! Ich habe es übernommen Ihnen über Wald-
bauschulen zu referiren und erlaube mir daher die Prinzipien 
und Gedanken zu entwickeln, welche sich meiner Meinung nach 
bei Betrachtung dieser höchst wichtigen Frage ergeben. Bei 
dieser Gelegenheit ist es mir eine angenehme Pflicht der 
L i e b e n s w ü r d i g k e i t ,  m i t  w e l c h e r  d e r  H e r r  P r o f .  S c h w a p p a c h -
Eberswalde über die deutschen Waldbauschulen die ge-
wünschten Auskünfte mir ertheilt hat, dankbar zu erwähnen. 
M. H.! das in den letzten Jahrzehnten sich so lebhaft 
entwickelnde Bedürfniß nach rationeller und geordneter Ver­
waltung unserer Forste rief naturgemäß eine sich stetig stei­
gernde Nachfrage nach tüchtigen Forstwächtern hervor, eine 
Nachfrage, die heute leider weniger denn je befriedigt werden 
kann. 
Ja, man muß den Mangel an geeigneten niederen Forst­
schutzbeamten geradezu als eine Kalamität bezeichnen, welche 
bringend Abhilfe heischt und steht daher dieses Thema 
schon feit längerer Zeit auf unserer Tagesordnung. Es ist 
auch vielfach die Anficht Verlautbart worden, unser Verein 
müsse die erforderlichen Schritte thun, um die Kreirung einer 
Waldbauschule durch die ökonomische Sozietät oder bie livl. 
Ritterschaft herbeizuführen. Wie weit nun etwa solches 
Vorgehen unseres Vereines erwünscht ober ber sich ergebenben 
mißlichen politischen Konsequenzen halber als inopportun zu 
bezeichnen wäre, barüber will ich mich hier nicht auslassen, 
sonbern nur anzubeuten versuchen, in welcher Richtung unb 
mit welchen pädagogischen Mitteln eine Waldbauschule zu 
arbeiten hätte, um derartige Forstwächter, wie wir sie bei 
uns zu Lande brauchen, heranzubilden. 
Was verlangen wir von solch' einem Manne speziell? 
Zuverlässigkeit, persönlichen Muth und gewisse Kenntnisse. 
Die erste Anforderung bildet bekanntlich die Hauplfchwierig-
feit, denn die Versuchungen, denen ein Forstwächter ausgesetzt 
ist, sind so groß, daß es schon einer für unser Landvolk nicht 
gewöhnlichen sittlichen Kraft bedarf, um ihnen erfolgreich zu 
widerstehen. So sehr somit die Thätigkeit des Lehrenden in 
der Waldbauschule in erster Linie eine sittlich erzieherische 
wird sein müssen, so wenig läßt sich natürlich dafür irgend 
ein Rezept aufstellen. Im allgemeinen darf jedoch wohl 
darauf hingewiesen werden, daß es nicht ohne guten Erfolg 
sein dürfte, ben Zögling stets bataus aufmerksam zu machen, 
wie fein zukünftiger Beruf ihn erst dadurch sozial über die 
große Masse erhebt, daß er sich durch das Kleid der Ehrlich­
keit von ihr unterscheidet. In unserem Landvolke schlummert 
so manche aristokratische Empfindung. Es läßt sich bei rich-
tiger Benützung und Entwickelung derselben oft viel erreichen. 
Die gleichen pädagogischen Bestrebungen werben zur Entwi­
ckelung ber zweiten wesentlichen Eigenschaft eines Forstwäch-
ters, bes persönlichen Muthes, am Platze fein. 
Welcher Walbbefttzer, besonders aus bem lettischen Theile 
Livlands, hätte nicht zu seinem Schaben erfahren, wie ber 
ehrlichste Forstwächter burch Feigheit zu einem eminent schab-
liehen Jnbivibuum werben kann. Allerbings läßt es sich 
ja nickt leugnen, baß ber Muth bes Forstwächters oft auf 
eine harte Probe gestellt wirb, sinb boch auch bei uns zu 
Laube manche Forstschutzbeamte ein Opfer rachsüchtiger Holz­
ober Wilddefraudanten geworden. Als erzieherisches Mittel 
ist hier bie Jagb von großem Werth; schon bet stete Um­
gang mit ber Feuerwaffe giebt bem Zögling ein gewisses 
Vertrauen in feinen Muth unb feine Geschicklichkeit. 
Wir gelangen nunmehr zum letzten Requisit bes Forst. 
Wächters, zu seinen Fachkenntnissen. Man barf wohl an-
nehmen, baß ber Bilbungsgrab ber in Betracht kommenben 
Leute nicht über bie Kirchspielsschulen hinausgehen wirb. 
Jebenfalls verstehen sie in ihrer Muttersprache zu schreiben 
unb verstauben in ben vier Spezies zu rechnen. Ich sage 
verstauben, benn wir müssen bavon ausgehen, baß nur Per­
sonen, bie ihrer Wehrpflicht so ober so Genüge geleistet haben, 
zum Unterricht angenommen werden können, und da mag 
schon vieles vergessen worden sein. Eine gewisse Auffrischung 
der arithmetischen Kenntnisse dürfte daher als Einleitung zum 
Fachunterricht erforderlich sein, im übrigen aber meine ich, 
daß allgemeine Lehrfächer wie Geschichte, Geographie, Sprach-
unterricht :c. wegzulassen wären. In Deutschland findet aller-
dings ein derartiger allgemeiner Unterricht vorher statt. Es 
ist aber zu berücksichtigen, einmal, daß es sich dort um 14 
bis 16 Iaht alte Zöglinge handelt, und ferner, daß die 
Ansprüche an einen Forstschutzbeamten bezüglich der Bildung in 
Deutschland naturgemäß ungemein viel größer sind, als wir 
sie hier bei uns in absehbarer Zeit werden erheben können. 
Der Fachunterricht hätte nun in folgender Reihenfolge statt­
zufinden : 
1 .  M a t h e m a t i k .  F l ä c h e n b e r e c h n u n g e n ;  P f l a n z e n ­
bedarfsberechnung; Jnhaltsberechnung von Stämmen, Brenn-
holz, Torf, Grand :c. 
2 .  B o t a n i k .  B e s c h r e i b u n g  d e r  f ü r  u n s  i n b e t r a c h t  
kommenden Waldbäume, ihrer waldbaulichen Eigenthümlich-
leiten, Bodenansprüche und technischen Verwendung des be-
treffenden Holzes; Beschreibung der Forstunkräuter und beren 
Zurückbrängung. 
3 .  G e o l o g i e .  B e s c h r e i b u n g  b e r  h i e r  z u  L a u b e  v o r -
kommenben Bodenarten und deren naturgemäßer Bestockung. 
4 .  Z o o l o g i e .  B e s c h r e i b u n g  b e r  w i c h t i g s t e n  F o r s t -
schäblinge aus ber Thierwelt unb ber bewährten Vernichtungs­
methoden. 
5 .  J a g d .  Erläuterung ber bei uns üblichen Jagd-
Methoden und der Wildpflege. 
6 .  W a l d b a u .  S c h l a g f ü h t u n g ,  V e r j ü n g u n g ,  S a a t -
kämpe, Kulturen, Durchforstung, BaUmpflege, Holzsamen­
produktion. 
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7 .  W e g e b a u  u n d  E n t w ä s s e r u n g .  T h e o r i e  
der Entwässerung. 
8 .  F o r s t e i n r i c h t u n g .  T h e o r i e  d e r s e l b e n  i n  a l l -
gemeinen Zügen. 
9 .  F o r s t b e n u t z u n g .  F ä l l u n g ,  A u f b e w a h r u n g  d e s  
Holzes, Verkauf desselben, Torsgewinnung. Waldweide, Wald, 




züglich der Verwaltung und Bewachung eines Schutzbezirkes. 
Um in allen diesen Fächern die zur Zeit bei unseren 
Verhältnissen erforderlichen Kenntnisse zu erlangen, dürfte ein 
einigermaaßen intelligenter Zögling wohl kaum mehr als 
zweier Jahre bedürfen. Auch läßt sich entschieden nicht 
leugnen, daß die natürlichen Anlagen unseres Landvolkes 
nach dieser Richtung wenigstens als gute bezeichnet zu werden 
verdienen. Eine recht wesentliche Bedingung für wirkliche 
Erfolge dürfte in der richtigen Abwägung des Verhältnisses 
zwischen Theorie und praktischer Regel zu sehen sein. Einer* 
seits läßt es sich gewiß mit Recht behaupten, daß es daraus 
ankommt, dem Forstwächter praktische Kenntnisse beizubringen, 
andererseits muß jedoch betont werden, wie das einfache 
Einpauken von Rezepten auch auf einen Forstwächter ab­
stumpfend wirken muß, und daß erst das Erfassen des leben-
.spendenden, leitenden Gedankens wirkliches Interesse und 
Arbeitsfreudigkeit zu Tage fördern wird. 
Dieses dürfte etwa zur Skizzirung des Lehrstoffes und 
der Lehrmethode genügen. 
Wir fragen aber nun, wer denn bei uns die Lehrenden 
sein sollen. Mag es auch unter unseren Forstmännern 
manche geben, denen es weder an den genügenden vielseitigen 
Kenntnissen — das ist ja hier wohl das leichtere, noch an 
den erforderlichen pädagogischen Anlagen fehlt, aber — läßt 
die amtliche Thätigkeit diesen Herren auch die Zeit übrig, 
sich solchem Lehrerberufe zu widmen? Ich fürchte fast, daß 
wir für die wenigsten Fälle diese Frage bejahen dürfen. Hier, 
scheint mir nun, wäre es an uns als Verein den Hebel an-
zusetzen, das Wie mag unsere Diskussion ergeben. 
Auf eine Darstellung der Forstwächterschule des Herrn 
Grafen Keyserling habe ich deßhalb verzichtet, weil ich hoffe, 
daß der genannte Herr uns mündlich darüber noch weitere 
Mittheilung machen wird, außerdem aber, weil derartige seitens 
eines forstwiffenfchaftlich vollkommen beschlagenen Gutsbe-
sitzers aus pädagogischem Interesse geführte Schulen stets zu 
vereinzelt bleiben werden, als daß sie das landische Bedürf­
niß irgendwie befriedigen könnten. 
Hierauf wurde ein zweites Referat verlesen, welches im 
Jahre 1893 der damalige baltische Oberforstmeister E. Kern 
eingereicht hatte. Dasselbe gewährte einen Einblick in den zur 
Zeit im Bereiche des Domänenministeriums giltigen Modus 
der Ausbildung von Förstergehilfen und lautete im Wefent-
lichen, wie folgt: 
Förstergehilfen werden zur Zeit entweder in niederen 
F o r s t s c h u l e n  o d e r  a l s  P  r  a  k  t  i  k  a n t e n auf gewissen 
R e v i e r e n  a u s g e b i l d e t .  M i t  d e r  E i n r i c h t u n g  v o n  n i e d e r e n  
Forstschulen wurde im Jahre 1888 begonnen; zur Zeit 
bestehen 13 solcher Schulen in verschiedenen Theilen des 
Reichs. Jede Schule ist auf einem geeigneten Reviere unter­
gebracht und steht unter der Leitung des betreffenden Ober-
försters. Aufnahme können junge Leute von 16—18 Jahren 
finden, welche die Volksschule absolvirt haben. Der Unter-
richt dauert zwei $ahre und hat einen ausgesprochen prakti­
schen Charakter; theoretische Erörterungen sind aus das thun-
lieh geringste Maaß beschränkt. 
Um eine gründliche Schulung zu ermöglichen, sollen 
nicht mehr als höchstens 15 Schüler gleichzeitig in jeder 
Schule sein; der Unterricht wird vom Oberförster und zwei 
ihm beigegebenen Gehilfen ertheilt. Für diese Mühewaltung 
bezieht der Oberförster eine baare Zulage von 650 R. jähr­
lich; seine Gehilfen erhalten jährlich je 400 R. Außerdem 
ist für den Religionsunterricht eine Summe von 200 R., 
schließlich für Lehrhilfsmittel :c. eine solche von 1000 R. 
jährlich ausgesetzt. Im Ganzen erfordert somit eine solche 
Schule einen baaren Jahresaufwand von 2650 R. Neben 
dem baaren Gehalt werden dem Oberförster und seinen Ge-
Hilfen noch je 15 Defsätinen Land zur Nutzung überwiesen. 
Für jeden Staatsstipendiaten (int Max. 10 an jeder Schule) 
werden 135 R. jährlich gezahlt. 
Die Schulräume sind genügend groß, doch ohne jeden 
Luxus eingerichtet; Kost und Bekleidung der Schüler mög-
liehst einfach. 
Die Forstschulen bestehen noch nicht eine ausreichend 
lange Zeit, um den Werth derselben richtig beurtheilen zu 
können. Doch haben die ersten Prüfungen erwiesen, daß ein 
Zeitraum von 2 Jahren vollkommen genügt, um die Zöglinge 
den vorliegenden Bedürfnissen entsprechend auszubilden. 
Nach dem Ministerialerlaß vom 25. Februar 1889 ist 
es Oberförstern in solchen Gouvernements, in welchen Forst­
schulen nicht bestehen, gestattet, Praktikanten nicht unter 
16 Jahren und höchstens 3 zu gleicher Zeit zwecks Ausbil-
düng von Förstergehilfen aufzunehmen. Frühestens nach Ab­
lauf von 2 Jahren können sich solche Praktikanten einem 
Examen an einer niederen Forstschule unterwerfen. Um zu 
einem solchen zugelassen zu werden, haben sie unter anderem 
vorzuweisen: eine Sammlung der häusigsten Waldgräser, eine 
Kollektion der wichtigsten waldschädlichen Insekten, eine Samm­
lung der Samen und Früchte der einheimischen Waldbäume, 
verschiedene Bestandes- und Nivellementskarten, Baupläne :c-
Nach gut bestandenem Examen werden die Försterge-
Hilfen mit einem Jahresgehalt von 300—500 R., 125 R. 
Fahrgeldern, 15 Dessätinen Land, freier Wohnung und freiem 
Heizmaterial angestellt und sollen nach 35-jährigem Dienst 
eine kleine Pension erhalten. 
Präses eröffnete die Diskussion über diesen Gegenstand, 
indem er zunächst das allseitige Bedürfniß nach geschulten 
Hilfskräften konstatirte, sodann aber vorschlug, die Frage in 
zwei Theile zu zerlegen, und zwar in erster Reihe festzustellen. 
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was in fraglicher Beziehung erstrebt werden soll, zweitens 
aber zu ermitteln, auf welchem Wege dieses zu erstrebende Ziel 
erreicht werden könne. Während Ostwald zum ersten Theile 
der Frage hervorhob, daß seiner Ansicht nach eine technisch 
geschulte Hilfskraft (Oberbuschwächter) zur Zeit in den meisten 
Fällen für mehrere Forstwächterbezirke ausreichen dürfte, 
so daß es nicht erforderlich erscheine, sämmtliche Forstwächter-
Posten mit theuren, technisch ausgebildeten Hilfskräften zu 
besetzen, und hierin von Aun unter Hinweis auf das ver-
gleichsweife hohe Gehalt der Förstergehilfen unterstützt wurde, 
sprachen sich Präses M. v. Sivers, Cornelius, Knerscy, Lüt-
leite und v. Huhn für die Nothwendigkeit der technischen 
Ausbildung sämmtlicher Forstwächter aus, wobei hervorge-
hoben wurde, daß die Forstwächterposten sehr gesucht seien, 
so daß erwartet werden dürfe, daß auch für geringeres Ge-
halt tüchtige Kräfte zu haben sein werden. 
Hinsichtlich des 2. Theiles der Frage sprachen sich Präses 
v. Sivers, v. Numers, Lütkens, Knersch u. a., indem von 
der Errichtung einer Waldbauschule abgesehen wurde, für die 
Einzelausbildung auf geeigneten Revieren aus. Hierbei 
warnte Graf Keyserling in längerer überzeugender Ausfüh-
iung vor einem „Unterricht" im gebräuchlichen Sinne des 
Wortes, der Zögling habe nicht eine Schule, sondern eine 
Meisterlehre durchzumachen. Auf Antrag des Oberförsters 
Knersch beschloß die Versammlung dem Gedanken einer Prü­
fung von Forstwächterkandidaten durch eine vom Forstverein 
zu wählende Kommission näherzutreten und ersuchte den An­
tragsteller bezügliche Vorschläge für die bevorstehende Som-
merverfammlung vorzubereiten. Oberförster Knersch erklärte 
sich hierzu bereit. 
Wegen vorgerückter Zeit wurde Punkt 4 der Tagesord­
nung (welche Gesichtspunkte sind bei der Aufstellung des 
allgemeinen Hiebsplanes maaßgebend?) abgesetzt und be-
schloffen, das fragliche Thema als erstes auf die Tagesord-
nung der Sommerversammlung zu stellen. 
Zum Punkt 5 der Tagesordnung: „Mittheilungen über 
Versuche, Beobachtungen, Erfahrungen und beachtenswerte 
Vorkommnisse im Bereiche des Forst- und Jagdwesens" wies 
Ostwald auf die Nothwendigkeit der Sammlung von Daten 
über die Entwickelung konkreter Bestände hin. Er forderte 
diejenigen Herren, welche sich an dieser weitausschauenden 
Arbeit betheiligen wollten, auf, sich zu ihm behufs Feststellung 
des Arbeitsplanes :c. in Beziehung setzen zu wollen. Das 
R e s u l t a t  d i e s e r  A r b e i t  w ü r d e  e i n e  l i v l ä n d i s c h e  W  a l d c h r o n  i k  
fein, welche dereinst sehr werthvolle Anhaltspunkte bei der 
Forsteinrichtung gewähren könnte. Hierzu bemerkte Ober-
förster Knersch, daß er solche Beobachtungen in Euseküll bereits 
seit 20 Jahren gesammelt habe; er sei durchaus für das ge­
plante Unternehmen. 
Weiter machte Herr v. Anrep-Homeln Mittheilungen 
über Elchschaden. In einem za. 5 Quadratwerst großen 
Theile seiner Wälder seien mindestens 45 000 Stämme ge­
schält und somit dem Verderben preisgegeben. Auf eine 
bezügliche Anfrage bemerkte Präses, daß ihm bis hiezu eine 
Verfügung, betreffend die vom Waldfchutzkomite befürwortete 
Eingabe des Forstvereins über den eventuellen Abschuß auch 
weiblichen Elchwildes noch nicht zugegangen sei. 
Zum Punkt 6 der Tagesordnung „Rechenschaftsbericht 
des Vorstandes" zeigte Präses an, daß ein solcher Bericht der 
ökonomischen Sozietät zur Wahrnehmung des weiter Erfor­
derlichen zugestellt worden fei. 
Zum Schluß wurde der bisherige Vorstand, und zwar 
zum Präses: M. v. Sivers-Römershof, zum Vizepräses: 
Oberförster Cornelius und zum Sekretär: Forstmeister Oftwald 
per Akklamation wiedergewählt. 
Riga, den 25. Jan. 1894. D e r Vorstand. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 11. (23.) Februar 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — ;  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise —; 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
ohne Gebinde, per 40°, bestimmt für den Export resp. 23V- und 17V-; 
Moskau, roher Kartoffelsp., ohne Gebinde Käufer: 45 loko. 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, 1'05 per 1°. Tendenz 
schwach; Hamburg per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktge-
binden 46'0, russischer, in einfachen Gebinden, roher Getreide- 38'5, 
roher Melasse- 35 7, alles in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  1 4 .  ( 2 6 . )  F e b r u a r  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
Allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 1'. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter.' I. Klasie 
37, I.—II. Klasse 35, II. Klasse 33V-, II.-III. Klasse bO1/*, 
I I I .  K l a s s e  2 7  K o p .  T e n d e n z :  b e s s e r .  
H a m b u r g ,  d e n  1 1 .  ( 2 3 . )  F e b r u a r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchent. 
liche Lieferungen- Für I. Kl. M. 113 -115, II. Kl. M. 110—112 pr. 
50 Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz - f e st. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 90—105, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B  a u e  r - B u t t e r  M .  9 0 — 9 5  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 100—110, 
Verz ollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 90—92, sinn-
ländische Sommer- M. 90—96, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—70 alles pr. 50 Kilo. 
Wir konnten heute die Notirungen unverändert lassen, da für 
wirklich feinste Marken 115 bezahlt wurden, zugleich mußten aber 
wirklich feine Lieferungen, die sich keinen festen Kundenkreis erworben 
hatten, zu 113 M. fortgegeben werden oder stehen bleiben. Frische 
zweite Sorte war in recht gutem Begehr, da die erste für manche 
Zwecke zu theuer geworden. Abfallende Hof- und Bauerbutter ist 
schwer verkäuflich zu ganz unregelmäßigen Preisen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  10. (22.) Februar 1894. Butterbericht 
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Komit6 der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 92-94, 2. Klasse 88—90, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
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Der für baltische Butter bezahlte höchste Netto-Preis war 
94 Kronen pro 50 kgr = 40 Kop. pr. Pfund ruff. franko hier ge­
liefert Netto-Preis. Geschäft sehr lebhaft, Preise fest und steigend. 
Empfehlen umgehende Sendungen via Riga oder Reval. Von 
Reval wöchentlich Verbindung nach hier. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 6. bis 
13. (18. bis 25.) Februar 1894. 
•a 
v e r k a u f t  P r e i f e 
5 « S. rl° <5Z° 
zum 
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R. !K. R.K. R.K. 
G r o ß v i e h  1 1 
Tscherkasker. „ 6124 2613 257776 — 70 — 148 — 4 30 5 10 
Livländisches 81 81 4918 - 481— 65 i — 4 10 4 !30 
Russisches 100 100 5317 — 23|— 1051— 3 80 4 50 
K l e i n v i e h  
Kälber. 1690 1314 22414 — 4 — 35 j— 4 20 8 10 
Hammel 65 64 904 - 6 — 16 — 5 20 8 30 
Schweine 439 439 8349i— 10- 45 — 6 5 7 — 
Ferkel 110 110 284 i— 2 — 4r 
Nach dem Westn. Finanss. vom 6. (18.) Febr. a. er.: Zu 
Anfang Januar schwächte sich die Stimmung der Hauptzentren des 
russ. Viehhandels etwas ab, hauptsächlich infolge der nach dem Feste 
nachlassenden Nachfrage; aber um die Mitte des Monats stellte sich 
die in diesem Winter herrschende für die Verkäufer günstige Lage 
der Dinge wieder her. Preise, wenngleich gegen den Vormonat 
herabgesetzt, hielten sich auf immerhin recht hohem Niveau, infolge 
beschränktem Auftrieb lebenden Viehs. Einige Zunahme des Auf-
triebs zeigt sich in St. Petersburg und Moskau. In St. Peters-
bürg drückte diese Zunahme nur Preise für Kälber; Notirungen für 
übrige Sorten blieben beharrend, gingen in einigen Fällen sogar 
in die Höhe. In Moskau beeinflußte verstärktes Angebot in un-
günstiger Weise den Handel, zugleich nahm der Bedarf ab, sodaß 
Preise natürlich weichen mußten. Der Umschlag der Viehhallen in 
St. Petersburg, Warschau und Odessa betrug im Januar: 
Preise in Rubeln 
Auf: 
St. Petersburg trieb 
Ver­
kauf _pr. Haupt Pud 
Großvieh Nied. hoch. Nied. ^höch. 
tscherkassifches 12 276 10 268 46 149 450 5 7 0  
russisches 555 555 15 148 3 5 
livonisches 380 341 47 90 3-80 4 6 0  
Kleinvieh 
Kälber 5101 4 001 4 40 4 5 0  10-50 
Hammel 170 166 4 18 4-60 8-60 
Schweine 2263 2 263 10 48 510 720 
Ferkel 499 499 1 4 — — 
W a r s c h a u ,  Steppenvieh 
Stiere 7 588 7 588 | 70 128 Kühe 137 137 
Oertl. Vieh 
Stiere 266 266 61 87 — — 
Kühe 400 400 32 77 — — 
Kleinvieh 
Kälber 2 570 — 6 11 — — 
Schweine 12 300 — — — 4 4 0  4 8 0  
O d e s s a ,  
Großvieh 8 852 7 898 — — 2-50 4 
Jungvieh 849 733 — — 2-50 4 
Kälber 2088 1866 2 25 — — 
Schafe 1750 1747 3 7 — — 
Schweine 246 130 4 50 5 — — 
Auf den Bauermärkten zu Charkow, Urjupinskaja Stanitza 
und Ssütschewka war die Zufuhr von Pferden beschränkt, der Typus 
des Arbeitspferdes überwog. In Ssütschewka war die Mehrzahl der 
Käufer örtliche Bauern, deren Mittel gegenwärtig, infolge guter 
Ernte und hoher Flachspreise gut sind, weßhalb sie sich mit 
besserem Arbeitsvieh versorgten, das schwache verkaufend oder vertäu-
fchend. Preise für zugeführten Pferde standen auf 70 bis 120 Rubel 
pro Haupt. In Charkow wurden junge Bauerpferde mit 30 bis 60 
Rbl. bezahlt, besser aussehende mit 100 R., verbesserte Kreuzungs­
thiere des Arbeitsschlages (Percherons u. ct.) erwachsene 150—300, 
auch 400 R., alte Fahr- als Fuhrmannspferde zu 60—120 R. In 
der Urjupinskaja - Stanitza waren dem Jahrmarkte hauptsächlich 
Pferde des örtlichen Schlages zugeführt, Gestütpferde waren sehr 
wenig am Platze. Bäuerliche Arbeitspferde wurden schlank gekauft 
und zwar zu den hohen Preisen von 30—60 R. Die Kosakenremonte 
bewilligte für den donischen Schlag 75—90 R. Gestütpferde verkauften 
sich sehr schleppend und zu relativ niedrigen Preisen; Verkäufer 
setzten 130—180 R. pro Haupt an, sahen sich aber, mangels reeller 
Käufer zu solchen Preisen, genöthigt sei es nachzulassen oder zurück-
zuführen. Die Stimmung ausländischer Märkte zeichnete sich durch 
Lebhaftigkeit nicht aus, nur in Paris zeigte sich einige Belebung. 
In Berlin nahm der Auftrieb lebenden Viehs zu, was bei der herr­
schenden schwachen Stimmung Fleischpreise drückte. Bessere, etwas 
erhöhte Preise erzielten nur Hammel, während der Handel in Käl-
bern und Großvieh flau war. Im Schweinehandel traten während 
des Berichtsmonats Aenderungen nicht ein, Preise blieben beharrend, 
wenn gleich auf recht tiefem Stande. Der Auftrieb der berliner 
Viehhallen betrug im Januar: 
Anzahl 
Großvieh 20 061 
Kälber 9 548 
Hammel 39 870 
Schweine 59 134 
In den pariser Viehhallen verminderte sich das Angebot etwas 
und trotz beschränkter Nachfrage verlief der Handel recht lebhaft bei 
steigenden Preisen. Die bedeutendste Steigerung vergleichsweise mit 
dem Vormonat erzielten Preise für Schweine und Kälber, jene um 
9, diese um 5 Centimes p. kg. Der Umschlag der Viehhallen im 



























derten Austriebes von lebendem Vieh wichen Preise 
Monat über, sodaß am Monatsschlusse fast alle Preise annähernd 
um 3—5 P. per 8 Pfd. engl, niedriger standen, als im Vormonate. 
Insbesondere der Handel mit Kälbern, deren allerdings eine recht 
große Zahl zugeführt wurde, war flau. In den Viehhallen wurden 
Mittl. Preis p. 1 









im Januar verkauft 
Hauptzahl 
Großvieh 7 200 
Schafe 54 930 
Kälber 55 
Schweine 155 
milch. Kühe 215 
Mittl. Preis p. 8 Pfd. 





p. Haupt Pfd. Sterl. 
18 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i  s t e r i l :  
St. Petersburg, den 11. (23.) Februar 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. a. 10 Pud: hoher Saksonka 
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Käufer 8 50, Verkäufer — K., mittlerer Käufer 7 50, Verkäufer 
8 50 K., niedrer Käufer 6 50, Verkäufer 7 50 K.; Tendenz: —. — 
Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 9 Pud. Auf Basis 8 Pud 31 Pfd. 
(117 Sol.) Natura, loko, mit Handgeld bis 3 Rbl. Pud: Käufer 
575; Verkäufer 6 25—650 Kop.; Termin pr. Mai: Käufer 5 75 
Verkäufer 6 25—6 50 Kop.; Tendenz: —. — Hafer: gewöhnlicher 
pr. 6 Pud, Loko, mit Handgeld bis 2 Rbl. Käufer 365 Verkäufer 
3 85—410 Kop.; Termin pr Mai: Käufer 3 65 Verkäufer 3 90 bis 
410 Kop.; hohe Sorten loko Käufer 68—72, Verkäufer 70—78 loko 
pr. Pud; Tendenz: —. — Gerste: Lokopreise pr. Pud: hohe 
keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., Graupen- und Futter 
Käufer —Verkäufer — Kop. pr. Pud; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  1 1 .  ( 2 3 . )  F e b r u a r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  r u s s .  l o k o  
Natura: 120-130 Pfd. 70-88, rother 126-128 Pfd. 74—80 Kop. 
pr. Pud Tendenz: sti ll. — Roggen: loko, ungedarrter, russ., au-
B a s i s  1 2 0  P f d .  6 8 — 7 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s t i l l .  —  H a f e r :  
loko ungedarrter 60—74, gedarrter, je nach Qualität 63 bis 65 Kop. 
Pr. Pud, Tendenz: ruhig. — Gerste loko Natura ungedarrte 
•6»zeit. russ. 110 pfd. 60, kurl. 2 - zeil. —, gedarrte IM. 100 Pfd. 
7 6 :  F u t t e r -  5 0 — 5 2  K o p .  p .  P u d ;  T e n d e n z :  r u h i g .  
L i b a u ,  d e n  1 1 .  ( 2 3 . )  F e b r u a r  1 8 9 4 .  W e i z e n , — .  —  
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 6372— 6472 
Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer: Loko nach Proben: hoher 
weißer 63—65, Kursk 60, Kursk - Charkow 60, Romny und Kijew 58, 
Orel-Jeletz 60, Zarizyn 60, schwarzer 70—72 Kop. p. Pud; Tep-
denz: schwarze: flau, übrige: still. — Gerste: Loko Futter 61 
b i s  6 2  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  1 1 .  ( 2 3 . )  F e b r u a r  1 8 9 4 .  W e i z e n  
N a t u r a  in Säcken Holl. Pfund, —. Tendenz: —. — Roggen: Na­
tura in Säcken Holl. Pfund, Transits- russ. 112—120 pfd. — Kop. 
Tendenz: —. — Hafer: russ. Transito- — Kop. pr. Pud; Ten-
denz: —. — Gerste: russ. Transito- 51—5172 Kop. pr. Pud; 
T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  
D a n  z i g ,  d e n  1 1 .  ( 2 3 . )  F e b r u a r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transito, russ. und polnischer: pr. Februar 8472, pr. Juli — 
Tendenz: flau. — Roggen: in Säcken, ä 120 Pfd. Holl. Tran­
sito russ. pr. Februar 64 pr. Juli — polnischer pr. Februar 65 
K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  
R e v a l ,  d e n  1 5 .  ( 2 7 . )  F e b r u a r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
j Käufer • Verkäufer I gemacht 
Roggen Basis 118 Pfd. Holl. 
Landgerste nach Qualität Pfd. Holl. 






Tendenz fallende vollständige Geschäftsstille. 
Notirungen der Börse vom 15. (27.) Febr. 
Hafer gewöhnlicher Pfd. Holl. 
„ gespitzter 80/82 Pfd. Holl. 
„ gespitzter 85/87 
„ gespitzter 90/92 
„ Pererod 75 „ 
„ Pererod gespitzter Pfd. 
„ hoher Pererod Pfd. 
Roggen 120 Pfd. Holl mit Zuschlag und Ab-
zug von 1h Kop. pro Pud für jedes 
höhere und niedrigere Pfd. Holl. 
Weizen Orenburger 126/27 Pfd. 
Girka 127/28 Pfd. 
Saksonka 128/130 Pfd. 
Gerste 98/104 Pfd 















Buchweizen Grütze 111-113 — 
Maschinnaja — — 
Jadriza. — — 
Futtererbsen pro Pud trockener Waare 67-68 — 
D o r p a t ,  d e n  1 6 .  ( 2 8 . )  F e b r u a r  
Roggen 118-120 Pfd. Holl. = 
Gerste 107-110 = 
Gerste 100-103 
Sommerweizen 128—130 „ -
Winterweizen 128—130 „ „ = 
Hafer 75 Pfd. Holl. = 
Erbsen, weiße Koch-, = 
Erbsen, Futter- = 
Salz. 
Steinkohle (Schmiede-) = 
Sonnenblumenkuchen = 
1894, Georg Riik. 
75 Kop. pro Pud. 
--- 80-83 „ 
3 60-65 
r 70-75 
- 80—85 „ „ „ 
- 4 Rbl. 50 Kop. pro Tscht. 
= 10 Rbl. 50 Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
7 Rbl. 50 Kop. p. T,cht. 
- 31 Kop- pro Pud. 
- 1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
= 85 Kop. pro Pud. 
- 83 K. p. Pud waggonweise. 
>  a l k ,  d e n  1 5 .  ( 2 7 . )  F e b r u a r  1 8 9 4 .  J  o  h .  O y a .  
115—118 Pfd. Holl. = 73-75 Kop. pro Pud. Roggen 
Gerste 107-110 










Superphosphat"/" °/° garant. sackweise = 3 Rbl. 30 K. 
10 Sack & mehr — 3 „ 25 „ „ 
„ 
13/u % garant. sackweise = 3 „ 50 „ 
„ 10 Sack und mehr — 3 ,, 45 „ „ 
Schmiedekohlen = 1 Rbl. 20 Kop 
Gyps = 11 
„ waggonweise = 10 
80-83 
62—65 „ 
70-75 „ „ 
80—85 „ 
70-80 „ 
7 — 8 Rbl. 50 Kop. p. P. 
- Rbl. 31 Kop. p. 1 Pud. 
85 Kop. pro Pud. 
80—82 Kop. p. Pud. 
3 R. 20 K. p. 5 P. Kulle 
----- 55—60 Kop. p. Pud. 
p. 5 Pud. 
1 Pud. 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  3 0 .  J a n .  
(11. Febr.) bis 6. (18.) Februar 1894. Sonnenblumenkuchen 49 bis 
50, Weizenkleie 26—28 Kop. pr. Pud. 
Nach dem Westn. Finanss. vom 13. (25.) Febr. a. er.: Die 
Einwirkung der bevorstehenden handelspolitischen Annäherung an 
Deutschland äußerte sich auf unsern Binnenmärkten in der Berichts» 
wo che noch deutlicher durch Zurückhaltung und abwartende Stellung 
der Verkäufer von allen Getreidearten. Außerdem belebte sich fort-
dauernd sowohl die spekulative Nachfrage, als auch der Begehr zwecks 
Abfuhr nach inländischen Märkten; Verkäufer und Käufer beginnen 
dabei offenbar der Nichtübereinstimmung vieler Notirungen der 
Binnenmärkte mit denjenigen der Hafenorte weniger Gewicht beizu-
messen, im Hinblick aus die Unvermeidlichkeit der Preiserhöhung in 
letztern' mit dem Eintritt lebhafterer Nachfrage des Auslandes. Die 
Zurückhaltung der Verkäufer wird durch den Zustand der Wege in 
vielen Fällen begünstigt, was Mehrung der Zufuhr hindert. Ins-
besondere fest bleibt, wie bisher, Stimmung für Roggen und -Mehl, 
aber auch für Hafer ist in vielen Fällen Festigung bemerkbar, wenn-
gleich dieses Korn in den letzten Wochen minder gern gefragt war, 
theilweise infolge geringer Qualität der im Angebot überwiegenden 
Partien. Auch für Weizen bessert sich die Lage fortdauernd merklich, 
während solide Abschlüsse auf Lieferung in ersten Frühjahrsmonaten 
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darin bekannt werden. Ausnahmen von der allgemeinen Hausse-
Bewegung sind nicht zahlreich. Eine gewisse Abschwächnng für Hafer 
war zu Anfang der Woche aus zentralen Schwarzerdemärkten be­
merkbar, wo sie als Folge vorhergegangener Baisse in baltischen 
Häfen erschien; diese Abschwächung schwand übrigens schon zu Ende 
der Woche und bewirkte bloß Einschränkung von Sendungen unver­
kaufter Waare nach jenen Häsen. Verschlechterung der Lage aller 
grauen Getreide auf Märkten der untern Wolga erscheint als Re­
sultat örtlicher Umstände — des schlechten Zustandes der Schlitten-
bahn und als Folge der Unterbrechung der Nachfrage aus dem Gouv. 
Astrachan. In Unthätigkeit verharrt die rjübinsker Börse; Ab­
schlüsse erfolgen bei reichlichem Angebot auf zweitklassigen Ladeplätzen 
des obern Wolgabeckens zwischen diesen Plätzen und den Bedarfs-
zentren mit Umgehung des rjübinsker Stapelmarktes. In St. Pe­
tersburg bewahren Exporteure frühere abwartende Haltung, aber 
russ. Spekulanten und örtliche Händler äußern recht lebhafte Nach­
frage, wobei Stimmung und Preise fest bleiben, insbesondere für 
Roggen und -Mehl. Im Süden und Südwesten zeigt Aussicht aus 
bessern Absatz nach Deutschland festigenden Einfluß in sehr merklicher 
Preissteigerung. Die Weichsel mit Nebenflüssen ist schon offen, der 
Eisgang passirte Thorn, weßhalb die dort überwinterten Fahrzeuge 
in Erwartung bedeutender Nachfrage nach Schiffsraum zur Ver­
schiffung von Korn auf Danzig sich bereits stromaufwärts be­
wegt haben. Kontrakte haben in Kijcw begonnen, aber Getreide-
bewegung ist offenbar noch nicht eingetreten. In baltischen Häfen 
folgte der durch Mangel an Fahrzeugen hervorgerufenen Haferbaisse 
Belebung der spekulativen Thätigkeit für alle Getreidearten, mit 
Einschluß gar von Weizen und Gerste, wobei Stimmung und Preise 
fester wurden. In südlichen Häfen überwog die Einwirkung dem 
Getreidehandel ungünstiger Faktoren: Zollerhöhungen in Frankreich 
und Italien, die nach den letzten Telegrammen bereits als vollendete 
Thatsachen erscheinen, und flaue Stimmung des Weltmarktes. Jedoch 
hat die Baisse keinerlei bedrohlichen Umfang angenommen und sich 
durchaus nicht auf alle Getreidearten erstreckt: m der Ausnahme 
befinden sich Gerste und einige Sorten Weizen, wofür im asowschen 
Rayon sogar eine gewisse Hausse zu konstatiren ist. — Von europ. 
Märkten sind es nur englische, auf denen die Stimmung des Wei-
zenweltmarktes zur Geltung kommt. Ueberfluthendes Angebot trans­
ozeanischer Produktionsländer, scharfe Baisse der vereinigten Staaten 
in den letzten Tagen der Vorwoche und Beschränkung des Absatz-
gebiets seit der französischen Zollerhöhung zwingen Käufer zu außer­
ordentlicher Zurückhaltung, wobei Preise abermals herabgingen. 
Das Angebot russ. Weizens beschränkt sich unter solchen Umständen 
natürlich nur ans schwimmende Partien, für neue Ladungen rechnen 
Verkäufer bald vorteilhaftere Absatzmärkte zu finden. Geschäfte 
werden darum ausschließlich für Rechnung der billigsten Provenienzen, 
des argentinischen und australischen Weizens, gemacht. Amerikani­
scher entspricht, trotz der vorhergegangenen Baisse, die in der Berichts­
woche noch fortdauert, noch nicht den Notirungen europ. Märkte, 
was auch die relativ schwache Einwirkung der Baisse auf kontinentale 
Börsen erklärt. Letztere stehen eben mehr unter dem Einfluß örtlicher 
Faktoren, nämlich der Zollgesetzgebungen. Der wahrscheinlich nahe be­
vorstehende Abschluß des Handelsvertrages zwischen Deutschland und 
Rußland, was zahllose Klagen und Proteste auf Seiten deutscher 
landw. Kreise und Vereine zurfolge gehabt, hat auf die Stimmung 
des Handels wohlthätig eingewirkt. Preise babett sich deßhalb durch­
aus auf ihrem Niveau erhalten und sogar für alle Getreidearten 
befestigt, weil man eine baldige ernste Belebung des Getreidehandels 
erwartet. Diese Belebung muß sich zu einem bedeutenden Theile 
aus Seiten des russ. Transitgetreides aller Gattungen an ostpreuß. 
Märkten geltend machen. Dennoch sind in Danzig Preise für russ. 
Getreide, und namentlich Weizen, herabgegangen unb wird somit 
der Einfluß ber erwarteten Zollermäßigung vorweg genommen; diese 
Baisse zerstört indessen das Kalkül russ. Händler auf bevorstehende 
Besserung der Bedingungen des Absatzes nach Deutschland nicht; in 
ber That beträgt bie zu erwartende Zolltarifermäßigung auf russ. 
Getreide für Weizen unb Roggen 40 Mark pr. Tonne, für Hafer 
32 Mark, im Vergleich womit bie Preissenkung ernste Dimensionen 
nicht zn erreichen vermag. Festere Stimmung erstreckte sich, wie zu 
erwarten war, bis zu einem gewissen Grabe auch auf die einen 
Zwischenhandel mit russ. Transitkorn betreibenden holländischen und 
z. Th. auch belgischen Börsen; die Besserung erscheint hier als Folge 
der zu erwartenden Belebung des Absatzes russ. Getreides in Deutsch-
land, wurde aber in bedeutendem Grade durch Nachrichten über flaue 
Stimmung engl. Märkte und Nachgiebigkeit der Exporteure trans­
ozeanischer Produktionsländer stark in Zaum gehalten. Beharrenb 
waren Stimmung und Preise auch in Skandinavien und namentlich auch 
Oesterreich-Ungarn, wobei in letzterm die Befürchtungen mitspielten, die 
durch die neuerdings eingetretene Kälte hervorgerufen werden. In den 
Mittelmeerhäfen, sowohl französischen wie italienischen, war die Lage 
beharrend, weil man die Zollerhöhung erwartete. Nur in Paris scheint 
dieser Einfluß eskomptirt zu feilt; Preise für Mehl und Weizen sanken 
infolge bedeutender Käufe ausländ. Weizens, welche in letzten 
Wochen zustande gekommen sind. In der Berichtswoche dauerten 
diese Käufe nur an den ersten Tagen fort und das auch in sehr 
rednzirtem Umfange. In der lauf. Woche brachte der Telegraph 
bereits die Nachricht, daß die Zollerhöhung für Weizen auf 7 Fr. 
nicht nur in Frankreich, sondern auch in Italien Gesetzeskraft erlangt 
habe; in letztgeit. Lande erscheint diese Auflage nicht als Resultat 
von Bestrebungen einer landw. Partei, sondern als plätzlich noth-
wendige Maaßregel zur Stärkung der zerrütteten Staatsfinanzen. 
Mit der Zollerhöhung hört unser Export nach den wichtigsten Mit­
telmeerhäfen, Marseille und Genua, für eine Zeit lang aus, weil in 
letzter Zeit bedeutende Vorräthe gemacht wurden. Daß im allge­
meinen indessen durch die Zollerhöhung der Export aus unsern 
südlichen Häsen nach Frankreich wenig beeinträchtigt werden dürfte, 
ist durch bie Erfahrung der Vorjahre bewiesen worden; seit Erhöhung 
des Zolles auf 5 Fr. ist Abnahme bes Imports russ. Kornes nach 
Marseille nicht bemerkbar gewesen; für Italien aber flößt bie Zoll­
erhöhung wohl bie Befürchtung ein, baß unser Export zurückgehen 
werde. Was Futtergetreide betrifft, so schwächen sich Stimmung unb 
Preise in Englanb fortdauernd unter dem Einflüsse warmen Wetters 
ab, wobei Umsätze russ. Kornes, Gerste nicht ausgenommen, abermals 
bedeutende Einschränkung erfahren haben. Auf dem Kontinent da-
gegen finden Futtergetreide, wie bisher, befriedigende Absatzbeding­
ungen und speziell für Hafer ist festere Stimmung bemerkbar in 
Deutschland und Oesterreich-Ungarn. 
Berichtigung zu dem Berichte über die 2. öffentt. 
Sitzung der ökonomischen Sozietät. 
Der Nr. 6 Seite 88 ber balt. Wochenschrift entnehme 
ich, baß eine Güterbewegung von 272 Millionen Pub eine 
7 % Verrentung bes Baukapitals ergeben würbe. 
Hier liegt ein Versehen vor. 
Zur Verzinsung ber Obligation mit 5 %' unb Tilgung 
derselben mit l % sowie zur Verzinsung ber Aktien mit 6 % 
ist eine Güterbewegung von 6 Millionen Pub erforberlich, 
wenn angenommen wird, baß bie Güter aus nur 80 Werst 
transportirt werben. 
O s w a l b  B a r o n  U n g e r n - S t e r n b e r g .  
Schloß-Fellin, ben 12. Februar 1894. 
Rebakteur: Gustav Stryk. 
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B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Beiträge zur Geschichte der 
Rittergüter Livland's 
von L. v. Stryk. 
I. Th. estnischer, II. Th. lettischer Distrikt, 
nebst Beilagen, namentlich auch den Karten der 
Gutsgrenzen für d. estn. Distr. Dem II. Th. 
ist ein umfangreicher bis zum 1. Jan. 1882 ge­
führter Nachtrag des I. Th. angefügt. 
Dieses Werk, das d. ältere v. Hagemeister-
sche weiterführt und ergänzt, ist unentbehrlich 
für jeden, der, sei es ein Gut in Livland be-
sitzt, sei es über ein solches Geschäfte führt; 
es ist zugleich eine reiche Fundgrube für den 
Forscher. Dasselbe ist vorräthig in der Kan-
zellei der ökonomischen Sozietät, auf deren 
Veranlassung es gedruckt wurde, und kostet, 
jeder Theil 5 Rbl., komplett also 10 Rbl. 
Nach Einsendung von 11 Rbl. wird dasselbe 
unter Kreuzband, rekommandirt oder unrekom-
mandirt, unter jeder Adresse aus dieser Kan-
zellei versandr. 
Sumnglojt landwikthschllstl. Abende, 
deren Besuch jedem Landwirth frei-
steht, werden von der ökonomischen 
Sozietät in deren Hanse (an der 
Schloßstraße Nr. 1) veranstaltet am 
Ireitag, den 11. (23). März 
Dienstag, den 12. (24.) April 
dieses Jahres und um 8 Uhr be­
ginnen. 
Um zahlreichen Besuch bittet 
im Auftrage der Sekretär: Stryk. 
Mäuse-AaMus, 
einziges giftfreies Mittel zur Ver-
tilgung von Mäusen, per Glas 
2 Rbl. 50 Kop., zu beziehen durch 
Kduard von Uaggo in Wassalem 
bei Reval. 
Eine Meierin (Dänin), 23 Jahre 
alt, auch mit Viehfütterung und Kälber-
erzng vertraut, sucht Stellung. Zu er-
f r a g e n  b e i m  M e i e r e i b e s i t z e r  I .  P .  A n -
dersen -Kullina pr. Wesenberg. 
Der livländische Verein zur Beförderung der Landwirthschaft und 
des Gewerbefleißes bringt hiemit zur vorläufigen Kenntniß, daß mit 
der im August c. hier am Orte stattfindenden landwirthschastlichen und 
GeWerbeausstellung auch eine 
J lus f fe f fung  
für? äfifcfiecei, ®efCüge£- und Aienenzuckrt 
mit Prämienvertheilung verbunden werden soll. Nähere Bekannt-
machungen werden s. Z. ergehen. 
Februar 1894 
Im Auftrage des IM. V. z. Bes. d. Landw. und d. Gewerbefl. 
der Sekretair,  Rechtsanwalt von Mühlendahl.  
Die Karte von MM in KM. 
vom I. 1839 mit eingezeichneten Eisenbahn­
linien ist vorräthig zum ord. und Netto-Preise 
von 2 R. bei Postnachnahme innerhalb Liv-
lands 2 R. 50 K. in der Kanzellei der ökono­
mischen Sozietät zu Dorpat. 
Prima dänische Butterfarbe, Käse-
färbe und Käselab empfiehlt und nimmt 
Bestellungen entgegen 
R. Bierich, 
Riga, Küterstrasse 11. 
Lokomobilen und Dreschmaschinen 
von Hl. Kornsby & Sons, 
Stiften- u. Schlljgerdrejchmajchiuen, Wpeiwerke 
und Moers? Maschinen und Geräthe 
von der Maschinenbauanstalt W. AtötHer, Gassen, 
Mähmaschinen ». Tigerrechen von W> A. Wood, 
New-Iork, 3= und 4-scharige <3aat* und Schäl­
pflüge, eiserne und Holz - Wendepfluge eigener 
Fabrikation, Butter- und Bntterknetmaschinen» 
Original BennettS Stockrodemaschinen, 
Künstliche Düngemittel. 
jeder Gattung empfiehlt 
der Konsiimvemn ejlländilcher Kandwirthe in Renal 
Agentur in Jurjew, Jakobstraße Nr. 23. 
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Die von Jahr zu Jahr vergrößerte Nach-
frage nach Alexandra - Separatoren 
hat eine bedeutende Vergrößerung der Fabrik 
veranlaßt. 
Die Vortheile dieser umfangreichen Fabri-
kation, verbunden mit dem günstigen Kours-
Verhältnisse und dem ermäßigten Zolle aus 
Dänemark, haben es mir ermöglicht die 
Preise auf 
Alexandra-Separatlire 
(Balanze - Zentrifugen) 
bedeutend zu ermäßigen. 
R e v a l, Februar 1894. 
Leopold Jacobson, Aeval, 
Patentinhaber für Rußland und Finnland. 
Mau- und kul'turtechnisches Mureau 
des 
Ingenieur Jertram Dubinsky, 
Riga, Kalkstr. l, Haus Oettingen, III. Etage. 
Nach meiner Rückkehr aus dem Auslande, wo ich meine hiesigen Studien 
in der Kulturtechnik vervollständigt, übernehme ich als 
B a u -  u n d  K u l t u r t e c h n i k e r  
1) die Ausarbeitung von Meliorationsprojekten aller Art, wie: 
Acker- und Wiesenbewässerung, Trockenlegung versumpfter Ländereien, Moorkul-
turen, Drainageanlagen it. nebst Kostenberechnung. Die Ausführung projektirter 
Bodenverbesserungen wird nur bei gesicherter Rentabilität empfohlen und die 
Leitung der Arbeiten übernommen; 
2) die Ausführung von Vermessungsarbeiten, wie: Meßtisch-
und Theodolithausnahmen, Längen-. Flächen-, Präzisionsnivellements :c.; 
3) die Anfertigung von Bauprojekten. 
Obiges einem hohen Adel und allen sonstigen Interessenten in den Ost-
seeprovinzen zur gefl. Kenntnißnahme bringend, bittet um geneigten Zuspruch 
Ingenieur A Dubinsky, 
Bau- und Kulturtechniker. 
S p r e c h  s t . :  m i t  A u s n a h m e  d e r  S o n n -  u n d  F e i e r t a g e  t ä g l i c h  v o n  
9—12 Uhr Vormittags. 
Peluschke - Saat, 
Dach - Schindeln, 




Adr. per Pernau. 
Ein 
I n  c h t  s t i e r ,  
Angler Vollblut, im Alter von 
13A bis 2 Jahren wird zu kaufen ge-
sucht. Offerten beliebe man zu richten 
an die Ackerbauschule zu Alt-Sahten 
bei Tuckum. 
Ein erfahrener, unverheirateter 
D r a u e r  
findet Stellung in der Brauerei Alt-
Anzen. Reflektanten, die gute Zeugnisse 
besitzen, können sich melden bei der Guts-
verwaltnng vonAlt-Anzen, Ct. ahuein., 
D. P. JK. 
Ein junger Mann, der mehrere 
Jahre Verwalter in Livland und 
im Innern des Reiches gewesen ist, auch 
in der doppelten und einfachen Buch-
führung bewandert, sucht unter be­
scheidenen Ansprüchen Anstellung. 
Offerten erbeten Baumeister G. Dar-
mer, Pernau. 
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Original - amerikanische 
Bcnnci's Stockrode-Maschinen 
zu bedeutend herabgesetzten Preisen 
empfiehlt 
Wold. Köcher, Aeval, 
vorm. P. van Dyk's Nachf. 
Eine Heerde von 50 bis 60 Stück 
edles oder veredeltes 
V i e h  
wünscht zum Frühjahr zu kaufen die 





mit guten Empfehlungen kann sich 
melden bei der Gutsverwaltung zu 
Marhof ip. lOpbeßT». 
Reinblütige 
Angler-Hhrlinge 
stehen zum Verkauf. 
Jf. von Stoers 
Schloß Randen pr Elwa H. P. m. 
Auf dem Gute S t a e l e u h o f bei 
Pernau stehen wegen Auflösung einer 
Wirthschaft 40 Milchkühe (Ost­
friesen-Kreuzung! und 3 Paar große 
P f l u g o c h s e n  z u m  V e r k a u f .  
Anfragen sind zu richten an die Guts-
Verwaltung. 
Suche Stellung als Kleetner, 
gute Zeugnisse vorhanden. Näheres 
durch die Testamasche Gutsverwal-
tung. Chr. Haas, Testama per 
Pernau. 
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Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „HoßäH JlacTtma" der Fabrik 
John Greaves — Berdjansk.  
3 goldene Medaillen 
8 silberne Medaillen 
4 bronzene Medaillen 
2 ministerielle Belob­
igungen 
Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch m keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Eugelhardt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
P o s t - u n d  T e l e g r a m m a d r e s s e :  rpi e  b 3 t. B e p p H C K t .  
Bestellungen auf bie auf den von 
Essen'schen Gütern erprobten 
|ros- unit Kiilifiilnnteii 
nimmt bis zum 20. Februar entgegen 
die Gutsverwaltung zu Mäxhof qp. 
lOpbeBi». 
Ein praktisch erfahrener Landwirth, der auf 
mehreren großen Gütern, darunter auch bei 
Herrn v. Sivers-Alt-Kusthof, als Beamter 
thätig gewesen ist und Kenntnisse in der Land-
und Viehwirthschaft wie auch im Brennereiwesen 
hat, sucht zu St. Georgi eine Stelle als Ver-
Walter, Buchhalter oder Wirtlilchaftö Gchulfe, 
hier oder im Inneren des Reichs. Gute Zeug-
niffe und Empfehlungen stehen zur Verfügung. 
Zu erfragen bei Herrn t> Grünewaldt 
Kawast, pr. Jurjew. 
Ardenner. 
Auf dem Ardenner Gestüt „Tem-
liitja", 24 Werst von Narwa, stehen 
drei Ardenner Kengste, 4 Jahre 
alt, zum Verkauf. Reflektanten 
werden gebeten sich an den Verwalter 
Herrn F. Koljo, per Adresse Herrn 
Richard Balbian, Tuchmanufaktur bei 
Narwa, zu wenden. 
Kein Durchgehen der Pferde mehr möglich. 
Das Sicherheitsgebiß D. R. P. 
v. A. Uffhausen. 
gewährt beim Fahren und Reiten absolute Sicherheit, die Pferde sind im 
Moment zum Stehen zu bringen, dieselben bäumen sich nicht. Zungenstrecker 
gewöhnen sich diese Untugend schnell ab und haben keinerlei Schmerzen. Das 
Gebiß paßt in jeden Zaum. 
Diese Sicherheitsgebisse sind zu beziehen hier am Orte von der Filiale der 
Allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen unter der Firma „Selbst-
Hilfe" Agent: von Hofmann, Pastoratstraße. 
Prospekte und Gebrauchsanweisungen gratis. 
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Zur Nindvieh)ucht-Enqußte 
d e r  G e s e l l s c h a f t  f ü r  S ü d l i v l a n d .  
In der gemeinnützigen und landwirthschaftlichen Ge-
sellschaft für Südlivland ist von der Sektion für Rind-
Viehzucht die Enquete, deren Durchführung die erste Arbeit 
dieser Sektion bildet, um ein bedeutendes weiter gefördert. 
In etwa 500 Exemplaren ist ein Fragenschema versendet 
worden, dessen Beantwortung nunmehr den Inhabern der 
Gutswirthschaften Südlivlands obliegt, an deren Adressen 
(mit Einschluß derer der Herren Pastoren) diese Fragebogen 
versendet worden sind. Die erste Revision der beantworte-
ten Fragen liegt den 58 über die Kirchspiele vertheilten 
korrespondirenden Mitgliedern der Sektion ob, während 
in die Aufarbeitung der Vorhand der Sektion sich theilen 
wird. Es erscheint im Interesse unbefangener Beantwortung 
nicht unwichtig zu betonen, daß bei dieser Aufarbeitung, 
deren Resultate man der Öffentlichkeit übergeben will, 
den Resultaten durchaus der individuelle Charakter ab-
gestreift, sie also zu Gruppen und' Massen zusammengefaßt 
werden sollen, in denen man die Einzelfaktoren, die Einzel­
wirtschaften nicht wiedererkennen wird. 
Das ist wichtig. Denn die Enquete hat den Zweck 
den wirklichen Zustand der Rindviehzucht in diesem Theile 
von Livland zu ergründen. Sie soll durch Wahrheit 
nützen, darf aber nicht — denn sie ruht gleichsam in den 
eignen Händen der Interessenten — in denjenigen Theilen, 
die etwa minder erfreuliche Züge des derzeitigen Zustandes 
bloßlegen werden, private Interessen verletzen. Daß dieser 
Punkt der Klarstellung bedarf, liegt in der Natur der 
Sache. Wie bekannt, ist es nicht eine Blüthe der Ent­
wickelung. welche die Gesellschaft zu verewigen hofft, son-
dem man erwartet einen noch recht tiefen Stand, der in 
geordneter unb überzeugender Weise festgestellt werden soll. 
Für den Ernst dieses gesunden Strebens bürgen die Namen 
der Männer, die von der Gesellschaft an die Spitze gestellt 
worden sind, deren Stellungnahme zur Sache den günstigsten 
Eindruck gemachfhat; dafür bürgt auch der Charakter ihrer 
nunmehr in ihrem ersten Abschnitte vorliegenden Arbeit, 
das Fragenschema. 
Dieses Fragenschema mit seinen 6 sehr detaillirten 
Formularen und 51 Fragen, deren viele Unterabtheilungen 
haben, dürfte manchem Wirthschaftsleiter weiter gehen, als 
ihm auf den ersten Blick nothwendig erscheint. Wer aber 
bedenken will, daß diese Fragen nicht den Zweck haben 
können vollständig beantwortet zu werden, sondern die 
Aufgabe, alles das zu enthalten, worauf dem Leiter einer 
größern Landwirthschaft, in der Rindviehzucht betrieben 
wird, die präzise Antwort möglich sein sollte und nützlich 
ist, der darf unbedingt zustimmen. Diese Fragen, wenn 
sie mit Vertrauen und der möglichen Vollständigkeit 
beantwortet sein werden, werden den besten Maaßstab 
abgeben, um den relativen Werth der Wirthschaften hin­
sichtlich deren Rindviehzucht und -Haltung zu messen, was 
insbesondere wichtig scheint, damit die Bahn des Fort-
schrittes gebrochen werden kann. 
In diesem Blatte ist so oft und in so eindringlicher 
Weise darauf hingewiesen, daß der Rindviehzucht, um als 
Führerin im Gesammtbetriebe der Landwirthschaft gelten 
zu dürfen, in allen Theilen der Ostseeprovinzen noch sehr 
viel mangelt, daß sie, in diesem Sinne beurtheilt, insge­
sammt als in hohem Grade entwickelungsmöglich anerkannt 
werden muß; der Irrthum scheint deßhalb ausgeschlossen, 
als habe ein Theil vor andern in dieser Hinsicht einen be­
deutenden Vorsprung. Wenn aber das Werk dieser Enquete 
gelingt, woran zu zweifeln keine Veranlassung ist, dann 
dürfte Südlivland, das in feinen Wendenschen Ausstellungen 
schon so rasche Schritte gethan hat, um ein neues wich­
tiges Hilfsmittel des Fortschrittes reicher werden und 
befähigter andere Theile der Provinzen zu überholen. 
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Möge dieses Werk zielbewußten Strebens im Dienste 
der Landwirthschaft vollauf gelingen! 
D i e  S c h r i f t l e i t u n g .  
Ueber die Nothwendigkeit der Organisation von 
Kulturarbeiten. *) 
Von jeher haben Landwirthschaft und Zähmung der 
Gewässer in enger Wechselbeziehung zu einander gestanden; 
schon lange vor jeder Ueberlieferung durch die Geschichte 
haben die ältesten Kulturvölker am Euphrat und Tigris 
sowie am Nil und den Flüssen Chinas ihr volles Augen-
merk auf die Bezähmung und Beherrschung des Wassers 
durch den Menschen gerichtet, es gab bei diesen Völkern 
überhaupt keine Landwirthschaft ohne Bewässerung. Die 
Römer erlernten von den Orientalen die Kunst, ihre 
Leistungen in der Landwirthschaft durch Zügelung des 
Wassers zu verdoppeln; jedoch trat schon bei ihnen, ihrer 
nördlicheren Lage wegen, die Entwässerung mehr in den 
Vordergrund; ihre großen Entwässerungsarbeiten in den 
pontinischen Sümpfen gingen mit dem Zurückgehen der 
römischen Kultur leider zum großen Theil wieder ver-
loren. Wie sich die Römer aber um die Geschichte der 
Menschheit durch Verbreitung ihrer Kultur in dem ganzen 
damaligen orbis terrarum ein unvergängliches Denkmal 
gesetzt, so trugen sie auch die Kunst des Wasserbaues bis 
an die äußersten Grenzen ihres Reiches, indem sie außer 
ihren bedeutenden Kulturanlagen in Afrika, Spanien und 
der Donau-Niederung auch wesentlich zur Entwässerung 
Englands beitrugen, indirekt aber die Germanen zur 
Trockenlegung ihrer großen Sümpfe veranlaßten, die noch 
zu Tacitns Zeiten den Ackerbau in Deutschland wenig 
lohnend machten. 
Von jeher finden wir aber mit Kulturarbeiten eine 
Organisation verknüpft, weil derartige Schöpfungen immer, 
über den Jnteressenkreis des Einzelnen hinausgehend, zu 
ihrer Anlege und Erhaltung allein schon das Kooperiren 
Bieler verlangen, was ohne Organisation unmöglich, 
das durch derartige Schöpfungen Geleistete ist demgemäß 
auch immer von wesentlich staatlichem Interesse. Da die 
3 Völker des Alterthums, Assyrer, Aegypter und Chinesen, 
die zu Beginn historischer Zeit als Großstaaten er-
scheinen, auch diejenigen sind, welche vor allen auf ihre 
großartigen Wasseranlagen angewiesen waren, so liegt 
*) Unter Kulturarbeit sind in diesem Artikel nach 
Vorgang aller dieses Thema behandelnder Schriften Melio-
rationen durch Ent- oder Bewässerung verstanden. 
der Gedanke nahe, daß die für ihre Kulturarbeiten er­
forderliche Organisation wesentlich zur Schaffung des 
Großstaates beigetragen; jedenfalls blieb auch dann, als die 
staatlichen Aufgaben andere Jnteressenkreise mehr in den 
Vordergrund rückten, das staatliche Oberhaupt nach wie 
vor die höchste Instanz in allen Wasserangelegenheiten. 
Im Ferghanathal finden wir noch heute eine uralte 
arische Organisation, die, lediglich für die Bewässerung 
geschaffen, auch als politische Gemeinde trotz aller Stürme 
der Jahrhunderte fortbesteht; dieser Selbflverwaltungs-
Organismus hat selbst die mongolische Ueberflnthung 
überdauert und besteht noch heute. 
Sind die Völker des Alterthums, vom Interesse des 
Einzelnen ausgehend, durch ihre Wasserbauten zu staat-
licher Organisation gekommen, so haben die Römer da­
gegen bei ihrem auf ganz anderer Grundlage beruhenden 
Staatswesen aus Staatsraison ihre großen Kulturanlagen 
geschaffen, die aber, eng mit der staatlichen Organisation 
verbunden, auch mit Untergang des Staates wieder zu 
Grunde gehen mußten, während diejenigen Kulturanlagen, 
deren Organisation auf Selbstverwaltung beruhte, sich, 
wenn auch wesentlich reduzirt, durch die Jahrhunderte 
erhielten. Eins aber lehrt uns die Geschichte, daß für 
größere Kulturanlagen überhaupt eine Organisation er­
forderlich, sei es, daß der Staat dieselbe durch seine 
Organe leitet, oder daß die Interessenten sie auf dem 
Wege der Selbstverwaltung schaffen. 
Das Mittelalter, feiner ganzen Natur nach auf 
landwirtschaftlichem Gebiet wenig produktiv, konfervirte 
die einmal erlangte Technik auf diesem Gebiet durch 
Erhaltung der Kulturanlagen im Süden und schuf im 
Norden außer den Entwässerungsarbeiten, welche haupt­
sächlich durch die Klöster ausgeführt wurden, die Deich-
anlagen der Nord- und Ostsee. Namentlich aber die groß-
artigen Anlagen Hollands waren es, die diesem an Areal 
so kleinen Staat feine präponderirende Stellung ermög­
lichten; und wiederum sehen wir, daß nicht die Arbeit 
Vereinzelter, sondern nur das Vorgehen großer Deich-
genossenschaften dem Meere den fruchtbaren Marschboden 
abringen konnte. 
Nachdem der Polizeistaat des 18. Jahrhunderts in 
allen europäischen Staaten große Entwäfferungsarbeiten 
hervorgerufen, wurden zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
in den Kulturstaaten Westeuropas Wassergesetze erlassen, 
die, zunächst durch mangelnde Instandhaltung bestehender 
natürlicher und künstlicher Wasserläufe veranlaßt, die wich-
tige Regel ausstellen, daß bestehende Wasserläufe durch 
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jährliche Räumung instand erhalten werden müssen. Erst 
die zweite Hälfte dieses Jahrhunderts bringt in den meisten 
europäischen Staaten Gesetze für Neuanlagen hervor. Diese 
Gesetze unterscheiden meist 2 Arten von Meliorationen. 
I. Solche, die im hervorragende» Interesse öffent-
licher Wohlfahrt stehen: (Einschränkung von Hochwasser, 
Urbarmachung großer Landstriche und Torfmoore, Ent-
Wässerung und Reinigung der Städte, Kanalanlagen zum 
Transport zc. :c.) 
II. Solche, die im hervorragenden Interesse ein-
zelner Personen insbesondere einzelner Landwirthe stehen: 
(Rieselanlagen, Urbarmachung kleinerer Flächen, Korrektion 
nicht schiffbarer Wafferläufe zc. :c.) 
Für Meliorationen der ersten Kategorie werden staat­
liche Mittet herangezogen, die zweite Kategorie bleibt dem 
Einzelnen oder den Wassergenossenschaften überlassen, wäh-
rend über dem Ganzen eine feste Organisation des kultur-
technischen Dienstes steht, bei welchem außer den spez. 
Technikern immer auch praktische Landwirthe mitarbeiten. 
Alle diese Institutionen sind soweit zentralistisch organisirt, 
daß der obersten Instanz ein Ueberblick über alle umfang-
reicheren Arbeiten möglich, sodaß auch Private nicht in 
der Lage sind Arbeiten vorzunehmen, die in der Folge 
dem resp. Lande bei Kulturanlagen Schwierigkeiten bereiten 
würden; andererseits gewähren diese Institutionen den 
Privaten die Möglichkeit jederzeit wirklich zu Meliorations-
anlagen qualiftzirte Techniker zur Hand zu haben und den 
jedesmaligen Stand der Landeskultur vollständig überblicken 
zu können. Bei Organisirnng des kulturtechnischen Dienstes 
pflegen dann akademisch gebildete Kultur-Ingenieure ange-
stellt zu sein, unter denen sogenannte Kulturtechniker arbei-
ten, denen eine mehr praktische Ausbildu' g zu Theil 
geworden, und unter diesen wiederum stehen Wiesenbau-
meister, geschulte Vorarbeiter u. s. w. 
Ein Beispiel, wie bedeutend die Größe der jährlich 
meliorirten Fläche durch richtige Organisation des kultur 
technischen Dienstes sich heben kann, bietet Ungarn, dessen 
Organisation im Jahre 1879 nach badischem und elsaß-
lothringenschem Muster ins Leben gerufen wurde. In 
Ungarn *) wurden meliorirt 
*) Entnommen der Schrift des Dr. Edm. Fraissinet, 
landw. Meliorationen und Wasserwirthschaft ihre Erfolge im 
Ausland und in Deutschland und die Organisation d. kultur-
technischen Dienstes i. K. Sachsen (mit einem Vorwort von 
Prof. V. Böhmen) Dresden 1890. — Die sehr anregende 
Lektüre kann nur bestens empfohlen werden. Der Verfasser 
ist inzwischen als staatlich verpflichteter Ingenieur für Landes­
meliorationen im K. Sachsen angestellt worden. 
1877— 100 ha 1881— 88 800 ha 
1878— 500 „ 1882— 95 000 „ 
1879— 6 000 1883—182 000 „ 
1880—19 400 „ 
Allerdings kann in Ungarn jeder Grundbesitzer, jede 
Gemeinde und jeder Verein das Kulturingenieur - Amt zu 
Meliorationsanlagen aller Art in Anspruch nehmen, ohne 
für die Vorarbeiten mehr als Fahrgelder und Diäten zu 
zahlen. Einen ähnlichen Aufschwung weisen aber auch 
andere westeuropäische Staaten seit Organisation des kultur-
technischen Dienstes auf. 
Wie lohnend Ent- und Bewässerungsanlagen sein 
können, beweist ein aus der großen Menge solcher An­
lagen herausgegriffenes Beispiel, das zwar durchaus nicht 
besonders günstige Resultate liefert, desto lehrreicher ober 
gerade für uns ist. Es ist das die Urbarmachung der 
belgischen Kampine, einer 3000 ha umfassenden zuvor theils 
versumpften, theils vertrockneten Einöde. Diese Fläche 
kultivirte der Staat insoweit, daß er alle Haupt-, Zu-
und Ableitungsgräben, Schleusen, Wege und Brücken her­
stellte, daraus die Fläche in Parzellen zum Verkauf brachte, 
unter der Verpflichtung jedoch, daß Käufer nicht nur alle 
bisher dem Staate erwachsenen Baukosten bezahlen mußte, 
sondern auch die spezielle Ent- und Bewässerungseinrichtung 
auf diesen Parzellen innerhalb präfigirter Frist für eigene 
Kosten zur Ausführung zu bringen Hotte. Die Parzellen 
wurden rasch besetzt; ihr Preis steht jetzt auf 2500 Mrk. 
pro ha, während der Verkaufspreis 150 Mk. betrug. 
Dabei wird betont, daß die Melioration wegen besonders 
schwieriger Verhältnisse sich außerordentlich theuer stellte. 
In England, das, wie so vielfach, auch in dieser 
Beziehung der europäischen Landwirthschaft zum Muster 
dienen kann, haben seit den Römern die Entwässerungs­
arbeiten nie geruht, wir finden in Schriften des 17. Jahr-
Hunderts von Kapitain Bligh und Kornelius Bermuden 
schon technische Vorschriften, die bis auf den heutigen Tag 
bei uns leider nicht befolgt werden. In England sind 
fast alle Moore in kulturfähiges Land umgewandelt, die 
Hälfte aller Wiesen (523 000 ha) werden berieselt; zur 
Zeit schaffen die Engländer durch ihre immensen Kultur-
arbeiten in Indien der europäischen Landwirthschaft ben 
gefährlichsten Konkurrenten, inbern sie bort bereits über 4 
Millionen ha wüsten, ungesunden Landes in blühende 
Felder verwandelt haben. Die mehrere Millionen be­
tragenden Anlagekosten verrenken sich bisher mit mehr 
als 20 %. Der Millionen Staat Chino ist nur durch 
seine großen Jahrtausende alten Kulturanlagen befähigt 
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seine Einwohner zu ernähren. Auch Amerika führt seine 
schon von den Azteken begründeten Kulturanlagen jähr-
lich weiter und weiter. Wir finden in der Gegenwart die 
regste Aufmerksamkeit der Landwirthe der ganzen Welt 
dieser Kulturarbeit zugewandt. 
Wenden wir uns nun unserer engeren Heimat zu, so 
fällt uns vor allem auf, wie wenig uns die früheren Jahr-
hunderte an Wasserbauten hinterlassen; auf diesem Gebiet 
sind wohl nur Dämme, eine Erbschaft sehr zweifelhaften 
Werthes, auf uns gekommen; wohl erfahren wir, daß 
unsere größeren Flüsse in früheren Zeiten schiffbar ge-
Wesen, aber bei mangelndem Interesse an der Erhaltung 
unserer Wasserstraßen sind auch diese durch Versandung 
und Errichtung von Dämmen zu Grunde gegangen. So 
viel wir auch der Arbeit unserer Vorfahren auf anderen Ge-
bieten für unsere Heimat verdanken, für diese Art von 
Kulturarbeiten besaßen sie keinerlei Interesse, wie schon 
die Anlage unserer Feldflächen beweist, bei deren Einrich-
tung weniger die Fruchtbarkait des Bodens, als die rela-
tive Trockenheit ausschlaggebend war: überall im Lande finden 
wir die Höhen, oft auch recht sterile, unter dem Pfluge, wäh-
rend die fette Niederung dem Walde überlassen blieb, obgleich 
doch eigentlich das Umgekehrte rationell wäre. Die fehlende 
Entwässerung verursacht die so häufigen Klagen über saure 
Wiesen und saure Weiden, denen namentlich unsere Importe 
edelen Viehes nicht selten zum Opfer gefallen sind. Die 
Versumpfung schreitet aber so langsam vor, daß es schwierig 
wäre exakte Beobachtungen hierüber zu beschaffen. Nur 
in Fällen, wo verhältnißmäßig rapide Versumpfung (d. 
h. im Lause eines Menschenalters) eingetreten sind, lassen 
sich auch die Gründe für diese Erscheinung nachweisen. 
Die wesentlichsten Faktoren für das fortschreitende 
Versauern unseres Kulturlandes sind: 
Erstens die unterlassene Räumung unserer natürlichen 
Wasserläufe; die früher schiffbaren Wasseradern haben seit 
lange durch mangelnde Räumung aufgehört den Verkehr 
zu erleichtern, durch Versandung hat sich ihr Bett gefüllt 
und mußte ihr Niveau steigen; die fehlende Vorfluth in 
den größeren Wasseradern mußte naturgemäß verlangsamend 
aus den Wasserzufluß ihrer kleineren Tributäre wirken, 
deren Lauf gleichzeitig durch mangelnde Räumung ver« 
langsamt wurde und so allmälig die großen Flächen ver-
sumpften Waldes und saurer Wiesen und Weiden mit 
ihrem stagnirnendem Wasser schufen. Es giebt viele 
kleinere Wasseradern, deren Bett kaum noch kenntlich und 
überdieß, wo sie Wälder passieren, durch vollständige 
Dämme aus Fallholz versperrt werden. Schon die jähr­
liehe Räumung unserer natürlichen Wasseradern wäre für 
das ganze Land von großem Segen, weil sie unsere Vor-
fluth wesentlich verbessern würde. 
Zweitens die vielen Dämme, die in unseren Fluß­
läufen, welche meist schwaches Gefälle haben, oft in ge-
radezu gewissenloser Weise errichtet worden sind und 
immer wieder erbaut werden. 
Schon vor mehr als zwei Jahrhunderten eiferten die 
englischen Schriftsteller gegen die Wassermühlen welche 
ihrer Ansicht nach meist so ungeschickt angelegt sind, daß 
sie die schönsten Strecken Landes in Sümpfe und Moräste 
verwandeln. In unserem flachen Küstenlande haben die 
Dämme eine besonders perniziöse Wirkung, namentlich 
wenn das Niveau der Stauung durch Deiche um ein 
beträchtliches höher als das angrenzende Gelände ist. Alte 
eingegangene Mühlen haben meist ihre Dämme hinter-
lassen, da es nur in den seltensten Fällen für nöthig 
befunden wurde dieselben aus den Flüßchen zu entfernen; 
auf diesem Wege ist ein bedeutender Theil unserer kleinsten 
natürlichen Wasserläufe vollständig verwachsen und in 
moorige Brüche verwandelt worden, die uns und den folgen-
den Generationen noch unendliche Arbeit und Geldmittel 
kosten werden, um sie auch nur in den status quo ante 
zu setzen. 
Den dritten Faktor bilden unsere Hochmoore, an deren 
vollständige Entwässerung bei uns ja vor der Hand über-
Haupt nicht zu denken ist, aber schon das Abschneiden der, 
selben vom Kulturlande ist sehr kostspielig, wenn ein Ein-
| zelner diese Arbeit ausführen soll; dabei bildet häufig das 
! rapide Wachsen derselben eine ernste Gefahr. In Deutsch-
land wurde das Aufwachsen zu V»" bis 1", selten darüber, 
beobachtet. Ich koustatirte am Rande eines meiner Hoch-
moore ein Wachsthum von 4" in 6 Jahren. 
Die Hochmoore tragen wesentlich zur Hebung des 
Grundwasserstandes in weitem Umkreise bei, dazu wirkt 
ihr Wasser durch seine Kälte und seinen Eisengehalt ganz 
besonders schädlich. 
Endlich wäre noch zu bemerken, daß Beobachtungen 
in Deutschland dargethan haben, daß Ländereien, die 
einen hohen Grundwasserstand haben, auch immer die 
Niederschläge anziehen; für den verflossenen Sommer liegt 
für Nordlivland eine gleiche Beobachtung vor. 
Im großen und ganzen sind nun Ent- und Be-
Wässerungsanlagen bei uns zu Lande wenig gut akkreditirt, 
was aber weniger daran liegen dürste, daß dieselben hier 
keinen Nutzen schaffen, sondern wesentlich daran, daß die 
vereinzelt unternommenen Anlagen nicht richtig angefaßt 
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wurden. Vor allem schadete die Nichtbeobachtung des in 
England schon Mitte des 17. Jahrhunderts aufgestellten 
Grundsatzes; daß ein Boden nicht eher kulturfähig werde, 
bis er vollkommen entwässert sei, und vorher eine Be-
Wässerung nichts nütze; daß die Abzugsgräben so tief sein 
müssen, daß das saure Bodenwasser, welches Binsen und 
Sumpfpflanzen ernährt, abfließen könne und daß man, um 
vollkommen sicher zu gehen, immer noch einen Spatenstich 
tiefer graben solle, als die sauere Wasserschicht oder die 
Quellen sich vorfinden. Seichte Gräben seien verlorene 
Zeit und verlorenes Geld und man solle nicht länger auf 
eine so unvernünftige Art arbeiten. 
Beispiele für die Richtigkeit dieses Grundsatzes finden 
sich hier allerwege, unsere flachen Gräben haben schon 
viel Geld gekostet ohne einen Nutzeffekt hervorzubringen; 
unseren Rieselwiesen ohne Entwässerung ist es gelungen 
ehemals gute Wiesen vollständig zu versumpfen. Erst im 
letzten Jahrzehnt sind Anlagen mit Benutzung westeuro-
päischer Technik ausgeführt worden und werden diese 
gewiß, falls sie gehörig instand erhalten werden, noch 
weitere Kulturarbeiten im Lande nach sich ziehen; daß 
der Sinn für solche Arbeiten bereits geweckt ist, beweist 
der Umstand, daß die im Lande lebenden Kulturtechniker 
vollauf Beschäftigung finden. 
Dennoch sind diese vereinzelten Bestrebungen Einzelner 
dem ganzen Lande von nur geringem Nutzen, es wird 
dem Einen oder Anderen gelingen, mit relativ hohen 
Kosten seinen speziellen Zwecken gerecht zu werden, dem 
Ganzen ist aber damit wenig gedient. Die für Kultur­
anlagen gemachten Vorarbeiten, namentlich Generalnivelle-
ments, gehen in den Archiven der einzelnen Güter 
verstreut dem Laude verloren, während sie allein, ohne 
daß dadurch Mehrkosten entständen, dem ganzen Lande 
späterhin von eminentem Vortheil werden könnten. 
Sieht man sich die Vorarbeiten für größere Melio-
rattonen in Deutschland etwas näher an, so findet man, 
daß dieselben Reihen von meteorologischen und geologi-
sehen Beobachtungen, genaue Messungen der Wasser-
Masse vorhandener Wasserläufe und Seen und dem 
ähnliches verwerthen, Beobachtungen, bereit Beschaffung 
dem Einzelnen allein unmöglich, bei Kreirung einer Zen­
tralstelle für ben kulturtechnischen Dienst aber sehr wohl im 
Lause weniger Jahre beschafft werben könnten, ba sich an 
bieser Stelle alle für Kulturarbeiten in ben Ostseeprovinzen 
nothwenbigen Daten in sachkunbiger Hanb sammeln unb, 
wenn auch vielleicht nicht uns, so boch unseren Söhnen 
den schweren Kampf mit bem Wasser erleichtern würben. 
Aus vorstehenben Betrachtungen geht hervor, baß 
ein wesentlicher Nutzen bitrch Kulturanlagen überall in 
ber Welt nur ba zu Tage getreten, wo die Kulturarbeiten 
organisirt resp, ber kulturtechnische Dienst von einer 
Zentrale aus geleitet wirb, alle Bestrebungen Einzelner 
aber nichts bauernb Nützliches hervorbringen können, 
wenn sich auf ihre Bestrebungen nicht ein einheitlicher 
resp, einigenber Organismus aufbaut. Das ist ber Grunb, 
weßhalb Staaten unb Vereine Westeuropas so bebeutenbe 
Summen für Organisirung bes kulturtechnischen Dienstes 
opfern. Deßhalb glaube ich, baß auch wir uns bei ber 
jetzigen kritischen Lage ber Lanbwirthschaft auf bem Ge­
biet ber Ent- unb Bewässerungsanlagen zusammenschließen 
sollten, sei es burch Begrünbung eines Vereins, sei es 
baß bie Ritterschaft für möglich befinbet bie ökonomische 
Sozietät in die Lage zu setzen eine Sektion für ben kul­
turtechnischen Dienst mit einem bei biefer Sektion ange­
stellten akabemisch gebilbeten Kultur-Ingenieur ins Leben 
zu rufen. Huene - Seile. 
Die Nikotski-FischMcht-Anftalt im Nowgorodschen 
Gouvernement. 
Der Leiter obiger Anstalt, Herr Dr. Grimm in St. 
Petersburg, hat in letzter Zeit einige Notizen über Preise der 
Fischeier und Jungfische in seiner Anstalt, wie auch kurze 
Angaben über Behandlung von Eiersendungen resp. Fischbrut 
veröffentlicht und ich erlaube mir in Nachfolgendem, dem 
Wunsche des Verfassers nachkommend, die Uebersetzung dieser 
in russischer Sprache veröffentlichten Bemerkungen dem Leser-
kreis d. Bl. vorzulegen, in der Meinung, daß die Kenntniß 
des Tarifs Interessenten von Werth seilt wird und die prak-
tischen Winke manchem nützlich sich erweisen können. 
Außerdem möchte ich noch darauf hinweisen, daß die 
Nikolski-Anstalt eine kleine Filiale in St. Petersburg im 
kaiserlichen landwirtschaftlichen Museum besitzt, wo sich jeder, 
der einen Einblick in die Aufstellung von Fischbrutapparaten 
und ihre Konstruktion gewinnen will, aufs Beste darüber 
informiren kann. — Dr. Grimm sagt in seiner Broschüre 
folgendes : 
Alljährlich vom 1. Januar bis zum 1. April findet der 
Verkauf von befruchteten Fischeiern und auch Jungfischen ver-
schiedener Nutzarten nach folgender vom Ministerium der Reichs-
domänen bestätigten Taxe statt, wobei die Fischbrut in dem 
Alter versandt wird, wie sie zum Aussetzen geeignet erscheint. 
Für Forellen, Lachse, Lachsforellen und Rothforellen*) 
wird erhoben 
*) zur besseren Orientirung seien hier die latein. Namen an­
geführt: 
Forelle ober Bachforelle — Salmo fario. 
Lachs — Salmo salar. 
Lachsforelle oder Meerforelle — Salmo trutta. 
Rothforelle oder Saibling — Salmo salvelinus (lebt in Seeen 
bie Eier sind selten zu haben). 
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für je weitere 10 000 Eier oder l 000 Brut ä 13 Rbl. 
Für Ssig (Martinen) *): 
für 10 000 Eier oder 1000 Brut 8 Rbl. 
„ 20 000 „ „ 2000 „ 14 „ 
„ 30 000 „ „ 3000 „ 18 „ 
40 000 „ „ 4000 „ 21 „ 
„ 50 000 „ „ 5000 „ 23 „ 
für jedes nachfolgende 10 000 Eier oder 1000 Brut, 
4 Rbl. 60 Kop. 
Sowohl Eier wie Brut vertragen, bei der von der An-
stalt angewandten Verpackung, leicht einen Transport von 3 
bis 5 mal 24 Stunden, wobei der Verlust gewöhnlich 1 —2 % 
nicht übersteigt. Trotzdem kann die Nikolski Anstalt in 
feinem Fall die Verantwortung für günstige Zustellung 
übernehmen, da solche sowohl von äußeren Umständen, wie 
auch theilweise von der die Sendung an der Bestimmungs-
station empfangenden Person abhängt. 
Der Transport von der Anstalt bis zur Station Wal-
daifa (78 Werst) erfolgt per Fuhrwerk, weiter aber mit den 
Passagierzügen über alle Bahnlinien, die direkt mit der Nikolai-
Eisenbahn verbunden sind, bis zu der dem Wohnort des Be-
stellers zunächstliegenden Eisenbahnstation. Hier empfängt der 
Besteller oder sein Bevollmächtigter selbst die Sendung und 
zwar eventuell gleich nach Ankunft des Zuges, denn die 
Ausgabe erfolgt auch auf eine telegraphische Meldung hin, 
in welchem Falle er die meist erst später eintreffende Fracht-
quittung nicht abzuwarten braucht. Dann hat der Empfanger 
für möglichst unverzügliche Weiterbeförderung zu sorgen. 
Die Adresse des mit dem Empfange Betrauten muß der 
Anstalt zugleich mit der Bestellung bekannt gegeben werden, 
damit derselbe vom Zeitpunkt der Absendu >g unterrichtet 
werden kann. Die Zusendung erfolgt auf Rechnung des 
Bestellers, wobei die Zahlung nach dem Tarif der Eisen-
bahnen für Bagage in Personenzügen erfolgt. 
Das Gewicht der Sendung ändert sich entsprechend der 
Entfernung der Zustellungsst.U on, übersteigt für gewöhnlich 
jedoch nicht 4—6 Pud für 5000 Fischbrut oder 1 Pud für 
10 000 Eier. Das Gefäß zur Uebersendung von Brut wird 
•) Unter Ssig (hier zu Lande Jas genannt) verstehen sich 
folgende Arten: 
Coregonus Bärii, Kessl. — aus dem Fluß Wolchow, 
„ Swirii, tirimm — „ „ Swir, 
fera, Kessl. 
von der Anstalt gratis zur Verfügung gestellt, wenn der 
Besteller sich verpflichtet, dasselbe für eigene Rechnung nach 
der Station Waldaika an der Nikolai-Eisenbahn oder (auf 
Wunsch der Anstaltdirektion) nach St. Petersburg in'8 land-
wirthschaftliche Museum zurückzusenden. Im entgegengesetzten 
Falle jedoch ist der Betrag dafür der Anstalt zu entrichten 
und zwar 6—8 Rbl. für eine Kanne und den zugehörigen. 
Kasten. Dieselbe Summe wird gleichzeitig mit der betreffen­
den Bestellung zur Sicherung der Rücklieferung eingesandt. 
Die Eier werden in Kasten zwischen Watte verpackt ver-
sendet; hierfür ist der Betrag (1—2 Rbl.) der Bestellung 
beizufügen. 
Die Bestellungen müssen schon frühzeitig gemacht werden, 
schon im September oder spätestens im Oktober. Bei der 
Bestellung muß das Geld im Betrage der Bestellung, des 
Gefäßes und der Transportkosten nach annähernder Berech-
nung (8—12 Rbl.) eingeschickt werden. Bei der definitiven 
Abrechnung und nach Empfang des rückgesandten Gefäßes 
wird die überschüssige Summe unverzüglich dem Besteller 
zurückgestellt. 
Bestellungen sind zu richten an Dr. O. Grimm unter 
folgender Adresse: 
HnciieKTopy cejtBcitaro xoaaäcTBa Ocsapy A H -
apeeBHiy rpnaiMy. C.-IIeTep6yprB. HaflescAHHCKaa, 
romt» «Ns 44. 
B e h a n d l u n g  v o n  E i e r n  u n d  F i s c h b r u t .  
Die Eier werden in einer Kiste mit Rähmchen versandt 
unb auf letzteren liegen die Eier bedeckt mit angefeuchteter 
Watte. Nach Empfang ber Sendung müssen bie Rähmchen 
sofort herausgenommen, bie Watteschicht vorsichtig abgehoben 
unb bie Eier im Brutapparat ausgebreitet werben. Falls 
bie Eier sich bei Eröffnung ber Kiste etwas getrübt erweisen, 
so müssen bie Rähmchen, ohne babei bte Eier zu rühren, ober 
sogar ber ganze Kasten an einen kühlen Ort gebracht unb 
hier in kaltes Wasser versenkt werden, wo alles so lange 
gehalten wird, bis es aufthaut. Dabei ist jeboch barauf zu 
achten, baß im Aufbewahrungsort bas Wasser nicht gefriere. 
Sollte ein Brutapparat nicht vorhanben sein, so kann 
man sich mit tiefen Tellern ober noch besser mit ttiönemen, 
flachbobigen Schalen behelfen. Besitzen die Schalen eine 
Nase zum Abfluß des Wassers, so laßt sich daraus leicht 
ein Costa'scher Brutapparat konstruiren, indem man bie 
Schalen auf bie Stufen einer Treppe von entfprechenber Höhe 
übereinander ausstellt, so baß bas Wasser aus ber oberen 
Schale in bie nächst untere abfließen kann u. f. w., wenn 
in die oberste ein fontinuirXicher Zustrom frischen Wassers 
unterhalten wirb. 
Nach bem Ausbreiten der Eier in einer Schicht, muß 
man alle todten oder verdorbenen Eier, bie sich von ben 
lebenden durch ihre undurchsichtig weiße Färbung (etwa von 
der Farbe haltgekochten Hühnereiweißes) unterscheiden, aus-
lesen. Solches geschieht mit Hilfe einer Pincette oder, falls 
eine solche nicht zur Hand ist, mit der Fahne einer Feder, 
mit welcher das Ei emporgehoben und in ein kleines Schöpf­
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netz gelegt wird. Ein solches läßt sich leicht aus einem 
ringförmig gebogenen Drath oder Haarnadel herstellen, indem 
man diesen Ring mit Tüll oder Gaze überzieht und an 
einem etwa 3 Werschock langen Griff befestigt. Schließlich 
läßt sich ein Schöpfnetz auch durch ein 'Theesieb ersetzen. 
Falls sich zwischen den Eiern bereits ausgeschlüpfte Fischchen 
vorfinden, so müssen sie mit dem Schöpfer oder einem Thee-
sieb ausgesondert werden. 
Nach Entfernung der verdorbenen Eier sind die gesunden 
einige mal abzuwaschen, indem man über den einen Rand 
vorsichtig Wasser abgießt, von der andern Seite aber allmählich 
frisches Wasser nachfüllt. Hierauf stellt man die Gefäße mit 
Eiern an einen kühlen, jedoch f r o st f r e i e n Ort und in 
keinem Falle in ein Zimmer, wo geraucht oder geschlafen wird 
oder drgl., da ja hier das Wasser leicht verdirbt. Besitzt 
man gar kein brauchbares Zimmer, so stellt man die Eier 
auf ein nach Norden gerichtetes Fenster, das man vom Zim-
mer abgrenzt; hierbei ist darauf zu achten, daß keine Son-
nenstrahlen die Eier treffen und es ist besser die Eier in 
zerstreutem Licht zu halten, weßhalb es sich empfiehlt die 
Gefäße mit farbigem Kaliko zu bedecken. 
Das Wasser muß 2—3 mal täglich gewechselt werden, 
wobei es stets von gleicher Temperatur zu sein hat. (Deßwegen 
darf die Sendung mit Eiern auch in keinem Falle zur Er-
Öffnung in ein warmes Zimmer gebracht oder in Erwartung 
von Pferden auf der Station in ein solches abgestellt werden). 
Die Wassertemperatur ist, wenn möglich, zwischen -j~2 bis 
—f- 4° R. zu halten, darf jedenfalls + 8° R. niemals über­
schreiten. Denn je höher die Temperatur, desto schneller ent. 
wickeln sich die Fischchen und desto schwächer sind sie. 
Verdorbene Eier müssen täglich ausgelesen werden. Zur 
Entfernung von Schlamm und eventuell sich entwickelndem 
Schimmel ist ein Durchwaschen der Eier (wie oben angege-
ben) alle 2—3 Tage angezeigt. 
Ausschlüpfende Fischchen entfernt man unb fetzt sie, wie 
schon gesagt, in besonbere Gefäße; bie nach bem Ausschlüpfen 
zurückbleibenden Eihäute werden durch Auswaschen abge­
schwemmt. 
J u n g e  M o r ä n e n  b e g i n n e n  g l e i c h  n a c h  b e m  A u s s c h l ü p f e n  
zu schwimmen und können, nachdem sie allmählich an die Tempe­
ratur bes künftigen Wohnbassins gewöhnt werben sind, nach 
1—2 Wochen bahin ausgesetzt werben, wobei bie tieferen 
Stellen zu wählen sind. 
F o r e l l e ,  L a c h s - ,  R o t h f o r e l l e  u n d  L a c h s e  
besitzen nach dem Ausschlüpfen noch einen mächtigen Dotter« 
sack am Bauche, von dessen Inhalt sie sich vorläufig ernähren, 
indem sie ihn langsam resorbiren. Dieser Dottersack hindert 
die Fischchen an Schwimmen, sie liegen deßhalb fast bis 
zum vollständigen Verbrauch des Dotters meist auf der Seite 
am Boden des Gefäßes. Deßhalb barf biefe Fischbrut nicht 
früher, als bis zur fast gänzlichen Resorption des Dotter-
sackes in Teiche und drgl. ausgesetzt werden. Erst dann, wenn 
sie mit dem Rücken nach oben sich im Wasser halten und frei 
umherschwimmen können, sind sie imstande den mancherlei 
Gefahren ihres Wohnorts zu entrinnen, was ihnen, so lange 
sie die Seilenlage einnehmen, unmöglich ist. 
So lange die Fifchchen einen Dotterfack besitzen, bedürfen 
sie keiner Nahrung unb, in Gewässer ausgesetzt, sorgen sie 
schon selbststänbig für ihre Bebürfnisse. 
Sollte bie Behanblung von Eiern zu umstänblich fein, 
Eier ober Brut zu stark absterben, so nehme man eine Holz­
schale, lege in bieselbe so viel groben, gut ausgewaschenen 
Sanb, baß bessen Gewicht genügt, um bie Schale zum Sinken 
zu bringen, fülle die Schale mit Waffer, bringe Eier oder Brut 
hinein, bedecke die Schale mit einem entsprechend großen um­
gekehrten Siebe, das mit ein paar Nägeln an die Schale 
angenagelt wird, und versenke alles durch ein Eisloch auf 
ben Boden eines Gewässers. 
Aus bem Ei geschlüpfte Fischbrut verschiedenen Alters 
(bergt, bie Preisangaben) wird in Glas- ober Blechgefäßen, 
bie in Kisten mit Deckel beipackt sinb, herschickt. Solche Brut 
kann man gleich nach Empfang in bie für sie bestimmten 
Bassins aussetzen, wo sie sich selbst schon ernähren wirb. 
Nicht überflüssig bütfte bie Bemerkung fein, baß der Lachs 
als Meerfisch nicht in den Teichen unb Flüssen (als ausge­
wachsener Fisch) lebt, bie Süßwasserlachse Roth- unb Lachs­
forellen aber in großen Seeen sich aufhalten, bie Forelle enblich 
in Seeen und Teichen, besonders aber in Bächen und Flüssen; 
in Teichen ist sie stets dabei eines starken Wasserzustromes 
bedürftig. In keinem Falle vermehrt sich jedoch die Forelle in 
Seeen und Teichen, wenn in dieselben keine entsprechenden 
Flüsse oder Bäche münden, in welche die Forellen zum Laich-
geschäst sich zu begeben pflegen. Die Moränen (Ssig) gedeihen 
in Teichen mit durchströmendem Wasser oder in Seeen, wobei 
sie die Tiefen bevorzugen. 
Alle diese Fische lieben kühles Wasser; bei Erwärmung 
desselben auf 140 R. hören sie auf Nahrung aufzunehmen 
und beginnen bei 180 abzusterben. Deßhalb kann man sie 
auch nicht in Wasserbecken züchten, deren Temperatur im 
Sommer über 17 bis 18 0 R. steigt, ebenso aber auch nicht in 
abgeschlossenen Teichen, die keine genügende Wasserzufuhr 
erhalten, oder solchen, in die Abflüsse bon Sümpfen mit ge­
wöhnlich braungefärbtem Waffer münden. Am besten ge­
deihen Forellenarten in harten, kalten Gewässern, in Bassins 
mit steinigtem Grunde. 
K a r p f e n  u n d  S c h l e i h e n .  
Die Nikolski-Anstalt besitzt eine kleine Karpfenzucht zum 
Ausbilden und Verkauf bon Zuchtthieren des Königs­
karpfen (Cyprinus rex cyprinorum), der beachtenswert!) 
wegen feiner Flühreife ist und der Schleihe (Tinea vulga­
ris*), die zu ihrem Gedeihen flacher, schlammiger, stehender 
ober auch etwas burchströmter Teiche mit warmem Wasser 
bebürfen. Der Preis dieser Fische beläuft sich auf 25 Kop. 
pro Ä Lebenbgewicht. Der Verfanb erfolgt im Herbst, so 
*i Im rufs. Originaltext ist ber tat. Name Idus melanotus 
gebruckt. Es wäre bas ber berüchtigte Aalanb ober Dünakarpfen 
unserer Gegenb. Dr. Grimm, bett ich darüber befragte, versichert mir, 
daß er die echte Schleihe Tinea vulgaris züchtet. 
Anmerk. des Hebers. 
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bald sich Schlittenbahn eingestellt hat. Bestellungen werden 
bis spätestens August erbeten. 
A n m e r k .  K a r p f e n  d ü r f e n  n i c h t  z u s a m m e n  m i t  K a r a u -
schen gehalten werden, da auf diese Weise Bastarde zu-
stände kommmen, die sehr grätig sind und an Geschmack 
dem Karpfen oder der Karausche nachstehen. 
Alle, die sich über Fischzucht genauer orientiren wollen, 
finden Ausführliches in folgenden Werken: 
1) Abhandlungen über Teichwirthfchaft von Dr. Grimm, 
60 Kop. (erschienen nur russisch unter folgendem Titel: Ee-
C6ah o npyAOBOMt XOSHÜCTBIS), 
2) von dem Borne: Fischzucht (ins Russische übertragen, 
für 1 Rbl. 50 Kop. zu erhalten). 
Die Zeitschrift der russischen Gesellschaft für Fischzucht 
und Fischfang „BtcTHHEi» pMÖonpoMtiniJieHHOcTn" er­
scheint unter der Redaktion des Dr. O. Grimm in 12 Num­
mern jährlich unb ist für den Betrag von 3 Rbl. 50 Kop. 
mit Zustellung burch die Redaktion St. Petersburg, Na-
deschdinskaja Nr. 44 zu beziehen. 
* * 
* 
Ich mochte biese Uebersetzung nicht abschließen, ohne 
einige Bemerkungen an biefelbe zu knüpfen, bie eventuell 
bazu beitragen können, Liebhaber vor vergeblichen Experi-
menten zu bewahren. 
Bei ber ersten Behanblung ber Fischerei meint Dr. 
G rimm, baß ein Ausbreiten in tiefen Tellern bei 2—3 mal 
täglichem Wechsel bes Wassers möglich sei. Ich kann bie 
Möglichkeit eines solchen Brütens gar nicht anzweifeln, 
ob aber der Erfolg ein einigermaaßen lohnender sein wirb, 
ist Jedenfalls fraglich. Meiner Erfahrung nach ist bei aller 
Vorsicht in biesem Falle immer boch eine große Sterblichkeit^ 
zisser nicht zu vermeiden und ich mochte deßhalb nicht dazu 
rathen, diesen Versuch zu wagen. Es lassen sich ja auf ein-
fache unb billige Weise viel brauchbarere Apparate herstellen, 
bie bazu ben Vortheil bieten, einer geringeren Sorgfalt unb 
Aufmerksamkeit zu bebürfen, unb ein jeber, ber Fischeier brüten 
will, barf eine solche sie ne Ausgabe nicht scheuen, benn sie 
macht sich burch ben Erfolg schon bezahlt. 
Ich brauche nur an den Costa'schen Brutapparat zu 
erinnern, den auch Dr. Grimm kurz ang ebt, und ein jeder 
wirb zugeben, baß ein solcher einfach sich fonftruiren läßt. 
Flache Schalen aus Thon mit Nase sind bei uns im 
Lande häufig genug in ber Wirthschaft im Gebrauch oder 
lassen sich leicht durch jeben Töpfer anfertigen, eine gut ge­
reinigte Tonne, bie täglich einmal mit frischem Flußwasser zu 
füllen wäre, ist boch auch leicht zu beschaffen und wenn man 
letztere etwas erhöh> aufstellt und langsam aus ihr längs 
einer Rinne da? Waffer in die höchste der auf einem trep-
penförmtgett Gestell plazirten Schalen laufen laßc, so ist der 
Apparat zur Benutzung fertig und man wird bald erkennen, 
wie brauchbar diese einfache tlonstruk ion ist. Wenn man in 
jeber Schale noch ein Dralhnetz aus Messing etwa* über den 
Boben erhöht befestigt, so hat man dadurch ferner ben Vor­
theil, baß bie Eier gleichmäßig von allen Seiten mit bem 
Wasser in Berührung kommen. 
Also, lieber etwas umftänblicher zu Werfe gehen, al& 
bei Benutzung von Tellern sich burch einen Mißerfolg ab­
schrecken lassen I*) 
W a s  M a r ä n e n  -  ( J a s - )  E i e r  b e t r i f f t ,  s o  b i n  
ich auf Grunb eigener Beobachtungen zur Ueberzeugung ge­
k o m m e n ,  b a ß  b i e s e l b e n  z u  i h r e r  E r b r ü t u n g  e i n e s  m ä ß i g  
bewegten Wassers bedürfen, somit weder im Costa'schen 
Apparat bei schwachem Zustrom, noch in einem kalifornischen 
Bruttroge sich mit günstigem Erfolg halten lassen. Es ist 
das auch aus der Beobachtung der natürlichen Verhältnisse 
ersichtlich, benn bie Maränen laichen stets in ber Nähe ber 
Ufer, an ziemlich flachen Stellen, looburch ja von vornherein 
bie Wahrscheinlichkeit gegeben ist, baß burch jebe leichte Be­
wegung des Wassers, bie stets an jedem User zu beobachten, 
ist, auch die Eier hin unb her bewegt werden. 
Wenn man also keine ergiebige Wirbelung ber Eier, 
burch zuströmenbes Wasser erzielen kann, so glaube ich faumA 
baß ein Beziehen von Maränen Eiern rentabel wäre. 
Am sichersten ist ber Erfolg bei Anwenbung von Wir» 
belapparaten, wie bie Züricher Trichterapparate z. B.; ba 
jedoch hiezu eine Wasserleitung ober boch wenigstens ein 
größeres, hoch angebrachtes Reservoir nöthig ist, so wirb Pri­
vaten eine solche Einrichtung zu umständlich erscheinen. 
Und bennoch wären wir hier in Livlanb am besten in. 
ber Lage, die Anzahl dieses mit Recht beliebten Speisefisches 
durch Zucht zu vergrößern, ba unser Peipus-See den werth­
vollsten Repräsentanten der Coregoniden beherbergt. Es 
ist bas bie große Maräne, Coregonus maraena (unser 
Jas), bte zur Laichzeit leicht genug, wie es bie ersten Ver­
suche dargethan haben, hier am Orte zu beziehen ist. Frei­
lich bereitet die Erbrütung manche Schwierigkeit und bie 
Grünbung einer geeigneten Zentralstelle für solche Zwecke, von 
ber aus erst die ausgeschlüpften Jungfische an Liebhaber ver-
sanbt werden könnten, würbe einer wirtschaftlich sehr werth-
vollen Einrichtung entsprechen. Hoffentlich bringen es bie 
Bemühungen interefsirter Kreise balb dazu. Bis bahin 
e m p f i e h l t  s i c h  n u r  d a s  B e z i e h e n  v o n  M a r ä n e n b r u t .  
W a s  e n d l i c h  d i e  N i k o l s k i ' s c h c  K a r p f e n -  u n b  S c h l e i  
henzu cht anlangt, so glaube ich, baß ein Bezug bieser Fische, 
bie sich ja leicht in Teichen ansiedeln lassen, billiger von der An­
stalt, als aus dem Auslande sich stellen würde. Der Preis 
dürfte sich nach meiner Berechnung loco hier etwa auf 
33—35 Kop. pro Ä Lebendgewicht inklusive Porto unb Ver­
packung belaufen unr>, baß eine Karpfenansiedelung Pekuniäre 
Vortheile reichlich gewährt, haben bereits einige Versuche in 
unseren Lanben zur Genüge bewiesen. Jedoch ist ber Karpfen-
bestanb in ber Nikolski Anstalt noch sehr gering, somit Dr. 
Grimm leider nicht in ber Lage jeder Bestellung nachzukommen. 
*) Wem ein tieferer, etwas lebhafter fließenber Fluß ober Bach 
zu Gebote steht, ber auch im Winter offene Stellen besitzt, der wende 
jedoch einen in das Wasser versenkbaren Brunrog an, wie ihn Prof.. 
v. Kennet auf der Generalversammlung bes Fischerei-Vereins am 16. 
Jan. 1891 beschrieben hat (zu bergt, balt. Woch. Nr 7, i«91). 
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Auch die Schleihe als schmackhafter unb Dabei äußerst 
genügsamer Fisch verdiente jedenfalls eine größere Beachtung 
der Fischzuchter, als ihr zur Zeit zutheil wird. 
A .  S t i e r e n ,  
Konservator des zool. Museums der Universität. 
Der Stand der Wintersaaten 
z u m  I .  F e b r u a r  1 8 9  4 .  
Durch das Finanzministerium sind von den Steuerinspek-
toren Nachrichten über den Zustand der Witterung, der Schnee-
decke und der Wintersaaten um den I. Februar verlangt 
worden. Aus diesen Nachrichten ist ersichtlich, daß in der 
zweiten Hälfte des Januar überall die Temperatur bedeutend 
über normal war; diese Steigerung erreichte an einigen Orten, 
besonders im Osten und Süden mehr als 100 R., im 
äußersten Süden stellweise bis 150 R. und mehr. Dank 
dieser ungewöhnlichen Temperatur erfolgten im größten Theile 
des eur. Rußland reichliche Niederschläge inform von Schnee 
im Norden und Nordosten resp, von Regen im übrigen. 
Die Folge war Erhöhung der Schneedecke im Nordosten, wo 
deren Mächtigkeit stellweise 2 und mehr Arschin beträgt, und 
vollständiges Verschwinden derselben fast überall südwestlich 
von der Linie Reval. Ssaratow. 
Infolge der anhaltend milden Witterung und reichlichen 
Niederschläge hat man in den Weichsel-, baltischen, nordwest-
lichen Gouvernements, desgleichen in Tschermgow, Poltawa, 
Charkow und Kursk die Bildung beachtenswerter Wassermassen 
auf niedrig gelegenen Feldern beobachtet, an einigen Stellen hier 
und auch nördlich resp, östlich davon zeigte sich infolge dessen 
Eisbildung. Solche Witterungsverhältnisse und Lage der 
Schneedecke, in Verbindung mit der Möglichkeit, daß starke 
Fröste eintreten oder tiefer Schnee auf ausgebauten Boden 
fällt, haben die Landwirthe des Südostens hinsichtlich der 
Lebensfähigkeit der Wintersaaten beunruhigt. Einstweilen 
dürften dieselben noch nicht gelitten haben, wie zahlreiche, an 
verschiedenen Orten vorgenommene Untersuchungen ergaben; 
nur an wenig Orten erwiesen sie sich infolge Wasserüberflusses 
ausgefault. Die Unverletztheit erklärt sich durch die unge-
wöhnliche Milbe bes Winters, ber nur in ber zweiten Hälfte 
des Dezember einige Tage mit stärkerem Froste hatte, als 
die Saaten meist noch von einer Schneedecke geschützt waren, 
und durch den Eintritt des Winters beim ausgezeichneten 
Zustand der Saaten, deren Widerstandskraft auch stärkeren 
Temperaturschwankungen gegenüber standhalten dürfte. Da 
zudem die Witterung seit dem Anfang Februar nach den 
Angaben des physikalischen Zentralobservatorii sich gebessert 
hat, so ist Grund zu ernsten Besorgnissen noch nicht vorhanden. 
(Nach dem Westn. Finanssow.) 
Nindviehzncht *). 
Eine neue Heimstätte für Edelvieh hat sich erschlossen. Herr 
C. Koch, der Bevollmächtigte des Herrn von Schröder-Kokenhof, 
*) Unter derselben Ueberschrift hoffen wir über beachtenswerte 
Vorkommnisse auf diesem Gebiete berichten zu tonnen. 
hat jüngst aus der Randenschen Zucht 19 einjährige Kuhstär­
ken und einen einjährigen Angler-Bullen erstanden und da-
mit einen hübschen Stamm einer neu zu begründenden Zucht 
dieser Rasse geschaffen. Fast sämmtliche Thiere stammen von 
einem importirten Bullen, resp, dessen Sohn aus einer nn-
portirten Kuh, und Stammbuchmüttern. Hoffen wir, daß 
es der Thatkraft und Energie des Herrn C. Koch gelingen 
möge die junge Zucht bald zu hoher Blüthe zu bringen. 
Landwir lhschast l ichc Rundschau. 
— Die „sächs. lanbw. Ztschr." bringt einen Bericht von 
E. M. Lehnert zu Schullwitz bei Dresben über zwei 1892 
unb 1893 ausgeführte Versuche Vicia villosa mit Johannis­
roggen anzubauen. Gewählt wurde dazu Land, das im 
nächsten Jahre für Kartoffel und Rüben bestimmt war, Lehm­
boden. Sobald das Kornfeld frei war, wurde Stalldünger 
gefahren, mittelstes geackert und das eine mal am 3. Aug. 
(22. Juli), das andere am 5. Aug. unter Beigabe von 2 
Ztr. Knochenmehl und 8 Ztr. Kalk auf den Morgen einge-
säet. Versuchsansteller ist mit den Ergebnissen sehr zufrieden 
und empfiehlt die Sandwicke nicht nur zur Gründüngung, 
sondern auch als erstes Grünfutter im Frühjahr, wozu 
sie sich auch deßhalb eigne, weil ihre Stoppel viel grüne 
Masse im Boden lasse. Im Gegensatz zu Schirmer hat Leh-
nert mit dem Samen russischer Provenienz gute Erfahrung 
gemacht. 
— Unter den wenigen englischen Importartikeln land, 
wirtschaftlicher Produktion des Jahres 1893, welche Maxi­
malzahlen, d. h. eine bis dahin noch nicht erreichte Höhe 
ergeben, steht in erster Reihe Butter mit 2-3 Millionen 
Zentner, neben V3 Millionen Zentner Margarine. Der Ion-
doner Berichterstatter des schleichen „Landwirth" vom 1. 
(13.) Februar, dem wir dieses Datum entnehmen, bemerkt 
dazu, daß im Gegensatz zu den meisten landw. Produkten, die 
eine abnehmende Tendenz hinsichtlich des englischen Imports 
verrathen, der Butterimport, der seit Jahren in beständigem 
Steigen begriffen fei, dabei auch ferner bleiben bürste, wenn die 
australischen Mitbürger auch noch trotz der jetzt aufgehobenen 
Exportprämie ihre Rechnung finden sollten. 
— Die landwirtschaftliche Zentral »Darlehnskasse 
R a i f f e i s e n'scher Genossenschaften zu Neuwied hat im 
Jahre 1893 einen Umschlag von nahezu 22 Millionen Mark 
zu verzeichnen. 1892 betrug der Umschlag rund 16 Mil­
lionen, 1891 12 Millionen und 1890 9 Millionen Mark. 
Man erkennt daraus das wachsende Vertrauen, welches Diese 
Kasse in landw. Kreisen genießt. In dem letzten Nothjahre 
hat die Zentral-Darlehnskasse sich geradezu glänzend bewährt, 
indem sie die Vereine der durch die Dürre heimgesuchten 
Gegenden beim Ankaufe von Futtermitteln kräftigst unter­
stützte unb baburch der Futternoth einen wirksamen Damm 
entgegensetzte. 
— Ueber Effronts neues Verfahren der 
Hefeführung unter Anwendung von Flußfäure ohne Malz 
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und ohne Säuerung sprach Prof. Maercker im Verein der 
Spiritusfabrikanten zu Berlin am 11. (23.) Februar a. er. 
Die „deutsche landwirtschaftliche Presse" vom 28. berichtet dar­
über folgendes: „Die Flußsäure dient als Antiseptikum gegen 
die Pilze, sie fördert den diastatischen Prozeß der Zuckerbil-
dung und wirkt anregend auf die Thätigkeit der Hefe. Da-
gegen hemmte sie bisher die Gährkrast der Hefe, da sie nicht 
nur ein Bakterium, sondern auch ein Hefegift ist. Nicht mit 
Unrecht nannte sie Prof. Delbrück eine Eselsbrücke für die 
Brauereien. Das ist durch Effronts und andere neue Ver­
suche anders geworden. Die Frage wurde vom Gesichts-
punkte der Anpassungserscheinungen, des Darwinismus an-
gefaßt. Man versuchte durch Verabreichung steigender Por-
tionen die Hefe an das Nährmittel der Flußsäure zu ge-
wöhnen, und dieser Versuch ist gelungen. Als Kehrseite aber 
zeigte sich, daß angepaßte Hefe in flußfäurereicher Maische 
nur noch wenig gährt. Unter diesen Verhältnissen mußte die j 
Vermehrung der Hefekügelchen leiden. Es kommt indeß nicht 
auf die Menge derselben an, sondern auf die Kraft jedes j 
einzelnen. Während bisher das Verfahren der Hefebereitung ! 
mit Flußsäure geradezu banausisch war, hat man mit dem 
Prinzip der Anpassung eine durchaus wissenschaftliche Grund- ! 
loge gefunden. Die Hefebereitung, bisher eine Hauptschwie- ! 
rigfeit in der Brennerei, ist hiermit auf eine lächerlich einfache 
Operation zusammengedrängt. Die Besorgniß, daß zwischen j 
dem Anpassungsprinzip und der Hefereinzucht ein Gegensatz j 
bestehe, trifft nicht zu. Sollte sich die Flußsäure bewähren, 
so wird man für jede HeferaffeJ ein besonderes Flußsäure- I 
flima finden können. Wie die Laboratoriumsversuche sich i 
in ber großen Praxis stellen werden, steht noch Dahin. Ueber 
Effronts Arbeiten ist nach dieser Richtung noch nichts be­
kannt geworden. So viel aber steht fest, daß eine wissen­
schaftliche Grundlage gewonnen ist, deren weiterer Prüfung 
man sich nicht entziehen kann." — Mit aller wünschens­
werten Deutlichkeit fritifirt diese Auslassung des bewährten 
Leiters der deutschen Brennereitechnik das patentirte Verfahren 
als banausisch und verweist die fernere Arbeit, auf erst jetzt 
gewonnener wissensch. Grundlage, in das Gebiet theoretischer 
Prüfung. 
— In der Sitzung der Ackerbauabtheilung des D.L.-G. 
zu Berlin am 9. (22.) Februar a. er. sprach Dr. Hollrung-
Halle über das Pflanzenschutzwesen in den verein. 
Staaten von Nordamerika. Der Pflanzenschutz erfreue sich 
in Der Union weit größerer Beachtung und Entwickelung als 
in Deutschland, einesteils, weil manche Schädlinge auf den 
dortigen Riesenfeldern und bei dem dort mancherorts man-
gelnden Fruchtwechsel gefährlicher auftreten, und andrerseits, 
weil weit beträchtlichere öffentliche Mittel für diese Seite der 
Landwirthschaftspflege zur Verfügung stehen. Die Leitung beruht 
bei den Versuchsstationen resp, deren wissenschaftl. Vorständen. 
Jede Versuchsstation, deren es eine größere Anzahl giebt, hat 
zwei Abtheilungen, eine für Insektenkunde, die andere für 
Pflanzenkrankheitskunde. Durch reiche Dotation sind diese 
Stationen in der Lage die wissenschaftliche Thätigkeit, die 
Forschung als Hauptsache zu betreiben, wobei sie sich ber 
Nothwendigkeit enthoben sehen aus Honoraranalysen ihr Augen-
merk zu richten. Die publizistischen Werke und Schriften der 
Amerikaner auf diesem Gebiete sind zahlreich; die für den 
einfachen Farmer bestimmten werden diesem meist gratis von 
der betr. Station zugeschickt. Als besonders segensreich be-
zeichnete ber Referent die Institution des Feldbeobachters, 
field agent. Derselbe bildet das MittelglieD zwischen den 
wissenschaftl. Beamten der Pflanzenschutzstationen und den 
Farmern und hat für deren engen Konnex zu sorgen. Durch 
Bereisen des Landes hat der Feldbeobachter sich fortlaufend 
vom Stande des Pflanzenschutzes in praxi zu unterrichten. 
— In Thiel's „landw. Jahrbüchern" 1894, Heft 1 be­
richtet Pros. Wittmack über die Wirksamkeit der eidgenössischen 
Samenkontroi st ation Zürich und die von dieser 
Zentralstelle aus entwickelte Wirksamkeit zur Hebung der Wiesen-
und Weiden-Erträge ber Schweiz. Dieses Land hat in der That 
besondere Veranlassung gerade diesem Zweige der Bodenproduk­
tion Beachtung zu schenken. Von dem 2*1 Millionen ha 
umfassenden nutzbaren Areal rechnet man 9/10 auf Matten# 
und Weideland, beren Ertrag auf fast 11 Millionen Frk. 
geschätzt wird. Während der Ertrag der Naturwiefen zwischen 
2500—3000 kg Heu pro ha schwankt, erreichen Kunstwiesen 
der Schweiz 9000—15000 kg, unter sehr günstigen Verhält­
nissen aber auch 30000—45000 kg (im Kanton Bern). 
Um einen befruchtenden Einfluß auf die Praxis ausüben zu 
können, hat man sich zuerst das Ziel einer genauen Erforschung 
der natürlichen Verhältnisse, des Graswuchses der Schweiz 
gesteckt und solches Ziel durch einen wohlorganiftrten Beobach­
tungsdienst von nicht vorübergehender, sondern dauernder Art 
erreicht. An der Spitze des in Zürich, der Stadt der bedcu-
tendften Landesuniversität nebst Polytechnikum, etablirten 
Zentralanstalt, ber eibg. Samenfontrolstation, steht Dr. F. 
G. Strebler, dem zur Seite der Professor der Botanik, 
Dr. C. >Schrötter steht, wie das namentlich aus den größern 
Publikationen erhellt, die der Beschreibung der als Futter-
pflanzen nutzbaren Flora der Schweiz gewidmet und von 
beiden gemeinsam bearbeitet sind. Charakteristisch für die 
Stellung, welche diesen Aufgaben im öffenlichen Leben der 
Schweiz eingeräumt wird, ist die Thatsache, daß als Strebler 
zur Herausgabe seines großen Werkes über „die besten Futter­
pflanzen" eine Subsidie von 2000 Frs. aus öffentl. Mitteln 
v e r l a n g t e ,  d e r  N a t i o n a l r a t h  1 0  0 0 0  F r s .  f ü r  d i e s e n  Z w e c k  
bewilligte. Das Werk, dessen Werth Wittmack sehr hoch 
stellt, liegt in 3 Bänden vor und kostet trotz seiner ausge-
zeichneten Ausstattung, dank jener öffentl. Zuwendung, nur 
10'A Frs.; es enthält Abbildungen und Beschreibungen der 
Pflanzen nebst ausführlichen Angaben über beren Kultur, 
ökonomischen Werth, Samengewinnung, Verunreinigungen, 
Verfälschungen ic. Die eibg. Samenkontrolstation gehört zu 
den größten und besteingerichteten Europas und genießt ein 
sehr großes Vertrauen. Nicht bloß schweizer Firmen, sondern 
die bedeutendsten Samenhandlungen des Kontinents und der 
britischen Inseln stehen mit ihr in ständigem Verkehr. Im 
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Geschäftsjahre Juli 1891/92 hatte die Station 5543 Samen-
proben zu analysiren. Diese Arbeit wird hauptsächlich von 
6—7 Damen besorgt, deren Geschicklichkeit für diese Bethäti­
gung besonders anerkannt wird. Die Versuchsstation beschränkt 
sich aber, wie gesagt, auf diese Seite ihrer Wirksamkeit 
nicht, sondern dehnt diese auf eine direkte Erforschung und 
Beherrschung der Wiesen- und Weidenverhältnisse der Schweiz 
aus. Ihr stehen dazu unter anderm 4 Versuchsfelder zur 
Verfügung. Außer dem Vorstände und den Damen gehören 
zum Personal der eibg. Samenkontrolstation noch 3 Assistenten 
und 2 Gärtner. Prof. Wittmack, dessen Bericht auf einer mit j 
Beihilfe des k. preuß. Ministern für Landwirthschaft unter- j 
nommenen Reise beruht, schließt seinen Bericht mit dem j 
Wunsche, daß man in Deutschland gleiche Bahnen zu gleichem j 
Ziele wandeln möge. j 
— Der schlesische Verein zur Förderung der Kulturtechnik j 
organisirt alljährlich praktische Kurse für Wiesen- j 
wärter, deren einer gegenwärtig vorbereitet wird. Auf j 
dem Gute eines der Mitglieder des Vereins werden in diesen 1 
Kursen Arbeiter, die von interesjirten Wiesenbesitzern zu diesem 
Zwecke hingescyickt werden, von einem Wiesenbaumeister in 3 
Z e i t p e r i o d e n  p r a k t i s c h  a n g e l e i t e t .  D i e s e  Z e i t p e r i o d e n  s i n d :  
im Frühjahr, sobald die Wiesen eisfrei werden; nach dem 
ersten Grasschnitte und nach Beseitigung des Grummets. 
Geschäftsführer des Vereins ist z. Z. der Herr Oberamtmann 
Wyneken, Breslau, Augustastr. 48. Der schlesische „Land-
;oirth", dem dieses zu entnehmen, ventilirt in seiner Nummer 
vom 8. (20.) Februar a. er. die Frage: Wiesenbauschulen | 
und Wiesenwärter? Es heißt dort: j 
„Die Ansprüche, welche seitens ber Landwirthe an die I 
sogenannten Wiesenwärter gestellt werben, sinb sehr verschie­
den. Im allgemeinen kann man annehmen, baß bie Lanb-
wirlhe, welche mehr ober weniger künstlich angelegte Wässer-
ungswiesen besitzen, nur einen zuverlässigen Arbeiter haben j 
wollen, welcher die verschiedenen Gräben, Rinnen und 
Schleusen u. s. w. einigermaaßen in Ordnung zu halten ! 
unb die Wässerung selbst mechanisch auszuführen versteht. 
Da diese Arbeit gewöhnlich als nicht sehr belangreich ange­
sehen wird, soll die Arbeitskraft desselben außerdem in der 
Wirthschaft ausgenutzt werden. Ist der Wirthschaftsdirigent 
selbst in Behandlung und Pflege seiner Wiesen vollkommen 
sachkundig und hat er Interesse dafür, so wird er den Mann 
richtig anstellen und fontioliren, und wird es dann genügen, 
wenn der Mann nur in den Handgriffen einigermaaßen ein­
geübt ist. Das wird bei den jetzt versuchten Lehrkursen 
jedenfalls erreicht werden können. Hat dagegen der Wirth­
schaftsdirigent keine vollständige Sachkenntniß oder vielleicht 
auch nicht die nöthige Zeit und Lust, sich mit der Sache zu 
besassen, so wird ein solcher angelernter Arbeiter nicht ge­
nügen, zumal ein solcher Mann auch mehr als zuverlässig in 
der anderen Wirthschaft benutzt werden wird. In allen solchen 
Wirthschaften — es dürften das die Mehrzahl sein — sind 
an den Wiesenwärter größere Anforderungen zu stellen; denn 
er hat gleichzeitig die Intelligenz des Dirigenten zu ersetzen. 
Er muß die Wiesenanlage verstehen, er muß Qualität und 
Quantität des verfügbaren Wassers und die dem entsprechende 
Verwendung und ferner die Bodenverhältnisse und die klima­
tischen Verhältnisse richtig beurtheilen; er muß vor allem 
auch mit den Wiesenpflanzen und deren Kultur vertraut sein. 
Dieses alles setzt einen höheren Bildungsgrad voraus, wodurch 
selbstverständlich auch eine andere Lebensstellung bedingt ist. 
Glaubt man die damit verbundenen größeren Kosten mit 
Rücksicht auf den geringen Umfang der Wiesen oder aus 
andern Gründen nicht aufwenden zu sollen, so müßte man 
wenigstens die anzustellenden Wiesenwärter erst' ein Jahr 
lang auf der speziellen Anlage durch einen Sachverstän­
digen besonders anlernen und einüben lassen. Hierdurch 
würden wenigstens nur für ein Jahr Mehrkosten erwachsen. 
Schwierig wird es immerhin noch bleiben, einen sicheren 
Sachverständigen zu finden, welcher sich ber Aufgabe unterzieht. 
„Im ersteren Falle hanbelt es sich also unter ber Be­
zeichnung Wiesenwärter um einen Arbeiter, welcher bie 
mechanischen Arbeiten einigermaaßen exakt ausführen kann 
unb die für bie Bewässerung selbst ersorberlichen Handgriffe 
sich zu eigen gemacht hat, welcher aber nicht bie nöthige 
Vorbilbung besitzt, um beurtheilen zu können, wann unb wie 
die Arbeiten im speziellen Falle rationell auszuführen sinb, 
sondern in dieser Beziehung den sachverständigen Anord-
nungen des Dirigenten zu folgen hat; im zweiten Falle 
aber um einen Arbeiter, welcher für die spezielle Anlage be­
sonders eingeübt ist und in Folge dessen im Allgemeinen 
wenigstens für diese eine Anlage so ziemlich das Richtige 
treffen wird, sofern er an sich aufmerksam und arbeitsam ist. 
Versteht man dagegen unter Wiesen wärt er einen solchen Mann, 
welcher an jeder beliebigen Wiesenanlage selbst ständig die 
gestimmte Behandlung und Pflege mit gutem Erfolge zu 
übernehmen im Stande sein soll, so setzt dies voraus, daß 
er eine allgemeine höhere Ausbildung bezüglich aller ein­
schlagenden Fächer erhalten hat unb gleichzeitig bie praktische 
Uebung in allen babei ersorberlichen Arbeiten besitzt, wie 
m a n  b i e s  i n  b e r  L a n d w i r t h s c h a f t  v o n  e i n e m  t ü c h t i g e n  
Verwalter verlangt. Die Vorbereitung solcher Männer wird 
nur auf einer Fachschule erfolgen können, wo die wissenschaft­
liche Ausbildung mit der praktischen Hand in Hand geht und 
wird eine längere praktische Uebung auf verschiedenen Wie­
senanlagen unter verschiedenen Verhältnissen damit verbunden 
sein müssen. Eine derartige längere Ausbilbung bedingt 
natürlich, baß bie später zu erreichende Lebensstellung dem 
Aufwände an Zeit und Geld entspricht. Die meisten Grund-
besitzet werden von einem solchen durchgebildeten Wiesenwärter 
wegen des Kostenpunktes nichts wissen wollen, und hat dies 
auch seine Berechtigung, sofern die Wiesenanlagen nicht den 
Umfang haben, um die Kosten tragen zu können, und die 
Arbeitskraft nicht volle Verwendung finden kann. Solchen 
Besitzern oder Dirigenten bleibt nur der Ausweg sich selbst 
die erforderlichen Kenntnisse anzueignen und mit Hilfe eines 
angelernten Arbeiters erster Kategorie die Wiesenpflege selbst 
zu übernehmen, ebenso wie es bei den Aderkulturen oder bei 
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Nebenbranchen der Fall ist. Dagegen sind auch hinreichend 
große Wiesenanlagen in nicht unbedeutender Zahl in der 
Provinz vorhanden, bei denen die Anstellung eines solchen 
Sachverständigen wohl lohnend ist und mit Rücksicht auf das 
große Kapital, welches in den Anlagen steckt, sogar geboten 
erscheint. Der Staat selbst ist im Besitz mancher solcher 
Flächen. Ein Bedürfniß wird daher auch hier anerkannt 
werden müssen. 
„Wenn im weiteren die Frage gestellt ist, ob es ge-
nügen würde, bei einzelnen tüchtigen Kulturtechnikern Wiesen-
Wärter ausbilden zu lassen, so ist dieselbe meines Erachtens 
zu verneinen. Einmal werden sich nur wenige Kulturtech­
niker finden, welche sich vorwiegend und speziell mit Wiesenbau 
und Wiesenbewirthschaftung beschäftigt haben, und sodann sind 
dieselben fast stets durch anderweite Arbeiten so in Anspruch 
genommen, daß sie sich persönlich nicht mit der Ausbildung 
von Wiesenwärtern beschäftigen können. Sie sind meist froh, 
wenn sie die für ihre eignen Arbeiten erforderlichen Kräfte 
sich heranziehen können. Endlich besteht ihre Thätigkeit in 
der Hauptsache nur in Projektirung und Ausführung von 
Wiesenanlagen, während ihnen die Gelegenheit, Anlagen zu 
handhaben, zu bewirthschaften oder auch nur dauernd zu 
kontroliren, fast stets ganz fehlt; sie haben daher grade nach 
der Richtung, welche für den auszubildenden Wiesenwärter die 
Hauptsache ist, weder die ausreichende praktische Erfahrung, 
noch auch die Gelegenheit zur Ausbildung von Leuten. Es 
könnten nur solche Kulturtechniker in Frage kommen, denen 
größere Wiesenanlagen verschiedener Systeme dauernd zur 
Beaufsichtigung und Bewirthschaftung übergeben sind; deren 
wird es aber nur wenige geben. 
„Meines Erachtens wird es — soweit es sich um Wie­
senwärter erster Kategorie (mechanisch eingeübte Arbeiter) 
handelt, vorläufig genügen, das Vorgehen des kulturtechni-
scheu Vereins nach Möglichkeit zu unterstützen. Da aber 
andererseits auch das Bedürfniß für vollständig ausgebildete 
Wiesenfachleute nicht wird in Abrede gestellt werden können, 
so ist daneben die Errichtung einer Wiesenbaufachschule, 
verbunden mit der Bewirthschaftung verschiedener Wiesen-
anlagen und womöglich auch mit einer Wiesenbauversuchs­
station für unsere Provinz jedenfalls anzustreben." 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenahschlüssen vom 18. Febr. (2. März) 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — ;  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise —; 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
ohne Gebinde, per 40°, bestimmt für den Export resp. 23 72 und 1772; 
Moskau, roher Kartoffelsp., ohne Gebinde Käufer: 45 loko. 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, 105 per 1°. Tendenz: 
schwach; Hamburg per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktge-
binden 45°3, russischer, in einfachen Gebinden, roher Getreide- 37-5f 
roher Melasse- 35 2, alles in Kopeken. 
1894 Februar 24./3. März. Nr. 8 
Butter. 
R i g a ,  d e n  2 1 .  F e b r .  ( 5 .  M ä r z )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r -
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
Allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „SelbsthilfeRiga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
35—3672, I—II. Klasse 33-34, II. Klasse 31—32, II—III. Klasse 
2 9 — 3 0 ,  I I I .  K l a s s e  2 5 — 2 6 V *  K o p .  T e n d e n z :  a b w a r t e n d .  
H a m b u r g ,  d e n  1 8 .  F e b r u a r  ( 2 .  M ä r z )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börse: Hos- und Meierei-Butter, frische wöchent-
liche Lieferungen- Für I. Kl. M. 111—113, II. Kl. M. 105—110 pr. 
5 0  K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z  -  r u h i g .  
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 90—105, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  9 0 — 9 5  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 100—110. 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. 90— 92, sinn» 
ländische Sommer- M. 90—96, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—70 alles pr. 50 Kilo. 
Wir haben von einem recht flauen Markt zu berichten und ist 
es nur dem Bestreben, die Ueberpreise hier zu unterdrücken und die 
Abrechnungspreise im Lande vernünftiger zu gestalten, zuzuschreiben, 
daß unsere Notirung um nur 2 M. erniedrigt wurde. Feinste Butter 
ist mit 112 M. nicht unterzubringen und müssen nicht feinste Marken, 
wovon immer leider ein großer Theil herankommt, bedeutend billiger 
verkauft werden, wenn man überhaupt Verwendung findet. — Ko-
penhagen meldete ruhig bei unverändertem Markt. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 7 .  F e b r u a r  ( 1 .  M ä r z )  1 8 9 4 .  B u t t e r ­
b e r i c h t  v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Komite der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 92—94, 2. Klasse 86—90, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 94 Kronen pro 50 kgr = 40 Kop. pr. Pfund russ. 
franko hier geliefert. — Markt fest. Empfehlen umgehende Sen-
düngen via R e v a l oder L i b a u. Können viel mehr balt. Butter 
hier zu sehr vortheilhaften Preisen, wenn feine Waare, plaziren. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 13. bis 
20. Februar (25. Febr. bis 4. März) 1894. 
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rigste 1 sie 
R. K. R. K. R. K. R.K. 
G r o ß v i e h  | 
Tscherkasker. 4163 2928 241015 30 40 — 127 — 4 — 5 — 
Livländisches 264 200 12536i— 41 50 72 — 3 60 4 10 
Russisches 92 92 4338 — 19 — 110 — 3 20 4 10 
K l e i n v i e h  i 1 
Kälber. 1781 1250 19317 — 3 — 28 — 4 10 8 40 
Hammel 20 20 275 i- 8|- 15 — 5 90 7 10 
Schweine 432 432 7726j- 7 | — 40 — 5 15 6 90 
Ferkel 112 112 351 25 2 25 
I-
4 ; 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
St. Petersburg, den 18. Februar (2. März) 1894. Alles 
ohne Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher 
Saksonka Käufer 8 50, Verkäufer — K., mittlerer Käufer 7 50, 
Verkäufer 8 50 K., niedrer Käufer 6 50, Verkäufer 7 50 K.; Ten­
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denz: —. — Roggen: Lokopreise p. Twt. a 9 Pud Natur 8 Pud 
31 Pfd. (117 Sol.) mit Handgeld bis 3 Rbl.: Käufer 575; Ver­
käufer 6 25—6 50 Kop.; Tendenz: —. — Hafer: gewöhnlicher pr. 
6 Pud, Loko, mit Handgeld bis 2 Rbl. Käufer 365, Verkäufer 
385 Kop.; Termin —: Käufer — Verkäufer — Kop.; hohe Sorten 
pr. Pud, loko Käufer 68, Verkäufer 70 Kop. pr. Pud; Tendenz: —. 
—  G e r s t e :  L o k o p r e i s e  p r .  P u d :  h o h e  k e i m f ä h i g e ,  K ä u f e r  — .  V e r -
käufer — Kop., Futter - Käufer 48, Verkäufer 50 Kop. pr. Pud; 
Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  1 7 .  F e b r .  ( 1 .  M ä r z )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  r u s s .  l o k o  
Natura: 124—130 Pfd. 74—90, rother — Kop. pr. Pud; Tendenz: 
geschäftslos. — Roggen: loko, ungedarrter, russ., auf Basis 
120 Pfd. 66—72 Kop. pr. Pud; Tendenz: still. — Hafer: loko 
ungedarrter 61—74, gedarrter, je nach Qualität 63 bis 65 Kop. pr. 
Pud, Tendenz: flau. — Gerste loko Natura ungedarrte 6-zeil. 
russ. 110 psd. 60, kurl. 2 «geil.—, gedarrte livl. 100 pfd. 76: Futter« 
50—53 Kop. p. Pud; Tendenz: still. 
L i b a u ,  d e n  1 8 .  F e b r u a r  ( 2 .  M ä r z )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  
—  R o g g e n ,  l o k o  r o h g e d r o s c h e n e r  a u s  B a s i s  1 2 0  P f d .  6 3 7 2  K o p .  
pr. Pud; Tendenz: still. — Hafer: Loko nach Proben: hoher 
weißer 70—76, Kursk 61, Kursk-Charkow 61, Romny und Kijew 59, 
Orel-Jeletz 61, Zarizyn 61, schwarzer 70—77 Kop. p. Pud; Ten-
denz: schwarze: fest, übrige: fester. Gerste: Loko nach Proben 
r o h g e d r .  h o h e r  5 5 ,  F u t t e r  5 1  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  1 8 .  F e b r .  ( 2 .  M ä r z )  1 8 9 4 .  W e i z e n  
Natura in Säcken Holl. Pfund, bunten 121 Pfd. 86 Kop. Tendenz: 
unverändert. — Roggen: Natura in Säcken Holl. Pfund, 
T r a n s i t o -  r u s s .  1 1 2 — 1 2 0  p f d .  —  K o p .  T e n d e n z :  — .  —  H a f e r -
r u s s .  T r a u s i t o -  6 4  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  o h n e  V e r ä n d e r u n g .  
—  G e r s t e :  r u s s .  T r a n s i t o -  5 1 7 a — 5 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  
u n v e r ä n d e r t .  
D a n z i g, den 18. Februar (2. März) 1894. Weizen: nach 
Probe Transito, russ. und polnischer: pr. März 8572, pr. Juli —; 
Tendenz: unverändert. — Roggen: in Säcken, ä 120 Pfd. 
Holl. Transito russ. pr. März 64 pr. Juli —; polnischer pr. März 
65 Kop. vr. Pud; Tendenz: unverändert. — Gerste: Futter« 
— Kop. pr. Pud. Tendenz: geschästslos. 
R e v a l ,  d e n  2 2 .  F e b r .  ( 6 .  M ä r z )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
| Käufer ! Verkäufer j gemacht 
Roggen Basis 118 Pfd. Holl. 
Landgerste nach Qualität Pfd. Holl. 
Futtererbsen nach Güte 
Geschäftslos. Tendenz fallend. 
Dorpat, den 23. Februar (7. 
Roggen 118—120 Pfd. Holl. 
Gerste 107-110 „ 
Gerste 100-103 „ 
Sommerweizen 128—130 „ ,, 
Winterweizen 128—130 „ „ 
Hafer 75 Pfd. Holl. 







W a l k ,  d e n  1 7 . — 2 2 .  F e b r u a r  ( 1 ,  
Roggen 115-118 Pfd. Holl, 
Gerste 107—108 „ „ 
Kop. j Kop. Kop. 
69-70 ! — I — 
70-73 - i -
67 — — 
März) 1894, Georg R i i f. 




80 „ , „ 
- 4 Rbl. 50 Kop. pro Tscht. 
----- 10 Rbl. 50 Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
7 Rbl. 50 Kop. p. Sicht. 
- 31 Kop pro Pud. 
: 1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
85 Kop, pro Pud. 
- - 83 K. p. Pud waggonweise. 
55 K. p. Pud waggonweise. 
52 
6. März) 1894. Ioh. Oya. 
73—75 Kop. pro Pud. 
80-83 .. 
Gerste 100—103 Pfd. Holl. 
Sommerweizen 127 „ 
Winterweizen 127 „ 
Hafer je nach Qualität „ „ 
Kleesaat je nach Qualität. „ 
Salz. 




Superphosphat 12/ia°/o garant. sackweise 
„ 10 Sack & mehr 
„ 1S/i4 °/o garant. sackweise 
„ 10 Sack und mehr 
Schmiedekohlen 
Gyps 
62—65 Kop. pro Pud 
- 70—75 „ 
— 80-83 
— 70-80 , „ 
=  7 - 8  R b l .  5 0  K o p .  p .  P .  
^ - Rbl. 31 Kop. p. 1 Pud. 
— 85 Kop. pro Pud. 
80—82 Kop. p. Pud. 
— 3 R. 20 K. p. 5 P. Kulle 
--r 55-60 Kop. p. Pud. 
=- 3 Rbl. 30 K. , „ 
= 3 „ 25 „ , „ 
— 3 „ oO ,, ,, ,, 
1 Rbl. 1.0" Kop. p."5 Pud 
= 10 „ „ 1 Plld 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  6 . — 1 3 .  
(18.—25.) Februar 1894. Sonnenblumenkuchen 50—51, Weizenkleie 
26—28 Kop. pr. Pud. 
Nach dem Westn. Finanss. vom 20. Febr. (4. März) a. er.: 
Die Umsätze des Getreidebinnenhandels haben sich in der Berichts-
woche merklich belebt. Die wiederhergestellte Schlittenbahn, welche 
wahrscheinlich nicht lange vorhalten dürfte, benutzend, beeilten sich 
Inhaber von Vorräthen diese loszuwerden und Händler sich zu 
versorgen, sowie eingegangene Verbindlichkeiten zurzeit der billigen 
Winterfuhre einzulösen. Unter solchen Umständen mußten Stim-
mung und Preise von Ort zu Ort wechseln: je nachdem ob Angebot 
oder Nachfrage überwog, entstand weichende oder steigende Stim-
mung. Ueberwiegend bleibt es der Hafer, der zugeführt wird und 
so ist seine weichende Bewegung auch die merkbarste. Roggen wird 
immer noch wenig angeboten und Preise dafür sind, gleich wie für 
Roggenmehl, größtenteils fest. Für Weizen bessern sich Stimmung 
und Preise im Zusammenhang mit dem steigenden Bedarf der 
Butterwoche. Auch die Exportthätigkeit hat sich etwas belebt, wenn­
gleich sie noch liickit aus den beschränkten winterlichen Grenzen her­
austritt. Ursache der Belebungen sind im Norden Hoffnungen auf 
glücklichen Ausgang der russisch-deutschen Handelsvertragsverhand-
lungen und im Süden das Herannahen des Termins der Schifffahrts-
eröffnung für viele Häfen. — An den Märkten des zentralen 
Schwarzerdegebiets haben Zufuhren von Hafer und sogar Roggen 
stark zugenommen und sind Preise auf graue Getreide meistenteils 
abgeschwächt; die Nachfrage beschränkt sich indessen nicht auf ört­
lichen Bedarf; Hafer ist gefragt sowohl nach der österreichischen 
Grenze als auch nach baltischen Häfen und dem nördlichen Bedarfs­
gebiet; Roggen und Mehl wird hauptsächlich zur Abfuhr nach dem 
Norden gemacht. Die Abwärtsbewegung ist durchaus nicht allge­
mein im Handel mit grauem Getreide in diesem Gebiete; einige 
Märkte haben sich dieser Richtung gar nicht ergeben, auf andern ist 
sie rasch wieder geschwunden und diese kehrten zum Schlüsse der Woche 
wieder zur bisherigen abwartenden Haltung zurück. Festere Stim-
mung für Roggen wurde zum Theil auch durch Befürchtungen ver­
anlaßt, welche ungenügende Schneedeckung der Wintersaaten hervor-
gerufen; gleiches gilt für den Weizenmarkt. Das Wolgabecken hatte 
relativ beharrende Preise für alle Getreidearten. Das Herannahen 
der Schifffahrtseröffnung bewegt Händler zur Thätigkeit; im Süden 
nahmen große Weizenabschlüsss ihren Anfang, für Mühlen des 
Oberlaufs; im Norden üben belebende Wirkung große Geschäfte in 
Hafer- und Roggenniehl auf Frühjahrsliefermig nach Rjübiiisk und 
St. Petersburg. Auf den kleinen Ladeplätzen nehmen Bazarzufuhren 
ab und scheint das Aufkaufen zuende zu gehen. Von den Bedarfs­
zentren hat Moskau lebhaftere Nachfrage bei steigenden Preisen fitt 
alle Getreidearten. In Petersburg befestigen sie sich nur für Roggen-
getreibe, nach Finnland gefragt, während die Lage für Hafer schwach 
bleibt. In Warschau schwächt Nachfrage sich ab infolge in der 
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Vorwoche abgeschlossener Käufe und nur Braugerste ist gefragt bei 
steigendem Preise. Im Nordwesten, Westen und Südwesten sind Aender-
ungen der Stimmung nicht wahrnehmbar, die Lage bleibt fest, bei einiger 
Belebung der Umsätze. In baltischen Häfen erwachte die Nachfrage 
für alle Getreidearten, hauptsächlich für Hafer und Gerste sich inter-
essirend; weil Zufuhren beschränkt bleiben, so streben Preise in vielen 
Fällen hinaus. Die Ursache der Belebung ist in dem Kalkül auf 
bessern Absatz nach Deutschland zu suchen, aber im Termingeschäft 
wird Nachfrage vom Angebot übertroffen und halten sich Preise aus 
bisherigem Stande allein dank Unnachgiebigkeit der Verkäufer. Im 
Süden hat die Zollerhöhung in Frankreich und insbesondere Italien 
eine Baisse für solches Getreide zurfolge gehabt, das dort hauptsächlich 
abgesetzt wird, namentlich Garnowka; das Sinken der Preise für 
Winterweizen und Girka wird durch Nachfrage der inländischen 
Müller verhindert. Am besten ist die Lage für Gerste. Die 
Thätigkeit der Exporteure erwacht zusehends, das hat feinen Grund 
einerseits in dem Herannahen des Schifffahrtsanfanges, anderer­
seits in der zunehmenden Zahl der in letzter Zeit aus dem Auslande 
eintreffenden Offerten; am meisten lausen deren für Roggen und 
Gerste aus deutschen und holländischen Häfen ein, indem auch diese 
auf Absatz nach dem Rhein rechnen. — Die Stimmung ausländischer 
Märkte für Weizen zeigt einige Anzeichen der Besserung. Haupt-
gründ |biefer Besserung sind, außer dem kalten Wetter, das einige 
Befürchtungen hinsichtlich der Wintersaaten Westeuropas weckt, Nach­
richten von jenseits des Ozeans. In Amerika haben Preise, wie es ; 
scheint, mit Entschiedenheit eine steigende Bewegung eingeschlagen, 
theilweise unter dem Einfluß fortdauernd abnehmender Zufuhr, Haupt-
sächlich aber wohl infolge der Entstehung einer, wie es heißt, mächti­
gen a la Hausse spekulirenden Gruppe, worüber indeß bisher näheres 
nicht bekannt geworden ist. Ferner die Gerüchte von der Möglich-
feit, daß Ausfuhrzölle ans Weizen und andere Waaren in Ostindien 
eingeführt werden, um das zerrüttete Budget wiederherzustellen, 
haben Exporteure gezwungen ihr Angebot gänzlich einzustellen. 
Endlich haben argentinische und australische Verkäufer offenbar ge­
ringere Neigung zu wettern Zugeständnissen an den Tag gelegt. 
Das Angebot von Seiten russischer und nordamerikanischer Verkäufer 
ist, wie bekannt, in letzter Zeit zurückhaltend gewesen. Endlich sind 
Zufuhren, schwimmende Ladungen und Vorräthe überall in Abnahme 
begriffen. Als ungünstige Faktoren des Getreidehandels bleiben nur 
die Zollerhöhungen in Frankreich und Italien übrig. Französische 
Käufer haben übrigens Ankäufe russischen Kornes im Süden wie 
auch transozeanischen weißen Weizens au englischen Börsen fortge­
fetzt und, wenn auch die Dimensionen dieser Ankäufe stark reduzirt 
wurden, besteht immerhin Nachfrage sowohl nach Lokokorn als auch 
nach Terminlieserung im Sommer, wann der Zoll bereits in erhöh­
tem Betrage erhoben wird. Auf englischen Märkten zeigte sich die 
Besserung hauptsächlich in lebhafterer Nachfrage auf Verschiffung 
billigster Provenienzen — argentinischen und australischen Weizens, 
worin ansehnliche Abschlüsse zustande kamen; Abwärtsbewegung kam 
nicht völlig zum Stillstand und Befestigung der Preise zeigte sich 
nur in neuen Kontraktschlüssen aus Produktionsländern. Aehnlichen 
Verlaus — Zunahme der Umsätze ohne Stillstand der Abwärtsbe­
wegung von Terminnotirungen — hatte der Getreidehandel auch in 
Holland und Belgien; hier wird die festere Stimmung begünstigt 
durch Hoffnung auf günstige Abwickelung des Geschäfts in russ. 
Transitgetreide, Weizen und insbesondere Roggen nach Deutschland 
speziell Rheinprovinzen, woher man bedeutende Nachfrage nach 
Roggen erwartet. Belebung der Nachfrage nach Roggen als Vieh, 
futter macht sich übrigens angesichts der Wohlfeilheit desselben auch aus 
deutschen Binnenmärkten bereits geltend. In Deutschland halten 
die bevorstehenden Veränderungen in der Zollgesetzgebung Preise 
und Stimmung auf bisherigem Stande, trotz verstärkten Angebots 
dortigen und ausländischen Weizens und Roggens; Preise aus­
ländischen Kornes kommen bereits den örtlichen Notirnngen nahe, 
indessen sind Forderungen der Verkäufer transozeanischen Weizens 
etwas gesteigert im Hinblick auf die analoge Bewegung in Amerika. 
Trotz aller dargelegten günstigen Verhältnisse tritt der Getreidehandel 
ans den allerengsten Grenzen nicht heraus; Käufer warten offenbar 
die endgültige Entscheidung der bevorstehenden zolltarifarischen Ver­
änderungen ab. Die entschiedenste Hanssebewegung zeigt in der 
Berichtswoche Oesterreich-Ungarn, wo übrigens die Besserung nur 
für inländisches Korn Bedeutung hat, hervorgerufen wurde diese 
Hausse hier hauptsächlich durch die kalte Witterung welche Be­
sorgnisse um die Wintersaaten wachrief. Von den Futtergetreiden 
ist nur für Mais eine wesentliche Aenderung zu verzeichnen; 
Stimmung befestigt sich und Umsätze werden lebhafter, infolge Zu­
rückhaltung amerikanischer Verkäufer; auf breiten Export aus Argen­
tinien rechnet man schon nicht mehr, das Angebot aus den Donau 
1 ändern, das im Frühjahr stark werden kann, ist einstweilen in Er­
wartung der Schifffahrtseröffnung zurückhaltend. Gerste und Hafer 
finden, wie bisher, auf dem Kontinent lebhafte Frage, wobei auch 
Stimmung für sie etwas fester wurde im Zusammenhang mit der 
Bewegung für Weizen und Roggen. In England aber dauert für 
Hafer die Baisse unter dem Einfluß starker Zufuhr und dito Ange­
bots aus baltischen Häsen fort, wobei Umsätze nur in Lokowaare 
stattfinden, für Gerste ist zwar keine Baisse zu konstatiren, aber an-
gesichts bedeutender Mciiskänse sind Umsätze in jenem Korn auf ein 
nichtiges Maaß reduzirt. 
Redakteur: Gustav Stryk. 




engl. u. stanz. Saatyaser 
Schwert- resp. Iahnenhafer 
Saatgerste 
Leinsaat 
H'roösteier it. Wasa-Woggen 
Lathyrus sylvestris Wagneri zu 
ermäßigten Preisen empfehlen 
Allerhöchst bestätigte Gesellschaft von 
Landwirthen des tiviändischen Gouver­
nements unter der Firma 
„Selbsthilfe" 
R i g a ,  W a l l s t r a ß e  2 .  
Ardenner. 
Auf dem Ardenner Gestüt „Tem-
uitia", 24 Werst von Narwa, stehen 
drei Ardenner Kengste, 4 Jahre 
alt, zum Verkauf. Reflektanten 
werden gebeten sich an den Verwalter 
Herrn F. Koljo, per Adresse Herrn 
Richard Balbian, Tuchmanufaktur bei 
Narwa, zu wenden. 
Ein tüchtiger, in jeder Hinsicht be-
fähigter Landwirth, der auf mehreren 
g r o ß e n  G ü t e r n ,  d a r u n t e r  a u c h  i n  A l t -
K u s t h o f  b e i  H e r r n  v .  S i v e r s ,  
als Beamter thätig gewesen, sucht zu 
St. George eine Stelle als Ver-
Walter. Derselbe ist auch geneigt unter 
günstigen Bedingungen eine Wirth-
fchafts-Gehülfen- oder Buchhalterstelle 
anzunehmen. 4 örtl. Sprachen in Wort 
und Schrift mächtig. Gute Zeugnisse 
und Empfehlungen stehen zur Verfügung. 
Gest. Offerten empfängt Herr von 
Grünewal dt in Kaw ast, per 
Jnrjew. 
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GrHherzoglich Sächsische Dehranstall für Kandioirthe 
an der? Unwerfiiät Jena. 
Das Sommer Semester beginnt an der Universität Jena und an 
«1 ö^unbenen Großherzoglich Sächsischen Lehranstalt für Aandwlrthe am A4. April er. 
., Ueberjenbung des Stunbenplanes, sowie jeber sonstigen gewünschten 
ichnstnchen unb münblichen Auskunft ist ber Unterzeichnete gern bereit. 
ben 1. März 1894. 
Der Direktor. 
D r .  I r e i ß e r r  v o n  d e r  G o l t z ,  
o. ösf. Professor an der Universität Jena. 
J e n a ,  
Die Karte von KAM in 611. 
vom I. 1839 mit eingezeichneten Eisenbahn­
linien ist vorräthig zum ord. und Nettopreise 
von 2 R. bei Postnachnahme innerhalb Liv-
lands 2 R. 50 K. in der Kanzellei der ökono-
mischen Sozietät zu Dorpat. 
P e l u s c h k e - S a a t ,  
Dach - Schindeln, 




Adr. per Pernau. 
^AAAAAAAAAAAWIAAAAAAAAAAA^ 
^ versende den 25. Jahrgang meines Ber- y 
X zeichnisses über 100 Sorten > 
3 Sncittiirtuffclii, l 
•<etne Auslese der bewährtesten in- und y 
X ausländ. Züchtungen mit. Garantie für >-
3 absolute Sortenecht- ii. Reinheit, abgeb- > 
-< bar in kleiner, und größer. Quantums (auch v 
< waggonweise) zu zivilen Preisen. Ferner > 
X enthält dasselbe beachtl. Sortim. in Klee-^ 
X und Gräsersaaten — Saatgetrcide — Fnt> £ 
X terrüben ic. Forst- und Heckenpflz. (Spez.: C 
< Weißdorn). Obst- n. Rosenwildlingen — > 
ZObst- unfi Zierbäumen, Ziersträuchern u. > 
-V™ selten schönes Elitesortiment von t)o«C 
Xhen ii. niedrigen blühbaren Remontant-> 
jit. Thea-Rosen !c. zu billigen Preisen beiX 
^ anerkannt vorzügl. Waare. > 
i M. Ueumctttn, > 
^Leutersdorf in Sachsen (Kreis Bautzen)^ 
X Deutschland. Inhaber der großen Staats- y 
< medaille f. landw. Verdienste der deutschen > 
landwirthschaft. Gesellschaft > 
< Die billigen Ausfuhrfracht- > 
3 fätze nach Ruhland auf Berlanqeu > 
3 postfrei. > 
•YYYYYYYYYYY|»|YYYYYYYYYYy# 
Prima dänische Bntterfarbe, Käse­
farbe und Käselab empfiehlt und nimmt 
Bestellungen entgegen 
It. Biericli, 
Riga, Küterstrasse 11. 
Reinblütige 
Angler-Iührlinge 
stehen zum Verkauf. 
/. von Sivcrg 
Schloß Randen pr. Elwa N. P. Ä. 





fabriziren und liefern 
als Spezialität: 
Getier- u. Eariensprihkn, 
Haus-, Hof- und 
Wirlliscliaftspumpcn, 
Jauchcpumpen 
feststehend u. fahrbar. 
Janchefpritzen, 
alle Pumpen für 
Fabriken. 
Armaturen 
jeder Ärt tur Dampf-
kessel und Maschinen. 
Detrokeum - Motore 
„Vulkan", 
billigste Betriebskraft 
für das Kleingewerbe. 
dfeltrifAe i3efendlfttngen. 
Jllustrirte Kataloge der einzelnen Abtheilungen. 
gratis und franko. 
Komplete, elegant gebundene Kataloge gegen 
Einsendung von 1 Rbl. 
Auskünfte ertheilt 
Wilhelm Zgthe, Hiiga. 
Gr. Pferde-Str. 17. 
Telegr.-Adr.: Wagthe, Riga, Teleph. Nr. 544. 
Eine 
M e i e r e i  
ttürd von Georgi 1894 ab zu pachten ge­
sucht, Offerten erbeten. 
Meier Nielsen 
b. Z. Alt-Kusthof gp. lOpteßi., JIboj. ry6. 
5^, 
SkBBES- und fEUgg 
SOESSECKEIf - »,-/•%. 
* Goldene Medai^ '**• « 
ch. wm 
S#i/7^x , 11' : r 
Prima Qualität garantiit 1 
Feilen werden aufgehauen! 
Kreissägen werden reparirt! 
Siederlage: Kalkstrasse Nr. 10. 
Ein 
<Futiecmei|)iec 
mit guten Empfehlungen kann sich 
melden bei der Gutsverwaltung zu 
Mä-rhof sp. lOp&eB-L. 
Eine Heerbe von 50 bis 60 Stück 
ebles ober verebeltes 
V i e h  
wünscht zum Frühjahr zu kaufen bie 
Verwaltung bes Gutes S ch l u ck u m 
per Romeskaln. 
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Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „Htman JlacTom" der Fabrik 
J o h n  G r e a v e s — M e r d j a n s k .  
UM-
3 goldene Medaillen 
8 silberne Medaillen 
4 bronzene Medaillen 
£ ministerielle Belob­
igungen 
Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch m keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann 'auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Engelhardt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis'Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Telegramm und Post-adresse: rpieBSt-BeppHCKT.. 
Der livländische Verein zur Beförderung der Landwirthschaft und 
des Gewerbefleißes bringt hiemit zur vorläufigen Kenntniß, daß mit 
der im August e. hier am Orte stattfindenden landwirtschaftlichen und 
GeWerbeausstellung auch eine 
J lus f fe f fung  
für äfifcfiecei, ®efEügef- und Bienenzucht . 
mit Prämienvertheilung verbunden werden soll. Nähere Bekannt-
machungen werden s. Z. ergehen. 
Februar 1894 
Im Auftrage des IM. V. z. Bef. d. Landw. und d. Gewerbefl. 
der Sekretair ,  Rechtsanwalt  von Mühlendahl.  
Die von Jahr zu Jahr vergrößerte Nach-
frage nach Alexandra-Separatoren 
hat eine bedeutende Vergrößerung der Fabrik 
veranlaßt. 
Die Vortheile dieser umfangreichen Fabri-
kation, verbunden mit dem günstigen Kours-
Verhältnisse und dem ermäßigten Zolle aus 
Dänemark, haben es mir ermöglicht die 
Preise auf 
Alexandra-Separatlire 
sBalanze - Zentrifugen) 
bedeutend zu ermäßiqen. 
R e v a l, Februar 1894. 
Leopold Jacobson, Weval, 
Patentinhaber für Rußland und Finnland. 
Sroangfofer? 
Lanwithschastlichel! Abend 
der ökonomischen Sozietät 
Freitag den 11. (23.) März a. er. 
Referat des Herrn Baron Huene-
Lelle, über die Nothwendigkeit der 
Organisation von Kulturarbeiten. 
Gin UernrcUter 
in jüngeren Jahren, unverheirathet, der 
gegenwärtig ein mittelgroßes Gut im 
Werroschen bewirthschaftet, sucht AU 
St. Georgi dieses Jahres eine ähnliche 
Stellung. 
Ges. Off. an Herrn Jakobowsky 
H o t e l  „ A l e x a n d e r " ,  W e r r o .  
Original - amerikanische 
Bennet's Stockrode-Maschinen 
zu bedeutend herabgesetzten Preisen 
empfiehlt 
Wold- Köcher, Weval, 
vorm. P. van Dyk's Nachf. 
Inhalt: Zur Rindviehzucht-Enquete. — Ueber die Nothwendigkeit der Organisation von Kulturarbeiten von Baron Huene-
Lelle. — Die Nikolski-Fischzucht-Anstalt im Nowgorodschen Gouvernement von A. Stieren — Der Stand der Wintersaaten. — Rindvieh-
zucht. — 5,'andwirthschaftliche Rundschau. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
H03B0JieH0 uensypoH). — lOpseBi., 23 »eßpajm 1894 r. üeiaTaTb pasp^maercH TOpteBCitiä IIojnmiiiMeöcTepT, Pacn». 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwitthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis incl. Zustellungs- & Postgebühr> tintt hpr hnilVrlirliim linlrl-rtlVtsrh(»Y*nferitori§geE>ii^r pr 3-sp. Petitzeile 5^Kop. jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., Mrausgeyelien von Oer Rstl|erita)Cn1 umanmiaien Be, größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunft. 
ohne Zustellung , .  . . . .  » ... .e , ^ . .... .  m . Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. ^ gememnumgtn Sc ökonomischen SoMat M Dorpat. Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
B e i t r a g  z u r  F r a g e :  
Iis ju welcher Grenze ist Kraftfutter rentabel? 
Unter ber Voraussetzung, daß bei der hohen Bedeutung 
dieser Frage für unsere einheimischen Verhältnisse selbst 
der kleinste Beitrag willkommen, seien die Resultate des 
vorliegenden kleinen Versuchs veröffentlicht. 
Angeregt durch die vielerseits geäußerten Zweifel an 
der Rentabilität einer starken Beigabe von Kraftfutter — 
selbst bei niedrigen Preisen desselben — unternahm ich 
auf dem Gute Aunigfer, mit Genehmigung des Besitzers, 
Herrn von Essen-Kaster, den Versuch durch Steigerung 
der Kraftfuttergabe an Milchvieh das Maximum der Pro-
duktion, resp, die Grenze zu bestimmen, bis zu welcher sich 
die Beifütterung im vorliegenden Fall bezahlt macht. 
Die milchenden Kühe erhielten als Grundfutter pro 
Tag und Kopf 15 Ä Heu, 4 u Sommerkorn- und 5 Ä 
Roggenstroh, außerdem 4 Ä, Mehl, VA T Sonnenblu­
menkuchen, 2 Ä Weizenkleie, mithin 24 U Rauhfutter und 
und 77« Ä Kraftfutter, überdies? noch ca. 2 Wedro Kar» 
toffelschlempe. Unter Zugrundelegung ber Wolff'fchen 
Mittelzahlen enthält bte oben genannte Futterration an 
verdaulichen Stoffen: 2*43 Ä Protein, 14'52 T N#freie 
Ett? aktivstoffe und 0 61 Ä Fett, mithin ein Nährstoffver-
hältniß von 1: 6 59. Nicht allein die Menge der ver­
daulichen Stoffe muß nach den augenblicklich herrschenden 
Anschauungen als durchaus hinreichend bezeichnet werden, 
sondern auch das Nährstoffverhältniß, welches sich that-
sächlich noch beträchtlich enger gestalten wird, da stets ein 
Theil des Rauhfutters in der Krippe unverzehrt blieb und 
als Unterstreu diente, daher weniger Kohlehydrate konsu-
mirt wurden, als disponibel waren. Wir haben es daher 
mit einer Fütterung zu thun, welche entschieden stärker als 
die landesübliche; desto verlockender mußte jedoch der 
Versuch erscheinen, ob durch eine verstärkte Kraftfnttergabe 
die Milchsekretion noch erhöht werden könne oder nicht. 
Da das Heu vorzugsweise von Moorwiesen stammte; 
zum Mehl, wie üblich, eine geringere Qualität Korn ver-
mahlen wurde, als die gewöhnliche Marktwaare, schienen 
mir unter den disponiblen Kraftfuttermitteln die Oelkuchen 
am geeignetesten, da sie die größte Menge Fett, sowie 
auch verdauliche Proteinstoffe enthalten. 
Als Versuchsobjekt wurden 2 Kühe gewählt, die nach 
den vorhergegangenen Probemelken einen verhältniß­
mäßig gleichbleibenden Ertrag gaben und überdieß vor 
mehr als 5 Wochen gekalbt hatten, sich daher schon in 
der zweiten Laktationsperiode befanden, wo die Milch-
sekretion normale und gleichbleibende Bahnen eingeschlagen. 
Beide Kühe, Halbblutangler, waren von annähernd gleichem 
Gewicht (ca. 950—1000 Ä) und standen sich am Futter-
tisch gegenüber, daher das Rauhfutter, welches nicht ge-
wogen wurde, sowohl der Quantität als auch der Qua­
lität nach in gleichem Maaße zur Verfügung stand. Kuh 
A hatte am 23. November 1893 gekalbt, Kuh B am 14. 
November. Den 1. und 2. Januar 1894 wurde die Milch 
separat gewogen und das arithmetische Mittel als tägliche 
Leistung beim Beginn des Versuchs angenommen. Vom 
3. Januar morgens an erhielt die Kuh B eine Extrazugabe 
von V/i Ä Oelkuchen, welches Quantum in wöchentlichen 
Intervallen noch um je 1 Pfund verstärkt werden sollte. 
A erhielt das bis dahin gefütterte Quantum von 71/» tt 
Kraftfutter weiter und diente nur als Kontrole, um etwaige 
Fehler in der Fütterung zu konstatiren, sowie auch die 
allmähliche Depression des Milchertrages zu beobachten. 













































3. „ 14 i 11 j 25 14 14 28 
4. „ 137- 12 j 2572 1672 12 2872 
5. 13 1 12 1 25 16 13 29 
6. „ 1372 i  1 2  257. 157- 127« 28 
7. .. 14 ; 11 25 1672 1272 29 
8. „ 1 13 12 j 25 1672 12 287-
9. „ 13 ! 12 25 16 1272 287i 
10. „ 13 1 12 25 16 12 28 
Während das Milchquantum bei A nahezu gleich 
blieb, stieg der Ertrag bei B bereits am 3. abends. Es 
i s t  d u r c h  d i e  Z u g a b e  v o n  I  V - A .  O e l k u c h e n  
d u r c h s c h n i t t l i c h  t ä g l i c h  e i n e  M e h r p r o d u k -
tion von 1 Ys T Milch erzielt. Im ganzen 
wurden in der ersten Versuchswoche, d. h. vom 3. bis 
zum 10. Januar, von Kuh B 227 T Milch ermolken. 
Ohne Erhöhung der Krastfuttergabe wären, falls man 
einen gleich bleibenden Ertrag in der ganzen Woche an-
nimmt, voraussichtlich nicht mehr als (27 X 8 —) 
216 A ermolken worden; mithin haben die verfutterten 
(IVb X 7 =) lO1/» T Oelkuchen eine Mehrproduktion 
von 11 Ä oder 3'67 Stof erzielt. 
Die Rentabilitätsberechnung wäre fol-
gende: 
IOV2 Ä Oelkuchen ä 83 Kop. das Pud kosten 21-79 Kop. 
3-67 Stof Milch ä 5 Kop. *) „ 18 35 „ 
Mithin müssen 3*44 Kop. 
durch den Dünger ersetzt werden. 
Nach den Wolff'schen Durchschnittszahlen beträgt 
aber der Düngwerth von 10V2 Ä Oelkuchen 9 05 Ko-
peken. Allerdings ist der Einwurf gerechtfertigt, daß in 
der Milch ein Theil der Nährstoffe enthalten. Da jedoch 
sämmtliche abgerahmte Milch in ber Wirthschaft konfumirt 
wird, könnte das Düngerkonto mit der ganzen Summe 
belastet werden. Berechnet man jedoch, um nicht die 
günstigsten Zahlen zu wählen, nach der in der Praxis 
vielerorts üblichen Methode den Düngwerth als bloß '/s 
des Futterwerthes, so repräsentirt die Mehrproduktion an 
Dünger in diesem Fall =) 7 26 Kopeken; es ver-
bleibt mithin ein Gewinn von 3 82 Kopeken zugunsten 
der Oelkuchen. 
*) Bei einer Verwerthung der Milch zu 4 Kop. im 
Durchschnitt berechne ich den Preis in Wintermonaten 
(Stallfütterung) mit 5, im Sommer mit 3 Kopeken. 
Noch etwas günstiger gestaltet sich die Berechnung, 
f a l l s  w i r  d i e  D e p r e s s i o n  d e s  M i l c h e r t r a g e s  
im Verlauf der Versuchswoche berücksichtigen. Kuh A 
gab beim Beginn des Versuchs durchschnittlich täglich 
(nach dem Ertrage vom 1. und 2. Januar berechnet) 
25-25 T Milch, das wäre in 8 Tagen 202 Ä. That­
sächlich hat sie jedoch nur 201 & gegeben, daher eine 
Depression von rund '/- % zu konstatiren. Kuh B hätte 
daher nach allen Regeln der Wahrscheinlichkeit ohne 
Erhöhung des Kraftfutters nicht 216 Ä, sondern (216 
—11 ==) 214*9 T gegeben, wonach die Mehrproduktion 
daher 12 1 Ä oder 4*03 Stof beträgt, mithin 
bloß 1°64 Kopeken durch den Dünger ersetzt werden 
müssen. Verwerthet man dahingegen die Milch im Win-
ter zu 5'4 Kopeken das Stof, so ist die Auslage für das 
stärkere Kraftfutter durch die Erhöhung des Milchertrages 
vollständig gedeckt und der mehr produzirte Dünger gra-
tis geliefert, daher als reiner Gewinn zu verzeichnen. 
Soweit die erste Versuchswoche. Vom Jl. Januar 
an wurde bie tägliche Ration von B noch um 1 T Oel­
kuchen gesteigert. Diese Kuh erhielt nun im ganzen 4 T 
Oelkuchen, also 27- Ä mehr als A und die anderen 
Kühe. Allein die Milch stieg nicht mehr, sondern fiel am 
11. Januar auf 26 A l Erst in den folgenden Tagen 
erreichte der Ertrag die alte Höhe von 28V2 T. Es ließ 
sich jedoch, trotzdem der Versuch noch eine ganze Woche 
burchgeführt würbe, eine Steigerung nicht mehr 
k 0 n st a t i r e n. Es würben in ber Zeit vom 11. bis 
zum 17. Januar inklusive nur 194 A ermolken, baher ber 
tägliche Ertrag im Durchschnitt 27'7 T war, gegen 28'4 
Ä in ber ersten Versuchswoche. Ich glaube mich aus 
biesem Grunde berechtigt von einer betaillirten Mitthei­
lung ber Daten aus ber 2. Versuchswoche abzusehen. 
Ob bas plötzliche Sinken bes Milchertrages am 11. 
Januar burch eine vorübergehenbe Jnbisposition bes 
Thieres verursacht, ober ob bie starke Oelkuchengabe un-
günstig auf ben Organismus wirkte, wage ich nicht zu 
e n t s c h e i b e n ,  v e r m u t h e  j e b o c h  l e t z t e r e s .  K u r z u m ,  b i e  
V e r s t ä r k u n g  ü b e r  3  Ä  e r w i e s  s i c h  n i c h t  
n u r  a l s  u n r e n t a b e l ,  s o n b e r n  s o g a r  a l s  
u n w i r k s a m .  
Es scheint baher bie Annahme berechtigt, baß die 
Kuh B nicht mehr in der Lage war das erhöhte Quan-
tum zu verarbeiten, mithin das Maximum der Milchpro-
duktion burch die Beifütterung von 3 A Oelkuchen neben 
4 T Mehl und 2 T Kleie — bei bem oben erwähnten 
Rauhfutter — erreicht war. Dabei ist es jedoch burch* 
Nr. 9 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 März 3./15. S. 139 
aus nicht ausgeschlossen, daß die Zulage eines anderen 
Kraftfutters, etwa Malzkeime, Fleischmehl ic., nicht viel­
leicht doch noch eine Steigerung des Milchertrages herbei-
geführt hätte, da bereits häufig die Beobachtung gemacht, 
daß ein zu großes Quantum Oelkuchen von nachtheiliger 
Wirkung. 
Allerdings sind in dem der Kuh B verabfolgten 
Futter an verdaulichen Nährstoffen enthalten: 2*79 A 
Protein, 14 83 T N - freie Extraktivstoffe und 0 79 A 
Fett, während von der Theorie 2*5 Ä Protein, 12 5 T 
N=freie Extraktivstoffe und 0 4 u Fett als ausreichend 
angesehen werden, Zahlen, die der praktische Landwirth 
gewiß nicht als zu niedrige bezeichnen wird. 
Andrerseits wird jedoch auch von autoritativer Seite 
eine stärkere Fütterung empfohlen. So z. B. sagt Prof. 
Fleifchmann in seinem „Lehrbuch der Milchwirthschaft" *): 
„Wie weit man" in der Steigerung der Zufuhr von 
verdaulichen Nährstoffen „gehen kann, ist bis jetzt noch 
wenig untersucht. Vielleicht sind die Grenzen weniger 
eng gezogen, als man bis jetzt anzunehmen geneigt war, 
und verlohnt es sich daher durch Versuche festzustellen, 
ob es sich nicht bei gut beanlagten Kühen bezahlt macht, 
Futterrationen in Anwendung zu bringen, die bedeutend 
mehr verdauliche Nährstoffe enthalten, als man bis jetzt 
in den günstigsten Fällen aufzuwenden für gerathen hielt." 
Versuche in dieser Richtung sind daher eine dankbare 
Aufgabe! Um jedoch Mißverständnissen von vornherein 
vorzubeugen, muß ich ausdrücklich hervorheben, daß ich 
dem vorliegenden Versuch durchaus keine wissenschaftliche 
Beweiskraft zuschreibe, da er nur an einem einzelnen 
Individuum unternommen und überdieß nur kurze Zeit 
(17 Tage) durchgeführt wurde. Wohl aber hat dieser 
Versuch in mir die Ueberzeugung gefestigt, daß eine reich­
liche Fütterung die Grundbedingung für die Rentabilität 
der Viehzucht. Ferner hat die Ausdehnung der gewon-
nenen Resultate in der Praxis die hohe Bedeutung einer 
individuellen Fütterung klar bewiesen, denn eine Ver­
stärkung der Ration der gut beanlagten Milchkühe und 
entsprechende Verminderung bei den schlechten Exemplaren 
führte sofort eine Steigerung des Gefammtmilchertrages 
herbei. Auch Prof. Kühn spricht sich in seiner „zweck-
mäßigsten Ernährung des Rindviehs" **) deutlich genug 
für eine individuelle Fütterung ans und zwar: 
„Das in günstigster Laktation stehende Thier reich 
zu füttern macht sich vortrefflich bezahlt, den ganzen 
*) 1893 pag. 44. 
**) 1891 pag. 294. 
Milchviehstamm aber ohne solche Rücksicht auf das Maaß 
der Leistung gleich reich zu ernähren kann nur dort loh-
nend sein, wo neben Milchleistung gleichzeitig Mast beab-
sichtigt wird, in allen anderen Füllen führt dieses Verfahren 
zu arger Futterverschwendung und ist nicht selten die 
Ursache der geringen Rentablität der Kuhhaltung und der 
hohen Erzeugungskosten des gewonnenen Düngers" 
Also, reichliches, besonders proteinreiches Futter 
selbst über die vorgeschriebenen Normen, jedoch nur bei 
leistungsfähigen Individuen! 
N .  v o n  D e h n .  
Heber ManM- unb Ioden-Inalyse. 
Von George Thoms. 
Obgleich gegen das, was Herr Dr. Stahl-Schröder 
in seiner neuesten Auslassung*) vorgebracht hat, manches 
zu sagen wäre und namentlich auch die Form nicht über-
all zu billigen ist, will ich doch, um die geehrten Leser 
dieses Blattes auf keine zu harte Probe zu stellen, von 
alledem absehen und mich auf wenige Hauptpunkte von 
materiellem Interesse beschränken.^') 
Herr Stahl-Schröder führt den von Befeler und 
Maercker angestellten Versuch an ***). Dieser ergab: 
schwächere Aussaat 
Ertrag kg. p. ha. 2632 
Proteingehalt % 7*7 
2808 3288 3680 3772 
8'7 99 10-2 98 
stärkere Aussaat 
3064 3948 4248 4304 
7-9 93 99 10-3 
Ertrag kg. p. ha. 
Proteingehalt % 
Kann man vorstehender Zusammenstellung nun auch 
das Resultat entnehmen, das eine (Steigerung des Protein­
gehalts in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle mit 
steigendem Ertrage Hand in Hand gehe, so möchte ich 
doch zu bedenken geben, daß es sich hier um einen auf 
beschränktem Areale ausgeführten Düngungsversuch handelt, 
dessen Resultate somit nicht ohne Weiteres, und insbeson­
dere im Hinblick auf die verhältnißmäßig nur geringen 
*) Cf. balt. Wochenschrift 1893 Nr. 45: Nochmals 
Pflanzen- und Bodenanalyse. 
**) Herr Professor Dr. Thoms handelt hier gewiß im 
Interesse des ganzen Leserkreises; dadurch verpflichtet derselbe 
sich auch die Redaktion. Diese wünscht, daß hiermit die 
Diskussion der Frage, ob Pflanzen-, ob Bodenanalyse zu 
einem gewissen Abschluß gelange, und erlaubt sich die Bitte 
auszusprechen, daß der Faden dieser Polemik an dieser Stelle 
wenigstens nun nicht weiter gesponnen werde. D. Red. 
***) Cf. Biedermanns Zentralblatt 1 8 8 3  S. 476. 
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Differenzen, verallgemeinert werden dürfen. Von ver-
hältnißmäßig geringen Differenzen (im Maximum 2,5% 
Protein — 0,4% Stickstoff) darf man wohl reden, denn 
Dietrich und König rechnen aus mehreren Hunderten von 
Hafer-Körner-Analysen folgende minimal, maximal und 
mittlere Gehalte an N-Snbstanz (Protein) heraus:*) 
Minimum 6,00 % 
Maximum 18,84% 
Mittel 10,66 % 
Es ergiebt sich hier also eine Differenz von 12,84 % 
zwischen dem Minimum und Maximum. 
Uebrigens dürfte wohl in Berücksichtigung zu ziehen 
sein, daß man die bei Düngungsversuchen gewonnenen 
Resultate, welche häufig eine Uebersättigung des Bodens 
mit bestimmten Pflanzennährstoffen im Gefolge haben, 
kaum ohne Weiteres auf die im praktischen landw. Betriebe 
herrschenden Verhältnisse übertragen darf. Denn letztere 
werden vermuthlich vorherrschend durch die obwaltenden 
klimatischen und Witterungsverhältnisse bedingt sein. 
In dem kürzlich erschienenen Werke „der Weizen in 
seinen Beziehungen zum Klima und das Gesetz der Korre-
lation" hat Herr Prof. Schindler u. a. nachgewiesen, daß, 
wo die Vegetationsperiode durch Trockenheit des Klimas 
(wie z. B. in den beiden ungarischen Tiefebenen, im Ge­
biete der russischen Schwarzerde oder in Minnesota und 
Dakota) verkürzt wird, das Korngewicht abnimmt, indem 
gleichzeitig der Protein- (Kleber-) Gehalt steigt, während 
uns im mährischen „Kuhländchen", in Süd- Schweden und 
in England Weizensorten hohen Korngewichts, aber geringen 
Protein- (Kleber-) Gehalts entgegentreten, und zwar in 
Folge der durch das feuchtere Klima verlängerten Vegeta-
tionsperiode. Mit dem Korngewicht sieigt dann auch weiter 
noch der Ertrag. Somit stehen die Erhebungen Schindlers 
— allerdings zunächst hinsichtlich des Weizens — in 
striktem Gegensatze zu dem von Vertretern der Pflanzen-
analyse verbreiteten Satze, daß nämlich mit steigendem 
Stickstoffgehalte der Körner auch der Ertrag p. Flächen-
einheit zunehme. Schon Blomeyer hat es, wie ich eben­
falls dem Schindler'schen Werke entnehme, in seiner „Kultur 
der landw. Nutzpflanzen" (Leipzig 1887) ausgesprochen: 
„er erachte es nicht für ausführbar, sehr große Ertrags-
fähigkeit und hohen Protewgehalt in derselben Varietät 
zu verbinden." Ebenso wurde seitens des Vereins zur 
Förderung des landw. Versuchswesens in Oesterreich nach-
gewiesen (s. die Hefte II—IV der 1887 — 1889 erschie-
*) Th. Dietrich und I. König, Zusammensetzung und 
Verdaulichkeit der Futtermittel 2. Aufl. B. I. 1891. 
nenen Mittheilungen), daß „hoher Protein- (Kleber-) Ge-
halt in den Körnern und große Produktionsfähigkeit zwei 
Eigenschaften sind, welche sich nicht vollkommen in einer 
Pflanze vereinigen lassen." *) Schindler glaubt endlich die 
soeben berührten Verhältnisse physiologisch erklären zu 
können, indem er ausführt, das unter einem trockenen, 
heißen und demnach nur eine kurze Vegetationszeit bieten-
den Klima gewachsene Korn müsse naturgemäß leichter 
sein und höheren Proteingehalt aufweisen als ein Korn, 
welches sich unter entgegengesetzten Vegetationsbedingungen 
entwickelt habe, weil die stickstoffhaltigen, den Protein-
(Kleber-) Gehalt bedingenden Reservestoffe zuerst und ver-
hältnißmäßig schnell in das sich entwickelnde Korn anfge-
nommen werden, während zur Bildung der stickstofffreien 
Reservestoffe (in erster Linie des Stärkemehls) eine längere 
Vegetationszeit erforderlich sei. Angesichts der soeben 
gebotenen Darlegungen erscheint es jedenfalls angezeigt zu 
prüfen, ob nicht auch beim Hafer und zwar im Wider-
spruch mit den vorliegenden gegentheiligen Behauptungen, 
der Ertrag und die Höhe des Prote'ingehalts vielmehr im 
umgekehrten Verhältniß zu einander stehen, ob nicht auch 
beim Hafer der Proteingehalt in maaßgebender Weise von 
den klimatischen und Witterungsverhältnissen beeinflußt 
wird. 
Hinsichtlich des Phosphorsäuregehalts habe ich bereits 
in meiner Kritik der vier von Herrn Stahl-Schröder anfge-
stellten Sätze ausgesprochen (S. 122): „Aus den in Peterhof 
angestellten Versuchen geht ferner hervor, daß die Pflanzen 
je nach den in den einzelnen Jahren obwaltenden Witte-
rungsverhältnissen, und zwar bei gleichem Phosphorsäure-
geholt des Bodens, sehr abweichende Phosphorsäuremengen 
in den Wurzeln enthalten können." 
So bin ich denn überhaupt der Ansicht, daß man 
von demselben Felde, und zwar bei gleicher Düngung, je 
nach den Witterungsverhältnissen der verschiedenen Jahre 
Ernteprodukte von erheblich abweichenden Phosphorsäure-
gehalten gewinnen wird. 
Indem Liebscher einen Fall (Nr. 40)**) bespricht, in dem 
bei hohem Phosphorsäuregehalt nur eine geringe Ernte 
erhalten wurde, bemerkt er, die Möglichkeit zugebend, daß 
der Boden trotzdem vielleicht arm an Phosphorsäure sei: 
„Die alleinige Kenntniß des Gehalts der Ernte-
proben an einem oder an allen Nährstoffen kann uns 
also weder jetzt noch jemals in Zukunft zur Formulirung 
eines zahlenmäßigen sicheren Ausdrucks für den Reichthum 
*) F. Schindler „der Weizen zc." pag. 129. 
**) Jahrb. d. D. L.-G. 1892 S. (301). 
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und das Düngerbedürfniß eines Feldes befähigen. Aber 
wir können aus der Zusammensetzung ersehen, ob ein 
Stoff im Minimum vorhanden ist oder nicht, und wenn 
wir dann außer den analytischen Angaben auch noch, wie 
es bei unserem Verfahren der Fall ist, über eine Beschrei-
bung der Lage und Beschaffenheit des Feldes, seiner 
Düngung und Ernten während einer Reihe von Jahren, 
der Witterung während des Wachsthums der untersuchten 
Pflanzen ic. verfügen, so können wir uns aus all diesen An-
gaben in allgemeinen Zügen ein Bild von den Düngungs-
bedürfnisfen eines Feldes machen. Je vollständiger diese 
Verhältnisse bekannt sind, desto richtiger wird unser Ur-
theil werden." 
Liebscher stellt demnach die Forderung, daß während 
„einer Reihe von Jahren" genaue Angaben über die 
Düngung und die Ernten gesammelt werden müssen, und 
zwar unter Berücksichtigung aller Nebenumstände, um uns 
„in allgemeinen Zügen ein Bild von den Düngungsbe-
dürfniffen eines Feldes zu machen." Will man sich nun 
aber der Mühe jahrelanger Düngungsversuche unterziehen, 
so kann man wohl auch ohne Zuhilfenahme der Pflanzen-
Analyse Einblick in den Düngungszustand seiner Felder 
erhalten. 
Im Hinblick auf die Kreuzhageschen, von uns schon 
angezogenen interessanten Haferdüngungsversuche (S. 122) 
erscheint es mir sogar zweifelhaft, ob die Ermittelung des 
Phosphorsäuregehalts, insbesondere bei Haferkörnern, zu 
dem Schluß befähigt, daß dieser Nährstoff im Minimum 
vorliege oder nicht. Denn die von E. Wolff nachgewie-
sene Möglichkeit, eines theilweisen Ersatzes der Phosphor-
säure durch Kieselsäure muß bei bez. Schlußfolgerungen, 
wie ich meine, stets berücksichtigt werden. Es muß an-
gestehts dieser Möglichkeit zugegeben werden, daß keines-
wegs geringe Ernteerträge mit geringem Phosphorsäure-
geholt der gewonnenen Haferkörner Hand in Hand gehen 
können, wie Liebscher andererseits mitunter erheblichen 
Phosphorsäuregehalt trotz geringer Ernte bei seinen Ge-
treideanbauversuchen gefunden hat. 
Endlich sagt Herr Stahl-Schröder (S. 75) selbst: 
„Ein Umstand, der allerdings im Stande ist die Resul-
täte der Pflanzenanalyse theilweise zu verdunkeln, ist der, 
daß hoher Gehalt an Stickstoff den Phosphorsäuregehalt 
der Pflanzen herabdrückt und ebenso umgekehrt, doch ist 
zu hoffen, daß die Bestimmung beider Nährstoffe in der 
Pflanze, so wie die des Kalks und des Verhältnisses derselben 
zu einander, bei gleichzeitiger Berücksichtigung der Ernte-
mengen, uns dennoch ein ziemlich klares Bild über das, was 
der Pflanze zu vermehrter Produktion fehlte, geben werden." 
Wie will man bei theilweiser Verdunkelung zur klaren 
Einsicht gelangen? Wie will man überhaupt aus der Höhe 
des Phosphorsäure- und Stickstoffgehalts erkennen, ob der 
eine oder der andere Nährstoff der Pflanze im gegebenen 
Falle fehle, wenn sie sich gegenseitig herabdrücken? Was 
soll uns da die gleichzeitige Berücksichtigung der Ernte-
mengen helfen ? 
Auf die Düngungsversuche Kellner's mit dem Sumpf-
reise glaube ich hier nicht weiter eingehen zu sollen, da 
vom japanischen Sumpfreise doch wohl nicht ohne Wei­
teres auf unsere einheimischen Feldfrüchte zurückgeschlossen 
werden kann, auch bemerkt Kellner selbst, daß seine Re-
sultate „zunächst für die zu dem Versuch benutzte Kultur-
pflanze Geltung haben." 
Betonen möchte ich aber, daß auch Kellner nur durch 
speziell zu dem in Rede stehenden Zwecke ausgeführte und 
mit der Pflanzen-Analyfe kombinirte Düngungsverfuche 
zu den betreffenden Ergebnissen gelangt ist. Gegen solche 
Versuche aber kann ich an und für sich nichts haben, denn 
im zweiten Punkte meiner Auseinandersetzungen über die 
„Bestimmung der Bodenqualität durch die Pflanzenana-
lyse" habe ich mich darüber bereits ausgesprochen*). 
Von einer eingehenden Besprechung der Atterbergschen 
Arbeiten, denen ich übrigens durchaus sympathisch gegen-
überstehe, glaube ich ebenfalls absehen zu können, da ins-
besondere auch von Helmkamps in seinen sogleich mitzu­
theilenden „Schlußfolgerungen" aus den von ihm ange-
stellten umfangreichen „Untersuchungen über die Feststellung 
des Düngerbedürfnisses der Ackerböden durch die Pflanzen-
analyse" **) die Atterbergschen Arbeiten berührt werden. 
Diese Schlußfolgerungen***) lauten: 
Fassen wir nunmehr das Ergebniß der vorstehenden Unter-
suchungen zusammen, so gelangen wir zu folgendem Resultat: 
Der Boden, dem das zur Beantwortung der Frage nach der 
Bedeutung der Pflanzenanalyse zur Feststellung des Düngungsbe-
dürfnisses eines Ackers benutzte Pflanzenmaterial entnommen wurde, 
hat sich nach jahrelangen Beobachtungen und Versuchen als arm an 
disponiblem Stickstoff und Kali, dagegen als reichlich mit Phosphor-
säure versehen erwiesen, so daß ein lebhaftes Düngungsbedürfniß für 
die ersten beiden Nährstoffe vorliegt, während eine Zufuhr an Phos-
phorsäure unnöthig und wirkungslos ist. 
Die Pflanzenanalyse ergiebt nun das beachtenswerte Resultat, 
daß der Nährstoffgehalt der Pflanze infolge der Düngung solange 
eine Steigerung erfährt, bis der Bedarf gedeckt ist und nunmehr 
konstant bleibt. Demgemäß erhöht sich bei einfacher Düngung regel-
*) es. balt. Wochenschrift 1893 Nr. 9. S. 121.,' 
**) Journ. für Landwirthschaft 40. Jahrg. S. 167. 
***) Wo es mir wünschenswerth erschien, habe ich in 
den „Schlußfolgerungen" die betreff. Stellen durch gesperrten 
Druck hervortreten lassen. D. Ref. 
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mäßig der Gehalt an Stickstoff und Kali, wird aber bei vermehrter i 
Zufuhr nicht weiter beeinflußt, während andrerseits Beigabe an . 
Phosphorsäure ausnahmslos die Zusammensetzung unverändert läßt. 
Diese wiederholt bestätigte Thatsache drängt zu der Annahme, 
daß umgekehrt aus der Pflanzenanalyse, in Verbindung mit einem 
Düngungsversuch, auf die unbekannte Düngungsbedürftigkeit eines ! 
Bodens zurückgeschlossen werden kann, und es ergiebt sich infolgedessen ! 
das folgende Verfahren; 
S o l l  d e r  N ä h r s t o f f z u s t a n d  e i n e s  A c k e r s  g e -
p r ü f t  w e r d e n ,  s o  i s t  z u n ä c h s t  d i e  A n s t e l l u n g  e i n e s  
D ü n g u n g s v e r s u c h e s  ( m i t  H a l m - F r u c h t )  e r f o r d e r l i c h .  
Sodann wird zur Zeit der Blüthe einer jeden Parzelle ein Durch-
schuittsmuster der auf ihr gewachsenen Pflanzenmasse entnommen 
und analysirt. Zeigt sich nun, daß der Gehalt der Pflanzen infolge 
der Düngung mit einem Nährstoff an diesem eine Steigerung erfährt, 
so folgt daraus die Düngungsbedürftigkeit für diesen Stoff, bleibt j 
aber andrerseits trotz Düngung der Gehalt überall der gleiche, so ist | 
auf genügenden Vorrath im Acker zu schließen. 
W i e  g r o ß  d i e  Z a h l  d e r  P a r z e l l e n  f ü r  d e n  
D ü n g u n g s v e r s u c h  s e i n  m u ß ,  l ä ß t  s i c h  n o c h  n i c h t  
genau sagen. Vergleichen wir aber die Roggen, und letztjäh-
rigen Weizenanalysen, so darf man annehmen, daß 2 Parzellen, j 
von denen eine ungedüngt bleibt, während die andere mit den j 
s ä m m t l i c h e n  z u  p r ü f e n d e n  N ä h r s t o f f e n  v e r s e h e n  w i r d ,  v i e l l e i c h t  I  
genügen dürften. ! 
Ist das der Fall, so können Bedenken gegen die Ausführbar-
keit des Verfahrens nicht vorliegen, denn es würde sich alsdann nur j 
um die Analyse von 2 Proben handeln. | 
W e l c h e  H a l m f r u c h t  s i c h  a l s  V  e  r  s  u  c h  s  p  s l  a  n  z e  a m  j 
m e i s t e n  e i g n e t ,  b e d a r f  g l e i c h f a l l s  n o c h  n ä h e r e r  ;  
P r ü f u n g .  N a c h  M a e r c k e r ' s  w i e  u n s e r e n  U n t e r  s u  j  
c h u n g e n  s c h e i n t  a b e r  d e r  S o m m e r - W e i z e n  s e h r  |  
b r a u c h b a r  z u  s e i n .  
Bezüglich des Zustandes des Versuchsfeldes muß wohl 
b e a c h t e t  w e r d e n ,  d a ß ,  w e n n  m a n  s i c h  e i n  g e n a u e s  
U r t h e i l  d a r ü b e r  b i l d e n  w i l l ,  w a s  e i n  B o d e n  v e r ­
m ö g e  s e i n e r  i h m  e i g e n t h ü m l i c h e n  F r u c h t b a r k e i t  
an disponiblen Nährstoffen enthält, der Versuch 
nicht aus einem Felde zur Ausführung kommen darf, ; 
w e l c h e s  k u r z  v o r h e r ,  f e i  e s  m i t  S t a l l m i s t  o d e r  !  
künstlichem Dünger, behandelt ist. Im letzteren Falle 
e r f ä h r t  m a n  d u r c h  d i e  A n a l y s e  n u r ,  w a s  d i e  P f l a n z e  i n  
dem betreffenden Jahre vorgefunden hat, es spiegelt 
sich in ihrer Zusammensetzung die Düngerwirkung wieder. 
D e n  L a n d w i r t h  i n t e r e s s i r t  a b e r  e i g e n t l i c h  
n u r  d i e  F r a g e ,  w a s  d i e  K u l t u r p f l a n z e  d e m  
n a t ü r l i c h e n  B o d e n  V o r r a t h  z u  e n t n e h m e n  
v e r m a g .  D e ß h a l b  i s t  e  s  e r f o r d e r l i c h ,  d a ß  d e r  
z u  p r ü f e n d e  A c k e r  w e n i g s t e n s  i n  d e n  l e t z t e n  
J a h r e n  k e i n e  Z u f u h r  a n  D ü n g e r  e r h a l t e n  h a t .  
W a s  d i e  A u s w a h l  d e s  U n t e r  s u c h u n g s  
M a t e r i a l s  a n b e l a n g t ,  s o  m ö c h t e  i c h  v o r l ä u -
s i g  d e r  B e n u t z u n g  d e r  g e s a m m t e n  o b e r i r d i ­
s c h e n  P f l a n z e  z u r  B l ü t h e z e i t  d e n  V o r z u g  
geben. Schon an früherer Stelle wies ich auf die Gründe hin, 
w e l c h e  h i e r z u  v e r a n l a ß t e n ,  d a  v o r a u s s i c h t l i c h  d i e  A n a ­
l y s e  i n  d i e s e m  S t a d i u m  d e n  s i c h e r s t e n  A u f  
s ch l u ß giebt. Unsere Untersuchungen haben deutlich bewiesen 
daß Gehaltsunterschiede genügend klar zum Ausdruck kommen. 
A l s  s e h r  w e s e n t l i c h  m u ß  a b e r  i n b e t r a c h t  
k o m m e n ,  d a ß  d e r  e r f o r d e r l i c h e  D ü u g u n g s -
v e r s u c h  b e r e i t s  b e i m  Z e i t p u n k t  d e r  B l ü t h e  
3 u m Abschluß kommt, wir gehen damit also allen den 
Schwierigkeiten aus dem Wege, welche der weiteren Durchführung 
e n t g e g e n  s t e h e n .  S o b a l d  m a n  d i e  R e i s e z e i t  a b ­
w a r t e n  w i l l ,  k a n n  e i g e n t l i c h  n u r  n o c h  a  u  f  
d i e  V e r w e n d u n g  d e r  K ö r n e r  R ü c k s i c h t  9  e  '  
n o m m e n  w e r d e n ,  d i e  W u r z e l n  s i n d  f ü r  u  n  *  
f e r e  Z w e c k e  g a n z  ' u n b r a u c h b a r  d a s  S t r o h  
h a l t e  i c h  a b e r  s c h o n  w e g e n  b e r  u n v e r m e i d ­
l i c h e n  V e r l u s t e  a  n  B l ä t t e r n  f ü r  n i c h t  g e e i g ­
net, abgesehen davon, daß nur bie Kalibestimmung zn seiner 
A n w e n d u n g  b e r e c h t i g e n  k a n n .  I s t  m a n  a b e r  g e n ö t h i g t ,  
w  i  e  A t t e r b e r g  e s  t h u t ,  d i e  N ä h r s t o f f e  g e  
t r e n n t  i n  v e r s c h i e d e n e n  O r g a n e n  z u  b  e  
s t i m m e n ,  s  o  i s t  n i c h t  e i n z u s e h e n  w e ß h a l b  
m a n  n i c h t  d i e  P f l a n z e  a l s  G a n z e s  u n t e r s u c h t  
u n d  z u r  V e r m e i d u n g  v o n  V e r l u s t e n  e i n e n  
Z e i t p u n k t  v o r  d e r  R e i s e  w ä h l t .  
Da unsere Versuche unter Bedingungen angestellt sind, wie sie 
vollkommen denen der Praxis entsprechen, so kann einer Uebertrag-
barkeit der Ergebnisse ans dieselbe wohl kaum ein Hinderniß ent­
gegen stehen. Anderseits dürste aber die Ausführbarkeit des Ver-
sahrens, dessen Anwendung nicht von erst aufzusuchenden Normen 
abhängig ist, in der Praxis mit nicht zu großen Schwierigkeiten 
v e r k n ü p f t  s e i n .  D a m i t  s o l l  n u n  a b e r  n i c h t  b e h a u p ­
t e t  w e r d e n ,  d a ß  d i e  M e t h o d e  s c h o n  a l l e n  
A n f o r d e r u n g e n  e n t s p r i c h t ,  s i e  i s t  i m  G e g e n -
t h e i l  n o c h  r e c h t  s e h r  d e r  P r ü f u n g  u n d  d e r  
Vervollkommnung bedürftig. Die Untersuchungen, 
welche zu ihrer Aufstellung veranlassen, haben aber auch dann ihren 
Zweck erreicht, wenn sie indirekt mit bazu beizutragen vermögen, 
ein geeigneteres Verfahren zur Bestimmung ber Düngungsbebürf-
tigkeit eines Bobens aufzufinden. 
Es möchte vielleicht für bie Ausbildung ber Pflanzen-
analyse bas nächste Ziel sein, sich von ber Anstellung bes Düngungs-
versuches loszusagen, wie es ja Heinrich unb Atterberg längst thun. 
I  n  b i e s e m  F a l l e  i s t  a b e r  b i e  g r o ß e  S c h w i e ­
r i g k e i t  z  u  ü b e r w i n d e n ,  e i n e  g e e i g n e t e  V e r ­
gleichsbasis z u gewinnen. Die Feststellung bestimmter 
Normen, welche doch für mannigfache Verhältnisse Gültigkeit haben 
sollen, bietet aber beträchtliche Hindernisse, bavon liefern bie zeit-
r a n b e n b e n  A r b e i t e n  A t t e r b e r g ' s  g e n ü g e n d e  B e i s p i e l e .  A n s  d i e s e n  
G r ü n d e n  d ü r s t e  d i e  v o r g e s c h l a g e n e  K o m  
b i n a t i o n  d e r  P f l a n z e n a n a l y s e  m i t  e i n e m  
D  ü  n  g  u  n  g  s  v  e  r  s  u  c h  ,  w e g e n  d e r  n i c h t  e r f o r d e r e  
l i c h e n  V e r g l e i c h s u n t e r l a g e n  w e n i g e r  k o m p l i -
z i r t  e r s c h e i n e n .  
Ich schließe hiermit die vorliegende Arbeit ab. Die in der­
selben auseinandergesetzten Versuche im Göttinger Institut stellen 
erst ben Ansang dar einer größeren Reihe von Arbeiten, zu deren 
Bewältigung und Lösung die nähsten Jahre verwandt werden sollen. 
Die Ergebnisse, zu welchen die Untersuchungen bereits geführt 
haben, gebieten dringend eine Fortführung derselben, sie berechtigen 
mit Bestimmtheit zu der Hoffnung, daß die Pflanzenanalyse eine 
geeignete Methode zur Bestimmung des Düngungsbedürfnisses der 
Ackerböden darbieten kann. Das zu erstrebende Ziel, dem Land-
Wirthe bei Bemessung der Düngung einen sicheren Anhalt zu bieten 
und ihn nicht mehr der Willkür und dem Zufall preiszugeben, ist 
ein so wichtiges, daß jeder Anlaß, demselben näher zu kommen, 
ersaßt werben muß unb einer energischen Verfolgung bebarf. Die 
Fortführung ber Versuche im hiesigen Institut ist gesichert, es liegt 
bereits jetzt von ben 2 Sommerweizen-Schlägen sowohl bas Wurzel-, 
wie Körner-, Stroh- unb Spreu-Material ber reifen Pflanzen zur 
Untersuchung fertig vor. Andrerseits ist auch jeber einzelnen Par­
zelle eine Bobenprobe entnommen, um zu sehen, in wie weit sich 
analytisch bas bekannte Düngerbebürsniß bes Bobens nachweisen 
l ä ß t .  Z u m  w e i t e r e n  A u s b a u  b e r  P f l a n z e n ,  
a n a l y s e  s o l l  z u n ä c h s t  n o c h  e i n e r  n ä h e r e n  P r ü -
f u n g  u n t e r z o g e n  w e r b e n ,  w e l c h e s  W a c h s ­
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t h u m s t a d i u m  d e r  P f l a n z e  a l s  d a s  z u r  U n t e r -
s u c h u n g  g e e i g n e t s t e  a n z u  s e h e n  i s t ,  u m  a l l e n  
A n f o r d e r u n g e n  z u  e n t s p r e c h e n ,  s o d a n n  s i n d  
E r f a h r u n g e n  z u  s a m m e l n ,  w i e  d e r  D ü n g  
u n g s v e r s u c h  z w e c k m ä ß i g  a n z u s t e l l e n  i s t ,  w a n n  
b e s o n d e r s  d i e  V e r a b r e i c h u n g  d e r  D ü n g e m i t -
t e l  z u  e r f o l g e n  h a t ,  w e l c h e  V e r s u c h s p f l a n z e  
am geeignetsten ist ic. Die Versuche dürfen aber nicht 
auf die Bodenverhältnisse des hiesigen Feldes beschränkt bleiben, es 
ist erforderlich, daß praktische Landwirthe ihre Mitwirkung nicht 
versagen, so daß möglichst mannigfaltige Bodenarten zur Beur-
theiluug kommen, es sind Versuche anzustellen unter den natürlichen 
Verhältnissen des praktischen Landbaus und Kontrolversuche unter 
geeigneten Vorsichtsmaaßregeln in kleinerem Maaße im hiesigen 
Felde und Garten. Wenn diese Bedingungen sich erfüllen lassen, 
wenn auch an anderen berufenen Stellen in gleicher Richtung vor-
gegangen wird, bann dürfen wir hoffen, daß in nicht allzu ferner 
Zeit bas zu erstrebenbe Ziel, sich über bie Düngnngsbebürstigkeit 
eines Bobens sicher zu orientiren, in ber einen ober anbereit Weise 
erreicht werben wirb. 
Zum Schlüsse sei es mir gestattet, Herrn Prof. Liebscher, auf 
besten Anregung ich die vorstehenden Untersuchungen ausgeführt habe, 
für die mannigfachen fördernden Rathschläge und bas rege Interesse, 
welches berselbe dem Verlause der Arbeit entgegenbracht, auch an 
dieser Stelle öffentlich meinen ergebensten Dank auszusprechen. 
Wenn nun Helmkampf, der seine Arbeiten unter 
Liebscher's Leitung ausgeführt hat, in den mitgetheilten 
Schlußfolgerungen selbst ausspricht: „damit soll nun aber 
nicht behauptet werden, daß die Methode schon allen An-
forderungen entspricht, sie ist im Gegentheil noch recht sehr 
der Prüfung und der Vervollkommung bedürftig", so kann 
man mir doch wohl kaum zumnthen auszusprechen, die 
Methode sei bereits „reif" und zur Uebertragung auf 
den landw. Betrieb im Großen geeignet und zwar ganz 
abgesehen von den sonstigen in den Schlußfolgerungen 
enthaltenen von mir bereits in Nr. 22 (@. 348) berührten 
Punkten. 
Da die Leser der balt. Wochenschrift nunmehr durch 
die von Seiten des Herrn Stahl-Schröder und von meiner 
Seite an die Pflanzenanalyse geknüpften Ausführungen 
genügend inbezng auf diesen Gegenstand orientirt sein 
dürfen, so will ich nur noch wenige Worte an die von 
meinem Gegner neuerdings gegen die Mitth. IL gerichteten 
Angriffe knüpfen. 
Zur Widerlegung des von mir und anderen Forschern 
gelieferten Nachweises, daß die Ertragsfähigkeit der Acker-
erden mit steigendem Phosphorsäuregehalte in der Regel 
zunehme und somit bei hohem — nach meiner Methode 
ermittelten — Gehalte an Phosphorsäure auch ein gerin-
geres Bedürfniß der Aecker für eine Düngung mit Phos-
phaten vorliege, als bei niedrigem Gehalte derselben an 
diesem Nährstoffe, glaubt Herr Stahl-Schröder den an 
Phosphorsäure reichen (0-4787%) Audrau'schen Boden 
anführen zu können. 
Herrn Stahl-Schröder ist nämlich aus guter Quelle 
bekannt geworden, daß auf dem Audrau'schen Boden m i t 
Erfolg Superphosphat angewandt we°rde. 
Dabei beschränkt sich Herr St.-Sch. aber nicht auf den 
von uns untersuchten Audrau'schen Boden (vermuthlich 
die schwere Modifikation), sondern zieht auch ganz zwecklos 
den leichteren Audrau'schen Boden in die Diskussion. Ich 
könnte dagegen, als aus mindestens ebenso guter Quelle 
stammend, angeben, mir sei die Mittheilung geworden, daß 
der Audrau'sche Boden bereits bei der üblichen Bearbeitung 
und Düngung, wenn eben nur die Witterung günstig sei, 
Maximalernten liefere. Und wenn Herr Stahl-Schröder 
schreibt: „während die Wirkung auf dem schweren Boden 
fast immer vom Einfluß der Witterung und der Ausar­
beitung des Bodens bedingt scheint", so dürfte sich dieser 
Ausspruch wohl im Wesentlichen mit den Angaben meiner 
Quelle decken und kaum zu Gunsten einer rentablen Ver-
Wendung von Superphosphat auf dem schweren Audrau'-
schen Boden angeführt werden können. Daß Superphosphat 
auf dem leichten Audrau'schen Boden günstig wirkt, hat für 
uns hier keinerlei Bedeutung und Interesse, da von diesem 
Boden in der Mitth. II. nicht die Rede ist und auch keine 
Analyse desselben vorliegt. Nun aber meine ich, daß wir 
hier, wo es sich doch um eine wissenschaftliche Behandlung 
obschwebender Fragen handelt, von den sogenannten guten 
Quellen absehen und uns bei unseren Behauptungen nur 
auf exakt ausgeführte Versuche, die meines Wissens Hinsicht-
lich des Audrau'schen Bodens, wenn von den bz. Anuly* 
sen der Versuchsstation abgesehen wird, nicht vorliegen, 
stützen sollten. 
Ich sehe daher von einer Erörterung der Frage ab, 
ob nicht vielleicht, und zwar im Hinblick auf den nachge­
wiesenen Reichthum des Audrau'schen Bodens an Pflanzen-
nährstoffen, das Superphosphat durch indirekt düngende 
Wirkungen bei demselben zur Geltung gekommen sei, und 
will meine Schlußfolgerungen nur auf Thatsachen gründen. 
Thatsache ist es zunächst, daß der von uns untersuchte 
Audrau'sche Boden vom Boniteuren des kurländischen 
K r e d i t v e r e i n s  a l s  B o d e n  e r  s t  e r  K l a s s e  e i n g e s c h ä t z t  
worden ist. A priori lag demnach die Annahme nahe, 
daß derselbe reich an Pflanzennährstoffen und somit auch 
reich an Phosphorsäure sei. Dieser Annahme hat das 
Ergebniß unserer Untersuchung, und zwar insbesondere 
auch hinsichtlich der Phosphorsäure, entsprochen, denn es 
wurden, wie schon angegeben, in dem in Rede stehenden 
Boden 0'4787 % Phosphorsäure, berechnet auf wasserfreie 
Substanz, angetroffen. Von dem Herrn stud. Goebel ist 
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dann ferner auch noch nach Maerckers Vorschlag der Ge-
halt an leicht assimilirbarer Phosphorsäure durch Ex-
traktion des Bodens mit 2% Zitronensäure bestimmt 
worden. In diesem Reagens erwiesen sich über 45% 
(0'216 % berechnet auf wasserfreie Substanz) des unter 
Anwendung 10% Salzsäure ermittelten Phosphorsäurege­
halts als löslich. Demnach darf, meine ich, wohl kaum 
bezweifelt werden, daß der Andrau'fche Boden Verhältniß-
mäßig reich, ja überreich an leicht assimilirbarer Phos-
phorsäure ist, und ich stehe nicht an, der Vermuthung 
Raum zu geben, ein so beschaffener Boden bedürfe keiner 
weiteren Zufuhr leicht aufnehmbarer Phosphorsäure durch 
Düngung mit Superphosphaten. Ferner glaube ich an-
nehmen zu müssen, daß gesetzt, es lasse sich auch auf solchem 
Boden bei Anwendung von Superphosphat eine kleine 
Ertragssteigerung konstatiren, das Superphosphat sich doch 
niemals durch die betreff. Ertragssteigerung bezahlt machen 
werde. 
Gleichzeitig wurde die 2 %  Zitronensäure*) aber von 
uns auch auf 7 dem russischen Schwarzerde-Gebiete ange-
hörige, nachweisbar erschöpfte Böden angewendet, aus 
denen durch dieses Lösungsmittel jedoch absolut keine 
Phosphorsäure mehr extraHirt werden konnte, und zwar 
obgleich vermittelst der 10% Salzsäure Proz. Phosphor­
säure gefunden wurden: 
Nr. 1 Nr. 2 Nr. 3 Nr. I. Nr. II. Nr. III. Nr. IV 
0164 0141 0110 0108 0118 0 060 0 060. 
Ich glaube demnach auch im Hinblick auf dieses Ver-
suchsergebniß an der Verwendung der 10% Salzsäure 
festhalten zu sollen. Denn nach den Ergebnissen unserer 
Enquete-Arbeiten können hier nur die Böden Nr. III. u. 
Nr. IV (0-060 %) als arm an Phosphorsäure betrachtet 
werden, während bei Anwendung 2 % Zitronensäure alle 7 
Böden, als frei von assimilirbarer Phosphorsäure, in 
dieselbe Kategorie — d. h. in die Kategorie ganz unfrucht-
barer Böden — hätten eingeschätzt werden müssen. 
Darüber, ob die Behauptung des Herrn Stahl-Schröder, 
„daß die 10 % Salzsäure ein zu starkes Lösungsmittel" an 
der Stelle, wo er sie ausgesprochen, einen Sinn hat oder 
nicht, will ich mich hier nicht weiter auslassen, da der 
Gegenstand, überhaupt die Frage der Anwendbarkeit 10% 
Salzsäure, von uns schon genügend eingehend (S. 368, 
369 und 370) behandelt sein dürfte. 
Wenn ich nun aber die 10% Salzsäure noch einmal 
berühre, so geschieht es, weil Herr Stahl-Schröder sich bei 
*) Bieler und Schneidewind, die agrikullur chem. Ver-
suchsstation Halle a/S. Berlin, Paul Parey, 1892 pag. 70. 
seinem Kampfe gegen dieses an sich unschuldige Lösungs-
mittel soweit hat hinreißen lassen, auch das doch rein 
private Peterhof'fche Kolloquium in die Diskussion zu 
ziehen. Dabei legt mir Herr Stahl-Schröder einen Aus-
spruch in den Mund, der zweifellos keinen nachweisbaren 
Sinn hat. Ich soll nämlich (S. 725) gelegentlich des 
letzten Kolloquiums in Peterhos geäußert haben, daß be-
züglich der Phosphorsäure der Ackererden keine sehr großen 
Unterschiede zwischen dem Lösungsvermögen 10 % -iger und 
konzentrirter Salzsäure statt sänden. Als ich einem mir 
nahe stehenden Herrn, der dem betreffenden Kolloquium 
beigewohnt hat, diesen Passus vorlas, bemerkte er sogleich, 
die Stahl-Schröder'sche Behauptung sei irrig, von mir 
wäre eben nur die Ansicht verlautbart worden, es dürfte 
die 10% Salzsäure während der kurzen Zeit ihrer Ein-
Wirkung bei unserer Methode etwa dasselbe Lösungsver-
mögen besitzen, wie die saueren Wurzelausscheidungen der 
lebenden Pflanzen während der ganzen langen Vegetations-
Periode. Ich glaube dieser Fall berechtigt mich aufs Neue 
Herrn Stahl-Schröder etwas größere Sorgfalt bei der 
Ausarbeitung seiner Artikel zu empfehlen. 
Nach meinen bez. Auseinandersetzen in Nr. 22 u. 23 
d. b. W. 1893 halte ich es für überflüssig auf die Zahlen 
— Zerrbilder, welche Herr Stahl-Schröder aus den Tabel-
len der Mitth. II. (S. 726) abgeleitet hat, näher einzugehen, 
und zwar für um so überflüssiger, als sich ja meine Ar-
beit in den Händen aller Leser des balt. Wochenschrift 
befindet. Herr Stahl-Schröder hätte unzweifelhaft besser 
gethan, statt sich zum Führer durch die Tabellen meiner 
Arbeit aufzuwerfen, vor allen Dingen in klarer und ein-
gehender Weise den Versuchsplan öffentlich darzulegen, den 
er bei seinen Pflanzenanalysen einzuhalten gedenkt. 
Zum Schluß sei es mir gestattet, zu den Urtheilen, 
berufener Fachmänner*) noch ein solches hinzuzufügen. 
Herr Prof. Dr. Wahnschaffe, k. Landesgeologe in Berlin, 
beschließt ein eingehendes Referat über die Mittheilung II 
mit folgenden Worten: 
„Aus der vorliegenden Arbeit geht klar hervor, daß 
bemerkenswerthe Beziehungen der Krumentiefe und des 
Gehalts der Ackererde an Phosphorsäure, Kalk, Kali und 
Stickstoff zu der Ertragsfähigkeit dieser Bodenarten 
bestehen, daß demnach die analytischen Ergebnisse einmal 
einen Aufschluß über das Düngerbedürfniß im betreffenden 
Falle gewähren und zweitens eine richtige Werthschätzung 
des Bodens ermöglichen. Der Verfasser hat für die Bo-
*) es. balt. Wochenschrift 1893 Nr. 22 S. 348 u. 349. 
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benorten bes Dorpater Kreises ben Beweis geführt, baß 
mit steigenbem Gehalte an ben wichtigsten als unentbehr­
lich erkannten Pflanzennährstoffen, wozu also namentlich 
Stickstoff, Phosphorsäure, Kali, Kalkerbe unb Magnesia 
gehören, auch bie Ertragsfähigkeit ber Ackererbe steigt" *). 
J u s  b e n  V e r e i n e n .  
Livländische Abtheilung der russischen 
Gesellschaft für Fischzucht und Fischfang. 
G e n e r a l v e r s a m m l u n g  a m  1 9 .  ( 3 1 . )  J a n u a r  1 8 9 4 .  
Anwesend die Herren: Kreisdep. Viktor Baron Stackelberg-
Kardis, Kreisdeputirter 91. von Oettingen-Ludenhof, A. von 
Hofmann, A. von Akerman-Golhensee, M. von zur Mühlen, 
L. von zur Mühlen - Woiseck, O. von Seidlitz-Meiershof, 
A. von Sivers-Rappin, Baron Krüdener-Suislep, Landrath 
K. von Anrep-Ringen, W. von Roth-Tilsit, Landrath E. von 
Oettingen-Jensel, M. von Schultz-Kockora, F. von zur Mühlen-
Arrohof, Graf Berg-Schloß Sagnitz, K. Baron Maydell-
Krüdnershof, F. von Sivers-Randen. 
Als Gäste waren eingeführt die Herren: R. von Wahl-
Lustifer, von Sivers, A. von zur Muhlen-Kongota, von 
Numers-Jdwen, cand. Stieren. 
Der Herr Vizepräsident Baron Stackelberg-Kardis er-
öffnete die Versammlung und theilte derselben mit, daß der 
Herr Präsident von Middendorff-Hellenorrn zu erscheinen ver-
hindert sei. Der Kassaführer von Akerrnan, von Baron 
Stackelberg dazu aufgefordert, verlas darauf den Kassenberich-
und ergab derselbe ein Saldo von 1571 Rbl. an Werthen 
und 126 Rbl. 93 Kop. in baarern Gelde. Die Bücher 
wurden von den zu Kassarevidenten erwählten Herren von 
Oettingen-Ludenhof und v. Sivers-Rappin revidirt und richtig 
befunden, worauf von der Generalversammlung dem Kassa-
führn A. von Akerrnan Descharge ertheilt wurde. 
Im Anschlnß hieran verlas der Seketär M. von zur 
Mühlen den Jahresbericht, der wie folgt, lautet: 
R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t .  
Im Jahre 1893 hat der Vorstand des Fischereivereins 
fünf Sitzungen abgehalten, auf denen er bestrebt gewesen 
seinen Aufgaben nach Möglichkeit gerecht zu werden. 
Da das Interesse für die Sache auch im flachen Lande 
ein viel regeres geworden, ist ihm die Arbeit sehr erleichtert 
UND hofft der Vorstand mit der Zeit bei weiterem Entgegen-
kommen der Seeen- und Flußbesitzer bald zu einer bedeu-
tenden Zunahme der Edelfische beitragen zu können. 
Der Sekretär nahm während seines Aufenthaltes in 
Petersburg die Gelegenheitwahr dem Herrn Dr. Grimm seine 
Aufwartung zu machen und möchte auch an dieser Stelle dem 
verehrten Ehrenmitgliede der Abtheilung seinen Dank für die 
Liebenswürdigkeit, mit der er ihm die Fischbrutanstalt demon-
strirt und aus seinen Erfahrungen in der Fischzucht Mitthei-
hingen gemacht hat, aussprechen. 
*) Zeitschrift für prakt. Geologie 1893, Hft. V, S. 209. 
Abgesehen von der Forellenzucht, die bei einigermaßen 
günstigen Bedingungen überall gute Resultate ergiebt, rieth 
Herr Dr. Grimm auch sehr zur künstlichen Zucht der leicht 
aus dem Peipussee zu beschaffenden großen Maräne, bei uns 
Jas oder Ssig genannt. 
Mit Genehmigung des Vorstandes trat nun der Sekretär 
mit Peipusstschern in Verbindung und gelang es ihm mit 
einem derselben ein Abkommen zu treffen, laut welchem der 
Fischer sich verpflichtete Ende Oktober oder Anfang November 
30 bis 40 laichreife lebende Rogner unb Milchner dieser Fisch-
art für ben Preis von 1 Rbl. pr. Stück zu stellen. 
Gleichzeitig verschrieb ber Sekretär vier Coregouen-
Bruttröge aus ber Fischbrutanstalt Zug in der Schweiz, die 
nach den Angaben des Herrn Dr Grimm sich allein zur Er-
brütung der Coregonen-Eier eignen. Der Fischer hielt sein 
Versprechen und es gelang dem Sekretär etwa eine halbe 
Million Eier abzustreichen und fiu befruchten. Die Fische wur« 
den nachträglich für ein Drittel des Einkaufspreises verkauft. 
Durch den unerwartet langen Aufenthalt auf dem Zoll 
waren die Apparate nicht rechtzeitig angelangt und der Sekre-
tär dadurch gezwungen ben bei weitem größten Theil ber 
Eier in ben Forellentrögen zu halten, wogegen nur ein sehr 
kleiner Theil in einem von betn Herrn Kandidaten Stieren 
fonftruirten Selbstausleser untergebracht werden konnte. 
Leider sind nun die Eier in den Forellentrögen alle zu 
Grunde gegangen, wogegen die im Selbstausleser, in welchem 
sie ununterbrochen bewegt werden, längere Zeit vorzüglich 
gediehen, zum Schluß aber durch schlechtes Leitungswasser 
abstarben. 
Man darf annehmen, daß, falls die Brutapparate aus 
Zug rechtzeitig eingetroffen und mit gutem Wasser versorgt 
worden wären, der Verlust sich nur auf ein Minimum be­
schränkt hätte, da die Befruchtung und Entwickelung der 
Eier bis zu dem kritischen Moment gut von Statten ging. 
Wenn nun auch dieser Versuch ziemlich resultatlos ver­
lief und die dem Verein erwachsenen Unkosten nicht wieder 
eingebracht werden konnten, so darf der Verein dadurch sich 
keineswegs abschrecken lassen die Selbstgewinnung der Kore-
goneneier im nächsten Winter wieder zu versuchen. Falls 
der zweite Versuch gelingt, woran ja kaum zu zweifeln ist, 
kann der Verein die Brut zu einem unverhältnißmäßig billigern 
Preise abgeben. 
Bei Gelegenheit seiner Unterhanblungen mit ben Fi­
schern hat der Sekretär in Erfahrung gebracht, daß zur 
Laichzeit den gefangenen Coregonen der Laich abgestrichen 
und pudweise nach Petersburg zur Herstellung von Kaviar 
versendet wird. Die Aufkäufer zahlen hier am Orte 17 
Rbl. pr. Pud. 
Wenn man nun bedenkt, daß ein Pud mindestens 
1 000 000 Eier enthält, so kann man sich vorstellen, welche 
Unmasse von junger Brut, falls der Jas während der Laich-
zeit, d. h. vom 15. Oktober bis zum 10. November, durch 
das Gesetz vor Nachstellungen geschützt wäre, den Gewässern 
erhalten bliebe. 
Nr. 9 
Auch die andere hier so sehr geschätzte Coregouen-Slrt, 
Coregonus albula, bei uns Rebs genannt, war der Sekre-
tär vom Vorstande zu beschaffen beauftragt worden, jedoch 
konnte kein Fischer die Lieferung übernehmen, da der Embach 
schon vor der eigentlichen Laichzeit, die in die Mitte des 
Novembers fällt, gefroren war und damit einen Transport 
lebender Fische aus dem Peipus zur Unmöglichkeit machte. 
Um im nächsten Jahre Gelegenheit zu haben den Rebs, 
Jas und andere Fische leichter aus dem Peipus in die Stadt 
zu transportiren und längere Zeit lebend zu erhalten, be-
schloß der Vorstand ein größeres Boot mit einem Fischkasten, 
bei uns Kurnrn genannt, für den Verein zu bestellen. 
Voraussichtlich wird es nun gelingen die Fische so lange 
zu erhalten, bis bei den noch nicht ganz geschlechtsreisen 
Thieren der Laich nachgereift ist. Das wäre beim Rebs von 
besonderem Vortheil, weil während dessen Laichzeit, Mitte 
November, der Embach in den meisten Fällen zugefroren ist. 
Doch auch andere Edelfische, wie Brachs, Schleie und 
besonders Sandart, lassen sich jetzt leicht beschaffen und er, 
klärt sich der Sekretär bereit Bestellungen anzunehmen. Giebt 
es bei uns doch noch viele Seeen, in denen letztgenannter 
Fisch vorzüglich gedeihen kann, während jetzt in diesen Seeen 
nur ziemlich werthlose Weißfische und Hechte vorkommen. 
Die aus Katzdangen von Baron Manteuffel bestellten 
Karpfen sind überall, trotz der zweiundsiebzigstündigen Reise 
in gutem Zustande mit verhältnißmäßig sehr geringen Ver, 
lusten angelangt. Davon wurden in den Jenselscken Se-
500, in den Tilsitschen 200 und in Krüdnershof, Meiershofe 
Ayakar und Gothensee je hundert Ä ausgesetzt. Hoffentlich 
gedeihen die Thiere und bleibt dieser immerhin kostspielige 
Versuch nicht resultatlos. Das Ä stellt sich, die Transport-
kosten eingerechnet, auf 37 Kop. 
Im Uebrigen ist dieser zählebige und genügsame Fisch 
in erster Linie zur Teichwirthschaft geeignet, und da dieselbe 
nach den Angaben des Baron Manteuffel in Kurland so 
günstige Resultate ergiebt, so unterliegt es kaum einem 
Zweifel, daß auch bei uns die Teichwirthschaft sich rentiren 
könnte. 
Wie der Sekretair von Baron Manteuffel erfahren, sind 
in Katzdangen 400 Los stellen ziemlich unfruchtbarer Wiesen­
boden seit vier Jahren unter Teichwirthschaft und haben in 
diesem Jahr zwanzigtausend Pfund verkaufsfähige Fische er-
geben, was bei einem Preise von zwanzig Kop. pro Pfd. 
immerhin eine Bruttoeinnahme von 4000 Rbl. ergiebt. Eine 
andere Frage ist, ob man bei uns für diese Fischart genü-
gend Absatz finden würde und das wäre doch sehr zu berück-
sichtigen. 
An Bachforelleneiern haben im Verlauf des vorigen 
Winters durch den Sekretairen der Gesellschaft verschrieben 
und in die ihnen gehörigen Gewässer ausgesetzt: 
Herr v. Middendorff-Hellenorm 10 000 Eier 
Herr v. Oettingen-Ludenhof 10 000 „ 
Baron Stackelberg-Kardis 10 000 „ 
Herr v. Seidlitz-Meiershof 30 000 „ 
Herr Oberförster Weirich 10 000 Eier 
Herr v. Moeller-Sommerpahlen 10 000 „ 
Herr v. Wahl-Pajus 4 000 „ 
Im Ganzen die stattliche Zahl von 84 000 Eiern. 
Seeforellen wurden im Aquariumraum des zoologischen 
Kabinets 5000 Stück erbrütet und von Herrn v. Roth in 
den Tilsitschen See ausgesetzt. 
Aus all' diesen Angaben ersieht man, wie das Interesse 
für die Hebung der Fischzucht zu erwachen beginnt. Der 
Vorstand hofft, daß diese Bemühungen nicht resultatlos 
bleiben werden. 
Im Mai 1893 lief unter Nr. 78 ein Schreiben der 
Muttergesellschaft ein, in dem der Vorstand ersucht wurde, alle 
auf das Gouv. Livland bezüglichen Fischereigesetze, soweit 
vorhanden, ihr zuzuschicken. 
Der Vorstand beschloß, da die vom Verein im Druck 
erschienene Sammlung im Lauf der Jahre vielfach Abänder-
ungen erlitten hat, den Herrn Konsulenten Grewingk zu 
bitten, dieselben neu zusammenzustellen. Der Herr Konsulent 
Grewingk hatte nun die Freundlichkeit sich dieser großen 
Arbeit zu unterziehen und war der Sekretair dadurch im 
Stande, der Muttergesellschaft nicht allein ein veraltetes ge-
drucktes Exemplar, sondern auch das neu zusammengestellte 
schon am 12. Juni zu übersenden. 
Darauf ist ein Dankschreiben von dem Herrn Präsi-
benten der Muttergesellschaft eingelaufen, in dem gleichzeitig 
auch bie Bitte ausgesprochen wird, der Vorstand der livlän-
dischen Abtheilung möge die Vermittelung des Abonnements 
auf den B'ÖCTHHK'B PwöonpOMbimjieHHOCTH für den Ort 
ihres Sitzes freundlichst übernehmen. Selbstverständlich hat 
der Vorstand sich dazu bereit erklärt und bittet diejenigen 
Herren, die auf diese von Dr. Grimm so vorzüglich redi-
gifte, lehrreiche Monatsschrift reflettiren, sich an den Sekre­
tär, Herrn v. zur Mühlen — Adresse, Jurjew in Livland, 
Jakobstr. 25 — zu wenden. Probenummern liegen aus. 
Für Mitglieder beträgt der Preis mit Zustellung nur 2 Rbl. 
jährlich. 
Die Fischsammlung des Vereins, die der Sekretär im 
vorigen Jahre anzulegen begonnen, hat durch die Liebens-
Würdigkeit des Herrn Präsidenten, der eine große Zahl Fische 
und Fischpräparate zum Geschenk übergeben, und durch die 
freundliche Vermittelung des Herrn Dr. Paul Schneider in 
Pernau einen bedeutenden Zuwachs erhalten. Sie enthält 
jetzt 28 Arten. 
Im Anschluß an diesen Bericht theilt Herr Caiid. Stieren 
mit, daß das Leitungswasser direkt aus der Quelle in ein 
Bassin gepumpt wird, welches 125 Fuß höher als das 
Aquarium des zool. Kabinets liegt und bei diesem starken 
Druck bei niederer Temperatur derart mit Luftblasen gefüllt 
ist, daß es der Milch an Farbe gleicht. Das scheinen die 
Coregonen-Eier, wie die Erfahrung gelehrt hat, nicht zu 
vertragen, wogegen die Forelleneier bei dem Wasser ganz gut 
gedeihen. Seiner Ansicht nach müsse man die zu große 
Luftansammlung im Wasser zu verhindern suchen und würde 
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sich überhaupt Flußwasser besser zum Erbrüten von Core-
gonen eignen. 
Der Sekretär demonstrirte darauf den aus Zug bezogenen 
Brutapparat und eine Transportkanne für Fischbrut, die nach 
den Angaben des v. d. Borne'schen Handbuchs hier am Orte für 
den Preis von 5 Rbl. angefertigt war. In diesen Kannen, die 
bis zum Eisbehälter mit Wasser gefüllt werden, kann dasselbe 
sich wenig bewegen und sind die Fische dadurch Verletzungen viel 
-weniger ausgesetzt, als beim Transport in offenen Spännen. 
Der Aufforderung des Vorsitzenden nachkommend, theilt 
der Sekretär weiter mit, dag bei dem in letzter Zeit so ge­
wachsenen Interesse für die Fischzucht und der großen Nach-
frage nach Edelfischen der Vorstand die Anlage einer eigenen 
Fischzuchtanstalt in Erwägung genommen und auch verschiedene 
Gewässer daraus in Berücksichtigung gezogen habe, doch müsse 
dieselbe schon außerhalb der Stadt angelegt werden, da in 
derselben sich kein dazu passendes Gewässer und Terrain finde. 
Die Versammlung sprach ihr volles EinVerständniß aus und 
beschloß eine Kommission zu wählen, welche das Projekt mit 
einem Kostenanschlage genau auszuarbeiten und dieses einer 
dann einzuberufenden Generalversammlung vorzulegen hat. 
Zu Gliedern dieser Kommission wurden ernannt die Herren 
von Middendorfs, Baron Stackelberg und der Sekretär. 
Auf Wunsch der Versammlung demonstrirte Baron 
Stackelberg seine Entwässerungskarte von Kardis, an der er 
der Versammlung in anschaulicher Weise das mit Forellen 
besetzte Kanalnetz zeigte und gleichzeitig daraus aufmerksam 
machte, wie die Thiere, je älter sie werden, immer weiter 
und weiter nach reichlicherer Nahrung suchend gezogen sind, 
so daß die größten bereits durch drei Seen gewandert waren 
und sich in einem Kanal, der zirka 4 Werst von der Stelle, 
an der die Thiere ausgesetzt wurden, befanden. Auch wies 
er aus allen drei Jahrgängen Thiere vor, an denen die 
Größenzunahme von Jahr zu Jahr vorzüglich verglichen 
werden konnte. Die . am 10. Sept. 1893 gefangenen, im 
Mai 1891 ausgesetzten ältesten Forellen hatten bereits eine 
Länge von 1 l3A Zoll und ein Gewicht von 15 Loth erreicht. 
Herr Caud. Stieren übergab der Gesellschaft die ihm 
von Dr. Grimm zur Uebergabe an den Verein mitgegebene 
Broschüre und erbot sich gleichzeitig dieselbe für den in 
deutscher Sprache erscheinenden Theil der Sitzungsberichte zu 
übersetzen, was mit Dank angenommen wurde. 
Auf Antrag des Sekretärs wurde beschlossen zur Unter­
bringung der Sammlung einen zweiten Schrank zu kaufen 
und im Hause der Gesellschaft „Ressource" miethweise in 
einem dazu angewiesenen Zimmer unterzubringen, worüber 
voläufige Vereinbarung bereits getroffen sei. Bei einer Miethe 
von 25 Rbl. jährlich soll gleichzeitig auch die Berechtigung 
erworben werden die Sitzungen der Vereinsorgane daselbst 
abzuhalten. 
Darauf schritt man zur Wahl des Vorstandes und 
wurden alle Vorstandsglieder einstimmig wiedergewählt. Als 
neues Vereinsmitglied wurde, vom Sekretären proponirt, der 
Herr Cand. Stieren aufgenommen. 
Nachdem die Wahlen beendet waren, wies Baron Sta­
ckelberg darauf hin, daß durch die Bemühungen des Sekre-
tärs der Verein bereits eine ziemlich reichhaltige Fischsamm-
lung besitze, und sprach die Versammlung auf Antrag des 
Herrn Vorsitzenden dem Sekretären für die Mühe, ber er sich 
unterzogen, ben Dank des Vereins aus. 
Indem der Sekretär die Sammlung demonstrirte, bat 
derselbe die Vereins-Mitglieder ihm auch weiterhin die noch 
fehlenden Fischarten unter seiner obenangeführten Adresse zu­
senden zu wollen, was von mehreren der anwesenden freund­
lichst zugesagt wurde. 
Zur besseren Orientirung folgt am Schlüsse dieses Be-
richtes ein Verzeichnis aller bis jetzt für die Ostseeprovinzen 
bekannten Fische mit Hinzufügung der hier gebräuchlichen 
deutschen, russischen und estnischen Namen, soweit dieselben 
hier besannt sind. Die Arten, deren Namen in gesperrter 
Schrift angegeben sind, kann die Sammlung des Vereins 
bereits ausweisen. 
Vor Schluß der Sitzung ergriff der als Gast anwesende 
Präses des Ausstellungskomites des livland. Vereins, Herr 
Arthur von zur Mühlen-Kongota, das Wort um mitzuthei­
len, daß der gen. Verein die Absicht hege mit der im August 
dieses Jahres statthabenden Schau u. a. auch eine Fischerei­
ausstellung zu verbinden, und fragt an, ob der Fischerei­
verein, wenn an ihn die Aufforderung erginge, sich an 
derselben betheiligen wolle. Die Versammlung sprach ihr 
Einverständnis mit dieser Absicht aus und gab der Ueber­
zeugung Ausdruck, daß eine solche Ausstellung viel Anregung 
bringen werde und daher selbstverständlich im Interesse des 
Vereins liege. 
Verzeichnis der in den Ostseeprovinzen nachgewiesenen Fischarten. Durch 
gesperrte Schrift sind diejenigen Namen ausgezeichnet, von denen die Vereins-
sammlung Exemplare bereits aufweisen kann. 
X? deutsch russisch nach Keßler, CaSaHteBi. u. Pallas 
estnisch 
1 
1 Petromyzon inarinus L. Lamprete MopcKaa uimora 
2 » fluviatilis L. Neunauge PtHHaa MHHora silmus(kaheksa 
silmat) 
3 P e t r o m y z o n  P i a n e r i  B a c h n e u n a u g e  P y i b e B a a  M H  
B l o c h  B o r a  
4 Pristis antiquorum Lath. Sägefisch 
tuur kala 5 Accipenser Sturio L. Stör Ocexpi HeirfcijKiß 
Gemeinnützige und land-
wirthsch. Gefellschaft für Süd-
Livland. Generalversammlung am 18. 
Februar 1894, 6 Uhr abends im Neubau 
des Politechnikums. 
Den Vorsitz führt Prof. W. von Knie-
riem. — Vor Beginn der Verhandlung ge-
denkt der Präses in warmen, tiefempfundenen 
Worten des jüngst verstorbenen Geheimraths 
von Middendorfs, andeutend, was derselbe 
nicht allein als Landwirth, sondern auch 
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deutsch russisch nach Keßler, CaöaHteBi, u. Pallas estnisch 
6 Syngnatus typhle L. große Seenadel 
7 > ophidion L. kleine Seenadel Hrja-pmöa 
8 Belone vulgaris Flem. Hornhecht CapraHt 
9 E  s o x  l u c i u s  L .  Hecht H J y i c a  o u g ,  a w i i m  
Fellinschen 
purrikas 
10 Trutta salar L. Lachs Jlococb löhhe 
11 Trutta trutta L. Meerforelle bei uns 
Lachsforelle 
Tafinenb 
12 T r u t t a  f a r i o  L .  B a c h f o r e l l e  ü e c T p y m K a  e e r u s ,  i h e -
rus 
13 O s m e r u s  e p e r l a n u s  L .  S t i n t  K o p H) ra k  a t i n t - k a  l a  
14 Thymallus vulgaris Nils. Aesche Xapiycb ärn 
15 Coregonus oxyrhynchus L. OcTpOHOCBlÜ CHI"b 
16 Coregonus lavaretus L. Ostseeschnäpel CARI) PTQNOÄ, CHI"B 
npoxoflHoä 
17 C o r e g o n u s  m a r a e n a  große Martine,Bet C n r t  l y n c K O f i ,  i äs 
Bloch. uns Jas auch Siig Ch i  necoiHHKi» 
18 C o r e g o n u s  a l b u l a L .  kleine Maräne, bei Pa n y m k  a r ä ä b i s 
uns Rebs 
19 C l u p e a  h a r e n g u s L .  H e r i n g ,  b e i  u n s  
Strömling 
C  e j t f l b ,  c e j t e f l  i c a  H e r i n g a s ,  
silk 
20 Clupea sprattus L. S p r o t t e ,  b e i  u n s  
Killo, in Kurland 
KNJIBKA, cajtaKyniKa kilo 
Bratling 
21 Silurus glanis L. Wels Coavb säga 
22 Abramis ballerus L. Zope CaHei^t abba-kala in 
Dorpat pe-
rebra 
23 A b r a m i s  v i m b a L .  Z ä r t h e ,  b e i  u n s  C h  p t  b w i m m a 
Wimb ka l a 
24 A b r a m i s  b r a m a  L .  B r a s s e n ,  b e i  u n s  J1 e m b l a t t i k a s  
Brachs latik 
25 B l i c c a  b j o r k n a  L .  Z i e g e  P y c t  e p a n u r o - k a l a ,  
lattika hora 
poig 
26 Pelecus cultratus L. tenia, qexoHb 
27 Aspius rapax Fall. Rapsen, bei uns Illepecnepi» taudias, tau-
Alant, in Riga gias 
Dünakarpfen 
28 Alburnus lucidus Heck. U c k e l e i ,  b e i  u n s  
Fitchen 
YnjieäcKa widikas 
29 Alburnus bipunctatus L. Roggensitchen BblCTpSHKa röa-widikas 
30 Rhodens amarus Bloch. Bitterling ropbMaKt, ropb-
Kymita 
31 L e u c i s c u s  r u t i l u s  P l ö t z e ,  b e t  u n s  
Bleyer 
II jr o t  b  a s a r g  
L. 
32 S c a r d  i n i u s  e r y t h r o - R o t h a u g e ,  b e t  K p a c H O n e p n a ,  r o o- s är g 
p h t h a l m u s  L .  uns Rohrkarpfen KpaCHOKpbIJtKa 
auch Radauge 
33 : S q u a l i u s  l e u c i s c u s  H ä s l i n g ,  W e i ß f i s c h  E j e n; i) es e l k as 
H e c k .  —  L e u c i s c u s  bet uns Eisfisch 
G r i s l a g i n e  L .  i  
34 S q u a l i u s c e p h a l u s  L .  D ö b e l ,  b e i  u n s  
Turb 
T o j i a B j i b ,  r o j i o -
b  e  h  b  
t u r w a s  
35 I d u s  m e l a n o t u s  H e c k .  K ü h l i n g, Aland 
bei uns Dickfisch, 
51 3 b s e i n a s  
soll auch Düna' 
karpse genannt 
werden 
36 P h o x i n u s  l a e v i s  A p .  E l r i tz e r O J I H H 'b, CKOMO-
p o x i )  
j ö e m a i m  
37 I G o b i o  f l u v i a t i l i s  G r ü n d l i n g  II e c k  ap b ü r r i l a n e 
F l e m .  
38 ! Gobio uranoscopus Ag. ^oaroycbiH üecKapb 
39 I T i n e a  v u l g a r i s  C u v .  S c h l e i he  JI H Hb l i n a s k  
40! C a r a s s i u s  v u l g a r i s  K a r a u s c h e  1  K a p  a c b  k o g e r  
I Nils. 
als Naturforscher für uns war. Die An« 
wesenden ehren das Andenken des Dahin-
gegangenen durch Erheben von den Sitzen. 
Zum ersten Punkt der Tagesordnung 
übergehend, ertheilt der Präses dem Sekre-
tair L. Taube das Wort zum Vortrage 
des Jahresberichts. Derselbe lau-
tet, wie folgt: 
Rückblickend auf das Geschäftsjahr 
1893, müssen wir vor allem hervorheben, 
daß die Wirksamkeit der Gesellschaft in diesem 
Jahre recht erfreuliche Resultate zeitigte und 
daß die ins Leben gerufenen zeitgemäßen 
Neuerungen die Thätigkeit der Mitglieder 
voll in Anspruch nahmen. Es ist im 
verflossenen Jahre zwar eine geringere An-
zahl von Vorträgen gehalten worden, dafür 
ist aber in einer Richtung gearbeitet worden, 
die mehr in die Praxis hineingriff. Der 
eingeschlagene Weg führte zum merkbaren 
Fortschritt. Die Anregung zur Jnstallirung 
eines Jnstruktors für Viehzucht hatte die 
Gründung einer Sektion für Viehzucht zur 
Folge. Wir sehen diese Sektion bereits in 
voller Arbeit. Auch der Ackerbau und 
das Düngerwesen fanden die nothwendige 
Beachtung, indem auch für diese wichtigen 
Gebiete der Landwirthschast eine Sektion 
ins Leben gerufen wurde. — Eine weitere 
Errungenschaft hat die Gesellschaft zu ver-
zeichnen in dem hierorts etablirten Krons-
Hengstdepot. 
Die nothwendige Folge der regeren 
praktischen Arbeit der Mitglieder war, wie 
bereits erwähnt, die geringere Anzahl der 
Vorträge. Auf den 5 Sitzungen hielten 
g r ö ß e r e  V o r t r ä g e :  P r o f .  W .  v .  K n i e r i e m :  
1) „Ueber Bearbeitung und Düngung der 
Felder zu den Sommersaaten; 2) Maaß­
nahmen zur Hebung des Futterbaues. 
W. Baron Ma ydell-Martzen: 1) Bericht 
über die Arbeiten der in Wenden erwählten 
Kommission zur Hebung der Viehzucht in 
Süd-Livland. 2) Ueber die Viehzucht in 
A n g e l n  u n d  F ü n e n .  F .  v .  S i v e r s - R a n -
den: 1) Bericht über das in Wenden aus-
gestellte Rindvieh. R. v. Vegesack - Wai-
bau: 1) Welcher landwirthsch. Betriebs­
zweig verdient heutigen Tages vom Klein-
grundbesitzer der größten Beachtung gewür-
digt zu werden? 2) Bericht über die Ja-
nuar-Sitzung des Verbandes baltischer Rind-
V i e h z ü c h t e r .  B a r o n  v .  W ö h r m a n n -
Groß-Kangern: Ueber die Wanderausstellung 
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N? hpiiKrfi russisch nach Keßler, 
e ich CaßamseB-B u.^allaS estnisch 
41 C  y p r i n u s  c a r p i o L .  K a r p f e n  K a p n -B 
4 2  C o b i t i s  f o s s i l i s L .  S c h l a m m p i t z g e r  BblOHT) m u d d a ^ k a l a  
43 C o b i t i s  b a r b a t u l a  L .  S c h m e r l e  F o jr e u t> k i w i j ä r r a i  
44 C o b i t i s  t a e n i a  L .  S t e i n b e i ß e r ,  m h n o b k a 
Steinpietzker 
45 Anguilla vulgaris Flem. Aal Yrop& angerjas 
46 Ammodytes laneeolatus Sandaal üeciaHKa 
Sauv. 
47 G r a d u s  m o r r h u a  L .  D o r s c h  T p e c k a 
48 Gadus carbonarius L. Köhler 
49 L o t a  v u l g a r i s  C u v .  Q u a p p e  H a j h m "b 1 u t s 
50 Pleuronectes maximus L. Steinbutte ÜHJIBHHa kameljas 
51 P l e u r o n e c t e s  f l e - F l u n d e r ,  b e i  u n s  K a m 6 a vi a lä st, kameljas 
su s L. Butte 
52 Z o a r c e s  v i v i p a r u s L .  A a l m u t t e r  B^ j E B ^ i o r a  m e r e k o e r  
53 Centronotus gunellus Sehn. Butterfisch 
54 Stichaeus islandicus Walb. 
55 Gobius niger L. Schwarzgrundel 
56 C y c l o p t e r u s  1 u  m  L u m p ,  S e e h a s e ,  Kp y r je o n ep k a H o l l a n d !  
p u s  L .  Seekaulbarsch k i i s 
57 Xiphias gladius L. Schwertfisch 
58 Scomber scombrus L. Makrele CityMÖpa 
59 L u c i o p e r c a  s a n d r a  Z a n d e r ,  b e i  u n s  c y s a k - b  s u d a k  
C u v .  Sandart 
60 P e r  c a  f l u v i a t i l i s  L .  B a r s c h  0 k y H B a h w e n 
61 A c e r i n a  c e r n u a  L .  K a u l b a r s c h  E p im» ki i s 
62 Gasterosteus spinachia L. Seestichling KoJironiKa Mopcrcaa 
63 G a s t e r o s t e u s  p u n - Z w e r g  s t  i c h  l i n g  K o j r o m i c a  M a j a s ,  o k k a l i k  
g i ti u s L. k o j i .  s e b h t h h r j r a a  
64 Gasterosteus aculeatus L. Stichling KojioniKa Tpexnrjiaa okkalik,inDor-




i _ , 
C o t t u s q u a d r i c o r - Meerochs ßBiqoK'B neTBipe- m e r r e  a r g  
n i s L. p  o r i ä  
67 Cottus scorpius L. Seeskorpion Bbihok-b KOJimiä 
in München. A. Baron Stempel-
Gränhof: Bericht über die Sitzung der 
Komission für Pferdezucht. 
An Sitzungen fanden statt: in Riga 
2, in Wenden 2, in Wolmar 1. Es wurden 
dieselben von 402 Mitgliedern und Gästen 
besucht, so daß sich der mittlere Besuch für 
jede Sitzung auf 80 Anwesende berechnet. 
Die Juni Sitzung in Wenden war aus 
nahe liegenden Gründen am zahlreichsten be­
sucht (238). Die kleinste Anzahl Besucher 
siel auf die Sitzung am 14. September in 
Wolmar (28). Die Mitglieder-Bewegung 
weist eine erfreuliche Steigerung auf, indem 
im vorigen Jahre die Zahl derselben von 
103 auf 132 gestiegen ist, von denen freilich 
recht viele noch nicht Gelegenheit gehabt 
ihre Mitgliederbeiträge zur Kasse abzu-
führen, wodurch die Nichtübereinstimmung 
der Mitgliederzahl mit den Kassa-Eingängen 
sich erklärt. 
Auch in dem Berichtsjahre verlor die 
Gesellschaft ein hervorragendes Mitglied 
durch den Tod. 
Unser auf der vorigen Generalver-
sammlung bestätigtes Budget hat der Konseil 
nach keiner Richtung hin überschritten; Ein-
nahmen sowohl als auch Ausgaben sind in 
den vorgeschriebenen Grenzen geblieben. 
Das Budget stellte auf als: 
Jnstruktor 
-Kanzelei, Porto JC. 
Fahrten, Schriftführung 
Diverse 
( S i n n  
Rbl. 428. 






a h m e n  
faktisch vereinnahmt 
a b e n. 
verausgabt 
auf diesen Posten 
Rbl. 431. 
Rbl. Kop. 
nachträglich von der Gesellschaft bewilligt 
für Doblen, Ehrenpreis 






100  — 
Rbl. 414 Ol Kop. 
16 99 .. 
Rbl. 431 
Das Kassabuch mit den Belegen wurde am 17 Fbr. c. 
von den Herren C. Baron Vietinghoff-Schoeneck und Herrn 
Direktor O. Agthe revidirt und der Richtigbefund von bei-
den Herren durch Namensunterschrift im Kassabuch bestätigt. 
Hierein knüpft der Sekretair den Kassabericht der Wen-
.denschen Ausstellung und legt den Status pro 1893 vor. 
Die Versammlung genehmigt den Jahresbericht und 
bestätigt nachstehendes Budget pro 1894. 
E i n n a h m e n  
Rbl. 500. 
A u s g a b e n  
Jnstruktor 
Kanzelei, Porto, Inserate 
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Der Präses verliest ein Schreiben der ökonomischen 
Sozietät, welches die Aufforderung enthält Beitrittserklärungen 
zum Verbände balt. Rindviehzüchter zu vermitteln *), und 
legt die Satzungen des baltischen Stammbuches zur Unter-
schrift vor. Es erfolgen 11 Beitrittserklärungen unter Ein­
zahlung der Beiträge beim Sekretair. 
Fürst Krapotkin legt ein Schreiben der Riga-Pleskauer 
Eisenbahnverwaltung vor, in welchem um Bezeichnung der-
jenigen Stationen nachgesucht wird, von welchen aus größere 
Transporte von Milch und Molkereiprodukten befördert werden. 
Gestützt auf diese Angaben wolle die Verwaltung passende 
Einrichtungen schaffen. Die Versammlung wählt die Herren 
Fürst Krapotkin - Schloß Segewold, I. Baron Wolff-Roden-
pois und A. Baron Wolff-Uexküll zur Eruirung und Be-
antwortung dieser Frage. 
Der Präses des Ausstellungskomite's, E. v. Blanden-
Hägen - Klingenberg, legt das abgeänderte Programm der 
Ausstellung pro 1894 vor. Dasselbe wird von der Gesell-
schast. angenommen. 
Prof. W. v. Knieriem stellt den Antrag das Sekretariat 
nach Wenden zu verlegen UND mit dem Sekretariat des Aus-
stellungskomit^'s zu vereinen. Die immer größer werdenden 
geschäftlichen Arbeiten, die neu gegründeten Sektionen, die 
Arbeiten für die Ausstellung selbst, erfordern einen festen 
Punkt, in welchem alle Fäden zusammenlaufen und von wo 
aus ohne zeitraubende Korrespondenz alle Angelegenheiten 
schnell Erledigung finden. Die Versammlung ist im Prinzip 
-damit einverstanden, sie beauftragt den Konseil damit 
positive Vorschläge zu machen und diese der April-Sitzung 
vorzulegen. 
Zum nächsten Punkt der Tagesordnung übergehend, 
schreitet vie Versammlung zu den Wahlen. Es werden pr. 
Akklamation wiedergewählt die Herren: Prof. W. v. Knie-
nem-Peterhof zum Präses, E. v. Blanckenhagen-Klingenberg 
zum Vize-Präses, E. v. Sivers-Autzem zum Rath, L. Taube 
zum Sekretair und Schatzmeister. 
Zum letzten Punkt der Tagesordnung erhält W. Baron 
M  a  y  d  e  1 1  -  M a r t z e n  d a s  W o r t  z u r  F  r  a  g  e  d e r  l a n d -
wirthschaftlichen Buchführung. Wir geben den 
intressanten Vortrag in Nachstehendem vollständig wieder. 
M. H.! Die kritische Lage der Landwirthschast ist 
eine unabweisliche Thatsache, wird von Jedermann anerkannt; 
weder der Osten noch der Westen können sich der trostlosen 
E i n s i c h t  e n t z i e h e n ,  d a ß  d a s  W a c h s e n  d e r  P r o d u k t i o n s -
k o s t e n  n i c h t  i m  E i n k l a n g  s t e h e  m i t  d e n  s i n k e n d e n  P r e i s e n  
d e r  P r o d u k t e  d e s  W e l t m a r k t e s ,  d a ß  d i e  I n d u s t r i e  
und das Kapital ein parasitisches Dasein auf 
Kosten der Landwirthschaft führen. Die Schwerfälligkeit 
landwirtschaftlicher Organisationen, das starre Festhalten am 
A l t h e r g e b r a c h t e n  u n d  d i e  i n  u n s e r e r  M i t t e  o f t  f e h l e n d e  U e ­
bersicht bringen es mit sich, daß oft mit großen Opfern 
beschaffte Mittel von der Landwirthschaft in Erwartung eines 
Gewinnes absorbirt werden, die statt die Wirthschaft in ihrer 
*
x es. balt. Woch. Nr. 4. 
Rentabilität zu heben, nur das Hypothekenregister mit neuen 
Inskriptionen bereichern. Das Gefahrvolle dieser Situation 
wird allgemein erkannt. Der Westen sucht auf Parin* 
mentarischem Wege Schutz gegen übermäßige Konkurrenz. 
Auch bei uns ist man bemüht den Grund der wirklichen Ka-
lamität zu erforschen, aber durch Palliativmittel will man Wan-
del schaffen. Billiger Kredit, ermäßigte Frachtsätze, Staffeltarife, 
Einrichtung von Elevatoren, genossenschaftliche Interessen-
Vertretung — das sind die Mittel, welche helfen, welche den 
geprüften Landwirthen die Wege zur Prosperität ebnen sollen. 
Dessen ungeachtet wächst das Uebel von Tag zu Tag, die 
Verschuldung der Immobilien nimmt riesig zu, gefördert durch 
den Ausfall jeglichen Gewinnes bei unrentabler Wirthschaftsart 
und unausbleiblichen Erbschaftstheilungen. 
Diesem Zerstörungsprozeß zu steuern ist dringende Pflicht 
eines jeden Landwirths. Es kann von Erfolg nur dann die 
Rede sein, wenn, abgesehen von allgemeinen, für alle 
Länder und Wirthschaften wirksamen Maaßnahmen, in den 
einzelnen Wirthschaften den Verhältnissen Rechnung 
getragen wird, wenn dieselben den Ansprüchen der Neuzeit 
entsprechend reorganisirt werden, wenn Rentablitätskalkulationen 
den Betriebsreorganisationen zugrunde gelegt werden. 
So wenig es denkbar erscheint, daß eine Fabrik fort-
fahren sollte in ihrer Produktion, wenn der Marktpreis keinen 
Produktionsgewinn mehr zuläßt, ebenso wenig sollte ein Zweig 
der Landwirihschaft noch weiter gepflegt werden, wenn die 
Verhältnisse den Gewinn versagen. Hier muß mit der Ge­
wohnheit, mit der Unentschlossenheit im Einführen von 
Neuerungen gebrochen werden; hier gilt es rechnend zu 
prüfen, was unrentabel zu verwerfen und durch Rentableres 
zu ersetzen. 
Das solches nicht leicht ist und es oft schwer fallen 
wird Ersatz zu schaffen für die althergebrachte, jedoch erfah-
rnngsmäßig jetzt nicht mehr rentable Wirthschaftsart, ist 
unleugbar. Diese Schwierigkeit darf aber nicht zum Ent­
schluß führen alles beim Alten zu lassen, jährlich fortzufahren 
g r ö ß e r e  W e r t h e  z u r  H e r s t e l l u n g  g e r i n g e r e r  
z  u  v e r w e n d e n  u n d  d a d u r c h  d a s  N i v e a u  d e s  G e -
s a m m t  W o h l s t a n d e s  h e r a b z u s e t z e n .  
Es ist ja nicht zu verkennen, daß seit Jahr und Tag 
schon viele Wirthschaften den Ansprüchen der Neuzeit gerecht 
geworden sind und dadurch rentabel geführt werden können; 
a b e r  s o l c h e s  V o r g e h e n  i s t  n o c h  n i c h t  a l l g e m e i n .  D e r  S e k t i o n s ­
befund jeder einzelnen Wirthschaft müßte zu eigenartigen 
R e s u l t a t e n  f ü h r e n .  D a  g i e b t  e s  k e i n e  U n i v e r s a l m i t t e l ,  
keine Wirthschaftsart, die überall sich zweckentsprechend und 
rentabel erweisen müßte. Bei der Wahl der Betriebselemente 
sind viele Momente zu berücksichtigen; es genügt nicht, daß 
das eine oder andere Produkt gesicherten Absatz habe, um 
dasselbe überall einbürgern zu dürfen; da müssen die lokalen 
Verhältnisse ganz vorwiegend zu Rathe gezogen werden. 
Denn von diesen Verhältnissen hängt ¥die Prosperität der 
Betriebsorganisation wesentlich ab. Ebenso wenig, wie es 
bei vorhandenenem Heu - Reichthum und mangelhaften Acker-
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bodenverhältnissen gerathen wäre dem Ackerbau auf Kosten 
der Milchwirtschaft den Vorrang einzuräumen, wäre es im 
entgegengesetzten Fall rathsam in die Milchwirthschaft den 
Schwerpunkt %VL verlegen. Die Organisation der Landwirth-
schaft verträgt das Schablonenhafte nicht; in ihr muß die 
Eigenart des Gutes sich widerspiegeln, sie muß die günstigen 
Umstände ausnutzen. 
Der Wirthschaftsreorganisation, deren Nothwendigkeit 
mehr oder weniger an uns alle herantritt, muß aber vor 
allem die Einsicht der Mängel des Bestehenden vorangehen. 
Im kaufmännischen Betriebe, welcher oft äußerst komplizir-
tei Natur ist, bieten die Bücher die Handhabe zur Beur­
theilung der Geschäftslage. Durch sie ist dem Geschäftsinhaber, 
stets die volle Möglichkeit geboten beurtheilen zu können, 
wie weit sein Unternehmen Gewinn oder Verlust bringend 
ist, so daß er im letzteren Fall immer noch rechtzeitig sich 
vor größern Verlusten zu schützen vermag. In viel geringe-
rem Maaße ist solches im landwirtschaftlichen Betriebe der 
Fall; die meisten Wirthschaften verfügen über äußerst dürf-
tiges Zahlenmaterial zur Beurtheilung ihrer Rentabilität-
Es beschränkt sich die Buchführung meist nur auf Registrirung 
s ä m m t l i c h e r  V o r f ä l l e  i m  w i r t s c h a f t l i c h e n  B e t r i e b e  z w e c k s  K o n -
trole der Wirthschaftsbeamten, während die Möglichkeit der 
Rentabilitätskalkulationen ganz unberücksichtigt bleibt. Be-
stärkt wird diese Lässigkeit durch die fatalistische Ansicht, daß 
die aus rationell geführten Büchern gewonnene Einsicht der 
ungesunden, kritischen Lage Der Wirthschaft doch nicht zur 
Gesundung verhelfen könnte, daß man, auf bessere Zeiten 
hoffend, dennoch im alten Geleise fortzufahren gezwungen 
sei. Wenn diese Ansicht auch seinerzeit nicht ganz unberech-
tigt war, so erscheint sie jetzt retrograd und haltlos. 
Die Errungenschaften der Wissenschaft, die modernen 
Verkehrsformen, die Vielseitigkeit des ökonomischen Lebens 
haben in letzterer Zeit so verschiedenartige Nutzungsformen 
des Grund' und Bodens erschlossen, daß die Einsicht unren-
tabel gewirthschaftet zu haben nie mehr die Ueberzeugung 
ber Hilflosigkeit hervorrufen kann, sondern zur Ueberzeugung 
der Nothwendigkeit geeigneter Reorganisation führen muß. 
Es scheint mir unzweifelhaft, daß wir vor der Nothwendig-
keit einschneidender Reformen flehen, daß wir mit dem System 
kameralistischer Buchungen, die vorzugsweise uns als Kon-
trolapparate unserer Wirthschaftsbeamten dienten, brechen müssen 
unb Buchungsformen einzuführen haben, bie uns Rentabili­
tätsnachweife bieten können. Wenn biese Neuerung uns auch 
nicht Direkt von betn Alp der landwirthschastlichen Krisis zu 
befreien imstande ist, so ist sie einzig und allein geeignet uns 
den Parasit im einigen wirthschaftlichen Unternehmen aufzu­
decken, uns bei beginnendem wirthfchaftlichen Kampfe die Augen 
zu öffnen und uns die Kampfesmittel in die Hand zu geben. 
An biefen Vortrag, ber baS Interesse der Anwesenden 
lebhaft erregt, knüpft sich eine allgemeine Diskussion, die 
sich auf den technischen Theil ber Buchführung bezieht. Es 
wirb vom Vortragenden eine Fortsetzung über diesen Theil 
in Aussicht gestellt. 
Zum Schluß werden folgende Personen zu Mitgliebern 
aufgenommen: Herren A. v. Strandmann-Zirsten; Kulturtech-
niker Bertram Dubinsky - Riga; G. Becker Pröbstinghof; 
Lafch-Löwenruh; R. Baron Wolff-Lubahn; Eug. v. Barclay 
de Tolly. 
Einige praktische Fragen im Betriebe der 
Milchviehhaltung. 
B .  M a r t i n s  h a t  ü b e r  d i e s e s  T h e m a  i m  l a n d w .  V e r e i n  
zu Schivelbein einen Vortrag gehalten und denselben in ber 
„iHustrirten lanbw. Zeitung" *) veröffentlicht. Was bort 
empfohlen wird, hat sich auch hier zu Laube in Milchvieh­
haltungen bestens bewährt. Der Vortrag lautet unverkürzt: 
Die Grunbsätze für ben praktischen Betrieb ber Milch-
Viehhaltung, welche zu berühren ich mir vorgenommen habe, 
sind sämmtlich äußerst einfacher, greifbarer, für manchen 
vielleicht sebstverständlicher Natur. Unb dennoch wirb noch 
vielfach bagegen gefehlt. So glaube ich mich auch nicht zu 
täuschen, wenn ich auf bie Frage, ob Sie, m. H., bas 
Streustroh für Ihr Rindvieh schneiden lassen, nur von 
einer Minberheit ein unumwunbenes „Ja" erwarte. Warum 
aber unterläßt man bas Schneiden des Streustrohs, da doch 
so oft schon darauf hingewiesen worden ist, und bei einiger 
Ueberlegung die Vortheile sofort ins Auge springen. Schneidet 
man das Streustroh auf Längen von 10 bis 20 cm, so 
bewirkt man damit 
1. eine Ersparniß an Arbeit, und zwar 
a) beim Einstreuen, weil sich das kurze Stroh leichter 
vertheilt; 
b) beim Ausmisten, beim Vertheilen des Mists auf der 
Düngerstätte, unb beim Ausladen, Abhacken und Breiten bes 
Düngers auf dem Felde, weil das kurze Stroh dem Mist 
weniger Zusammenhang verleiht, daher ihn leichter zertheilbar 
macht; unb 
c) beim Unterpflügen bes Düngers, weil der Dünger-
einleger hinter dem Pfluge entbehrlich ist, ein Umstand von 
besonderer Bedeutung, wenn man den Dünger mit dem 
Zweischaar unterbringen will; 
2. bebeutet das Schneiden des Streustrohs eine Er­
sparniß an Stroh, weil dessen Aufsaugefähigkeit durch das 
Schneiden erhöht wird, weil das kurze Stroh besser vertheilt 
werden kann, und weil beim Ausmisten nur die vollständig 
verunreinigten Strohtheile ensernt zu werden brauchen. 
Und dabei ist die Arbeit des Schneidens eine so geringe, 
baß schon ein einziger aller bieser Vortheile genügen würbe, 
die Arbeit aufzuragen. Mit einer einfachen alten Häcksellade 
schneidet ein Mann leicht in zwei bis drei Stunden den 
täglichen Bedarf für hundert Stück Vieh, und hat man eine 
auf die betreffende Länge einstellbare Häckselmaschine mit 
Roßwerk- ober Dampfbetrieb, so können zwei oder drei Leute 
an einem Tage den Bedarf für viele Monate im Vorrath 
schneiben. Wer bas Schneiben bes Streustrohs unterläßt, 
*) 1894 Nr. 9 u. 10. 
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macht also sich einer Verschwendung schuldig. Soweit diese 
Verschwendung das Stroh selbst betrifft, ist sie in dem heurigen 
stroharmen Jahre von besonderer Wichtigkeit. 
Anders verhält es sich mit dem Futterstroh. Nach dem 
Gesagten werden Sie vielleicht meinen, daß ich ein warmer 
Verehrer alles Häckselns sei. Keineswegs. Ich spreche hier 
nicht von der Fütterung der Arbeitsthiere — das ist ein 
ganz anderes Kapitel — sondern nur von der Fütterung des 
Milchviehs. Und bei diesem, höre ich Sie fragen, sollte das 
Häckseln des Futterstrohs nicht angebracht sein; wird nicht die 
Futteraufnahme dadurch erleichtert, der Verdauung vorgearbeitet, 
eine Mischung mit anderen Futtermitteln, wie Kleie, Oel« 
kuchen, Rüben und dergl. ermöglicht? Ganz gewiß. Aber 
eben dieses Fnttermischen ist es, wogegen ich mich zunächst 
wende, weil ich überzeugt bin, daß die Thiere die für sie 
bestimmten Futtermittel einzeln lieber fressen als im Gemenge, 
und weil die Einzelfütterung gegenüber der Mischfütterung 
auch noch andere wirthschaftliche Vortheile in sich schließt. Der 
Geschmackssinn der Thiere ist mindestens ebenso scharf ausge-
bildet, wie derjenige des Menschen, ja inbezug auf ihre 
Nahrung augenscheinlich noch viel schärfer; ich erinnere nur 
an die bekannte Erscheinung, daß das Rindvieh auf der 
Weide die sogenannten Geilstellen unberührt läßt; zerkauen 
wir ein Klee- oder Grasblatt einer solchen Geilstelle 
und vergleichen den Geschmack mit demjenigen daneben ge-
wachsener Pflanzen, so werden wir keinen Unterschied finden 
können, während die Thiere doch ganz genau unterscheiden. 
Und weitere praktische Beobachtung hat mich zu der Ueber-
zeugung geführt, daß, wie wir Menschen es verschmähen, 
eine Mahlzeit von etlichen Gängen in einen Topf durchein-
anderzurühren, so auch unsere Thiere mit mehr Genuß sich 
sättigen, wenn ihnen jedes Futtermittel einzeln dargeboten 
wird. Versuchen Sie es nur einmal, bei einer etwa aus 
Oelkuchen, Rüben und Stroh bestehenden Mahlzeit jedes 
dieser Futtermittel einzeln zu reichen, und Sie werden finden, 
mit wie viel mehr Behagen die Thiere das Futter zu sich 
nehmen, mit welchem Verlangen sie nach Vertilgung des 
einen der Darreichung des andern Futtermittels entgegensehen. 
Diese Wahrnehmung gestattet doch wohl den Schluß, daß 
solchergestalt das Futter den Thieren auch gedeihlicher sein 
müsse. Sehen wir aber selbst hiervon ab, so bietet jedenfalls 
die Einzelfütterung den Vortheil, sparsamer zu sein und eine 
bessere Ueberwachung zu ermöglichen. 
Die Einzelfütterung ist sparsamer, denn wird, wie es ja 
häufig genug geschieht, von einem mit Häcksel gemischten 
Futter den Thieren zu viel vorgelegt, so bleibt, nachdem die 
Thiere gesättigt sind, nicht bloß der minderwerthige Stroh-
Häcksel in der Krippe zurück, sondern Häcksel gemischt mit den 
werthvolleren Zusätzen; ja, selbst der Häcksel hat, weil er zum 
Zwecke innigerer Mischung angefeuchtet werden mußte, seinen 
Werth als Streustroh verloren; der ganze Rest hat also nur 
noch Düngerwerth. Reicht man dagegen die Futtermittel 
einzeln, so bleibt, da man von den werthvolleren wohl nie 
zu viel anbieten wird, bei Uebermaaß immer nur das reine 
I Stroh zurück, und dieses kann dann noch weiter zum Streuen 
I verwendet werden. Noch größere Verschwendung findet statt, 
i wenn etwa einmal das ganze Mischfutter verschmäht wird, 
weil eins der dazu verwendeten Futtermittel verdorben war; 
es kann ja einmal vorkommen, daß einige Oelkuchen ranzig, 
daß ein Sack Kleie schimmelig, oder daß einige Bund Stroh 
dumpfig geworden waren. Bleibt ein solches Vorkommen 
vorher unbemerkt, so wird bei Mischung das ganze Misch-
futter verdorben und ungenießbar, während bei Einzelfütterung 
die gesunden Futtermittel unversehrt bleiben. Ueberdieß er-
giebt sich in solchem Falle bei Einzelfütterung auch sofort, 
welches Futtermittel das verdorbene war, was bei Misch futter 
zu ermitteln eine oft recht umständliche Untersuchung noth­
wendig macht. Eine weitere Erfparniß ergiebt sich bei Einzel-
fütterung aus dem Umstände, daß man das Kraftfutter nach 
Maaßgabe des Erfordernisses auf die einzelnen Thiere ver­
theilen kann. 
Auf diesen Gegenstand komme ich später noch ausführ­
licher zurück. Hier führt uns derselbe zunächst auf die Ueber­
wachung der Fütterung, welche bei Einzelfütterung besser 
ermöglicht ist. Werden die Futtermittel einzeln gereicht, so 
ist nicht nur bie Möglichkeit gegeben, die Gute der einzelnen 
Futtermittel in jedem Augenblicke zu prüfen, sondern man 
kann auch sich davon überzeugen, ob jedes einzelne Futter­
mittel in der vorgeschriebenen Menge zur Verwendung komme. 
Nun werden Sie vielleicht die geltend gemachten Vorzüge 
der Einzelfütterung gern zugestehen, dennoch aber meinen 
wollen, daß man trotzdem das Futterstroh Häckseln könne. 
Gewiß kann man das; aber es wäre nicht nur unnöthig, 
sondern sogar auch unvorteilhaft. Das Häckseln des unver-
mischt zu fütternden Strohs wäre unnöthig, weil die Kühe 
Zeit genug haben, das Stroh sich selbst zu zerkleinern, und 
da den Kühen ohnehin meist weniger Körperbewegung gegeben 
wird, als ihnen dienlich wäre, so soll man ihnen menigstens 
die Arbeit des Futterkauens lassen. Das Häckseln ist aber 
auch unvorteilhaft, weil gerade durch das Kauen eine bessere 
Einspeichelung und infolge dessen eine bessere Verdauung 
bewirkt wird, und weil bei Langfütterung des Strohs die 
Thiere die feineren nahrhafteren Theile davon auslesen unb 
nur die gröberen als Futter minder werthvollen, als Streu 
aber werthvolleren Theile übrig lassen. Deßhalb ist es auch 
rathsam, nicht nur die Strohgabe reichlich zu bemessen, sondern 
auch das zum Streuen bestimmte Stroh, sofern es nicht 
etwa verdorben war, vorher den Thieren zum Durchfressen 
vorzulegen. 
Die Meinung, man könnte durch das Häckseln die Thiere 
veranlassen, mehr Stroh aufzunehmen, ist eine durchaus irrige. 
Auch wenn man das Stroh zu Mehl mahlen würde, die 
Thiere würden doch nicht mehr davon verzehren, als zu ihrer 
Sättigung erforderlich ist; und das genügt, alles was darüber 
hinausginge, wäre vom Uebel. 
Nun muß bei Einzelfütterung allerdings eine richtige 
Folge der Futtermittel eingehalten werden. Es wäre gefehlt, 
wenn man — um bei dem vorher gewählten Beispiel stehen 
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zu bleiben — bei Fütterung von Oelküchen, Rüben und 
Stroh das minder Appetit eriegende Stroh voraufgeben und 
dann die andern Futtermittel folgen lassen wollte. Die Thiere 
würden dann die Aufnahme des Strohs verweigern und mit 
Unruhe unter Brummen und Brüllen die Darreichung der 
Oelküchen und der Rüben erwarten. Nein umgekehrt, man 
muß mit den nahrhaftesten und darum in den kleinsten 
Mengen zur Verwendung kommenden und den Appetit am 
meisten reizenden Futtermitteln, in unserm Falle also mit den 
Oelkuchen beginnen, dann die andern Futtermittel folgen lassen. 
Man giebt die Oelkuchen trocken auf Nußgröße, besonders 
harte, wie Erdnußkuchen, auch wohl noch mehr zerkleinert, 
dann, nachdem die Oelkuchen vielleicht mit ein wenig Salz 
aufgeleckt sind, die Rüben in grobe Stücke, in handgroße 
Scheiben oder in singerdicke Streifen, nicht feiner, geschnitten, 
denn so fressen die Kühe sie am liebsten. Legt man nun den 
Kühen, nachdem auch die Rüben verzehrt sind, das Futterstroh 
lang vor, so nehmen sie davon mit Behagen so viel zu sich, 
wie ihnen zur Füllung des Magens Bedürfniß ist. Das ist 
das richtige Maaß und mehr Stroh kann man ihnen weder 
durch Häckseln noch auf sonst eine Weise beibringen, es sei 
denn, daß man ihnen von den anderen Futtermitteln entziehen, 
also sie darben lassen wolle. *) 
Die erwähnte ungleiche Verkeilung des Kraftfutters auf 
die einzelnen Thiere nach Maaßgabe des Erfordernisses leitet 
uns auf eine andere in der Milchviehhaltung noch häufig 
versäumte Maaßnahme hin, die Fütterung nach Leistung. 
Gewöhnlich läßt man bei Stallfütterung die Kühe das ganze 
Jahr hindurch auf dem nämlichen Platze im Stalle stehen, 
der ihnen einmal angewiesen ist, und reicht nun allen Thieren 
gleichmäßig dasselbe Futter. Das ist nicht richtig. Auch 
wenn man bei der Aufstellung die Thiere nach ihrer durch-
schnittlichen Leistungsfähigkeit gruppiren und jede Gruppe 
an eine besondere Krippe stellen würde, so würden doch im 
Laufe des Jahres innerhalb der nämlichen Gruppe durch die 
zu verschiedenen Zeilen eintretenden Abkalbungen die erheb-
lichsten Unterschiede in den jeweiligen Leistungen und dem-
gemäß jeweiligen Nahrungsbedürsniß sich herausstellen. Das 
ist ja ganz selbstverständlich, daß eine Kuh, welche 12 Liter 
Milch giebt, zu diesen 12 durchschnittlich ungefähr noch ein-
mal so viel Nahrungsstosse verbraucht, wie eine Kuh, welche 
6 Liter Milch giebt, zu diesen 6 Litern. Und doch wird 
diesem Umstände in vielen Wirthschaften nicht Rechnung ge-
tragen. Man füttert alle Thiere gleichmäßig, und findet man 
dann, daß eine vor dem Kalben wohlbeleibte Milchkuh nach 
dem Kalben allmählich immer magerer wird, so rühmt man 
sie mit einer gewissen Befriedigung, indem man sagt: „Ja, 
das ist eine gute Kuh, die milcht ihr eigenes Fleisch ab." 
Man bedenkt aber dabei nicht, welches Futter es gekostet hat, 
die Kuh vorher dieses „Fleisch" gewinnen zu lassen, und 
welche Verschwendung es bedeutet, dieses Fleisch wieder in 
Milch umzusetzen. Nein, gute Milchkühe sollen stets so ge-
Man gewähre den Thieren nach der richtigen Fütterung dann 
auch die unbedingte Ruhe. In diesen feststehenden Ruhzeiten darf 
niemand die Thiere stören. D. Schristl. d. b. W. 
füttert werden, daß sie allezeit sich in gutem Ernährungs-
zustande befinden, nicht mastig, aber auch nicht mager sind; 
dann wird man sparsam füttern, dann werden die Thiere 
gegen Krankheitseinflüsse widerstandsfähig sein, dann wird 
man den reichsten Ertrag von ihnen und den gegebenen 
Futtermengen erzielen. Dazu aber ist nothwendig, daß man 
die Kühe wiederhalt je nach ihren Leistungen in Gruppen 
zusammenstelle, also mindestens die frischmelken zusammen, 
die mittelmelken zusammen und die altmelken zusammen, und 
daß man die Fütterung den Leistungen entsprechen lasse. 
Mit dieser Fütterung nach Leistung steht eine andere 
Rücksichtnahme in engem Zusammenhange, nähmlich das M a a ß 
der Fütterung überhaupt. Oft wird zu wenig, manch-
mal auch zu viel gefüttert. Beides ist unwirthschaftlich; in 
dem einen Falle wird die Leistungsfähigkeit der Thiere, in 
dem anderen die des Futters nicht ausgenutzt, in jedem Falle 
also Verschwendung getrieben. Wie aber kann man das 
richtige Maaß treffen oder ermitteln. Die physiologischen 
Futtermitteltabellen und die Durchschnittsangaben der physio-
logischen Fütterungslehre sind dazu wenig zu gebrauchen, 
weil beide nur für mittelwerthige Zustände gelten, von 
denen die wirklichen Verhältnisse im Betriebe der Land-
wirthschaft, nämlich die Zusammensetzung und die Verdau-
lichkeit der Futtermittel einerseits und die Fähigkeit der 
Thiere, die Futtermittel auszunützen andererseits, oft recht 
erheblich abweichen. Der einzige Weg. mit einiger Sicher-
heit annähernd das wirthschaftlich richtige Maaß der Fütterung 
zu treffen, ist der, an der Hand der praktischen Erfahrung 
oder mangels solcher auch an der Hand der physiologischen 
Futtertabellen, ungefähr die mindestens zu verabreichenden 
Futtermengen zu bestimmen und dann durch Zulagen von 
dem einen oder anderen Futtermittel und durch Vergleichung 
der Kosten dieser Zulagen mit dem dadurch bewirkten Mehr-
ertrage in Erfahrung zu bringen, bis zu welcher Grenze sich 
eine Zulage bezahlt mache. Da nun aber in der nämlichen 
Wirthschaft die Beschaffenheit der Futtermittel nicht das 
ganze Jahr hindurch gleich bleibt und der Viehstand manchem 
Wechsel unterworfen ist, so genügt es auch nicht, eine der-
artige Prüfung etwa nur einmal im Jahre vorzunehmen, 
sondern sie muß so oft wiederholt werden, wie wechselnde 
Beschaffenheit der Futtermittel oder Wechsel im Viehstande 
es rathsam erscheinen läßt. Thun wir das, indem wir bei 
der Wahl der käuflichen Futtermittel auch deren Preis im 
Verhältniß zu ihrem Futterwerthe berücksichtigen, so dürfen 
wir versichert sein, in jedem Augenblicke den lohnendsten 
Milchertrag aus unserem Vieh zu erzielen, welcher unter 
den gegebenen Verhältnissen daraus erzielt werden kann. 
Die Fütterung nach Leistung bringt uns im Gedanken-
gange auch noch einem anderen Gesichtspunkte nahe, welchem 
ebenfalls nicht immer die Aufmerksamkeit und die Bethätigung 
gewidmet wird, die ihm in Wirklichkeit gebührt; ich meine 
d i e  B e s c h r ä n k u n g  d e r  V i e h h a l t u n g  a u f  l e i s t u n g s -
fähige Thiere. Jnbezug auf die Leistungsfähigkeit 
der einzelnen Kühe, d. h. die Fähigkeit gegebene Futter­
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mengen in Milch umzuwandeln, kommen die allererheb-
lichsten Unterschiede vor. Auf einer nordamerikanischen, 
landwirtschaftlichen Versuchsstation, derjenigen nämlich des 
Staates Illinois, wurden ein ganzes Jahr hindurch die 
von den einzelnen Kühen verzehrten Futtermengen und 
die von ihnen gelieferten Milch- und Buttererträge festgestellt, 
und es ergab sich, daß auf 1000 Pfd. Lebendgewicht und 
auf 300 Tage berechnet, bei gleichem Futter eine Shorthorn-
kuh 102, eine Jerseykuh 345 Pfd. Butter, die Jerseykuh 
also aus dem gleichen Futter 337'ß % oder über 3^/g 
mal mehr Butter gewinnen ließ, als die Shorthornkuh. Der-
artige Unterschiede kommen aber nicht nur bei Thieren ver-
schiedener Rassen, sondern auch bei Thieren derselben Rasse 
und derselben Zucht vor. So ergaben ähnliche Beobachtungen 
an der landwirtschaftlichen Versuchsstation des Staates New-
Bork bei zwanzig Kühen eingeborener Rasse und eigner Zucht, 
daß zur Erzeugung von 1 Pfd. Milchfett erforderlich waren 
bei einer Kuh 17, bei einer anderen 47 Pfd. Trockenmasse 
des nämlichen Futters, und daß die Erzeugung von 1 Pfd. 
Milchfett kostete in dem einen Falle 11, indem andern Falle 
27 cts. (d. i. 44 bezw. 108 Pfg.), im letzteren Falle also 
die Erzeugung des Milchfeltes nahe 2*/* mal so theuer zu 
stehen kam, wie im ersten Falle, und Fleischmann ermittelte 
bei 16 Holländerkühen der Domäne Tapiau den Butterwerth 
der einen Kuh, ebenfalls bezogen auf 1000 Pfd. Lebend­
gewicht in 300 Tagen, zu 82, den einer andern bei gleichem 
Futter zu 146 kg Butter, so daß also die letztere unter-
gleichen Verhältnissen 64 kg Butter, oder das Kilogramm 
zu 2 Mk. gerechnet, 128 Ms. das Jahr mehr gab, als die 
andere Kuh. 
Nun, diese Unterschiede bedürfen wohl einer weitern 
Beleuchtung nicht. Sie zeigen deutlich genug, daß bei ver-
nachlässigter Auswahl der Kühe der Reinertrag einer Wirth-
schaft völlig in Frage gestellt, bei sorgfältiger Auswahl da-
gegen ein recht erheblicher Gewinn erzielt werden kann. 
Wie die Auswahl zu treffen, daß dazu ein allwöchentliches 
Probemelken nach Gewicht und eine von Zeit zu Zeit vorzu-
nehmende Bestimmung des Fettgehalts der Milch jeder einzelnen 
Kuh nothwendig sei, das kann sich jeder Viehbesitzer leicht 
selbst klar machen. Um die letztere Nothwendigkeit, d i e 
P r ü f u n g  d e r  e i n z e l n e n  K ü h e  a u f  d e n  G e -
halt ihrer Milch, Ihnen recht eindringlich vor Augen 
zu führen, möchte ich hier nur noch eine veröffentlichte Be-
obachtung des Herrn v. Spörcken in Lüdersburg anführen, 
welcher fand, daß von zweien seiner Kühe mit fast genau 
gleichem Milcherträge, nämlich von 3289 und 3280 Litern, 
das Literprozent Fett zu 2 2 Pf. gerechnet, die eine Kuh 
einen um 44 Mk. höheren Ertrag gewährte als die andere 
Kuh, da die Milch jener im Durchschnitt 3 32 °/o Fett, die 
Milch dieser nur 2 73 °/o Fett enthielt. Aus allen den an-
geführten Beispielen ersehen Sie also, welcher Lohn einer 
sorgsamen Thätigkeit winkt, die auf eine möglichst genaue 
Ermittlung des Nutzungswerths der einzelnen Kühe Ihres 
Stalls gerichtet ist. Verfolgen Sie diese Richtung mit Um­
sicht und Nachdruck, merzen Sie alle minderwertigen Thiere 
aus, welche die auf sie verwendeten Kosten und Mühen nicht 
oder zu wenig lohnend bezahlt machen, versammeln Sie Ihre 
ganze der Viehhaltung zu widmende Betriebsamkeit nur auf 
hervorragend leistungsfähige Thiere. 
Eine große Hauptsache in der Milchviehhaliung ist und 
bleibt — das möchte ich auch bei dieser Gelegenheit nicht 
u n b e t o n t  l a s s e n  —  d i e  S a u b e r k e i t  i m  S t a l l e .  
Gute Molkereierzeugnisse können nur aus guter Milch her­
gestellt werden. Keinerlei Milch aber kann gut sein, wenn 
sie nicht sauber ist; denn unsaubere Milch ist bereits inbezug 
auf den Geschmack verdorben und trägt die Keime noch weiteren 
Verderbens in sich. 
Hiermit glaube ich Ihrem Nachdenken und Ihrer That-
kraft für heute Stoff und Ziel genug geboten zu haben. Ich 
schließe mit dem Wuusche, daß die Hinweise, welche zu geben 
ich mir erlaubte, Ihnen allen von Nutzen sein mögen, und 
spreche die Hoffnung aus, daß, wenn mir einmal das Glück 
vergönnt sein sollte, bei Einem von Ihnen einen Blick in 
ben Kuhstall werfen zu dürfen, ich alle die hier vorgeführten 
Bedingungen erfüllt finden möge, die für eine gedeihliche und 
einträgliche Milchviehhaltung unerläßlich sind. 
S p r t d) f«a l. 
Die Flußsäure und die in der Neuzeit als Ersatz für 
dieselbe in Anwendung kommenden Methoden in der 
Spiritusfabrikation. 
Die in Folge der Anwendung von Flußsäure s. Z. 
erreichten günstigen Resultate haben Veranlassung gegeben in 
der Brennerei-Technik Methoden unter Anwendung geeigneter 
Apparate zu ersinnen, welche es ermöglichen die mit oben 
genannter Saure erreichten Resultate zu erzielen, ja in ein­
zelnen Fällen sogar zu Übertreffen, somit den Zusatz der 
Flußsäure zur Maische zu erübrigen. 
Vor allem ist es die Einführung der Gersten * resp. 
Malzwaschapparate in Deutschland, unter anderen die dem 
Brennmeister Braun.Dürkheim patentirte Gersten-Waschtrom-
mel, wodurch die der Gerste resp, dem Malz anhaftenden 
Spaltpitze — welche bekanntlich die größte Infektion der 
Maische verursachen — entfernt werden, und dieselbe somit 
einer Desinfektion durch Flußsäure enthoben werden kann. 
Ferner darf das von Herrn Professor Dr. Delbrück 
empfohlene Verfahren der Hefenbereitung Einhalten hoher 
Säuerungstemperaturen, somit Erzielung reiner Milchsäure 
wie Tödten resp. Schwächen des Milchsäurepilzes vor dem 
Anstellen des Hefengutes und Führung der Hefe bei Ver-
meidung der todten Punkte nicht außer Acht gelassen werden. 
Bei Beachtung obiger beider Faktoren gelingt es voll­
kommen die durch Flußsäure erreichten Resultate zu erzielen 
und die Säurezunahme in der Maische auf 0,1 cm. N. N. 
einzuschränken. Daher dürsten diejenigen Brennereien Ruß-
lands, welche bei gutem Material im Vorjahre einen bedeutenden 
Mehrertrag durch Anwendung der Flußsäure erzielt haben, 
es nicht allein dieser, sondern auch theils den die Flußsäure 
einführenden Technikern resp. Praktikern zu verdanken haben 
und kann dort der Betrieb vor Anwendung derselben, ob in 
Folge von ungünstigen baulichen Verhältnissen oder sonstigen 
Einflüssen, nur ein mangelhafter gewesen sein. 
Trotzdem wäre die Anwendung der Flußsäure in der 
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Brennerei als Desinfektions» ^Reinigungs-) mittel nicht zu 
unterschätzen — da sie bisher von keinem anderen Mittel 
übertreffen, — und mürbe sie als Waschwasser, nicht als 
Zusatz, verwanbt, gute Dienste leisten, was sich aber in 
Folge ber Hohen Patentgebühr, bie von ber Maltose - Gesell­
schaft beansprucht wirb, verbietet. 
Zum Schluß will ich noch eines, bem Brennmeister 
Korer-Posen patentirten Ausblaserohres für Kartoffel unb 
Getreibe erwähnen, woburch ein Stärkeaufschluß bis 0,16 % 
erzielt wird. Da bisher bei gutem Betriebe 2 % Stärke 
unaufgeschlossen blieben, so ist mit Einführung dieses Rohres 
ein großer Fortschritt zu verzeichnen unb soll sich basselbe 
nach Aussagen ber Herren Brennerei Interessenten, welche 
dasselbe eingeführt haben, gut bewähren unb bei gleichem 
Material I bis l1/« % B. an Zucker mehr erzielt werben 
als bisher bei ber alten Konstruktion. 
Leider sinb bie Konjunkturen in bem Brennereigewerbe 
so ungünstig, baß die Herren Brennereibesitzer sich wohl schwer 
zur Neuanschaffung solcher Apparate entschließen werben; 
jedoch sinb bie Preise berselben so gestellt — Gerstenwasch-
trommel 150 Mark, Ausblaserohr 130 Mark — unb bieten 
so große Vortheile, baß sie sich mehrfach in einer Kampagne 
bezahlt machen unb um vieles billiger zu stehen kommen 
als bie eventuelle Anwendung von Flußsäure, zumal ba bie 
Letztere um ein Bebeutenbes hiermit übertroffen wirb. 
Gr. Kongota pr. Elwa den 18. Februar 1894. 
W o b t f e 
Brennmeister. 
Negenftationen der kaiserlichen, livländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Sozietät ja Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 40' 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P. 
scheidet B. von C.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50° 
N. Br. scheidet 4 von 5; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök. Sozietät für d. I. 1885 S. 6. 
Februar 1894 <n. St.) 
N i e d e r s c h l a g s ^ h e  i n  M i l l i m e t e r n .  
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z  S t a t t  o n s- 5 E c-
5 1 
<3 
E w •» g r£ 3 JJS? 
O r t .  1 Kirchspiel. i§ K ZL 
85 j a 1 U«! 
B .  7  M i t  t  e  1 :  599 _ — 16 
140 Borkholm Kl. Marien 5 9 9  85 7 16 
C .  3  M  i  t  t  e  l :  329 — 13 
40 
i 
Römershof I Ascheraden 53-4 10 3 6 18 
97 Jungfernhof, Groß- j Lennewarden 21 9 40 7 15 
162 Mistaut (Gr. Jungs.) i Lennewarden 334 5-0 7 16 
89 Stubbensee ' Kirchholm 3 6 9  59 10 15 
54 Neuermühlen, Past. Neuermühlen 32'8 93 7 10 
83 Rodenpois, Pastorat Rodenpois 20 0 60 5 17 
92 Klingenberg Lemburg 4 6 4  10-0 7 12 
98 Nurmis Segewold 45 4 94 6 10 
76 Drobbusch Arrasch 221 1 1 0  7 7 
96 Loddiger Treiden-Loddiger 1 7 2  55 7 10 




49 Roop Roop 706 1 3 5  8 12 
122 Sussikas Pernigel 265 62 5 12 
87 Tegasch Ubbenorm 66-5 1 1 5  7 20 
32 Posendorf Wickeln 55-8 1 7 8  7 18 










119 Haynasch Salis 55-2 121 8 19 
46 Salisburg, Schloß Salisburg 8 1 5  197 7 17 
13 Jdwen Salisburg 5 1 3  18-2 7 19 
169 Arensbnrg Stadt 403 10 5 12 20 
129 Uhla Pernau 408 11-6 7 12 
135 Testama Testama 288 95 10 12 
163 Kellamäggi Karmel 360 10-0 13 12 
168 Kielkond, Küsterat Kielkond 32-6 5-6 12 21 
C .  6  M i t  t  e  l :  387 
— — 
18 
52 Sallentack Jakobi 47-7 13-6 7 18 
174 Lelle Fennern 505 12-0 7 19 
170 Rannaküll St. Johannis 35 3 6-8 12 19 
175 Wolde, Pastorat Wolde 425 75 6 24 
176 Kuiwast Moon 1 7 3  3-1 3 10 




158 Hapsal Stadt 540 12-3 6 20 
149 Piersal Goldenbeck 25-7 6'2 10 13 
143 Nissi. Pastorat Nissi 6 6 0  15-5 6 21 
160 Walck, Schloß Merjama 580 9-7 7 14 
161 Pergel St. Johannis 506 9'5 10 14 
165 Kertel auf Dago Pühhalep 4 6 3  10-8 12 17 
Uebersicht über die mittlere Niederschlag 
d i e  m i t t l e r e  Z a h l  v o n  T a g e n  m i t  N i e  
c B A 
7 5 0 1  16 59 9 16 31*9 15 
0 38-7 18 30-5 10 39'4 15 
5 45'8 16 5 3 1  14 42'3 14 
4 56'7 16 5 2 7  16 4 0 6  17 
3 32'9 13 4 7 6  14 31-7 15 
s m e n g e  u n d  
v e r s c h l a g e n :  
Mittel 









Mittel 43 3 16 48'8 14 37 9 15 I 42'8 15 
M a r k t b e r i c h t .  
Butter. 
R i g a ,  d e n  1 .  ( 1 3 ) .  M ä r z  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „ Selbsthilfe'' Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
34-35, I.—II. Klasse 32-33, II. Klasse 30-31, II.-IIL Klasse 
2 8 — 2 9 ,  I I I .  K l a s s e  2 6 - 2 7  K o p .  T e n d e n z :  r u h i g .  
H a m b u r g ,  d e n  2 5 .  F e b r u a r  ( 9 .  M ä r z )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n u  &  B o y s e u .  N o t i r u u g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börse: Hos- und Meierei-Butter, frische wöchent« 
liche Lieferungen- Für I. Kl. M. 106—108, II. Kl. M. 100—105 pr. 
5 0  K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z  -  r u h i g .  
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 90—95, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  9 0 — 9 2  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M.95 —104. 
V erz ollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 90—92, finn-
ländische Sommer- M. 90—96, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—70 alles pr. 50 Kilo. 
Wie der vorwöchentliche Markt flau war, so lag es auch in 
dieser Woche mit dem Butterhandel trostlos und mußte die Nonrung 
um 5 M. erniedrigt werden, also auf 108 M., wozu aber nicht ge-
räumt worden ist. Englische Aufträge auf Original-Faktorei-Butter 
liefen nur spärlich ein und bezieht das Inland auch nur wenig von 
hier. Kopenhagen meldete eine Erniedrigung von 4 Kr. bei ruhigem 
Markt und ist hier wie dort ein weiterer Rückgang wahrscheinlich. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 4 .  F e b r u a r  ( 8 .  M ä r z )  1 8 9 4 .  B u t t e r ­
b e r i c h t  v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Konnte der Kopenhagener Großhäudler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 88—90, 2. Klasse 82—86, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 90 Kronen pro 50 kgr — 38 Kop. pr. Pfund rufs. 
franko hier geliefert Nettopreis. 
Zu den herabgesetzten Preisen erwarten wir sehr lebhaftes 
Geschäft in den folgenden Wochen und vielleicht wieder Erhöhung, 
können deshalb aufs beste zu Sendungen rathen. 
Von R eval wöchentliche Verbindung nack hier, Adresse Herrn 
Carl Gahlnbäck. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 20. bis 
27. Februar (4. bis 11. März) 1894. 














R. K.jR. K. 
G r o ß v i e h  1 I 
Tscherkasker. 2217 1417 123948 70 — 120 — 3 70 4 80 
Livländisches 44 44 2720 — 55 — 70 i — 3 70 3 90 
Russisches 37 37 178:3 
— 
20 — 70 — 3 — 3 60 
K l e i n v i e h  i i 
Kälber. 1230 903 14821 5 25 — 4 — 8 
Hammel 28 28 340 — 5 |— 16 - 4 80 7 20 
Schweine 172 172 8215 10 — 35 - 5 60 6 90 
Ferkel 10 10 24 2 — 3 - j — — 
Z u c h t r i n d e r .  B e r i c h t  d e r  i n t e r n a t i o n a l e n  Z e n t r a l - S t a t i o n  
I. Zielke Berka/Ilm und Berlin pro Januar—Februar. 
Die westfriesische Heerdbuchgesellschaft Hut das Kälberbuch pro 
1893 herausgegeben. Es enthält die praktische Neuerung, daß 
bei jedem Thier die Anzahl der nachweisbaren Generationen ange-
geben, ferner erschien auch das Auxiliar-Stammbuch pro 1894. Das-
selbe weist von schwarzbunten Stieren die Nr. bis 442, bei Kühen 
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bis 2555 auf. Von rothbunten sind 2 männliche und 3 weibliche 
Thiere eingetragen. Nur 3 Heerden bestehen augenblicklich aus lauter 
Heerdbuchthieren. Ferner hat auf Anregung obiger Gesellschaft die nie-
derländifche Regierung beim deutschen Reiche beantragt, Heerdbuchthiere 
zollfrei eingehen zu lassen, wie in Amerika Im Interesse der deutschen 
Züchter liegt entschieden die Gewährung dieser Zollsreiheit. Die von 
obengenannter Gesellschaft herausgegebene Broschüre über das nie-
derländifche Rind ist von uns kostenfrei zu beziehen. Wenn auch 
eine doktrinäre Stimme die Herausgabe dieser Broschüre als nur zu 
Geschäftszwecken charakterisirte, so dürfte diese Stimme doch das Rad 
der Zeit nicht aufhalten, denn kein Züchter wird ein Verbrechen da-
rin erblicken, seine Waare bekannt zu geben. — Auch der baltische 
Verein zu Dorpat hat sein Heerdbuch pro 1893 publizirt. Es sind 
im ganzen von 1885 bis 1893 an Stieren 89, an Kühen 902 ein­
getragen. davon ca. 70% Angler. Es sind von jedem Thier 7 
Körpermaaße und das Gewicht angegeben, erst wenige Stammbäume 
gehen bis zur vierten Generation. — Das Geschäft ruht ausnahms-
weise noch, da jeder das Frühjahrswachsthum abwerten will, nur 
nach Milchkühen und Kälbern ist stärkere Nachfrage. Im Simmen-
thal fand sich ab und zu ein Käufer ein und galt prima Waare 
große Preise. In Schwyzern sind trotz stillem Handel (infolge 
französischer Grenzsperre) Preise steigend und prima Waare hoch 
gehalten, zumal Ställe nicht übersetzt sind und Milch- und Käsepreise 
steigen. Gute ältere Milchkühe galten loko 500 Francs. — In Hol­
land und den Nordseemarschen weisen Preise auch Steigerung auf. 
Die erste englische große Frühjahrsauktion zu Perth über 236 Haupt 
(48% weniger als 1893) brachte für Stiere 20 Kronen höheren 
Durchschnittspreis (höchster 448 Kronen), Kalbinnen erzielten bis 80 
Kronen, Gesammtdurchschnitt inkl. Jährlinge jetzt 51 Kronen per 
K o p f ,  i m  V o r j a h r  4 0  K r o n e n .  D e r  G e s u n d h e i t s z u s t a n d  
im deutschen Reiche bessert sich langsam. Im Dezember 1893 war hier 
die Maul- und Klauenseuche noch in 120 Gemeinden, in Oesterreich im 
Januar in 10 Gemeinden. Auch in der Schweiz war Maul- und 
Klauenseuche durch Schlächter eingeschleppt. In Voltigen im Eint-
menthal war ein Stall infizirr worden und man schlachtete sofort 
sämmtliche Thiere. Da die Inkubationszeit vorüber, so ist dort 
.der Gesundheitszustand wieder normal. Laut letztem schweizer 
Bülletin waren in der ganzen Schweiz nur 1600 Fälle konstatirt 
und wird nächstes Bülletin starken Rückgang ausweisen; trotzdem 
hat sich außer Frankreich auch Oesterreich gegen die Schweiz abge-
sperrt. — Die Kondition ist überall besser, als man erwartet 
hatte, da viel Korn gefüttert wurde und der milde Winter viel Futter 
s p a r t e .  E n d l i c h  h a t  m a n  a u c h  b e g o n n e n ,  f ü r  d e n  E i s e n b a h n  
transport von Rindern besondere Wagen zu konstruiren mit 
Futter- und Tränkevorrichtung sowie Wärter' und Futtergelaß in 
Ungarn. In.Der Station sind offerirt Shetland-Ponies. 
R e v a l ,  d e n  2 .  M ä r z  ( 1 4 .  M ä r z )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Getreide, Futtermittel u. a. 
D o r p a t ,  d e n  3 .  ( 1 5 . )  M ä r z  
Roggen 118-120 Pfd. Holl. 
Gerste 107—110 „ „ — 
Gerste 100—103 „ „ = 
Sommerweizen 128—130 „ „ ~ 
Winterweizen 128—130 „ „ = 
Hafer 75 Pfd. Holl. -
Erbsen, weiße Koch-, = 
Erbsen, Futter- — 
Salz. 




1894, Georg Riik. 
72—75 Kop. pro Pud. 
: 80-83 .. 
60—65 „ „ 
70-75 „ „ 
: 80—85 „ „ „ 
: 4 Rbl. 50 Kop. pro Tscht. 
10 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
7 Rbl. 50 Kop. p. Sicht. 
31 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
85 Kop. pro Pud. 
83 K. p. Pud waggonweise. 
55 K. p. Pud waggonweise. 
56 
Roggen Basis 120 Pfd. Holl. 
Landgerste Basis 102 Pfd. Holl. 
Futtererbsen nach Güte 
Geschäftslos. Tendenz fallend 









Nach dem Westn. Finanss. vom 27. Febr (11. März) a. er.: 
Trotz des verhältnißmäßig guten Zustandes der Schlittenbahn neh-
men Zufuhren im allgemeinen ab, weil Neigung der Verkäufer 
zur Zurückhaltung mehr und mehr die Oberhand gewinnt. Zuge-
führt wird vorzugsweise schwach gedörrte Waare, deren längere 
Aufbewahrung zweifelhaft erscheint. Das hat andererseits einer 
merkbaren Abschwächung der Preise auf einigen Märkten zum An-
laß gedient, weil Käufer vorzugsweise hohe Sorte und gut gedörrte 
Waare suchen. Für solches Getreide, das diesen Forderungen ent­
spricht, bleiben Stimmung und Preise bedingungslos fest. Unter 
solchen Umständen haben Umsätze der hauptsächlich auf den Binnen-
markten gemachten grauen Getreide sich abermals vermindert. In 
Weizen im Gegentheil erweitert sich das Geschäft fortdauernd, Haupt-
sächlich infolge großer Ankäufe, welche von Müllern des nördlichen 
Rayons und desjenigen der oberen Wolga ausgeführt werden; diese 
Ankäufe werden vorzugsweise im Kaukasus und am Don gemacht, 
während auch an der Wolga das Geschäft merklich lebhafter wurde. 
Der Exporthandel bleibt im Hinblick auf die geringe Zahl der vom 
Auslande anlangenden Aufträge im Stillstande; nur im Süden er-
hielt man mehr oder weniger solide Weizenordres für Frankreich und 
Italien sogar aus Sommerlieferung, was lebhaftere Umsätze zuwege 
gebracht hat. — Auf den Hauptmärkten des zentralen Schwarzerde-
rayons zeigt sich stellweise Belebung für Roggen und Hafer, hervor-
gerufen durch die schlechte Qualität des zum Verkauf zugeführten 
Getreides; sobald Preise herabgesetzt waren, hatten Zufuhren abge­
nommen, die Stimmung wurde fester. Im allgemeinen jedoch über-
wiegt die Zurückhaltung der Verkäufer bei beharrender Stimmung 
und Preisen; Roggen ist für den Bedarf örtlicher Müller gefragt 
und nach dem Norden, Hafer wird hauptsächlich zur Speicherung 
gekauft in Erwartung günstigen Absatzes in Deutschland; bei gerin-
gen Zufuhren erwies sich aus vielen Märkten diese Nachfrage als 
hinreichend, um für diese beiden Getreidearten Erhöhung der No-
tirungen zustande zu bringen. In Weizen ist die Lage etwas schwä-
cher und Umsätze hier überall geringfügig. An der unteren Wolga 
dagegen konzentrirt sich das Interesse gerade auf Weizen, für den 
Stimmung und Preise durch große Beharrlichkeit sich auszeichnen. Die 
größten Ankäufe werden indessen, wie gesagt, außerhalb des Wolga-
beckens gemacht. An den Ladeplätzen der mittleren und oberen 
Wolga ist Stille eingetreten; flaue Stimmung der Endabsatzmärkte 
St. Petersburg und Rjübwsk — zwingen zur Zurückhaltung im 
Ankaufe, weßhalb das partieweise Geschäft sich fast ausschließlich 
auf Roggenmehl beschränkt, dem jene Märkte mehr Aufmerksamkeit 
schenken. Die Bazarzufuhren der kleinen Ladeplätze sind bereits gering 
und der Ankauf erfolgt bei festen Preisen. Von den großen Be-
darsszentren war es Moskau, wo Abnahme der Zufuhr Hausse für 
Hafer, Roggen und Mehl hervorrief; in St. Petersburg zeigte sich 
Abnahme des Haferangebots und entwickelt sich der spekulative Be-
gehr dieses Getreides, dennoch sind große partieweise Käufe nicht 
zahlreich, mit Ausnahme des Roggenmehles; in Warschau endlich 
ist die Abwärtsbewegung zum Stillstand gekommen und für Roggen 
sowie für Hafer sogar festere Stimmung eingetreten. Im Süd-
westen hat die Lage sich wenig geändert und bleibt im allgemeinen 
beharrend; die Stimmung ist für Getreide vorwiegend flau, die spe-
kulative Nachfrage so schwach, daß Müller auf Termine mehr zahlen 
als Spekulanten. In baltischen Häfen hat die Haferbaisse eine 
dt tickende Einwirkung, die sich den übrigen Getreidearten mittheilte, 
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ausgeübt; Umsätze haben merklich abgenommen. Im Süden be-
schränken sich außer den oben erwähnten Garnowkaverkäusen nach 
Frankreich uud Italien, welche übrigens zu niedrigen Preisen statt-
fanden, Umsätze im Exporthandel auf geringe Geschäfte in Mais 
und Gerste für englische und Roggen für deutsche Märkte und 
Frühjahrsschifffahrt. Nichts desto weniger sind Stimmung und 
Preise im allgemeinem ziemlich beharrend, dank geringen Zu-
fuhren, der in vielen Häfen bevorstehenden Schifffahrtseröffnungen 
und hauptsächlich der Nachfrage nach Weizen, welche von weiten 
der inländischen Müller des Nordens und der Wolga hervorgetreten 
ist; Ankäufe erfolgen vorzugsweise in Asowhäfen und dienten 
stellweise zu bedeutender Belebung der Umsätze und Preishausse. 
Auf europ. Märkten bessert sich die Stimmung für Weizen schritt-
weise, aber diese Fortschritte im Sinne größerer Festigkeit sind 
langsam und lassen sich noch nicht in allen Ländern erkennen. Die 
Hauptgründe ber Haussetendenz sind in den transozeanischen Pro-
duktionsländern zu suchen. So ist in Amerika bie Stimmung 
anbauernb fest, veranlaßt z. Th. burch bie angenommenen niebrigen 
Resultate ber Abschätzung ber sog. unsichtbaren Borräthe — ber 
Farmervorräthe am 1. März; nach einigen Schätzungen sollen biese 
Vorräthe 50—70 Millionen Bush, nicht übersteigen gegen 135 M. V. 
am 1. März 1893. Wenngleich bie Befürchtung, baß Jnbien einen 
Ausfuhrzoll auf Weizen legen werbe, sich wieber zerstreut haben, 
bleibt bas Angebot von borther sehr zurückhaltend. Ferner läßt bie 
Ausfuhrfähigkeit Australiens nach, gemäß ben letzten Nachrichten, 
weil in Neuseelanb infolge übermäßiger Hitze bie Ernte zugrunbe 
geht. Die stärkste festigende Wirkung haben Nachrichten aus Aigen-
tinien, wo Verkäufer den von europ. Käufern gebotenen Preisen gegen-
über größere Zurückhaltung zu beobachten anfangen; trotz der reichen 
Ernte bleibt bis jetzt die Verschiffung hinter der vorjährigen zurück, 
während die Zufuhren zu ben Häfen infolge ber niedrigen Notirun-
gen schwach zu werben beginnen. Wenn man noch beachtet, baß 
Zufuhren, schwimmenbe Labungen und Vorräthe in Europa fort-
bauernb abnehmen, so wirb bie Festigung ber Lage sehr begreiflich 
unb auffällig bie Langsamkeit, mit ber diese BeweguUg sich fortsetzt, 
sowie bie Hartnäckigkeit, mit ber europ. Käufer ihre Zurückhaltung 
bewahren, eine Haltung, bie sich nur auf bie traurigen Erfahrungen 
stützt, welche man mit vorzeitiger Hausse gemacht hat. Insbesondre 
beharrlich vertheibigen ihre Baisseinteressen hollänbische Käufer, wie 
bas gewöhnlich ber Fall ist; in allen anberen Länbern hat der 
Rückgang ber Preise aufgehört, selbst in Englanb, wo sich zugleich 
Umsätze bebeutenb erweitert haben; burch größte Festigkeit zeichnen 
sich beutfche Märkte ans. Von großen Abschlüssen über rnsf. Wei­
zen ist gleichwohl nirgends etwas zu hören, wenngleich diese Pro-
venienz auf Mittelnteer« und holländischen Märkten überwiegend 
bleibt; in allen anderen Ländern wird hauptsächlich in argentini­
schem und kalifornischem Weizen gemacht, stellweise beginnt indi­
scher Kurratschi eine Rolle zu spielen, indem er im Preise dem 
europäischen Preisniveau sich zu nähern beginnt. Noch größere 
Festigkeit als für Weizen besteht auf ostdeutschen Märkten hinsichtlich 
des Roggens; insbesondere russischer Transitrogqen war in letzter 
Zeit in Berlin lebhaft gefragt zur Deckung früher eingegangener 
großer Verbindlichkeiten auf Frühjahrslieferung nach Skandinavien. 
Im westlichem und südlichem Deutschland hat sich bagegen bie Stim­
mung für alle Getreibearten abgeschwächt unb ist bie erwartete leb-
haftere Nachfrage nach Roggen für bie Rheinlanbe bis jetzt nicht 
eingetreten, was bie hollänbifchen Börsen einigermaßen gebrückt hat, 
trotz verstärkten Begehrs nach biesem Korn für inlättbischen Bebarf. 
Hinsichtlich der Futtergetreide verdient Beachtung bie fortdauernd 
lebhafte Nachfrage nach Mais, besonders deutlich in Englanb her-
vortretenb, wo Umsätze bar in auf Kosten ber obeffaer Waare in 
hohem Maaße zugenommen haben. Das Gerstengeschäft wirb auf 
dem Kontinent und in England stiller und in London wurde dieses 
Korn sogar schon niebriger notirt infolge ber Konkurrenz bes Mai­
ses. Für Hafer bagegen halten sich Preise steif, nicht nur auf bem 
Kontinent, fonbein auch in England, von großen Abschlüssen ist in-
dessen nichts zu hören, außer an deutschen Börsen; die Steifheit 
ist somit Folge der Zurückhaltung aufseilen ber Verkäufer. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Studium der Landwirthschaft 
an der Univerfität Leipzig 
Beginn des Sommer-Semesters 16. April 1894, der Vorlesungen am 
»6. April 1894, 
Programme und Vorkesungs -Uebersicht 
versendet 
und jede Auskunft ertheilt 
Dr. M. i'iird)ticr 
orb. off. Professor UUD Direktor oes landw. 
Instituts der Universität Leipzig. 
De Jßarnfs dFtffa Sepacalore, 
Caktokrite, Anwärmer 
liefert zu Fabrikpreisen vom Lager der Vertreter: 
Riga, Theater-Boulevard Nr. 14. 
Kataloge und Preislisten steheu den Herren Interessenten gratis 
und franko zur Verfügung. 
—— Vorzüglichen =•— 
jTflRjiijtfdten fiftailfttfw» 
88 Pfund schwer, offerirt billigst 
Heinrich Fritsche 
Miga, Theater-Boulevard Nr. 14. 
Ein mit guten Empfehlungen 
versehenen verheirateten 
Gärtner 
kaun fkch melden bei der Guts-
Verwaltung zu Mäxhof. 
Prima dänische Bntterfarbe, Käse­
farbe und Käselab empfiehlt und nimmt 
Bestellungen entgegen 
R. Bierich, . 
Riga, Küterstrasse 11. 
•xxxxxx^xxxieixxxxxxxxxxx • 
1 HSSS Kostenfrei _ £ 
^ versenbe den 25. Jahrgang meines 35er» £ 
zeichnisses über 100 Sorten >-
1 Saatkartoffeln, £ 
-< eine Auslese der bewährtesten in» und > 
X ausländ. Züchtungen unt. Garantie füt >-
z absolute Sortenecht- u. Reinheit, abgeb- £ 
^ bar in kleiner, und größer. Quantums (auch y 
-< waggonweise) zu zivilen Preisen. Ferner y 
X enthält dasselbe beacht!. Sortim. in Klee- > 
3 und Gräsersaaten — Saatgetreide — Fnt>^ 
X terriiben :c. Forst- und Heckenpflz. (Spez.: y 
X Weißdorn), Odst- u. Rosenwildlingen — > )Obst- linn Zierbäumen, Ziersträuchern u. > 
ein selten schönes Elitesortiment von Ho-C 
-<t)cn u. niedrigen blühdaren Remontant->-jn. Thea-Rosen ic. zu billigen Preisen bei > 
^ anerkannt vorzügl. Waare. £ 
< M. Ueumantt, > 
^ Leutersdorf in Sachsen (Kreis Bautzen) C 
-< Deutschland. Inhaber der großen Staats- >-
< medaille f. landw. Verdienste der deutschen > 
X landwirthschaft. Gesellschaft. h 
< Die billigen Ansfuhrfracht- y 
< fätze nach Rußland auf Verlangen > 
J postfrei. C 
•YYYYYYYYYYYieiYYYYYYYYYYY* 
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Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „Hüßafl JlacToqKa" der Fabrik 
J o h n  G r e a v e s  —  B e r d j a n s k .  
UM-
3 goldene Medaillen 
8 silberne Medaillen 
4 bronzene Medaillen 
2 ministerielle Belob­
igungen 
Seit 8 Jahren baue biefe Mähmaschine unb obgleich bie Zahl in jebem Jahre fast verboppelte, so baß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch tn fernem Jahre alle Bestellungen ausführen sönnen, weil bie Nachfrage oft boppelt so groß war, als ich bauen sonnte. 
Für füitftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, bie von feiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, unb auch biefe Zahl, 
nach ben jetzt schon ein lauf enben Bestellungen zu urtheilen, sann auch wohl zu niebrig sein. 
Hunberte von Zeugnissen unb Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 bieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Engelharbt-Allenküll bei Weißenstein in Estlanb. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berbjansk unb Verpackung 165 Rbl. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung unb Zeugnisse bieser Mähmaschine vetsenbe gratis beim ersten Verlangen. 
Telegramm- unb Post-abreffe: rpieBSi-BepjaHCKi. 
Anfertigung von Wlänen und Kostenanschlägen für Neuan-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Wranereien, Mälzereien, 
Darren, Kessereien, Brennereien, Notifikationen, Säge-, Mahl-
und Knochenmühten, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komplete Einrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkessel in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser­
werke und Wohrleitungen für Dampf-, Göpel- und Kandöetriev, 
Aorfstechmaschinen, Aorfmühlen und Korfpressen, transportable Keld-
vaHnen, Drahtseil-Anlagen. 
Auskunft in allen Fragen. /. H. Maulhsch, 
Technisches Bureau, Reval^ 
je» Die von Jahr zu Jahr vergrößerte Nachfrage nach Alexandra Sepa ratoren hat eine bedeutende Ver-größerung der Fabrik veranlaßt. Die Vortheile dieser umfangreichen Fabrikation, verbunden mit dem günsti-gen Kours Verhältnisse und dem er-mäßigten Zolle aus Dänemark, haben es mir ermöglicht die Preise auf Alexandra-Separatlire 
(Balanze - Zentrifugen) 
bedeutend zu ermäßigen. 
R e va l, Februar 1894. 
Leopold Iacoöson, Aevat, 




engt. u. franz. Saathafer 
Schwert- resp. Iahnenhafer 
Saatgerste 
Aeinsaat 
Uroösteier u. Wasa-Aoggen 
Lathyrus sylvestris Wagneri zu 
ermäßigten Preisen empfehlen 
Allerhöchst bestätigte Gesellschaft von 
Landwirthen des livländischen Gouver­
nements unter der Firma 
„Selbsthilfe" 
R i g a ,  W a l l s t r a ß e  2 .  
Gin Rernaalter 
in jüngeren Jahren, unverheirathet, der 
gegenwärtig ein mittelgroßes Gut im 
Werroschen bewirthschaftet, sucht zu 
St. Georgi dieses Jahres eine ähnliche 
Stellung. 
Gef. Off. an Herrn Jakobowsky 




Peluschke - Saat, 
Dach - Schindeln, 




Adr. per Pernau. 
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LANGENSIEPEN & Co. 




fabriziren und liefern 
als Spezialität: 
Feuer- u. Gartenspritzen, 
Haus-, Hos- und 
Wirthschaftspumpen, 
Jauchepumpen 
feststehend u. fahrbar. 
Jauchespritzen, 




kessel und Maschinen. 
Petroleum - Motore 
„Vulkan", 
billigste Betriebskraft 
für das Kleingewerbe. 
Jllustrirte Kataloge der einzelnen Abtheilungen. 
gratis und franko. 
Komplete, elegant gebundene Kataloge gegen 
Einsendung von 1 Rbl. 
Auskünfte ertheilt 
Wilhelm Agthe, Httga. 
Gr. Pferde-Str. 17. 
Telegr.-Adr.: Wagthe, Riga. Teleph. Nr. 544. 
Sroangfofec 
Llllldniuthschnstlicher Abend 
der ökonomischen SoMlät 
Freitag den 11. (23.) März a. er. 
Referat des Herru Baron Huene-
Lelle, über die Nothwendigkeit der 
Organisation von Kulturarbeiten. 
Im April ist der zwang, landw. 
Abend am Dienstag den 12. (24). 
Der livländische Verein zur Beförderung der Landwirthschaft und 
des Gewerbefleißes bringt hiemit zur vorläufigen Kenntniß, daß mit 
der im August c. Hier am Orte stattfindenden landwirtschaftlichen 
Ausstellung auch eine 
cRusffeffung 
für äfifcfiecei, ®ef£üge£- und Kienenzucktt 
mit Prämienvertheilung verbunden werden soll. Nähere Bekannt-
machungen werden s. Z. ergehen. 
Februar 1894 
I« Austrage des IM. V. z. Bes. d. Landw. und d. Gewerbefl. 
der Sekretair, Rechtsanwalt von Mühlendahl. 
Lokomobilen & Dreschmaschinen, 
von 
R. lornsbi) k Sons. Ziiniled, Grontham, 
X 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland: 
Konsumverein estländifcher Landrvirthe in Reval, 
Agentur in Jurjew, Jakobstraße 23. 
Eine 
M e i e r e i  
wird von Georgi 1894 ab zu pachten ge­
sucht, Offerten erbeten. 
sn>eier 9Z i e I f c tt 
d. Z. Alt'Kusthof ip. JEOPBEB-b, JIhoji. ryö. 
In Schreiöershof per Romes-
kaln ist ein 
B u l l e ,  
4 Jahre alt, weiß, etwas schwarz, 
Holländer, verkäuflich. 
Inhalt: Bis zu welcher Grenze ist Kraftfutter rentabel, von N. v. D eh n. — Ueber Pflanzen- und Boden-Analyfe, von George 
Thoms. - Aus den Vereinen. Livländische Abtheilung der russischen Gesellschaft für Fischzucht und Fischfang. — Gemeinnützige 
und landwirthsch. Gesellschaft für Süd-Livland. — Einige praktische Fragen im Betriebe der Milchviehhaltung. — Sprechsaal. Die 
Flußsäure und die in der Neuzeit als Ersatz für dieselbe in Anwendung kommenden Metyoden in der Spiritusfabrikation, von W o d t k e. 
— Regenstationen. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
H03B0jreH0 uensypoH). — lOpbeBi., 3. MapTa 1894 r. üeiaTaTb paspfcmaeTca lOpbeBCKiö rtojraniäMeäcTepT. PacTi». 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
Zu dieser Nr. gehört eine Beilage von N. Kymmels Buchhandlung (das neueste Werk des 
P r o f .  W o h l t m a n n  b t  i \ ) .  
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, 
gemeinnützigen ^  ökonomischen Sozietät myorpaljSnwXiLTSXicrf«?"^ 
Abonnementspreis incl. Zustellung^- £ Postgebühr 
jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 60 Kop. 
Larix sibirica. 
Meine schon auf der Januarsitzung Verlautbarten Be-
fürchtungen bezüglich des ErHaltens von Lärchensamen 
haben sich leider bestätigt. Der Sammler hat mir eben 
erst telegraphisch mitgetheilt, daß er nichts zu liefern 
imstande sei. Im Herbst hatte er alles versprochen. Es 
ist wohl anzunehmen, daß im Ural eine vollständige Miß-
ernte zu verzeichnen ist. Mir sind solche Erfahrungen 
mit Baumsamensammlern allerdings nicht neu, die Herren 
Besteller aber bitte ich hiermit das Ausbleiben der Larix 
nnd übrigen sibirischen Saaten für diesesmal freundlichst 
entschuldigen zu wollen. Ebensowenig bin ich in der Lage 
Saat von Pseudotsuga Douglasi zu liefern, da der Hund-
ler die kanadische Provenienz nicht hat erweisen können. — 
Kiefernsaat ist uns vom Ministerium versprochen worden. 
M .  v .  S i v e r s  
d. Z. Präses d. balt. Forstvereins. 
Römershof, den 1. März 1894. 
Das Waldschuhgesetz betreffend. 
Vom Präses des baltischen Forstvereins erhalten wir 
folgende Zuschrift: 
In jüngster Zeit sind in Livland Fälle vorgekommen, 
daß Waldbesitzer auf Grund des Waldschutzgesetzes zur 
Verantwortung gezogen wurden, weil sie Waldboden in 
Kulturland umgewandelt hatten, ohne rechtzeitig vorher 
um Genehmigung des Waldschutzkomites eingekommen zu 
sein. Da nun die einschlägigen Bestimmungen nicht Jeder-
mann geläufig sein dürften, so erlaube ich mir die Herren 
Waldbesitzer nachstehend auf diejenigen Momente aufmerk-
sam zu machen, welche zur Vermeidung von Weiterungen 
zu beachten sind: 
1. Jede Umwandlung von Waldland in Acker oder 
Heuschlag verjährt, d. h. unterliegt nicht mehr der Be­
strafung, sobald seit der Umwandlung eines Jahres Frist 
verstrichen ist, ohne daß der Schuldige seitens des Wald-
schutzkomit6's bei der kompetenten Justizinstanz verklagt 
worden ist. 
2. Für die nicht verjährte Umwandlung unterliegt 
der Schuldige einer Bestrafung von 40 Rbl. 82 Kop. pro 
Lofstelle (5 Rbl. pro 100 Quadratfaden russisch). 
3. Ob eine stattgehabte Umwandlung (oöpameme 
Bi> Apyroä ehrt, yroaiii) vorliegt oder nicht, hängt von 
dem Ermessen des Richters ab, da der Ausdruck im Gesetz 
nicht näher präzisirt ist; man darf jedoch annehmen, daß 
das Roden zu Heuschlag oder Acker oder Weide sowie 
auch das Ackern ohne vorhergegangene Rodung als eine 
derartige verbotene Umwandlung angesehen werden wird. 
4. Gesuche um Genehmigung der Umwandlung von 
Waldboden sind an das livländische Waldschutzkomite in 
Riga in russischer Sprache einzusenden unter Beifügung 
von zwei Stempelmarken ä 80 Kop. und des Situations-
planes in drei Exemplaren. Auf dem Situatwnsplan, 
welcher auf Pausleinewand und in beliebigem Maaßstabe 
angefertigt sein kann, sind zu verzeichnen: 
a) Die Kontouren des ganzen Forstrevieres des be. 
züglichen Gutes. 
b) Die Kontouren der umzuwandelnden Parzellen. 
c) Die Kontouren der etwaigen zum Forste zuzuthei-
lenden Parzellen. 
d) Em Maaßstab in Faden ä 7 Fuß russischen 
Maaßes. 
e) Eine Deskription, in welcher die Größe des ganzen 
Forstareales in Dessätinen, die Größe der umzuwandeln-
den bezw. aufzuforstenden Parzellen (mit den entsprechenden 
Chiffern zu bezeichnen) und die projektive Art der Um­
wandlung anzugeben sind. 
f) Die Nordnadel. 
g) Die Lage des Haupthofes. 
S. 162 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 März 10./22. Nr. 10 
h) Die Unterschrift des Antragstellers (Attestation 
durch einen Revisor ist nicht erforderlich). 
5. Der § 11 des Waldschutzgesetzes lautet in wört-
licher Uebersetzung: „In Wäldern, die nicht als Bann-
Wälder anerkannt sind (für solche in Livland nur verein-
zelt vorkommende, gelten andere und zwar noch mehr be-
schränkende Bestimmungen. Der Uebers.), wird die Um-
Wandlung von Waldboden in einen anderen Nutzungs-
charakter nur in folgenden Fällen genehmigt: a) wenn 
solches für eine vortheilhaftere Wirthschaftseinrichtung des 
Gutes erforderlich ist; 6) zur Anlage von Weinbergen 
oder Obstgärten, sowie auch zu vorübergehendem Getreide-
bau bei der Verpflichtung künstlicher Wiederaufforstung; 
b) zur Arrondirung der Waldgrenzen, Anlage von Wegen 
und Aufführung von Gebäuden; r) bei Vermessungen; 
ä) bei Vermögenstheilungen; e) zur Abschaffung von Streu-
stücken; jk) nach vorhergegangener Aufforstung von Län-
dereien, die nicht Waldboden waren, in gleicher Größe 
wie das zu rodende Waldstück und zwar, wenn die neue 
Waldkultur bereits drei Jahre alt ist, und ein vollkommen 
zufriedenstellendes Gedeihen verspricht; s) in künstlich auf-
geforsteten Waldstücken, die noch nicht zwanzig Jahr alt 
sind, falls nicht an ihrer statt früher Waldboden gerodet 
worden war." 
6. Als Formular für das Gesuch empfehlen wir 
folgende Fassung: 
Bi> JhifcjiHHÄCKiH JTfecooxpaHHTejrbHMM KoMiiTerB, Pnra. 
HM-fenia PeaiepciWb, PnaccKaro yfesfla, 
üporaeHie. 
HecTb HirfcH) npocHTb JlH$jiHHflCKift JLfccooxpaHHTe.iiL.HMM Ko-
mhten» pasptraHTb mh-fe oßpameme b?> flpyroä yroßifi 03-
HaHeHHBixt Ha npHJO/KeHHOM-B njiaH-fe ji-fecHBix-b njiomafleü: 
a) b6jihhhh0k) 5 flechthhrb 180 KBBflp. caskehti ho ct. 11 
jiht. a nojioateHia o cdepeaemn jrfccoBt; 
6) BejHHHHOH) 120 flecaTHHi) 1010 KBaji;p. caateHi. no ct. 11 
jiHT. e noJiOHteHia; 
b) BejiHHHHOH) 250 ^ecsTHH'B 18 KBa/tp. caaceH-b no CT. 11 
JiHT. at nojtoatema. 
51 Tpu roffa nasafli. iicKycTBeHHO oÖJttcHjn. osHaiennbie na 
njiaH-fe yqacTKii: 
r) B6JIHHHH0H) 100 flecaTHH^b 935 KBaffp. caHteH-b, cocTOaBiuiö 
npeatfle h3t> nairnm h Bbirona; 
ß) BejiHHHHOH) 163 RecaTHH-b 31 KBa^p. caateni., cocToaBiiiiö 
npeatfle h3t> Jiyra. 
Moa jrfcCHaa fla*ia sahhhaetb njiomaRb bi> 2800 ^ecaTHHt. 
PeiiepcrooT», M. tOHi C h B  e  p  c  t ,  
1. MapTa 1894 ro^a. kneift mitm« Penepcro(jn>. 
A^pec-b: PeMepcro»-b, ?pe3i> Pnry. 
7. Wenn binnen 6 Monaten nach Absendung des 
Gesuches kein Verbot seitens des Waldschntzkomites erfolgt, 
so gilt die beantragte Maaßregel als gestattet. Die Ein-
gäbe ist daher rekommandirt abzusenden. 
8. Da die Frage, was als Waldland anzusehen sei, 
bisher noch nicht entschieden ist, so empfiehlt es sich bis 
auf weiteres auch für das Roden von Buschländereien 
Genehmigung einzuholen. 
9. Rodungen sind ohne eingeholte Genehmigung 
auch trotz äquivalenter Aufforstung nicht gestattet. 
10. Was den einfachen Hieb betrifft, so ist darauf 
hinzuweisen, daß von den Nadelholzflächen '/eo, von den 
Laubholzflächen '/so jährlich abgetrieben werden darf. 
Römershof, M. von Sivers, 
d. 1. März 1894. d. Z. Präses d. balt. Forstvereins. 
Jus dem Laboratorium der landw. chem. Versuchs- und 
Jamen-Kontrolstation am Polytechnikum ju Riga. 
XIII *). 
1 )  V o r s i c h t  b e i m  E i n k a u f  v o n  K l e i e .  
Herr Baron B. auf F. übersandte der Versuchsstation 
am 5. Febr. c. eine Probe Kleie zur Untersuchung auf 
etwaigen Gehalt an Bestandtheilen, welche der Gesundheit 
des Rindviehs nachtheilig sein könnten. Bar. B hatte näm-
lich Veranlassung anzunehmen, daß acht Kühe seiner Herde 
in Folge Genusses besagter Kleie verkalbt hätten. Als 
die inkriminirte Kleie durch Kleie aus einer anderen Be-
zugsquelle ersetzt worden war, hörte das Verfalben der 
Kühe sofort auf. Eine mikroskopische Untersuchung ließ 
die in Rede stehende Kleie zunächst als Weizenkleie, der 
jedoch etwas Roggenkleie beigemengt war, erkennen. Ferner 
enthielt die Kleie neben staubfeinen Mineralbestandtheilen 
Bruchstücke von Gerstenkörnern. Als wichtigstes Ergebniß 
der mikroskopischen Untersuchung konnte nun aber ein 
erheblicher Gehalt an Konrabe (Agrostemma Githago) 
nachgewiesen werben. Denn bie Kleie enthielt nicht nur 
massenhaft Schalenfragmente unb bie charakteristischen 
Stärkekörner biefes schäblichen Unkrautes **), sonbern auch 
einzelne heile Samen desselben. 
Durch Herrn Prof. Schindler, ber so freunblich war, 
an ber Untersuchung theilzunehmen, wurde das Vorhanden-
sein von Kornrade bestätigt und außerdem die Anwesenheit 
einer Form des Weizensteinbrandes (Tilletia laevis), welche 
abortus herbeizuführen vermag, konstatirt. Im vor-
liegenden Falle glaubten wir die erwähnten schädlichen 
Wirkungen der Kleie übrigens der in relativ großer Menge 
*) cf. Balt. Wochenschr. 1894, Nr. 7 
**) Ueber „Vergiftung von Mastschweinen nach Ver-
fütterung von kornradefamenhaltigem Roggenschrot" ist in der 
Landw. Beilage zur Düna-Zeitung Nr. 29 v. 5. (17.) Febr. 
1894 nach der Berliner thierärztlichen Wochenschrift berichtet 
worden. 
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anwesenden Kornrade zuschreiben zu müssen, da Stein-
brandsporen nur vereinzelt unter dem Mikroskope ange-
troffen wurden. 
2 )  E i n  v e r d ä c h t i g e s  F u t t e r m i t t e l .  
Am 27. Jan. c. übersandte die Firma H. S. der 
Versuchsstation eine bräunliche grobkörnige Masse, deren 
Werth als Futtermittel festgestellt werden sollte. Die 
Masse enthielt: 
Wasser 10 22 % 
Stickstoffsubstanz 56 06 „ 
Asche 8'48 „ 
Aus dem hohen Stickstoffgehalt glaubten wir ansäng-
lich auf ein Kleberpräparat schließen zu sollen, doch 
lehrte die nachträglich ausgeführte mikroskopische Untersu-
chung, daß das in Frage kommende Futtermittel als ein-
getrocknete Hefe anzusprechen sei. Beim Zerreiben zeigte 
dasselbe Fäulnißgeruch, aber auch im frischen Zustande 
sollte man solche eingetrocknete Hefe, wenn überhaupt, so 
doch nur mit äußerster Vorsicht — nach stattgehabter 
Abkochung — verfüttern. 
3 )  B u t t e r f ä l s c h u n g .  
Am 22. Dez. 1893 erhielt die Versuchsstation zwei 
Spänne mit Butter zur Untersuchung auf Verfälschung 
mit Waffer. Es wurden gefunden: 
in Nr. 1 31'5 % Waffer 
„ 2 40 0 „ 
Da nun aber eine als unverfälscht zu bezeichnende 
Butter höchstens 15% Waffer enthalten darf*), so kann 
für die zuerst erwähnte Butter (Nr. 1) ein Wasserzusatz **) 
von mindestens 16 5 %, für die andere (Nr. 2) ein solcher 
von mindestens 25 %> angenommen werden. 
Daß übrigens die Herstellung und der Vertrieb von 
Butter mit unzulässigem Wassergehalt keineswegs zu den 
Seltenheiten gehört, mag folgende kleine Zusammenstellung 
lehren, welche sich auf 37 Butterproben bezieht, die der 
Versuchsstation in den Jahren 1887/88 und 1888/89 zur 
Untersuchung überwiesen worden sind. Sämmtliche die-
ser Proben entstammten dem Rigaschen Markte. Der 
Wassergehalt betrug: 
bei 4 Proben 40—41 °/o 
„ 12 30-40 ii 
„ 10 „ 20-30 .. 
*) es. Jahresbericht des Untersuchungsarntes der Stadt 
Breslau, 1890, pag. 9. 
**) Ich lasse es dahingestellt, in welcher Weise der 
Butter der abnorme Wassergehalt verliehen worden ist. Die 
Bezeichnung „Wasserzusatz" dürfte hier unter keinen Umstän-
den mißverstanden werden. D. Verf. 
bei 6 Proben 15—20 % 
„ 5 „ 9-13 „ 
Unter den in Betracht kommenden 37 Proben konn­
ten somit nur 5 Proben (za. 13 %>) als unverfälscht, an­
langend den Wassergehalt, bezeichnet werden. 
4 )  F ä l s c h u n g  v o n  s a u r e m  R a h m .  
Daß ein gewisses Mißtrauen auch gegenüber dem 
sauren Rahm unseres Riga'schen Marktes angebracht ist, 
zeigt nachstehende kleine Tabelle. Die betreffenden Unter* 
fuchungen wurden ebenfalls in den Jahren 1887/88 und 
1888/89 ausgeführt. 
Es enthielten: 
S a u r e r  R a h m .  
X? 1 X? 2 X« 3 X 4 
% 7o °/° % 
Waffer 65-60 8 3 9 6  7 7 0 1  87-25 
Fett 24*60 1 18 14-88 135 
Als wirklich marktfähige Waare darf wohl nur JVe 1 
gelten, während der Fettgehalt von JVs° 3 schon auf einer 
bedenklich niedrigen Stufe steht und N° 2 und JVs 4 end­
lich einen begründeten Anspruch auf die Bezeichnung 
saurer Rohm nicht mehr erheben können. 
Nach I. König (Chemie der menfchl. Nahrnngs- und 
Genußmittel) enthält Rahm im Mittel 
Wasser 66 41 % 
Fett 25 72 „ 
Prof. Dr. G. T h o m s. 
Riga, den 22. Februar 1894. 
lieinblut oder Kreuzung bei Rindvieh? 
Die unter obigem Titel von Herrn v. Rathlef-Tam-
mist in Nr. 52 der baltischen Wochenschrift veröffentlichte 
Arbeit bietet für Viehzüchter viel Interessantes und regt 
dabei zu Vergleichen in der eignen Heerde an. Nur 
Zahlen beweisen und zwar solche Zahlen, die sich auf 
eine regelrechte Buchführung stützen, darum ist auch die 
erwähnte Arbeit so äußerst werthvoll, um so mehr, als 
wir häufig genug hier von Milcherträgen in Wirth­
schaften hören, die dem Kenner hiesiger Verhältnisse 
etwas problematischer Natur erscheinen müssen. Die be­
handelte Frage ist für die baltische Milchviehwirthschaft 
von so einschneidender Natur, daß es entschieden von 
Interesse sein muß, auch die Resultate anderer Wirth­
schaften kennen zu lernen. Anliegend folgen die nach der 
v. Rathlef'fchen Methode bearbeiteten Tabellen für die 
Heerben von Sauck und Andern mit den nothwendigsten 
Bemerkungen über ben Bestaub :c. ber Heerben selbst. 
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Die Sauck' sche Angler Heerde besteht eben 
zum größten Theil aus importirtem Angler-Reinblut und 
dessen Nachkommen. Die Heerde wurde 1882 durch An­
kauf von importirten Kühen aus der Heerde von P. von 
Sivers-Staelenhof gegründet, sodann durch zweimaligen 
direkten Import von Kälbern aus Angeln und schließlich 
noch durch Akquisition von Reinblut-Stärken der Schloß 
Fickeln'schen Heerde vergrößert. Neben diesen Reinblut-
Anglern wurde der Bestand des nothwendigen Milchviehs 
durch Ankaus von besseren Kreuzungsthieren aus 
verschiedenen Hossheerden ergänzt, welche zwar jetzt fast 
vollständig aus der Heerde ausgeschieden sind, in ihrem 
früheren Bestände jedoch ein hinlängliches Material zum 
Vergleich mit der Jmportheerde bilden. Die Kreuzungen 
zeigten zum größten Theil Angler-Typus, wohl 
durch Paarung von Landvieh mit Anglerbullen entstan­
d e n ,  t h e i l s  w a r e n  e s  A n g l e r - B r e i t e n b u r g e r  
M i s c h l i n g e ;  u n t e r  l e t z t e r e n  b e f i n d e n  s i c h  r e c h t  h e r v o r -
r a g e n d e  M i l c h e r i n n e n .  
Außer diesen beiden Milchviehstapeln ist im Sanck-
schen Stall noch ein kleiner Stamm aus Schloß Rauten-
burg-Ostpreußen importirter Friesen vorhanden, 
welche sich weniger durch schöne Formen als durch ihren 
guten Milchertrag auszeichnen. Wenn die Friesen auch 
in ihrem Gewicht die Angler übertreffen, so ist ihnen 
doch nnr dieselbe Heu- und Kraftfuttergabe wie den letz-
teren verabreicht worden und dürfte darum, da nur viel-
leicht ein etwas größerer Strohkonsum in Rechnung ge-
bracht werden könnte, ein Vergleich im Milchertrag zwi-
schen Anglern und Friesen statthast sein. 
Heu erhält der Milchviehstapel im Sauck'schen Stalle 
durchschnittlich mit 10 Ä Kleeheu und 8 Ä Wiesenheu, 
Sommerstroh nach Belieben. An Kraftfutter wird verab-
reicht 2 T Sonnenblumen- oder Kokoskuchen, 2—3 6 
Gersten-, Hafer- und Peluschkenmehl gemischt, 1 Ä Malz­
keime, alles Futter pro Tag und Stück berechnet. Falls 
Biertrober aus Pernau zu erhalten sind, wird bei deren 
Fütterung die Kraftfuttergabe entsprechend geschmälert. 
Um eine größere Gleichmäßigkeit in der Berechnung 
zu erzielen, sind bei allen Thieren die Milcherträge des 
e r st e n Jahres, sei es das Jahr ihres Abkalbens oder 
das erste Jahr ihres Ankaufs, weggelassen, ebenso 
das letzte Jahr, wenn sie vor dessen Vollendung aus 
der Heerde ausgeschieden sind. Es fehlen deßhalb auch 
alle Kühe, die eben bereits fast 2 Jahre milchen, da der 
diesjährige Abschluß erst im April erfolgt und eine appro­
ximative Schätzung des Milchertrags bei einer solchen 
Berechnung unakzeptabel erschien. 
Der leichteren Uebersicht wegen sind anstatt der be­
t r e f f e n d e n  N u m m e r n  d e r  K ü h e  n u r  i h r e  B o n i t ä t s ­
nummern (nach der Quantität der faktisch ermolkenen 
Milch berechnet) angeführt. 
Tabelle I. R e i n b l u tA n g l e r. 
Bonitäts-
Nummer 
Milchertrag in Jahren Milchertrag pro 1 Jahr 
1 16712 7 2389 
2 15557 7 2222 
3 19162 9 2129 
4 16948 8 2118 
5 6164 3 2055 
6 20086 10 2008 
7 18027 9 2003 
8 11998 6 1999 
9 5975 3 1991 
10 3938 2 1969 
11 15673 8 1959 
12 15348 8 1918 ' 
13 9205 5 1841 
14 14634 8 1829 
15 10935 6 1822 
16 7261 4 1815 
17 14494 8 1812 
18 12576 7 1796 
19 3592 2 1796 
20 14249 8 1781 
21 12145 8 1768 
22 7052 4 1763 
23 13961 8 1745 
24 8578 5 1716 
25 3400 2 1700 
26 16968 10 1697 
27 3375 2 6871 
28 5031 3 1677 
29 13333 8 1666 
30 3260 2 1630 
31 8023 5 1605 
32 15923 10 1592 
33 12436 8 1554 
34 3093 2 1546 
35 3067 2 1533 
36 13667 9 1519 
37 15183 10 1518 
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Bonitäts-
Nummer 




Milchertrag in Jahren Milchertrag von 
1 Jahre 
38 ' 7564 5 1513 27 10864 9 | 1207 
39 12010 8 1501 28 4691 4 1172 
40 13460 9 1495 29 4676 4 1169 
41 5977 4 1494 30 3503 3 1168 
42 12785 9 1420 31 3449 3 j 1149 
43 2803 2 1401 32 10348 9 i 1149 
44 10898 8 1862 33 3438 3 1146 
45 3978 3 1326 34 3341 3 1 1114 
46 3934 3 1311 35 4296 4 1074 
47 3836 3 1279 36 4257 4 j 1064 
48 3542 3 1181 37 2080 2 i 1040 
49 2100 2 1050 38 4223 4 1031 
50 1552 2 776 39 2873 3 : 958 
883 







jloüeue ii. £> a i b ö lut (om. Kreutzungen.) Sa. 41 331316 232 I 1428 
Bonitäts-
Nummer 




1 17533 9 1948 
2 17276 9 1919 
3 5710 3 1903 
4 14776 8 1847 
5 15470 9 1720 
6 13209 8 1651 
7 14795 9 1644 
8 14524 9 1614 
9 14318 9 1591 
10 12655 8 1582 
11 4522 3 1507 
12 11819 8 1477 
13 5895 4 1476 
14 5768 4 1442 
15 8636 6 1439 
16 12486 9 1387 
17 12325 9 1369 
18 12231 9 1359 
19 6770 5 1354 
20 10819 8 1352 
21 8029 6 1338 
22 5262 4 1315 
23 5157 4 1289 
24 7624 6 1570 
25 3794 3 1264 
26 3627 3 1209 

































Diese Tabellen ergeben die Ueberlegenheit des Rein-
bluts gegenüber dem Halbblut im Milchertrage. Noch 
drastischer tritt aber dasselbe Resultat beim Vergleich zwi-
schen den einzelnen Stapeln hervor, wenn wir die Mil-
cherinnen in verschiedene Klassen theilen und die prozenti-
sche Zusammensetzung dieser einzelnen Abtheilungen mit 
einander vergleichen. Nehmen wir für hiesige Verhältnisse 
als recht gute Milcherinnen an solche Kühe, welche 
ü b e r  1 6 0 0  S t o f  M i l c h  p r o  J a h r  e r g e b e n ,  a l s  g u t e  
Kühe solche von 14—1600 Stof Milchertrag, als 
b r a u c h b a r e  s o l c h e  m i t  1 2 — 1 4 0 0  S t o f ,  a l s  u n g e  
n ü g e n d milchend solche mit 1000—1200 Stof und als 
Brackthiere Kühe unter 1000 Stof Milchertrag, so 
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stellt sich die Berechnung für den Sauck'schen Stall fol-
gendermaaßen: 
I .  R e i n b l u t - A n g l e r .  
(Durchschnittlich berechnete Milchperiode 6 Jahre.) 
K ü h e  ü b e r  1 6 0 0  S t o f  3 1  S t ü c k  =  6 2 %  
„ von 14—1600 „ 12 „ = 24 „ 
Kühe über 1400 Stof 43 Stück = 86 % 
„ von 12—1400 „ 4 „ = 8 „ 
„ „ 10-1200 „ 2 „ = 4 „ 
„ unter 1000 „ 1 „ — 2 
50 Stück =^0Ö°/o 
II. Halbblut. 
(Diverse Kreuzungen.) 
(Durchschnittlich berechnete Milchperiode 6 Jahre.) 
Kühe über 1600 Stof 8 Stück — 19 % 
„ von 14—1600 „ 7 „ = 17 „ 
Kühe über 1400 Stof 15 Stück — 36 % 
„ von 12—1400 „ 12 „ = 29 „ 
„ „ 10-1200 „ 11 „ = 27 „ 
„ unter 1000 „ 3 „ — 8 „ 
41 Stück = 100% 
III. Importirte Friesen. 
(Durchschnittlich berechnete Milchperiode 7 Jahre.) 
Kühe über 1600 Stof 6 Stück — 66 % 
„ von 14—1600 „ 3 „ — 34 „ 
Kühe über 1400 Stof 9 Stück = 100 % 
Der Ver g l e i c h  m i t  d e m  T  a  m  m  i  s t '  s c h e n  L a n d -
v i e h st a p e l, der keineswegs unter die schlechtesten 
Milchheerden zu rechnen ist, giebt nach dieser Berechnung 
ein recht klägliches Resultat, das hier wohl von Interesse 
sein dürfte. 
T a m m i s t ' f c h e s  L a n d v i e h .  
Kühe über 1600 Stof 0 Stück — 0 % 
„ von 14—1600 „ 2 „ = 6_„ 
Kühe über 1400 Stof 2 Stück = 6 % 
„ von 12—1400 „ 4 „ = 12 „ 
„ „ 10-1200 „ 8 „ = 24 „ 
„ unter 1000 „ 19 „ — 58 „ 
33 Stück = 100 % 
Die nun folgenden Tabellen des Audern'schen Vieh­
stapels zeigen 4 verschiedene Abtheilungen. Die Tabelle 
IV führt allein das importirte Reinblut und dessen 
Nachkommen an- Die übrigen 3 Tabellen zeigen den Bestand 
der seit 1873 konstant mit Friesen- resp. Holländer-Bnllen 
gekreuzten Angler-Kühe und zwar enthält Tabelle V die 
erste, Tabelle VI. die zweite Generation und Tabelle VII. 
endlich das höher gezüchtete Blut der 3. und 4. Generation. 
Die in Betracht kommenden Angler waren Nachkommen 
dieses in den 60-er Jahren importirten Stammes von guten 
Formen, aber mit einem Milchertrage unter 1000 Stof 
pro Stück im Jahr. 
Die Winterfütterung der Audern'schen Heerde beträgt 
durchschnittlich 12—15 Ä Heu, zur Hälfte aus Klee — 
zur Hälfte aus Wiesenheu bestehend, 15—18 & Sommer­
stroh, 2 Wedro Brage, 1 T Oelkuchen, 2 T Mehl. 
Die Tabellen sind analog den Sank'schen zusammen-
gestellt. 
Tabelle IV Reinblut-Friesen (importirt). 
Bonitäts-
Nummer 
Milchertrag in Jahren Milchertrag in 
1 1 Jahr 
1 3950 2 1975 
2 3800 2 1900 
3 11950 7 1705 
4 9995 6 1665 
5 8295 5 1660 
6 3260 2 1630 
7 3240 2 1620 
8 11230 7 1600 
9 12705 8 1590 
10 3170 2 1585 
11 3140 2 1570 
12 4700 3 1565 
13 7815 5 1565 
14 12395 8 1550 
15 4410 3 1470 
16 7255 5 1450 
17 7210 5 1440 
18 8560 6 1430 
19 11360 8 1420 
20 2820 2 1410 
21 2610 2 1305 
22 2520 2 1260 
23 5020 4 1255 
24 4970 4 1240 
25 5575 5 1115 
26 3325 3 1110 
27 2040 2 1020 
28 8910 9 990 
29 1570 2 785 
Sa. 29 177800 123 1445 
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Tabelle Y  H a l b b l u t - F r i e s e n - A n g l e r .  i Bonitäts- Milchertrag in Jahren Milchertrag pro 
Bonitäts- Milchertrag in Jahren Milchertrag in 
Nummer 1 Jahr 
Nummer 1 Jahr ! 
1 19685 11 1790 10 4875 3 1625 
2 12485 7 1785 11 4870 3 1620 
3 12330 7 1760 12 12925 8 1615 
4 16940 10 1695 13 8020 5 1605 
5 15115 9 1680 14 3200 2 1600 
6 14490 9 1610 15 7855 5 1570 
7 4825 3 1610 16 4700 3 1570 
8 7870 5 1575 17 6160 4 1540 
9 12450 8 1555 ;  1 8  13745 9 1530 
10 12400 8 1550 ' 19 12140 8 1520 
11 9175 6 1530 20 6070 4 1520 
12 9135 6 1520 21 7555 5 1510 
13 12170 8 1520 22 9040 6 1505 
14 17790 12 1480 23 9045 6 1505 
15 13315 9 1480 24 3015 2 1505 
16 10260 7 1470 25 15065 10 1505 
17 11770 8 1470 I 26 8980 6 1500 
18 15745 11 1430 | 27 8885 6 1480 
19 13750 10 1375 i 28 4320 3 1440 
20 9530 7 1360 29 8480 6 1415 
21 10690 8 1335 : 30 2810 2 1405 
22 9335 7 1335 ! 31 9315 7 1330 
23 5200 4 1300 32 9080 7 1300 
24 11620 9 1290 33 2520 2 1260 
25 12560 10 1255 34 3605 3 1200 
26 11200 9 1245 35 4795 4 1200 
27 7350 6 1225 36 11005 10 1100 
28 9705 8 1215 37 6485 6 1080 
29 10370 9 1150 38 5295 5 1060 
30 6365 7 910 39 1700 2 850 
Sa. 30 345625 238 1450 i Sa. 39 320140 212 1510 
Tabelle VI. 3A»SB f u t Fr iesen > A n g l er. Saielle VII. Höheres Blut. 
Bonitäts-
Nummer 




Milchertrag in Jahren Milchertrag von 
1 Jahre 
1 16600 9 1845 1 8025 4 2005 
2 5450 3 1815 2 3745 2 1870 
3 10760 6 1795 3 9335 5 1865 
4 14310 8 1790 4 7030 4 1755 
5 6920 4 1730 5 5150 3 1720 
6 8555 5 1710 6 3360 2 1680 
7 11930 7 1705 7 4990 3 1665 
8 17030 10 1705 8 3220 2 1610 
9 13045 8 1630 9 3200 2 1600 
S. 168 Baltische Wochenschrist (XXXII Jahrgang) 1894 März 10./22. Nr. 10 
Bonitäts-
Nummer 
Milchertrag in Jahren Milchertrag in 
1 Jahr 
10 9440 6 ! 1570 
11 6140 4 i 1535 
12 5715 4 1 1430 
13 5 3935 3 ! 1310 
14 3550 3 1185 
15 2240 2 1120 
Sa. 15 79075 49 r 1615 
In prozentischer Zusammenstellung ergeben die ein-
zelnen Abtheilungen folgendes Bild: 
I V  R e i u b l u t  ( i  m  p  o  r  1 1  r  t ) .  
(Durchschnittlich berechnete Milchperiode 4 Jahre.) 
Kühe über 1600 Stof 8 Stück — 27 % 
„ von 14—1600 „ 12 „ = 41 „ 
Kühe über 1400 Stof 20 Stück — 68 w/o 
„ von 12—1400 „ 4 „ — 14 „ 
„ „ 10-1200 „ 3 ., = 11 „ 
„ unter 1000 „ 2 „ = 7 „ 
29 Stück = 100 % 
V  F r i e s e n - A n g l e r .  
(1. Generation.) 
(Durchschnittlich berechnete Milchperiode 8 Jahre.) 
Kühe über 1600 Stof 7 Stück = 24% 
„ von 14—1600 11 „ = 37 „ 
Kühe über 1400 Stof 18 Stück — 61 % 
„ von 12—1400 „ 10 „ = 33 „ 
„ „ 10-1200 „ l „ = 3 ,z 
„ unter 1000 „ 1 „ — 3 „ 
30 Stück = 100 % 
VI. Friesen-Angler. 
(2. Generation.) 
(Durchschnittlich berechnete Milchperiode 5 Jahre.) 
Kühe über 1600 Stof 14 Stück = 36 % 
„ von 14—1600 „ 16 „ = 40 „ 
Kühe über 1400 Stof 30 Stück = 76% 
„ von 12—1400 „ 5 „ — 13 „ 
„ 10-1200 „ 3 „ = 8 „ 
„ unter 1000 „ 1 „ = 3 „ 
39 Stück = 100°A 
VII. Friesen-Angler. 
(Höhere Kreuzung.) 
(Durchschnittlich berechnete Milchperiode 3 Jahre.) 
K ü h e  ü b e r  1 6 0 0  S t o f  9  S t ü c k  =  5 9 %  
„ von 14—1600 „ 3 „ = 20 „ 
Kühe über 1400 Stof 12 Stück — 79% 
Kühe von 12—1400 Stof 1 Stück = 7 % 
10-1200 ff 2 ff = 14 „ 
„ unter 1000 „ 0 „ = 
15 Stück^lOÖ%^ 
Wenn wir bei der Sauck'schen Heerde hauptsächlich 
mit Kreuzungen einer edlen Rasse mit veredeltem Landvieh 
zu rechnen hatten, so liegt in der Audern'schen Heerde nur 
eine Vermischung von 2 edlen Rassen vor und stellt sich 
hier der Vortheil entschieden auf die Seite der Kreuzungen. 
Doch dürften zu Gunsten der importirten Friesen manche 
Gründe sprechen. Die ersten im Sommer 1880 importirten 
Kühe stammten jedenfalls ans einer reichen Marsche, da 
sie selbst auf den hiesigen Strandweiden nicht vorwärts 
kommen wollten und ihr Milchertrag auch dadurch bedeutend 
abgeschwächt wurde, daß sie im Winter nur dieselben 
Rationen wie die übrigen Thiere erhielten. Ein späterer 
Ankauf von Reinblutkühen, welcher aus einer vernach-
lässigten Heerde, deren Kraftfutter ausschließlich aus Brage 
bestand, realisirt wurde, konnte natürlich auch nicht den 
Anforderungen an eine gute Milchheerde entsprechen. Da 
aber fast alle die Jmportkühe neben guten Formen auch gute 
Milchzeichen aufwiesen, so wurden sie der Zucht bis zu 
hohem Alter erhalten und zeigen die Milcherträge der 
jüngeren Generationen recht befriedigende Fortschritte in 
ihren Milcherträgen, während der Durchschnittsmilchertrag 
der Tabelle IV der geringste der 4 Abtheilungen ist. 
Wenn wir aber steigend in den weiteren Kreuzungen 
einen stetig zunehmenden Milchertrag konstatiren können, 
so giebt uns dieses Resultat den Beweis, daß wir durch 
s o r g f ä l t i g e  u n d  g e e i g n e t e  K r e u z u n g  a u c h  
aus einem schlechten Milchviehstande eine annehmbar gute 
Milchheerde züchten können, welche sich noch außerdem 
des Vortheils erfreut, zu gleicher Zeit in ihren Formen 
und ihrer Schwere die Mutterheerde zu übertreffen. 
Diese Resultate sind aber nur durch eine fortlaufende 
Akquisition wirklich passender und guter Bullen zu er­
reichen und gerade dieser Punkt ist es, der bei der Vieh­
haltung der Ostseeprovinzen eine der wichtigsten Rollen 
spielt. 
Der Bezug hervorragender Bullen der Ostfriesen-
Holländer Rasse ist verhältnißmäßig leicht, weil dieses 
Niederungsvieh sich den größten Verbreitungsbezirk von 
Holland aus längs der Küste bis zur russischen Grenze 
erobert hat. Wenn die Audernsche Heerde in Formen 
und Milchertrag Fortschritte macht, so hat sie es dem 
Bezug von Bullen erster Qualität durch persönlichen An-
kauf aus einer der bestgezüchtetsten Heerden Ostpreußens zu 
Nr. 10 
danken. Mögen die Heerden Frieslands auch im Milch-
ertrag ihre Tochterheerden in Ostpreußen übertreffen, so 
dürfte dennoch der Bezug aus diesem Lande bedeutend 
vorzuziehen sein, weil die klimatischen und Kulturverhältnisse 
desselben mehr den hiesigen gleichen. 
Ungleich schwieriger stellt sich aber der Bezug gu-
ter Bullen der A u g l e r-Rasse. Denn einmal ver-
fügt dieser Rindviehschlag über ein sehr beschränktes 
Verbreitungsgebiet, außerdem aber sind die Angler bei 
i h r e m  s e i t h e r  a n g e s t r e b t e n  Z ü c h t u n g s -
z i e l e ,  d a ß  e i n s e i t i g  a u f  M i l c h p r o d u k t i o n  
hinausläuft, kein geeignetes Züchtungsmaterial mehr für 
die baltischen Provinzen. Es gilt hier, Milch- und Fleisch-
Produktion zu gleicher Zeit inbetracht zu ziehen und hierzu 
taugen die Angler der Jetztzeit nicht mehr. Den besten 
Beweis für diese Ansicht bietet der mit soviel Beifall auf-
genommene Import der Fünen und das allseitige Ver-
langen nach schwererem Zuchtmaterial. Auch die Ersah-
rungen bei der Zucht der Sauck'schen Anglerheerde können 
diese Behauptung erhärten. Während in früheren Jahren 
die Bullkälber der hiesigen Heerden zum allergrößten Theil 
an Bauern zum Erzug von Bullen und Mastochsen zu 
günstigen Preisen verkauft werden konnten, ist in den letzten 
Jahren kein einziges Ochskalb mehr in die Hände von 
Bauern übergegangen, alle Kälber verfallen bei ihrem 
ausfallend geringen Körpergewicht zu miuimen Preisen der 
Schlachtbank, bei einer größeren Heerde gar kein ange-
nehmer Ausfall der Einnahmen aus dem Kuhstall. Aus 
der Audern'schen Heerde gehen ausnahmslos alle Ochskälber 
zum Preise von 6—8 Rbl. pro Stück am Tage der Ge-
burt in das eigne Gebiet und fremde Bauern zahlen gern 
noch höhere Preise. 
Ter oft wiederholte Versuch, Bullen aus der eignen 
Angler-Heerde zu züchten, ist immer mißlungen; kein ein-
ziges Thier zeigte die geeigneten Formen, um als wirklich 
guter Zuchtstier funktioniren zu können. Die Nachkom-
menschaft aus Bullen renommirter Heerden des Inlandes 
stand im Milchertrag der Mutterheerde bedeutend nach, 
der Import von Angler-Stieren blieb bei dem erzeugten 
geringen Gewicht und den schlechteren Formen der Nach-
zucht ohne den gewünschten Erfolg. Da es aber keines-
wegs in der Absicht lag, die Milchheerde nur des Sports 
oder des Vergnügens wegen als Reinblut-Anglerheerde 
zu züchten, es vielmehr darauf ankam, den früheren Er-
trag der Heerde zu erhalten, mußte der Uebergang zu 
einer Kreuzung beschlossen werden. 
Wenn nun auch bei den erreichten günstigen Resul­
taten in der Audern'schen Heerde eine Kreuzung mit 
Holländern nahe lag, so wurde vorerst von dieser, der 
Erhaltung der rothen Farbe wegen, abgesehen. Von den 
beiden dabei nunmehr in Betracht kommenden rothen 
Niederungsrassen, den rothen Ostfriesen und dem schlesi-
schen Rothvieh, wurde auf meinen Rath das letztere zu 
diesem Kreuzungszweck bestimmt und, da noch einige andere 
Besitzer von Anglerheerden über obige Mängel klagten, für 
diese und Sauck zusammen 4 schlesische Rothviehbullen im-
portirt. Wenn nun Herr von Sivers-Randen in Nr. 4 
der baltischen Wochenschrift diese Wahl bedauert und sich 
dabei auf das Schreiben des technischen Leiters der schle-
fischen Rothviehzucht, des Herrn Oekonomierath Ziegert-
Pleß, eines hervorragenden Züchters, stützt, so möchte ich 
zu meiner Vertheidigung eben dieselbe Autorität und das 
nämliche Schreiben erwählen. Herr Ziegert nennt das 
schlesische Rothvieh „mittelgutes Milchvieh" Es ist ja 
keinem Zweifel unterworfen, daß es in dieser Beziehung 
den Holländern, vielleicht selbst den Anglern unterliegt. 
Die Heerde des freiherrl. von Tschammer'schen Majorats-
gutes Nieder-Tschirnau, aus der die importirten Bullen 
stammen, giebt einen Durchschnittsertrag von 
2600 Liter, also über 2000 Stof fetter Milch; die ein-
zelnen Mütter der betreffenden Bullen sind die besten der 
Heerde mit Milcherträgen von 2400—3000 Stof. Der 
Vater aller Bullen ist ,Faust', welcher 1888 auf der 
Breslauer Ausstellung der deutschen Landwirthschafts-
gesellschast die ersten Preise erhielt und jedem Züchter 
durch seine vorzügliche Figur und guten Milchzeichen 
imponirte. Wenn Herr von Sivers solche Milcherträge 
berücksichtigen will, so dürfte er für die Zensur „mittel-
gutes Milchvieh" vielleicht einen andern Maaßstab finden, 
als er ihn anzusetzen beliebt. 
Herr Ziegert schildert sehr zutreffend das Rothvieh 
als ein „robustes, mit kräftigem Knochenbau versehenes 
Thier" Da möchte ich nur noch beifügen, daß der ge-
sammte Körper dieses Schlages äußerst symmetrisch gebaut 
ist: die Schulter ist voll, das Rippengestell tonnensörmig, 
der Rücken gerade und breit und das Hintertheil ideal 
gut gestellt. 
Sollten nun wirklich die geschilderten Eigenschaften 
e i n e m  A n g l e r z ü c h t c r ,  d e r  n i c h t  g e w i l l t  i s t ,  e i n -
fettig aus Milch zu züchten, nicht genügen, um eine 
geeignete Kreuzung vorzunehmen? Wenn das 
Bestreben der schleichen Rothviehzüchtung auch darauf 
hinausgeht, Arbeitsrassen, welche im Westen nicht bis zur 
Zahnlosigkeit im Anspann bleiben, sondern mit 5 Jahren 
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zur Mast übergehen, zu erziehen, so wird dabei sicher 
nicht zu wenig Gewicht auf einen hohen Milchertrag ge­
legt, da Einseitigkeit dort ebensowenig Garantieen für 
einen konstanten Reinertrag bietet, wie das bei den hiesi-
gen Verhältnissen der Fall ist. Das große Gewicht der 
schleichen Rothviehbullen, welches bis zu 50 Pud und 
darüber hinausgeht, dürfte für unsere Anglerheerden. die 
noch von der früheren Schwere gezüchtet werden, keinen 
Stein des Anstoßes bilden. Der Anschluß der Provinz 
Posen an die Bestrebungen der fchlesischen Rothviehzucht 
zeigt zur Genüge auch die zunehmende Beliebtheit dieses 
schönen Rindviehschlags. 
Wenn Herr Ziegert die Kreuzung mit rothen Ostsrie-
sen anräth, so würde ich ihm durchaus beipflichten, falls 
w i r  g l e i c h e  L e i s t u n g ,  e i n s e i t i g  n u r  M i l c h v i e h  z u  
züchten, beabsichtigten, sobald es aber darauf ankommt 
sein Augenmerk auf Fleisch und Milch zu richten, möchte 
ich das Rothvieh für hiesige Verhältnisse mehr empfehlen. 
Die rothen Ostfriesen haben nur noch einen recht kleinen 
Z u c h t b e z i r k ,  w e l c h e r  a b e r  g e r a d e  i n  d e n  b  e  s t  e n  M a r s  c h -
gegenden, den an der Nordsee belegenen Kreisen Emden, 
Aurich und Norden seinen Sitz hat. Zuchtvieh aus den 
üppigen Marschen in unsere mageren Verhältnisse herein-
zubringen, hat immer sein Mißliches, wie das aus der 
oben erwähnten Thatsache bei dem Import von Friesen 
hervorgeht. Außerdem sind die Preise für Bullen dort 
sehr hoch 4—500 Rbl. pro Stück, währeud die Schlesier 
sich an Ort und Stelle zur Hälfte dieses Preises stellen. 
Jedenfalls habe ich sorgfältig und wiederholt nicht 
in der „Studierstube", sondern an Ort und Stelle meine 
Vergleiche angestellt und die nöthigen Erfahrungen ge­
sammelt, ehe ich den betreffenden Rath ertheilte und ich 
dort schon meiner über 30-jährigen Praxis, in welcher ich 
darf Rindviehzucht stets mit besonderer Vorliebe behandelt 
habe, vertrauen, um diesen Rath zu rechtfertigen. 
S a u c k ,  i m  F e b r u a r  1 8 9 4 .  O .  H o f f m a n n .  
Rußlands Holzhandel im Jahre 1892» *) 
Zieht man aus dem Holzhandel für das Jahr 1892 
das Resultat, so geht daraus hervor, daß sich der Umschlag 
des internationalen Handels nur wenig vergrößert hat, weil 
die Bedingungen für denselben aus verschiedenen Gründen 
ungünstig waren. Es folgt daraus, daß das Berichtsjahr 
eher als ein unternormales, denn als ein günstiges zu be-
zeichnen ist. Zur Zahl der Ursachen, die den Holzhandel auf-
hielten, muß man vor allem die ungünstigen Witterungsver^ 
Hältnisse zählen. Während der Periode der Vorarbeiten, d. i. 
*) Nach dem Westnik Finanssow. 
im Winter 1891/92, erschwerten die ungewöhnlichen Schnee-
massen die Arbeiten sehr, während die in der Mitte des 
Frühlings hereinbrechende anhaltende Dürre das Holzflößen 
aufhielt. Einen bemerkbaren Einfluß auf den Holzhandel 
hatte auch die Cholera, da sie in vielen Ländern Quaran-
tainemaaßregeln veranlaßte und den Umsatz während der 
Epidemie einschränkte. Ganz besonders gilt das für Ruß-
land und Deutschland. Die Choleraepidemie beeinflußte 
nicht nur den Außenhandel, sondern auch den russ. Binnen-
Handel, namentlich denjenigen des Wolgabeckens. Ferner ist 
der Holzhandel durch die bis in die Gegenwart andauernden 
ungünstigen Folgen der allzu großen Holzausfuhr aus den 
Produktionsländern in den vorhergehenden Jahren, besonders 
1889, aufgehalten worden. Obgleich die Konvention, die 
zwischen den Holzindustriellen mehrerer Staaten bestand und 
die den Zweck verfolgte, den Aushieb und die Ausfuhr von 
Holz zu reguliren und für die Zukunft der Gefahr der Ueber-
Produktion vorzubeugen, so ist man bis jetzt nicht imstande 
gewesen das normale Verhältniß zwischen Angebot und 
Nachfrage zu restituiren und die Ueberfüllung der Konsum-
tionsmarkte einzuschränken. Im Berichtsjahr schien das zwar 
in geringerem Grade der Fall zu sein, als in den vorherge-
gangeren Jahren, aber dennoch standen die Preise niedrig, 
wodurch das Abschließen von Verträgen erschwert wurde. 
Aus der Zahl der volkswirthfchaftlichen Momente sind an 
erster Stelle die Zolltarifveränderungen anzuführen, die man 
in Deutschland, Frankreich und Spanien vornahm. Diesel-
ben hatten doppelte Bedeutung: einerseits riefen sie eine 
Verminderung der Einfuhr, besonders nach Frankreich, an-
dererseits eine Steigerung der Preise für die Konsumenten, 
oder bei ausreichendem Angebot seitens ausländischer Expor-
teure eine Preiserniedrigung für letztere hervor. Als günstige 
Gründe, die theilweise die Marktstimmung besserten, sind die 
Verträge anzuführen, die im Jahre 1890 in Schweden, 
Norwegen und Finnland abgeschlossen wurden, eine Rege-
lung der Ausfuhr bezweckten und in den Handel wieder 
größeres Vertrauen brachten, dessen Mangel einen so 
ungünstigen Einfluß auf die Stimmung des Marktes seit 
1889 hatte. 
Theilt man das Berichtsjahr in drei Perioden und 
wählt als Theilstellen die Monate Mai und August, so er-
sieht man bei dem Vergleich mit den entsprechenden Perioden 
des Vorjahres, daß sie stark divergiren. Im Jahre 1891 
war die erste Periode für die Holzindustriellen eine sehr 
schwierige und hatte zahlreiche Fallissements aufzuweisen, 
während sich in den folgenden Perioden die Marktstimmung 
progressiv verbesserte. Umgekehrt verhielt es sich im Jahre 
1892, das unter den günstigsten Bedingungen feinen Anfang 
nahm, indem es bei den Exporteuren die Hoffnung auf ein 
glänzendes Handelsjahr, als Fortsetzung des Vorjahres, her-
vorrief. Mit dem Anbruch des Sommers und dem Erschei-
| nen obenerwähnter ungünstiger Umstände änderte sich jedoch 
der Charakter und das Ergebniß war, daß sich das Jahr 
> 1892 etwas unter normal stellte. 
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Ein wenig anders verlief t er Gang des Holzbinnen­
handels. Auf die obenerwähnte Lage des internationalen 
Marktes Rücksicht nehmend, rechneten die russischen Holz-
industriellen nicht auf einen ausgedehnten inneren Handel. 
Die Ausformung des Holzmaterials war im Winter 1891/92 
in den Produktionsorten überall eine sehr geringe. Im 
Wolgabecken wurden diese Verhältnisse durch den Schneereich-
thum, die Theuerung des Futters und der Beköstigung ver-
stärkt, was soweit ging, daß die Arbeiter nicht einmal aus 
dem Verdienst ihren eigenen Unterhalt und den ihrer Pferde 
bestreiten konnten. Beim Beginn der allgemeinen Arbeiten 
betrieben die Privathändler die Ausarbeitung der Hölzer, beson-
ders die der Schwellen, nicht mehr so eifrig, da sie Konkurrenz 
fürchteten. Infolgedessen war im Wolgabecken die Zubereitung 
von Floßholz um 30—40 % geringer als im Vorjahr. An 
anderen Produktionsorten war der Grund der geringeren Aus« 
arbeitung und Flößung theils der harte Winter, der den 
Aushieb erschwerte, theils der Wassermangel im Stromgebiet 
des Dnepr und der Weichsel, der das Flößen der vorausge-
setzten Menge nicht gestattete. Im allgemeinen beträgt das 
Quantum des ausgeformten und geflößten Holzes für das 
Jahr 1892 nicht mehr als 2/a der normalen Menge. Das 
Geschäft erwies sich aber wider Erwarten als sehr belebt, 
weil infolge geringerer Ausarbeitung Waare im Angebot 
überall vergleichsweise wenig vorhanden war, stellweise auch 
vollkommen fehlte. Preise waren meist für die Händler günstig, 
und das um so mehr, als die Nachfrage überall, und be-
sonders im Wolgabecken größer war, als im Vorjahr, weil 
sich durch das Mißerntejahr 1891 der Bedarf bei der Be-
völkerung aufgespeichert hatte, indem man viele Bauten auf 
günstigere Zeiten verschob und sich bloß auf die allernoth-
wendigsten Ausgaben beschränkt hatte. Zur größeren Nach-
frage trug auch der Bau einer neuen Eisenbahnlinie im 
Wolgagebiet bei, der eine Menge Schwellen und Baumaterial 
forderte. Im Gebiet des Dnepr war die Nachfrage nach 
Bauholz um soviel höher als das Angebot, daß das im 
Rayon aufgearbeitete Material kaum den Bedarf decken konnte. 
Ganz besonders war der Brennholzmangel fühlbar, nachdem 
der rauhe Winter 1891/92 die Vorräthe von dieser Waare 
erschöpft hatte. Infolge dieser Verhältnisse war schon im 
zeitigen Frühjahr überall Belebung des Handels mit Holz­
waaren zu konstatiren. Preise hielten sich vom April an fest, 
(zur Zeit der Schifffahrtseröffnung in den Flößungsrayons) 
und waren verglichen mit entsprechenden Preisen des Vor-
jahres um 10—15 % höher. Die Festigkeit der Preise, wie 
auch ihre steigende Tendenz war überall bemerkbar, wenn 
man die zeitweiligen Schwankungen auf den Märkten der 
unteren Wolga, die das Erscheinen der Cholera hervorrief, 
die Wirkungen des schwankenden Rubelkurses in den west-
liehen, Exporthandel treibenden Orten und die Preisschwan-
kungen im Auslande, unberücksichtigt läßt. Ueberall war die 
Nachfrage größer, als ausgearbeitete Waare vorhanden war, 
wodurch sich der Absatz sehr einträglich gestaltete. Die Holz-
Händler hatten am Schluß des Jahres mit allen Lagern 
aufgeräumt und gut dabei verdient. Mit Rücksicht auf die für 
den Holzhändler günstigen Resultate infolge Realisirung des 
Holzmaterials in 1892, war zu Beginn von 1893 die Fertig­
stellung desselben zur bevorstehenden Saison eine belebte und 
versprach dem Umfange nach noch größer zu sein, als in den 
Vorjahren. Die Aussichten aus eine gute Ernte steigerten 
rasch die Nachfrage, und ebenso versprachen auch die großen 
Eisenbahnbauten für die Verkäufer gute Einkünfte, sowohl 
im Sinne eines größeren Umsatzes, als auch inbezug auf 
die Höhe ber Preise. 
Das Zentrum bes Holzbinnenhanbels ist, wie bekannt, 
bas Wolgabecken. Das Quellgebiet ber Wolga mit ben 
Nebenflüssen ist ber Versorgungsrayon ber südlichen waldlosen 
Gouvernements. Die wichtigsten Märkte dafür sino Zarizyn, 
Astrachan und Rostow am Don. Wichtig sind auch der 
Dnepr und Dnestr, auf denen das Holz aus dem Westen 
Rußlands und aus Oesterreich-Ungarn geflößt wird, das für 
den Südwesten, das Zentrum, und zum Theil für den Süden 
bestimmt ist. Der Dnestr ist fast der einizige Weg, auf dem 
das Holz nach Bessarabien, Pöbelten und in alle Orte, die 
an seinem Lauf bis zum schwarzen Meer liegen, gelangt. 
Die Stromgebiete ber Dwina, Düna, bes Njemens unb bet 
Weichsel haben für ben Binnenhanbel mindere Bebeutung. 
Das Holz, bas auf biefen Flüssen geflößt wird, geht in be­
beutender Menge ins Ausland; der Absatz im Lande selbst 
erstreckt sich bloß auf anliegende Ortschaften. 
Der Holzhandel im Wolgabecken ist im Westnik Fi-
nanssow an anderer Stelle jüngst eingehend besprochen worden 
und wird hier übergangen; das Gleiche geschieht in diesem 
Referat mit dem Holzhandel des Ural. 
Im Zentralrayon ist Moskau mit Umgegend der Haupt­
absatzort für Holzwaaren. Früher versorgte sich Moskau aus 
den näher gelegenen Orten, aus dem Dmitrowsker, Rußker 
und besonders aus dem Klinsker Kreise mit Holz, jetzt aber 
liegen die Orte, aus denen Moskau seinen Bedarf deckt, be-
deutend weiter entfernt. Der Transport per Achse, der 
früher vorherrschend war, hat jetzt fast aufgehört; ebenso ist 
die Zufuhr zu Wasser sehr gering. An Stelle beider ist die 
Zufuhr per Bahn getreten. Das Holz geht entweder ganz 
unbearbeitet nach Moskau, oder schon gesägt. In ber Stadt 
nebst Umgegenb giebt es keine Holzsägemühlen, während 
einige Holznieberlagen noch ben Handbetrieb üben, die ent-
sprechend der Nachfrage nach einzelnen Sortimenten die 
Konsumenten befriedigen. Jetzt erst wird die erste Sägemühle 
von Schultz gebaut. In dem Zentralrayon sind die Holz­
sägemühlen meistenteils in der Nähe derjenigen Eisenbahn­
stationen gelegen, zu denen man das Holz per Wagen oder 
zu Wasser bringen kann, von wo aus es dann auf bem 
Schienenwege nach Moskau geht. In Twer giebt es solche 
Holzsägemühlen von Ujedinow und Sserebrjäkow, an der 
Nikolaibahn in der Nähe der Station Sawidowo von Kumanin, 
Motow, Melnikow, Ssaltnikow an der Oka, in Sorguchow 
von Schibajews, in der Nähe von Jaroslaw, von Ssalow 
und Anginens. Während die Linien Nikolaibahn-Jaroslaw-
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Kursk und Nishni - Nowgorod gesägtes und ungesagtes 
Kiefern- und Fichtenholz nach Moskau schaffen, wird 
durch die Brester Eisenbahn hauptsächlich gesägtes Fichten­
bolz zugeführt. Hierzu kommt noch der Transport auf der 
Moskwa, der neben anderen Sortimenten auch Barkenholz 
unb Balken aufzuweisen hat. Ueber Jaroslaw geht haupt­
sächlich das Wolgaholz, insbesonbere bas Wetlugaer unb 
Unshensker. Ein großes Holzquantum liefert ber Pere-
jaslawfker Kreis, aus bem bas Holzmaterial per Achse auf bie 
Stationen, aus einer Entfernung bis zu 3 Tagen, geführt 
wirb. Die Nikolaibahn bringt auch Wolgaholz aus Twer, 
unb bie Station en Sawibowo, wie auch bie benachbarten, 
sowohl Wolgaholz, wie auch Lokalholz. Auch beförbert man 
bas Wolgaholz aus ber Moskwa unb Oka, besonders die 
von der Wolga kommenden Wetlugaer Balken. Besonders 
gute Balken flößt man aus dem nördlichen Theil des Tam-
bowschen unb aus bem {üblichen Theil des Wlabtntirschen 
Gouvernements (Melenkower Kreis) unb aus bem Umkreise 
ber Sarowskischen Einsiebelei; letztgenannte Balken werben 
sehr gerühmt. Barken bringen nach Moskau noch Getreibe, 
Brennholz, Heu, Linbenbast u. s. w., welche üßrobukte hier 
sortirt und auf die Holzlagerplätze geschickt werden. Recht 
viel rothes Muromsches Kiefernholz bringt die Nifhni-Now-
gorober Eisenbahn nach Moskau. 
Die Inhaber der Moskauer Holzniederlagen kaufen ge-
wöhnlich Wald in Parzellen und lassen bas Holz entweber 
in ber nächsten Nähe von Eisenbahnstationen, ober in Moskau 
selbst auf ben Holzhöfen stapeln. Große Holzvorräthe sind 
auf ben Moskaufchen Holznieberlagen nicht anzutreffen, 
da Boben unb Versicherung theuer stnb. Sie beziehen baher 
aus ben Niederlagen an ben Eisenbahnstationen nach Bebürf-
niß ihr Holz und befriebigen aus biefe Weise bie laufenbe 
Nachfrage. Bestellungen auf große Partieen bestimmter 
Sortimente, bie nicht auf Lager sinb, werben auf ben Nie­
derlagen entgegengenommen unb in einem gewissen Zeitraum 
dem Käufer zugestellt, doch nur immer mit Anfuhr zu letzte­
rem. Theilweise machen Die Händler franko Moskau Ein­
käufe, oder den Bahnstationen, wobei dieselben dem Wald-
besitzer einen Vorschuß geben, (im Perejaslawsker Kreis), so-
balb die Winterzufuhr ber Partie per Achse zur Bahnstation 
beendet ist. An der Wetluga, Kama und Unscha machen 
die Nieberlagen bei ben Walbbesitzern schon frühzeitig ihre 
Bestellungen auf Balken, in Partieen zu tausenben von 
Arschin, unb selten kauft man aus freier Hanb. Moskau 
gilt als Hauptkonsumtionszentrum. Die basigen Hanblungs-
firmen stehen mit ben Konsumenten in birektem Verkehr, 
wobei jebe Firma einen bekannten Kreis von Abnehmern, 
wie Fabrikanten, Baumeistern, Architekten, Haus- unb Dat­
schenbesitzern, Tischlern u. s. w. hat, auf welchem Umsatz 
hauptsächlich ihr Geschäft beruht. Einige Firmen lassen 
weniger bekannten Käufern überhaupt eine große Menge 
Waare aus bem Grunbe garnicht ab, weil bieselben ben 
Baumeistern einen namhaften, nicht kontraktlich abgemachten, 
freiwilligen .Krebit geben, ber so lange währt, bis ber be­
treffen be Bau beendet ist. Obgleich die gegenseitigen Ab-
machungen auf Baarzahlung lauten, so ist in praxi boch ein 
lang terminirter Krebit im Schwange. Auf biefe Weise setzt 
sich bas Kapital ber Holzhöfe langsam um, weil das Ma­
terial schon frühzeitig unter Vorschüssen fertig gestellt unb auf 
Krebit verkauft wirb, — etwa in 3 Jahren einmal. Den 
kleineren Abnehmern verkauft man bie Holzwaare zum großen 
Theil gegen Baarzahlung, ober gewährt ihnen höchstens 
einen Krebit auf 2—3 Monate. Solche Käufer können bie 
Waare nicht einmal nach ihrer Wahl bekommen, ba viele 
Firmen befonbers gutes unb ausgesuchtes Material nicht ver­
kaufen, ober bafür kolossal hohe Preise forbern. Was die 
Moskaufchen Holzpreise anbetrifft, so sinb bieselben sehr 
konstant und verschieben sich nicht einmal nach ber Saison, 
fonbern bleiben viele Jahre hinburch bestänbig. Im allge-
gemeinen jeboch ist ein allmähliches Steigen der Preise zu 
beobachten; in ben letzten 20 Jahren sinb bieselben um 60 
bis 75 % gestiegen. Der Grunb bafür ist, baß bas zentrale 
Rußlanb an Bauholz ärmer geworden ist unb die Preise 
wegen ber weiteren Zufuhrwege in bie Hohe gegangen sinb. 
Die Sätze in ben Moskaufchen Preiskourants sinb unab­
hängig von ben jährlichen Aufarbeitungskosten in ben Haupt» 
probuktionsorten unb üben feinen rückwirkenden Einfluß aus. 
Fast alle Moskaufchen Firmen halten daher annähernd gleiche 
Preise ein und befriedigen die Nachfrage auf alles mögliche 
Baumaterial. Eine Spezialisirung ber Nieberlagen auf ge­
wisse Sortimente exiftirt nicht. (Wirb fortgesetzt.) 
L i t t e r a t u r .  
Livländisches Verkehrs- und Adreßbuch. 
II. Theil des Verfehrs- unb Abreßbuches ber baltischen 
Gouvernements. Ergänzungen zur Ausgabe 1892/93. 
Herausgegeben von A. W. Kröger, cand. jur. Riga 1893. 
Durch biefe Ergänzungen ist bas livlänbische Verkehrs-
unb Abreßbuch nicht unwesentlich vervollstänbigt worben. 
Dieselben enthalten u. a. sehr wesentliche Ergänzungen ber 
Daten über bie fleinen Stäbte unb Ortschaften — für Riga 
existirt eine apparte Ausgabe — unb mehrere alphabetische 
Verzeichnisse, welche jeber zurathe ziehen sollte, ber ben 
Hauptband benutzt. 
Jahrbuch des estländischen Gouvernements 
für 1 8 9 3 ,  ]. Buch ber Arbeiten bes statistischen Komite's 
im estlänbischen Gouvernement 9. Theil, rebigirt von 
AI. Charusin, Sekretär bes Komite, Reval 1894 
(russisch). 
Das 4 1 1  Seiten umfassende Werf streift bie Lanb-
wirthfchaft in einem Abschnitte. Derselbe ist betitelt „Zu-
ftanb ber Getreibe- unb Futtergräser im Gouv. Estlanb 
gemäß ben Berichten bes Kreischefs für 1893" unb enthält 
in synoptischer Form zusammengestellt biefe Berichte, welche 
sich in sehr allgemeinen Ausbrücken bewegen. 
S p r e c h s a a l .  
Vorlesungen für Landwirthe auf der Universität 
zu Königsberg in Pr. 
Das Sommer-Semester 1894 beginnt am 16. April 1894. 
Angekündigt sinb folgenbe für Landwirthe wichtige Vor-
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lesungen und Uebungen : Die deutsche Landwirthschaft, ihre Geschichte 
und ihr Betrieb; allgemeine Thierzuchtlehre; Untersuchung und 
Prüfung der Milch; Uebungen im milchwirthschastlich> chemischen 
Laboratoriuni, Professor Dr. Fleischmann. — Pflanzenernäh­
rung und Düngung; Chemie der Nahrungsmittel; kleines chemi­
sches Praktikum, Prof. Dr. Ritthausen. — Spezielle Pflanzen­
produktionslehre; Uebungen im landwirthschaftlich-physiologischen 
Laboratorium; landwirtschaftliche Exkursionen und Demonstrationen, 
Prof. Dr. M a r e I. — Acußere Krankheiten der Hausthiere; Seuchen-
krankheiten der Hausthiere; Demonstrationen in der Thierklinik, 
Lektor Pilz. — Nationalökonomie I. Theil, Deutsche Kolonial­
politik, Professor Dr. Umpfenb ach. — Finanzwissenschaft; 
Geld- und Kreditwesen, Prof. Dr. (Merlach. — Organische Expe­
rimentalchemie, Prof. Dr. Lossen. — Experimentalphysik, Prof. 
Dr. Pape. — Allgemeine Botanik, Prof. Dr. L u e r s s e n. — 
A l l g e m e i n e  Z o o l o g i e  m i t  D e m o n s t r a t i o n e n ,  P r o f .  D r .  M .  B r a u n .  
— Mineralogie; Geologie von Norddeutschland, Prof. Dr. K o k e n. 
— Deutsches Reichszivilprozeßrecht. Geheimrath Prof. Dr. Güter­
bock. Der Unterzeichnete stellt das Vorlesnngs-Verzeichniß, das über 
alle angekündigten Vorlesungen Auskunft giebt, auf Verlangen zur 
Verfüguug und ist auch bereit, Anfragen schriftlich oder mündlich 
zu beantworten Königsberg in Pr., am 24. Februar 1894. 
Prof. Dr. W. Fleischmann, 
Direktor des landw. Instituts der Universität Königsberg in Pr. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 4. (16.) März 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  
R e v a l, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 30, örtliche Preise 40, 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
ohne Gebinde, per 40 °, bestimmt für den Export resp. — und —; 
Moskau, roher Kartoffelsp., ohne Gebinde Käufer: 45—46 loko 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, l-05 per 1°. Tendenz: 
schwach; Hamburg per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktge­
binden 43'7, russischer, in einfachen Gebinden, roher Getreide« 35 7 
roher Melasse- 33 5, alles in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  7 .  ( 1 9 ) .  M ä r z  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst- bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe'' Riga, Wallstraße Nr. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
34—3572, I.—II. Klasse 32-33, II. Klasse 30-31, II.—III. Klasj-
2 8 - 2 9 ,  I I I :  K l a s s e  2 6 - 2 7  K o p .  T e n d e n z :  B e s s e r .  
H a m b u r g ,  d e n  4 .  ( 1 6 . )  M ä r z  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l -
m a n n  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s - K o m -
M i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  H a m ­
burger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen- Für I. Kl. M. 106—108, II Kl. M. 100—106 pr. 50 
Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz - fest. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 90—95, fchleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B  a n e r - B u t t e r  M .  9 0 — 9 5  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 95—105. 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 90—92, sinn-
ländische Sommer- M. 90—96, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—70, amerikanische M. 75—85 alles pr. 50 Kilo. 
Der Burterhandel verlief in dieser Woche wider unser Er­
warten recht flott und räumten sick die frischen Ankünfte feinster 
Qualität rasch, auch minderwertige fehlerhafte Waare fand mehr 
Beachtung allerdings zn unregelmäßigen Preisen. Der Hauptabsatz 
fand für das Inland in Faktoreibutter statt, während England mit 
Aufträgen mehr zurückhielt, weil Kopenhagen billiger als wir ver-
kaufte. — Bauerbutter wurde gut gefragt, weil die Zufuhren aus 
Galizien nur sehr klein waren, einige Tubs amerikanischer Butter 
wurden zn 75—80 M. unverzollt gehandelt. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  3 .  ( 1 5 . )  M ä r z  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Komite der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 88—90, 2. Klasse 82—86, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 90 Kronen pro 50 kgr = 38 Kop. pr. Pfund russ. 
franko hier geliefert. — Feste Stimmung. Empfehlen umgehende 
Sendungen via R e v a l oder Riga. — Können viel mehr balt. 
Butter hier zu sehr votheilhasteu Preisen, wenn seine Waare, 
plaziren. 
Bich 
<5t. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 27. Fbr. 
bis 6. (11. bis 18.) März 1894. 
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Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
St. Petersburg, den 4. (16.) März 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Sak-
sonka Käufer 8 50, Verkäufer — K., mittlerer Käufer 7 50, Ver­
käufer 8 50 K., niederer Käufer 6 50, Verkäufer 7 50 K.; Tendenz: 
—. — Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 9 Pud aus Basis 8 Pud 
31 Pfd. (117 Sol.) loko, Käufer 5 75, Veräufer 6 25 bis 650 
Kop.; Termin — mit Anzahlung von 3 Rbl.; Käufer 5 75, 
Verkäufer 625—6 50 Kop.; Tendenz: —. — Hafer: gewöhnlicher 
pr. 6 Pud, loko, Käufer 365, Verkäufer 3 85 Kop.; Termin — 
mit Anzahlung von 2 Rbl.; Käufer 3 65, Verkäufer 3 90—4 10 K.; 
hohe Sorten pr. Pub, loko, Käufer 68, Verkäufer 70 Kop. pr. Pub; 
Tendenz: — — Gerste: Lokopreise pr. Pud, hohe keimfähige, 
Käufer —, Verkäufer — Kop., Futter- Käufer 48, Verkäufer 50 
Kop. pr. Pud; Tendenz: —. 
R e v a l ,  d e n  3 .  ( 1 5 . )  M ä r z  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  —  T e n d e n z :  
geschäftslos. — Roggen, auf Basis 120pfd. pr. März-April 
71_72i/2 Mop ^ loko 71—72 Stop, per Pud; Tendenz: fest. — 
Hafer, per März-April, gewöhn, russ. 68—69 psi). 60—61, gespitzter 
80—87 Pfd. 68—72, gespitzter Pererod 88—90 pfd. 72—74, desgl. 
gedarrt. 87-90 pfd. 70-73, desgl. weißer 90-92 pfd. 74—76 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: flau. — Gerste, pr. März-April: estl. ged. 
1 0 2 — 1 0 3 P f d .  7 2 — 7 4  K .  p r .  P . ;  T e n d e n z :  f l a u .  
R i g a ,  d e n  3 .  ( 1 5 . )  M ä r z  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  r u s s .  l o k o  N a ­
t u r a  :  1 2 4 — 1 3 0  P f d .  7 3 — 9 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z  -  g e s c h ä f t s l o s .  
— Roggen, loko, ungedarrter, russ., aus Basis 120 Pfd. 66—71 
Kop. pr. Pud; Tendenz: ruhig. — Hafer, loko ungedarrter 
60—77, gedarrter, je noch Qualität 63 bis 65 Kop. pr. Pud; Ten-
denz: still. — Gerste, loko, Natura ungedarrte 6-zeil. russ. 110-pfd. 
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60, kurl. 2-zeil. —. gedarrte livl. 100-pfd. 77, Futter- 53—56 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: still. 
L i b a u, den 4. (16.) März 1894. Weizen, —. — 
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 647-—65 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: fest. — Hafer, loko nach Proben: hoher 
weißer 72—78, Kursk 60—61, Kursk - Charkow 60—61, Romny und 
Kijew 58—59, Orel-Jeletz 60—61, Zarizyn 60—61, schwarzer 68—74 
Kop. p. Pud; Tendenz: fest. — Gerste, loko Futter- 51 Kop. 
T e n d e n z :  f l a u .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  4 .  ( 1 6 . )  M ä r z  1 8 9 4 .  W e i z e n .  N a ­
tura in Säcken Holl. Pfund, rother 108—111 Pfd. 61—6272 Kop. 
Tendenz: unverändert. — Roggen, Natnra in Säcken Holl. 
P f u n d ,  T r a n s i t o -  r u s s .  1 1 7  p f d .  5 9  K o p .  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  
— Hafer, russ. Transito- — Kop. pr. Pud; Tendenz: —. — 
G e r s t e ,  r u s s .  T r a n s i t o -  4 9 — 5 7 7 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
D a n  z i g ,  d e n  4 .  ( 1 6 . )  M ä r z  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  n a c h  P r o b e  
Transito, russ. und polnischer: pr. März 84, pr. Juli —; Tendenz: 
flau. — Roggen, in Säcken, ä 120 Pfd. Holl. Transito russ. pr. 
März 637-, pr. Juli —; polnischer pr. März 64 Kop. pr. Pud; 
Tendenz -unbeständig. — Ger ste, Futter- — Kop. pr. Pud. 
T e n d e n z :  g e s c h ä f t s l o s .  
D o r p a t ,  d e n  1 0 .  ( 2 2 . )  M ä r z  1 8 9 4 ,  G e o r g  R u f .  
Roggen 118-120 Pfd. Holl. ---- 72—75 Kop. pro Pud. 
Gerste 107-110 ., .. 82-85 „ 
Gerste . 100-103 „ „ 60-65 „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 70—75 „ „ „ 
Winterweizen 128—130 „ „ -- 80—85 „ „ „ 
H a f e r  . . .  7 5  P f d .  H o l l .  —  4  R b l .  5 0  K o p .  p r o  T s c h t .  
Erbsen, weiße Koch-, - 10 Rbl. 50 Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- -- 7 Rbl. 50 Kop. p. T>cht. 
Salz. — 31 Kop. pro Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) -- 1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
Sonnenblumenkuchen 85 Kop. pro Pud. 
, — 83 K. p. Pud waggonweise. 
W a l k, den 7. (19.) März 1894. Joh. O y a. 
Roggen 115—118 Pfd. Holl. = 73-76 Kop. pro Pud. 
Gerste 107-110 „ „ 80-82 „ „ „ 
Gerste 100—105 Pfd. Holl. 60—68 Kop. pro Pud 
Sommerweizen 126—128 „ „ 70—74 „ „ „ 
Winterweizen 127—128 „ , —: 80—85 „ , 
Hafer — 70-80 „ 
Erbsen grüne . - 100 „ „ „ 
Rothklee je nach Qualität . _ 7-8 Rbl. 25 Kop. p. P. 
Weiß-, Bastardklee & Tymothy = — „ — „ , „ 
Salz. . . . . - Rbl. 31 Kop. p. 1 Pud. 
Sonnenblumenkuchen • Format 85 Kop. pro Pud. 
„ waggonweise - 82 Kop. p. Pud. 
Weizenkleie grobe — 62 Kop. pro Pud. 
„ mittelgroße — 58 „ „ , 
^ feine — 55 
Superphosphat garant.sackweise 3 Rbl. 30 K. 6 Pud 
„ 10 Sack & mehr . - - 3 ,, 25 „ „ „ 
„ 
ls/i* % garant. sackweise --- 3 „ 55 „ „ „ 
„ 10 Sack und mehr — 3 „ 50 „ „ „ 
Gyps waggonweise . . . -= 10 Rbl. „ 
(Schmiebefohlen, Sack ä 5 Pud. . . - - 1 Rbl. 20 Kop. p. 5 Pud 
Knochenmehl, Thomasschlacke, Kainit, Phosphoritmehl liefert 
unter Garantie der Qualität jedes beliebige Quqmum auf alle Sta­
tionen der Kalt. & Pleskau-Rigaer Bahn. 
S a r a t o w .  A n s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  2 0 . — 2 5 .  
Februar (4.-9. März) 1894. Sonnenblumenkuchen 52, Weizenkleie 
26—28 Kop. pr. Pud. 
Nach dem Westn. Finanff. vom 6. (18.) März a. er.: Die Zufuhren 
zu den Binnenmärkten beginnen wieder infolge schlechten Zustandes 
der Wege geringer zu werden. Ungeachtet nicht großen Begehrs 
b e f e s t i g t e  s i c h  d i e  S t i m m u n g  m i t  A b n a h m e  d e s  A n g e b o t s  f ü r  a l l e  
Getreidearten. Die entschiedenste Festigung zeigt Roggen sowie Roggen-
mehl; Hafer ist schwankend, stellenweise dauert Abwärtsbewegung 
fort, allerdings nur infolge schlechter Qualität angebotener Waare. 
Der Exporthandel bleibt immer noch sehr still; eine gewisse Belebung 
zeige sich für Weizen und Hafer dank besserer Lage auf englischen 
Märkten; dagegen verschlechtern sich noch immer die ausländischen 
Verhältnisse für südrussische Gerste, was selbstverständlich die Stirn-
mung in unteren Häsen beeinflußt. Im allgemeinen überwiegt im 
baltischen Gebiete bisherige Zurückhaltung der Verkäufer, im Süden 
im Gegentheil Realisationsbedürfniß. Im zentralen Gebiete der 
Schwarzerde festigen sich Stimmung und Preise seit Abnahme ber 
Zufuhr; Ausnahme bildet stellweise vorwiegender Hafer schwacher 
Darrung, dessen Piazement Schwierigkeiten macht, aber auch Wnzeir 
auf denjenigen Märkten, wo dessen Zugang infolge von Müllern 
früher im Süden geschlossener Käufe zunimmt; begünstigt wird dieje 
Abschwächung durch den Umstand, daß bei herannahendem Frühlahr 
Stillstand der Mahlmühlen bevorsteht. Ueberall an der Wolga er­
hält sich gleichmäßig feste Stimmung; am Unterlaufe minderten stch 
Zufuhren des Weizens, an den Ladeplätzen des Mittel- und Over-
lanfs zeigt sich die gleiche Erscheinung für alle Getreidearten. Hter 
in der zuletzt genannten Gegend zeigen sich Anzeichen erwachender 
Nachfrage nach Hafer, dessen Lage in letzten Wochen recht schwach war; 
größtes Interesse der Käufer erregt, wie bisher, Roggenmehl. Partie­
weise Thätigkeit ist immer noch sehr beschränkt und konzentnrt sich 
hauptsächlich in Kasan; seitdem an zweitklassigen Ladeplätzen festere 
Stimmung herrscht, hat sich das Partiegeschäft versteift. In den 
Residenzen festigt sich Stimmung für Hafer, in Moskau mit Preis­
steigerung : in St. Petersburg zeigt sich nur Abnahme des Angebots. 
In den westlichen und Weichsel-Gouvernements ist feste Stimmung, 
Verkäufer sind zurückhaltend, Preise für alle Getreidearten haben 
steigende Tendenz; Hafer wird im Hinblick auf Frühjahrsabwickelung, 
gekauft, zum Theil auch für baltische Häfen; Gerste findet willige 
Abnehmer in Brauereien. Im Südwesten dagegen hat Stimmung 
sich abgeschwächt und alle Getreidepreise sind herabgegangen, wobei 
Kijew den Ton angegeben hat. In baltischen Häfen erfolgte in ersten 
Tagen der Berichtswoche eine gewisse Belebung der Nachfrage noch. 
Hafer hei Preishausse; diese durch Nachrichten von besseren Notirungen 
in London bewirkte Ausbesserung erwies sich jedoch als nicht dauer­
haft und verschwand zum Schlüsse der Woche fast völlig. Verkäufer 
bleiben gleichwohl sehr zurückhaltend, inbetreff nicht nur des Hafers, 
sondern auch aller andern Getreideorten, weßholb im allgemeinen 
Stimmung recht beharrend bleibt, trotz mangelnder Thätigkeit. Im 
Süden, insbesondere in Odessa hat Wiederaufnahme des Geschäfts 
in russ. Weizen und Mais in England merkliche Belebung hervor­
gebracht. Weizenverkäufe auf Sommer- unb Herbstmonate wickeln 
sich steif ab und zu sehr niedrigen Preisen. Bemerkenswerth ist die 
bedeutende Preisabschwächung für Gerste in allen südlichen Häfen, 
infolge erschwerten Absatzes in England. — Die allmähliche Bes­
serung der Stimmung für Weizen im Auslande dauert fort unge­
achtet der abwartenden Haltung, welche von Käufern beobachtet 
wird unb die Preissteigerung hintanhält. Ursache dieser Besserung 
ist noch immer Zurückhaltung des Angebots imverein mit Abnahme 
der Vorräthe, gleichwie beharrende Preise amerikanischer Börsen. 
Nachrichten über wahrscheinliche Erschöpfung der Vorräthe in Hän­
den der amerikanischen Farmer spielten bei Aufrechterhaltung von, 
Preisen und Stimmung nicht unwichtige Rollen. Nach dem zu 
Ende der Woche veröffentlichten Berichte des Washingtoner Depar­
tements der Landwirthschaft erwiesen sich die Vorräthe des 1. März 
indessen als bedeutender, denn angenommen weiden konnte; das 
Prozentverhältniß der nicht sichtbaren Vorräthe zur letzten Ernte 
übersteigt sogar die analoge Ziffer des Vorjahres; außer den 
Restbeständen der letzten Ernte ist in den Händen ber Former, nach 
dem Berichte, noch Getreide zweier früherer Ernten. Die genauen 
Daten der in den Handel noch nicht eingetretenen Restbestände, in 
tausend Bnshels find aus folg. Zusammenstellung ersichtlich: 
letzte Ernte Vorräthe in Händen der 
Farmer am 1. Marz 
Prozentoerhältniß. 
dieser Vorräthe 
zur letzten Ernte 
Weizen Mais Weizen Mais Weizen Mais 
1894 396 132 1619 500 115 000 589 000 28'8 36-4 
1893 515 949 1628 500 135 000 627 000 262 38-5 
1892 611 780 2060 000 171 000 860 000 280 41-8 
1891 399 262 1490 000 112 000 542 000 28-2 36-4 
1890 490 560 2113 000 156 000 970 000 319 45 9 
Nach Zuzählung ber fichtbaren Vorräthe beträgt der Gesammt-
vorrath Amerikas an Weizen annähernd 190 500 00a Busheis gegen 
214 200 000 B. in 93 und 212 600 000 B. in 92 ; aufgrund dieser 
Daten kann man als zum Export disponibles Quantum 35—48 
Millionen Busheis annehmen, was die vorläufigen Schätzungen, 
bedeutend übertrifft. Dieser Umstand wird nicht verfehlen abschwächend 
zu wirken und zwar nicht nur in Amerika, sondern auch auf eur. 
Märkten. Untern letztern zeichneten sich wie bisher durch größte Be­
harrlichkeit deutsche ans, wo übrigens immer noch abwartende Stim­
mung wie für Roggen, so für Weizen überwiegt. Die festere Stimmung., 
für diese Getreideorten verbreitet sich offenbar auch auf holländische 
Börsen, wie auch zu erwarten war in Aussicht auf günstigere Ab-
Wickelungsbedingungen für russ. Getreide in Deutschland. Auf übri­
gen Märkten des Kontinents bleibt die Lage wesentlich unverändert, 
nur in Oesterreich-Ungarn erneuerte sich die Hausse für alle dor­
tigen Getreidearten. In England find die letzten Zeichen der 
Baisse geschwunden, aber gleichwohl erfolgen Umsätze nur fürtosten, 
billigsten argentinischen und australischen Weizens; übrigens Haben-
Abschlüsse in russischem, insbesondere dem odessaer am meisten ahn«-
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lichen Weizen sich erneuert. Von Futtergetreiden zieht die Auf-
merksamkeit der Käufer wieder hauptsächlich Mais aus sich, welches 
Geschäft in London recht lebhaft ist, u. a. auch in odessaer Korn. Für 
Gerste dagegen dauert Baisse fort und, wenn für Hafer auch Preise 
steigen, so erfolgten Umsätze doch fast nur in Lokowaare. Auf dem 
Kontinente zeigt Hausse für Futtergetreide nur Oesterreich-Ungarn, 
indessen auch nur für dortiges Korn; in andern Ländern überwiegt 
bisherige Stille bei recht beharrenden Preisen. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Anfertigung von Wlänen und Kostenanschlägen für Neuau-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Brauereien, Mälzereien, 
Darren, Kellereien, Brennereien, Notifikationen, Säge-, Mahl-
und Knochenmühlen, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komptete Einrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkessel in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser­
werke und Kohrleitungen für Dampf-, Göpel- und Kandßetriev, 
Korfsiechmaschinen, Uorfmühlen und Aorfpressen, transportable Ield-
bahnen, Drahtseil-Anlagen. 
Auskunft in allen Fragen. / .  g .  M a u l h s c h ,  
Technisches Bureau, Reval. 
Der livländische Verein zur Beförderung der Landwirthschaft und 
des Gewerbefleißes bringt hiemit zur vorläufigen Kenntniß, daß mit 
der im August e. hier am Orte stattfindenden landwirtschaftlichen 
Ausstellung auch eine 
Äu s f i e f fung  
fiic SFifcfiecei, ©efEügef- und cKienenzuekit 
mit Prämienvertheilung verbunden werden soll. Nähere Bekannt-
machungen werden s. Z. ergehen. 
Februar 1894 
Im Auftrage des livl. V. z. Bes. d. Landw. und d. Gewerbefl. 
der Sekretair,  Rechtsanwalt von Mühlendahl.  
Eine 
Torfstechmaschine 
8 bis 9 ' Tiefgang von Brosowsky 
ist wegen ungeeigneten Moor's 
bissig zu verkaufen. Kardis. 
Baltische Bahn. Wäggewa. 
-s Vorzüglichen 2— 
88 Pfund schwer, offerirt billigst 
Heinrich Fritsche 
Wiga, Theater-Boulevard Nr. 14. 
De Jßaoafs dFtffa Separatere, 
Caftofrite, Anwärmer 
liefert zu Fabrikpreisen vom Lager der Vertreter: 
Heimick iätstftt, 
Riga, Theater-Boulevard Nr. 14. 
Kataloge und Preisliften stehe« den Herren Interessenten gratis 
und franko zur Verfügung. 
Prima dänische Butter färbe, Käse­
farbe und Käselab empfiehlt und nimmt 
Bestellungen entgegen 
B. Bierich, 
Riga, Küterstrasse 11. 
Deckanzeige 
Auf dem Gute Kaster stehen folgende 
Hengste zur Benutzung: 
Der Vollbluthengst «OomwellS 
Fuchs aus dem Reichsgestüt Limareff. 
Der Traberhengst ,HaIowenJS 
Rappe aus dem Gestüt des Fürsten 
Wjäsemsky. 
Der Traberhenst ,Jantar% braun 
aus dem Gestüt Stachowitsch. 
Der Traberhengst 9Lo§sj% Rappe 
aus dem Reichsgestüt Chreuowoy. 
Der Finnländer-Hengst,Knjäs6. 
Stallraum für fremde Pferde vor-
Handen. Nähere Auskünfte ertheilt Herr 
W. Hbermüsser in Kaster bei Jurjew. 
Auf dem Gute Stallen Hof bei 
P e r n a u 
Auktion 
am 28. März 1894: 40 Milch-
kühe (Ostfriesen - Kreuzung) l Stier 
(Ostfriese); am 29. März 1894; 
lO Arbeitspferde und diverses 
landwirthfchaftliches Inventar 
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Die lVendensche landwirtschaftliche 
Ausstellung 
nebst Zuchtviehmarkt 
veranstaltet von der gemeinnützigen und landwirthschaftlichen Gesellschaft für 
Südlivland findet statt am 
25., 26. und 27. Juni 1&93. 
Das Programm umfaßt: 




Land- u. forstwirthschaftliche Maschinen u. Geräthe. 
a. Meiereimaschinen und Geräthe. 
b. Maschinen zur Herstellung von Dachdeckungsmaterial. 
e. Krastmotore. 
Gartensämereien und Produkte. 
VII. Hausindustrie. 
Anmeldungen werden bis zum 1* Juni c. entgegengenommen. 
Programme und Inmeldungsformularc 
werden auf Verlangen zugesandt und Anfragen beantwortet vom 
Ansstessungs-Komitt; in Wenden. 







Lokomobilen und Dreschmaschinen 
von W. Kornsby & Sons, 
Stiften- n. Schlägerdrelchmlijchmen, Wpelmrke 
und diverje Maschinen vnd Geriithe 
von der Maschinenbauanstalt W. IslötHer, Gassen, 
Mähmaschinen u. Tigerrechen von W. A. Wood, 
New-Aork, 3= und 4-scharige Saat- und Schäl-
pflüge, eiserne und Holz - Wendepflüge eigener 
Fabrikation, Butter- und Butterknetmaschinen. 
Original Bennett's Stockrodemaschinen, 
kimltUdje Düngemittel 
jeder Gattung empfiehlt 
der Konsumverein ejilündijcher Zandwirthe in Renal 
Agentur in Jurjew, Jakobstraße Nr. 23. 
exxxxxxxxxxxieixxxxxxxxxxx • 
5 Z2S! Kostenfrei ZSS v 
-< versende den 25. Jahrgang meines Ver- y 
Xzeichnisses über 100 Sorten z-
< Saatkartoffeln, t 
xeine Auslese der bewährtesten in- und y 
^ ausländ. Züchtungen unt. Garantie für> 
j absolute Sortenecht- u. Reinheit, abgeb- c 
-< bar in kleiner, und größer. Quantums (auch y 
X waggonweise) zu zivilen Preisen. Ferner > 
^ enthält dasselbe beachtl. Sortim. in Klee- £ 
^und Gräsersaaten — Saatgetreide — gut« C 
•< terriiben:c. Forst- und Heckenvflz. (Spez.: y 
^ Weißdorn), Obst- u. Rosenwildlingen — > 
)Obst- UND Zierbäumen, Ziersträuchern u. >; 
^rtn selten schönes Elitesortiment von ho-^ 
-<hen u. niedrigen Millibaren Remontant-» 
jii. Thea-Rosen ic. zu billigen Preisen beiX 
^ anerkannt vorzügl. Waare. £ 
y > M. Ueumann, v 
^ Leutersdorf in Sachsen (Kreis Bautzen) C 
-< Deutschland. Inhaber der großen Staats-- y 
< Medaille f. landw. Verdienste der deutschen > 
^ landwirthschaft. Gesellschaft. £ 
< Die billigen Ansfnhrfracht- y 
)sätze nach Rußland auf Verlangens 





engt. n. franz. Saathafer 
Schwert- resp. Aahnenhafer 
Saatgerjte 
Aeinsaat 
Irobjteier u. Wasa -Woggen 
Lathyrus sylvestris Wagneri zu 
ermäßigten Preisen empfehlen 
Allerhöchst bestätigte Gesellschaft von 
Landwirthen des livländischen Gouver­
nements unter der Firma 
„Selbsthilfe" 
R i g a ,  W a l l s t r a ß e  2 .  
dßutiec-Saepocf 
Daniel ßattisen 
R e v a l .  
Eine 
M e i e r e i  
wird von Georgi 1894 ab zu pachten ge­
sucht, Offerten erbeten. 
Sfl>ptpr 5T> t c I f  ß rt 
d. Z. Mt'Kusthof ip. loptebi., JTh-eji. ry6. 
Inhalt: Larix sibirica, von M. v. Sivers. — Das Waldschutzqesetz betreffend, von M. von Sivers. — Aus dem Labo­
ratorium der landw.'chem. Versuchs- und Samen-Kontrolstation am Polytechnikum zu Riga, von Pros. Dr. G. Th oms. — Reinblut oder 
Kreuzung beim Rindvieh, von O. H o f f m a n n. - Rußlands Holzhandel im Jahre 1892. — Litteratur: Livländisches Verkehrs­
und Adreßbuch. Jahrbuch des estländischen Gouvernements. — Sprechsaal: Vorlesungen für Landwirthe auf der Universität zu Königs-
berg in Pr., von Prof. Dr. W. F l e i s ch m a n n. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
J^03B0JieH0 ueasypoK). — lOpteß-b, 10 mapxa 1894 r. üenaTaTb paap'fimaeTca lOpbeBCKiö nojnmiäMeficTepi. Pacn>. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß und Hände 
Abonnementspreis incl.  Zustellnngs- & Postgebühr> tintt hpr hnisprl irllPti l  inl  i' in>li  >2"s e r t i  o n s  g e b ü h r pr Ä-,'p.  Petitzeile 5 Kop. 
jährlich 5 Rbl,  halbjährlich 3 Rbl. ,  ^7trUUÖyty tut II UUll Utl  null  t  l l lUJf IT^ l lUllUlUl|u)tIl  tg e t  größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunst.  
ohne Zustellung > . . . . .  .  .. .  . r ,  ^ • . . . .  • .  Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
jährlich 4 Rbl. .  halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. > gememnuylgtn öe OHONOmt|a)Clt JbOUetttt Ut Dorpai.^ Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorin. 
In diejenigen Landwirthe, welche den Jnstruktor des 
Verbandes baltischer Nindvieh)nchter in Ansprach 311 
nehmen wünschen. 
Nachdem auf den Aufruf, welcher in der Nr. 4 dieses 
Blattes veröffentlicht worden ist, 59 Heerden angemeldet 
worden sind, habe ich, da erwartet werden darf, daß es 
dem Jnstruktor möglich sein werde in seinem ersten Amts-
jähre eine größere Anzahl zu besuchen, mit gefälliger Zu-
stimmung des Herrn Fromhold von Sivers einen Ter-
min für Nachmeldungen bis zum 15. (27). April a. er. 
angeordnet. Diese Meldungen sind in der bisherigen 
Weise (namentlich Zustimmung zn den Satzungen und 
Einzahlung der Gebühr von 10 Rbl.) bei dem Sekretariat 
der livl. ökonomischen Sozietät anzubringen. Sie sollen 
nach Möglichkeit unter Beachtung der Erreichbarkeit des 
betreffenden Ortes im Zusammenhange des aufzustellenden 
Reiseplanes berücksichtigt werden. Im übrigen sei auf die 
Nr. 4 nochmals verwiesen. 
Aufgrund des § 11 der Satzungen des baltischen 
Stammbuches und in Erfüllung der in den betr. Ver­
sammlungen des letzten Januar gefaßten Beschlüsse ist 
zwischen mir und dem Herrn von Sivers ein schriftlicher 
Vertrag vollzogen, der die Amtsgeschäfte des Jnstruktors 
für das erste, am 1. Mai 1894 beginnende Amtsjahr regelt. 
Durch denselben hat Herr v. Sivers sich verpflichtet dem 
Verbände baltischer Rindviehzüchter und speziell seinen 
Amtsreisen bis 150 Tage zu widmen. Das Honorar für 
diese Leistung beträgt 1500 Rubel. Die Bestimmung des 
Vertrages, laut welcher derselbe für den Fall, daß die 
Zahl von 50 angemeldeten Heerden nicht erreicht werden 
sollte, auf einen entsprechenden Theil des Honorars ver-
zichtet, ist inzwischen durch die Thatsache der Anmeldung 
überholt worden. Ob es dem Jnstruktor möglich sein 
wird, allen Ansprüchen im ersten Amtsjahre zu genügen, 
läßt sich [zur Zeit noch nicht überblicken. Ich habe es 
darum für billig erachtet, daß ber Vorschrift des § 11 
der Satzungen inbetreff der mindestens einmal jährlichen 
Besichtigung jeder betr. Heerde nur insoweit entsprochen 
werde, als solches gemäß dem mit mir zu vereinbarenden 
Reiseplane dem Jnstruktor möglich fein wird. Wir müssen 
dieses erste Amtsjahr hierin, wie in manch' anderer Hin­
sicht, als ein Probejahr erachten. 
Herr v. Sivers hat sich verpflichtet, alle diejenigen 
Heerden, deren Besuch in den Reiseplan aufgenommen 
fein wird, an Ort und Stelle zu besichtigen und bei dieser 
Besichtigung 
a) die Zuchttauglichkeit der einzelnen Thiere der Zucht-
Heerde zu prüfen; 
b) über die als zur Zucht geeignet befundenen Thiere, 
deren Zuchtwerth charafterisirende Notizen zu führen und 
von diesen dem Besitzer der Heerde Mittheilung zu machen ; 
c) die Zuchtwahl betreffende Anweisungen zu ertheilen; 
d) auf Wunsch des Besitzers denselben inbetreff ber 
Pflege und Fütterung des Rindviehs zu berathen. 
Der Präsident der ökonomischen Sozietät: 
E .  v o n  D e t t i n g e n .  
Im Anschlüsse an Vorstehendes geht der Wochen­
schrift noch folgender dankenswerthe Hinweis zu: 
Da mir mehrfach die Ansicht begegnet, daß meine 
Thätigkeit als Jnstruktor sich nur auf Heerden edlen Rind­
viehs erstrecke, so erkläre ich hiermit unter Hinweis auf 
den in der baltischen Wochenschrift Nr. 4 veröffentlichten 
Aufruf des Herrn Präsidenten der ökonomischen Sozietät, 
daß meine Dienste den Besitzern jeglicher Rinder-
heerden zur Verfügung stehen. Zugleich bitte ich die 
Heerbenbesitzer, welche mich beanspruchen, eine Numeration 
ihrer Thiere durch Brand am Hörne vornehmen zu wollen 
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da Namen allein nicht genügen und leicht zu Irrungen 
führen. v. Sivers, 
Randen, den 12./24. März 1894. Jnstruktor. 
Karl Zchmid! 
Als am 27. Februar (11. März) a. er. Professor 
emer. Dr. Karl Schmidt, Ehrenmitglied der kaiserlichen, 
livländischen gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät, 
zur ewigen Ruhe eingegangen war, lag dieser Gesellschaft 
der Wunsch nahe aus der Feder ihres ordentlichen Mit-
gliedes, des Schülers und Kollegen des Verewigten, ein 
Lebensbild des Mannes zu erhalten, ber wie wenige treu 
zu ihr gestanden hat, aber seiner Natur und Geistesrich-
tung folgend nicht sowohl durch weithin sichtbare Thaten, 
als durch grundlegende stille Arbeit, auf der die Erfolge 
anderer sich ausbauen konnten, in ihr gewirkt hat, weß-
halb der Werth dieser Leistungen weiteren Kreisen weniger 
bewußt sein dürfte, als sie es wohl verdienen. Dem 
Wunsche und der Bitte ist entsprochen worden. Es folgen 
die Worte des unterzeichneten Autors. 
Die Trauerkunde, daß Professor Dr. Karl Schmidt 
unerwartet nach kurzer Krankheit aus diesem Leben abge-
rufen, ist in allen gebildeten Kreisen unserer Heimath mit 
tiefem Bedauern aufgenommen worden. Wenn auch Karl 
Schmidt in den letzten Jahren nicht mehr an unserer 
Landesuniversität als Lehrer thätig war, so wirkte sein 
Einfluß doch noch auf alle, die ihn als Lehrer gekannt 
und hochachten gelernt hatten, mächtig fort. Jeder, der 
das Glück gehabt, sich seinen Schüler zu nennen, mußte 
durch, die seltene Hingabe dieses Mannes an seinen Berus 
sich mächtig angezogen fühlen; das Bewußtsein nicht nur 
einem in seinem Fache hervorragenden Vertreter, sondern 
auch einem edlen großangelegten Menschen gegenüber zu 
stehen, mußte etilem jeden seiner Schüler eine Hochachtung 
abgewinnen, die mit zu den Erfolgen, die Karl Schmidt 
in feinem 45-jährigen Lehrberuf in so hohem Grade auf­
zuweisen hatte, beitrugen. 
So hat Karl Schmidt an unserer Universität eine 
Schule begründet, die weit über die Grenzen unseres 
Landes hochgeachtet dastand. 
Professor Dr. Karl Schmidt, am 1. (13.) Juni 1822 
in Mitau geboren, besuchte das dortige Gymnasium und 
trat dann als Lehrling in eine Apotheke. Bald zog es 
jedoch den strebsamen Jüngling mit unwiderstehlicher Ge­
walt nach Deutschland, wo er in Berlin, Gießen und 
Göttingen unter den damaligen ersten Koryphäen der 
Wissenschaft Rose, Liebig und Möhler dem Studium ber 
Chemie und der ihr verwandten Theile der Pharmacie 
und Medizin mit einem solchen Eifer sich hingab, daß er 
schon als Zweiunbzwanzigjähriger in Gießen zum Doktor 
der Philosophie und 1845 in Göttingen zum Doktor 
der Medizin promovirt wurde. 
Ein Jahr später, 1846, habilitirte sich der 23-jährige 
Doktor an der Universität Dorpat, wo er bald zum Pro­
fessor der Pharmacie und dann zum Professor der Chemie 
ernannt wurde. 
In der Folge entwickelte Karl Schmidt eine äußerst 
fruchtbare Thätigkeit sowohl durch Einrichtung des Labo­
ratoriums, entsprechend seinen aus Deutschland mitgenom-
menen Erfahrungen, als auch besonders durch Arbeiten 
auf ben verschiebensten Gebieten ber Chemie. So waren 
feine Stubien über Gährungserscheinungen, was Präzision 
ber Fragestellung unb Exaktheit ber Untersuchung anbe­
trifft, mustergiltig. Das bet weitem bebeutenbste Werf, 
welches ben Weltruf bes Verfassers begrünbete, war seine, 
im Verein mit seinem ihm sehr nahestehenden Freunde 
Friedrich Bidder veröffentlichte Schrift über „die Verbau-
ungssäfte und den Stoffwechsel" (Mitau 1852). Diese 
Arbeit, deren chemischer Theil von Karl Schmidt mit 
staunenswerthem Geschick unb Ueberlegung ausgeführt ist, 
wirkte epochemachend. Ganz neue Gesichtspunkte wurden 
durch diese Arbeit in Fülle erschlossen, durch dieselbe 
wurde erst der Grund zur jetzigen physiologischen Chemie 
gelegt; es ist diese Arbeit, wie Prof. Kobert treffend 
schon hervorgehoben hat, mit das Bedeutendste gewesen, 
was aus dem Gebiete der physiologischen Chemie überhaupt 
erschienen ist. Wenn gerade die ans der Universität 
Dorpat hervorgegangenen Arbeiten auf dem Gebiete ber 
mebizinifchen Chemie in ganz Europa so ungemein hoch 
geschätzt würben, so ist dieses zum nicht geringen Theile 
bem Interesse zu bansen, welches Karl Schmibt seinen 
Kollegen unb Schülern für Arbeiten aus biesem Gebiete 
eingeflößt hat. 
Trotz biefer epochemachenben Arbeit fanb Karl 
Schmidt bei ber ihm in so hohem Grabe eigenen Ar­
beitskraft balb auch bie Zeit diese in den Dienst der 
engeren Heimath zu stellen. Er gründete im Verein mit 
Lipharbt, Schrenck, Bunge, Kämtz, Asmuß — lauter Namen 
von gutem Klang — bie Dorpater Naturforscher - Gesell­
schaft, welche sich bas Ziel setzte als Filialverein der 
ökonomischen Sozietät die Erforschung ber Heimath in 
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naturwissenschaftlicher Hinsicht zu fördern. Dieser Ge-
sellschast, die unter der Aegide eines Baer, Bidder, Dra-
gendorff ihrer Aufgabe in hohem Maaße gerecht wurde, 
hat Karl Schmidt bis an sein Lebensende mit einer solchen 
Hingabe angehört, daß er noch vor einigen Wochen zum 
Präsidenten gewählt wurde und die Wahl annahm. 
Lange sollte er jedoch nicht ihr Führer sein! 
Durch die Bekanntschaft mit Liphardt erhielt Karl 
Schmidt Fühlung mit der ökonomischen Sozietät und mit 
der Landwirthschaft. Diese erregte bald in so hohem 
Grade sein Interesse, daß er das Bedürfniß empfand, 
wie in Deutschland sein Lehrer Liebig, sein Können und 
Wissen in den Dienst der heimischen Landwirthschaft zu 
stellen. Auf diesem Gebiet hat ihm das Land viel zu 
danken. Er brachte frisches, pulsirendes Leben in die da-
mals noch vollständig empirisch betriebene Landwirthschaft, 
indem er durch wissenschaftliche Bearbeitung verschiedener 
Fragen, namentlich die Düngung betreffend, das Interesse 
der Landwirthe anzuregen wußte. Seine nach dieser 
Richtung hin ausgeführten Arbeiten tragen wie alle feine 
Geistesprodukte den Stempel der Exaktheit. Im Hinblick 
auf die Verdienste, die sich Karl Schmidt um die Land-
wirthschaft erworben, wurde er bereits im Jahre 1849, 
also nach 3-jähriger Wirksamkeit an unserer Universität, 
im Alter von 27 Jahren zum Ehrenmitglied der ökono-
mischen Sozietät gewählt, wohl das jüngste Ehrenmitglied, 
welches von dieser Gesellschaft je erwählt worden ist. 
Seit dieser Zeit hat keine öffentliche Sitzung der 
ökonomischen Sozietät stattgefunden, an welcher Karl 
Schmidt nicht regen Antheil nahm und durch seine Winke 
und Rathschläge den Landwirthen wichtige Fingerzeige für 
ihre Wirthschaft gab. In den 45 Jahren seiner Wirksam-
feit für unsere Landwirthschaft, während die Landwirth-
schaft durch die Verhältnisse so gänzlich umgestaltet wurde, 
da die Chemie, ich möchte sagen, die Führerin des wissen-
schaftlich gebildeten Landwirths wurde, war es bei uns Karl 
Schmidt, der die Führung nach dieser Richtung hin über-
nahm. Wenn der verehrte jetzige Präsident der ökono-
mischen Sozietät noch im Januar dieses Jahres hervorhob, 
wie die Universität die ökonomische Sozietät in ihren 
Bestrebungen zum Wohl des Landes stets treulich unter-
stützt habe, so ist es Karl Schmidt vor allen gewesen, 
dem ein großer Theil des Dankes dafür gebührt. Von 
Arbeiten, im Interesse unserer Landwirtschaft ausgeführt, 
ist namentlich zu nennen seine statische Arbeit betreffend 
das Gut Turneshos bei Walk. Durch diese Arbeit hat 
Karl Schmidt den Landwirthen aufgrund seiner Zahlen­
ergebnisse gezeigt, daß bei großem Wiesenreichtum die An-
Wendung des Kunstdüngers auf dem Acker häufig nicht 
erforderlich ist, daß aber dafür die Wiese, wenn dieselbe 
nicht Überschwemmungen durch fruchtbares Wasser aus« 
gesetzt ist, an Nährstoffen verarmen muß, daß also dann 
hier eine künstliche Düngung platzzugreifen hat. Nicht 
minder wichtig sind seine Arbeiten betreffend die Zusam-
mensetzung unserer Getreidearten, des Heues, Stalldüngers; 
alles, was an agrikulturchemischen Analysen in den Ost-
seeprovinzen ausgeführt worden ist, hat bis in bie Mitte 
der 70-er Jahre Karl Schmidt allein zum Autor. Aber 
nicht nur durch diese Arbeiten nahm Karl Schmidt 
auf die Entwickelung unserer Landwirthschaft einen 
maaßgebenden Einfluß, es waren auch bodenkundliche 
Untersuchungen, denen er sein lebhaftes Interesse zuwandte. 
Die Untersuchungen dieser Art beschränkten sich nicht auf 
unsere Provinzen, es liegt auch eine ganze Reihe von 
mnstergiltigen Untersuchungen über die Schwarzerde vor, 
die von ihm ausgeführt worden sind. Alle diese Unter-
suchungen zeichneten sich dadurch besonders aus, daß er 
aufgrund berieben die geologische Bildung mit viel Er-
folg zu ergründen suchte. Auf diese Weise wurde Karl 
Schmidt ein mächtiger Förderer der Geologie unseres 
Landes. Seine Arbeiten haben Grewingk bei der Herstel­
lung der geologischen Karte der Ostseeprovinzen vielfach 
als einzige Quelle gedient. Für die Landwirthschaft direkt 
verwerthbar waren seine Untersuchungen betreffend den 
Kalireichthum der ans sinnländischen Graniten entstan­
denen Kulturboden. 
Sein ausgezeichneter Scharfblick bei Verwerthung von 
Analysen für die geologische Bildung ermöglichte es Karl 
Schmidt die von seinem verewigten Freunde Alexander 
v. Middendorfs bei dessen Reifen genommenen Erdproben 
in der gewünschten Weise auszunutzen; dadurch sind die 
von Karl Schmidt zu den Reiscbeschreibungeu Midden­
dorfs ausgeführten Analysen von hohem wissenschaftlichen 
Werth. Sein geologischer Scharfblick kam ihm fernerhin 
bei einem andern von ihm eifrig kultivirten Gebiete, dem 
der Wasseruntersuchungen, sehr zu statten. 
Was Karl Schmidt hierin geleistet, das hätte allein 
schon die Lebensarbeit eines Gelehrten voll ausgefüllt; seine 
Untersuchungen des Meerwassers in den verschiedenen 
Zonen unserer Erdoberfläche zeugen ebenso, wie die Un-
tersuchungen des Wassers des Kaspi-, des Baikalsees 
und des Embachs von seiner umfassenden geologischen 
Durchbildung. Insbesondere hat er sich um unsere 
Universitätftadt durch seine Untersuchungen über „die 
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Wasserversorgung Dorpats" ein bleibendes Verdienst 
erworben. 
Das ist in kurzen Zügen die Bedeutung, welche Karl 
Schmidt für unsere Universität, unser Land und die 
Wissenschaft gewonnen hat. 
Fürwahr, Karl Schmidt konnte auf ein Leben zu-
rückblicken, reich an Arbeit und reich an Erfolgen, wie es 
selten einem Menschen zutheil wird. Aber eben so reich 
war auch sein Leben an Liebe, die er allen entgegen-
brachte, mit denen ihn gleiche Ziele verknüpften, sowohl 
den Kollegen als auch seinen Schülern. Jeder, der das 
Glück gehabt hat in seinem gastlichen Hause zu verkehren, 
mußte mächtig sich hingezogen fühlen durch die Art seines 
Umgangs und konnte Zeuge sein von der Liebe und Ver-
ehrung, die ihm von überall in so reichem Maaße gespendet 
wurde. 
Stolz aus ihn kann daher seine Heimath sein, stolz 
die Universität, der er sein ganzes Leben lang gedient, stolz 
jeder seiner Schüler, denen er mit dem heiligen Feuer 
seiner Hingebung an seinen schönen Berus stets ein leuch­
tendes Beispiel von Ehrenhaftigkeit und Pflichteifer sein 
wird. 
Friede seiner Asche und Ehre seinem Andenken! 
Pros. Dr. W. von Knieriem. 
Peterhof, am 13./25. März 1894. 
Welche Pferde sollen mir züchten? 
Aus einer der Januar-Sitzungen der kaiserlichen, liv-
ländischen ökonomischen Sozietät dieses Jahres theilte der 
Herr Präsident mit, daß vom Krons-Hengst-Depot in 
Riga Hengste folgender Rassen den Herren Züchtern zur 
Verfügung gestellt würden: Araber, englisches Halbblut, 
Traber, Bitugi und Ardenner. Nun, ich hätte noch einige 
Schettlandponnys, ein paar Zebras und mindestens ein 
Gnu zur Vervollständigung der Mannigfaltigkeit ge-
wünscht. 
Was will das Hengst-Depöt mit so verschieden-
artigem Zuchtmaterial? 
Aus diese Frage erhielt ich die Antwort: „Dem 
Mangel an Hengsten im Lande steuern." Als Beweis 
für diesen Mangel wurde angeführt, daß die zwei 
Hengste, welche das Gestüt Torgel in Dorpat für die 
letzte Decksaison aufgestellt hatte, — 140 Stuten gedeckt 
hätten. Wenn das sich so verhält, so ist das freilich kein gutes 
Zeichen für unsere Pferdezucht und für die Organisation 
dieser Beschälstation, die einen solchen Mißbrauch der 
Hengste zugelassen. Obgleich ich keinen Grund habe obige 
Mittheilung in Zweifel zu ziehen, so dürften doch der­
artige Vorkommnisse nur als Ausnahme zu erachten sein. 
Im allgemeinen gilt — doch bin ich jederzeit bereit 
mich eines Besseren belehren zu lassen — als Zweck einer 
jeden Zucht brauchbare Individuen der betreffenden Thier­
gattung, sei es zu eignem Bedarf, sei es zum Verkauf, zu 
erziehen. 
Um sein Ziel zu erreichen, muß man sich folgende 
Fragen beantworten: Welches Zuchtmaterial (Stuten-
material) haben wir? Was für ein Thier brauchen wir 
für uns selbst, ober für einen lohnenden Absatz? Mit 
welchen Mitteln (d. h. hier Hengsten) erreichen wir diese 
Zuchtziele am raschesten, das ist, time is money, 
billigsten? 
Zu größerer Übersichtlichkeit unterscheide ich inbetreff 
unserer Pferdezucht den Kleingrundbesitzer (bäuerlichen 
Pächter und Eigenthümer) und feine Zuchtaufgabe von 
dem Großgrundbesitzer und der Pferdezucht an den Guts-
höfen. 
Betrachten wir zunächst die erste Klasse unserer 
Züchter! Unser Bauer zieht — und das halte ich für 
durchaus richtig — nur Arbeitspferde. Auf eine genauere 
Charakteristik unseres Kleppers einzugehen halte ich für 
nicht erforderlich, weil wohl alle Leser dieses Blattes mit 
unserem Klepper insoweit bekannt sein dürsten. Nur die 
Hanpt-Mängel und -Vorzüge desselben will ich kurz hier 
andeuten, weil es auf diese bei einer Aufkreuzung beson­
ders ankommt. Der Hauptmangel unseres Arbeitspferdes 
ist seine geringe Größe und, als Folge, das zu kleine 
Gewicht, das es in den Anspann legen kann. Auf seine 
übrigen Banfehler will ich deßhalb nicht eingehen, weil 
dieselben bei der Wahl der Rasse des Zuchthengstes 
weniger ins Gewicht fallen. Die Haupttugenden unseres 
Kleppers sind bewunderungswerthe Energie, damit zu-
sammenhängend, gute Bewegungen und Ausdauer, und 
seine ausgezeichnete Futterverwerthung. 
Und nun: Was für ein Arbeitspferd brauchen wir? 
Ich denke — ein mittelfchweres, gängiges Thier! Für 
ganz schwere Schläge haben wir noch keine Verwendung. 
Weder ist unsere Beackerung eine so tiefe, daß ein mitt­
leres Pferd sie nicht bewältigen könnte, noch Quc^ ist 
unsere Industrie so entwickelt, daß es für das ganze Land 
lohnen würde, für sie jene Riesen zu ziehen, die nur in 
bedächtigem Schritte kolossale Lasten fortbewegen. 
Wie erreicht der bäuerliche Züchter am raschesten mit 
dem gegebenen Stutenmaterial das zu erstrebende Ziel 
ein mittelgroßes und mittelschweres Pserd? 
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Jedenfalls nicht durch Kreuzung mit den edelsten 
Repräsentanten des Pferdegeschlechtes — dem arabischen 
und englischen Vollblut! Denn was unsere Arbeitspferde 
brauchen, ist nie ihre Aufgabe gewesen. Sie führen 
nicht Masse einem Schlage zu, sondern Adel, d. h. 
ein hoch entwickeltes Nervensystem — und was damit 
zusammenhängt: lymphefreier Organismus, Energie und 
Bewegung. Wir aber wollen ja jetzt gerade die 
Masse vergrößern. Freilich sollen zugleich, soweit das 
als möglich sich erweist, die guten Eigenschaften unseres 
Kleppers erhalten bleiben. Ob das möglich sein wird, ob 
wir nicht in der dritten oder vierten Generation gezwun-
gen sein werden zur Korrektur nach edlerem Blute zu 
greifen, das wird uns die Zukunft lehren. Im Augen-
blick aber können wir das Vollblut und besonders das 
arabische, das im Gegensatz zum englischen nicht einmal 
den Wuchs vergrößert, für unsere bäuerliche Pferdezucht 
nicht brauchen. 
Gehen wir nun, was die edle Abstammung anbe-
trifft, in absteigender Linie einen Schritt weiter, so 
treffen wir auf das englische Halbblut. Das ist wohl 
das verschiedenartigste Pferdematerial, das unter eine 
Bezeichnung zusammengefaßt wird. Daß das englische 
Halbblut in einzelnen Repräsentanten sich vorzüglich dazu 
eignen würde, um unseren Klepper zu verbessern, steht für 
mich außer Zweifel. Gegen das Halbblut spricht aber der 
Umstand, daß es sehr schwer halten würde Hengste von 
passendem Exterieur und mit bekannter Abstammung und 
von konstanter Zucht in genügender Anzahl zu finden. 
Vor der Zucht mit Vaterpferden unbekannter Abstammung 
kann nicht oft genug gewarnt werden. 
Außerdem werden wir nicht durch Halbblut unserem 
Stutenmaterial am raschesten die mangelnde Masse zu-
führen, sondern durch Kreuzung mit kalten Schlägen. 
Ich bin nicht in der Lage alle kalten Schläge Euro-
pas aus eigner Anschauung zu kennen, kann mich daher 
auf eine Kritik der einzelnen aus dem Gesichtspunkte nn-
seres Zweckes nicht einlassen. Nur mache ich darauf auf-
merksam, daß wir in Rußland nur einen solchen Schlag 
besitzen, nämlich die Bitugi. Kaum glaube ich, daß sich 
derselbe zur Kreuzung mit unserem Klepper eignen würde, 
weil er ebenso lymphatisch ist, wie alle russischen Pferde, 
mit Einschluß sogar eines großen Theils des in Rußland 
gezogenen englischen Vollbluts. Woher das kommt, ver-
mag ich nicht zu erklären. In meiner Ansicht über den 
Kreuzungswerth des Bitug werde ich noch dadurch be-
stärkt, daß einer der besten Kenner der russischen Pferde-
raffen und dabei Züchter in unseren Provinzen, der Aka-
demiker v. Middendorff, bei seinen Rathschlägen zur He-
bung unserer Pferdezucht des Bitugs nie Erwähnung 
gethan hat. 
Wir werden uns daher, meine ich, an ausländische 
Quellen wenden müssen und dürften uns dabei, soweit ich 
urtheilen kann, lieber den englischen als den französischen 
zuwenden, zunächst und hauptsächlich weil in England fast 
jede Rasse ihr offizielles Stud-book hat, dann ober auch, 
weil die französischen Raffen sich meist, in andere Länder 
versetzt, in ihrer Nachzucht nicht bewähren. Wenn ich eine 
Rasse direkt bezeichnen müßte, so würde ich, ohne den 
kleineren Schlag der Elydesdaler ganz zu verwerfen, für 
den solche Autoritäten, wie Graf Lehndorff und H. von 
Nathusius, eintreten, dennoch dem Norfolk-Roadster 
größeren Schlages den Vorzug geben. Doch, wie gesagt, 
bin ich zu diesem Schlüsse nur auf theoretischem Wege 
gelangt. 
Wie die Sache, für welche ich plaibire, in die Praxis 
zu übersetzen wäre, das müssen maaßgebendere Persönlich-
ketten, als ich bin, bestimmen. Ob das nicht vielleicht 
die Ausgabe von Torgel wäre? Jedenfalls könnte ein 
konsequent durchgeführter Versuch in dieser Richtung 
der Landespferdezucht weniger schaden, als die Bunt-
scheckigkeit, die uus das Rigaer Hengst-Depot und Torgel 
zu bieten drohen. 
Nun, zu den Hofeszuchten! Wenn die Herren nicht 
nur zu ihrem Vergnügen, sondern zum Nutzen des Landes 
und zu ihrem eignen Vortheil ziehen wollen, dann bleibt 
ihnen, soweit ich die Sachlage zu übersehen imstande bin, 
nur eine Zuchtrichtung übrig, nämlich: Großes, massives, 
edles englisches Halbblut! 
Das ist zwar leicht gesagt, aber überhaupt das am 
schwierigsten zu erreichende Ziel in der ganzen Pferdezucht. 
Das weiß ich wohl. Aber, sollten wir wirklich nicht die 
Kraft haben nach diesem Ziele zu streben? 
Weitn wir Halbblut ziehen, so nützen wir der Landes­
pferdezucht, weil wir ihr das Gegenmittel für die etwaigen 
schlimmen Folgen der Kreuzung mit kalten Schlägen geben. 
Daß solches wahrscheinlich einmal nöthig sein wird, habe 
ich schon oben bemerkt. Außerdem ist das eine logische 
Folge jeder Kreuzungszucht. Jeder Züchter dieser Richtung 
weiß, daß seine Kunst in dem richtigen Laviren zwischen 
Masse und Adel besteht, bis er zu dem gewünschten Re­
sultat gelangt. 
Was den pekuniären Vortheil des Züchters edlen 
Halbbluts betrifft, so ist in Rußland gerade jetzt Mangel 
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und deßhalb lebhafte Nachfrage nach großen Halbblut-
Pferden, so daß wir das überschüssige Produkt vortheilhaft 
absetzen könnten. Ein Beweis dafür, daß diese Anschauung 
gut begründet, ist mir die Fähnasche Zucht, die seit ihrem 
Bestehen diesen Zweck verfolgt und bei der sich der er­
reichte Durchschnittspreis für das 4-jährige Pferd auf über 
600 Rbl. stellt. Die fähnasche Zucht ist noch lange nicht 
ideal zu nennen; man könnte diesen Durchschnittspreis 
also noch bedeutend steigern. 
Für irgend welche kleinen edlen Schläge hätten wir 
kaum Verwendung und jedenfalls keinen lohnenden Absatz. 
Süd-Rußland wird solche immer billiger als wir produ-
ziren. Ackerpferde aber erzieht der Bauer noch immer 
billiger, als es der Großgrundbesitzer vermöchte. 
Es gäbe vielleicht noch einen Zweig der Pferdezucht, 
der sich bei uns rentiren könnte. Derselbe verlangt jedoch 
sehr viel Kapital, Zeit und Kenntnisse. Ich meine den 
Erzug von englischem Vollblut zum Jährlingsverkauf. 
Niemandem, der nicht jene drei Bedingungen reichlich er-
füllen kann, will ich rathen, sich aus dieses gewagte 
Experiment einzulassen. 
Wie Torgel, unser Landesgestüt, der Zucht des Acker­
pferdes nützen sollte, sollten die edleren Hofszuchten ihre 
Unterstützung in ben zahlreichen Rennvereinen suchen. Da 
glaube ich, daß letztere, außer durch Aussetzen von Preisen, 
viel nützen könnten burch Grünbnng von solchen Zucht-
vereinen, wie einer in Kurland schon seit einer Reihe von 
Jahren besteht — analog dem großen deutschen Zucht-
vereine, der dort Vollblut züchtet, bei uns aber für Halb­
blut bestehen sollte. 
Zum Schlüsse noch die Bemerkung, daß es Zweck 
dieser Auslassung überhaupt nur sein kann Fragen über 
unsere Pferdezucht anzuregen unb zu einheitlichem Vorgehen 
den Anstoß zu geben. Solange bie jetzt verschiedenartigen 
Richtungen in unserer Pferdezucht fortgesetzt werden, kann 
dem Lande nicht genützt werden. Wie sehr richtig begann 
jene Kritik einer unserer Thier-Schauen: „Die Mannig-
faltigfeit der Rassen wurde nur noch übertroffen vom 
U n v e r s t ä n d e  d e r  Z ü c h t e r / '  O t t »  B a r o n  S t a c k e l b e r g ,  
Ret)eil, den 8. (20.) März 1894. 
Der Stand der Wintersaaten. 
Z u m  1  5. F e b r u a r  1 8 6  4. 
Nach den Berichten der Steuerinspektor aus den 15. 
Februar scheint die Lage der Schneedecke und der Stand der 
Wintersaaten merklich sich gebessert zu haben, verglichen mit 
vem Zustand am 1. Februar. Die Besserung trat fast Über 
das ganze europ. Rußland ein und zwar als Folge des zu 
Anfang des Monats eingetreten mäßigen Frostwetters 
(2—100 R.), das von reichlichem Schneefall auf weite 
Strecken begleitet war, welche bis dahin von der Schneedecke 
entblößt waren. Diese mäßigen Fröste, die auch dort, wo 
die Saaten unbedeckt blieben, keinen Schaden verursachen 
konnten, entfernten aus dem Boden die überschussige Feuchtig-
feit und bewahrten so die Saaten vor dem Auffrieren selbst 
an solchen Orten, wo derartige Befürchtungen bestanden, was 
insbesondere für den Winterweizen gilt. Zu denjenigen 
Oertlichkeiten, wo bis zum 15. Februar wegen übermäßiger 
Bodenfeuchtigkeit solche Befürchtungen gehegt wurden, zählen 
folgende Gouvernements: die Weichsel-, baltischen, Nordwest-
liehen einerseits, Tschernigow, Poltawa, Charkow und Kursk 
andererseits. Gegenwärtig berichtet man Über mangelnde 
Schneedecke nur aus Theilen der Weichsel-, nordwestlichen, 
südwestlichen, kleinrussischen und südlichen Gouvernements. 
Somit haben Befürchtungen wegen der nächsten Ernte 
der Winterung in letzter Zeit wesentlich nachgelassen und 
zwar selbst dort, wo der Schnee fehlt, während an denjenigen 
Orten, die am 15. Februar Schnee genug hätten, die Lage 
der Wintersaaten als völlig sichergestellt gellen darf. 
(Nach dem Westn. Finanssow). 
A u s  d e n  V e r e i n e n .  
R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t  
des Hilfsvereins livländischer Verwalter und 
Arrendatore 
für das Jahr 1893. 
Aufgrund des § 65 des Reglements des allerhöchst 
bestätigten Hilfsvereins livländischer Verwalter nnd Arrendatore 
hat die Administration desselben nachstehenden Rechenschafts-
bericht für das Jahr 1893 veröffentlichen müssen. 
1. Seit der am 5. Januar 1862 stattgehabten Gründung 
des Hilfsvereins livländischer Verwalter und Arrendatore sind 
bis zum I. Januar 1894 insgesammt 125 Mitglieder aufge­
nommen worden. Durch den Tod sind 28 Mitglieder, anderer 
Ursachen halber und laut § 16 der Staturen 28 Mitglieder 
ausgeschieden. 
2. Einnahmen des Hilfsvereins: 
a) Bestand des Kapitals am 1. Ja­
nuar 1893 16 154 Rbl. 53 
b) durch Eintrittsgelder und jähr-
liehe Beiträge 120 „ 75 
c) Zinsen von Werthpapieren 794 „ 63 
d) anklebende Zinsen von verkauften 
W e r t h p a p i e r e n  5 6  „ 1 9  
Summa. 17 126 Rbl. 10 Kop. 
3. Ausgaben des Hilfsvereins: 
a) Unterstützungsquoten 
pro 1893 570 R. 
b) Unkostenu.Inseraten. 67 „ 78 
Demnach Bestand des Ka­
pitals am I.Januar 1894 
637 R. 78 
16488 R. 32 K. 
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4. Von diesen 16488 Rbl. 32 Kop waren: 
in Werthpapieren 16 200 R. 
in baarem Gelde 288 " 32 K. 16 488 R. 32 K. 
5. Laut § 63 der Statuten werden die Werthpapiere 
des Hilssvereins in der Wendenschen Reutet aufbewahrt. 
6. Der kassaführende Administrator P. Semel legte der 
Versammlung den Rechenschaftsbericht der Kasse pro 1893 
vor. Derselbe wurde für richtig befunden. 
7. Laut § 52 der Statuten trat der Reihenfolge nach 
aus der Administration Herr R. Wegener aus und wurde 
einstimmig wiedergewählt. 
8. Zu Kassa-Deputirten pro 1893 wurden gewählt die 
Herren N. Anslitz, C. Lichtenstein, G. Pussel, C. Punschel, 
W. Sand. 
9. Aufgenommen wurden am 19. Februar 1893 5 
Mitglieder. Eintrittsgelder und jährliche 
Beiträge flössen ein 107 Rbl. 50 Kop. 
nachträglich eingezahlt wurden 13 „ 25 „ 
Summa 120 Rbl. 75 Kop. 
Walk, den 19. Februar 1894. 
Unterzeichnet: Präses R. Wegener, Administrators P. 
Dannberg, I. Jacobsen, P. Semel, Kassa-Revidenten C. 
Punschel, W. Sand. 
Nußlands Hohhandel im Jahre 1892* *) 
(Fortsetzung zur S. 172). 
Die Holzsorten unterscheiden sich nach der Art, ob Kie-
fer oder Fichte, nach den Dimensionen, nach der Ausformung 
(ob 3- oder 4-seitige Brussen, Schaalbretter, Herzbretter u. f. w.), 
nach der Qualität des Materials (reines Holz ist bisweilen 
2—2Ys mal theurer als gewöhnliches; die Preise für dasselbe 
kommen nicht in den Preiskourant), nach dem Grade der 
Konservirung (ob roth, frisch, trocken, blau geworden u. s. w.). 
Die wesentlichsten Sorten von Baumaterial, welche in Mos-
kau gebräuchlich, sind folgende: rohe Kiefern- und Fichten» 
stamme, die in 14 verschiedenen Sorten vorzukommen pflegen, 
verkauft man stückweise: Kiefern-, 6—16 Arsch, lang, 2 Ys bis 
23/4—8 Wersch, stark, zum Preise von 40 Kop. bis 9 00 
Rbl., fichtene, von 30 Kop. bis 6 und 8 Rbl. Die mittle, 
ren Sorten Fichtenhölzer sind um 1 Rbl. billiger als die 
Kiefernhölzer. Die gebräuchlichsten Dimensionen für rohe 
Kiefern- und Fichtenstämme sind folgende: 
6 Arschin lang 2Ys—23A Wersch, stark 
6 „ f f  3 —3 Ys „ 1/ 
7 t f  n  3 Ys „ n 
8 f f  f f  33/4—4 „ „ 
9 f f  f f  4V4-4Y 2 „ „ 
10 t f  f f  4Y4—4Y« „ „ 
10 f f  f f  43/4—5 „ t f  
12 t f  f f  43/1—5 „ 
12 „ f f  5 Y4—5 Ys „ t f  
12 „ f f  53/4—6 „ n 
12 f f  f f  6 Y2—7 „ 
) Nach dem Westnik Finanssow. 
12 Arschin lang 7 Wersch, stark 
^2 H n 8 „ „  
auch hat man noch 16 Arsch, lange und Wersch, dicke Fichten-
stamme. Balken oder 3-seitig beschlagene Kiefernbrussen, 
6—7 Werschock breit, haben für gewöhnlich eine Länge von 
18 Arsch., 18—19, 20—22 Arsch, und kosten 75 Kop. bis 
l'lO Rbl. pro Arsch., sie sind um so theurer, je länger der 
Balken ist. Der 4-kantige Balken, oder die 4-eckig geschnittenen 
Kiefernbrussen, 6—22 Arsch, lang, 8—9 Wersch, breit und 
6—10 Wersch, dick, kosten 95 Kop. bis 1*90 Rbl. pro Arsch.; 
die gebräuchlichsten Dimensionen sind: 
6—15 Arschin lang 8X 6 Wersch. 
16—19 „ 8X 6 
20-22 „ „ 8X 6 
12—16 „ „ 9X 7 
17 — 19 „ „ 9X 7 
20—21 „ „ 9X 7 
22 „ „ 9X 7 „ 
18 „ „ 8X10 
Fichtenbalken zu Gerüstträgern 15—21 Arsch, lang, 21/»—5 
Wersch, stark, von 2*60—10 00 Rbl. pro Stück. Dachstuhl-
brussen 10—12 Arsch, lang, l1/^—1 Ys Wersch, stark, giebt 
es ausschließlich fichtene, und nur auf besondere Bestellung 
werden auch kieferne angefertigt. Brussen zu Klötzern, Pfeilern 
und Werfchniks, zu Holzbauten verwandt, aus 3-feitigem 
Kiefernbrussenholz angefertigt, zu 6X7 Wersch., 3X6 und 
3X7 Wersch.; aus 4-seitig beschlagenem Brussenholz zu 6X8, 
3X4, 3X8 und 4X6 Wersch.; aus gewöhnlichem Brussen-
holz zu 7X9, 3YttX4lA, 3Y^X9 und 7X4'/- Wersch, 
zum Preise von 28—67 Kop. Die gangbareren Brussen zum 
Preise von 40 Kop. Besonders wird die Reinheit der Brussen 
geschätzt, wodurch die bessere Qualität bedeutend theurer ist. 
Kiesern- und Fichtenbretter 7—12 Arsch, lang, 7—8 Wersch, 
breit unb 2—3 Wersch, dick, giebt es 7 Sorten, von 2-60 
bis 8*00 Rbl. kieferne, und von 2-35 bis 7 30 Rbl. fichtene; 
die 7—8 arschinigen sind hiervon am gangbarsten. Der 
Stärke nach folgen hierauf die früher sehr beliebt gewesenen 
Twerschen Fichtenbretter von 32 Arsch. Länge, die zu kalten 
Bauten dienen. Lange Bretter hat man jetzt seltener, ge­
wöhnlich 16—19 Arsch, lange und 4—5 Wersch, breite, zum 
Preise von 155 bis 3 10 Rbl. pro Stück. Die gebräuch-
lichsten Sorten sind: 
I. Sorte 19 Arsch. 4Ys—5 Wersch, breit 2 Wersch, dick 
„ 18 „ 41/«—» „ „ 2 „ „ 
1 6  „  5 X 2  „  „  -
II. Sorte 16 „ 4 Ys „ „ — 
III. Sorte 16 „ 4 „ „ — 
Die Nishni-Nowgoroder Fichtenbretter sind für gewöhnlich 18 
Arsch, lang, 5—5Ys Wersch, breit, 2 Wersch, dick und kosten 
pro Stück 2'50 bis 3 00 Rbl. Gewöhnliche Kiefern- und 
Fichtenbretter giebt es 10 —11 Sorten; kieferne 6—12 Arsch, 
lang, 1Y4—1 V« Wersch, dick von 57 Kop. bis 4 30 Rbl. 
und fichtene von 50 Kop. bis 4 Rbl. pro Stück. Die ge-
bräuchlichsten Sorten sind: 
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1 2  Arsch, lang 7 X 1'A Wersch. 
10 „ 8 X VA 
10 „ „ 6 X VA „ 
9  „  „  7 X 1  ' A  „  
8 „ „ 8 X VA „ 
Herzbretter 7 Arsch, lang, 6 7»—77« Wersch, breit, 7Wersch, 
dick. Schaal- oder Herzbretter 7 Arsch, lang, i7» Wersch, 
dick. Herzdretter 6 Arsch, lang, 6—7 Wersch, breit, 1 '/a Wersch, 
dick. Seitenbretter, 6 Arsch, lang, l7« Wersch, dick. Schaal-
breiter für Gerüste 6 Arsch, lang, 17» Wersch, stark, 7 Arsch, lang, 
172 Wersch, stark. Fichtene Balkenbretter, die früher auf 
den Niederlagen in großer Anzahl vorhanden waren, giebt 
es jetzt infolge des geringen Barkenverkehrs auf der Moskwa 
weniger. 
Betrachten wir das Holzgeschäft im Dneprbecken, so ist 
hervorzuheben, daß Kijew hierfür der Hauptplatz ist. 
Einerseits ist Kijew der maaßgebende Markt für Holz, das 
von den Quellen des Dnepr und seinen Nebenflüssen in den 
waldarmen Süden kommt, andererseits erscheint es als Herr-
schender Markt, da Kijew von 3 Seiten von großen Wald-
flächen begrenzt wird, wodurch der Holzhandel im nächst-
gelegenen Rayon, nämlich im Radomuiselsker und Kijewer 
Kreise des Gouvernements Kijew und im Ostersker und 
Roselezker Kreise des Gouvernements Tscyernigow den Wald­
besitzern große Revenuen gewährt, und der Dorfbevölkerung 
einen einträglichen Verdienst. Die Flößerei auf dem Dnepr 
sängt unterhalb Dorogobufh an. Das Holzmaterial des 
Dneprbeckens geht hauptsächlich nach Kijew, Krementschug, 
Jekaterinoslaw und Chersson, sowie auch in die Zwischen-
stationen, wie Tscherkassi, Bushin u. s. w. Theilweise geht 
auch das Holz den Dnepr hinauf nach Pinsk, und sogar 
durch den Dnepr-Bugkanal in die Weichsel (gegen 200 Flösse) 
und durch den Oginkanal in den Njemen (gegen 800 Flösse), 
die zum Export nach Preußen, besonders nach Meinet und 
Königsberg bestimmt sind. In Kijew bleibt ein Theil vom 
Holzmaterial zur Verarbeitung aus den Sägemühlen und 
zur Deckung des sehr bedeutenden lokalen Bedarfes, wogegen 
der andere Theil weiter in den Süden geht. Kijew, Kremen-
tschug, Jekaterinoslaw und Chersson sind für den Holzhandel 
auf dem Dnepr die Endpunkte, da an jedem dieser Punkte 
zum großen Theil ganz verschiedene Holzsortimente verlangt 
werden, so z. B. hat das Holz, das für Krementschug be-
stimmt ist, in Chersson keinen Absatz, und umgekehrt. Nach 
der Entfernung der einzelnen Orte von einander wird bei 
Abfertigung der Flösse eine gewisse Reihenfolge eingehalten; 
so weiden zuerst die Flösse nach Chersson abgefertigt, dann 
folgen die nach Jekaterinoslaw, Krementschug und Kijew be-
stimmten. Nach Chersson wird das werthvollste und stärkste 
Holz befördert, das in großer Eile expedirt wird, um nicht 
den hohen Wasserstand zu versäumen, widrigenfalls das Passiren 
der Stromschnellen, abgesehen vom Zeitverlust, unnütze Aus» 
gaben verursacht, die 500—1000 Rubel betragen können, für 
ein Floß von 6 Faden Länge und 400—500 Stämmen. 
Die Großhändler, die fast ausnahmslos Juden sind, 
kaufen bei den Grundbesitzern Waldtheile zum Abholzen 
innerhalb eines längeren oder kürzeren Zeitraumes, der von 
der Anzahl der erstandenen Dessjätinen abhängig ist, gewöhn* 
lich auf 6 —10 Jahre. Der Kauf findet hauptsächlich auf 
Kredit statt, mit einer Anzahlung von 25 X, wobei die 
Restzahlung innerhalb 2—3 Jahren erfolgt. Die Besitzer 
von Flössen und Barken bringen das Holz bis zu den großen 
Handelsplätzen und verkaufen es nicht unterwegs. Hier 
wird die Waare in den meisten Fällen auf Kredit abgegeben, 
mit einer Anzahlung von 10 % und das übrige auf Wechsel 
von 6, 9, 12, 18 Monaten, und nur diejenigen Hölzer, tote 
Brussen, Dauben, Planyons, Klötzer, Sleeper, Spallen, die 
von Pinsk aus auf Kanälen nach Preußen gehen, werden 
zum großen Theil gegen baares Geld verkauft. 
Sobald bei Anbruch des Winters und bei Beginn der 
ersten Fröste die kürzeste und bequemste Kommunikation ein-
tritt, beginnt man mit der Anfuhr der geschlagenen und 
ausgeformten Hölzer zu den nächsten Häfen des Dnepr und 
feiner Nebenflüsse. Gleichzeitig hiermit wird das Holz zum 
Transport fertiggestellt, entweder zu Flössen gebunden oder 
auf zu dem Zweck hergestellte Barken verladen, die sich beim 
Aufgehn der Flüsse mit dem Eis zusammen hinunterbegeben. 
Die Flösse werden auf dem Trockenen gebunden und müssen, 
um expedirt zu werden, auf das Austreten der Flüsse warten,, 
wodurch dieselben vom Wasser gehoben werden und fort-
schwimmen. An den oberen Läufen der Flüsse, die unbedeutend 
oder garnicht auszutreten pflegen, stellt man die Flösse auf 
der Eisoberstäche her, die dann mit dem Eis zusammen be-
fördert werden. Die Flösse auf dem Dnepr und feinen Neben-
flüssen sind der Form und Größe nach einander gleich. Die 
Kiefernflösse aus den Gouv. Minsk, Mohilew und Kijew 
kommen in 2 verschiedenen Arten vor. Die erste Art, die 
sogenannten Cherssoner Flösse, die die Stromschnellen des Dnepr 
passiren müssen, werden aus 2 Theilen (Plennizen) gebunden, 
von denen eine jede Plennize 36 Faden lang, 12 Faden 
breit ist und 250—400 Stämme enthält, die bei einer Länge 
von 18 Arschin einen Durchmesser von 5 Wersch, am Toppende 
aufweisen. Der Werth eines solchen Flosses beträgt 800 bis 
1500 Rubel und darüber. Bisweilen stellt man diese Art 
Flösse in zwei Lagen her, wodurch sich der Werth ebenfalls, 
je nach Anzahl der Stämme verdoppelt. Diese Flösse werden 
infolge ihrer bedeutenden Länge und Breite, schon im zeitigen 
Frühjahr während des höchsten Wasserstandes direkt in den 
Süden befördert und landen und löschen nicht in Kijew. 
Die zweite Art Kiefernflösse, die den herrschenden Typus auf 
dem Dneprsystem repräsentirt, ist der Größe, der Stammzayl 
und dem Werthe nach um das zweifache geringer, 
vorausgesetzt natürlich, daß Länge und Dicke der Stämme 
derjenigen der ersten Art gleich ist. Es ist selbstverständlich, 
daß ein Floß, das aus Stämmen von geringerer Länge wie 
12 oder 9 Arsch., bei demselben Durchmesser von 5 Wersch, 
im ersten Fall V/2, im zweiten 2 mal soviel Stämme nöthig, 
hat, wodurch der Preis 17« resp. 2 mal geringer ist, als der 
Werth eines Flosses, das aus 18 Arsch, langen Stämmen 
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besteht, denn 12 und 9 Arsch, lange Stämme kommen öfter 
vor, als 18 Arsch, lange, die ein höheres Alter haben und 
seltener sind. In gleicher Weise ist sowohl der größere oder 
geringere Werth des Einzelstammes, sowie des ganzen Flosses 
von der Geradschaftigkeit resp. Krummschaftigkeit der Stämme, 
aus denen das Floß zusammengestellt wird, abhängig. Bei 
stärkeren Stämmen ist die Erscheinung eine umgekehrte, da 
ein solches Floß eine geringere Anzahl erfordert. Der Preis 
hierfür steigt progressiv, so z. B. ist derselbe, abgesehen von 
den oben erwähnten 5 Wersches starken, für 6 Wersch, starke, trotz 
der geringeren Stammanzahl um das doppelte, und für 7 
Wersch, starke um das dreifache höher u. f. w. Die Kiefern-
flösse, die ausschließlich aus dem Gouv. Tschernigow kommen, 
bestehen aus 6 konjungirten Stücken (Plennizen), von denen 
eine jede einzelne Plennize 30 •»Fabelt (5X6 Faden) groß 
ist. Die Stammzahl eines solchen Flosses beträgt annähernd 
270—300 Stück. Die übrigen Holzarten, die gegenüber 
dem Kiefern- und Fichtenholze zurücktreten, befördert man als 
selbstständige Flösse fast garnicht, sondern verladet sie auf 
Kiefern- und Fichtenflösse, oder auch auf Fahrzeuge. Die 
Brennholzflösse, von denen ein jedes Floß gegen 250 Faden 
Holz enthält, unterscheiden sich von den Kiesernflössen der 
zweiten Art, was Größe und Form anbetrifft, garnicht. Der 
Werth eines solchen Flosses schwankt zwischen 2500 und 4000 
Rubel. Die gebräuchlichsten Dimensionen für unbearbeitetes 
Holz sind folgende: runde Balken, 6 Faden lang 6—9 Wersch, 
am Abhiebe; bearbeitetes Holz hat folgende Bezeichnungen: 
Kiefernbrussen 4—6 Faden 4—6 Wersch.; Dachstuhlbrussen 
3—7 Faden und 3 Wersch.; halbe Dachstuhlbrussen von 
derselben Länge 2'/- Wersch.; Dachstuhlstangen von derselben 
Länge V/a—2 Werschock. 
Die Holzflössung auf dem Dnepr zerfällt in zwei Haupt-
Perioden: die erste Periode, die sogenannte große Flössung 
fängt mit dem April an und dauert bis zum Juni, doch 
kommt es auch nicht selten vor, daß der Termin ein kürzerer 
ist, da die Flössung abhängig vom Wasserstand ist. In dieser 
Periode flößt man gegen 80 % des Holzes. Die zweite 
Periode, während welcher man das Holz bis zu den Strom-
schnellen, und in Ausnahmejahren auch noch weiter flößt, 
währt vom Juni bis zum November. Es ist dieses die 
sogenannte kleine Flössung; sie beträgt für die ganze Zeit 
20 % der Holzmasse. 
Den Kijewschen Holzhafen versorgen folgende Gouverne-
ments: Minsk, Mohilew, Kijew, Tschernigow. Das größere 
Quantum liefern Minsk und Mohilew, nämlich 3/5 der 
Masse. Nach der Holzart zerfällt das Starkholz in 70 % 
Kiefernholz, 20 % Fichtenholz, 5 % Eichenholz, 3 % Ellern-
holz. während 2—3 % auf Ahorn, Linde, Esche, Birke, 
Espe und andere Holzarten entfallen. Brennholz liefern 
ebenfalls dieselben Gouvernements, das nach der Holzart 
besteht aus: Ellernholz 50 %, Birkenholz 25 %, Kiefern­
holz 10 % ; die übrigen 15 % entfallen auf Eiche, Weiß-
buche, Esche, Aspe u. a. Außer dem Rohholz wird noch 
eine bedeutende Menge aus Holz hergestellter Gegenstände 
geflößt, wie: feine Bretter, dünne entrindete Stangen, Feh-
merstangen, Planken, l-zöllige Bretter, Brussen und anderes 
sogenanntes Barkenholz. Alle diese Gegenstände werden 
im Walde selbst ausgearbeitet und entweder als Decklast auf 
Flössen oder auf speziell zn diesem Zweck alljährlich neuer-
bauten Barken an ihren Bestimmungsort befördert. Die 
Absatzgebiete für diese Waaren sind hauptsächlich die südlichen 
Gouvernements Jekaterinoslaw und Chersson. Nach Kijew 
wird diese Art von Waare infolge der großen lokalen Pro-
duktion garnicht gebracht. Holzwaaren werden in der Stadt 
und im Gouvernement Kijew en gros hergestellt und stehen 
wegen ihrer Verschiedenartigkeit und Sauberkeit der Bearbei-
tung bedeutend höher im Preise als die geflößten. 
In Kijew bestehen zur Zeit 4 zweigatterige Sägemüh-
len von 35—50 Pferdestärken und mit 1 — 5 Kreissägen. 
Unabhängig von dieser mechanischen Verarbeitung hat jeder 
Holzhändler noch den Handbetrieb, der im Vergleich zur 
ersteren jedoch sehr unbedeutend ist. Auf jeder Sägemühle 
arbeiten 25—30 Arbeiter mit einem Tagelohn von 75 Kop., 
während Maschinisten und Meister, je nach ihrer Fähigkeit, ihren 
monatlichen Gehalt beziehen. Auf diesen Sägemühlen dauert 
die Arbeit 8 Monate, wobeit in 24 Stunden 150—200 
Stämme geschnitten werden können. Die gewöhnliche Länge 
des in die Säge kommenden Balkens beträgt 9 Ar., dessen 
Werth in roher Form bei einer einheitlichen Länge von 
seiner Stärke abhängig ist. Die geringste zulässige Stärke 
ist 5 Wersch. Aus ben rohen Balken schneibet man Haupt-
sächlich folgenbe Holzsortimente: Brussen, Planken, Bretter, 
dünne Brussen unb schmale Bretter. Die Menge ber verarbei­
teten Sortimente steht mit ber lokalen Konsumtion im Ver-
hältniß, wobei als Norm das Mittel von 5 Jahren gilt. 
Der vorschristmäßige Preis für das Ausschneiden eines 
Brettes von 9 Ar. Länge 6 Wersch. Breite beträgt 10 Kop., 
wobei für alle übrigen Sortimente ber Preis proportional 
betn Werthe für bas Ansfchneiben eines 9 Ar. langen unb 
6 Wersch, breiten Brettes angesetzt wirb. Der Verkauf bes 
verarbeiteten Materials sinbet nach Beenbigung ber Früh-
jahrsfelbarbeiten, zum großen Theil auf Kredit statt, bis 
bas Getreide abgesetzt worden ist. (Wirb fortgesetzt.) 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach bem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgenbe 
Lokopreise gemäß ben Börsenabschlüssen vom 11. (23.) März 1894. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n b e  — .  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden 
per 40°, für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise —, 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
ohne Gebinbe, per 40 °, bestimmt für ben Export resp. 23 unb 17; 
Moskau, roher Kartoffelsp., ohne Gebinbe Käufer: 45—46 loko 
Warf chau, roher Kartoffel-, mit Gebinbe, 105 per 1°. Tendenz: 
schwach; Hamburg per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktge­
binden 42'7, russischer, in einfachen Gebinden, roher Getreibe- 35 1 
roher Melasse- 32 8, alles in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  b e t t  1 4 .  ( 2 4 ) .  M ä r z  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht bes baltischen Molkerei-Berbanbes, mitgetheilt von ber 
S. 186 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 März 17./29. Nr. 11 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
34—35, I.—II. Klasse 32-33, II. Klasse 30-31, IL—III. Klasse 
2 8 — 2 9 ,  I I I .  K l a s s e  2 6  — 2 7  K o p .  T e n d e n z :  a b w a r t e n d .  
H a m b u r g ,  d e n  1 0 .  ( 2 2 . )  M ä r z  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l -
m a n n c k B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u u g s -  K o m ­
m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r H a m -
burger Börse: Hof-und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen- Für I. Kl. M. 106-108, II Kl. M. 100-105 pr. 50 
Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz - fest. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 90—95, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  9 0 — 9 2  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 90—103. 
V erzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. 90—92, finn-
ländifche Sommer- M. 90—93, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—70, amerikanische M. 75—85 alles pr. 50 Kilo. 
Nachdem in der vorigen Woche der Bedarf zum Osterfeste hier 
im Lande und in England bei lebhaftem Begehr gedeckt worden ist, 
verlief das Geschäft in dieser Wockie recht schleppend und konnten 
die frischen Zufuhren nicht geräumt werdeu. Billigere Waare zu 
Backzwecken geeignet war nur knapp zugeführt und wurde schlank 
zu verhältnißmäßig hohen Preisen untergebracht. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  9 .  ( 2 1 . )  M ä r z  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Komit6 der Kopenhagens Großhändler-Sozietät uotirt 
heute 1. Klasse 85—86, 2. Klasse 82—84, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 86 Kronen pro 50 kgr — 36 Kop. pr. Pfund russ. 
franko hier geliefert. — Tendenz fest. Empfehlen umgehende 
Sendungen via R e v a l oder Riga. — Können viel mehr balt. 
Butter hier zu sehr votheilhasten Preisen, wenn feine Waare, 
plaziren. 
Bich. 
St. Peters bürg. Wochenbericht des Viehhofes vom 6. bis 
13. (18. bis 25.) März 1894. 
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R K.|R. K. 
G r o ß v i e h  | 1 I  |  
Tscherkasker. 2749 2075 193412 — 71 50 160 — 3 80 4 80 
Livländisches 100 81 4830 j — 45!— 75 j — 3 180 4 40 
Russisches 256 256 13850 50 20 —i 100 — 3 20 4 40 
K l e i n v i e h  ! ; 
Kälber. 1695 1351 21832 j  — 3 — 26 — 3 90 6 90 
Hammel 59 59 759 j- 5 — 15 — 5 70 7 25 
Schweine 407 407 8693 — 8 —i 45!- 5 60 6 60 
Ferkel 29 29 93 ' — 
I 
2 —1 3 50 
1 i  i  !  1 
Nach dem Westn. Finanff. vom 6. (18.) a er.: Im Februar 
bestand an den Hauptpunkten des Viehhandels in Rußland recht 
lustlose Stimmung. Der Auftrieb lebenden Viehs nahm fast über-
all ab und die Nachfrage war unbedeutend; das ging Ende des 
Monats so weit, daß Preise nach unten strebten und nur Schweine 
fast überall Notirungeu des Vormonats beibehielten. In St. Pe­
tersburg zeigte die bedeutendste Herabsetzung um 2 Rbl. 10 Kop. 
pr. Pud der Preis für Kälber; stille Stimmung herrschte weiter 
und bewirkte Herabsetzung der Notirnngen. In Warschau und 
Odessa war der Handel recht lebhaft, aber zu Preisen, die für einige 
Sorten herabgesetzt waren. In Odessa zeigte sich Preissteigung für 
großes Hornvieh, wenn auch unbedeutende, nämlich 20 Kop. p. Pub. 
Der Umschlag der Viehhöfe in St. Petersburg, Warschau, Moskau 
und Odessa betrug im Februar: 
Preise in Rubeln 
Aus-
St. Petersburg trieb 
Großvieh 








W a r s c h a u ,  
Steppenvieh 
er­ pr. Haupt pr. Pud 
kauf 
nied. ^höchst. nied. höchst. 
9 572 40 150 3'70 5.25 
442 41 5 80 3-10 450 
320 17 110 3 450 
4 782 3 60 4 8 40 
181 3 16 4-80 8-30 
1 520 7 48 5 15 7-20 





7 277 | 
96 \ 70 134 — — 
Landvieh 
Stiere 265 265 57 m — — 
Kühe 763 582 27 70 — — 
Kleinvieh 
Kälber 3 533 — 4 11 — — 
Schweine 10 730 — — — 440 4 60 
M o s k a u  
Großvieh 10 745 9 407 37 5 155 350 4-60 
Kälber. 2 418 — 3 45 450 13-50 
Schweine 344 — — — 4-40 5 
Ferkel 6 597 — 1 75 6 — — 
O d e s s a  
Großvieh 8 205 6 886 — — 2 50 420 
Jungvieh. 852 763 — — 225 4 
Kälber' 2 61« 2 495 9 225 — — 
S c h a f e .  2 416 2 318 0 5 — — 
Schweine 278 85 — — 460 5 
Bericht über den Handel mit Zucht- und Zug-Vieh von 
Hugo Lehuert'Miersdorf Kreis Teltow. 
Ich blieb in meinem letzten Bericht die Mittheilungen aus den 
Zuchtgebieten des Glan-Donnersberger, des Franken, Scheinfelder 
und Voigtländer Viehs schuldig und beginne deßhalb damit hier­
über zu berichten. In dem Bezirk des Glan und Donnersberger 
Viehs Kusel, Alsenz, Langmeil zc. wird das Vieh bis zum neuen 
Grün ohne große Noth durchgebracht werden, der Futterznstand ist 
trotz reichlicher Mais- und Roggenfütterung ein recht mäßiger. Der 
Rindviehstand ist etwa um ] 7 % verringert, es wurden auch hier die 
meisten Kälber, weniger aber das jährige Jungvieh verkauft. Sehr 
gefragt sinb bie jungen Zuchtstiere, sie, wie V/2 bis 2 Jahr altes 
Jungvieh sinb gegenwärtig am besten zu kaufen. Bei guter Ernte 
werben hohe Preise erwartet. Vom 19.—21. Mai finbet in Neustabt 
a. H. bie dritte pfälzische Kreisthierschau statt, bie nur alle 8—12 
Jahre wieberkehrt, ihr Besuch ist Freunben ber Glan-Donnersberger 
Rasse sehr zu empfehlen. 
In Mittelfranken in dem Zuchtbezirk Scheinfeld - Markbibart 
hellgelbes einfarbiges Vieh mit hellen Pigmenten, ist die Futternoth 
eine größere, die Bestände sind wohl um 19 % reduzirt, es sind fast 
alle Kälber, alles, was gut beleibt war, an den Metzger verkauft, 
sodaß an Kühen und Jungvieh, bis 1 Jahr alt, zur Zeit ein großer 
Mangel ist. In Unterfranken, Würzburg, Schweinfurt, Neustadt 
a./S., rothgelbes einfarbiges Vieh, sieht es etwas günstiger aus, als 
in Mittelfranken, obwohl auch hier fast kein Kalb angebunden, alles 
verkaufbare verkauft und der Viehstand um 17 bis 18 % reduzirt 
ist. Die Maul- und Klauenseuche ist durch Milchvieh aus der Schweiz, 
wenn auch nur in vereinzelten Fällen, eingeschleppt. Stroh wird 
in großen Mengen zu 2 Mark bis 2 30 Mark von der Regierung 
eingeführt. In Oberfranken, Bayreuth, Kulmbach, Hof :c., recht 
gute Simmenthaler Rein-Zucht, Bamberg einfarbig gelbes, übrige 
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Bezirke Cechsämter und Gemisch von Landvieh und Schecken ist der 
Viehstand gegen 1892 reduzirt bei Kälbern bis ^/s Jahr um 34*6%, 
bei Jungvieh bis 2 Jahr, um 18 7 %, bei 2 Jahr alt und älterem 
Rindvieh um 10 7 °/o, Kühe 7 3 %, Rindvieh überhaupt 15 4 %. 
Die Futterbestände sind auch hier sehr gering, die Viehzüchter kom­
men aber bei sparsamer verständiger Einrichtung gut durch. — Zu 
kaufen sind hier besonders noch Kalbinnen und Ochsen. 
In der Ober-Pfalz, dem Bezirk der einfarbig dunkelrothen Voigt-
läuder, Sechsämter Viehs ist der Futterzustand ein recht mäßiger 
und die Futterknappheit recht fühlbar. In dem altbewährten Sim­
menthaler Zuchtbezirk Miesbach Tegernsee herrscht keine Futternot, 
die Ernte war dort eine gute. Das oberbayrische Gebirge zwischen 
Isar und Inn eignet sich für die Zucht des Simmenthaler Viehs, 
wie kaum eine zweite Gegend Deutschlands, und seitdem die Zucht­
genossenschaft Miesbach-Tegernsee, eine Abteilung des Zuchtverbandes 
für oberbayrisches Alpen-Fleckvieh, in rühriger und umsichtiger 
Weise die Zucht leitet, treten auch sichtbare Erfolge zutage, die 
schönen Alpweiden und günstigen Futterverhältnisse geben Ober-
Bayern die Aussicht an die Spitze aller Simmenthaler Zuchten 
Deutschlands zu treten. — Der Zuchtbezirk ist in Berlin auf der 
Ausstellung der D. L. G. vertreten, ebenso Ober-Baden, von wo, 
wie aus Würtenberg, höhere Preise gemeldet werden; in Baden 
kaufen Schweizer Händler recht viel und zu guten Preisen. In 
Hart, Zuchtbezirk Hohenzollern, ist die Maul- und Klauenseuche aus-
gebrochen. Im Simmenthal sind in Saanen, Zweisimmen, Erlen-
bach 2C. schon jetzt viel Käufer besonders auch viele Schweizer und 
ist viel zu recht guten Preisen verkauft worden 
Im Handel mit Schwyzer Braunvieh ist noch wenig Verkehr, 
in Voralberg hat eine Kommission der serbischen Regierung einen 
-großen Transport recht schönes Braunvieh gekauft. 
In unseren Ost- und Nordsee-Marschen ist im ganzen noch 
kein Handel, nur nach frischmelkenden Kühen ist immer Nachfrage. 
Das Vieh hat überall ein gutes Gedeihen, wenn auch allerorten so 
sparsam, als möglich gefüttert wird; es wird besser ans dem Winter 
kommen, als man beim Ausstatten hoffen konnte. Das Rauhfutter 
schwindet aber überall bedenklich und der April wird doch so man­
chem noch zu lang werden. — In Angeln ist die Winterfütterung 
eine ausreichende, der Rindviehhandel aber noch recht still. Herr 
Dr. Rodewald, Generalsekretair der Oldenburger Landwirthschafts-
Gesellschaft, macht wiederholt darauf aufmerksam, daß Oldenburger-
Wesermarsch-Vieh, sogar mit Heerdbuchattest und Prämien-Urkunde 
geliefert wird, das niemals die Wesermarsch gesehen hat. Herr Dr. 
Rodewald würde das nicht sagen, wenn er nicht unzweifelhafte Be­
weise dafür hätte, nur bitte ich ihn deßhalb nicht einen so allge­
meinen Verdacht in die Welt zu schicken, sondern ohne jede 
Schonung die ihm bekannt gewordenen Fälle und Namen zu nennen. 
Derartige ehrlose Betrüger, die das ihnen geschenkte Vertrauen in so 
gemeiner Weise mißbrauchen, verdienen feine Schonung. Jedem 
anständig denkenden Lieferanten muß es angenehm fein, wenn der 
Betrug an den Pranger gestellt und diese Sorte unschädlich gemacht 
wird. In den Marschen sind junge Bullen (in Oldenburg wieder 
gekört) in großer Auswahl, Kalbin und älteres Jungvieh, über 1 
Jahr alt, zu kaufen. Kühe sind rarer, in Holland aber gut erhält­
lich. — Ochsen sind in allen Gattungen gesucht und der Handel zu 
guten Preisen ziemlich flott. Die bayrischen Märkte sind immer 
noch gut besucht und wird für das Paar prima Ochsen, schweren 
Schlages 1000 bis 1100 M., Voigtländer 700—750 M., Bomische 
Schecken, je nach Schwere und Körperbau, von 700 (ä Ochse 
1100 Pfd.) bis 1000 M. (ä 1300 Pfd.) bezahlt. — Verschweigen will 
ich nicht, daß meine mir mehrfach von Besitzern aus Mittel- und 
Unter-Franken zugehenden Berichte mit den Schweinfurter Markt­
notizen, die immer etwas höher sind, nicht übereinstimmen, ich werde 
diese Differenzen weiter beobachten. 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
St. Petersburg, den 11. (93.) März 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Sak-
sonka Käufer 8 50, Verkäufer — K., mittlerer Käufer 7 50, Ver­
käufer 8 50 K., niederer Käufer 6 50, Verkäufer 7 50 K.; Tendenz: 
—. — Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 9 Pud aus Basis 8 Pud 
31 Pfd. (117 Sol.) loko, Käufer 5 75, Veräufer 6 25 bis 650 
Kop.; Termin — mit Anzahlung von 3 Rbl.; Käufer 5 75, 
Verkäufer 625—6 50 Kop.; Tendenz: — — Hafer: gewöhnlicher 
pr. 6 Pud, loko, Käufer 365, Verkäufer 3 85 Kop.; Termin — 
mit Anzahlung von 2 Rbl.; Käufer 365, Verkäufer 3 90—410 K.; 
hohe Sorten pr. Pud, loko, Käufer 68, Verkäufer 70 Kop, pr. Pud; 
Tendenz: —. — Gerste: Lokopreise pr. Pud, hohe keimfähige, 
Käufer —, Verkäufer — Kop., Futter- Käufer 48, Verkäufer 50 
Kop. pr. Pud; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  1 0 .  ( 2 2 . )  März 1894. Wetzen, russ. loko Na­
t u r a :  1 2 4 — 1 3 0  P f d .  7 3 — 8 8  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
— Roggen, loko, ungedarrter, ruff., auf Basis 120 Pfd. 65—71 
Kop. pr. Pud; Tendenz: still. — Hafer, loko ungedarrter 
61—78, gedorrter, je nach Qualität 63 bis 65 Kop. pr. Pud; Tendenz: 
ruhig. — Gerste, loko, Natura ungedarrte 6-zeil. russ. 110-pfd. 
60, kurl. 2-zeil. —, gedarrte livl. 100-pfd. 76, Futter» 52—54 Kop. 
p r .  P u d ;  T e n d e n z :  r u h i g .  
L i b a u ,  d e n  1 1 .  ( 2 3 . )  M ä r z  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, loko rohgedroschener aus Basis 120 Pfd. 6472 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: still. — Hafer, loko nach Proben: hoher 
weißer 72—78, Kursk 61, Kursk - Charkow 61, Rornny und Kijew 59, 
Orel - Jeletz 61, Zarizyn 61, schwarzer 69—77 Kop. p. Pud; 
Tendenz: fest. — Gerste, loko Futter- 50 Kop. Tendenz: 
flau. 
R e o a l ,  d e n  1 5 .  ( 2 7 . )  M ä r z  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  g e ­
d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K  o  c h .  
| Käufer I Verkäufer i gemacht 
Roggen Basis 118 Pfd. Holl. 
Landgerste Basis 102 Pfd. Holl. 
Futtererbsen nach Güte 
Geschäftslos. Tendenz fallende. 

















75 Pfd. Holl. 
75—78 Kop. pro Pud. 
: 80—83 „ , 
60—65 „ „ „ 
75 
= 75—85 „ „ „ 
4 Rbl. 50 Kop. pro Tscht. 
10 Rbl. 50 Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
- 7 Rbl. 50 Kop. p. Sicht. 
- 31 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud 
85 Kop. pro Pud. 
„ — 85 K. p. Pud waggonweise. 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  2 7 .  F e b r .  
bis 6. März. (11,— >8. März) 1894. Sonnenblumenkuchen 52—53, 
Weizenkleie 28—30 Kop. pr. Pud. 





Nach dem Westn. Finanss. vom 13. (25.) März a. er.: Trotz 
besserer Wege bleiben Zufuhren nach den Binnenmärkten überall 
recht beschränkt. Für graue Getreide überwiegt deßhalb mit einigen 
Ausnahmen überall im Produktionsgebiete beharrende Stimmung 
und halten sich Preise fest, obgleich die Nachfrage durchaus nicht 
lebhaft und nur ausnahmsweise den laufenden Bedarf übersteigt. 
Sehr merklich ist Unentschiedenheit der Käufer des Hafers, dessen 
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Umsätze, im Vergleich mit Vorwochen, stark abgenommen haben. 
Für Weizen zeigt sich entschiedene Abschwächung der Stimmung, 
veranlaßt durch geringere Nachfrage von Seiten der Müller. 
Die Exportthätigkeit beschränkt sich in baltischen Häfen auf gering-
fügige Abschlüsse; im Süden dagegen hat die bereits eingetretene 
oder bald bevorstehende Eröffnung der Navigation merkliche Bele-
bung hervorgerufen, begünstigt durch zunehmende Ansprüche des 
Auslandes, wenngleich offerirte Preise nur ausnahmsweise den For­
derungen der Verkäufer entsprechen. — Auf den Märkten des zentra­
len Schwarzerdegebiets ist Stimmung für graue Getreide fest; 
Roggen und Mehl wird außer der örtlichen Nachfrage in geringer 
Quantität für Abfuhr nach dem Norden gemacht, Hafer begann 
wieder für den Export gekauft zu werden; stellweise erneuerte sich 
auch seine Nachfrage für Oesterreich; aber im allgemeinen find Um­
sätze nicht groß. Für Weizen zeigt sich Abschwächung dort, Wo Zu­
fuhr per Bahn für Rechnung im Süden effektuirter Ankäufe der 
Müller zugenommen hat. An der untern Wolga bewirkte Abnahme 
der Nachfrage der örtlichen Müller und derjenigen des Oberlaufes 
gleichfalls Abschwächung von Stimmung und Preisen. Von dem 
Ober- uftd Mittelläufe der Wolga und den Zuflüssen nehmen Zu­
fuhren grauen Getreides fortdauernd merklich ab; das Brod hat sich 
schon in festen Händen konzentrirt und darum wird auf Bazaren 
schlank bei festen Preisen gehandelt. Die partieweisß Thätigkeit in-
dessen belebt sich immer noch nicht; Käufer bewahren äußerste Zu-
rückHaltung im Hinblick auf flaue Stimmung der Konsum- und Stapel­
märkte; diese Stimmung machte sich auch am Ssimbirffer Jahrmärkte 
geltend, der hinsichtlich des Getreides sehr ruhigen Verlauf nahm. 
In den Hauptstädten hat neuerdings Abschwächung und Flauheit 
Fortschritte gemacht. Der Moskauer Markt allein bleibt fortdauernd 
fest für Hafer, dessen Zufuhr noch nicht ausreicht. Dieselbe flaue 
Stimmung mit Baisseneigung der Preise herrscht im West- und 
Südwestgebiete. Baltische Häfen zeichnen sich durch festere Stimmung 
für Roggen aus, der in mäßigen Quantitäten herankommt und für 
örtlichen Konsum gefragt wird. Für den Hauptexportartikel, den 
Hafer, dagegen weichen Stimmung und Preise; Absatzbedingungen 
im Auslande bessern sich nicht, weßhalb Spekulationskäufe mit 
äußerster Vorsicht ausgeführt werden. Im Süden findet überall, 
wo die Schifssahrt eröffnet ist, verstärkte Befrachtung angelangter 
Schiffe statt, was bei mäßigen Zufuhren sich durch merkliche Abnahme 
der den Markt belastenden Vorräthe geltend macht, wodurch die 
Stimmung sich entschieden befestigt; in vielen Fällen hatte das 
Haussestimmung zurfolge. In andern Häfen, die sich noch nicht end­
gültig vom Eise befreit haben, bereiten sich Exporteure durch große 
Anstrengung auf die Navigation vor; die Vorräthe gehen aus den 
Händen der Speicherbesitzer in die Niederlagen der Exportkomptoire 
über, die große Kaufe von Loko- sowohl als auch zukünftiger 
Waare effektuiren, was selbstverständlich gleichfalls festere Stimmung 
begünstigt. Gedrückt wird der Handel nur durch bedeutende Getreide­
verkäufe im Auslande auf sehr ferne Termine zu niedrigen Preisen. 
Lebhafteren Umsatz zeigen alle Getreidearten; Umsätze erfolgen vor-
zugsweise für kosten des Weizens und der Gerste, Anfragen laufen 
aber auch ein inbetreff des Hafers und Roggens, hinsichtlich des 
letztern hauptsächlich von deutschen und holländischen Plätzen. Bei 
der Lage der Dinge ist es sehr möglich, daß unsere südlichen Hasen-
märkte, deren Preisniveau sich mehr den Bedingungen des Welt-
Marktes angepaßt hatten, aus dem mit Deutschland abgeschlossenen 
Handelsverträge mehr reellen Nutzen ziehen werden, als bas baltische 
Küstenlanb, bas Westgebiet unb ber zentrale Schwarzerberayon, bie 
in früheren Jahren, bank ihrer geographischen Lage fast bie ge» 
summte aus Deutschlanb stattsinbenbe Nachfrage nach russischem 
Getreibe befriebigt haben. — Die Befestigung ber Stimmung 
des Weltmarktes für Weizen ist wiederum in Stillstand ge-
rathen und hat gar einer gewissen Reaktion platzgemacht. 
Bei dem thatsächlichen Mangel spekulativen Unternehmungsgeistes 
muß solche Reaktion die Folge des geringsten Widerstandes sein. 
Anlaß zur Abschwächung War diesesmal, was zu erwarten stand, 
der letzte Bericht des Washingtoner Departements der Landwirthschaft, 
dessen Inhalt im letzten Berichte dargelegt wurde. Der Weizenvor-
rath in Händen amerikanischer Farmer am 1. März erwies sich, laut 
diesem Dokument, als größer, denn erwartet wurde; die Baissepartei 
machte sich das sofort zunutze, um das so auszulegen, als wären die 
offiziellen Schätzungen der 3 letzten Jahre hinter der Wirklichkeit 
zurückgeblieben; wenngleich diese Ueberzeugung längst in Handels-
kreisen wurzelgefaßt hatte, so erwies sich die Erwähnung dieses Um-
standes als hinreichend, um eine gewisse Baissebetveguug in Amerika 
hervorzurufen, die sich sofort in einer analogen Bewegung auf europ. 
Märkten geltend machte. Gleichwohl durfte man für letztere fort­
dauernde Festigung erwarten, sowohl wegen des Inkrafttretens des 
russisch-deutschen Handelsvertrags, als auch im Hinblick auf die in 
letzter Zeit ans Argentinien einlaufenden Nachrichten, nach denen 
der dort an den Markt kommende Weizen sich als von sehr geringer 
Qualität erweist. Europ. Importeure werden deßhalb mißtrauisch 
dieser Provenienz gegenüber, die nur nach Probe gehandelt wird, 
und nach Zurückbrängung' ber Konkurrenz vonseiten bieser gegen-
toärtig billigsten Provenienz sollte man meinen, baß bie Stimmung 
europ. Märkte für Weizen fester hätte werben müssen. Die amerikanische 
Baisse inbessen unb bie Zunahme nach Europa schwimmender Frachten 
waren stark genug ben Umschwung zuwege zu bringen. Allerdings 
hat dafür der Absatz russ. Kornes wieder zuzunehmen begönnert, 
theilweise dank der Schifffahrtseröffnung in unseren südlichen Häsen 
und geringer Ermäßigung des Angebots von dorther. Die größte 
Abschwächung haben Großbritannien und Holland aufzuweisen, wo 
Preise auf russ. und amerik. Korn herabgegangen sind. Franzo-
sische und italienische Märkte haben sich von der Störungen noch 
nicht erholt, die duich die Zollerhöhung verursacht wurde, und 
verharren in völliger Stille. In Deutschland wird die Durchführung 
der handelspolitischen Verständigung mit Rußland immer noch 
hintangehalten durch die thatsächlich bestehende Preisdifferenz zwischen 
russischem Transitkorn und den Notirungen des örtlichen. Letzteres 
steigt im Preise und ersteres sinkt, eine Bewegung, welche am aus­
gesprochensten in östlichen Hafenmärkten zutagetritt. Es ist selbst, 
verständlich, daß die Abwärtsbewegung des russ. Kornes für den 
russ. Erporthandel nichts bedrohliches hat, weil sie durchaus im 
Zuschlag des Zolles ihre Erklärung findet. Zudem zeigt sich ernstes 
Angebot aus Rußland nur von Hafer, inbetreff des Roggens über-
trifft das Angebot dortiger Waare nicht den Umfang russischen An-
gebots. Umsätze in Weizen und Roggen bleiben gering, die Nach-
frage steigert sich nicht, sogar in den Rheinlanden trotz aufgebrauchter 
Vorräthe, und deßhalb verhalten sich holländische Börsen dem An-
geböte südrussischen Roggens gegenüber zurückhaltend, wobei Preise 
herabgehen. Festigung der Stimmung für Mais dauert unter 
dem Einfluß fester Lage amerik. Börsen überall fort. Odessaer Mais 
wird wie bisher unter guten Bedingungen in London abgesetzt. Für 
Gerste ist die Abwärtsbewegung in England zum Stillstand gelangt, 
aber Umsätze sind immer noch sehr gering. Auf bem Kontinent wirb 
durch starkes Angebot russischer Gerste ber Hanbel sortbauernb ge­
brückt, nur in Oesterreich-Ungarn steigen Preise für Gerste noch, im 
Zusammenhang besserer Stimmung für alles Futtergetreide. Das 
Hafergeschäft endlich ist flau, in Deutschland gingen Preise herab 
infolge reichlichen Angebots aus Rußland und der Ankäufe, die in 
baltischen Häfen ausgeführt sind, und in England hat zwar die Ab­
wärtsbewegung aufgehört, aber die große Masse angebotenen gering-
werthigen russ. Kornes fährt fort drückenden Einfluß auszuüben. 
Flachs. 
Nach bem Westn. Finanss. vom 6 (18). März a. er.: Die 
Stimmung unserer Flachsmärkte war im Februar still, aber Preise 
fest und recht beharrend; zwar wurden da und dort unbedeutende 
Abschlüsse unter geringer Abschwächung, vorzugsweise über niedere 
Sorten, gemacht, aber kaum kann man darin ein Anzeichen weiterer 
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'Preisabschwächung erblicken; imgegentheil, man hat mehr Grund zur i 
Annahme, daß die Saison für den Flachshandel durchaus günstig 
schließen werde. Die Stille erklärt sich einerseits durch die Zurück­
haltung, welche von ausländischen Käufern beobachtet wird, anderer-
seits durch die Raschheit, mit welcher in laufender Saison die Ernte 
-auf unseren inländischen Bedarfsmärkten plazirt wurde. Wenn wir 
uns den Bedarfsmärkten des Westens zuwenden, um die derzeitige 
-Lage des Flachshandels darzulegen, haben wir zuerst den Gang des 
Geschäfts in Gespinnst und Gewebe ins Auge zu fassen. Infolge 
dauernder Unklarheit der Frage der Jmporttarife auf Leineufabrikate 
in Nordamerika — dem Hauptabfatzmarkte des englischen Fabrikats, 
ist das Geschäft unbefriedigend. Die Nachfrage nach Gespinnst kann 
deßhalb nicht lebhaft sein. Andererseits konnten bei den hohen 
Flachspreisen Spinner sich zu keinen Nachlässen auf ihre Fabrikate 
verstehen und haben es vorgezogen ihre Vorräthe zu häufen resp, 
ihre Produktion einzuschränken. Im Zusammenhang mit dieser 
Sachlage war auch das Flachsgeschäft in England flau, wenngleich 
wie bisher bei festen Preisen. Dennoch kann man seit Anfang 
Februar eine gewisse Besserung des Geschäfts wahrnehmen und 
zwar sowohl in der Gespinnst- als auch in andern Branchen der 
Leinenindustrie. In dieser Hinsicht blieben bedeutende Aufträge des 
Marineressorts nicht ohne Einfluß; zugleich zeigten schottische Spinner 
große Kauflust. In Frankreich und Belgien war das Gespinnst-
geschäst gleichfalls begrenzt, Spinner verlangten hohe Preise und 
Abschlüsse waren deßhalb nicht zahlreich. In beiden Ländern zeigt 
sich Abnahme der Zufuhr einheimischer Faser, was auf Erschöpfung 
der Vorräthe hinweist. In Frankreich, wo die 1893-er Ernte be­
sonders unbefriedigend war, hat die Verarbeitung dortigen Flachses 
fast aufgehört, weil die Vorräthe bereits in der ersten Hälfte des 
Februar erschöpft waren. Wenngleich das Gespinnstgeschäst im 
Februar unbefriedigend war, so kann man doch die aufseilen der 
Käufer beobachtete Zurückhaltung gegenüber russischer Waare eher 
durch die Erwartung vortheilhafterer Preise, als durch die Masse auf 
jenen Märkten vorhandenen russischen Flachses erklären. Uebrigens 
kann davon reichlichere Versorgung, vergleichsweise mit dem Vor-
jähre, bei den günstigen Echifffahrtsverhältnissen dieses Winters 
für Riga und Reval immerhin stattgefunden haben. Jedenfalls sind 
die Vorräthe kaum ausreichend für die bevorstehenden Frühlings-
monate und man kann um fo mehr in nächster Zukunft stärkere 
Nachfrage nach ruff. Waare erwarten, als in Frankreich die gute 
Wein- und Obsternte stärkeren Absatz von Leinenfabrikaten in der 
relativ mit Mitteln wohlversorgten Klasse kleiner X.'anMeute und 
also auch Belebung der Spinnerei und Weberei voraussetzen läßt. 
Aber wenn auch die Vermuthung verstärkter Nachfrage nach russ. 
Flachs im Auslande viel Wahrscheinlichkeit hat, so darf man doch 
auch wieder nicht allzu kühne Hoffnungen an diese Verhältnisse 
knüpfen. Die Flachspreise können bei der stärkern Verwendung der 
Jute, bei der Konkurrenz der Baumwolle über eine gewisse Grenze 
nicht hinaus, an welcher die Leinenindustrie unvorteilhaft werden 
muß und die Fabrikanten es vorziehen werden die Produktion ein­
zuschränken. Es wäre ein Fehler, wollte man annehmen, daß jeg­
licher, auch fehlerhafter Flachs zu den abnorm hohen Preisen abgesetzt 
werden könne. Die in Dnndee und Lille gegenwärtig lautwerdenden 
Klagen über schlechte Qualität einiger Sendungen aus Rußland 
bei nnverhältnißmäßig hohem Preise werden nicht ohne Einfluß 
aus den allgemeinen Gang des russ. Flachsgeschäftes bleiben. Leicht 
möglich, daß die int Februar eingetretene Abschwächung des Preises 
für rigaer Krön, bei unverändert fester Stimmung für hohe Sorten, 
zumtheil auf die eben angedeutete allzu hohe Sortirung des 
Flachses, die insbesondere im Nordwestgebiete gehandhabt wird, 
zurückzuführen ist. In Deutschland bleibt die Stimmung für Flachs 
schwach. Einerseits haben deutsche Spinner sich offenbar auf lange 
mit Waare versehen, andererseits ist die Zurückhaltung der Käufer 
künstlich verstärkt durch Nachrichten, die insbesondere auf rigaer 
^Exporteure zurückzuführen find und ben Zweck haben übertriebene 
Vorstellungen von der Flachsernte hervorzurufen, mit der Absicht 
die ausländische Nachfrage zeitweise zu mindern und die auf ruff. 
Märkten bestehenden Preise zu drücken. Somit hat das russ. Flachs­
geschäft im Westen eher den Charakter zeitweiligen Stillstandes und 
jedenfalls keine Anzeichen der Verschlechterung jener günstigen Lage, 
in welcher der Flachshandel tn der letztvergangenen Saison sich 
befand. Offenbar anerkennen auch im Westen interessirte Kreise die 
bestehende feste Stimmung als beharrend, denn schon werden Vor­
schläge bedeutender Erweiterung des Flachsbaues laufenden Jahres 
in den europ. Flachsbauländern laut. — Die Zurückhaltung aus­
ländischer Käufer hat unzweifelhaft auch die schwache Thätigkeit der 
Exportfirmen bei uns beeinflußt. Obgleich diese ihre gewohnten 
Vorräthe oder ihre Verbindlichkeiten in Terminverkäufen noch 
nicht gedeckt haben, enthalten sie sich dennoch der Ankäufe bis zur 
Feststellung der ausländischen Nachfrage oder bis zum Nieder-
gang der Preise. In letzter Zeit sind indessen einige Anzeichen 
bevorstehender größerer Lebhaftigkeit des ausländischen Verkaufs-
geschästs wahrnehmbar, so finden z. B, gegenwärtig Unter-
Handlungen mit Petersburger Exportfirmen über große Partien 
Flachs statt, wenngleich die ausländischen Käufer sich immer noch 
weigern die geforderten Preise zu zahlen. In Pernau kamen Mitte 
Februar einige Abschlüsse zustande, freilich zu etwas abgeschwächten 
Preisen. In Kaschina und Beshezk erfolgten fast zur selben Zeit 
einige partieweise Ankäufe durch Vertreter von Exportfirmen gleich-
falls zu etwas herabgesetzten Preisen (15—25 K. in Besshezk). 
Diese Fälle der Preisbaisse sind indeß nicht maaßgebend, denn ein 
Ueberblick des Flachshandels im Februar lehrt, daß in allen Rayons 
die Vorräthe der Produzenten erschöpft sind und also keine Ursache 
ist ein weiteres Fallen der Preise zu erwarten. Ueberall waren Zu-
fuhren sehr unbedeutend, verliefen Bazare und Jahrmärkte, die in 
dieser Jahreszeit belebt zu sein pflegen, flau. Wenn irgendwo 
noch Vorräthe liegen, so befinden sie sich in festen Händen. Begreif-
lich ist darum auch die Zurückhaltung der Händler, welche nur in 
seltenen Fällen äußersten Kapitalbedarfs Zugeständnisse machen, ob­
gleich in einigen Gegenden, nach Daten von Mitte Februar, ihre 
Vorräthe größer sind, als das um diese Jahreszeit der Fall zu sein 
pflegt. So hat sich in der Gegend von Ostrow bei den Händlern 
ein Vorrath von 17 OOO Berk, angesammelt und gleichwohl hört 
man dort nichts von Zugeständnissen. Nach annähernder Schätzung 
befindet sich im Nordwestgebiete in den Händen der Produzenten und 
Händler 1h—1h bis 1/s—1/io der gesammten Ernte. Allerdings sind 
diese Ziffern zweifelhaft, aber, nach den geringen Zufuhren zu den 
Bazaren und dem flauen Verlaufe der Jahrmärkte z. B. dem felliiter, 
zu urtheilen sind die Vorräthe nicht groß und in festen Händen, 
denn die Preise sind die gleichen. Man muß also annehmen, daß 
die 93-er Ernte dieses Rayons, nach den aus einzelnen Orlen vor-
liegenden Nachrichten zu urtheilen, wenn auch größer als 92, doch 
weitaus nicht so reich war, wie mancher annahm. Im pleskauschen 
Kreise wurden §. B. 93 auf 21 526 D. 355 179 P. d. i. I6Y2 P. p. 
D. gegen 226 663 P. von 21085 D. d. i. 103A P. p. D. in 92 
geerntet; solche Ernte ist zwar bedeutend günstiger, als die des 
Vorjahres, aber gilt dort nur für eine Mittelernte. — Klein waren 
auch die Zufuhren im zentralen Slanezrayon. Auch dort geht 
Waare zuende, insbesondere bessere Sorten. In Ssütschewka z. B. 
gaben die Bazare vor der Butterwoche nicht mehr als 3000 P. von 
allen zur Stadt führenden Wegen, was dort für sehr unbedeutend 
gilt, aber dennoch wurde die zugeführte Waare sehr still gekauft, 
mit starker Brakimng bei dem Sortiren. In diesem Rayon er­
folgten Käufe mit einiger Baisse (in Rshew, Wjäsma, Ssütschewka) 
aber diese war nicht bedeutend, am letztgenannten Orte 50 K. p. Berk. 
In dem Gebiete von Kaschina, Beshezk und Krassnüi-Cholm ist die 
Ende Januar wahrgenommene Baisse verschwunden. Schon Ende 
Januar war in diesem Rayon an Flachs sehr wenig. So wurde 
einem Jahrmarkte nur sehr wenig Waare zugeführt, aber dennoch 
mußte die Hälfte wieder zurückgeführt werden, weil Käufer sehr zu­
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rückhaltend waren. Noch geringer waren Zufuhren im östlichen 
Fabrikrayon. Die Borräthe waren zu Herbstpreisen verkauft, 
während jetzt Verkäufe zu sehr beharrenden Preisen beendigt werden. 
Die Festigkeit wird erhöht durch den Ueberblick über die Ernte, 
Diese erweist sich weit geringer, als früher angenommen wurde, 
wenigstens in Jaroslaw und Kostroma. Indessen haben nicht alle 
Fabrikanten sich bereits mit Rohmaterial versorgt, die Ankäufe einiger 
dauerten bis in letzte Zeit fort. Der in diesen Tagen eröffnete 
rostowfche Jahrmarkt wird eine festere Basis der Beurtheilung des 
zukünftigen Verlaufes der offenbar nicht mehr langen Saison des 
Flachshandels ermöglichen. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Deckanzeige 
Auf dem Gute Kaster stehen folgende 
Hengste zur Benutzung.-
Der Vollbluthengst »Cromwell6, 
Fuchs aus dem Reichsgestüt Limareff. 
Ter Traberhengst ,15alowenj% 
Rappe aus dem Gestüt des Fürsten 
Wjäsemsky. 
Der Traberhenst ,Janfare, braun 
aus dem Gestüt Slachowitsch. 
Ter Traberhengst ,Lossj% Rappe 
aus dem Reichsgestüt Chrenowoy. 
Ter Finnländer-Hengst,14njäs6. 
Stallraum für fremde Pferde vor­
handen. Nähere Auskünfte ertheilt Herr 




engl. u. franz. Saatyafer 
Schwert- resp. Iahnenhafer 
Saatgerste 
Aeinsaat 
Iroösteier n Wasa -Woggen 
Lathyrus sylvestris Wagneri zu 
ermäßigten Preisen empfehlen 
Allerhöchst bestätigte Gesellschaft von 
Landwirthen des livländischen Gouver­
nements unter der Firma 
„Selbsthilfe" 
R i g a ,  W a l l s t r a ß e  2 .  
Zucht- und Zug-Vieh Lieferung 
von 
Kugo <Lehnert 
Gutsbesitzer Miersdorf, Post Hantels-
ablage Kreis Teltow, gegründet 1868, 
empfiehlt sich zur Lieferung aller in 
seinen Berichten und feiner Schrift, 
die „Rinderrassen Deutschlands, Hol-
lands, der Schweiz und Oesterreichs" 
besprochenen Rassen. 
Vorzüglichste Empfehlungen und 
Anerkennungen über beste Erfolge. 
Die Wendensche landwirthschastliche 
Ausstellung 
nebst Zuehtviehmarkt 
veranstaltet von der gemeinnützigen und landwirthschastlichen Gesellschaft für 
Südlivland findet statt am 
25., 26. und 27. Juni 1&93. 
Das Programm umfaßt: 




Land- u. forstwirthschaftliche Maschinen u. Geräthe. 
a. Meiereimaschinen und Geräthe. 
b. Maschinen zur Herstellung von Dachdeckungsmaterial. 
c. Krastmotore. 
VI. Gartensämereien und Produkte. 
VII Hausindustrie. 
Anmeldungen werden bis zum 1. Juni c. entgegengenommen. 
Programme und Anmeldungssormulare 
werden ans Verlangen zugesandt und Anfragen beantwortet vom 
AnssteKungs-Komite in Wenden. 






Kein Durchgehen der Pferde mehr möglich. 
Das Sicherheitsgebiß -HW D. R P. 
v. A. Uffhausen. 
gewährt beim Fahren und Reiten absolute Sicherheit, die Pferde sind im 
Moment zum Stehen zu bringen, dieselben bäumen sich nicht. Zuugenstrecker 
gewöhnen sich diese Untugend schnell ab und haben keinerlei Schmerzen. Das 
Gebiß paßt in jeden Zaum. 
Diese Sicherheitsgebisse sind zu beziehen hier am Orte von der Filiale der 
Allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen unter der Firma „Selbst­
hilfe" Agent: von Hofmann, Pastoratstraße. 
Prospekte und Gebrauchsanweisungen gratis. 
cDe JBaoafs dRIfa cBepacaioce, 
Cctftofrite, Anwärmer 
liefert zu Fabrikpreisen vom Lager der Vertreter: 
Demrick Fritscke. 
Riga, Theater-Boulevard Nr. 14. 
Kataloge und Preislisten stehen den Herren Interessenten gratis 
und franko znr Verfügung. 
Nr. 11 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 März 17./29 S. 191 
• 
W ' " 
Anfertigung von Plänen und Kostenanschlägen für Neuan­
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Brauereien, Mätzereien, 
Aarren, Kellereien, Brennereien, Notifikationen, Säge-, Maßt-
und Knochenmühlen, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komptete Hinrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Iampfkessct in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser­
werke und Mohrleitungen für Iampf-, Göpel- und Handbetrieb, 
Korfsiechmaschinen, Forfmüßlen und Aorfpressen, transportable Aeld-
bahnen, Araßtseit-Anlagen. 
Auskunft in allen Fragen. /. 0. Maultzsch. 
Technisches Bureau, Reval. 
i3uifer-Sxpocf 
Daniel ßallisen 
R e v a l .  
und FEH*» 
H!&\. S0E8MCKEN -
" Goldene Medaijls. • 
./ß*l -M) v"Wf/[t 
KM EBB-
•vV l  ;  I 
W V / / y y J i "  
CÜÄ'mNIIIiis.,;, m 
Prima Qualität garantiitl 
Feilen werden aufgehauen! 
Kreissägen werden reparirt! 
Wiederlage: Kalkstrasse Sr. 10. 





fabriziren und liefern 
als Spezialität: 
Feuer- u- Sariengpri^n, 
Haus-, Hos- und 
Wirlhschaftspumpen, 
Jauchepumpen 
feststehend u. fahrbar. 
Jauchespritzen, 
alle Pumpen für 
Fabriken. 
Armaturen jeder Art Mr Dampf-
kessel und Maschinen. 
Petroleum - Motore 
„Vulkan", 
billigste Betriebskraft 
für das Kleingewerbe. 
dfeltrifdie ßefenifitungen-
Jllustrirte Kataloge der einzelnen Abtheilungen. 
gratis und franko. 
Komplete, elegant gebundene Kataloge gegen 
Einsendung von 1 Rbl. 
Auskünfte ertheilt 
Wilhelm Agthe, Aiga. 
Gr. Pferde-Str. 17. 
Telegr.-Adr.: Wagthe, Riga. Teleph. Nr. 544. 
Auf dem Gute Staölenhof bei 
P e r n a u 
Auktion 
am »8. März 1894: 40 Milch 
kühe (Ostfriesen-Kreuzung) 1 Stier 
(Ostfriese); am 39. März 1894; 




Der Anmeldetermin zur Körung 
läuft bis zum 1. (13.) April. Die An-
meldegebühr beträgt 1 Rbl. pro Haupt 
Rindvieh. Neueintretende entrichten bei 
der Anmeldung ihren Jahresbeitrag zur 
Stammbuchkasse mit 10 Rbl. Die 
Anmeldeformulare versendet, sowie ge-
wünschte Auskünfte ertheilt der bestän-
dige Sekretär der kais. livl. gem. und 
ökonomischen Sozietät: Stryk. 
Sroangfofez? 
Kandmthschaftlichre Abend 
der ökonomischen Sozietät 
Dienstag den 12. (24) April 
8 Uhr Abends. 
Referat des Herrn Präsidenten 
Landrath v. Oettmgen-Iensel über die 
Nothwendigkeit unsere Aecker zu kal-
ken und zu mergeln. 
Peluschke - Saat, 
Dach - Schindeln, 




Adr. per Pernau. 
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Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine ,,HoBan JlacmKa" der Fabrik 
J o h n  G r e a v e s  —  B e r d j a n s k .  
«M-
3 goldene Medaillen 
8 silberne Medaillen 
4 bronzene Medaillen 
SS ministerielle Belob-
ignngen 
Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch tn keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. , 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Bericht-
des Herrn Baron Engelhardt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Telegramm- und Post-adrefse: spieBsi-EeppHCKi.. 
Die von Jahr zu Jahr vergrößerte 
Nachfrage nach Alexandra-Sepa-
ratoren hat eine bedeutende Ver-
größerung der Fabrik veranlaßt. 
Die Vortheile dieser umfangreichen 
Fabrikation, verbunden mit dem günsti-
gen Kours-Verhältnisse und dem er-
mäßigten Zolle, haben es mir ermög-
Ein erfahrener älterer verheiratheter 
(länijcfjev ästetet? und Tßietjmeijlei?, 
gegenwärtig und seit mehreren Jahren 
in größten Meiereien und Viehwirth-
schasten in Livland thätig, sucht zu 
St. Georgi 1894 gestützt auf gute Atteste 
und Empfehlungen eine Anstellung 
hier oder im Innern des Reiches. Gef. 
Offerten sab. Meier K. empfängt bis 
10. April c. die Expedition dieses Blattes 
(H. Laakmann's Druckerei). 
Eine 
Torfst echmasdmte 
8 bis 9 ' Tiefgang von Brosowsky 
ist wegen ungeeigneten Moor's 
bilkig zu verkaufen. Kardis. 
Baltische Bahn. Wäggewa. 
Prima dänische Bit tt er färbe, Käse­
farbe und Käselab empfiehlt und nimmt 
Bestellungen entgegen 
B. Bierich, 
Riga, Küterstrasse 11. 
Ein junger Mann, der die Forst-
Wirthschaft erlernt hat, sucht, 
gestützt auf gute Zeugnisse und 
persönliche Rekommandalion, eine 
Stelle. 
Näheres Jamasche Straße Nr. 13, 
bei Neumann. 
licht die Preise auf 
Alexandra-Separatare 
(Balanze - Zentrifugen) 
bedeutend zn ermäßigen. 
Leopold Jacobson, Aeval, 
Patentinhaber für Rußland und Finnlands 
Agent in Reval und Jurjew: Daniel Callifen. 
Der livländische Verein zur Beförderung der Landwirthschaft und 
des Gewerbefleißes bringt hiemit zur vorläufigen Kenntniß, daß mit: 
der im August c. hier am Orte stattfindenden landwirtschaftlichen 
Ausstellung auch eine 
Äusf f e f fung  
füc Sftfcfiecei, ®eftüge£- und dßienenßudaf 
mit Prämienvertheilung verbunden werden soll. Nähere Bekannt-^ 
machungen werden s. Z. ergehen. 
Februar 1894 
Im Auftrage des livl. V. z. Bes. d. Laudw. und d. Gewerbefl. 
der Sekretair,  Rechtsanwalt von Mühlendahl.  
Inhalt: An diejenigen Landwirthe, welche den Jnstrucktor des Verbandes baltischer Rindviehzüchter in Anspruch zu nehmen 
w ü n s c h e n ,  v o n  E .  o .  D e t t i n g e n .  —  K a r l  S c h m i d t  f ,  v o n  P r o f .  D r .  W .  v .  K n i  e r i e m .  —  W e l c h e  P f e r d e  s o l l e n  w i r  z ü c h t e n ?  V o n  O t t o  
Baron Stackelberg. — Der Stand der Wintersaaten. — Aus den Vereinen: Rechenschaftsbericht des Hilfsvereins livl. 
Verwalter und Arrendatore für das Jahr 1893. — Rußlands Holzhandel im Jahre 1892 «Fortsetzung zur S. 172). — Marktbericht. — 
Bekanntmachungen. 
J^osbojicho ijeH3ypoK>. — lOpteßt, 17 uapxa 1894 r.. üesatatb pasptraaejca lOpbeBCKiö nojumiäMeScTep-h Pacrb. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
JV? 12. Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 März 24./S. April. S. 193 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landtvirthschast, Gewcrbefleiß und Handel. 
Zlbonnementspreis incl.  Zustellungs- & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl,  halbjährlich 3 Rbl. ,  
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl. .  halbjährlich t  Rbl.  50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, liolünbifchen^!6^ 
-  .  •  e  . . .  •( . ,  r» • L-i .  •  c i  .  Mittheilungen werden auf vorder aucuiefprocfienen gememnutzlgen öc ökonomischen Sozietät mDorpat. Wunsch des Autors nach festen Sätzcn frmVonrt.  
Allstuf jur Betheiligung an Düngungsversuchen. 
Veranlaßt durch das Sinken der Getreidepreise wandten 
unsere baltischen Landwirthe ihr Interesse im letzten Jahr-
zehnt mit Recht immer mehr und mehr der Verbesserung 
der Viehzucht zu. 
Die Zusammenstellung eines Zuchtstammbuches, der 
Import edelen Rindviehes, die Gründung von Meierei-
verbänden, die Wahl einer Sektion für Viehzucht der Ge-
sellschaft für Südlivland, die Anstellung eines Jnstruktors 
u. s. w. sind Unternehmungen, durch deren Inkrafttreten 
bereits manche Erfolge erzielt worden sind und von denen 
man noch Manches zu hoffen berechtigt ist. Doch jede 
dieser sich auf die Förderung der Viehzucht beziehenden 
Unternehmungen kann nur dann profperiren, wenn gleich-
zeitig auch für die Verstärkung und Verbesserung des 
Futterbaues Schritte gethan werden. 
Je höher gezüchtet das Vieh ist, das wir besitzen, 
desto größere Ansprüche stellt dasselbe auch an eine reich-
liehe und gute Fütterung, und selbst die edelste Heerde 
wird sehr bald in ihrer Milchergiebigkeit nachlassen und 
degeneriren, wenn ihr nicht geeignetes Futter in genügender 
Menge verabfolgt wird. 
Doch auch der Getreidebau darf nicht vernachlässigt 
werden. Ist uns doch das Jahr 1891 noch deutlich in 
Erinnerung, wo Mißernten, die sich auf einen großen Theil 
des Reiches erstreckten, eine Hungersnoth eintreten ließen, 
deren Folgen eine starke Einbuße nationalen Wohlstandes 
hervorgerufen haben. 
In richtiger Würdigung dieser Verhältnisse wurde 
auf der Sitzung der gemeinnützigen und landwirthschaft-
liehen Gesellschaft für Süd-Livland am 14. Sept. 1893 
vom Präsidenten derselben Prof. Dr. W. von Knieriem 
e i n  A n t r a g  g e s t e l l t ,  b e t r e f f e n d  d i e  K r e i r u n g  e i n e r  S e k t i o n  
f ü r  A c k e r b a u  u n d  D ü n g e r w e s e n * ) .  
*) cf. Baliische Wochenschrift 1893 Nr. 40 S. 648. 
Dieser Antrag fand den Beifall der betheiligten Kreise; 
es wurden zu Sektionsmitgliedern die Herren M. Baron 
von Wolff-Hwzenberg, O. Baron v. Bietinghoff-Schloß 
Salisburg, C. Jnngmeister-Skangal und Dr. M. Stahl-
Schröder-Peterhof gewählt. 
Genannte Mitglieder traten am 10. März c. in Riga 
zusammen und wählten M. Baron Wölls Hinzenberg zum 
Präses und Dr. Stahl-Schröder zum Sekretären der Sektion, 
woraus zur Ausarbeitung des Programmes für die in 
diesem Jahre vorzunehmenden Düngungsversuche geschritten 
wurde. 
Der nicht selten eintretende Futtermangel, sowie die 
Einfachheit der Anstellung von Düngungsversuchen auf 
Kleefeldern und Wiesen, die Sicherheit des Erfolges der-
artiger Düngungsversuche, das leichte Abernten der Futter-
schlüge sind die Gründe, weßhalb die Sektion zunächst ihr 
Augenmerk nur auf Anstellung von Klee- und Wiesen-
Düngungsversuchen richten will. 
Da diese Düngungsversuche aber nicht allein 
denjenigen Landwirthen, die dieselben anstellen, von Nutzen 
sein sollen, sondern auch einer Anzahl von anderen, die 
erst die Erfolge derartiger Versuche beim Nachbar sehen 
wollen, ehe sie sich selbst zur Anlage derselben entschließen 
s o  e r g e h t  a n  a l l e  i n t e r e s s i r t e n  K r e i s e  
d i e  d r i n g e n d e  B i t t e  u m  m ö g l i c h s t  z a h l -
reiche Betheiligung an denselben, damit 
diese Düngungsversuche, über das ganze Land zerstreut, 
auch als Demonstrationsobjekte dienen können. 
Der Versuchsplan ist folgender: 
A .  K o p f d ü n g u n g  f ü r  K l e e f e l d e r .  
Jede einzelne Parzelle soll nicht zu klein, mindestens 
1 Sofstelle groß sein, doch können auch 15 oder 2 Lof-
stellen u. s. w. gewählt werden, so daß z. B. für Ver­
such I im ganzen mindestens 4 Lofstellen des Kleeschlages 
von möglichst gleichmäßiger Beschaffenheit dienen müßten. 
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Die zur Verwendung gelangenden Düngmittel sind: 
Kaimt, Superphosphat 13/m %, Thomasschlacke, Kalk 
und Gyps. 
Das Quantum soll für Kleefelder betragen: 1 Sack 
Ka'init, 1*5 Sack Thomasschlacke, resp. 1 Sack Superphos-
phat pro Lofstelle. Doch kaun auch die anderthalbfache 
oder doppelte Menge dieses Quantums gewählt werden. 
Gyps soll 1 Los und Kalk 20 Los pro Lofstelle gegeben 
werden. 
Die Düngung kann dem 1-jährigen, aber auch dem 
2- oder 3-jährigen Klee gegeben werden. Das Ausstreuen 
derselben muß so früh wie möglich geschehen. 
Wünschenswerth sind Notizen über ben Verlans der 
Witterung hauptsächlich währenb ber ersten Zeit nach bem 
Ausstreuen ber Düngmittel. 
Das Abernten ber Versuchsstücke hat an einem Tage 
zu erfolgen unb zwar, wenn bie Hälfte des Kleeschlages 
in ber Blüthe steht. 
Die geernteten Kleeheumengen müssen bei ber Einfuhr 
von jeber Parzelle separat gewogen werben; alls ein 
zweiter Schnitt stattsinbet, auch biejenigen bes letzteren. 
Weiter sinb Angaben ersorberlich, ob ber Klee feucht, 
trocken, ober sehr trocken eingeführt würbe. 
Auch wirb ber Wunsch ausgesprochen, baß bie Beob­
achtungen in beu folgenben Jahren fortgesetzt werben, um 
z u  k o n s t s l t i r e n ,  i n  w e l c h e r  W e i s e  b i e  N a c h w i r k u n g  
ber betressenben Düngmittel stattgefundn hat. 
Die in Vorschlag gebrachten Versuche sinb nun 
solgenbe : 
V e r s u c h  I .  
Parzelle 1 bleibt uugedüngt, 
„ 2 erhält Ka'init, 
„ 3 „ Superphosphat, 
„ 4 „ Kai'nit Superphosphat. 
V e r s u c h  I I .  
Parzelle 1 bleibt uugedüngt, 
„ 2 erhält Kaimt, 
„ 3 „ Thomasschlacke, 
„ 4 „ Ka'init + Thomasschlacke. 
V e r s u c h  I I I .  
Parzelle 1 bleibt ungebüngt, 
„ 2 erhält Kalk, 
,, 3 „ Gyps. 
Diejenigen Herren, bie einen ober mehrere bieser 
Versuche in ihrer Wirthschaft ausführen wollen, werben 
um möglichst balbige Beantwortung solgenber Fragen 
gebeten: 
1) Welcher ober welche Versuche werben in Angriff 
genommen? 
2) Tiefe ber Ackerkrume unb Beschaffenheit bes Unter* 
grunbes bes Versuchsstückes? 
3) Ist bas Versuchsstück feucht ober trocken? 
4) Bobenbeschaffenheit: sehr schwerer Boben, schwerer 
Lehm, humoser Lehm,sanbiger Lehm, hnmoser Sanb, Sanb? 
5) Größe ber einzelnen Versuchsparzellen? 
6) Ist auf bem Versuchsstück reiner Klee, ober eine 
Kleegrasmischung ausgesäet worben? Weitn möglich, An­
gabe ber Mischung unb bes Saatquantums. 
7) Ist bas Felb geeggt worben ober nicht? 
8) Ist bie Düngung bem 1-, 2- ober 3-jährigen Klee 
gegeben worben ? 
9) Angabe bes Datums, wann bie Düngung statt« 
gesunben hat. 
10) Ist bie vorgeschlagene einfache, anberthalbfache, 
ober boppelte Düngermenge gegeben worben ? 
11) Wieviel hat bie Düngung pro Parzelle gekostet? 
Preis bes Düngmittels, Transportkosten Kosten bes 
Ausstreuens? 
Nach erfolgter Ernte wären noch solgenbe Fragen zu 
beantworten: 
12) Wann hat ber Schnitt stattgefundn? 
13) Erntemenge pro Parzelle? 
14) Wurde ber Klee feucht, trocken, ober sehr trocken 
eingebracht? Qualität ? Falls ein zweiter Schnitt statt­
sinbet, kämen bie brei letzten Fragen zur nochmaligen 
Beantwortung. 
B .  K o p s b ü n g u n g  f ü r  W i e s e n .  
Vorgeschlagen werden: 
V e r s u c h  I V  
Parzelle 1 bleibt ungebüttgt, 
„ 2 erhält Kaimt + Superphosphat. 
V e r s u c h  V  
Parzelle 1 bleibt uugedüngt, 
„ 2 erhält Kai'nit + Thomasschlacke. 
Düngermenge: 1 Sack Kai'nit und 1 Sack 13/u % 
Superphosphat resp. 1 Sack Thomasschlacke pro Lofstelle, 
oder die anderthalbfache oder doppelte Menge. Zweck, 
mäßiger wird die stärkere Düngung sein. 
Diejenigen Herren, die einen dieser Wiesendüngungs-
versuche ausführen wollen, werden ebenfalls um Beant­
wortung der unter A genannten Fragen mit Ausnahme 
von Frage 6 und 8 gebeten. 
Wenn irgend möglich, muß die Versuchswiese scharf 
geeggt werden, doch ist, um die Wirkung des Eggens zu 
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beobachten, die Einschaltung einer ungedüngten und unge-
eggten Parzelle sehr erwünscht. 
Zeit der Vornahme der Düngung: entweder mög­
lichst bald, oder nach dem ersten Schnitt. 
Um zu konstatiren, in welcher Weise sich der Pflanzen-
bestand auf den gedüngten und nichtgedüngten Parzellen 
gestaltet hat, wird nach erfolgter Ernte um Zusendung 
von sorgfältig gewählten Durchschnitts-Heuproben im Ge-
wicht von ca. 1—2 Pfd. von jeder Parzelle an die Ver-
suchsfarm Peterhof gebeten, woselbst eine botanische Ana-
lyse der eingelaufenen Proben vorgenommen werden wird. 
Sämmtliche Mittheilungen, sowie Anfragen u. s. w. 
sind zu richten an den Sekretären der Sektion Dr. M. Stahl-
Schroeder, Versuchsfarm Peterhof pr. Riga und Olai. 
Der gemeinnützigen und landwirtschaftlichen Gesell­
schaft für Süd-Livland Sektion für Ackerbau und Dünger-
Wesen. Baron Max Wolfs / Präses. 
Dr. M. Stahl-Schroeder, Sekretär. 
Ertragreiche Kartoffelsorten. 
Von Graf Fr. Berg-Sagnitz, Pleskau-Rigaer Bahn. 
Du machst jetzt schon so viele Jahre nach einander 
vergleichende Anbauversuche verschiedener Kartoffelsorten! 
Welches ist denn schließlich Deiner Ansicht nach die beste 
Kartoffel? So fragte mich mein Freund N. 
Das ist die Sorte, antworte ich, welche ich für 
meine eigene Wirthschaft ausgesucht habe und im Großen 
a n b a u e ,  u n t e r  d e m  N a m e n :  « A l t e r  I m p e r a t o r » .  
Ich erachte diese Kartoffel für allgemeine Zwecke und 
hiesige Verhältnisse als die passendste Sorte; ich gebrauche 
sie für meinen eigenen Tisch, auch meine Knechte haben 
sich dieselbe ausgewählt, weil sie ebenso schmackhaft, aber 
viel ertragreicher ist, als die kleine blaurothe Speisekar-
toffel, welche sie bisher bevorzugten. Die Hoflagspächter 
und mehrere Nachbarn sind auch zu dieser Sorte über-
gegangen. Im vorigen Jahre hatte sie einen Stärkege-
halt von 21 Va % bei einem Ertrage von 160 Los pro 
Lofstelle, also über 11500 T Stärke pro Lofstelle ergeben. 
Für spezielle Zwecke giebt es allerdings andere Sor-
ten, welche sich auch schon als zuverlässig bewährt haben. 
In erster Reihe nenne ich als Brennereikartoffel die Sorte 
«Deutscher Reichskanzler»; in diesem 
Jahre enthält sie 24'55 % Stärke; dieses ist entschieden 
die konsequent stärkereichste Sorte, welche ich bisher in der 
Großkultur kenne. Rechnen wir den durchschnittlichen 
Stärkegehalt der hier gebräuchlichen Brennereikartoffeln 
zu 18 % und ihren Preis zu 45 Kopeken pro Löf, so 
kann für eine Kartoffel von 24 % Stärke, die also um 
den dritten Theil stärkereicher ist, auch ein Preis gezahlt 
werden, der um Ys höher ist, d. h. 60 Kopeken pro Löf. 
Außerdem ist es vortheilhafter, nur 300 anstatt 400 Los 
zur Brennerei zu fahren. 
Will aber der Brennereibesitzer dem Nachbar auch 
für stärkereichere Kartoffeln einen höheren Preis nicht 
zahlen, weil der Preis für Kartoffeln zur Zeit nun ein­
mal nur 45 Kop. betrage, so ist dafür auch ein Kraut 
gewachsen, dann baue man und verkaufe ihm «Blaue 
Riesen»; sie enthalten um 13 % weniger Stärke als 
der Durchschnitt der Sorten, nämlich 16-77 %, haben aber 
in diesem Jahre die ungeheure Menge von 200 Los pro 
Lofstelle ergeben. 
Einen so hohen Ertrag habe ich allerdings überhaupt 
auf meinen Feldern zum ersten mal erreicht. Der höchste 
Ertrag, von dem ich aus zuverlässigen Berichten Kunde 
erhalten, war auch mit dieser Sorte erzielt worden. In 
Baiern auf dem ,Gut Gieshügel wurden 1892 358 Los 
«Blaue Riesen» pro Lofstelle geerntet. Der Ertrag dieser 
Sorte ist so hoch, daß er den niedrigeren Stärkegehalt 
wieder ausgleicht, für die eigene Brennerei ist diese Sorte 
also auch sehr gut anwendbar. Als Speisekartoffel kann 
ich sie nicht gerade empfehlen, besonders wenn sie aus 
lehmigem Boden gewachsen war. Sie scheint aus allen 
Bodenarten fortzukommen, sogar aus recht schwerem, wenn 
er gut durchgearbeitet und durch öfteres Häufeln locker 
erhalten wird. Auch aus einer umgebrochenen torfigen 
Wiese habe ich bei Phosphoritmehl und Kai'nittmngung 
sehr große schöne Kartoffeln dieser Sorte geerntet. 
So viel für den Praktiker, der die genauere Be­
sprechung der vielen Sorten, welche ich im Jahre 1893 
auf ihren Ertrag an Stärke pro Lofstelle geprüft habe, 
nicht lesen mag. Wer sich vor theoretischen Betrachtungen 
in landwirtschaftlichen Fragen aber nicht fürchtet, den 
bitte ich mir gleich anfangs auf das so interessante, aber 
immer noch dunkele Gebiet der Variabilität der Arten 
zu folgen. 
Man soll reine Raffe halten beim Züchten! — Aber 
warum ? — Weil das die größte Sicherheit gewährt, daß 
die Eigenschaften der Nachzucht derart fein werden, wie die 
Zucht durch konsequente Auswahl sie in dieser Raffe ent­
wickelt und befestigt hat; das Anglerkalb reiner Rasse 
gewährt gute Chancen eine gute Mtlcherin zu werden zc. 
Zu weit getriebene Reinzucht nennen wir Inzucht, dabei 
werden die Individuen zuerst zart und schließlich schwächlich. 
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Bei der Vieh- und Pferdezucht suchen wir durch Kreuzung 
verschiedener Stämme derselben Rasse diesem Uebel zu 
steuern. Bei der Kreuzung verschiedener Rassen ist die 
Lebensenergie der Nachkommen meist auffallend gesteigert, 
das bedingt mit die Freuden, welche wir beim ersten 
Kreuzen mit importirten Stieren erleben; je reiner und 
edler unser Stamm wird, desto schwerer fällt es uns aber 
Stiere zu finden, welche noch einigermaaßen durchschlagen, 
was früher fast immer der Fall war. Sehr charakteristisch bei 
der Kreuzung ist ferner die starke Anregung der Variabilität. 
Je verschiedener die Rassen, desto mannigfacher sind ge-
wöhnlich auch die Formen, zu denen die Nachkommen 
sich ausbilden: wir verlieren zunächst die Sicherheit. 
Wählen wir zum Beispiel wieder als Zuchtziel stark 
milchende Kühe. Wenn wir verschiedene Typen kreuzen 
und wenn wir auch unter vielen wieder einzelne gut 
milchende Individuen finden, die außerdem lebenskräftiger 
sind, so werden diese Eigenschaften in der Nachzucht doch 
viel unsicherer sich erweisen, als das bei reiner Rasse der 
Fall wäre. Bei der gegenwärtig brennenden Frage, ob 
Reinzucht, ob Kreuzung und Kreuzung womit, handelt 
es sich darum, ob uns, sagen wir etwa, die Disposition 
zur Tuberkulose an unserer Reinzucht zu arg geworden 
und ob wir energisch dagegen auftreten oder nur gelinde 
Gegenmittel anwenden wollen. 
Ich habe dieses Beispiel aus der Thierzucht gewählt, 
weil diese Thatsachen den meisten Landwirthen geläufiger 
sind als das Gebiet der Zuchtwahl bei unseren Kultur-
gewächseu. Aber auch bei den Pflanzen giebt es Rein-
zucht und Kreuzung. Die Reinzucht sichert die Form der 
Nachkommen, die Kreuzung regt die Variabilität an. Es 
giebt Pflanzen wie den Weizen, die Gerste, den Hafer, die 
sich in der Regel durch Selbstbefruchtung fortpflanzen, 
der Roggen dagegen ist ein Fremdbesruchter. Obgleich 
die männlichen und weiblichen Blüthentheile aus derselben 
Pflanze stehen, befruchten sie sich fast garnicht unter ein-
ander, sondern der Blüthenstaub muß von einer benachbarten 
Pflanze stammen, um die Aehre zu befruchten. 
Meine Versuche der Kreuzung verschiedener Roggen-
sorten ergaben, daß bei dieser Pflanze die Variabilität 
dadurch nur in kaum merkbarer Weise angeregt werde. 
Dagegen ist es sehr bekannt, daß der Weizen z. B. durch 
Kreuzung ganz auffallend variabel wird; während 6—8 
Jahren treten in der Nachzucht noch immer alle möglichen 
Formen auf. 
Diejenige Art der Vermehrung, welche uns die größte 
Formbeständigkeit gewährt, ist die durch Stecklinge oder 
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Pfropfreiser. Wir wenden sie namentlich dort an, wo die 
spontane Variabilität aus ganz.unbekannten Ursachen, wir 
können sie zufällig nennen, Eigenschaften entwickelt hat, 
die uns besonders lieb und nützlich, aber so unbeständig 
sind, daß sie bei der Nachzucht aus Samen gleich ver-
schwinden. Durch Stecklinge und Pfropfreiser erhalten 
wir ein Stück desselben Jndividums der Pflanze; es 
findet dann überhaupt garkein Generationswechsel statt. 
Unter der unendlichen Mannigfaltigkeit der Mittel, 
welche die Natur zur Erhaltung der Lebewesen an den 
Tag legt, giebt es aber namentlich noch einen Weg, auf 
den es uns hier besonders ankommt und der in der Mitte 
zwischen den besprochenen Bahnen liegt, ich meine die 
Fortpflanzung durch Knollen, wie sie uns bei der Kar-
toffel allbekannt ist. Dabei werden aufgespeicherte Nähr-
stoffe und eine lebensfähige Knospe in einem besonderen 
unterirdischen Organ für den Winterschlaf von der Natur 
selbst zurechtgelegt, um im Frühjahr als neues Individuum 
aufzuleben. Bei dieser Art der Vermehrung ist die Kon-
stanz der Form auch eine sehr beständige, aber ganz ohne 
Variabilität geht es dabei doch nicht ab. 
Die sorgfältigen Beobachter, ich nenne als solchen 
namentlich den Herrn Heine-Hadmersleben, sind der An-
ficht, daß wir die beste Kartoffelsorte durch vergleichende 
Anbauversuche oft finden, aber niemals dauernd behalten 
werden: die Sorte lebe sich aus. Er geht noch weiter 
und spricht sogar die Ansicht aus, daß die geschlechtslose 
Fortpflanzung die Ursache für die Abnahme der Lebens-
kraft sei, indem die Natur es verlange, daß dazwischen 
wieder einmal geschlechtlicher Generationswechsel eintrete, 
um die Lebenskräfte aufzufrischen. Diese letzte Behauptung 
klang mir zuerst ganz möglich, sogar wahrscheinlich, jetzt 
glaube ich sie doch als noch nicht erwiesen bezeichnen zu 
müssen. Es sind ja namentlich die neuesten, durch künst-
liche Kreuzung erzeugten Sorten, welche sich am wenigsten 
beständig erweisen, die geschlechtliche Erzeugung hat in 
diesem Fall also vor wenig Generationen statt gehabt; 
dennoch sind es gerade diese neuen Sorten, welche ihre 
Lebensenergie, d. h. die Produktionsfähigkeit am leichtesten 
verlieren. 
Eine andere, unter den Spezialisten für Kartoffelzucht 
recht allgemein herrschende Ansicht ist die, daß es ganz 
vergeblich sei durch Auswahl der besten Knollen eine Ver-
besserung der Kartoffelsorte anzustreben. Ich halte solches 
allerdings für richtig, aber nur insofern ich es auch für 
unmöglich halte die Sorte unserer Aepsel dvrch Auswahl 
der besten Pfropfreiser zu verbessern. Dennoch ist alles, 
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was wir auf dem Gebiet der Pomologie geleistet haben, 
nur durch Auswahl der Pfropfreiser geschehen. Wir 
kennen die Ursachen der spontanen Variabilität so gut wie 
garnicht, aber wenn es uns gelingt die spontane Varietät 
zu bemerken, können wir diesen glücklichen Zufall für 
unsere Zwecke nutzbar machen, indem wir die Vermehrung 
durch Pfropfreiser anwenden. Bei der Kartoffelkultur 
ist, wie ich eingangs ausgeführt, die Saatknolle nicht ganz 
dasselbe wie das Pfropfreis, aber jener Vorgang liegt 
diesem doch sehr nahe und, a priori geurtheilt, glaube ich 
erwarten zu können, daß, wenn es uns gelingt spontane 
Variationen an der Kartoffel zu bemerken, diese Eigen-
schasten auch Erblichkeit durch Knollenzucht zeigen könnten. 
Die Versuche, welche inbezug auf Verbesserung durch 
Auslese der Knollen gemacht worden, scheinen mir noch 
nicht genügend gründlich gewesen zu sein, um das Gegen-
theil zu erweisen. 
Ich will hier nicht zu weit darauf eingehen und nur 
bemerken, daß eine Auswahl auf Stärkegehalt durch Salz-
wasser die Knollen immer recht stark angreift, insbesondere 
wenn man diese Manipulation schon im Herbst vornimmt; 
macht man die Auslese aber erst im Frühjahr, so ist der 
Stärkegehalt durch das Lagern so verändert, daß es nicht 
mehr die stärkereich gewachsene Knolle ist, welche man 
findet. Denn durch Eintrocknen, durch wiederholte Um-
bildungen von Stärke in Zucker und Rückbildung in Stärke, 
durch langsame Verbrennung und andere Umstände beim La-
gern verändert sich der Stärkegehalt oft so sehr, daß eine 
Auswahl für Züchtungs-Zwecke nach dem Lagern illusorisch 
wird. So weit meine Versuche in dieser Richtung reichen, 
die übrigens auch nicht sehr gründlich waren, scheint mir 
die Auswahl der stärkereichsten Knollen doch einigen Ein-
fluß aus Erzielung stärkereicherer Nachkommen zn üben. 
Aus die Kartoffel üben die äußeren Umstände, d. h. 
der Boden und die Kultur, einen ganz besonders starken 
Einfluß, was daher die Versuche sehr erschwert. Dieser 
Einfluß geht so weit, daß er auch für die folgenden Jahr­
gänge noch einige Wirkung behält. Es ist wenigstens 
unter sehr erfahrenen Kartoffelbauern namentlich bei reich 
gedüngten Feldern allgemein Gebrauch die Saatknollen 
aus sandigem, weniger kultivirten Boden zu beziehen, d. h. 
die Saat zu wechseln. Ob bei zu reicher Düngung wirk-
lieh eine Veränderung der Lebenskraft der Knolle selbst 
eintritt, oder ob es nur parasitische Organismen sind, 
welche der allen Saat in größerer Menge anhaften, scheint 
noch nicht klargestellt zu sein. Jedenfalls kommen häufig 
Fälle vor, in denen frische Saat sich sehr günstig erwiesen hat. 
Bei der kultivirten Kartoffel, die wir immer durch 
Knollen fortflanzen, scheint jeder geschlechtliche Generations-
Wechsel schon Variabilität zu bedingen, während künstliche 
Kreuzung verschiedener Sorten die Variabilität jedenfalls 
noch steigert, so daß das Auffinden einer möglichst bleibend 
guten Varietät unter den Tausenden von neuen Spielarten zu 
den größten Schwierigkeiten für die Kartoffelzüchter unb 
diejenigen Lanbwirthe, welche bie neuen Sorten prüfen, 
gehört. 
Ob solche Kreuzungen bie Lebensenergie auffrischen 
wie wir es bei ben Thierrassen annehmen, ober nur burch 
größere Mannigfaltigkeit ber Formen ber natürlichen 
Zuchtwahl Gelegenheit bieten mehr unb mannigfache 
Formen zu mustern, ist uns Züchtern nicht mehr ganz 
beutlich sichtbar. 
Sehr sinnreich sinb Nägeli's *) Gebanken hierüber, ber 
zu glauben scheint, baß bie Fehler sich bei gleichartigen 
männlichen unb weiblichen Elementen (b. h. bei Paarung 
verwanbter Thiere) ausbilben unb steigern, weil sie bei 
beiben biefer Elemente vorhanben sinb, baß bagegeit bei 
Mischung von nicht verwanbten Elementen bie Fehler, 
sagen wir Fehlstellen bes Einen wieder ausgefüllt oder 
ergänzt werden können durch die Form des anderen Ele-
ments. Doch, weiter barf ich mich in biese Fragen nicht 
vertiefen. 
Diese theoretischen Fragen ber Variabilität glaubte 
ich wenigstens streifen zu müssen, um bie Beurtheilung 
ber neuen unb alten bewährten Kartoff elf orten zu er­
leichtern. 
Ein Punkt, ben ich ferner speziell besprechen will, 
betrifft ben Ausbruck: frühreife uitb fpätreifenbe Kartoffel. 
Woran erkennen wir, baß eine Kartoffel reif fei? 
Unter ben Kartoffelfpezialisten ist angenommen, baß bas 
gänzliche Absterben bes Krautes bas Zeichen ber Reife 
bebeute; für sehr viele Sorten tritt dieses Stadium bei 
uns Norblänbern überhaupt niemals ein, bas Kraut bleibt 
grün, bis ein kräftiger Frost ober bie Ernte eintritt. Ein 
weiteres Merkmal besteht barin, baß bei nicht ausgereisten 
Kartoffeln bie Schale zart bleibt unb sich leicht abreiben 
läßt. Sinb bie Knollen babei noch sehr weit zurück, so 
kommt es vor, daß sie dann leichter faulen. Das ist aber 
keineswegs immer und bei allen Sorten der Fall. «Blaue 
Riesen» habe ich immer mit so dünner Schale geerntet, 
daß biese Sorte beim Schaufeln sehr befchäbigt würbe; 
bennoch habe ich noch keine biefer Kartoffeln faulen gesehen. 
*) Mechanisch-physiologische Theorie der Abstammungs-
lehre von C. V. Nägeli, 1893, S. 231 u. a. a. O. 
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Wir Nordländer thun gewiß recht uns vor zu spät 
reifenden Ackerfrüchten in acht zu nehmen; wenn die eine 
Kartoffelsorte aber auch schon im Juli reift, d. h. ihr 
Kraut alsdann abstirbt, während eine andere weiter lebt, 
bis zum Frost immer noch Stärke sammelt und in ihren 
Knollen aufspeichert, so sollen wir vor dem bloßen Aus-
druck spätreifend nicht zurückschrecken. 
Alle ertragreichen Sorten sind spätreif, und so sehr 
die Züchter es auch wünschen eine ertragreiche, etwas 
früher reifende Sorte aufzutreiben, so will solches bis 
jetzt noch nicht gelingen. «Saxonia» ist vielleicht die 
einzige Sorte, welche bisher einigermaaßen zeitig reift 
und hohe Erträge liefert. Ich habe mich bemüht durch 
Beobachtung der Blüthezeit festzustellen, welche Sorte 
eine raschere Vegetation entwickelt, habe aber sehr große 
Mannigfaltigkeit gefunden (die Zeit der Blüthe stimmt 
garnicht immer mit früher Reife), so daß ich noch keine 
Uebersicht erlangt habe. 
Ferner steht die Spätreife in ganz direkter Bezie-
hung zur Widerstandskraft gegen die Kartoffelkrankheit. 
Je frühreifer die Sorte ist, desto leichter befällt sie, und 
je später sie reift, desto widerstandsfähiger gegen die 
Krankheit ist sie. Also auch aus diesem Grunde müssen 
wir die späten Sorten nur dann meiden, wenn sie soweit 
unentwickelt bleiben, daß sie faulen. Solange das nicht 
eintritt, sind im Durchschnitt die späten Sorten auch für 
unseren Norden die besseren. 
Ich habe seit einer längeren Reihe von Jahren 
vergleichende Anbauverfuche mit Kartoffeln gemacht, in 
letzter Zeit schließe ich mich dabei gern den Versuchen 
der in Deutschland durch den Verein der Spiritus- und 
Stärke-Fabrikanten organifirten Experimente an. Dieser 
Verein besitzt eine eigene Versuchsstation, welche die 
neuen und neuesten Sorten prüft; das beachtenswerteste 
Material wird an eine Anzahl der Mitglieder vertheilt, 
welche nach genauen Vorschriften gleichartige Anbauver­
suche in großem Maaßstabe auf verschiedenen Bodenarten 
und an verschiedenen Orten anstellen. Diese Landwirthe 
senden Proben der geernteten Kartoffeln der Versuchs­
station zur Stärkebestimmung ein und geben die Höhe 
des Ernteertrages an. In so großem Maaßstabe ausge­
führt, gut organisirt, von sachkundigen Gelehrten geleitet 
und mit großen Geldmitteln ausgerüstet, werden die Ver-
suche von besonders hohem praktischen Werth für die 
Landwirthschaft und geeignet, um aus den Tausenden der 
jetzt bekannten Kartoffelsorten, deren Zahl sich alljährlich 
noch mehrt, die brauchbarsten herauszufinden. Nur das, 
was sich dort bewährt hat, reihe ich in meine Versuche 
ein. Es hat sich namentlich aus den Versuchen von 
Heine-Hadmersleben ergeben, daß der praktische Land-
Wirth gut thut die neuesten Sorten, deren Leistungen 
allerdings die alten Sorten oft sehr wesentlich überbieten, 
nur mit Vorsicht in die Großkultur aufzunehmen und sehr 
darauf zu achten, daß die Sorte sich auch als beständig 
erweise. Denn leider sind eben die durch künstliche Kren-
zung erzielten neuen Sorten oft so variabel, daß sie nach 
einigen ungeheuren Ernten wieder abfallen. Ich habe es 
selbst erlebt, daß eine aus Holland stammende, sowohl 
ertrag- als stärkereiche Sorte im Laufe von 3 Jahren 
sowohl den hohen Stärkegehalt als auch den Ertragreich-
thum ganz verlor. 
Die Sorten, welche ich im Jahre 1893 auf ihren 
Ertrag an Pfund Stärke pro Lofstelle genau geprüft 
habe, sind folgende: 
Namen der Kartoffelsorte 
i o" 
1 « Z 
1 "Z* *o" 
c« 
£ o 
1 S ä. 
© '-2 w 
i£L o 
1 Richters verbesserter Im­ 180 22-46 13590 
perator 
2 Saxonia 155 23-49 12237 
3 Alter Imperator 160 2147 11547 
4 Blaue Riesen 200 16-77 11274 
5 Juwel 155 20-79 10833 
6 Deutscher Reichskanzler 129 24 55 10644 
7 Haselausche 155 19-75 10290 
8 Frühe Rose 155 1907 9936 
9 Grosser Kurfürst 155 19-07 9936 
10 Aspasia 155 18-72 9753 
11 Simson . . 120 23-49 9477 
12 Erste von Frömsdorf 137 20-10 9255 
13 Minister Dr. Lucius 129 21 13 9162 
14 Dr. Eckenbrecher 137 19-75 9096 
15 ? ? 137 18-72 8634 
16 Bruce 120 21-13 8523 
17 Professor Orth 120 21 13 8523 
18 Sterbridge Glory 120 1975 7968 
19 Athene 120 19-41 7827 
20 Juno 120 1907 7692 
21 Livländische rothe Brannt­
weinskartoffel 103 2113 7314 
22 Livländische kleine blau­
rothe Speisekartoffel 103 20-79 7197 
23 Magnum Bonum 103 20-44 7077 
24 Hörnchen 103 18-36 6330 
25 Wordsley pride 103 1802 6245 
B e s p r e c h u n g  d e r  e i n z e l n e n  S o r t e n .  
1 )  « R i c h t e r s  v e r b e s s e r t e r  I m p e r a t o r »  
Dieses ist eine für ihre hohen Erträge bereits allgemein 
berühmt gewordene Sorte, sie hat sich seit mehr als 10 
Jahren immer unter den ersten aller von F. Heine zu 
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Hadmersleben geprüften gehalten, während unzählige neue 
Sorten nach kurzer Glanzperiode meist wieder zu ganz 
geringen Erträgen hinabsanken. Auch bei mir hat sie 
diese hohen Erträge bleibend gezeigt. Es giebt aber Jahre, 
in denen sie so geneigt ist im Winter zu faulen, daß ich 
ihren Anbau im Großen ganz aufgegeben habe. Gerade 
wenn sie besonders gut gerathen ist und die Knollen sehr 
groß geworden sind, werden sie hohl und faulen leicht 
von innen. Sucht man die mittelgroßen runden Knollen 
aus, so halten sich diese schon besser, sind auch als Speise-
kartoffeln sehr gut, während man die großen noch als 
Zugabe erhält, denn der Gesamtertrag ist meist doppelt 
jo hoch, wie der gewöhnlicher Tafelkartoffeln. 
Ich kann sie nur dem empfehlen, der die Mühe nicht 
scheut die Saatknollen schon im Herbst auszulesen und sie 
womöglich auf besonders sandigem nicht zu stark kultivir-
lern Boden erzieht, während die Ernte des eigentlichen 
Kartoffelfeldes gleich im Herbst verbraucht werden sollte. 
2) «Saxonia». Dieses ist eine neuere Sorte, welche 
mir gleich beim ersten Versuch so günstige Resultate zeigte, 
daß ich sie rasch vermehrt habe, sie schmeckt gut, giebt 
sehr hohe Erträge, ist stärkereich und hält sich vortrefflich 
über Winter; auch ist sie die früheste unter den reich 
tragenden Sorten. Ich habe sie aber erst während dreier 
Jahre und weiß deßhalb noch nicht zu sagen, wie beständig 
sich diese vortrefflichen Eigenschaften erweisen werden. 
3) «Alter Imperator». Das ist die Sorte, welche 
ich in meiner eigenen Wirthschaft im Großen baue. Ich 
halte sie, wie eingangs gesagt wurde, für diejenige, welche 
unter unseren Verhältnissen bei Berücksichtigung der Sicher-
hcit des Ertrages und der Haltbarkeit sich am besten be-
währt. 
4) «Blaue Riesen». Diese Sorte giebt schon seit 
vielen Jahren hier wie im Auslande besonders hohe Mas-
senerträge; der Stärkegehalt ist nicht hoch, das wird aber 
durch die Masse wieder ausgeglichen, so daß der Ertrag 
an T Stärke pro Lofstelle ziemlich gleich dem der besten 
Sorten bleibt. Sie ist sehr spätreif, d. h. das Kraut 
bleibt bis zum strengen Frost ganz grün, das bedeutet 
gleichzeitig, daß sie gegen die Kartoffelkrankheit die größte 
Sicherheit bietet, welche mir bisher bekannt geworden ist. 
Als Speisekartoffel ist sie, wie schon gesagt, nicht besonders 
empfehlenswerth; sie bleibt eben speziell eine Massenkar­
toffel ersten Ranges. 
5) «J uwel». Das ist ebenfalls eine neuere Sorte, die 
sehr ertragreich zu bleiben scheint; die Knollen sind groß 
und recht glatt, so daß sie sich in der Art wie «Magnum 
Bonum» als Marktkartoffel empfehlen dürfte. Während 
«Magnum Bonum» auf demselben Felde 103 Los ergab, 
hatte ich von «Juwel» 155 Los. Beide Sorten enthielten 
20'/2% Särke, diese hat also jene um ganze 50 % ihres 
Ertrages überboten. Ich baue sie aber nur erst seit 2 
Jahren. 
6 )  « D e u t s c h e r  R e i c h s k a n z l e r » .  I s t  
ganz speziell und seit langen Jahren die stärkereichste aller 
gut bekannten Sorten, die beste Brennereikartoffel, welche 
sich bis zum Sommer vortrefflich hält; sie ist so mehlig, 
daß sie bei unvorsichtigem Kochen leicht platzt, deßhalb 
aber zu schade als Speisekartoffel verbraucht zu werden, 
weil der Stärkegehalt aus dem Markt nicht gewürdigt 
wird. Der Ertrag in Lösen pro Lofstelle ist nicht der 
höchste, im vorigen Jahr 129 Los; da der Stärkegehalt 
aber 24*55 % betrug, so ergab sie immerhin 10 644 U 
Stärke pro Lofstelle. Für den speziellen Zweck der Bren-
uerei halte ich sie vor allen von mir bereits gründlich 
geprüften Sorten empfehlenswerth. 
7 )  « H a s e l a u ' s c h e » .  D i e s e  S o r t e  h a t t e  i m  
vorigen Jahr, als ich sie zum ersten mal versuchte, durch­
aus mangelhaften Ertrag und geringen Stärkegehalt. Ob 
die Saatknollen aus dem Transport gelitten hatten oder 
die Witterung ihnen nicht zusagte, weiß ich nicht zusagen; 
ihre hervorragende Leistung im letzten Jahr beweist zunächst 
nur, wie leicht große Schwankungen eintreten können; ich 
darf sie daher noch nicht empfehlen. 
Hiermit schließt die Reihe derjenigen 7 Sorten, welche 
im Sommer 1893 mehr als 10000 Ä Stärke ergaben; 
es folgen in der Liste weitere 7 Sorten, welche über 
9 000 Ä Stärke pro Lofstelle brachten. 
Von diesen bezeichne ich die «Frühe R o s e» als 
eine bereits in Europa sehr verbreitete amerikanische Früh­
kartoffel. Es giebt Sorten, welche als Treibkartoffeln noch 
besser sein mögen, zum Anbau im Garten und im Felde; 
um im Großen möglichst früh im Sommer frische Kartof­
feln zu haben, empfehle ich diese sehr. In einem günsti­
gen Frühjahr war sie am 24. April gesteckt; bereits am 
24. Juni, d. h. zu Johanni unb von da ab alle Tage konnte 
man unter der wachsenden Pflanze heraus ganz gute 
Knollen aussuchen. Ueber Winter aber hält sich diese Sorte 
schlecht; wenn sie auch nicht gerade verfault, so nimmt sie 
doch sehr leicht einen stockigen unangenehmen Geschmack 
an. Man soll eben wissen, was man von jeder Sorte zu 
erwarten hat, und nicht glauben, daß die für spezielle 
Zwecke vorzüglichen Sorten in allen anderen Fällen ebenso 
die besten bleiben. 
S, 200 Baltische Wochenschrist (XXXII Jahrgang) 1894 März S4./5. April. Nr. 12 
Von den letzten Sorten nenne ich diesesmal nur 
«Magnum Bonum» als sehr bewährte Marktkartoffel; 2/s 
aller vom Kontinent nach Amerika exportirten Kartoffeln 
sollen «Magnum Bonum» sein. Es ist allerdings wahr-
scheinlich, daß wir höhere Erträge und ebenso gute glatte 
Formen für den Markt unter mehreren der neueren Sorten 
finden werden; diese hat aber bereits guten Ruf und sehr 
konstant bewährte Leistungen aufzuweisen. 
In der Stadt, wo man die Kartoffeln doch meist 
geschält kocht, ist es nicht falsch mehr auf glatte Formen, 
die sich fem schälen lassen, als auf hohen Stärkegehalt zu 
ach ten. Denn die meiste Stärke in der Kartoffel liegt in 
einer etwa 1 cm dicken Schicht zunächst der Schale; muß 
man, um tief liegende Augen mit zu entfernen, ebenso 
dick schälen, so entfernt man eben allen Stärkereichthum 
der Knolle. 
Zum Schluß wiederhole ich, daß ich unter den neueren 
Sorten «Saxonia» bereits warm empfehlen kann, 
Diejenigen Sorten aber, welche ich schon länger geprüft 
h a b e  u n d  s e l b s t  i m  G r o ß e n  b a u e ,  s i n d :  « A l t e r  I m  
perator» für allgemeinen Gebrauch, «Reichs 
k a n z l e r »  a l s  B r e n n e r e i - K a r t o f f e l  u n d  « B l a u e  
Riesen» als Massenkartoffel, namentlich für Futter-
zwecke. Wer keine Brennerei hat, sollte bei jetzigen Preisen 
für das Vieh und die Schweine mehr Kartoffeln bauen, 
als es bisher hier üblich war. 
Moordammkulturanlage 
a n s  d e m  G u t e  T e s t  a m  a .  
Nachdem Baron Stael von Holstein aus Testama bei 
einer Reise in Schweden aus dem Gute des Herrn von 
Stiernsward, Widtsköfle in Schonen, die hohen Ernte-
Erträge der dortigen Moorkultur kennen gelernt, veran-
laßte derselbe mich zur Ausführung einiger Versuche; 
insbesondere, weil Testama mit Widtsköfle in verschie-
dener Hinsicht analoge Boden-Formationen und -Verhält-
nisse besitzt. 
Zur ersten Probe-Parzelle wurde eine kleine abge-
plaggte Fläche auf einem wüsten ungebrannten, aber feit 
längerer Zeit entwässerten Heidemoor eingerichtet, mit 4 
Fuder gutem Stalldünger — 120 Fuder per Lofstelle *) 
gedüngt und mit 34 Fuder Dünensand = 1000 Fuder 
per Lofstelle beführt. Die erste Hälfte dieser Fläche wurde 
normal gekalkt und per Lofstelle mit 16 U (4 Sack) Koi-
*) 1 Lofstelle — 816 LH-Faden russisch, oder Ys Des-
sätine. 1 Löf — 1/z Tschetwert. 
nit, 8 T (2 Sack) Thomasschlacke und 8 Gornetz (12 Löf) 
Kalk gedüngt und außerdem versuchsweise in abgetheilten 
Unterabtheilungen noch extra mit Kochsalz, Asche und-
Kompost. Die zweite Hälfte des Probefeldes erhielt 
durchweg auf allen Abtheilungen das Doppelte des aus 
der ersten Hälfte angewandten Düngerquantums. Mi-
schung des Decksandes mit der Moorerde fand nicht statt. 
Die Aussaat wurde bestellt am 19. Mai und bestand aus 
div. Kartoffelsorten, Peluschke, Gerste, Hafer, Burkanen 
und Kohl. Die Dammbreite beträgt 13 Fuß bei 2 Fuß 
Entwässerung. 
Die doppelte Kunstdünger-, sowie die Kochsalzzugabe 
erwies sich von vornherein, bereits bei der Keimung, bei 
allen Saaten als unnütz und namentlich die Kochsalzzu-
gäbe sogar als schädlich. Nur die Kompostzugabe (40 
Fuder per Lofstelle), wie auch Asche, wirkte günstig. 
Ueber die Ernte: Kohl, Burkanen, Gerste und Hafer, 
läßt sich nichts günstiges berichten. Der Stand derselben 
war mittelmäßig, sonst kräftig, aber doppelwüchsig und 
reifte ungleich, woran das sehr dürre Frühjahr wohl am 
meisten schuld war, dagegen gediehen Kartoffeln und Pe-
luschke ausgezeichnet. Bei Beetkultur, auf 1 • * Fuß 
1 Pflanze (doppelte Feldsaat) ergab: 
Pfd.Kartoffeln Sof p. Sofft. Saat 
Magnum bonum p. 1 •-Faden 44 = 260 = 13. 
Richter's Jmperotor „ 40 =250 —12. 
Schottische, weiße runde „ 40 = 250 = 12. 
Frühe, längliche rosa „ 32 =200 =12. 
Die Knollen waren fehlerfrei, schön und wohlschmeckend, 
nicht übertrieben groß, 7« bis 3A % aber sehr gleich­
mäßig ; blieben auch von der Fäule gänzlich verschont. 
Die Peluschke ergab per 1 O -Faden 6 1 T Heu, 
d. h. 5000 U oder 5 Fuder per Lofstelle. 
Einen Kostenanschlag halte hier nicht für angezeigt, 
weil die Beetkultur nur aus Handarbeit beruht und für 
größere Flächen nicht anwendbar ist. 
Das zweite Probe-Feld wurde aus einem vor län-
gerer Zeit 2 mal abgebrannten und jetzt zur Rieselwiese 
benutzten Grasmoor angelegt, mit 9 5 Fuß Dammbreite 
bei 3 5 Fuß Entwässerung auf einer 4—7 Fuß mächtigen 
Moorschicht. Der Boden war in der Zersetzung und 
Humusbildung gut vorgeschritten, gab jedoch, trotz Berie­
selung, nur unbedeutende Erträge, weil er sich von der 
letzten Todtbrennnng vor ca. 20 Jahren noch nicht er­
holt hatte. 
Diese Probe-Fläche, 1*75 Leustetten, wurde im Herbst 
vordem gestürzt und planirt, dann gekalkt (12 Löf per 
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Lofstelle) und mit dem halben Kunstdüngerquantum ge-
düngt, 1 Sack Thomasschlacke und 2 Sack Ka'init per 
Lofstelle. Im Winter wurde diese Fläche aus nächster 
Nähe mit 1750 Fuder ä 13 3 Kub.-Fuß Dünensand be-
führt, d. i. 1000 Fuder per Lofstelle, eine Deckschicht von 
4 Zoll. Der Sand wurde mit dem Untergrunde soweit 
leicht vermischt, daß er windfest wurde und sich nicht 
mehr bewegte, was vor der Mischung in hohem Grade 
der Fall war. Im Frühjahr wurde die zweite Hälfte 
Kunstdünger, l Sack Thomasschlacke und 2 Sack Ka'init, 
zeitig gestreut, für Burkanen, Kohl und die Hälfte des 
Kartoffellandes noch Furchendünger, 40 Fuder Stalldünger 
per Lofstelle, und für Kohl außerdem Komposterde eben- . 
falls in die Furchen (40 Fuder per Lofstelle) gegeben. 
Die Saatbestellung geschah sehr spät, erst am 27. Mai, 
weil wegen Ausführung der Entwässerungsarbeit erst im 
selben Frühjahr eine zeitigere Bestellung nicht möglich war. 
Die Ernte war, trotz der kurzen Vegetationsperiode von 
nur 3V<2 Monaten, eine überaus günstige, wie nachstehend 
aus den Ernte*Angaben ersichtlich. Nur Burkanen er-
reichten nicht die volle Reife, auch Peluschke mußte zu 
Heu gemäht werden, weil das beständige Regenwetter 
voraussetzen ließ, daß eine genügende Reife nicht eintreten 
werde, wie es auch mit der rechtzeitig bestellten Feld-
Peluschke der Fall war. Nachtfröste haben nicht den 
geringsten Schaden verursacht. Wo im Juni in der 
Umgegend aus vielen niedrig belegenen Ländereien das 
Kartoffelkraut abfror und die Nachtfröste in den ersten 
Tagen des September dem Kartoffelwachsthum ein Ende 
setzten, grünte die Moorkultur unbeschadet und üppig 
weiter, bis zum 16 /17 September, als bereits stärkere 
Nachtfröste eintraten und das Kartoffelkraut theilweife 
zerstörten. Noch am 30. September, bei der Ernte, war 
das Kartoffelkraut grün, maaß 4 Fuß Höhe und wurde 
zu Unterstreu abgemäht, weil die Kartoffelaufnahme der 
kolossalen Stengelmaffen wegen sonst garnicht möglich 
gewesen wäre. 
Die Kartoffelernte ergab: 
Richters Imperator 0 21 Lsstll. mit 3 Los bestellt. 
Ernte 33 Los = 11. Saat = pr. Lofstelle berechnet 
157 Löf. 
Frühe längl. rosa O'll Lsstll. mit 2 Los bestellt. 
Ernte 24 Los = 12. Saat pr. Lofstelle berechnet 210 Los. 
Magnum bonum 013 Lsstll. mit 2 Löf bestellt. 
Ernte 25 Los = 12 5. Saat pr. Lofstelle berechnet 181 Los. 
Schottische Kartoffel 0 26 Lsstll. mit 47s Los bestellt. 
Ernte 40 Los = 9. Saat pr. Lsstll. berechnet 145 Los. 
2)er Durchschnitt der Ernte pr. Lofstelle betrug 167 Los. 
Die schottische Kartoffel, eine sonst recht ergiebige 
Sorte, Hatte keinen Stalldünger erhalten, daher der Er­
trag auch geringer. Richters Imperator erhielt nur 
halbe Stallmistdüngung. Die Knollen waren von ber 
schönsten Qualität, gleichmäßig groß unb fehlerlos bis 
1-75 schwer. Sie litten ebenfalls nicht von ber 
Kartoffelfäule. 
P e l u s c h k e .  B e s t e l l t  a u f  0 7 5  L s s t l l .  E r n t e  a n  
Heu 94 Pub pr. Lsstll. berechnet 125 Pub. 
K o h l .  B e s t e l l t  a u f  O  l  L s s t l l .  E r n t e  1 0 0 0  K o p s  
Kohl. Einzelne Köpfe bis 7 T schwer. Qualität unb 
Quantität besser als auf altem Kulturlande int Garten. 
Zu bemerken ist, baß ber Kohl nur bei Ertrabüngung 
mit Stalldünger gut gedieh. 
B u r k a n e n .  B e s t e l l t  a u f  O  l  L s s t l l .  m i t  1  t t  S a a t .  
Ernte 23 Los — 230 Los pr. Lofstelle. Wegen zu kurzer 
Vegetationsperiode waren dieselben nicht ausgewachsen. Bei 
voller Reise wäre die Ernte sicher doppelt so groß gewesen. 
R o g g e n .  A m  1 8 .  A u g u s t  w u r d e n  0  5  L o f s t e l l e n  
auf dem Pelufchkestoppel mit 20 Fuder Stalldünger, 
7- Sack Thomasschlacke, 1 Sack Ka'mit nachgedüngt und 
mit 127» Garnez Roggen bestellt. Die Saat ging trotz 
der sehr kalten und nassen Witterung gut auf und be­
stockte das Gras sich äußerst kräftig, so daß wohl aus 
eine gute Ernte gehofft werden kann. 
Zum nächsten Jahr sind 20 Lofstellen desselben Bodens 
in Kultur genommen und auch bereits mit Sand beführt, 
wobei trotz des kahlen Winters ber Preis pr. Fuder von 
27- Kop. = 25 Rbl. pr. Lofstelle nicht überschritten zu 
werben brauchte. 
Die bisherigen Kulturkosten für bie erste Saatbestellung 
betragen pr. Lofstelle: 
Für Grabenarbeiten 10 Rbl. 60 Kop. 
„ Sanbanfnhr 1000 Pub ä 27* 25 „ — „ 
„ 12 Los Kalk 40 4 „ 80 „ 
4 Sack Ka'init 270. 10 „ bO „ 
„ 2 Sack Thomasschlacke ä 270 5 40 „ 
„ Planungsarbeiten 2C. 6  — „ 
Summa 62 Rbl. 60 Kop. 
Rechnet man hinzu 
Kartosselbestellung u. Ausnahme pr. Lsstll. 7 Rbl. 50 Kop. 
Kartoffelfaat „ 7 ^ 50 „ 
Summa Srm. 77 Rbl. 60 St.*) 
*) Die Anlagekosten werden kaum billiger irgendwo 
gestellt werden können, da in Testama alle Vorbedingungen 
in der günstigsten Lage stehen, oder es wäre solches nur 
möglich durch Anschaffung oder Besitz einer Feldeisenbahn. 
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und stellt dem entgegen die diesjährige Durchschnittsernte 
pr. Lofstelle 167 Löf Kartoffeln ä 50 Kop. — 83 Rbl. 50 Kop, 
so sind damit alle Anlagekosten reichlich gedeckt. Die 
weitere Bewirtschaftung erfordert verhältnißmäßig unbe­
deutende Kosten, neben der gewöhnlichen Bearbeitung an 
Dünger jährlich pr. Lofstelle 1 Sack Thomasschlacke, 2 Sack 
Kaimt und vielleicht etwas Chilisalpeter oder auch Stall-
dünger, je nachdem die Erfahrung solches vorschreiben wird 
Erst nach etwa 10 Jahren ist eine abermalige Besandung 
nöthig. 
Aus Obigem zu schließen sind Moordammkulturen 
bei uns wohl möglich, nur muß Auswahl in der Boden-
beschaffenheit getroffen werden, denn nicht jedes Torfmoor 
eignet sich dazu. Vor allen Dingen muß dasselbe durch-
aus eine längere Entwäfferungspenode durchgemacht haben, 
damit die oberen Bodenschichten sich zersetzen, entsäuern 
und den nöthigen Humus bilden können. Außerdem muß 
wohl acht gegeben werden auf die Qualität des Deck-
Materials, wie auch auf die chemische Beschaffenheit des 
Moores selbst. Mängel in dieser Hinsicht können eine 
sonst gut geeignete Anlage gänzlich in Frage stellen. 
Für Anlagen von Moordammkulturen stehen uns in 
erster Linie die verunglückten Brandkulturen aus den 
40-er Jahren, soweit dieselben nicht gänzlich todtgebrannt 
wurden, und dann die besseren Grasmoore zur Verfügung 
und das dürfte vorläufig genügen. Das Deckmaterial 
dazu findet sich fast überall in kürzerer oder weiterer 
Entfernung vor und besteht aus den verschiedensten mi-
neralischen Bodenarten mit Ausnahme des strengen Lehms 
und des grobkörnigen sterilen Grandes, die sich beide dazu 
n i c h t  e i g n e n .  3 .  $ 0 o t S .  
T e s t a m a ,  i m  F e b r u a r  1 8 9 4 .  
Rilldvietzlicht. 
In der Nr. 8 d. Bl. wurde diese Rubrik eröffnet und 
versprochen beachtenswerthe Vorkommnisse auf dem betr. 
Gebiete darin zur Kenntniß der Leser zu bringen. Heute 
ist die Wochenschrift in dieser glücklichen Lage. Es liegt 
eine hochinteressante Meinungsäußerung des Verfassers der 
S c h r i f t  „ Z u c h t s t a m m b ü c h e r  a l l e r  L ä n d e r "  H e r r n  B e n n o  
Martiny über das fünensche Vieh vor. 
Durch den Herrn Vizepräsidenten der ökonomischen So-
zietät von Grote veranlaßt, wandte sich der Sekretär an Herrn 
Benno Martiny mit der Frage, die von demselben in folgen-
der Weise zurechtgestellt und beantwortet wird. 
„Die mir darin vorgelegte Frage, ob die rothen Fünen 
als Angler gelten können und ob es richtig sei, sie als 
Angler in das baltische Stammbuch aufzunehmen, muß ich 
in dieser Fassung mit Nein beantworten; denn die Fünen 
sind, obwohl mit den Anglern eines Stamms — nämlich 
dem nordgermanischen einfarbig * rothen, dnnkelnasigen Vieh 
angehörig —, daher den Anglern ähnlich, doch immer 
als ein besonderer Schlag des genannten Stamms aufzu-
fassen. Auf den Sinn der Frage und auf die derselben 
zugrunde liegende Absicht eingehend, halte ich es dagegen für 
unbedenklich, die rothen Fünen, weil größer, kräftiger, von 
bessern Körperformen, zur Verbesserung des Anglerviehs 
zu verwenden, und zwar, eben weil beide gleichen Stammes 
sind, nicht etwa im Sinn einer Kreuzung, sondern im Sinn 
einer Veredelung der Reinzucht, etwa so, wie man in Baden 
und im Elsaß das Simmenthalervieh zur Verbesserung des 
diesem verwandten einheimischen Viehs verwendet. Ich halte 
es daher auch für unbedenklich, diejenigen Fünen, welche bei 
Ihnen eingeführt worden sind, und deren Nachkommen in 
das Stammbuch für Angler Vieh aufzunehmen, würde aber 
die Forderung stellen, daß sie wohl unter den Anglern, 
nicht aber als Angler, sondern als das, was sie in 
Wahrheit sind, nähmlich als Fünen eingetragen werden, um 
später den Einfluß, welchen sie in der Stammzucht ausgeübt 
haben, von Geschlecht zu Geschlecht verfolgen zu können. 
Wie ich aus dem mir gütigst übersandten Stammbuch, 
Jahrg. 1893, ersehe, ist dieser Forderung auch, wenigstens 
bei einigen Thieren, genügt worden." 
Diese Worte unseres Allmeisters werden nicht verfehlen 
ermuthigend nnd läuternd auf unsere züchterischen Bestrebungen 
einzuwirken. Ermuthigend in dem Sinne der Ueberwindung 
allzu pedantischer Kleinklauberei, läuternd im Sinne immer 
schärferer Einsicht in die Thatsache, daß die Herkunft von 
Zuchtthieren nicht aus dem Exterieur, sondern aus glaub-
würdigen Nachweisen erkannt werden kann. 
Der Import fünenschen Vieh's nach den Ostseeprovinzen 
ist neu und von diesen Importen ist bis jetzt den Kör-
kommissionen des baltischen Stammbuches wenig vorgestellt. 
Angekört wurden davon für dieses bisher nur (1890) 1030, 
1032, 1034 (Peterhof), (1892) 127 Maseppa (Meyershof) 
und (1893) 75 Mephisto (Kurrista), 1458, 1,460, 1462, 1464 
(Euseküll); insgesammt 2 Stiere und 7 weibliche Thiere. 
In allen Fällen ist der Hinweis darauf, daß die Thiere 
aus Dänemark, resp. Fünen stammen, im baltischen Stamm-
buche nicht unterlassen. 
Der Export Australiens. 
In letzten Monaten brachten ausländische Fachblätter 
mehrfach Nachrichten über das Aufblühen australischer Land-
wirthschaft; ein interessanter Bericht*), datirt Sydney, No-
vember 1893, den ich hier, unter anderen Nachrichten, aus-
zugsweise wiedergebe, giebt näheren Aufschluß über Fleisch-, 
Butter- und Obstexport. 
I .  F l e i s c h .  A u s t r a l i s c h e s  g e f r o r e n e s  F l e i s c h  k a m  n a c h  
Deutschland zum ersten mal vor wenigen Monaten; es war 
von ausgezeichneter Beschaffenheit und wuroe in den berliner 
*) „Hamb. Mkt.-Ztg." 
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Markthallen zu netto 45 und 46 Pfennig für das Pfund 
abgesetzt. Obgleich für deutsche Verhältnisse dieser Preis ge-
ring ist, ist er doch für den australischen Produzenten besrie-
digend und er wird alle Anstrengungen machen, um sich den 
europäischen Markt zu sichern; der Direktor eines bedeutenden 
Fleischhauses weilte kürzlich in England, um bedeutende Ab-
schlüsse zu esfektuiren. Gerüchtweise verlautet, daß er auch 
mit den preußischen Militärverwaltungen Verbindungen an-
geknüpft habe, um die Militärmenagen mit dortigem Fleisch 
zu versehen. Außerdem beabsichtigt diese Gesellschaft, die 
Pastovarl Fioance Association, in Hamburg ein eigenes 
Depot mit Kühlhäusern anzulegen, um mit Leichtigkeit dann 
nach allen Gegenden hin das Fleisch zu versenden. Durch 
Ausnutzung der neuen großen Erfindungen, sowie entspre» 
chende Vervollkommnung der Transportdampfer, ist es mög-
lich, ja leicht geworden die schwer haltbaren Produkte des 
Landbaues auf den kontinentalen Markt zu bringen. Im 
Jahre 1880 kamen zum ersten male von Sydney 100 aus­
geschlachtete Hammel nach England; der Erfolg war ein 
guter und infolge dessen entwickelte sich dieser Export, zumal 
von Neu-Seeland und Sydney aus, bedeutend. Ersteres 
führte 1883 schon 120 892 geschlachtete Thiere aus, 1891/92 
bereits fast 2 Millionen; der Werth der Ausfuhr hat sich 
von 1882 bis 1892 von 19 339 L. auf 1 194 724 L. ge­
steigert. Dabei befindet sich die Entwickelung, namentlich auf 
dem Festlande, wenn man einen Vergleich der Schafstände mit 
denen Neu-Seelands zieht, noch in den Anfängen. Letzteres 
z. B. besitzt einen Bestand von 18V- Millionen, Neusüd-
wales dagegen 62 Millionen unb das gesammte Australien 
über 124 Millionen Schafe; allein im Jahre 1891 hat der 
Gesammtbestand in Australien um etwa 10 Millionen Stück 
zugenommen. Diese Daten zeigen, daß man hier nach einer 
Erweiterung des Absatzgebietes suchen muß, da die geringe 
Bevölkerung nicht imstande ist diese Fleischmengen zu konsu» 
miren, auch England bald nicht mehr die ganze Fleischein-
fuhr aufnehmen kann. Naturgemäß ist also Deutschland das 
nächste Land, wohin sich die Einfuhrbestrebungen richten, da 
ja die Einfuhr von Fleisch in das deutsche Reich im Jahre 
1892 bie Ausfuhr um 42 Millionen Pfund überstieg. 
Deutschland führte im selben Jahre ein 52 Millionen, aus 
dagegen nur 10; wogegen 1891 nur 34 Millionen einge­
führt unb 22 ausgeführt wurden. Eine australische Fleisch, 
einfuhr nach Deutschland scheint also günstig zu sein und 
wird sicherlich in baldiger Zeit großen Umfang annehmen. 
In England ist der Preis des australischen Fleisches durch-
schnittlich 10 % geringer, als das eigene; die Qualität wird 
aber als vorzüglich bezeichnet. Das beste ist das Neuseelän­
der, wo bereits seit einer Reihe von Jahren mit bester Sorg­
falt Fleischschafe gezüchtet werden; der Geschmack und das 
Aussehen sollen nach dem Ausspruch der Sachverständigen 
dem besten englischen und schottischen in keiner Weise nach-
stehen; viele Händler bringen das Fleisch aus Neuseeland 
als englisches in den Verkehr. 
Bislang hat sich der Export ganz vorwiegend aus Fleisch 
von Schafen beschränkt, ba das exportirte Rindfleisch in Eng-
land nicht günstig aufgenommen wurde. Dieses liegt im 
Fleisch selbst, weil im Innern von Australien bisher noch 
keine Schlachthäuser mit Kühlapparaten existirten und die 
Ochsen oft tausend Meilen bei größter Hitze zu einem Hafen­
platz getrieben werden mußten, wo sie ohne vorherige Erho-
lung geschlachtet wurden. Bei den Schafen liegen die Ver-
Hältnisse günstiger, da die Schafstationen in der Regel nicht 
so weit im Binnenlande liegen, auch Schafe nicht so empfindlich 
sind. Aber diesem Uebelstande wird bald abgeholfen sein 
und ist es wohl nur eine Frage der Zeit, daß auch Rind­
fleisch in bestem Zustande nach Europa geliefert wird. 
II. B u t t e r .  S i e  k o m m t  f ü r  A u s t r a l i e n  i n  z w e i t e r  
Reihe als Exportartikel inbetracht. Durch rastlose Fortschritte 
in der Landwirthschaft, thatkräftig unterstützt von der Regie-
ruttg, haben sich in den letzten Jahren überall Einzel- oder 
Sammelmeiereien gebildet, welche unter der Leitung von 
Verbänden stehen. Ohne Ansehen der Kosten hat man sich 
die besten Systeme zunutze gemacht und alles aufgeboten, um 
in England mit dem Produkte anderer Länder mit Zuversicht 
in Konkurrenz treten zu können. Zentrifugen werden überall 
gebraucht, was schon daraus erhellt, daß die betr. Fabrikan-
ten mehr Apparate nach Australien als nach anderen Län­
dern liefern. Die Regierung von Neuseeland verausgabt er-
hebliche Summen für den technischen Unterricht im Molkerei­
betriebe und hat eine Kontrole der zum Export bestimmten 
Butter eingeführt. Man ist auch dahin gelangt, daß die 
Temperatur in den Kühlräumen der Ozeandampfer während 
der ganzen Ueberfahrtszeit auf 4—5° C. erhalten wird. 
Der australischen Butter bietet sich der bedeutende Vor­
theil dar, daß sie als frische Grasbutter in Europa zu einer Zeit 
anlangt, wann solche anderswoher nicht zu bekommen ist. 
Der australische Butterexport florirt eigentlich erst seit 4 
Jahren; der Aufschwung, den et in dieser kurzen Zeit ge-
nommen, ist staunenswerth, nicht nur in quantitativer, son­
dern auch in qualitativer Hinsicht. Der Höhepunkt der Ent-
Wickelung dürste noch lange nicht erreicht sein. Wie beim 
australischen Fleische, so auch bei der Butter ist der Preis 
etwa um 8—10 % geringer, als bei dem europäischen 
maaßgebenden Produkt, was bei ihrer guten Qualität ihren 
Absatz nicht wenig fördert. Solange Deutschland selbst But-
ter exportirt, ist England der Hauptmarkt der überseeischen 
Butter und wird dort, wie das leider schon heute der Fall, 
in scharfer Konkurrenz allen anderen Provenienzen mit Erfolg 
die Spitze zu bieten vermögen. Schon jetzt dürfte es außer-
frage stehen, daß die australische Konkurrenz bis auf die 
Jnlandmärkte europäischer butterproduzirender Länder ihren 
Einfluß ausdehnen wird. 
III. Obst. Als drittes landwirtschaftliches Aussuhr­
produkt Australiens erscheint das Obst. Im Jahre 1885 
machte man zum ersten mal den Versuch Obst in den Kühl-
räumen der Dampfer zur Kolonialausstellung nach London 
zu senden. Der Erfolg war günstig, indem die Früchte ihre 
Frische sowohl in Güte wie in Aussehen vollständig bewahr­
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ten. Da nun das Obst Ende April und Anfang Mai in 
England anlangt, also gerade, wenn das europäische aufhört, 
so entwickelte sich rasch ein lebhaftes Geschäft. Bereits im 
Jahre 1891 wurden 7 Millionen Pfund dort importirt, 
1892 stieg die Summe auf 11 Millionen Pfund. Auch 
diese Ausfuhr ist noch in den Anfängen begriffen, da man 
erst jetzt, nachdem sich diese Ausfuhrmöglichkeit offenbart, der 
Obstkultur in großem Maaßstabe sich gewidmet hat. Frag-
lich scheint es vor der Hand noch, ob auch nach Deutschland 
Obsttransporte gehen werden, da immerhin hier die Unkosten 
höher sind und Obst im allgemeinen kein Volksnahrungs-
mittel, sondern nur, namentlich in der betr. Jahreszeit, als 
Delikatesse zu erachten ist. 
Wenn man die Entwickelung der australischen Land-
wirthschaft der letzten Jahre verfolgt hat, staunt man über 
die Energie, die bei gemeinschaftlichem Arbeiten entwickelt 
wird. Unstreitig kann man anderswo von dem Organisa-
tionstalent der australischen Landwirthe lernen. 
K a r l  P e p p e r .  
A u s  d e n  V e r e i n e n .  
Generalversammlung des Livl. Vereins 
zur Beförderung der Landwirthschaft u des 
Gewerbfieißes den 19. (3l.) Januar 1894. 
Der Herr Präsident eröffnet die Generalversammlung u. 
bittet die Herren Kassarevidenten v. Stryk-Palla und Post-
Jama dem Verein über die Resultate der Revision zu referiren: 
Herr von Stry? theilt der Versammlung mit, die Kassa-
führung des Vereins mache nunmehr einen geordneten und 
übersichtlichen Eindruck, es sei ein sehr erfreulicher Fortschritt 
in diesem wesentlichen Theil der Verwaltung zu konstatiren. 
Nach der Schluß-Bilance stellen sich 
d i e  A k t i v a :  
Kassenbestand am 1. Januar 1894 
Werth des alten Ausstellungsplatzes 
Werth des Hauses Dihrik 
Ankaufswerth des neuen Platzes 
Werth der Baulichkeiten 
Amoriisationsguthaben 
Saldo zum 1. Januar 1894 
desgl. 
Inventar 
Werth der Medaillen 
d i e  P a s s i v a :  
Obligationsschuld des Hauses Dihrik 
Schuld Herrn v. Grote gegenüber 
desgl. Stadt-Hypotheken-Verein 
desgl. Ressourcegesellschaft 
desgl. Herrn v. Knorring 
desgl. der Ökonomischen Sozietät 
desgl. Herrn v. Grote 
Spirituskapital 
Transport 70 044'10 
Guthaben des Herrn Beckmann 303*09 
8u zahl, aber noch nicht bezahlte Medaillen 297 63 
Kapitalwerth der Grundstücke und des Inventars 
(Vereinsvermögen) 31 243 40 
101 888'22 
Da das Vereinsvermögen am 31. Dez. 1892 25 797 
Rbl. 31 Kop. betrug, hat dasselbe im Jahre 1893 einen 
Zuwachs von 5 446 Rbl. 09 Kop. erfahren. Weiter führt 
Herr vojt Stryk aus: Schlecht habe sich das Haus Dihrik 
in diesem Jahre rentirt, die vom Werth Dieses Hauses dem 
Verein gehörigen 4 000 Rbl. hätten nur 33 Rbl. Zinsen 
getragen, — es seien verschiedene Remonten erforderlich ge­
wesen, die Ausgaben bedingt, und hätten außerdem Woh-
nungen leer gestanden. Ebenso habe der alte Ausstellungsplatz 
sich noch nicht dem Werthansatz von 20 000 Rbl. entsprechend 
rentirt; die gesteigerte Miethe für die Räume sei erst mit 
dem ersten Juli in Kraft getreten, daher noch nicht die in 
Aussicht genommene Verzinsung für das verflossene Jahr 
stattgehabt. Ein sehr günstiges Resultat habe die Ausstellung 
ergeben, nach Abzug aller Unkosten sei doch noch ein Rein-
Überschuß von 6 801 Rbl. 28 Kop. zu konstatiren. — Die 
Versammlung ertheilt der Kassenverwaltung Descharge. 
Der Herr Präsident von Grote referirt, die Generalver-
fammlung am 13. Januar 1893 habe ihm die Ausführung 
der Neubauten auf dem Ausstellungsplatz übertragen. Im 
Lause des vorigen Sommers seien dieselben, wie der Ver. 
fammlung bereits bekannt, ausgeführt worden. Die Gesammt-
kosten für dieselben betragen 46 481 Rbl. 72 Kop., diese 
Summe sei aufgebracht worden durch verschiedene Anleihen, 
wie solche ja in der Schluß-Bilance der Kassaführung ver-
zeichnet ständen. Aus dem Reingewinn der Ausstellung seien 
4 000 Rbl. entnommen. Das Kontokorrent habe 101 Rbl. 
90 Kop. Zinsen getragen, und habe schließlich Die Kasse des 
Vereins 2 578 Rbl. 90 Kop. zu den Bauten beigetragen. 
Herr Vice--Präsident v. Oettingen-Ludenhof theilt der 
Versammlung hier anknüpfend mit, die Bauverwaltung fei 
wegen Anlage des eisernen Gitters, welches den Eingang 
zur Ausstellungshalle von der Straße abschließt, mit einem 
hiesigen Industriellen in Verhandlung getreten, da aber der 
geforderte Preis für Die Mittel des Vereins zu hoch erschienen, 
habe man von Der Bestellung Abstand genommen. Der Herr 
Präsident v. Grote habe aber das so hübsch unb solid aus­
geführte Gitter bestellt und dem Verein geschenkt. Die Ver­
sammlung spricht ihren warmen Dank ihrem Präsidenten für 
seine Darbringung aus. 
Der günstige Erfolg der Ausstellung, namentlich der 
Gewerbeausstellung, so führt der Herr Präsident weiter aus, fei 
vorherrschend der so erfolgreichen und mühevollen Thätigkeit 
des Gewerbeausstellungskomit6 zu danken gewesen. Die Ver­
sammlung beschließt auf Antrag ihres Präsidenten diesem 
Komitä schriftlich ihren Dank auszusprechen. Ebenso wird 
beschlossen, dem Forstverein für feine so geschmackvolle und 
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Es gelangt hierauf zur Verlesung ein Schreiben der 
Fr. von Sttyk-Köppo, betreffend die Einrichtung eines Kunst-
webereikursus. Der Herr Präsident v. Grote referirt, daß, 
nachdem das Direktorium seine Zustimmung gegeben, dieser 
Aunstwebereikursus von den Damen Fr. von Stryk-Köppo, 
Baroneffe v. Stackelberg und Fr. Baranius-Molien unter der 
Aegide des Vereins ins Leben gerufen sei. Die Betheili-
gung an demselben sei eine so starke, daß es^nicht möglich gewe-
sen, alle Personen, die sich zum Kursus gemeldet, auszunehmen. 
Die genannten Damen werden, ihrem Wunsch gemäß, pr. 
Akklamation als Mitglieder in den Verein aufgenommen. 
Zu Mitgliedern werden ferner nach geschehener Meldung 
pr. Akklamation aufgenommen die Herren I. von Mühlendahl, 
Albert von Gürgens, A. von Roth-Resthof, v. Löwis-Alt-
Wrangelshof, Baron Engelhardt-Hallik, v. Samson-Bockenhof, 
Baron Tiesenhausen-Kudding, v. Stryk-Luhde-Großhos und 
Welding aus Maexhos. 
Es gelangte hierauf zur Verhandlung der Antrag des 
Herrn v. Stryk-Palla, betreffend Prämiirung ländlicher Ar-
beiter. Derselbe wurde nach lebhafter Debatte von der Ver-
sammlung abgelehnt. 
Es wurde hierauf ein Schreiben der ökonomischen So-
zietät verlesen, enthaltend die Aufforderung, sich an der Hono-
rirung eines Jnstruktors» für Rindviehzucht zu betheiligen. 
Die Generalversammlung bewilligt 100 R. p. anno zu 
diesem Zweck. 
Da in dem Ausstellungsprogramm häufig Unklarheiten 
zu Tage getreten, hat das Direktorium es für nöthig erachtet, 
so führt der Herr Präsident aus, das Programm der Aus-
stellung, namentlich der Rindviehausstellung umzuarbeiten, 
eine Arbeit, welche von den Herren v. Middendorff-Hellenorm, 
v. Zur Mühlen-Gr.-Kongota und v. Oettingen-Karstemois 
ausgeführt worden sei. Das Programm werde der nächsten 
Generalversammlung vorgelegt werden. Auf Ansuchen meh-
rem Mitglieder wird beschlossen, den Programmentwurf 
drucken zu lassen und allen Mitgliedern zuzuschicken, damit 
alle die Möglichkeit haben, sich vor der Generalversammlung 
mit demselben vertraut zu machen. 
Auf Antrag des Herrn Präsidenten wird ferner beschlossen 
bei Gelegenheit der diesjährigen Ausstellung eine Bienen-, 
Fischerei- und Geflügelausstellung zu veranstalten, und zwar 
sollen diese Ausstellungsgruppen auch der Prämiirung unter-
zogen werden. 
Wie ber Herr Präsident mittheilt, hat der bisherige 
Schatzmeister des Vereins, Herr von Hofmann, feinen Rück­
tritt von biesem Amte erklärt; er habe ben Auftrag im Na­
men ber Direktion ben Antrag zu stellen, nunmehr einen 
honorirten Schatzmeister anzustellen, ber zugleich juristisch 
gebilbet ist; berselbe soll bie ganze Kassenbewegung einheitlich 
leiten unb soll außerbem bem Direktorium als juristischer 
Beirath ^ur Seite stehen. Die Versammlung billigt ben 
Antrag bes Direktorii, bestimmt als Honorar für ben Schatz- > 
meister 100 Rbl. p. anno, unb überläßt die Einführung unb 
Bestimmung ber Thätigkeit bes Schatzmeisters bem Direktorium. 
Es wird hierauf zu ben Wahlen geschritten. Gewählt werden 
die Herren: zum Präsidenten von Grote-Kawershof, zum Vice-
Präsidenten von Oeüingen-Ludenhof, zu Direktoren von Zur 
Mühlen-Groß Kongota, von Koffart-Löwiküll, von Schultz-
Kokkora und v. Akerman-Gothensee, unb zum Sekretär I. von 
Mühlendahl. Zugleich wird Herr von Mühlendahl zum 
Schatzmeister des Vereins gewählt. 
Die öff. Jannarsihungen der kaiserlichen, 
livländischen gemeinnützigen und ökonomischen 
Sozietät, 1894.*) 
Im weiteren Verlause ber 3. Sitzung — am Dienstag, 
den 18. (30.) Januar vormittags, beantwortet Pros. Dr. 
W. v. Knieriem-Peterhof eine Reihe von Fragen, welche den 
Kleebau betrafen. Einleitend bemerkt Referent, baß biese 
von auswärts gestellten Fragen sich zu bett von ihm durchge­
führten wissenschaftlichen Untersuchungen in Beziehung nicht 
setzen lassen, baß die Antworten, so weit er sie überhaupt 
geben könne, sich bloß aus eigene praktische oder Beobachtungen 
anderer stützen lassen. 
Frage a: Welche Kleegrasmischung hat sich in unserem 
Klima am besten bewährt? 
Außer den gewöhnlichen Futterkräutern, den sog. Klee-
arten, welche je nach ber Natur des Bodens, namentlich ob 
naß oder trocken, wechselnd anzubauen gebräuchlich, dürsten 
wohl nur wenige andere zu nennen sein; nur der Wundklee, 
der Gelbklee etwa. Ersterer begnüge sich mit sehr trocknem 
Boben. Letzterer, eine 1—2-jährige Pflanze, passe besser auf 
Wiesen als Futterfelber, ober auf biese nur bei sehr lang 
bauernber Nutzung, weil ber Same sehr ungleich reife unb 
sich beßhalb selbst aussäe. Beimischung von Gräsern sei 
unseres Klimas wegen insbesondere nothwendig, um ber 
Sicherheit bes Ertrages willen. Am werthvollsten sei ba 
unzweifelhaft das Timothygras, dem alle Bodenarten zusagen 
und das sehr dankbar für Düngung fei. Sein einziger 
Fehler fei, dag es sehr früh, vor der Blüthe, geschnitten 
werden müsse, weil es bann rasch schwer verdaulich werbe. 
Je weniger ber Boden ben Klee begünstige, desto stärker 
habe bie Zugabe bieses Grases zu sein. Da die Saat billig, 
so sei es wirthschaftlich richtig, sie bei ber Aussaat nicht zu 
sparsam zu halten. Das Knaulgras ist gut, wächst auf 
allen Bodenarten, ist anbauernb. Vor 9 Jahren in Peterhof 
im Garten ausgesäet, bauert es, bei 2-mal jährlicher Mahd, 
noch gegenwärtig aus. Auch bas Knaulgras muß früh ge-
mäht werden, weil es hart wirb. Der Wiesenschwingel 
(Avena elatior) vermag seine Vorzüge nur bei längerer 
Dauer zu entfalten; er giebt den Hauptertrag im 3. Jahre; 
er ist selbst nach der Blüthe nicht hart unb leicht verdaulich. 
Das franz. Raygras, auch für verschiedene Bodenarten passend, 
ist raschwüchsig und liefert bei der großen Anzahl seiner 
Wurzelblätter relativ große Masse; wird aber auch nach der 
Blüthe hart. Englisches und italienisches Raygras, die zwar 
sehr hohe Erträge geben — letzteres gestaltete in Peterhof 3 
*) Schluß des Berichts zur S. 110 tu Nr. 7 dieses Blattes. 
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Schnitte —, laufen aber in unserem Klima Gefahr auszu-
wintern. Diese Unsicherheit hindert uns sie in größerer 
Menge anzuwenden. Die grannenlose Trespe (Bromtis 
inermis) wäre höchstens noch zu nennen. Dieses Step­
pengras vermag der Trockenheit zu widerstehen, hat aber auch 
Steppenhabitus; es ist nicht leicht verdaulich. 
Jnbetteff der Gesichtspunkte, nach denen Mischung und 
Saatmenge zu wählen, verwies Ref. auf seinen landw. Ka-
lender. Je gemischter die Saat, desto größer die Saatmenge. 
Weil der Habitus verschieden, könne ein Mischbestand dichter 
stehen, ohne daß die Bestockung leide. Gegenüber der Rein-
saat könne man ein Plus von 50 % annehmen. Die 
Mischsaat sichere den Ertrag; in Peterhof war in 12 Jahren 
nur eine Mißernte, in den andern brachten entweder die 
Klee^ oder die Grasarten vorzugsweise Den Ertrag. Dil 
größere Ausgabe des stärkeren Saatbedarfs werde durch das 
Mehr an Masse und Sicherheit der Ernte weit übertroffen. 
Peterhof ernähre, trotzdem natürliche Wiesen nicht vorhanden, 
einen großen Viehstand vorzüglich Durch ben Feldfutterbau. 
Unter andern bestehe da für eine bestimmte Bodenart eine j 
Mischung für 6-jährige Dauer, in der Timothygras und 
Gelbklee vorwalten. 
Frage b: Wie viel Jahre bringen unsere Kleegrasfelder 
noch lohnende Erträge? 
Die Antwort auf biese Frage müsse in Abhängigkeit 
gestellt werden von Boden, Kulturzustand, Witterung, Saat-
menge und -Mischung. Sehr wichtig sei auch die Pflege des 
Feldes während der Nutzung als Futterschlag. Derselbe habe 
das vor andern voraus, daß er gepflegt werden könne, ähn-
lich den Hackfrüchten. Unter ungünstigen Verhältnissen dauere 
der Bestand nur 2 Jahre aus, unter günstigen aber auch 5, 
bei üppiger Vegetation. Nicht nur die Düngung, sondern 
auch das Eggen sei unerläßlich, ferner Vermeidung des 
Weidegangs bei nasser Witterung, insbesondere im ersten 
Jahre. Besonders empfindlich gegen den unzeitigen Weide- « 
gang sei der Rothklee. Bastardklee lasse sich auch auf un-
günstigem Boden beweiben. Dennoch sei es mißlich ihn 
allein, ohne ben Rothklee zu bauen, weil er auf bie Ge-
sunbheit der Thiere leicht schädlich einwirken könne, weniger 
bas Rindvieh, als das Pferd sei barin empfindlich. Aus-
bauernber als ber Roth- sei ber Weißklee; wo bie Beschaffen­
heit bes Ackers eine längere Dauer bes Futterschlages ge-
statte, werbe ber Weißklee sich gut bewähren. Bei dichtem 
Gemisch könne der Weißklee sich auch höher erheben, nament­
lich auf gut kultivirtem Boden. Eine Kleeernte von 240 
Pud entnehme dem Boden 59 Ä Phosphorsäure und 124 tt 
Kali. Daß bei so starker Beraubung Ersatz durch Düngung 
nothwendig, wenn ein Futterschlag trotz hoher Erträge dau­
ern solle, sei einleuchtend. Eine Roggenernte entziehe dem 
Boden nur den fünften Theil des Kalis und den dritten 
Theil der Phosphorsäure. Der Klee lasse oft darum im 
Wachsthum nach, weil der Boden an Nährstoffen erschöpft 
sei. Darum mache sich die Kopfdüngung der Kleegrasfelber 
am besten bezahlt. In Peterhof sei versucht worben in Er-
I fahrung zu bringen, was vortheilhafter wäre: ben auf 3-jäb-
I rigen Klee folgenben Hafer, nach bem Schälen, zu düngen, 
I oder dem Felbe ein Jahr früher Dieselbe künstliche Düngung 
I zukommen zu lassen. Der Versuch entschieb für letztere Maaß-
| nähme. 2 Sack Thomasschlacke unb 1 Sack Kai'nit p. Sofft., 
bem Klee im letzten Jahre verabreicht, ergab ein Mehr von 
3 Stt Kleeheu unb 5 Löf Hafer, währenb bie Kosten auf 
7 R. p. Sofft, sich beliefen. Dieser Fall sei zugleich ein 
Beweis dafür, wie lohnend es sei den Klee auch in spätern 
Jahren zu pflegen. Auch auf Kompostwiesen beobachte man 
nach jeder Düngung das verstärkte Austreten der Legumino-
fen. Die Praxis beachte diese Verhältnisse noch zu wenig. 
Kaum eine Kulturpflanze fei dankbarer für die Mineraldün­
gung als ber Klee. Zu berücksichtigen sei auch bessert lange 
Vegetationsperiobe, welche bie Gefahr ausschließe, daß 
durch ungünstige Witterungseinflüsse Die beabsichtigte Wirkung 
vereitelt werbe, bie Nährstoffe in bett Unlergrunb statt in die 
Pflanze gelangen. Der Klee bilde darin den Gegensatz zur 
Gerste. Auf einem Vorwerke Peterhofs, wo der Boden für 
j den Getreidebau ungünstig fei wegen tiefer Lage bei Nei= 
| gung zum Verfchlämmen, gedeihe ber Klee ganz gut. Dort 
fei eine 10-jährige Rotation eingeführt, in ber 6 Jahre Klee, 
l Roggen unb 2 Hafer gebaut werben solle. Allerbings fei 
der 6-jährige Klee bort noch nicht gewesen. Res. hoffe aber, 
baß es gelingen werbe. Diese Rotation sei, wie gesagt,, 
burch besonbere Bobenverhältnisse bebingt unb könne bähet 
nur unter ähnlichen Voraussetzungen empfohlen werben. Die 
Pflege, bie betn Klee in dieser Rotation zutheil werde, sei 
folgenoe. Nachdem der Klee in den Roggen gesäet, ber eine 
Stalldüngung und Thomasschlacke erhalten, gebe man dem Klee 
im ersten Jahre 1800 A Kalk pro Lofstelle und den Eggen-
strich, im zweiten Jahre 1 Sack Superphosphat und 2 Bad 
Kai'nit und die Egge, im dritten keine Düngung, im vierten 
1 Sack Knochenmehl und 2 Sack Kai'nit und immer die 
Egge; dann folge der Weidegang. Das zweite mal trete an 
die Stelle des Superphosphats das Knochenmehl, weil der 
dann vorwaltenden Gräser wegen die Stickstoffgabe zweck-
mäßig erscheint. 
Frage c: Kann bas Gypsen ber Kleeselber durch Kalken 
ersetzt werden ? 
Auch diese Frage kann allgemein nicht beantwortet werden. 
Bodenart, Kulturzustand u. a. Momente fordern Berück­
sichtigung. Zunächst ist die Wirkungsweise von Gyps und 
Kalk auf dem Kleefelbe dieselbe, indirekte; die Nährstoffe 
sollen dadurch in den Untergrund gebracht werden. Dann hat 
der Kalk noch eine andere Wirkung, wenn der Boden kalkarm 
ist. Je höhet die Kultur des Bodens, desto ärmer wird, 
falls dem nicht vorgebeugt wird, die Krume an Kalk. Alle 
möglichen Säuren gelangen in Den Boden, welche lösend auf 
den Kalk in bemfelben einwirken unb ihn in ben Untergrunb 
führen. Durch bas Kalken wird also dieser Verarmung der 
Oberkrume vorgebeugt. Der Kalk übt endlich eine ungeheure 
mechanische Wirkung auf den Boden aus. Je schwerer der 
Boden, desto wünfchenswerther die Kalkung. Alle löslichen 
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Substanzen, so auch namentlich die künstl. Düngemittel be-
wirken, daß die krümelige Struktur des Bodens verändert 
wird. Der Boden wird undurchlässiger. Um seine wünschens-
werthe mechanische Struktur wiederherzustellen ist die Kalkung 
das geeignete Mittel. Eine Beimischung von '/a—y4 % 
zu Thonboden ergab eine ausgezeichnete Wirkung. Da Kalk 
also nicht nur gleich Gyps sei, sondern noch ein Plus gewähre, 
so kann letzteres gespart werden, wo Anwendung des erstem 
angezeigt erscheint. In sehr trockenen Frühjahren kann der 
Kalk allerdings auch schädlich wirken. Aber das dürfte nur 
selten der Fall sein. Wo der Kunstdüngerverbrauch ein sehr 
starker geworden, wie das in Deutschland der Fall, könne 
das Gypsen im allgemeinen als überwundener Standpunkt 
gelten. In Superphosphat + Kaini't bekomme dort der 
Boden Schwefelsäure genug. Hierzulande liegen aber die 
Verhältnisse noch wesentlich anders. Noch überwiege die Stall­
düngung bedeutend, die Anwendung der künstl. Dünger sei 
im allgemeinen gering; der Gyps sei bei uns relativ billig, 
koste z. B. nur */» dessen, was Strebel angebe. Für kalk-
reichen durchlüfteten Boden sei also uns immer noch das 
Gypsen empfehlenswerte 
Frage d: Ist die Ansicht begründet, daß durch stärkern 
Anbau von Wicken und Peluschken die Kleefähigkeit des 
Bodens abnimmt? 
Aus diese Frage vermag Referent noch keine befriedigende 
Antwort zu geben. Prof. Nobbe's *) Publikation dürfte die 
Frage veranlaßt haben. Die Beobachtungen darüber, ob es 
sich um eine ober mehrere Bakterienarten handle, ob die eine 
Bakterienart durch Symbiose mit der einen Leguminose für 
eine andere an Fähigkeit zur Symbiose verliere, oder ob da 
andere Momente in Frage kommen, sind noch nicht zum Ab­
schlüsse gebracht. Referent warnt die Praxis vor voreiligen 
Schlüssen. Namentlich die praktisch wichtige Seile, in wie 
langer Zeit ein Bakterium seine ursprüngliche Verfassung 
wiedergewinne, sei noch gar nicht untersucht. 
Es folgt Diskussion. N. v. Essen-Kaster lenkt die Auf-
merksamkeit der Versammlung aus die seiner Ansicht nach 
wichtige Kalkfrage. Unter Hinweis auf die lehrreiche Broschüre 
des Dr. Ullmann (Ausgabe der D. L.-G.) „Kalk und 
Mergel" konstatirt Redner, daß trotz der durch des Prof. 
Thoms Bodenenquete konstatirten großen Kaltarmuth des 
Kasterschen Bodens der Klee dort sehr gut gedeihe. Er führe 
das auf den mit dem Phosphatdünger zugeführten Kalk zurück 
und beabsichtige jetzt direkt Kalk dem Acker zuzuführen. Ein 
Versuch zu Weizen mit gebranntem Kalk zu düngen, habe 
zwar guten Erfolg gehabt, sich aber als zu theuer herausge­
stellt. Bei einem Preise von 1 Rbl. 50 Kop. p. Kull 
ä 10 Pud loko Stadt müsse loko Feld ein Preis von 
22—25 Kop. p. Pud veranschlagt werden, da demselben 
netto 8 Pud zugute kämen; die Differenz gehe durch Minder-
gewicht und Transport verloren. Aus Pleskau bezogner 
Steinkalk, Der zuhause gemahlen werde, stelle sich auf dem 
*) Sächs. landw. Ztschr. 1893 Nr. 51 cf. balt. Wochenschr. 
1894 Nr. 2. 
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Felde auf S1/'» Kop. p. Pud. Schultz-Lupitz und andere 
deutsche Landwirthe haben ungebrannten Kalk mit Erfolg 
angewendet. Der pleskausche rohe Kalk enthalte etwa 76%" 
kohlensauren Kalk. Wenn das Zerkleinern des Kalkes auf 
dem zuhause hergestellten Klopfwerke keine Schwierigkeiten 
verursacht, soll der Versuch im großen Maaßstabe aus­
geführt werden, Manchem Landwirth, bemerkt Redner 
zum Schlüsse, liege Kalk oder Mergel vielleicht weit näher 
als ihm. Veröffentlichungen nach dieser Richtung erscheinen 
sehr wünschenswerth. Dann richtet Redner noch verschiedne 
Fragen an den Referenten: Ist der kohlensaure Kalk in un­
gebranntem Zustande ebenso wirksam wie der gebrannte? Ist 
jener dem Mergel ähnlich? Ist es einerlei in welcher Form, 
ob z. B. als Dolomit der Kalk dem Acker gegeben werde, 
oder darf es nur kohlensaurer Kalk sein? Wird in den betr. 
Analysen auch der Gehalt an anderm, z. B. dem Humus-
sauren Kalk bestimmt, oder nur ausschließlich der kohlensaure? 
G. v. Numers-Jdwen fügt den Hinweis auf den an 
vielen Orten anzutreffenden Wiesenkalk hinzu und die Fragen, 
wie dieser zu Düngezwecken anzuwenden, ob er löslich fei. 
Präsident bittet den Referenten auch den Gesichtspunkt 
in die Erörterung hineinzuziehen, daß durch die Kopsdüngung 
des Klees dem Weidevieh ein Schade zugefügt werden könne; 
die Trommelsucht trete häufiger beim Weidevieh auf, wenn 
der Klee gegypst worden. Referent habe Den Phospho rsäure 
und Kaliverlufl des Ackers durch die Kleeernte beziffert; ließe 
sich auch dessen Stickstoffbereicherung durch die .Kleeernte zif­
fernmäßig zur Anschauung bringen? 
Pros. Knieriem: Aetzkalk wirke weit energischer als koh-
lensaurer Kalk. Stark sandiger Boden und trockne Witterung 
kombinirt, könne ersterer sogar statt nützlich, schädlich wirken. 
Prof. Orth habe vorgeschlagen den Aetz- und kohlensauren 
Kalk zu mischen und durch eine Hamburger Firma fei eine 
solche Mischung auch in den Handel gebracht worden. Auf 
den bei uns meist in Frage kommenden Böden werde man 
einen Unterschied in der Wirkungsweise beider genannten 
Kalke kaum wahrnehmen können; man werde sich also bei der 
Wahl vom Preise leiten lassen können. Dr. Ullmann mache 
darauf aufmerksam, daß man bei Düngung mit Aetzkalk ver-
meiden solle, diesen bann in den Boden zu bringen, wenn 
er stark wasserhaltig sei, weil bann Mörtelbildung eintreten 
dürfe. In der Mittheilung der Analyseresultate pflege ber 
Gesammtkalkgchalt angegeben zu werden, von welcher Zu-
sammensetzung derselbe, ergebe sich aus dem übrigen Gehalt 
der betr. Probe. Die Anwendung des Wiesenkalkes zu 
Düngezwecken sei zu empfehlen; man thue gut ihn vor dem 
Gebrauch an der Luft liegen zu lassen. Dann zerfalle er zu 
Pulver und lasse sich gut ausstreuen. Erkrankungen des 
Weideviehs seien beobachtet worden, wo das Vieh auf un-
zersetzte Stücke des Düngemittels gestoßen sei; das gelte 
namentlich für Chilisalpeter, während das Kai'nit bem Vieh 
wohl kaum schädlich sein könne, die übrigen in Frage kom­
menden künstlichen Düngemittel noch weniger. Wenn nach 
dem Gypsen größere Gefahr der Trommelsucht beobachtet 
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wurde, so müsse man annehmen, daß solches eine Folge der 
durch das Gypsen geförderten Geilstellenbildung gewesen; die 
Pflanzen enthalten bei üppigerem Wachsthum mehr Vegeia-
tionswasser. Da die Chilisalpeterdüngung des Klees bei uns 
kaum in Frage komme, könne eine Gefahr für das Weidevieh 
aus der Kopfdüngung nicht erwachsen. Es frage sich aber, 
ob es zweckmäßig wäre den gedüngten Klee zu beweiben. 
Unter betn Weidevieh könne sich der Klee nicht so günstig 
entwickeln, wie es zur Rentabilität der Anwendung ersorder-
lich; Referent habe es daher vermieden und halte dafür, daß 
die Kopfdüngergabe nur auf solche Schläge anzuwenden sei, 
die nicht beweidet werden sollen. Die Stickstoffanreicherung 
des Ackers durch den Kleebau stehe zwar außer Frage, schwer 
aber sei es bei dem heutigen Stande der Forschung eine be­
friedigende Antwort auf die vom Präsidenten gestellte Frage 
zu geben. Die Frage stehe auf der Tagesordnung ber Ver­
suchsstationen unb auch in Peterhof seien Versuche zur Be­
antwortung berselben im Gange. Zuerst habe man den 
Verjuchsacker möglichst stickstoffarm gemacht, um dann feine 
Anreicherung durch Leguminofenbau zu beobachten. 
vr. Smolian-Autzenbach macht darauf aufmerksam, daß 
im praktischen Betriebe in Frage komme, ob die Legumi-
nosen im Boden Stickstoff vorfinden ober nicht. Im erstem 
Falle werben sie ben Boden mit Stickstoff nicht oder nur wenig 
anreichern, denn sie nutzen ihre Fähigkeit den Stickstoff der 
Atmosphäre zu ihrem Aufbau heranzuziehen nur dann aus, 
wenn sie im Boden assimilirbaren Stickstoff nicht vorfinden. 
Auf der Tagesordnung derselben Sitzung steht noch 
eine Reihe von Fragen aus dem Gebiete des Wiesenbaues. 
Namentlich Handell es sich um die Frage der Berieselung der 
Moorwiesen. Da die Frage feinen Referenten gefunben hat, 
so ergreift als Fragesteller A. v. Sivers-Euseküll bas Wort. 
Das Gut, bas Referent ererbt habe, Euseküll, gehöre zu 
denjenigen, wo seit Generationen auf Dem betr. Gebiete ge­
arbeitet worden sei; auf manchen Stellen könne man 4 Be­
rieselungssysteme über einander nachweisen. Das lege den 
Gedanken nahe, daß derartige Meliorationen nicht für Die 
Ewigkeit geschaffen werden, sei es daß Fehler gemacht wor­
den, sei es baß aus andern Gründen Rückschläge eintreten. 
Solche Rückschläge Der Ertragsfähigkeit müsse er auch für 
Euseküll theilweise konstatiren. Interessant und lehrreich 
sei Die Mittheilung bes Prof. Fleischer über ähnliche Erfah­
rungen, bie man in Norddeutschland gemacht*). Bei ben 
noch weit geringeren Erfahrungen, die uns zur Seite stehen, 
könne vor zu raschem Vorgehen mit großen Meliorationen 
einschlägiger Art, namentlich Berieselungen, nicht eindringlich 
genug gewarnt werden. Bei der Projektirung seien so manche 
Momente zu beachten, die nicht rein technischer Natur. 
Prof. Fleischer habe gezeigt, wie sich mangelhafte Unter-
suchung des zugeführten Wassers, des in Frage kommenden 
Bodens räche; Referenten fei ein Projekt bekannt, in welchem 
die Wasserverdunstung zu veranschlagen vergessen war u. s. w. 
*) Redner verweist auf den in der balt. Wochenschr. 1893 
Nr. 50 wiedergegebenen Bericht des Prof. Fleischer über die Labi-
schiN'Bromberger Netzewiesenmelioration. 
Aber nicht nur bei der Projekiirung mache sich der Mangel 
allgemeiner und auf unsere spez. klimatischen, Boden- unb 
Kulturverhältnisse bezüglicher Erfahrungen geltend, sondern 
ebenso sehr bei der Bewirthschaftung der Wiesen. Unsere 
Wiesenwärter haben viel zu wenig Kenntnisse von der Sache. 
Nicht selten verliere man im Mai durch Spätfröste, was man 
im März und April errieselt habe. 
Prof. v. Knieriem bemerkt, daß bei Kalkarmuth des 
Rieselwassers, insbesondere auf Moorwiesen, Rückschläge 
unvermeidlich seien. Das Rieselwasser müsse nach seiner 
Beschaffenheit durchaus bekannt sein; sei es, daß man es 
analyfiren lasse, sei es baß man feinen Werth burch auf­
merksame Beobachtung ber in Frage kommenben Vegetation 
erforsche. 
Der Präsident erinnert sich einer Wiesenanlage, welche 
durch das aus dem Walde kommende Wasser arm gemacht 
und jetzt durch Kompostirung auf ihre frühere Vegetation 
trieber herauf gebracht worden. G. v. Numers-Jdwen be­
zweifelt, daß unsere Wiesenanlagen technisch geschulte Wiesen­
wärter bezahlt machen konnten unb räth jebem Wiesenbesitzer 
sein eigner Wiesenwärter zu sein. Rebner habe es probat 
gefunben, bas Rieselwasser in frostgefährlichen Zeiten tags 
über zu sparen, um bann früh morgens, in ber gefährlichsten 
Tageszeit riefeln zu können. Im frühen Frühjahr sönne 
das Wasser, aus Rücksicht auf benachbarte Terrains leider oft 
nicht genügend gespart werden. 
K. Baron Maydell-Krüdnershof berichtet über eine durch 
den Kulturingenieur Wöldike gemachte Anlage. Der Ertrag 
der Moorwiese stieg bis auf 180 Saden pr. Lofstelle. Wo 
der Boden fest unb bünbig, seien bie Erträge ber meliorirten 
Wiese am größten, wo er moorig, sei nur bessere Vegetation 
eingetreten, ohne quantitative Steigerung. Rebner möchte nur 
bann vor Wiesenmeliorationen warnen, wo Sanb ben Unter-
grunb bilde: an einer Stelle, wo bas ber Fall, habe Redner 
die größten Schwierigkeiten gehabt, insbesondere bort, wo 
bie Zuleitungsgräben dieses Terrain paffirten; auf Tors- und 
insbesondere auf bündigem Boben habe bie Anlage sich 
burchaus hewährt. Das beste Kulturmittelt für Moorwiesen 
sei der Sand, vorausgesetzt, daß diese theure Melioration 
sich bezahlt mache. 
Präsident schließt die Diskussion der vorgerückten Tages-
zeit wegen mit der Bemerkung, daß das Thema nicht 
erschöpft, manche wichtige Seite der Frage kaum gestreift sei. 
Aus gleichem Grunde könne die letzte Frage der Tagesord­
nung, ob offne ober geschlossene Gräben in Feld, Wald und 
Wiese, abgesehen von größeren Kanälen, vorzuziehen seien, 
nicht mehr verhandelt werden. Die 4. Sitzung, am Abend 
desselben Tages gehöre dem Forste. 
Zur Geschäftsordnung erhält G. Kirstein-Schloß Sagnitz 
das Wort, um für bie Bildung von Sektionen für die öffent­
lichen Verhandlungen der. ökonomischen Sozietät zu plädiren. 
Redner erwartet größere Vertiefung in die Materie, mehr 
Konsequenz und größere Konzentration der Einzelnen und 
hofft, daß solches durch Bildung von Spezialarchiven der 
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Sektionen gefördert werde. — Es entsteht eine kurze Dis-
kussion, in der u. a. von A. v. Sivers-Euseküll für eine 
längere Zeitdauer der öffentl. Sitzungen der Sozietät plädirt 
wird. Präsident dankt dem Herrn Kirstein für die Anregung, 
die von der ökon. Sozietät nicht unbeachtet bleiben werde; 
zur Zeit könne noch nicht übersehen werden, ob der Vorschlag 
sich werde durchführen lassen und seine Durchführung auch 
praktisch wäre. Nachdem Antragsteller bemerkt, daß er 
einem augenblicklichen Impulse, den er den anregenden Ver­
handlungen dieses Januar danke, gefolgt sei und sich selbst 
Über die Konsequenzen seines Vorschlages noch nicht klar ge­
worden, schließt Präsident die landw. Verhandlungen mit 
einem Dank, gerichtet an die Anwesenden. 
Landwir thschast l iche Rundschau. 
— Vom Ministerium der Rcichsdomänen 
ist, wie die „Seml. Gaseta" vom 12. (24.) März a. er. be­
richtet, dem Felliner estnischen landwirth. Vereine eine Aus­
stellung im September d. I. in Fellin gestattet, wozu von 
dem gen. Refsorte 2 kleine silberne, 4 bronzene Medaillen 
und 10 Belobigungsatteste bestimmt sind. Dasselbe Ressort hat 
der gen. Quelle zufolge ferner bewilligt für die nächste Wenden-
fche Ausstellung der gemeinnützigen und landw. Gesellschaft 
für Südlivland 2 große, 5 kleine silberne und 5 bronzene 
Medaillen, nebst 15 Belobigungsattesten und für die Arensburg-
sche Ausstellung des Oeselschen landwirtschaftlichen Vereins 
1 große, 4 kleine silberne und 4 bronzene Medaillen, nebst 
15 Belobigungsattesten. 
— Während die allrussische Reichsausstellung, welche 
1896 in Nishni-Nowgorod stattfinden soll, in unsern Gesichts­
kreis tritt, ist es zunächst eine Spezialausstellung, welche 
unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt. Unter dem Pro­
tektorat s. k. Hoheit des Großfürsten Nikolai Michailowitsch 
veranstaltet Rußlands Obstbauverein im I. 1894 in S t. 
Petersburg eine internationale Ausstellung für 
O b st b a u. Das u. a. auch in deutscher Sprache heraus­
gegebene Ausstellungsreglement liegt vor. Dasselbe betont den 
Obst- und Gemüsebau als Gewerbebetrieb und neben den 
Erzeugnissen anderer Staaten die Darstellung dessen, was auf 
diesen Gebieten in den verschiedenen Gegenden und Zonen 
Rußlands geleistet worden ist. Unzweifelhaft wird dem 
Süden des Reiches die leitende Rolle zufallen, die Krim, der 
Kaukasus, Beßarabien werden Gelegenheit finden ihre bedeu­
tenden Fortschritte auf dem Gebiete des Weinbaus, des 
Kernobstbaus u. f. w. darzuthun. Aber es entspricht gerade 
der modernen Technik und ihrer Kraft, daß sie nicht nur 
weite Entfernungen überwindet, sondern auch die klimatischen 
Schranken als dehnbar erscheinen läßt. Wenn die Leser d. 
Bl. sich dessen entsinnen wollen, was Graf Berg auf Schloß 
Sagnitz und Dr. v. Hunnius in Hapfal auf dem Gebiete des 
Kernobstbaues erstrebt und erreicht haben, so werden sie es 
nicht für vermessen erachten, daß es selbst bei den derzeitigen 
entwickelten Verkehrsmitteln dem Norden noch möglich sein 
muß mit den Erzeugnissen des Südens in Konkurrenz zu 
treten, wenn man sich die Fortschritte des Faches zu eigen 
gemacht hat. In Petersburg bietet sich unseren Obst­
züchtern die beste Gelegenheit ihre Kräfte zu messen. 
Durch einen Punkt des Programmes wird solches wesent-
lich begünstigt. Man hat nämlich in Aussicht genommen 
und dem entsprechend auch bereits an interessirte 
Kreise, Institutionen und Vereine Aufforderungen ergehen 
lassen, speziell formulirte Konkurrenzen auszuschreiben und 
Preise zu stiften, welche dann gemäß den genau zu fortnuli-
renden Wünschen der stiftenden Personen von der Ausstel-
lungsjnry vertheilt werden sollen. Als Preise stehen die 
Denkmünzen des Vereins, obenan die große golbne Medaille 
desselben, solchen Stiftern zur Verfügung, worüber man mit 
dem Vereinsvorstande in Relation zu treten hat. Diese Aus­
stellung wird am 10. (22.) September eröffnet und am 31. 
Oktober (12. November) 1894 geschlossen werden. Leider 
läuft der Termin zur Anmeldung von Exponaten bereits 
am 1. (13.) Mai ab. Es wäre sehr wünfchenswerth, daß 
ein 2. Termin ausgeschrieben würde, da das Reglement, bis 
hierher wenigstens, erst kürzlich gelangt ist und zu speziellen 
Konkurrenzausschreibungen die Aufforderungen erst jetzt er-
gangen sind. Das Reglement enthält ein sehr detaillirtes 
Konkurrenzprogramm, das von Vereins wegen aufgestellt ist, 
dasselbe enthält in 9 Abtheilungen 126 Gruppen von rein 
fachlicher, nicht geographischer Unterscheidung. Diese ist eben 
der externen Initiative überlassen. Man wendet sich mit 
allen Anfragen an das Bureau der Ausstellung in St. Pe. 
tersburg, landw. Museum, Fontanka 10. 
— Zu den Maaßregeln, welche im letztvergangenen 
Jahre ergriffen wurden, um die übereilte Realisation einer 
reichen Ernte unb plötzlichen Preisniedergang zu hindern — 
angesichts des Zollkrieges, der unserm Getreide den weiten 
deutschen Markt sperrte, eine naheliegende Gefahr — gehörte i 
die zum ersten mal auf breiter Basis und unter vortheilhaften j 
B e d i n g u n g e n  g e w ä h r t e  B e l e i h u n g  d e s  G e t r e i d e s  I  
durch die Reichsbank und bie großen Handelsbanken, denen zu i 
diesem Zwecke bei jener ein befonbeter Krebit ä 3^/2 % p. a. 
eröffnet wurde. Der Weftnik Finanssow veröffentlicht jetzt 
aufgrunb bez. Publikationen ber Reichsbank eine Uebersicht 
ber Resultate. Die Regeln, nach benen biese Krebitoperation 
zu geschehen hatte, batiren vom 2. unb 20. August. Am 
23. August wurde noch den Lanbschasten bie Vermittlerschaft 
ben Bauern gegenüber eingeräumt. Insgesammt würben 
seit Beginn ber Operation, d. i. dem Augustmonat bis zum 
1. Januar 27 183 056 Rbl. dargeliehen, davon durch die 
Reichsbank und ihre Zahlstellen unmittelbar 12 953 086 R., 
durch Privatbanken aufgrund des besondern Kredits 13 694 394 
R., durch Landfchaftsämter 535 576 R. Zurück flössen im 
Laufe des Jahres 1893 in die Reichsbank resp, ihre Zahl­
stellen direkt 869 545 R., in die Privatbanken 6 247 669 R„ 
in die Landfchaftsämter 1 127 R., während 65 414 R. von 
diesen Aemtern an nicht ausgereichten Summen zurückgegeben 
wurden, insgesammt 7 182 628 R. Es verblieben in Händen 
der Kreditnehmer zum 1. Januar 1894 somit rund 20 Millio-
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nett R. Zur Sicherstellung der gewährten Darlehen waren in 
1893 an Körnerfrüchten entgegengenommen worden 61 367 759 
Pud, welches nicht unbedeutende Quantum damit vom Markte 
genommen, der sofortigen Realisation entzogen war. Dieser 
Umstand darf als ein Faktor jener Zurückhaltung der Ver-
käus'er und jener äußerst langsamen Getreidepreissenkung an-
gesehen werben, die auf den Binnenmärkten des Reiches die 
Herbstkampagne 1893/4 gekennzeichnet hat. Von dem be-
zifferten Quantum hatten die Reichsbank und deren Zahl­
stellen als Sicherheit angenommen 36 670 142 P., die Pri­
vatbanken 23 849 579 P., die Landschaften 847 938 P. 
Auf die einzelnen Früchte vertheilt sich die Gesamnttzahl, wie 
folgt: Roggen 8 522 462 P., Weizen 36 794 337 P., 
Gerste 8 595 956 P., Hafer 6 741 780 P., Erbsen 60260 P., 
verschiedene andere Brodfrüchte 652 964 P. Die Darlehn-
nehmer waren, insbesondere bei der Reichsbank, zumeist 
Grundeigentümer; ihnen gehörten 36 766 165 P., d. i. 
60 % des in Pfand genommenen Getreides. Durch die 
Reichsbank wurde von Vermittlern des Getreidehandels nur 
10 Mill. Pud entgegengenommen, von Grundbesitzern da-
gegen 23 1 Mill. und von Bauern 3 6 Mill. Die Privat-
banken, welche zu den Mittelsmännern im Getreidehandel 
dauernde Beziehung haben, weisen einen geringen Ueberschuß 
der von diesen akzeptirten Pudzahl auf. Der aus dem Ge« 
schäfte der Reichsbank zugeflossene Gewinn läßt sich noch 
nicht Übersehen, weil dem Darlehnnehmer freigestellt war die 
Zinsen postnumerando zu entrichten. An Ausgaben waren 
bis zum Jahresschlüsse gebucht für Beamtenreisen und Be-
sichtigung der Pfandobjekte 9694 R., für die Bewachung 
derselben 20 307 R. u. s. w., zusammen 40 423 R. 
— Ihre 7. Wanderausstellung veranstaltet die 
d e u t sche Landwirthschafts-Gesellschaft in Berlin. Die 
Dauer der Ausstellung ist von 5 auf 6 Tage ausgedehnt; 
sie wird vom 6.—11. Juni (25.—30. Mai a. St.) d. I. 
stattfinden. Am 2., 3. und 4. Schautage werden die Sitz-
ungen der Wanderversammlung abgehalten. Im Anschluß an 
die Ausstellung werden 15 Ausflüge arrangirt, die z. Theil 
landwirtschaftlich belehren, z. Th. der Erfrischung und frem 
Verkehr der Fachgenossen dienen. Am 28. Februar wurde 
der Anmeldetermin in der Hauptsache geschlossen. Die dies-
jährige Ausstellung dürfte die größte werden, welche die 
Gesellschaft unternommen hat; über 500 Pferde, 1200 Rinder, 
über 700 Schafe und über 350 Schweine, ferner Ziegen, Geflü-
gel, Fische, Bienen bilden den lebenden Theil; der Umfang der 
Gerätheabtheilung wird mehr als um '/» den bisher erreichten 
übertreffen; auch die Erzeugnisse des Ackerbaus und die Hilfs-
mittel der Landwirthschaft, einschließlich der wissenschaftlichen 
Darstellungen, werden einen breiten Raum einnehmen. Die 
Rinderställe nehmen 3Vs ha in Anspruch, die Umzäunung 
hat eine Länge von km. Wenn auch die leitende Gesell­
schaft den Rahmen und das feste Gefüge dem Ganzen ge-
währt, so hat sie doch längst eine Reihe anderer theils lokal, 
theils spezial arbeitender Vereine in ihre Kreise gezogen. So 
werden die betr. Spezialausstellungen organisirt von dem 
Vereine zur Forderung der Moorkultur, von dem deutschen 
Fischereiverein. An der Stiftung von Preisen betheiligen sich 
jedesmal sehr zahlreiche Vereine, Korporationen uud Instanzen. 
Bereits war die dazu verfügbare Summe am 21. Februar, 
als Max Eyth in der Sitzung des Gesammtausschusses 
darüber berichtete, auf 97 125 M. gestiegen nnd noch war 
die Liste nicht geschlossen. Daneben kommen Denkmünzen 
der Gesellschaft und Ehrenpreise zur Vertheilung. Die Pa-
reysche Verlagsbuchhandlung hat einen Jubiläumspreis ge-
stiftet: 200 landw. Werke im Werthe vom 2000 M. Ein 
Siegerpreis ist bestimmt für die Ausstellung von Züchter-
Vereinigungen in der Abth. Rinder. Von den Geldpreisen 
entfallen auf die Konkurrenzen:' Pferde 32 825 M., Rinder 
33 625 M., Schafe 7 860 M., Schweine 6 310 M., Ziegen 
1 000 M., Geflügel 1 870 M., Kartoffeln 2 500 M., Moor­
kultur 2785 M., Düngerwirthfchaft 1225 M., Handelsdünge­
mittel 3050 M., landw. Geräthe 3075 M., landw. Bauten 
900 M. u. f. w. Jnbetreff ber Düngerwirthschaft ist zu 
bemerken, baß es sich bei biesen relativ sehr hohen Preisen 
um bie Gewinnung und Behandlung von Stalldünger und 
um Gründüngungspflanzen handelt. Bekanntlich muthet 
die Gesellschaft ihren Preisrichtern nicht zu alles in der kurzen 
Zeit der währenden Ausstellung zu ergründen; wenigstens 
im todten Theile der Schau sind Vorprüfungen im Schwange. 
Zu den der Prüfung unterliegenden Maschinen gehören 1894 
auch die Petroleummotoren. Die Prüfung soll mehrere 
Wochen in Anspruch nehmen und kurz vor ber Ausstellung 
abgeschlossen werben. Als Vortheile biefer Motoren schätzt 
man ben leichten Transport bes Brennmaterials unb bie 
Ersparniß ber Zufuhr bes Wassers, welches für bie Dampf­
maschine erforbertich ist. Ob bie Petroleummotoren imstanbe 
bie großen unb plötzlichen Unterschiebe im Kraftbedarf zu über­
winden, welche bei den meisten landw. Verrichtungen unver-
weidlich sind, soll festgestellt werden. Man erwartet, daß 
der Petroleummotor, den man bisher als Kleinmotor schätzte, 
der Dampfmaschine beim Betriebe eines Pflugapparats die 
Spitze bieten werde. Neben bem Dampf unb bem burch 
Elektrizität betriebenen wirb in Berlin auch ein Pflugapparat 
gezeigt werben, ber durch eine Petroleummaschine in Bewe­
gung gesetzt wird. 
— Die russischen Südwestbahnen gedenken jetzt, wie in 
der österr. Forstzeitung v. 11. (23.) März a. c. berichtet 
w i r d ,  b e s o n d e r e  W a g g o n s  f ü r  d e n  T r a n s p o r t  v o n  
Krebsen einzuführen. Die Anregung hierzu ist durch die 
Gesuche zahlreicher Handeltreibender aus dem Gebiete der 
Dnjestrmündung geschehen, welche darauf hinweisen, daß 
Krebse sich im Transit über Oesterreich nach Frankreich mit 
großem Nutzen transportiren ließen, während dieselben an 
Ort unb Stelle so gut wie keinen Werth hätten. Der 
Dnjestr besitzt denselben schmalscheerigen Krebs wie die 
Weichsel. Dieser Krebs, welcher an Güte keinen Vergleich 
mit dem breite Scheeren tragenden Oderkrebs aushält, wird 
infolge der Krebspest, welche das Odergebiet schwer geschä-
digt hat, massenhaft aucb in Preußisch-Schlesien eingeführt. 
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M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium find folgende 
Lokopreife gemäß den Börsenabschlüssen vom 18. (30.) März 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, rnss. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 26, örtliche Preise 40; 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
ohne Gebinde, per 40 °, bestimmt für den Export resp. 23 und 17; 
M o s k a u ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  K ä u f e r :  4 6 ;  W a r ­
schau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, l'OO per 1°. Tendenz: 
schwach; Hamburg per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktge-
binden 42'4, russischer, in einfachen Gebinden, roher Getreide« 34 4 
roher Melasse- 32 7, alles in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  2 1 .  M ä r z  ( 2 .  A p r i l )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
33-34, I.—II. Klasse 31-32, 11. Klasse 29-30, II.-III. Klasse 
2 7 — 2 8 ,  I I I .  K l a s s e  2 5 - 2 6  K o p .  T e n d e n z :  r u h i g .  
H a m b u r g ,  d e n  1 8 .  ( 3 0 . )  M ä r z  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l -
m a n n  &  B o t ) s e i t .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s -  K o m ­
m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  H a m -
burger Börse: Hof-und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen: Für I. Kl. M. 101—103, II Kl. M. 98—100 pr. 50 
K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z  -  r u h i g .  
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 90—95, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  9 0 — 9 2  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 88—98. 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. —, sinn-
ländische Sommer- M. 90—93, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—70, amerikanische M. 70—83 alles pr. 50 Kilo. 
In dieser Woche lag der Butterhandel sehr darnieder. Die 
Zufuhren vergrößern sich sehr, während die Nachfrage sich verringert. 
England bestellte, obwohl Kopenhagen einen festen Markt meldete, 
nur sehr wenig und ist der Abzug nach dem Jnlande ebenfalls sehr 
klein. — Packbutter geht bei den niedrigeren Preisen feinster Butter 
weniger schlank ab und nahmen die Packfirmen daher auch weniger 
Waare aus dem Markt als sonst. — Galizische Butter fehlt gänzlich, 
man findet aber einigermaaßen Ersatz in amerikanischer Butter, 
welche reichlicher zugeführt wird und nicht zu theuer ist. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 7 .  ( 2 9 . )  M ä r z  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Konnte der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 85—86, 2. Klasse 82—84, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 86 Kronen pro 50 kgr — 36 Kop. pr. Pfund ruff. 
franko hier geliefert. — Stimmung fester. Empfehlen umgehende 
Sendungen via R e v a l oder Riga. — Können viel mehr balt. 
Butter hier zu sehr votheilhaften Preisen, wenn feine Waare, 
plaziren. 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i : :  
St. Petersburg, den 18. (30.) März 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Sak-
fonka Käufer 7 50, Verkäufer 1000 K., mittlerer Käufer 7 00, Ver-
käufer 8 00 K., niederer Käufer 6 50, Verkäufer 7 00 K.; Tendenz: 
—. — Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 9 Pud auf Basis 8 Pud 
31 Pfd. (117 Sol.) loko, Käufer 5 50, Veräufer 6 25 bis 6 50 
Kop.; Termin — pro Mai; Käufer 4 50, Verkäufer 5 00 Kop.; 
Tendenz: —. — Hafer: gewöhnlicherpr. 6 Pud, loko, Käufer 365, 
Verkäufer 3 85 Kop.; Termin — pro Mai; Käufer 2 85, Verkäufer 
3 00—310 K.; hohe Sorten pr. Pud, loko, Käufer 68, Verkäufer 
70 Kop. pr. Pud; Tendenz: — — Gerste: Lokopreise pr. Pud; 
hohe keimfähige, Käufer —. Verkäufer — Kop., Futter- Käufer 48, 
Verkäufer 50 Kop. pr. Pud; Tendenz: —. 
R e v a l ,  d e n  1 7 .  ( 3 9 . )  M ä r z  1 8 9 4 .  W e i z e n  —  T e n d e n z :  
geschäftslos. — Roggen, auf Basis ILOpsd. pr. März-April 
69—70 Kop., estländ. gedarrter 117/118 pfd. 71—72 Kop. per Pud; 
Tendenz: still. — Hafer per März-April, gewöhn, russ. 68—69 
pfd. 60—61, gespitzter 80—87 Pfd. 67—71, gespitzter Pererod 88—90 
pfd. 72—73, desgl. gedarrt. 87-90 pfd. 69—72 Kop. pr. Pud; 
Tendenz: flau. — G erste, pr. März: estl. ged. 102—103 pfd. 
7 2 — 7 4  K .  p r .  P . ;  T e n d e n z :  f l a u .  
R i g a ,  d e n  1 7 .  ( 2 9 . )  M ä r z  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  r u s s .  l o k o  N a ­
t u r a  :  1 2 4 — 1 3 0  P f d .  7 2 — 8 8  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
— Roggen, loko, ungedarrter, russ., auf Basis 120 Pfd. 64—70 
Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer, loko ungedarrter 
60—76, gedarrter, je nach Qualität 62 bis 65 Kop. pr. Pud; Tendenz: 
still. — Gerste, loko, Natura nngedarrte 6-zeil. russ. 110-pfd. 
60, kurl. 2-zeil. —, gedarrte livl. 100-pfd. 76, Futter- 52—53 Kop. 
p r .  P u d ;  T e n d e n z :  r u h i g .  
L i  b a u ,  d e n  1 8 .  ( 3 0 . )  M ä r z  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  —  —  
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 64 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer, loko nach Proben: hoher 
weißer 72—78, Kursk 61, Kursk • Charkow 61, Romny und Kijew 60, 
Orel - Jeletz 61, Zarizyn 61, schwarzer 69—74 Kop. p. Pud; 
Tendenz: schwarzer flau, übrige fest. — Gerste, loko Futter-
4 8 — 5 0  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  1 8 .  ( 3 0 . )  M ä r z  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  N a ­
t u r a  i n  S ä c k e n  H o l l .  P f u n d ,  —  K o p .  T e n d e n z :  —  —  R o g g e n ,  
Natura in Säcken Holl. Pfund, Transito- russ. 119 pfd. 57 Kop. 
Tendenz: niedriger. — Hafer, russ. Transito- — Kop. pr. 
Pud; Tendenz: —. — Gerste, russ. Transito- 50*/*—55 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: still. 
D a n  z i g ,  d e n  1 8 .  ( 3 0 . )  M ä r z  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  n a c h  P r o b e  
Transito, russ. und polnischer: pr. März 78, pr. Juli 80—8OV2; 
Tendenz: niedriger. — Roggen, in Säcken, ä 120 Pfd. Holl. 
Transito russ. pr. März 60, pr. Juli 6OV2; polnischer pr. März ^1 
Kop. pr. Pud; Tendenz: niedriger. — Gerste, Futter- — 
K o p .  p r .  P u d .  T e n d e n z :  g e s c h ä f t s l o s .  
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  6 .  b i s  
13. (18.—25.) März 1894. Sonnenblumenkuchen 50—53, Weizen-
Hete 28—30 Kop. pr. Pud. 
R e v a l ,  d e n  2 2 .  M ä r z  ( 3 .  A p r i l )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Roggen Basis 118 Pfd. Holt. 
Landgerste Basis 102 Pfd. Holl. 
Futtererbsen nach Güte 
















118—120 Pfd. Holl. 
107-110 „ „ 
100-103 
128-130 „ „ 
128-130 „ 
75 Pfd. Holl. 




80-85 „ „ ., 
4 Rbl. 20 Kop. pro Tscht. 
10 Rbl. 50 Kop. p. Tsch:. 
ber guter Qualität. 
7 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
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— 31 Kop, pro Pud. 
= 1 9t. 25 K. Sack ä 5 Pud 
= 87 Kop. pro Pud. 
= 85 K. p. Pud waggonweise. 




115—118 Pfd. Holl. 
107—110 
100—108 Pfd. Holl. 
127 
127-128 „ 
74—77 Kop. pro Pud. 
80-82 „ „ „ 






Hafer je nach Qualität 
Erbsen ,, Victoria" 
Erbsen grüne 
Rothklee je nach Qualität - 700—825 Kop. p. P 






Superphosphat 12/i3% garant. sackweise 
„ 10 Sack & mehr 
„ 
ls/i4 % garant. sackweise 
















5o i „ n 
490—500 Kop. pro 6 Pud 





1 Pud. 30 Kop. pro 
1 Rbl. iio' Kop. p. 5 Pud 
Thomasschlacke, Kai'nit, Chilisalpeter liefert unter Garantie 
der Qualität jedes beliebige Quantum nach allen Stationen der Balt. 
& Pskow-Rigaer Eifenahn. 
nähme spekulativer Nachfrage angesichts des Festes. Argentinischer 
nnd indischer Weizen bleiben auf kontinentalen Märkten beliebteste 
Provenienzen, weil Verkäufer am wenigsten fordern. Russ. Weizen 
fand Plazement in geringen Quantitäten auf Mittelmeermärkten, 
in Holland und ostpreuß. Häfen. Wenngleich hier weitaus noch 
nicht die erwarteten besseren Absatzbedingungen eingetreten sind, 
welche durch die tarifarischen Reformen platzgreisen sollten, beginnt 
die Bewegung des Getreides aus dem Weichselgebiet dorthin in 
verstärktem Maaße sich vorzubereiten. An engl. Börsen hat russ. 
Weizen keine weitern Erfolge zu verzeichnen; nur billige odessaer 
Frucht Plazirt sich in geringen Quantitäten. Neue Zugeständnisse, 
zu denen amerik. Verkäufer sich wiederum verstanden, vermochten 
Abschlüsse in dieser Provenienz für Kosten argentinischen und russi-
scheu Weizens zu veranlassen. Auch für Roggen zeigt sich keine 
Besserung; in Deutschland dauert geringe Abwärtsbewegung fort, 
in Skandinavien verharren Märkte in stiller Lage. Zwar veranlaßte 
Abhebung des Identitätsnachweises Verhandlungen über große Ab-
schlüffe auf terminirte Verfrachtung in ostpr. Häfen, aber zu positiven 
Resultaten führte das bisher noch nicht und konnte Einfluß auf Be­
festigung der Lage auch nicht ausüben. Auch für Futtergetreide 
erkennt man nur Anzeichen fernerer Abschwächung, wenn auch von 
geringer Intensität. Das Hafergeschäft ist überall unbedeutend; 
starkes Angebot geringwertigen russ. Hafers ruft Preissenkung auf 
engl. Märkten hervor. Für Gerste hält sich Stimmung gleichmäßiger 
und bleiben Preise widerstandsfähiger, aber Belebung der Nach­
frage zeigt sich nirgends. Für den Mais endlich ist die frühere 
Beharrlichkeit geschwunden, was z. Th. durch stärkeres Angebot süd-
russ. Kornes veranlaßt wurde. — Die Getreideein- und -ausfuhr 
1892 und 1893 betrug in Tonns 
Einfuhr 
Nach dem Westn. Finanss. vom 20. März (1. April) a. er. 
Die Stimmung für graue Getreide ist auf Binnenmärkten wieder 
fester geworden, trotz unbedeutender Umsätze. Insbesondere gilt 
diese Festigung für Roygen und Mehl, wovon bei der Zurückhaltung 
der Verkäufer sich nur mit Mühe Vorräthe sammeln. Für 
Hafer ist die festere Stimmung weniger entschieden; bei freierem 
Angebote findet Handel in der Nachfrage für den Export die erwar-
tete Unterstützung nicht. Im Weizengeschäft ist im Jnlande eine 
Besserung nicht wahrnehmbar, obgleich Zufuhren abnahmen und 
Verkäufer zurückhaltend zu werden anfangen. Der Exporthandel 
ruht völlig; Aufträge des Auslandes sind sehr gering, während des 
westeurop. Osterfestes; das Geschäft in den Hafenorten beschränkt 
sich auf vorbereitende Thätigkeit der Exporteure. — Im Weichsel­
gebiet hat die handelspolitische Annäherung vermehrte Vorbereitungen 
der Flössung nach ostpreußischen Häfen veranlaßt; außerdem ist 
Hafer nach Oesterreich gefragt und wird angesichts demnächst ablau-
send er Tarifvergünstigung in dieser Richtung lebhafter begehrt. Im 
Südwestgebiete zeigt sich eine Festigung für Weizen, Verkäufer 
willigen nicht in bestehende Preise, aber die Kijewer Getreidebörse 
bleibt ä la Baisse gestimmt. In baltischen Häsen beschränkt sich der 
Getreidehandel auf spekulative Haferkäufe; trotz schwacher Zufuhr 
sinken Preise angesichts mangelnder Nachfrage des Auslandes, Besser 
liegt das Geschäft in unsern Südhäfen. Wenngleich auch dort die 
Feiertage Abnahme der Aufträge zurfolge hatten, so geschehen doch 
dort Ankäufe der Exporteure in größern Quantitäten und, da Zu-
fuhren auf ein Minimum sanken, leistet Stimmung für Weizen und 
Gerste besser Widerstand und dauert an einigen Orten sogar Auf-
wärtsbewegung fort. — Auf ausländischen Märkten herrscht noch 
flauere Stimmung, als in der Vorwoche. Dieselbe hat sich über 
alle wichtigeren Börsen verbreitet und auf alle Körnerfrüchte. Haupt-
Ursache sind wie bisher Nachrichten schwacher Stimmung amerik. 
Börsen und Zunahme schwimmender Frachten, verstärkt durch Ab-
allg. davon aus Rußland Ausfuhr 
Weizen 1892 1893 1892 1893 1892 1893 
Teutschland 1296213 703453 257299 21636 244 293 
Holland 664753 660579 59391 78205 427410 460259 
Belgien 1032058 1033064 3807 40407 375745 325067 
Frankreich 188423" 1003165 230019 343035 841 1334 
England 3245090 3270865 218149 503099 40127 32719 
Spanien 138803 415175 39277 126639 21 30 
Oesterreich-Ung. 12769 20208 930 1882 75057 76177 
Schweden 102915 119738 — — 40 35 
Norwegen 80202 90503 — — — — 
Verein. Staaten 
— — — 
125518441 108401536 
Roggen 
Deutschland 548599 227578 123377 99235 891 271 
Holland 192910 287590 28498 105087 133156 125025 
Belgien 37573 29632 757 4831 68185 50292 
Frankreich 66 802 — — 81092 11104 
Oesterreich-Ung. 7244 6867 22 696 30965 690 
Schweden 62297 80893 — — 93 321 
Norwegen 114974 154706 — — — — 
Verein. Staaten 
— — — — 
5038667 763806 
Hafer 
Deutschland 87837 242946 7964 8361 472 276 
Holland 33912 168124 5717 31648 54137 153170 
Frankreich 39531 307670 766 134217 80263 339 
England 783070 698849 265439 412007 — — 
Oesterreich-Ung. 14365 48350 1113 38644 107779 91437 






Deutschland 583297 851740 176992 249275 9567 8235 
Holland 189184 311923 104673 183167 109334 174358 
Frankreich 108414 246485 11375 151200 119826 13905 
Oesterreich-Ung. 4597 24023 387 11113 324365 512292 
England 713867 1142213 258443 675835 — 
Schweden 9492 6266 — — 4657 4756 
Verein. Staaten — 
— — — 2151030 5713399 
Mais 
Deutschland 717310 761079 26938 9370 83 71 
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allg. davon aus Rußland Ausfuhr 
Mais 1892 1893 1892 1893 1892 1893 
Holland 275863 316892 12245 7636 68128 142447 
Belgien 263669 367567 29203 131704 128225 135479 
Frankreich 206353 272732 18717 35541 461 1863 
England 1769061 1644000 131714 98133 — — 
Oesterreich-Ung. 53985 72481 13893 5566 107647 33713 
Schweden — 8965 — — — — 
Verein. Staaten 
— — — — 
77471179 55143918 
Weizenmehl 
Deutschland 26620 26895 — 438 105191 146005 
Holland 103994 108686 — — 16132 15653 
Frankreich 42557 15909 — — 12764 196^8 
England 1105301 1020408 — — 10464 10907 
Spanien 5055 7131 — — 1785 910 
Oesterreich-Ung. 108 166 2 5 45376 41820 
Schweden 22321 34725 — — 1505 329 
Verein. Staaten 
— — — — 
17408713 16416637 
Lieb. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 13. bis 
20. März (25. März bis 1. April) 1894. 
S-
3 
v e r k  ( t u s t  P r e i s e 
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R.K. R. K. 
pro Pud 
nied- 1 höch-
rigste j sie 
R:@. iR.se; 
G r o ß v i e h  j i | j 
Tscherkasker. 2304 1849 165075 — 6 6 — :  155 — 3 80! 4 50 
Livländisches 139 139 8034 - 43 — 68 - 3 50 4 — 
Russisches 62 62 3117 i — 22 — 103 — 2 40 4 20 
K l e i n v i e h  
1 
Kälber. 2204 1286 17044 ! — 4 — 40 - 4 lo! 7 80 
Hammel 19 18 304 - 12- 20 - 6 60 8 20 
Schweine 418 418 9750 |- 10 - 50 i- 6 1— 6 90 
Ferkel 63 63 154 |25 1 75 3 50 
: 
H o l z .  
Nach beut Westn. Finanss. vom 13. (25.) März a. er.: Die 
Vorarbeiten banern fort unb nehmen in Aussicht auf bas zu er-
wartende zeitigere Aufgehen vieler Flüsse stellweise sehr lebhaften 
Charakter an. Im Wolga-Kamabecken haben sich die Bedingungen 
der Abfuhr aus den Wäldern etwas gebessert und bereits sind recht 
viele größere Abschlüsse, insbesondere in Eisenbahnschwellen, zustande-
gekommen. Im Gebiet der nördl. Dwina und des Mesen, während 
des ganzen Winters in relativ günstiger Lage, schreiten die Wald-
arbeiten rasch fort unb große Quantitäten Holz befinben sich schon 
an bett Ausgangspunkten der Flössung in Erwartung bes Aufgehens 
ber Wasserwege. Die in bett Holzsägemühlen befindlichen Vorräthe 
sinb fast gänzlich nach betn Anslanbe begeben unb wenn man aus 
den Aufträgen für weitere Fristen schließen darf, werben diese Werke 
sehr flott arbeiten. Minber befriedigend liegt bas Holzgeschäft in 
Zentral- und Südrußland. Auf bett Stapelplätzen bes Don sinb so 
große Rcstbestänbe an Holz bes Vorjahres übrig geblieben, daß sie 
das Geschäft in neuer Waare zu beeinflussen vermögen, und im 
Gebiete des Dnepr wird der Hanbel durch Wegelosigkeit gehemmt, 
infolgedessen bleiben die Holzjahrmärkte leblos, bei mangelnbem 
Angebot. Im Weichselgebiet macht sich ebenfalls Schneemangel 
geltenb, aber eingetretene hohe Preise helfen Hindernisse überwinben 
so daß der Handel recht schlank ist. Dennoch erwartet man, baß 
ein bebeutenbes Quantum an Holzmaterial aus Jijemen unb Weichsel 
weniger verflößt werben wird, was im Hinblick auf gute ausländische 
. Frage ein weiteres Festerwerben ber Preise zurfolge haben bürste. — 
In Schweben ist, unerwarteter Weise, abermals eine Verstänbignng 
ber wichtigeren Holzindustriellen des Nordens inbetreff Normirnng 
der Hauungen znstanbe gekommen. Aufgrunb dieses Abkommens be­
trägt das Maximum vergleichsweise mit den in den Vorjahren ein­
geschlagenen Massen: 
Z a h l  d e r  B ä u m e  
1890/1 1891/2 1892/3 1893/4 
Haparanda-Umes. 2 729 437 3 272 702 3 393431 3 952 000 
Hernösand 3 920 843 4 264 377 3 506 163 5 015 900 
Sundsvall 2 871 250 4 159 427 3 801 435 3 853 000 
Hudiksvall 912 058 1 141 381 1 198 667 1140 000 
Söderhamn 1 775 110 2175316 2 383 966 2 455 000 
Gefle 2 830 250 3 123 605 3 213007 3 372 236 
Insgesammt 15 038 948 18 136 808 18 496 669 19 788 136 
In diesen Ziffern spiegelt sich deutlich bie Tenbenz bie Hauungen 
schrittweise zu vergrößern: die heurige steht nur noch wenig bem 
bes Jahres 1889/90 nach bas mit seinen 20 810 322 Bäumen 
am weitesten gegangen war und wegen seiner schlechten Folgen den 
Gedanken der Normirung hervorrief. Die Kontrahenten verweisen 
darauf, daß infolge schwächerer Hölzer das Ergebniß gesägten Ma­
terials Jahr für Jahr zurückgeht unb daß die zunehmenden Haw 
ungen den abnehmenben Vorräthen ber Fabriken bas Gleichgewicht 
halten. Demnach verfügt man nach ihrer Berechnung zu Beginn 
ber Navigation, mit Einschluß des im Winter gesägten Quantums 
über Standart: 
1893 1894 
in Gefle 68 085 68 796 
„ Söderhamn 77 730 66 547 
„ Hudiksvall 28 056 21 983 
„ Sundsvall 105 878 95 624 
„ Hernösand 97 337 88 222 
„ Ume^-Haparanda 84 368 86 306 
461 454 427 478 
Wenn man auch zugeben wird, daß die Lage des Holzmarktes hin-
sichtlich ber Schlüsse auf Schifffahrtseröffnung sehr günstig sei, so 
darf man die Möglichleit nicht völlig abweisen, daß verstärkte Hau-
ungen auf ferner befristete Kontrakte ungünstig wirken kann. Ein 
natürliches Hinderniß übermäßiger Ausdehnung der Produktion 
bietet der ungewöhnlich milde Winter dar. Aber in letzter Zeit fiel 
in den wichtigsten holzindustriellen Gegenden genügend Schnee, um 
bie Walbarbeiten rasch zu fördern. Außerbem bars man annehmen, 
baß wahrscheinlich nicht wenig Holz, das wegen Wassermangels der 
Flüsse im letzten heißen nnd trocknen Sommer an den Flössungs-
punkten liegen blieb, nur das bald zu erwartende Aufgehen der 
Flüsse erwartet, um an den Markt zu kommen. — Die Frei-an-
Bord-Schlüsse mit Bedarfsländecn, insbefndere England, waren im 
letzten Monat nicht mehr so lebhaft, wie bisher. Im Hinblick auf 
den frühen Anfang der diesjährigen Kampagne war das zu erwarten. 
Daß die begonnene Geschäftsstille nicht eine Reaktion allzu starker 
Anspannung der Handelsthätigkeit sei, erkennt man schon daraus, 
daß trotz relativer Geringfügigkeit der Transaktionen Exporteure 
es möglich fanden, Preise für einige Sorten höher zu stellen. Die 
Abnahme der Nachfrage von weiten der Exporteure, die mit 
dem erforderlichen Materiale sich versorgt haben, geht fast Hand in 
Hand mit der Erschöpfung der meisten Sortimente in den Ausfuhr­
häfen und stört darum nicht die günstige Preisbildung. Gegen­
wärtig plazirt sich vorzugsweise zweitklassiges und nicht fortirtes 
Holz. Recht erfolgreich war das Geschäft in Petersburger und 
Weißmeerholz, das dank relativer Wohlfeilheit wiederum Beachtung 
der Käufer fand. Am meisten fanden Schlüsse über Fichtenholz statt, 
das infolge starker deutscher Frage auch in England höhere Preise 
erzielte. Empfindlich beeinflußt werden Umsätze in Holz durch hart­
näckige Reserve englischer Ofthäfen, die immer noch nicht ihre Vor-
räthe los werden. Besser operirten schisfsbauenhe Hasen, die große 
regierungsseitige Aufträge erhielten. Einfuhr Englands an Holz-
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Material nahm im Februar, namentlich aus den wichtigeren Liefe-





Schweden u. Norwegen 
Deutschland 
d. vereinigten Staaten 
Ostindien 
Kanada 




Schweden u. Norwegen 
„ d. vereinigten Staaten 
„ Kanada 
„ d. übrigen Ländern 
4894 1893 
L o a d s  
95 1 420 1 042 
11 999 34 939 36 947 
118 4 079 3 475 
6 926 9 731 17 739 
5 814 892 8 312 
15 1 510 1 124 
68 272 67 785 135 561 






























Summa 37 914 64 451 98 442 166 070 
Insgesammt 139 184 184 717 302 642 410 178 
Abwartende Haltung herrschte auch in Frankreich, das im allgemeinen 
mehr als gewöhnlich gekauft hat. Gut gefragt waren 2'/- X 7 
Kiefernbattens, wovon in den Versandhäfen Vorräthe nicht groß 
sind. Kleinere Dimensionen plazirten sich schlechter, aber gegenwärtig 
hat das angesichts wachsender Nachfrage nach diesen Sortimenten 
in Deutschland und England wenig zu bedeuten, wenngleich Frank­
reich der größte Abnehmer dieser Waare bleibt. Viele Schlüsse 
kamen bereits auf Juli - August zu frühern Preisen zustande, aber 
in Frankreich wie in England verstummen Stimmen nicht, die baldige 
Herabsetzung der Notirungen voraussagen. Motivirt wird das durch 
Flauheit der Nachfrage für den Konsum, welche in seltsamem Wider-
spruche mit der energischen Thätigkeit der Exporteure steht. In 
Deutschland ist für einige Sorten Holz dieser Niedergang bereits 
eingetreten, aber nur als vorübergehende und durch ausnahmsweise 
Ursachen bedingte Erscheinung, so durch recht umfangreiche starke 
Holzverkäufe aus Staatsforsten, die durch ungewöhnlich starke Orkane 
verwüstet worden sind. Schlüsse auf Schifffahrtseröffnung über russ. 
und schweb. Fichtenholz werden mit Erfolg fortgesetzt. Einigermaaßen 
stockend bleibt das Geschäft in Ostseehäfen, hauptsächlich wegen sehr 
hoher Frachten. Auf den inländischen Bedarfsmärkten macht sich, 
wie in andern Ländern, eine gewisse Apathie der Frage geltend, 
welche durch große Bauunternehmungen nicht unterstützt wird. Aber 
auch hierin zeigt sich die bereits oben bemerkte Erscheinung: Preise 
für rohes oder halbverarbeitetes Material werden fester, was von 
vielen als Konsequenz allmählicher Theuerung des Holzes auf bem 
Stamm erklärt wirb. 
Druckfehler - Berichtigung. 
In dem Artikel „Ertragreiche Kartoffelsorten" in dieser 
Nummer sollte auf der Seite 197 in der Anmerkung 1883 
statt 1893 stehen. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „HüBafl JlacmKa" der Fabrik 
J o h n  G r e a v e s  —  B e r d j a n s k .  
3 goldene Medaillen 
8 silberne Medaillen 
4 bronzene Medaillen 
2 ministerielle Belob-
ignngen 
Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich bie Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch m keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, bie von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch biese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Engelhardt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis'Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Telegramm- und Post-adresse: spieBsi-BeppHCK-b. 
Die Karle von Kivlani» in 6 II. 
vom I. 1839 mit eingezeichneten Eisenbahn­
linien ist vorräthig zum ord. unb Nettopreise 
von 2 R. bei Postnachnahme innerhalb Liv-
lands 2 R. 50 K, in ber Kanzellei ber ökono. 
mischen Sozietät zu Dorpat. 
ikifiec-Sacpocf 
Daniel ßallisen 
R e v a l .  
Auf dem Gute Lauenhof per 
Walk ist eine gebrauchte 6-pfdg. 
Dr-schgartntur 
zu verkaufen. 
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De jßaüafs JRl'fa cßepamiore, 
Laktokrite, Anwärmer 
liefert zu Fabrikpreisen vom Lager der Vertreter: 
Aeimick Kitscke. 
Riga, Theater-Boulevard Nr. 14. 
ZM" Kataloge und Preislisten stehen den Herren Interessenten gratis 
und sranko zur Verfügung. 
Die von Jahr zu Jahr vergrößerte 
Nachfrage nach Alexandra-Sepa-
ratoren hat eine bedeutende Ver-
größerung der Fabrik veranlaßt. 
Die Vortheile dieser umfangreichen 
Fabrikation, verbunden mit dem günsti-
gen Kours-Verhältuisse und dem er-
mäßigten Zolle, haben es mir ermög-
licht die Preise auf 
Alexandra-Separatere 
(Balanze - Zentrifugen) 
bedeutend zu ermäßigen. 
Leopold Iacoöson, Aeval, 
Patentinhaber für Rußland und Finnland. 
Agent in Reval und Jurjew: Daniel Callifen-
Beiträge zur Geschichte der 
Rittergüter Avland's 
von L. v. Stryk. 
I. Th. estnischer, II. Th. lettischer Distrikt, 
nebst Beilagen, namentlich auch den Karten der 
Gutsgrenzen für d. estn. Distr. Dem II. Th. 
ist ein umfangreicher bis zum 1. Jan. 1882 ge­
führter Nachtrag des I. Th. angefügt. 
Dieses Werk, das d. ältere v. Hagemeister-
sche weiterführt und ergänzt, ist unentbehrlich 
für jeden, der, sei es ein Gut in Livland be-
sitzt, sei es über ein solches Geschäfte führt; 
es ist zugleich eine reiche Fundgrube für den 
Forscher. Dasselbe ist vorräthig in der Kan-
zellei der ökonomischen Sozietät, auf baren 
Veranlassung es gedruckt wurde, und kostet, 
jeder Theil 5 Rbl., komplett also 10 Rbl. 
Nach Einsendung von 11 Rbl. wird dasselbe 
unter Kreuzband, rekommandirt oder unrekom-
mandirt, unter jeder Adresse aus dieser Kau-
zellei versandr. 
Deckanzeige. 
Auf dem Gute Kaster stehen folgende 
Hengste zur Benutzung: 
Der Vollbluthengst »Cromwell*, 
Fuchs aus dem Reichsgestüt Limareff. 
Der Traberhengst ,Balowenj% 
Rappe aus dem Gestüt des Fürsten 
Wjäsemsky. 
Der Traberhenst ,Jantar% braun 
aus dem Gestüt Stachowitsch. 
Der Traberhengst SLossj% Rappe 
aus dem Reichsgestüt Chrenowoy. 
Der Finnländer-Hengst,Knjäs*. 
Stallraum für fremde Pferde vor-
Handen. Nähere Auskünfte ertheilt Herr 
1?. chbermüller in Kaster bei Jurjew. 
Prima dänische Bn tt erfarbe, Käse­
farbe und Käselab empfiehlt und nimmt 
Bestellungen entgegen 
R. Bierich, 
Riga, Küterstrasse 11. 
verband baltischer 
Rindviehzüchter .  
Der Anmeldetermin zur Körung 
läuft bis zum 1. (13.) April. Die An-
meldegebühr beträgt 1 Rbl. pro Haupt 
Rindvieh. Neueintretende entrichten bei 
der Anmeldung ihren Jahresbeitrag zur 
Stammbuchkasfe mit 10 Rbl. Die 
Anmeldeformulare versendet, sowie ge-
wünschte Auskünfte ertheilt der bestem-
dige Sekretär der kais. livl. gem. und 
ökonomischen Sozietät: Stryk. 
Kulturingenieure 




Mühlenftraße Nr 11, Riga. 
Alte Jahrgänge 
der baltischen Wochenschrift kosten 
3 Rubel in der Kanzlei der ök. 
Sozietät und 3 Rbl. 50 Kop. bei 
Nachnahme. 
Ein erfahrener älterer verheiratheter 
dämpjev $Ileieu und Dielpeiß er« 
gegenwärtig und seit mehreren Jahren 
in größten Meiereien und Viehwirth-
f(Hosten in Livland thätig, sucht zu 
St. Georgi 1894 gestützt auf gute Atteste 
und Empfehlungen eine Anstellung 
hier oder im Innern des Reiches. Gef. 
Offerten sub. Meier K. empfängt bis 
10. April c. die Expedition dieses Blattes 
(H. Laakmann's Druckerei). 
LANGENSIEPEN & Co. 




sabriziren und liefern 
als Spezialität: 
JFcticr- u. Gartenspritzen, 
Haus-, Hof- und 
Wirthschal'tspuQipeii, 
Jauchepumpen 
feststehend u. fahrbar, 
Jauchespritzen, 




lessel und Maschinen. 
Petroleum - Motore 
„Vulkan", 
billigste Betriebskraft 
für das Kleingewerbe. 
Eke^tri^eKetellätungen. 
Jllustrirte Kataloge der einzelnen Abtheilungen. 
gratis und franko. 
Komplete, elegant gebundene Kataloge gegen 
Einsendung von 1 Rbl. 
Auskünfte ertheilt 
Wilhelm Agthe, Httga. 
Gr. Pserde-Str. 17. 
Telegr.-Adr.: W agthe, Riga. Teleph. Nr. 544. 
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Anfertigung von Wlänen und Kostenanschlägen für Neuan-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Brauereien, Mälzereien, 
Aarren, Kellereien, Brennereien, Notifikationen, Säge-, Mahl-
und Knochenmühlen, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komplete Hinrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkessel in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser­
werke und Wohrleitungen für Dampf-, Göpel- und Kandbetriev» 
Aorfstechmaschinen, Uorfmühlen und Korfpressen, transportable Aeld-
bahnen, Drahtseil-Anlagen. 
Auskunft in allen Fragen. j H. 
Technisches Bureau, Reval. 
iRüis für Meieceien. 
Meiereiartikel halte stets auf Lager und empfehle bestens 
dänische Meiereipräparate 
als: Säurewecker (Alleinvertretung in Jurjew), Butterfarbe, Käselab, 
Käsefarbe, Salz und Farbengläser, alle Sorten Bürsten, Butter-
tonnen aus Buchen- und Ellernholz, Pergamentpapier, Lüneburger 
Originalsalz in Tonnen und Säcken, Thermometer :c. :c. Liefere auf 
Bestellung in kürzester Zeit jegliche Art Meiereimaschinen für Dampf-, 
Pferde- und Handbetrieb neuester Konstruktion. 
Alexandra Separatere, Buttermaschinen, Knetmaschinen, Kühl- und 
Pasteurisir-Apparate, Blechgeschirre:c. ic. 
Export von Butter, direkte Verbindung mit dem Auslande, Ab-
rechnuug in kürzester Zeit. 
M. Hoffmann 
vorm. D. Callisen, Jurjew, 




engl. u. franz. Saathafer 
Schwert- resp. Iahnenhaser 
Saatgerste 
Leinsaat 
Wroösteier u. Wasa-Floggen 
Lathyrus sylvestris Wagneri zu 
ermäßigten Preisen empfehlen 
Allerhöchst bestätigte Gesellschaft von 
Landwirthen des livländischen Gouver­
nements unter der Firma 
„Selbsthilfe" 
R i g a ,  W a l l s t r a ß e  2 .  
Für die Meierei Qwerlack (mit 
Dampfbetrieb) wird zum 1. Mai a. c. 
ein tüchtiger 
Meier 
mit guten Zeugnissen gesucht. Reflek­
tanten können sich melden beim Besitzer. 
Ein junger Mann, der die Forst-
wirthschaft erlernt hat, sucht, 
gestützt auf gute Zeugnisse und 
persönliche Rekommandation, eine 
Stelle. 




der ökonomischen Sozietät 
Dienstag den 12. (24.) April 
8 Uhr Abends. 
Referat des Herrn Präsidenten 
Landrath v.Oettingen-Jensel über die 
Nothwendigkeit unsere Aecker zu kal-
ken und zu mergeln. 
In Jendel (bei Charlottenhof, Balt. 
Bahn) werden verkauft: 
Kühe, Stärken u. Jährlinge Brei-
tenbnrger Kreuzung; Reinblnt Breiten-
burger Stiere; 
zwei junge Reinblnt-Bershire Eber; 
eine fünfjährige Fuchsstute, die 
sowohl gefahren, wie geritten ist, 2 
Werschock hoch u. Englischer Kreuzung 
ist; ein brauner T r a b e r h e n g st von 
3'A Werschock Höhe. 
Inhalt: Aufruf zur ^Betheiligung an Düngungsversuchen, von der betr. Sektion der Gesellschaft f. Südl. — Ertragreiche Kar. 
toffelsorten, von Graf Fr. Berg-Sagnitz. — Moordammkulturanlage auf dem Gute Testama, von I. Toots. — RmbvteBauc&t — 
Der Export Australiens, von Karl Pepper. - Aus den Vereinen: Generalversammlung des livl. Vereins zur Beförderuna 
der Landwirthschaft u. des Gewerbflelßes. Die off. Januarsitzungen der kaiserlichen, livländischen gemeinnützigen und Ökonomisten 
Sozietät, 1894. — Landwirthschastliche Rundschau. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
J^GSBOJieHO uensypoK). — lOpbeBt, 24 Mapra 1894 r. üeiaTaTb pasptmaexca lOpseBcmä IIojraniäMeöcTep'B PacTi». 
Druck von H. Laakmann's Buch, und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß ituö Handel. 
Abonnementspreis iitcl. Zustellungs- & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, 1 iuliinbisrijeue0rrö6ernen3««ft^äge^ru»aInns'iLVereiSf^ft 
.  ... 's, .  r» • i" j. • m . Mittheilungen werben auf vorher ausgesprochenen gememnutzlgen^ okononuschen Sozietät M D0rpat.j Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirl. 
Was iA bisher str die Hebung der Pferdezucht 
gethan worden? 
Zu einer Zeit, wo das Interesse für die Pferdezucht 
sich allgemein zu regen beginnt, ist die vom Herrn Baron 
Stackelberg in der Nr. 11 dieses Blattes aufgeworfene 
Frage „welche Pferde sollen wir züchten?" entschieden sehr 
angebracht, und halte ich mich für verpflichtet darauf hin-
zuweisen, in welcher Weise bisher auf die Hebung der 
bäuerlichen Zuchten resp, auf Verbesserung des Landschlages 
hingearbeitet worden ist. 
Vor nun bald 40 Jahren wurden, infolge eines dies-
bezüglichen Landtagsbeschlusses, für das Gestüt Torgel 
Araber-Hengste gekauft und diese zur Kreuzung mit estnischen 
und finnischen Stuten benutzt. Die Resultate entsprachen 
nicht den Erwartungen. Die Produkte dieser Kreuzung 
waren zierliche, kleine Thiere mit allerdings großer Energie 
und Ausdauer, zu schwerer Arbeit aber absolut untauglich. 
Auf Veranlassung des verstorbenen Akademikers von 
Middendorfs wurden sodann Ardenner-Hengste angeschafft 
und zur Kreuzung benutzt. Diese Zucht bewährte sich 
vorzüglich. Die Kreuzungsprodukte hatten an Masse gewon-
nen, an Ausdauer nichts verloren und verwertheten das 
Futter ausgezeichnet. Wenn aufgrund dieser Erfahrungen 
den bäuerlichen Züchtern nur Ardenner-Hengste zur Disposi-
tion gestellt worden wären, so stände es jetzt besser um die 
bäuerliche Pferdezucht, und der Ankauf von tüchtigen 
leistungsfähigen Ackerpferden wäre nicht mit soviel Schwie-
rigkeiten verknüpft. 
Die Gegner der Ardenner-Zucht rührten sich aber 
so energisch, daß diese Pferde in der öffentlichen Meinung 
vollständig diskreditirt wurden, was leider nicht ohne Ein-
fluß auf die in Torgel befolgte Zuchtrichtung blieb, wo 
man damit anfing die Ardenner ansznmerzen. 
Das geschah sehr mit Unrecht, denn ich kann es aus 
den jährlichen Auktionslisten nachweisen, daß die Pferde 
mit Ardennerblut immer die höchsten Preise erzielt, und 
es ist mir ebenso wohl bekannt, daß die Mehrzahl aller 
auf den Ausstellungen prämiirten Bauerpferde Ardenner« 
blut haben. 
Als ich die Leitung des Torgelschen Gestüts übernahm, 
sammelte ich die Reste der Ardenner und setze jetzt die 
Zucht in einer Abtheilung von 26 Stuten fort. Ferner 
besteht in Torgel eine Abtheilung des reinen estnischen 
Landschlages und eine Abtheilung von 15 edleren Stuten, 
in ber der Vollbluthengst ,Derby' benutzt wirb. 
Ebenso wie Baron Stackelberg bin auch ich ber Ansicht, 
baß ber Großgrunbbesitzer ebles Halbblut, ber bäuerliche 
Züchter aber Arbeitspferbe, burch Kreuzung mit Hengsten 
eines kalten Schlages, ziehen sollte; boch glaube ich, nach 
ben bisher gemachten Erfahrungen, bie Arbenner-Kreuzung 
warm empfehlen zu können. 
Der Norfolk'Roabster, ben Baron Stackelberg in Vor­
schlag bringt, würbe sich zur Kreuzung auch recht gut 
eignen, er gehört aber nicht zu ben kalten, sonbern zu ben 
halbblütigen Schlägen, bet seine Herkunft sich auf ben 
Vollbluthengst .Pretender' zurückführen läßt. Für Torgel 
habe ich in biesem Jahre ben Norfolk-Roabster-Hengst 
,Hedmanl vom Grafen Berg-Sagnitz gekauft unb biesem 
Hengste eine Abtheilung von 10 Stuten bes Lanbschlages 
zugewiesen. Die Zukunft wirb uns lehren, ob biese 
Kreuzung sich bewährt. 
In ber Decksaison 1893 verfügte Torgel über solgenbe 
38 Deckhengste: 




3 estnische Klepper, 
1 Reinblut-Arbenner, 
25 Arbenner-Kreuzungen. 
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Von diesen Hengsten sind in der Saison, außer den 
56 Stuten des Gestüts, auf den Beschälstationen 869 
Stuten gedeckt worden, und wenn auf der Dorpater 
Station, den beiden dort stationirten Hengsten, von Mitte 
März bis Mitte Juni in ca. 90 Tagen 140 Stuten 
zugeführt wurden, so ist das durchaus nicht, wie Baron 
Stackelberg behauptet, ein schlechtes Zeichen für die ein-
heimische Pferdezucht, sondern nur ein Beweis dafür, wie 
sehr die Liebhaberei für die Pferdezucht bei unserer 
bäuerlichen Bevölkerung zugenommen hat. 
In den österreichischen Hengstdepots gelten folgende 
Vorschriften: *) 
4 jährige Hengste decken wöchentlich 3—4 mal 
5 7 „ „ ii „ 6 7 „ 
8—14 Q v  f J  „  f f  f f  u  I I  
15—18 „ „ „ „ 6—7 „ 
ältere „ ,, ,, „ 3 4 „ 
In England werden den zur Halbblutzucht verwende-
ten geringeren Vollbluthengsten ganz unglaubliche Deck-
leistungen zugemuthet, denn viele derselben decken 6—8 
Stuten täglich. Ganz ähnliche Anforderungen werden 
an die Hengste in Frankreich, Amerika, Sachsen, Oldenburg 
Jütland ic. gestellt. 
Das abfällige Urtheil über die Leitung der Dorpater 
Beschälstation ist also vollständig unbegründet. 
Bei der jährlich steigenden Nachfrage nach Deckhengsten 
und den immer dringender werdenden Gesuchen um Er-
richtung neuer Beschälstationen, konnte man den Entschluß 
der Regierung in Riga ein Hengstdepot zu errichten nur 
mit Freuden begrüßen. Ueberraschend war es aber, 
daß die Haupt-Gestütverwaltung, statt selbst die Zucht-
richtung zu bestimmen, sich an verschiedene landwirthschaft-
liehe Vereine mit der Frage wandte, Hengste welcher Rassen 
man haben wolle. 
Was die Folge eines derartigen von unverantwort-
lichen Mitgliedern landwirtschaftlicher Vereine ausgefüllten 
Wunschzettels ist, sehen wir jetzt an dem Rassengemisch 
des Rigaer Hengstdepots. Es ist das sehr zu bedauern 
und ich hoffe zuversichtlich, daß es gelingen wird, die 
Haupt-Gestütverwaltung davon zu überzeugen, daß es 
ihre Pflicht wäre die kleinen Züchter daran zu verhindern, 
zeitraubende und daher kostspielige Experimente zu machen. 
Das Hengstdepot bietet dazu die beste Handhabe. 
A .  B a r o n  P i l a r ,  
Präses der rittersch. Gestüt-Kommission. 
Andern, den 23. März (7. April) 1894. 
*) es. Graf Wraugel, Das Buch vom Pferde. 
Zur Krisis unserer landwirthschastlichen 
Spiritusinbujirie. 
Zu wiederholten Malen sind in letzter Zeit in der 
baltischen Wochenschrift Stimmen laut geworden, die sich 
über die gegenwärtige Krisis unserer baltischen Spiritus-
Industrie aussprechen. Die Preise sind bis zu einem Ni­
veau gesunken, dessen man sich nicht entsinnen kann, und 
der Kartoffelpreis, den die Brennereien nur mit Verzicht 
auf jeden direkten Gewinn, ja sogar auf die Verzinsung des 
in den Brennereien steckenden Kapitals bewilligen können, 
ist so niedrig, daß mancher ernstlich mit sich zu Rathe 
geht, ob es nicht für ihn vortheilhafter wäre, den Kar-
toffelbau möglichst einzuschränken, wenn nicht gar ganz 
aufzugeben. Vor allem die Güter, die keine Brennereien 
besitzen, wohl aber sehr ausgedehnte Heuschläge, werden 
gewiß gut thun, die Arbeitskraft, die jetzt zum Häufeln 
der Kartoffeln verwendet wird, zum Heumachen zu be-
nutzen. Der Erfolg für ihre Wirthschaften wird ein 
besserer sein, als bei der Produktion von etwa 70 bis 80 
Löf Kartoffeln pro livl. Lofstelle möglich ist, die heute nur 
einen Werth von 28—32 Rbl. repräsentiren, von dem noch 
die bedeutenden Extrakosten für Saat, Abernten, Einmieten 
mit Stroh und endlich die Abfuhr zur Brennerei abgehen. 
Und bann die Frage, die sich jedem nicht vom Kapital 
zehrenden Lanbwirth aufbrängen muß: Wie ersetze ich 
bem Boben bas, was ihm bie Kartoffel entzieht? 
Treten wir jetzt ben Grünben näher, bie ein solches 
Herabgehen unserer Spirituspreise bewirkt haben, so müssen 
wir sie vor allem in zwei Regierungsmaaßregeln suchen, bie 
in beit letzten Jahren erlassen sinb unb bie blühenbfte 
lanbwirthschaftliche Jnbustrie ber Ostseeprovinzen, in ber 
Millionen von Rubeln stecken, auf bas ernpsinblichste zu 
treffen geeignet waren. Wir besitzen gegenwärtig zwei Haupt­
absatzmärkte für unseren Spiritus, Petersburg unb Hamburg. 
Der Petersburger Markt ist seit Jahren stets ber vor­
theilhaftere gewesen, weil bie Hauptstabt mit ihrem be-
beutenben Konsum fast ausschließlich barauf angewiesen 
war, ihren Bebarf aus bem nahegelegenen Estlanb unb Norb-
livlanb zu beefen. Das Petersburger, sowie bie bemselben-
nach Osten unb Silben angrenzenben Gouvernements pro-
buziren ihrer ungünstigen klimatischen unb Bobenverhältniffe 
halber nur wenig Spiritus unb sinb ebenfalls auf bie 
Z u f u h r  a n g e w i e s e n .  D i e  R e g u l i r u n g  b e r  E i s e n -
bahntarife, bie im vorigen Jahre burchgeführt würbe, 
hat nun bie Verhältnisse in Petersburg burchaus veränbert. 
Währenb auf ber jetzt verstaatlichten baltischen Bahn sehr 
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erhöhte, sogenannte Lokaltarife eingeführt wurden, die so 
exorbitant sind, daß bereits vielfach der Schlitten neben 
der Eisenbahn siegreich sich zu behaupten imstande ist 
(z. B. zwischen Jewe und Narva, Weißenstein — Reval, 
Rasik, Kegel — Reval), sind durch die Beschlüsse des Tarif-
departements die inneren Gouvernements künstlich der 
Hauptstadt näher gerückt, da die neuen sogenannten Dis-
ferentialtarife mit zunehmender Entfernung bedeutende 
Reduktionen der Frachtsätze gewähren. So kommt es 
denn, daß Gegenden, die, was Bodenbeschaffenheit und 
auch Arbeiterverhältnisse betrifft, ohnehin bedeutend gün-
stiger gestellt sind, als wir, ihren Spiritus zu Preisen nach 
Petersburg anbieten, die auch uns veranlassen, bis zu 
einem Preisniveau herabzugehen, das dem Landwirth 
nicht mehr Rechnung lassen kann. 
Wenden wir uns nun nach Hamburg, so liegen dort 
die Verhältnisse noch ungünstiger. Wie bekannt, hat der 
früher so enorme Konsum Hamburgs seit Einführung des 
hohen spanischen Zolls eine gewaltige Einbuße erlitten 
und die wenigen Spritfabriken sind daher mehr, denn je 
früher in der Lage, den Preis für den Spiritusüberschuß, 
der sich ja stets im deutschen Zollverein, sowie in Böhmen 
und Rußland findet, zu drücken. Böhmen und der deutsche 
Zollverein finden dabei immer noch Rechnung, ersteres 
Land infolge bequemer billiger Wasserverbindung mit Ham-
bürg und hoher direkter Prämien, der deutsche Zollverein 
infolge der sehr bedeutenden Steuerprämien, die etwa 
unserem Ueberbrand entsprechen, und dank den Export-
Prämien, bereit Existenz zwar geleugnet wird, da sie nicht 
in so unverhüllter Form gewährt werden, wie bei uns 
unb in Oesterreich, bie aber faktisch bestehen unb unsere 
Prämien übertreffen. Seit 3 Jahren wirb nun auf 
Initiative bes bamaligen Finanzministers Wyschnegrabsky 
u n s e r e  E x p o r t p r ä m i e  j ä h r l i c h  u m  V »  P r o z e n t  
rebuzirt, währenb bie unserer Konkurrenten auf ber-
selben Höhe bleibt. Es liegt auf ber Haub, von welcher 
Tragweite biese Regierm'gsmaaßregel für uns ist. 
Von Petersburg burch hohe Lokaltarife, von Hamburg 
burch allmähliche Aufhebung der Ausfuhrprämie immer 
mehr verdrängt — das ist die wenig ermuthigende Per-
spektive, die sich unserer Spiritusindustrie für die Zukunft 
öffnet. Für Estland namentlich, dessen größerer Theil 
nur durch Kartoffelbau existiren kann, steht dadurch eine 
ernste Krisis bevor. Es bleibt daher nur zu hoffen, daß 
sich noch rechtzeitig in den maaßgebenden Regierungskreisen 
andere Anschauungen Bahn brechen, ehe es zu einem sonst 
unvermeidlichen Zusammenbruch einer großen Zahl Exi­
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stenzen unter dem schon jetzt so sehr verschuldeten Groß-
und Kleingrundbesitz kommt. 
Wir lassen zum Schluß hier eine Berechnung folgen, 
wie hoch sich die vom Staate gewährten Prämien für eine 
Brennerei mit 1 Million Grad Produktion, die 2/s im 
Lande absetzt und V» exportirt, einerseits bei uns und 
andererseits in Deutschland stellt. Diese Zahlen, die wir 
nach genauen, uns aus Deutschland zugegangenen Jnsor-
mationen zusammengestellt haben, sprechen überzeugender, 
als alle Worte. 
Produktion der Brennerei 1 000 000 % —123000 Liter. 
I  n  D e u t s c h l a n d :  
20 Mark pr. Hektoliter Steuer-
Erlaß auf"/» d. Produktion 16 400 M. 
Rabatt an der Maischraum--
Steuer durch dickes Ein-
maischen: 4 M. pr. Hekt. 3 280 „ 
19 680 M. 19 680 M. 
I  n  R u ß l a n d :  
4 % Ueberbrand 4000 Rbl. 
4 % Exportprämie von 
330 000 % ä 8 Stop. 1 056 
5 056 Rbl. 
Zum Kurs v. 220 M. 11 123 M. 11 123 M. 
Differenz: 8 557 M. 
Dieser Berechnung ist die gegenwärtige Ausfuhr-
pränye von 4 % zugrunde gelegt. Nach dem neuen 
Gesetzesentwurf, der, wie verlautet, endgültig im Reichs-
rath durchgegangen ist, wird die Differenz von 8557 M. 
jährlich, die sich schon jetzt zugunsten der deutschen 
Agrarier ergiebt, mit jedem Jahre noch um 290 M. 40 
Pf. steigen, um schließlich, nach gänzlicher Abschaffung der 
russischen Exportprämie, im Jahre 1901 — 10 880 M. 
zu betragen: das heißt ca. 20 Kop. pro Wedro a 40 %, 
oder, auf ben Werth ber Kartoffel rebuzirt, etwa 40 Kop. 
pro estlänb. Tonne — 2 livl. Löf. 
Es genießt mithin gegenwärtig ein jeber Lanbwirth 
in Preußen z. B., ber Kartoffeln für Brennereizwecke baut, 
gegenüber betn Lanbwirth in den russischen Ostseepro­
vinzen eine staatliche Bonifikation von ca. 35 Kop. pro 
estlänb» Tonne, bie ihm bie Brennerei, ber er liefert, 
zahlen kann, unabhängig vom jeweiligen Marktpreis für 
Spiritus. 
Es wird von den Gegnern der Exportprämien bei 
jeder Gelegenheit daraus hingewiesen, ein durch Prämien 
künstlich großgezogener Export sei ein großer wirthschaft-
Itcher Fehler. Diese Ansicht hat theoretisch gewiß ihre 
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Berechtigung. Praktisch jedoch verhält es sich hier genau 
wie mit der gegenwärtig fo viel besprochenen Abrüstungs-
frage. Wir kämpfen mit dem deutschen Zollverein und 
Oesterreich auf dem Weltmarkt Hamburg. Liefert dort 
der Staat die Waffen, uns aber nicht, so müssen wir 
u n t e r l i e g e n .  B .  v o n  S c h u l m a n n .  
Iur Pflege der Landwirthschast im Jahre 1893. 
Von Dr. Ioh. v. Kenßler. 
St. Petersburg, im Februar 1894. 
Rußland kennt kein Jahr, in welchem so viele und 
wichtige Gebiete der Volkswirthschaftspolitik der weit-
geltendsten Untersuchung und Berathung vonseiten der 
Staatsregierung unterzogen sind, wie das soeben ab-
geschlossene Jahr: keines der Hauptgebiete ist hierbei 
unbeachtet geblieben. Und wenn rückblickend erklärt wer-
den muß, daß nur wenig Positives in der Pflege der 
Volkswirthschaft im allgemeinen und der Landwirthschaft 
im besonderen bereits das Licht der Welt erblickt hat, so 
ist es auch dem Umstände zuzuschreiben, daß so Vieles 
unternommen und das Unternommene mit vielgestaltigen 
und zeitraubendsten Vorarbeiten verknüpft ist. 
Der Nothstand der Jahre 1891/92 war es, der mit 
unwiderstehlicher Gewalt auf die Untersuchung der be-
stehenden Mißstände und die Pflege aller wirthschaftlichen 
Interessen drängte. In dem verflossenen Jahre und zwar 
in seiner zweiten Hälfte trat noch der Zollkonflik^ mit 
dem deutschen Reiche hinzu, ber durch die Kampfzölle zu 
einem Zollkriege zwischen zwei großen Staaten ausartete, 
die auf allen Gebieten der Wirthschaft auf einander an-
gewiesen sind. Und dieser Zollkrieg hat wiederum eine 
Reihe von Maaßregeln hervorgerufen, die direkt oder in­
direkt die Landwirthschaft, die unter den deutschen Kampf­
zöllen zu leiden hat, betreffen, während er anderer­
seits aber auch die Erkenntniß geläutert hat, wie die In­
teressen der Landwirthschaft die Entwickelung der außer-
landwirtschaftlichen Erwerbszweige verlangen. Sie findet 
Ausdruck in dem erläuternden Bericht des Finanzministers 
zum Staatsbudget für das Jahr 1894, woselbst es u. a. 
heißt: „Dem Absatz von Getreide an die auslandischen 
Märkte können sich im Laufe der Zeiten immer mehr 
Hindernisse entgegenstellen, wie infolge verstärkter Getreide-
Produktion in den konkurrirenden Ländern, so auch infolge 
des sich entwickelnden Systems des Schutzes und der För-
derung des Ackerbaues in den Getreide einführenden Län­
dern. Zur Sicherstellung eines weiten Absatzes für den 
russischen Ackerbau ist die Schaffung innerer Märkte 
nothwendig, d. i. die Entwickelung der außer-landwirth-
schaftlichen Zweige der Arbeit. In dieser Beziehung be-
sitzt Rußland bei der großen Verschiedenartigkeit seiner 
klimatischen und Bodenbedingungen und bei seinen uner-
schöpflichen natürlichen Reichthümern alle Vorbedingungen 
für eine volle volkswirtschaftliche Unabhängigkeit in der 
Zukunft, bei deren Erreichung keine besondere Nöthigung 
zur Aufsuchung ausländischer Absatzmärkte für russisches 
Getreide vorliegt und die zugleich auch die Möglichkeit von 
Hindernissen, welche von einem ausgedehnten Export na-
turgemäß unzertrennbar sind, beseitigen würde. Doch zur 
Erreichung dieser großen Ausgabe ist ein Zollschutz allein 
nicht hinreichend." 
Die Nothstandsjahre und der Zollkrieg haben eine 
Erscheinung zu Tage gefördert, die in ihrer gewaltigen 
volkswirtschaftlichen Bedeutung noch nicht erkannt, dazu 
angethan ist, alles dranzusetzen, um sich jenem vom Finanz-
minister angedeuteten Ziele zu nähern. Das in Folge 
d e s  N o t h s t a n d e s  e r l a s s e n e  G e t r e i d e a u s f u h r v e r b o t  
hatte außer den Nachtheilen für die eigene Landwirthschaft 
auch noch den gezeitigt, daß die konkurrirenden Länder 
uns von unseren Absatzmärkten verdrängten. Noch schlimmer 
als dieses Zerreißen von Handelsbeziehungen, welche wenn 
auch mit Schwierigkeiten und Opfern aller Art mit der 
Zeit immerhin wieder angeknüpft werden können, ist die 
in dieser Zeit erwiesene Thatsache, daß Europa nicht allein 
ohne unseren Weizen, sondern auch ohne unsern Roggen 
sich mit diesen so wichtigen Nahrungsmitteln versorgen 
kann. War solches in Betreff des Weizens seit Jahren, 
d. i. mit dem steigenden Export aus den Vereinigten 
Staaten bekannt, so gab man sich der Illusion hin, unser 
Roggen sei für Westeuropa, insbesondere für das deutsche 
Reich unentbehrlich. Die letzten drei Jahre haben diese 
Illusion zerstört. Das plötzliche Versiegen der russischen 
Bezugsquelle trieb die Roggenpreise auf den Märkten 
Berlin zc. auf eine unglaubliche Höhe, die den Preis für 
Weizen übertraf. Das veranlaßte die deutsche Handels-
welt sich nach anderen Ländern, die dieses Getreide pro-
duziren, umzusehen. Und es fanden sich Lieferanten in 
großer Zahl, die den Fehlbedarf in Deutschland deckten: 
so gelangte hierher (in Doppel-Zentern): 
1891 1892 1893 
aus deu Vereinigten Staaten 643 271 1361291 181949 
ans Rumänien 232996 286176 527 400 
aus der Türkei (mit Bulgarien) 330955 1 135411 383 432 
aus Serbien 19 796 93 525 ? 
Das sind alles Länder, die vorher keinerlei Bedeutung 
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für die Roggenausfuhr nach Deutschland hatten. Sie pro« 
dnzirten diese Getreideart ausschließlich für den eigenen 
Bedarf, erst die außerordentlich hohen Preise lockten diese 
Frucht auf den Weltmarkt und die Bevölkerung aß den 
billigeren Weizen. Die geringere Einsuhr aus diesen 
Staaten im eben verflossenen Jahre weist nicht auf eine 
Erschöpfung der Vorräthe, resp, auf geringere Erträge, 
sondern soweit sich aus den bis jetzt vorliegenden Daten 
schließen läßt, aus die reiche Roggenernte in Deutschland, 
was eine sehr bedeutende Abnahme der Einfuhr überhaupt, 
ungeachtet der durch die Handelsverträge mit Oesterreich-
Ungarn ic. bedingten Ermäßigung der Getreidezölle, bewirke. 
Ist es nun an sich schon für unsere Stellung auf 
'dem Roggenmarkt schlimm, daß diese Frucht aus Ländern, 
die bisher in dieser Beziehung gar nicht inbetracht kamen, 
in großen Quantitäten auf den Weltmarkt gelangt und 
uns insbesondere in Deutschland, unserm wichtigsten Ab-
latzgebiet für Roggen, Konkurrenz erweckt, so ist eine 
zweite Erscheinung von ungleich gefährlicherer Bedeutung 
für uns. Die hohen Roggenpreise in Deutschland in der 
Zeit des Getreideausfuhrverbotes haben einen wichtigen 
Einfluß auf die Volksnahrung ausgeübt, indem der billigere 
Weizen den theuerern Roggen verdrängt. Alle Anzeichen 
sprechen dafür, daß dieser Prozeß, wie er sich in den 
westeuropäischen Staaten seit Alters vollzieht und das 
Roggenbrod säst verdrängt hat, auch in Deutschland sich 
weiter fortsetzen wird, und daß vielleicht nach nicht langer 
Zeit der einheimische Roggenbau (auf 5 82 Mill. Hektar 
gegen Weizen auf 1/96 Mill. Hektar) den Bedarf Deutsch-
lands decken wird. 
Und dann drängt sich uns die verhängnißvolle Frage 
tiuf: was beginnen wir mit unserem Roggenüberschuß? 
Es ist bekannt, daß die hohen Roggenpreise am Ende 
der achtziger Jahre (beim Fallen der Weizenpreise) zumal 
im Suden den Bau dieser Frucht auf Kosten des Weizens 
sehr gefördert haben, die durch den Raubbau erfolgte Er-
schöpfung des fruchtreichen Schwarzerdebodens im Süden 
und Südosten hat außerdem den Bau des anspruchs-
loseren Roggens vermehrt — diese Flächen könnten 
dem Weizen wiedergegeben werden. Bleiben die Weizen-
preise aber auf einem niedrigen Stand, so wäre ein weit 
um sich greifender Uebergang zum Weizenbau, der mit 
größeren Kosten verbunden ist, kaum möglich. Endlich 
haben wir sehr weite Landstriche, wo Bodenbe^chaffenheit 
und Klima den Weizenbau überhaupt nicht gestatte«. 
Diese, wie uns scheint, sehr bedeutungsvolle Frage 
(auch für die baltischen Provinzen) wird nicht nach Ge­
bühr beachtet, aber sie wirb sich uns, wenn nicht alle 
Anzeichen trügen, nach einiger Zeit mit unwiderstehlicher 
Gewalt aufdrängen. 
Ein wichtiges Mittel, dieser der Landwirthschaft dro-
henden Gefahr (Abnahme des Absatzes für Roggen, Nie­
dergang aller Getreidepreise) zu begegnen, ist die Pflege 
der außerlandwirthschaftlichen Erwerbszweige, um Esser im 
Lande zu schaffen. 
Von diesem Gesichtspunkt der engsten Wechselwirkung 
der Interessen der verschiedenen Produktionszweige unter 
einander sei auch ber kurze Überblick barüber geboten, was 
im verflossenen Jahr für bie Pflege ber Lanbwirthschaft 
bireft unb indirekt unternommen resp, vollführt ist. 
Aus ben Tagesblättern ist es bem Leser bekannt, wie 
V i e l e s  a u f  a l l e n  G e b i e t e n  b e r  g e w e r b l i c h e n  u n d  
industriellen Arbeit im verflossenen Jahre un-
ternommen, resp, ins Leben getreten ist. Die Umgestaltung 
und Erweiterung des Departements für Handel und 
Manufaktur, die Neugestaltung des veralteten Statuts für 
das Fabrikwesen (inbetreff Errichtung, Erweiterung und 
Betrieb von gewerblichen Etablissements), Reform des Pa-
tentwesens, Vermehrung der technischen Schulen, Umgestal-
tung ber Hanbels- unb Gewerbesteuer, bie Neuorbnung 
bes Maaß- unb Gewichtswesens, Reform ber Waaren­
brake, bes Börsenstatuts, bes Wechselrechts, Reform in-
betreff ber Hanbels- unb gewerblichen Aktiengesellschaften, 
Maaßregeln zur Förderung ber Schifffahrt auf ben ein­
heimischen Gewässern, an ben Hafenplätzen, Umgestaltung 
ber betreffenben Steuern, Einführung ber Handelsregistra-
tnr u. s. tu., u. s. w. — Die erhöhte Aufmerksamkeit ber 
Staatsregierung auf biesem Gebiete hängt zu einem Theil 
mit ber oeränberten Hanbelspolitik zusammen: bie burch 
ben russischen HandelMnrag bevorstehend Ermäßigung 
bes Schutzzolles soll ben Fabrikanten burch eine Erleich­
terung in ber Probuftion unb in ber Versenbuug ber 
Waaren ersetzt werben. Der Lanbwirthschaft entsteht hier­
ein zwiefacher Vortheil: Ermäßigung bes Zolles für lanb-
wirthschaftliche Maschinen, Geräthe etc., andrerseits eine 
Verringerung auch ber Ausgaben für anbere Probukte, 
Verbrauchsgegenstäitbje zc., bie jetzt billiger bem Lanbwirthe 
werben zu Gebote gestellt werben. 
Vieles ist auf bem Gebiete bes Verkehrswesens 
geschehen. Hier ist bie hervortretenbste Erscheinung ber 
Ban ber sibirischen Eisenbahn, bie im vergangenen Jahre 
weit mehr gefördert ist, als regierungsseitig für möglich 
erachtet ward. Neben ihrer großen volkswirtschaftlichen 
und staatspolitifchen Bedeutung ist sie in 
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Beziehung von großer Wichtigkeit. Denn dieses Riesen-
unternehmen wies mit unwiderstehlicher Gewalt auf die 
Unumgänglichkeit der Besiedelung des Landes, was der 
bisher immer wieder, wenn auch vergeblich, zurückgedrängten 
Wanderungsströmung landarmer und landloser Bauern 
nach Osten zugute kommt: statt der bisherigen abmah-
nenden Haltung soll das Übersiedelungswesen geregelt und 
bis zu einem gewissen Maaße gefördert werden. Auf 
diese Frage kommen wir weiter unten zurück. 
Ueberhaupt war der Bau von Eisenbahnen im ver-
gangenen Jahre sehr rege: von Eisenbahngesellschaften sind 
im Ganzen 2170 Werft erbaut und zum 1. Januar resp, 
etwas später dem Betriebe übergeben. Die meisten dieser 
Linien haben eine große Bedeutung für die Landwirth­
schaft, insbesondere die Bahn Rjäsan-Kasan (750 Werft), 
die jene fruchtreichen Nordostwinkel des Schwarzerdegebiets 
und die nordöstliche Metropole mit dem allgemeinen Netz 
verbindet, sodann Knrsk-Woronesh (229 Werft), Tambow-
Balaschow (194 Werst) zc. Wir wollen noch der Linie 
Beslan-Petrowsk, einer Zweigbahn von der Wladikawkas-
bahn zum Kaspi-Meer erwähnen, die uns das stetig an 
Bedeutung gewinnende Zentralasien näher bringt. Weiter-
hin sind vonseiten des Staates 180 Werft Zufuhrwege 
zu den Staatsbahnen und 340 Werft der sibirischen 
Bahn erbaut. Auf den auch volkswirtschaftlich sehr 
wichtigen Uebergang weitgestreckter Eisenbahnlinien in den 
Besitz und Betrieb des Staates haben wir nicht einzu-
gehen, wir bemerken nur, daß der Ankauf von Bahnen 
in keinem andern Jahre so große Dimensionen angenom­
men hat, als im Berichtsjahre. Der Bau von Zufuhr-
bahnen hat erst in diesem Jahre einen wirklichen Auf­
schwung genommen. Endlich sei noch daran erinnert, 
daß die Regelung des Tarifwesens im Jahre 1892 fast 
vollständig zum Abschluß gelangt ist. 
Von noch größerer Tragweite für die Landwirthschaft 
als jene Erweiterung der Eisenbahnnetze ist die im Mi-
nisterium der Wegebauten zum Durchbruch gelangte Er-
kenntniß der Wichtigkeit einer weitergehenden Pflege der 
a n d e r n  V e r k e h r s w e g e :  d e r  e i n h e i m i s c h e n  F l ü s s e ,  K  a  -
uäle und der Landwege. Die betreffende Zen-
tralverwaltung erfährt eine wichtige Reorganisation und 
für die Verbesserung der wichtigeren Wasserwege (Flüsse 
und Kanäle) resp, deren Untersuchung sind reiche Mittel 
ausgeworfen und die Arbeiten unternommen, Flußkom-
Missionen errichtet zc. Hier sind in erstet Linie die In­
teressen der Urproduktion und darunter vor allen die der 
Lanbwirthschaft maaßgebend gewesen. 
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Das wichtigste Ereigniß des vergangenen Jahres auf 
dem Gebiete der Landwirthschaft das diese in 
ihrer Totalität umfaßt, ist der Kaiserliche Befehl, der die 
Umwandlung des Domänenministeriums in ein Ministe­
rium für Landwirthschaft und Domänen anordnet. Hat 
auch die auf Grundlage dieses Befehls ausgearbeitete 
Vorlage noch nicht Gesetzeskraft erhalten, so wird doch 
das Jahr 1893 als ein Markstein in der Pflege dieses 
insbesondere in Rußland wichtigsten Produktionszweiges 
dastehen. Mit der Emanzipation der Domänenbauern 
war das Domanenministerium fast vollständig zu einer 
Verwaltung der Domänen zusammengeschrumpft und bie 
Verhältnisse ber Verwaltung bieses Ressorts hatten sich 
berartig gestaltet, baß auch bas Vorhaubeusein eines be-
sonberen Departements für Lanbwirthschaft unb länbliches 
Gewerbe bas Ministerium nicht vom Banne jener engen 
Umgrenzung seiner Thätigkeit befreien konnte. So fehlte 
im obersten Rath ber Verwaltung wie ber Gesetzgebung 
eine spezielle Vertretung ber Interessen ber Lanbwirth­
schaft, wenn sie auch in brei ober gar vier Ministerien 
Pflege sinben sollte: in bem ber Domänen, bes Innern, 
ber Finanzen unb bis zu einem gewissen Maaße in bem 
ber Wegebauten; ja es ließe sich auch noch aus bas Apa­
nagen-Departement, bas jetzt in eine Hauptverwaltung 
ber Apanagen umgestaltet ist, hinweisen — überall blieb 
sie aber Stieskinb. Das wirb jetzt anbers! 
Schreiber bieses entsinnt sich beffen, wie, als vor etwa 
einem Jahrzehnt bie Grünbung eines Ackerbauministeriums 
lebhaft in ber Presse behanbelt unb auch in ben höchsten 
Regierungskreifen biefe Frage besprochen warb, von einer 
hochgestellten, an biefer Frage betheiligten Persönlichkeit 
bie Meinung geäußert würbe: solch ein Ministerium ließe 
sich ja leicht einrichten, aber womit soll es sich beschäftigen? 
Eine solche Auffassung ber Dinge ist heute, zumal 
nach ben Jahren bes Nothstands, auch bei bem blöbeften 
Auge nicht mehr möglich. Die entgegengesetzte Schwierig-
keit macht sich weit eher geltenb: bas Uebermaaß ber sich 
aufbrängenben Aufgaben'). 
Das weitgehenbste Interesse erregten bie Maaßregeln 
b e r  R e g i e r u n g ,  b i e  b a s  F a l l e n  b e r  © e t r e i b e »  
preise aufzuhalten hatten. Es war bas nicht allein eine 
Folge bes Zollkrieges mit Deutschlanb, bas ben Getreibe-
zoll gegen Rußlanb noch steigerte. Der niebrige Preis» 
stanb auf bem Weltmarkt unb insbesondre auch in Ber­
lin beutete auf andre Ursachen: von ausschlaggebende 
1) Ein Programm für das Ministerium für Land­
wir thschaf t  in  oer  Ba l i .  Wochenschr i f t  Nr .  4 3 ,  1 8 9 3 .  
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Bedeutung ist die gesteigerte Ausfuhr aus Nordamerika, 
was nicht einer reichen Ernte, sondern einem ganz ande-
reit Umstände zuzuschreiben ist und zwar der Münzpolitik 
der Vereinigten Staaten: das Fallen des ©Überpreises 
trieb das Getreide aus dem Lande in einem Maaße, daß 
von sachverständiger Seite die Ansicht vertreten wird, die 
Vorräthe des Landes seien noch niemals so sehr erschöpft 
worden, wie in dieser Kampagne. Was den uns beson­
ders interessirenden Roggen betrifft, so hatten Deutschland 
und andere Länder reiche Erträge geliefert. 
Die durch den hohen Einfuhrzoll hervorgerufene 
Verfchließung des für uns fo wichtigen deutschen Mark-
tes bot der Regierung den nächsten Anlaß der Land­
wirthschaft in dem Getreidehandel helfend beizutreten. 
D i e  w i r k s a m s t e  M a a ß r e g e l  w a r  d i e  B e l e i h u n g  v o n  
Getreide unter günstigsten Bedingungen vonseiten der 
Reichsbank (resp, deren Komptoiren und Abtheilungen) 
und der Privatbanken, denen die Reichsbank zu diesem 
Zwecke besonderen Kredit eröffnete. Die zweite Maaß­
regel verminderte das Angebot von Getreide, tnbem dieses 
ä conto späterer Bedürfnisse für das Kriegsministerium 
aufgekauft wurde. Dieses Vorgehen hat insoweit ein 
besonderes Interesse, als hierbei in größerem Maaßstabe 
der Ankauf mit Umgehung der Getreidehändler erfolgte, 
d. h. die Käufe wurden direkt mit den Produzenten 
(Landwirthen, ländlichen Gemeinden) abgeschlossen. Der 
Versuch, die Landschaft zu dieser Operation heranzuziehen, 
muß als gescheitert betrachtet werden; es ward aber so-
gleich, unter Aufrechterhaltung des atzeptirten Grundsatzes 
der Umgehung der Getreidehändler, der Ankauf von Ge-
treibe (Roggen) durch Vermittelung der Landschaft, der 
Eisenbahnen und von Artellen, aber unter direkter Lei­
tung des Departements für Handel und Manufaktur 
modistzirt. Weiterhin ward den Gutsbesitzern der Bezug 
von Wechsel-Darlehen (Solo-Wechseln) bei ber Reichs­
bank durch bie (bereits im Jahre 1892 erfolgte) Verein­
fachung ber hierbei üblichen sehr komplizirten Prozebur 
bebeutenb erleichtert. Auch bie Schwenkung in ber Krebit-
Politik ber Reichsbank kommt ber Lanbwirthschaft zugute: 
burch Einengung bes Spekulationskrebits gewann bie 
Bank Mittel, um bem Darlehnsgeschäst aus Waaren, 
insbefonbere Getreibe, einen großen Aufschwung zu geben. 
Diese Maaßregel ist nur ein Vorläufer zu einer 
N e u o r b n u n g  b e s  s t a a t l i c h e n  K r e b i t w e s e n s  
überhaupt, bie in biesem Jahre begonnen. Den Aus­
gangspunkt bilbet bie Reform ber Reichsbank, welche 
Arbeiten noch nicht zum Abschluß gelangt sinb. Der 
Grunbgebattke bieser Reform ist, ben Kredit den produkti­
ven Zweigen der Volkswirthschaft mehr, als bisher ge­
schehen, zugänglich zu machen — das soll dann auch der 
Landwirthschaft und der auf sie angewiesenen Bevölkerung 
zugute kommen: durch weitere Dezentralisation der Thä-
tigkeit der Abtheilungen der Reichsbank soll den lokalen 
und individuellen Bedürfnissen Rechnung getragen werden. 
Auch der Meliorationskredit, an welchem Projekt so lange 
gearbeitet, soll organisch in die Reform der Reichsbank 
eingefügt werben. Hiermit hängt auch bie Reform ber 
länblichen Spar unb Leihgenossenschaften zusammen, 
welchen u. a. auch bie Mittel ber Reichsbank in weiterem 
Maaße als bisher zufließen sollen, um ben Wucher zu 
verbrängen unb die produktive Arbeit zu heben, wobei 
der Reichsbank eine Kontrolle dieser Kreditanstalten ein-
geräumt werden soll. 
Zu dem Gebiet des Kreditwesens gehört auch die 
e n d l i c h  i n  A n g r i f f  g e n o m m e n e  R e f o r m  d e r  B a u e r -
agrarbank, die aber auch noch nicht zu Ende gebracht 
ist. Bereits jetzt ist aber die Konversion der 5V«-proz. 
Zertifikate dieser Bank zu 4'/-- % erfolgt, was zu einer 
Ermäßigung des von den Schuldnern der Bank zu zahlenden 
Zinsfußes führt. 
Mit der Fürsorge, durch die Zugänglichmachung eines 
billigen Kredits die wirthfchaftliche Lage der produktiven 
Klasse der Bevölkerung zu fördern, steht im innern Zu­
sammenhang der von der Staatsregierung aufgenommene 
Kampf wider den Wucher. Das Gesetz vom 24. Mai 
1893, als erster Versuch auf diesem schwierigen Gebiete 
richtet sich und zwar mit vollem Recht nur gegen die 
äußersten Auswüchse des wucherischen Treibens, das zu 
einem Krebsschaden insbesondere für bie länbliche Bevöl­
kerung geworben ist. Die speziell biese Bevölkerungs­
gruppe betreffend Bestimmung bes Gesetzes erklärt bie 
betreffende Handlung (Vorschießen von Getreide unb 
andren Lebensmitteln, sowie von Gelb, bei Rückzahlung 
— ganz ober theilweise — in Getreibe ober in andren 
Lebensmitteln ober in Arbeit) nur baun für straffällig 
wenn alle nachstehenden Bedingungen in ihr enthalten sind, 
bie Gewerbmäßigkeit solcher Geschäfte, bie äußerst d-
brängte Lage, bie ber Sarlehngeber ausgenutzt hat, unb 
endlich außerorbentlich brückend Bebingungen, bie außer-
bem noch, ben örtlichen Gewohnheiten nicht entsprechen 
Ein Vorspiel zu bieser Gesetzesbestimmung enthält bas im 
vorjährigen Rückblick in bieser Wochenschrift besprochene 
Gesetz zum Schutz vor Ausbeutung, laut welchem drjeitige 
straffällig wirb, welcher sich mit bem Ankauf von Getreibe 
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von den Bauern beschäftigt, falls das Getreide unter Aus-
Nutzung einer äußerst drückenden Lage des Verkäufers zu 
einem unverhältnißmäßig niedrigen Preise erworben wird. 
Weiterhin wird im neuen Gesetz — für alle Klassen 
ber Bevölkerung — das Darleihen von Kapital zu unmäßig 
hohen Zinsen oder unter Normirung einer unmäßig hohen 
Pön jedoch nur unter der Bedingung für straffällig er­
klärt, wenn der Darlehunehmer durch seine, dem Darlehn-
geber bekannten, sehr bedrängten Verhältnisse gezwungen 
war, äußerst schwere und späterhin drückende Bedingungen 
anzunehmen oder, wenn der Darlehngeber, welcher sich 
mit Darlehn ertheil nng beschäftigt, die 
außerordentliche Höhe des Zinsfußes in irgend welcher 
Art, wie durch Zuschlag der Zinsen zum Kapital, als 
Forderung einer Zahlung für Aufbewahrung oder als 
Pön 2C. verdeckt. Wie der Leser steht, ist die Formulirung 
ber als wucherisch straffälligen Handlungen eine so ver-
klausulirte, daß eine Bedrückung oder Beengung des Wirth-
schaftlichen Verkehrs durch dieses Gesetz ausgeschlossen 
erscheint. Diese äußerste Vorsicht im Vorgehen der Ge­
setzgebung erscheint uns andererseits im Hinblick auf die 
Schwierigkeit der Materie, zumal bei den gegebenen wirth-
schaftlichen und geistig-sittlichen Verhältnissen des Landes, 
und da es sich um den ersten Schritt auf diesem Gebiete 
handelt, durchaus geboten. 
Die ländliche Bevölkerung befindet sich in weiten 
Landstrichen unter der Nachwirkung der Mißjahre 1891 
und 1892. Um ihr (in 21 Gouvernements) die Rück­
z a h l u n g  d e r  i n  n a t u r a  e r h a l t e n e n  U n t e r s t ü t z u n g  
aus den Verpflegungskapitalien, wie auch 
aus den hierzu ausgeworfenen Staatsmitteln zu erleichtern, 
ward durch Kaiserlichen Ukas vom 20. Juni 1893 den 
Schuldnern die Vergünstigung gewährt, daß der Preis des 
dargeliehenen Getreides nicht nach den damals vom 
Staate:c. gezahlten Preisen, sondern nach dem zehnjäh-
rigen Durchschnittspreis zu berechnen ist. Der hieraus 
für die Verpflegungskapitalien (Reichs-, Gouvernements-
und kommunalen Kapitalien) sich ergebende Verlust soll 
aus den wiedererstatteten Summen, die zu jenem Zwecke 
aus den allgemeinen Mitteln der Staatskasse entnommen 
sind, gedeckt werden. Diese Maaßregel kann als Ergän-
zung der Wiedererstattung dieser Darlehn in natura (Pud 
gegen Pud) gelten. 
Tie Schwierigkeit des Getreideabsatzes hat dazu ge-
führt, der Landschaft (der Kreis- wie der Gouvernements-
landschaft) das Recht einzuräumen, unter gewissen Moda­
litäten und mit Zustimmung des Gouverneurs bie lanb-
fchaftliche Grunbsteuer wie auch bie Versicherungszah­
lungen. statt in Gelb in natura zu erheben unb zwar zu 
einem Preise, ber nicht unter ben örtlichen Marktpreisen 
steht; zugleich wirb bie Reichsbank (mit ihren Filialen) 
beauftragt, bieses Getreibe zu bem Preise, zu welchem bie 
Lanbschaft bieses entgegengenommen hat, mit 3'A % zu 
beleihen, wobei bie Schulb sogleich beim Verkaufe bes 
Getreibes, resp, bis zum 1. Juli 1894 zu begleichen ist. 
Erfolgt ber Verkauf unter jenem Preise, so steht bie Lanb­
schaft für ben Resttheil ber Schulb an bie Reichsbank ein. 
Erwähnt fei auch noch, baß bie Erhebung ber Assekuranz« 
steuer (75 Kop. pro tausenb Rbl. Versicherungssumme) 
bei Versicherung von Getreibe durch die Landwirthe bet 
den Versicherungsgesellschaften (mit den ermäßigten Prä­
mien) nicht einzutrten hat. 
Die Reform des Verpflegungswefens, an 
welcher Frage nach Beendigung der bezüglichen Vorarbeiten 
eine ad hoc ernannte Kommission arbeitet, ist in biefem 
Jahre noch nicht zustanbe gebracht. Noch tiefer bringt 
b i e  F r a g e  b e r  E r h e b u n g  b e r  R ü c k s t ä n d e  a n  A b l ö ­
sungszahlungen, bereit Betrag für 18 Nothstanbs-
gouvernements sich zum 1. Januar 1893 auf 8021 Mill. 
(bei einem Jahres-Soll bieser Zahlungen von 521/« Rbl.) 
belief, in bas wirthschaftliche Leben ber Bauern in vielen 
Gouvernements, sie ist im neuen Jahre (Gesetz vom 7. Fe-
bruar 1894) gelöst. Das Charakteristische bieses Gesetzes-
gegenüber all' ben früheren Maaßregeln, bie bie Ent­
richtung von Rückstänben staatlicher Zahlungen ftunbeten, 
ist bie größere Jnbividualisirung in ber Gewährung solcher 
Vergünstigungen: keinerlei Stunbung soll anbers zuge­
sprochen werben als nach genauer Untersuchung ber öko­
nomischen Lage ber betreffenben Gemeinbe resp, ber Grunbbe-
sitzer (bei inbivibuellem Grunbbesitzrecht) burch bie örtlichen 
staatlichen Organe, beren Bericht von der Gouvernementsbe-
hörbe für bäuerliche Angelegenheiten geprüft unb von bieser 
mit ihrem Gutachten versehen bem Ministerium ber Finanzen 
zuzustellen ist, welches im Einvernehmen mit bem des Innern 
die allendliche Entscheidung trifft. Die allmähliche Erhebung 
der gestundeten Schulden ist genau geregelt und der Jahresbe­
trag dieser, dessen Maximum ein Jahressoll der Ablösungs­
zahlungen ist, derart bestimmt, daß die durch bie Nothstanbs-
jahre erschütterte bäuerliche Wirthschaft sich allmählich wieber 
heben kann. Hier ist ber Umstanb von großer Bebeutuug, 
baß ben Bauern ber gesummte Zahlungsplan, b. i. bie 
Vertheilung ber Schulb auf bie einzelnen Jahre, bekannt 
ist. Es ist aber auch ber Fall vorgesehen, baß einzelne 
Gemeinben schneller, als vorausgesetzt warb, zu einer 
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größeren Wohlhabenheit und Zahlungsfähigkeit gelangten : 
hier können die gewährten Fristen gekürzt werden. 
Betrifft dieses Gesetz eine vorübergehende Erscheinung, 
so hat eine bleibend große Bedeutung die Frage der Er-
H e b u n g  d e r  b ä u e r l i c h e n  ö f f e n t l i c h r e c h t -
lichen Zahlungen, an welcher noch gearbeitet wird. 
Wir haben sie bereits in diesem Blatte berührt und ins-
besondere die Spezialfrage, die die Gesammtsrage vor 
allem hervorgerufen hat, die Solidarhaft der Gemeinde, 
über deren Beibehaltung in dem neuen Jahre entschieden 
werden wird. 
Eine Frage von weitgehender Bedeutung, die in diesem 
Jahre in ein neues Stadium getreten, ist die des K o l o -
nifationswefens, eine Frage die der gesammten 
Geschichte Rußlands von ihren ersten Anfängen an das 
eigenthümliche Gepräge giebt, ja es läßt sich die Geschichte 
dieses Reiches nicht anders als unter diesem Gesichtspunkt 
verstehen. Seit der Emanzipation der bäuerlichen Be-
völkerung hatte die Regierung sich dieser Frage nach 
Möglichkeit entzogen, und als die Bewegung immer 
drängender ward, da bemühte sie sich den Strom abzu-
dämmen. Nur, wo politische Erwägungen solches ver-
langten, wie z. B. in Zentralasien, da finden wir eine 
Unterstützung der Uebersiedler, um das neuerworbene Land 
enger an den Staat zu knüpfen. Erst in den letzten Jahren 
beobachten wir eine Schwenkung und ein Rückkehr in die 
alte Politik: vorerst in einem Gewährenlassen, jetzt aber 
in aktiver Förderung. Wie oben schon bemerkt, ist es der 
Bau und der wirthschaftliche Erfolg der sibirischen Eisenbahn, 
was die Herzanziehung von Ansiedlern aus dem Stammlande 
verlangt. Die durch den Nothstand der Jahre 1891 und 
1892 auf die bäuerliche Bevölkerung gedrängte Unter-
suchung ergab unter den vielen Ursachen der Verarmung 
in vielen Landtheilen insbesondere die, daß die Landantheile, 
bei ihrer Zutheilung bereits von zu geringer Größe, mit 
der starken Zunahme der Bevölkerung eine Verringerung 
erfahren haben, welche di dem Mangel anderer Erwerbs-
zweige und der Beibehaltung primitiver Bestellungsweisen, 
das Brod beständig spärlicher macht. Somit ergab sich 
ein doppelter Anlaß zur Förderung der Aussiedelung, die 
Besiedeluug des Landes, mit all' den hieraus sich er-
gebenden Vortheilen politischer und sozialökonomischer Natur, 
wie auch die Verbesserung der Lage der einheimischen 
Bevölkerung durch Entfernung überfchüßiger Elemente. 
Außer der Besiedeluug Sibiriens (zumal an der Eisen-
bahnlinie) 'wird die von Transkaukasien, Zentralasien zc. 
geregelt. Wir erwähnen noch eines, in den fünfziger 
Jahren vom Domänenministerium unternommenen Ver-
fuches, der jetzt von diesem Ministerium wie auch von der 
Hauptverwaltung der Apanagen wiederholt wird: die Er-
richtung von Einzelhöfen auf dem zu kolonisirenden 
Lande. Den Lesern der Wochenschrift ist bekannt, daß die 
letztgenannte Verwaltung Letten, die ja das Leben und 
Wirthschaften auf separatem Grundbesitz gewohnt sind, zur 
Übersiedelung in die Gouvernements Ufa und Orenburg 
unter Gewährung von Vergünstigungen aufgefordert hat. 
Zweier wichtiger Gesetze zur Festigung des bäuer-
lichen Grundbesitzes sei hier nur Erwähnung geschehen, 
da sie einer genaueren Besprechung bedürfen, als es in 
diesem Rückblick möglich ist. Das Gesetz vom 8. Juni 
1893 inbetreff der Umtheiluugen des Gemeindelandes 
und das vom 14. Dezember, betreffend einige Maaßregeln 
zur Verhinderung der Veräußerung von bäuerlichen Land-
antheilen. 
Wird auch in keinem Lande in solchem Maaße alles 
Heil von oben, von der Regierung erwartet wie in Ruß-
land, ist hier die Selbsthilfe — im Vergleich zu dem 
sozial-ökonomischen und geistig - sittlichen Leben Westeu­
ropas — nur wenig entwickelt, so mehren sich zumal im 
letzten Jahrzehnt in erfreulicher Weise die Fälle eines 
Fortschreitens im Gebiete der Landwirthschaft aufgrund 
eigener Initiative — und diese sind bann die Vorbilder 
zur Nachahmung für bie Umgebung, ja für weite Lanb-
striche. Zu ben verbienstvollen Männern bieser Art ge­
hörte ber im Januar 1893 verstorbene A. N. Engelharbt, 
erst Professor ber Chemie in St. Petersburg, bann 
mehrere Jahrzehnte hinburch auf feinem Lanbgute Ba-
tischtschewo (Gonv. Smolensk, Kr. Dorogobnsh) ansässig. 
Seine litterarische Thätigkeit inbetreff ber Lage ber Lanb­
wirthschaft, ber Bauern unb ber Gutsbesitzer im zentralen 
Theil Rußlanbs sinb bekannt, von größerer Bebeutung 
ist sein eigener Wirthschaftsbetrieb. Das von ihm ermit­
telte Wirthschaftssystem erwies sich als in seiner Grunb-
lage geeignet für einen weiten Lanbstrich, seine Versuche 
über bie Bedeutung ber verschobenen künstlichen Dünge­
mittel sinb sehr bebeutuugsvoll, er hat die in Zen­
tralrußland sehr verbreiteten Phosphorite als Düngmittel 
eigentlich erst eingeführt. Seine Thätigkeit hat in weitem 
Maaße fruchtbringend gewirkt, nicht allein unter den 
Gutsbesitzern, sondern auch in der bäuerlichen Wirthschaft. 
So entwickelt sich nach dem Vorbilde energischer, 
thatkräftiger Männer ber lanbwirthschaftliche Betrieb. 
Insbesondre ist bieser Fortschritt in ben zentralen unb 
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nördlichen Gouvernements bemerkbar, in welchen, um nur 
einen, freilich sehr wichtigen Faktor anzusühren, die Ein-
führung von Futterkräutern in das Feldsystem durchaus 
keine Seltenheit auch bei den Bauern in den Dörfern ist. 
Neben den anderen Erscheinungen, die eine Ent-
Wickelung der Produktion und damit eine Zunahme des 
nationalen Wohlstandes anzeigen, sind es auch diese 
Fortschritte auf dem Gebiete der Landwirthschaft in weiten 
Landstrichen, welche der Volkswirtschaft Rußlands, als 
Ganzes aufgefaßt, ermöglichen die Nothstandsjahre und 
ihre Wirkungen zu vermindern. Ueber alles Erwarten 
schnell vollzieht sich die Gesundung des wirthschaftlichen 
Lebens, die sreilich in den Nothstandsdistrikten noch vieler 
Jahre zu ihrer Vollendung bedarf. 
Das ergiebt sich u. a. insbesondere aus dem erfolg-
reichen Eingehen der Staatseinnahmen, insbesondere der 
indirekten und direkten, der Gebühren und der Verkehrs-
steuern. Auf Anordnung des Finanzministers sind die 
Eingänge der direkten Steuern nach Abschluß des Jahres 
sogleich nach Petersburg telegraphisch gemeldet (für das euro­
päische Rußland, das Zarthum Polen und Transkankasien). 
Es erwies sich ein außerordentlich günstiges Resultat. Das 
Jahressoll an Grund- und Jmmobiliensteuer nebst den 
sie ersetzenden Steuern, sowie an bäuerlichen Ablösungszah-
lungen betrug pro 1893 für den genannten Haupttheil des 
des Reichs: 13416 Mill. Rbl., im Hinblick auf die beiden 
Mißernten ward im Budget ein Eingehen von 112-06 Mill. 
Rbl. erwartet, es sind aber zur Staatskasse geflossen: 
135-39 Mill. Rbl. Also 23 33 Mill. mehr als erwartet, 
1'23 Mill. über das Jahressoll, und 24'08 Mill. mehr 
als im Vorjahre (111-39) ] Und es sind gerade Nothstand-
distrikte, die bedeutende Mehrerträge geliefert haben. So 
flössen aus dem zentralen Schwarzerdegebiete 36*21 Mill. 
gegen 21 93 Mill. im Vorjahre ein, 12 64 Mill. mehr 
als erwartet uud 1'58 Mill. über das Jahressoll. Aus 
dem südlichen Gebiete gelangte zur Staatskasse 12 91 Mill., 
gegen 10-62 Mill. im Vorjahre, aus dem östlichen Gebiete 
17 74 Mill. gegen 121 Mill. im Jahre 1892 und aus 
dem mittlern Schwarzerdegebiet 36 21 gegen 21-93 Mill. 
Noch bedeutendere Mehrerträge gegen das Vorjahr weisen 
einzelne Gouvernements aus.- so zählen wir fünf Gou-
vernements, die im Jahre 1893 mehr als das Doppelte 
der Zahlung des Jahres 1892 geleistet haben: Kasan, 
Ssamara, Woronesh, Orel und Ssimbirsk, dann folgen 
mehrere Gouvernements, die fast das Doppelte gezahlt haben, 
wie Tula, Pensa, Kursk, Orenburg, Ufa ?c. Das sind 
beredte Zahlen! 
Lohnt der Iesah unserer kleineren Seen mit edleren 
Fischarten? 
Durch die große Liebenswürdigkeit des Herrn von 
Middendorff-Hellenorm, der mich seit einer Reihe von 
Jahren zu den, in seinem Samhofschen See stattfindenden 
Fischzügen hinzugezogen hat, konnte ich beobachten, was 
ein See von nur 42 Losstellen — 16 Dessjätinen, bei 
rationeller Bewirthschaftung, zu leisten vermag. Die Ver-
öffentlichung meiner Beobachtungen wird vielleicht Besitzer 
anderer Seen dazu anregen, etwas Aehnliches anzustreben. 
Allerdings ist der Samhofsche See einherrig und dicht 
beim Hose gelegen, wodurch die Beaufsichtigung und auch 
die Art der Bewirthschaftung bedeutend erleichtert wird; 
immerhin dürften auch zwei und mehr Besitzer zu einem 
festen bindenden Abkommen und gemeinsamen Vorgehen 
zu bewegen sein. Haben sich doch sogar die dem Wirz-
jerw angrenzenden Privatbesitzer auf ein gewisses, wenn 
auch unvollkommenes Abkommen zu gemeinschaftlicher 
Schonung geeinigt und steht wohl in Aussicht, daß diese 
Vereinbarung in nächster Zeit noch rationeller durch-
geführt werden wird. 
Der von Hügeln umgebene Samhofsche See hat zum 
| größten Theil ziemlich moddige, stark mit Wasserpflanzen 
I bestandene Ufer, doch fehlen ihm keineswegs steinige, von 
; Pflanzen freie Partien, somit sind Laichplätze für 
I die verschiedensten Fischarten gegeben. Die Durchschnitts-
I tiefe beträgt ca. 21' Bis aus einige kleine Gräben wird 
! er fast nur von starken Quellen und dem von den Hügeln 
zuströmenden Niederschlagswasser gespeist; er ist, wie die 
! üppige Vegetation zeigt, imstande eine recht bedeutende 
Fischmenge zu ernähren. 
Ursprünglich beherbergte er außer den beiden nur 
als Futterfische beachtenswerthen Bleierarten — Leuciscus 
rutilus L. und erythrophthalmus L. — noch Hechte, 
Barsche, Kaulbarsche, Karauschen und Schleihen, die 
wohl vorzüglich gediehen, jedoch nicht den genügenden 
Ertrag abwarfen. Herr von Middendorfs ließ, die Ver-
Hältnisse richtig beurtheilend, Sandarte und Brachsen aus-
setzen, erlebte aber die große Enttäuschung, daß kein ein-
ziges von den zuerst ausgesetzten Thieren nach einer drei« 
jährigen Schonung aufgefunden werden konnte. 
Durch diesen mißglückten Versuch ließ sich ber 
Besitzer des Samhofschen Sees jedoch keineswegs ab-
schrecken, sondern setzte vor ungefähr 12 Jahren wiederum 
ca. 150 Brachsen und 50 Sandarte aus. Nunmehr 
hatte er die Genugthuung, daß beim nächsten Fischzuge 
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die ausgesetzten Thiere nicht nur bedeutend gewachsen 
waren, sondern sich auch vorzüglich vermehrt hatten, so 
daß seitdem der Brochs der unbedingt dominirende Fisch 
geworden ist. 
Um den Thieren die erforderliche Schonung zu schaffen, 
ward außer der im Sommer zum eigenen Bedarf mit 
breitmaschigen Setznetzen betriebenen Fischerei, der Hecht im 
Frühjahr mit Stechgabeln verfolgt und nur nach dreijähriger 
Pause der See mit großen Zugnetzen einmal im Winter 
gründlich durchfischt. Dabei wird aber streng darauf ge-
achtet, daß alle Brachsen unter zwei und Sandarte unter 
vier Pfund sofort in Freiheit gesetzt werden. Diese 
Methode hat sich, weil sie unter Kontrolle des Besitzers 
ausgeführt wird, trotz der ziemlich engmaschigen Netze so gut 
bewährt, daß nicht nur keine Abnahme, sondern bis jetzt 
nur eine Zunahme der Erträge konstatirt werden konnte. 
Leider hat Herr von Middendorfs diese Erträge in früheren 
Jahren zu uotiren verfäumt. Deßhalb muß ich mich darauf 
beschränken die Daten der beiden großen Züge im Januar 
1891 und 1894 mitzutheilen. 
Im Januar 1891 wurden die einzelnen Fischarten 
nicht getrennt gewogen. Der Gesamtertrag betrug etwas 
über 3600 T. 
Die größten Sandarte hatten ein Gewicht von 9 T 
erreicht, gehörten aber nicht zu den vor ca. 12 Jahren 
ausgesetzten zweipfündigen Exemplaren. Denn schon mehrere 
Jahre früher sind Sandarte von 14 tt gefangen worden. 
Im Januar 1894 betrug das Gefammtgewicht 3797 T. 
Davon entfallen auf: 
Brachse von 2—9 Ä pro Stück 1620 T 
Sanbarte von 4—8 A pro Stück 151 „ 
Große Hechte von 2—16 A pro Stück 100 // 
Schleihen 70 „ 
Weißfische, kleine Hechte, Barse u. s. w. 1856 „ 
Diese oben angeführten Gesammtbeträge von 3600 
und 3797 A würden sich nach meiner Taxation mindestens 
um die Hälfte höher stellen, falls die in Freiheit gesetzten 
Brachse und Sandarte Berücksichtigung gefunden hätten. 
Schon 1891 taxirten die Fischer die Zahl der gefangenen 
Brachse auf 20 000 Stück, von denen man natürlich nur 
den kleinsten Theil zurückbehielt. 
Wie bie Sommerfischerei zeigt, ist damit der See keines-
Wegs von großen Fischen entvölkert, er liefert im Gegen-
theil immer reichliche Erträge. 
Im flachen Wasser läßt es sich ja auch oft beobachten, 
mit welcher Geschicklichkeit Hechte, Schleihen unb anbere 
Fische bas Netz über sich hinwegstreichen lassen, ja förmlich 
unter bem Netz burchfchlüpfen, wie vielmehr muß es ihnen 
bei ber Unebenheit des Bodens in tieferen Gewässern 
gelingen ber Gefangenschaft zu entgehen, was übrigens, bei 
ber hier in ben meisten Seen betriebenen Raubfischerei 
noch ein großes Glück ist, weil sonst manches Gewässer 
vollstänbig erschöpft wäre. 
Damit möchte ich aber keineswegs bem engmaschigen 
Zugnetze das Wort reben. Auf entfernten und großen 
Seen ist bie Aufsicht sehr erschwert, babei liegt es, ba ben 
Fischern in ben meisten Fällen bie Hälfte bes Ertrages 
zugesichert wird, nicht in ihrem Interesse einem Theil der 
Beute die Freiheit zu schenken, auch verursacht es viel 
mehr Arbeit, der die Fischer sich gleichfalls ganz gerne ent­
ziehen. Die jungen Fische müssen womöglich gleich ans 
bem Sack ausgeschöpft unb in ein bazn nebenbei aufge­
eistes Loch zurückgesetzt werben. Sind sie einmal auf dem 
Eise, so gehen sie oft schon nach 5 Minuten zugrunde, 
dann werden sie unter die Weißfische gemischt und tragen 
natürlich dazu bei ben Ertrag zu erhöhen. 
Auch Herr von Mibbenborff ist ber Ansicht, baß sich 
viel größere Einnahmen erzielen ließen, wenn man den 
See jährlich mit breitermafchigen Netzen durchfischen 
würde, doch ist ihm das bis jetzt noch nicht möglich, da er 
über kein eigenes großes Zugnetz verfügt und deßhalb 
die Fischerei ben nur mit engmaschigen Netzen arbei­
teten Peipnsfischern überlassen muß. Er beabsichtigt aber 
mit ber Zeit sich ein eigenes Zugnetz anfertigen zu lassen 
unb wirb bann jährlich mit feinen Leuten ben See 
burchfischen. 
In biesem Winter würben noch tausenb Rebse in 
ben Samhofschen See gesetzt. Die Thiere schienen sortzu-
kommen, ob sie sich aber auf bie Dauer erhalten und 
vermehren werden, läßt sich vorberhanb nicht mit Sicherheit 
bestimmen, ba bie Lebensbebingungen bieses Fisches noch 
viel zu wenig erforscht sind. Es scheint, soweit ich ben 
Mageninhalt ber Thiere untersucht habe, ihre Nahrung 
vorzugsweise aus kleinen krebsartigen Thieren (Daph-
niden) zu bestehen uub, ob bie in genügenber Zahl vor* 
Hanben sinb, wirb bie Erfahrung lehren. 
Uebrigens sollte sich kein Besitzer burch einen miß­
glückten Versuch abschrecken lassen, sinb mir boch Fälle 
bekannt, wo es erst nach bem vierten Versuche gelang 
neue Fischarten einzubürgern. 
j Noch möchte ich nicht unerwähnt lassen, baß ber 
! Samhossche See burch einen Graben, ben nur kleine Fische 
passiren können, mit einem nicht weit entfernt liegenben, 
9 Losstellen = 3 Dessjätinen großen See in Verbinbnng 
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steht. Derselbe hat hohle Ufer, was das Stechen wie 
auch den Fang mit Netzen sehr erschwert. Er beherbergt 
daher sehr viel große Hechte. 
Die Brachsen wandern nur theilweise als junge 
Thiere dahin aus und haben dort, obgleich in verhälnißmäßig 
nicht so großer Zahl vertreten, ein sehr viel höheres 
Durchschnittsgewicht erreicht. Beim Fang in diesem Ja-
nuar wurde fast kein unverletztes Thier gefunden, vielmehr 
hatten fast alle gefangenen Exemplare starke Verletzungen, 
die nur auf Hechtbisse zurückzuführen sind, aufzuweisen. 
Das hier durchschnittlich bedeutend höhere Gewicht der 
Brachse (8—9 Pfd.) dürfte wohl auf die vielen Raub-
fische zurückzuführen sein, welche eine übermäßige Ver-
mehrung der Brachse, wie sie im großen Samhofschen 
See vorliegt, hindern, wodurch eine relativ reichere Er-
nährung der einzelnen Thiere bedingt ist. 
Wenn nun auch der Hecht, wie dem Karpfenzüchter 
längst bekannt, viel zum rascheren Wachsen der Fried-
fische beiträgt, so kann ich doch nur dafür plaidiren ihn 
nach Möglichkeit zu dezimiren — wirklich ausrotten läßt 
sich dieser Räuber nicht — und, soweit die Bedingungen es 
gestatten, ihn durch Sandarte zu ersetzen, da er einerseits, wo 
er so häufig, wie in diesem kleinen Gewässer, wohl zu einer 
rascheren Größenzunahme der übrigen Fische beiträgt, aber 
andererseits den Gesammtertrag sehr herabdrückt. Außer-
dem ist er als Larventräger des hier in der Bevölkerung 
so verbeiteten breitgliedrigen Bandwurms — ßothriocepha-
lus latus — mit Recht als Speisefisch verachtet; dürfte 
doch nach den gründlichen Untersuchungen des Herrn Prof. 
Max Braun sich bei uns kaum ein Hecht finden, dessen 
Fleisch nicht voller Larven dieses fast 10 .% der Bevölke­
rung quälenden Parasiten ist. 
Zum Schluß fei mir noch gestattet, einige Worte über 
das Auswintern der Fische zu bemerken. 
Die Klage: „in meinem See ersticken in manchen 
Jahren alle Fische" ist berechtigt, doch läßt sich dem mit 
nicht all' zu großen Kosten in den meisten Fällen abhelfen. 
Strenge Kälte ist, da das Eis dann platzt und sich 
viel Ritzen und Spalte bilden, durch welche die Luft ein-
dringen kann, gewöhnlich nicht so gefährlich, wie eine dicke 
Schneedecke, durch die ein fast hermetischer Verschluß gebildet 
wird. Wo nun ein See einen, wenn auch geringen Abfluß hat 
und die Ufer es gestatten, suche man denselben soviel als 
möglich im Herbst aufzustauen, um im Verlauf des Winters, 
wenn Erstickungsgefahr droht, den Wasserspiegel, nachdem 
man einige Löcher in das Eis hat schlagen lassen, tiefer 
setzen zu können. Einige cm genügen dabei vollständig. 
Durch dieses Verfahren dringt Luft zwischen Eisdecke und 
Wasser und kann letzteres sich wieder ans einige Zeit mit 
derselben sättigen. Diesen Vortheil erreicht man dann 
nicht, wenn die elastische Eisdecke dem Wasser bereits 
nachgesunken ist. Dann vermag man den einige Zeit sich 
erhaltenden Zwischenraum zwischen Wasser und Eis mit 
frischer Luft nicht mehr zu füllen. Wo diese Bedingungen 
aber fehlen, bleibt dem Besitzer nichts anders übrig, als 
durch ständiges Offenhalten von Eislöchern den Fischen 
nach Möglichkeit Sauerstoff zuzuführen. Die Zahl und 
Größe der Löcher wird sich natürlich nach dem Fisch­
bestande und der Wasserfläche zu richten haben. Je mehr 
Fische, um so größer ist selbstverständlich der Luftverbrauch. 
M a x  v o n  z u r  M ü h l e n .  
Zur Wendenschen Ausstellung. 
i. 
Die folgende Zuschrift geht der baltischen Wochenschrift 
z w e c k s  V e r ö f f e n t l i c h u n g  z u :  
„Das Programm zur 3. Wendenschen Ausstellung ist 
publizirt und versandt worden. Das seither bestehende 
Programm ist aufgrund der bisher gemachten Erfahrungen 
in einigen Punkten verändert worden. Dabei hat der Aus-
stellungs-Komits sich von der Ueberzeugung leiten lassen, daß 
ein Programm etwas durchaus Feststehendes sein muß, das 
weiteren Kreisen die Bedürfnisse des Landes bekannt und 
damit den Produzenten die Direktion giebt. Alle bisher 
geltend gewesenen wesentlichen Gesichtspunkte sind im neuen 
Programm beibehalten, manche Bezeichnung präziser ausge-
drückt worden. 
„Jnbezug auf den leblosen Theil der Ausstellung hat 
eine Zweitheilung stattgefunden in der Weise, daß bestimmte 
Gruppen nur alle 2 Jahre zur Konkurrenz zugelassen werden. 
Da bereits im Programm pro 1894 diejenigen Gruppen 
namhaft gemacht sind, die 1895 konkurriren, so bleibt den 
Produzenten genügende Zeit zur gründlichen Vorbereitung. 
Der Ausstellungs-Komit6 hofft durch diese Anordnung eine 
regere Betheiligung b diesen Gruppen hervorzurufen. 
„Es hat sich als nothwendig erwiesen, daß den Herren 
Preisrichtern für Rindvieh ein Platz beschafft werde, auf 
welchem die zu prämierenden Thiere außerhalb ihres Standes 
geprüft werden können. Zu dem Zweck wird ein Pavillon 
gebaut werven, umgeben von einem eingezäunten Platz, 
dessen Boden au niveau geebnet sein wird. Um auch die 
Stiere auf diesen Platz führen zu können, werden den Aus-
stellern Bullenringe zur Verfügung gestellt werden, die, ohne 
die Nasenscheidewand zu durchbohren, leicht angelegt und 
entfernt werden können. Dieser Platz ist auch zur Ab­
haltung der Auktion bestimmt. 
„Was die zur Verleitung gelangenden Prämien betrifft, 
so ist darüber im Programme alles Nähere gesagt. Es sei 
an dieser Stelle erwähnt, daß außer den Geldpreisen und 
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den Blanckenhagen-Medaillen der ökonomischen Sozietät auch 
Medaillen der Reichsgestütsverwaltung und des Domänen-
ministem zur Vertheilung gelangen. 
„Auck in diesem Jahre werden, sobald die Anmeldungen 
geschlossen sind, von Seiten des Komites Bekanntmachungen er-
gehen über die als verkäuflich gemeldeten Thiere, um den Konsu­
menten vorher die Möglichkeit zu geben, sich darüber annähernde 
Gewißheit zu verschaffen, ob das, was sie brauchen, event, 
auf der Ausstellung vertreten sein wird. 
„Der Ausstellungs-Komite giebt sich der Hoffnung hin, 
daß auch im Jahre 1894 seitens der Produzenten und 
Konsumenten eine rege Betheiligung stattfinden wird, damit 
die Absicht, in welcher dieses Unternehmen von der Gesell-
schaft ins Leben gerufen, erfüllt werde: der schweren Lage 
der Landwirthschaft nach Möglichkeit entgegen zu arbeiten. 
„Programme und Anmeldebogen versendet und Anfragen 
beantwortet der Ausstellungs-Komite — Wenden. 
Sekretär: G. von B l a n ck e n h a g e n." 
Das Programm der Wendenschen Ausstellung enthält 
'für das Jahr 1894 zum ersten mal die Preisliste. Während 
die übrigen Punkte geringe Veränderungen aufweisen, ist die 
Preisliste in wesentlichen Dingen umgestaltet, erweitert und 
systematischer durchgearbeitet. Unter Hinweis auf die Nr. 17 
dieses Blattes v. I. 1893, das auf S. 267 und 268 die 
vorjährigen bez. Bestimmungen enthält, folgen hier die neuen 
im Wortlaute. 
1. Alljährlich wiederkehrende der Prämiirung unterliegende 
Gruppen. 
A .  P f e r d e .  
Es konkurriren nur in den Ostseeprovinzen oder dem übrigen 
russischen Reiche gezüchtete Hengste, Stuten und Wallache. Bereits 
in Wenden prämiirte Pferde können nur um eine höhere Prämie 
in Konkurrenz treten. 
Falls die Aussteller über die Abstammung ihres Pferdes vom 
Besitzer des Vaterthieres resp, dem Inhaber der Deckstation Attestate 
beibringen, so werden ihre Pferde bei der Prämiirung bevorzugt. 
Aussteller bäuerlichen Standes, falls sie um die von der livl. 
Ritterschaft gestifteten Geldprämien konkurriren wollen, sind gehalten 
eilte Bescheinigung der bezügl. Gemeindeverwaltung über eigene 
Züchtung des Pferdes beizubringen. 
Pferde, die nicht vom Aussteller gezüchtet sind, konkurriren 
nur um Anerkennungsdiplome. 
Die Prämien für Pferde zerfallen in Kops- und Zuchtprämien. 
Fohlen nur im Besitz von Kleingrundbesitzern konkurriren und 
zwar um Anerkennungspreise. 
1 .  R e t t -  u n d  l e i c h t e r  F a h r s c h l a g .  Z w e i  I .  P r e i s e  
silberne Medaillen. Zwei II. Preise bronzene Medaillen. III. 
Preise Anerkennungsdiplome. 
2 .  S . c h  w e r e  W a g e n p f e r d e .  Z w e i  I .  P r e i s e  s i l b e r n e  
Medaillen. Zwei II. Preise bronzene Medaillen. III. Preise An­
erkennungsdiplome. 
3 .  A r b e i t s p f e r d e .  D r e i  I .  P r e i s e  s i l b e r n e  M e d a i l l e n .  
Drei II. Preise bronzene Medaillen. III. Preise Anerkennungs­
diplome. 
4 .  Z u c h t e n  v o n  A r b e i t s p f e r d e n ,  d .  h .  d i e  A u s s t e l l u n g  
von wenigstens 4 Thieren zweier Jahrgänge derselben Rasse, nicht unter 
3 Jahren, die von mindestens 2 Müttern, aber demselben Hengst 
oder einem anderen Hengst derselben Rasse abstammen. Ein I. Preis 
100 Rbl. Ein II. Preis bronzene Medaille. Ein III. Preis Atter, 
kennungsdiplom. 
5. Fohlen im Besitz von Kleingrundbesitzern. 4 Anerken­
nungspreise von je 10 Rbl. 
B .  R i n d v i e h .  
Es konkurriren die Stiere ohne Rücksicht daraus, ob sie im 
Jnlande ober Auslande vom Aussteller oder jemand anders gezüch­
tet sind, um alle für Stiere ausgesetzten Preise; sonst konkurriren 
nur Thiere, die sich zur Zucht eignen und in den Ostseeprovinzen 
oder dem übrigen russischen Reiche vom Aussteller gezüchtet und 
erzogen sind, um Geldprämien und Medaillen. Nicht vom Aus­
steller gezüchtete und erzogene Thiere konkurriren nur um Anerken-
nungsdiplome. 
1 .  S e i c h t e r  S c h l a g ,  d .  h .  A n g l e r ,  T o n d e r n  -  T y p u s ,  
Füneu. 
a )  S t i e r e  n i c h t  u n t e r  2  J a h r e  a l t .  E i n  I .  P r e i s  1 0 0  R b l .  u n d ,  
wenn der Aussteller sich verpflichtet, den mit diesem Preise prämiirten 
Stier noch 3 Jahre in seinem Stall zu behalten und einen Theil 
der Nachzucht dieses Stieres, bestehend aus 2 verschiedenen Jahr-
gängen, gezüchtet und erzogen nach Anerkennung dieses Preises, aus­
zustellen, so erhält er einen goldenen Jet Ott. Zwei 
I. Preise silberne Medaillen. Zwei II. Preise bronzene Medaillen. 
III. Preise Anerkennungsdiplome. 
b )  K ü h e .  Z w e i  I .  P r e i j e  s i l b e r n e  M e d a i l l e n .  Z w e i  I I .  P r e i s e  
bronzene Medaillen. III. Preise Anerkennungsdiplome. 
c )  Z u c h t e n ,  b e s t e h e n d  a u s  m i n d e s t e n s  2  K ü h e n ,  2  S t ü c k  
Jungvieh im Alter von 1—2 Jahren, und 2 Kuhkälbern. Ein 
I. Preis 200 Rbl. Ein II. Preis 100 Rbl. III. Preis Atter-
kennungsdiplome. 
tl) Jungviehkollektionen, bestehend aus mindestens 4 ausge­
glichenen Thieren weiblichen Geschlechts, im Alter von mindestens 
V/2 Jahren. Ein I. Preis silberne Medaille und 50 Rbl. Ein 
II. Preis bronzene Medaille und 25 Rbl. III. Preis Anerken­
nungsdiplome. 
e) Kälberkollektionen, bestehend aus mindestens 4 Thieren 
w e i b l .  G e s c h l e c h t s ,  n i c h t  u n t e r  4  M o n a t e  a l t  u n d  v e r k ä u f l i c h .  
Zwei Anerkennungspreise ä 30 und 20 Rbl. 
2 .  H a l b b l u t  l e i c h t e n  S c h l a g e s  d u r c h  A u f k r e u z u n g  
von rassenlosem Vieh entstanden. 
a )  K ü h e .  E i n  I .  P r e i s  s i l b e r n e  M e d a i l l e .  E i n  I I .  P r e i s  
bronzene Medaille. III. Preis Anerkennungsdivlome. 
b )  Z u c h t e n  ( w i e  o b e n ) .  E i n  I .  P r e i s  1 0 0  R b l .  E i n  I I .  P r e i s  
50 Rbl. III. Preis Anerkennungsdiplome. 
c) Jungviehkollektionen (wie oben). Ein I. Preis silberne Me­
daille. Ein II. Preis bronzene Medaille. III. Preis Anerken­
nungsdiplome. 
3 .  S c h w e r e r  S c h l a g ,  d .  h .  O f t f r i e s e n  u n d  H o l l ä n d e r .  
a )  S t i e r e  n i c h t  u n t e r  2  J a h r e  a l t .  E i n  I .  P r e i s  1 0 0  R b l .  
Ein I. Preis silberne Medaille. Ein II. Preis bronzene Medaille. 
III. Preis Anerkennungsdipiome. 
b )  K ü h  e .  E i n  I .  P r e i s  s i l b e r n e  M e d a i l l e .  E i n  I I .  P r e i s  
Bronzene Medaille. III. Preis Anerkennungsdiplome. 
c )  Z u c h t e n  ( w i e  o b e n ) .  E i n  I .  P r e i s  2 0 0  R b l .  E i n  I I .  
Preis 100 Rbl. III. Preis Anerkennungsdiplome. 
ä )  J u n g v i e h k o l l e k t i o n e n  ( w i e  o b e n ) .  E i n  I .  P r e i s  
silberne Medaille und 50 Rbl. Ein II. Preis bronzene Medaille 
und 25 Rbl. III. Preis Anerkennungsdiplome. 
e )  K ä l b e r k o l l e k t i o n  ( w i e  o b e n ) .  Z w e i  A n e r k e n n u n g s ­
preise ä 30 und 20 Rbl. 
4 .  H a l b b l u t  s c h w e r e n  S c h l a g e s  d u r c h  A u f k r e u z u n g  
mit rassenlosem Vieh entstanden. 
a )  K ü h e :  E i n  I .  P r e i s  s i l b e r n e  M e d a i l l e .  E i n  I I .  P r e i s  
bronzene Medaille. III. Preis Anerkennungsdiplome. 
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b )  Z u c h t e n  ( w i e  o b e n ) .  E i n  I .  P r e i s  7 5  R b l .  E i n  I I .  P r e i s  
40 Rbl. III. Preis Anerkennungsbiplome. 
c )  J u n g v i e h k o l l e k t i o n e n  ( c f .  o b e n ) .  E i n  I .  P r e i s  
silberne Medaille. Ein II. Preis bronzene Mebaille. III. Preis 
Anerkennungsbiplome. 
5 .  A y r s h i r e  N e i n b l u t .  
a )  S t i e r e  n i c h t  u n t e r  2  J a h r e  a l t .  E i n  I .  P r e i s  s i l b e r n e  
Medaille. Ein II. Preis bronzene Mebaille. III. Preis Auer-
kennungsdiplome. 
b )  K ü h e :  E i n  I .  P r e i s  s i l b e r n e  M e d a i l l e .  E i n  I I .  P r e i s  
bronzene Metaille. III. Preis Anerkennungsdiplome. 
6 .  B r e i t e n b u r g e r  R e i n b l u t .  
Dasselbe wie für Ayrshire-Reinblut. 
7 .  V i e h ,  i n t  B e s i t z e  v o n  B a u e r n  k o n k u r r i r t  u m :  
a) 100 Rbl. als Kopfpreise nach Bestimmung der Preisrichter. 
NB. Die Prämie wird in harten Silberrubeln gezahlt. 
b) 20 Rbl., gestiftet vom Papendorsschen landw. Verein und 
vertheilt burch eine Kommission gen. Vereines. 
c) Die für Rein- unb Halbblut ausgesetzten Preise, falls glaub-
würbige Attestate über bie Abstammung beigebracht worden sind. 
C .  S c h a f e .  
Fleisch- und Wollschafe, ungeschoren. 
1. Reinblütige Böcke: Ein I. Preis bronzene Medaille. 
Ein II. Preis Anerkennungsdiplome. 
2 .  M u t t e r s c h a f e  u n d  Z i b b e n  e b l e r ,  r e s p ,  v e r e b e l t e r  R a s s e .  
Ein I. Preis bronzene Mebaille. Ein II. Preis Anerkennung^' 
biplome. 
3 .  Z u c h t e n  r e i n B l ü t i g e r  R a s s e n ,  b e f t e h e n b  a u s  m i n b e s t e n s  
einem Bock unb 2 Mutterschafen nicht unter IV2 Jahr alt. Ein 
I. Preis silberne Mebaille. Ein II. Preis bronzene Mebaille. III. 
Preis Anerkennungsbiplome. 
D .  S c h w e i n e .  
1 .  E b e r ,  r e i n B l ü t i g e r  R a s s e .  E i n  I .  P r e i s  s i l b e r n e  M e b a i l l e .  
Ein II. Preis bronzene Medaille. III. Preis Anetkennungsdiplome. 
2 .  S a u e n ,  e d l e r ,  r e s p ,  v e r e d e l t e r  R a s s e .  E i n  I .  P r e i s  
bronzene Mebaille. II. Preis Anerkennungsbiplome. 
3 .  Z u c h t e n  r e i n b l ü t i g e r  R a s s e n ,  b e f t e h e n b  a u s  m i n b e s t e n s  
1 Eber unb 2 Sauen nicht unter 1 Jahr alt. Ein I. Preis silberne 
Medaille- Ein II. Preis bronzene Medaille. III. Preis Aner­
kennungsdiplome. 
NB. Es konkurriren nur vom Aussteller gezüchtete und erzo­
gene Schafe und Schweine; ausgeschlossen sind itnportirte Thiere. 
II. Ein Jahr um das andere der Prämiirung unterliegende 
Gruppen. 
E .  L a n d -  u n b  f o r f t t o i r t h f c h a f t l i c h e  M a s c h i n e n  u n b  
© e r ä t h e. 
Alle zu dieser Gruppe gehörigen Maschinen und Geräthe werden 
alljährlich zur Aufstellung in den Ausstellungsräumen zugelassen. 
Für besondere jährlich wechselnde Unterabtheilungen dieser Gruppe 
werden feste Konkurrenzen ausgeschrieben. — Nur solche Maschinen 
unb Geräthe, bie in diese Unterabtheilungen gehören, konkurriren 
untereinander um die ausgesetzten Preise. — In Rußland fabricirte 
Maschinen und Geräthe werben bei ber Prämiirung bevorzugt. 
1894 konkurriren: 
1 .  M  e  i  e r e  i  m  a  s  c h  i n  e  n  u n d  G e r ä t h e .  E i n  I .  P r e i s  
silberne Medaille. Ein II. Preis Bronzene Medaille. III. Preis An» 
crkenmmgsbiplome. 
2 .  M a s c h i n e n  z u r  H e r s t e l l u n g  v o n  D a c h b e c k -
ungs Material: Ein I. Preis silberne Medaille. Ein II. Preis 
bronzene Medaille. III. Preis Anerkennungsbiplome. 
3. r a f t nt 0 10 r e. Ein I. Preis silberne Medaille. Ein 
II. Preis bronzene Mibaitte. III. Preis Anerkennungsdiplome. 
F .  G e f l ü g e l z u c h t .  
a) l a  n b W i r t h  s ch. N u tz g e fl i i  g e I. Zwei I. Preise sil. 
Berne Mebaitten. Zwei II. Preise Bronzene Medaillen. III. Preise 
Anerkennungsbiplome. 
b) bie zur Zucht und Haltung von landw. Nutzgeflügel 
erforderlichen Gerätschaften: Ein I. Preis silberne Medaille. Ein 
II. Preis bronzene Medaille. III. Preis Anerkennungsdiplome. 
Gr. Bienenzucht und was dazu gehört. 
Lebenbe Bienen werben nicht zugelassen. Ein I. Preis silberne 
Mebaille. Ein II. Preis bronzene Mebaille. III. Preis Anerken­
nungsbiplome. 
H .  F i s  c h z  u c h t  u n b  w a s  b a z u  g e h ö r t .  
Ein I. Preis silberne Mebaille. Ein II. Preis bronzene Me­
daille. III. Preis Anerkennungsdiplome. 
J .  G a r t e n s ä m e r e i e n  u n b  P r o b u k t e .  
Von ber Konkurrenz ausgeschlossen sinb stäbtische Handelsgärt-
nereien. Ein I. Preis silberne Mebaille. Ein II. Preis Bronzene 
Medaille. III. Preis Anerkennungsbiplome. 
K .  H a u s i n b u s t r i e  u n b  z w a r :  
1) Spinnerei; a) Leingarn, b) Wollgarn. 2) LeinweBerei. 
3) WollweBerei. 4) Weißnaht. 5) Blankstickerei. 6) Stickerei und 
Häckelei. 7) Spitzenklöppelei. 
Von der Konkurrenz ausgeschlossen sind FaBrikerzeugnisse obi-
ger Gruppen. An Preisen kommen in Abth. K. zur Vertheilung: 
1 silberne Damenuhr, 3 silberne Armbönber, 5 golbeue Ringe, 3 
silberne Broschen. 
Musikinstrumente unb Kunstgewerbegegenstänbe sind von ber 
Konkurrenz ausgeschlossen. 
1895 konkurriren: 
L .  M o l k e r e i p r o b u k t e .  
1) Exportbutter. 2) Tischbutter. 3) Käse, Vollmilch- u. Ma­
gerkäse. 4) Sonstige Milchvrobnkte. 
M .  L a n b w i r t h s c h a s t l i c h e  S a a t e n  u n d  F e l d -
P r o d u k t e .  
1) Züchtungen zum Verkauf. Ausgestellt muß werben min­
bestens 1 Löf bes Saatgutes resp. 1 Pub der Feldprodukte unter 
Angabe des Preises und ist der Aussteller verpflichtet mindestens das 
10-fache des ausgestellten Maaßes resp. Gewichtes gleicher Qualität 
für den angegebenen Preis auf Bestellung liefern zu können, was 
auf dem AnmeldungsBogen besonders vermerkt und vom Aussteller 
unterfchrieBen sein muß. 
2) Züchtungen zum eigenen Bedarf resp. Züchtungsversuche. 
— Ausgestellt muß sein Bei Züchtungen zum eigenen Bedarf 1 Los 
resp. 1 Pud bes ßetreffenben Saatgutes ober ber Felbprobnkte, Bei 
Züchtungsversuchen gebrochene unb ungebroschene ProBen. 
N .  F o r s t  w i r t h s c h a f t l i c h e  S ä m e r e i e n  u n b  
P f l a n z e n v r o B e n .  
0 .  L a u b -  u n b  F o r s t w i r t h s c h a f t l i c h e  J n b u s t r i e -
e r z e u g n i s s  e .  
Als: Brennerei-, Brauerei-, Ziegelei-Probukte, Kalk, Gyps, 
Torfprobukte, Holzpapier, Schinbeln zc. 
P .  K ü n s t l i c h e  D ü n g e m i t t e l .  
DieselBen konkurriren nur, wenn sie in Rußlanb erzeugt sind, 
eine Analyse der Versuchsstation und glaubwürbige Resultate von 
Düngungsversuchen vorliegen. 
Q .  L a u b -  u n d  F o r s t w i r t h s c h a f t l i c h e  L e h r m i t t e l .  
Bauwesen und kultur technische Arbeiten. 
R .  S t e l l m a c h e r . .  S a t t l e r - ,  S c h m i e b e a r B e i t e n .  
Es konkurriren nur bireft zum BetrieBe ber Lanbwirthschaft 
resp. Forstwirthschaft erforderliche Gegenstände und HusBeschlag. 
Von der Konkurrenz ausgeschlossen sind Luxus-Equipagen, Anspann, 
Reitzeug:c. 
8 .  L a n d -  u n d  F o r s t w i r t h s c h a f t l i c h e  M a s c h i n e n  
u n d  G e r ä t h e .  
Getreidereinigungsmaschinen unb Ackergeräthe. 
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Die Konzentration auf die Pflege der Rindviehzucht, 
welche das Programm aufweift, erscheint uns durchaus 
gerechtfertigt, ja, wir möchten nur wünschen, daß man in 
dieser Konzentration noch weiter gehe und in den nächsten 
Jahren auch den letzten Geldpreis für Pferde in Wenden 
fallen lasse, der jetzt — ein Komproniß — für Zuchten von 
Arbeitspferden ausgesetzt ist. Dieser Preis dürfte zudem 
schwerlich zuerkannt werden können, denn, soviel uns bekannt, 
existiren in Livland — Torgel und etwa noch Kaster ausge-
nommen — keine Zuchtstätten, wo Arbeitspferde in größerer 
Anzahl gezogen werden. Bei den relativ bescheidenen Mitteln, 
die unserem Vereinswesen überhaupt und speziell zu Aus-
stellungszwecken nur zugebote stehen, hat man alle Ursache 
das Vorhandene ^zurathe zu halten, um es endlich zu durch-
schlagenden und nachhaltigen Wirkungen zu bringen. 
In den Preiskonkurrenzen der Rindviehabtheilung wird 
mit Entscheidenheit Farbe bekannt. Halbblutstiere können 
nicht mehr prärniirt werden, während solches im Vorjahre 
den Preisrichtern noch freistand. Das ist ein großer Fort-
schritt. Daß importirte Stiere, im Gegensatze zu anderen 
Importen, zu allen Konkurrenzen zugelassen werden, ist gewiß 
eine sehr weise Maaßregel, die hoffentlich nicht verfehlen wird 
den Stierimport, dessen unsere Rindviehzucht so sehr bedarf, 
zu beleben und unsere Züchter noch mehr darauf aufmerksam 
zu machen, ein wie wichtiger Faktor gedeihlicher Züchtung die 
zweckmäßige Auswahl eines vortrefflichen Vaterthieres ist. 
Nur ausnahmsweise wird die eigne Heerde dasselbe hervor-
bringen, schon um der Frische des Blutes willen wird der 
fremde Stier in den meisten Fällen der geeignetere sein. 
Diesen Umständen trägt auch die Bestimmung der Zucht-
kollektionen Rechnung; das Programm beanspracht da in 
erwachsenem Alter nur Mutterthiere. Vielleicht wäre es gut 
angebracht, wenn man in ein zukünftiges Programm die 
Spezialbestimmung aufnähme, daß einheimische Stiere, die in 
der Konkurrenz mit importirten diese übertreffen, einer Extra­
prämie gewürdigt werden. Der goldene Jeton für solche 
Stiere, die den ersten Preis erringen und deren Besitzer sich 
verpflichten denselben weitere 3 Jahre zu halten und von der 
Nachzucht 2 Jahrgänge nach der Anerkennung dieses Preises 
auszustellen, ist eine sehr hübsche Idee. Dieselbe erscheint 
geeignet ben Züchter vor ber Versuchung zu bewahren ein 
durch bie Ausreichung beliebt geworbenes Thier um hohen 
Preis loszuschlagen, eine unerwünschte Nebenwirkung, bie nicht 
zuchtsörbernb, sonbern zuchtzerstörenb wirken würbe. Diese 
Extraprämie bürste aber auch mit dazu beitragen ben Züchter in 
bem Bestreben zu bestärken die Zuchttauglichkeit seiner Vaterthiere 
möglichst zu verlängern, was nach den Erfahrungen, die in 
dieser Hinsicht aus einigen Ländern mit hochentwickelter 
Rindviehzucht vorliegen, durchaus möglich und unzweifelhaft 
nützlich erscheint. Je länger ein Stier der Zucht dient, desto 
höhere Preise können für ihn angelegt werden, desto ein­
heitlicher werden die typischen Formen hervortreten, die 
von väterlicher Seite am raschesten einer Zucht verliehen 
werden können. 
Daß den weiblichen Thieren als Kopfpreise nur Me-
daillen zufallen können, ist eine glückliche Konsequenz des 
Vorzuges, der den Vaterthieren und Kollektionen durch das 
neue Programm zutheil wird. Kälberkollektionen konkurriren 
um zwei Anerkennungspreise von 30 und 20 Rbl. Wenn 
diese Konkurrenz mehr bewerft, als bloß ben Markt zu be­
leben, so wird die Bedingung, daß die Kollektion verkäuflich 
sein soll, nur beengend wirken. Aber auch im Interesse bes 
Zuchtviehmarktes bürste es liegen vor allem das beste Zucht-
material heranzuziehen und, baß solches noch bazu uner-
wachsen verkauft werde, bürste nur selten wohlangebracht 
sein. Der Züchter wirb sein bestes zuhause lassen unb boch 
sollte er angefeuert werben gerade dieses zu zeigen. Ueber-
Haupt sollte es immer- und immer wieder der Züchter sein, 
dem die Aufmunterung zutheil wird; bei Unterstützung des 
Käufers, worauf die betr. Konkurrenz hinauslauft, wird nur 
zu leicht die Unterscheidung der Qualität aus den Augen 
verloren. Nicht der Umsatz fei das Ziel des Zuchtviehmarktes, 
sondern dessen Besatz mit werthvollen Thieren. Der größere 
Umschlag wird als Konsequenz von selbst sich einstellen. An­
zuerkennen bleibt auch bei dieser Position, daß man wenig­
stens den durchaus vagen Begriff des Preiswerlhen fallen 
gelassen hat, den in Anwendung zu bringen den Preis-
richtern in bem frühern Programme zugemuthet würbe. 
Man kann ein guter Kenner unb also auch Preisrichter sein, 
ohne bie Preise zu kennen, weil man selbst nicht für den 
Verkauf gezüchtet hat. 
Daß die Ayrshires und Breitenburger von der Kon­
kurrenz um die höheren Preise ausgeschlossen sind, ist ein 
weiterer großer Schritt vorwärts. Wir erkennen in der Be-
stimmung, daß nur die Angler, mit Einschluß der ihnen 
stammverwandten rothen Gruppen, als leichteres 
Rindvieh, und bie Ostsriesen mit ben biefen stammverwandten 
schwarzweißen Schlägen, als schwereres Rindvieh, allein um 
diese höheren Preise konkurriren, die Anschauung, daß nur 
diese zwei Niederungsschläge für lebensfähig bei uns erachtet 
werden. 
Es bleibt nur zu wünschen, daß es unserem älteren 
Ausstellungsvereine gelinge der in so rüstiger Weise voran­
gegangenen Gesellschaft für Südlivland auf dem für unsere 
Landesrindviehzucht so überaus wichtigen Gebiete der Aus-
stellungspromme zu folgen. Die für Wenden akzeptirten 
Grundsätze huldigen einem so gesunden Fortschritte, daß man 
möglichste Uebereinstimmung, die ja an sich so wünschenswerth 
ist, nur dringend wünschen kann. 
D i e  S  c h  r  i  s t  l  e  i  t u  n  g .  
Der Stand der Wintersaaten 
z u m  1 5 .  M ä r z  1  8  9  4 .  
Nach dem von Seiten der Sleuerinspektore bem Finanz-
minifterio zugegangenen Daten lag nörblich von ber Linie Reval-
Charkow-Kamüschin bie Schneedecke am 15. März noch aus 
weiten Strecken,. Dank gelinder Nachtfröste und warmer 
Tage geht die Schneeschmelze hier langsam von statten, 
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indem die Massen zusammensinken, ohne Ströme von Schnee-
wasser zu bilden. Die Nachtfröste, welche sich zwischen — 
2 und — 8° R. halten, können der Winterung keine Schaden 
thun, weil sie von der Schneedecke noch geschützt wird, welche 
stellweise eine Mächtigkeit von 1 Arschin und mehr erreicht 
hatte. Südlich von der Linie Reval-Charkow-Kamüschin, 
wo der Schnee geschwunden ist. herrschte in der ersten Hälfte 
des März eine mäßig warme, den Wintersaaten sehr günstige 
Witterung, die fast überall Niederschläge brachte. Der Stand 
der Winterung wird hier im allgemeinen als befriedigend 
bezeichnet. An einigen Oaten des äußersten Südens und 
größthentheils in den Weichselgouvernements begannen bereits 
zu Anfang März die Saaten im Wachsthum sich zu rühren 
und bei günstigen Wärme- und Feuchtigkeitsverhältnissen sich 
zu entwickeln. Im allgemeinen schwinden somit im Verlaufe 
des Frühjahrs die um den Stand der Wintersaaten infolge 
der äußerst ungünstigen Verhältnisse des Winters gehegten 
Besorgnisse immer mehr. 
(Nach dem Westnik Finanssow). 
J u s  d e n  V e r e i n e n .  
P r o t o k o l l  
der Sitzung des estländischen landw. Vereins 
am 7. (19.) März 1894 in Reval. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der Präsident, 
Graf Keyserling Raiküll, des schweren Verlustes, 
den die engere Heimath, das große Reich, die ganze zivili-
s i r t e  W e l t  d u r c h  d e n  a m  1 6 .  J a n u a r  d .  I .  e r f o l g t e n  T o d  
d e s  G e h e i l n r a t h s  A l e x a n d e r  v o n  M i d d e n -
dorff erlitten habe. Der große Reisende habe das Ziel 
seiner Wanderung erreicht. Sein Name aber werde unver-
gessen bleiben, so lange Schiffer das Kap Middendorfs be­
grüßen, so lange es eine Wissenschaft gebe; denn die Bau-
steine, die er in den Bau menschlichen Wissens eingefügt 
habe, würden ewig bestehen. In Alexander von Midvendorff 
sei nicht nur ein wahrer Patriot, ein großer Gelehrter, fon-
dern auch ein hervorragender Landwirth dahingeschieden. Er 
habe die Landwirthschaft durch epochemachende wissenschaftliche 
Arbeiten und auch praktisch auf dem Gebiete der Viehzucht 
und Entwässerung gefördert. Ihm gebühre auch das Ver-
dienst, die Bestätigung der Statuten der livländifchen ökono-
mischen Sozietät erwirkt zu haben, trotzdem es seinem 
Feuergeiste oft schwer gewesen sei, die eigenen weiten An-
schauungen den engeren, durch das provinzielle Leben be-
dingten zum Opfer zu bringen. Er, Redner, glaube, daß 
er im Sinne des Vereins gehandelt habe, als er einen 
Kranz auf das Grab des großen Todten niederlegte. 
Auf Aufforderung des Präsidenten erhebt sich die Ver-
sammlung, um das Andenken Alexander von Middendorf 
zu ehren, von den Sitzen. 
Die Versammlung tritt sodann in die Tagesordnung ein. 
Zum Eintritt in den Verein haben sich gemeldet und 
werden einstimmig ausgenommen: Graf Jgelstrom-Jöggis, 
Baron Rosen-Wichterpall, Baron Traubenberg-Hukas, Baron 
Rosen-Wait, Baron Hoyningen-Huene-Lelle, von Staal-Haehl, 
von Oldekop-Kaisma, Baron Alfred Schilling, Baron Ger-
hard Fersen, von Rosenthal-Sipp, Baron Wrangell-Ruil, 
Otto von Grünewald, Baron Ungern-Sternberg-Heinrichshof, 
Eduard von Lueder, Georg von Peetz, Baron Kaulbars-
Mödders, Baron Taube-Pickfer, Baron Maydell-Wattel 
Walther von Samson, von Dehn-Raggaser. 
G r a f  K e y s e r l i n g  s p r i c h t  d e m  V e r e i n  s e i n e n  D a n k  
aus für die hohe Ehre, die ihm durch die Wahl zum Prä-
sidenten des estländ. landwirtschaftlichen Vereins erwiesen 
worden sei. Er wolle versuchen das Vertrauen, das man 
ihm geschenkt habe, durch Arbeit zu verdienen. Wenn er 
einige Worte über die gegenwärtige Lage der Landwirthschaft 
spreche, so geschehe es nicht, um Ansichten Ausdruck zu geben, 
die nicht auch schon von anderen ausgesprochen worden seien, 
sondern weil er bisher nicht in Estland gearbeitet habe und 
die Vereinsmitglieder ein Recht hätten zu erfahren, ob feine 
Ansichten für sie brauchbar feien. Beim Ueberblicken der 
l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e  d e r  G e g e n w a r t  s e i  i h m  e i n  
Umstand besonders aufgefallen: trotz des Zollkrieges sei der 
Roggen in Berlin billiger gewesen, als hier. Dies sei 
bezeichnend für die Adaptationsfähigkeit des Weltmarktes und 
mithin für den Ernst der Krisis. Wie solle die Konkurrenz, 
der billig und extensiv produzirenden fruchtbaren Gegenden 
von den Ländern mit intensiverer und theurerer Wirthschafts-
Methode überwunden werden? In dem Kampfe der extensiven 
mit der intensiven Landwirthschaft müßten die höher kulti-
virten Gegenden, zu denen auch die baltischen Provinzen 
gehören, leiden. Die Spiritusproduktion und der Kartoffelbau 
seien in Estland die Hauptzweige landwirtschaftlicher Pro­
duktion geworden. Dadurch seien bisher die Pacht- und 
Zinszahlungen und der Bauerlandverkauf gut vonstatten 
gegangen. Jetzt aber ständen wir inmitten der Krisis. Mit 
den Brennereien ginge es nicht mehr wie früher. Abschaffen 
ließen sie sich freilich in vielen Wirthschaften nicht, aber 
überall verlange die verminderte Ertragsfähigkeit, sich nach 
anderen Einnahmequellen umzusehen. Er habe kürzlich die 
Ehre gehabt, sich dem Herrn Finanzminister vorzustellen, um 
ihm für die Abschließung des Handelsvertrages mit Deutsch-
land, durch den die Exportverhältnisse aus 10 Jahre sicher 
g e s t e l l t  s e i e n ,  z u  d a n k e n .  H i e r b e i  h a b e  e r  a u c h  a u s - d i e  
Lage unseres Brennereigewerbes hingewiesen und glaube aus 
den Aeußerungen des Herrn Ministers schließen zu dürfen, 
daß die Regierung auch die Exportfähigkeit des russischen 
Spiritus nicht unmöglich machen werde. Er wolle jedoch 
seine zu weit gehenden Hoffnungen erwecken und seine An-
ficht nicht vorenthalten, daß diejenigen Brennereien, die nicht 
vorzugsweise mit eigenen Kartoffeln und denen ihrer Bauer« 
fchaft brennen, sich nicht werden halten können. Wer intensiv 
wirthschafte, müsse jetzt auf die Viehzucht das Hauptgewicht 
legen. Wer Viehzucht sage, sage Futter, wer Futter sage, 
sage Wiesenbau und wer Wiesenbau sage, sage Meliora-
ttonen. Dieser Uebergang zur Viehzucht sei nicht leicht, denn 
et erfordere bedeutendes Anlagekapital, aber bei Anwendung 
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der richtigen Mittel könne er gelingen. In dieser Hinsicht 
könne auch der landwirthschaftliche Verein eine segensreiche 
Thätigkeit entwickeln, indem er beispielsweise die Versuche 
mit künstlichen Düngemitteln in systematische Bahnen lenke. 
Es sei mit künstlicher Düngung von einzelnen viel versucht, 
aber auch viel verschleudert worden. Nur planmäßige Ver- , 
suche, deren Leitung der Verein übernehmen müsse, könnten j 
zum Ziel führen. Eine wichtigere Rolle werde der Verein 
vielleicht in Zukunft spielen können, wenn das projektive 
landwirthschaftliche Ministerium ins Leben gerufen worden 
sei. Es sei eine merkwürdige Erscheinung, daß landwirth-
schaftliche Ministerien überall, wo sie bestehen, erst verhält-
nißmäßig spät kntstanden seien. Erst 1848 sei Preußen mit 
der Errichtung eines solchen Ministeriums vorangegangen, 
dann seien Oesterreich 1866, Frankreich 1881, Ungarn, England 
und die vereinigten Staaten von Nordamerika 1889 gefolgt. 
Die wichtige Frage, in welcher Weise das Ministerium mit 
den praktischen Landwirthen verkehren solle, sei sehr verschieden 
gelöst worden. In Preußen stehe dem Ministerium als 
wichtigstes Hilfsorgan der Landeskulturrath zur Seite, besten 
Mitglieder zu zwei Dritteln von den landwirtschaftlichen 
Vereinen gewählt und nur zu einem Drittel von der Staats-
regierung ernannt werden. In Frankreich und Oesterreich 
werde der Verkehr mit der landwirtschaftlichen Praxis in 
mehr bureaukratischer Weise vermittelt. Wie diese Frage bei 
uns entschieden werden solle, stehe noch nicht fest. Doch fei 
zu hoffen, daß in möglichst umfassender Weise Männer der 
Praxis zu dem zukünftigen Landwirthschaftsrath hinzugezogen 
würben. Zweckmäßig würbe es auch fein, biefen Lanbwirth-
schaftsrath in Sektionen zu theilen. Bei einem so großen 
Reiche wie Rußland seien die Interessen des Sudens, der 
Mitte und des Nordens so verschieden, daß z. B. einer, der im 
Norden wirthschaft, sich kein Urtheil über die land­
wirtschaftlichen Verhältnisse des Südens erlauben könne. 
Es erscheine daher die Theilung eines Landwirthschaftsraths 
nach geographischen Zonen durchaus wünschenswert. Be­
stimmtes sei in dieser Richtung, soweit ihm bekannt, noch 
nicht festgestellt. Doch halte er die Hoffnung für gerecht» 
fertigt, daß die landwirtschaftlichen Vereine durch Errichtung 
eines Landwirthschaftsministeriums an Bedeutung gewinnen 
müßten. Der Verein müsse alles daran setzen, reges Leben 
in seiner Mitte zu erhalten, selbst zu arbeiten und nicht auf 
Hülse von auswärts zu hoffen. Nicht durch Beamte und mit 
Beamten, sondern aus eigener Kraft müsse geschafft werden. Dann 
könne es gelingen, die gegenwärtige Krisis zu überwinden. 
Es gelangte hierauf der Rechenschaftsbericht 
für 1 8 9 3 zur Verlesung. Die Einnahmen betrugen, mit 
dem Saldo zum 1. Januar 1893 im Betrage von 998 Rbl. 
58 Kop., 8308 Rbl. 75 Kop., die Ausgaben 8108 Rbl. 51 
Kop., so daß als Saldo zum 1. Januar 1894 200 Rbl. 
24 Kop. verblieben. Das Kapital des Vereins bestand am ! 
1. Januar 1894 aus 12 100 Rbl. in unkündbaren fünfpro-
zentigen landschaftlichen Obligationen und dem baaren Saldo I 
von 200 Rbl. 24 Kop., in Summa aus 12 300 R. 24 K. j 
Der Präsident theilt mit, daß das Kapital 
des Vereins inzwischen bedeutend vermehrt worden sei. 
Der estländische Forstverein und der estlandische Fischereiverein 
haben ihre Kapitalien von 476 Rbl. resp. 564 Rbl. 62 K. 
dem landwirtschaftlichen Verein übergeben, welchem daraus 
; die Pflicht erwachse, die Forst- und Fischereiinteressen 
j nach besten Kräften zu vertreten. Schließlich sei dem Verein 
noch ein für lanbwirtbfchaftliche Zwecke angesammeltes Ka­
pital von 12 116 Rbl. 27 Kop. zugeflossen, so baß sich bas 
Gesammtkapital des Vereins auf 25 457 Rbl. 13 Kop. 
belaufe. 
Der Präsident stellt sodann einen Antrag bes 
Vereinsvorstandes unb ber ehemaligen Präsidenten 
L a n b r a t h  B a r o n  M  a  y  b  e  1 1  *  P  a  s t  f  e  r  u n b  L a n d r a t h  v o n  
Grünewaldt-Koick zur Diskussion. Der Antrag lautet: 
„Ueberblicken wir die Thätigkeit des estländischen landwirth-
schaftlicyen Vereins im letzten Jahrzehnt, so finden wir, daß, 
während in den Nachbarprovinzen das Vereinsleben sich 
immer reicher und kräftiger gestaltet hat, bei uns eher ein 
Rückgang zu konstatiren ist. 
„Der Forstverein ist eingegangen, der Leaische Filial-
verein ist aufgelöst worden, der Meiereiverband hat seine 
Thätigkeit eingestellt. Der landwirthschaftliche Verein hat 
wohl versucht, durch Fleischexport, durch Import von Zucht-
vieh ohne ausgesprochene Zuchtrichtung und auch sonst noch 
den Bedürfnissen des Landes zu genügen, — er hat aber 
trotz alledem im wirthschaftlichen Leben ber Provinz nur eine 
sehr befcheibene Rolle gespielt unb hat sich nicht zu ber füh-
renben unb leitenden Stellung emporarbeiten können, die er 
beanspruchen müßte. Je mehr die Wissenschaft in die Land-
wirthschaft eingedrungen ist, je mehr auf bem Wege inten­
siver Wirthschaft vorgeschritten wird, desto größer wird in ganz 
Europa die Bedeutung der landwirtschaftlichen Vereine, die 
in Hinsicht auf Viehzucht und Meliorationen jeder Art die 
Leitung übernehmen müssen, falls nicht große Kapitalien in 
unzureichenden Versuchen einzelner verschleudert werden sollen. 
Vor allem ist ihnen die Aufgabe zugewiesen, den Staats-
regierungen gegenüber die Interessen der überall gefährdeten 
Lanbwirthschaft zu vertreten. 
„Wenn dagegen in Estland, in einem Lanbe, das mit 
Recht auf seinen großen Gemeinsinn stolz ist, bas landwirth-
schaftliche Vereinswefen barnieberliegt, so wirb man schwerlich 
fehl gehen, wenn man bie Ursache bieser auffallenben Er» 
fcheinung in ber fehlerhaften Organisation bes Vereins­
lebens sucht. 
„Laut § 2 unserer Statuten ist „„jebes Mitglieb bes 
Vereins verbunben, im Lause zweier Jahre wenigstens einen 
schriftlichen Vortrag zu halten."" Durch biefe Bestimmung 
sollte die Regsamkeit und Arbeitsamkeit des Vereins gesichert 
werden, und so lange die Zahl der Mitglieder eine sehr be-
schränkte blieb, war diese Bestimmung ausführbar. Mit dem 
Wachsen der Mitgliederzahl mußte sie, weil unausführbar, 
! in Vergessenheit gerathen, und es ist versäumt worden, 
| durch anderweitige Maaßnahmen den Zweck zu erreichen, 
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welcher durch jene Bestimmung unseres Statuts verfolgt 
wurde. Im estländischen landwirtschaftlichen Verein kommen 
einzelne Anträge und Mittheilungen zur Berathung, ohne 
daß sie vorher eingehend und sachgemäß geprüft worden 
wären, so daß die Diskussion nur eine sehr dürftige sein 
kann, denn die landwirtschaftlichen Fragen der Jetzzeit sind 
so komplizirt und erfordern ein so eingehendes Studium, 
daß sie zu einer Diskussion aus dem Stegreif sich nicht mehr 
eignen. Daher haben fast alle Vereine Ausschüsse, in denen 
die Anträge vorberathen werden, es werden Referenten und 
Korreferenten für die einzelnen Fragen erwählt, so daß die 
Mitglieder, die die größeren Versammlungen besuchen, von 
den Verhandlungen, in denen eine sachgemäße, erschöpfende 
Diskussion stattfindet, wirklichen Nutzen haben können und 
sie gern besuchen. Es liegt doch auf der Hand, daß ohne 
eingehende Vorberathungen in einem Ausschusse viele Fragen 
nicht geklärt werden können. Wie soll man über die in 
Estland zu verfolgende Zuchtrichtung für Rindvieh schlüssig 
werden, ohne vorhergehende Enquete über das vorhandene 
Material, ohne eingehende allseitige Prüfung. Ebenso steht 
es mit so wichtigen Fragen, wie die etwaige Gründung eines 
kulturtechnischen oder eines Forsteinrichtungsbüreaus? Wie 
soll der Präsident ohne Ausschuß wichtige Anfragen der 
Staatsregierung beantworten oder in erschöpfender Weise den 
Nothstand, in dem wir uns befinden, der Staateregierung 
auseinandersetzen? 
„Zu den Aufgaben unseres Vereins gehört vor allem 
laut § 2 unserer Statuten die Förderung der bäuerlichen 
Landwirthschaft, welche aber allein von einer Zentralstelle 
aus oder durch eine Landesausstellung nicht gefördert werden 
kann. Da könnte doch nur geholfen werden durch Sek-
tionen des Vorstandes, die aus den Ausschußgliedern eines 
Kreises gebildet werden müßten. In kleineren Bezirken, durch 
Kreisausstellungen, Kreis- und Kirchspielsversammlungen könnte 
der Verein die Fühlung mit der bäuerlichen Landwirthschaft 
wiedergewinnen, die er im Widerspruch mit seinen Statuten 
verloren hat. Auch dazu bedarf er thätiger, arbeitsamer 
Ausschußglieder in den einzelnen Kreisen. 
„Für den Verein als solchen ist es ferner bei der großen 
Zahl seiner Mitglieder nicht möglich, Sitzungen auf dem 
Lande zu halten, und doch sind solche Exkursionen von höchster 
Bedeutung, da sonst die Gefahr vorliegt, daß die theoretische 
Landwirthschaft die praktische überwuchert. Durch alljährliche 
Sommersitzungen des Ausschusses au[ einzelnen Gütern würde 
diese Gefahr vermieden werden. 
„Endlich würde durch Bildung eines großen Ausschusses 
den Gliedern der Ritterschaft, wenn auch in beschränktem 
Kreise, die Möglichkeit geboten, ehrenamtlich nach der Väter 
Weise für das Wohl des Landes zu arbeiten. 
„Um diesen Ausschuß ins Leben zu rufen, bedarf es 
keiner Aenderung der Statuten, in welchen der Ausschuß von 
den weitblickenden Begründern unseres Vereins vorgesehen 
worden ist. Der § 5 unseres Statuts lautet: 
„„Die Stimmenmehrheit wählt einen Vorstand der 
Gesellschaft, welcher besteht: 
,,„a) aus einem Vorsteher, der die Versammlungen 
dirigirt, die Geschäfte leitet und bei Stimmengleichheit dop-
peltes Stimmrecht ausübt. 
,,„b) aus Mitvorstehern, welche in Abwesenheit des 
Vorstehers seine Funktionen und seine Rechte nach der An-
ziennetät ihrer Erwählung ausüben und mit ihm vereint 
einen berathenden Ausschuß bilden."" 
„Es handelt sich also nur um die Wahl einer genügen-
den Zahl von Personen, die opferfreudig genug wären, für 
das Gemeinwohl arbeiten zu wollen. Solche Personen haben 
sich in Estland immer gefunden. 
„In Grundlage vorstehender Erörterung beehren sich die 
Unterzeichneten zu beantragen, der landwirthschaftliche Verein 
wolle den Vorstand durch die Wahl von 16 Mitvorstehern 
vergrößern." 
Ritterfchaftshauptmann Baron Budberg Wan-
n a m o i s findet, daß die Rechte und Pflichten der Ausschuß-
glieder im Antrage nicht genügend präzisirt seien. Er glaube 
nicht, daß ein Ausschuß von 16 Gliedern so gut funktioniren 
werde, wie es die Antragsteller erwarten. Es sei eine alte 
Erfahrung, daß 3 Personen besser ein Gutachten abgeben 
können, als 16. Die große Anzahl pflege der gründlichen 
Arbeit im Einzelnen hinderlich zu sein. Wenn in den Kreisen 
für einen besonderen Zweck gewirkt werden solle, sei es besser, 
Sachverständige ad hoc auszuwählen. Das werde auch bei 
einem Ausschuß von 16 Gliedern nöthig werden, da auch 
unter so viel Personen nicht Experten auf allen Gebieten 
vorkommen werden. 
Der Präsident erwidert, daß kein Bedürfniß nach einem 
besonderen Reglement für den Ausschuß vorliege. Ein derarti-
ges Reglement würde auch nur in dem für Statutenände-
rnngen gesetzlich vorgeschriebenen Wege zu erwirken sein. Ob 
3 Personen eine Frage besser begutachten können, als 16, 
hänge von den Umständen des Einzelfalls ab; jedenfalls 
würden unter 16 Ausschußgliedern leichter Sachverständige 
für einzelne Gebiete zu finden sein, als unter dreien. Ferner 
sei es unmöglich, sich ohne die geplante Organisation über 
die landwirtschaftlichen Bedürfnisse und Vorgänge in den 
Kreisen zu orientiren. 
Landrath von zur MüHlen-Piersal stimmt 
dem Ritterschaftshauptmann Baron Budberg-Wannamois 
darin bei, daß kleine Ausschüsse besser arbeiten, als große. 
Dieser Einwand enthalte aber keinen Widerspruch gegen den 
Antrag. Es würden Referenten und Korreferenten bestellt 
werden und daher auch bei allen wichtigen Fragen gründliche 
Einzelarbeiten vorhanden sein. Ueberdies werde es stets 
interessant sein, vor Beginn der Diskussion in der Versamm-
lung zu wissen, wie der Ausschuß über den Berathungsgegen-
stand denke. 
Landrath Baron Wrangell-Tois weift darauf 
hin, daß vielfach Spezialfragen vorkämen, die ein Ausschuß 
von 3 Personen nicht bewältigen könne. Der erweiterte Aus-
schuß werde jedenfalls anregend wirken und, da gleichmäßige 
Vertheilung der Ausschußglieder in den Kreisen geplant sei, 
überallhin Fühlung nehmen können. 
Kreisdeputirter von Schübe rt-Wayküll betont 
die Wichtigkeit steter Fühlung des Vereins mit der bäuer-
lichen Landwirthschaft, was durch die Erweiterung des Aus-
fchusses sicherlich erreicht werden könnte. 
Der Antrag wird mit großer Mehrheit angenommen. 
Sodann wird die Zahl der Ausschußglieder durch die 
W a h l  f o l g e n d e r  P e r s o n e n  v e r m e h r t :  B a r o n  S t a c k e l b e r g -
F ä h n a ,  v o n  H a g e m e i s t e r -  P i r k ,  B a r o n  
G i r a r d - W a l d a u ,  v o n  L i l i e n f e l d - A l l o ,  B a -
r o n  P i l a r - W a l c k ,  v o n  S c h u l m a n n - L i m m a t ,  
v o n  R  e  n  n  e  n  k  a  m  p  f  f  -  T  u  t  t  o  m  ä  g  g  i ,  G r a f  
U n g e r n - S t e r n b e r g , L i n d e n ,  B a r o n  G i r a r d -
J e w e ,  B a r o n  D e l l i n g s h a u f e n - K a t t e n t a c k ,  
v o n  D e h n - W e l z ,  B a r o n  W  r  a  n  g  e  l  l  -  R  u  i  l ,  
v o n B e n k e n d o r f f - J e n d e l ,  v o n G r ü n e w a l d t -
O r r i f a a r ,  v o n  M i d d e n d o r f f - K o l l o ,  B a r o n  
T r a u b e n b e r g - H u k a s .  
Es liegt ferner der nachstehende Antrag der Herren 
v o n  N e f f - M ü n k e n h o f ,  L a n d r a t h  B a r o n  M a y -
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d e l l - P a s t f e r ,  B a r o n P i l a r  W a l c k  u .  N i k o l a i  
Baron Stackelberg vor: 
„Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß die Rentabi-
lität der Spiritusfabrikation und mithin auch des Kartoffel-
baues, welche bisher den Schwerpunkt unserer Wirthschaften 
bildeten, in steter Abnahme begriffen ist. Eine Besserung 
der Lage ist kaum zu erwarten, da auf einen sicheren Absatz 
von Spiritus ins Innere des Reichs auf die Dauer nicht zu 
rechnen — eine namhafte Steigerung des Preisstandes im 
Auslande zum mindesten unwahrscheinlich ist. Daher wird 
wohl schon in nächster Zukunft eine Verminderung der Spi­
r i t u s p r o d u k t i o n  s t a t t f i n d e n  m ü s s e n ,  d i e  d e r  A u f n a h m e :  
F ä h i g k e i t  d e r  n ä c h s t l i e g e n d e n  K o n s u m t i o n s ­
gebiete entsprechend ist. Fragt man sich nun aber, auf 
welche Weise die durch Einschränkung des Kartoffelbaues 
und durch Mangel an Schlempe für unsere Wirthschaften zu 
erwartenden Verluste ersetzt werden können, fo kann es darauf 
n u r  e i n e  A n t w o r t  g e b e n :  d u r c h  r a t i o n e l l  b e t r i e b e n e  
V i e h z u c h t !  
„Nur eine solche kann auf die Dauer und sicher die 
Revenuen unserer Wirthschaften heben. Einerseits durch die, 
in Folge verstärkten Futterbaues, intensivere Kultur unserer 
Felder, andererseits durch die mit der Viehzucht verbundenen 
Betriebe. Zuletzt werden aber, nach Deckung des einheimischen 
Bedarfs, in weiterer Zukunft dem Lande reiche Einnahme­
quellen durch Versorgung der großen Städte und des Reichs-
innern mit Milch- resp. Zuchtvieh erwachsen. 
„Leider ist nun aber gerade für diesen so wichtigen 
Zweig der Landwirthschaft in Estland bisher nicht allzuviel 
gethan worden. Denn wenn auch die letzte Ausstellung in 
Reval dem Beschauer einen erfreulichen Anblick von sehr 
hervorragenden Zuchten geboten hat, so kann dennoch nicht 
behauptet werden, daß in Estland im allgemeinen eine 
rationell betriebene, zielbewußt geleitete Rind» 
Viehzucht bestehe. Wenn es damit nun in Zukunft anders 
werden soll, so kann solches, wie die Erfahrung anderer 
L ä n d e r  z e i g t ,  n u r  d u r c h  e i n m ü t h i g e s  Z u s a m m e n w i r -
k e n und erhöhte Vereinsthatigkeit erreicht werden. 
Nur bei einheitlichem Wollen und Handeln kann 
Hervorragendes geleistet werben. 
„Dazu wäre nun vor allen Dingen erforberlich, daß 
unser Verein sich einen klaren Ueberblick über den gegen­
wartigen Stand der Rindviehzucht in Estland zu verschaffen 
suchte. Es müßten zu diesem Zweck sämmtliche Bestände nach 
Kopfzahl, Rasse, Abstammung :c. aufgenommen werben. 
„Sodann hätte der landwirthschaftliche Verein zu be­
stimmen, welche Rasse sich für unsere Provinz am besten 
eignet, sowohl in Betracht der klimatischen, Boden- und 
wirtschaftlichen Verhältnisse, als auch in Hinsicht auf die 
Bedürfnisse der großen Städte unb bes Reichsinnern in Be­
treff von Milch- resp. Zuchtvieh. 
„Zuletzt wäre es Ausgabe des landwirtschaftlichen 
Vereins, für die Beschaffung einer ausreichenden Anzahl von 
Zuchtthieren Sorge zu tragen und alle ihm zu Gebote 
stehenden Mittel zu ergreifen, um das Interesse für die Rind­
viehzucht in den weitesten Kreisen zu erwecken, zu fördern 
und mit Rath und That zu unterstützen. 
„Auf Grund des Angeführten beantragen Endesunter­
zeichnete, der Verein möge beschließen: Einen Ausschuß zu 
erwählen und denselben zu beauftragen: 
„ 1. Eine Enquete zu veranstalten zur Ermit­
t e l u n g  d e s  g e g e n w ä r t i g e n  R i n d v i e h b e ­
standes nach Kopfzahl, Rasse und Abstammung und 
„2. Ein Gutachten darüber auszuarbeiten, welcher 
Rasse für Estland der Vorzug zu geben und deren Züchtung 
ber Unterstützung von Seiten des Vereins zu empfehlen sei." 
Zur Begründung bieses Antrages weist Herr v. N e ff' 
M ü n k e n h o f auf einige statistische Daten hin. Veran­
schlagt man ein Webro 40-gräbigen Branntweins zu 50 K., 
so werben die Produktionsverhältnisse der wichtigsten Bren-
nereirayons Rußlands durch folgende Zahlen iüuftrirt: 
Produktion in Werth der Werth der 
Millionen Produktion in Produktion 
Rayons. Wedro Millionen »ro der 
40,gräbigen " " Bevölkerung 
Branntweins. Rubeln. in Kopeken. 
Schwarzerdegebiet 18 
Nordwest-Gouver­
nements 6 5 
Oestliche Gouvern. 4'8 
Königreich Polen 7 
Salt. Gouvern. 9 












9 6 0  
Das kolossale Probuktionsquantum in Estland ergiebt, 
pro ©teuerhaken berechnet, jährlich über 300 Rbl. pro Haken. 
Die Summe von etwa 3 Millionen, die Estland jährlich für 
Spiritus einnimmt, hat eine um so größere Bedeutung, als 
sie dem Lande von auswärts zugeführt wird. Wollte man 
diese Einnahme durch die Ausfuhr anderer Gegenstände er-
setzen, so wurden beispielsweise za. 4 Millionen Pud Roggen, 
za. 100 000 Stück Milchvieh ober Mastochsen ober über 
40 000 Stuck Großvieh mehr zu exportiren sein. Diese 
Zahlen sinb es, mit denen mau zu rechnen hätte, wenn es 
sich darum handelt, Einnahmequellen zu schaffen, welche die 
Erträge aus dem Branntweinsbrande ersetzen sollen. Sie 
beweisen, wie unendlich schwer die Aufgabe ist, welche unserer 
gefammten Ackerbau und Viehzucht treibenden Bevölkerung 
bevorsteht, und wie lange Zeit dazu erforderlich sein wirb, 
um allmählich eine Umwanblung bes Wirthschafssysterns zu 
bewerkstelligen. Eine unvorbereitete, plötzliche Einschränkung 
des Kartoffelbaues resp. Spiritusbrandes aber würbe eine 
schwere Schädigung nicht allein der Brennereibesitzer, sondern 
der ganzen ländlichen Bevölkerung zur Folge haben und 
vornehmlich den Wohlstand und die Steuerkraft der letzteren 
auf Jahre hinaus vernichten." 
Der Antrag von Neff und Genossen wird angenommen 
und die Viehzuchtenquete dem ständigen Ausschuß übertragen. 
In der Sitzung vom 7 Sept. 1893 war Herr von 
Grünewalbt Drrisaar zum Mitgliebe bes von der 
Inländischen ökonomischen Sozietät begründeten Komites für 
Pferdezucht erwählt worden. Herr von Grünewaldt weist 
nun darauf hin, daß ber Bericht der Kommission in der 
baltischen Wochenschrift bereits abgedruckt sei. Leider hätten 
die Bemühungen, für Estland ein Hengstdepot zu erhalten, 
ein negatives Resultat ergeben. 
Herr von Baggo Sack hat das Hengstdepot in 
Riga besucht und referirt über seine dort gewonnenen Ein­
drücke. Die im Depot zur Zeit vorhandenen 41 Hengste seien 
sämmtlich für Kurland und Süd-Livland designirt worden. 
Der Präsident ist der Ansicht, daß man noch nicht 
die Hoffnung ausgeben dürfe, auch für Estland eine Anzahl 
Zuchthengste von der Regierung zu erhatten. Vor allem 
gelte es, das thatsächliche Bedürfniß festzustellen. Es fei 
deßhalb ein Subskriptionsbogen ausgelegt worden, in den 
er die Vereinsmitglieder ihre Wünsche einzutragen bitte. 
Herr von Grünewaldt-Orrisaar äußert den 
Wunsch, es möchten, wie früher, die Hengste ganz auf den 
einzelnen Gütern stationirt und alle 3 Jahre dislozirt werden. 
Das wäre besser als die Einrichtung eines kostspieligen 
Filialstalls. 
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Seit der letzten Sitzung sind u. a. folgende Schreiben 
eingegangen: 
l. und 2. Zwei Schreiben Sr. Kaiserlichen 
H o h e i t  d e s  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  M i c h a i l s -
witsch, des Ehrenpräsidenten der russischen pomologischeu 
Gesellschaft, vom 20. Jan. und 18. Febr. d. I. Das erste 
Schreiben enthält die Aufforderung zur Betheiligung an der 
i n  d i e s e m  J a h r e  i n  P e t e r s b u r g  s t a t t f i n d e n d e n  
i n t e r n a t i o n a l e n  p o m o l o g i f c h e n  A u s s t e l -
l u n g >  
Der Präsident empfiehlt den Vereinsmitgliedern 
sich möglichst zahlreich an dieser Ausstellung zu betheiligen. 
Der russische pomologische Verein habe eine große Bedeu-
tung, seine Ausstellung werde die großartigste Weinausstel-
lung sein, die es vielleicht je gegeben habe. Der Obstbau 
in Estland sei interessanter, als vielfach geglaubt werde. 
Der Revaler Klarapfel sigurire in allen Pariser Katalogen 
und ebenso der Weißensteinsche Apfel. Die Ausstellung 
werde ferner den Hausfrauen Gelegenheit geben ihren Li-
queuren die verdiente Anerkennung zu verschaffen. Wie er 
erfahren, werde demnächst in Katharinenthal eine Gartenbau-
schule errichtet werden, was sicherlich zur Förderung der hei-
mischen Obstzucht wesentlich beitragen werde. Se. Kaiserliche 
Hoheit, der Ehrenpräsident des russischen pomologifchen Ver-
eins, der ihn kürzlich zu empfangen geruht habe, habe ihm 
nun noch ein zweites Schreiben zugehen lassen, mit der 
Mittheilung, daß es dem Ausstellungskomite sehr willkom-
men wäre, wenn sich auch Vereine an der Stiftung von 
Preisen betheiligten. Er schlage vor, ein Ehrengeschenk, etwa 
einen Pokal, zur Disposition Sr. Kaiserlichen Hoheit zu 
übersenden und die Kosten durch Subskription unter den 
Vereinsmitgliedern auszubringen. Die Versammlung erklärt 
sich einstimmig damit einverstanden. 
3. Ein Schreiben des Ministeriums der Reichsdomä-
nett, Departements für Landwirthschaft und ländliche Jndu-
ftrie, vom 13. Dez. 1893, betreffend die Errichtung eines 
städtischen Kommissionsbureaus in Peters­
b u r g ,  d a s  d i e  L i e f e r u n g  v o n  V i e h  u n d  F l e i s c h  
nach Petersburg vermitteln soll. Der Verein wird 
gefragt, ob er die Vermittelung zwischen den Produzenten 
und dem Bureau eventuell übernehmen wolle. 
Der Präsident referirt, daß der Vorstand im Ant-
wortschreiben sich sympathisch zu diesem Vorschlage geäußert 
und sich bereit erklärt habe eventuell die Vermittelung zu 
übernehmen. Gleichzeitig seien die hiesigen Verkaufszeiten 
und Preise für Mastvieh angegeben worden. 
4. Ein Schreiben der Medizinalabtheilung der estlän-
bischen Gouvernementsregierung vom 7. Febr. c. Es wird 
auf Veranlassung des Vorsitzenden des Veterinärkomites an-
g e f r a g t ,  o b  d i e  E i n r i c h t u n g  b e s o n d e r e r  L o k a l i t ä t e n  f ü r  
V e t e r i n ä r ä r z t e  u n d  V i e h h ä n d l e r  a u f  d e n  
Eisenbahnstationen Reval, Taps, Wesenberg, Jewe, 
Narwa und Aß unumgänglich erforderlich erscheine. Der 
Vorstand hat dieses Schreiben in verneinendem Sinne be-
antwortet. 
5. Ein Schreiben des königlich niederländischen Konsu-
lats in Reval vom 26. Jan. c. bei Uebersendung von 4 
E x e m p l a r e n  d e r  B r o s c h ü r e  „ H o l l ä n d i s c h e  u n d  w e s t -
friesische Rinder", herausgegeben von der friesischen 
Heerdbuch-Gesellschast. Die Broschüre wurde für die Ver­
einsmitglieder ausgelegt. 
6. Eine Offerte der ersten russischen Super Phos-
Phatfabrik, M. Höflinger und Komp. in Riga. 
Die Offerte soll dem Konsumverein estländischer Landwirthe 
mitgetheilt werden. 
7 Ein Schreiben des Forstmeisters Arnim in Oger 
in Livland vom 19. Febr. d. I. bei Uebersendung [etiles 
S t a t u t e n e n t w u r f s  f ü r  e i n e  P e n f i o n s  -  u n d  U n t e r -
s t ü t z u n g s k a s f e  f ü r  B e a m t e  d e r  P r i v a t g ü t e r  
Kur-, Liv - und Estlands. Der Entwurf wurde für 
die Vereinsmitglieder ausgelegt. 
8. Ein Schreiben der livländifchen ökonomischen So-
zietät vom l. März d I., betreffend die Erweiterung des 
N e t z e s  b e r  R e g e n f i a t i o n e n  i n  E s t l a n d .  D e r  P r ä ­
sident weist auf die großen Lücken hin, die im Netze der 
Regenstationen in Estland vorhanden sind, unb bittet bie 
Vereinsmitglieder sich möglichst zahlreich an diesem gemein­
nützigen Unternehmen zu betheiligen und die erforderlichen 
Apparate im Werthe von 14 Rbl. auf eigene Kosten zu be­
schaffen, wie das in Livland in umsassenber Weise gesche­
hen sei. 
Der Präsident theilt mit, es sei an ihn die An­
f r a g e  e r g a n g e n ,  o b  s i c h  d e r  V e r e i n  a n  d e r  a l l r u s s i s c h e n  
A u s s t e l l u n g ,  d i e  i m  J a h r e  1 8 9 6  i n  N i s h n i  -
Nowgorod stattfinden solle, betheiligen wolle. Er bitte 
ben Verein zu dieser Angelegenheit Stellung zu nehmen. 
Es wird beschlossen den Ausschuß, sobald diese Frage näher 
herantritt, zu Verhandlungen zu autoristren. 
Auf Vorschlag des Kreisdeputirten Baron Schil -
ling . Kook wird beschlossen auf Kosten des Vereins int 
Sommer d. I. 4 Friesenstiere zum Verkauf zu importiren. 
Die Ausführung dieses Beschlusses wird dem Ausschuß 
übertragen. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Westn. Finanss. vom 20. März (1. April) a. er.: 
Infolge verstärkter Spiritusproduktion auf der einen und den 
Export drückender niedriger Auslandpreise auf der andern Seite 
ist die Stimmung für Spiritus schon feit Beginn des neuen Jahres 
immer flauer geworden, während Preise, allerdings langsam, sanken. 
Diese Langsamkeit der Preissenkung an den Hauptmärkten, wobei 
an einigen z. B. Warschau sie sogar unverändert blieben, deuten 
unter den bezeichneten Umständen an und für sich darauf hin, daß 
die Preise dank ihrem niedrigen Niveau eine gewisse Beharrlichkeit 
erlangt haben. Zum 1. Febr. erreichte die Produktion des europ. 
Rußland 16 725 511 Wedro wasserfr. Sp., gegen 15 287 669 in der 
entfp. Zeit des Vorjahrs, was einer Steigerung von 9 4 °/o entspricht. 
Zunahme der Produktion weisen die Hauptproduktionsgebiete 
auf, nämlich das zentrale der Schwarzerde, baltische, Weichsel«, 
östliche und kleinrussische; im nordwestlichen, südwestlichen, gewerb-
treibenden, südlichen und nördlichen Rayon dagegen konnte man 
einigen Rückgang beobachten. Das baltische Gebiet, das in der 
letztvorhergegangenen Kampagne seine Produktion bedeutend einge-
schränkt hatte, weil die Kartoffel mißrathen war. nimmt in der 
laufenden wieder die zweite Stelle ein, wenn auch die Produktion 
von 1891/2 noch lange nicht erreicht wird. Mit der Produktion 
wuchsen auch die Vorräthe, welche zum 1. Febr 8 761639 W. gegen 
8 404 763 im Vorjahre betrugen, also eine Zunahme von 42 °/o. 
Dieses Plus vertheilt sich auf alle Rayons, mit Ausnahme des 
nördlichen, südwestlichen und Weichsel-, wo die Bestände gegen das 
Vorjahr geringer waren. In den zwei erstgenannten dieser Rayons 
erklärt sich das durch Produktionsabnahme, im Weichselgebiete muß 
bei größerer Produktion erfolgreicher Handel als Ursache angenom-
men werden. In der That hat das Weichselgebiet noch bis zum 
November seine Ueberschüsse wie gewöhnlich in Deutschland plazirt, 
seitdem aber nach Maaßgabe der sinkenden Preise Absatz in Odessa 
für den Export gefunden anstelle von Provenienzen aus südwestl. 
und südl. Gouvern., den gewöhnlichen Lieferanten, deren Absatz 
zurückgegangen ist. Im balt. Rayon wiesen trotz zunehmender 
Produktion die Vorräthe zum 1. Jan. Abnahme auf, verglichen mit 
dem Vorjahre: aber bereits zum 1. Febr. erschien die Überschreitung, 
in offenbarem Zusammenhange mit vermindertem Export im Januar 
infolge starker Preissenkung des Auslandes. — Die verstärkte Svi-
ritusproduktion Deutschlunds, veranlaßt durch eine gute Kartoffel-
ernte, drückt den Handel je länger desto mehr und setzt Preise auf 
ein seit 10 Jahren selten beobachtetes tiefes Niveau: 15 Ys M. für 
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Kartoffelspiritus ohne Gebinde Lokowaare. Zum 1. März hatte 
Deutschland 1 929 390 hl Alkohol produzirt, 100 000 mehr als im 
Vorjahre, dessen Produktion die vier letzten Kampagnen übertroffen 
hatte. Trotz^ großer Produktion und niedriger Preise hat der 
Konsum seit 5 Jahren nicht zugenommen. Die Vorräthe erreichten 
die bisher nicht dagewesene Höhe von 827 257 hl, eine Ziffer, die 
nur von der bisher erreichten höchsten Ziffer der Monatsbestände 
(Mai 1893 — 877 000 hl) übertroffen wird. Man prophezeit, daß, 
falls nur die Produktion nicht plötzlich eingeschränkt wird, zum 
1. Mai die Lagerbestände die nie erreichte Höhe von 1 000 000 hl 
erreichen dürften und daß die Preise nicht nur in dieser, sondern 
auch in der nächsten Kampagne dieselben bleiben werden, selbst wenn 
alle übrigen Faktoren sich einer Steigerung günstig stellen sollten 
Der in Deutschland produzirte Spiritus, der innerhalb des Zoll-
Vereins den Preis herabgedrückt hat ohne Plazement zu finden, 
strebt nach Hamburg, wo er durch das verstärkte Angebot den Preis 
dermaaßen drückt, daß er ausländischer Waare den Zugang sperrt, 
die bisher hauptsächlich hier Gegenstand des Exportes gewesen ist. 
Infolge einer gewissen Besserung der Exportverhältnisse Hamburgs 
in diesem Jahre haben dortige Rektifikationsanstalten und Händler 
auf Zollvereinsmärkten Waare gern gekauft und auf Lager genom­
men, bei dem äußerst niedrigen Preisniveau Verluste nicht befürch­
tend, durch welchen Umstand es sich erklärt, wodurch Zufuhren 
effektiver Waare selbst in größten Quantitäten rasch in Berlin und 
Hamburg sich plazirten In letzter Zeit jedoch beginnt die Auf­
nahmefähigkeit Hamburgs nachzulassen; Waareninhaber beginnen 
angesichts nicht endender Znfuhren und andererseits den besseren 
Absatzbedingungen mißtrauend für das Schicksal ihrer Waaren 
Besorgnisse zu hegen. Außerdem kann der Waarenankans zuzwecken 
der Lagerung, wenn Käufer durch keinerlei früher eingegangene Ver-
pflichtungen gebunden ist, wenn dadurch auch die Waare vom 
Markte genommen und gewissermaaßen das Angebot gemindert 
wird, dennoch eine wesentliche Bedeutung für Besserung der Handels-
läge nicht in Anspruch nehmen, denn die Waare fährt in der That 
fort den Markt zu drücken; solch ein Käufer kann in jedem belie­
bigen Augenblick, um des kleinsten Vortheils willen, mit dem An-
gebot hervortreten und in das Sager der Verkäufer übergehen. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  2 8 .  M ä r z  ( 9 .  A p r i l )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei'Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländifchen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe'' Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
33-34, I.—II. Klasse 31-32, II. Klasse 29-30, II—III. Klasse 
2 7 — 2 8 ,  I I I .  K l a s s e  2 5 — 2 6  K o p .  T e n d e n z :  b e s s e r .  
H a m b u r g ,  d e n  2 5 .  M ä r z  ( 6 .  A p r i l )  9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l -
m a n n c k B o y s e n .  N o i i r u n g  d e r  N o t i r u n g s - K o m -
m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  H a m ­
burger Börse: Hof-und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen: Für I. Kl. M. 101—103, II Kl. M. 98—100 pr. 50 
Kilogr, Netto, reine Tara. Tendenz - fest. 
Ferner Privatnotimngen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 90—95, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  9 0 — 9 2  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 88—98. 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. —, sinn-
ländische Sommer- M. 90—95, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—70, amerikanische M. 70—90 alles pr. 50 Kilo. 
Unser Buttermarkt eröffnete etwas fester und wurden die Zu-
fuhren feinster Waare in den ersten Tagen der Woche rasch geräumt; 
die Aufträge von England kamen nachher allerdings nicht so reichlich, 
wie erwartet worden war, doch ist nur wenig unverkauft stehen 
geblieben. An fremder Butter wurde außer amerikanischer auch 
australische Butter eingeführt und fand solche raschen Absatz. 
Bauerbutter ans Schleßwig-Holstein fehlt gänzlich. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 4 .  M ä r z  ( 5 .  A p r i l )  1 8 9 4 .  B u t t e r -
b e r i c h t  v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Komite der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 85—86, 2. Klasse 82—84, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 86 Kronen pro 50 kgr = 36 Kop. pr. Pfund russ. 
franko hier geliefert. Nachfrage sehr lebhaft. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 20. bis 
27. März (1. bis 8. April) 1894. 
io 





pro Haupt pro Pud 
Nied-
rißfte ; Ochste 
nied- | höch-
rigfte | fte 
R.K. R. K. R. K. R.K. R. K. 
G r o ß v i e h  i i : ! ! 
Tscherkasker 1584 1205 111122 — 74 - 140 4 — 4 70 
Livländisches 197 197 14342 — 88 — 95 — 3 '70 4 35 
Russisches 69 69 3438 — 25 — 133 — 3 .20 4 20 
K l e i n v i e h  | ' ' 1 
Kälber. 1375 1003 14222 — 6 — 25 — 4 - 1 6  60 
Hammel 34 34 464 — 3 — 15 — 5 60 7 60 
Schweine 346 345 6922 — 9 — 40 — 5 60 6 80 
Ferkel 23 23 67 25 1 15 4 — 
: ; 
Getreide, Futtermitte! u. a. 

















75 Pfd. Holl. 
70—75 Kop. pro Pud. 
— 80-82 
— 56-59 










Wicken . . 
Rothklee je nach Qualität 
Timothy „ „ „ 
Säeleinfaat, IM. & russische 
70-75 
75-80 
4 Rbl. 20 Kop. pro Tscht. 
10 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
= 7 Rbl. - Kop. p. Tscht. 
— 31 Kop. pro Pud. 
= 1 R, 25 K. Sack ä 5 Pud 
— 87 Kop. pro Pud. 
— 85 K .p. Pud waggonweise. 
A p r i l )  1 8 9 4 .  I o h .  O y a .  
115—118 Pfd. Holl. = 73-76 Kop. pro Pud. 
107—110 „ „ = 80-82 
100-103 Pfd. Holl. = 60-65 
127 „ „ 
127-128 .. 
Kop. pro Pud 
=
— 'O ii n it 
= 75—80 „ 
— 70—80 „ „ „ 
- 120 „ „ ff 
= 1250 „ „ 10 Pub. 
= 1000 „ „ 10 „ 
= 90—100 „ „ 1 „ 
= 700-825 Kop. p. P. 
= 400-500 „ .. 
- 190-220 „ „ „ 
Sonnenblumenkuchen • Format Sarat. = 85 Kop. pro Pud. 
„ waggonweise — 82 „ ,, 
Weizenkleie grobe — 60 „ 
mittelgroße — 56 „ „ „ 
„ feine . — 52 „ „ „ 
Knochenmehl sackweise . = 490—500 Kop. pro 6 Pud. 
Phosphoritmehl sackweise . — 160 „ „ 4 „ 
Superphosphat ^/is°/o garant.sackweise 3 Rbl. 30 K. 6 Pud 
„ 10 Sack & mehr . — 3 „ 25 „ , ,, 
„ 
13/u % garant. sackweise — 3 „ 55 „ „ 
,, 10 Sack und mehr — 3 „ 50 „ „ „ 
Salz . — 30 Kop. pro 1 Pud. 
Gyps waggonweise. . = 10 „ „ „ 
Schmiedekohlen, sackweise . . . 1 Rbl. 20 Kop. p. 5 Pud. 
Thomasschlacke, Kaimt, Chilisalpeter liefert unter Garantie 
der Qualität jedes beliebige Quantum nach allen Stationen der Balt. 
& Pskow-Rigaer Eisenbahn. 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  1 3 .  b i s  
20. März (25. März bis 1. April) 1894. Sonnenblumenkuchen 50 
bis 53, Weizenkleie 28—30 Kop. pr. Pud. 
Nach dem Westn. Finanss. vom 27. März (8. April) a. er.; 
Das Nahen des Frühlings und das Schwinden der Schlittenbahn 
halten Zufuhren überall zurück, nachdem ohnehin in letzter Zeit wenig 
herangekommen war infolge der Zurückhaltung der Verkäufer, welche 
auf Preissteigerung beim Hervortreten ernster Nachfrage für den 
Export rechnen. Obgleich die Nachfrage auf den meisten Binnen-
markten ungewöhnlich gering blieb, so uberwog doch beim Mangel 
disponiblen Angebots und Konzentrirung der Vorräthe in festen 
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Händen auf allen Binnenmärkten feste Stimmung nicht nur für 
graue Getreide, fondern auch für Weizen und hielten sich Preise 
allgemein auf dem bisherigen Niveau. Umsätze freilich bewegten sich 
in sehr engen Grenzen; 'örtlicher Begehr überwog, nachdem selbst 
der Ankauf zwecks Frühjahrsschifffahrt, der an den Landungsplätzen 
bisher dominirt hatte, angesichts der herannahenden Schifffahrts-
eröffnung überall aufhörte. Das Exportgeschäft verharrt in Stille, 
bedingt durch die Festzeit im Westen. Aufträge kommen von dorther 
wenig und die Stimmung in unseren baltischen Häsen ist darum 
gedrückt; im Süden steht das Geschäft besser, dank der Thätigkeit 
örtlicher Exporteure, die offenbar früher mit Aufträgen bedacht worden 
sind, welche jetzt seit Eröffnung der Schifffahrt in Ausführung gebracht 
werden. Der Einfluß der bevorstehenden Veränderungen in dem 
Exporthandel über die trockne Grenze hat bisher die Ausfuhr über 
die österreichische Grenze nicht gemindert; die Nachfrage von dort-
her hört nicht auf, insbesondere nach Hafer und auch die Transit-
bewegung russ. Getreides durch Oesterreich-Ungarn nach der Schweiz 
dauert fort. — Auf den Märkten des zentralen Schwarzerdegebiets 
ist die Stimmung still bei beharrenden Preisen. Einigermaaßen 
ernstes Geschäft besteht nur in Hafer, der nach den baltischen Häfen 
und nach der österr. Grenze gefragt ist, und zwar vorzugsweise die 
trockenen Sorten, die hohe Preise erzielen. Recht lebhaft ist nur die 
kasaner Börse bei beharrenden Preisen. In den Residenzen, des-
gleichen im Westen und Südwesten sind Umsätze geringfügig und 
Baissestimmung hat die Oberhand, weil es an ausländischer Nach-
frage fehlt und man Vermehrung des Angebots mit Eröffnung der 
Binnenschiffahrt erwartet. Die schwache Stimmung baltischer 
Häfen wurde schon bemerkt. Trotz zurückhaltenden Angebots halten 
Preise sich nur mit Mühe auf bisherigem Niveau; Roggen und 
Hafer wurden bereits niedriger notirt. Die vereinzelten soliden Spe-
kulanten, welche kauften, haben ihre Nachfrage bedeutend reduzirt. 
Das Geschäft bewegte sich fast ausschließlich um Lokowaare, haupt­
sächlich Zufuhren, während Terminverkäufe nur mit Mühe zu­
stande kamen. Im Süden dauert bisherige Thätigkeit fort; Exporteure 
kaufen Weizen und Gerste. Bei geringfügigen Zufuhren und fort­
dauerndem Uebergang der Vorräthe in die Hände der Ablader streben 
Preise allgemein hinauf. Außer Weizen und zwar hauptsächlich 
Garnowka, für Mittelmeerhäfen gefragt, dauert Nachfrage aus 
Deutschland nach anderem Getreide, namentlich Roggen und sogar 
Hafer, fort. — Die Stimmung des Weltmarktes zeigt einige Anzeichen 
der Festigung, hervorgerufen durch den Zustand des Wetters und 
Nachrichten über Ernteaussichten, die ihre leitende Rolle während 
der Fühjahrs- und Sommermonate. zu übernehmen beginnen. Die 
Bewegung geht, wie gewöhnlich, von den vereinigten Staaten aus, wo, 
wie gewöhnlich um diese Zeit Gerüchte von Frostbeschädigungen an den 
Börsen sich verbreiteten. Stärker als der Winterweizen, dessen 
Schade sich noch nicht übersehen läßt, dürfte der Hafer, der schon 
aufgelaufen war, beschädigt sein; ferner ist das trockne Wetter 
ungünstig. In Westeuropa ist der Stand der Felder im allgemeinen 
durchaus befriedigend. Preise sind in Amerika merklich hinauf-
gegangen, was zurfolge hatte, daß diese Provenienz an europ. 
Märkten in die frühere Stille zurücktrat. Argentinischer und oft-
indischer Weizen gab abermals etwas nach, während australische und 
russische Verkäufer bei ihren Forderungen blieben. Unter solchen 
Umständen beschränkte sich das Geschäft in russ. Provenienzen auf 
geringfügige Umsätze in odcssaer Korn auf engl. Börsen und unbe> 
deutende Verkäufe anderer russ. Provenienzen in Holland, auf 
Mittelmeer- und ostpreußischen Märkten. Auf letztern dauert die 
Baisse für russ. Korn, sowohl Weizen wie Roggen, fort im Hinblick 
aus wachsende Zufuhr aus dem Weichselgebiet und Mangel an 
Exportschlüssen, wofür das örtliche Preisniveau noch zu hoch ist. 
Dortiger Roggen und dito Weizen dagegen'steigt unter dem Einfluß 
.der Aufhebung des Identitätsnachweises und des erwarteten bessern 
Absatzes dortigen Kornes. Deutlicher als in ostpreußischen Hafen 
zeigte sich festere Haltung an der berliner Börse, wo Preise merk­
licher stiegen; der billige Weizen aus Argentinien und Ostindien 
(Kurratschi) hindert zwar den Absatz russ. Kornes, aber in Roggen 
und Hafer russ. Herkunft hat ein recht solides Geschäft begonnen. 
In Holland wendet sich die Lage des russ. Roggens träge zum bessern,, 
weil die erwartete Nachfrage aus den Rhein'landen immer noch nicht 
eintreten will. Für Futtergetreide, namentlich Hafer, zeigt außer 
dem berliner Markte auch Frankreich Besserung, wo dafür spekulative 
Nachfrage sich entwickelt, im Hinblick auf Befürchtungen um das 
Sommergetreide und die Gräser. Gerste ist überall recht beharrend, 
in England notirt man russ. Gerste sogar mit Steigerung, aber die 
frühere lebhafte Thätigkeit in südruss. Provenienz kehrt nicht wieder;. 
Preissenkung für Gerste infolge Ueberfluthung mit ausländischer 
Waare zeigt nur Ungarn. Mais bessert sich weiter, Preise sind 
beharrend, Umsätze nehmen zu, u. a. auch in russ. Waare an engl. 
Börsen; aus dem Kontinent überwiegt Mais von Donau- nnd trans* 
ozeanischer Provenienz. 




engl. u. franz. Saathafer 
Schwert- resp. Isahnenhafer 
Saatgerste 
Aeinsaat 
Irobsteier ii Wasa-Uoggen 
Lathyrus sylvestris Wagneri zu 
ermäßigten Preisen empfehlen 
Allerhöchst bestätigte Gesellschaft von 
Landwirthen des liolnnbildjen 0oiuier-
nements unter der Firma 
„Selbsthilfe" 
R i g a ,  W a l l s t r a ß e  2 .  
<£uffec-(Eo\?poef 
Daniel ßallifen 
R e v a l .  
De Jßamfs üffa Separafoce, 
Caftofrite, Anwärmer 
liefert zu Fabrikpreisen vom Lager der Vertreter: 
Mmick Kitscke, 
Riga, Theater-Boulevard Nr. 14. 
Kataloge und Preislisten stehen den Herren Interessenten gratis 
und franko zur Verfügung. 
k a u f t  
MMenbutter 
M. Hoffmann 
Jurjew, Gildenstraße Nr. 3. 
Rüben- und Bnrkanen-
ziand/iitmiilchiiicn 
ä 25 Rbl. vr. Stück offerirf 
L. Sander, 
Johannis Str. Nr. 
J u r j e w .  
Auf dem Gute Fähna bei Reval 
wird eine 
Heerde von 110 Mheu 
(90 Halbblut-Friesen 20 Halbblut-Ang­
ler, junge Kühe, gut im Futter) verkauft. 
Gutsverwaltung Aähna. 
Alte Jahrgänge 
der baltischen Wochenschrift kosten 
3 Rubel in der Kanzlei der ök. 
Sozietät und 3 Rbl. 50 Kop. bei 
Nachnahme. 
Neueste Werke 
auf dem Gebiete der 
KaniiimrWiist II. Inubw. Gewerbe, 
des 
Kartenöaues, gforft- n. 
Jagdwesens-
Ergänz. Katalog, umfassend die Jahre 
1892/94, steht den Interessenten gegen Ein-
' sendung einer 7 Kopeken-Marke bereitwilligst 
zu Diensten. 
XI äymmel's 
Buchhandlung in R i g a 
Auf betn Gute Lauenhof per 
Walk ist eine gebrauchte 6-pfdg. 
zu verkaufen. 
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Die von Jahr zu Jahr vergrößerte 
Nachfrage nach Alexandra-Sepa-
totoreit hat eine bedeutende Ver-
größerung der Fabrik veranlaßt. 
Die Vortheile dieser umfangreichen 
Fabrikation, verbunden mit dem günsti-
gen Kours-Verhältnisse und dem er-
mäßigten Zolle, haben es mir ermög-
licht die Preise auf 
Alexandra-Separatere 
(Balanze - Zentrifugen) 
bedeutend zu ermäßigen. 
Leopold Jacobson, Aeval, 
Patentinhaber für Rußland und Finnland. 
Agent in Reval und Jurjew Daniel Callisen. 
^irländischer Aerein 
zur 
Beforbmntg der Landlvirthlchas! 
und des Gewerbfleißes. 
Generalversammlung 
am 12. (24.) April 1894 2 Uhr 






Fischzucht und Fischfang 
Generalversammlung 
am Montag den 11. (23.) April 1894 
um 12 Uhr Mittags im oberen Saale 
der Ressource 
T a g e s o r d n u n g :  D e f i n i t i v e  
Beschlußfassung über die Anlage einer 
eigenen Brutanstalt 
In Jendel (bei Charlotlenhof, Bali. 
Bahn) werben verkauft: 
Kühe, Stärken u. Jährlinge Brei-
teubnrger Kreuzung; Reinblut-Breiten-
burger Stiere; 
zwei junge Reinblnt-Bershire Eber, 
eine fünfjährige Fuchsstute, die 
sowohl gefahren, wie geritten ist, 2 
Werschock hoch u. Englischer Kreuzung 
ist; ein brauner T r a b e r h e n g st von 
3'A Werschock Höhe. 
Priiria dänische Butterfarbe, Käse­
farbe und Käselab empfiehlt und nimmt 
Bestellungen entgegen 
R. Bierich, 
Riga, Küterstrasse 11. 
Zwangloser 
AxdmrihschaMlher Abwd 
der likousmische» Sojirtiit 
Dienstag den 12. (24.) April 8 Uhr 
Abends. 
Referat des Herrn Präsidenten Land 
rath o. Oettingen-Jensel über die Noth-
wendigkeit unsere Aecker zu kalken und 
zu mergeln. 
Kulturingenieure 




Mühlenftraße Nr. 11> Riga. 
Ein junger Mann, der die Forst-
wirthschaft erlernt hat, sucht, 
gestützt auf gute Zeugnisse und 
persönliche Rekommandation, eine 
Stelle. 
Näheres Jamasche Straße Nr. 13, 
bei Neumann. 





fabriziren und liefern 
als Spezialität: 
Feuer- u- (ßartensprijien, 
Haus-, Hos- und 
Wirlliscliatispuiupen, 
Jauchepumpen 
feststehend u. fahrbar. 
Jauchespritzen, 




kessel und Maschinen. 
Petroleum - Motore 
„Vulkan", 
billigste Betriebskraft 
für das Kleingewerbe. 
dMtrififie JMenififnngen. 
Jllustrirte Kataloge der einzelnen Abtheilungen 
gratis und franko. 
Komplete, elegant gebundene Kataloge gegen 
Einsendung von 1 Rbl. 
Auskünfte ertheilt 
Wilhelm Agthe, Hiiga. 
Gr. Pferde-Str. 17. 
Telegr.-Adr.: Wagthe, Riga. Teleph. Nr. k>44. 
Du Verkaufen 
wegen Aufgabe des Betriebes kompl. 
Ziegelei- & Töpferei Einrichtung als: 
1 liegende Dampfzicgelpresse Nr. 2 
von C. Schlickeysen-Berlin für Form-
steine aller Art, Dachziegeln. Drain-
röhren zc., nebst 1 Patent Ziegelschneide­
tisch und 2 Münd stücken, für Ziegel 
und Drains. 
1 stehende Ziegelpresse Nr. 2. von C. 
Schlickeysen-Berlin, auf Dampfbetrieb 
nmgemachl, nebst 1 Mundstück für 
Ziegel. Auch als Thonmischmaschine 
zu gebrauchen. 
1 große Thonquetsche mit doppeltem 
Walzwerk, von Gebr. Netzsch in Selb 
in Bayern, für Kraft- und Handbetrieb. 
1 kleine Thonquetsche von F. Wie-
gand-Reval, für Handbetrieb. 
1 Glasurmühle von Heinr. Drescher 
in Dittersbach/Schlesien. 
2 Ziegel Transportwagen, von Gebr. 
(Schmidt-Weimar, äußerst bequem, je 60 
Ziegel fassend. 
1 Kachelrumpfpresse, von F. Wie-
gand-Reval und Anderes mehr. 
Sämmtl. Maschinen sind vom derz. Besitzer 
persönlich auf den renommirtesten Spezial-
fabriken Deutschlands ausgesucht resp, bestellt 
worden und sind in vorzüglichstem Zustande, zum 
Theil fast ungebraucht. Alles unter Garantie 
für ausgezeichnete Produktion. Näheres durch 
die Gutverwaltung Schloß Felks, bei R e v a l 
und Jeddefer, Estland. 
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Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „Htmafl JlacronKa" der Fabrik 
John Greaves — Berdjansk. 
3 goldene Medaille« 
8 silberne Medaillen 
4 bronzene Medaillen 
2 ministerielle Belob-
ignngen 
Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch tn keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, sann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Engelhardt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis'Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Telegramm- und Post-adresse: rpieB3i>-BeppHCKi. 
Anfertigung von Alanen und Kostenanschlägen für Neuan-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Brauereien, Mälzereien, 
Darren, Kessereien, Brennereien, Notifikationen, Säge-, Maßt-
und Knochenmühlen, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komplete Ginrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkesstl in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser­
werke und Kohrleitungen für Dampf-, Göpel- und Kandöetrieö, 
Korfstechmaschinen, Forfmühlen und Forfpressen, transportable Aeld-
vahnen, Drahtseil-Anlagen. 
Auskunft in allen Fragen. /. g. Manltzsch, 
Technisches Bureau, Reval. 
dRüis fixic Meiereien. 
Meiereiartikel halte stets auf Lager und empfehle bestens 
dänische Meiereipräparate 
als: Säurewecker (Alleinvertretung in Jurjew), Butterfarbe, Käfelab, 
Käfesarbe, Salz und Farbengläser, alle Sorten Bürsten, Butter-
tonnen aus Buchen- und Ellernholz, Pergamentpapier, Lüneburger 
Originalsalz in Tonnen und Säcken, Thermometer zc. zc. Liefere auf 
Bestellung in kürzester Zeit jegliche Art Meiereimaschinen für Dampf-, 
Pferde- und Handbetrieb neuester Konstruktion. 
Alexandra Separatere, Buttermaschinen, Knetmaschinen, Kühl- und 
Pasteurisir-Apparate, Blechgeschirre zc. zc. 
Export von Butter, direkte Verbindung mit dem Auslande, Ab-
rechnuug in kürzester Zeit. 
M. Hoffmann 
vorm. D. Callifen, Jurjew, 
G i l d e n - S t r  3 .  
Ca. 300 Pud schöner gut kei-
mender 
IM-Wicken 
find noch abzugeben, zu er-
fragen Gutsverwaltung Schloß-
Randen [J. P jk. ?. ct. Bjebü. 
2 Pferde. 
ein 8-jähriger Kosak und ein 4-jäh-
riger Rapp-Wallach, 3 Werschock 
hoch, firm eingefahren, stehen zum 
Verkauf auf dem Gute Audern 
bei Pernau. 
Inhalt: Was ist bisher für die Hebung der Pferdezucht gethan worden? von A. Baron Pilar. — Zur Krisis unserer land-
w i r t h s c h a f t l i c h e n  S p i r i t u s i u d u s t r i e ,  v o n  B  v o n  S c h u l m a n n .  —  Z u r  P f l e g e  d e r  L a n d w i r t h s c h a f t  i m  J a h r e  1 8 9 3 ,  v o n  v r .  I o h .  v o n  
K e  u  ß  l e r .  —  L o h n t  d e r  B e s a t z  u n s e r e r  k l e i n e r e n  S e e n  m i t  e d l e r e n  F i s c h a r t e n ?  v o n  M  a x  v  o  n  z u r  M  ü  h  l e  n .  —  .  
Ausstellung I. — Der Stand der Wintersaaten. — Ans 
Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
... w _ . Zur Wendenschen 
d e n  V e r e i n e n :  P r o t o k o l l  d e r  S i t z u n g  d e s  e s t l ä n d i s c h e n  l a n d w .  V e r e i n s .  —  
„Hosbojicho ijeH3ypoio. lOpbeBTi, 30 Mapxa 1894 r. üeiaTaTb paspfimaexcH K)pi>eBCKiä IIojauiäMeäcTepi. Pacrt. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß und Handel 
S; NM,V/z>N'°'^'!Herausgegeden von der kaiserlichen, li-ländischenlU"^"^'-'»' »»»•"'«5 *»• 
ohne Zustellung jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. bO Kop. 
größeren Aufträgen Rabatt  nach Uctereirifunft .  
. . . .  ,  .. .  . e .  rr •  i-x •  <tti * ! Mitthei lungen werden auf  vorher ausgesprochenen gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät m Dorpa!.! Wunsch des Autors nach feste» es»« to4«. 
Welche Pferde sollen wir züchten? 
Unter diesem Titel erschien in der Nr. 11 der baltischen 
Wochenschrift ein Artikel, in welchem der Baron Otto 
Stackelberg die „Buntscheckigkeit" des livländischen Zucht-
stalls kritisirt, zum Schlüsse den „Unverstand" der Züchter 
bewundert, dir Hengste aus demselben bezogen haben, 
und ihnen räth einen Zuchtverein zu bilden, um den 
schädlichen Einfluß dieses Zuchtstalls zu vermeiden. Die 
Zukunfts-Beschäler würden, außer englischem Vollblut, alle 
von einer Rasse sein, die jedoch nicht genau bestimmt ist. 
Wäre dann nicht die umgekehrte Kritik möglich? Könnte 
man dann nicht bedauern, daß wir für diese Normal-
Hengste keine Shetlandpony und Zebrastuten, auch kein 
weibliches Gnu im Lande haben? 
B a r o n  P e t e r  O f f e n b e r g .  
Die Milch-Crträge der Ostfriesen 
i n  K a w e r s h o f .  
Wie in Nr. 10 der baltischen Wochenschrift einer 
unserer tüchtigsten Landwirthe und Thierzüchter ange-
deutet, daß beim Vergleichen von Heerden nur Zahlen 
und zwar solche, die sich auf eine regelrechte Buch­
führung stützen, Beweise liefern können, erschien es mir 
nicht überflüssig auch die Milch-Erträge zusammenzu-
stellen, die in Kawershof *) sowohl bei der Reinblut-
Ostfriesen-Zucht, als auch bei Kreuzung mit Angler­
oder gewöhnlichen Landkühen erreicht worden sind. 
Zuvor muß ich bemerken, daß der erste Stamm 
meiner Ost Friesen im Jahre 1875 importirt worden, 
von der Zeit an nur Ostfriesen-Bullen in der Heerde 
benutzt wurden und später mehrere Importe von Bullen, 
Färsen und Kälbern immer direkt durch Vermittelung der 
Vieh - Ausfuhr - Genossenschaft in Norden (Ostriesland) 
stattgefunden haben. 
*) Kawershof bei Walk. 
Um etwaige Vergleiche zu erleichtern, will ich mich 
an die Anordnung der Zahlen halten, die sowohl in 
Tammist, als auch in Sauck und Andern beobachtet 
worden ist. 
Die folgenden Tabellen NNr. I, II, III, IV, V 
und VI enthalten den Bestand der Heerde zum 1. März 
d. I. mit Ausnahme der Kühe in erster Milch und 35 
Stück Landvieh; die Tabellen NNr. VII unb VIII 
weisen auf Thiere, bie nicht mehr in ber Heerbe vorhan-
ben sinb unb hier nur aufgeführt werben, um zu zeigen, 
welche Milcherträge von Lanbkühen aus ber Fennernschen 
Gegenb unb von Halbblut-Thieren erreicht würben sinb. 
I. Reinblut - Ostsriesen. 
I m P o r t i r t e  K ü h e .  













15441 1 5 V. 2807 
14660 2 5 Ys 2665 
13730 3 5 7« 2496 
14183 4 6 2364 
12830 5 5-/2 2333 
12342 6 57» 2244 
12200 7 5 7s 2218 
3211 8 2 1605 
98597 I I 41 I 2404 
Melkperiobe 5 Jahre. 
8 Kühe über 1600 ©tos. 
II. Reinblut-Ostfriesen 
E i g e n e  Z u c h t .  













14232 1 5 2846 











17088 3 772 2278 
17977 4 8 2247 
11049 5 5 2210 
12818 6 6 2136 
11691 7 57- 2125 
12346 8 6 2057 
10417 9 5 2085 
3976 10 2 1988 
14701 11 772 1960 
13183 12 7 1883 
3712 13 2 1856 
17184 14 10 1718 
3122 15 2 1561 
3099 16 2 1549 
2996 17 2 1498 
5241 18 3-/2 1497 
8855 19 6 1476 
2948 20 2 1474 
3651 21 27- 1460 
2158 22 17® 1438 
3446 23 27- 1378 
4636 24 372 1324 
4454 25 37« 1272 
228088 | J 113 2018 
Melkperiobe 4'/« Jahre. 
% 
14 Kühe über 1600 — 56 
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% 
8 Kühe über 1400 = 32 
3 „ „ 1200= 12 













9030 1 4 2257 
9061 2 5 1812 
6044 3 4 1511 
2560 4 2 1280 
26695 ; 15 1779 
0/ 
>0 
Melkperiode 4 Jahre. 
' / «  O s t f r i e s e n .  
2 Kühe über 1600 Stof 50 
1 „ „ 1400 „ 25 
1 .. .. 1200 .. 25 
4 Kühe 100 
IV, 3A Ostfriesen. 
Bestand der Heerde im März 
1894. 
Summa Boni- Durch-
ber tuv ! I scbnitt 


















































55 I 1829 
Melkperiode 47* Jahre. 
3 A  O s t f r i e s e n .  
% 
9 Kühe über 1600 Stof 75 
3 „ „ 1400 „ 25 
12 Kühe 100 
V. 7s Ostfriesen. 
































10553 3 5 2110 
8420 4 4 2105 
5204 5 27« 2081 
14315 6 7 2045 
16041 7 87* 1887 
6893 8 4 1723 
3331 9 2 1665 
2422 10 Vh 1614 
90542 I | 447. | 2034 
Melkperiode 33A Jahre. 
Alle 10 Kühe haben über 
1600 Stof Milch gegeben. 
VI. Kreuzung. 
O st f r i e s e u - A u g l e r. 













12332 1 5 2466 
11617 2 5 2323 
10484 3 5 2097 
15167 4 8 1896 
7495 5 4 1874 
11217 6 6 1869 
7237 7 4 1809 
8029 8 5 1605 
3103 9 2 1551 
3424 10 2 72 1369 
2552 11 2 1276 
3189 12 2 7- 1275 
4082 13 4 1020 
2262 14 2 72 905 
102190 57 72 1777 
Melkperiode 4 Jahre. 
8 Kühe über 1600 57 % 
1 .. 1400 7 „ 
3 „ .. 1200 22 „ 
1 „ 1000 7 
1 .. .. 900 7 .. 
14 Kühe 100 % 
VII. Landkühe vom Fenneru­
schen Markt. 













8183 4 5 1636 
7956 5 5 1591 
7818 6 5 1563 
4522 7 3 1507 
8936 8 6 1489 
7342 9 5 1468 
6968 10 5 1393 
6738 11 6 1123 
6545 12 6 1091 
99157 627* 1586 
Melkperiode 5 Jahre. 
Vo 
4 Kühe über 1600 Stof 33 
5 „ 1400 41 
1 „ „ 1200 „ 8 
2 .. 1000 .. 18 
12 Kühe 100 
VIII. Halbblut aus eigener 
Heerde gezogen. 
































23734 3 10 2373 
24305 4 11 2209 
21553 5 10 2155 
15703 6 8 1963 
23017 7 12 1918 
14960 8 8 1870 
17942 9 10 1794 
12427 10 7 1775 
15597 11 9 1733 
11299 12 7 1614 
I60O6 13 10 1600 
10882 14 7 1554 
10705 15 8 1338 
258238 134 1927 
Melkperiode 9 Jahre. 
7° 
13 Kühe über 1600 Stof 86 
1 „ 1400 „ 7 
1 .. .. 1200 .. 7 












19583 1 87« 2304 
9284 2 5 1857 
5282 3 3 1760 
Die Fütterung ist bet allen Thieren, die milchend 
geworden, gleichmäßig und man kann annehmen folgende 
pro Kopf: 2 T Mehl (Gerste und Hafer), 2 9, Sonnen­
blumenkuchen, 2 Ä Malz-Keime, circa 1 Wedro Schlempe, 
10 Ä Treber, je nachdem gebraut wird, 10 T Klee-Heu, 
circa 10 Ä Stroh und Kaff. Von Mitte Juni an Feld-
weide mit Grünfütterung im Stalle. 
Bei einer seit vielen Jahren genau geführten doppel-
ten Buchführung und speziellen Vieh-Registern können die 
in den Tabellen angeführten Milcherträge wohl den Be­
weis liefern, daß die Osts riefen in unserer Provinz mehr 
Berücksichtigung zu finden hätten und augenscheinlich nach 
Tabelle VIII die Halbblut-Thiere nicht allein des hohen 
Milch «Ertrages, sondern auch der langjährigen Nutzung 
wegen volle Beachtung zu verdienen haben, besonders in 
den Heerben, wo nicht aus Zucht, sondern auf Erhöhung 
des Milch-Ertrages hingearbeitet wirb. 
Zum Schluß will ich nicht unterlassen auf ben Un­
terschieb hinzuweisen, ber zwischen ben Heerben gemacht 
werden muß, je nachdem ob sie zu Zwecken der Züchtung 
oder der Milchnutzung bestimmt sind. Wenn beide mit 
einander verglichen werden, barf bieser Unterschieb nie 
aus ben Augen gelassen werben. Der Züchter hat manche 
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Rücksicht zu nehmen, die dem Erzieher von starken Mil-
cherinnen nicht geboten sein mag. So ist z. B. in 
Kawershof, um die Zucht-Mntterthiere nicht zu sehr an-
zugreifen, 2 mal tägliches Melken eingeführt, trotzdem die 
Erfahrung gelehrt hatte, daß bei 3 mal täglichem Melken 
der Milchertrag höher ist. Ferner werden die jungen 
Mutterthiere zum zweiten mal erst 3—4 Monate nach 
dem ersten Kalbe, je nach ihrer individuellen Entwicke-
lung, dem Stiere zugeführt. Die Zuchtkühe werden 2 
Monate vor dem zu erwartenden Kalben trocken gestellt, 
um die Frucht kräftiger sich entwickeln zu lassen u. s. w. 
N .  v o n  G r o t e - K a w e r s h o f .  
Ueber einen Inbauversuch der Zuckerrübe in Kurland 
int Sommer 1893, 
Von Prof. M. Glafenapp, Riga. 
Im Herbst des verflossenen Jahres theilte mir der 
Besitzer des im Doblenschen Kreise Kurlands belegenen 
Gutes Autzenbach, Herr Dr. Adalbert Smolian, mit, er 
habe im Frühling desselben Jahres eine ca. 2 Lofstellen 
große Parzelle Feldes mit Zuckerrüben bestellt *) und lud 
mich ein, das Ergebniß dieses Kulturversuches persönlich 
in Augenschein zu nehmen. Gerne folgte ich dieser Auf-
forderung und war erstaunt und erfreut über den außer-
ordentlich üppigen Stand des Rübenfeldes: nirgends 
zeigte sich, trotz der nicht besonders günstigen Witterungs-
Verhältnisse des Kulturjahres, eine Fehlstelle, die Belau-
bung überall dieselbe kräftige, die Wurzeln relativ sehr 
gleichmäßig in Größe und gut geformt, trotzdem die Prä-
parirte Ackerkrume nicht die für den Rübenbau eigentlich 
erforderliche Stärke (von 10—12 Zoll) aufwies. Dabei 
war der Stand der Rüben verhältnißmäßig dicht; so bot 
das Rübenfeld einen überaus erfreulichen Anblick dar. 
Zum Anbau war die von Prof. Dr. Marek in Kö­
nigsberg gezüchtete „Königsberger Rübe B, sehr zucker­
reich" gewählt worden, welche sich bei den von mir ver­
anlaßten umfangreichen Rüben-Kulturversuchen **) nach 
Qualität und Quantität des Ertrages bereits früher als 
sehr empfehlenswerth erwiesen hatte. Die an Ort und 
Stelle von mir zur Qualitätsbestimmung ausgewählten 
Probeexemplare der Rüben ergaben im Durchschnitt 14 24 
P r o z .  Z u c k e r  u n d  2 - 7 9  P r o z .  N i c h t z u c k e r  i m  S a f t e ,  
*) Die Rübenparzelle befand sich auf dem von Herrn 
Dr. Smolian gepachteten Gute Klein-Bersen in unmittelbarer 
Nähe von Autzenbach. 
**) cf. baltische Wochenschrift 1884, 1885, 1886 und 
1892. D. Red. 
entsprechend einem Reinheitsquotienten von 83'62 des letz­
teren, d. h. es kommen aus 100 Thl. Trockensubstanz des 
Saftes 83 62 Thl. Zucker und 16*38 Thl. Nichtzucker, und 
da man den Saftgehalt der Rüben zu 96 Proz. annehmen 
kann, so berechnet sich der Zuckergehalt der ganzen Rübe 
14*94. V Qfi 
auf iQQ = 1367 Proz.*). Die „Werthzahl" 
13 67 X 83 62 11 9Q . , ^ .. . betragt demnach ^ — 11 38, d. h. es wurden 
100 Gewichtsthl. Rüben der vorstehenden Qualität ca. 
11 38 Gewichtsthl. Zücker bei der fabrikmäßigen Ver-
arbeitung ergeben, der Rest von 13 67 — 11*38 — 2 29 
Gewichtsthl. Zucker verbleibt in der Melasse. 
Rechnet man die Ausbeute an direkt gewinnbarem 
Zucker zu rund 11 Proz. des Rübengewichtes, so würden 
der in Klein-Bersen erzielten Ernte von 1300 Pud Rüben 
pro Lofstelle 143 Pud Zucker entsprechen, welche einen 
Verkaufswerth von ca. 600 R repräfentiren, wobei dem 
Rübenproduzenten ein sehr beträchtliches Quantum von 
Futter in Form von Blättern und Rübenmark (Auslauge-
rückstäude von der Zuckergewinnung) verbleibt. 
Was nun die Modalitäten des Anbanverfuches und 
und die in erster Linie den Landwirth interessirenden 
Produktionskosten der Rüben anlangt, so gehen diese aus 
einer von Herrn Dr. A. Smolian ^ an den Verfasser ge-
richteten Zuschrift hervor, die nachfolgend mitgetheilt ist. 
„Sehr geehrter Herr Professor! Aus Ihrem letzten 
werthen Schreiben habe ich mit großem Vergnügen er-
sehen, daß mein kleiner Versuch mit dem Anbau von 
Zuckerrüben in Kurland auch qualitativ durchaus zufrie-
deustelleud ausgefallen ist. 14 24 % Zucker in der Rübe 
ist ein sehr befriedigendes Resultat, wenn man noch damit 
rechnet, daß im vorigen Herbste die Vorbereitung des 
Feldstückes, das die Rüben getragen hat, eine höchst 
mangelhafte und für den Zweck des Zuckerrübenbaues 
durchaus ungenügende war, da ich dort Grünwickeu an­
bauen wollte und mich erst in diesem Frühjahre entschloß 
einen Versuch mit Zuckerrüben zu machen. Außerdem 
kamen die Rüben in zu frische Düngung, da der Dünger 
auch im vorigen Herbste aufgeführt und eingepflügt wurde. 
Sogenannter künstlicher Dünger wurde überhaupt nicht 
angewandt und war die Stelle tu der Fruchtfolge, in 
der die Rübe angebaut wurde, eine möglichst ungünstige. 
*) Diese Qualität der Rüben ist sehr respektabel, sie 
wäre aber vermuthlich noch höher ausgefallen, wenn das 
Rübenfeld in entsprechender Weise für die Kultur vorbereitet 
und gedüngt worden wäre (Vergl. hierüber Den weiter fol­
genden Brief des Herrn Dr. Smolian). D. Verf. 
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Das Gut Klein-Bersen wurde von mir am 23. April 
1890 gepachtet und fand ich das Feldstück, in welchem 
in diesem Jahre Zuckerrüben gebaut wurden, als vieljäh-
rige Kleebrache vor. Im Juni 1890 wurde die Klee­
brache geschält, geeggt, gepflügt und, nachdem sie 6 Pud 
13 °^-iges Superphosphat pro Lofstelle bekommen hatte, 
mit Winterroggen bestellt. Im Jahre 1891 nahm ich eine 
durchaus befriedigende Roggenernte ab, steckte darauf im 
Jahre 1892 auf demselben Feldstücke Kartoffeln und ern-
tete 120 Maaß von der Lofstelle. Im Herbste 1892 
wurden 15 Fuder ziemlich stark verrotteter Stalldünger 
auf die Lofstelle gegeben, der Dünger wurde eingepflügt 
und blieb das Feldstück während des Winters in rauher 
Furche liegen. Wie Sie aus meinen Angaben ersehen, 
wurden alle Regeln der Fruchtfolge gemißachtet, da 
Hackfrucht auf Hackfrucht folgte, und dennoch der kolossale 
Ertrag von 450 Maaß Rüben — 1300 Pud von der 
Lofstelle, circa 1200 Pud frische Blätter und die Rüben 
mit einem Zuckergehalt von 14 24 % ! Man kann auf 
keinen Fall behaupten, daß das Jahr 1893 in Bezug auf 
die Witterung besonders günstig für den Anbau von 
Zuckerrüben gewesen sei. In der ersten Zeit ihres 
Wachsthums hatten die Rüben durch Dürre zu leiden 
und während der Peri^e der Zuckerbildung durch Nässe 
und kühle Witterung. Mir ist daher der erzielte wirklich 
großartige Erfolg ein Räthsel, denn obgleich ich zugeben 
muß, daß die Pflege und Bearbeitung der Rüben eine 
durchaus sachverständige und sorgfältige gewesen ist, so 
kann man doch unmöglich den ganzen Erfolg dieser 
Sorgfalt zuschreiben, sondern man muß zu dem Schlüsse 
kommen, daß der Boden und das Klima Kurlands 
stellenweise durchaus für den Anbau der Zuckerrübe 
geeignet sind. Ich bin selbst vor Jahren in Belgien 
Zuckerchemiker gewesen. Es wurde dort in der Zucker­
fabrik Schloß Heylissem des Baron van dem Boschs im 
Jahre 1887 mit einem Durchschnittszuckergehalt von 
12-5 % gearbeitet. 
„Die betreffende Fabrik liegt in der Provinz Brabant. 
Der Zuckerrübenbau wird dort schon seit langen, langen 
Jahren durchaus rationell betrieben. Auch dort kommt 
es öfters vor, daß die Rüben im Herbste, bei verspäteter 
Ernte, im Boden einfrieren. Dort wie hier dauern diese 
ersten Fröste im Herbste selten lange und der Boden 
thaut bald wieder auf. Eine gut gezogene Zuckerrübe, die 
in tiefgründigem, tiefgelockertem Boden gewachsen ist und 
bei der sich daher die ganze Wurzel unter der Erde be-
findet, leidet auch nicht so leicht vor der Ernte durch den 
Frost und kann dann, sobald der Boden wieder aufgethaut 
ist, ohne Verlust geerntet werden. 
„Die Versuchsparzelle war 2 Losstellen groß und 
wurden, auf eine Lofstelle berechnet, im Herbste 1892 fol­
gende vorbereitende Arbeiten vorgenommen: 
Pro Lofstelle 15 einspännige Fuder 
Dünger ä 50 Kop. — 7 R. 50 K. 
1 Knecht und 1 Pferd einen Tag 
Düngecführen = 1 20 „ 
1 Weib einen Tag zum Düngerausbreiten — — „ 25 „ 
1 Knecht mit 2 Pferden einen Tag zum 
Düngereinpflügen — 1 „ 90 „ 
Im Frühjahr 1893 wurden folgende 
Arbeiten vorgenommen: 
1 Knecht mit 3 Pferden 7« Tag Eggen = — „ 94 „ 
2 Knechte mit 4 Pferden 3/4 Tag beim 
Umpflügen — 4 „ 5 „ 
1 Knecht mit 2 Pferden zum Anrollen 
7« Tag = — „ 69 „ 
Saat der weißen königsberger Zucker-
rübe für 1 Lofstelle — 1 „ 20 „ 
M i t  d e r  A u s s a a t  b e g o n n e n  
d e n 4. M a i 1893. 
12 Menschen pro Lofstelle 7* Tag gesäet = 2 „ 28 „ 
1 Knecht zum Furchenziehen und zum 
Anwalzen mit 2 Pferden = — „ 69 „ 
10 Weiber 1 Tag beim Rübenverziehen = 2 „ 50 „ 
1 Knecht mit 1 Pferd zum Furchen-
ziehen und Wafferführen — 1 „ 75 „ 
1 Knecht mit 1 Pferd einen halben Tag 
zum Behäufeln — — „ 88 „ 
1 Knecht mit 1 Pferd einen halben Tag 
zum Behäufeln — — „ 88 „ 
4 Weiber 1 Tag zum Behäufeln mit 
der Hacke — 1 „ — „ 
4 Knechte 1 Tag zum Behäufeln mit 
der Hacke = 3 „ — „ 
4 Weiber 1 Tag zum Behäufeln mit 
der Hacke = 1 „ — „ 
Bestellung und Saat kosten demnach pro 
Lofstelle --- 31 R. 71 K. 
D  i  e  E r n t e .  
4. Oktober. 
6 Knechte 1 Tag ä 50 Kop. = 3 R. — St 
8 Weiber 1 Tag ä 25 Kop. = 2 „ — „ 
2 Pferde zum Abführen = 1 60 „ 
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= 3 9t. 50 K. 
= 1 „ 50 „ 
= 1 „ 60 „ 
= 2 „ 50 „ 
— „ 65 „ 
= — .. 80 .. 
5. Oktober. 
7 Knechte 1 Tag ä 50 Kop. 
6 Weiber 1 Tag ä 25 Kop. 
2 Pferde zum Abführen 
10 Knechte V« Tag ä 25 Kop. 
5 Weiber */« Tag ä 13 
2 Pferde zum Abführen 
17 R. 15 K. 
„An Pacht zahle ich für 430 Lofstellen Ackerland, 
ä 3 Rbl. die Lofstelle, 1290 Rubel. Ich wirthschafte mit 
10 Feldern von ca. 43 Lofstellen mit 2 vollen Brachen 
= 86 Lofstellen. Demnach zahle ich 1290 Rubel für 344 
bebaute Lofstellen oder 3 Rbl. 75 Kop. für eine bebaute 
Lofstelle. 
Die Ausgaben sind demnach: 
Pacht für eine Lofstelle = 3 R. 75 K. 
Bestellung und Saat = 31 „ 71 „ 
Erntearbeiten — 17 „ 15 „ 
52 R. 61 K. 
Geerntet 1300 Pud Zuckerrüben ä 12 
Kop. pro Pud = 156 R. — K. 
Ausgaben pro Lofstelle — 52 „ 61 „ 
Reingewinn — 103 R. 39 K. 
„Von dem üppigen Stande der Versuchsparzelle haben 
Sie sich ja im Herbste selbst überzeugt, und meine ganz 
unmaßgebliche Meinung ist es, daß der Zuckerrübenbau 
in Kurland entschieden eine Zukunft hat, wenn die Kultur 
nur sachverständig und richtig betrieben wird. Indem 
ich mich Ihnen, Herr Professor, freundlichst empfehle, 
verbleibe ich Hochachtungsvoll Dr. Adalbert Smolian. 
Autzenbach, den 19. Dezember 1893." 
Die Produktionskosten haben sich demnach in Klein-
Versen verhältnißmäßig recht hoch gestellt, doch ist dabei 
zu berücksichtigen, daß bei der Ausführung der Feld-
arbeiten ausschließlich erwachsene Personen zur Ver-
Wendung gelangt sind, denen überdieß die Art der Arbeit 
nicht immer genügend geläufig sein mochte, während für 
manche Arbeiten, wie z. B. das Verziehen der Rüben, 
sehr gut Kinder geeignet erscheinen. Bei regelrechtem Be-
triebe werden sich die Produktionskosten entschieden redu» 
ziren lassen. 
Andererseits wird man natürlich auf so phänomenale 
Rübenquantitäten, wie sie in Klein-Bersen pro Lofstelle 
erzielt worden sind, nicht immer rechnen dürfen und das 
durchschnittliche Quantum im Großbetriebe sich sicherlich 
niedriger stellen. Immerhin bleibt der von Herrn Dr. 
Smolian angestellte Kulturversuch überaus lehrreich, inso­
fern er den Beweis liefert, daß selbst unter relativ ungün» 
stigen Boden- und Witterungsverhältnissen bei sachkundi-
ger und aufmerksamer Behandlung der Boden Kurlands 
Rübenernten zu liefern vermag, welche eine innerrussische 
Ernte bei vorzüglicher Qualität der Rüben quantitativ 
um das Dreifache übertreffen. 
Uebrigens hat die Erfahrung in den letzten Jahren 
auch an anderen Orten gelehrt, daß die Rübe an die 
Bodenqualität garnicht die hohen Anforderungen stellt, 
die man ihr früher zugeschrieben hat. Man wird den 
Boden ruhig gauz allmählich vertiefen können und 
dabei bereits in den ersten Jahren der Rübenkultur in 
jeder Beziehung sehr befriedigende Ernten erzielen. Das 
am Schluß seines Briefes von Herrn Dr. Smolian ge­
äußerte Urtheil über die Möglichkeit des Anbaues der 
Zuckerrübe in Kurland ist um so maaßgebender, als Herr 
Dr. Smolian sowohl mit dem Rübenbau, wie mit der 
Zuckerfabrikation von früher her praktisch vertraut ist. 
Unter solchen Verhältnissen tritt an die südbaltischen 
landwirthschaftlichen Kreise doch wohl ernstlich die Ver­
pflichtung heran, die Frage der Einfügung des Zucker-
rübenbaues in den landwirtschaftlichen Betrieb einer 
sachgemäßen Diskussion zn unterziehen. Bisher konnte 
bloß die ebenso befremdende, wie bedauerliche Thatsache 
konstatirt werden, daß unsere landwirthschaftlichen Vereine 
in ihren zahlreichen Sitzungen keine Veranlassung gefun-
den haben, auch den Rübenbau in den Kreis ihrer Bera-
thungen zu ziehen; bei gelegentlichen Versuchen dazu sind 
meist Dinge von sehr untergeordneter Bedentung zur Ver« 
Handlung gelangt, und zur Ueberweisung der Frage an 
eine Kommission geeigneter Personen zum Zweck des 
Studiums derselben ist es nicht gekommen. Im westlichen 
Europa würde man für einen derartigen Gleichmuth einer 
so tief in die landwirthschaftlichen Verhältnisse einschnei-
denden Frage gegenüber wenig Verständniß finden. Kaum 
war von Prof. G. Marek in Königsberg die Kulturfähig-
feit der Zuckerrübe in Ostpreußen nachgewiesen worden, so 
hatten die dortigen Landwirthe aus dessen Versuchsergeb-
nissen auch sogleich die praktischen Konsequenzen gezogen, 
und gegenwärtig verfügt Ostpreußen über eine Anzahl 
von Rübenzuckerfabriken von einer Größe uud Ausdeh­
nung, wie man sie weiterhin nach Süden nicht kennt; 
die Propheten, welche vor der Kultur der Zuckerrübe 
warnen und von ihr den Ruin der Landwirthschaft be-
fürchten zu müssen glaubten, sind nachgerade still gewor-
den und selbst zum Rübenbau übergegangen. 
Meiner Ueberzeugung nach wird sich die Einführung 
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der Rübenkultur, zunächst in Kurland, weder vermeiden, 
noch auf die Dauer aufhalten lassen; sie ist bloß eine 
Frage der Zeit, und zwar wohl der allernächsten 
Zeit. Unseren Landwirthen aber kann ich nur empfehlen, 
aus ihrer bisher der Rübenkultur gegenüber beobachteten 
Reserve herauszutreten, bevor ausländisches Kapital 
und ausländische Intelligenz und Thatkraft an die 
Lösung der Aufgabe gehen. 
Chemische Zusammensetzung einiger Haserproben 
aus Kurland. 
Vortrag, gehalten auf der Sitzung der kurländischen ökonomischen 
Gesellschaft am 5./17. März 1894*). 
Meine Herren 1 Nachdem ich vor mehr als Jahresfrist 
an dieser Stelle die Ehre gehabt hatte, über einige neuere 
Methoden der Bestimmung des Düngerbedürfnisses der 
Ackererden vermittelst der Pflanzenanalyse zu reseriren, 
wurde der Beschluß gefaßt, neben der auszuführenden 
Analyse der Böden einiger Güter Kurlands, auch Hafer-
pflanzen, die auf diesen Böden gewachsen waren, zur 
Untersuchung heranzuziehen, um auch auf diese Weise zu 
ermitteln, welcher ober welche Pflanzennährstoffe den 
betreffenden Böben zu vermehrter Pflanzenprobuktion ge-
fehlt hatten. 
Die sich auf bie Pflanzenanalyse beziehenben Unter­
s u c h u n g e n  s i n b  i m  L a b o r a t o r i u m  b e r  V e r s u c h s f a r m  
P e t e r h o f von mir in Angriff genommen werben, unb 
erlaube ich mir im Nachstehenben über bie gewonnenen 
Resultate zu berichten. 
Allem zuvor muß ich jeboch mein Bebaueru barüber 
aussprechen, baß nicht von allen in Aussicht genommenen 
Gütern Proben eingelaufen waren, unb auch von ben-
jenigen Gütern, bie Proben eingesanbt hatten, nicht alle 
ber letzteren zur Untersuchung herangezogen werben konnten, 
ba in mehreren Fällen ans Unkenntniß zu kleine Mengen, 
zum Theil sogar nur einzelne Halme, eingeschickt worben 
waren. Es ist bieses ber Grunb, weshalb ich Ihnen über 
bie Zusammensetzung ber Körner unb bes "Strohes von 
nur 8, berjenigen ber Wurzeln von nur 5 knrlänbischen 
Haferproben berichten kann. 
Bevor wir auf unser eigentliches Thema übergehen, 
wollen wir noch einen Blick auf bie Beschaffenheit ber 
Böden werfen, auf welchen ber betreffenbe Hafer gewachsen 
*) Aus der land- und forstw. Zeitung, dem Organ 
rer kurl. ölon. Gesellschaft. Der Herr Verfasser hat die Güte 
gehabt auf meine Bitte den Druck durchzusehen und bei dieser 
Gelegenheit einige Anmerkungen hinzugefügt. 
D. Red. d. dalt. Wochenschr. 
war. Die uns gemachten Mittheilungen lauten: Pabbern, 
Ackerkrume humoser Lehm, Untergrund strenger Lehm, 
Appricken Lehm mit Lehmuntergrund, Suhrs mäßig 
f r u c h t b a r e r  S a n d  m i t  l e h m i g e m  U n t e r g r u n d ,  M  e  l  d s  e r n  
schwerer rother Thon mit ebensolchem Untergrund. Von 
dem Gute U s s e ck e n hatten wir zwei Proben erhalten, 
die erste war ans strengem Lehmboden, die zweite auf 
leichterem Boden gewachsen. Zur.Unterscheidung sollen 
im Folgenden diese beiden Proben ebenfalls mit 1 und 2 
bezeichnet werden. Für W a i n o d e n lautet der Bericht: 
Sandboden, und für Berghof liegt keine Angabe vor.*) 
Die Frage, ob von benselben Felbern **), auf welchen 
ber zu untersuchenbe Hafer gewachsen war, auch von Herrn 
Pros. Dr. Thoms Bodenproben zur Analyse entnommen 
worden waren, fand in den meisten Fällen eine verneinende 
Antwort. Nur in M e l b s e r n unb Appricken unb 
zwar bern Mittelboben bes letzteren Gutes ist bem Hafer-
selbe auch bie Bodenprobe entnommen worden; doch auch 
die aus P a d d e r n eiitgefanbte Probe stammt von einem 
Felbe, bas bem Mittelboben bes Gutes, von welchem bie 
Bobenprobe entnommen worben war, gleicht. 
Bezüglich ber Quantität ber Haferernten lassen 
sich keine charakteristischen Zahlen angeben, nur scheint M e b 
bsern sich burch ungemein fruchtbaren Boben auszuzeichnen, 
ba nach ber Angabe bes Besitzers im Jahre 1892 Roggen 
bis zu 19 Los, Hafer burchfchnittlich 21 Los von ber Lof­
stelle geerntet worben sinb. Dieser Reichthum des Bobens 
spiegelt sich in ben Haferpflanzen auch beutlich wiber, 
benn ber Melbsernsche Hafer hatte bei weitem ben höchsten 
Phosphorsäure- und Kaligehalt unb ben zweithöchsten 
Stickstoffgehalt aller zur Untersuchung gelangten Proben. 
Für bie Untersuchung war es erfvrberlich, baß bie 
Haferproben ungebüngten Felbern entnommen werben 
sollten, um ben Fruchtbarkeitszustanb berselben besser er-
kennen zu können. Es ist bieses auch ber Fall gewesen, 
ba in ber Mehrzahl ber Fälle bie letzte Düngung im 
Jahre 1890 stattgefunben hatte. Melbsern macht hiervon 
jeboch eine Ausnahme, benn bort hat im Jahre 1892 starke 
Phosphorsaurebüngung stattgefunben. 
*) Nachträglich erhalte ich die Mittheilung, daß der 
betreffende Boden, der auch Herrn Prof. Dr. Thoms gegenüber als 
„schlechterer" bezeichnet worden ist, und von dem letzterer zwei 
Proben zur Analyse entnommen hat, ein sehr leichter trockener 
Sandboden sei. Die sich durch die Pflanzenanalyse erweisende 
Stickstoff- und Kaliarmuth desselben findet daher ihre Er-
klärung. Der Versasser. 
**) Es handelt sich darum, daß die entnommenen Boden-
proben nicht solchen Stellen des Ackers entnommen sind, welche 
den Hafer getragen haben. D. Red. d. balt. Wochenschr. 
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Bezüglich der Witterungsverhältnisse lauten sämmtliche 
Berichte fast ganz gleich, und jedem von Ihnen, meine 
Herren, ist es ja bekannt, daß die erste Hälfte des Sommers 
1893 sich durch abnorme Trockenheit auszeichnete, während 
wir später zu viel Regen hatten. 
Für das Gewicht von 1000 Körnern und das Ver-
hältniß von Korn zu Stroh erhalten wir folgende Zahlen: 
T a b e l l e  I .  
Gewicht von Verhältniß von 
1000 Körnern Korn: Stroh wie 
Paddern (Balfour) 24 gr. 100 : 105 
Appricken 30 5 „ : 109 
Suhrs 30 9 „ : 125 
Meldsern 29 3 „ : 78 
Ussecken 1 27 0 „ : 123 
Ussecken 2 25 3 „ : 116 
Wainoden 26 5 „ : 90 
Berghof 29 5 „ : 83 
Wie wir aus dem Weiteren ersehen werden, ist die 
Behauptung, daß stickstoffreicher Boden leichtere Körner 
erzeuge, allerdings bei dem Hafer aus Paddern und Ussecken 
zutreffend, doch finden wir, daß die vom phosphorsäure-
reichen *) Wainodenschen Boden stammenden Körner eben-
falls ein geringes absolutes Gewicht haben, während die 
auf dem phosphorsäure- aber auch stickstoffreichen Boden 
von Meldsern gewachsenen Körner ein hohes absolutes Ge-
wicht aufweisen. 
Die bekannte Thatsache, daß hoher Phosphorsäure-
geholt des Bodens die quantitative Entwickelung des Kornes 
mehr als die des Strohes fördert, finden wir vollständig 
bestätigt, denn die an assimilirbarer Phosphorsäure reichsten 
Böden, diejenigen von Meldsern, Wainoden und Berghof 
haben mehr Korn als Stroh geliefert, während sonst das 
Umgekehrte der Fall ist. Daß dieses aber thatsächlich die 
an assimilirbarer Phosphorsäure reichsten Böden zu sein 
scheinen, werden wir durch die chemische Analyse der ein-
zelnen Pflanzenbestandtheile erkennen können. 
Wir wollen nun zur Besprechung derselben übergehen, 
doch seien noch einige erklärende Worte vorausgeschickt. 
P r o f .  H e i n r i c h  i n  R o s t o c k  g e l a n g t e  a u f g r u n d  
einer größeren Zahl von Pflanzenanalysen zu dem Schluß, 
daß die Zusammensetzung der Pflanzen wesentlich durch 
den Nährstoffvorrath des Bodens beeinflußt werde, daß 
a l s o  u m g e k e h r t  a u c h  d i e  P f l a n z e n z u s a m m e u s e t z -
u n g  e i n e n  M a a ß  s t  a b  f ü r  d a s  i m  B o d e n  v e r -
f ü g b a r e  Q u a n t u m  a n  N ä h r  s t  o f f e n  b i l d e .  
*) Wenn wir hier vom Nährstoffreichthum eines Bodens 
sprechen, so bezieht sich dieser Ausdruck immer nur auf den 
mnthmaaßlichen Gehalt an assimilirbaren Nährstoffen, ermittelt 
durch die Analyse von auf demselben Boden gewachsenen 
Haferpflanzen. Der Verfasser. 
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Heinrich nimmt an, daß der Gehalt an Nährstoffen 
in der Pflanze nicht unter eine gewisse Grenze sinken 
könne, wenn überhaupt eine gedeihliche Fortentwickelung 
stattfinden solle. Diesen Punkt bezeichnet er als den 
Minimalgehalt. Doch, meint Heinrich, wäre es 
unzweckmäßig, die gesammte oberirdische Pflanze zur Ana-
lyse heranzuziehen, vielmehr hält er die W u r z e l n reifer 
nicht perennirender Pflanzen für das geeignetste Unter-
suchungsobjekt. Als Untersuchungspflanze hatte Heinrich 
zunächst den Hafer gewählt, da derselbe auf den ver-
schiedenartigsten Böden zu gedeihen vermag. 
Mehrere Jahre hindurch fortgesetzte Versuche ließen 
Heinrich erlernten, daß der Minimalgehalt in den Hafer-
wurzeln für Stickstoff 0'5—0 6 %, für Kali und Phos­
phorsäure 0 08—0 1 °/o der Trockensubstanz beträgt. Nähert 
sich nun, so schließt Heinrich, in einer Haferwurzel der 
Gehalt eines der genannten Stoffe diesem Minimal-
geholt, so wird der betreffende Stoff im Boden ebenfalls 
in einer für die Pflanze aufnehmbaren Form in nur 
geringer Menge vorhanden fein. 
Die Tabelle II giebt uns nun Aufschluß über die von 
uns in den Wurzeln des untersuchten Hafers ermit-
leiten Gehalte für die einzelnen Pflanzennährstoffe. 
T a b e l l e  II. A n a l y s e  d e r  H a f e r w u r z e l n .  
Asche Kiesel­ Schwefel­ Phosphor­säure säure säure 
Si O2 SOs  P2 Os 
% % % % 
Suhrs 6-456 1-851 0-067 0-128 
Wainoden 4-441 0894 0 082 0-132 
Paddern 5034 2-347 0-095 0-081 
Ussecken 1 4-261 1-267 0-084 0095' 
Ussecken 2 3920 1142 0121 0-086 
Minimum nach Prof. Heinrich 003 008-0-1 
Kalk Magnesia Kali Stickstoff 
Ca 0 Mg 0 K 2 0 N 
% % % °/o 
Suhrs 1-211 0-372 0 679 0507 
Wainoden 0641 0-191 0651 0-646 
Paddern 0 692 0-235 0-357 0-815 
Ussecken 1 *)- — 0 565 0-785 
Ussecken 2 — 0-338 0-948 
xnwumnach 0 37 0-01 008-0-1 0 5-06 
Fassen wir nun zunächst die Phosphorsäure 
in's Auge und vergleichen wir die Zahlen unserer Tabelle 
m i t  d e m  v o n  H e i n r i c h  a n g e g e b e n e n  M i n i m a l g e h a l t  
von 008—0-1 %/ so finden wir, daß der Boden des Gutes 
P a d d e r n ungemein arm an assimilirbarer Phosphor-
säure sein muß, denn die von dort entnommenen Hafer­
*) Die Bestimmung von Kalk und Magnesia konnte 
in Folge von zu wenig Untersuchungsmaterial nicht ausge­
führt werden. D. Verf. 
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wurzeln stehen mit 008% PtOs auf der untersten 
Grenze. Doch auch die Wurzeln des Usseckenschen Hafers 
nähern sich in ihrem Phosphorsäuregehalt stark dem Mini-
mum, woraus wir schließen dürfen, daß auch hier eine 
Phosphorsäuredüngung sehr erfolgreich sein würde. Den 
höchsten Gehalt an Phosphorsäure zeigen die Wurzeln des 
Wainodenschen Hafers, weshalb wir für den Boden dieses 
Gutes zunächst keine Phosphorsäuredüngung empfehlen 
würden. 
Bezüglich des Kalis liegen die Verhältnisse äußerst 
günstig, denn keine einzige der zur Untersuchung gelangten 
Wurzelproben nähert sich in ihrem Kaligehalt auch nur 
dem Minimum, wohl aber zeigt die Mehrzahl einen un-
gemein hohen Gehalt an Kali, so daß zu einer Kalidünguug 
wohl kaum gerathen werden kann. 
Das Heinrichsche Minimum an Stickstoff 0 5—0 6 % 
finden wir in den Haferwurzeln aus Suhrs und Wainoden, 
weshalb hier wohl eine Stickstoffdüngung geboten wäre. 
Ziemlich hohen Stickstoffgehalt dagegen weisen die Wurzeln 
des Hafers aus Paddern und Ussecken auf. 
Bei seinen weiteren Forschungen hat Heinrich es ver-
sucht, auch für die übrigen Pflanzennährstoffe als Schwefel-
säure, Kalk und Magnesia Minimalwerthe festzustellen. 
Dieselben sind bis jetzt für Kalk 0 37 % der Trockensubstanz 
Magnesia 0 01 % „ 
Schwefelsäure 0 03 % „ 
Doch spricht Heinrich die Vermuthung aus, daß diese 
Zahlen, namentlich inbezug auf den Kalk wohl noch 
weiter werden herabgesetzt werden müssen. 
Ein Blick auf unsere Tabelle aber lehrt uns, daß die 
von uns gefundenen Gehalte in keinem einzigen Falle 
auch nur annähernd diese Minimalzahlen erreichen, wes-
halb wir schließen müssen, daß die betreffenden Böden 
weder Mangel an Kalk und Magnesia, noch an Schwefel-
säure aufzuweisen haben. 
Die folgende Tabelle enthält die Analyse der 
H a f e r k ö r n e r .  
T a b e l l e  III. 
Asche Sand + Phosphor­ Kali Kieselsäure säure 
Si 0 2 P2 Os K 2 O  
Paddern 3069 1 762 0471 0-397 
Appricken 2-987 1-354 0-655 0-547 
Suhrs 2>86 1185 0-687 0-494 
Meldsern 2940 0-918 0888 0-559 
Ussecken 1 2422 0-829 0-648 0512 
Ussecken 2 2403 0*739 0-634 0-501 
Wainoden 2430 0-669 0-807 0515 
Berghof 2-757 0-875 0-793 0-527 
Jdwen 2-741 0947 0-845 0-473 
Mittl. Znsammensetzung nach A. Mayer 0 72 051 
Kalk Magnesia Stickstoff Verhältnißzahl 
CaO Mg 0 N Stickstoff-Phosphors. 
Paddern 0 100 0 127 2227 100:20-1 
Appricken *) — — 2122 :30 9 
Suhrs 0-105 0-166 1-976 :34 8 
Meldsern **)— — 2326 :382 
Ussecken 1 0 115 0*177 2 305 :28 1 
Ussecken 2 0119 0184 2 508 :25 3 
Wainoden 0*123 0212 2029 :39 8 
Berghof 0-106 0 202 1*988 :39 9 
Jdwen 0 124 0208 1*738 :48 6 
SDlttt. Rufammetv Q*1 9 (VOO 
setz, nach A.Mayer" ^ u 
Hier ist es die Atterbergsche Methode der 
Bestimmung des Düngerbedürfnisses, die insbesondere zur 
Anwendung gelangen kann. Da mir aber leider die in 
schwedischer Sprache geschriebene, dieses Thema behandelnde 
Originalarbeit unzugänglich ist, muß ich mich bei den nuu 
folgenden Ausführungen auf die Referate von Helmkampf ***) 
und A. Müller f) stützen. 
Atterbergs Untersuchungsergebnisse bewogen ihn zu 
d e r  A u f s t e l l u n g  d e s  b e k a n n t e n  S a t z e s :  „ W e n n  d i e  f ü r  
d  i  e  P f l a n z e  v e r f ü g b a r e  M e n g e  e i n e s  
N ä h r s t o f f s  a b n i m m t ,  s o  w i r d  d e r s e l b e  a u c h  
i n  a b n e h m e n d e r  M e n g e  a u f g e n o m m e n  u n d  
s t f f i m i l i r t  u n d  d e r  G e h a l t  d a r a n  i n  d e r  
P f l a n z e  s i n k t  g l e i c h f a l l s .  I s t  d a m i t  e i n e  
s c h w ä c h e r e  E n t w i c k e l u n g  d  e  r  P f l a n z e ,  
a l s o  e i n  n i e d r i g e r e s  E r n t e g e w i c h t  v e r ­
b u n d e n ,  s o  b e f i n d e n  s i c h  d i e  a n d e r e n  
N ä h r s t o f f e  g e g e n ü b e r  d e m  i m  M i n i m u m  
v o r h a n d e n e n  N ä h r s t o f f  i n  e i n e m  r e l a ­
t i v e n  U e b e r s c h u ß  u n d  w e r d e n  v o n  d e r  
P f l a n z e  i n  s t e i g e n d e r  M e n g e  a u f g e n o m -
m e n und a s s i m i l i r t." 
Aufgrund dieses Satzes wird das Verhältniß, 
in welchem die Nährstoffe in der Pflanze zu einander 
stehen, darüber Auskunft geben können, an welchem Nähr-
stoff die Pflanze Mangel gelitten hat, und welcher sich 
im Boden in relativem Ueberschuß befindet. 
Als geeignetes Verhältniß von N: P2O5 in den 
Haferkörnern bezeichnet Atterberg das von 100 : 55. Zeigt 
nun eine Haferkornprobe dieses Verhältniß von Stickstoff 
zu Phosphorsäure, dann befinden sich die beiden genannten 
Stoffe in richtigem Verhältniß im Boden, und ist die 
Erntemenge dazu eine sehr große, so ist weder Düngung 
mit einem, noch mit dem anderen Stoff erforderlich. Ist 
**) In Folge von zu geringen Mengen des Untersuchungs-
materials nicht bestimmbar. D. Verf. 
***), Journal für Landwirthschaft, f) Lcmdw. Jahrbücher. 
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bie Erntemenge aber eine geringe, so wird eine Düngung 
mit beiden Stoffen erforderlich fein. 
Finden wir dagegen in den Haferkörnern ein anderes 
Verhältniß, etwa wie 100:20, mit anderen Worten auf 
100 Theile Stickstoff nur 20 Theile Phosphorsäure, so 
werden wir daraus schließen können, daß auch im Boden 
zu wenig Phosphorsäure vorhanden gewesen war, und 
eilte Düngung mit derselben wird erforderlich sein. An-
derenfalls könnte sich das Verhältniß so gestalten, daß 
auf 100 Theile Stickstoff 60 Theile Phosphorsäure ent­
fallen, dann wird natürlich Stickstoffmangel vorhanden sein. 
Nun möchte ich bemerken, daß sich bei meinen bis 
jetzt ausgeführten sich auf die Erntepcodukte zweier Jahre 
erstreckenden Untersuchungen dieses Verhältniß von 100:55 
niemals gezeigt hat, sondern es war das Verhältniß stets 
derartig, daß wir aus Phosphorsäurearmuth hätten schließen 
müssen. Selbst Hafer, der garnicht mit Stickstoff, aber 
sehr stark mit Phosphorsäure gedüngt war, zeigte Ver-
Hältnisse von 100:40 — 50. Hafer von phosphorsäure-
armem Boden wies dagegen solche von 100 : 20—25 ans. 
Wir können hieraus schließen, daß entweder die mei-
steit unserer Boden sehr stickstoffreich oder sehr phosphor-
säurearm sind, oder aber, daß klimatische Verhältnisse diese 
Zusammensetzung des Hafers bedingt haben. 
Es mögen wohl alle drei genannten Momente mit­
spielen. Bezüglich der beiden ersteren deute ich auf die 
verschiedene Entstehung der schwedischen und unserer Böden 
hin, in Schweden zum Theil granitischer Verwitterungs-
boden, bei uns diluviales Schwemmland. Bezüglich des 
letzteren Momentes verweise ich auf die vortreffliche Studie 
von Pros. Schindler über den Weizen, in welcher derselbe 
nachweist, daß ozeanisches Klima im Allgemeinen protein­
arme Körner erzeugt. 
Aufgrund meiner Untersuchungen möchte ich daher 
vorläufig als geeignetstes Verhältniß von Stickstoff: Phos-
phorsäure in den Haferkörnern der Ostseeprovinzen das-
jenige von 100 : 35 bezeichnen. * 
Vergleichen wir diese Zahlen mit den Verhältniß­
zahlen der Tabelle III, so geht in vollkommener Ueber-
einstimmung mit den bei der Betrachtung der Wurzel­
analysen gewonnenen Schlüssen hervor, daß sich wiederum 
d e r  P a b b c r n s c h c  B o d e n  d u r c h  d i e  g r ö ß t e  P h o s -
phorsäurearmuth auszeichnet. Nächstdem leiden 
auch die Böden von Ussecken, Appricken und 
der Sandboden von Suhrs an Phosphorsäurearmuth, 
während die Böden von Berghos, Wainoden und 
Meldsern (letzterer hat starke Phosphorsäuredüngung 
erhalten) im Verhältniß zum Stickstoff keine Phosphor-
säurearmuth aufweisen. 
Bezüglich des S t i ck st o s s s liegen die Verhältnisse 
f a s t  u m g e k e h r t .  E s  z e i g t  d e r  H a f e r  a u s  P a d d e r n  
u n d  U s s e c k e n  v e r h ä l t n i ß m ä ß i g  h o h e n  G e h a l t  a n  
Stickstoff, doch auch der M e l d s e r n s ch e Hafer, 
der, wie uns durch die hohen Ernteerträge bereits be­
kannt ist, auf ungemein fruchtbarem Boden gewachsen 
sein muß, hatte Körner, die nicht allein hohen Gehalt an 
Phosphorsäure, sondern auch hohen Gehalt an Stickstoff 
und Kali besitzen. 
Eine @ 11 es st o ff b ii it g u tt g wäre baher zu em-
pfehlen für ben Boden von Appricken*), den leichten 
Boden von Suhrs, den von Wainoden und ins-
besondere den von Berghos, da der Hafer von diesem 
Boden die höchste Verhältnißzahl 100:39 9 besitzt, sich 
also die Phosphorsäure dem Stickstoff gegenüber bei 
weitem im Ueberschuß befindet. 
Meine Herren, Sie werden hoffentlich gestatten, 
wenn ich jetzt auch die Analyse eines Hafers aus I d -
tu e n in Livland bespreche. Da mir bekannt war, daß in 
Jdwen versuchsweise angewandte Phosphorsäuredüngung 
niemals einen Erfolg gezeigt hatte, erbat ich mir von 
dem Besitzer des Gutes eine Haferprobe zur Analyse. 
Bei Uebersendung der letzteren theilte mir der Besitzer 
des Gutes mit, daß er wohl sehr hohe Ernten an 
Roggen und Gerste, aber verhältnißmäßig recht niedrige 
an Hafer erziele, und sprach ben Wunsch ans, daß es 
mir gelingen möge durch die Analyse des Hafers die 
Ursache hiervon festzustellen. 
Nun, ich hoffe, daß dieses vollständig gelungen ist. 
Ter ungemein niedrige S t i ck st o f f g e h a l t des Hafers 
(derselbe nähert sich bereits der überhaupt beobachteten 
u n t e r e n  G r e n z e )  w e i s t  a u f  h o h e  S  t  i  c k  s t  o  f  f  a  r  m  n  t  h  
des Bodens hin. Der Roggen giebt hohe Erträge, denn 
er entnimmt den nöthigen Stickstoff der Düngung, auch 
die in zweiter Tracht stehende weniger stickstoffbedürftige 
Gerste findet noch genügenden Vorrath, während für den 
im abtragenden Schlage angebauten Hafer wenig von 
dem Stickstoff der Düngung nachgeblieben ist. 
Andererseits weisen die untersuchten Körner einen so 
hohen Phosphorsäuregehalt auf, wie ich ihn sonst nur bei 
direkt mit Phosphorsäure gedüngtem Hafer gefunden habe, 
woraus wir auf großen Phosphorsäurereichthum des Bo-
dens schließen dürfen. 
*) Der Hafer dieses Gutes weist trotz der Vorfrucht 
Erbsen verhältnißmäßig geringen Stickstoffgehalt auf. D. Vers. 
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Bezüglich der anderen Nährstoffe, wie Kali, Kalk, 
Magnesia, zeigen die Haferkörner, wie Sie aus der 
Tabelle ersehen können, so geringe Differenzen, daß die-
selben zur Bestimmung des Düngerbedürfnisses eines Bo-
dens wohl kaum in Anwendung kommen können. Um so 
größer sind die Differenzen, besonders aber diejenigen des 
Kalis, im Stroh. So fanden wir bei unserer geringen 
Zahl von 9 untersuchten Strohproben schon Differenzen 
von fast 100 Prozent. 
Infolge dessen beziehen sich auch die Atterberg'schen, 
das Kali betreffenden Untersuchungen auf den Kaligehalt 
des Strohes. 
In gleicher Weise, wie für Stickstoff und Phosphor-
säure von Atterberg eine Verhältnißzahl bestimmt wurde, 
hat er es auch versucht, für Stickstoff und Kali eine solche 
zu finden. Er vergleicht hier den Stickstoffgehalt des 
Kornes mit dem Kaligehalt des Strohes und meint, letz-
terer dürfte nur wenig niedriger als ersterer sein, wenn 
das Verhältniß beider Stoffe im Boden ein richtiges wäre. 
Auf 100 Theile Stickstoff im Korn kämen demnach 
etwas weniger als 100 Theile Kali im Stroh des Hafers. 
Ans den bei Besprechung der Phosphorsänre bereits 
angeführten Gründen scheint auch dieses Zahlenverhältniß 
für unsere Böden nicht ganz zu passen, und möchte ich 
daher, jedoch mit dem größten Vorbehalt, ein solches von 
100; 75 als geeigneter bezeichnen. Nehmen wir dieses als 
B a s i s ,  s o  k ö n n t e n  w i r  h ö c h s t e n s  d i e  B ö d e n  v o n  P ä d -
dem und Berghof als einer Kalidüngung bedürftig 
bezeichnen, wie wir ans der nun folgenden Tabelle IV 
ersehen können. 
T a b e l l e  I V  A n a l y s e  d e s  H a f e r  s t  r o h e s .  
Asche 
Sand + Schwefel­ Phosphor-
Kieselsäure säure säure 
Si O2 S Ö3 P2 05 K2 0 
Paddern 8-499 1-865 0076 0 078 1-615 
Appricken 11149 4-697 0122 0057 2-319 
Suhrs 6372 2 609 0*121 0 079 1-557 
Meldsern 9010 2653 0-202 0166 2-413 
Ussecken 1 6259 1-730 0 189 0099 1-813 
Ussecken 2 6-748 2086 0226 0080 1-932 
Wainoden 6494 2-208 0144 0-129 1-726 
Berghos 4678 1375 0157 0-107 1 335 
Jdwen 5-717 1-765 0-188 0-210 1-700 
Mittlere Zusammensetzung 
nach A. Mayer 0 15 0-22 104 
Kalk Magnesia Stickstoff Verhältnißzahl 
Paddern 
C a O  Mg 0 N. N. der K2 0 Körner: d. Strohes 
0348 0*201 0-723 100 : 72-5 
Appricken 0 400 0191 0-489 109-3 
Suhrs 0-369 0-126 0353 788 
Meldsern 0574 0-244 0-619 103-7 
Ussecken 1 0412 0-188 0-745 78-7 
Ussecken 2 0-560 0-254 0-801 77-0 
Kalk Magnesia Stickstoff Berhältnißzahl 
n r, ,T „ XT N. der K2 O 
Ca O Mg 0 N. Börner : d. Strohes 
Wainoden 0:533 0 163 0 466 : 85-1 
Berghof 0-290 0214 0442 : 67 1 
Jdwen 0*328 0 163 0 531 *) : 97 8 
Mittl  Zusammen?.  (>42 0'1Q 
nach A.  Moycr u  ^  u  i y  
Atterberg's neuere Untersuchungen beziehen sich auch 
auf Feststellung, innerhalb welcher Grenzen überhaupt der 
Gehalt cm den einzelnen Nährstoffen in der Pflanze zu 
schwanken vermag. So fand er für N als unterste Grenze 
im Stroh 0 25 Proz., im Korn ca. 14—15, während die 
Maximalgrenze im Korn **) etwa bei 3*5 Proz. liegt. 
Betrachten wir unsere sür's Stroh gewonnenen 
Zahlen, so finden wir, daß sich der Stickstoffgehalt des 
S t r o h e s  d e r  G ü t e r  A p p r i c k e n ,  S u h r s ,  W a i n o -
den und B e r g h o f nicht sehr weit von der untersten 
Grenze entfernt, weshalb wir für die betreffenden Böden 
S t i ck st o f f d ü n g u u g empfehlen würden. 
Der Phosphorsäuregehalt des Haferstrohes 
liegt nach Atterberg zwischen 0 028 und 0-82 Proz. Der 
mittlere Gehalt ist etwa 0 2 Proz. Nach unserer Tabelle 
weist das Stroh aus Jdwen ben höchsten Phosphorsäure­
gehalt auf, nächstbem folgt bas aus M e l b f e r n, 
W a i n o b e n unb B e r g h o f. 
Der K a l i g e h a l t des Strohes schwankt nach 
Atterberg zwischen 0 3 unb 5 Proz. Da aber ber mittlere 
Gehalt etwa bei 1 Proz. liegt, so werben wir, wie bereits 
m i t g e t h e i l t ,  K a l i b ü n g u n g  h ö c h s t e n s  f ü r  P a b b e r n  
unb Berghof empfehlen können. 
M a g n e s i a m a n g e l  s o l l  e i n t r e t e n  b e i  e i n e m  G e -
halt bes Strohes von 0 08—0 04 Proz. Da unsere Zahlen 
aber alle weit höher sinb, wirb Magnesiamangel wohl in 
keinem Falle zu konstatiren sein. 
Aehnlich wie Atterberg sucht auch ber französische 
Agrikulturchemiker I o u l i e mit Hilfe ber Pflanzenanalyse 
bas Düngerbebürsniß in Frage kommenber Böben zu be-
stimmen. Seine Methobe beruht im Wesentlichen barauf, 
sich zunächst mit Hülfe ber chemischen Analyse des 
Bodens über dessen Düngungsbedürftigkeit im Allgemeinen 
zu orientiren und die spezielle Beantwortung der Analyse 
der Ernteprodukte zu überlassen. 
Jonlie vergleicht hier die Analysen der untersuchten 
Ernteprodukte mit der typischen Zusammensetzung derselben 
*) Das Stroh und die Körner des Hafers aus Jdwen 
wurden mir getrennt übersandt, und stammen wahrscheinlich 
nicht von demselben Theil des Feldes, da der Stickstoffgehalt 
des Strohes bei so niedrigem Gehalt des Kornes an Stickstoff 
vermuthlich auch noch niedriger gewesen wäre. D. Verf. 
**) Nach den Tabellen von Dietrich und König. 
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Pflanzen und sucht dann die Mängel der betreffenden 
Böden festzustellen. 
Versuchen wir auch dieses und wählen als typische 
Zusammensetzung des Hafers, in Ermangelung einer ge-
eigneteren, eine in Adolf Mayer's Lehrbuch der Agri-
kulturchemie angeführte Durchschnittsanalyse, so kommen 
wir in den meisten Fällen zu denselben Schlüssen, die 
wir bereits unter Berücksichtigung der anderen Methoden 
gezogen hatten. 
Wenn wir dieselben noch einmal kurz zusammenfassen, 
s o  m ü s s e n  w i r ,  s o w o h l  a u f g r u n d  d e r  A n a l y s e  
d e r  W u r z e l n  a l s  a u c h  d e r  d e r  K ö r n e r  u n d  d e s  
Strohes eine Phosphorsäuredüngung für 
d i e  B ö d e n  v o n  P a d d e r n ,  A p p r i c k e n  u n d  U s s e c k e n ,  
sowie für den Sandboden von Suhrs empfehlen. 
Eine Stick st offdüngung wird dagegen für die 
B ö d e n  v o n  A p p r i c k e n ,  S u h r s  u n d  W a i n o d e n  
u n d  v o r  a l l e m  f ü r  d i e  v o n  B  e  r  g  h  o  f  u n d  J d w e n  
zu empfehlen sein. 
Einen Mangel an Kali zeigt höchstens der Boden 
von P a d d e r n und B e r g h o f. Für letztern wird 
möglicherweise auch eine direkte Kalkdüngung ge­
boten sein. 
Alle die hier gemachten Angaben beziehen sich 
natürlich nur aus diejenigen Böden, von denen die be-
treffenden Proben genommen wurden. 
Da, wie Ihnen, meine Herren, ja allen bekannt ist, 
auch Bodenproben ber betreffenden Güter zur 
Analyse gelangt sinb, so wollen wir noch kurz besprechen, 
in welcher Weise bie nach ber einen ober anberen 
Methobe ermittelten Zahlen, natürlich aber nur bann, 
wenn bie Boben- unb Haferproben von bemselben Felbe 
genommen würben, zu einander in Beziehung gebracht 
werden können. 
Hier können für die einzelnen Nährstoffe im- Boden 
etwa folgende Fälle eintreten. 
1 )  D e r  a b s o l u t e  G e h a l t  a n  N ä h r s t o f ­
f e n  i m  B o d e n  i s t  e i n  h o h e r ,  d i e  P f l a n z e n  
z e i g e n  g l e i c h z e i t i g  e i n e n  h o h e n  G e h a l t ,  
u n d  d i e  E r n t e n  s i n b  h o h e .  
In einem solchen Falle wirb ber Lanbwirth in ber 
günstigen Lage sein, bie weitere Zersetzung bes Bobens 
den Einflüssen der Witterung überlassen zu können, ohne 
ängstlich darauf bedacht sein zu müssen, das durch die 
Ernte entnommene Quantum an Nährstoffen auch wieder 
zu ersetzen. 
2 )  D e r  a b s o l u t e  G e h a l t  d e s  B o d e n s  
a n  P f l a n z e n  n ä h r  s t  o f f e n  i s t  e i n  h o h e r ,  
d e r  G e h a l t  b e r  P f l a n z e n  a b e r  e i n  n i e ­
d r i g e r ,  u n d  d i e  E r n t e n  s i n d  n i e d r i g .  
In diesem Falle wird es vor allem daraus au-
kommen, die unlöslichen, für die Pflanzen schwer aus-
nehmbaren Bestandtheile des Bodens in leichter auf-
nehmbare Verbindungen überzuführen. Handelt es sich 
h i e r b e i  u m  u n l ö s l i c h e s  K a l i ,  d a n n  w i r d  e i n e  G y p s  -
d ü n g u u g in vielen Fällen Hilfe leisten können. 
In ähnlicher Weise wie das Kali können auch die 
schwerlöslichen Formen der Phosphorsäure des 
Bodens zum Theil durch Kalisalze, insbesondere 
s c h w e f e l s a u r e s  K a l i ,  f e r n e r  b u r c h  C h i l i s a l  -
P e t e r ,  b u r c h  k o h l e n s ä u r e h a l t i g e s  W a s s e r  
u n b  i n  v e r h ä l t n i ß m ä ß i g  h o h e m  G r a b e  D u r c h  H u m u s -
säuren in Lösung gebracht werben. 
In ber Praxis werben baher zur Löslichmachung 
ber Phosphorsäure im Boben als billigste Düngmittel 
Tors unb Moorerbe zu empfehlen feilt, die sowohl durch 
den Gehalt an Humussäuren, als auch durch die 
bei der Zersetzung ihrer organischen Substanzen sich bil-
deude Kohlensäure lösend wirken werden. 
3 )  E n d l i c h  k a n n  s o w o h l  d e r  G e h a l t  
d e r  P f l a n z e n ,  a l s  a u c h  d e r j e n i g e  d e s  
B o d e n s  a n  P f l a n z e n n ä h r s t o f f e n  e i n  g e ­
r i n g e r  f e i n .  
In solchem Falle kann natürlich nur durch starke 
Düngung geholfen werden. 
Wenn auch von den in meinem heutigen Vortrag 
gebotenen Rathschlägen manche nicht ganz richtig sein 
mögen, so glaube ich doch hoffen zu dürfen, daß dieselben 
in der Mehrzahl der Fälle zutreffend sein werden, und 
spreche daher den Wunsch aus, dieselben mögen, wenn 
auch nur versuchsweise, zur Ausführung gelangen und mit 
den größten Erfolgen gekrönt sein. 
Zum Schluß erwächst mir noch die angenehme 
Pflicht, den Gliedern der Kommission, die zur Förderung 
des während meines heutigen Vortrages besprochenen 
Unternehmens gewählt war, sowie den Herren, die bereit-
willigst Proben zur Untersuchung geliefert hatten, für die 
dabei gehabte Mühe meinen wärmsten Dank auszusprechen. 
Dr. M. Stahl-Schroeder. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 1. (13.) April 1894. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  
R e v a l, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, rnss. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 26, örtliche Preise 40; 
Liban, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
ohne Gebinde, per 40 °, bestimmt für den Export resp. 22 und 1672; 
M o s k a u ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  K ä u f e r :  4 8 ;  W a r ­
schau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, 100 per 1°. Tendenz: 
schwach; Hamburg per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktge. 
binden 42"4, russischer, in einfachen Gebinden, roher Getreide- 34 5 
roher Melasse- 32 3, alles in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  5 .  ( 1 7 . )  A p r i l  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
32-33, I.—II. Klasse 30-31, II. Klasse 28-29, II.—III. Klasse 
2 6 — 2 7 ,  K l a s s e  2 4 — ^ 5  K o p .  T e n d e n z :  R u h i g .  
H a m b u r g  d e n  I .  ( 1 3 . )  A p r i l  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l -
m a n n ^ B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r n n g s -  K o m -
m i . s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u s l e u t e  d e r  H a m ­
burger Börse: Hos- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen- Für I. Kl. M. 98-100, II Kl. M. 95-97 pr. 50 
K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z  -  r u h i g .  
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 90—92, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  8 5 — 9 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 80—95. 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. —. finn-
ländische Sommer- M. 90—95, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—70, amerikanische M. 70—90 alles pr. 50 Kilo. 
In dieser Woche begann der Handel gleich zu Anfang gedrückt 
und wurde nur das Nothwendigste von feinster Butter gekauft; die 
Packer nahmen am Mittwoch und Donnerstag etwas reichlicher aus 
dem Markt, als aber dann der Fall von Kopenhagen bekannt wurde, 
stockte das Geschäft gänzlich uud ist manches unverkauft stehen ge-
blieben. Unsere iltotiruiig wurde demgemäß um 3 M. ermäßigt. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  3 1 .  M ä r z  ( 1 2 .  A p r i l )  1 8 9 4 .  B u t t e r ­
b e r i c h t  v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Konnte der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 81—82, 2. Klasse 79—80, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts' und Meiereilmttcr bezahlte höchste 
Netto-Preis war 83 Kronen pro 50 kgr — 34 Kop. pr. Pfund russ. 
franko hier geliefert. 
Zu den ermäßigten Preisen wird große Nachfrage erwartet für 
die nächsten Wochen, weßhalb wir gern Sendungen entgegen sehen. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 27. März 
(3. Aprin 1894. ' 
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Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
St. Petersburg, den 1. (13.) April 1694. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Sak-
sonka Käufer 7 50, Verkäufer 1000 K., mittlerer Käufer 7 00, Ver­
käufer 8 00 K., niederer Käufer 6 50, Verkäufer 7 00 K.; Tendenz, 
—. — Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 9 Pnd auf Basis 8 Pud 
31 Pfd. (117 Sol.) loko, Käufer 5 50, Veräufer 5 75 bis 600 
Kop.; Termin — pro Mai; Käufer —, Verkäufer — Kop.; 
Tendenz: —. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, loko, Kaufer 
3 75—4 00, Verkäufer 3 90—415 Kop.; Termin pro Mai 400 K.; 
hohe Sorten pr. Pud, loko, Käufer 70—72, Verkäufer 73—75 
Kop. pr. Pud; Tendenz: —. — Gerste: Lokopreise pr. Pud; 
hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., Futter- Käufer 48, 
Verkäufer 50 Kop. pr. Pud; Tendenz: —. 
R e v a l ,  d e n  3 1 .  M ä r z  ( 1 2 .  A p r i l )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  —  
Tendenz: gesch ästslos. — Roggen, auf Basis ILO pfd. pr. 
März-April 67—69 Kop., estländ. gedarrter 115/117 pfd. 70—71 Kop. 
per Pud; Tendenz: flau. — Hafer. per April, gewöhn, ruff. 
68—69 pfd. 60—62, gespitzter 80—87 pfd. 68—72, gespitzter Pererod 
8 8 — 9 2  p f d .  7 3 — 7 7 ,  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f e s t .  —  G e r s t e ,  
p r . M ä r z :  e s t l .  g e d .  1 0 2 — 1 0 3  p f d .  7 2 — 7 4  K .  p r .  P . ;  T e n d e n z :  f l a u .  
R i g a ,  d e n  3 1 .  M ä r z  ( 1 9 .  A p r i l )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  r u s s  l o k o  
N a t u r a :  1 2 4 — 1 3 0  P f d .  7 4 — 9 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  r u h i g .  
—  R o g g e n ,  l o k o ,  u n g e d a r r t e r ,  r u s s . ,  a u f  B a s i s  1 2 0  P f d .  6 5 — 7 0  
Kop. pr. Pud; Tendenz: still. — Haser, loko ungedarrter 
66—80, gedarrter, je nach Qualität 64 bis 68 Kop. pr. Pud; Tendenz: 
im Steigen. — Gerste, loko. Natura un gedarrte 6-zeil. russ. 
110-pfd. 60, kurl. 2-zeil. —, gedarrte IM. 100-pfd. 77, Futter- 51—53 
K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  r u h i g .  
L i b a u ,  d e n  1 .  ( 1 3 . )  A p r i l  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 61 -Kop. 
pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer, loko nach Proben: hoher 
weißer 72—79, Kursk 63—64, Kursk - Charkow 63—64, Romny und 
Kijew 61—62, Orel - Jeletz 63—64, Zarizyn 63—64, schwarzer 69 bis 
7 5 K o p .  p .  P u d ;  T e n d e n z :  s c h w a r z e r  s t i  l l .  ü b r i g e  f l a u .  —  G e r s t e ,  
l o k o  F u t t e r -  4 8 — 4 9  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
D  a n z i g ,  d e n  1 .  ( 1 3 .  A p r i l )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  n a c h  P r o b e ,  
Transite, russ. und polnischer: pr. April 7872, pr. Jnli 80—81; 
Tendenz: unverändert. — Roggen, in Säcken, ä 120 Pfd. 
Holl. Transits russ. pr. April 61—62, pr. Juli 607a; polnischer pr. 
April 6272 Kop. vr. Pud; Tendenz: flau. — Gerste, Futter» 
— Kop. pr. Pud. Tendenz: geschäftslos. 
R e o o l ,  d e n  5 .  ( 1 7 . )  A p r i l  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  g e d a r r ,  
t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer j Verkäufer 
Roggen Basis 118 Pfd. Holl. 
Landgerste Basis 102 Pfd. Holl. 
Futtererbsen nach Güte 
Geschäftslos. Tendenz fallende 
Dorpat, den 6. (18.) April 
Kop. | Kop. 









115-120 Pfd. Holl. 




75 Pfd. Holl. 




1894, Georg R u f .  
— 72 Kop. pro Pud. 
— '0 75 „ „ „ 
= 
60 » „ „ 
— 70 „ „ „ 
75 „ „ „ 
— 4 Rbl. 50 Kop. pro Tscht. 
— 10 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
= 6 Rbl. 50 Kop. p. Tjcht. 
31 Kop. pro Pud. 
—- 1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud 
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Sonnenblumenkuchen 85 Kop. pro Pud. 
" — 80 K .p. Pud waggonweise 
W a l k ,  d e n  6 .  ( 1 8 . )  A p r i l  1 8 9 4 .  I  o h . O y  a .  
Roggen 115-118 Pfd. Holl = 72-75 Kop. pro Pud. 
Gerste 107-110 „ „ = 80-82 „ 
Gerste 100-103 ,, „ _ 60-65 „ .. 
Sommerweizen 127 = 70-75 , „ „ 
Winterweizen 127-128 „ „ 75-80 „ 
Hafer je nach Qualität — 70—80 
Peluschken ^ 120 „ 
Erbsen ,,Victoria" = 1250 „ „ 10 Pud. 
Erbsen grüne = 1000 „ „ 10 
Wicken — 90-100 „ „ 1 „ 
Rothklee je nach Qualität = 700—800 Kop. p. P. 
Säeleinsaat, livl. & russische. 190—210 „ 
Sonnenblumenkuchen lU Format Sarat. 85 Kop. pro Pud. 
„ waggonweise — 82 „ 
Weizenkleie grobe — .60 ,, ,, 
mittelgrobe - 56 „ „ 
feine =52 , „ 
Knochenmehl sackweise = 490—500 Kop. pro 6 Pud. 
Phosphoritmehl sackweise — 160 4 
Superphosphat > garant.sackweise = 3 Rbl. 30 K. 6 Pud 
„ 10 Sack & mehr = 3 „ 25 „ 
,, 
13/i4 % garant. sackweise -- 3 ,, 55 „ „ „ 
„ 10 Sack und mehr = 3 , 50 „ „ „ 
Thomasphosphat. = 3 R. 20 K. pr. 6 Pud. 
Kaimt - 2 „ 60 „ „ „ „ 
Salz •= 30 „ „ 1 „ 
Gyps waggonweise = 10 ,, „ 
Schmiedekohlen, sackweise =1 „ 20 „ „ 5 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  2 0 .  b i s  
27. März (1 bis 8. April) 1894. Sonnenblumenkuchen 50 bis 53, 
Weizenkleie 29—30 Kop. pr. Pud. 
Nach dem Westn. Finanss. am 3. (15.) April a. er.: Die 
Stimmung des Getreidehandels hat sich nicht wesentlich verändert. 
Wie zurzeit der Wegelosigkeit im Herbste sind auch jetzt die Bin­
nenmärkte einer Geschästsstille verfallen, die, bei fester Stimmung, 
bis zur Schifffahrtseröffnung nur noch wachsen kann. Durch besondere 
Beharrlichkeit, trotz mangelnden Geschäfts zeichnet sich wie bisher 
die Stimmung für Roggengetreide aus, weil die örtliche Nachfrage 
dafür nicht aufhört. Einige Belebung der Nachfrage für den Export 
festigte auch die Stimmung für Hafer. Die großen Stapelplätze der 
obern Wolga,  d ie  Haupts tädte und d ie jen ige Bedar fsp lä tze des W e s t -
liehe» und nordwestlichen Rayons, welche Wasserverbindung haben, 
unterscheiden sich deutlich von den übrigen Binnenmärkten. In 
Erwartung bedeutender Zusuhteu bei erster Schifffahrt streben In-
Haber sich von Vorräthen zu lösen, während Käufer einstweilen zu-
rückhaltend bleiben, sodaß die Stimmung sich abschwächt und Preise 
ä la Baisse stehen. Der Exporthandel dagegen beginnt in die Zeit 
des Frühlingsgeschäfts zu treten, wenn auch noch zurückgehalten, fei 
es durch die Schifffahrtsverhältnisse, sei es durch mangelnde Zufuhr 
nach den Binnenmärkten, was sich in den Hafenorten geltend macht 
Von großen Exporten über die trockne Grenze ist noch nichts zu 
hören; zwar wird die Nachfrage über die österr. Grenze im Hinblick 
auf die nahe bevorstehende Abänderung der begünstigten Tarife 
aufrechterhalten, aber mangels entsprechender Waare kann der Haupt-
sachlich auf Hafer hoher Sorten gerichtete Begehr nicht befriedigt 
werden; immerhin giebt diese Nachfrage dem Hafer bedeutende Be-
harrlichkeit im Weichsel- und westl. Gebiet. Desgleichen zeigt sich 
Belebung für Hafer in einigen baltischen Häfen, infolge gestiegener 
Preise in Deutschland. In Deutschland ist Hafer vorzugsweise hoher 
und mittlerer Sorten gefragt; für niedere Sorten ist die Lage 
weniger befriedigend, denn die festere Stimmung in England ver« 
mochte noch nicht zu erneuten Aufträgen von dorther zu führen. In 
südlichen Häsen ist die Stimmung ungleich. Schwarzmeerhäfen zeigen 
beharrliche Stimmung und merkliche Belebung der Umsätze, was in 
höhern Frachten sich geltend zn machen beginnt. Asowhäsen dagegen 
melden Baissestimmung für Exportwaaren, hervorgerufen durch 
schleppende Verschiffung, während Mühlenwaaren bei mangelnder 
Zufuhr zu steigenden Preisen gemacht werden. — Die bessere Stim­
mung ausländischer Märkte hatte in der Berichtswoche neue Fort­
schritte auszuweisen und fängt an durch bedeutend vermehrte Thätigkeit 
der großen Zentren und steigende Tendenz der Preise sich geltend zu 
machen Andauernde beunruhigende Gerüchte über Schädigung der 
Saaten in Amerika und im Zusammenhang damit starke Hausse 
amer. Börsen, erschöpfte Läger europ. Stapelplätze, Stillstand im 
Wachsthum schwimmender Ladungen, Zurückhaltung der Verkäufer 
ostindischen und australischen Kornes und Beharrlichkeit russischer 
Exporteure, endlich mangelndes Vertrauen inbetreff der Qualität 
des billigen argentinischen Weizens letzter Lieferungen — das sind 
die Hauptmomente des Umschwungs, die eine, wenn auch noch sehr 
vorsichtige Spekulation wachgerufen haben. Die Mehrzahl der Hausse-
saktoren und das niedrige Preisniveau, das Risiko bedeutend min-
dernd, rechtfertigen gewiffermaaßen das Vertrauen in die Dauerhaftig­
keit dieses Umschwungs, wenn nur Verkäufer die Sache durch über­
mäßige Eilfertigkeit der Abgabe nicht verderben und zu warten 
verstehen, bis Preise sich befestigt haben. Der Augenblick ist dem 
russ Exporthandel überaus günstig; Exporteure finden natürlichen 
Rückhalt zu abwartender Taktik in geringen Zufuhren zur Zeit der 
Frühjahrswegelosigkeit. Allerdings werden in nächster Zukunft den 
entscheidenden Einfluß aus den Gang des Welthandels die Aussichten 
der nächsten Ernte haben. Der Einfluß reicher Ernte in Argentinien, 
ber aufrechterhaltenen Nachrichten einer vortrefflichen Ernte in Indien, 
befriedigender Ernteresultate in Australien sind von ber letzten Baisse 
schon eskomptirt. Im Vorbergrnnbe steht nun ber Znstanb ber 
gelber in bett vereinigten Staaten, weßhalb intreffirte Kreise mit 
Ungeduld bett offiz. Aprilbericht erwarteten. Nach telegr. Nachrich­
ten zu urtheilen hat sich ber Stanb ber Felber als weit besser er­
wiesen, benn im Vorjahre, bie Gerüchte von bedeutenden Auswin­
terungen bestätigen sich also nicht. Aber man kann annehmen, daß 
der Schaden erst nach der Berichterstattung eingetreten sei. Ju Europa 
macht sich mangelnde Feuchtigkeit geltend, bis nach Deutschland unb 
Englaub hin. Obgleich solches am meisten für Futterpflanzen unb 
Gräser fürchten laßt, hat bie bessere Stimmung bisher nur für Wei­
zen und Roggen sich geltend gemocht, deren Preise recht energisch 
hinausgegangen sind. Ant meisten steigerten Forderungen Ver­
käufer amerit Weizens, der deßhalb ohne Käufer blieb. Auch au­
stralische und ostindische Verkäufer bestehen aus höhere Preise und 
offerireit mit Zurückhaltung; erheblichere Umsätze fanden nur in 
wohlfeilsten Sorten statt. Für argentinischen Weizen find Preise 
gleichfalls etwas gestiegen, während Nachfrage sich bedeutend belebte 
unb diese Provenienz zu bontinirett fortfährt, wenngleich Käufer 
wegen der schlechten Qualität dieser Ernte nur nach Probe kaufen. 
Russ. Weizen wird mit ziemlicher Zurückhaltung offerirt, Umsätze dessel-
ben in Mittelmeerhäfen, Skanbinavien, Belgien und England bewegen 
sich in sehr engen Grenzen; bedeutende Erweiterung des Geschäfts in 
russ. Getreide zeigen nur Deutschland und Hollanb, unb auch hier haupt­
sächlich itur in Roggen, ber nicht gegen eine argentinische uttb inbische 
Konkurrenz anzukämpfen hat. Preissteigerung sowohl für Roggen 
als auch für Weizen erreichte in biesen beibeit Länbern soliben Um­
fang nnb bezog sich auf Schlüsse aus mehr ober weniger entfernte 
Lieferung. Russ. Transitgetreibe schlössen in ostpreuß. Häfen sich 
eitblich ber Aufwärtsbewegung ber Preise für bortiges Korn an. 
Der Preisaufbesserung günstig war dort, wie in Holland und Belgien, 
außer der wie^ererwachten Spekulation, der endlich zutage tretende 
Kottsumbegehr binnendeutscher, skandinavischer und rheinischer Märkte. 
Importeure konnten kühner zu Ankäufen russ. Waare südmss. Ab­
ladung schreiten. Für Hafer beschränkt sich Besserung in England 
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auf festere Stimmung, blieb aber bisher ohne Wirkung auf Umsatz 
und Preise. Aus Deutschland dagegen wurden außer Preissteigerung 
recht große Umsätze in baltischer Waare gemeldet und auch in Frank-
reich erfolgte starke Steigerung spekulativer Nachfrage. Im Gersten-
geschäft gab es nirgends größere Umsätze, selbst in England sind Umsätze 
russ. Gerste nach Umfang und Anzahl unbedeutend, aber dennoch 
nehmen Preise an der Hausse theil. Mais zeigt entgegengesetzte 
Erscheinungen: Preise blieben unverändert oder wichen unbedeutend, 
aber Umsätze nehmen fortdauernd in England zu und in Deutschland 
verzeichnet man nach langer Unterbrechung die ersten Kontrakte über 
russ. Mais auf Verfrachtung. 
Berichtigung. 
Zum Artikel „Moorkulturanlage" geht uns vom Autor 
f o l g e n d e  B e r i c h t i g u n g  z u :  
1. pg. 200. erste Spalte letzte Zeile unten steht: „wurde 
normal gekalkt und pr. Lofstelle mit 16 Ü (4 Sack) Kawit. 8 Ä 
(2 Sack) Thomasschlacke und 8 Garnetz (12 Löf) Kalk ge­
düngt" — es sollte heißen: „wurde normal gekalkt und 
gedüngt — mit 16 <8, Kainit = 4 Sack pr. Lofstelle mit 
8 tt Thomasschlacke = 2 Sack pr. Lofstelle und 8 Garnetz 
Kalk = 12 Löf pr. Lofstelle. 
2. pg, 200. zweite Spalte 9-te Zeile von unten steht 
9'5 Fuß, es sollte heißen 95 Fuß. 
3. pg. 201. zweite Spalte 15-te Zeile von unten steht 
1000 Pud, es sollte heißen 1000 Fuder. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
VIII Ausstellung und Zuchtviehauktion 
der Ostpreußischen Holländer Heerdbuch - Gesellschaft 
am 31. Mai und 1. Juni 1894 
und 
VIII. Zurhtnieh-Auktion 
F r e i t a g  den •. Juni, vormittags von 9 Uhr ab 
auf dem Pferdemarktplatze vor dem Steindammer Thore 
in Königsberg i./Mr. 
Zur Auktion kommen 150 Bullen, und zwar 15 Bulleu über 18 Monate 
alt, 75 Bulleu über 12 und unter 18 Monate alt, und 60 Bulleu über 8 und 
unter 12 Monate alt. 
K a t a l o g e  k ö n n e n ,  n a c h  d e r e n  F e r t i g s t e l l u n g ,  v o m  O e k o n o m i e  -
rath Kreiß in Königsberg i./Pr. gratis bezogen werden. 
dßutiec-Saepoct 
Daniel ßatlisen 
R e v a l .  
Külturrngenieure 




Mühlenstraße Nr. 11, Riga. 
Ca. 300 Pud schöner gut kei-
mender 
Saat-Wicken 
find noch abzugeben, zu er-
fragen Gutsverwaltung Schloß-
Randen n. P zu ct. 9jbba. 
Rüben und Burkanen 
H i n i d l i i r m a l c h i i i e »  
ä 25 Rbl. pr. Stück offerirt 
L. Sander, 
Johannis-Ttr. Nr. 8. 
I u r j e w .  
Prima dänische Bntterfarfoe, Käse­
farbe und Käselab empfiehlt und nimmt 
Bestellungen entgegen 
B. Itiericli, 
Riga, Küterstrasse 11. 
Auf dem Gute Lauenhof per 
Walk ist eine gebrauchte 6 pfdg. 
zu verkaufen. 





fabriziren und liefern 
als Spezialität: 
Feuer- u. Gartenspritzen, 
Haus-, Hof- und 
Wirllischatlspumpcn, 
Jauchcpumpen 
feststehend u. fahrbar. 
Janchefpritzen, 








für das Kleingewerbe. 
totrildic jMentfttmtgen. 
Jllustrirte Kataloge der einzelnen Abtheilungen 
gratis und franko. 
Komplete, elegant gebundene Kataloge gegen 
Einsendung von 1 Rbl. 
Auskünfte ertheilt 
Wilhelm Agthe, Wig«. 
Gr. Pferde-Str. 17. 
Telegr.-Adr.: Wagthe, Riga. Teleph. Nr. 544. 
Zu Verkaufen 
wegen Aufgabe des Betriebes kompl. 
Ziegelei- &• Töpferei-Einrichtung als: 
1 liegende Dampfziegelpresse Nr. 2 
von C. Schlickeysen-Berlin für Form-
steine aller Art, Dachziegeln, Drain-
röhren zc., nebst 1 Patent-Ziegelschneide-
tisch und 2 Mündstücken, für Ziegel 
und Drains. 
1 stehende Ziegelpresse Nr. 2. von C. 
Schlickeysen Berlin, auf Dampfbetrieb 
nmgemachl, nebst 1 Mundstück für 
Ziegel. Auch als Thonmischmaschine 
zu gebrauchen. 
1 große Thonquetsche mit doppeltem 
Walzwerk, von Gebr. Netzsch in Selb 
in Bayern, für Kraft- und Handbetrieb. 
1 kleine Thonquetsche von F. Wie-
gand-Reval, für Handbetrieb. 
1 Glasurmühle von Heinr. Drescher 
in Dittersbach/Schlesien. 
2 Ziegel-Transportwagen, von Gebr. 
Schmidt-Weimar, äußerst bequem, je 60 
Ziegel fassend. 
1 Kachelrumpfpresse, von F. Wie-
gand-Reval und Anderes mehr. 
Sämmtl. Maschinen sind vom derz. Besitzer 
persönlich auf den renommirtesten Spezial-
so brisen Deutschlands ausgesucht resp, bestellt 
worden und sind in vorzüglichstem Zustande, zum 
Theil fast ungebraucht Alles unter Garantie 
für ausgezeichnete Produktion Näheres durch 
die Gutverwaltung Schloß Felks, bei R e v al 
und Jeddefer, Estland. 
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Anfertigung von Wlänen und Kostenanschlägen für Neuan-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Brauereien, Mälzereien, 
Aarren, Kellereien, Brennereien, Rektifikationen, Säge-, Mahl-
und Knochenmühlen, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komplete Einrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkesstl in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser-
werke und Wohrleituugen für Dampf-, Göpel- und Kanbbetrieb, 
Korfstechmaschiueu, Forfmühlen und Aorfpresseu, transportable Ield-
bahnen, Drahtseil-Anlagen. 
Anslunst in allen Fragen. j H. Maulhsch, 
Technisches Bureau, Reval. 
Auf der Forstel Sommerhof per 
Station R a s i k, Estland, Bali. Eisen-
bahn sind folgende Fortpflanzen im 
Frühling 1894 abzugeben: 
Namen Alter 
B e r f ch u l t Jahre 
Abies sibirica 6 
,,  balsamea 6 
,,  sibirica 3 
,,  balsamea 3 
,,  Fraseri 3 
,,  pectinata 3 
,,  Douglas! 3 
Pinus ponderosa 2 
mcmtana uncinat. 5 
,, cembra 
Picea alba 

























pro 10 Stück 
Kopeken 
2 
U n v e r s c h u l t  
Pinns sylvestris 2 
Abies balsamea 1 7 
,,  pectinata. I 12 
,,  sibirica 1 15 
,,  Douglasi 1 20 
,,  grandis 1 40 
,,  canadensis 1 40 
Larix arnericana 1 20 
,,  Kaempferi 1 100 
,,  pendula 1 80 
Picea nigra 1 10 
,,  alba 1 10 
abovata 1 10 
,,  Engelmanni 1 20 
Cypressus Lavvson. ar-
gent. 1 60 
Verpackung und Transport werde», 
extra berechnet. 
Gräfl. Kotzebue'sche Forstverwaltung 
A. v. Dettingen 
Oberförster. 
Soubrette 
in vorzüglicher Qualität empfiehlt die 
hiesige Poudrette-Fabrik. 
Komptoir: IcrmaMe Str. Ur. 31. 
Die Wendensche landwirthschafüiche 
Ausstellung 
nebst Zuchtviehmarkt 
veranstaltet von der gemeinnützigen und landwirthschaftlichen Gesellschaft für 
Sttdlivlaud findet statt am 
SS., 36. nnb 37. 3»Iii 1893. 
Das Programm umfaßt: 




V Land- u. forstwirthschaftliche Maschinen u. Geräthe. 
a. Meieretmafchineit und Geräthe. 
b. Maschinen zur Herstellung von Dachdeckungsmaterial. 
c. Kraftmotore. 
VI. Gartensämereien unb Probnkte. 
VII. Hausindustrie. 
Anmeldungen werden bis zum 1. Juni c. entgegengenommen. 
Programme und Anmeldungssormularc 
werden auf Verlangen zugesandt und Anfragen beantwortet vom 
Ansstessnngs-Komtte in Wenden. 
P o s t a d r e s s e :  A u s s t e l l n u g s - K o m i t 6  i n  W e n d e n .  
# 
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Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „Hoßaa JlacTOMKa" der Fabrik 
John Greaves — Berdjansk. 
mr 
3 goldene Medaillen 
8 silberne Medaillen 
4 bronzene Medaillen * 
Ä ministerielle Belob-
ignngen 
Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch tit keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Engelhardt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Telegramm- und Post-adresse: rpieB3T>-EepflHHCKT>. 
De Jßaoafs <Rffa $epamfore, 
Caftofrite, Anwärmer 
liefert zu Fabrikpreisen vom Lager der Vertreter: 
Etänädt Fntscke, 
Riga, Theater-Boulevard Nr. 14. 
Kataloge und Preislisten stehen den Herren Interessenten gratis 
und srauko zur Verfügung. 
Gutsverkauf. 
Das Gut Tarochwa dem Grafen 
Konownizin gehörig, im Gdow'schen 
Kreise und Spizenski Gemein.de wird 
unter günstigen Bedingungen verkauft. 
Das Gut liegt gleich am Peipus und 
der Wald theils am Peipus und un­
weit des flößbaren Flusses Plussa. 
Im ganzen hat es ca. 2310 Dessjä-
tinen Areal. 
Von dieser Zahl find: 
Aufgepflügt ca 170 Defsjät. 
Ueberschemmte Heuschläge 52 „ 
Wiesenheuschlag 113 „ 
Vauwald 821 „ 
Breuuholzwald 632 „ 
Unbrauchbar 250 „ 
Die etwaigen Anfragen bitte zu rich-
ten an den Grafen Alexander Jwano-
witsch Konownizin. 
Adresse! IIeTep6ypri>, HaaeafAnH-
ciraa yjima ^omt» Ns 46, im Sommer 




engt. u. franz. Saathafer 
Schwert- resp. Iahnenhafer 
Saatgerste 
Aeinsaat 
Aroösteier it. Wasa-Moggen 
Lathyrus sylvestris Wagneri zu 
ermäßigten Preisen empfehlen 
Allerhöchst bestätigte Gesellschaft von 
Lllndumthen des livländischen Gouver­
nements unter der Firma 
„Selbsthilfe" 
R i g a ,  W a l l s t r a ß e  2 .  
- Neueste Werke -
auf dem Gebiete der 
fanMtll)[d)iift u.lnnbtu, Gewertr, 
des 
Kartenöanes, Aorst- u. 
IagdiVefetts. 
Ergänz. Katalog, umfassend die Jahre 
1892/94, steht den Interessenten gegen Ein­
sendung einer 7 Kopeken-Marke bereitwilligst 
zu Diensten. 
ZT. äymmel's 
Buchhandlung in Riga. 
2 Pferde, 
ein 8-jähriger Hosak und ein 4-jäh-
riger Rapp-Wallach, 3 Werschock 
hoch, firm eingefahren, stehen zum 




der öltouomisdjra Sojiriat 
Dienstag den 12. (24.) April 8 Uhr 
Abends. 
Referat des Herrn Präsidenten Land-
rath v. Oettingen-Jensel über die Noth-
wendigkeit unsere Aecker zu kalken und 
zu mergeln. 
Auf dem Gute Fähna bei Reval 
wird eine 
Heerde von 110 Kühen 
(90 Halbblut Friesen 20 Halbblut-Ang­
ler, junge Kühe, gut im Futter) verkauft. 
Gutsverwaltung Aähna. 
Inhalt: Welche Pferde sollen wir züchten? von Baron Peter Ossenberg. — Die Milch-Erträge der Ostfriesen in 
Kawershos, von N. von Grote-Kawershof. - Ueber einen Anbauversuch der Zuckerrübe in Kurland im Sommer 1893, von Prof. 
M .  G  l  a  s  e  n  a  p  p ,  R i g a .  —  C h e m i s c h e  Z u s a m m e n s e t z u n g  e i n i g e r  H a f e r p r o b e n  a u s  K u r l a n d ,  v o n  D r .  M .  S t a h l  S  c h  r  o  e  d  e  r .  —  
Marktbericht. — Berichtigung. — Bekanntmachungen. 
H03B0JieH0 xjen3ypoK). lOpbeBTj, 6 auptJiH 1894 r. nenaxaTb pasptiiuaerca lOpteBCKifi IIo.aHitiMMeiicTep'h Pacn>. 
Druck von H. Laakmann s Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewcrbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis incl. ZustellungS- & Postgebühr! tmti hpr brtisrrlifhon Hnlrti ihtsrt i i>i i'3nfcrtion§9ebütjr pr 3-fp. Petitzeile 5 Kop. jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., ^CmU5grgr0ni von Oer Rai|criia|eni Uöian0l|0)en Bei größeren Aufträgen Rabatt nad, Uebereinkunft. 
jährlich 4 Rbl?halbjährlich"2 Rbl. äo Kop. I gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. Mittheilungen iverden auf vorher ausgesprochenen Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Ilerander von Moeller f< 
Nach Süditalien von dem Wunsche geführt die rüstigen 
Kräfte wiederzugewinnen, die im Dienste unserer heimischen 
Landwirthschaft gestanden hatten, fand Alexander von 
Moeller - Sommerpahlen am 5. (17.) April 1894 dort 
den Tod. 
Solange seine Gesundheit beständig war, lebte Moeller 
mitten im praktischen Beruf, der Führung eigner und an-
vertrauter Wirthschaften im Dorpat-Werroschen Kreise ob­
liegend, von dem Zutrauen vieler getragen, seinen Wirk-
ungskreis allgemach zu bedeutendem Umfange erweiternd. 
Als ihn überhand nehmende Kränklichkeit zwang dem 
praktischen Berufe ferner zu treten, blieb fein lebhaftes 
Interesse für alle Fragen der Landwirthschaft rege. Nach= 
dem er zeitweilig den Werroschen landwirthschaftlichen Ver-
ein geleitet hatte, trat Moeller 1890 in den Kreis der 
ordentlichen Mitglieder der ökonomischeu Sozietät, dem 
er sich erst entziehen wollte, als ärztliche Vorschriften seinen 
ausländischen Aufenthalt in die Länge zogen. 
Moeller gehörte zu den weiter blickenden Landwirthen, 
die auch bei uns in den Mooren die Aecfer und Wiesen 
der Zukunft, die nächste Quelle neuer Reichthümer erkannt 
haben. Festen Blickes, aber nur wohlerwogene Schritte 
machend, wollte er das neue Ziel zu erreichen versuchen. 
Das moderne Problem der zweckmäßigen Mischung von 
Moor und Sand unter Zufuhr der erforderlichen düngen­
den Mineralien beschäftigte ihn seit längerer Zeit, wobei 
mit Aufmerksamkeit der Fortschritt des Westens beobachtet 
und in eignen Versuchen nach der Bestätigung ber Theorie 
gesucht wurde. Auf dem Rückwege in die Heimath sollten 
norddeutsche Moorwirthschaften besucht werden und bereits 
waren bezügliche Verbindungen angeknüpft, als der Tod 
diesem Leben ein Ziel setzte. 
Mit dem erschlossenen Sinne für den auf Arbeit be­
gründeten Erwerb verband Moeller die dem Großgrund-
besitzet vor allen so unentbehrliche Sympathie mit der 
Noth der Berufsgenossen, insbesondere der schwächeren 
unter ihnen. In diesem Zusammenhange ist es begreiflich, 
daß ein Mann wie Moeller, der nur dorthin trat, wo er 
realen Boden unter sich fühlte, sich für Fragen des bäuer­
lichen landwirtschaftliche« Kredits und dessen Organisation 
intereffiren konnte. Es darf lebhaft bedauert werden, 
daß zunehmende Kränklichkeit ihm nicht mehr gestattete mit 
gewohnter Energie neuen Aufgaben sich zu widmen. 
Möge das Andenken dieses geraden und schlichten 
Mannes in den Kreisen, die ihm näher standen, und auch 
im Schooße der ökonomischen Sozietat nachwirken. 
D e r  P r ä s i d e n t :  E .  v .  D e t t i n g e n .  D e r  S e k r e t ä r :  S t r y k .  
In die Besteller von Kiesernsaat. 
Durch gütige Vermittelung von Seiten des Ministern 
der Landwirthschaft und Reichsdomänen habe ich jetzt für 
den baltischen Forstverein eine Quantität Kiefernsaat er­
halten, allerdings aber nur einen Theil der erbetenen 
Menge. Immerhin stehen jetzt 235 Ä zur Verfügung. 
Da nuu die Jahreszeit schon sehr vorgerückt ist und die 
meisten Besteller sich das nöthige Quantum anderweitig 
besorgt haben dürften, so bitte ich hiermit alle diejenigen 
Besteller, welche noch nicht versorgt sind, insbesondere 
solche, welche nicht einmal ihre Saatkämpe haben bestellen 
können, mich baldmöglichst über ihren Bedars in Kennt­
niß setzen zu wollen. Am 23. April (5. Mai) werde ich 
den vorhandenen Vorrath nach Maaßgabe der erneut ein­
gelaufenen Bestellungen möglichst gerecht vertheilen und 
expediren. Der Preis stellt sich auf ca 60 Kop. pr. T. 
Rvemershof (pr. Riga) d. 6. (18.) April 1894. 
M .  v o n  S i v e r s  
d, z. Präses des balt. Forstvereins. 
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Zur Frage der Moorkulturen. 
In Nr. 12 dieser Zeitschrift macht uns Herr I. 
Toots Mittheilung über einige Moorkulturversuche, die 
auf dem Gute Testama ausgeführt sind Dieselben sind 
um so freudiger zu begrüßen, als ja ein großer Theil 
unserer Provinz in Mooren liegt. Bei der großen Be-
deutung dieser Versuche für unsere Landwirthschaft halte 
ich es aber für meine Pflicht, als Schüler des Herrn 
Prof. Dr. Fleischer, gew. Direktors der Moorversuchs-
station zu Bremen, einige Erläuterungen zu diesen Ver-
suchen zu geben, um sie dadurch vielleicht schneller in die 
richtige Bahn zu lenken. 
Zunächst möchte ich mir eine kleine Bemerkung über 
die Nomenklatur erlauben. Wenn Herr Toots die auf 
Testama versuchsweise ausgeführten Moorkulturen unter 
den Namen Moor dämm kulturen zusammenfaßt, so ist 
das nicht ganz zutreffend bezeichnet. Mit diesem Namen 
werden spez. nur die Moorkulturen nach Rimpau'schem 
System, wo eine Vermischung des Decksandes mit dem 
Moore streng zu vermeiden ist, benannt. In Testama 
hat aber diese Mischung nur auf der ersten Probe-Par-
zelle nicht stattgefunden, während sie auf der zweiten, 
wenn auch nur leicht, doch erfolgt ist. Es ist somit eher 
eine Mischkultur. So geringfügig dieser Unterschied er-
scheinen mag, so ist er es doch gerade, der den Mißerfolg 
des Versuchs auf der ersten und den Erfolg desselben auf 
der zweiten Parzelle herbeigeführt hat, und nicht das 
dürre Frühjahr. Die lange Trockenheit müßte bei der 
tieferen Entwässerung und besseren Zersetzung der zweiten 
Parzelle dieser mehr geschadet haben, als der ersten. Wie 
Herr Toots richtig bemerkt, kommt es vor allem auf eine 
gute Zersetzung und Entsäuerung der Moorsubstanz cln. 
Beides wird aber durch die Decksandschicht verhindert, j  
Wird aber der Sand mit dem Moor vermischt, so findet 
die Luft leichteren Zugang zu den Bodenpartikelchen, die 
Zersetzung des Moores, sowie die Mobilisirung der 
Pflanzennährstoffe durch den Kalk kann rascher und ener-
gischer vor sich gehen. 
Nach dieser Ausführung wird man meinen, daß dann 
das Uebersanden weggelassen werden kann — und dem 
ist auch so. Wenn man nach vorheriger Entwässerung 
das reine Hochmoor kalkt oder mergelt und dann mit 
Kunstdünger und Stallmist behandelt, so hat man das 
jetzt in Deutschland immer mehr Verbreitung findende 
Kalkkunstdünger verfahren. Diese Methode 
eingehend za besprechen, würde hier zu weit führen, ist 
auch nicht Zweck dieser Zeilen und muß ich diese betref-
send auf spätere Mittheilungen verweisen. Auf manches 
muß ich aber doch schon jetzt aufmerksam machen. Die 
Kalkung, bezw. Mergelung darf nicht zu stark sein, da 
hierdurch hauptsächlich die im Boden befindlichen Pflan-
zennährstoffe mobilifirt und von diesen die nicht zur Ver-
Wendung kommenden leicht weggeschwemmt werden. Aus 
demselben Grunde ist auch der stärker absorbirende Thon-
mergel dem Kalke vorzuziehen, sowie häufig mit Stallmist 
zu düngen, der die Pflanzennährstoffe in schwerer löslicher 
Form enthält. Außerdem übt der Mergel auf das Wachs­
thum der Leguminosen einen stärkeren Einfluß aus, als 
der Kalk. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß hier eine 
Bodenimpfung mit den Bakterien der Leguminosenknöllchen 
erfolgt. Daß diese Bodenimpfung auch auf Hochmoor­
boden möglich ist, ist von den Herren Fleischer und Sal-
selb durch zahlreiche Versuche nachgewiesen. 
So mögen beim bie auf Testama gemachten Versuche 
nicht vereinzelt bleiben, sonbern im Anschluß au bie in 
Dentschlanb mit Moorkulturen gemachten Erfahrungen 
weitere Versuche nach sich ziehen. Die Bebentung ber-
selben für unsere Provinz wirb jebem klar sein unb der 
Erfolg wird nicht ausbleiben. 
Riga, März 1894. Ingenieur B. Dubinsky, 
Bau- und Kulturtechniker. 
a l s  V e r t i l g u n g s m i t t e l  g e g e n  d i e  Q u e c k e .  
Daß die Peluschke sich nachhaltig durch ihre hervor-
ragenden Eigenschaften als Futterpflanze bei uns Eingang 
verschafft, namentlich in Gegenden, wo der Kleebau der 
ungünstigen Bodenverhältnisse wegen nicht lohnt, ist nicht 
allein bereits vielen größeren Landwirthen bekannt, sogar 
unser Gesindeswirth, der bekanntlich kein großer Freund 
des Feldfutterbaus ist, kennt ihren Werth und baut sie 
anstelle des Klees mit Vortheil. 
Zu ihrem ferneren Lobe wäre noch hinzuzufügen, 
daß sie sich auch als Vertilgungsmittel gegen die lästige 
Quecke bewährt hat. 
Nachdem hier die Bemerkung gemacht war, daß die 
Peluschke dämmend auf die Quecke wirke, wurde im vori­
gen Frühjahr ein Feld in der Absicht, dasselbe von 
Quecken zu reinigen, mit Peluschken bestellt. Die Quecke 
hatte der steinigen und wasserbeckischen Beschaffenheit des 
Feldes wegen dort so sehr überhand genommen, daß loh-
ne«de Erträge überhaupt nicht mehr zu erwarten waren. 
Jeder Landwirth, der die Quecke kennt, weiß, welchen 
hartnäckigen Widerstand dieselbe ihrer Vertilgung ent­
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gegensetzt. Pflug und Egge bleiben ihr gegenüber oft 
wirkungslos, denn je mehr man sie, namentlich bei feuch-
ter Witterung, rührt, desto üppiger gedeiht sie. Nur durch 
kostspieliges wiederholtes Schälen und Behacken bei tro-
ckener Witterung kann ihr Überhandnehmen einiger-
Maaßen in Schranken gehalten werden. 
Das betreffende zur Queckenvertilgung mit Peluschke 
bestellte Feld war sehr üppig bestanden, weßhalb dasselbe 
zwecks Saatgewinnung nicht gemäht wurde, zugleich, um 
das Ersticken der Quecke desto gründlicher zu erreichen, 
was auch vollständig gelang, da beim Herbstpflug, trotz 
allen Suchens, nur selten eine schwache kränkelnde 
L)ueckenwurzel aufgefunden werden konnte. 
Testama, im Febr. 1894. I. Toots. 
Der Petroleum-Motor. 
Mit Abbildungen. 
Unter den verschiedenen Kleinmotoren, die der Maschinen-
bau erzeugt hat, ist nach den momentanen Verhältnissen nur 
der Petroleum-Motor dazu berufen die Dampfmaschine aus der 
Landwirthschaft zu verdrängen. Die andern Kleinmotoren, 
als da sind: Gas-, Heißluft- und Benzinmaschinen, ferner 
Maschinen, die mit anderen explodirenden Stoffen betrieben 
werden :c., kommen für die Landwirthschaft garnicht in 
Betracht. 
Wenn der Petroleum-Moior bis jetzt noch wenig in der 
Landwirthschaft im Gebrauch ist, so liegt das an der Neuheit 
der Sache, die es mit sich bringt, daß viele unserer Land-
Wirthe mit der Wirkungsweise dieser Maschine garnicht be-
sannt sind. Folgende kurze Abhandlung soll in großen Zügen 
das Wesen des modernen Petroleum-Motors darzustellen ver-
suchen. 
Die Grundidee des Petroleum-Motors ist dieselbe, wie 
die der Dampfmaschine, nur mit dem Unterschiede, daß man 
hier statt des Dampfes ein anderes Medium benutzt. Man 
ersetzt die treibende Kraft des Dampfes durch eine zur 
Explosion gebrachte Mischung von viel Luft und einigen 
Tropfen Petroleum. Das richtige Mischen von Luft und Petro-
lernn, die rechtzeitige Entzündung dieser Mischung und die 
durch die plötzliche Verbrennung entstehende Hobe Temperatur 
von über 1000 0 Gl. haben der Technik verschiedene Problem 
zu lösen gegeben und den Motor in der Ausführung anders 
werden lassen, als die Dampfmaschine. 
Wenn man sich von der gew. stationairen Dampfmaschine 
den zur Kurbelwelle liegenden Zylinderdeckel weggenommen 
denkt, so hat man schon den äußeren Habitus eines Petroleum-
Motors, d. h. eines Motors, der nur einseitig arbeitet. Nur 
muß man sich noch den Dampfschieber ersetzt denken durch 
zwei Klappen oder Ventile, von denen das eine zur Regu-
lirung des Eintritts von Luft und Petroleum dient, während 
das andere die verbrannten Rückstände wieder abführt. Dann 
kommt noch hinzu die Vorrichtung, die zur Entzündung der 
Mischung dient. Dieselbe besteht aus einem kleinen, an 
einem Ende geschlossenen RLHrchen, meist aus Porzellan, 
das an den durch die Zündrohröffnung mit dem Zylinder in 
Verbindung steht und von einer Lampe glühend erhälten 
wird. Dieses winzige Lämpchen ist das einzige offene Feuer 
am Motor. 
Während nun der Kolben der Dampfmaschine bei jedem 
Auf- und Niedergange, also bei jedem Takt, einen ihn 
bewegenden Druck erhält, wird der moderne Petroleum-Motor 
auf 4 Takte, d. f. 2 Auf- und 2 Niedergänge des Kolbens, 
nur einmal vorwärts getrieben, aber dafür tüchtig, denn die 
durch das Schwungrad aufgenommene Arbeit muß für 4 
Hübe reichen. Hieraus resultiren auch die schweren Schwung-
räder und starken Abmessungen dieser Motore. Die Petroleum-
Motore gehören daher zu den 4-Takt-Motoren und ist der 
Vorgang folgender. Wenn der Kolben nach oben geht, saugt 
er Luft und Petroleum durch das Einlaßventil an. Bei dem 
darauffolgenden Rückgang wird das Gemisch durch das ab-
geschlossene Einlaßventil zur Kompression auf ca. 3 Atm. 
= 45 9, gebracht. Ist der Kolben am Ende angelangt, 
so würde er jetzt vermöge des Schwungrades seinen dritten 
Gang und zwar wiederum nach oben beginnen. In diesem 
Moment aber entzündet sich das Gemisch am Zündröhrchen und 
explodirt, den Kolben vor sich treibend, um beim zweiten 
Rückgänge oder beim vierten Takt die verbrannten Gase, be-
stehend aus Kohlensäure, Wasser und Stickstoff, aus dem nun 
geöffneten Auslaßventil auszustoßen. 
Es werden somit bei 10 Umdrehungen des Schwung­
rades maxime 5 Explosionen erfolgen, bei der normalen 
Dampfmaschine dagegen 20 Kolbendrucke auf 10 Um­
drehungen. 
Als weitere Eigenthümlichkeit wäre noch anzuführen, 
daß der Petroleum-Motor nicht durch einfaches Oeffnen der 
Luft- und Petroleumventile angeht, sondern am Schwung-
rade bis zur ersten Explosion mit der Hand gedreht werden 
muß. Hierzu genügen gewöhnlich 5 Umdrehungen. 
Zur vollständigeren Kenntniß dieser Motore sei noch des 
Mantels erwähnt, der jeden Motor umgiebt und mit Wasser 
angefüllt ist, behufs Kühlung des bei jeder Explosion sich 
stark erwärmenden Zylinders. Es genügen ca. 10 Wedro 
zur beständigen Arbeit bei richtiger mechanischer Kühlvorrichtung. 
Damit wäre alles, was zur allgemeinen Kenntniß des 
Petroleum-Motors erforderlich, erschöpft, denn die von jedem 
Konstrukteur anders angebrachten Einlaß- und Auslaßventile, 
Zündrohre, Lampen, Regulatore :c. lassen sich nur an der 
betreffenden Maschine demonstriren; sie ändern an der vorge-
führten Grundidee, d. h. des einfachen Ersatzes des Dampfes 
durch ein explodirendes Gemisch von Luft und Petroleum, nichts. 
Auf die nähere Konstruktion solcher Motore, Rentabilitäts-
Berechnungen je. will ich in einer späteren Nr. d. Bl. ein­
gehen, möchte aber zum Schluß den Interessent» hier einen 
ungefähren Begriff geben von den Kräften und den Petroleum-
mengen, die sie erzeugen. Wenn man gewöhnliches Lampen-
Petroleum mit einem Zündholz bei hoher Zimmertemperatur 
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zu entzünden versucht, so wird das nicht gelingen; gießt 
man dasselbe Petroleum auf eine heiße Fläche, so verdampft 
es und kann jetzt durch einen starkglühenden Körper, Porzellan, 
Eisen etc. kaum entzündet werden. Mischt man aber eine 
Raumeinheit (1 Stos) dieses Petroleumdampfes mit ca. 25 
Raumeinheiten Luft und entzündet das Gemisch, dann ver-
brennt dasselbe ohne Rauch ganz plötzlich. Dieses plötzliche 
Verbrennen nennt man Explosion. Um eine Vorstellung von 
dem billigen Betriebe solcher Motore zu vermitteln, führe ich 
nur an, daß bei einem 6-pferdigen Petroleum-Motor bei der 
Explosion 10 000 Ä — 250 Pud auf den Kolben drücken 
und dieser kolossale Druck durch die kostenlose Luft und ca. 
2—3 Tropfen Petroleum beschafft wird. 
R i c h a r d  K a b l i t z .  
Maschineningenieur. 
Ueber Milchprüsapparate 
zur Feststellung des Fettgehaltes, zugleich Antwort auf eine 
Frage aus dem Leserkreise. 
Die im Kremometer, nach 24-stündigem Stehen aufge-
worsene Rahmmenge als Volumenprozente zu bezeichnen, 
kann mit dem prozentischen Fettgehalt der Milch durchaus 
nicht verwechselt werden. Milch — im allgemeinen Sinne 
— rahmt nicht gleichmäßig auf, es hängt die Ausrahmung 
von verschiedenen Eigenthümlichkeiten der Milch selbst und 
noch anderen Einflüssen äußerer Natur ab. Altmelke, wie 
auch manche „kranken" Milchen zeigen häufiger einen niedri­
gen Rahmgehalt im Kremometer, während hingegen meist 
frischmelke, auch andere Milchsorten noch, oft einen recht 
hohen Rahmgehalt zu Tage treten lassen. Ein Hauptmoment 
ist der mehr oder minder vorgeschrittene Quellungszustand 
des Käsestoffes, wodurch eine mehr oder minder lockere, resp, 
konsistente Rahmschicht sich konstatiren läßt. Auch die Tem-
peratur, bei welcher der Ausrahmungsprozeß vor sich geht, 
ist für genannten Umstand von Belang; bei höherer Tempe-
ratur zieht sich die Rahmmenge zusammen (Holstein. Satten-
verfahren), bei niedriger Hingegen ist selbige lockerer (Swartz-
sches System). Auch bei Fälschung der Milch vermag ein 
geübter Milchpantscher zu Wege zu bringen, daß die nach 
12—24 Stunden im Kremometer aufgestiegene Rahmmenge 
als verhältnißmäßig normal bezeichnet werden kann. In ge-
nannter Richtung darf also dem Kremometer ein besonderer 
Werth durchaus nicht beigemessen werden; es kann nur bei 
der sogenannten „Müller'schen Prüfungsmethode" (die Be-
stimmung des spezifischen Gewichtes) in Anwendung kommen, 
bei der die frische Vollmilch auf das spezifische Gewicht un-
terfucht wird, dann zum Aufrahmen 24 Stunden im Kremo-
meter aufgestellt, die entstandene Rahmmenge vorsichtig ent-
fernt und schließlich die abgerahmte Milch auf ihr spezifisches 
Gewicht geprüft wird. Aus Gesagtem ist zu ersehen, daß 
zur Feststellung des Fett gehaltes der Milch behufs Züch­
tung oder anderer Zwecke dem Kremometer eine, auch nur 
geringe Sicherheit nicht anhaftet. 
In allen Fällen, in welchen es auf eine möglichst ge­
naue Feststellung des Fettgehaltes ankommt, können nur 
solche Methoden berücksichtigt werden, welche dem Interessen-
ten leicht, schnell und genau den Milchfettgehalt 
gewichtsprozentisch liefern. Der einfachste und 
billigste Apparat ist hierfür Marchand's Laktobutyrometer, 
aber seine Genauigkeit läßt insofern zu wünschen übrig, als 
Abweichungen vom faktischen Fettgehalt bis um mehrere 
Zehntel Prozent vorkommen; es wäre also die Bezahlung 
der Milch nach Fettgehalt beim Laktobutyrometer nicht an-
gängig. Der Apparat von Soxhlet giebt sehr gute Resul» 
täte; er ist aber mit Ausnahme des Stativs ganz aus Glas 
gefertigt und in der Hand eines ungeübten Laien gar leicht 
zerbrechlich. Für Fettuntersuchungen in größerem Maaßstabe 
eignet sich als vorzüglich bewährter Apparat de Laval's Lak-
tokrit, welcher für Handbetrieb mit besondern Gestell gelie­
fert, bei einem in der Meierei vorhandenen Separator für 
Göpel-, resp. Dampfbetrieb in dessen Gestell betrieben wird; 
letzterer ist erheblich billiger. Ferner erwähnt sei Rabkock's 
Apparat, modifizirt von Ahlborn-Hildesheim und heute als 
Ahlborn's Milchprüfer bekannt, ebenfalls gut geeignet und 
von exakter Konstruktion. Noch andere Prüfungsinstrumente 
sind diejenigen von Thörner und Dr. Gerber. — Alle ge­
nannten Apparate können von der „Selbsthilfe" in Riga zu 
Originalpreifen geliefert werden. 
K a r l  P e p p e r ,  
Jnstruktor d. balt. Molkereiverbandes. 
L i t t e r a t u r .  
Düngungsfragen unter Berücksichtigung neuer For­
s c h u n g s e r g e b n i s s e  b e s p r o c h e n  v o n  P r o f .  D r .  P a u l  W a g n e r ,  
Vorstand der landw. Versuchsstation Darmstadt, erstes Heft, 
Darmstadt 1894. 
Es wird gewiß auch manchen unserer Landwirthe inter-
essiren in dieser neuesten kl. Schrift des bekannten Publizirten 
nachzulesen, warum alle unaufgeschlossenen mineralischen Phos-
phate, möge man sie Phosphorite, Koprolithen, belgische 
Phosphate, präparirte Phosphatmehle nennen, selbst wenn sie 
staubfein gemahlen sind, auf gewöhnlichen Kulturböden nich 
zu verwenden seien. „Sie alle müßen", heißt es auf S. 16, 
„mit Säure aufgeschlossen werden, entweder in der Dünger-
fabrik mittelst Schwefelsäure oder im Hochmoorboden mittelst 
Humussäure, wenn sie zur Wirkung kommen sollen." Nur 
auf stark sauren Hochmoorböden vermag man sie so 
schnell in Lösung und zur Wirkung zu bringen, daß sie mit 
gleichem Vortheil verwendet werden können, wie die Thomas-
schlacke. Zum Schutze vor Fälschung des letztgenannten 
Düngemittels, das dieser Gefahr gegenwärtig sehr ausgesetzt 
ist und auch, weil die Thomasmehle verschiedener Provenienz 
von sehr verschiedener Löslichkeit sind, räth der Verfasser außer 
dem Feinheitsgrade und der Gefammt. Phosphorsäure sich 
auch den Löslichkeitsgrad, also zu 80, 70, 60, 50 oder 40 °/o 
zitratlöslich, garantiren zu lassen. Nach dieser Methode 
untersucht, erwiesen sich 23 div. Proben als von sehr ver-
schiedenem Werthe; 39—93 % der Phosphorsäure war zitrat-
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löslich. Der Verfasser warnt andererseits davor der Zitrat-
Methode absoluten Werth beizumessen: die Zitratlöslichkeit 
gebe nur einen ganz ungefähren Anhalt. Es bleibt somit 
abzuwarten, ob die Methode akzeptirt resp, von einer den 
Düngewerth der Thomasmehlphosphorsäure präziser erfassen-
den Methode abgelöst wird. Immerhin heißt es schon jetzt 
auf die Herkunft achten, denn man kauft sich in 2 Säcken 
unverfälschter Thomasschlacke verschiedener Provenienz notorisch 
sehr verschiedne Düngewerthe. Erörterungen der Alternative, 
ob Superphosphat oder Thomasschlacke, und des bedingten 
Werthes von Felddüngungsversuchen machen den Schluß des 
lesenswerthen Heftes. 
Die wichtigsten Bücher auf dem Gebiete 
der Landwirthschaft u. landw. Gewerbe, d. Garten-
baues, Forst- u. Jagdwesens, zweiter Nachtrag 1892—94, 
herausgegeben von N. K y m m e l' s Buchhandlung in Riga 
(cf. Bekanntm.). 
Die Behandlung u. Pflege der Wiesen 
zum Gebrauch für den prakt. Landwirth, nach einem aus-
ländischen Schriftchen umgearbeitet u. den Verhältnißen der 
balt. Provinzen angepaßt von C. I. K r o h n und U. v. 
R i p p e r d a , Kultur-- u. Zivil-Jngenieure, Riga, Alexander 
Stieda, 1894, Preis 1894. 
Die Kultur der Wiesen, ihr Werth, ihre 
Düngung u. Pflege, von Dr. W. Strecker, Spezial­
Kommissar in Witzenhausen, Berlin Paul Parey 1894, 
Preis 1 Mark. 
Das reich mit Hinweisen ausgestattete Schriftchen des 
auf dem Gebiete der Wiesenkultur erfolgreich thätigen Ver-
fassers stützt sich auf Arbeiten, die wir den renommirtesten 
deutschen, französischen und englischen Forschern verdanken, und 
referirt u. a. auch über den von Prof. v. Knieriem im 
Jahrg. 1891 dieses Blattes Nr. 42 u. 43 veröffentlichten 
Düngungsversuch. Weit entfernt Rezepte zu geben, die für 
eine bestimmte Oertlichkeit paßen sollen, sucht der Verfasser 
zum eigenen Nachdenken und Beobachten anzuregen. Dem-
selben Verfasser verdanken wir die im selben Verlage erschei-
nene kl. Schrift über das Erkennen und Bestimmen der 
Wiesengräffer (2. Aufl. 1893). 
Sonst und Jetzt in der Landwirthschaft 
auf dem leichten Boden der Umgegend von Berlin, von 
G. Neuhauß - Selchow, k. Oekonomierath, Berlin Paul 
Parey 1894. Preis 1 M. 50 Pf. 
Eine Gelegenheitsschrift, verfaßt zu Ehren des 50-jähri-
gen Bestehens des Teltower landw. Vereins, von dessen Vor-
sitzendem. Wenn auch durch den Anlaß die gehobenere Stim-
mung mit bedingt sein mag, so darf es doch nicht unbeachtet 
bleiben, daß Männer von der Bedeutung des Verfassers die 
schier allgemeine Stimmung landw. Kreise in Deutschland nicht 
theilen, sondern, getragen von dem Bewußtsein der großen Fort-
schritte der Landwirthschaft, die seine Schrift gleichsam im Aus-
schnitte von einer kleinen Gruppe von Thatsachen darthut, den 
Muth nicht sinken lassen. „Unsere weniger gebildeten Vor-
fahren, denen weder gute Verkehrswege, noch die Hilfe er* 
probtet Herren der Wissenschaft, noch chemische Dünge- und 
Kraftfuttermittel zur Verfügung standen, haben die noch schwe-
reren Zeiten nach den unglücklichen Kriegen glücklich durch-
kämpft. Auch unsere Landwirthschaft wird durch die schwer 
zu befriedigenden Lohnansprüche der Leute und durch ungünstige 
niedrige Kartoffelpreise schwere Tage sehen, aber: „Dem Mit» 
thigen gehört die Welt!" Diese Worte im Munde eines 
mitten in der Praxis ergrauten Führers zu seinen Fachge-
Nossen sind mehr als eine gute Meinung. 
Viehlose Gründungwirthschaft auf schwe-
rem Boden, von Dr. G. Dehlinger, Gutsbesitzer 
auf Westerhof bei Wolfskehlen-Darrnstadt, zweite Auflage, 
Berlin, Paul Parey 1894, Preis 1 Mark. 
J u s  D e n  V e r e i n e n .  
Kaiserliche, livländische gemeinnützige und 
ökonomische Sozietät. 
P r i v a t s i t z u n g  i n  i h r e m  H a u s e  a m  
16. (28). Januar 1894. 
Anwesend sind die ord. Mitglieder: Präsident Landrath 
E. v. Oettingen - Jensel, Vizepräsident und Schatzmeister 
N. v. Grote-Kawershof, N. v. Essen-Kaster, Aug. v. Sivers-
Alt-Kufthof, Alf. v. Sivers-Euseküll, A. Baron Pilar v. 
Pilchau-Audern, P. G. v. Blanckenhagen - Drobbusch, Prof. 
W. v. Knicriem-Peterhof und Skangal, G. v. Numers-Jdwen. 
Ihr Fernbleiben hatten entschuldigt die ord. Mitglieder F. v. 
Sttyk-Morsel, Landrath Baron Campenhausen - Ilsen, E. v. 
Middendorfs, Hellenorm und A. v. Moeller - Sommerpahlen. 
Präsident konstatirte die Beschlußfähigkeit der versammelten 
ökonomischen Sozietät. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung verliest Präsident ein 
an ihn gerichtetes Schreiben des im Auslande weilenden 
Herrn A. v. Moeller-Sommerpahlen, in welchem derselbe aus 
Gesundheitsrücksichten seine ord. Mitgliedschaft niederlegt. 
Nachdem die Sozietät ihrem ausscheidenden Mitgliede den 
Dank der Gesellschaft votirt, forderte der Präsident zur De-
nomination der Kandidaten in dieser und zur Neuwahl in 
der nächsten Privatsitzung auf. 
Das Protokoll der Augustsitzung wird als richtig an-
erkannt und von den anwesenden ord. Mitgliedern unter­
schrieben. Sodann wird der Geschäftsbericht verlesen. Laut 
demselben ist am 4. (16.) Nov. das Rundschreiben inbetreff des 
Jahresberichts an die Filialen ergangen und sind bis dato 
die Jahresberichte eingegangen vom Pernau-Fellinschen land­
wirthschaftlichen Verein, vom Rujenschen landwirthschaftlichen 
Verein, vom Papendorfschen landw. Verein, vom Verein balt. 
Forstwirthe*). Baron Pilar als Vorstand des baltischen 
Molkereiverbandes bemerkt, daß es dieser Filiale unmöglich 
*) Seit dem Januar sind die Jahresberichte eingesendet: vom 
Serben-Drostenhos- und Schujen-Lodenhosschen landw. Verein, vom 
SmilteN'Palzmar-Serbigal-Adselschen landw. Verein, vom Kannapä-
Anzenschen Verein prakr. Bienenzüchter, vom Sissegal'schen landw. 
Verein, von der gemeinn. und landw. Gesellschaft für Südlivland, 
vom Werroschen landw. Verein, vom baltischen Molkereiverbande, 
vom livl. Hagelassekuranzverein. 
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sei dem Ansinnen nachzukommen, den Jahresbericht vor den 
Januarsitzungen einzusenden. Die den Jahresbericht approbi-
rende Generalversammlung falle statutengemäß in den Februar-
März. Nach stattgehabter Versammlung werde der Jahres-
bericht dieses Verbandes sofort vorgestellt werden. 
Die ökonomische Sozietät war auf der Chikagoer Aus-
stellung vertreten durch ihr Ehrenmitglied, Graf Berg-Schloß 
Sagnitz, der in 3 zwanglosen Abenden aus seinen Reiseein-
drücken berichtet hat, wofür ihm die Sozietät an dieser Stelle 
ihren Dank ausspricht. Dieselbe war in München (Ausstel-
lung der Deutschen Fandwirthschafts- Gesellschaft) vertreten 
durch ihr ord. Mitglied Professor v. Knieriem. Ter Präsi-
dent wird ersucht dafür Sorge zu tragen, daß vonseiten 
der ökonomischen Sozietät auch die nächstbevorstehende Aus-
stellung der letztgenannten Gesellschaft in Berlin besucht werde. 
Die zwanglosen landwirthschaftlichen Abende, deren 3 
stattgefunden haben, entsprechen offenbar einem Wunsche im 
Publikum. Es wird in Aussicht genommen im Laufe des 
Jahres 6 solcher Abende zu veranstalten und zwar in den 
Monaten Februar, März, April, Oktober, November und 
Dezember; die Tage zu bestimmen wird dem Präsidenten 
anheimgegeben. Es wird gewünscht, daß vonseiten des 
Bureau Vorsorge getroffen werde, damit möglichst durch ein 
kurzes Referat die Diskussion eingeleitet und angeregt werde. 
Zur Orientirung des Publikums ist die Tagesordnung vor-
her bekannt zu geben. 
Die Antwort auf eine das Ausstellungswesen betreffende 
Anfrage der landw. Gesellschaft zu Borowitschi (Gouv. Now­
gorod) zu ertheilen hat Vizepräsident v. Grote die Güte ge-
habt, zugleich in seiner Eigenschaft als Präsident des liv-
ländischen Vereins. Die landw. Gesellschaft veranstaltet, wie 
aus einer weiteren Zuschrift hervorgeht, im Jahre 1894 eine 
landw. Ausstellung für den Nordwesten des Reiches in Bo-
rowitschi. 
Den Bericht über die in Sachen des Hengstdepüts 
abgehaltene Komitesitzung am 12. (24.) November a. pr. 
entgegennehmend, anerkennt die ökonomische Sozietät, daß 
die Anfrage des Herrn livländischen Gouverneurs inbetreff 
einer eventuellen Betheiligung der ökonomischen Sozietät an 
der Kostendeckung mit 3—500 Rbl. durch die Thatsache der 
Etablirung als erledigt anerkannt werden dürfe, und nimmt 
Abstand von weiteren Schritten in dieser Sache. Ihren Präsi-
denten ersucht sie in bevorstehender öffentl. Sitzung das landw. 
Publikum auf die Möglichkeit hinzuweisen durch das Rigaer 
Hengstdepot Beschälstationen zu etabliren, wozu Anmeldungen 
zu vermitteln die ökon. Sozietät sich bereit erklären will. 
Baron Pilar wird ersucht, in seiner Eigenschaft als Präses der 
ritterschaftlichen Gestütkommission, die Lage solcher Beschäl-
stationen zu begutachten. Derselbe plädirt dafür, daß mit 
Rücksicht auf die Lage Torgels von dem nördlichen Livland 
vorzugsweise die östliche Hälfte auf das Rigaer Gestüt an-
gewiesen werde und die 4, wie es heiße, disponiblen Punkte 
nach Nordostlivland verlegt werden. 
Die ökonomische Sozietät nimmt Kenntniß davon, daß 
unterm 16. (28.) November a. p. die motivirte Meinung 
der Interessenten des livl. Hagelassekuranzvereins betr. das 
im Ministern emendirte Statutenprojekt an das Departement 
der Landwirthschaft nebst befürwortendem Schreiben der 
Sozietät abgesendet worden ist. 
In Gemäßheit des Beschlusses der Junisitzung hat der 
Präsident im Einvernehmen mit dem beständigen Sekretär 
die Pflichten des Archivars geregelt. Dabei ist diesem gestattet 
worden, während 2-er Sommermonate (Mitte Juni bis Mitte 
August) die Kanzlei an zwei Wochentagen außer den Sonn-
tagen geschlossen zu halten. Die ökonomische Sozietät erklärt 
sich damit einverstanden, daß bis auf weiteres so verfahren 
werde, und gestattet dem beständigen Sekretär auf sein An. 
suchen im nächsten Sommer während derselben Zeit sein Domizil 
an dem estländischen Strande zu haben. 
Die ökonomische Sozietät votirt ihren Dank der Frau 
Dr. Koch, geb. von Gersdorff, welche aus dem Nachlasse ihres 
Vaters mehrere Werke landw. Inhaltes, darunter auch Baltifa, 
für die Bibliothek dargebracht hat. Dem Herrn v. Bock, 
welcher sich durch die freiwillig übernommene und gut durch-
geführte Neuordnung der Bibliothek um diese verdient ge-
macht, wird gleichfalls der Dank der Sozietät votirt. 
Wenngleich die baltische Wochenschrift im Jahre 1893, 
trotz zunehmender Abonnentenzahl bei größerem Umfange des 
dargebotenen Stoffes, einen größeren Kurzschuß gemacht, als 
im Budget vorgesehen, so wird dem Sekretär nicht nur In­
demnität ertheilt, sondern derselbe auch autorisirt in der ein-
geschlagenen Richtung nicht umzukehren, sondern nach Mög­
lichkeit den Inhalt der Zeitschrift zu fördern. 
Im Sinne des durch die Krankheit seines Vaters fern-
gehaltenen Mitgliedes E. v. Middendorfs- Hellenorm bean-
tragt Präsident in schriftlich präzisirter und motivirter Fassung, 
die ökonomische Sozietät möge den Herrn Fromhold von 
Sivers auf Schloß Randen dem Verbände baltischer Rind» 
Viehzüchter als Jnstruktor empfehlen, 200 R. a fond perdu 
zur Jnstruktor-Kasse einmalig bewilligen und außerdem die 
Einnahme dieser Kasse bis zum Betrags von 1500 R., in 
der Voraussetzung Der in Aussicht genommenen Willigungen 
v o n  4  i n t e r e f j t r t e n  V e r e i n e n  i m  ( S e s a m m t b e t r a g e  v o n  4 5 0  R .  
für das erste Amtsjahr des Jnstruktors garantiren. Präsi­
dent berichtet, daß Herr Dr. phil. Smolian auf Autzenbach 
sich um dasselbe Amt beworben habe, in der Voraussetzung, 
daß er seinen Wohnort beibehalten könne. Nachdem die 
ökonomische Sozietät ohne Widerspruch den Herrn Fromhold 
v. Sivers zu ihrem Kandidaten erwählt hat, tritt sie in die 
Diskussion der finanziellen Frage und bewilligt nach kurzer 
Debatte mit allen gegen eine Stimme sowohl die 200 R. 
als auch die Garantie in der vorgeschlagenen Weise. Präsi-
dent wird ersucht dem Verbände bezügliche Mittheilungen zu 
machen. 
G. v. Numers hat einen Antrag eingereicht, der dem 
Pros. v. Knieriem zur Begutachtung übergeben war. Der 
Antrag bezweckt Beziehungen anzubahnen zwischen den me-
teorologischen Beobachtungen der Regenstationen und den 
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Phänomenen der landw. Betriebe. Den betr. Daten aus 
Jdwen setzt Prof. v. Knieriem analoge aus Peterhof gegenüber 
und kommt zu dem Resultat, daß sich wissenswerthe Rela-
tionen auf dem proponirten Wege wohl ergeben dürften, 
wenn man meteorologische uud Betriebsbeobachtungen für eine 
größere Anzahl (10—15) Güter und für jedes dieser Güter 
über einen längeren Zeitraum erlangen könne. Außer den 
bereits notirten meteorol. Daten wäre wenig mehr ersorder-
lich, darunter insbesondere die Verhältnisse der Schneedecke; 
was die Betriebsbeobachtungen anlange, so dürfte sie jede ge-
ordnete Wirthschaft liefern können. Prof. v. Knieriem wird 
ersucht seine Berechnungen zu veröffentlichen und daran an­
knüpfend zur An.ucldung durchs Bureau aufzufordern, damit 
die Zahl von 10—15 Landwirthen willig gemacht werde 
nach einheitlichem Plane, den Prof. v. Knieriem zu ent-
werfen übernimmt, die betr. Beobachtungen zu notiten und 
der ökonomischen Sozietät mitzutheilen, welche ihrerseits Pros, 
v. Knieriem ersucht, s. Z. für die Bearbeitung des so zu ge« 
Winnenden Materials Sorge zu tragen. 
Auf Veranlassung des Departements der Landwirthschaft 
und des Herrn livländischen Gouverneurs hat sich die öko-
nomische Sozietät mit einer Broschüre zu besassen, enthaltend 
Vorschläge einer beim Finanzministerium stattgehabten Kom-
Mission, betreffend Mittel und Wege, um der Theuerung des 
Fleisches in St. Petersburg vorzubeugen. Aufrund des 
Referats, das N. v. Essen über die Broschüre, sowie die im 
Petersburger Vieh- und Fleischhandel bestehenden Gepflogen-
heiten erstattet, anerkennt die Sozietät zwar die im allgemei-
nen richtige Darstellung der bestehenden Uebelstände, vermag 
aber sich davon nicht zu überzeugen, daß durch die propo-
Hirte Beseitigung des Zwischenhandels Besserung der bestehen-
den Mißstände zu erwarten stände, und beschließt im ablehnen-
dem Sinne sich gutachtlich zu äußern. 
Die ökonomische Sozietät begrüßte die am 27. Oktober 
a. pr. bestätigte Poltawaer Gesellschaft der Landwirthschaft, 
welche ihre Thätigkeit eröffnet hat. 
Es gelangt der Antrag Sivers-Euseküll zu wiederholter 
Vorlage; demselben gemäß werden die Herren Oberförster 
Carl Wilhelm Knersch in Pollenhof und Oberförster Carl 
Georg Friedrich Cornelius in Schloß Karkus zu Ehren-
Mitgliedern der ökonomischen Sozietät ernannt. 
Zu Kassarevidenten werden erbeten G. v. Numers-
Jdwen u. A. v. Sivers-Euseküll. Schluß der Sitzung. 
P r i v a t s i t z u n g ,  e b e n d a s e l b s t ,  a m  1 8 .  ( 3 0 . )  
Januar 1894. 
Anwesend sind dieselben ord. Mitglieder, wie am 16., 
und als Ehrenmitglied E. v. Blanckenhagen - Klingenberg. 
Präsident konstatirt die Beschlußfähigkeit der versammelten 
ökonomischen Sozietät. 
Aufgrund des Berichts der Kassarevidenten wird dem 
Schatzmeister pro 1893 Decharge zutheil. Das Budget pro 
1894 wird berathen und festgestellt; insonderheit werden in 
dasselbe folgende Posten eingestellt: 
a) Der gemeinnützigen und landwirthschaftlichen Ge-
fellfchaft für Südlivland sind zu Ausstellungszwecken im 
Jahre 1894 — 1000 R. zu zahlen. 
b) Dem livländischen Verein zur Förderung der Land-
wirthschaft und des Gewerbefleißes sind zu Ausstellungs-
zwecken im Jahre 1894 — 1000 R. zu zahlen. 
c) Als eine Mittheilung der ökonomischen Sozietät ist 
das von d. Herrn M. v. Sivers-Römershof zusammengestellte 
Verzeichniß der in Livland anbauwürdigen Gehölze zu ver-
öffentlichen und der balt. Wochenschrift als Gratisbeilage 
beizufügen. Die Kosten dieser Mittheilung werden sich nach 
einem Anschlage der Druckerei auf ca 100 R. stellen. 
d) In Anerkennung der Nothwendigkeit einiger größerer 
Remontearbeiten, darunter des Ausbaus der Kanzelei (frühere 
Hausknechtswohnung) und des äußern Anstriches des Sitzungs-
Hauses, ist in das Budget für Ausgaben der Häuser derselbe 
Posten wie 1893 nämlich 1400 R. eingestellt. 
e) Infolge des bez. Punktes im Geschäftsbericht beliebt die 
Versammlung den Prof. ein. v. Dettingen in Leipzig zu er-
suchen die Bearbeitung der Beobachtungs-Resultate der Regen-
stationen der ökon. Sozietät fortzuführen und bewilligt dafür 
ein Honorar von 200 R. p. a. 
Im Anschluß an das Budget beschließt die ökonomische 
Sozietät, daß im Gartenplatz der Miethhäuser ein kleines 
massives Haus für den Hausknecht gebaut werde, und gestattet, 
daß dieser Bau als Kapitalanlage aus dem freien Vermögen 
der Sozietät, ohne das ord. Budget zu belasten, gedeckt werde. 
Dem Schatzmeister, der die Verwaltung der Häuser wiederum 
übernimmt, wird für den Neubau der Wohnung des Haus-
knechts ein Kredit von 1000 R. eröffnet. 
Von einem Damenkreise ist der Entwurf von Statuten 
eines Vereins zur Erweiterung von Frauenerwerb, resp, von 
Frauenarbeit überhaupt bei der ökonomischen Sozietät mit der 
Bitte um Erwirkung obrigkeitlicher Bestätigung eingereicht. Der-
selbe Kreis, an dessen Spitze Frau v. Stryk-Groß Köppo getreten 
ist, veranstaltet unter der Aegide des livl. Vereins z. Z. 
einen Kursus für Kunstweben, an welchem unter persönlicher 
Leitung der gen. Dame und unter Assistenz der Frau Baranius-
Molien eine aus Finnland berufene Lehrerin vom Fache 12 
Kursistinnen, theils Damen des Kreises und theils aus allen 
Theilen Livlands gemeldete Bäuerinnen, unterweist. In An-
erfennung der durchaus nützlichen und zeitgemäßen Bestrebungen 
dieses Damenkreises will die ökonomische Sozietät den Be-
strebungen desselben jede mögliche Förderung zutheil werden 
lassen und auch speziell um die Bestätigung nachsuchen. 
Das Gutachten der ad hoc eingesetzten Kommission über 
den Antrag des Herrn A. v. z. Mühlen - Groß - Kongota, 
Herstellung von Wasserwegen betreffend, liegt vor. Dasselbe 
ist unterzeichnet vom Antragsteller und von den Mitgliedern 
Graf Berg-Schloß Sagnitz und A. v. Sivers-Euseküll und 
enthält eine motivirte Befürwortung des Antrages. Im 
Hinblicke auf die eingehendere Motivirung, welche der Antrag 
in dem Vortrage des Antragstellers in öffentlicher Sitzung 
erfahren hat, beschließt die ökonomische Sozietät das Gutachten 
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ihrer Kommission dem livl. Landrath-Kollegio mitzutheilen, 
mit dem Hinzufügen: Die ökonomische Sozietät erklärt sich 
bereit die Beschaffung eines technischen Gutachtens über die 
in dem Mühlenschen Antrage enthaltenen Propositionen zu 
betreiben, wenn ihr die dazu erforderlichen Mittel vonseiten 
der livl. Ritterschaft zur Verfügung gestellt werden können. 
Da vorausgesetzt werden darf, daß nicht alle Propositionen 
zugleich in Angriff genommen werden, erachtet die ökono-
mische Sozietät es für ausreichend, wenn fürs erste 3000 R. 
flüssig gemacht werden, um die bez. Arbeiten für den als 
Ausgangspunkt aller bezüglichen Arbeiten am geeignetsten er-
scheinenden und am meisten Nutzen versprechenden Aa-Düna-
sanol in erster Linie in Angriff zu nehmen. 
Nachdem von dem tags zuvor versammelten Verbände 
baltischer Rindviehzüchter die Satzungen in der 1893 im 
August von der ökonomischen Sozietät gutgeheißenen Form 
zustimmend begutachtet worden, hat deren aus Rücksicht auf 
die schwache Betheiligung an der ad hoc im August a. pr. 
berufenen Züchterversammlung unterlassene Publikation dieser 
Satzungen nunmehr zu erfolgen. (Ist in der Nr. 4 d. Bl. 
geschehen). 
Die von dem rigaschen Stadtforstmeister und Dozenten 
der Forstwirthschaft am baltischen Polytechnikum Ostwald, 
Ehrenmitglied der Sozietät, in seinem in öffentlicher Sitzung 
gehaltenen Vortrage über das Genossenschaftsprinzip in der 
Forstwirthschaft gemachten Vorschläge verweist die ökonomische 
Sozietät zu fernerer Bearbeitung an eine Kommission und 
erwählt zu Gliedern derselben die Herren Präsident, Landrath 
v. Oettingen-Jensel, M. v. Sivers-Römershof und Forst-
meister Ostwald. 
Die ökonomische Sozietät nimmt in Aussicht den von 
Herrn G. Kirstein am Schlüsse der öff. Sitzung desselben 
Tages vorgebrachten Wünschen, die Bildung von Sektionen 
für die öffentlichen Verhandlungen betreffend, in der Sommer-
sitzung näher zu treten, zuvor aber den Herrn Kirstein zu 
ersuchen seinen Vorschlag genauer zu sormuliren. 
Die ökonomische Sozietät ernennt zu ihrem ord. Mit-
gliede anstelle des Herrn A. v. Möller den Herrn Baron 
Woldemar von Maydell auf Martzen, und zu Ehrenmitgliedern 
die Herren Präsident des estländischen landw. Vereins Graf 
Leo Keyserling-Rayküll u. Kerkau, Präsident des Vereins balt. 
Forstwirthe Max von Sivers-Römershof und Präsident des 
hiesigen Ausstellungskomite A. v. zur Mühlen-Groß-Kongota. 
Es werden wiedergewählt zum Präsidenten der öko-
nomischen Sozietät Landrath E. v. Oettingen-Jensel, zu 
Vertretern der ökonomischen Sozietät bei den Körungen A. 
v. Sivers-Euseküll und E. von Middendorff-Hellenorm. 
Vizepräsident N. v. Grote wird ersucht die ökonomische 
Sozietät bei der Bestattung der irdischen Hülle des weil. 
Präsidenten und Ehrenmitgliedes des geheimen Rathes Aka-
demikers Dr. Alexander von Middendorfs in Hellenorm zu 
vertreten und im Namen der ökonomischen Sozietät einen 
Kranz auf das Grab des Entschlafenen niederzulegen. 
V e r m ö g e n s -  u n d  K a s s e n b e r i c h t  d e r  
ö k o n o m i s c h e n  S o z i e t ä t  p r o  1 8 9 3 .  
Vereinnahmt wurden 1893 : 
An Saldo aus 1892 (darunter Zinsen des 
Fonds der balt. Zentralausstellung pro 
1892 307 Rbl. 70 Kop.) 
„ 12 Mitgliederbeiträgen pro 1893 
„  R e n t e n  u n d  Z i n s e n :  
aus Ramkau von 20000 R. ä 
5V2 °/o bis z. 27. Okt. 1893 1127.50 
aus Ropkoi 6000 R. a 5 % p. a. 300.— 
eines livl. Pfandbriefs p. a. 
von 13 Stück 4 V« % Metall« 
Pf. d. russ. geg. Bodenkredit-
Gesellschaft 
Giro- und andere Bankzinsen 
M i e t h e n :  
des alten Hauses 
der neuen Häuser 
diversen Druckschriften 
zurückerstatteten Auslagen für: 
Blanckenhagen-Medaillen 
meteorol. Apparate u. Formul. 
Porto 
Kanzleiunkosten 
ritterschaftlicher Subvention 4000 R. p. a. 
v. 1. März bis 31. Dez. 1893 
Werth der Ramkauschen Obligation am 











V e r a u s g a b t  w u r d e n  1 8 9 3  :  
F ü r  d i e  G a g e n :  
Des Sekretärs und Redakteurs 1300.— 
d. Archivars b. 30. Juni 200.— 
vom I.Juli b. 31.Dez. 300.— 
Gratial dem ehem. Archivar 
d i e  H ä u s e r :  
das alte Haus: 
Abgaben und ord. Remonte 
extraordinäre Remonte der 
Geschäftsräume 
die neuen Häuser: 
Abgaben und ord. Remonte 
d. Hausdiener, Reinhaltung v. 
Hof u. Straße 
d. Beitrag zur Nachtwache 
206.87 
33.— 
die Kanzlei, Biblio thek u. diverse: 
die Bibliothek 153.81 
Post- und Telegraphengebühren 
(theilweise zurückerstattet) 169.52 
Beheizung der Kanzlei, der Se-





1 879 34 
2 570 











1 950 — 
2 411 — 
Uebertrag 4 361 — 
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diverse Kanzleiunkosten (inkl. 
Drucksachen) 




Für d. meteorol. Beobachtungsdienst: 
Apparate und Formulare 29.— 
Druck d. Jahresberichtes p. 1892 94.80 
„ Blanckenhagen-Medaillen an Prägekosten, 
Zoll, Fracht und Spesen 
„ die baltische Wochenschrift, Zuschuß zu den 
Ausgaben pro 1893 
„ die Miethe des Lokals der Ressource 
„ 50 Abzüge der Karte von Livland 
„ eine auf städt. Jmmobilienbesitz ingrossirte 
5 °/o Obligation des livländ. Vereins 
zur Förderung der Landwirthschaft :c. 
zum 1. April 1893 
„ Subvention desselben Vereins (Ausstellung 
des Jahres 1893) 
„ Subvention der gemeinnützigen u. landw. 
Gesellschaft für Südlivland (Ausstellung 
des Jahres 1893) 
„ ein Rechtsgutachten 
„ zwei auf das Gut Rauge ingross. 5 °/o 
Obligationen am 27. Oktober* 1893 
Anmerkung: Die ins Budget eingestell-
ten Zinsen des Fonds der balt. landw. 
Zentralausstellungen 209 R. — K. 
n. d. Rest d. 1892 Saldo 153 „ 80 „ 
362 R. 80 K. 
haben nicht angelegt werden können. 
Saldo 
Rbl. K. 







10 000 — 
1 000 — 
1 000 — 
52 06 
22 000 — 
6 43 
V e r m ö g e n s b i l a n z  a  m  1 8 .  ( 3 0 . )  I  a  
A k t i v a :  
An Obligationen a. auf Ropkoi 
b. auf Rauge 
c. städt. Immobilien (livl.V.) 
„ Pfandbrief, livl. 
„ 13 4'A %> Bodenkredit-Briefe, Metall, 
nominell 
„ 2 Dorpater Bank-Scheine 
„ Werth des alten Hauses 
„ Werth der neuen Häuser 
„ 300 Antheilscheine der Wendenschen Aus-
stellung 
Summa 
P a s s i v a :  
Für d. Stammkapital (Blanckenhagen's Stift.) 
„ Speck-Sternburg's Stiftung 
„ die Stiftungen vom 18. Oktober 1892 
Summa 40 437 89 
nuar 1894. 
Rbl. K. 
6 000 — 
22 000 — 
10 000 — 
1 000 — 
1 300 — 
1 000 — 
12 000 — 
31 000 — 
3 000 — 
87 300 — 
Rbl. K. 
57 500 — 
100 — 
15 850 — 
Summa 73 450 — 
Uebertrag 
Für den Fonds der balt. landw. Zentralausst. 
a. Bestand ultimo 1893 7644.67 
b. Zinsen p. 1893 ä 41/* % 
p. a. außer den in Wenden 
auswachsenden Zinsen 209.— 
Freies Vermögen der ökonomischen Sozietät 
Summa 
B u d g et pro 1894: 
E i n n a h m e n :  
An Mitgliederbeiträgen 
„  R e n t e n  u n d  Z i n s e n :  
aus Ropkoi 300.— 
aus Rauge 1100.— 
des livl. Vereins zur Förderung 
der Landwirthschaft 500.— 
vom livl. Pfandbrief 47.50 
von 13 Bodenmetall 85.— 
Zinsen der 2 Bankscheine 47.50 
Girozinsen 100.— 
„  M i e t h e n :  
aus dem alten Hause 600.— 
aus den neuen Häusern 2000.— 
„  d u r c h g e h e n d e n  P o s t e n :  
für Blanckenhagen-Medaillen 120.— 
„ Druckschriften 70.— 
„ meteorologische Apparate u. 
Formulare 60.— 
„ Porto 25.— 
„ Kredit zum Zwecke des Neubaus einer 
Hausknechtswohnung, dem freien Ver-
mögen zu entnehmen 




A u s g a b e n :  
Für Gagen: 
des Sekretärs und Redakteurs 
„ Archivars 
„  d i e  H ä u s e r :  
das alte Haus 
die neuen Häuser, ord. 
Hausknecht, Hof, Straße und 
Nachtwächter 
Neubau einer Hausknechtswoh-
nung im Garten der neuen 
Häuser 
„  K a n z l e i ,  B i b l i o t h e k  u .  d i v e r s e :  
Post- u. Telegraphengebühren 175.— 
Beheizung 200.— 
dito. Kanzleiausgaben 300.— 









2 180 — 












1000.— 2 400 — 
900 — 
Uebertrag 5 200 — 
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Rbl. K. 
Uebertrag 5 200 — 
F ü r  d .  m e t e o r  o l .  B e o b a c h t u n g s d i e n s t :  
Druck d. Jahresberichte u. div. 150.— 
Honorar 200.— 350 — 
„ Blanckenhagen-Medaillen 120 — 
„ die baltische Wochenschrift 1894 400 — 
„ das Sitzungslokal in der Ressource 53 — 
„  S u b v e n t i o n e n :  
des livl. Vereins zur Förderung der Land-
wirthschafte. (Ausst. 1894) 1000.— 
der gemeinn. u. landw. Gesell-
schast für Südlivland (Aus-
stellung 1894) 1000.— 
der Jnstruktorkasse d. Verbandes 
baltischer Rindviehzüchter ä 
fonds per du 200.— 
derselben Kasse Garantie der 
Jnstruktorgage bis 850.— 
Versuchsstation am balt. Poly-
technikum 200.— 3 250 — 
Zinsen des Fonds der balt. landw. Zentral-
ausstellungen 218 40 
Saldo 843 60 
Summa 10 435 — 
S p r e c h s a a l .  
Aus dem Bericht über die öff. Januarsitzungen der kais. 
livl. gem. und ökon. Sozietät am 18. Januar (Nr. 12. d. 
Blattes) ersehen wir, daß eine Diskussion über Berieselung 
von Moorwiesen stattgefunden hat. Dieselbe führte offenbar 
zu keinem abschließenden Resultat, und glauben wir daher, 
daß eine weitere Besprechung dieses wichtigen Gegenstandes 
nicht ohne Interesse sein dürfte. 
Die von Herrn von Sivers-Euseküll mit Moorwiesen 
gemachten Erfahrungen können nicht ohne weiteres verall-
gemeinert werden, weil die Bodenbeschaffenheit der Moor-
wiesen sehr verschieden ist. Sehr kalkarme Moorböden, in 
noch unverfaultem Zustande, können selbstverständlich nicht 
durch kalkarmes Wasser allein verbessert werden, und wenn 
auf einer solchen Wiese kein anderes Kulturverfahren ange-
wandt wird, so ist es kein Wunder, daß Rückschläge eintreten. 
Auf dergleichen Wiesen, wo man nicht durch das Riesel-
Wasser den durch die Heuernte verursachten Ausfall von Nähr-
stosfen ersetzen kann, muß man diesen Ersatz durch künstlichen 
Dünger herstellen. Unterläßt man dieses, so geschieht mit 
der Wiese ganz dasselbe, was mit dem Acker geschieht, wenn 
immer geerntet und niemals gedüngt wird. Die Nährstosse, 
welche gewöhnlich auf Moorwiesen fehlen, sind Kalt, Phos-
phorfäure und Kalk; namentlich der letztere fehlt auf Moor-
wiesen immer, weßhalb es nicht genug empfohlen werden 
k a n n ,  d e n  W i e s e n  e i n e  e n t s p r e c h e n d e  K a l k -
düngung zu geben, was auch in anderer Beziehung 
eine wichtige Rolle für die beabsichtigte Melioration des 
Bodens spielt. In welcher Menge der künstliche Dünger 
angewandt werden soll, muß durch Versuche für jede einzelne 
Wiese ermittelt werden. Um aber Kunstdünger oder Kalk 
mit Vortheil auf die Wiesen anwenden zu können, müssen 
d i e s e  v o r  a l l e n  D i n g e n  e r s t  g r ü n d l i c h  e n t w ä s s e r t  
s e i n .  A u f  k a l t e n  v e r s u m p f t e n  W i e s e n  i s t  d i e  W i r k u n g  
dieser Düngung gleich Null. Ist aber eine Moorwiese 
gründlich entwässert worden, so wird sie in den trockenen 
Jahreszeiten einer Anfeuchtung sehr bedürfen, und zu 
diesem Zwecke kann auch minderwerthiges, ja ganz uufrucht-
bares Wasser wohl benutzt werden. Da nun gewöhnlich die 
Unkosten der Bewässerung im Vergleich mit denjenigen der 
Entwässerung, wenn nicht ein langer Zuleitungskanal ersor-
derlich ist, verhältnißmäßig klein sind, so soll man nicht die 
Bewässerungsanlage unterlassen, wo diese billig hergestellt 
werden kann; denn sie wird sich sehr bald bezahlt machen, 
wenn sie nur richtig gehandhabt wird! Und 
hier sind wir zum Kernpunkt der Sache gelangt, denn die 
Ursache, warum einige Rieselwiesen hier zu Lande im Er-
trage zurückgehen, ist nicht, jedenfalls nicht bei den neueren, 
gut entwässernden Systemen, eine unzweckmäßige Anlage, 
s o n d e r n  e i n e  v e r k e h r t e  H a n d h a b u n g  d e r  B e -
W ä s s e r u n g .  E s  w i r d  a l l g e m e i n  h i e r  z u  L a n d e  v i e l  
z u  s t a r k  g e r i e s e l t  u n d  z u  u n r e c h t e r  Z e i t ,  
gewöhnlich zu viel im Frühling, wenn das Wasser kälter als 
die Luft ist, und zu wenig im Herbst. Die übertriebene 
Bewässerug zeigt namentlich ihre schlimmen Folgen auf den 
altmodischen Anlagen, die nur auf Bewässerung ohne Ent­
wässerung eingerichtet sind. Diese Wiesen sind niemals im-
stände gewesen andere als saure Gräser zu produziren. 
I n  d e n  e r s t e n  J a h r e n  s t i e g  d e r  E r t r a g  a n  s a u r e n  
Gräsern, wenn das Wasser fruchtbar war, bedeutend, aber 
nach einigen Jahren war die Wiese total versumpft und der 
kalte saure Boden gab nun weiter nichts als Moos und 
Schilf. Wir haben aber die Erfahrung gemacht, daß man 
hier zu Lande, was Heu anbetrifft, mehr auf Quantität als 
Qualität sieht. Wie oft hört man nicht: „vor der Melio-
ration hatte ich so und so viele Saden, und nach der Me­
lioration hat sich ihre Zahl garnicht vermehrt" Daß das 
Heu vor der Melioration ausschließlich aus sauren Gräsern 
bestand und nach derselben zum größten Theil aus süßen, 
das wird vergessen, wenn das Gesamtvolumen nicht gestiegen 
ist, und doch ist die Melioration ein ganz gutes Geschäft 
gewesen, was man bald an der Meieret und dem Stall­
dünger bemerken wird. 1 Pud saures Heu und 1 Pud süßes 
Heu sind zwei sehr verschiedene Dinge. 
Daß Wiesen mit Sanduntergrund sich nicht so gut für 
Berieselung eignen sollten, als die tieferen Moorwiesen, 
dieses können wir nicht zugeben. Die Schleusen sind -etwas 
schwieriger im Sande zu bauen, aber diese Schwierigkeiten 
sind nicht so groß, daß sie mit Ausdauer und Sorgfalt nicht 
zu überwinden wären. Solche Wiesen bedürfen nicht einer 
so tiefen Entwässerung wie die Moorwiesen, aber die Ent-
wässerungsgräben erfordern in den ersten Jahren mehr Er-
Haltung als bei Moorwiesen. 
Zum Schluß wollen wir die Herren Wiesenbesitzer noch 
auf eines aufmerksam machen. Wir haben auf unseren 
Reisen oft Gelegenheit gehabt zu bemerken, wie mangelhaft 
die Erhaltung der Rieselwiesen ist; viele waren nach 4—5 
Jahren vollständig in Verfall gerathen; Gräben und Rinnen 
waren versandet ober verwachsen, so daß das Wasser kaum 
vorwärts kommen konnte, und sämmtliche Schleusen und 
Dämme waren undicht oder auch ganz verschwunden. Daß 
dergleichen Wiesen im Ertrag zurückgehen, kann niemand 
wunder nehmen. Jede Rieselwiese muß jährlich reparirt, ja 
in den ersten Jahren außerdem noch weiter ausgebaut werden. 
Hierzu ist es unumgänglich nothwendig, daß der Besitzer oder 
der Wiesenwärter sich eifrig der Sache annimmt und dafür 
sorgt, daß die nothwendigen Reparaturen gemacht unb die 
Berieselung richtig bewerkstelligt wird. 
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Wir erlauben uns bei dieser Gelegenheit eines kleinen 
Schriftchens zu erwähnen, welches wir unlängst herausgegeben 
haben. Es ist das ein vorzügliches ausländisches Büchlein, 
welches wir bearbeitet und den hiesigen Verhältnissen ange-
paßt haben. Es giebt dem Landtrirth, der sich für seine 
Wiesen interessirt, die nöthige Anleitung zu einer richtigen 
Behandlung sowohl der bewässerten als der unbewässerten 
W i e s e n .  D e r  T i t e l  i s t :  D i e  B e h a n d l u n g  u n d  
P f l e g e  d e r  W i e s e n  z u m  G e b r a u c h  f ü r  d e n  
praktischen Land Wirth. Das Buch ist zu haben 
bei Alexander Stieda in Riga, und kostet nur 50 Kop. 
C .  I .  K  r  o  h  n  &  U .  t x  R i p p e r d a ,  
Kulturingenieure. 
Riga, 28. März (19. April) 1894. 
Negenstationen der kaiserlichen, livländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Sozietät 311 Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
ftotionen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 40' 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P. 
scheidet B. von C.; 57 l20z nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50° 
n. Br. scheidet 4 von 5; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der f. l. g. u. öf. Sozietät für d. I. 1885 S. 6. 
März 1894 (n. St.) 
N i e d e r f c h l a g s h ö h e  i n  M i l l i m e t e r n .  
<5 t a t i o n § - i  . | E 1 E 5-s £ - - - - E® 3 tES 
s 
C r t. Kirchspiel. 1 ^ »c<l K 3 5 
N S 
A .  3  M i t  t  e  l :  211 
— — 
12 
172 Siedeln in Kurland ' Sikck.-Born-Ellern 25 5 60 14 11 
81 Seßwegen, Schloß Seßwegen 16 7 36 17 17 
82 Butzkowsky Seßwegen 22 4 8-2 14 16 
110 Kroppenhof Schwaneburg 233 70 14 11 
125 Tirsen, Schloß Tirsen-Wellan 267 123 14 9 
30 Schwaneburg, Schl. Schwaneburg 172 71 14 13 
41 Lysohn Tirsen-Wellan 15'8 6 5 14 8 




173 Alswig-Nötkenshos Marienburg 21 9 111 14 11 
33 Alswig Marienburg 31 1 128 14 16 
104 Lindheim j Oppekaln 225 9*5 14 7 
117 Adsel, Schloß 1 Adsel 22'1 15*5 14 8 
134 Hahnhof | Rauge 03 02 29 2 
43 Salishof Range 22 7 87 14 11 
22 Neuhausen, Pastorat i Neuhausen 12 1 34 17 9 




114 Uelzen Anzen 235 11-2 14 8 
155 Arrol Odenpä 30 6 9 7 14 10 
169 Heiligenfee Dbenpä 270 92 14 5 
59 Kidjerw Wendau 23-2 8-1 14 8 
100 Lewiküll Wendau 27-2 8-8 14 10 
132 Hellenorm Ringen 404 192 12 9 
45 Neu-Cambi Cambi 302 97 17 8 
68 Arrohos Nüggen 119 7 5 18 6 
14 Kehrimois Nüggen 112 75 17 8 
A .  6  M i t  t  e  l :  23-8 
— — 
9 
128 Ahonapallo (Kaster) Wendau 17-2 99 14 8 
150 Dorpat Stadt 25-9 112 17 11 
16 Tabbifer Ecks 235 138 17 14 
111 Talkhof Talkhof 33'7 100 12 9 
64 Palla Koddafer 253 118 17 7 
t a t i o n § 
r t. Kirchspiel. 
63 Jensel Bartholomäi 150 96 17 6 
17 Kurrista Lais 26'4 100 17 10 
37 Zschorna Tschorna-Lohosu 230 7-6 17 9 
A .  7  M i t t e l :  138 
— 
— 7 
138 Kunda Maholm 00 0 0 0 
148 Haakhof Luggenhusen 17'6 9 5 17 12 
139 Waiwara Waiwara 144 7-2 17 9 
141 Krähnhohn Waiwara 26'5 12-9 17 8 
157 Ottenküll Kl. Marien 10-6 26 20 6 




101 Stockmannshof Kokenhusen 345 10-5 14 18 
93 Bersohn Bersohn 65 1-8 3 6 
126 Jummerdehn Erlaa 366 140 14 15 
108 Zirsten Erlaa 345 140 15 10 
79 Löser Löser 123 38 17 10 
B .  4  M i t t e l :  L44 
— — 
9 
75 Ronneburg. Neuhof Ronneburg 23 5 143 14 7 
86 Nen-Bilskenshof Smilten 200 117 14 7 
171 Wiezemhof, Forstei Trikaten 296 13 2 14 10 
70 Neu-Wrangelshof Trikaten 24-2 86 15 10 
50 Schillingshof Wohlfahrt 26-1 8'5 14 10 
66 Turneshof Errnes 159 72 14 7 
124 Luhde, Schloß Luhde 316 108 14 13 
B .  5  M i t  t  e  l :  21-7 
— 
8 
107 Rujen Rujen 174 7'7 17 8 
105 Homeln Ermes 17 1 12-7 17 4 
67 Sagnitz, Schloß Theal-Fölk 30-7 105 14 8 
31 Wagenkült Helmet 31-1 12 1 17 9 Ö8 Arras Rujen 17-2 12-0 17 4 
19 Lauenhof Helmet 241 105 17 5 
1 Morsel Helmet 159 8-7 17 o 
i  Karkus, Schloß Karkus 223 109 17 9 
6 Pollenhof Karkus 24 7 93 17 11 
4 Alt-Karrishof Hallist 161 45 17 6 
o Enseküll Paistel 22-0 9'7 17 15 
3 Tarwast, Schloß Tarwast 233 12-4 17 9 
116 Massumoisa (Holstfh. Paistel 201 101 17 7 
B ,  0  M  i  t  t e  l :  158 
— — 
7 
2 Fellin, Schloß Fellin 15-8 74 17 7 
11 Neu-Woiboma Fellin 133 5 8 17 8 
120 Oberpahlen, Schloß Dberpahlen 162 8-1 17 5 
113 Saddoküll Talkhof 169 68 18 8 
12 Addafer Oberpahlen 168 5 4 12 u. 17 5 
B .  7 M  i  t  t e h  159 
— ' — 8 
140 Borkholm Kl. Marien 15 9 7-1 17 8 
(  .  3  M  i  t t  e  l :  265 
— — 
11 
40 Römershof Ascheraden 38-1 13-5 14 10 
97 Jungfernhof, Groß- Lennewarden 321 131 14 15 
121 Peterhof Olai 20-6 7 O 14 12 
94 Sissegal, Doktorat Sissegal 332 14-6 14 15 
162 Mistant (Gr. Jungs.) Lennewarden 32-0 135 14 16 
89 Stubbensee Kirchholm 322 80 14 12 
54 Neuermühlen, Past. Neuermühlen 24 8 69 17 8 
83 Rodenpois, Pastorat Rodenpois 102 5'5 17 12 
92 Klingenberg Lemburg 32-0 16-2 14 10 
98 Nurrnis Segewold 25-7 141 14 5 
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Uebersicht über bie mittlere Nieberschlagsmenge unb 
bie mittlere Z a h l  v o n  T a g e n  m i t  Ni eberfch lägen: 
C li A Mittel 
7 11-3 6 8 13-8 7 12-4 6 (i 10-8 9 15-8 7 23-8 9 17-6 8 
3 18-6 11 21 7 8 25-0 8 22-1 8 
4 22*2 10 24-4 9 19-0 9 21-8 9 
3 20*5 11 24-9 12 211 12 24-6 11 
Mittel 18-7 9 21 7 8 21 2 9 20 4 9 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach bem Bericht aus bem Finanzministerium sinb folgenbe 
Lokopreise gemäß ben Börsenabschlüssen vom 8. (20.) April 1894 notirt. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n b e  — .  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinbe, russ. mit Gebinben, 
per 40°, für ben Export, ohne Prämie —, örtliche Preise —; 
Libau, roher Getreibesp. ohne Gebinbe unb roher Melassesp. 
ohne Gebinbe, per 40 °, bestimmt für ben Export resp. — nnb —; 
Moskau, roher Kartoffelsp., ohne Gebinbe Käufer: 48 loko; 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinbe, 093 per 1°. Tenbenz: 
s c h w a c h ;  H a m b u r g  p e r  4 0 °  r o h e r  K a r t o f f e l s p .  i n  K o n t r a k t g e -
binben 42 4, russischer, in einfachen Gebinben, roher Getreibe- 33 9, 
roher Melasse- 31-6, alles in Kopeken. 
Butter. 
H a m b u r g ,  b e n  8 .  ( 2 0 . )  A p r i l  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l -
m a n n  &  3 3  o  t )  f  e  n .  N o t i r u n g  b e r  N o t i r u n g s -  K o m ­
m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B  u t t e r - K a u f l e u t e  b e r  H a m ,  
burger Börse: Hof- unb Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen- Für I. Kl. M. 93-95, II Kl. M. 90-92 pr. 50 
K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n b e n z  -  r u h i g .  
Ferner Privatnotirungen: Gestanbene Partien Hofbutter 
unb fehlerhafte M. 88—90, fchleswig - holsteinische unb ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  8 5 — 9 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livlänbische unb estlänbifche Meierei-Butter M. 80—92. 
V erz ollt- böhmische, galizische unb ähnliche M. —, finn-
länbifche Sommer- M. 90—95, Schmier- unb alte Butter aller Art 
M. 35—70, amerikanische M. 70—85, alles pr. 50 Kilo. 
Unser Hanbel begann in bieser Woche recht flau, es würbe zu 
5 M. billigeren Pretsen angeboten unb anfangs nur spärlich bazu 
genommen; gestern unb heute aber, nachbem zu ben ermäßigten Preisen 
größere Aufträge als ,erwartet von Englanb auf Original» wie 
Packbutter einliefen, räumten sich bie Zufuhren rasch, sobaß bie 
Säger leer sinb. Unsere ^Notirung würbe um 5 M. ermäßigt, 
währeitb Kopenhagen unveränbert notirt. 
K o p e n h a g e n ,  b e n  7 .  ( 1 8 . )  A p r i l  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
von Heymann & Ko. 
Das Komtt6 ber Kopenhagener Großhänbler-Sozietät notirt 
heute 1. Klaffe 81—82, 2. Klaffe 79—80, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- unb Meiereibutter bezahlte höchste 
Nettopreis war 82 Kronen pro 50 kgr — 34 Kop. pr. Pfunb russ. 
franko hier geliefert. 
Tenbenz ruhig. Nachfrage schleppenb. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht bes Viehhofes vom 3. bis 
10. (15 —22.) April 1894. 
*-> 
•3 
v e r k a u f t  P  r  e  i  s  e  






R.K. R. K 
pro Pub 
nied» , höch-
rigste i sie 
R.KjR.K. 
G r o ß v i e h  
Tfcherkasker. 2181 1873 1826511— 74- 140 — 4 40 5 — 
Livlänbisches 507 4(i9 31237 i - 49 - 130 - 3 8o 4 i70 
Russisches 113 113 5697 i — 20 — 87 1- 3 20 4 i 40 
K l e i n v i e h  | j 
Kälber. 1825 1257 20112 i— 4 — 28 j- 3 20 6 80 
Hammel 78 78 975 - 8 — 19 — 6 30 8 40 
Schweine 492 492 10739 , - 10- 45 6 - 6 60 




Getreide, Futtermittel u. a. 
Aus bem Bericht bes Finanzminist erii: 
St. Petersburg, ben 8. (20.) April 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pub: hoher Sak-
sonka Käufer 7 50, Verkäufer 1000 K., mittlerer Käufer 7 00, Ver­
käufer 8 00 K., nieberer Käufer 6 50, Verkäufer 7 00 K.; Tenbenz, 
—. — Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 9 Pub auf Basis 8 Pub 
31 Pfb. (117 Sol.) loko, Käufer 5 50, Verkäufer 5 75 bis 600 
Kop.; Termin — —; Käufer 4 50 Verkäufer 5 00 Kop.; 
Tenbenz: —. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pub, loko, Käufer 
3 75—4 00, Verkäufer 3 90—415 Kop.; Termin pro Mai 400—415 
Kop.; hohe Sorten pr. Pub, loko, Käufer 70—72, Verkäufer 73—75 
Nr. 15 S. 269 
Kop. pr. Pud; Tendenz: — Gerste: Lokovreise pr. Pud; 
hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., Futter. Käufer von 
48, Verkäufer von 50 Kop. pr. Pud; Tendenz: —. 
D a n z i g ,  d e n  3 .  ( 2 0 .  A p r i l )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  n a c h  P r o b e  
Transits, rusi. und polnischer: pr. April 78, pr. Juli 79—80; 
Tendenz: unverändert. — Roggen, in Säcken, ä 120 Pfd. 
Holl. Transits russ. pr. April 57, pr. Juli 59—60; polnischer pr. 
April 58 Kop. vr. Pud; Tendenz: niedriger. — Gerste, 
loko nach Proben, grobkörnig (Brau-) 60-6472 Kop. pr. Pud; 
F u t t e r  — ;  T e n d e n z :  g e f r a g t .  


















70—72 Kop. pro Pud. 
70-75 
55-57 „ „ .. 
67-70 
75-80 
4 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
10 Rbl. 50 Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
7 Rbl. — Kop. p. Sicht. 
30 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
£5 Kop. pro Pud. 
— 82 K. p. Pud waggonweise, 
alt, bett 13. (25.) April 1894. Joh. Dt) ct. 
115—118 Psb. Holl. = 72-72 Kop. pro Pub. 








= 90—100 „ „ 
:: 700—800 Kop. p. 
190—210 „ ., 





- 490—500 Kop. pro 6 Pub. 
- 160 „ „ 4 „ 








Sommerweizen 127 „ „ 
Winterweizen 127—128 „ „ 
Hafer je nach Qualität 
Peluschken 
Erbsen ,, Victoria" 
Erbsen grüne 
Wicken 
Rothklee je nach Qualität 
Säeleinsaat, IM. & russische. 





Knochenmehl, Petersburger, sackweise 
Phosphoritmehl sackweise 
Superphosphat 12/is°/o garant.sackweise 
„ 10 Sack & mehr 
ls/i4 % garant. sackweise 







Saratow. Aus dem Wochenbericht der Börse vom 27. März 
bis 3. (8. bis 15.) April 1894. Sonnenblumenkuchen 50 bis 53, 
Weizenkleie 29—30 Kop. pr. Pud. 
Nach dem Westn. Finauss. vom 10. (22.) April a. er.: Gemäß 
der Verschlechterung der Frühjahrswege steigert sich ber Stillstanb 
bes Binnengetreibehanbels. Die Schifffahrtseröffnung hat noch nicht 
ben Hanbel zu beleben vermocht, bettn bie Bewegung von Getreibe» 
fruchten auf Wasserwegen hat noch nicht begonnen; nur aus der 
untern Wolga war die Schifffahrt möglich und konnte Nachfrage 




3 R. 20 K. pr. 6 Pub. 
2 60 .. 
30 „ „ 1 
yO t t  f f  t t  f f  
1 .. 20 , .. 5 .. 
ber untern Wolga hervorrufen. An allen übrigen Binnenmärkten 
hatte bas Aufgehen ber Flüsse eher eine bett Hanbel hemtttenbe 
Wirkung, weil bttrch biesen Umstand die Großhänbler sich veranlaßt 
sahen ihre Thätigkeit ausschließlich ber Abfertigung ber erworbenen 
Getreibevorräthe zu toibttten unb zeitweilig von allen anberett 
Operationen Abstand zu nehmen. Eine gleiche Wirkung hatte für 
Weizen und Roggen der durch bas Aufgehen ber Flüsse unb den 
Eisgang bedingte Stillstand der Wassermühlen. Trotz völligen Still-
standes beharren Stimmung und Preise, soweit seltene und gering­
fügige Abschlüsse beurtheilen lassen, infolge beschränkten Angebots. 
Für Hafer zeigt sich sogar weitere Festigung der Stimmung und 
streben Preise hinaus; wenngleich dieses Korn in den geringen Zu­
fuhren überwiegt, erhält sich dafür gute Frage, die theils ungedeckt 
bleibt oder auf Kosten der Vorräthe befriedigt wird. Die Nachfrage 
geht ans von den Bedarssbinnenmärtten, von ben Häfen unb von 
ber österreichischen Grenze. Abnahme ber Zufuhr an bie Binnen­
märkte hat bereits auf geringere Zugänge nach bett Stapelplätzen 
des Innern und ben Häfen eingewirkt. Die Nachfrage für die öster­
reichische Grenze bauert hauptsächlich im zentralen Schwarzerderayon 
an unb wirb fast ausschließlich durch hohe unb theure Speichervor­
räthe befriedigt. In baltischen Häfen wurde gleichfalls recht lebhaft 
gekauft, aber die Thätigkeit ber Häfen, anfangs bebeutettb erweitert 
bei steigeitbeit Preisen, horte zu Ettbe ber Woche wieber auf, wobei 
Preise abermals ä la Baisse neigte». Das geschah unter betn Ein­
flüsse von Nachrichten des Auslandes und des Ausbleibens netter 
Aufträge von dorther. Belebung und Wiederaufhören der Nachfrage 
mit Baissetendenz bezog sich fast ausschließlich auf Hafer. Für 
andere Getreide erhielt sich recht gleiche, aber flaue Stimmung bei 
ausschließlich örtlicher Nachfrage. Aehnlich starke Schwankungen, 
wie in baltischen Häsen für Hafer, zeigten südliche Hafen für übriges 
Getreide, insbesondere Weizen und Gerste. Anfangs war Nachfrage 
von Seiten der Exporteure sehr lebhaft und diese Stimmung 
ersteckte sich tt. a. auch auf Mais, Preise gingen hinauf. Aber diese 
Bewegung machte ber Baisse platz entsprechend bett Nachrichten von 
ber schwächeren Stimmung auslänbischer Märkte. Dennoch hatten 
Umsätze süblicher Häfen sich merklich zu erweitern vermocht. — Unsere 
Hafenmärkte haben biesesmol sehr richtig bie allgemeine Lag^e des 
Welthandels widergespiegelt. Im Auslande hatte gleichfalls in den 
ersten Tagen ber Berichtswoche bie Haussebewegung weitere Fort­
schritte gemacht, allerbings vielfach sehr tmbebeiitetibe, bann aber 
folgte Abschwächung, burch welche bie Aufbesserung zum größten 
Theil wieber verloren ging. Diese Schwankungen werben, wie bas 
um biese Jahreszeit gewöhnlich ber Fall, burch bie Spekulation ver­
anlaßt, bie ihr Kalküll auf Saatenstandsberichte, ja sogar theilweife 
einfach auf den Wechsel ber Witterung aufbaut. In ber That finb 
in ber Berichtsivoche ernste Aenderungen in bett Entteaussichten nicht 
eingetreten. Wieberum gaben amerikanische Börsen ben Ton an, wo 
ber Washingtoner offizielle Saatenstandsbericht. trotzdem er noch 
nichts beweist, Anlaß zu empfindlichem Fallen der Preise gab. 
Wenngleich amerit Weizen selbst bei ber gegenwärtigen Nachgiebig­
keit seiner Verkäufer in Europa immer noch zu theuer ist unb neben 
indischen und australischen Provenienzen in den europ. Umsätzen eine 
sehr bescheidene Rolle spielt, wurde bie Bewegung ber ometifaitischeit 
Börsen von europ. Käufern sofort aufgenommen. Dank bett Er­
folgen ber Hausse zu Anfang ber Woche schloß biese nicht mit tttebrie« 
gerett Notirungett; Preise kehrten nur zu ihrem Niveau zurück und 
nur argentinischer Weizen begann in einzelnen Fällen weiter nach­
zugeben, als in der Vorwoche notirt war. Auch die Umsätze der 
Woche weisen noch, dank den ersten Tagen, Zunahme gegen die Vor-
ttmche auf. Größeres und zahlreicheres Geschäft in russ. Korn ist 
aber trotz der vermehrten Ankäufe Englands noch nirgends wahr-
nehmbar. Ant meisten Bedeutung für den russischen Export hat 
Zunahme der Nachfrage französischer Mühlen, dank welcher Machfrage 
Binnenmärkte auf große in den Häfen lagernde Vorräthe ausländischen 
Kornes rekurrirten. Wenn diese erschöpft sein werden, darf matt 
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auf neue Frage uach russ. Weizen in Marseille rechnen. Aufmerk-
samkeit unserer Exporteure verdient ferner erneuerte Frage nach 
Weizen und Roggen in Skandinavien, Dänemark und dem Bedarfs-
rayon Deutschlands. Diese Frage hatte nicht wenig zur festeren 
Stimmung zu Anfang der Woche an deutschen uud holländischen 
Börsen beigetragen und zu neuen Abschlüssen über russ. Roggen 
auf Verfrachtung aus südruss. Häfen geführt. Stimmung für Rog« 
gen ist überhaupt widerstandsfähiger als für Weizen. die letzte 
Hausse erhielt sich für jenen zumtheil bis zum Schluß der Woche. 
Dasselbe kann man von Futtergetreide sagen, was im Zusammen-
hange mit dem Umstände, daß Befürchtungen wegen nächster Ernte 
in Westeuropa sich bisher nur auf Sommerkoru uud Gräser beziehen, 
durchaus begreiflich. Angesichts der Möglichkeit abermaliger Futter-
noth erscheint bedeutende Belebung der Ankäufe füdrufs. Gerste in 
England wohl begründet. Hafer ist hauptsächlich auf dem Kontinent 
gefragt, wobei in rufs. Waare bedeutende Umsätze stattgefunden 
gefunden haben, während England sich mit festerer Stimmung be-
gnügt hat. Mais wird dafür in England viel umgesetzt, wobei 
odessaer Verkäufer bedeutend betheiligt sind. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
! '» Iis 
Anfertigung von Alanen und Kostenanschlägen für Neuan-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Brauereien, Mätzereien» 
Aarren, Kellereien, Brennereien, Rektifikationen, Säge-, Mahl-
und Knochenmühlen, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komplete Einrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Aampfkesscl in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser­
werke und KoHrleitungen für Dampf-, Göpel- und Kandbetrieß» 
Korfstechmaschinen, Forfmühlen und Kortprefsen, transportable Ietd-
öahnen, Draytfeil-Anlagen. 
Auskunft in allen Fragen, F H. (I tili) fd), 
Technisches Bureau, Reval, 
Die lVendensche landwirtschaftliche 
Ausstellung 
nebst Zuchtviehmarkt 
veranstaltet von der gemeinnützigen und landwirtschaftlichen Gesellschaft für 
Südlivland findet statt am 
35., 36. «nd 37. Juni 1893. 











Land- u. sorstwirthschastliche Maschinen u. Geräthe. 
a. Meiereimaschinen und Geräthe. 
b. Maschinen zur Herstellung von Dachdeckungsmaterial. 
c. Krastmotore. 
Gartensämereien und Produkte. 
VII. Hausindustrie. 
Anmeldungen werden bis zum I. Juni c. entgegengenommen. 
Programme und Anmclduiigssorimilare 
werden auf Verlangen zugesandt und Anfragen beantwortet vom 
Ausstessnngs-Komite in Wenden. 




engt. u. franz. Saathafer 
Schwert- resp. Aahnenhafer 
Saatgerste 
Aeinsaat 
Iroösteier u. Wasa -Woggen 
Lathyros sylvestris Wagneri zu 
ermäßigten Preisen empfehlen 
Allerhöchst bestätigte Gesellschaft von 
Landwirthen des livländischen Gouver­
nements unter der Firma 
„Selbsthilfe" 
R i g a ,  W a l l s t r a ß e  2 .  
jßuiiec-Saepocf 
Daniel ßallifen 
R e v a l .  
Kulturrngenieure 




Mühlenftraße Nr 11, Riga. 
Nr. 15 S. 271 
Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „Hoßafl JacTOSKa" der Fabrik 
J o h n  G r e a v e s  —  B e r d j a n s k .  
WW-
3 goldene Medaille» 
8 silberne Medaillen 




Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch tn keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Engelhardt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Telegramm- und Post-adresse: FpieBS'b-BepÄHHCK'B. 
Auf der Forstet Sommerhof per 
Station Rasik, Estland, Bali. Eisen-
bahn sind folgende Forstpflanzen im 
Frühling 1894 abzugeben: 
Namen Alter 
V e r s ch u l t Jahre 
Abies sibirica 6 
,, balsamea 6 
,, sibirica 3 
,, balsamea 3 
,, Fraseri 3 
,, pectinata 3 
,, Douglas! 3 
Pinus ponderosa 2 






Cy press us Lawsonia 
Larix sibirica 
















gent. 1 60 
Verpackung und Transport werden 
«xtra berechnet. 
Gräfl. Kotzebue'sche Forstverwaltung 






































Soeben erschien: Die Behand-
lnng und Pflege der Wiesen. 
Zum Gebrauch für denprakt. Landwirth. 
Den Verhältnissen der balt. Provinzen 
angepaßt von C. I. Krohn n. IL v. 
Ripperda. Preis 50 Kop., per Post 
60 Kop. Azesectuder Stieda's 
Buchhandlung, Riga. 
2 Pferde, 
ein 8-jähriger Kosak und ein 4-jäh-
riger Rapp-Wallach, 3 Werschock 
hoch, firm eingefahren, stehen zum 
Verkauf auf dem Gute Audern 
bei Peruau. 
Ioudrette 
in vorzüglicher Qualität empfiehlt die 
hiesige Poudrette-Fabrik. 
Koinptoir: Kursen», Kamafdje Str. Ur. 51. 
Lokomobilen 6c Dreschmaschinen, 
von 
K. iiiiniülii) & Sons, Limited, Granthain, 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland: 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval, 
Agentur in Jurjew, Jakobstraße 23. 
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Beiträge zur Geschichte der 
Rittergüter Livlaud's 
von L. v. Stryk. 
I. Th- estnischer, II. Th. lettischer Distrikt, 
nebst Beilagen, namentlich auch den Karten bei 
Gutsgrenzen für d. eftn. Distr. Dem II. Th 
ist ein umfangreicher bis zum 1. Jan. 1882 ge­
führter Nachtrag des I. Th, angefügt. 
Dieses Werk, das d. ältere v. Hagemeister-
sche weiterführt und ergänzt, ist unentbehrlich 
für jeden, der, sei es ein Gut in Livland be­
sitzt, sei es über ein solches Geschäfte führt; 
es ist zugleich eine reiche Fundgrube für den 
Forscher. Dasselbe ist vorräthig in der Kan-
zellet der ökonomischen Sozietät, auf baren 
Veranlassung es gedruckt wurde, und kostet, 
jeder Theil 5 Rbl., komplett also 10 Rbl. 
Nach Einsendung von 11 Rbl. wird dasselbe 
unter Kreuzband, rekommandirt oder unrekom-
mandirt, unter jeder Adresse aus dieser Kan-
zellei versand r. 
k a u f t  
Molkenbutter 
M. HoMann 
Jurjew, Gildenstraße Nr. 3. 
Ca. 300 Pud schöner gut kei-
meuder 
Saat-Wicken 
find noch abzugeben, zu er-
fragen Gutsverwaltung Schloß-
Randen n. P »• ju ct\ 9jn>ba. 
Zu kaufen gesucht wird eine 
etwas gebrauchte 
Dumpsmalchine 
von 3 Pferdekraft zum Meierei­
betriebe. Die Gutsverwaltung von 
Homeln pr. Walk. 
Ein Eleve, 
der die Landwirthschaft zu erlernen 
wünscht, findet Aufnahme ge­
gen Zahlung von Pension auf dem 
Gute Homeln pr. Walk. 
Auf dem Gute Fähna bei Reval 
wird eine 
Heerde vott 110 Kühen 
(90 Halbblut-Friesen, 20 Halbblut-Ang­
ler, junge Kühe, gut im Futter) verkauft. 
Gutsverwaltung Jahna. 
und n i L E f f ,  
riq/4**IS 
Goldene Medaijje  
^ lllllllllllllllllllllllllllllii 
üiiiiiy1 
Prima Qualität garantiit! 
Feilen werden aufgehauen! 
Kreissägen werden reparirt I 




lichen Gesellschaft für Süd-Livland 
Riga, Polytechnikum (Neubau), 
am 29. April (11. Mai) 1894, Abends 
7 Uhr. 
T a g e s o r d n u n g :  
1) Baron Maydell-Martzen: Erläuterungen 
zu den von der Sektion für Rindviehzucht 
versandten Fragebogen. 
2) Gutachten der Kommission betreffs des 
Sekretariats und Bureaus, 
3) Ausnahme neuer Mitglieder. 
D e r  P r ä s e s .  
Prima dänische Butt erfarbe, Käse­
farbe und Käselab empfiehlt und nimmt 
Bestellungen entgegen 
B. Bierich, 
Riga, Küterstrasse 11. 
Gutsverkauf. 
Das Gut Tarochwa dem Grafen 
Konownizin gehörig, im Gdow'schen 
Kreise und Spizenski Gemeinde wird 
unter günstigen Bedingungen verkauft. 
Das Gut liegt gleich am Peipus und 
der Wald theils am Peipus und un-
weit des flößbaren Flusses Plussa. 
Im ganzen hat es ca. 2310 Dessjä-
tinen Areal. 
Von dieser Zahl sind: 
Aufgepflügt ca 170 Deffjät. 
Ueberschemmte Heuschläge 52 „ 
Wiesenheuschlag 113 „ 
Bauwald 821 „ 
Brennholzwald 632 „ 
Unbrauchbar 250 „ 
Die etwaigen Anfragen bitte zu rich-
ten an den Grafen Alexander Jwano-
witsch Konownizin. 
Adresse, IleTepßyprL, HaaeHr/tnH-
cKaa yjmu,a rom-b m 46, im Sommer 
ropo^t. Fäob-b cejo Kapouo. 
LANGRNSIFJPEN & Co. 




fabriziren und liefern 
als Spezialität: 
<feuer~ u- ®arien8pri|en, 
Haus-, Hof- und 
Wirlhscliaftspuaipen, 
Jauchepumpen 
feststehend u. fahrbar. 
Jauchespritzen, 
alle Pumpen für 
Fabriken, 
Armaturen 
jeder Art liir Dampf-




für das Kleingewerbe. 
Sfclkif&e Menzlingen. 
Jllustrirte Kataloge der einzelnen Abtheilungen 
gratis und franko. 
Komplete, elegant gebundene Kataloge gegen 
Einsendung von 1 Rbl. 
Auskünfte ertheilt 
Wilhelm Kgthe, Hiiga. 
Gr. Pferde-Str. 17. 
Telegr.-Adr.: Wagthe, Riga. Teleph. Nr. 544 
Inhalt: Alexander von Moeller f. — An die Besteller von Kiefernsaat, von M. von Sivers. — Die Peluschke, von 
I .  T  o  o  t  s .  —  D e r  P e t r o l e u m - M o t o r ,  v o n  R i c h a r d  K a b l i t z .  —  U e b e r  M i l c h p r ü f a p p a r a t e ,  v o n  K a r l  P e p p e r .  —  L i t t e r a t u r :  
Düngungsfragen. Die wichtigsten Bücher auf dem Gebiete der Landwirtschaft. Die Behandlung u. Pflege der Wiesen, Die Kultur der 
Wiesen. Sonst und Jetzt in der ^auWrthfchaft Biehlose Gründungwirthschaft auf schwerem Boden, — Aus den Vereinen: Kaiser-
liche, gemeinnützige und ökonomische Sozietät. — Sprechsaal. — Regenstationen. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
J^03B0JieH0 ucHsyporo. — lOpteB-b, 13 anpfcjiH 1894 r. üeiaTaTt pasp'femaeTCH lOpteBCiciö IIojraitiäMeficTep'i» PacTt. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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einem Theil burch Blechrohre ersetzt wurden, wuchs biese 
Gefahr, mit ihr allerdings auch der Darreffekt, sodaß bie 
heutigen mobernen, mit komplizirter Kaltluft-Zufuhr aus­
gestatteten Blechbarren zwar ganz vorzügliche Resultate 
geben, wobei aber bie Schnelligkeit bes Trockenprozesses 
im umgekehrten Verhältniß zur Menge ber Schüttung steht. 
Vor ber Vervollkommnung ber Blechbarren kam bie 
Heimthalsche Darre auf unb eroberte balb alle Höfe; ba 
sie inbessen im Verhältniß zur Kornmenge, bie sie auf­
nimmt, viel Raum unb Heizmaterial verlangt, so würben 
Vervielfältigungen fonftruirt, wie bie Schele'sche Fächer­
barre, wobei bie paarigen Fächerwänbe ber Heimthalfchen 
Konstruktion in mehrfacher, bis zu fünfmaliger, Wieber­
holung angeorbnet waren. Denkt man sich bei biefen 
senkrecht gefüllten Darren bie Holzfächer fort, so ist bie 
Wärme von zwei Kornwänben eingeschlossen, bie oft 
9 Fuß hoch, nach bem Gesetz ber oussteigenben Wärme, 
trotz aller bagegen angewanbten Vorrichtungen unabän-
berlich oben stärker als unten trocknen. Als Extreme 
habe ich in einer Heimthalschen Darre in ben oberen 
Schichten +70° R, gleichzeitig in ben untersten Fächern 
aber + 24° R gesunben. An biefem Uebelstanbe konnte 
auch ber sogen. Rausenhofsche Mantel, ber über unb 
neben ber Feuerung kalte Luft einsog unb in ben Darr­
raum preßte, nichts änbern, bie STemperaturbifserenz war 
nicht fortzuschaffen, bas Korn erhält ungleichmäßige Kon­
sistenz unb Hebt in feuchtem Znstanbe an ben Brettern. 
Hinsichtlich ber Herstellungskosten sinb bie senkrecht schüt-
tenben Darren gegen bie Blechbarren billiger. Meinen 
Erfahrungen nach kostet bie Heimthalsche Darre mit einer 
Feuerung 10—12 Rbl., bie Schele'sche Fächerbarre, weil 
ein roher Ofen Kacheln unb Blechrohre vertritt, als bil­
ligste, nur etwa 3 Rbl., die Reimers'sche Blechbarre aber 
mit allen, wie weiter unten nachgewiesen werben soll, 
theils burchaus entbehrlichen Chikanen, circa 15—18 
Rbl. pro Löf Schüttung. 
Die im vorigen Herbst in Ayakar verbrannte Darre 
war eine Schele'sche Fächerbarre, hatte circa 450 Rbl. 
gekostet, faßte 150 Löse, beanspruchte einen unglaublich 
kleinen Raum, beirrte inbessen trotz ausgezeichneter Venti­
lation nur in ber oberen Hälfte unb war in ber Dresch­
zeit eine nie erschöpfte Quelle ber Sorge unb bes Aergers. 
Wenngleich man geneigt ist bie Heimthalsche, sowie 
bie Schele'sche Darre, als übertounbeite Konstruktionen, 
nicht mehr zu empfehlen, muß ihnen in einer Hinsicht ein 
sehr konkreter Vorzug vor den rasch arbeitenben Blech-
darren eingeräumt werben. Es ist bas bie Möglichkeit 
währenb bes Darrens Defraubatiou auszuschließen, inbem 
bas Korn, selbst nachrieselnb, nicht gerührt zu werben 
braucht unb unter Verschluß gehalten werben kann, wah­
rend auf den Blechdarren die Kontrole sehr viel schwerer ist. 
Was schließlich die Sicherheit gegen Selbstentzünbung 
anlangt, so ist bie Schele'sche Fächerbarre offenbar bie ge­
fährlichste ; ihrer Anlage muß wiberrathen werben, unb 
wäre eine nähere Beschreibung berselben nur von histori­
schem Interesse. In der Heimthalschen Darre sind die 
Holztheile bei starker Feuerung in täglicher Gefahr. Am 
feuersichersten ist fraglos bie Blechbarre nach ber in Aya­
kar angebrachten Vereinfachung, währenb bie Reimers'sche 
Darre in ber Holzumhüllung bes eisernen Ranchzuges 
mehrfach Anlaß zu Bränben gegeben hat. 
Ilm biefer Gefahr vorzubeugen, ist in Ayakar an ber 
im Oktober vorigen Jahres erbauten Blechbarre eine 
Verbesserung burchgeführt, bie jetzt, nachbetn sie sich voll 
bewährt hat, burchaus zur Nachahmung empfohlen wer-
ben kann. Ueber ber Feuerung steht ein einfacher Ziegel­
schornstein mit zwei Zügen von unten auf. Der eine 
bilbet bie Fortsetzung bes Feuerungskanals mit ben Blech-
hetzrohren unb führt ben Rauch ab, ber embere Zug hat 
in ber Mitte feiner Höhe, einen Fuß unterhalb ber Stelle, 
an welcher er bas Dach passirt, eine Oeffnung; in biese 
Oeffnung ist unter einem Winkel von etwa 45° ein 180 
•-Zoll starkes Blechrohr eingemauert, bas ben Zug im 
Schornstein mit bem pyramidalen Dampfmantel über der 
Blechdarre verbindet, die Dämpfe aufnimmt unb burch 
ben Schornsteinzug hinaufleitet. Am Fuß bes Zuges ist 
im Schornstein eine zweite kleinere, burch ein Blechthür-
chen verschließbare Oeffnung gelassen, burch welche kalte 
Außenluft einbringen kann. Die Scheibewanb zwischen 
beiben Zügen im Schornstein wirb währenb bes Feuerns 
erwärmt unb setzt bie im kalten Zuge besinbliche Luftsäule 
in auffteigenbe Bewegung. Die Kraft bieses Luftstromes 
läßt sich durch das geöffnete Blechthürchen am Fuß des 
Luftzuges beobachten. Daß diese 38 Fuß hohe, stetig auf­
steigende Luftsäule in ber Mitte ihrer Höhe bas Blechrohr 
über bem Darrmantel zu ebakuiren strebt unb boburch bie 
Dämpfe absaugt, liegt ebenso wohl auf ber Haub, wie bie 
Thatsache, baß ihr burch bas an ihrer Basis besinbliche 
Thürchen neue Luft zu ihrem Kreislauf zuströmt. 
Zu biefer Anorbnung ber Züge würbe ich burch 
ueuerbiugs aufgekommene Konstruktionen einiger kleiner 
Blechbarren geleitet, bie ich an Höfen unb in Bauer-
Wirthschaften gesehen hatte, wo Rauch- unb Dampfzug 
vollkommen von einember getrennt waren: ber Rauch zog 
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durch einen Ziegelschornstein ab, die Dämpfe aber wur­
den durch ein senkrecht auf dem Mantel stehendes Holz-
rohr abgeführt. Trotz Versicherung der Darreninhaber, 
daß der Dampf gut abziehe, sollte dieser Konstruktion 
doch mit Mißtrauen begegnet werden, weil die Dämpfe 
nicht länger aufsteigen, als sie nicht durch kalte Außenluft 
in einem langen Holzrohr abgekühlt werden. Der Rei-
mers'sche Gedanke, die Wärme zur Ableitung der Dämpfe 
heranzuziehen, darf nicht verlassen werden, er erscheint bei 
der Ayakarschen Darre in anderer Weise verwerthet, soli-
der, sicherer und billiger. Die Darre hat keinen endlos 
hohen bemalten, eisenumklammerten Holzschornstein, der 
wegen seines Gewichts ein massives Mantelgerüst voraussetzt, 
keinen in Holz aussteigenden Blechrauchzug, der mehrfach 
bereits gefahrbringend gewesen ist, sondern einen noch nicht 
7 Faden hohen Ziegelschlot, der weder rostet noch fault. 
Die Darrfläche beträgt 3X4 — 12 •»gaben, 
trocknet 50—60 Löse Roggen oder Gerste und 70—75 
Löse Hafer in 6 Stunden, bei einem Holzverbrauch von 
einem Arschinfaden auf 2—300 Löse Korn. Die Hürden 
ruhen nur auf Eisen und sind ringsum gegen bie Mauer 
mit Blech abgeschlossen. Von Holzträgern ober Holzein­
fassungen ist bringenb abzurathen, ba solche mehrfach 
Brände herbeigeführt haben. Zweckmäßig ist bie 
Darre mit ausreichenbem Schüttboben unb mit Ablege­
raum für bas fertig gebarrte Korn auszustatten, bamit 
man nicht zu stetiger Abfuhr genöthigt ist. 
Wenn bie Konstruktion ber Darre nach obiger Dar-
legung bie denkbar feuersicherste ist, so muß es fortan 
zulässig erscheinen, sie in der Hauptbreschscheune selbst 
unterzubringen. Ein Sackaufzug bei der Dreschmaschine 
unb ein Rollsteg zum Schüttboben erforbern nur einen 
Fußarbeiter, immerhin eine Ersparniß zu Zeiten, wo alle 
Hänbe in Bewegung sinb. 
Die Herstellung ber Ayakarschen Darre kostete an 
55 Blechtafeln, Schienen- unb Band­
eisen mit Bahnfracht aus Petersburg 140 Rbl. 42 Kop. 
44 Tafeln Darrblech von A. Schmoll 
aus Werro 146 „ 44 „ 
7000 Ziegelsteine 98 „ — „ 
14 Stück gußeiserne Roste 16 „ 80 „ 
Nägel, Nieten, Draht, Eisen, Weiß­
blech, Zinn, Glas, Farben, Schlosser 34 „ 14 „ 
Materialanfuhr 63 „ 10 „ 
100 Löse Kalk ä 40 Kop. 40 „ — „ 
Holzarbeit ohne Dachstuhl 79 24 „ 
Uebertrag 618 Rbl. 14 Kop. 
Uebertrag 618 Rbl. 14 Kop. 
Maurerarbeit 148 „ 55 „ 
Töpferarbeit mit Handlanger 50 „ 25 „ 
Klempnerarbeit 80 „ — „ 
Sägerlohn für 130 Bretter und 20 
Planken 9 „ 30 „ 
Schmiedearbeit 15 „ — .. 
37 20 Handwerkerbeköstigung 
Summa 958 Rbl. 44 Kop. 
Dabei sind mehrere aus der eigenen Wirthschaft stamtnenbe 
Eisensortimente mit Petersburger Preisen veranschlagt. 
Die Ausführung ber Arbeit war noch sorgfältiger 
Auswahl betn börptfcheu Klempnermeister I. Söörb 
(Teichstraße 21) übertragen, ber als Spezialist für Blech-
darren in jeber Hinsicht burchaus unb umsomehr empfoh­
len werben kann, als er es gleichzeitig übernommen hatte, 
ben lanbischen Töpfer in ber Anlage ber Zugführungen 
zu unterweisen unb zu kontrolliren. 
Wer gewisse Posten aus vorstehenber Anlageberechnung, 
wie etwa Materialfuhren, Hanblangertage, eignen Kalk, 
Schmiebearbeit unb Hanbwerkerbeköstigung nicht so ängstlich 
anschlägt, mag wohl zwischen Dach unb Wänben eine 
Blechbarre, wie bie beschriebene, für 800 Rbl. fertigstellen, 
wobei ber Doppelschornstein aus Ziegeln gegen ben bisher 
üblichen aus Blech unb Holz um etwa 25—30 Rbl. 
billiger wird. H S-llheim. 
A y a k a r ,  i m  F e b r u a r  1 8 9 4 .  
Rußlands Hohhandcl im Jahre 1892»*) 
(Fortsetzung zur S. 185). 
Im Jahre 1892 wurde die Navigation für Kijew Ende 
März eröffnet. Im April desselben Jahres war das Flössen 
schon im vollen Gange, wobei hauptsächlich nur das beste 
Material angeflößt wurde. Für gewöhnlich sind die Monate 
Mai und Juni die belebtesten, doch wirkte in diesem Jahr 
der Wassermangel sehr hemmend auf den Handel und die 
Flössung. Hauptsächlich machte sich dieser Mangel auf den 
Nebenflüssen des Dnepr sehr bemerkbar, sodaß einige Holz­
händler ihre ganze verarbeitete Waare nicht flössen konnten. 
Ende Juli war sowohl im Dnepr, als auch in seinen Neben­
flüssen, der Wasserstand so niedrig, daß selbst die kleinen, 
sogenannten jekaterinoflawfchen Flösse, nicht heruntergeschafft 
werden konnten, weßhalb man die Hölzer in Plenizen und 
Grebenken band. Trotz des niedrigen Wasserstandes, der bis 
zur Mitte des September anhielt, wurde immer noch geflößt, 
doch nicht in genügendem Maaße. Mitte November, mit 
Schluß der Navigation, stellte es sich heraus, daß die 
Flössung nur */» normaler Jahre erreichte. Im Laufe der 
*) Nach dem Westnik Finanssow. 
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ersten 5 Flössungsmonate passirten den Kijewschen Hafen, vom 
oberen Lauf des Dnepr 1431 Flösse, 302 Plennizen und 
Grebenken und 103 Fahrzeuge (Berlinen, Gontschaken und 
Barken), die folgende Menge Holzmaterial enthielten (der 
Werth dafür ist nach Erhebung der Steuern angesetzt). 
I n  F l ö s s e n .  A u f  F a h r z e u g e n .  
ohne Zustellung, während er für Kijew, der hügeligen 
Lage wegen, nicht weniger als 3 Rubel beträgt. Termin­
lieferungen auf Holzmaterial wurden unter folgenden Bedin-




Juni 474974 421075 3116 
Juli 320317 150199 19038 
August 267789 85724 2178 
Im ganzen mehr als 2 000 000 Stück, zu einem 
Werth von 1 800 000 Rbl., was sich auf die einzelnen Sor-
timente annähernd solgendermaaßen vertheilt: 
Starkes Rundholz 800 000 Stück. 
Starkes halbbearbeitetes Holz 306 000 „ 
Spallen 150 000 „ 
Dauben 7 000 „ 
Bretter und andere gesägte Waare 30 000 „ 
Das Holzgeschäft Kijews ging in der Frühjahrsperiode 
sehr flott. Die Preise hatten schon im April inanbetracht 
der großen Nachfrage auf Laubholz und Eisenbahnschwellen 
die Tendenz zu steigen. Das angekommene Material, das 
meistens aus Brennholz und Schwellen bestand, von welch' 
letzteren im April 136 000 Stück nach Kijew geschafft wur-
den, wurde fast in der vollen Anzahl auf die Kursk-Kijewer 
Eisenbahnlinie befördert. Im Mai kamen die großen An-
saufe der Holzsägemühlen zu stände, sowie die Versorgung 
der Holzhöfe mit Vorräthen, die sich noch im Juni erweiterten. 
Trotz der bedeutenden Anfuhr, der geringeren Nachfrage, 
der Einstellung vieler Bauarbeiten und theueren Löhne der 
Arbeiter, hielten sich die Preise auf ihrer früheren Höhe und 
stiegen im Juli noch, da der Handel lebhafter wurde, um 5 %. 
Infolge der ungenügenden Zufuhr und der großen Nach-
frage aus Chersson und Jekaterinoslaw auf alles angeflößte 
Starkholz, stiegen die Preise auf Kiefernstarkholz, im Ver-
hältniß zu ben Junipreisen, noch um 10 %. Wegen Mate­
rialmangel arbeiteten bie Holzsägemühlen langsam und mit 
Unterbrechung. Zum November waren bie. Vorräthe bereits 
soweit erschöpft, baß Kiefernrunbholz überhaupt nicht mehr 
zu erlangen war, woburch sich bie Hanbelsthätigkeit auf ge­
sägtes Material ber örtlichen Sägemühlen beschränkte, zum 
Theil auch auf ben Transport per Bahn nach Obessa. Die 
Preise für gesägte Waaren kamen auf 48 Kop. per Zoll be­
säumter, bei 9 Arsch. Länge unb 6 Wersch. Breite; auf 38 
Kop. pro Zoll halbbesäumter, unb auf 30 Kop. pro Zoll 
schaalkantiger Bretter, d. h. sie überstiegen die Junipreise um 
10—15 %. Zum Schluß des Jahres stellten die Dampf-
sägemühlen aus Materialmangel ihre Arbeiten fast ein. 
Auch zeigte sich Mangel an Brennholz, der eine weitere 
Preissteigerung hervorrief. Am Kijewschen Holzhafen zahlte 
man für Birkenholz 20—21 Rubel pro Faden, d. h. 






Frühjahr nach Kijew: 
18 Ar. X 5 
18 „ X 6 
18 „ x 7 
18 „ X 8 
9 „ X 5 
9 „ X 6 
9 „ X 7—9 
9 X 10 
Wersch. 2  5 0 — 2 - 7 5  Rubel. 
4-20—4-40 „ 
6 00 —6 50 „ 
von 8 00 „ 
0-90—1-00 „ 
1-40—1*60 „ 
2 00—3 60 „ 
4 00 
Obgleich die Lieferungen für Kijew abgeschlossen waren, 
wurde doch eine Menge Material weiter nach Cherfson und 
Jekaterinoslaw geflößt. Jnbezug auf die Preise war die 
Handelsthätigkeit sehr günstig. In Kijew stellten sich die 
Frühjahrspreise auf Rundholz folgendermaßen: 
18 Arschin lang 4 Wersch 2 00 Rbl. pro Stück 
18 „ „5 „ 2*50-3-00 „ 
18 „ „ 6 „ 4*20-4-50 „ 
18 „ „ 7 „ 7-00-7-50 „ 
18 „ „ 8 „ 8 50—9'50 „ 
9 „ „4 „ 0-80 
9 „ „ ^ ii 1 30 „ 
9 „ „6 „ 2-00—2-25 * 
9 „ „ 7 „ 2-60—2-80 „ 
9 „ „ 8 „ 4-00—4-50 „ 
Gesägtes, beschlagenes Holz 9 Ar. lang 6X3 Wersch, 
besäumt über 2 ? Rbl.*), halbbesäumt 1 60; schaalkantig 
1-35 Rbl. Beschlagene Brussen, 18 Ar. lang 3—5 Wersch. 
1-20—4-00 Rubel je nach der Stärke; 9 Ar. von 0 55—reo 
Rbl. Zum Schluß der Navigation stiegen die Preise noch 
um 10 —15 % Runde Eichen verkauft man schwimmend 
12 Ar. lang zu 90 Kop. pro Wersch.; 9 Ar. lang zu 60 Kop.; 
auf den Niederlagen verkaufte man gekantetes Holz, wie be-
säumte Brussen: 
12 Ar. 5X7 Wersch, zu 7 00 Rubel 
12 „ 4X7 „ „ 5-00 „ 
12 „ 4X6 „ „ 4-00 „ 
12 „ 3X6 „ ti 3-00 „ 
9 „ 4X7 „ .. 4-00 „ 
9 „ 4X6 „ „ 2-80 „ 
9 .. 3X6 „ „ 2-00 „ 
dünnere 0-75—1-60 „ 
Das Holz, das auf dem Dnestr geflößt wird, ist nicht 
russisches, sondern kommt aus Oesterreich-Ungarn. Im vori­
gen Jahr ist die Flössung sehr zurückgegangen, da von ge-
sägter Waare Zoll erhoben wurde und auch ökonomische Gründe 
mitspielten. 
Auf dem Njemen gingen im Jahre 1892 3070 Flösse 
ins Ausland, gegen 2110 im Jahre 1891. Hierzu kommen 
noch 300 Barsen, die verschiedenes Holzmaterial enthielten, 
*) Unbekenntliche Stelle der gedruckten Vorlage. D. Uebers. 
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wie Eichendauben und Brennholz. Die Eisenbahn schasste 
aus verschiedenen Orten direkt nach Memel gegen 10000 
Schock Eichendauben und 1000—2000 Stück eichene Wa­
genschosse. Der mittlere Preis für ein jedes Floß (die theu-
ren Materialien zusammen mit dem unbearbeiteten Holz) 
berechnet sich auf 2330 Rubel, und der Werth für eine Barke 
auf 1000 Rubel. Der Gesammtwerth alles geflößten Ma-
teriales berechnet sich pro 1891 annähernd auf 6 004 000, 
pro 1892 auf 7 550 000 Rubel. Außer dieser Menge, die 
exportirt wurde, muß man noch 40 % oder 2V2 Millionen 
Rubel geflößtes Material hinzu rechnen, das im Lande 
für den lokalen Bedarf zurückblieb. Auf dem Njemen wird 
hauptsächlich Kiefern-, Fichten- und Eichenholz hinunterge-
schaft und bloß in geringer Menge Ellern-, Eschenholz und 
andere Arten. Es läßt sich annähernd bestimmen, daß hin-
sichtlich des Werthes gegen 50 % Kiefern, 16% Fichten, 
30 % Eichen, 2 % Ellern und 2 % andere Holzarten geflößt 
wurden. Das in bearbeiteter Form geflößte Material, wie 
Brussen, Mauerlatten, Dauben, Sleeper und Schwellen 
machen gegen 50% der geflößten Massen aus. Das Holz 
wird hauptsächlich im Winter durch Podwoden an die größeren 
und kleineren Flüsse, die mit dem Njemen und seinen Neben-
flüssen Verbindung haben, oder durch Kanäle mit dem Njemen 
vereinigt sind, geschafft. Beim Aufgehen der Flüsse im Früh-
jähr wird das Holz in ganz kleinen Flössen oder auch stück-
weise bis an die Orte, wo dasselbe gebunden werden soll, 
d. h. an die Mündungspunkte der kleineren Flüsse in die 
größeren, wild geflößt. Bisweilen transportirt man auch das 
Holz zu den Flössungspunkten per Eisenbahn. Bearbeitetes 
Holz liefern besonders die Gouvernements Wolhynien, Kijew, 
Mohilew, Orel. Was die Brussen, Mauerlatten, Dauben, 
Sleeper und Schwellen anbetrifft, so kommen diese Haupt-
sächlich aus Minsk und den nordwestlichen Gouvernements. 
Den Holzexport auf dem Njemen kann man durch folgende 
Ziffern veranschaulichen. Balken, verschiedener Stärke und 
Länge von e'/ü—8 und mehr Wersch, wurden annähernd 
Stück exportirt: 
1891 1892 
Kiefern 350 000 573 000 
Fichten 250 000 312 000 
Ellern 30 000 60 000 
Eschen 7 500 7 500 
Espe 7 500 7 500 
Birke 5 000 5 000 
Eiche 5 000 5 000 
6—7 Faden lange Balken, weniger als 6V2 Wersch, 
und nicht schwächer als 5 Wersch., Kiefern und einige Fichten 
zusammen wurden pro 
1891 — 125 000 Stück 
1892 — 300 000 „ exportirt. 
Schwächere Kiefernbalken von 4—5 Wersch, und 3 Fäden 
Länge pro 1891/92 zu je 120000 Stück; 3—4 Faden lange 
Kiefern; und Fichtenbalken von 5 —6 Wersch 120000 Stück-
Kiesernsleeper 700000 Stück; 
Kiefernschwellen pro 1891 — 1 000 000 Stück 
„ „ „ 1892 — 1 500 000 „ 
Eichenschwellen „ 1892 — 100 000 „ 
Eichendauben in Schock auf Pipenstäbe umgerechnet: 
1891 1892 
Geflößt 12 500 12 500 
Per Eisenbahn 10 000 10 000 
Per Barken 3 000 3 000. 
Balken und Mauerlatten, hauptsächlich kieferne, wurden 
pro 1891 und 1892 50 000 Stück exportirt. Eichene Wagen-
schösse pro 1891 1200 Stück, pro 1892 1000 Stück; Heiz­
material in Barken gegen 7000 Kubikfaden. Alles erwähnte 
Material wird in Flössen ins Ausland geschafft, mit Aus-
nähme des Eichendaubenholzes, von dem fast die Hälfte per 
Eisenbahn aus den Gouvernements Wolhynien, Kijew und 
einigen anderen direkt nach Memel expedirt wird. Aus den 
näher gelegenen Orten schafft man das Daubenholz per Eisen-
bahn nach Kowno und von dort aus auf Barken nach 
Memel. Obgleich der Eisenbahntransport infolge des hohen 
Tarifes bedeutend theurer als die Flössung ist, so wählen 
die Holzhändler nicht selten erstem, da i) der Umsatz 
rascher ist, 2) die Sicherheit und Zuverlässigkeit größer 
als auf dem Wasserwege. Wie schon erwähnt, wird an 
Ort und Stelle das verschiedenartige Holzmaterial, das aus 
dem Njemenbecken einläuft, verlrieben, mit Ausnahme der 
Eichendauben und Sleeper, die im bearbeiteten Zustande am 
Platze nicht gebraucht werden. Brennholzmaterial wird 
jährlich für eine Summe von 272—3 Mill. Rubel abgesetzt. 
Den Absatz für die einzelnen Sortimente aufzuzählen wäre 
schwierig. 
In Städten, die an Flüssen gelegen sind, welche in 
den Njemen oder seine Nebenflüsse münden, wie Slonima, 
Grodno, Kowno, Wilna, verarbeitet man je nach Bedarf 
Stämme zu Brettern und anderen Baumaterialien. In 
Kowno, das den Häfen Memel und Königsberg näher ge-
legen ist, versuchte man vor einigen Jahren werthvolleres 
Material auf Planken zum Export nach genannten Häfen 
und nach Danzig zu verarbeiten, jedoch mißglückte dieser 
Versuch, da die Zufuhr des bearbeiteten Materials auf 
Barken in die Grenzhäfen viel theurer zu stehen kam, als 
das Flössen des rohen. Außerdem konnte das verarbeitete 
Material, wie Bretter u. s. w., das aus Kowno per Barken 
bloß in kleinen Partieen zugestellt wurde, nicht direkt auf 
Dampfer verladen werden und seine Reise antreten, sondern 
mußte ausgeladen, gemäß den ausländischen Aufträgen in 
Memel sortirt und die Ankunft eines Dampfers zum wei-
teren Transport an den Bestimmungsort abgewartet werden, 
was nicht geringe Ausgaben verursachte. Einige Jahre 
vordem entfaltete sich infolge großer Festungsarbeiten und 
Militärbauten in Kowno und Umgegend der Platzhandel in 
so großem Maaßstabe, daß sich die Beziehungen zum Aus-
lande auf bearbeitetes Holz sehr unvortheilhaft gestalteten. 
Der Zollsatz, der für rohe und bearbeitete Waare verschieden 
erhoben wurde, war für das auf dem Njemen und dem 
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Weichselsystem geflößte russische Exportholz sehr günstig, da 
Schweden-Norwegen alle deutschen Märkte mit bearbeitetem 
Holz in allen möglichen Dimensionen zu verhältnißmäßig 
niedrigen Preisen überschwemmte, sodaß das russische Holz, 
das in den deutschen Hafenstädten bearbeitet wurde, schwer 
konkurriren konnte. Die Zollerhöhung auf bearbeitetes Holz 
hob die Zufuhr des schwedisch-norwegischen Holzes, das in 
roher Form nicht tranöportirt werden konnte, ganz auf. 
Seinen Platz nahm dafür das russische Holz ein, das in 
den deutschen Häfen verarbeitet wurde. Seit Einführung 
der deutschen Holzzölle hat sich der Export aus Rußland auf 
dem Njemen bedeutend vergrößert. 
Im Njemenbecken findet der Waldverkauf folgender* 
maaßen statt: nach der Flüche, en gros von gewissen 
Dimensionen ab höher hinauf; nach der vorhandenen Menge 
auf einer bestimmten Fläche; nach der Anzahl der Stämme 
oder nach der Menge des Materials. Der Käufer verpflichtet 
sich hierbei auf eigene Rechnung zu hauen, auszuformen 
und bis zu einem bestimmten Termin fertig zu sein. Die 
Stärkenmessung wird am Zopfende nach rheinländischem 
Maaß ausgeführt, ebenso wird die Länge in rheinländischem 
Maaß gemessen, wobei man unabhängig von derselben für 
jedes Stück 2 Fuß unentgeltlich Aufmaaß giebt. Mit 
gegenseitigem EinVerständniß des Käufers und Verkäufers ist 
im Jahre 1893 der Verkauf nach dem Kubikinhalt eingeführt 
worden. Unter einem Schock (KOHB) versteht man 378 lau­
fende, iheinländifche Faden und ist das Einheitsmaaß für 
den Verkauf nach dem kubischen Inhalt. Die Preise werden 
der Stärke nach in theinländifchen Zollen bestimmt. Beim 
Holzverkauf der Krone oder der Gutsbesitzer wird die Kauf-
summe zum großen Theil praenumerando gezahlt und 
nicht später als bis zum Aushiebe, oder bis zur Ausfüh-
rung an die Flössungspunkte. Ein Kredit wird den Holz-
Händlern nicht bewilligt. Das Wracken hängt von gegen­
seitiger Vereinbarung ab, doch verkaufen in den meisten 
Fällen die Gutsbesitzer nur unter der Bedingung, daß für 
das Wrack nichts in Abzug gebracht wird. Für den Export 
ins Ausland wird unterhalb Kownos das Holz gewrackt, 
dort werden die brackirten Stücke gesondert, worauf das 
Holz nach Dimensionen der Länge und Stärke nach in 
Lawken und Flösse sortirt wird. Ins Ausland hinaus ver-
kaust man das Holz auf Kredit und zwar gegen Wechsel auf 
einen Zeitraum von 6—9 Monaten. Baares Geld erhält 
man selten und dann nur mit einem 3 %*igen Rabatt vom 
Preise. (Wird fortgesetzt.) 
J u s  6 t n  V e r e i n e n .  
S i t z u n g s p r o t o k o l l  
des Pernau-Felliner landwirthfchaftl. Vereins 
d .  d .  R e l l i n ,  d e n  4 . / 1 6 .  F e b r u a r  1 8 9 4 .  
Auf ergangene Ladung sind erschienen 29 Vereins­
glieder unter dem Präsidio dcs Herrn F. v. Stryk zu Morset. 
Als Gäste nehmen an der Versammlung theil die Herren: 
L. Baron Ungern - Sternberg -Pomsaten, v. Wahl-Pakkast, 
A. v. Bock-Alexandershof, Baron Krüdener-Pujat jun., 
Oberförster Grewingk, Kreisdep. Baron Delwig-Hoppenhof, 
Baron Fersen-Adsel-Schwarzhof, Baron Vietinghoss-Schloß-
Salisburg, G. Baron Engelhardt-Alt-Woidoma. 
1. Zur Mitgliedschaft haben sich gemeldet und werden 
per Akklamation aufgenommen die Herren: Baron Ungern-
Sternberg-Nawast, v. Oldekopp-Kaisma und Oberverwalter 
A. v. Dehn zu Jaska. 
2. Der Herr Präsident legt der Versammlung den 
Kassenbericht für das verflossene sowie eine Budgetkalkulation 
für das laufende Jahr vor, die beide genehmigt werden, 
desgleichen werden die seitherigen Glieder des Vorstandes 
und zwar zum Präsidenten der Herr v. Stryk-Morsel, zu 
Direktoren die Herren K. Werncke-Alt-Karrishof und F. von 
Sivers-Heimthal per Akklamation wiedergewählt. 
3. Präsident setzt als ersten Berathungsgegenstand die 
Jnstruktorfrage auf die Tagesordnung, indem er kurz den 
bisherigen Gang dieser Angelegenheit rekapitulirend und 
namentlich auf den Beschluß der letzten Versammlung cf. 
Protokoll d. d. 25. September 1893 Pkt. 1, hinweisend, er­
klärt, daß jener Beschluß, welcher das Direktorium beauf-
tragt zunächst auf Anstellung eines Jnstruktors für den 
Pernau-Fellinschen Bezirk Bedacht zu nehmen, durch die glück-
liche Wendung überholt worden sei, welche diese Angelegen» 
heit im Schooße der ökonomischen Sozietät genommen, indem 
daselbst, wie die Versammlung wohl bereits der Nr. 4 der 
„baltischen Wochenschrift" entnommen, in der Person des 
Herrn Fr. von Sivers-Schloß Randen ein Jnstruktor gefunden 
sei, dem der Verein in Ansehung seiner züchterischen Ersah-
rungen und Erfolge wohl zweifellos das volle Vertrauen 
entgegentragen werde. 
Es wird die hierauf bezügliche Zuschrift der ökonomischen 
Sozietät vom 22. Januar er. verlesen, worauf die Versamm­
lung ihre volle Zustimmung zu der von der ökonomischen 
Sozietät getroffenen Wahl, sowie gleichzeitig ihre Bereitschaft 
zur Erlegung von 150 Rbl. zur Jnstruktorkasse für das 
lausende Jahr 1894/95 ausspricht. 
In Gemäßheit des Auftrages der Sozietät wird sodann 
bei gleichzeitiger Erlegung von je 10 Rubeln pr. Gut seitens 
der auf der heutigen Sitzung anwesenden Herren, welche dem 
Jnstruktorverein beizutreten wünschen, ein Exemplar der 
„Satzungen des baltischen Stammbuchs" Ausgabe vom 
Jahre 1894 unterschrieben; Es sind folgende Namen: 
A. von Sivers-Euseküll, E. von Slryk-Pollenhof, 
Alexander von Stryk-Groß-Köppo, Valentin von Bock-Neu-
Bornhusen, Kreisdeputirter V. von Helmersen-Neu-Woidoma, 
G. von Numers-Jdwen, K. I. Wemke-Alt-Karrishof, F. v. 
Sivers-Heimthal, Kreisdeputirter O. Baron Ungern-Sternberg-
Schloß Fellin, Harald von Stryk für Schloß Helmet und 
Owerlack, N. von Wahl-Pajus, E. von Wahl-Addafer, F. von 
Stryk-Morsel für Morset und Perst, Arthur Wotf-Tuhalane. 
Außerdem soll an nachstehende aus der heutigen Sitzung 
nicht anwesende Herren, welche jedoch auf den Sitzungen d. d. 
Pernau 2. Juni 1898 resp. Fellin 25. September 1893 ihren 
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Beitritt zum Verein eventuell angemeldet haben, bei Zusen-
dung eines Exemplars der Statuten, betreffende Zuschrift ge-
richtet werden, mit dem Ersuchen das unterschriebene Exemplar 
der Statuten nebst ihrem Jahresbeitrag von 10 Rubeln von 
sich aus direkt der ökonomischen Sozietät zusenden zu wollen, 
d i e s e  H e r r e n  s i n d :  
Kreisdeputirter A. Baron Pilar von Pilchau, W. Baron 
Stael Holstein-Waldhof, A. Baron Stael Holstein-Testama, 
R. von Nasackin-Friedenthal, Fr. von Lilienseld-Hallick (Kirchsp. 
St. Jakobi), G. Baron Maydell-Podis, I. von Nasackin-
Sallentack, B. von Bock-Schwarzhof, A. von Zur Mühlen-
Schloß Tarwast. 
Es wird zu diesem Punkt noch der Wunsch ausgesprochen, 
daß der Herr Präsident auf dem Wege persönlicher Relation 
mit der Sozietät die Zeit und die Route vereinbaren möge, 
in welcher der Herr Jnstruktor seine Rundreise in diesem 
Sommer anzutreten gedenke, worauf den einzelnen Interessen-
ten rechtzeitig pr. Zirkulär bekannt gegeben werden soll, wann 
sie Herrn von Sivers erwarten dürfen. 
4. Im Anschluß an den Pkt. 2 des Sitzungsprotokolls 
vom 25. September praet. wird von Seiten der betr. Kom-
Mission die von dem Prof. Dr. W. Fleischmann in Königs-
berg erbetene Meinungsäußeruug über die Frage vorgelegt, 
ob die Anschaffung eines Laktokrits oder eines 
Acid-Butyrometers mehr zu empfehlen sei. Aus der zur Ver-
lesung gelangenden Zuschrift des Dr. Fleischmann geht hervor, 
daß diese Autorität des Faches der Laktokritmethode unbe-
dingt vor der Dr. Gerberschen den Vorzug giebt. Die Ver-
sammlung entscheidet sich demgemäß. Nunmehr soll unver-
weilt zur Anschaffung resp. Nutzbarmachung des Laktokrits 
geschritten werden. Direktor Werncke macht noch die Mit-
theilung, daß seiner Information nach der Preis für diesen 
Apparat (sc. mit Handbetrieb) von 280 auf 210 R. in Riga 
herabgegangen sei. Die Kommission und zwar die Herren 
Direktere K. Werncke und F. von Sivers sowie Herr 
A. von Sivers-Euseküll werden nochmals ersucht, das weiter 
Erforderliche wahrzunehmen, sowie der nächsten Sitzung Be-
richt zu erstatten. 
5. Auf der letzten Sitzung (Pkt. 5 des Prot.) war die 
Frage angeregt worden, ob es nicht angezeigt erscheine, für 
den Export von zuverlässiger Leinsaat nach Oester-
reich mit dem dortigen k. k. Ackerbauministerium in Relation 
zu treten und zu diesem Behufe zunächst Saatproben nach 
Wien zu schicken, indem die Betreibung der Angelegenheit 
einer Kommission, bestehend aus den Herren Präsident Fr. 
von Stryk-Morsel, Direktor K. Werncke-Alt-Karrishof und 
von Numers-Jdwen, übertragen wurde. Namens der Kom-
Mission referirt letzterer. Bei Einsammlung der Proben sei man 
infolge der ungünstigen Witterungsverhältnisse des vorigen 
Jahres auf Schwierigkeiten gestoßen; im ganzen seien bloß 
8 Proben eingesandt worden. Es entstehe nun die Frage, 
wie der Versandt der Leinsaat im kommenden Herbst zu be-
werkstelligen sei, in erster Linie empfehle es sich hierbei die 
Vermittelung des Rigaer Konsumgeschäfts „Selbsthilfe" in 
Anspruch zu nehmen. Aber es fei hierbei vielerlei zu be-
denken. Die Reinigung der Leinsaat anlangend, so müsse 
dieser doch in erster Linie die größte Sorgfalt zugewandt 
werden. Solle das nun dem einzelnen Lieferanten überlassen 
oder hierfür eine Stelle geschaffen werden? Letzterer Modus 
empfehle sich auch im Interesse der Verwerthung des Abfalls, 
sowie der Einheitlichkeit der Waare. Dadurch vertheure sich aber 
der Transport beträchtlich. Die Verpackung anlangend, so 
müßten hierbei mit Säcken überzogene Tonnen zur Anwen-
dung kommen. Das alles vertheuere die Sache ungemein, 
somit komme es darauf an, ob das Ackerbauministerium den 
lohnenden Preis werde zahlen wollen, was um so mehr zu 
erwägen sei, als Pernau gleichfalls Leinsaat nach Oesterreich 
exportire, man also in Konkurrenz zu treten haben werde. 
Herr v. Wahl-Pajus spricht sich mit Entschiedenheit 
gegen das Geschäft auf dem Vereinswege aus, indem er 
meint, daß hier ersichtlich nur ein Großhändler die Sache 
in die Hand nehmen könne, bem die erforderlichen Lagerräume 
und die betr. Reinigungsmaschinen zu Gebote ständen. 
Wiewohl diese Bedenken nicht von der Hand gewiesen 
werden können, so wird von der anderen Seite ebenso ent-
schieden zu einem Versuche aufgemuntert, der unserer hiesigen 
Landwirthschaft ein sicheres Absatzgebiet für einen wesentlichen 
Produktionsanikel eröffnen könne. In diesem Sinne plaidirt 
namentlich der Herr Direktor Werncke, welcher hierbei eine 
Zuschrift des Herrn Professor Schindler verliest, welche gleich­
falls dazu räth die Anknüpfung nicht außer Acht zu lassen. 
Nach längerer Debatte ersucht der Verein die Kommission 
sich zunächst direkt mit dem k. k. Ackerbauministerium in Re-
lation zu setzen, diesem rückhaltlos die Bedenken darzulegen, 
welche der intendirten Anknüpfung entgegenstehen, um dann 
aus ber Antwort — namentlich auch aus dem eventuellen 
Preisangebot zu ersehen, ob sich aus einer ferneren Verfot-
gung ber Sache ein Vortheil für bett hiesigen Leinsaatbau 
erwarten lasse oder nicht. 
6. Der Herr Kreisdeputirte Baron Ungern Sternberg 
erhält das Wort, um in längerem Vortrag zum ersten male 
im Schooße des hierbei nahe interessirten Vereines den 
S t a n d  u n s e r e s  l o k a l e n  E i s e n b a h n p r o j e k t s  W a l k -
P e r n a u  m i t  d e r  A b z w e i g u n g  M o i s e k ü l l - F e l l i n  z u  
beleuchten. Redner verweist hierbei einleitend, um nicht 
j bereits Gesagtes zu wiederholen, auf seinen jüngst in der 
ökonomischen Sozietät in dieser Angelegenheit gehaltenen, 
seitdem von der period. Presse wiedergegebenen Vortrag, um 
dann auf die Ergebnisse seiner, im Verein mit seinem Per­
uaner Kollegen, dem Herrn Kreisdeputirten Baron Pilar von 
Püchau zu Audern, unternommenen Reise nach St. Peters­
burg einzugehen. Diese Reise sei am 19. Januar ange­
treten worden, um an den betreffenden Berathungen der 
I. Zufuhrbahngesellschaft theilzunehmen. Es habe sich hierbei 
hauptsächlich um definitive Feststellung des Kostenanschlages 
der projektiven Linie gehandelt. 
Referent weist nun darauf hin, daß er sowohl wie sein 
Kollege nach Einsicht in die mit peinlichster Sorgsalt, sowie 
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auf solidester Grundlage bis ins Einzelne ausgearbeiteten 
Kostenanschläge die Ueberzeugung gewonnen, daß man 
es hier mit einem Unternehmen zu thun habe, dessen Durch-
führbarkeit schon jetzt als gesichert betrachtet werden dürfe. 
Die Herren in der Verwaltung der Zufuhrbahngesellschaft 
seien, nachdem das lokale Interesse der Bevölkerung an dem 
Bau der Projektiren Bahn durch das Resultat der Zeich-
nungen von Aktien und Obligationen, sowie durch die 
Opserbereitschaft der Adjazenten inbetress Hergabe von Land 
und Material sattsam bethätigt sei, nachdem ferner die Ren-
Labilität des Unternehmens durch die Kostenanschläge besichert 
erscheine, nunmehr zweifellos gewillt zu bauen und zwar um 
so entschiedener, als sich dieser Wunsch mit ihrem wohlver-
standenen eigenen Interesse decke. Es liege ja nahe und sei 
durch die Verhältnisse bedingt, daß die noch junge Gesell-
schaft ein mal ein aktuelles Interesse daran habe, ihre im 
Betrage von weit über einer Million in ben verschiedenen 
Banken zu einem immerhin niedrigen Zinsfuß unter-
gebrachten Kapitalien zum Zwecke der Erlangung einer 
höheren Verzinsung flüssig zu machen, wie es andererseits 
verständlich sei, daß ihr in den baltischen Verhältnissen 
erwünschte Gelegenheit geboten werde, ihre Befähigung zum 
Bahnbau resp, zur Leitung des Betriebes zu bethätigen ; endlich 
dürfe es nicht übersehen werden, daß diese Interessen der 
Gesellschaft in casu mit den Interessen unserer lokaken Be-
völkerung Hand in Hand gingen. Es sei Referenten sehr 
wohl bewußt, daß den Stimmen, welche dem Bahnbau mit 
großen Hoffnungen entgegensehen, auch vielfach solche An-
sichten gegenüberstehen, nach denen als Folge der Verwirk-
lichung der Ruin zahlreicher Existenzen zu erwarten wäre. 
Referent tritt diesen Schwarzsehern entgegen und verweist u. a. 
darauf, daß durch das Unternehmen dem Lande für Jahre 
eine große Summe von Kapitalien und Erwerb zugeführt 
werde, die angethan sei, viel Verdienst unter die Leute zu 
bringen. Man erwäge doch nur: der Bahnbau sei auf rund 
2 380 000 Rbl. veranschlagt, davon entfielen auf das 
Schienen- und das rollende Material, die natürlich zugeführt 
werden müssen, etwa l Million Rbl., dagegen werde der 
bedeutende Rest der Summe doch zum größten Theil der 
lokalen Bevölkerung, der lokalen Industrie und Arbeits-
kraft zugute kommen können. 
Redner wendet sich sodann einzelnen Daten aus dem 
Kostenanschlag zu. Aus diesen Daten sei hier folgendes hervor­
gehoben. Die Länge der Bahngeleise sei auf 168 Werst veran­
schlagt, das ergebe pro Werst inklusive rollendes Material und Er-
richtung von Bahnhöfen sowie Haltestellen :c. ca. 14 000 
Rbl., hierbei sei schon jetzt ersichtlich, daß die Zweiglinie 
Moiseküll-Fellin im Verhältniß zur Hauptlinie ungleich theurer 
zu stehen kommen werde in Rücksicht auf die bedeutenden 
Terrainschwierigkeiten, welche hier namentlich bei Ueber-
brückung der Abbiaschen Schlucht zu überwinden sein werden. 
So seien im ganzen 30 000 siebcnsüßige Kubikfaden Erdan­
fuhr in Aussicht genommen, von denen entfielen aus die 
Hauptlinie bloß 9u00 Kubikfaden, während die Abbiasche 
Schlucht deren allein 11 000 Kubikfaden beanspruchen werde. 
Für Schwellen sei genau derselbe Preis veranschlagt, wie 
solcher gegenwärtig an der Riga Pleskauer - Bahn gezahlt 
werde, nämlich 10 Kop. per Kubikfuß. 
Was das rollende Material anlange, so seien, abge-
sehen von einem Waggon I. Klasse für besondere Fälle, bloß 
Waggons II. und III. Klasse in Aussicht genommen worden. 
Referent habe die Zeichnungen dieser sowohl wie auch der 
Lokomotiven, die zur Verwendung kommen sollen, in Augen« 
schein genommen. Erstere seien 7 Fuß breit, im übrigen 
mit allen Bequemlichkeiten für das reisende Publikum einge-
richtet, die Maschinen stark und in jeder Hinsicht leistungs-
fähig für eine Spurweite von 75 cm. eingerichtet. Bet 
Petersburg befinde sich in einer Länge von 34 Werst eine 
solche schmalspurige Bahn, die Baron Korss für seinen be­
deutenden Torfbetrieb daselbst in Gang gebracht habe. In-
teressant sei hierbei namentlich gewesen, wie diese bloß zu 
Zwecken der Exploitirung eines Torflagers gebaute, in einen 
endlosen Torfmoor mündende kleine Lokalbahn den Lokal­
verkehr lebhaft angeregt habe, wie sich andererseits die Trag-
fähigfeit ber, nach dem Augenschein zu urtheilen, wenig 
haltbaren Bahnschienen dennoch glänzend bewährt habe. 
Refernt schließt seinen von der Versammlung mit un» 
getheiltem Interesse aufgenommenen Vortrag mit bem Hinweise, 
daß nach Beendigung der durch den Ingenieur der Gesell-
schaft Huszco gegenwärtig in Angriff genommenen Revision 
der Tracirungsarbeiten resp, nach definitiver Feststellung des 
Terrains, welches das Schienengeleise aufzunehmen bestimmt 
sei, demnächst zur Abschließung von Vorkontrakten wegen 
Erwerbung des Bahnkörpers werde geschritten werden. Je 
nach der Zeit, welche die Abwicklung dieser immerhin um­
ständlichen Vorarbeit beanspruchen sollte, werde sich der Zeit-
Punkt bemessen, wann mit dem Bau begonnen werden könne. 
Die von der Regierung zu exportirende Konzession dürfe bei 
dem Stande der Vorarbeiten an der Hand der Bestimmungen 
des für Zufuhrbahnen geltenden Statuts kaum auf zeitrau­
bende Schwierigkeiten stoßen. 
Der Präsident, Herr F. von Stryk-Morsel, nimmt Anlaß 
unter allseitiger Zustimmung der Versammlung Baron Ungern* 
Sternberg in warmen Worten den Dank des Vereins aus-
zusprechen für die Opfer an Zeit und Arbeit, die er dem 
Unternehmen gewidmet, sowie für sein erfolgreiches Bemühen 
um das Zustandekommen eines Projekts, für welches der 
Verein feit einem Menschenalter immer wieder von neuem 
fein sympathisches Interesse bekundet habe, ohne daß es ihm 
gelungen sei, zum erwünschten Ziele zu gelangen. 
7. Mit Ueberzeugung und Zuversicht tiotirt die Ver­
sammlung auch für dieses Jahr die Abhaltung einer Sommer­
sitzung in Pernau, die Feststellung des Termins dem Direk-
torio anheimgebend. 
8. Herr Direktor K. Werncke läßt sich zur Frage 
des Kleesaatbaues, wie nachstehend, vernehmen. 
Wenn auch im allgemeinen der Grundsatz gilt, daß 
Produkte, welche billiger gekauft, als sie in der eigenen 
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Wirthschaft hervorgebracht werden, füglich aus Gegenden zu 
beziehen sind, wo sich deren Produktion billiger stellt, so ge-
schieht es doch auch, daß alter Gewohnheil gemäß gewisse 
Produkte gekaust werden, ohne daß alle Mittel versucht worden j 
wären, dieselben vielleicht ebenso billig, zudem qualitativ > 
besser in der eigenen Wirthschaft zu gewinnen. Zu diesen j 
Produkten gehört in unserer Gegend ohne Zweifel die Kleesaat, ! 
für die alljährlich beträchliche Summen ausgegeben werden, j 
welche der Wirthschaft erspart bleiben können. Auf die Ursachen j 
dieser Erscheinung hinzuweisen, ist der Zweck dieses Vortrages. 
So lange die Kleesaat niedrig im Preise steht, etwa 5 j 
bis 6 Rbl. per Pud, mag der Satz gelten, daß das ge- ! 
wonnene Kleeheu größeren Werth • besitze, als die von der- j 
selben Ackerfläche etwa zu erwartende Kleesaat. Allein schon | 
seit geraumer Zeit halten sich die Kleesaatpreise bedeutend i 
höher, ja sie erreichen erfahrungsgemäß'in ungünstigen Jahren j 
die unverhältnißmäßige Höhe von 10—15 Rbl. per Pud. i 
Dann bietet das Kleeheu, von außerordentlichen Zufällig- i 
feiten abgesehen, schon nicht mehr das Aequivalent für die 
entmißte Kleesaaternte. Denn durch Verfütterung an die ! 
Nutzthiere eigner Wirthschaft wird, wiederum die seltenen 
Ausnahmsfälle abgerechnet, wo die Nähe großer Städte etwa ' 
die äußerst vortheilhafte Verwerthung thierischer Produkte, ' 
wie etwa der Milch, zuläßt, nie der Ertrag vom Boden ; 
erzielt werden können, welche bei der obigen Preisannahme j 
die gleiche Fläche gut bestandener Kleesaat abzuwerfen vermag. I 
Unter solchen Verhältnissen empfiehlt es sich denn doch, eine I 
gewisse Menge Kleeheu der werthvolleren Kleesaat zum Opfer ! 
zu bringen, namentlich, da ja auch das Kleesaatstroh als ! 
Streu die Düngerproduktion zu heben vermag und sogar in I 
günstigen Jahren, mit der Dreschmaschine gedroschen, ein nicht | 
ganz werthloses Futter zum Durchfressen, namentlich für ' 
Schafe, bietet. i 
Als weiterer Grund für die Unrentabilität des Klee­
samenbaus wird die Unsicherheit der Kleesaalernte angesehen; !  
diese mißräth oft gänzlich und dann ist Kleesaat und Kleeheu 
verloren. Aber eine Hauptursache dieser Unsicherheit finden 
wir in der längst bekannten Thatsache, daß die Papitiona-
zeen meist nur durch Insekten befruchtet werden können, 
und die hieraus folgende Nutzanwendung ist gleichfalls 
bekannt, jedoch, wie es scheint, zu wenig beachtet; weßhalb 
nicht undienlich erscheint, hier von neuem darauf hinzuweisen. 
Der Klee gehört ebenfalls zu den schmetterlingsblüthigen 
Pflanzen, daher kann derselbe nur durch Insekten befruchtet 
werden, von welchen die Honigbiene, die Hummel und einige 
Arten der Blumenwespe dazu berufen sind, die Befruchtung 
der honigspendenden Kleeblüthe zu bewirken. Indem die 
genannten Insekten den tief unten im Grunde der Blüthen-
kelche verborgenen Honig zu erreichen trachten, berühren sie 
die Staubfäden, beladen sich dabei mit dem Pollen, 
übertragen ihn in ihrer geschäftigen Arbeit auf die Frucht-
narben anderer Blüthen und stellen sich, in der angegebenen 
Art die Befruchtung vermittelnd, unbewußt bei eigner emsiger 
Arbeit in den Dienst der wunderbar organisirten Natur. 
Von allen Kleearten ist aber der Rothklee seiner langen 
Blüthenröhren wegen nicht allen genannten Insekten zugäng­
lich. So vermag die Honigbiene mit ihrer kürzeren Zunge 
den Honig im Grunde der Rothkleeblüthe nicht zu erreichen, 
sie wendet sich dem Weißklee, dem Bastardklee zu und die 
Befruchtung des Rothklee's bleibt den mit längerer Zunge 
ausgestatteten Hummeln überlassen. 
Wie sich das Wirken und Weben der Insekten in einem 
blühenden Kleefelde und der Kleesamenansatz gestaltet, wollen 
wir nun in's Auge fassen. Der Weißklee unb und der 
Bastardklee haben ihre Blüthen bereits erschlossen und wir 
finden dort ungezählte Mengen von Honigbienen, von einer 
Blüthe zur anderen schwirrend, ihr fleißiges Wesen treibend. 
Man könnte sagen, an jedem Blüthenköpfchen hänge eine 
Biene. Zwischen dem Bastardklee befinden sich einige Roth­
kleepflanzen, auch schon in Blüthe stehend, aber feine der 
geschäftigen Bienen wendet sich ihnen zu — aus dem bereits 
erwähnten Grunde. Einige Tage darauf ist ber Rothflee in 
seine Hauptblüthe getreten, während der zur Heugewinnung 
bestimmte Klee bereits gemäht und auf Raufen gelegt ist, 
aber vergebens suchen wir nach den Insekten, von deren 
Thätigkeit der Essest des Kleesamenbaues abhängig ist. Nur 
hin unb wieder gewahrt man einzelne Hummeln, es sind 
vielleicht bie befruchteten Weibchen, welche allein ben Winter 
überlebt haben, während alle anderen ©lieber des Hummel-
volfes starben unb sich bes naßfalten Frühjahrs wegen die 
Nachkommenschaft der Hummelkönigin noch nicht entwickelt 
hat. Erst ber heißere Juli-, ja oft der Augustmonat erst 
begünstigt die stärkere Vermehrung der Hummeln, und dem 
entsprechend sehen wir denn auch gegen Ende Juli mehr unb 
mehr biefer brumtnenben Thierchen ans unseren Kleefetbern. 
Aber ihrer sinb boch zu wenige, um alle bie Millionen 
Blüthenkelche besuchen zu können, die ihrer Ankunft harren. 
Das Stück Saatklee, welches wir in's Auge faßten, befindet 
sich mitten im kultivirten Acker, der in weitem Umkreise von 
Feibern umringt ist, bie mit Kulturgewächsen bestauben sinb. 
Anbers gestaltet sich bas Leben, wenn das Kleefelb an wilbe 
Weibe grenzt, ober in der Nähe einer trockenen Wiese liegt; 
dort finden sich bie Hummeln in Menge unb alle Blüthen 
bes Rothklees erfreuen sich ihres Besuches, was sich einfach 
aus betn Umstanbe erklärt, baß bie Hummeln ihre Nester 
vorzugsweise an solchen Stellen bauen, wo sie vor Pflug 
und Egge sicher sind. Daß die Hummet aber in ber 
Regel weiter entfernte Kteefetber nicht aussucht, finbet eine 
Erklärung darin, daß sie sich ihrer Schwerfälligkeit wegen 
nicht weit von ihrer Niststelle entfernt, im Gegensatz zu der 
leichterbeflügelten Honigbiene, welche ihre Nahrung oft auf 
weite Entfernungen dort sucht, wo sie sich ihr am reichhal­
tigsten bietet. 
Und nun die Nutzanwendung! Der Bastardklee giebt 
eine reiche Ernte, denn die Bienen waren bereits in großer 
Menge vorhanden, als ber Klee in Blüthe trat, bagegen ist 
bie Ernte an Rothkleesamen ganz verschieben nach dem 
Standort, den das betreffende Feld einnimmt. Je näher 
<e. aasi Bam,cye Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 April 21./3. Mai. Nr. 16 
dasselbe einer der Entwickelung der Hummeln günstigen Um-
gebung liegt, desto besser ist die Ernte, und umgekehrt. Be-
trachten wir noch den Umstand, daß an einer Kleepflanze, 
welche früh geblüht hat, die ersten Köpfchen ganz saatlos 
bleiben, während die spät aus den Nebentrieben entsprossenen 
Blüthen voll von Samen sind, so ergiebt sich aus dem Ge« 
sagten, daß solches deßhalb geschieht, weil zur Zeit ihrer 
Entfaltung bloß wenige Hummeln vorhanden waren. Aus 
dem Gesagten ergiebt sich, daß die Kleeblüthe etwa bis zur 
zweiten Hälfte des Juli künstlich hinausgeschoben werden 
muß, was unschwer durch Abmähen des Klee's zu geeigneter 
Zeit erreicht werden kann. Als geeigneter Zeitpunkt hiezu 
mag die Periode des Wachsthums der Kleepflanze angesehen 
werden, wenn sich die Seitentriebe derselben so weit ent-
wickelt haben, daß sie von der Sense gefaßt werden können; 
sonst schießen sie rasch empor und blühen infolge dessen doch 
zu früh. Allerdings werden in besonders günstigen Jahren 
ausnahmsweise auch die Blüthen des ersten Kleeschniits be» 
fruchtet, wovon man sich leicht überzeugen kann, da die 
Köpfchen sich dann hart anfühlen. In diesem Falle sieht 
man natürlich von dem Abmähen ab. Ferner muß der Ge-
wohnheit der Hummeln, mcht allzuweit von ihren Niststellen 
nach Nahrung auszufliegen, Rechnung getragen werden, 
indem die Saatkleebestände nach Möglichkeit in der Nähe 
von wilden Weiden, Wiesen oder Waldrändern gewählt 
werden und zwar hier und da verstreut in kleineren Parzellen. 
Unsere rationelle Feldkultur geht ja in richtiger Würdigung des 
Umstandes, daß breite Grabenränder, Feldraine und ähnliche 
Plätze den verschiedenen Unkräutern und schädlichen Insekten den 
Boden für ihre Wucherung resp. Entwickelung bieten, daraus 
aus, diese Jmpedimente nach Möglichkeit fortzuschaffen ; immer­
hin ist nicht zu übersehen, daß oft genug durch ein derartiges 
Vorgehen die nützliche Hummel gleichzeitig verdrängt wird. 
Redner schließt seinen Votrag mit dem Hinweis darauf, 
daß er sich dessen bewußt sei, der Versammlung in vorstehen-
dem nichts neues gesagt zu haben, aber bisweilen nütze es 
gleichwohl, längst bekanntes wieder in Erinnerung zu bringen. 
Herr von Sivers-Euseküll bemerkt hiezu, daß die Bauern 
in der Werrofchen Gegend sich sehr viel mit Kleesaatbau 
beschäftigen. Dort werde der Klee geschröpft, es komme aber 
alles auf den Zeitpunkt an, wann solches geschehe, indem, 
wenn der richtige Zeitpunkt verpaßt werde, die Folgen sehr 
verhängnißvoll seien; er meint ferner, daß der Kleingrund-
besitzer, welcher sich eher in der Lage finde, den richtigen 
Zeitpunkt zum Abmähen des Saatklees zu erwählen, sich für 
den Kleebau mehr eigne; so wie er endlich darauf hinweist, 
daß der Umstand die Kleesaatgewinnung so sehr erschwere, 
daß, falls nicht sehr gute Maschinen angewandt werden, ein 
beträchtlicher Theil der Kleesaat in den Köpfen bleibe. 
Baron Ungern-Sternberg-Pomfaten führt an, daß Baron 
Manteuffel-Katzdangen eine derartige Maschine — amerika­
nischen Ursprunges, zum Preise von 1500 Rbl. bei sich in Be-
trieb erhalte, die vorzüglich arbeite und von den umliegenden 
Gütern in weitem Umkreise gegen eine Entschädigung von 
1 Rbl. per Pud benutzt werde. Nur nutze sich die Maschine in 
unverhältnißmäßig kurzer Zeit, etwa in 3—4 Jahren ab. 
9. Der Herr Kreisdeputirte V. von Helmersen-Neu-
Woidoma referirt in Gemäßheit de* am 25. September 
praet. (cf. Sitzungsprotokoll Pkt. 3) an ihn gerichteten be-
zuglichen Aufforderung über seine mit der H a v a n n a -
P r e ß-D r i l l-M a s ch i ne gemachten Erfahrungen, wie 
nachstehend. 
Die genannte Drill-Mafchine kostete im Frühjahr 1892 
IOCO Bahnstation Bockenhof 284 Rbl. und hat seither keine 
einzige Reparatur beansprucht. 
Es sind mit derselben auf dem Neu-Woidomaschen Acker 
anno 1893 besäet worden, im Frühjahr 200, im Herbst 10Ö 
Lofstellen, und zwar wurden hierbei verbraucht zu: 
Männertage Pferdetage Löf Saatgut 
100 Lofst. Hafer 10 40 165 
100 „ Gerste 9 36 90 
100 „ Roggen 10 40 90 
mithin in Summa zur Saatbestellung von 300 Lofstellen, 
ohne daß hierbei Nacharbeiten durch Eggen und Walzen in 
Frage gekommen wären: 29 Männertage, 116 Pferdetage 
und 345 Löf Saatgut. 
Die Drillmaschine ging den ganzen Tag, doch wurden 
die Pferde 3—4 mal täglich gewechselt. 
Bei den früheren Saatbestellungen waren für 300 Lof­
stellen aufgegangen: 
Zum Säen 24 Männertage 24 Pferdetage 
zum Einpflügen 30 „ 60 „ 
zum Abeggen 30 „ 90 „ 
zum Walzen d. Sommerung 14 „ 28 „ 
in Summa 98 Männertage 202 Pferdetage 
dazu an Saatgut 200 Löf Hafer, 130 Löf Gerste und 116 
Löf Roggen, 
was zu Gunsten der Drillmaschine eine Ersparniß ergiebt von 
69 Männertagen ä 50 Kop. — 34 Rbl. 50 Kop. 
86 Pferdetagen ä 50 „ — 43 „ — „ 
35 Löf Hafer ä 2 Rbl. — 70 „ — „ 
40 Löf Gerste ä 2R.50K. = 100 „ — „ 
26 Löf Roggen ä 3 „ — „ — 78 „ — „ 
in Summa eine Ersparniß von 325 Rbl. 50 Kop. 
Die Drillmaschine habe sich somit im Laufe eines einzigen 
Jahres voll bezahlt gemacht. 
Was die Ernteresultate anlange, so habe Referent an 
Roggen das 20. Korn (17 Löf von 5/e Löf) geerntet, während 
die Hafer- und Gerstenernte bei den vorjährigen abnormen 
Witterungsverhältnissen nicht als maaßgebend zu erachten sei. 
R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t  
des livländischen Vereins von Liebhabern 
der Jagd pro 1893. 
I .  K a s s e n b e r i c h t .  
E i n n a h m e n :  
Mitgliedsbeiträge pro 1893 von 68 
Mitgliedern (53 Mitglieder haben 
ihren Jahresbeitrag nicht entrichtet). 340 Rbl. — Kop. 
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A u s g a b e n :  
Druckkosten ber Protokolle ber Stifter­
versammlung (300  deutsche nnd 20 
russische Exemplare) 11  Rbl. 20 Kop. 
Druckkosten ber Statuteu (beutsche unb 
russische) 33 „ 60 „ 
Notarielle Beglaubigung ber Unter­
schriften ber Stifter 13 // 50 tf 
Inserate 7 ff  50  9t 
Inventar: Gummistempel 5 // — 99 
Abonnement ber Zeitschriften 15 99 — 99 
Kanzleibebmsnisse 39 n 68 #/ 
Summa 125 // 48 99 
Salbo 214 n 52 „ 
Summa 340 Rbl. — Kop. 
II. B e r i c h  t  ü b e r  b i e  T h  
Es haben ftatttgefunben 
General-Versandungen unb 4 
I I I .  V e r z e i c h n i ß  
a )  S t i f t e r :  
1. Ernst Baron Not den. 
2. Max von Sivers. 
3. Paul von Knorring. 
4. Hermann von Samson-Him-
melstierna. 
5. Arnolb Baron Vietinghoff-
Scheel. 
6. Friebrichv. Sivers-Heimthal. 
7. Arnolb v. Loewis of Menar. 
8. Georg Baron Ungern-Stern-
berg. 
9. Otto von Blanckenhagen. 
10. Haralb v. Loewis of Menar. 
11. Ralph von Anrep. 
12. Alfred von Roth. 
13. Oskar von Vietinghoff. 
14. Konrab von Anrep. 
15. Ebnarb Baron Maybell. 
16. Oskar von Wahl. 
17. James von Zur Mühlen. 
18. Arthur von Akerman. 
19. Alexanber Luetkens. 
20. Friedrich von Sivers-Frieb-
holm. 
21. Friebrich Graf Berg. 
22. Alfreb von Sivers. 
23. Viktor Baron Stackelberg. 
24. Richarb von Cossart. 
25. Richarb Baron Wolff. 
26. Alexanber Graf Berg. 
27. Ernst von Middendorfs, 
b) am 14. April 1893 wurden 
aufgenommen: 
28. L. von Zur Mühlen-Woiseck. 
29. Harald v. Samson-Warbus. 
30. Richard von Samson-Bocken-
hof. 
31. Karl Baron Kruedener. 
32. Ernst Baron Campenhausen-
Loddiger. 
ä t i g k e i t  d e s  V e r e i n s :  
: 1 Stifter-Versammlung. 2 
Vorstanbs-Sitzungeu. 
b e r  M i t g l i e b e r :  
33. Gerharb von Samson-Uelzen. 
34. Ernst Baron Hoyningen-
Huene-Lelle. 
35. Ebwarb von Wahl-Abbaser. 
36. Max von Bock-Lachmes. 
37. Axel v. Samson-Hummelshof. 
38. Fromholb v.Sivers-Ranben-
39. Alexanber Baron Mengben« 
Zarnau. 
40. Moritz Baron Kruedeuer-
Sermus. 
41. G. Baron Loudon-Saulhof. 
42. Adolf von Wulf Seßwegen. 
43. P. Graf Dunten-Zoegenhof. 
44. Fürst Krapotkin. Segewolb. 
45. Alexander Baron <5taäl v. 
Holstein-Uhla. 
46. Friebrich Baron Wolff-
Walbenrobe. 
47. Emil v. Stryk -Wiezemhof-
Forstet. 
48. Friebrich Baron Schonltz-
Ascheraben. 
49. Heinrich v. Kahlen-Geisters-
hof. 
50. Konstantin von Gntzeit-
Schwarzbeckshof. 
51. Alexanber von Sivers-
Rappin. 
52. Gottfrieb von Magnus-
Libbien. 
53. Ernst von Blanckenhagen-
Klingenberg. 
54. P. von Hanenfelb-Sunzel. 
55. Theobor Graf Medem-
Stockmannshof. 
56. Bruno von Gersborff-Kuls-
borff. 
57. Hamilkar Baron Kruebe-
ner ^teu-Karkell. 
58. Alexanber von Moeller-
Sommerpahlen. 
59. E. Baron Ceumern-Bres-
lau. 
60. Ferdinand Baron Wolff-
Kempenhof. 
61. James Baron Wolff - Ro-
denpois. 
62. Karl Baron Engelhardt-
Sehlen. 
63. August Baron Foelkersahm-
Adsel-Koiküll. 
64. Eugen v. Pistohlkors-Jbsel. 
65. Oskar von Stryk - Kersel-
Tignitz. 
66. H. von Stryk-Tignitz. 
67. Arthur von Wulf-Pölks. 
68. Axel von Wahl-Tappik. 
69. Viktor von Brümmer-Alt-
Kalzenau. 
70. Michael v. Brümmer-Oden-
see. 
71. Paul v. Transehe-Rofeneck-
Neu-Lchwanenburg. 
72. Arthur Baron Freytag-
Loringhoven-Abiamünbe. 
73. Ernst v. Stryk-Weslershof. 
74. Gottlieb Baron Fersen-
Absel-Schwarzhof. 
75. Paul von Hanenfelb-Abse-
nau. 
76. Maximilian von Kreusch-
Saußen. 
77. Baron Mengben - Golgow-
sky. 
78. H. von Klot-Lanternsee. 
79. Ferbinand von Liphart-
Tormahof. 
80. 9t. von Liphart-Rathshof. 
81. Otto von Loewenstern-
Schloß-Kokenhnsen. 
82. Arthur v. Guenzel-Bauen-
hof. 
83. August Baron Stael von 
Holstein-Testama. 
84. Balthasar Baron Campen-
hausen-Orellen. 
85. Bernhard Loiewen-Perrist. 
86. Friedrich v. Stryk-Morsel-
Pobrigel. 
87. Reinhold Baron Stael v. 
Holstein-Neu-Anzen. 
88. Oskar von Stryk-Foelk. 
89. Wilhelm Baron Stael v. 
Holstein-Walbhof. 
90. K. Rosenthal, Notarius 
publ. 
Gestorben ist 1 Mitglieb; 
ber; so baß ber Verein aus 12 
Die Mitgliebsbeiträge ä 5 
r o e b e r  i n  b e r  D o r p a t e r  F i  
Kommerzbank ober in 
f e i l s c h e s t  g e g e n f e i t  
Konto bes Herrn A. von Roth-
91. Rene von Wulf. 
92. Leo GrafKeyserlmg-Könno. 
93. Alfreb Baron Pilar - Au-
bem. 
94. Reinholb Baron Freytag-
Loringhoven 
95. Heinrich Matthisson. 
96. N. von Sivers-Sosaar. 
c) am 29. August 1893 würben 
aufgenommen: 
97. Haralb v. Stryk - Owerlack. 
98. Friedrich von Stryk * Alt-
Woiboma. 
99. Kurt v. Anrep-Kerstenshof. 
100. Oberförster M. Maurach« 
Softer. 
101. Rechtsanwalt Otto Baron 
Engelhardt-Fellin. 
102. Max v. Rummel - Eigstfer. 
103. Arthur von Grünwalbt-
Kawast. 
104. I. Post-Jama. 
105. Georg Erbmaun - Wenben. 
106. Adolf Stockebye-Klein-Kon-
gota. 
107. Arthur von Wulf-Taiwola. 
108. Harry v. Stryk-Arras, sen. 
109. Harry v. Stryk-Arras, jun. 
110. Christoph v. Stryk-Luhbe-
Großhof. 
111. Arnolb Baron Vietinghoff-
Riesch-Schloß Salisburg. 
112. N. von Stiernhielm - Was-
snla. 
113. Oberförster Walter-Sontak. 
114. Konsulent Haeuseler-Walk. 
115. Karl Baron Mengben-Si-
uohlen. 
d) am 20. Januar 1894 wurden 
aufgenommen: 
116. Rechtsanwalt A. von Klot-
Dorpat. 
117. Frau Gräfin Manteuffel-
Talkhof. 
118. Graf Manteuffel-Talkhof. 
119. O. M von SeibUtz-Meyers-
Hof. 
120. Or. meä. Christiani-Dorpat. 
121. Baron Ungern-Sternberg-
Errestfer. 
122. A. Baron Delwig - Hop^-
penhof. 
123. Forstingenieur Luehr-Riga. 
124 W. Bar. Maybell-Martzen. 
ausgetreten sinb 2 Mitglie-
1 Mitgliebern besteht. 
Rbl. sinb zu zahlen: ent-
1  i  a  1  e  b e r  P l e s k a u e r  
b e r  I I .  R i g a e r  G  e  -
i g e n  K r e b i t e s  ä  
Rösthof. 
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M a r k t b e r i c h t .  
Butter. 
R i g a ,  d e n  1 9 .  A p r i l  ( 1 .  M a i )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe'' Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
30—31, I— II. Klasse 28-29, II. Klasse 26-27, II.—III. Klasse 
2 4 — 2 5 ,  I I I .  K l a s s e  2 2  — 2 3  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
H a m b u r g ,  d e n  1 5 .  ( 2 7 . )  A p r i l  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l -
m a n n ^ B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s - K o m -
M i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  H a m -
burger Börse: Hof-und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen: Für I. Kl. M. 93—95, II Kl. M. 90—92 pr. 50 
K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z  -  r u h i g .  
Ferner Privatnotirnngen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 85—88, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  8 2 — 8 6  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 80—92. 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. —, finn-
ländische Sommer- M. 85—90, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—70, amerikanische u. australische M. 63—85, alles pr. 50 Kilo. 
Der Butterhandel verlief in dieser Woche anfangs recht leb-
haft, die hiesigen Packfirmen kauften flott und konnte leicht geräumt 
werden, als dann gestern der Kopenhagener Fall von 5 kr. bekannt 
wurde, flaute es natürlich sehr ab und ist heute in erster und zwei­
ter Hand zur Notirung und darunter zu kaufen. Abfallende Butter 
zu 88—90 M. wurde gesucht. — Mit amerikanischer- und australi­
scher Butter ist es, nachdem die Importeure anfangs flott verkauften, 
ruhiger geworden nnd mehren sich die Lagerbestände. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 4 .  ( 2 6 . )  A p r i l  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
von Heymann ck Ko. 
Das Komit6 der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 76-77, 2. Klasse 74—75, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 77 Kronen pro 50 kgr = 32 Kop. pr. Pfund russ. 
franko hier geliefert. 
Tendenz ruhig. Bei den ermäßigten Preisen erwartet man 
bessere Nachfrage nächste Woche. 
Bich. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 10. bis 
17. (22 —29.) April 1894. 
S-
So 
v e r k a u f t  P r e i s e 





nted- ; . . . ,n 
rigste i horste 
R.'K.i R. !K 
pro Pud 
nted» hoch» 
rigste |  fte 
R.K.jR. K. 
G r o ß v i e h  | ! ; 
Tscherkasker. 3951 3012 299533 50 60 —: 148 — 4 10 4 90 
Livländisches 916 866 61727 50 50 — 108 i — 3 651 4 30 
Russisches 101 100 5053 150 27 — 94! — 3 IlO! 4 i — 
K l e i n v i e h  1 ! : : ! 1 
Kälber. 9626 7334 119272 — 5 1—; 60 - 4 10 9 70 
Hammel 11 5 23 — 4 — 6 — 4 80 5 70 
Schweine 106 106 2265 1 — 10 — 45 1 — 5 60 6 50 
Ferkel 626 626 1579 — 1 50 5 — 
: I 
Nach dem Westn. Finanss. vom 17. (29.) April a. er.: Der 
Auftrieb von Rindvieh nach den russ. Hauptmarkten nahm im März 
etwas ab; da aber auch die Nachfrage nach Fleisch infolge der gr. 
Fasten abnahm, so trat eine bedeutende Aenderung weder in Hin-
ficht der Stimmung noch der Preise, vergleichsweise mit dem Vor-
monat, ein. Preise behielten ihren recht hohen Stand, denn bei 
beginnender Feldarbeit entäußert der Bauer sich ungern des Arbeits-
Viehes. Zu Ende des Berichtsmonats waren auf einigen Märkten 
sogar geringe Preissteigerungen wahrnehmbar, hervorgerufen durch 
ziemlich große Nachfrage nach Vieh zum Versandt nach Petersburg 
und Moskau zum bevorstehenden Osterfeste. Für Kleinvieh herrschte 
fast überall recht schwache Stimmung, insbesondere in Schweinen 
und Ferkeln war der Handel nicht lebhaft und sanken Preise etwas. 
In Moskau nahm die Zufuhr von Ferkeln fast '6 lh mal zu und 
erreichte im März 22 691 Stück gegen 6597 Stück im Februar. 
Notirungen sanken denn auch fast um 1 R. p- Stück. Kälber be­
hielten fast überall die Preise des Vormonats, eine ziemlich starke 
Preissenkung zeigte nur Warschau; abnehmende Zufuhr von Ham-. 
meltt in Petersburg veranlaßte Preissteigerung um 2—4 R. p. Haupt. 
In Odessa nahm Nachfrage nach Schafen für den Export zu, ver-
kauft wurden dazu im Laufe des Monats 2 800 Haupt. Der Um­
schlag der Viehhöfe zu Petersburg, Warschau, Moskau und Odessa 
im März betrug: 





















9 539 8 660 66 160 3-80 5.30 
954 935 43 120 3-60 5 
639 635 20 103 240 5 
9 922 7 224 3 60 390 850 
291 287 5 20 510 8 20 
2 086 2 084 8 50 5 55 6 90 
257 257 175 5 — — 
Stiere 5 631 5 631 1 130 Kühe 55 55 j ' 
örtl. Vieh 
Stiere. 201 201 61 120 — — 
Kühe 337 228 36 70 — — 
Kleinvieh 
Kälber 6 467 — 350 8 — — 
Schweine 10 533 — — — 440 4 60 
M o s k a u  
Großvieh. 8 741 7 307 58 114 360 440 
Kälber 1 959 — 4 60 450 13 
Schweine 66 — — — 4 5 
Ferkel 22 691 — 1'75 5 — — 
O d e s s a  
Großvieh 6 549 5 220 — — 3 4 
Jungvieh 676 491 — — 280 4 
Kälber 2 316 2119 2 21 — — 
Schafe. 6 894 6 582 1 50 7 — — 
Schweine 200 64 
— — 
450 5 
Seit Frühjahrsanfang zeigt sich im Gouv. Charkow recht 
starke Preissteigerung für Pferde, während für Ochsen Herbftpreife 
so ziemlich beibehalten wurden. Letztere zeichnen sich heuer nicht 
durch ihren Wuchs aus, mit Ausnahme von Steppengegenden der 
Kreise Jsjümsk und Starobjelsk; Notirungen dieser gingen bereits 
im Herbste so hoch, daß Steigerung kaum möglich war. Preise 
für erwachsene Ochsen der Steppenrasse stellten sich auf 140 
bis 170 Rbl. für ein gewöhnliches Paar mittlerer Arbeitsochsen, wäh-
rend auch bis 200—230 Rbl. fürs Paar gezahlt wurden. Höher 
erhoben sich Preise für Arbeitspferde, insbesondere kleinen Schlages, 
die schon im Winter theuer waren. Ähnliches kann man auch in 
Kijew und den Südgouvernements beobachten. Im G. Kijew findet 
ein Paar Pferde, das im Frühjahr 1893 noch 20 Rbl., zu gewöhn­
lichen Zeiten etwa 45 Rbl. kostet, gegenwärtig Käufer für 60 Rbl.; 
ein Paar Ochsen, das im Frühjahr 1893 80 Rbl. kostete, werthet 
sich jetzt auf 200 Rbl. Auf dem am 23. März in Jelissawetgrad 
eröffneten Jahrmarkte war das Geschäft in Pferden und Ochsen 
sehr belebt: der Auftrieb von Vieh und Arbeitspferden war ziemlich 
S 
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bedeutend; gekauft wurde hauptsächlich von örtl. Bauern, doch 
rechtfertigten Preise, wenn sie auch ziemlich hoch gingen, die Er­
wartungen der Verkäufer nicht. An Gestütspferdeu war wenig da, 
aber dennoch kamen weuig Abschlüsse zustande; Käufer warten wei-
lere Zufuhr ab und sind darum zurückhaltend, Verkäufer erwarten 
die Ankunft gewohnter Käufer aus Oesterreich, Rumänien und 
Serbien. Auf dem Jahrmarkt zu Rshew wurden aus südlichen 
Gouvernements 200 Haupt Pferde zugeführt und aus dem örtlichen 
sowie benachbarten Kreisen 300. Die zugeführten Pferde wertheten 
sich ä 150—250 Rbl. pr. Stück, aber der Absatz war überaus still; 
verkauft wurde nur einige zehn, während der Rest von den Ver-
käufern dem bevorstehenden Jahrmakte zu Staraja-Russa zugeführt 
wurden. Billigere, ä 40—75 Rbl. pr. 3t. wurden etwas erfolg­
reicher verkauft, wenn auch davon durchaus nicht alles abgesetzt 
wurde. Nach Pferden billigster Preise war gar keine Nachfrage, mit 
Ausnahme junger, die gern gekauft wurden. 
Bericht über den Handel mit Zucht- und Zug Vieh von 
Hugo Lehnert, Gutsbesitzer, Miersdorf, Kreis Teltow. 
Der sehr geringe Verkehr im Handel mit Zuchtvieh entspricht 
der traurigen Lage, die uns Landwirthen beschieden ist. Wo soll 
auch der Muth zum neuen Schaffen herkommen, wenn uus der 
Verkauf aller unserer Produkte, bei den miserabelen Preisen, nur 
Verluste bringt? Wo Mühe und Arbeit feinen Lohn mehr finden, 
da muß die Lust zum weiteren Arbeiten verloren gehen. Ten 
geringen Verkehr, den wir zu verzeichnen haben, bringt allein die 
Deckung des nothwendigen Bedarfs für vorgeschrittene Zuchten, 
dessen Unterbleiben nur neuen Schaden bringen müßte. Die ratio­
nell betriebene Rindviehzucht ist immer noch der Zweig in unserem 
l a n d w i r t h s c h a f t l .  B e t r i e b e ,  d e s s e n  R e c h n u n g  s i c h  m i t  a n t  g ü n s t i g ­
sten gestaltet, und wer es irgendwie vermag, flicht hier nicht stehen 
zu bleiben, sondern den nothwendigen Bedarf zu beschaffen. Dieser 
geringe Bedarf hat eine Preissteigerung, welche die sehr rebuzirten 
Viehbestände erwarten ließen, im allgemeinen nicht auskommen 
lassen, wozu auch die bisherige anhaltende Trockenheit, die neue 
Sorgen inbezug auf die Ernte und Futterernte weckte, beitrug. 
Unter diesen Umständen blieben die Preise im allgemeinen unver­
ändert. Die Maul- und Klauenseuche tritt immer wieder auf, auch 
auf dem berliner Viehhofe wurde sie am 31. März wieder konsta-
tirt und soll von dort aus nach Thüringen und weiterhin ver-
schleppt worden sein. Wie ungenügend auf den großen Viehhöfen 
noch für den Schutz vor Verschleppung von Seuchen gesorgt wird, 
zeigt auch der Hamburger Montagsviehmarkt. Hier nimmt das 
dänische Vieh, das dem Vieh der holsteiner Viehzüchter eine sehr 
große Konkurrenz macht, durch seine große Zufuhr eine hervor­
ragende Stelle ein. Es kommt unter Zollverschluß in Hamburg an, 
wird auf derselben Stelle entladen, die auch alles heimische Vieh 
z u  Y a s s i r e n  h a t ,  d i e  H ä n d l e r ,  S c h l ä c h t e r  u n d  M i t t e l s p e r s o n e n  d u r c h -
gehen und befühlen das dänische Vieh, wie das heimische, da die 
getrennten Märkte nur ein paar Minuten von einander entfernt 
liegen. Was nutzt da die Verordnung, daß das dänische Vieh so­
fort nach den Kontumazstüllen kommt, auf einen besonderen Markt 
gestellt wird und dem Schlachtzwange im Schlachthaufe unterworfen 
ist? Die gemeinsame Aus- und Einladeftelle, der ungehinderte 
Verkehr des Publikums auf beiden Märkten machen doch alle die 
sonstigen Schutzmaaßregeln illusorisch, der bequeme Handelsverkehr, 
das Interesse der Eisenbahn geht auch hier, wie leider überall, dem 
Schutze für die Landwirthschaft vor. — Die Thiere in den Marschen 
haben nirgends Noth gelitten, sie kommen besser aus dem Winter, 
als man erwarten konnte, es ist eben überall viel Kraftfutter gefüt­
tert worden. Ende März waren in Holstein schon vereinzelt Thiere 
auf der Weide zu finden, jetzt sieht man ihrer schon mehr, wenn die 
Weiden auch allzuviel noch nicht bieten. Das breitenburger Vieh 
wird auf der Ausstellung der d. L.-G. in Berlin recht gut vertreten 
fein; die Kommission, welche die Auswahl traf, ist mit ihrer Arbeit 
längst fertig und bezüglich der Qualität sehr zufrieden. Das schöne 
Wilstennarschvieh wird wegen Mangel an Gemeinsinn der dortigen 
Züchter, trotz meiner wiederholten Mahnung, leider nicht vertreten 
sein. In Holstein entstehen immer mehr Molkereien, so wieder in 
Siethwende und Krempe mit dem Verkauf der Milch nach Hamburg, 
ferner sind in Wedel und Uetersen Molkereien projektirt, und ihr 
Bau wohl unzweifelhaft. Molkereien find überall der Feind der 
Zucht; sie wird auch hier immer mehr auf kleinere Distrikte einge-
schränkt werden. — Der Gesundheitszustand ist in allen Marschen ein 
guter. Gefragt find überall gute Milchkühe, während der Handel 
mit Färsen und Jungvieh recht flau ist. Das Gesagte gilt von allen 
Marschen; von Oldenburg wird nur noch geschrieben, daß in diesem 
Jahre besonders schöne junge Bullen zur Körung kommen. In 
Holland wird durch Heerdbuchgesellschaft und Züchtervereiniguugen 
zur Hebung der Zucht recht viel gethan und ist es besonders anzu­
erkennen, daß man in dortigen leitenden Kreisen bemüht ist die 
Käufer vor Täuschungen zu schützen. Jede Einrichtung, die hierzu 
beiträgt, ist mit Freude zu begrüßen. Zu wünschen ist nur, daß 
diese Leitung auch ihren läuternden Einfluß auf die Verkäufer in 
Holland zur Geltung bringt und es ihnen klar macht, daß falsche 
Angaben über Kalbezeit, Abstammung :c. immerhin Schädigungen 
des Käufers sind, die wir in gut Deutsch nur Betrug nennen können. 
Was der erfahrene Kenner sehen kann, das brauchen uns die Ver­
käufer nicht zu sagen; es giebt aber viele Momente beim Kauf, die man 
nicht selbst erkennen kayn, über die man Auskunft erbittet und von 
d e m  r e d l i c h e n  M a n n  d e r  W a h r h e i t  g e m ä ß  e r w a r t e t .  A u c h  h i e r  
liegt für die leitenden Herren eine sehr segensreiche Wirksamkeit. 
Von dein simmenthaler Vieh unserer großen Reinzuchtgebiete 
wird Ober-Baden und Ober-Bayern (Miesbach-Tegernsee) sehr gut 
aus unserer Ausstellung in Berlin vertreten sein, die Auswahl ist 
eine sehr zufriedenstellende. Die Simmenthaler aus Ober-Bayern 
find kräftigere robustere Thiere, mit einer gesättigt gelben Farbe, 
die Ober-Badener sind feiner und vereinigen in sich mehr die Erfolge 
einer Zucht, die der Milchergiebigkeit ganz besonders Rechnung trägt. 
Ober-Baden, das auf züchterischem Gebiete überall voran ist, hat, in 
richtiger Erkenntniß der fehlerhaften Stallaufzucht, Farreuaufzucht. 
stationen in's Leben gerufen, auf denen die jungen Bullen ihre volle 
Bewegung und entsprechende Pflege finden. Solche Stationen find: 
Sichtenegg bei Psullendorf, Tannenbrunn bei Meßkirch, bie Weiden 
in Bräunlittgen, ©teinenstabt unb Mannheim (für Fohlen und 
Bullen), die Jnngviehweiden in Villingen und Rebhalben und auf 
dem Hofgute des Herrn Schöneberger bei Stockach. Von diesen 
Aufzuchtstationen, die noch vermehrt werben sollen,, dürfen wir das 
beste erwarten. — Fremden in den Zuchtbezirken unbekannten Käufern 
rathe ich sich nicht an sogenannte Vermitteler, sondern an die Be­
zirksthierärzte, und in den Gemeinden an die Obmänner der Zuch-
genofsenschasten zu wenden, es ist eine ihrer wichtigsten Dienst-
pflichten, fremde Käufer zu orientiren. — Für die mit den örtlichen 
Verhältnissen vertrauten Käufer bietet die Viehverkaufsliste bes 
oberbabischen Viehzüchters sehr angenehme Fingerzeige unb ist 
nur zu wünschen, baß bie Züchter biese günstige Gelegenheit, ihre 
Verkäufe zu veröffentlichen, recht fleißig benutzen, sie kann erst durch 
die allgemeinen Benutzungen den erwarteten Nutzen schaffen und bett 
Verkäufer mit bem Käufer in birekte Verbinbnng bringen. Wütt-
fchenswertl) ist, baß bie Preisforberung ber Anntelbung beigefügt ist. 
— Der Hanbel ist auch in Baden recht flau, die Preise hoben hier 
trotzdem etwas angezogen. Auf den Märkten wird fortwährend 
viel Zuchtvieh von Schweizern aufgekauft. 
Aus der Schweiz, dem ©immenthal, widersprechen sich die 
mir gewordenen Berichte, sie berichten von guten Verkäufen bei 
hohen Preisen und, von anderer Seite, von geringem Verkehr, zu 
gewöhnlichen Preisen! Ich halte die letztere Mittheilung für die 
verlässigere. 
Im Algäu finden wir in dem Verein schwäbischer Käser und 
Milchwirthe, der sich mit dem milchwirthschaftlichen Verein vereinigt 
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hat, die größte milchwirthschastliche Bereinigung Deutschlands, sie 
zählt über 2200 Mitglieder. Daß hier, wo nur noch der Milch-
ertrag eine Rolle spielt, das Interesse für die Zucht verloren ging, 
ist nur zu natürlich und vergebens sucht man im Algäu die einst 
s o  b e r ü h m t e  A l g ä u e r r a s s e ,  d i e  d e n  k l e i n e r e n  S c h l a g  d e s  B r a u n -
Viehs in so vorzüglicher Weise repräsentirte. Jetzt ist es den 
Bemühungen des Vorstandes des milchwirthschastlichen Vereins im 
Algäu gelungen „eine Heerdbuchgesellschaft zur Hebung der Viehzucht 
im Algäu" zu gründen und wird die erste Schau am 5. Mai in Sout-
nosen abgehalten werden, wobei Preise an die Züchter der besten Thiere 
zur Verkeilung kommen. Mögen diese Bemühungen erfreuliche Erfolge 
haben! Heut ist in dem würtenbergischen Algäu das Braunvieh sehr 
viel besser vertreten, als in Schwaben. Die Preisforderungen sind 
hohe, verhältnißmäßig höhere, als in Voralberg und den Braunvieh-
bezirken der Schweiz. Verkehr sehr mäßig. 
Die Marktberichte von SÄweinsurt sagten am 27. Dezember, 
daß die gute Beschickung des Marktes ein Beweis dafür sei, 
daß die Berichte von der Reduktion des Viehstandes (den auch ich 
meldete) falsch seien, jetzt erklären sie die gegenwärtige schwache Be-
schickung als B e w e i s , daß der Viehstand doch stark abgenommen 
hat und melden bei guter Kauflust langsames Geschäft bei hohen 
Preisen, die sie nach lebend Gewicht für Ochsen am Markte mit 
34 bis 42 M., je nach Qualität pro 50 kg., angeben. Nach meiner 
Kenntniß sind schwere Ochsen erster Qualität mit ca. 36, gute 
Mittelwaare mit ca. 33 M. gut zu kaufen. Der Ochsenhandel im 
April ist'immer schwächer als in den vorhergehenden Monaten. 
Aufträge zum Ankauf von Zuchtvieh zur Lieferung im Sommer, 
Anfang Herbst, sind des Vorkaufs wegen möglichst frühzeitig erwünscht. 
Getreide, Futtermittel u. a. 







Erbsen, weiße Koch-, 




70—72 Kop. pro Pud. 
-
= 
'0 75 „ ,, „ 
= 55—60 „ „ „ 
^ 65-70 „ „ „ 
75-80 „ , „ 
— 4 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
== 10 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
— 7 Rbl. — Kop. p. Sicht. 
— 30 Kop. pro Pud. 
— 1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
87 Kop. pro Pud. 
— 85 K. p. Pud waggonweise. 
R e v a l ,  d e n  1 9 .  A p r i l  ( 1 .  M a i )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
| Käufer 1 Verkäufer gemacht 
! Kop. i Kop. 






Roggen Basis 118 Pfd. Holl. I 
Geschäftslos, fallende Tendenz. 
Sarat o w. Aus dem Wochenbericht der Börse vom 3. bis 10. 
(15. bis 22.) April 1894. Sonnenblumenkuchen 50 bis 53, Wei-
zenkleie 29—30 Kop. pr. Pud. 
Flachs. 
Nach dem Westn. Finanss. vom 17. (29.) April e. er.: Auf 
den Jahrmärkten des März in den Gouv. Kostroma und Jaroslaw 
fehlten Vertreter der Exportfirmen, während bei darum weichenden 
Preisen russ Fabrikannten ihre Vorräthe aus den nur geringen Zu­
fuhren komvlettiren konnten. Auch nordwestl. Märkte waren leblos, 
von Seiten der Exporteure war Nachfrage beschränkt, wobei 3 bis 4 
bis 5 R p, Berkowez unter den Dezembernotirnngen geboten wurde 
Güstrow, Pskow), obgleich auch das Angebot von Waare, nach Er 
schöpfnng der Vorräthe bei Produzenten und Aufhören der Zufuhren 
infolge der Wegelosigkeit nicht bedeutend sein konnte. Auch bei 
Händlern sind Vorräthe genug, so waren um Mitte März im 
ostrowschen Kreise nur 15 tauf. Berk, vorhanden, in Witebsk weniger 
als im Vorjahre und in festen Händen. — Im zentralen Slanez-
rayon waren vor beginnender Wegelosigkeit Zufuhren stärker und 
bereits zu Anfang März zeigte sich Nachgiebigkeit hinsichtlich des 
Preises auf Seiten der Bauern, die vor Frühjahrsanfang übrig­
gebliebene Waare abzusetzen strebten. Aber auch hier war, trotz 
guter Ernte, infolge guten Geschäfts im Herbst und Winter, weniger 
Waare vorhanden als im Vorjahre, sodaß die Preissenkung, die in 
Ssüitschewka 3—5 R. p. Berk, erreichte, weniger durch starkes An-
gebot denn durch Abwesenheit ordentlicher Nachfrage bewirkt wurde. 
Die Preise des Rohmaterials dürften die Grenze erreicht und viel-
leicht schon überschritten haben, welche inländ. Spinnern gestattet 
es mit Ausficht auf Absatz ihres Fabrikats zu akquiriren. Wenn 
darum eine mäßige Preissenkung gerechtfertigt erscheint, so darf man 
doch bei der überall zutage tretenden Geringfügigkeit der Vorräthe 
auf bedeutendere Preisrückgänge nicht rechnen. So wird auch bereits 
aus dem Zentralrayon zu Ende März abermaliges Anziehen der 
Preise um 50 Kop. p. Berk, gemeldet. — Diese Vermuthungen finden 
Unterstützung in der Betrachtung der westenr. Flachsmärkte. Vor-
räthe örtlicher Flächse sind überall sehr beschränkt; Einfuhr ausländ. 
Flachses war im letztverflossenen Jahre gleichfalls in der Mehrzahl 
westeurop. Länder geringer als im Vorjahre, mit Ausnahme von 
Deutschland uud Oesterreich, wie folg. Tabelle darthut: 
E i n f u h r  
Deutschland 
1892 1893 1892 1893 1892 1893 
Q u i n t a l e  
Flachs 588821 588744 520862 549844 259505 241739 
Heede 215252 191275 119440 86628 104497 79779 
Holland 
Flachs 20620 23970 — — 260460 243890 
Belgien 
Flachs 735749 583076 409116 301626 409605 317198 
Heede . 110183 128105 20395 35590 92960 8218« 
Frankreich 
Flachs 780759 753426 565043 622381 129422 91142 
Heede 80815 80613 — 80863 85006 
Großbritannien 
Flachs 866550 722660 608580 499080 — 
Oesterr.-Ungarn 
Flachs 240400 245017 129033 133442 31940 29071 
Heede 24611 23999 6.554 5403 21049 18390 
Spanien 
Flachs 695 588 — — — — 
Man darf somit annehmen, daß diese Länder in diesem Jahre 
jedenfalls nicht besser versorgt seien, als im Vorjahre. Gleichwohl 
ist das Geschäft in örtl. Flachs überall uicht lebhaft, obgleich Nach­
frage nach Gespinnst überall vorhanden war und Aussichten auf 
fernere Besserung des Geschäfts nicht fehlten (Dundee, Gent). Noch 
stiller war das Geschäft in russ. Flachs. Gleichzeitig waren aber 
Preise beharrend und erst in allerletzter Zeit langten Nachrichten an, 
daß von Seiten der Verkäufer einige Zugeständnisse gemacht seien, 
offenbar unter dem Einflüsse abgeschwächter Preise auf russ. Märkten. 
Somit hatte die andauernde Zurückhaltung der Käufer offenbar nicht 
genügende Begründung in den bestehenden Bedingungen der Ber-
forguug des Marktes und der Nachfrage nach Fabrikaten und erklärt 
sich eher durch die oben angedeutete Annahme, daß die Preise des 
Rohmaterials denen der Fabrikate nicht entsprechen, denn durch den 
absichtlichen Druck von Seiten der Käufer auf die Preise; dieser 
Druck hätte auch garnicht so dauernd und allgemein ausgeübt werden 
können, insbesondere nachdem eine ähnliche Taktik im Vorjahre 
fehlgeschlagen war. Vielleicht werden die gemachten Zugeständnisse 
den Ausgangspunkt für größere Lebhaftigkeit des Geschäfts bilden 
\ 
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wobei allerdings der Charakter der fernern Preisbewegung und des 
Handels von den Aussichten abhängen wird, die sich auf die nächste 
Ernte eröffnen werden. In dieser Hinsicht lauten die Nachrichten 
für den russ. Handel bisher nicht ungünstig, denn die Leinaussaat, 
die im Hinblick auf die hohen Flachspreise in vielen Ländern ver­
gleichsweise mit dem Vorjahre in größerm Maaßstabe bestellt wurde, 
leidet durch trockne Witterung (Frankreich, Belgien). 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Lokomobilen und Dreschmaschinen 
von U. Kornsvy & Sons, 
Stiften- ii. Schlägerdrejchmajchiuen, WpelmrKe 
und diverje Maschinen und Geräthe 
von der Maschinenbauanstalt W. ZslötHer, Gassen, 
Mähmaschinen n. Tigerrechen von W. A. Wood, 
New-Aork, 5 und 4-scharige Saat- und Schäl-
pflüge, eiserne und Holz - Wendepflüge eigener 
Fabrikation, Butter- und Butterknetmaschinen, 
Original Bennetts Stockrodemaschinen, 
ItüitjHuije Düngemittel 
jeder Gattung empfiehlt 
der Aonsumvertin tjNSndilcher Kandwirthe in Neval 
Agentur in Jurjew, Jakobstraße Nr. 23. 
Ein Eleve, 
der die Landwirthschaft zu erlernen 
wünscht, findet Aufnahme ge-
gen Zahlung von Pension auf dem 
Gute Homeln pr. Walk. 
Kutturingenreure 








engt. u. franz. Saatyafer 
Schwert- resp. Iahnenhafer 
Saatgerste 
Aeinsaat 
Iroösteier u. Wasa-Floggen 
Lathyrus sylvestris Wagneri zu 
ermäßigten Preisen empfehlen 
Allerhöchst bestätigte Gesellschaft von 
Landwirthen des liölattbifchcn Gouver-
nements unter der Firma 
„Selbsthilfe" 
R i g a ,  W a l l s t r a ß e  2 .  
Gutsverkauf. 
Das Gut Tarochwa dem Grafen 
Konownizm gehörig, im Gdow'schen 
Kreise und Spizenski Gemeinde wird 
unter günstigen Bedingungen verkauft. 
Das Gut liegt gleich am Peipus und 
der Wald theils am Peipus und un-
weit des flößbaren Flusses Plussa. 
Im ganzen hat es ca. 2310 Dessjä-
tinen Areal. 
Von dieser Zahl sind: 
Aufgepflügt ca. 170 Dessjät. 
Ueberschemmte Heuschläge 52 „ 
Wiesenheuschlag 113 „ 
Vauwald 821 „ 
Brennholzwald 632 „ 
Unbrauchbar 250 „ 
Die etwaigen Anfragen bitte zu rich-
ten an den Grafen Alexander Jwano-
witsch Konownizin. 
Adresse.' neTepßyprt, HaaeatAHH-
cKaa yjHua homt» jvTs 46, im Sommer 
ropOßT» r^OBT» cejro KapOBO. 
Zucht- und Zug Vieh-Lieferung 
von 
Augo Lehnert 
Gutsbesitzer Miersdorf, Post Hankels-
ablage Kreis Teltow, gegründet 1868, 
empfiehlt sich zur Lieferung aller in 
seinen Berichten und seiner Schrift, 
die „Rinderrassen Deutschlands, Hol-
lands, der Schweiz und Oesterreichs" 
besprochenen Rassen. 
Vorzüglichste Empfehlungen und 
Anerkennungen über beste Erfolge. 
Aus dem Gute Fähna bei Reval 
wird eine 
Heerde mm 110 Kühen 
(90 Halbblut-Friesen, 20 Halbblut-Ang­
ler, junge Kühe, gut im Futter) verkauft. 
Gutsverwaltung Jahna. 
Zu kaufen gesucht wird eine 
etwas gebrauchte 
Dampsmalchine 
von 3 Pferdekraft zum Meierei­
betriebe. Die Gutsverwaltung von 
Homeln pr. Walk. 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
dfflleiemBuifec 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Ahlmann & Doysen, Hamburg. 
Grimm 21. 
A m e r i k a n i s c h e  
Scheiben Eggeu und 
Stockrode Maschine» 
empfiehlt vom Lager billigst 
Wold. Köcher, Reval. 
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Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „Hoßafl JlacmKa" der Fabrik 
John GreaveS — Berdjansk. 
•w 3 goldene Medaillen 8 silberne Medaillen UWW 4 bronzene Medaillen 2 ministerielle Belob-igungen 
Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch tn keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch i n  Nr. 37 dieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Engelhardt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis-K ourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Telegramm- und Post-adresse: rpieB3t-EepflflHCKT>. 
Anfertigung von Ulanen und Kostenanschlägen für Neuan-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Wranereien, Mälzereien» 
Aarren, Kessereien, Brennereien, Notifikationen, Säge-, Mahl-
und Knochenmüßten, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komptete Ginrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkessel in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser­
werke und Wohrleitungen für Dampf-, Göpel- und Kandvetrieb, 
Korfstechmaschinen, Forfmühlen und Korfpressen, transportable Ield-
bahnen, Drahtseil-Anlagen. 
Auskunft in allen Fragen. /. g. Maultzsch, 
Technisches Bureau, Reval. 
Ioudrette 
in vorzüglicher Qualität empfiehlt die 
hiesige Poudretle-Fabrik. 
Komptoir: Iurfen?, Iamasche Str. Ur. 51. 
Molkenbutter 
k a u f t  M. Hoffmann 
Jnrjew, Gildenstraße Nr. 3. 
Muüec-(Expovi 
Daniel ßallifen 
R e v a l .  
Prima dänische BntterfarTbe, Käse­
farbe und Käselai) empfiehlt und nimmt 
Bestellungen entgegen 
R. Bierich, 




lichen Gesellschaft für Iüd- Livland 
Riga, Polytechnikum (Neuban), 
am 29. April (11. Mai) 1894, Abends 
7 Uhr. 
T a g e s o r d n u n g :  
1) Baron Maydell-Martzen: Erläuterungen 
zu den von der Sektion für Rindviehzucht 
versandten Fragebogen. 
2) Gutachten der Kommission betreffs des 
Sekretariats und Bureaus. 
3) Aufnahme neuer Mitglieder. 
D e r  P r ä s e s .  
Inhalt: Aufruf zur Beschickung der intern. Ausstellung für Obstbau. — Etwas über Korndarren, von H. S e l l h e i m. — 
Rußlands Holzhandel im Jahre 1892. — Pernau-Felliner landwirthschaftl. Verein. — Livländischer Verein von Liebhabern der Jagd. 
— Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
JJ,08B0JieH0 itensypoH). — lOpbeB-b, 21 anpfcjiH 1894 r. üesaTaTb pasptniaeTca lOpteBCKifi IIojiHniKMeficTepi> Paen>. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
GeMrt %u dem Artikel. Etwas über Korndarren in der balt. Wochenschrift I8HN? 16. 
<Mlu>ijdAJuvves. 
f y 
Ct. QJLoxm^mjo^an^^SiaMAvi, b. <$cajzaaxaaavv. C. &,te&(ulobWs. d. ^ bcwnjD^mantei. &. ^ wm^ v^oiiru. 
f. g, h. JCe^cl^ cmxxX. V §/$y\A)(Xb^MA/. 
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Lofstellen (ca. 733 000 Dessjätinen) Ackerland, hat somit 
seit 1881 etwa die jährliche Rente von 6 600 000 Rbl. 
eingebüßt. Kommt keine Hülfe, wird dieser Zustand viel-
mehr dauernd, so ist der Bodenwerth des Ackers um 
132 000 000 Rbl. gesunken. Diese Zahlen sollten dem 
Gleichgültigsten den Ernst der Lage nahe legen und die 
maaßgebenden Persönlichkeiten auf ihre Pflicht aufmerksam 
machen, sich dem wirthschaftlichen Wohle des Landes mehr 
zu widmen, als das bisher dank günstigeren Zeiten nöthig 
war, wo die steigenden Bodenpreise und der durch den Bauer-
landverkauf bewirkte Aufschwung sie solcher Pflicht überhob. 
Wenden wir uns nun der Erforschung der Ursachen 
dieses Preisrückganges und des damit verbundenen Nie-
derganges der Landwirthschaft zu, so sehen wir an der 
Hand des Professor Paaschs (in den Jahrbüchern für 
Nationalökonomie), wie die Produktion von Getreide in 
den Europa mit billigem Korn überschwemmenden Ländern 
an Umfang zugenommen hat. In den vereinigten Staaten 
von Nordamerika waren mit Weizen bebaut: 
1870 19 Millionen Acre 
1880 37 
1890 39V- „ „ 
Es hat sich somit das Anbauterrain verdoppelt. Seit 
der Eröffnung des Suezkanals strömt indischer Weizen 
und jetzt sogar auch Roggen nach Europa, ebenso hat 
Australien nicht nur die europäische Wollproduktion so 
gut wie todt gemacht, sondern überschüttet jetzt England, 
unseren besten und maaßgebenden Käufer, mit fertigen 
Produkten der Landwirthschaft, als Butter, Käse, Fleisch, 
die alle in besonderen, mit Kühlvorrichtungen versehenen 
Schiffen transportirt werden und in vorzüglicher Qualität 
nach den neuesten Berichten (baltische Wochenschrift vom April 
1894) bereits auf dem berliner Markt erschienen find. Ebenso 
nimmt der Export Argentiniens von Jahr zu Jahr rapid zu. 
Sind nun Aussichten auf baldige Abhülfe vor-
Handen? — Nordamerika hat noch einhält) mal so viel 
Weizenboden, der nur auf lohnende Preise wartet, um in 
Nutzung genommen zu werden; Australien erschließt durch 
beständige Eisenbahnbauten immer fernere Gebiete der 
landwirtschaftlichen Nutzung, das Gleiche thut Argentinien 
und auch das Innere Rußlands überschüttet dank den 
billigen Zonen- resp. Staffeltarifen uns mit billigem Ge-
treibe, während Deutschland seinen, wenn auch herabge-
setzten Getreidezoll beibehält und Italien und Frankreich 
soeben den Zoll auf Getreide wiederum erhöht haben. 
Zu alledem tritt die immer höhere staatliche Be-
fteuerung ber Landwirthschaft und ihrer Nebenbetriebe, 
wie z. B. der Brennerei und Brauerei, die Einführung 
und Vervierfachung der Dessjätinensteuer :c. zc. Dabei 
bestehen die der Landwirthschaft direkt schädlichen Zölle 
auf landwirtschaftliche Maschinen, Geräthe, Kunstdünge­
mittel zc. fort; auch die Besteuerung der Gesellschaften 
für gegenseitigen Schutz vor Feuerschäden, bei denen jeder 
geschäftliche Gewinn absolut ausgeschlossen ist und deren 
Aufgabe nur die Sicherung der Betriebsfähigkeit der 
Landwirthschaft ist, muß in diesem Zusammenhange ge-
nannt werden. Da der Staat uns also nicht hilft, 
müssen wir selbst auf Mittel zur Abhülfe sinnen. 
Weil nach obigen Ausführungen es unwahrscheinlich 
ist, daß die Preise der landwirtschaftlichen Produkte in 
absehbarer Zeit steigen werden, so ist es unsere Aufgabe die 
Produktionsunkosten herabzusetzen. Das kann geschehen: 
I. Durch Herabsetzung des Zinsfußes 
und Schaffung billigeren, wenn auch kurzterminirten 
Kredits. Die livländifche Kreditsozietät hat bereits Schritte 
gethan, um den Zinsfuß ihrer Pfandbriefe um 1 Prozent zu 
mindern; sie wird hoffentlich auch dem kurzterminirten Kredit 
ihre Aufmerksamkeit zuwenden, welcher den Landwirth vor 
Nothverkäufen schützen soll, ohne die Spekulation zu fördern. 
II. Wird es unsere Aufgabe fein bei der Staats­
regierung um Aufhebung der Zölle auf landwirtschaftliche 
Maschinen, Geräthe und Kunstdüngemittel zu petitioniren, 
d a  n u r  b e i  b i l l i g e r e n  P r e i s e n  d i e s e r  H ü l f s ­
mittel der Produktion die Unkosten derselben 
gemindert werden und die Produktion nicht nur quanti­
tativ, sondern auch qualitativ steigt, was uns vielleicht 
wieder konkurrenzfähig machen könnte. 
III. Müssen wir die F r a ch t z a h l u n g e n zu 
mindern suchen. Ihr Einfluß sei durch folgendes Bei-
spiel erläutert. 
Ein mittelstarkes Pferd schleppt: 
auf weichem Moorboden ca. 6 Pud 
auf gewöhnlicher Landstraße „ 30 „ 
auf der Chaussee „ 60 „ 
aus eisernen Schienen „ 400 „ 
ans dem Waffer „ 6000 „ 
es kann also dieselbe Last annähernd mit gleichen Unkosten 
bewegt werden 
aus dem Landwege 1 Werft 
auf der Eisensenbahn 13 „ 
auf dem Waffer 200 „ 
Daß das Bedürfniß nach solchem billigeren Fracht-
verkehr sehr groß ist, beweisen uns die Ziffern der auf der 
Riga-Pleskaner-Bahn beförderten Lasten. 
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Nach den Berichten der Bahnverwaltung wurden 
befördert, resp, dabei vereinnahmt: 
1889 5 000 000 Pud 496 000 Rbl. 
1890 7 200 000 „ 884 000 „ 
1891 9 500 000 „ 1026 000 „ 
Eine wie günstige Sprache obige Ziffern für die 
Berkehrsentwickelung in Livland auch reden, dürften sie 
doch die Möglichkeit weitaus nicht erschöpfen. Denn die 
Tarife sind für viele Produkte zu hoch, das oftmalige 
Wechseln der Tarife konnte nicht ohne Einfluß bleiben, 
weil dadurch jede größere Unternehmung erschwert, ja 
unmöglich gemacht wurde; schließlich ist das Verfrachten 
wie auch die Abfuhr von der Bahn mit so vielen Extra-
Unkosten, Weiterungen und Aufenthalt verknüpft, daß 
dadurch allein schon die Vortheile der Eisenbahn stark 
eingeschränkt werden, viele Gegenstände überhaupt gar-
nicht diese Fracht ertragen können, wie aus folgendem 
Auszug aus dem Berichte des Rigaer Börsenkomites 
hervorgeht. Es sind hiernach zum Hafenort Riga und 
von Riga in's Land hinein in den Jahren 1890 und 1891 
auf der Pleskau-Rigaer-Bahn befördert worden: 
Zufuhr Abfu 
Gyps 45 Pud 5 511 
Kalk 600 „ 482 
Kalksteine 61 „ — 
Zement 230 „ 29 141 
Thon und Erde 406 „ 4 216 
Kacheln u. Chamotte-
steine 22 „ 8 184 
Ziegeln 1 332 „ 9 619 
Schwellen 179 820 „ — 
Holz-Baumaterial 111182 „ 14 969 
Nutzholz 2 992 „ 25 783 
Holzwaaren 2 764 „ 9 167 
Brennholz 85 617 „ — 
Holzmaffe w 4156 
Heu 846 „ 82 
Stroh ff — 
Pflanzen und Blumen 222 „ 2 643 
Kohl 147 „ — 
Rüben und Zwiebeln 547 „ 188 
Kartoffeln. 5 032 „ 171 
Düngemittel 318 „ 362 827 
Torf 247 „ 254 
landw. Maschinen 531 .. 17 025 
zusammen 883379 Pud d. i. nur 5'3 Prozent der 
i n  d i e s e n  b e i d e n  J a h r e n  b e f ö r d e r t e n  G e s a m m t f r a c h t .  
Da der Bedarf Rigas wie auch der Verkauf in's Innere Liv-
lands in allen obigen Artikeln ein unvergleichlich viel größe-
rer sein muß, so liegt die Annahme nahe, daß die theuren 
Frachttarife die Beförderung obiger Artikel per Eisenbahn 
fast unmöglich gemacht haben. Alle diese Momente verweisen 
u n s  a u f  d i e  P r ü f u n g  d e s  b i s h e r  b i l l i g s t e «  V e r ­
k e h r s m i t t e l s ,  n ä m l i c h  d e r  W a s s e r w e g e .  
Die Wohlhabenheit und Blüthe der Staaten ist seit 
dem Alterthum bis heute vom Wafferverkehr abhängig 
gewesen. Das lehren uns die Aegypter, Phönizier, Grie-
chen, Römer, Spanier, Holländer, Engländer. Der Dreizack 
Neptuns ist allezeit der Zauberstab gewesen, der die Blüthe 
dieser Länder hervorrief. Wie sehr man aber auch heute 
noch bestrebt ist, den Wasserverkehr bis in's Innere der 
Länder auszudehnen und zu fördern, erhellt aus folgenden 
D a t e n  ü b e r  d i e  S c h i f f b a r k e i t  d e r  F l ü s s e  u n d  
Kanäle, die der rigaer Jndustriezeitung entnommen sind. 
Es haben 
Flüsse Kanäle 












F r a n k r e i c h  1 0 8 0  „  6 3 0  
E n g l a n d  3 8 1  „  6 2 5  
H o l l a n d  6 8  „  1 8 6  
R u ß l a n d  4 1 8 8  „  1 7 5  
Rußland hat somit im Verhältniß zu seiner Größe 
7 mal weniger Wasserwege als Deutschland und 10 mal 
weniger als Holland; dabei besitzt Rußland über 10 000 
Meilen Flußläufe, von denen jedoch nur rund 4200 schiffbar, 
während weitere 3000 nur flößbar sind und der Rest von 
ca. 3000 Meilen weder schiffbar noch flößbar ist. 
Livland müßte, um Deutschland hierin gleichzukom-
men, 1700 Werst schiffbare Flüsse oder Kanäle aufweisen; 
statt dessen werden von der stolzen Düna nur 15 Werst, 
von der Pernau 5 Werst und 60 Werst vom Embach 
befahren, weil unsere Ströme Düna, Aa, Ewst, Pernau, 
Embach u. s. w. voller Hindernisse sind, deren Beseitigung 
bisher vergeblich angestrebt worden ist. 
Erwähnt sei hier auch, daß z. B. in Deutschland die 
Frachtenbeförderung zu Wasser bereits heute nach Angaben 
von Schlichting auf Kilometertouns reduzirt den Frachten-
verkehr sämmtlicher Eisenbahnen Deutschlands zusammen 
übertrifft. — Nach deutschen Angaben obiger Autorität 
beträgt die Wasserfracht im Durchschnitt beim Fluß- und 
Kanalverkehr annähernd: 
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1 Kop. pro Pud bei 100 Werst 
o 300 
^ ft  I I  f f  t t  V V V  f f  
3 „ „ ,, „ 600 „ 
Es würde also ein Kanalboot von 6000 Pud Trag­
kraft von Torpat nach Riga ca 100—125 Rbl. Fracht 
k o s t e n ,  w ä h r e n d  d i e s e l b e  L a s t  a u f  d e r  k ü r z e r e n  
Eisenbahn 500—600 R61. kostet. Das ergiebt 
eine Differenz von 400—475 Rbl. zugunsten der Wasser-
stacht. Um den Einfluß dieses Unterschiedes zu veran-
schaulichen, sei wiederum auf das Gut mit 1000 Lofstellen 
Acker zurückgegriffen, dessen Produktion und Konsumtion 
sich auf Grundlage des bisherigen Verkehrs an der Eisen-
bahn gelegener Güter, etwa wie folgt, stellen würde. 
Produzirt werden: Roggen, Gerste, Hafer, Flachs, Wei-
zen, Spiritus, Butter, Käse, Milch, Schmand, Mastochsen 
und Kühe, Schafe, Schweine u. s. w. in Summa ca 
12 000 Pud. Jonjumirt dagegen werden: Salz, Petroleum, 
Kunstdünger, Gyps, Kalk, Eisen, Steinkohlen, Heringe, 
Saaten, Maschinen, Geräthe, Kraftfutter, Budenwaaren, 
Kolonialwaaren und Getränke u. s. w. ca 9000 Pud. 
Nehmen wir an, daß von diesen 21000 Pud gleich 
35 Waggonladungen nach wie vor 15 per Eisenbahn 
bewegt werden, also nur 12 000 Pud per Wasserweg 
aus Dorpat nach Riga gelangen, so bedeutet das eine 
Ersparniß von 800—950 Rbl. für dieses Gut, also fast 
1 Rubel pro Lofstelle. Hierbei sind jedoch die vielen 
Produkte, namentlich alle Waldprodukte, ferner 
Torf, Ziegeln :c. und andere bisher unverwerthbare Dinge, 
wie Feldsteine, Thon, Lehm, Pflastersteine u. s. w. noch 
gar nicht berechnet, welche fast auf jedem Gut zu haben 
sind, während in den Stödten bei den Bauten, z. B. in 
Riga, Fundamentsteine aus Oesel zu Wasser bezogen 
werden, natürlich zu sehr hohen Preisen. 
Um ein weiteres Beispiel für die zu erwartende 
Frachtenverbilligung zu liefein, sei angeführt, daß Ver-
fasser im Juni 1893 auf einer Form im Innern Eng-
lands kaukasischen Mais antraf von derselben Qualität, 
wie er damals per Eisenbahn zur Spiritusproduktion in 
großen Mengen nach Estland und Livland bezogen wurde. 
Loko Farm in England kostete ber Mais 62 Kopeken, 
während wir 78—85 Kop. bezahlt hatten und zwar loko 
Eisenbahnstation. Die Frachtdifferenz zu Wasser von 
Rostow nach London resp. Rostow Riga betrug aber nur 
3—4 Kop. pro Pud. Livland unb Estland hätten also 
bei genügend entwickelten Wasserstraßen 13—20 Kop. pro 
Pud, also auf die damals bezogenen ca 2 Million Pud 
Mais mindestens 300 000 Rbl. sparen können. 
Welche Wasserstraßen wären für Livland von Nutzen? 
Die Düna nebst der Ewst berührt nur den Süden Liv-
lanbs, allerdings auf einer langen Strecke; die Hindernisse 
und jedoch nach dem Bericht des Rigaer Börsenkomit6s 
siamentlich in dem von Livland berührten Theil so groß, 
daß vorläufig dieses Projekt Livland weniger Gewinn 
verspricht, als z. B. die Verbindung von Düua-Aa-Em-
dach, nebst Beseitigung der Hindernisse. 
Diese Wasserstraße würde fast ganz Livland vom 
Süden bis Norden zugute kommen unb fast 600 Werst 
an Länge haben, dabei direkt und indirekt fast sämmtliche 
Städte und Flecken Livlands berühren, den bevölkertsten 
Theil des Landes durchschneiden und durch eine große 
Anzahl von Nebenflüssen noch weiter ausgedehnt werden 
können. Erforderlich wäre es dabei vom Stintsee aus 
durch den Weißensee einen Kanal zur Aa zu graben; die 
! Aa hinauf bis Stackeln zu reguliren; von Stackeln durch 
| den Tirelmoor voraussichtlich einen Scheitelkanal bis Walk 
! und im Flußthal der Pedbel bis zum Embach einen 
i Kanal zu graben. Damit wären die großen Hindernisse 
überwunden, während die Hindernisse bei Soor, an ber 
! Wirzjerwmünbung in ben Embach, bei Kerraser u. s. w. 
nicht wesentlich zu nennen sinb. Damit wäre bie Straße 
! von Riga bis Pleskau offen. 
D  i  e  V o r t h e i l e  d i e s e r  W a s s e r s t r a ß e  s i n d  
; solgenbe: 
I. Jebermann kann in eigenen Booten fahren, falls 
bie Bauart ber Boote bestimmte Dimensionen nicht über-
schreitet; man ist also nicht an einen Unternehmer gebunden. 
II. Jebermann kann feine Frachten laden, wann, 
wo, wie und solange er will, was ein wesentlicher Vor-
theil gegenüber der Eisenbahn ist. 
III. Durch die freie Konkurrenz der Frachtsätze ist 
eine schädliche Monopolisirnng ausgeschlossen. 
| IV Der Wasserverkehr bildet einen Erwerbszweig 
| armer Volksklassen. 
i V Der Bau einer Wasserstraße entzieht dem Lande 
I Summen nicht, vielmehr kommen alle Aufwendungen 
demselben sogleich wieder in Arbeitslöhnen :c. zugute. 
VI. Erst durch Riga als Stützpunkt ist die Wasser­
straße als wirklich gesichert zu erachten. Denn Riga 
| mit seinem ausgezeichneten Hafen, mit feinen alten Han-
! delsverbindungen, als bedeutendste Stadt derselben Pro­
vinz und Zentrale der Verwaltung ist für den Absatz und 
Konsum ber Produkte des flachen Landes von der größten 
Bedeutung. 
VII. Direkt mit einander verbunden werden Riga, 
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Wenden, Wolmar, Walk, Dorpat, Tschorna, Gdow, Wöbs, 
Pleskau; indirekt Schlok und Pernau. 
VIII. Der Binnenlandverkehr wird dadurch unge-
mein entwickelt werden. Der Städter erhält billigere 
Nahrungsmittel, Baumaterialien, Brennholz :c.; die Land-
Bevölkerung wird billiger einkaufen und eigene Produkte 
leichter absetzen; die Abfälle der Städte werden Ver-
werthung finden. 
IX. Durch die Nebenflüsse und den voraussichtlich 
weiteren Ausbau der Wasserstraßen wird 2/s von Livland 
direkt oder indirekt davon Nutzen ziehen. 
X. Der Einfluß des seiner Vollendung entgegen-
gehenden Nord-Ostseekanals auf unsern künftigen Absatz 
ist voraussichtlich ein günstiger, da er der Schifffahrt 
wesentliche Vorzüge zuwendet durch Abkürzung der Fahrt-
dauer, durch Vermeidung des gefährlichen dänischen Sundes. 
Nach Besecke würde dieser Kanal für Dampfer bei 8 l/i 
Seemeilen pro Stunde Fahrt, wobei die Durchfahrt inkl. 
Aufenthalt 22 Stunden betragen würde, die Strecke von 
Riga nach Hamburg um 44 9 Stunden 
Bremen „  3 2 5  „ 
Amsterdam „ 27 fz 
Rotterdam „ 22 f f  
Hull 15 f f  
Newkastle „ 6 f f  
Leith ,, 3 5 f f  
kürzen; Segelschiffe würden 3-5 Tage sich ersparen. 
Ter dänische Sund genießt, seiner vielen Strandungen 
wegen, eine traurige Berühmtheit; heißt doch die Nord-
s p i t z e  J ü t l a n d s  d e r  K i r c h h o f  d e r  S c h i f f e .  N a c h  
offiziellen dänischen Angaben erfolgen im Durchschnitt 
216 Strandungen jährlich, in einem Jahr (1878) sind 
es aber über 400 gewesen. 
Um mm auch die Nachtheile der Wasserstraßen 
hervorzuheben, sei in erster Linie dessen erwähnt, daß bei 
uns im Norden nur während 6—7 Monaten die Schiff-
sahrt überhaupt möglich ist, wir also entweder uns darauf 
möglichst einrichten müssen nur diese Zeit auszunutzen, 
oder aber im Winter Schlitten und Eisenbahn an die Stelle 
treten lassen müssen. Ein weiterer Nachtheil ist die Lang-
samkeit der Beförderung! von Dorpat nach Riga etwa 
36 Stunden, zurück 48 Stunden. Dagegen haben wir zu be­
denken, abgesehen natürlich vom Personenverkehr, daß die 
Waarenzüge ja auch nicht dann abgehen, wann wir etwa 
mit dem Verladen der Fracht fertig sind, sondern oft erst 
am andern Tag; daß ferner auf den Zentralstationen durch 
Anhäufung von Waggons oder andere Ursachen ersah-
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rnngsmäßig die Waaren gleichfalls liegen bleiben, in 
Summa also auch nicht schneller per Eisenbahn von Dor-
pat nach Riga befördert werden; daß wir überhaupt 
nie sicher wissen, wann sie ankommen; daß wir 
immer gezwungen sind 1—2 Tage vorher Waggons 
zu bestellen und mit hohen Strafen für unausgeladene 
Waggons belegt werden, trotzdem die Eisenbahnverwaltung 
dem Empfänger gegenüber nicht verpflichtet ist die u n -
garantirte Ankunft der Waggons anzuzeigen. 
Alles dieses fällt fort beim Wasserverkehr, die Ankunftszeit 
ist genauer zu bestimmen, des Lagern und Umladen z. 
B. iit's Schiff in Riga ist auch nicht annähernd mit den 
Kosten verbunden und niemand hindert einen sofort nach 
Befrachtung abzufahren. Nach allen Erfahrungen, welche 
wir mit dem Eisenbahnverkehr gemacht haben, können 
wir daher wohl sagen, der Wasserverkehr werde faktisch 
gleich schnell, sicherer, präziser, und bequemer von statten 
gehen. 
Gehen wir nun zur Frage der Rentabilität der Wasser-
straße über, so sind vorläufige Daten schwer zu beschaffen, 
schon weil die Kosten des Unternehmens ja erst durch 
Voranschläge festzustellen sein werden, welche zur Zeit 
noch ausstehen. Fassen wir darum nur den Holzverkehr 
auf der Aa nach den Berichten des Rigaer Börsenkomite's 
in's Auge, setzen wir ferner voraus, daß durch den Aa-
Embach Kanal bei niedrigster Schätzung reichlich ein 
ebenso großes Holzquantum zu erwarten ist, so können 
wir aus diesen Daten schon ersehen, daß recht hübsche 
Einkünfte in Aussicht stehen. 
Nach den Angaben, welche dem Börsenkomite zuge-
gangen sind, betragen die Gesammtflössungskosten auf der 
Aa bis Riga ca. 20 Kop. pro laufenden Faden, hiervon 
sollen annähernd 10 Kop. auf den Transport aus der Aa 
übers Meer und in die Düna hinein zu rechnen sein. 
Die Unkosten sollen wegen der in der Aamündung infolge 
bewegter See oft wochenlang nothwendigen Lagerung, wegen 
des dennoch oft vorkommenden Zecschellens durch Seegang 
u. s. w. so bedeutend sein. 
D i e  F l ö s s u n g  a u f  d e r  A a  b e t r u g :  
1888 1889 1890 Summa. 
I. Balken 39 500 23 600 18 000— 81 000 
II. Brussen 7 100 5 700 9 200= 22 000 
III. Mauerlatten 15 150 13 600 11 200— 39 950 
IV Doppelschwellen 184 000 238 100 238 500=660 600 
V Klötze — 4 400 — — 4 400 
Nehmen wir nun an, daß die Balken und Brussen 
im Durchschnitt vier Faden, die Mauerlatten drei Faden, 
S. 294 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 April 28./10. Mai. Nr. 17 
die Doppelschwellen und Klötze einen Faden lang sind, 
so ergiebt das ä 10 Kop. pro Faden 119 725 Rbl. In 
der Voraussetzung, daß in Zukunft für die Venu-
tzung des Aa-Dünakanals etwa 5 Kop pro Faden erho­
ben würden — für das aus Nordlivland und dem Umkreise 
des Peipussees kommende Holz dürften für den Embach-
Aa- und Aa-Dimakanal zusammen 10 Kop. pro Faden 
erhoben werden — so erhalten wir rund 60 000 Rbl. von 
dem bereits bestehenden Floßverkehr. Hierbei sind auch alle 
anderen Waldprodukte noch garnicht gerechnet, als Brenn­
holz, Planken, Bretter u. s. w. — Die unten folgende 
Schilderung der Rentabilität und des Einflusses des Wasser-
Verkehrs in Finnland wird sicherere Schlüsse ziehen lassen, 
als vorläufige Erhebungen es vermöchten. 
Zuvor aber gilt es an die wichtigste Frage, die der 
Kapitalbeschaffung, heranzutreten. Auf eine gelegentliche 
frühere Anfrage des Grafen Berg zu Schloß Sagnitz, 
betreffend Stellungnahme und Unterstützung solcher Unter-
nehmungen in Livland, antwortete der damalige Minister 
der Wegekommunikation, Exzellenz von Hübenett: „Lieber 
Graf, ich werde Sie in diesem so nützlichen Unternehmen 
in jeder Weise unterstützen, nur verlangen Sie kein 
Geld!" — Da nun doch kaum anzunehmen ist, daß 
diese Stellungnahme der Regierung sich geändert habe, 
also auf Konzessionirung des Baues, auch wohl Berechti-
gung zur Erhebung von Abgaben, Expropriationsberechti-
gung und Finanzirung des Unternehmens Aussicht ist, 
so müssen wir selbst die Geldmittel beschaffen. Selbst-
verständlich ist es, daß Jedermanns Hülfe in Stadt und 
Land erwünscht ist, den Grundstock jedoch müßten die 
am meisten betheiligten Körperschaften liefern und zwar 
der rigaer Börsenverein, die livländische - Kreditsozietät 
und die livländische Ritterschaft. Daß die rigaer Bör-
senkaufmannschast ein Interesse an der Sache hat, weil 
hier dem darniederliegenden Handel durch Eröffnung 
dieser Wasserstraße ein bedeutendes Zufuhrgebiet gewon­
nen werden kann, liegt aus der Hand. Der rigaer 
Börsenkomits hat ähnliche und noch größer angelegte 
Unternehmungen in weit ausschauender Weise angeregt 
und bisher jede nützliche und dem Handel Rigas förder-
liehe Einrichtung nach Kräften unterstützt. Die liv-
ländische Kreditsozietät ist in's Leben gerufen worden 
z u r  F ö r d e r u n g  d e r  L a n d  w i r t h s c h a f t  u n d  
H e b u n g  d e s  B o d e n  W e r t h s  i n  L i v l a n d ,  
es ist somit ihre Pflicht dem Niedergang der Landwirth-
schast und des Bodenwerthes vorzubeugen und dadurch 
das Vertrauen in die eigne Zahlungsfähigkeit sich zu er­
halten. Die livländische Ritterschaft, als Vertreterin der 
Interessen des flachen Landes, hat dafür zu sorgen, daß 
die Steuerkraft des Landes nicht aufhöre und das Land 
nicht herabsinke von der erreichten Kulturstufe. Und 
schließlich dürfte im Hinblick auf ihren ausgedehnten Grund-
besitz an der Aa ihr spezielles Interesse evident sein. 
Um nur zwei Beispiele entwickelten Wafferverkehrs 
a n z u f ü h r e n ,  s e i  z u e r s t  D ä n e m a r k s  E x p o r t  n u r  a l l e i n  
nach England herangezogen. Das gegen Livland 
um fast V« kleinere Dänemark (Island und Grönland 
ungerechnet) exportirte 1889 nach England nach Angaben 










Wer diese Zahlen als für Livland nicht maaßgebend 
angreifen will, weil hier der fast immer offene Seeweg 
und das günstigere Klima fehlen, der sei auf Finnland 
hingewiesen, ein Land, das ein weit ungünstigeres Klima 
als Livland hat; dessen Bodenreichthum tief unter dem 
Livlands steht; dessen Bevölkerung deßhalb gezwungen ist 
alljährlich Getreide zur seiner Ernährung zu importiren 
das zu 12 Prozent der Bodenfläche aus Seen und Flüssen 
besteht, während 20 Prozent Morast sind und 57 Prozent 
Waldboden bilden; das, trotz bedeutend größerer Gesammt-
fläche, doch nicht mehr Ackerland als Livland hat; das 
auch ohne sonstige wesentliche Hülfsmittel ist und dessen 
geographische Lage der Livlands ähnelt. 
In der allgemeinen Bauzeitung berichtet Stuckel 1889 
folgendes. Finnland besitzt 12 Kanalsysteme, welche die 
Verbindung der Flüsse und Seen unter sich oder mit dem 
Meere vermitteln. Das wichtigste System ist das des 
Saima, welches in der Luftlinie sich über 300 Werft erstreckt 
Der Hauptkanal des Saima ist 60 Werft lang, überwindet 
einen Niveau-Unterschied von 250 Fuß zwischen dem Meer 
und dem Saimasee durch 15 Schleusen, ist theils durch Fels 
gesprengt und hat ca. 5 Million Rubel gekostet. Diesen 
Kanal passiren jährlich 3400—3500 Schiffe (auf allen 
Kanälen Finnlands passiren jährlich 17 000 Schiffe). Die 
Rente durch Kanalabgaben betrug 1851—1886: 
153 000 Stück 
88 000 „ 
44 000 „ 
21000 „ 
2 600 „ 
660 000 Zentner engl. 
670 000 
300 000 „ 
22 000 .. .. 
Nr. 17 
Einnahmen 17 500 000 Mark 
Ausgaben 15 500 000 „ 
Rente somit 2 000 000 Mark 
gleich 4 Prozent des Anlagekapitals. 
Dank seiner Verkehrsentwickelung besaß Finnland 
1887 bereits 1835 Segelschiffe und 318 Dampfer mit 
zusammen 268 000 Tonnen — 16 Million Pud Tragkraft; 
also laden diese Schiffe mit einemmal soviel, wie die 
Pleskau-Rigaer-Eisenbahn in den beiden Jahren 1890 
und 1891 zusammen in Summa an Frachten befördert hat. 
Die Handelsflotte Finnlands übertrifft daher die gesammte 
Handelsflotte des europäischen und asiatischen Rußlands. 
Im Jahre 1887 exportirte Finnland in abgerundeten 
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Zucker (Erzeugnisse?) 3'A 
Summa 11272 
Dank der günstigen Entwickelung von Handel und 
Verkehr infolge der Entwickelung seiner Wasserwege ist 
Finnland in der Lage gewesen 1884 die direkte Per­
sonalsteuer aufzuheben. 
Nachdem somit unsere wirthschaftliche Nothlage dar-
gelegt, die Nothwendigkeit, der Nutzen und die Rentabili-
tät der Wasserwege erwiesen sein dürften, ergeht an alle 
Wohlgesinnten in Stadt und Land der Ruf nach Kräften 
dieses gemeinnützige Werk zu fördern, nicht alles von der 
Regierung zu verlangen und zu erwarten, sondern selbst 
mit Rath und That vorzugehen, bevor es zu spät ist. 
Nur durch einmüthige gemeinsame Arbeit kann dieses 
Werk gelingen zum Wohle Livlands. 
Groß-Kongota, 1894. A. von Zur Mühlen. 
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Entwurf jö einer Scheune. 
Mit Abbildungen. 
Vorliegender Entwurf zu einer Scheune ist nach den 
Angaben, welche im „Landw. Kal. für Liv- und Kurland" 
als günstig empfohlen werden, aufgestellt. Diese Angaben 
stammen aus berufener und um unsere heimische Land-
wirthschaft hochverdienter Feder, darum will ich mich jed-
weder Kritik derselben enthalten. Kürzer oder länger läßt 
sich die Scheune mit Leichtigkeit machen und bei einer Ein-
schränkung der Breite würde sich bald eine Vereinfachung 
der Konstruktion, bezw. eine Verminderung der Holzstärken 
erzielen lassen. Die Konstruktion der Binder ist bei der be-
deutenden freigespannten Breite so angeordnet, und es sind 
die Hölzer so dimensionirt, daß die auftretenden Zug- und 
Druckspannungen das zulässige Maaß (100 kg. pr. qcm.) 
nicht überschreiten. Bei sachgemäßer und gewissenhafter Aus-
führung darf mithin die Standfestigkeit des Gebäudes als 
außer Frage stehend angenommen werden. Von einer Kosten-
berechnung ist ebenso, wie von einer Berechnung der aufzu-
wendenden Arbeitstage Abstand genommen worden, da 
beide allzusehr von lokalen Verhältnissen beeinflußt werden, 
in Bezug auf die Preise ist dieses wohl ohne weiteres er-
sichtlich, aber auch die Arbeitszeit hängt sehr bedeutend von 
der Geschicklichkeit der Handwerker und von der Art ihrer 
Beschäftigung ab, ob in Tagelohn oder Akkord z. B. und 
ähnlichen Dingen mehr. Dem Entwurf ist aber eine ein-
gehende Berechnung der Massen und der Materialien bei-
gegeben, aus denen jeder, der mit den örtlichen Verhältnissen 
vertraut ist, sich leicht die Baukosten berechnen kann. Beim 
Entwerfen der Scheune habe ich mich durch die Forderung 
leiten lassen, einmal einen möglichst großen freien Raum 
zu schaffen, und dann zweitens die Konstruktion so zu ge­
stalten, daß sie, den ländlichen Verhältnissen entsprechend, 
sich möglichst einfach und auch von weniger geübten 
Zimmerleuten leicht und zuverlässig ausführen lasse. 
W .  v o n  S  t  r  y  k 
Architekt. 
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A Maffenberechnung. 
N- G e g e n s t a n d .  
Länge 
Fuß. 
Titel 1 Erdarbeiten. 
1) Fundamentgruben für die Pfeiler 30 Stück ä 3' Länge 
2) Fundamentgräben unter den Bohlenwänden 24X13' 4" — 8'8'-j- 2 
(50'—6') 
3) Fundamentgräben unter den Binderauflagern 22 Stück ä 3' 9" 
zum 
Summa 
Herstellen der 9*77 Kub. - Fd. Erde auszuheben 
damentgruben mit senkrechien Wänden. 
Hierzu 33*33 v. H. Auflockerung giebt mithin 9'77 + 3-25 
13*02 Kub. - Fd. Erde abzufahren bezw. zu Planiren. 
Titel II Maurerarbeiten. 
1) Bruchsteinmauerwerk der Pfeilerfundamente cf. Pos. l,i 
2) Bruchsteinmauerwerk unter den Bohlenwänden cf. Pos. 1,2 









10-37 Kub. - Fd. Bruchsteinmauerwerk für die Funda-
mente mit Kalkmörtel herzustellen, so daß der Kalkmörtel die Hohl-
räume zwischen den Bruchsteinen gut ausfüllt und eine gleichmäßige 
Druckübertragung öeimitlelt. 
1) 26 Pfeiler Der Langwände in Ziegelmauerwerk 26 X 2'25 
2) 4 Pfeiler der Giebelwände in Ziegelmauerwerk 4 X 2'25 
Summa 
5  2 9  K u b . - F d .  Z  i  e  g  e  l  m  a  u  e  r  N )  e  r  f  b e r  P f e i l e r  o h n e  A b z u g  
der Nuten zur Aufnahme ber Bohlenwände. Dieser Betrag hat bie 
Grunblage zu Silben bei Berechnung ber Maurerarbeit. Ein Ab­
zug für bie Nuten ist übrigens nicht in Rechnung gesetzt, bafür 
auch kein Zuschlag für ben unvermeiblichen Verhau unb Bruch 
der Steine. 
Ziegelrollschicht zum Abgleichen des Bruchsteinmauerwerks: 
1) ber Pfeiler 30 [2 (3' + l'-33) l',33] 
2) ber Fundamente unter den Bohlenwänden 24 X l3'-33— 8-8' -j-
2 (50—6) 











Höhe j Inhalt Inhalt 
Fuß. Cub.-Fuß. :|Gu6.=3b.*) 
3 00 | 270 00 
11 33 ! 457 66 






1 0 3 7 9  l  f .  F  d .  Z i e g e l r o l l s c h i c h t  z u m  A b g l e i c h e n  d e r  B r u c h -  i  
steinfundamente aus hartgebrannten Steinen (Eisensteinen). 
Abdeckung der Ziegelrollschicht mit Asphaltpappe zum Jfolirett: 
1) Abdeckung unter den Pfeilern cf. Pos. 4, 1 u. 2 j 66.50 
2) Abdeckung unter den Bohlenwänden cf. Pos. 5 ,2 34400 
3) Abdeckung unter den Binderauflagern cf. Pos. 5 , 3  j 82 50 
Summa | 
7  8 5  •  » F  d .  A s p h a l t p a p p e  z u m  A b d e c k e n  d e r  Z i e g e l r o l l s c h i c h t  
behufs Jsolirung des darüberliegenden Mauer- und Holzwerkes von j 




























103-79 lf. Fb. 
2-25! 149-62 
0-50 17200 
0 75 61-88 
i 384-50 7-85 Qu.-Fd. 
*) ä 7 Fuß. 
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Titel 111 Zimmermannsarbeiten. 
! 
N- Anz. G e g e n st a n d. 
22 Doppelzangen am Bin- ä 
deraufiager 2 X 3' 4'< 
26 Stänber an ben Pfeilern 13' 4" 
22 Streben 22' 
22 Doppelzangenzwischen Auf-
lager und Fußpfette *) 2 X 5' 
22 Doppelzangen unter ber 
Fußpfette 2 X 9' 
2 Desgl. an ben Giebelwän-
Ii ben 2 X 53' 4 ' 
2 Fußpfetten 208' 
II 48 Kopfbänder barunter 5' 
li 26 Tragsparren 36' 
2 Zwischenpfetten 208' 
! 48 Kopfbänber barunter 5' 
! 22 Doppelzangenstücke barun­
i ter 2 X 3' 
2 Doppelzangen an ben Gie­
beln 2 X 37' 
4 Hängesäulen an ben Gie> 
beln 8' 
8 Streben dortselbst 10' 
2 Zwischenpfetten 208' 
48 Kopfbänber barunter 5' 
13 Doppelzangen barunter 2 X 20' 
4 Stänber an bett Giebel-
wättben 17' 
1 girftpfette 208' 
i 24 Kopfbänber darunter 5' 
f 2 Ständer an den Giebel-
! wänden 25' 
i 4 Streben dortselbst 10' 
Ii 126 Sparren 4 1 '  
32 Stander neben Thoren 11' 
16 Untere Schwellen . . 2' 8" 
16 Zwischenriegel dortselbst 2' 4" 
8 Holme**) darüber 13' 4" 
32 Ständer der Thorflügel . 13' 
1 48 Querhölzer der Thorflügel 3' 8" 
! 64 Streben der Thorflügel 5' 
Summa 
Summa in Fad. 
j M i t  V e r s c h n i t t  u n d  z u  A b r u n d u n g  
7 1 1900 l f. F d. Verbandholz 
abzubinden und zu richten. ***) 
lf. Fuß, r/9" 8/s": W ! 7/7/y ! bh" 1 4/7/z 5/6/z *WZ 
14667 
336 67! 






936 00 936 00 






















































208-00 1646 001001-34 1400 00 132 00 5166 00 912 00 
321-71 29-71! 235 14 143 05' 200-00 18 85; 738 00 130 30 
*) Fette oder Pfette — Hölzer, auf denen die Sparren ruhen, vrgl. d. Detail der Zeichnung. 
**) Holm horizontales Holz, das auf senkrechten Stützen ruht. 
**•) Dabei ist zu bemerken, daß die Hölzer nach Möglichkeit vollkantig sein müssen und daß, ausgenommen die Pfetten, alle Hölzer 
in den hier angegebenen Einzellängen immer aus einem Stück sein müssen. Die Psetten müssen aber wieder mindestens eine Länge von 
36' 8" haben, müssen auf den Bindern gestoßen werden und zwar so, daß die Stoßstellen sich versetzen und daß nicht zwei unter einander 
liegende Stöße auf einen Binder kommen. Die Stöße sind mit dem graben Stoß, armirt durch eiserne Laschen, herzustellen, welch letztere 
mit Krampen und Nägeln zu befestigen sinb. 
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K  G e g e n s t a n d .  Länge Fuß. 
Höhe 
Fuß. 
Fläche 1 Fläche 
Qb.-Fllß. 1 Qd,-Fad. 
8 
9 
Bohlenverkleidung der Langwände, aus 3" starken 9" breiten Bohlen 16 X l3' 9" 
Bohlenverkleidung der Giebel desgl. 6 X 15 58 











85*41 lH - F b. Bohlenwände aus 3" starken und 9" breiten Planken. 
Bretterverkleidung der oberen Giebelwände 2 X 50' 
Bretterverkleidung neben den Thoren 8. (13' 9"—8') 













69*60 l H  F  d .  B r e t t e r v e r k l e i d u n g  a u s  V / V '  s t a r t e n  9" breiten Brettern. 
341000 69-60 
10 
Dachfläche 2. 208' 
356*22 i^I-Fd. Dachfläche zu belatten. 
41600 41-00 1745600 356 22 
B Materialberechnung. 
Titel II Maurerarbeiten. 






































K u b .  » F a b .  a u f g e s e t z t e  B r u c h s t e i n e .  
g e w ö h n l i c h e  M a u e r s t e i n e .  
E i s e n  s t e i n e  ( b .  h .  g u t e  d u r c h g e b r a n n t e  S t e i n e ) .  
K  u  b .  -  F  u  ß  K a l k * ) .  
K u b . - F d .  S a n d  ( i n  A n s e h u n g  d e s  s t a r k e n  V e r l u s t e s ) .  
13-50 16960 3000 103100 7 50 
Titel III Zimmermannsarbeiten. 
Pos. G e g e n s t a n b .  Lfd. Fuß. Lf.Fd-
(8) 85*14 •*Fb. Bohlenwände geben bei 9" Breite der Bretter 85-14 : 0*107 lf. Fb. 800 
16 850 l f. Fb. Planken 3" stark, 9" breit bei Berücksichtigung bes Verschnittes 
(9) 69-60 LH - Fd. Bretterverkleidung 69*60 : 0*107 641-20 
17 700 l f. Fb. Bretter 1'/«" stark, 9" breit wie oben. 
Dachlattung im Abstände ber Latten von 10", das giebt also auf eine Sparrenlänge 50 Latten 

















19 1 1900 l  f .  F  d .  V e r b a n d h v l z e r .  D i e  U m r e c h n u n g  d e r s e l b e n  i n  B a l k e n  i s t  n i c h t  v o r g e ­
nommen worden, da doch im allgemeinen anzunehmen ist, daß der Bauherr das Holz im 
< eigenen Walde, nach den angegebenen Stärken wird fällen lassen. 
*) Es sind hier Kub.-Fuß angegeben, weil die Massenbezeichnung von Ort zu Ort wechselt. 1 Los kurl. u. livl. = 2 625 Tschet-
werif = 2-4282 Kub.-Fuß; 1 Los eftl. —1-615 Tschetwerik —1'4944 Kub.-Fuß; 1 Tschetwerik — 0 9266 Kub.-Fuß; 1 Kub -Fuß — 0 4104 Löf 
kurl. u. livl. 0-6692 Löf eftl. 
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Titel IV Eisenarbeiten. 
G e g e n s t a n d  
An- L ä n g e  Stärken in " Gewicht Pfd. 
N- zahl. im Einz. lf Fuß Dm. Br. Str. 
im 
Einz. im Ganz. 
Schraubbolzen am gewöhnl. Binder 22 am Giebel 36 
Flacheisen für die Klammern je 4 an jedem Binder 
F l a c h e i s e n  f ü r  d i e  H a n g e i s e n  a n  d e n  G i e b e l b i n d e r n  3 X 2  
Flacheisen für die Laschen an den Pfetten 







































1950 A Schmiedeeisen z u verarbeiten, 
r  n  d .  5 0 0  8 "  l a n g e  N ä g e l  f ü r  b i e  S p a r r e n ,  
r  n  b .  1 5 0 0  5 "  l a n g e  N ä g e l  f ü r  b t e  1 7 * "  s t a r k e  
B r e t t e r s c h a l u n g .  
r n b. 5000 4" lange Nägel für bie Lattung 
am Dach. 
i 
J u s  d e «  V e r t i n c « .  
Verband balt. Nindviehzüchter. 
R e i s e p l a n  d e s  H e r r n  J n s t r n k t o r s  f ü r  R i n d ­
viehzucht im Sommer u. Herbst 1894. 
Mit dem Herrn Präsidenten der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät hat der Jnßruk-
tor des Verbandes baltischer Rindviehzüchter, Herr From-
h o l d  v o n  S i v e r s  a u f  S c h l o ß  R a n d e n ,  d e n  R e i s e p l a n  f ü r  
seine erste Amtsreise nach 69 Gütern vereinbart, wobei er 
sich vorbehalten hat den betreffenden Herren birekte Mit-
theilung zu machen, falls er im Laufe ber Runbreise sich 
gezwungen sehen sollte anbers zu bisponiren. Es folgt nun 
bas Verzeichnis ber Termine bes an ben betr. Orten beabsich­
tigten Eintreffens nach bem alten Styl. 
1. Jendel 21. 4. 
2. Fähna 23. 4. 
3. Drobbusch 29. 4. 
4. Solitüde 30. 4. 
5. Raiskum 30. 4. 
6. Autzem 2. 5. 
7. Segewold 4. 5. 
8. Kremon 5. 5. 
9. Hinzenberg 6. 5. 
10. Allasch 8. 5. 
11. Rodenpois 10. 5. 
12. Lindenberg 12. 5. 
13. Euseküll 17. 5. 
14. Tuhalane 19. 5. 
15. Pollen Hof 20. 5. 
16. Neu-Bornhusen 21. 5. 
17. Alt-Karrishof 22. 5. 
18. Schwartzhof 23. 5. 
19. Heimthal 24. 5. 
20. Groß-Köppo 25. 5. 
21. Fellin 26. 5. 
22. Neu-Woidoma 27. 5. 
23. Perst 29. 5. 
24. Tarwast 30. 5. 
25. Morsel 1. 6. 
























Owerlack 3. 6. 
Hemeln 4. 6. 
Nankschen 5. 6. 
Jdwen 6. 6. 
Salisburg 7. 6. 
Sappier 9. 6. 
Rabben 10. 6. 




35.-37. voraussichtlich in 
ber Zeit von 14 —20. 6. 
Taurup im Anschlüsse an 
die Wenbensche Ausstellung. 
Waldhof 5. 7. 
Testama 6. 7. 
Peterhof 8. 7. 
Schlockenbeck 10. 7. 
Räuden 11. 7. 
Neu-Mocken 12. 7. 
Kutschen 13. 7. 
Strutteln 15. 7. 
Kokenhof 16. 7. 
Podsem 20. 7. 




50. Hoppenhof 2. 8. 
51. Alswig 4. 8. 
52. Neu-Schwanenburg 5. 8. 
Selsau 7. 8. 




55—57 voraussichtlich in der 














61.—68. nach dem 15. 10. 
69. Moritzberg im November. 
Livländischer Berein von Liebhabern der Jagd-
G e n e r a l v e r s a m m l u n g  a m  2 9 .  A u g u s t  1 8 9 3 .  
Anwesend: Präsident E. von Middendorf Vizepräsident: 
E. Baron Nolcken, Verwaltungsräthe: V. Baron Stackel-
berg und M. von Zur Mühlen, Kassaführer: A. von Roth, 
Sekretär: H. Matthisson und Mitglieder. 
Das Protokoll der Stifter-Versammlung wird verlesen. 
Die General-Versammlung faßt folgende Beschlüsse: 
1) Den Buschwächtern sind für Auszeichnung bei Ver-
folgung von Uebertretungen des Jagdgesetzes Prämien im 
Betrage von 10 (zehn) Rubeln auszusetzen. Die Zuerken-
nung dieser Prämien hat in Grundlage von Protokollen, 
welche von den geschädigten Jagdherren einzuschicken sinb, 
burch ben Vorstand zu geschehen. 
2) Alle Mitglieder sind zu verpflichten, jede zu ihrer 
Kenntniß gelangte, mit Absicht ausgeführte Übertretung des 
Jagdgesetzes dem Vorstände anzuzeigen. 
3) Die Mitgliedskarten sind ähnlich denen des estlän-
ländischen Jagd-Vereins herzustellen, nur ist die zweite Seite 
der Karte freizulassen, damit auf berfelben eventuell eine 
Vollmacht zur Aufdeckung von Uebertretungen des Jagb-
gesetzes (cfr. § 29 bes Jagdgesetzes) verschrieben ober ge­
bruckt werden kann. 
4) Auf Vorschlag des Herrn Präsidenten ist bie Zeit-
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schrift ,,nphposa h oxotb" nebst Beilage ,,OxoTHnm»a j 
raseTa" pro 1893 und 1894 zu abonniren. I 
5) Gleichzeitig mit der Versendung der Protokolle der 
General-Versammlungen ist den Mitgliedern anzuzeigen, daß 
die Mitgliedsbeiträge in Dorpat in der Filiale der Pleskauer j 
Kommerzbank und in Riga in der II. Rigaer Gesellschaft 
gegenseitigen Kredits ä conto des Herrn Kassaführers A. 
von Roth-Rösthof einzuzahlen sind. 
Es wurden 19 Personen zu Mitgliedern einstimmig auf-
genommen (cf. d. Jahresbericht), und zwar wurden proponirt 
97—111 von den Herren E. v. Middendorf und A. v. Roth, , 
112 und 113 von den Herren E. v. Middendorf und 
E. Baron Nolcken und 114 und 115 von den Herren Baron 
Mengden-Golgowsky und Baron Vietinghoff. 
G e n e r a l v e r s a m m l u n g  a m  2 0 .  J a n u a r  1 8 9 4 .  
Anwesend: Vize-Präsident E. Baron Nolcken, Verwaltungs- j 
räthe: M. von Zur Mühlen und H. Baron Krüdener, Kassa-
sührer: A. von Roth, Sekretär: H. Matthisson und Mitglieder. 
Der Herr Vize-Präsident übernimmt auf Wunsch der j 
Versammlung das Präsidium. | 
Es wird das Protokoll der Generalversammlung vom 29. ' 
August pr. und der Rechenschaftsbericht pro 1893 verlesen. j 
Die Generalversammlung beschließt den Rechenschaftsbe-
richt drucken und den einzelnen Mitgliedern zuschicken zu lassen. 1 
Der Herr R. Baron Freytag-Loringhoven meldet seinen 
Austritt durch Herrn Oberförster von Stryk an. 
Es wird der Vorstand ersucht nach Möglichkeit neue 
Zahlstellen für die Mitgliedsbeiträge einzurichten. 
Die Generalversammlung wählt einstimmig den Herrn 
Rechtsanwalt Alfred von Klot zum Juriskonsulten des Ver-
eins und räumt ihm das Recht ein, soweit erforderlich, an-
bete Rechtsanwälte zu fubftituiren. 
Es wird beschlossen im August a. er. in Dorpat zu 
gleicher Zeit mit der landwirthschaftlichen Ausstellung eine 
Hunde-Ausstellung stattfinden zu lassen. Als Preise sollen 
zur Verkeilung gelangen: Ehrenpreise, Züchterpreise zc. Die 
Mittel dazu sollen durch freiwillige Beiträge beschafft werden. 
Zu Gliedern der Kommission, welche die erforderlichen Vor» 
arbeiten zu machen bat, werden erwählt: die Herren F. von 
Sivers-Friedholm, P. von ttnouing-Mecks und C. Baron 
Fersen-Mecks. 
Ferner beschließt die Generalversammlung gleichfalls 
Ende August er. während der landwirthschaftlichen Ausstel-
lung ein Preisschießen zu veranstalten. Zu Gliedern der 
Kommission, welche das Preisschießen vorzubereiten hat, wer. 
den gewählt: die Herren von Sivers-Friedholm, E. von 
Middendorff-Hellenorm und E. Baron Nolcken-Sarrakus. 
Beiden oben genannten Kommissionen wird das Recht 
eingeräumt geeignete Glieder zu kooptiren. 
Hierauf werden 8 Personen, welche sich zur Aufnahme 
gemeldet hatten, durch Ballotement einstimmig als Mitglie-
der aufgenommen (cf. Jayresb.) und zwar proponirt 116 
bis 119 von den Herren V. Baron Stackelberg und E. 
Baron Nolcken, 121 —124 von den Herren E. v. Midden-
dorff und M. v. Zur Mühlen. 
Die bisherigen Glieder des Vorstandes werden einstim-
mig wiedergewählt und zwar die Herren: zum Präses E. 
von Middendorf, zum Vizepräses E. Baron Nolcken, zu 
Verwaltungsräthen: V. Baron Stackelberg. A. von Wulf, 
H. Baron Krüdeinr, M. von Zur Mühlen, zum Kassaführer 
A. von Roth. Da Herr H. Matthisson erklärt die Wieder-
wähl nicht annehmen zu können, wird der Herr Rechtsan-
walt A. von Klot einstimmig zum Sekretär erwählt. 
Die Proposition des Herrn Grafen Berg-Sagnitz, be-
treffend die zu erstrebende Abänderung des Jagdgesetzes, 
wird von dem Herrn Vize-Präsidenten statutenmäßig zur 
Vorberathung an den Vorstand verwiesen und Graf Berg 
aufgefordert seine Proposition schriftlich dem Vorstande ein-
zureichen. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus bem Finanzministerium sinb folgende 
Lokopreise gemäß ben Börsenabschlüssen vom 22. April (4. Mai) 1894. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n b e  — .  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinbe, russ. mit Gebinben, 
per 40°, für ben Export, ohne Prämie 27, örtliche Preise 40; 
Libau, roher Getreibesp. ohne Gebinbe unb roher Melassesp. 
ohne Gebinbe, per 40 °, bestimmt für ben Export resp. 2172 unb 
15^2; M oskau , roher Kartoffelsp., ohne Gebinbe Käufer: — ; 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, 0'93 per 1°. Tenbenz: 
schwach; Hamburg per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktge-
binben 41 9, russischer, in einfachen Gebinben, roher Getreibe« 33 3, 
roher Melasse- 31 7, alles in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  b e n  2 5 .  A p r i l  ( 7 .  M a i )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht bes baltischen Molkerei-Verbanbes, mitgetheilt von ber 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Sanbroirthen bes livlänbischen 
Gouvernements unter ber Firma „Selbsthilfe'' Riga, Wallstraße Nr. v. 
Erzielte Preise netto unb loko Riga für Exportbutter: I. Klafje 
30-31, I.—II. Klasse 28-29, 11. Klaffe 26-27, II.—III. ff lasse 
2 4 - 2 5 ,  I I I .  K l a s s e  2 * - * 3  K o p .  T e n b e n z :  f l a u .  
H a m b u r g , ben 22. April (4. Mat) 1894. Bericht von Ahl 
m a n n  &  B o s s e n .  N o t i r u n g  b e r  N o t i r u n g s - K o r n -
r n i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  b e r  H a m ­
burger Börse: Hos- unb Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieserungen- Für I. Kl. M. 91—93, II. Kl. M. 88—90 pr. 50 
K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n b e n z  -  r u h i g .  
Ferner Privatnotirungen: Gestanbene Partien Hofbutter 
unb fehlerhafte M. 84—87, schleswig-holsteinische unb ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  8 0 — 8 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische unb estländische Meierei-Butter M. 80—90. 
Verzollt- böhmische, galizische unb ähnliche M. —, sinn» 
länbifche Sommer- M. 85—88, Schmier- unb alte Butter aller Art 
M. 35—70, amerikanische u. australische M. 63—85, alles pr. 50 Kilo. 
Der Butterhanbel verlief in biejer Woche recht flau, viele 
Marken kommen in abfaöenber Qualität heran, was ben Hanbel 
feinster Waare mit erschwert; englische wie inlänbische Aufträge 
kommen spärlich ein unb würbe bie Notirung wieber um 2 M. er­
mäßigt ; es finb feste Verkäufe zu 93 M. gemacht werben, unb weil 
die Notirungskommiffion an dem festhält, was sie sich vorgesetzt 
hat, wurde dieser Preis zur Notiz gemacht, obwohl viel zu ntebri« 
geren Preisen gehanbelt werben ober noch zu kaufen ist. Die von 
kaufmännischer Seite zu früh hoch gesetzten Abrechnungspreise werben 
schon überall ermäßigt, weil jetzt bie Meisten zu ber Einsicht kom­
men, baß bie Notirung eine absolut „ richtige" ist. 
K o p e n h a g e n ,  b e n  2 0 .  A p r i l  ( 2 .  M a i )  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Konnte ber Kopenhagener Großhänbler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 72—73, 2. Klasse 70—71, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- unb Meierebiutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 73 Kronen pro 50 kgr = 31 Kop. pr. Psunb russ. 
franko hier geliefert. 
Tendenz ruhig, Geschäft schleppend. 
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Lieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 17. bis 
24. April (29. April bis 6. Mai) 1894. 
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Getreide, Futtermittel u. <i. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z  m i n i  s t e r i l :  
St. Petersburg, den 22. (4. Mai) April 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Sak-
sonka Käufer 7 50, Verkäufer 1000 K., mittlerer Käufer 7 00, Ver­
käufer 8 00 K., niederer Käufer 6 50, Verkäufer 7 00 St.; Tendenz, 
—. — Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 9 Pud auf Basis 8 Pud 
31 Pfd. (117 Sol.) loso, Käufer 5 50, Verkäufer 5 75 bis 6 00 
Kop.; Termin — pro Mai; Käufer —, Verkäufer — Kop.; 
Tendenz: —. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, loko, Käufer 
375—400, Verkäufer 3 90—415 Kop.; Termin pro Mai — Kop.; 
hohe Sorten pr. Pud, loko, Käufer 68—70, Verkäufer 70—73 
Kop. pr. Pud; Tendenz: —. — Gerste: Lokopreise pr. Pud; 
hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., Futter- Käufer —, 
Verkäufer - Kop. pr. Pud; Tendenz: —. 
R e v a l ,  d e n  2 1 .  A p r i l  ( 3 .  M a i )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  —  
Tendenz: geschäftslos. — Roggen, auf Basis 120 pfd. pr. 
März-April 65—67 Kop., estländ. gedarrter 115/117 pfd. — Kop. per 
Pud; Tendenz: flau. — Hafer, per April-Mai, gewöhn, russ. 
68—69 pfd. 60—62, gespitzter 80—87 pfd. 66—70, gespitzter Pererod 
88—90 pfd. 72—74, gespitzter gedarrter 87-90 pfd. 69—72 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: still. — Gerste, pr. März: eftl. ged. 102—104 
pfd. 71—73 K. pr. P.; Tendenz : sti l l. 
R i g a ,  d e n  2 1 .  A p r i l  ( 3 .  M a i )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  r u s s .  l o k o  
N a t u r a :  1 2 4 — 1 3 0  P f d .  7 2 — 8 8  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u  
geschäftslos. — Roggen, loko, ungedarrter, russ., auf Basis 120 
P f d .  6 0 — 6 7  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  g e f c h ä f t s l o s .  —  H a f e r ,  
loko ungedarrter 62—74, gedarrter, je nach Qualität 61—6472 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: flau — Gerste, loko, Natura ungedarrte 
6-zeil. russ. 110-psd. 58, kurl. 2-zeil. —, gedarrte livl. 100-pfd. 72, 
F u t t e r -  5 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
L i b a u ,  d e n  2 2 .  A p r i l  ( 4 .  M a i )  1 8 9 4 .  W e t z e n ,  — .  —  
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Psd. 5872 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer, loko nach Proben: hoher 
weißer 69—76, Kursk 59—60, Kursk - Charkow 59—60, Rvmny und 
Kijew 55—56, Orel -Jeletz 59—60, Zarizyn 59—60, schwarzer 65 bis 
71 Kop. p. Put); Tendenz: flau. — Gerste, loko Futter» 46—48 
K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
D a n z i g ,  d e n  2 0 .  A p r i l  ( 4 . M a i )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  n a c h  P r o b e ,  
Transite, russ. und polnischer: pr. Mai 74, pr. August 7572—76; 
Tendenz: flau. — Roggen, in Säcken, ä 120 Pfd. Holl. Tran­
site russ. pr. Mai 57, pr. August 5872; polnischer pr. Mai 58 Kop. 
vr. Pud; Tendenz: flau. — Gerste, Futter- — Kop. pr. Pud. 
T e n d e n z :  f l a u .  
R e v a l ,  d e n  2 6 .  A p r i l  ( 8 .  M a i )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. Key. Kop. 
67-68 — — 
6 6 - 6 7  
— — 
Roggen Basis 118 Pfd. Holl. 
Landgerste 103—105 Pfd. h> ll. 
Geschäftslos, fallende Tendenz. 
D o r p a t ,  d e n  2 7 .  A p r i l  ( 9 .  M a i )  1 8 9 4 ,  G e o r g  R i i k .  
Roggen 118—120 Pfd. Holl. — 70—72 Kop. pro Pnd. 
Gerste 107-110 „ „ = 70-75 „ 
Gerste 100-103 „ „ = 55-60 „ 
Sommerweizen 128—130 „ 
Winterweizen 128—130 „ „ 
H a f e r  . . .  7 5  „  
Erbsen, weiße Koch-, 
Erbsen, Futter« 
S a l z .  . . .  
Steinkohle (Schmiede-) 
Sonnenblumenkuchen 
W a l k ,  d e n  2 7 .  A p r i l  ( 9 .  M a i )  
Roggen 115—118 Pfd. Holl. 
Gerste 106—108 „ „ 
Gerste 100—103 , „ 
Sommerweizen 127 „ „ 
Winterweizen . 127—128 „ 
Hafer je nach Qualität 
Erbsen „Victoria'• 
Erbsen grüne . 
Säeleinfaat, livl. & russische. . 





Knochenmehl, Petersburger, sackweise 
Phosphoritmehl sackweise 
Superphosphat l2/is °/o garaitt. sackweise 
„ 10 Sack & mehr 
„ 
13/i4 °/O garant. sackweise 
10 Sack und mehr 
" 








- 65—70 Kop. pro Pud. 
— 70 75 „ t, " 
— 4 Rbl. — Kop. pro Tlcht. 
10 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
7 Rbl. - Kop. p. TM. 
= 30 Kop pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud 
85 Kop. pro Pud. 
— 83 K. p. Pud waggonweise. 
1 8 9 4 .  I o h .  D  t )  a .  
— 70—73 Kop. pro Pud. 
— 75—80 „ ,, 




1250 „ „ 10 Pud. 
r 1000 „ .. 10 „ 
190—210 Kop. pro Pud. 
85 Kop. pro Pud-
82 „ 
60 ,, ,, 
„ H 
52 
- 490—500 Kop. pro 6 Pud. 
160 „ „ 4 „ 
3 Rbl. 30 ct. pr. 6 Pud 
- 3 „ 25 „ „ „ 
3 „ OD , „ if h 
- 3 „ 50 „ „ „ ,, 
4 <5 „ it ii n 
— 5 „ 30 „ „ „ „ 
-- 3 R. 20 K. pr- 6 Pud. 
- 2 „ 60 „ 
30 „ 1 „ 
10 „ 
20 „ „ „ „ 
r- 1 .. 20 „ „ 5 „ 
9iach dem Westn. Finanss- vom 24. April (6. Mai) a. er.: 
Schlechter Zustand der Wege, Ablenkung der bäuerlichen Bevölke­
rung vom Handel durch die Feldarbeit und die Feiertage bewirkten 
in den zwei Berichtswochen starke Abnahme der Zufuhr und Stille 
im Getreideernten Handel. Umsätze in Wetzen und Roggen wurden 
außer durch geringes Angebot auch durch Unterbrechung des Be­
triebes von Wassermühlen hintangehalten, welche Wiederaufnahme 
des Betriebes zwak vorbereiten, aber zur Kemplettirung ihrer Vor­
räthe noch nicht geschritten sind und sich hauptsächlich mit betn Absatz 
verarbeiteter Produkte befassen. Bei solchem Mangel an Nachfrage 
unb Angebot konnten Veränderungen in Preisen uub Stimmung 
füglich nicht stattsinben unb bleibt bie Laie unbestimmt. Für Hafer 
begann bie Thätigkeit infolge beschleunigter Ankäufe für Lieferung 
nach der österr. Grenze und neigte sich Stimmung, angesichts ab-
nehntenber Zufuhr, einschieben zugunsten ber Verkäufer; feit Ablauf 
bes Termins begünstigten Tarifes nach ber österr. Grenze hat bieje 
Nachfrage aufgehört unb verfiel ber Hanbel in biefelbe Stille, bie 
benfelben in bett übrigen Getreidebranchen kennzeichnet — An Be­
sonderheiten, bie ben Handel auf Märkten bes zentralen Schwarz­
erberayons charakterifiren, läßt sich nur auf sehr bestimmt hervor-
tretenbe beharrenbe Stimmung für Hafer hinweisen. Vorräthe biefes 
Getreides von mehr ober weniger befriedigender Qualität finb seht 
gering, sobaß selbst das Aufhören ber Nachfrage für Oesterreich nur 
unbedeutende Abschwächnng zurfolge hatte, trotz roeichenber Stim­
mung barscher Häsen. Im Wolgabecken ist ber Stillstand, wenn 
möglich, noch vollstänbiger als irgendwo in Rußland. Eine geringe 
Nachfrage für Astrachan verstummte balb. Die Schifffahrtseröffnung 
unb Bewegung ber Getretbefrachten abforbirt offenbar bie Aufmerk­
samkeit ber Großhändler, nirgenbs hört man von größeren Geschäften. 
Die Stimmung ber großen Stapelmärkte bes Oberlaufs ber Wolga 
beginnt in Erwartung ber Ankunft neuer Karawanen weichenbe 
Richtung einzuschlagen, weil Nachfrage sich tn allerwinzigsten Ver­
hältnissen bewegt. Die Lage ber westlichen, Weichsel- unb südwest­
lichen Märkte unterscheiden sich wenig von denen des Zentralgebietes. 
Auch hier konzentrirt sich das Interesse auf Absatz des Hafers nach 
Oesterreich, feit dessen Aufhören das Beharren für alle Getreide-
arten nur von der Zurückhaltung der Verkäufer abhängt. Baltische 
Häfen verharren in stiller Lage; mäßige Umsätze in Hafer, die zu An­
fang der Berichtszeit den Markt belebt haben, haben fett dem Eintreffen 
von Nachrichten über gesunkene Preise im Auslande und dem Auf-
hören von solchen Aufträgen von dorther, die den Preisen entsprechen 
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völliger Untätigkeit bei offenbar weichender Stimmung vlatzgemacht. 
^n den gesunkenen Preisen erscheinen nur wenig Verkäufer vo 
Hafer aus den inneren Gouvernements. Eine annähernd gleiche 
Bewegung für andere Getreide zeigen südliche Häfen. Zu Anfang 
der Berichtszeit war lebhafte Thätigkeit zur Befrachtung aus dem 
Auslande anlangender Dampfer und Erfüllung der nach dem Aus-
lande eingegangenen Verbindlichkeiten; bei mehr als beschränkter 
Zufuhr rief Nachfrage von Seiten der Exporteure stellweise recht 
bestimmte steigende Tendenz hervor. Zu Ende jedoch hemmten Nach-
richten über sinkende Preise im Auslande die Exportthätigkeit. Wenn-
gleich Aufträge auf alle Getreidearten noch immer anlangen, ins-
besondere auf Gerste aus Deutschland und auf Roggen aus Holland 
und Deutschland, so sind Preise, welche von den Käufern offerirt 
werden, niedrig und bleiben diese Ansprüche größtentheils unerfüllt. 
Uebrigens hat die verstärkte Exportthätigkeit, die der derzeitigen 
Stille voraufging, nicht verfehlt. Umsätze in südruss. Weizen und 
Gerste im Auslande, insbesondere von odessaer Provenienz, zuwege zu 
bringen. Zugleich trugen verstärkte Verschiffungen von Weizen und 
Gerste aus südruss. Häsen, indem sie die nach den westeurop Plätzen 
schwimmenden Ladungen mehrten, dazu bei die uns ungünstige 
gedrückte Stimmung des Weltmarktes hervorzurufen. — Ueberall im 
Auslande trat im Laufe der letzten 14 Tage Witterungswechsel ein 
und besserte sich der Stand der Saaten merklich. In Europa dauert 
Dürre nur in Rumänien fort, wo darum E nteaussichten unbefrie-
digend sind. Nicht ganz gut standen die Dinge in Ungarn nach dem 
letzten offiziellen Berichte, aber seitdem gefallene Regen haben dort Wan-
del geschaffen. Einen gewissen Mangel an Feuchtigkeit empfindet man 
noch in Dänemark und Schweden, aber nichts desto weniger ist der 
Stand der Saaten dort völlig befriedigend. In allen übrigen 
enrop. Ländern — Deutschland. Oesterreich, Frankreich, Belgien, 
Holland, England, Italien und Spanien traten in der letzten Woche 
reichliche Regen ein, sodaß Befürchtungen selbst hinsichtlich der Gräser 
aufgehört haben. Auch in Amerika sind hinreichende Niederschläge 
erfolgt, namentlich in Kalifornien und Kansas; unter dem Einfluß 
derselben hat der Stand der Saaten sich bereits merklich gebessert; 
stellweise waren in den ver. Staaten die Regengüsse so reichlich, daß sie 
rechtzeige Bestellung der Sommeraussaat hinderten. Desgleichen, wenn 
auch ohne schädliche Folge, geschah in Algier. Ernste Verschlechterung 
des Snatenstandes meldet man aus Indien; in den zentralen Pro-
Dützen litten die Weizenfelder kurz vor der Ernte heftig durch den Brand. 
In Argentinien ist, wie sich jetzt herauszustellen beginnt, 20% der 
Weizenernte während der Ernte selbst infolge ungünstiger Witterung 
zugrunde gegangen. Bei allgemeiner Verbesserung der Ernteaussich-
ten blieben diese beiden Nachrichten fast unbeachtet und übten keinen 
Einfluß auf die Getreidebörsen ans. Im Gegentheil, die allgemeine 
Stimmung ist merklich abgeschwächt und Preise gingen wiederum 
herab. Diese Bewegung ging, wie gewöhnlich, von den verein. 
Staaten aus und, wenngleich amerik. Weizen im Preise immer noch 
nicht den europ. Märkten entspricht, reagirten diese sofort in ent­
sprechender Weise. Mangel ernsten Angebots aus Indien i nd Zu­
rückhaltung australischer Verkäufer vermochten diese Bewegung nicht 
auszuhalten, und das um so weniger, als argentinische Exporteure, 
trotz der oben angeführten Thatsache, ohne Schwierigkeiten auf die 
Nachlässe eingingen, gleich wie auch russ. Verkäufer, die in letzter 
Zeit mehr verschifft hatten. Zunahme schwimmender Ladungen, 
durch verstärkte Verschiffungen aus Argentinien und südruss. Häsen 
bewirkt, spielten bei der Baisse eine nicht unwichiige Rolle. Aller­
dings hat südruss. Weizen sich wiederum auf alle europ. Märkte 
zu verbreiten begonnen, und in England waren Umsätze in diesen 
Provenienzen, insbesondere in letzter Woche sehr lebhaft, wenngleich 
vorzugsweise zu kleinen Partien. Am widerstandsfähigsten gegenüber 
der Baisse in Weizen und Roggen erwiesen sich deutsche Märkte; 
erneute Nachfrage aus Skandinavien, Dänemark und sogar Groß-
britannien in Ostseehäfen, eine Folge der Aufhebung des Identitäts­
nachweises, giebt Preisen und Stimmung eine gewisse Beharrlichkeit 
und erst zum Schluß der Berichtszeit gaben Preise nach.^Dabei war 
die Widerstandsfähigkeit des Roggens noch größer, als oes Weizens, 
weil das Angebot jenes Kornes durchaus nicht reichlich ist. Diese 
Situation zeigen übrigens auch andere Länder: in Holland hat die 
Stimmung für Roggen bis zu einem gewissen Grade standgehalten 
dank der allerdings nicht großen Nachfrage zur Abfuhr nach den 
Rheinlanden und auch in Belgien hörte der Bedarf von Roggen 
für den.Export erst in den allerletzten Tagen auf und endlich hat 
ein wenn auch vereinzelter, so doch recht großer Abschluß in Rog­
gen an der londoner Börse stattgefunden. Der Bedarf nach diesem 
Korn wird aber überall ausschließlich durch das Angebot aus süd­
russ. Häsen gedeckt. Abgeschwächte Stimmung, im Zusammenhang 
mit bessern Ernteaussichten, machte sich auch für Futtergetreide gel­
tend. Hafer gab im Preise etwas nach in England und Frankreich, 
wobei Umsätze sich fast nur auf Lokowaare beschränkten. Deutsche 
Märkte setzten Hoferpreife erst in allerletzter Zeit herob, wobei an­
fangs Englands Konkurrenz in Ankäufen ruff. Hafers den Nieder­
gang hinderte. Für Gerste ist Preissenkung nicht eingetreten, aber 
Umsätze haben in England stark abgenommen; in Deutschland da­
gegen hoben Ankäufe ruff. Gerste zugenommen und hauptsächlich 
sind es hohe Sorten, die gefragt werden, wovon aber wenig ange­
boten und an den Markt gebracht wird. Für Mais war Abfchwä-
chung mehr bemerkbar, als für andere Futtergetreide und äußerte 
sich meistenteils in einer gewissen Senkung der Preise. Diese Be­
wegung wurde znmtheil durch Entwickelung des Angebots von süd­
russ. Mais hervorgerufen, was sich theils in England, hauptsächlich 
aber in Deutschland zeigte. 
H o l z .  
Nach dem West. Finanss. vom 17. (29.) April a. er.: Die 
vorbereitende Saison geht zu Ende. Ihr Fazit zu ziehen wäre ver-
früht, doch kann man mit ziemlicher Gewißheit sagen, daß unsere 
Holzmärkte in dieser Kompagne mit einigermaaßen beschränktem 
Angebot zu rechnen haben werden. Bevorstehende größere Bau-
unternehmen im Eisenbahnfache und auf andern Gebieten, so die 
zu erwartende allgemeine Belebung von Handel und Industrie 
reduziren bis zu einem gewissen Grade die wohlthätige Wirkung, 
welche diese Beschränkung bei gedrückter Handelslage haben könnte. 
In den letzten 4 Wochen konzentrirte sich das Holzgeschäft haupt­
sächlich auf die Flössung. Im Wolga-Kama-Becken sind bereits 
recht viel Abschlüsse zustande gekommen, wobei Preise sich höher 
stellten als im Vorjahre. In den andern Stromgebieten hatte man 
sich einstweilen auf die der Flössung vorausgehenden Arbeiten 
zu beschränken. Frei-an-Bordverkäufe von Seiten unserer Häsen 
dauern sehr schlank fort. Sehr große Partien wurden derart aus 
St. Petersburg begeben, geringere aus Weißmeerhäfen, welche ihre 
Thätigkeit früher begonnen hatten. Lebhaftes Geschäft bemerkte man 
auch in Narttrn, wo bald bedeutende Partien Holz, hauptsächlich aus 
den Gouv. Pskow und Witebsk, eintreffen sollen. In Riga werden 
einige Schiffe bereits befrachtet. — Finnlands Holzindustrielle sind 
offenbar mit den bisher erzielten Resultaten sehr zufrieden. Fast 
in allen Hauptbedarfsländern sind bedeutende Holzpartien zu vortheil­
haften Preisen begeben. Die Handelsthätigkeit wurde einigermaaßen 
abgelenkt von den Verhandlungen des Landtages, der u. a. Fragen 
des Eisenbahnnetzes, durch welche die Interessen des Holzhandels ja 
so nahe betroffen werden, berührte. Wie bekannt, wird diese Frage 
auch in Schweden nicht von der Tagesordnung abgesetzt, wo gegen-
wärtig die öffentliche Meinung durch eine andere Lebensfrage, die 
der Erhaltung der Wälder, erregt wird. Dieses Thema gehört, was 
vielleicht zu bedauern, zu den neueren, während es die Aufmerksamkeit 
weiter blickender und der Sache näher stehender Personen wohl schon 
lange gewonnen hat. Jetzt wird die Bedeutsamkeit der Frage weitem 
Kreisen einleuchtend. Da die holzindustriellen Kompagnien, die über 
große Kapitalien verfügen, ein hohes Interesse daran haben, daß es 
ihnen in der Zukunft an dem Rohmaterial für ihre Sägewerke nicht 
fehle, so müssen sie vor allen die irrationelle Waldwirthschaft aufgeben 
und scheint es also geboten den Uebergang des Waldbefitzes in ihre 
Hände zu erleichtern. Die Wald arbeiten verliefen trotz des kurzen 
Frühjahrs recht erfolgreich; die Hauungen werden wahrscheinlich die 
Ziffern des Vorjahres erreichen. Der Export der Monate Januar-
Februar weist eine Steigerung auf, die mit den günstigen Schiff­
fahrtsbedingungen im Zusammenhange steht. Der Gang des Holz-
Handels in den Absatzländern darf durchaus erfolgreich genannt 
werden. Anfangs überwog die Nachfrage des Kontinents, aber zu 
Ende der Berichtsperiode trat England mit so großen Abschlüssen 
hervor, daß die etwas abgeschwächte Stimmung kontinentaler Märkte 
neuen Halt gewann. Das Resultat ist eine sehr erfreuliche Beharr­
lichkeit der Preise. Der Abschluß dieser großen Kontrakte von 
Seiten England erfolgte unmittelbar vor Eröffnung der Schifffahrt 
in den Hauplexportländern. Dieser Augenblick wird gewöhnlich durch 
verstärkte Frei-an-Bordthätigkeit gekennzeichnet, aber seit lange hat 
diese solche Energie nicht entwickelt wie Heuer. Der Schwerpunkt 
entfiel aus Kiefernholz schwedischer Provenienz, aber auch aus russ. 
Häfen ist viel plazirt worden. Petersburger und z. Th. auch rigaer 
Waare ging zu erhöhten Preisen, solche vom weißen Meer aber 
wider Erwarten mit geringerer Abfchwächung gegen Jcmuarnotirung. 
Unsere Weißmeerexporteure unterscheiden sich Heuer überhaupt durch 
große Nachgiebigkeit insbesondere vor schwedischen, die mit Be-
Herrlichkeit ihre Preise behaupten. Dank der Nachgiebigkeit ver­
kehrte Weißmeerwaare schlanker als andre Provenienzen, namentlich 
in engl. Öfthäfen, welche diese Zeit über sehr flau waren, weit 
dort immer noch große Vorräthe aus früheren Jahren drücken. Die 
Hauptthätigkeit konzentrirte sich mehr noch als sonst in London. 
Die nun folgenden Daten der engl. Einfuhr an Holzwaaren aus 
verfch. Ländern zeigt sehr bedeutende Zunahme der Einfuhr baltischen 
Holzes, während die Einfuhr kanadischen und amerikanischen Holzes 
überhaupt nur in gesägter Waare zugenommen hat, was durch die 
Schwierigkeiten sich erklärt, die dort dem Einschlage des Holzes 
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90 187 131 852 294 387 365 960 
gehauenes Holz 
aus Rußland . . 
„ Schweden uud Norwegen 
Deutschland . 
„ den vereinigten Staaten 
„ brit. Ostindien 
„ Kanada 




„ Schweden und Norwegen 
„ den vereinigten Staaten 
, Kanada 
den übrigen Ländern 
Summa 
Jnsges ammt 140 676 226495 443 418 636643 
Mehr oder weniger feste Stimmung herrscht auch auf deutschen 





















50 589 94 633 149 031 260 683 
wirkte lebhafte Frage, welche in vielen Fällen einigermaaßen schwierig 
befriedigt wurde. Jnbezug auf die Weichselslössung russ. Holzes be-
stimmen viele deutsche Holzindustrielle das wahrscheinliche Quantum 
nur auf die Hälfte des gewöhnlichen. Wenn ein solches Kalkül auch 
sehr schwerwiegende Unterlagen hat, ist die Möglichkeit doch nicht 
ausgeschlossen, daß bei den nunmehr eingetretenen günstigeren Um-
ständen der Ausführung von Waldarbeiten, noch viel ersetzt werden 
wird. Das Osterfest hat nur eine kurze Unterbrechung des Geschäfts 
veranlaßt, das sodann mit neuer Kraft einsetzte. Französische Nord-
Märkte sind mit kiefernen Battens schon gut versorgt, sodaß Im-
porteure sich bereits auf einen unabhängigeren Standpunkt stellen. 
Haussebestrebungen aufseiten der Exporteure sind darum unzeitgemäß. 
Ueber Schlüsse in fichtener Waare werden günstigere Resultate ge-
meldet, aber letztens kam auch die Reihe an diese. Unter die neuen 
Märkte zum Absatz baltischen Holzes, welche die Aufmerksamkeit un-
serer energischen Konkurrenten, der schwedischen Holzindustriellen, er-
regt haben, gehören Griechenland und Indien. Ernste Versuche in 
erstgenanntes Land schwed. Holz einzuführen begannen im vorigen 
Jahre und jetzt sieht man schon offenbaren Erfolg im Kampfe mit 
australischen Provenienzen, die bis dahin fast allein auf griechischen 
Märkten verkehrten. In Indien bahnt sich durch Kurratschi schwed. 
tolz gleichfalls den Weg, trotz vieler Hindernisse, namentlich die onkurrenz einheimischer Holzarten geringer Qualität, welche en 
Preis stark drücken. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Anfertigung von Mlänen und Kostenanschlägen für Neuau-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Brauereien, Mälzereien, 
Darren, Keilereien, Brennereien, Notifikationen, Säge-, Mahl-
und Knochenmühlen, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komptete Einrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkessel in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser­
werke und Wohrleitungen für Dampf-, Göpel» und Kandbetrieb, 
Korfsiechmaschinen, Korfmühlen und Aorfpressen, transportable Aeld-
bahnen, Drahtseil-Anlagen. 
Auskunft in allen Fragen. 
/ -  H .  M a o l h s c h .  
Technisches Bureau, Reval. 
Zu kaufen gesucht wird eine 
etwas gebrauchte 
von 3 Pferdekraft zum Meierei-
betriebe. Die Gutsverwaltung von 
Homeln pr. Walk. 
(£tn Eleve, 
der die Landwirthschaft zu erlernen 
wünscht, findet Aufnahme ge-
gen Zahlung von Pension auf dem 
Gute Homeln pr Walk. 
Kutturrngenieure 




Miihlenstratze Nr. 11, Riga. 
Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „Ilona« JlacTOHKa" der Fabrik 
John Greaves — Berdjansk. 
H goldene Medaillen 
silberne Medaillen 
4 bronzene Medaillen 
ut ministerielle Belob­
igungen 
Seit 8 Jahren baue biefe Mähmaschine unb obgleich bie Zahl in jebent Jahre fast verboppelte, so baß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch tn keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil bie Nachfrage oft boppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, bie von feiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht würbe, unb auch biefe QatiV 
nach ben jetzt schon eintaufenben Bestellungen zu urtheilen, sann auch wohl zu ntebrig sein. 
Hunberte von Zeugnissen unb Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 bieses Blattes ein Berich 
des Herrn Baron Engelharbt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berbjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse biefer Mähmaschine versenbe gratis beim ersten Verlangen. 
Telegramm- unb Post-adresse: rpieBs-b-EepflHHCK-i,. 
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infolge des Handelsvertrages mit Deutsch­
land sind die Preise der Harmonikas der 
b e r ü h m t e n  B e r l i n e r  F a b r i k  v o n  K a l b e  
bedeutend ermässigt: 
Einreihige kosten: 
372, 472, 5, 572, 6, 672, 
7, 772, 8, 872, 9, 10, 11, 
12, 14, 15, 18 u. 20 Rbl. 
Schule z. Selbstunter­
richt — 75 Kop. 
Zweireihige: 10, 12, 
14, 15, 18, 20, 22, 25 u. 
Wiener R. 22. Schule z. 
Selbstunterricht ä 1 R. 
Dreireihige: R. 50 u.Wiener R. 30, 50 
u. 75. Schule z. Selbstunterricht ä 75 K. 
Bestellungen aus der Provinz werden 
schnell und piompt ausgeführt. Porto 
auf Kosten des Käufers. 
4^ Lllnstrirter Preiscourant — gratis. 
Jul. Heinr Zimmermann 
Hauptdepot von Musikinstrumenten und Noten. 
St. Petersburg, Gr. Morskaja, 34 u. 40. 








Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
Meieoelöuiiee 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressiere«. 
Ahimann & Koysen, Hamburg. 
Grimm 21. 
VIII. Auslkeü'ung und Znchtviehanktion 
der Ostprenßischen Holländer Heerdbnch - Gesellschaft 
am 31. Mai und 1. Juni 1894 
und 
V I I I .  Z u c h t V i e h - A u k t i o n  
F r e i t a g  den •. Juni, vormittags von 9 Uhr ab 
auf dem Pferdemarktplatze vor dem Sleindammer Thore 
in Königsberg i./Wr. 
Zur Auktion kommen 150 Bullen, und zwar 15 Bullen über 18 Monate 
alt, 75 Bullen über 12 und unter 18 Monate alt, und 60 Bullen über 8 und 
unter 12 Monate alt. 
K a t a l o g e  k ö n n e n ,  n a c h  d e r e n  F e r t i g s t e l l u n g ,  v o m  O e k o n o m i e  
rath Kreiß in Königsberg i./Pr. gratis bezogen werden. 
Muttec-Ezepoet 
Daniel' ßaMsen 
R e v a l .  
Wgaer gilialz 
der Maschinen- und elektrotechnischen 
Fabrik. Mteall- und Eisengießerei 
Langenstepen & Ho. 
St. Uetersönrg. 
Riga, Große Königstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „Langeufiepen." 
£cißcr und ßicferungsgcfcfiäft von 
Feuerspritzen, Kartenspritzen, 
Pumpen 
jeder Art und Größe für Haus, Hof, 
Stall unb Fabrik, 
Iauchepumpen, Ianchesprihen. 
Armaturen 
jeder Art für Dampfmaschinen und 
Dampfkessel. 
Petroleum ZNotore 
billigste Kraft für jeden Betrieb, sehr 





N. ijornsbi) & Sons f.6 Grantham 
auf Bestellung im allen Größeu 
empfiehlt zu billigsten Preisen 
Konsumverein estländischer 
Landwirthe, 




am 28. Juni a. er, 
Vormittags. 
/ßin junger Mann, der hier Land-
wirthschaft praktisch gelernt, sucht 
bei bescheidenen Ansprüchen, eventuell 
auch ohne Gage MeschäfligUNg im 
Fache. Herr v. Bergmann in Saddo-
füll (p. Laisholm) u. d. Sekr. d. ök. Soz. 
haben die Güte Auskunft zu geben. 
4 Anglerstiere 
großen Schlages von 1 '/•> bis 3 
Jahren im Preise von 150 bis 
250 Rubel sind abzugeben 
in tznseküü bei Fell in. 
Inhalt: Ueber Wasserwege als Mittel zur Hebung der wirthschaftlichen Krisis in Livland, von A. von zur Mühlen. — 
Entwurf f,u einer Scheune, von W. von Stryk. — Aus deu Vereinen: Verband balt. Rindviehzüchter. Livländischer Verein 
von Liebhabern der Jagd. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
H03B0JieH0 ueHsypoH). — JOpheßi», 27 anpfcjiH 1894 r. üesaTaTb paspSiuaerca tOpsescKiß IIoJiHui.lMeäcTep'b Püctt». 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
Zu dieser Nummer gehört als Beilage die Mittheilung der kaiserlichen, Inländischen gemeinnützigen und 
ökonomischen Sozietät, Nr. 14. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
LlbonnementSpreis incL Zustellung?- £ Postgebühr I ^IWiTltÄriPnphim tlrttt >|pr hnisprltrhmt linlntthisrhptt'3nfert ion59e6ü^r pr 3-sp. Petit,eile 5 Kop. jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., ^miUSgrgnini UÖU Ott RaiimiUjni, 4imunui|0|ni Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunst. 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 60 Kop. gemeinnützigen K ökonomischen Sozietät in Dorpat. Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Fortgang der Sache 
K u r s e  i m  K u n f t w e b e n .  
Der Kursus im Kunstweben, zu dessen Theilnahme 
in der Nr. 44 d. Bl. vor. I. aufgerufen wurde, hat mit 
dem Beginn der Feiertage seinen Abschluß gefunden. 
Unter der Leitung der aus Finnland berufenen Lehrerin 
Frl. Emma Pursiainen betheiligten sich an demselben 13 
Kursistinnen deutscher, lettischer und estnischer Nationalität. 
Diese Kursistinnen arbeiteten auf zu eigen erworbenen, 
aber aus Finnland bezogenen Webstühlen. Diese, sowie 
ein Jacquardwebstuhl, dessen Handhabung gelehrt wurde, 
eine Anzahl Hülfsgeräthe und die reichhaltige, sehr ge-
schmackvoll affortirte und vielseitige Sammlung der Vor-
lagen sind durch Vermittelung der Vorsteherin der Webe-
schule zu Tawastehus, Frl. Wetterhöft, aus Finnland 
verschrieben worden. 
Die Webstühle, außer dem Jacquard, sowie die 
Hülfsgeräthe sind hier nachgebildet, was auch bei der 
großen Einfachheit dieser Geräthe keine Schwierigkeiten 
verursacht hat und wegen des recht bedeutenden Gewichts 
durchaus geboten war. Gelehrt wird die Montirung und 
Handhabung des Jacquard und des finnischen Salon-
Webstuhls. Dieser Unterricht bezieht sich auf: die Lein­
weberei in den verschiedensten Drell-Mustern, das Weben 
von Baumwollenstoffen z. B. Pique, Sommerstoffen zu 
Herren-Anzügen und Damenkleidern, Gardinen in den ver-
schiedensten Kongreßkannevamustern, der beliebten finnischen 
Schürzen, von Wollenstoffen in der Qualität schwererer und 
leichterer Tuche, Dielenläufer, Tischdecken, Portiören, Go-
belin-Arbeiten, imitirt orientalischer Teppiche2c. Es wird 
nicht nur darauf geachtet, daß den Kursistinnen die Hand» 
griffe mitgetheilt, sondern auch, daß die Ausführung bis 
zur Fehlerfreiheit wirklich exekutirt wird, damit das Ziel 
selbstständiger Ausübung der Kunstweberei in dem gebo­
tenen Rahmen erreicht werde. 
Die Mehrzahl der Kursistinnen wird sich auf sich 
selbst gestellt sehen und nur schwer fernere Beziehungen 
zur Kursusleitung pflegen können. Es ist also gründliche 
Erlernung des Gebotenen dringend nothwendig. 
Der erste Kursus hat weitaus nicht vermocht den 
von allen Seiten hervortretenden Wünschen gerecht zu 
werden. Die Anmeldungen waren so zahlreich, daß er 
etwa 5—6 mal hatte besetzt werden können. Man hat 
sich deßhalb entschlossen und sieht sich dank der bisher 
dem Unternehmen von Seiten ihrer zahlreichen Gönne­
rinnen dargebrachten Opfer glücklicher Weise auch in der 
L a g e  g l e i c h  n a c h  O s t e r n  e i n e n  z w e i t e n  K u r s u s  a n  
den ersten anzuknüpfen. Bereits in der Osterwoche ist mit 
dem 2. Kursus begonnen worden. Wiederum ist nnr eine 
beschränkte Anzahl von Kursistinnen und zwar diesesmal 14 
zugelassen. Es sind 3 Lettinnen, 7 Estinnen und 4 Deutsche. 
Erfreulicher Weise sind unter den 14 Kursistinnen 5, 
die diesen 2. Kursus als Fortsetzung des ersten betrachten 
können, weil sie aus dem einen in den andern unmittel­
bar übergegangen sind. Zwei von denselben beabsichtigen 
dann auf eigne Kosten sich in Finnland im Fache weiter 
zu bilden und eröffnen uns die Aussicht, daß nach ihrer 
Rückkehr fernere Kurse auch in dieser Hinsicht auf eignen 
Füßen werden stehen können. 
Sehr erfreulich und dem Unternehmen das beste Prog­
nostikon stellend war der rege Zuspruch des Publikums. 
Der 1. Kursus ist während seiner Dauer von etwa 570 
Personen besucht worden, die sich Ziele und Aufgaben des 
Kursus erklären ließen, die Zurüstuugen, die ausgelegte 
Mustersammlung in Augenschein nahmen und mit sichtbar 
lebhaftem Interesse den Fortschritten folgten. Dank der 
umsichtigen und opferbereiten Leitung konnte dieses Inte-
reffe befriedigt werden, ohne den ruhigen Fortgang des 
Unterrichts und die Uebungen der fleißigen Hände, die 
sich ohne Unterlaß rührten, zu stören. 
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Der Kreis von Damen, an bereit Spitze bie Damen 
A. v. Stryk - Köppo, E. Baranius-Molien unb Baro-
nesse Stackelberg getreten finb, hat inzwischen bie ersten 
Schritte gethan, um einen „Verein zur Erweiterung von 
Frauenerwerb unb Frauenarbeit überhaupt" ins Leben 
zu rufen. 
Es ist sehr wünschenswerth, baß diese Bestrebungen 
von einem möglichst großen Kreise von solchen Personen 
gestützt unb getragen werben, bie bie Mitgliedschaft zu 
übernehmen unb überhaupt für biefe gute Sache mit 
Rath unb That einzutreten sich berufen fühlen unb wil-
lens finb. Jnsbesonbere barf man babei wohl unsere 
lanbischen leitenben Kreise ins Auge fassen, in benen, 
wie uns bekannt ist, so manche Dame im kleineren 
Kreise zu ähnlichen Zwecken bereits wirksam ist. Mögen 
diese Damen sich dem Unternehmen anschließen unb 
ebensoviele kleinere Sammelpunkte bilden, bamit auch bie 
breiteren Massen herangezogen und mit der unserem 
Hausfleiße weit vorausgeeilten Technik in Beziehung 
gesetzt werden. 
Der Anfang ist gemacht, möge dieser nützliche Verein 
w a c h s e n  u n d  g e d e i h e n .  D i e  S c h r i f t l e i t u n g .  
lieber die Nothwendigkeit der Organisation von 
Kulturarbeiten. 
Bortrag in d. zwanglosen landw. Abende der ökonomischen Sozietät 
von Baron H n e n e - Seite. 
M. H.! Es ist mir eine besondere Freude mit dem, 
was ich Ihnen heute vorzubringen habe, an die Bestre-
lmngen eines Livländers anknüpfen zu können, ich meine 
unseren Landsmann, Herrn von Samson, ber in seinem vor­
züglichen Werke über „badische Landwirthschaft" *) uns vor­
führte, wie weit man es durch Unterordnung des Ein-
zelnen unter die Vortheile des Ganzen in ber Lanbwirth-
schaft bringen kann. Auf keinem Gebiet aber kann ber 
Einzelne so wenig für bas Ganze leisten, wie bei Melio-
rationen burch Ent- unb Bewässerung, hier gerade kann 
bie falsch geleitete Arbeit, die nur den kleinen Vortheil 
des Einzelnen im Auge hat. für das Ganze unter Um­
ständen beträchtliche Nachtheile bringen. 
Es liegt schon eine große Gefahr darin, wenn ber 
Einzelne ohne Ausnutzung ber vorhandenen wissenschaft­
lichen unb technischen Hilfsmittel auf diesem Gebiet 
vorgeht, nicht nur, daß er durch irrationelle Anlage 
sein Geld unproduktiv anlegt, seine Meliorationen können 
unter Umständen seine Nachbarn schädigen, während 
*) Separatdruck der balt. Wochenschrift, 1889. 
bei richtiger Anlage mit demselben Kapital größere Vor­
theile für den Meliorirenden ohne Nachtheile für bie 
Umgebung erzielt werben köntsten. 
Sie gestatten, baß ich Ihnen biefes an meinen bis­
herigen Arbeiten in Seile bemonstrire. 
Seile liegt in ber von Dr. Seiblitz in feiner Ein­
leitung zum Generalnivellement bie „verlotterte Pernansche 
Missisippi-Nieberung" benannten Gegenb. Dr. Seiblitz 
hat mit dieser Bezeichnung vollkommen recht; denn wohl 
nirgends in Silland ist eine Entwässerung so bringenbes 
Bebürfniß wie gerabe hier. 
Die erst vor einem Jahrzehnt getheilten Güter Seile 
unb Eidaperre sind gegen N.-O. und N.-W. von Hoch-
mooreit begrenzt und von 4 Flüßchen durchströmt, deren 
Sauf, durch Versandung und Fallholz gedämmt, Werste 
weit völlig unkenntlich geworden war; außer 2 alten 
Dämmen wurden bei der Regulirung aus den Flußläufen 
allein 40 Faden Brennholz geräumt. Die Folgen davon 
sind Versumpfung des ganzen Waldes, sauere Weiden und 
Sumpfheuschläge, bereu Durchschnittsertrag 1'3 Saben per 
Sofstelle; als Kuriosum sei noch angeführt, baß ein 36 
Sofft, großer Heuschlag im ganzen sogar nur 3 Gaben 
giebt. Im Felbe steht bas Grunbwasser bis in bie Acker­
krume, es giebt Brunnen, bie auch im Sommer fast über-
fließen. Wie sehr bas Wasser ben Werth biefer Güter 
beeinträchtigt, ergiebt sich auch baraus, baß Seile unb 
Eibaperre ohne Hochmoore 120 Quadratwerst Areal bei 
nur 7 Haken besitzen. 
Wegen des Waldes, der durch sein vieles Wasser 
den größten Theil des Jahres hindurch unzugänglich, 
begann ich mit Entwässerungsarbeiten, für die ich von 
1881 bis 1889 jährlich ca. 1000 Rubel verausgabte; bei 
meinen Nivellements fand ich ca. 5' Fall auf die Werft; 
die bis 1889 ausgeführten Entwässerungsarbeiten haben 
aber lediglich den Effekt gehabt, das fremde Wasser mög­
lichst schnell abzuführen, eine wirkliche Entwässerung ist 
trotz der großen Ausgaben nicht erzielt worden, was ledig­
lich darin liegt, daß die Anlagen irrationell gemacht; schon 
ein Spaziergang mit Herrn Wöldike klärte mich auf, daß 
mit den bisher verwandten Mitteln mindestens das Dop» 
pelte oder Dreifache an Nutzen hätte gestiftet werden 
können, wenn die Arbeiten technisch richtig geleitet wären, 
weil es durchaus nicht darauf ankommt, möglichst schnell 
das Wasser einer Fläche abzuführen, sondern vor allen 
Dingen die zu meliorirende Fläche vor übermäßigem Zu-
strömen des Grundwassers zu schützen ist, überhaupt das 
Tagewasser in den seltensten Fällen schadet, während 
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man sich vor allen Dingen gegen das kalte, durchaus 
unfruchtbare Grundwasser zu schützen hat*). 
Im Herbst 1889 wurde in Lelle von Herrn 
Wöldikes Gehülfen ein Generalnivellement über 6b 
Bnadratwerst ausgeführt, welches den Nachweis lie­
ferte, daß das ganze Gut entwässert werden kann und der 
größte Theil der Wiesen sich in Rieselwiesen umwandeln 
läßt. Auf der Grundlage bicses Generalnivellements 
würben spezielle Meliorationspläne angefertigt unb im 
Lauf ber letzten Jahre ausgeführt. Diese mit Hülfe von 
Technikern ausgeführten Entwässerungen haben allerdings 
ganz andere Resultate geliefert; trotz der kurzen Zeit seit 
ihrer Ausführung tritt der Nutzen und die Rentabilität 
dieser Arbeiten schon jetzt zu Tage. Lelle hat beispiels-
weise seit 1825 nur zweimal die 9. Aussaat von Roggen 
geerntet; im verflossenen Sommer gab eine vom Hoch­
moor erst das Jahr vorher abgeschnittene Lotte die 9. 
Aussaat, eine mit öfonom. Drainage versehene Lotte die 
12. Aussaat; bas für bie Drainage aufgewandte Kapital 
wurde mit der ersten Ernte bezahlt, Zinsen und Amorti-
sation für den Entwässerungsgraben durch einen Theil des 
entwässerten Areals allein gedeckt. 
An Technikerkosten habe ich bisher 1117 Rubel ge­
habt, bei Gräben und Drainagen stellt sich das Honorar 
exkl. Fahrgelder auf 10—15 %, bei Hinzurechnung der 
Reisekosten und bes abäqnaten Theils bes Generalnivelle-
rnents auf 20 % von ber Ausführung; babei finb bie 
Kosten für bie gestellten Hülfsarbeiter nicht berechnet. Es 
läßt sich mithin nicht leugnen, baß die Technikerkosten 
einen bedeutenden Theil der ganzen Meliorationskosten 
ausmachen. 
Trotz des, durch Mitarbeit der Techniker, erzielten 
Vortheils gegenüber der frühern, mehr wilden Art der 
Entwässerung schien es mir, da es nicht überall gelang 
den erwarteten Nutzen zu erzielen, namentlich Quellen 
richtig abzuschneiden, daß unsere Arbeiten noch nicht völlig 
auf der Höhe der Zeit ständen. In Folge dessen suchte 
ich mir soviel an Litteratur über diesen Gegenstand, als 
mir irgend zugänglich war, zu beschaffen und fand zu 
meiner Ueberrafchung, baß bie Kulturtechnik, wie so 
manche anbere lanbwirthschastliche Branche sich im Laufe 
ber letzten Dezennien zu einer kulturtechnischen Wissen­
schaft ausgewachsen, bie auf verschobenen Hochschulen 
West-Europas gelehrt wirb. 
*) Aus diesem im Text angeführten Grunde kann das 
einer Rieselwiese zugeführte Wasser nur nützen, wenn zuvor 
das schädliche Grundwasser entfernt wurde. 
Daß nicht überall ber erwartete Nutzen erreicht, scheint 
mir wesentlich baran zu liegen, baß bie Entwässerungs­
arbeiten auch jetzt noch nicht nach einem einheitlichen 
Plan gemocht werben, sonbern von Fall zu Fall, währenb 
eine rationelle Ausführung nur gesichert erscheint, wenn 
nach Ausführung bes Generalnivellements eine Projekt­
skizze über bas ganze Areal angefertigt wirb, welcher bann 
bie Spezialprojekte zu folgen haben; für eine solche 
Projektskizze ist aber unbebingt ein großes Wissen auf 
kulturtechnischem Gebiet erforberlich, bas nur burch vier­
jähriges akabemifches Stubium unb jahrelange, praktische 
Arbeiten erzielt werben kann. Die Arbeiten ber nur 
praktisch ausgebildeten Techniker gewähren schon ungleich 
nutzbringendere und relativ billigere Anlagen, als bie 
lediglich von Laien geleiteten, aber auch ihre Arbeit kann 
erst vollen Nutzen gewähren, wenn eine wissenschaftlich 
voll ausgebildete Kraft ihnen die Direktive giebt; nur 
durch einen wissenschaftlich ausgebildeten Techniker können 
bie bisher gesammelten Vorarbeiten, Struvesche astronomisch 
trigonometrische Vermessung, verschiedene Generalnivelle-
ments (z. B. auch das Schloß-Fickel'sche), meteorologische 
Beobachtungen, die vorhandenen geologischen Arbeiten 
(Grewingk, Schmidt) für die Praxis fruchtbar gemacht werden. 
Außer den Interessen des Einzelnen sind aber bei 
kulturtechnischen Arbeiten immer die Interessen des ganzen 
Landes wahrzunehmen, da die Meliorationen eines einzelnen 
Gutes, namentlich wenn sie ohne Beobachtung der erforder­
lichen, wissenschaftlichen und technischen Hülfsmittel aus-
geführt werden, leicht für die Nachbarn oder gar weitere 
Kreise verhängnisvoll werden können; ich erinnere hier 
nur an Hochwasserkatastrophen, die wohl überall außer 
durch Entwaldung wesentlich durch irrationelle EntWässer-
uugen hervorgerufen werden. Das bem Laien so natür­
liche schnelle Abführen des Wassers ist der Grund für 
derartige Katastrophen; schon meine nicht sehr bebeutenben 
Entwässerungsarbeiten haben Schaben burch Ueberschwem-
mungen verursacht; wo bas Wasser eines größeren Gebiets 
plötzlich zusammen geleitet wirb, kann leicht beträchtlicher 
Schaben entstehen. Bei allen von akabemisch gebilbeten 
Technikern geleiteten Arbeiten wirb aber immer von vorn­
herein Vorsorge getroffen, daß derartige Kalamitäten 
ausgeschlossen bleiben. 
Die richtige Versorgung mit Trinkwasser kann leicht 
burch falsche Entwässerungen verhinbert werben, obgleich 
gerabe auf gutes Trinkwasser für Vieh nach ben neuesten 
Untersuchungen von Law großes Gewicht zu legen; biefe 
Untersuchungen ergaben, baß bie bem Vieh zugeführten 
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Bakterien, welche dann später namentlich auch in der 
Milch beobachtet werden konnten, im direkten Verhältniß 
zum verabfolgten Trinkwasser standen. 
Da es dem einzelnen Arbeitgeber unmöglich, für einen 
dauernd im Lande fungirenden akademisch gebildeten Spe-
zialisten für Kulturtechnik zu sorgen, diesem auch neben 
dem Vortheil des Einzelnen wesentlich die Wahrung der 
Interessen des ganzen Landes obliegen sollten, welche zur 
Zeit von keiner Seite gewahrt werden, erscheint es richtig, 
daß bei uns eine von den einzelnen Arbeitgebern unab-
hängige Instanz geschaffen wird, gerade wie in West-
Europa derartige Spezialisten überall staatlich angestellt 
werden. Die Staaten West-Europas gewähren allerdings 
fast ausnahmslos den einzelnen Landwirthen kostenfreie 
Vorarbeit, bei uns ist auf soweit gehende Hülfe wohl nie 
zu rechnen; wenn wir kostenfreie Projektskizzen auf für 
Rechnung der Interessenten ausgeführten Generalnivelle-
ments und kostenfreie Kritik unserer Spezialpläne erlangen 
könnten, wäre den Einzelnen schon sehr genützt; könnten 
wir dann noch mit der Zeit kostenfreie Vorarbeiten für 
unsere Kleingrundbesitzer erzielen, so wäre schon Wichtiges 
erreicht. Die Mitarbeit unseres Kleingrundbesitzers auf 
diesem Gebiet erscheint mir namentlich von großem Nutzen, 
nicht sowohl für die Kulturarbeiten allein, als wesentlich 
auch deßwegen, weil durch ihn die Exportfähigkeit der 
Produkte unserer Viehzucht sicher fundirt werden würde. 
Ueberall sind es in erster Linie die Kleingrundbesitzer, welche 
Vieh zum Verkauf erziehen, ihnen stellt sich naturgemäß 
der Erzug billiger, weil sie die Möglichkeit haben, jedes 
Kalb individuell zu behandeln; ohne gutes Heu wird es 
unseren Bauern aber nie möglich werden, wirklich edeles, 
werthvolles Vieh zu erziehen. 
Weil es bei allen kulturtechnischen Arbeiten vor allem 
darauf ankommt ein Gleichgewicht zwischen zu viel und zu 
wenig herzustellen, also namentlich Hochwassern vorzubeu-
gen, versumpfte Ländereien trocken zu legen, aber auch zu 
trockenen Gegenden das erforderliche Wasser zuzuführen; 
ferner für Regnlirung des Grundwasserstandes zu sorgen, 
wozu wesentlich die richtige Behandlung unserer Hochmoore 
gehören würde; die, nachdem sie vom Kulturlande abge-
schnitten, gleich den Gebirgen nach Ansicht des Herrn 
Prof. Russow als Kondensatoren eine wichtige Rolle für 
unsere Niederschläge spielen. Schließlich wäre durch rich-
tiges Zusammenführen des Entwässerungswassers die Mög-
lichkeit geboten flöß, und schiffbare Kanäle herzustellen. 
Alle diese für das ganze Land und jeden Einzelnen hoch­
wichtigen Momente lassen sich nur dann verwerthen, wenn 
die Fäden aller Meliorationsarbeiten an einem Punkt zu-
sammenführen und an diesem Punkt Kräfte thätig werden, 
die auf der Höhe der jetzigen Wissenschaft und Praxis 
stehen; nur eine einheitliche Leitung kann dem Lande 
segensreich werden, die zersplitterten Arbeiten Einzelner 
ohne Ueberblick über das Ganze können dem Lande 
viel schaden. 
Gestatten Sie, daß ich eine Stelle aus den Schriften 
des Dr. Fraissinet referire; feinen Bemühungen ist es 
zuzuschreiben, daß der kulturtechnifche Dienst in Sachsen 
in den letzten Jahren organisirt wurde. 
Dr. Fraissinet giebt an, und es stimmt mit den An-
gaben anderer Schriftsteller überein, wenn er sagt: 
„Ein Techniker, ja sogar ein Drainirmeister kann 
„Wiesenanlagen und Drainagen machen, die den speziellen 
„Zwecken genügen, ja sogar die aufgewandten Kosten 
„ersetzen, dennoch sind solche Anlagen irrationell, weil sie: 
„I. meist mit zu großen Kosten ausgeführt, 
„II. nicht mit Berücksichtigung dessen angelegt, ob 
„nicht eventuell dem Grundstück allein, sondern vielleicht 
„größeren Komplexen, ja der ganzen Umgegend, eine zu 
„große Menge des in trockenen Zeiten so nothwendigen 
„Vegetationswassers entzogen wird und ob die verborgenen 
„Wasseradern, die Bächen, Brunnen oder Rieselanlagen 
„das nothwendige Waffer liefern, nicht etwa unbarmherzig 
„durchschnitten worden sind. Dafür sind eben spezielle 
„hydrotechnische und geodätische Kenntnisse erforderlich, 
„die man nur bei einem akademisch gebildeten Spezialisten 
„finden kann, deswegen kann der Techniker wohl unter 
„Umständen dem Einzelnen genügen, fürs ganze Land aber 
„bleiben feine Arbeiten fruchtlos, — ja können sogar 
„schaden. Da rationell angelegte Meliorationen niemals 
„mit alleiniger Rücksichtnahme auf einzelne Grundstücke 
„ausgeführt werden dürfen, sondern auch die kleinste 
„ k u l t u r t e c h n i s c h e  A n l a g e  i n  d e n  R a h m e n  d  e s  
„Großen und Ganzen einzufügen ist; 
„denn viele an sich geringfügige Mängel funtmiren sich 
„schließlich für ganze Distrikte zu gefährlichen Fehlern." 
Als Beispiel für die Richtigkeit des von Dr. Fraissinet 
Gesagten möchte ich Ihnen noch aus einem Projekt zur 
Entwässerung des Ried am Rhein referiren. Das Ried, durch 
Deiche vor den Hochflnthen des Rheines geschützt, litt erheblich 
unter dem hinter den Deichen sich bildenden Ansammlungen 
des Quellwaffers, so daß im Laufe eines Jahrhunderts 
durchschnittlich auf jedes Dezennium zwei volle Schadenjahre 
zu rechnen waren. Es wurden die verschiedensten Projekte 
von Landwirthen und Praktikern entworfen, aber alle 
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scheiterten daran, weil die Kosten so hoch geworden wären, 
daß der Staat für einen so kleinen Landestheil die als 
Zuschuß zu gewährenden Mittel nicht gewähren konnte. 
Endlich beschlossen die betheiligten Gemeinden einen Ber-
liner Ingenieur zu konsultiren; derselbe begab sich hin 
und nahm, nachdem er sich an Ort und Stelle umgesehen, 
das vorhandene Material an Vorarbeiten und Projekten 
mit. Nach einiger Zeit erfolgte sein Gutachten dahin, 
daß die ihm übergebenen Materialien zur Herstellung eines 
Projekts nicht genügend, den älteren Projekten müßten 
viel umfassendere Vorarbeiten und Beobachtungen zu 
Grunde gelegen haben, als ihm zugänglich, er bezweifle 
aber die Genauigkeit derselben, da einzelne Berechnungen 
zu unmöglichen Resultaten führen. Daher rathe er Vor-
arbeiten unter Leitung akademisch gebildeter Spezialisten 
herstellen zu lassen. Diese Vorarbeiten wurden im Laufe 
der nächsten Jahre gemacht und nun durch den Landes-
Kulturinspektor Dr. Adolf Klaas ein Projekt hergestellt, 
welches ohne die Rente, welche durch Melioration der 
Wiesen entsteht, lediglich durch Vermeidung der Schäden 
durch Buellwasser eine Verrentung des Anlagekapitals mit 
19 % nachweist. Beim Projekt, durch Laien gemacht, 
war dem Staat der Zuschuß zu groß; das Projekt durch 
den akademisch gebildeten Spezialisten weist eine hohe 
Verrentung des Anlagekapitals nach! 
Daß bei uns kulturtechnischen Arbeiten ein dankbares 
Feld geboten werden kann, werden Ihnen folgende statistische 
Daten zeigen. In Livland befinden sich im Privatbesitz 
Lofstellen: 
Wald 2 318 761 Lofstellen 
Jmpedimente 1 402 024 
Weibe 1 142 959 
Heuschlag 1 678 287 „ 
Buschland 996 628 Lofstellen I 
Acker 1 629 126 „ ] 2625 754 
Garten 57 019 „ 
Hiervon wird wohl der größte Theil des Waldes, 
fast alles an Jmpediment und Weide und ein großer Theil 
des Heuschlages als Meliorationsobjekt anzusprechen sein. 
Greifen wir aus diesen Zahlenreihen 1 678 287 Lofstellen 
Heuschlag heraus und nehmen wir an, daß ein Zehntel 
dieser Fläche in Rieselwiesen verwandelt werden kann, bei 
ähnlichen Berechnungen in Deutschland nimmt man V-
oder V* an, und setzen wir den Quantitätszuwachs auf 
2 Saden oder 10 Pud per Lofstelle, dann könnten im 
Lande bei Stallfütterung 10 000 Stück Rindvieh mehr 
gehalten werden; die Qualitätsverbesserung kommt hierbei 
noch garnicht inbetracht, bei Meliorirung eines Theils 
des Jmpediment und der wilden Weibe würbe sich biefe 
Zahl wohl verboppeln ober verdreifachen. 
Ueber die Wichtigkeit guten Heues in der Landwirth-
schaft dürften aber wohl kaum Zweifel bestehen. Gehen doch 
bei uns in der augenblicklichen landwirthschaftlichen Krisis 
alle Brennereien zurück; nicht nur bei uns, sondern in vielen 
Landwirthschaft treibenden Ländern tritt die Viehzucht, resp. 
Meierei in den Vordergrund. Wir haben aber eine ungünsti-
gere Position auf dem Weltmarkt, als die Konkurrenz, weil 
wir bei der schlechten Qualität unseres Heues starke Gaben 
theuren Kraftfutters geben müssen, daher theurer produziren. 
Für die Ueberwindung landwirtschaftlicher Krisen 
durch erhöhte Bodenmelioration giebt uns England ein 
Beispiel. Als dort in den 40er Jahren der hohe Einfuhr-
zoll auf Korn aufgehoben werden sollte, wurde Sir Robert 
Peel einer der eifrigsten Vertheidiger der Aufhebung des 
Zolles, weil er in der damals noch neuen Drainage mit 
Thonröhren das Gegengift gegen die vorauszusehende 
Krisis gefunden zu haben glaubte, unb faktisch gelang es 
ihm burch Drainirung seiner Aecker bie Pachten in alter 
Höhe zu erhalten; verloren haben in Englanb bamals nur 
biejenigen Lanbwirthe, welche nicht schnell genug brainirten. 
Bei uns würben Kulturarbeiten, außer baß wir mit 
Hülfe derselben vor Verlust an Bobenrente bewahrt wür­
den, auch den Bauern erhöhten Verdienst gewähren, was 
uns durch Kornabsatz, Pachten und Zinsen auch wieder 
zu Nutzen gereichen könnte. Derartige Meliorationen 
werden aber nur dann für den Meliorirenden nutzbringend 
sein, wenn sie mit Ausnutzung der kulturtechnischen Wissen-
schaft gemacht werden, und wenn sie, die Interessen des 
ganzen Landes berücksichtigend, ausgeführt werden. Daher 
brauchen wir einheitliche Leitung, bei der nach dem Grund-
fatz „Jeder für Alle" auch gelegentlich der Einzelne zum 
Wohl des Ganzen auf seinen größtmöglichen Vortheil zu 
Gunsten eines dem Lande ersprießlichen Vortheils verzichten 
müßte. Dieses Ziel scheint mir am leichtesten erreichbar, 
wenn die Allgemeinheit dem Einzelnen in Gestalt von 
kostenfreien Projektskizzen ein Aequivalent gewährt; auch 
wäre es gerade hierdurch möglich, das zu Triebwerken und 
Schifffahrt übrig bleibende Wasser richtig zu kouzentriren. 
Die auf Wafferausnützung bezüglichen Artikel des 
Provinzial-Rechts haben meist eine etwas weite Fassung, 
gewähren aber immerhin Räumung für Rechnung der 
Interessenten in fremder Grenze. Die weite Fassung der 
betreffenden Artikel scheint mir kein Nachtheil, auch die 
für West-Europa gültigen gesetzlichen Bestimmungen sind 
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ähnlich gefaßt. Ich möchte glauben, daß wir bisher so 
wenig mit unserem Wassergesetz haben leisten können, liege 
wesentlich daran, daß der Nachweis eines Nutzens oder 
Schadens verlangt wird. Diesen Nachweis aber ziffer-
mäßig zu führen, dürfte nur mit Hülfe akademisch gebildeter 
Spezialisten möglich sein. 
Um nun zum Schluß einige Vorschläge in greifbarer 
Gestalt zu bringen, würde ich etwa folgende kulturtechnische 
Organisation proponiren. 
Bei der ökonomischen Sozietät wäre eine kulturtech-
nische Sektion, unter Präsidium eines Gliedes der Sozietät, 
bestehend aus Delegirten der Filial-Vereine und einem 
akademisch gebildeten Spezialisten als Chef eines kultur-
technischen Bureau zu bilden. 
Das kulturtechnische Bureau hätte: 
I. Auf Generalnivellements Projektskizzen herzustellen, 
Spezialprojekte zu prüfen, bei Bauleitung mitzuwirken, 
Instandhaltung zu kontrolliren (letzteres namentlich auch 
ehrendienstlich, wie früher Wegerevisionen so jetzt Gräben-
revisionen). 
II. Wafserlaufsberichtigungen und Wasserversorgungen 
mit gesundem Wasser zu Projektiren, Ausführung zu leiten. 
III. Beobachtungen und statistische Erhebungen, so-
wie alles auf Kulturanlagen Bezügliche zu sammeln und für 
Interessenten zugänglich zu machen, z. B. Beobachtungen 
der Wasserstandsbewegungen an den wichtigeren Flüssen 
(Pegelwesen), Messungen der Wassermengen, welche die 
Flüsse bei verschiedenen Wasserständen abführen, Verhältniß 
des Abflusses zur Niederschlagsmenge, Untersuchungen der 
Wasserläufe auf ihr Gefälle, Bildung ihrer Betten (Normal-
Profile) und Ufergelände, Geschiebeführung, Beobachtungen 
über die Grundwasserbewegung, der Hochmoore zc., Er­
hebungen über bisher im Lande ausgeführte Boden-
Meliorationen, an welchen Orten Arbeiten für's ganze Land 
wünschenswert^ welche Steigerungen des Bodenwerthes 
im Lande bisher erzielt worden und welche noch er­
zielbar u. s. w. 
Landwirthschastlicher Bericht aus Liv- und Estland, 
I. Termin am 19. April (1. Mai) 1894, zusammengestellt aus 61 
der ökonomischen Sozietät zugegangenen Berichten*). 
Nach spätem, warmem Herbste und ungewöhnlich mildem, 
schneearmem Winter trat der Frühling, ohne bedeutende 
Rückschläge bisher gehabt zu haben, sehr früh ein. Die 
Berichte konstatiren einen um 2 bis 4 Wochen früheren 
Frühjahrsanfang gegenüber dem Vorjahr. Die Meeresnähe 
hat diesesmal ungewöhnlich mildernd gewirkt. „Der Winter 
*) In diesem Berichte ist der alte Styl gebraucht. 
war ungemein gelinde", heißt es in dem Berichte aus Ol-
brück (auf der Sworbe), „nur einzelne Frosttage konnten im 
November, Dezember und Februar verzeichnet werden. Die 
Schlittenbahn dauerte nur vom 2. bis zum 11. Februar. 
Dadurch war die Zufuhr von Heu und Brennholz außer-
ordentlich erschwert UND der Forstbetrieb behindert. Das 
Frühjahr trat ungewöhnlich früh ein und, da im Meere kein 
Eis, wurden seit dem 16. März keine Nachtfröste mehr be-
obachtet" Und in dem Bericht aus Pichtendahl (auf Oefel) 
heißt's: „Nach fast schneelosem Winter, wo die Temperatur 
bei fast ausschließlicher Süd-West- und Süd- resp. West-
Richtung des Windes stets um 0° betrug und die Kälte nur 
einmal — 8° R. erreichte, schwand eine wenige Tage lie-
gende, etwa einen Zoll hohe Schneedecke Anfang Februar 
und herrschte alsdann bis zum 18. April gleichmäßige, nicht 
kalte Witterung (Extreme -f- 13° R. u. — 4°) mit gänz­
lichem Mangel an Niederschlägen, sodaß die Wege bereits 
im Februar staubten. Die ersten Staare erschienen am 
2. März, Lerchen etwas später; die erste Schwalbe (und zwar 
diesesmal die sonst als zweite dieser Gattung erscheinende 
hirundo domestica) am 16. d. M., der Kuckuck am 17 
Die Bienen flogen schon bald nach Mitte März und trugen 
in den ersten, sehr warmen Apriltagen Pollen und Honig 
von den Saal- und andern Weiden, sowie von den Leber-
blümchen ein" Der Bericht aus Neu-Salis an der Salis-
Mündung konstatirt frostfreie Nächte seit dem 2. März und 
der Bericht aus Matzal (an der gleichnamigen Wiek) lautet: 
„Der Frühling trat mindestens etwa um 4—5 Wochen 
früher ein wie normal. Am 16. Februar erschienen die 
Schwäne, am 1. März Lerchen und Staare. Seit dem 
16. April steht der Ahorn in üppigster Blüthe. Die Bienen 
arbeiten seit dem 15. März und dürsten die ersten Schwärme 
wohl in den nächsten Tagen erscheinen, was sonst in den 
ersten Tagen des Juni zu geschehen pflegt. Die Ueppigkeit 
und Pracht der Baumblüthe ist so groß, wie's nie zuvor 
bemerkt worden." Um dieselbe Zeit wurden Lerchen und 
Staare an mehreren Orten der Kreise Fellin und Jerwen 
beobachtet (Heimthal, Saarayof, Lechts, Pöddrang u. a.), 
in Kawershof bei Walk erschienen diese beiden Frühlings-
boten gar schon am 19. Februar. In Kuckschen (£. Kandau) 
wurde schon am 10. Februar die erste Lerche gehört. 
Wie der fördernde Einfluß der Meeresnähe, den 
günstige Jahre hervortreten lassen, bei uns zu Lande durch 
nach Westen offne Lage bedingt scheint, dürfte der Bericht 
aus Waiwara wiederum darthun, indem er auch Heuer keine 
wesentlichen Unterschiede den Binnenlandstationen gegenüber 
erkennen läßt. Der Bericht aus Waiwara lautet: „Das 
Frühjahr ist in diesem Jahre um mehr als 14 Tage früher 
eingetreten, als im vorhergehenden. Die Vegetation ist hier 
schon soweit vorgeschritten, wie es sonst nur zu Anfang des 
Mai beobachtet worden ist. Der Faulbaum, der Ahorn, 
die Ulme und die Esche haben schon ausgebildete Blüthen-
knospen. Die Weidenarten fangen an zu verblühen. Eine 
Menge Wald- und Wiesenblumen, die sonst erst Anfang 
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Mai ihre Blüthen erschließen, blühen schon seit mehreren 
Tagen." An Nordabhängen erhielt sich in Waiwara der 
auch dort nur spärliche Winterschnee bei mangelnden Nieder, 
schlagen bis in den April hinein, nicht anders als im Bin-
nenlande, wie z. B. im Berichte aus Lysohn konstatirt wird, 
während aus Lannekaln (K. Ronneburg) allerdings berichtet 
wird, daß der zwar karge, aber durch häufiges Thauwetter 
im Winter gehärtete Schnee im Waldesschutze an Nordab-
hängen auch am Berichtstermin in vereisten Stücken noch 
vorhanden sei. 
Was die freudigere Entwickelung vielfach aufgehalten, 
dürfte der Mangel an Niederschlägen gewesen 
sein. Auf sandigeren Böden war trotz der Heuer allerdings 
geringeren Bodenfeuchtigkeit, die aus dem Winter über-
nommen zu werden Pflegt, zum Berichtstermin bereits Dürre 
an manchen Orten empfindlich spürbar. Aus Schloß Salis-
bürg wird geschrieben: „Nach überaus mildem Winter trat 
der Frühling abnorm früh ein. Von Ende Februar an war 
die Herrschaft des Frühlings gesichert; nur leichte Nachtfröste 
ließen sich noch häufig erkennen, es herrschte beständig trocknes, 
sonniges Wetter. Erst am 18. April ging ein fruchtbarer 
Regen nieder, der wohl näßte, aber dem ausgebrannten 
Boden noch zu wenig gab." Diese Beobachtung, was den 
Regen betrifft, mußten wohl viele machen, derselbe war 
auch nicht so allgemein, wie manche anzunehmen scheinen. 
Immerhin sind ernstere Besorgnisse noch nicht laut geworden. 
Bemerkenswerth und für den bisher milden Charakter des 
Jahres bezeichnend ist es, daß die kalten Frühjahrswinde, die 
natürlich nicht ganz fehlen konnten, sich wenig fühlbar 
machten. So wird aus Lysohn, also einer Gegend mit 
nach Osten offener Lage berichtet, daß schon der März Som-
mertage brachte und im April, mit Ausnahme von 8 kalten 
Frosttagen, stets das schönste Sommerwetter war. 
Die Schneedecke war heuer knapp gebreitet. In 
Kurland hatte Kuckschen nur im Dezember 8 und im 
Februar 5 Tage schneebedeckte Aecker. Auf der Sworbe 
dauerte sie nur vom 1.—12. Februar. In Südlivland 
gab's an den meisten Orten nur im Februar etwa 
3 Wochen lang Schlittenbahn. Aus dem Fellinschen 
bemerkt ein Bericht, daß man sie dort außerdem noch in 
einer Novemberwoche gehabt habe. Während man in Nord-
ostlivland und in Estland im allgemeinen mehr Schnee ge-
gehabt haben dürfte, war das doch auch dort nicht überall 
der Fall. So berichtet man aus Jendel (K. Ampel), daß 
der Acker den ganzen Winter über zumeist schneefrei dalag. 
Der Bericht aus Lechts (im selb. K.) bemerkt, daß dort 
einzelne Stetten des Ackers den größten Theil des Winters 
nur kaum bedeckt gewesen waren. Nach diesem schneearmen 
Winter schwand der Schnee vom Acker zwar früh, bereits 
im Februar, März, aber bei sonnigem, mildem, fast nieder-
schlagslosem Wetter nnr allmählich, sodaß an den meisten 
Orten des Landes erst am 15. März der Acker schneefrei war, 
im S.-W. früher, im N.-O. später um etwa je 8 Tage-
Der Bericht aus Lappier und Schujenpahlen (K. Dickeln) 
lautet: Am 12. März schneefreier Acker nach allmählichem 
Schmelzen des Schnees bei vorhergegangenem Regen und 
feuchtem, vorherrschend mildem Wetter. Dieser Regen vor 
dem 12. März dürfte sich nicht sehr verbreitet haben, denn 
bereits aus Bauenhof und Neuhall (K. St. Matthiae) lautet 
der Bericht: der Acker wurde frei ohne jeglichen Niederschlag. 
Und übereinstimmend lauten viele Berichte. Schillingshof (K. 
Wohlfahrt) hatte Regen am 5. März, Pajus (%. Ober-
pahlen) am 1. März, Selgs am 15. März. 
Der zwar wenig gefrorene, aber bei mangelnden Nieder-
schlügen nur langsam die Winterstarre verlierende Acker war 
im Binnenlande, soweit Berichte vorliegen, nicht früher als 
am 20. März, meist aber erst Ende März oder Anfang April, 
so namentlich in Ostestland, frostfrei. Weniger ob dränirt, 
oder undränirt, als ob hoch oder niedrig belegen, entschied 
unter solchen Umständen Heuer über den Zeitpunkt, wann der 
Acker frostfrei wurde. Der Bericht aus Kerro 
(K. Fennern) konstatirt einen Unterschied von 11 Tagen zu-
gunsten dränirten Ackers; derjenige aus Lelle (int selb. K.) 
einen solchen von 5 Tagen auf 2 Lotten, die neben einander 
liegen. In Jdwen (K. Salisburg), wo der Boden nur 
6 Zoll tief gefroren war, flössen Dräns ohne Unterbrechung; 
ob dränirter oder undränirter Boden früher aufging, wurde 
nicht beobachtet, aber die Vegetation zeigte bedeutenden 
Unterschied zugunsten des erstem. Der Bericht aus Alt-Kusthof 
(K. Kambi) besagt, daß auf trockenem sandigem Boden be-
legener Acker bereits Ende März frostfrei wurde. In Jendel 
war dränirter Acker erst ant 10. April frostfrei. In Pöddrang 
wurde in tieferer Lage undränirter Acker stellenweise noch am 
17. April im Untergrunde gefroren angetroffen. Aus Wai-
wara wird geschrieben: „Weil wir im Fruhwinter keine nen-
nenswerthen Kahlfröste hatten und der Winter sich als über-
aus milde anließ, so war auch der Acker nur bis zu einer 
Tiefe von höchstens 2—2'/« Fuß gefroren. Auf den hoch­
gelegenen grandigen Feldern war daher der Frost schon in 
den ersten Tagen des April aus dem Acker geschwunden und 
er fing an schnell abzutrocknen." In Olbrück, Kellamägi 
(beide auf Oesel) und in Matzal war der Acker bereits in 
den ersten Tagen des Marz frostfrei; in Kuckschen war der Boden 
nur in der Weihnachtszeit gefroren; in Pichtendahl konnte 
beobachtet werden, daß er fast den ganzen Winter über frost­
frei geblieben war; schon im März wurde dort zu eggen, 
ant 2. April zu pflügen begonnen. 
Die Frage unterscheidet diesesmal zum ersten mal, ob 
der Acker dränirt ob undränirt. Aus der Fassung der Ant-
W o r t e n  k a n n  w o h l  g e s c h l o s s e n  w e r d e n ,  d a ß  d i e  A c k e r d r ä -
nage weitaus.noch nicht allgemeinen Eingang gefunden hat. 
Von 61 Berichten sind 43 so abgefaßt, daß man mit mehr oder 
weniger Gewißheit voraussetzen muß, auf den betreffenden Gü-
tern sei noch kein Versuch mit Ackerdränage gemacht. Und 
wenn man die Lage derjenigen Güter ins Auge faßt, auf 
denen dränirte Felder existiren, resp, die Dränage der Aecker 
einigermaaßen zum Abschlüsse gekommen ist, so muß man 
zugestehen, daß es nicht sowohl diejenigen Oertlichkeiten sind. 
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welche derselben am dringendsten bedürfen, wo diese kapitale 
Melioration bereits Fuß gefaßt hat, vielmehr andere Mo-
mente entscheidend gewesen sein dürften. Es sind die Güter: 
Jendel, Jensel, Kerro, Saarahof, Schloß Fellin. Pollenhof, 
Morsel, Schloß Karkus, Heimthal, Kawershof, Adsel-Schwarz-
Hof, Schloß Burtneck, Schloß Salisburg. In der Reihe 
fehlen zwar viele Namen, deren dränirte Aecker bekannt sind, 
die betr. Berichte liegen diesesmal nicht vor, aber allein schon 
das Vorwalten des Felliner Kreises in dieser Reihe spricht 
für die hier vertretene Ansicht. 
Am Berichtstermin war in Livland die Feldar­
beit Heuer im vollen Gange; überall wurde gepflügt; die 
Klee- und diverse Grünfutteraussaat war größtenteils erle­
digt ; bau der Haferaussaat war bereits manches gemacht. 
In Schloß Fellin wuide am 28. Marz Klee gesät und der 
Roggenstovpel gewalzt, dann, nachdem die Stoppeln abge-
hackt waren, wurden die Kleefelder gegypst. In Schloß 
Karkus hatte man auf bränirtem Acker am 7. April bereits 
die erste Hafersaat bestellt, aber erst 3 Wochen später zeigten 
sich die ersten Wurzelkeime am Saatkorn. 
In Klein-Roop begann das Einpflügen des Düngers 
am 24. März, in Adsel-Schwarzhof und Alt-Kusthof am 
27., in Pajus am 28. In Heimthal hatte man am 30. 
zu pflügen begonnen, mußte aber, weil der Acker noch zu 
naß war, diese Arbeit wieder einstellen. In Tappik (K. Ober-
pahlen) begann man auf nicht bränirtem Boden mit dem 
Pflügen am 31., in Schloß Salisburg auf bränirtem am 
gleichen Datum, auf nicht bränirtem erst eine Woche später. 
In Hummelshof (K. Heimet) waren am Berichtstermin alle 
Felder geeggt, war der im Winter geführte Dünger einge­
pflügt und das Nöthige im Haferfelde gekorbet. Allerbings 
war, wie im Berichte hervorgehoben wird, das Eggen äußerst 
beschwert, da bei schwererem Boden die einfachen Eiseneggen 
nicht recht wirkten. Durch die anhaltende Dürre war der 
Boden steinhart geworden, besonders in unebenem Terrain. 
Wickhafer zu Grünfutter ist daselbst recht gut aufgekommen. 
In Kawershof bei Walk wurde am 30. zu ackern begonnen, 
auf dränirten sowohl wie auch auf undränirten Feldern. 
Die niedrig gelegenen dränirten Felder konnten, wie es im 
Berichte heißt, ebenso frühzeitig bearbeitet werden, während 
auf diesen vor der Dränage wegen allzu großer Nässe die 
Bearbeitung erst ein paar Wochen später möglich war, als 
auf den hoch gelegenen trocknen lehmigen und sandigen 
Ackerstücken. Am 19. April waren daselbst Aussaaten von 
Hafer, Wicken, Kartoffeln und Topinambar vorgenommen. 
Im März bereits war der kompostirte und mit Kunstdünger 
bestellte Heuschlag geeggt und besäet worden. 
Aus Pichtendahl wird berichtet: „Im März staubte der 
Acker bereits an mancher trockenen Stelle, während kalter Boden 
sich ungewöhnlich lang so feucht hielt, daß er die Pferde 
nicht ohne Schaden tragen konnte. Zu Ende März hatte j 
sich schon eine feste, harte, trockne Kruste gebildet, welche so­
gleich durch eggen zerstört wurde. Frühkartoffeln sind am j 
12 d. M. gesteckt, Wickhafer am 16. gesäet. Die Bauern j 
haben größtentheils schon ihre Gerste gesäet und zwar An-
fang April — grobe 2-zeilige, hier Landgerste genannt." 
Auffallend spät im Zusammenhalt mit dem frühen Frühjahrs­
anfang und offenbar der niedrigen Lage wegen konnte auf 
Olbrück die Feldbestellung beginnen. Am 2. April wurde 
dort mit dem Eggen des im Herbst gestürzten Kleestoppels 
der Anfang gemacht. Am 11. April wurde der im Vorjahre 
wegen übermäßiger Nässe ungepflügt gebliebe Gerstenstoppel 
gepflügt und sodann mit der Beackerung für die Sommer­
saat begonnen. Mit der Aussaat sollte am 25. April be­
gonnen werden, während die des Klees ant 6. bewerkstelligt war. 
Auch in Matzal begann regelrechte Feldarbeit erst ant 9. April, 
in Testama wurde nicht dränirte Felder — auf trocknem Sand­
boden zwar am 28. März, auf Lehmboden aber auch erst ant 
10. April in Angriff genommen. In Kerro begann man auf 
bränirtem Acker zu eggen am 4. April, auf demselben die 
Haferausfaat am 11. Am 7. April wurde daselbst auf 
bränirtem Boden zur Kartoffel gekorbet. Aus undränirtem 
Acker — es ist nur 7a Lotte nicht bränirt — konnte erst ant 
13. April geeggt werben; es ist bort ber Hafer ant 16. gesäet. 
In Lelle würbe auf nicht bränirtem Acker am 4. April der 
Dünger eingepflügt, am 6. zu Grünfutter gefäet. 
Ueber mangelhafte Gahre bes Ackers wirb mehr-
fach geklagt. In dieser Hinsicht sagt ber Bericht aus Alt-
Kusthof: „Trotz des für den April warmen Wetters blieb 
der Boden infolge Regenmangels todt und konnte eine feine 
Bearbeitung nicht erreicht werden." 
I n  E s t l a n d  k o n n t e  d i e  F e l d a r b e i t  e r s t  k u r z  
vor dem Osterfeste in Angriff genommen werden, sodaß bis 
zum Eintritt des Festes, das in die Zeit vom 14.—19. April 
entfiel, also auch bis zum Berichtstermin kaum viel geleistet 
sein dürfte. In Lechts wurden Ende März ans dem Brach-
selbe junge Ochsen eingeübt. Olgleich in Selgs ant 5. April 
21Ji Vierlofstellen ant Stranbe belegener unbränirter Riesel­
wiese aufgepflügt unb babei Frostfreiheit bes Bobens erwiesen 
würbe, konnte ber starken Bobenfeuchtigkeit wegen, bie da-
selbst im ganzen Ackerareale anzutreffen war, erst ant 16. April 
mit regelmäßiger Feldarbeit begonnen werben. In Karritz 
begann bie Pflugarbeit ant 4. April, in Karküll am 5., in 
Waiwara ant 6., in Kostifer am 7., in Laupa und Wcltz 
ant 11., in Jendel — dränirter Boden — ant 13. April. 
Das überaus zeitige Frühjahr kam denjenigen Wirth-
schaften auch darin zustatten, daß ein Theil ber int letztver-
g a t t g e n e n  H e r b s t e  u n t e r l a s s e n e n  F e  1  d a r b  e i l e n  n a c h ­
geholt werben konnte. Im Rückstände war man damit 
einestheils im Riga-Wenbenschen Kreise, namentlich in ber 
Umgegend von Lemsal, dann theilweise auch auf den Inseln. 
Hier war wegen allzugroßer Nässe ein Theil der Felder 
nicht gestürzt, ja sogar ein kleiner Theil der Roggenaussaat 
unterlassen worden. In Olbrück stand ein Theil der ab-
] geernteten Sommerkornfelderdamals unter Wasser. Bis nach 
Kassar auf Dago lauten die Berichte so. Anderntheils war 
I in Ostestland, infolge verspäteter Erntearbeiten, manches un-
j gethan geblieben. Aus Kawershof bei Walk, Jdwen u. Pajus 
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wird berichtet, daß dank dem langen Herbste nicht nur die 
gewöhnlichen Feldarbeiten dieser Jahreszeit rechtzeitig erledigt, 
sondern auch manche Arbeit, die im Frühjahr gemacht zu werden 
pflegt, fertiggestellt wurde. Zu diesen Arbeiten gehörte 
in Kawershof das zweimalige Pflügen des zu Kartoffeln 
bestimmten Feldes und das Stürzen des Brachfeldes vor 
der Düngung zur diesjährigen Herbstaussaat. In Jdwen 
wurde ein Parzelle (SV^ Lofst.) Moorland, nachdem sie drä-
nirt war, im Herbst umbrochen. — In Neu-Woidoma bei 
Fellin wurden 1'/? Lotten des Haupthofes im Herbst auf 
14 Zoll tiefgeflügt. — Aus Schloß Karkus wird darauf 
hingewiesen, daß durft den so frühen Uebergang des Winters 
in den Sommer Wiesenkompostarbeiten, welche in das flühe 
Frühjahr fallen, unterbleiben mußten. 
Der Herbst war dem Roggen nicht günstig. Die Saat-
bestellung wurde vielfach, insbesondere in Südlivland. ver-
spätet und mit einem Uebermaaß von Bodenfeuchtigkeit kam 
das Roggengras in den Winter. Dieser war im Südwesten 
des Berichtsgebietes fast schneelos, im Nordosten desselben 
hatte sich eine geringe Schneedecke gebildet. Diese hatte 
sich infolge wiederholten Thauwetlers allmählich in eine Eis­
kruste verwandelt, welche auf weite Strecken das Roggengras 
bedeckte. Glücklicher Weise ist der Schade nicht so groß ge-
worden, als zu befürchten Veranlassung war. In Jensel 
und Jendel werden die durch Eisbildung total ausgewinterten 
Stellen der Roggenfelder auf ca. 4—5 % geschätzt. Im 
Werroschen dürste der Schade, wohl auch größer sein. In 
den tiefliegenden Partien des Berichtsgebiets und auch in 
hügeligem Terrain (im Werroschen) sind es die Spuren des 
nassen Herbstes, welche im Roggenfelde sich kenntlich machen. 
Endlich haben mangelnder Regen im Frühjahr und die 
selbstverständlich nicht ausgebliebenen kalten Winde (die in 
Kuckschen und Matzal um den 8. April die Temperatur noch auf 
— 2° herabsetzten) da und dort sich bereits geltend ge-
macht, indem der freudig sich entwickelnde Roggen zurück--
zugehen begann. Immerhin sind die Aussichten auf die 
Roggenernte überwiegend günstig, dank dem milden Winter, 
dank dem warmen und dabei minder als gewöhnlich Rück-
schlägen ausgesetzten Frühling. Da der Roggen am 19. April 
zum Theil bereits im Schusse war, so darf man wohl Hof--
fen, daß er bald ungünstigen Frühjahrseinwirkungen entrückt 
ist. Am günstigsten lauten die Berichte aus den Kreisen 
Fellin und Dorpat (südlich vom Embach). 
Aus dem Detail sei folgendes mitgetheilt. Aus Kuck-
scheu wird berichtet: „Die Roggensaaten hatten ganz vor-
züglich überwintert, das Roggengras war dicht und kräftig, 
Lücken waren nicht vorhanden. Ein am 7. und 8. April 
niedergegangener reichlicher Regen mit darauf folgendem Nacht-
frost (— 2 °) verschlechtere den Stand ungemein. Heftige, 
trockne Ostwinde, vom 11. April an, mit einer Tagestempe-
ratur bis + 16 0 R im Schatten und kalten Nächten mit 
Reif, lassen die Roggenfelder kaum wiederkennen. An nassen 
Stellen sind die Pflanzen verkommen, aber auch selbst auf 
trocknem, warmem Acker haben sie ein fahles Aussehen, sind 
spitz und verhältnißmäßig in die Höhe geschossen und nicht 
bestockt. Hoffen wir, daß der heute (am 18. April) einge­
tretene Landregen die Situation wesentlich verbessert." Aus 
Olbrück schreibt man: „Die Roggenaussaat war im vorigen 
Herbst auf einem Theil des Ackers unterblieben, weil der 
Acker durch den ununterbrochen strömenden Regen über­
schwemmt war. Auch der besäete Acker war vollkommen 
durchweicht und noch zu Weihnachten durch anhaltenden 
Negen sumpfartig von Wasser gesättigt. Das Roggen-
gras bot daher recht trübe Aussichten für die kommende 
Ernte. Das günstige Frühjahr mit der anhaltenden 
Wärme hat das Roggengras gekräftigt, das sich nach dem 
warmen ergiebigen Regen am 7. und 18. April sehr er­
holt hat. Der Halm ist 1'/- Fuß lang und die Pflan­
zen haben sich reichlich bestaubet." — Aus Launekaln 
wirb berichtet: „Bei der zum größten Theil infolge ber 
nassen Witterung des vergangenen. Herbstes recht spät und 
mangelhaft bestellten Aussaat hat der Roggen über alle 
Erwartung gut überwintert, selbst an den Nordabhängen, die 
stellweise von einer recht starken Schicht bereisten Schnees, 
der nur sehr allmählich schwand, bedeckt waren. Der Roggen 
begann zu Ende des Märzmonals sich gut zu entwickeln, 
ist aber nach den trocknen und kalten Nordwinden des April 
stark zurückgegangen, wohl mit deßhalb, weil der ungünstige 
Witterungswechsel gleich nach dem Eggen eintrat." — Aus 
Schloß Salisburg lautet der Bericht: „Der Roggen hat 
sehr gut überwintert; verlor ohne unter dem beständigen 
Witterungswechsel zu leiden den ganzen Winter hindurch 
kaum seine grüne Färbung. Infolge des frühen, warnten 
Frühjahrs ist das Roggengras schon sehr hoch (bis über 
2 Fuß) aufgeschossen in fast zu üppigem Wachsthum, sodaß 
ein frühzeitiges Sichlagern zu befürchten ist." — In Schloß 
Fellin hat der Roggen sehr gut überwintert; einige kleine 
Stellen, die durch Hochwasser im Januar etwas gelitten haben, 
sind so unbedeutend, daß ihnen nur der Charakter von 
Schönheitsfehlern beigemessen wird. — In Testama hat 
zwar aller Roggen sehr gut überwintert, aber die Probe» 
Parzelle (Vs Lofstelle) des Moorroggens steht ausgezeichnet. 
In Pernoma (K. Nissi) hat der Roggen gut überwintert, be­
sonders gut steht er dort, soweit außer Stallmist und Thomas-
schlacke noch mit K a i n i t gedüngt wurde, und das auf einem 
Boden mit reinem grobkörnigem Fuchssande (Schultz-Lupitz). 
Auch der Weizen hat im allgemeinen gut über­
wintert. An manchen Orten, nicht nur in niedriger Lage, 
unterblieb feine Aussaat wegen der Bodennässe oder ver-
spätete sich dieselbe. Jnbetreff der Eisbildung gilt das vom 
Roggen Gesagte auch für den Weizen. In Schloß Salis-
bürg und Heimthal bewährte sich scharfes Eggen bei erwachen-
der Vegetation; der Weizen entwickelte sich sodann üppig. In 
Adsel-Schwarzhof hat auf 12 Zoll gedrillter Wetzen gut 
überwintert. Ant besten lauten wieder aus dem Fellinschen 
die Nachrichten. In Schloß Fellin steht der Winterweizen 
ohne Fehlstelle da. In Saarahof hat der Weizen minder 
gut als der Roggen den Winter überstanden; ant 13. und 
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16. April erhielt ein Theil des Weizens eine Kopfdüngung 
von 1 Pud Chilisalpeter per Lofstelle. 
Ueber die Eisbildung auf den Winter fel-
d e r n sei noch der Waiwarasche Bericht im Zusammenhange 
wiedergegeben: „Schon im Herbste hatten bie Roggen- und 
Weizenfelder durch das naßkalte Wetter sehr zu leiden ge« 
habt. Die einzelnen Pflanzen entwickelten sich nur äußerst 
kümmerlich und kamen ungenügend ausgebildet unter die 
Schneedecke. Im Dezember wurde der spärlich gefallene Schnee 
durch wiederholte Regen- und schnell darauf folgende Frost-
tage zu Eis umgewandelt und es hatten sich infolge dessen 
große Flächen des Winterungsfeldes (Roggen, Weizen und 
Klee) mit kompakten Eismafsen bedeckt, welche die schwach 
ausgebildeten Pflanzen vernichten mußten. Wir waren da-
von fest überzeugt, daß die Winterfelder umgeackert und mit 
Sommerkorn und Futterkräutern bestellt werden müßten. 
Beim Abgange des Schnees und Schwinden des Eises er-
wies es sich, daß die Roggen- und Weizenpflanzen auf hoch 
gelegenen Feldern nur stellweise ausgegangen waren, auf 
tiefer gelegenen aber gut überwintert hatten. Das Auffallende 
war, daß die torfigen Felder mit am besten Überwintert 
hatten und eben am üppigsten stehen, roeun man diese Be­
zeichnung überhaupt für dieses Jahr benutzen darf. Die 
Roggenfelder haben besser, als die Weizenfelder überwintert; 
letztere werden wohl zum größten Theile umgepflügt werden 
müssen. Der einjährige Klee hat gut, der zweijährige recht 
gut und ber dreijährige schlecht überwintert. Auf den Fel-
dem, die unter letzterem stehen, sind sehr viele Fehlstellen." 
Dasselbe, was über Roggen und Weizen gesagt worden, 
gilt im allgemeinen auch von dem Klee. Vielleicht leidet er 
jetzt am meisten durch mangelnde Niederschläge; er ist un-
entwickelt. Der Klee 1892er Aussaat scheint meist weniger 
gut zu stehen, als der von der 1893er Aussaat. Aus 
Jendel wird berichtet: „Der einjährige Klee ist befriedigend 
durch den Winter gekommen, dagegen der zwei- und dreijäh-
rige ist gleich dem Roggen in allen Vertiefungen ausgewintert; 
außer dem Klee auch alle Gräser." In dem Berichte 
aus Hummelshof heißt es: „Der Klee ist ganz gesund, 
sogar auf nassen, undränirten Feldern braucht er Regen, 
ist bicht, aber im Verhältniß zur übrigen Vegetationsent-
Wickelung kurz. Regen thut sehr noth." — In Alt-Kusthof 
ist ber Klee schön aufgeschlagen unb zeigt keine Fehlstelle. — 
In Saarahof, wo ber Klee am 19. unb 21. März gegypst 
würbe, erhielt eine Parzelle von 7 Lofst. statt bes Gypses 
am 5. April eine Kopfdüngung von Kaimt und Super-
phosphat. 
Ein in Heimthal mit bem Ueberwintern ber Futter 
möhre im Acker angestellter Versuch ist gänzlich mißlungen. 
Als man bas 5 Furchen umfassende Stück aufnehmen wollte, 
war alles verfault. 
Das qualitativ befriedigende, aber, namentlich in Süd-
livland sehr knappe Rauhfutter veranlaßte in Hofeswirth­
schaften bem Vieh über Winter größere Kraftfuttergaben 
zukommen zu lassen. Wie knapp Rauhfutter allgemach ge­
worden war, zeigte sich in Fellin: in wenig Tagen konnten 
von Schloß Fellin mehrere tausend Pud Gerstenstroh, die 
abgegeben wurden, verkauft werden. Immerhin kann von 
eigentlicher Futternoth in Hofeswirthschaften nicht die die 
Rede sein; wohl aber bei den Bauern in großen Theilen 
des Landes. Zwar weiß nur ein Bericht von abgedeckten 
Strohdächern zu erzählen, aber wiederholt wird Überzei-
tiger Austrieb des Bauerviehs auf die Weibe notirt. So 
sah man in Pichtendahl schon im März weidendes Bauern-
vieh, in Neu-Lubahn und Launekaln am 10. April, in 
Salisburg Mitte April u. s. w., ehe noch neue Vegetation 
vorhanden war. Günstiger lauten im allgemeinen die Nach­
richten aus Estland und Nordostlivland in dieser Hinsicht. 
Dort scheinen die Futtervorräthe weniger knapp gewesen zu sein. 
Mehrfach wird über anormale Erscheinungen beim Abkalben 
berichtet, nicht regelmäßiges Abgehen der Nachgeburt, Eingehen 
der Kälber in der ersten Woche u. dergl. Außer vereinzelten 
Fällen, namentlich der Mauke enthalten die Berichte keine 
Krankhsitsmeldungen des Viehs. Aus Kurküll bei Wesen-
berg wird geschrieben: „Die ungünstige Witterung des ver-
gangenen Jahres hatte den Nachwuchs von Klee und Gras 
ganz ungewöhnlich nachtheilig beeinflußt. Das spärliche 
Weidegras war gehaltlos. Daher kamen die Rinder in 
mangelhaftem Futterzustande in ben Winter. Die reichliche 
Ernte an Rauhfutter, unterstützt durch den frühzeitig eröffne­
ten Brennereibetrieb und durch reichliche Gaben des niedrig 
im Preise stehenden Kraftfutters ermöglichten eine ausgiebi­
gere Futtervertheilung, sodaß alle Aussicht vorhanden ist, die 
Rinder in gutem Zustande auf die Weide zu bringen. Der 
anhaltend nassen und rauhen Witterung der Monate August 
und September, vielleicht auch den Nachwirkungen ber Klau­
enseuche, ist wohl hauptsächlich die Erscheinung zuzuschreiben, 
daß trotz zeitigen Einstellens der Kühe die Kälber, obgleich meist 
kräftig geboren, schon nach wenig Tagen zugrunde gingen." 
W o  f ü r  d i e  W i e s e n  e t w a s  g e s c h i e h t ,  s i e h t  m a n  h o f f ­
nungsvoll der Entwickelung der Saison entgegen. Sich 
selbst überlassene Heuschläge waren am Berichtstermin viel­
fach noch todt. 
Da Schlittenbahn in diesem Winter meist fehlte, mußte 
das Arbeitsvieh stärker angestrengt werden, und dennoch hat 
viel Bau- und Brennholz im Walde bleiben müssen. 
Man darf wohl auf ein reiches Obst- aber voraus­
sichtlich auch reiches Jnsektenjahr rechnen. Der Maikäfer 
schwärmte ungewöhnlich früh und stark (Klein-Roop u. a. O.). 
Der Bericht aus Kuckschen erwähnt der Verunkrautung des 
Ackers insbesondere durch Quecke und Huflattich; dieselbe 
erschwere die Frühjahrsfeldbestellung und lasse keinen üppigen 
Stand der Sommerhalmfrüchte erwarten. Die durch den 
milden und nassen Winter begünstigte Vermoosung der 
Wiesen erwecke die Befürchtung, daß die Heuernte schwach 
sein werde. 
Sehr allgemein ist die Sehnsucht nach Regen; in stets 
neuen Wendungen kommt sie zum Ausdruck. Vielfach ent-
fcehrte man feit dem 5. März jeden stärkern Niederschlag. 
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Ueber ein interessantes meteorischesPhänomen 
wird aus Olbrück berichtet: „Der gewöhnlich zwischen dem 
30. Januar und 2. Februar sich einstellende Sturm ist auch 
Heuer nicht ausgeblieben. Der anhaltende, aus S.-W. und 
W. Ende Januar wehende sturmartige Wind hatte ben 
Wasserstand zu ungewöhnlicher Höhe getrieben. Am 31. Ja­
nuar ging der starke Wind in einen heftigen Weststurm über 
und steigerte sich in der Nacht jum 1. Februar zu einem 
Orkan, der nach Mitternacht nach N.-W. übersprang. Das 
Hochwasser erreichte eine Höhe, die, so weit die Erinnerung 
der ältesten Leute reicht, nicht vorgekommen ist, — etwa 
31/« Fuß über der gewöhnlichen Hochwasserlinie. Die Fluth-
wellen überschütteten die Poststraße zwischen dem Hofe Ol-
brück und dem Leuchlthurm Swalferort bei Zerell, mit Ge­
schiebe. Die Strandheuschläge und Weiden waren vom 
Meere überschwemmt, wodurch Kies- und Seetangablagerungen 
entstanden sind." 
Aus der B e s ch ä l st a t i o n zu Schloß Fellin enthält 
der Bericht folgendes: In diesem Jahre hat die Deckperiode 
früher als sonst begonnen. Hier sind schon 70 Stuten ge­
deckt worden. Die F ü l l e n s ch a u findet unmittelbar 
nach der Wendenschen Ausstellung, am 28. Juni statt. Von 
Seiten der Reichsgestütsverwaltung sind, wie 1893, 200 R. 
zu Prämiirungszwecken dem Herrn Baron Ungern zur Dis­
position gestellt. 
Der Stand der Wintersaaten 
z u m  1 5 .  A p r i l  1 8 9 4  n a c h  d e m  W e s t n i k  F i n a n s s o w .  
Gemäß den Berichten der Steuerinspektore des 15. April 
und den meteorologischen Bulletins des physikalischen Haupt-
Observatoriums war die Witterung des ganzen europ. Ruß-
lanv zwischen dem 5. und 14. April kalt bei heftigen N.-
und N.-O.-Winden, meist bei gänzlichem Regenmangel und 
empfindlichen Nachtsrösten, die im Süden und Westen bis 
—5", im Zentrum bis —10° und im Norden und na-
mentlich im Osten gar bis —15° u. —16° R. (Pensa, Perm, 
Ufa, Ssamara) betrugen. Infolge so bedeutender Tempera-
turdepression thaute der Schnee nur sehr langsam, während 
stellweise in Astrachan, Bessarabien, Wologda, Woronesh, 
Orenburg, Perm, Poltawa, Rjäsau, Ssamara, Sfaratow, 
Ssimbirjk und Tambow neuer Schneefall eintrat, der be-
sonders reichlich in einigen Kreisen von Woronesh, Orenburg, 
Perm, Ssamara und Saratow war, sodaß zum 15. April 
an vielen Orten des nördlichen, östlichen und lheilweise mitt­
lern europ. Rußland noch Schnee lag. Die Witterungsverhält-
nisse hemmten im größten Theil des Landes die Vegetation, 
hemmten und hinderten zum Theil die Bestellung der Som-
mersaaten und wirkten stellweise in ungünstiger Weise auf 
die Wintersaaten ein, wie namentlich aus Witebsk, Woronesh, 
Astrachan, Pensa und Kuban berichtet wird. Nichts desto 
weniger stehen die Winterfelder gegenwärtig im allgemeinen 
mit wenigen Ausnahmen befriedigend und in den Weichsel-
gouvernements, Bessarabien, Wolhynien, Kijew, Pöbelten, 
Poltawa, Taurien unb stellweise in anberen sübl. Gouverne-
ments, in Ziskaukasien unb den baltischen Gouvernements sogar 
gut, dank ihrer starken Entwickelung seit dem Herbste und dem 
bisher günstigen Verlauf des Frühlings. Seit dem 13. und 
14. April beginnt das Wetter sich fast' überall zu bessern, 
die Temperatur steigt, die Morgenfröste haben fast überall 
aufgehört und an vielen Orten des Südens und Westens 
haben fruchtbare warme Regen niederzugehen begonnen, die 
in den Weichselgouvernements, in den südwestlichen und in 
Poltawa, Tschernigow, Chersson und Taurien besonders reich-
lich waren. Die Wärme unb ausgiebigen Regengüsse haben 
in biefen Gegenben auf bas Wachsthum der Winter- und 
frühen Sommersaaten wohlthätig eingewirkt und das Auf-
lausen der spätern, sowie den Abschluß der Aussaat begünstigt. 
Die an vielen Orten bereits aufgegangenen Sommersaaten 
haben in ben südlichen und Weichselgouvernements zur Zeit 
überall ein befriedigendes und in manchen Theilen der süd-
westlichen und auch der Weichselgouvernements sogar ein 
gutes Aussehen. 
Negenftationen der kaiserlichen, livtändischen gemein­
nützigen nnd ökonomischen Sozietät ju Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
ftationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 40' 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P. 
scheidet B. von C.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50° 
n. Br. scheidet 4 von 5; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök. Sozietät für d. I. 1885 S. 6. 
April 1894 (it. St.) 
N i e d  e r s c h l a g s h ö h  e  i n  M i l l i m e t e r n .  
S t a t i o n s  s . | s . S S-e 5 !© 
• «ST 2 
«3 O r t .  Kirchspiel. 1s K S-E 
E N S )  
A .  3  M i t  t  e  l :  106 — | — 4 
172 Sieckeln in Kurland ) Sieck.-Born-Ellern 133 46 12 5 
81 Seßwegen, Schloß Seßwegen 160 103 19 5 
82 Butzkowsky Seßwegen 95 45 19 6 
110 Kroppenhos Schwaneburg 10 8 3 9 30 4 
125 Tirsen, Schloß Tirsen-Wellan 145 6-0 19 4 
30 Schwaneburg, Schl. Schwaneburg 94 4-8 30 5 
41 Lysohn Tirsen-Wellan 04 04 11 1 
A .  4  M i t  t  e  1 :  7'6 
— — 6 
173 Alswig-Nötkenshof Marienburg 8'9 37 30 6 
83 Alswig Marienburg 80 3'6 30 9 
104 Lindheim Oppekaln 54 34 30 4 
27 Adsel-Schwarzhos Adsel 60 3'2 30 6 
134 Hahnhof Rauge 0 — — 0 
43 Salishos Rauge 118 57 10 5 
22 Neuhausen, Pastorat Neuhausen 53 2'8 10 3 
A .  5  M i t  t  e  l :  64 — — 5 
114 Uelzen Anzen 51 31 30 4 
155 Arrol Odenpä 76 41 30 5 
169 Heiligensee Odenpä 35 30 30 2 
35 Orrowa (Waldeck) Neuhausen 104 32 11 5 
121 Neu-Pigast Kannapä 7-7 2-4 30 5 
18 Rappin Rappin 37 14 3 4 
59 Kidjerw Wendau 89 26 30 4 
100 Lewiküll Wendau 62 29 9 5 
32 Hellenorm Ringen 7-1 2'7 30 5 
45 Neu-Cambi Cambi 4-6 13 2 6 
68 Arrohos Nüggen 61 25 30 6 
14 Kehrimois Nüggen 5 5 2*5 30 6 
A .  6  M i t  t  e  l :  40 — — 4 
128 Ahonapallo (Kaster) Wendau 5 5 13 2 5 
150 Dorpat Stadt 3'8 22 30 6 
16 Tabbiser Ecks 6-1 32 30 6 
111 Talkhos Talkhof 7-0 35 30 3 
64 Palla Koddaser 1-5 13 30 2 
63 Jensel Bartholom« 4'9 1-8 24 7 
17 Kurrista Lais 2'4 1-3 25 4 
37 Zschorna Tschorna-Lohosu 0-6 06 5 1 
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C33 O r t .  Kirchspiel. 1 i K : 5-i 
K §5 
A .  7  M i t t e l :  62 — 
— 
5 
138 Kunda Maholm 19 1-0 30 3 
148 Haakhof Luggenhusen 9'2 50 30 6 
139 Waiwara Waiwara 7'8 2'7 24 6 
141 Krähnholm Waiwara 99 2'8 5 7 
157 Ottenküll Kl. Marien 23 0-9 11 4 
-
B .  3  M i t  t e l: 123 - — 4 
101 Stockmannshof Kokenhusen 106 3'8 12 6 
95 Alt-Bewershof Kokenhusen 131 4'3! 30 6 
93 Berfohn Bersohn 12'0 4-5 | 20 3 
126 Jummerdehn Erlaa 112 6-1 19 4 
108 Zirsten Erlaa 99 6 5 20 4 
166 Rafchau Palzmar 56 35 ! 30 3 
78 Brinkenhof Serben 236 19 9 j 19 2 
B .  4  M i t t e l :  75 — 1 
-1 4 
75 Ronneburg-Neuhof Ronneburg 76 36 | 19 4 
86 Neu-Bilskenshvf Smilten 124 7-7 19 5 
171 Wiezemhof, Forstei : Trikc^en 6'6 34 30 5 
70 Neu-Wrangelshos | Trikaten 59 42 20 4 
50 Schillingshof Wohlfahrt 39 ü-2 30 5 
66 Turneshof Ermes 34 25 2 2 
124 Luhde, Schloß Luhde 2'6 1-9 2 3 
B .  5  M i t  t  e  l :  4'6 
— 
3 
107 Rujen ; Rujen 52 21 2 6 
105 Homeln Ermes 0 — — 0 
67 Sagnitz, Schloß 1 Theal-Fölk 76 41 30 4 
58 Arras 1 Rujen 42 23 8 3 
19 Lauenhof i Helmet 1-1 1-1 30 1 
7 Karkus, Schloß j Karkus 71 4-8 30 5 
6 Pollenhof Karkus 63 3'8 30 3 
5 Euseküll i Paistel 71 4'2 30 6 
3 Tarwast, Schloß | Tarwast 25 15 30 2 
B .  6  M i  t  t  e  l :  29 — — 1 
2 Fellin, Schloß Fellin •8 51 i 30 3 
11 Neu-Woidoma Fellin 32 20 
, 
24 2 
120 Oberpahlen, Schloß Oberpahlen 16 16 24 1 
12 Addafer j Oberpahlen 0 — ! — 0 
B .  7  M i  t  t  e  l :  76 — 1 _ 4 
140 Borkholm Kl. Marien 7'2 45 I 30 6 
145 Bio! Haljall 80 50 1 6 3 
C .  3  M  i  t  t  e  l :  12-2 — — 5 
97 Junafernhof, Groß I Lennewarden 179 6-2 12 6 
162 Mistaut (Gr. Jungs.) 1 Lennewarden 13-7 4-7 12 6 
94 Sissegal, Doktorat Sissegal 13'6 45 9 8 
6 89 Stubbensee ! Kirchholm 112 39 30 
54 Neuermühlen, Past. 1 Neuermühlen 165 59 30 6  
83 Rodenpois, Pastorat Rodenpois 5*3 23 8 V 
92 Klingenberg ; Lemburg 120 6-5 19 4 
98 Nurmis ! Segewold 142 6-0 ' 8 5 
76 Drobbusch ! Arrasch 11-0 5-7 ! 20 2 
96 Loddiger j Treiden-Loddiger 6'8 2'9 8 4 
C .  4  M i  t  t  e  l :  7-0 _ 4 
49 Roop Roop 7-E 7-5 20 1 
122 Sussikas Permgel 10-E 5-S 30 4 
87 Tegasch Ubbenorm 4-8 1*£ 30 8 
32 Posendorf Dickeln 5-c 2 c 30 6 
S t a t i o n s  1 s u 
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Uebersicht über die mittlere Niederschlagsmenge und 
d ie  m i t t l e re  Zah l  von  Tagen  m i t  N iede rsch lagen :  
c K A Mittel 
7 14-4 5 7*6 4 6-2 5 10-7 ' 5 
6 10-0 5 2-9 1 4-0 4 55 4 
5 13-0 7 4-6 3 6-4 5 7-2 5 
4 7-0 4 7-5 4 7-6 6 7-4 4 
3 12-2 5 12-8 4 10-6 4 11-8 5 
Mittel 11-5 5 7 4 3 6-8 5 8-5 4 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 29. April (11. Mai) 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  
Reval, roher Kartoffel- eftl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 26, örtliche Preise 40; 
Li bau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
ohne Gebinde, per 40°, bestimmt für den Export resp. 21 und 
15; Moskau, roher Kartoffelsp., ohne Gebinde 47 bis 48; 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, 0-93 per 1°. Tendenz: 
schwach; Hamburg, per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktge­
binden 40% russischer, in einfachen Gebinden, roher Getreide» 32'8, 
roher Melasse- 31*1, alles in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  2 .  ( 1 4 . )  M a i  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländische« 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe'' Riga, Wallstraße Nr. L. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasje 
29—30, I.—II. Klaffe 27-28, 11. Klasse 25—26, II—III. Klas,' 
2 3 — 2 4 ,  I I I .  K l a s s e  2 1  — 2 2  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
H a m b u r g ,  d e n  2 9 .  A p r i l  ( 1 1 .  M a i )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n A h l  -
m a n n  c k  B o y f e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s - K o m -
M i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  H a m -
burger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
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Lieferungen: Für I. Kl. M. 91—93, II Kl. M. 88—90 pr. 50 
K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z  -  r u h i g .  
Ferner Privatnotirnngen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 84—87, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  8 0 — 8 5  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 78—88. 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. —, sinn» 
ländische Sommer- M. 85—88, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—70, amerikanische u. australische M. 63—85, alles pr. 50 Kilo. 
Im Butterhandel machte sich anfangs dieser Woche ein recht 
guter Festbedarf geltend und wurde sowohl für den hiesigen Platz 
wie für das Inland besser als in den letzten Wochen gekauft. 
Meine Grasbutter wurde gesucht, während fehlerhafte Blendlings-
waare schwerer verkäuflich war. Gestern und heute war der Begehr 
in sich matter, weil die Detaillisten für die Pfingstfeiertags inzwischen 
versorgt waren. Die Notirung blieb unverändert. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  H P .  A p r i l  ( 1 0 .  M a i )  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Komit6 der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 72—73, 2. Klasse 70—71, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto - Preis war 73 Kronen pro 50 kgr = 3072 Kop. pr. Pfund 
russ. franko hier geliefert. 
Geschäft besser. Höhere Preise erwartet in kommenden 
Wochen für reine Grasbutter. Empfehlen Stallbutter hochgelb 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 24. 
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G r o ß v i e h  
Tfcherkasker. 4308 3262 315189 — 6 0 —  160 — 4 10 4 90 
Livländifches 1532 1364 101595 50 38 — 145 — 3 60 4 80 
Russisches 266 £66 12066 — 25!— 101 — 3 — 4 20 
K l e i n v i e h  
Kälber. 4222 3058 43057 — 3|- 27 — 3 — 5 80 
Hammel 49 49 711 81 — 15 — 6 80 8 80 
Schweine 644 644 13529 — 10; — 40 — 5 — 6 50 
Ferkel 83 62 167 2| — 5 
Zuchtrinder. Bericht der internationalen Zentralstation 
I. Zielte, Berka a./Jlm und Berlin pro März und April. 
Die Trockenheit des März hatte bereits Befürchtungen für die 
kommende Futterernte wachgerufen, die in einer Flauheit des Ge­
schäftes zum Ausdruck kamen. Nachdem jedoch die zweite Aprilhälfte 
die erwünschten Niederschläge gebracht, belebte sich das Geschäft in 
gleichem Maaße. — Es blieben besonders Deckstiere sowie Jungvieh 
gefragt bei sehr festen Preisen. — Da die Vegetation int Ganzen 
um ca. 3 Wochen voraus ist in diesem Jahre, so war in Westfries -
land schon Anfang April viel Vieh aus den Weiden zu sehen. — 
Die vorjährige Rednzirnng der Viehstapel zwingt zur Ergänzung 
und da selbst in den Hauptzuchtgebieten diese Reduzirung Platz ge-
griffen, so bleiben Preise fest resp, steigend für gute Waare, wahrend 
abfallende Qualitäten schwer verkäuflich bleiben selbst zu gedrückten 
Preisen. Bayern kaufte schon bedeutende Posten Pinzganer und 
legte bei Jungvieh bis 50 °/o höhere Preise an, gegen Vorjahr, bei 
Kalbinnen betrug der Aufschlag bis 60 %>. Der Zuchtviehmarkt in 
Schweinfurt war schwächer wie sonst bestellt. Da Nachfrage lebhaft 
zogen Preise an. 12—16 Monate alte Scheinfelder Deckstiere wurden 
bis 51 Kronen per Kopf bezahlt, Kalbinnen bis 45 Kronen. — Die 
ostpreußische Heerdbuchgesellschaft für Holländer hält ihre 8. Zucht-
rinder-Auktion vom 31. Mai bis 1. Juni. Es kommen ca. 150 Stiere 
zum Verkauf. Im Simmenthal sind in letzter Zeit viel Stiere 
exportirt worden, prima Waare zu sehr hohen Preisen. — In Ol­
denburg sind Preise denen int Simmenthal fast gleich und prima 
Stiere sehr knapp, günstiger ist noch in der Wilstermarsch und An-
geht, sowie Holland zu kaufen. — Die Auktion zu Ardfort ergab 
einen Durchschnittspreis von 67 Kronen für Shorthorn, Aberdeen 
Angus 56 Kronen. Jerseys erzielten zu More Plase für Stiere 50, 
für Kühe 27 Kronen. — Auf der Tring-Bark-Auktion über des 
Baron Rothschild Jerseys war der Durchschnittspreis 34 deutsche 
Gold-Kronen. 
Sämmtliche Auktionen weisen steigende Preise auf. Der Herzog 
von Northhumberland verkaufte in Auktion einen 3 C) ort Hont stier für 
530 deutsche Goldkronen, mehrere über 200 und eine Kuh für 200 
dito. Die Kerry-Knh „Poriget" gab in 12 Monaten seit 31. März 
1893 ein Milchquantunt von 10 2623A engl. Pfund gleich ca. 5000 
Liter bei einem Lebendgewicht von 73R Pfd. englisch, also ca. das 
14-fache ihres Lebendgewichts. — Die Milch der Kerrys kommt in 
ihrem Fettgehalt den Jerseys fast gleich. — Die Besucher der Ber-
liner Ausstellung können behufs Jnformirung den Katalog vorher 
schon von der Hauptgeschäftsstelle beziehen, ebenso von der Königs-
berger Auktion von dem General-Setretär Herrn Kreiss daselbst. 
Der Gesundheitszustand in den Zuchtgebieten der Schweiz, Hol-
lands und der Nordseemarschen ist gut. — Die Maul- und Klauen-
senche int deutschen Reich hat räumlich abgenommen. Die Schweiz 
öffnete ant 1. Mai ihre Grenzen für den Import französischen Viehs, 
Oesterreich sperrt dagegen seine Grenzen für französische Viehimporte. 
Im Staate New-Aork (Amerika) hatte man seit Monaten mit Tu­
berkulin einen Kreuzzug gegen die Tubercolosis unternommen. Nun­
mehr hat das Gesundheitsamt den Kampf als aussichtslos ausgegeben 
und alle Quarantäne-Maaßregeln ausgehoben. 
Die Kondition befriedigend. 
IN der Station find offerirt: Ein Hochprima Simmenthaler 
Deckstier, 2-jährig, prämiirt, loco Simmenthal 400 Kronen, dito 
Kühe und Kälber loco Thüringen, sowie gerittene und gefahrene 
Shetland- und schottische Ponies in Berka a./Jlm. 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
St. Petersburg, den 29. April (11. Mai) 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pub: hoher Sak-
sonka Käufer 7 50, Verkäufer 1000 K., mittlerer Käufer 7 00, Ver­
käufer 8 00 K., nieberer Käufer 6 50, Verkäufer 7 00 K.; Tenbenz, 
—. — Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 9 Pud auf Basis 8 Pud 
31 Pfd. (117 Sol.) loko, Käufer 5 50, Verkäufer 5 75 bis 6 00 
Kop.; Termin —; Käufer 450, Verkäufer 500 Kop.; Tendenz: —. — 
Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, loko, Käufer 3 75—4 00, Ver­
käufer 3 90—415 Kop.; Termin pro Mai 400—415 Kop.; hohe 
Sorten pr. Pud, loko, Käufer 68—70, Verkäufer 70—73 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: —. — Gerste: Lokopreise pr. Pud; hohe keim-
fähige, Käufer — - Verkäufer — Kop., Futter- Käufer 48, Verkäufer 
50 Kop. pr. Pud; Tendenz: —. 
R e v a l ,  d e n  2 8 .  A p r i l  ( 1 0 .  M a i )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  —  
Tendenz: geschäftslos. — Roggen, auf Basis 120pfd. pr. 
März-April 65—67 Kop., estländ. gedarrter 68—70 Kop. per Pud; 
Tendenz: sehr still. — Hafer, per April-Mai, gewöhn, ruff. 
67—69 pfd. 59—61, gespitzter 80—87 pfd. 66—70, gespitzter Pererod 
88—90 pfd. 70—72, gespitzter gedarrter 88/90 pfd. 69—71 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: flau. — Gerste, pr. März: eftl. geb. 102—104 
p f b .  7 0 — 7 2  K o p .  p r .  P u b ;  T e n b e n z !  s e h r  f l a u .  
R i g a ,  b e n  2 8 .  A p r i l  ( 1 0 .  M a i )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  r u f f .  l o k o  
Natura: 124—130 Pfb. 70—88, rother 125 pfb. 70 Kop. pr. Pub; 
Tenbenz: geschäftslos. — Roggen, loko, uugebarrter, ruff., auf 
B a s i s  1 2 0  P f d .  6 0 — 6 6  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  —  H a f e r ,  
loko ungedarrter 61—74, gedarrter, je nach Qualität 63—66 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: still. — Gerste, loko, Natura ungedarrte 
6-zeil. russ. 110-psd. 56, kurl. 2 - zeit —, gedarrte livl. 100-pfd. 73, 
F u t t e r -  5 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s t i l l .  
L i b  a u ,  d e n  2 9 .  A p r i l  ( 1 1 .  M a i )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 56 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer, loko nach Proben: hoher 
weißer 69—77, Kursk 59. Kursk - Charkow 59, Rontny und 
Kijew 54—55, Orel • Jeletz 59, Zarizyn 59, schwarzer 65 bis 
70 Kop. p. Pub; Tendenz: flau. — Gerste, loko Futter- 46—48 
K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  2 9 .  A p r i l  ( 1 1  M a i )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  
Natura in Säcken Holl. Pfund, — Kop., bunter 108 pfb. 5272 Kop.; 
Tendenz: st i II. — Roggen, Natura in Säcken Holl. Pfund, 
T r a n s i t e  •  r u s s .  1 1 8  p f d .  5 4  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  b e h a r r e n d .  
— Hafer, russ. Transite- 5772 pfd. 69 Kop. pr. Pub; Tendenz: 
unverändert. — Gerste, russ. Transits- 507- pfd. 60 Kop. 
p r .  P u d ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n b e r t .  
R e v a l ,  d e n  3  M a i  ( 1 5 .  M a i )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Geschäftslos, keine Käufer. 
Im Auslande wird für Roggen franko hingeliefert. 52 Slop, ge­
zahlt. Der beste Preis, der erzielt wurde, ist auch in Abo, dort ist 
für Taganroger Roggen franko geliefert 59 Kop. erzielt. In diesem 
Verhältnisse alle andern Korns orten. 
D o r p a t ,  d e n  4 .  ( 1 6 .  M a i )  1 8 9 4 ,  G e o r g  R i i k .  
Roggen 118—120 Pfd. Holl. --- 70—72 Kop. pro Pud. 
Gerste 107-110 „ „ 72-75 „ „ ., 
Gerste 100—103 „ „ 55—58 ,, 
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Sommerweizen 128—130 „ 
Winterweizen 128—130 „ „ 
H a f e r  . . .  7 5  „  „  





a l t ,  d e n  4 .  ( 1 6 . )  M a i ' 1 8 9 4 .  
115—118 Pfd. Holl. 
106—108 „ 
100—103 „ 
127 .. „ 
127—128 .. 
65—70 Kop. pro Pud. 
= 70—75 „ „ „ 
- 4 Rbl. 10 Kop. pro Tscht. 
. 10 Rbl. 50 Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
- 7 Rbl. — Kop. p. Sicht. 
- 30 Kop. pro Pud. 
^ 1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud 
85 Kop. pro Pud. 
— 82 K. p. Pud waggonweise. 
I oh. O y a. 
— 68—72 Kop. pro Pud. 
.= 75-80 „ „ „ 
58—60 , „ 
70-72 „ „ „ 
— 75—80 .. 
— 70—80 „ „ „ 
— 1250 „ „ 10 Pud. 
1000 „ .. 10 „ 
. 190—200 Kop. pro Pud. 
— 85 Kop. pro Pud. 
— 82 ,, „ 
r 60 „ ii 
— 56 „ , „ 
- 52 






Hafer je nach Qualität 
Erbsen „Victoria"' 
Erbsen grüne . . 
Säeleinsaat, livl. & russische. . 





Knochenmehl, Petersburger, sackweise 
Phosphoritmehl sackweise — 160 „ 
Thomasphosphat. — 3 R. 10 K. pr. 
K a i n i t  . . . .  .  —  2  „  6 0  „  
Superphosphat ^ /i«°/o garant.sackweise = 3 Rbl. 25 K. 
„ ^/i4 °/o garant. sackweise = 3 „ 50 „ „ „ „ 
,, "/18% garant. sackweise — 4 „ 75 „ „ „ „ 
20!n % „ - 5 „ 30 „ „ „ 
Salz . ^ 30 „ „ 1 
Gyps waggonweise . . — 10 „ „ 
„ gemahlen in ct. Sack — 1 20 „ „ 6 „ 
Schmiedekohlen, sackweise . = 1 „ 20 „ „ 5 „ 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  10. bis 15. 
22. bis 27.) April 1894. Sonnenblumenkuchen 53 bis 53V«< Wei­
zenkleie 28—30 Kop. pr. Pnd. 
Nach dem Westn. Finanss. v. 1. (13.) Mai a. er.: Trotzdem 
Zufahren überall mehr als mäßg bleiben, vertheidigen Verkänfer 
seit zunehmender Bewegung von Frachten auf Wasserwegen mit 
Mühe ihre Position und Preise aller Getreide neigen sich bei an-
dauernd unthätiger Haltung der Käufer zum Niedergang. Müller 
schreiten immer noch nicht zur Bildung von Vorrätken, wodurch 
Abwärtsbewegung für Weizen und Roggen bedingt wird, wenngleich 
diese für letzteres Korn sehr unbestimmt ist, im Hinblick auf das 
karge Angebot. Gleichwohl verhandeln Müller Weizen-, insbeson­
dere niederer Sorten, und auch Roggenmehl sehr erfolgreich. Im 
Hafergeschäft ist es, seitdem Nachfrage nach österr. _ Grenze und 
Anhäufe für balt. Häfen aufgehört haben, merklich still geworden. 
Preisbaisse schreitet jedoch auch für dieses Korn nur fehr langsam 
fort, weil mehr weniger große Partien in festen Händen find. Im 
Wolgabecken ist Frachtbewegung im vollen Gange und die Karawane 
beginnt schon die oberen Stapelplätze zu erreichen; dabei überwiegen 
einstweilen begebene Frachten, sodaß die Schifffahrtseröffnung noch nicht 
Belebung der Umsätze zurfolge gehabt hat. Im West- und Südwestrayon 
hat sich die Baissebewegung vielleicht deutlicher gezeigt, als auf 
andern inländischen Märkten, was durch die hier bestehende größere 
Abhängigkeit von der Stimmung der Hafenmärkte, der baltischen nicht 
4 
6 Pnd. 
pr. 6 Pnd. 
minder als der südlichen, sich erklärt. Das Exportgeschäft anlangend, 
so verfällt es immer mehr dem Drucke für Verkäufer ungünstiger 
Nachrichten des Auslandes. In baltischen Häfen nimmt die Stille 
zu; in Weizen, Roggen und Gerste wird nur für örtlichen Bedarf ge­
macht, sie halten sich selbst bei geringfügigen Zufuhren nur mühsam auf 
der Höhe früherer Notirungen. Hafer geht offenbar herab; Käufe für 
den Export und auf Spekulation beschränken sich auf kleine Abschlüsse 
bei dem Eintreffen, während Inhaber größerer Partien es vorziehen 
diese in den Speichern zu lassen, statt sie bei gegenwärtigen Preisen 
abzugeben. Aufträge des Auslandes langen fast nur aus Deutschland 
an und auch von dort nur auf hohe Sorten, wovon im Angebot 
wenig vorhanden. Im Süden ist gleichfalls das Geschäft nicht groß 
trotz des Niedergehens der Preise, das sich auf alle Getreidearten 
bezogen hat. Neue Aufträge des Auslandes rechnen mit weiterer 
Preissenkung und es hält schwer zu den offerirten Preisen Verkäufer 
zu finden. Exporteure kaufen unter solchen Umständen wenig, nur 
so viel zur vollen Befrachtung gecharterter Fahrzeuge nöthig und 
bemühen sich Platzbestände und schwimmende Waare zu begeben, was 
nicht ohne Mühe und nur unter weiteren Zugeständnissen im Aus­
lande gelingt. — Die Nachrichten über den Saatenstand im Auslande 
fahren fort sich zu bessern; überall gehen Regen nieder, die den jungen 
Saaten günstig sind, nur im Oesterreich - Ungarn und Rumänien 
empfindet man noch Mangel an Niederschlägen und in Frankreich 
wünscht man wärmeres Wetter. Auch aus den vereinigten Staaten 
bekunden letzte Nachrichten bedeutend bessere Ernteausfichten in allen 
Staaten, welche ernstere Beschädigungen durch Aprilfröste erlitten; 
an Feuchtigkeit fehlt es nur in Kalifornien. Bei solcher Lage der 
Dinge konnte die Stimmung des Weltmarkts natürlich nur flau 
werden und das um so mehr, als bedeutende Sendungen Argentiniens 
und Südrußlands Verkäufer zum Nachgeben zwangen. Obgleich 
Preise aller Hauptprovenienzen sowohl von Weizen als auch von 
andern Getreidearten abermals bedeutend nachgegeben haben, zeigen 
Käufer sehr geringe Neigung zu Abschlüssen und nirgends treten 
Umsätze ans den allerengsten Schranken. Weizenpreise gaben mehr 
weniger überall nach, beginnend mit den nachgiebigsten amerikanischen 
Börsen und schließend mit den deutschen, welche in letzter Zeit durch 
relative Widerstandsfähigkeit sich ausgezeichnet haben. Dabei findet 
russ. Weizen überall hartnäckige Konkurrenz von Seiten sowohl argen-
tinischer Waare in England und den Hauptmärkten Europas, als 
auch von Donauwaare auf den Binnenmärkten am Rhein, in Süd-
deutfchland, der Schweiz und sogar von deutschem Korn in Skan­
dinavien. Begreiflicher Weise können Umsätze russ. Weizens nich-
bedeutend fein, trotz Nachgiebigkeit der Verkäufer. Für Roggen ist 
wie bisher die Abwärtsbewegung minder stark, als für Weizen, weil 
das Angebot geringer ist; allerdings ist dafür auch das Absatzgebiet 
desselben bedeutend kleiner und kann bei den derzeitigen Weizenpreisen 
nur noch kleiner werden. Die Nachfrage der Rheinprovinzen ist nicht 
lebhaft und intereffirt sich fast nur für hohe Sorten, was in be­
engender Weise auf holländische Börsen zurückwirkt. Deutsche Märkte 
haben ebenfalls große Ankäufe raff. Kornes nicht mehr ausgeführt, 
theils weil Nachfrage ans Skandinavien aufgehört hat, wo große 
Zufuhren letzter Zeit mit Mühe vertheilt wurden. Die Baissebewegung 
hat nicht minder entschieden Futtergetreide ergriffen. Das Hafer­
geschäft nahm ernsteren Charakter nur in Deutschland an, aber auch 
dort folgte der günstigeren Witterung flauere Stimmung. In Mais 
wird in solidem Umfang nur in England gemacht, freilich auch zu 
niedrigeren Preisen; Angebot russ. Maises in Deutschland bewirkte 
nur Preissenkung. Das Gerstengeschäft endlich geht schlecht und trotz 
ermäßigter Forderungen südrussischer Verkäufer sind nur in England 
größere Partien begeben. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
4 Anglerstiere 
großen Schlages von 1V2 bis 3 
Jahren im Preise von 150 bis 
250 Rubel sind abzugeben 
in tzuseküü bei Fell in. 
Kulturingenieure 




Mühlenftraße Nr 11, Riga. 
Verkauft wird eine fehlerfreie, ein-
gerittene. 5-jährige englische 
Volllilutstute 
Mutter aus dem Jlowaiskyschen Gestüt, 
Vater „Hagestolz" — Lunia, Vollblut­
hengst aus dem Graditzer Gestüt. 
In der ersten Hälfte des Maimonats 
ist das Pferd zu besehen beim Rechts-
a n w a l t  H e r r n  H e i n e  i n  P e r n a u ,  
s p ä t e r  a u f  d e m  G u t e  T e s t a m a .  
Näheres Tejiamasche Gutslierlvaltullg 
pr. P e r n a u. 
v T  Füllenfchau 
I N  
$cMoß-<Feffin 
am 28. Juni a. er. 
Bormittags. 
/Hin junger Mann, der hier Land-
^ wirthschaft praktisch gelernt, sucht 
bei bescheidenen Ansprüchen, eventuell 
auch ohne Gage Beschäftigung im 
Fache. Herr v. Bergmann in Saddo-
küll (p. Laisholm) u. d. Sekr. d. ök. Soz 
haben die Güte Auskunft zu geben. 
Nr. 18 Baltische Wschenschrifi (XXXII Jahrgang) 1894 Mai. 3./17. S. 319 
Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „llonan JlacTOiKa" der Fabrik 
J o h n  G r e a v e s  —  B e r d j a n s k .  
ww 3 goldene Medaillen 2 8 silberne Medaillen 4 bronzene Medaillen $5 ministerielle Belob­igungen -vm 
Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch tn keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Berich 
des Herrn Baron Engelhardt-Alleuküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis'Kouraute sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Telegramm- und Post-adresse: FpieBSTb-BepflaHCKT.. 
VIII. Ausstellung und ZnchtvieyauKtion 
der Oftpreußischen Holländer Heerdbuch - Gefellschaft 
am 31. Mai und 1. Juni 1894 
und 
VIII. Zuchtvieh-Auktion 
F r e i t a g  den i. Juni, vormittags von 9 Uhr ab 
auf dem Pferdemarktplatze vor dem Steindammer Thore 
in Königsberg i./I>r. 
Zur Auktion kommen 150 Bullen, und zwar 15 Bullen über 18 Monate 
alt, 75 Bullen über 12 und unter 18 Monate alt, und 60 Bullen über 8 und 
unter 12 Monate alt. 
K a t a l o g e  k ö n n e n ,  n a c h  d e r e n  F e r t i g s t e l l u n g ,  v o m  O  e  k  o  n  o  m  i  e  
rath Kreiß in Königsberg i./Pr. gratis bezogen werden. 
Die Wendensche landwirtschaftliche 
Ausstellung 
nebst Zuchtviehmarkt 
veranstaltet von der gemeinnützigen und landwirtschaftlichen Gesellschaft für 
Südlivland findet statt am 
35., 26. mtb 27. Juni 1893. 
Das Programm umfaßt 




Land- u. forstwirthschaftliche Maschinen u. Geräthe. 
a. Meiereimaschinen und Geräthe. 
b. Maschinen zur Herstellung von Dachdeckungsmaterial. 
c. Kraftmotore. 
Gartensämereien und Produkte. 
Husiudustrie. 
Anmeldungen werden bis zum !• Juni c. entgegengenommen 
Programme und Inmcldunggsormulart 
Werden auf Verlangen zugesandt und Anfragen beantwortet vom 
Ansstessungs-Komite in Wenden. 









der Maschinen- und elektrotechnischen 
Fabrik, Metall- und Eisengießerei 
Langenjlepen & Ko. 
St. Fetersönrg. 
Riga, Große Königstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „Langenstepen." 
Mager und £ieferungsgcf<iwft von 
Jeuerspritzen, Kartensprihen, 
pumpen 
jeder Art und Größe für Haus, Hos, 
Stall und Fabrik, 
Jauchepumpen, Jauchespritzen. 
WM- ArmMrm -W« 
jeder Art für Dampfmaschinen und 
Dampfkessel. 
Petroleum - ZtTotore 
billigste Kraft für jeden Betrieb, sehr 





R e v a l .  
Ein junger Man«, 
der die Landwirthschaft praktisch erlernt und 
3 Jahre selbständig gewirtbschaftet hat, sucht 
eine Verwalterstelle Offerten erbeten an 
die Buchhandlung Pram in Reval. 
Fischer in Saage pr. Reval. 
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Anfertigung von Plänen und Kostenanschtägen für Neuan-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Wranereien, Mälzereien, 
Aarren, Kellereien, Brennereien, Hlektifikationen, Säge-, Mahl» 
und KnochenmüHten, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komptete Ginrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkessct in allen Größen und in 
allen Konstruktionen. Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser­
werke und WoHrleitungen für Dampf-, Göpel- und Kandöetriev, 
Korfstechmaschinen, Gorfmühlen und Korfpressen, transportable Aetd-
vahnen, Draytseit-Antagen. 
Auskunft in allen Fragen. g g Maulhsch^ 
Technisches Bureau Reval^ 
InsoLe des Handelsverlrages mit Deutsch­
land sind die Preise der Harmonikas der 
berühmten Berliner Fabrik von Kalbe 
bedeutend ennässigt: 
Einreihige kosten: 
o1/2, 41/2, 5, 51/2-) 6, 6V2, 
7, 772, 8, 87s, 9, 10,11, 
12, 14, 15, 18 u. 20 Rbl. 
Schule z. Selbstunter­
richt — 75 Kop. 
Zweireihige; 10. 12, 
14, 15, 18, 20, 22, 25 u. 
Wiener R. 22. Schule z. 
Selbstunterricht ä 1 R. 
Dreireihige: R. 50 u. Wiener R. 30, 50 
u. 75. Schule z. Selbstunterricht ä 75 K. 
Bestellungen aus der Provinz werden 
schnell und prompt ausgeführt. Porto 
auf Kosten des Käufers. 
Illustrirter P reiscourrmt — gratis. * 
Jul. Heinr. Zimmermann 
Hauptdepot von Musikinstrumenten und Noten. 
St. Petersburg, Gr. Morskaja, 34 u. 40. 
Moskau, Schmiedebrücke Haus Sacharjin. 
===== Neueste Werke ------------
auf dem Gebiete der 
M«i>wir!h!chast u. Inninu. Grmerlie, 
des 
Gartenbaues, Aorst- u. 
Jagdwesens. 
Ergänz. Katalog, umfassend die Jahre 
1892/94, steht den Interessenten gegen Ein­
sendung einer 7 Kopeken-Marke bereitwilligst 
zu Diensten. 
N. kymmel's 
Buchhandlung in Riga. 
Wir sind stets Abnehmer seiner 
livländischer und estländischer 
Meieeeiöutiec 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Liban, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 









Lokomobilen & Dreschmaschinen, 
von 
K. fnrnslit) & $ons, Limited, |i'ont!jaiii, 
ifg@ 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland: 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval, 
Agentur in Jurjew, Jakobstraße 23. 
Inhalt: Kurse im Kunstweben. — Ueber die Nothwendigkeit der Organisation von Kulturarbeiten, von Baron Hu e ue-Lelle. — 
Landwirtschaftlicher Bericht aus Liv- und Estland. — Der Stand der Wintersaaten. — Regenstationen. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
Ho3boj6ho neHsyporo. — lOpheB-b, 5 Mas 1894 r. nesaraTs paaptraaexca lOpbBBCKifi IIoJHi^iäMeßcTep'b PacTt. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gcwerbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis incl, Zustellungs- Sr Postgebühr! tifm hrttsprlisllptl litll lill  iti sfhl ,tV'^in^er tA0  n  ^  9 e  &'•& v vr Z-sp. Pet > tzeile h Kop. 
jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., | 2y irUUyytytlltU UUIi Uli Klll|tlUU)tH^ llUlUIll)l!U)iU sj3ei größeren Auskragen Rabatt nach Uebereinkunst. 
> gemeinnützigen^ ökonomischen Sozietät in Dorpat. ohne Zustellung jährlich 4 Rbl.. halbjährlich i  Rbl. 50 Kop. Mittheilungen iveroen aus vorher ausgesprochenen Wunsch des Autors nach festen Sätzen honori«. 
Die Bewässerungen der russischen Iteppengonvernements. 
Ueber die in den südöstlichen Steppengouvernements 
ausgeführten Bewässerungen macht Herr Th. Gubin in 
der Seml. Gazeta 1893, NNr. 47—52 sehr interessante 
technische Mittheilungen. Ich habe denselben die folgen-
den Daten über die Kosten und die Rentabilität jener 
Anlagen entnommen. Ich schicke aber eine Beschreibung 
der dortigen klimatischen Verhältnisse, wie ich sie vom 
Jng. B. von Narolski habe, voraus. Letzterer, der bei 
den unter Leitung des Herrn General-Lieutenant v. Zy-
linski in den östlichen Gouvernements (Ssamara, Tam-
bow, Woronesh ic.) ausgeführten Bewässerungsarbeiten 
thätig ist, schreibt: „Die Bewässerung ist hier die einzige 
Möglichkeit sich vor Mißernte zu schützen. Die wenigen 
Sommerniederschläge garantiren nicht im mindesten eine 
gute Ernte. Der sonst gute Boden liegt zur Zeit des 
Wachsens und Blühens ausgetrocknet. Selten treffen 
Regen gerade zur nöthigen Zeit ein und eine Dürre tritt 
fast alljährlich ein. Sehr hohe Temperaturen von oft 
über 40° C., sowie starke heiße Südwinde brauchen nicht 
viel Zeit, um die noch schwachen Sprößlinge vollkommen 
zu verbrennen. Diese heißen Winde sind hier vernichtend; 
nichts hält sie an, da keine Wälder, ja nicht einmal 
Sträucher vorhanden sind, um ihnen entgegenzuwirken. 
Ist im Winter wenig Schnee gefallen und der Herbst 
trocken gewesen, so ist schon im Mai keine Spur weder 
von Wasser in den Flüssen, noch von Feuchtigkeit im 
Boden. Dieses öde Land kann aber mit Hülfe künstlicher 
Bewässerung sehr fruchtbar gemacht werden." 
Für diese Bewässerungen steht meist nur das 
Schneeschmelzwasser zugebote, welches im Frühjahr in 
Reservoiren angesammelt wird. Für die Anlage derselben 
sind die in jenen Gegenden zahlreich vorhandenen, tief 
eingeschnittenen Flußthäler sehr geeignet. An geeigneter 
Stelle wird das Thal durch einen Damm gesperrt nnd 
dadurch das im Frühjahr herunterkommende Wasser zu 
einem Teich von oft über 100 Dess. Größe angestaut. 
Liefern die Thalabhänge nicht genügend Wasser, so wird 
die Zuzugfläche künstlich vergrößert, indem das auf weiter 
gelegenen Abhängen abfließende Wasser abgefangen und 
durch Kanäle dem Teiche zugeführt wird. Von dem 
Teiche aus geht das Wasser durch einen Zuleitungskanal 
und ein weit verzweigtes Grabennetz auf die zu bewäs-
sernde Fläche, wo es entweder direkt aufs Feld tritt, 
dasselbe überrieselnd, oder den Boden von mit dem 
Pfluge gezogenen Furchen aus durchfeuchtet. Da die 
Menge des Schneeschmelzwassers sehr variabel ist und 
zwischen 30 und 150 Kbsd. pro Dess. schwankt, so werden 
die Teiche so groß angelegt, daß noch ein Wasservorrath 
für 2 Jahre Raum hat. Herr A. M. Sherebzow, der 
1882 auf seinem Gute Michailowskoje im Gebiete der 
Donischen Kosaken den ersten Sammelteich anlegte, hat 
jetzt deren drei mit einem Gesammtsassungsvermögen von 
650 000 Kbsd. Das zur Bewässerung von 1200 Dess. 
dienende Wasser wird auf einer Fläche von 6550 Dess. 
gesammelt. Es können nun in einem Jahre eventuell 
nur 30 X 6550 = 196 500 Kbfd. W asser in die Teiche 
gelangen, sodaß die Oberfläche derselben ca. 80 Dess. be­
trägt. Da durch Verdunstung und Versickerung eine 
Wasserschicht von 14—24 Wersch., d. h. im Mittel 
74 500 Kbfd. verloren geht, so bleiben zur Bewässerung 
nur 112 000 oder ca. 93 Kbfd. pro Dess. übrig, das ist 
ein Quantum, das nicht einmal für eine einmalige Be-
Wässerung ausreicht. Bei ganzer Füllung der Teiche be--
trägt aber der Verlust durch Verdunstung und Versickerung, 
bei 200 Dess. Oberfläche, 190 000 Kbfd. und verbleiben der 
Bewässerung 460 000 Kbfd. oder 384 Kbfd. pro Dess. 
Dieser Werth ist auch bei allen andern Anlagen in jenen 
Gegenden der Berechnung der Teichgröße zugrunde gelegt. 
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Die jährlichen Kosten der Bewässerungen stellen sich 
nach den Angaben des Herrn Th. Gubin, wenn man für 
Verzinsung und Amortisation des Anlagekapitals 7 % 
rechnet, wie folgt: 
In Lotarewo (Gouv. Tambow) 28'68 Rbl. 
„ Waluisk „ Ssamara) 7 35 „ 
„ Kotschotkow „ „ 612 „ 
„ Michailowskoje 4'51 „ 
Versuchsfarm der landw. Schule Konj-Kolo-
desj (Gouv. Woronesh) 3*96 „ 
Schichansk (Gouv. Ssaratow) 0 61 „ 
Versuchsfarm der Marienschule (Gouv. Ssa-
ratow) 0-43 „ 
Da, wie Herr Gubin angiebt, Herr Kisenkow die 
Bewässerung in Schichansk als ungenügend bezeichnet und 
Zweifel über die Richtigkeit der Kostenberechnung hat, so 
will ich sie weiter nicht inbetracht ziehen. Ferner sind 
noch die Anlagen der Marienschule und die in Lotarewo 
außer Acht zu lassen, weil jene nur eine wilde Wiesen-
Bewässerung ist, diese aber, weil das Wasser 9 85° hoch 
gehoben werden muß und außergewöhnlich hohe Betriebs-
kosten hat. Bei den übrigen 4 Anlagen kommen die jähr-
lichen Ausgaben auf 3*96—7"35 Rbl., was den Anlage-
kosten von 57—105 Rbl. pro Dess. entspricht. Ueber die 
Reinerträge sind nur zwei Angaben und betragen sie in 
Michailowskoje 20 64, in Waluisk 34 31 Rbl. pro Dess., 
oder 32, bezw. 32 7 % des Anlagekapitals. Diese Zahlen 
stimmen auch mit den mir von Herrn Narolski mitgetheil­
ten Werthen überein, welcher angiebt, daß die Nettoein-
nähme pro Dess. mindestens 32 Rbl. betrage, doch auch 
auf 38, ja sogar 43 Rbl. steige. Da die Kosten der Be-
Wasserungen im Durchschnitt 74 Rbl. pro Dess. wären, so 
würden sich die Bewässerungen in höchstens 3 Jahren be­
zahlt machen. Im Jahre 1891 hätte man von 1 Dess. 
bewässerten Landes 100 Pud Korit, bezw. 350 Pud Heu 
geerntet. Ende Mai 1893 ist das Gras auf den bewäs-
serten Wiesen 10 m lang, d. h. 10 mal so hoch gewesen, 
als auf den nicht bewässerten. 
Die Rentabilität der Bewässerungen ist somit höch. 
stens bei Anlagen mit hohen Betriebskosten, wie z. B. in 
Lotarewo, noch in Frage gestellt. Im allgemeinen Inter­
esse kann man nur wünschen, daß bald über die Rentabi­
lität dieser, sowie der andern Bewässerungen Näheres 
veröffentlicht werden möchte. 
Riga, im März 1894. Jng. B. Dubinsky, 
Bau- und Kulturtechniker. 
Weiteres jnr Kultur der Lathyrus sylvestris Wagneri. 
Von Friedr. Winkler in Leetz. 
Es liegt mir wiederum eine bemerkenswerthe Kundgebung 
eines großen deutschen Gutsbesitzers in der „deutschen land-
wirthschaftlichen Presse" vor, in der das von mir seiner Zeit 
angeführte Kulturverfahren vollauf Bestätigung findet. Herr 
Karl Digtwwity, Dober-Pleuse, Kr. Sagau, hat, nachdem er 
den großen Werth dieser unvergleichlichen Futterpflanze er-
kannt, den Anbau der Lathyrus sylvestris bereits auf 70 
Morgen ausgedehnt. Die Kosten der Anlage beliefen sich 
bei Einzelkörnersaat, d. h. gleich an Ort und Stelle gefäet, 
auf rund 200 Mark per Morgen. Herr Dignowily hat nun 
aber, wie ja auch leicht erklärlich, die Erfahrung gemacht, 
daß die Einzelkörnersaat gleich an Ort und Stelle zu der-
werfen ist. Er sagt an der betr. Stelle: „Hätte ich statt 
Saat vorzunehmen, gepflanzt (d. h. auf Saatbeeten gezogene, 
einjährige Setzlinge verwendet), so würde mir die Pflanzung 
bei dem damaligen Preise von 12 Mark das Taufend für 
meine erstvorgenommene Anlage von 20 Morgen 2400 Mark 
mehr gekostet haben. Ich scheute damals die Mehrausgabe, 
sie wäre aber zur Erreichung des Zwecks angebracht gewesen." 
Bei Einzelkörnerfaat kam die Anlage der 20 Morgen auf 
rund 4000 M. zu stehen, 45 Ä Saat, inkl. Arbeitskosten jc. 
Die Anlage der Saatbeete und das Ausführen von Pflan-
zungen ist von mir im vergangenen Jahrgang der baltischen 
Wochenschrift ausführlich mitgetheilt worden. Neu war mir 
aber eine höchst merkwürdige, interessante Mittheilung des 
genannten Herrn, dem es gelungen den in ber Regel circa 
10 Wochen in Anspruch nehmenden Keimprozeß bereits in 
6 — 8 Tagen zum Abschluß zu bringen. Die betr. Mit­
theilung tautet wörtlich, wie folgt: „Das Samenkorn der 
Lathyrus sylvestris hat eigenartig eine glasharte, spröde 
Samenhülle, die dem Zutritt des Wassers zum ruhenden 
Keimling sehr großen Widerstand entgegensetzt. Die Folge 
davon ist eine äußerst langsame, höchst ungleichmäßige Kei-
mutig. Diese Nachtheile zu heben habe ich ein sehr ein­
faches Verfahren angewendet. Das Glasharte der Samen-
hülle ber Lathyrus sylvestris ist bedingt durch ben Gehalt 
berfelberi an kieselsaurem Kalk. Ich lege daher bie Samen 
b e r  L a t h y r u s  z w e i  © t u n b e n  i n  3 0  G r a b  w a r ­
m e s  W a f f e r ,  b e m  i c h  b  o  p  p  e  l  t  k o  h  l  e  n  f  a  u  r  e  s  
N a t r o n ,  b a s  s o g .  B u l l r i c h s a l z ,  b e i g e b e .  
Den Beweis ber erfolgten chemischen Umsetzung giebt bie 
Farbe ber Samenhülle. War biefetbe vor bem Babe dunkel 
b i s  s c h w a r z ,  h a t  s i e  n a c h  b e t n  B a b e  e i n  e r b s e n g e l b -
a r t i g e s  A u s s e h e n  e r f a h r e n .  N a c h  6  —  8  T a g e n  
burchbricht ber Keimling bes in solcher Weise behanbelten 
Lathyrusfamens ohne Keimprozentverlust die 
Erbe." 
Eine Düngung ber Anlage mit Phosphaten unb Kali­
salzen hält ber genannte Herr, bei bem Vermögen ber Wurzel 
dieser Pflanze rasch in große Tiefen vorzudringen, für weggewor­
fenes Geld. Dagegen nennt er als einziges, uns zur Ber-
fugung stehendes Mittel, die Ernährung der jugendlichen 
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Lathyrus sylvestris wirklich fördernd zu unterstützen, den 
kaustischen Kalk. Begründet ist dieß folgendermaaßen: 
„Die Wirkung des Aetzkalkes ist ja eine so vielgestaltige, 
direkte und indirekte, daß von einer bloßen Nährstoffwirkung 
desselben allein nicht die Rede sein kann. Der in den Boden 
gebrachte Aetzkalk verbindet sich mit der Kohlensäure desselben 
zu kohlensaurem Kalk, der im Kulturboden ständig in Lösung 
übergeführt wird. Ist die Umsehung und Auslaugung, die 
der kohlensaure Kalk und seine Verbindungen erleiden, für die 
fruchtbare Ackerkrume als Nährstoffverlust von Nachtheil, so wird 
der sonst so große spezifische Nachtheil des Sandbodens, die 
in ihm gelösten Nährstoffe nicht festhalten und sie vor der 
Abschwemmung in den Untergrund durch die Sickerwässer 
nicht schützen können, hier zu einem Hülfsmittel, der Lathy­
rus Wurzel auf noch große Tiefen Stoffe, die sie zu ihrem 
Leben braucht, in aufnahmefähiger Form zu bieten." 
Da hier in den Ostseeprovinzen der Stand des Grund-
wassers meistens ein sehr hoher ist, stauende Nässe des Bo-
dens aber der der Kieselflora angehörenden Lathyrus zum 
unausbleiblichen Verderb wird, so wird es sich wohl bei uns 
hauptsächlich darum handeln zum Anbau dieser Futterpflanze 
trocken gelegene Anhöhen zu verwenden. Denn von der Höhe 
des Grundwasserspiegels ist, wie gesagt, die Lebensdauer einer 
Lathyrusanlage abhängig. Auf tief Verwitterten, sandbilden-
den und feuchtig haltenden Böden wächst Lathyrus sylve­
stris nach den bis jetzt gemachten Erfahrungen freudig. Die 
thonig kieseligen Bodengruppen, die der Kultur aber am 
wenigsten günstig sind, sind für den Anbau der Waldplatt-
erbse geeignet; sie leisten ihrem großartigen Wurzelentwicke-
lungsvermögen aufgrund ihrer lockeren Struktur Vorschub. 
Was den Werth der Lathyrus als Nährpflanze betrifft, 
so ist auch Herr Dignowity nach den bis jetzt gemachten Er-
fahrungen vollkommen von demselben überzeugt und führt am 
Schlüsse seiner interessanten Mittheilung noch folgendes an: 
„Der Anbau ist warm zu empfehlen. Die heutigen Kosten 
einer Anlage stehen in gar keinem Verhältniß zu dem Vor-
theil, durch die Pflanze Oedländereien und Flugsandflächen, 
auf denen keine Kiefer mehr gedeiht, zur jahrzehntelangen 
Produktion bester Futtermassen heranzuziehen. In den ersten 
Jahren ist die Rentabilität, wenn man nur die Futtergewin--
nung im Auge hat, gleich dem Ertrage mäßiger Wiesen. 
In den späteren Jahren übertrifft sie denselben um das 
Vielfache und ist immer sicher." 
Die Anbaukosten eines Morgens stellen sich nach Herrn 
D. auf: Für Ackerarbeiten — 8 Mark. 10 Zentner (25 Pud) 
Baukalk = 10 Mark. Das Pflanzen selbst 2-50 Mark (?). 
13 500 Pflanzen k 7 M. 50Pfg. das Tausend = 101 25 Mark. 
Aus den Morgen sind 3 T Saat zu rechnen. Zieht man sich 
die Setzlinge aus möglichst gutem Boden selbst, so stellt sich 
das Pflanzenmaterial auf 30—40 Mark billiger. Samen 
und Pflanzen können von Herrn Dignowity bezogen werden. 
In allem Uebrigen verweise ich diejenigen Herren Land­
wirthe, die sich für diese Futterpflanze interessiren, nochmals 
auf meinen in Nr. 32 der baltischen Wochenschrist v. I. 
veröffentlichten Aufsatz: „Zur Kultur der Lathyrus sylvestris" 
und bemerke noch, daß derselbe im Separatabzug franko von 
mir bezogen werden kann. Die zu benutzende Adresse lautet 
in diesem Falle: Fr. Winkler, Leetz pr. Baltischport 
(Estland). 
A u s  d e n  V e r e i n e » .  
Livländischer Hagelafsekuranz-Berein. 
Im Jahre 1893 gehörten zum Verein 48 Mitglieder, 
welche insgesammt 53 Höfe, 1 Pastorat und 1 Küsterat ver­
sichert hatten. Ein Hagelschaden wurde zur Anzeige gebracht 
und mit R. 545. 49 K. entschädigt. 
Vereinnahmt wurden: R. 2 030. 17 K. 
R. 75. 69 K. 
1 954. 48 „ 
und zwar ä conto des Reservefonds 
ä conto des Prämienfonds 
Verausgabt wurden: 
für Provisionen d. Banken u. Rentensteuer „ „ 
„ die Verwaltung „ 2 43. 15 „ 
„ 1 Hagelschaden „ 545. 49 „ 
34. 
Summa R. 822. 64 K. 
aus dem Prämienfond konnte somit die Summe von 
R. 1 131. 84 K. zum Refervefond geschlagen werden. Der 
Bestand desselben zum 1. Januar 1894 war: 
A k t i v a  
Vier Obligationen R. 32 894. — K. 
Giroguthaben bei der Dorpater Bank „ 7 695. 76 „ 
Bilanz R. 40 589. 76 K. 
P a s s i v a  
Bestand zum l. Januar 1893 R. 37 494. 74 K. 
Einzahlungen der Assekuraten „ 75. 69 „ 
Renten der 4 Obligationen ä 5 % „ 1 247. 80 „ 
Zinsen vom Giro ä 5 % „ 639. 69 „ 
Saldo der Prämienkasse „ 1 131. 84 „ 
Bilanz R. 40 589. 76 K. 
Die aufgrund der Rechnungsrevision der Herren K. Baron 
Maydell und A. von Dettingen vom Verwaltungsrathe an­
erkannte Abrechnung über das Geschäftsjahr 1893 wurde 
von der Generalversammlung akzeptirt. 
Auf Vorschlag des Verwaltungsraths wurde von der-
selben ferner akzeptirt: 
a) Gewährung eines Rabatts von 25 P r o z e n t  
von der im Jahre 1894 zu zahlenden Jahresprämie allen 
Assekuraten. 
b) Erhöhung der bei der Versicherung zulässigen Maximal-
preise und zwar sind als solche bis auf weiteres gestattet 
3 Rbl. 50 Kop. für ein Los Winterweizen, 
3 „ — „ „ Winterroggen, 
3 „ — „ „ Sommerweizen, 







Der Verwaltungsrath besteht 1894 aus folgenden Per­
sonen: a) ältere ordentliche Mitglieder sind die Herren A. von 
Sivers-Alt-Kusthof, E. v. Kofsart-Lewiküll, A. v. Sivers-
Euseküll, Dr. F. v. zur Mühlen-Arrohof, und deren Stell-
Vertreter sind die Herren A. v. zur Mühlen-Groß-Kongota, 
K. Baron Maydell-Krüdnershof, A. v. Etryk-Palla, R. von 
Sivers-Kerjell; b) jüngere ordentliche Mitglieder sind die 
Herren Landrath K. v. Anrep-Ringen, A. v. Dettingen» 
Ludenhof, F. v. Stryk-Morsel, O. Zastrow-Köhnhof und deren 
Stellvertreter sind die Herren E. v. zur Mühlen-Ledis, L. von 
zur Mühlen-Woiseck, O. Baron Ungern-Sternberg-Fellin, 
A. Mühlenthal-Laisholm. Präses des Verwaltungsrathes ist 
Herr K. Baron Maydell-Krüdnershof. 
Rechnungsrevisoren sind die Herren A. v. Dettingen» 
Ludenhof und K. Baron Maydell-Krüdnershof. 
Die Direktion besteht aus den Herren W. v. Müller-
Weißensee, Landrath E. v. Dettingen-Jensel, N. v. Essen-
Kaster, geordnet nach der Anziennität, geschäftsführender 
Direktor ist Herr W. v. Müller-Weißensee; Geschäftsführer 
des Vereins ist der Sekretär der ökon. Sozietät, Stryk. 
Aus dem Nujenschen landwirthschaftl. Verein. 
Die erste Sitzung des Jahres 1893 fand am 27. Jan. 
unter Leitung des Herrn G. v. Ruwers statt. 
Das schon früher berührte Thema, Gagirung ber Knechte 
durch Gewährung eines Antheiles an ber Ernte, kam zur 
Sprache. Herr Bergfon befürwortete biesen Modus und hob 
hervor, daß es durchaus nicht nothwendig sei den Knecht an 
allen Einnahmen partizipiren zu lassen, sondern daß es ge-
nüge ihm daran einen Antheil zu gewähren, wessen er zu 
seinem Lebensunterhalt bedarf. 
Theils auf Erfahrung gestützt, wurde ein solcher Löh-
nungsmodus von anderer Seite befürwortet, eine eingehende 
Diskussion über den Gegenstand fand jedoch nicht statt; nur 
würbe ber Wunsch ausgesprochen, diesem Prinzip mehr Ein­
gang in den Wirthschaften zu schaffen. 
Herr P. Schmidt referirte, daß er in Pleskau gewesen 
sei, um den in Aussicht genommenen Bezug von Leinsaat 
zu fördern. Die Herbstvorräthe waren aber bereits nach den 
Gouvernements des Inneren verkauft und nur ein kleiner 
Vorrath von 25 Tschetwert zu 2 Rbl. 60 Kop. per Pud 
vorhanden. Von weiteren Verhandlungen nach dieser Rich-
tung wurde Abstand genommen und Herrn P. Schmidt für 
seine Bemühungen gedankt. 
Die früher angeregte Buchführung bei den Kleingrund-
besitzern hatte noch wenig Eingang gefunden, wurde aber 
als wünschenswerth anerkannt und von dem Mitgliede 
I. Bosch in Aussicht gestellt. 
Der Herr Vorsitzende proponirte, die Sommersitzungen 
deS Nujenschen lanbw. Vereins künftig im Freien, d. h. in 
einer Wirthschaft abzuhalten, deren Besitzer sich dazu bereit 
erklären würde, seine Dekonomie zu zeigen. Der Vorschlag 
wurde unter gewisser Reserve angenommen und darauf hin­
gewiesen, daß ähnliche Versuche schon früher gemacht, ste 
jedoch mißglückt seien. 
Zum Vortrag kam die Heisigsche Flachsbaumethode und 
die im Jahre 1892 leider negativen Resultate derselben. 
Durch dieses Thema angeregt, wurden von verschiedener Seite 
diejenigen Erfahrungen mitgetheilt, die bei einer Düngung 
der Heuschläge mit Thomasschlacke und Ka'init gemacht waren. 
Zum Schluß wurde der Versammlung über die in den 
öffentlichen Sitzungen der kaiserlichen, livländischen ökono­
mischen Sozietät gehörten Vorträge: Bodengahre, Rübenkultur 
und Ermittelung des Nährstoffbedürfnisses aus den Pflanzen, 
reserirt und 5 neue Mitglieder in den Verein aufgenommen. 
Nach Erledigung einiger internen Angelegenheiten kam 
am 3. März wiederum die bei den Kleingrundbesitzern ein-
zuführende Buchführung zur Sprache. Der Gemeindelehrer 
Dsolin hatte diesbezügliche Vorschläge ausgearbeitet, legt 
sie der Versammlung vor und erhielt von dieser den Dank 
für seine Bemühungen. 
Die anderweitig verhandelten Themata über den Anbau 
der Waldplatterbse (lathyrus sylvestris) und der Zuckerbeete 
kamen zur Sprache, und wurden die von dem Herrn Prof. 
von Knieriem nach dieser Richtung gemachten Erfahrungen 
den anwesenden Vereinsgliedern durch Herrn P. Schmidt 
mitgetheilt. 
Von einem gemeinsamen Bezug von Leinsaat aus 
Pleskau wurde Abstand genommen, da sich ein Jeder mit dem 
erforderlichen Saatgut versehen hatte. 
Zu einem Beschluß in Angelegenheiten des in Aussicht 
genommenen Konsumvereins kam es wegen geringer Anzahl 
anwesender Mitglieder nicht. 
Nach Ausnahme von 5 neuen Mitgtiebern wurde die 
nächste Versammlung auf den 7. Mai anberaumt. 
Auf dieser Sitzung wurde eine Kommission gewählt, die 
in Anlehnung an andere dergleichen Institutionen ein Pro-
jekt für das zu errichtende Konsumgeschäft ausarbeiten sollte. 
Zur Verlesung, resp. Kenntnißnahme gelangten 
1) die Aufforderung des Wendenschen Ausstellungskomite 
sich an der Thierschau möglichst zahlreich zu betheiligen; 
2) eine gleiche Aufforderung aus Walk für eine in Aus-
ficht genommene Ausstellung; 
3) ein Schreiben der lokalen Polizeiverwaltung über 
Einsendung der Statuten des landw. Vereins; 
4) die Aufforderung des Departements für Landwirth-
fchaft wegen Berichterstattung Über den Stand der ökonomi-
schen Verhältnisse nebst Beigabe der dazu gehörigen Blankete; 
5) die Bitte des Mitauschen landw. Vereins um Mit-
theilung über die Thätigkeit des hiesigen Vereins. Es wurde 
beschlossen die wichtigeren Vorkommnisse in der verbreitetsten 
nationalen Presse zu veröffentlichen. 
Nach Erledigung einiger interner Angelegenheiten be­
treffend Verpachtung bes Vereins-Jmmobils, trug der Herr 
Vorsitzenbe barauf an, bie Sommersitzungen im Freien, d. h. 
bei denjenigen Vereinsgliedern abzuhalten, die sich bereit 
erklären wurden, ihre Wirthschaften zu zeigen. Die An­
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schauung belehre mehr, als solches Vorträge thun können. 
Als erster Versammlungspunkt wurde das Gut Jdwen gewählt. 
Nach Aufnahme von 6 neuen Mitgliedern wurde die 
Sitzung geschlossen. 
Am 14. Juni hatten sich zahlreiche Vereinsmitglieder 
auf dem Hofe Jdwen versammelt. Anlehnend an die lokalen 
Verhältnisse bei den hiesigen Kleingrundbesitzern glaubte der 
Herr Vorsitzende die Aufmerksamkeit der Anwesenden auf zwei 
Dinge leiten zu müssen: 
1) rationelle Ausnutzung trockener, sich zu dauerndem 
Feldbau nicht eignender Heuschlage oder Weiden; 
2) Ausnutzung der reichlich in der Gegend vorhandenen 
Hochmoore. 
Den ersteren Punkt betreffend, war hier ein bestimmtes 
Areal derart in Kultur genommen, daß eine regelrechte 
7-Felderwirthschast eingeführt ist. 
Die Brache mit darauf folgendem Roggen giebt die 
Gelegenheit den Boden zu düngen und zu pflügen, mithin 
zu durchlüften, während 4-jähriger, unmittelbar auf den 
Roggen folgender Grasbau ein reichliches und gutes Futter 
bietet. Im Spätsommer des letzten Jahres wird der als 
Weide benutzte Schlag gestürzt und im Frühjahr darauf 
mit Hafer bestellt, um den mittlerweile stark gewordenen 
Rasen zu zersetzen und das Land für die Brache vorzu-
bereiten. Die Körner-, Stroh- und Graserträge liefern den 
Dünger, und unser getreidereicher Brustacker wird nicht in 
Mitleidenschaft gezogen, um Futter herzugeben, dessen Ver-
Wendung nicht immer Baareinnahmen schafft. Die Rotation 
wird auch nicht gestört, denn als im Jahre 1892 das be­
treffende Stück der Nässe wegen nicht mit Roggen bestellt 
werden konnte, so vertrat im Sommer 1893 dessen Stelle 
die Gerste. Nachträglich wurde konstatirt, daß diese 12% 
Löf per Lofstelle ergeben hatte. 
Ebenso erreichbar wie eine solche Ausnutzung gewisser 
Territorien ist für den Kleingrundbesitzer die Exploitation der 
Hochmoore. Möge man nun die Anlage zur Gewinnung 
von Brenn- oder Streutorf machen, jedenfalls ist die Arbeit 
nicht vergeblich und kommt es vor allen Dingen darauf an, 
die Anlage richtig zu machen, um nicht in der Folge der 
Zeit vom Wasser verdrängt zu werden und dadurch das 
werthvollste Material einzubüßen. 
Außer diesen beiden Meliorationen einer Wirthschaft 
wurde noch einiges Andere in Augenschein genommen, das 
aber für oen Kleingrundbesitzer mehr zu den Luxusgegenständen 
gehören dürfte, wie z. B. der Anbau von Wald, oder die 
Anwendung der Ringelwalze u. s. w. 
Die Herstellung von Komposthaufen schien für den kleinen 
Wirth nur auf dem Wege der Vereinbarung durchführbar, 
indem sich mehrere zusammenthun und für den Sommer 
einen eigens dazu bestimmten Mann engagiren. Tourweise 
könne er in den verschiedenen Gesinden arbeiten und auf diese 
Weise dasjenige zustande bringen, was mit dem regulären 
Arbeiteretat nicht gut durchführbar ist. 
Nachdem man aus dem Freien zurückgekehrt, wurde über die 
laufenden Angelegenheiten verhandelt, zu denen unter anderem 
auch die Bitte des Gartenpächters gehörte, ihm einen Theil der 
übernommenen Zahlungen zu erlassen. Sämmtliche Pflaumen-
und Kirschenbäume, sowie mehrere Beerensträucher seien er-
froren und somit ein großer Theil des Pachtobjektes nicht 
mehr vorhanden. Die nähere Verhandlung der Sache wurde 
auf später vertagt und für die nächste Sitzung das Nauk-
schensche Dambe-Gesinde in Aussicht genommen. 
Diese Zusammenkunft fand am 5. Juli unter zahlreicher 
Betheiligung statt. 
Der Besitzer I. Lorenz hatte das Grundstück käuflich 
erworben und in kurzer Zeit aus einer unansehnlichen Land-
stelle ein hübsches Bauerngut geschaffen. 
Nicht nur die soliden, sehr praktisch eingerichteten Ge­
bäude, sondern auch Felder und Wiesen zeugten von schwerer, 
mit großer Umsicht ausgeführter Arbeit. Keine auf Auk-
tionen zusammengekaufte Polster-Meubles oder verstimmte 
Klaviere, wie man solches wohl findet, schmückten die Wohn-
räume, wohl aber machte das Ganze den Eindruck behäbiger 
Solidität, und mit berechtigtem Selbstbewußtsein konnte der 
Besitzer sowohl auf das bereits Geschaffene, wie auf manche 
Arbeiten hinweisen, die in nächster Zukunft ausgeführt 
weroen sollten. 
Denselben Eindruck machten die benachbarten Gesinde 
Udsen und Wezel. 
Eine umsichtige Anwendung von Kunstdünger, Selbst-
anlage von Steindrainagen und Berieselungsgräben für die 
Heuschläge, lieferten den Beweis, daß die betreffenden Grund-
besitzet nicht nur aufmerksam den einschlägigen Vorträgen 
und der Litteratur gefolgt waren, sondern auch, daß sie durch 
eigenes Nachdenken die Mängel zu entdecken und ihnen 
abzuhelfen verstanden hatten, wo solches in der Hand der 
Besitzer lag. 
Der Viehstapel, die Anlage von Flachsweichen und 
manche andere wirthschaftliche Einrichtung wurde besehen 
und besprochen, bis ein splendid aufgetragenes Frühstück die 
Vereinsglieder in der neuen, geräumigen Kleete zu unge-
zwungener Unterhaltung veranlaßte. 
Auf der später stattfindenden ordentlichen Sitzung 
wurde ein größeres Kaufgeschäft von Kunstdünger der Art 
abgeschlossen, daß der anwesende Verkäufer sein Angebot 
machte und ein ausliegender Subskriptionsbogen den Nach-
weis liefern sollte, welches Material und in wie großer 
Quantität verlangt wird. 
Nach Erledigung einiger interner Angelegenheiten wurde 
die nächste Zusammenkunft auf den 6. September im Wür-
kenschen Luste-Gesinde anberaumt. 
Inzwischen wurde am 24. Juli der 16. Jahrestag des 
Nujenschen landw. Vereins damit begangen, daß sich die 
Festgenossen auf der dem Verein gehörigen Insel versammel­
ten, hier von dem Vorsitzenden begrüßt und ihnen ein kurzer 
Ueberblick Über die Thätigkeit des Vereins gegeben wurde. 
Der Abend schloß mit einem Ball im Saale des Herrn 
Brempell. 
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Nach Besprechung einiger Fragen, betreffend die Errich. 
tung eines Konsumgeschäfts, sowie die Verpachtung des 
Vereinsgartens, begaben sich die zahlreich versammelten Mit-
glieder des landw. Vereins am 6. Sept. in Wald und Feld 
des Würkenschen Luste-Gesindes. 
Auch hier waren Versuche mit Kunstdünger, u. a. Horn-
mehl, gemacht worden. Noch waren die Erfolge nicht zu 
konstatiren, da der im Herbst gesäete Roggen diese Beigaben 
erhalten hatte. Dagegen erfreute sich das Auge nicht nur 
an dem wohlgepflegten Obst- und Bienengarten und den 
soliden gut gehaltenen Gebäuden, sondern auch an fröhlich 
wachsender Anpflanzung von Eichen und Fichten auf den 
dazu geeigneten Blößen des nahe liegenden Waldes. Die 
Entwässerung einer sumpfigen, verhältnißmäßig hoch ge-
legenen Wiese veranlaßte den Austausch verschiedener Mei-
itungcn, bis der Wald des nahe gelegenen Klahwe-Gesindes 
die Aufmerksamkeit der Anwesenden auf sich zog. Ein ver-
hältnißmäßig hoch gelegenes, theils zu Heuschlag, theils als 
Viehweide benutztes Terrain war von dem Besitzer von 
Humpeln gereinigt unb diese in kleine Haufen gesammelt 
worden. Die fernere Behanblung beygegebenen Areals bildete 
Wieberum ein Besprechungsthema, bas bie verschobenen Erfahr­
ungen unb Wünsche auf biesem Gebiete laut werben ließ. 
Leiber störte ber reichlich niebergehetibe Regen eine 
freiere Bewegung unb veranlaßte bie Gesellschaft balbthun-
lichst bas gastliche Obbach im Klahwe- unb balb barauf im 
Luste-Gesinde aufzusuchen. Hier hatte der Besitzer Herr 
Bergson, zugleich Pächter des Gutes Würfen, der Versamm­
lung eine besondere Ueberraschung bereitet. Es wurde ein 
Probepflügen von 5 Knechten mit 2-spännigem Pflug auf 
Kleestoppel ausgeführt. Herr Bergson hatte aus eigener 
Initiative Preise in verschiedenem Betrage für die Arbeit 
ausgesetzt, und es war schwer eine Entscheidung zu treffen, 
da fast sämmtliche Furchen, was Richtung, gleichmäßige Tiefe 
und Wenden der Grasnarbe betraf, fast tadellos waren. 
Nach Aufnahme von 10 neuen Mitgliedern würbe bie 
nächste Sitzung aus ben 13. Oktober festgesetzt. Der Puber-
küllsche Gärtner Waraw hielt einen längeren Vortrag über 
die an Obstbäumen vorkommenden Krankheilen, deren Ur­
sachen und Mittel zur Heilung. Den Brand, den Krebs 
den Harzausfluß an Kirschen- und Pflaumenbäumen schrieb 
Redner ben Einflüssen bes Bobens, ber Behanblung ber 
Bäume unb bem schroffen Temperatur-Wechsel zu. Durch 
rationelles Pflanzen, Düngen unb Beschneiben, sowie durch 
Schutz gegen bie zu warmen Sonnenstrahlen bes Frühfrüh­
jahres liege es wohl in ber Hanb des Menschen den Schä-
den vorzubeugen, oder dieselben zu beseitigen, nicht aber dort 
und dann, wenn sich allzu mächtige Einflüsse der Natur gel­
tend machen, wie z. B. bie ungewöhnlich starken unb an# 
dauernben Fröste bes Winters 1892/93. 
Nach stattgehabter Diskussion über ben Gegenstand 
wurde der Antrag der Frau v. Stryk-Köppo wegen Bethei­
ligung an einem in Dorpat zu eröffnenden Webekursus in 
Berathung gezogen. 
Dieser Gegenstand wurde des Weiteren auf der Si­
tzung des 3. Novbr. verhandelt und ein Beschluß dahin 
gehend gefaßt: 
1) gegen eine Jahreszahlung von 5 Rbl. um Auf­
nahme des Nujenschen landw. Vereins in den Webereiverein 
zu bitten und 
2) einen Kredit von 100 Rbl. fcenetwaigen Aspirantinnen zu 
eröffnen, sich den Modus der Rückzahlung im einzelnen. 
Falle vorbehaltend. 
Ant 1. Dezember gebieh bie Frage über Einrichtung 
eines Konsumgeschäfts soweit, baß beschlossen würbe: einen 
Subskriptionsbogen vorläufig für bie Zeit von 3 Monaten 
auszulegen, um burch bie gegebenen Unterschriften bie Be­
träge kennen zu lernen, mit welchen bie Operation eventuell 
ihren Anfang zu nehmen hätte. 
Die Gerüchte betreffend das von der hohen Krone ein-
zurichtende Hengjtdepöt wurden vom Verein mit Freuden 
begrüßt, nur aber bedauert, baß feine ber in Aussicht ge­
stellten Rassen bem wirklichen Bebürsnisse entspreche. Herr 
Bergson erklärte sich bereit aus bem Gute Würfen ben, ober 
bie Hengste zu stationiren, unb sollte vom Verein um Ver­
abfolgung eines „Arabers" gebeten werben. 
Der Vereinsvorstanb beschäftigte sich auf seiner Sitzung 
bes 22. Dez. mit ber Revision ber Bücher unb Rechnungen 
unb setzte bie öffentliche Jahressitzung auf ben 27. Dez. fest. 
Zu bieser Versammlung waren 65 Mitglieber erschienen, 
unb nachbem Herrn Bergson ein Krebit bis 25 Rbl. in 
Sachen ber Hengststation bewilligt worben, schritt man zu 
ben Wahlen für bas nächste Jahr. 
Zum Vorsitzenben würbe ber Herr G. v. Numers mit 
41 Stimmen gewählt, zu seinen Gehülfen: bie Herren G. 
Bergfon-Würken, P. Schmibt-Kahrken, Kassirer: P. Schmibt 
mit 44 Stimmen, bessen Gehülfen: Abatn Belbau-Besbe-
lig, Jahn Bosch-Udsen, Schriftführer: Karl Leepin mit 35 
Stimmen, Gehülfen: Karl Atbering mit 45 Stimmen, Peter 
Grünwalb mit 36 Stimmen, Bibliothekar: Peter Giünwalb. 
Rußlands Holzhandel im Jahre 1892* *) 
(Fortsetzung zur S. 278). 
Die burch Kronsbauten im Kownoschen unb Suwalkischen 
Gouvernement hervorgerufene bebeutenbe Nachfrage belebte 
bie Hanbelsthätigkeit im Niemengebiet im Jahre 1892 um 
ein bebeutenbes. Die Preise stauben hierburch so hoch, baß 
nicht in genügenbem Maaße exportirt werben konnte. Am 
Njemen unb ber Wilja bestnben sich 5 Holzdampfsägemühlen, 
von denen 4 an ber Weichsel, (Kowno) unb 1 an ber Wilja 
(Wilna) gelegen sinb. Das aus ben Holzsägemühlen zu 
verarbeitende Holz kaust man einzig unb allein von Den, 
Holzinbustriellen, bie basfelbe für bie Bebürsnisse des inneren 
Marktes aus dem Wilnaschen und anderen Theilen der nord­
westlichen Gouvernements beziehen. Vor mehr als 20 Jahren 
*) Nach dem Westnik Finanssow. 
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entstanden in Kowno die ersten Sägemühlen, die bis zur 
Einführung des Zolles auf bearbeitetes Holz in Preußen 
für den ausländischen Markt arbeiteten, hauptsächlich aber 
jedoch die Nachfrage des inländischen Marktes befriedigten. 
Der wesentlichste Grund, der die Entfaltung der Sägemühlen 
veranlaßte, batirt vom Jahre 1882, in welchem der Beschluß 
gefaßt würbe, ben Bau ber Vertheibigungswerke bei Kowno 
zu beginnen und beständige Militairkasernen im Kownoschen 
und Suwalkischen Gouvernement zu errichten. Von der Zeit 
an stehen die Preise auf dem Kownoschen Holzmarkt bis jetzt 
noch höher, als bie auslänbischen. Zu dieser Sache kam 
noch ber Rubelkours unb unser Walbschutzgesetz, was nicht 
wenig zur Steigerung ber Preise auf Holzmaterial beitrug. 
So lange bie erwähnten Bauten noch nicht zu Ende sind, 
ist die Thätigkeit der Holzsägemühlen gesichert. Von den 4 
in Kowno thätigen Holzsägemühlen giebt es 2, die auf 
eigene Rechnung gekauftes Holz verarbeiten, wodurch sie in 
den Stand gesetzt sind, das ganze Jahr hindurch zu arbeiten; 
auch besitzen diese 2 Sägemühlen amerikanische Hobelmaschinen. 
Die übrigen 2 Mühlen haben nicht ihr eigenes Material 
und sind von den Holzhändlern, die in Kowno Niederlagen 
haben, abhängig und von deren Rundholzvorräthen. In-
folge der bedeutenden Holznachfrage auf dem inländischen 
Markt, die durch oben angeführten Grund hervorgerufen 
wurde, waren bie Holzpreise im Jahre 1892 für einige Holz­
sortimente, wie aus dem unten angeführten Preiskourant 
ersichtlich ist, mit Zufuhr aus bie Eisenbahnstation Kowno, 
hoch. Hierbei ist zu bemerken, daß überhaupt eine Holzpreis-
steigerung außer dem Hanbelsholz zur Zeil ber Einführung 
des Gesetzes begann, welche ben Kahlhieb verbot, was sich 
besonbers auf Brennholz, von bem Kowno allein 12000 
Kubikfaden verbraucht, bemerkbar machte, das sich von der 
Zeit der Einführung an bedeutend verminderte. Es stieg 
daher das Holz sehr im Preise und wird in Zukunft un-
Zweifelhaft noch steigen. Dieser Umstand läßt sich blos dadurch 
Paralysiren, daß man nach Kowno billige Steinkohle schafft. 
Gegenwärtig sind die Preise für Kowno folgende: 
Pro Kubikfaden Birkenholz — 18—19 Rbl. 
Fichtenholz — 14 
„ „ Kiefernholz — 16 „ 
gemischt — 15 „ 
Von der gesägten Waare verkauft man drei Sorten. Zur 
ersten Sorte zählt man das gesäumte und gesunde Holz mit 
scharfen Kanten; die zwei Sorte ist halbbeschnittenes und 
halbbesäumtes, gesunbes Holz, bas auch schaalkantig sein 
kann. Die dritte Sorte ist unbesäumt und angefault. Die 
Preise für Rund- und Nutzholz auf dem Kownoschen Holz-
markt waren pro 1892 folgende: Kiefern- oder Fichtenbalken 
3 Faden: 
3 Wersch, oder 5 Zoll 0*45 Rbl. pro Stück 
6 „ 0*55 „ „ 
7 „ 0 70 „ „ 
8 n 0*85 „ „ 
9 .. T15 .. 






1*30 Rbl. pro Stück. 
1*70 „ 
2 75 „ 
3'10 „ „ 
4-10 „ 
4 75 .. 
Für je einen Faden mehr oder weniger von der ge-
nannten Dimension, bis zu 4 Faden, zählt man nach Ver-
hältniß ben bezeichneten Preisen zu; für einen halben Fabeti 
länger ober kürzer, wie für % Faben. In ber Längsachse 
zersägte Stämme (njacTHHBi), 5/s Zoll, für jede Hälfte, 
oder fürs Paar mit einem Zuschlag von 8 Kop. zum Preise 
8/io Zoll, ebenfalls mit einer Zulage von 12 Kop. aufs 
Paar. Kiefern- ober Fichtenbrufsen von verschiedener Länge 
zu: 4X5, 5X5, 5X6, 6X6, 6X7, 7X7, 7Xs, 8X8, 
8X9 Zoll, pro Kubikfuß 15 Kop. und 4X10, 12X22 Zoll, 
zu 20 Kop. pro Kubikfuß. Zweiseitig beschlagene Dachstuhl-
brussen (jiaTa) 3 Fagen: 




2  X 2  1 0  
172X272 15 
74X272 15 
2'/«X3 32 7a 
3 X3 45 
3 X4 50 
Kiefern- oder Fichtenbretter 3 Faden: 
7 Zoll oder 
4 Arsch, br. 8 7» Zoll br. 9 Zoll br. 10 Zoll br. 12 Zoll br. 
O Q O Q O Q O Q O Q  G G & Z C Q & z c g & Z G Q & Z G Q & Z  
7- 127a 7-2 177a 7« 227« 7e 26 7» 32 l / i  
% 20 % 25 % 327« % 377- 3A 45 
1 25 1 327a 1 42 Vü 1 50 1 65 
17» 30 174 40 V/4 527a V/4 63 V/4 80 
V/2 377- V/a 50 17« 65 V/a 75 V/2 95 
2 50 2 65 2 85 2 105 2 130 
27a 65 27a 827a 27a 1127a 2'/« 130 21/t 160 
3 75 3 977a 3 130 3 150 3 195 
4 90 4 130 4 170 4 200 4 260 
5 360 
6 400 
Für halbbesäumte Bretter aller Dimensionen der Länge 
und Breite, 1—V/4—V/a—2—2'/- Zoll stark, ist der Preis 
60% von dem der besäumten. Dünne Schaalkanten kosteten 
pro Stück 10 Kop., bestimmtes Maaß haltende 15 Kop., 
und dicke 20 Kop. pro Stück; dünne Stangen 1 Wersch. 
3 Faden, 10 Kop. pro Stück; dünne berindete Stangen 
V/a Wersch. 4 Faden, 15 Kop. pro Stück. Produkte der 
amerikanischen Hobelmaschinen verkaufte man: Bekleidungen 
mit verschiedenen Karnießen pro 3 Faden 50 Kop. Behobelte 
Dielenbretter mit Spund, Nut und Leiste, außer dem Preise 
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fürs Brett, noch 10 Kop. fürs Behobeln. Schaalen für 
Oberlagen und Schaalenbretter für Häuser mit vefchiedenen 
halbrunden Karnießen und Verzierungen, außer dem Preise 
fürs Brett, noch 10 Kop. fürs Behobeln. Da während des 
Sommers durch den niedrigen Wasserstand das Flössen er-
schwer! wurde, blieb eine Menge Holz, das zum Transport 
bestimmt war, bis zum Herbst zurück und mußte bei höhe, 
rem Wasserstande im Oktober, Ansang November eilig ge-
flößt werden, weil man zum Ueberwintern keine gefahrlose 
Stelle für die Flösse finden konnte. Die Folge hiervon war, 
daß die Preise stark sanken, welchen Umstand die lokalen 
Holzsägemühlen ausnutzten. 
Die ausgedehnten Waldungen, die sich im Gebiete der 
Weichsel und deren Nebenflüsse Bug und Wjeprsch be-
finden, versorgen diesen Markt nur mit einem Theile ihrer 
Produkte, während ein großer Theil des hier ausgearbeiteten 
Holzmaterials über die preußische Grenze ins Ausland geht. 
Für diesen Handel ist der russische Mittelpunkt Warschau, 
welches sowohl aus der Umgegend, als auch aus den nord-
westlichen Gouvernements durch die Warschau-Petersburger 
Eisenbahn mit Holzmaterial versorgt wird. Die Konventio-
nen für den Export ins Ausland werden am häufigsten 
franko Thorn geschlossen, wHei die Waare hauptsächlich in 
die östlichen preußischen Häsen, nach Danzig und Königsberg 
dirigirt wird, welche mit Meinet zusammen bei ihrer vermit-
lelnden Thätigkeit für das russische Hotz sehr bedeutende 
Absatzmärkte sind. Hinsichtlich der bedeutenden Ausfuhr ins 
Ausland sind die inländischen Preise für Holzwaaren, die im 
Weichselgebiet für den lokalen Bedarf dienen, vom Absatz ins 
Ausland und von der bedeutenden Exportnachfrage abhängig. 
Jnanbetracht der großen Nachfrage für Jngenieurarbeiten 
begann das Jahr 1892 für den inländischen Handel mit er-
höhten Preisen; nur Aspenwaaren blieben des starken Ange­
botes wegen aus dem früheren sehr niedrigen Niveau. In 
dieser Zeit wurde die Nachfrage auf Exportholz durch Nach-
richten aus Danzig, die ein Zurückgehen der Preise auf 
Balken und rohe Stämme meldeten, ein wenig geschwächt. 
Für Balken zahlte man 85—90, für rohe Stämme 78- 80 
und für Sleeper 48—50 Pfennige pro Kubikfuß.. Aus 
Bertin kam gleichzeitig die Meldung, daß die Mauertatten-
vorräthe groß und die Preise höher als 60—68 Pfennige 
pro Kubikfuß seien, wahrend dieselben in Warschau höher 
standen. Hierzu kam noch die Erhöhung des Rubelkourses, 
sowie eine starke Zufuhr von Kiefernrundholz per Wagen, 
und Bretter, als auch andere gesägte Waare per Elsenbahn 
aus den nordwestlichen Gouvernements nach Warschau, wo­
durch die Preise aus Exportholz und auch die inländischen 
Preise bedeutend hinuntergingen. Nur Schwellen und stärke­
res Eichenholz hielten gute Preise. Für Kiefernschwellen 
zahlte man auf bem Bug 63 Kop. und für Eichenschwellen 
1*70 Rbl. pro Stück. Die Stämme, bie vom Bug unb 
vom Wjeprsch ins Auslanb gingen, bezahlte man mit 57 
bis 60 Pfennigen pro Kubikfuß, währenb die örtlichen Hän-
dler 29—30 Kop. pro Kubikfuß zahlten. Die größten Ab­
schlüsse für den Export sowohl, als auch für die inländische 
Konsumtion fielen auf gesägtes Hotz, besonders Mauerlatten, 
Planken, für welche die Preise das ganze Jahr hindurch auf 
hohem Niveau standen, wie aus folgender Tabelle ersichtlich 
ist: die Preise sind in Kopeken pro Kubikfuß und für Bret­
ter in Rubeln pro Schock angegeben : 
Januar April Juni August Oktob. Dezemb. 
Mauerlatten 
9X9" C 24 28-2872 26 2372 -29 27 -32 26 -28 







und } U- 18 20-21 1872—21 17—21 
 
Streckbalken 
6 p. ©tticf 1351 11oi/« 135) 1 on i ioi/n 145 
5" ,, „ 105! 1U /s 105s 120~14J /a 110 
Planken pro Schock 
2" 85 75 85 70—90 90—100 105 
1 Cl. 172" 46 42 43 44 50 48 
2" 33 32 32 32 36 38 
Die Preise für die übrigen Waaren gestalteten sich 
im Frühjahr folgenderrnaaßen: Kiefernstamme franko Thorn 
45—60 Pfg. pro K/; ausgesuchtes Bauholz 20 Kop.; 
Eichenschwellen mit Zufuhr nach Thorn 4 45 Mark; Kiefern-
schwellen 2'10 Mark. Eichenptanyons ä 23 K/ zu 2*20 
Mark, 18 K/ 1*80 Mark; Eichenplanken 18 Rbl. pro 
Schock; Eichenbrussen, 3" x 12-—13", 33 Kop. pro Elle, 
10—11" zu 25 Kop.; Kiefernstämme, 8' lang, 11 Zoll dick, 
zu 52 Kop., unbehauene Balken zu 36 Kop. pro K/ Zum 
Juni wurde die Stimmung auf Holzwaaren, mit Ausschluß 
von Brettern flauer, und zwar für den Export durch das 
Fallen der Preise im Auslande, und für die inländische 
Konsumtion burch bie für das Jahr 1892 geringe Menge 
projektiver Bauten. Die Preise bei Konventionen auf ge­
kantetes Holz waren um 10—15%" niedriger als im Jahre 
1891 und nur die Preise auf Mauerlatten unb Planken, 
besonbers bie der ersten Sorten, unb auf gesäumte Kiefern­
planken aus ben inneren Gouvernements, besonderer Quali­
tät, blieben gleich hoch, wobei sich für letztere Käufer fanben, 
bie 34—35 Kop. pro K' zahlten. Die auf ber Weichsel ge­
flößten geradschaftigen Mauerlatten, von 28 ' Länge dagegen 
wurden im Juni zu 30 Kop. pro K' verkauft. Zum Juli, 
wurden Dachstuhlfparren, die zu Anfang Juni um 20 % 
hinuntergegangen waren, durch die ungenügende Zufuhr unb 
burch den lebhafteren Export, zu mittleren Preisen abgesetzt. 
Kiefernbalken guter Qualität verkaufte man zu 38 Kop., 
ebenso zahlte man für Eichenholz gute Preise. Die 3 Som­
mermonate waren sehr belebt und die Preise fest, besonders 
auf behaltenes Holz. Die Nieberlagenvorräthe in ben Haupt« 
Zentren gingen infolge ber flotten Sommerverkäufe zur Neige, 
woburch sich ein Mangel an Floßholz fühlbar machte. Infolge 
bes niebrigen Wasserstanbes würbe bie ; Flössung von ber 
Wjeprsch und ber Weichsel aufgehalten unb bie Händler 
mußten sich mit ben Lieferungen aus Pilitza begnügen. Alles 
was ankam, würbe auch gleich zu guten Preisen verkauft. 
Dieselben erhöhten sich für Mauerlatten um 7%, Dach-
stuhlsparren um h%, Bretter um 10—12 %. Die 
burch die Warschau-Petersburger Bahn nach Warschau 
transportirten Stämme und Planken wurden flott zu 
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32—34 Kop. pro KV, Wilnasche und Grodnosche zu 35 Kop. 
verkauft. Schwache Dachstuhlbrusien konnte man in größeren 
Partien zu 9 Rbl. pro Schock verkaufen. Eichenstämme 
gingen zu 45 Kop., gute starke Brussen zu 70 Kop., Eichen­
planken guter Qualität zu 60 Kop. fort. Die Nachfrage 
stieg und die Preise gingen immer mehr in die Höhe und 
erreichten für Bretter Ende Oktober ihr Maximum. 
Man zahlte für l'/v-zöllige bjelskifche Bretter I. Güte 
52 Rubel, II. Güte 38 Rbl., demnach 24% mehr, als die 
Frühjahrspreise betrugen. Von Seiten der ausländischen 
Kaufleute begannen in der zweiten Oktoberperiode die Holz-
abschlüsse, die in der Mitte des November große Dimensionen 
annahmen. Am Bug wurden Kiefern auf dem Stock zu 
6—7 Rbl. und Eichen zu 9—12 Rbl., entsprechend der Qua-
lität und dem Kubikinhalt, verkauft. Die Preise für Mauer-
lütten wurden zu 70 Pf. pro c' franko Thorn normirt. Eichen-
spallen kaufte man in bedeutenden Mengen zu 1.60—1.70 
mit Rücksicht auf die Lage und den Frachtpreis. Besondere 
Abschlüsse auf Kiesernspallen wurden nicht geschlossen, sondern 
erstreckten sich nur auf solche mit Eichenspallen, für die man 
55—57 Kop. zahlte. Ende November langte aus dem Aus-
lande die Nachricht an, daß in Danzig und Thorn große 
Vorräthe russischen Holzes, besonders Spallen vorhanden seien, 
die die Preise hinunterdrückten, wodurch sich die Händler ver-
anlaßt sahen, von weiteren Abschlüssen abzustehen. Im De-
zember wurden die Ankäufe auf Kiefernbauholz an einigen 
Orten wieder lebhafter, welches zu guten Preisen abging, und 
nur mit den Eichenspallen dauerten die Schwierigkeiten bis 
zum Ende des Jahres. Im Januar dieses Jahres standen 
dieselben auf 1.50 Rbl. pro Stück, d. i. 15% geringer als 
im Januar des Jahres 1892. 
Der Exporthandel Rußlands auf dem Landwege betrug 
pro 1892 20 871 000 Rubel, und pro 1891 15 834 000 
Rbl., demnach war ein Plus von 32% aufzuweisen. Der 
Export über die Landgrenze spielt im russischen Handel eine 
sehr große Rolle, denn auf diesem Wege wurde früher die 
Hälfte der ganzen Masse exportirt. Im Jahre 1891 sie 
derselbe plötzlich und repräsentirte nur noch 36% von der 
ganzen Menge. Obgleich im Jahre 1892 der Handel wieder 
auf 43% stieg, erreichte er doch nicht die Dimensionen von 
1890. Im Jahre 1891 hatte sich die Ausfuhr aus Ruß-
land bedeutend vermindert, da die Absatzmärkte eine Krisis zu 
Überstehen hatten, die durch die großen Lieferungen in den 
vorhergehenden Jahren hervorgerufen worden war. Ein größe­
rer Ausgleich zwischen Vorrath und Absatz, sowie Angebot und 
Nachfrage, trat erst gegen Ende des Jahres ein. Der im 
Jahre 1892 in Deutschland in Kraft getretene neue Zoll­
tarif, der den mit Rußland wetteifernden Ländern einige 
Vortheile gewährte, verhinderte Die Wiederherstellung des 
normalen Umsatzes. Die bedeutendsten Punkte, die russi-
sches Holz ins Ausland exportiren, sind tabellarisch zu-
fammengestefft, folgende; Werth in taufenden von Rubeln 
angegeben: 
Es wurde ausgeführt: 1890 1891 1892 
Aus den Weißmeerhäfen 2 585 3 379 3 384 
„ „ Ostseehäfen 24 851 22 086 23 409 
„ „ Häsen des Schwarzen 
u. Asowschen M. 3 551 2 323 1 315 
über die Landgrenze 22 729 15 834 20 871 
Summa Summarum 53 666 43 622 48 979 
Nach der Zusammenstellung der Ausfuhr ist ersichtlich, 
daß hauptsächlich der Export Über die Landgrenze zurückge-
gangen ist, indem man den geringen Export aus den Asow-
scheu und Schwarzmeerhäfen, der in den letzten Jahren unbe­
deutend geringer war, nicht berücksichtigt, da theils die Nach-
frage im Süden größer war, und theils in anbetracht des 
Zolles auf ausländisches Holz, der die Flössung des bearbei-
teten österreichischen Holzes verminderte, das früher tranfit 
Rußland kam. Ferner muß man noch das jährliche Wachsen 
des Exportes aus Den Weißmeerhäfen anführen, der sich baupt-
sächlich nach England wendet. Im allgemeinen war der Ex-
Port für 1892 um 5 360 000 Rbl. oder 12% größer. Diese 
Vergrößerung war die Folge einer stärkeren Belebung auf 
dem internationalen Holzmarkt, der die Produktion in Schwe­
den» Norwegen und in Finnland verringerte und eine 
bedeutendere Nachfrage bedang. Die Ausfuhr nach den ein­
zelnen Holzsorten läßt sich durch folgende Ziffern ausdrücken 





Brussen, Balken u. a. 
Planken, Latten, Spallen 
Bretlschindel und Dachschindel 





Summa Summarum 43658 49018 
(Wird fortgesetzt). 
Landwir thschas t l i chk  Rundschau .  
— Dem Fnedrichstadt-Jlluxtschen landwirtschaftlichen 
Vereine ist vom Ministem der Landwirthschaft uno Reichs­
domänen die Veranstaltung einer Ausstellung für Land» 
w i r t h s c h a f t  u n d  G a r t e n b a u  i n  G r i w a - S e m g a l l e n  
gestattet worden. 
— Der Minister der Landwirthschaft und Reichs-
domänen hat in Uebereinstimmung mit dem Minister des 
Innern am 22. April das Statut eines landwirtschaftlichen 
Vereins z u Sonnaxt bestätigt. Sonnaxt liegt im 
Friedrichstädter Kreise. Mitglieder des Vereins können Per-
sonen sein, die in der Wolost Sonnaxt wohnen und sich mit 
LanDwirthschast besassen, und zwar als Ehren- und wirkliche 
Mitglieder. Letztere entrichten einen Jahresbeitrag von 1 Rbl. 
1891 1892 
5 892 10 018 
176 275 
6 8 
3 626 3 368 






4 035 4 643 
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— Der Zuchtviehmarkt der kurländischen ökono-
mischen Gesellschaft in M i t a u findet diesesmal am 10., 11. 
und 12. Juni (22.—24.) a. er. statt; er ist also um einen 
Tag verlängert. Die Auktion, der auch von der Gesellschaft 
importirte Thiere mit einem Anfangsbot von 75 % des 
Selbstkostenpreises unterzogen werden, ist auf den 11. Juni, 
nachmittags um 5 Uhr angesetzt. In den Bestimmungen für 
die Prämiirung und dem Reglement sind gegen das Vorjahr 
wesentliche Aenderungen nicht eingetreten. Zugelassen werden 
Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine, Geflügel. Von Rind-
vieh, Schafen und Schweinen ist sog. Landrasse ausgeschlossen. 
Gemeint dürften wohl durchaus rasselose Thiere sein, während 
von Rassethieren nicht nur Reinblut, sondern auch Kreuzung 
zugelassen wird, ohne Einschränkung in Hinsicht des Geschlechts 
oder des Grades der Konsolidirung. Um Preise konkurriren 
nur auf dem Markte verkäufliche und als preiswerth aner-
kannte, in Est-, Liv-, Kurland oder Kowno gezüchtete Rinder 
und zwar nur solche der Angler, resp. Tonbern und der Hol­
länder, resp. Ostfriesen, jede dieser Gruppen offenbar als Ein-
heit gedacht. Dabei sind offenbar nicht sowohl die heutzutage 
in Tondern vorhandenen Thiere, als die in unsern Provinzen 
vielleicht noch anzutreffenden rein fortgezüchteten Nachkommen 
früher aus Tondern importirter Thiere gemeint. Es sind 
6 Preise im Betrage von 50—25 Rubeln ausgesetzt. Der 
höchste ist einer tragenden Stärke oder Reinblut-Kuh zuge-
dacht, der II., um 10 R. kleiner, einer tragenden Kuh bis 
zu 4 Kälbern, der III., um 5 R. kleiner, einem Reinblut-
Stiere, die fernern Preise, je zu 25 R., zwei Stärken und 
einem Reinblut-Stiere. Ueberall, wo das Prädikat Reinblut 
fehlt, sind offenbar Kreuzungsprodukte gemeint, denn es scheint, 
daß 3 der Prämien obligatorisch auf solche entfallen sollen, 
wenngleich nicht ausdrücklich ausgesprochen ist, ob um diese 
auch Reinblutthiere konkurriren oder nicht. Bemerkenswerth 
ist es, daß von Der Konkurrenz um Preise Stiere von nicht 
reinem Blute ausgeschlossen sind. 
— Die Wanderausstellung der deutschen 
Landwirthschafts-Gesellschaft, die in diesem Jahre bekanntlich 
im Treptower Parke bet Berlin, in den Tagen vom 6. 
bis 11. Juni (25.—30. Mai a. St.) stattfinden soll, ver-
spricht ungewöhnlich reichhaltig zu werden. Den Mitthei-
lungen, welche das Direktorium der Gesellschaft über den 
Gang der Vorarbeiten herausgiebt, ist folgendes entnommen. 
Wohl selten dürfte eine allgemeine landwirthschaftliche 
Ausstellung in Deutschland sich einer reichern Beschickung 
mit Zuchtpferden erfreut haben, als dieß auf der kommenden 
Schau zu Berlin der Fall fein wird. In 26 großen Pferde­
ställen, die an drei verschiedenen Punkten des Treptower 
Parks vertheilt werden müssen, um den nöthigen Raum zu 
finden, und je nach Erfordernis Buchten-, Kasten- und 
Lattenstände enthalten, sind 668 Thiere unterzubringen, von 
denen 475 zu den Klaffen der edlen warmblütigen Zucht-
pserde, 98 zu schweren kaltblütigen gehören, 48 Gebrauchs­
und 47 Militärpferde sind; ein Verhältniß, das sich aus 
dem Bestreben der Gesellschaft erklärt die Ausstellung mög­
lichst auf Zuchtthiere zu beschränken. Am besten vertreten ist 
Brandenburg mit 117 Pferden, wovon jedoch nur 45 warm­
blütige; Schleswig-Holstein sendet 103, wovon 80 warnt» 
blütige Pferde. Oldenburg und die Provinz Sachsen werden 
mit je 30, Pommern mit 44, Hannover und Westpreußen 
mit je 38 Pferden erscheinen. Die größte Zahl kaltblütiger 
Thiere schickt die Provinz Sachsen, auf welche in dieser Be­
ziehung Schleswig-Holstein und dann Pommern und Han-
notier folgen. Selbstverständlich lassen sich diese Zahlen nicht 
mit denen einer großen Spezial-Pferdeausstellung vergleichen, 
da jsie sich auf der Ausstellung im Treptower Park nur auf 
einen Theil und zwar kaum auf ein Zehntel des Gesammt-
bildes landwirtschaftlicher Thätigkeit beziehen, welches da­
selbst in Vorbereitung ist. Von besonderem Interesse dürften 
neben der Musterausstellung von Militärpferden, welche das 
königliche Kriegsministerium vorführen wird, die Klasse für 
Stuten mit Füllen zur Zucht von Kavalleriepferden im Besitz 
kleiner bäuerlicher Züchter sein, für welche 53 Anmeldungen 
vorliegen, sodann eine Klasse von Sammlungen von selbst-
gezüchteten Pferden für den Armeebedarf mit 60 Anmel­
dungen und endlich die Klassen für Sammlungen aus 
Privatgestüten, in denen 89 Thiere angemeldet wurden. An 
Preisen stehen der Pferdeabtheilung 31 825 M. und 28 
Preismünzen zur Verfügung. 
Ueberraschend zahlreich und vollständig wird die deutsche 
Viehzucht vertreten sein. Es sind im ganzen 1203 Rinder 
angemeldet, fast genau ebenso viel, als im vergangenen 
Jahre auf der Ausstellung zu München, wo der blühenden 
Viehzucht Bayerns entsprechend die bis jetzt größte Beschi­
ckung dieser Abtheilung stattfand. Erfreulich und interessant 
ist namentlich, daß die Betheiligung aus fast allen Gauen 
Deutschlands eine in hohem Grade repräsentative sein wird, 
wenn auch naturgemäß die Niederungsschläge Norddeutsch-
lands in überwiegender Mehrheit austreten. Hannover mit 
191 Thieren steht an der Spitze der Liste, hierauf folgen 
Brandenburg und Pommern mit je 123, Schleswig-Holstein 
mit 114 Thieren, Oldenburg mit 81, Provinz Sachsen mit 
61 2f. Aus dem Süden kommt Bayern mit 88, Baden 
mit 67, Elsaß-Lothringen mit 24 Rindern. Was die Ver­
tretung der verschiedenen Rassen betrifft, deren Drei Haupt-
abtheilungen: Höhenschläge, Niederungsschläge und Short-
Horns auf der diesjährigen Ausstellung in 16 verschiedene 
Rassengruppen eingetheilt sind, so überwiegen unter den 817 
Thieren der Niederungsschläge die Holländer, Ostsriesen und 
Jeverländer mit 504 Stück alle andern Gruppen. 296 
Thiere gehören zu den Gebirgsschlägen, unter denen das 
buntf Fleckvieh (Simmenthaler) mit 220 Stück ant zahl­
reichsten vertreten ist. An Geldpreisen sind für die Rinder­
ausstellung 28 125 M. ausgesetzt. Bereits reihen sich int 
Treptower Park auf der großen Wiese westlich vom soge­
nannten Spielplatz Reihe an Reihe Die luftigen Ställe, in 
denen in wenigen Wochen das trauliche Brüllen der schwarz­
bunten Ostfriesen dem Glockengeläute der Alpenkühe antwor­
ten wird, und versprechen, rings umgeben vom frischen Grün 
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des herrlichen Parkes, ein Bild landwirthschaftlichen Lebens, 
wie es ohne Zweifel der Hauptstadt des deutschen Reiches 
in lieblicherem Rahmen nie zuvor geboten werden konnte. 
Links vom Haupteingang der Ausstellung erheben sich 
in zwei Doppelreihen die besonders geräumigen Schuppen, 
welche die Schafausstellung beherbergen werden. Unter den 
mächtigen Zeltdächern reiht sich in der Längenrichtung Hürde 
an Hürde, während in der Querrichtung je vier Hürden 
stehen, die für 2 Böcke und 4 Schafe aus einer Heerde 
bestimmt sind, fodaß man, in der Längenrichtung gehend, die 
Schafe oder Böcke verschiedener Heerden überblickt, während 
in der Querrichtung der Typus jeder einzelnen Heerde und 
sechs Musterthiere derselben zu erkennen sind. Die Zuchtge-
biete des Merinoschafes sind glänzend vertreten, ein Zeichen, 
daß die Schafzucht trotz ihres numerischen Rückganges an 
Leistungsfähigkeit nichts eingebüßt hat. Es sind im ganzen 
846 Thiere angemeldet. Pommern schickt mit 144 Stück die 
größte Zahl, darauf folgt Brandenburg mit 123, Schlesien 
mit 116, Mecklenburg mit 102, die Provinz Sachsen mit 
81, Posen mit 66. Was die verschiedenen Schläge anbe-
langt, so überwiegen die Merinos alle übrigen weit und 
unter diesen der französische Typus mittelfeiner Kammwolle 
(182). Von Fleischschafen ausschließlich englischer Schläge 
sind 177 Stück angemeldet. Von deutschen Schafen sind 
48 Stück angemeldet. Verhältnißmäßig gut, reichlicher, als 
es je früher der Fall war, ist die Abtheilung für Ziegen be-
schickt, in welcher 80 Anmeldungen vorliegen. Das Groß-
herzogthum Hessen geht hier mit 59 Stück allen andern 
voran. Es hat sich dort seit einigen Jahren lebhaftes Jnter-
esse für diese Thiere entwickelt. Die Ziege, die mit Recht 
„die Kuh des armen Mannes" genannt wird, wurde bis 
jetzt auf großen Ausstellungen fast vollständig vernachlässigt. 
Die Ausstellung zu Berlin giebt vielleicht Veranlassung die 
Bewegung, welche in Hessen mit sichtlichem Erfolge gepflegt 
wird, in weitere Kreise zu tragen. Die zur Verfügung 
stehenden Preise für Schafe betragen 7700 M., die für 
Ziegen 2200 M. 
Die Ausstellung von Schweinen, obgleich mit 389 An­
meldungen nicht übermäßig groß, weist, wie fast alle andern 
Abtheilungen der Ausstellung, eine sehr gleichmäßige Beschi­
ckung sowohl nach Typen, als auch nach Landestheilen auf. 
Ueberwiegend sind die weißen Schweine mit ausgesprochen 
englischem Typus vertreten, von denen 164 angemeldet sind. 
Berkshires, Polandchinas, Tamworths und Meißner Schweine 
sind in beträchtlich kleinerer Zahl zu erwarten. Sonstige 
weiße Schweine bilden dagegen wieder eine große Klasse 
von über 100 Thieren. Was die Herkunft der Thiere be-
trifft, so ist Oldenburg mit 60 Stück am besten vertreten. 
Darauf folgt Heffen-Naffau und Sachsen-Koburg-Gotha mit 
je 47, Bremen mit 40, Ostpreußen mit 32, Braunschweig 
mit 29, Schlesien, Schleswig-Holstein und Westfalen mit je 
22. Die ganze Abtheilung ist in sechs langen Zeltschuppen 
auf der Wiesenfläche südlich vom „Spielplatz" aufgestellt und 
bildet auf diese Weise das Gegenstück zu der nördlich von 
diesem Mittelpunkte der ganzen Thierschau gelegenen Schaf-
ausstellung. An Prämien stehen der Abtheilung 7200 M. 
zur Verfügung. 
Noch nicht bestimmt anzudeuten ist die Ausstellung von 
Geflügel, für welche die Anmeldungen erst am 10. Mai 
schließen, und aus demselben Grunde die Ausstellung von 
Schäferhunden und die vom deutschen Fischerei-Verein gelei-
tete Fischereiausstellung, für welch' letztere jedoch in der Nähe 
des Parkteichs zwei 50 Meter lange Schuppen bereits errich-
tet sind und der inneren Einrichtung warten. 
Vor 15 Jahren, als Gasmaschinen sich allgemeiner zu 
verbreiten und Benzin- und Petroleummotoren aufzutauchen 
begannen, sprach einer der leitenden englischen Ingenieure un-
serer Zeit die Ansicht aus, daß für die Erzeugung kleinerer 
Kräfte die Dampfmaschinen in 50 Jahren verschwunden sein 
werden. Die Bewegung der jüngsten Vergangenheit scheint 
diese Prophezeiung bewahrheiten zu wollen. Die Dampf-
Maschine in kleinen und kleinsten Größen hat trotz aller Be­
mühungen den von ihr gehegten Erwartungen nicht ent-
sprachen nnd auch in der Landwirthschaft, wo das Bedürfniß 
eines kleinen 2—4pferdigen Motors außerordentlich häufig 
auftritt, ist diese Ueberzeugung allgemein geworden. Eine 
der wichtigsten Prüfungen, welche die Deutsche Landwirth-
schasts-Gesellschaft in Verbindung mit der Ausstellung im 
Treptower Park veranstaltet, bezieht sich auf diese Frage» 
Das betreffende Preisausschreiben für Petroleummotoren hat 
eine überraschend große Betheiligung hervorgerufen und zeigt, 
daß die deutsche Technik auf diesem Gebiete sich energisch an­
strengt, an die Spitze der Bewegung zu treten. Es kommen 
nicht weniger als 30 verschiedene Maschinen zur Prüfung, 
welche von 17 Fabriken eingesandt werden. Die Maschinen 
sind in vier Klassen eingetheilt, welche kleine (2» bis 4pserdige), 
und größere (8- bis I2pserdige) und sodann wieder von je-
der Gattung fahrbare, die für die Landwirthschaft besonders 
inbetracht kommen, und feststehende unterscheiden. Dieser 
Einleitung entsprechend, sind 8 große und 4 kleine Petrollo-
komobilen und 5 große und 13 kleine feststehende Petrol-
maschinen zu prüfen. Der Prüfung, welche mehrere Wochen 
vor der Ausstellung stattfindet und 8 bis 10 Tage in An­
spruch nehmen dürste, liegt ein sehr ausführliches Programm 
zugrunde. Die Maschinen werden zunächst im Leergang mit 
halber, mit voller und mit maximaler Kraftleistung geprüft 
und hierbei der Petroleum-, Kühlwasser- und Schmiermaterial-
verbrauch festgestellt. Sodann werden die Lokomobilen — 
als die für die Landwirthschaft wichtigere Gattung — mit 
Hilfe einer Dynamomaschine auf Regelmäßigkeit des Ganges 
und durch den Betrieb der Dreschmaschine auf ihr praktisches 
Arbeiten für landw. Zwecke geprüft und endlich sollen die 
zwei bis dahin als die besten zu bezeichnenden Maschinen in 
jeder Klasse eine Dauerprüfung von 60 Stunden regelrech­
ter Arbeit unter der Bremse durchmachen um die Ver­
schmutzung der Cylinder — ein bei Petrolrnaschinen beson­
ders wichtiger Punkt — festzustellen. 
Die Prüfung wird in einer großen Halle, der künftigen 
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Schmiede der neuen Eckert'schen Maschinenfabrik, stattfinden, 
in welcher schon jetzt ausgedehnte Vorbereitungen getroffen 
werden, um den mannigfachen Bedürfnissen des Programms 
entsprechen zu können. Nach der Prüfung werden sämmtliche 
Maschinen nach dem Treptower Park übergeführt und in 
einem besondern Schuppen auf dem Gerätheplatz aufgestellt 
werden. 
Sprcchsaa l .  
Wer liefert Mobil-Bienenwohnungen Normalbau (Rah-
mensystem) für russische Verhältnisse und zu welchem Preise? 
Antwort " c a — ... 
geben. 
auf diese Frage beliebe man an dieser Stelle zu
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 6. (18.) Mai 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  ~ .  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne. Prämie —, örtliche Preise —; 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
ohne Gebinde, per 40°, bestimmt für den Export resp. 21 und 
1 5 ;  M o s k a u ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — ;  W a r -
schau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, 093 per 1°. Tendenz: 
schwach; Hamburg, per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktge-
binden 401, russischer, in einfachen Gebinden, roher Getreide- 316, 
roher Melasse» 29 9, alles in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  9 .  ( 2 1 . )  M a i  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländifchen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
28—29, I—II. Klasse 26—27, II. Klasse 24-25, II.—III. Klasse 
2 2 — 2 3 ,  I I I .  K l a s s e  2 0  — 2 1  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
H a m b u r g ,  d e n  6 .  ( 1 8 . )  M a i  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l -
m o t t n  &  S S o h s e t t .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s - K o m -
m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r H a m -
burger Börse: Hos- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen- Für I. Kl. M. 88—90, II. Kl. M. 83—86 pr. 50 
K t l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z  -  r u h i g .  
Ferner Privatnotirnngen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 75—80, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B n t t e r  M .  7 5 — 8 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 72—85. 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. —, finn-
ländische Sommer- M. 80—85, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische u. australische M. 58—75, alles pr. 50 Kilo. 
Der Butterhandel verlief in dieser Woche recht flau; nur be­
kannte feine Marken wurden zur höchsten Notirung aus dem Markt 
genommen, alles andere, wovon ein großer Theil fehlerhaft war, 
blieb unverkauft und mußte zu Lager genommen werden. Das auf 
der Auktion des ostholsteinischen Meierei-Berbandes der vierte Theil 
der doch wirklich nur kleinen Zufuhr unverkauft blieb, mag auch als 
Zeichen des flauen Marktes angesehen werden, nur mit dem Unter­
schiebe, daß hier der Produzent den Verlust haben wird, welcher 
sonst vom Kaufmann getragen werden mußte. Unsere Notirung 
wurde um 3 M. ermäßigt. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  5 .  ( 1 7 . )  M a i  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  v o n  
Hermann & Ko. 
Das Komit6 der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 72—73, 2. Klasse 70—71, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto Preis war 73 Kronen pro 50 kgr = 307* Kop. pr. Pfund 
russ. franko hier geliefert. Tendenz besser. Für Grasbutter werden 
bald höhere Preise erwartet und empfehlen wir Sendungen von 
dieser Sorte. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 1. bis 
8. (13. bis 20) Mai 1894. 
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Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
St. Petersburg, den 6. (18.) Mai 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Sak-
sonka Käufer 7 50, Verkäufer 1000 K., mittlerer Käufer 7 00, Ver­
käufer 8 00 K., niederer Käufer 6 50, Verkäufer 7 00 K.; Tendenz, 
—. — Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 9 Pud auf Basis 8 Pud 
31 Pfd. (117 Sol.) loko, Käufer 5 50, Verkäufer 5 75 bis 600 
Kop.; Termin — ; Käufer 450, Verkäufer 500 Kop.; Tendenz: —. — 
Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud. loko, Käufer 3 75—4 00, Ver­
käufer 3 90—415 Kop.; Termin pro Mai 4 00—415 Kop.; hohe 
Sorten pr. Pud, loko, Käufer 68—70, Verkäufer 70—73 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: —. — Gerste: Lokopreise pr. Pud; hohe keim-
fähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., Futter- Käufer 48, Verkäufer 
50 Kop. pr. Pud; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  5 .  ( 1 7 . )  M a i  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  r u s s .  l o k o  N a -
tura: 124—130 Pfd. 67—87 Kop. pr. Pud; Tendenz: geschäfts-
los. — Roggen, loko, ungedarrter, russ., auf Basis 120 Pfd. 
58—65 Kop. pr. Pud; Tendenz: geschäftslos — Hafer, loko 
ungedarrter 61—73, gedarrter, je nach Qualität 60—64 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: flau. — Gerste, loko, Natura ungedarrte 
6-zeil. russ. 110-pfd. 55, kurl. 2-zeil. —, gedarrte livl. 100-pfd. 68, 
F u t t e r -  4 8  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
L i b a u ,  d e n  5 .  ( 1 7 . )  M a i  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 53—54 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer, loko nach Proben: hoher 
weißer 69—77, Kursk 59, Kursk - Charkow 59, Romny und 
Kijew 54—55, Orel - Jeletz 59, Zarizyn 59, schwarzer 65 bis 
72 Kop. p. Pud; Tendenz: flau. — Gerste, loko Futter- — Kop. 
Tendenz: —. 
D a n z i g ,  d e n  6 .  ( 1 8 .  M a i )  1 8 9 4 .  W e i z e n s  n a c h  P r o b e n  
tranfito,  r u s s .  u n d  p o l n i s c h e r :  p r .  M a i  7 0 7 2  K o p .  T e n d e n z :  n i e d -
riger. — Roggen, in Säcken, ä 120 Pfd. Holl. Transits russ. 
pr. Mai 5272, polnischer pr. Mai 53 Kop. pr. Pud; Tendenz: 
niedriger. — Gerste nach Proben, grobe (Brau-) 527a—54, 
F u t t e r -  4 7 7 -  K o p .  p .  P u d .  T e n d e n z :  f l a u .  
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R e v a l ,  d e n  1 0  M a i  ( 2 2 .  M a i )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Wegen völliger Geschäftslosigkeit im Auslande — keine Korn-
preise. 


















= 70 Kop. pro Pud. 
= 
'0 75 „ „ „ 
= 55-57 „ „ 
— 65—70 Kop. pro Pud. 
= 70-75 „ „ „ 
— 3 Rbl. 80 Kop. pro Tscht. 
= 9 Rbl. 50 Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
— 7 Rbl. — Kop. p. T>cht. 
= 30 Kop. pro Pud. 
= 1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud 
= 85 Kop. pro Pud. 
— 82 K. p. Pud waggonweise, 
a l k, den 11. (23.) Mai 1894. J o h. O y a. 
115—118 Pfd. Holl. = 68-72 Kop. pro Pud. 
70-75 ,, 
55—60 „ „ 
70 „ 
75 „ 
68-75 „ „ 
1250 „ „ 10 Pud. 
950 „ „ 10 „ 
180—200 Kop. pro Pud. 
pro Pud. 
Roggen 
Gerste 106—108 . 
Gerste 100—103 , 
Sommerweizen 127 
Winterweizen 125—128 , 
Hafer je nach Qualität 
Erbsen „Victoria"' 
Erbsen grüne 
Säeleinsaat, livl. & russische. 
Sonnenblumenkuchen • Format Sarat. = 83 Kop 
waggonweise = 80 „ „ 
Weizenkleie grobe = 60 „ „ , 
„ mittelgroße = 56 „ „ „ 
feine — 52 „ „ ,, 
Knochenmehl, Petersburger, sackweise — 490 Kop. pro 6 Pud. 
Phosphoritmehl, sackweise — 160 „ „ 4 „ 
Thomasphosphat. = 3 R. 5 K. pr. 6 Pud. 
Kainit 2 „ 55 „ „ „ 
Superphosphat garant. sackweise — 3 Rbl. 20 K. pr. 6 Pud. 
„ "/»«°/o garant. sackweise = 3 
„ 
n/i8 °/o garant. sackweise — 4 
2%i % „ „  — 5 
Salz = 
Gyps waggonweise — 
gemahlen inkl. Sack — 1 Rbl. 10 
Schmiedekohlen, sackweise =1 „20 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  1 5 .  A p r i l  
bis 1. Mai (27. April bis 13. Rai) 1894. Sonnenblumenkuchen —. 






Dem Westn. Finanss. vom 8. (20.) Mai a. er. entnommen: 
Woche für Woche vergeht bei flauer und unthätiger Stimmung. 
Der Getreidebinnenhandel findet Unterstützung weder im Mühlen-
bedarf, noch in der Nachfrage für den Export. Zwar schreiten 
Müller noch nicht zu Ankäufen, aber im Hinblick auf mangelndes 
Angebot halten sich Preise im Binnenlande merklich höher, als für 
regelrechte Ausfuhrthätigkeit tauglich wäre; Ausdehnung der Zufuhr-
thätigkeit ist bis zum Abschluß drängender Frühjahrsfeldarbeiten 
nicht zn erwarten. Andererseits sind auch Käufer überall geneigt 
definitiven Aufschluß über Ernteaussichten abzuwarten. Unter sol-
chen Umständen bleibt Belebung der Getreidebinnenhandelsthätigkeit 
nur auf großen Wasserwegen zu erwarten, wo Verstärkung der 
Umsätze als Folge der Ankunft der im Winter gestapelten Getreide-
messen eintreten muß. In der That beginnen schwimmende Kara-
waitett an Bestimmungsorten bereits einzutreffen und Thätigkeit 
der großen Stapel- und Bedarfsplätze der obern Wolga sich zu re-
gen, während auch in den Residenzen, selbst an der Petersburger 
Börse einige Lebenszeichen sich bemerkbar machen. Das nicht große 
Geschäft beschränkt sich freilich auf die Hauptobjekte der Konsum-
frage, vorzugsweise Hafer, theilweise Mehl, namentlich Roggenmehl 
und Weizenmehl niederer Sorten. Stimmung und Preise haben 
sich wenig geändert und neigen eher zum Niedergang, wie seit Be­
ginn des Realisationsangebots des im Winter gesammelten Getrei­
des zu erwarten war. Bon einer Nachfrage für den Export ist auf 
Binnenmärkten nichts zu hören, infolge obgenannter Inkongruenz 
der Preise. Baltische und südliche Häfen offerirert gleichfalls den 
Binnenmärkten sehr unbedeutende Nachfrage, indem man sich fast 
ausschließlich auf Umsätze solchen Getreides beschränkt, dessen Jnha-
ber beschleunigten Absatz selbst unter dem Preise suchen und deßhalb 
nicht begebene Partien direkt nach den Häfen befördern. Denn auch 
aus dem Auslande gehen Aufträge nur sehr wenig ein, weßhalb 
Preise trotz kleiner Zufuhren herabzugehen fortfahren. Umsätze fin-
den wie auch auf Binnenmärkten fast nur in geringen Haferkäufen 
statt. Im Süden ist die Thätigkeit etwas lebhafter, dank der Nach-
frage zur Deckung früherer Verkäufe, aber Preise aller Getreidearten 
gehen unter dem Einfluß ausländischer Nachrichten noch entschiedener 
herab. Gemacht wird hauptsächlich in Weizen und Gerste, aber auch das 
nur in geringem Umfange. Wenn dieser Zustand sich in die Länge zieht, 
muß bald ein Stillstand in den Abladungen und nach Europa schwimmen-
den Frachten eintreten, wodurch ein nicht unwesentlicher Faktor der ge-
genwärtigen Baissestimmung westenrop. Getreidebörsen beseitigt wäre. 
— Die Nachrichten über den Stand der Saaten im Auslande recht-
fertigen immer mehr die Hoffnung auf eine befriedigende Ernte. In 
ganz Westeuropa fallen häufige Regen und offizielle Berichte zum 
1. Mai bezeugen überall bedeutende Bessernug der Ernteaussichten 
im Laufe des April. Nur in Frankreich und theilweise auch Deutsch-
land beginnen die Niederschläge den normalen Bedarf zu übersteigen 
und lassen stellweise das Lagern des allzu üppigen Getreides befürchten. 
Außerdem hat nach einigen Berichten ein Theil des südlichen Frank-
reich durch die vorhergegangene Dürre derart gelitten, daß man für die 
Resultate der ersten Mahd fürchtet und diese Gebiete einer Wieder-
derholung der vorjährigen Futternoth entgegen sehen dürften. Der 
offiz. Washingtoner Bericht konstatirt einige Verschlechterung der 
Wintersaaten seit Anfang April. Diese durch Fröste, welche Ende 
März und Anfang April eintraten, bewirkte Verschlechterung war 
vorauszusehen und vermag einen. festigenden Einfluß auf die Börsen 
nicht mehr auszuüben; dennoch ist ein Stillstand in der Abwärtsbe-
wegnng eingetreten, welche dank diesem Umstände in der Berichts-
Woche trotz flauer Stimmung eitrop. Börsen sehr unbedeutend war. 
Letztere befinden sich unter dem Eindrucke sowohl günstiger Ernte-
anssichten, als auch des großen Angebots aus Argentinien und Süd-
rußland, von woher Sendungen in bisherigem großem Umfange 
fortdauern, welche den Umfang der schwimmenden Frachten ver-
größern. Im Hinblick darauf schreiten Käufer in Europa sehr un-
gern zu Abschlüssen, trotz weiterer Baisse aller Getreidepreise, zu 
denen russische und argentinische Verkäufer, die rasch ihre Waare 
loszuwerden streben, ohne hefondere Schwierigkeiten sich verstehen. 
Beharrlichkeit verschwand selbst von deutschen Märkten, dem letzten 
Zufluchtsorte ber Hausseinteressenten, wobei Umsätze dieser Börsen 
sich auf Erfüllung ber Terminverbinblichkeiten beschränkten. Das 
Ankaufsgeschäft zur Verfrachtung ans Produktionsländern ist überall 
sehr schleppend und Hot irgend nennenswerten Umfang in Weizen 
nur in England und auf südfranzösischen Märkten angenommen, 
wobei an beiden Orten das billige russ. Korn immer mehr die Auf­
merksamkeit der Käufer aus sich zieht. In ostdeutschen Häfen und in 
Holland realisiren sich Kalkulationen auf lohnenden Zwischenhandel 
wie für Weizen, so für Roggen immer noch gar nicht. In rheini­
schen, süddeutschen Gebieten und in Skandinavien erweist sich un-
mittelbares Angebot aus Rußland mehr als genügend zur Befriebi-
guug der geringen Nachfrage und bei dem derzeitigen Preisniveau 
S. 334 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Mai 12./24. Nr. 19 
ist es undenkbar, daß jene Stapelplätze mit dem unmittelbaren An-
geböte konkurriren können. Darum gehen Weizen- und Roggen-
preise dort offenbar herab. Alle Anzeichen einer relativen Wider-
standssähigkeit des Roggens sind verschwunden. Vielmehr sind, in 
Deutschland wie in Holland, in der Berichtswoche Roggenpreise weit 
stärker herabgegangen als Weizenpreise, was theilweise als Folge 
eben jener relativen Beharrlichkeit anzusehen ist, die weder in der Sta-
tistik noch in der Nachfrage noch endlich in den Ernteaussichten Bestä- ; 
tignng fand. Fnttergetreide wurden der allgemeinen Baisse und Be-
schränkung der Nachfrage unterworfen. Das Hafergeschäft in Deutsch-
land bewegte sich, wie auch das der andern Getreidearten hauptsächlich 
um spekulative Bedürfnisse und Deckung von Terminverbindlichkeiten; 
in Frankreich sanken russischer und schwedischer Hafer stark im Preise; 
in England ist von Ankäufen auf Verfrachtung nichts zu hören. 
Russ. Gerste geht bei reichem Angebot überall herab, findet aber 
auf engl. Markten wie bisher recht schnelles Plazement. Das Mais-
geschäst stockt auf dem Kontinent und nur engl. Märkte zeigen in 
diesem Korn Thätigkeit, die Beachtung verdient, wobei südruss., ins-
; besondere odessaer Provenienz an den Umsätzen mit recht soliden 
Partien theilnimmt. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Anfertigung von Manen und Kostenanschlägen für Neuan-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Mranereien, Mätzereien, 
Darren, Keilereien, Brennereien, Notifikationen, Säge-, Mahl-
und Knochenmühlen, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komplete Einrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkessel in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser­
werke und Kohrleitungen für Dampf-, Göpel- und Kandbetrieb, 
Aorfstechmaschinen, Uorfmühlen und Korfpressen, transportable Aeld» 
bahnen, Drahtseil-Anlagen. 
Auskunft in allen Fragen. / .  H.  Maul tzsch ,  
Technisches Bureau, Reval. 
Die Wendensche landwirthschaftliche 
Ausstellung 
nebst Zuchtviehmarkt 
veranstaltet von der gemeinnützigen und landwirthschastlichen Gesellschaft für 
Südlivland findet statt am 
S5., S«. und 27. Juni IS94. 
Das Programm umfaßt 




Land- u. f^rstwirthschaftliche Maschinen u. Geräthe. 
a. Meiereimaschinen und Geräthe. 
b. Maschinen zur Herstellung von Dachdeckungsmaterial. 
c. Krastmotore. 
Gartensämereien und Produkte. 
Hausindustrie.^ 
Anmeldungen werden bis zum I. Juni c. entgegengenommen 
Programme und Inmcldungssormularc 
werden auf Verlangen zugesandt und Anfragen beantwortet vom 
Ausstellungs-Komite in Wenden. 










N. Hornsby Sc Sons D Grrnitham 
auf Bestellung im allen Größen 





großen Schlages von 1V2 bis 3 
Jahren im Preise von 150 bis 
250 Rubel sind abzugeben 
in ßusekük bei Fell in. 
Ein junger Mann, 
der die Landwirthschaft praktisch erlernt und 
3 Jahre selbständig gewirthschaftet hat, sucht 
eine Verwalterstelle. Offerten erbeten an 
die Buchhandlung Prahm in Reval. 
Fischer in Saage pr. Reval. 
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Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „Hoeaa JlacxoiKa" der Fabrik 
J o h n  G r e a v e s  —  B e r d j a n s k .  
B*r- 3 goldene Medaillen 8 silberne Medaillen 4 bronzene Medaillen £ ministerielle Belob­igungen -WU 
Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch tn keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Berich 
des Herrn Baron Engelhardt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Telegramm- und Post-adresse: spieB3i-BeppHCK ,b. 
Rigaer Filiale 
der Maschinen- und elektrotechnischen 
Fabrik, Metall- und Eisengießerei 
Langenfiepen 
St. Zetersöurg. 
Riga, Große Königstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „Laugcnfiepen." 
£ogcr und Jßicfcrungsgefcfiüfr von 
Ieuerjprihen, Kartenjprihen, 
Pumpen 
jeder Art und Größe für Haus, Hof, 
Stall und Fabrik, 
Jauchepumpen, Ianchesprihen. 
WU- Irmittmm -WK 
jeder Art für Dampfmaschinen und 
Dampfkessel. 
Petroleum Zllotore 
billigste Kraft für jeden Betrieb, sehr 




im Gestüt Torgel bei Pernau 
am T. Juni 1S94 4 Uhr 
nachmittags. 
Zum Verkauf kommen: 7 vier­
jährige Hengste, 8 vierjährige Stu­
ten, 7 einjährige Hengstfohlen, 8 
einjährige Stutfohlen, 1 achtjähriger 
Hengst, 12 alte Mutterstuten. 
Die Gestüts-Verwaltung. 
Dampswajserpumpen 
mit doppelten Zylindern und ohne 
Schwungräder (System Worthing) 
liefern 
C. Jürgens & Ko. 
in Mevat, 
Ecke der Narvaschen und Garten-
Straße. 
Preiskourante gratis und franko. 
Verkauft wird eine fehlerfreie, ein-
gerittene, 5-jährige englische 
Vollblutstute 
Mutter aus dem Jlowaiskyschen Gestüt, 
Vater „Hagestolz" — Lunia, Vollblut­
hengst aus dem Graditzer Gestüt. 
In der ersten Hälfte des Maimonats 
ist das Pferd zu besehen beim Rechts­
a n w a l t  H e r r n  H e i n e  i n  P e r n a u ,  
s p ä t e r  a u s  d e m  G u t e  T e s t a m a .  
Näheres Testamasche Glltsveruialtung 
pr. Pernau. 
Infolge des Handelsvertrages mit Deutsch­
land sind die Preise der Harmonikas der 
b e r ü h m t e n  B e r l i n e r  F a b r i k  v o n  K a l b e  
bedeutend ermässigt: 
Einreihige kosten: 
3V-, 47s, 5, 572, 6, 672, 
7, 772, 8, 872, 9, 10, 11, 
12, 14,15, 18 u. 20 Rbl. 
Schule z. Selbstunter­
richt — 75 Kop. 
Zweireihige: 10, 12, 
14, 15, 18, 20, 22, 25 u. 
Wiener R. 22. Schule z. 
Selbstunterricht ä 1 R. 
Dreireihige: R. 50 u. Wiener R. 30, 50 
u. 75. Schule z. Selbstunterricht ä 75 K. 
Bestellungen aus der Provinz werden 
schnell und prompt ausgeführt. Porto 
auf Kosten des Käufers. 
lllnstrirter Pieiscourant — gratis. 
Jul. Heinr. Zimmermann 
Hauptdepot von Musikinstrumenten und Noten. 
St. Petersburg, Gr. Morskaja, 34 u. 40. 
Moskau, Schmiedebrücke Haus Sacharjin. 
c£uitec-®9epocf 
Daniel ßallisen 
R e v a l .  
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
Meiereibutter 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Ahlman» & Doyle» Hamburg. 
Grimm 21. 
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Lokomobilen und Dreschmaschinen 
von Hl. Kornsvy & Sons, 
Stiften- ii. Schlägerdrejchmnjchinen, Göpelmrke 
und diverje Mjchinen und Gerüthe 
von der Maschinenbauanstalt W. Atötßer, Gassen, 
Mähmaschine» u. Tigerrechen von W. A. Wood, 
New-Aork, 3- und 4-scharige Saat- und Schäl-
Pfluge, eiserne und Holz - Wendepflüge eigener 
Fabrikation, sowie direkt importirte ausländische Pfiüge jeden Systems, Butter- und Bntterknetmaschinen. 
Original Beunetts Stockrodemaschinen, 
Künstliche Düngemittel 
jeder Gattung empfiehlt 
der Konsumverein estländilcher Kandunrthe in Reval 
Agentur in Jurjew, Sternstraße Nr. 6. 
Marschall Sons Sc äo. 
Lokomobilen und Dampf-Drescher 
sind in den gangbaren Größen meist hier vorräthig, um aber ausge-
dehnteren Anforderungen durch prompte Lieferung gerecht werden zu 
können, bitten um möglichst zeitige Bestellung 
Helmjing & Grimm, 
Httga. 
StfSEH- «nd nilBf 
S0^ECKEN -
^ V Goldene Medai]je 
sABRlK-ff O n 2E1CHEM 
(Sil Iiililili 
z// / /V-J 1 
Puma Qualität garanti, 11 
Feilen werden aufgehauen l 
Kreissägen werden reparirt I 
Wiederlage: Kalkstrasse Nr. 10. 
Kutturingenierrre 




Mühlcnstratze Nr 11, Riga. 
Alte Jahrgänge 
der baltischen Wochenschrift kosten 
3 Rubel in der Kanzlei der ök. 




in reiner unverfälschter Waare mit einem Ge-
halt von 22—26 % Phosphorsäure und min­
destens 80% Feinmehl zu billigen Preisen. 
Spezialofferteu auf Aufragen. 
Julius Kroffe, 
Oschersleben (Deutschland). 
Wegen Auflösung des Gestüts 
stehen auf dem Gute Fähna zum 
Verkauf: ein Deckhengst engtisch 
Dossölut, sechs Wutterstuten 
theils mit Saugfohlen und fünf-
zehn junge Kalöölnt - Fserde 
von 1—5 Jahren. 
Fähnasche Gutsverwaltung. 
Inhalt: Die Bewässerungen der russischen Steppengouvernements, von Jng. B. Dubin sky. — Weiteres zur Kultur der La­
thyrus sylvestris Wagneri, von Friedr. Winkler. — Aus den Vereinen: Livländischer Hagelassekuranz-Verein. Aus dem Rujeu-
fchen landw. Verein. — Rußlands Holzhandel im Jahre 1892 —Landw. Rundschau. — Sprechsaal. - Marktbericht. - Bekanntmachungen. 
flosBOJieHO iteasypoH). — IOpbeBi>, 11 Man 1894 r. UeHaxaTb pasptinaexca lOpbeBCKiö IIojiHniMMeflcTep'b Pacn». 
Druck von H. Laakmann 's Buch- und Steindruckerei. 
Zu dieser Nummer gehört eine Beilage: Ueber den Werth der Thomasschlacke. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landlmrthschast, Gcwerbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis inet. Zustellungs- & Postgebühr! «n« W hrtisprltrhp» litllinthtsHli>ttl5 n . f e r t i o n 59e B Ü 6 r  3-fp. Petitzeile 5 Kop. jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl.,  ^riUUSHjriJ«J?U UDU 0V( Rai|frUa)Cll1  IHIUUXUI|UJPU S ei  größeren Aufträgen Rabatt nach Übereinkunft. 
ohne Zustellung .  . . . .  .  ...  . , ,  r- • i-i .  • .  Mittheilungen werden auf vorher ausqesprochenen 
jährlich 4 Rbl..  halbjährlich t  Rbl. 50 Kop. ^gememnuhlgtn0e 0R0lt0mt|d)en Jbonetat t!t Dorpat. Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Zur Frage des Spiritusmonopols 
veröffentlicht der „Westnik Jewropü" in seinem April­
heft einen sehr interessanten Artikel, der mit schlagender 
Logik die Vielsachen irrigen Voraussetzungen und Wider­
sprüche in der Motiviruug der Monopolvorlage fritifirt und 
vom objektiven Standpunkt aus beleuchtet. Der Verfasser 
Herr W. B i rj ukow i t s ch knüpft vor allem au die 
Worte des Hrn. Finanzministers, der seine Motiviruug des 
Regierungsmonopols einerseits in die Nothwendigkeit ei­
ner Erhöhung der Staatseinnahmen, andererseits aber 
zugleich eines erfolgreichen Kampfes gegen die Trunk-
sucht legt. Die Frage über Ausdehnung der Trunksucht, 
sowie die geeigneten Mittel im Kampfe gegen dieselbe seien 
bis jetzt noch äußerst wenig geklärt. Das Faktum, daß 
die Trunksucht bei uns zunimmt, ist zwar überall ange-
nontmen, steht aber im Widerspruch mit dem Rückgang 
des Konsums und der Statistik'anderer Länder, mit denen 
verglichen Rußland mit seinem Durchschittskonsum von 
0-22 Wedro pro Kops der Bevölkerung fast das nüchternste 
Land ist. Der Verfaffer des Monopolprojekts sieht die 
Hauptursache der Trunksucht in dem Charakter der Schank-
wirthe, die es bei Verfolgung ihres Privatinteresse am 
Verdienst verstehen, das Volk durch allerlei Mittel, z. B. 
Gewährung von Kredit zum Trunk zu verleiten. Das 
einzige Mittel nun das Volk aus dieser traurigen Lage 
zu retten, bestehe nach Meinung des Finanzministers in 
der „Aufhebung des Privatinteresse" im Branntweinshan­
del und die Uebergabe desselben in die Hände der Regie­
rung. Befriedigendere Resultate als in moralischer feien 
durch das gegenwärtige Akzisesystem in finanzieller Hin­
ficht erreicht worden. Während zur Zeit des Otkup (vor 
1863) die Einnahmen höchstens 106 Millionen betrugen, 
stiegen sie mit Erhöhung der Akzise im Jahre 1889 bis 
275 Millionen. Doch zeige sich seit der Zeit, daß eine 
weitere Erhöhung ber Akzise nur zu einer Verringerung 
des Konsums führt. Im Jahre 1890 fielen die Einnah­
men bis 268, im Jahre 1891 bis 246 Millionen. 
Der Verfasser wendet sich nun im weiteren Verlauf 
feiner Kritik gegen Verfechter des Monopols in der Tages­
p r e s s e  u n d  d a b e i  s p e z i e l l  g e g e n  H e r r n  A .  N .  G u r i e f f ,  
Verfaffer einer Broschüre, die im vorigen Jahre unter dem 
Titel „Piteinaja Monopolija" in St. Petersburg erschie­
nen ist. Herr Gurieff ist der Ansicht, das zirka 30 Mil-
lionen im Jahr beim Handel mit Branntwein in den Hän-
den der Engrosniederlagenbesitzer bleiben und auf diese Weise 
der Krone „verloren gehen", eine ganz sonderbare volks­
wirtschaftliche Anschauung, die schließlich zur Aufhebung 
und Verstaatlichung des ganzen Handelsstandes überhaupt 
führen muß. Recht naiv nimmt sich die Behauptung des 
Herrn Gurieff aus, daß dieser Gewinn nach Einführung 
des Monopols „fast vollständig" der Krone zufließen wird, 
wobei noch die Nachfrage nach Spiritus um das unge­
heure Quantum Wasser, das jetzt von den Schankwirthen 
als Branntwein verkauft wird, sowie um die nicht minder 
bedeutende Kontrebande aus Preußen, die gegenwärtig in 
Rußland verschenkt wird, wachsen wird. Der Verfasser 
wendet sich nun zur Schilderung des K r o n s v e r -
k ä u f e r s, dem die schwierige Aufgabe zufallen soll ohne 
der Trunksucht Vorschub zu leisten ben Umsatz zu ver­
größern : „Der zukünftige Verkäufer (cn/i,'fcjieivi>) einer 
„Kronsschankanstalt wird ein Mensch sein nicht aus die-
„ser Welt. Das ist, wie Herr Gurieff ihn beschreibt, ein 
„überalter (npecTapfcjifciö) kaum schreibkundiger Bauer, 
„das ist ein gottesfürchtiger Pensionär der Regierung, 
„der einen warmen Winkel und feine Nahrung für fein 
„Sitzen (cnA-feme) bekommt, das ist ein Mensch ,mit ge­
schwächter Lebensenergie', ,der nicht zur örtlichen Dorf-
„bewohnerfchaft gehört und daher daselbst keinerlei Ver-
„bindungen und Einfluß hat, ber zugleich auch absolut 
„nicht an der Größe seines Umsatzes interessirt ist." 
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Es liegt auf der Hand, wie wenig sich auf diese 
Weise die beiden Hauptzwecke der Regierung, Verwinde-
rung der Trunksucht und Erhöhung der Staatseinnahmen, 
vereinigen lassen. Hört die Möglichkeit, auf Kredit 
Branntwein zu bekommen, für den Bauern auf, so ist es 
klar, daß der Konsum entsprechend zurückgehen muß. 
Ohne für die Makellosigkeit der jetzigen Schankwirthe 
eine Lanze brechen zu wollen, so darf man doch nicht 
vergessen, daß dieselben zugleich die energischsten Agenten 
der Regierung sind, denn von jedem konsumirten Wedro 
Spiritus fließt ein unvergleichlich größerer Theil als 
Akzise dem Staate zu, als dem Verkäufer. Werden diese 
rücksichtslosen energischen Agenten durch Gottesfürchtige 
Pensionäre mit geschwächter Lebensenergie' ersetzt, so muß 
sich nothwendig der Konsum des Produktes vermindern, 
aus dessen Besteuerung die kolossale Summe der jetzigen 
Akzise gewonnen wird. Herr Gurieff berechnet ganz rieh« 
tig. daß bei mäßigem, aber regelmäßigerem Alkoholver-
brauch die Bevölkerung Rußlands, ohne der Gesundheit 
zu schaden, doppelt soviel konsumiren könnte, wie jetzt, 
und gesteht, „daß der abschreckende Charakter des Brannt-
weinsgenuffes in Rußland", wie es im Projekt des Fi-
nanzministers heißt: „bedingt ist in einer charakteristischen 
„Lebensgewohnheit unseres Volkes, die sich nur ganz 
„allmählich zum Guten wenden läßt unter dem sittlichen 
„Einfluß der Volksbildung." 
Da diese segensreiche Umgestaltung der Trunksucht 
in einen regelmäßigen „gesunden" Branntweinsgenuß sich 
nur sehr allmählich vollziehen kann, wird sich der 
Staat wohl für die Zeit des Uebergangs mit einigen 
materiellen Opfern aussöhnen müssen. 
Die Maaßregel, die Herr Gurieff gegen die Kon-
trebande vorschlägt, ist vollends kurios. Er will 
nämlich eine nach der Grenze zu sich von 10 bis auf 
5 Kop. vermindernde Akzise einführen. Als wenn nicht 
dadurch die Koutrebande aus einem Rayon in den anderen 
erst recht die größten Dimensionen annehmen würde. 
Der Verfasser weist ferner auf den Widerspruch hin, 
der zwischen einem weiteren Zweck der Regierung, dem 
Konsumenten billigeren Spiritus zu schaffen, als bis jetzt, 
und dem im Monopolprojekt allen Berechnungen zu Grunde 
gelegten Preis von 7 Rbl. pr. Wedro besteht; während 
gegenwärtig der Preis, für den Großhändler den Krügen 
verkaufen, nur in den seltensten Fällen 6 Rbl. übersteigt. 
Was die Kosten der Einführung des Monopols 
betrifft, so seien dieselben seiner Zeit von Bismarck für 
Deutschland auf 750 Millionen Mark berechnet worden. 
Für Rußland würden sie eine unverhältnißmäßig höhere 
Summe beanspruchen. 
Der Reichsrath, dem das Projekt des Finanzministers 
vorgelegt wurde, faßte den sehr weisen Beschluß, da die 
Zweckmäßigkeit eines Regieruugs-Monopols noch nicht klar-
gestellt sei, zuerst in vier Gouvernements einen Versuch zu 
machen. Leider seien aber dazu nicht Gouvernements 
gewählt, die den Durchschnittsverhältnissen im Reiche ent-
sprächen, sondern gerade solche (Perm, Wjatka, Orenburg, 
Ufa), in denen selbst eine erfolgreiche Durchführung des 
Monopols absolut keinen brauchbaren Schluß auf die 
allgemeine Durchführbarkeit ziehen lasse, da in diesen 
Gouvernements bereits seit Jahren thatsächlich ein Privat-
Monopol bestände, das durch ein staatliches sehr wohl 
ersetzt werden könne, wobei auch nicht ausgeschlossen sei, 
daß ein Theil des jetzigen Gewinnes der Privatmonopolisten 
dann in die Saatskasse fließe. Zum Schluß seines recht 
umfangreichen Artikels kommt Herr Birjukowitsch noch 
einmal daraus zurück, wie unmöglich es ist durch rein 
äußerliche „polizeiliche" Mittel der Trunksucht zu steuern, 
zumal, wenn dabei noch eine Erhöhung der Staatsein-
nahmen erstrebt werden soll. „Bei uns ist es angenom-
men sich auf das bekannte Gothenburger System zu beziehen 
als Beweis der Möglichkeit eines Kampfes gegen die 
Trunksucht mit rein äußerlichen Mitteln durch eine ratio­
nelle Organisation des Branntweinverkaufs. Man sagt, 
die Bevölkerung Schwedens und Norwegens habe sich 
während des Bestehens dieses Systems ans dem am meisten 
der Trunksucht ergebenen Volke in das nüchternste 
verwandelt. Doch vergißt man dabei, was für enorme 
Erfolge gerade in dieser Zeit in beiden Ländern auf 
d e m  G e b i e t  d e r  V o l k s b i l d u n g  u n d  d e r  H e b u n g  
des Volkswohlstandes erreicht worden feien. 
Wie unendlich viel nützlicher wäre es die Riefenfummen, 
sowie die große Arbeit anstatt auf die mehr als zweifelhaften 
Monopolverfuche zum Besten der Volksbildung zu opfern. 
Es ist zu hoffen, daß der bedeutsame Artikel des 
Herrn W. Birjukowitsch auch in unseren maaßgebenden 
Regierungskreisen gerechtes Aussehen machen und zur 
Klärung der Monopolfrage viel beitragen wird. 
B. v. Sch. 
Kann die Kartoffel mit Vortheil durch andere Pflanzen 
erseht werden? 
Die Nr. 47 der balt. Wochenschrift des verflossenen 
Jahres enthält eine Abhandlung über das Thema, welche 
Frucht uns die Kartoffel ersetzen könne. 
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Der Verfasser der angezogenen Abhandlung weist 1 
mit Recht darauf hin, daß in großen Theilen von Est-
land der Boden derart sei, daß die Kartoffel sich wohl 
kaum durch eine andere Frucht ersetzen' ließe, doch em-
pfiehlt er die Frage zu ventiliren, ob es auf Böden, wo 
derartige natürliche Hindernisse nicht obwalten, bei dem 
heutigen niedrigen Stande der Spirituspreise noch wirth-
schaftlich vortheilhaft wäre beim forffirten Kartoffelbau zu 
bleiben, oder aber welche Frucht die Kartoffel eventuell 
ersetzen könnte. 
Da ein Thema ähnlichen Inhalts auf der General-
Versammlung des Vereins der Spiritusfabrikanten in 
Deutschland am 17. Febr. 1893 zu Berlin Gegenstand 
der Tagesordnung war und von Prof. Maercker in einem 
längeren Vortrag *) behandelt wurde, wollen wir an der 
Hand dieser beiden Ausführungen im weiteren versuchen 
über die Rentabilität des Kartoffelbaues, sowie desjenigen 
einiger anderer Feldfrüchte, die die Kartoffel möglicher 
Weise in der Fruchtfolge zu ersetzen imstande wären, 
einige Berechnungen anzustellen. 
Zunächst dem Maercker'fchen Vortrag folgend, sei 
hier angeführt, daß eine Frucht, die die Kartoffel zu 
ersetzen geeignet wäre, auf der gleichen Fläche ebensoviel 
an werthvollen Substanzen erzeugen müßte, wie die Kar-
toffel, und daß erstere landwirtschaftlich als Vorfrucht, 
oder für die Reinhaltung des Bodens von Unkraut, oder ] 
in Ausnutzung der im Boden enthaltenen Nährstoffe das-
selbe leisten müßte, wie die Kartoffel. 
Daß diese Erfordernisse nur durch eine Hackfrucht 
erfüllt werden könnten und daß es keine solche Hackfrucht 
giebt, welche im leichten Boden anstelle der Kartoffel 
angebaut werden könnte, wird von Maercker bereits zu 
Anfang seines Vortrags vorausgeschickt. 
Sodann hebt derselbe die Eigenschaften hervor, welche 
ihr den hohen Werth und die unentbehrliche Stellung 
verliehen haben. Es sind folgende: 
1) Die große Genügsamkeit der Kartoffel. 
2) Die große Sicherheit der Ernten, insbesondere in 
trockenen Jahren. 
3) Die Kartoffel ist die mit sich selbst verträglichste 
Frucht. 
4) Die Kartoffel ist verhältnißmäßig leicht zu be-
arbeiten. 
5) Die Kartoffel ist eine ausgezeichnete Vorfrucht. 
*) Zeitschrift für Spiritusindustrie, Ergänzungsheft, 
Jahrgang 1893. 
1 6) Durch den Kartoffelbau wird der Boden am 
leichtesten und billigsten frei von Unkraut gehalten. 
7) Die Kartoffel erzeugt die höchsten Werthe auf 
einer bestimmten Fläche. 
Weiterhin prüft Maercker, welche Feldfrucht etwa 
berufen sein könnte bei einer Einschränkung des Kartoffel-
baues für denselben einzutreten. „Hier hat man zunächst 
natürlich an den Getreidebau gedacht, um von dem 
Getreideimport aus dem Auslande unabhängig zu sein. 
Doch diesen Vorschlag zu befolgen ist unmöglich, oder 
es würde wenigstens der Erfolg eines ausgedehnteren 
Getreidebaues ein sehr zweifelhafter sein. Da es sich bei 
der Einschränkung des Kartoffelbaues vornehmlich um die 
leichteren Böden handeln würde, kommt als Getreide in 
erster Linie der Roggen in betracht, mit dem sich die 
weiter anzustellenden Rechnungen zu beschäftigen haben 
werden." 
„Doch verbietet sich die Ausdehnung des Getreide-
baues über eine gewisse Grenze hinaus schon dadurch, 
daß der Roggen keineswegs mit sich selbst eine so ver-
trägliche Pflanze wie die Kartoffel ist, welche man oft 
direkt hinter einander anbauen kann. Hinzu kommt noch, 
daß die Landwirthschaft durch den Roggenbau an 
Pflanzen-Nährstoffen verarmt, denn mit den verkauften 
Roggenkörnern führen wir den bei weitem größten Theil 
der werthvollen Nährstoffe und darunter vorzüglich Stick-
stoff und Phosphorsäure aus, während in den Kartoffel 
bauenden und verarbeitenden Brennereiwirthschaften alle 
Düngstoffe nicht allein erhalten bleiben, sondern durch die 
Verwendung der Gerste für die Verarbeitung der Kartof-
sein in der Brennerei eine wesentliche Vermehrung er-
f a h r e n .  E i n e  B r e n n e r e i w i r t h s c h a f t  i s t  d a -
h e r  i n  i h r e r  p r o d u z i r t e u  D ü n g e r m e n g e  
a u ß e r o r d e n t l i c h  v i e l  g ü n s t i g e r  g e s t e l l t ,  
als eine reine Körnerwirthschaft, und der 
Uebergang von der Brennereiwirthschaft zur reinen oder 
wenigstens gesteigerten Körnerwirthschaft, wenn wir den 
Fall der Einschränkung des Kartoffelbaues annehmen, 
wird von einer erheblichen Einschränkung des produzirten 
Düngerquantums begleitet sein." 
Weiterhin führt Maercker an, „daß sich mit der 
E i n f ü h r u n g  d e s  K a r t o f f e l b a u e s  u u d d e s  
B  r  e  n  n  e  r  e  i  b  e  t  r  i  e  b  e  s  d i e  E r t r ä g e  a n  G e -
t r e i d e  g e h o b e n  h ä t t e n ,  s o d a ß  v o n  d e r s e l -
b e n  F l ä c h e ,  t r o t z d e m  u n g e f ä h r  e i n  S e c h -
s t e l  d e m  K ö r n e r b a u  d u r c h  d e n  K a r t o f f e l -
b a u  e n t z o g e n  w u r d e ,  m e h r  u n d  z w a r  e r -
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h e b l i c h  m e h r  G e t r e i d e  g e e r n t e t  w o r d e n  
w a r ,  a l s  v o r  d e r  E i n f ü h r u n g  d e s  K a r -
t o f f e l b a u e s." 
„Sollte nun der Kartoffelbau abgeschafft, oder erheb-
lich eingeschränkt werden müssen, dann gehört wenig 
Prophetengabe dazu vorauszusagen, was bezüglich der 
K ö r n e r p r o d u k t i o n  e i n t r e t e n  w ü r d e .  G e r a d e  s o ,  w i e  
s i c h  d u r c h  d e n  K a r t o f f e l b a u  u n d  d e n  
B r e n n e r e i b e t r i e b  d i e  G e t r e i d e e r t r ä g e  
g e h o b e n  h a b e n ,  w e r d e n  d i e s e l b e n  s i n -
k e n ,  w e n n  m a n  w i e d e r  z u  d e m  a l t e n  
Z u s t a n d e  d e r  r e i n e n  K ö r n e r w i r t h s c h a f t  
z u r ü c k k e h r t ,  u n d  e s  w ä r e  s e h r  f r a g l i c h ,  
o b  m a n  m i t  d e r  V e r m e h r u n g  d e r  A n b a u -
f l ä c h e  f ü r  d a s  G e t r e i d e  i n  S u m m a  m e h r  
Körner ernten würde. Darum möge man mit 
der Einschränkung des Kartoffelbaues vorsichtig sein, denn 
man giebt damit eine der für den leichten Boden uner-
setzbaren Segnungen aus." 
Gegen diese auch für uns baltischen Landwirthe sehr 
beachtenswerthen Worte Maercker's ließe sich wenig 
einwenden, wenn die klimatischen Verhältnisse bei uns 
dieselben wie in Deutschland wären. Da dieses jedoch 
durchaus nicht der Fall ist, so muß auch zugegeben wer-
den, daß wir uns zunächst mit dem Punkt 2, die Sicher-
heit der Kartoffelernten wäre größer, als diejenige der 
anderen Feldfrüchte, nicht einverstanden erklären können. 
Die Hauptfommerregen-Periode fällt bei uns in den 
Juli-Monat. Es tritt nur allzu häufig die unliebsame 
Kartoffelkrankheit auf, deren Ausbreitung durch die feucht-
warme Witterung ungemein begünstigt und gefördert 
wird. Unser kurzer, in manchen Jahren nasser Herbst 
ist ebenfalls nicht geeignet für einen sehr ausgedehnten 
Kartoffelbau.*) 
Sind die Kartoffeln nun schließlich unter Anwendung 
einer größeren Arbeitskraft glücklich in Kellern und 
Mieten untergebracht, so entsteht eine andere Kalamität. 
Während ein großer Theil des Getreides bereits verkauft 
sein kann, liegen die Kartoffeln noch im Keller und faulen 
infolge starker Infektion durch den die Kartoffelkrankheit 
hervorrufenden Pilz, oder dieselben haben besonders bei 
*) Angesichts des starken Kartoffelbaus in Estland und 
Nordlivland und der mit ihm hier ähnlich wie in Deutschland 
gemachten Erfahrungen möchten wir den Ausführungen des 
Herrn Prof. M. weit unbedingter zustimmen, als das an dieser 
Stelle der geehrte Verf. thut. D. Schriftleitung. 
plötzlichem Umschlag der Witterung infolge ungenügenden 
Schutzes durch Frost zu leiden. 
Im weiteren werden wir uns damit zu beschäftigen 
haben, ob der 7. Maercker'sche Satz, daß durch den An-
bau der Kartoffeln auf einer bestimmten Fläche weit mehr 
werthvolle Stoffe produzirt werden könnten, als durch den 
Anbau von Roggen oder anderer Getreidearten unter 
unseren Verhältnissen seine Berechtigung habe. 
Nach Maercker erntet man pro Morgen folgende 
Mengen: 
K a r t o f f e l n  R o g g e n  
Körner Stroh 
niedrige Ernte in Zentnern *) 60 6 16 
gute „ „ „ 100 9 26 
extreme „ „ „ 150 12 36 
Unter Zugrundelegung dieser Ernteerträge beträgt die 
Produktion von Nährstoffen insorm von Roggen gegen­
über derjenigen inform von Kartoffeln ca. So—55 %• 
„ D i e  E i n s c h r ä n k u n g  d e s  K a r t o f f e l -
b a u e s  i s t  d a h e r " ,  n a c h  M a e r c k e r .  „ d a m i t  g l e i c h -
b e d e u t e n d ,  d a ß  m a n  d i e  P r o d u k t i o n s -
f ä h i g k e i t  d e s  B o d e n s  u m  m i n d e s t e n s  4 0  
b  i  s  4 5 %  s c h l e c h t e r  a u s n u t z t ,  u n d  d i e s e  
T h a t s a c h e  i s t  w i c h t i g  g e n u g ,  u m  d r i n g e n d  
h e r v o r g e h o b e n  z u  w e r d e n . "  
Uns will es jedoch scheinen, daß dieses Beispiel für 
unsere klimatischen Verhältnisse nicht ganz passend ist, da 
unsere Böden, die imstande sind 150 Zentner, resp. 150 
Los Kartoffeln von der Flächeneinheit zu liefern, in den 
meisten Fällen wohl mehr als 12 Zentner oder Los 
Roggen produziren werden. 
Wir wollen daher in folgendem als Grundlage für 
eine Berechnung, welche unserer Feldfrüchte die höchsten 
Werthe von der Flächeneinheit hervorzubringen imstande 
ist, die im landw. Kalender für die Ostseeprovinzen an-
geführten Daten über Ernteerträge der einzelnen Feld-
früchte wählen. Da es sich beim Ersatz des Kartoffel-
baues aber in erster Linie um leichtere, schlechtere Böden 
handeln wird, wollen wir nur die im Kalender angeführ­
ten niedrigeren Erträge in betracht ziehen. 
Der besseren Uebersicht wegen sind die dort gemach-
ten Angaben auf das in den Ostseeprovinzen gebräuchliche 
Maaß und Gewicht umgerechnet, wobei zu bemerken ist, 
daß die Bruchzahlen in der Weife abgerundet sind, daß 
eine Dessätine gleich 3 Lofstellen, ein Tschetwert gleich 3 
Los gerechnet worden ist. 
*) Ein deutscher Zentner = 122 <0, russisch. 
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Machen wir uns nun wiederum aufgrund der im 
landw. Kalender angegebenen Daten eine Zusammenfiel-
hing Über den durchschnittlichen Gehalt genannter Pflanzen 
an verdaulichen Nährstoffen, so erhalten wir von der 
Lofstelle folgende in der Tabelle IL enthaltenen Werthe 
Tabelle II. 
Körner oder Stroh, Blätter Gewicht 
Wurzeln in oder Heu in des 
Pfd. Pfd. Lofes 
1250 6 000 125 
800 2 700 100 
1160 4 200 725 
798 3 500 133 
959 4 000 137 
8 750 — 125 
25 000 8 000 120 
20 000 3 200 100 
— 4 000 — 




oder Heu. S u m m a  
ZU & <§» JpS?- £=§ £> 
^ 2;» jo => 
; rt S3- st®-
Rogqen 124 800 20 16 730 8 140 1530 28 
Gerste 64 460 14 12 365 4 76 825 18 
Hafer 104 485 55 20 561 10 124 1046 65 
Erbsen 161 398 14 34 391 6 195 786 20 
Wicken 238 417 24 45 424 7 283 841 31 
Kartoffeln 184 1829 26 — — — 184 1829 26 
Futterrunkeln 275 2500 25 72 240 12 347 2740 37 
Futtermöhren 280 2500 40 70 224 16 350 2724 56 
Rothklee — — — 280 1524 48 280 1524 48 
Weißklee — — — 162 718 40 162 718 40 
Aus vorstehender Tabelle ist ohne weiteres zu ersehen, 
daß der 7. Maerckersche Satz, „die Kartoffel erzeuge die 
höchsten Werthe auf einer bestimmten Fläche", in allen 
Fällen wohl nicht ganz zutreffend sein wird. 
Von der Konkurrenz mit Kartoffeln wären al-
lerdings zunächst die Getreid earten auszuschließen, 
denn in der Produktion von Fett wird die Kartoffel nur 
vom Hafer übertreffe«, während die anderen Getreibe-
arten annähernb gleichviel ober weniger liefern. 
Alle Getreibearten stehen jeboch bezüglich ber Pro­
duktion von Proteinstoffen und vor allem bezüglich der 
K o h l e h y d r a t e  d e r  K a r t o f f e l  w e i t  n a c h .  D o c h  g e b e n  R ü -
ben und Möhren bei richtiger Kultur entschieden be­
deutend mehr Futterwerth-Einheiten von der gleichen Acker­
*) Die hier angeführten Erträge sind nicht dem Kalender 
entnommen worden, doch dürften dieselben nicht zu hoch sein, 
da bei richtiger Kultur auch in den Ostseeprovinzen bereits 
das Dreifache des angenommenen Ertrages geerntet worden ist. 
D. Verfasser. 
fläche. Letztere erfordern aber auch eine viel sorgfältigere 
Bearbeitung und stärkere Düngung des Feldes. 
Bezüglich der Schmetterlingsblütler, Wicken, Erb­
sen und Klee wird allerdings auch von Maercker zu-
gegeben, daß dieselben in betreff der Produktion von 
stickstoffhaltigen Nährstoffen mit den Kartoffeln konkurriren 
könnten, aber bezüglich derjenigen der Kohlehydrate weit 
hinter ben Kartoffeln zurückblieben. Maercker hat in sei­
nem Vortrag aber nicht darauf hingedeutet, daß die Kar­
toffeln wie auch die übrigen Hackfrüchte zum Ausbau 
dieser stickstoffhaltigen Stoffe nur den Bobenstickstoff ober 
benjenigen aus ber Düngung verwenben können, währenb 
bie Schmetterlingsblütler einer Stickstoffbüngung bekannt­
lich nicht bebürftig sinb. Gerabe hierin liegt aber, wie 
uns scheinen will, ein sehr wichtiges Moment in ber Frage 
ber Rentabilität ber einen ober anberen gelbfrucht. Wäh­
renb wir beim Anbau von Kartoffeln ober anbereit Hack­
früchten genöthigt sind bem Boben eine Stickstoffbüngung, 
fei es inform von Stallbünger ober irgenbwelchen käuf­
lichen stickstoffhaltigen Düngmitteln zu geben, können wir 
uns biese inbirekte ober birekte Ausgabe beim Anbau von 
Leguminosen ersparen. 
Da letztere überhaupt eine im Vergleich zu ben Hack­
früchten ganz anbere Zusammensetzung haben, hohen 
Gehalt an Eiweißstoffen, geringen Gehalt an Kohlehybra-
ten (Stärke, Zucker jc.), währenb bei ben Hackfrüchten 
bas Umgekehrte ber Fall ist, ist es erforberlich einen Preis 
für bie eine unb bie anbere Nährstoffgruppe anzusetzen, 
um bie von ber Flächeneinheit gewonnenen Werthe besser 
mit eiuanber vergleichen zu können. 
Die Bestimmung biefes Werthverhältniffes ber einzel­
nen Nährstoffgruppen zu eiuanber ist nun aber eins ber 
schwierigsten Kapitel aus ber Fütterungslehre. 
„Um bett Preis ber einzelnen Nährbestanbtheile fest­
zustellen, haben wir" nach Julius Kühn „zu berücksichtigen, 
baß bas Verhältniß ber verbaulichen stickstoffhaltigen Sub­
stanz zu ben stickstofffreien bet bem Probnktionsfutter im 
Mittel wie 1:6 sich stellt. Es sinb somit für bas Pro-
duktionsfutter burchschnittlich auf 1 Theil verbauliches 
Protein 6 Theile stickstofffreie Bestanbtheile erforberlich; 
baher ist es gerechtfertigt, für 6 Theile ber letzteren ben 
gleichen Gelbwerth anzusetzen, wie für 1 Theil verbauliches 
Protein." „Das Fett ist im allgemeinen nicht höher in 
Ansatz zu bringen, als feinem Gehalt an oxybationsfähigen 
Beftanbtheilen entspricht." Es würbe baher bie Fettmenge 
mit 2 44 zu mnltipliziren unb ben verdaulichen stickstoff­
freien Stoffen zuzurechnen sein. 
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Nehmen wir nun den Hafer als Vergleichsbasis für 
unsere Berechnungen und setzen den Preis für 1 Pud 
Hafer gleich 60 Kop., so könnten wir für die einzelnen 
Nährstoffgruppen untenstehende Preise berechnen. 
Nach den Angaben des Kalenders sind im Haser an 
verdaulichen Nährstoffen im Mittel folgende Mengen ent-
halten: 
Eiweiß 9 %, Kohlehydrate -f verdaul. Rohfaser 4V8 %, 
Fett 4 7 % In einem Pud Haser wären demnach ent-
halten 3°6 T Eiweiß, 16 7 T Kohlehydrate, 1°9 Ä Fett. 
Diese würden zusammen mit 60 Kop. zu veranschlagen 
sein. Unter Berücksichtigung des von Kühn angegebenen 
Werthverhältnisses der einzelnen Nährstoffgruppen können 
wir daraus den Preis für letztere berechnen und erhalten 
dann für verdauliche Eiweißstoffe 8'4 Kop., für verdau­
liche Kohlehydrate 1*4 Kop. und für verdauliches Fett 
3'4 Kop. pro Pfund. In einem Pud Hafer sind enthalten 
3 6 Ä Eiweiß X 8-4 — 30 24 Kop. 
16'7 „ Kohlehydrate X 1°4 = 23 38 „ 
19 „ Fett X 3 4 = 6 46 „ 
Summa = 60 08 Kop. 
Berechnen wir nun unter Zugrundelegung dieser 
Preise für die einzelnen Nährstoffgruppen nach den Ta-
bellen I. und II., wie große Roherträge eine Lofstelle 
Ackerland durch Kultur der verschiedenen Feldfrüchte unter 
der Voraussetzung, daß die Ernten nicht hohe sind, zu 
liefern imstande ist, so erhalten wir folgende Werthe. 





oder Heu. Summa 
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Roggen 22 30 7 1 4  11 83 237 34 13 
Gerste 12 30 61 5 6 26 28 18 56 
Hafer 17 40 60 9 87 28 27 27 
Erbsen 19 57 98 8 53 29 28 10 
Wicken 26 65 111 9 96 33 36 61 
Kartoffeln. 41 95 1 9 1  — — — 41 95 
Futterrunkeln 58 95 94 9 82 6*5 68 77 
Futtermöhren 59 88 12 9 56 12 69 44 
Rothklee — — — 46 49 465 46 49 
Weißklee — — — 25 2 50 25 2 
Einzelne der hier mitgetheilten Zahlen sind scheinbar 
sehr hoch, insbesondere diejenigen für Rüben und Möhren, 
doch, vergleichen wir dieselben mit den in Mäkshof ge-
wonnenen und in der Nr. 47 der balt. W. mitgetheilten, 
so kommen wir zu fast genau denselben Resultaten. Dort 
wurden von 15 Losstellen Rüben und Möhren im Werth 
von zusammen 1082 Rbl. 50 Kop. geerntet, was pro 
Lofstelle 72*16 Rbl. ausmacht, und woraus sich eine reine 
Revenue von 17 Rbl. pro Lofstelle berechnete. 
Ferner zeigen uns die Zahlen, daß bei dieser Be-
rechnung die Preise für Futtermittel wie Klee, Stroharten 
u. s. w. etwas hoch ausfallen, doch sollte dieses wohl 
Veranlassung geben, daß man auch mit dem Rauhfutter 
rationeller umgehen sollte, da die verdaulichen Bestandtheile 
desselben für die Ernährung der Hausthiere gleichwertig 
mit den in den Körnern und Kraftfuttermitteln enthaltenen 
sind. Schließlich beweist uns die letzte Tabelle mit aller 
Deutlichkeit, daß es durchaus nicht die Kartoffeln allein 
sind, durch deren Anbau man die höchsten Futterwerthe 
von der Lofstelle erzielen kann, sondern daß die Wicken 
den Kartoffeln ziemlich nahekommen und daß der Klee, 
die Rüben und Möhren denselben weit überlegen sind. 
Wiederum auf den Maercker'schen Vortrag blickend, 
finden wir den Einwand, daß die produzirten Rohwerthe 
nur direkt einander gegenüber gestellt werden dürfen, wo 
es sich um direkte Versütterung derselben handelt. Anders 
stellt sich jedoch die Rechnung, wenn die Kartoffeln in der 
Brennerei verarbeitet werden und die davon refultirende 
Schlempe in der Wirthschaft verfüttert wird. 
Unter der Voraussetzung, daß durch die Verarbeitung 
der Kartoffeln auf Spiritus nach Angabe von Maerker 
80—85% des Stärkemehls verbraucht werden, enthält die 
Schlempe der Kartoffelernte einer Lofstelle, abgesehen von 
den Gerstenrückständen noch 185 Ä Eiweiß, 320 T Koh­
lehydrate und 26 Ä Fett, also Futterwerthe im Betrage 
von 20 Rbl. 82 Kop., während wir den billigsten Be­
standtheil, die Kohlehydrate, in ein höherwertiges Produkt, 
den Spiritus, umgewandelt haben. Dabei haben wir aber 
einen Verlust von rund 21 Rubeln an Futterwerthen zu 
verzeichnen. 
Es fragt sich nun, ob wir für den gewonnenen Spi­
ritus nach Abzug der Herstellungskosten, der Zinsen des 
Betriebskapitales, der Abnutzung und Amortisation der 
Maschinen und Geräthe, der Gebäude u. s. w. immer noch 
einen annehmbaren Gewinn zu verzeichnen haben. Ist 
dieses der Fall, dann wird es auch rationell sein den 
Brennereibetrieb weiter fortzusetzen, da es immerhin schwie­
rig ist eine so große Menge von Kohlehydraten bei Ein-
Haltung eines richtigen Nährstoffverhältniffes von etwa 
1:5bis6 in der eigenen Wirthschaft zu verwerthen. Stellt 
sich jedoch der Gewinn weit unter 21 Rbl., dann wäre 
es wohl in den meisten Fällen zweckmäßiger den Kartof-
feibau einzuschränken, statt dessen aber mehr Schmetterlings-
Nr. 20 
blüthler, Rüben und Möhren zu bauen, da durch die 
allerdings theurere Kultur der letzteren entschieden bedeu-
tend mehr Futterwerth-Einheiten von der Lofstelle erzielt 
werden können, als durch Kartoffeln, während die Schmet-
terlingsblüthler dazu dienen werden, das nöthige stickstoff-
reiche Beifutter zu liefern, um das durch starke Verfütteruug 
von Rüben und Möhren immerhin sehr weite Nährstoff-
Verhältniß zu verengern. 
Ein anderer Umstand, der sehr für Rüben und Möhren 
und insbesondere für Klee spricht, ist der, daß man die 
Ernteerträge durch rationelle Feldbearbeitung und starke, 
bei Klee aber auch verhältnißmäßig billige Düngung in 
ungemein hohem Grade zu steigern vermag. 
Auf die Tabelle III zurückkommend, finden wir, daß 
dort nur die Futterwerthe, die von der Lofstelle erzielt 
werden können, angegeben sind, ohne Rücksicht auf die 
dabei verwendeten Produktionskosten. Es wäre aber von 
großem Nutzen, wenn recht viele Landwirthe dem Beispiel 
des Herrn Referenten des Artikels in der Nr. 47 der balt. 
Wochenschrift folgen und ihre Erfahrungen bezüglich der 
Produktionskosten der einzelnen Feldfrüchte, zu-
sammengestellt aufgrund einer richtigen doppelten Buch­
führung, an die Oeffentlichkeit bringen würden. 
Weiter weist Maercker in seinem Vortrag auf einen 
anderen Umstand hin, der bei der Berfütterung von 
Schlempe allerdings in betracht zu ziehen ist. Es ist näm­
l i c h  d u r c h  U n t e r s u c h u n g e n  v o n  B  e  h  r  e  n  d  u n d  M o r g e n  
nachgewiesen worden, „daß die geringwertigeren stickstoff­
haltigen Nährstoffe der Kartoffeln durch die Gährung 
zum allergrößten Theile aus Anttden in verdauliche Ei­
weißstoffe übergehen unb hierdurch an Nährwerth gewinnen, 
so daß die Benutzung der Kartoffeln für die Brennerei 
eine Erhöhung ihres Futterwerthes zurfolge hat. In 
der Praxis spricht sich diese Thatsache durch die im all­
gemeinen zutreffende Annahme aus, daß die Schlempe von 
1 Zentner Kartoffeln ungefähr denselben Nährwerth wie 
1 Zentner direkt verfütterter Kartoffeln besitzt." 
Dieser Hinweis hat jedoch nur dort seine Berechti­
gung, wo die Kartoffeln ohne Zugabe sehr stickstoffreichen 
Beifutters gegeben werden, wo mit anderen Worten eine 
Verschwendung von Kohlehydraten stattfindet. Anderen* 
falls aber, nämlich bei Herstellung eines richtigen Nähr­
stoffverhältnisses durch Zugabe stickstoffreicher Oelkuchen ic. 
werben auch bie Kohlehydrate ber Kartoffeln burch birefte 
Verfütteruug ohne „bie Krücke bes Brennereibetriebes" 
zu nutzbarer Verwendung gelangen können. 
Wie hoch sich ber Nährwerth unb bie Verboulichkeit 
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einer in Livlanb probujirten Schlempe stellte, möchte ich 
an biefer Stelle in aller Kürze anführen. 
Eine Hierselbst zur Untersuchung gelangte Schlempe 
enthielt: 










Rohprotein 1 5989 81*04 12-957 108*84 
Rohfett . . 0-0946 82 12 0-869 295 
stickstofffreie 
2637 Extraktstoffe. 2*2941 9191 18-839 
Rohfaser 0-6420 60-07 3856 540 
Rohasche 06824 — — — 
Wasser 946880 — — — 
Die 1000 Pfb. repräfentiren somit einen Gelbwerth 
von 143 56 Kopeken. Nehmen wir bas Gewicht eines 
Webro Schlempe zu 33*3 A an, so stellt sich ber Nährwerth 
auf 4'78 Kopeken. 
Sowohl aus ben bie Schlempe betreffenben Berech­
nungen, wie ans denjenigen in ber Tabelle III geht 
beutlich hervor, baß bie aufgrund der Nährwertheinheiten 
berechneten Preise für unsere Getreidearten allerdings an­
nähernd mit den zur Zeit geltenden Marktpreisen überein­
stimmen, während die Preise der Stroharten, des Klees 
und ber Hackfrüchte, wie bereits früher erwähnt wurde, 
wenigstens fürs flache Lanb nicht zutreffenb finb. Wir 
müssen baraus schließen, baß bie Probukte unserer Vieh­
zucht im Verhältniß zu benen bes Ackerbaues noch einen 
zu geringen Marktpreis besitzen. Doch ist zu hoffen, baß 
sich dieses mit der Zeit ändern wird. Wenn wir erst so­
weit sein werden, daß unsere Milchviehheerden ähnliche 
Milcherträge auszuweisen imstande sein werden, wie die­
selben in Holland und in einzelnen Theilen Deutschlands 
u. s. w. erzielt werden; wenn unsere Mastställe auf 
Fleisch gezüchtete Thiere aufzuweisen hoben werden, die 
so gezüchtet sind, baß bas Fleisch an ben werthvolleren 
Theilen besonbers gut entwickelt unb von vorzüglicher 
Qualität ist, unb bie baher einen weiteren Transport in 
unsere großen Städte unb nach Englanb bezahlt machen 
werben; wenn wir ferner in ber Lage fein werben bie 
sich mehr unb mehr vergrößernd Nachfrage nach Jung­
vieh ebler Raffe fürs Innere des Reiches vollstänbig 
becken zu können: bann wirb auch ber Zeitpunkt gekommen 
sein, wo bie Preise für Getreibe unb Rauhfutter, Hack­
früchte u. f. w. in einem richtigen Verhältniß zu ewauber 
stehen werben, mit anderen Worten, wo die jetzt noch als 
mmdemerthig bezeichneten Ernteprodukte nach Gebühr 
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werden verwerthet werden können. Die Erreichung dieses 
allerdings noch in weiter Ferne liegenden Zieles muß 
jedoch das Bestreben jedes Landwirths sein, denn die 
Zukunft unserer ganzen Landwirthschaft liegt wohl in 
erster Linie in der Verbesserung der Viehzucht. 
Auf den letzten Punkt des Maercker'schen Vortrages, 
den Zuckerrübenbau als Ersatz für den Kartoffelbau, 
glaube ich an dieser Stelle nicht weiter eingehen zu 
müssen, da diese Frage bereits in mehreren Jahrgängen 
der balt. Wochenschr., so insbesondere in denen von 1884 
und 1892, von berufenerer Feder behandelt worden ist. 
Versuchsfarm Peterhof. 
Dr. M. Stahl-Schroeder. 
Zur Wendenschen Ausstellung. 
ii. 
Der Ausstellungs-Komite sieht sich veranlaßt zur Be-
schickung der Ausstellung aufzufordern und darauf aufmerksam 
zu machen, daß mit dem 1. Juni c. der Anmeldetermin 
geschlossen wird. Verspätete Anmeldungen werden nur nach 
Maaßgabe des vorhandenen Raumes angenommen und in dem 
Katalog nicht mehr berücksichtigt. Wem daran liegt mit sei-
nen Anmeldungen nicht zurückgewiesen zu werden, der melde 
unverzüglich an. Es ist bereits eine namhafte Anzahl aus-
ländischen Viehes angemeldet, so daß der Vergleich des hier 
und im Auslande gezüchteten Viehes sehr interessant zu wer-
den verspricht. 
Die Exponate genießen auf den Kronseisenbahnen wie 
im vergangenen Jahre die Vergünstigung der freien Rückbe-
förderung an die Versandstation, wobei der für die Beföroe-
rung zur Ausstellung benutzte Frachtbrief, sowie eine form-
gemäße Beglaubigung des Ausstellungs-Komite darüber bei-
gebracht werden muß, daß die betr. Objekte thatsächlich aus 
der Ausstellung ausgestellt gewesen und unverkauft von dort 
zurückkehren. Die Vergünstigung kostenfreier Rückfahrt genießen 
auch die Exponenten, jedoch nur für die III. Wagenklasse. 
S e k r .  G .  v .  B  l  a  n  c k  e  n  h  a  g  e  n .  
Die (Ernteaussiebten am L Mai 
nach dem Westnik Finanssow. 
Der Regenüberfluß des letztvergangenen Herbstes, die 
äußerst geringe Schneemenge, die in der ganzen südwestlichen 
Hälfte des europ. Rußland und den Weichselgonvernements 
während des Winters fiel, bei ziemlich starkem Froste in der 
ersten Hälfte des Dezember, und die fast überall sehr kalte 
und trockne Witterung in der ersten Hälfte des April, das 
war es, was an einigen Orten die Ueberzeugung weckte, 
daß die Wintersaaten in dem lauf. Jahre bedeutend beschädigt 
sein würden. Infolge dessen sind vom Ministerio der Finanzen 
seiner Zeit Nachrichten von Seiten der Stenerinspektore einge-
zogen worden, über den Umfang des Schadens durch ungünstige 
Witterung seit der Wintergetreideaussaat und über deren 
Veranlassung. Aufgrund der so gewonnenen Daten ist nun-
mehr festgestellt, daß nur in sehr wenig Kreisen die Antheile 
der vernichteten Wintersaaten so groß sind, daß sie einigen 
Einfluß auf deren Gefammtflächenraum gewinnen, und zwar: 
Kreis Gouverne- % der vernichteten ment zur Gesammtaussaat 
Grodno Grodno. 5 0 
Slonim u 56 
Kremenez Wolhynien 5'0 
Nowochoper Woronesh . 8-0 
Slawänosserb Jekaterinoslaw 12 0 
Tschigirin Kijew 19 0 
Kowno Kowno 5 0 
Doblen Kmlanb 6-0 
Nowgorod Nowgorob 7*0 
Kargopolje Olonez 6'0 
Sarai Rjäsan 6-5 
Goow Petersburg. 14 0 
Luga „ 6'1 
Beshez Twer 5-0 
Alexandria Chersson 5 0 
Jelissawetgrad t /  12*0 
Danilow Jaroslaw 6'0 
Schtschutschinu. Koljna Lomsha. 7'0 
Jekaterinodar Kuban 8 0 
Jeisk > » 11-0 
Labinsk t r  5 0 
Medweshen Stawropol 9'0 
Perekop Saunen. 5'0 
allen übrigen Kreisen, in benen Beschäbigungen über» 
Haupt stattgefunden haben, beschränken sich solche auf weit 
geringere Verhältnisse. Wenn man die Beschädigungen der 
Wintersaaten nach Gouvernements zusammenstellt, erhält man 
noch weit geringere Zahlen, die anlangend die Beziehung 
zur Gesammtaussaat 1 % nur in folgende Gouvernements 
überschreitet, und zwar in 
Woronesh l.l Livland 14 Petersburg 7*0 
Grodno vi Nowgorod i'4 Twer 1*4 
Kijew 1*01 Pskow 12 Chersson 4*1 
Kurland 2'3 Ssamara 1*01 Kuban 4*6 
Stawropol 3'4 
Die Fläche der vernichteten Saaten beträgt insge-
sammt ca 222 000 Des., was nur 0*7 % der Gesammt-
fläche der Winterung ausmacht; im europ. Rußlanb beträgt 
sie 139 000 Des., (0*5%), im K. Polen 11 ODO Des. (0*5%), 
im nörbl. Kaukasus 70 000 Des. (4 0%). Eine Beschädi-
gung in biesem Umfange überschreitet nicht bie alljährlich wie-
berfehrenben Verhältnisse. Beachtung verbient barin nur bie 
Beschäbigung in ben Gouv. Petersburg, Chersson, Stawro-
pol und Kuban; aber biefe Verhältnisse können auf ben 
Wohlstanb ber örtl. Bevölkerung einen merklichen Einfluß 
nicht ausüben, weil bieselbe im zuerstgenannten Gouv. über­
haupt auf zugeführtes Getreide angewiesen ist und in den 
übrigen die Sommersaaten weitaus überwiegende Bedeutung 
haben. Hinsichtlich der Verursachung ist inbetress der nörd-
lichen und westlichen Gouv. auf bedeutende Ansammlung 
von Wasser an niedrigen Stellen infolge der im Herbst und 
Winter gefallenen Regen hinzuweisen; im übrigen, insbe­
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sondere in der südwestlichen Hälfte des europ. Rußland und 
in den Weichselgouvernements waren es die relativ starken 
Fröste bei fast völliger Schneelofigkeit zu Ende Dezember; 
außerdem wurden die Saaten ungünstig beeinflußt durch das 
kalte und trockne Wetter der ersten Hälfte des April. — 
Meistenteils sind die Flächen mit Sommersaaten neubestellt. 
Im allgemeinen kann der Verlauf des Herbstes und 
Winters nur als den Saaten günstig bezeichnet werden 
und die in der zweiten Hälfte des April eingetretene frucht-
bare Witterung hat den Stand der Winterfelder zum I. Mai 
weit über den mittlern Durchschnitt erhoben, während nur an 
relativ wenig Orten, namentlich des Nordwestens, die Ent-
Wickelung durch Trockenheit aufgehalten wurde und im Nor-
den der Schnee am 1. Mai noch kaum Zeit gehabt hatte zu 
schwinden. Die Aussaat des Sommergetreides hatte, bei 
günstiger Witterung, fast überall ihren Anfang genommen 
unb war im Süden des Reichs bereits fast beendigt, wäh­
rend hier die Frühsaaten sich unter günstigsten Umständen 
entwickelten. In einigen nordwestlichen und den Weichsel-
gouvernements wurden die Sommersaaten durch Regenmangel 
und Kälte in ihrer Entwicklung etwas aufgehalten. 
Kopenhagen's Iutterhandel 1893. 
Es liegt der Jahresbericht der Sozietät der Kopen-
Hagener Grossisten für ] 893 vor, der eingehende Mittheilungen 
über den Butterhanoel des abgelaufenen Jahres enthält. 
Dieser Bericht besagt, daß im großen und ganzen der 
Handel befriedigend genannt werden kann, obgleich einzelne 
Störungen, wie schwierige Eisverhältnisse, große und an-
haltende Arbeiterstrikes, mitunter lähmend aus das Geschäft 
einwirkten. Von einigem Erfolg war der Butterhandel im 
Spätsommer und Anfang Herbst, die Ursache war an­
haltende Dürre in Frankreich, England und Irland, wodurch die 
Produktion dieser Länder recht beschränkt wurde; auch Amerika's 
Zufuhr nahm gleichzeitig um 4 Million Pfund ab, Frank­
reich's Zufuhr sogar um 7 Million Pfund. Während also 
derart die Zufuhren geringer geworden waren, nahm der Konsum 
zu. Die englische Arbeiterbevölkerung hat sich in letzter Zeit, 
mehr denn in früheren Zeiten, an sogenannte trockene Kost 
gewöhnt. Der Verbrauch England's war derart, daß außer 
der Deckung genannten Defizits eine Mehreinsuhr von etwa 
14 Million Pfund nöthig wurde, oder vielmehr der Verzehr 
in England mit ca 25- 26 Million Pfund gegen das Jahr 
1892 eingedeckt werden mußte. Es lieferte hiervon Däne-
mark etwa 7 Million Pfund mehr, Deutschland und Schwe­
den je 4 Million Pfund; genannte Länder haben also 
1893 rund 15 Million Pfund Butter mehr nach England 
exportirt als im Vorjahre. 
Aber als der mächtigste Faktor mußte die enorme austra­
lische Zufuhr in England in Betracht gezogen werden. ES 
zeigte sich, daß das Defizit im englischen Verzehr, trotzdem 
im nördlichen Europa eine große Anspannung in der Butter­
produktion eintrat, ohne Importe aus Australien nicht hätte 
gedeckt werden können. Wenn nicht dieses Moment in so 
überwältigender Weise zu Tage getreten wäre, hätte entschie­
den auf den englischen Plätzen Mangel geherrscht und die 
Preise wären in die Höhe gegangen. Jedoch ließ der kolossale 
Export Australiens diese Kalkulation zu nichte werden und 
die Preise mußten auf bescheidener Höhe bleiben. Derart 
gestaltete sich dann der Durchschnittspreis im Jahre 1893 in 
Kopenhagen zu 93 Kroner gegen 98 Kroner im Jahre 1892. 
Der Einfluß der mächtigen australischen Zufuhr war in Eng­
land so erheblich, daß selbst Märkte, die garnicht mit dieser 
Waare beschickt worden waren, wie beispielsweise die im Nor-
den, sich ständig in gedrückter Lage befanden. Diesem Um-
stände muß es denn auch zugeschrieben werden, daß im Jahre 
1893 der Handel Kopenhagen's kein so günstiger war als 
m a n  a n f a n g s  e s  v e r m u t h e t e .  K a r l  P  e  p  p  e  r .  
Rußlands Hohhandet im Jahre 1892»*) 
(Fortsetzung zur S. 329). 
Nußland nimmt unter den holzexportirenden Ländern 
den fünften Platz ein und steht mit Finnland zusammen, 
was die Ausfuhrmenge anbetrifft, Schweden und Kanada 
nur wenig nach. Dem Werthe nach stehen unsere Lieferungen 
auf dem internationalen Markt auch den Ländern zweiten 
Grades, wie Oesterreich-Ungam nach, da sich die Ausfuhr 
meist auf rundes, halbbearbeitetes Material und Brennholz 
erstreckt und gesägte Waare nur in geringem Prozentsatz 
ausgeführt wird. Der Export der letzten 2 Jahre in die 
einzelnen Konsumtionsländer läßt sich durch folgende Tabelle 
veranschaulichen: 
Aus Rußland wurde ausgeführt: 
nach Deutschland: 1891 1892 
Rundholz ungeschlagenes Holz, Tons 1 134 241 1 309 619 
Gesägte Waare „ 161 798 218 538 
nach Holland: 
Rundholz u. beschlagenes Holz, „ 66 910 88 595 
Gesägte Waare 77 552 79 180 
nach Frankreich: 
Gesägte Waare „ — 140 478 
nach Belgien. 
Rundholz u. beschlag. Holz, Kubikmet. 22 709 30 869 
Gesägte Waare „ 110 362 135 324 
nach England: 
Rundholz u. beschlagenes Holz, Load 289 069 329 636 
Gesägte Waare 1 218 025 1 3 16 258 
Die wichtigsten Exporthäfen für Holz sind Petersburg 
mit Kronstadt, Riga und Archangelsk. Die Ausfuhr aus 
Petersburg und Kronstadt betrug im Jahre 1892, 9 603 000 
Rbl. gegen 8 023 000 Rbl. im Jahre 1891. Zum großen 
Theil besteht die Ausfuhr aus wertvollerem gesägten Mate­
rial, wodurch diese Häsen die bedeutendsten Ausfuhrpunkte 
sind. Das Holzmaterial aus Petersburg und Kronstadt geht 
hauptsächlich nach England, das gegen 50 % vom ganzen 
russischen Holz konsumirt. Gegen das Vorjahr hat sich der 
Export aus Petersburg und Kronstadt nach England um 
16% gehoben uud übertraf um einiges den des Jahres 
1892. Unbedeutend hat sich der Export nach .Holland ver­
größert, sowie die Ausfuhr nach Deutschland, die um V» 
größer war, als im vergangenen Jahr. Folgende Ziffern 
g e b e n  d i e  A u s f u h r  f ü r  d i e  d r e i  l e t z t e n  J a h r e  a n :  
*) Nach dem Westnik Finanssow. 






S t a n d a r t d u t z e n d  
1890 1891 1892 
833 018 699 170 834 005 
189 046 206 529 237 480 
86 844 89 850 125 712 
51 340 95 852 81 779 
] 250 12 243 10 243 
Die geringere Ausfuhr nach Frankreich und Belgien 
gleicht sich auf diese Weise durch den größeren Export in 
die anderen Länder vollkommen aus, wobei zum Schluß 
noch ein Plus von 185 575 Standartdutzend vorhanden ist. 
Die Ausfuhr bezieht sich auf folgende Holzarten: 
1890 1891 1892 
380 461 360 027 429 981 
726 778 700 426 808 147 




Ucberhaupt hat der Holzhandel Petersburgs und Krön-
stadts in den letzten 5 Jahren von 1888 an mit dem Aus-
lande recht große Dimensionen angenommen, sodaß man jetzt 
als Norm für den Export 1 Million Standartdutzend rechnen 
kann. Dieser Aufschwung begann mit dem Jahre 1871 und 
schritt um 100 000 — 200 000 Dutzend jährlich welter vor-
wärts. Die angeführten Ziffern für den Holzexport aus 
Petersburg und Kronstadt im Jahre 1892 lassen die vorher­
gegangenen Jahre weil hinter sich zurück. Für die Zukunft 
ist schwer auf eine so hohe Ziffer zu rechnen. Wie schon 
bekannt, sind im Jahre 1892 1 289 219 Dutzend verschiede­
ner Planken ins Ausland transportirt worden, wobei die 
Bedingungen für die Holzhändler günstig und die Preise 
äußerst zufriedenstellend waren. In gleicher Weise fand von 
folgenden Sortimenten eine größere Ausfuhr statt: Halb-
klötzer, Stangen, Holzabfall, Aspenholz. Grubenhölzer wur-
den weniger als pro 1891 ausgeführt. Nach den Holzsorten 
zerfällt der Export pro 1891 und 1892 folgendermaaßen: 
1891 1892 
Planken, Batans, Bortbretter 1 093 537 Dtz. 1 289 219 Dtz. 
Kurze, in der Längsrichtung 
gespaltene Klötzer 592 355 St. 663 997 St. 
Fichtenstangen 293 878 „ 369 628 „ 
Wagenbäume 551 166 K/ 608 806 K.' 
Grubenhölzer 415 749 St. 214 736 St. 
Holzabfall 3 449 SV 4 019 K/ 
Es war schwer anzunehmen, daß sich der Holzexport 
viele Jahre auf diesem Niveau halten würde, da durch Er-
höhung der Taxe in den nördlichen Gouvernements auf 
Kronsholz die Produktion bedeutend geringer wurde. An-
stelle dessen wurden in den letzten 7—8 Jahren die Privat­
wälder, besonders in den nördlichen Kreisen des Nowgoroder 
Gouvernements und die um den Jlmensee gelegenen, eilig 
exploitirt, aber durch Einführung des neuen Waldschutzgesetzes 
vor 5—6 Jahren die Absicht der Holzhändler, in möglichst 
kurzer Zeit große Partien Wald zur Exploitation anzukaufen, 
vereitelt. Es haben sich hierdurch in den erwähnten Orten 
die Güter um mehr als 25 % im Preise gehoben, was beim 
Ankauf derselben eine starke Konkurrenz hervorrief. Nach 
Ablauf von 3—4 Jahren ließ die Waldvernichtungswuth 
nach und mit ihr zusammen verringerte sich auch die Aus-
arbeitung des starken Holzes, worauf schon der Zustrom von 
schwachen Brettern nach Kronstadt hinweist, die nicht immer 
vortheilhaft ins Ausland exportirt werden konnten. Vor 
nicht langer Zeit versorgte Kronstadt, gleich den Weißmeer-
Häfen, die ausländischen Märkte nur mit starken Planken, 
w o v o n  7 5  %  K i e f e r n p l a n k e n  w a r e n ,  z u  3  X  1 1 3 X 9 "  
und theils auch 3X7" I. und II. Sorte. Guten 
Absatz und verdienten Ruf hatte in England die Olonetzfche 
Kiefer, die beste Art, die durch den Kronstädter Hafen expor-
tirt wurde. Dieser Umstand spornte zu einer stärkeren Aus-
arbeitung vom genannten Holz im Olonetzfchen Gebiet an, 
wobei die Preise, wie auch der Export, viele Jahre auf gleichem 
Niveau blieben. Die Folge hiervon war, daß die Reviere 
im Bezirk der kaiserlichen Güter, die an flößbaren Flüssen 
und Seen gelegen sind, durch Entnahme des starken Male-
rials arg durchlichtet wurden, sodaß es jetzt viel Mühe und 
Kosten verursacht, dieses Material zu erlangen. Fügt man 
noch die hohe Taxirung hinzu, so wird es verständlich, daß 
nur den großen Holzfirmen die Möglichkeit gegeben war, 
Holz zu kaufen und zu verarbeiten. Besondere Beachtung 
haben sich auf der Kronstädter Börse Planken beider Holz-
arten vornehmlich 2'/s Zoll starke und 6 —67t—7" breite 
erworben, die 40% des ganzen Exportes ausmachen, während 
von den übrigen 60% auf Batans 25 und auf Bortbretter 
35% kommen. Diese Erscheinung ist für die angegebene 
Zeit vollkommen normal, da ein großer Teil alles aufgear-
betteten Holzes für den Petersburger resp. Kronstädter Hafen 
nicht dickere Balken, wie 5, 57a und 6 Werschock betrifft. 
Die dritte Sorte Kiefernplanken, die früher ins Ausland ex-
portirt wurde, ließ man bloß bis zu 5% auf die Partie zu, 
wobei man jetzt 20% von dieser Sorte als Norm rechnet. 
Die 5-prozentige Menge der dritten Sorte machten Fichten-
Planken aus. Was die Batans und Bortbretter anbetrifft, 
so wurden beide Sorten gemischt ins Ausland exportirt, d. 
h. ohne bestimmte Angabe einer jeden einzelnen Sorte in 
Prozenten. Ausnahmen wurden in diesem Fall nur für Olo-
netzfche Batans und Wologdaer Fabriken gemacht, ebenso 
wurde auch ein Teil Olonetzscher, schwächerer Planken (Bort-
breiter) mit Ausbrackirung in 3 Sorten nach England trans-
portirt. Nach altem Herkommen wurden alle Planken nach 
Großbritannien, Holland und Frankreich, mit Zustellung auf 
das Schiff nach Kronstadt, verkauft. Die Preise für Holz 
Material waren in Rubeln pro Standart im Jahre 1892 
annähernd folgende 
Kiefern Fichten 
I. Sri. II. Sri. III. Sri. I. Srt. II. Srt. III.Srt. 
Planken 115 90 55 70 60 40 
Batans 90 70 50 60 47 38 
Bortbretter 65 55 40 60 45 35 
Für den inneren Handel Petersburgs und Kronstadts 
ist eine Preiserhöhung auf halbbeschnittene und halbbesäumte 
Planken 27«M X 9" und 1 und auf starkes ausländisches 
Wrack 3" X 11", 3"X9", 3" X 7" für beide Holzarten 
zu verzeichnen. Auf die erste Sorte wurde ein Zuschlag von 
15—20 % gemacht und auf ausländisches Wrack 25 % 
Besonders große Nachfrage und guter Absatz war für Kie-
fernplanken, halbbesäumte und halbbeschnittene Tischlerplanken 
2 ll<i" X 11" vorhanden. Wie bekannt, braucht man diese 
Planken zu Dielen und sauberen Tischlerarbeiten. Für die 
Zukunft läßt sich eine Preissteigerung dieser Waare noch er-
warten, da die starken Kiefernstämme, aus denen man die 
Planken schneidet, bedeutend im Preise zunehmen. Im letz­
ten Dezennium sind die Preise für die übrigen Bretterforti-
mente um 5—10 % gestiegen. Was die Preise für Balken 
anbetrifft, so stehen dieselben recht niedrig und werfen einen 
geringen Gewinn ab. Dieser Zustand kann nicht lange an-
halten, da die Ausformungskosten theurer geworden sind, 
wodurch die Preise wenigstens um 15—20 % steigen müssen! 
(Der Schluß dieses Artikels folgt in der nächsten Nummer.) 
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A u s  d e n  v e r e i n e n .  
R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t  
der Smilten - Palzmar - Serbigal - Adselschen 
Vorschuß- und Sparkasse 
p r o  1 8 9 3 .  
Die Operationen der Smilten-Palzmar-Serbigal-Adsel-
schen Vorschuß- und Sparkasse haben im achten Geschäfts­
jahre, bis zum 31. Dezember 1893 — bei einer Mitglieder­
zahl von 313 und einem Gesammtumsatze aller Konti im 
Hauptbuche von 350 531 Rbl. 64 Kop. ergeben. 
Die einzelnen Haupt-Konti schließen für das Jahr 1893 
w i e  n a c h s t e h e n d  f o l g t  a b :  
I .  K a s s a .  R b l .  K ,  
Das Kassa-Saldo vom 31. Dez. 1892 betrug 2 160 23 
Im Laufe des Jahres flössen zur Kasse 90 427 95 
Summa 92 588 18 
und gingen aus . 84 837 37 
Kassa-Bestand am 31. Dezember 1893 7 750 m 
II. Einlagen. 
Am 31. Dezember 1892 betrugen die Einlagen 127 924 06 
Im Laufe des Jahres wurden eingezahlt 46 677 28 
Summa 174 601 34 
Von sämmtlichen Einlagen wurden zurückgezahlt 25 415 63 
c )  W e r t h p a p i e r - Z i n s e n .  
verbleiben demnach am 31. Dezember 1893 149 185 7 1 
III. Darlehn-Gefchäft. Rbl. K 
Am 31. Dez. 1892 war der ausstehende Betrag 135 655 66 
Im Laufe des Jahres wurden Vorschüsse bewilligt 49 676 96 
Summa 185 332 62 
Darauf wurden zurückgezahlt 28 357 90 
verbleiben zum 31. Dezember 1893 156 974 72 
I V  W e r t h p a p i e r - K o n t o .  
Am 31. Dezember 1892 betrug der Bestand 6 831 73 
Im Laufe des Jahres wurden zugekauft 3 009 — 
Summa 9 840 73 
Davon wurden verkauft. 5 160 73 
aerbleiben zum 31. Dezember 1893 4 680 — 
V  I I .  R i g a e r  G e s e l l s c h a f t  g e g e n s e i t i g e n  
K r e d i t s .  R b l .  K .  
Mitgliedsbeitrag dieser Kasse bei derseben 30 — 
VI. Inventar-Konto. 
Am 31. Dezember 1893 betrug dasselbe 233 71 
Im Lause des Jahres kamen hinzu 282 50 
verbleibt am 31. Dezember 1893 516 21 
V II. Immobilien Konto. 
Am 31. Dezember 1893 betrug dasselbe 1 339 89 
Im Laufe des Jahres zurückgezogen . 16 47 
verbleiben am 31. Dezember 1893 l 323 42 
VIII. Einnahme und Ausgabe von Zinsen, 
a )  E i n l a g e - Z i n s e n .  
Es wurden im Lause des Jahres 1893 für 
ausgenommene Einlagen an Zinsen aus-
gezahlt 
Die noch auszuzahlenden Zinsen für Einlagen 
betragen 
Summa 
d )  D a r l e h n  Z i n s e n .  
Im Ganzen sind an Darlehn-Zinsen abzüglich 
zurückgezahlter eingeflossen 
Annoch ausstehende Zinsen pro 1893 
Rest vom Jahre 1892 
Summa 
300 58 
6 0 2 3  6 4  
6 3 2 4  2 2  
9 7 8 0  6 4  
673 21 
4 23 
10 458 08 
Zinsen von Werthpapieren 5*86 
Zinsen von Werthpapieren noch an- Rbl. K. 
klebend 275-09 280 95 
Summa 10 / 39 03 
Hiervon in Abzug zu bringen die pro 1894 
empfangenen Zinsen 1 331 87 
Rest 9 407 16 
IX. Berechnung und Vertheilung des 
G e w i n n e s .  Rbl. K. 
Nach vorstehender Darstellung des Geschäfts-
betriebes pro 1893 ergiebt sich ein Gewinn 
von 9 407 16 
Abzüglich der für Einlagen zu zahlenden Zinsen 6 187 82 
Es bleibt somit ein Ueberfchnß von 3 219 34 
W o v o n  i n  A b z u g  z u  b r i n g e n :  
1. Verzinsung des Grundkapitals 178 50 
2. „ „ Reserve-Kapitals 46*70 
3. Geschäftsunkosten 587*13 
4. Für die Buchführung pro 1893 250'— 
5. Koursverlust auf verkaufte Werth-
papiere 147*53 1 209 86 
verbleibt ein Reingewinn von 2 009 48 
H i e r v o n  g e h e n  a b :  
1. Zum Grundkapital 25 % 502 37 
2. „ Reserve-Kapital 25 % 502*37 1 004 74 
bleibt als Dividende pro 1893 1 004 74 
Das Grundkapital betrug am 31. Dezember 1893 3 749 15 
dazu 2. % vom Reingewinn pro 1893 502 37 
beträgt am 1. Janaar 1894 4 251 52 
Das Betriebs- oder Reservekapital betrug am 
31. Dezember 1893 . 981 54 
dazu 25 % vom Reingewinn pro 1893 502 37 
betragt am 1. Jauuar 1894 1 483 91 
Die Mitgliedsbeiträge betrugen am 31. Dez. 8 391 49 
1893 dazu 50 % Dividende pro 1893 1 001 78 
beträgt am 1. Januar 1894 . 9 393 27 
Es lautet sonach die Bilanz am 31. De­
zember 1893 : 
A k t i v a .  Rbl. K. 
Werthpapier-Konto 4 680 — 
Darlehn-Konto 56 974 72 
„ Zinsen-Konto 673 21 
Inventar-Konto . . 516 21 
II. Rigaer Gesellschaft 30 — 
Effekten-Zinsen-Konto 275 09 
Immobilien-Konto 1 323 42 
Kassa-Konto 7 750 81 
Summa 172 223 46 
P a s s i v a .  
Grundkapital-Konto 3 749 15 
Mitglieder-Kapital-Konto 8 391 49 
Betriebs- oder Reservekapital-Konto 981 54 
Einlage-Konto 149 185 71 
„ Zinsen-Konto 6 32 22 
Geschäfts-Unkosten-Konto 250 — 
Darlehn-Zinsen-Konto 1 331 87 
Gewinn- und Verlust-Konto 2 009 48 
Summa 172 223 46 
Smilten, den 31. Januar 1894. 
D  i  e  D i r e k t i o n .  
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J f i a r h t  b c r i d ) t .  
Spiritus. 
Dem Westnik Finanss. vom 8. (20.) Mai a. er. entnommen: 
Verstärkte Spiritusproduktion bei verhältnißmäßig flauem Export, 
infolge niedriger Preise ausländischer Märkte, welche verstärkte Schlüsse 
in russ. Waare nicht zulassen, üben fortdauernd drückenden Einfluß 
auf die Stimmung unserer Märkte und bewirken eine zwar langsame, 
aber konstante Senkung der Preise. Im Laufe des April konnte 
man an den Hauptmärkten des europ. Rußland flaue Stimmung be-
obachten, die sich gradatim verschlechterte und zum Schluß des Mo-
nats zu völliger Stille führte. In Warschau waren Anfuhren wie 
bisher bedeutend, aber die Nachfrage klein, obgleich Verkäufer, da sie 
für Feldarbeiten Geld brauchten, selbst gegenüber dem seit Anfang 
des Monats bestandenen nominellen Preise von 11 R. 22 K. brutto 
Zugeständnissen bis zu 11 R. 15 K. geneigt waren. In Mockau 
besteht völlige Stille; Reste an Platzwaare sind sehr wenig vorhanden : 
große Schlüsse fanden nicht statt, weil zu den von Verkäufern offe-
rirten Preisen Käufer sich nicht fanden. Die allgemeine Stimmung 
spiegelte sich auch aus den Exportplätzen wider: in Odessa blieb 
bei stetigem Sinken der Preise zum Schlüsse des Monats der Markt 
geschäftslos, weil es an Nachfrage für den Export und inländischen 
Konsum fehlt; in Liban zeigte sich Abnahme der Zufuhr und Sinken 
der Preise um 1h Kop. pro Wedro ä 40° mit Gebinden; in Reval 
schwankten Preise zwischen 26 und 28 Kop. pro Wedro ä 40° Ei­
nige Lebhaftigkeit zeigte Rostow a. D., wo Preise, allerdings nur 
für Rohspiritus, um 5 Kop. p. Wedro ä 40° stiegen, wobei aber auch 
dort große Schlüsse nicht vorkamen. Die Gesammtspiritusproduktion 
des europ. Rußlands vom Beginn der Kampagne bis zum 1. März 
betrug 21 040 000 W. wasserfr. Spiritus, gegen 19 132 455 int Vor-
jähre, also 1907 545 W. oder 9 9 °/0 mehr. Dieses Mehr vertheilt sich 
auf die Hauptproduktionsgebiete u. zwar das zentrale ber Schwarz­
erde, das baltische, Weichsel-, östliche unb kleinrussische; im nördlichen, 
gewerbtreibenben, nordwestlichen, südlichen und südwestlichen war, 
wie im Vormonate, eine gewisse Abnahme der Produktion Vergleichs-
weise mit dem Vorjahre wahrnehmbar. Besonders energisch ver-
größert die Produktion sich im Gebiet der Schwarzerbe; biefe Zu­
nahme beträgt 903 714 W. gegen die Kampagne von 1892 3 unb 
1 830 680 W. gegen bie von 1891/2; bas baltische Gebiet behaup-
tet ben zweiten Platz, wenngleich bie Probnktion hinter ber ber 
Kampagne 1891/2 noch zurücksteht, weil bie letzte Kartoffelernte 
nicht ausgiebig war. Die Zunahme ber Vorräthe, vergleichsweise 
mit der Kampagne 1892/3, bie im November anhnb und noch im 
letztvergangenen Monat zutage trat, hat aufgehört: am 1. März er­
schien bereits das Gegentheil, Abnahme, wobei diese bereits in allen 
3 Kategorien, über die Buch geführt wird, eingetreten war, in ben 
Kellern ber Brennereien, in ben Teslillatur- unb Rektifiziranstalten 
unb in den Engrosniederlagen mit gestundeter Akzise. Das Quantum 
vorräthigen wasserfr. Spiritus am' 1. März betrug 10 273 186 W., 
gegen 10 682 936 im Vorjahre, was einer Abnahme von 409 750 W. 
oder 3 8°/» entspricht. Die Vorräthe nehmen fast in allen Gebieten 
ab, außer im östlichen, dem zentralen der Schwarzerde und dem balti-
scheu, wo Zunahme der Vorrüthe offenbar mit ber in diesem Gebiete 
verstärkten Probnktion im Zusammenhange steht. Die Ausfuhr von 
Spiritus ins Auslanb hat im März im allgemeinen zugenommen, 
vergleichsweise mit früheren Jahren, insbesondre bie Ausfuhr über 
das libaner Zollamt. Die Ausfuhr von Spiritus über bie Haupt­




















































In Deutschlanb fährt verstärkte Spiritusprobuktion in Verbin-
düng mit vermindertem Export und Bedarf fort den drückenden 
Einfluß auf die Stimmung des Marktes auszuüben und weitere 
zu bewirken; in Berlin fiel der Preis für Platz-
Gebinde unter 30 Mark, was innerhalb 30 Jahren 
der Fall war; in Hamburg erreichten Preise ein 
141/2—1474, wobei der Markt äußerste Empfind­
lichkeit gegenüber geringster Zunahme der Nachfrage zeigte, welche 
den Preis der Waare sofort hob. Die Preisbildung in Hamburg 
hing durchaus von der Stimmung der Märkte innerhalb des Zoll­
vereins und, da jene sehr flau waren, so sanken auch die Hamburger 
Notiruugen von 157» bis auf 1474. Ausländische Märkte enthielten 
sich dessen, wegen niedrigen Preisniveaus in Hamburg, dorthin Waare 
zu begeben, Angebot russ. Spiritus fand nicht statt, weil russ. Pro-
duzenten keine Möglichkeit hatten aufgrund eines Restes von 6—8 
int Januar — März I 
Mark, bei einer Exportprämie von 3% abzuschließen. Außerdem 
sind Spirituszufuhren nach deutschen Märkten immer noch so groß, 
daß sie zusammen mit den bedeutenden Platzbeständen nur wenig 
Hoffnung auf baldige Preissteigerung gewähren. Die zu Ende des 
Vormonats infolge falscher Nachrichten inbetreff Abnahme der Pro-
dnktion und Einführung einer Exportprämie in Berlin stattgehabte 
Preissteigerung konnte sich nicht lange halten. Die offiziellen Daten vom 
1. April über Produktion, Verbrauch und Vorrath übten einen sehr 
drückenden Einfluß auf den Markt und senkten Preise um 60 bis 80 Pf.; 
diese Vorräthe betrugen am 1. April 982 995 Hekt., gegen 796 789 
H. im Vorjahre, während die Gesamtproduktion seit Beginn der 
Kampagne 2 319 293 H. gegen 2 >70 810 H. in der Kampagne 1892/3 
betrug und der Bedarf um 13 679 H. abnahm. Die sehr wahrschein-
liche Voraussetzung, daß die Produktion im April ebenso bedeutend 
sein werde, hat viele Inhaber unverkaufter Waare veranlaßt diese 
auf dem Terminmarkte zu begeben. In Frankreich war die 
Stimmung des Marktes im April sehr schwach; zu Ansang des Monats 
in Paris' geschäftslos. Unter dem Einfluß bedeutenden Angebots 
sanken Spirituspreise anfangs um 50 Zentimes; als sich aber nach 
offiziellen Daten herausstellte, daß im März Produktion und Vor-
räthe zugenommen hatten, so drückte dieser Umstand, zugleich mit dem 
Sinken der Zuckerpreise und der zu erwartenden guten Ernte, Preise 
um 1 50 Franks. In Marseille sanken Preise auf 55 F. pro Hektoliter 
feinen Weinspirts von 860 In Schweden nimmt die Produktion 
stetig zu; am 16. April fanden sich in Brennereien und Engrosnieder­
lagen 15 2 Mill. L. gegen 12 7 im Vorjahre. Die Ein- und 'Ausfuhr 
von Spiritus und -Fabrikaten in den 2 ersten Monaten der Jahre 
1893 und 1894 in den wichtigeren Ländern Europas betrug: 
Einfuhr Aussuhr 
1893 1894 1893 1894 
8169 8 303 71095 89 584 
145 123 28 903 21 637 
2 422 2 098 23 996 30 566 
40 040 54 150 35 760 33130 
2 662 2 947 563 1002 
25 509 26 438 32 113 37 956 
25 948 1437 1891 4 735 
25 882 1291 641 839 
1432 885 2 408 1 216 
301 193 1087 935 
368 048 1 335 035 459 027 537 583 
203 768 160 638 341 383 772 871 





Holland, Quint . . 
Belgien, Hekt. 50° . 
Frankreich, Heft. 50° 
Spanien, 
darunter Spiritus. 
Italien, Hekt. 50° . . 
höhere Sorten 100 Bont 
Englanb Gallonen 
(proos )piritsx .... 




Unter den Hauptexportländern vergrößerten somit ihre Ausfuhr 
Deutschlanb, Oesterreich-Ungarn, Englanb, bie verein. Staaten und 
Frankreich; fast verboppelt würbe sie von Belgien unb bebcutenb 
vergrößert von Spanien, währenb bie Einfuhr bieses Laubes in 
markantester Weise abnahm. 
Butter. 
R i g a ,  b e n  1 6 .  ( 2 8 . )  M a i  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht bei baltischen Molkerei-Berbanbes, mitgetheilt von ber 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Lanbwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe'' Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
30, I.—II. Klasse 27-29, II. Klasse 24—25, II.—III. Massc 22—23, 
I I I .  K l a s s e  2 0 — 2 1  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
H a m b u r g ,  d e n  1 3 .  ( 2 5 . )  M a i  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l  
m a n n  &  9 5  o  t )  f  e  n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s - K o m ­
m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r  » K a u f l e u t e  d e r  H a m ­
burger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen: Für I. Kl. M. 86—88, II. Kl. M. 80—85 pr. 50 
Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz - fest. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 75—80, fchleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 7 5  p c .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 70—82. 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. —, sinn-
ländische Sommer- M. 70—82, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische u. australische M. 58—75, alles pr. 50 Kilo. 
Der Butterhandel lag an den beiden ersten Tagen der Woche 
ganz darnieder, feinste Waare wurde zu 85 und 86 M. verkauft 
Am Mittwoch aber, als die größeren Ankünfte der kühleren Mit-
terung wegen gut geliefert eintrafen und zum großen Theil schon 
aus haltbarer Grasbutter bestanden, belebte sich das Geschäft, indem 
von Spekulanten alles, was irgend gut war, gekauft wurde, sodaß 
wir mit geräumten Lägern schließen. Die Notirung wurde diesem 
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Rechnung tragend nur um 2 M. ermäßigt, obwohl eine Erniedri-
gung von 4—5 M. erwartet worden war. 
Sendungen an uns aus dem Norden beliebe man nach Station 
Altona, aus dem übrigen Deutschland Station Hamburg, aus 
dem Auslande nach Hamburg Freihafen zu adressiren. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 2 .  ( 2 4 . )  M a i  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  v o n  
Heymann & Ko. 
Das Konnte der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 72—73, 2. Klasse 70—71, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto - Preis war 73 Kronen pro 50 kgr = 3072 Kop. pr. Pfund 
russ. franko hier geliefert. Geschäft sehr lebhaft für alle frische 
Qualitäten, besonders für Grasbutter. Empfehlen h o ch g e l b zu 
färben und so frisch wie möglich an Herrn Carl F. Gahlnbäck, 
Reval, zu adressiren. Die Preise werden nächste Woche voraus-
sichtlich höher gehen. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 8. bis 
15. (20. bis 27) Mai 1894. 
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pro Haupt pro Pud 
rlflftc höchste 
nied- j höch-
rigste i sie 
R. K. R. K. R. K. R.K. R. K. 
G r o ß v i e h  1 ; | : j 
Tscherkasker. 2831 2599 282264 — 80—' 158 — 4 40' 6 — 
Livländisches 1626 1375 121059 — 53 — 152 — 4 20 5 80 
Russisches 701 684 36204 — 22 50 150 — 3 (90 5 — 
K l e i n v i e h  i | ' 
Kälber. 3842 3130 51474 _ 4 — 25 — 3 50 6 70 
Hammel 85 82 1139 — 7 - 20 — 6 ,80 8 80 
Schweine 519 519 12262 — 12— 55 - 5 301 6 20 
Ferkel 32 32 101 75 2 50 5 — 1 
! 1 
Getreide, Futtermittel u. a. 
R e v a l ,  d e n  1 7  M a i  ( 2 9 .  M a i )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Keine Käufer, Kornpreise daher nur nominell und ganz niedrig. 


















70 Kop. pro Pud. 
<0 7o „ „ 
55 57 
65—70 Kop. pro Pud. 
70 75 „ 
3 Rbl. 80 Kop. pro Tscht. 
9 Rbl. 50 Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
7 Rbl. — Kop. p. Dicht. 
30 Kop. pro Pub. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud 
85 Kop. pro Pud. 
. . .. 82 K. p. Pud waggonweise, 
a  l  k ,  d e n  1 8 .  ( 3 0 . )  M a i  1 8 9 4 .  J o h .  O y a .  
115-118 Pfb. Holl. 
106—108 „ 
100—103 „ 







Hafer je nach Qualität 
Saathafer. 
Erbsen „Victoria"1 . . 
Säeleinsaat, Hol. & russische. . 









K a i m t  . . . .  
Superphosphat 12/is°/o garant. 
„ 
13/u°/o garant. 
68—72 Kop. pro Pub. 
72—75 
55—58 ., „ , 
70 „ , „ 
80 
70—77 „ 
1250 ", 10" Pub. 
180—200 Kop. pro Pub. 
83 Kop. pro Pub. 
80 „ 
58 „ „ „ 
54 „ „ „ 
- 50 
62 
- 485 Kop. pro 6 Pud. 
160 „ „ 4 „ 
3 R. 5 K. pr. 6 Pud. 
2 „ 55 ,, ,, „ 
3 Rbl. 25 , „ „ „ 
3 .. 50 „ 
^4 SR. 60 K. pr. 6 Pud. 
- 5 25 „ 
28 , 1 „ 
10 „ 
— 1 Rbl. 10 ., 6 „ 
^ 1 „ 20 „ „ 5 , 
Saratow. Aus dem Wochenbericht der Börse vom 1. bis 
8. (13. bis 20.) Mai 1894. Sonnenblumenkuchen —, Weizenkleie 
28—30 Kop. pr. Pud. 
Superphosphat 17/is % garant. 
2% i % 
Salz 
Gyps waggonweise . . . 
„ gemahlen inkl. Sack 
Schmiedekohlen, sackweise . 
Dem Westn. Finanss. von 15. (27.) Mai a. er. entnommen: 
Der Getreidebinnenhandel fährt fort bei vorwaltender Baissestimmung 
durch Die bisherige Unthätigfeit sich auszuzeichnen. Man könnte fast 
glauben, daß die sommerliche Stille bereits eingetreten sei. Gleich­
wohl sind nach allem, was man erfährt, die Vorräthe, welche noch 
in den Verfehr gelangen sönnen, recht bebeutenb; schwache Zufuhr 
unb zurückhaltenbes Angebot beweisen aber, baß, gesetzt bas unver-
kaufte Quantum sei noch groß, bie Restbestänbe in festere Hänbe 
übergegangen sinb. Andrerseits osseriren auch Däuser nur aller-
fleinste Nachfrage, im Hinblick auf ausgezeichnete Ernteaussichten 
unb flaue Stimmung europ. Märkte. So zögern nicht nur Müller 
ihre Weizen- unb Roggenvorräthe zu erneuern, sonbent auch bie 
Probutte, welche unmittelbar in ben Konsum übergehen, Mehl, 
Grütze, Hafer, werben nur schleppenb abgesetzt. Am beutlichsten 
zeigt sich bie Abwärtsbewegung aus benjenigen Märkten, wo mit 
dem Eintreffen der auf Binnenwasserstraßen zugeführten Getreide-
massen ein freieres Angebot entsteht. So liegt das Geschäft 
u. a. an ben Stapelplätzen ber obern Wolga unb, wenn 
etwas Preise von stärkerem Weichen zurückhält, so ist es ber 
Umstanb, baß bis jetzt hauptsächlich begebene Partien anlangen, 
bereu Inhaber nicht gezwungen sinb uuverweiltes Piazement für 
ihre Waare zu suchen. Außerbem bleibt bie Lage schwach an ben 
Hafeumärkten. Baltische Exporteure inbesfen osseriren nicht beharr­
lich ihre Waare europäischen Käufern im Hinblick auf relativ hohe 
Forderungen von Verkäufern auf Binnenmärkten. Diese Zurückhal­
tung baltischer Exporteure hat nicht verfehlt im Auslande günsti-
gen Eindruck zu machen unb insbesondre bas Hafergeschäft zu be-
einflussen, worin bie Baissebewegung weit minber bedeutend war, 
als für anderes Getreide. Zurückhaltung wird bei Vorhandensein 
Verkäufern günstiger Umstände meist vom Erfolge gefrönt. Aber 
die gegenwärtige Lage ist durchaus nicht derart, daß man allen In-
habern von Getreidevorräthen Zurückhaltung anrathen konnte. So-
weit man voraussehen samt, dürften Getreidpreise, vorzüglich 
für Weizen, in nächster Zukunft kaum hinaufgehen unb un­
ter dieser Voraussetzung erscheint es unzweifelhaft als vortheil-
hafter jetzt alte Vorräthe abzusetzen, da jetzt wenig am Markte, ver-
gleichsweise mit betn Ueberfluß, ber im Herbst eintreten bürste, 
wenn außerbem bie Dringlichkeit bes Verkaufs weit großer seilt 
wirb. In unseren füblichen Häfen fallen Preise weit rascher 
als auf unseren Binnenmärften. Außer bett großen Vorräthen, 
über welche biese Häfen verfügen, bauern auch Zufuhren in großem 
Umfange borthin fort, sobaß ber Einfluß flauer Nachrichten bes 
Auslands in Zurückhaltung ber Verfäufer ein Gegengewicht nicht 
sinbet. Zwar beschränkn sich Abschlüsse hauptsächlich auf Deckung, 
aber selbst Absenbungen aufgvuub früher eingegangener Verbinblich-
feiten genügen, um im Ausland bas große Angebot von sübruss. 
Weizen unb Gerste zustand zu bringen. Zubern fahren einige 
Exportfirmen fort bis in bie letzte Zeit bebeutenbe spekulative Ver­
käufe künftiger Ernte auf aßerfernfte Lieferungsfristen abzuschließen. 
Angesichts ber ausgezeichneten Ernteaussichten ein ganz vernünftiger 
Vorgehen. — Die Saateustanbsberichteds Auslands rechtfertigen fort-
bauernb Hoffnungen auf eine reiche Ernte. Ueberall ist bie Witterung 
bem Wachsthum bes Getreides günstig, selbst in Frankreich unb ei­
nigen Theilen von Deutschland, wo zu viel Regen unb zu ttiebrige 
Temperatur war, ist bet erwünschte Witterungswechsel eingetreten. 
In transozeanischen Ländru ist ber Saatenstanb nur in Kalifornien, 
nicht befriebigenb, wo man mindestens einem Ausfall von 25% ei­
ner Voll ernte entgegensieht. Die Stimmung des Weltmarktes neigt 
sich immer entschiedener der Baissepartie zu, welche auf allen Märk­
ten dominirt. Die Fortschritte der Abwärtsbewegung waren in der 
Berichtswoche überall sehr empfindlich, so daß die Thatsache in Ver­
wunderung setzen darf, daß bei derzeitigen Notirungen sich noch 
relativ wenig Verkäufer nicht nur von Lokowaare und auf Sommerlie-
ferung, sondern auch auf Lieferung entfernter Fristen finden. Die Reali­
sation des Restes vorjähriger Ernte, wenn auch zu derzeitigen Prei-
sen, erscheint als natürliche Folge der gegenwärtigen Lage des Welt-
marftes. Jnblankoverkäufe von Getreide zukünftiger Ernte, selbst mit der 
Verpflichtung zu den entferntesten Fristen der 1894/5-er Kampangne zu 
liefern, dürfen gleichfalls als kaum riskante Operation bezeichnet werden. 
Wie gewöhnlich, gaben nordamerikanische Getreidebörsen bas Zeichen 
zu verstärktem Angebot; aber trotz abermaliger Preissenkung kann 
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amerik. Getreide noch immer nicht auf europ. Märkten Absatz finden, 
und sogar amerik. Müller erhalten aus Europa keine Aufträge auch 
zu den herabgesetzten Preisen, weil europ. Müller bei dem billigen 
Angebot argentinischen und russischen Weizens erfolglich konkurriren. 
Argentinischer Weizen folgt in der That bisher mühelos der Baisse-
bewegung, wenn er dieselbe nicht führt. Was den russ. Weizen 
betrifft, so bleibt das Angebot aus unsern Südhäfen reichlich und 
vermögen Verkäufer der Abwärtsbewegung keinerlei Widerstand zu 
leisten. Umsätze in russ. Weizen erlangen irgend ernsten Umfang 
nur in Mittelmeerhäfen, in Holland und theilw. in Ostpreußen. 
In Amsterdamm erlebte man in der Berichtswoche zum ersten mal 
nach mehrjähriger Unterbrechung Abschlüsse über danziger Weizen, 
einstweilen die vereinzelte Folge der Aufhebung des Jde'ntitätsnach-
weises; auf entwikeltere Nachfrage nach dem ehemals bei Müllern 
beliebten danziger und königsberger Gemisch war freilich unter so 
gedrückten Handelverhältnissen nicht zu rechnen. Die Nachfrage nach 
Roggen belebt sich weder am Rhein, noch in Skandinavien, was 
in drückender Weise auf die Stimmung der Hauptstapelplätze dieses 
Kornes in Holland und Deutschland sich geltend macht. Gleichwohl 
war die Abwärtsbewegung in ostpreuß. Häfen für Roggen weit 
weniger entschieden, als für Weizen, weil das Roggenangebot zurück-
haltender bleibt und Zufuhren merklich abnehmen. In Berlin da-
gegen fielen Roggenpreise sehr scharf. Futtergetreide entgingen der 
allgemeinen Baisse nicht. Das Sinken der Haferpreise erfolgte jedoch 
nirgend heftig, weil Nachfrage nach diesem Korn noch fortdauert, 
während Angebot aus russisch-baltischen Häfen einigermaaßen zurück-
haltend bleibt. In Gerste zeigt sich solche Zurückhaltung der Verkäu-
fer nicht, aber dafür dauern Umsätze in russ. Provenienzen auf 
engl. Märkten in breitem Umfang fort. Mais dagegen giebt willig 
im Preise nach, zieht aber gleichwohl keine Käufer an. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „HoBan JlacTOMKa" der Fabrik 
J o h n  G r e a v e s  —  B e r d j a n s k .  
MT~ 
3 goldene Medaillen 
8 silberne Medaillen 
4 bronzene Medaillen 
2 ministerielle Belob-
ignngen 
Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch m keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Berich 
des Herrn Baron Engelhardt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Telegramm- und Post-Adresse: spieBät-BeppHCKi. 
Die lVendensche landwirtschaftliche 
Ausstellung 
nebst Zuchtviehmarkt 
veranstaltet von der gemeinnützigen und landwirtschaftlichen Gesellschaft für 
Südlivland findet statt am 
25., 26. und 27. Juni 1894. 
Das Programm umfaßt 




Land- u. forstwirthschaftliche Maschinen u. Geräthe. 
a. Meiereimafchinen und Geräthe. 
b. Maschinen zur Herstellung von Dachdeckungsmaterial. 
c. Kraftmotore. 
Gartensämereicn und Produkte. 
Hausindustrie. 
Anmeldungen werden bis zum I. Juni c. entgegengenommen 
Programme und AnmelduiiAssormularc 
werden auf Verlangen zugesandt und Anfragen beantwortet vom 
Ausstellungs-Komite in Wenden. 













Mühlenstraße Nr 11, Riga. 
Alte Jahrgänge 
der baltischen Wochenschrift kosten 
3 Rubel in der Kanzlei der öt 
Sozietät und 3 Rbl. 50 Kop. bei 
Nachnahme. 
Die Karte von Aivland in 6 |L 
vom I. 1839 mit eingezeichneten Eisenbahn­
linien ist vorräthig zum ord. und Nettopreise 
von 2 R. bei Postnachnahme innerhalb Liv-




in reiner unverfälschter Waare mit einem Ge­
halt von 22—26% Phosphorsäure und min­
destens 80% Feinmehl zu billigen Preisen. 





höchste Sorte, ausgesucht, diesjährige Mai-
Ernte in Blüthe: Waldgras — 2 R. u. Step-
penqras — 1 R. pr. Psnnd, versende auch gegen 
Nachnahme unter Beifügung einer Gebrauchs-
anweisung. Die Brochüre „o oseapfc" ä 10 Kop. 
Adresse: rop. EysyjiyK-b, CauapcKoä ryö., 
coafli. THMO»6H MapTHHOBHia ApTtimeBa. 
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Anfertigung von Manen und Kostenanschlägen für Neuan-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Brauereien, Mälzereien, 
Aarren, Kellereien, Brennereien, Rektifikationen, Säge-, Mahl» 
und Knochenmüßten, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komplete Hinrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkessel in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser­
werke und- Uohrleitungen für Dampf-, Göpel- und Kandbetrieö, 
Korfstechmaschinen, Korfmühlen und Korfpressen, transportable Ield-
bahnen, Drahtseil-Anlagen. 
Auskunft in allen Fragen. g  H. Multzsch ,  
Technisches Bureau, Reval. 
Marschall Sons & äo. 
Lokomobilen unb Dampf - Drescher 
sind in den gangbaren Größen meist hier vorräthig, um aber ausge-
dehnteren Anforderungen durch prompte Lieferung gerecht werden zu 
können, bitten um möglichst zeitige Bestellung 
Selmsmg & Grimm, 
Httga. 
Vom öselschen landwirtschaftlichen Verein wird hierdurch bekannt ge-
macht, daß am I., S., 3. und 4. Juli dieses Jahres a. St. 
m Arensburg eine landwirthschaftliche Ausstellung 
abgehalten werden wird. 
Das Programm umfaßt: 
l. Wierschau, als Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine und Geflügel? 
1. Landwirthschaftliche Produkte, als Saaten, Käse, Butter, Honig zc. 
3. Kansindustrie. 
4. Landwirthschaftliche Geräthe und Maschinen. 
5. Industrieerzeugnisse. 
Anmeldungen werden bis zum 16. Juni bei dem Sekretär des landwirth-
schaftlichen Vereins Herrn Konst. Wahren, in Arensburg entgegengenommen. 
A n m e r k u n g .  S t a n d g e l o  f ü r  d i e  a u s z u s t e l l e n d e n  O b j e k t e  w i r d  n i c h t  
erhoben. 
Kampjumjserplllnpell 
mit doppelten Zylindern und ohne 
Schwungräder (System Worthing) 
liefern 
C. Jürgens & Ko. 
in Ueval, 
Ecke der Narvaschen und Garten-
Straße. 
Preiskonrante gratis unb franko. 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
cMeieceiBuffer? 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Jeimann & Joyscn Hamburg. 
Grimm 21. 
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Wgaer Filiale 
ber Maschinen- und elektrotechnischen 
Fabrik, Metall- und Eisengießerei 
Langen fiepen &Ko. 
St. Uetersöurg. 
Riga, Große Königstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „Langensiepen." 
Säger und £icfcrungsgcfctwft von 
Ieuerspritzen, Gartenspritzen, 
— Pumpen 
jeder Art unb Größe für Hans, Hof, 
Stall und Fabrik, 
Ianchepnmpen, Ianchespritzen. 
WM- Armnturm H 
jeder Art für Dampfmaschinen und 
Dampfkessel. 
Petroleum :ZTTotore 
billigste Kraft für jeden Betrieb, sehr 




infolge des Handelsvertrages mit Deutsch­
land sind die Preise der Harmonikas der 
b e r ü h m t e n  B e r l i n e r  F a b r i k  v o n  R a l b e  
bedeutend erinässigt: 
Einreihige kosten: 
3Vz, 4Va, 5, 572, 6, 61/*, 
7, 77«, 8, 87s, 9, 10,11, 
12, 14,15, 18 u. 20 Rbl. 
Schule z. Selbstunter­
richt — 75 Kop, 
Zweireihige: 10, 12, 
14, 15, 18, 20, 22, 25 u. 
Wiener R. 22. Schule z. 
Selbstunterricht ä 1 R. 
Dreireihige: R. 50 u. Wiener R. 30, 50 
u. 75. Schule z. Selbstunterricht a 75 K. 
Bestellungen aus der Provinz werden 
schnell und piompt ausgefühit. Porto 
auf Kosten des Käufers. 
lllnstrirter P-eiscourant— gratis. 
Jul. Heinr. Zimmermann 
Hauptdepot von Musikinstrumenten und Noten. 
St. Petersburg, Gr. Morskaja, 34 u. 40. 
Moskau, Schmiedebrücke Haus Sacharjin. 
Ehr. Aotermann, Mevat 
empfiehlt, als alleiniger Vertreter der betreffenden Fabriken, ab Lager 
nachstehende landwirthschastliche Maschinen und Geräthe, als: 
Clayton & Shuttleworth's altbewährte Dreschgarnituren 
Ed. Schwartz & Sohn's beliebte mehrschaarige Pflüge 
Bennett's Original amerikanische Stubbenheber 
Bennett's Randall-Scheiveneggen 
Osborne's verstellbare Federeggen 
Lean's verstellbare Zickzackeggen 
ferner: 
Getreide und Grasmähmaschinen verschiedener Systeme, 
Adrianze-Selbstbinder 
diverse Pflüge 
Säemaschiuen und Düngerstreu-Maschinen 
Torfmühlen, Feuerspritzen, 








Wegen Auflösung des Gestüts 
stehen auf dem Gute Fähna zum 
Verkauf: ein Deckhengst englisch 
Mollblnt, sechs Wutterstnten 
theils mit Saugfohlen und fünf-
zehn junge Kalöötnt - Dferde 
von 1—5 Jahren. 
Fähnasche Gutsverwaltung. 
Auktion 
im Gestüt Torgel bei Pernau 
am S. Juni 1894 4 Uhr 
nachmittags. 
Zum Verkauf kommen: 7 vier­
jährige Hengste, 8 vierjährige Sw-
ten, 7 einjährige Hengstfohlen, 8 
einjährige Stutfohlen, 1 achtjähriger 




R e v a l .  
G e s u c h t  
wird ein der russischen Sprache mächtiger 
Destillateur, welcher das Destillieren 
auf kaltem Wege versteht. Angebote 
n e b s t  A t t e s t e n  s i n d  a n  d i e  G n t s v e r  -
w  a  l  t  u  n  g  M l a  p r .  P e r n a u  z u  
adressieren. 
Inhalt: Zur Frage bes Spiritusmonopols, von B. v. Sch. — Kann bie Kartoffel mit Vortheil burch anbere Pflanzen ersetzt 
werben? von Dr. M. Stahl Schroeber. — Zur Wenbenschen Ausstellung, II, von Sekr. G. v. B la n cke n h a g e n. — Die Ernte-
ansuchten am 1. Mai. — Kopenhagen's Butterhanbel 1893, von K a r l P e p p e r. — Rußlanbs Holzhanbel im Jahre 1892 (Fortsetzung). — 
Aus ben Vereinen: Rechenschaftsbericht ber Smilten-Palzmar-Serbigal-Abselschen Vorschuß- unb Sparkasse pro 1893. — Marktbericht. — 
Bekanntmachungen. 
HosBOJreHO ueHsyporo. — KJpbeBt, 18 Man 1894 r. üeiaTaTb paaptniaexca lOpbeBCKiä no-amiißMeäcTep-b PacTt. 
Druck von H. Laakmann's Buch- unb Steinbruckerei 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis iitcl. Zustellungs- & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich t Rbl. 60 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, Imlündifchntffi^ 
gemeinnützigen öe ökonomischen Sozietät in Dorpat. 1 WÜ^ch V//Auwr^nach"seS6© 
E r w i d e r u n g  
auf den Artikel des Herrn Baron Pilar in Nr. 13 
dieses Blattes. 
In Nr. 13 d. Bl. ist ein Artikel veröffentlicht, in 
dem Baron Pilar schreibt, daß das Rassengemisch des 
Hengstdepots der Schuld einiger unverantwortlicher land-
wirthschaftlicher Vereinsmitglieder zuzuschreiben sei. Da 
ich Mitglied des landwirtschaftlichen Vereins für Süd-
livland bin und als Delegirter dieses Vereins in der Henst-
depotfrage erwählt war, durch derartige Angriffe die 
Thätigkeit des Vereins in Pferdezuchtangelegenheiten dem 
Lande gegenüber auch in ein falsches Licht gestellt werden 
könnte, so sehe ich mich veranlaßt den Thatbestand fest-
zustellen. 
In der Dezemberversammlung des genannten Vereins 
referirte ich über den Stand ber Hengftbepotsrage *). Die 
auf meinen Antrag erwählte Kommission beschloß, um eben 
jegliches Rassengemisch zu vermeiben, ben Herrn Zucht-
f t a l l b i r e f t o r  z u  e r s u c h e n ,  w e n n  m ö g l i c h ,  n u r  z w e i  
Rassen von ber Regierung zu erbitten. 
Weber ich, noch irgenb ein anberes Mitglieb ber Ge­
sellschaft für Süblivlanb hat somit ben Wunschzettel aus­
gefüllt, von bem Herr Baron Pilar rebet. 
A. Baron Stempe l-Grähnhof. 
Grähnhof, in Livlanb im Mai 1894. 
Zur Frage der Moorbildung und Moorenwässernng. 
Aufgrund eines in der öffentlichen Sitzung der ökonomischen 
Sozietät ant 18./30. Januar 1894 erstatteten Referats. 
Die Kulturfähigkeit unb Bewohnbarkeit eines Lanb-
striches ist bekanntlich von einer Reihe von Faktoren ab­
hängig, welche zum Theil unveränberlich gegeben sinb, zum 
Theil aber mehr ober weniger beträchtlichen Mobifika-
tioneit — zeitweiligen ober bauernben — unterliegen. Von 
*) cf. land- & forstw. Zeitung u. balt. Wochenschrift 1893 Nr. 52. 
biefen Faktoren beanspruchen die letzteren, die veränder-
liehen, naturgemäß unser besonderes Interesse, und unter 
diesen namentlich wiederum diejenigen, welche eine Rege­
lung durch die Hand des Menschen zulassen, deren Ein-
Wirkung gesteigert, zweckmäßig vertheilt oder durch ent-
sprechende Einrichtungen gesichert werden kann, oder deren 
Einfluß, falls derselbe ein für menschliche Zwecke örtlich 
ungünstiger ist. auf ein erträgliches Minimum herabge-
drückt zu werden vermag. 
Zu ben ber Veränberung unterliegenben, bezw. eine 
entsprechend Regelung zulassenben Faktoren haben wir 
nun in erster Reihe bie Bewalbungs- unb bie Wasserstanbs-
verhältniffe einer Gegenb zu zählen : wir wissen, baß Ueber­
fluß bezw. Mangel an Walb bie Bewohnbarkeit unb 
Kulturfähigkeit eines Gebietes nachtheilig beeinflussen kann, 
wie auch, baß zeitweiliger ober bauernber Ueberfluß bezw. 
Mangel an Wasser ben Erfolg wirthschaftlicher Thätig­
keit erheblich herabzubrücken vermag. Auf beiben Gebieten 
gilt es, ein ben örtlichen Verhältnissen entsprechend Op­
timum anzustreben, wobei freilich nicht zu übersehen ist, 
baß in vielen Fällen unb besonbers, wenn bas Wasser 
auch noch als Triebkraft unb Transportmittel Verstaubung 
f i n b e n  s o l l ,  e r s p r i e ß l i c h e  R e s u l t a t e  n u r  b u r c h  g l e i c h z e i -
tig burchgesührte Regelung beiber Faktoren aus aus -
gebehnteren Gebieten erzielt werben können. 
Hierzu sinb aber zweckmäßige gesetzliche Haubhaben unent-
behrltch, namentlich betreffs ber Regelung ber Wasserstand -
Verhältnisse: bie augenfällig in bebenklichem Maaße zu-
nehmenbe Versumpfung bes Laubes, bie Versanbnng :c. ber 
Flüsse weisen mahnenb auf bie Rothwenbigkeit eines 
betoiUirten Waffergefetzes unb ber Ergreifung umfassenber 
Maaßnahmen zur Beseitigung jener Uebel hin. 
Nun lassen sich zwar inbezug ans bie Melioration 
ber Moore vielfach bereits innerhalb ber Grenzen ber 
einzelnen Güter bemerkbare Erfolge erzielen — unb 
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da zur Zeit aus Mangel an entsprechenden gesetzlichen 
Handhaben das Beste in vielen Fällen nicht erreichbar ist, 
wird man sich mit dem minder Guten begnügen müssen —; 
doch darf nicht übersehen werden, daß bei einer solchen 
Stück- und Flickarbeit die Anlage an sich viel leichter 
mißlingen be;w. erheblich kostspieliger, außerdem aber auch 
noch für die Nachbarschaft schädlich werden kann, was bei 
einem alle maaßgebenden Verhältnisse in Rechnung zie-
henden umfassenden Projekte nicht zu befürchten steht, ein 
Hinweis darauf, daß zur Zeit inbezug auf solche Arbeiten 
vielfach ganz besondere Vorsicht geboten ist. In Er-
wägung dessen dürfte es daher wohl gerechtfertigt er-
scheinen, die vorliegende Frage zu allgemeiner Erörterung 
zu stellen, und das um so mehr, als zur Zeit in den un-
mittelbar betheiligten Kreisen das Interesse für die Regelung 
der Wasserstandsfrage zweifellos ein besonders lebhaftes 
ist *). Es gilt zu verhüten, daß dieses Interesse erkalte, aber 
auch zu verhindern, daß dasselbe mißbraucht werde. Das 
aber kann unter den gegebenen Verhältnissen offenbar 
nur durch eine eingehende öffentliche Besprechung der ein-
schlägigen Fragen erreicht werden. Eine solche anzuregen 
ist der Zweck der nachfolgenden Zeilen. 
Die Entwässerung eines Moores kann entweder mit 
der Absicht unternommen werden, die betreffende Fläche 
land- oder forstwirthfchaftlicher Kultur zuzuführen, oder 
lediglich zur Beseitigung der nachtheiligen Einwirkungen 
des Moores auf seine Umgebung, oder es sollen beide 
Aufgaben in einem Zuge gelöst werden, d. h. man beab-
sichtigt dabei sowohl Kulturland zu gewinnen, als auch 
gleichzeitig die nachteilige Beeinflussung der Umgebung 
zu verhüten. Insofern nun im Interesse der Landeskultur 
d i e  F r a g e  d e r  B e s e i t i g u n g  d e r  n a c h t h e i l i g e n  F e r n  
Wirkung der Moore als die im allgemeinen wichtigere 
zunächst ins Auge zu fassen ist, eine solche Fernwirkung 
aber in besonders fühlbarer Weise von den sogenannten 
Hoch- oder Moosmooren ausgeht, soll im nachfolgenden 
im wesentlichen nur die Entwässerung der Hochmoore 
behufs Sicherung der Umgebung derselben vor nachthei-
liger Beeinflussung besprochen werden, und zwar diese 
Frage auch nur insoweit, als hierbei der Boden, be-
ziehentlich die Veränderung desselben unter dem Einfluß 
der Versumpfung, in betracht kommt. Ich nehme an, 
daß eine derartige Einschränkung der zur Verhandlung 
gestellten Frage für eine nutzbringende Diskussion der-
selben nur förderlich sein kann. 
*) Vergl. die Artikel von Baron Huene-Lelle in den 
Nr. 8 und 18 der baltischen Wochenschrift. 
Die Behinderung des Wasserabflusses bezw. eine 
dauernde Wasseransammlung veranlaßt je nach dem Wasser-
quantum, der Beschaffenheit des Wassers und der Konfi-
gnration des Terrains die Bildung entweder von Seen 
oder von Mooren, wobei nicht ausgeschlossen ist, daß 
auch aus Seen Moore — zunächst Grünlands-, weiterhin 
Hochmoore — hervorgehen. Im speziellen kann die 
Bildung von Mooren bezw. Seen erfolgen: 
1) im Falle der Zufluß von T a g w a s s e r den 
Abfluß desselben örtlich überwiegt, wobei jedoch von einer 
gewissen Stauhöhe an der Abfluß dem Zufluß gleich 
werden kann — und 
2) durch entsprechende Hebung des Grundwasser-
spiegels. 
In der Regel giebt die erstangeführte Ursache Anlaß 
zur Moor- oder Seebildung auf schwer- bezw. undnrch-
lässigem Boden, während ans durchlässigem Boden die 
zweite Ursache im allgemeinen in erster Reihe wirksam 
ist. Ausnahmen sind jedoch nach beiden Richtungen hin 
nicht selten. So zeigen Mühlenstauungen in sandigen 
Gegenden, daß größere Wasseransammlungen über Grund-
wasserhöhe auch bei an sich durchlässigem Boden statt-
finden können, während Seen und Moore in Gegenden mit 
sehr tiefem Stande des Grundwassers ohne Ortsteinschicht 
und ohne erkennbaren Zufluß vermuthen lassen, daß sie 
infolge örtlicher Durchbrechung einer das Grundwasser 
absperrenden Schicht entstanden sind, wobei die Höhe der 
Wasseranstauung in der Hauptsache von dem Drucke ab-
hängig ist, unter welchem der Grundwasserstrom steht, und 
von dem Widerstande, den der auflagernde Boden dem 
Wasserstrome entgegensetzt — Anstauung und Grund­
wasserstrom treten nach dem Gesetze der kommnuizirenden 
Röhren ins Gleichgewicht. 
Die Fernwirkung — in unserem Sinne — dieser 
verschiedenen Wasseransammlungen ist nun eine sehr ver-
schiedene. Völlig einflußlos auf ihre Umgebung sind 
anfangs alle Wasseransammlungen in kesselartigen Ein-
senkungen auf undurchlässigem Boden: hier vermag das 
überflüssig vorhandene Wasser zunächst nur das von dem-
selben bedeckte Terrain, nicht aber auch noch die Umgebung 
zu schädigen. Eine solche Schädigung kann erst dann 
eintreten, wenn das Wasser über den Rand der kessel-
artigen Einsenkung oder bis zu einer den undurchlässigen 
Boden durchsetzenden durchlässigen Schicht gehoben wird; 
die Benachtheiligung der näheren oder entfernteren Um-
gebung dieser Einsenkung wird unter sonst gleichen Ver-
Hältnissen alsdann um so intensiver sein, je höher das 
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Wasser im Vergleich zur Höhe der durchlässigen Schicht 
bezw. zur Höhe des Randes der Einsenkung angestaut ist. 
Am höchsten wird nun aber bekanntlich das Wasser durch 
Hochmoore gehoben, welche nicht selten das umliegende 
Terrain um mehrere Faden überragen. Der nachtheilige 
Einfluß der Hochmoore auf ihre Umgebung wird daher 
unter Umständen ein sehr beträchtlicher sein können. 
Von vornherein viel ungünstiger liegen nun aber die 
Verhältnisse in dem Falle, wenn auf durchlässigem Boden 
Wasseranstauungen durch eine entsprechende Hebung des 
Grundwasserspiegels veranlaßt werden, besonders wenn 
eine ebene, nahezu horizontale Bodenausformung wohl 
eine gleichmäßige Durchtränkung des Bodens vermittelt, 
nicht aber einen entsprechenden natürlichen Abfluß 
namentlich der Tagwässer ermöglicht. Unter solchen Ver-
hültnissen ist die allendliche Vermoorung der gesammten 
Fläche unausbleibliche Folge derjenigen, oft in größerer 
Entfernung von dieser Fläche wirksamen Ursachen, welche 
die Hebung des Grundwasserspiegels herbeigeführt haben. 
Und die unter solchen Voraussetzungen erwachsenen Hoch-
moore tragen das Uebel energisch weiter: abgesehen 
davon, daß sie durch ihre Erhebung über Terrain den 
Wasserdruck verstärken und so zur Bildung von Tochter-
mooren in höher gelegenen Terrainfalten Anlaß geben, 
regen sie unter geeigneten Verhältnissen die Entwickelung 
von Ortstein an, der ihre weitere Ausbreitung speziell auf 
Sandböden vielfach in wirksamster Weise fördert, da der-
selbe das Ablaufen der sich an den Rändern der Moore 
ansammelnden Tagwässer in die unteren Bodenschichten 
verzögert und so das peripherische Wachsthum der Moore 
in erheblichem Grade begünstigt. Ganz besonders deutlich 
tritt dieser Einfluß der Ortsteinlage auf die Bildung von 
Mooren da hervor, wo durch irgend welche äußere 
Ursachen Ouarzsandboden so viel an Produktionskraft ein-
gebüßt hat, daß es auch in höheren Lagen zur 
Bildung von Ortstein gekommen ist. 
In solchen Fällen kann das Tagwasser nicht in den 
Untergrund versickern, dasselbe sammelt sich vielmehr in 
Terrainfalten an, in welchen alsdann auch die Ausbil-
dung von Mooren, oft in nicht unbeträchtlicher Höhe 
über dem eigentlichen Grundwasserspiegel, ihren Anfang 
nimmt. Freilich besitzen solche Moyre, weil sie in un-
durchlässigen Ortsteinkesseln liegen, z u n ä ch st ebenso we-
nig Bedeutung für ihre Umgebung wie ähnlich situirte 
Moore auf an sich undurchlässigem Boden, doch ist das 
Wachsthum derselben auf Ortstem unter einigermaaßen 
günstigen Terrain- und Feuchtigkeitsverhältnissen ein be­
sonders kräftiges, und zwar deßhalb, weil das ihnen zu-
fließende Wasser regelmäßig sehr wenig mineralische Nähr-
stoffe führt, namentlich aber — worauf es besonders au-
kommt — fast kalkfrei ist: der Hochmoorflora wird in solchem 
Falle keine Konkurrenz durch anspruchsvollere Pflanzen ge-
macht. Bei stärkerem Zufluß reicheren Wassers bildet sich stets 
zuerst ein Bruchmoor, welches sich weiterhin in ein Gras-
moor — verschieden vom Grünlandsmoor — umwandelt, aus 
dem schließlich ein Hochmoor hervorgeht — letzteres 
erst dann, wenn eine so starke Moorerdeschicht vorhanden 
ist, daß dem seitlich oder vom Untergrunde her zuströmen-
den Wasser die nährenden Stoffe entzogen werden können. 
Dieser die Bildung der Moore, sowie deren Einfluß 
auf die Umgebung in ganz allgemeinen Zügen darlegenden 
Skizze kann entnommen werden, daß nicht jedes Moor 
in gleicher Weise die Umgebung beeinflußt, daß vielmehr 
in dieser Beziehung sehr erhebliche Unterschiede bestehen. 
Denn während diejenigen Moore, welche auf undurchlässi­
gem Untergrunde, wie z. B. auf Thon, strengem Lehm, 
Ortstein ruhen, zunächst für ihre Umgebung bedeutungslos 
sind und eine Benachtheiligung dieser Umgebung erst mit Er-
r e i c h u n g  e i n e r  g e w i s s e n  H ö h e  d e r  M o o r e  e i n t r i t t ,  ä u ß e r n  
a l l e  m i t  d e m  G  r  u  n  d  w  a s  s  e  r  d  i  r e  k  t  i  n  B  e -
r ü h r u n g  t r e t e n d e n  M o o r e  v o n  v o r n e  
herein einen mit der Entwickelung des Moores mehr 
und mehr steigenden Einfluß auf den Grundwafferstand, 
und damit auch einen mit der Zeit zunehmenden Ein-
fluß auf die Ertragsfähigkeit des durch die Hebung 
des Grundwasserstandes in Mitleidenschaft gezogenen, das 
Moor in mehr oder weniger weitem Umkreise umfassenden 
Landgürtels. Hier, in der Umgebung des Hochmoores, 
entstehen je nach dem Terrain und nach sonstigen Boden-
Verhältnissen Bruchmoore, Grasmoore oder kleine Moos-
moore; vorhandene Kiefernbestände wandeln sich allmählich 
in von Laubholzstreifen durchzogene, oft mächtige Grün-
moospolster ausweisende Fichtenbestände um; — allmählich 
gehen die Bruchmoore in Grasmoore, diese in Hochmoore 
über und schließlich wird alles von diversen Sumpfpflanzen 
okkupirt und unter Sphagnumpolstern begraben. — 
Wie kann nun einer derartigen Benachtheiligung der 
Umgebung vorhandener Hochmoore vorgebeugt werben? 
Dieser Frage haben wir uns nunmehr zuzuwenben. Die­
selbe beantwortet sich für alle auf undurchlässigem Boden 
lagernden Moore außerordentlich einfach und leicht: es 
müssen dieselben, sobald sie soweit angewachsen sind, daß 
eine Schädigung der Umgebung droht, mit einem Um-
sassungsgraben versehen werden, welcher das vom Moore 
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abfließende bzw. das in dasselbe eintretende Wasser, bevor 
es auf das anliegende Terrain überfließen oder in eine 
durchlässige Bodenschicht gelangen kann, aufzufangen und 
in geeigneter Weise fortzuleiten hat. Einer weiteren seit-
lichen Ausdehnung des Moores ist dadurch in durchaus 
genügender Weise vorgebeugt und damit auch die Benach-
theiligung der Umgebung verhütet. Hat jedoch das Moor 
den Rand der kesselartigen Einsenkung, welche seine Wiege 
bildete, bereits überschritten, so würden am günstigsten 
— immer undurchlässigen Boden vorausgesetzt — zwei 
Ringgräben wirken: der eine wäre wie im ersten Falle 
in den Rand der Einsenkung zu schneiden, der zweite 
müßte dagegen das Wasser — wenn möglich — von den 
tiefsten Punkten der den Kessel umgebenden sattelartigen 
Terrainfalte fortschaffen. Der erste Graben hätte das 
Wasser aus dem Hauptmoore abzufangen, der zweite zu 
verhüten, daß sich das Außenmoor selbstständig weiter ent­
wickele, was unter gewissen Voraussetzungen befürchtet 
werden kaun. 
Ganz anders, und zwar wesentlich schwieriger, liegen 
die Verhältnisse dagegen bei solchen Mooren, welche von 
vorneherein mit dem Grundwasser in direkter Verbindung 
stehen: es ist nicht zu bezweifeln, daß, wenn nicht lediglich 
seitlich austretendes — wie im ersten Falle —, sondern 
in ben Untergrund absickerndes unb bamit 
ben Grunbwasserstanb beeinflussenbes Wasser in Frage 
kommt, Raub grüben von vergleichsweise mäßiger Tiefe 
wie sie im ersteren Falle ausreichen!) erscheinen, auch wenn 
bie Sohle berselben durchweg im Sanbboben liegt, einen 
p r a k t i s c h  i r g e n b  m e r k b a r e n  E i n f l u ß  a u f  b a s  u m g r e n z t e  
Moor und ben Grunbwasserstanb nicht haben, wenngleich 
burch ben Graben etwa isolirte Ranbftreifen bes Moores 
hierbei in ber That nicht selten trocken gelegt werden. 
Man könnte zwar vermuthen, baß es möglich wäre burch 
Ranbgraben gewöhnlicher Dimensionen ben vom Hoch­
moore ausgehenben Wasserbruck, wenn auch nicht ganz aus­
zuheben, so boch nach Maaßgabe ber Tiefe bieser Gräben zu 
mindern unb auf einer gewissen ntebrigeren Stufe zu er­
halten, unb zwar in ber Annahme, baß ber Graben nicht 
nur entwässernb auf abgeschnittene Ausläufer unb Räuber 
bes Moores, sonbern in gleichem Maaße auch auf bie Haupt­
masse beffelben wirke — boch wirb biefe Annahme burch 
bie Erfahrung keineswegs bestätigt, ba sich bei unbefangener 
Prüfung bes Erfolges älterer Entwässerungsanlagen auf 
Hochmooren, welche in bisher üblicher Weise burchgesührt 
werben sinb, ergiebt, baß nur ganz schmale Lanbstreisen von 
10—20 Schritt Breite eine Wirkung ber in ber Moormasse ver-
lausenben Gräben am besseren Baumwuchse erkennen lassen; 
in größerer Entfernung vom Graben ist ber alte Charak­
ter bes Moores unveränbert erhalten. 
Hieraus folgt, baß bas Hochmoor eine Bewegung 
be s  w e n n  a u c h  r e i c h l i c h  v o r h o n b e n e n  W a s s e r s  i n  h o r i ­
zontaler Richtung außerorbentlich erschwert. Unb 
wenn unter ben gegebenen Voraussetzungen burch Gräben 
isolirte Moorräuber von nicht selten recht beträchtlicher 
Breite burch solche Ronbgräben boch entwässert werben, 
so finbet bas, wie bie Beobachtung lehrt, regelmäßig bann 
statt, wenn biefe Gräben bis auf ben Untergrunb reichen 
unb wenn bereu Sohle tiefer als ber Rand des Moores 
liegt. Unter solchen Verhältnissen kann die Entwässerung 
in der Weise zustande kommen, daß das auffallende Tag­
wasser senkrecht durch die Moormasse bis auf den 
Untergrund sickert und auf der geneigten Oberfläche desselben 
dem Graben zufließt. Da sich nun aber der Untergrunb 
nach ber Mitte bes Moores zu immer mehr unb mehr 
neigt, so muß berselbe in auch nur geringem Abstaube 
vom Graben bereits tiefer als bie Grabensohle liegen: 
ein reichlicher Zustrom burchgesickerten Tagwassers auf ber 
Oberfläche bes Untergrunbes zum Graben ist baher aus­
geschlossen, folglich kann ber Graben nach ber Moorseite 
hin auch nur ganz unbebeutenb entwässern. 
Sinb biefe Beobachtungen unb Schlußfolgerungen 
richtig, so muß in jebem Hochmoore, möge basfelbe eine 
Terrainfalte in einem an sich unburchlässigen Boden füllen 
oder auf einer flachen Mulde des Sandbodens (Ortstein) 
erwachsen sein, das in dasselbe gelangende Waffer das 
Bestreben haben, der tiefsten Stelle des, Moores zuzufließen. 
Findet es hier eine natürliche Ableitung — Uebertritt in 
den allgemeinen Grundwasserstrom —, so werden sich Rän­
der und Oberfläche des Moores bei nicht gefrorenem Bo­
den vergleichsweise trocken halten; findet das Wasser 
dagegen feinen oder einen nicht genügend leistungsfähigen 
Ausweg, so wirb sich zunächst bas Moor selbst bis aufs 
Aenßerste sättigen, etwaigen weiteren Zufluß aber äußer­
lich nach ben tiefer liegenben Räubern absickern lassen: 
in einem solchen Falle wirb auch bei offenem Boben bas 
Moor mit einem Wassergürtel umgeben sein. Die That­
sache, baß es Moore mit stets nassem, anbere dagegen 
mit verhältnißmäßig trockenem Raube giebt, unb baß letz­
tere besonbers in Saiibgegenbett anzutreffen sinb, scheint 
bie obige Hypothese von ber Art ber Wasserbewegung 
im Moore zu bestätigen. 
Zwei Wege stehen uns nun offen, um bie schädliche 
Fernwirkung ber in unmittelbarer Verbinbung mit bem 
Nr. 21 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Mai 26./7. Juni. S. 357 
Grundwasserstrome stehenden Hochmoore zu beseitigen: er- 1 
stenS ein direkter Angriff auf die Quelle, bezw. Verhinderung ! 
des Uebertritts des Hochmoorwassers in den Grundwasser- i 
ström durch anderweitige Ableitung desselben; zweitens I 
Senkung des Grundwasserspiegels auf der in Mitleiden- ! 
schaft gezogenen Fläche (oder auf einem Theile derselben) 
durch Anlage eines mehr oder weniger engmaschigen 
Grabennetzes. Je nach der Oertlichkeit und den Besitzver-
Hältnissen wird der eine oder der andere Weg der vor« 
theilhaftere sein — unter Umständen, wie bei bereits weit 
vorgeschrittener Versumpfung der Umgebung, wird aber 
auch die gleichzeitige Beschreitung beider Wege geboten 
erscheinen. Hierbei ist jedoch u. a. folgendes zu beachten. 
Der Zug des Grundwassers wird durch die Kon­
figuration der undurchlässigen Bodenschicht, über welcher 
sich dasselbe ansammelt, bestimmt. Die Bewegung des-
selben ist abhängig von Niveaudifferenzen, von der 
Ergiebigkeit der Quellen, von der Durchlässigkeit der zu 
passirenden Bodenschichten. Tritt das Grundwasser aus 
einer grobkörnigen in eine feinkörnige Schicht, so wird bei 
dem nunmehr verlangsamten Strom zur Fortbewegung 
desselben Wasserquantums ein größerer Raum in An-
spruch genommen werden, als in der grobkörnigen 
Schicht, welche eine raschere Bewegung gestattet, d. h. 
das Grundwasser wird sich unter gewissen Voraus-
setzungen vor dieser feinkörnigeren Schicht anstauen. Das 
ist bei der Beurtheilung von Grundwasserbeobachtungen 
zu berücksichtigen. — Ferner muß daraus hingewiesen wer-
den, daß die Ablenkung eines Theiles der Grundwasser-
quellen nicht nothwendig stets auch eine Senkung des 
Grundwasserspiegels der Umgebung zursolge haben 
muß, da bem verminderten Zufluß auch ohne Verände­
rung des Querschnittes bes Stromes lebiglich burch ver­
langsamte Fortbewegung Rechnung getragen werben kann, 
wie bas namentlich bei einem Boben zu beobachten ist, 
ber mit einer stärkeren Moorschicht bebeckt ist. Unter 
solchen Verhältnissen ist eine umfangreichere Anlage ge­
boten, als unter günstigeren Umstänben ersorberlich wäre. 
Weiter ist zu berücksichtigen, baß ein verstärkter Abfluß 
einen verstärkten Zufluß bedingen kann, sobaß zur Sen­
kung bes Gruubwasserspiegels beispielsweise um einen 
Fuß nicht auf bas boppelte, sonbern auf bas vierfache 
besjenigen Abflußquantums gerechnet werben muß, welches 
zur Senkung bes Grnnbwassers um einen halben Fuß 
fortzuschaffen ist. Jeber Grunbwasserbruunen mit starkem 
Zustrom weist uns bar auf hin. Die Senkung bes 
Wasserspiegels um gleiche Niveaubifferenzen erforbert 
nicht gleich große Arbeitsleistungen, sonbern mehr unb 
mehr zunehmenbe. Der Verminberte Druck läßt bie 
Quelle reichlicher fließen. — Schließlich noch einige 
Bemerkungen zur Beurtheilung bes Wirkungsselbes 
eines in bie Grunbwasserschicht eingeschnittenen Gra-
bens. Ist ber Graben parallel zum Grunbwasserstrom 
angelegt, so wtrb er — gleichmäßigen Boben vorausge­
setzt — nach beiben Seiten in gleicher Weise wirken. 
Das entwässerte Gebiet wirb sich im Querschnitt etwa als 
gleichschenkliges Dreieck barstellen lassen, beffen Scheitelpunkt 
bie Grabensohle bildet. Die Länge bezw. die Neigung 
der Schenkel und damit die Breite des Wirkungsfeldes ist 
von der Tiefe und Breite des Grabens, vom Gefälle, von 
der Stärke des Grundwasserstromes und von der Durch-
lässigkeit des Bodens abhängig. Bei gleicher Tiefe wird 
das Wirkungsfeld breiter bei Lehm- als bei Torfboden, aber 
wiederum breiter bei Sand- als bei Lehmboden sein u. s. w. 
Ist der Graben jedoch senkrecht zum Grundwasserstrom 
angelegt, so bildet der Querschnitt des Wirkungsfeldes un­
ter denselben Voraussetzungen ein ungleichseitiges Dreieck, 
dessen Scheitel wiederum auf die Grabensohle fällt, dessen 
kurzer Schenkel auf der Zuflußseite, dessen langer auf der 
Abflußseite des Grundwasserstromes liegt. Im allgemeinen 
kann angenommen werden, daß das Wirkungsfeld des 
senkrecht zum Grundwafferstrom angelegten Grabens un­
ter sonst gleichen Verhältnissen nicht unerheblich breiter 
ist, als das des in ber Stromrichtung Itegenben Kanals. 
Die Anlage in ber ersten Richtung ist baher in ber Re­
gel zu bevorzugen. — 
Aufgrund ber oben bargelegten Beobachtungen unb 
Schlußfolgerungen gelange ich zu folgenben Ergebnissen: 
I 1. Hochmoore auf unburchläffigem Untergrund (Thon, 
Ortstein) können burch einen bis in bie unburchläsfige 
Schicht reichenben Ranbgrabeit für ihre Umgebung un-
schäblich gemacht werben; 
2. Hochmoore, welche mit bem Grunbwasserstrom in 
birekter Verbinbung stehen unb benselben in für bie Um­
gebung nachteiliger Weife heben unb stärken, sinb burch 
Abzugskanäle auszuschließen, welche bie niebrigften Punkte 
bes Moor-Untergrunbes freilegen. Neben ber Anlage 
solcher, ben Wasserbruck befeitigenber Kanäle ist nament­
lich bei bereits weiter vorgeschrittener Versumpfung ber Um­
gebung bes Hauptmoores auf biefen versumpften Flächen 
selbst ein Entwässerungsnetz burchzusühren, ba unter Um-
j stänben befürchtet werden kann, daß sich Tochtermoore auch 
nach Aufhebung des vom Hauptmoore ausgehenden Wasser-
druckes selbstständig weiter entwickeln. Sind solche Flächen 
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(Sandboden) mit alten Beständen, namentlich aber mit be­
reits älteren Grähnen bestockt, so empfiehlt sich das erfor-
derliche Netz von Gräben nur ganz allmählich und zunächst 
auch nur in geringeren Dimensionen durchzuführen; auf 
Lehmboden ist diese Vorsicht nicht geboten. 
Das Hauptmoor und ebenso bereits entwickeltere 
Tochtermoore unter solchen Voraussetzungen mit Randgräben 
zu versehen, erscheint zwecklos. Das für undurchlässigen 
Boden gültige Schema ist für durchlässigen nicht anwendbar. 
Riga, Mai 1894. E. O st w a l d. 
A u s  d e n  V e r e i n e n .  
Forstabend 
der kaiserlichen, livländijchen gemeinnützigen und ökono­
mischen Sozietät, am 18. (30.) Januar 1894 in Jorpat. 
Vorsitzenoer: Präsident, Landrath E. v. Dettingen 
Jens e l ,  S c h r i f t f ü h r e r :  r i t t e r s c h .  F o r s t m e i s t e r  E .  v .  S t r y k -
Wiezemhof. 
Das l. Verhandlungsthema betrifft die Mooren t-
W ä s s e r u n g .  
Das einleitende Referat des Forstmeisters E. O st w a l  d *) 
ruft eine äußerst lebhafte Diskussion hervor. Zunächst ergreift 
der Kulturingenieur Henrikson das Wort, der in länge-
rer Ausführung und an durch Zeichnungen verdeutlichten Bei-
spielen die von Ostwald erwähnte Methode angriff und eine 
neue Methode schilderte, die zweckmäßiger und bil l iger zum 
Ziele führe. Nicht die tiefste Stelle des Moores, namentlich 
des Tochtermoores, hätte man aufzusuchen, um das über-
schüssige Wasser abzuleiten, sondern man solle das Wasier abfan­
gen, bevor es in das Moor tritt. Durch einen richtig 
angelegten Graben könne man sowohl das zufließende Tag-
wasser als das von anderen Mooren kommende Sickerwasser 
auffangen und wegführen. Diese Ringgräben hätten außerdem 
die Wirkung das Weiterwandern der Moore zu verhindern. 
M. von Sivers-Römershof knüpft an die im 
Sommer in den Ritterschafts-Forsten besichtigten Enwasserungs-
arbeiten und die damals von vielen Exkursionsteilnehmern 
geäußerten Bedenken über bie Zweckmäßigkeit der Ring- und 
Abfanggräben an. Als bie wesentlichste Aufgabe eines Ent-
wässerungs-Projektes stellt v. Sivers den Erweis hin, wo 
das bie Vermoorung resp. Versumpfung verursachende Wasser 
herkommt. Hat man bie Ursache richtig erkannt, so ist oer 
Modus der Entwässerung gegeben. Ein Moor könne sich 
nicht von bem auf bie Oberfläche fallenden Nieberschlagwasser 
halten, bc bie Verbunstung in unserem Klima wahrscheinlich 
eine größere ist als bie Niederschlagmenge. Leider fehlen 
bisher genauere Beobachtungen in unseren Provinzen. In 
der nachstehenden Tabelle sind einige derartige Verhältniß­
zahlen zusammengestellt: 
*; Dasselbe ist in etwas erweiterter Fassung an der Spitze dieser 
Nummer veröffentlicht. 
Mill imeter Petersburg Astrachan Akmolinsk 
Verdunstung 300 740 1040 
Niederschlag 510 160 230 
+ 210 — 580 —810 
Nach oberflächlicher Schätzung ist man zur Annahme 
berechtigt, daß bei uns die Verdunstung größer als in Pe­
tersburg ist, hierzu kommt noch, daß in einem Moore die 
Verdunstung durch die Pflanzenvegetation eine nicht zu un­
terschätzende Rolle spielt. Diese Umstänbe beweisen, baß ein 
Moor ohne Speisung nicht bestehen noch entstehen kann. 
Bei ber Entwässerung kommt es in jedem Falle zunächst an 
bie richtige Erkenntniß bes Zuflusses an. Ist ber Zufluß 
ermittelt, so ist bas Wasser abzuschneiben nnb wegzuführen. 
Währenb bie in ben Ritterschafts-Forsten in Angriff ge­
nommenen Entwässerungsanlagen noch nicht weit vorgeschritten 
waren, habe ber Verein Gelegenheit gehabt, sich von dem 
glänzenden Resultate ber nach gleichem Systeme ausgeführten 
Kasterschen Arbeiten feiner Zeit zu überzeugen. 
Nachbem noch namentlich G. v o n Rathlef-Tam-
m i  st warm für die Randgräben und namentlich für eine 
s o r g f ä l l i g e  t e c h n i s c h e  U n t e r s u c h u n g  e i n g e t r e t e n  u n d  B a r o n  
Hoeningen Huene - Le 11 e die große Verdunstungs­
fähigkeit bes Sphagnenmoores in Abrebe gestellt, weist Forst­
meister Ostwald darauf hin, daß er lediglich von Moorbildung auf 
durchlassendem Boden gesprochen habe; auf derartigen Böden 
helfen seiner Ansicht nach bie Ringgräben nichts. — 
Hierauf wirb bie Diskussion über diesen Gegenstand 
g e s c h l o s s e n  u n b  l e i t e t  P r ä s i d e n t  L a n d r a t h  E .  v .  D e t t i n g e n -
Jensel sodann 
bas 2. Thema ein: „Kann demmaffenhaften 
U m s i c h g r e i f e n  d e  r l ) 8 n e a d a r d a t a ( d e s s o g .  
G r e i s e n b a r t e s )  a n F i c h t e n b  e s t  ä n d e n v o r g e -
b e u g t  w e r d e n ;  i s t  e s  a n g e z e i g t  a l l e  b e ­
f a l l e n e n  F i c h t e n  e i n z u s c h l a g e n ,  o b e r  w ä r e  
s o l c h e s  a u s s i c h t s l o s ,  b  a  b  i  e F i c h t e  n i c h t  
a l l e i n  W i r t h p f l a n z e  i s t ? "  
Rebner fchilbert zunächst an einem Beispiel bas gefährliche 
Auftreten ber Usnea barbata: Das Objekt war ein auf 
gutem (Acker ) Boben stockenber 50-jähriger Fichtcnbestanb, ber 
einen guten Wuchs unb ein gesunbes Aussehen hatte. Ein 
Theil bes Bestanbes wurde wahrscheinlich burch Infektion 
vom Greisenbart berart befallen, baß die Bäume abstarben; 
hierauf hatte sich das Uebel rasch fortgesetzt und nach unb 
nach sei der ganze Bestand und nicht nur der Fichten sondern 
auch in ber Nahe stehenber Eichen unb Ebereschen von ber 
Usoea befallen, bis enblich ein radikales Vorgehen die Ret-
tung des angrenzenden Waldes bedingte. Präsident betont, 
daß der Wuchs und der Gesundheitszustand des Bestanbes 
ein burchaus befriebigenber war, auch ber Durchforstungsgrad 
könne nicht in betracht gezogen werben, da die gut beasteten 
Bäume am Wege zunächst ergriffen wurden. Seiner Ansicht 
nach trage eine Baumleiche die Schuld, die, Überzogen von 
Usnea barbata, nicht zeitig genug die Aufmerksamkeit auf 
sich gelenkt hatte. 
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An diese einleitenden Worte knüpft sich das Referat von 
O b e r f ö r s t e r  W .  K n e r s c h :  U e b e r  e i n i g e  K r a n k h e i t s -
erfcheinungen an unserer Fichte. 
M. H! Mehrfach bin ich in letzter Zeit von anderer Seite 
auf die starke Vermehrung der Bartflechte an unseren Fichten 
aufmerksam gemacht worden, mir selbst ist die Zunahme der 
Bartflechte auch aufgefallen, ich habe wahrgenommen, daß 
stark entnadelte Fichten bis zur Spitze von ihr überzogen 
wurden und so zum Eingehen kamen. Meist waren solche 
Fichten infolge anderer Beschädigungen trägwüchsig geworden, 
doch auch anscheinend gesunde Fichten haben darunter zu leiden. 
Zum Gedeihen der Bartflechte gehört eine feuchte At­
mosphäre und ein spärlicher Baumwuchs. An Herbstfeuchtig-
keit hat es uns in ben letzten beiden Jahren nun wahrlich 
nicht gefehlt, kränkelnde Bäume sind uns durch Schmarotzer--
Pilze und Jnsektenschäden in Menge geschaffen worden. 
In den Wäldern unserer Gegend bemerkt man jetzt und 
namentlich auf weniger frischem Boden an den Fichten fol­
gende Krankheitserscheinungen: 
1. Einzelne Bäume haben eine sehr l ichte Benadlung, 
die Nadeln der vorletzten Jahrgänge sind abgefallen. Bei 
normalem Zustande leben die Nadeln 6 bis 7 Jahre. 
2. Die zwei- und dreijährigen Nabeln sehen gebräunt 
aus und geben den Fichten ein buntscheckiges Aussehen. 
3. Die letztjährigen Nadeln sind zitronengelb. 
4. In den Nadeln sitzen massenhaft trockene, verwor-
rene Nadelnesterchen. 
5. Einzelne Wipfeltriebe jüngerer Fichten sind von 
Nadeln ganz entblöst und sehen braun aus. 
6. Es quellen Harzpolster am Fuße des Baumes aus 
dem Stamme. 
7. An den Stämmen, namentlich in der Obermitte 
hängen Harztropfen, oder laufen in Strängen am Stamme 
herunter, der Baum sieht meist kränklich aus. 
8. Die alten Fichten sind stark mit Bart- und Krusten-
flechten überzogen. 
Einen ganz besonderen Vorkämpfer haben die Bartflech-
ten an dem Fichtenritzenfchorse Hysteriurn macrosporum 
gefunden; er tritt feit ein paar Jahren als chronische Erschei-
nung, besonders 1892, in unseren Fichtenwäldern verheerend 
auf, er befällt die zweijährigen Nadeln, bräunt dieselben vom 
Frühjahr bis zum Herbste und bringt sie 4—5 Jahre früher 
zum Abfallen. Ein frisch mit Fichtenritzenschorf befallener Baum 
sieht buntscheckig aus. Der Pilz macht keinen Unterschied zwischen 
kräftig und kümmerlich benadelten Bäumen, er befällt beide 
gleich, doch will mir scheinen, daß er in Beständen geringeren 
Standortes verheerender wirkt, als auf frischem Boden. 
Eine durch Frost, Hitze oder auf natürliche Weise abge­
storbene Nabel ist einfach gebräunt, die durch Fichtenritzenschorf 
zum Absterben gebrachte Nabel hat auf ihrer unteren Seite 
längliche schwarze Wulste. 
Ein anberer Pilz ist der Fichtenblasenrost Chrysomia 
Abietis; er tritt periodisch auf, setzt sich an die Nabeln der 
einjährigen Triebe, färbt dieselben zitronengelb und tödtet sie. 
; Im August 1892 war er im Wiezenhoffchen Forste in 
j Menge zu sehen, aber auch jetzt ist er in unserer Gegend 
vorhanden. Bei massigem Auftreten sind die Fichten im 
Herbst wie mit kleinen gelben Buschelchen behangen und int 
nächsten Frühjahr fallen diese Nabeln, weil sie vom Pilz 
ganz durchsetzt sind, als dürr vom Baume ab. 
Beide Pilze berauben unsere Fichten vorzeitig ihrer 
Nadeln und schaffen, da die Bäume alsdann weniger kräftig 
wachsen, der Bartflechte einen vorzüglichen Standort. Als 
einziges Vordeugungsmittel ist der Aushieb der befallenen 
Bäume zu empfehlen, doch wird es nicht immer radikal durch­
zuführen fein, um den Bestandesschluß nicht allzuarg zu 
unterbrechen. 
Außer ben bekannten Nabelpilzen zehren noch viele 
anbere Pilze als Feinbe an unseren Fichten, namentlich ist 
es ein Wurzelpilz Trametis radiciperda, welcher ihnen 
großen Schaben zufügt; er kennzeichnet sich äußerlich baburch, 
baß am Wurzelknoten ber Fichten Harzpolster herausquellen 
und daß die Bäume, weil in ihnen eine Saftstockung ent­
steht, nicht mehr freudig wachsen. Die Krankheit tritt schon im 
5—10-jährigen Jugendstadium der Fichte auf und verfolgt sie 
bis ins hohe Alter. Auf früherem Feldboden, der im Unter# 
gründe nicht gut burchlüftet ist, auf warmem Boben unb an Or­
ten, wo bie Viehweibe reichlich stottgefunben hat, ist diese Krank-
heit häufig zu sinben. Das Holz ber Fichte wird durch den Pilz 
rothfaul gemacht. Der Pilz ist unterirdisch ansteckend; wenn 
eine gesunde Wurzel mit dem Pilze der kranken Wurzel 
in Berührung kommt, so wird sie von ihm infizirt, man fin­
det deßhalb die Ausbreitung zuerst ringförmig, aber auch 
durch Mäuse und andere in Erdhöhlen lebende Thiere wer-
den die Pilzfruchtträger weiter geschleppt, so daß sich in den 
Beständen hin und her Pilzheerde gründen. 
Als Gegenmittel ist die stete radikale Entfernung aller 
als krank erkannten Bäume anzuempfehlen, kleine krank ge­
wordene Horste können durch schmale Stichgräben vom übri­
gen Bestände ifolirt werden. Hat ber Pilz stärker über» 
hanb genommen, so ist Abtrieb bes Bestanbes unb Laubholz« 
nachsucht anzurathen, benn bie Wurzeln ber Laubholzbäume 
geht ber Pilz nicht an. 
Vor 5 Jahren fanb ich im Königreich Sachsen auf ei­
nem Kiefernrevier diese Maaßregel mehrfach angewandt. 
Es war merfmürbiger Weife dort angeordnet auf bem ärmsten 
Kiefernsandboden künstlich Weißerlen einzubauen. 
Ein Feind der Fichte ist auch der Hallimasch ober 
Honig-Pilz, Agaricus melleus. Er tritt als Mycelium 
unter der Rinde am Wurzelstock auf und verfolgt die Fichten 
von der Jugend bis ins Alter. Der Pilz breitet sich 
zwischen Rinbe unb Holzkörper als weißlicher Filz blätterför-
ntig ans, bringt ein Harzstocken zu staube und tödtet die 
Bäume; man findet oft bis ein Lü-Fuß große Harzflächen 
unter der Rinde. Das Harz quillt dann als Beule ant 
Wurzelfnoten durch bie Rinbe heraus. Die Fruchtträger des 
Pilzes wachsen manchmal als kleine Hutpilze am Wurzelstock 
oder frei aus der Erde. Auch am tobten Holze lebt der Pilz 
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weiter. Einen interessanten Beleg habe ich seit langer Zeit 
in meiner Nähe. Ich ließ vor 12 Jahren bei einem Hausbau 
den kleinen Holzschutt in eine Grube versenken; all jährlich 
erscheinen im Herbst auf dieser 1 lU-Faden großen Stelle 
die Fruchtträger des Hallimasch in dichten Bündeln und 
übersehen den ganzen Platz. Die Vorbeugungsmittel gegen 
den Pilz sind dieselben wie bei Trametis radiciperda 
sorgfältiges Entfernen des faulen Holzes ist anzurathen. 
In unserer Gegend sieht man jetzt auf den Fichtenästen 
in den Nadeln eine Menge kleiner, bis 3 cm großer, dürrer, 
verworrener Nadelnesterchen; sie rühren von der Raupe des 
Fichtennestwicklers Gastropacha herciniana her; diese Raupe 
trat im verflossenen Jahre im August-Monat massenhaft auf. 
Das Schmetterlingsweibchen dieser Raupe legt feine Eier im 
Juni einzeln an die Nadeln der Fichte. Die Raupe bohrt 
sich im August in die Nabeln ein und frißt dieselben 
hohl; später läßt sie sich an einem Faden auf die Erde 
herab und halt ihren Winterschlaf unter der Moosdecke. 
Für gewöhnlich tödtet sie die Fichten nicht, aber bei 
großer Vermehrung ist sie doch schon recht schädlich geworden; 
sie trägt eben mit dazu bei die Blattmenge vorzeitig zu ver-
ringern. Als Bekämpfung ist gute Durchforstung und na-
mentlich im Frühherbst, solange die Raupen noch in den 
Nabeln sitzen, anzurathen; im vorigen Herbst fand ich noch 
Mitte November einige Raupen auf den Bäumen. 
In ben jungen Schonungen fallen einzelne Fichten mit 
nadellofen braunen Wipfeln auf; an ihnen hat die Fichten-
blattwefpe Neinatis Abieta gefressen; bie Raupe frißt nur 
die jungen weichen Nabeln ber diesjährigen Triebe, tödtet 
die Pflanze nicht, sonbern hätt sie nur im Wachsthum zurück. 
Fügen wir nur noch bas Heer ber Borkenkäfer hinzu, 
welche unter ber Rinde und im Holze fressen, die Stämme 
meist in der Obermitte anbohren, dadurch das tropfenweife 
Ausquellen des Harzes verursachen, am liebsten kränkliche 
Bäume angehen und bei reichlichem Vorhandensein solchen 
Materials, gutem trockenem Sommer sich massenweise ent­
wickeln können, so sehen wir, welch' großen Gefahren unsere 
Fichten ausgesetzt sind. 
Der allergefährlichste Feind der Fichtenwälder, „die 
Nonne", die in den letzten Jahren im Auslande, namentlich 
in Baiern, großen Schaden angerichtet hat, ist bei uns im 
Lande zum Glück seither nur in einzelnen Exemplaren be­
merkt worden — wollen wir hoffen, daß sie sich nicht ver­
mehrt und uns verschont — ein wachsames Auge müssen 
wir auf sie haben. 
Ost zerstören Spätfröste die Maitriebe der jungen Fich­
ten, namentlich in eingeschlossenen Tieflagen, sogenannten 
Frostlöchern; wiederholen sich diese Schäden regelmäßig alle 
Jahre, so werden die Fichten im Wachsthum stark zurück­
gehalten und nehmen krüppelige Formen an. Meist hilft 
hier eine Verbesserung des ©tanbortes burch Zuführung von 
Lust, Entwässerung ober Einbau anberer Holzarten. 
Es würbe zu weit führen alle Gefahren, welche unsere 
Fichte bebrohen, hier behandeln zu wollen; Siesehen, meine 
Herren, daß deren nicht wenige sind. Auf die unscheinbaren 
Nadelpilze hat man seither kein besonderes Gewicht gelegt; 
sie fügen jedoch den Fichten bei starker Vermehrung großen 
Schaden zu, sie machen die Bäume trägwüchsig und sind die 
Vorkämpfer der Bart- und Krustenflechten, sie arbeiten den 
Borkenkäfern in die Hände. 
In der Neuzeit hat sich Dr. Rb. Hartig um die Er­
forschung der den Waldbänmen schädlichen Pilze verdient 
gemacht; wir verweisen auf sein Werk „Lehrbuch der Baum-
frankheiten" 
Schenken auch wir den steinen mikroskopischen Wald­
feinden unsere volle Beachtung und bekämpfen wir die hier 
angedeuteten Kalamitäten rechtzeitig! Die uns zugebote 
stehenden Mittel sind folgende: 
1. Sauberhaltung des Waldes, Entfernung alles 
Lager-, Fall- und kranken Holzes. 
2. Auswahl der richtigen Holzart für jeden Stanbort. 
3. Erziehung gefunber wüchsiger Pestänbe. 
4. Pflege ber Bestände vermittelst Läuterung, Durch-
forstung von ber Jugenb bis ins hohe Alter, damit jedes 
einzelne Baumexemplar sich kräftig entwickeln kann. 
5. Begünstigung gemischter Bestände. 
6. Verbesserung des Bodens, bei Nässe durch Ent-
Wässerung, bei großer Härte und Dichtigkeit vermittelst 
Durchlüftung. 
7. Niedriger Umtrieb für Fichten auf warmem, ober 
der Fichte nicht zusagendem Boden. 
8. Bewahrung der stehenden Bäume vor Verletzungen. 
9. Entfernung der stark mit Bartflechten überzogenen 
Bäume, wie auch der mit vielen Pilzen besetzten. 
Lassen mir durch unsere Sorge für das Gedeihen des 
Waldes den Neckspruch „Am besten hat's die Forstpartie, die 
Bäume wachsen ohne sie" nicht zu Recht bestehen. — 
Oberförster Knersch ist demnach zu der Überzeugung 
gelangt, daß das Auftreten des Greisenbartes immer eine 
sekundäre Erscheinung ist, die durch andere Ursachen veranlaßt 
wird. An der daraus folgenden Discussion betheiligen sich 
in der Hauptsache die Herren Cornelius, von Huhn, Frantzen 
und von Numets. Ans der Discussion geht die Anschauung 
hervor, daß das Austreten der Usnea in den meisten Fällen 
als sekundäre Erscheinung nach irgend welchen Schäden oder 
infolge eines nicht zusagenden Standorts resp, falscher Be­
standespflege anzusehen sei. 
D a s  3 .  T h e m a  g i l t  d e r  B e a n t w o r t u n g  d e r  F r a g e :  
„ W  i e  v e r m e i d e t  m a n  d e n  s t a r k e n  W u r z e l -
a u s s c h  1  a g  d e r  E s p e  b e i  V e r j ü n g u n g  g e -
mischter Bestände?" Die Beantwortung der Frage 
hat Oberförster P. von S i  v e r s übernommen. Diese 
lautet: 
M. H.! Indem ich mich anschicke über diesen Gegenstand 
in Kürze zu referiren, möchte ich es allem zuvor als ausgemacht ? 
gelten lassen, baß wir alle Ursache dazu haben, wenigstens 
in den allermeisten Wäldern der Ostseeprovinzen, das Vor-
kommen der Espe als ein unseren Waldboden finanziell her­
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abdrückendes Moment anzusehen. So sehr mancher für das 
Espenholz wegen seiner verschiedenen Vorzüge begeistert sein 
kann, so wenig darf er sich doch durch diese Vorzüge blenden 
und über die großen Nachtheile, wie sie das Vorhandensein 
von Espen mit sich bringt, hinwegtäuschen lassen. Es soll 
bloß erst untersucht werden, wie groß denn das Nutzholz-
Prozent eines Espenbestandes überhaupt ist. Eine solche 
Untersuchung giebt meist ein wenig erfreuliches Resultat. 
Daß dieses Prozent nicht selten auf bestem Boden gleich 
Null ist, wird vielen bekannt sein. Krummer oder ästiger Wuchs 
trägt hieran nicht die Schuld, sondern die Kernfäule. Da 
nun bei der Verjüngung eines solchen Bestandes ber Wurzel­
ausschlag nur wenige Saatpflanzen zur Entwickelung kommen 
läßt, so überträgt sich bie Kernfäule auf den ganzen aus der 
Wurzel wachsenden Jungbestand. 
In gemischten Beständen ist diese Kalamität dieselbe, 
indem auf gutem Boden kaum ein Unterschied in der Dichte 
des Wurzelauöschlages zu erkennen ist. Dreißig Espen pro 
Sofflette gaben, nachdem sie gefällt wurden, einen ebenso dichten 
Ausschlag wie dreihundert Espen pro Lofstelle. Wenigstens 
besteht nach Verlaus von 6—8 Jahren der nämliche Effekt, 
indem die überschüssige Anzahl von Ausschlägen durch den 
dichten Stand schon im sechsten Jahre ausgeschieden wird. 
Vor solchen Flächen steht man oft rathlos da. Wenn 
jemand, der es mit seinem Walde gut meint, die 
Wuchskrast der Espen nicht kennt, so fühlt er sich geneigt, 
so ein junges Espendickicht einfach zu rasiren und die Fläche 
mit Grähnen oder einer anderen Holzart aufzuforsten. Nach 
einem Jahre schon wird er sehen, daß die ganze Mühe um­
sonst gewesen ist, wenn er nicht fünf Jahre nacheinander das 
Manöver des Rasirens wiederholen will. Diese Art Kultur 
gelingt, aber sie ist theuer. Weit bil l iger stellt sich die Kahl-
ftreifenkultur, wie sie von mir in der baltischen Wochenschrift 
geschildert wurde. Es ist aber richtiger, daß man es wo 
möglich zu einem Espenwurzelausschlage garnicht kommen 
läßt. Die Ausläuterung der Espen aus einem gemischten 
Bestände einige Jahre vor seinem Hiebe hat durchaus keinen 
Erfolg zur Vermeidung der Wurzelbrut. Letztere zeigt sich 
sogar beim Kahlschlage einer Fläche, aus welcher zwanzig 
Jahre früher die Espen entnommen wurden. Einige behaup­
ten, daß die Espenwurzeln sogar 80 und 100 Jahre ihre 
Triebkraft bewahrten. 
Den Espenwurzelausschlag zu vermeiden giebt es eigent­
lich nur ein einziges Mittel, welches, beim reinen Espenbe-
stande angewendet, fast ebenso theuer wie das fünfmalige Ra-
siren der Espengerten ist. Es ist das Ringeln der Espen. 
Dieses Ringeln ist in gemischten Beständen stets anzu-
wenden, namentlich in solchen, wo die Grähne vertreten ist. 
Vier bis sechs Jahre vor dem Hiebe muß in 4 Fuß Höhe 
vom Boden bis zur Wurzel hinab die Rinde der Espen 
entfernt werden (Anfang bis Mitte Mai) und darf im ge­
mischten Grähnenbestande im Laufe der genannten Zeit kein 
Baum und kein Strauch weiter angerührt werden, damit das 
hierdurch in den Bestand eindringende Licht die Espenwurzeln 
nicht zum Treiben reizt. Erst wenn alle Espen ausgegangen, 
kann sämmtliches unterdrückte Material entnommen werden, 
damit bei einem Grähnen-Saatjahr eine natürliche Besamung 
gedeihen kann. Man hat hierbei mit dem größeren Licht-
zuflusse zu rechnen, der durch den laublosen Zustand der Espen 
bedingt ist. Wo das Mischungsverhältniß der Espe 30 % 
und mehr beträgt, darf jedenfalls nach dem Abtrocknen der 
Espen und vor Eintreten eines Grähnenfaatjahres nichts mehr 
als Unterdrücktes entnommen werden. Ist auf Grähnenanflug 
nicht zu rechnen oder ist selbiger nicht erwünscht unb besteht 
ter übrige Bestanb aus Kiefern und Birken, so kann 4—6 
Jahre nach dem Ringeln der Espen der ganze Bestand mit 
einem male geschlagen und die Fläche in Kultur genommen 
werden, ohne daß man einen störenden Ausschlag zu befürchten 
braucht. 
Wirthschaften, in denen ständige Waldarbeiter nicht exi-
stiren, sinb häufig nicht in der Lage die Espenringelung 
überhaupt oder zur rechten Zeit auszuführen: Kahlschlägt 
sowie Dunkelschläge strotzen von Espenausfchlag. In den 
Kahlschlügen ist entweder nichts anderes zu machen als 
40—60 Jahre zu warten oder, wo es angeht und noch nicht 
zu spät ist, Kahlstreifenkultur mit Grähnen vorzunehmen. 
Fand ber Kahlschlug gleich nach einem Grähnensaatjahre statt, 
so sinbet sich häufig unter bem Espenbickicht ein guter Grähnen* 
unterwuchs ein. Dieser ist burch die Ausläuterung der Es-
Pen so früh wie möglich: vom 12. bis spätestens zum 30. 
Lebensalter des Bestandes frei zu stellen. Eine derartige 
Läuterung ist selbstverständlich nur bei genügendem Schlüsse 
des Grähnenunterwuchses in Angriff zu nehmen. 
In den Dunkel- oder sogenannten Vorverjüngungsschlägen 
kommt es bisweilen vor, daß Hasen namentlich aber Rehe 
die Espenruthen durchgängig verbeißen und daß diese nun 
durch einen darauf folgenden strengen Frost im Winter oder 
durch einen Frühfrost dermaaßen leiden, daß sie in dem 
Dämmerungslicht bes Dunkelschlages sich nicht mehr zu er-
holen vermögen unb vollständig abtrocknen. 
Ich habe bemerkt, daß die aus solche Weise vernichtete 
Espenwurzelbrut sich nicht mehr erneuert. Da mit Sicherheit 
ein durchgängiges Verbeißen auch in rehreichen Revieren ja 
nie angenommen werden sann, so empfiehlt es sich die Espen-
ruthen von Kindern 2 Jahre hintereinander unter Aufsicht 
zerbrechen zu lassen. Will man derartige Nachbesserungen 
vermeiden, so rotte man in seinen Nabel» und Laubholzwal-
dungen die Espen aus und ringele sie zur rechten Zeit. — 
An der Diskussion betheiligen sich besonders die Herren 
M. von Sivers-Römershof, Oberförster Cornelius und Graf 
Keyserling. 
Cornelius spricht sich gegen die Ringelung aus, bie im 
Großen doch nicht durchführbar nnd zu kostspielig sei. Er 
hält es für zweckmäßiger die Espen etwa 10 Jahre, vordem 
der Bestand zum Hiebe kommt, herauszunehmen. Ist die 
Verjüngung im Dunkelschlag geglückt, so kommt.bie Espe 
nicht mehr auf. Ein anberes Mittel fei bie Espen überzu­
halten und in ihrem Schatten die Fichte zu verjüngen. Ist 
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der Anwuchs einigermaaßen in Schuß gekommen, so wer-
den die Espen entfernt. Aehnlich müßte man in reinen 
Espenbeständen verfahren. Soll die Verjüngung eingeleitet 
werden, so müssen die Espen zunächst gelichtet werden; der 
Abtrieb des durchlichteten Bestandes erfolgt erst nach erfolg-
tem genügend starkem Fichtenanflug. 
Im allgemeinen versteht sich Redner nicht zu einer durch­
greifenden Ausrottung der Espe. Die Espe kann am rech-
ten Orte gute Erträge abwerfen, ist eine raschwüchsige Holz-
ort und liefert gute Durchforstungserträge. 
M. von Sivers-Römershof hingegen vertritt den Stand-
Punkt des Referenten. Das Ringeln sei nicht theuer und 
leicht durchführbar, auch sei der Erfolg ein guter und werden 
durch diese Manipulation theuere Verjüngungen erspart. 
Graf Keyserling weist daraus hin, daß die Elche gern 
die Espe angehen und oft ganz verdrängen. 
Der Präsident faßt die Ansichten dahin zusammen, daß 
nach den bisherigen Erfahrungen sowohl das Ringeln als 
bie Tötung durch Schatten gute Resultate geliefert habe, daß 
in vielen Fällen ein zu radikales Verbrängen ber Espe nicht 
angezeigt erscheine. — 
Ueber bas 4. Thema: „Unter welchen B e  -
b i n g u n g e n  e r s c h e i n t  e i n e  k ü n s t l i c h e  A u f ­
f o r s t u n g  b e r  S c h l ä g e  i  n  d e n  O s t s e e p r o v i n -
z  e  n  r a t i o n e l l ,  b .  h .  v o m  f i n a n z i e l l e n  S t a n b -
punkt.e berechtigt," reserirt Forstmeister E. Ost-
w a l  b , wie folgt: 
Das zur Zeit zur Lösung ber vorliegenben Frage üb­
liche Verfahren ist meiner Ansicht nach nicht richtig, sobalb 
es sich hierbei, wie im allgemeinen boch stets vorausgesetzt 
werben muß, nicht um eine vorübergehenbe Walbanlage, 
sonbern um eine nachhaltig zu betreibend Wirthschaft 
hanbelt. Nach ber beseitigen Anschauung werben bie Kul­
turkosten als eine Auslage angesehen, welche mit ihrem 
vollen Betrage in ben Probuktionsauswanb bes jungen, mit 
Hülfe besselben begrünbeten Bestandes übergeht. Man er­
mittelt den für die künstliche Aufforstung erforderlichen Be-
trag, prolongirt denselben mit Hülfe des Wirthschaftszins­
fußes auf den Zeitpunkt des Abtriebes des begründeten 
Bestanbes unb stellt biesem Kulturkostennachwerthe ben Ab­
triebsertrag sammt vernachwertheten Zwischennutzungen gegen­
über. Ebenso verfährt man bei ber natürlichen Verjüngung 
unb glaubt sich vom finanziellen Stanbpunkte für jenes 
Verjüngungsverfahren entfcheiben zu müssen, bei welchem 
bie positive Differenz zwischen bem auf bem obigen Wege 
ermittelten rechnungsmäßigen Aufwanbe unb ben rechnungs­
mäßigen Einnahmen am größten ist. 
Hierbei wirb jeboch übersehen, baß die Art bes gewähl­
ten Verjüngungsverfahrens nicht allein ben Ertrag bes 
n e u g e g r ü n b e t e n ,  s o n b e r n  a u c h  b e n  E r l ö s  a u s  b e m  z u  
v e r j ü n g e n b e n  B e s t a u b e ,  s o w i e  d e n  E r t r a g  a u s  
ber Abtriebsnutzung überhaupt beeinflußt, und 
daß dieser letztere Einfluß, schon weil er zeitl ich viel näher 
l iegt, in der Regel der bedeutungsvollere ist. Man beachte 
j. B., daß ein gutes Samenjahr, bezw. ein guter Räumungs­
winter nicht nothwendig mit einem guten Absatzjahr zusam­
menzufallen braucht! Und die Einnahmedifferenzen, welche 
durch gute und schlechte Konjunkturen veranlaßt werden, 
können sehr leicht das Mehrfache des für eine entsprechende 
künstliche Aufforstung erforderlichen Betrages ausmachen. 
Die Unabhängigkeit von Samen- und Räumungsjahren 
kann daher unter gewissen Voraussetzungen eine recht erheb­
liche finanzielle Bedeutung haben. 
Mein Standpunkt in dieser Frage dürste am kürzesten 
durch das nachfolgende Beispiel erläutert werden, wobei 
jedoch hervorgehoben werden muß, daß durch dasselbe das 
Rechnungsverfahren nur in den allgemeinsten Zügen dar-
gelegt wird — Mobisikationen, bezw. Details kann jeboch 
jeber leicht selbst hinzufügen. 
Nhnmt man an, baß Markt- unb Stanbortsverhältnisse 
eines 9000 Losstellen großen Walbes so beschaffen seien, baß 
bei sorgfältigster zuwachsfördernder Pflege die Bestände erst 
im 90=j. Alter vollen Absatz finden, so würde bei normaler 
Bestockung und umgehender Verjüngung der Jahresschlag 
100 Losstellen umfassen. Nimmt man nun weiter an, daß 
dasjenige künstliche Aufforstungsverfahren (I), welches unter 
den gegebenen Verhältnissen, einschließlich Nachbesserung, 
den sichersten Erfolg verspricht, 10 R. pro Lofstelle koste, 
während ein bil l igeres Verfahren (II) mit 5 R. Auf­
wand pro Lofstelle zwar anwendbar erscheine, jedoch be­
hufs sicherer und vollkommener Begründung des Bestan-
des einen Zeitraum von 3—7, durchschnittl ich 5 Jah­
ren erfordere, und daß schließlich die natürliche Verjün­
gung (II I) zwar ohne besonderen Aufwand erfolge, aber 
einen 5—15, durchschnittl ich 10-jährigen Zeitraum in An­
spruch nehme — so würde der volle Jahresschlag von 100 
Losstellen nur bei bem kostspieligen Aufforstungsverfahren 
(I) bauernb eingehalten werden können, wogegen das bil l ige 
Kulturversahren (II) nur einen Jahresschlag von (5^5 =) 
etwa 95 Losstellen, die natürliche Verjüngung (II I) gar nur 
einen Jahresschlag von (909^°10 —) 90 Losstellen gestatten 
würde. 
Setzt man nun weiter voraus, daß Zwischen-, Neben-
und Abtriebsnutzungen in allen obigen Fällen pro Flächen­
einheit die gleichen seien — dieselben sollen in drei verschiedenen 
Gegenden (A, B u. C) je 100, 200 bezw. 300 R. pro 
Lofstelle betragen — so latfutirt sich für die Gegend A und das 
Verjüngungsverfahren I  die Einnahme auf (100 X 100 =) 
10 000 R., bie Ausgabe auf (100 X 10 ==) 1000 R., der 
Einnahmeüberfchuß somit auf 9000 R.; für das Verjüngungs­
verfahren I I die Einnahme auf (95 X 100 —) 9500, die 
Ausgabe auf (95 X 5 r=) 475 R., der Einnahmeüberfchuß 
somit auf 9025 R.; für das Verjüngungsverfahren I I I  die 
nicht mit Kulturkosten belastete Einnahme auf (90 X 100 =) 
9000 R. Die brei verschobenen Verjüngungsverfahren sinb 
hiernach unter den gegebenen Bebingungen als finanziell 
gleich werthig anzusprechen. Anbers stellt sich je-
doch bas Verhältniß für bie Gegenb B mit einem Ertrage 
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von 200 R. pro Lofstelle. Hier kalkulirt sich für das 
Verfahren I ein Einnahmeüberschuß von 19000 R. 
für das Verfahren II ein solcher von 18525 R. und für 
das Verfahren III eine nicht mit Kulturaufwand belastete 
Einnahme von 18000 R. — Die „bil l ige" natürliche 
Verjüngung begründet hiernach unter den gegebenen Voraus-
setzungen die ertragsärmste Wirthschaft, während mit dem 
kostspieligsten Verjüngungsverfahren I der dauernd höchste 
Ertrag verknüpft ist. — Noch deutlicher tritt das für die 
Gegend C mit einem Ertrage pro Lofstelle von 300 R. 
hervor. Hier berechnet sich für das Verfahren I ein Einnahme­
überschuß von 29000 R.; für das Verfahren II ein solcher 
von 28025 R. und für die ohne Kulturaufwand durchgeführte 
natürliche Verjüngung ein Ertrag von nur 27000 R. 
Ist nun aber der Abtriebswerth der aus der natürlichen 
Verjüngung und ebenso der Abtriebswerth der aus dem 
Verfahren II hervorgegangenen Bestände, wie das im allge-
m e i n e n  a u c h  w o h l  r e g e l m ä ß i g  d e r  F a l l  s e i n  w i r d ,  n i e d r i g e r  
als der Abtriebswerth des gleichalten, aus dem Kultur-
verfahren 1 hervorgegangenen Bestandes anzusetzen, so spricht 
sich der Vortheil der zeitsparenden, möglichst vollkommenen 
künstlichen Verjüngung auch bei vergleichsweise geringen 
Abtriebserträgen bereits sehr deutlich aus. Nimmt man 
an, daß in der Gegend A für aus dem Kulturverfahren I 
hervorgegangene Bestände 100 R. pro Lofstelle gelöst werden, 
während wegen kleineren Nutzholzantheiles, bezw. wegen 
durchschnittl ich geringerer Qualität des Nutzholzes 
die Verfahren II und III nur Erträge von 90 bezw. 80 R. 
gewähren, so stellt sich der Einnahmeüberschuß für das Ver-
fahren I auf 9000 R., wogegen die Verfahren II und III 
nur Erträge von 8075 bezw. 7200 R. vermitteln. — 
Während der Referent in der Hauptsache die finanzielle 
Kalkulation verdeutlichen will, die in jedem einzelnen 
Falle den Ausschlag geben sollte, ob natürliche, ob künstliche 
Verjüngung angebracht erscheint, be.oegt sich die darauf 
folgende Diskussion mehr um die Zweckmäßigkeit der einen 
ooer anderen Verjüngungsmethode. Die Kalkulations-Rech-
nung Ostwalds, die dem bisherigen Rechnungsmodus wider-
spricht, erweckt keinen Widerspruch. Während es in der 
Reinertragstheorie bisher angenommen war, die Kulturkosten 
dem jungen Bestände zur Last zu legen, geht Ostwald von 
dem Gedanken aus, die Kulturkosten vom Erlöse des alten 
Bestandes abzuziehen und knüpft an diese Erwägung, die 
sowohl der natürlichen als der künstlichen Verjüngung gilt, 
die verschiedenen Kalkulationen. 
In der Discussion wird von den meisten Herren das 
Wort der natürlichen Verjüngung geredet und betont 
namentlich G r a s L. K e y s e r l i  n g daß wir mit unserem 
jetzigen Durchschnitts-Verwaltungs- und Echutzpersonal noch 
lange nicht an feiner ausgeführte künstliche Verjüngung den« 
ken können. — 
Der vorgerückten Stunde wegen werden einige Fragen 
von der Tagesordnung abgesetzt und als 5. das letzte Thema 
„ u n t e r  w e l c h e n  V o r a u s s e t z u n g e n  s i n d  p l e n ­
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t e r a r t i g e  H i e b e  i n  K i e f e r w a l d u n g e n  s t a t t -
h a f t", verhandelt. Die Beantwortung dieser Frage hat 
Forstingenieur F. L ü h r Riga übernommen : 
M. H! Bekanntlich hat bisher in den meisten baltischen 
Forsten die Nutzung des Waldes durch wiederholten Aushub 
des von einer gewissen Stärke an absetzbaren Materials — des 
Exportholzes — stattgefunden und findet z. Th. noch jetzt 
statt. Tie Entnahme des gerade zu bestimmten Zwecken — 
Sleeper oder Brussen — nutzbar erscheinenden, meist den 
ältesten Klassen angehörigen lLiuzelstammes ist jedoch mit 
recht bedeutenden Nachtheilen finanzieller und waldbaulicher 
Natur verknüpft, zumal bei der Kiefer als Lichtholzart/ die 
als junge Pflanze sowohl die Beschattung nur in geringem 
Maaße verträgt als auch durch das rücksichtslose Wirthschaften 
im Schlage bei Hieb und Holzausfuhr erheblich leidet. Wenn 
demnngeachtet viele alte und werthvolle Kiefernbestände auf 
uns gekommen sind, die vordem entschieden unter Plentern 
erwuchsen, so beruht dieses darauf, daß man die Waldaus-
nutzung in den großen absatzarmen Kiefernwäldern früher 
äußerst mäßig und allmählich betrieb, namentlich das Stark-
holz nur vereinzelt, je nach Bedarf entnahm, und vielleicht 
auch das dadurch gelichtete schwächere Holz, so weit es benutz­
bar erschien, löcherweis nachhieb, um hier vorhandenen An-
flug zu erhalten, bzw. durch weiteren Sameneinflug zu ver-
vollständigen und nun in vollkommener Waldruhe aufwachsen 
zu lassen. 
Eine solche Wirtschaftsführung würde den Verhältnissen 
in einem ausgedehnten dünnbevölkerten Waldgebiete mit vor-
herrschend sandigen Wegen und wenig entwickeltem Holzhandel 
im allgemeinen entsprochen haben. 
Derartig mäßige Ansprüche an den Wald, ein so langsa-
meS Wirthschaften in ihm und ein so andauerndes Ruhever-
gönnen kennt die heutige Forstwirthschaft nicht mehr und ist 
auch mit den ganzen Zeitverhältnissen unvereinbar, sodaß 
der regellose Plenterhieb in Kiefern, als einer Holzart, die 
ein größeres Lichtbedürfniß hat, als jener in der Regel zu be-
friedigen vermag, ganz ausgeschlossen erscheint. 
Von diesem Gesichtspunkte aus fing man auch schon 
etwa Mitte dieses Jahrhunderts bei uns an die bis dahin 
fast ausschließlich herrschende Nutzungsart, den Aushieb des 
Einzelstammes, fallen zu lassen und den Kahlschlag mit darauf 
folgendem Holzanbau an seine Stelle zu setzen. 
Es ist nun nicht in Abrede zu stellen, daß in ansge-
gedehnten Kiesern-Waldnugen die „Kahlschlagwirthschaft im 
G r o ß e n "  m a n c h e r l e i  V o r t h e i l e  b i e t e t ,  n u r  d a r f  e i n e  —  
w i e  e s  n a m e n t l i c h  i n  P r e u ß e n  g e s c h i e h t  u n d  w i e  e s  b e i  
d e r  d u r c h  s  c h  e  m  a  t  i  s  i  r  e  n  d  e  F  v  r  s t  e  i  n  r  i  c h  t  n  n  g  ,  
d i e  F a c h w e r k s  M e t h o d e n ,  b e d i n g t e n  B e t r i e b s  
führung als nothwendige Folge erscheint — 
die Schläge nicht zu groß machen und Schlag an Schlag rei-
hen. Das ist der Hauptfehler, in welchen man bei der 
Kahlschlagwirthschaft verfallen ist. 
D a ß  d e r  P l e n t e r h i e b ,  s e i  e r  i n  w e l c h e r  
F o r  m  e r  w o l l e ,  n i c h t  i n  d  i  e  S c h a b l o n e  e i n e r  
ts. 364 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Mai 2f>./7. Juni. Nr. 21 
P  e  r  i  o  d  e  n  w  i  r  t  h  s  c h  a  f  t  p a ß t  s o n d e r n  i  n  d  i  !  
v i d n a l i s i r e n d e Behandlung verlangt, möge 
hier erwähnt werden. I 
Tie Vortheile der Bequemlichkeit waren es daher auch 
in erster Linie, welche die Nachtheile, die die Kahlschlagwirth-
schast mit ihren großen Schlügen entschieden im Gefolge hat, 
wie eine Vermehrung der Feuersgefahr, der Bodenverschlech-
teruug, der Insektengefahr, der geringen Nutzholzausbeute 
und den in vielen Fällen recht bedeutenden Geldaufwand für 
K u l t u r e n  v e r g e s s e n  l i e ß e n .  
Tiese Nachtheile sind unzweifelhaft erheblich genug um 
nicht übersehen zu werden und es erscheint daher keineswegs 
g e b o t e n  d i e s e  K  o  n  s  e  q  u  e  n  z  d  e  r  P  e  r  i  o  d  e  n  w  i  r  t  h  
s c h a s t ,  d e n  K a h l s c h l a g  n a c h  p  r  e  n  ß .  M  n  s t  e  r  ,  
a l s d i e  e i n z i g  r i c h t i g  e  B e t r i e b s a r t  f ü r  b a l t i s c h e  
V e r h ä l t n i s s e  z u  e m p f e h l e n ,  w i e  e s  a u c h  b e i  
u u s vielfach geschieht — und namentlich nicht dort, 
wo z. Zt. minderwerthigeS Material, schwaches Nutz- und 
Brennholz nur in geringfügigen Quantitäten abgesetzt werden 
kann. Wir haben uns daher umzusehen nach einer wald-
banlich gerechtfertigten und den Forstschutz berücksichtigenden 
Betriebsart für die Kiefern, welche die Erziehung der für 
einen bestimmten Gebrauchszweck vortheilhaftesten Dimensionen 
der Hölzer in's Auge faßt und welche zugleich den Forderungen 
des balt. Waldbefitzers Genüge leistet nnd zwar etwa in der 
Weise, daß in gewissen Zeiträumen der Erlös für größere 
Quantitäten an Exportwaare und damit, infolge der größeren 
Konkurrenz von Seiten der Holzhändler, eine besondere Abgabe 
bzw. höhere Preise, also eine größere Einnahme als beim 
Kahlschlagbetrieb realisirt werden kann. 
Eingangs bemerkte ich, daß auch in den balt. Provinzen 
viele alte werthvolle Kiefernbestände zu fiudeu find, die ent-
schieden unter Plentern erwuchsen. — Auch in diesen Beständen 
sind alle Altersstufen vertreten, doch ist die Vertheilnng der 
Altersklassen eine mehr horstweise, wenn auch von sehr ver-
schiedener Flächengröße, wobei manchmal als Ueberrest eines von 
vorn herein sehr klein gewesenen Horstes nur eine oder wenige 
Stangen sich zwischen Altholz in die Höhe geschoben haben. 
Diese Entstehnngsweise deutet klar aus häufig wiederholte 
Aushiebe von verschiedenen großen Horsten des jeweilig nutz-
barsten Starkholzes; da waren eben nur die werthvollsten 
Stämme transportfähig, deßhalb sind auch die übrig geblie-
benen, jetzt ältesten Stämme häufig geringwertig, ästig und 
schwammfaul. 
Zu diesen im Gegensatz zeigen aber alle jüngeren Atters 
glieder eine so vollendete Ausbildung in Gradschastigkeit, 
Längenwnchs, Kronenform, Astreinheit und Holzgüte, wie sie 
in gleichalterigen Kiefernbeständen selten gesunden wird. Diese 
Fülle guter Eigenschaften ist in erster Linie eine Folge dauernd 
hohen Seitenschattens'während ca l/<i—^/z der Längenwachs-
thnmszeit, verbunden mit dem Fehlen der Beschirmung von 
oben, also des ErWachsens auf genügend großen, aber nicht 
zu großen Löchern im höheren Bestände. 
Tie Möglichkeit und das Maaß des Gedeihens für den 
Jungwuchs ist bedingt durch genügenden Lichteinfall von oben, 
die volle Zufuhr von Niederschlägen und Erhaltung der 
Feuchtigkeit durch Schatten von der Seite. Die schlanke 
Wuchssorm und das Fehlen der den Gebrauchswerth beeiu-
• trächtigenden Seitenäste wird durch den seitlichen Lichtentzug 
bewirkt, der eben die Seitenzweige nur zu geringer Stärke 
sich entwickeln läßt. Die ganze Wachsthumsenergie äußert sich in 
dem Streben nach Licht, das nur von oben einfallen kann. 
Taß das Fehlen starker Seitenäste nicht eine Folge dichten 
Standes, sondern nur der Seitenbeschattung ist, zeigt sich 
deutlich auf manchen kleinen Lücken im alten Bestände, wo 
nur eine einzige Stange unter diesen Umständen gerade so 
schlank und astrein aufgewachsen ist, als wenn sie in dicht ge­
schlossenem Jungwuchshorst gestanden hätte, während ohne 
Seitenschatten im Freistand mit Sicherheit ein sog. Sperrwuchs 
aus ihr geworden wäre. 
Zur wirthschaftlichen Würdigung der horstweis ungleich-
alterigen Kiefernbestände ist noch zu erörtern, ob nicht die höheren 
Randbäume nach den Lücken hin sich zu stark in die Zweige 
breiten und demgemäß die Jungwuchsränder sich unvollkommener 
entwickeln werden. Beides ist nicht der Fall. Die früher 
int Seitenschatten erwachsenen nunmehrigen Randbäume haben 
eine kurze Krone, die Kronenzweige sind und bleiben kurz, 
zumal wenn ein räumlicher Stand im Altholzhorst Kronen-
ausbilduug nach allen Seiten gestattet. 
Ter Jungwuchshorst zeigt natürlich in der Mitte stärkeren 
Längenwuchs als an der Rändern, aber alles, was freien 
Himmel über sich hat, geht in die Höhe. 
Vorstehende Ausführungen charakterifiren die für unsere 
Verhältnisse und Bedürfnisse anzustrebende Plenterwirth-
schast in Horsten. 
Tie Frage^ ob bei dieser Betriebsart künstliche oder na-
türliche Verjüngung der Löcher einzutreten hat, richtet sich 
lediglich nach den obwaltenden Verhältnissen. 
Ter Kahlschlag mit daraus folgender Handkultur bietet 
in mancher Beziehung verschiedene Vortheile gegen den Samen-
schlag, indem er nicht allein eine freiere Bewegung gestattet, 
da er, unabhängig vom Eintritt des Samenjahres rascher 
und bequemer, sondern auch oft mit sichrerer Aussicht aus 
Erfolg durchzuführen ist, als jener. 
Tie Vortheile der natürlichen Verjüngung können zu­
nächst der Kostenpunkt sein. Dabei sind die forstlichen Er-
folge dieser Verjüngungsart im allgemeinen nicht ungünstiger, 
als beim künstlichen Holzanban. Auch ist der Lichtuugszu-
wachs au den Samen- und Schirmbäumen in vielen Fällen 
ein erheblicher und den Werthertrag des Waldes steigern-
der. Die Mißlichkeiteit, 'welche die Samenschlagwirthschaft 
hin und wieder im Gefolge hat, wie das Aussetzen der Sa-
menjahre werden durch zweckmäßige Vorgriffe auszugleichen sein. 
Im allgemeinen ließe sich für befsere, hoch 
w e r t h i g e s  H o l z  e r z e n g e n d e  B o n i t ä t e n  
der H o l z a n b a u, für g e r i n g e, B r e n n h o l z er 
z e u g e n d e  d i e  n a t ü r l i c h e  V e r j ü n g u n g  e i n  
p f e h l e u ;  j e d o c h  i s t  h i e r  b e s o n d e r s  z u  b e m  e r -
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k e n ,  d a ß  i ^ n  j e d e m  F a l l e  b e i  K  u  l  t  u  r  k  o  s t  e  n  
f r a g e n v e r g l e i ch e n d e R e i n e r t r a g s r e ch n u n-
gen anzustellen sind, wobei es sich dann sehr oft ' 
herausstellen kann, daß die künstliche Verjüngung gegebenen 
Falles finanziell bedeutend vortheilhafter ist, als die natürliche. 
Will man nun aus Gesagtem wirthschaftliche Maaßnah- i 
men herleiten, so ist es am einfachsten sich an den noch vor- | 
handenen Plenterwald anzulehnen und die das stärkste Holz > 
— die Exportwaare — enthaltenden Horste herauszuhauen, i 
Die Größe dieser kleinen Schläge richtet sich in erster i 
Linie nach der Höhe des darauf stockenden Bestandes und ; 
sodann nach der Ausdehnung der vorhandenen Altholzhorste; j 
doch muß als Regel gelten die Horste nicht größer als 3 und 
nicht kleiner als Y» Lofstelle zu machen, — letzteres nur bei 
kurzschastigem Holze. Als Maaßstab für die Mindestgroße 
der Horste würde für das Rechteck die doppelte Baumlänge 
nach der einen und einfache Baumlänge nach der anderen sein; 
es ist dann auch möglich die Stämme des Altholzhorstes nur 
auf dessen Raum zu fällen, ohne die Krone in das neben-
stehende Stangenholz werfen zn müssen. 
Diejenigen Stämme des Altholzhorstes, welche z. Zt. 
wohl absetzbar sind, deren Massen und Oualitätszuwachs je-
doch bei Freistellung und Belassung im Durchschnitt während 
einiger Jahre durch Lichtungszuwachs gesteigert werden kann, 
wie beispielsweise solche Stämme, welche ihren Dimensionen 
nach noch nicht volle 3 Sleeper geben, deren Nutzung aber 
zu 2 Sleepern finanziell nnvortheilhaft wäre, da damit zu-
gleich der Zuwachs der letzten Jahre in die Späne gehauen 
werden müßte — solche Stämme sind als Samen- und Schirm-
bäume bis zur Erreichung ihrer vortheilhaftesten Dimensio-
nen, bzw. bis zur Erreichung des waldbaulichen Zweckes, 
welchen sie erfüllen sollen, zu verschonen. Man wird also, 
falls nicht andere Gründe dawider sprechen, diejenigen Stämme, 
welche sich an der Grenze zwischen 2 verwerthbaren Dimensio­
nen, also in einen: Uebergangsstadium befiudeu, in — für die 
Besamung und Schutz der Fläche genügender Anzahl ent-
sprechend vertheilt, zn belassen haben. 
Kranke nnd krumme Stämme, überhaupt alles hoffnuugs-
lose, zur Nutzholzerziehung untaugliche Material ist dagegen 
auf jeden Fall zu entnehmen, sollte es nicht schon früher bei 
Pflege des Bestandes entfernt worden sein. 
Zum Schluß ist zu bemerke::, daß diese Horstplenter-
Wirthschaft allerdings mit Ueberlegnng und Sachkenntniß geführt 
sein will und daß sie an die Thätigkeit des Verwalters und 
Betriebsfuhrers größere Anforderungen stellt, als andere Be-
triebsarten; dafür bietet sich aber dem intelligenten Wirthschafter 
die schönste Gelegenheit zur Bestandespflege', er hat das 
befriedigende Gefühl neben der Wahrung der Bodenkräfte das 
werthvollste Holz in einer dem Standorte entsprechenden Menge 
mit den verhältnißmäßig geringsten Kosten zu erziehen und 
die dem nordischen Kiefern wald so eigenthümliche Schönheit, 
nicht entstellt durch Kahlflächen und öde ausgedehnte Stangen-
Hölzer der Mit- und Nachwelt zu Nutz und Freude zu erhalten. — 
In der daraus folgenden Diskussion ergriff zunächst Graf 
Keyserling das Wort, um für die theoretische Richtigkeit, 
gleichzeitig aber für die praktische Undurchführbarst dieser 
Wirthschaft einzutreten, die namentlich durch unsere Nutzungs-
und Verwaltungsverhältnisse il lusorisch wird. 
M. v. Sivers Römershof sprach sich sodann gegen die 
allzu kleinen Schläge aus, Die durch Zuwachsverluste an 
den Randbäumen leiden. Die von Lühr besprochene Methode 
kann M. v. Sivers nicht als eine Plenterwirthschaft, fondern 
als eine Standeswirthfchaft mit kleinen Schlägen bezeichnen; 
dieser Ansicht wird auch von anderer Seite beigepflichtet. Hier-
gegen wendet Referent ein, daß auch die horstweise Wirth-
schast Plenterwirthschaft ist und daß selbstredend ein der-
artiger Betrieb nur von einem gebildeten Forstmanne durch-
geführt werden kann. — Schluß des Forstabends. 
Gemeinnützige und landwirthschastliche Gesell' 
schast für Süd-Livland. 
Die Sitzung der gemeinnütz, und landwirth. Gesellschaft 
für Süd-Livland, welche am 29. April (11. Mai) c. in Riga 
im Polytechnikum stattfinden sollte, mußte wegen mangelnder 
Betheiligung verschoben werden. Das war um so bedauerlicher, 
als die Tagesordnung die Erledigung einer dringenden 
Angelegenheit in Aussicht stellte. Diese Angelegenheit betraf 
die von der Sektion für Viehzucht in der Gefellschaft für Süd-
Livland den korrefpondirenden Mitgliedern zugesandten Frage-
bogen, welche mancherlei Veranlassung zu Anfragen gegeben 
hatten. 
Herr Baron Maydell-Martzen hatte in liebenswürdiger 
Weise sich bereit erklärt zu den Fragebogen die gewünschten 
Erläuterungen zu geben und war es um so bedauerlicher, daß 
so Wenige erschienen waren. In Anbetracht der Wichtigkeit 
der Sache wollen wir hier an dieser Stelle versuchen das 
wiederzugeben, was Herr Baron Maydell-Martzen den korrespon-
direnden Mitgliedern der Sektion für Viehzucht als Rich-
schnur zur Ausfüllung der Fragebogen in feinem gekürzten Vor-
trage empfahl, sowie seine vorausgeschickte Auseinandersetzung 
des mit der Enquete angestrebten praktischen Nutzeffektes. 
In erster Reihe, hob Redner hervor, handele es sich 
hier vorzugsweise darum, eine richtige und eingehende Erkenntniß 
des gegenwärtigen Zustandes dieses Erwerbszweiges sowohl 
in seiner ganzen Mangelhaftigkeit, wie in feiner weiteren 
Entwickelungsfähigkeit zu erlangen. Die Verfchiedenartigkeit 
der von den einzelnen Wirthschaften erzielten Resultate, seien 
dieselben nun positiver oder negativer Natur, bei gleichzeitiger 
Angabe der Umstände, unter welchen dieselben gezeitigt, müßten 
ein werthvolles Material l iefern, auf dessen Grundlage der 
Schluß gezogen werden könne, wo und wie wir zur Förde-
rung der Viehzucht und Viehnutzung einzutreten haben, ohne 
für den Erfolg besorgt fein zu müssen. 
Der Hauvtwerth des zu erwartenden Enquete-Materials 
liege gerade in der Verschiedenartigkeit der erzielten Resultate 
bei oft gleichen Verhältnissen und bei abweichender Nutzungs-
form; durch dieses Enquöte-Material werde am sichersten 
dokumentirt werden, welcher Nutzungsform man sich zuzu­
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wenden habe, welche als Durchgangsstation zu betrachten sei. 
Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, seien Angaben über 
die noch bei uns zu Lande üblichen primitiven Nutzungs-
formen von gleichem Werth wie die Schilderung von Muster-
wirthschaften. Beide Wirthschaftsformen bilden die Grenz-
marken der Entwickelung des uns interessirenden Erwerbszweiges, 
sie müßten uns als Wegweiser zur erstrebten Prosperität dienen. 
In dieser Hinsicht sei es daher der Sektion für Viehzucht 
sehr wichtig Kenntniß davon zu erlangen, in welchen Ent-
wickelungsstadien sich die einzelnen Wirthschaften befinden, 
wie ökonomisch konsolidirt die intensiven Betriebe und wie 
entwickelungsfähig die primitiven seien. Ersteres erfahren wir 
aus den Rentabilitätskalkulationen, letzteres aus den Schilde-
rungen der Futterverhältnisse. Erst auf Grundlage des Enquete-
Materials könne die Sektion zur Lösung ihrer Aufgabe schreiten, 
die Viehzucht und Viehnutzung durch geeignete Maaßnahmen 
zu heben. Es unterliege ja keinem Zweifel, daß die Wirth-
schaften, welche daran gegangen seien sich zu rekonstruiren, 
der Viehzucht auskosten des Ackerbaues den ersten Platz einzu-
räumen, oder überhaupt sich von der Pacht, oder buch-
losen Junker-Wirthschast loszusagen, es unvergleichlich viel 
schwerer hätten die Beantwortung des Fragebogens auszu-
führen; doch wolle ihm scheinen, daß bei dieser Wirthschafts-
form die größere Arbeit zum mindesten durch den größeren 
sofortigen persönlichen Vortheil, die Klarstellung der Verhält-
nisse, aufgewogen werde und daher wohl zeitgemäß und 
zweckmäßig genannt werden könne. Die durch die Enquete 
angeregte Nothwendigkeit diverse Kalkulationen auszuführen, 
würde denjenigen, welche vor einer Nutzungssorm stehen, die 
ihnen fremd und neu, dennoch entschieden mehr Nutzen schaffen, 
als denen, die bereits rentabel wirthschaften und nur mit 
bereits ausgerechnetem fertigen Zahlenmaterial die Enquete-
bogen ausfüllen könnten. 
Was nun' die Fragen selbst, ihrer Form, ihrer Zahl und 
Vielseitigkeit nach, anbetrifft, so müsse Redner vor allem be-
tonen, daß die Sektion für Viehzucht beim Entwurf der Fra-
gebogen bestrebt war die Fragen derartig zu stellen und zu 
gruppiren, daß durch die Beantwortung derselben jede Seite 
des Betriebes, sei es Fütterung, Pflege, Nutzung oder bergt, 
in ihrem gegenwärtigen Zustande der Entwickelung zum Aus-
druck gelangen könne. Unabweislich sei es, daß diese Fragen 
detail l irter abgefaßt wurden, um intensiv unb rationell ge­
führten Wirthschaften bie Möglichkeit zu bieten, eine getreue 
Schilderung zu geben. Wobei es natürlich benen, bie über 
so eingehende Notizen nicht verfügen, freistände nicht zu-
treffende Fragen mit gehörigem Vermerk unbeantwortet zu 
lassen. Nur so konnte ein Rahmen geschaffen werden, in den 
jede Wirtschaftsform, ob nun intensiv, rationell, primitiv, 
rentabel oder unrentabel, hineinpassen mußte. 
Leider habe eine nicht richtige Auffassung zu vielen 
Mißverständnissen Veranlassung gegeben und den Vorwurf 
hervorgerufen, es sei bie Sektion für Viehzucht in bem Irr­
thum befangen gewesen, baß die Viehnutzung bereits einen 
allseitig hohen Entwickelungsstand erreicht habe, während 
bieselbe boch erst im allerersten Stabium ber Entwickelung sich 
befände, unb wenn so eingehende Notizen verlangt werden, 
die, wie von einigen behauptet werde, sogar an Indiskretion 
grenzen, nur wenige im stände sein dürsten den Ansprüchen 
gerecht zu werden. 
Dem sei aber nicht also. Die Bitte gehe dahin, daß jeder 
so viel beantworte, als er nach dem gegenwärtigen Zustande 
der Wirthschaft zuverlässigerweise thun könne. Nur so wurde 
man zu einem brauchbaren Material gelangen. Außerdem 
brauche niemand zu fürchten, daß bei der in Aussicht ge­
nommenen Publikation Kritik über Mangelhaftigkeit einzelner 
Wirthschaften stattfinden werde. Die Anonymität werde selbst-
verständlich gewahrt werden, wenngleich bie erwiesenermaaßen 
nicht brauchbaren Nntzungssorrnen als solche hingestellt unb 
umgekehrt bie besten Nutzungsformen burch eingehenbere 
Schilberung zur Nachbildung empfohlen werden sollen. 
Zum Schluß spricht der Rebner noch bie Bitte aus, baß 
ber begonnenen Arbeit bas bis jetzt ihr gewährte Wohl­
wollen nicht entzogen werbe unb baß burch möglichst einge-
henbe Beantwortung ber Fragebogen bas Jntresse und das 
Vertrauen der Enquete gegenüber dokumentirt werde. 
Der Termin zur Einsendung der Fragebogen wird bis zum 
1. Juni resp., bis zur Wendenschen Ausstellung hinausgeschoben. 
Aus den Jahresberichten einiger Vereine pro 1893: 
Werroscher laudwirthschastlicher Verein. 
Den Vorstand bildeten folgende Personen: R. v. Sivers-
Kerjel, Präses; G. v. Sarnson-Ueltzen, Vizepräses, W. v. 
Roth-Tilsit, Schatzmeister, B. Löwen-Perrist, Sekretär. Am 
Schlüsse des Jahres 1893 zählte ber Verein 52 Mitglieder. 
Am 12. Dezember 1893 als dem Schlüsse des Vereins-
jahres stellte sich die Vereinskasse, wie aus folgenden Daten 
zu ersehen. 
E i n n a h m e .  
Den 12. Dez. 1892 l>aar in Kassa 15 Rbl. 11 Kop. 
An Mitgliedsbeiträgen 195 n — „ 
„ Miethen 985 tt 18 „ 
„ Diversa 15 tt 28 n 
„ Veterinärkasse 545 tt — tr 
„ Auszahlung aus der Sparkasse 1704 „ 22 „ 
Summa 3459 Rbl. 79 Kop 
Ausgaben 3403 st 03 „ 
Baar in Kassa 56 Rbl. 76 Kop 
A u s g a b e .  
Renten für Hausobligationen 99 Rbl. Kop 
„ für Kontokorrent 4 tt 03 
„ für Obligationen 210 tt — n 
Kapital für 4 Hausobligationen 100 tt — tt 
Abgaben für die Häufer 93 tt 36 tt 
Assekuranz für die Häufer 65 tt 69 tt 
Der Beschälstation 26 tt 88 
Der Kanzlei 4 „ 35 
Uebertrag 603 Rbl. 31 5 top. 
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Uebertrag 603 Rbl. 31 Kop. 
Baltische Wochenschrift 
Bauten und Material 
5 „ 
519 „ 26 
ir 
Veterinärarzt Glück 930 „ — H 
Einzahlung in die Sparkasse 1345 „ 46 
Summa 3403 Rbl. 03 Kop. 
V e r m ö g e n s b e s t a n d  a m  1 2 .  D e z e m b e r  1893. 
A k t i v a .  
Werth des Vereinshauses 9 u00 Rbl. — Kop. 
Werth der Ausstellungsschuppen 200 „ — ir 
Ausstehende Mitgliedsbeitrag e 
pro 1893 205 „ — it 
pro 1892 85 „ — „ 
pro 1891 50 „ — „ 
pro 1890 20 „ — 
Summa 9560 Rbl. — Kop. 
Passiva 6273 „ 32 tr 
Vermögen 3286 Rbl. 68 Kop. 
P a s s i v a .  
3000 Rbl. — 
500 „ -










Obligation Fr. Vielrose 
„ von Samson 
91 Hausobligationen 






Schuld in der Sparkasse 
Summa 6273 Rbl. 32 Kop. 
Seit dem Herbst vorigen Jahres zahlt der Verein dem 
Herrn Veterinärarzt Glück eine jährliche Subsidie von 300 
Rbl., wogegen der Herr Veterinärarzt sich verpflichtet hat 
auf den Gütern der Mitglieder des Vereines die thierärztliche 
Praxis bei freien Fahrten für folgendes Jahreshonorar auszu-
üben. Wirthschaften bis zu 500 Lfst. Acker zahlen 20 Rbl., 
bis 1000 Lfst. Acker 30 Rbl. und über 1000 Lfst. Acker 
40 Rubel jährlich. 
Für einen vom Verein baltischer Rindviehzüchter anzu-
stellenden gemeinsamen Viehinstruktor sind 100 Rubel jährlich, 
bewill igt worden. 
In der Erkenntniß, daß die bäuerliche Viehzucht im Argen 
liegt, beschloß der landwirthschaftl. Verein 2 Suchtstiere der 
Angler-Rasse zur Verbesserung des bäuerlichen Viehstandes 
im Werroschen Kreise anzuschaffen, die auf 2 günstig gelegenen 
Gütern stationirt werden sollen. — Für den Unterhalt der 
Thiere wurden 35 Rubel jährlich ausgesetzt und sollen 50 Kop. 
pro Sprung erhoben werden; die einlaufenden Sprunggelder 
sind zur Amortisation des Anlagekapitals zu verwenden. 
Um die Bauern zu regerer Benutzung der Stiere anzuspornen, 
ist eine jährliche Schau von tragenden Stärken in Aussicht 
genommen, bei der Geldpreise zur Verkeilung kommen sollen, 
und hofft der Verein, daß sich daraus allmählich ein Markt 
gestalten werde, der dem Kleingrundbesitzer die Möglichkeit 
bietet, sein Jungvieh zu verkaufen. Der Werrofche landw. 
Verein hält es für ein anzustrebendes Ideal, daß der Erzug 
von Jungvieh allmählich ganz in die Hände des Kleingrund-
besitzers übergehe und der Großgrundbesitz sich lediglich auf 
die Haltung von Milchvieh beschränke. 
Veranlaßt durch einen im Werroschen Kreise sich allge-
mein fühlbar machenden Mangel an brauchbaren Pferden 
wurde beschlossen, die Verwaltung des Krons-Hengstdepots 
in Riga um Stationirung zweier Hengste englischer Rasse 
in Werro zu ersuchen, und um eine rege Benutzung ber 
Hengste auch von Seiten ber Kleingrunbbefttzer zu sichern, 
eine jährliche Füllenschau in Aussicht genommen, auf ber als 
Prämien 5 Halb-Jmperiale unb 10 harte Rubel zur Ver-
theilung kommen sollen. — Die Füllenschau soll gleichzeitig 
mit ber oben erwähnten Schau von tragenben Stärken ab­
gehalten werben. 
Um dem allgemein als Mißstand empfundenen häufigen 
Wechseln der Arbeiter zu steuern, würbe beschlossen eine En­
quete Über bie Knechtskontrakte im Werroschen Kreise anzu-
stellen unb einen Normal-Kontrakt auszuarbeiten, der mit ge-
ringen Abänderungen, die durch örtl iche Verhältnisse bedingt sein 
könnten, den einzelnen Gütern als Richtschnur dienen soll. 
Außer dem oben Erwähnten unb der Erledigung lau­
sender Geschäfte wurden im verflossenen Jahr folgende Vor-
träge gehalten: Kulturingenieur v. Ripperda: Was können 
wir von unseren Rieselwiesen verlangen und was verlangen 
sie von uns? G. von Samson-Ueltzen: Arbeiterverhält­
nisse i it Ostpreußen, verglichen mit den unsrigen. — Schultz-
Hahnhof: Mittheilungen über verschiedene Versuche beim 
Kartoffelbau. — W. von Roth-Tilsit: Mittheilungen über 
Futterbau. R. von Sivers-Kerjell: Keimfähigkeit und Keim« 
kraftdauer der Zerealien. — 
Papendorfscher laudwirthschaftlicher Verein. 
Den Vorstand bildeten folgende Personen: A. v. Vegesack, 
Präses, R. v. Sengbusch u. R. v. Vegesack, dessen Stellver-
treter; R. Heerwagen, Kassaführer, Th. Sielmann, I . Ohso-
ling dessen Gehülfen; I . Behrsing, I . Dreimann, I . Berg 
Schriftführer. — Der Verein zählte 49 Mitglieder. 
Einnahmen: 
Saldo aus 1892 9 Rbl. 2 Kop. 
49 Jahresbeiträge pro 93 49 „ — „ 
1 Jahresbeitrag pro 92 1 „ — „ 
4 Eintrittsgelder 4 „ — „ 
Darlehn 1 „ 83 „ 
Summa 
Ausgaben: 
Botenlohn u. Porto 
Remuneration des früheren Protokolls, 
in die Wendensche Sparkasse aus Zins 
Remuneration des Protokolls. 
64 Rbl. 85 Kop. 
1 Rbl. 85 Kop. 
10 „ -
50 .. — 
3 .. — 
Summa 64 Rbl. 85 Kop. 
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Das Vermögen des Vereins besteht aus 2 Säemaschi-
nen, 1 Doppeltrieur und einem Guthaben von 50 Rbl. bei 
der Wendenschen Sparkasse. 
Im I. 1893 wurden 8 ordentliche Sitzungen abgehal-
ten, auf denen 6 auf Landwirthschaft bezügliche Vorträge ver-
lesen und außerdem mehrere landw. Fragen erörtert wurden. 
Ferner vermittelte der Verein den Ankauf von diversem Kunst-
dünger für seine Mitglieder in dem Betrage von 2810 R. 
19 K. Der Verein ist auf zwei landw. Zeitschriften abonnirt. 
Sissegalscher landwirthschaftlicher Verein. 
Im Jahre 1893 präsidirte diesem Verein Herr W. v. 
Löwis of Menar auf Kaipen, der Verein zählte 23 Mitglieder; 
es wurden 3 Sitzungen abgehalten. Am 7. März wurden 
Vorträge gehalten über Melioration der Wiesen; über Bienen­
zucht. Am 27. Juni wurde referirt über künstl. Düngemittel 
und über die Bearbeitung des Brachfeldes. Am 5. September 
über Einwinterung der Bienen. Außerdem wurden diverse 
Fragen beantwortet. Der Verein vermittelte für seine Mit-
glieder den Ankauf einer Waggonladung Knochenmehl, 100 
Sack für 468 R., das Geld wurde von den Interessenten 
bezahlt. Zum 1. Januar 1894 blieb in der Vereinskasse 
ein Saldo von 72 R. — 2 Vereinsmitglieder betheiligten 
sich an der 1893-er Wendenschen Ausstellung mit 6 Pferden 
und 1 Fohlen. 
Smilten Palzmar Serbigal Adselscher landw. Berein. 
Den Vorstand bildeten folgende Personen: Pastor K. Kund-
fin-Smilten, Präses; M. Linde-Adsel-Palsche und Dr. A. 
Braschnewitz-Smilten, dessen Gehülfen; R. v. Baehr-Palzmar, 
Kassirer; Ed. Grassmann-Neu-Bilskenshof und Pastor H. 
Adolphi  ^  Adsel, dessen Gehülfen; Lehrer D. Dammberg-
Smilten, Schriftführer, Küster I . Abel-Palzmar und Lehrer 
K. Juhrmann-Adsel, dessen Gehülfen. — Der Verein zählte 
im Jahr 1893 145 Mitglieder. Am 19. Januar 1894 
wurde über die Vereinskasse folgende Bilanz aufgestellt. 
B i l a n z  
des Smrlten - Palzmar Serbigal - Adselschen landwirthschaft-
lichen Vereins. Kassa pro 1893. 
A k t i v a .  
K a s s a - K o n t o .  R b l .  K .  
Baar in Kassa — — 
K a p i t a l - K o n t o .  
Verzinsliche Einlagen in der Sparkasse 1 140 11 
Mitgliedsbeiträge „ „ „ 117 70 
Ausstände für Knochenmehl 99 — 
I m m o b i l i e n - K o n t o .  
Vereinshuus nebst Nebengebäuden, Bauwerth 14 000 — 
I n v e n t a r  K o n t o .  
Zuchthengst, Maschinen:c. • 578 60 
15 935 41 
Rbl. K. 
12 685 76 
240 — 
50 — 
2 959 65 
P a s s i v a .  
A n l e i h e - K o n t o .  
Aus der Sparkasse entliehen zum Hausbau 
Z i  n s e n K o n t o. 
Noch zuzahlende Zinsen der Sparkasse 
B a u - K o n t o .  
Guthaben des Baumeisters 
K a p i t a l - K o n t o .  
Vermögen des Vereins 
15 935 41 
Im Jahre 1893 wurden 10 Versammlungen abgehalten, 
und zwar: 
1. Smilten, 1. Februar 63 Mitglieder. Aus der Ta-
gesordnung sind hervorzuheben: 1. Verlesen des Ervkon­
traktes über das Grundstück des landw. Vereins zwischen 
dem Kirchenvorsteher u. dem bevollmächtigten Vorstandsgliede 
M. Linde. 2. Bericht des Herrn Präses betreffend die Geld-
angelegenheit des Vereinshauses sammt dem Speicher. 3. Ver-
miethen der oberen Zimmer im Vereinshause an einen Mieth-
nehmer mit dem Recht, Thee u. Speisen verabfolgen zu dür-
fen. 4. Bestellung der Zeitschriften für den Lesetisch im Ver-
einshause. 5. Die Vollmacht Herrn M. Linde Kontrakte 
mit den Miethern des Vereinshauses abzuschließen. 6. Auf­
nahme neuer Mitglieder. Aufstellung von Thematen, behufs 
Ausarbeitung zum Vortrage für die nächste Sitzung. 
2. Adfel, 1. März. 15 Mitglieder, 11 Gäste. Aus der 
Tagesordnung: 1. Verlesen des vorhergehenden Protokolls. 
2. Ausstellung der Vollmacht an M. Linde im Namen des landw. 
Vereins eine Obligation auszustellen und wo gehörig bestäti» 
gen zu lassen, um sie in der Sparkasse zu verpfänden. 3. Auf­
forderung der Mitglieder sich mit Kunstdünger zu versorgen. 
4. Veredlung unserer Viehrasse durch gute Zuchtkälber. 
3. Smilten, 5 April. 47 Mitglieder, 7 Gäste. 
1. Ueber Klima, Witterung und die Regenstationen in den 
baltischen Provinzen, von Ed. Graßmann. 2. Die Bienenzucht 
unsrer Gesindeswirthe, von T. Tschukker. 3. Wäre es an 
der Zeit einen Konsumverein bei uns einzurichten? — Auf­
nahme neuer Mitglieder. 
4. Adsel, 26. April. 12 Mitglieder, 10 Gäste. 1. Ein 
Versuch gemeinschaftl ich Kolonialwaaren einzukaufen. 2. Ein 
Schreiben aus dem Petersburger Observatorium mit der Auf* 
foroerung die Witterung zu beobachten. 3. Wie kann man 
harten Gartenboden locker machen? Berathung darüber. 
4. Mittheilungen über die Nutzanwendung des Stalldün-
gers, u. s. w. 
5. Smilten, 18. Mai. 77 Mitglieder, 55 Gäste. Jahres­
versammlung. Aus der Tagesordnung: 1. Die Wahl de& 
Vorstandes. 2. Vortrag über das Mutterkorn" 3. Wie 
schützt man den Stalldünger vor dem Verbrennen? 4. Nutzen 
der Pocken-Impfung, von Dr. Braschnewitz. 5. Verti lgung 
des Unkrautes im Felde und Garten, von Lehrer D. Damm-
berg. 6. Auf daß man sicher wohne im eigenen Lande, von 
Pastor K. Kundsin. 7. Vorherige Anzeichen der Witterung, 
von E. Graßmann. 8. Die Bienenzucht, vom Wirthen T. 
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Tschukker. 9. Bericht über die Vereinsthätigkeit und die 
Einweihung des Vereinshauses, vom Präses K. Kundsin. 
10. Auf daß es dir wohlgehe, von Lehrer Josuus. 11. 
Das rechtmäßige Sparen durch unsre Hausfrauen, von Lehrer 
Dammberg. 12. Ueber die Kinderzucht des Landwirths, von 
Lehrer O. Abel. 13. Welche Pferderasse dem Landmann die 
zweckdienlichste wäre? 14. Aufnahme neuer Mitglieder. 
6. Adsel, den 6. September 13 Mitglieder, 18 Gäste. 
1. Verlesen des vorhergehenden Protokolls. 2. Beobachtungen 
den Kleingrundbesitzer betreffend. 3. Die Erbschaftstheilung 
und die Art und Weise des Vermögensnachlasses bei den 
bäuerlichen Kleingrundbesitzern. 
7. Smilten, d. 27. September. 24. Mitglieder, 2 Gäste. 
1. Weitere Berathungen über den Modus der bäuerlichen 
Erbschaft resp. Bauergesinde. 2. Ueber Mittel und Wege, 
wie man die Jugend auf dem flachen Lande leiten müsse. 
3. Ueber die Bedeutung der Mineralien in der Landwirth-
schaft, von D. Dammberg. 
8. Smilten, 1. November. 45 Mitglieder, 2 Gäste. 
1. Auf welche Weise ließe sich unsere Viehzucht verbessern? 
von A. von Hehn. 2. Eingehende Debatte über die Mittel 
und Wege nach Ansichten und Erfahrungen der Groß- und 
Kleingrundbesitzer. 3. Der Verdingungstag unserer Knechte 
und Mägde mit seinen Schattenseiten — von einem Grund­
besitzer beleuchtet. Rathschläge zur Beseitigung dieser Mängel. 
4. Die Verbindung einiger Landwirthe zum gemeinschaftl ichen 
Ankauf von Konsnmgegenständen löste sich völl ig auf. 
9. Adsel, 21. November. 13 Mitglieder, 23 Gäste. 
1. Mittheilung der Aufforderung sich am Webekursus in 
Dorpat zu betheiligen. 2. Berathung und Beschlußfassung 
über Verkauf des bisherigen Rassehengstes, so wie einiger 
dem landw. Verein gehöriger Maschinen. 
10. Smilten, 20. December. 68 Mitglieder, 7 Gäste. 
1. Verlesen des vorhergehenden Protokolls. 2. Mittheilung 
des Herrn Präses, daß in Zukunft ein Rassehengst aus dem 
Kronsgestüte in Schloß Smilten gehalten werden wird. 
3. Ein Vortrag des Herrn Präses Pastor K. Kundsin über 
d a s  T h e m a :  ( L  i  k  u  m  s  u n  t  i  k  u  m  s )  —  G e s e t z  u n d  
Moral. Eine Beweisführung, wie eine strenge Gesetzgebung 
allein die Wohlfahrt eines Volkes und Landes nicht bewirken 
kann, wenn die geistige Pflege und Ausbildung am inneren 
Menschen im Hause und in der Familie vernachlässigt wird. 
Serben-Drostenhof- und Schujen-Lodenhofscher landwirth-
schaftlicher Verein. 
Den Vorstand bildeten folgende Personen: Pastor K. Jrbe, 
Präses, Fr. Schers, Stellvertreter, A. Schmidt, Kassirer, 
Th. Goilit, Schriftführer. Der Kassenbestand war am Jahres-
schlusse 152 R. Der Verein zählte im Jahr 1893 60 Mitglieder. 
40 Kop. Der Verein hatte im I. 1891 eine Spar- uud Leih-
fasse gegründet, welche jetzt ca. 300 Mitglieder zählt und 
erfreuliche- Resultate zu verzeichnen hat. Mit Hülse dieser 
Kasse hat der landw. Verein im I. 1892 zweimal gemein­
schaftl iche Einkäufe der Mitglieder vermittelt und zwar von 
Knochenmehl, Superphosphat, Pflügen, Salz, Heringen zc. 
Die Rückzahlungen sind bisher präzise eingegangen. Solche 
gemeinsame Ankäufe sollen fortgesetzt werden, die Anschaffung 
einer Saatreinigungsmaschine steht auf der Tagesordnung. 
Kannapä-Anzenscher Berein praktischer Bienenzüchter. 
Den Vorstand bildeten folgende Personen: E.V.Pfeiffer-
Alt-Pigast, Präses; Pastor I . v. Falck- Kannapä, Kassirer, 
D. Roht, Vizepräses, Raudjalg, Schristfüher. Der Verein 
'zählte am Schlusse des Jahres 1893 39 Mitglieder. Der 
Verein hielt 3 Sitzungen ab, in denen unter anderem die 
Schriften des Pastor E. Rathlef über Bienenzucht aufgrund 
eines eingehenden Referats von Pastor Falck einen VerHand-
lungsgegenstand bildeten. 
S p r e c h s a a l .  
Wie werden Viehheerden in Livland gefüttert? 
Da ich in verschiedenen landw. Zeitungen gelesen habe, 
daß in Livland einzelne Viehheerden 2000 Stof 
Milch und mehr durchschnittl ich pro Jahr geben, so würde 
ich einer geehrten Redaktion zum Dank verpflichtet sein, wenn 
sie mir freundlichst mittheilen wollte, womit und in welcher Weise 
die Thiere aus den betreffenden Heelden gefüttert werden. 
— Diese Frage, die uns von einem alten Abonnenten 
aus Kurland zugegangen ist, dürfte zwar nicht leicht zu be­
antworten sein; aber der Umstand, daß sie unzweifelhaft ein sehr 
zeitgemäßes Thema berührt, giebt der Redaktion den Muth sie 
an den Leserkreis weiter zu geben, nicht ohne sie etwas 
zu erweitern. Wir möchten die Bedingung nicht an eine be­
stimmte Durchschnittszahl ermolkener Milchquantitäten knüpfen, 
sondern glauben im allgemeinen Interesse und auch im Sinne 
des Fragestellers zu handeln, wenn wir unter Hinweis auf diese 
Frage, auch an dieser Stelle, öffentlich die Bitte aussprechen, daß 
im Hinblick auf die analogen Bestrebungen der Gesellschaft für 
Südlivlanv und nach dem Vorgange von Andern, Tammist, 
Kawershof u. a. möglichst detail l irte Mittheilungen aus fakti­
schen Betriebsresultaten von Milchviehhaltungen veröffentlicht 
werden, aus denen mit möglichster Klarheit der wirthschaftl iche 
Erfolg durch die Mittheilung feiner Komponenten sich ersehen 
läßt, und zwar namentlich wie aus dem Werthe der Heerde, 
unter Berücksichtigung von Zu- und Abgang, den Werthen der 
Fütterung, Haltung und Pflege einerseits und den Werthen 
der Produkte, Butter oder Käse, Absallstosi, Jungvieh anderseits 
der erzielte wirthschaftl iche Effekt sich ausgebaut hat. Da es 
männiglich bekannt, daß geordnete Buchführungen bei uns sei es 
erst in der Bildung begriffen sind, sei es noch nicht weit zurück­
reichen, so müssen einstweilen auch lückenhafte Mittheilungen 
mit Dank entgegengenommen werden. Wir möchten in diesem 
Sinne die vorliegende Frage durchaus aufrechterhalten und 
wohlwollender Berücksichtigung empfehlen. 
Die Schriftleitung. 
Bienenwohnungen. 
Gravenhorst-Bogenstülper auf 16 Normalrähmchen, aus 
Stroh gepflochten, für hiesige Verhältnisse ausgezeichnet, sind 
zu haben bei Kröhnke in Alt-Kusthos. 
Honorar des Meliorations-Technikers. 
In dem am 18. März d. I . in der kais., l ivl. gemein-
nützigen und ökonomischen Sozietät zu Dorpat gehaltenen 
uud in Nr. 18 d. Bl. veröffentlichten Vortrage „Ueber die 
Nothwendigkeit der Organisation von Kulturarbeiten" führt 
Herr Baron Huene an, daß bei der auf seinem Gute Lette 
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ausgeführten Melioration die Technikerkosten der Bau-
summe betragen haben. Da dieser hohe Betrag vielleicht 
manchen Interessenten abschrecken könnte, so halte ich es für 
nothwendig, darauf hinzuweisen, daß das für Kulturarbeiten 
übliche Honorar sich viel niedriger stellt, wie folgende Angaben 
es beweisen. 
Nach der vom Verbände deutscher Architekten- und In-
genieur-Vereine und vom Vereine deutscher Ingenieure i. I . 
1888 angenommenen Honorar-Norm für Arbeiten des Ar-
chitekten und Ingenieurs betragt das Honorar für Ent- und 
Bewässerungen ohne Anwendung von Maschinen (Projekt, 
Kostenanschlag, Bauleitung) bei einer Bausumme von 
unter 5 000 M. 6*5 % des Baukapitals 
von 5 000—10 000 „ 6*1 „ „ „ 
„ 10 000—20 000 „ 5 65 „ „ „ 2C., 
d. h. der Prozentsatz fällt mit steigender Bausumme. 
Wenn wir diese Norm direkt auf die hiesigen Verhält-
nisfe übertragen, indem wir nur statt Mark — Rubel setzen, 
so sieht man schon, daß hierbei die Technikerkosten lange nicht 
20 % des Baukapitals betragen können. 
Als Beispiel nehme ich an, daß ein Acker von 10 Dess. 
Größe drainirt werden soll. Es sei eine Meßtischaufnahme 
verbunden mit einem Flächennivellement erforderlich, eine 
Arbeit, die ein langsamer Feldmesser in 5 Tagen fertigstellen 
muß. Die Kosten der Drainage sollen 150 Rbl. pro Dess. 
also im ganzen 1500 Rbl. betragen. Demnach stellen sich die 
Technikerkosten, wie folgt: 
5 Gehülfentage ä 5 00 Rbl. = 25 00 Rbl. 
Projekt, Kostenanschlag, Bauleitung, ß'5 % 
von 1500 97'50 „ 
Reisen 77'50 „ 
Hülfsarbeiter 10*00 „ 
Summa 2lO'OO Rbl. 
oder 14 % des Baukapitals. 
Da ich eine sehr langsame Arbeit angenommen habe 
und die Reisekosten bei der kleinen Fläche sehr ins Gewicht 
fallen, so ist es verständlich, daß bei größeren Flächen die 
Technikerkosten einen noch weit geringeren Theil der Bausumme 
ausmachen. Als zweites Beispiel nehme ich eine Wiesen­
berieselung auf einer Fläche von 30 Dess. an. Die Kosten 
seien 60 Rbl pro Dess., oder im Ganzen 1800 Rbl. Die 
T e c h n i k e r k o s t e n  s i n d :  
15 Gehilsentage ä 5 Rbl. 75 00 Rbl. 
Projekt ic. 6*5 % von 1800 117*00 „ 
Reisen. 84*00 „ 
Hilfsarbeiter 30 00 „ 
Summa 306*u0 Rbl. 
oder 17 % des Baukapitals. 
Es ist hier dieselbe Bemerkung, die dem ersten Beispiele 
folgte, zu machen. 
Diese zwei Beispiele dürften genügend zeigen, daß die 
T e c h n i k e r k o s t e n  n u r  b e i  A r b e i t e n  v o n  g a n z  
geringem Umfange nahezu 20 % des Bau­
kapitales betragen. Bei größern Arbeiten ist aber bereits 
ein Verlangen von 15 % der Bausumme als ungerechtfertigt 
h o c h  z u  v e r w e r f e n .  J n g .  B .  D u b i n s k y  
Kulturtechniker. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 20. Mai (1. Jnni) 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  
Rev al, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie —, örtl iche Preise —; 
L i b a n ,  r o h e r  G e t r e i d e s p .  o h n e  G e b i n d e  u n d  r o h e r  M e l a s s e s p .  
ohne Gebinde, per 40°, bestimmt für den Export resp. 21 und 
1 5 ;  M o s k a u ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  5 0 ;  W a r  
schau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, 0 -93 per 1°. Tendenz: 
schwach; Hamburg, per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktge-
binden 401, russischer, in einfachen Gebinden, roher Getreide» 311, 
roher Melasse- 29 5, alles in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  2 3 .  M a i  ( 4  J u n i . )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe' ' Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I . Klasse 
30, I.—II. Klasse 27-29, II. Klasse 24-25, II.—III. Klasse 22-23, 
I I I .  K l a s s e  2 0  — 2 1  K o p .  T e n d e n z :  A u f g e b e s s e r t .  
H a m b u r g ,  d e n  2 0 .  M a i  ( 1 .  J u n i )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l  
m a n n  &  S B o t ) s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s - K o m -
m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  H  a m -
burger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen- Für I. Kl. M. 91-93, II. Kl. M. 82-90 pr. 50 
Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz - f e st. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 75—80, schleswig-holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 7 5  p c .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
l ivländische und estländische Meierei-Butter M. 73—87. 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. —, firm-
ländische Sommer- M. 70—80, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische u. australische M. 58—75, alles pr. 50 Kilo. 
Wie schon in voriger Woche waren es in dieser Woche auch 
wieder spekulationslustige Käufer, meistens Detail l isten, welche die 
frischen feinsten Zufuhren flott kauften und räumten sich die Lager 
rasch. — Aufträge von England und vom Jnlande liefen unserer 
heraufgesetzten Forderungen wegen nur spärlich ein. Unsere Notierung 
wurde um 5 M. erhöht. 
Sendungen an uns aus dem Norden beliebe man nach Station 
Altona, aus dem übrigen Deutschland Station Hamburg, aus 
dem Auslande nach Hamburg Freihafen zu adressiren. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 9 .  ( 3 1 . )  M a i  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  v o n  
H e y m a n n  &  K  o .  
Das Konnte der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 72—73, 2. Klasse 70—71, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto Preis war 73 Kronen pro 50 kgr = 31 Kop. pr. Pfund 
russ. franko hier geliefert. Tendenz sehr fest mit lebhafter Nach-
frage für reine hoch gefärbte Grasbutter und erwartet man höhere 
Notierungen für solche in der nächsten Woche. 
Vieh. 
jSt. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 15. bis 
22. Mai (27. Mai. bis 3 Juni) 1894. 
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Nach dem Westnik Finass. vom 8. (20.) Mai a. er.: Im April 
zeigte sich an allen wichtigeren russ. Viehmärkten eine bedeutende Zu-
nähme des Auftriebes von Groß- und Kleinvieh. Zu Anfang des 
Monats erhielt sich infolge lebhafter Nachfrage überall feste Stim-
mung, aber nach dem Feste hörte die Nachfrage auf und folgte bei 
fortdanender Zunahme des Auftriebes eine gewiffe Abschwächung der 
Märkte; insbesondere in Petersburg und Moskau erfolgte zu Ende 
des Monats starke Senkung der Fleischpreise. Auf den Binnen-
Märkten war die Stimmung ziemlich gleichmäßig und Notirungen 
blieben fast den ganzen Monat über beharrend. In Petersburg be-
trug die Senkung der Preise für Fleisch vom Großvieh 20—60 Kop. 
p. Pud; in Moskau zahlte man, obgleich Notirungen schon im Vor-
monat erheblich gefallen waren, 10 Kop. bil l iger. Jnbetreff des 
Kleinviehs war die Preissenkung noch bedeutender. Die Umsätze 
der Viehhöfe in Petersburg, Warschau und Odessa betrugen im April: 





















12 894 10 221 60 180 410 5 
3 930 3 576 38 130 3-60 4 80 
758 757 20 101 3 440 
18 651 14 131 3 50 320 680 
169 163 8 19 480 880 
1652 1 652 10 45 5 6 90 





7 389 ( 
65 j > 85 143 — — 
örtl. Vieh 
Stiere. 114 114 53 107 — — 
Kühe 430 323 33 75 — — 
Kleinvieh 
Kälber 2 975 — 3 13 — — 
Schweine 12 120 — — — 420 440 
M o s k a u  
Großvieh. 13 289 11513 53 114 305 450 
Kälber. 8 054 — 6 68 450 10 




Ferkel 10 828 — 6 — — 
O d e s s a  
Großvieh 6 359 5 284 — — 3 4'50 
Jungvieh 839 738 — — 3 4 
Kälber 1 429 1320 250 26 — — 
Schafe. 3124 3 057 150 5 — — 
Schweine 329 46 — — 450 5 
Der Gang des Geschäfts auf den Jahrmärkten des Rayons, aus 
welchem Vieh zugeführt wird, war in der Berichtszeit folgender. Die 
Jahrmärkte in den Dörfern Staraja Melowatka und Kalatsch verliefen 
lebhaft; an Vieh, insbesondere solchem, das zum Schlachten geeignet 
war, recht viel am Platze, aber bei lebhafter Konkurrenz von Kauflieb-
habern war der Abtrieb vom Platze beschränkt. Für das Paar Stiere 
wurden im Großhandel 150—180 R. bezahlt, Kühe erzielten 25—45 R. 
p. Haupt. Verglichen mit den vorjährigen Preisen find diese um fast 
4 R. höher, verglichen mit denen vorhergehender Jahrmärkte dieses Iah-
res nm 4—6 R. p. Hanpt niedriger. Verkauft wurden in Star. Meol-
watka ungefähr 3000 Stiere und 800 Kühe, in Kalatsch 2000 Stiere. Der 
Pferdehandel war sti l l, insbesondere inbetreff des theureren Materi­
als (über 100 R. p. Stück), wofür wenig Käufer waren; Bauerar-
beitspferde waren gut gefragt und wurden fchlank abgesetzt zu 40 bis 
70 R. p. Stück; Kosaken kauften zum Dienst Pferde zu 55—90 R. 
Der Georgsviehmarkt bei Zarizyn verlief gleichfalls lebhaft. Der 
Auftrieb war: auf den Jahrmarktsplatz an Großvieh 6000 Haupt, an 
Schafen 15 000 Haupt; in die benachbarten Steppen an Großvieh 
17 000, an Schafen 35 000 H. Die Nachfrage war sehr lebhaft, nur 
kein geringer Theil und zwar sehr abgemagerten Viehs blieb unver-
kauft. Besonders gefragt war gemästetes Großvieh, zu sofortiger 
Abfeudung nach Petersburg und Moskau. Weniger gemästetes Rind-
vieh und dito Schafe wurden von Viehindustriellen für den Weide-
betrieb gekauft. Preise für Großvieh waren mittel, für Schafe sehr 
hoch. Große gemästete Stiere wurden zu 60—70 R. gehandelt, mitt­
lere und magere zu 28—60 R. p. Haupt; Kühe, große 32—40 R., 
mittlere 23—32 R P. H.; Schafe, donische und astrachanische mit 
40—50 % Lämmern, welche mit den Müttern unentgeltl ich mitgehen, 
wurden zu 5 R. 50—75 Kop. p. Stück verkauft; bei größerem Pro-
zentsatz Lämmer auch zu 6 R. 50 K. bis 7 R p. St. An Pferden 
war wenig am Markte. Kalmückische wilde Steppenpferde, welche 
früher auf diesem Markte in großen Massen gehandelt wurden, fehl-
ten gänzlich. Am Platze waren 200—250 angespannte Bauerpferde; 
man bezahlte sie mit 20—60 R p. Haupt. — Auf ausländischen 
Märkten überwog lustlose Stimnmng, theilweise infolge bedeutenden 
Auftriebs lebenden Viehs und starken Angebots von Seiten der 
Schlachtereien. Nur in Paris war der Handel recht lebhaft bei stei-
genden Preisen, insbesondere für Kälber und Hammel. In Berlin 
herrschte frühere sti l le Tendenz für alle Sorten, etwas besser gehan-
delt wurden nur Kälber, während die Notirungen für Schweine 
wieder herabgingen. Bezahlt wurden für 100 Kilo Fleisch Rind-
100 M., Schweine- 96 M, Kalb- 90 M. und Hammel- 80 M. In 
London bestand zu Anfang des Monats recht feste Stimmung, ins-
besondere hinsichtlich des Großviehs, dann jedoch folgte trotz abneh-
menden Angebots Abschwächung des Marktes und Preise strebten 
abwärts. Nur nach Schafen bestand gute Frage, man erzielte für 
sie gute Preise. Der Schafexport der vereinigten Staaten von Nord-
amerika nach Europa und insbesondere England hat in den Monaten 
Februar-März relativ stark zugenommen. Hauptursache ist Abnahme 
des australischen Schafexports; in Nordamerika waren niedrige Preise 
dem Exporte günstig. Nach ungefährer Kalkulation zahlte man im 
März in Chikago für ein Schaf von 13272 Pfd. 22 Sh. 1 P., für 
Transport bis Newyork 10 P., an Fracht von dort nach Liverpool 
7 Sh., an fernern Ausgaben als Versicherung, Futter u. a. 3 Sh. 
5 P., das chikagoer Schaf kostete demnach in Liverpool 37 Sh. Be-
rechnet man den Gewichtsverlust während des Transports mit 10 
Pfd. und berücksichtigt man, daß im März in Liverpool ein Pfund 
Fleisch mit 4 P. notirt wurde, so ergiebt sich, daß der Exporteur 
das Schaf zu 40 Sh. 10 P. verkauft oder 3 Sh. 10 P. Reingewinn 
erzielt. Natürlich wird ein solcher Gewinn den amerikanischen Schaf-
export stark entwickeln; man nimmt an, daß derselbe bis zum Okto-
ber d. I . 50 oder 100 tausend Haupt erreichen werde. Dann dürfte 
die im Herbste höhere Assekuranzprämie des Seetransportes den Ge-
winn reduziren. Auch der Rinderexport aus den verein. Staaten 
nimmt zu und dürste bis zum Oktober 30 000 Haupt erreichen. 
Außerdem entwickelt sich der amerikanische Fleischexport in speziell 
für diesen Zweck eingerichteten Dampfern, die mit ungeheueren Eis-
refervoiren versehen sind, und zwar nicht nur nach Großbritannien, 
sondern auch nach Hamburg. 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z  m i n i  s t  e  r  n :  
St. Petersburg, den 20. Mai (1. Juni) 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. a 10 Pud: hoher Sak-
sonka Käufer —, Verkäufer 950 K., mittlerer Käufer —, Verkäufer 
8 00 K., niederer Käufer —, Verkäufer 7 00 K.; Tendenz: —. 
— Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 9 Pud auf Basis 8 Pud 
31 Pfd. (117 Sol.) loko, Käufer 4 75—5 00, Verkäufer 5 25—5 75 
Kop.; Termin —; Käufer —, Verkäufer — Kop.; Tendenz: —. — 
Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, loko, Käufer 345—355, Ver-
käufer 370—400 Kop.; Termin pro Mai — Kop.; hohe Sorten 
pr. Pud, loko, Käufer 67—70, Verkäufer 70—75 Kop. pr. Pud; 
Tendenz: —- — Gerste: Lokopreise pr. Pud; hohe keimfähige. 
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Käufer —. Verkäufer — Kop., Futter- Käufer —. Verkäufer — Kop. 
pr. Pud; Tendenz: — 
R i g a ,  d e n  1 9 .  ( 3 1 . )  M a i  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  r u s s .  l o k o  N a -
t u r a :  1 2 4 — 1 3 0  P f d .  6 4 — 8 5  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  —  
Roggen, loko, ungedarrter, russ., auf Basis 120 Pfd. 56—65 
Kop. pr. Pud; Tendenz: f lau. — Hafer, loko ungedarrter 58 
bis 71, gedarrter, je nach Qualität 58—60 Kop. pr. Pud; Tend-
denz: geschäftslos. — ©erste, loko, Natura ungedarrte 
6-zeil. russ. 110-pfd. 50, kurl. 2 - zeil. —, gedarrte IM. 100-pfd. 66/ 
F u t t e r -  4 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  g e s c h ä f t s l o s .  
L i b a u ,  d e n  2 0 .  M a i  ( 1 .  J u n i )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 54 Kop. pr. 
pr. Pud; Tendenz: sti l l. — Hafer, loko nach Proben: hoher 
weißer 69—76, Kursk 58. Kursk - Charkow 58, Romny und 
Kijew 55—56, Orel-Jeletz 58, Zarizyn 58, schwarzer 66—71 Kop. 
Kop. p. Pud; Tendenz: sti l l. — Gerste, loko Futter- 40—41 
Kop. Tendenz: sti l l. 
D  a n z i g ,  d e n  2 0 .  M a i  ( 1 .  J u n i )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  n a c h  P r o b e n  
t r a n s i t o ,  r u s s .  u n d  p o l n i s c h e r :  p r .  M a i  7 0  K o p .  T e n d e n z :  n i e d -
riger. — Roggen, in Säcken, ä 120 Pfd. Holl. Transito russ. 
pr. Juni 5272, pr. Oktober —, polnischer pr. Mai 5372 Kop. pr. Pud; 
Tendenz: f lau — Gerste nach Proben, grobe (Brau-) 607» 
Futter- — Kop. p. Pud. Tendenz: f e st. 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  2 0 .  M a i  ( 1  J u n i )  1 8 9 4 .  W e i z e n  
Natura in Säcken Holl. Pfund, Girka 100—116 pfd. 4872—5172 Kop. 
Tendenz: ruhig. Roggen Natura in Säcken Holl. Pfund 
T r a n s i t o  r u s s .  1 1 3 — 1 1 9  p f d .  4 7 7 2  ~  5 0 7 2 ;  T e n d e n z :  f l a u .  —  
Hafer, russ. Transito 54—67 Kop. pr. Pud; Tendenz: sti l l. 
— Gerste russ. Transito 4172—50 Kop. pr. Pud; Tendenz: 
u n v e r ä n d e r t .  
D o r p a t ,  d e n  2 5 .  M a i  ( 6 .  J u n i )  






















Hafer je nach Qualität 
Erbsen „Victoria"1 










1894, Georg Riik. 
70 Kop. pro Pud. 
70-75 „ „ 
55—60 ,, ,, „  
65—70 Kop. pro Pud. 
- 70—75 „ „ „ 
= 4 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
10 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
7 Rbl. — Kop. p. Sicht. 
- 30 Kop. pro Pud. 
= 1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud 
- 85 Kop. pro Pud. 
- 83 K. p. Pud waggonweise. 
1894. Ioh. Oha. 
68—72 Kop. pro Pud. 
70-75 
55—58 „ „ 
'0 i it ii 
72—75 
•
w  u I I  i i  I I  
: 67—75 „ 
: 1250 „ 10 Pud 
= 83 Kop. pro Pud. 
- 80 „ „ 
• „ „ „ 
- 54 „ „ „ 
- 50 
= 62 „ 
= 485 Kop. pro 6 Pud. 
160 „ „ 4 „ 
- 3 R. 5 K. pr. 6 Pud. 
2 .. 55 „ .. „ 
3 Rbl. 25 K. pr. 6 Pud. Superphosphat 12/is°/o garant. 
„ 
l s/ i4 % garant. 
, 




„ gemahlen inkl. Sack 
Schmiedekohlen, sackweise 
Saratow. Aus dem Wochenbericht der Börse vom 8. bis 
15. (20 bis 27.) Mai 1894. Sonnenblumenknchen —. Weizenkleie 
28 Kop. pr. Pud. 
3 „ 50 ,, 
4 R. 60 „ 
5 „ 25 „ „ „ 
28 „ „ 1 
10 ,, „ 
1 Rbl. 10 „ 6 
1 „ 20 .. ,  5 
Nach dem Westn. Finanss. vom 22. Mai (3. Juni) a.. er.: 
Die Thätigkeit der Binnenmärkte zeigte endlich vorübergehend einige 
Zeichen der Belebung. Allerdings sind Umsätze noch immer sehr 
unbedeutend, ober Zufuhren beginnen stell weise wieder einzutreffen, 
seitdem Frühjahrsarbeiten zuende gehen. Gleichzeitig entstand auch 
Nachfrage sowohl für örtlichen Bedarf, als auch für die Abfuhr nach 
den Konsum- und sogar auch nach den Hafenmärkten. Weil das 
Angebot definitiv überwiegend bleibt, bewahren Stimmung und Preise 
offenbare Neigung zu weiterem Niedergang. In vielen Fallen waren 
es nur Zugeständnisse aus Seiten der Verkäufer, was erneuerte Nach-
frage zufolge hatte; so zeigt sich in dielen Füllen die Lage des Hafer-
gefchäfts; das Streben die Restbestände abzufetzen überwiegt der-
maaßen, daß Abladungen nach den balt. Häfen auf freien Verkauf 
zunehmen, trotz fallender Preise. Tie Belebung im Weizen- und 
Roggengeschäft erklärt sich durch zwar noch sehr bescheidene Erneuerung 
des Mühlenbetriebes. Nachfrage nach Mehl zeigt die gewohnte 
Frühjahrszunahme. Dennoch ist der Absatz von Mehl, nach Aussage 
der Müller, nicht sonderlich flott und wenig geeignet zur Produktions-
erweiteruug aufzufordern. Endlich dienten als Ursache lebhafterer 
Nachfrage mehr oder weniger aller Getreidearten Nachrichten eines 
besseren Handels im Auslande, der allerdings nur wenig Beharrlichkeit 
verräth. — Haferabladungen nach balt. Häfen auf freien Verkauf, 
Erneuerung von Weizenkäufen, stellweise auch von Roggen zur 
Mahlung, bei weichender Stimmung für alles Getreide, alles das 
zeigte sich am fchärfften im zentralen Schwarzerderayon. An der 
untern Wolga überwiegt noch abwartende Lage, Belebung der Um-
sätze nicht wahrnehmbar. Märkte der obern Wolga stehen unter dem 
Eindrucke der Nachrichten von der Rjübinsker Börse, wo Abwickelung 
des im Winter konsignirten Getreides schleppend und häufig unter 
Verlusten stattfindet. Trotz zunehmender Angebote ist das partieweise 
Geschäft flau, Nachfrage zu Export- und spekulativen Zwecken ist sehr 
gering und Preise sinken. Stellweise freilich zeigt sich Belebung 
der Nachfrage nach Roggen und insbef. Roggenmehl für inl. Bedarf. 
Zwar zeigt sich auch Nachfrage nach Hafer zu Exportzwecken, aber 
in meisten Fällen gehen Käufer und Verkäufer hinsichtlich des Preises 
auseinander, sodaß Abschlüsse nicht zustande kommen. Von den 
Residenzbörsen bewahrt Moskau offenbare Baissestimmung, trotz ab­
nehmender Abladung. In St. Petersburg gehen Preise gleichfalls herab, 
aber Erfüllung dem Auslande gegenüber eingegangener Verbindlichkeiten 
führte zu einigen Hafer- und Roggenankäufen von der Wolga. In War­
schau haben Preise sich befestigt, infolge geringer Zufuhr, insbesondere 
für Roggen. Im füdwestl. Rayon zeigt sich eine gewisse Wiederbelebung 
der Nachfrage nach Weizen für Mühlenbedarf und stellweise machten 
sich Spuren günstigen Einflusses ausländischer Nachrichten bemerkbar. 
Aber Baissebewegung dauert fort für alles Getreide. Baltische Häfen 
leiden immer noch unter dem Einfluß mangelnder Kaufaufträge des 
Auslandes. Eine geringe, vorübergehende Befestigung im Zusammen­
hang mit europ. Börsen vermochte nicht Zunahme der Umsätze her-
vorzurufen und bald verfiel der Handel wiederum der bisherigen 
Stockung. Preife sinken trotz kleiner Zufuhr, unbedeutende Umsätze 
beschränken sich wiederum hauptsächlich aus Haser; anderes Getreide 
findet nur für örtl. Bedarf Absatz. Am empfindlichsten den Schwan-
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kungen der Weltmarktstimmung gegenüber waren wiederum unsere 
Südhäfen, wo Verkäufer recht schnell und erfolgreich die vorüberge-
hende Richtung der Nachfrage für den Export ausnutzten. Ten Nach-
richten besserer Geschäftslage im Auslande entsprachen sofort beden-
tende Aufbesserungen für alle Getreidearten, wodurch Vorräthe und 
Zufuhren sich rasch ausdehnen konnten. Diese ganze Bewegung ging 
nicht nur ebenso rasch vorüber, wie sie gekommen war, sondern hatte 
zum Schlusse der Woche wiederum der frühern Flauheit und Baisse 
für alle Getreidearten weichen müssen. — Die kurze Besserung der 
Stimmung des Getreidewelthandels, deren oben Erwähnung geschah, j 
trat im Zusammenhange mit der schlechteren Witterung in Westeu-
ropa ein, wodurch die Empfindlichkeit charakterifirt wird, mit der der 
Getreidemarkt auf die Veränderungen dieses Faktors reagirt. Gemäß 
den aus den ver. Staaten vorliegenden Nachrichten bessert sich der 
Stand der Felder in Kalifornien, dafür aber traten Nachtfröste in 
Kentucky und Ohio ein, deren schädlicher Einfluß sich noch nicht über- I 
blicken läßt. Dieser Umstand gab aber sofort Veranlassung zu einer j 
Preishausse, welche noch dadurch verstärkt wurde, daß die Zusuh-
ren nach den Binnenmärkten geringer waren, als man erwartet 
hatte. Somit standen amerik. Börsen abermals an der Spitze der 
Bewegung, welche.auf den Wechsel der Stimmung des Weltmarktes 
abzielte. Europ. Börsen neigten sich zwar sofort dieser Schwankung^ 
ergaben sich aber weit rascher der früheren Flauheit und Baisse, ins-
besondere im Weizengeschäfte. Zuerst trat Reaktion auf englischen 
Märkten zutage, wo Flauheit und lustlose Stimmung offenbar am 
festesten wurzelgefaßt hat. Große schwimmende Ladungen argentini-
fchen und amerikanischen Weizens, unterwegs durch schlechtes Wetter 
aufgehalten, und die Befürchtungen, welche dieses Korn erweckte, 
dienten zum Anlaß der Verschlechterung. Erwartete bedeutende An-
künfte südrussischen Kornes erweckten ähnliche Bewegung an hollän-
dischen Börsen. Von andern im Interesse des russ. Exports wichti-
gen Märkten lauten Nachrichten günstiger. In Frankreich dauerte 
die Hausse länger und hatte vermehrten Umsatz südruss. Kornes in 
Mittelmeerhäfen zurfolge. Dasselbe gilt für deutsche Märkte, wo 
die Belebung den Anlaß zu nicht geringen Kontrakten über russ. 
Weizen und Roggen gab. Für dieses Korn ist überhaupt die Lage im allge-
meinen beharrender, als für jenes, nicht nur in Deutschland, sondern auch 
in Holland. Selbst nach dem Eintritt der Reaktion und Verlust der Preis-
besseruug blieben Verkäufer von Roggen zurückhaltend, was der 
Stimmung für dieses Korn eine gewisse Beharrlichkeit verlieh. Dabei 
zeigt sich einige Erneuerung der Nachfrage von Seiten der Müller 
und Konsumbedarf an Roggenmehl von Binnenmärkten, sodaß die 
Hausse nicht einen rein spekulativen Charakter trug, sondern festeren 
Boden hatte. Das erklärt sich durch den Umstand, daß Be-
fürchtungen wegen der Ernte in Deutschland und Holland sich 
hauptsächlich auf Roggen und dessen Hauptsurrogat in der Volks­
ernährung, die Kartoffel, beziehen. Die ähnliche Lage der Kartoffel-
selber in Irland gab an engl. Märkten der Stimmung für Mais 
Beharrlichkeit und die Nachfrage belebte sich derart, daß vermehrtes 
Angebot dieses Korns aus Rußland sowohl dort als auch auf dem 
Kontinent Abschwächung nicht zufolge hatte. Im Zusammenhang 
mit der bessern Nachfrage nach Mais erfolgte Festigung der fctiin-
ntuug auch für anderes Futtergetreide: Gerste und Hafer. Das Hafer-
geschäst blieb indessen überall sehr beschränkt, außer in Deutschland, 
wo russ. Verkäufer bedeutende Partieen zu plazireu vermochten. 
Südruss. Gerste erfreute sich lebhafter Nachfrage in England und in 
nördlichen Ländern des Kontinents. 
Flachs. 
Nach dem West. Fiuanss. vom 8. (20.) Mai &. er.: Im Flachs­
handel war es während des April sehr still, theils weil Vorräthe 
bei Produzenten erschöpft sind, resp, wegen schlechter Wege Zufuhren 
zu den Bazaren aufgehört hatten, theils weil Zurückhaltung sowohl 
ans Seiten der Händler, als auch der Käufer fortdauerte. Wie im 
letzten Berichte vorausgesetzt wurde, sind Preise nach einer Senkung 
um 3—5 R. p. Berk, vergleichsweise mit denen des Januar, stehen 
geblieben und in letzter Zeit recht beharrend, wenigstens für bessere 
Sorten; aber bestehende Preise an einigen Märkten gelten für UN-
vortheilhaft, weil die vorbereitende Thätigkeit zur Zeit starker Preis­
steigerung stattfand, sodaß hier und da zustande gekommene Partie-
weise Schlüsse (Wjäsma) nicht ohne Verluste für Händler erfolgten. 
Je deutlicher Beschränkheit der Vorräthe im Innern des Landes 
| vergleichsweise mit den erwarteten Ansprüchen des Auslandes an 
Faserstoff zutagetritt, desto zurückhaltender werden Verkäufer in der 
Hoffnung auf Preissteigerung und auf die Möglichkeit die zu hohem 
Preise aufgekauften: Partieen wenn auch nicht mit großem Gewinn, 
so wenigstens ohne Schaden zu verkaufen; der nicht aufhörende Begehr 
von Seiten örtlicher Fabrikanten, die offenbar bis zur neuen Ernte 
I noch nicht versorgt sind, unterstützt diese abwartende Haltung. Nach 
j einer annähernden Schätzung der Exportfähigkeit unserer Hauptmärkte 
beträgt der mögliche Umfang der Flachs- und Heede-Ausfuhr etwa 
2 572 000 Pud, genug um die zu erwartende Nachfrage ans Frank-
reich und Belgien zu befriedigen. Gleichwohl beanspruchten andere 
importirende Länder, z. B. England, im vorigen Jahre nicht wem-
ger als jedes der genannten und dürften feit eingetretener Besserung 
des Gespinnst- und Gewebegeschäfts, insbesondere im Falle günstiger 
Entscheidung der betr. Tariffrage in den verein. Staaten von Nord-
anterika, eine noch größere Frage nach russ. Flachse entwickeln. Die 
Zurückhaltung der Verkäufer ist also wohlbegründet. Aber dieselbe 
sollte ihre Grenzen haben, denn, nach verschiedenen Anzeichen zu 
urtheilen, könnten die Hoffnungen auf eine besonders glänzende Zukunft 
durchaus unerfüllt bleiben. Vor allem sind die Schätzungen des 
Bedarfs an rnfs. Flachs in den einzelnen Ländern nur sehr wage. 
Ferner erweisen sich Auslandspreise sür Gespinnst offenbar als den 
Flachspreisen so wenig entsprechend, bei begrenzter Nachfrage nach 
dieser Waare, daß, wenn nicht bald eine Aenderung der Geschäftslage 
eintritt, Spinner gezwungen sein werden ihre Produktion bedeutend 
einzuschränken, was hon einigen Fabriken bereits in Angriff genom­
men worden ist. Die Vegetationsbedingungen der Flachssaaten (de-
neu in Frankreich und Belgien bedeutend größere Areale eingeräumt 
sind) gestalten sich immer günstiger; das Auslaufen war meist günstig 
und blieb durch Dürre, welche einige Zeit anhielt, unbeschädigt; der 
Witterungswechsel trat ein; die Eniteaussichten haben sich also we­
sentlich gebessert und dieser Umstand kann den Umfang der Nach-
frage sehr beeinflussen. Zugleich übertraf der Flachsimport in den 
2 ersten Monaten des laus. Jahres im allgemeinen und speziell aus 
Rußland überall und beträchtlich den vorjährigen. England impor-
tirte beinahe dreimal, Belgien zweimal, Frankreich um 60 % mehr. 
Allerdings war der Gesammtflachsimport int letztvergangenen Jahre 
etwas geringer, als in dem nächstvorhergegangenen. So wurden von 
den genannten 3 Ländern inrportirt 1892 — 2 574 056 Quint., 
1893 — 2 267 880 Quint. Flachs und Heede, d. i. 506 tauf. Quinta! 
weniger, welches Manko bereits in den 2 ersten Monaten d. I. (310 
tau). Qu.) gedeckt worden ist. Diese Ziffern und Erwägungen mindern 
die Bedeutung der annähernden Schätzungen des Bedarfs der wefteuro-
päifchen Länder und gestatten jedenfalls nicht übertriebene Hoffnungen 
in die bevorstehende Belebung der Nachfrage und das Preisniveau zu 
setzen. Offenbar find diese Erwägungen auch einigen Handelssphären 
nicht fremd. Laut Nachrichten vom Ende April aus Dundee und Gent 
haben Verkäufer begonnen eine gewisse Nachgiebigkeit zu äußern 
dank welcher allein einige nicht große Schlüsse über russ. Flachs zu' 
stände kommen konnten; bagegen dauerte in Lille Zurückhaltung der 
Verkäufer fort, indem sie ans bedeutende Schlüsse verzichteten, weil 
sie selbst Zugeständnisse von 1—2 % ablehnten. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
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Mi jMMMi VN 
Anfertigung von Manen und Kostenanschlägen für Neuan-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: HZrauereien, Mälzereien, 
Aarren, Kellereien, Brennereien, Notifikationen, Säge-, Mahl» 
und Knochenmühlen, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komplett Einrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkessel in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser-
merke und Hlohrleitungen für Dampf-, Göpel- und Kandöetriev, 
Aorfstechmaschinen, Uorfmühlen und Aorfpressen, transportable Aeld» 
bahnen, Drahtseil-Anlagen. 
Auskunft in allen Fragen. £ H. Jfl s t  H11) sd), 
Technisches Bureau, Reval. 
5m ®VezÄacfre von 
0^» et» $ucfi'fia,/nd-£u/tu£ 
vn cHic^o- foeÄ&tt: 
jüt £ix>-y 
uh3 cf£wifand. 
SVeio eleg-. <je^>. 1 cR&i, 50 5C<yp. 
Rigcrer Fil iale 
der Maschinen- und elektrotechnischen 
Fabrik, Metall- und Eisengießerei 
Langenfiepen & Ho. 
St. Petersburg. 
Riga, Große Königstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „Langensiepen." 
Juagcr und «ßicfcrungsgcfdtöft von 
Neuerspritzen, Kartenspritzen, 
Pumpen 
jeder Art und Größe für Haus, Hof, 
Stall und Fabrik, 
Jauchepumpen, Ianchespritzen. 
BSF" Armaturen ~iMI 
jeder Art für Dampfmaschinen und 
Dampfkessel. 
Petroleum - ZHotore 
billigste Kraft für jeden Betrieb, sehr 




Marschall Soris & Ko. 
Lokomobilen und Dampf-Drescher 
sind in den gangbaren Größen meist hier vorräthig, um aber ausge-
dehnteren Anforderungen durch prompte Lieferung gerecht werden zu 
können, bitten um möglichst zeitige Bestellung 
Deimling & Grimm, 
HUga. 
Vom öselschen landwirtschaftlichen Verein wird hierdurch bekannt ge-
macht, daß am 1., S., 3. und 4. Juli dieses Jahres a. St. 
in Arensburg eine landwirthschaftliche Ausstellung 
abgehalten werden wird. 
Das Programm umfaßt: 
l. Ahierschau, als Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine und Geflügel. 
1. Landwirthschaftliche Produkte, als Saaten, Käse, Butter, Honig ic. 
3. Kausindnstrie. 
4. Landwirthschaftliche Geräthe und Maschinen. 
5. Industrieerzeugnisse. 
Anmeldungen werden bis zum 16. Juni bei dem Sekretär des landwirth-
schaftlichen Vereins Herrn Konst. Ütaßr jun. in Arensburg entgegengenommen. 
A n m e r k u n g .  S t a n d g e l d  f ü r  d i e  a u s z u s t e l l e n d e n  O b j e k t e  w i r d  n i c h t  
erhoben. 
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KysMiHieBa ipaisa 
(Ephedra vulgaris) 
höchste Sorte, ausgesucht, diesjährige Mai-
Ernte in Blüthe: Waldgras — 2 R. u. Step-
Vengras — 1 R. pr Pfund, versende auch gegen 
Nachnahme unter Beifügung einer Gebrauchs-
anweifung. Die Brochüre,,o ä 10 Kop. 
Adresse: rop. BysyjtyKi,, CaiiapcKoß ryö. 
CHjiaflT. Thmoobh MapTBiHOBHHa ApTiii i^eiia 
Infolge des Handelsvertrages mit Deutsch­
land sind die Preise der Harmonikas der 
b e r ü h m t e n  B e r l i n e r  F a b r i k  v o n  K a l b e  
bedeutend ermässigt: 
Einreihige kosten: 
37«, 47s, 5, 572, 6, 672, 
7, 77-, 8, 872, 9, 10,11, 
12, 14,15, 18 u. 20 Rbl. 
Schule z. Selbstunter­
richt — 75 Kop. 
Zweireihige: 10.12, 
14, 15, 18, 20, 22, 25 u. 
Wiener K 22. Schule z. 
Selbstunterricht ä 1 R. 
Dreireihige: R 50 u. Wiener R. 30, 50 
u. 75. Schule z. Selbstunterricht ä 75 K. 
Bestellungen aus der Provinz werden 
schnell und prompt ausgeführt. Porto 
auf Kosten des Käufers. 
Illustrirter Prei iscourant gratis.  ^  
Jul. Heinr Zimmermann 
Hauptdepot von Musikinstrumenten -und Noten. 
St. Petersburg, Gr. Morskaja, 34 u. 40. 
Moskau, Schmiedebrücke Haus Sacharjin. 
Auf dem Gute Lasftnorm 
(Adr. pr. Rakke) 





Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
dHeiemBntiee 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Ahlmann & Doyle» Hamdurg. 
Grimm 21. 
Ghr. Hlotermann, Keval 
empfiehlt, als alleiniger Vertreter der betreffenden Fabriken, ab Lager 
nachstehende landwirtschaftliche Maschinen und Geräthe, als: 
Clayton & Shuttleworth's altbewährte Dreschgarnituren 
Ed. Schwartz & Sohn's beliebte mehrschaarige Pflüge 
Bennett's Original amerikanische Stubbenheber 
Bennett's Randall-Scheibeneggen 
Osborne's verstellbare Federeggen 
Lean's verstellbare Zickzackeggen 
ferner: 
Getreide und Grasmähmaschinen verschiedener Systeme, 
Adriance-Selbstbinder 
diverse Pflüge 




im Gestüt Torgel bei Pernan 
am S. Juni 1894 2 Uhr 
nachmittags. 
Zum Verkauf kommen: 7 vier­
jährige Hengste, 8 vierjährige Stn-
ten, 7 einjährige Hengstfohlen, 8 
einjährige Stutfohlen, 1 achtjähriger 
Hengst, 12 alte Mutterstuten. 
Die Gestüts-Verwaltung. 
Durch ein Versehen war 
in den früheren Inseraten 4 Uhr 
nachmittags als Zeit der Auktion 
angegeben; es muß heißen A Uhr 
nachmittags. 
Ein erfahrener nnverh 
Landwirth, 
mit zehnjähr. Praxis, der der Landessprachen 
in Wort nnd Schrift mächtig, mit den Ver-
Hältnissen vertrant und den gegenwärtigen 
Anforderungen eines selbständigen ratio-
nellen Gutsverwalters vollkommen ent­
spricht, wünscht, gestützt auf gute Attestate 
nnd zahlreiche persönliche Empfehlungen, zum 
1, Juli c. (früher oder später nicht ansge-
schlössen) eine dauernde Anstellung, 
hier oder im Innern des Reichs. Gest. 
Offerten sab. Lit. «A. S Kr. I» an die Re­
daktion dieses Blattes erbeten. 
Petroleum-Motore 
von 
N. Hornsby Sc Sons L>? Grantham 
auf Bestellung im allen Größen 
empfiehlt zu billigsten Preisen 
Konsumverein estländischer 
Landwirthe, 
R e v a l .  
Beiträge zur Geschichte Der 
Rittergüter Livtand's 
von L. v. Stryk. 
I. Th. estnischer, I I. Th. lettischer Distrikt, 
nebst Beilagen, namentlich auch den Karten der 
Gtsgrenzen für d. estn. Distr. Dem II. Th. 
ist ein umfangreicher bis zum 1. Jan. 1882 ge­
führter Nachtrag des I. Th. angefügt. 
Dieses Werk, das d. ältere v. Hagemeister-' 
sche weiterführt nnd ergänzt, ist unentbehrlich 
für jeden, der, sei es ein Gut in Livland be­
sitzt, sei es über ein solches Geschäfte führt; 
es ist zugleich eine reiche Fundgrube für den 
Forscher. Dasselbe ist vorräthig in der Kan-
zelle der ökonomischen Sozietät, ans baren 
Veranlassung es gedruckt wurde, und kostet, 
jeder Theil 5 Rbl., komplett also 10 Rbl. 
Nach Einsendung von 11 Rbl. wird dasselbe 
unter Kreuzband, rekommandirt oder nnrekom-
mandirt, unter jeder Adresse aus dieser Kan-
zellei versandt. 
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Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „Hoßafl JIacTO iraa" der Fabrik 
J o h n  G r e a v e s  —  B e r d j a n s k .  
3 goldene Medaillen 
8 silberne Medaillen 
4 bronzene Medaillen 
2 ministerielle Belob-
ignngen 
Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch m keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Berich 
des Herrn Baron Engelhardt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Telegramm- und Post-Adresse: FpieBS-b-EepÄHHCK-B. 
In Grundlage des bez. Sozie-
tätsbeschlusses wird die Kanz 
lei der ökonomischen Sozie-
tät in der Zeit vom 15» (27.) 
Juni bis zum 15, (27.) Au 
gust a. er. an den Dienstagen 
und Freitagen gleichwie an den 
Sonn- und Feiertagen gc-
schloffen sein. 
I.A.der Sekretär: Stryk. 
KuUuringenieure 




Mühlenstratze Nr 11, Riga. 
Wegen Auflösung des Gestüts 
stehen auf dem Gute Fähna zum 
Verkauf: ein Deckhengst englisch 
Mollölut, sechs Wutterstuten 
theils mit Saugfohlen und fünf-
zehn junge Kalöblut - Uferde 
von 1—5 Jahren. 
Fähnasche Gutsverwaltung. 
G e s u c h t  
wird ein der russischen Sprache mächtiger 
Destillateur, welcher das Destillieren 
auf kaltem Wege versteht. Angebote 
n e b s t  A t t e s t e n  s i n d  a n  d i e  G u t s v e r -




R e v a l .  
Die lVendensche landwirtschaftliche 
Ausstellung 
nebst Zuchtviehmarkt 
veranstaltet von der gemeinnützigen und landwirtschaftlichen Gesellschaft für 
Südlivland findet statt am 
S5., 26. nnd S7. Juni 1894» 
Das Programm umfaßt 




V Land- u. forstwirthschaftliche Maschinen n. Geräthe. 
a. Meiereimaschinen und Geräthe. 
b. Maschinen zur Herstellung von Dachdeckungsmaterial. 
c. Kraftmotore. 
VI. Gartensämereien und Produkte. 
VII. Hausindustrie. 
Anmeldungen werden bis zum 1. Juni c. entgegengeno mmen 
Programme und Inmeldnngsforinulare 
werden auf Verlangen zugesandt und Anfragen beantwortet vom 
Ausstessungs-Komite in Wenden. 
P o s t a d r e s s e :  A u s s t e l l u u g s - K o m i t 6  i n  W e n d e n .  
Inhalt: Erwiderung auf den Artikel des Herrn Baron Pilar in Nr. 13 dieses Blattes, von A. Baron Stempel-Grähnhof. — 
Zur Frage der Moorbildung und Moorentwässerung, von E. Ostwald. — Aus den Vereinen: Forstabend der kaiserlichen, l iv-
ländischen gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät, am 18. (30.) Januar 1894 in Dorpat. Gemeinnützige und landwirtschaftl iche Gesell­
schaft für Süd-Livland. Aus den Jahresberichten einiger Vereine pro 1893: Werroscher lagdwirthschaftl icher Verein. Papendorfscher land-
wirthschaftl icher Verein. Sissegalscher landwirthschaftl icher Verein. Smilten-Palzmar-Serbigal-Adselscher landw. Verein. Serben-Drosten-
hof-Schujen-Lodenhofscher landw. Verein. Kannapä-Anzenscher Verein praktischer Bienenzüchter. — Sprechfaul: Wie werden Vieh­
heerden in Livland gefüttert? Bienenwohnung. Honorar des Meliorations Technikers, von Jng. B. Dubinsky. — Marktbericht.— 
Bekanntmachungen. 
JJ,03B0JieH0 ijeH3ypoio. — lOphCB-B, 25 aiaa 1894 r. üeiaTaTb paapdäraaercH lOpteßcidö nojnmiÖMeficTepT» PacTt. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei 
JSß 22. Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrqang) 1894 Juni 2./14. S. 377 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis incl. Zustellungs- X Postgebühr I '3a» r n 1 lßn«n i>hi>tt t inn hpr bnisnrlirhnt Iinl  fri iPit  n ' e r  1 1 0 n 53eBü6r pr Z-sp. Petit,eile 5 Kop. jährlich 5 Rbl, linldiährlich 3 9161., |  ^rruu5y"y(utH UUll Utl RUll i  lllUjCH^ liUlUUUlJuJiU| sge i  größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunft. 
ohne Zustellung jährlich 4 Rbl.. halbjährlich t Rbl. 50 Kop. i  .  . . . .  «  *  Ca • i-i • <r» . I tDiutheilungeri werden aus vorher ausgesprochenen I genmnnutngcn & ökonomischen Jbonetat m Dorpat. Wunsch des Autors nach feste« aä?en hononrt. 
Was bezwecken wir mit der Milchviehzucht? 
In Den baltischen Provinzen unb barüber hinaus 
hat man aus Grünben mannigfacher Art sein Augenmerk 
jetzt vielfach auf ben Meiereibetrieb gerichtet; man weiß, 
baß bie Viehhaltung unb speziell bie Zucht guter Milch­
kühe ein Hanpterforberniß bes lanbwirthschaftlichen Be-
triebet geworben ist. Mit ungeteiltem Interesse muß man 
in biesem Zusammenhange bie vielfach ins Werk gesetzten 
Bestrebungen ber Vereine begleiten, welche ben Zweck ha-
ben flärenb unb förbernb auf biesem Gebiete zu wirken. 
Die bisherige Leistung bes Milchviehs kann insofern 
eine einseitige genannt werben, als man bislang einzig 
unb allein bas jährlich von einer Kuh ermolfene Milch­
quantum berücksichtigte unb mit bem Jahresertrage von so 
unb so vielen ©tosen zufrieben war; Thiere, welche im 
Jahre beispielsweise 1500 Stos ermessen ließen, würben 
allgemein gegen solche mit 1800 ober 2000 Stöfen zu­
rückgesetzt. trotzbem nicht selten ber Besitzer ber Heerbe 
bie Milch nicht als Enbzweck ber Probuktion, sonbern nur 
als Rohstoff anzusehen hatte. Unb boch hat man bei 
ber Milchprobuktion einen Unterschieb zu machen zwischen 
Oantität uub Qualität, je nachbem, ob man für ben 
Milchverkauf ohne qualitative Werthbestimmung arbeitet, 
ober ob aus ber Milch ein anberes Probukt, namentlich 
Butter, hergestellt wirb. Hier ist bann in erster Linie bie 
Einnahme aus ber Kuh abhängig vom Milchfettgehalt, 
es liegen also ba bie Verhältnisse ganz anbers, wo bie 
Milchqualität in betracht gezogen werben muß, wo man 
Erzeugung unb Gewinnung von Fettmengen verlangt. 
Die Zeiten sinb anbere geworben, ber Mittel- unb 
Arbeiterstanb kann heute nicht mehr bie früheren hohen 
Futterpreise anlegen, unb leiber ist vielfach Butter bei 
ihm ein Luxusartikel geworben; bazu kommt ber Mit-
bewerb künstlicher Surrogate, in größtem Maaßstabe her­
gestellt unb oftmals noch in recht unlauterer Form in ben 
Detailhanbel gebracht; aber auch bie Konkurrenz ist um 
ein Bebeutenbes gewachsen. Kein Wunber also, baß bie 
Butterpreise im allgemeinen niebrigere geworben sinb unb 
am Enbe weiter, ben Zeitläufen sich anpaffenb, noch um ei­
niges werben nachgeben müssen. Trotzdem aber unb gerabe 
beßhalb heißt es ben Kampf mit Erfolg bestehen unb alle 
Hebel in Fütterung, Zuchtrichtung uub Zuchtleistung in 
Bewegung setzen! Wohl haben manche Wirthschaften im 
Laube mit ausgezeichneten Resultaten bie Zuchtleistung bes 
Milchviehes hinsichtlich ber Quantität zu heben verstauben, 
aber in bezug auf Besserung ber Milchqualität, vornehmlich 
Erhöhung bes Milchfettgehaltes, ist bisher wohl noch 
garnicht^ geschehen. Hier nun ist energisch ber Hebel zur 
Besserung anzusetzen unb zwar ist anzustreben bei gleich-
b le ibenbem Fu t te r  mehr  Bu t te r  von  be r  e i nze lnen  
K u h zu gewinnen. 
In einzelnen Länbern unb Gegenben hat man es 
verstanden, aufgrunb inbivibneller Prüfung unb Begut­
achtung, Kühe heranzuziehen, bereu Leistungsfähigkeit in 
Milchergiebigkeit bei gleichzeitig hohem Gehalt an Butterfett 
mustergültig bafteht. Die Kühe ber englischen Kanal-
Inseln z. B. zeigen einen burchfchnittlichen Fettgehalt von 
6 %, ihr Körpergewicht beträgt ca. 8—9 Zentner, aber 
im Verhältniß ist auch ber Milchertrag ein guter. Der 
Jaliresertrag bortiger Thiere beläuft sich auf etwa 2500 kg 
unb mehr Milch, hierin 6 % Fett; sie geben im 
Jahr 300 Pfb. Fett; bie großen Nieberungsschläge, Hol-
länber, Ostfriesen zeigen hohe Milcherträge bei Verhältniß-
mäßig minimen Fettgehalten, ber Durchschnitt stellt sich 
auf ca. 3 Proz., es wären also pro Jahr 5000 kg Milch 
nöthig, um obiges Fettquantum zu gewinnen; naturgemäß 
ist bei ben großen Körpern ber Nieberungsschläge auch 
weit mehr Erhaltungsfutter erforberlich. 
Fragt man sich nun, worin bie Kunst besteht Kühe 
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mit hohem prozentischen Fettgehalt zu züchten bei gleich­
zeitig befriebigenbem Milchertrag, so kann als Antwort 
nur gesagt werben : Man wähle richtige Elternthiere aus 1 
Die Frage, ob es nicht angezeigt scheine ab unb zu Stiere 
eines fettreichern, z. B. bes Kanalinselviehes zu importiert, 
möchte ich verneinen: abgesehen von bem sehr hohen Preise 
bieser Rassethiere, möchte benn boch bas hiesige Klima zu 
rauh sein unb bürsten baher bie Erfolge nicht zur ßufrieben-
heit ausfallen. Seit einigen Jahren betreibt ein mir 
bekannter Gutsbesitzer mit aller Energie bie Zucht von 
„Fettmilchkühen", er hat es praktisch herausgefunben, baß 
bie Kunst ber Züchtung zur Aufgabe sich machen soll ben 
züchterischen Werth bes Thieres, hinsichtlich seiner Leisiungs-
fähigfeit, anbauernb zu prüfen. Seine Bemühungen haben 
es fertig gebracht in verhältnißmäßig kurzem Zeitraum 
sich eilte Heerbe zu schaffen, beren burchschnittlicher Fett­
gehalt 4 % beträgt, aber Mühe unb Arbeit hat es gekostet 
unb manche persönliche Bequemlichkeit mußte hintangesetzt 
werben. 
Mit bieser Frage sich wissenschaftlich zuerst befaßt zu 
haben, unb bazu in recht grünblicher Weise, ist bes Königs-
berger Professors Fleischmann großes Verbienst; er fattb, 
baß  Ho l l änbe rkühe ,  i n  Os tp reußen  gezüch te t ,  be i  g l e i chem 
Futter 2-3-4—5 O/O Fett gaben; seine Versuche bestäti-
gen, baß ber Milchfettgehalt burchaus nicht immer im 
umgefehrteu Verhältniß zur Milchquantität steht. Auch 
ber Beweis sonn geführt werben, daß bie Fähigfeit viele 
unb fette Milch zu probuziren erblich ist, mithin nur 
Elternthiere benutzt werben sollten, benen gute Milchzeichen 
eigen sinb. In ber Züchtung ist baher bie These aufzu­
stellen : Große Milchmengen sinb mit hohem Fettgehalt 
zu vereinigen! 
Unwillkürlich wirb sich bem Züchter nun bie Frage 
aufbrängen: Auf welche Weife vermag ich ben Fettgehalt in 
ber Milch zu erhöhen ? Hier bürste es bann zu allernächst 
nöthig fein, sich über spezielle Eigenschaften unb Leistungs­
fähigkeit ber einzelnen Kühe genau zu orientiren. Man 
soll nicht nur genau wissen, wie viel Milch bas Einzelthier 
im Jahre giebt, fonbern auch wie viel Fett basselbe liefert. 
An ber Hanb ber Probemelkbücher (nach Gewicht) ist bie 
jährliche Milchmenge leicht zu ermitteln gewesen unb man 
züchtete Derart, baß bie Kälber reichmelker Kühe zur Auf-
zucht gelangten; ber Milchfettgehalt würbe wohl kaum 
jemals berücksichtigt. Auf solche Weise müssen Fehlgriffe 
entstehen unb ohne Frage hat man schon manche Kuh, 
welche wegen ihres hohen Milchfettgehaltes hätte beibe­
halten werben müssen, abgeschlachtet. Ebenso verhält es sich 
bei ber Auswahl ber Stierkälber; auch hier hat man Kälber 
bevorzugt, welche von bloß quantitativ milchreichett Jnbi-
vibuen abstammen. Daß bei solcher Zuchtrichtung große 
Milchergiebigkeit, besonbers in einzelnen Heerben, erreicht 
werben ist, kann fast selbstverstänblich genannt werben. 
Wie einseitig man aber vorging, erkennt man jetzt. In einer 
Zeit, in ber es gilt möglichst hohe Nettoerträge — bei 
m ö g l i c h s t  g e r i n g e n  P r o d u k t i o n s k o s t e n  —  z u  e r z i e l e n ,  m u ß  
bem Fettgehalte ber probierten Milch große Aufmerksam­
keit zugetvenbet werben, will man ben Ausfall burch ben 
Ntebergang ber Butterpreise in ber Meiereieinnahme wett 
machen. 
In wie hohem Grabe ber Fettgehalt ber Milch für 
bie Rentabilität ber Meierei maaßgebend) ist, möge man 
baraus ersehen, baß beispielsweise bei einem Preise ber 
Butter von 30 Kop. Per Pfunb bas Prozent Fett in ber 
Milch ber gleichen Anzahl Kopeken entspricht, bie man aus 
einem Stof Milch erzielt. Bei einem Fettgehalte von 2 
Proz. erzielt man bei biesem Butterpreise nur 2 Kopeken 
per Stof, bei einem solchen von 5 Prozent aber 5 Kop. 
per Stof. Aber abgesehen bavon, baß schon jebes V« 
Proz. Fett im Gehalte ber Milch ein bebeutenbes Mehr 
an Einnahme ans ber Meierei bewirkt, ist eine fettreiche 
Milch auch in technischer Hinsicht vortheilhafter, benn bie 
Betriebskosten werben geringere sein. 
Bei meinen Fahrten im Laube habe ich manchmal, 
wenn ich Gelegenheit fanb die Viehheerbe zu sehen, ben 
Ausspruch vernommen: Diese Kuh muß abgeschafft werben, 
sie giebt zwar fette Milch, aber nur wenig. Ob aber bie 
Abschaffung immer angezeigt war, bürste öfters boch wohl 
fraglich gewesen sein. ' Man sollte einen sporabisch auf­
tretenden höheren Milchfettgehalt berücksichtigen, benn burch 
rationelle Zucht vermag er von eminenter Bebeutung zu 
werben, ja grunblegenb zu sein. Weiß man boch aus ber 
Geschichte ber Thierzucht unb Thierverebelung, baß sprora-
bisch bemerkbare Eigenthümlichkeiten sich vererben können. 
Die Aufzucht von „Butterbullen" ist ernstlich anzustreben, 
man erziehe Bullkälber von solchen Kühen, bie sich burch 
günstigen Fettgehalt ihrer Milch auszeichnen. Unb weiter 
sollte man einen Unterschieb machen zwischen „Milchkühen" 
unb „Butterkühen"; als erstere wären solche Kühe zu be­
trachten, bereit Erzeugnis? bem bireften Konsum bient, 
währenb letztere ihre Milch zur weiteren Verarbeitung 
liefern müssen. Schon ist es in anbertt Sänberit Usus 
geworben, baß man vom Butterertrage einer Kuh spricht, 
ben Milchertrag erst in zweiter Reihe berücksichtigt; das 
ist auch durchaus zutreffend), benn in ben allermeisten 
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Fällen wird die Milch auf Butter oder Käse verarbeitet 
und dieser Ertrag als der eigentliche Geldertrag zu nennen 
sein. Daß dieser modernen Zuchtrichtung auch die Zucht-
buchführung anzupassen ist, ist wohl selbstredend; man 
möchte fast glauben, daß der jährliche Produktionsnachweis 
e in  Haup tpunk t  i n  d iese r  se in  so l l t e .  Ka r l  Pepper .  
R«ß!ands Aohhande! im Jahre 1892**) 
(Schluß zur Seite 329). 
Der zweite Platz nächst Petersburg und Kronstadt ge» 
bührt Riga. Daten über den dortigen Holzhandel sind an 
anderer Stelle gegeben worden. 
Von den übrigen baltischen Ausfuhrhäfen, verdient 
Narwa besondere Beachtung, dessen Export hauptsächlich nach 
England geht und von Jahr zu Jahr steigt. Die Ausfuhr 
der letzen 3 Jahre erstrekt sich auf folgende Sortimente: 
1890 1891 1892 
Balken Stück 21 500 8 950 15 950 
Stützen und Brussen „ 10 500 40 000 53 700 
Nach den einzelnen Bestimmungsorten wurden folgende 
kurze und lange Planken in Standart aus Narwa befördert: 
1890 1891 1892 
Frankreich 2 150 2 465 1 503 
Großbritannien 11 540 10 735 10 278 
Holland. 865 1 670 1 270 
Deutschland . 80 285 195 
Die Ausfuhr von Holzmaterial aus Archangelsk, dem 
Hauptausfuhrhafen des weißen Meeres, betrug pro 1892 
611515 Standartdutzend Bretter gegen 662 723 im Jahre 
1891. Die Planken bilden in Archangelsk den Hauptzweig 
des Handels. Ihr Werth läßt sich auf 6.50 Rbl. pro Dutzend 
schätzen und beträgt pro 1892 im Ganzen 611 515 Dutzend 
in Summa 3 974 847 Rbl. 50 Kop. In den 611 515 
Dutzend Planken sind alle Ausfuhrsorten Holzmaterial ins 
Ausland eingeschlossen, wie Kiefern und Fichtenbretter, Plan-
ken, kurze Planken, Dauben, gehobelte Bretter und Stan­
gen. Im Archangelskischen Kreise befinden sich l Wasser-, 
und 10 Dampfsägemühlen und im Cholmogorskischen Kreise 
1 Wassersägemühle. Alle diese Sägemühlen kaufen die 
Stämme von der Wologdaschen und Archangelskischen Do-
mainenverwaltung auf dem Torg vor Ende September. Im 
Jahre 1892 kamen die Holztorge in den Kronsforsten des 
Archangelskischen und Wologdaschen Gouvernements am 28., 
29., 30. September zu stände. Die Torge waren sehr be-
sucht. Zum Verkauf gelangten 
Archangelsk Wologda 
S t ä m m e :  S t ü c k  
Kiefernholz 688217 349800 
Fichtenholz 187476 189240 
Laubhol; 9300 11500 
*) Nach dem Westnik Finanssow. 









Verschiedene Arten Brennholz in Kubikfd. 3351 — 
Es wurden in beiden Gouvernements 1 211 263 Stämme 
und 3351 Kub.-Faden Brennholz für 1 741 426 Rubel mit 
einem Agio von 412 236 Rbl. oder 31 % vom Taxwerth ver­
kauft. Verglichen mit den früheren Jahren waren auf 
den letzten Torgen auch kleinere Händler anzutreffen, die im 
Durchschnitt mehr Holz erstanden, als jeder Sagemüblenbe-
sitzer einzeln genommen und auf diese Weise ihnen große 
Konkurrenz machen konnten. Am meisten wurden die Preise 
auf Wologdasches Holz in die Höhe geschraubt, da die Taxe 
auf Archangelskisches Holz um 22 % höher wär als auf Wo­
logdasches. So große Zuschläge über die Taxe sind noch nie-
mals gemacht worden, was dadurch erklärt wird, daß das 
Angebot geringer war, als die Nachfrage seitens der Säge-
mühlen. Die Mehrzahl der Fabriken arbeitet im ganzen 
nur 7—8 Monate und einige bloß 5—6 Monate. Ein 
anderer wesentlicher Grund, der zur Preiserhöhung beitrug, 
war der niedrige Kours des Papierrubels. Das Holz aus 
dem Wologdaer Gouvernement wird zum großen Theil durch 
Archangelsk exportirt. Das Wologdasche Gouvernement ist 
für die Exploitation und den Holzabsatz von der Natur selbst 
sehr begünstigt. Die Hölzer haben zu den bekannten Han-
delszentren drei Wassersysteme zur Verfügung, so z. B. flössen 
die nördlichen Kreise des Gouvernements, die an der Dwina 
und ihren Nebenflüssen gelegen sind, das Holz zum Archan-
gelskischen Hafen. Die Wälder dieser Gegend stehen unter 
Verwaltung des Domänenminifterinms, mit Ausschluß der 
Waldfläche des Wolsker Kreises, die zum Apanagenressort 
gehört. Im nordöstlichen Theil des Gouvernements, im 
Jarmsker Kreise, befindet sich das an Wäldern reiche Udorski-
sche Gebiet (über 1 Mill. Dessjätinen), das auf dem Mesen 
und der Waschnjä sein Holz dem Mesenschen Hafen zuführt. 
Endlich ist der Radnikowsker und Grjäsowetzker Kreis reich 
an Privatwaldungen, die 5 — 6 Sägemühlen im Prikubensker 
Kreise zu ihrer Verfügung haben, deren produzirte Waare 
auf dem Wassersystem des Prinzen von Würtemberg in einer 
Menge von 170 000—200 000 Dutzend verschiedener Bretter­
sorten, hauptsächlich Fichten und bloß V» Kiefernwaare, all-
jährlich nach Kronstadt geschafft wird. Die Hölzer, die zum 
Archangelskischen und Mesenschen Hafen geflößt werden, sind 
ausschließlich Kiefern. Das Holz aus dem Archangelskischen 
Gouvernement wird durch den Archangelskischen Hafen beför­
dert, sowie durch die £>nega, Soroka, Kern, Mesen und 
Kowda. Fast alle Sägemühlen im Archangelskischen Gou-
vernement verkaufen ihre Brettwaare meistens nach England, 
während sich die Nachfrage in Frankreich von Jahr zu Jahr 
vermindert. Der innere Handel, der recht unbedeutend ist, 
beschränkt sich fast nur auf Brackbretter. Dieser Handel geht 
auch mit den nördlichen Häfen Norwegens sehr zurück. Nach 
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England verkauft man die Brettwaare gewöhnlich free on 
board, d. h. mit Zustellung auf das Schiff nach Archangelsk. 
Der mittlere Preis für Bretter war in der Navigations-
Periode 1892 in Rubeln pro Standart annähernd folgender > 
K i e f e r n  F i c h t e n  
I  II III IV I  II III 
Starke Planken 125 100 70 50 65 55 40 
Batans . 90 70 50 35 55 45 30 
Breite, dünne Bretter 120 90 70 45 60 50 35 
Schmale Bretter 70 50 35 25 40 30 25 
Aus den anderen Häfen des weißen Meeres wurden ins 
Ausland exportirt: 
Planken Stämme Brussen Stangen Brennholz 
S t ü c k  K u b i k s a d .  
Aus dem Onegaschen 347 509 263 1115 465 12872 
„ „ Sumskischen 1 675 530 — 760 13 
„ „ Sorokskischen 462 121 465 — 1720 265 
„ „ Kemschen 685 233 1150 — 1100 14 
„ „ Mesenschen 1 007 936 — 1706 — 56 
„ „ Dorf Kereti 196 149 — — — — 
Aus Odessa ist im Jahre 1892 1 072 1 10 Pud für 
630 033 Rbl. gegen 1 347 913 Pud für 944 022 Rbl. aus­
geführt worden. Es wurden hauptsächlich Bretter verkauft. 
Nach den Hauptexportgegenden hin stellt sich die Ausfuhr pro 
1891 und 1892 folgendermaaßen: 
1 8 9 1  1 8 9 2  
Pud Rubel Pud Rubel 
Frankreich 80 000 51 000 283 000 155 000 
Belgien 91 000 55 000 261 000 142 000 
Aegypten 617 000 469 000 230 000 127 000 
Türkei 422 000 297 000 209 000 114 000 
Noch mehr hat sich die Ausfuhr der Dauben vermin-
bett, welche in den letzten Jahren beständig zurückgegangen 
ist. Es sind im ganzen im Jahre 1892 130 157 Pud zu 
268 314 Rbl., im Jahre vorher 415 000 Pud zu 830 000 
Rbl. und im Jahre 1890 539 000 Pud zu 1 078 000 Rbl. 
exportirt worden. Die Dauben gehen hauptsächlich nach 
Frankreich. Der Export nach Italien, der bis vor kurzem 
noch ein bedeutender war, ist jetzt ein kaum nennenswerther. 
Außer dem russischen Holz befördert Odessa noch Holz in 
bedeutendem Maaße aus Oesterreich in ben Osten. Im 
Jahre 1892 gingen 1 774 000 Pud zu 894 000 Rbl. dort­
hin ab. Es wurden hauptsächlich Fichtenbretter saus Ungen 
1 644 000 Pud und aus Wolotschisk 130 000 Pud) durch-
transportirt; Eichendauben wurden nicht ausgeführt. Im 
Jahre 1891 betrug bie Holzausfuhr 601 000 Pud zu 
492 000 Rbl., worin 486 000 Pud Fichtenbretter mit in­
begriffen sind (aus Ungen 439 000 Pud und aus Wolo-
tschisk 47 000 Pud), und Eichendauben aus Wolotschisk 
115 000 Pud zu 240 000 Rbl. Die Anfuhr von Bauholz 
nach Odessa durch Sabotage beziffert sich auf 2 566 000 Pud 
(im Jahre 1891 3 382 000 Pud), in welchem Quantum 
noch bie vom Dnjepr gefanbten Hölzer 2 286 000 Pud 
(2 888 000) ebenfalls enthalten sinb, unb bas übrige aus 
Otschakoff (vom Bug) unb Otschenetschir. Nußholz würbe 
im ganzen 9500 Pud, hauptsächlich aus Batum angeführt 
(im Jahre 1891 16 500 Pud). Palmenholz wurde über-
Haupt nicht abgesetzt, da das Angebot gering war. Das 
durch Sabotage angeführte Holz dient zum inneren Konsum, 
während das zum Export bestimmte Holz aus Galizien auf 
dem Dnjepr und den Südwestbahnen herbeigeschafft wird. 
Durch Sabotage ist im Jahre 1892 552 000 Pud Holz 
ausgeführt worden, gegen I  258 000 Pud im Jahre 1891, 
hauptsächlich nach Batum für Petroleumkisten bestimmt. 
Diese Verringerung kann dadurch erklärt werden, daß die 
Ausfuhr im Vorjahr- in Anbetracht der bevorstehenden Zoll­
einführung für aus Galizien nach Batum kommendes Holz 
sehr bedeutend war. 
Der Handel im nordwestlichen Grenzgebiet Rußlands, 
Finnland, hat dem Charakter der exportirten Waaren nach, 
mit dem ruffifchenHanbel wenig Ähnlichkeit unb nähert sich mehr 
dem Typus des schwebisch-norwegischen Hanbels. Währenb 
Rußlanb hauptsächlich rohes unbearbeitetes Material aus. 
führt, versorgt Finnlanb den Weltmarkt fast nur mit gesägter 
Waare. Indem nun Finnland auf diese Weise ein offener 
Nebenbuhler des skandinavischen Holzes auf den auslänbischen 
Märkten geworben ist, betraf bie Einführung ber Crebitfrist 
von 6 auf 4 Monate seitms ber schwebischen Holzinbustriellen, 
Finnland äußerst sympathisch. In Finnlanb selbst würbe den 
auslänbischen Käufern nur als Ausnahme ein 6# monatlicher 
Krebit bewill igt, unb so lange bie (Srebitfrage bie schwebischen 
Exporteure beunruhigte, ventil irte man dieselbe nicht weiter. 
Der Umsatz des sinnlänbischen Holzhanbels pro 1892 ist als 
normal zu bezeichnen. Das Resultat Der Campagne wäre 
unzweifelhaft noch zufriedenstellender gewesen, wenn nicht 
allgemein ungünstige Umstände auf den Holzhandel, sowie 
die übrigen Handelszweige dieses Landes eingewirkt hätten. 
Zu diesen allgemeinen Umständen, die einige Jahre hindurch 
dauerten und sich noch im laufenden Rechnungsjahr verstärkten, 
ist die Mißernte und die Flauheit der Finanzkräfte zu zählen, 
die infolge verschiedenartiger Spekulationen entstanden sinb. 
Hauptsächlich fpefutirte man auf Bauten, die in ben letzten 
5—6 Jahren große Dimensionen angenommen haben. Diese 
Spekulation, bie auch in etnberen Ländern bekannt ist, besteht 
darin, daß man Häuser, ohne baares Geld zu besitzen auf 
Kredit, den die Händler gewähren, aufbaut, mit der Absicht, 
dieselben bei der ersten besten Möglichkeit zu verpfänden. 
In dieser Weise ist ein bebeutenbes, privates wie commu-
nales Kapital angelegt werben, bas höchst ungenügenbe 
Procente trug. 
Ungeachtet bieser ungünstigen Umftänbe begann bie Sai­
son 1892 verhältnißmäßig gut, inbem bei ben Abschlüssen 
günstige Bedingungen gestellt wurden. Bald darauf gingen 
die Preise auf niebrigere Holzsorten stark hinunter, während 
die Preise für bessere Sorten fester stanben. 
Fichtenholz wurde während des ganzen Jahres zu sehr 
guten Preisen verkauft, wobei ber Unterschied beider Holz­
arten geringer war, wie gewöhnlich, was dadurch erklärt wird, 
daß Deutschland all jährlich und besonders im Jahre 1892 
große Partieen von diesem Hotz aufkaufte. Obgleich bie 
Preise für die hauptsächlichsten Holzmaterialien, wie aus un-
ten angeführter Tabelle ersichtlich ist, unter dem wünschens-
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werthen Niveau standen, war die Ausfuhr dennoch größer, 
als in den vorhergegangenen Jahren, mit Ausnahme des 
Jahres 1891. Hierzu muß man noch bemerken, daß infolge 
von Spekulationen bedeutend mehr ausgeführt wurde als 
Bedürfniß vorhanden war. Die Ausfuhr der letzen 18 Jahre, 
in Petersburger Standart ausgedrückt, war folgende: 
1875 188000 1884 294014 
1876 243 000 1885 280284 
1877 293000 1886 239 277 
1878 210000 1887 209450 
1879 192000 1888 240 405 
1880 304799 1889 256370 
1881 238886 1890 229 687 
1882 292 967 1891 304512 
1883 288 017 1892 272 707 
Für die bezeichnete Zeitperiode beträgt die Ausfuhr im 
Durchschnitt annähernd 255 000 Standart, d. h. Das Rech-
nungsjahr übersteigt ein wenig die Norm. Infolge der im 
December 1891 stattgefundenen Uebereinfunft der Holzin­
dustriellen, nach welcher das Ausformen in bestimmte Sorti­
mente verringert werden sollte, ging die Ausarbeitung auf 
Holzmaterial um 3 115 Standart, obeif um 2 % gegen das 
vergangene Jahr, welches seinerseits wiederum im Verhältniß 
zur normalen Produktion ein „Weniger" von %% ergab, zu­
rück, woraus sich ergiebt, daß die Produltion im Rechnungs­
jahr 10% geringer war, als normal. Die nicht verkauften 
Vorräthe vergrößerten sich im Vergleich mit dem Vorjahr um 
6 365 Standart ober 6 % Im Winter 1891/92 vergrößerte 
sich der Holzaushieb gegen das Vorjahr um 1 821 000 
Bäume. Diese Vergrößerung war unumgänglich nothwendig, 
da der geringere um 41% verminderte Aushieb bes Jahres 
1890/91 nicht alle Holzsägemühlen, ohne ben Hieb zu ver­
stärken, versorgen konnte. Dessenungeachtet würben im Win­
ter 1891/92, 6 990 000 Bäume geschlagen, bie 80 % vom 
normalen Hiebe ausmachten, b. h. es würben 20% weni­
ger geschlagen, als für ben normalen Betrieb ber Sägemüh­
len nothwenbig war, bie bei kontinuirl ichem Betriebe jährlich 
9 000 000 Stämme verbrauchen. Die gelieferten Daten be-
weisen also, baß bie Uebereinfunft einer Produktionsein-
schränfung sehr gewissenhaft eingehalten würbe. Nach ben 
einzelnen Häfen kann man die Ausfuhr Finnlanbs für bie 
letzten 5 Jahre folgendermaßen festsetzen: 
1888 1889 1890 1891 1892 
Tornea 12 795 20 415 30 212 32 572 25 469 
Kemi 51 500 53 158 30 560 70 559 47 480 
Uleaborg 54 854 61 386 59 501 60 671 67 876 
Brahestad 2 939 3 588 3 437 4 955 10 836 
Gamlakarleby 4 657 5 122 4711 10 530 15 412 
Jakobstad 16 929 14 245 5 045 16 715 11 948 
Nykarleby — 381 360 139 
Nikolaistad 2 997 3 462 2 816 7 735 3 255 
Kasko 1340 3 219 2 973 3 951 1 827 
Christinestad 18 144 17 986 16 101 11 975 26 831 
Björneborg 208 463 206 345 195 516 236 686 183 478 
Ramno 24575 20 944 17 248 29 285 17 986 
Nystad 5 043 8 526 7 083 8 532 6 676 
Nadendahl — 28 — 
Abo 118 705 143 249 123 177 148 448 148 788 
Hekero 14 — 17 
Marigan 2 864 y 680 640 — 2 029 
Degerby 2 382 3 248 2 750 1637 3 258 
Hangö 19 801 21 820 24 333 36 352 47 436 
Ekmäs 221 — 27 — 
Helsingsors 113 438 123 892 103 598 115 491 107 208 
Borga 39 950 49 890 44 977 71679 52 816 
Lowisa 33 813 31 200 39 134 57 845 41 135 
Kotka 186 541 199 904 171 220 227 046 238 596 
Friednchshamn 18 670 28 351 16 978 33 276 27 983 
Wyborg 176 589 161 126 161511 225 547 176 884 
Ueber die Land 
grenze 5 200 12 864 8 737 11520 8 450 
Insgesammt 1122 689 1197 250 1 072 636 1 422 070 1273 813 
Stand der Saaten am 15. Mai 
n a c h  b e m  W e s t n i k  F  i  n  a  n  s  s  o  w .  
Nach den Berichten ber Steuerinspektor war bas Wetter 
vom 1.—15. Mai größtenteils bem Wachsthum ber Winter-
und Sommersaaten nicht ganz günstig: im ersten Drittel 
bieser Zeit beobachtete man in vielen Gegenben ber i iords 
östlichen Hälfte des europ. Rußland, in ben nordwestlichen 
unb theilweise auch Weichsel- unb baltischen Gouvernements 
Regenmangel, bei relativ hohen Temperaturen unb stark 
austrocknenden Ostwinden; seit dem 8. und insbesondre 10. 
Mai begann bie Temperatur an ben meisten Orten bes europ. 
Rußland merklich zu sinken unb zwar zwischen bem 12. unb 14. 
so bedeutend, baß stellweise sogar Frost eintrat, nämlich in 
Wologba, —4° R, Grobno, Kaluga —1°, Kowno —2°, 
Kostroma, Kurik, Mohilew, Moskau —2°, Orel, Pensa, 
St. Petersburg — 4°, Twer bis —4°, Tula bis —2°, Charkow, 
Tschemigow, Estlanb, Jaroslaw bis—4°; in Olonez unb Now­
gorod siel an einigen Orten sogar Schnee. Diese niedrige 
Temperatur des letzten Drittels der bezeichneten Periode übte 
im Zusammenhange mit der ihr vorausgegangenen Trocken­
heit sowohl auf die Winter- als auch insbesondere auf die 
Sommersaaten einen bemerkbar ungünstigen Einfluß aus: 
das Wachsthum des Getreides wurde an vielen Orten bedeutend 
verlangsamt, an einigen gar gänzlich zum Stil lstand gebracht; 
die Saaten wurden dünn, spitz und unansehnlich. Damit 
steht es im Zusammenhang, daß der Flächenraum des mittel# 
mäßigen Standes auskosten des guten unb ausgezeichneten 
sich bebeutend erweitert hat (für Wintersaaten von 21 Kreisen 
am 1. Mai auf 34, für Sommersaaten von 4 auf 22 Kreise. 
Gleichzeitig mit der Temperaturdepression traten an ben 
meisten Orten, wo zu Anfang Mai trockenes Wetter ge­
herrscht hatte, ausgiebige, stellweise sogar Übermäßige 
Regengüsse ein, die bis zum 15. Mai indessen einen 
günstigen Einfluß auszuüben noch nicht vermocht hatten, 
weil die Temperatur so niedrig war; nichts desto weniger 
werden diese Niederschläge in nächster Zukunft Nutzen bringen, 
weil mit dem 15. Mai die Temperatur überall wieder zu 
steigen begann. Außerdem haben diese Niederschläge nicht 
nur die ungünstige Wirkung der Fröste auf die Saaten 
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abgeschwächt, sondern auch im Bunde mit dem kalten 
Wetter in hohem Grade den Schaden abgewendet, der von 
Insekten aller Art den Saaten zugefügt werden kann, in-
dem die naßkalte Witterung der Entwickelung jener Schädlinge 
ein Ziel setzte. Infolge der großen Temperaturschwankungen 
erfolgten an viele Orten Hagelschläge, jedoch ohne bedeutenden 
Schaden. Ungünstig muß auch der Umstand genannt werden, 
daß in den südwestlichen und vielfach auch den kleinrussischen 
Gouvernements während der Berichtszeit starke Regengüsse 
bei heftigen Winden niedergingen, wodurch das ungewöhnlich 
üppig entwickelte Wintergetreide niedergelegt wurde, was den 
Ernteertrag, der in lange nicht ereichter Quantität erwartet 
wurde, bedeutend herabmindern kann. Ungeachtet alles dessen 
ist der Stand des Getreides im allgemeinen im europ. Ruß­
land, im K. Polen und dem nördl. Kaukasus am 15. Mai 
übermittel und zwar besonders gut in den südwestlichen, 
kleinrussischen Gouvernements, in Bessarabien, Chersson und 
Taurien, in den größten Theilen von Woronesh, Kursk und 
Rjasan. Endlich darf nicht übersehen werden, daß die mit 
dem 15. Mai bei höherer Temperatur niedergehenden Regen 
den Stand des Getreides unzweifelhaft bessern werden, was, 
insbesondere in den Weichselgouvernements schon jetzt sich zeigt. 
Landwirthschastlicher Bericht aus Liv- und Estland, 
II. Termin am 20. Mai (1. Juni) 1894, zusammengestellt aus 80 
der ökonomischen Sozietät zugegangenen Berichten. 
Das Jahr war insoweit günstig, als sehr früh mit den 
Feldarbeiten begonnen werden konnte. In gut organi-
sirten Wirthschaften reichte die Zeit, bis zum Eintritt un-
günstiger Witterung, um Die Frühjahrsfeldarbeiten bis zum 
Abschluß der Sommeraussaat zu fördern. Minder günstig 
war es bisher in der Vertheilung von Sonnenschein und 
Regen. Der in frühen Jahren zumeist zu fürchtende Tempe-
ratur-Rückschlag trat zu der durch alte Erfahrung festbe­
stimmten Zeit, fast möchte man sagen, auf Tag und Stunde 
genau ein. Die durch hohe Wärmegrade ungewöhnlich weit-
entwickelte Natur erlitt durch die Temperaturdepression einen 
bedeutenden Aufenthalt und in der Nacht vom 12. auf den 
13. Mai a. St. hatten wir den stärksten Maifrost, dem ein-
zelne kleinere voraufgegangen, aber mehrere härtere nachfolgten. 
Am 17. Mai a. St. stieg in Pödbrang (K. Klein-Marien) 
bie Temperatur am Mittag nicht über -j- 2°, nachbem bort bie 
Felbarbeit am 6. April hatte beginnen können. Die Tempe­
ratur war so abgekühlt, bei vorherrschenber Bewölkung, beiß 
die Furcht vor Nachtfrösten währenb des ganzen Maimonats 
eigentlich permanent geworben. Der allzu lange vermißte 
Regen stellte sich zu Enbe bes April a. St. strichweise ein, 
würbe bann, nach bem entscheidenden Witterungsumschlag, 
Der in der mit dem 8. (20.) Mai beginnenden Woche eintrat, 
allgemein, hat aber stellweise des guten wiederum so viel 
gebracht, daß der Abschluß der Frühjahrsaussaaten nicht er­
wünschte Verzögerungen erlitt, an manchen Orten bie Felbar-
beiten überhaupt zeitweilig eingestellt werben, resp. Nebenar­
beiten vorgenommen werben mußten, wie z. B. aus Schill ings-
Hof (K. Wohlfahrt) und aus Laupa (K. Turgel), Lechts 
(K. Ampel) und Kurküll (K. St. Jakobi) berichtet wirb. 
Der Acker war, insbefonbere auf schwerem Boben, nicht 
leicht zu bearbeiten. Im ersten Frühjahr gab es wenig, ja 
an vielen Orten gar keine Niebetschläge unb ber an Nieder­
schlägen atme unb allzu milbe Winter hatte bem Boben wenig 
Feuchtigkeit zugeführt, aber auch, wo bieser seit bem Herbste 
Feuchtigkeit bewahrte, ihn zu lockern unterlassen. Solche Beo-
bachtungen werben in vielen Berichten konstatirt, so in benen aus 
Kuckschen, Peterhof, Lysohn, Alt - Schwanenburg, Launekaln, 
Adsel'Schwarzhof, Hummelshof, Morset, Eufeküll, Schloß 
Karkus, Bentenhof, Neuhausen, Lugden, Neu-Kambi, Kassar 
auf Dago, Kostifer, Pödbrang, Weltz, u. a. O. In Peter-
hos erwiesen sich ba Ringelwalze und Ranballegge günstig 
und auch bie Berichte aus Absel-Schwarzhof unb Benten­
hof loben die Wirkung der Ringelwalze vor und nach der 
Saat. In Launekaln mußte zur Kelle und stellweise zum 
Hammer gegriffen werden, weil die Egge die aufgeworfene 
steinharte Erde zu zerkleinern nicht vermochte. In Lappier-
Schujenpahlen (K. Dickeln) rühmt man die im Herbst 
gestürzte Kleedreesche wegen ihrer leichten Bearbeitung. 
Wie abhängig derartige Erfahrungen von dem Verlaufe der 
Witterungseinflüffe währenb bes Winters, zeigt ber Gegen-
fatz, in ben der Bericht aus Olbrück (K. Jamma auf b. 
Sworbe) zu bem eben zitirten tritt. In Olbrück war ber 
im Herbst gestürzte Kleestoppel sehr schwer zu bearbeiten, weil 
bie Narbe gar nicht zerstört war. Dieselbe Erfahrung machte 
man in Müllershof (K. Peube), wo man bie bünbige Be­
schaffenheit ber Rasenstücke bem milden Winter zur Last 
schreibt, und in Saarahof (f. u.). In Pichtendahl konnte 
man mit ber bem Korbpfluge unmittelbar folgetiben Walze 
zufrieben sein. Bei anbauernber Dürre konnte bie Boden-
feuchtigkeit baburch insoweit konservirt werben, baß frühe 
Saaten gleichmäßig aufgingen. Aus bemselben Grunde war 
ber Acker im Herbste sorgfältig gestürzt unb im Frühjahr bie 
Saatbestellung sehr beschleunigt roorben. In Schloß Salis-
burg, Neu-Woiboma unb Pollenhof hatte man Gelegenheit 
bie ber leichteren Bobenbearbeitung günstige Wirkung bet 
Dränage zu beobachten, während im Berichte aus Kerjell 
(K. Anzen) bemerkt wird: „Der Acker war so trocken, daß 
zwischen dränirtem und undränirtem kein Unterschieb bemerk­
bar war." Im allgemeinen läßt sich aus ben Berichten er­
kennen, daß bie Ackerbränoge bei uns wenig verbreitet ist. 
Daß nicht glückliche Bodenbeschaffenheit bie alleinige Ursache 
dieses Verhältnisses, verrathen manche Berichte mit mehr 
ober weniger Deutlichkeit. U. a. heißt es in dem Berichte 
aus Bentenhof (Xt. Rauge): „Mit der Bestellung der Felder 
konnte zwar früh begonnen werden, jedoch schritt sie nur 
langsam vorwärts, weil ber niedrige unbränirte Boden sich 
lange naß erhielt, währenb ber hohe schwere Boben sich schnell 
verhärtete unb baher viel Arbeit machte." Aus Saarahof 
(K. Saara) wirb berichtet: „Die Bestellung des Feldes be-
gann auf dränirtem Boden in ber ersten Aprilwoche. Der 
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im Herbst gestürzte Acker war, da der Boden durch die über-
mäßigen Niederschläge im Herbst stark verschlämmt war und 
auch der Frost in dem überaus gelinden Winter nicht tief 
eindringen konnte, nicht leicht zu bearbeiten. Besonders 
viel Mühe verursachte ein zweijähriger Kleeschlag auf un-
dränirtem Boden, obgleich derselbe im Herbst zum zweiten 
mal gepflügt worden war." 
Der oft allzu starken Betonung ungünstiger Momente ge-
genüber, welche dem mitten in der Arbeit stehenden Beobachter 
so nahe liegt, ist es gewiß heilsam sich auch der günstigeren Kon-
sequenzen der Erscheinungen bewußt zu werden. Dieses heilsame 
Gegengewicht darzubieten bezwecken offenbar folgende Aus-
führungen des Jensel'schen Berichtes: „Die Witterung war 
günstig für die landw. Arbeiten. Das früh eingetretene 
Frühjahr, mit Dürre verbunden, hat die Arbeiten wesentlich 
erleichtert und das Arbeitsgedränge, das so häufig in andern 
Jahren eintritt, beseitigt. Der im Anfang des Mai nach­
folgende Regen war geeignet die erforderliche Gahre des 
Ackers zu fördern. — Bereits am 29. März a. St. konnte 
der Acker geeggt werden. Die Witterung begünstigte eine 
frühe Beackerung des Feldes (etwa 14 Tage früher, als in 
normalen Jahren), wobei das Arbeitsvieh geschont werden 
konnte und die Zwischenräume der Feldbestellung wohlthätig 
aus die Ackergahre wirkten. Ein Unterschied in der Bear­
beitung auf dränirtem und undränirtem Boden konnte hier 
nicht wahrgenommen werden, weil der Untergrund in dieser 
Gegend meist durchlassend ist." 
Um wie viel rauher das Klima in Estland, denn in 
Livland, wird durch die Gegenüberstellung dieses Berichts 
und desjenigen aus Weltz (K. Haljall) nicht übel illustrirt. 
Es heißt in diesem zu Anfang : „Die Witterung im Berichts-
monat bewegte sich in Extremen. Bis zum 8. Mai herrschte 
eine abnorme Hitze, verbunden mit großer Trockenheit. Am 
genannten Tage schlug das Wetter radikal um; fast jede 
Nacht fror es (bis —3°); auch am Tage war die Witterung 
kühl, bei eisigem Nordwinde. Erst heute (am 20. M.) trat 
wieder warmes freundliches Wetter ein. An Niederschlägen 
fehlte es in der letzten Woche nicht, während früher ein ent­
schiedener Mangel zu konstatiren war, jedoch kam der Regen stets 
bei starkem Sturm und arger Kälte*). Am II. Mai um 
3 U. nachm. erreichte das Unwetter seinen Höhepunkt, so daß, 
allerdings nur im Verlauf von etwa '/tz Stunde, der Auf­
enthalt im Freien Menschen und Thieren unmöglich war. 
Der Acker war entschieden schwer zu bearbeiten, weil er zur 
Klöße- und Krustenbildung neigte, auch stark verunkrautet war." 
Aus Waiwara wird geschrieben: „Bis zum 5. Mai 
hatten wir schönes und warmes Wetter und litten dabei 
durchaus nicht durch Dürre, weil wir am 23., 29. April 
und 4. Mai Gewitter mit ergiebigen Regen hatten. Erst 
das heftige Gewitter, das sich hier am 5. Mai mit schwerem 
Regen und Hagel entlud, brachte einem ungünstiges Wetter. 
Seit dem Tage hatten wir viel Regen und kaltes Wetter, ja 
in 3 Nächten sogar harte Fröste, sodaß sich auf ftagnirendem 
*) Aehnlich auch in andern estländischen Berichten. 
Wasser sogar Eis bilden konnte. Bis zum 5. Mai hatten 
wir mit dem Beackern der Felder im Verhältniß zu den 
vorhergehenden Jahren, einen starken Vorsprung, der jetzt 
durchgdie vielen Regentage immer geringer und geringer wird. 
Ja, es gab Tage in dieser Zeit, wo der Acker, bränirt oder 
nicht bränirt, so weich und naß geworden war, daß die 
Pflugarbeit eingestellt werden mußte — und man mit der 
Bearbeitung der Brachfelder beginnen mußte. So lange das 
Wetter trocken war, waren die Felder leicht zu bearbeiten. 
Sehr spät trat in diesem Jahre, trotz des warmen Wetters, 
die Ackergahre ein. Bei den Sommerkornfeldern warte ich 
solange mit der Saatbestellung, bis nach dem Kordpfluge sich 
die Unkräuter zu zeigen anfangen, dann halte ich erst den 
Acker reif zur Aufnahme der Saat, vernichte beim Einackern 
der Saat die jungen Unkrautpflanzen und erspare mir da­
durch das spätere (Säten." 
Dem Winterroggen hat in Kurland, soweit uns 
Berichte von dort vorliegen, und im Rigaschen, theilweise 
auch im Wendenschen Kreise die abnorm warme UND dabei 
trockene Witterung des ersten Frühjahrs nicht unerheblich 
geschadet. Er ist kurz im Stroh, hat sich allzu früh entwickelt 
und war vor Eintritt des Witterungsumschlags der Blüthe 
bereits so nahe, daß diese durch die nun folgende naßkalte 
Periode verschleppt und vermuthlich auch aufgehalten worden 
ist. Theilweise, namentlich auf besser fultivirten Feldern, 
gut aus dem Winter gekommen, theilweise die deutlichen 
Spuren ungünstiger, zu nasser und verspäteter Aussaat-
Zeit ausweisend, ging er in ersterem Zustande infolge der 
starken Regengüsse vielfach ins Lager. Im östlichen Theile 
des Wendenschen Kreises, im Wolmarschen, in den besseren 
Theilen des Walkschen und dem südlichen Theile des Fellinschen 
Kreises sind die schädlichen Wirkungen des abnormen ersten 
Frühlings zurückgetreten hinter günstige; die kühlere Witte­
rung des Mai konnte die wärmere des April in erwünschter 
Weise fonigiren. Eine ungewöhnlich frühzeitige Entwickelung 
des meist sehr kräftig aus dem Winter gekommenen Roggen-
grases hat es nur bis zur vollen Aehrenbildung gebracht, 
die bereits in den ersten Maitagen a. St. begonnen hatte. 
Die Blüthe war ant 20. Mai noch nicht eingetreten. In 
Neu-Bilskenshos hatte der Roggen eine Länge von 4 1/i 
Fuß erreicht. In Schloß Salisburg wurde das allzu geile 
Wachsthum in erwünschter Weise gehemmt. In Neu-Woidoma 
zeigte insbesondere derjenige Roggen, welcher auf im Herbste 
1892 tief kultivirter Lotte stockt, sehr gutes Wachsthum auch 
während der kälteren Witterung im Mai. Schwere Regen 
und Stürme, namentlich derjenige des 15. Mai haben den 
schönen Roggen in großen Partien niedergelegt, resp, arg 
zerschlagen. In dem übrigen Livland und in Estland hat 
der Roggen in der warmen Zeit sich.fast ebenso weit entwickelt, 
indem die Nehren zu Anfang Mai a. St. da und rort eben­
falls sich schon zeigten, aber die wechselnden Einflüsse schei-
nen doch überwiegend ungünstig ausgefallen zu fein. Die 
Situation wird in dem Berichte aus Jensel folgender-
maaßen charakterisirt: „Der Winterroggen hat sich infolge 
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der frühen und anhaltenden Wärme nicht günstig ent­
wickelt. Denn die Bestaudung blieb der Dürre wegen 
im Wachsthum zurück, während die Mutterpflanze sich 
treibhausmäßig entwickelt, wodurch der Roggen, sozusagen, 
spitz und undicht wurde. Abgesehen von den Winterschäden 
am Roggen, die mindestens 5 % betragen dürften, konnte 
man kaum auf ein gleichmäßiges Reifen des Roggens rechnen. 
Ungewöhnlich früh, am 5. Mai bereits, zeigten sich die Rog-
genähren, etwa 3 Wochen früher als im vorigen Jahre. Die 
Blüthe ist nur durch die folgende kalte Witterung bis jetzt 
nicht eingetreten." Wo der Roggen sich üppiger entwickelt 
hatte, da ist er vielfach in sehr frühem Stadium ins Lager 
gegangen. So wird aus Neu-Kambi berichtet: Der Roggen 
hatte sich prächtig entwickelt und trieb schon am 1. und 2. 
Mal Aefjren. Den bald darauf eintretenden Regengüssen 
konnte der noch wenig kräftige Halm nicht widerstehen, der 
Roggen wurde stark gelagert. Anhaltende starke Ostwinde 
verhinderten das Ausrichten der Halme; wir haben schon jetzt 
etwa V» des Feldes Lagerroggen. Die Hoffnung auf eine 
gute Ernte wurde durch diesen Umstand recht erheblich ge­
mindert." Zu den übrigen Momenten tritt nun aber in 
Nordlivland und Estland die bis zu stärkeren Frösten gesteigerte 
Depression der Temperatur. Lassen es auch die Berichte aus der 
Peripherie dieses nördlichen Theiles unseres Berichtsgebietes 
zweifelhaft, ob die Maifröste ihre schädliche Wirkung auch auf 
den Roggen ausgedehnt haben oder nickt — in lokal ungünstiger 
Lage dürfte solches unzweifelhaft der Fall gewesen sein —, so muß 
doch, nach vorliegenden Berichten zu urtheilen, indem sumpfreichen 
Gebiete, welches das Zentrum bildet, die unzweifelhafte Beschä-
dignng des Roggens durch die Maifröste recht bedeutend gewesen 
sein. Es genüge die Berichte aus Jendel (K. Ampel), Lette 
und Kerro (beide im K. Fennern) anzuführen. Aus Jendel 
wird geschrieben: „Der Winterroggen hat sich des trockenen 
Frühjahrs wegen unbefriedigend entwickelt. Er wurde ganz 
schmal, fing an sich beim vorletzten Regen einigermaaßen zu 
entfalten und die Nehren zu zeigen, welche leider von dem 
Nachtfroste am 7./8. Mai (—S3/*0 R.) angegriffen und später 
durch das ungewöhnlich fühle Wetter (mittags +3° R.) in 
der Weiterentwickelung ganz gehemmt wurden. In ber Nacht 
vom 19. auf ben 20. Mai war die Temperatur wieder 
auf —3 R. gesunken." Ans Lette lautet ber Bericht: „Der 
Roggen hatte sich meist sehr gut entwickelt, bis bie Ftost-
nächte zwischen bem 7. unb 15. ben bereits in Schuß be-
finblichen Roggen stark zurücksetzten; in ber Nacht born 13. 
auf ben 14. erfroren viele ausgetriebene Aehren auf hohem 
Acker, im Neulctnbe ist bie Hälfte bes Roggens weiß, bie bis 
hinunter erfrorenen Halme haben sich gelagert, sobaß ber 
früher bichte Roggen ganz unbicht geworben. Er ist aber in 
Lette nicht gemäht werben, währenb in ber Nachbarschaft ber 
Roggen mehrfach so arg beschäbigt war, baß er hat gemäht 
werben müssen." Unb aus Kerro: „Der Winterroggen hat 
sich bei ber Enbe bes vorigen unb Anfang bieses Monats 
Herrschenben Wärme rasch entwickelt. Am 4. Mai wurde die 
erste Achte bemerkt. Die Nachtfröste in der vorigen Woche 
scheinen nicht geschadet zu haben, wohl dank dem dränirten 
Acker. In der Nachbarschaft soll ber Roggen stark gelitten 
haben." Der Moorkulturversuch in Testama läßt erkennen, 
baß bas orbmäre Saatquantum zu reichlich war; ber Roggen 
hat sich stark gelagert; wo 3/4 Saat gegeben wurde, steht er 
üppig genug, ohne sich zu lagern. 
Der Winter weizen ist sehr verschieben. Vielfach 
mußte er wegen allzu üppigen Stanbes geschröpft werben 
(so in Kuckschen, Absel-Schwarzhof, Pollenhof), theilweise ist 
er gar kümmerlich, von Unkraut überwuchert, auch hat ihm 
der kalte Mai geschabet (Salisburg, Euseküll, Matzal). Am 
20. Mai hatte er sich soweit entwickelt, baß bie Aehren zum 
Vorschein kamen (Karkus). In Saarahof (K. Saara) hatte 
ber Weizen, welcher in weniger günstigem Zuftanbe als ber 
Roggen aus bem Winter kam, in feinen schwächern Partien 
probeweise eine Ko^sbungung von 1 Pub Chilisalpeter p. 
Losftelle erhalten. Die günstige Wirkung zeigte sich balb 
burch bunklere Färbung. Am Berichtstermin war bas ganze 
Weisen selb fd stark vom Rost befallen, daß ein Unterschied 
nicht mehr wahrzunehmen war. Auch ans Kostifer (K. Je-
gelecht) wirb berichtet, baß ber Weizen Rostflecken bekommen 
habe, auch eine gelbliche Färbung annehme, unb babei wird 
solches mit ben Frostnächten unb bem naßkalten Wetter des 
Mai in Beziehung gebracht. In Waiwara ist ber Weizen 
seines schlechten Stanbes wegen umgepflügt, währenb ber 
Roggen, ber bort am Berichtstermin noch nicht vottstänbig 
in Aehren ftanb, dort, wo er im Winter burch Eis bezimitt 
war, sich jetzt kräftig bestaubet. Auf torfigen Feibern erhielt 
der Roggen in Waiwara eine Kopfdüngung von 20 Pub 
Kaimt und steht jetzt sehr gut. 
Die überwinterten Futterfelder haben theils durch 
die Trockenheit des ersten Frühjahrs und zumeist durch bie 
Kälte des zweiten Frühjahrs nicht unbebeutenb gelitten. 
Namentlich sinb es bie einjährigen Klee- resp. Kteegrasfelber, 
bie schon unter ber Ueberfrucht bes Vorjahres nicht gut ge­
diehen. Besser steht das zweijährige Felb. Nicht wenig Klee 
ist auch, insbesondere durch die Eisbildung, ausgewintert, 
wie u. a. in den Berichten aus Schloß-Schwanenbutg, aus 
Ronneburg-Neuhof, Saddoküll, Jendel bemerkt wird. In Neu-
Woiboma (Kirchsp. Fellin ) begann bas Mähen zu Grünfutter 
auf bem zweijährigen Kleegrasfelbe am 19. Mai; bereits 
am 12. Mai mußte ber breijährige Schlag beweibet werben, 
weil Hartwerben ber Pflanzen befürchtet wurde. Auch 
der zweijährige reine Klee wurde bafelbst am Berichts­
termine beweibet. In Hummelshof (K. Helmet) entwickelte das 
1- unb 2.jährige Kleegrasgemenge sich in nicht gesehener 
Ueppigkeit, boch haben bie Maifröste ben Blüthen braune 
Flecke beigebracht. Aehnlichen Ftostschäben konstanten anbete 
Berichte, auch z. B. bie aus bem Katolenschen, bem Jötden-
Rappelschen, dem Turgelschen Kirchspiele u. a. In Lette 
hat der Frost bem Klee, welcher höher gelegen war, 
viel weniger geschadet als dem Roggen, wenngleich viele 
Blüthen schwarz wurden. In der Nachbarschaft aber 
haben einzelne Kleefelder durch Frost so gelitten, daß sie 
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gestürzt werden mußten. Der anfangs gut sich entwickelnde 
Klee stagnirt seit 14 Tagen. Von demselben Gute wird 
derichtet, das Alopecurus pratensis, in der Futtermischung 
ausgesäet, in den letzten Apriltagen in Schuß kam. Aus Saara-
Hof wird berichtet: „Ein im Außenschlage neu eingerichtetes 
Kleefeld erhielt mit Ausnahme einer Konttollosstelle am 5. 
April eine Kopfdüngung von Superphosphat und Kainit. 
Die Wirkung ist — wohl begünstigt durch die häufigen 
Niederschläge — eine sofort in die Augen fallende. Denn, 
während die eingedüngte Parzelle einen recht kargen Bestand 
zeigt, steht der Klee auf dem übrigen Felde sehr kräftig und 
gleichmäßig." Aus Schloß Salisburg schreibt man: „Bei 
den 2- und 3-jährigen Kleefeldern läßt sich ein gewalliger 
Unterschied zwischen den reinen Klee- und den Kleegrasfeldern 
zugunsten der Kleegrasmischung erkennen. Auf der 3-jährigen 
Kleeweide hat sich außer Gräsern, darunter vorrherschend Timothy, 
noch am besten Bastardklee, neben ganz geringem Weißklee, 
gehalten. Aus dem 2-jährigen Kleegras ist die Wirkung 
einer Kopfdüngung — Kalk — von je 20 Los per. Lofstelle 
ein überraschend gute; wo im vorigen Jahr die Mahd des 
vorherrschenden Sauerampfers und Schachtelhalmes wegen 
kaum lohnte, ist ein gutes Kleegras mit stark vorherrschenden 
guten Gräsern zu finden. Am meisten ausdauernd erwiesen 
sich neben Bastardklee und Timothy Knaulgras und Weißklee. 
Die ungekalkt gebliebenen Parzellen sind aus ber Entfernung 
schon an dem Vorkommen der Rum ex- und Eqnisetum-Arten 
kenntlich. Eine Gabe von 10 Löf pro Lofstelle erwies sich 
hier zur Entsäuerung des Bodens noch nicht ganz genügend." 
L a t h y r u s  s i l v e s t r i s  h a t  s i c h  i n  K e r j e l l  ( K .  
Anzen) schwächer als in anderen Jahren entwickelt. Eine 
kleine Parzelle in Lappier-Schnjenpahlen — eine ältere Kul­
tur — hat gut überwintert, während spätere direkte Aus­
saaten vom vorigen Sommer ausgegangen sind. Der Bericht-
erstattet giebt dem schneelosen Winter die Schuld, fügt aber 
die Bemerkung hinzu, daß auch dort, wie das von Herrn 
Winklet in Leetz empfohlen wird, das Auspflanzen der Wald-
Platterbse sich besser zu bewähren scheine, als die direkte Aussaat 
auf den bestimmten Standort. Aus Adsel-Schwatzhos wird 
berichtet: ,,Lathyrus silvestris Hat auf ihrem ersten Stand­
ort gut überwintert, würbe darauf auf 1 • Fuß zeitig ver­
pflanzt, das Land w r im Herbst mit zwei nach einander 
folgenden Pflügen tief aufgepflügt und mit Thomasschlacke 
und Kainit gedüngt; doch stehen die jungen Pflanzen bis jetzt 
(22. Mai a. St.) keineswegs kräftig genug." Ebendaselbst 
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möhren nicht so kräftig, wie erwünscht. Immerhin war 
das Kraut schon 3 —4 Zoll hoch. 
In Saarahof wurde im Herbst ein Theil des Brach­
feldes mit Vicia villosa und Winterroggen bestellt. 
Als Düngung war pro Lofstelle 9 Pud Kainit und 9 Pud 
Thomasschlacke gegeben. Jetzt ist der Stand ein sehr man-
gelhafter, verursacht, wie die Berichterstatter vermuthet, durch 
ungenügende Beschaffenheit des Saatgutes. 
Die Wiesen, welche gut überwintert hatten, ver­
mochten offenbar nicht rasch genug bem rapiden Verlause bes 
Frühjahrs zu folgen. Ihr Graswuchs befriedigt trotz des 
frühen Eintritts der Vegetation nur wenige Lanbwirthe. 
Der Mangel an Nieberfchlagen vor unb während der warmen 
Zeit mag viel dazu beigetragen haben. Auch Kompost-
und Kunstwiesen zeigen Heuer vielfach ihren Vorsprung min-
ber. Ihnen mangelte es gleichfalls am Waffer; insbeson-
bere bei Rieselwiesen war bas ber Fall, wie aus Jbwen 
unb Euseküll über bie dortigen Kunstwiesen berichtet wird. 
Wo es an Wasser nicht fehlte, da konnten Rieselwiesen auch 
diesesmal sich vollauf bewähren, so in Neu-Woidoma, in 
Kerjell, wo die Riefelmiesen durch starkes Rieseln vor Frost 
geschützt werben konnten. Ueberschwemmungswiesen hatten an 
bemselben Mangel zu leiden. Dazu kam bann Kalte unb 
Frost. So heißt es im Berichte am Schloß Salisburg: 
„Der Nachtfrost vom 12. aus ben 13. Mai hat großen Scha­
ben auf Wiesen angerichtet; bie feineren Gräser haben 
fast burcbgangig gelitten. Das anfangs überaus freubige 
Wachsthum hat bei Eintritt bes falten Wetters nachge­
lassen" ; aus Kawershof (bei Walk) „ jeboch schaben bie 
Spätfröste unb namentlich ist ein Stillstand in ber Ent­
wickelung nach ber Frostnacht vom 8. aus ben 9. Mai ein­
getreten, nachdem bie Spitzen der Gräser vielfach abfroren, 
auch die gestrige Frostnacht 19./20. ist nicht wirkungslos 
geblieben"; aus Adsel-Schwarzhos: „die Wald-und Morast-
Heuschläge haben am 19. Mai bedeutenden Schaden burch 
Frost erlitten" und aus Seile: „bie Wiesen hatten sich bis 
zu ben Frostnächten weniger freubig entwickelt als die übrige 
Vegetation; bie Nachtfröste haben auf allen Wiesen sehr ge­
schabet unb stellweise bie Vegetation vollkommen vernichtet" 
u. f. w. Aus Schloß Karkus wirb berichtet, natürliche Wiesen 
seien im Verhältniß zu früheren Jahren sehr zurück geblieben, 
während Riesel- und Kompostwiesen ein erfreuliches Aussehen 
haben unb gute Ernten versprechen. Auf benjenigen Wiesen ba-
selbst, bie mit 2 Sack Kainit unb 1 Sack Thomaschlacke pro 
Lofstelle gedüngt worben, lasse sich ber erwartete Erfolg nicht 
konstatiren. Aus Bentenhof wird berichtet, baß auf neu 
planirten Wiesen angesäete Gräser, besonbers aus etwas mori-
gern Boben, im Winter baburch arg gelitten haben, baß ein 
großer Theil bet jungen zarten Pflanzen burch Kahlfröste ge­
hoben unb vollftanbia mit ben Wurzeln ausgerissen würben. 
Aus Waiwara lautet der Bericht: „Die eine Wiese wurde 
im Herbste bei trocfnem Wetter scharf abgeeggt und erhielt 
pro Dess. zuerst 3 Sack Thomasphosphat unb nach 14 Tagen 
3 Sack Kainit. Das Gras dieser Wiese ist besonders dicht 
und kräftig entwickelt, doch noch klein, wie bei all* den 
anderen Wiesen. Das kalte Wetter und die Nachtfröste 
behindern das Wachsthum, namentlich der edlen Gräser." 
In Schillingshof (K. Wohlfahrt) ist das Gras dort auf 
natürlichen Wiesen besonders üppig, wo mit Thomasschlacke 
und Kainit gedüngt unb außerbem theils im Herbst, theils 
im Frühjahr geeggt würbe. 
(£>er Schluß dieses Berichts erscheint in der nächstfolgenden Nummer.) 
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L i t t e r a t u r .  
c Erfahrungen im Molkereibetriebe, von v. 
Blankenburg Simmerhausen und Ingenieur Helm-Berlin. Zwei-
tes Heft, erste Fortsetzung, mit 16 Abbildungen. Bremen 1894. 
Druck und Verlag von M. Heinsius, Preis broch. Mark 1,60. 
Die kleine Broschüre von ca. 90 Seiten Text ist eine 
Fortsetzung der schon im vergangenen Jahre an dieser Stelle 
besprochenen Schrift gleichen Titels, unter welchem fortlau­
fend über bie praktisch-technischen Erfahrungen, die in ben 
Genossenschaftsmeiereien bes sehr bedeutenden „Verbanbes 
hinterpommerscher Molkereigenossenschaften" gemacht würben, 
berichtet werben soll. Die Verfasser, als autoritative Verband-
leiter in Deutschlanb rühmlichst bekannt, haben sich in bie 
Arbeit getheilt. 
Die Margarine, welche bem Butterprobuzenten ben reel­
len Erwerb so erschwert unb immer von neuem in betrüge­
rischer Form als Nalurprobukt bem Konsumenten in bie Hanb 
gesteckt wirb, wirb burch energisches Vorgehen v. Blanken-
burg's auf bas heftigste bekämpft; ber bem Leser gewiß aus 
Fachzeitungen bekannte „Butterkrieg" in Berlin unb seinen 
Vororten wird ganz vorzugsweise von diesem Verbände ge-
führt unb babei bem Margarineschwindel recht gründlich auf bie 
Finger geklopft; bie beutfche Lanbwirthfchaft schulbet Herrn 
von Blankenburg gewiß vielen Dank. Die Präpositionen für 
ein neues deutsches Margarin-Gesetz kann man fast Wort 
für Wort unterschreiben; sie dürfen auch über Deutschlands 
Grenzen hinaus Anspruch auf Beachtung erheben, denn der 
Handel mit Margarine ist schnell international geworden. 
Interessant und lehrreich zu gleicher Zeit sind die Ta-
bellen über Butterpreise und Butterhandel. 
Andere Abschnitte behandeln die Milchabnahme nach 
Gewicht resp. Maaß, Prüfung auf Fettgehalt und Aufbe-
Währung von Milchproben, Bezahlung nach Fettgehalt. Jnter-
essant ist die kurze Besprechung des Ingenieur Helm-Berlin über 
Petroleummotore für den Meiereibetrieb, oder wie man sich rich-
tiger ausdrücken sollte, der Erdoelmotore. Sehr richtig wird 
bemerkt, daß solche Motore, so ungemein praktisch sie auch für 
Zwecke der Kleinindustrie sind, für den milchwirthfchaftlicken Be­
trieb nicht eher in Benutzung treten dürfen, als ihre Vervoll-
kommnung eine absolute Geruchlosigkeit garantirt; aber neben be­
wegender Kraft, die für den Meiereibetrieb erforderlich, braucht 
derselbe Wärme in erheblichen Mengen, bas kann ein Erboel-
motor nicht zugleich liefern, eine Vorrichtung zur Wärme­
entwickelung bleibt also extra zu beschaffen; enbtich ist aber 
auch noch in ber Anschaffung ber Erdoelmotor nicht billiger 
als ber Dampfmotor. Eine Tabelle des Ingenieur C. Körte 
zeigt in beredten Zahlen, unter Berücksichtigung aller Unter« 
Haltskosten etc., die Betriebsunkosten pro Stunde und 
Pferbestärke. 
Weiter werben bie Umstänbe bei Einrichtung unb Be. 
triebsleitung von Molkereien besprochen, wobei Pläne bie Anlage 
veranschaulichen. Von Interesse ist eine Beschreibung nebst 
Abbildungen eines Kuhstalles in Verbindung mit der Meie­
rei auf ber Herrschaft Gramenz in Preußen. Den Schluß bitben 
Betriebsergebnisse im Verbanbe hinterpommerscher Molkerei» 
genofsenschaften. 
In gebrängter Fassung wird hier bes Guten viel gebo-
ten; wir können bie Lektüre nur auf's wärmste anempfehlen. 
Umsonst wirb keiner bas Schriftchen zur Hanb nehmen, 
manches wirb ihm Vortheil bringen. 
K a r l  P e p p e r .  
Negenstationen der kaiserlichen, livtändischen gemein­
nützigen nnd ökonomischen Sozietät zu Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgenbe Linien: 40' 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P. 
scheidet B. von C.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50° 
n. Br. scheibet 4 von 5; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök. Sozietät für d. I. 1885 S. 6. 
fSftai 1894 (n. St.) 
Niederschlagshöhe in Millimetern. 
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A .  3  M i t  t e i l  630 _ | 
— 
11 
172 Sieckeln in' Kurland Sieck.-Born-Ellern 36'0 8 7 19 11 
81 Seßwegen, Schloß Seßwegen 70'1 265 1 23 13 
110 Kroppach of Schwaneburg 555 11-5 17 11 
125 Tirsen, Schloß Tirsen-Wellan 811 39 6 23 10 
30 Schwaneburg, Schl. Schwaneburg 634 167 11 11 
41 Lysohn Tirsen-Wellan 718 290 23 10 
A .  4  M i t  t  e  1 :  568 
— 
14 
173 Alswig-Nötkenshof Marienburg 69-0 171 23 15 
33 Alswig Marienburg 63 6 174 23 14 
104 Lindheim Oppekaln 63'8 17 9 11 11 
27 Adsel-Schwarzhof Adsel 44-3 9-0 11 11 
134 Hahnhof Rauge 58-7 130 24 13 
22 Neuhausen, Pastorat Neuhausen 413 155 23 17 
A .  5  M i t  t  e  l :  55-4 
— — 
11 
155 Arrol Odenpä 455 17-7 11 10 
21 Neu-Pigast Kannapä 417 8'5 28 10 
100 Lewiküll Wendau 59 0 18-4 22 12 
132 Hellenorm Ringen 65-7 18-4 23 10 
45 Neu-Cambi Cambi 521 97 23 12 
68 Arrohof Nüggen 53-8 211 22 11 
14 Kehrimois Nüggen 702 215 22 10 
A .  6  M i t t e l :  59-2 
— — 
12 
128 Ahonapallo (Kaster) Wendau 21-9 "57 29 10 
150 Dorpat Stadt 69-3 20-6 22 12 
16 Tabbifer Ecks 434 131 22 13 
111 Talkhof Talkhof 697 343 22 12 
64* Palla Koddafer 691 192 22 11 
63 Jensel Bartholomäi 716 37-4 22 10 
17 Kurrista Lais 66-9 170 18 15 
37 Tschorna Tschorna-Lohosu 653 174 22 12 
20 Ullila i Kawelecht 55-4 195 22 12 
A .  7 M i t  t  e  1- .  96*9 11 
Maholm 39 9 316 22 8 
Waiwara III 7 263 22 12 
Waiwara 127 1 343 23 13 
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B .  3  M i t  t  e  l :  530 - — 10 
101 Stockmannshof Kokenhusen 408 247 23 
1 
8 
93 Bersohn Bersohn 636 190 23 11 
79 Löser Löser 546 14 7 23 10 1 1 
B .  4  M i t t e l :  553 
— | — 12 | 
75 Ronneburg-Neuhof Ronneburg 428 96 22 11 1 
86 Neu-Bilskenshof Smilten 503 236 11 12 1 
171 Wiezemhof, Forstei Trikaten 39'6 183 11 9 
70 Neu-Wrangelshof Trikaten 689 22-6 23 16 
50 Schillingshof Wohlfahrt 626 139 23 14 
66 Turneshof Ermes 67-8 140 22 11 
B .  5  M i t  t  e  l :  592 
— — 
i3 ; 
107 Rujen Rujen 730 173 17 14 
105 Homeln Ermes 68'7 125 22 13 
67 Sagnitz, Schloß Theal-Fölk 431 118 11 13 
31 Wagenküll Helmet 567 124 22 13 
58 Arras Rujen 806 22-8 17 15 
19 Lauenhof Helmet 515 19-1 22 8 
1 Morset Helmet 540 16-4 22 10 
7 Karkus, Schloß Karkus 687 22-1 22 17 
6 Pollenhof Karkus 460 10 7 22 11 
4 Alt-Karrishof Hallist 368 7'9 21 13 
5 Euseküll Paistel 547 137 21 17 
3 Tarwast, Schloß Tarwast 77*1 191 22 14 
B .  6  M i t  t  e  l :  610 
— — 
13 
2 Fellin, Schloß Fellin 591 107 17 14 
11 Neu-Wotbonta Fellin 573 100 17 14 
120 Oberpahlen, Schloß Oberpahlen 681 22-3 17 13 
12 Abbafer Oberpahlen 596 131 17 11 
B .  7 M i t t e l - .  912 _ _ 10 
140 Borkholm Kl. Marien 1023 328 22 12 
145 Biol Haljall 80-0 330 22 8 
C .  3  M i t  t  e  l :  30'5 
— — 
8 
40 Römershof Ascheraden 292 18-0 23 6 
97 Jungfernhof, Groß- Lennewarden 22-8 9-0 23 7 
162 Mistaut (Gr. Jungs.) Lennewarden 27-4 13-3 22 8 
90 Kroppenhof Kokenhusen 456 35-0 23 5 
121 Peterhof Olai 24-6 145 27 10 
94 Sissegal, Doktorat Sissegal 44-3 254 23 11 
89 Stubbensee Kirchholm 28-8 8*5 27 9 
54 Neuermühlen, Past. Neuermühlen 238 71 27 9 
83 Robenpois, Pastorat Robenpois 322 90 22 10 
92 Klingenberg Lemburg 29 9 98 23 7 
98 Nurmis | Segewolb 212 41 27 8 
76 Drobbusch [ Arrasch 35-8 155 24 7 
96 Loddiger 1 Treiben-Lobdiger 31-3 7-1 21 9 






Roop 53-1 15*4 23 12 
122 Sussikas • Pernigel 275 11*8 21 8 
87 Tegasch Ubbenorm 50 3 8-7 21 15 
32 Posendorf Wickeln 446 97 11 12 
133 Lapvier Ubbenorm 51-2 141 11 18 
65 Neu-Salis Salis 265 70 21 10 
S t a t i o n s  1 E _ A £ E 
c - S 2 I® 3 a  LZ 
«3 Ort. Kirchspiel. & 3-g 
35 § § «? 
C .  5  M i t  t  e  l :  401 
- — 
15 
46 Salisburg, Schloß Salisburg 673 165 11 17 
13 Jdwen Salisburg 523 120 21 20 
163 Kellamäggi Karmel 197 64 22 8 
168 Kielkond, Küsterat Kielkond 21-3 7-2 28 14 
c .  o  M i t  t  O  l :  48 5 
— — 
12 
52 Sallentack Jakobi 61*7 296 21 15 
174 Seile Fennern 690 321 21 14 
88 Kerro Fennern 308 85 21 9 
176 Kuiwast Moon 32-6 130 21 9  
C .  7  M i t  t f - l :  343 
— 
10 
137 Daqo-Waimel Keinis 240 87 29 7 
158 Hapsal Stadt 262 5*8 20 11 
149 Piersal Goldenbeck 30-5 106 21 10 
143 Nissi, Pastorat Nissi 372 150 22 11 
167 Baltischport Stadt 17-8 5-2 29 11 
154 Kechtel Rappel 5 7  2  19-5 21 11 
160 Walck, Schloß Merjama 55 4 2 6 1  21 10 
161 Pergel St. Johannis 423 190 21 10 
165 Kertel auf Dago Pühhalep 184 50 28 7 
Uebersicht über die mittlere Niederschlagsmenge und 
die mittlere Zahl von Tagen mit Niederschlägen: 
c ,  R A Mittel 
7 34-3 10 91-2 10 96-9 11 58-6 10 
O 4S-5 12 61-0 13 59*2 12 57-1 12 
5 40-1 15 59-2 13 55*4 11 54-8 13 
4 12-2 12 55-3 12 56'S 14 51 4 13 
3 30-5 S 53-0 10 63-0 11 42-4 9 
Mittel 36-5 14 '60-3' 12 63-3 12 52-3 Tl 
Mark tbe r i ch t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 27. Mai (8. Juni) 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne'. Prämie —, örtliche Preise —; 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
ohne Gebinde, per 40°, bestimmt für den Export resp. 21 und 15; 
M o s k a u ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  5 0 ,  K o r n -  5 0  K . ;  W a r  
schau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, 0-93 per 1°. Tendenz: 
schwach; Hamburg, per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktge-
binden 40-l, russischer, in einfachen Gebinden, roher Getreide- 31' 1, 
roher Melasse- 29 5, alles in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  3 0 .  M a i  ( 1 1  J u n i . )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r -
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe'' Riga, Wallstraße Nr. L'. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
30, I—II. Klasse 27-29, II. Klasse 24—25, II.—III. Klasse 22—23, 
I I I .  K l a s s e  2 0  — 2 1  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
H a m b u r g ,  d e n  2 7 .  M a i  ( 8 .  J u n i )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l ­
m a n n  c k  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s - K o m -
M i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  b e r  £  a m -
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b u r g e r  B ö r s e :  H o f -  u n d  M e i e r e i - B u t t e r ,  f r i s c h e  w ö c h e n t l i c h e  
Lieferungen: Für I. Kl. M. 86—88, II Kl. M. 84—85 pr. 50 
K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z  -  f l a u .  
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 75—80, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B  a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 7 5  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Bntter M. 73—83. 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 76—78, finn-
ländische Sommer- M. 78—80, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische u. australische M. 55—75, alles pr. 50 Kilo 
Die Notirung von voriger Woche hat sich als zu hoch heraus-
gestellt und wie wild es im Butterhandel in der Vorwoche war, so 
flau lag es in dieser Woche. Auf Spekulation wurde so gut wie 
garnichts gekauft, sodaß die Läger nicht geräumt werden konnten 
nnd die Inhaber unfreiwilliger Weise spekuliren müssen. Unsere 
Notirung mußte um 5 M. ermässigt werden. 
Sendungen an uns aus dem Norden beliebe man nach Station 
Altona, aus dem übrigen Deutschland Station Hamburg, aus 
dem Auslande nach Hamburg Freihafen zu adressiren. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 6 .  M a i  ( 7 .  J u n i )  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Komitk der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 72—73, 2. Klasse 70—71, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto Preis war 73 Kronen pro 50 kgr = 31 Kop. pr. Pfund 
russ. franko hier geliefert. — Feine baltische hochgefärbte Grasbutter 
nachgefragt. — Gegen alle Erwartungen im Anfang der Woche 
wurden heutige offizielle Notirungen nicht erhöht wesentlich begrün-
bet durch die Abneigung der Packer, fernere Ankäufe über bereits 
konstrahirte Partien zu machen. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 22. bis 
29. Mai (3. bis 10. Juni) 1894. 
| 
v e r k a u f t  P r e i s e 




rigftc . horste 
R. K. R. K.~ 
pro Pud 
nied- I höch-
rigfte j sie 
R. K.j R.K. 
G r o ß v i e h  i 
Tscherkasker. 4052 3702 353909i— 72 - 140 — 4 40 4 85 
Livländisches 515 465 32627 '— 45 — 95 50 3 70 4 !40 
Russisches 779 779 24497 i — 18— i 100 — 2 70 4 
— 
K l e i n v i e h  ! 
Kälber. 3724 3170 50517 — 6 - 50 - 4 20 6 — 
Hammel 103 103 1289 - 3 - 15 ' — 4 80 9 20 
Schweine 332 332 7216 — 12 — 50 — 5 45 6 40 
Ferkel 44 44 169 — 3 — 5 — 
1 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i  s t  e r i i :  
St. Petersburg, den 27. Mai (8. Juni) 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Sak-
sonka Käufer —, Verkäufer 950 K., mittlerer Käufer —, Verkäufer 
8 00 K., niederer Käufer —, Verkäufer 7 00 K.; Tendenz: —. 
—  R o g g e n :  L o k o p r e i s e  p .  T w t .  ä  9  P u d  a u f  B a s i s  8  P u d  
31 Pfd. (117 Sol.) loko, Käufer 4 75—5 00, Verkäufer 5 25—5 75 
Kop.; Termin —; Käufer —, Verkäufer — Kop.; Tendenz: —. — 
Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, loko, Käufer 3 45—3 55, Ver­
käufer 3 70—4 00 Kop.; Termin — Kop.; hohe Sorten pr. Pud, 
loko, Käufer 67—70, Verkäufer 70—75 Kop. pr. Pud; Tendenz: 
— - — Gerste: Lokopreise pr. Pud; hohe keimfähige, Käufer —, 
Verkäufer — Kop., Futter- Käufer —, Verkäufer — Kop. pr. Pud; 
Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  2 7 .  M a i  ( 8 .  J u n i )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  r u s s .  l o k o  
Natura: —; Tendenz: geschäftslos. — Roggen, loko, un­
gedarrter, russ., auf Basis 120 Pfd. 56—64 Kop. pr. Pud; Tendenz: 
flau. — Hafer, loko ungedarrter 55—69, gedarrter, je nach 
Q u a l i t ä t  5 7 — 5 9  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  —  G e r s t e ,  
loko, Natura ungedarrte 6-zeil. russ. 110-psd. 48, kurl. 2-zeil. —, 
g e d a r r t e  l i v l .  1 0 0 - p f d .  6 6 ,  F u t t e r -  4 0  K o p . p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
L i b a u ,  d e n  2 7 .  M a i  ( 8 .  J u n i )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 54—55 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer, loko nach Proben: hoher 
weißer 69—76, Kursk 57, Kursk - Charkow 57, Romny und 
Kijew 53—54, Orel-Jeletz 57, Zarizyn 57, schwarzer 66—75 Kop. 
Kop. p. Pud; Tendenz: flau. — Gerste, loko Futter- 40 Kop. 
T e n d e n z :  f l a u .  
D  a n  z  i g ,  d e n  2 7 .  M a i  ( 8 .  J u n i )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  n a c h  P r o b e n  
t r a n s i t o ,  r u s s .  u n d  p o l n i s c h e r :  p r .  M a i  7 V / a  K o p .  T e n d e n z :  h o -
her. — Roggen, in Säcken, ä 120 Pfd. Holl. Transito russ. 
pr. Juni 5572, polnischer pr. Juni 56V- Kop. pr. Pud Tendenz: 
höher. — Gerste nach Proben, grobe (Brau-) 5172—54, Futter» 
— Kop. p. Pud. Tendenz: unverändert. 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  2 7 .  M a i  ( 8  J u n i )  1 8 9 4 .  W e i z e n  
loko, Transito russ. rother 123 pfd. 55 Kop. p. Pud. Tendenz: flau. 
—  R o g g e n  l o k o  N a t u r a  i n  S ä c k e n  H o l l .  P f u n d  T r a n s i t o  r u s s .  
1 1 4 — 1 2 4  p f d .  4 9 7 2  - 5 4  K o p . ;  T e n d e n z :  n i e d r i g e r  —  H a f e r :  
loko russ. Transito 4772—56 Kop. pr. Pud; Tendenz: —. — 
Gerste loko russ. Transito 42—51 Kop. pr. Pud; Tendenz, 
u n  v e r ä n d e r t .  
D o r p a t ,  d e n  1  ( 1 3 . )  J u n i  
Roggen 118-120 Pfd. Holl 
Gerste 107-110 
Gerste 100—103 „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ 
Winterweizen 128—130 „ , 
Hafer 75 „ „ 





1894, Georg Riik. 
— 65—70 Kop. pro Pud. 
— 70—75 „ 
= 55—60 , „ 
65—70 „ 
-- 70—75 
— 4 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
10 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
7 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
30 Kop. pro Pud. 
— 1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud 
85 Kop. pro Pud. 
— 82 K. p. Pud waggonweise 
W a l k ,  d e n  1  ( 1 3 . )  J u n i  1 8 9 4 .  I o h .  O y a .  
Roggen 115—118 Psd. Holl. = 65—70 Kop. pro Pud. 
Gerste 106—108 „ — 70—75 „ „ 
Gerste 100—103 „ „ 55—58 „ „ „ 
Sommerweizen 127 „ = 70 „ 
Winterweizen 125—128 „ ,, — 72—75 „ „ „ 
Hafer je nach Qualität . = 67—75 „ „ 
Sonnenblumenkuchen Format Sarat. ^  83 Kop. pro Pud. 







K a i n i t  . . .  
Superphosphat 12/i 3°/o garant. 
1S/u°/o garant. 
n/is % garant. 
2%i % „ 
Salz 
Gyps waggonweise 
oO „ „ „ 
- 46 
- 60 „ 
- 485 Kop. pro 6 Pud. 
- 160 „ „ 4 
= 3 R. 5 K. pr, 6 Pud. 
2 55 
3 Rbl. 25 K. pr. 6 Pud. 
- 3 „ 50 „ 
4 R. 60 „ „ „ „ 
- 5 25 
28 „ 1 
9 
Nr. 22 S. 389 
Gyps gemahlen inkl. Sack — 1 Rbl. 10 K, pr. 6 Pud. 
Schmiedekohlen, sackweise = 1 ,, 20 „ „ 5 „ 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  1 5 .  b i s  
22. Mai (27. Mai bis 3 Juni) 1894. Sonnenblumenknchen —. 
Weizenkleie 28 Kop. pr. Pud. 
Nach dem Westn. Finanss. vom 29. Mai (10. Juni) a. er.: 
Die Baissetendenz herrscht weiter auf unseren Märkten für alle 
Getreidearten, aber dem raschen Sinken der Preise widerstand aber-
mals zutagetretende Haltung der Verkäufer, welche vielfach in Ab­
nahme der Zufuhren zum Ausdrucke kam. Zugleich handeln Käufer 
mehr als vorsichtig und bleibt Absatz sehr schleppend. Zurückhaltung 
in Käufen erscheint übrigens sehr begründet. Schon jetzt passirt es 
Händlern nicht selten sich von im Winter gekauftem Getreide nur mit 
Verlust zu lösen, obgleich Preise schon damals so niedrig standen, 
daß mehr oder weniger erfolgreiches Geschäft fast selbstverständlich schien. 
Hoffnungen auf Belebung der Nachfrage und Besserung der Absatz-
Verhältnisse, die von Verkäufern immer noch nicht aufgegeben werden, 
stützen sich auf sehr schwanken Boden. Zwar ist seit dem Eintritt 
des Sommers und Ablenkung der bäuerlichen Bevölkerung von der 
Handelsthätigkeit Abnahme der Zufuhren sehr wahrscheinlich, aber 
auf Zunahme der Nachfrage ist bei bestehenden guten Ernteaussichten 
bei uns und im Auslande weder von Seiten der Binnenhandels 
noch für den Export zu hoffen; zeitweilige Einschränkung des An° 
gebots aber wird sich aller Wahrscheinlichkeit nach nur befähigt er-
weisen die Stockung zu verstärken und machtlos sein eine ernste Preis­
steigerung zuwege zu bringen, weil Käufer unzweifelhaft vorziehen 
werden das Erscheinen des Getreides neuer Ernte abzuwarten. Dieses 
Streben zeigt sich zumtheil schon jetzt; weder binnenländische Händler 
noch Exporteure, weder Spekulanten noch Müller lassen sich durch 
die niedrigen Preise zur Bildung irgend erheblicher Vorräthe ver­
leiten, alle kaufen nur so viel, wie sie, gerade brauchen, um ihre 
nächsten Bedürfnisse, sei es der Produktion, sei es der Deckung bereits 
eingegangener Handelsverbindlichkeiten zu befriedigen. Die Produktion 
von Mehl, so Roggen- wie Weizen-, hält sich in sehr engen Grenzen und 
schlechte Absatzbedingungen der Fabrikate gestatten nicht diese Grenzen 
zu überschreiten. Vorherrschend bleibt im Verkehr des nördlichen und 
mittleren Rußland der Hafer, der unentwegt nach den Hafenmärkten 
und von dort nach dem Auslande abfließt. Im Süden, wo die scharfe 
Abwärtsbewegung gleichfalls einer langsameren platz gemacht hat, 
infolge geringerer Zufuhren und Zurückhaltung der Verkäufer, finden 
solideste Unisätze, theils in Weizen, theils in Gerste statt. An 
Aufträgen des Auslandes geht, gleich wie an der baltischen 
Küste, sehr wenig ein, trotz gesunkener Preise; aber den Ver­
kehr unterhalten theils Schlüsse zur Deckung früherer Verbindlichkei­
ten ober zur Vollbefrachtung geschattetter Schiffsräume, theils Käufe 
billigen Weizens für Rechnung nörblicher Mühlenbetriebe, benen es 
immer noch vortheilhafter ist sich burch Ankäufe an Ort unb Stelle 
zu gegenwärtigen herab gefetzten Preisen zu versorgen, als örtlichen 
Weizen ober von Hänblern währenb bes Winters zu relativ hohen 
Notirungen aufgekauften unb zugeführten füblichen zu übernehmen. 
— Das kalte unb regnerische Wetter, bas in Westeuropa in ben 
ersten Tagen ber Berichtswoche fortbauerte, wechselte balb mit wär­
merer Temperatur ab, wobei bestandene Befürchtungen um den 
Stand der Saaten verschwanden. Der Schaden, den bie Kartoffel 
in Jrlaub, ben sie unb ber Roggen in Deutschlaub unb einigen (inbe­
reu Ländern das Kontinents genommen, erweist sich als übertrieben. 
Ernteaussichten bleiben meist durchaus günstig und Nachrichten von 
unbefriedigendem Stande der Felder bilden nur Ausnahmen, die 
einen ernsten Einfluß auf die Versorgung in bevorstehender Kampagne 
nicht ausüben können. In den verein. Staaten bessert sich der 
Stand der Felder gleichfalls unter dem Einfluß günstiger Witterung 
bebeutenb unb ber Flächenraum beseitigen Saaten, die durch klima­
tische Unbilden irreparabel beschädigt sind, ist im allgemeinen nicht 
sehr groß. Diesem.Wechsel der Witterung entsprechend schwankte 
auch die Stimmung des internat. Getreibemarktes. Die ersten Tage 
der Woche standen noch unter dem Einflüsse ungünstiger Nachrichten 
über den Saatenstand unb bewahrten die feste und Hauffe-Stim-
mung, welche in der Vorwoche sich etublirt hatte. Sobald warmes 
Wetter eintrat, versank die Stimmung des Getreidemarktes in die 
frühere Flauheit, wobei Preise rasch abwärts gingen. In den verein. 
Staaten zwar vermochte die Abwärtsbewegung bedrohliche Dimen­
sionen nicht anzunehmen, aber amerik. Weizen wurde an europ. 
Börsen mit Beharrlichkeit und zu Preisen offertrl, die sich merklich 
den niedrigen europäischen Notirungen näherten; weitere Zuge­
ständnisse machten auch Verkäufer amerik. Weizenmehles und Mai­
ses. Dennoch beharrte der Verkehr amerik. Gedreides in sehr engen 
Grenzen Die starke Steigerung des Goldkurses in Argentinien, die 
bereits in der Vorwoche einsetzte und zahlreiche örtl. Insolvenzen 
znrfolge hatte, bewirkte wider Erwarten der Verkäufer keine Zu­
nahme der Käufe argentien. Weizens zum Export. Die gekauften 
und nach Europa unterwegs befindlichen Sendungen dieser Provenienz 
sind so groß, daß Exporteur.' argent. Getreides sich auf die umständ­
liche Ausgabe beschränken mit mehr oder weniger Erfolg diese Massen 
auf europ. Märkten abzusetzen und darum weitem Verbindlichkeiten 
gegenüber sich mit sehr verständlicher Zurückhaltung benehmen. 
Argent. Weizen bleibt auf europ. Märkten, dank seiner Billigkeit, 
die bevorzugte Provenienz, aber bedeutende Ankünfte letzter Zeit 
nöthigten Verkäufer zu weiteren Zugeständnissen. Sendungen indischen 
Weizens bleiben geringfügig; weder im Angebot noch in den Um-
sätzen spielt indischer Weizen auf europ. Märkten eine irgend be­
merkenswerthe Rolle. Käufe australischen Weizens für den Export und 
Sendungen desselben nach Europa find gleichfalls infolge niedriger 
Preise sehr unbebeutenb; schwimmende Ladungen und Ankünfte 
dieses Zornes sind gleichwohl recht zahlreich, wobei es, bei seiner 
bekannten hohen Qualität mühelos zu Preisen realifirt wird, bei 
denen Käufer etwas nachgegeben haben. Rufs. Weizen findet wie 
bisher günstigsten und raschesten Absatz in Mittelmeerhäfen. In 
England, Holland und Belgien waren in der Berichtswoche Umsätze 
desselben geringfügig, weil Verkäufer ungern auf Zugeständnisse ein-
gingen, weßhalb unser Getreide sich als zu theuer erwies. Außerdem 
zeigten Importeure und Müller sehr wenig Neigung zu Schlüssen 
auf Ladungen in mehr oder weniger fernen Fristen. Das Interesse 
der Käufer konzentrirte sich, infolge bedeutender Ankünfte der durch 
schlechte Witterung aufgehaltenen und nunmehr anlangenden schwim­
menden Ladungen, hauptsächlich argentinischen und australischen 
Kornes, ausschließlich aus Platzwaure. Wenn bei dem Ueberfluß 
dieser die Abwärtsbewegung noch nicht ernstere Dimensionen ange­
kommen hat, so wurde solches nur durch unerwartete Betheiligung 
von Seiten französischer Importeure an Käufen veranlaßt, hervor-
gerufen, durch spekulative Anregungen, die auf Nochrichten von dem 
Schaden basirten, den kalter Regen den Saaten in südlichen und 
zentralen Departements zugefügt hätten. Die übrigen Getreidearten 
standen durchaus unter dem drückenden Einflüsse des Preisnieder-
gangs für Weizen. Für Roggen jedoch gaben Stimmung und 
Preise zwar auch etwas nach, zeichneten sich aber unzweifelhaft durch 
größere Beharrlichkeit aus, als diejenigen für Weizen, und zwar 
sowohl in Deutschland, als auch an hvlländ. Börsen. Solches er­
klärt sich nicht nur durch geringes Angebot, sondern auch durch eine 
wenn auch geringe Nachfrage für den Konsum nach Mehl unb Korn 
aus innerdeutschen Märkten am Rhein und in Holland. Dank dessen 
fand das Angebot südruss. Roggens auf holländ. Märkten und in 
ostprcuß. Häfen recht erfolgreiches Plcizement. Das Hafergeschäft 
ist überall gering, wenngleich der Preisniedergang nur sehr lang­
same Fortschritte machte. Mais und Gerste erfreuten sich bei mäßi­
gem Sinken der Preise nur gringer Nachfrage. 
H o l z .  
Nach dem Westn. Finanss. vom 29. Mai (10. Juni) a. er.: 
Der inländische Hol.chandel nicht minder als der ausländische befindet 
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sich unter dem Einflüsse starker Haussefaktoren. Mit seltenen Aus-
nahmen macht sich überall lebhafte Nachfrage nach Holzmaterial gel-
tenb, bedingt nicht nur durch rege Eisenbahn- und andere Bauthätig-
kett, sondern auch durch die ausgezeichneten Ernteaussichten. Die 
Waare, welche infolge dessen im Kleinhandel an die Landleute abgeht, 
bildet insgesammt eine so solide Masse, daß Preise auf den meisten 
Holzmärkten sehr bedeutende Aufschläge erfahren. Diesem lebhafteren 
Begehr steht ein relativ karges Angebot gegenüber. Soweit bis jetzt 
klargestellt, hat der winterliche Einschlag nur in unseren nördlichen 
und theilweise nordöstlichen Distrikten in gewohnten Dimensionen 
stattfinden können. In den übrigen veranlaßte der fast schneelose 
Winter eine mehr oder weniger wesentliche Einschränkung der Pro-
duktion Es kann nicht wunder nehmen, wenn Holzindustrielle im 
Hinblick auf diese Verhältnisse ein sehr vortheilhaftes Geschäft er-
warten. In besonders günstigen Verhältnissen befindet sich der nörd-
liche Distrikt, der seine Produktion, vergleichsweise mit dem Vorjahre, 
sogar zu erweitern vermochte und die ungewöhnlich vortheilhafte Si-
tuation nun voll auszunutzen in der Lage ist. Weil ausländische 
Käufer nicht minder rege waren, als russische, ist der Handel auch 
in unseren Ausfuhrhäfen durchaus befriedigend. Weißmeerhäfen, die 
schon sehr früh die Kampagne beginnen konnten, waren vorzugsweise 
mit Erfüllung schon früher eingegangener Verbindlichkeiten beschäs-
tigt. In gleicher Weise beschränkten sich auch baltische Häfen auf 
Absendung begebener Partien. Nichts desto weniger hörten Frei-
an- Bord-Schlüsse, wenn auch nicht besonders große, fast nicht auf. 
Erst in letzter Zeit begann der Exporthandel in einigen Häfen den 
Erwartungen nicht zu entsprechen, hauptsächlich wohl wegen anhaltend 
schlechten Wetters und Schwankungen englischer Preise. Dasselbe 
kann auch von finnländischen Häsen gesagt werden, von denen 
namentlich südliche bisher eine sehr erfolgreiche Kampagne hatten. 
Aber auch in Finnland erwies sich die Versorgung weniger ausreichend, 
als man erwartete, infolge einigermaaßen ungünstiger Flössuugs-
Verhältnisse. Infolge dessen dürften recht bedeutende Partien Holz 
in diesem Jahre kaum bis zu den Sägeplätzen gelangen. Ein-
schränkuug des Angebots finden wir auch in Schweden. Eine Zeit 
lang bestand die Befürchtung, daß der Einschlag in diesem Winter 
größer sein werde, als von dem Verbände der Holzindustriellen 
verabredet war, weil viele kleine Sägewerkbesitzer und Wald-
eigenthümer dem Kartell nicht beigetreten waren. Jetzt ist es 
klar, daß ihnen Vergrößerung der Produktion, trotz lebhaften 
Wunsches, nicht gelungen ist. Insbesondere im südlichen und mitt-
leren Schweden waren die Bedingungen der Winterarbeit äußerst 
schwierig uud die Folgen des ungewöhnlich milden Winters waren 
dort nicht weniger empfindlich, als in viele" Theilen von Rußland. 
Der Gang des Handelsgeschäfts, das in Schweden gleich sehr erfolg-
reich einsetzte, rechtfertigte die besten Erwartungen. Nicht wenig 
wurde solches durch die Einhelligkeit der großen Firmen begünstigt, 
die gemeinsam jedem Versuch der Käufer zu ihnen günstigerer Preis-
stelluug entgegenwirkten. Solche Versuche waren in letzter Zeit üb-
rigens selten. Die Versuche Preise herabzusetzen konnten bei der Ge­
schäftslage kaum entstehen, da viele Aufträge, wegen Erschöpfung 
der Vorräthe, abgelehnt werden mußten. Das gilt namentlich von 
den nördlichen Distrikten, aber auch in den übrigen ist wenig nach. 
Im Hinblick auf diese Verhältnissen und auf die fortdauernde leb-
hafte Nachfrage von Seiten englischer und kontinentaler Märkte, 
erscheint weitere Steigerung der Preise nicht unbegründet. Vor-
zugsweise dürfte sie Fichtenholz betreffen, das abgesehen von an-
berat Bedarf in wachsenden Quantitäten von der dortigen Holz-
Masseproduktion konsumirt wird. Fabriken, die sich damit be­
schäftigen, find der Erweiterung der Produktion nicht abgeneigt; 
außerdem treten zu den. bisherigen einige neue. — Infolge solcher 
Geschäftslage in den Ptoduktionsländern (auch Kanada hat den 
Holzeinschlag einschränken müssen) bewirkte rege Nachfrage der 
meisten Bedarfsländer ungewöhnlich feste Stimmung des Holz-
Weltmarktes. Dieselbe schwächte sich nicht ab trotz der fortdauernden 
Handelsstockung in den Notbostbistrikten Englanbs, wo man vorjährige 
Vorräthe immer noch nicht abgesetzt hat. Große Frei-an-Borb-
Geschäfte mit Englanb haben im allgemeinen nicht stattgefuuben, 
abgesehen von einigen sehr bedeutenben, welche schwebisches Holz 
betrafen. Meist waren bie Partien klein, hauptsächlich, weil bie 
Vorräthe in den Versandhäfen völlig erschöpft sinb. Unser Holz 
erfreute sich befriebigenber Preisstellung und wurde erfolgreich, selbst 
nach den zu Schlüssen am wenigsten bisponirteu norböstlichen Distrikten 
abgesetzt. Miuber günstig entwickelte sich ber Platzhanbel, insbesoubere 
am lonboner Markte. Jnbessen hat bas gute Wetter ber letzten 
Zeit, welches bie Ernteaussichten besserte, schon Ausbeutung bes 
Absatzes an bie Saubleute bewirkt. Als empfinbliches Barometer 
ber Platzpreise bienen, wie bekannt, die londoner Auktionen und diese 
verliefen in letzter Zeit durchaus befriedigend. Zeitweise freilich 
war eine gewisse Verschlechterung der Stimmung wahrnehmbar, er-
klärlich durch die frühe Versorgung bes Marktes mit frischer Waare 
in biesem Jahre.- Wie sehr bie frühe Schifffahrtseröffnung ben 
Import beeinflußte, zeigen folgende Daten ber Einfuhr von Holz, 
nach Englanb in Soabs 























































aus Rußlanb . . 
„ Schweben uub Norwegen 
„ Deutschland . 
den vereinigten Staaten 
brit. Ostindien 
Kanada 
den übrigen Sündern. 
Summa 
gesägtes Holz 
Rußland . . 
„ Schweden und Norwegen 
„ den vereinigten Staaten 
„ Kanada 
„ ben übrigen Sättbertt _. 
Summa 165 039 246 871 314 070 507 554 
Gewissermaaßen als ein Novum bteser Kampagne erscheint ber zu­
nehmende Absatz von Planschettes auf englischen Märkten. Wie be­
kannt, wurde diese Waare in letzten Jahren mit Mühe und zu 
ungünstigen Preisen abgesetzt. Bebingt war solches burch verstärkte 
Produktion schwächerer Dimensionen überhaupt und durch die ge-
ringe Zahl der Märkte, auf denen Planschettes Absatz fanden. Das 
waren vorzugsweise französische Märkte, welche Preise bestimmten, 
mangels genügender Konkurrenz anderer Sänder. Das Erscheinen 
einer recht lebhaften Nachfrage von Seiten Englands hat dieser 
Waare auf dem Kontinente bereits günstigere Notirungen ein-
gebracht. Ueberhaupt kaun man über den Gang des Holz-
geschäfts in Frankreich nicht klagen. Fast alle Partien, welche 
in genügendem Verhältnisse 2 X 71/2 enthielten, konnten ohne 
Aufenthalt in nördlichen Distrikten plazirt lverden. Aus dem 
Innern, insbesondere Paris, liegen minder günstige Nachrichten 
vor. Dort giebt es immer noch große Vorräthe, hauptsächlich von 
rigischer Waare, bie auch jetzt borthin in großer Quantität ange­
boten wirb. In Belgien unb Hollanb war ber Hanbel befriebigenb. 
In Deutschland stockte der Absatz ausländischen Bauholzes etwas 
infolge statten Angebots bedeutender Partien aus den Staats­
forsten, veranlaßt durch Windbruch. Gesägte Waare und insbesondere 
fichtene fand im Innern schlanken Absatz, wobei russ. Provenienzen 
sehr erfolgreich mit schwedischen konkurrirten, die in ihren Dirnen-
sionen den Bedürfnissen deutscher Märkte weniger entsprachen. Aus 
transozeanischen Sändern ist die Nachfrage immer noch schwach. Aus 
Australien fehlte sie fast gänzlich, während dieser Markt inbetreff ge­
mischter Sortimente südschwedischen Holzes recht wichtig ist. Brasilien 
kaufte eine Zeit lang, aber das Geschäft hörte bald wieber auf unter bem 
Einflüsse ber politischen Wirren in biesem Sctnbe. Was endlich den 
Frachtenmarkt betrifft, so kann dessen Sage für Absender von Holz 
günstig genannt werden. Geringe Nachfrage nach Schiffsräumen in 
Schwarzmeerhäfen hat Schiffe in großer Zahl nach baltischen Häfen 
abgelenkt. Eine gewisse Ausnahme machen finnländische Sübhäfen, 
von wo Birkenklötze in großen Massen nach Englanb gehen. In­
folge der hohen Fracht, bie für biefe Waare von ben Dampferlinien 
erhoben wirb, beginnt die amerikanische Birke den finnländischen Ab-
satz in Englanb zu bebrohen. 
Berichtigung. 
In den Bericht über ben F o r st a b e n b, in ber Nr. 21 
biefes Bl. bitten wir folgende Druckfehler zurechtzustellen: 
S. 359, 1. Sp., Z. 2—3 v. u. statt Chrysomia 
A b i e t i s  C h r y s o m y x a  a b i e t i s .  
S. 359, 2. SP., Z. 16 v. ob. statt Trametis 
T r a r a e t e s  
S. 360, 1. SP., Z. 7 v. ob. statt Trametis 
T r a m e t e s .  
S. 360, 1. SP., Z. 12 v. ob. statt Gastropacha 
h e r c i n i a n a  G r a p h  o l i t h a  h e r c y n i a n a .  
S. 360, 1. SP. Z. 28 v. ob. statt Nematis Abieta 
N e m a t u s  a b i e t u m .  
Rebakteur: Gustav Stryk. 
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B e k a n n t m a c h u n g e n  
Mr. Kotermann, Keval' 
empfiehlt, als alleiniger Vertreter der betreffenden Fabriken, ab Lager 
nachstehende landwirtschaftliche Maschinen und Geräthe, als: 
Clayton & Shuttleworth's altbewährte Dreschgarnituren 
Ed. Schwartz & Sohn's beliebte mehrschaarige Pflüge 
Bennett's Original amerikanische Stubbenheber 
Bement's Randall-Scheibeneggen 
Osborne's verstellbare Federeggen 
Lean's verstellbare Zickzackeggen 
ferner: 
Getreide und Grasmähmaschinen verschiedener Systeme, 
Adriance-Selbstbinder 
diverse Pflüge 
Sämaschinen und Düngerstreu-Maschinen 
Torfmühlen, Feuerspritzen, 
Meierei-Einrichtungeu:c. :c. 
Vom öfelfchen landwirthfchaftlichen Verein wird hierdurch bekannt ge-
macht, daß am R., S«, 3. und 4. Juli dieses Jahres a. St. 
in Arensburg eine landwirthschaftliche Ausstellung 
abgehalten werden wird. 
Das Programm umfaßt: 
1. Wierschau, als Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine und Geflügel. 
2. Landwirtschaftliche Produkte, als (Saaten, Käse, Butter, Honig zc. 
3. Kausindustrie. 
4. Landwirthschaftliche Geräthe und Waschinen. 
5 Industrieerzeugnisse. 
Anmeldungen werden bis zum 16. Juni bei dem Sekretär des landwirth-
jchaftlichen Vereins Herrn Koust. Wahr jun. in Arensburg entgegengenommen. 
A n m e r k u n g  S t a n d g e l d  f ü r  d i e  a u s z u s t e l l e n d e n  O b j e k t e  w i r d  n i c h t  
erhoben.. 
K. & G. Alberts 
englisches 'Thomasphosphatmehl zeichnet sich nicht nur durch 
seinen hohen Gehalt an löslicher Phosphorsäure aus, sondern auch 
durch circa 10 %> mehr garantirten Feinmehlgehalt als die kontinen-
teilen Thomasschlacken, ist also entsprechend preiswürdiger. Alleinver-
tretung für Ehstland und Nordlivland. 
Koninmvcrein ekländiicher Kandwirthe, 
Reval. 
setHHECKE» -
Goldene Medai l l s  
ifflllltlllillllilihlllll 
" ' / / / / '  
Prima Qualität garantiit! 
Feilen werden aufgehauen I 
Kreissägen werden reparirt! 
Niederlage: Kalkstrasse Nr. 10. 
In Grundlage des bez. Sozie-
tätsbeschlusses wird die Kanz-
lei der ökonomischen Sozie-
tat in der Zeit vom 15. (27.) 
Juni bis zum 15. (27.) An 
gust a. er. an den Dienstagen 
und Freitagen gleichwie an den 
Sonn- und Feiertagen gc-
schloffen sein. 
I. A. der Sekretär! Stryk. 
Die Karte von Kiviand in 6 Dl. 
vorn I. 1839 mit eingezeichneten Eisenbahn­
linien ist vorräthig zum ord. und Nettopreise 
von 2 R. bei Postnachnahme innerhalb Liv-
lands 2 R. 50 K. in der Kanzellei der ökono-
mischen Sozietät. 
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Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „HoBan JlacmKa" der Fabrik 
J o h n  G  r  e  a  v  e  s  —  B e r d j a n f k .  
^ golbenc Medaillen 
8 silberne Medaillen 
4 bronzene Medaillen 
55 ministerielle Belob-
igungcn 
Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch tn keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurve, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Engelhardt-Alleiiküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Telegramm-und Post-Adresse: F p i e B 3 T . - B e p p H C K i . .  
Ein erfahrener unverh 
Landwirth, 
mit zehnjähr. Praxis, der der Landessprachen 
in Wort und Schrift mächtig, mit den Ver-
Hältnissen vertraut und den gegenwärtigen 
Anforderungen eines selbständigen ratio-
netten Gutsverwalters vollkommen ent­
spricht, wünscht, gestützt auf gute Attestate 
und zahlreiche persönliche Empfehlungen, zum 
1. Juli c. (früher oder später nicht ausge-
schlössen) eine dauernde Anstellung, 
hier oder im Innern des Reichs Gesl. 
Offerten stib. Lit. «A. S Nr. I» an die Re­
daktion dieses Blattes erbeten. 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
Uvländischer und estländischer 
Meiereibutter 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Ahlmann & Doystn Hamburg. 
Grimm 21. 
G e s u c h t  
wird ein der russischen Sprache mächtiger 
Destillateur, welcher das Destillieren 
auf kaltem Wege versteht. Angebote 
n e b s t  A t t e s t e n  s i n d  a n  d i e  G u  t s v e r -
waltung Mhta pr. Pernau zu 
adressieren. 
Infolge des Handelsvertrages mit Deutsch­
land sind die Preise der Harmonikas der 
be rühmten  Ber l ine r  Fabr ik  von  Ka l l ) e  
bedeutend ermässigl: 
Einreihige kosten: 
31/2, 472, 5, 572, 6, 672, 
! 7, 772, 8, 87s, 9, 10,11, 
@ 12, 14, 15, 18 u. 20 Rbl. 
pj Schule z. Selbstunter-
• richt — 75 Kop. 
3 Zweireihige: 10, 12, 
a 14, 15, 18, 20, 22, 25 u. 
Wiener R. 22. Schule z. 
Selbstunterricht ä 1 R. 
Dreireihige: R. 50 u. Wiener R. 30, 50 
u. 75. Schule z. Selbstunterricht ä 75 K. 
Bestellungen aus der Provinz werden 
schnell und prompt ausgeführt. Porto 
auf Kosten des Käufers. 
lllustrirter P'eiscourant— gratis. 
Jul. Heinr. Zimmermann 
Hauptdepot von Musikinstrumenten und Noten. 
St. Petersburg, Gr. Morskaja, 34 u. 40. 
Moskau, Schmiedebrücke Haus Sacharjin. 
Alte Jahrgänge 
der baltischen Wochenschrift kosten 
3 Rubel in der Kanzlei der ök. 
Sozietät und 3 Rbl. 50 Kop. bei 
Nachnahme. 
Hiemit die Anzeige, daß ich umgezogen 
bin und daß meine jetzige Adresse lautet: 
Riga, Sünderstraße 31 




R e v a l .  
Wgaer Filiale 
der Maschinen- und elektrotechnischen 
Fabrik, Metall- und Eisengießerei 
Langenftepen & $o. 
St. Petersburg. 
Riga, Große Königstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „Langcnsiepen." 
£agcr und £iefcningsgcfcfiäft von 
Ieuerspritzen, Gartenspritzen, 
Pumpen 
jeder Art und Größe für Haus, Hof, 
Stall und Fabrik, 
Iauchepumpen, Iauchespritzen. 
Armaturen "WW 
jeder Art für Dampfmaschinen und 
Dampfkessel. 
Petroleum - ZTTotore 
billigste Kraft für jeden Betrieb,- sehr 
geeignet für Meiereien :c. 
und Kraftübertragung. 
Werkzeugmaschinen. 
Inhalt: Was bezwecken wir mit der Milchviehzucht? von Karl Pepper. — Rußlands Holzhandel im Jahre 1892. — 
Stand der Saaten am 15. Mai. — Landwirthschastlicher Bericht aus Liv- une Estland. — Litteratur: Erfahrungen im Molkerei-
betriebe. — Regenstationen. — Marktbericht. — Berichtigungen. — Bekanntmachungen. 
H,03B0JieH0 ucH3ypOK). — lOpheß-fc, 2 Iiohh 1894 r. üeiaTaTb pasp-fimaercH lOpsescKiß Ilo-iimiäMeficrepi, Pacrb. 
Druck von SQ. Laakmann's Buch- und Steindruckerei 
Zu dieser Nummer gehört der Prospekt der Firmen C. W. Klinger Alt Stadt Stolpen: „Dampfdreschmaschine Wettin" 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Lniidimrthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis inet. Zustellungs- & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 
Herausgegeben von der kaiserlichen, livländischen 
gemeinnützigen öe ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Znsertionsgebühr pr Z-sp. Petitzeile 5 Kop., 
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunft. 
Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Düngnngssragen *)• 
Unter diesem Titel hat Herr Professor Dr. Panl 
Wagner, Vorstand der landw. Versuchsstation in 
Darmstadt, eine neue Reihe von Schriften begonnen, 
welcher er die Aufgabe stellt, praktisch wichtige 
Düngungsfragen, soweit sie durch wissenschaftliche For-
schung genügend klar gestellt sind, in allgemein verständ­
licher Form zur Darstellung zn bringen. Zwar ist in 
diesem Blatte, in der Nr. 15 auf das vorliegende erste 
Hest dieser Reihe bereits kurz hingewiesen; dennoch scheint 
es nicht unnütz, noch einmal auf dasselbe einzugehen. 
Denn die in diesem ersten Hefte abgehandelten Fragen 
sind so zeitgemäß, daß die Landwirthe, denen in der 
Regel eine ausreichende wissenschaftliche Bildung fehlt 
mit größter Dankbarkeit auf die Absicht des Verfassers 
eingehen sollten. 
Dieses erste Heft bringt uns schätzenswerthe Angaben 
aus dem Gebiete der Phosphorsäuredüngung, die von 
hervorragend praktischer Bedeutung sind und deren expe-
rimentelle Bearbeitung die deutschen landwirtschaftlichen 
Versuchsstationen bis in dieses Jahr hinein beschäftigt haben. 
Es giebt uns Antwort auf die Fragen, ob Rohphosphate 
und präparirtes Phosphatmehl der Thomasschlacke Kon-
kurreuz machen können; ferner welche Garantien der 
Landwirth fordern darf, um vor miuderwerthiger, oder 
mit unwirksamen Phosphaten verfälschter Waare gesichert 
zu sein; ferner unter welchen Verhältnissen eine Düngung 
mit Thosmasmehl oder mit Snperphosphat ins Auge zu 
fassen sei; es giebt endlich Auskunft über die rationelle 
Art von Düngungsversuchen und nennt die Gründe, derent­
wegen Vorsicht bei Schlüssen aus Felddüngungsversuchen 
geboten ist. 
*) Düngungsfragen, unter Berücksichtigung neuer For-
schungsergebnisse, besprochen von Prof. Dr. P. Wagner, 
Darmstadt 1894. 
Es ist einleuchtend, wie wichtig diese Fragen für den 
Landwirth sind, zumal im letzten Jahr im deutschen 
Reiche z. B. 13 Millionen Zentner (40 Mill. Pud) 
Thomasmehl dem Düngermarkt entnommen wurden. 
Durch die vermehrte Nachfrage ist auch der Preis der 
Thomasmehl-Phosphorsäure gestiegen, wodurch die Dün­
gerhändler veranlaßt werden, Rohphosphate mit der 
Thomasfchlacke in Konkurrenz zu stellen. Diese Erschei­
nung ist für unser Land noch bedenklicher als für Deutsch­
land, weil durch den weiten Transport die Thomasschlacke 
bet uns wesentlich bertheuert ist. Darum haben wir um so 
mehr Veranlassung, Garantien für den Wirkungswerth der 
Thomasschlacke zu fordern. Wagner giebt uns eine Reihe 
von Versuchen, aus den Jahren 1892 und 1893, in welchen 
die rheinische Thomasschlacke dem Snperphosphat und den 
Rohphosphaten gegenüber gestellt wird. Wähend die Roh-
phosphate kaum eine Erhöhung einer Haferernte bewirken 
konnten, verdoppelte die Gabe von Superphosphat 
und verdreifachte die von Thomasschlacke dieselbe. Nur 
auf humusreichem Wiesenboden konnte eine Wirkung 
ber Rohphosphate wahrgenommen werden, während sie 
auf gewöhnlichen Kulturboden so gut wie unwirksam 
waren. Infolge dessen warnt Wagner die Landwirthe 
vor dem Ankauf der unaufgefchloffenen belgischen Phos-
phatmehle. Er gelangt zu dem Schluß, „daß alle unauf-
geschossenen mineralischen Phosphate — mögen sie heißen, 
wie sie wollen, mögen sie praparirt oder uupräparirt sein 
— auf gewöhnlichen Kulturboden (im Gegensatz zu stark­
sauren Hochmoorböden) als Düngemittel nicht zu verwen-
den seien. Sie sind kaum wirksamer als die sog. Boden-
Phosphorsäure, von welcher die Pflanzen jährlich nur 1 
bis 2 % aufzunehmen vermögen. Auch die staubfeine 
Form ist nicht ausschlaggebend. Sie alle müssen mit 
Säure aufgeschlossen werden, entweder in der Dünger-
fabrik mittelst Schwefelsäure, oder im Hochmoorboden 
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mittelst Humussäure, wenn sie zur Wirkung kommen sollen; j 
mithin kann die Thomasschlacke durch die Rohphosphate 
nicht ersetzt werden." 
Für die Anwendung von Thomasschlacke verlangt 
Wagner, daß der Konsument unbedingt nach der Löslich-
keit ihrer Phosphorsäure frage, welche durch 5 prozentige 
Zitronensäure zu ermitteln ist, und bezeugt weiterhin, daß j 
die rheinische Thomasschlacke eine Löslichkeit von 80 bis 
100 % ihrer Gesammtphosphorsänre aufweiset, die Roh-
phosphate und präparirten Phosphatmehle dagegen nur 
eine Löslichkeit von 1—8 % Da nun die Bezugsquellen 
der, einem steigenden Gebrauch entgegengehenden Thomas-
schlacke sehr verschiedene sind, so warnt Wagner vor ge-
wissen Bezügen, insbesondere vor der aus Cladno in 
Böhmen stammenden Schlacke, welche inbetreff der 
Phosphorsänre-Löslichkeit sich zur rheinischen Thomas-
schlacke wie 40 : 100 verhält. Deßhalb soll bei den ver-
schiedenen Werthen der Thomasschlacke der Düngerhändler 
genöthigt werden, Garantien für das Maaß der löslichen 
Phosphorsäure in der Thomasschlacke zn bieten; auch 
haben die Versuchsstationen in erster Linie ihre Aufmerk-
samkeit auf diesen Punkt zu richten. 
Bei der scharfen Konkurenz, welche die Landwirthe 
in unserer Heimath mit denen in Westeuropa zu bestehen 
haben, zumal die Kunstdünger durch den Transport bei 
uns vertheuert sind, während andrerseits das Korn hier 
billiger ist als dort, liegt es auf dec Hand, daß unsere 
Landwirthe noch intensiver ans den Wirkungswerth der 
Thomasschlacke zu achten haben, sollen sie ihr Geld nicht 
unnütz dahin geben. Wagner sagt: „Wenn die Thomas­
schlacke auch nach wie vor nach ihrem Gehalt an Ge-
sammtphosphorsäure wird gehandelt werden müssen, so 
muß dennoch der Lieferant veranlaßt werden, Garantie > 
zu leisten, welchen Löslichkeitsgrad die Phosphorsäure be-
sitzt, welcher bei den verschiedenen Thomasschlacken von 
40—100 % wechselt." 
Ausführlich verhandelt Wagner die Vortheile einer 
Thomasmehl-Dünguug neben der mit Superphosphat. Bei 
der Mittheilung, daß in Deutschland ein gleiches Qnan-
tum von Superphosphat, wie von Thomasschlacke konsu-
mirt wird, empfiehlt Wagner die Anwendung der Tho-
masschlacke auf saurem Moor- und Wiesenboden, Humus-
reichem, lockerem, gut durchlüftetem Acker und kalkarmem 
Sandboden, weil die im Boden vorhandenen Säuren die | 
enthaltene Phosphorsäure löslich machen. Eine Anwendung 
von Superphosphat empfiehlt Wagner dort, wo eine rasche 
Wirkung der Phosphorsäure erforderlich ist, insbesondere 
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j aus bindendem Lehmboden, wobei die Bemerkung einfließt, 
daß das Superphosphat in 'Deutschland fast doppelt so 
viel kostet, wie die Thomasschlacke. Da das Verhältniß 
der Preise dieser beiden Düngemittel bei uns sich ganz 
anders stellt, indem das Thomasmehl circa 4/E> des Preises 
von Superphosphat beträgt, so werden unsere Landwirthe 
j um so aufmerksamer die Wirkungsfähigkeit der Thomas-
schlacke koutrolliren müssen. 
Schließlich verwahrt Wagner sich gegen den Vorwurf, 
als halte er die Felddüngungsversuche für zwecklos, da 
er, neben den exakten Versuchen im Vegetationsgefäß, 
auch des praktischen Feldversuches bedarf, um die ver-
schiedenen noch offenen Fragen zu lösen, und schließt 
folgendermaßen: „Die unter dem Einfluß b e st i m m t e r 
lokaler Verhältnisse des Bodens, des Klimas, 
der Fruchtfolge, der Düngung und der Witterung eintre-
tende Wirkung der Phosphate kann selbstverständlich 
n u r  d u r c h  d e n  a n  O r t  u n d  S t e l l e  a u s g e f ü h r t e n  F e l d -
düngungs-Versnch festgestellt werden." 
Indem ich jedem Landwirth die Kenntnißnahme der 
Wagnerschen Forschungsergebnisse empfehle, kann ich an-
gesichts des Umstandes, daß wir Landwirthe zur Zeit die 
Kunstdünger für das Winterkorn zu beschaffen haben, nicht 
stark genug betonen, daß wir nur nach Untersuchungsre-
snltaten unserer Versuchsstation unsere Kunstdünger-Be-
dürfnisse decken, insbesondere eine Untersuchung der Tho-
masschlacke auf lösliche Phosphorsäure verlangen sollten; 
auch kann ich nur mit Bedauern erwähnen, daß ans 
meine bezügliche Anfrage von einem Kunstdüngerlager mir 
erwidert wurde, daß englische Thomasschlacken-Verkäufer *) 
auf eine Analyse in der Rigaer Versuchsstation nicht ein­
gehen wollen. 
i 5. (17.) Juni 1894. O e l t i n g e n - I e n s e l. 
I 
Das Verkalben. 
Das Verkalben oder Verwerfen kann während der 
Trächtigkeit zu jeder Zeit erfolgen. Stellt es sich in den 
ersten Monaten der Tragezeit ein, wo die Verbindung 
der Eihüyen mit der Gebärmutter noch eine lockere ist, so 
wird die Frucht, umgeben von den Eihäuten, geboren, 
ohne daß das Mutterthier dabei viel leidet. Schlimmer 
ist das Verkalben zu beurtheilen, wenn es nach der ersten 
Hälfte der Tragezeit eintritt. Zurückbleiben der Eihüllen 
*) Daß nicht alle engl. Verkäufer sich so stellen, wolle 
man aus der Bekanntmachung des Konsumvereins estl. Land-
Wirthe in dieser Nummer ersehen. D. Ned. 
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(Nachgeburt), Entzündung der Gebärmutter, die für längere 
Zeit Unfruchtbarkeit des Thieres bedingt, Verlust der 
Milch, Abmagerung, ja selbst der Tod sind die schlimmen 
Folgen des Verkalbens in dieser Periode. Zuweilen tritt 
das Leiden nur vereinzelt auf (sporadisches Verkalben) 
und hat für den Landwirth keine größere Bedeutung, 
ein anderes mal dagegen gewinnt es eine senchenartige 
Ausbreitung (enzootisches Verkalben); es befällt eine größere 
Zahl oder gar alle trächtigen Thiere eines Stalles und 
wird zu einem gewaltig störenden Eingriff in den Wirthschafts­
betrieb. — Wie eine noch in letzter Zeit an die Redaktion 
der balt. Woch. gerichtete Zuschrift beweist, ist das seuchen-
artige Verkalben auch in unseren Provinzen keine Selten-
heit und dürfe aus diesem Grunde eine kurze Besprechung 
der Ursachen desselben geboten erscheinen. — Sind nun 
die sporadischen Fälle durch Momente, wie Schläge auf 
die Bauchwand, anstrengende Körperbewegung, Koliken, 
fieberhafte Krankheiten ober zufällige Leiden der Geschlechts-
Organe der trächtigen Thiere zu erklären, so bietet die 
Ermittelung der Ursachen des seuchenartigen Abortes große 
Schwierigkeiten. 
Hält man Umschau in der Litteratur, so findet man, 
daß hauptsächlich entweder schlechtes Futter oder Infek­
tion als veranlassende Ursachen des enzootischen Verkal-
bens angenommen werden. 
Die Bedeutung des Futters in gewissen, namentlich 
nassen Jahren, kann nicht geleugnet werden. Abgesehen 
davon, daß das Futter in regenreichen Jahren, wenn es 
während des Einheimsens im Regen lagert und ausgelaugt 
wird, an Nährwerth verliert, kann es aber auch noch 
direkt schädlich werden. Es entwickeln sich in solchen 
Jahren nicht allein auf den Zerealien, sondern auch auf 
den Futterkräutern (Trespe, engl. Raygras) schmarotzende 
Pilze, zu deren Hauptrepräsentanteu das Mutterkorn ge-
hört und dessen abortive Wirkung bekannt ist. Ebenfalls 
in regenreichen Jahren tritt leicht Fäulniß und Schim­
melbildung in dem aufgestapelten Futter ein. Wie die 
Erfahrung lehrt, wirkt derartiges Futter abortiv. — Auch 
der Einfluß des Wassers, wenn sich demselben Fäulniß-
Produkte beimischen, ist nicht zn übersehen. Nach der 
Mittheilung Kretschmer's (Bericht über das Veterinair-
Wesen im Königreich Sachsen, 1865) verkalbten auf einem 
Gute die tragenden Kühe, weil sie infolge von Wasser-
Mangel aus einem nahe beim Gute gelegenen Teiche ge-
tränkt werden mußten. Abfallwasser vom Gute und einem 
nahe gelegenen Dorfe floß in den Teich. Das Verfüttern 
von Fabrikrückständen dürfte beim Auftreten des seuchen­
artigen Abortus ebenfalls Berücksichtigung verdienen. 
Hartenstein sah das Verkalben auftreten nach zu reichlicher 
Fütterung von Malzkeimen und Benedikt (Bericht über 
das Veteriu.-Wefen im Königreich Sachsen, 1872) bei 
übermäßiger Schlempefütterung. — Daß aber nicht immer 
Futterschädlichkeiten die Ursache des enzootischen Verkalbens 
sind, sondern ein Ansteckungsstoff angenommen werden 
muß, dafür sprechen sowohl Beobachtungen wie auch Expe-
rimente. Es möge mir gestattet sein aus der Litteratur 
einige der interessanteren Fälle, die nur durch Annahme 
einer Infektion erklärt werden können, besonders anzuführen. 
Nach einem Berichte Roloff's (Mittheilungen aus der 
thieräztlichen Praxis in Preußen, 1869) waren die Kühe 
eines Gutes in zwei nahe von einander gelegenen Stallungen 
untergebracht. Während fast alle Kühe in dem einen Stalle 
verkalbten, blieben sie in dem anderen vollkommen gesund, 
obgleich das Futter in beiden Ställen gleich war. 
Ein von Johne (Bericht über das Veterin.-Wesen im 
Königreich Sachsen, 1872) beobachteter Fall war folgender: 
„Seit IVe Jahren, besonders regelmäßig aber im letzten 
halben Jahre, verkalbten aus einem Stadtgute die Kühe. 
Das Gut war vom Besitzer seit zirka zwei Jahren über-
nommen und hatte derselbe zu dem Reste des früheren 
Viehstandes einen Stamm Oldenburger neu hinzugekauft. 
Die Kühe standen in zwei Reihen, mit den Köpfen nach 
dem zwischenliegenden Futtergange gewendet. Sowohl 
die Stände, als auch die Jauchrinnen hatten zu wenig 
Gefälle, letztere außerdem zu geringe Tiefe, so daß die 
Jauche nicht abfloß und die Thiere naß lagen resp, sich 
beschmutzten. Zum besseren Verständniß sei erwähnt, daß 
die eine Rinne A sich rechtwinkelig gegen Rinne B umbog, 
welche dann kurz vor ihrer Ausmündung aus dem Stalle 
die hinter der zweiten Thierreihe verlaufende Rinne C 
aufnahm. Zuerst hatte eine dem alten Stamme angehörige 
Kuh, am Anfange von A stehend, verkalbt und lange an 
der zurückgebliebenen Nachgeburt gekränkelt. Wenige Wochen 
darauf hatte die zweite, dann die dritte Kuh u. s. w. ver-
kalbt, fast alle in regelmäßiger Reihenfolge bis zum andern 
Ende der Reihe und ganz im Verlauf des Jaucheabflusses. 
Auf der anderen Seite hatte das Verkalben erst viel später 
begonnen und zwar zuerst an der Einmündungsstelle der 
Rinne C in B und war von dort allmählich bis zur dritten 
Kuh nach aufwärts vorgerückt. Dabei zeigten alle Kühe, 
die verkalbt hatten, einen trockenen, kleienflechtenartigen 
Ausschlag um Schwanzwurzel, After und Scheide, der 
bei den noch tragenden Kühen zwar ebenfalls, aber erst 
nur spurweise zu entdecken war; leider wurde verabsäumt, 
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denselben näher zu untersuchen." — Nach Ansicht Johne's 
war die Ursprungsstelle des das Berkalben verursachenden 
Ansteckungsstoffes die faulende Nachgeburt der ersten 
Kuh. Im Verlaufe der Jauchrinne wurde der Jnfek-
tionsstoff weiter verschleppt bis zum unteren Ende 
der Reihe und gelangte erst später in die andere 
Reihe. Hier, weil stromaufwärts, verbreitete er sich sehr 
langsam. Sowohl in diesem, wie auch in einem anderen 
ähnlichen Falle des seuchenartigen Verkalbens ließ Johne 
täglich die Jauchrinnen mit V« % wäsfriger Karbolsäure­
lösung ausspülen und die Schamlippen, den Schwanz und 
die Umgebung des Afters der trächtigen Thiere mit 2 % 
Karbolsäurelösung waschen. Innerlich erhielten die Thiere 
Eisenvitriol. Die Desinfektion hatte den besten Erfolg. 
Das Verkalben hörte auf. — 
Der von Lehnert (Bericht über das Veterinärwesen 
im Königreich Sachsen, 1878) mitgetheilte Fall spricht eben-
falls für eine Ansteckung. 
„Ein Vorwerksbesitzer hatte seine Rinder in zwei 
verschiedenen, etwa 40 Schritte von einander entfernt 
gelegenen Stallungen untergebracht. Die Fütterung, das 
verabreichte Getränk, kurz alles war in beiden Ställen 
dasselbe. In dem Hauptstalle verkalbten die Kühe schon 
seit 4 Monaten nach der Reihe; in dem andern Stalle 
kalbten die Kühe ganz regelmäßig. Nachdem eine Magd, 
welche ausschließlich in dem noch nicht verseuchten Stalle 
beschäftigt war, beim Verkalben einer Kuh in dem ver-
feuchten Stalle Hülfe geleistet hatte, fing das Verkalben 
nach Ablauf einiger Wochen auch in dem zweiten Stalle 
an und setzte sich fort." 
Die Ansteckungstheorie erhielt eine weitere Siütze durch 
die von Bräuer und Lehnert (Bericht über das Veterinär­
wesen in Königr. Sachsen, 1880) und die von Trinchera 
(La Clinica vet., 1888) ausgeführten Jmpfverfuche. Es 
wurden Wattepfröpfe theils mit Vaginalschleim, theils mit 
Fruchtwasser von Kühen, die abortirt hatten, getränkt und 
aus etwa 10 Minuten in die Scheide von Rindern, die 
etwa im 7. Monate der Trächtigkeit standen, eingeführt. 
Tie so behandelten trächtigen Kühe verworfen im Ver­
lause von 2—3 Wochen nach geschehener Infektion. Die 
Versuche wurden an für die Schlachtbank bestimmten Thieren 
vorgenommen, in deren Stallungen kein Abortus vorgekom-
meti war. — Es ist wahrscheinlich, daß der Jnfektionsstoff 
organisüter Natur ist und durch die schon von Bräner 
gefundenen Mikroorganismen repräfentirt wird. Auch nach 
den Untersuchungen von Nocard (ßeceuil de m6decine 
v6terinaire, 1886) sind es Mikroben, die eine Erkrankung 
der Eihülleu und der Frucht hervorrufen uud dadurch das 
Verkalben einleiten. Nocard gelang es, diese niederen Or-
ganismen durch verschiedene Färbungsmethoden zwischen 
der Gebärmutterschleimhaut und den Eihüllen, wie auch 
im Darmkanal todtgeborener verworfener Früchte nach-
zuweisen. Bei gesunden Früchten fehlen dieselben. Die 
Thatsache, daß derartige, wenn auch in einer vorgerückten 
Periode der Trächtigkeit verworfenen, sonst scheinbar kräs-
tig entwickelten Kälber doch einige Tage nach der Geburt 
an Diarrhöe zugrunde gehen, erklärt er sich durch die 
Gegenwart und Thätigkeit dieser Mikroorganismen. — 
Unter welchen Bedingungen sich der Jnfektionsstoff 
resp, die Mikroben des seuchenartigen Abortus entwickeln, 
läßt sich zur Zeit nicht bestimmen, da weitere genauere 
bakteriologische Untersuchungen und Kulturversuche noch 
nicht vorliegen. Obgleich, wie schon erwähnt, in den meisten 
Fällen entweder schlechtes Futter oder Infektion die Ur-
fache zum enzootischen Verkalben bildet, so dürfen doch 
gewisse pradisponirende Einflüsse, zu denen wir den fehler-
haften Bau des Stallbodens, permanente Stallfütterung 
und längere Zeit fortgesetzte Inzucht rechnen müssen, nicht 
unberücksichtigt bleiben. — Durch den mit Futterstoffen ge-
füllten Magen wird ein Druck, der namentlich beim Liegen 
des Thieres zur Geltung kommt, auf die trächtige Gebär­
mutter ausgeübt. Schon bei ganz horizontaler Lage des 
Fußbodens ist dieser Druck ein bedeutender, weil die Kühe 
die Gewohnheit haben aus der rechten Seite mit unter­
geschlagenen Beinen sich zu lagern. Der trächtige Uterus 
befindet sich nun bekanntlich ans der rechten Seite, an 
der unteren Bauchwand und ist in dieser Lage in seiner 
ganzen Ausdehnung dem Drucke des mit Futterstoffen 
angefüllten Pansens ausgesetzt. Hat der Fußboden des 
Stalles nach hinten zu eine starke Neigung, so wird dieser 
Druck, namentlich beim Verfüttern großer Quantitäten 
von Rauhfutter, ein sehr starker und kann in der zweiten 
Hälfte der Trächtigkeit den Abort begünstigen. (Schneide-
mühl, thiermediz. Vorträge, 1890). 
Auf Gütern, wo permanente Stallfütterung durch­
geführt wird, gehört der Abort nicht zu den seltenen 
Seiden und dürfte theils durch Schwächung des Organis-
mus der jahrelang im Stall stehenden Thiere, theils 
durch die Unmöglichkeit, den Stall gründlich zu reinigen 
und zu lüften, zu erklären sein. Diesbezügliche Beobach­
tungen liegen von Weigel (Bericht über das Veterinär-
wesen im Königreich Sachsen, 1887) vor. —Daß auch eine 
fortgesetzte Inzucht die Ursache des Verkalbens werden 
kann, beweist die Mittheilung von Lippold (Bericht über 
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das Veterinärwesen im Königreich Sachsen, 1891): „Auf 
einem Rittergute war vor etwa 40 Jahren ein Algäner 
Stamm angeschafft und dann mit seltenen Ausnahmen in 
sich fortgezüchtet worden; der ganze Stamm degenerirte 
und schon seit Jahren war das enzootische Verkalben 
nicht auszurotten. Seit 4 Jahren ist der alte Stamm 
um die Hälfte verringert und durch zugekaufte Timmen-
thaler und Algäuer ersetzt worden. Trotzdem dieselben 
genau unter denselben Verhältnissen wie der ältere Stamm 
gehalten werden, kommt das Verkalben bei ihnen nicht vor, 
während bei jenen sich das Leiden bis zu 40% forterhält." 
Der Prophylaxis fällt die Aufgabe zu, die Ursachen 
zu ermitteln und deren Abstellung anzustreben. In erster 
Linie ist die Qualität und Quantität des verabreichten 
Futters und Getränkes zu berücksichtigen. Die etwaigen 
Schädlichkeiten sind abzustellen und die Fütterung zu 
regeln. Hört das Verkalben trotz guten Futters nicht 
auf, sind prädisponirende Momente, wie eine zu starke 
Neigung des Fußbodens, permanente Stallfütterung, 
Kreuzung der Thiere in naher Blutsverwandtschaft, 
ausgeschlossen, so muß als Ursache des Leidens eine 
Infektion angenommen werden. Zu der Annahme einer 
Infektion ist man besonders dann berechtigt, wenn der 
Abort in einer gewissen Reihenfolge von Kuh zu Kuh 
fortschreitet und bei den verwerfenden Kühen ein trockener 
Ausschlag um Schwanzwurzel, After und Scheide sich zeigt. 
Man thut in solchen Fällen gut, die trächtigen 
Thiere der Einwirkung des Ansteckungsstoffes zu entziehen. 
Wenn es die Raumverhältnisse erlauben, werden die trächtigen 
Kühe von der kranken isolirt und in einem nicht verseuchten 
Stalle aufgestellt. Die zu verstellenden Thiere sind gehörig 
zu reinigen und zu desinfiziren, damit dieselben durch 
anhängenden Schmutz oder Jauche die Krankheit nicht 
selbst in den neuen Stall verschleppen. Durch diese Maaß­
regel gelingt es fast immer, dem seuchenartigen Verkalben 
ein rasches Ende zu bereiten. Ist die Anzahl der trächtigen 
Thiere sehr groß und deren Verstellung wegen Raum-
mangel nicht möglich, dann müssen wenigstens die verkalbt 
habenden Kühe in eine besondere Stallabtheilung oder in 
einen andern Stall, im welchem sich keine trächtigen 
Thiere befinden, übergeführt werden. Nach Entfernung 
der kranken (abortirt habenden) Kühe ist eine gründliche 
Reinigung und Desinfektion des Stallfußbodens, besonders 
der Jauchrinnen, vorzunehmen. Als Desinfektionsmittel 
läßt sich rohe Karbolsäure, Kreolin oder Kupfervitriol in 
4—5 % wäßriger Lösung empfehlen. Eine gründliche 
Reinigung und Desinfektion des Stalles ist wenigstens 
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einmal wöchentlich zu wiederholen. Da die Schamlippen 
und der Schwanz beim Liegen der Thiere leicht den 
Jnfektionsstoff ans den Jauchrinnen aufnehmen, so sind diese 
Theile bei allen trächtigen Kühen täglich mit 1—2 % wässri-
ger Karbolsäurelösung oder mit 1 % wässr. Lösung von über-
mangansaurem Kali oder mit Sublimatlösung (1:1000 Wasser) 
zu waschen. — Die Wärter der trächtigen Thiere dürfen 
sich nicht gleichzeitig an der Pflege und Nachbehandlung 
der abortirt habenden Kühe betheiligen. Es ist rathsam, 
für letztere besondere Pfleger, bie mit ben trächtigen 
Thieren in gar keine Berührung kommen, zu bestimmen. 
Durch bie angeführten Maaßnahmen wirb es möglich sein, 
in ber Mehrzahl ber Fälle bie Weiterverbreitung bes 
infektiösen Abortus wirksam zu verhüten. Sollte bieses 
nicht gelingen, bann könnten noch bie von bem sächsischen 
Bezirksthierarzt Bräner empfohlenen subkutanen Einspritz-
ungen von Karbolsäurelösung versucht werben. Mit ber 
Absicht bie mütterlichen Gewebe unb Gewebssäste zu bes-
inftziren resp, berart zu veränbern, baß sie bett betreffettben 
Mikroorganismen keinen günstigen Nährbobett barböten, 
benutzte Bräuer eine 2 % wäffrige Karbolsäurelösung, bie 
zu 2—3 Pravazsche Spritzen voll zwischen bem 5. unb 7. 
Monat ber Trächtigkeit alle 14 Tage unter bie Haut ber 
Flanke injtzirt wirb. Das Bräuerfche Verfahren ist von 
zahlreichen Thierärzten mit bem besten Erfolge angewanbt 
worden unb verdient Beachtung, wenn die übrigen prophy­
laktischen Maaßregeln im Stiche lassen sollten. 
Prof. W. Gutmann. 
Zur Fütterung in Kaniershof. 
Der nachstehend wiedergegebene Vortrag wurde vor ei-
ner Reihe von Jahren im Vereine livländifcher Verwalter 
und Arrendsltore gehalten. Dank ber freunblichen Ver­
mittelung bes Herrn v. Grote hat sich ber Verfasser, 
Paul Semel, entschlossen, ihn ber Oeffentlichkeit zu 
übergeben. Die in bemfelben ventilirte Frage steht noch 
heute auf ber Tagesorbnung. Noch jüngst hat bie in ber 
Nr. 21 b. Bl. gestellte Frage solches bargethan. 
Erst in letzterer Zeit ist man bestrebt gewesen, ber 
Viehhaltung mehr Aufmerksamkeit zu wibmen unb eine 
rationellere Fütterung bes Milchviehes einzuführen. Der 
Zweck dieser Mittheilungen ist, bas leiber noch gar zu 
häufig anzutresfenbe Vorurtheil zu wiberlegen, baß eine 
intensivere Fütterung sich nicht rentire. Es sei mir ge-
stattet, meine Herren, ohne lange Einleitung, aus bem 
Gebiete ber Viehzucht, bereit Förberung auch bei uns von 
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besten Kräften in verschiedenen Fachschriften befürwortet 
und wo der daraus erwachsende Nutzen nach allen Seiten 
hin beleuchtet worden ist, einige Thatsachen anzuführen. 
In einem Versuchsjahre können allerdings nicht glän­
zende Resultate erzielt werden, aber wie ich es erfahren, ge-
nügen 10 Jahre, um die Rentabilität einer Herde wesentlich 
zu steigern, ohne daß man genöthigt ist, ausschließlich Rasse-
Vieh zu halten. Im Jahre 1877 wnrde ich auch mit der 
Bewirtschaftung des Hofes Kawershof betraut, nachdem 
ich bereits 9 Jahre die zweite Wirthschaft Kawershof-Fabrik 
geleitet hatte und in derselben die ersten Versuche in der 
Viehhaltung mit importirten Ost-Friesen gemacht waren. 
Auf dem Hofe Kawershof bestand die Heerde 1877/78 
aus 35 Milchkühen, meist Landvieh und aus dem Hofe 
gezüchtete Thiere. Zur Wartung derselben waren erfor­
derlich ein verheirateter sogenannter Viehmeister, zwei 
Mägde und ein Junge, — etwas viel Personal allerdings, 
aber die Verhältnisse bedingten es, da sämmtliches Wasser 
auf 1V4 Werst anzuführen ist. 
Diese 35 Milchkühe produzirten 14 365 Stof Milch, 
das macht pro Kopf 410 Stof; das Stof zu 4 Kop. ge­
rechnet, ergiebt die Summe von 574 Rbl. 60 Kop. 
an Kraftfutter, Heu zc. wurden verfüttert 382 „ 77 „ 
Das Plus von 191 Rbl. 83 
deckt nicht annähernd die Wartungskosten. 
I m  H o f  w u r d e n  v e r f ü t t e r t  1 8 7 7 / 7 8 :  
92 Rbl. 80 Kop. 
6 „ 75 „ 
115 „ 22 „ 
168 .. — .. 
116 Pud Futtermehl 
47« Löf Hafer 
4609 Wedro Schlempe 
560 Pud Klee und Heu 
Summa 382 Rbl. 77 Kop. 
Es wäre ermüdend, wollte ich die Erfolge eines jeden 
Jahres ausführlich darlegen, daher beschränke ich mich auf 
das Jahr 1886/87, aus welchen Angaben zur Genüge 
ersichtlich ist, daß eine durchgeführte intensivere Fütterung 
des Milchviehes günstige Resultate bewirkt. 
Am 1. April 1886 bestand die Heerde aus 60 Milch­
kühen und produzirte 123 832 Stof Milch, das macht 
pro Kopf 2064 Stof; das Stof zu 4 Kop. gerechnet, 
ergiebt das die Summe von 4953 R. 28 Kop. 
an Mehl, Heu ?c. wurden verfüttert 3514 „ 66 „ 
Das Plus beträgt 1438 R. 62 Kop. 
ohne daß das Wartungspersonal bis auf zugegebene drei 
Melkerinnen, die zusammen 60 Rbl. erhallen, vergrößert 
worden wäre. Das Stroh ist weder 1877 noch 1886 
veranschlagt worden. Das Plus beträgt gegen das Jahr 
1877 das 7'5-sache oder 750 Prozent. 
1885 wurden täglich pro Kopf von 1000 A. verfüttert: 
15 T Traber, 
23A Ä Mehl und Sonnenblumenkuchen, 
1 Wedro Schlempe, 
5V« Ä Klee, 
10 Ä Stroh und Kaff, Roggenstroh lang vorgelegt. 
1886 im Oktober, November, Dezember war die Fut-
ternng pro Tag und Kopf: 
1 68 Ä Sonnenblumenkuchen, 
1 5 T Kleie, 
1-3 <9, Mengkorn mehl, 
51 Ä Heu und Klee, 
15 U Träber, 
1 Wedro Schlempe, 
ca. 2 Loth Salz, 
ca. 10 Ä Sommerkornstroh und Kaff. 
I m  H o s  w u r d e n  v e r f ü t t e r t  1 8 8 6 / 8 7 :  
| 2845 Pud 
25 Los Hafer ä 150 
700 Pud 8 Ä Mehl ä 80 
320 Pud Kleie ä 60 
772 Pud 35 Ä Oelkuchen ä 100 
140 Pud Heu 
2705 Pud Klee 
63 Los Kartoffeln ä 50 
18102 Wedro Schlempe ä 2 
2000 Löf Träber ä 30 
33 Pud 10 U Salz ä 50 
13 Lofst. Hafer 19 R. 50 K. 
13 „ Wicken 39 „ — „ 
10 „ Erbsen 30 „ — „ 
37 Rbl. 50 Kop. 
560 „ - „ 
192 „ - „ 
773 „ -












Summa 3514 Rbl. 66 Kop. 
Die Heerde bestand aus 25 Landkühen und 35 ver­
edelten und Rassekühen, welche sich in folgende Gruppen 
eintheilen lassen, mit genauer Angabe des Milchertrages: 
Bezeichnung der Kühe 








I' 8 N-5 sD 
6» 38 
Ä- B o na c* <33 
» jo ja 
« tt ö <u 5 CA K « « I 
17 aus Fennern 29064 1710 896 57 
3 „ geschl. 1396 — — — 
3 frühere Hofesheerde 6068 2023 1127 54 
2 aus Heimet 3176 1588 880 54 
20 Ostfr.-Landkuh-Kreuz. 45824 2291 1040 66 (660—1400) 
7 Ostsr-AnglerKreuz. 17631 2519 1105 6-8 (900—1340) 
8 Ostsriesen Reinblut 20673 2584 1065 7-3 (940—1180) 
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Am meisten Milch hat die Kuh Nr. 61 gegeben, eine 
Kreuzung von Ost-Friese und Landvieh, nämlich 4591 
Stof. Die Kuh wiegt 1400 Ä; somit beträgt die Milch 
das 9'84-fache ihres Gewichts. 
Ans dieser Zusammenstellung kann man ersehen, daß 
auch unser Landvieh bei intensiverer Fütterung zur Gel-
tung kommt, namentlich wenn man den geringen Ein-
kansspreis desselben in betracht zieht (das T Lebendgewicht 
wird höchstens mit 5 Kop. bezahlt). 
Die günstigen Erfolge in der Kawershofschen Hofes-
Wirthschaft können nicht auf günstige Weide- und Heu-
schlagverhältnisse zurückgeführt werden, denn wilde Weide 
ist garnicht vorhanden und die Feldweide wird vorher 
gemäht. Das Vieh kommt nicht vor dem Juli aus dem 
Stalle und wird nach der Winterfütterung mit dem her-
angewachsenen Futter auf der Weide und einjährigem Klee 
gefüttert, bis das Wickgemenge herangewachsen ist. Auch 
während des Weideganges wird täglich Grünfutter vor-
gemäht, das zur Zeit in frischem Zustande zu beschaffen 
jeder Landwirth ernstlich bemüht sein muß, um so wenig 
wie möglich vom Weidegange des Viehes abhängig zu 
sein. In den wenigsten Fällen ist die Weide hinreichend 
mit Gras bestanden. Erfahrungsmäßig kann ich zu die-
fem Zwecke auch als Aushülse den Anbau des Johannis-
Roggens empfehlen. 
Zum Schluß sei noch hervorgehoben, daß durch die 
intensivere Fütterung nicht nur höherer Milchertrag er-
zielt, sondern auch die Ertragsfähigkeit des Bodens gehoben 
wird, wie es folgende Zahlen in aller Kürze nachweisen. 
Die Milcherträge sind seit 1877 folgenderm aaßen 
gestiegen: 
1877/78 1379/80 1881/82 1883/84 1835/86 
14365 29251 46652 59857 107121 
1878/79 1880/81 1882/83 1884/85 1886/87 
21942 42849 59077 79649 123832 
Die Zahl der Kühe ist von 35 Stück auf 60 Stück 
gewachsen, also auf das V7 fache; die Stofzahl der Milch 
ist von 14365 Stof auf 123832 Stof gestiegen, also auf 
das 8 6-fache; mithin beträgt der Milchertrag das 5-fache 
des früheren Ertrages. 
Der Heuertrag betrug an Fuderzahl in 3 Jahren: 
1877 1886 1887 
Wiesenheu 19 135 188 
Kleeheu 89 229 520 
Wickheu 14 — 32 
Summa 122 364 740 
Der Heuertrag im Jahre 1887 beträgt das 6-fache 
der Ernte im Jahre 1877. Auch der Kornertrag hat sich 
gesteigert. Im Jahre 1880 wurden 704, dagegen im 
Jahre 1886 1467 Korn-Fuder geerntet. 
LandunrthschasUicher Bericht ans fit), und Estland, 
II. Termin am 20. Mai (1. Juni) 1894, zusammengestellt aus 80 
der ökonomischen Sozietät zugegangenen Berichten. 
(Schluß zur Seite 385.). 
Die Frühjahrsaussaat begann Heuer unge­
wöhnlich früh. In allen Theilen des Berichtsgebiets be-
gannen einzelne Wirthschaften die Schwert Hafer aussaat in der 
ersten oder zweiten Aprilwoche a. St. In Lappier-Schujen-
pahlen war sie am 6. April deendigt, in Lysohn begann sie 
an diesem Datum, in Alt-Schwanenburg erfolgte sie am 8. 
und 9. April, in Nordlivland und Estland ist die Zahl der 
Berichte mit so früher Haferaussaat größer, schon weil hier 
der Schwerthafer stärker angebaut wird. Zu Anfang der 
Frühjahrsaussaat waren die Umstände durchaus günstig. 
Dann begannen Mangel an Regen und hier und da auch 
allzu hohe Temperaturen hinderlich zu werden. Schwerer 
Boden namentlich wurde hart und schwierig. Aus Alt« 
Schwanenburg wird geschrieben: „Der großen Dürre wegen 
war der Acker sehr schwer zu bearbeiten, zumal der hiesige 
Boden schon von Natur ein schwerer ist, so daß das Ein-
pflügen der Saat nur zum kleinsten Theil mit dem vier-
scharigen Pfluge geschehen konnte und das übrige mit dem 
Haken untergebracht werden mußte." Dann erfolgte der 
Witterungsumschlag, der zwar Feuchtigkeit brachte, aber zu-
gleich auch Kälte. Diese bewirkte einen mehr oder wem« 
ger völligen Stillstand in der Vegetation, dem der Hafer 
mehr noch als die Leguminosen unterlagen. Denn von den 
letztern wird in mehreren Berichten, z. B. aus Lappier-
Schujenpahlen, Hummelshof, Neu-Woidoma, ausdrücklich 
hervorgehoben, daß sie trotz des kalten Wetters fortgewachsen 
seien. Da ähnliche Hinweise aus Estland fehlen, anderer-
feits aus allem hervorzugehen scheint, daß dieselben Unbilden 
der Witterung auf das exponirtere Estland intensiver ein-
wirkten, so darf obige Bewertung wohl nur für Livland 
gelten. Im allgemeinen muß, insbesondere hinsichtlich der 
Halmfrüchte daran festgehalten werden, daß der Vorsprung 
von etwa 2 Wochen, den das überaus zeitige Frühjahr in 
der Vegetationsperiode dem Sommergetreide verschafft hatte, 
am Berichtstermine wieder eingebüßt war. Zum großen Theil 
waren die jungen Saaten noch in so frühen Stadien ihrer 
Entwickelung befangen, daß ein Prognostikon ihrer Ernte sich 
durchaus nicht stellen ließ. L e g u min ose n hatten an vielen 
Orten durch Insekten, namentlich den Erdfloh, stark zu leiden, 
bis das naßkalte Wetter diesen Schädlingen ein Ziel setzte. 
(Brinckenhof im K. Serben, Sepkul, Kerjell, Arrol, Arrohof, 
Saarahof, Wannamois u. a). 
Von neuen Sorten wollen wir nennen: Columbia-
Rispenhafer (Lechts), Columbushafer aus Erfurt (Schreibers-
Hof), Leutewitzer Gelbhafer (Hummelshof); ferner werden 
mehrfach genannt Bestehorns Ueberfluß, Willkommen neben 
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den bekannteren: Oreller, Schatilow, Milton, französischem:c. 
— In Matzal werden Hopetown- und Silberwicken genannt. 
Die Drillkultur bürgert sich auf einigen Gütern ein, so 
wurden in Neu-Woidoma, in Euseküll, in Adsel-Schwarz-
Hof größere Theile der Frühjahrsaussaat mit der Drillma-
schine ausgeführt. 
Die zweizeilige Gerste, welche Ende April, Anfang 
Mai zur Aussaat gelangte, konnte zwar unter momentan 
günstigen Umständen in den Boden gebracht werden, litt 
dann aber, wie namentlich aus dem Süden und Westen des 
Berichtsgebiets berichtet wird (Kuckschen, Peterhof, Pichten-
dahl u. a.), durch die andauernde Trockenheit. In Pichten-
dahl war sie am 25.—28. April gesäet, am Berichtstermin 
dreiwüchsig, theils war das 3. Blatt heraus, theils war sie 
2, theils nur 1 Zoll hoch. An manchen Orten, so z. B. in 
Olbrück, gab anhaltende Trockenheit Veranlassung, die Aus-
saat einzustellen. Am letztgenannten Orte gelangte erste 
Aussaat am 25. April, letzte, nachdem es inzwischen geregnet 
hatte, am 9. Mai in die Erde. Diesen Umständen dürfte 
es wohl zuzuschreiben sein, daß die Aussaat an einigen Orten 
bis zum 18. Mai sich hinzog. Unverkennbar geht aus den 
Berichten hervor, daß die zweizeilige Varietät bei uns die 
Meeresnähe bevorzugt, außerdem wohl auch die höhere Kultur. 
Von dem ganzen Nordosten des Berichtsgebietes ist es nur 
Waiwara, das unter den Berichtswirthschaften dieselbe kulti-
virt, am 5., 9. und 10. Mai wurden daselbst 19*/* Defsj. 
besäet; oie Gerste war am 19. Mai sehr gut aufgekommen. 
Namhaft gemacht wird die Sorte in folgenden Fällen: Gold­
melonengerste in Adsel-Schwarzhof und Matzal; Chevalier­
gerste in Müllershof und Euseküll. 
Sehr in die Länge gezogen durch die vorherrschend naß-
kalte Witterung wurde die Aussaat der Lan dg erste, der 
vierzeiligen. Manche Wirthschaften hatten in der zweiten 
Maiwoche, mehrere bereits am 6. Mai a. St. damit den 
Anfange gemacht, dann aber diese Arbeit zumeist des inzwi-
schen eingetretenen ungünstigen Wetters wegen wieder ausgesetzt. 
So dauerte die Aussaat z. B. in Schloß Salisburg vom 
6.—20. Mai, in Schloß Fellin und Neu-Woidoma vom 6. 
bis 21., in Neu-Bilskenshof (K. Smilten) vom 7. Mai bis 
über den Berichtstermin hinaus u. f. w. In dem Bericht 
aus Schloß Salisburg heißt es, daß zu Ende der Saatzeit 
die Witterung zwar günstig, aber der Boden kalt sei. 
Mehrfach wird berichtet, daß die Gerste 10 und mehr Tage 
gebraucht habe, um aufzukommen. Andererseits wird aber 
auch wieder (so im Berichte aus Pöddrang) hervorgehoben, 
daß die durch Regen vielfach bedingten Unterbrechungen der 
Gerstensaat bei der kühlen Witterung nicht weiter bedenklich 
gewesen seien. Die Hauptaussaat der Landgerste dürfte Heuer 
um den 20. Mai stattgefunden und um diese Zeit ein 
günstiges Keimbett gefunden haben. Aus Jensel und aus 
Alt-Schwanenburg wird übereinstimmend berichtet, daß dann 
der Acker die erforderliche Gahre für die Aussaat gewonnen 
habe; aus Neu-Kambi, daß am 18. Mai ausgesäete Gerste 
am 20. bereits gut ausgekommen sei u. s. w. 
Die in der Hauptsache zu Ende April und in der 1. 
Hälfte des Mai a. St. ausgeführte Kartoffel ausfaat wurde 
durch die Witterung nicht begünstigt. Frühe Aussaat keimte 
träge, späte litt durch zu viel Regen. In Karritz (K. We-
senberg.) war die in der Zeit vom 28. April bis 2. Mai 
gesteckte Kartoffel am 20. Mai noch nicht aufgekommen. Aus 
Laupa (K. Turgel) wird gemeldet, daß mit dem Stecken der 
Kartoffeln dort bereits am 26. April begonnen und diese 
Arbeit am 30. April beendet worden sei; am 24. Mai 
waren aber erst einige wenige Spitzen aufgekommen. Ans 
Pöddrang (K. Kl. Marien) wird berichtet, daß das Kartoffelstecken 
dort wegen allzu großer Nässe mehrfache Unterbrechungen 
erlitt; die vor dem Regen gesteckten Kartoffeln mußten gleich, 
wieder gehäufelt werden, weil die Kämme zusammenge-
schwemmt wurden; wo die Kartoffel zur Nacht nur mit hal­
ber Erde bedeckt werden konnte, drohte der Nachtfrost, der 
vereinzelt wohl auch geschadet haben dürfte. In Lechts 
wurde die Beobachtung gemacht, daß auf einem kl. Acker­
stücke, wo bis zum Abend des 8. Mai die Furchen nicht 
zugepflügt werden konnten, der nach oben gekehrte Theil der 
Kartoffeln über Nacht vollständig erfror, während der untere 
intakt blieb. Ungemein begünstigt war Heuer maritime Lage. 
So wurden z. B. in Kassar auf Dago die Kartoffeln schon 
am 11. April gesteckt, am 13. Mai geeggt und am 17 
durchgepflügt. Dagegen wird ans Jensel geschrieben: „Das 
Kartoffelfeld war dank dem frühzeitigen Frühjahr so früh 
hergerichtet, daß bereits am 30. April das Stecken beginnen 
und am 5. Mai beendet werden konnte, unter so günstigen 
Verhältnissen als nur denkbar und 14 Tage früher als im 
vergangenen Jahre." Mehrfach wird die Gesundheit des 
Saatgutes lobend hervorgehoben, aber auch von anderer 
Seite nicht unterlassen zu berichten, daß der schlechten 
Spirituspreise wegen die Aussaat diesesmal eine geringere 
gewesen sei, als sonst. 
Unter den zu Futterzwecken angebauten Wurzelgewächsen 
ist es vorzugsweise die Möhre (Burfane) und zwar die 
große weiße grünköpfige, deren Anbau sich mehr und mehr 
im Lande verbreitet. Daneben werden weitere Versuche mit 
andern Sorten gemacht. Die Aussaat erfolgt meist mit dem 
Hanbdrill und im Frühjahr. Ueber einen Versuch mit Herbst­
aussaat würbe oben berichtet. 
Der Lein frühester Aussaat, b. h. berjenige, ber in 
den letzten Apriltagen a. St. der Erde anvertraut wurde — 
stand doch der Faulbaum in voller Blüthe — hat vielfach 
durch die nachfolgende kalte Zeit gelitten, wie aus vielen 
Orten berichtet wird (so ans Neu-Lubahn, Schloß Salis­
burg, Schillingshof, Schloß Karkus u. a. £).), der später, 
um Mitte Mai gesäete, ja hier und da sogar der bereits 
Anfang Mai gesäete war am Berichtstermin infolge der 
Kälte noch garnicht aufgekommen. Die Ernteaussichten sind 
nicht günstig. — In Schloß Fellin wurde der Lein nach sog. 
fchtesifcher Methode angebaut. 
Dank dem warmen Wetter, das wir zu Ende April, 
Anfang Mai a. St. hatten, konnte der Weidegang des Hofes* 
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Milchviehs ungewöhnlich früh beginnen, in den meisten I 
Berichtswirthschaften vor dem 10. Mai, ja in einzelnen gar j 
schon in der letzten Aprilwoche. Meist war es nicht Mangel I 
an Rauhfutter, sondern die bereits soweit entwickelte Vege- j 
tation auf den Feldweiden, was Den Anlaß gab. Bei den j 
Bauern freilich, die z. Th. weit früher ihr Vieh hinaus- | 
trieben, war, insbesondere in Südlivland vielfach Futter- I 
Mangel eingetreten. In den meisten Berichtswirthschaften ' 
wurde dem Weidevieh daneben Kraftfutter, vorzugsweise Mehl 
und als Uebergang zur Weide neben dieser auch Rauhfutter 
gegeben. Selten nur begegnet die Bemerkung, daß dieses 
verschmäht wurde, sobald der Weidegang begonnen hatte 
(Launekaln, Kassar). Nur wenig Berichtswirthschaften ver­
fügten bereits am 20. Mai über feldmäßig gewonnenes 
Grünfutter. Beachtenswerth ist es, daß der Weidegang des 
Milchviehs in der kalten Zeit nicht unterbrochen wurde, 
wenigstens findet sich ein derartiger Hinweis nur in wenigen 
Berichten. Daß ber Weidegang infolge der kalten Witterung 
unterbrochen wurde, wird aus Olluflfer, Saddoküll, Kay und 
Karritz gemeldet. Noch auf dem Stalle behalten hatten das 
Milchvieh von 80 Berichtswirthschaften nur 10. Aus den 
einzelnen Berichten sei noch folgendes hervorgehoben. 
In Hinzenberg, wo das Milchvieh seit dem 15. Mai 
auf die Weide gelassen wird, erhält es außer Kleie und 
Träbern auch Grünfutter, darunter Vicia*Roggengemenge. 
In Alt-Schwanenburg wurde das Vieh am l. Mai auf die 
Weide getrieben. Da das betreffende Feld, 3»jähriger Klee, 
vom Hofe weit entfernt ist, so bleibt das Vieh auch die Nacht 
über auf der Weide. Als Beifutter erhält es 1 Ä Mehl 
per Kopf in form von Mehltrank und zur Nacht etwas 
Grünfutter. In Neu-Salis begann der Weidegang des 
Rindviehs am 5. Mai; das Weidevieh bekommt außerdem 
Grünfutter. In Bauenhof wurde das Rindvieh am 26. 
April auf die Weibe gebracht und erhält 2-mal täglich 
Grünfutter unb 2 Ä Mehl per Kopf unb Tag. In Schloß 
Salisburg begann der Weibegang bes Viehs am 4. Mai, 
ba die Feld- und wilde Weide reichlichen Graswuchs auf­
wies. Das Vieh kam in gutem Futterzustande auf die 
Weide, ist auch in kalten Tagen nicht wieder eingestallt 
worden. Als Beifutter erhielten die Kühe l1/» A Mehl p. 
Kopf und Tag. Die Stiere decken aus der Hand und haben 
auch im Sommer Stallfütterung, Heu und Hafer. In Neu-
Ronneburg begann der Weibegang am 6. Mai, bas Vieh 
erhält Grünfutter unb 3 T Mehl pro Kopf. In Neu-Woi­
doma hat der Weibegang am 12. Mai begonnen. Das 
Milchvieh erhält außer 3 Ä Mehl auch etwas Wiefenheu 
zur Nacht als Beifutter. In Olbrück wird bas Milchvieh 
feit bem 2. Mai auf dem im Herbst gestürzten Kleestoppel 
geweibet. Als Beifutter wirb am Abend Kleeheu unb am 
Morgen vor bem Austrieb 3 Ä Roggenmehl verabfolgt. Der 
Roggen ist feines, mit Trespe gemischtes, beim Trienren des 
Saatgutes ausgeschiebenes Korn. In Sadboküll ist bas 
Milchvieh am 2. Mai auf bem 3-jährigen Kleefelde getübert 
t u o r b e n .  D e r  n a ß k a l t e n  W i t t e r u n g  w e g e n  w ü r b e  e s  a m  I I .  
Mai in ben Stall gestellt, aber am 14. wieber getübert. 
Aus Matzal wirb berichtet: „Vom 1. Mai ab wurde bas 
Vieh aus ben Brachfelbem geweidet unb erhielt zur Nacht 
Heu. Vom 8. Mai ab befindet es sich auf der Weibe, wo 
sich das Gras in üppigster Weise entwickelt hat." In 
Koflifer begann der Weidegang am 16. Mai; als Beifutter 
bekommen bie Milchkühe pro Kopf täglich 3 T Gerstenmehl 
unb 10 Ä Kteeheu unb bas übrige Vieh 10 u Wickenheu 
zu Abenb. In Jen bei, wo ber Weibegang am 16. Mai 
begann, erhalten Melkekühe vorläufig eine Beigabe von 3 T 
Weizentleie pro Kops. 
In den Berichten wirb mehrfach hervorgehoben, baß 
durch bie starken Maifröste bieses Jahres nicht nur bie Ge­
müse, Beerensträucher, Obstbäume, fonbern anck bas Laub 
ber Park- unb Walbbäume vielfach Schaben gelitten habe. 
In Euseküll würbe bemerkt, baß bie jungen Triebe ber Fichte 
bis ca. 4' über bem Erdboden abgefroren waren. Ueber 
Frostschaden an ber Fichte wirb auch aus Pernoma u. a. O. 
berichtet. 
In Schreibershof hat man mit gutem Erfolg lehmige 
Hügel stark mit Sanb befahren. Der junge Hafer steht auf 
so behandelten Felbstücken auffallend gut. 
In ber Beschälstation Schloß Fellin wurden bis zum 
20. Mai von 5 Hengsten 190 Stuten in dieser Saison 
gedeckt. Jeder Hengst darf nur einmal täglich springen. 
Täglich müssen mehrere Stuten zurückgeschickt werden, weil 
die Zahl der Hengste zu gering ist. 
A u s  d e n  V e r e i n e n .  
D i e  S i t z u n g  
des Hallistschen landwirtschaftlichen Vereins 
a m  2  1 .  M a i  1 ^ 9 4 .  
Gemäß den Intentionen dieses Vereins finden die Ev 
Hungen desselben nicht stehend an ein und demselben Ort, 
sondern womöglich alternirenb bald in einem Gutshof, bald 
in einem Gesinde statt. Zu der am 21. Mai a. c. abzu­
haltenden 2immg war der ganze Verein, bestehend ans dem 
Ortsprediger, Besitzern, Arrendatoren und Verwaltern der 
Gutshöfe, Hofsbeamten, Gesindeseigcnthümern und Pächtern, 
deren Frauen und verschiedenen anderen Personen, von dem 
Eigenthümer des Abjascheu Runkli-Gesiudes Henn Mörd ein­
geladen. — Da voraussichtlich einige Leser dieses Blattes, 
nach den vielfachen an diesen Verein gerichteten Anfragen zu 
urtheilen, sich für die Thätigkeit desselben interessiren dürften, 
so sei hiermit ein Versuch gemacht diesen Wünschen nach-
zukommen. 
Das Ruukli-Gesinde liegt circa s Werst abseits der 
großen Straße, welche von Hallist nach Moiseküll führt. 
Fiel schon allen nach Ruukli fahrenden Vereiusgliedern und 
Gästen, — welch' letztere, nach Einführung durch den Präsiden-
ten gegen 30 Kop. Eintrittsgeld, berechtigt sind den Sitzun­
gen mit berathender Stimme beizuwohnen, — der nur durch 
private unb freiwillige Initiative der umliegenden Gesindes-
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eigenthümer instand erhaltene sehr gute „Torfweg" auf, wel-
cher es auch ermöglichte die ganze Strecke mit einem zwei-
spännigen Federwagen rasch zurückzulegen, so wurden alle 
besonders gefesselt durch das schmucke Aussehen der am Wege 
liegenden Gesinde und die landschaftlich hübsche Gegend. Wo 
man auch hinblickte, überall sah man, daß die Gesindeswirthe 
mit praktischem Verständniß und Sinn für äußeren Schmuck 
ihre Gebäude aufgeführt haben, daß sie unermüdlich schon seit 
längerer Zeit an Meliorationen auf ihren Gesinden gearbeitet 
haben. Gut bearbeitete, von Steinen befreite, mit sauberen 
Gräben versehene, schön bestandene Felder, die mit jeder 
Hofswirthschaft koukurrireu können, schöne Heuschläge, sauber 
gehaltene Wäldchen, hübsche, zum Theil angepflanzte parkar-
tige Gehege, gepflegte Obst- und Gemüsegärten mit vielen 
nach neuesten Systemen konstruirten, durch den Anstrich kleine 
Häuschen imitirenden Bienenstöcken, Mistpallen und Blumen-
stücken umgeben die Gesindeshöfe. Der größere Theil der 
Wirthschaftsgebäude ist massiv aus Steinen aufgeführt, die 
Wohnhäuser meist aus Balken erbaut, mit Brettern verkleidet 
und mit von Glasfenstern umgebenen Veranden versehen; 
jedoch sind auch Ziegelrohbauten vertreten. 
Um 3 Uhr nachmittags trafen die Vereinsglieder und 
viele Gäste in dem Ruukli-Gesinde ein, vom Wirthe und 
der Wirthin mit freundlichen Worten bewillkommnet. Gleich 
darauf wurde ein Rundgang in der Wirthschaft angetreten. 
Schon bei der Einfahrt in das Gesinde konnte man auf einem 
Felde eine in der Arbeit begriffene Dränage mit Thonröhren 
bemerken. Bei Besichtigung derselben theilte der Wirth mit, 
daß ein Theil dieses Feldes bereits vor 40 Jahren mit 
Stangen dränirt worden sei. Diese Dränage wirkte noch 
eben vollkommen, nur hatte das hölzerne Ausflußrohr nach 
Verlauf einiger Jahre erneuert werden müssen. Gegen den 
die Felder von einer Seite begrenzenden Moosmorast waren 
schon vor langer Zeit das andrängende Wasser zu beiden 
Seiten der Felder abführende tiefe Gräben geschnitten. Aus 
abwechselnden Schichten von zusammengeführter Erde und 
Abfällen mit Stalldünger hergestellte Komposthaufen standen 
bereit, um auf schwächeren Theilen der Felder nachzuhelfen. 
Die Felder waren mit zweispännigen Pflügen und eisernen 
Eggen gut bearbeitet. In den Ställen führte in der Mitte 
ein Gang hindurch, von welchem aus die mit den Köpfen 
zum Gang stehenden Thiere bequem gefüttert werden konnten. 
Die Tröge waren so konstruirt, daß sie leicht von einer 
Person entsprechend dem steigenden Dünger gehoben werden 
konnten. In einem der Ställe befand sich unter anderem 
eine sehr schöne Sau englischer Rasse mit vielen wohlgepfleg-
ten Ferkeln. In einem Nebengebäude war ein Schmied 
etablirt, welcher nach Versicherung aller die schwierigsten 
Schmiedearbeiten mit großem Geschick leistet. Kurz, wo man 
auch hinblickte, überall erkannte man, daß hier mit emsigem 
Fleiß und Verständniß gearbeitet worden war. Nach seiner 
Rotation gefragt, gab der Wirth folgende von ihm einge-
führte und langbewährte an: 1) Brache, 2) Roggen mit 
Kleeeinsaat, 3) Klee, 4) Gerste, 5) Flachs, 6) Hafer mit 
Timothyeinsaat, 7) Timothyweide mit Kompostdüngung auf 
schwächeren Theilen, 8) Hafer. Der letzte Hafer soll meist 
sehr schöne Erträge liefern. 5 Jahre hinter einander ist der 
Flachs dieses Gesindes unter der Marke „Risten" verkauft 
worden. 
Nach eingenommenem Imbiß, welcher laut Vereiusbe-
schluß nur ganz bescheiden sein darf — der Wirth hatte es 
sich aber nicht nehmen lassen die Vorstandsglieder und einige 
„Honorationen" sehr opulent zu bewirthen — sollte die Si­
tzung beginnen. Dieselbe fand in einem apparten, sehr 
schmucken Gebäude statt, das hauptsächlich aus einem großen, 
hellen Saal besteht. An einem Ende desselben war für The-
ater- und Konzertzwecke eine Bühne hergestellt mit in Oel 
gemaltem Vorhang und Koulissen. Auf dem korrekt fuuktio-
nirenden Vorhang waren die beiden Hauptgebäude des Run-
kli-Gesindes mit Umgebung sehr treffend dargestellt. Bei 
niedergelassenem Vorhang versammelten sich alle im Saal 
und nahmen auf den reihweise aufgestellten Stühlen und 
Bänken Platz. Dann rollte der Vorhang in die Höh' und 
auf der Bühne stand der örtliche Schulmeister mit mehreren 
Sängerinnen und Sängern. Ersterer hielt im Namen des 
Gesindeswirths eine Ansprache, in welcher er der Freude 
desselben Ausdruck verlieh den Hallistschen landw. Verein bei 
sich begrüßen und aufnehmen zu können. Darauf folgte der 
Vortrag mehrerer hübscher Lieder, bei welchen sich besonders 
die weiblichen Stimmen durch angenehme Klangfarbe aus-
zeichneten. 
Dann betrat der Präsident des Vereins, Herr A. von 
Sivers-Euseküll, die Bühne und nahm nebst dem Sekretär 
I. Jung an einem zu dem Zweck hingestellten Tisch platz. 
Nach geschehener Begrüßung des Vereins und Eröffnung der 
Sitzung galten feine ersten Worte dem liebenswürdigen 
Wirth, indem er demselben im Namen des Vereins für die 
freundliche Aufnahme dankte und betoute, wie wohl alle sich 
gefreut hätten eine so hoch kultivirte Gegend zu sehen; wie 
der Verein seinem Wirthe nur die höchste Anerkennung zollen 
könne für das, was er hier alles geschaffen. Darauf forderte 
er den Wirth auf einen bereit gehaltenen Ehrenplatz neben 
ihm einzunehmen. In einer längeren Rede schilderte dann 
der Präsident in großen Zügen die wirthschaftliche Ent-
Wicklung Livlands von den ersten Anfängen bis in die 
Neuzeit hinein, wobei er eingehender die Geschichte der Auf-
Hebung der Leibeigenschaft abhandelte. Die objektiven Schil-
derungen der wirthschaftlichen und bäuerlichen Verhältnisse in 
den verschiedenen Perioden aufgrund zuverlässiger Daten mit 
Anführung von Stellen aus offiziellen Urkunden und Briefen, 
ferner Mittheilungen aus den Hinterlassenschaften der Vor-
fahren des Herrn Präsidenten und solche über Personen, 
welche sich durch ihre Arbeit an der Agrarentwicklung Liv-
lands hervorgethan haben, Darlegung der verhängnißvollen 
Seiten der Bauerverordnung von 1819 und Entwicklung des 
Gedankens, wie Freiheit ohne vorhergegangene, wenn auch 
strenge, den Verhältnissen aber entsprechende Erziehung und 
ohne solide materielle Basis immer noch ein zweifelhaftes 
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Gut sei, schienen allerseits lebhaftes Interesse und Beifall zu 
erwecken. 
In der darauf stattfindenden Pause erging sich die Ge-
sellschaft lebhaft sich unterhaltend im Freien, wobei leichte 
Erfrischungen genossen wurden. 
Den nächsten Vortrag hielt der Abjasche Gesindeseigen-
thümer Roigas. In vorzüglicher Diktion suchte er nachzu-
weisen, wie viel rationeller es sei bei der Düngung der 
Felder sich anstatt der künstlichen, käuflichen Düngemittel 
selbsthergestellter Komposte zu bedienen. Besonders lettische 
Gesindeswirthe in seiner Gegend hätten nach längerem Ge-
brauch von Superphosphat die traurige Erfahrung gemacht, 
daß sie wohl in der ersten Zeit eine wesentliche Steigerung 
der Ernteerträge durch dasselbe hervorgerufen hätten, daß 
diese Erträge aber jetzt trotz Superphosphatdüngung immer 
mehr zurückgehen. Er verglich dieses Düngemittel mit dem 
Alkohol, welcher bei Menschen und Thieren allerdings zeit-
weilig die Leistungsfähigkeit steigere, aber dann eine Reaktion 
mit Erschlaffung zur Folge habe; rationell zusammengesetzte 
Komposte steigerten dagegen die Erträge dauernd. Hieran 
knüpfte sich eine lebhafte Diskussion, an welcher sich viele 
betheiligten ; konnte doch fast jeder der Anwesenden über dieses 
Thema aus eigener Erfahrung berichten. 
Es folgte ein Referat des Handwerkers Taul über Hand-
arbeit und Handwerk im allgemeinen. Ein Vortrag des Hof-
lagearrendators Ots über unsere Arbeiterverhältnisse mußte 
wegen Nichterscheinen des Referenten ausfallen. Wieder leb-
haftete Diskussion riefen Mittheilungen über den Stand der 
demnächst zu bauenden livländischen, den Hafen Pernau mit 
den Städten Walk und Fellin verbindenden Eisenbahn hervor, 
wobei besonders die Frage der zu errichtenden Stationen be-
sprochen wurde. 
Der sonst als Oppositionsmann gegen Kirchenvorsteher 
und Gutsbesitzer bekannte AbjascKer Gesindeswirth Märt Mörd 
berichtete darüber, wie schwer es im Vergleich zu früheren 
Zeiten jetzt die Gesindeswirthe unter anderem mit der Wege-
reparatur hätten, infolge häufig revozirter, aber dann fast 
immer zu spät eintreffender Befehle, wodurch ihnen jetzt viele 
für die Feldarbeit wichtige Arbeitstage verloren gingen. Er 
"sprach den Wunsch aus, daß die Gutsbesitzer sich in dieser 
Sache der Wirthe annehmen möchten. Ein Eingehen auf 
diese Frage wurde, weil nicht zur Tagesordnung gehörig und 
auch zur Diskussion ungeeignet, nicht zugelassen. 
Auf Anregung des Herrn K. Werncke-Alt-Karrishof hatte 
der Verein auf einer früheren Sitzung beschlossen ein junges 
Mädchen der Gegend, Elsa Kollist, an den in Dorpat eröffneten 
Webe-kursen auf Vereinskosten theilnehmen zu lassen und einen 
zu diesem Zweck erforderlichen Webstuhl neuerer Konstruktion 
anzuschaffen. Zurückgekehrt, soll dann die Elsa Kollist hier 
im Hallistschen unentgeltlichen Unterricht im Weben ertheilen. 
Dank der Befürwortung des Herrn K. Werncke beschloß jetzt 
der Verein die Webekurse in Dorpat durch einen Jahres-
beitrag von 5 Rbl. zu unterstützen. 
An Vorträgen und Mittheilungen zur nächsten Sitzung 
wurden angemeldet ein Vortrag über Sonntagsarbeit und 
Sonntagsheiligung; Demonstration an einem Modell über 
richtige Bauart von Wageu; Mittheilungen über die Ren-
tabilität kleiner, mittelgroßer und großer Gesinde; Be­
sprechung der Frage gemeinsamen Bezuges von Waaren; der 
ausgefal lene  Vortrag über unsere  Arbeiterverhältnisse  tc.  
Hierauf schloß der Präsident in vorgerückter Abend-
stunde die Sitzung, indem er namens des Vereins dem Wirthe 
nochmals einen Dank votirte. 
Gleich darauf traten wieder, geführt von ihrem Diri­
genten, die Sänger auf die Bühne und erfreuten die Zuhörer 
durch besonders hübsch vorgetragene Lieder. 
Wohl tief befriedigt fuhr man schließlich nach genossenem 
Abendessen heim. Man durfte die Ueberzeugung mit sich 
nehmen, daß die Gründung dieses Vereins einem allseitig 
engfundenen Bedürfniß entsprochen hat und daß Livland 
stolz sein darf auf die Entwicklung seines Kleingrundbesitzer * 
standes. —e— 
S p r e c h f a u l .  
Bezugnehmend auf eine Anfrage im Sprechsaal Nr. 19 
der balt. Wochenschrift theile mit, daß Bienenwohnungen 
für rufs. Verhältnisse, Rahmensysteme gebaut werden von: 
Bjiaflimip'L HBaHOBimi» IlHccapeB'Bcejihito OoHHSBe, 
l ianinpcKaro yfe3/i.a. Daselbst findet man ein vollständiges 
Museum aller Bienenwohnungen der Welt und im Augen­
blick werden dort Vorlesungen für Volksschullehrer gehalten 
die ca. am 25 d. M. geschlossen werden. 
Burzewo 4. Juni 1894. W. P. Franck. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 3. (15.) Juni 1894. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise —; 
Sib au, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
ohne Gebinde, per 40 °, bestimmt für den Export resp. — und —; 
Moskau, roher Kartoffelsp., ohne Gebinde 51—52, Korn- 51—52 K.; 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, 0*93 per 1°. Tendenz: 
schwach; Hamburg, per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktge-
binden 40'4, russischer, in einfachen Gebinden, roher Getreide- 316, 
roher Melasse- 29 5, alles in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  7 .  ( 1 9 . )  J u n i .  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r b e ­
richt des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
29,1.—II. Klasse 26-27V-, II. Klasse 24-25, II.—III. Klasse 22-23, 
I I I .  K l a s s e  2 0  — 2 1  K o p .  T e n d e n z :  w e i c h e n d .  
H a m b u r g ,  d e n  3. (15.) Juni 1894. Bericht von Ahl -
m a n n  ^  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s - K o m -
M i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  H a m ­
burger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen: Für I. Kl. M. 83—85, II. Kl. M. 80—82 pr. 50 
K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z :  r u h i g .  
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Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 72—76, schleswig-holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B  a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 7 2  p c .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 70—81. 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. 70—76, finn-
ländische Sommer- M. 75—80, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische u. australische M. 55—75, alles pr. 50 Kilo. 
Der Butterhandel verlief in dieser Woche noch flauer als in 
der Vorwoche und mußte sehr, billig verkauft werden, um wenigstens 
einen Theil der Zufuhren abzustoßen. Die Notirung wurde um 
3 M. ermäßigt. Wenn man auch glauben kann, daß unverkaufte 
Butter späterhin keinen Verlust bringen wird, so ist aber ein großer 
Theil der unverkauften Butter fehlerhaft, und wird, da für solche 
Waare gar kein Gebot zu erhalten ist, um diese Butter loszuwerden, 
seinerzeit wohl ein Opfer gebracht werden müssen. Von Seiten der 
Produzenten geschieht herzlich wenig, um die Butter haltbar zu 
machen; „ungenügend ausgearbeitet" „voller Milchtheile" „schlecht 
Bereitete Fässer" ic. sind die Tadel, welche an der Tagesordnung 
sind. Die Folgen sind aber Schimmelbildung, somit Verlust für den 
Kaufmann und eine Schädigung des Renommees der deutschen Butter. 
Sendungen an uns aus dem Norden beliebe man nach Station 
Altona, aus dem übrigen Deutschland Station Hamburg, aus 
dem Auslande nach Hamburg Freihafen zu adressiren. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 .  ( 1 4 . )  J u n i  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  v o n  
H e y m a n n  &  K  o .  
Das Konnte der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 68—70, 2. Klasse 62—67, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto - Preis war 70 Kronen pro 50 kgr = 29 Kop. pr. Pfund 
russ. franko hier geliefert. 
Bei der heutigen Ermäßigung erwartet man mit Bestimmt-
heit eine Besserung in der Nachfrage und danach wieder stabilen 
Markt mit steigenden Preisen. Von baltischer Butter empfehlen wir 
n u r  E i n s e n d u n g  v o n  g u t e n  u n d  f e i n e n  f e h l f r e i e n ,  h o c h g e f ä r b t e n  
G r a s q u a l i t ä t e n .  
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 29. Mai 
5. Juni 1894. 
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R. K.;R. K. 
G r o ß v i e h  | ] i 
Tscherkasker. 4590 4030 378504 50 681 — ' 143 i — 4 ko: 4 80 
Livländisches 306 266 15234 — 331 — | 86 i — 3 75 4 40 
Russisches 1059 1059 34591 75 15 50 135 ! — 1 1 ! 3 j—.4 — 
K l e i n v i e h  ! 1 ; 1 
Kälber. 5080 3284 49615 — 7- 30 — 4  — [ 5  60 
Hammel 329 277 2182 — 4 50 13 — 5 80 9 15 
Schweine 391 391 15101 — 8 — '  5 5  !  —  5 60 6 25 
Ferkel 46 46 158 3- 5 — 
1 ; 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A n s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i  s t  e r ü :  
St. Petersburg, den 3. (15.) Juni 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Sak-
fonka Käufer —, Verkäufer 950 K., mittlerer Käufer —, Verkäufer 
8 00 K., niederer Käufer —, Verkäufer 7 00 K.; Tendenz: —. 
— Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 9 Pud auf Basis 8 Pud 
31 Pfd. (117 @ol.) tofo, Käufer 5 00—5 25, Verkäufer 5 50—5 75 
Kop.; Termin —; Käufer —, Verkäufer — Kop.; Tendenz: —. — 
Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, loko, Käufer 345—375, Ver­
käufer 3 60—4 00 Kop.; Termin — Kop.; hohe Sorten pr. Pud, 
loko, Käufer 67—70, Verkäufer 70-75 Kop. pr. Pud; Tendenz-
-- — Gerste: Lokopreise pr. Pud; hohe keimfähige, Käufer 
Verkäufer — Kop., Futter- Käufer —, Verkäufer - Kop. pr. Pnv, 
Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  3 .  ( 1 5 . )  J u n i  1 8 9 4 .  W e i z e n .  T e n d e n z :  g e -
fchäftslos. - Roggen, loko. ungedarrter, rufl-, auf Basts 
1 2 0  P f d .  5 8 - 6 4  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  g e s c h a f t s l o s . —  
Hafer, loko ungedarrter 59—70, gedarrter, je nach Qualität 
58-60 Kop. pr. Pud; Tendenz: still. — Gerste, loko Na­
tura ungedarrte 6-zeil. russ. 110-pfd. 48, kurl. 2-zetl. —, gedarrte 
l i v l .  1 0 0 - p f d .  6 6 ,  F u t t e r -  4 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
D a n  z i g ,  d e n  3 .  ( 1 5 . )  J u n i  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  n a c h  P r o b e n  
transito ,  r u s s .  u n d  p o l n i s c h e r :  p r .  J u n i  7 4 7 a  K o p .  T e n d e n z :  f e s t .  
— Roggen, in Säcken, ä 120 Pfd. Holl. Transito russ. pr. „junt 
5972, polnischer pr. Juni 607a Kop. pr. Pud Tendenz: s e st. 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  3 .  ( l 5 . )  J u n i  1 8 9 4 .  W e i z e n  l o k o ,  
Transito russ. bunter 124 -128 pfd. 7172 Kop. P. Pud. Tendenz: 
ohne Veränderung. — Roggen loko Natura in Säcken Holl. 
Pfund Transito russ. III—122 pfd. — Kop.; Tendenz: —. — 






Hafer . . . 
Erbsen, weiße Koch 






D o r p a t ,  d e n  9  ( 2 1 . )  J u n i  1 8 9 4 ,  G e o r g  R i t t .  
67—70 Kop. pro Pud. 
70—75 „ „ 
52—57 „ „ 
65—70 „ 
/0 7 o „ „ „ 
3 Rbl. 90 Kop. pro Tscht. 
10 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
7 Rbl. — Kop. p. TM. 
30 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pub 
85 Kop. pro Pub. 
82 K. p. Pud waggonweise, 
a l t ,  d e n  8  ( 2 0 . )  J u n i  1 8 9 4 .  I o h .  O y  a .  
Erbsen, Futter-
S a l z . . .  
Steinkohle (Schmiede-) 
Sonnenblumenkuchen 
Roggen 115-118 Pfd. Holl. 
Gerste 106—108 
Gerste . 100—103 „ 
Sommerweizen 127 „ „ : 
Winterweizen . 125—128 „ „ 
Hafer je nach Qualität 




Hanfölkuchen . . . 
Knochenmehl, Petersburger waggonw. 
Phosphoritmehl 
Thomasphosphat. 
K a i m t  . . . .  
Superphosphat 1 2 / iz°fo garant. 
„ 1S/i4% gcrant. 
„ "/w % garant. 
20/$1 0/g 
Salz 
Gyps waggonweise . . . 
Gyps gemahlen inkl. Sack 
Schmiedekohlen, sackweise 
65—70 Kop. pro Pud. 
70—75 
55—58 „ „ „ 
- 70 
— 72—75 
— 65—75 „ „ 
83 Kop. pro Pud, 
- 80 „ „ „ 
50 „ „ „ 
- 46 „ „ 
60 „ 
- 485 Kop. pro 6 Pud. 
160 „ „ 4 „ 
- 3 i 5 K. pr. 6 Pud. 
2 „ 55 „ „ „ .. 
- 3 Rbl. 25 K. pr. 6 Pud. 
3 „ 50 „ „ 
- 4 R. 60 „ „ „ „ 
— 5 „ 25 „ „ „ „ 
. 28—30 „ „ 1 
9 „ „ „ „ 
1 Rbl. 10 K. pr. 6 Pub. 
- 1 „ 20 .. .. 5 „ 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  b e r  B ö r s e  v o m  2 2 .  b i s  
29. Mai (3. Juni bis 10 Juni) 1894. Sonnenblumenkuchen —, 
Weizenkleie bis 28 Kop. pr. Pud. 
Nach dem Westn. Finanss. vom 5. (17.) Juni a. er.: Der 
Gang des Getreidehandels auf unsern Binnenmärkten zeigt im Ver­
gleich mit der Vorwoche nur sehr geringe Veränderungen. Die Mehr-
zahl ber Märkte verharrt unter dem drückenden Einfluß der günsti-
gen Ernteauofichten und dem Realisationsangebot von Seiten der 
Händler und Produzenten bei geringfügiger Nachfrage auf Seiten 
der Käufer. Vorwaltend bleibt darum Baissestimmung, wobei Preise von 
stärkerem Sinken nur durch beschränkte Zufuhren, bedingt durch die 
Ablenkung der bäuerlichen Bevölkerung zu den Felbarbeiten, abge­
halten werden. Bloß in ben schneller ben Schwankungen bes Welt-
Marktes solgenben großen Zentren bes Binnenhandels erscheinen 
tut Zusammenhang mit ausländischen Nachrichten bereits Anzeichen 
der Umkehr zum bessern. Die Belebung der Nachfrage betraf üb­
rigens hauptsächlich Roggen und -mehl, wofür stellweise sogar Auf« 
wärtsbewegung zu erkennen war. Die schwache Reaktion der Mehr-
zahl unserer Märkte gegenüber den Nochrichten des internationalen 
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Handels ist übrigens sehr begreiflich. Zuvörderst haben unsere 
Binnenmärkte mit zwei Faktoren zu rechnen, deren drückender Ein­
fluß für den Weltmarkt entweder bereits geschwunden oder bedeutend 
abgeschwächt ist — die vortrefflichen Ernteausfichten und der Ueber-
fluß in den Handel noch nicht gelangter Vorräthe vorjähriger Ernte. 
Sodann hat die Besserung im Auslande zumeist diejenigen Getreide-
arten betroffen, welche auf unsern meisten Märkten nur in zweiter 
Reihe in betracht kommen, nämlich Weizen, Gerste und Mais. Zwar 
zeigt das Ausland auch für Roggen merkliche Besserung, aber über 
oie Grenzen des russ. Reichs ist, wie bekannt, in der letzten Kampagne 
Koggen hauptsächlich aus den südlichen und westlichen Distrikten 
1'eines Anbaus ausgeführt worden, während der Roggen der zentralen 
und nördlichen Gouvernements bedeutend höher im Preise steht und 
über die baltische Küste und die trockene Grenze nur in geringen 
Quantitäten geht. Endlich, inbetreff des Hauptausfuhrartikels des 
Wolgabeckens, des Hafers, dessen Export in der ablaufenden 
Saison am erfolgreichsten war, so wird gerade dieses Produkt von 
der bessern Frage und Haussebewegung des Auslandes am wenigsten 
berührt, weil die Ernteaussichten desselben in Europa befriedigender 
lauten, als für irgend ein anderes Korn. Unter solchen Umstanden 
konnte die Besserung des internationalen Getreidehandels eine festi-
gende Wirkung ans unsere Binnen- und auch baltischen Hafen-Märkte 
noch nicht äußern. Unsere Südhäfen dagegen reagirten wie ge-
wohnlich rasch und korrekt auf die Schwankungen des Weltmarktes. 
Haussebewegung und lebhaftere Frage machten tägliche Fortschritte 
und bewirkten bedeutende Mehrung des Umschlages. Die Entwick-
lung des Geschäfts wird gehemmt durch schwache Zufuhren, eine Folge 
wenig anziehender niedriger Preise der Vorwochen. Größte Steigerung 
der Preise und der Nachfrage erlebten Weizen, Roggen, Gerste und theil-
weise Mais, diejenigen Getreidearten, für welche umfassende spekulative 
Käufe aus englischen, belgischen, holländischen und deutschen Märkten 
sich entwickelt haben. Inbetreff des Weizens sind es namentlich Girka 
und Winter-, Sorten die vorzugsweise auf jenen Märkten gefragt 
sind, während Garnowka, unser Hauptausfuhrartikel nach den Häfen 
des Mittelmeers, fast bei bisherigen Preisen verharrte, weil diese 
Häfen nur zögernd der allgemeinen Haussebewegung folgen. Hafer-
endlich ist nur unbedeutend im Preise gestiegen, ohne wesentliche 
Belebung, was seine Erklärung auch in der eigenartigen Stellung 
findet, welche dieses Getreide ans enrop. Märkten, wie' oben ansge-
führt, einnimmt. Nach den neuesten telegr. Nachrichten befestigt 
und verbreitet sich die Haussebewegung mehr und mehr. Kaum dars 
man jedoch darauf rechnen, daß sie von Dauer sein werde- Durch 
die für die Entwicklung der Saaten ungünstige Witterung der letzten 
Zeit hervorgerufen, ist sie offenbar durch spekulative Motionen über­
trieben und dürste bei Eintritt heitrer und troefner Tage ebenso 
rasch der Baisse platz machen, wie sich zutage getreten. Es dürfte 
darum vorsichtiger gehandelt sein, wenn solche Landwirthe, die noch 
große Partien Getreide in Händen haben, jetzt als Verkäufer her-
vorträten und höhere Preise benutzten. — Für die Vegetation nicht 
günstiges kaltes und regnerisches Wetter in fast ganz Europa und 
den verein. Staaten flößte in der Berichtswoche abermals Befürch -
tnngen der Saatenstandsverschlechterung ein. Insbesondere ungünstig 
waren Witterungseinflüsse für in der Blüthe stehendes Getreide; 
in dieser Lage befindet sich der Roggen in Holland und Deutschland, 
wo darum Ernteaussichten sich bedeutend verschlechterten. Außerdem 
gab Uebermaaß von Niederschlägen Veranlassung anzunehmen, daß 
Qualität und Natur des Weizens in Frankreich sich als bedeutend 
untermittel erweisen werden. In andern Ländern haben Befürch-
tnngen wegen der Ernteresultate einen bestimmten Charakter nicht an-
genommen. Aber im allgemeinen zeigt sich im Laufe der Zeit, daß die 
in die nächste Ernte gesetzten großen Hoffnungen einigermaaßen 
übertrieben waren. Offizielle Daten über den Saatenstand sind in 
der Berichtswoche in Ungarn und in den verein. Staaten veröffent-
licht worden, wobei in beiden Fällen die ungünstige Witterung der 
letzten anderthalb Wochen vor dem Berichte nicht in Berücksichtigung 
gezogen werden konnten. _ Der ungarische Bericht nennt die klimat. 
Einflüsse der zweiten Hälfte des Mai ungünstig, weist aber auf die 
Möglichkeit hin, daß eine Mittelernte der Hauptgetreidearten der 
macht werde. Nach den Daten des Washingtoner Departements ge-
Landwirthschaft hat sich der Stand der Winterweizensaaten im Mai 
etwas gebessert, für Sommerweizen fällt die Schätzung etwas höher 
aus als im Vorjahr, für Hafer nur wenig niedriger. Die Fläche 
der Weizenaussaat ist recht bedeutend geringer geworden gegen das 
Vorjahr, hauptsächlich wegen der Sommersaat, während Winterweizen 
und Hafer kaum weniger innehaben alv 1893. Eine Verschlechterung 
der Ernteanssichten, selbst wenn sie nur. wie gegenwärtig in Eng-
land, in einer Verspätung der Erute besteht, ruft bei den derzeit 
bestehenden Bedingungen des Getreidehandels fchon bedeutende Be-
lebung spekulativer Frage und festere Stimmnng hervor. In der 
That find Vorräthe überall anf normale, mäßige Quantitäten herab­
gesunken. Größere Vorräthe weisen nur Rußland und Indien 
auf, d. h. diejenigen zwei Produktionsländer, die nach den 
Erfahrungen vergangener Jahre zu urtheilen ohne besondere Be-
schwerde die Ueberbleibsel einer Getreide-Kampagne aus die andere 
übertragen. Argentinische Produzenten vermochten schon etwa 3A 
des der Ausfuhr unterliegenden Theiles der Ernte zu exportiren 
und werden sich mit dem Absätze des übrigen letzten Viertels bei 
nur irgend vorhandenen Aussichten aus bessere Chancen nicht so 
sehr beeilen In den verein. Staaten sind die sichtbaren Vorräthe 
schon lange kleiner als im Vorjahre, während auch die in Händen 
der Farmer befindlichen Vorräthe wahrscheinlich bedeutend kleiner 
als im Vorjahre sind, was die geringe und immer noch abnehmende 
Zufuhr erkennen läßt. Somit hat man bis zum Erscheinen der 
neuen Ernte dringendes Angebot in Produktionsländern nicht zu 
erwarten. Unter solchen Umständen kann selbst eine Ernteverspätung 
für Händler und Detaillisten ernste Bedeutung gewinnen. Das 
niedrige Preisniveau des Frühjahrsanfanges basirte auf dem Kalkül 
einer reichen und frühen Ernte. Begreiflich, daß, als dieses Kalkül ins 
Schwanken gerieth, überall und für alle Getreidearten eine starke Hausse 
eintrat. Wie weit diese Aufwärtsbewegung von Bestand sein wird, das 
ist eine andere Frage; Verkäufer sollten nicht übersehen, daß dieser ganze 
Umschwung zur Zeit den Charakter der Spekulation ans Witterung trägt, 
welche sich auf Gerüchte von möglichen Schädigungen der Saaten auf-
baut. Darum erreichte die Hausse die größten Erfolge in Umsätzen auf 
Termine oder auf Befrachtung, während Lokopreise oder Platzwaare 
weit weniger betheiligt waren. Allerdings ist auch in der Nachfrage 
für den Konsum merkliche Belebung eingetreten. Russ. Verkäufern 
gelang es unverkaufte Partien Weizen in England, Belgien und 
theilweise Holland zu plaziren. Auf Mittelmeerhäfen hat die Hausse 
sich kaum erstreckt, der Umschlag blieb dort in gewohnten Diskusionen. 
Für Roggen war Aufwärtsbeweguug in Deutschland und Holland 
noch entschiedener als für Weizen. Zu den höheren Preisen fanden 
bedeutende Schlüsse auf Befrachtung russ. Waare für deutsche Märkte 
statt. Die Nachfrage aus innern, namentlich rheinischen Provinzen 
ist weit lebhafter, während Skandinavien ähnliche Bewegung nicht 
zeigt. Gesteigerte Forderungen der Verkäufer halten Käufer von 
Schlüssen ab. Von Futtergetreiden zeigten bedeutend bessere Frage 
und höhere Preise Mais und Gerste, während Hafer minder ent-
schiedne Aufbesserung wies. In England machten Preise für diese 
Produkte nur unbedeutende Fortschritte, in Deutschland hat die dank 
der Eiuigung über die Form der Kontrakte eingetretene Erneuerung 
von Kontraktabschlüssen über russ. Waare ein ziemlich breites An-
gebot znrfolge gehabt, was der Aufwärtsbewegung hinderlich war. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Die vor Kurzem von unserem Lager 
H h o m a s p h o s p h a t m e h t  
von 
H. K E Albert, London 
entnommene Probe enthält laut Analyse des Rigaer Polytechnikums 
18,54°|o Phosphorsäure, 85*6 °|0 Feinmehl. 
Wir empfehlen die vorzügliche Waare zu billigsten Preisen, 
Konjllmverkin kstländischer laiiduiirthc. 
In Grundlage des bez. Sozie-
tätsbeschlusses wird die Kanz 
lei der ökonomischen Sozie-
tat in der Zeit vom 15. (27.) 
Juni bis zum 15. (27.) Au 
gust a. er, an den Dienstagen 
und Freitagen gleichwie an den 
Sonn- und Feiertagen ge-
schloffen sein. 
I. A. der Sekretär • Stryk. 
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Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „Hosan JacTO'iKa" der Fabrik 
J o h n  G r e a v e s  —  B e r d j a n s k .  
3 goldene Medaillen 
8 silberne Medaillen 
4 bronzene Medaillen 
L ministerielle Belob-
ignngen 
Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch tri keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl» 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Engelhardt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Telegramm- und Post-Adresse: rpieB3T>-BeppHCKii. 
Anfertigung von Mlänen und Kostenanschlägen für Neuan-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Wranereien, Mälzereien» 
Darren, Kellereien, Brennereien, Notifikationen, Säge-, Mahl» 
und Knochenmühlen, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komptete Hinrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkessel in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser­
werke und Uohrleitnngen für Dampf-, Göpel- und Kandbetrieb» 
Korfstechmaschinen, Korfmühlen und Korfpressen, transportable Aeld-
bahnen, Drahtseil-Anlagen. 
i pEgPEfl 
Auskunft in allen Fragen. /• H. Maultzsch, 










Mühlenftraße Nr. 11, Riga. 
S i t z u n g  
der 
gemeinnütz. u. landwirthfchaftl. 
Gefellschaft für Süd-Livland. 
Wenden (Müsse) am 26. Juni c. 
extra - ordinaire Generalversammlung um 
4 Uhr Nachmittags. 
T a g e s o r d n u n g :  
Gutachten der Kommission betreffs des 
Sekretariats und Bureaus. 
Oeffentliche Sitzung 
um 5 Uhr Nachmittags am selben Tage daselbst. 
T a g e s o r d n u n g :  
A. v. Vegesack-Kegeln: „Welchen Werth 
hat die periodische Fachpresse für den prak-
tischen Landwirth in Vereinen und zu Hause?" 
F. v. S i v e r s - Randen: Berichterstattung 
über das ausgestellte Rindvieh. W. von 
K n i e r i e m - Peterhof: Fütterung des Viehs 
mit Roggen. 
Der Konseil. 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
dHeiembnffec 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zn 
adressieren. 
Ahlum»» & Doysen Hamburg. 
Grimm 21. 
Alte Jahrgänge 
der baltischen Wochenschrift kosten 
3 Rubel in der Kanzlei der öt 
Sozietät und 3 Rbl. 50 Kop. bei 
Nachnahme. 
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Rigaer Filiale 
der Maschinen- und elektrotechnischen 
Fabrik, Metall- und Eisengießerei 
Langenstepen & §o. 
Kt. Uetersöurg. 
Riga, Große Königstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „Langenfiepen." 
£agcr und Kieferuagsgesckaft von 
Neuerspritze«, Hartenspritzen, 
Pumpen 
jeder Art und Größe für Haus, Hof, 
Stall und Fabrik, 
Iauchepumpen, Iauchefpritzen. 
SM- Armaturen 
jeder Art für Dampfmaschinen unb 
Dampfkessel. 
Petroleum - Motors 
billigste Kraft für jeden Betrieb, sehr 
geeignet für Meiereien zc. 
und Kraftübertragung. 
erkMgmaschinen. 
Infolge des Handelsvertrages mit Deutsch­
land sind die Preise der Harmonikas der 
berühmten Berliner Fabrik von Kalbe 
bedeutend ermässigt: 
Einreihige kosten: 
3V-, 47a, 5, 572, 6, 672, 
7, 772, 8, 872, 9, 10,11, 
12, 14,15, 18 u. 20 Rbl. 
Schule z. Selbstunter­
richt — 75 Kop. 
Zweireihige: 10,12, 
14, 15, 18, 20, 22, 25 u. 
Wiener R. 22. Schule z. 
Selbstunterricht ä 1 R. 
Dreireihige: R. 50 u. Wiener R. 30, 50 
u. 75. Schule z. Selbstunterricht ä 75 K. 
Bestellungen aus der Provinz werden 
schnell und prompt ausgeführt. Porto 
auf Kosten des Käufers. 
Illustrirter Preiscourant — gratis. 
Jul. Heinr. Zimmermann 
Hauptdepot von Musikinstrumenten und Noten. 
St. Petersburg, Gr. Morskaja, 34 u. 40. 
Moskau, Schmiedebrücke Haus Sacharjin. 
Muiiev -(Bsepoui 
Daniel ßallisen 
R e v a l .  
Lokomobilen 6c Dreschmaschinen, 
von 
$L Hmisby & Sias, fintitcb, Ivnntljnui, 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland: 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval, 
Agentur in Jurjew, Jakobstraße 23. 
K. & K. Alöerts 
englisches Thomasphosphatmehl zeichnet sich nicht nur durch 
seinen hohen Gehalt an löslicher Phosphorsäure aus, sondern auch 
durch circa 10% mehr garantirten Feinmehlgehalt als die kontinen-
teilen Thomasschlacken, ist also entsprechend preiswürdiger. Alleinver-
tretung für Ehstland und Nordlivland. 
fUmfimwtrtm Mndiicher pnbmirtlje, 
Reval 
DifMnrtnuiniiüliiiiDiiiliBl. 
vom I. 1839 mit eingezeichneten Eisenbahn­
linien ist vorräthig zum ord. und Nettopreise 
von 2 R. bei Postnachnahme innerhalb Liv-




Adresse: Oekonomische Sozietät Schloß-Straße 
Nr. 1, 2 Treppen, bt> r. lOphes-B — 
Die Prämie beträgt in der I. Klasse 
(fein Hageljahr in den letzten 5 Jahren) 
für Winterkorn 1 %, für Sommerkorn 
0 3 %, das Eintrittsgeld ist gleich der 
halben Prämie. Für das Jahr 1894 
ist ein Rabatt von 25 % der Prämie 
(nicht vom Eintrittsgeld) gewährt. 
Die alle Bestimmungen enthaltenden 
Polize-Formulare werden auf Wunsch 
gratis und franko zugesandt. 
Verzeichniß der Tarations-Jnspektore 
nach Kirchspielen alphabetisch geordnet 
Nr.^ Kirchspiel Taxations-Jnspektor 
1 ÄNzeN Hr. v Derfelden-Koik-Annenhof 
2 Bartholomäi .. v. Stryk-Kibbijerw 
3 Bersohn „ Lndr. v.Klot-Lauternsee 
4 Dorpat „ Kulbach-Tabbifer 
5 Eecks derselbe 
6 Fellin „ v. Sivers-Euseküll 
7 Helmet „ Kupffer-Hollershof 
8 Johannis „ v. z. Mühlen-Woiseck 
9 Kambi „ Bar. Maydkll-Krüdnershof 
10 Kaunapäh derselbe 
11 Karkus „ v. Sivers-Euseküll 
12 Kawelecht „ Wühner-Kehrimois 
13 Kirchholm „ Buhse-Stubbensee 
14 Koddafer ,, v. Stryk-Palla 
15 Kremon Buhse-Stubbensee 
16 Lais „ v. Stryk-Kibbijerw 
17 Treiden-Loddiger „ Bar Campenhausen-Loddiger> 
18 Marienburg ,, Bar. Wolff-Alswig 
19 Marien Magdal. „ V. Stryk-Palla 
20 Nüggen „ Wühner-Kehrimois 
21 Oberpahlen „ v. z. Mühlen-Woiseck 
22 Odenpäy „ Zastrow-Köhnhos 
23 Oppekaln „ Bar. Delivig-Hoppenbof 
24 Paistel v. Sivers-Euseküll 
25 Pillistser v. z. Mühlen-Woiseck 
26 Pölwe „ v. Roth-Tilsit 
27 Randen „ Wühner-Kehrimois 
28 Rappin „ v. Roth-Tilsit 
29 RoUflC „ v. Derfelden-Koik-Annenhof 
30 Ringen „ Wühner-Kehrimois 
31 Ronneburg v. Pander - Ronnebg.-Neuhof 
32 Rovp „ Bar. Campenhausen-Loddiger 
33 Schujen- odenhof „ v. Pander-Nonnebg, -Neuhof 
34 Serbeu.Drostenh. derselbe 
35 Talkhof „ Kulbach-Tabbifer 
36 Tarwast „ v. Sivers-Euseküll 
37 Theal-Fölk „ Zastrow-Köhnhos 
38 Torma „ v. Walter-Repshof 
39 Wendau „ v. Kossart-Lewilüll 
40 Wenden ,, v. Pander - Ronnebg.-Neuhos 
NB. Für Güter, welche in andern als den 
genannten Kirchspielen belegen sind, wolle man 
sich im Falle eines Hagelschadens mit der Mel-
dung an die Direktion des Vereins (Adresse 
ökonomische Sozietät) wenden. 
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Bezahlt wird im Thomasphosphatmehl nur die darin enthaltene Phos-
phorsäure, deshalb kann einen Gradmesser fiir den Werth des Tho-
inasphosphatnichls nur der Gehalt an 
ißfiospfiorfäurc 
nicht der an Feinmehl abgeben. 
Nach den Untersuchungen des Herrn Professor Dr Wagner, Vor­
stand der landwirthschaftlichen Versuchsstation Darmstadt, hat den höchsten 
Werth das Thomasphosphatmehl aus den Nheinisch-Westsiilischen Tho-
masphosphatwerleli, weil dasselbe den höchsten Prozentsatz an zitratlös-
licher Phosphorsäure aufweist. 
Die Rheinisch-Westfälischen Thomasphosphatfabriken, 
Aktien-Gesellschaft, Aöln-Verlin, 
welchen ausschließlich der Berkauf des Thomasphosphatmehls aus den deut-
schen Werken obliegt, haben uns den Alleinverkauf für 
KMand, Aordlivland und Kurtand 
übertragen und erhalten wir Ende des Monats eine Ladung Thomasphos-
phatmehl 
garantirt 17/18% l)lii)sj)luu|äurc, 
75/80°/o JPcinmcM) 
welches wir bei rechtzeitiger Bestellung ab Dampfer zu ermäßigten Preisen 
abgeben. 
Jede gewünschte weitere Auskunft ertheilen gerne 
Gerhard & Key, Mevat. 
Vertreter in (Dorpat) Inrjew: Herr Georg Riik, in Laisholm: 
Herren Gebr. Müller, in Wesenberg: Herr Jnl. Johanson. 
Inhalt: Düngungsfragen, von O et t i n ge n - I en s e l. — Das Verkalben, von Prof. W. Gutmann. — Zur Fütterung in 
Kawershof. — Landwirtschaftlicher Bericht aus Liv- und Estland (Schluß). — Aus den Vereinen: Die Sitzung des Hallistschen 
landwirtschaftlichen Vereins. — Sprechsaal. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
JI,03B0JieH0 ucHsypoH). — lOpbeBij, 8 hoHH 1894 r. IlenaraTb pasptiiuaercH lOpseBcitiä IlojiHi;itiMeficTept Pacn>. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gelverbefleiß und Handel. 
Zlbonnementspreis incL Zustellung?- & Postgebühr nntt >ti>r brtisprlirhpit Imli'utMfHiPit rsn,ert;on59e&ü()r pr -i-sp. Petitzeile 5 Kop. jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., ^eruUSgPtjnJPU UUtt Oer Rai|fniU)en i  UUlUUÖtiajni sget größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunst. 
ohne Zustellung . ... » ... . r, . .... . m . Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. 0CJUflUUÜlUQfU w OnOnOtlUlOJCU JbO)tftßX tU JÖOrpstt.j SBunfch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Friedrich Audeich f. 
Vor wenigen Wochen endete nach kurzer, aber über-
aus schmerzvoller Krankheit ein jäher Tod das Leben 
eines Mannes, der in der Forstwelt zur Zeit wohl als 
der bekannteste und geachtetste bezeichnet werden durfte: 
Friedrich Judeich, der langjährige Direktor der Tharandter 
forstlichen Hochschule, starb am 16./28. März 1894 im 
Alter von 66 Jahren. 
Reich an Arbeit, aber auch reich an Erfolgen ist sein 
Leben gewesen — viel Anerkennung, aber noch viel mehr 
Liebe ist ihm ungesucht zutheil geworden. In Nord und 
Süd, in Ost und West — allüberall, wo sich des Forst-
mannes Hände regen dürfen zur Pflege des Waldes, 
leben ihm Schüler, Freunde, Verehrer, die ihm ein treues 
Andenken bewahren werden bis an ihr Ende. Ein klarer, 
scharfer Geist war ihm eigen, dazu ein goldtreues, kindlich 
reines Herz; alles Unrecht, jede Roheit empfand er wie 
einen physischen Schmerz — stets war er maaßvoll, milde, 
jeder Rücksichtslosigkeit abgeneigt. In seltenem Grade be­
herrschte er das Wort, im Ernst wie im Scherz stand ihm 
jederzeit der richtige Ausdruck zur Verfügung — und herz­
erwärmend wirkte ein liebenswürdiger Humor, welchem er 
mitunter bei Gelegenheitsreden an der Kommerstafel freien 
Lauf ließ. 
Am 1. April wurden ihm die letzten Ehren erwiesen 
„Es war ein herrlicher, sonnenheller Frühlingstag. Der 
Hauch der Auferstehung ging durch die Natur. In der 
schwarz verhängten Aula der Forstakademie war die Leiche 
aufgebahrt, umgeben von Waldesgrün und Lichterglanz, 
von Palmen, Blumen und Kränzen in überreicher Fülle. 
Vertreter der Studentenschaft hielten Leichenwacht. Die 
edlen Züge des Verstorbenen waren unverändert. Die 
überaus schmerzliche kurze Krankheit und der schwere 
Todeskampf hatten keine Spuren hinterlassen. Auf der 
hohen Stirn und den bleichen Lippen waren Ernst und 
Friede ausgebreitet, das Siegel und die Majestät des 
Todes. Nachmittags 3 Uhr, nachdem der Sarg ge-
schlössen war, begann die Trauerfeier. Der geräumige 
Saal vermochte die Zahl der Leidtragenden nicht zu 
fassen. Seine Majestät der König von Sachsen war 
durch den Generalmajor von Treischke vertreten. Mit der 
Familie des Verstorbenen, seiner Wittwe und den beiden 
Söhnen, hatten sich das Lehrerkollegium, die Studenten-
schast, Oberlandforstmeister von Witzleben, zahlreiche säch-
fische Forstbeamte, Vertreter der Ministerien, des Landes-
kulturraths, Abgesandte von deutschen und außerdeutschen 
Regierungen, Hochschulen und Vereinen um den Katafalk 
versammelt. In einer ergreifenden, nach Inhalt und 
Form vollendeten Rede schilderte Pastor Jaeger das 
Leben und Wirken des Heimgegangenen. Warm empfun* 
dene Nachrufe wurden ihm gewidmet von dem Geheimen 
Rath Heymann namens des Finanzministeriums, von 
dem Geh. Hofrath Professor Dr. Nobbe für das Lehrer-
kolleginm, von Herrn Kißling als Vertreter der Studen-
tenschaft, ferner von dem Oberforstmeister Dr. Danckel-
mann-Eberswalde und im Auftrage des sächsischen Forst-
Vereins von dem Oberforstmeister Taeger-Schwarzenberg." 
„Sodann setzte sich der Trauerzug, geleitet von 
Waldarbeitern, in Bewegung bis zur letzten Ruhestätte 
auf dem Kirchhofe von Tharandt, wo die irdische Hülle 
von Friedrich Judeich eingebettet wurde in ein mit fri-
schert Tannenzweigen ausgekleidetes Grab, um dort zu 
ruhen bis zum Tage der Auferstehung." *) 
Das Schwergewicht der Bedeutung Judeich's auf 
forstwissenschaftlichem und forstwirtschaftlichem Gebiete 
liegt in dem dominirenden Einfluß, den derselbe auf 
die Entwickelung der Forstertragsregelung gehabt hat 
*) Oberforstmeister Dr. Danckelmann im Maihefte der 
Zeitschrift für Forst- und Jagdwesen, S. 300. 
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— das wird die Nachwelt m noch weit höherem 
Maaße anerkennen, als es die Gegenwart bereits 
thut. Sein Lehrbuch der „Forsteinrichtung" (5. Auflage 
1893) ist zur Zeit das am meisten verbreitete Werk über 
diese Disziplin. In demselben ist der erste Versuch ge­
macht worden, die Reinertragstheorie Preßlers in eine 
praktisch verwendbare Form zu bringen. Wie weit dieser 
Versuch als ein thatsächlich gelungener bezeichnet werden 
darf, kann erst die Zukunft entscheiden. Zweifellos ist 
aber bereits jetzt, daß gerade das Lehrbuch Judeich's der 
Reinertragstheorie zahlreiche Freunde erworben hat. Das-
selbe bewies, daß auch in ber Forstwirthschaft neben der 
Technik sehr wohl auch die Oekonomik Berücksichtigung 
finden könne, und daß es nicht mehr an der Zeit sei, dem 
forstlichen Betriebe eine Ausnahmestellung im wirthschaft-
liehen Haushalt des Volkes zuzuweisen. Die „Staats-
forstwirthschaftslehre", wie sie noch von Berg vor Judeich 
in Tharandt vertreten, wurde fallen gelassen und dafür 
„Forstpolizei" als die Anwendung der allgemeinen Wirth-
schaftslehre auf den forstlichen Betrieb gelesen. Die 
Bedürfnisse und Hülfsmittel einer neuen Zeit, der Zeit 
des Dampfes, der Kohle, der Eisenbahnen, des außer-
ordentlich gesteigerten internationalen Verkehrs wurden 
von Judeich richtig erkannt und in ihrer Bedeutung, welche 
in der Ausgestaltung der bisherigen Forstproduktenzucht 
in ein forstliches Gewerbe gipfelt, vollkommen gewürdigt. 
Die große Elastizität seines Ertragsregelungsverfahrens 
im Vergleich zu den schwerfälligen Fachwerksmethoden 
giebt neben der Berücksichtigung des finanziellen Umtriebs 
jenen Bedürfnissen den praktischen Ausdruck. 
Außer mit diesem seinem Hauptfache beschäftigte sich 
Judeich auch eingehender mit der forstlichen Entomologie. 
Die 7. Auflage von Ratzeburg: „Die Waldverderber und 
ihre Feinde", wurde von ihm 1876 bearbeitet; 1885 be­
gann die 8. Auflage desselben Werkes unter dem Titel 
„Lehrbuch der mitteleuropäischen Insektenkunde", heraus-
gegeben von Judeich und Nitsche, zu erscheinen. Die 
Vollendung dieses großartig angelegten Werkes sollte Ju-
deich nicht mehr erleben. 
Judeich hat das seltene Glück gehabt, Verhältniß-
mäßig noch jung in eine Stellung zu gelangen, welche er 
voll auszufüllen vermochte, welche seiner Persönlichkeit und 
seinen Bedürfnissen nach allen Richtungen hin vollkommen 
entsprach; er hat ferner das seltene Glück gehabt, in dieser 
Stellung eine lange Reihe von Jahren, getragen von dem 
Vertrauen seines Königs, gestützt durch die Anerkennung 
der „Besten seiner Zeit", erquickt durch die Liebe und 
Hochachtung seiner Schüler, thätig sein zu können: Alles 
war vereint, um seine Arbeit zu einer besonders frucht-
bringenden zu gestalten. Und wenn auch seine Gesund-
heit in den letzten Jahren etwas schwankend geworden 
war, sodaß das Bedürfniß nach einiger Entlastung von 
Nebenarbeiten sich geltend machte, so befand er sich doch 
noch im Vollbesitz seiner geistigen Kräfte und rechtfertigte 
damit die Hoffnung auf eine noch lange anhaltende segens-
reiche Thätigkeit. Diese Hoffnung ist nun nicht in Er-
füllung gegangen. — Sein Andenken wird dauernd in 
Ehren gehalten werden. E. O. 
Ueber die Berechnung der Verluste, welche durch 
Waldbrände veranlaßt Worden find. 
Mit der Entwickelung des Verkehrs und der Erwei-
terung des Eisenbahnnetzes sind unsere Wälder in zuneh-
mendem Maaße der Gefahr ausgesetzt, durch Funken aus 
der Lokomotive in Brand gesetzt zu werden. So haben 
im vorigjährigen trockenen Frühjahr zahlreiche Waldbrände 
an den Eisenbahnen stattgefunden, welche einestheils zwar 
der Trockenheit des Bodenüberzuges, auderntheils aber 
auch dem Umstände zugeschrieben werden müssen, daß 
vielfach zum Heizen der Lokomotiven eine leichte polnische 
Kohle verwendet wurde, welche zahlreiche große und lauge 
glimmende Funken erzeugt. Auch in Livlaud ist eine be-
deutende, längs der Pleskau-Rigaer Eisenbahn belegene 
Waldfläche durch Feuer vernichtet worden. Hier bot sich 
dem Beschauer ein zwar mannigfaltiges, doch trauriges 
Bild der Zerstörung dar. An einzelnen Stellen ist nur 
die Bodendecke vom Feuer vernichtet worden, ohne daß 
der Bestand erheblich gelitten hat; an anderen ist das 
Feuer zwar nicht in die Kronen gedrungen, hat aber doch 
die Wurzeln der Bäume in einem erheblichen Grade be-
schädigt; wieder an anderen (Stellen hat die Gluth jüngere 
Bäume soweit versengt, daß ein weiteres Wachsthum der-
selben vollkommen ausgeschlossen ist, und endlich ist auf 
bedeutenden Flächen das Feuer selbst in die Wipfel 80-
bis 100-jähriger Bäume gedrungen und hat somit das 
sofortige Absterben derselben veranlaßt. 
Der dem Waldbesitzer durch Waldbrände zugefügte 
Verlust besteht in der Differenz des Werthes der beschä 
digten Holzbestände vor und nach dem Brande, wozu noch 
die Kosten der Neuaufforstung in solchen Fällen hinzu-
treten, in welchen die Unterlassung der Kultur die Ver-
Wandlung größerer Flächen derzeitigen Waldbodens in 
Oedländereien nach sich ziehen würde. Um den Ueberblick 
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über die Taxationsarbeiten zu erleichtern, erscheint es daher 
zweckmäßig die nachfolgenden Untersuchungen in drei Ab-
schnitte zu zerlegen und zu erörtern: 
1) die Ermittelung des Werthes der Bestände vor 
dem Brande; 
2) die Ermittelung des Werthes des durch Feuer 
beschädigten Holzes — und 
3) die Veranschagung der Kosten der erforderlichen 
Kulturarbeiten. 
I .  D i e  E r m i t t e l u n g  d e s  W e r t h e s  d e r  
B e s t ä n d e  v o r  d e m  B r a n d e .  
Der Werth eines Bestandes kann nach 4 verschiedenen 
Methoden berechnet werden, und zwar 
A. nach dem Erwartungswerth, 
B. nach dem Kostenwerth, 
C. nach dem Verkaufs- oder Gebrauchswerth — und 
D. nach dem Durchschnittsertrage. 
Nach König ist bei vollständiger Vernichtung eines 
Jungholzbestandes dem Waldbesitzer Ersatz zu leisten für 
den Verjüngungsaufwand und die Kosten der Bestandes­
pflege, für die n-jährige Bodenrente und den Aufwand für 
Verwaltung, Schutz und Steuern, nebst den auf die Ge­
genwart prolongirten Zinsen aller dieser Beträge — ab­
züglich der während dieses Zeitraumes eingegangenen auf 
die Gegenwart prolongirten Zwischennutzungen. Dieses von 
einem der angesehensten deutschen Forstleute empfohlene 
Verfahren zeigt dem Taxator den Weg, auf welchem der 
Werth der Bestände nach dem Kostenwerth, d. h. nach bem 
vom Besitzer für bie Heranziehung bes Bestanbes gemachten 
Auswanb, bemessen wirb. Dasselbe stützt sich aus bie For­
derung ber Verzinsung der im Walbe angelegten Kapi-
pitalien unb giebt ben Minimalbetrag an, zu welchem 
ber Walbbesitzer ben Bestanb ohne Verlust verkaufen ober 
irgenb wie sonst abtreten kann; in Deutschlanb ist baffelbe 
bereits feit langer Zeit sowohl bei Expropriationen, als auch 
bei ber Veranschlagung von Schäbiguugen verschobener 
Art im Forstbetriebe gebräuchlich. 
Um den Kostenwerth eines in-jährigen Bestanbes zu 
berechnen, haben wir somit sämmtliche Auslagen für bie 
Anzucht desselben, nebst ben bis zum m-ten Jahre aufge-
laufenen Zinsen zu addiren und von dieser Summe den 
Betrag sämmtlicher Einnahmen nebst anhaftenden Zinsen 
abzuziehen. 
Das Probuktionskapital besteht aus bem Bobenkapital 
(B), bem Verwaltungskapital (V) und ber zu Anfang des 
ersten Jahres gemachten einmaligen Auslage für die Auf­
forstung (C). Wenn die beiden erstgenannten Kapitalien 
(B und V) nicht in der Waldwirthschaft, sondern ander-
weitig produktiv angelegt wären, so würden dieselben in 
einem Zeitraum von m Jahren mit p % igen Zinseszinsen 
auf den Betrag (B + V) X 1 opm anwachsen, d. h. es 
würden die in bem genannten Zeitraum aufgelaufenen 
Zinsen eine Summe von (B + V) X (1 opm —1) aus­
machen. Durch biefen letzteren Ausdruck wirb ber erste 
Theil bes für bie Anzucht bes zu taxirenben M - jährigen 
Bestanbes erforberlich gewesenen Probuktionsaufwaubes 
beziffert. Der zweite Theil entspricht bem in-jährigen 
Nachwerthe bes zu Anfang bes ersten Jahres erforderlich 
gewesenen Verjüngungsaufwandes, d. h. C X 1. opm. Der 
Produktionsaufwand eines m-jährigen Bestandes beträgt 
somit (B + V) X (1 • opm — 1) + C X 1 opm. 
1 .  D e r  W a l d b o d e n w e r t h .  D e r  f o r s t l i c h e  
Bodenwerth kann nach den bei Verkäufen erzielten 
Preisen bestimmt werden, d. h. im vorliegenden Falle 
etwa nach jenem Satze, welcher für den für Eifenbahn-
zwecke exproprürten Waldboden gezahlt worden ist. Der-
selbe beträgt 90 R. pro Dessjätine. Da dieser Satz etwas 
hoch erschien, ist derselbe auf jenen Betrag ermäßigt wor­
den, welcher örtlich bei anderweiten Verkäufen ober bei 
der Verpachtung zu lanbwirthschaftlicher Nutzung erzielt 
wirb. 
2 .  D a s  V e r w a l t u n g s k a p i t a l .  Z u r  E r ­
mittelung ber Größe bes erforberlichen Verwaltungs­
kapitals finb alle ben Besitzer treffenbeit jährlichen Aus­
gaben für Verwaltung, Schutz unb Steuern in Erfahrung 
zu bringen. Dieselben setzen sich ans folgenben Posten 
zusammen: 
1. Gage bes bie Wirthschaft leitenben Forstbeamten, 
2. Gehalt bes Forstschutzpersonals, 
3. Werth bes bem Forstpersonal unentgeltlich über­
wiesenen Brennholzes, 
4. Werth sonstiger ben Forstbeamten eingeräumter 
Naturalnutzungen (Gärten, Felder, Wiesen, Jagd, Fisch-
fang, Waldbeeren zc.), 
5. jährlicher Aufwand für die Unterhaltung der 
Dienstwohnungen der Forstbeamten, Amortisationsquote 
zur Tilgung des in den Gebäuden steckenden Kapitals, 
Feuerversicherungsprämien, 
6. Jahresaufwand für die Unterhaltung des Bureaus 
des Forstbeamten, für die Führung der Wirthschaftsbücher, für 
die Anschaffung nothwendiger Geräthe und Instrumente und 
7. Steuern. 
Zu den Schutzkosten ist auch der Werth der im Saufe 
des Jahres befraubirten bezw. gestohlenen Forstprodukte, 
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für welche der Waldbesitzer aus irgend einem Grunde 
keine Entschädigung erhalten hat, zu rechnen, weil nur in 
solchem Falle der thatsächlich dem Waldbesitzer zur Last 
fallende Aufwand für den Schutz seines Eigenthums ohne 
Fehler veranschlagt werden kann. 
Sind für einen Wald von n Dessjätinen Größe all­
jährlich für Verwaltung, Schutz und Steuern zusammen V 
Rbl. zu verausgaben, so entfallen auf die Dessjätiue ^ Rbl. 
welche, mit dem Wirthschaftszinsfuß p kapitalisirt, das 
V 
Verwaltungskapilal pro Dessjätine zu V — J5_ ergeben. 
O.op 
Es erscheint nicht überflüssig einige Bemerkungen über das 
Wirthschaftsprozent hier einzuschalten, da dasselbe ein her-
vorragend wichtiger Faktor forstwirtschaftlicher Kalkula­
tionen ist. Ohne uns auf eine Kritik der seit dem Erscheinen 
des ersten Bandes des „Rationellen Waldwirths" von 
Preßler von verschiedenen namhaften Forstleuten geäußerten 
Anschauungen einzulassen, bemerken wir, daß die Mehrzahl 
der jüngeren Forstwirthe sich für die Normirung eines 
niedrigen, zwischen 21/i und 4%> schwankenden Wirth­
schaftszinsfußes ausgesprochen hat. So nimmt Judeich 
(Forsteiurichtung) an, daß das forstliche Wirthschaftspro-
zent den Satz von 3 % nicht überschreiten soll, und er-
theilt denjenigen Gutsbesitzern, welche von ihren in der 
Forst- oder Landwirthschaft sixirten Kapitalien Zinsen im 
Betrage von 5—6 % beziehen wollen, den Rath, ihre Gü-
ler zu verkaufen und das erlangte Geld anderweitig an-
zulegen. Ebenso empfiehlt Stötzer (Waldwerthrechnung 
und forstliche Statik, 1894) bei Veranschlagung von Zin-
seszinsen als Norm 3% anzunehmen, wobei er von dem 
im verwandten landwirtschaftlichen Betriebe üblichen, 
Zinsfuße und von der gegenwärtigen Lage des Geld-
Marktes in Deutschland ausgeht. Außerdem soll die obige 
Norm als Maximum angesehen werden, welche, falls zur 
Zeit noch ungünstige Wirthschaftsverhältnisse, wie schlechte 
Nachfrage und geringe Preise bestehen, auf 2'/- % herab­
zusetzen wäre. 
Wenn wir einerseits die ausreichende Sicherheit der 
im Walde angelegten Kapitalien und die große Bequem-
lichkeit des Zinsenbezuges ins Auge fassen, andererseits die 
in letzter Zeit zu beobachtende Tendenz der Herabsetzung 
des Zinsfußes auch bei Staatspapieren berücksichtigen, so 
scheint ein Zinssatz von 3—372 % zur Berechnung der 
in der Waldwirthschaft der Ostseeprovinzen angelegten 
Kapitalien unter den gegenwärtigen Verhältnissen aus-
reichend zu sein. 
Substituiren wir in die oben entwickelte Formel 
(B -f V) (l. 0p m — 1) + C X 1- °P m die ermittelten 
Werthe, so erhalten wir in dem Ausdruck (B + V) 
(1. op — 1) den Werth eines einjährigen aus natürlicher 
Verjüngung hervorgegangenen Bestandes pro Dessjätine, 
im Ausdruck (B +V) X (1. op 2 — 1) den Werth eines 
ebensolchen 2-jährigen Bestandes zc. 
Bei künstlicher Verjüngung oder bei mit Auswand 
verbundener Unterstützung der natürlichen Verjüngung 
sind die obigen Beträge um die mit 1 op, 1 op2 zc. 
multiplizirten Kulturkosten zu vermehren, je nachdem es 
sich um einen 1-jährigen, 2-jährigen zc. Bestand handelt. 
Ueber die Schätzung des für die Verjüngung erforderlichen 
Aufwandes folgen Anhaltspunkte im 3. Abschnitt. 
Hiermit wäre der zur Erzeugung eines Bestandes 
erforderliche Produktionsaufwand bestimmt; von demselben 
müssen nun aber zur Bestimmung des Kostenwerthes noch 
die Zwischennutzungen, welche im Laufe des Bestandes-
lebens erfolgt sind, in Abzug gebracht werden. 
Auf sämmtlichen längs der Pleskauer Eisenbahn be-
legenen Gütern ist die Plenterwirthschaft üblich, d. h. es 
werden älteren Beständen einesteils Bäume entnommen, 
welche Exportholz (Eisenbahnschwellen, Mauerlatten, eng-
tische und holländische Brussen, Sägebalken zc.) ergeben, 
anderenteils kranke, beschädigte, unterdrückte Stämme, 
welche ausschließlich zu Brennholz verarbeitet werden. 
In jüngeren Beständen finden Reinigungshiebe, die ledig» 
lich zur Förderung des Wuchses eingelegt werden, statt. 
Das hierbei gewonnene Material ist meist werthlos, oder 
deckt in vielen Fällen noch nicht die Aufarbeitungskosten, 
dasselbe wird meist unentgeltlich für die Bestandes-
reinignng abgegeben. 
Nimmt man nach Rudsky (Forsttaxation, Tabelle 
XLIV) an, daß für mittlere Böden auf Zwifchennutzungs-
ertrüge etwa 50 Kubikfuß jährlich pro Dessjätine entfallen 
und setzt man voraus, daß der Durchforstungsertrag eines 
Bestandes der III. Altersklasse (21—30 Jahr) den Arbeits­
aufwand bereits deckt, ältere Bestände daher schon Ueber-
schüsse geben; setzt man weiter voraus, daß die Nutzungen 
regelmäßig in 10-jährigen Perioden erfolgen, sowie, daß 
das aus Beständen der IV und V Altersklasse gewonnene 
Material ausschließlich als Stangen und geringes Bau-
holz, das aus Beständen der VI. und VII. Altersklasse 
gewonnene dagegen nur als Brennholz verwerthet werden 
könne, so ist ersichtlich, daß der oben berechnete Produk-
tionsanfwand einer Dessjätine der IV- Altersklasse (31—40 
Jahr) um 50 X 10 X 7 Kop. gekürzt werden muß, wenn 
durchschnittlich jährlich 50 Kubikfuß im erntekostenfreien 
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Werthe von 7 Kop. pro Kubikfuß genutzt worden sind. 
Vom Produktionsaufwand einer Dessjätine der V Alters­
klasse (41—50 Jahr) sind (50 X 10 X x) X 1 - op10 + 
(50 X 10 X xi) Kop. abzusetzen, wobei p den Wirth­
schaftszinsfuß bezeichnet und x und xi die erntekostenfreien 
Verkaufspreise des 31—40 bezw.41—50-jährigen Materials 
in Kopeken bedeuten. Der Kostenwerth einer Dessjätine 
der VI. Altersklasse (51—60 Jahr) ergiebt sich, wenn vom 
Produktionsanfwande in Abzng gebracht werden 
(50 X 10 X x) l.op20 + (50 X 10 X xi) X 1 • op10 + 
(502*010 X xa) Kop., wobei angenommen wird, daß ein 
Kubikfadeu Brennholz 220 Kubikfuß Holzmasse enthält und 
für denselben ein erntekostenfreier Preis von x« Kop. erzielt 
werden kann. Ebenso ist der Produktionsaufwand einer 
Dessjätine der VII. Altersklasse (61—70 Jahr) um 
(50 X 10 X x) X l.op30 + (50 X 10 X x,) X Lop20 + 
(«X£J<*») X l.op» + Kop. zu kürzen, um 
unter den gleichen Voraussetzungen den Kostenwerth der-
selben festzustellen. 
Mit Hülfe der auf dem angegebenen Wege berechneten 
Kostenwerthe pro Dessjätine wurde der Werth der jungen 
und mittelalten Bestände vor dem Brande, nachdem die 
vorhandenen Flächen zunächst auf Vollbestand reduzirt 
worden waren, ermittelt (vergl. Tab. Nr. 2). Zur Fest-
stelluug des Werthes der angehend haubaren resp, haubaren 
Klassen wurde dagegen ein anderes Verfahren eingeschlagen. 
Zu dem Zwecke wurden Probeflächen angelegt, auf 
denselben sämmtliche Bäume von 4 Zoll an in Brusthöhe 
kluppirt und Notizen über die Verwerthbarkeit derselben 
gesammelt. Die Berechnung der Masse erfolgte nach dem 
Drandt'schen Verfahren, wobei Modellstämme in so großer 
Zahl ausgewählt wurden, daß mindestens ein Stamm 
für jede zöllige Stärkestufe zur Untersuchung gelangte. 
Die auf den Probeflächen selbst ausgewählten Modell-
stamme wurden sodann gefällt, die vorhandenen Antheile 
an den in betracht kommenden Sortimenten bestimmt, 
außerdem aber auch noch Daten über den Wachsthums-
gang (vergl. Tab. 3) gesammelt. Zum Schluß gelangte 
das gesammte aus den Probeflächen vorhandene Material 
zur Aufarbeitung in die ortsüblichen drei Brennholzsorti-
mente (Kronholz, gewöhnliches Brennholz und Astholz, so 
daß aus den gesammelten Daten einerseits der Werth der 
Bestände vor dem Brande, andererseits der Werth der-
selben nach dem Brande, wobei angenommen werden 
mußte, daß die beschädigten Bestände nur Brennholz 
ergeben würden, veranschlagt werden konnte (vergl. Tab. 4). 
Zur Berechnung des Brandschadens wurden die vom 
Feuer ergriffenen Orte aufgrund einer von der lokalen 
Forstverwaltung bewerkstelligten Abgrenzung vermessen. 
Bei der Detailaufnahme wurden die Bestände nach zehn-
jährigen Altersklassen getrennt, außerdem aber nach dem 
Grad der Beschädigung gesondert. In Bezug aus den 
Grad der Beschädigung erwies es sich als praktisch drei 
Gruppen zn bilden und zwar zu unterscheiden 1) vom 
Feuer vollständig getöbtete Bestänbe; 2) nur theilweise 
beschäbigte unb 3) Bestänbe, welche burch bas Feuer nicht 
merkbar gelitten hatten. Zur ersten Kategorie würben 
biejenigen Walbtheile gerechnet, in betten bas Feuer in 
bie Wipsel gebrimgett war unb so heftig gewüthet hatte, 
daß ein ferneres Wachsthum, trotzdem nicht alle Bäume 
völlig versengt waren, doch nicht mehr erwartet werden 
konnte. In die zweite Gruppe wurden diejenigen Be» 
stände gestellt, welche nur theilweise getöbtet, theilweise 
aber noch zu weiterem Wachsthum fähig waren. Das 
Verhältniß dieser beiden Bestanbestheile zu einanber würbe 
okulanter nach Prozenten eingeschätzt (vergl. Tabelle 1). 
Der britten Gruppe würben enblich biejenigen vom Feuer 
burchlaufeuen Bestänbe zugezählt, in welchen eine merkliche 
Schäbignng zur Zeit nicht konstatirt werben konnte unb 
in benen erst in ber Folge burch Vergleichung ihres 
ferneren Wachsthumsganges mit ber Entwickelung benach­
barter unter sonst gleichen Verhältnissen erwachsener, jeboch 
vom Feuer nicht beschäbigter Bestäube einschieben werben 
kann, ob burch bas Feuer thatsächlich eine Beeinträchtigung 
verursacht worben war. Es stnb zu bieser Gruppe einer-
seits Althölzer gerechnet worben, welche in ihrem unteren 
Theile nur ganz unbebeutenb vom Feuer angesengt waren, 
anbererseits auf feuchtem Boben stockenbe Bestänbe, in 
betten bas Feuer nur auf vereinzelten Stellen unb ba 
auch nur in beschränkter Menge Nahrung fanb. 
Die jahrzehntelang burchgeführte Plenterwirthfchaft 
erschwerte in hohem Grabe bie Ansscheibung ber einzelnen 
Altersklassen; der durch diese Wirthschaft begründete nn-
gleichmäßige Charakter der Bestände macht es aber auch 
erklärlich, daß dem Feuer örtlich so bedeutende Flächen 
zum Opfer gefallen sind. 
Alle Ausscheidungen würben in der Natur durch 
Visirliuien und kleine Pfosten markirt und darauf vermessen; 
die Resultate wurden tabellarisch geordnet — vergl. Tabelle 
2. — Die auf volle Beschädigung reduzirten Flächen sind 
auf berselben zum Unterschiebe von der aufrecht ge-
druckten effektiven Größe der Brandflächen in Kursivschrift 
wiedergegeben. 
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II. D i e Ermittelung des Werthes des 
d u r c h  F e u e r  b e s c h ä d i g t e n  H o l z e s .  
Zur Ermittelung der Masse der vom Feuer geschädigten 
Bestände wurden in den jüngeren Altersklassen einfache 
Probehiebe eingelegt, während in den älteren Klassen nach 
dem Draudt'schen Verfahren behandelte Probeflächen zur 
Anwendung gelangten. Im Hinblick auf die geringe 
Masse und den noch geringeren Werth der 1—20 jährigen 
Bestände wurde angenommen, daß dieser Werth auf die 
Kosten der zur Aufforstung erforderlichen Reinigung der 
Schlagfläche verrechnet werden könnte, so daß solche durch 
Feuer beschädigte Bestände in die Uebersichtstabelle als 
werthlos eingestellt worden sind. Die übrigen Bestände 
wurden auf Grund der Ergebnisse der Probeflächen taxirt, 
nachdem eine Reduktion derselben auf Vollbestockung er-
folgt war. 
Indem angenommen wurde, daß beim Verkaufe des vom 
Feuer beschädigten Holzmaterials nur '7» des normalen Preises 
zu erzielen sein würde, ferner vorausgesetzt werden mußte, ! 
daß die Ausbereitungskosten infolge der Nothwendigkeit der 
Entrindung des Holzes sich erhöhen würden und zwar für 
Kronholz um 60 Kop, für gewöhnliches Brennholz und Ast-
holz um 45 Kop. pro Kubikfaden, berechnete sich der Werth 
eines vom Feuer beschädigten Bestandes nach der Formel 
A x ("r - 0,60) + B X (t - °'45) + c (t - °'45), 
in welcher A, B und C die Anzahl der vorhandenen 
Kubikfaden an Kronholz, gewöhnlichem Brennholz und 
Astholz, 10, 7 und 3 die entsprechenden normalen, von 
den gewöhnlichen Erntekosten befreiten Verkaufspreise in 
Rubeln pro. Kubikfaden bezeichnen. 
Infolge der großen Ungleichartigkeit der Bestände 
war es nicht möglich, genügend normale Probeflächen für 
alle infrage kommenden Altersstufen zu ermitteln, und sah 
man sich daher gezwungen zu einem Jnterpolationsverfahren 
zu greifen und die Vorräthe nicht direkt untersuchter 
Altersstufen im Anhalt an die gewonnenen Daten über 
den Gang der Entwickelung von Modellstämmen (vergl. 
Tabelle 3) mit Hülse der Preßler'schen Zuwachsprozente 
zu ermitteln. 
Nimmt man beispielsweise an, daß als mittlerer Vor­
rath eines 95-jährigen Bestandes, welcher aus zwei Pro-
bestächen der X. Altersklasse (91—100 Jahr) berechnet 
wurde, sich ergab an Knbiksadeu: 
16159 Kronbrennholz, 
4 557 gewöhnliches Brennholz und 
3 926 Astholz, zusammen somit 
24-642 Kubikfaden. 
Um hieraus den mittleren Vorrath eines 85-jährigen Be-
siandes abzuleiten, wurde an den den beiden Probeflächen 
der 95-jährigen Bestände entnommenen Modellstämmen das 
10-jährige Zuwachsprozent für die rückliegende Periode 
bestimmt. Ergab sich der absolute Durchmesser zu 6 68" 
die doppelte Breite der letzten 10 Jahresringe zu 0 80" 
so berechnete sich der relative Durchmesser zu ^ — 8 35, 
welchem laut Tab. XVII des Forstkalenders vom Jahre 
1882 ein Zuwachsprozent für die betreffende zehnjährige 
Periode von 25*3 entspricht. Aus der Proportion 
24 642: x — 100: 25 3 ergiebt sich x zu 6 234 — b. h. 
der Vorrath des 85-jährigen Bestandes ist um 6 234 Ku­
bikfaden geringer zu veranschlagen, als der des 95-jährigen 
Bestandes, somit zu 24-642 — 6 234 = 18-408 Kubikfaden. 
Nimmt man weiter an, daß im 85-jährigen Bestände 
an Kronholz 60°/°, an gewöhnlichem Brennholz 25% und 
an Astholz 15%> entfallen, so würden in absoluten Zah­
len zu erwarten sein: Brennholz 
1. Sorte 11-045 Kubikfaden, 
2. „ 4602 „ und 
3. „ 2*761 
zusammen 18 408 Kubikfaden. 
In analoger Weise läßt sich auch aus dem mittleren 
Vorrathe der X. Altersklasse der der XI. veranschlagen, 
indem statt des Zuwachsprozentes für die rückliegende 
das für die vorliegende Periode geltende der betreffenden 
Tafel entnommen wird. 
III. Die Veranschlagung der Kosten der 
e r f o r d e r l i c h e n  K u l t u r a r b e i t e n .  
Auf einem Theile der Brandfläche ist die Wiederaus-
sorstung vermittelst Kiefernplätzesaat, auf dem anderen 
durch Naturverjüngung, welche durch mit dem Eckertschen 
Waldpfluge vorgenommene streifenweife Bearbeitung des 
Bodens unterstützt werden soll, in Aussicht genommen. 
1 .  K i e f e r n p l ä t z e s a a t .  D i e  7 a  Q u a d r a t a r s c h i n  
großen Platze sind in einem Abstände von 372 Fuß von 
einander anzulegen. Für die Herstellung derselben, d. h. 
für Entfernung der Bodendecke, Lockerung des Bodens, 
Aussaat und Bedeckung der Samen müssen nach bem 
Rndsky'schen Handbuche (Abth. 9, Posten 6) für leichten 
Sandboden 15 Arbeitstage pro Dessjätine gerechnet wer-
den, was bei 70 Kop. Tagelohn eine Summe von 10 
Rbl. 50 Kop. ausmacht. An Saat ist nach demselben 
Handbuche (Abth. 5) ein Quantum von 13 Ä pro Des­
sjätine erforderlich; dieselbe verursacht bei einem Saat­
preise von 1 Rbl. 20 Kop. pro Ä — nach dem Preis-
Kourant von Wagner — einen Aufwand von 15 Rbl. 
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60 Kop. Hiernach sind die Kulturkosten für eine Dessjä-
tine annähernd mit 26 Rbl. 10 Kop. zu veranschlagen. 
Der Gesammtaufwand wird sodann durch Multiplikation 
der Anzahl der in angegebener Weise aufzuforstenden 
Defsjätinen mit dem obigen Betrage ermittelt. 
2 .  B o d e n b e a r b e i t u n g  z u r  F ö r d e r u n g  
der natürlichen Verjüngung. Die zur Förde-
rung der natürlichen Verjüngung in Aussicht genommene 
streifenweife Bodenbearbeitung mit dem Eckert'fchen Wald-
Pfluge beansprucht bei 4—6 Zoll Tiefe, 1—VA Fuß 
Breite und 4 Fuß Abstand der Streifen 2-2 Pferdetage 
pro Dessjätine (Forstkalender vom Jahre 1882, Seite 61). 
Rechnet man den Pferdetag zu 1 Rbl. 50 Kop., so kostet 
das Pflügen pro Dessjätine 3 Rbl. 30 Kop. Dazu kommt 
noch das Lockern des durch den Pflug aufgeworfenen Bo-
dens mittelst Harken, wozu pro Dessjätine 4 Weibertage 
ä 40 Kop., somit 1 Rbl. 60 Kop. erforderlich sind. Der 
betreffende Gesammtaufwand summirt sich somit auf 4 Rbl. 
90 Kop. pro Dessjätine. Multiplizirt man sodann diesen 
Betrag mit der Anzahl der in der angegebenen Weise 
aufzuforstenden Defsjätinen und addirt man diese Summe 
zu dem oben berechneten Aufwände für die Kiefernplätze-
saat, so erhält man die ganze in dem betreffenden Reviere 
für Aufforstungszwecke erforderliche Summe. 
Durch Subtraktion des Werthes der vom Feuer 
beschädigten Holzmaterialien vom Werthe, welchen der 
Bestand vor dem Brande gehabt hat, berechnet sich die 
unmittelbare durch das Feuer veranlaßte Einbuße, — der 
Gesawmtbetrag des Verlustes wird aber erst durch Hin-
zufügung der oben berechneten Kosten der unumgänglich 
erforderlichen Aufforstungsarbeiten, ohne welche der be-
treffende Theil des Waldbodens in Oedland übergehen j 
würde, festgestellt. 
Im Anschluß an das von mir eingehaltene Verfahren 
der Veranschlagung der durch Waldfeuer verursachten Ver­
luste erlaube ich mir noch mit wenigen Worten die sonst 
hierbei gebräuchlichen Methoden zu berühren, wobei ich 
gleichzeitig auch auf einige von Herrn Wifchnjäkowsky 
aufgeworfene Fragen*) eingehen möchte. 
Wie oben bereits hervorgehoben wurde, kann der 
Werth eines Bestandes nach dem Erwartungswerthe, nach 
dem Kostenwerthe, nach dem Verkaufs- oder Gebrauchs-
werthe und schließlich nach dem Durchschnittsertrage be-
rechnet werden. 
*) Lesnoi Shurnal 1892, Seite 460. I 
Keine Methode giebt, ausschließlich auf alle Fälle 
angewandt, für sich allein zufriedenstellende Resultate; am 
zweckmäßigsten erscheint die Berechnung des Werthes der 
jungen und mittelalten Bestände nach dem Kosten- bezw. 
Erwartungswerthsverfahren, wogegen der Werth der an-
gehend haubaren und haubaren Bestände nach dem Ver-
kaufswerthe zu bestimmen sein würde. Da aber zur Be-
rechnung sowohl der Erwartung!- wie auch der Kosten-
werthe die wahrscheinlich zu erwartenden bezw. thatsächlich 
erfolgten Einnahmen und Ausgaben bekannt sein, eventuell 
örtlich anwendbare Erfahrungstafeln zur Verfügung stehen 
müssen und wir solche leider nicht besitzen, so sind wir 
fürs erste der Möglichkeit, die erstgenannte Methode an< 
zuwenden, beraubt und hinsichtlich der Anwendung des 
zweiten Verfahrens wesentlich eingeschränkt. Laut gele-
gentlicher Mittheilung beabsichtigt der Rigasche Stadtsorst-
meister Herr Ostwald die interessirten Kreise zur Samm-
lung von Daten behufs Aufstellung von Erfahrungstafeln 
für die Ostseeprovinzen anzuregen. Indem wir von der 
Wichtigkeit solcher Tafeln, an welchen unsere Litteratur 
sehr arm ist, zur Beantwortung vieler wirthschaftlichen 
Fragen vollkommen überzeugt sind, wünschen wir dem 
dankenswerthen Unternehmen den besten Erfolg. 
Die Frage, ob das Prinzip, den Verkaufswerth eines 
Bestandes nach dem jährlichen Durchschnittsertrage*) zu 
berechnen, gerechtfertigt erscheine, muß dahin beantwortet 
werden, daß diese in Bayern seit 1857 bei Expropriationen 
gebräuchliche Methode falsche Resultate ergiebt, weil der 
vorausgesetzte Zuwachsgang den Thatsachen nicht entspricht, 
insofern weder die Holzmasse proportional dem Alter 
wächst noch gar der Werth eines jüngeren Bestandes 
unmittelbar aus dem Werthe eines hiebsreifen Bestandes 
I berechnet werden kann. Die aufgrund obigerZ Voraus-
fetzungen gezogene Zuwachskurve ist eine gerade^Linie, die 
Diagonale eines Rechtecks, während thatsächlich der Zu-
wachs eine Kurve beschreibt, welche der Parabel sehr 
nahe steht. 
Und ebenso wachsen auch die Preise der verschiedenen 
Sortimente keineswegs proportional der zu ihrer Erzeu-
gung erforderlichen Zeit, woraus unmittelbar folgt, daß 
die Werthe der Bestände auch nicht einmal proportional 
dem wirklichen Zuwachse verlaufen können. 
Thatsächlich sind die Bäumchen eines jungen Bestan-
des kaum verwerthbar, es sei denn, daß sie als Kultur-
Material Verwendung finden. Es ist daher auch der Ge-
*) cf. Wifchnjäkowsky a. a. O. 
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brauchswerth der Bestände zunächst ein negativer; derselbe 
wächst allmählich bis zum Werthe 0, bei welchem die Ein-
nahmen die Ausgaben gerade decken. Der Eintritt dieses 
Zeitpunktes ist natürlich von lokalen Verhältnissen abhän-
gig und erfolgt daher an verschiedenen Orten nicht bei 
ein und derselben Altersstufe. Der Gebrauchswerth der 
Bestände wächst in der Jugend langsam, steigt darauf in 
etwas rascherem Tempo, erreicht sein Maximum bedeutend 
später als der Durchschnittszuwachs und sinkt dann all-
mählich. Dieses Sinken hat seinen Grund darin, daß, 
obgleich bis zu einer gewissen Grenze mit zunehmendem 
Alter die Preise für die stärkeren Nutzholzsortimente im-
mer noch steigen, doch dadurch die Vorrathsabnahme nicht 
ausgeglichen wird, welche infolge der in höherem Alter 
eintretenden natürlichen Verlichtuug der Bestände Platz 
greift. Und weil bei lichtbedürftigen Holzarten diese na-
türliche Bestandesverlichtuug in einem früheren Alter ein« 
tritt als bei schattenertragenden, so erreichen auch z. B. 
Lärche und Kiefer rascher den Kulminationspunkt inbezug 
auf den Gebrauchswerth als Buche, Tanne, Fichte. 
Auf die folgenden der vom Autor des mehrfach er-
wähnten Artikels aufgeworfenen Fragen ist zu bemerken, 
daß zur Bestimmung des Werthes der angehend haubaren 
und haubaren Bestände die lokalen Preise für die örtlich 
verwerthbaren Sortimente anzuwenden sind. Sollten sich 
Lokalpreise nicht ermitteln lassen, weil beispielsweise in 
dem zu schätzenden Revier bisher Verkäufe nicht stattge-
funden haben, so ist man genöthigt solche Preise anzn-
wenden, welche in benachbarten Privatwaldungen, die 
sich in einer ähnlichen wirthschaftlichen Lage befinden, 
d. h. welche gleiche Absatzverhältnisse haben und nach 
gleichem System bewirthschaftet werden, erzielt werden 
können. Treffen die letzten Bedingungen nicht zu, dann 
müssen auch die Flächeneinheitswerthe verschieden ausfallen. 
Die Kronstaxe bei der Berechnung des Werthes der im 
Privatbesitze befindlichen Wälder anzuwenden halte ich 
nicht für gerechtfertigt, weil der Privatwaldbesitzer von 
seinem Walde den größten Ertrag oder die erreichbar 
höchste Verzinsung der durch die Wirthschaft gefesselten 
Kapitale verlangt, während die Krone die in ihrem Be-
sitze befindlichen Waldungen nach staatswirthschastlichen 
Grundsätzen d. h. so bewirthschaften muß, daß die Be-
dürsnisse der Bevölkerung dauernd befriedigt werden, 
wodurch dieselbe zur Einhaltung hoher Umtriebe veranlaßt 
wird, welche wiederum wirthschaftliche Opfer bedingen. 
Was schließlich die Bestimmung der Preise der 
einzelnen Sortimente betrifft, so sind im gegebenen Falle 
die Mittelwerthe aus den im Laufe der letzten 5 Jahre 
erzielten Beträgen zur Anwendung gelangt, wobei selbst-
verständlich alle Zufallspreise vollständig unberücksichtigt 
blieben. — 
Zum Schluß erlaube ich mir folgende Thesen inbetreff 
der vorliegenden Frage aufzustellen. 
1. Die Berechnung des Werthes angehend haubarer 
und hiebsreifer Bestände nach der Kostenwerthsformel giebt 
zu große Resultate; es ist daher die Veranschlagung der­
selben nach dem Gebrauchs- bezw. Verkaufswerthe geboten. 
2. Das Versahren der Werthsveranschlagung nach 
dem jährlichen Durchschnittszuwachs, bei welchem die 
schwierige Ermittelung der im Laufe des Bestandeslebens 
erfolgten Einnahmen und die Normirnng eines Wirthschafts-
Zinsfußes fortfällt, kann bei mehr oder weniger hiebsreifen 
Beständen zur Anwendung gelangen und ist seiner Ein-
sachheit halber namentlich dann angebracht, wenn es sich 
bei wenig ausgedehnten Beschädigungen um die Erlangung 
annähernd genauer Resultate in kurzer Zeit handelt. 
In anbetracht dessen, daß Waldbrände häufig durch 
Funken aus der Lokomotive veranlaßt werden und im 
Hinblick auf die gerechte Bemessung der hierbei geltend 
zu machenden Entschädigungsansprüche erscheint die aus-
geworfene Frage von weitgehender Bedeutung. Vielleicht 
finden diejenigen, welche mit solchen Fragen zu thun 
haben, in den obigen Darlegungen einige nützliche Winke 
— in jedem Falle werden sie aber gebeten, die Mitthei-
lnng von Untersuchungsergebnissen, welche die obigen Aus-
führungen zu berichtigen geeignet sind, nicht zu unterlassen. 
Riga, Januar 1894. I. Dubitzky. 
Der Petroleum-Motor. 
Mit Abbildungen. 
Die große Verbreitung, welche der Petroleummotor im 
Kleingewerbe gefunden und in der Landwirthschaft auch bald 
finden wird, läßt es gerechtfertigt erscheinen, wenn ich meinem 
ersten Aufsatz eine ausführlichere Beschreibung der Arbeits-
weise, Einrichtung und Handhabung eines Petroleummotors 
folgen lasse. 
Petroleumdampf allein ist nicht brennbar, ein Gemisch 
von Petroleumdampf und Luft ist auch nur durch sehr starke 
Erhitzung zur Verbrennung zu bringen; preßt man dagegen 
ein Gemisch von Luft und Petroleumdampf stark zusammen, 
so daß es unter einem 3 bis 4 mal so hohen Druck wie der 
unserer Atmosphäre steht, so kann man durch Erhitzen an 
einem Punkt das ganze Gemisch rasch zur Verbrennung 
bringen, d. h. man hat eine Explosion. 
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Die Arbeit, welche in dieser Explosion steckt, nützlich zu 
verwenden war der treibende Gedanke, welcher zur Konstruk-
tion des Petroleummotors führte; derselbe ist also eine 
Explostonsmaschine; die Arbeit, welche ein solcher Motor 
leistet, wird durch die plötzliche Verbrennung eines stark zu-
sammengepreßten Gemisches von Luft und Petroleumdampf, 
der sogenannten Ladung, entwickelt. 
Zur Verwirklichung dieser Idee müssen zunächst einige 
Tropfen Petroleum mit Luft innig gemischt und dieses 
Gemisch darauf durch ein besonderes Einlaßorgan in 
den heißen Zylinderraum des Motors gebracht werden; 
dort wird das Gemisch zusammengepreßt und gleich darauf 
durch Entzündung zum Explodiren gebracht. Nach der 
Explosion und Ausdehnung der entstandenen Verbrennungs-
gase werden letztere durch ein besonderes Auslaßorgan ins 
Freie geschoben. 
Der Petroleummotor muß alle diese Verrichtungen 
selbstthätig ausführen und wir können dabei folgende vier 
Perioden unterscheiden: 
1) Ansaugeperiode; in derselben wird das Luft- und 
Petroleumdampf-Gemisch gebildet und in den Zylinder gesaugt. 
2) Kompressionsperiode; in derselben wird das ange-
saugte Gemisch auf ein 3 bis 4 mal so kleines Volumen 
zusammengedrückt, wobei der Druck auf den 3- bis 4-fachen 
Druck der Atmosphäre wächst. 
3) Expansionsperiode; in derselben erfolgt die Explosion 
und Ausdehnung der stark erhitzten und gespannten gassör-
migen Verbrennungsprodukte. 
4) Auspuffperiode; in derselben werden die verbrauchten 
Verbrennungsgase ausgestoßen. 
Jede dieser Perioden fällt mit einem Kolbenhube des 
Motors zusammen; es gehören somit 4 Hube oder Takte zu 
einem Spiel und man sagt daher, der Motor arbeitet im 
Viertakte. 
Alle modernen Petroleummotoren suchen diesen Arbeits-
Prozeß in möglichst vollkommener Weise durchzuführen und 
unterscheiden sich dabei nur durch die mehr oder minder glück-
liehe Anordnung und durch die konstruktive Durchbildung ihrer 
einzelnen Theile. Kennt man die Arbeitsweise eines Petro-
leummotors, so ist man imstande jeden derartigen Motor 
verstehen und beurtheilen zu können. 
An der Hand der 4 beigegebenen Abbildungen will ich 
eingehend die Arbeitsvorgänge, Einrichtung und Handhabung 
eines Petroleummotor's schildern, welcher sich durch Einfach-
heit und bequeme Bedienung für die Landwirthschaft be-
sonders eignet. 
A n s a u g e p e r i o d e .  
In Fig. 1 ist ein senkrechter Schnitt durch den Motor 
vorgestellt; der Kolben befindet.sich in seiner höchsten Lage; 
während seines eben vollendeten Aufwärtsganges war das 
Auslaßventil geschlössen und das Einlaßventil offen, wie das 
in Figur 2 gezeigt ist, und der Kolben saugte von außen 
her Luft in den Zylinder. Die Luft wird aus einem 
Raume im Fuße des Motors entnommen, muß den Luft­
hahn passiren und an dem kleinen gebogenen Röhrchen 
vorbeiströmen; durch dieses Röhrchen fließt aus dem da-
hinter stehenden Reservoir Petroleum, dessen Menge durch 
die Regulirschraube geregelt wird. Jedesmal, wenn die Luft 
mit großer Geschwindigkeit an diesem Röhrchen vorbeiströmt, 
saugt sie einige Tropfen Petroleum von demselben ab und 
führt dieselben fein zerstäubt in das Innere des Zylinders, 
wo der Petroleumstaub an den inneren heißen Wänden in 
Petroleumdamps verwandelt wird. Auf diese Weise bereitet 
sich der Motor selbst beim ersten Aufwärtsgang des Kolbens 
seine Ladung und, wenn der Kolben in seine höchste Stel­
lung gelangt ist (wie das Fig. 1 zeigt), so befindet sich in 
dem Raume unter ihm ein Gemisch von Lusl und Petro-
leumdampf. Es beginnt nun: 
D i e  K o m p r e s s i o n s  -  o d e r  V e r d i c h t u n g s -
P e r i o d e .  
Beide Ventile, Einlaß- sowohl als Auslaßventil, sind 
geschlossen. Der Kolben bewegt sich aus seiner höchsten 
Stellung nach unten und preßt das Luft- und Petroleum-
gemisch in den Kompressionsraum. Wenn der Kolben seine 
tiefste Lage erreicht hat, muß das komprimirte Gemisch ent-
zündet werden. Die Entzündung erfolgt auf ganz einfache 
Weise selbstthätig. An einer Stelle des Einlaßventilgehäuses, 
welches auch zum Kompressionsraum gehört, ist ein Porzellan, 
röhrchen befestigt (das sogenannte Zündrohr), welches nach 
innen zu offen, nach außen hin aber geschlossen ist; es hat 
die Form eines langgezogenen Hütchens und bildet eigentlich 
eine Verlängerung des Kompressionsraumes. Eine Stelle 
dieses Porzellanröhrchens, die sogenannte Glühzone, wird durch 
eine Petroleumlampe beständig in Weißgluth erhalten. Das 
Zündrohr ist zu Anfang der Kompression ganz mit gasförmi-
gen Verbrennungsrückständen von der vorhergehenden Explosion 
angefüllt; in dem Maaße, wie der niedergehende Kolben das 
Petroleum- und Luftgemisch in den Kompressionsraum drückt, 
gelangt ein Theil des frischen Gemisches auch in das Zünd­
rohr. Die in demselben befindlichen gasförmigen Verbren-
nungsrückstände werden dabei immer weiter an das Ende 
des Zündrohres zurückgedrängt. 
Hat der Kolben seine tiefste Lage erreicht, so ist das 
frische Gemisch im Zündrohr bis in die Glühzone vorge-
drungen, wo es sich an den glühenden Wänden entzündet. 
Die Entzündung pflanzt sich momentan durch den ganzen 
Kompressionsraum fort und das in demselben eingeschlossene 
Gemisch verbrennt mit einer grellen gelben Flamme plötzlich 
unter hoher Temperatur und Drucksteigerung — wir haben 
eine Explosion. Die Temperatur wächst dabei rechnungsmäßig 
bis ca. 18000 C.; der Druck steigt bis auf das 15-fache 
des atmosphärischen Druckes. 
E x p a n s i o n s p e r i o d e .  
Der Kolben bewegt sich zum zweiten male nach oben; 
dieses mal unter dem mächtigen Druck der heißen und hoch-
gespannten Verbrennungsgase, welche sich dabei ausdehnen, 
während ihr Druck allmählich abnimmt. Die beiden Ven­
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tile, die während der Kompression geschlossen waren, bleiben 
auch in der Expansionsperiode geschlossen. 
A u s p u f f p e r i o d e .  
Hat der Kolben zum zweiten mal seine höchste Lage 
eingenommen, so befinden sich jetzt in dem Raume unter dem 
Kolben Verbrennungsgase, deren Druck soweit abgenommen 
hat, daß dieselben in der Maschine nicht weiter verwendet 
werden können, sie müssen daher entfernt werden; das Aus­
laßventil wird geöffnet und der Kolben schiebt bei seinem 
Niedergang die Verbrennungsgase ins Freie. 
Damit ist ein Spiel zu Ende und es kann ein neues 
begonnen werden. 
S t e u e r u n g .  
Zur exakten Durchführung der oben geschilderten Vor-
gänge muß das Oeffnen und Schließen der beiden Ventile 
rechtzeitig und in Abhängigkeit von der augenblicklichen Stel-
lung des Kolbens stattfinden, man sagt: die Ventile müssen 
gesteuert werden. 
Zu dem Zweck ist eine vertikale Welle, Steuerwelle 
angeordnet, welche durch Zahnräder von der Kurbelwelle in 
Drehung versetzt wird und halb so viel Umdrehungen macht, 
wie die Kurbelwelle. Auf dieser Steuerwelle sitzt eine Hülse, 
welche sich wohl auf der Welle auf- und abschieben, aber 
nicht gegen dieselbe verdrehen läßt. Diese Hülse trägt auf 
ihrem Umfange stählerne Nasen oder Nocken; jeder Nocken 
wirkt auf den vertikalen Schenkel eines zugehörigen Winkel-
hebet, dessen anderer Schenkel auf eine der beiden Ventil-
stanzen drückt. 
Macht die Kurbelwelle 2 Umdrehungen, so dreht sich die 
Steuerwelle einmal herum. Sobald ein Nocken den Schenkel 
des zugehörigen Winkelhebels berührt, drückt er denselben 
zur Seite und der andere Schenkel öffnet das Ventil durch 
Niederdrücken der Ventilstange. Ist der Nocken vorbei, so 
wird das Ventil durch die Ventilfeder wieder in die Schluß-
läge zurückgeführt. 
R e g u l i r u n  g .  
Das Schwungrad hat den Zweck, die bei einer Explo-
sion, also während eines Kolbenhubes frei gewordene Arbeit 
aufzunehmen und dieselbe während der übrigen drei Kolben-
Hube, wo keine Arbeit entwickelt wird, allmählich an die 
Arbeitsmaschinen abzugeben. 
Bei gleichmäßigem Gang des Motors empfängt das 
Schwungrad nach je zwei Umdrehungen immer die gleiche 
Arbeit. Ist die Arbeit, welche das Schwungrad an die 
Arbeitsmaschinen während zweier Umdrehungen abgegeben 
hat, kleiner, so wird durch den Ueberschuß an empfangener 
Arbeit das Schwungrad in schnellere Drehung versetzt; der 
Motor läuft schneller. In fast allen Betrieben ist aber ein 
gleichmäßiger Gang der Arbeitsmaschinen erforderlich. Diese 
wünfchenswerthe Gleichmäßigkeit suchen alle besseren Mo-
toren durch sogenannte Aussetzer zu erreichen, das heißt, sie 
lassen bei zu hoher Umdrehungszahl einige Explosionen aus-
fallen. Das Einlaßventil wird so lange nicht geöffnet und 
läßt daher so lange kein frisches Gemisch in den Zylinder ge-
langen, bis die Umdrehungszahl wieder normal ist. 
Bei vorliegendem Motor ist zu diesem Behufe auf der 
Stellerwelle ein Regulator angebracht, welcher bei zu hoher 
Tourenzahl die Hülse mit den Nocken so hoch hebt, daß der 
Einlaßnocken den zugehörigen Winkelhebel nicht mehr berührt 
und das Einlaßventil folglich nicht geöffnet werden kann; 
fällt die Tourenzahl auf die normale zurück, so schiebt der 
Regulator die Hülse mit dem Nocken wieder nach unten und 
das Einlaßventil wird wieder geöffnet. 
Die Methode, durch Aussetzer die Umdrehungszahl des 
Motors innerhalb zulässiger Grenzen zu halten, ist gegen« 
wärtig wohl eine der besten; es haften ihr aber einige 
Mängel an. Nach einigen Aussetzern stellen sich in der 
Regel sogenannte Fehlzündungen ein, d. h. die nach einem 
Aussetzer angesaugten Ladungen gelangen nicht zur Zündung 
und verlassen den Motor unverbrannt; das hat erstens Pe-
troleumverluste zur Folge, zweitens verlangsamen die uner-
wünschten Fehlzündungen den Gang des Motors unnöthig. 
Eine andere Methode, bei welcher das Einlaßventil 
regelmäßig geöffnet wird, wo aber nur der Petroleumzufluß 
beschränkt wird, um schwächere Explosionen zu erzielen, giebt 
ebenfalls Fehlzündungen, mit deren unangenehmen Folgen. 
Als weiteren Fehler gestattet sie nicht ein bestimmtes Mi-
fchungsverhältniß zwischen Luft und Petroleum festzuhalten. 
Ideal wäre die Regulirung, welche keine Aussetzer 
verwendet und das Mischungsverhältniß von Luft, und 
Petroleum unverändert läßt. Die Anpassung der Motor-
leistung an den augenblicklichen Arbeitsbedarf hätte dadurch 
zu geschehen, daß man größere oder kleinere Mengen des 
qualitativ gleichen Gemisches zur Explosion bringt. Sobald 
das erreicht wäre, ist der Petroleumotor der Kleindampf-
Maschine um einen weiteren Schritt voraus, die ihre über-
schüssige Arbeit durch Drosseln des Dampfes bekanntlich 
vernichtet. 
Da es für den geringsten Petroleumverbrauch so wichtig 
ist, ein bestimmtes Mischungsverhältniß zwischen Luft und 
Petroleum festzuhalten, )o sind am vorliegenden Motor der 
Regulirhahn für Luft und die Regulirfchraube für Petroleum 
mit Ablesevorrichtungen versehen, welche es gestatten die 
richtige Lage für Hahn und Schraube zu finden und festzuhalten. 
K ü h l u n g .  
Die hohen Temperaturen, welche sich bei den Explosionen 
entwickeln und welche rechnungsmäßig zirka 1800° C. er­
reichen, verlangen eine künstliche Abkühlung des Zylinders 
und der Ventilgehäuse. Ohne Abkühlung würde der Motor 
bald untauglich werden. (Das Auslaßventilgehäuse erwärmt 
sich beiläufig bei mangelnder Kühlung so stark, daß es im 
Dunkeln schwach leuchtet.) 
Die Kühlung erfolgt durch Wasser. Der Zylinder des 
Motors ist von einem Mantel umgeben, in welchen unten 
das Kühlwasser eintritt, um oben mit ca 40° C. wieder 
abzufließen. Hat man eine Wasserleitung in der Nähe, so 
wird der Motor einfach an dieselbe angeschlossen. Der Ver­
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brauch an Kühlwasser ist sehr gering, er beträgt für einen 
Motor von 6 Pferdestärken ca 18—22 Wedro pro Stunde. 
Ist man gezwungen sparsam mit dem Kühlwasser umzu-
gehen, so stellt man ein größeres Wasserreservoir neben dem 
Motor auf; vom Boden dieses Reservoires wird das Wasser 
durch eine Rohrverbindung in den unteren Theil des Zylin-
dermantels und durch eine zweite Rohrverbindung vom 
Mantelkopf in den oberen Theil des Reservoires geführt. 
Infolge seiner Erwärmung im Zylindermantel zirkulirt das 
Wasser ganz selbstthätig in dieser Anlage und kühlt sich dabei 
in Reservoir ab; diese Kühlung erfordert große Reservoire, 
wenn sie wirksam sein soll; hat man dazu keine Möglichkeit, 
wie z. B. dort, wo der Motor als Lokomobile verwandt wer-
den soll, so muß man besondere Kühlvorrichtungen anbringen. 
Fig. 4 zeigt die Anordnung des Motors als Loko-
mobile; auf dem kräftig gehaltenen Wagen sehen wir rechts 
neben dem Motor die Kühleinrichtung; sie besteht aus einem 
4 Fuß hohen Gefäß, in dessen unterem Theile sich auf der-
selben Welle eine Zentrifugalpumpe und ein Ventilator be-
finden, welche vom Motor direkt angetrieben werden. Die 
Zentrifugalpumpe saugt das Kühlwasser vom Boden des 
Kühlgefäßes und drückt es durch den Kühlmantel des Mo-
tors hindurch in den oberen Theil des Kühlgefäßes, von wo 
es in möglichst fein verthetltem Zustande wieder auf den 
Boden zurückfällt; dem herabfallenden Wasser wird durch den 
Ventilator ein Luftstrom entgegengetrieben, welcher das Was-
ser theilweise zum Verdampfen bringt und dadurch energisch 
kühlt. Diese Kühlvorrichtung, welche vielfach im Gebrauch 
ist, hat nur den einen Uebelstand, daß sie zuviel bewegte 
Theile enthält, die bei der hohen Tourenzahl (1500 Touren 
per Minute) der Zentrifugalpumpenwelle eine sehr sorgfältige 
Ueberwachung nöthig machen. 
Ich will hier beiläufig bemerken, daß das Kühlwasser, 
wenn es rein in den Kühlmantel gelangt, auch rein wieder 
aus demselben austritt und daher sehr gut als Warmwasser 
verwendet werden kann. Ebenso lassen sich die ausgestoßenen 
Verbrennungsgase zum Heizen von Wohn- und Trockenräu-
men sehr gut verwenden, da sie mit einer Temperatur von 
ca. 700 0 C. aus dem Motor austreten. 
D e r  A u s p u f f .  
Die auspuffenden Verbrennungsgase werden vom Motor 
zunächst in einen sogenannten Auspufftopf geschoben, von wo 
sie durch eine besondere Rohrleitung ins Freie strömen. Durch 
das Einschalten des Auspufftopfes soll dem Motor die Arbeit 
des Ausstoßens erleichtert und das Geräusch beim Auspuffen 
vermieden werden. 
L u f t e n t n a h m e .  
Die frische Luft wird, wie schon erwähnt, nicht direkt 
aus dem Freien entnommen, sondern aus einem Raume, der 
sich int Fuße des Motors befindet; die Luft ist in diesem 
Raume nicht so stark bewegt, wie in der freien Atmosphäre, 
und kann daher Staub und Schmutz in demselben ablagern. 
Es ist von großer Wichtigkeit, das Eindringen von Staub 
in das Innere des Zylinders so weit als thunlich zu ver­
meiden, da letzterer in Verbindung mit glasharten Gaskohle-
theilchen die Zylinderfläche angreift, dieselbe aber im Interesse 
einer guten Dichtung zwischen Kolben und Zylinder möglichst 
geschont werden muß; hierauf ist übrigens schon durch die 
Anordnung deß Kolbens unter der Kurbelwelle Rücksicht ge-
nommen, indem etwaige größere Gaskohlesplitter und mit-
gerissene Sandkörner stets in den unten liegenden Kom-
preffionsraum fallen, wo sie nicht schaden können. Die An­
ordnung der Kurbelwelle über dem Zylinder hat außerdem 
eine höhere Lage des Schwungrades zur Folge, wodurch in 
allen Fällen eine bequeme Rientenführung möglich ist. 
S c h m i e r u n g .  
Die Schmierung des Motors geschiebt nicht von einer 
Zentralstelle aus, was als entschiedener Vortheil anzusehen 
ist, da die vielen kleinen Röhrchen, welche das Oel von 
dem Zentralölgefäß zu den einzelnen Verbrauchsstellen führen, 
sich nur zu leicht verstopfen. Im übrigen ist auf eine gute 
und reichliche Schmierung des Kolbens zu sehen, da derselbe 
so hohen Temperaturen ausgesetzt ist. Ein Schmieren der 
Ventile darf nur mit Petroleum erfolgen, wenn sich die 
Ventilstangen infolge von angesetzten Rußtheilchen schwer in 
ihren Führungen bewegen lassen. 
P e t r o l e u m r e s e r v o i r .  
Das Betriebspetroleum fließt dem gebogenen Petroleum-
röhrchen aus einem besonderen Petroleumreservoir zu. Für 
den regelmäßigen Gang des Motors ist es nothwendig, daß 
das Petroleum aus diesem Reservoir immer mit demselben 
Druck in das gebogene Röhrchen fließt. Aus diesem Grunde 
ist das Reservoir als Mariottesche Flasche ausgebildet. Aus 
einer solchen Flasche fließt das Petroleum immer mit demsel­
ben Druck und in gleicher Menge. Unter dem Röhrchen ist 
ein Sack angebracht, in welchem sich etwaiges Petroleum an-
sammelt, welches vom durchziehenden Luftstrom nicht in den 
Zylinder geführt wurde. 
P e t r o l e u m d a m p f l a m p e .  
Ein besonderes Interesse verdient die Lampe, welche das 
Zündröhrchen glühend zu erhalten hat, diese Petroleum-
dampslampe besteht hier aus einem Kupferrohr, das, einem 
Krumholze ähnelnd, unten eine kleine Schraube trägt, 
die mit einer sehr kleinen Öffnung versehen ist und 
Brenner heißt. Hat man dieses krumme Rohr durch eine 
Sprit-, Benzin- oder Petroleumlampe erwärmt und gestattet 
durch Oeffnen der Hähne dem Petroleum aus dem höher 
stehenden Lampenreservoir in das krumme Rohr zu fließen, 
so wird es in demselben schnell verdampfen und aus der 
Brennerdüse als Dampf heraustreten. Entzündet man diesen 
Dampf, so verbrennt er geruch- und rauchlos mit heißer 
blauer Flamme, sich selbst immer den nöthigen Petroleum­
dampf bildend, indem die Flamme an der oberen Krümmung 
des Rohres vorbei zum darüber liegenden Zündrohr leckt. 
Ein spiralförmig gebogenes Rohr würde eine betriebs­
sicherere Lampe ergeben, indem man die Flamme dann zwischen 
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den nicht mehr als 2 bis 3 Pfd. 
Petroleum verbrauchen und bei 
zwei- bis dreimaligem Aus-
stechen der Düse mit einer feinen 
Nadel im Laufe des Tages kein 
mal versagen. 
Ein mit einer solchen Lampe 
versehener Motor ist daher stets 
betriebsbereit. Zur Vermeidung 
jeglicher Feuersgefahr und um 
ein Verlöschen der Lampe zu 
verhindern, sind die Lampe, das 
Zündrohr und der untere Theil 
des Einlaßventilgehäuses in 
einem kleinen eisernen Schrank 
eingeschlossen und können durch 
eine Oeffnung besichtigt werden. 
Ein bequemer Zugang wird 
durch die Schrankthür geboten. 
R e i n i g e n .  
Wird die Maschine eine 
Woche hindurch stark beansprucht, 
so ist hauptsächlich aus ökono-
mischen Rücksichten ein Reinigen 
derselben vorzunehmen. Bei 
gut durchdachten Systemen kann 
diese Arbeit in ca. 30 Minuten 
durchgeführt werden, indem man 
die Ventile nach dem Oeffnen 
der Luken herausnimmt, das 
Auslaßventil etwas mit Schmir-
Fig. 3 
Fig. 4. 
gel nachschleift, die Ventilge-
Hänse, ohne sie abzuschrauben, 
auskratzt, den Zündkanal aus­
sticht, den Zylinder nach Ab-
nähme des Deckels säubert, die 
Lagerschalen nachzieht und dann 
alles zusammenschraubt. 
D i c h t u n g e n .  
Damit nun diese Arbeit 
auch von jedem Arbeiter rasch 
und sicher ausgeführt werden 
kann, ist es unerläßlich, daß 
ein landwirtschaftlicher Petro­
leummotor eine möglichst kleine 
Zahl von Dichtungsflächen hat 
und diese nicht allein ohne Pack­
material, d. h. Asbest, Gummi, 
Pappe ic. gedichtet, sondern auch 
noch zentrisch mit einem Bügel­
verschluß angedrückt werden. 
Dichtungen mit vielen Schrau­
ben werden gewöhnlich schief 
angezogen und halten daher, 
mit Schleifflächen versehen, nie. 
Gerade hierin liegt der Schwer­
punkt eines landwirtschaftlichen 
Petroleummotors, denn eine un-
richtig gedichtete Maschiene ar­
beitet nicht allein unökonomisch, 
sondern geht bei größerer Be­
lastung überhaupt nicht. 
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Der Petroleummotor produzirt nämlich sein treibendes 
Medium unmittelbar vor der Explosion, lebt also von der 
Hand in den Mund und wird daher nie seine volle Kraft 
entfalten können, wenn durch Undichtigkeiten ein Theil der 
äußerst nothwendigen Nahrung genommen wird. 
P e t r o l e u m v e r s c h w e n d u n g .  
Wie schon erwähnt, ist das Verhältniß der Petroleum-
menge zur Luftmenge ein ganz festes und wird für die ver-
schiedene Belastung des Motors jedesmal mit Hülfe des Luft-
hahnes und der Petroleumregulirschraube eingestellt. Giebt 
man mehr Petroleum, bei derselben Luftmenge, so arbeitet 
nichtsdestoweniger der Motor schlechter, ebenso bei zu knapp 
gegebener Petroleummenge. Sind aus Unwissenheit oder 
anderen Gründen Undichtigkeiten entstanden und zu große 
Petroleummengen geboten, so wird der Petroleummotor sich 
dieser Verschwendung widersetzen und im Gegensatz zur Dampf-
Maschine versagen. Diese Eigenschaft sollte ihn eigentlich für 
den Besitzer einnehmen. Sie wird auch in Zukunft geschätzt 
werden, wenn man sich genügend darüber klar geworden ist, 
daß der Werth einer Betriebsmaschine nicht' sowohl darin 
besteht, daß sie sich immer dreht, als vielmehr in einer Vor-
beugung gegen Verschwendung von Betriebsmaterial und 
Verderben seiner Bewegungsmechanismen. 
Eine so geartete Maschine sollte stets bevorzugt werden, 
weil sie in jeder Richtung ökonomisch arbeitet. 
H o h e  T o u r e n z a h l .  
Die moderne Dampflokomobile macht höchstens 150 
Umdrehungen in der Minute und sollte ein landwirthschaft-
licher Petroleummotor höchstens 100 Umdrehungen mehr 
machen. Wenn auch viele Firmen Petroleummotore von 
300 und darüber Touren vertreiben, so werden sie niemals 
einen nennenswerthen Absatz in den schlecht gewarteten land-
wirthschafllichen Betrieben finden, obgleich sie ihre Motoren 
wohlfeiler herstellen können. Ein 6 HP-Petroteummotor 
von 300 Touren kostet dem Fabrikanten ebensoviel, wie ein 
4 HP-Petroleummotor mit 200 Touren, weil er sich im 
allgemeinen nur durch die Größe seiner Regulatorkugeln 
unterscheidet. 
Meine Ausführungen schließend, erwähne ich noch, daß 
der vorliegende Motor von der Moskauer Firma Emil Lip-
hart & Ko. in 2 Größen als Betriebskraft für Drefchma-
schinen, Mühlen u. dgl. in großer Zahl gebaut wird und 
hauptsächlich wohl wegen seiner Akkomodation an das rus-
sische Wärterpersonal Anerkennung findet. Diese Akkomoda-
tion vermißt man leider bei den deutschen und englischen 
Petroleummotoren. 
Loko Moskau notirt die erwähnte Firma für 
einen 4 HP-Petroleum-Motor 1200 Rbl. und 
„6 „ 1700 „ 
und fahrbar je 300 Rbl. mehr bei 240—220 Touren pro 
Min. und einem Petroleumverbrauch von 1—\ l/i Pfd. pro 
HP und Stunde. 
Indem ich den bescheidenen Wunsch hege, daß die dies-
jährige Wenden'sche Ausstellung auch das ihrige zur Ver­
breitung dieser Maschinen beitrage, knüpfe ich daran die 
Hoffnung, daß, durch diese theoretischen und praktischen An-
regungen bewogen, die betheiligten Kreise nicht zögern werden, 
sich in die Praxis dieser Maschinen zu vertiefen. 
Je rascher dieses geschieht, um so mehr werden wir befähigt, 
das Gespenst der landw. Krisis zu verscheuchen. Berechtigter 
wird diese Behauptung erscheinen, wenn auch Veröffentlichungen 
über Vergleiche der Dampflokomobile mit der Petroleumloko-
mobile, Rentabilitätsberechnungen zc. vorliegen werden. 
Riga, im Mai 1894. Richard Kablitz, 
Maschineningenieur. 
Der Saatenstand im enrop. Nußland im ersten Drittel 
des Mai 1894, 
nach den „Jswestija" des Ministern der Landwirthschaft:c. 
Der Abtheilung der Landökonomie und landw. Statistik 
gingen um Mitte Mai mehr als 7000 Berichte von Land­
wirthen über den Stand der Wintersaaten zu, über das Auf-
laufen der Sommersaaten und über die Veränderungen, die 
in der Anbaufläche der Wintersaaten stattgefunden haben. 
Eine so große Anzahl von Berichten gestattet mit genügender 
Deutlichkeit die fraglichen Thatsachen festzustellen. 
Der letztvergangene Winter trat recht spät ein, war 
schneearm und im allgemeinen milde. Der Schnee fiel zum 
größten Theil auf gut gefrorenen Boden. Starke Fröste 
traten nur in der zweiten Hälfte des Dez. und Januar ein, 
während des übrigen Winters trat niedrige Temperatur 
relativ selten ein und dauerte nicht lange. Dank diesen 
Umständen überwinterten die Saaten, die ihrer starken Eni-
Wickelung wegen im Herbste bei den Landwirthen der schwarzen 
Erde, mit Ausnahme derer der südwestlichen Gouvernements, 
Befürchtungen erregt hatten, zum großen Theil gut und man 
hat nur wenig Hinweise, daß sie ausgefault seien. Merk-
lichen Schaden, der den Wintersaaten, namentlich Weizen, 
durch Winterfröste zugefügt ist, beobachtete man nur an 
einigen Orten der Weichsel-, lithauischen und auch einigen 
weißruss. Gouv., wo fast den ganzen Winter über auf den 
Feldern wenig oder gar kein Schnee lag und Fröste nach 
Thauwetter eintraten, während dessen der Boden auf bedeu-
tende Tiefe aufgethaut war. Infolge frühen Eintritts der 
Wärme und unbedeutender Schneemassen trat das Frühjahr 
im größten Theil von Rußland früh ein. Im Westen und 
Südwesten schwand der Schnee überall schon um Mitte 
Februar, stellweise noch früher. Zu Anfang März war der 
ganze Süden frei bis zu den Nordgrenzen von Charkow und 
am 25. d. M. nach noch stärkerer Erhebung der Temperatur 
über die normale in der ganzen nordwestl. Hälfte von Ruß­
land, befreiten sich von Schnee die gewerbfleißigen, die Seeg, 
(bis zur Linie St. Petersburg-Wladimir-Kerensk), Kostroma, 
Kasan, Ufa, Jaroflaw, während Kursk und Woronesh noch 
mit Schnee bedeckt blieben, indem dieser hier erst Anfang 
April abging. Nach den warmen Tagen, die fast am 
Schlüsse des März eintraten und zu Anfang April dauerten, 
schwand der auf Feldern übrig gebliebene Schnee schnell und 
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um Mitte April hielt er sich nur noch im Nordosten von 
Rußland. Niederschläge gabs im Laufe des Frühlings wenig, 
insbesondere in der zweiten Hälfte des März und in dem 
zweiten Drittel des April, als stellweise die Landwirthe sehr 
über Regenmangel klagten, und zwar hauptsächlich im Westen, 
wo der Boden im Herbste mit Feuchtem schwach versorgt war. 
Glückliche Ausnahmen bilden anscheinend die neuruss. und 
südwestlichen Gouv. Hier fielen Regen mit geringen Unter-
brechungen während des ganzen Frühjahrs. Geschadet hat 
dem Getreide stellweise, mehr als Regenmangel, kaltes und 
windiges Wetter, nicht selten von Frösten begleitet, das 
überall vom 8. bis 15. oder 20. April herrschte. Zu Ende 
dieses Monats fielen überall außer den Weichfeig, warme 
Regen, welche die Vegetation belebten und speziell das Wachs-
thum des Getreides förderten, welches in der Südosthälfte 
des Reiches etwas zurückgeblieben war, wo der Frühling sich 
soweit verspätet hatte. Wenn man im allgemeinen über den 
Stand des Wintergetreides in dem ersten Drittel des Mai 
urtheilen soll, so darf man eine reiche Ernte desselben 
erwarten, falls die meteorologischen Bedingungen ihnen 
günstig bleiben. Die Sommersaaten, die fast im gerammten 
Schwarzerdegebiete aufgelaufen waren, können gut, sehr gut, 
stellweise gar ausgezeichnet genannt werden; bloß im Osten 
und in den Gebieten ohne Schwarzerde wäre über ihren 
Stand zu urtheilen verfrüht, weil nur die frühen Aussaaten 
erschienen waren, welche übrigens in befriedigendem Zustande 
sich befanden, während späte erst zu Anfang Mai aus der 
Erde zu treten begann. — In mittelmäßigem und stell-
weise nicht ganz befriedigendem oder schlechtem Zustande be-
fanden sich so Roggen wie Weizen in den Kreisen von 
Ssamara, Nikolajew und Nowousen, wo übrigens Win-
tergetreide in relativ geringem Umfange gebaut wird. 
Solcher Stand der Winterung erklärt sich durch Dürre 
nicht nur im Herbst, sondern auch im Frühjahr. Ein zweiter 
Rayon nicht ganz befriedigenden bis schlechten Standes der 
Winterung umfaßt große Theile der G. Wilna, Kotono, 
Minsk unb kleinere des G. Witebfk. Hier wurden wegen des 
regnerischen Wetters bie Winteraussaaten spät bestellt unb 
konnten bei übermäßiger Bobenfeuchtigkeit bis zum Eintritt 
des Winters sich nicht mehr gut entwickeln, litten durch Frost 
und Ausfaulen, waren sogar stellweise im Herbste wiederholt 
bestellt worden. Hier litt der Weizen mehr als der Roggen. 
Mittelmäßig steht der Roggen noch in den nordöstl. Kreisen 
von Jaroslaw, den westlichen von Kostroma, in den G. St. 
Petersburg und Nowgorob. Hier waren bie Ursachen benen 
bes nächstvorhererwähnten Rayons ähnlich. Recht stark litt 
Winterweizen in bett Weichselg. im Herbst durch zu viel 
Feuchte in niedriger Lage und schwerem Lehmboden und im 
Winter durch Kahlfrost in hoher Lage. Hier litt Winterung 
auch im Frühjahr durch Dürre und begann stellweife undicht 
und gelb zu werden, steht aber im allgemeinen dennoch 
befriedigend. Insgesammt sind somit die Rayons mittel-
mäßigen ober unbefriebigenben Standes bes Winterge* 
treibes sehr unbedeutend und entfallen hauptsächlich auf 
Gebiete ohne Schwarzerde. Wenn man im übrigen europ. 
Rußland eine Linie von den nordwestl. Kreisen von Podo-
lien bis Kostroma zieht und diese Linie östlich bis zum Kr. 
Tscherdün im G. Perm auszieht, so erweisen sich südlich von 
derselben die Wintergetreide, mit Ausnahme des bezeichneten 
Rayons im Süden von Ssamara, ferner in nörbl. Kreisen 
bes Dongebiets unb norböstlichen Kreisen von Jekaterinoslaw, 
wo sie bloß befriedigend waren, als durchaus gut ober aus­
gezeichnet. Nörblich von biefer Linie außer ben bezeichneten 
Rayons steht Winterung befriebigenb. Jeboch erregt das 
üppige Wachsthum der Wintergetreide bei den Landwirthen 
die Befürchtung, daß es sich lagere, was auch an einigen 
Orlen der südwest., neuruss., zennalen lanbw. unb kleinruss. 
Gouv. bereits eingetreten ist. Befürchtungen hegten l'cndwirthe 
hier auch wegen Befchäbigung ber Winterung ruich Mehlthau 
unb trockene Winbe, bie zu Anfang Mai wehten. In Zißkauka-
sien stanb Wintergetreibe gut, außer in einigen Kreisen bes Kuban-
gebiets unb von Stawropol. Zur Frühjahrsaussaat schritt 
man in ben neuruss. Gouv. Anfang März, im übrigen Ge­
biet ber Schwarzerde zu Ende desselben Monats oder Anfang 
April; die auflaufenden Saaten stehen durchaus befriedigend, 
gut oder sehr gut. Ausnahme macht der Osten des Reichs, 
wo man der Kälte wegen, gleichwie in den Gebieten ohne 
Schwarzerde erst Ende April oder Anfang Mai zu säen be­
gann und am Berichtstermin nur Frühfaaten befriedigend 
aufgelaufen waren. — Der den Wintersaaten eingeräumte 
Flächenraum hat sich sehr wenig geändert. An einigen Orten 
von Woronesh und Ufa wurde die Winteraussaat erweitert, 
dank reichlichen unb billigen Saatguts, wobei aber zu be-
merken ist, baß in dem zuerstgenannten Gouvernement in 
den Vorjahren der Flächenraum der Wintersaat bedeutend 
eingeschränkt war. In Neurußland dagegen hat Winterung 
abgenommen, hauptsächlich Weizen, weil infolge verspäteter 
Ernte und Mangel an Arbeitskraft die Feldbestellung nicht 
rechtzeitig hatte erfolgen können; einige Landwirthe verrin­
gerten die Weizenaussaat aus Anlaß sinkender Weizenpreise. 
Der Stand der Saaten am 1. Juni 
nach dem Westnik Finanssow. 
Vom 15. Mai bis 1. Juni herrschte meist kaltes Wetter, 
wobei die Temperatursenkung an einigen Orten von Wologda, 
Kostroma, Kurland, Moskau, Nowgorod, Orel, Perm, St. 
Petersburg, Zmolensk und Estland in der Nacht bis — 1 oder 
— 2° R. betrug. Gleichzeitig mit der Temperatursenkung 
beobachtete man während dieser Periode fast überall (Aus-
nahmen bilden nur einige Kreise von Archangel, Wologda, 
Wjätka, Orenburg, Perm und Ufa, wo der Regen erst ant 
25.—27 Mai begann) das Niedergehen bedeutender Regen­
güsse, welche insbesondere reichlich in den südwestlichen, klein-
russischen, neurussischen Gouv., ferner an vielen Orten der 
Weichsel- und zentralen Schwarzerde Gouv. waren. Das 
Uebermaaß des Regens an diesen Orten und insbesondere 
im Südwestwinkel des europ. Rußland, bei Abwesenheit von 
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Wärme und Sonnenschein hat auf das Wachsthum sowohl 
der Winter- als auch der Sommersaaten ungünstig eingewirkt: 
erstere sind infolge allzu üppiger Entwicklung vom Winde 
stellweise niedergelegt, was imverein mit ungünstiger Blüthe 
die Aussicht auf die so reiche Ernte mindert; letztere begannen 
stellweise gelb und infolge trägen Wachsthum vom Unkraut 
überwuchert zu werden. Seit dem 25., stellweise etwas füher, 
wandte sich das Wetter überall zum besseren; warme und 
heitere Tage traten ein, welche das Wachsthum aller Getrei-
dearten sehr begünstigten. Infolge dieser Verhältnisse hat 
sich der Stand der Saaten zum 1. Juni im allgemeinen 
vergleichweise mit dem 15. Mai bedeutend gebessert. Statt 
34 Kreise für Winterung und 27 für Sommerung mit mit-
telmäßigem Stande am 15. Mai, waren deren nur 21 resp. 
18 am 1. Juni. In der Mehrzahl der ,Streife war der 
Stand ein guter. Den besten Saatenstand weisen immer 
noch auf die südwestlichen, kleinrussischen, zentralen Schwarz-
erde Gouv. und die meisten Weichsel- und ziskaukasischen 
Gouv. Ter Stand der Gräser ist fast überall ausnahmslos 
gut. Man erwartet eine gute Heuernte, die im äußersten 
Süden bereits begonnen hat. 
Zur Wendenschcn Ausstellung. 
in. 
Die nunmehr zum Abschluß gebrachten Anmeldungen 
für die Wendenfche Ausstellung ergeben folgendes Bild: 
In der Abtheilung Pferde sind 97 Thiere angemeldet, 
darunter einige Vollblut- und Halbblutpferde, sonst meist Thiere 
veredelter Landrasse. Fast alle sind als verkäuflich angemeldet. 
In der Abtheilung Rindvieh überwiegen bei weitem die 
Angler resp, durch Angler veredeltes Landvieh die anderen 
Rassen. An Anglern sind ca. 200 Thiere angemeldet, 
darunter allein 100 importirte Thiere, wobei der Odensesche 
Zuchtverein auf der Insel Fünen das Hauptkontingent mit 
25 Stieren und 40 Stärken liefert. Feiner hat Herr 
Peterfen-Twedt-Trögelsby lSchlesw.-Holstein) ca. 30 Stück 
Angler, Stiere, Kühe und Stärken angemeldet. Sämmt-
liche importirten Thiere sind Heerdbuchthiere und zum Verkauf 
gestellt. Außer diesen Thieren sind noch die einheimischen 
bekannten Heelden zu Randen, Nutzem, Salisburg, Selsau je. 
vertreten, von denen einzelne Thiere ebenfalls als verkäuflich 
angemeldet sind. 
Ostfriesen sind in größerer Anzahl aus Lindenberg und 
Bersehos angemeldet; aus letzterer Heerde erhielt im ver­
gangenen Jahre der ausgestellte Stier den I. Preis. Im­
portirte Holländer resp, von importirten Thieren stammendes 
Jungvieh ist in bedentender Zahl aus Solitude bei Wenden 
angemeldet. Auch diese Thiere sind als verkäuflich angemeldet. 
Halbblutthiere leichten Schlages sind von den Gütern 
Drobbufch und Moritzberg angemeldet, sowie von einigen 
bäuerlichen Wirthschaften. 
An Schweinen sind Uolkshire und Berkshire in zahl-
reichen Exemplaren gemeldet, Thiere zweier Rassen, die hier 
im Lande stark begehrt sind. 
Besonderes Interesse verdient die Geflügelschau, deren 
sich der Rigaer Geflügelzuchtverein in vankenswerther Weife 
angenommen hat. Einige hundert Hühner verschiedener 
Rassen sowie Enten und Gänse sind angemeldet und werden 
gewiß die verdiente Beachtung von Seiten des Publikums 
erfahren. 
In der leblosen Abtheilung überwiegen die weiblichen 
Handarbeiten, namentlich die Webereien. Besondere Be-
achtung verdienen die Exponate der Dorpater Webekurse. 
Außerdem gelangen in diesem Jahre zur Ausstellung 
noch landwirtschaftliche Maschinen und Geräthe, die un-
mittelbar zum Betriebe der Landwirthschaft gehören, der 
Prämiirung unterliegen dieselben aber nicht. 
Die I. russische Zufuhrbahngesellschaft in Et. Peters­
burg wird eine Kollektiv-Ausstellung von Schmalspurgeleisen 
nebst Zubehör hauptsächlich für den landwirtschaftlichen Be­
trieb veranstalten. 
Hierbei muß noch erwähnt werden, daß der freihändige 
Verkauf der Ausstellungsobjekte nur durch das Komite statt-
findet, wobei eine Steuer von 3 % vom Verkäufer zu 
Gunsten der Ausstellungs-Kasse erhoben wird. Die Auktion 
findet am 27. Juni um 1 Uhr mittags statt. 
Eröffnet wird die Ausstellung am 25. Juni um 10 Uhr 
vorm. und dem Publikum täglich bis 7 Uhr abends ge-
öffnet sein. 
Die Vorführung der Pferde erfolgt täglich um 1 Uhr 
mittags. 
Wohnungen für die Zeit der Ausstellung weist nach 
Herr Gustav Hermann in Wenden, große Katharinenstraße. 
Im Auftrage Sekr. G. v. Blanckenhagen. 
J u s  d e n  V e r e i n e n .  
A u s  d e m  1 8 9 3 - e r  J a h r e s b e r i c h t e  
des Salisschen landwirthschaftlichen Vereins. 
Den Vorstand bildeten folgende Personen: Vorsitzender 
O. v. Vegesack-Lahnhof, dessen Gehülfen M. Simonson, 
Pächter der Hofl. Patkul, und I. Kaktin, Kaufmqnn und 
Landwirth; Schriftführer I. Krnhming, Lehrer, und dessen 
Gehülfen F. Behrsinsch, Lehrer, und I. Lutzky, Landwirth; 
Kassirer I. Hausenberg, Verwalter, und dessen Gehülfen 
E. Birkenfeld, Müller und Landwirth, und T. Pikschen, 
Landwirth; Kassenrevidenten R. v. Vegesack-Neu-Salis und 
Probst Dr. (5. Schlau. Der Verein zählte 26 Mitglieder, 
-darunter auch den rittersch. Güterdirektor, Landrath Baron 
Mengden-Eck. 
Ein Haus besitzt der Verein nicht. Die Sitzungen 
werden unentgeltlich in einem eigens hierzu bestimmten Ge-
bände des Ortes Neu-Salis abgehalten. An beweglichem 
Eigenthum besitzt der Verein außer kleinen Jnwentarstücken 
einen Leppikschen Leinsaattrieur. 
Der Salis'sche lanw. Verein hat im Laufe des Jahres 
1893 im Ganzen 5 Sitzungen abgehalten und zwar: 16. Febr., 
| 2. März, 20. Mai, 6. Juli und 2. Dezember. 
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Es kamen folgende Gegenstände zur Verhandlung: 
1) Dichtes resp, undichtes Besäen der Felder, 2) Anschaffung 
eines Zuchtstieres für den Verein, 3) Bodenbearbeitung für 
die verschiedenen Saaten, 4) Heerdbuch, 5) Ankauf und Ver­
suche mit Hornmehl, 6) die Wenden'sche Ausstellung in 189;'), 
7) Kälbererzug durch den Inhaber des Kleingrundstückes, 
8) Dorpater Webekursus, 9) Holzindustrie im Salisschen 
Kirchspiel. 
ad 1) Angeregt durch frühere diesbezügliche Verhandlun-
gen, hatte das Vereinsglied M. Simonson im Jahre 1892 
Versuche mit Hafer gemacht. Ein möglichst gleichmäßiges 
Stück Acker wurde gewählt, und die Saat zu gewöhnlicher 
Zeit ausgeführt. Das Ergebniß war folgendes: 
a) 50 Garnitz pro. 2ofstelle ergaben 14 l4/^o Löf. 
t>) 40 „ „ „ IG „ 
c) 30 „ „ „ „ 14 14/ao „ 
Hiernach scheint ein mittleres Quantum, 2 Los pr. Losstelle 
das geeignetste Maaß zu sein. Der Strohertrag konnte wegen 
mangelnder Waage nicht ermittelt werden. 
ad 2) Herr O. v. Vegesack wurde als tüchtiger 
Viehkenner mit Anschaffung eines Zucht-Stieres Angler-Rasse 
betraut. Um nicht unnütz Zeit zu vergeuden, stellte Herr v. 
Vegesack dem Verein aus eigener Heerde einen Stier vor­
läufig zur Disposition, und sollte das Thier an geeigneter 
Stelle stationirt werden. 
ad 3) Hinsichtlich der Bodenbearbeitung lehnte man sich 
an folgende, von dem Landwirth Schwartz aufgestellte Regeln: 
a) Weizen weiches Bett, dünne Decke. 
b) Roggen hartes Bett, dünne Decke. 
c) Gerste weiches Bett, dicke Decke. 
d) Hafer hartes Bett, dicke Decke. 
Nach gemachten Erfahrungen verlangt der Flachs: hartes 
B e t t ,  d ü n n e  D e c k e ,  j e d o c h  m u ß  d e r  B o d e n  a u f  3 — 4  Z o l l  
gut gelockert sein. 
ad 4) Zur rationellen Haltung und Pflege des Vieh-
stapels ist eine genaue Buchführung unerläßlich. Zu notiren 
ist: a) Name resp. Abzeichen der Kuh; b) wann die Kuh 
gekalbt, c) wann dieselbe gerindert hat; d) Dauer der Lakta­
tionsperiode e) täglicher, resp. Jahres-Milchertrag. Die Ab-
stammung der Kälber nach Mutter- und Vaterthier ist genau 
zu verzeichnen, um dadurch event. Käufern eine gewisse 
Garantie bieten zu können. 
ad) 5) Der Werth des Hornmehles im Vergleich zu 
anderen künstlichen Düngemitteln ist hierorts noch umbekannt, 
und wurde daher der Ankauf von 10 Pud Hornmehl beschlossen. 
Versuche sollen im Herbst am Roggen gemacht, und zu dem 
Zweck verschiedene Parzellen des leichten oder schweren Bo-
dens gewählt werden. 
ad 6) Es geschah noch einmal Erwähnung der auf der 
Wenden f c h e n  A u s s t e l l u n g  e x p o n i r t e n ,  b e a c h t e n s w e r t h e s t e n  G e -
genstände, so tote des Viehes. 
ad 7) In längerer Rede wies der Herr Vorsitzende 
darauf hin, wie Inhaber des Kleingrundbesitzes diejenigen 
Persönlichkeiten seien, die sich mit Kälbererzug besassen sollten. 
Die geringen, in einem Gesinde erzielten Quantitäten Milch 
ließen sich nicht wohl an entferntere Orte absetzen, sie 
machten sich daher am besten bezahlt, wenn sie den Kälbern 
verfüttert werden. Die Bauernwirthin pflege die Thiere 
im eigenen Interesse, während das Geschäft auf den Höfen 
den Dienstboten überlassen bleiben müsse. 
ad 8) Frau v. Stryk-Köppo hatte den Verein zur 
Betheiligung an dem, im Dorpat zu eröffnenden Weberei-
Kursus aufgefordert. Die Nützlichkeit des Unternehmens 
einsehend, äußerte der Verein den Wunsch, sich an dem Vor­
haben betheiligen zu dürfen. 
ad 9) Betreffend die Holzindustrie im Salisschen Kirch-
spiel äußerte Herr Propst Dr. C. Schlau seine Befremden 
darüber, daß trotz des reichlich vorhandenen Rohmaterials 
gerade dieser Betrieb ziemlich vernachlässigt werde. Das ein-
fachste Hansgeräth sei kaum zu erlangen und wenn jemand 
die Anfertigung übernehme, so werden ungewöhnlich hohe 
Preise verlangt. Diesen Ausführungen mußte von den An-
wesenden zugestimmt werden, eine Erklärung aber wurde 
darin gefunden, daß es zur Zeit noch eine Menge lohnenderen 
Verdienstes gebe, und daher dieser Zweig vernachlässigt werde. 
E i n n a h m e n .  
Saldum vom Jahr 1892: R. K. R. K. 
a) 10 Antheilsscheine der Wenden­
scheu Ausstellung 100 — 
b) In Baar 40 53 
Mitgliederbeiträge 
Kunstdüngemittel verkauft für 
Zur Zeit unverkaufte 12 Sack Tho­







Summa 6309 93 
A u s g a b e n .  
Telegramme 
Wache beim Kunstdünger 
Verladen des Kunstdüngers 
Ausladen von 1192 Sack Kunstdünger 
Miethe eines Schleppdampfers 
Steuermann Behrsin für umsichtigen 
Transport 
Für Kunstdünger int Eonsnmverein 
„ bei Bierich 
Schriftführer» Honorar 
Saldum pro 1894: 
a) 10 Antheilsscheine der Wenden-
scheu Ausstellung 
b) 12 Sack nnverk. Thomasschlacke 





























Landwirlhschastl ichr Rundschau. 
— Als erste Frucht der im Fittanzministerii kürzlich 
g e p f l o g e n e n  B e r a t h u n g e n  i n  S a c h e n  d e s  M o l k e r e i -
Wesens publizirt die Eisenbahnverwaltung, daß vom 
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15. Juni ab in die zwischen St. Petersburg, Reval und 
Riga verkehrenden Tageszüge speziell zugerichtete Waggons 
eingestellt werden, die leicht verderbende Frachten, insbesondere 
Milch und andere Molkereiprodukte aufzunehmen bestimmt sind. 
— Die Pjkower Gesellschaft der Landwirthe veranstaltet 
i m  H e r b s t e  d i e s e s  J a h r e s  i h r e  4 .  l a n d w .  A u s s t e l l u n g  i n  
Pskow. Dieselbe wird vom 18.—28. September dauern 
und Abtheilungen für landw. Produkte und insbesondere 
Flachs, Pferde, Vieh, Geflügel, Produkte der Viehzucht, 
Forstwirthschaft, Gartenbau, Fischfang, Jagd, Bienenzucht, 
Industrie und Gewerbe umfassen. Zugleich wird ein Flachs-
bau-Kongreß daselbst tagen. 
— Zu Ende April fand in Moskau die 30. mit Auk­
tion verbundene Ausstellung von Rassenvieh statt. Die 
„Semled. Gaseta" hat über diese durch die kaiferl. moskauer 
Gesellschaft der Landwirthschaft veranstaltete Ausstellung 
zwei Berichte gebracht, welche darin übereinstimmen, daß 
dieselbe schwach mit Thieren beschickt war, auch Vergleichs-
weise mit früheren Ausstellungen. Wie der eine der Bericht-
erstatter, Herr A. Schultz-Scharapowo (G. Moskau), bemerkt, 
war diese Ausstellung, die von Jahr zu Jahr mehr Kauf-
liebhaber heranzieht, auch diesesmal wieder durch solche stark 
besucht. Insgesammt waren III Stück Rindvieh von ver-
schiedenen Rassen ausgestellt. Davon waren 80 reinblütige, 
31 Kreuzungsthiere. Regster Nachfrage erfreuten sich, wie 
auch sonst, Simmenthaler, Algäuer und Holländer; die Re-
präsentanten dieser Rassen wurden alle zu relativ hohen 
Preisen verkauft und mehrere Liebhaber blieben ohne. Die 
beste Simmenthaler-Kollektion hatte Herr v. Dervis aus dem 
Gouv. Rjäsan ausgestellt, 4 Stärken und 2 Jungstiere von 
5—6V2 Monaten. Von diesen erzielte der eine 255 R., 
der andere 181 R., die Särken erzielten 258, 202, 150 und 
115 R. Das beste Thier der Ausstellung, ein Timmen-
thaler Jungstier von 7 M., ausgestellt von der Fürstin 
Patätina, erzielte 401 R. Herr von Wogau erhielt für 
Jungstiere derselben Rasse von 10 resp. 12 Mon. 156 und 
166 R. 2 Stiere der Algäuer Rasse von 15 Monaten, 
ausgestellt von Herrn von Reiß oder Reuß, erreichten 293 und 
211 R., ein anderer Stier dieser Rasse war für 250 R. zu haben. 
Dieser erzielte nach Herrn Petrow 400 R. in der Auktion. 
Die besten Repräsentanten der holländischen Rasse hatte die 
iljinskische Farm des Großfürsten Sfergei Alexandrowitfch 
ausgestellt. Die Preise waren so hoch gestellt, daß sie für 
unverkäuflich gelten konnten. Für andere Thiere dieser Rasse, 
junge Stiere, wurden 120—265 R. bezahlt. Herr Schultz 
hat die Beobachtung gemacht, daß diese Rasse, wie das 
Niederungsrind überhaupt, neuerdings sich geringerer Nach-
frage in Rußland erfreue, und ist der Meinung, daß das 
Ereigniß, daß in der Schule zu Butürfk etwa 50 Thiere 
holländischer Rasse geschlachtet werden mußten, weil sie tuber-
kulös waren, wohl geeignet sei, das Interesse für diese Rasse 
noch mehr abzuschwächen, weil man in Rußland vielfach 
der Ansicht zuneige, daß das holländische Vieh für diese 
Krankheiten vorzugsweise disponirt sei. Außer den genannten 
Rassen waren vertreten Angler (7), Oldenburger (3), Wil-
stermarsch (10), Shorthorn (1), Jersey (4). Außerdem 
waren bemerkenswerth eine russ. Kuh, welche 423 Wedro 
Milch im Jahre giebt und deren Preis auf 800 R. ange­
setzt war, und 6 jaroslawsche Kühe aus Smolensk. Die 
Angler halte Herr von DerviZ ausgestellt. Herr Schultz 
nennt sie bemerkenswerthe typische Repräsentanten; auch er-
hielten sie ohne Ausnahme Medaillen, theils goldene, theils sil-
beute. Weil aber, sagt Herr Schultz, riefe Rasse aus verschie­
denen Gründen auf eine Zukunft in Rußland nicht rechnen kann, 
fanden sie wenig Liebhaber. Derselbe Aussteller präsentirte 
auch Oldenburger, welche.besser gefielen. Der andere Be-
richterstatter, Herr N. Petrow in Moskau, bemerkt ungern 
die allmähliche Zunahme der Kreuzungsthiere, deren Platz 
ihm auf der moskauer Ausstellung nicht zu sein scheint, 
als der fast einzigen Gelegenheit in Rußland, um Rasse­
vieh zu erwerben. Derselbe spezifizirt die 80 reinblütigen 
Thiere ber Ausstellung wie folgt: 13 Holländer, 5 Olden­
burger, 18 Algäuer, 7 Schwyzer, 12 Simmenthaler, 9 Wil-
stermarsch, 7 Angler, 4 Jersey, 1 Shorthorn, 6 russische, 
und erkennt darin 2 Hauptgruppen, die holländische unb die 
schweizerische, denen man immer wieder begegne, während 
die übrigen Rassen im Kreise dieser Ausstellung nicht Wurzel 
gefaßt haben. Ja, Herr Petrow scheint nicht abgeneigt, 
dahin zielenden Akklimatisationsversuchen, welche sich auf 
jene zwei Rassen nicht beziehen. Die Berechtigung abzu­
sprechen. Auch er hegt zudem Bedenken gegen die hol-
ländische Rasse, indem er die Einseitigkeit ihrer Leistung 
hervorhebt und auf den oben berührten Fall in der Schule 
der Moskauer Gesellschaft hinweist. Die Neigung dieser 
Rasse werde durch den Umstand in Rußland verstärkt, daß 
man ihr die gewohnten Lebensbedingungen nicht bieten 
könne, weil dazu bie allgemeinen wirthschaftlichen Verhält­
nisse und insbesondere das karge Futter wenig geeignet 
seien; die Thiere verlieren an Gewicht und an der Milch­
ergiebigkeit. Auch Herr Petrow tritt somit nur für das Schweizer­
vieh ein. Die schweizerischen Gebirgsrafsen feien seiner Meinung 
nach am meisten von allen ausländischen Rassen für Rußland 
erwünscht. Von festerem Ban, auf reicher Weide erzogen, 
feien Gebirgsrassen besser geeignet, als die Niederungsrassen, 
für die gewöhnlichen mittleren Wirthschaft Verhältnisse. Die 
sehr starke Ernährung der Niederungsrassen mit voluminösem 
Futter drücke die Ausbildung des Knochenbaues herab und 
bei dem Fehlen gesunder und den Körper anstrengender 
Bewegung werde der ganze Organismus schwach. Die 
starke Entwickelung der Milchdrüsen fördere die Schwäche noch. 
S p r e c h f a u l .  
Zum Buttern gesäuerten Rahms. 
Es ist schon viel über das Buttern, auch über das An-
säuern des Rahms geschrieben; daher will ich in dieser 
Hinsicht nur bemerken,, daß man allerdings auf diesen Punkt 
achten soll. Wie das gehandhabt wird, dürfte jedem, der sein 
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Fach erlernt hat, bekannt sein. Ich will mich hier nur mit 
dem Buttern des gesäuerten Rahms und speziell mit der 
Frage beschäftigen, welches Quantum man aus einem Butter-
fasse von bestimmtem Inhalte erhalten darf, unt richtige 
Qualität zu erzielen. Fast in allen Meiereien ist das hol­
steinische Butterfaß im Gebrauch, aber dasselbe ist von ver-
schiedener Größe. Hierauf hat man heutzutage besonders zu 
achten, weil man meist mit der Zentrifuge arbeitet. Ehe ich 
auf mein Hauptthema übergehe, muß ich etwas den Zentri­
fugenbetrieb erörtern. Tie dänische Zentrifuge legt es in die 
Hand des Meiereileiters, zu bestimmen, welche Quantität 
Rahm aus einer bestimmten Menge Milch abgenommen werden 
soll. Für die andern Zentrifugen ist das Verhältniß von 
Rahm und Magermilch in der Fabrik genau festgestellt und 
der Meiereileiter vermag nur den Zufluß zu stellen. Meiner 
Erfahrung nach darf man nicht zu wenig Rahm abnehmen, 
nicht deßhalb, wie man meinen könnte, weil andernfalls ein 
zu hoher Prozentsatz des Fettes in der Magermilch zurück-
bleibt, sondern weil ein zu großer Fettgehalt des Rahms es 
unmöglich macht, daß aus einer gewissen Quantität Rahm 
ein bestimmtes Quantum Butter gewonnen wird. Ohne mich 
darauf einzulassen, eine Regel aufzustellen, nach welcher in 
jedem einzelnen Falle das Verhältniß des Rahms zur Ma-
germilch festzustellen wäre, will ich durch ein Beispiel klar 
zu machen suchen, wie ich es meine. In hiesiger Meierei 
sind die dänische Zentrifuge und das holsteinische Butterfaß 
im Betriebe. Ich nehme von der täglichen Milch zur Ver-
arbeitung auf Butter soviel Rahm ab, daß 2/s des Butter­
fasses gefüllt sind, daß ich ungefähr 60 Stof (auf ein paar 
8tos mehr oder weniger kommt es nicht an) aber auch zu-
gleich eine Ausbeute von 35—55 ü Butter erziele. Dann 
hat die Butter einen reinlich-süßsauren Geschmack und, wenn 
ich die Butter mittels eines Siebes herausnehme, dann fließt 
die Buttermilch sehr träge ab und hat eine bindige Beschaf­
fenheit, bei angenehmem Geschmack. Nimmt man aber aus 
der Zentrifuge weniger Rahm und bringt davon dieselbe 
Menge, wie vorhin erwähnt, ins Butterfaß, dann ist natürlich 
die Ausbeute eine höhere, (>U—80 tt und noch mehr, aber 
diese Butter ist von ganz anderer Beschaffenheit. Wenn 
man diese Butter aus dem Faß nimmt, dann fließt die But­
termilch rasch und leicht ab, sie hat flüssige Beschaffenheit, 
das Bindige fehlt ihr ganz. Die Butter hat zwar ein gutes 
Ausfehen und sogar Festigkeit, aber der Geschmack läßt zu 
wünschen übrig, ist fade, wie man wohl sagen darf. Tie 
Buttermilch hat einen Gefchmack wie Magermilch, welche in 
Säuerung übergeht. Wäre die Ausbeute von 60—70 Ä 
Butter von 80 Stof Rahm gewonnen und dieses Quantum 
Rahm in einem größern Butterfaß verbuttert, sodaß dieses zu 
2/s gefüllt wäre, dann würde man wohl richtige Qualität 
erhalten. Eher muß man weniger als zu viel das Butter-
faß füllen, während des Butterus aber durchaus nicht Milch 
oder Wasser dazugießeu. Wenn auch der Rahm deu richtigen 
Grad der Säuerung erreicht hat, die Bntterkügelchen die 
richtige Größe haben, sogar die Festigkeit der Butter nichts 
zu wünschen übrig läßt, aber die Buttermilch sich in flüssigem 
Zustande befindet, dann hat die Butter nie dasjenige Aroma, 
was Butter auszeichnet, deren Buttermilch im biudigen Zu-
stände ist. 
Das habe ich praktisch erprobt und kann wohl sagen, 
daß man danach fragen muß, wie viel je uach der Größe 
des Butterfasses man Butter erbuttern darf, um gewünschte 
Qualität zu erreichen. 
B o l w a ,  i m  M a i  1 8 9 4 .  K a r l  K o c h .  
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 10. (22.) Juni 1894. 
8  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, rnss. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise —; 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
ohne Gebinde, per 40°, bestimmt für den Export resp. 21 und 15; 
Moskau, roher Kartoffelsp., ohne Gebinde Käufer öl Kop. loko. 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, 0-98 per 1° Tendenz: 
schwach; Hamburg, per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktge-
binden 41'9, russischer, in einfachen Gebinden, roher Getreide- 32*3, 
roher Melasse- 29 9, alles in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  1 3 .  ( 2 5 . )  J u n i .  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r b e ­
richt des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe^' Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
29,1—II.Klaffe26-2772, II. Klasse24—25, II.—III. Klaff-. 22—23, 
I I I .  K l a s s e  2 0  — 2 1  K o p .  T e n d e n z :  r u h i g .  
H  a m  b ü r g ,  d e n  1 0 .  ( 2 2 . )  J u n i  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l -
m a n n & 5 8 o t ) f e n .  N o t i r n n g  d e r  N o t i r u n g s -  K o m ­
m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r H a m -
burger Börse: Hos- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen- Für I. Kl. M. 83—85, II. Kl. M. 80—82 pr. 50 
K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z :  r u h i g .  
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 72—76, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a n e r - B u t t e r  M .  7 0 — 7 2  p c .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 70—81. 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 70—76, sinn-
ländische Sommer- M. 75—78, Schmier- und alte Butter aller Ar. 
M. 35—60, amerikanische n. australische M. 55—75, alles pr. 50 Kilo. 
Heute blieb unsere Notirung unverändert, obwohl weder von 
England noch vom deutschen Inland genügend Aufträge eingingen. 
Einige Speculations-Känse kamen zu Stande, doch mußte manches 
unter Notirung verkauft werden, nur besondere Qualitäten erreichten 
vollen Preis. Zweite Sorten, fehlerhafte Hof- und Bauerbutter sind 
zur Zeit fast nicht zu verkaufen, da jeder Detaillist bei dem billigen 
Preise nur seine Waare zum Ausstich bringt. Amerikanische, meistens 
geringe ältere, ist ganz unverkäuflich. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  9 .  ( 2 1 . )  J u n i  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  v o n  
Heymann & Ko. 
Das Konnte der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 68—70, 2. Klasse 62—67, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto - Preis war 70 Kronen pro 50 kgr — 30 Kop. pr. Pfund 
rnss. franko hier geliefert. — Geschäft besser besonders, für seine 
hochgefärbte Grasqualitäten, welche wir empfehlen uns umgehend 
zu schicken, da Preise bald höher werden für diese Sorte. 
Vieh. 
Bericht über den Handel mit Zucht- nnd Zugvieh von 
Hugo Lehnert Gutsbesitzer Miersdorf Kreis Teltow. 
Ich begann meinen vorigen Bericht damit, daß ich auf den, der 
traurigen wirthschaftlichen Lage, in der sich die Landwirthschaft besin-
det, entsprechenden geringen Verkehr im Zuchtvieh-Handel hinwies und 
ich kann heut nur konstatiren, daß sich der Verkehr nur wenig belebt 
hat, die Korrespondenz zeigt zwar, daß die Nothwendigkeit und der 
Wunsch zu kaufen vielfach vorhanden ist, daß die geringen Ein-
nahmen, bei den fortlaufenden großen Ausgaben, aber dazu zwin­
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gen, auf jede Geld kostende Verbesserung, die nicht absolut nothwen-
big ist, zu verzichten, ber Berkehr muß sich bei dieser Situation in 
den engsten Grenzen halten, obgleich es wohl annerkannt wird, daß 
uns in er'et Linie eine richtig und praktisch geleitete Viehzucht eine 
entsprechendere Einnahme bringen kann, als wir sie unter jetzigen 
Verhältnissen von dem Getreidebau erwarten können. Leider wur-
den die Aussichten auf eine erfolgreiche Viehzucht durch die großen 
Dimensionen, die, ber New-Iorker Hanbels Zeitung nach, im biesem 
Jahre bie Vieheinfuhr nach Europa nehmen soll, getrübt. Es ist 
schon jetzt auf allen Dampfern, bie sich mit bem Viehtransport be­
sassen, bis zum Oktober hin, aller verfügbarer Raum belegt unb 
kostet bas Rinb nach englischen Häfen 50 bis 55 M., nach Ham­
burg 57 Mark. Ein für ben Viehtransport eingerichteter Dampfer 
kann ungefähr 800 Rinder unb 3500 Schafe beförbern, unb sollen 
bis zum Oktober 30000 Rinber unb 50000 bis 100000 Schafe be-
förbert werben. Auch ber Transport von ausgeschlachtetem Fleisch 
soll ein sehr bebeuteitber werben, bie neuen Dampfer „Prussia" unb 
„Persia" ber Hamburg-Amerikanischen Linie haben enorme Eis-
kammern unb werben im Juli in Dienst gestellt. Daß biese Importe 
auf ben Fleischmarkt brückenb wirken müssen, ist gewiß nicht abzu­
leugnen, bie Preise, bie hier ber Lanbwirth erhält, finb aber schon 
so gering, baß bie Kosten der Mast kaum bezahlt werben. Bei dem 
Schlachtet merkt bas Publikum freilich von ben billigen Preisen 
ebenso wenig, wie bei bem Bäcker. Erschwert wirb ber Verkehr 
wesentlich auch baburch, daß in Mittel- unb Süb-Deutschlanb Käl­
ber gar nicht, ober boch nur mit sehr hohen Preisen zu kaufen finb. 
Die Verrntnberung ber Viehbestänbe ist bort eben eine weit allge-
meiner? unb beträchtlichere, als man glaubt, unb jeder Züchter sieht, 
! egünstigt durch die Aussichten einer recht guten Futterernte, die 
Lücken zu füllen unb kauft Jungvieh lieber zu, als baß er es ver­
kauft. Die Geldknappheit unserer Lanbwirthe zwingt biese aber mit 
dem kleinsten Geldaufwande ihre Heerde zu vermehren, oder ihr 
neues Blut zuzuführen, man wünscht Kälber zu kaufen. Im Schein-
felber u. Glan- Donnerberger Zuchtgebiet unb bem bes Frankenviehs 
in Unterfranken ist bas, weil bie Forderungen gar zu hohe (für 
6—7 Monate alte Kälber 200—250 M.) kaum möglich, in Oberba-
ben sehr erschwert Wir büisen aber annehmen, baß bort gegenwär­
tig bie höchsten Preise erreicht finb unb wir in nicht zu langer Zeit 
in Ober-Baben wieber mit angemesseneren Preisen rechnen werben. 
In unseren Marschbezirken, Holstein, Ottenburg, Ostfrieslcmb 
unb Hollanb finb auch Kälber gut zu kaufen, besonbers in Holstein 
(Wilstermarsch, Breitenburg unb Elbmarschen) unb in Hollanb. Am 
theuersten würben Kälber in bem Bezirk bes einfarbig rothen ost­
friesischen Viehs gehalten, finb von biefer vorzüglichen festen Milch« 
raffe, bei zeitiger Bestellung aber, ein paar Wagenlabungen auch 
aus ben besten Zuchten zu kaufen. In ben genannten Marschen ist 
ber Futtermangel mit seinen Folgen nie so wie in Mittelbeutschlanb 
zur Geltung gekommen, finben wir beßhalb gegen frühere Jahre 
kaum veränderte Verhältnisse und können alle Viehgartungen, bei 
zeitigem Einkauf, in bester Qualität kaufen. Der zeitige Einkauf, 
bei späterer Lieferung ist aber nothwendig weil ber Verkauf immer 
mehr zur Gewohnheit wirb. Viele kleine Hänbler, bie in bett Zucht­
gebieten leben, spekuliren in ben Verkauf unb wir müssen bann bei 
flottem Verkehr, haben wir nicht frühzeitig vom Züchter gekauft, 
oft aus zweiter unb britter Hanb unseren Bebarf becken. Der Ge-
funbheitsznstanb ist in ben Marschen ein durchaus guter. 
Wie in ben Marschen ein frühzeitiger Einkauf bringenb noth­
wendig wirb, ist von einem Einkauf in Baden zunächst abzurathen. 
Die Preise sinb bort berartig in bie Höhe geschraubt, baß man gut 
thut zu warten, bis bie bortigen Züchter wieber angemessene Preise 
forbern. Zu Preisen, wie sie Ungarn unb Galizien für oft recht 
mäßige Thiere zahlen, brauchen wir uns zunächst nicht zu verstehen, 
um so weniger, als ber Kreis guter unb bester Simmenthaler 
Reinzuchten mit jebem Jahre seine Grenzen wesentlich erweitert. 
In Oberbayern (Miesbach-Tegernsee) Oberfranken (Bayreuth, Hof, 
Kulmbach) unb anderen Ländern finden wir hinreichend durchaus 
gute reinblütige Simmenthaler Thiere, bei wesentlich billigeren 
Forderungen, fodaß wir nicht gezwungen finb überspannte Preise 
zu bezahlen. Tragenbe Kalbin, Kühe, 2jährige unb ältere Stiere 
finb übrigens in Baben, wie im Glan-Domtersberg-, Scheinfelber-
unb Franken-Bezirk verhältnißmäßig viel preiswerther, als Jung­
vieh, zu kaufen. 
In ber Schweiz finb bie Viehmärkte im Kanton Bern der 
neu ausgebrochenen Maul- und Klauenseuche wegen verboten. Be-
züglich der Gewahrspflicht in der Schweiz merke man sich, daß eine 
solche nur in so weit besteht, als sie bie Parteien schriftlich verein­
bart haben! Ist feine Gewährszeit vereinbart, so bauert sie vom 
Tage ber Uebergabe an, für alle Fälle nur 9 Tage Die Vieh-
preife in ber Schweiz bleiben hoch, sie finb aber erst im August zu 
beurtheilen unb werben meiner Ueberzeugung nach nicht höher als 
im vorigen Jahre fein. — Aus Italien sollen viel Kühe und Rinder 
eingeführt und als Walliser Vieh weiter verkauft werden. Das 
Vieh im Norden des Kanton Wallis der sogenannte „Lötschen-
Schlag" ist ein mittelschweres, gesundes, sehr festes Fleckvieh von 
dunkelrothbrauner Farbe mit weißen Flecken, im Süden züchtet Wallis 
einen leichten Braunviehschlag und in dem 12 Stunden langen 
Eringerthal (Val d'Herens) das Eringer Vieh von grauschwarzer 
und schwarzgrauer Farbe mit hellen rötlichgelbem Rückenstreifen, 
ein kleiner Schlag, eine Kreuzung des Löischen-Schlages mit dem 
Walliser Braunvieh. Dieses Vieh, besonders Kühe kommen vielfach 
zu den Märkten nach Freyburg und mögen diesen Markt wohl 
unter den verschiedensten Namen verlassen. Die Einfuhr ungarischer 
Schlachtochsen in die Schweiz hat begonnen, 112 Stück gingen über 
Romannshorn nach Zürich und Bern. 
Aus den bayerischen Ochsenmärkten waren die Preise um 
geringes niedriger, es wurden 900—1150 M pro Paar 12 bis 13 
Ctr. schwere Gangochsen bezahlt. Bei dem Ochsenhandel wird wohl 
zu viel nach dem Griff, der Wohlbeleibtheit, gekauft, ein Umstand, 
ber dazu geführt hat, baß sich viele Ortschaften unb Güter besonbers 
borauf gelegt haben, ben mageren Ochsen aus ber Arbeit zu kaufen, 
ihm bei gutem Futter Ruhe zu geben unb so zum Export zu 
präparireu. Ob unseren Empfängern mit biefert so zum Verkauf 
vorbereiteten Ochsen, bie wesentlich theurer finb als bie aus ber 
Arbeit genommenen, freilich leichteren mageren Ochsen, ein Nutzen 
zugeführt wirb, sch int mir doch sehr zweifelhaft! Meiner Meinung 
nach werben wir Zugochsen im Juli billiger kaufen als im August. 
St. Petersburg. Wochenbericht bes Viehhofes vom 5.—12. 
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G r o ß v i e h  
Tfcherkasker. 4232 3800 361266 50 78 — 145 — 4 50 4 90 
Livländifches 76 76 4236 — 48 — 65 — 4 10 4 30 
Russisches 1391 1390 44297 25 19 — 128 — 3 10 4 20 
K l e i n v i e h  
Kälber. 3685 2442 38717 — 8 — 40 — 4 40 6 20 
Hammel 250 145 911 — 3 — 15 — 4 — 8 20 
Schweine 382 382 7920 — 11 - 45 — 5 30 6 20 
Ferkel 16 16 46 50 275 
! 
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Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  b e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t  e r i i :  
St.  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 0 .  ( 2 2 . )  J u n i  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  
Lokopreife pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer —, Verkäufer 950 
K., mittlerer Käufer —, Verkäufer 8 00 K., niederer Käufer —, 
Verkäufer 700 K.; Tendenz: —. — Roggen: Lokopreife p. Twt. 
ä 8 Pub 31 Pfb. (117 Sol.), Käufer 5 50, Verkäufer 5 75—600; 
Tenbenz: —. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pub, loko, Käufer 
3 50—3 75, Verkäufer 3 60—4 00 Kop.; Termin -höhere Sorten pr. 
Pub, Käufer 67—70, Verkäufer 70—75 Kop. Tenbenz: —. — 
Gerste: — pr. Pub; Tenbenz: —. 
R i g a ,  b e n  1 0 .  ( 2 2 . )  J u n i  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o p r e i f e :  r u f f .  
N a t u r a :  1 2 4 - 1 3 0  P f b  6 8 - 7 5  K o p .  p r .  P u b ;  T e n d e n z :  s t i l l .  
—  R o g g e n ,  — .  T e n b e n z :  r u h i g .  —  H a f e r ,  l o k o  u n g e b a r r t e r  
59—73, gebarrter, je nach Qualität 59—60 Kop. pr. Pub; Ten-
benz: still. — Gerste, loko imgebarrte 6-zeil. ruff. 110-pfb. 
49, furl. 2»zeil. 110 pfb. —, gebarrte livl. 100-pfb. 66, Futter-
42 Kop. pr. Pud; Tendenz: st i l l. 
L i b  a u ,  d e n  1 0 .  ( 2 2 . )  J u n i  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, loko rohgedroschener ans Basis 120 Pfd. 62—63 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: fest. — Hafer, loko nach Proben: hoher 
weißer 70—77, Kursk 59, Kursk - Charkow 59, Romny und Kijew 
55—56, Orel-Jeletz 59, Zarizyn 59, schwarzer 69—76 Kop. p. Pub; 
Tenbenz: fest. — Gerste, loko Futter- 43 Kop. Tenbenz: fest. 
K ö n i g s b e r g ,  b e n  1 0 .  ( 2 2 . )  J u n i  1 8 9 4 .  W e i z e n  —  
Tenbenz: ohne Veränberung. — Roggen: Loko, ruff. 
T r a n f i t o -  1 1 4  1 1 5  p f b .  6 0 — 6 V / 2  K o p .  p .  P u b .  T e n b e n z :  h ö h e r .  
—  H a f e r :  L o k o ,  r u f f .  T r a n f i t o -  5 4 — 5 9  K o p .  p r .  P u b ;  T e n b e n z :  
ohne Veränberung. — Gerste: Loko, ruff. Tranfito- 46V-
b i s  5 2 V - -  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  o h n e  V e r ä n d e r u n g .  
D a n  z i g ,  d e n  1 0 .  ( 2 2 . )  J u n i  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  —  T e n ­
denz : unverändert. — Roggen- Loko, ruff. Tranfito* Na« 
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tura iu Säcken Pfd. Holl. 114-115, 60-60'/- Kop. pr. Pud; 
Tendenz: höher. — Hafer: — Gerste: Loko nach Proben, 
B r a u -  4 9 — 5 2 7 2 ,  F u t t e r -  4 5  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
D o r p a t ,  d e n  1 5  ( 2 7 . )  J u n i  1 8 9 4 ,  G e o r g  R i i k .  
Roggen 118—120 Pfd. Holl. = 65—67 Kop. pro Pud. 
Gerste 107-110 „ „ = 70-72 „ 
Gerste . . 100-103 „ „ = 50—53 „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 65—70 „ „ ,, 
Winterweizen 128—130 „ „ = 70—75 „ „ „ 
H a f e r  . . .  7 5  „  „  —  3  R b l .  9 0  K o p .  p r o  T s c h t .  
Erbsen, weiße Koch-, 9 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- = 6 Rbl. 50 Kop. p. T>cht. 
Salz. . . = 30 Kop. pro Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) = 1 R. 20 K. Sack a 5 Pud 
Sonnenblumenkuchen = 85 Kop. pro Pud. 
„ . . — 82 K. p. Pud waggonweise. 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  2 9 .  M a i  
bis 5. (10. bis 17.) Juni 1894. Sonnenblumenkuchen —Weizenkleie 
26 Kop. pr. Pud. 
Nach dem Westnik Finanss. vom 12. (24.) Juni a. er.: Die 
bessere Stimmung des Weltmarktes, die bereits in der Vorwoche in 
entsprechender Bewegung unserer Südhäfen zum Ausdruck kam, be-
ginnt allmählich ihren wohlthätigen Einfluß auch auf unsere Bin-
nenmärkte auszudehnen. Die Wandlung im Sinne lebhafterer 
Frage und festerer Preise findet unzweifelhaft statt, aber nicht ohne 
Mühe und findet bedeutendes Hinderniß an unsern guten Ernteaus-
sichten und dem damit zusammenhängenden Realisationsstreben auf-
feiten der Händler und Produzenten. Unter solchen Umständen tritt 
Kauflust nur sehr zögernd hervor und betraf bisher nur dasjenige 
Korn, welches im Jnlande hauptsächlich Konsumzwecken dient, Rog-
gen und -mehl, nachdem ernste Frage aus nördl Bedarfsrayons zu­
tage trat. Die festere Stimmung und dito Preise für dieses Korn 
fanden außerdem Unterstützung in der Frage für den Export, insbe-
sondere für Rechnung deutscher Käufer und erstreckte sich aus alle 
wichtigeren Plätze des Binnen- und Exporthandels. Hier und da 
zeigt auch das Hafergeschäft einige Besserung, doch hat diese Bewe-
gung noch lange nicht so allgemeinen Charakter, weil in den Ab-
satzverhältnissen dieses Kornes im Auslande wesentliche Besserung 
nicht eintrat. Weizen behält auf Binnenmärkten alle charakt. Eigen-
schaften früherer Schwäche. Eine bessere Stimmung für Weizen 
haben nur diejenigen Rayons, wo die Frage für den Export über­
wiegt. Der besseren Stimmung unseres Getreidehandels gegenüber 
bildet das Wolgabecken eine Ausnahme. Die Belebung der Frage 
machte ans demjenigen Markte, der gegenwärtig in diesem Rayon 
den Ton angiebt, Rjübinsk, angesichts gehäufter Vorräthe und Über-
fluthen den Angebots, nur unbedeutende Fortschritte, nicht nur inbetr. 
des Hafers, sondern auch der Roggenfrüchte. Alle Spekulation ver-
hält sich abwartend, weitere Käufe werden ungern gemacht, die par-
tiebildende Handelsthätigkeit ruht gänzlich. Den Handel aus dieser 
abwartenden Lage herauszubringen vermag nur eine definitive 
Festigung des Umschwungs, den der Weltmarkt ausweist, oder ernste 
Verschlechterung der Ernteaussicht. Der Exporthandel hat, wie 
schon angedeutet und auch natürlich, energischer auf die Hausse des 
Auslandes reagirt. Gleichwohl bewirkten festigende ausländ. Nach-
richten an baltischer Küste nur geringfügige Veränderungen. 
Unbedeutende Belebung der Haferumsätze verschwand rasch, weil 
dieses Getreide an der Besserung des Handels im Auslande 
nur wenig theilnahm. Zunahme der Frage nach Roggen, die 
größtenteils in ausländ. Aufträgen eine Unterstützung nicht fand, 
erschien hauptsächlich als Frucht zurückhaltenden Angebots und 
schwacher Zufuhr. Nicht so in unsern Südhäfen, wo zugleich mit 
der Hausse der Preise bedeutende Belebung der Umsätze zum Export 
stattfanden. Die größte Aufbesserung betraf hier Roggen und Win-
terweizen, welche erfolgreich nach Deutschland, Holland und England 
abgesetzt wurden. Von anderm Getreide nahm an der Hausse' noch 
Girka theil, während Garnowka, gewöhnlich nach den Mittelmeer-
Häfen gefragt, ohne Frage blieb. Mais und Hafer folgten mühsam 
der Haussebewegung, wobei zum Wochenschluß, als unter dem Ein-
flnsse ausländ. Nachrichten Stimmung für alle Getreidearten etwas 
nachließ, Preise für Mais und Hafer auf das frühere Niveau zu­
rückkehrten. Wintergetreide jedoch ergaben sich nicht der Baissestim-
mnng, weil der Stand der Saaten im Auslande einige Befürchtun-
gen einflößt. Nach neuesten telegr. Nachrichten erweist sich die Ab-
schwächung im Auslande nur als eine Pause der Aufwärtsbewegung 
und wandelte sich rasch in beharrende Stimmung. Das ist sehr er-
freulich, weil das die Hoffnnng nährt, daß unsere Produzenten und 
Händler, bei Abwesenheit unzeitgemäßer Zurückhaltung, den Haupt-
theil alter Vorräthe werden absetzen können, ehe neues Korn an den 
Markt kommt, mit dessen Erscheinen unverzüglich die gewöhnliche 
Herbstbaisse eintreten dürfte. — Fast die ganze Berichtswoche verging 
in Westeuropa unter fortdauernd den Saaten ungünstigen Witterung-
Verhältnissen und erst in letzten Tagen trat erwünschter Wechsel ein. 
Wie groß der durch die Kälte und regnerische Witterung verursachte 
Schaden ist, kann noch nicht festgestellt werden; am ernstesten lauten 
die Klagen aus Frankreich, Deutschland und Oesterreich-Ungarn, wo­
bei in Frankreich es der Weizen, in Deutschland der Roggen ist, 
der während der Blüthe gelitten hat. In diesen 3 Hauptgetreide-
ländern Westeuropas dürften, wie man mit ziemlicher Bestimmtheit 
jetzt annehmen kann, die Ernteresultate durchaus nicht so glänzend sein, 
wie man im ersten Frühjahr annahm, und daß die Ernte das Mittel 
nicht überschreiten wird. Dasselbe kann man auch von den verein. 
Staaten sagen, wenngleich der letzte Washingtoner Bericht einen 
bessern Stand konstatirt, als man nach den bekannt gewordenen 
klimatischen Bedingungen der letzten Zeit annehmen darf. Nach 
diesem Berichte schätzt die ausländ. Fachpresse die nächste Weizen-
ernte auf 435—450 Mill. Bush., doch sind diese Berechnungen recht 
wager Natur. Unter dem Eindruck all dieser Ernteausfichten festigte 
sich die Stimmung des Weltmarktes bei Aufwärtsbewegung der Preise 
und zahlreichen Käufen sowohl für den Konsum als auch auf Spe-
knlation, insbesondere in Weizen. Abschwächend wirkte eine Zeit lang 
in Amerika der Bericht des Washingtoner Departements, aber dieser 
Einfluß war nicht stark und dauerte nur kurze Zeit. Stärker wirkte 
die bessere Witterung am Schluß der Woche_ in Europa zusammen 
mit erneuert starkem Angebot aus Argentinien. Trotz der Ab-
schwächung behielten Preise meistenteils die erlangte Erhöhung bei; 
nur in Deutschland war die Schwankung nach unten stärker, während 
auch die Aufwärtsbewegung hier stärker gewesen war. Käufer han­
telten jedenfalls sehr gern und rnss. Verkäufern gelang es nicht un°-
bedeutende Partien Weizen, Loko-, wie auch Termin-, in allen Haupt-
importländern zu plaziren. Nur Skandinavien und Mittelmeer folg­
ten mühsam der Haussebewegung und bewahrten abwartende Haltung. 
In allen übrigen europ. Ländern zeigte sich, wie gesagt, starke Be-
lebung der Frage und zwar nicht nur der Spekulations-, sondern auch 
derjenigen für den Konsum, wobei Bedingungen des Mehlabsatzes 
bedeutend besser wurden. Die Hausse hat also ihre feste Unterlage 
auch in der Erschöpfung der Vorräthe in den fänden der Konsu­
menten gefunden. Die Zurückhaltung skandinavischer Käufer nicht 
nur inbetreff des Weizens, sondern auch des Roggens unterstützte 
n. a. die ä la Baisse-Reaktion in Deutschland, indem sie die 
Entwickelung der Exportthätigkeit in Transit-Weizen und -Roggen 
hemmte. Dafür offenbarte ein anderes Absatzgebiet ruff. Roggens 
— deutsche Binnen-, holländische und rheinische Märkte — eine 
ordentliche Frage und dürften für ihre Rechnung die zahlreichen 
Käufe ruff. Roggens in unsern Südhäfen zustande gekommen sein, 
über die oben berichtet wurde. Bon Futtergetreiden fanden Mais 
und Gerste überall gute Frage bei erhöhten Preisen, wobei ruff. 
Provenienzen besonders hervorragende Rolle im Umschlage engl. 
Märkte spielten. Für Hafer ist Stimmung fest und sind Preise beharrend, 
aber besonders lebhafte Frage ist dafür nicht, weil Ernteaussichten 
für dieses Getreide in Europa allgemein besser find als für andere. 
Oelsaaten. 
Nach dem Westn. Finanss. vom 5. (17.) Juni a. er.: In der 
Lage des inländischen Oelsaathandels herrscht die über ganz Rußland 
ausgebreitete Geschästsstille. Ursache, insbesondere für Binnen­
gouvernements, ist Betriebseinschränkung der meisten Oelmühlen 
im Hinblick auf das Aufhören der Fastenzeit und also bedeutende 
Verringerung der Nachfrage für den Konsum. Außerdem zeigen 
Käufer'eine gewisse Zurückhaltung iu Erneuerung der Vorräthe, ans 
Anlaß günstiger Ernteaussichten im Zusammenhang mit Nachrichten 
über Ausdehnung der Aussaat von Detfrüchten infolge der Billig­
keit des Getreides. So scheint der Boden bereitet für eine scharfe 
Preissenkung; gleichwohl ist diese nicht eingetreten. Im Gegentheil, 
an manchen Orten macht sich sogar eine gewisse Festigung bemerklich. 
Erklärt wird solches durch äußerste Geringfügigkeit von Platzwaare, 
während auch Zufuhren aus Produktionsdistrikten völlig mangeln. 
Somit nimmt Angebot ebenso rasch ab wie Nachfrage und kann die 
Kampagne fast als beendet gelten. Durch besondere Beharrlichkeit 
zeichnen sich aus Hanfsaat und -öl, während eine gewisse Abschwächung 
die Stimmung für Sonnenblumenöl infolge reichlicheren Angebots 
erfahren hat. Umschlag von Preßlingen war sehr unbedeutend, 
Dieses Produkt erfreut sich nur sehr geringer Nachfrage, sowohl im 
Jnlande als auch für den Export, weil es durch Weidefutter ersetzt 
wird und im Auslandes auch durch die billigen Futtecgetreide. Die 
Leblosigkeit speziell unserer Hafenstädte findet Erklärung in der 
schwachen Frage des Auslande, wo ruff. Provenienzen mit stärken Kon-
kurrenten ingestalt transozeanischer Produkte zu rechnen haben, de-
nett sie in der Wohlfeilheit weit nachstehen. Aus südlichen Häfen 
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war Gegenstand der Exportes Rübsamen, aus baltischen war unbe-
deutende Frage nach Säeleinsaat. Trotz so ungünstiger Handels-
Verhältnisse erfuhren Preise weder in südlichen noch in baltischen 
Häfen starke Senkung, weil Zufuhren sehr schwach waren. Schlüsse 
über Saaten zukünftiger Ernte fanden zwar im Süden, namentlich 
in denjenigen Häfen, die aus dem Kaukasus versorgt werden, statt, 
konnten sich aber noch nicht recht entfalten, weil von Käufern offe-
rirte Preise^ sehr niedrig sind und unter dem Drucke der flauen uud 
sinkenden Stimmung des Getreidemarktes stehen. Uebrigens war 
eine gewisse Festigung der Stimmung bemerkbar und besserten sich 
Aussichten aus Absatz zukünftiger Saat im Auslande etwas. Es 
wurden exportirt an tausend Pud im 
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Odessa — — 
Rostow . . — 17 
Noworossiisk — — 
Summa 85 73 
H a n f f a a t :  
Riga 3 
Libau 6 







































k9 Summa 14 
R a p s -  u n d  R ü b e n s :  
Graewo 5 3 
Mlawa 5 3 
Odessa 14 — 
Rostow . . 14 141 
Noworossiisk . — — 
Summa 37 147 





















214 258 191 694 
minder günstig als in Ruß' 
land. Zur allgemeinen Flauheit des Umschlages kommt dort noch 
ziemlich starke Eutwerthung der Produkte, bewirkt durch reichliches 
Angebot aus Ostindien, mit der Annäherung der neuen Ernte an 
den Eintritt in den Handel. Das bedeutende Angebot aus Ostindien 
wird auch begünstigt durch die unthätige Lage des Getreideexport-
Handels, wodurch Exporteure veranlaßt werden, ihre Aufmerksamkeit 
vorzugsweie Oelsaaren zuzuwenden. Ankünfte aus Indien haben 
übrigens in letzter Zeit etwas abgenommen, da der Kurs der Rupie 
etwas gestiegen ist; reichlich war namentlich dcis Angebot von Raps-
saat. Die Leinsaaternte hat in Ostindien durchaus nicht völlig be-
friedigende Resultate ergeben, was auch das Angebot einigermaßen 
zurückhält. Dennoch ist Stimmung auch für diese Saat abgeschwächt, 
insbesondere in England, in Erwartung der Zufuhren neuer Ernte 
In Abhängigkeit von der schwankenden Lage englischer Handels-
zentren hat sich auch auf kontinentalen Märkten schwache Stimmung 
etablirt, deren Beseitigung außerdem durch gute Ernteaussichten für 
Getreide und deren Wohlfeilheit verhindert wird. Zudem hat seit 
dem Eintritt warmen Wetters und dem Vorhandensein reichlichen 
Weidesutlers Nachfrage nach Saat und dessen Produkten überall 
abgenommen. Durch die Abschwächung wurden fast aus schließ­
lich indische Provenienzen betroffen. Argentinische Leinsaat hat zwar 
auch etwas im Preise nachgegeben, wird aber durchaus nicht im 
Ueberfluß angeboten. Für russ. Leinsaat, sowohl baltische als auch 
südliche, bleibt das Angebot sehr zurückhaltend. Unzugänglichkeit der 
Verkäufer hatte übrigens hauptsächlich nur Abnahme des Umschla-
ges dieser Provenienzen zurfolge. In allerletzter Zeit ist im Zu-
sammenhang mit besserer Stimmung des Getreidehandels einige 
Zunahme der Nachfrage nach ruff. Leinsaat bemerkbar, wobei auch 
Preise anzuziehen begannen. — Aus den Preisnotirungen seien 
hervorgehoben solche für Preßlinge. Es wurden notirt Preise ver 
Pud in Kopeken in Reval 15. Mai Sonnenblumenkuchen 70 — 8-2, 
in Riga 15. Mai (15 April) Lein- 83-85 (84), Hanf- 40—45 
(40—43), Sonnenblumenkuchen 75—77 (71—77), Ssaratvw am 15. 
April Sonnenblumenkuchen 52—53. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Rigaer Knochenmehl 
unentleimt 41/2% Stickstoff und 
entleimt 2 y* % „ „ 
aufgeschlossen 7 / o 
24% Phosphorsäure 
28 % 




«ftamii und ffihitifafpeiec 
Hermann Stieda m Riga. 
Eine zuverlässige tüchtige 
Meieristin, 
welche gute Exportbutter herzustellen 
versteht, zu baldigem Antritt gesucht. 
Meldungen erbeten an den Jnstruktor 
des baltischen Molkerei Verbandes, 
Karl Pepper, Riga, Wallstr. 2. 
Die Karte von Mond in 6 Dl. 
vom I. 1839 mit eingezeichneten Eisenbahn­
linien ist vorräthig zum ord. und Nettopreise 
von 2 R. bei Postnachnahme innerhalb Liv-
lands 2 R. 50 K. in der Kanzellei der ökono­
mischen Sozietät. 
Die vor Kurzem von unserem Lager 
P h o m a s p h o s p h a t m e h t  
von 
H. 2$ E Albert, London 
entnommene Probe enthält laut Analyse des Rigaer Polytechnikums 
18,54°|o Phosphorsäure, 85*6% Feinmehl. 
Wir empfehlen die vorzügliche Waare zu billigsten Preisen, 
Konsumverein estlündischer Fandunrthe. 
«Die Mittheilung der ökonomischen 
Sozietät Nr. 14, Februar 1894 enthal­
tend das Verzeichnis der in Livland 
anbauwürdigen Gehölze, welches 
M. v. Sivers Römershof zu-
sammmengestellt hat, ist einzeln für 
40 Kop., bei Post-Nachnahme der 
Kosten sür 55 Kop. vorräthig in der 
Kanzelei der ökonomischen Sozietät. 
In Grundlage des bez. Sozie-
tätsbeschlusses wird die Kanz­
lei der ökonomischen Sozie-
tät in der Zeit vom 15. (27.) 
Juni bis zum 15. (27.) Au 
gust a. er. an den Dienstagen 
und Freitagen gleichwie an den 
Sonn- und Feiertagen gc-
schloffen sein. 
I.A.der Sekretär: Stryk. 
Alte Jahrgänge 
der baltischen Wochenschrift kosten 
3 Rubel in der Kanzlei der ök. 
Sozietät und 3 Rbl. 50 Kop. bei 
Nachnahme. 
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Molkereikursns 
für Studirende der Landwirthschaft zu Kleinhof-Tapiau in Ostpr. 
'An der dem milchwirthschastlich-chemischen Laboratorium des landtMrthschastlichen In-
s t i t n t s  d e r  U n i v e r s i t ä t  K ö n i g s b e r g  i n  P r .  z u g e h ö r i g e n  V e r s u c h s s t a t i o n  u n d  L e h r a n s t a l t  f ü r  
Molkereiwesen zu Klcinlios-Taviau bei Tapiau in Ostpreußen wird in der Zeit vom 6. August 
brs 1. September 1894 (it. St.) ein Molkereikurfus für Swdirende der Landwirthschaft 
und ältere Landwirthe unter Oberleitung und Mitwirkung des Unterzeichneten abgehalten 
Dte Thetluehmer finden Gelegenheit, ihre Kenntnisse auf dem Gebiete des gesammten Molkerei-
Evesens, der Rtndviehaltnng und Landwirthschaft überhaupt zu erweitern, sich unter Anleitung an 
den praktischen Arbeiten in der Molkerei, in welcher die Milch von 800 Kühen zur Verarbeitung 
kommt, zu betheiligen und bei den täglich im Laboratorium stattfindenden Uebungen die 
Untersuchung und Prüfung der Milch nach verschiedenen Methoden kennen zu lernen. Täglich 
wtrd ein einstündtger Vortrag gehalten. Wohnung und Verpflegung finden die Teilnehmer 
die sich verpflichten, den über die Abhaltung des Kursus zu treffenden Anordnungen pünktlich 
nachzukommen, in der Stadt Tapiau, von der die Molkerei etwa 1 Kilometer entfernt liegt 
Die Besichtigung der Wirthschaft der Domäne Kleinhof-Tapiau wird von dem Domänenpächter 
Herrn Amtsrath Schrewe, freundlich gestattet, auch werden während der Dauer des Kursus 
landwirtschaftliche Exkursionen nach Trakehnen u. s. w. veranstaltet werden, Das zu ent-
richtete Honorar beträgt im Ganzen 40 Mark. Anmeldungen nimmt der Unterzeichnete entgegen. 
K ö n i g s b e r g  i n  P r . ,  a m  2 0 .  J u n i  1 8 9 4 .  
Prof. Dr. W. Iteischmann, 
Direktor des landwirthschaftlichen Instituts der Königl. Universität. 
Wgaer Filiale 
der Maschinen- und elektrotechnischen 
Fabrik, Metall- und Eisengießerei 
Langen fiepen &üo. 
St. Petersburg. 
Riga, Große Köniqstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „Langensiepen." 
JEager und £iefcrungsgcf<fiäft von 
Aeuersprihen, Gartenspritzen, 
Pumpen 
jeder Art und Größe für Haus. Hof, 
Stall und Fabrik, 
Jauchepumpen, Jauchespritzen. 
WM" Armaturen "WM 
jei>er Art für Dampfmaschinen Und 
Dampfkessel. 
Petroleum - ZHotore 
billigste Kraft für jeden Betrieb, sehr 
geeignet für Meiereien iz. 
und Kraftübertragung. 
erkzengmaschinen. 
Infolge des Handelsvertrages mit Deutsch­
land sind die Preise der Harmonikas der 
b e r ü h m t e n  B e r l i n e r  F a b r i k  v o n  K a l b e  
bedeutend ermässigt: 
Einreihige kosten: 
372, 472, 5, 572, 6, 672, 
7, 772, 8, 87s, 9, 10,11, 
12, 14,15, 18 u. 20 Rbl. 
Schule z. Selbstunter­
richt — 75 Kop. 
Zweireihige: 10, 12, 
14, 15, 18, 20, 22, 25 u. 
Wiener R. 22. Schule z. 
Selbstunterricht ä 1 R. 
Dreireihige: R. 50 u. Wiener R. 30, 50 
u. 75. Schule z. Selbstunterricht ä 75 K. 
Bestellungen aus der Provinz werden 
schnell und prompt ausgeführt. Porto 
auf Kosten des Käufers. 
>4^ lllustrirter Piei scourant gratis. 
Jul. Heinr. Zimmermann 
Hauptdepot von Musikinstrumenten und Noten. 
St. Petersburg, Gr. Morskaja, 34 u. 40. 
Moskau, Schmiedebrücke Haus Sacharjin' 
dßutiec-Saepocf 
Daniel KaMsen 
R e v a l .  
Weitungen 
auf 
Phosphoritmehl (garantirt 26% Phosphorsäure) 
aus der Fabrik der Herren Knlomfin 
nimmt entgegen die 
Kastersche Gutsverwaltung 
(Adresse: qp. K)pbeBi>). 
Aoudrette 
in anerkannt vorzüglicher Qualität 
empfiehlt die hiesige 
Poudrette - Fabrik. 
Laut Analyse der chemischen Ver-
suchsstatiou am Polytechnikum zu Riga 
vom 8 Juni c. sub J\is 629 enthält die 
Poudrette: 
Wasser 25 35 % 
Asche . 33 56 „ 
Organische Substanzen 4V09 „ 
100W~% 
Phosphorsäure 4 21 % 
Kali , 134 „ 
Stickstoff 301 „ 
Preis 80 Kop. pro 
Pud loko Jurjew. 
Ziel acht Monate und darüber. 
== Austräge =i 
empfängt das Komptoir der 
Poudrettefabrik, 
Jamasche Str. Mr. 51 in Jurzew. 
Kutten in gutem Zustande 
retournirt frei. 
Zucht- und Zug Bieh-Lieferung 
von 
Kugo Leßnert 
Gutsbesitzer Miersdorf, Post Hankels-
ablage Kreis Teltow, gegründet 1868, 
empfiehlt sich zur Lieferung aller in 
seinen Berichten und seiner Schrift, 
die „Rinderrassen Deutschlands, Hol-
lands, der Schweiz und Oesterreichs" 
besprochenen Rassen. 
Vorzüglichste Empfehlungen und 
Anerkennungen über beste Erfolge. 
Tpasa KysMErca. 
ümuptniedcrfagc äer offijinetten 
MF" Ephedra vulgaris "WU 
höchste Sorte, ansgesncht, diesjährige Maiernte 
in Blüthe: Waldgras — 2 Rbl., Stevvenqras 
— 1 Rbl. p. Pf., versende auch gegen Nach­
nahme unter Beifügung einer Gebrauchsan­
weisung der Bereitung und Anwendung des 
Heilmittels gegen Rheumatismus, Katarrh, 
Hämorrhoiden, Asthma, Dissenterie, Blut-
armuth, auch als die regelmäßige Verdauung 
wiederherstellendes Mittel. 
—Die Broschüre über Ephedra kostet 10 K.— 
Die Adresse ist folgende: Busuluk, Gouv. 
Samara, Niederlage von £. M Artischtschew. (r. BysyjiyKTb, CanapcKOÜ ry6., coa^t Th-
Mooea MapTHHOBHHa ApTHmesa) 
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Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „Hoßafl JlacmKa" der Fabrik 
John Greaves  — Berdjansk.  
DM-
3 goldene Medaillen 
8 silberne Medaillen 
4 bronzene Medaillen 
$5 ministerielle Belob-
ignngen 
Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl tn jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch tn keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Engelhardt-Alleuküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 







Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
Meiereibutter 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Mmann & Doysen Hamburg. 
Grimm 21. 
K. & §. Alberts 
englisches Thomasphosphatmehl zeichnet sich nicht nur durch 
seinen hohen Gehalt an löslicher Phosphorsäure aus, sondern auch 
durch circa 10 % mehr garantirten Feinmehlgehalt als die kontinen-
talen Thomasschlacken, ist also entsprechend preiswürdiger. Alleinver-
tretung für Ehstland und Nordlivland. 
$on|uiitt>erciii flllmiiiiidirr Mdnmthr, 
Reval 
Lokomobilen und Dreschmaschinen 
von Hl. Kornsöy & Sons, 
Stiften- ii. Schlagerdrejchmajchineli, WpelwerKe 
und diverje Jltiilriiiiini und Geriithe 
von der Maschinenbauanstalt ItötHer, Gassen, 
Mähmaschine» u. Tigerrechen von W. A. Wood, 
New-Aork, 3- und 4-scharige Saat und Schäl-
pflüge, eiserne und Holz - Wendepflüge eigener 
Fabrikation, sowie direkt importirte ausländische Pflüge 
jeden Systems, Butter- und Butterknetmaschinen. 
Original Beunett's Stockrodemaschinen, 
Künstliche Düngemittel. 
jeder Gattung empfiehlt 
der Konlumvercin ejtüudilcher Kandwirthe in Reval 
Agentur in Jurjew, Sternstraße Nr. 6. 
Inhalt: Friedrich Judeich f, von E. O. — Ueber die Berechnung der Verluste, welche durch Waldbrände veranlaßt worden 
finb, von I. Dubitzky. — Der Petroleum-Motor, von Richard Kablitz. — Der Saatenstand im europ. Rußland im ersten 
D r i t t e l  b e s  M a i  1 8 9 4 .  —  D e r  S t a n b  d e r  S a a t e n  a m  1 .  J u n i .  —  Z u r  W e n b e n s c h e n  A u s s t e l l u n g .  I I I -  —  A u s  b e n  V e r e i n e n :  
Salisscher lanbwirthschafhschaftlicher Verein. — Lanbwirthschaftlich e Runbfchau. — Sprechsaal: Zum Buttern gesäuerten 
Rahms, von Karl Koch. — Marktbericht — Bekanntmachuugen. 
HOSBOJCHO iteHsyporo. — lOpheai., 16 iiona 1894 r. üeiaTaTb paaptraaerca HDpbescKiä IIojiHuiäMeöcTep'b PacrB. 
Druck von H. Laakmann's Buch« und Steinbruckerei. 
Zu dieser Nummer gehört ein Beiblatt mit Tabellen, welche sich auf den Artikel über die Berechnung der Verluste, 
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9m Zur 91t. 24 ber ball. Wochenschrift 1894 und »war A «Ueber die Berechnung der Verluste, «eiche durch Waldbrände veranlaß, morden finb«. 
faß. l. N«schreiS«»g der vom 9f«« beschädigten Bestände. 
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Wellige Lage, Sand, 
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Ki (60-80) 4- 100 j. grup­
penweiser 40 j. Kiefernunterwuchs. 
Ki (50—60) + 80 j. mit 40 j. 
Gruppen. 
Bi (10-15) 6/io 
Ki (10—15) 4Ao stellweise 30 j. 
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i r t h s c h a f t s m a a ß r e g e l n  e m e r k u n a e n  
Die vom Feuer mehr geschädigten Stämme 
sind zu entfernen. 
10 °/o der noch grünen Stämme sind als 
Samenbäume nachzulassen. 
Auf ben flacheren Stellen finb bie Bäume bloß am unteren 
Theil angekohlt, unb werben sich unzweifelhaft erholen. Gegen 30% 
sind stark beschäbigt. 
Bestanb ist bis zum Gipfel beschäbigt unb abgestorben. Kultur 
unbebingt ersorberlich. 
Obere Bodendecke verkohlt. Bestand selbst nicht beschädigt. 












Bestände, die vom Feuer gänzlich getödtet worden sind 
Bestände, die vom Feuer bis zu einem gewissen Grade 
gelitten haben 
I. II. III. IV. V. VI VII vni. IX X. 
Kl. Kl. Kl. Kl. Kl. Kl. Kl. Kl. Kl. Kl. Ö 
s 
1 11 21 31 41 51 61 71 81 91 E St 
bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis G 
10j. ÜOj. 30 j. 40 j. 50j. tiOj. 70j. 80 j. 90 j. 1001. 




















































Bestände, die vom Feuer nicht wesentlich beschädigt 
worden sind 












IV. V. VI. VII. VIII. IX. X. 
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21 31 41 51 61 71 81 91 
s 13 
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30 j. 40j. 50 j. 60j. 70j. 80 j. 90 j. 100 J. 



























Herrschende Holzart: Birke 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landlvirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis incl. Zustellungs- & Postgebühr! tmn Xpr bnisprlirllMl Iitlli'ilt iti srllPilWnfcr'V"59e66 v pr Z-sp. Petit,eile 5 Kop. jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., IwUÖlJiytüvIl UÜU Uvl KUl|llllUJiU^ llulUllUl|U)t 11 sgcl größeren Aufträgen Rabatt nach llebereinfunft 
ohne Zustellung . -. . . ... . r, r» • i-i • fi i ! Mittheilungen werden aus vorher ausgesprochenen 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop. geiNNNNUtzlgeN öe 0K0N0MlslyeN t!t D0rpat.> Wunsch des Autors nach festen Sätzen t^onorirt. 
Iur Frage der Phosphorsäuredüngung. 
In der Nr. 23 der balt. Wochenschrift hat Herr v. 
Dettingen ein sehr interessantes Referat über die Publika-
tion des Herrn Prof. Wagner, die Anwendung der Tho-
masschlacke betreffend, veröffentlicht. In diesem Referate 
wird darauf hingewiesen, mit welcher Vorsicht die Land-
Wirthe beim Ankauf der Thomasschlacke vorgehen müssen. 
Herr v. Dettingen hebt auch hervor, daß Prof. Wagner 
den belgischen Phosphoriten beinahe jede Wirkung bei 
der Düngung der Felder abspricht. Daraus könnte ge« 
folgert werden, daß die in den letzten Jahren bei uns in 
Gebrauch gekommenen, von den Gebrüdern Koulomsine 
gelieferten Phosphorite aus dem Gouvernement Kostroma*) 
— ein nutzloses Düngemittel seien. Ich habe vor 4 
Jahren mit diesen Phosphoriten auf kleinen Flächen 
Versuche angestellt. Diese Versuche haben so günstige 
Resultate ergeben, daß ich im Augenblick den Ankauf 
der Thomasschlacke ganz aufgegeben habe und auf 
meinem recht großen Feldareale (3000 Lötstellen) nur 
mit diesen Kostromaschen Phosphoriten der Phosphor-
säurearmuth meines Bodens entgegenarbeite, mit welchem 
Erfolge, das werden alle bezeugen können, die mich mit 
ihrem Besuche in Kaster beehrt haben. 
In diesem Frühjahre übernahm ich in eigne Bewirth­
schaftung das Gut Heidhof. Dieses Gut war über 25 
Jahre verpachtet gewesen; die Herren Pächter haben die 
Felder genützt und die Gebäude gestützt. Von einem 
Bestreben guten, kräftigen Stallmist zu produziren habe 
ich in diesen langen Jahren wohl wenig bemerkt. Der 
*) Das hier Gesagte soll nicht von allen Phosphoriten ge-
sagt sein. Namentlich dürften diejenigen, welche die Phos-
phorsäure in krystallinischer Form enthalten, wie z. B. podo-
lische und einige amerikanische, nicht so wirken, wie die 
amorphen, zu denen das Kosiroma'sche gehört. 
Der Verfasser. 
Kulturzusiand der Felder war denn auch immer schlechter 
geworden. Im vergangenen Herbst ließ ich ca. 2 Monate 
vor der Roggenaussaat 2 Brachlotten, die eine mit 6 
Pud Knochenmehl, die andere mit 12 Pud Phosphorit­
mehl bestreuen. Im vorigen Herbste sah das Roggengras 
auf der mit Knochenmehl bestreuten Lotte besser aus, als 
das Roggengras der Lotte, die mit Phosphoriten gedüngt 
war, in diesem Frühjahr aber, sowie der erste warme 
Regen ben Boden durchnäßt hatte, wurde das Roggengras 
der Phosphoritlotte immer bunkler unb bunkler in ber 
Farbe unb im Augenblick steht diese Lotte viel besser, 
als bie mit Knochenmehl gebüngte. Was bie Kosten ber 
Düngung anbetrifft, so machten biese für 6 Pub Knochen­
mehl 4 R. 80 K. unb für 12 Pub Phosphorite ä 40 Kop. 
ebensoviel aus. Die umliegenden Bauern wunbern sich, 
baß solch ein Roggen überhaupt in Heidhof wachsen kann. 
Sehr günstig wirken Phosphorite auch auf Neuland, 
sie finb überhaupt ein Mittel, um minber kulturfähigen 
Boben alsbalb in einen kulturfähigen umzuwanbeln, 
man muß aber bas Phosphoritmehl entweber schon im 
Herbste ausstreuen ober sehr zeitig im Frühjahr. 
Daß bie Phosphorite auch auf Böben, bie längere 
Zeit mit animalischem Dünger gebüngt würben, ihre Wir­
kung nicht versagen, bavon kann sich jeber in Kaster an Ort 
unb Stelle überzeugen. Auf ber Hoflage Karlsberg habe 
ich in diesem Jahre auf sehr schlechtem Boden 2 Schläge 
mit Winterweizen stehen, ber eine — nach 4-jähriger 
Kleeweide gebüngt mit 8 Zweispännern Stallmist, 6 Pub 
Ka'init unb 20 Pub Phosphoritmehl p. Lofstelle, ber 
andere nach reiner Brache mit 12 Zweispännern Stallmist, 
6 Pud Ka'init und 6 Pud Knochenmehl + 12 Pud Phospho­
ritmehl. Dieser letzte Schlag hatte vor der Brache nach 
einer Düngung mit 12 Pud Phosphoritmehl reise Wicken 
getragen. Beide Schläge liegen dicht neben einander, nur 
ein Fahrweg trennt sie. Beide Schläge sind gegenwärtig 
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vorzüglich bestanden, der Weizen hat sich nicht gelagert, der 
Halm ist fest. Der mit Phosphoriten gedüngte Weizen ist 
etwas dunkler in der Farbe und etwas länger im Halm. Aus 
der beifolgenden Analyse, die Herr Prof. Thoms bei Ge-
legenheit der Phosphorsäure - EnqnZte ausgeführt hat, 
wird man entnehmen können, wie arm oder schlecht dieser 
Boden ist. 
Hoflage Karlsberg: 
1 )  b e r e c h n e t  a u f  w a s s e r f r e i e  S u b s t a n z :  
Ackerkrume Untergrund 
% °/o 
Wasser des Bodens a. d. Felde 20 95 8*40 
Wasser des lufttrocknen Bodens 1°25 0 38 
Kondensation von Wasserdampf 2'71 0 93 
Glühverlust 727 130 
Phosphorsäure 00553 0 0398 
Kali 00531 00362 
Stickstoff 0 1730 0*0421 
Kalk 00300 00950 
2) berechnet auf lufttrockne Substanz: 
Volle Wasserkapazität (a. Gew. ber.) 54-90 36 95 
„ (a. Vol. ber.) 56 00 46 55 
Abfol. „ (a. Gew. ber.) 48-32 3155 
(a. Vol. ber.) 49 28 39 00 





S c h l ä m m a n a l y s e :  
90*00 9500 
3 50 1 10 
0 50 0*66 
6*00 3*24 
Eine Ackerkrume ist kaum vorhanden; auf 7—9 Zoll 
aufgepflügt, befördert der Pflug eine aschenartige weiße 
Masse an die Oberfläche; diese weiße Masse ist nicht 
Mergel, denn sie braust, mit Salzsäure Übergossen, nicht 
auf. An anderen Stellen wird ein rother Sand heraus-
gepflügt, der, wie es mir scheint, Eisentheile enthält. Diese 
beiden Schläge sind theilweise noch vor 10 Jahren Busch­
land gewesen. Sie müssen vor 35 Jahren gründlich aus­
gebaut worden sein (Küttis oder Rödung). Kleine Stücke 
Kohle finden sich noch jetzt vor. 
Das Ueberstreuen des 2-jährigen Klees mit Phos-
phoriten und Kaimt hat sehr gute Resultate ergeben. Die 
Düngung der Moorwiesen*und auch die Neuanlage von 
Wiesen auf Grasmorästen mittels Ueberdüngung mit 
Phosphoriten und Kaimt, selbstverständlich nach geschehener 
gründlicher Entwässerung und Behandlung mit der Egge, 
ist mir in Kaster sehr gut gelungen. Eine Wiese von 
14 Lofstellen, die vor 2 Jahren ein Morast war, trägt im 
Augenblick einen schönen Klee. Den Ertrag schätze ich 
auf 60—70 Pud [p. Lofstelle. Ich bin fest überzeugt, 
daß, wenn die Fläche noch weiter mit Phosphoriten und 
Kaimt gedüngt wird, der Ertrag auf 120 Pud und weiter 
gesteigert werden kann. 
Ich habe bei der Beobachtung der Wirkungen der 
Phosphorite auf dem Acker genau alles das bestätigt 
gefunden, was der Agrikulturchemiker Grandeau über die 
Anwendung der Rohphosphorite in seinem Werke: Etudes 
agronomiques par Grandeau ausgesprochen hat. Wir 
verdanken dem leider verstorbenen Professor und Land-
Wirth im Smolensklschen Gouvernement, Engelhardt, die 
ersten Versuche mit Phosphoriten in Rußland. Auch 
Engelhardts Erfahrungen, die er in seinen vielfachen Ver­
öffentlichungen bekannt gegeben hat, habe ich auf dem 
Kasterfchen Boden bestätigt gefunden. 
Was die Anwendung der Phosphorite zur Ver-
besserung von Moorwiesen und bei der Umgestaltung von 
Grasmorästen in solche Wiesen anlangt, so habe ich alles 
genau bet der Entwickelung der Vegetation beobachten 
können, was Boitel in seinem Werke «prairies et her-
bages naturelles en France» sagt. In dem ausgezeich-
neten Werke «les engrais, par Müntz et Girard» können 
diejenigen, die für die Anwendung von Phosphoriten sich 
interessiren, über diesen Gegenstand sich eingehend infor-
ntiren. Daß es Bodengattungen giebt, die die Düngung 
mit Phosphoriten nicht bezahlt machen, unterliegt keinem 
Zweifel. Solche Bodengattungen sind reich an Phos-
phorsäure und an Kalk und humusarm. Der Kalkgehalt 
solcher Böden muß auf die Neutralisirung jeder Boden-
säure einwirken, die Phosphorite aber, wie es mir scheint, 
bedürfen der Bodensäure, um sich aufzulösen. In Frank-
reich bei der Kultur der landes hat man die Erfahrung 
gemacht, daß die Phosphorite und auch die Knochenkohle, 
der Abfall der Zuckerfabrikation (schwer lösliche Phos-
phorsäure) ihre Wirkung versagen, wenn dieselben gleich-
zeitig mit Aetzkalk in den Boden gebracht werden. Es 
wird jetzt bei ber Kultur der landes auf folgende Weise 
verfahren. Zuerst wendet man allein Phosphate an 
und nach Verlauf einiger Jahre wird dem Boden der 
mangelnde Kalk zugeführt. 
Es scheint wirklich, daß es Böden giebt, die durch 
Säuren, welche sie enthalten, die Umgestaltung der Phos-
phorite zu einer dem Superphosphate ähnlichen Form der 
Löslichgkeit und, wenn man sich so ausdrücken darf, die Rolle 
der Superphosphatfabrik übernehmen, welche ja auch nur 
die Schwefelsäure anwendet, um Rohphosphate aufzu­
schließen. Der Kasterfche Boden, wie alle Böden meiner 
Gegend, ist kalkarm und daher auch zur Bildung von 
Säuren sehr geneigt. An Phosphorsäure ist dieser Boden 
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auch nicht reich. Der höchste Gehalt an Kalk auf den 
Kasterschen alten Feldern beträgt 4 Gewichtstheile auf 
10000, auf der Hoflage Karlsberg 3 Gewichtstheile auf 
10 000. Mir scheint, daß dort, wo viel Sauerampfer auf 
den Kleefeldern wächst, die Erbsen auf gedüngtem Lande 
sich zwar gut entwickeln, aber während der Vegetations-
Periode zu blühen nicht aufhören, darum auch nur ge-
ringe Körnererträge geben, die Merkmale gegeben sind, 
nach denen man auf günstige Wirkung von Phosphoriten 
schließen kann. Der enorme Bedarf an Phosphorsäure 
haltigen Düngemitteln — wie wir aus dem Referate des 
Herrn v. Dettingen erfahren, in Deutschland an Thomas-
schlacke allein 40 Mill. Pud jährlich — wird in der näch-
sten Zukunft die Preise der betreffenden Düngemittel in 
die Höhe treiben. Mögen die hoch in Kultur stehenden 
Länder und Gegenden die theueren Srperphosphate an-
wenden; wir hierzulande haben noch sehr viel Boden, 
der nicht so hoch in Kultur ist und dessen Erträge darum 
durch Kostromasche Phosphorite erhöht werden können. 
Auf jeder Fahrt sieht man viele Kleefelder, die mehr 
Sauerampfer als Klee tragen. 
N .  v o n  E s s e n .  
Angler-Originalvieh. 
Das Anglervieh ist eine hervorragende Milchrasse, 
die im Verhältniß zum Körpergewicht von keiner anderen 
an Milchergiebigkeit erreicht wird. Es wird in Angeln 
ausschließlich Reinzucht betrieben, die sich bei ber Größe 
der Landschaft (1050 • kirn.) sehr gut bewährt, indem 
mit den Stieren zur Zucht immer gewechselt wird. Die 
Stiere erreichen ein Lebendgewicht von 6—700 klg. im 
Alter von 4—5 Jahren; für die ausgewachsenen Kühe 
wird kein größeres Durchschnittsgewicht als 400—450 klg. 
angestrebt, da dies stets auf Kosten der Milchergiebigkeit, 
wie die Erfahrung gelehrt hat, geschieht. Gute Kühe 
geben das 8- bis l.0-fache ihres Gewichtes an Milch im 
Jahre, die kleinen häufiger noch mehr. Die Züchter in 
der Landschaft Angeln können sich deßhalb nicht beein-
flnssen lassen durch die vorherrschende Neigung, beim 
Ankauf für den Konsum, dem schwerern Vieh den Vor-
zug zu geben, sondern sie werden nach wie vor daran 
festhalten, das Angler-Milchvieh in der Jugend nicht zu 
massig zu ernähren, wodurch ein größeres Gewicht erzielt 
wird, aber die Neigung zum Fleischansatz auf Kosten der 
Milchergiebigkeit gefördert wird. 
Soll das originale Anglervieh feinen bewährten Ruf 
als gutes Milchvieh behalten, dann darf ein höheres Durch-
! schnittsgewicht, als oben angegeben, durch die Züchtung 
nicht erstrebt werden. 
Es ist doch rationeller eine Kuh, die als Milcher 
vornehmlich ihre Dienste leistet, von 800 T Gewicht bei 
demselben zu erzielenden Milchquantum zu halten, als 
eine Kuh, die 1000 Ä wiegt. Ist der Werth beim Ab­
gang ein geringerer, so ist der Ankaufspreis (weil das 
junge Thier einen höheren Werth nach Lebendgewicht als 
das alte abgenutzte Thier hat) erst recht niedriger. Es 
wird gespart an Betriebskapital und Zinsen und erst recht 
an Erhaltungsfutter bei gleicher, wenn nicht höherer 
Milchnutzung. 
Die rothe Farbe ist die vorherrschende; doch kommen 
oft weiße Haare am Euter, sowie in der Schwanzspitze vor. 
Wenn auch vorwiegend auf Milchergiebigkeit gezüchtet 
wird, so mästet das Anglervieh sich doch sehr rasch und 
wird das Fleisch, weil besonders feinfaserig und zart, 
stets gerne gekauft. 
Dornhöh bei Grunsby, P. Rasch. 
Schleswig-Holstein. 
Die 8. Wanderausstellung 
der Deutschen Landwirthschasts-Gesellschast ju Derlin, 
vom 6. bis IL Juni 1894* 
Als vor 2 Jahren bie D. L. -G. in Königsberg ben 
Entschluß faßte, für bas Jahr 1894 bie Ausstellung in 
Berlin abzuhalten, war man sich bessen wohl bewußt, baß 
dieselbe größere Dimensionen als bie bisherigen annehmen 
werbe — es finb aber bie kühnsten Erwartungen übertreffen 
worden. Hatten bie bisherigen Ausstellungen stets mehr 
ober weniger den Charakter von Provinzial-Schauen, inbem 
sie vorherrschenb von Ausstellern der nächstbelegenen Landes-
theile beschickt wurden, so war bie Berliner eine mehr all­
gemein beutfche, alle beutjchen Gaue betheiligten sich an 
berselben, Süd unb Norb, Ost unb West wetteiferten unter 
einander. Allein an Pferden waren 668 unb an Rindern 
1203 ausgestellt, 150 000 Personen sollen die Ausstellung 
besucht haben. Die Entfernung vom Haupteingange bis 
ans Ende des für die Maschinen bestimmten Raumes betrug 
zirka l1/« Werst unb würbe ber Verkehr innerhalb bes Aus-
stellungsplatzes burch eine von ber Firma Dollberg in Rostock, 
zugleich zu Reklamezwecken ausgestellte gelbbahn vermittelt. 
Daß übrigens bie D. L.> G. eine berartige Beschickung nicht 
erwartet, war zum Verbruß ber Besucher wohl wahrnehmbar, 
indem zur örientirung auf bem Ausstellungsplatz in bem 
anmuthigen Treptower-Park nicht genügenb Vorsorge ge­
troffen war; es waren namentlich in ber Maschinenab­
theilung bie verschobenen Gegenstänbe zu sehr durcheinanber 
geworfen; zwischen Lokomobilen stauben Ackergeräte unb 
Milchzentrifugen, es toar eben zu wenig für systematische 
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Gruppirung geschehen. Auch war offenbar nicht auf so 
starken Besuch von Seiten des Publikums gerechnet, denn 
die Verbindung mit Berlin ließ viel zu wünschen übrig. 
Trotz des täglich niederströmenden Regens waren Vororts-
bahn, Pferdebahn und die Spreedampfer stets überfüllt und 
wir selbst haben am Treptower-Bahnhof am Abend des 
3. Tages fast eine Stunde gewartet, bis es uns gelang 
uns einen Stehplatz zu erkämpfen. 
Am 6. Juni präzise 12 Uhr mittags wurde die Aus-
stellung durch den hohen Protektor der D. L.-G., S. K. H. den 
Prinzen Heinrich von Preußen eröffnet. Nach ihm sprach 
Minister von Heyden in durchaus agrarischem Sinne, ohne 
dadurch das Wohlgefallen seiner Gegner zu erwecken; den 
Schluß machte der zweite Vorsitzende der Gesellschaft, Ge-
heimrath Eyth, der feinern Vorredner Oberbürgermeister Zelle 
für das Wohlwollen, das die Stadt Berlin dem Unterneh-
inen erwiesen, dankte. 
Unmittelbar an die Eröffnung schloß sich die Vorführung 
der Pferde, und zwar begann dieselbe mit dem Vorreiten 
der Militair - Dienstpferde und Remonten, lauter prächtiger 
Thiere, an denen wir nur auszusetzen hatten, daß sie sich 
in zu guter Kondition befanden, ein Fehler übrigens, der 
an fast allen Thieren wahrnehmbar war und zur Folge 
hatte, daß mehrere Thiere von ber Prämierung ausgeschlossen 
wurden. Hierauf erschienen im Ringe vor ber Tribüne 
gut bespannte, aber nicht hervorragenbe Privatequipagen unb 
eine ganze Reihe Gespanne Berliner Lastfuhrwerksbesitzer; 
beim Fahren im Trabe war durch das auffallende Keuchen 
der Pferde wohl erkennbar, daß sich diese Abkommen von 
Percherons für eine solche Gangart nicht eignen. Drei 
Züge Berliner Feuerwehr dagegen erregten mit ihren leichten, 
schneidigen, offenbar ostpreußifchen Pferden allgemeine tuid 
berechtigte Anerkennung. 
Obgleich die Provinz Ost-Preußen leider nur 38 Pferbe 
ausgestellt hatte (bie politischen Blätter meinten, es sei bies 
eine Folge der dort bei den Großgrundbesitzern herrschenden 
Verstimmung, was übrigens nicht zutrifft, da dieselben Herren 
viel Rindvieh ausgestellt hatten), hat doch ein ostpreußischer j 
Rittergutsbesitzer den höchsten Preis, ein silbernes Tischbesteck 
von Seiner Majestät betn Kaiser für seine Pferbe erhalten, 
unb zwar Herr Wittig auf Ballupönen für eine Sammlung 
von 8 im Gestüt gezüchteten Pferben, barunter ber zweijährige 
Fuchs „Liebling", edles Halbblut, Trakehner Abstammung, 
ein Musterpferd in jeber Beziehung, bas man eher für fünf­
jährig als für zweijährig hatten konnte. Uebrigens erzielten 
von ben wenigen ostpreußischen Ausstellern noch mehrere 
Preise, borunter auch erste, gewiß ein berebtes Zeugniß für 
den Stand der Pferdezucht in dieser Provinz. Diejenigen 
Pferde, die von allen ausgestellten unbedingt am hervor-
ragenbsten waren, aber hors concours standen, waren 
unstreitig die vier Landbeschäler aus dem Königlichen 
Landgestüt Gudwallen, das bis vor einiger Zeit unter der 
Leitung eines unserer Landsleute stand. Diese Goldfnchs-
Hengste (Katal. Nr. 558 bis 561) gehören zu den edelsten 
Thieren, die wir gesehen, das Ebenmaaß, das elegante 
Aeußere, der tadellose Gang wurden von keinem anderen Thiere 
übertreffen; Nr. 559 „Kannibale" stammt übrigens aus dem 
rühmlichst bekannten Gestüt der Frau von Neumann-Weedau, 
die 1892 in Königsberg 28 hochedle Pferde ausgestellt hatte. 
Unter den übrigen warmblütigen edlen Schlägen erwähnen 
wir noch die Hannoveraner und Oldenburger, erstere nament-
lich ideale Carofsiers, zugleich vorzügliche Truppenpferde 
für schweres Gewicht. Der Landbeschäler Nr. 557 „Julius­
thurm" hätte wohlgethan in Celle zu bleiben, sein Name 
entsprach nicht seinem Werth. Von den diesen Schlagen 
ähnlichen Mecklenburgern heben wir den schwarzbraunen Hengst 
Nr. 6 „Alarich" hervor; er ist im Besitz der Frau Oekonomie-
räthin Wilms auf Toddin in Mecklemburg - Schwerin und 
gehört entschieden zu den edelsten Pferden dieses Schlages, 
dem denn auch der erste Preis, 500 M., ertheilt wurde. 
Wir wenden uns nun den schweren kaltblütigen 
Pferden zu, deren es über 100 gab, gegen 27 in Königs­
berg. Das Königl. Rheinische Landgestüt Wickrath stellte vier 
Landbefchäler aus, die einer Kreuzung von Rheinländern und 
Belgiern angehören unb uns als ganz besonders erwähnens-
werth auffielen; namentlich weist der Rothschimmel „Albion" 
Nr. 564 ideale Formen aus, ein solches Ebenmaaß fanden 
wir bei keinem anderen Pferde schweren Schlages. Herr 
Rittergutsbesitzer Schirmer-Neuhauß und Herr von Hohmeyer-
Ranzin hatten Sammlungen von selbstgezüchteten Clydesdalern 
ausgestellt, letzterer erhielt den ersten Preis von 500 M. 
Diese übertrieben schweren Pferde sind ja bekanntlich nicht 
zu allen Zwecken brauchbar, in Schlesien und der Provinz 
Sachsen mögen sie am Platze sein, begeistern konnten wir 
uns nicht für dieselben; der starke Behang an den Füßen 
kann während der nassen Jahreszeit auch unmöglich zu dem 
Wohlergehen der Thiere beitragen. — Wir dürfen diese Ab­
theilung nicht verlassen ohne der schleswigschen Pferde zu ge-
denken, bie, unserer Ansicht nach, zur Kreuzung mit unseren 
russischen unb estnischen Klepper-Stuten geeignet wären, bas 
Kreuzungsprobukt müßte ganz vortreffliche Arbeitspferbe geben, 
denn wie wir uns namentlich an dem, mit dem 1. Preise 
bedachten Fuchshengst „Jakob", 1890 geboren, zu überzeugen 
Gelegenheit hatten, ist diesem Pferdefchlage bie rasche Gang­
art burchaus nicht lästig; bie Beschaffung von Hengsten, bie 
in ber Heimath unseres Angler-Rindviehs zu finben finb, 
dürfte auch weniger kostbar fein, als die von Ardennern, 
Belgiern u. s. w. 
Rechts vom Haupteingange ist in 66 Ställen das 
Rindvieh untergebracht. Unser Interesse erregt ganz 
besonders, wir dürfen wohl sagen, unser heimathliches 
Angler-Vieh, das leider trieber numerisch schwach 
vertreten ist, dafür ober von ganz vorzüglicher Güte. Der 
auch bei uns bekannte Lieferant Oekonomierath Petersen-
Twedt-Trögelsby hat 4 Stiere, 8 Kühe und 6 Stärken, die 
Vereinigung Angler - Viehzüchter 2 Stiere, 6 Kühe und 2 
Stärken ausgestellt. Ein ganz vorzügliches Thier ist Herrn 
Petersen's Stier „Franz"; er besitzt eine ganz auffallend 
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feine Haut, ganz besonders zierliche Hörner und eine Hinter-
Hand, wie man sie bei Anglern nur selten zu sehen be-
kommt; er ist vier Jahre alt, somit zur Zucht nicht mehr 
lange zu gebrauchen, und ist dies möglicher Weise der 
Grund, daß er den II. und nicht den I. Preis erhielt; für 
den gleichfalls sehr schönen vierjährigen Stier „Alex", Nr. 
990 des Katalogs, verlangte Herr Petersen loko Stettin 500 
Rubel. Der Stier „Niels", 1889 geboren, wurde vom Be-
sitzer ganz besonders anempfohlen; er gefiel uns nicht, weil 
er unverhältnismäßig klein war und einen zu breiten, ab-
normen Rücken hatte. Sämmtliche von demselben Herrn aus-
gestellten 8 Kühe waren tadellos, feine Haut, starke Milch-
ädern, gutes Euter und guter Milchspiegel bei vorzüglichen 
Formen; auch waren sie so gut gehalten, wie man Angler-
Kühe wohl nur selten in den Handel kommen sieht; dafür 
sollten denn auch die 8 Kühe loko Berlin 2000 Mark kosten-
Für die Stärken erhielt Herr Petersen zwei I. und einen II. 
Preis; ben l. Preis für Kühe aber erhielt der zur Vereint-
gung Angler-Viehzüchter gehörige Bauer Thomfen für feine 
siebenjährige Kuh „Dora" Wir müssen gestehen, daß wir 
uns mit dieser Preisvertheilung nicht einverstanden erklären 
können; mehrere Petersen'sche Kühe waren entschieden werth­
voller; „Dora" soll auch nur den I. Preis erhalten haben, 
weil sie vom Züchter und nicht vom Händler ausgestellt 
wurde, ein Prinzip, das wir, wenn man Händler zuläßt, 
sich gleichberechtigt um Preise zu bewerben, nicht rechtfertigen 
können. Man darf doch nicht vergessen, daß die Ausstellung 
auch zugleich den Zweck hat belehrend zu wirken; wie ist das 
aber zu erreichen, wenn eine Kuh mit weit dickerer Haut, 
überhaupt schwächeren Milchzeichen, wie diese „Dora", den 
I. Preis erhält, während z. B. „Rosa", Nr. 1006, und 
„Hansen", Nr. 996, denen alle möglichen Vorzüge eigen 
sind, ihn nicht erhalten? Trotz dieser vorzüglichen Samm-
lung ging der Handel mit den Anglern recht schwach, daher 
es wohl möglich ist, daß wir einige dieser Thiere in Mitau 
und Wenden wiedersehen, da Oekonomierath Petersen diese 
Zuchtmärkte zu beschicken beabsichtigt. 
Neben den Anglern finden wir rothe Ost F r i e 
f e n unb heben unter ben 48 Thieren dieser Rasse bie 
Sammlung ber Frau Oekonomie-Räthin Wilms auf Tobbin 
in Mecklenburg besonders hervor; sämmtlichen Thieren bieser 
Sammlung sind gute Formen unb vorzügliche Milchzeichen 
eigen. Wenn wir nicht irren, ist von Professor Freytag, 
bestimmt aber von Herrn Hugo Lehnert behauptet, Angler 
unb Oiifriesen gehörten zu berselben Rasse unb wären die 
Angler burch schlechtere Aufzucht unb Weideverhälmisse mit 
der Zeit schwächer geworbene Ostsriesen, oder aber letztere 
durch Marschweiden und kräftige Haltung schwer gewordene 
Angler. Es erscheint uns dies sehr wohl möglich und waren 
die geringen Unterschiede, hier wo das Vieh nebeneinander 
stand, leicht wahrnehmbar, selbst das dunkle Flotzmaul und 
der weiße Schwanzbüschel, der bisher bloß für ein der 
Angler-Rasse charakteristisches Merkmal gehalten wurde, war 
diesen Toddiner Kühen eigen, bloß die stärkere Vorderhand 
und der schwerere Körperbau unterschied sie von den Ang-
lern. Unserer Ansicht nach könnten rothe ostfriesische Stiere 
von denjenigen Heerdenbesitzern, die für ihre Angler-Heerde 
schwerere Formen wünschen, ohne Gefahr verwendet werden, 
w ä h r e n d  d i e  K r e u z u n g  m i t  s c h l e s i s c h e m  R o t h v i e h ,  
das sich auch in dieser Abtheilung vertreten fand und von 
dem in der baltischen Wochenschrift vor einiger Zeit die 
Rede war, entschieden gefahrvoll sein dürfte, nicht allein weil 
der Körperbau unseren Anglern nicht entspricht, sondern weil 
nach den ausgestellten Exemplaren zu urtheilen auch die Ge­
fahr nahe liegt, daß eine Kreuzung doch auf Kosten der 
Milchergiebigkeit stattfinden könnte. 
Die noch vor 20 Jahren so allgemein beliebten Short-
Horns waren bloß durch 39 Thiere vertreten, von diesen 
15 Vollblut-Kühe, der Rest wurde als Land-Shorthorn be-
zeichnet. Besorgniserregend für die Reinzucht der in den 
Elbherzogthütnertt einheimischen milchreichen Viehrassen muß 
es sein, daß sich daselbst Shorlhorn-Zuchtvereine gebildet 
haben; es giebt einen Eiderstädter und einen Tetenbülls. 
Die Gefahr liegt nicht mehr nahe, daß Shorthorns ihrer 
schönen Formen wegen zur Verbesserung der einheimischen 
Landrassen benutzt werden, es kann dieses unserer Ansicht nach 
traurige Faktum bereits konstatirt werden, denn deutlich 
wahrnehmbar war das durchschlagende Blut dieser Rasse 
an vielen Kühen des Wilstermarsch- und des Breitenburger-
Schlages, nicht allein an den äußeren, regelmäßigen For-
men, sondern auch an den Stichelhaaren, die keiner anderen 
Rasse eigen sind; am auffallendsten war dies an der Brei-
tenburger-Kuh Nr. 926, von der Vereinigung Breitenburger-
Viehzüchter ausgestellt, bemerkbar. Man sehe sich deßhalb 
bei etwaigen Ankäufen wohl vor, denn durch Beimischung 
von Shorthorn-Blut leidet bekanntlich die Milchergiebigkeit 
in hohem Grade. 
W i l s t e r m a r s c h  u n d  B  r  e  i  t  e  n  b  u  r  g  e  r  V i e h  
war sehr zahlreich ausgestellt und konkurrirten die ost- und 
westpreußischen sowie die pommerschen Züchter mit Erfolg 
mit ben Zuchtvereinen unb Händlern aus der Heimath dieser 
Schläge, ja offen gestanden, sagten uns die Sammlungen der 
ersteren mehr zu, namentlich haben wir an ihren Thieren 
keine verdächtigen Stichelhaare gefunden. — Von Original» 
Kühen dieser Rasse heben wir die Kühe: Nr. 899 „Jasmin" 
und Nr. 900 „Kolibri", beide im Besitz des Herrn Paul 
Thormälen, Mitglied des Viehzucht-Vereins für die hol­
steinische Elbmarsch, hervor, die mit I. Preisen bedacht wurden, 
vom sog. nachgezüchteten Wilstermarsch-Schlage die Samm-
lungen des Herrn Hugo Fließbach aus Chotschescke, Pommern. 
Wir wenden uns nunmehr dem Glanzpunkt dieser 
Abtheilung, nämlich den schwarzbunten Schlägen, zu, den 
Holländer-, Ostfriefen-, Wesermarsch - und 
Jeverländer- Rindern. Es waren diese Schläge nicht 
nur am zahlreichsten vertreten, sie waren auch qualitativ ent­
schieden die hervorragendsten und zwar unter diesen wieder 
die Holländer und Ostfriefen. Tadellose Körper­
formen fanden sich mit den besten Milchzeichen fast allgemein 
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vereinigt und müssen wir hierbei wiederum der oft- und 
west-preußischen Zuchten mit Anerkennung gedenken. Be-
wunderungswürdig ist es, was die dortigen Vereine und 
Heerdenbesitzer in verhältnißmäßig kurzer Zeit geleistet, erfreuen 
sich doch ihre Zuchten eines solchen Rufes, daß ein großer 
Theil der Viehbesitzer Norddeutschlands ihren Bedarf nicht 
aus den Heimathländern dieser Rinder, Holland und Ostsries-
land, sondern aus den östlichen Provinzen bezieht; uns wurde 
gesagt, man müsse diese Zuchten vorziehen, weil sie mit mehr 
Sorgfalt und Aufmerksamkeit gezüchtet, man überhaupt beim 
Ankauf trotz hoher Preise besser, als durch Vermittelung von 
Händlern fahre. Die Verdienste der O st p r e u ß i s ch e n 
Holländer-Heerdbuchgesellschaft um die 
dortige Viehzucht können nicht hoch genug angeschlagen werden. 
Wir möchten behaupten, nachdem wir uns an Ort und 
Stelle davon überzeugt, daß durch die Energie und das | 
zielbewußte Streben dieses Vereins die durch die Zeitver-
Hältnisse, gerade -.im Osten des Reichs, so sehr in Frage ge-
stellte Rentabilität der Landwirthschaft noch annähernd erhalten 
wird. — Dem entsprechend wurden denn auch die höchsten 
Preise Heerdenbesitzern aus den östlichen Landestheilen zu 
Theil, Herr Julius Gerlach auf Wulfshöfen bei Nautzken 
(Ostpreußen) erhielt den Siegergreis für seine einjährigen 
Bullen „Graf" und „Herkules", einen I. Preis für den zwei-
jährigen „Titus" und einen gleichfalls I. Preis für die 
dreijährige tragende Stärke „Lili" (Nr. 728) — Herr 
von Borcke aus Willkühnen bei Heiligenwalde erzielte einen 
I. Familienpreis. Ferner erwähnen wir noch der rühmlichst be-
kannten, mit Preisen bedachten Zuchten der Herren Benefeld-
Quoossen, Amtsrath Schrewe-Kleinhof-Tapiau und Benno 
Rothe auf Darinen, leider fehlte Herr Schubert auf Karmitten 
bei Königsberg, dessen Heerde 1892 mehrere erste Preise erhielt. 
Auch die Baltische Heerdbuchgesellschaft 
( P o m m e r n ) ,  d i e  S t a m m z u c h t  G e n o s s e n s c h a f t  
F i s c h  b  e c k  ( P r o v i n z  S a c h s e n )  u n d  d e r  V e r e i n  O s t -
friesischer Stammviehzüchter wurde vielfach 
ausgezeichnet. Bei dieser Gelegenheit bitten wir inständigst 
um Vergebung, wenn wir hier sonstiger, hervorragender 
Thiere und Zuchten nicht ei wähnen, bei der Menge des Ge-
botenen und der Kürze der Zeit ist ein Uebersehen wohl zu 
leicht möglich. 
An dem Wesermarsch-(Oldenburger-) 
Schlage sagten uns fast allgemein die allzu sehr auf 
Fleischproduktion herangezüchteten Formen nicht sonderlich zu, 
namentlich erweckt die mastige Hinterhand an den Thieren 
den wohl nicht unberechtigten Verdacht auf verhältnißmäßig 
geringeren Milchreichthum. 
In der zweiten Hauptgruppe dieser Abtheilung (Kata-
log Abtheilung I, Klasse I) Gebirgsvieh sind die 
Simmenthaler am zahlreichsten vertreten. Es hat fast 
den Anschein, als nehme diese Rasse gegenwärtig die Stel-
lung ein, die früher die Shorthorns hatten, denn nicht bloß 
Oberbaiern, Oderbaden und Württemberg haben die Ausstel-
lung reichlich mit den schweren Simmenthalern.beschickt, auch 
aus den Provinzen Sachsen und Posen sind Sammlungen 
erschienen. Die Vorzüge dieser Rasse bestehen ja bekanntlich 
in großer Mastfähigkeit, enormem Körpergewicht und fetter 
Milch, auch soll die Nachzucht und Kreuzung mit Landfchlä-
gen besonders gute Arbeitsochsen abgeben. In Gebirgsge-
genden mag ja wohl ein derartiges Vieh zu züchten seine 
Berechtigung haben, dort aber, wo Niederungsvieh gut ge-
deiht, erscheint diese Passion weniger vortheilhaft, da ja doch 
im Verhältniß zum Körpergewicht gefüttert werden muß und 
die Produktion des Liters Milch theuerer zu stehen kommen 
dürfte, als dies bei milchreichen Rassen der Fall ist; viel-
leicht irren wir — begeistern können wir uns aber nicht für 
diese Kolosse. Trotzdem müssen wir wohl zugeben, daß ein-
zelne Thiere und ganze Sammlungen ganz besonders schöne 
Formen aufwiesen. Erste Preise erhielten: die herzoglich 
bayer. Oekonomie-Verwaltung Kaltenbrunn für den Bullen 
„Othello", Herr Dr. Siemens auf Ahlsdorf in der Prov. 
Sachsen für den Butten „Jahn", die Gutsherrschaft Wallen, 
bürg für eine Sammlung, die Fideikommißherrschast Won-
sowo (Prov. Posen) für die Kühe „Dora", „Frieda" und 
„Tante", von denen „Dora" durch ihre Größe allgemeines 
und gerechtes Aufsehen erregte, u. a. 
Wir sahen ferner in dieser Abtheilung das kleine, ein-
farbig gelbe Donnersberger Vieh, das sich durch 
gute Milchzeichen auszeichnet, namentlich die Kuh Nr. 256, 
„Ernestine", Herrn Goehle in Bibra (Prov. Sachsen) gehö-
rig, dem denn auch der I. Preis zugesprochen wurde. Ferner 
sahen wir einfarbig rothes H a r z e r - V i e h , das sich na-
mentlich seiner fetten Milch wegen eines guten Rufes erfreut, 
sowie Vogesen-Vieh, von Herrn Lehmann auf Nitsche bei 
Czempin in Posen ausgestellt, das auffallende Aehnlichkeit 
mit rothen Ostfriefen hat und allenfalls als Niederungsschlag 
gelten könnte. 
Wir verlassen nun diesen Theil der Ausstellung mit 
dem Bewußtsein, noch immer nicht genug gesehen zu haben, 
die Zeit drängt aber und cs muß noch viel gesehen werden, 
d a h e r  b e g e b e n  w i r  u n s  j e t z t  z u  d e n  S c h a f e n .  
Wir hatten geglaubt, daß in Folge des Niederganges der 
Woll-Schafzucht, hervorgerufen durch ausländische Konkurrenz, 
die englischen Fleischschafe numerisch weit überwiegen würden, 
statt dessen gehörten zirka 2/s der hier ausgestellten Thiere 
dem Wollschaf und ils dem Fleischschaf an. An erster Stelle 
ist von den W o l l s ch a f e n die Heerde der Grafen von Brühl-
Kohlo (in der Nieder-Lausitz) zu nennen, die einen I. Preis 
erhielt, ferner die Schafe der Großherzogin von Sachsen-
Weimar, aus ihrer Herrschaft Hertwigswalde in Schlesien, 
sowie Graf Schliessen-Schliessenburg (Mecklenburg); die be-
rühmte Heerde des Rittergutsbesitzers Steiger-Leutewitz, die 
durch schwunghaften Bockverkauf nach Australien in den 
sechsziger Jahren dazu beigetragen hat, die jetzt verderben-
bringende Konkurrenzfähigkeit dieses Erdtheils hervorzurufen, 
erfreute sich nicht mehr der früher so allgemeinen Anerkennung. 
D e n  f r a n z ö s i s c h e n  K a m m w o l l t y p u s  ( R a m ­
bouillets) vertraten die Heerden der Herren von Homeyer-
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Ranzin, Baron Biel u. a. m. Von Züchtern des deut-
scheu Kammwolltypu s nennen wir den Landwirth­
schafts - Minister v. Heyden-Cadow und Rgb. Schlange auf 
Schöningen in Pommern, letzterer hat auch selten schöne 
Kreuzungen von Merinos mir englischen Fleischschafen aus-
gestellt. 
Unter den Fleischschafen verschwinden die früher 
so beliebten Southbowu vor den übrigen Rassen voll-
kommen, man ist von diesen Thieren mit der Zeit abgekommen, 
weil sie kein genügendes Fleischgewicht besitzen und empfindlich 
g e g e n  W i t t e r u n g s e i n f l ü s s e  u n d  f e u c h t e  W e i d e n  s i n d ;  S h r o p  -
shire, Hampshire, Oxfordshire sind jetzt die 
beliebtesten und Verbreitetesten Rassen und staunten wir auch 
beim Anblick der enorm großen Thiere, die zugleich vorzüg-
liche Formen besitzen. Wir erwähnen hier der Shropshire 
des Rgb. Bröoermann - Knegendors (Mecklenburg), der 
Hampshire der Frau Oberamtmann Totenhöser (Ostpreußen) 
und der Oxfordshire der Herrschaft Wonsowo (Posen). Auch 
ostfriesische Milchschafe mit auffallend langer Wolle waren zur 
Stelle sowie endlich, wohl mehr der Kuriosität halber, Heid-
schocken und Somali-Fettsteißschafe. 
Durch den Aufschwung, den das Molkereiwesen in 
D e u t s c h l a n d  g e n o m m e n ,  b l ü h t  a u c h  d i e  S c h w e i n e z u c h t  
in erfreulicher Weise; ein Verein sür Hochzucht der großen 
weißen englischen Schweinerasse, der sich in Berlin 1893 
gebildet, dürfte dazu beitragen, Deutschland konkurrenzfähig 
mit England zu machen. Von den 361 Schweinen der 
Ausstellung gehört der weitaus größte Theil der englischen 
Rassc uii. Es ist bekanntlich jetzt Züchtungsziel, die auf-
wärts gebogenen Rüssel — Mopsköpfe — abzuschaffen, weil 
sie die Respiration erschweren, wodurch die Thiere, namentlich 
während des Sommers beim Transport per Bahn, leiden. 
Dementsprechend sehen wir denn auch vorherrschend hori-
zontale Rüssel, jedoch kurze Köpfe mit starken Backen. Die 
zahlreichste Sammlung von Schweinen der großen weißen 
englischen Rasse (Aorkshire) hatte der bekannte Züchter Ed. 
Meyer-Friedrichswerth (Sachsen-Koburg-Gotha) ausgestellt; 
die Thiere waren prächtig, gutes Vorder- und Hintertheil, 
breiter Rücken, kurze Beine, kurzer breiter Kopf mit hori-
zontalem Rüssel; der Aussteller erhielt denn auch mehrere 
Preise, darunter den I. Preis für die dreijährige Sau 
Nr. 462 (Katol. Nr. 102). Obgleich es mit dem Verkauf 
sämmtlicher ausgestellten Thiere nicht recht gehen wollte, war 
es Herrn Mey.r geglückt schon am ersten Tage einen großen 
Theil zu verkaufen, die Preise waren nicht übertrieben hoch. 
Wir nennen ferner aus der Zahl der hervorragenden und 
prämiirten Zuchten diejenigen der Rgb. Maecklenburg-Lib-
nicken (Ostpreußen), von Wedemeyer - Schönrade (Branden-
b ü r g )  u n d  U n g e w i t t e r - G r o ß k ü h r e n  ( H a n n o v e r ) .  P o l a n d -
Chinas und B e r k s h i r e s haben u. a. Steinberg-
Drosoowen (Ost-Preußen) und die schon bei den Pferden 
und Rindern erwähnte Oekonomie-Räthin Wilms-Toddin 
ausgestellt. Berkshires werden noch immer von den­
jenigen Wirthschaften bevorzugt, die Weidegang haben, weil 
diese Rasse durch ihren starken Borstenbesatz widerstandsfähiger 
gegen Sonne und Kälte ist. Viel von sich reden gemacht 
haben die M e i ß n e r - S ch w e i n e, wir kennen sie 
bereits von der Königsberger Ausstellung, müssen aber ge­
stehen, daß sie uns nicht gefallen und nicht zur Veredelung 
geeignet sind. Unschöne Formen, Schlappohren, recht lange 
Rüssel sind ihnen eigen, der größte Fehler dieser Rasse be-
steht aber darin, daß sie absolut keine Borsten besitzen, die 
Haut aber so zart ist, daß sie bei der geringsten Berührung 
blutrünstige Flecken und Striemen bekommt, was denn auch 
bei sämmtlichen Thieren wahrnehmbar war und das Mit-
leid des Publikums hervorrief. Von den gleichfalls aus-
gestellten fuchsrothen Tamworths sagte uns bereits 
vor 2 Jahren in Königsberg der bekannte Schweinezüchter 
Schmidt Wonsowo, der sich auch auf schriftstellerischem Ge-
biete bei der Umarbeitung von „Rohde's Schweinezucht" 
einen Namen verschafft hat, die Tamworths wären zur Ka­
tegorie des Schwindels zu zählen — wir erwähnen ihrer 
daher nicht weiter. Schließlich gedenken wir noch der Schweine 
des verbesserten bayerischen Landschlages. Weßhalb diese 
Thiere ausgestellt waren und was an ihnen verbessert ist, 
ist uns unverständlich, sie vereinigen alle Fehler des ge­
meinen Landschweines und erinnern uns lebhaft an die auch 
bei uns bekannten polnischen Schweine, die von Händlern 
auf unsere Jahrmärkte getrieben werben; spitze, schmale 
Rücken, schlechtes Vorder- und Hintertheil, hohe Beine und 
ein ellenlanger Rüssel waren sämmtlichen Thieren eigen; 
gleichfalls unerklärlich war es uns, weßhalb sie Preise er-
halten hatten — die Preisrichter müssen deren im Ueber­
fluß gehabt haben. 
Wohl im Zusammenhange mit der sozialen Frage resp, 
mit ber Fürsorge für bie arfceitenbe Klasse gab es auf ber 
diesjährigen Ausstellung eine Abtheilung für Ziegen, den 
sog. Kühen des kleinen Mannes. Da Ziegen vor ber Hanb 
für uns keinen Werth haben, wir auch kein Verstänbniß für 
biese Thiere besitzen, begeben wir uns zur 
F i s c h e r e i - A u s s t e l l u n g ,  f i n d e n  u n s  a b e r  l e i d e r  
bitter in unseren Erwartungen getäuscht. Weder hatte sich 
die Reichs-Fischzucht-Anstalt zu Hüningen im Elsaß noch 
auch der bekannte Max v. d. Borne auf Werneuchen be­
theiligt. Einige kleine, für den Markt unbrauchbare Ka­
rauschen und Brachsen, die noch dazu beschädigt waren, 
sowie recht mittelmäßige Karpfen schwammen in engen, mit 
trübem Wasser angefüllten Behältern umher, Molche, Sala-
manber unb anderweitige Süßwasserungeheuer fehlten zwar 
gleichfalls nicht, im ganzen genommen war diese Abtheilung 
der Wanderausstellung nicht würdig; von einigem Werth 
waren noch, allerdings auch nicht besondere Exemplare von 
Kreuzungsprodukten der verschiedenen Forellenarten unter 
einanber, sowie schließlich einige jetzt auch schon bekannte 
Reusen aus galvanisirtem Draht. 
Auf bem Wege zur Maschinen-Abtheilung berühren wir 
die Geflügel» Abtheilung, die für das Publikum 
mit die größte Anziehungskraft zu haben scheint. Unter ben 
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Hühnern sind am zahlreichsten die Italiener und Spanier 
vertreten, erst in zweiter Reihe Plymouth-Rocks und Langshans. 
In diese Abtheilung sind auch Lapins untergebracht, von 
denen eine Gattung mit herabhängenden Ohren, unsere Hasen 
an Größe übertrifft. 
In der Maschinen-Abtheilung sind alle übrigen 
Ausstellungsobjekte untergebracht, auch solche, die nicht direkt 
mit der Landwirthschaft in Zusammenhang stehen. Wir 
sehen hier die reichhaltigen Sammlungen von Saaten aller 
Art, Heine-Hadmersleben, Beseler, Rimpau-Schlanstedt zeigen 
uns mit vielen anderen weniger bekannten Samenzüchtern 
ihre Erzeugnisse an Saatgetreide und Kartoffeln. Die interes­
santeste Ausstellung dieser Art ist entschieden die Kartoffel-
sammlung der Deutschen Landwirthschafts - Gesellschaft. Bei 
jeder einzelnen Sorte war der Stärkegehalt der letzten Ernte 
pro Pflanze und pro Morgen angegeben, desgleichen eine 
Bodenprobe der oberen Ackerschichte und des Untergrundes 
mit Analyse. Wir sehen ferner die viel angepriesenen 
Eckerndorfer Futter-Runkeln, die wegen ihrer walzenförmigen 
Form, ohne Nebenwurzeln, allerdings als besonders empfeh-
l e n s w e r t h  e r s c h e i n e n .  A u s  d e r  M o o r k u l t u r  A u s  
st e l l u n g, die sehr reichhaltig war, heben wir Profile von 
Wiesen und Weideflächen, ungesandet und gesandet, auch 
unkultivirt, mit Kostenanschlägen, Analysen und Berech­
nungen hervor, desgleichen Körner und Garben vom Moore 
überaus üppig gewachsen, aber stark vom Frost beschädigt, 
ein Zeichen, wie empfindlich die Pflanzen aus den Moorkul-
turen sind; Aussteller war der Freiherr von Wangenheim 
auf Kl.-Spiegel in Pommern. 
Obgleich wir die Berichterstattung über die Maschinen-
abtheilung, einer fachkundigeren Feder überlassen wollen, müssen 
wir doch noch einiger in dieses Fach schlagenden Ausstellungs-
Objekte gedenken. Bekanntlich wird den P e t r r o l e n m 
Motoren eine große Zukunft prognostizirt. Auf der Aus-
stellung befanden sich 28 derartige Maschinen, die einer vier-
zehntägigen Prüfung unterworfen worden waren; das Resultat 
derselben ist leider noch nicht bekannt. Wir finden einen 
Fehler an diesen Motoren, der sie vor der Hand zu einigen 
Betrieben z. B. in Meiereien, unbrauchbar macht, das ist der 
penetrante Petroleum-Geruch, den sie verbreiten. Nachträglich 
lesen wir allerdings in den Tagesblättern, daß diesem 
Uebel durch eine Vorrichtung im Schornstein Abhülfe geschafft 
werden kann; uns sind geruchlose Pettoleum-Motore leider 
nicht zu Gesicht gekommen. 
Von den vielen in Betrieb befindlichen Meiereien 
heben wir diejenige der Bergedorfer Eisenwerke hervor, die 
uns auch einen Elektromotoren - Betrieb von Siemens und 
Halske vorführte. Die Bergedorfer Eisenwerke fertigen jetzt 
auch einen kleinen Handseparator an, „Alfa Kolibri", Kat.-
Nr. 4180, der durch eine Strippe in Bewegung gefetzt wird. 
Zum Betriebe, der unglaublich leicht ist, genügt ein Knabe; 
die Firma garantirt 70 Liter pro Stunde, der Preis beträgt 
170 Mark. Außer Aluminium-Einsätzen zu Zentrifugen, die 
den Gang erleichtern sollen, erwähnen wir noch eines Ge-
schwinbigkeits-(Touren-)Messers für Hanbzentrifugen; berfelfre 
ist höchst sinnreich unb einfach mit eisernem Penbel konstruirt 
unb kostet, wenn wir nicht irren, 7 Mark. 
Montag ben 11. Juni würbe bic 8. Wanberausstellung 
geschlossen. Wir verließen bieselbe hoch befriebigt, mit dem 
Bewußtfein, viel gelernt, aber noch immer zu wenig gesehen 
zu haben, unb theilen bas allgemeine Bebauern, baß bieselbe 
bloß 6 Tage gewährt hat — für die Fülle des Gebotenen 
eine zu kurze Zeit. Bewunderungswürdig ist es, was die 
beutfche Lanbwirthfchaft unb bie mit ihr in Zusammenhang 
stehenbe Jnbustrie trotz ber notorisch schlechten Zeiten gelei­
stet hat! 
Wir schließen mit bem Wunsche, ben ber hohe Protektor 
der D. L.-G. bei der Eröffnung aussprach: „Kein Fach, kein 
Stanb ist so sehr auf bie Segnungen bes Friebens angewie, 
sen, wie bie Lanbwirthfchaft unb ber Stanb ber Landwirthe 
— möge ber Weltfrieben zum Heil und Segen der Land-
wirthschaft weiter bestehen!" — v. B.-K. 
S p r t c h s a a l .  
Hochgradige Superphosphate. 
Schon lange ist es unser Bestreben, den Landwirthen 
durch Beschaffung eines hochgradigen Snperphosphats den 
Transport der minderwertigen Beimischung nach Möglichkeit 
zu ersparen. Wir halten daher neben der am meisten gang­
baren 12/13 % und 18/14 % Waare auch 41/42 % auf 
Lager. Letztere findet aber verhältnißmäßig nur wenig Ab-
nähme, weil das Ausstreuen des entsprechenden Quantums 
löslicher Phosphorsäure in der wenig voluminösen Form auf 
einige Schwierigkeiten stößt. Nun haben wir eine Waare 
gefunden, welche uns den obenangedeuteten Vortheil billigen 
Transports der Phosphorsäure mit dem beim Ausstreuen 
bequemsten Volumen zu vereinigen scheint. 
Ter Generalvertreter der chemischen Fabrik Polinowka 
bei Borowitschi hat uns den Alleinverkauf der Superphos-
phate dieser Fabrik für Estland und Nordlivland übergeben, 
und stellen wir dieselben in Waggonladungen franko auf jede 
in unsern Rayon gehörige Bahnstation und zwar in zwei 
Qualitäten: 
16/17 prozentiges Superphosphat 
18/19 do do 
Besonders empfehlen wir letztere Sorte, welche laut 
letzt genommener Analyse ergab: 
41 % sauren phosphorsauren Kalk, davon 
19 % lösliche Phosporsäure 
15 — 4ß % Gyps (804 Ca + 2 OHs) 
0 % Sand 
1 % Kohle 
Aluminium und Eisensalze sind nur in ganz geringen 
Spuren vorhanden, so daß die Bildung von unlöslichen 
Phosphorsäuresalzen ausgeschlossen ist, was diesem durchweg 
aus animalischen Bestandtheilen gewonnenen Düngemittel an 
sich einen hohen Werth giebt. — Wir bitten unsere werthe 
Kundschaft sich den Versuch mit diesem neu einzuführenden 
werthvollen und wohlfeilen Fabrikat angelegen sein zu lassen 
und hoffen bei Einführung desselben unser gutes Vorurtheil 
dafür durch die von den Herren Landwirthen zu erzielenden 
Resultate bestätigt zu sehen. 
Reval, Juni 1894. 
K o n s u m v e r e i n  e s t l ä n d i s c h e r  L a n d w i r t h e .  
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Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 17. (29.) Juni 1894. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  
Reval, roher Kartoffel- est!., ohne Gebinde, ruft, mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise —. 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp, 
ohne Gebinde, per 40°, best immt für den Export resp. 2lVs und 151/?; 
M o s k a u ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  W a r s c h a u ,  
roher Kartoffel-, mit Gebinde, —; Hamburg, per 40° roher 
Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 412, russischer, in einfachen Ge-
binden, roher Getreide- 3-T8, roher Melasse- 29 9, alles in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  2 0 .  J u n i  ( 2 .  J u l i )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r b e ­
richt des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe'' Riga, Wallstraße Nr. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klaffe 
28, I—II. Klasse 25-27, II. Klasse 23—24, II.—III. Klaff-: 21—22, 
UI. Klaffe 18 —19 Kop. Tendenz: ruhig. Mit Beginn des nächsten 
Monats dürsten höhere Preise zu erwarten sein. 
H a m b u r g ,  d e n  1 7 .  ( 2 9 . )  J u n i  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l -
m a n n  &  9 5  o t ) s  e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s - K o m -
M i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  H a m ­
burger Börse: Hos- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieserungen: Für I. Kl. M. 83—85, II. Kl. M. 80—82 pr. 50 
K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z :  r u h i g .  
Ferner Priößtnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 72—76, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 7 2  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 70—80. 
Berz ollt: böhmische, galizische und ähnliche M. 70—76, finn-
ländische Sommer- M. 75—78, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische u. australische M. 45—70, alles pr. 50 Kilo. 
In den letzten drei Wochen des Juni haben unsere Preise nur 
mühsam den niedrigen Stand von 85 behaupten können. Wenn 
auch Wärme fehlte, war das Wetter doch der Produktion günstig, 
wodurch an allen Hauptmärkten so starke Zufuhren eintrafen, daß 
der Verbrauch nicht gleichen Schritt halten konnte. Kopenhagen fiel 
noch zuletzt 4 Kronen auf eine Notirung von 66, wie wir sie lange 
nicht gehabt haben. England wird dadurch billiger von Dänemark 
bedient und sendet wenig Aufträge hieher. Das deutsche Inland 
bedarf weniger Butter von uns, weil benachbarte Metereien ihren 
Ueberfluß billiger abgeben. Wir erwarten für den kommenden 
Monat kleinere Produktion und langsam bessernde Preise. Geringe 
sowie fremde Butter aller Art ist schwer verkäuflich. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 6 .  ( 2 8 . ) J u n i  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  v o n  
heymann & ko. 
Das Komitk der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 64—66, 2. Klasse 60—63, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto > Preis war 66 Kronen pro 50 kgr = 28 Kop. pr. Pfund 
rufi. franko hier geliefert. — Die Zustände am englischen Markt 
und im allgemeinen veranlaßten die heutige Ermäßigung, welche, 
wie man erwartet, sehr schnell von einer Steigerung gefolgt fein wird. 
Vieh. 
Auf dem diesjährigen mitauer Zuchtviehmarkt zu 
Neujohanni (10.—12. — 22.-24. Juni) fand u. a., wie der land-
und forstn». Ztg., Organ der kurl. ök. Gefellschaft zu entnehmen ist, 
Auktion über im Auftrage der kurländifchen ökonomischen Gesell-
fchaft durch Herrn Petersen - Twedt - Trögelsby importirte Angler--
stiere statt. Dieselben gingen in der Auktion über den von der Gesell-
fchaft bewilligten Ankaufspreis und zwar bis 231 Rbl. (Käufer: 
Baron v. Lieven-Kenohlen), 210 Rbl. (Käufer: Baron v. d. Ropp-
Bixten), 226 Rbl. (Käufer: Graf v. d. PahIemEckau) und 305 Rbl. 
(Käufer: v. Walter-Affern). 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 12.-19 
Juni (24. Juni bis 1. Juli) 1894. 
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R. K.jR.K. R. K, R.K. R. K 
G r o ß v i e h  1 
I - : i 
Tscherkasker 4033 3502 326213 — 70 — 120 — 4 20 5 10 
Livländisches 115 60 3200 — 40 — 60 - o 60 4 30 
Russisches 1228 1228 37002 25 18 - 120 - 3 — 4 10 
K l e i n v i e h  ! 
Kälber. 3395 2390 37658 — 6 -i 35 — 4 40 6 — 
Hammel 223 223 2006 - 4 50. 17 — 4 40 9 20 
Schweine 379 379 8215 - 7 - 45 — 5 — 6 — 
Ferkel 33 33 110 — 
1 
2 50 3 75 
Nach dem Weftn. Finanss. vom 19. Juni (1. Juli) a. er.: Die 
Abwärtsbewegung der Preise, welche in der zweiten Hälfte des April 
an den Hauptpunkten des ruft. Viehhandels thren Anfang nahm, 
dauerte im Mai fort. Hauptursache dieser Bewegung war verstärkter 
Austrieb bäuerlichen Viehs. Bauern, durch hohe Notirungen vor­
hergegangener Monate angereizt und auch wegen des niedrigen 
Standes der Getreidepreise, begannen Vieh in großer Zahl dem 
Schlachtverkauf zuzutreiben; dabei war dieses Vieh meist mager, 
was gleichfalls auf Herabsetzung der Notirungen hinwirkte. Stim­
mung an fast allen Bedarfsmärkten bleibt recht fest und Preise gelten 
trotz der Herabsetzung für hoch und übertreffen vorjährige bedeutend. 
Die stärkste Senkung erfuhren in diesem Monat Rind- und Schweine­
fleisch; Hammel hielten sich nicht nur in früherem Preise, sondern 
stiegen sogar auf einigen Märkten, z. B. in St. Petersburg. In 
Odessa nahm die Frage nach Rindvieh etwas ab, hauptsächlich wegen 
Abnahme der Ausfuhr, während Schafe, die hauptsächlich nach Frank­
reich gehen, lebhaft gehandelt und exportirt werden. Der Umschlag 
der Viehhöfe in St. Petersburg, Warschau, Moskau und Odessa im 
Mai betrug: 
Preise in Rubeln 
Auf-
St. Petersburg: trieb 
Großvieh: 
tfcherkafsifches 15 451 
livonijches 4 921 
russisches 2 436 
Kleinvieh: 




M a r s c h  a u :  
Stcppenvieh: 
Stiere 6 804 6 804 
Kühe 11 11 
örtl. Vieh: 
Stiere. 229 229 
Kühe 557 389 
Kleinvieh: 
Kälber 3 091 - 4 8 — — 
Schafe 790 — — — — — 
Schweine 12 350 — — — 4 4'20 
Ver­
kauf 
pr. Haupt Pud 








































S. 442 Balrische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Juni 23./5. Juli. Nr. 25 
Auf- Ver­ pr. Haupt 
M o s k a u :  
trieb kauf 
nied. höchst. 
Großvieh 18 009 16126 55 137 
Kälber 5 754 — 4 52 
Schweine 1026 — — — 
Ferkel 19 449 
— 1 75 5 
O d e s s a :  
Großvieh 8 488 6 546 — 
Jungvieh 834 576 — — 
Kälber 596 378 3 20 
Schafe. 6 557 5 954 o 5 
Schweine 146 30 — — 
^Preise in Rubeln 
nied. 
3 5 5  
3" 15 




9 5 0  
4 4 0  
4',0 
3 7 0  
Jahre 2800 Tons nach England und 2200 Tons nach Dänemark 
ausgeführt wurden. 
Der im Mai in Zarizyn stattfindende Dreifaltigkeitsmarkt ge­
lang vollkommen. Käufer waren viel am Platze, sodaß trotz starken 
Auftriebes die Nachfrage das Angebot übertraf. An Großvieh 
waren 8000 Haupt, an Schafen 3000 Stück, an Pferden, insb. wilden 
Tabunenpferden 400 Haupt und an Kameelen 27 vorhanden. Das 
zugetriebene Rindvieh war erwachsen und in guter Kondition, 
so das aus dem Gouv. Archangel und dem ersten Kreise des 
Dongebietes. Anfangs . wurden Schlüsse flau gemacht, weil Preise 
zu hoch waren, dann aber wurde der Handel lebhaft und gab glän-
zende Resultate. Von dem zugetriebenen Vieh blieben unverkanst 
nur 300 Haupt Rindvieh und etwa 70—100 Pferde. Das Rindvieh 
war gut gefragt von Händlern und Bauern; überstandene Seuchen u. 
Mißernten veranlaßten diese sehr bedeutenden Bedarf zu äußern-
Preise waren hoch. Bon Bauern der Kreise Zarizyn, Tschernojar 
und Zarew und den Kosacken des 2. donischen Kreises wurden mehr 
als 6000 Haupt Rindvieh gekauft, desgleichen alle Pferde und Ka. 
meele; das übrige namentlich die Schafe von Händlern. Schlüsse 
wurden zu folgenden Preisen gemacht: Stiere für landwirtschaft­
liche Arbeit 40—90 R., für d. Schlachtbank 23—70 R. p. H.; für 
Kühe zahlten Bauern 15—35 R., Händler 20—35 R>; Tabunen-
Pferde verkaufte man für 50—100 R. v. H.; Baueranspannpserde für 
35—70 R., Kameele für 40—70 R. p. H.; Schafe bei 40—50% 
unbezahlten Lämmern 5 R. 25 K. bis 6 R. pro Haupt. — Andere 
Märkte desselben Monats verliefen nicht ebenso lebhaft. Gut gefragt 
waren nur Arbeitsvieh und Vserde, während Schlachtvieh schleppend 
verkauft wurde, wegen schlechter Qualität und hoher Preise. Der Auf-
trieb war nicht bedeutend, hauptsächlich Pferde waren sehr wenig vor-
Handen. — In London unterhielt Zunahme der Einfuhr von Großvieh 
aus Amerika und Kanada stille Tendenz, wenngleich Preise nach ge­
ringer Schwankung dieselben blieben, wie im April. Schafe waren 
gut gefragt bei beschränktem Angebot; Notirungen wurden erhöht. 
Schweine blieben in London, wie in Paris und Berlin völlig unbe-
achtet und erzielten sehr niedrige Preise. In England hat ungün-
stiger Betrieb der Kohlenbergwerke, deren Arbeiter Hauptkonsumenten 
waren, im Schweinehandel sich stark fühlbar gemacht, während die 
Einfuhr immer noch sehr bedeutend ist. Fleischpreise waren im Mai in 
Berlin Paris London 
Anfang Ende Anfang Ende Anfang Ende 
in Mark p. Francs p. Schilling p. 
100 kg 100 kg 8 engl. Pfd. 
erwachsenes Rind 106 104 152 157 43 43 
Kälber 104 102 197 167 49 51 
Schafe 76 98 207 194 54 57 
Schweine 98 90 169 163 -
In Schweden entwickelt sich in letzter Zeit der Schweinhandel; 
die Schweinezucht nimmt recht großen Umfang an, bei abnehmender 
Zu- uud wachsender Ausfuhr. Die Zufuhr kommt zumeist aus 
Finnland, der Export geht nach Dänemark und England. Bedeu­
tender Absatz nach England hat so stark zugenommen, seitdem die 
englischen Rassen sich verbreitet haben, wobei namentlich Krenz-
ungsthiere aus dem Landschwein sich durch bessere Qualität des 
Fleisches vor den englischen auszeichnen sollen. Im Jahre 1891 
zählte man in Schweden 645 000 Schweine, während in demselben 
Z u c h t r i n d e r .  B e r i c h t  d e r  i n t e r n a t i o n a l e n  Z e n t r a l - S t a t i o n  
I. Zielte, Berka/Ilm und Berlin pro Mai—Juni. 
In unseren diesmaligen Bericht fällt die Ausstellung der 
deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft in Berlin. Es standen darin 
1223 Zucht- (?) Rinder in fettem und hochfettem Zustand, da selten 
ein Aussteller den Muth Hot, Thiere in naturgemäßer Kondition 
auszustellen, besonders da das Preisgericht nur nach der sichtbaren 
Form urtheilt, während z. B. in Holland und der Schweiz die 
Leistung in erster Reihe, die Form hinterher in Betracht gezogen 
wird. — Wenn der Klassisizirnng ein falsches Prinzip zu Grunde 
gelegt ist wie hier, so muß man nothwendig in die Lage kommen, 
zuletzt soviel Klassen zn konstruiren (hier 114 Klassen ä 3 Preisrichter), 
daß die Zahl der Preisrichter nicht mehr zu beschaffen oder Herren 
als Richter fungiren über Thierarten, die sie voher niemals in deren 
Heimath gesehen noch weniger deren Standart kennen, was natür-
lich jedem Gerechtigkeitsgefühl geradezu ins Gesicht schlägt. — Ob 
der § 31 der Ausstellungs-Ordnung betreffs unzweifelhafter Sprung-
fähigfeit der Stiere immer beobachtet wird, bezweifeln wir sehr stark; 
der englische Berichterstatter urtheilte noch schärfer. — Es ist übrigens 
unerfindlich, warum Preisrichter auf Schauen die einzigen Richter 
der Welt fein sollen, welche dem Publikum resp. Ausstellern keine 
Gründe für ihr Urtheil anzugeben brauchen, dadurch fällt ja der 
Hauptzweck der Ausstellungen ins Wasser. Das Geschäft auf der 
Ausstellung war ein sehr flaues. — In der Schweiz ist das Geschäft 
um diese Zeit bedeutungslos, die geringen Exports kosteten große 
Preise. Die Futteraussichten sind dort vortreffliche. Die Westsrie-
fische Heerdbuch-Gesellschast hat den 20. Band herausgegeben. Der­
selbe enthält auch die Liste der zu Leeuwardeu im Sept. 93 prä-
miirten Thiere, außerdem 2 Stierbilder. Der Band enthält von 
schwarzbunten die Stiere bis Nr. 1911, Kühe bis Nr. 7700; von 
rothbunten sind nur 2 Stiere aufgeführt und von gemischter Farbe 
1 Stier (gefleckt rothbunt) und 7 Kühe. Nur Heerdbuchthiere be­
sitzen 8 Züchter, nur gleichfarbige Heerden 101 Züchter. — Den 
durch die Dürre von 1893 entstandenen Verlust schätzt man im 
deutschen Reiche auf 300 Millionen Mark; ebenso hoch ist der Ver-
Inst in Frankreich. — In Folge der vorjährigen Futternoth hat der 
engere Ausschuß der landw. Gesellschaft des Kantons St. Gallen 
beschlossen, eine Eingabe an das Volkswirthschafts - Departement zu 
richten und dasselbe zu ersuchen, beim Bundesrath in Bern die 
nöthigen Schritte zu thun, damit die österreichische Grenze für 
Nutzvieh während der Dauer des gegenwärtig herrschenden großen 
Viehmangels und' der abnorm hohen Viehpreise geöffnet werde. — 
Auf verschiedenen Shorthorn-Auktionen in Amerika war der Durch­
schnittspreis nur 36 Kronen. In England war für Polled derselbe 
66 Kronen. Auf letzten englischen Shorthorn-Auktionen stieg der 
Durchschnittspreis auf 72 Kronen. Die Skandinavier traten als 
flotte Käufer auf. Jerseys erzielten auf der Auktion zu Spring Hill 
68 Kronen im Durchschnitt, höchster Preis 280 Kronen. Herefords 
erzielten einen Durchschnittspreis von 44 Kronen, Ayrshires einen 
solchen von 38, was als sehr hoch für das kleine Rind bezeichnet 
wird, Kalbinnen erzielten sogar 66 Kr. uud Jährlings-Stiere 60 Kr. 
D i e  K o n d i t i o n  i s t  b e f r i e d i g e n d ,  d a  G r ü n f u t t e r - S c h l ä g e  
und Weiden nach ergiebigen Niederschlägen reichlichen Wuchs auch 
da erzeugten, wo Nachtfröste vorher geschädigt hatten. 
D e r  G e s u n d h e i t s z u s t a n d  n ä h e r t  s i c h  d e m  N o r m a l e n .  
In verschiedenen Ortschaften des Regierungsbezirkes Schleswig ist 
die Maul- und Klauenseuche bei Rindern festgestellt. In Rußland 
hat die Rinderpest im verflossenen Jahre 130 000 Thiere hingerafft. 
In der Stativ n sind offerirt junge Simmenthaler Kühe 
und Kälber beiderlei Geschlechts (6 Monat alt; sowie Shetland-
Ponics für Kinder und Damen. 
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A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
St. Petersburg, den 17. (29.) Juni 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer 
—, Verkäufer 9 50 K., mittlerer Käufer —, Verkäufer 8 00 Kop., 
n i e d e r e r  K ä u f e r  — ,  V e r k ä u f e r  7 0 0  5 1 ' . ;  T e n d e n z :  — .  —  R o g g e n ,  
Lokopreise p. Twt. ä 8 Pud 31 Pfd. (117 So!.), — 
K ä u f e r  5  5 0 ,  V e r k ä u f e r  5  7 5 — 6  0 0  K . ;  T e n d e n z : — .  —  H a f e r :  
gewöhnlicher pr. 6 Pud, lofo, Käufer 3 50—3 75, Verkäufer 3 60 bis 
4 00 Kop.; Termin: hohe Sorten pr. Pud, loko, Käufer 67—70. 
Verkäufer 70—75 Kop. pr. Pud; Tendenz: —. — Gerste: Loko­
preise pr. Pud: hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., 
Graupen- und Futter-Käufer —, Verkäufer — K. pr. P; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  1 6 .  ( 2 8 . )  J u n i  1 8 9 4 .  W e i z e n :  r u f f .  l o k o ,  N a ­
t u r a  :  1 2 4 — 1 3 0  P f d  7 3 — 8 5  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f e s t e r .  
— Roggen, loko, ungedarrter, russ., aus Basis 120 Psd. 61—64 
Kop. pr. Pud; Tendenz: fester. — Hafer: loko ungedarrter 
58—75, gedarrter, je nach Qualität 58—60 Kop. pro Pud; Ten-
denz: ruhig. — Gerste: loko ungedarrte 6-zeil. russ. 110-pfd. 
52, kurl. 2. zeil. 110 psd. —, gedarrte IM. 100-pfd. 66, Futter-
4 3  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f e s t e r .  
L i b a u ,  d e n  1 7 .  ( 2 9 . )  J u n i  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 63 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: fest. — Hafer: Loko nach Proben: hoher weißer 
73—78, Kursk 60, Kursk - Charkow 60, Romny und Kijew 56, 
Orel-Jeletz 60, Zarizyn 60, schwarzer 70—78 Kop. p. P.; Tendenz: 
flau. — Gerste: Loko Futter- 43—44 Kop. Tendenz: fest. 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  1 7 .  ( 2 9 . )  J u n i  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o  
Natura in Säcken Holl. Pfund, rother 123-pfd. 63 Kop. per Pud; 
Tendenz: niedriger. — Roggen: Transit»- russ. 114-123 
p s d .  5 8 7 2 — 6 0  K .  p .  P u d ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  —  H a f e r :  
r u s s .  T r a n s i t o -  5 8 7 2 — 7 0  g o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  o h n e  V e r ­
änderung. — Gerste: russ. Transits- 477s—55 Kop. pr. Pud; 
T e n d e n z :  o h n e  V e r ä n d e r u n g .  
D a n z i g ,  d e n  1 7 .  ( 2 9 . )  J u n i  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transito, russ. und polnischer pr. Jnni 73, pr. Oktob. 80 Kop. Kr. 
pr. Pud; Tendenz: flau. — Roggen: in Säcken, ä 120 Pfd. 
Holl. Transito russ. pr. Juni 5972, pr. Oktob. 62—63, polnischer pr. 
J u n i  6 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  u n b e s t ä n d i g .  
D o r p a t ,  d e n  2 3 .  J u n i  ( 5 .  J u l i )  1 8 9 4 ,  G e o r g  R i i k .  
Roggen 118-120 Psd. Holl. — 67—70 Kop. pro Pud. 
Gerste 107-110 , /0 75 „ ,, „ 
Gerste 100-103 „ ^ 52-57 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 , „ 65—70 .. 
Winterweizen 128—130 „ „ - 70-75 „ 
Hafer 75 „ „ — 3 Rbl. 90 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-, - 10 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- . 7 Rbl. — Kop. p. TW. 
Salz. 30 Kop. pro Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) 1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud 
Sonnenblumenkuchen 85 Kop. pro Pud. 
„ — 82 K. p. Pud waggonweise. 
W a l k ,  d e n  2 2 .  J u n i  ( 4 .  J u l i )  1 8 9 4 .  I o h .  O Y a .  
Roggen 115—118 Pfd. Holl. — 65—70 Kop. pro Pud. 
Gerste 106—108 70-75 „ 
Gerste 100—103 „ 50-54 „ „ 
Sommerweizen 127 „ - 70 „ 
Winterweizen 125—128 „ = 72—75 .. 
Hafer je nach Qualität — 67—75 
Sonnenblumenkuchen • Format Sarat. 83 Kop. pro Pud. 
„ waggonweise 80 „ „ ,, 
Knochenmehl, Petersburger = 485 Kop. pro 6 Pud. 
Phosphoritmehl 160 „ 4 „ 
Thomasphosphat. 3 R. 5 K. pr. 6 Pud. 
Kaimt : 2 55 
Superphosphat 12/is°/o garant. 3 15 
ls/i4 % garant. -- 3 40 
n/i8 % garant. — 4 , , 50 
2%i °/o 
— 5 15 
Salz • 28 
Gyps waggonweise 
- - - 9 „ 
Gyps gemahlen inkl. Sack 1 ,  io „ 
Schmiedekohlen, sackweise - 1 ,, 20 ,, „ 5 „ 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  5 . — 1 2 .  
(17. —24) Juni 1894. Sonnenblumenkuchen —, Weizenkleie 25 K. p. P. 
Nach dem Westn. Finanss. vom 19. Juni (1. Juli; a. er.: Die 
Besserung der Lage unseres inländischen Getreidehandels hatte im 
Sinne der Belebung der Nachfrage und der Aufwärtsbewegung der 
Preise in der Berichtswoche weitere Erfolge und verbreitete sich all-
mählich auf diejenigen Märkte, die bisher unberührt geblieben waren. 
Außer den Einflüssen ausländischer Nachrichten beginnen eine be-
merkbare Rolle in dieser Bewegung auch die den Saaten ungünstigen 
Witterungsverhältnisse zu spielen. Andauernder Regen beginnt auch 
bei uns Befürchtungen wegen Ernteverspätung wachzurufen und auf-
geweichte Wege hindern den normalen Zufluß der Fuhren nach den 
Hauptzentren des Binnen- und Ausfuhrhandels. Unter solchen Um-
ständen sind Verkäufer natürlich zu größerer Vorsicht geneigt, weß-
halb selbst geringe Belebung der Nachfrage sofort in empfindlicher 
Weise auf Preise uud Stimmung sich geltend macht. Nachfrage 
interefsirt sich wie bisher hauptsächlich für Roggen und -mehl, iir 
welcher Branche größere Geschäfte im Binnenhandel ausgeführt 
werden; Vergrößerung der Umsätze wird durch Zurückhaltung von 
Verkäufern behindert, welche offenbar auf weitere Steigerung rechnen; 
indessen dürfte es sich als nicht ungefährlich erweisen allzu lange 
zu zögern, weil die Zeit des Erscheinens der neuen Ernte heranrückt, 
insbesondere im Süden. Allerdings zogen Verkäufer aus abwarten-
der Haltung nur Vortheil. U. ct. bezog sich lebhaftere Frage auch 
auf Roggensleien, welche neuerdings mit Vortheil über Sosnowitzü 
nach Deutschland abgesetzt werden, wobei auch Preise in die Höhe 
gingen. Das Weizengeschäft liegt im Binnenhandel immer noch minder 
günstig, theilweise wegen der andauernden Konkurrenz, die von-
fetten billigen südlichen Weizens in Korn und Mehl aus den Bedarfs-
Märkten gemacht wird. Aber auch für dieses Korn fehlt es nicht an 
Zeichen möglicher baldiger Besserung bei derzeitigen Verhältnissen, 
denn Nachfrage für Mahlung fängt an sich zu regen, wenn auch 
Müller sich noch nicht entschließen höhere Preise zu bewilligen. Nach 
Hafer erweitert sich Nachfrage allmählich und die Hausse nimmt be­
stimmtere Formen an; dem inländischen Bedarf schließt sich mit 
großer Kühnheit Nachfrage für den Export sowohl direkt ans 
Deutschland, wobei Frachten über die trockene Grenze gehen, als auch 
aus baltischen Häfen an. Gefragt sind übrigens vorzugsweise hohe, 
trockne Sorten, welche leider wenig offerirt werden. Verkäufer da­
gegen müssen sich mit Absatz unzuverlässigen nassen Kornes beeilen, 
dessen weitere Aufbewahrung feit dem Eintritt warmen Wetters 
Verlust droht. Solche Lage hindert natürlich Befestigung von 
Stimmung und Preisen. Der Exporthandel beginnt gleichfalls, wie 
gesagt, lebhafter zu werden als bisher. Die zeitweise schwächere 
Stimmung im Auslande machte sich im Geschäftsgang unserer Häsen 
zwar geltend, vermochte aber einen schädlichen, drückenden Einfluß 
nicht auszuüben. Im Gegentheil im baltischen Gebiet hat Nachfrage 
von Seiten der Exporteure sich merklich belebt und sich außer aus Haser 
auch aus anderes Getreide, namentlich Roggen, erstreckt, wobei Käufer 
ohne besondere Schwierigkeiten ans eine gewisse Erhöhung eingingen, 
woraus man,folgern darf, daß sie die bessere Lage ausländischer 
Märkte auszunutzen vermochten. Insbesondere fest bleibt die Lage 
im Süden, wo bei lebhafter Frage von Seiten der Exporteure und 
Müller vermind erte Zufuhr infolge verdorbener Wege zu raschen 
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Fortschritten der Hausse geführt hat. Größter Nachfrage erfreuen 
sich Girka, Roggen, Gerste und Mais. In Hafer wurden große 
Schlüsse nur sehr wenig gemacht und andere Weizensorten plazirten 
sich schlank zu gesteigerten Preisen nur dort, wo Müller mehr oder 
weniger solide Frage äußerten. Vorräthe gingen in der Berichts-
woche im Süden schnell zur Neige, weil Erneuerung z. Z. mit nicht 
geringen Schwierigkeiten verknüpft ist, weßhalb Exporteure ihre 
Waare im Auslande sehr vorsichtig offeriren. Obgleich solches Vor-
gehen nicht wenig die Aufrechterhaltung der Preise auf ausländi-
schen Märkten stützt, kann man doch nicht umhin unsern Verkäufern 
anznrathen, die gegenwärtige günstige Wendung in der Stimmung 
europ. Börsen nicht zu verpassen und möglichst vor dem Erscheinen 
der neuen Ernte im Handel loszuschlagen. — Im Auslande fanden 
in der Berichtswoche Witterungswechsel statt, die, wie gewöhnlich, 
deutlich in entsprechenden Schwankungen in der Stimmung der Ge-
treidebörsen sich widerspiegelten. Im allgemeinen aber blieben die 
Witterungsverhältnisse unvorteilhaft für die Saaten; wärmeres 
Wetter und Aufhören des Regens trat erst am Schlüsse der Woche 
ein und das weitaus nicht überall. In Deutschland verschlechtert 
sich der Saatenstand in letzter Zeit entschieden, was offizielle Daten 
vom 15. Juni auch bestätigen, indem sie Beschädigung der Roggen- und z. 
Th. auch Weizenfelder bei der Blüthe konstatiren; der Hauptschade wurde 
übrigens erlitten, nachdem diese Daten eingesammelt waren. Auch in 
Oesterreich-Ungarn waren andauernde Regen allen Getreidearten 
schädlich; in Ungarn erwartet man nach offiziellen Daten eine bedeu- I 
tend untermittel zurückbleibende Ernte. Regen und niedrige Tem-
peratnr übten ihre schädliche Wirkung auch in den Donauländern. 
In Schweden sind die Aussichten aus die Roggenernte kläglich; ein be­
deutender Theil gilt für verloren. In Holland und Belgien rechnet man 
noch mit befriedigendem Ernteertrage vom Getreide, aber das Heu 
ist stark naß geworden während der Ernte und auf Roggen- und 
Weizensaaten zeigt sich der Brand. In England erwartet man be-
friedigende Getreideernte, die sich aber verspäten wird. Das Wetter 
hat sich dort und desgleichen in Frankreich in den letzten Tagen der 
Woche recht entschieden zum bessern gewandt; im letztgenannten 
Lande haben Roggen und znmtheil auch Weizensaaten die Blüthe-
zeit unter ungünstigen Verhältnissen durchgemacht; für kritisch im 
Sinne der Ernte gilt die laufende Woche. In Spanien verspricht 
die Ernte gut zu werden, aber in Italien konnte das andauernde 
schlechte Wetter nicht ohne Einfluß bleiben und wenigstens verspätet sich 
die Ernte. In den vereinigten Staaten endlich hat sich zwar der 
Stand der Wintersaaten nicht verschlechtert, aber für das Sommer-
korn war die Witterung ungünstig und die Ernteaussichten wurden 
minder befriedigend. Aus allen diesen Daten kann man den Schluß 
ziehen, daß die Ernte im ganzen schlechter ausfallen wird, als im 
Vorjahre. Einige englische Spezialorgane haben bereits Schätzungen 
der Weizenweltproduktion versucht und sind zum Resultate ge-
langt, daß dieselbe unter derNorm des letzten dreijährigen Durchschnitts 
bleiben werde. Solche Schätzungen sind indessen verfrüht. Wie dem auch 
sei, so kann man doch sicher behaupten, daß der Handel in die neue 
Kampagne unter Umständen treten werde, die für Verkäufer vor-
theilhafter sind, als im Vorjahre, weil die Hauptmärkte der Import-
und Exportländer sich von Vorräthen entlastet haben, welche auf die 
Stimmung drückten. Außer den Handelsvorräthen haben sich un-
zweifelhaft die Bestände bei Produzenten und Konsumenten stark 
vermindert. _ Auf solche Abnahme unsichtbarer Vorräthe, namentlich 
in den vereinigten Staaten deuten u. a. geringe Zufuhren hin, durch 
welche Preise und Stimmung aufrecht erhalten werden. Wenn auch 
mit besserein Wetter und abnehmender Nachfrage aus Europa Preise 
etwas nachgaben, so war diese Senkung doch sehr unbedeutend. 
Amerikanischer Weizen, und in letzter Zeit dito Mehl, werden von 
europäischen Käufern für zu hoch befunden und nehmen an 
Umsätzen nur mit geringfügigen Posten theil. Hauptgegenstand der 
Schlüsse in Europa ist wie bisher argentinischer Weizen, welcher 
übrigens jetzt weit zurückhaltender osferirt wird, weil Vorräthe am 
Platze aufgebraucht find und ein großer Theil in den Speichern durch 
feuchtes Wetter gelitten hat. Indische Exporteure finden trotz in 
Europa stattgehabter Erhöhung Preise immer noch wenig vortheilhaft 
und offeriren sehr zurückhaltend. Der offizielle Bericht über die 
letzte Ernte bestätigt, daß die Ernte nicht unwesentlich hinter der 
des Vorjahres zurückbleibt, wodurch z. Th. der schwache indische 
Export der letzten Zeit erklärt wird. Endlich kann auch australischer 
Weizen wegen hoher Forderungen der Verkäufer großen Absatz auf 
europ. Märkten nicht finden. Unter solchen Umständen wendet sich 
in Europa erwachende Nachfrage sowohl spekulative, als auch 
konsumirende sehr gerne südrnss. Provenienzen zu, deren Umschlag 
überall merklich zugenommen hat, während weiterer Ausbreitung 
Zurückhaltung der Verkäufer hinderlich ist, wovon oben die Rede 
war. Infolge dessen müssen Käufer widerwillig mit dem im Preise 
zunächststehenden argentinischen Korn fürliebnehmen, wie wenig 
befriedigend auch die Qualität fein mag. Im speziellen ist von den 
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bedeutsamen Veränderungen, welche den Weizenhandel, der Berichts-
woche charakterisiren, der am Ende derselben eingetretene Stillstand 
in der Hanssebewegung in Frankreich und England in erster Reihe 
zu nennen, verursacht durch besseres Wetter. In Deutschland trat 
die Reaktion im Sinne der Baisse schon früher ein, in der Mitte der 
Woche, vermochte sich aber auch bis zum Wochenschlnsse wiederum in 
erneute Hausse zu wandeln, im Zusammenhang mit Nochrichten über 
den Stand der Saaten. Nicht geringe Bedeutung Hot für den ruf}. 
Export auch der Umstand, daß in der Berichtswoche sich diejenigen 
europ. Länder zweiten Ranges, die bis dahin von der Hausse fast 
gar nicht berührt waren, derselben angeschlossen hoben: Skandi­
navien, Dänemark, Schweiz und deutsche Rheinlande. Belebung der 
Nachfrage für den Konsum hier hat für russ. Roggen noch größere 
Bedeutung, als für Weizen. Für erstgenanntes Getreide hat über­
haupt Aufwärtsbewegung in Deutschland u. Holland entschiedeneren 
Charakter angenommen und trotz vergleichsweise mit den Weizenpreisen 
theurem Preisstonde des Roggens scheint diese Erhöhung sehr sicher 
begründet zu sein; erhebliche Abschwächung wird durch allgemeine 
Kargheit der Vorräthe verhindert und das um so mehr, als auch 
das Kalkül aus starkes Angebot ans Rußland, das man wohl Grund 
hatte anzunehmen, sich als übertreibend erweist. Für den Hafer 
bessert sich die Loge und gehen Preise hinaus, aber von großem 
Umschlage russ. Provenienzen ist nichts, selbst in Deutschland nichts 
zu hören; russ. Forderungen gelten z. Z. als zu theuer. Russ. Gerste 
erfreut sich wie bisher überall guter Frage zu höhern Preisen; starke 
Entwickelung des Umschlags, namentlich in England, wird nur durch 
Zurückhaltung unserer südl. Exporteure verhindert. Mais wird 
gleichfalls von Käufern gern akzeptirt und Preise steigen; omer. 
Provenienzen sind wenig osferirt, Verkäufer haben ihre Forderungen 
zu sehr gesteigert; südruss., insbesondere odessaer Proveninzen spielen 
in letzter Zeit an der londoner Börse- in Ansehung des Umfangs 
der Umsätze die erste Rolle. 
Flachs. 
Nach dem Westn. Finanss. vom 19. Juni (1. Jnli» a. er.: In 
dem letzten Bericht wurde aufgrund von Daten über die Versorgung 
westeurop. Märkte mit Flachs und den allgem. Gang des Flachs-
Handels die Voraussetzung gemacht, daß man so rasche Wieder-
belebung des Flachsgeschäfts und Preissteigerung wie im Vorjahre 
nach der Handelsstille im Frühjahr nicht erwarten dürfe. Der Gang 
des Flachshandels im Mai und Anfang Juni hat diese Voraussetzung 
bestätigt. Trotzdem die Nachfrage vonseiten der Fabrikanten des 
Ostens bis jetzt nicht aufgehört hat, befand sich ber Flachshanbel im 
Mai völlig im Stillstande und so steht es bis jetzt, obgleich in letzter 
Zeit hier und da Nachfrage aus dem Auslande hervortritt. Preise 
sind unaufhaltsam herabgegangen. Im pskower Rayon hat man 
nach langer und hartnäckiger Erwartung besserer Frage sich zu aller-
dings nicht zahlreichen SÄlüssewherbeigelassen, unb große Partien zu 
50 Rbl puik offerirt, wofür man im Febrnar-Marz 54—56 R. P. 
Berlowez verlangte. Im zentralen Slanezrayon ist Nachfrage nach 
Spe>chersorten; Enbe Mai erschienen an verschiebeuen Orlen Agenten 
österreichischer unb deutscher Firmen, wodurch die Nachfrage unter-
stützt wird; zweite und dritte Sorten sinb ganz vernachlässigt, was 
in ber sehr bifserenten Preisstellung zum Ausdruck gelangt. Früher 
betrug biefe Differenz zwischen ersten unb zweiten Sorten nicht 
mehr als 40 Kop. pr. Pub, jetzt Enbe Mai 1 Rubel pr. Pub. 
Die Baisse, bie im allgemeinen 25—30 Kop. pro Pub ausmacht, 
finbet allerbings einen gewissen Wiberstanb bei ben Hänblern unb 
bei ben slachsbauenben Lanbleuten, welche sich- nicht beeilen bei 
gesunkenen Preise zu liquibiren. Im östlichen Rayon ist bas Ge­
schäft reger, es saufen kleine Hänbler unb Fabrikanten; was bie 
größern Händler noch in Händen haben, ist nicht viel und liegt 
fest. Aber auch hier sind letzte Abschlüsse zu Preisen gemacht, die 
um 30—40 K. p. P. herabgegangen sinb. Das ist ber Zustanb 
unserer Flachsmärkte bei beschränkten Vorräthen ber Hänbler, fast 
völliger Erschöpfung berselb n bei ben meisten Probuzenten, bei nor­
malem Betriebe der Spinnereien unb Webereien. Wenbet man sich 
dem Staube ber Flachsselber in Rußlanb zu, so kann man nichts 
wahrnehmen, was von bieser Seite ben Markt brücken sollte, aller-
bings ist bie Aussaat kaum beenbigt Im Hinblick auf niebrige Ge-
treibepreise unb lebhaften Flachshanbel bei hohen Preisen durfte 
man erwarten, daß die Aussaat bedeutend großer sein werde, aber 
eine solche Ausdehnung des Flachsbaues hat, wenn überhaupt, in 
größerem Umfange nicht stattgefunden. Ursachen bürsten Mangel 
ober schlechte Qualität ber Saat, ungünstige Bebingungen der Aus­
saat oder der Landpacht u. s. w. gewesen sein. Die Ausdehnung 
der Anbaufläche wird in den meisten Fällen auf 10% angegeben, 
so namentlich aus den baltischen Provinzen, Smolensk, Troer, 
Witebft, aber man trifft auch auf Abnahme des Flächenraumes, 
so Kostroma und Jaroslaw; in ber Mehrzahl ber Oertlichkeiten barf 
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man das Gleichbleiben der Anbaufläche voraussetzen. Die Aussaat 
hat früh begonnen, bei günstiger Witterung, dann aber haben Kälte 
und Regen den Fortgang aufgehalten und an vielen Orten die auf-
gehende Saat geschädigt, sodaß sie nicht selten umbestellt werden 
mußte. Die junge Saat erweist sich gut in Kurland, Kowno, Now-
gorod, Kostroma, Jaroslaw, Wladimir und Perm; in der Mehrzahl 
der nördlichen und nordwestlichen G. aber, desgleichen in Livland, 
Twer, Smolensk und Wologda ist sie nicht ganz befriedigend, hat 
sie namentlich durch Kälte und Frost, Regen oder Insekten gelitten, 
wenn gleich nicht ausgeschlossen ist, daß unter günstigen Witterungs-
Verhältnissen die Einbuße durch ferneres Wachsthum ausgeglichen 
wird; auch sind die Nachrichten noch unvollständig. Jedenfalls kann 
man in den Verhältnissen des russ. Flachsbaus die Erklärung für 
die Lage des Handels nicht finden. Offenbar ist es die Lage des 
Flachshandels und der Textilindustrie im Auslande, wodurch der 
Stillstand und das Sinken der Preise zu erklären ist In England 
ist das Geschäft während des Mai und Anfang Jnni flau gewesen 
und hat sich auf Befriedigung laufender Bedürfnisse beschränkt. 
Preise neigen zum Niedergang; für rigaer SPK, der Anfang 
Mai zu 31 Pf. 10 Sh. uotirt wurde, wurden Anfang Juni 30 Pf. 10 
Sh. geboten, Rigaer Krön wich von Anfang Mai von 23 Pf. St. bis auf 
21 Pf. St. 3, 21 Pf. St. 10 Sh. Schlüsse in Leingewebe sind gering 
und verlustbringend, die Produktion wird eingeschränkt ohne Aus-
sieht auf höhere Preise zu eröffnen; es fehlt an Nachfrage. Zah­
lungseinstellung einiger Manufakturfirmen erscheint als Folge dieser 
Sachlage und hat nicht verfehlt den Markt zu drücken. Der Stand 
der Flachsfelder in Irland ist durchaus befriedigend inbetreff der 
Ernteaussicht, der Flächenraum beträgt 93 000 Acres, d. h. 38 %> 
mehr als im Vorjahr, was nur im gleichen Sinne den Handel be-
einflnssen kann. In Belgien ist die Stimmung für Flachs flau, 
nicht zahlreiche Schlüsse werden zu Preisen gemacht, die um 3 bis 
6 Fr. p. 100 ksr herabgesetzt sind, russ. Waare ist noch weniger leb-
hast, bereits Mitte Mai offerirte man große Partien mit beben« 
tendem Nachlaß, nur um bie Borräthe losznwerben; erst in aller-
letzter Zeit würben Verkäufer wieber zurückhaltender, vielleicht unter 
dem Einfluß ungünstiger Ernteaussichten. Zwar wurde die Aussaat 
gut zum Abschluß gebracht und war das Auflaufen gut, aber dann 
legten sich die Saaten infolge unaufhörlichen Regens; die Ernte dürfte 
nicht groß und von nicht hoher Qualität fein. Der Berkauf von 
Leinenfabrikaten geht schleppend unb zu herabgesetzten Preisen von 
statten In Frankreich ist ber Saatenstand ähnlich, wie in Belgien, 
auch bie Lage bes Marktes gedrückt. Der Bankerot einer großen 
Firma, welche mit Flachs handelte, hat großen Eindruck gemacht; 
man sagt, daß in ihren Speichern 2000 bis 2500 Tons Flachs sich 
befänden. Der Absatz von Leinenfabrikaten ist auch hier sehr schleppend; 
in Lille berechnet man die Abnahme des Bedarfs auf 15—20 °/o. 
Fabrikanten und Spinner schränken die Produktion stark ein. In 
beiden Ländern übten die schlechteren Ernteaussichten keinen sesti-
genden Einfluß auf den Markt aus. — Die Versorgung der Bedarfs-
länder war Heuer, wie folgende Tabelle zeigt, größer als im Vor-
























































Die Aufmerksamkeit lenkt auf sich die große Zunahme des Imports 
aus Rußland in allen importirenden Ländern, onßet Belgien, wo 
die Ziffern unbedeutend kleiner sind als im Vorjahre, während für 
Frankreich und England solche von enormer Höhe flgnriren. In 
diesem verstärkten Importe russischen Flachses auf die ausländischen 
Märkte, desgleichen in der nicht normalen Steigerung der Flachs-
preise kam in der That das Resultat erfolgreicher Operationen des 
letzten Jahres zum Ausdruck; aber man hat nicht Maaß gehalten 
und die Reaktion ist eingetreten, die bei der Konkurrenz der Baum-
wolle und Jute stets zu erwarten ist. Die westeuropäische verarbei-
tende Industrie konnte den Druck der russischen Preise für das Roh-
Material und der amerikanischen Tarife nicht aushalten und griff zur 
Einschränkung der Produktion und auch dieses noch nicht früh genug, 
wie die neuesten Nachrichten über Bankerote beweisen. Durch das 
neue Jmportzollgesetz der vereinigten Staaten müssen die Import-
Verhältniße für Leinenfabrikate sich bessern und das kann nicht ver-
fehlen auf bett_ Flachshandel günstig einzuwirken, aber kaum darf 
man davon große Einwirkung auf Flachspreise erwarten, die nnans-
weichlich auf ein normales Ntoaau herabgehen müssen, eutsprecheud 
der Lage des Handels mit Leinenfabrikaten und der Preise für 
andere Gespinnststoffe. — 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Alte Jahrgänge 
der baltischen Wochenschrift kosten 
3 Rubel in der Kanzlei der ök. 




R e v a l .  
Dirüartkvonzivland iitöfl. 
vom I. 1839 mit eingezeichneten Eisenbahn­
linien ist vorräthig zum ord. unb Netto-Preise 
von 2 R. bei Postnachnahme innerhalb Liv-





Beiträge zur Geschichte der 
Rittergüter Mland's 
von L. v. Stryk. 
I. Th. estnischer, II. Th. lettischer Distrikt, 
nebst Beilagen, namentlich auch ben Karten ber 
Gutsgrenzen für d. estn. Distr. Dem II. Th. 
ist ein umfangreicher bis zum Jan. 1882 ge­
führter Nachtrag des I. Th angefügt. 
Dieses Werk, das d. ältere v. Hagemeister-
fche weiterführt und ergänzt, ist unentbehrlich 
für jeden, der, sei es ein Gut in Livland be­
sitzt, sei es über ein solches Geschäfte führt; 
es ist zugleich eine reiche Fundgrube für ben 
Forscher. Dasselbe ist vorräthig in der Kan-
zellei der ökonomischen Sozietät, aus beten 
Veranlassung es gedruckt wurde, und kostet, 
jeder Theil 5 Rbl.. komplett also 10 Rbl. 
Nach Einsendung von 11 Rbl. wird dasselbe 
unter Kreuzband, rekommanbirt ober unrekom-
manbirt, unter jeber Abresse aus dieser Kau-
zellei versandt. 
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, ;Y:;_ 
Anfertigung von Manen und Kostenanschlägen für Neuan-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Wrauereien, Mälzereien» 
Darren, Kellereien, Brennereien, Rektifikationen, Säge-, Mahl-
und Knochenmühten, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie Komplets Ginrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkessel in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser­
werke und Wohrleitungen für Dampf-, Göpel- und Kandbetrieb» 
Aorfstechmaschinen, Uorfmühlen und Aorfpressen, transportable Ield-
bahnen, Drahtseil-Anlagen. 
Auskunst in allen Fragen. ^ g, fl UI f) sd), 
Technisches Bureau, Reval. 
hiermit beehren wir uns Ihnen anzuzeigen, daß wir für die chemische 
Fabrik Polinowka in Borowitschi den Alleinverkauf ihres 
Superphosphat's 16/17 % und 18/19% 
für Estland und Nordlivland übernommen haben, und empfehlen wir diese 
Waare zu b i l l i g st e n Preisen in Waggonladungen franko aller Stationen 
der baltischen Bahn. 
Konsumverein estländischcr Landwirthk. 
<Die Mittheilung der ökonomischen 
Sozietät Nr. 14, Februar 1894 enthal­
tend das Verzeichniß der in Livland-
anbauwürdigen Gehölze, welches 
M. v. Sivers Römershof zu-
fammmengestellt hat, ist einzeln für 
40 Kop., bei Post - Nachnahme der 
Kosten für 55 Kop. vorräthig in der 




in anerkannt vorzüglicher Qualität empfiehlt 
die hiesige 
Uoudrette -Fabrik 
Laut Analyse der chemischen Ver-
suchsstation am Polytechnikum zu Riga 






33 56 „ 
41-09 „ 
100 00 % 
Phosphorsäure 4 21 % 
Kali . 1 34 „ 
Stickstoff 301 „ 
ZWO Preis 30 Kop. pro Pud 
loko Jurjew. 
Ziel acht Monate und darüber. 
:z= Aufträge 
empfängt das K o m p t o i r der Pou-
drettefabrik, 
Iamasche Str. Vr. 5i in Iurzew. 






















vorräthig bei Helmfing 8» Grimm in Htiga. 
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Neu verbesserte patentirte Haspelmähmaschine „Hoßafl JlacToqKa" der Fabrik 
John  Greaves— Berdjausk .  
VW" 
3 goldene Medaillen 2 
8 silberne Medaillen 




Seit 8 Jahren baue diese Mähmaschine und obgleich die Zahl in jedem Jahre fast verdoppelte, so daß ich 1893 schon 1800 Stück 
baute, habe noch tn keinem Jahre alle Bestellungen ausführen können, weil die Nachfrage oft doppelt so groß war, als ich bauen konnte. 
Für künftiges Jahr baue 2500 Stück, eine Zahl, die von keiner Fabrik bis jetzt in Europa erreicht wurde, und auch diese Zahl, 
nach den jetzt schon einlaufenden Bestellungen zu urtheilen, kann auch wohl zu niedrig sein. 
Hunderte von Zeugnissen und Dankschreiben stehen nach Verlangen zur Verfügung, so auch in Nr. 37 dieses Blattes ein Bericht 
des Herrn Baron Engelhardt-Allenküll bei Weißenstein in Estland. 
Preis dieser Mähmaschine franko Dampfschiff Berdjansk und Verpackung 165 Rbl. 
Preis-Kourante sowie Beschreibung und Zeugnisse dieser Mähmaschine versende gratis beim ersten Verlangen. 
Telegramm- und Post-Adresse: rpieB3i)-BeppHCKi.. 
Baltischer Forstverein. 
Sommerversammlung am 33. und 34. August 
1894 alten Styls in Riga. 
T a g e s o r d n u n g :  
23. August: Exkursion in den Dreilingsbuschschen Stadtforst (Forst-
einrichtungsverfahren); Aufnahme neuer Mitglieder, diverse geschäftliche Mit-
theilungen. 
24. August: Exkursion in den Olaischen Stadtforst (Moorbewaldung) 
— sodann Verhandlung über nachstehende Fragen: 
1. Welche Gesichtspunkte sind bei der Aufstellung des allgemeinen Hiebsplanes 
maaßgebend? 
2. Ueber das in den Rigafchen Stadtforsten zur Anwendung gelangende 
Forsteinrichtungsverfahren. 
3. Ueber die Aufforstung der Moore. 
4. Mittheilungen über forstliche Beobachtungen und Erfahrungen. 
5. Exkursionsbericht. 
A n m e l d u n g e n  b i s  z u m  1 4 .  A u g u s t  u n t e r  d e r  A d r e s s e :  F o r s t m e i s t e r  
Ostwald, gr. Königst. Nr. 5 Riga, erbeten. 
Der Morstand. 
Rigaer Knochenmehl 
unentleimt 4*/2 % Stickstoff und 24% Phosphorsäure 
entleimt 21/2 % „ „ 28 % „ 




Äcanif und lÜluhj'at'pcteu 
Hermann Stieda m Riga. 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischcr 
Meiereibuttee 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Ahlmann & Doysrn Dumberg. 
Grimm 21. 
wgaer filiale 
der Maschinen- und elektrotechnischen 
Fabrik, Metall- und Eisengießerei 
fangen fiepen & Ko. 
St. Aetersöurg. 
Riga, Große Königstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „Langenfiepen." 
Mager und JEiefcrungsgejcfiäft von 
Ieuersprihen, Kartensprihen, 
pumpen 
jeder Art und Größe für Haus, Hof, 
Stall und Fabrik, 
Iauchepumpen, IauchespriHen. 
SWF" Irmilturm 
jeder Art für Dampfmaschinen 
Dampfkessel. 
Petroleum - ZTtotore 
billigste Kraft für jeden Betrieb, sehr 
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Mellungkn 
auf 
Phosphoritmehl (garantirt 26% Phosphorsäurr) 
aus der Fabrik der Herren Koulomfiue 
nimmt entgegen die 
Kastersche Gutsverwaltung 
(Adresse: ip. lOpLein,). 
Eine zuverlässige tüchtige 
M e i e r i s t i n ,  
welche gute Exportbutter herzustellen 
versteht, zu öatdigem Antritt gesucht. 
Meldungen erbeten an den Jnstruktor 
des baltischen Molkerei - Verbandes, 
Karl Peppcr, Riga, Wallstr. 2. 
KuUuringenieure 
|. J. firoljit niiii 1. o. giptriin. 
ißucecm 
fnndtuirtfifcftaft tieftet Mekvirationen 
akter Art 
Mühlenftratze Nr 11, Riga. 
Offerire 
Thomasmehl 
in reiner unverfälschter Waare mit einem Ge-
halt von 22—26 °/o Phosphorsäure und min­
destens 80% Feinmehl zu billigen Preisen, 
Spezialosferten auf Anfragen. 
Julius Grosse. 
Oschersleben (Deutschland). 
Si tzung  
der 
gemeinnütz. n. landwirthschaftl. 
Gesellschaft für Süd-Livland. 
Wenden (Müsse) am 26. Jnni c. 
extra-ordinaire Generalversammlung um 
4 Uhr Nachmittags. 
T a g e s o r d n u n g :  
Gutachten der Kommission 
Sekretariats und Bureaus. 
betreffs des 
Oeffentliche Sitzung 
um 5 Uhr Nachmittags am selben Tage daselbst. 
T a g e s o r d n u n g :  
A. v. Begesack-Kegeln: „Welchen Werth 
Hit die periodische Fachpresse für den prak­
tischen ; andwirth in Bereinen und zu Hause?" 
F. v. S i v e r s - Randen: Berichterstattung 
über das ausgestellte R'ndvieh. W. von 
Knieriem - Peterhof: Fütterung des Viehs 
mit Roggen. 
Der Konseil. 
Zwischen dem 1-ten und 15-ten Juli a. c. treffen für uns ein die ersten 
Schiffsladungen mit: 
j.lllpn'pl)0ripl)nf aus des Fabrik von Packard, Jpswich, 
aus de 
marke), ^Ilj01ttll5Jlj)0(ij)l)Qt ÖUg k0U westfälischen Thomasfabriken (Stern-
(ri|ili|nl[irhr, 
ßnnrhpitmplll au§ der St. Petersburger Knochenmehl-Fabrik und offeriren diese 
^llUUJUllUwjl Düngemittel zu ermäßigten Preisen bei Lieferung ab Schiff. 
Wir bitten um rechtzeitige Ordres. 
Die Allerhöchst bestätigte Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvenements unter der Firma 
„SewMttfe". 
Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Livländischer 
HagtlajstkllrtiV -Vrrein. 
Adresse: Ökonomische Sozietät Schloß-Straße 
Nr. 1, 2 Treppen, b-b r. lOpfaeßt — JIh«x 
Die Prämie beträgt in der I. Klasse 
(kein Hageljahr in den letzten 5 Jahren) 
für Winterkorn 1 %, für Sommerkorn 
t) 3 % das Eintrittsgeld ist gleich der 
Halben Prämie. Für das Jahr 1894 
ist ein Rabatt von 25 % der Prämie 
(nicht vom Eintrittsgeld) gewährt. 
Die alle Bestimmungen enthaltenden 
Polize Formulare werben auf Wunsch 
gratis und franko zugesandt. 
Verzeichnis der Tarations-Znspektoie 
nach Kirchspielen alphabetisch geordnet 
^r-| Kirchspiel Taxations-Jnspektor 





Fellin ; „ 
Helmet ; „ 








































































v. Pandcr - Ronnebg.-Neuho f 
Bar. Campenliauskn-Loddiger 







v. Pander - Ronnebg.-Neuhof 
NB. Für Güter, welche in andern als den 
genannten Kirchspielen belegen sind, wolle man 
sich im Falle eines Hagelschadens mit der Mel­
dung an die Direktion des Vereins (Adresse 
ökonomische Sozietät) wenden. 
Inhalt: Zur Frage der Phosvhorsäuredüngung, von N. v. Essen. — Angler Originalvieh, von P. Rasch. - Die 8. Wan­
d e r a u s s t e l l u n g  d e r  d e u t s c h e n  L a n d w i r t h s c h a s t s - G e s e l l s c h a s t  z u  B e r l i n ,  v o m  6 .  b i s  1 1 .  J u n i  1 8 9 4 ,  v o n  v .  B . - K .  —  S p r e c h s a a l :  H o c h -
gräbige Superphosphate, vom Konsumverein estländischer Landwirthe. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
UosBO-ieHO ueaaypoK). — lOphesi,, 23 irona 1894 r. neiaxaTb paapfcmaeTca lOpbeBCKiö nojumißMeficTepT» PacTt. 
Druck von H. Laakmann's Buch- unb Steinbruckerei. 
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Baltische Wochenschri 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis incl. Zustellungs- & Postgebühr! t inn  Xpr bnisprlirlipn liiil iinhtsrliiMt 3nfertionsgebühr pr .^-sp. -betitzeile 5 Kop. jährlich 5 Rbl. halbjährlich 3 Rbl., |  ^ euJUögegPDni UOT! OHT Rstl|erüa)CU1 Uman0lffl)eU |58ei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinfunft. 
ohne Zustellung , .  . ... » ... • r  , r- • • -yi x ! Auiiyenungen roeroen au? vorher ausqeiprochenen 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop' > gemnnnulngen ökonomischen Sonewt m Dorput.j Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. Mitth il ß  s g s
Erhöhung des Fettgehaltes der Milch. 
In dem Artikel: „W a s bezwecken wir mit 
der Milchviehzucht:" (B. Wschr. Nr. 22) berührt 
Herr Karl Pepper einen Gegenstand, der in hervor-
ragendem Maaße für die Rentabilität unserer Wirthschaften 
bedeutungsvoll ist. 
Nicht das Milchquantum, sondern die Qualität der-
selben ist das, was bei der Zucht sowohl, als auch bei 
der Normirung der Futterrationen für das Vieh der Aus-
gangspunkt unserer Kalkulationen sein soll. Sind wir 
auch nicht imstande hervorragende Veränderungen in der 
Zusammensetzung der Trockensubstanz der Milch durch 
Futterveränderungen hervorzurufen, so können wir doch 
durch richtige Fütterung dem vorbeugen, daß wir uns 
selbst durch eine produzirte große Menge dünner, d. h. 
wasserreicher Milch täuschen. Dennoch aber besitzen gewisse 
Futtermittel, vor allem Palmkernkuchen und -Mehl und 
Malzkeime, — wie G. Kühn im Journal für Landw. 
1887 pg. 334 ausgeführt hat — die Eigenthümlichkeit, 
fettreichere Milch zu produziren, als andere Futterstoffe, 
die dieselbe Menge von Eiweißstoffen aufzuwenden haben. 
Der durch die Fütterung zu erzielende Vortheil ist 
aber nur von untergeordneter Bedeutung im Vergleiche 
mit dem Umstände, daß in erster Linie für den Fettge-
halt der Milch ohne Frage die Veranlagung der Einzel-
thiere und der Rassen maaßgebend ist, wie Herr Pepper 
dieses schon hervorgehoben hat. 
Es liegen leider bisher nur noch sehr wenige Be-
stimmungen des Fettgehaltes der bei uns produzirten Milch 
vor — anzunehmen ist es aber, daß dieselbe nicht gerade 
zu den fettreichen gehören wird, da unser Landvieh gleich 
den, bei uns am häufigsten gezüchteten edlen Schlägen, 
den Anglern und Ostfriesen, als Niederungsvieh zu den, 
eine fettärmere Milch gebenden Arten gehören. Ob wir 
also durch eine Kreuzung mit anderen, sich durch eine fett-
reiche Milch auszeichnenden Rassen irgend welche Vortheile 
erzielen können, ist durchaus in Frage zu stellen, da ver-
muthlich nur zu bald eine Degenerirung eintreten würde. 
Der niedrige Fettgehalt der Milch von Niederungsvieh 
dürfte wohl zunächst seine Ursache in den Verhältnissen 
haben, in denen das Niederungsvieh gezüchtet und aufge-
wachsen ist, und andere Thiere, die in dieselben Verhältnisse 
gebracht werden, können sich auf die Dauer diesem Ein-
stufte auch nicht entziehen. 
Der einzige Weg, dieses von Herrn Pepper bezeichnete 
Ziel zu erreichen, ist der von genanntem Herrn angeführte 
— die Zuchtwahl. „Es sollen nur Elternthiere be-
nutzt werden, denen auch gute Milchzeichen eigen sind", 
verlangt Herr Pepper. Die M i l ch z e i ch e n bieten uns 
aber nur sehr wenig ausreichende Anhaltspunkte für die 
Beurtheilung der Qualität der von den betreffenden Kühen 
zu erwartenden Milch, sondern gestatten nur ein Urtheil 
über die Quantität derselben zu fällen. 
Milchreiche Rassen und Einzelthiere liefern aber im 
allgemeinen, wie Kirchner — Handbuch der Milch­
wirthschaft, pag. 38 — ausführt, eine an Trockenmasse 
und Fett ärmere Milch, als die milchärmeren Rassen und 
Thiere, unser Streben aber muß darauf gerichtet sein, 
Thiere zu züchten, die bei einer möglichst großen Quantität 
auch eine qualitativ möglichst gute Milch und zwar bei mög-
lichst niedrigen Ansprüchen an Futter, Pflege ic. liefern; 
d. h. wir müssen uns bemühen, ans den uns zu Gebote 
stehenden Futtervorräthen Maximalerträge an Milchfett 
zu erzielen. Um aber bei der Auswahl der Elternthiere 
nicht irre zu gehen, müssen wir den Fettgehalt der 
Milch der einzelnen Kühe der Heerde kennen. Nur auf-
g r ü n d  e i n e r  e i n g e h e n d e n  P r ü f u n g  d e r  M i l c h  d e r  
einzelnen Thiere können wir erfolgreich auch in 
dieser Beziehung in der Zucht thätig sein. 
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Tie Feststellung des Fettgehaltes der Milch ist aber 
ein ziemlich kostspieliges und umständliches Verfahren, und 
es fragt sich, ob es sich bei uns in der Praxis wird durch-
führen lassen, zumal unsere Meter meist nicht den genügenden 
Grad der Bildung besitzen, um derartige Operationen vor-
zunehmen und exakt auszuführen. 
Wohl giebt es eine Anzahl von Methoden, mittelst 
deren auch der ungebildete Meier mit geringer Mühe 
zu einem Resultate kommt, doch ist dieses so ungenau und 
unsicher, daß man aufgrund desselben unmöglich Entschlüsse 
inbetress der Auswahl zu Zuchtzwecken treffen kann. Ich 
m e i n e  d i e  B e s t i m m u n g  d e s  F e t t g e h a l t e s  d e r  M i l c h  d u r c h  o p -
t i s c h e  U n t e r s u c h u n g  u n d  d i e  —  d u r c h  M e s s u n g  
des Rahmes. Bei der optischen Untersuchung, wofür 
es eine große Anzahl von Apparaten giebt, weichen die 
gefundenen Prozentzahlen des Fettgehaltes meist sehr 
erheblich von den faktisch vorhandenen ab, so daß die-
selben in keiner Weise als Anhaltspunkte dienen körnten*), 
und was das Messen der Rahmmenge anlangt, so ist 
dabei zu bemerken, daß Rahmvolumen und Fettgehalt der 
Milch durchaus in keiner Beziehung zu einander stehen, 
daß man es ganz in der Hand hat, die Rahmmenge be-
liebig zu vergrößern oder zu verringern, daß unter 
gleichen Verhältnissen fettreiche Milch oft eine Rahm-
schicht von nur geringer Höhe aufzuweisen hat, während 
wiederum fettarme Milch häufig einen voluminösen, aber 
lockeren, d. h. fettärmeren Rahm liefert. Menge und 
Beschaffenheit des Rahmes werden von Umständen bedingt, 
die mit dem Fettgehalte der Milch nichts gemein Haben. 
Die einzigen, zu einem sicheren und brauchbaren 
Resultate führenden Untersuchungen sind die-
j e n i g e n ,  d i e  d u r c h  d e n  Z u s a t z  v o n  R e a g e n t i e n  
ausgeführt werden. Außer den, nur im Laboratorium 
ausführbaren, gewichtsanalytischen Verfahren giebt es drei 
Methoden, die für die Praxis in Frage kommen. Alle 
drei Methoden bieten im allgemeinen Resultate, die eine 
genügende Genauigkeit besitzen und infolge dessen ihren 
Z w e c k  e r f ü l l e n .  —  E s  s i n d  d a s  d e r  G e r b e r ' s c h e  
L a k t o b u t y r o m e t e r  d i e  a r ä o m e t r i f c h e  F e t t ­
*) So fand Vieth bei der Untersuchung der Milch, 
die mit dem Laval'schen Separator abgerahmt war, und im 
Durchschnitt überhaupt nur 0*21 % Fett, (nach dem Lak-
t o s k o p  V 1 7  % )  e n t h i e l t  —  m i t  d e m  F e s e r ' s c h e n  L a k t o -
skop Abweichungen im Fettquantum um 0 83 bis M2 % 
von den auf analytischem Wege bestimmten Mengen, und im 
Mittel von 15 Versuchen 0 96 % Fett mehr als durch die 
Analyse. Bei Vollmilch erhielt er Unterschiede, welche sich 
zwischen + 0*51 % und — 0'3l bewegten, cf. Kirchner 
a. a. O. pag. 110 ff. 
b e s t i m m u n g  n a c h  S  o  x  h  l  e  t  u n d  d e r  L a k t o k r i t  
von d e L a v a l. 
Wenn auch der Apparat von S o x h l e t am ein­
fachsten zu handhaben ist und die genauesten Resultate 
liefert, so ist doch der Umstand, daß für Bestimmung des 
Fettgehaltes eine große Menge Aether nöthig ist, für eilte 
praktische Verwendbarkeit nicht außer Acht zu lassen. Nicht 
in jeder Wirthschaft dürfte man in der Lage sein einen 
feuersicheren Raum zur Verfügung zu haben, in welchem 
man den Aether aufbewahren kann. Aber auch die Appa-
rate von de Sabal und Gerber haben ihre Mängel, 
die sich in der Praxis sehr fühlbar machen. Die Reinigung 
der Gläser des Laktobutyrometers und der Kapillarröhren 
des Laktokrit ist sehr schwierig und langwierig, und dennoch 
zur Erzielung genauer Resultate unerläßlich. Auch ver-
langt die Handhabung, zumal des de Laval'schen Appa-
rates, große Geschicklichkeit, und sind diese beiden Methoden 
ziemlich zeitraubend. — Alle diese Einwände kann man 
nicht außer Acht lassen, wenn man mit dem Gedanken 
umgeht, sich Gewißheit über den Fettgehalt der Milch 
einzelner Kühe zn verschaffen, und dennoch kann man 
diese Gewißheit nur mit Hülfe des einen oder des anderen 
der genannten Apparate erhalten. 
Jnbezug auf die praktische Verwerthung dieser Me-
thoden darf auch nicht unerwähnt bleiben, daß sowohl die 
Anschaffung der Apparate, als auch die dazu erforderlichen 
Reagentien, die z. B. beim Soxhletschen Apparat in großen 
Mengen erforderlich sind, ziemlich viel kosten, und auf 
diese Weise diese Untersuchungen vom Rentabilitätsstand-
punkt aus verworfen werden müssen, zumal man den Fett-
gehalt der Milch einer Kuh erst nach einer großen Anzahl 
von Versuchen, die während einer ganzen Laktationsperiode 
ausgeführt werden müssen, feststellen kann. Nun ist es 
freilich möglich die Milch derart zu louserviren, daß sie 
in ihrer Zusammensetzung keine Aenderung erfährt, die 
irgend auf das Resultat auch einer, nach längerem Stehen 
der Milch, erfolgten Untersuchung störend einzuwirken 
i m s t a n d e  w ä r e .  B e i  e i n e m  Z u s ä t z e  v o n  F o r m a l d e h y d ,  
wie es unter dem Namen F o r m a l i n im Handel zu 
haben ist (10 Tropfen genügen für 1 Lt. Milch) kann 
man die Milch einen Monat oder noch länger unbeschadet 
aufbewahren, und dann, nachdem man die, zu verschiedener 
Zeit entnommenen Proben, zusammen gemischt hat, die 
Untersuchung ausführen. 
Sehr dankenswerth wäre es, wenn unsere landwirth-
schaftlichen Vereine sich der Sache annehmen wollten und an 
geeigneten Orten solche Apparate stationiren würden, um 
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die gewünschten Untersuchungen auszuführen. Was für 
die Einzelwirthschaft zu kostspielig und zeitraubend wäre, 
ja was sie oft garnicht bei sich einzurichten imstande ist, 
das könnte durch das Zusammenwirken Vieler leicht erreicht 
werden. Wer den Fettgehalt der Milch seiner Herde, 
resp, der Einzelthiere bestimmt haben will, sendet die Milch 
konservirt ein, und erhält die nöthigen Zahlen gegen Be-
gleichung des Selbstkostenpreises der Untersuchung. 
Sehr werthvoll wäre es auch, wenn dann später die 
auf diesem Wege ermittelten Zahlen über den Fettgehalt 
und das spezifische Gewicht der Milch ganzer Herden, mit 
Angabe der Rasse, der Fütterungsart, der Jahreszeit zc., 
sowie von Einzelthieren veröffentlicht würden, weil uns 
bis jetzt inbezug darauf für unsere einheimischen Verhält-
ntsse fast jeder Anhaltspunkt fehlt. 
A .  v o n  S t r y k .  
Zur Errichtung des Ministern der Landwirthschast 
und Reichsdomänen. 
Seit dem 1. April a. er. erscheinen zweimal monat­
lich die „Jswestija Ministerstwa Semledelija i Gossudarst-
wennüch Jmuschtschestw" (Nachrichten des Ministem der 
Landwirthschaft und Reichsdomänen). Diese neue Zeitschrift, 
welcher die Ausgabe gestellt ist, die das Reffort betreffenden 
Gesetze und alle wichtigeren Lebensäußerungen desselben zu 
veröffentlichen, dringt in ihren zwei ersten Nummern einen 
Artikel „aus Anlaß der Errichtung des Ministem der Land­
wirthschaft und Reichsdomänen", der den folgenden Aus-
sührungen zugrunde gelegt ist. 
Allerhöchst wurde am 21. März a. er. imwege bestä­
tigten Reichsrathsgutachtens das Ministerium der Reichs-
domänen in ein Ministerium der Landwirthschaft und Reichs» 
domänen umgewandelt. Der Gedanke, daß die Gründung 
eines eigenen Zentralorgans, welches das gestimmte Land-
wirthschastsgewerbe und speziell den Ackerbau, die Grundlage 
des Volkswohles, verwalte, in Rußland nothwendig sei, 
entwickelte und wuchs sich allmählich aus. Neben der Sorge 
um die Gewinnung von Einnahmen aus dem Staatsgrund-
und anderem Eigenthum zeigte die Regierung seit Beginn 
dieses Jahrhunderts stets nach Maaßgabe der Erkenntniß von 
den Bedürfnissen der Landwirthschaft Fürsorge ihrer Ver-
breitung, Entwickelung und Verbesserung. Um die Landwirth­
schaft oder Zweige derselben zu pflegen, wurden Institutionen 
in's Leben gerufen, die im Zeitenlaufe manchem Wandel 
unterlagen. 
Die Hauptphasen dieser Wandelungen sind die Errich­
tung von Ministerien (1803), die Bildung des Ministern 
der Reichsdomänen (1837) und dessen Reorganisation infolge 
der Bauernreform. Das Ministerium der Reichsdomänen, 
absorbirt anfangs von der Sorge um bie Reform der Krons-
bauernverwaltung, dann um die Einnahmegeroinnung aus 
Kronsland, Ablösungsleistungen und Forsten, schenkte ben Be­
dürfnissen der Lanbwirthschaft nicht minbere Beachtung. Im 
Interesse ber Lanbwirthschaft legte das Ministerium die 
Grundsteine eines Systems landwirtschaftlicher Bildung aller 
Stufen, Vereine unb Ausstellungen, vollführte Enqueten über 
bie Lage ber Lanbwirthschaft und unternahm in letzter Zeit 
bett Versuch das Institut lokaler Agronomen einzuführen. 
Alle diese Maaßnahmen betrafen hauptsächlich die technische 
Seite der Landwirthschaft, während dieses Gewerbe in den 
letzten 30 Jahren von wirthschaftlichen Schwierigkeiten be-
troffen wurde, welche ihr reguläres Wachsthum und ihre 
Vervollkommnung bedrohten. 
Seit der Agrarreform unb der ihr folgenden Entwicke-
lung des Verkehrswesens änderte sich durch den Ausbau des 
Eisenbahnnetzes die ganze Volkswirthschaft radikal. Die 
Gutswirthschaften verloren ihre unentgeltliche Arbeitskraft 
und gingen zur Geldwirthschaft über; die Nothwendigkeit, 
die Bodenbearbeitung mit Gelb zu bezahlen, veranlaßte weit 
größere Theile bes Produktes zu verkaufen als ehedem, was 
durch die Eröffnung neuer Märkte erleichtert wurde. Die 
Bauern, welchen Ablöfungszahlungen und Abgaben auferlegt 
worden waren, sahen sich gezwungen durch Verkauf eines 
Theils der Produkte ihrer Wirthschaft und durch auswärtige 
Arbeit, insbesondere auf gutsherrlichem Lanbe, das nöthige 
Geld zu beschaffen. 
Der Uebergang der Güter zur Geldwirthschaft erzeugte 
das Bedürfniß nach neuen Formen des Kredits. Die Ab-
löfungssummen, welche den Gutsbesitzern ausgezahlt, aber zum 
großen Theil zur Deckung früherer Schulden verwendet 
wurden, erwiesen sich in vielen Fällen als unzureichend, um 
die Gutswirthschaften mit Betriebskapital und dem neuerfor-
bertichen Inventar zu versehen. Der Bedarf an (Selb unb 
Krebit in neuen Formen steigerte sich noch burch ben Um-
stanb, baß bie Mehrzahl ber Gutsbesitzer über bie zur Füh­
rung ber Gelbwirthschaft erforbertiche Kenntniß unb Erfah­
rung nicht verfügte, wodurch bie an sich bebeutenben Kosten 
ber Umgestaltung nicht selten burch unprobuktive Verluste ge­
steigert würben. An Stelle bes veralteten Staatskrebits aus 
bem Lombard traten Privat-Agrarbanken, welche höhere unb 
^ebenfalls ber Rentabilität ber Wirthschaften nicht entfpre* 
chenbe Zinsen beanspruchten. Unter bem Einflüsse bieser Ver­
hältnisse unb anberer ungünstigen llntstänbe begann bie Ver­
schuldung des russischen privaten Grundbesitzes sehr rasch zu 
wachsen, was die Regierung veranlaßte zur Verbilligung des 
Bodenkredits mittels Errichtung ber Reichsabelsagrarbank zu 
schreiten. Den Bauern, auf benen bie Ablöfungsschulb 
lastete, blieb nur ber drückendere Personalkredit zugänglich. 
Unter dem Einflüsse des Bevölkerungszuwachses unb 
stärkeren Gelbbebarfs richteten sich alle Bestrebungen ber 
Gutsbesitzer wie ber Bauern barauf, mittels Erweiterung des 
Pfluglandes bie vom Boben gewonnenen Probukte nach 
Möglichkeit zu vermehren unb zwar solcher, beren Absatz ge* 
rabe am sichersten galt unb bei geringsten Kosten größten 
Nutzen versprach. Infolge ber Pfluglanderweiterung unb bes 
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Eisenbahnausbaus wuchs der Getreideexport zu ungeheueren 
Dimensionen an, entwickelte sich der Getreidehandel, der nicht 
immer reguläre Gepflogenheiten zeigte. Die Eisenbahnen, 
welche in so hohem Grade den Absatz der landwirthschaft-
liehen Erzeugnisse erleichterten, übten andererseits einen nicht 
selten ungünstigen Einfluß sowohl auf die Industrie als auch 
auf die Landwirthschaft aus, indem sie solche Tarifsätze nor-
mirten, welche an einem Punkte der natürlichen Entwickelung 
von Industrie und Landwirthschaft einen Hemmschuh anlegten 
und an einem andern künstliche und anormale Entwickelung 
derselben veranlaßten. 
Die erwähnte Erweiterung dts Pfluglandes rief, in Ver-
bindung mit dem Streben der Bauern nach Arbeitsgelegen-
heit, neue Formen des landwirtschaftlichen Arbeitsvertrages 
hervor. Infolge der Bevölkerungsanhäufung einerseits und 
einer die vorhandenen Arbeitskräfte übersteigenden Ausdeh-
nung der Aecker andererseits begannen Bauern in Massen ! 
auf Arbeit auszuziehen. Diese Arbeiterbewegungen haben 
sehr bedeutende Verhältnisse angenommen. Dabei entspricht, 
weil der Bedarf an Arbeitskräften je nach der Ernte wechselt, 
das Angebot durchaus nicht immer der Nachfrage, was große 
Verluste auf beiden Seiten zurfolge hat. 
Diese Verhältnisse in Verbindung mit den starken 
Schwankungen der Getreidepreise und Getreideernten ver-
Ursachen eine empfindliche Veränderlichkeit der landwirthschaft-
lichen Erträge. Die Entwickelung der außereuropäischen 
Landwirthschaft hat in den 80-er Jahren eine so starke 
Senkung der Getreidepreise auf dem Weltmärkte zurfolge ge-
habt, daß die Regierungen vieler Staaten, die auf Getreide-
import angewiesen sind, sich veranlaßt sahen, zum Schutze 
ihrer Landwirthschaft, das Getreide mit recht bedeutenden 
Zöllen zu belegen. Des Sinken der Getreidepreise wurde 
von den russischen Landwirthen besonders empfindlich zu Ende 
der 80-er Jahre verspürt und die damals angestellten Unter-
suchungen thaten dar, daß in vielen Gegenden die Produk-
tionskosten der Hauptgetreidearten, insbesondere von Roggen 
und Haser, sich höher stellten, als die Marktpreise; infolge 
dieser Erscheinung sanken in einigen Orten die Pacht- und 
Kaufpreise des Grund- und Bodens in empfindlicher Weise. 
Der verderbliche Einfluß, den die Schwankungen der 
Getreideernten und -preise ausüben, wird verstärkt durch die 
Einseitigkeit der Kulturen und die schwache Entwickelung der 
Nebenzweige. Diese Einseitigkeit ist so bedeutend, daß an 
manchen Orten der Wohlstand der landlichen Bevölkerung 
von dem Gedeihen einer oder zweier Hauptgetreidearten ab-
hängt, resp, von den Preisen derselben. Dabei ist der Ertrag 
dieser Getreidearten im Durchschnitt nicht hoch, vergleichsweise 
mit andern Ländern, in denen der Ackerbau intensiver betrie-
ben wird, während die Ernten von Jahr zu Jahr in einem 
Grade wechseln, der anderswo unerhört wäre. 
Die Vergrößerung der Getreideproduktion imwege der 
Erweiterung des Pfluglandes und Erweiterung der Getreide-
aussaat aufkosten anderer Wirtschaftszweige erreichte man­
cherorts Verhältnisse, die infolge Bodenerschöpfung, Waldver­
wüstung, Verschlechterung der Wässerungsverhältnisse u. bergt 
nicht nur bie Widerstandsfähigkeit der betreffenden Wirth-
fchaften, sondern auch die Bewahrung der natürlichen Reich-
thümer ganzer Landstriche gefährden. Auch bewirkte das 
ubermäßige Aufreißen freien Landes Einschränkung der Vieh, 
zuckt, insbesondere der Schafzucht. Das alles, nebst der 
schwachen Entwickelung spezieller Wirtschaftszweige und auch 
der Hausindustrie zur Ausfüllung der durch den Feldbau 
nicht in Anspruch genommenen Zeit, hat in bedeutendem 
Maaße den Wohlstand der ländlichen Bevölkerung geschwächt. 
Die Krisis am Ende der 80-er Jahre und die Mißernte 
von 1891 haben diese dunklen Seiten der derzeitigen Lage 
ber vaterländischen Landwirthschaft grell beleuchtet, ihre 
Hauptmängel und UnVollkommenheiten, zugleich aber auch die 
Hemmnisse, welche ihrer Entwickelung im Wege stehen, gezeigt. 
Die Noth, welche Rußlands Landwirthschaft durchlebt 
hat, lieferte den Beweis, daß umfangreichere regierungsseitige 
Maaßnahmen unumgänglich seien und zwar von Seiten be-
sonderer Organe zur Erforschung oer Bedürfnisse der Land-
wirthschaft und zur Durchführung bes als nothwendig Er« 
kannten. Schon am Anfang der 60-er Jahre wurde dieser 
Gedanke deutlich erfaßt und ausgesprochen von dem damali-
gen Minister der Reichsdomänen, Grasen Murawjew, der zu 
diesem Zwecke in Vorschlag brachte, daß beim Departement 
für Landwirthschaft ein besonderer agronomischer Rath, beste-
hend aus Landwirthen, gebildet werde, und desgleichen in 
den Gouvernements. Aus denselben Gedanken griff sodann 
Gras Walujew zurück, indem er vorschlug, daß der Rath des 
Ministers der Reichsdomänen durch Ehrenmitglieder aus den 
Reihen solcher Personen verstärkt würde, die mit den prakti­
schen Bedürfnissen der Landwirthschaft in Rußland Fühlung 
hätten; dieser Vorschlag drang indessen nicht durch. Nachdem 
aufgrund des Gesetzes vom 30. Mai 1880 bie Errichtung 
von regionalen und zentralen landwirtschaftlichen Kongressen 
versucht worden war, fanb burch Staatssekretär Ostrowski bie 
Ausarbeitung eines Projekts statt, betreffenb bie Errichtung 
eines Lanbwirthschastsrathes beim Ministerin zur Begutach­
tung gesetzgeberischer unb abministrativer Maaßnahmen und 
Umgestaltung des gelehrten Komite des Ministern in eine die 
technische Seite fraglicher Maaßnahmen bearbeitende Behörde. 
Parallel diesen Vorschlägen, bereits im Anfang der 
60-er Jahre anhebend, wurde bie Meinung laut, baß uns 
ein besonderes Ministerium noth thue zur Verwaltung des 
landwirtschaftlichen Gesammtinteresse des Landes. Dieser 
Gedanke befestigte sich durch die auf Initiative des Ministern 
der Reichsdomänen selbst durch W. I. Weschniakow (jetzt 
Glied des Reichsrathes) ins Werk gesetzte eingehende Erfor­
schung der landwirtschaftlichen Institutionen in Westeuropa 
und wuchs nach Maaßgabe wachsender Noth unserer Land­
wirthschaft. Im Jahre 1873 wurde, in der bekannten Kom­
mission des Grafen Walujew zur Erforschung der Landwirth-
schaft in Rußland, von einigen Landwirthen der Gedanke 
ausgesprochen, daß die Gründung eines besondern Ministern 
der Volkswirthschaft nützlich wäre zur Verwaltung der Land-
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wirthschaft und Vereinheitlichung der in den Landschaften 
und andern Institutionen gleichen Charakters entwickelten 
Thätigkeit. Aehnliche Hinweise wurden in der Folgezeit von 
der kursker Gouvernementslandschaft und von der moskauer 
Gesellschaft der Landwirtschaft gemacht. Sodann wurde in 
dem Bericht des Vorsitzenden der im Jahre 1888 allerhöchst 
bestätigten, bei dem Ministerio des Innern bestehenden, die 
Frage des Sinkens der Getreidepreise betreffenden Kommission 
gleichfalls auf die Unumgänglichkeit eines Ministeril der 
Landwirthschaft hingewiesen. 
Allerhöchstem Auftrage vom 31. Mai 1893 entsprechend, 
ist von dem Geheimrath Jermolow das Projekt ausgearbeitet 
und in den Reichsrath gebracht worden, welches das ihm 
anvertraute Ministerium umzugestalten bestimmt war. Dieses 
Projekt ging von der Unterscheidung solcher Mißstände aus, 
die von wirthschaftlichen Ursachen herzuleiten sind, und solcher, 
die von ungünstigen Einflüssen der Natur abhängen. 
Die Beseitigung wirthschaftlicher Schwierigkeiten, nicht 
minder der Kampf mit ungünstigen Einflüssen der Natur 
übersteigt die Kräfte des einzelnen Landwirths und erfordert 
vereinte Bethätigung aller örtlichen Faktoren im Gebiete der 
Landwirthschaft und der örtlichen gesellschaftlichen Organe, 
energisch unterstützt von Seiten der Regierung. Bei solch' 
vereinter Anstrengung in Sachen der Verbesserung der Land-
wirthschaft hat der Schwerpunkt in die örtliche Initiative zu 
entfallen, in Hinsicht welcher der Regierung die Rolle des 
mächtigen Beschützers, Beistandes und Einigers zerstreuter 
Wirksamkeiten einzelner Institutionen und Personen zusteht. 
Andererseits soll die regierungsseitige Hülse zugunsten des 
Landwirthschaftsgewerbes nicht von irgend einem Verwal-
tungsorgane ausgehen, sondern von allen denjenigen, deren 
Maaßnahmen, direkt oder indirekt, das Gedeihen dieses 
Zweiges der Volkswirthschaft beeinflussen können. 
Die Landwirthschaftsverwaltung, deren Aufgaben die 
Hebung des Ackerbaus und die Schaffung günstiger wirth-
schaftlicher Bedingungen für das Landwirthschaftsgewerbe 
betreffen, sollte scheinbar in sich alle Regierungsmaaßnahmen 
vereinigen, welche das Interesse dieses Gewerbes berühren. 
Dann hätte das Ministerium, das dieses Interesse zu ver-
walten hat, in sich auch viele Zweige der Verwaltung ver-
einigen müssen, die gegenwärtig verschiedenen Ministerien 
angehören, und zwar namentlich: den landwirtschaftlichen 
und darunter auch den Bodenkredit, die Eisenbahntarise und 
Bedingungen der Bewegung landw. Produkte und des Viehs 
auf trocknen und Wasserwegen, den Handel mit landw. Pro-
duften und die Getreideinspektion, die Regelung der Bewe-
gung landw. Arbeiter und deren Beziehungen zu den Arbeit-
gebern, das gesammte landw. und thierärztliche Bildungs-
Wesen, die ganze landw. Statistik, den Kampf mit schädlichen 
Insekten, die landw. Versicherung, das Verpflegungswesen, 
das Gestütwesen, die Veterinärpolizei, die Aussiedelung und 
die Thätigkeit der Landschaftsinstitutionen in landwirthschast-
licher Hinsicht. Fast alle Ministerien haben Abtheilungen, 
welche aufs engste den Gegenstand berühren. Darum lag 
die Frage nahe, ob diese Abtheilungen, soweit sie die Land-
wirthschaft betreffen, dem zu reorganisirenden Ministerio zu-
getheilt werden sollten. 
Bei eingehenderer Prüfung dieser Frage zeigte es sich, 
daß die Uebergabe aller die Landwirthschaft betreffenden 
Zweige der Regierungsthätigkeit an das Ministerium der 
Landwirthschaft eine nur schwer zu lösende Aufgabe und 
auch garnicht wünschenswert wäre. Eine solche Maaßregel 
hätte, abgesehen von den Schwierigkeiten, die Zerstörung 
bedeutender Zentralorgane der Regierung erfordert und die 
Kompetenz des Ministern der Landwirthschast über Gebühr-
erweitert. Die Gegenstände, auf welche das umgebildete 
Ministerium sich zu beziehen hat, müssen, wenigstens zu-
nächst, hinsichtlich der Landwirthschaftspflege in einem enge­
ren Rahmen sich halten. Die Stellung des Ministern giebt 
ihm die Möglichkeit alle seine Kräfte auf die Erforschung der 
so wünschenswerten und längst ersehnten Maaßnahmen zur 
Gesundung der von Nachwirkungen der Mißernte von 1891 
sich erholenden und den Preissturz landw. Produkte empsin-
denden Landwirthschaft zu konzentriren. Sollte in der Folge­
zeit nach Maaßgabe der entwickelteren Wirksamkeit des neuen 
Ministern es sich als nützlich erweisen den Wirkungskreis zu 
erweitern, so wird das dann nicht aufgrund der zurzeit vor­
handenen mehr oder weniger theoretischen Erwägungen, son­
dern nach Ausweis der Praxis geschehen. Dann werden mit 
hinlänglicher Vollständigkeit die Richtung, in der das land­
wirtschaftliche Zentralorgan unseres Vaterlandes sich zu ent-
wickeln hat, und die Gegenstände, an die es sich in dieser 
Hinsicht zu halten hat, klargestellt sein. 
Während das Ministerium der Landwirthschaft und 
Reichsdoinänen sich also zunächst auf einen engeren Kreis 
feiner Wirksamkeit beschränkt sieht, muß es andererseits 
einen mehr aktiven Antheil an denjenigen von den oben 
aufgezählten Wirksamkeitsgebieten nehmen, die seiner Ver­
waltung unterstellt bleiben. Zum reorganisirten Ministerio 
werden hinsichtlich ber Landwirthschaftspflege kompetiren: 
1) Die Institute zur Pflege derjenigen Regierungsmaaß-
nahmen, welche bie technische Verbesserung ber Lanbwirth-
schast, bie Verbreitung landw. Kenntnisse, den Schutz nütz« 
licher Thiere vor Vernichtung, den Kampf mit schädlichen 
Vierfüßlern, Insekten und Epizootien und das Meliorations­
wesen betreffen, sowohl solcher von allgemein staatlicher, als 
auch solcher von bloß örtlicher Bedeutung. 
2) Ein besonderes Organ zur Bearbeitung und Klar-
stellung derjenigen wirthschaftlichen Fragen, die in das 
Ressort des Ministem der Landwirthschaft und Reichsdomänen 
sowohl, als auch anderer Ministerien schlagen, aber bei deren 
Entscheidung dem erstgenannten aktive Theilnahme gebührt. 
3) Berathende Organe zur Begutachtung sowohl der 
technischen als auch der ökonomischen Fragen, deren Entschei­
dung dem Ministerio kompetirt. 
Von solchen Erwägungen ausgehend, erkannte man als 
nothwendig das Departement der Landwirthschaft und länd­
lichen Industrie in dem Sinne zu reorganisiren, daß ihm alle 
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diejenigen Angelegenheiten abgenommen wurden, die eine 
unmittelbare Beziehung zu seiner Aufgabe nicht haben, als: 
die Verwaltung der Kronspachten, die Bewässerung und 
Torfgewinnung und auch die Statistik; dafür sollte dieses 
Departement erweitert und befähigt werden, alle diejenigen 
zahlreichen Angelegenheiten zu verwalten, welche die Technik 
der Landwirthschaft betreffen. Man projektirt dem so umge-
stalteten unter der neuen, der Benennung des Ministern 
mehr entsprechenden Bezeichnung „Departement der Landwirth-
schaff die Verwaltung der örtlichen landwirtschaftlichen 
Organe, der Gesellschaften, Kongresse, Ausstellungen u. dergl. 
zuzutheilen; die Leitung der Unterrichts-, Versuchs- und prak-
tischen landwirtschaftlichen Anstalten; die Maaßnahmen zur 
Entwickelung des Ackerbaues, des Gartenbaues, der Vieh-
zucht und deren Zweigen, des Kampfes mit schädlichen In-
sekten, des Fischfangs, der Jagd u. and. 
Da die Landeskultur mittels Be- und Entwässerung in 
landwirtschaftlicher Hinsicht äußerst wichtig ist, so wurde 
projektirt, diese Angelegenheiten nebst der Moorkultur, aus 
dem Departement der Landwirthschaft und ländlichen In-
dustrie resp, dem der Forsten auszuscheiden, zu denen sie 
bisher gehörten, und sie einer neu zu bildenden mit den 
Rechten eines selbstständigen Departements auszustattenden 
Abtheilung der Landesmeliorationen (Otvel Semelnüch Ulu-
tschenii) zu übergeben und demselben auch das gcsammte 
Vermessungswesen zu übertragen. Die Bildung dieser Ab-
theilung rechtfertigt sich durch die Nothwendigkeit die Be-, 
Entwässerungs- und Moorkulturarbeiten bedeutend zu erwei­
tern und in das Vermessungswesen System zu bringen, was 
von nicht geringer Bedeutung in wissenschaftlicher und prak-
tischer Hinsicht werden kann. 
Sodann ist für nothwendig erkannt zur Betreibung der 
kommerziell-ökonomischen, Kredit-, bäuerlichen und haus-
Industriellen Fragen, ferner zur Pflege der landwirthschaft-
liehen Statistik, die mit jenen Fragen eng verknüpft ist, eine 
neue Abtheilung der ländlichen Oekonomik und landwirth-
schaftlichen Statistik nebst Hausindustrie-Komit6 zu errichten 
(Otdel Selskoi Ekonomii i Selskochoseistwennoi Statistiki — 
Kustarnüi Konntet). 
Die Nothwendigkeit dieser Abtheilung entspricht der 
Bedeutung, die im Ministerio der Landwirthschaft und 
Reichsdomänen die Fragen erlangen sollen, welche die wirth-
schaftlichen Bedingungen der Landwirthschaftsgewerbe im 
Sinne ihres erfolgreicheren Schutzes betreffen. Diese Fragen 
sind von so verschiedenartigem Charakter und erfordern bei 
ihrer Bearbeitung so spezielle Kenntnisse, daß es unzweck-
mäßig wäre, sie dem Departement der Landwirthschaft zuzu-
theilen. Bei diesem oder bei der Abtheilung für Landesme-
lioration könnte in der Zukunft ein besonderes Konnte für 
den Meliorationskredit errichtet werden, nach auf gesetzgebe-
rischem Wege erfolgter Bestätigung des bereits durch eine 
besondere Kommission unter dem Vorsitze des ehemaligen 
Ministers der Reichsdomänen, Staatssekretär Ostrowski, aus-
gearbeiteten Projekts eines solchen Kredits. 
Endlich erscheine es wohl angezeigt, daß, im Hinblick 
aus den engen Zusammenhang der zwischen der Landwinh-
schaft und dem Veterinärdienste besteht, dieser dem reorgani-
strten Ministerio zugetheilt werden sollte. In der Erwägung 
jedoch, daß zur erfolgreichen Durchführung Veterinärpolizei-
licher Maaßnahmen von feiten des Ministem der Land­
wirthschaft die Jnstallirung lokaler Organe anstelle derjenigen 
deren sich gegenwärtig zu diesem Zwecke das Ministerium des 
Innern bedient, erforderlich wäre, in fernerer Erwägung, daß 
diese Frage zweckmäßiger Weise im Zusammenhange mit der 
Jnstallirung lokaler Organe der Landwirthschaftspflege über-
Haupt zu lösen wäre, hat der Geheimrath Jermolow in Vor-
schlag gebracht, die Frage des Uebergangs der Veterinärver-
waltung aus das Ministerium der Landwirthschaft offen zu 
lassen. 
Zu den ausgeführten administrativen Institutionen, die 
in der Folgezeit nach Maaßgabe ihrer entwickelteren Wirk-
samkeit je nach den Hinweisen der Erfahrung erweitert werden 
können, haben die von dem ehemaligen Minister der Reichs-
domänen, Staatssekretär Ostrowski, projektiven, der Entwicke­
lungsfähigkeit der Organisation der Landwirthschastsverwal-
tung Rechnnng tragenden, berathenden Organe hinzuzu-
treten: der Landwirthschaftsrath und auf neuer Grundlage 
das gelehrte Komite des Ministern. 
Der Landwirthschaftsrath wird zusammengesetzt aus 
Vertretern verschiedener mit dem Landwirthschaftsgewerbe 
Berührungspunkte habender Ressorts, aus Landwirthen und 
anderen Personen, die den Bedürfnissen und Interessen der 
Landwirthschaft nahe stehen, und befaßt sich mit der Be-
gutachtung von Maaßnahmen, die entweder im Departement 
der Landwirthschaft resp, der Abtheilung des Ministern aus­
gearbeitet werden oder überhaupt Fragen, die durch land-
schaftliche und andere Institutionen, landwirtschaftliche Ver­
eine und einzelne Landwirthe angeregt werden. Derselbe 
kann dem Gemeinwohl sehr wesentliche Dienste leisten, indem 
er an der Uebereinstimmung der Regierung mit den Be-
dürfnissen der Landwirthschaft und der örtlichen Erfahrung 
mitwirkt. 
Auch das umgestaltete gelehrte Comite deS Ministern 
wird imstande fein wissenschaftliche und technische Fragen 
der Land- und Forstwirthschaft vielseitiger zu bearbeiten und 
neue Bahnen zu brechen. Zu diesem Zwecke ist es durchaus 
nothwendig, daß Spezialisten verschiedener Zweige der Natur-
und Landwirthschaftswissenschaft, sowie solche Personen her­
angezogen werden, die an der Spitze wissenschaftlicher und 
administrativer landwirtschaftlicher Institutionen stehen. Außer-
dem hat man für nothwendig erkannt, daß zu detaillirter 
Bearbeitung von Fragen speziellen Charakters beim gelehrten 
Komitö besondere Bureaux für die einzelnen Zweige der 
genannten Wissenschaften aus beim Komite funktionirenden 
Spezialisten gebildet werden. 
Im Zusammenhang mit dieser Reorganisation der land-
wirthschaftlichen Zmtralverwaltung erschien es nothwendig 
auch in der Organisation einiger andern Theile des Mi-
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nisterii im Sinne der Vereinfachung UND Systematisirung 
des allmählich Gewordenen Veränderungen vorzunehmen. 
So werden die unter verschiedene Instanzen zersplitterten 
Angelegenheiten der Domänen im engern Sinne in ein De-
partement des Reichsgrundbesitzes (D. Gossudarstwennüch Se-
melnüch Jmuschtschestw) vereinigt. Dem Forstdepartement, dessen 
Thätigkeit in letzter Zeit durch den Schutz der Staats- uud 
Privatforsten und durch das Aufforstungswesen bedeutend er-
weitert wurde, steht noch eine ganze Reihe neuer Funktionen 
in diesen zwei Richtungen bevor. Dennoch liegt zur Aende-
rung der Organisation kein Grund vor, denn es soll abgeben 
die Verwaltung der innerhalb der Forsteien belegenen Obrok-
stücke und der Majorate in Polen, die Entwässerungsarbeiten 
und Jagdangelegenheiten zc. Bei dem reorganisirlen speziellen 
Forstkomite soll ein Forstbureau errichtet werden. Durch die-
ses Bureau, dem außer der speziellen Bearbeitung sorsttechni-
scher Fragen die Aufgabe gestellt wird als Auskunftsstelle den 
Forstbesitzern zu dienen, wird eine engere Verbindung dieser 
mit der forstlichen Zentralverwaltung angestrebt. Von den 
übrigen Institutionen des Ministem sei noch erwähnt, daß 
das 1891 reorganisirte Bergbaudepartement nebst dem dazu 
gehörigen Rath nnd den beiden Komil^s (dem gelehrten Ko-
mite für Bergbau und dem geologischen Komite) unverändert 
bleiben. 
Eine nothwendige Ergänzung müssen die Zentralinstitu-
tionen der Landwirthschaft in örtlichen Einrichtungen finden. 
Die große Ausdehnung unseres Vaterlandes hat äußerste 
Mannigfaltigkeit der landwirtschaftlichen Gebiete zur Folge, 
welche durch klimatische und Bodenverhältnisse bedingt ist. 
Zur Erforschung dieser Sonderheiten ist man kaum geschritten. 
Hinreichend vollständiges und glaubwürdiges Material zur 
Erforschung derselben läßt sich nur an Ort und Stelle sam-
meln, dieses zu thun sind aber die zur Zeit bestehenden und 
zu ganz andern Zwecken bestimmten Organe dieses Ministem 
außerstande. Desgleichen muß es sich als unmöglich erwei-
sen, diesen Organen die Durchführung derjenigen Maaß-
nahmen auszutragen, in denen die Wirksamkeit des Ministern 
zum Ausdruck kommen wird. Somit erscheint die Bildung 
örtlicher landw. Organe als eine wesentliche Voraussetzung 
zum Gelingen der ganzen Reform. Von dem Grade, in 
welchem die Bildung solcher Organe gelingt, wird mehr 
oder weniger der Ersolg der regierungsseitigen Unternehmungen 
zur Hebung der produktiven Kräfte unseres Vaterlandes ab­
hängen. Zur Bearbeitung der Frage der Errichtung örtlicher 
Organe auf solcher Grundlage ist das Ministerium der Land-
wirthschaft und Reichsdomänen bereits geschritten. 
Die erste Sorge des neubegründeten Ministem wird 
somit die Schöpfung örtlicher Organe der Landwirthschafts-
Verwaltung sein, mit Hülse welcher die Zentralorgane des 
Ministern einerseits und die praktische landwirtschaftliche 
Sache andererseits mit einander in Beziehung gesetzt werden 
sollen. Zu den Obliegenheiten der gegenwärtig projektiven 
örtl. Organe der Landwirthschaftsverwaltung werden gehören 
müssen die nothwendige Vereinheitlichung und zweckmäßige 
Uebereinstimmung der jetzt zersplitterten, nicht selten zufälligen 
und darum nicht immer möglichst fruchtbaren Wirksamkeit im 
Gebiete der Lanvwirthschaftspflege der Landschaftsinstitutionen, 
landwirtschaftlichen Vereine und Landwirthe selbst. Ohne 
selbstständige Regungen und Initiativen in der Sphäre der 
Landwirthschaftspflege auf feiten von Landschaften oder 
landw. Vereinen, deren Anzahl nach Maaßgabe der Belebung 
ihrer aktiven Einwirkung auf die Landwirthschaft sich un-
zweifelhaft vergrößern wird, irgendwie zu beengen, wird das 
Ministerium ver Landwirthschaft ingestalt seiner Zentral- und 
Lokalorgane ihnen zu Hülse kommen, sie mit seinen technischen 
Kenntnissen unterstützen und auch nach Möglichkeit mit mate-
riellen Unterstützungen ihre nützlichen Unternehmungen fördern. 
In den Gouverneuren, als den Pflegern der Wirth-
schaftlichen Interessen des Gouvernements, hofft das neue 
Ministerium energische Mitarbeiter zu finden, eine starke 
Stütze bei Entfaltung seiner lokalen aktiven Wirksamkeit. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Gouverneur, als 
höchster Vertreter der Regierung im Gouvernement, dem 
Ministerio der Landwirthschaft wesentliche Hülse leisten kann. 
Die allseitige Entwickelung des Wohlstandes der Bevölkerung 
pflegend, ist er zugleich berufen denselben vor verschiedenen 
ihn bedrohenden Schädigungen zu beschützen. Ihm auf­
erlegt ist die Sorge um die Volksverpflegung in Fällen der 
Mißernte. Die Gefahr derselben wird unzweifelhaft ge-
mindert durch Verbesserung des bäuerlichen Ackerbaues, Ver­
breitung besserer Kulturmethoden, größere Vielseitigkeit der 
Anbaugewächse, Anwendung der Düngung. Die in den 
letzten Jahren häufigeren Fälle der Beschädigung und sogar 
völligen Vernichtung der Saaten durch schädliche Insekten 
und Vierfüßler fordern energischen Kampf mit diesen Feinden 
des Feldbaues heraus. Die Führung in diesem Kampfe, 
der die angestrengtesten Bemühungen von feiten der Be­
völkerung erfordert, liegt dem Gouvernementschef ob, wobei 
das Ministerium der Landwirthschast die zu feiner Verfügung 
stehenden technischen Kräfte und Mittel zu diesem Kampfe 
liefern wird. Der Schutz der Viehzucht vor Epizootien ge-
hört auch zu den Hauptaufgaben der Administration und 
Landschaft. Von dem Erfolg dieses Schutzes hängt zumeist 
nicht nur die Möglichkeit die Viehzucht zu entwickeln ab, 
sondern auch der Wohlstand der Bevölkerung. Der Gou­
verneur ist Vorsitzender des Waldschutzkomites, dem obliegt 
die Nutzung der Wälder zu reguliren und Devastionen ent­
gegenzuwirken, die so schädlich das Klima und also auch 
den Ackerbau beeinflussen. In der Wirksamkeit dieses Ko-
mite's wäre größtmögliche Harmonie der Aufgaben des 
Waldschutzes und des Interesses der Landwirthschaft und 
darum erscheint möglichst wachsame Aussicht inbetreff wirk­
licher Erfüllung der Verfügungen des Waldschutzkomites 
nothwendig. 
Die Wirksamkeit der Landschaftsinstitutionen war bis 
vor kurzem in bedeutendem Maaße von der Sache der Land-
wirthschaft durch Beschäftigungen mit andern Zweigen der 
Volkswirthschaftspflege abgezogen und erst relativ spät haben 
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Landschaften größere Aufmerksamkeit dieser Seite ihrer Ob-
liegenheiten zugewendet. Dennoch sind bereits auf diesem 
Gebiete von einzelnen Landschaften, z. B. der Moskauer, 
Wjätkaer, Permfchen, Chersonschen sehr gute Resultate er-
reicht und sehr zweckmäßige Organisationen der Landwirth-
schastspflege ausgearbeitet. In mehreren Gouvernements 
hat die Landschaft einen landwirtschaftlichen oder ökono­
mischen Rath errichtet, das Amt von Gouvernements- und 
Kreis-Agronomen kre'irt und dergl. Viele Landschaften er-
öffnen auf eigene Rechnung oder unterstützen landw. Schulen, 
Farmen, Versuchsfelder Gartenbauetablissements, Kurse; 
andere unterstützen landw. Vereine u. s. w. Dem Gesetze 
entsprechend nehmen Landschaften thätigen Antheil an de* 
Organisirung des Kampfes mit schädlichen Insekten, ver-
öffentlichen bezügl. obligatorische Verordnungen, kümmern 
sich um den Schutz des Viehes vor Epizootien und bestreben 
sich überhaupt mehr und mehr die Bahn ernster und ener-
gischer Pflege der landwirtschaftlichen und allgemeinvolks-
wirthschastlichen Thätigkeit der ländlichen Bevölkerung zu 
beschreiten. Es unterliegt keinem Zweifel, daß, falls es ge-
lingt die landwirtschaftliche Wirksamkeit der Landschaften 
auf festere Grundlage zu stellen und bei strengerer Organi-
sation der dafür von den Landschaften zu bildenden aus-
führenden Organe und bei engerer Beziehung zwischen der 
Landschaft einerseits und dem Ministerio der Landwirthschaft 
resp, dessen noch zu schaffenden örtlichen Organen anderer-
seits, bei Uebereinstimmung der Ziele und Maaßnahmen, 
die Wirksamkeit der Landschaften sich noch weiter entwickeln 
und sichtbare Frucht tragen werde, insbesondere im Gebiete der 
bäuerlichen Wirthschaft, die immer mehr einsichtiger Leitung durch 
die der Landschaft zugänglichen agronomischen Kräfte bedarf. 
Der Fortschritt in der Landwirthschast vollzieht sich 
zweifelsohne langsamer als der irgend eines anderen Ge-
werbes und das um so mehr, als viele Bedingungen von 
wesentlicher Bedeutung für die Entwickelung der Landwirth­
schaft sich zur Zeit nicht in Abhängigkeit von den Land-
Wirthen befinden. In der letzten Zeit hatte die russische 
Landwirthschaft sehr drückende Verhältnisse zu ertragen, be­
dingt theils durch eine Reihe von Mißwachsjahren, theils 
durch die unserm Export ungünstige Zollpolitik mehrerer 
ausländischer Staaten, den hatten Kampf, den unsere Ge-
treideproduzcnten mit ihren Konkurrenten auf dem großen 
Weltmarkt zu bestehen hatten; jetzt steht der russischen Land-
wirthschaft die nicht leichte Aufgabe bevor, einen Ausweg 
aus dieser ungünstigen Lage zu finden und die reguläre 
Bahn der Entwickelung und des Fortschrittes zu betreten. 
S. M. der Kaiser geruhten mittelst des Handelsvertrages 
mit Deutschland die Haupthindernisse zu beseitigen, die der 
Entwickelung des Exports unseres Getreides und anderer 
Produkte der russ. Landwirthschaft entgegenstanden und die 
Bedingungen ähnlicher Übereinkunft mit einigen anderen 
westeurop. Staaten festzusetzen. Durch den Abschluß des 
Handelsvertrages mit Deutschland ist unzweifelhaft eine 
neue Aera unserer Landwirthschaft eröffnet. Auszunützen 
wird aber die russische Landwirthschaft alle wohlthätigen 
Folgen dieser Maaßregel nur dann vermögen, wenn die 
innere Organisation dieses Gewerbes aus die erforderliche 
Höhe gebracht sein wird und in dieser Hinsicht erhält das 
Zusammenwirken der Regierungsorgane mit den Landwirthen 
selbst seine volle und grundlegende Bedeutung. 
Mit der Bildung des Ministern der Landwirthschaft 
erscheint unter den höchsten Regierungsinstitutionen ein Organ, 
das die Noth und Bedürfnisse der Landwirthschaft zum Aus-
druck bringen wird. Unter eingehender Theilnahme desselben 
werden nunmehr alle diejenigen Fragen entschieden werden, 
welche das landwirtschaftliche Interesse tangiren, auch wenn 
sie nicht in den Kreis seines Wirksamkeitsgebietes fallen. 
Das neue Ministerium hat Organe — das Departement der 
Landwirthschaft, die Abtheilung der ländlichen Oekonomie, 
die Abtheilung der Bodenmelioration, das gelehrte Komite 
mit seinen zahlreichen Bureaux für verschiedene Spezialitäten 
der landwirtschaftlichen Sache. Durch diese Organe erhält 
das Ministerium die Möglichkeit auf breitester Grundlage 
teilzunehmen an dem ländlichen Gewerbe, ihm Richtung zu 
geben und alle nützlichen Bemühungen im Bereiche dieses 
Gewerbes zu stützen. Von feiten des Ministern wird die 
ernsteste Aufmerksamkeit der Entwickelung und Verbreitung 
agronomischer Kenntnisse in der Masse der ländlichen Bevöl-
kerung gewidmet werden, werden Maaßregeln ergriffen werden, 
um die natürlichen und wirtschaftlichen Bedingungen der 
russischen Landwirthschaft zu erforschen; werden imwege der 
Errichtung von praktischen Lehrwirthschafts-Betrieben, von 
Versuchsstationen und -seldern die Betriebsmethoden ausge-
arbeitet werden, bie jenen Bedingungen am besten entsprechen; 
wird besonbete Aufmerksamkeit ber Entwickelung unb Ver­
besserung ber bäuerlichen Wirthschaften geschenkt werden, 
wobei das Ministerium es sich zur Aufgabe macht, alle die 
Umstände zu beseitigen, welche diese Wirthschaften gegenwärtig 
niederhalten. Das Ministerium erscheint als der Vertheidiger 
des Interesses der Landwirthschaft in allen volkswirtschaft­
lichen Fragen und namentlich in den Fragen der Zoll-, 
Handels-, Eisenbahntarif- und Gewerbepolitik; imwege des 
bereits projektiven Meliorationskredits hofft dasselbe die 
Möglichkeit zu gewinnen den Landwirthen Hülfe zu leisten 
sowohl mit denjenigen Geldmitteln, welche für diesen Zweck 
ihm zur Verfügung gestellt werden sollen, als auch mit 
denjenigen technischen Kräften, über die es verfügt und deren 
Anzahl in Zukunft bedeutend vergrößert werden soll. Mit 
Hülfe dieser technischen Kräfte wird es eine Reihe umfassender 
Be- und Entwässerungs-, Moorkultur-, Waldbau- Bewal­
dungsarbeiten unternehmen. Spezialisten des Ministern 
werden den Landwirthen zudiensten sein in allen Fragen 
des Feldbaues, der Viehzucht, landwirtschaftlich = technischer 
Produktion u. s. w. Dahin gehört auch die Pflege der 
Hausindustrie im Sinne ber Ausnutzung ber von ber Feld­
arbeit nicht in Anspruch genommenen Zeit. Dazu ist beim 
Ministerio ein zentrales Hausindustriekomite begründet unb 
sollen analoge örtliche Komites ins Leben gerufen werden. 
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Um möglichst lebhafte Beziehungen zwischen den Zentral-
Organen des neuen Ministern und den Landwirthen zu 
unterhalten und um letzteren die Möglichkeit zu gewähren 
ihren Bedürfnissen und Wünschen unvermittelten Ausdruck 
zu geben, sowie um ihnen Antheil an der Bearbeitung von 
Fragen zu geben, welche die Kompetenz des neuen Ministern 
nahe berühren, wird bei demselben ein unter dem Vorsitze 
des Ministers stehender Landwirthschaftsrath ins Leben ge­
rufen, welcher mehr als zur Hälfte aus Vertretern des Land-
wirthfchaftsgewerbes bestehen wird. Die Mitglieder dieses 
Rathes werden vom höchsten Witten auf ein Jahr bestimmt, 
wodurch es möglich sein wird alljährlich diese Vertreter durch 
Vertreter verschiedener Theile des Reichs zu erneuern. Da 
an den Arbeiten des Landwirthschaftsrathes Vertreter aller 
Ressorts, desgleichen die höchsten Beamten des Ministem der 
Landwirthschaft theilnehmen werden, so wird es diesem leicht 
sein, auch solche Maaßregeln zu verwirklichen, welche nicht 
ihm speziell kompetiren. Zur Begutachtung werden diesem 
Rathe vorgelegt Sachen die Abänderung bestehender und die 
Errichtung neuer Gesetze betreffend, die sich aus die Landwirth­
schaft beziehen, ferner Gesuche von landwirtschaftlichen 
Gesellschaften und Kongressen, Landschafts- und anderer 
Institutionen unb Privatpersonen, betreffend allgemeiner Re­
gierungsmaaßregeln in Hinsicht der Landwirthschaft und 
endlich überhaupt Fragen und Sachen, die sich auf Landwirth­
schaft beziehen, deren Vorlage dem Minister zweckmäßig erscheint. 
Aber neben den bestehenden resp, projektiven offiziellen 
Organen der Landwirthschaftsverwaltung ist es erwünscht, 
daß eine möglichst lebhafte und eingreifende Selbstständigkeit 
der Landwirthe platzgreife, die sich in landwirtschaftlichen 
Vereinen und Kongressen ausleben kann. Die Zahl solcher 
Vereine ist schon jetzt in Rußland recht groß, während leider 
nicht alle ihre Wirksamkeit aktiv genug bethätigen. Dennoch 
hat man allen Grund zu hoffen, daß mit den projektiven 
Erleichterungen der Bedingungen ihrer Begründung, des­
gleichen der Eröffnung landwirtschaftlicher Kongresse, mit der 
Anknüpfung engerer Beziehungen unter einanber unb mit 
ber Heranziehung lanbwirthschaftlicher Vereine zur Lösung 
nicht sowohl abstrakter, wissenschaftlicher Fragen, als solcher 
von mehr praktischer Art, bie lanbwirthschastlichen Vereine 
unb Kongresse an Zahl zunehmen, an Mitgliebern wachsen, 
lebhafter und mannigfaltiger werden dürften. 
Ohne alle die Aufgaben herzuzählen, in denen Theil­
nahme der landwirtschaftlichen Vereine an den Arbeiten des 
Ministem der Landwirthschaft stattfinden könnte, sei nur auf 
einige Fragen hingewiesen, auf welche gegenwärtig die Auf­
merksamkeit dieser Vereine zu lenken nützlich wäre. Dahin 
gehört die eingehende und allseitige Erforschung der örtlichen 
Bedingungen der Landwirthschaft, zwecks Klarstellung ihrer 
Lage, ihrer Bedürfnisse und insbesondere derjenigen derselben, 
die durch Maaßnahmen der Regierung befriedigt werden 
könnten. Um eine richtige Fragestellung zu erlangen, ist das 
Studium der betreffenden Seiten des Landwirthfchaftsge-
werbes, welche für die gegebene Oertlichkeit besonders wesent-
liehe Bedeutung haben und zu ihrer Entwicklung günstiger 
Bedingungen bedürfen, erforderlich. Dahin gehören die Fragen 
der Vieh- und Pferdezucht, die Beschaffung eines anspruchslosen 
und widerstandsfähigen Arbeitspferdes, als eines wesentlichen 
Mittels zur Verbesserung des bäuerlichen Ackerbaues. Die 
Hebung der bäuerlichen Pferdezucht erscheint besonders wichtig 
nach dem schweren Jahre 1891, das an vielen Orten die 
Zahl der pferdelofen Wirthschaften vermehrt hat. Neben 
Gütern, welche von der wirthschaftlichen Krisis der letzten 
Jahre besonders hart betroffen sind und sich im Verfall be­
finden, finden sich fast überall in Rußland solche Wirth­
schaften, welche feststehen und den sie umringenden widrigen 
Verhältnissen erfolgreichen Widerstand leisten, welche Wirth-
schaftsmethoden herausgearbeitet haben, die den gegebenen 
Verhältnissen Rechnung tragen, indem sie den nicht immer 
vortheilhaften Körnerbau mit andern gewinnbringenderen 
Zweigen des Landwirtschaftsbetriebes fombinirt haben. Es 
wäre erwünscht, daß solche Wirthschaften bekannt, studiV und 
eingehend beschrieben würden; sie bilden gleichsam Oasen, 
aus denen rationelle Betriebsweisen sich auf die Umgegend 
übertragen ließen, anschauliche Muster und Beispiele der 
übrigen. Solche Wirthschaften, die gleichsam auf natürlichem 
Wege unter den gegebenen Verhältnissen die Bedingungen 
lebhafter Thätigkeit begründet haben, sind unzweifelhaft 
nützlicher, als diejenigen Musterwirtschaften, die auf Staats­
kosten eingerichtet werden könnten, wenngleich sie in einzelnen 
Fällen die Begründung von Musterfarmen und insbesondere 
Versuchsfeldern nicht entbehrlich machen. Aufgabe der letztem 
wäre es komplizirtere und schwierigere Ausgaben der Land-
wirthschaft und des Feldbaues zu lösen, welche bisweilen 
einen recht bedeutenden Aufwand an Geldmitteln und wissen­
schaftlichen Kräften, die den praktischen Landwirthen selten 
zur Seite stehen, erfordern. Man beabsichtigt ein Normal­
reglement für solche Versuchsfelder und landwirtschaftliche 
Stationen auszuarbeiten mit Darlegung derjenigen Grund­
sätze, bei deren Beobachtung materielle Beihülfe von feiten 
des Ministern möglich wäre. Solche Beihülfe wird schon 
jetzt den landwirtschaftlichen Schulen gutheit, welche auf­
grund des dafür bestehenden Normalreglements ins Leben 
gerufen sind. Man darf nicht verkennen, daß die Zahl 
solcher Schulen noch äußerst unzulänglich ist und daß die­
selben außerdem sehr ungleich über das Reich vertheilt sind. 
Um engere Beziehungen zwischen den Lehranstalten des Mi-
nisterii der Landwirthschaft und der Praxis zu knüpfen, beab-
sichtigt man die Frage zu bearbeiten, ob Vertreter der örtli-
chen Landwirthe zu den Verwaltungskörpern dieser Lehran-
stalten hinzuzuziehen wären. Noch eine ganze Reihe t)on 
Fragen wäre zu studiren, die auf das Resultat der Wirth-
schast von einschneidender Wichtigkeit sind. Dahin gehören: 
die Frage des Verhältnisses zwischen Arbeitgeber und Arbeiter; 
die Regelung der Arbeiterbewegung; der Einfluß der beste-
henden Tarife unb Transportbebingungen auf Eisenbahnen 
unb Wasserwegen für lanbwirthschaslliche Produkte auf die 
Landwirthschast einer gewissen Gegend; Erforschung der Mittel 
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zur Eröffnung besseren Absatzes dieser Produkte auf auslän-
bischen und auf Binnenmärkten, eine Frage, die durchaus 
noch der Begründung ermangelt; Bildung von Genossen-
schaften und sog. Syndikaten für den Absatz landwirthschaft-
licher Produkte und den Ankauf der Bedarfsartikel, als Saaten, 
Maschinen u. bergt. Beispiele derartiger Genossenschaften, die 
in Westeuropa eine sehr große Bedeutung erlangt haben, 
finden sich auch bei uns, in den battischen Gouvernements; 
es wäre wünschenswert klarzustellen, inwieweit unsere land­
wirtschaftlichen Vereine imstande wären, ihre Wirksamkeit 
auf diese rein praktische Seite zu richten; auch wäre es zweck-
mäßig, die Grundsätze eines Normalstatuts auszuarbeiten, 
aufgrund dessen solche Genossenschaften (Towarischtschestwa) 
sich bilden könnten, ohne sich der weitläufigen Prozedur der 
Bestätigung unterziehen zu müssen. 
Landwirtschaftliche Vereine, auch Landschaften könnten 
der örtlichen Bevölkerung wesentliche Dienste leisten durch 
Verbreitung gutquatifizirter Saaten, guter Geräthe und Ma­
schinen u. bergt, inbem sie dazu Niederlagen errichten, 
Maschinen auf Krebit unb Saaten mit ber Verpflichtung 
der Wiedererstattung aus der Ernte ablassen; einige 
Vereine und Landschaften haben diesen Weg beschritten und 
allerbeste Resultate erlangt. Das Ministerium ist bereit jede 
mögliche Beihülfe zu leisten. 
Es ist selbstverständlich, daß damit nicht alle Fragen 
berührt sind, deren erfolgreiche Lösung nur dann möglich ist, 
wenn das Ministerium der Landwirthschaft und die russischen 
Landwirthe Hand in Hanb gehen. Auch wäre Vollständig-
feit nicht erreichbar, benn bas praktische Leben wirft stets 
neue Fragen auf, die man empfinden muß, um ihnen gerade 
dann begegnen zu können, wann ihre Lösung am leichtesten 
ist. Das Ministerium der Landwirthschaft rechnet auch in 
dieser Hinsicht auf die landwirtschaftlichen Vereine, die der 
Sache näher stehen und als Bindeglied zwischen dieser und 
den Organen der Landwirthschaftspflege dienen können. In 
diesem Zusammenhange wäre es schon jetzt an der Zeit, daß 
die landwirtschaftlichen Vereine diejenigen Mittheilungen 
und Gesuche vorbereiteten, welche sie etwa in den Landwirth-
schaftsralh zu bringen wünschen, ©einerseits wird das Mi­
nisterium nicht unterlassen, die in seinem Schooße auf­
tauchenden Fragen zu vorläufiger Berathung und Beschluß-
sassung den landwirtschaftlichen Vereinen und Kongressen, 
welche letztere demnächst berufen werden sollen, zu übergeben. 
Ueberhaupt, je umfassender und mannigfaltiger sich die Auf-
gaben des neuen Ministerii gestatten, je wichtiger sie für die 
russische landwirtschaftliche Sache, desto mehr wird das Mi-
nisterium sich auf die Mitarbeit der Landwirthe zu stützen 
und desto öfter wird es sich an sie zu wenden haben um 
praktische Kenntniß und Erfahrung. 
S p r t d) f a a l. 
Unglücksfall mit einem Alpha - Separator. 
Unter dieser Aufschrift bringt der Herr Staatsinstrnktor 
Jng. Tencker in der Maelkeritidende Nr. 22 einen Bericht 
über einen neuen Unglücksfall in Dänemark mit einem 
Alpha Separator II. 
In demselben Blatte berichtet auch der Meier B. 
Dybro von der Meierei Syvsten ausführlich über den ersten 
Unglücksfall, wobei sein Gehülfe das Leben einbüßen mußte, 
und legt in seinem Berichte Protest ein gegen die von der 
Fabrik ihm gemachten Vorwürfe wegen Nachlässigkeit, indem 
er auf seine langjährige Praxis sich berufend die Schuld des 
Unglückfalles allein dem Halslager und der losen Teller-
einlage des Separators zuschreibt. 
Ten Bericht des Herrn InstruktorS Dencker über den 
neuesten Unglücksfall mit einem Alpha - Separator lasse ich 
unverkürzt folgert, weil er für unsere baltischen Meiereien 
zur Verhütung von Unglücksfällen mit einem Alpha-Separa-
tor überaus wichtig ist. — Herr Jnstruktor Dencker schreibt: 
„Auf der Antheils-Meierei Hojrup bei Ejby (Dänemark) 
ist die Trommel eines Alpha-Separators ant 21. Mai a. c. 
herausgesprungen aus dem Stative, nachdem sie zuerst das 
Stativ zersplittert und die Welle zerbrochen hatte. 
„In der Meierei befanden sich ein Alpha Separator I 
und ein Alpha-Separator II, beide waren seinerzeit umge-
arbeitet aus den entsprechenden A Lavals Separatoren (also 
in diesem Stative und mit einer ^riktionsscheibe auf dem 
Vorgelege1 
„Ter Separator „Alpha II" war bei der Umarbeitung 
(im Anfange von 1891) mit einer dünnen Achse versehen, 
aber diese zeigte sich unbrauchbar und wurde ca 3A. Jahr 
nachher umgetauscht gegen die jetzige Trommel und eine dickere 
Achse nebst Kugelhalslager. 
„Seitdem ist der Separator ausgezeichnet gegangen. 
„In dem Augenblicke als das Unglück geschah, waren 
die Separatere ans dem Betriebe gesetzt und zwar war die 
Betriebsschnur wie gewöhnlich vom Vorgelege ganz abgescho-
ben; eilte jede Möglichkeit, daß Schnelligkeits-Ueberschreitung 
als Ursache des Unglücksfalles angenommen wird, ist damit 
ganz ausgeschlossen. 
„Ter Separator Alpha II war mit seiner aufgespeicherten 
Kraft noch ca 5 Minuten gelaufen und hatte somit bedeutend 
von seiner Schnelligkeit verloren, als der Separator mit einem 
Male plötzlich zu schütteln begann; uitmitelbar darnach schlug 
die Trommel gegen das Statin und arbeitete sich auswärts, 
indem sie den gegossenen Stativ-Behälter in viele größere 
und kleinere Stücke zersplitterte. Sie ging schließlich aus dem 
Stative oben hinaus, das dicke Ende der Achse krumm 
machend, während das dünne Ende gerade hinuntergefallen ist, 
theils zerbogen und theils abgebrochen; niemand kam zu Schaden. 
„Tank dem Umstände, daß der Meierei-Verwalter gleich 
nach dem Unglücke mir eine Tcpesche zuschickte, hat alles 
unverändert vorliegen können zur Untersuchung der Separa­
toren-Theile, die folgendes zeigte: Tie Trommel ist äußerlich 
unbeschädigt, von den Tellern haben die obersten drei den 
äußeren Rand stark aufwärts gebogen, was vermuthlich 
durch den Truck der Milch geschehen ist, indem die Trommel 
zur Seite geschwenkt ist. Tie Achse ist, wie vorher er-
wähnt, gedreht und zerbrochen bei dem Uebergange zwischen 
dem dickeren in den dünneren Theil. Ter obere Theil der 
Achse ist nicht wenig gekrümmt über das Halslager, während 
er auf der stelle in und unter beut Halslager so unberührt 
ist, daß er mit großer Leichtigkeit rund gedreht werden kann; 
d i e s  z e i g t ,  d a ß  d i e  T r o m m e l  e i n e  s e h r  
b e d e u t e n d e  S e i t e n b e w e g u n g  g e h a b t  h a t ,  
b e v o r  s i e  s i c h  a u s  d e m  S t a t i v e  h e r a u s h o b .  
„Am Haldlager ist die äußere Buchse etwas geritzt, wah­
rend fein Kragen oberhalb erkennbar gedrückt ist auf 2 dia­
metral entgegengesetzte Punkte, sonst aber heil, während der 
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obere von den 2 Ringen, die die Kugeln steuern, gesprengt j 
ist nach einem Diameter von den 2 Löchern für den Schrau- i 
benschlüssel. Von den Kugeln ist nur eine gefunden, während ! 
sämmtliche übrigen Kugeln pulverisiert zu sein scheinen, i 
Die innere Buchse ist vollständig zersplittert, und das ist hier j 
charakteristisch, daß sich nicht ein einziges Stück findet, wo j 
doch der Laufgang für die Kugeln im Lager heil ist. Man : 
erhält einen bestimmten Eindruck davon, daß die Buchse auf j 
der dünnsten Stelle durch den zu großen Druck gegen die j 
Kugeln gespalten worden ist und daß dieses geschehen ist, ! 
bevor die Trommel sich zu heben angefangen hat, darauf deutet 
die Form des oberen Achsentheils. Mit anderen Worten: 
D  i  e  U r s a c h e  d e s  U n g l ü c k f a l l e s  m u ß  d a r i n  
g e s u c h t  w e r d e n ,  d a ß  d i e  B u c h s e  z u  s c h w a c h  |  
g e w e s e n  i s t ,  u m  d e r  W i r k u n g  d e r  r e c h t  s t a r k e n  E r s c h ü t -  S  
terung widerstehen zu können, die so gekommen ist, wie man I 
sie bei dem Ingangsetzen oder Anhalten eines sonst gut gehen-
den Separators nicht selten beobachten kann. Es scheint 
daher korrekt zu sein, daß die „Aetiebolaget Separator" nicht 
länger die Kugelhalslager benutzen will, aber ob die jetzt ; 
eingeführten dreigetheilten Halslager dem Fehler abhelfen : 
können, das zu entscheiden sind die bis jetzt vorliegenden Er- | 
fahrungen mit diesen Lagern noch nicht im stände. 
„ D e r  V e r l a u f  d e s  h i e r  b e s c h r i e b e n e n  U n  j 
g l ü c k f a l l e s  s c h e i n t  i m  g a n z e n  d e r s e l b e  j  
z  u  s  e i n ,  d e r  b e i  m e h r e r e n  i n  A m e r i k a  j 
e i n g e t r e t e n e n  U n g l ü c k s f ä l l e n  b e o b  !  
a c h t e t  w o r d e n  i s t .  N a c h  d e n  N a c h r i c h t e n ,  w e l c h e  e i n  ;  
Ingenieur von dort so aufmerksam gewesen ist mir mitzutheilen, j 
sind auch dort die Unglücksfälle eingetroffen beim Ingangsetzen j 
und beim Anhalten des Separators „Alpha" " D. 
Thomasmehl. ! 
G. R. In Nummer 28 Ihrer Zeitschrift ist ein Artikel j 
aus berufener Feder erschienen, welcher den Tadel enthält, i 
die Vertreter der englischen Thomasmehlfabriken von H. & ! 
E. Albert in Londons veröffentlichten keine Analysen der ; 
Rigaer Versuchsstation, welche sich auf das von ihnen ver-
tretene Fabrikat beziehen. Wir fühlen uns Ihnen für Ihre 
Bemerkung zu Dank < verpflichtet, welche darauf hinweist, daß 
unsere Firma dieser Vorwurf nicht trifft. Wir garantiren 
gleich der Vertretung des außer uns allein noch in Betracht 
kommenden Rheinisch-Westphälischen Syndikats, wie mehrfache 
Annonzen bezeugen, den Phosphorsäuregehalt und den Fein-
mehlgehalt unseres Thomasmehles. 
Die Zitratlöslichkeit garantirt fürs Erste keine Fabrik, 
weil man eben noch keine sichere Basis dafür hat, daß die 
5- prozentige Zitronensäure und die der Pflanzenwurzel eigene 
Säure als gleichartig in ihrer Einwirkung auf die Nährsttlze 
zu betrachten sind. Die Rheinisch Westphälische Gesellschaft 
garantirt 17/18 % Phosphorsäure und 75 % Feingehalt, wir 
garantiren laut Analyse der von unserem Lager genommenen 
Probe 18-54 % Phosphorsäure und 85'<> % Feinmehl. Die 
erstere Firma sagt ausdrücklich, sie wolle sich auf Garantie 
der Zitratlöslichkeit nicht früher einlassen, als bis die Ge-
lehrten über diese Methode einig sind. Auch wir halten es 
für richtig das abzuwarten. Das englische Phosphatmehl 
hat weit und breit in den üppig stehenden Aeckern, die damit 
gedüngt sind, Zeugen seiner Löslichkeit durch die Säuren der 
Pflanzenwurzel. ! 
*) In dem angezogenen Artikel war diese Firma nicht genannt. 
D. Red. 
Haben Sie die Güte diesen Brief in Ihrem geschätzten 
Blatte zu veröffentlichen und genehmigen Sie, geehrter Herr 
Redakteur, die Versicherung unserer Hochachtung 
K o n s u m v e r e i n  e s t l ä n d .  L a n d w i r t h e .  
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 24. Juni (6. Juli) 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  —  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise —; 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0 ° ,  L o k o p r e i s e  r e s p .  2 1  u n d  1 5 ;  M o s k a u ,  
roher Kartoffelsp., ohne Gebinde Käufer: 51, Korn- 51 loko. 
W a r f  c h  a  u ,  r o h e r  K a r t o f f e l - ,  m i t  G e b i n d e ,  — ;  H a m b u r g ,  
per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 40-7, russischer, in 
einfachen Gebinden, roher Getreide- 32.1, roher Melasse- 29 9, alles 
in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  2 7 .  J u n i  ( 9 ,  J u l i )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r b e -
richt des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe"' Riga, Wallstraße Nr. 2_ 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
28, I —II. Klasse 25-27, II. Klasse 23-24, II.—III. Klasse 21-22, 
I I I  K l a s s e  1 8  — 1 9  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
H a m b u r g ,  d e n  2 4 .  J u n i  ( 6 . )  J u l i  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l  
m a n n & B o y f e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s - K o m - -
M i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  H  a m -
burger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen- Für I. Kl. M. 83—85, II Kl. M. 80—32 vr. 50 
K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z :  r u h i g .  
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 75—78, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 7 2  p c .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 70—8'~\ 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 70—76, finn-
ländische Sommer- M. 75—78, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische u. australische M. 45—70, alles pr. 50 Kilo. 
In Folge der großen Hitze stockte der Butterhandel fast gänz-
lich und daß unsere Notirung heute nicht heruntergesetzt wurde, 
geschah aus dem Grunde, weil der kleine Theil gut gelieferter 
Butter seinen Preis behaupten konnte, während das größere Quan-
tum, welches aus überhitzter und geschmolzener Waare bestand, 
billiger verkauft oder augeboten wurde. Die Spekulation hält sich 
bei solchen Einlieferungen, die oft schon am folgenden Tage Fehler 
aufweisen, ganz zurück zum Schaden der Kaufleute und Produzenten. 
Letztere thun im allgemeinen auch gar zu wenig um ein haltbares 
Produkt zu liefern, in den meisten Fällen sind die Fässer vor dem 
Einschlagen nicht einmal ordentlich behandelt worden, sodaß die 
Butter, wenn abgekühlt an allen Stäben klebt und Stoff und Schttrt 
melbildung die nothwendige Folge ist. 
Sendungen an uns aus dem Norden beliebe man nach 
Station Altona aus dem übrigen Deutschland Station Hamburg, 
aus dem Auslande nach Hamburg Freihafen zu adressiren. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 3 .  J u n i  i . 5 .  J u l i )  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Komit6 der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 64—66, 2. Klasse 60—63, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto • Preis war 66 Kronen pro 50 kgr — 28 Kop. pr. Pfund 
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russ. franko hier geliefert. — Nachfrage viel besser diese Woche 
und die lange erwartete Besserung dürfte bald vorhanden sein und 
und somit höhere Preise. Wir empfehlen nur Sendungen von guter 
und feiner, hochgefärbter reine Grasbutter. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 19.—26. 
Juni (1.-8. Juli) 1894. 
£-;S 
v e r k a u f t  P r e i s l 
•2-SG-
5 <3 2 
zum 
Preise 
pro Haupt pro Pud 
nieb» 






R.K. R. K. R.K. R. K. 
G r o ß v i e h  ! 1 
1 
Tfcherkasker. 4556 3806 312173 — 63 — 115 — 3 70 4 50 
Livländifches 139 102 5029 — 42 —! 59!- I 3 50 
Russisches 733 731 19049 — 12 - 80 — 2 50 3 80 
K l e i n v i e h  ! 
Kälber. 3198 2249 34213 — 8 - 35 — 4 — 5 20 
Hammel 308 308 1943 — 4— 17 — 4 - 7 — 
Schweine 355 355 9984 — 12 - 35 i — 5 — o 80 
Ferkel 15 15 55 3 50 4 -
! 1 1 
— — 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i  s t  e r i i :  
St. Petersburg, den 24. Juni (6. Juli) 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer 
—, Verkäufer 9 50 K., mittlerer Käufer —, Verkäufer 8 00 Kop., 
n i e d e r e r  K ä u f e r  — ,  V e r k ä u f e r  7 0 0  K . ;  T e n d e n z :  — .  —  R o g g e n ,  
Lokopreise p. Twt. ä 8 Pud 31 Pfd. (117 Sol.) Natur: 
Käufer 5 10—5 25, Verkäufer 5 35—5 75 K.; Termin —; Tendenz: 
—. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, Loko, Käufer 3 50—3 75, 
Verkäufer 3 60—4 00 Kop.; Termin-) hohe Sorten, loko: Käufer 
6 7 — 7 0 ,  V e r k ä u f e r  7 0 — 7 5  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  — .  —  G e r s t e :  
Lokopreise pr. Pud: hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., 
Graupen- und Futter-Käufer —, Verkäufer — K. pr. P; Tendenz: —-
Riga, den 23. Juni (5. Juli) 1894. Weizen: russ. Loko-
N a t u r a :  1 2 4 — 1 3 0  P f d  7 3 — 8 7  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  r u h i g .  
— Roggen, loko, ungedarrter, russ., auf Basis 120 Pfd. 61—66 
Kop. pr. Pud; Tendenz: still. — Hafer: loko ungedarrter 
59—76, gedarrter, je nach Qualität 58—60 Kop. pro Pud; Ten­
denz : f La u. — Gerste: loko ungedorrte 6-zeil. russ. 110-pfd. 
52, kurl. 2«zeil. 110 Pfd. —, gedarrte IM. 100-pfd. 67, Futter-
5 4  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  r u h i g .  
L i b a u ,  d e n  2 4 .  J u n i  ( 6 .  J u l i )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 60—61 K. pr. 
Pud; Tendenz: flau. — Hafer: Loko nach Proben: hoher weißer 
71—77, Kursk 58, Kursk - Charkow 58, Romny und Kijew 55—56, 
Orel-Jeletz 58, Zarizyn 58, schwarzer 70—78 Kop. p. P.; Tendenz: 
flau. — Gerste: Loko Futter- 44—45 Kop. Tendenz: fest. 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  4 .  J u n i  ( 6 .  J u l i )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  
Loko Natura in Säcken Holl. Pfund, Girka 113-pfd. 5572 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: niedriger. — Roggen: Transito- russ. III 
b i s  1 2 1 - p f d .  5 4  — 5 8 7 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  n i e d r i g e r .  —  
Hafer: russ. Transito- 507a—66 Kop. pr. Pud; Tendenz: 
niedriger. — ©erste: russ. Transito- 45—51 Kop. pr. Pud; 
T e n d e n z :  f l a u .  
D a n z i g ,  d e n  2 4 .  J u n i  ( 6 .  J u l i )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  
Probe Transito, russ. und polnischer pr. Juli 72, pr. Oktob. 7872 
bis 79 Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Roggen: in Säcken, 
ä 120 Pfd. Holl. Transito russ. pr. Juli 58, pr. Oktob. 607-, Point« 
s c h e r  p r .  J u l i  5 8 7 »  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
R e v a  1 ,  d e n  2 8 .  J u n i  ( 1 0 .  J u l i )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Kornpreise im Exporthandel keine zu erzielen. Im Konsum 
verkauft: 118 Pfd. Roggen 63—65, Holl. 128 Pfd. Weizen 70, 
104 -105 Pfd. Gerste 48 Kop. 
D o r p a t ,  d e n  2 9 . J u n i  ( 1 1 . J u l i )  1 8 9 4 ,  G e o r g  R i i f .  
118—120 Pfd. Holl. = 65—67 Kop. pro Pud. 
107—110 „ „ -- 70-75 , 
it — oO o5 „ , „ 
tt ~~ 65 70 „ „ tf 
ii :=— 70 75 „ „ 
„ — 4 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
= 9 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
= 7 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
= 30 Kop. pro Pud. 
= 1 St. 20 K. Sack ä 5 Pud 
— 85 Kop. pro Pud. 
„ — 82 K. p. Pud waggonweise. 
















Roggen 115—118 Pfd. Holl. = 65-70 Kop. pro Pud. 
©erste 106—108 -- 70-75 „ 
©erste 100—103 „ 50-54 „ „ 
Sommerweizen 127 „ „ ^ 70 „ „ 
Winterweizen 125—128 „ „ 72-75 i i  II  
Hafer je nach Qualität — 67- 75 „ „ 
Sonnenblumenkuchen • Format Sarat. 83 Kop. pro Pud. 
„ waggonweise - 80 „ „ ,, 
Knochenmehl, Petersburger — 485 Kop. pro 6 Pud. 
Phosphoritmehl — 160 „ „ 4 „ 
Thomasphosphat. - 3 R ,  5  K .  p r .  6  P u d .  
Kaimt 
- 2 „ 55 „ „ „ 
Snperphosphat 12/is°/o garant. i 3 15 „ „ 
„ 
13/i4% garant. = 3 40 „ „ „ 
„ 
n/i8 % garant. = 4 50 „ „ „ „ 
2%i% „ = 6 „ 15 „ „ „ ,, 
Salz = 28 .. 1 
Gyps waggonweise - 9 , „ 
Gyps gemahlen inkl. Sack 1 10 „ 6 , 
Schmiedekohlen, sackweise -.= 1 20 „ 5 „ 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m .  1 2  -19. 
Juni (24. Juni bis 1. Juli) 1894. 
zenkleie 23—25 Kop. pr. Pud. 
Sonnenblumenkuchen —. Wei-
Nach dem Westn. Finanss. vom 26. Juni (8. Juli) a. er.: 
Nach den kommerziellen Nachrichten zu urtheilen dauert die für die 
Saaten ungünstige Witterung überall fort und beginnt einige Be­
fürchtung um die Resultate der bevorstehenden Ernte einzuflößen, 
die vor kurzem noch so reich zu werden versprach. Mit erschüttern-
der Uebereinstimmung treffen Klagen ein ans allen Enden des europ. 
Rußland über zu viel Regen; an vielen Orten hat Winterkorn sich 
gelagert, während die Sommerkornfelder von Unkräutern überwuchert 
sind. Dabei erregen noch die geringsten Befürchtungen Roggen« 
faaten. Diese Witterung zwingt Verkäufer zur Zurückhaltung unb 
erschwert auch bie Zufuhr, so ist nicht wunberbar, baß bie Stim­
mung unseres Getreidebinnenhandels fest bleibt und nur schwer dem 
Einfluß der Nachrichten über Abschwächung westeurop. Börsen nach« 
giebt. Andererseits wirken diese Nachrichten stark auf Käufer ein 
und veranlassen sie nur sehr flau sich um bestehendes geringes An-
gebot zu kümmern, wodurch weitere Erfolge der Haussebewegung 
aufgehalten und der Umfang des Umschlages beschränkt wird. Hafer, 
insbesondere hohe Sorten, fährt fort einiger Nachfrage für den Ex-
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Port zu begegnen, sowohl direkt nach Deutschland über die trockne 
Grenze, als auch nach baltischen Häfen. Das Geschäft in Weizen 
und -mehl ist sehr flau, erlebte zwar nicht erhebliche Herabsetzung, 
zeichnete aber unzweifelhaft nicht durch Beharrlichkeit sich aus. Die 
Stimmung der Hafenmärkte ist in Verbindung mit den Nachrichten 
des Auslandes recht sehr abgeschwächt. Allerdings hat die Export-
thätigkeit nach den Berichten der Zollämter in der letzten Woche, 
verglichen mit der Vorwoche, für alle Getreidearten außer Gerste 
stark zugenommen; das gilt insbesondere für Hafer, Roggen und 
auch Mais, wobei das größte Kontingent aus die Südhäfen entfällt. 
Die Ausfuhr von Hafer und Roggen durch die balt Häfen wuchs 
gleichfalls merklich an, während diejenige über die trockne Grenze 
abnahm. Aber überall erfolgten diese Sendungen infolge in frühern 
Wochen eingegangener Verbindlichkeiten. Die Umsätze unserer Hasen-
markte dagegen haben mit der doch recht empfindlichen Senkung 
für alle Getreidearten abgenommen. Auch ist das ganz natürlich. 
Die Forderungen unserer Exporteure erwiesen sich auf ausländischen 
Märkten wiederum unter derzeitigen Verhältnissen als zu hoch, 
unsere Verkäufer aber verstehen sich zu Konzessionen ungern im 
Hinblick auf den fortdauernden Regen und der damit zusammen-
hängenden Verschlechterung des Saatenstandes und der Wege. Als 
beste Käufer aus unseren Hafenmärkten bewähren sich deutsche und 
holländische Importeure, welche noch Aufträge inbetreff des Wei­
zens und hauptsächlich Roggens senden; Mittelmeerhäfen zeigen 
Nachfrage nach Girka in geringem Maaße, während Garnowka 
fast ganz ungefragt bleibt. — In Westeuropa hat sich das Wetter 
fortdauernd gebessert; Regen unb Kälte wurden von warmen, heitern 
Tagen abgelöst, die den Saaten recht günstig waren, wobei die 
Witterung sich als mehr oder weniger beständig erwies. Die Nach­
richten über den Stand der Saaten in Deutschland bleiben gleich-
wohl ungünstig, wo insbesondere der Roggen es ist, dessen Stand 
sich verschlechtert hat. Dasselbe gilt von Oesterreich-Ungarn und 
den Donauländern. Die Nachrichten über Schweden erweisen sich 
als übertrieben; zwar Hot der Roggen stark gelitten, ist aber durch; 
aus nicht zugrunde gegangen, während die andern Getreidearten 
befriedigende Ernte versprechen. In Holland, Belgien und Däne-
.mark haben Ernteaussichten sich wieder gebessert; in Frankreich bleiben 
nur der Süden und zum theil die zentralen Departements defi-
nitiv geschädigt, im Norden erwartet man eine sehr gute Ernte. 
Ju England hegt man einige Bedenken nur wegen des Weizens, 
sonst erwartet man eine reiche Ernte. Auch in Italien sind die 
Aussichten besser geworden und auch Spanien macht eine im ganzen 
sehr gute Ernte. In den verein. Staaten hat der Regen dem Mais 
sehr genützt und theilweise auch dem Sommerweizen; dennoch kann 
letzerer keinen befriedigenden Ertrag gewähren und auch inbetreff 
des Winterweizens sind die Aussichten zweifelhaft. Die Ernte hat 
begonnen in Italien, Spanien, Südfrankreich und den Südstaaten 
von Nordamerika. In letztem sind die ersten Probedrusche bereits 
am Markte erschienen; über die Qualität läßt sich noch nicht urtheilen. 
Die Stimmung des Welthandels verharrte in völliger Abhängigkeit 
von der Witterung und unterlag darum in der Brichtswoche offen­
barer Abschwächung. Diese Bewegung zeigt sogar Amerika, wo sie 
durch [bie Aussichten auf die Ernte nicht ganz gerechtfertigt wird. 
Die gegen bie geringsten Veränderungen empfinblichen amerikanischen 
Märkte haben in letzter Zeit zu einem großen Theil ihre führenbe 
Rolle eingebüßt unb bem Einflüsse ber flauen Frage in Europa 
nachgegeben. Gleichwohl hat sich die Sage bes amerik. Weizens unb 
Mehles nicht gebessert; neben oftinbischen Provenienzen gelten sie 
1 als zu theuer und verkehren nur in geringen Quantitäten. Größte 
Nachgiebigkeit zeigen immer noch argentinische Verkäufer, welche sich 
rasch den kleinsten Schwankungen anpassen und in Europa immer 
größere Geschäfte machen. Russ. Weizen hat seine Lage in der 
Berichtswoche verschlechtert; Verkäufer konnten im Hinblick auf 
I schwache Zufuhren nach den Häfen und Zurückhaltung binnenländi-
scher Verkäufer sich nicht ohne Mühe den geforderten Zugeständnissen 
j anpassen und mußten deßhalb Umsätze sowohl in Mittelmeerhäfen, 
als auch in England und Holland abnehmen. Uebrigens hielt in 
! letztgen. Lande Frage aus Rheinlanden in den ersten Wochentagen 
Preise unb Stimmung noch aufrecht und das gab Importeuren 
I Möglichkeit nicht unwesentliche Partien abzusetzen; zum Schlüsse der 
| Woche aber erstreckte sich flaue Kauflust auch auf den westdeutschen 
! Rayon. Trotz allgemeiner Abschwächung europ. Börsen war die 
Baisse im ganzen nicht bedeutend, insbesondere auch für russ. Weizen, 
der mit Zurückhaltung offerirt wurde. Ausnahme machten nur die 
berliner Börse und theilweise ostpreuß. Märkte, wo Preise sehr stark 
sanken, sowohl für Weizen, als auch für Roggen. Die Erscheinung 
findet ihre Erklärung in den vorhergegangenen allzu raschen Erfolgen 
der Hausse, wodurch Preise an diesen Märkten vergleichsweise zu an-
dern europ. Märkten zu hoch standen, was u. a. Exportschlüsse in 
Transitkorn in ostpreuß. Häfen ausschloß; größere Uebereinstimmung 
der Notirungen mit dem allgemeinen europ. Preisniveau erscheint in 
dieser Hinsicht nur als wünschenswert!), weil das Zunahme der Um-
sätze russ. Provenienz bewirken müßte. Roggen erlag in Deutsch­
land und England in demselben Maaße der Abwärtsbewegung wie 
Weizen, gleichwohl sind Anzeichen größerer Beharrlichkeit für jenes 
Getreide unverkennbar; Nachfrage nach denselben hört nicht aus, 
viele spekulative Verkäufe bleiben ungedeckt und Klagen über be­
schränktes Angebot und Zurückhaltung russ. Verkäufer verstummen 
nicht. Aus Futtergetreide hat die Baisse zwar geringern Einfluß 
gehabt, aber Umsätze sind ernstlich eingeschränkt; insbesondere gilt 
das für Mais und Gerste an englischen Börsen. Die guten Ernte-
Aussichten für Mais in Amerika wiegen die ungünstigen aus den 
Donauländern mehr als auf. Hinsichtlich der Gerste ist es Zurück-
Haltung südruss. Verkäufer, was Umsätze hindert, auf ostpreuß. 
Märkten übrigens behielt russ. Gerste gute Frage und erst in letzten 
Tagen trat Abschwächung ein. Für Hafer haben Preise sich sehr 
wenig geändert, selbst in Berlin war die Abwärtsbewegung sehr 
mäßig und betraf fast nur niedere Sorten. Guter russ. Hafer, u. 
a. libauer schwarzer bleiben gefragt auf dem Kontinent und in 
England, aber im Angebot ist solche Waare, wie bekannt, nur sehr 
wenig vorhanden. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n  
Die Karte von Mand in KM. 
vom I. 1839 mit eingezeichneten Eisenbahn­
linien ist vorräthig zum orb. und Nettopreise 
von 2 R. bei Postnachnahme innerhalb Liv-
lands 2 R. 50 K. in der Kanzellei der ökono­
mischen Sozietät. 
Zu xrerluntfm I — 
Eine nur ein Jahr gebrauchte Alpha-
vavy Kandzentrifuge nebst Zubehör, 
Milchkühler, Wutterfaß zc. ist, weil 
die Milch jetzt einem Pächter abgegeben 
wird, für 230 Rbl. zu verkaufen. 
K. v. Gutzeit-Schwarzbeckshof, 
per Marienburg. 
Alte Jahrgänge 
der baltischen Wochenschrift kosten 
3 Rubel in der Kanzlei der ök. 
Sozietät und 3 Rbl. 50 Kop. bei 
Nachnahme. 
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Zwischen dem 1-ten und 15-ten Juli a. c. treffen für uns ein die ersten 
Schiffsladungen mit: 
aus des Fabrik von Packard, Jpswich, 
aus de 
marke), ^[l)flt!tn5p|)l$p!)Ilt 
ö g^ u Rheinisch westfälischen Thomasfabriken (Stern-
Ehilisalpelrr, 
Itliiflptittf pfll Qu§ der St. Petersburger Knochenmehl-Fabrik uud offeriren diese 
Düngemittel zu ermäßigten Preisen bei Lieferung ab Schiff. 
Wir bitten um rechtzeitige Ordres. 
Die Allerhöchst bestätigte Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvenements unter der Firma 
„SewMUfe". 
Riga, Wallstraße Nr. 2. 
iermit beehren wir uns Ihnen anzuzeigen, daß wir für die chemische 
Fabrik Polinowka in Borowitschi den Alteinverkauf ihres 
Superphosphat's 16/17 7» und 18/19°/» 
für Estland und Nordlivland übernommen Haben, und empfehlen wir diese 
Waare zu billigsten Preisen in Wagenladungen franko aller Stationen 
der baltischen Bahn. 
Konsumverein ejtländischer Landwirthe. 
Baltischer Forstverein. 
Sommerversammlung am 23* und 24* August 
1894 alten Styls in Riga. 
T a g e s o r d n u n g :  
23. August: Exkursion in den Dreilingsbuschscheu Stadtforst (Forst-
einrichtungsverfahren); Aufnahme neuer Mitglieder, diverse geschäftliche Mit-
theilungen. 
24. August: Exkursion in den Olaifchen Stadtforst Moorbewaldung) 
— sodann Verhandlung über nachstehende Fragen: 
1. Welche Gesichtspunkte sind bei der Aufstellung des allgemeinen Hiebsplanes 
maaßgebend? 
2. Ueber das in den Rigaschen Stadtforsten zur Anwendung gelangende 
Forsteinrichtungsverfahren. 
3. Ueber die Aufforstung der Moore. 
4. Mittheilungen über forstliche Beobachtungen und Erfahrungen. 
5. Exkursionsbericht. 
A n m e l d u n g e n  b i s  z u m  1 4 .  A u g u s t  u n t e r  d e r  A d r e s s e :  F o r s t m e i s t e r  
O st w a l d, gr. Königst. Nr. 5 Riga, erbeten. 
Der Morstand. 
wetter filiale 
der Maschinen» und elektrotechnischen 
Fabrik, Metall- und Eisengießerei 
Langen fiepen &So. 
St. Petersburg. 
Riga, Große Königstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „Langensiepen." 
Lager und £ieferungsgeftfwft von 
Aeuersprihen, Aartensprihen, 
Pumpen 
jeder Art und Größe für Haus, Hos, 
Stall und Fabrik, 
Jauchepumpen, IauchespriHen. 
NW- ArmNturm HW 
jeder Art für Dampfmaschinen und 
Dampfkessel. 
Petroleum -Motore 
billigste Kraft für jeden Betrieb, sehr 







in anerkannt vorzüglicher Qualität empfiehlt 
die hiesige 
Uoudrette - $abxih 
Laut Analyse ber chemischen Ver­
suchsstation am Polytechnikum zu Riga 
vom 8 Juni c. sub jvß 629 enthält die 
Poudrette: 
Wasser 25 35 % 
Asche . 33 56 „ 
Organische Substanzen 41-09 „ 
100 00 % 
Phosphorsäure 4*21 % 
Kali . 1 34 „ 
Stickstoff 3 01 „ 
MF" Preis 30 Kop. pro Pud 
loko Jurjew. 
Ziel acht Monate und darüber. 
Auftrage 
empfängt das Comptoir der Pou-
brettefabrit, 
Iamasche Str. Mr. 51 in Iurzew. 
„ _ Kullen in gutem Zustande 
retournirt frei. 
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Offerire 
Thomasmehl 
in reiner unverfälschter Waare mit einem Ge­
halt von 22—26 °/o Phosphorsäure und min­
destens 80% Feinmehl zu billigen Preisen. 





Adresse: Oekonomische Sozietät Schloß-Straße 
Nr. 1, 2 Treppen, b-b r. lOpbeBTi —JIhoji. 
Die Prämie beträgt in der I. Klasse 
(sein Hageljahr in den letzten 5 Jahren) 
für Winterkorn 1 für Sommerkorn 
0 3 %, das Eintrittsgeld ist gleich der 
halben Prämie. Für das Jahr 1894 
ist ein Rabatt von 25 % der Prämie 
(nicht vom Eintrittsgeld) gewährt. 
Die alle Bestimmungen enthaltenden 
Polize Formulare werden auf Wunsch 
gratis und franko zugesandt. 
Verzeichniß der Taratimiö-Inspektore 
nach Kirchspielen alphabetisch geordnet 
















































































































v. Pander - Ronnebg.-Neuhos 
NB. Für Güter, welche in andern als den 
genannten Kirchspielen belegen sind, wolle man 
sich im Falle eines Hagelschadens mit der Mel­
dung an die Direktion des Vereins (Adresse 
ökonomische Sozietät) wenden. 
Rigaer Knochenmehl 
unentleimt 41/a% Stickstoff und 24% Phosphorsäure 
entleimt 21/2 % „ „ 28% „ 
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6 aüfi*** lStf 
mit garantirtem Gehalt der Pflanzennährstoffe empfehlen vom Lager 
zu billigsten Preisen. 
In der ersten Woche des nächsten Monats treffen frische Ladungen 
obiger Düngemittel ein. Bei Bezug direkt ab Dampfer tritt eine ent-
sprechende Ireisreduktion ein. 
SEF" Aas «Kläger steht unter öeständiger Kontrole der 
Versuchsstation am Polytechnikum in Wiga und Hat jeder 
Käufer das Wecht kostenfreier Analyse von uns bezogener 
Düngemittel. 
Gerhard sc Hey. 
Lager in: 
Wesenberg bei Herrn Jul. Johannfon. 
Laisholm „ Herren Gebrüder Müller. 
Jurjew „ Herrn Georg Riik. 
Destellungen 
auf 
Phosphoritmehl (garantirt 26% Phosphorsiiure) 
aus der Fabrik der Herren Koulomsine 
nimmt entgegen die 
Üastersche Gutsverwaltung 
(Adresse: qp. IOpbeBi>). 
S. 464 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Juni 30./12. Juli. Nr. 26 
^ "A'*,1' 
Anfertigung von ^satten und Kostenanschlägen für Neuan-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Wrauereien, Mälzereien» 
Darren, Kellereien, Brennereien, Hlektifikationen, Säge-, Mahl> 
und Knochenmühlen, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komplete Einrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkessel in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser­
werke und Wohrleitungen für Dampf-, Göpel- und Kandvetriev, 
Korfsiechmaschinen, Gorfmühlen und Forfpressen, transportable Ield-
bahnen, Drahtseil-Anlagen. 
Auskunft in allen Fragen. / .  H -  M a x l t z s c h ,  
Technisches Bureau, Reval. 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländi scher und estländischer 
Meiereibutter 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 








Auf dem Gute Neu-Nuusi bei Werro steht 
eine komplette 
drefctsglrrnitur 
zu verkaufen und auf dem Gute Rauge bei 
Werro eine 
= ^Lokomobile. = 
Nähere Auskunft ertheilen die Gutsverwalter 
u. Herr v. Bergmann - Saddoküll per Laisholm. 
@in Dcitpker« 
selten schön und sicher, Halbblut, Gold-
fuchswallach 3 Werschok. fehlerfrei, 10 
Jahre alt, ist für 220 Rubel 
zu verkaufen. -WZ 
ü v Gutzeit - Schwarzbeckshof 
per Marienburg. 



















vorräthig bei Helmsing 8» Grimm i« Wga. 
Inhalt: Erhöhung des Fettgehalts der Milch, von A. von Stryk. — Zur Errichtung des Ministern der Landwirthschaft 
und Reichsdomänen. — Sprechsaal: Unglücksfall mit einem Alfa-Separator, von D. Thomasmehl, Konsumverein estländischer Landwirthe. 
— Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
flosBOJCHO qeH3ypoio. — lOpLCBT», 30 irona 1894 r. üesaTaTi. paspAmaerca lOpteBCKiö IIojömifiiieftcTep'i» Pacrb. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis incl. Zustellungs- 5 Postgebühr l,)rm,An«n.hi>n nnn >t»r bntsprlirhptr ImlmthiMlPit 3nfert lon59ebüt>r pr z-sp. Petitzeile 5 fiop, jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., ^truuSytytOtll UOTl Utl nUll trilU)tTl^ llUluiIUI|U)t Ii sget  grösseren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunft. 
jährlich 4 «SKAN! KM. so »r |Knmin.ützigm& jlu»mmifche»Sozietät in Äliittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Welchen Werth hat die periodische Fachpresse für den 
praktischen Landwirth in Vereinen und jn Hause? 
Vorgetragen in der öff. Sitzung der gemetnn. und landw. Gesell­
schaft für Süd-Livland, zu Wenden, am 27. Juni (9. Juli) 1894, 
von A. v. Vegesack-Kegeln. 
Hochverehrte Herren! Sie werden ungeachtet des 
lebhaften Interesses, das sie dem frischen Aufschwungs 
unserer einheimischen Landwirthschaft entgegentragen, bei 
der heutigen Tagesordnung sich dem Eindrucke nicht ver­
schließen können, als sei das von mir gewählte Thema 
von nicht genügend allgemeinem Interesse, um die uns 
kurz zugemessene Zeit dieser Sitzung in Anspruch zu 
nehmen. Gestatten Sie mir anzunehmen, ein derartiger 
Vorwurf sei gemacht worden. Ich setze mich sofort auf 
die Anklagebank und erwähle mich zum Defensor in der 
Hoffnung von Ihnen nach meinem Vortrage ein frei-
sprechendes Urtheil zu erlangen. 
i. 
Unser Südlivländischer Verein lag, ungeachtet er 
unter» der Aegide eines Mannes stand, der sich durch 
seinen selbstlosen Idealismus einer ganz ungewöhnlichen 
persönlichen Beliebtheit erfreute, in den letzten Zügen. 
Wiewohl die im Vereine gehaltenen Vorträge die wich-
tigsten und brennendsten Fragen behandelten, so verhall-
ten wirkungslos die klingenden Worte, solange nicht die 
Vereinsglieder die praktische Anwendung in den Verein 
zurück trugen. Erst als der Professor Knieriem als 
Frucht der von ihm veranstalteten Wandersitzungen die 
permanente Ausstellung einheimste, nahm der Verein 
durch das plötzlich erwachte Interesse für lokale und prak-
tische Fragen, wie durch den rapiden Zuwachs seiner 
Mitglieder einen Aufschwung, der ihm seine Zukunft und 
seine Lebensfähigkeit gesichert zu haben scheint. 
Das habe ich geglaubt vorausschicken zu müssen, weil 
die Gründe, aus welchen uysere periodische Fachpresse weit 
hinter ihrer Aufgabe zurückbleibt, analog sind mit der Ur-
fache des überwundenen Siechthums unseres Vereins. Ich 
bin bei allen Landwirthen, die ich die Ehre habe zu ken-
nen, auf das Bedürfniß eines Meinungsaustausches ge-
stoßen, das sich aber zum größten Theil nur aus den 
persönlichen mündlichen Verkehr bezieht. Gerade unter 
vielen, die Erfreuliches leisten, findet man solche, die sich 
um die Presse nicht kümmern. Tritt eine Frage heran, so 
besucht man eine Autorität für die betreffende Branche. 
Außerdem muß man als gebildeter Landwirth bei dem 
berühmten Musterwirthe gewesen sein und die Wallfahrt 
nach Kevlar gemacht haben. Wenn ich mir an dieser 
Stelle erlaube einen Standpunkt zu schildern, der als 
faktisch zutreffend durch die geringe Zahl der gehaltenen 
Fachblätter konstatirt wird, so geschieht es lediglich, um 
zu dem Ausspruche zu gelangen: 
Die periodische Fachpresse kann der Aufgabe, die ihr 
obliegt, nur genügen, wenn alle Landwirthe, die zum 
Vereine gehören, zu ein' und demselben Fachblatte Füh-
lung haben und gewissermaaßen als Mitarbeiter desselben 
angesehen werden können. 
Die häusliche Arbeit des Landwirths in seiner Wirth-
schaft, sein kollegiales Zusammengehen mit den Berufsge-
nossen im Vereinsleben und die Fachpresse sind drei koor-
dinirte Faktore, die einander unterstützen und sich gegen-
fettig Nahrung zuführen. Das Ziel dieser gemeinsamen 
Arbeit ist die Entwickelung der Landwirthschaft, ist der 
Wohlstand des Landes. Was zunächst die häusliche 
Arbeit des Landwirths in seiner Wirthschaft anlangt, so 
werden Sie mir zugeben, daß der materielle Nutzen, den 
eine mit Vereinsgenossen gemeinsam gehaltene Fachpresse 
meiner Arbeit zuführt, ein ganz enormer ist, sobald Sie 
sich, meine Herren, Beispiele aus Ländern wählen, in 
denen die Landwirthschast auf einer hohen Stufe der 
Entwickelung steht. Hier wird die bereits erprobte Ren­
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tabilität bestimmter Erzeugnisse den Wirthschaftsverhält­
nissen angepaßt, die von der Gesellschaft gewonnenen 
Jnstruktore und Spezialisten werden hinzugezogen, der 
Verkehr ist vermittelt und es werden Angebot und Nach-
frage auf dem Markt geregelt. Die Landwirthe beziehen 
unter Garantie vereint für große Werthe Saaten, 
Maschinen, Geräthe und Zuchtthiere preiswürdig und in 
normirter Qualität; sie veräußern in ausgeglichenem 
Sortiment ihre Produkte auf dem Weltmarkte, statt sie 
in enger Abgeschlossenheit durch Zwischenhändler zu ver­
Höckern und zu kleinen Beträgen in ausgedehntem Zeit-
räume umzusetzen. 
Gegen diese von Ihnen selbst gewählten Beispiele 
dürste mir der Einwand erhoben werden: „Das ist ja alles 
ganz schön, das paßt aber nicht für Livland, wir sind 
noch nicht so weit." Auf diesen, allerdings nur vermuthe* 
teu Einwand führe ich ein Gegenbeispiel aus einer auf 
unkultivirtem Lande gegründeten Wirthschaft an, das ich 
um so lieber wähle, als ich hier am wenigsten Wider­
spruch zu befürchten habe. Bei der Gründung von neuen 
Farmen sichern sich die Unternehmer zuerst die Kommuni­
kation und Fühlung zum Markte und zu den Konkurrenten. 
Gestützt auf diese Basis führen sie den Schienenweg in 
die Wildniß bis an den Ort der zukünftigen landwirth-
schastlichen Berufsthätigkeit. Sie machen sich das als 
praktisch Bewährte zu Nutze und — prosperi -
r  e n ,  w e i l  s i e  i h r e  e i g e n e n  V e r h ä l t n i s s e  b e h e r r s c h e n ,  
indem sie wissen, was ihre Genossen treiben und was der 
Markt leistet. Ohne Truckerschwärze wäre bei derartigen 
Unternehmungen bie Saat schon vor dem Keimen erstickt. 
IL 
Inbem wir unser Interesse ber Bebeutung ber häus­
lichen Arbeit zugewanbt haben, streifte bie Darlegung 
unwillkührlich an bas Vereinsleben, was aus bem engen 
sachlichen Zusammenhange beffelben mit ber Presse unb 
b e r  h ä u s l i c h e n  A r b e i t  z u  T a g e  t r a t .  D i e s e m  Z u s a m ­
menhange wollen wir uns nunmehr zuwenben. Es 
würde mich zu weit führen, wollte ich die Bedeutung des 
Vereinswesens in seinem ganzen Umfange behandeln, ich 
werde mich nur auf die Beziehungen desselben zur Presse 
und zur häuslichen Arbeit beschränken. 
Eine erfolgreiche praktische Thätigkeit eines land-
wirthschaftlichen Vereins von größerem als rein lokalem 
Umfange ist ohne allgemein verbreitete häusliche Arbeit 
der Genossen unbenkbar. Allgemein verbreitet wirb 
bie Betheiligung n u r burch bie gewonnene Einsicht bes 
Nutzens. Wir wollen zunächst ins Auge fassen bas uns 
naheliegenbe Beispiel unserer permanenten laubwirthschaft-
liehen Ausstellung. Lanbwirthe, welche bie hohe Bebeu­
tung ber Ausstellung für bie Entwickelung ber Landwirth-
schast erkannt haben, beschicken bieselbe, aus bie materiellen 
Opfer nicht achtenb. Es kommen neugierige Pessimisten 
hin, um sich ben modernen Schwindel anzusehen. Statt 
Nahrung für ihren Spott zu finden, werden sie nachdenk­
lich über die durch hochgradige Leistungen erzielten, ihnen 
bisher unglaublich erscheinenden hohen Preise. Sie lesen 
spater in einem Abdrucke der Tagespresse aus der land-
wirthschaftlichen Zeitung von den auf ber Ausstellung mit 
ben ersten Preisen prämiirten Exponaten ihres Nachbars 
unb später, wie derselbe auf Nachfrage aus der Ferne zu 
hohen Preisen seine Kälber zur Zucht verkauft hat, wäh-
renb sie bet benfelöen Fütterungskosten sich mit bem hal­
ben Preise begnügen müssen. So vollzieht bas materielle 
Interesse bie Umtoanblung eines Gegners ber Ausstellung 
zu einem Freunbe berselben. 
Ganz ebenso wie die individuelle Arbeit das Gedei­
hen des Vereinslebens bedingt, thut es bie Presse und 
ganz ebenso wirb die Vereinslhätigkeit ihre wahre Auf­
gabe erst erreichen, wenn das materielle Interesse das 
Halten einer allgemein verbreiteten periodischen Fachpresse 
herbeiführt. Die Organisation des Vereinswesens bis in 
alle Sektionen, Zweck- und Lokalvereine, ja bis in die 
kleinste Wirtschaftseinheit hinein, führt zu Absatz- und 
Produktionsgenossenschaften, welche die auf den Ausstel-
lungen gewonnenen Früchte der erlangten Leistungsfähig-
feit ernten, indem sie mit Hülse ber periobischen Fach­
presse, welche aufgrund ber gewonnenen Resultate ein 
über bie Grenzen ber eigenen Wirthschaft weit hinaus­
gehendes Urtheil anbahnt, bei bem Einzelnen auf bie 
Einsicht für einen objektiven Maaßstab bes Werthes der 
eigenen Leistungen rechnen kann. 
D  i  e f r ü h e r e n  K o n k u r r e n t e n  w e r b e n  
Geschäftsfreunde. Es bildet sich die Ueberzeugung, 
daß die Leistung des einzelnen praktischen Laudwirths 
nicht allein abhängig ist von dem eigenen Können, son­
dern auch von dem Können des Berufsgenossen. So ent-
steht aus dtm Vereinsleben das Bedürfniß des Meinungs-
austauschet, welcher durch die periodische Fachpresse ver-
mittelt wirb. Der Landwirth ist, will er ben vollen 
Nutzen aus dem Vereinsleben herausschlagen, gezwungen 
nach allen Seiten hin orientirt zu sein. Seine Stellung 
zur Presse ist gleichzeitig eine konsumirende und eine pro-
duzirende. 
Ich komme zu der Folgerung, daß ein Vereinsgiied. 
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welches nicht in der von den Genossen gehaltenen peri-
odischen Fachpresse zu Hause ist, sich denselben gegenüber 
in einem enormen materiellen Nachtheile befindet. 
Das Zusammenfassen der induviduellen Kräfte zu Genossen-
schaften führt zur Kräftigung des Einzelnen. Der für 
s i c h ,  o h n e  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  V e r e i n e  A r b e i t e n d e ,  d i e n t  
e i n e m  t r e n n e n d e n  E i n f l ü s s e .  D i e s e r  i s t  a l l e  
M a l gemeinschädlich. 
III. 
Vorstehendes führt mich speziell zum Thema der Fach­
presse als solcher zurück. Die wenigsten praktischen Land-
Wirthe sind in der glücklichen Lage gleichzeitig neben ihrer 
praktischen Bildung über den Schatz einer abgeschlossenen 
Fachbildung verfügen zu können, sind aber um dieser 
Bildungslücke willen keineswegs tierurtheilt sich die Er­
rungenschaften der auf wissenschaftlicher Grundlage gewon-
neuen Erfahrungen nicht zu Nutze zu machen. Hier reicht 
das Fachblatt die helfende Hand. Um aber denkend und 
selbstständig den Stoff zu beherrschen, sind praktische Ver­
suche von verschiedenen Wirthen und ein auf solche Ver­
suche bezüglicher öffentlicher Meinungsaustausch nothwendig. 
Weit entfernt, gegen das gleichzeitige Halten verschiedener 
Fachblätter das Wort zu ergreifen, muß ich besonders 
stark betonen, daß gewisse Zwecke der Konsolidirung der 
Kräfte und der Kontinuität der Entwickelung und des 
Fortschritt's in der Landwirthschaft nur gefördert werden 
können, wenn kein Landwirth sich dem Beitritt zur hei-
mischen Genossenschaft entzieht und ebenso ein jeder dasselbe 
Fachblatt auf feinem Lesetisch liegen hat. Nur wenn Sie, 
meine Herren, Fühlung zur Fachpresse erlangen durch 
Theilnahme an Wort, Schrift und That, ist die Redaktion 
in der Lage ihre Schuldigkeit zu thun, d. h. thun wir 
unsere Schuldigkeit, damit die Redaktion auch die ihre 
thun und uns wirksam in unserem Streben unterstützen kaun. 
Abgesehen von diesem Vortheil der produktiven 
Wechselwirkung zwischen Redaktion und Abonnenten, 
gewinnt eine Redaktion durch die allgemeine Verbreitung 
ihres Blattes einen vielseitigen Verkehr mit der Geschäfts­
welt; sie gewinnt eine auf Erfahrung gegründete Einsicht 
für die Solidität der Bezug- und Absatz^Quellen; sie 
kann durch die Art, wie sie mit jedem Geschäftsmanne 
publizistisch umgeht, jedem den gebührenden Platz an-
weisen und dadurch den einzelnen Wirthschaften 
eminente Dienste leisten. 
s c h l u ß .  
Ich überlasse es beredteren Zungen von der idealen 
Aufgabe der Fachpresse zu sprechen. Der Standpunkt, 
den ich vertrete, ist der, daß sowohl der materielle Vor­
theil eines jeden einzelnen Landwirths, wie auch das 
Gedeihen des Vereinslebens es dringend wünschenswert 
erscheinen lassen, daß jeder Landwirth Mitglied des für 
ihn in betracht kommenden Vereins sei und zugleich mit 
seinen Genossen über den Inhalt ein' und desselben Fach-
blattes zu verfügen habe. Ist das geschehen und ist durch 
allgemeine Betheiligung und fleißige Arbeit zu Hause der 
träge Stein ins Rollen gebracht, so wird die Sache sich 
schon selbst tragen. 
Unsere Lebensverhältnisse drängen mich daraus hin-
zuweisen, daß uns wenig geblieben ist, wo die Bewoh-
ner unserer Heimath in einem organisirten Gemeinwesen 
sich arbeitend betheiligen können. Auf dem Gebiete der 
Landwirthschaft finden wir bei der hohen Staatsregierung 
und allen Schichten der Bevölkerung ein Entgegenkommen, 
das im eigenen Interesse seine Wurzel hat. Hieraus er-
wächst für Jeden die ernste Pflicht nach seinen besten 
Kräften direkt oder indirekt zum Gedeihen des Gemein-
wefens, das augenblicklich der Gegenstand unserer Be-
trachtung ist, beizutragen und die gebotene Gelegenheit 
nicht ungenutzt vorübergehen zu lassen. 
„Greif nur hinein ins volle Menschenleben! Ein 
Jeder lebt's, nicht Jedem ist's besannt und wo man's 
packt, da ist's interessant." 
In der Voraussetzung, daß Sie, meine Herren, sich 
der hohen Bedeutung, welche eine allgemein verbreitete 
Fachpresse für bie Entwickelung der einheimischen Land­
wirthschaft hoben würde, Ihr Interesse nicht abwenden 
werden, stelle ich den Antrag: 
Diese Versammlung wolle durch eine allgemein kund­
gebende Zustimmung sich dahin aussprechen, daß eine 
allgemeine Betheiligung an der periodischen landwirt­
schaftlichen Fachpresse im Interesse eines jeden einzelnen 
L a n d w i r t h s  z u m  G e d e i h e n  u n s e r e s  V e r e w s l e b e n s  d r i n -
g e n d wünschenswerth ist. 
Landwirthschastlicher Bericht aus sio- und Estland, 
III. Termin am 19. Juni (1. Juli) 1894, zusammengestellt aus 63 
der ökonomischen Sozietät zugegangenen Berichten. 
Die Witterung war den landw. Feldarbeiten im 
allgemeinen günstig : Kühle zur Zeit der Düngerfuhr, Heitere 
seit Beginn des Heumachens. Minder günstig war ihr Ein-
sluß auf bie Vegetation. Namentlich sind es die Sommer-
kornfelder, die noch vielfach, trotz nunmehr eingetretenem guten 
Wetter, bei schwächerem Stande deutliche Spuren der Kälte 
im Mai aufweisen, verunkrautet sind und gelbe Spitzen 
tragen. Hier und da wurde die Gerstenaussaat durch Regen 
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aufgehalten. Der Boden wurde durch allzu starke Nieder-
schlage an manchen Orten hart. In Lysohn notirte man 
den letzten starken Frost am 20. Mai, in Nen-Lnbahn hat 
man noch am 15. Juni einen Morgenfrost mit Reif gehabt. 
Heftiger Regen und Hagel haben an manchen Orten Schaden 
angerichtet. Im allgemeinen war der Verichtsmonat mehr 
regnerisch als heiter. In Schloß Karkus notirte man 17 Re­
gen- und 13 regenfreie Tage; in Testama 15 Tage mit mäßi­
gem Niederschlage, bei einem Monatsmittel von 14° C. um 
8 Uhr morgens. Aus einzelnen Berichten heben wir noch 
folgendes hervor. Aus Schloß Sagnitz: „Die naßkalte 
Witterung dauerte bis Anfang Juni, wann warmes und 
regnerisches Wetter eintrat. Der Stand der Heuschläge und 
Sommerfelder entspricht nicht den Erwartungen; es ist nicht 
zu verkennen, daß die 4 Wochen andauernde Kälte eine gute 
Durchlüftung des Bodens nicht zustande kommen ließ, und 
der größte Feind jeder Vegetation, der kalte Regen, hat den 
Boden zumtheil verschlemmt und festgeschlagen, sodaß die 
Felder ein scheckiges Aussehen haben. Wenn die gegen-
wärtig andauernde schöne, fruchtbare Witterung auch vieles 
bessern kann, so wird voraussichtlich sowohl der Körner- als 
auch der Strohertrag nicht über das Mittel früherer Jahre 
hinausgehen. Die Feldarbeiten gingen ohne Hinderniß von 
statten; Ende Mai war die Saatbestellung beendet und ein 
großer Theil der Brache gedüngt und gestürzt. Viel Zeit 
und Arbeit erforderte das Häufeln der Kartoffeln und das 
Behacken der Burkanen und Pastinaken, da der Boden durch 
Regengüsse wiederholt festgeschlagen wurde." — Aus Pich# 
tendahl: „Im Mai herrschte sehr kalte Witterung vor, vom 
5. Mai an. Der Himmel war beständig bewölkt, Regen gab 
es oft, aber immer noch viel zu wenig. Der Brachpstng 
konnte unter günstigen Umständen bewerkstelligt werden. Erst 
am 5. Juni trat wieder wärmere Witterung ein. Der Acker 
wurde schnell dürr und hart und der Rest des Brachpfluges 
machte dadurch nicht geringe Mühe, während im Anfang, 
bei genügender Feuchtigkeit, der Acker locker und leicht zu 
bearbeiten war." — Aus Pöddrang: „Die Regenperiode 
Ende Mai hielt die Gerstenaussaat auf, die Düngerfuhr 
war sehr erschwert durch die Nässe, insbesondere den schlechten 
Zustand der Wirthschafiswege. Bis zum 10. Juni — häufig 
Regen, seitdem Trockenheit, bei starken Winden, die den 
Boden bereits ausgedörrt haben, sodaß bie Kartoffel nur sehr 
langsam wächst, die Gerste bereits gelbe Blätter bekommt. 
Der Rest des Brachpfluges auf lehmigem Boden — unge-
mein erschwert." — Ans Weltz: „Durch das kalte und regne-
tische Wetter wurde die Gerstenaussaat sehr behindert. Nutzen 
von den reichlichen Niederschlägen Ende Mai zog eigentlich 
nur der Roggen, der sich im letzten Monat sehr erholt hat. 
Die Sommerkornfelder sind hart geworden, dabei stark ver-
unkrautet, die aufgelaufenen Saaten sind spitz und gelb ge­
worden; ein gelinder Regen würde für die Sommerung jetzt 
sehr erwünscht kommen." — Aus Waiwara: „Vom 20. Mai 
bis zum 3. Juni hatten wir sehr viele Regentage, die die 
Bearbeitung der Felder und die Saatbestellung an manchen 
Tagen geradezu unmöglich machten und eS mußte mit der 
Düngerfuhr begonnen werden, trotzdem noch der Landhafer 
und die sechszeilige Gerste zu säen waren. Durch das häufige 
Regenwetter hatten sich die Unkrautpflanzen stark und reichlich 
entwickelt und konnten nicht rechtzeitig durch Jäten entfernt 
werden, weil die Felder so naß waren, daß man sie nicht 
unbeschadet betreten konnte. Kurz vor Pfingsten bekamen 
wir endlich warmes und trocknes Wetter und konnten mit 
bem Jäten der Sommerkornfelder und dem Eggen der Kar-
toffeln beginnen. Die Saatbestellung war am 4. Juni be­
endigt." — In mehreren Berichten wirb über viel Hederich 
geklagt, der mit bem Eintritt ber warmen Witterung im 
Juni sich zeigte. 
Die Frühjahrsaussaat war heuer am Beginn bes 
Berichtsmonats größtenteils beenbigt. Allzu späte Aussaat 
hat sich wieberum nicht bewährt. Soweit man ben Berichten 
entnehmen kann, haben sich srühe Saaten am besten ent-
wickelt, währenb späteste in recht ungünstige Umstänbe ge­
rieten. Ans Sepkul wirb geschrieben: „Die Erfahrung hat 
in biefem Jahre abermals gelehrt, baß mit ber Bestellung 
ber Sommerkornfelber nicht früh genug begonnen werben kann. 
Die früh gesäete Saat hat sich vorzüglich entwickelt unb 
leibet wegen genügenber Beschattung bes Bobens nicht burch 
bie seit 8—10 Tagen herrfchenbe Dürre unb Hitze, währenb 
spät, Enbe Mai unb sogar in ben ersten Tagen bes Juni 
gesäete Gerste, wie namentlich auf bäuerlichen Wirthschaften, 
kränkelt." 
Aus ben angeführten Grünben steht Hafer sehr ver­
schieben, speziell hat ihm bie Kälte an vielen Orten Schaben 
zugefügt. Vielfach wirb Ueberwucherung mit wildem Senf 
konstatirt. Ans ben Berichten geben wir wieder, was über 
einzelne Sorten gesagt ist. 
Kuckschen: „Infolge günstiger Witterung, hausiger Regen 
mit daraus folgenber Wärme, ist ber Hafer burchweg von 
seltener Ueppigkeit, Anberbccfer unb Bestehoms Ueberfluß-
Hafer stehen gleichfalls so Üppig, baß ein Lagern zu be-
fürchten ist." 
Moritzberg: „Schwert- unb Probfleier Hafer haben 
burch Kälte im Frühjahr gelitten, waren sehr zurückgeblieben, 
bie Spitzen bet Blätter sinb vielfach abgefroren; Unkraut, 
besonders wilber Senf, hat stark überhanb genommen unb 
broht ben Hafer zu ersticken. Englischer Rispenhafer, gegen 
Mitte Mai gesäet, steht ziemlich gut, besonders im Neulande." 
Lappier-Schujenpahlen: „Die Schwerthaferaussaat war 
schon zeitig bis zum 6. April beendet, jedoch haben sich die 
Saaten nicht befonbers entwickelt. Der kleine Lanbhafer 
konnte erst in ben Tagen vom 20. bis 23. Mai gesäet 
werden und ist auch, wegen der kalten Witterung und der 
vielen und starken Regengüsse, mangelhaft aufgegangen und 
schleckt entwickelt, besser dagegen steht es mit dem um Mitte 
Mai gesaeten Greller Hafer, der sich kräftiger entwickelt " 
Schloß Salisburg: „Die frühe Aussaat des Schwert-
Hafers vom 16. April keimte gut, blieb bann aber in den 
kalten Maiwochen stehen, sobaß ber Totaleinbruck jetzt kein 
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günstiger ist. Landhafer steht recht gut bei langsamem 
Wachsthum. Ein gutes Aussehen haben französischer und 
Miltonhaser." 
Adsel-Schwarzhos: „Schwert- und Landhafer entwickeln 
sich bis hierzu ziemlich gut, Willkommen-Hafer hat sich be-
sonders gut entwickelt, auch kanadischer steht befriedigend." 
Schreibershof: „Schwerthafer wächst gut und zeigt stell-
weise Nehren, Stauden-, englischer und Columbus-Hafer ge-
deihen recht gut." 
Neu-Woidoma baut Berwickhafer; derselbe hat durch 
Frost und anhaltend kaltes Wetter gelitten; die Spitzen sind 
theilweise gelb geworden. In Schwarzhof steht Berwik-
Hafer gut. 
Hummelshof: „Miltonhaser hat sich gut entwickelt, be­
sonders frühe Aussaat; spätere hat unter kalter Witterung 
gelitten. Leutewitzer Gelbhafer steht besser als der gleichzeitig 
gesäete Miltonhaser." 
Saarahof: „Berwikhafer entwickelte sich infolge der 
kühlen Witterung nur sehr langsam und ist jetzt stellweise 
stark vom Rost befallen." 
Schloß Sagnitz: „Der Stand der Haferfelder läßt zu 
wünschen übrig. Die Saat kam anfangs gut und gleich-
mäßig auf, die Pflanzen entwickelten sich aber auf der-
schlemmtem Boden und infolge mangelnder Wärme ungleich; 
ein Unterschied in der Entwickelung der angebauten Sorten, 
namentlich Patato-, Schatilow-, Bestehorns Ueberfluß und 
nacktem Hafer ist nicht zu bemerken." 
Jendel: „Durch die heißen Tage hat der Schwerthafer 
wie auch Miltonhaser gelitten, ganz besonders auf leichtem 
sandigem Boden. Die bei der Saatunterbringung mehr an 
der Oberfläche gebliebenen Samen konnten wegen der Trocken-
heit erst etwa 20 Tage später, nachdem Niederschläge erfolgt 
waren, keimen und werden nun einen kümmerlichen Unter-
wuchs bilden." 
Lechts: „Schwerlhaser hat prächtig dichten Stand; die 
Pflanzen sind erst fünfblätterig und bereits über einen Fuß 
lang. Californiahafer hat eine gesundgrüne Farbe; die 
Pflanzen sind 1V4 Fuß lang und treiben das fünfte Blatt." 
Kurküll: „Der srühgesäete Schwerthafer weist recht guten 
Stand auf; der Landhafer, dessen Bestellung durch Regen 
unterbrochen und erst am 21. Mai beendigt, ist in der Ent-
Wickelung zurückgeblieben." 
Waiwara: „Der Schwerthafer steht recht gut und fängt 
eben an zu schössen. Schalitowhafer hat erst das vierte 
Blatt, doch steht er sonst sehr gut. Die Saat habe ich durch 
Vermittelung des Herrn Julius Gieße in Reval bezogen; 
sie keimte vorzüglich, 98 % ; der Hafer wog 71/<1 Pud das 
Tfchelwert; 2 Tschetwert sind pro ökon. Dess. ausgesäet. 
Dieser Hafer steht soeben dichter als der Schwerthafer, von 
dem ich 21/* bis 2 V« Tschetwert p. Dess. gesäet hatte." 
Aus Euseküll wjrt) berichtet, daß gedrillter Hafer besser 
stehe als breitwürfig gesäe'ter. Nachdem die Haferfelder durch 
die Kälte im Mai entschieden gelitten hatten, haben sie sich 
daselbst seitdem sehr wesentlich gebessert und entwickeln sich 
sehr schön. 
E r b s e n ,  W i c k e n  l i n d  P e l u s c h k e n ,  r e i n  o d e r  
im Gemenge mit Sommerhalmfrüchten ausgesäet, haben sich 
im allgemeinen günstig entwickelt, zwar auch unter den Ein­
flüssen der Kälteperiode gelitten, aber diese hatte das Gute, 
daß der bereits bedenklich zutagetretenden Wirksamkeit des 
Erdflohs ein Ziel gesetzt wurde. Dank den im ganzen hau-
figen Niederlagen meist bei andauernder Wärme haben 
Luguminosen sich dann wieder erholt. Wenn dennoch mehr­
fach über mangelhaften Stand geklagt wird, so mag das 
theils durch mangelhafte Kultur und Beschaffenheit des Bo-
dens überhaupt, theils durch unglücklich gewählte Saatzeit zu er-
klären sein. Wie sehr der letztberührte Umstand von Einfluß, er-
hellt u. a. aus dem aus Lappier-Schujenpahlen eingegangenen 
Berichte, wo es heißt: „Erbsen, die frühzeitig, in den ersten 
Tagen des Mai, bei guter Witterung ausgesäet und gut aufge­
kommen waren, sind sehr zurückgeblieben und stehen schwach 
und dünn, während die noch früher, schon Mitte April aus­
gesäeten Saatwicken sicy üppig entwickeln. Dasselbe gilt von 
der gleichzeitig ausgesäeten Peluschke. Das zu Grünfutter zu 
verschiedenen Zeiten ausgesäete Wickengemenge ist sehr zurück-
geblieben und zeigen die letzten, Ende Mai erfolgten Aus­
saaten noch verhältnißmäßig das bessere Aussehen." In 
Jensei stehen am 16. April ausgesäete Erbsen ausgezeichnet. 
Daselbst wurden Wicken, zur Saat, am 26. April ausgesäet 
und stehen ebenfalls sehr gut. In Pernoma wurden Pe-
tuschten am 2]. April zur Saat, am 2. Mai zum Mähen 
ausgesäet; sie stehen gut. Die Kehrseite der Medaille zeigt 
der Bericht aus Lechts. Es heißt in demselben: „Das Erbsen­
feld sieht recht trostlos aus. Der gesammte erste Trieb ging 
im Mai durch Frost zugrunde; zum zweiten mal hat kaum 
'/s der gesäeten Erbsen gelrieben." In Karritz (K. Wesen­
berg) wurden mit Triumphhafer gemischte Wicken am 22. 
April und 3. Mai gesäet und haben sich gut entwickelt. 
„Bessern Widerstand, als der Hafer", heißt es in dem 
Berichte aus Schloß Sagnitz, „haben die Leguminosen der 
Witterung geleistet. Es stehen gleich gut: englische grüne 
Erbsen, Peluschken, Hopetown- und gewöhnliche Wicken, sowie 
Pferdebohnen, welch' letztere besonders dankbar für wieder-
Heltes Behäufeln zu fein scheinen. Mit dem Anbau der 
Winterwicke ist in diesem Jahr ebenso, wie in früheren 
Jahren, schlechte Erfahrung gemacht worden. Abgesehen von 
der Schwierigkeit gute Saat zu erhalten, scheint die Winter-
wicke zu gedeihlichem Fortkommen sehr guten und namentlich 
gedüngten Boden zu verlangen; auch scheint sie einen strengen 
j Winter nicht zu überdauern. Die Wicken wurden hier Mitte 
September im Gemisch mit Roggen gesäet. Nachdem sie im 
Herbst schwach ausgekommen sind, ist der Bestand so schwach 
geworden, daß es nicht lohnte, sie als erstes Grünfutter zu 
mähen." 
In Euseküll ist zu Erbsen ein Jmpsversuch mit aus 
Ninigall bezogener Jmpferde eingeleitet. Ein Unterschied 
gegen nicht geeimpften Boden war noch nicht erkennbar; 
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dabei standen die Erbsen schön. Peluschken ebendaselbst auf 
15 Zoll Reihenentfernung gedrillt, stehen gut. Ein Theil der-
selben wurde geeggt, ein anderer Theil zwischen den Reihen 
mit dem Haken durchgepflügt. 
Wie bei Hafer und Leguminosen, so macht auch bei 
Gerste die Zeit der Aussaat einen wesentlichen Unterschied. 
Während Anfang Mai gesäete Gerste, namentlich zweizeilige, 
zu guten Erntehoffnungen berechtigte und am Berichtstermine 
bereits die Nehren sich bildeten, stand spät gesäete mehr oder 
weniger schlecht, zeigte viel gelbe Blätter und Insektenfraß 
(Drahtwurm). So wird aus Fellin berichtet: „Die Anfang 
Mai gesäete Gerste steht sehr gut, während die des Regens 
wegen nach dem 20. Mai gesäete Gerste durch Insekten 
(Drahtwurm?) gelitten hat und zwar nicht nur auf meinen 
Feldern, sondern überhaupt im fellinschen. Aehnliches ist vielen 
andern Berichten zu entnehmen. Wohl zu beachten bleibt 
aber das Bedenken, dem der (w. u. folgende) Bericht aus 
Schloß Sagnitz Ausdruck giebt. Sehr dankbar erweist sich 
Gerste für Spezialdüngung, insbesondere wenn diese der 
Vorfrucht zutheil wurde (Moritzberg), aber auch, wenn sie 
direkt gegeben wurde. Das letztere ist der Fall in Rönne* 
burg-Neuhof, wo früh gesäete Gerste l Sack Kali und 1 
Sack Superphosphat p. Lofst. erhielt und sich nun durch 
längern Wuchs und dunkelgrüne Färbung auszeichnete. 
Aus Tammist (K. Dorpat) wird berichtet: „4-zeilige Gerste 
wurde in der Zeit vom 20. bis 25. Mai gesäet; fast alle 
Felder wurden mit Z1/i Pud Superphosphat nach dem Kord-
pflüge gedüngt. Infolge der günstigen Witterung und jener 
Z u d ü n g u n g  s t e h e n  d i e  G e r s t e n f e l d e r  s e h r  ü p p i g . "  D r i l l s a a t  
wird in den Berichten aus Adsel-Schwarzhof, Euseküll, Neu-
Woidoma und Schloß Sagnitz gelobt. Der letztgenannte 
Bericht lautet: „Die Gerste — 2 zeilige Chevalier- und 
4-zeilige Landgerste — wurde schon Mitte Mai gesäet und 
und zwar unter großer Ersparniß an Zeit unb Saat mit der 
Havanna-Preßdrillmaschine. Wegen mangelhafter Gahre bes 
Bodens steht die Gerste ungleich — eine spätere Aussaat 
wäre richtiger gewesen: es rächt sich immer, wenn man die 
Gerste in nicht genügend erwärmten Boden bettet." Diese 
Beobachtung wird auch durch den Bericht aus Lelle bestätigt, 
wo es heißt: „Gerste, in feuchten, etwas kalten Boden gesäet, 
hat durch die heiße trockne Witterung um Pfingsten gelitten, 
sodaß sie roth wurde; die seitdem niedergegangenen Regen 
bewirkten, daß die Gerste ein besseres Gedeihen zeigt." 
Aus Saarahof wird berichtet: „Die Gerste, welche eine 
Zeit lang im Wachsthum durchaus keine Fortschritte zeigte, 
hat durch den Drahtwurm, sowie durch den plötzlichen Tem­
peraturwechsel Anfang Juni gelitten. Am besten steht früh 
— 6. Mai — gesäete und die zuletzt — 19. Mai — ge­
säete, welche eine Phosphorsäuredüngung erhalten hat." 
Recht ungünstig lauten hinsichtlich der Gerste mehrere 
Berichte aus Estland. So wird über die Kirchspiele Jörden 
und Rappel berichtet, daß bei 2*zeiliger Gerste frühe Saat 
besser stehe als späte, allerdings aber auch stark verunkrautet 
sei. 4-zeilige Gerste zeige überall gelbe Stellen. Wo nur 
die Blatter gelb geworden, sei das auf einen schweren Ge­
witterregen zurückzuführen; wo aber die ganze Pflanze der-
dorre, dort sei wegen großer Nässe die Saat verfault. Und 
aus dem Kirchspiel Turgel wird geschrieben: „Die Gersten-
faatzeit fiel in biefem Jahre unglücklich. Der bestünbige 
Regen Hinberte bie Arbeit immer wieber, namentlich gab es 
beim Eggen unb Walzen viel Aufenthalt. Da bie Gerste 
schnell aufkam, mußten einige Partien verhältnißmäßig naß 
gewalzt werben. Die Gerste würbe an solchen Stellen gelb, 
erholt sich aber stellenweise wieber. Ein kleiner Regen wäre 
erwünscht, ba sich eine harte Kruste gebilbet hat." Auch aus 
Jenbel wirb berichtet, baß bie Gerste burch bie heiße trockne 
Witterung stark zu leiben anfange. Unb aus Karküll bei 
Wesenberg wirb geschrieben: „Die Lanbgerste würbe in ber 
Zeit zwischen bem 23. Mai unb 3. Juni gesäet, bei häuft» 
ger Unterbrechung ber Arbeit burch ben Regen. Ein Theil 
ber mit bem Schälpfluge untergebrachten Gerste mußte un-
geeggt bleiben, weil wieberholte Regengüsse es nicht ge­
statteten ben Acker zu betreten unb bie Keimbilbung mittler» 
weile erfolgt war. Die Gerste lief bicht unb gleichmäßig auf." 
Daß ber schwache Stand ber Gerstenfelber nicht allge­
mein, beweisen anbere eftlänbifche Berichte. So heißt es in 
bem aus Lechts (K. Ampel) : „Wie bie Haferfelber, so ge­
währen auch bie Gerstenfelber ein erfreuliches Bilb. Trotz 
ber Dürre giebt es weder gelbe Blattfpitzen noch absterbende 
Pflanzen. Gleichmäßiges frisches Grün bebeckt bas Feld. 
Die Pflanzen sind circa 3/* Fuß lang und treiben das 
vierte Blatt." Und der Bericht aus Waiwara lautet: 
„2-zeilige Gerste steht gut und fängt an den Halm zu bilden. 
Auffallend stark hat sie sich in diesem Jahre bestandet. Aus 
einem Korn habe ich bis 6 Triebe ausgebildet gefunden. 
Das haben wir wohl den gut kultibirten Feldern und den 
vielen feuchten Niederschlägen zu verdanken. Landgerste ist gut 
aufgekommen, doch noch sehr klein; sie treibt das dritte Blatt/' 
K a r t o f f e l n  w a r e n  n u r  d o r t ,  w o  s i e  s e h r  f r ü h  g e s t e c k t  
wurden, d. h. Ende April oder in den ersten Tagen des 
Mai, am Berichtstermin in freudigem Wachsthum begriffen, 
wo diese Arbeit in der etwa vom 8. Mai an längere Zeit 
andauernden kalten Zeit ausgeführt wurde, haben sie einen 
bedeutenden Theil ihrer Vegetationszeit verloren. In Pollenhof 
z. B. waren sie trotz früher (vermuthlich Mitte Mai erfolgter) 
Aussaat am 6. Juni noch nicht einmal aufgekommen und in 
vielen Berichten des mittleren und südlichen Livland wird 
über kümmerliche Entwickelung der Kartoffel geklagt. Wo 
dagegen früh gesäet wurde, wie z. B. in Tammist, bort 
konnte bie Kartoffel nach bem Eggen bereits 3mal gehäufelt 
unb ihre sehr vorgeschrittene Entwickelung gerühmt werben. 
Aber nicht nur in diesem Vorsprunge liegt ein Vortheil, ein 
anderer ist durch die Unterdrückung des Unkrautes dargeboten. 
Während träges Wachsthum der Kartoffel in den verspäteten 
Wirthschaften bie Reinigungsarbeiten, bas Eggen unb Be­
häufeln hintanhielt, kann z. B. ber Bericht aus Pernoma 
melben, daß bie am 26. April gesteckte Kartoffel eine Stall-
büngergabe im Herbste erhalten habe und trotzdem auf dem 
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Felde kein Unkraut zu sehen sei. Der Bericht über die Kirch-
spiele Jörden und Rappel besagt: „Sehr früh, vor St. Georg, 
gesteckte Kartoffeln stehen schön, später, Anfang Mai, gesteckte 
sind noch verhältnißmäßig sehr klein." 
Aus Waiwara wird berichtet: „Die Kartoffeln waren 
vor Pfingsten aufgekommen und wurden, da sich sehr viel 
Unkraut gezeigt hatte, vor dem Eggen noch einmal leicht ge-
furcht. Sie wurden jetzt (am 18. Juni) nach dem Eggen 
zum ersten mal behäufelt. Bei den Bauern, die lehmige 
Felder und früh gesteckt haben, sind die Kartoffeln durch die 
Regenperiode verfault und mußten die Kartoffelfelder umge-
pflügt werden, um mit Landgerste besäet zu werden. Die 
Kartoffelpreise waren hier in letzter Zeit so stark gestiegen, 
daß die Aufkäufer bis 21/<t R. pro Tonne (2 livl. Löf) 
zahlten." 
Auch der Bericht aus Hummelshof bei Walk weist auf 
den Umstand hin, daß der letztvergangene Winter den Saat-
kartoffeln nicht günstig war und erkennt in diesem Umstand 
einen weiteren Grund des vielfach mangelhaften Standes der 
Kartoffelfelder. Die inländische Kartoffel sei insbesondere un-
gleich aufgekommen, während die in diesem Frühjahr aus dem 
Auslande bezogenen Sorten gut und gleichmäßig keimten. 
Der Bericht aus Schloß Sagnitz hat inbetreff der Hack-
früchte folgenden Inhalt: „Die Kartoffeln entwickeln sich 
vortrefflich. Es wurden in größerm Maaße angebaut: 
,Richters Imperator', ,alter Imperator', ,Athene', Saxonia', 
,Blaue Riesen' und ,Deutscher Reichskanzler'; außerdem auf 
dem Versuchsfelde: .Schneeflocke', ,Juno', ,Professor Orth', 
,Juwel', ,Athene', Minister Lucius', ,Erste von Frömsdorf', 
,Bruce' ,Aspasia', ,Dr. Eckenbrecher', ,Simson', ,Hörnchen', 
,Worsley', Stourbridge', ,Magnum bonum', ,Blaue livlän-
bische', ,Augusta Victoria' und ,Haselauer' — Die Futter-
burkanen wurden Ende April im Gemisch mit etwas Gerste 
auf Kämme gesäet. Das Aufkommen der Gerste erleichtert 
sehr das Behacken der Pflanzen nnd hat sich als sehr praktisch 
erwiesen. Pro Lofstelle wurden 7—8 Pfd. Burkanenfaat 
verbraucht unb genügt für eine Lofstelle eine Beimischung 
von 1—2 Garnez Gerste. Letztere wirb später, nachbetn bie 
Burkanenpflanzen sich mehr entwickelt haben, mit betn Un­
kraut ausgejätet. Burkanen überwintern bekanntlich nicht 
in ber Erbe, wohl aber bie Pastinaken, welche, im Mai 
geerntet, einen sehr reichen Ertrag sowohl an Kraut als auch 
an Wurzeln ergaben; es würben von 4 Lofstellen über 1000 
Löf erzielt, welche, zu ca. 20 Pfb. täglich pro Kopf betn 
Vieh verabfolgt vorzüglich auf Ertrag unb Geschmack ber 
Milch wirkten. Gut entwickelt haben sich auch Leutewitzer 
Runkelrüben unb Turnips, doch wirb ber Anbauversuch ber* 
selben nur in kleinem Maaßstabe fortgesetzt, da die Versuche 
in früheren Jahren meist nur negative Resultate ergeben haben." 
Mit dem Stande der Futtermöhre erklärt sich auch der 
Bericht aus Schwarzhof im K. Paistet zufrieden, während 
sonst mehrfach abfällige Urtheile laut werden, welche zumeist 
wohl auf mangelhafte Saat zurückzuführen sind. In meh» 
reren Berichten, so aus Kuckschen, Lindenberg, Neu-Ronne-
bürg wird über Anbauversuche mit Futterrunkeln berichtet. 
Mehrfach ist es die Oberndorfer, die durchaus befriedigt. 
Ueber den Stand der Lein selber lauten bie Berichte 
sehr verschieben, bas gilt sowohl hinsichtlich bes Stanbes, 
als auch inbetreff ber Verursachung, insbesondre bie Aus­
saatzeit anlangenb. So wird aus Schloß Salisburg berichtet, 
daß früheste Aussaat, vom 30. April, sich am besten verhalte 
— die letzte Aussaat fand daselbst am 21. Mai statt —, 
und aus Launekaln, daß die Aussaat am 23. Mai beendet 
wurde, die Leinsaat durchgehend gut gekeimt habe und sehr 
befriedigend stehe. Andere Berichte prognostiziren ganz all­
gemein kein gutes Flachsjahr. Aus Neu-Woidoma wird 
berichtet: „Der am 7. April probeweise gesäete Flachs steht 
trotz des Frostes und ungünstiger Witterung recht schön, ist 
ca. 2 '/<2 Fuß hoch, blüht feit bem 4. Juni unb ist von 
Unkraut ganz rein." 
In ber Regel wirb bem Brach fei de im Herbste, wie 
es heißt, Ruhe gegönnt, dasselbe im Frühjahr bis in den Juni 
hinein ober zum Theil auch bereits im Winter mit Dünger 
befahren unb bann mit Pflug, Walze und Egge bearbeitet. 
Meist ist ein Theil dieser Brache durch Grünfuttereinsaat 
modisizirt. Das zu Grünfutter bestimmte Feld wird entweder 
im Herbst oder im zeitigen Frühjahr gedüngt und dann be­
arbeitet. Während ein Theil der Berichtswirthschaften noch 
die ganze Brachfeldbestellung nach der Frühjahrssaatbestellung 
in Angriff nimmt, beginnt ein anderer Theil — und er dürfte 
bereits die Mehrzahl bilden — damit früher, indem ein mög­
lichst großer Theil der Arbeit vorweg genommen, hier und da 
auch im Herbst schon begonnen wird, wobei aber die Dünger­
fuhre ben Anfang zu machen pflegt. Von biefen Gewohn­
heiten weichen aber nicht wenige Wirthschaften ab. Von bem, 
was über solche Abweichungen gesagt ist, sei folgendes hier 
wiedergegeben. 
Aus Hinzenberg: Das Roggen«Vicia-villosa-Feld ist 
ber Brache wurde im Herbst mit 1 Sack Ka'init und 1 Sack 
Thomasschlacke gebüngt. Es ist schlecht bestauben. Dieses 
Feld wird nach der Grünfutterabernts gebüngt werben. Die 
übrigen Brachfelder sind im Frühjahr abgeweidet, gekalkt, 
daraus gestürzt und werden in der 2. Hälfte des Juni mit 
Dünger beführt werden." 
Aus Lysohn: „Nach beendeter Saat wurden 2 Brach-
selber flach umgepflügt, um den Dünger aufzunehmen. Die­
ser bleibt bann ausgebreitet bis zum Kordpfluge liegen. Die 
Nässe erschwerte die Düngerfuhre ganz bebeutenb, fobaß für 
einige Tage totaler Stillstanb eintrat, weil man auf bem 
Felde vollständig versank. Der Anspann ist baburch sehr an­
gegriffen und bebarf jetzt ber Ruhe." 
Aus Schloß Klein-Roop: „Bei einer 12-Felber-Rotation 
habe ich 4 gelber unter 1- unb 2-jährigem Klee, je nach 
6 Jahren wiederkehrend; davon wird ein 2-jahriges Kleefeld 
mit Roggen und das eine Brachfeit» mit Wickfutter bestellt, 
sodaß eigentlich keine Brache vorhanden ist." 
Lappier-Schnjenpahlen: „Im vorigen Herbste ist das 
eine von beiden Brachfeldern ungefähr zu 2/s mit Stalldünger 
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befahren und gestürzt, während das letzte '/s im März 
d. I. mit Stalldünger befahren und im April gestürzt wor­
den ist. Von diesem Brachfelde sin5 "/z zu verschiedenen 
Zeiten mit Wickengemenge zu Grünfutter bestellt und gleich-
zeitig noch mit V<2 Sack Knochenmehl pro Lofstelle gedüngt; das 
letzte Vs soll bei gleichzeitiger Beigabe von Vs Sack Knochen­
mehl pro Lofstelle in den Tagen vom 20. Juni bis 5. Juli 
mit Johannisroggen, gemischt mit Wicke, Peluschke und 
Hafer bestellt werden. Das zweite Brachfeld ist Anfang 
Juni gedüngt und bereits gestürzt worden." 
Jdwen: „Im vorigen Herbste wurven 4 Sofft, gedüngt 
und in diesem Jahre konnte die Arbeit ungehindert fortgesetzt 
und beendet werden. Ein kleiner Zukurzfchuß an Stalldünger 
wurde durch Kompost ersetzt, sowie ein niedrig gelegener Rand 
des Feldes dränirt. Diese Melioration kann nur empfohlen 
werden, da sie Geheimnisse zutage fördert, von denen der 
Feldbesitzer keine Ahnung hatte." 
Daß die Dränage des Brachfeldes im Frühjahr ins 
Werk gesetzt wurde, beffen wirb übrigens in mehreren Be­
richten erwähnt (Absei- Schwarzhof, Schillingshof im K. 
Wohlfahrt, Tammist u. a.). 
Aus Pollenhof: „Im vorigen Herbste wurde ein Theil 
der Brachfelder geschält. Ende Mai begann bie Dünger-
fuhre unb bauerte bis zum 13. Juni. Pro Lofstelle sinb 
25 Einspänner-Fuder gefahren; derselbe ist eingepflügt und 
mit ber Ringelwalze angewalzt." 
Aus Neu-Woidoma: „Im Herbste sind bie Brachfelder 
bis auf 14 Zoll mit dem Tiefkulturpfluge gestürzt, im Mai 
mit 50—55 Einspänner-Fudern pro Lofst. Dünger befahren, 
bann auf 5—6 Zoll gestürzt unb mit der Ringelwalze ge­
walzt worden." 
Aus Schloß Sagnitz: „Die sog. schwarze Brache, zu der 
leider der Dünger schon im Winter wegen Raummangel im 
Viehstall angeführt werden mußte, wurde im Frühjahr ge­
stürzt, geeggt und darauf gekordet. Das zweite Brachfeld 
hat eine mittelgute Kleeernte gegeben. Der Klee wurde in 
die abtragende Frucht gesäet und gewährte ein vorzügliches 
frühes Grünfutter. Mitte Juni wurde der nicht-grün ver­
fütterte Theil gemäht, getrocknet und eingeführt und ergab 
einen Ertrag von 60 Pub pro Lofstelle. Darauf erfolgte 
die Düngung des Feldes und das Einpflügen des Düngers." 
Aus Kellamäggi auf Oesel: „Nachdem ber schwerere 
Theil des Brachfeldes im Herbst gestürzt und den Winter 
über in rauher Furche gelassen war, wurde er in der ersten 
Hälfte des April geeggt und in der zweiten Hälfte des 
Mai zum 2. mal gepflügt, im leichtern Theil des Feldes 
aber der Stoppelpflug gemacht. Bis zum 26. Mai war das 
ganze Feld geeggt. Die Düngerausfuhr begann am 27. Mai 
und wurde am 8. Juni beendet, worauf das Einpflügen des 
Düngers anfing und bis zum 18. Juni inkl. dauerte." 
Aus Pichtendahl auf Oesel: „Das Brachfeld wurde 
von Mitte Mai an mit Stalldünger befahren, nachdem es 
vorher von allen lose auf dem Felde liegenden, die Arbeit 
bindernden oder schädigenden Steinen (Hunderte von Fudern) 
gereinigt war. An sämmtlichen Grabenrändern, Rainen ic. 
wurden die großen und kleinen Steine abgeführt unb nun 
all bas Jahre lang unbenutzt gewesene Lanb mit bem Wenbe-
pflug bis an ben Grabenrandgestürzt. Ein neuer Graben ist 
gezogen und sämmtliche vorhandene sorgfältigst und tief ge-
reinigt worden. Nachdem das Brachfeld gestürzt worden, 
wurde es mit einer schweren eichenen Walze gewalzt und 
bann zweimal geeggt. Jeden Montag wird — bis zur neuen 
Saat — das Eggen wiederholt, um einerseits das Verun­
krauten zu verhindern, andererseits ben Acker dichter zu 
machen und die Nester des Roggenwurm-Schmetterlings nach 
Möglichkeit zu zerstören." — Auch in mehreren andern Be­
richten wirb bet Arbeit des Absammelns ber losen Steine 
Erwähnung gethan. 
Aus Olbrück auf der Sworbe: „Der Kleestoppel wurde 
vom 24.—28. August, v. I. gestürzt, im September theilweise 
mit Seetang befahren, der zwischen dem 2. und 9. Oktober ein-
gepflügt wurde. Der Gersten- und Haferstoppel zur reinen Brache 
konnte nur in den höheren Lagen und zwar zwischen dem 24. Au-
gust und 4. September gestürzt werden; die Niederungen — ca. 
10 Dess. — waren infolge strömenden Regens überschwemmt und 
mußten unaufgepflügt bleiben. Die Kleebrache verblieb zum 
Winter in rauher Furche und wurde zwischen dem 2. u. 5. April 
d. I. geeggt. Die volle Brache, soweit der Stoppel umgepflügt 
war, wurde Enbe September eingeeggt. Die im Herbst unge-
pflügt verbliebenen Parzellen würben Enbe April umgepflügt, 
bann gleichzeitig mit ber Kleebrache zwischen bem 3. u. 12. Mai 
nochmals gepflügt und bann geeggt. Nachbetn ber Dünger 
ausgefahren, wurde derselbe auf der vollen Brache sowohl 
als der Kleebrache mit bem Wendepfluge untergebracht und 
btefe Arbeiten zum 2. Juni beenbet. Die Felder verblieben 
in rauher Furche bis zum 9. Juni, dann wurden sie, zwischen 
dem 9. u. 11. Juni geeggt." 
Aus Kostifer (K. Jegelecht): „Die Hälfte des Brach-
selbes wurde im Winter mit Dünger befahren und zu 2 Fuder 
in Haufen mit zugeführter Erde bedeckt. Derselbe wurde 
anfangs April ausgebreitet, bis zum 12. d. M. untergebracht 
unb mit ber Rittgelwalze gewalzt. Vor bem J 3. Mai wurde 
berselbe Theil geeggt unb bis zum 24. d. M. zum zweitenmal 
durchgepflügt, geeggt, gewalzt unb bann bem Gähren über­
lassen. Der andere Theil bes Feldes wurde in den ersten 
Tagen des Juni gedüngt und der Dünger gleich untergebracht. 
In unserem an Lehm reichen Boden bilden sich sehr leicht 
Klöße, infolge dessen muß die Ringelwalze sehr oft gebraucht 
werden. Vor bem 18. Juni wurde der im Winter mit 
Dünger beführte Theil des Brachfeldes scharf geeggt." 
Aus Kurküll bei Wesenberg: „Das Brachfeld, welches 
auf Sommergetreide folgt, wurde theilweis im Winter mit 
Dung befahren, welcher im ersten Frühjahr gebreitet und 
untergepflügt wurde. Das übrige wurde vor der Düngerfuhr 
umgebrochen, der darauf gefahrene Dung sofort gebreitet und 
untergepflügt. Ein Theil dieses Brachfeldes ist bereits ge-
korbet worden. Von den Dreeschbrachfeldern wurde ein gerin­
ger Theil im Herbst gedüngt nnd umgebrochen und zeitig im 
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Frühjahr mit Wickhafer zum Grünmähen bestellt; vor der 
Roggensaat wird er eine Superphosphatdüngung von 2 
Sack pro Lofstelle erhalten; ein anderer Theil der Dreesch-
brache wurde im Herbst gestürzt u. im Frühling mit Wick­
hafer bestellt, nach dessen Ernte das Land mit feinem Stall­
dünger und je 2 Sack Superphosphat gedüngt werden foll. Die 
übrige Dreeschbrache wurde mit den Kühen und darauf mit 
den Schafen behütet, danach umgebrochen und scharf geeggt. 
Sie erhält eine Stallmistdüngung und 2 SgE Superphosphat." 
Aus Waiwara: „Im Herbst wurde das Brachfeld ge-
pflügt, im Frühjahr des vielen Unkrauts wegen scharf ge-
eggt und jetzt mit 160—180 einspännigen Fudern Dünger 
pro ök. Dess. beführt, der gleich ausgebreitet und unterge-
pflügt wurde. Nach dem Pflügen wurde das Feld gewagt. 
43 Dess. sind schon fertig gedüngt, 7 bleiben noch für die 
nächste Woche zu düngen" 
Dem W i n t e r r o g g e n ist die Witterung des Be-
richtsmonats ungemein günstig gewesen. Die häufigen Regen 
haben feinen Längenwuchs sehr gefördert, die starken Winde 
ihn noch vor der Blüthe aus dem Lager wieder aufgejagt 
und auch die Blüthe ist, durch kühles Wetter an allzu frü-
hem Eintritt verhindert, immer noch sehr früh und vielleicht 
infolge der Verzögerung um so intensiver, im ersten Drittel 
des Juni unter überwiegend günstigen Umständen verlaufen. 
Nur die seit Mitte Juni eingetretene ungewöhnlich warnte 
Witterung dürfte dem Roggen weniger zusagen und läßt 
Frühreife befürchten. Am Berichtstermin durfte man einer 
sehr guten Körner- unb Strohernte entgegensehen. Der 
Sagnitz'sche Bericht lobt die Länge der Halme, die Länge 
und Breite der Aehren, die bis zur äußersten Spitze Frucht 
angesetzt haben. U. a. konstatiren die Berichte aus Laune-
kaln, Sagnitz und Waiwara Übereinstimmend die Länge des 
Halmes von 6 Fuß und darüber. Der letzte Bericht rühmt 
auch die gute Bestockung. Der Bericht aus Jensei konstatirt, 
daß der Roggen heuer um etwa 14 Tage früher geblüht 
habe, als normal, weßhalb man seine Reife um Mitte Juli 
zu erwarten habe. Die Ernte dürfe auf 15—20 % über 
eine Mittelernte angenommen werden. 
Der W i n t e r w e i z e n der zur Zeit des Berichtster-
mins in Blüthe stand, versprach ebenfalls einen guten Ertrag. 
Die Kleegrasernte des ersten Schnittes war 
vor dem Berichtstermine allgemein begonnen, die Ernte stand 
auf Reitern unv versprach recht befriedigend auszufallen, zumal 
auch die Witterung der Ernte günstig war. 
Aus Htnzenberg wird berichtet, das einjährige Kleegras-
selb weise viel Unkraut, namentlich Sauerampfer auf. Aus 
Schloß Salisburg wird berichtet: „Die einjährigen Klee­
felder standen dickt bei üppigem Wachsthum auf gutem 
Boden, auf anmoorigem versauertem gedieh mehr Rumex 
acetosella unb Agrotis canina. Lolium perenne hat 
sich Heuer als ausbauernb erwiesen« Das 2-jährige Klee-
grasfelb ist gut entwickelt, Timothy vorherrschenb. Das mit 20 
Los p. Losst. gekalkte, versauerte Felb gab einen gnten Klee-
grasschnitt in mehr als boppelter Güte unb Menge, bettn im 
vorigen Jahre." In Adsel - Schwarzhof haben sich I- unb 
2-jährige Kleegrasfelder prachtvoll entwickelt, namentlich bat 
das französische Raygras eine Höhe von 6 Fuß erreicht. 
Aus Schloß Fellin wird berichtet: „Das 1-jährige Kleegras 
ist zwar dicht, aber nicht so lang wie sonst, am 14. Mai 
begann bie Ernte; das 2-jährige ist besser als sonst, na-
mentlich dort, wo nicht nur 1893, sondern auch 1894 ge-
gypst wurde. Da der Weidegang erst am 4. Juni begann, 
ist etwa die Hälfte des 3-jährigen Kleegrases gemäht worden." 
In Schloß Karkus gab inländische Saat im 1-jährigen Felbe 
80—90 Pub, im 2-jährigen 100 Pub, ausländische Saat 
im 1-jährigen Felde aber nur 50 Pud pro Lofstelle; alles 
Schätzung. 
Aus Schloß Sagnitz wird berichtet: „Mit dem Schnitt 
bes Kleegrases wurde Mitte Juni begonnen. Dasselbe hatte 
sich sehr üppig entwickelt und ist von bem 1-jährigen Aelbe 
eilte Ernte von 200 Pub pro Lofstelle burchschnittlich zu 
erwarten; vom 2-jährigen Felbe sind 150 Pub p. L. geerntet 
worden. Nicht bewährt hat sich ber H y b r i b e n k 1 e e, 
bessert Anbau definitiv aufgegeben werben soll. Tie diesjährige 
Ernte an Rvthklee ist mit umgefähr XU bes Ertrages größer 
als bie vorjährige; unverkennbar ist in diesem Jahre wieber 
die Wirkung bes Knochenmehls auf ben Klee; es waren ber 
Vorfrucht, bem Roggen, bei voller Stalldüngung, B Pub 
davon gegeben worden. Nicht so wirksam hat sich das 
Phosphorit mehl gezeigt, doch sittb bie mit bemselben 
angestellten Versuche noch nicht zum Abschluß gelangt." 
Anlangend andere überwinterte Futter 
pflanzen, so wurde ber Vicia villosa in Hinzen­
berg bereits erwähnt; sie hat schlecht überwintert unb wird 
von Hederich überwuchert. In Saarahof ist v. villosa, bie 
sehr undicht stand, am 9. Juni gemäht; ba ber Roggen hart 
geworben war, würbe bas Grünfutter vom Vieh verschmäht 
und auf Felbreitern getrocknet. 
L a f c h y r u s  s i l v e s t r i s  w i r d  v e r s u c h s w e i s e  
angebant in Lindenberg, Lysohn, Sappier Schnjenpahlen, 
Euseküll, Hnmmelshof und Adsel-Schwarzhof. Am erstge-
nannten Orte entwickelt sie sich trotz guten Bodens und 
günstiger Witterungsverhältnisse langsam, in Lappier-Schnjen-
pahlen ist sie, im Frühjahr 93 direkt aus den Standort ans-
gesäet, ausgegangen, während Anpflanzung sich gut gehalten 
hat. In Lysohn gedeiht sie recht gut, in Adsel-Schwarzhof 
klagt man über langsames Wachsthum. In Hummelshof 
hat sich bie Herbstaussaat kräftiger entwickelt, als bie Früh­
jahrsaussaat. In Euseküll steht sie im Garten zum Ver-
pflanzen unb ist sehr schön ausgekommen. 
Ueberwinterte Futtermöhre steht in Absei -Schwar-
Hof ein wenig nnbicht. 
Aus Schloß Sagnitz wirb berichtet: „Die Pastinake 
Hat vortrefflich im Boben überwintert. Dieselbe wurde int 
Lauf bes Mai, nachdem das Kraut sich schon sehr schön 
entwickelt und ein reiches frühes Grünfutter geliefert hatte, 
mit einem Ertrage von 250—300 Löf p. L. geerntet. Auch 
die Luzerne, die versuchsweise seit einigen Jahren gebaut 
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wird, hat gut überwintert. Das Versuchsfeld trägt dieselbe 
Frucht schon 4 Jahre; dieselbe verlangt nur im ersten Jahre 
mehr Pflege, um sie vor Ueberwuchern durch Unkraut zu 
schützen. Tie Saat wird am besten gedrillt, die Pflanzen gehackt 
und gejätet. Hauptbedingung ist gedüngter und tiefgepflügter 
Boden; sie lohnt die aufgewendete Mühe aber mit reichen 
Erträgen, die 7—8 Jahre von demselben Aelde erzielt werden." 
Nachhaltigen Schaden haben die Kälte und namentlich 
die Maifröste den natürlichen Wiesen gethan. Dasselbe 
Schicksal erduldeten manche Kunstwiesen, deren Wasser nicht 
ausreichte. Wenn auch dort, wo Kunstwiesen mit ausreichen-
der Wasserversorgung in größerem Umfange vorhanden sind, 
diese durch hohe Erträge den Ausfall der natürlichen Wiesen aus-
gleichen mögen, so sind das doch bis jetzt nur seltene Aus­
nahmen. Das Jahr 1804 dürfte dazu angethan sein der 
schon oft ausgesprochenen Mahnung, mit aller Kraft an die 
qualitative Verbesserung des Wiesenverhältnisses sich zu machen, 
neuen Nachdruck zu geben. In einzelnen Berichten, so in 
dem aus Römershof, Moritzberg (K. Nitan), Waiwara wird 
die günstige und nachhaltige Wirkung starker Kali-Phvspliat-
düngnng der Wiesen, insbesondere in qualitativer Hinsicht 
anerkannt. Am Berichtstermin war die Wiesenhenerntc im 
vollen Gange. 
Der Weidegang des Rindviehs ist in dem 
Berichtsmonat weitaus vorherschend gewesen. Die Weide­
schläge, auf die das Weidevieh fast ausschließlich in den Be-
richtswirthschasten angewiesen war, waren an manchen Orten 
so gut bestanden, daß ein Beifutter nicht gegeben wurde. 
In der Mehrzahl der Berichtswirthschafteu jedoch wurde 
die Beifuttergabe auch in diesem Berichtsmonate fortgesetzt; 
meist ist diese Beigabe Mehl (V/st—3 T. p. Tag it. Haupt) und 
Grünfutter. In einzelnen Berichten wird die relative Höbe 
und Gleichmäßigkeit der Milcherträge gerühmt, so in den 
Berichten aus Iensel und Waiwara (1(1-1 milch. Kühe, die 
theilweise im Herbste kalbten und jetzt 740—751) Stof täg­
lich geben). In einigen Wirthschaften war das Milchvieh, 
nachdem die Feldweide mit ihm behütet war, wieder auf 
den Stall genommen. In vielen Wirthschaften kehrt das 
Milchvieh nachts in den Stall zurück. In Saddoküll steht 
das Milchvieh am Tüder. 
Die Maifröste dürften den Insekten, leider aber auch 
der Obsternte verhängnißvoll geworden sein. 
Ueber die Moorkultur in Testama wird, wie folgt, be-
richtet: „Kartoffeln haben sich sehr gut eutwikelt und wurden 
am ls. Juni zum letzten mal gehäufelt: das Kraut begann 
sich bereits zu schließen. Flachs, am 9. Mai gesäet, steht 
gut; der am 3. Mai gesäete Flachs hat etwas durch Frost 
gelitten. Hafer, Peluschke und Gerste, ebenso Futter-Runkelu 
und engl. Rüben alle sehr gut. Burkauen, weiße und rothe 
Riesen-, sind scheinbar in der Entwickelung zurück, doch gesund 
und nicht schwach. Der bei der Aehrenbildnng stark zur Lage-
rnng sich neigende Roggen hat gut abgeblüht, sich wieder auf-
gerichtet und steht, allen Feldroggen bei weitem überragend, 
sehr schön." 
Jahrgang) 1894 Juli 7./19. Nr. 27 
B e r i c h t i g u n g .  I n  d e m  l a n d w i r t h .  B e r i c h t e  i n  
Nr. 23, S. 400 sollte es heißen, daß in Neu - Kambi die 
Gerste am 13. und nicht am 1<S. Mai ausgesäet worden, wie 
auch in dem Originalberichte zu lesen ist. Solches sei hiermit 
auf Wunsch des geehrten Berichterstatters zurechtgestellt. 
Wenden, Ausstellung 1894. 
Von der Experten-Kommission für Pferde sind Preise 
zuerkannt worden: 
Abtheilung für Reit- und leichte Wagen - Pferde: 
1. Die silberne Medaille der Reichsgestuts-Verwaltung 
an Kat. Nr. 6 der Stute „Nora" des Herrn K. Baron 
Meyendorff-Ramkau. 
2. Die silberne Medaille der ökon. Sozietat an Kat.-
Nr. 13, der Stute „Marfa" des Jakob Lihbant, Ramkau 
Lohzit-Gesinde. 
3. Die Bronze-Medaille der Reichsgestuts-Verwaltung 
an Kat. Nr. 1, der braunen Stute des Herrn Probst 
Kaehlbrandt-Neu-Pebalg. 
4. Die Bronze-Medaille der ökon. Sozietät an Kat.-
Nr. 7, dem Wallach „Fingal" des Herrn K. Baron Meyen-
dorff-Ramkau. 
5. Anerkennungsschreiben der Reichsgestuts-Verwaltung 
an Kat. - Nr. 5, dem Wallach „Dme" des Herrn James 
Baron Wolff-Rodenpois. 
6. Anerkennungsschreiben der Gesellschaft für Südliv-
land an Kat. Nr. 2, der Stute „Nelly" des Herrn Laas-
Dorpat. 
Abtheilung schwerer Wagen-Pferde. 
1. Silberne Medaille der Reichsgestuts-Verwaltung an 
Kat.-Nr. 61, der Stute „Bertha" des Jndrik Ungur, Ga-
lantfeldt, Wetz-Wenzel-Gesinde. 
2. Silberne Medaille der okon. Sozietät an Kat.-
Nr. 14, der Stute „Mary" des Eduard Silling, Rosenbeck. 
3. Silberne Medaille der ökon. Sozietät an Kat.-
Nr. 54, der Stute „Liese" des Jahn Botfchka, Grawendahl, 
Sparwing-Gesinde. 
4. Bronze-Medaille der Reichsgestuts-Verwaltung an 
Kat. - Nr. 55, der Stute ^,Milde" des Jahn Botfchka, 
Grawendahl, Sparwing-Gesinde. 
5. Bronze-Medaille der Reichsgestüts - Verwaltung an 
Kat.-Nr. 67, dem Hengst „Jurka" des I. Bergis aus Ber-
söhn, Spridfen-Gesinde. 
6. Bronze-Medaille der Reichsgestüts - Verwaltung an 
Kat.-Nr. 97, der Stute „Maija" des I. Zihrul, Galantfeldt, 
Kajag'Gesinde. 
7. Bronze-Medaille der ökon. Sozietät an Kat.-Nr. 89, 
dem Wallach „Orest" des Herrn I. von Willisch-Schliepenhof. 
8. Anerkennungsschreiben der Reichsgestuts-Verwaltung 
an Kat. Nr. 57, der Stute „Jula" des Karl Erwaldt, 
Karlsruhe. 
9. Anerkennungsschreiben der Ges. für Südlivl. an 
Kat.-Nr. 8, der Stute „Soja" des Andres Duhms, Fehteln, 
Luhlas-Gesinde. 
Nr. 27 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Juli 7./19. S. 475 
10. Anerkennungsschreiben der Ges. für Südlivl. an 
Kat .-Nr. 18, der Stute des Dohwe Swirbul, Wolmershof, 
Wetz-Swihgur-Gesinde. 
11. Anerkennungsschreiben der Ges. für Südlivl. an 
Kat .-Nr. 48, der Stute „Mira" des Jurre Lihzit, Festen, 
Arroneesch-Gesinde. 
12. Anerkennungsschreiben der Ges. für Südlivl. an 
Kat .-Nr. 60, der Fuchsstute des Peter Kruhmin-Galantfeldt. 
Abtheilung Arbeitspferde der Gtoßgruudbesitzer. 
1. Silberne Medaille der Reichsgestüts-Verwallung an 
Kat. Nr. 41, der Stute „Vesta" des Herrn H. Baron 
Campenhausen-Tegasch. 
2. Bronze-Medaille der Reichsgestüts . Verwaltung an 
Kat. - Nr. 40, der Stute „Grille" des Herrn H. Baron 
Campenhausen-Tegasch. 
3. Bronze-Medaille der Reichsgestuts-Verwaltung an 
Kat.-Nr. 35, der Stute „Klementine" des Herrn R. Heer-
wagen-Podsem. 
lDer Schluß dieses Berichts erscheint in der nächstfolgenden Nummer.) 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 1. (13.) Juli 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  
R e v a l, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, ruff. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise •—; 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0 ° ,  L o k o p r e i s e  r e s p .  2 1  u n d  1 5 ;  M o s k a u ,  
roher Kartoffelsp., ohne Gebinde Käufer: 52 -53, Korn- 52—53 loko. 
W a r s c h a u ,  r o h e r  K a r t o f f e l - ,  m i t  G e b i n d e ,  — H a m b u r g ,  
per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 40 7, russischer, in 
einfachen Gebinden, roher Getreide- 32.1, roher Melasse- 29 9, alles 
in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  4 .  ( 1 6 . )  J u l i  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r b e -
richt des baltischen MolkereLVerbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe"' Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
28, I—II. Klasse 25—27, II. Klasse 23—24, IL—III.Klaffe21— 22, 
I I I .  K l a s s e  1 8  — 1 9  K o p .  T e n d e n z :  s t e i g e n d .  
H a m b u r g ,  d e n  1 .  ( 1 3 . )  J u l i  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A  h  l  
m a n n  B o y  s e i t .  N o  t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s - K o m  
M i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r -  K a u f l e u t e  d e r  H a m ­
burger Börse: Hos- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen- Für I. Kl. M. 83 —85, II. Kl. M. 80—82 pr. 50 
Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz; f e st. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 75—78, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B  a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 7 2  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 70—81. 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 70—76, sinn» 
ländische Sommer- M. 74—76, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische u. australische M. 40—70, alles pr. 50 Kilo. 
Im Anfang dieser Woche war der Handel sehr flau und 
schleppend und hatte es den Anschein, als ob wir mit 85 M. noch 
nicht den niedrigsten Punkt erreicht hätten und wurden größere 
Posten feinster Butter mit 82 und 83 M. verkauft. Als aber am 
Donnerstag Vormittag allerlei englische Aufträge einliefen und als 
am Nachmittag Kopenhagen eine Erhöhung von 4 Kronen meldete, 
machte sich von allen Seiten ein flotterer Begehr geltend und konnte 
unsere Notirung unverändert gehalten werden. Den niedrigsten 
Punkt dürften wir hinter uns haben und erwarten wir schon in 
nächster Woche eine Steigerung. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  3 0 .  J u n i  ( 1 2 .  J u l i )  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  A  K v .  
Das Komit6 der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 68—70, 2. Klaffe 64—67, 3. Klaffe — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Nettopreis war 70 Kronen pro 50 kgr = 2972 Kop. pr. Pfund 
ruff. franko hier geliefert. — Geschäft lebhaft. Nachfrage gut zu 
den erhöhten Preisen und können wir jetzt bestens Sendungen 
hierher empfehlen. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 26. Juni 
bis 3. (8.-15.) Juli 1894. 
iro 




pro Haupt pro Pud 
1 
Nied- . „,.t 
rigste höchst- nied» ! höch-rigste ! sie 
R.K.!R.L R. K. R.K. R. K 
G r o ß v i e h  : j 
Tfcherkasker 4518 4230 368191 50 59 50 125 ! — 3 80 5 20 
Livländisches 9 9 540 — - 60 - — — 4 — 
Russisches 1165 1164 31612 25 17 50 85 — 3 — 4  20 
K l e i n v i e h  ! 
Kälber. 3630 2602 40201 — 9 25 — 4 — 5 30 
Hammel 313 227 1587 : — 3;—| 16 — 3 80 6 80 
Schweine 249 249 5826 — 11 - 50 - 5 30 6 60 
Ferkel 44 44 144 — 
1 
3 - 4 -
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 .  ( 1 3 . )  J u l i  1 8 9 4 .  A l l e s  o h n e  
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer 
—, Verkäufer 9 50 K., mittlerer Käufer —, Verkäufer 8 00 Kop., 
n i e d e r e r  K ä u f e r  — .  V e r k ä u f e r  7  0 0 B K . ;  T e n d e n z :  — .  —  R o g g e n  
Lokopreise p. Twt. ä 8 Pud 31 Pfd. (117 Sol.) Natur; 
Käufer 510—5 25, Verkäufer 5 35—5 75 K.; Termin —; Tendenz 
—. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, Loko, Käufer 3 40—3 65: 
Verkäufer 3 50—3 75 Kop.; Termin- hohe Sorten, loko: Käufer, 
6 5 — 7 0 .  V e r k ä u f e r  6 6 — 7 5  K o p  p r  P u d ?  T e n d e n z :  — .  —  G e r s t e :  
Lokopreise pr. Pud: hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., 
Graupen- und Futter-Käufer —, Verkäufer — K. pr. P; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  3 0 .  J u n i  ( 1 2 .  J u l i )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  r u s s .  L o k o -
N a t u r a :  1 2 4 — 1 3 0  P f d  7 2 — 8 5  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  g e s c h ä f t s ­
los — Roggen, loko, ungedarrter, russ., auf Basis 120 Pfd. 60—64 
Kop. pr. Pud; Tendenz: still. — Hafer: loko ungedarrter 
58—72, gedarrter, je nach Qualität 57 Kop. pro Put); Ten­
denz : flau. — Gerste: loko un gedarrte 6-zeil. ruff. 110-pfd. 
52, furl. 2-zeil. 110 pfd. —, gedarrte livl. 100-pfd. 66, Futter-
4 4  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
L i  b a u ,  d e n  1 .  ( 1 3 . )  J u l i  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 5872—59 K. pr. 
Pud; Tendenz: still. — Hafer: Loko nach Proben: hoher weißer 
69—74, Kursk 56—57, Kursk - Charkow 56—57, Romny und Kijew 
53—54, Orel-Jeletz 56—57, Zarizyn 56—57, schwarzer 70—76 Kop. 
p. P.; Tendenz: flau. — Gerste: Loko Futter- 45—46 Kop. 
Tendenz: fest. 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  1 .  ( 1 3 . )  J u l i  1 8 9 4 .  W e i z e n :  
Loko Natura in Säcken Holl. Pfund, rother 122/126 5072 — 6972 
Kop. pr. Pnd; Tendenz: still. — Roggen: Transit»- russ. 110 
b i s  1 2 0 - p f d .  4 9 7 2  —  5 6 7 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  n i e d r i g e r .  —  
Hafer: russ. Transite - 51—67 Kop. pr. Pud; Tendenz: 
flau. — Gerste: ruff. Transite- 43^2—4872 Kop. pr. Pud; 
T e n d e n z :  s t i l l .  
D a n z i g ,  d e n  1 .  ( 1 3 . )  J u l i  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transite, russ. und polnischer pr. Juli 73, pr. Oktob. 771/2—7872 
Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Roggen: in Säcken, 
ä 120 Pfd. Holl. Transite ruff. pr. Juli 58, pr. Oktob. 6072, polni­







D o r p a t ,  d e n  6 .  ( 1 8 . )  J u l i  1 8 9 4 ,  G e o r g  R i i k .  
118—120 Psd. bell. — 65—67 Ken. uro 9 
Erbsen, weiße Koch-, 






 op. pr  Pud. 
70—75 „ „ 
55—58 „ 
70 „ 
70—75 „ „ , 
4 Rbl. 20 Kop. pro Ticht. 
10 Rbl. 50 Kop. p. Tscht. 
bet guter Qualität. 





— 8 Rbl. — Kop. p. Ticht. 
— 30 Kop. pro Pud. 
^ 1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud 
— 85 Kop. pro Pud. 
„ •. — 82 K. p. Pud waggonweise. 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m .  1 9 . — 2 6 .  
Juni (1.—8. Juli) 1894. Sonnenblumenkuchen —. Weizenkleie 
23—25 Kop. pr. Pud. 
% 
Nach dem Westn. Finanss. vom 3. (15.) Juli a. er.: Die 
Berichtswoche brachte besseres Wetter fast überall in Rußland und 
im Auslande; diese Besserung ist aber in der Lage des Getreide-
Marktes nur wenig zur Geltung gekommen. Aus verschiedenen 
Theilen des Reiches eingelaufenen Nachrichten zufolge haben die fast 
einen ganzen Monat lang die Felder überschüttenden Regen endlich auf-
gehört und warmen, heiteren Tagen platzgemacht, dank denen die 
Saaten sich erholen und die ernsten Befürchtungen noch nicht recht-
fertigen, durch welche Produzenten und Getreidemärkte in der ersten 
Hälfte des letztversl. Monats beunruhigt wurden Aber immerhin 
konnten die Regen nicht ohne Folge bleiben, so sind Wintersaaten 
an manchen Orten stark niedergeschlagen und ausgewachsen und 
Sommersaaten stark verunkrautet; auch fürchtet man leichtes Ge-
wicht. Das bessere Wetter hat den Bauer veranlaßt die wegen 
des Regens verlassene Feldarbeit wieder aufzunehmen, was sich in 
der Abnahme der Zufuhr zum Markte geltend macht. So ist Ge-
schäftsstille und, infolge besserer Ernteaussichten, Sinken der Preise 
allerorten. Die vom Auslande ausgegangene Abschwächnng verbreitet 
sich nun ungehindert von den Hafenplätzen ins Innere von Rußland, 
Verkäufer suchen ihre Position zu vertheidigen und geben ungern 
dem Drängen der Käufer in Zugeständnissen nach. Umsätze sind gering. 
Nachfrage interessirt sich vorzugsweise für hohe Sorten, namentlich 
Hafer, aber die bisherige Beharrlichkeit der Preise läßt sich nicht 
mehr behaupten. In baltischen Häsen findet wenigstens Roggen 
und theilweife Weizen in örtlicher Nachfrage und beschränkter Zufuhr 
einigen Halt, sodaß der Abwärtsbewegung nur Hafer unterliegt, aber 
auch dieser kann nicht tief sinken, weil auch im Auslande die Ab-
fchwächuug mehr in Geschäftsstille als in sinkenden Preisen zum Aus-
druck kommt. Anders im Süden, wo in der Berichtswoche alle 
Getreidearten einer recht empfindlichen Baisse unterlagen; Umsätze 
haben zwar auch dort abgenommen, sind aber nicht dermaaßen zum 
Stillstand gekommen, wie im Norden. — Im Auslande schwinden 
Befürchtungen wegen der Ernte; selbst in Deutschland entstehen 
Zweifel darüber, ob die Beschädigungen während der Blüthezeit so 
bedeutend waren. Englands gute Ernte gilt für gesichert und der 
franz. offizielle Bericht hat befriedigende Resultate aufzuweisen. So 
ist es begreiflich, daß ungünstige Nachrichten von der untern Donau 
und aus Oesterreich-Ungarn am Getreidemarkte fast unbeachtet bleiben. 
Der Bericht des Washingtoner Departements kommt so spät, daß er 
kaum viel Einfluß haben wird, immerhin erweisen sich die durch ihn 
festgestellten Beschädigungen als so bedeutend, daß sie schwerlich 
wieder gut gemacht werden können. Aber in Handelskreisen hat 
man seit 2 Jahren diesen Berichten weniger Gewicht beigelegt — 
Das bessere Wetter und die günstigeren Ernteaussichten haben überall 
in Europa abschwächend ans die Getreidemärkte eingewirkt, die Preise 
sinken, oder stehen im Begriffe es zu thun. Die Lage des russischen 
Weizens auf ausländ. Märkten ist nicht ganz günstig; sein Angebot 
auf deutschen Märkten hat zugenommen, Plazement war äußerst 
schleppend und auch in London hatten Verkäufer trotz Bereitwillig-
keit Zugeständnisse zu machen nicht besseren Erfolg. Andere Getreide 
folgen der allgemeinen Bewegung und nur Futtergetreide behaupten, 
wenigstens in Deutschland, sich einigermaaßen, namentlich russische 
Gerste. In London wurde Stimmung für Maisfutter, im Zusammen-
hang mit bez. Nachrichten aus Donauländern. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Zwischen dem 1-ten und 15-ten Juli a. c. treffen für uns ein die ersten 
Schiffsladungen mit: 




-^cn Ramsch westfälischen Thomasfabriken (Stern-
WisalM, 
$niirhpnmplll aU§ der St.Petersburger Knochenmehl-Fabrik und offeriren diese 
^llUUjUllUUJl Düngemittel zu ermäßigten Preisen bei Lieferung ab Schiff. 
Wir bitten um rechtzeitige Ordres. 
Die Allerhöchst bestätigte Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvenements unter der Firma 
Riga, Wallstraße Nr. 2. 
iJilitora- Schrotmühlen 
für Haus-, Göpel- und Dampfbetrieb, 
unerreicht in Güte und Leistungsfähig-




Kataloge gratis und franko! 
EKF" Billigste Bezugsquelle für Wieder-
Verkäufer. 
Die  Grauere i  
auf dem Gute Andern bei Pernau ist 
vom 1. Oktober a. c. zu verpachten. 
Nähere Auskünfte ertheilt 
d i e  G u t s v e r w a l t u n g .  
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
cfflleiembuifec 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Liban, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 






in anerkannt vorzüglicher Qualität empfiehlt 
die hiesige 
Uoudrette - £ alt ritt 
Laut Analyse der chemischen Ver-
suchsstation am Polytechnikum zu Riga 
vom 8 Juni c. sub JWs 629 enthält die 
Poudrette: 
Wasser 25 35 % 
Asche . . 33 56 „ 
Organische Substanzen 41 09 „ 
100 00 % 
Phosphorsäure 4 21 % 
Kali . 134 „ 
Stickstoff 301 „ 
Preis 30 Kop. pro Pud 
loko Jurjew. 
Ziel acht Monate und darüber. 
Aufträge 
empfängt das K o m p t o i r der Poll-
drettefabrik, 
Iamasche Str. Ar. 51 in Iurjew. 
Knllen in gutem Zustande 
retonrnirt frei. 






in reiner unverfälschter Waare mit einem Ge-
halt von 22—26 % Phosphorsäure und min­
destens 80°/o Feinmehl zu billigen Preisen. 




der Maschinen- unb elektrotechnischen 
Fabrik, Metall- unb Eisengießerei 
Langenstepen & Ho. 
Kt. Uetersöurg. 
Riga, Große Königstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „Langensiepen." 
Mager und £ieferaitgsgef<ftäft von 
Aeucrsprihen, Kartcnspritzen, 
Pumpen 
jeber Art unb Größe für Haus, Hos, 
Stall unb Fabrik, 
Jauchepumpen, Jauchespritzen. 
BWF* Armilturen ~1M. 
jeder Art für Dampfmaschinen unb 
Dampfkessel. 
Petroleum - Notare 
billigste Kraft für jeben Betrieb, sehr 





Phosphoritmehl (garantirt 26% Phosphorsäure) 
aus der Fabrik der Herren Koulomsine 
nimmt entgegen die 
Kastersche Gutsverwaltung 
(Abreffe: qp. IOpi>eBi>). 
Kulturingenieure 




Mühlenstraße Nr 11, Riga. 
dSutiec-Saepoct 
Jaui-r ßattisen 
R e v a l .  
hiermit beehren wir uns Ihnen anzuzeigen, baß wir für bie chemische 
Fabrik Polinowka in Borowitschi ben Asseinverkauf ihres 
Superphospßat's 16/17 % und 18/19 °|0 
für Estlanb unb Norblivlanb übernommen Häven, unb empfehlen wir biefe 
Waare zu billigsten Preisen in Waggonlabungen franko aller Stationen 
ber baltischen Bahn. 
Senfnmetrtin kstländischer Landwirlhc. 
Der Konsumverein estländischer LandwirtHe, Aeval, 
als Vertreter der Thomasphosphat - Fabrik von 
K. & G. Albert. Donlto«, 
bestreitet Herren Gerhard 8> Hey, Reval, nicht das Recht, den Rest des im vorigen 
Jahre durch den Konsumverein von obiger Fabrik bezogenen Thomasmehls zu verkaufen. 
In Erwiderung auf die Publikationen der Herren Gerhard Sf Hey und um Miß-
Verständnissen vorzubeugen, machen wir darauf aufmerksam, daß der bei den Herren Ger-
hard SC Hey befindliche Rest Thomasmehl von der Fabrik C. Scheibler Ko nicht mit 
dem Durchschnittsprodukt der zum Konsortium gehörenden Rheinisch - Westfälischen Thomas-
phosphatfabriken gleichwertig ist. — Zugleich betonen wir, wie auch das Zirknlair der 
Rheinisch-Westfälischen Gesellschaft zugiebt, daß die jetzt angewandte Methode, die Löslichkeit 
der Phosphorsäure für die Pflanzenwurzel zu bestimmen, in ihrem Werth durchaus noch in 
Frage steht und daher nicht als maaßgebend angesehen werden kann. 
K. & §. Albert's 
englisches Thomasphosphatmehl zeichnet sich nicht nur durch 
seinen hohen Gehalt an löslicher Phosphorsäure aus, sondern auch 
durch circa 10% mehr garantirten Feinmehlgehalt als die kontinen-
talen Thomasschlacken, ist also entsprechend preiswürdiger. Alleinver-
tretung für Ehstland und Nordlivland. 
luiiiliiiitiim'iu estländischer Aandwirthe, 
Nevak 
S. 478 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Juli 7./19. Nr. 27 
Anfertigung von Manen und Kostenanschlägen für Neuan-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Brauereien, Mälzereien, 
Darren, Kellereien, Brennereien, Hlektifikationen, Säge-, Mahl-
und Knochenmühlen, Meiereien und Getreidedarren 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie Komptete Einrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkessel in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser­
werke und Wohrleitnngen für Dampf-, Göpel- und Kandöetrieb, 
Korfsiechmaschinen, Aorfmühlen und Korfpressen, transportable Aeld-
öahnen, Drahtseil-Anlagen. 
Auskunft in allen Fragen j  H. Jflaullfsd), 
Technisches Bureau, Reval. 
„„ SU««- und nun, 
^NECKEN - Hlef 4 */ } /»  
Goldene Medaijje 4- A 
" .«»Arn l iT*0% 




Prirna Qualität garantiit! 
Feilen werden aufgehauen! 
Kreissägen werden reparirt! 
Niederlage: Kalkstrasse Nr. 10. 
Die Karte von MM in KM. 
vom I. 1839 mit eingezeichneten Eisenbahn­
linien ist vorräthig zum ord. und Nettopreise 
von 2 R. bei Postnachnahme innerhalb Liv-




p'ltifsflf» Jldittif etc. 
mit garantirtem Gehalt der Pflanzennährstoffe empfehlen vom Lager 
zu billigsten Preisen. 
In der ersten Woche des nächsten Monats treffen frische Ladungen 
obiger Düngemittel ein. Bei Bezug direkt ab Dampfer tritt eine ent-
sprechende Wreisreduktion ein. 
StifT" Das Lager steht unter öeständiger Konlrole der 
Wersuchsstation am Polytechnikum in Aiga und hat jeder 
Käufer das Wecht kostenfreier Analyse von uns öezogener 
Düngemittel. 
Gerhard & Hey. 
Lager in: 
Wesenberg bei Herrn Jul. Johannson. 
Laisholm „ Herren Gebrüder Müller. 
Jurjew „ Herrn Georg Riik. 
Ein Schlag 
alter Espen, 
geeignet zur Aündljolzfaörikation, 
wird verkauft. Flössung livl. Aa. 
Adresse: C. v. G u t z e i t Schwarz-
beckshvf per Marienburg. 
Ein 
i t  n t p f m l  
selten schön und sicher, Halbblut, Gold-
fuchswallach 3 Werschok, fehlerfrei, 10 
Jahre alt, ist für 220 Rubel 
zu verkaufen, 
(E. v Ontzeit - Schwarzbeckshof 
per Marienburg. 
Nr. S7 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Juli 7./19. S. 479 
gr- C ee 
Unserer geehrten Kundschaft und unseren Freunden zur Nachricht, daß 
die Fabrikate der Gesellschaft mit der 
großen goldenen Medaille 
ts** 
« -ix$> 
M |rf%i -MI M • N/>w 
G. K. F 
Fabnkinarke. I6HM0. 
aus der 1893 zu It. Petersburg stattgefundenen ersten Allrussischen higienilchen 
Ausstellung ausgezeichnet worden lind und daß ferner unserem 
Knochenmehl 
im Juni dieses Jahres auf der großen Berliner Ansstellnug der Deuljchen 
Landwirthlchafts-Gejelljchaft neuerdings der 
erste und einzige Preip, 
welcher für Knochenprodukte zur Ausgabe gelangte, zuerkannt wurde. 
Allerhöchst bestätigte 
Scfettfdioft für linodtanfeoMcn -«fa&rilmtuw 
und andere ^BcoduMe aus Änocfien. 
St. Petersburg. 
S. 480 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Juli 7./19. Nr. 27 
Livländifcher 
HagelaMray-Verein. 
Adresse: Oekonomische Sozietät Schloß-Straße 
Nr. 1, 2 Treppen, bt> r. lOpbeBt —JIhoj. 
Die Prämie beträgt in der I. Klasse 
(fein Hageljahr in den letzten 5 Jahren) 
für Winterkorn 1 %, für Sommerkorn 
0 3 %, das Eintrittsgeld ist gleich der 
halben Prämie. Für das Jahr 1894 
ist ein Rabatt von 25 % der Prämie 
(nicht vom Eintrittsgeld) gewährt. 
Die alle Bestimmungen enthaltenden 
Polize-Formulare werden aus Wunsch 
gratis und franko zugesandt. 
Verzeichniß der Taxations-Inspektore 
nach Kirchspielen alphabetisch geordnet 
Nr. Kirchspiel Taxations-Jnspektor 
1 Anzen Hr. v Derfelden-Koik-Annenhof 
2 Bartholome v. Stryk-Kibbijerw 
3 Bersohn „ Lndr. v.Klot-Lauternsee 
4 Dorpat „ Kulbach-Tabbifer 
5 Eecks derselbe 
6 Fellin „ v. Sivers-Euseküll 
7 Helmet „ Kupffer-Hollershof 
8 Johannis „ v. z. Mühlen-Woiseck 
9 Kambi „ Bar. Maydell-Kriidnershof 
10 Kannapäh derselbe 
11 Karkus v. Sivers-Euseküll 
12 Kawelecht „ Wühner-Kehrimois 
13 Kirchholm „ Buhse-Stubbensee 
14 Koddafer „ v. Stryk-Palla 
15 Kremon „ Buhse-Stubbensee 
16 j Lais „ v. Stryk-Kibbijerw 
17 Treiden-Loddiger „ Bar. Campenbausen-Loddiger 
18 Marienburg „ Bar. Wolff-Alswig 
19 Marien Magdal. „ v. Stryk-Palla 
20 Nüggen „ Wühner-Kehrimois 
21 Oberpahlen „ v. z. Mühlen-Woiseck 
22 Odenpäy Zastrow-Köhnhof 
23 Oppekaln „ Bar. Delwi^-Hoppenbof 
24 Paistel v. Sivers-Euseküll 
25 Pillistfer n v. z. Mühlen-Woiseck 
26 Pölwe „ v. Roth-Tilsit 
27 Randen Wühner-Kehrimois 
28 Rappin „ v. Roth-Tilsit 
29 Rauge „ t). Derfelden-Koik-Annenhof 
30 Ringen „ Wühner-Kehrimois 
31 Ronneburg „ D. Pander - Nonnebg.-Neuhof 
32 Roop „ Bar. Campenhausen-Loddiger 
33 Schujen- odenhof „ v. Pander-Nonnebg -Neuhof 
34 Serbeu.Drvstenh. derselbe 
35 Talkhof Kulbach-Tabbifer 
36 Tarwast v. Sivers-Euseküll 
37 Theal-Fölk Zastrow-Köhnhof 
v. Walter-Repshos 38 Torma lf 
39 Wendau v. Kossart-Lewiküll 
40 Wenden v. Pander - Ronnebg.-Neuhof 
NB. Für Güter, welche in andern als den 
genannten Kirchspielen belegen sind, wolle man 
sich im Falle eines Hagelschadens mit der Mel-
dung an die Direktion des Vereins (Adresse 
ökonomische Sozietät) wenden. 
Rigaer Knochenmehl 
unentleimt 4 l / n  % Stickstoff und 24% Phosphorsäure 
ent le imt  2  ' / a  % „  „  28% „  




Äai'nif und ®htfifafpefec 
Hermann Stieda in Riga. 
Auf dem Gute Neu-Nursi bei Werro steht 
eine komplette 
3« verkaufen und auf dem Gute Rauge bei 
Werro eine 
= Hokomodile. = 
Nähere Auskunft ertheilen die Gutsverwalter 
u. Herr v. Bergmann-Saddoküll per Laisholm. 
—— Zu verkauf tn \  zu— 
Eine nur ein Jahr gebrauchte Atpßa-
baöy Kandzentrifuge nebst Zubehör, 
WitchküHter, Wutterfaß ic. ist, weil 
die Milch jetzt einem Pächter abgegeben 
wird, für 230 Rbl. zu verkaufen. 




















vorräthig bei Helmfing 8$ Grimm in Aiga 
Inhalt: Welchen Werth hat die periodische Fachpresse für den praktischen Landwirth in Vereinen und zu Hause? Von A. v. 
Vegesack-Kegeln. — Landwirtschaftlicher Bericht aus Liv- und Estland. — Wenden, Ausstellung 1894. — Marktbericht. — Bekannt-
machungen. 
^03B0J6H0 ijeHsypoio. — lOpbeBij, 6 iiojm 1894 r. üeiaTaTb pasptraaeTca lOpbescKift ÜOJiHijiäMeöcTep'b PacTt. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
Zu dieser Nummer gehört eine Beilage des Konsumvereins estländischer Landwirthe. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landlvirthschaft, Gewerbefleiß und Handel. 
ZlbonnementSpreis irtcl. Zustellungs- & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 Pop-
Herausgegeben von der kaiserliche», livläni>ischen IgSffiiKÄSwft 
gemeinnützigen K ökonomischen Sozietät inDorpat. Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Aufforderung 
jur Betheiligung an der internationalen Mjiaugstellung 
des russischen Obftbauvereins. 
Von Gras Fr. Berg Sagnitz. 
(Pleskau-Rigaer Bahn.) 
Unsere kaiserliche livländische ökonomische Sozietät 
hält eine möglichst rege Betheiligung an der Obstausstel-
lung in Petersburg für gerathen und hat mich gebeten, 
für diese Sache zu wirken. 
Da in diesem Jahr in vielen Gärten aus eine gute 
Obsternte zu rechnen ist, so hoffe ich, daß auch wirklich 
eine recht rege Betheiligung stattfinden wird. 
Anmeldebogen und Programme der Ausstellung können 
aus Wunsch durch die ökonomische Sozietät oder direkt vom 
Bureau der Ausstellungskommission bezogen werden (Eiopo 
BMCTaBO<JHOÖ KOMMHcin 10 <DoHTBHKa sleTepßypn.). 
Um den Ausstellern die Mühe des Anmeldens zc. 
zu erleichtern, hat die ökonomische Sozietät sich selbst als 
Ausstellerin angemeldet und einen Tischraum von 20 
Arschin Länge bestellt. 
Diejenigen, welche von dieser Erleichterung Gebrauch 
machen wollen, haben der ökonomischen Sozietät bis 
spätestens zum 3. August eine Liste der Obstsorten, welche 
sie ausstellen werden, einzusenden. In dieser Liste sind 
anzugeben : 
1) Namen der Obstsorte, Namen, Vatersnamen und 
Adresse des Ausstellers; 
2) Bemerkungen des Ausstellers über die Eigenschaften 
jeder Sorte, ihre Kultur, Haltbarkeit zc. sind erwünscht, 
müßten aber kurz gefaßt werden, um im Katalog Raum 
zu finden; 
3) Die Sendungen des Obstes selbst, mindestens 5 
Stück jeder Sorte, sind direkt an die Verwaltung des 
russischen Obstbauvereins zu adressiren (ilpas-ierne Poc-
ciöcKaro oßmecTBa ÜJiOAOBOACTBa) mit dem Zusatz: pa 
CTOJia HamepaTopcKaro jn»jHHACKaro 8K0H0MimecKar0 
oßmecTBa. 
Diese Sendungen müssen spätestens am 4. September 
in Petersburg eintreffen, und die Fracht durchaus im 
Voraus vom Absender bezahlt sein. 
Jeder Frucht muß ein Zettelchen mit dem Namen 
der Sorte und dem Namen des Ausstellers beigefügt, 
womöglich angebunden sein. Ist der Name der Sorte 
unbekannt, so soll eine Nummer den Baum bezeichnen. 
Alles Obst kann ausgestellt werden, ich rechne aber 
namentlich auf Aepfel, Birnen und Pflaumen. 
Hierbei bemerke ich ausdrücklich, daß mir am wich-
tigsten scheint, möglichst gute Exemplare der hiesigen ein-
heimischen fest akklimatifirten Sorten auszustellen, obgleich 
solches neuere Gattungen nicht ausschließt. 
Ich bitte die Besitzer von Obstgärten dringend darum, 
sich der geringen Mühe eine Kiste Obst abzusenden, nicht 
zu entziehen, und hoffe, daß sich sehr interessante Beob-
Achtungen über die Varietäten innerhalb derselben Sorte 
bei reichlicher Betheiligung werden machen lassen. Die 
kleinen livl. Borsdorfer, die Suisleper, die Birnäpfel, die 
Mannigfaltigkeit der Klaräpfel, können nur unter einander 
verglichen und die besten Varietäten herausgefunden 
werden, wenn eine wirklich zahlreiche Beschickung der Aus-
stellung stattfindet, und diese Gelegenheit ist ganz besonders 
günstig dazu, indem Vergleiche auch mit entfernten Obst-
baudistrikten möglich sein werden und der Termin spät 
genug für unser nordisches Klima gewählt ist. Denn 
unsere Ausstellungen in Dorpat, welche sich nach anderen 
Gründen richten müssen, bringen in den meisten Jahren 
nicht ausgereistes Obst zusammen. 
Eine rege Betheiligung würde auch gute Aussicht 
haben innerhalb der nordischen Sorten nicht unwesentliche 
Erfolge zu erzielen. So zart, saftig und aromatisch, wie 
hier im Norden die Sommeräpfel werden, findet man die 
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frühreifen Sorten im gesegneten Süden nirgends. Für 
Handelszwecke ist ja unser Sommerapfel wenig werth, 
aber wohlschmeckender ist er am 10. September als viele 
andere Sorten. 
Ich bitte also dringend um zahlreiche Betheiligung. 
Die ersten Schritte 
M Sicherung des bäuerlichen Grundbesitzes 
und insbesondere jiir Organisation des Gemeindebesitzes. 
Von Dr. Joh. v. Keußler. 
St. Petersburg, im Juni. 
Eine charakteristische Erscheinung bei der Behandlung 
der Frage des Gemeindebesitzes ist es, daß eine gesetzliche 
Ordnung dieses Grundbesitzrechts, eine genaue Normirung 
des Rechts der Gemeinde und der Gemeindegenossen in 
betreff des Grundbesitzes und der hieraus sich ergebenden 
Rechtsbeziehungen bis in die letzte Zeit von keiner der 
streitenden Parteien ins Auge gefaßt wurde: die Gegner 
dieser Grundbesitzordnung verlangen schlankweg die Um-
Wandlung des Gemeindebesitzes in individuellen, möglichst 
arrondirten Besitz, ohne sich auch nur die praktischen 
Schwierigkeiten und Unzuträglichkeiten, die sich einem sol-
chen Unternehmen entgegenstellen würden, klar zu machen, 
und erachten es, ungeachtet der Erfolglosigkeit ihrer Be-
strebungen zu solch' radikalem Schritt, nicht der Mühe 
werth, Vorschlägen ein willig Ohr zu bieten, die die Be-
seitigung einzelner Mißstände im Gemeindebesitz anzubahnen 
trachten. Umgekehrt verschließen sich die Anhänger jedem 
Gedanken, der irgend wie die Gemeinde in ihrem Verfü-
gungsrecht über das Gemeindeland beschränkt; alle hier in 
betracht kommenden Fragen will man dem Gewohnheits-
recht überlassen wissen, ungeachtet dessen, daß so große 
und tiefeingreifende Umgestaltungen des wirthschaftlichen, 
sozialen und rechtlichen Lebens, wie die Emanzipations-
gesetzgebung sie schuf, auch das stärkste Gewohnheitsrecht 
erschüttern, ja verschwinden machen müssen, und zwar um 
so mehr, als, wie auch auf dieser Seite nicht in Abrede 
gestellt wird, seit alters gutsherrliche und bureaukratische 
Eingriffe nicht dazu angethan waren, solch' ein Recht sich 
ungestört entfalten und ausbilden zu lassen. 
So hat sich denn auch die bäuerliche Gemeinde die fast 
souveräne Machtbesugniß in betreff des Gemeindelandes 
und damit auch der ökonomischen Existenz ihrer Genossen, 
wie sie im Gesetz vom 19. Februar 1861 ihr gewährleistet 
ward, bis in die letzte Zeit bewahren können. Dieses 
Gesetz, ursprünglich für die aus der Leibeigenschaft befrei­
ten gutsherrlichen Bauern erlassen, dann auch auf die an-
deren Gruppen der bäuerlichen Bevölkerung (Domänen-, 
Apanagebauern zc.) ausgedehnt, kennt eigentlich nur eine, 
in Wirklichkeit aber vielfach nicht respektirte Einschränkung 
materieller Art: das Gehöftland des Bauerlandes steht in 
erblicher Nutzung der betreffenden Familie, es hat also die 
Gemeinde — vor dem Aussterben der das Gehöft inneha-
benden Familie — kein Recht, dieses Besitzthum einzuziehen, 
resp, zu kürzen, auch wenn die Familie an Seelenzahl 
abgenommen hat. Ja, selbst die Grundlage des heutigen 
Gemeindebesitzrechts, das Recht eines jeden Gemeindege-
nossen auf gleich viel und gleich gutes Land, ist nur ganz 
allgemein im Gesetz anerkannt, so daß in einer Reihe er-
läuternder Entscheidungen des Senats der Grundsatz fest-
gehalten wird: dem freien Ermessen der Gemeinde ist es 
anheimgestellt, wie viel Land sie dem Einzelnen zuweist; 
sie darf ihm nur nicht alles Land abnehmen. Es ist von 
dieser höchsten administrativ-judiziären Instanz gemäß dem 
Geist des Emanzipationsgesetzes die erläuternde Jnterpre-
tation geboten, daß nur wegen Verletzung der im Gesetz 
stipnlirten Formen, nicht aber wegen des Inhalts der 
Gemeindebeschlüsse in betreff der Verfügung über das 
Land Beschwerde geführt werden kann. 
Daß aus solch' einer autonomen Machtbesugniß 
Mißbräuche entstehen können, liegt, zumal bei dem nie-
drigen geistig-sittlichen Stande der Entwickelung der länd-
liehen Bevölkerung, auf der Hand. Aber auch prinzipiell 
darf solch' eine Vollgewalt nicht einer Gemeinde zugestau-
den werden. Beide Umstände würden aber in der russi-
sehen Litteratur kaum berührt. Auf diese Lücke des Ge-
fetzes von 1861 in ihrer prinzipiellen Wichtigkeit hat 
Schreiber dieses bereits vor fast zwei Jahrzehnten hin-
gewiesen. 
Die unerbittlichen Thatsachen des Lebens haben in 
steigendem Maaße gezeigt, wie die Vollgewalt der Ge-
meinde allein nicht Ordnung und Festigkeit in der bäner-
lichen Wirthschaft erhalten kann. 
Der erste Schritt, in welchem wir die Anerkennung 
jenes Grundsatzes finden, ist das Gesetz vom 18. März 
1886 in betreff der Familientheilungen. Ohne 
auf die, von mir gleich nach Erscheinen des Gesetzes an-
geführten Gründe an dieser Stelle einzugehen, die eine 
gedeihliche Wirksamkeit dieser Art des Vorgehens gegen 
zu weitgehende Familientheilungen hindern, haben wir 
hier nur die eine uns interessirende prinzipielle Seite der 
Frage zu berücksichtigen. Wird auch durch dieses Gesetz der 
Gemeinde auf diesem so wichtigen Gebiete noch eine neue 
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Machtbesugniß verliehen, denn nur mit ihrer Genehmigung 
soll von nun ab eine mit allen Rechtsvortheilen verbundene 
Theilung einer Familie ersolgen können, so führt doch das 
Gesetz ein neues Prinzip das sonst nur in einigen siska-
lischen Fragen gilt, in der Stellung der Gemeinde ein. 
Es sind in ihm eine Reihe von Rechtsnormen enthalten, 
an welche die Gemeindeversammlung bei der Entscheidung 
solcher Fragen gebunden wird, und es wird auch in 
materieller Beziehung das Beschwerderecht gegen solche 
Beschlüsse zugestanden. 
Ein weiterer Schritt auf diesem Wege ergiebt sich 
aus dem Gesetz vom 12. Juni 1887, betreffend die Um­
gestaltung der bäuerlichen und der friedensrichterlichen 
Behörden. Dem durch dieses Gesetz ins Leben gerufenen 
L a n d e s h a u p t m a n n  w i r d  d a s  R e c h t  d e r  P r ü  
fung aller Beschlüsse der Gemeinde- wie 
auch der Wolostversammlung zugesprochen und neben einer 
Reihe von Spezialbefugnissen in betreff der Verwaltung 
der Gemeinde zc. auch noch nachstehendes Recht zuge-
theilt (Art. 31): „Wenn der Landeshauptmann sich da-
von überzeugt, daß ein Beschluß der Wolost- oder der 
Gemeindeversammlung nicht dem Gesetz entsprechend ge-
faßt ist, oder zum offenbaren Nachtheil der Gemeinde 
neigt (KjtoHiiTca) oder die gesetzmäßigen Rechte einzelner 
Gemeindeglieder oder der Wolost zugeschriebener Personen 
verletzt, so stellt er diesen Beschluß, nach Sistirung 
seiner Ausführung zusammen mit seinem Gutachten, der 
Kreissession zur Prüfung vor" (resp. Entscheidung, Art. 
84). Das Mißliche in dieser Bestimmimg ist, neben der 
großen Erweiterung administrativer Machtbesugniß, das 
Unbestimmte in dem Ausdruck: ein Beschluß, der zum 
offenbaren Nachtheil der Gemeinde ausfällt. Dem Gut-
dünken des Landeshauptmannes und der Kreissession ist ein 
weites Gebiet geöffnet, wo nur Gesetz und Recht Herr-
scheu sollten. 
Der Grundsatz der gesetzlichen Normirung der Rechte 
der Gemeindeglieder, wie andererseits der Gemeinde, ins-
besondere in betreff des Gemeindelandes, tritt erst in 
zwei neuen Gesetzen mit bewußter Klarheit hervor, auf 
welche wir jetzt einzugehen haben und welche wir als die 
e r s t e  G r u n d l a g e  z u  e i n e r  ö s f e n t l i c h - r e c h t -
l i c h e n  R e g e l u n g  u n d  O r g a n i s a t i o n  d e s  
Gemeindebesitz^ s und — im zweiten Gesetz — 
auch des individuellen Grundbesitzrechts zu erblicken haben. 
Das erste Gesetz, vom 18. Juni 1893, bietet Regeln 
ü b e r  d i e  U m t h e i l u n g e n  d e s  G e m e i n d e  
l a n d e s, das zweite, vom 14. Dezember desselben Jahres, 
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aber „einige Maaßregeln zur Verhinde-
r u n g  d e r  V e r ä u ß e r u n g  v o n  B a u e r l a n d "  
Die Regeln über die Umtheilungen des Gemeinde-
landes setzen gesetzliche Normen in dreierlei Beziehungen 
fest. Vor allem werden die Umtheilungen des Landes 
geregelt, und zwar in folgender Art. Umtheilungen des 
Ackerlandes und derjenigen anderen Landarten, welche in 
gleicher Grundlage wie das Ackerland umgetheilt werden 
(vornehmlich Wiesen), dürfen nicht häufiger als in Zwischen-
räumen von mindestens 12 Jahren vorgenommen werden. 
Der bezügliche Gemeindebeschluß muß enthalten: die Frist, 
für welche die Umtheilung Geltung haben soll, nach 
welcher Vertheilungseinheit (pro Revisionsseele, pro vor-
handene Seele, pro Tjaglo u. s. w.) das Land unter die 
Hauswirthe zu vertheilen sei uud wie viel Seelen- oder 
sonstige Antheile an Gemeindeland auf jeden der Haus-
Wirthe entfallen. Der Gemeindebeschluß tritt erst in Kraft, 
nachdem der Landeshauptmann ihn an Ort und Stelle 
verisizirt und die Kreissession (administrative Sektion), zu 
deren Sitzung der Steuerinspektor hinzuzuziehen ist, ihn 
bestätigt hat. Die Kreissession darf nur in dem Falle die 
Bestätigung verweigern, wenn sie erkennt, daß der Be-
schluß nicht den Gesetzen entspricht, oder der Gemeinde 
zum offenbaren Schaden gereicht, oder endlich gesetzmäßige 
Rechte einzelner Gemeindeglieder verletzt. Die Ursache 
der Ablehnung ist der Gemeinde mitzutheilen und ihr die 
Fassung eines neuen Beschlusses über die Bedingungen der 
Umtheilung zu überlassen. 
Diese Bestimmungen des Gesetzes stellen eine wesent-
liehe Verbesserung der ursprünglichen Vorlage des Mi-
nisterii des Innern dar. So wünschte letzteres, der Landes-
hauptmann solle nach der Lokalnntersnchung sein Urtheil 
über die Zweckmäßigkeit der von der Gemeinde beschlos-
senen Grundlage der Verkeilung (d. i. Vertheilungs­
einheit) abgeben und die Kreissession solle alle in dem 
Gemeindebeschluß enthaltenen Bedingungen der Umtheilung 
in betreff ihres Inhalts prüfen und ihn nur dann bestä-
tigen, falls diese für zweckmäßig erkannt werden. 
Somit wäre die für das ökonomische Leben eines jeden 
Bauern so bedeutungsvolle Frage der Umtheilung, in be-
treff welcher die Staatsregierung selber nicht schlüssig 
werden kann, dem Dafürhalten einiger Personen in jedem 
Kreise überlassen worden und zwar in vollem Maaße, 
denn gegen die Entscheidung des Kreissession in dieser 
Frage sollte, wie das genannte Ministerium beantragte, 
keine Beschwerde zulässig sein. Das Gesetz nun verlangt, 
wie oben angegeben, nicht den Nachweis der Zweckmäßig­
Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Juli 14./26. 
S. 484 Nr. 28 
keit, sondern führt die Gründe an, welche allein eine 
Kassirnng des Gemeindebeschluffes gestatten: Gesetzwidrig-
keit, offenbarer Schaden für die Gemeinde oder Verletzung 
der gesetzmäßigen Rechte Einzelner; ergiebt sich keiner 
dieser 3 Punkte, so ist der Gemeindebeschluß zu bestätigen. 
Das neue Gesetz verlangt, daß im Gemeindebeschluß 
die Frist, für welche die Umtheilung zu gelten hat, an-
gegeben wird und diese Frist keine kürzere als eine zwölf­
jährige sein darf. Es wird kein Unterschied zwischen 
allgemeinen Umtheilungen, welche die Ausgleichung des 
Grundbesitzes nach dem wechselnden Bestände der Fami-
lien (Hauswirthe) bezwecken, und den Nenverloosungen, bei 
welchen nur ein Wechsel in den Landstellen, kein Wechsel 
in der verhältnißmäßigen Größe des Landantheils der 
Hauswirthe stattfindet, gemacht; jene Bestimmung erstreckt 
sich also auf beide Arten des Wechsels im Landbesitz. 
Hervorgerufen ist diese Bestimmung durch die Absicht, 
dem Bauern eine verhältnißmäßig lange Zeit, deren Dauer 
ihm bekannt, den Besitz der Landstelle zu sichern, auf daß 
er in der Sicherheit, die Früchte erhöhter, auf seinen 
Grundbesitz verwandter Arbeit zu genießen, diesen sorg-
fälliger bestelle. 
Im Gesetz sind noch zwei andere Bestimmungen ge-
troffen, die die Sicherheit des Besitzes weiterhin festigen. 
Die eine Bestimmung ist, daß bei jeder Umtheilung 
demjenigen Bauern, welcher seinen Grundbesitz durch Düu-
gung, Trockenlegung, Bewässerungsanlage oder in anderer 
Art meliorirt hat, wie auch seinem Rechtsnachfolger die 
Landstelle nach Möglichkeit an derselben Stelle zu belassen 
ist; wo sich solches als unmöglich erweist, ist ihm entweder 
ein Landantheil von gleicher Beschaffenheit wie der anfzu-
gebende anzuweisen, oder es ist ihm im Falle der Zu-
Weisung von Land schlechterer Beschaffenheit eine Entschä-
digung zuzusprechen, die in einer entsprechenden Ermäßi-
gung der obliegenden Zahlungen oder in einer anderen 
Art zu erfolgen hat. 
Dieser Bestimmung, die sich übrigens nicht in der 
ursprünglichen Vorlage des Ministern des Innern be­
findet, sondern erst später auf Antrag des Finanzministers 
in das Gesetz gebracht ist, kann nur beigepflichtet werden. 
Es ist ja bekannt, daß Gemeinden Entschädigung für vor-
genommene Verbesserungen in verschiedenster Art gewähren, 
aber, soweit Daten hierüber vorliegen, geschieht solches 
nur selten. Die Einführung eines gesetzlichen Schutzes 
für den sorgsamen Wirth fließt durchaus aus der Natur 
der Dinge und ihre Richtigkeit und Zweckmäßigkeit ist 
dem Bauern durchaus verständlich. Er hat jetzt die Sicher­
heit, daß ihm nichts von der Arbeit und den Kosten, die 
er auf seine Landstelle verwendet, verloren geht, denn er 
wird entschädigt, wenn diese ihm bei der nächsten Um­
theilung nicht zufällt. 
Die zweite, noch wichtigere Bestimmung, die der 
Regelung der Umtheilung ihren vollen praktischen Werth 
verleiht, besteht darin, daß in der Zeit zwischen zwei Um­
theilungen dem einzelnen Hauswirth weder der ganze 
Landantheil noch Theile dieses von der Gemeinde abge-
nominell werden dürfen — mit Ausnahme jedoch fol­
gender Fälle: 
1) Im Falle des Todes des Hauswirths, seiner 
Entlassung aus der Gemeinde, seiner Verschickung auf rich-
terlichen Spruch ober auf Gemeindebeschluß, ober im Falle 
er verschollen ist unb bie Wirthschaft ohne Leitung ge-
lassen hat, wenn hierbei bie verstorbene ober ausgeschiebene 
Person kein Familienglieb in ber Gemeinbe hinterläßt, 
welchem der Landantheil belassen werden kann; 2) im 
Falle der Hauswirth selbst auf die Nutzung des Landes 
verzichtet und endlich 3) im Falle der nichtordnungs-
mäßigen Entrichtung der Steuern und Zahlungen, wie es 
im Gesetz vom 19. Februar 1861 statuirt ist. Den auf 
diese Weise an die Gemeinde zurückgefallenen Landantheil 
kann sie, die Gemeinde, entweder im vollen Bestände oder 
in Stücken bis zur folgenden Umtheilung oder auf kürzere 
Zeit anderen Hauswirthen zur Nutzung überlassen oder 
als Gemeindepachtstück bis zur nächsten Umtheilung ver-
geben. Alle derartigen Beschlüsse in betreff der Verfü-
gung über Gemeindeland sind dem Landeshauptmann zu-
zustellen und gegen sie kann Beschwerde bei diesem resp, 
bei der Kreissession geführt werden. 
Auch dieser Einschränkung der bisher unbeschränkten 
Gewalt der Gemeinde ist zuzustimmen. In der Spezial-
litteratur über den Gemeindebesitz finden wir freilich nur 
äußerst selten Hinweise aus mißbräuchliche Kürzung des 
Landantheils, aber es ist zu beachten, daß die hier in 
betracht kommenden Schriftsteller fast ausnahmslos über-
eifrige Anhänger dieser Grundbesitzordnung sind und nur zu 
leicht Mißstände, die im Gemeindeleben hervortreten, über­
sehen. Endlich kann auch kein Widerspruch dagegen erhoben 
werden, daß die beiden letzten Bestimmungen, Schutz in 
betreff der Meliorationen, wie auch Schutz gegen die 
Entziehung von Land in der Zeit zwischen zwei Umthei­
lungen, überall in allen Gemeinden sogleich mit Publika­
tion des Gesetzes, also auch schon vor der Ausführung der 
ersten Umtheilung nach den neuen Regeln, in Kraft treten. 
Demnach wird der Bauer für ausgeführte Verbesserungen 
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seiner Landstelle bereits bei der nächsten Umtheilung entschä-
digt, falls ihm nicht dasselbe oder gleichgut bestelltes Land 
belassen werden sentit, und er ist bereits jetzt in seinem Land-
besitz gegen eventuelle Eingriffe der Gemeinde gesichert: er 
behält den Grundbesitz der ihm bei der letzten Verkeilung zu­
gesprochen war, ungeschmälert bis zur nächsten Umtheilung. 
Um den wechselnden und verschiedenen Bedingungen, die 
im Leben der Gemeinde eintreten können, gerecht zu werden, 
gestattet das Gesetz endlich die Vornahme einer Umthei-
lung vor dem im Gemeindebeschluß festgesetzten Termin, 
jedoch nur mit Genehmigung der Gouvernementsbehörde. 
<Der Schluß dieses Artikels erscheint in der nächstfolgenden Nummer.) 
Wenden, Ausstellung 1894* 
(Schluß zur Seite 475.). 
A r b e i t s p f e r d e  d e r  B a u e r n :  
1. Silberne Medaille der ökon. Sozietät und 40 Rbl. 
der livl. Ritterschaft an Kat.-Nr. 56 der Stute „Olga" des 
Andres Tihran, Pastorat Neu-Pebalg, Mas-Baschos-Gesinde. 
2. Silberne Medaille der ökon. Sozietät und 30 Rbl. 
der livl. Ritterschaft an Kat.-Nr. 96 dem Hengste „Hirsch" des 
P. Ohlin, Galantfeldt, Wihting-Gesinde. 
3. Bronze-Medaille der ökon. Sozietät und 30 Rbl. 
der livl. Ritterschaft an Kat.-Nr. 11 der Stute „Trulla" des 
Jakob Lamster aus Schloß-Pürkeln. 
4. Bronze-Medaille der ökon. Sozietät und 30 Rbl. 
der livl. Ritterschaft an Kat.-Nr. 70 dem Hengst „Mikko" des 
Jahn Behrsing, Mojahn, Birsgal-Gesinde. 
5. Anerkennungsschreiben der Ges. für Südlivl. und 
20 Rbl. der livl. Ritterschaft an Kat.-Nr. 82 dem Hengst 
„Waiska" des Jndrik Ohsoling, Annenhof, Dekmer-Gesinde. 
6. Anerkennungsschreiben der Ges. für Südlivl. und 
15 Rbl. der livl. Ritterschaft an Kat.-Nr. 71 dem Hengst 
„Jurka" des Jahn Jürgen, Ogershof, Jnku-Gesinde. 
7. Anerkennungsschreiben der Ges. für Südlivl. und 
10 Rbl. der livl. Ritterschaft an Kat.-Nr. 75 dem Rothfuchs­
hengst des Mahrt Gablik, Sparenhof, Wettiskalber-Gesinde. 
8. Anerkennungsschreiben der Reichsgestütsverwaltung an 
Kat.,Nr. 59 der Stute „Bertha" des Mahrz Schulte, Alt-Otten-
Hof, Wentes-Gesinde. 
P r ä m i e n  v o n  j e  5  R b l .  d e r  l i v l .  R i t t e r -
s c h a f f  e r h i e l t e n :  
9. Kat.-Nr. 19 die Stute „Mascha" des Peter Zihrul, 
Neu-Pebalg, Kalne-Magonn-Gesinde. 
10. Kat.-Nr. 63 der Hengst „Krolefk" des Jahn 
Praht, Sawensee, Sallas-Gesinde. 
11. Kat.-Nr. 73 der Hengst „Roland" des Jahn 
Wihtol, Turneshof, Ragain-Gesinde. 
12. Kat.-Nr. 90 der Wallach „Hans" des Jahn 
Behrsing, Aula. 
13. Kat.-Nr. 91 dem Hengst „Omer" des Jahn 
Behrsing, Aula. 
14. Kal.-Nr. 95 dem Hengst des Jahn Krasting-Absenau. 
Z u c h t e n  v o n  A r b e i t s p f e r d e n .  
1. Silberne Medaille des Dom.-Minist, und 100 Rbl. 
der Zucht des Herrn Baron Campenhausen-Tegasch, Kat.-Nr. 
39, 40, 41, 44 u. 45. 
2. Anerkennungsschreiben der Reichsgestütsverwaltung und 
25 Rbl. der livl. Ritterschaft der Zucht des Peter Jahtneek, 
Kosenhof. Sarkan-Gesinde. Kat.-Nr. 24, 25, 26, 27 u. 28. 
K o n d i t i o n s p r e i s e  a n  F o h l e n :  
1. Anerkennungsschreiben der Reichsgestütsverwaltung 
und 10 Rbl. von der Ges. für Südlivl. an Kat.-Nr. 62 dem 
Hengstfüllen „Donnerwetter" des Eduard Drikke-Ramelshof. 
Konditionspreise von je 10 Rbl. der Ges. für Südlivl. 
erzielten: 
2. Kat.-Nr. 12 dem Stmfüllen „Marla" des Jakob 
Lunster, aus Schloß-Puikeln. 
3. Kat.-Nr. 27 dem Stutfüllen „Milda" des Peter 
Jahtneek-Kofenhof. 
4. Kat.-Nr. 68 dem Hengstfohlen „Sinowka" des 
Jahn Dadsis, Wilsenhof, Zeppurneek-Gesinde. 
5. Kat.-Nr. 69 dem Hengstfohlen „Ali" des Jahn 
Dadsis, Wilsenhof, Zeppurneek-Gesinde, eine Prämie von 
10 Rbl. von der livl. Ritterschaft. 
Von der Experten-Commission für Rindvieh schweren 
Schlages sind Preise zuerkannt worden: 
Für Stiere. 
I. Preis: a) einhundert Rbl. S. dem Vollblut-Ost-
friefen-Stiere „Hero", Kat.-Nr. ]08, des Herrn Joseph Ba-
ron Wolff-Lindenberg. 
b) kleine silberne Medaille des Domainen - Ministern 
dem Vollblut-Holländer-Slier „Willem", Kat.-Nr. 123, des 
Herrn O. von Moller-Solitüde. 
II. Preis: Die Bronze-Blanckenhagen-Medaille dem 
Vollblut-Holländer-Stier „Bismark", Kat.-Nr. 144, des 
Herrn Th. von Schroeder-Kokenhof. 
Für Kälberkollektion. 
ein Anerkennungsdiplom und 30 Rbl. S. der Vollblut-Hol-
länder Kälberkollektion, Kat.-Nr. 129—136, des Herrn O. 
von Moller-Solitüde bei Wenden. 
Rindvieh leichten Schlages. 
R e i n b l u t  A  n  g  l  e  r  -  S  t  i  e  r  e :  
I. Preis: a) 100 Rbl. S. u. Anwartschaft auf den 
goldenen Jeton dem Stier „Jürgen III", Kat.-Nr. 268, des 
Herrn P. I. Petersen Twedt-Trögelsby in Angeln. 
I. Preis: b) silberne Blanckenhagen-Medaille dem Stier 
„Odin", Kat.-Nr. 219, des Herrn F. von Sivers-Randen. 
I. Preis : c) silberne Blanckenhagen-Medaille dem Stier 
„Thor III", Kat.-Nr. 298, des Zuchtvereins Fühuen in 
Odensee. 
1. Preis: d) kleine silberne Medaille des Domainen-
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Ministerii dem Stier „Schotto", Kat.-Nr. 189, des Herrn 
A. Baron Vietinghoss-Riesch-Salisburg. 
II. Preis: Dem Fühnenstier Stammfadern- Stamm 
des Herrn Baron Maydell, bestehend in einer Bronze-Medaille. 
II. Preis: Bronze-Blanckenhagen-Medaille, Kat.-Nr. 
179, dem Stier „Etzel", des Herrn I. von Willisch-Schliepenhof. 
II. Preis: Bronze-Blanckenhagen-Medaille dem Stier 
„Mars", Kat.-Nr. 241, des Herrn I. von Sivers-Nabben. 
II. Preis: Bronze-Blanckenhagen-Medaille dem Stier 
„Thilo", Kat.-Nr. 209, des Herrn A. von Vegesack-Kegeln. 
III. Preis: Anerkennung dem Stier „August", Kat.-Nr. 
252, des Herrn P. von Transehe-Neu-Schwaneburg. 
Kühe leichten Schlages. 
I. Preis: Silberne Blanckenhagen-Medbille der Kuh 
Nr. 11 „Ravena", Kat.-Nr. 218, des Herrn F. von Si-
Vers-Randen. 
I. Preis: Silberne Blanckenhagen-Medaille der Kuh 
„Anna", Kat.-Nr. 248, des Herrn A. Sadowsky-Selsau. 
A n g l e r  Z u c h t :  
I. Preis: 200 Rbl. S. u. große silberne Medaille des 
Domainen - Ministerii der Angler Zucht des Herrn F. von 
Sivers-Schloß Randen, Kat.-Nr. 210—218. 
Jungvieh-Kollektion: 
I. Preis: a) silberne Blanckenhagen -- Medaille und 50 
Rbl. S. der Jungvieh-Kollektion des Herrn E. v. Sivers-
Autzem, Kat.-Nr. 235—239. 
I. Preis: b) silberne Blanckenhagen-Medaille und 50 
Rbl. S. der Jungvieh - Kollektion des Herrn A. Sadowsky-
Selsau. Kat.-Nr. 242—246. 
K ä l b e r - K o l l e k t i o n  l e i c h t e n  S c h l a g e s :  
Anerkennung und 50 Rbl. der Kälber - Kollektion des 
Herrn F. von Sivers - Schloß Randen Kat.-Nr. 223—228. 
Anerkennung dem Zuchtverein Föhnen in Odensee-Däne-
mark für 25 Stiere und 40 Stärken Kat.-Nr. 293—357. 
A n g l e r  H a l b b l u t .  
I. Preis: silberne Blanckenhagen Medaille der Kuh 
„Eboling" Kat.-Nr. 161, des Herrn H. von Blanckenhagen-
Drobbusch. 
II. Preis: 50 Rbl. für Angler Halblut Zucht Kat.-
Nr. 161—167, dem Herrn H. von Blanckenhagen-Drobbusch. 
V i e h  i m  B e s i t z  v o n  B a u e r n :  
II. Preis: Bronze Blanckenhagen Medaille der Kuh 
„Pluhme" Kat. Nr. 156, der Marrin Sallaiskaln in 
Ramelshof. 
II. Preis: Bronze - Blanckenhagen-Medaille der Angler 
Halblut-Kuh „Sihle" Kat. Nr. 153, des Jahn Grihslis, 
Jürgenshof, L. Kreile-Gesinde. 
III. Preis: Anerkennung und 50 Rbl. für Angler 
Halbblut-Zucht Kat.-Nr. 155—160, der Marrin Sallaiskaln-
Ramelshof. 
50 Rbl. der Stärke und dem Stier Kat.-Nr. 176 und 
177 des Martin Ohsol aus Kegeln. 
25 Rbl. dem Stiere des Dahme Kampe Jürgenshof 
Kat.-Nr. 150. 
20 Rbl. den vier Kühen des I. Grihslis, Jürgenshof, 
Kat.-Nr. 151—154. 
20 Rbl. der Kuh „Sneedse" der Mathilde Peterfon, 
Wenden, Parochialschule, Kat.-Nr. 149. 
15 Rbl. dem Stier Kat.-Nr. 148, des Jahn Wittrung-
Serben. 
10 Rbl. dem Ostfriesen-Stier des Jahn Leinassar aus 
Alt-Salis, Kat.-Nr. 147. 
20 Rbl. gestiftet vom Papendorffchen landw. Verein, 
dem Jahn Grischlis aus Jürgenshof, Leijes Kreile Gesinde 
für feine 4 Kühe Kat.-Nr. 151 —154. 
Von der Experten-Kommission für Schafe und Schweine 
sind Preise zuerkannt worden: 
a. Schafe. 
1. Dem Herrn Ritterschaftsgüter-Administrator C. von 
Aderkas-Lipskaln für hervorragende Southdown-Oxforlshire-
down Schafzucht, Kat.-Nr. 360—364, den I. Preis: Sil­
berne Blanckenhagen-Medaille. 
2. Demselben die Bronze-Medaille des Domainen-
Ministerii für den Oxfortshiredown-Reinblut-Bock Nr. 360, 
für seinen Zuchtwerth. 
b. Schweine. 
F ü r  Z u c h t e n :  
I. Preis dem Herrn Bruno von Hertzberg-Kroppenhof 
für hervorragende ausgeglichene Zuchtleistung in Berkshire-
Schweinen. Kat.Nr. 374—382, die silb. Blanckenh.-Medaille. 
I. Preis: dem Herrn R. von Vegesack-Neu-Salis für 
schöne Aorkshire-,Zucht von edlem Typus, Kat.-Nr. 367—370, 
u. namentlich der Sau „Venus", die silb. Blanckenh.-Medaille. 
III. Preis, Anerkennungsdiplom der Ges. für Südlivl. 
für preiswürdige Ferkel-Kollektion der Frau von Vegesack-
Raiskum. 
F ü r  E b e r :  
I. Preis, die Bronze-Medaille des Dom.-Minist, für 
Borkshire-Reinblut-Eber Nr. 372, als hervorragend in Form 
| unb Größe, dem Herrn von zur Mühlen-Kongota. 
II. Preis, Bronze-Medaille oes Klub Petersburger Land-
Wirthe für ben Aorkshire-Reinblut-Eber Nr. 371 „August III", 
bem Herrn Otto Baron Wolfs-Posenborf. 
II. Preis, Bronze-Mebaille bes Klub Petersburger Land-
Wirthe für den Berkshire-Reinblut-Eber Nr. 374, dem Herrn 
B. von Hertzberg-Kroppenhof. 
i II. Preis, Bronze-Medaille des Klub Petersburger Land-
Wirthe für 4 halbwüchsige Eber und namentlich den Eber 
Nr. 1, Kat.-Nr. 365 und 366, ausgestellt von Frau M. von 
Helmersen-Neu-Woidoma. 
F ü r  S a u e n :  
I. Preis, Bronze-Medaille des Klub Petersburger Land-
Wirthe für die vorzügliche Muttersau Reinblut Berkshire 
Nr. 375, dem Herrn Bruno von Hertzberg-Kroppenhof. 
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Geflügel. 
I. Preis: Die goldene Medaille des Rigaer Geflügel-
Zuchtvereinö: 
1. H. von Mende, Riga, für schwarze glattbeinige 
Langshan. 
2. I. A. Johannson, Riga, für Silber-Wyandotte. 
3. Obristlieutenant Protopopow, Riga, für gesp, 
Plymouth-Rocks. 
II. Preis: Die silberne Medaille der ökon. Sozietät: 
1. Paul Busch, Riga, für Houdons. 
2. H. Kielstein, Riga, für Aylesbury-Enten. 
3. W. Donner, Riga, für dunkle Brahma. 
4. C. Specht, Riga, für schwarze Spanier. 
II. Preis: Die silberne Medaille des Rigaer Gflügel-
Zuchtvereins: 
1. Herr R. Knothe, Riga, für schwarze glattbeinige 
Langshan. 
2. Frau I. Kerkovius-Riga-Saadsen, für rebhuhnfar-
bige Kochin. 
3. Die Anstalt Tabor - Mitau für schwarze Langshan 
und Hamburger Silberlack. 
4. Die Bronze-Medaille der ökon. Sozietät. 
Th. Kauffmann Riga, für schwarze Langshan und 
Houdon. 
5. I. von Willisch Schliependof, für weiße Minorka. 
6. Frau Baronin Stakl-Holstein-Testama bei Pernau, 
für weiße Kreuzungs-Gänse. 
III. Preis: Die Bronze-Medaille des Rigaer-Geflügel-
Zuchtvereins. 
1. Frau L. Apsit-Zögenhof, für Hamburger Silberlack. 
2. A. Spinck-Riga, für rebhuhnfarbige Italiener. 
3. E. Udam & Ko. Riga, für Geräthe für die Ge-
flügel-Zucht. 
IV Anerkennungs - Diplome der Ges. für Südlivl. 
1. O. Friedrichson-Riga, für rauhbeinige Langshan. 
2. I. von Pander-Klein-Ohfelshof, für Rouen-Enten. 
3 Peter Kattchin-Ramotzky, für Kreuzungshühner. 
4. Hilweg-Dorpat, für gelbe Kochin. 
5. Mahrz Assar, Wenden, für Strupphühner. 
Bon der Experten-Kommission für landwirthschaftliche Ma-
fchinen sind Preise zuerkannt worden: 
I. Preis, die silberne Blanckenhagen-Medaille: 
der Maschinenfabrik Richard Pohle-Riga für 3 H. P. 
landwirtschaftlichen Petroleummotor, genannt „Richard" 
II. Preis, die Bronze-Blanckenhagen Medaille: 
dem Herrn A. von Frey-Grothuß für gesägte und ge-
falzte Schindeln mit einer vom Aussteller erfundenen Ein-
richtung gesägt. 
III. Preis, Anerkennungsdiplom der Ges. für Südlivl.: 
1. August Laube-Wenden, Katharinenstraße Nr. 18, 
für einen Kohlhobel, in 15 Minuten 1 Schock zu hobeln, 
zweckmäßige und preiswürdige Konstruktion. 
2. Mahrz Eizehn, Freudenberg, Maß-Eizehn-Gesinde, 
für einen Spinnrocken, saubere und preiswürdige Ausführung. 
Bienenzucht. 
Bronze-Medaillen der ökon. Sozietät sind zuerkannt 
worden: 
1. I. Lachs-Riga für eine Honigschleuder, künstliche 
Waben, Honig und div. kleine Geräthe. 
2. Andreas Apsiht-Wenden, für künstliche Waben und 
Honig. 
3. A. W. Emeljanzow-Riga, für eigen konstruirte 
Wabenrähmchen und Vorrichtung zum Absperren der Bienen 
vom Honigraum. 
Anerkennungsdiplom der Ges. für Südlivl. erhielt 
I. Kurpneek-Riga für selbstgearbeitete Absperrgitter, Honig 
und Fangkorb. 
Gartensämereien und Produkte. 
1. Die silberne Blanckenhagen-Medaille dem Herrn 
Viktor Bach-Allasch für Obst- und Beerenweine, namentlich 
für moufsirende Beerenweine. 
2. Anerkennungsdiplom der Ges. für Südlivl. für 
Gemüse-Konferven I. Beyer-Neu-Schwaneburg. 
3. Anerkennungsdiplom der Ges. für Südlivl. der 
Frau Trampedach für eine Rosenkollektion. 
Von der Experten-Kommission für Hausindustrie sind 
Preise zuerkannt worden: 
1. Die Bronze-Medaille der ökon. Sozietät, der Dor« 
Pater Webeschule, — Frau Baranius - Molien Dorpat, für 
div. Webereien. 
2. Der Anna Kasack, Klawekaln, Rohsack-Gesinde, für 
Weberei und Spinnerei, eine Damenuhr. 
3. Dem Fräulein M. Wahwul, Ronneburg Neuhof, 
für gute Weberei, Ehrengabe. 
4. Der Olga Gente, 15 Jahre alt, taubstumm, für 
Flicker-Decken, Ehrengabe. 
5. Der Wilhelmine Gailit, Nitau, Krigalos - Gesinde, 
für gute Strickerei, Ehrengabe. 
6. Adeline Ballod, Kegeln, Pirtneek-Gesinde, für gute 
Decken, Ehrengabe. 
7. Emilie Christine Mühlberg, Schloß Trikaten, für 
gute Weberei, Ehrengabe. 
8. Mathilde Lühs, Wenden, für Handweberei, Ehren-
gäbe. 
9. Julie Knappe-Planhof, für Weberei, Ehrengabe. 
10. Eva Uppiht-Jummerdehn, für gute Spinnerei, 
Ehrengabe. 
11. Marie Hirsch-Alt-Pebalg, Jehkul-Gesinde, für gute 
Spinnerei, Ehrengabe. 
12. Anna Mannsohn Nitzgal, für gute Weberei, 
Ehrengabe. 
13. Anna Vogel Wenden, für gute Dielenläufer, 
Ehrengabe. 
14. Der Alt-Schwaneburgschen Parochial-Töchterfchule 
resp, dem Fräulein E. Melder, für diverse Handarbeiten, 
Anerkennungsdiplom der Ges. für Südlivl. 
15. Firma A. Kielich, Färberei u. Weberei - Wenden, 
Anerkennungs-Diplom der Ges. für Südlivl. 
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16. Frau Anna Mandelberg-Drobbusch, Birschack-Ge-
finde, für gute Kleiderstosse, Anerkennungsdiplom der Ges. 
für Südlivl. 
17. Frau Amalie Esser-Wolmar für seidene Decken 
Anerkennungsdiplom der Ges. für Südlivl. 
18. Fräulein Gustel Segen-Riga, für gute Hand-
arbeit Anerkennungsdiplom der Ges. für Südlivl. 
19. Fräulein Bertha Bittenbinder Kohlhausen, für 
Strickarbeit Anerkennungsdiplom der Ges. für Südlivl. 
20. Fräulein Vera Waeber Wenden, für Fröbel-Ar-
beiten Anerkennungsdiplom der Ges. für Südlivl. 
21. Fräulein L. Hübler-Wenden, für schöne Stickerei 
Anerkennungsdiplom der Ges. für Südlivl. 
22. M. Jahnkalninsch, für ein gut gestricktes Tuch 
Anerkennungsdiplom der Ges. für Südlivl. 
23. Anna Schmidt-Pürkeln, Gulba-Gesinde, für Hand-
tuchlein Anerkennungsdiplom der Ges. für Südlivl. 
24. M. Sakkis Rufen Tornei, Napjas-Gesinde, für 
gute Weberei Anerkennungsdiplom der Ges. für Südlivl. 
25. Anna Uhder-Wolmarshof, Pistol-Gesinde, für gute 
Weberei Anerkennungsdiplom der Ges. für Südlivl. 
Zur Porpater Ausstellung 1894. 
i. 
D a s  P r o g r a m m .  
Das neue Programm der diesjährigen Dorpater Aus-
stellung ist zur Vertheilung gelangt resp, steht allen In-
teressenten kostenfrei zur Verfügung. 
Dasselbe unterscheidet sich von früheren Jahrgängen nicht 
nur durch eine systematische Neuordnung und Umarbeitung 
oder Kürzung, sondern es nimmt offen Stellung zur Frage 
der einheitlichen Landes - Viehzucht. Es dürfte somit die 
Besprechung der wesentlich veränderten Paragraphen geboten 
erscheinen. Wir gehen sie der Reihenfolge nach durch. 
A l l g e m e i n e  R e g e l n .  
§ 2. Die Anmeldungen sind nunmehr an den ge-
schäftsführenden Sekretären des Vereins, Herrn Rechtsanwalt 
I. von Mühlendahl, Sternstraße 6 zu richten und zwar bis 
zum 10. August, weil eine Benachrichtigung des Publikums 
vor der Ausstellung über die Beschickung sehr wünschens-
werth erscheint. 
§ 4. Das Standgeld für Großvieh ist auf 75 Kop. 
erhöht worden als Konsequenz der bedeutend erhöhten Prä-
mien für dasselbe. 
§ 5. Das Standgeld ist sofort bei Einlieferung zu 
entrichten zur Vermeidung des bisherigen Aufenthalts nach 
Schluß der Ausstellung. 
§  6 .  A n m e r k u n g .  Z u r  S i c h e r h e i t  d e s  P u b l i k u m s  
ist das Einliefern von Stieren über 20 Monate nur mit Na* 
senringen gestattet; es erleichtert dieses wesentlich die er-
wünschte Vorführung prämiirter Stiere. Auch ist der Wunsch 
ausgesprochen, daß Reitpferde vorgeritten werden, was die 
Beurtheilung der Thiere erleichtert und das Interesse des 
Publikums weckt. 
R e g e l n  f ü r  d i e  P r ä m i i r u n g .  
§ 2. Es gelangen nur solche Pferde zur Konkurrenz, 
die über 3 Jahre alt sind; Stuten dürfen nicht älter als 12 
Jahr sein. Nur das Reichsgestütwesen prämiirt auch Jähr­
linge, um dadurch auf die bessere Haltung der jungen Thiere 
hinzuwirken, was bekanntlich von großer Wichtigkeit ist. Die 
Entwickelung der Pferde in den ersten drei Jahren ist so 
außerordentlich wechselvoll, daher erscheint dieser vorsichtige 
Standpunkt bei der Beurtheilung ihres Zuchtwerthes, ben 
der Verein im Auge hat, burchaus berechtigt. 
§ 3 Klasse II. Arbeitspferde in bäuerlicher Hanb dürfen 
hinfort nicht unter 1 Arschin 15 Werschock (früher 14 Wer-
schock) sein. Es ist bas wieberum ein Schritt vorwärts zur 
Erzielung eines schwereren Arbeitspferdes, welches bett ge­
steigerten Ansprüchen ber fortgeschrittenen Wirthschaften ge» 
nügen kann. 
§ 5 unb 7 Klasse I—IX. Die Regeln, welche sich auf 
die R i n b v i e h abtheilung beziehen, enthalten bie wesent­
lichsten Abänderungen. Vor allem muß hervorgehoben werden, 
daß jetzt nur noch Angler unb Hotlänber (Ostfriesen) resp, 
beren Kreuzungen mit Landvieh unb Lanbvieh in bäuerlicher 
Hanb prämiirt werben. Daburch soll bie Rassenmannigfal­
tigkeit eingedämmt werden, indem die beiden wirklich Herr-
fchenben Rassen hinfort allein gepflegt werben. Es steht 
wohl außer Frage, baß ber Bezug unb ber Austausch wie 
bie Verbreitung reinblütiger Heerben im Lanbe burch Ein­
heitlichkeit wesentlich geförbert werden wird. Ausgeschlossen 
sind also nunmehr von der Prämiirung bie Kreuzungspro-
bukte ebler Rassen unter einctnber, ausgeschlossen ftnb bie 
Fleischrassen, unb bie Pflugochsenzucht, sie sinb nicht genügenb 
lohnenb unb entsprechen ben jetzigen Verhältnissen in Livland 
nicht. Eingeführt ist dagegen die Prämiirung von reinblü-
tigen Stärken und Kälbern in Kollektionen von 5 resp. 8 
Haupt, ebenso die Prämiirung von importirten Stieren oben­
genannter Rassen. Bemerkt sei auch, daß die Altersgrenze 
der Prämiirungssähigkeit für Stiere mit 20 Monaten beginnt. 
Ganz besondere Aufmerksamkeit ist der bäuerlichen 
Rindviehzucht gewidmet worden, indem der Bauer 
nicht nur, wie bisher, zur Aufzucht guten Milchviehs er­
muntert werden soll, sondern derselbe nunmehr, je edler seine 
Thiere sind, um so höhere Prämien erringen kann. Abgesehen 
also davon, daß es dem bäuerlichen Züchter frei steht, in allen 
Klassen mit beut Großgrundbesitzer zu konkurriren, ist er 
in 3 Klassen, (I. reinblütigeS Milchvieh, II. verebeltes Milch­
vieh, III. Lanbvieb) vor jeber, außer-bäuerlichen Konkurrenz 
geschützt. Ferner sinb bis 5 Preise festgesetzt, um burch biefe 
Stufenleiter ber Prämiirung bas Auge für bie Unterschiebe 
in ber Güte der Thiere zu üben unb baburch Aussprache 
zu veranlassen. Schließlich sollen biejenigen reinblütigen ober 
veredelten Stiere, welche bett I. Preis errungen haben, falls 
dieselben künftig bis zum Alter von 5 Jahren in gutem 
Zustande wieder zur Ausstellung kommen, mit einer Extra­
prämie von je 25 Rbl. belohnt werden. Hierdurch soll der 
Bauer veranlaßt werden, einen guten Zuchtstier zu Pflegen 
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und möglichst lange zur Verbreitung guter Nachzucht zu 
verwenden. 
Alle diese Maaßregeln zielen dahin unserem estnischen 
Bauer, der angeborene Liebe und Talent zur Thierzucht be-
s i t z t ,  d e n  W e g  z u  e r ö f f n e n  b e h u f s  l o h n e n d e n  E r z u g s  v o n  
Rindvieh durch Aufzucht nachweislich edlen Viehs. 
Warum sollte unserem Bauer bei dieser Schule es nicht ge-
lingen, was dem deutschen und dänischen Bauer in Angeln 
und Fünen gelungen ist? Wollte sich der Bauer nur ent-
schließen die Kalbung seiner Kühe auf den Dezember zu 
verlegen, so könnte er die für beide Theile so vorteilhafte 
Aufzucht von edlem Jungvieh für den Großgrundbesitz über-
nehmen und würde Jedermann gerne 50 — 75 Rbl. für 
nachweislich edle tragende Stärken zahlen, während jetzt 
4—8-jährige Kühe zu 25—50 Rbl. auf den Märkten zu-
sammengekauft werden, um zum großen Theil als Nieten 
nach Jahresfrist brakirt zu werden. Schnell kann sich dieser 
Wandel natürlich nicht vollziehen, dazu besitzen wir noch zu 
wenig vollbesetzte Ställe mit reinblütigern Vieh, aber an 
den Stierkälbern wird der Bauer sich üben, um später auf 
den Erzug von Stärken ubergehen zu können. 
Eine wie große Wichtigkeit im allgemeinen der Rind­
viehzucht beigelegt wird, ist aus der bedeutenden Erhöhung 
der Geldpreise zu ersehen, sind doch nicht weniger als 
1000 Rbl. zum Ankauf von Zuchtvieh und bis 
2000 Rbl. z u Geldprämien ausgesetzt worden, ab-
g e s e h e n  v o n  d e n  z a h l r e i c h e n  M e d a i l l e n .  
§ 11. Auch in der Abtheilung für Schweine sind 
alle Preise erhöht, indem an die Stelle von bronzenen Me­
daillen kleine silberne unb an die Stelle kleiner große fit« 
berne Mebaillen getreten sinb. Die Erklärung liegt in ber 
erhöhten Aufmerksamkeit, welche, bebingt durch die Entstehung 
vieler Meiereien, ber Verwerthung ber Abfälle burch Schweine 
gewibmet werben muß. 
Ganz neu ist bie Fischerei-Ablheilung. 
Dieselbe wirb arrangirt von unserem jungen Fischereiverein, 
ber burch Ausstellung seiner Fischbrutapparate unb cmberer 
in bieses Fach schlagenben Gegenstänbe, auch von lebenben 
Fischen, das Interesse des Publikums und nicht zum wenigsten 
ber bisher in Unthätigkeit verharrenden Besitzer von Ge-
wässern beleben will, um burch gemeinsame Arbeit ähnlichen 
großen Erfolgen nachzustreben, wie sie bie beutsche unb ame­
rikanische Fischzucht zu verzeichnen hat. 
Eine weitere Abtheilung bilbet bie Geflügelzucht, 
welche auf biefer I. allgemeinen lanbwirthschaftlichen Thier­
schau eine besonbere, mit Prämien bebachte Kollektivausstel­
lung sämmtlicher Nutz- unb Ziergeflügel und auch Geräth-
schaften zur Geflügelzucht enthalten soll. 
Neu ist bie sich barem schließend Abtheilung für 
Bienenzucht; sie soll gleichfalls eine Kollektivausstellung 
fein unb, in 6 Klassen getheilt, lebenbe Bienen, Bienen-
Wohnungen, Geräthe, Erzeugnisse ber Bienen, Kunstprobukte 
unb Lehrmittel umfassen. Hoffen wir, daß unsere einheimi­
schen Jmkcr unb namentlich bie Bienenzuchtvereine ber Ueber­
zeugung Bahn brechen werben, baß burch rationelle Bienen­
wohnungen , burch richtige Pflege ber Bienen überhaupt 
biefer Nebenzweig ber Landwirthschaft noch kaum geahnte 
Revenuen abwerfen kann. 
Den Schluß ber Thierschau bildet die von unserem 
jungen Jagbverein in's Leben gerufene Ausstellung von 
Jagdhunben. Sie umfaßt Setter, Pointer, Wind-
hunbe, Hasenhunde und Dachshunbe. 
Wenn auch burch UnVollkommenheiten der Gesetzgebung 
bie Jagb in Rußlanb nicht rationell betrieben werden kann, 
und Wilbmassen, wie man sie in Westeuropa finbet, vor­
läufig nicht angeschont werben können, um abgesehen vom 
eblen Sport eine bebeutenbe Einnahmequelle zu bilden, so 
ist boch bie Bilbung von Jagdvereinen zur Erstrebung bieses 
Ziels geeignet. Eine rationelle Jagb ist jeboch undenkbar 
ohne wirklich eble Jagdhunde; wir begrüßen daher die dahin-
gehenden Bestrebungen des Jagdvereins mit Freuden. 
A b t h e i l u n g  f ü r  H a u s f l e i ß  u n d  l a n d w i r t h -
s c h a s t l i c h e s  G e w e r b e .  
Die Abtheilung ist gleichfalls fast neu geschaffen. Sie 
entspricht in den Frauenarbeiten den Intentionen des in ber 
Bilbung begriffenen Vereins für Frauenarbeit unb umfaßt 
Weben, Nabelarbeiten, Trikotage, Kunstgewebe und Phantasie-
arbeiten, wobei Unterschiebe gemacht werben zwischen gewerb­
lichen, bäuerlichen, Dilettanten- unb Schülerleistungen. Der 
junge Verein hat mit Erfolg die Probukte seiner Webekurse 
in Wenben probuzirt; wir hoffen um so mehr an Ort unb 
Stelle auf eine hübsche Kollektion biefer Leistungen, sinb sie 
boch geeignet nicht nur manchen Rubel im Haushalt zu er­
sparen, sonbern auch Sinn für Kunst, guten Geschmack unb 
Interesse am Schaffen ber Frauen zu verbreiten unb ein er­
wünschtes Ferment bes Familienlebens zu werben. 
Nicht so umfasfenb sinb bie Männerarbeiten. Sie ent­
halten Stellmacherarbeiten, Tischlerarbeiten, Böttcherarbeiten, 
Korbmacherarbeiten, Stroh-, Bast- unb Spahnarbeiten, Bür-
stenbinberarbeiten unb biverse Kunstarbeiten. Diese Abthei-
lung ist geschaffen werben, um bem lanbwirthschaftlichen 
Gewerbe Absatz unb Verbreitung zu verschaffen, gute von 
schlechten Leistungen zu fcheiben unb billigere gute Gegen« 
stänbe direkt ohne Zwischenhandel abzusetzen. Der Bauer soll 
seinen Pflug, der Meiereibesitzer seine Buttertonne, ber Wirth 
feinen Federwagen, der Gutsbesitzer seinen Zweispänner kau-
fen ober nach paffenben Mustern bestellen können unb babet 
burch bas Urtheil ber Preisrichter unterstützt werben. 
So vereinigen sich bie Vertreter ber verschiebenden In­
teressengruppen zu einem harmonischen Ganzen unb trägt 
Jeber bazu bei, bem Fortschritt auf feinem Spezialgebiet 
Eingang zu verschaffen. 
Auf brum zum Wettkampf auf bem Gebiete nützlicher 
fruchtbringenber Arbeit! Jedermann ohne Unterschieb sinb 
bie gastlichen Thore bes Ausstellungsparks geöffnet. 
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Der Stand der Saaten am 15. Juni 
nach dem Westnik Finanssow*). 
Nach den Berichten der Steuerinspektoren war die Witte-
rung vom 1. bis 15. Juni fast überall regnerisch und kühl 
mit bedeutender Temperaturdepression in den Tagen vom 7. 
bis 10., welche indeß zu Frösten nirgends geführt, wenn-
gleich an einigen Orten der Gouv. Wologda und Nowgorod 
am 7. und 9. Juni 1—2 Werschock hoher Schnee fiel. Der 
Regen fiel in den meisten Gouvernements in solchem Ueber-
fluß, daß an vielen Orten der zentralen Schwarzerde-, füd-
lichen und westlichen Gebiets das Getreide merklich schlechter 
wurde. Winterung lagerte sich, Blüthe und Fruchtbildung, 
unter sehr ungünstigen Umständen vor sich gehend, verzögerte 
sich bedeutend; Sommerung gedieh träge und wurde von 
Unkraut stark überwuchert, am meisten Hirse und Mais, die 
zu freudigem Wachsthum des Lichtes und der Wärme be-
dürfen. Eine durchaus entgegengesetzte Wirkung hatte der 
Regen im Osten, in einem großen Theil der zentralen und 
nördlichen Gouv. und auch im baltischen Gebiete, wo der 
Mai zu wenig Feuchtigkeit geliefert hatte: hier besserte sich 
der Stand des Getreides und ist darum jetzt meistentheils 
gut. Aber auch in diesen Gegenden ging der Regen so 
reichlich nieder, daß fein Aufhören wünschenswerth war. 
Auszunehmen sind nur die Gouv. Archangel und Nordwo-
logda, wo Regenmangel und Hitze dem Stande der Saaten 
schädlich wurden. Der Regenüberfluß und Mangel an Wärme 
und Licht, der größtenteils eingetreten war, erweckte bei den : 
Landwirlhen Befürchtungen wegen der Qualität der Ernte, j 
die so reich zu werden versprach, denn die Fruchtbildung kann 
nur schwach fein, wenn das Wetter sich nicht bessert. Un­
günstig wurde die Ernte, wenn auch nur stellenweise, beein­
flußt durch Hagel, der bedeutenden Schaden an einigen Orten 
von Bessarabien, Tambow, Chersson, Poltawa. Ssaratow, 
Podolien und Taurien verursacht hat. Den Insekten freilich 
hat das Regenwetter ein Ziel gesetzt. Trotz so ungünstiger 
Witterung blieb der Saatenstand in Winterung und Som­
merung, außer Hirse und Mais, mit sehr geringen Aus­
nahmen nicht nur befriedigend, sondern in vielen Gouverne­
ments sogar gut, vielmehr sind die Hoffnungen auf eine mehr 
als mittlere Ernte bisher noch nicht verloren, sie sönnen bei 
günstiger Wendung des Wetters neu aufleben. 
S p r e c h s a a l .  
Rothseuche. 
Alljährlich wird mein Hornvieh, vor allem die Kuhheerde 
von der Rothseuche heimgesucht. Diese Krankheit tritt in der 
Zeit von Mitte Jnni bis Ansang August besonders bösartig 
auf. In jedem Jahr büße ich auf diese Art mehrere Thiere 
ein, und zwar sind es vorzugsweise junge Kühe edler Rasse. 
Ich glaubte, daß die wilde Weide auf meinem Gute Veran­
lassung zu der Krankheit gäbe, und lasse von diesem Frühling 
ab die Kühe nur auf Feldweide (2-j. Klee) gehen. Das Feld 
liegt an einem großen schnellfließenden Bach, die Tränke 
müßte demnach rein und ausreichend sein. Das Feld liegt 
hoch, enthält lehmigen Sandboden und hat keine mit Weiden 
bewachsenen Gräben. Ich erwähne letzteres, weil junge Wei-
bentriebe auch das Blutharnen beim Rindvieh hervorrufen sollen. 
Trotz dieser doch guten Weideverhältnisse habe ich jetzt 
wieder zwei der allerbesten Friesenkühe, die einmal gekalbt, 
an der Rothseuche verloren; eine dritte junge Kuh hat die 
Krankheit schwer 'durchgemacht und kränkelt noch eben. Die 
10. (22.) Juli 1894. 
Seuche ist stets in ihrem ersten Anfang entdeckt worden unb 
ist alles, was der Veterinär anrieth, gebraucht worden. Em 
hier sehr beliebtes Mittel sind Galbanumtropsen und gleich 
darauf genügend Glaubersalz gegen Verstopfung. Auch Vi-
triol (aus estnisch longa ölli) hat früher gute Dienste gethan, 
da dieses Mittel keine Verstopfung hervorruft. Tie Krank-
hext tritt zuerst scheinbar gutartig auf, das Thier frißt und 
käut wieder. Nach 24 Stunden stellt sich aber Schwäche und 
dann gleich Verstopfung ein, gegen die dann kein Mittel, wie 
Klystiere, Leinöl u. s. w., helfen will. Im Laufe von 24 
Stunden ist das Thier todt oder es tritt sehr langsame Ge­
nesung ein, nachdem das Thier gemistet hat und der Urin 
sich allmählich entfärbt. Das Landvieh zeigt sich Widerstands-
fähiger — die edlen Thiere verfallen trotz gutem Futter-
zustande bald einer großen Schwäche. Sollte Jemand von 
unseren Herren Heerdenbesitzern in der Lage sein mir zu ra-
then, was für Schritte ich ergreifen soll, um dieser Seuche 
Herr zu werden? Meine ganze Heerde von 100 Stück ein­
zustallen ist jetzt schwer möglich. U.-St.-A. 
Nach Annahme der meisten Autoren, die sich mit dem 
Studium dieser Krankheit beschäftigt haben, ist dieselbe eine 
an bestimmte Lokalitäten (Weideplätze) gebundene Fütterungs-
krankheit. Melioration der Weide, burch welche die Flora 
wesentlich verändert wird, dürfte das wichtigste Vorbengungs-
mittel bei biefem Leiden sein. 
Mittheilungen über diesen Gegenstand aus dem Leser-
kreise werden mit Dank ausgenommen. 
T i e  S c h r i s t l e i t u n g .  
Negensiationen der kaiserlichen, tivtändischen gemein­
nützigen und ökonomischen Sojiftät jn Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung bie Regen-
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 40' 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P. 
scheidet B. von C.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50° 
n. Br. scheidet 4 von 5; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. bergt. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök. Sozietät für d. I. 1885 S- 6-
Junt 1894 (tt. St.) 
N i e d e r s c h l a g s h ö h e  i n  M i l l i m e t e r n .  
g 
S t a t i o n s  s . 
1 B -jK 5 5-s 
e 
m 















































































8 9 3  
9 6 5  
6 3 3  
709 
800 























Nr. 38 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Juli 14./26. S. 491 
I S t a t i  o n s- E | j E ä-s 
ss 2 2 •5 
« O r t .  Kirchspiel. | §5 K if £ 
tiS § m a; 
A .  5  M i t  t  e  1:  700 
— — 
16 
114 Uelzen Anzen 6 3 9  7-9 5 21 
155 Arrol Odenpä 6 4 3  112 5 17 
159 Heiligensee Odenpä 68'2 11-5 5 16 
35 Orrowa (Waldeck) Neuhausen 944 143 26 17 
21 Neu-Pigast Kannapä 6 5 9  131 23 18 
18 Rappin Rappin 9 9 7  5 2 3  26 16 
182 Hellenorm Ringen 68-3 155 24 15 
45 Neu-Cambi Cambi 46'4 11 6 13 14 
14 Kehrimois Nüggen 5 9 1  11-2 22 14 
1 




128 Ahonapallo (Kaster) Wendau 62 1 18 0 25 18 
150 Dorpat Stadt 33-1 6'6 13 14 
16 Tabbifer Ecks 48 8 90 5 17 
111 Talkhof Talkhof 50-1 12-5 5 9 
24 Ludenhof Bartholomäi 5 5 6  145 6 14 
64 Palla Koddafer 66 6 106 11 14 
63 Jensel Bartholomäi 5 3 6  104 14 11 
17 Kurrista Lais 70-8 13-4 13 16 
37 Tschorna Tschorna-Lohosu 5 0 1  96 11 15 
20 Ullila Kawelecht 43 1 79 12 13 
A .  7 M i t  t  e  1:  51 7 
— ' — 17 
146 Wesenberg Stadt 5 9 2  84 5 19 
138 Kunda Maholm 20-8 6-4 15 8 
148 Haakhof Luggenhusen 6 3 1  135 25 20 
139 Waiwara Waiwara 59-8 16 0 25 18 
157 Ottenküll Kl. Marien 5 5 5  8-7 6 19 
B .  3  M i t  t  e  l :  9 8 5  
- — 
20 
101 Stockmannshof Kokenhusen 93-6 110 3 & 13 22 
95 Alt-B ew ershof Kokenhusen 7 4 9  14-5' 26 17 
93 Versöhn Versöhn 120-3 19-5 i 9 19 
126 Jummerdehn Erlaa 102-7 9 5 5 22 
78 Brinkenhof Serben 93-2 18-7 22 20 
B .  4  M i t  t  e  1:  83 1 
— 
20 
75 Ronneburg. Neuhof Ronneburg 5 2 9  
1 
1 
75 22 16 
86 Neu-Bilskenshof Smilten 80-8 97 22 20 
171 Wiezemhof, Forstei Trikaten 8 6 0  13 5 9 22 
70 Neu-Wrangelshof Trikaten 7 2 6  9 5 23 24 
50 Schillingshof Wohlfahrt 87-6 23-3 9 22 
66 Turneshof Ermes 903 27-8 9 20 
124 Luhde, Schloß Luhde 111-3 195 15&22 19 
B .  5  M i t  t  e  l :  65*1 
— — 17 
107 Rujen Rujen 68-2 17-4 9 20 
105 Hameln Ermes 7 0 9  130 9 17 
67 Sagnitz, Schloß Theal-Fölk 92'9 34-0 24 16 
31 Wagenküll Helmet 70-1 13-1 9 16 
7 Karkus, Schloß Karkus 6 0 4  81 13 17 
6 Pollenhof Karkus 641 91 13 16 
4 Alt-Karrishof Hallist 5 9 6  105 9 16 
5 Euseküll Paistel 67-7 115 4 21 
3 Tarwast, Schloß Tarwast 31-6 10-6 22 10 
B.  6  M i t  t  e  l :  51-6 
— — 
12 
2 Fellin, Schloß Fellin 52-7 112 6 11 
11 Neu-Woidoma Fellin 67-7 10-8 6 16 
120 Oberpahlen, Schloß Oberpahlen 33-4 9-5 22 9 
12 Addafer Oberpahlen 5 2 4  8'4 8 13 
g S t at i o n s- S ? e J3
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S Wik 
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B .  7  M i t  t  e  l :  5 5 2  
— — 
15 
140 Borkholm Kl. Marien 5 4 5  85 23 17 
145 Viol Haljall 55 9 12 0 13 13 
C .  3  M i t  t  e  l :  733 
— — 
19 
40 Römershof Ascheraden 80-4 105 10 21 
97 Jungfernhof, Groß» Lennewarden 7 3 6  94 21 21 
162 Mistaut (Gr. Jungf.) Lennewarden 9 2 6  138 26 22 
94 Sissegal, Doktorat Sissegal 572 10-5 17 22 
89 Stubbensee Kirchholm 80-6 19-5 9 17 
54 Neuermühlen, Past. Neuermühlen 8 1 0  26-4 9 17 
92 Klingenberg Lemburg 6 7 6  15*5 19 15 
98 Nurmis Segewold 7 2 5  11-4 25 18 
76 Drobbusch Arrasch 66-6 20-7 26 14 
96 Loddiger Treiden.Loddiger 60-7 81 26 20 
C .  4  M i t  t  e  l :  66-0 
— 
17 
49 Roop Roop 72-0 11-9 9 16 
122 Sussikas Pernigel 65'8 179 27 16 
87 Tegasch Ubbenorm 6 6 5  142 25 19 
32 Posendorf Dickeln 6 9 0  14 0 9 19 
133 Lappier Ubbenorm 8 6 2  311 9 23 
65 Neu-Salis Salis 36-3 150 9 8 
C .  5  M i t  t  e  l :  401 
- — 
14 
119 Haynasch Salis 62-2 14" 5 11 12 
46 Salisburg, Schloß Salisburg 55*5 14 7 9 17 
13 Jdwen Salisburg 426 77 25 20 
169 Arensbnrg Stadt 260 11-7 9 13 
135 Testama Testama 3 7 1  8'7 26 15 
163 Kellamäggi Karmel 185 112 9 4 
168 Kielkond, Küsterat Kielkond 3 9 1  21-3 9 14 
C .  6  M i t  t  e  1:  45'5 
— — 
14 
52 Sallentack Jakobi 58-2 13-7 25 15 
174 Seile Fennern 5 7 8  135 4 18 
88 Kerro Fennern 173 4 5 5 6 
170 Rannaküll St. Johannis 538 8-9 15 15 
175 Wolde, Pastorat Wolde 33 6 10-7 9 18 
176 Kuiwast Moon 52-5 106 25 II 




158 Hapsal Stadt 60-2 14-8 4 14 
149 Piersal Goldenbeck 77-6 159 4 12 
143 Nissi, Pastorat Nissi 64-0 22-0 4 14 
167 Baltischport Stadt 56-9 16 1 4 13 
154 Kechtel Rappel 63-8 80 6 14 
160 Walck, Schloß Merjama 79-1 183 3 13 
161 Pergel St. Johannis 45-0 133 4 16 
165 Kertel auf Dago Pühhalep 3 3 7  8-4 25 9 
Uebersicht über die mittlere Niederschlagsmenge und 
die mittlere Zah l  von  Tagen  m i t  N iede rsch lägen :  
C B A Mittel 
7 60-0 13 55-2 15 51-7 17 56 5 15 
ö 45-5 14 51-6 12 53-4 14 50-7 14 
5 10-1 14 65\1 17 70-0 16 59-9 16 
4 66-0 17 83-1 20 83-0 22 77-9 20 
3 To'o 19 98-6 20 98-6 23 86-7 20 
Mittel 5S-5 15 72-9 17 70-9 18 66-9 17 
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M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 8. (20) Juli 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  
R e v a l, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, rnss. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 26, örtliche Preise 40; 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0 9 ,  L o k o p r e i s e  r e s p .  2 1  u n d  1 5 ;  M o s k a u ,  
r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  K ä u f e r :  5 2  K o r n -  5 2  l o k o .  W a r ­
schau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, —; Hamburg, per 
40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 40*9, russischer, in 
einfachen Gebinden, roher Getreide- 3kl, roher Melasse- 29 9, alles 
in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  1 1 .  ( 2 3 . )  J u l i  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r b e ­
richt des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe'' Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasie 
29, I.—II. Klasse 26—27, II. Klasse 24—25, II.—III. K)äffe 22—23, 
III. Klasse 18 —19 Kop. Tendenz: fest und steigend, und dürfte 
somit die Sommerflaue vorüber sein. 
H a m b u r g ,  d e n  8 .  ( 2 0 . )  J u l i  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l  
m a n n ^ B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r n n g s -  K o m ­
m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K  a  u s l e u t e  d e r  H a m ­
burger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen- Für I. Kl. M. 88—90, II. Kl. M. 85—87 pr. 50 
Kilogr, Netto, reine Tara. Tendenz: fest. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 80—82, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B  a n e r - B u t t e r  M .  7 0 — 7 5  p c .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 75—86. 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 70—76, finn-
ländifche Sommer- M. 76—80, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische u. australische M. 40—70, alles pr. 50 Kilo. 
Der Butterhandel verlies in dieser Woche recht gut, feinste 
frische Qualitäten fanden leicht guten Absatz zu 3—5 M. höheren 
Preisen als in der Vorwoche und stellte sich auch für abfallende 
Waare ein etwas besserer Begehr als sonst ein. Unsere Notirung 
wurde um 5 M. erhöht. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  7 .  ( 1 9 . )  J u l i  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  v o n  
H e r m a n n  &  K  o .  
Das Konnte der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 72—73, 2. Klasse 67—71, 3. Klaffe — Kronen pro 
50 kgr hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 73 Kronen pro 50 kgr = 3072 Kop. pr. Pfund 
rufs. franko hier geliefert. Markt sehr lebhaft. Noch höhere Preise 
erwartet nächste Woche. Empfehlen umgehende und regelmäßige 
Sendungen. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 3. bis 
10. (15.-22.) Juli 1894. 
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rigfte ! höchste 
R.K. R. K. 
pro Pud 
nied- hoch-
rigste i fte 
R.K.jR.K. 
G r o ß v i e h  i I : ! 
Tscherkasker. 4160 3933 363797 50 77 50 150 I — 4 70 5 30 
Livländisches 16 16 1242 60 —1 107 I — 4 30 4 60 
Russisches 1480 1479 43253 50 20—! 145 - 3 80 4 50 
K l e i n v i e h  s ! 
1 1 
Kälber. 3199 2415 36507 — 6 — 45 j — 3 80 5 60 
Hammel 394 394 2481 | — 380 16 — 3 60 7 20 
Schweine 266 266 6213 1 2 -  5 0 ' - 5 35 6 — 
Ferkel 26 26 108 — 3 - 5 -
1 ! 
—, Verkäufer 9 50 K., mittlerer Käufer —, Verkäufer 8 00 Kov., 
n i e d e r e r  K ä u f e r  — ,  V e r k ä u f e r  7 0 0  Ä . ;  T e n d e n z :  — .  —  R o g g e n ,  
Lokopreise p. Twt. ä 8 Pud 31 Pfd. (117 Sol.) Natur: 
Käufer 510—5 25, Verkäufer 5 35—5 75 K.; Termin —; Tendenz: 
—. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, Loko, Käufer 340—3 65, 
Verkäufer 3 50—3 75 Kop.; Termin- hohe Sorten, loko: Käufer, 
6 5 — 7 0 ,  V e r k ä u f e r  6 6 — 7 5  K o p  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  — .  —  G e r s t e :  
Lokopreise pr. Pud: hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., 
Graupen- und Futter-Käufer —, Verkäufer — K. pr. P; Tendenz: —-
R i g a ,  d e n  7 .  ( 1 9 . )  J u l i  1 8 9 4 .  W e i z e n :  r u f f .  L o k o -
N a t u r a :  ' 1 2 4 — 1 3 0  P f d  7 2 — 8 5  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  g e s c h ä f t s -
los — Roggen, loko, nngedarrter, ruff., auf Basis 120 Pfd. 58—61 
Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer: loko ungedarrter 
56—70, gedarrter, je nach Qualität 56—58 Kop. pro Pud; Ten-
denz: flau. — Gerste: loko ungedarrte 6-zeil. rufs. 110-pfd. 
56, furt. 2-zeil. 110 pfd. —, gedarrte livl. 100-pfd. 66, Futter-
4 5  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
R e v a l ,  d e n  7 .  ( 1 9 . )  J u l i  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  —  T e n d e n z :  
geschäftslos. — Roggen, auf Basis von 120 Pfd. loko 62 
b i s  6 4  K o p . ,  p r .  J u l i  5 9 — 6 1  K o p .  p e r  P u d ;  T e n d e n z :  n i e d r i g e r .  
—  H a f e r  l o k o ,  g e w ö h n ,  r u f f .  5 6 — 5 8 ,  g e s p i t z t e r  8 0 — 8 7  p s d ,  6 2 — 6 6 ,  
gespitzter Pererod 88—92 pfd. 67—70, gedarrter gespitzter 87—90 
pfd. 65—70 Kop. Pud; Tendenz: sehr flau. — Gerste, loko 
F u t t e r -  1 0 0 p f d .  4 8 — 4 9  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z  -  s e h r  f l a u .  
L i b a u ,  d e n  8 .  ( 2 0 . )  J u l i  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  — '  
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 57 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: flau. — Hafer: Loko nach Proben: hoher weißer 
69—76, Kursk 56—57, Kursk - Charkow 56-57, Romny und Kijew 
53-54, Qrel-Jeletz 56- 57, Zarizyn 56—57, schwarzer 70—76 Kop. 
p. P.; Tendenz: schwarze: still, übrige flau. — Gerste: Loko 
F u t t e r -  4 4 — 4 5  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  8 .  ( 2 0 . )  J u l i  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o  
Natura in Säcken Holl. Pfund, rother 122/128 pfd. 54—6872 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: unverändert. — Roggen: Transit»- rnss. 
1 1 4 — 1 2 2 - p s d .  5 2 7 - - 5 4  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  —  
Hafer: ruff. Transits- 5072—587- Kop. pr. Pud; Tendenz: —. 
—  G e r s t e :  r u f f .  T r a n s i t o -  4 2 7 2 — 4 8  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  
n i e d r i g e r .  
D a n  z i g ,  d e n  8 .  ( 2 0 . )  J u l i  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n o c h  P r o b e  
Transits, ruff. und polnischer pr. Juli 73, pr. Oktob. 77 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: unverändert. — Roggen: in Säcken, ä 120 
Pfd. Holl. Transito ruff. pr. Juli 5572,, pr. Oktob. 58 polnischer pr. 
J u l i  0 6 7 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u e r .  
R e v a l ,  d e n  1 2  ( 2 4 . )  J u l i  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  g e -
d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Berichte habe nickst gesandt weil keine Käufer und keine 
Preise. Zum Export wird für Roggen 50 bis 53 Kop. geboten und 
ungern genommen, Rußland bietet zu 59 Kop. an ohne Käufer zu 
finden. Der Konsum ist ebenso still, kein Käufer, allenfalls tiO bis 
62 für Roggen und Hafer, für Gerste und Weizen keinerlei Preise. 
D o r p a t ,  d e n  1 3 .  ( 2 5 . )  J u l i  1 8 9 4 ,  G e o r g  R i i k .  






Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i  s t  c r i i :  
St. Petersburg, den 8. (20.) Juli 1894. Alles ohne 












W a l k ,  d e n  1 3 .  ( 2 5 . )  J u l i  1 8 9 4 .  
Roggen 115—118 Psd. Holl. = 
Gerste 106—108 „ 
Gerste . 100—103 „ 
Sommerweizen 127 „ „ -
Winterweizen . 125—128 ,, „ 
Haser je nach Qualität . — 






65—67 Kop. pro Pud. 
75—80 „ „ 
50-52 „ „ „ 
65—67 „ 
70-75 „ „ „ 
4 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
9 Rbl. 50 Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
7 Rbl. — Kop. p. Sicht. 
30 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud 
85 Kop. pro Pud. 
82 K. p. Pud waggonweise. 
1 0 h. O y a. 
65—68 Kop. pro Pud. 
S 3 :  :  :  
• : 66—73 „ 
83 Kop. pro Pud. 
80 
48o Kop. pro 6 Pud. 
160 „ „ 4 , 
3 R. 5 K. pr. 6 Pud. 
2 55 .. .. .. „ 
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Superphosphat 12/is°/o garant., 
, 
ls/i4 % garant. 
„ 
n/i8 % garant. 
2%i % 
Salz 
Gyps gemahlen inkl. Sack 
Schmiedekohlen, sackweise 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  2 0 .  J u n i  
bis 3. Juli (8.—15. Juli) 1894. Sonnenblumenkuchen —. Weizen­
kleie 28—25 Kop. pr. Pud. 
- 3 15 K. pr. 6 Pud. 
- 3 40 
4 „ 50 „ „ 
- 5 „ 15 „ „ „ ii 
27—31 1 „ 
- 1 „ 10 „ 6 „ 
= 1 „ 20 , „ 5 „ 
Nach dem Westn. Finanss. vom 10. (22.) Juli a. er.: Die 
letzten Nachrichten melden sortdauernd besseres Wetter und bessere 
Ernteaussichten; wie bedeutend diese Besserung, läßt znr Zeit sich 
noch nicht ermessen. Im Handel herrscht größtentheils völlige 
Stille, wobei immerhin bemerkenswerth, daß Abschwächnng der 
Preise nur langsam auf den Binnenmärkten fortfi.rettet. Im Sü­
den hört man ftellweife von spekulativen Roggenkäufen mit naher 
Lieferungsfrist zu sinkenden Preisen. Gedrückter als andere Ge­
schäftszweige ist der Binnenhandel mit Weizen, worin das billige 
Korn des Südens, das, soweit es auf die nördlicheren Plätze diri-
girt ist, noch lange nicht allgemein Piazement gesunden hat, auf 
den Handel drückt. Fester als an den Grenzen halten sich die 
Märkte des Reichsinnern, insbesondere des zentralen Schwarzerde-
rayons, theilweise auch der Wolga. In den 6alt. Häsen gehen 
Umsätze sehr flau und beschränken sich eigentlich nur auf Hafer; 
Exporteure find angesichts der häufigen Schwankungen der Stim­
mung des Auslandes wenig geneigt zu Käufen wie Verkäufen. 
Im Süden dagegen hemmt die Baisse wie gewöhnlich Entwickelung 
der Umsätze nur n enig; Exporteure eskomptiren rasch den Einfluß 
der Nachrichten des Wetters bei uns ,tit der festen Ueberzeugung, 
daß diese Nachrichten nicht verfehlen werden entsprechende Aendennt-
gen im Auslande hervorzurufen und finden darum die Möglichkeit 
mehr oder weniger erfolgreich Geschäfte zu machen, trotz der Un­
gunst der Situation, und das um so mehr, als die Nachfrage des 
Auslandes fast auf alle Getreide recht dauerhaft ist und es an 
auswärtigen Aufträgen nicht fehlt, allerdings unter den entsprechen­
den Veränderungen hinsichtlich der von den Käufern offerirten 
Preise. Am beharrlichsten ist der Begehr nach Roggen von Seiten 
holländischer und deutscher Märkte, weßhalb Preise für diese Pro­
dukte auch durchaus nicht in allen ruff Häfen gesunken sind. Aber 
auch hinsichtlich des Verkaufs aller anderen Getreide, selbst des 
Hafers unterhalt man im Süden regelmäßige Beziehungen zu eng-
tischen und Mittelmeer-Märkten. — Der Stand der Saaten bessert 
sich im Auslande fortdauernd, wenngleich in der Berichtswoche 
schlechtes Wetter in England, Holland und zumtheil Deutschland 
sogar zu einiger Festigung des Getreidehandels diente. Immerhin 
gilt nach offiziellen und nichtoffiziellen Berichten die gute Ernte 
gesichert in England und Frankreich. In Deutschland zweifelt man 
nach kommerziellen Nachrichten an der Güte der Roggenernte; in 
Oesterreich-Ungarn bleiben Roggen und Weizen um 15% hinter 
dem Vorjahre zurück. In den Donauländern bleibt das Wetter 
ungünstig und hegt man ernste Besorgniß wegen der Mais­
und Weizenernte. In den vereinigten Staaten von Nordamerika 
hat zwar der ungünstig lautende letzte Bericht des Washingtoner 
Departements weniger Eindruck gemacht, als zu erwarten war, 
aber immerhin ist dort die Baisse durch ihn zeitweilig unterbrochen 
worden. Einen großen Einfluß auf die Stimmung des Getreide-
Welthandels hat unzweifelhaft der Umstand, daß die alten Vorräthe größ­
tenteils aufgebraucht sind. Amerikanischer und ostindischer Weizen 
verkehrten, wie bisher, nur in geringen Quantitäten; beliebteste Pro-
vienzen bleiben argentinisches, australisches und südrussisches Korn, 
wobei das letztgenannte im Handel eine immer hervorragendere 
Rolle spielt, namentlich auf Mittelmeer- und englischen Märkten. 
Die nächste Zukunft dürfte unsere Lage in dieser Hinsicht noch 
bessern. Das Angebot ans Argentinien und Australien muß nach dem 
sehr starken Exporte und der Ferne der nächsten Ernte bald abneh­
men; ans einen großen Export Ostindiens ist nicht zu rechnen und 
bis zum Erscheinen der neuen Ernte ans Amerika, die freilich nicht 
lange auf sich warten lassen wird, kann eine ernste Konkurrenz dem 
russischen Korn nur aus den neuen örtlichen Ernten erwachsen. 
Hoffentlich gelingt es einstweilen ruff. Verkäufern die nicht geringen 
Restbestände alter Ernte, die sie noch in Händen haben, loszu­
werden. Die Rheinlande versorgen sich mit gutem Erfolge ans den 
südruss. Roggenvorräthen. Futtergetreide find im allgemeinen be­
harrender als Weizen und Roggen, was zumeist mit dem schlechten 
Stande der Felder in den Donauländern und bis nach Deutschland 
hinein im Zusammenhange steht. 




in anerkannt vorzüglicher Qualität empfiehlt 
die hiesige 
Uoudrette - Fabrik 
Laut Analyse der chemischen Ver-
suchsstation am Polytechnikum zu Riga 
vom 8 Juni c. sub Jvi° 629 enthält die 
Poudrette: 
Wasser 25 35 % 
Asche . . 33 56 „ 
Organische Substanzen 
100 00 % 
Phosphorsäure 421 % 
Kali . 134 „ 
Stickstoff 301 „ 
Preis 30 Kop. pro Pud 
loko Jurjew. 
Ziel acht Monate und darüber. 
== Auftrage 
empfängt das Comptoir der Pou-
drettesabrik, 
Iamasche Str. Wr. 51 m Iurzew. 








Bit  Brauere i  
auf dem Gute Andern bei Pernau 
vom 1. Oktober a. c. zu verpachten. 
Nähere Auskünfte ertheilt 
b i e  G u t s v e r w a l t u n g .  
ist 
TpaBa KysMHna. 
JjQUptniederfqgc der offiginetfen 
Ephedra vulgaris ""WU 
höchste Sorte, ausgesucht, diesjährige Maiernte 
in Blüthe: Waldqras — 3 u. 2 Rbl.,Steppengras 
— 1 Rbl. p. Pf., versende auch gegen Nach-
nähme unter Beifügung einer Gebrauchsan­
weisung der Bereitung und Anwendung des 
Heilmittels gegen Rheumatismus, Katarrh, 
Hämorrhoiden, Asthma, Husten, Dissenterie, 
Obstruktion, Blutarmuth, auch zur Herstellung 
als Nahrungsmittel. 
ZllSSie Broschüre über Ephedra kostet 10 K 
Die Adresse ist folgende: Busuluk, Gonv. 
Samara, Niederlage von £. M Artischtsaiew. 
(r. EysyjiyK-L, CairapcKoti ry6., coafli» Th-
moa>ea MapTHHOBHia ApTHiijeBa) 
Ein Schlag 
alter Espen, 
geeignet zur Aüudholzfabrikation, 
wird verkauft. Flössung livl. Aa. 
Adresse: C. v. Gutzeit Schwarz-
beckshos per Marienburg. 
öfferire 
Thomasmehl 
in reiner unverfälschter Waare mit einem Ge­
halt von 22—26 °/o Phosphorsäure und min­
destens 80% Feinmehl zu billigen Preisen. 
SpezialOfferten auf Anfragen. 
Julius Grosse, 
Oschersleben (Deutschland). 
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Anfertigung von Manen und Kostenanschlägen für Neuan-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Brauereien, Mälzereien, 
Darren, Kellereien, Brennereien, Notifikationen, Säge-, Mahl» 
und Knochenmühlen, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komplete Hinrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkessel in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser-
merke und Kohrleitnngen für Dampf-, Göpel- und Kandvetriev, 
Aorfstechmaschinen, Korfmühlen und Korfpressen, transportable Aeld-
bahnen, Drahtseil-Anlagen. 
Auskunft in allen Fragen. g H. Maulhsch,  
Technisches Bureau, Reval. 
Rigaer KMcrte 
der Maschinen- und elektrotechnischen 
Fabrik, Metall- und Eisengießerei 
Langenstepen &Ko. 
St. Fetersöurg. 
Riga, Große Königstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „Langensiepen." 
Mager und £icfcrimgsgef<fiaft von 
Ieuerspritzen, Kartensprihen, 
Pumpen 
jeder Art und Größe für Haus, Hos, 
Stall und Fabrik, 
Ianchepnmpen, Jauchespritzen. 
M*F" ArmÄture« "IMS 
jeder Art für Dampfmaschinen und 
Dampfkeffel. 
Petroleum - Notare 
billigste Kraft für jeden Betrieb, sehr 
geeignet für Meiereien ic. 
und Kraftübertragung. 
erkMgmaschinkn. 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
Meiereibuttee 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Ihlmann & Bin)feil Hamburg. 
Grimm 21. 
Zwischen dem 1-ten und 15-ten Juli a. c. treffen für uns ein die ersten 
Schiffsladungen mit: 
^|f)0tIlO5])()05})j)Qt ÖU§ i)cn westfälischen Thomasfabriken (Stern-
lllljirrjll)05j)l)flf aus des Fabrik von Packard, Jpswich, 




fijnitrhonmohl ou§ der St. Petersburger Knochenmehl-Fabrik und offeriren diese 
Düngemittel zu ermäßigten Preisen bei Lieferung ab Schiff. 
Wir bitten um rechtzeitige Ordres. 
Die Allerhöchst bestätigte Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvenements unter der Firma 
„SewMUfe". 
Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Auf dem Gute Neu-Nursi bei Werro steht 
eine komplette 
DreMgrrrnitur 
zu verkaufen und auf dem Gute Nauge bei 
Werro eine 
:= Lokomobile. = 
Nähere Auskunft ertheilen die Gutsverwalter 
u. Herr v. Bergmann-Saddoküll per Laisholm. 
— Du verkaufen! — 
Eine nur ein Jahr gebrauchte Alpha-
bavy-Kandzentrifnge nebst Zubehör, 
Milchkühler, Butterfaß:c. ist, weil 
die Milch jetzt einem Pächter abgegeben 
wird, für 230 Rbl. zu verkaufen. 
K. v. Gutzeit-Schwarzbeckshof, 
per Marienburg. 
gittlmtbildjir Uerein 
zur Desörderung der Landmrthschast und des 
I. Allgemeine Dorpater landwirthschaftliche 
Thierschau nebst Zuchtviehmarkt 
Jagdhunde-, Geflügel-, Fischerei- uud Bienenzucht-Ausstellung, Ausstellung 
von Produkten der Hausindustrie und des ländlichen Gewerbes. 
am 27., unb Aug. 1894«, 
Anmeldungen werden bis zum 10. Aug. entgegengenommen vom Sekretär des Vereins 
Rechtsanwalt I. v. Mühlendahl, Sternstr. Nr. 6. 
Eine gut dressirte echte Aointer 
—= Iagichündio 
ist zu verkaufen Reflektanten 
werden gebeten sich zu wenden an 
die Gutsverwaltung von Kirna, 
Weißenstein. 
@ m  Aei tpkerÄ 
selten schön und sicher, Halbblut, Gold-
fuchswallach 3 Werschok. fehlerfrei, 10 
Jahre alt, ist für 220 Rubel 
AG- zu verkaufen. 
C. v Outzeit - Schwarzbecks Hof 
per Marienburg. 
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•W* 3ur ^WU 
Unserer geehrten Kundschaft und unseren Freunden zur Nachricht, daß 
die Fabrikate der Gesellschaft mit der 
großen goldenen Medaitke 
^ 1 if ^ ^ ^ ^^ HM • ii(% -f 5 M\ i=l ^ 1% 4fMj- fis% ## i=lu=uM. 4r iHr Hr !H!r r*i% ii W üHHr 
G. K. F 
Fabrikmarke. 
O. K. 3. 
3aß. KJiefiMO. 
aus der 1893 zu St. Petersburg stattgefundenen ersten Allrussischen higienijcheu 
Aussteltuug ausgezeichnet worden find und daß ferner unserem 
Knochenmehl 
im Juni dieses Jahres auf der großen Ierliner Ansjiellnug der Deutsche« 
LandWirthjchafts-Gejetljchaft neuerdings der 
erste und einzige Preis, 
welcher für Knochenprodukte zur Ausgabe gelangte, zuerkannt wurde. 
Allerhöchst bestätigte 
®efeff|cftaft für jinochcnkoMcn - JFabrifeation 
und andece Produkte aus Änochen. 
St. Petersburg. 
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Livländischer 
HagelaMraly-Verein. 
Adresse: Oekonomische Sozietät Schloß-Straße 
Nr. 1, 2 Treppen, bt» r. K)pbebi> —JIhoj. 
Die Prämie beträgt in der I. Klasse 
(fein Hageljahr in den letzten 5 Jahren) 
für Winterkorn 1 %, für Sommerkorn 
0'3 %, das Eintrittsgeld ist gleich der 
halben Prämie. Für das Jahr 1894 
ist ein Rabatt von 25 % der Prämie 
(nicht vom Eintrittsgeld) gewährt. 
Die alle Bestimmungen enthaltenden 
Polize-Formulare werden aus Wunsch 
gratis und franko zugesandt. 
Verzeichniß der Tarations-Inspektore 
nach Kirchspielen alphabetisch geordnet 
"tr.j Kirchspiel Taxations-Jnspektor 
1 Anzen 
2 Bartholomäi 
3 93 er söhn 
4 Dorpat 
5 j Eecks 
6 i Fellin 
7 ! Helmet 
8 | Johannis 
9 j Kambi 
10! Kannapäh 
























35 | Talkhof 
36 Tarwast 
37 ! Theal-Fölk 
38 I Torma 
39 | Wenbau 























Hr. v Derfclden-Koik-Annenhof 
v. Stryk-Kibbijerw 
„ Lndr. v.Klot-Lauternsee 
„ Kulbach-Tabbifer 
derselbe 
„ v. Sivers-Euseküll 
„ Kupffer-Hollershof 
„ v. z. Mühlen-Woiseck 
,, Bar. Maydell-Krüdnershof 
derselbe 
„ v. Sivers-Euseküll 
„ Wühner-Kehrimois 
„ Buhse-Stubbensee 
„ v. Stryk-Palla 
„ Buhse-Stubbensee 
„ v. Stryk-Klbbijerw 
„ Bar. Canipenkiauscn-Loddiger 
„ Bar. Wolff-Alswig 
,, v. Stryk-Palla 
,, Wühner-Kehrimois 
,, v. z. Mühlen-Woiseck 
„ Zastrow-Köhnhof 
„ Bar. Delwig-Hoppenbof 
„ v. Sivers-Euseküll 
„ v. z. Mühlen-Woiseck 
„ v. Roth-Tilsit 
„ Wühner-Kehrimois 
„ v. Roth-Tilsit 
„ d. D«rfelden-Koik-Annenhof 
„ Wühner-Kehrimois 
„ v. Pander - Ronnebg.-Neuhof 
„ Bar. Campenhausen-Loddiger 
„ v. Pander-Ronnebg -Neuhof 
derselbe 
„ Kulbach-Tabbifer 
,, v. Sivers-Euseküll 
Zastrow-Köhnhos 
„ v. Walter-Repshof 
„ v. Kossart-Lewiküll 
„ v. Pander - Ronnebg.-Neuhof 
NB. Für Güter, welche in andern als den 
aeimnnten Kirchspielen belegen sind, wolle man 
sich int Falle eines Hagelschadens mit der Mel­
dung an die Direktion des Vereins (Adresse 
ökonomische Sozietät) wenden. 
Lokomobilen & Dreschmaschinen, 
von 
K. |orn$bi| & Solls, fimiteii, (Oniiitl)iiiii, 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland: 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval, 
Agentur in Jurjew, Sternstraße 4. 
Rigaer Knochenmehl 
unentleimt 41/a°/o Stickstoff und 












Äai'nii und ®fiifi|afpefec 
Hermann Stieda w Riga. 
Vom 23. April 1895 ab möchte ich mein Gut 
„$L f tt 11 tt", 
liegend im Witebskschen Gouv., ©ebesehen Bezirke, verpachten. Acker­
land in 9 Feldern = 90 Desfjätinen = 270 Lofstellen, Fluß- und Waldwiesen 
70 Teffjätinen — 210 Loofstellen. Auf dem Gute befinden sich 75 Stück Vieh, 
von welchen 50 Stück milchen. Das Vieh wird nicht verpachtet, sondern auf 
Wunsch des Arrendators steht es ihm frei dasselbe abzukaufen. Die jährliche Pacht 
beträgt 1500 Rbl. Die Gräben der Brachfelder muß der Arrendator alljährlich 
auf eigene Kosten reinigen, aber die Rentonte der Gebäude geschieht auf Rech-
nung des Pachtgebers. Das Gut liegt 30 Werft von Opotfchka, Gouv. Pfkow, 
40 Werft von Sebesch und Lutzin entfernt. Nähere Auskünfte schriftlich und 
mündlich werden ertheilt laut nachstehender Adresse. Onoqisa — IIckobckoü 
ryö. — no SemcKoä noqTt bt> HM-firne Po3üjihhi>. Ero BticoKoßjiaropOKno 
Sßyap/ty KcaBepteBHqy AflaMOBHqt. 
Inhalt: Aufforderung zur Betheiligung an der internationalen Obstausstellung des russischen Obstbauvereins, von Graf Fr. 
Berg Sagnitz. — Die ersten Schritte zur Sicherung des bäuerlichen Grundbesitzes und insbesondere zur Organisation des Gemeinde-
besitzes, von vr. I o h. v. K e u ß 1 e r. — Wenden, Ausstellung 1894 (Schluß). — Zur Dorpater Ausstellung 1894 I. — Der Stand der 
Saaten am 15. Juni, — Sprechsaal: Rothseuche, von U.-St.-A. — Regenstationen. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
H,08B0JieH0 iteHsypoH). — lOpbeßt, 14 iioJia 1894 r. üeiaTaTt paaptiniaexca lOpteBCKifi IIojimtfäiieficTepT» Pacrt. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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attische Wochenschrift 
für 
Landlmrthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
KU. Am--?ch !Herausgegeben von der kaiserliche», Uoländischen^'""°"-!b.°». 5 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich t Rbl. 50 Äop-
Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinfunft. 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in porpat.jffiunS'^AS 
Rindviehbonitur *). 
Vorgetragen in der Sitzung des Ausschusses des estländischen landw. 
Vereins zu Köuno am 16./28. Juni 1894. 
M. H. 1 Es ist Ihnen allen bekannt, welche hervorra-
g ende Rolle schon seit sehr langer Zeit die B o ni tur in der 
Schafzucht spielt. Früher beschränkte sich die Schaf-
b o n i t u r  f a s t  a u s s c h l i e ß l i c h  a u f  d i e  B  o  n  i  t u  r  d e r  
Wolle, nur bei männlichen Thieren wurde auch die 
Figur oberflächlich berücksichtigt. Infolge dieser ein-
fettige» Richtung wurde nicht allein die Wolle über-
fein er t, sondern auch die Quantität derselben ging auffällig 
zurück, nebenbei litten Körper und Gesundheit des Schafes. 
Um nun diesen Mißständen zu begegnen, mußte man theils 
zur Kreuzung mit dem französischen Rambouillet greifen, 
besser fituirte Heerden vermochten es noch mit der Auswahl 
und Züchtung der kräftigsten Thiere dem Uebel entgegen 
z u  a r b e i t e n .  B o n i t u r  d e r  n u t z b r i n g e n d e n  
E i g e n s c h a f t e n  u n d  z u g l e i c h  d e r  K o n s t i t u t i o n  
u n d  F i g u r  d e s  I n d i v i d u u m s  h a b e n  s t e t s  H a n d  i n  
Hand zu gehen, wenn sie den erwünschten Vortheil 
bringen sollen. 
In der R i n d v i e h z u ch t treten die Bestrebungen 
für Bonitur erst seit den letzten Dezennien mehr hervor. 
Nachdem man in Deutschland das planlose Kreuzen aus-
gegeben und die Vortheile der Reinzucht erkannt hat, 
s u c h t  m a n  s i c h  m e h r  u n d  m e h r  e i n e m  b e s t i m m t e n  Z u c h t ­
plan in den einzelnen Zuchtbezirken anzuschließen, setzt 
alle Hebel in Bewegung, um die zerstreuten Zuchten zu 
konsolidiren, um dem Käufer möglichst gleichartige Indi­
viduen zu offeriren. Hiezu gehört aber eine e t n h ei t 
liche Leitung und diese wird wesentlich unterstützt 
durch strenge Bonitur auf der Basis der angestrebten 
Züchtungsgrundsätze. 
*) Aus Wunsch des Herrn Präsidenten des efil. landw. 
Vereins der balt. Wochenschrift dem Druck übergeben. 
Gestatten sie mir, m. H., über die verschiedenen Bo-
niturverfahreu, soweit solche mir bekannt sind, ein kurzes 
Referat. Die Bonitur des Rindes theilt sich in 
d a s  P u n k t i r -  u n d  i n  d a s  M e s s u n g s v e  r s a h r e n ,  
hie und da finden wir auch beide verbunden. 
Das Punktirverfahren besteht darin, daß 
die Qualität der einzelnen zu bonitirenden Körpertheile 
und Eigenschaften je nach ihrer Güte durch verschiedene 
Zahlen ausgedrückt wird und die Addition dieser Points 
die Normalsumme 100 für das unerreichbare Ideal des 
Rindes ausmacht. Je weiter sich die erreichte Zahl von 
100 entfernt, um so mehr fällt das Thier in der Bonitur 
ab, und umgekehrt steigt es in derselben mit dem Grade 
der Annäherung an die Normalsumme. 
Am vollendsten durchgearbeitet ist wohl das Punktir-
Wem in der Ost-Schweiz für Schwyzervieh in 10 Ab­
theilungen mit 46 Fragen, dessen Schema folgendes ist. 
Abtheilung Fragen Bullen 
Weibl. 
Thiere 
P u n k t e  
I K o p f  9 10 10 
II H a l s  3 3 3 
III V o r d e r h a n d  4 16 12 
IV M i t t e l h a n d  7 16 12 
V H i n t e r h a n d  6 16 12 
VI B e i n e  6 12 10 
VII H a u t  u n d  H o r n  2 5 5 
VIII E u t e r  u .  M i l c h z e i c h e n  4 — 14 
IX F a r b e ,  T y p u s  3 12 12 
X W ü c h s i g k e i t  u n d  a l l g .  
E r s c h e i n u n g  2 10 10 
Normalsumme = 100 100 
Selbstverständlich ist ein so umständliches und auch 
keineswegs leichtes Verfahren nur für Hochzuchten berechnet 
und hätte für unsere Verhältnisse nur etwa für Ausstel­
lungen einen höheren Werth. Dennoch aber möchte ich 
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Ihnen, m. H., anrathen, in den eignen Heerden eine Bo­
n i t u r  a u f g r u n d  d e s  P u n k t i r v e r f a h r e n s ,  a b e r  e i n e s  m ö g -
l i ch st einfachen, vorzunehmen, da erst durch eine 
solche die Hauptfehler der Zucht offenbar hervortreten. Gern 
gestehe ich zu, daß eine einfache Punktirbonitur nie über 
den Werth zweier einzelnen Thiere entscheiden 
kann, ein Gesammtbild der ganzen Heerde vermag sie aber 
immer zu geben. Ich erlaube mir Ihnen dieses durch ein 
Beispiel aus der Praxis näher zu erläutern. Die Bonitur 
einer meiner Leitung unterstellten fremden Heerde, bestehend 
aus Anglern und Angler-Kreuzungen, ergab bei dem ersten 
Besuch nachstehendes Bild. 
In Berücksichtigung wurden bei der Bonitur der 
Körperformen (auf welche allein sich die erste 
Bonitur erstreckte) folgende 10 Punkte gezogen, wobei 1 
schlecht, 2 mittel, 3 gut bedeutete: 
1 )  T y p u s  d e r  A n g l e r  R a s s e ,  2 )  a l l g e ­
meine Figur, 3) Kopf, 4) Hörner und deren 
Ansatz, 5) Hals, 6) Schulter, Widerrüst und 
B u g ,  7 )  R ü c k e n ,  8 )  H ü s t e n ,  9 )  B e c k e n ,  
10) Kreuz; in Summa 30 Points (10 schlecht, 20 
mittel, 30 gut) mit den dazwischenliegenden Abstufungen. 
Kühe mit über 20 Points wurden als zur Zucht 
tauglich angenommen, Thiere unter 20 Points nur 
je nachdem als Milchkühe oder Merzen betrachtet. Die 
Heerde bestand aus 54 Stück und ergab nach dieser ein-
fachen Bonitur 34 zur Zucht taugliche Thiere, welche in 
den einzelnen Eigenschaften. und Formen folgendes Bild 
zeigten. Jnbezug auf: 
Points pro 
Summa Kopf 
1 )  T y p u s  d e r  A n g l e r  R a s s e  82 2'4 
2 )  a l l g e m e i n e  F i g u r  82 24 
3 )  F o r m  d e s  K o p s e s  81 2.3 
4 )  „  d e s  H o r n e s  : c .  82 23 
5 )  „  d e s  H a l s e s  85 25 
6 )  „  d e r  S c h u l t e r  tc. 77 22 
7 )  „  d e s  R ü c k e n s  88 26 
b) „  d e r  H ü f t e n  91 2'7 
9 )  „  d e s  B e c k e n s  73 2'1 
10) „ des Krenzes 84 25 
Summa 825 240 
Sofort treten hier die 2 Hauptfehler der Zuchtthiere 
deutlich hervor, die fehlerhafte Schulter mit 2'2 Points, 
das fehlerhafte Becken mit 21 Points, und ist bei der 
Züchtung ein Hauptaugenmerk darauf zu richten, diesen 
Mängeln durch Auswahl eines geeigneten Zuchtstiers 
entgegen zu treten. Bei einer solchen Auswahl würde es 
aber absolut falsch sein, solche Bullen auszusuchen, bei 
denen etwa der in der Heerde zu verbessernde Theil durch 
anormale Bildung sich auszeichnet. Ein Sattelrücken z. B. 
wird nicht ausgemerzt, resp, abgezüchtet durch Kreuzung 
von Thieren mit Karpfenrücken, sondern stets sind n o r -
m a l gebaute Zuchtthiere allein imstande, Fehler in den 
Heerden auszurotten. 
Es bleibt natürlich nun Jedem überlassen, bei einer 
solchen einfachen Bonitur die Qualitätszahlen zu vermeh-
ren oder zu erhöhen, ebenso die Zahl der zu bonitirenden 
Theile und Eigenschaften zu vergrößern, immer aber ist es 
nöthig, daß wir uns vor der Bonitur ein klares Bild 
machen, in welcher Weise wir uns das Ideal des Zucht-
thiers vorstellen. Am einfachsten geschieht dieses in der 
R e g e l ,  w e n n  w i r  u n s  d a s  f o r m e n s c h ö n  s t  e  R i n d  
i m  S t a l l e  a l s  S c h a b l o n e  a u s s u c h e n  u n d  e t w a  f e h l e n d e  
Eigenschaften, wie Milchergiebigkeit, oder Formeneigenschaf-
ten, wie feine Haut zc., mit diesem Ideal vereinigt denken. 
Mehrmalige Bonitur derselben Thiere und Vergleichung 
der einzelnen Zahlen führt sehr bald zu einer gewissen 
Uebung unb die Resultate dürften stets befriedigend sein. 
Die zweite Art der Bonitur, auf dem M e s 
snngsverfahren beruhend, ist umständlich unb zeit­
raubend giebt aber in besseren Zuchten auch ein greifba­
reres unb zuverlässigeres Resultat, als das Punktirverfah-
ren. In ber Aubernfchen Heerde sinb sämmtliche Thiere 
seit bent Jahre 1885 gemessen unb erfolgen biese Messun­
gen bei jebem Thiere nach zurückgelegtem 5. Lebensjahre 
bei ben Kühen, währenb bie Bullen mit 27a- 3 Jahren 
bazu befähigt sinb. Messungen vor diesem genannten Zeit­
punkt ergaben stets ein äußerst unsicheres Ergebniß, da bie 
betreffenben Thiere noch nicht vollständig ausgewachsen 
w a r e n .  B e r ü c k s i c h t i g t  w e r d e n  d a b e i :  1 )  W i d e r r ü s t  -
h ö h e ,  2 )  H ö h e  d e s  K r e u z e s ,  3 )  B r u s t  b r e i t e ,  
4) Beckenbreite, 5) Hüftenbreite, 6) 33 r u st« 
t i e f e ,  7 )  R u m p f l ä n g e .  
Ich halte diese Messungen für sehr wichtig, da selbst 
das geübteste Züchterauge in einer größeren Heerde nie-
mals die richtigen Körperverhültuisse unb bie baraus her­
vorgehend Ausgeglichenheit der Heerde beurtheilen kann, 
während dieses Hülfsmittel unmittelbaren Aufschluß dar­
über giebt. 
Die Bereinigung der beiden Systeme, 
d e s  P u n k t i r -  u n d  M e s s u n g s v e r f a h r e n s  
wobei das letztere als Basis für das erstere dient, ist ein 
Verdienst des geheimen Regierungsraths Dr. Lydtin in 
Karlsruhe und demselben ist es auch zu danken, daß die­
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ses Boniturverfahren seit Jahren und mit dem besten Er-
folg im Großherzogthum Baden bei der Zucht des Sim-
menthaler Rinderschlags angewendet wird. Die Messun-
gen beschränken sich auf 8 Dimensionen, die Beurtheilung 
von Kopf, allgemeiner Form und Stellung der Glieder 
erfolgt nach dem Augenmaaß. 
Bei der proportionalen Vergleichen g 
der einzelnen Maaße dient die W i d e r r ü st h ö h e als 
Norm und stellen sich die geforderten Verhältnisse sol-
gendermaaßen: 
a .  W i d e r r ü s t h ö h e  g i e b t  d i e  N o r m .  
b .  H ö h e  d e r  R ü c k e n m i t t e  n i c h t  w e n i g e r  a l s  
a — 2 cm. 
c .  H ö h e  d e s  K r e u z e s  n i c h t  m e h r  a l s  a  +  4  c m .  
d .  H ö h e  d e s  S c h w a n z a n s a t z e s  n i c h t  m e h r  
als a + 10 cm. 
e .  L ä n g e  d e s  R u m p f e s  b e i  T h i e r e n  u n t e r  3  
Jahren mindestens a + Vi» a, bei Thieren von 3—4 
Jahren e = a + 3A» a, und bei Thieren über 4 Jahre 
e = a + 2/10 a-
f .  B r u s t r i p p e n b r e i t e  m i n d e s t e n s  Y s  a .  
g .  B e c k e n  b r e i t e  a m  H ü f t g e l e n k  m i n d e s t e n s  ' / s  a  
=  N o t e  1  ( g e n ü g e n d ) ,  5  c m  m e h r  —  N o t e  2  ( g u t )  
u n d  1 0  c m  m e h r  a l s  1 / s  a  e r g i e b t  d i e  N o t e  3  ( v o r ­
z ü g l i c h ) .  
h .  B r u s t t i e f e  m i n d e s t e n s  a  =  1 ,  7 #  a  +  
6 cm = 2, 72 a + 10 cm = 3. 
Nach diesen Maaßen werden für folgende Formen und 
Eigenschaften dann tue obengenannten Zensuren mit Hiuzu-
fügung von Ö — schlecht ertheilt. Auch Zwischenstufen, 
durch Dezimalbrüche dargestellt, sind üblich (V25 1 50 je.). 
1 .  R ü c k e n l i n i e ,  b e r e c h n e t  a u s  a ,  b ,  c ,  ä  0  b i s  3  
2. R ü c k e n b r e i t e ,  n a c h  A u g e n m a a ß  g e -
schätzt 0 „ 3 
3. R u m p f l ä n g e  ( e ;  v o n  d e r  B u g s p i t z e  
bis zum Sitzbein 0 3 
4. B r n st b r e i t e (f) hinter der Schulter 0 3 
5. B e ck e n b r e i t e (g) am Hüftgelenk 0 3 
6. B r u s t t i e s e  ( h )  0 3 
7. T y p u s  u n d  F a r b e  0 3 
8. H a u t  0 3 
9. M i l ch z e i ch e n (Euter und Milchader) 0 3 
10. K o p f  u n d  H ö r n e r  n a c h  A u g e n m a a ß  0 3 
11. F o r m  u n d  S t e l l u n g  d e r  G l i e d e r  0 3 
12. B e w e g u n g  0 3 
13. G e s a m m t e r s c h e i n u n g  z ä h l t  d o p p e l t  0 „ 6 
Summe der Noten 0 bis 42 
Die Maaße sind nach unzähligen Proben und Ver-
suchen speziell für das Simmenthaler Rind ausgearbeitet 
und haben bei der Züchtung dieses schweren Rinderschlags 
für Milch-, Fleisch- und Zugzwecke den über-
raschenden Erfolg gehabt, daß das badische Simmenthaler 
Zuchtvieh bereits die Originalthiere zu überflügeln beginnt. 
Ein viertes Boniturverfahren ist von 
dem bekannten Schafzüchter Oekonomierath Behmer in 
Berlin aufgestellt und wurde mit vielem Beifall auf dem 
land- und forstwirtschaftlichen Kongreß zu Wien 1890 
aufgenommen. 
Behmer nimmt für den Gesammtzweck des Zucht-
thiers 3 Haupteinzelzwecke als Grundlagen der Bonitur 
an. Er unterscheidet: 
A. den Natur oder Lebenszweck des Thieres: 
Berücksichtigt werden dabei in der Bonitur: 
1 .  L e b e n d g e w i c h t  ( e r h ä l t  k e i n e  B o n i t u r u u m m e r ) ;  
2 .  M a a ß v e r h ä l t n i s s e  n a c h  R a s s e ,  G e s c h l e c h t  
und Alter; 
3 .  F e i n h e i t s - Q u a l i t ä t  d e r  K ö r p e r g e w e b e ;  
4 .  G e s u n d h e i t  u n d  W i d e r s t a n d s f ä h i g k e i t .  
B. den Nu tzungs zweck mit den Unterabtheilungen: 
5. M a a ß v e r h ä l t n i s s e (in Bezug auf Fleisch-, 
Milch- und Zugvieh); 
6 .  M i l c h  z e u g  ( E u t e r  u n d  M i l c h a d e r n ) ;  
7. Milchkennzeichen (Spiegel, Haut, Haar, 
Horn 2C.); 
3 4 4 8 .  E r n ä h r b a r k e i t  n a c h  d e n  K e n n z e i c h e n  — ^ —  
C. den Znchtzweck oder Z u ch t w e r t h : 
9 .  T r e u e  i m  N u t z t y p u s ;  
10. Adel und Rassetypus; 
11. Ebenmaaß im Sinne des Nutz- und Zuchtzwecks. 
Behmer operirt mit hohen Boniturzahlen, die 
zweifellos imstande sind die feineren Unterschiede in der 
Qualität des Thieres besser zu betonen, als kleine Zahlen. 
Die Gradskala ist in Prozenten ausgedrückt: 100 — ideal, 
mithin unerreichbar, 95 vorzüglich, 90 sehr gut, 85 gut, 80 
ziemlich gut, 75 eben ausreichend. Zwischenstufen sind natür-
lich zulässig. In den einzelnen Abtheilungen A, ß und 
C werden nun die ertheilten Bonitnrnummern addirt und 
durch die Gesammtmenge der bonitirten Eigenschaften divi-
dirt (Abth. A durch 3, B durch 4, C durch 3). Die 
erhaltene Zahl bildet dann die s. g. Kernzahl für jede 
einzelne Abtheilung. Die 3 Kernzahlen mit einander 
m u l t i p l i z i r t ,  e r g i e b t  d a n n  d i e  E n d w e r t h z a h l .  
Je näher diese letzte an die ideale Endwerthzahl von 
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100 X loo X100 heralttütt, um so günstiger ist die Bonitur 
ausgefallen, je mehr sie sich der als unterste Stufe zu-
7 5 7 5 IT o 
lässigen Endwerthzahl von— 100 nähert, um so we-
niger hoch steht die Qualität des bonitirten Individuums. 
Gerade die Multiplikation dieser Kernzahlen zeigt die 
minutiösen Unterschiede der Bonitur. Ein Beispiel aus 
der Praxis dürfte dieses am besten klar machen. 
3 bonitirte Kühe zeigen folgende Kernzahlen: 
A. Naturale B. Nutzung C. Zuchtwerth 
Nr. 1 80 90 85 
Nr. 2 7'5 9-5 8'5 
Nr. 3 8-2 8-5 8 8 
A d d i r t geben diese Zahlen je 25 5 als Endwerlh-
zahl, bei dem gewöhnlichen Pointirsystem würden die 3 
Thiere also gleichwertig erscheinen. Nach dem Behmer-
schen Verfahren ergeben sich aber folgende Endwerthzahlen 
Nr. 1 8 X 9 X 8-5 = 6120 
Nr. 2 7 5 X 9 5 X 8 5 = 605*6 
Nr. 3 8-2 X 8 5 X 8'8 == 613 3 
Selbstverständlich paßt diese Bonitur allein für Aus-
stellungen und wäre wohl da sehr am Platze, wo 2 her-
vorragende Thiere in den ersten Preisen zur Stichwahl 
herangezogen werden müssen. 
Als letzte Boniturmethode, die ich noch 
kurz hier berühren möchte, ist die des Herrn Oekonomie-
rath Neuhaus zu erwähnen. Die Bonitur stützt sich auf 
die vorangehende der Körperformen und die darauffolgende 
der H a u t und des H a a r e s zur Erkennung des A d e l s 
und des daraus hervorgehenden Nutzungszwecks des 
Thieres. Berücksichtigt werden dabei die Haut an den 
bekannten einzelnen Stellen des Halses, Bauches zc; ferner 
die Feinheit des Haares auf dem gestimmten Körper, sowie 
der einzelnen länger behaarten Stellen an Kopf und 
Schwanz. Außerdem geben noch möglichst zarte Behaarung 
an der inneren Schulter, am Euter, Hodensack :c. den 
entscheidenden Ausschlag. Grobe Behaarung dieser Theile 
ist ebenso verwerflich wie vollständige Haarlosigkeit, welch' 
letztere auf ein überzüchtetes Individuum oder schwache 
Konstitution hinweist. Oekonomierath Neuhaus hat seine 
Boniturmethode selbst auf Pferde ausgedehnt und gelegent­
lich der Ausstellung in Königsberg hat sich dieselbe, 
bei einer Anzahl Hochedler Pferde aus Trakehnen ausge-
führt, als äußerst zuverlässig bewährt. Leider ist nicht 
jedem Züchter die Fähigkeit gegeben, eine solche Bonitur 
vorzunehmen, und wird sie wohl immer nur in der Hand 
einzelner, dazu von der Natur ausgestatteten Talente 
zur Ausführung kommen. 
Damit, m. H., glaube ich Ihnen eine Skizze der 
gegenwärtig bestehenden Boniturmethoden gegeben zu haben. 
Jede von ihnen kann großen Nutzen bei der Züchtung 
gewähren; aber nichts wird durch sie erreicht, wenn wir 
s i e  n i c h t  u n t e r s t ü t z e n  d u r c h  r e i c h l i c h e  u n d  g e e i g n e t e  
Fütterung unserer Heerden. 
F ü t t e r u n g  s e i  d a r u m  d a s  v o r n e h m s t e  
G e b o t  u n s e r e r  b a l t i s c h e n  R i n d v i e h z u c h t .  
Sauk, im Juui 94. O. Hoffmann. 
Die ersten Schritte 
jur Sicherung des bäuerlichen Grundbesitzes 
und insbesondere jur Organisation des Gemeindebesitzes. 
Von Dr. Joh. v. Keußler. 
St. Petersburg, im Juui. 
(Schluß zur Seite 485.). 
Wir erkennen das neue Gesetz unumwunden für einen 
Fortschritt der ruff. Agrargesetzgebung an: Der Bauer 
ist unter den Schutz des Gesetzes in betreff seines Grund-
besitzes und der auf ihn verwendeten Arbeit gestellt und 
von der Willkühr der Gemeinde in den angegebenen Be-
ziehungen befreit, er genießt in betreff des wichtigsten, 
vielfach fast ausschließlichen Theiles seiner ökonomischen 
Existenz die staatsbürgerlichen Rechte des staatlichen 
Schutzes, den er bisher hat entbehren müssen. 
Aber, was den Inhalt des Gesetzes anbetrifft, so ist 
es doch nur ein Palliativmittel, der wesentliche Mißstand 
des heutigen Gemeindebesitzes, der der Beseitigung harrt, 
bleibt bestehen: die Sicherheit im ungekürzten Besitz der 
Landstelle wird nur bis zur folgenden allgemeinen Um-
theilung gewahrt. Mit dem Eintritt einer Neuvertheilung 
wird die bäuerliche Wirthschaft jedesmal in einem be-
deutenden Theil der Höfe mehr oder weniger gestört, und 
war in denjenigen, deren Personalbestand absolut oder 
auch nur relativ (im Verhältniß zu der angewachsenen 
Bevölkerung) abgenommen hat, da der Landantheil dann 
eine mehr oder weniger fühlbare Kürzung erfährt. 
Schreiber dieses hat auch in dieser Wochenschrift (Nr. 4, 
1893) die Bedeutung dieses Faktors dargelegt als den 
Punkt, von welchem aus allein eine gedeihliche Lösung 
der Frage des Gemeindebesitzes in Angriff genommen 
werden kann, d. h. die Aufhebung des Rechts auf Land, 
wie es bisher geübt wird, und die Umwandlung dieses Rechts 
in eine Verpflichtung der Gemeinde, für die Nachgeborenen, 
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denen keine Landstelle zufällt, zu sorgen, indem sie ihnen 
die Erreichung einer wirthschaftlichen Selbstständigkeit er­
leichtert (Kolonisationskassen zc.). In dem soeben ange-
gebenen Artikel findet der Leser das Nähere über die 
Gestalt, in welcher der Verfasser sich die Verwirklichung 
dieses Gedankens vorstellt. 
Endlich noch ein Wort über die Einführung der Mi-
nimalfrist für die Umtheiluugen: sie darf in ihrer prakti-
schen Bedeutung nicht übcrschätzt werden. Die vielen 
Untersuchungen über den Gemeindebesitz ergeben nämlich 
das Resultat, daß in weiten großen Landstrichen, seit der 
Einweisung des Gemeindelandes im Anfang der sechziger 
J a h r e  k e i n e  a l l g e m e i n e  U m t h e i l u n g  d e s  
Landes, oder nur eine stattgefunden hat und zwar 
im allgemeinen dort, wo der Ertragswerth des Landes 
nicht geringer, als die obliegenden Zahlungen ist. Wo 
dieses Verhältniß aber ungünstig war, was vor der 
Ermäßigung der Ablösungszahlungen, der Beseitigung der 
Kopfsteuer und der allmählichen Werthsteigerung des 
Grundbesitzes in vielen Gouvernements der Fall war, dort 
fanden häusig Umtheiluugen statt, um die Last der über­
hohen Zahlungen gleichmäßig auf die wechselnde Arbeits­
kraft der Höfe in der Gemeinde zu vertheilen. Mit dem 
Verschwinden dieser anormalen Lage verschwinden auch 
hier häufige Umtheiluugen — dank der Opposition der 
Hauswirthe, denen eine Kürzung des Grundbesitzes droht, 
die um so empfindlicher wirkt, als im allgemeinen die 
Bevölkerung der Gemeinde stark angewachsen ist: seit der 
letzten Revision im Durchschnitt um etwa 40 %; je 
größer die Bevölkerungszunahme, um so geringer der An-
theil der einzelnen Seelen. Häufiger Wechsel der Land-
stellen, ohne Veränderung des verhältnißmäßigen Besitz-
standes, die sogenannten Neuverloosungen kommen nur 
noch in gewissen Strichen des Steppen- und des Schwarz-
erdegebiets vor und auch hier verschwinden sie allmählich 
mit dem Beginne sorgfältigerer Bestellung. Es liegt 
nicht außer dem Bereich der Möglichkeit, vielmehr erscheint 
es uns als wahrscheinlich, daß in Landstrichen, wo seit 
langer Zeit keine allgemeine Landumtheilung vorgenommen 
ist, die Anhänger der Neuvertheilung, d. h. diejenigen 
Wirthe, denen diese eine Vermehrung des Grundbesitzes 
— infolge Zunahme des Personalbestandes ihrer Familien 
— einbringen würde, diese Fristangabe, wenn diese auch 
kein Gebot einer Neuvertheilung in sich schließt, mit Hin­
weis auf das Gesetz ins Feld führen werden, um den Beschluß 
zu einer allgemeinen Umtheilung auf der Gemeiudever-
sammlung durchzubringen. Es ist also nicht unwahr-
scheinlich, erscheint uns vielmehr wahrscheinlich, daß das 
neue Gesetz Umthei^ungen hervorrufen wird, wo sie seit 
längerer Zeit nicht vorgenommen sind, also diese beschleu-
nigen wird. 
Wie das besprochene Gesetz den Einzelnen und seine 
Interessen gegenüber gewissen Maaßregeln der Gemeinde in 
betreff des Gemeindelandes zu schützen hat, so soll das andere 
G e s e t z ,  b e t r e f f e n d  „ e i n i g e  M a a ß r e g e l n  z n r  V e r -
H i n d e r u n g  d e r  V e r ä u ß e r u n g  v o n  B a u e r -
land", die Gemeinde und endlich die bäuerliche Bevöl-
kerung überhaupt gegen die Ausnutzung der bezüglichen 
Rechte Einzelner und auch der Gemeinde sichern — das 
Bauerland soll im Besitz dieses Theiles der Bevölkerung 
erhalten werden. Es erstreckt sich daher auch nicht allein auf 
den Gemeindebesitz, sondern überhaupt auf das weite Land-
gebiet, auf welches das Emanzipationsgesetz vom 19. Fe-
bruar 1861 bezug hat (also auf ganz Rußland mit Aus-
nähme Polens, der baltischen Provinzen, des kaukasischen 
Gebietes und des russischen Asiens), also auch auf Land-
striche mit individuellem Grundbesitz (Kleinrußland, die nord­
westlichen und die südwestlichen Gouvernements) und auf 
solches Bauerland im Rayon des vorherrschenden Ge-
meindebesitzes, das im individuellen Besitz der Bauern 
(Einhöfler zc.) sich befindet. 
Den nächsten Anlaß zu dieser, wie wir weiter unten 
sehen werden, wesentlichen Einschränkung des Eigenthums-
rechts der Bauern, resp, der Gemeinde an dem Bauerland, hat 
die vielfach beobachtete Erscheinung geboten, daß gemäß dem 
Art. 165 des Ablösungsgesetzes Bauern den Verhältniß-
mäßig auf ihren Landantheil ruhenden Betrag der Ablösungs-
kavitalschuld bei der Kreisrentei einzahlten und jetzt auf 
gründ der bezüglichen Bescheinigung die Ausscheidung ihrer, 
ihr persönliches Eigenthum gewordenen Landantheile aus 
dem Verband des Gemeindebesitzes von der Gemeinde 
forderten, die solchem Ansinnen nachkommen mußte. Es 
läßt sich nicht in Abrede stellen, daß dieses den einzelnen 
Bauern zugesprochene Recht eine Anomalie ist: besteht 
einmal der Gemeindebesitz zu Recht, so kann nicht dem 
Einzelnen und seinem zufälligen Gutdünken die Befugniß 
eingeräumt werden, durch Ausscheidung eines Theiles des 
Gemeindelandes dieses zu kürzen und unter Umständen 
das ökonomische Wohlergehen der ganzen Gemeinde zu 
schädigen. Nicht aber diese prinzipielle Seite brachte die 
Frage auf die Tagesordnung, sondern die praktische Er-
fahrung, daß das Recht nicht ans den von der Gesetz-
gebung im Auge gehabten Motiven (Befreiung vom Flur-
zwang und den Eingriffen der Gemeinde bei dem Gemein­
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debesitz zwecks Ermöglichung eines anderen, besseren 
Betriebssystems) in Anspruch genomm/n wird, sondern aus 
ganz anderen Erwägungen, an die man bei Aufhebung der 
Leibeigenschaft gar uicht dachte, und zwar einerseits, um frem-
den Leuten den Zutritt in die Gemeinde zu ermöglichen und 
andererseits um sich dem Zwange der Gemeinde und des 
Gemeindebesitzes an sich zu entziehen. 
Was den ersteren Fall betrifft, so zeigt sich die 
gefahrdrohende Erscheinung, daß ökonomisch zerrüttete 
Bauern mit Anwendung dieses Rechts ihren Landantheil 
an fremde Leute veräußern, die die volle Ablösungsschuld 
der Kreisreutei und dem Verkäufer eine Abfindungssumme 
entrichten. Diese Operation wird fast ausnahmslos nicht 
von solchen vorgenommen, denen es um die Erwerbung 
eines kleinen Wirthschaftsbetriebes zu thun ist, sondern 
nur darum, den freien Besitz einer Landstelle im Gemeinde-
bezirk zu erlangen, von welcher aus sie ohne Einspruch 
von Seiten der Gemeinde — als Kneipwirlhe, Wucherer zc. 
ihr Wesen treiben können. Für die Gemeinde vergrößert 
sich dieser Mißstand noch durch den Umstand, daß der 
Gemeinde in den innern Gouvernements im Unterschied 
von den bezüglichen Bestimmungen in den baltischen Pro-
vinzen — der streng ständische Charakter als Bauergemeinde 
bewahrt ist. Somit scheidet mit jedem Uebergang von 
Bauerland in das Eigenthum fremder, nicht zur Gemeinde 
gehöriger Leute dieses aus dem Gemeindebezirk und das 
Steuerobjekt für kommunale Bedürfnisse der Gemeinde und 
der ihr obliegenden Naturalleistungen wird um diesen 
Beitrag verringert. 
Jener Artikel 165 ist aber auch von wohlhabenden 
Bauern benutzt, uicht zum Zweck des Weiterverkaufes, 
sondern allein, um sich dem Gemeindebesitz in seiner Heu-
tigen Gestalt zu entziehen, anfangs um sich von der soli-
dorischen Haft für die Ablösungszahlungen und von der 
Vergrößerung des Landantheils zu befreien, so lange und wo 
die obliegenden Zahlungen den Ertragswerth des Landes 
überragten, jetzt aber, nach Ermäßigung derselben und nach 
der Steigerung des Landwerthes, um einer allgemeinen Land-
umtheilung, die ihnen eine Kürzung des besessenen Land-
antheils in Aussicht stellt, zuvorzukommen, d. h. um sich 
den alten Besitzstand zu wahren. Daß hierbei nicht Wim-
che nach einer Besserung des Betriebes auf arroudirtem 
Grundbesitz zur Geltung kamen, ersieht man daraus, daß 
fast ausnahmslos solche Bauern garnicht die Naturalaus-
scheidung ihres Landantheils aus der Gemeindemark ver-
langen, ja daß die Gemeinden mit der Drohung, eine 
solche vorzunehmen, so manchen Bauer von seiner Absicht 
der Erwerbung des individuellen Grundeigenthumsrechts 
(mit der gesonderten Tilgung der Ablösungsschuld) abge-
bracht haben: der russische Bauer, an das enge Gemeinde-
leben gewöhnt, fürchtet eine solche Absonderung von seinen 
Gemeindegenossen. 
Die ganze Bewegung hat freilich an sich und im 
Vergleich zu dem gesammten bäuerlichen Landfonds keine 
große Ausdehnung gewonnen, *) die Bedeutung dieses 
Vorgangs liegt aber darin, daß es ein symptomatisches 
ist und eine weitere Zunahme, zumal bei einer Werth­
steigerung des Grundbesitzes, für niemand zweifelhaft 
sein kann, der die Gestaltung der ökonomischen Verhältnisse 
der bäuerlichen Bevölkerung beobachtet und kennt. 
Die durch das neue Gesetz jetzt ausgeführten Be-
schränkungen bestehen nun in folgendem: 
1) Der Verkauf von Bauerland durch die Gemeinde 
ist nicht anders gestattet, als auf gründ eines hierüber 
gefaßten Gemeiudebeschlusses, welcher mit Zustimmung von 
mindestens 2A der auf der Gemeindeversammlung stimm-
berechtigten Bauern gefaßt und von der Gouvernements-
b e h ö r d e  f ü r  b ä u e r l i c h e  A n g e l e g e n h e i t e n  b e s t ä t i g t  i s t .  
Ueberragt der Preis des zu veräußernden Landstücks die 
S u m m e  v o n  5 0 0 R b l . ,  s o  w i r d  a u ß e r d e m  n o c h  d i e  
G e n e h m i g u n g  d e s  M i n i s t e r s  d e s  I n n e r n  
nach Verständigung mit dem der Finanzen oder, wenn 
das Landstück zu Bergbauzwecken veräußert wird, mit dem 
der Domänen gefordert. 
Von dieser Einschränkung des Verfügungsrechtes der 
Gemeinde über das ihr Eigenthum bildende Gemeindeland 
sind die folgenden zwei Arten von Veräußerungen aus-
geschlossen: wenn es sich um Umtausch von Landparzellen 
bei ber Grenzreguliruug nach dem bezüglichen Bauern-
gesetz unb wenn es sich um eine, von ber Gemeinbe 
*) Aus einer Zusammenstellung, die ad hoc vom 
statistischen Zentralkomile angefertigt war (1890), ergab sich, 
daß von den 95*79 Mill. Dessjat. (78*46 Mill. Dessjat. 
im Gemeindebesitz und 17'33 Mill. Dessjat. im individuellen 
Besitz), welche in 46 Gouvernements den gutsherrlichen, 
den Apanagen- und den Domänenbauern zugetheilt sind, 
1 250 912 Dessjat. von einzelnen Bauern vorterminlich aus-
gekauft sind (beim Gemeindebesitz 887 771 Dessjat. und beim 
individuellen Besitz 387 141 Dessjat.). Von diesem Lande 
sind an Gemeindegenossen 107 930 Dessjat. weiter verkauft, an 
fremde Personen aber nur 76 001 Dessjat., (davon aus 
früherem Gemeindebesitz 16 322 Dessjat. aus vorher individu. 
ellem Besitz 59 679 Dessjat.) ; durch richterlichen Spruch sind 
endlich von jenem Lande 46 516 Dessjat. (6934 Dessjat. 
Land, das vorher sich im Gemeindebesitz befand) veräußert 
worden. Somit verblieb die große Masse des vorterminlich 
von der Ablösungsschuld_ freigemachten Landes und zwar 
973 471 Dessjat. in den Händen derjenigen Bauern, die die 
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bewilligte Landzutheilung für die Pfarre eines neu zu 
bildenden Kirchspieles handelt. 
2) Landantheile des Bauernlandes, welche von einzelnen 
Bauern erworben sind, oder sich in ihrer hofweisen (indivi-
dueÖen) erblichen Nutzung befinden, können durch Schenkung 
oder Verkauf, durch freihändigen oder durch Zwangsverkauf 
i n f o l g e  v o n  R ü c k s t ä n d e n  a n  A b l ö s u n g s z a h l u n g e n ,  n u r  v o n  
P e r s o n e n  e r w o r b e n  w e r d e n ,  d i e  z u  d e r  G  e  
mein de gehören oder ihr zugeschrieben werden. 
Von dieser Bestimmung ist der Fall des Austausches 
von Landstücken (zwecks der erwähnten Grenzregulirung) 
ausgeschlossen, sowie auch der, wenn es sich um die Ver-
W e n d u n g  d e r  L a n d s t ü c k e  z u  g e w e r b l i c h e n  Z w e c k e n  
handelt; in diesem letzteren Falle können Landstücke des 
Bauernlandes freilich an Personen aller Stände verkauft 
werden, aber nur mit der b e s o n d e r e u G e n e h m i g u n g 
des Ministers des Innern nach Verständigung mit 
dem der Finanzen, resp, dem der Domänen. 
3) Den bäuerlichen Gemeinden und den einzelnen 
B a u e r n  w i r d  e s  v e r b o t e n ,  B a u e r n l a n d  P r i v a t p e r -
sonen der Privatinstitutiouen (z. B. Bodenkredit-
b a n s e n ,  w i e  w i r  e i n s c h a l t e n )  z u  v e r p f ä n d e n ,  a u c h  
wenn die Ablösungsschuld der betreffenden Landstücke bereits 
getilgt ist. Exekution wegen Schulden und Zwangsverkauf 
auf gründ richterlicher Entscheidung sind nur zur Befriedi­
gung solcher Pfandfordernngen zulässig, welche vor Publi-
zirung dieses Gesetzes ordnungsmäßig abgeschlossen sind. 
4 )  B  i  s z u r  E n t r i c h t u n g  d e r  A b l ö s u n g s -
schuld ist die Ausscheidung von Bauernlaud (sei. 
aus dem Gemeindebesitze), welches von der Gemeinde er-
worden ist, an einzelne Hauswirthe und die vorterminliche 
Entrichtung der Ablösungsschuld durch diese nicht anders 
als mit Zustimmung der Gemeinde und auf 
Zahlungen gemacht hatten. Außerdem haben Gemeinden 
74 360 Dessjat. veräußert, 26 489 Dessjat. verpfändet und 
endlich wurden ihnen durch Richterspruch 4394 Dessjat. 
entzogen. Lassen wir die Gouvernements Archangelsk und 
Astrachan, woselbst kein Fall solcher Art vorgekommen, bei 
Seite, so ergiebt sich, daß wenn auch in 28 Jahren für 
1 250 912 Dessj., was 1*29 % des Gesamtareals (92 94 
Mill. Dessj.) ausmacht, vorterminlich die Ablösungsschuld voll 
entrichtet ist, doch nur 201 272 Dessj. in fremde Hände 
übergegangen sind; außerdem ist noch in Berücksichtigung zu 
ziehen, daß von diesem Lande ein Theil zur Ausstattung von 
Pfarreien verwandt ist, ein anderer expropriirt ist (für Eisen-
bahnen, Poststraßen :c.). Berücksichtigen wir noch den Um-
stand, daß bis zum 1. Januar 1890 Bauern mit Hülfe der ( 
Bauern-Agrarbank fast 14 Mill. Dessj. erworben haben, I 
durch freien Kauf noch mehr Land in bäuerliche Hände über- J 
gegangen ist, so ergiebt sich, daß der bäuerliche Landfonds j 
sich nicht verringert, sondern sogar erheblich vermehrt hat. ; 
Grundlage der Bedingungen statthaft, welche in dem be-
treffenden Beschluß der Gemeinde aufgeführt sind. 
Wird durch diese Bestimmung das Bauernland für 
alle Zeiten und vollständig für den Kleingrundbesitz ge­
schützt ? Für den bäuerlichen Stand wohl, aber nicht 
vollständig für denKleingrundbesitz, das eigent­
liche Ziel dieses Gesetzes. Nämlich dort, wo individueller 
Grundbesitz besteht: entweder seit alters, wie in den nord-
und süd-westlichen, sowie in den kleinrussischen Gouverne-
ments, oder wo er erst durch Uebergang vom Gemeinde-
besitz zum individuellen Grundbesitz geschaffen ist dort 
können einzelne Bauern in ihrer Gemeinde unbeschränkt 
Grundbesitz nach freiem Ermessen und ihrem Vermögen 
zusammenhäufen. Wo Gemeindebesitz besteht, dort ist 
durch das neue Gesetz nur die Einschränkung getroffen, 
daß bis zur vollen Tilgung der Ablösungsschuld die 
Ausscheidung aus dem Gemeindebesitz an die Zustimmung 
der Gemeinde gebunden ist, nach erfolgter Tilgung behält 
also die im Emanzipationsgesetz vom 19. Februar 1861, 
Art. 36, enthaltene Bestimmung ihre Rechtskraft, wonach 
der Gemeinde, wenn eine solche, von einem Genossen 
provozirte Ausscheidung vom Gemeindelande sich als un­
geeignet oder unmöglich erweist, nur das Vorrecht einge« 
räumt wird, ihn nach gegenseitiger Übereinkunft oder nach 
Schätzung mit Geld abzufinden. (Hieraus entstehende 
Streitigkeiten kompetiren vor die Kreisbehörde für bäuer­
liche Angelegenheiten). Es bleibt also auch abgesehn von 
diesem, den Bauerwirthen belassenen Recht, der Gemeinde 
und ihrem freien Ermessen überlassen, den Gemeindebesitz 
im allgemeinen, wie auch im besondern den die Aus-
scheidung wünschenden Genossen gegenüber aufrecht zu er­
halten oder aufzugeben. Soweit sie sich zu letzterem neigt 
— einflußreichen und wohlhabenden Bauern wird solches 
im gegebenen Falle nicht schwer fallen, zu erreichen — 
steht dem Zusammenkauf von solchem Lande durch Ge-
meindegenossen keine Schranke entgegen. Es scheint auch, 
daß die gesetzgebende Gewalt diese Lücke als solche er-
erkennt, denn das neue Gesetz wird entgegen der ministe-
riellen Vorlage bezeichnet: „Ueber einige Maaßregeln zur 
Verhinderung der Veräußerung von Bauerland." In dem 
Zusatz: „einig e" liegt doch der Gedanke, daß noch 
weitere Maaßnahmen in dieser Beziehung ins Auge ge-
faßt sind. 
In einigen Theilen des Reiches wird der Schutz des 
Bauernlandes in anderer Art erstrebt. In den baltischen 
Gouvernements ist der ständische Charakter für den Besitz 
von Bauerland, wie auch für die Landgemeinde abge­
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streift: Personen aller Stände können Bauernland er-
werben, sie haben nur in den Verband der betreffenden 
Gemeinde zu treten, wobei sie ihre bisherigen Standes­
rechte nicht einbüßen. Es wird aber der Kleingrundbesitz 
a l s  s o l c h e r  s o w o h l  g e g e n  z u  w e i t g e h e n d e  Z u -
s a m m e n  H ä u f u n g ,  a l s  a u c h  g e g e n  e i n e  d e r a r t i g e  
Zersplitterung in Liv- und Estland sowie auch auf Oesel 
durch Normirung eines Maximums der Zusammenle-
gung und eines Minimums gegen weitere Theilbarkeit 
von Bauernhöfen geschützt. (In Kurlands Agrargesetz-
gebung finden sich keine derartigen resp, ungenügende 
Bestimmungen.) Daß aber auch die eigentlichen Bauern 
und solche Personen anderer Stände, die in Wirklichkeit zu 
Ackerleuten geworden sind, nach Möglichkeit im Besitz von 
Bauernland erhalten werden, resp, zur Verhinderung des 
Eindringens anderer Elemente in größerem Umfange, 
dafür sorgt die Bestimmung, daß die kommunalen Natu-
rallasteu und insbesondere die persönlichen Dienstpflichten 
v o n  a l l e n  G l i e d e r n  d e r  L a n d g e m e i n d e  z u  e r f ü l l e n  s i n d :  
solche zu übernehmen scheuen sich naturgemäß Personen 
anderer Stände, die nicht selbst ihren kleinen Grundbesitz 
zu bestellen trachten. 
Nicht so weit geht die Agrargesetzgebung des Zar­
thums Polen, die durch Gesetz vom 11. Juui 1891 einen 
weiteren Ausbau erfahren hat, aber auch sie lockert ben 
ständischen Charakter des Bauernlandes, indem das Recht 
der Erwerbung solchen Landes den Bauern überhaupt 
eingeräumt wird, ohne die Forderung der Zugehörigkeit 
zu der betreffenden Gemeinde, d. h. das Erwerben von 
Bauernland ist nicht an die Zustimmung der Gemeinde, 
ob sie den Käufer aufzunehmen wünscht oder nicht, ge­
bunden, weiterhin aber auch den Ackerbürgern (M^mane 
xjrfeßonaiimLi), zu welchen das genannte Gesetz alle die-
jenigen zählt, welche sich mit Ackerbau ober mit anderen 
Arbeiten beschäftigen, bie in unmittelbarem Zusammenhang 
mit der Lanbwirthschaft stehen. Der Zersplitterung bes 
Bauernlandes wirb eine Grenze gestellt: ber Grundbesitz 
darf nicht unter 6 neupolnische Morgen (— 3 Defsjatinen) 
zersplittert werden. Ein Maximum für das Zusammen­
häufen ist nicht ausgestellt. 
Endlich haben wir noch daran zu erinnern, daß bas 
Emanzipationsgesetz vom 19. Februar 1861 (in ben be­
züglichen Lokalgesetzen) für bie brei großen Lanbgebiete 
mit inbivibnellem bäuerlichen Grnnbbesitz, d. i. Kleinruß­
land, die südwestlichen und die nordwestlichen Gouverne­
ments, Maximal- für die Zusammenlegung und Minimal-
sätze für die Zersplitterung von Bauernland bietet, aber die 
Rechtskraft dieser Bestimmungen erstreckte sich nur bis zum 
Eintritt der Ablösung. Ihre Wiederherstellung (mit gewissen 
Modifikationen) ist vom allgemein agrarpolitischen Stand­
punkt zu wünschen. 
Aber auch für das Gebiet mit Gemeindebesitz wäre 
die Normirung eines Maximums geboten, die eines 
Minimums für Zersplitterung ist aber bei dem gleichen Recht 
aller auf Land und der praktischen Undurchführbarst 
der Verhinderung der Famiüentheilungen nicht möglich. 
Es weist somit auch dieser Umstand — im Hinblick auf 
die großen wirthschaftlichen und sozialen Schäden zu weit 
gehender Zersplitterung des Bauernlandes — auf eine 
weiter auszuführende Organisation des Gemeindebesitzes; 
das vom Schreiber dieser Zeilen aufgestellte Projekt zur 
Lösung der Probleme des Gemeindebesitzes wird auch 
dieser Spezialfrage der zu weit gehenden Zusammenhäufung 
unb Zersplitterung gerecht. 
Das Verbot ber Verpfänbung von Banerulanb kann 
bei bem bestehenden geistig-sittlichen und wirthschaftlichen 
Zustand der bäuerlichen Bevölkerung nur als Fortschritt 
begrüßt werden. Aber auch auf diesem Gebiet der Siche-
rung ber bäuerlichen Wirthschaftsexistenzen hat noch so 
manches zu geschehen: vor allem kommt es hier an auf die 
F r a g e  d e r  S o l i d a r h a f t  d e r  G e m e i n d e n  i n  b e t r e f f  d e r  r e c h t -
zeitigen und vollen Entrichtung aller öffentlich-rechtlichen 
Zahlungen und Naturalleistungen, sowie auf die Frage 
der Erhebung der Steuer unb Abgaben überhaupt — 
Fragen, mit deren Lösung die Staatsregierung sich zur 
Zeit beschäftigt. 
Hiermit schließen wir unsere bereits zu lang gewvr-
dene Besprechung der beiden Gesetze. Das Gesammturtheil 
über diese lautet: sie bilden bedeutungsvolle Ecksteine zur 
gesetzlichen Regelung des Gemeindebesitzes und zur Siche-
rung des bäuerlichen Grundbesitzes überhaupt. Ein wei-
terer Ausbau auf dem eingeschlagenen Wege ist aber noch 
erforderlich! 
Das Koulomfinesche Phosphoritmehl. 
Das Komptoir zu Kornilow im ©out). Kostroma der 
Herren von Koulomsine verkaufte im Jahre 1893 das dort 
fabrizirte Koulomsinefche Phosphoritmehl im Quantum von 
58 757 Sack ä 4 Pud, insgesammt 235 028 Pud. 
Dieses Quantum vertheilte sich, wie folgt: Pud 
1. Auf 5 Wolgagouvernements Twer, Jaroslaw, 
Kostroma, Nishegorod und Kasan 67 764 
2. Auf 7 Moskau benachbarte Gouvernements 
Moskau, Wladimir, Rjäfan, Tula. Drei, Kursk 
und Smolensk 56 808 
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3. Auf 13 Gouvernements, und zwar 6 Nordwest- Pud 
liche, 3 südwestliche, Bessarabien, Charkow, 
Taurien und Tschernigow 42 080 
4. Auf die 3 baltischen Gouvernements 32 384 
o. Auf die 5 Gouvernements St. Petersburg, 
Nowgorod, Pfkow, Wologda und Archangelsk 24 244 
6. Auf die Weichselgouvernements (d. h. auf 3 
von den vorhandenen 10) 9 368 
Der Rest vertheilte sich noch auf 7 Gouvernements und 
das Großfürstenthum Finnland. 
Wenn man Bevölkerungszahl und Flächenraum in 
Berücksichtigung zieht, so beanspruchten am meisten Phos-
phoritmehl die baltischen Gouvernements, als die kultivirtesten. 
Der Stand der Saaten am !. Juli 
nach dem Westnik Finanssow*). 
Nach den im Finanzministerium von den Steuerinspek-
toren eingelieferten Nachrichten hatte der Stand der Winter-
und Sommersaaten gegen Ende Juni sich gebessert, nachdem 
das überaus nasse und kalte Wetter aufgehört hatte. Diese 
Besserung des Wetters trat an den meisten Orten in der Zeit 
vom 15. bis 25. Juni ein, im Westen beginnend und nach 
Osten hin fortschreitend. Ausnahmen bilden die Gouverne-
ments Wladimir, Wjälka, Kasan, Nishegorod, Orenburg, 
Pensa, Perm, Ssamara, Ssaratow, Ssimbirsk und Ufa, wo 
kaltes und regnerisches Wetter die Blüthe und Fruchtbildung 
der Wintergetreide störte. In einigen dieser Gouvernements 
und deren Nachbarschaft sank die Temperatur bis zu Nacht-
frösten herab (23., 24., 25. und 27. Juni), die stellweise in 
den Gärten und in den Gouv. Pensa und Tambow auch 
den Hirsefeldern merklichen Schaden zufügten. 
In den letzten Tagen des Juni trat in den meisten 
Gouvernements, außer den oben genannten, heiteres und 
mäßig-warmes Wetter ein, in Chersson und Bessarabien so-
gar Hitze; unter dem Einfluß dieser Temperaturen begannen 
Wintergetreide, insbesondere Roggen und von den Sommer-
getreiden Gerste rasch zu reifen. Dieser Witterungswechsel 
gab der Bevölkerung in den Weichsel- und südlichen Gouver-
nements die Möglichkeit zur Ernte zu schreiten, stellweise so-
gar zum 1. Juli die Roggen- und Gerstenernte zu beendigen. 
Die Resultate der Ernte dieser Feldsrüchte erwiesen sich hier 
als sehr günstig sowohl hinsichtlich der Quantität, als auch 
in betreff der Qualität des Kornes, bei reichlichem Stroher-
trage; dasjenige Getreide aber, das die Reife noch nicht er-
langt hatte, entwickelte sich rasch, sodaß sogar Hirse und Mais, 
welche nur schwache Ernte-Hossnungen zugelassen hatten, an 
vielen Orten merklich sich zu bessern begannen. Das alles 
führt zum Schlüsse, daß die Ernteaussichten, welche sehr be-
friedigend sind, sich zur Zeit bedeutend gefestigt haben. Mehr 
oder weniger bedeutende Beschädigungen durch Hagel sind dem 
Getreide heuer nur in Poltawa und theilweise Ssaratow, 
Chersson, Orenburg und Charkow zugefügt. Aber diese Be-
schädigungen, welche nur lokalen Charakter haben, können 
auf den Ernteertrag im allgemeinen, selbst in den betroffenen 
Gouvernements, weiteren Einfluß nicht haben. Die durch 
Insekten verursachten Schäden sind geringfügig, dank dem 
anhaltend kalten und regnerischen Wetter, das die stärkere 
Entwickelung derselben behinderte. 
*) Vom 17. (29.) Juli 1894. 
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J u s  d r »  V e r e i n e » .  
Gemeinnützige und landw. Gesellschaft 
für Süd-Livland 
in Wenden am 26. Juni (8. Juli) 1894. 
Die Generalversammlung begann um 4 Uhr 
nachmittags. Anwesend waren 46 Mitglieder. Es präsidirte 
Prof. W. v. Knieriem. 
Nach Verlesung und Genehmigung des Protokolls vom 
29. April wurden die Vorarbeiten der Kommission behufs 
Einrichtung eines ständigen Bureaus in Wenden der Ver-
fammlung vorgetragen und dieselbe beschloß: 
1) das Bureau im Jahre 1895 nach Wenden zu verlegen; 
2) für dieses Bureau einen ständigen Sekretär zu wählen; 
3) demselben die Sekretariats-Geschäfte für die Gesell-
schaft sowohl, wie auch für die Ausstellungen und einzelnen 
Sektionen zu übertragen; 
4) den Sekretär zu verpflichten bestimmte tägliche — 
etwa 2 bis 3 — Bureaustunden einzuhalten; 
5) dem Präsidenten, resp, den Vorständen der Sektionen 
I und dem Ausstellungskomite es zu überlassen die Geschäfts-
führung in den einzelnen Abtheilungen mit dem Sekretär zu 
vereinbaren; 
6) dem Sekretär das Amt des Schatzmeisters, wie das 
Statut solches vorschreibt, ebenfalls zu übertragen; 
7) die Archivräume dem Sekretär zur Benutzung als 
Bureau zur Verfügung zu stellen. 
Die Beschlußfassung über den Punkt, die Gage des 
Sekretärs betreffend, wurde nach langer Debatte bis nach er-
folgter Rechenschaftslegung des Ausstellungskornite vertagt. 
Darauf folgte um 5 l / s  Uhr die öffentliche 
Sitzung, an welcher über 180 Personen theilnahrnen. 
Der Präses eröffnete dieselbe mit folgender Ansprache: 
M. H.! Zum 3. mal hat uns diese Ausstellung, welche 
ein Zeugniß davon ablegen soll, was ein Jeder von uns im 
verflossenen Jahre gearbeitet hat, welche ferner durch den Ver-
kehr der Fachgenossen untereinander das Interesse für unseren 
Beruf erhöhen soll, hier zusammengeführt. 
Wenn nun die diesjährige Ausstellung trotz des Druckes, 
der auf der Landwirthschaft mehr denn je läßet, dennoch ein 
kaum geahntes Resultat inbezug auf Beschickung und Theil-
nähme zeigt — so können wir dieses als einen deutlichen Be-
weis davon hinnehmen, daß wir Landwirthe Süd-Livlands 
deßwegen den Muth nicht sinken lassen, sondern daß wir 
zu der Ueberzeugung gelangt sind, daß diesem Drucke 
ein heilsamer Einfluß nicht abzusprechen ist. Wir lernen Alle 
dadurch, was es heißt mit  Anspannung al ler Kräfte zu ar­
beiten, und werden unwillkürlich infolge der niedrigen Korn-
preise mit Gewalt zu einer Wirthschaftsweise hingedrängt, die 
unseren klimatischen und merkantilen Verhältnissen viel 
besser angepaßt scheint, zur Viehzucht. Und daß gerade 
in diesem Zweige der Landwirthschaft bei uns in den letzten 
J a h r e n  g r o ß e  u n d ,  i c h  s a g e  n i c h t  z u  v i e l ,  m i t  E r f o l g  g e  
krönte Anstrengungen gemacht sind, wer wollte das leugnen? 
Daß wir durch unsern Zuchtviehmarkt diese Bestrebungen 
zum Theil hervorrufen, zum Theil aber kräftig unterstützen, 
darauf kann unsere Gesellschaft heute schon stolz sein, aber 
nicht nur die Ausstellung soll uns die Wichtigkeit dieses 
Zweiges der Landwirthschaft vor Augen führen, wir haben 
auch im verflossenen Jahre eine Einrichtung innerhalb unserer 
Gesellschaft ins Leben gerufen, die — und dieses mochte ich 
besonders betonen — ihre Entstehung den vor einem Jahre 
hier an derselben Stelle geführten Debatten verdankt. 
Ich meine die Kreirnng einer Sektion für Viehzucht. 
Wenn die von dem Vorstande der Sektion als erste Aufgabe 
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erkannte Enquete auch noch nicht abgeschlossen ist, so liegt 
doch schon ein Material vor, welches z. Th. Einblick in den 
Betrieb unserer Landesvieh',ucht gewährt, wie ein solches bis 
jetzt noch nicht vorgelegen hat. Ich kann hier nur die Bitte 
aussprechen, daß weiteres Material recht reichlich eingeschickt 
werden möge, weil erst dann Verbesserungen in dem Be-
triebe mit Aussicht auf Erfolg vorgenommen werden können, 
wenn man sich ein Urtheil über ben jetzigen Stanb ge-
bilbet hat. Es ist bieses eine Aufgabe, die viel Mühe 
unb Arbeit erfordert unb beten Bewältigung burch unseren 
heutigen Beschluß, ein beständiges Bureau in Wenben zu 
errichten, ber Verwirklichung bebeutenb näher gerückt ist. 
Unsere Verhanblungen mit ber ökonomischen Sozietät 
und ben übrigen Vereinen wegen ber Anstellung eines 
Jnstruktorts haben, wie Ihnen ja bekannt, zu bem er­
freulichen Resultat geführt, baß die ökonomische Sozietät in 
den Stanb gesetzt werben ist einen Jnftruktor anzustellen, bessen 
Sachkenntniß und Arbeitsfreubigkeit Garantie für ben Nutzen 
bietet, ber baburch unserer Heimat erwachsen wirb. 
Die Begründung ber Sektion für Ackerbau und Dünger­
wesen fällt auch in das verflossene Vereinsjahr. Dem 
ursprünglichen Plane gemäß, hat ber Vorstanb ber Sektion 
seine Arbeiten zunächst nur auf Düngungsversuche ber Wiesen 
unb Kleefelder beschränkt. Es haben eine ganze Reihe von 
Herren nicht nur aus Livlanb, sonbern auch aus Est- unb 
Kurlanb Düngungsversuche nach bem gemeinsamen Plane 
begonnen. 
Wenn nun infolge ber Trockenheit bes April unb bet 
Kälte im Mai, bie Versuche wohl nicht überall bas erhoffte 
Resultat ergeben werben, so barf bieses nicht abschrecken von 
ber Fortsetzung bieser Versuche, welche, als Votbebingung für 
unsere Bestrebungen auf dem Gebiete der Viehzucht, das 
Interesse für den Futterbau als Grundlage der hiesigen Land-
wirthschaft erhöhen sollen. 
Hieraus ersehen Sie, meine Herren, baß bas verflossene 
Jahr wohl Erfolge aufzuweisen hat, daß der von uns einge-
schagene Weg, bie Lanbwirthschaft unserer engeren Heimat 
zu heben, nicht umsonst betreten worden ist. Es legt uns 
dieser Umstand auf der anderen Seiee aber auch die Pflicht auf 
nicht stille zu stehen, sondern mit Lust und Liebe weiter zu 
arbeiten nach dem vorgesteckten Ziele. Denn, wie auf allen Ge-
b i e t e n ,  s o  b e d e u t e t  a u c h  . i n  b e r  L a n b w i r t h s c h a f t  S t i l l s t a n b  
—  R ü c k s c h r i t t .  
Anknüpfenb an biese Einleitungsworle bes Prästbenten 
legte als Präses ber Sektion Baron Maydell-Mattzen der 
Gesellschaft und insbesondere den kotresp. Mitgliedern dieser 
Sektion die Sache der Enquete ans Hetz. Es folgte eine 
lebhafte Diskussion. In derselben kennte Bar. Maydell 
einige Mißverständnisse zurechtstellen. 
Der Präses des AusstellungSkomite, Herr E. v. Blancken-
hagen-Klingenberg, ersuchte alsdann die Aussteller, gleich hier 
etwaige Wünsche inbezug auf Programm ic. zu verlautbaren, da­
mit das Körnitz Direktive erhalte, wie weitet zu arbeiten fei. 
Die Herten v. Hertzberg, Baron Maydell, Sadowsky machten ver­
schiedene Abänderungsvorschläge inbetreff der „Zuchtkollektion" 
unb auch Herr F. v. Sivers, welcher darauf hin interpellirt ward, 
hielt eS für überflüssig Kälber als zur Zuchtkollektion gehörig zu 
zählen, erst das erwachsene Thier gebe Gewißheit über gute 
oder schlechte Zucht. Et ptoponitte deßhalb als „Zuchtkollek-
tion" 4 Kühe und 4 Starken zu bezeichnen. Um aber in 
gerechterer Weife größere und kleinere Heerden zu Prämiiren, 
erlaube er sich den Vorschlag zu machen, daß ein Minimum für 
die ausgestellte und bestimmte Kopfzahl fixitt und dann 
bei steigender Kopszahl auch ber Preis gesteigert werbe. 
Herr A. v. Vegesack-Kegeln sprach über das Thema. 
„Welchen Werth hat die periodische Fachpresse für den prakti-
fchen Landwirth in Vereinen und zu Haufe" Sein Vortrag ist 
in der Nr. 27 d. Bl. in extenso veröffentlicht. 
Nachdem Hr. v. Vegesack geendet, ergriff Baron May-
dell-Martzen das Wort. Dem Vortragenden in allen Stücken 
beistimmend, forderte Bar. Maydell die Gefellschaft auf, in 
der dargelegten Weise zu der baltischen Wochenschrift in Be­
ziehung zu treten, indem jedes einzelne Mitglied dieser 
Gesellschaft passives oder akcives Mitglied der Genossenschaft 
werde, welche gleichsam bie baltische Wochenschrift bilde. Die 
Versammlung stimmte der Resolution bei, welche durch den 
Präsidenten sormulirt wurde, nämlich daß es als wünschenswert!) 
anerkannt wurde, daß jedes Mitglied der Gesellschaft auf 
die balt. Wochenschrift abonnirt sei und diese Fachzeitschrift 
durch rege Mitarbeit nach Kräften unterstütze. Ein Sub-
skriptionsbogen wurde ausgelegt, in dem von der Gesellschaft 
die Abonnententstiermittelung übernommen wurde. 
Herr F. von Sivers-Randen erhielt hierauf das Wort 
zur Berichterstattung über das ausgestellte Rindvieh: 
M. H.l Als ich vor einem Jahre hier an dieser Stelle 
die Ehre hatte, Ihnen einen kurzen Bericht über das da-
mals ausgestellte Vieh abzustatten, sprach ich die Ansicht aus, 
daß die Wahl Wendens als Ausstellungsplatz für den süb-
livlänbifchen Verein eine in jeder Hinsicht richtige, weil die 
zentrale Lage, die nächste Nähe der Bahn und die dadurch 
näher gerückte südliche Schwesterprovinz einen regeren Aus­
tausch unserer Zuchtprodukte gestatten. Meine Ansicht von 
damals finde ich heute voll bestätigt und gereicht es mir zur 
größten Genugthuung zunächst konstatiren zu können, daß 
wohl kaum jemals früher eine so zahlreich mit importirtem 
Vieh beschickte Ausstellung in Livland stattgefunden — einer­
seits ein Beweis, welches Vertrauen Wenden bei den inter-
essirten Streifen besitzt — andererseits aber auch, welche Hoff­
nungen unserem neuaufstrebenden viehzüchterischen Wollen 
entgegengetragen und wie dasselbe im Auslande gewürdigt 
wird. Nicht zum wenigsten verdanken wir diese heutigen so 
erfreulichen Resultate der glücklich gelösten schwierigen Auf-
gäbe eines richtig gewählten Programms. Aber auch das 
Inland selbst, wenn auch zunächst leider nur Livland, ist ber 
Aufforberung willig gefolgt und wir finden hier Zuchten 
vertreten, deren Namen einen guten Klang baben. Freilich 
vermissen wir heute die Vertreter so vieler Ställe, die ihre 
Repräsentanten sonst zu senden pflegten, und kann ich nur 
mein höchstes Bedauern ausdrücken, daß wir die Freude nicht 
haben sie bie Ausstellungsräume füllen und um den Preis 
ringen zu sehen. Die Anzahl der ausgestellten Rinder be» 
trägt heute 255 Stück, von welcher stattlichen Zahl 162 
Thiere inländischem Besitze und 93 Thiere Ausländern an­
gehören. Diese letzteren importirten Thiere gehören aus­
nahmslos dem Fünenschen und Anglet: Schlage an. Von 
den Inländern gehören 146 Stück dem Großgrundbesitze und 
16 Stück dem Kleingrundbesitze an. Nach Rassen geordnet, 
vertheilen diese Thiere sich folgendermaaßen: 
Ostftiesen resp. Holländer. . 46 
darunter l Thier in bäuerlichem Besitze 
Angler, resp. Fünen und Tondern 178 
Angler-Halbblut . 29 
und ein Produkt aus Angler u. Ostfriese 1 
welches in bäuerlichem Besitze. Die Signatur der heutigen 
Ausstellung ist mithin : roth und schwarzbunt, b. h. Angler, 
resp. Fünen, Tondern einerseits — und Ostfriesen resp.' 
Holländer andererseits. 
M. H.! Welche Bedeutung ich diesem Umstände bei­
messe, brauche ich wohl nicht näher zu erörtern, denn ich 
habe es schon früher einmal öffentlich ausgesprochen — und 
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ben Lesern der balt. Wochenschrift wirb es bekannt sein, baß 
ich nur in ber Züchtung bieser Rassen unser wirthschaftliches 
Heil erblicke. Daß die große Mehrheit von Ihnen biese An-
ficht theilt, beweisen diese Tage, unb barin erblicke ich einen 
sehr bedeutenden Schritt vorwärts zu dem, was wir brauchen 
— zur Einheit. Aber noch eine große Bedeutung messe ich dieser 
Ausstellung bei: ist es doch die erste größere Viehausstellung, 
auf welcher wir zwei bäuerliche Kollektionen erblicken — 
darunter eine vollständige Zucht — unb alle biese Thiere, so 
wie auch bie übrigen ber bäuerlichen Aussteller in erfreulichem 
Zustande, der die daran gewanbte Pflege unb Mühe glanzend 
zeigt. Ist damit nicht von Seiten bes Kleingrunbbesitzers ber 
erste Schritt zu einer rationellen Zucht unb Pflege seines 
Rindes geschehen, welche wir bis jetzt so sehr vermissen? Ich 
messe diesem Umstände eine ungemeine Bebeutung bei unb 
wünsche Ihnen, meine Herren, Glück, baß es Ihnen als Ersten 
gelungen — durch das Programm — unsern Bauer zu 
diesem ersten Schritte auf ber richtigen Bahn zu veranlassen. 
Denn., sehen wir nicht Alle als höchstes Ziel vor Augen, baß 
der Bauer ber Lieferant bes Einschußes für ben Großgrunb-
besitzer werde, daß unsere Provinzen einst das „Angeln und 
Friesland" in Rußland mit Fug unb Recht genannt werben? 
Was nun bie übrigen ausgestellten Thiere betrifft, so 
kann ich nur Erfreuliches konstatiren. Herr Petersen in 
Angeln hat uns durch seine heutige Beschickung gezeigt, daß 
seine Ansicht von unserem Wissen und Wollen in Bezug auf 
Zuchtthiere eine andere geworden, daß sein hier bewiesenes 
Können auf fester.Basis beruht. Und ber sünensche Züchter­
verein — hat burch bie Beschickung mit 25 Stieren unb 
40 Stärken gezeigt, baß er ber Ansicht ist, baß gute Thiere 
hier gerne willige Abnehmer finben. 
Die inlänbischen Friesen und Angler machen ihren Aus­
stellern alle Ehre unb zeigen bas ernste Bestreben, burch nicht 
gescheute große Opfer höchste Ziele zu erreichen. Aber, meine 
Herren, mit ber Beschaffung werthvoller Zuchtthiere allein ist 
es nicht abgethan — Ihre Hauptarbeit erwartet Sie im 
Stalle unb auf Feld unb Wiese mit bem Kuhstalle als Hin­
tergrund ! Denn Pflege unb Futter für Ihre Thiere sei 
bas vornehmste Gebot Ihres viehzüchterischen unb Vieh­
haltungs-Katechismus! — Noch kann ich Ihnen kein ab­
schließendes Bild üher bie Resultate meiner Jnstruktor-Fahrten 
geben, jedoch kann ich jetzt schon soviel mittheilen, baß bie 
Fütterung resp. Haltung ber von mir bis jetzt besichtigten 
Heerben meistentheils vieles zu wünschen übrig ließ. 
Die Ausstellung bietet uns ein gutes Bilb von einem ta-
bellosen Futterzustanbe. Ich lege Ihnen bie Bitte ans Herz: 
Behalten Sie bieses Bilb stets vor Augen, wenn sie Ihre 
Stalle inspiziren unb bie segensreichen Folgen werben Ihnen, 
werben bem Lanbe nicht ausbleiben! Hierin liegt ber Schwer­
punkt einer vortheilhaften Haltung unb Zucht. Unb baß es 
uns, in Süb und Norb, auf biese Weise gelingen möge die 
3 geeinten Provinzen zu hohem Ansehen zu bringen — das 
ist mein innigster Wunsch.j 
Als Berichterstatter für die diesjährige Pferbeausstellung 
erhielt nunmehr Herr Veterinär Osolin-Wenben das Wort: 
Auf der diesjährigen Ausstellung waren 97 Pferde aus­
gestellt, diese Zahl ist zwar eine geringere als im vorigen 
Jahre, wo 121 Pferbe zur Ausstellung gelangten, es bürste 
aber die geringere Anzahl ber ausgestellten Pferbe auf bie 
mißlichen Futterverhältnisse bes vorigen Jahres zurückzuführen 
sein, wo bie Quantität unb Qualität bes Futters weit unter 
ber Norm stand. 
Die ausgestellten Pferde weisen mit wenig Abweichungen 
dasselbe Material des vorigen Jahres auf. 
Hervorzuheben ist die Zucht bes Herrn Baron Campen-­
hausen-Tegasch, welche bie erste Zuchtprämie ber Wenben'fchen 
Ausstellungen genommen hat. Diese Zucht, Eltern estn. 
Pferbe auf bem Wesenberg'schen Markt gekauft, bie vielleicht 
als Arbeitspferbe wohl etwas mehr Masse haben könnten, 
schlugen in ber Konkurrenz eine Zucht, die außer Ardenner-
auch ziemlich viel arabisches Blut hat und in ihrer Art hervor­
zuheben ist. Eine dritte angemeldete Zucht war unvollstän-
big unb konnte beßhalb als solche nicht berücksichtigt werden. 
Von ben 3 Abtheilungen ber ausgestellten Pferbe war 
bie ber Arbeitspferbe an Zahl am größten. 
Das Ergebniß ber Expertise auf all ben in Wenden 
abgehaltenen Ausstellungen ist mit wenig Ausnahmen folgende: 
Gute Brust, guter Ansatz der Schulter und gutes Vorderbein, 
bagegen eine abschüssige Krupve mit schlechter Stellung bes 
Hinterbeines. Dasselbe Resultat habe ich auch säst bei allen 
größeren unb besseren Pferben mit wenig Ausnahmen in 
Süb-Livlanb beobachtet. 
Meine Herren, ich betone hier bas Wort größere, benn 
unter unseren kleineren Pferben finben wir genug mit est­
nischer Abstammung und, wo man bieses nicht konstatiren kann, 
auch bort ist bas Charakteristikum ber abschüssigen Kruppe nicht 
so in bie Augen springenb, weil ja bekanntlich alle kleineren 
Thiere verhältnißmäßig besser proportionirt sinb. Erwähnen 
muß ich hierbei, baß wir Gegenben haben, wo der bessere 
Pferbebestand boch nicht so ganz bas angeführte Charakteristikum 
zeigt, wie z. B. bie Wolmar'sche Gegend unb früher bie 
Annenhof'fche (im rigaschen Kreise). Hier hat sich ber Einfluß 
gutei Deckhengste verebelnb gezeigt unb ber Wirth, ermuthigt 
burch ben guten materiellen Erfolg der Zucht, hat sich bas 
Stuten - Material von auswärts beschafft. Unter auswärts 
meine ich Pferbe außerhalb bes hiesigen Kleppers, also Pferbe, 
bie schon ben Typus einer edleren Abstammung an sich tra­
gen, wie B. Stuten von Gutsbesitzern, ber Eigenthümer 
von Privat-Equipagen in Riga, ber Tramway-Gesellschast zc. 
Ferner finden wir Kreuzungsprodukte der Ardenner mit 
hiesigem Klepper und dem estnischen Pferde. Erwähnen muß 
ich noch einige arabische, engl. Voll- und .Halbblutpferde, 
die ausgestellt worden sinb. 
Das wäre bas Zuchtmaterial, bas wir in den 4 Jah­
ren ber Wenben'schen Ausstellung kennen gelernt haben. 
Nun entsteht bie Frage: Wie sollen wir dieses Material für 
die Zucht verwerthen ? Welche Deckhengste sollen wir zur 
Ausbesserung ber Zucht verwenben? 
Meine Herren, wenn ich biese Frage aufwerfe, so be­
zwecke ich nur eine eingehende Diskussion hierüber, bie 
unserer Pserbezucht unb bem einheitlichen Vorgehen in ber 
für Groß- wie Kleingrunbbesitzer so eminent wichtigen Frage 
Weitgehenben Nutzen bringen soll. 
Wenn wir das Material unserer Hengste betrachten, so 
finden wir, baß wir außer Hengsten von Privateigenthümern 
das kaiserliche Depot in Riga und das ritterschaftliche Ge-
stüt in Torgel haben. 
Das lioländische Heng st-Depot stellt für 
die Lanbes-Pferbezucht: 3 engl. Vollblut, 23 Reitpferbe, da­
runter 13 engl. Halbblut, 13 Traber, 8 Reinblut-, 4 Halb­
blut Ardenner und 4 Bitugi, an Zahl 55 Hengste. 
Das Torge 1 fche Gestüt verfügt über 38 Deck­
hengste und zwar: 1 engl. Vollblut, 5 engl. Halbblut, 3 
Traber, 3 estnische Klepper, l Reinblut-Ardenner und 25 
Arbenner-Kreuzungen, an Zahl 38 Hengste, 
Im ganzen hätten wir also: 4 engl. Vollblut, 18 engl. 
Halbblut, 10 Reitpferbe anderen Schlages; ferner 16 Tra­
ber, 3 estnische Klepper, 9 Reinblut-, 4 Halbblut - Arbenner 
unb 25 Arbenner - Kreuzungen. Es stehen uns mithin 93 
Deckhengste für Zuchtzwecke zur Verfügung. Ob biese Anzahl 
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eine genügend große ist, wäre im Augenblick schwer zu be-
urtheilen. 
Zu besserer Uebersicht erlaube ich mir die Pferdezucht 
des Großgrundbesitzers von der des Kleinbesitzers zu trennen. 
Es ist schon oft darauf hingewiesen, daß der Groß-
grundbesitzer, wenn er überhaupt Pferde über den eigenen 
Bedarf züchtet, sich der Halbblutzucht zuwenden soll. Er ist 
mit seinem größeren Kapital und Kenntnissen befähigt die 
schwierige Zucht des engl. Pferdes zu betreiben. Baron 
Stackelberg weist sehr treffend in der baltischen Wochenschrift 
a. c. Nr. 11 auf die Zucht des engl. Halbblutes hin und führt 
betreffs der Rentabilität die Fähnasche Zucht an und daß daselbst 
Pferde im Alter von 4 Jahren mit 600 Rbl. bezahlt werden. 
Die Zuchtrichtung des Kleingrundbesitzers dürfte Haupt-
sächlich in der Aufzucht guter Arbeitspferde bestehen. An 
Deckhengsten haben wir hier: 3 estnische Klepper, 4 Bitugi, 
9 Reinblut-, 4 Halbblut - Ardenner und 25 Ardenner -
Kreuzungen. 
Wenn wir die 3 estnischen Klepper und 4 Bitugi ab­
rechnen, die doch in so kleiner Anzahl wenig in Betracht 
kommen, so bleiben uns nur Ardenner und zwar 38 Haupt 
zu Zuchtzwecken für Arbeitspferde. 
Meine Herren, ich bin kein Feind der Ardennerpferde 
und möchte führwahr das Vorhandene nicht tadeln, bevor wir 
etwas Besseres an die Stelle zu setzen haben, aber eine aus-
schließliche Ardennerzucht als Arbeitspferde — dürfte schwer­
lich erwünscht sein. 
Wie bekannt, ist der Ardenner, vermöge seiner Masse, 
im Stande große Lasten im langsamen Tempo fortzubewegen, 
erwünscht ist er daher in Fabriken, Bergwerken, ferner bei 
der Bearbeitung eines schweren Bodens, bei Tiefkultur zc. 
Dagegen verlangt er verhältnißmäßig viel Futter, darunter 
erheblich viel Hafer. Zu schnelleren Gangarten ist der Ar-
benner schwerlich zu gebrauchen und, benutzt man ihn hierzu, 
so geschieht es nicht ohne Nachtheil, indem er sich leicht 
Sehnenentzündungen :c. zuzieht. 
Es giebt fraglos sehr viele Wirthschaften, wo der Ar-
denner als Arbeitspferd sich vorzüglich bewährt hat; es giebt 
aber in Südlivland ebenso Wirthschaften, wo der Boden 
leicht und die Futterverhältnisse mißlich sind — hier hat sich 
der Ardenner nie bewährt. 
Baron Pilar empfiehlt in der baltischen Wochenschrift 
Nr. 13 die Kreuzung mit Ardennerhengsten den Züchtern von 
Arbeitspferden. Es ist ja dieses für den estnischen Klepper er­
wiesen vortheilhaft, das Züchtungsprodukt gewinnt an Masse 
und besitzt genügend Temperament. Wie steht es aber mit der 
Nachzucht? Sind die Unähnlichkeiten der beiden zu paarenden 
Thiere nicht so groß, daß eine sichere Übertragung ihrer Ei­
genschaften auf die Nachzucht dadurch in Frage gestellt wird? 
Wenn das Kreuzungsprodukt nicht für die Nachzucht verwend-
bar ist, welch' einen Vortheil bringt mir dann die Kreuzung? 
— Das vom estnischen Klepper. 
In Südlivland liegen die Verhältnisse anders, wir haben 
keine estnischen Pferde, unser Pferdematerial ist so verschieden, daß 
man wohl schwerlich zu einer Zucht desselben Schlages rathen 
könnte. Ich habe die Beobachtungen der 4-jährigen Wenden-
schen Ausstellung betreffend unser Pferdematerial angeführt. 
— Wenn wir die hiesigen größeren Pferde mit dem russischen 
Bitug vergleichen, so finden wir doch einige Ähnlichkeit. Der 
Bitug ist das beste russische Arbeitspferd. Sollte eine Kreuzung 
des Bitug mit dem größeren Arbeitsschlage sich nicht Wirth-
schaftlich dort empfehlen, wo der Ardenner nicht zu empfehlen 
ist? Es würde uns da ein Pferdeschlag entstehen, der für die 
Arbeit und zugleich zum Leichtfahren zu verwenden ist. 
Da von den 4 vorhandenen Bitughengsten 2 auf dem 
Gute Podsem, also in der Nähe von Wenden, stationirt sind, 
werden wir nach wenigen Jahren die Zuchtresultate beob-
achten können. 
Noch muß ich einen Umstand in der Pferdezucht deS 
Kleingrundbesitzers anführen — die Züchtung für den Verkauf. 
Wir haben viele Wirthschaften, wo die Futterverhältnisse 
günstig liegen, wo aber die Viehzucht keinen Ertrag giebt, da 
die Milch nicht verkauft werden kann. 
Hier würde sich der Erzug von Verkaufspferden lohnen, 
derselbe würde dem Wirth des Bauergesindes ermöglichen seinen 
Haser und sein Heu zu Hause zu verfüttern und so für gute 
Düugung der Felder zu sorgen. Wenn wir dem Füllen^ im 
1. und 2. Jahre täglich I1/# Garnitz Hafer geben, so würde 
das, das Löf zu 150 Kop. berechnet, ca. 75 Rbl. betragen. 
Vorausgesetzt, daß gutes Heu vorhanden, kann man bei dieser 
Fütterung ein Pserd sehr gut erziehen. Da wir Klee und 
Heu ganz wie in der Zucht beim Rindvieh nicht veran-
schlagen dürfen, so dürfte der Erzug eines guten Pferdes 
doch wohl lohnend sein. 
Für die Zucht solcher Verkaufspferde würde sich der Ar-
denner und zwar, wenn möglich, Reinblut sehr gut eignen, 
da er gesucht und gut bezahlt wird. Außerdem würden sich 
für den Verkauf Kreuzungen von Traberhengsten mit guten 
leichteren Stuten eignen. Die Preise, die bei solchen Zuchten 
erzielt werden könnten, dürften schwerlich unter 150 Rubel pro 
Haupt stehen. 
An diesen Vortrag knüpfte sich eine längere Diskussion. 
Wegen vorgerückter Zeit mußte der. Vortrag des Herrn 
Prof. W. v. Knieriem ausfallen. 
Zum Schluß wurden folgende Herren zu Mitgliedern aufge. 
nommen : Kreischef I. v. Gaethgens-Lubbei wohnh. in Wenden, 
B. v. Gaethgens-Amsche, T. v. Gaethgens-Mahlenhof, Di« 
rektor A. v. Freytag, R. v. Freytag, Direktor G. Weiß, 
C. Knappe-Rammenhos, E. v. Vegesack-Poickern, v. Hertz­
berg Kroppenhof, G. v. Pistohlkors-Elkasch, H. Baron Stael 
von Holstein-Alt-Salis, F. v. Aderkas-Kürbis, Molkerei-Jn-
struktor C. Pepper. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende 
Lokopreise gemäß den Börsenabschlüssen vom 15. (27.) Juli 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 26, örtliche Preise 40; 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassefp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0 °  L o k o p r e i s e  r e s p .  2 1  u n d  1 5 ;  M o s k a u ,  
r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  K ä u f e r :  5 4  K o r n -  5 4  l o k o .  W a r -
schau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, —; Hamburg, per 
40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 415, russischer, in 
einfachen Gebinden, roher Getreide- 3:11, roher Melasse- 29 9, alles 
in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  1 8 .  ( 3 0 . )  J u l i  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r b e ­
richt des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe'' Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter.- I. Ktasie 
30—30S/4, I—II. Klasse 28—29, II. Klaffe 25—27, II.—III. Klasse 
2 3 — 2 4 ,  I I I .  K l a s s e  2 0  — 2 2  K o p .  T e n d e n z :  b e h a u p t e t .  
H a m b u r g ,  d e n  1 5 .  ( 2 7 . )  J u l i  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l  -
m a n n  &  B o s s e n .  N o t i r u n g  d e r  N  o t i r u  n  g  s -  K  o m -
m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  H a m -
burger Börse: Hos- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen- Für I. Kl. M. 90—92, II. Kl. M. 85—88 pr. 50 
Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz; s e st. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
fehlerhafte M. 80—82, schleswig-holsteinische und ähnliche 
f r : s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 7 5  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t -
livländische und estländische Meierei-Butter M. 75—88 
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V e r z o l l t -  b ö h m i s c h e ,  g a l i z i s c h e  u n d  ä h n l i c h e  M .  7 0 — 7 6 ,  f i n n -
ländische Sommer- M. 76—80, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische u. australische M. 40—70, alles pr. 50 Kilo. 
Im Anfang der Woche entwickelte sich ein recht flotter Begehr im 
Butterhandel, doch schwächte dieser mit eintretender Hitze bald ab, 
sodaß ein Theil der frischen Zufuhren, namentlich dasjenige, welches 
weich und überhitzt eintraf, keinen Käufer fand. Die Produltion 
ist allerdings im Abnehmen begriffen, sodaß wir bei kleineren Zu-
fuhren doch an weiter steigende Preise denken müssen. In dieser 
Woche konnte nur eine Preiserhöhung von 2 M. stattfinden, ähnlich 
wie 2 Kronen in Kopenhagen. 
Abfallende und fremde Waare bleibt vernachlässigt, in frischer 
galizischer Butter fanden einige Umsätze statt. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 4 .  ( 2 6 . )  J u l i  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  v o n  
H e y m a n n  &  K o .  
Das Komit6 der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 74—75, 2. Klasse 69—73, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr. hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 75 Kronen pro 50 kgr = 3172 Kop. pr. Pfuno 
rufs. franko hier geliefert. Nachfrage gut zu erhöhten Preisen, 
Produktion kleiner überall. Empfehlen umgehende Sendungen von 
feinster Waare. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 10. bis 
17. (22.—29.1 Juli 1894. 
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Getreide, Futtermittel u. a. 
Aus dem Bericht des Finanzminist erii: 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 5 .  ( 2 7 . )  J u l i  1 8 9 4 .  A l l e s  o h n e  
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer 
—, Verkäufer 9 50 it., mittlerer Käufer —, Verkäufer 8 00 Kop., 
n i e d e r e r  K ä u f e r  — ,  V e r k ä u f e r  7 0 0  K . ;  T e n d e n z :  — .  —  R o g g e n :  
Lokopreise p. Twt. ä 8 Pud 31 Pfd. (117 Sol.) Natur, 
Käufer 4 90—5 10, Verkäufer 5 10—5 25 K.; Termin —; Tendenz: 
—  —  H a f e r :  g e w ö h n l i c h e r  p r .  6  P u d ,  L o k o ,  K ä u f e r  3 2 5 — 3  6 0 ,  
Verkäufer 3 50—3 60 Kop.; Termin- hohe Sorten, loko: Käufer, 
6 5 — 6 7 .  V e r k ä u f e r  6 8 — 7 2  K o p  p r  P u d ;  T e n d e n z :  — .  —  G e r s t e :  
Lokopreise pr. Pud: hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., 
Graupen- und Futter-Käufer —, Verkäufer — K. pr. P; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  1 4 .  ( 2 6 . )  J u l i  1 8 9 4 .  W e i z e n :  r u f f .  L o k o -
N a t u r a :  —  P f d .  7 0 — 8 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  g e s c h ä f t s -
los. — Roggen, loko, ungedarrter, ruff., auf Basis 120 Pfd. 56—60 
Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer: loko ungedarrter 
58—70, gedarrter, je nach Qualität 57—60 Kop. pro Pud; Ten-
denz: ruhig. — Gerste: loko ungedarrte 6-zeil. ruff. 110-psd. 
50, kurl. 2-zeil. 110 pfd. —, gedarrte livl. 100-pfd. 66, Futter-
4 3  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  g e s c h ä f t s l o s .  
R e v a l ,  d e n  1 4 .  ( 2 6 . )  J u l i  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  —  T e n d e n z :  
geschäfts los. — Roggen, auf Basis von ILO Pfd. loko 58 
bis 59 Kop., pr. Juli 56-57 Kop. per Pud; Tendenz: sehr still, 
Preise sinken. — Hafer loko, gewöhn, ruff. 55—56, gespitzter 
80—87 pfd. 61—65, gespitzter Pererod 88—92 pfd. 66—69, gedarr­
t e r  g e s p i t z t e r  8 7 — 9 0  p f d .  6 4 — 6 6  K o p .  P u d ;  T e n d e n z :  s e h r  f l a u .  
—  G e r s t e ,  l o k o F u t t e r -  1 0 0  p f d .  4 8 - 4 9  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z  -
s e h r  f l a u .  
L i b a u ,  d e n  1 5 . ( 2 7 . )  J u l i  1 8 9 4 .  W e i z e n .  — .  —  
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 54—55 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: flau. — Hafer: Loko nach Proben: hoher weißer 
69—72, Kursk 55—56, Kursk - Charkow 55-56, Romny und Kijew 
52—53, Orel-Jeletz 55-56, Zarizyn 55-56, schwarzer 69-70 Kop. 
p. P.; Tendenz: flau. — Gerste: Loko Futter- 40—41 Kop. 
T e n d e n z :  f l a u .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  1 5 .  ( 2 7 . )  J u l i  1 8 9 4 .  W e i z e n :  — ;  
Tendenz: —. — Roggen: Transito- russ. 113—115-pfd. 49Vs 
bis 52^2 Kop. pr. Pud; Tendenz: unverändert. — Hafer: russ. 
Transito- — Kop. pr. Pud; Tendenz: —. — Gerste: russ. Trott« 
sito- 42—5172 Kop. pr Pud; Tendenz: —. 
D  a n z i g ,  d e n  1 5 .  ( 2 7 . )  J u l i  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transito, russ. und polnischer pr. Juli 72, pr. Oktob. 75x/2 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: flau. — Roggen: in Säcken, ä 120 
Pfd. Holl. Transito ruff. pr. Juli 54, pr. Oktob. 57 polnischer pr. 
Juli -',5 Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. 
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65 Kop. pro Pud. 
70-75 „ „ „ 
o5 58 „ 11 11. 
65 „ 
-- 70-75 ., 
= 4 Rbl. 20 Kop. pro Tscht. 
, 10 Rbl. 50 Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
= 7 Rbl. 50 Kop. p. Tscht. 
- 30 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud 
85 Kop. pro Pud. 
- 82 K. p. Pud waggonweise. 
S a r a i o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  3 .  b i s  
10. (15.—22.) Juli 1894. Sonnenblumenkuchen —, Weizenkleie 
20—24 Kop. pr. Pud. 
Nach dem Westn. Finanssow vom 17. (29.) Juli a. er.: Der 
Stand der Saaten bessert sich bei günstiger Witterung fortdauernd; 
die bereits an vielen Orten begonnene Ernte des Wintergetreides 
scheint quantitativ und qualitativ günstige Resultate zu versprechen. 
Je mehr die Zeit der neuen Ernte heranzieht, desto stiller wird es 
aus dem Getreidemarkte. Verkäufer würden sich in vielen Fällen 
gern von den Restbeständen lösen, aber das niedrige Preisniveau 
und die Abwesenheit der Nachfrage gewähren gar zu ungünstige Be-
dingungen. Käufer sind natürlich zu großer Zurückhaltung geneigt 
und rechnen im Hinblick auf die guten Ernteaussichten auf die Ab-
wärtsbewegung, welche eintreten muß, sobald man die neue Ernte 
zu realisiren beginnt; zu Schlüssen-über künftige Ernte entschließen 
sie sich deßhalb sehr ungern, und selbst dort, wo man gewohnt ist 
einen Theil der Ernte im voraus zu begeben, sind derartige Ge-
schäfte nur in geringem Maaße zustande gekommen. Unter solchen 
Umständen kann von einer Stimmung des Marktes oder überhaupt 
von bestimmten Richtungen des Handels auf Binnenmärkten nicht 
die Rede fein; beide Theile beobachten hartnäckig abwartende Stel-
lung. Nur an Wolgamärkten, insbesondere denen des Oberlaufes, 
wo das Angebot überwiegt und Verkäufer noch über bedeutende Vor-
räthe verfügen, von denen sie sich möglichst rasch zu lösen trachten, 
bildete sich eine offenbar weichende Stimmung und fallen Preise 
täglich mehr oder weniger für alle Getreidearten. Durch äußerst 
schwache Stimmung zeichnen sich auch die großen Stapelmärkte aus, 
die mit hinreichender Platzwaare versehen sind. An zweitklassigen 
Märkten und in den Gebieten der Produktion herrscht völlige Stille; 
in Roggen wird zu geringfügigen Partien für örtliche Mahlung ge-
macht; Hafer ist etwas gefragt für baltische Küste. In Stille ver-
harrt auch der Exporthändel, der in den aus westeuropäischen Börsen 
anlangenden Nachrichten keine Stütze findet. Sogar im Süden haben 
Umsätze stark abgenommen, denn die Handelsverhältnisse beginnen 
auch dort den oben sür den Binnenhandel geschilderten zu entsprechen: 
Zurückhaltung der Käufer, Unlust der Verkäufer zu den bestehenden 
Preisen zu realisiren und starkes Anwachsen der Vorräthe, das auch 
in diesem Rayon sich bereits bemerklich macht. Allerdings hat hier 
die Baisse am entschiedensten den Sieg über die Interessen der Ver-
käuser davongetragen, was durch den recht empfindlichen Niedergang 
der Preise aller Getreidearten dokumentirt wurde. Die Stille dürfte 
hier übrigens nicht lange dauern, denn die ersten Probepartien von 
Gerste und Weizen beginnen bereits hier und da zu erscheinen und 
bald muß die Realisirung der neuen Ernte unsere Südhäfen aus 
ihrer gegenwärtigen Lage bringen. — In der Berichtswoche war 
die Witterung fast überall unbeständig. und also ungünstig für die 
statthabende Getreideernte; sie hat aber auf den Gang der Geschäfte 
im Auslande fast gar keinen Einfluß gehabt. Weit einflußreicher 
erwiesen sich Nachrichten, laut denen die Ernte- und ersten Erdrnsch-
Resultate in den vereinigten Staaten, in Frankreich und in Ungarn 
die Annahme rechtfertigen, daß die Körnerernte weit reichlicher und 
qualitativ besser ausfalle, als man nach den letzten offiziellen Schätz-
ungen hoffen durfte. Im Hinblick darauf festigten sich Stimmung 
und Preise unter dem Einfluß ungünstiger Witterung nicht nur nicht, 
sondern schwächten sich recht stark ab. Der Niedergang der Weizen-
preise war allerdings überall nur sehr unbedeutend, aber Käufer be-
wahren hartnäckig abwartende Lage bis zu definitiver Klarlegung 
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der Bedingungen der Versorgung in künftiger Kampagne und Ver-
käufer mußten bei Abgabe in einige Zugeständnisse willigen. Sogar 
amerikanischer Weizen wurde billiger offerirt und wurde deßhalb 
ohne sonderliche Schwierigkeit auf einigen kontinentalen Märkten 
plazirt. Im allgemeinen jedoch dauerte die Eroberung europ. Börsen 
durch südruss. Weizen fort und in England erreichen Geschäfte in 
dieser Provenienz in Summa etwa die Hälfte des Wochenumsatzes, 
der seinerseits allerdings stark abgenommen hat. Für Roggen ist 
die Lage gleichfalls abgeschwächt, aber weniger entschieden, als für 
Weizen. Vorräthe dieses Kornes sind überall gering, die Nachfrage 
für den Konsum ans innerdeutschen und holländischen Märkten wird 
aufrecht erhalten. Außerdem besteht auch lebhafte Nachfrage zur 
Deckung von Verbindlichkeiten nächster Liefernngstermine. wofür sich 
die bereits avisirte Waare als unzureichend erweist Allerdings ge-
nügen bedeutende Ladungen russ. Kornes, welche jüngst in Hamburg 
anlangten, zumtheil dieser Nachfrage, und nur dieses Umstandes 
wegen konnte die Baissestimmung sowohl für Lokowaare als auch 
für nahe Fristen platzgreifen Die weiten Herbstlieferungssristen 
anlangend, bewahren Käufer einstweilen vollkommene Zurückhaltung, 
obgleich auch dafür eine reichliche Versorgung nicht zu erwarten steht; 
alle derartigen Kalküle beruhen hauptsächlich auf der Erwartung einer 
reichen Ernte in Rußland, aber dabei wird vielleicht übersehen, daß 
bei dem bestehenden niedrigen Preisniveau wahrscheinlich nur südruss. 
Exporteure verkaufen werden und das Hauptanbaugebiet des Roggens 
in Rußland nicht nach den Südhäfen gravitirt In Futtergetreiden 
sind Umsätze gleichfalls sehr beschränkt, aber die Abschwächnng er-
streckte sich auf diese Getreidearten noch schwerer als auf Roggen 
Lebhaft umgesetzt wurde nur Gerste in England zu herabgesetzten 
Preisen. Für Hafer, Gerste und selbst Mais überwiegen russ. Pro-
venienzen auf allen europ. Märkten in den Umsätzen. 
H o l z .  
Nach dem Westn. Finanssow vom 10. (22.) Juli a. er.: Der 
Gang der diesjährigen Holzkampagne zeichnet sich durch eine gewisse 
Ungleichmäßigkeit aus, hervorgerufen sowohl im Reichsinnern, als 
auch im Auslande durch das Znsammenwirken verschiedener Um-
stände. Ter fast überall milde und schneearme Winter ließ sehr 
mäßige Zufuhren zu den Märkten erwarten. In der That empfand 
man an mehreren binnenländischen Holzhandelszentren mangelndes 
Angebot. Aus Furcht das nothwendige Material nicht zu erlangen, 
zögerten die meisten großen Abnehmer nicht höhere Preise zu bewil-
ligeu Sodann aber brachte, völlig unerwartet, ein ungewöhnlicher 
Wasferreichthum vieler kleinen Flüsse aus den Wäldern bedeutende 
Quantitäten solcher Waare, die man bei mangelndem echnee winters 
nicht hatte ausführen können. Das gilt vor allem vom Dnjepr-
becken und theilweise auch von der oberen Weichsel. Infolgedessen 
zeigte sich in diesen Gebieten in letzter Zeil eine größere Preis-
abschwächnng, iielche indessen nicht zu Ungunsten der Umsätze ausfiel. 
Die Orte, welche aus dem Wolga-Kama-Becken versorgt werden, 
hatten weniger Ursache empfindliche Abnahme des Angebots voraus-
zusetzen. Das Kalkül konnte regelmäßiger sein und das Geschäft sich 
gleichmäßiger entwickeln. In diesen Gebieten verbanden sich die 
Umstände auf das beste, um den Handel zu begünstigen Relativ 
reichliche Verforguug begegnete hier derjenigen erweiterten Nachfrage, 
welche gewöhnlich in Jahren verstärkter Eisenbahn- und anderer 
Bauthätigkeit, als Konsequenz der in Aussicht stehenden vorzüglichen 
Ernte sich einzustellen pflegt. Die Holzmärkte der oberen Wolga und 
Karna hatten einen ungewöhnlich lebhaften Charakter und erst in 
allerletzter Zeit haben höhere Forderungen der Verkäufer eilten ge­
wissen Dnut auf das Geschäft ausgeübt. Begiebt man sich die Wolga 
stromabwärts, so trifft man auf andere Handelsverhältnisse, welche sich 
durch abwartende Stimmung charakterifireu lassen. Hier und auf den 
Märkten des unteren Don drücken alte Vorräthe den Handel, welcher 
aus der Lage des Getreidehaudels Aufmunterung nicht gewinnen 
kann. Viele Gebiete, die in früheren fahren ausschließlich für den 
inländischen Bedarf arbeiteten, beginnen direkt oder durch Bermitte-
luug von Händlern der Hafenplätze ihre Waare im Auslande abzu-
setzen. Das gilt sowohl von den entfernteren Orten des Dujepr-
beckens, als auch von denjenigen Flüssen, auf denen Holz der Nord­
küste des baltischen Meeres zugeführt werden kann. Unsere baltischen 
und Weißmeer-Häfen entwickelten keine besondere Thätigkeit und 
neue Schlüsse bezogen sich vorzugsweise auf späte Fristen. Finuläu-
dische Häfen arbeiteten im allgemeinen mit großer Lebhaftigkeit, 
trotzdem die Kampagne so früh begonnen hatte. Aber hier und in 
Schweden erkennt man verstärkte Zurückhaltung der Exporteure, 
welche imhiublick, daß große Partien begeben sind, mit dem Gedanken 
umgehen, die Notirungen für manche Sorten abermals hinaufzu­
setzen. Die schwedischen Holzindustriellen halten diese Sache schon 
für abgemacht und bekümmern sich nicht darum, daß russische und 
vor allen Weißmeer-Exporteure zu alten und in einigen Fällen sogar 
zu herabgesetzte Preisen verkaufen. Die Flössung ist in Schweden, 
wie bei uns, glücklich beendigt und das Holzquantum, das zu den 
Sägewerken gelangt ist, hat sich als größer erwiesen, denn erwartet 
wurde. Auf den schwedischen Exportmärkten, wie in den meisten 
übrigen holzindustriellen Ländern nahm die Erfüllung der alten 
Kontrakte und die Komplettiruug der Läger mit neuem Material die 
Aufmerksamkeit der Exporteure fast völlig in Anspruch. Die Aus­
fuhr Schwedens richtete sich hauptsächlich auf England, das zu An« 
fang der Kampagne mit so nachdrücklichem Begehr hervortrat, daß 
Preise plötzlich an allen Märkten hinaufgingen. Schlüsse folgten 
einander mit solcher Schnelligkeit, daß schon jetzt in England 20 % 
mehr als im Vorjahre begeben sind. Auch auf dem Kontinent war 
der Umschlag bedeutend größer, als im Vorjahre. Da aber der 
Iahresbedarf sich kaum wesentlich ändert, so ist es klar, daß der 
lebhafte Theil der Kampagne vorüber und nunmehr entsprechende 
Abnahme der Umsätze erfolgen muß. Gleichwohl entwickelt sich zur 
Zeit die spekulative Thätigkeit in England aufs neue und wurde die 
Geschäftsstille abermals durch einige große Schlüsse unterbrochen. 
Aber dennoch kann man sagen, daß gegenwärtig Kontrakte ungern 
geschlossen werden und auktionsweise Verkäufe das Uebergericht im 
Handelsverkehr gewinnen. Im Vordergrunde standen bis zuletzt russ. 
Hölzer, welche so lebhaft gehandelt wurden, daß schwedische fast 
keine Beachtung fanden. Besonders gangbar sind jetzt Weißmeer­
provenienzen, welche außer hervorragenden Qualitäten die verlockende 
Eigenschaft, vergleichsweise mit dem schwedischen Holze, größerer Wohl-
feilheit haben. "Man darf übrigens annehmen, daß diese Wohlfeil-
heit, die wohl geeignet ist die Stellung dieser Waare auf dem 
Markte zu festigen, nicht lange dauern werde. Die östlichen Häfen 
Englands haben, zur Verwunderung der Exporteure, ihre Passivität 
nicht aufgegeben. Das vereitelt freilich manche Berechnung, zumal 
auch in Schottland die Dinge sich nicht zum besten gestaltet haben. 
Auf dem Kontinente erhielt sich die frühere lebhafte Stimmung 
besser Aber auch hier verlautet wenig von neuen mehr oder wem« 
ger großen Geschäften, während Importeure Kataloge der Sommer-
Produktion erwarten. In Frankreich setzten normandifche Märkte 
ihre Käufe eiuigermaaßen fort, sie haben in letzter Zeit leichter 
Plazement auf zentralen Märkten gefunden. In Belgien und Hol-
land blieb der Handel ohne Veränderung Diese Länder, insbeson-
dere Holland beanspruchen eine ansehnliche Anzahl Bretter, welche 
ihnen zumtheil Finnland liefert. In Deutschland besteht gute Frage 
nach Fichtenholz, frühere Lebhaftigkeit in südlichen und westlichen 
Theilen des Landes und frühere Unthätigfeit in baltischen vermit­
telnden Häfen. Aber auch das scheint sich zu bessern, denn Berlin 
begann aus seiner abwartenden Stellung herauszutreten. Für 
ostpreuß. Häfen blieb der heurige Wasserreichthum der Weichsel nicht 
ohne Folge Infolge dessen langte manches schon jetzt auf dem 
Markte an, was erst im Herbste oder nächsten Jahr zu kommen bestimmt 
war. Das bewirkte Vermehrung des ohnehin schon großen An-
gebots, aber nichts destoweniger behauptete sich gleichsam zuversicht­
lichere Stimmung unter dem Einfluß der in den großen Zentren 
auslebenden Bauthäigkeit. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
SivMndischer Uerern 
3tir Beförderung der Landwirtschaft und des Gewerbefleißes. 
I. Allgemeine landwirtschaftliche 
Thierschan liebst Znchtviehmarkt 
Jagdhunde-, Geflügel-, Fischerei- und Bienenzucht-Ausstellung, Ausstellung 
von Produkten der Hanoiudustrie uud des ländlichen Gewerbes, 
am 27,, S8. ,-nd Aug. 1 *94. 
Anmeldungen werden bis zum 10. Aug. entgegengenommen vom Sekretär des Vereins 
Rechtsanwalt I. v. Mühlendahl, Sternstr. Nr. 6. 
dßuifec-Ssepocf 
Daniel ßattisei» 
R e v a l .  
Die Brauerei 
auf dem Gute Andern bei Peruau ist 
St su verpachten. 
Nähere Auskünfte ertheilt 
d i e  G u t s  V e r w a l t u n g .  
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Lokomobilen und Dreschmaschinen 
von U. Kornsöy & Sons, 
Stiften- ii. Schliigerdrejchmajchillen, WpelwerKe 
und diverje Majchinen und Geräthe 
von der Maschinenbauanstalt W. Atötßer, Gassen, 
Mähmaschinen ». Tigerreche» von 2B. A. Wood, 
New-Aork, 3= und 4-scharige Saat- und Schäl-
Pfluge, eiserne nnd Holz - Wendepflüge eigener 
Fabrikation, sowie direkt importirte ausländische Pflüge jeden Systems, Butter- und Bntterkuetmaschinen, 
Original BennettS Stockrodemaschinen, 
Künstliche Düngemittel 
jeder Gattung empfiehlt 
der Konsumverein ejiandilcher tandwirthe in Utool. 
Agentur in Jurjew, Sternstraße Nr. 6. 
Rigaer Filierte 
der Maschinen- und elektrotechnischen 
Fabrik, Metall- und Eisengießerei 
Langen fiepen & $o. 
St. Uetersöurg. 
Riga, Große Königstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „Langensiepen." 
£agcr und JBicfcrungsgcfjftöft von 
Aeuersprihen, Kartensprihen, 
Pumpen 
-jeder Art und Größe für Haus, Hof, 
Stall und Fabrik, 
Iauchepumpen, Ianchespritzen. 
Armaturen 
jeder Art für Dampfmaschinen und 
Dampfkessel. 
Petroleum - Notare 
billigste Kraft für jeden Betrieb, sehr 




Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
dJÜleiemButier? 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 











Mühlenstraße Nr. 11, Riga. 
Auf dem Gute Weyershof 
stehen importirte 
Mensche Angler Kullkn 
zum Werkauf. 
O. M. v. Seidlitz. 
Vom 33. April 1895 ab möchte ich mein Gut 
„Uosat i  n",  
liegend imWitebskschenGouv., Sebeschen Bezirke, verpachten. Acker-
land in 9 Feldern — 90 Dessjätinen = 270 Lofstellen, Fluß- und Waldwiesen 
70 Dessjätinen = 210 Loosstellen. Auf dem Gute befinden sich 75 Stück Vieh, 
von welchen 50 Stück milchen. Das Vieh wird nicht verpachtet, sondern ans 
Wunsch des Arrendators steht es ihm frei dasselbe abzukaufen. Die jährliche Pacht 
beträgt 1500 Rbl. Die Gräben der Brachfelder muß der Arrendalor alljährlich 
auf eigene Kosten reinigen, aber die Remonte der Gebäude geschieht auf Rech-
nuug des Pachtgebers. Das Gut liegt 30 Werft von Opotschka, Gouv. Pskow, 
40 Werst von Sebesch und Lutzin entfernt. Nähere Auskünfte schriftlich und 
mündlich werden ertheilt laut nachstehender Adresse. Onomta — IJckobckoü 
ryo. — no SeaicKoä noqTfc bt> HMlmie Po3»jiHHrb. Ero BucoKoßjiaropoAiH) 
9ayapay KcaBepBeBimy AßaMOBimt. 
Rigaer Anochenmehl =-
unentleimt 41/a% Stickstoff und 24 °/0 Phosphorsäure 
entleimt 2 */•> % „ „ 28 % „ 
aufgeschlossen 2 % „ „ 11-13% „ 
(Pngtifcfie Snpecpfiospfiafe 
XlfiomasphospFiaimeFiE 
Äa'inii und SMifafpefen 
osferirt r 
Hermann Stieda in Riga. 
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Anfertigung von Wläuen und Kostenanschlägen für Neuan-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Brauereien, Mälzereien, 
Darren, Kessereien, Brennereien, Hiektifikatiouen, Säge-, Mahl» 
und Knochenmühlen, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komptete Hinrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkessel in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser­
werke und WoHrleitnngen für Dampf-, Göpel- und Kandöetriev, 
Korfstechmaschinen, Forfmühlen und Korfpressen, transportable Aeld-
bahnen, Draytseit-Anlagen. 
Auskunft in allen Fragen. /. H. Maultzsch, 
Technisches Bureau, Reval. 
Wut 
MHflUCTEPITKA lOOMPCTBUIIIbin,^  hmjulcctbb 
•'X ! \}V 
Poudrette 
in anerkannt vorzüglicher Qualität empfiehlt 
die hiesige 
Voudrette - gabvih 
Laut Analyse der chemischen Ver-
suchsstation am Polytechnikum zu Riga 
vom 8 Juni c. sub jsg 629 enthält die 
Poudrette: 
Wasser 25 35 % 
Asche . 33 56 „ 
Organische Substanzen 41-09 „ 
100 00 % 
Phosphorsäure 4 21 % 
Kali 134 „ 
Stickstoff 301 „ 
Preis 30 Kop. pro Pud 
loko Jurjew. 
Ziel acht Monate und darüber. 
= Aufträge = 
empfängt das Komptoir der Pou-
drettesabrik, 
Iamasche Str. Wr. 61 in Iurzew. 
Kütten in gutem Zustande 
rteonrnirt frei. 
Baltischer Forstverein. 
Sommerversammlung am 2^. und 24. August 1894 
alten Styls in Riga. 
T a g e s o r d n u n g :  
23. August: Exkursion in den Dreilingsbuschschen Stadtforst (Forst-
einrichtungsverfahren); Aufnahme neuer Mitglieder, diverse geschäftliche Mit-
theiluugeu. 
24. August: Exkursion in den Olaischen Stadtforst Moorbewaldung) 
— sodann Verhandlung über nachstehende Fragen: 
1. Welche Gesichtspunkte sind bei der Aufstellung des allgemeinen Hiebsplanes 
maaßgebend? 
2. Ueber das in den Rigafchen Stadtforsten zur Anwendung gelangende 
Forsteinrichtungsverfahren. 
3. Ueber die Aufforstung der Moore. 
4. Mittheilungen über forstliche Beobachtungen und Erfahrungen. 
5. Exkursionsbericht. 
A n m e l d u n g e n  b i s  z u m  1 4 .  A u g u s t  u n t e r  d e r  A d r e s s e :  F o r s t m e i s t e r  
Ostwald. gr. Königst. Nr. 5 Riga, erbeten. Der Worstand. 
Studium der LulidunrWust au der Universität Leipzig. 
Beginn des Winter-Semesters am 15. Hktober, der Vorlesungen 
am 25« Hktoöer. 
8W Programm miv Vorlesungs-Verzeichnis -«E 
versendet und jede Auskunft ertheilt 
Dr W. Ki rchner,  
ord. off. Professor und Direktor des landw. 
Instituts der Universität Leipzig. 
Offerire 
Thomasmehl 
in reiner unverfälschter Waare mit einem Ge-
halt von 22—26 % Phosphorsäure und min­
destens 80 % Feinmehl zu billigen Preisen. 
Spezialofferten auf Aufragen. 
Julius Krosse, 
Oschersleben (Deutschland). 
Eine gut dressirte echte Uointer 
Jagdhöndiu 
ist zu verkaufen. Reflektanten 
werden gebeten sich zu wenden an 




geeignet zur Jündyotzfaörikation, 
wird verkauft. Flössung livl. Aa. 
Adresse: C. v. G u t z e i t Schwarz-
beckshof per Marienburg. 
Inhalt: 
insbesondere zur O 
Der Stand der Saaten 
— Bekanntmachungen. 
Rindviehbonitur, von O. Hoffmann. — Die ersten Schritte zur Sicherung des bäuerlichen Grundbesitzes und 
rganisation des Gemeindebesitzes, von Dr. Ioh. v. Keußler (Schluß). — Das Koulomsinesche Phosphoritmehl. — 
?(tat am 1. Juli. — Aus den Vereinen: Gemeinnützige und land. Gesellschaft für Süd-Livland. — Marktbericht. 
J^03B0.ieH0 itensypoK). — lOpteßt, 20 iiojiH 1894 r. Hei. pasp. r. lOpteßt Irosa 20 ahh 1894 r. II. r. IIojiBi^ifiiieficTepa npucTaBt $yKCb. 
Druck von H. Laak mann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landlvirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
AbonnementSpreis incl. Zustellungs- ^ Vostgebühr!'» ^ ^ v krtilVrlisliim Iirilri«srf»«»«ISrrferttonggebii^r pr 3-sp. Petit,eile 5 Kov. jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 3ibl-, ^JPluUSCJfyPDPll UUil utl nUllCrilUjtll^ lUlUlHUl!CI)PU >gei größeren Aufträgen Rabatt nach Ucbereinkunft. 
ohne Zustellung i • . ... , ... • r . r» • » x • >1 j. ! Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich * Rbl. 50 flo?- > gemklunutugen öe 0kon0mlschenSonetat m Dorpat.^Wunsch des Autors nach festen Sätzen tvnorirt. 
Die Bigafiten Stadtsorften. 
Bon Forstmeister E. O st w a l d. 
Für die diesjährige Sommerversammlung hat der 
baltische Forstverein den Besuch der Rigaschen Stadtforsten 
in Aussicht genommen. Um nun den Exkursionstheil-
nehmern die Orientirung im Walde und die sachgemäße 
Beurtheilung der Demonstrationsobjekte zu erleichtern, 
aber auch um die Exkursionsleitung an den Bersamm-
lungstagen etwas zu entlasten, erschien es mir erwünscht, 
einen „Führer", welcher die wichtigsten der zur Orienti-
rung erforderlichen Daten und Hinweise enthält, zu ver-
öffentlichen. Hierzu ist mir, soweit dabei Aktenmaterial in 
betracht kommt, von der Güterverwaltung, auf mein Er-
suchen, die erforderliche Genehmigung ertheilt worden. 
Die nachfolgende Mittheilung bildet den ersten, allgemeinen 
Theil dieses Führers; der zweite spezielle Theil, welcher die 
Beschreibung :c. der einzelnen Demonstrationsobjekte ent-
halten soll, wird erst nach einiger Zeit erscheinen können. 
G r ö ß e  d e r  S t a d t f o r s t e n .  D e r  A d m i n i s t r a -
tionsbezirk der Rigaschen Stadtforstverwaltung umfaßt 
rund 379 Quadratwerst, davon 201 Quadratwerst nutz­
baren Landes, 178 L)uadratwerst Moore. Das nutzbare 
Land setzt sich wiederum aus 188 Quadratwerst (19 500 
Dessätinen) Waldboden und 13 Auadratwerst Oekonomie-
ländereien — meist Dienstland — zusammen. 
Die Moore, vorwiegend Hoch- oder Moosmoore, sind 
entweder holzleer oder nur mit Krüppelbeständen bestockt 
und gewähren, abgesehen von einer vergleichsweise gering-
fügigen Gras- und Torfnutzung im Werthe von einigen 
hundert Rubeln, keinen Ertrag. 
Der Forst wird aus einer verhältnißmäßig großen 
Anzahl von Parzellen gebildet, welche vielfach noch 
Enklaven von Ockonomieländereien enthalten — er ist 
daher im allgemeinen schlecht arrondirt. 
B o d e n .  D e r  e r t r a g s f ä h i g e  W a l d b o d e n  b e s t e h t  d e r  
Fläche nach zu etwa 
10 % aus Lehm, 
50 % aus Sand und 
40 % aus anmoorigem Sand 
bezw. tiefgründigem, zur Zeit noch produktivem Moor. 
Der Boden liegt meist ebeu und besitzt nur ganz aus-
nahmsweise eine bessere Beschaffenheit; sehr verbreitet sind 
Ortsteinlager, und nicht nur der Sandboden, sondern auch der 
Lehmboden leidet vielfach an stockender Nässe und ist dann 
häufig unter dem Einfluß einer ungünstigen Rohhumus-
schicht an der Oberfläche stark ausgelaugt. Allenthalben 
macht sich der Einfluß, der namentlich in der näheren 
Umgebung der Stadt vorhandenen sehr umfangreichen, 
mehrfach bis 30 Fuß mächtigen, in ihren höchsten Punkten 
den Spiegel der Düna um ca. 50 Fuß überragenden 
Hochmoore geltend, welche auf das Grundwasser einen 
tehr starken Druck ausüben und dadurch veranlassen, daß 
weite Strecken ihrer Umgebung allmählich mehr und mehr 
versumpfen*). Es muß angenommen werden, daß, so 
lange der nachtheilige Einfluß dieser Moore nicht durch 
Anlage entsprechender Kanäle beseitigt wird, die Produk-
tionskraft der Stadtwälder im Laufe der Zeit nicht steigen, 
sondern im Gegentheil infolge zunehmender Versumpfung 
mehr und mehr sinken wird — trotz der zeitweilig gün­
stigen Erfolge, welche im Kleinen bisher mit einigen 
E n t w ä s s e r u n g s a n l a g e n  e r z i e l t  w o r d e n  s i n d .  D i e  d e r -
zeitige normale Ertragsfähigkeit wird aufgrund 
einer vorläufigen Schätzung einschließlich der Zwischen-
nutzuugen zu rund 100 Kubikfuß Derbholz pro Jahr und 
Deffätine ertragsfähiger Fläche angenommen, was — auf 
Kiefer bezogen — ziemlich genau der V (letzten!) Bonität 
der Danckelmannschen Ertragstafel **) entspricht. Es ist 
*) Vergl. baltische Wochenschrift 1894, Nr. 21. 
**) Vergl. baltische Wochenschrift 1887, Nr. 14. 
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hieraus ersichtlich, daß die durchschnittliche Stand-
ortsbouität der Rigaschen Stadtforsten eine außerordentlich 
geringe ist. 
H o l z a r t e n .  D i e  b e i  w e i t e m  h e r r s c h e n d e  H o l z a r t  
ist die Kiefer, welche sich auf etwa 75 % des ertrags­
fähigen Bodens vorfindet. Die Fichte nimmt ca. 10 % 
ein, während der Rest von ca. 15 % sich auf Birke, 
Erle und gemischte Bestände vertheilt. Harte Laubhölzer 
sind selten: in einem Reviere kommt nur die Esche in 
größerer Anzahl vor; in demselben spielt auch die Aspe 
eine hervorragendere Rolle, die in den übrigen Revieren 
nur mehr vereinzelt anzutreffen ist. 
B e t r i e b s a r t e n .  D e m  H o c h w a l d b e t r i e b e  s i n d  
zur Zeit etwa 86 %, dem Niederwaldbetriebe etwa 14 % 
der produktiven Fläche zugewiesen. Die normalen Ab-
triebsalter variiren je nach den Standorts- und Absatz-
Verhältnissen beim Hochwalde zwischen 60 und 120 Jahren, 
beim Niederwalde zwischen 30 und 50 Jahren. Die 
Verjüngung erfolgt im Hochwalde theils auf natürlichem, 
theils auf künstlichem Wege — je nach den Standorts-
Verhältnissen, der Samenproduktion, den Verwerthungs-
konjunkturell: angestrebt wird in jedem Falle eine mög-
lichst schnelle Wiederbewaldung der geführten Schläge. 
A l t e r s k l a s s e n v e r h ä l t n i ß .  V o n  d e r  H o c h -
waldfläche nehmen ein 
die bis 40-jährigen Bestände etwa 24 % 
„ 41—80 „ „ ., 40 „ und 
„ über 80 „ „ „ 36 „ 
An der Niederwaldfläche partizipiren 
die bis 20-jährigen Bestände mit etwa 11 „ 
„ 21—40 „ „ 22 „ und 
„ über 40 „ „ „ 67 „ 
Obige Tabellen zeigen, daß die älteren Klassen die 
jüngeren bei weitem überwiegen und daß somit hiebsreife 
Bestände in vergleichsweise großer Ausdehnung vorhanden 
sind. Diese Schlußfolgerung wird durch vorgenommene 
Verzinsungsuntersuchungen vollauf bestätigt. 
Z u w a c h s .  A u f g r u n d  v o r l ä u f i g e r  E r m i t t e l u n g e n  i s t  
der derzeitige konkrete Derbholzzuwachs für die gesammte 
Waldfläche auf 1400 000 Kubikfuß, d. h. auf rund 70 Kubik-
fuß pro Jahr und Dessätine geschätzt worden, was — ohne 
Annahme von Lichtstandszuwachs und bei einem normalen 
Satze von 100 Kubikfuß — einem mittleren Bestockungs-
grade von 0°7 entspricht. Angesichts dessen, daß der 
durchschnittliche Bestockungsgrad thatsächlich etwas über 
0'7 stehen, außerdem hier unb da auch noch etwas Licht-
Nr. 30 
staudszuwachs erwartet werden dürfte, erscheint die obige 
Zuwachsziffer sehr vorsichtig gegriffen. 
A b s a t z v e r h ä l t n i s s e  u l l d  V e r w e r t h u n g s -
modus. Im Hinblick darauf, daß für den größten Theil 
der Stadtforsten die Verfrachtung der Holzmaterialien nach 
Riga möglich ist, müssen die Absatzverhältnisse in Be-
zug auf Marktpreise und Aufnahmefähigkeit des Marktes 
im ganzen als günstige bezeichnet werden. Weniger 
günstig liegen die Transportverhältniffe: schlechte Wege 
bei durch die Nähe der Stadt bedingten hohen Fuhr-
löhnen machen den Transport, namentlich noch in un-
günstigen Wintern, verhältnißmäßig recht theuer. Es wird 
daher in der Regel nur das Nutzholz in grünem Zustande 
abgeführt; das Brennholz bleibt dagegen, um auszutrock-
nen, ein Jahr aufbereitet im Walde liegen und wird zur 
Verhütung der Vermehrung gewisser schädlicher Insekten 
und zur Erhöhung seiner Qualität in der Hauptsache 
entrindet. Sowohl die Nutzholz- als auch die Brennholz-
preise unterliegen von Jahr zu Jahr beträchtlicheren 
Schwankungen: die Ausnutzung der günstigeren Preis-
lagen wird nach Möglichkeit angestrebt. Die Verwerthung 
der Holzmaterialien findet in der Hauptsache freihändig 
statt; dazwischen sind auch Versuche mit meistbietlichem 
Verkaufe gemacht worden, jedoch bisher in der Regel 
ohne durchschlagenden Erfolg. Zur Regulirung der 
Brennholz preise ist in Riga ein Holzhof eingerichtet 
worden, auf welchen alle diejenigen Schläge abgeschoben 
werden können, für welche der Marktlage entsprechende 
Preise nicht geboten werden. Damit ist einer Koalition 
der Holzhändler zwecks Herabsetzung der Brennholzpreise 
in wirksamster Weise vorgebeugt. Nutzholz schlüge 
sollen demnächst versuchsweise auf dem Stocke zum 
M e i s t b o t  g e s t e l l t  w e r d e n .  D u r c h f o r s t u u g s m a t e -
r i a l aus jüngeren Beständen ist erst im Laufe der 
letzten Jahre in größerem Umfange verkäuflich geworden. 
Hinsichtlich der wahrscheinlichen zukünftigen Gestaltung 
der Absatzverhältnisse kommt Folgendes in Betracht. Die 
Qualität des auf der Düna angeflößten Holzes verschlechtert 
sich in jeder Beziehung von Jahr zu Jahr. Es ist nicht 
anzunehmen, daß im Laufe der nächsten Jahrzehnte, ja 
vielleicht des nächsten Jahrhunderts, diese fallende Ouali-
tätslinie sich in eine steigende umwandeln werde. Daraus 
folgt, daß bessere Sortimente im Laufe der Zeit voraus-
sichtlich eine wesentlich stärkere Preiserhöhung erfahren 
werden, als geringere. Daraus folgt aber auch noch weiter, 
daß das Angebot an Brennholz wahrscheinlich steigen wird 
und daß somit keine Aussicht auf eine irgend erhebliche 
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andauernde Erhöhung der Brennholzpreise vorhanden ist — 
bereits zur Zeit werden mitunter für geringere Nutzholz-
sortimeute so niedrige Preise geboten, daß die Verarbeitung 
des betreffenden Rohmaterials zu Brennholz sich als vor-
theilhafter erweist. Bedeutungsvoll sind hierbei auch noch 
die überaus umfangreichen Torfmoore, welche sich im Besitz 
der Stadt befinden und gröstentheils in der nächsten Um-
gebung derselben angetroffen werden: der Aufschluß dieser 
Moore durch schiffbare Kanäle würde die Exploitation 
derselben auf Brenntorf ermöglichen und bei den vorhandenen 
schier unerschöpflichen Vorräthen wenn auch zur Zeit noch 
nicht ganz reifen, so doch allmählich zur Reife zu bringenden 
Torfes einen nachhaltigen Druck auf die Brennholzpreise 
a u s ü b e n .  W i r t h s c h a f t s z i e l  m u ß  d a h e r  d i e  
E r z i e h u n g  m ö g l i c h s t  h o c h w e r t h i g e r , n a -
m e n t l i c h  a s t r e i n e r  N u t z h o l z  s t  ä m m e  s e i n ,  
obgleich sichzurZeit die Brennholz wirthschaft mit 
niedrigem Abtreibsalter finanziell als vortheilhafter kalkulirt. 
Die obigen allgemeinen Erwägungen lassen jedoch das 
derzeitige Ergebniß der finanziellen Kalkulation keineswegs 
als zuverlässig erscheinen. 
A r b e i t e r v e r h ä l t n i s s e .  I m  a l l g e m e i n e n  s t e h e n  
in ausreichendem Maaße freie Arbeitskräfte zur Verfügung, 
so daß Forstknechte nur in vergleichsweise geringer Anzahl 
angesiedelt worden sind. Nur bedingt die Nähe der großen 
Stadt verhältnißmäßig hohe Tagelöhne, die sich auf 
durchschnittlich 70—80 Kop. pro Männertag und 45—50 
Kop. pro Frauentag stellen. Für den Aufhau eines 
Kubikfadens Arschinbrennholz inkl. Schälen und Stapeln 
werden 2 Rbl. 40 Kop. bis 3 Rbl. gezahlt. Dazu 
kommen dann noch unter Umständen entsprechende Rücker-
löhne. Bei der Normirung des Abnutzungssatzes spielen 
somit die Arbeiterverhältnisse keine irgend wie einfluß-
reiche Rolle. 
E t a t .  D a  d e r  J a h r e s h i e b  n i c h t  a l l e i n  d e n  B e z u g  
der fälligen Zinsen des Waldkapitals, sondern auch die 
Regelung des Altersklassenverhältnisses vermitteln soll, so 
wird derselbe unter sonst gleichen Verhältnissen um so 
mehr vom Betrage des jährlichen Zuwachses abweichen 
müssen, je größer die Anormalität des Altersklassenver-
hältnisses nach Bestand, Größe und Verkeilung zur Zeit 
noch ist. In jedem Falle wird man sich aber dessen 
bewußt bleiben müssen, daß jede Überschreitung des Jahres­
zuwachses im allgemeinen einen Eingriff in das Wald-
kapital bedeutet und daß eine derartige Überschreitung 
zwar zeitweilig eine größere Einnahme, nicht aber 
einen größeren Ertrag begründet — die Einnahme ist 
in einem solchen Falle in Rente und Kapitaleingang zu 
zerlegen oder es ist nach dem Budgetgebrauch nicht nur 
eine ordinäre, sondern auch eine extraordinäre Einnahme 
zu verzeichnen. Eine solche Zerlegung der jährlichen 
Nutzung in Kapital- und Rententheile ist im Rigaschen 
Forsthaushalte bereits seit einem Dezennium im Gebrauch. 
Die extraordinären Einnahmen aus dem Holzverkauf werden 
regelmäßig einem besonderen Zweckkapital, dem Meliora-
tionssonds der Güterverwaltung, zugeführt, aus welchem 
extraordinäre Bedürfnisse der Stadgüter zu bestreiten sind. 
Es ist daher eine willkürliche Steigerung der ordinären 
Geld- (Renten-) Einnahme unter allen Umständen aus-
geschlossen. 
Bei der Bemessung des Etats für die nächste 10-
jährige Wirthschaftsperiode sind zu berücksichtigen 
1. der Jahreszuwachs; 
2. die Aufnahmefähigkeit des Marktes; 
3. der Vorrath an abtriebsreifen und gleichzeitig auch 
abtriebsfähigen Beständen und Bestandestheilen — soweit 
deren Nutzung aus finanziellen und waldbaulichen Ge-
sichtspunkten sowie aus Rücksicht auf die Hiebsfolge er-
wünscht erscheint; 
4. die Arbeiterverhältnisse; 
5. die Abnutzungsnormen des Waldschutzgesetzes und 
6. besondere Bestimmungen des Waldbesitzers. 
Unter Beachtung all' dieser Momente ist der jährliche 
Abnutzungssatz der Rigaschen Stadtforsten vorläufig auf 
rund 20 000 Taxationsfaden *) Derbholz normirt worden. 
Gegenüber dem Jahreszuwachse von 14000 Taxations­
faden involvirt der Etat eine Kapitalnutzung von ca. 
6000 Taxationsfaden jährlich. Diese Kapitalnutzung ist 
einestheils durch die Räumung ehemaliger Waldländereien, 
welche landwirtschaftlicher Nutzung überwiesen worden 
sind, anderentheils durch den großen Vorrath überreifer 
und dabei meist sehr schlecht bestockter Altholzbestände be-
gründet. Wollte man die Nutzung dieser Altholzbestände 
noch weiter hinausschieben, so würden nicht allein erheb--
liche Verjüngungsschwierigkeiten entstehen, sondern auch 
bedeutende direkte Verluste durch zunehmende Verbreitung 
von Stamm- und Wurzelfäule veranlaßt werden. Auch 
bei Realisiruug des angenommenen Mehrhiebes von 6000 
Taxationsfaden erscheint es immerhin noch fraglich, ob 
damit solchen Schwierigkeiten und Verlusten bereits ge-
nügend vorgebeugt werde, da auch in solchem Falle ein 
Theil der Bestände erst in 140—160-jährigem Alter zum 
*) ä 100 Kubikfuß fester Holzmasse. 
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Hiebe gelangt, während mehrfach bereits in 120—140» 
jährigem Alter umfangreichere Fänlnißschäden fonftatirt 
worden sind. Doch kann die Entscheidung dieser Frage 
der Zukunft überlassen bleiben und muß es wohl auch, 
da mit dem bezeichneten Mehrhieb bereits nahezu die 
äußerste Grenze der vom Waldschutzgesetz zugelassenen 
Nutzung erreicht ist. Der Abtriebsnutzungsetat wird zur 
Zeit — nachdem im Laufe des letzten Dezenniums fast 
ausschließlich nur Räumungshiebe auf ehemaligen Wald-
ländereien stattgefunden hatten und im eigentlichen Walde 
nur ausnahmsweise Schläge angelegt worden waren — 
vorzugsweise in kranken Stämmen geschlagen und soll sich 
weiterhin auf solche lichte Bestandestheile erstrecken, in 
welchen die größte Differenz zwischen dem standortsge-
mäßen und dem wirklichen Zuwachse fonftatirt worden 
ist. Meist sind das lichtere Partieen mit sehr geringen 
Nutzholzprozenten aus nutzholztüchtigem Boden — schwächere 
Bestände aus an sich geringem Standorte bleiben zunächst 
verschont. Bei dieser horstweisen Nutzung soll alsdann 
auch eine Flächenkontrole platzgreifen. Für die Durch-
forstung gilt ein ganz grober Flächenetat, so daß im 
A u s z u g  a u s  d e m  R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t  d e r  R i g a s c h e n  
V e r w a l t u n g  f ü r  d a s  J a h r  1 8 9 3 .  
I .  D e r  K a s s e n b e r i c h t .  























Lause von 10 Jahren die ganze Fläche einmal durchlaufen 
wird. Mit diesen Hieben sind wir infolge des sehr großen 
Anfalles geringen Materials auf den Räumungsschlägen 
noch stark im Rückstände. Die Beendigung dieser letzteren, 
sowie neu ermittelte Absatzgebiete für schwächere Brenn-
Holzsortimente erwecken die Hoffnung, daß mit diesen 
Pflegehieben nunmehr energischer wird vorgegangen wer-
den können. 
O r g a n i s a t i o n  d e r  V e r w a l t u n g .  D i e  
Administration der Stadtforsten liegt der Stadtgüter-
Verwaltung, einem fünfgliedrigen von der Stadtver­
ordnetenversammlung gewählten Kollegium mit einem 
Stadtrath als Präses ob. Als technische Beamten stehen 
demselben 1 Forstmeister, 5 Revierförster und 1 Förster­
gehülfe — als Schutzorgane 1 Wildnißbereiter, 41 Busch­
wächter, 5 Buschwächtergehilfen und 2 Jagdwächter zur 
V e r f ü g u n g .  E i n  R e v i e r  u m f a ß t  s o m i t  d u r c h s c h n i t t l i c h  
rund 23 000 Lofstellen Gefammtfläche mit ca. 12 000 
Losstellen nutzbaren Bodens; ein Buschwächterbezirk des-
gleichen 2700 bezw. 1500 Lofstellen. 
Dem Forstmeister liegt 
die fachliche Leitung und Kon-
trole des gesummten Wirth­
schaftsbetriebes , sowie die 
Bearbeitung der bei der Gü-
terverwaltnng einlaufenden 
Forstsachen ob. Außerdem 
hat derselbe sowohl die der 























3 .  T h e i l :  F o r s t e n .  
H a u p t n u t z u n g  
Holzverkauf 
N e b e n n u t z u n g e n  
Jagd . . 













försters für die 
ehemalige Hoflage 
Kollo . . . 
Pachtzahlung des 
Olaischen Revier-
försters für die ehe-
malige Poststation 
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Bestätigung durch die Stadt-
verordnetenversammlung un-
terliegenden Jahresbudgets, 
nalberitfjte toie auch die jährlich einzu-
|em aiDrte re'^en^en Rechenschaftsbe-
die erfor- richte der Forstverwaltung zu 
detaMr- entwerfen. Die Rernerförfter 
^geAen" sind mit der Führung der 
lausenden Verwaltungsge -
fchäfte eines Forstreviers ge­
mäß den speziellen und auf 
Verlangen schriftlich zu er-
theilenden Anordnungen des 
Forstmeisters und unter dessen 
Kontrole betraut; sie haben 
das Interesse der Stadt in 
jeder Beziehung gewissenhaft 
zu beachten und sind ver-
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meisters . . 
Gehalt des Pinken-
hosscheu Revier-
försters . . 
Fahrgelder desselben 































Revier . . . . 
Theils, Abtheilung2 
2 .  A b t h e i l u n g :  
F o r st e n. 
V e r w a l t u n g  u n d  
Schutz 
Umbau und Remonte 
der der Forstver-
waltung unterstell-
ten Gebäude . 
Versicherung der Ge-







gen mit Ausschluß 
der Gebäude . 





der Schläge :c. 
Forstwirths ch aftliche 
Untersuchungen u. 
Versuche 









































































































pflichtet, sobald erhaltene Auf-
träge ihrer Ueberzeugung nach 
demselben zuwiderlaufen, dem 
Forstmeister resp, in weiterer 
Folge der Stadtgütervermal-
tung, möglichst vor Erfüllung 
der betreffenden Ordre, entspre-
chende Mittheilung zu machen. 
Die Buschwächter sind auf 
den Forst- und Jagdschutz ver-
eidigt und haben die unmittel-
bare Kontrole über die Ge° 
winnung und Abfuhr der 
Forstprodukte zu üben. 
B u c h f ü h r u n g  u n d  
Kontrole. Alle Geld-
Einnahmen und -Ausgaben 
der Revierkasse laufen durch 
entsprechende Checkbücher, so 
daß alle Posten doppelt ver-
schrieben werden. Die Aus-
gabechecks (Lohnquittungen) 
enthalten außerdem die Daten 
über vereinnahmtes (aufgear­
beitetes) Material, wie die 
Einnahmecheks (Abfuhrbillete) 
solche über verausgabtes Ma-
terial. Das vereinnahmte Ma-
terial wird außerdem im Lager-
buche, dem Hauptbuche der 
Revierverwaltung, verzeichnet, 
welches in schlagweiser An-
Ordnung detaillirte Daten 
über die im Lause eines öko-
nomischen Jahres zur Aufar-
beitung gelangten Hölzer zu 
enthalten hat. Durch Ab-
fchreibung der stattgehabten 
Verkäufe ic. ist die im Lager-
buche enthaltene Vorrathsliste 
auf dem Laufenden zu erhalten. 
Das verausgabte Material 
wird mit den eingegangenen 
Geldbeträgen in Abrechnungs-
bogen verzeichnet, welche in 
14-tägigen Perioden zugleich 
mit den Nachweisen über die 
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3. Theil, Abtheilung 2 
Hiezu a. Theil, Ab­


















































in gleichem Zeitraume stattge-
habten Ausgaben, den Lohn-
quittungen, der Verwaltung 
zur Abrechnung vorgestellt 
werden — der Revierverwalter 
ist somit gehalten in je 14= 
tägigen Zeitabschnitten so­
wohl die Bücher, wie auch 
die Kasse rein abzuschließen. 
Von der Güterverwaltung 
wird mindestens einmal jähr-
lich eine Hauptrevision in je-
dem Reviere vorgenommen, 
welche sich in eingehendster 
Weise auf die gesammte Ge-
schästssührung des verflösse-
nen Wirthschaftsjahres er-
streckt. Ueber das Ergebniß 
der Revision wird ein Pro-
tokoll zusammengestellt, wel-
ches in den Akten der Güter-
Verwaltung aufbewahrt wird. 
Der Jahresrechenschaftsbericht 
der Forstverwaltung ist vom 
Forstmeister aufgrund des 
durch die Revision geprüften 
Materials auszuarbeiten. 72537 45 765*20 1967 70 997 46 
2. Unentgeltlich gelangten zur Abgabe: 
II. Der Verwaltungsbericht. 
D i e  M a t e r i a l a b n u t z u n g .  D i e  n a c h f o l g e n d e n  
Tabellen weisen die Menge und den Werth des im Be­
richtsjahre abgelassenen Nutz- und Brennholzes nach. 
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zusammen 149350 1027 10/24 168 19050-28 
Aus den Nutz-
B r e n n h o l z  Bruttoein­ Ernte - Nettoein­
Revieren 
holz ~ , ... , Strauchbolz (Scheitholz 1 Stöcke nahmen kosten nahmen 
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B r e n n h o l z  
Scheitholz Strauchbolz und Stöcke 
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zusammen 432353 | 697812/<24 [ 3603 2/24 | 105636 96 
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Rechnet man einen Kubikfaden Scheitholz zu 250 Kubik-
fuß fester Holzmasse und einen Kubikfaden Strauchholz 
bezw. Stöcke zu 150 Kubikfuß, so sind im Rechnungs-
jähre abgegeben worden 
432 353 Kubikfuß Nutzholz, 
1 744 625 „ Scheitholz und 
540 462 „ Strauchholz und Stöcke, 
zusammen 2 717 440 Kubikfuß, gegen 2 283 436 Kubikfuß 
Gesammtmasse im Jahre 1892 — davon Derbholz (Nutz-
und Scheitholz) 2 176 978 Kubtkfuß gegen 1 716113 
Kubikfuß im Jahre 1892. Der Nutzholzantheil beträgt 16 % 
der Gesammtmasse, der Scheitholzantheil 64 %, der 
Strauch- und Stockholzantheil 20 %, gegen bezw. 15 %, 
60 % und 25 % im Jahre 1892. An der Derbholzmasse 
allein partizipirt das Nutzholz mit 20 %, gegen 21 % im 
Jahre 1892. 
Nimmt man die gesammte produktive Waldfläche zu 
rund 20 000 Dessätinen an, so beträgt die 1893 genutzte 
Gesammtmasse durchschnittlich pro Dessätine 136 Kubikfuß, 
die Derbholzmasse allein 109 Kubiksuß. Es ist somit 
durch die Nutzung des Berichtsjahres der Zuwachs (70 
Kubikfuß Derbholz pro Dessätine) überschritten, das Holz-
Vorrathskapital somit angegriffen worden. Diese Kürzung 
beträgt, da der Derbholzzuwachs für die gesammte Wald-
fläche auf 1400 000 Kubikfuß geschätzt worden ist, die 
Abnutzung aber 2176 978 Kubikfuß Derbholz betragen hat, 
776 978 Kubikfuß oder ca. 3108 Kubikfaden; dieselbe findet 
ihre Erklärung in der Räumung derjenigen Waldparzellen, 
welche behufs landwirtschaftlicher Nutzung vom Walde 
abgeschieden worden sind. Aus den obigen Zahlen ergiebt 
sich, daß 64 % der Maierialeinnahme — und folglich 
auch der Geldeinnahme — der Waldrente, 36 % dage­
gen dem Meliorationsfonds zugeschrieben werden müssen 
776 078 : 1 400 000 = 36 : 64). 
Unentgeltlich sind Holzmaterialien abgelassen worden 
aufgrund kontraktlicher 
Vereinbarungen im Werthe von 6 677 R. 19 K. 
aufgrund von Servituten im Werthe von 4 472 „ 35 „ 
aufgrund von Willigungen im Werthe von 1 592 „ 84 „ 
zur Befriedigung der Bedürfnisse der 
Frostverwaltung im Werthe von ^>307 „ 90 „ 
zusammen 19 050 R. 28 K. 
An der obigen Summe partizipireu die einzelnen Güter 
mit folgenden Beträgen: 
Name des Gutes 
Es sind Holzmaterialen 
abgelassen worden 























































































447235 159284 12742*38 
! 6307*90 
Summa i 19050 28 
In den einzelnen Revieren sind Nutz- und Brenn­
hölzer in nachfolgenden Werthbeträgen verbraucht worden, 




















zusammen für 3786*48 2521*42 
Summa 6307-90. 
D i e  W a l d r e n t e .  W i e  o b e n  b e r e i t s  h e r v o r g e ­
hoben wurde, übersteigt die im Berichtsjahre geerntete 
Holzmasse den Betrag des jährlichen Zuwachses, und zwar in 
dem Maaße, daß 64 % der Holznutzung bezw. des Werthes 
derselben der Rente, 36 X der genutzten Masse bezw. des 
Werthes derselben aber dem Meliorationsfonds zugeschrie-
ben werden müssen. Nach Ausweis der im vorigen Ab-
schnitte gegebenen Tabellen betrug die Bruttoeinnahme für 
verkauftes Holz 110 033 Rbl. 18 Kop., ferner der Werth 
der unentgeltlich abgegebenen Holzmaterialien 19 050 R. 
28 Kop., so daß sich die Gesammteinnahme für Holz 
auf 129 083 R. 46 K. berechnet. Zerlegt man diese 
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Summe gemäß den obigen Prozentsätzen in Renten- und 
Kapitalantheile, so ergiebt sich, daß den 
ordentlichen ordentlichen 
R. K. R. K. 
Einnahmen zugetheilt werden müssen 82 613 41 4(5 470 05 
den ordentlichen Einnahmen sind 
serner die Nebennutzungen (Post. 
318—336) hinzuzufügen mit 6 363 65 — — 
und schließlich auch die für die Be-
Nutzung der der Forstverwaltung 
eingeräumten Dienstwohnungen 
und Dieustländereien anzusetzende 
Rente im abgerundeten Betrage 
von 9 000 — — — 
Hiernach stellt sich die Brutto-Ein-
nähme auf 97 977 Rbl. 06 K. im 
Ordinarium und 46 470 R. 05 K. im Extraordinarium. 
Von diesen Bruttoeinnahmen sind zunächst die Ernte-
und Verjüngungskosten in Abzug zu bringen. Der Auf-
wand für Ernte und Verwerthung beträgt nach Tab. I 
23 446 R. 50 K., während die Verjüngungskosten (Posten 
114) sich auf 4147 R. 08 K. stellen, so daß der betref-
sende Gesammtauswand sich auf 27 593 R. 58 K. beziffert. 
Zerlegt mau diesen Betrag gemäß den obigen Prozent-
sätzen in Ordinarium und Extraordinarium — im Hinblick 
auf die unmittelbare Abhängigkeit dieses Aufwandes von 
der Höhe der Einnahmen (je größer die Einnahme, desto 
größer war der Einschlag, der Ernteaufwand, die Schlag-
stäche, der Kulturaufwand) erscheint eine derartige Thei­
lung desselben durchaus gerechtfertigt —, so ist das Ordi-
nanarium (Rente) mit 15 005 R. 76 K. Erntekosten und 
mit 2654 R. 13 K. Verjüngungsauswand, zusammen mit 
17 659 R. 89 K. — das Extraordinarium (Meliorations­
fonds) mit 8440 R. 74 K. Erntekosten und mit 1492 R. 
95 K- Verjüngungsaufwand, zusammen mit 9933 R. 69 
K. zu belasten. 
Weiter sind von den Bruttoeinnahmen in Abzug zu 
bringen die Verwaltungs- und Schutzkosten, die Steuern 
und endlich die unvorhergesehenen Ausgaben. Ein Theil 
dieses Aufwandes ist im Budget vorgesehen, ein anderer 
Theil jedoch nicht, weil derselbe, wie beispielsweise der 
Betrag der unentgeltlich abgelassenen Remonte- und 
Deputathölzer, eine Kassenoperation nicht bedingt. Diese 
Verwaltungs- und Schutzkosten im allgemeinen Sinne 
sind nun erforderlich, um zwei prinzipiell ganz verschie-
dene Zwecke zu erreichen. Der eine Zweck besteht in der 
Erhaltung des Waldes als Ganzes, in der allgemeinen 
Sicherung der Produktionsfaktoren, in der Wahrung des 
Kapitalwerthes desselben — der andere Zweck betrifft die 
vorteilhafteste Auswahl der Nutzung, die günstigste Ver­
werthung derselben, die Anordnung und Ueberwachung 
der Verjüngungsarbeiten, welche unmittelbar aus den 
Einnahmen zu bestreiten find ic. Wenn aus einem Walde 
Nutzungen zur Zeit nicht bezogen werden sollen, so ge-
nügt die Bestellung lediglich von Schutzorganen — soll 
demselben dagegen der nachhaltig beziehbare Ertrag abge-
wonneu werden, dann müssen neben den Schutzorganen 
auch noch Verwaltungsbeamte angestellt werden. Da 
dieser Verwaltungsaufwand in erster Reihe zur Realist-
rung des Ertrages erforderlich ist, so muß derselbe finanz-
wirthschaftlich als eine Ergänzung der Ernte- und Ver-
jüngungskosten angesehen, somit auch auf Ordinarium und 
Extraordinarium ganz ebenso wie die speziellen betreffen-
den Kosten vertheilt werden; wogegen der Aufwand für 
den Schutz der Erhaltung des gesammten Waldes dient 
und daher lediglich das Ordinarium belasten darf. Nun 
ist es freilich sehr schwer, wenn nicht unmöglich, die An­
theile genügend richtig zu bestimmen, mit welchen einer­
seits der Schutz, andererseits die Verwaltung an dem 
summarischen Aufwände für beide Zwecke partizipiren, 
denn es kann nicht übersehen werden, daß den Schutz-
organen nicht allein der Schutz, sondern auch Verwal­
tungsgeschäfte obliegen, ebenso wie die VerwaUungsbeam-
tfn nicht allein mit der Ernte und Verjüngung, sondern 
auch mit dem Schutze zu thun haben — und es bleibt 
im Hinblick darauf in der That nichts anderes übrig, als 
bei dieser Theilung mehr oder weniger willkürlich zu ver-
fahren. In Ermangelung eines genügend zuverlässigen 
Maaßstabes ist zur Zeit für die Rigafchen Stadtforsten 
angenommen worden, daß die Hälfte des gesammten Ver-
waltnngsaufwandes auf den Schutz, die andere Hälfte auf 
die Verwaltung im engeren Sinne zu verrechnen fei — 
die eine Hälfte dieses Aufwandes ist somit ohne irgend 
einen Abzug auf das Ordinarium zu bringen, während 
die andere Hälfte nach dem Verhältniß von 64:36 aus 
Ordinarium und Extraordinarium zu vertheilen ist; vom 
Gesammtauswand entfallen somit 82 % auf das Ordina­
rium, 18 % auf das Extraordinarium. 
Dieser Aufwand setzt sich nun im Berichtsjahre aus 
folgenden Posten zusammen: 
I. Im Budget vorgesehene Beträge: 
1) Gagenetat der Forstverwaltung 
(Posten 19-34) 17 594 Rbl. 28 Kop. 
2) Remonte der der Forstverwal­
tung unterstellten Gebäude 
(Posten 104) 4 713 38 .. 
Uebertrag 22 307 Rbl. mliop. 
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818 „ 24 
115 „ 05 
Uebertrag 22 307 Rbl. 66 Kop. 
3) Versicherung der Gebäude und 
des Inventars (Posten 105) 1119 „ 15 „ 
4) Remonte der Forstverbesser­
ungsanlagen mit Ausschluß der 
Gebäude (Posten 106) 
5) Hilfsarbeiter zur Verstärkung 
des Forstschutzes, bei Nivelle-
ments 2c. (Posten 107) 880 „ 40 „ 
6) Forstwirthschaftliche Untersuch­
ungen und Versuche (Posten 
108) 
7) Jagdpflege (Posten 109) 500 „ — „ 
8) Dessätinensteuer (Posten 115) 541 „ 95 „ 
9) Unvorhergesehene Ausgaben 
(Posten 116) 471 „ 42 „ 
zusammen 26 753 Rbl. 87 Kop. 
Die Zerlegung dieser Summe nach dem Verhältniß 
von 82 :18 ergiebt 
als ordinären baaren Verwaltungs-
aufwand 21 938 Rbl. 17 Kop. 
als extraordinären baaren Verwal-
tungsaufwand 4 815 „ 70 .. 
zusammen 26 753 Rbl. 87 Kop. 
II. Im Budget nicht vorgesehene Beträge: 
10) Werth der Nutzung der den 
Forstbeamten eingeräumten 
Dienstwohnungen und Dienst-
ländereien — abgerundet ge­
schätzt 9000 Rbl. — Kop. 
11) Werth des den Forstbeamten 
zustehenden Deputatbrennhol­
zes. sowie des zur Remonte 
der Gebäude und sonstiger 
Forstverbesserungsanlagen er-
forderlich gewesenen Bauholzes 3 786 „ 48 „ 
12) 10 % der Einrichtungskosten 
des Holzhofes zur Amortifa-
tion derselben 284 „ 98 „ 
13) Beilrag der Stadtkasse zur 
B u s c h w ä c h t e r p e n s i o n s k a s s e  2 7 1  „  9 5  „  
14) Antheil der Forstverwaltung 
an den allgemeinen .Kosten der 
Güterverwaltung — gutacht­
lich angenommen 1 500 „ — 
zusammen 14 843 Rbl. 41 Kop. 
Bei der Zerlegung auch dieser Summe in zwei 
Theile nach dem Verhältniß von 82 : 18 ergiebt sich, daß 
das Ordinarium des Betriebsaufwandes weiter noch mit 
12171 R. 60 K., das Extraordinarium mit 2671 R. 
81 K. zu belasten ist. Der gesammte Betriebsaufwand 
beträgt somit 
im Ordi- im Extra-
narium ordinarium 
R. R. 
an speziellen Erntekosten 15 005 76 8 440 74 
an speziellen Verjüngungskosten 2 654-13 1492-95 
an baaren Verwaltungskosten 21 938 17 4 815-70 
an unentgeltlichen Nutzungen :c. 12 171 60 2 671*81 
zusammen 51 769 66 17 421 20 
Da die Bruttoeinnahme im Ordi-
narium sich beziffert auf 97 977 Rbl. 06 Kop. 
die ordinäre Ausgabe zu veran-
schlagen ist auf 51 769 „ 66 „ 
s  o  b e r e c h n e t  s i c h  d i e  r e i n e  
W a l d r e n t e  p r o  1 8 9 3  a u f  4 6  4 7 0  R b l .  0 5  K o p ,  
d .  h .  a u f  c a .  2  R b l .  3 0  K .  p r o  D e s s ä t i n e  o d e r  
c a .  8 0  K o p .  p r o  L o f s t e l l e  d e s  e r t r a g s  
f ä h i g e n  W a l d b o d e n s .  
M e l i o r a t i o n e n  u n d  K a p i t a l n u t z u n g .  
Wie im Eingange des vorigen Abschnittes nachge­
wiesen wurde, stellt sich die Bruttoeiunahe im Extraordi­
narium auf 46 470 Rbl. 05 Kop. 
Hiervon sind in Abzug zu bringen: 
1) der oben berechnete extra­
ordinäre Betriebsaufwand mit 17 421 „ 20 „ 
2) der außerordentliche Aufwand 
für die Melioration der Dienst-
ländereien und ber Wald-
wiesen (Posten 110) mit 2 689 „ 76 „ 
3) der außerordentliche baare Auf­
wand für Entwässerung, Wege-
u. Brückenbau (Posten III) mit 1 237 „ 54 „ 
4) der Aufwand für die erstmalige 
Forsteinrichtung 100 „ — „ 
5) der baare Aufwand für die 
Errichtung neuer und die Er­
weiterung bestehender Busch-
wächtereien (Posten 112) 7 697 „ 76 „ 
6) der Werth der für die Melio­
rationsarbeiten erforderlich ge­
wesenen Heizmaterialien 2 521 „ 42 „ 
Gesammtauswand im Extraor­
dinarium 31 667 Rbl. 68 Kop. 
Zieht man von der extraordinären 
Bruttoeinnahme im Betrage von 46 470 „ 05 „ 
den obigen extraordinären Gesammt-
aufwand ab im Betrage von 31 667 „ 68 „ 
so ergiebt sich, daß im Berichtsjahre 
das Waldkapital um 14 802 Rbl. 37 Kop., 
in runder Zahl daher um 14 800 Rbl. vermindert 
worden ist. Zu dieser Summe muß noch der Verlust, 
den die Stadtforsten im Berichtsjahre durch Feuer 
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erlitten haben und der auf 10700 Rbl. geschätzt werden 
muß, hinzugefügt werden, wobei sich alsdann herausstellt, 
daß das Waldkapital im Berichtsjahre eine Verminderung 
im Betrage von ca. 25 500 R. erfahren hat. 
D i e  J a g d .  Z u  B e g i n n  d e s  J a h r e s  1 8 9 2  e r s u c h t e  
die Stadtgüterverwaltung das Stadtamt, wo gehörig die 
Abänderung einiger Bestimmungen des neuen Jagdgesetzes 
vom 3. Februar 1892 zu beantragen, da diese Bestim-
mungen nothwendig Einnahmeausfälle nach sich ziehen 
müßten. Das betreffende Gesuch der Stadtverordneten-
Versammlung wurde vom Minister des Innern jedoch ab-
gewiesen (Schreiben des livl. Gouverneurs vom 26. April 
1893 Nr. 3708). Infolge dessen arbeitete die Stadtgüter-
Verwaltung das Projekt einer Jagdordnung aufgrund der 
gesetzlichen Bestimmungen vom 3. Februar 1892 aus, 
welchem am 13. Dezember 1893 die Bestätigung durch 
die Stadtverordnetenversammlung zutheil wurde. 
W a l d b r ä n d e .  I m  J a h r e  1 8 9 3  h a b e n  i n  d e n  
Stadtforsten 45 Waldbrände stattgefunden, welche sich 
zusammen über eine Fläche von ca. 474 5 Deffätinen 
erstreckten und zwar 
im April 7 Brände, 
„ Mai 18 „ 
„ Juni 14 „ 
„ Juli 2 „ 
,, August. 3 „ 
„ September 1 Brand. 
Der hierdurch begründete Verlust ist auf annähernd 
10695 Rbl. geschätzt worden. 17 Brände (38 % der 
Gesammtzahl) überschritten einzeln nicht 0 5 Lofstellen, 
21 Brände (47 %) erlangten einzeln eine Ausdehnung 
von 0 5 bis 6 Lofstellen, während 7 Brände (15 %) 
einzeln sich auf mehr als 6 Lofstellen erstreckt haben. 
W a l d f r e v e l .  I m  B e r i c h s j a h r e  s i n d  f o l g e n d e  W a l d -

















Olai . . 55 9 3 5 6'89 
Pinkenhof . 63 40 10 40 4413 
Dreilingsbusch 47 6 — 5 1810 
Uexküll 58 6 7 15 12212 



















P e n s i o n s k a s s e  d e r  B u s c h w ä c h t e r .  
Kapitalbestand am I.Januar 1893 4233 R. 16 K. 
Einnahmen im Jahre 
1893 1027 R. 25 K. 
Ausgaben desgleichen 498 „ 75 „ 
Einnahmeüberschuß 528 R. 50 K. 
Kapitalbestand zum 1. Januar 1894 4761 R. 66 K. 
Riga, Juni 1894. 
S  p  r  t  d )  s « « l .  
G e g e n  R o t h s e u c h e  
kocht man getrocknete Eichenrinde, 1/-i & auf 4 Stof Wasser, 
so daß es die Farbe von dunklem Bier hat, eingekocht auf 
IV« Stof. Davon giebt man auf '/'* Stof dieses Extraktes 
20 Tropfen Opium und giebt dies 2 mal am Tage dem 
Thiere ein. Gewöhnlich ist das Thier dann gesund, man 
kann aber die Gabe noch ein 3. mal wiederholen. — Eine 
halbe Stunde, nachdem die Eichenrinde eingegeben, muß eine 
Gabe von Glaubersalz folgen, je nach der Stärke des Thieres 
1—2 Eßlöffel voll. Sehr nützlich ist es dem Thiere 
Klystire zu machen, indem man 3 mal am Tage 1 Eimer 
kalten Wassers in den Körper des Thieres fließen läßt. 
Eine kräftige Nahrung von gutem Heu und Mehltrank ist 
nothwendig. — Als äußere Einreibung des Kreuzes: 
Schwefeläther 2 Unzen 
Salmiakgeist 2 „ 
Spanischfliegentinktur 2 „ 
Kann dieses Mittel nur bestens empfehlen 
Maidel, den 21. Juli 1894. Baron Maydell. 
Bei mir kommen alljährlich zahlreiche Fälle von Roth-
seuche (Blutharnen) unter dem Hornvieh vor und zwar habe 
ich das Vorkommnn dieser Krankheit fast ausschließlich bei 
angekauftem, noch nicht akklimatisirtem Vieh bemerkt. Ich 
lasse sofort bei Vorkommen der Krankheit 15 Gramm Tor-
mentillwurzel-Pulv er und 5 Gramm gestoßenes Eisenvitriol 
kochen, durchseihen und dem kranken Thier eingeben. Ge-
wohnlich ist eine einmalige Gabe vollkommen genügend, um 
das Thier in kurzer Zeit wiederherzustellen. Einstallen, 
Veränderung des Futters und reichliche Mehltränke sind 
durchaus erforderlich. Auf vorstehende Weise behandelt, ist 
bei mir noch kein einziges Thier umgekommen. 
Ed. von Baggo-Wassalem. 
Vorlesungen für Landwirthe an der Universität zu 
Königsberg in Pr. 
Das Winter-Semester 1894/1805 beginnt am 15. Ok-
tober 1804. 
Angekündigt sind folgende für Landwirthe wichtige 
Vorlesungen und Uebungen: Landwirtschaftliche Taxations-
lehre; Naturgeschichte und Züchtung des Hausrindes; Molkerei-
Wesen; Anleitung zu bakteriologischen Arbeiten; Uebungen 
im milchwirthschaftlich-chemischen Laboratorium, Professor Dr. 
F leischmann. — Chemie der Futterstoffe und thierische 
Ernährung; ausgewählte Kapitel der Pflanzenchemie; kleines 
*) cf. Sprechsaal in Nr. 28. 
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chemisches Praktikum, Prof. Dr. Ritthausen. — Allgemeine 
Ackerbaulehre; landwirthfchaftliche Uebungen und Demonstra-
tioueu; landwirthfchaftliche Maschinen und Geräthelehre; Uebun -
gen im landwirthschaftlich-physiologischen Labaratorium, Prof. 
Dr. Marek. — Physiologie der Hausthiere; Pferdekenntniß 
und Pferdezucht; veterinärklinische Demonstrationen, Lektor 
P i l z .  —  N a t i o n a l ö k o n o m i e  I I .  T h e i l ,  P r o f .  D r .  U m p f e u  
bach. — Volkswirthschaftslehre I. Theil; Agrarfragen, Prof. 
Dr. Merlach. — Anorganische Experimentalchemie, Prof. 
D r .  L o s s e n .  —  E x p e r i m e n t a l p h y s i k ,  P r o f .  D r .  P a p e .  
—  P f l a u z e n p h y s i o l o g i e ,  P r o f .  D r .  L u e r s s e n .  — G r u n d  -
züge der vergleichenden Anatomie, Prof. Dr. Braun. — 
Paläontologie, Prof. Dr. Koken. — Preußisches Privat­
recht nebst Einleitung in die preußische Rechtsgeschichte, 
Geheimrath Prof. Dr. Güterbock. — Verwaltungsrecht, 
P r o f .  D r  Z o r n .  
Der Unterzeichnete stellt das Vorlesungs-Verzeichnis das 
über alle angekündigten Vorlesungen Auskunft giebt, auf 
Verlangen zur Verfügung und ist auch bereit, Anfragen 
schriftlich oder müdlich zu beantworten. 
K ö n i g s b e r g  i n  P r . ,  a m  1 3 .  J u l i  1 8 9 4 .  
P r o f .  D r .  W .  F l e i f c h m a n n ,  
Direktor des land. Instituts der Universität Königsberg in Pr 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Loko 
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 22. Juli (3. August) 1894. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — ;  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, rufst mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 26, örtliche Preise 40. 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0 ° ,  L o k o p r e i s e  r e s p .  2 1  u n d  1 5 ;  M o s k a u ,  
r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  K ä u f e r :  5 4  K o r n -  5 4  l o k o .  W a r -
schau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, —; Hamburg, per 
40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 41-8, russischer, in 
einfachen Gebinden, roher Getreide- 3M.8, roher Melasse- 30 5, alles 
in Kopeken. 
Nach dem Westn. Finanss. vom 24. Juli (5. August) a. er.: 
Im Spiritusgeschäft ist es, wie gewöhnlich um diese Jahreszeit still; 
Schlüsse erfolgen fast nur für örtl. Bedarf, während Stimmung fest 
bleibt, was durch die guten Resultate der Kampagne sich erklärt: 
obgleich die Produktion bis zum 1. April um 10 4 Proz. größer 
als die des Borjahres war, minderten sich die Vorräthe bis dahin 
vergleichsweise mit dem Vorjahre um VI Proz. Wenngleich unser 
Export in diesem Jahre stark zunahm — gegen das Vorjahr um 
5 9 Proz. —, kann man die Abnahme der Vorräthe bei größerer 
Produktion durch den Export allein nicht erklären, denn Rußland 
exportirt einen relativ geringen Theil seiner Produktion ins Aus­
land. Vom 1. Januar bis 1. Juli wurden exportirt 1459 880 
Wedro, d. i. nur 5 7 Proz. von 25 510 327 W, die seit Beginn 
dieser Kampagne bis zum I. April erbrannt wurden. Daraus er-
kennt man, daß auch der Verbrauch im Lande bedeutend zugenommen 
hat, wie auch zu erwarten war, wenn man die gute Getreideernte 
des Vorjahres und die niedrigen Spirituspreise in Erwägung zog. 
Hauptursache stärkern Exports, insbesondere Über die Westgrenze 
trotz niedriger Auslandpreise war der Wunsch vorher begebene Waare 
zu exportiren, ehe die Herabsetzung der unverakzisten Nachlässe beim 
Exporr in Kraft tritt. Zunahme der Ausfuhr über Odessa, wo 
gewöhnlich rektifizirter Sprit nach der Levante hinausgeht, steht 
offenbar im Zusammenhang mit der geringern Produktion und Ans« 
fuhr von Oesterreich'Ungarn, das auf jenen Märkten hauptsächlich 
mit uns konkurrirt. Die große Spiritusproduktion Deutschlands 
nfolge einer guten Kartoffelernte, übte fortdauernd abschwächenden 
Einfluß auf Preise, die in Hamburg bis zu einem nie erlebten Ni-
vean von 13SA M. ohne Gebinde bei Juui-Juli-Lieferung herab-
gingen. In Berlin stand gleichzeitig nicht kontingentier Loko-
spiritns ans 29 2 Mark. Es ist beachtenswerth, daß diese niedrigen 
Preise die Spekulation nicht anzogen; man hatte wenig Lust auf 
Preissteigerung zu speknliren. Große Vorräthe von Lokowaare 
hindern nicht nur Steigerung der Preise bis zur neuen Kampagne, 
sondern dürften in dieser auf dieselben noch stark drücken, wenn 
nicht große Verluste, die von Brennern in dieser Saison erlitten 
wurden, dieselben veranlassen ihre Produktion in 1894/5 be­
deutend einzuschränken. Schlechte Kartoffelernte könnte natürlich 
dasselbe leisten, aber bis jetzt liegt kein Grund vor eine solche vor-
auszusehen; im Gegentheil, die Witterung schien bisher dieser Feld-
frucht günstig. In Preußen wurden 1893 geerntet 206 2 Mill. 
Qu. Kartoffeln, 1892 nur 169 Mill, welcher Betrag seit 1889 
nicht überschritten war. In den ersten 9 Monaten dieser Kam­
pagne, bis zum 1. Juli wurden in Deutschland erbrannt 3 068 564 
Hektoliter wasserfr. Alkohol, gegen 2 896 943 im Vorjahr und 
2 696 600 in 1891/2; bei so starker Produktion nahm der Konsum 
nur unbedeutend zu und betrug in den betreffenden Perioden der 3 
Jahre, resp. 1 714 400, 1 713 600 und 1 668 800 Hektoliter. So 
waren denn die Vorräthe am 1. Juli 1042 000 H. gegen 787 000 in 
1893 und 781 000 in 1892. Man sieht, wie tief die Produktion 
herabgehen müßte, um die Erhebung der Preise auf das gewohnte 
Niveau erwarten zn dürfen. Ueber thatsächliche Produktionsabnahme 
wiro man nicht vor dem November-Dezember ein Urtheil gewinnen, 
wann neuer Spiritus in größern Quantitäten an den Markt kommt, 
früher darf man also auch eine Preisausbesserung nicht erwarten, 
während im November-Dezember in frühern Jahren die während 
des Sommers erschöpften Läger sich von neuem füllten und die Preise 
sanken. In Frankreich ist die Stimmung für Spiritus gleichfalls 
flau unter dein Einflüsse der erwarteten reichen Ernte an Rüben, 
Wein und Obst. 
Die Zu- und Ausfuhr von Spiritus und Fabrikaten in den 5 
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Italien, Hekt . . . 
höhere Sorten 100 Bout. 
England Gallonen 
(proof spirits).... 
Ver. Staaten v. N. A. 
Gall. (proof spirits) 
Ostindien Gallonen 
(proof Spirits) *) 
1893 1894 1893 1894 
22 415 20 925 101 232 111160 
184 275 51 789 38 843 
6 025 5 514 91 437 71 765 
166 470 178 600 128 290 136250 
6 794 7 492 1 559 2 012 
63 025 70 318 106 291 111071 
36 099 7 875 4 570 14 261 
35 925 7 477 1461 3 0,2 
4 087 2 022 11431 3 106 
722 544 3 197 2 692 
. 082 527 3 277 938 1 308 173 1 499 286 
549 212 414 456 1 346 385 2 729 580 
385 270 382 803 1839 1 400 
Die Ausfuhr hat sich vergrößert aus Deutschland — aber nur 
für Spiritusfabrikate — Frankreich und den vereinigten Staaten, 
hat sich verringert aus Oesterreich-Ungarn und Italien. Alle impor-
tirenden Staaten außer Spanien haben ihre Einfuhr vergrößert. Es 
betrug die Produktion, der Konsum und der Vorrath an Spiritus in: 
Produktion Konsum Vorrath 
1892/3^1893/4 1892/3^1893/4^ 1892/3^^189^/4 
Rußland 23108253 25510327 — — 12880^01 12881810 
Deutscht. 2876943 3068564 1713600 1714400 787000 1042000 
Frankreich 1820369 2047845 1554483 1746321 609885 832017 
Oesterreich 805545 791857 — — — — 
Ungarn 584934 584762 — — — — 
Schweden 300377 351223 — — 82704 52084 
Diese Daten sind für Rußland in Wedro, für die übrigen 
Länder in Hektoliter wasserfreien Alkohols ausgedrückt und beziehest 
sich für Schweden aus den 15. Juli, für Deutschland und Frankreich 
ans den 1. Juni, für Rußland auf den 1. Mai, für Oesterreich auf 
den 1. April und für Ungarn auf den 1. März. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  2 5 .  J u l i  ( 6 .  A u g . )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r -
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe'' Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
30—308A, I—II. Klasse 28—29, II. Klasse 25—27, II.—III. Klaffe 
2 3 - 2 4 ,  I I I .  K l a s s e  2 0 - 2 2  K o p .  T e n d e n z :  r u h i g .  
H a m b u r g ,  d e n  2 2 .  J u l i  ( 3 .  A u g . )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l -
m a n n  &  9 3 o t ) s e n .  N o t i r n n g  d e r  N  o t i r n  n  g  s -  K  o  m -
m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r H a m -
*) Für 4 Monate. 
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b u r g e r  B ö r s e :  H o f -  u n d  M e i e r e i - B u t t e r ,  f r i s c h e  w ö c h e n t l i c h e  
Lieferungen- Für I. Kl. M. 90—92, II. Kl. M. 85—88 pr. 50 
K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z :  r u h i g .  
Ferner Privatnotirnngen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 80—82, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 7 5  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 75—88. 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 70—76, finn-
ländische Sommer- M. 76—80, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische u. australische M. 40—70, alles pr. 50 Kilo. 
Der Verlauf des Geschäfts war in dieser Woche wieder sehr 
ungünstig; obwohl Zufuhren abnahmen, war doch mehr Waare vor-
Handen als Bedarf und mußte viel unverkauft bleiben, zumal Butter, 
die weich geliefert wurde. Unsere Notirung blieb trotzdem unver-
ändert, Kopenhagen ebenso; wir müssen hoffen, daß England in 
nächster Woche mehr beordert und der Markt dadurch endlich be­
festigt wird. In geringen Gattungen nnd fremder Butter kamen 
keine Umsätze vor. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 1 .  J u l i  ( 2 .  A u g . )  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Komite der Kopenhagens Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klaffe 74—75, 2. Klasse 69—73, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr. hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Nettopreis war 75 Kronen pro 50 kgr = 31V2 Kop. pr. Pfuno 
ruff. franko hier geliefert. Nachfrage etwas schleppend, aber alle 
feine und feinste Qualitäten waren doch verkäuflich. Empfehlen 
umgehende Sendungen via R ev a l, Adr. Herrn Carl F. Gahlnbäck. 
Bich. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 17. bis 
24. Juli (29. Juli bis 5. Aug.) 1894. 
sO~ 
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R. K.iR. K. 
G r o ß v i e h  
! ! : 
Tfcherkasker. 5502 5146 429689 I - 68 - 107 — 4 20 4 80 
Livländifches — — 1 — _ • — 
Ruffisches 1476 1475 38743 — 16 50 100 — 3 20 4 
— 
K l e i n v i e h  
Kälber. 2665 2426 40016 — 7 - 30 - 4 40 5 60 
Hammel 654 586 3721 ! - 4 — 12 — 3 30 6 — 
Schweine 197 194 4291 - 9 - 45 — 5 - 6  — 
Ferkel 37 37 115 — 3— 4 — 
Nach dem Westn. Finanss. vom 17. (23.) Juli a. er.: Die 
Lage des Schlachtvieh- und Fleischhandels der betr. ruff. Handels­
zentren hat sich im Juni wenig geändert. Der Auftrieb von Rin-
oertt nahm fast überall ab, Kleinvieh wurde vergleichsweise mit dem 
Vormonat fast in gleicher Zahl zugetrieben; starke Zunahme fand 
nur inbezug auf Schafe statt, deren Zahl in Warschau von 790 auf 
4 342, in Odessa von 6 587 auf 21222 Haupt anwuchs. In Prei-
fen traten bedeutende Veränderungen nicht ein; Rindfleisch erzielte 
etwas höhere Preise, Kleinvieh wurde etwas billiger verkauft. 
Bauerarbeitsvieh steht, da die Erntearbeiten begonnen haben, sehr 
hoch im Preise, weil Bauern in dieser Jahreszeit dasselbe mehr 
taufen als verkaufen. Die in den meisten Gouvernements beendigte 
Heuernte gab sehr gute Resultate sowohl in quantitativer als auch 
in qualitativer Hinsicht, sodaß die Heupreise sich recht niedrig hal­
ten, was die Bauern unzweifelhaft in den Stand setzen wird das 
Arbeitsvieh über Winter zu halten, weßhalb man ein baldiges 
Herabgehen der Notirungen für Arbeitsvieh nicht zu erwarten hat. 
Die Umsätze der Viehhöfe zu St. Petersburg, Warschau, Moskau 
und Odessa waren im Juni folgende: 






pr. Haupt pr. Pud 
Großvieh: med. höchst. nied. höchst. 
tscherkassisches 17 238 15 141 63 145 4-20 5 10 
livonisches 494 362 40 60 360 425 
russisches 4493 4 488 12 135 2 5 0  4 - 2 0  
Kleinvieh: 
Kälber. 14 497 10 199 6 35 4 6 
Hammel 1 126 1003 3 17 4 8 20 
Preise in Rubeln 
nied. 
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5 5 0  
3 4 0  





4 5 0  
4 
4 5 0  
Auf- Ver- v,r. Haupt 
St. Petersburg: trieb kauf 
Kleinvieh: 
Schweine 1420 1420 
Ferkel 107 107 
W a r s c h a u :  
Steppenvieh: 
Stiere. 6)437 6 437 
Kühe 22 22 
örtl. Vieh: 
Stiere. 163 115 
Kühe 477 340 
Kleinvieh: 
Kälber 3182 
Schafe 4 342 
Schweine 12 500 
M o s k a u :  
Großvieh. 15 337 13 533 51 
Kälber 4 673 — 7 
Schweine 2 640 
Ferkel 614 
O d e s s a :  
Großvieh 7 617 
Jungvieh 774 
Kälber 997 
Schafe. 21 222 
Schweine 171 — — 4 
Der in Dorogobush (Gouv. Smolensk) stattgehabte Jahrmarkt 
verlies still. Der Auftrieb des Rindviehs betrug 900 Haupt, ober 
von Käufern waren, vergleichsweise mit dem Vorjahre, weit 
weniger ant Platze; die großen Viehhändler aus Rshew, Torshok 
und Ssütschewka fehlten ganz und außer örtlichen waren nur Käu­
fer aus Wjäsna, Gshatzk und Smolensk erschienen. Das Fehlen 
jener Käufer erklärt sich dadurch, daß bis zum Jahrmarkt die Vieh-
preise in der Gegend hoch waren, weil örtl. Viehhändler lebhaft 
Vieh zum Austrieb auf die Weide kauften, wobei sie dasselbe zur 
Zeit der im Juli - August bei Smolensk statthabenden Manöver 
vortheilhaft loszuschlagen beabsichtigten. Inzwischen war in St. 
Petersburg der Fleischhandel stiller geworden und hatte der Verkauf 
für einige Händler mit Verlust geendigt. So wurde auf dem Jahr­
markt weniger als des Auftriebes verkauft und der Rest zurück-
geführt. Ant beliebtesten war Vieh von 4 bis 7^2 Pud Schlacht-
gewicht zu 15—30 R p. Haupt, mit Berechnung von 3 R. 20 bis 
60 K. p. Pud Fleisch. Großes Vieh und darunter gemästete Stiere, 
von Gutsbesitzern und Arrendatoren zugeführt, blieb unverkauft, 
weil Händler die geforderten Preise von 4 bis 4 R. 20 K p. Pud 
Fleisch für zu hoch hielten Milchkühe wurden gleichfalls wegen 
zu hoher Preise fast gar nicht gekauft. In die Höhe gegangen waren 
sie während der zu Anfang Mai hier stattgehabten Viehansstellung, 
auf welcher durch Gutsbesitzer das ausgestellte Milchvieh sehr theuer 
gekauft worden war. Händler befanden es unvorteilhaft diesen 
Preisstand aufrecht zu erhalten und, da Verkäufer auf Nachlässe nicht 
eingingen, blieb die große Mehrzahl der Milchkühe unverkauft. 
Der Peterpaulsmarkt in Jelifsawetgrad verlief gleichfalls nicht be-
sonders lebhaft. Die Umsätze desselben haben, verglichen mit denen 
der Vorjahre, stark abgenommen infolge Fehlens der gewohnten 
Käufer, nordrnss. Viehhändler und ruff. sowie österr. Remonteure. 
Viehpreise hielten sich hoch, man zahlte für ein Paar Ochsen bis 
200 R., für ein Pub Fleisch 4 R. 10 bis 40 K.; ein Arbeitspferd 
mittlerer Güte kostete bis 100 R — Durch geringen Auftrieb und 
hohe Preise zeichneten sich die Pferdemärkte des Juni in Kursk, 
Ltwnh, Rshew, Kaschina und Tschernigow aus. In Kursk, wo frü-
her die Zahl der zugeführten Pferde sich zwischen 8 und 10-tansend 
bewegte und zuweilen 12 000 erreichte, waren Heuer nur 3000 Haupt 
am Platze. Darunter war die Mehrzahl Bauerarbeitspferde, von 
denen ein Theil für die Kronsremonte zum Preise von 70 bis 
150 R. gekauft wurde; wenig wurde von österr. Remonteuren ge-
kauft, welche bis 200 und 250 R. bezahlten, dafür aber auch sehr 
hohe Anforderungen stellten. Traber waren etwa 100 am Platze, 
hauptsächlich 2—3-jährige und alle wurden zu guten Preisen gekauft. 
In Liwny, wo etwa 1000 Haupt zugeführt waren, wurden Preise, 
obgleich _ sie sich wegen guter Qualität der Pferde um 10 bis 20 % 
höher hielten als im Vorjahre, von Händlern für vortheilhafter ge­
halten als auf andern Jahrmärkten. Etwa 200 Haupt wurden hier 
für das Militär des Wilnafchen Bezirks gekauft. Dem Jahrmarkte 
in Rshew zugeführte 200 Pferde wurden zu folgenden Preisen ver­
kauft : gewöhnliche Bauerarbeitspferde 80 bis 90 R.; Fahrpferde 
140 bis 160 R., bessere 250 bis 300 R. Die Zahl der dem Jahr-
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markte zu Kaschina zugeführten Pferde ging gleichfalls über 200 nicht 
Bauerpferde kosteten hier 30 bis 60 R. und wurden Haupt-
fachlich von örtl. Bauern oder auch von angereisten Händlern gekauft. 
Der gewohnte dreitägige Jahrmarkt in Tschernigow, dessen Haupt-
Handelsobjekt Pferde und Arbeitsvieh war, endete am 21. Juni. 
Pferde waren 2500 Haupt am Platze. Preise hielten sich sehr hoch: 
einfache Arbeitspferde von der Weide wurden mit SO bis 40 R. be­
zahlt, bessere kosteten 50 bis 60, sogar 75 bis 100 R. Käufer 
billigerer Sorten waren hauptsächlich Bauern, während die besseren 
Pferde von Händlern gekauft wurdeu. Blut- und Halbblutpferde, 
welche ans Oekonomien zugeführt waren, wurden an Händler, zum 
Theil aber auch an reiche Bauern zu 200 bis 250 9t schlank ver­
kauft. — Im Auslande hat im Laufe des Junimonats an den 
Hauptplätzen eine Aufwärtsbewegung der Fleischpreise eingesetzt. 
Bericht über den Handel mit Zucht- und Zugvieh von 
Hugo Lehnert, Gutsbesitzer Miersdorf, Kreis Teltow. 
Die Grenze gegen Holland ist der Maul- und Klauenseuche 
wegen gesperrt. Dem niederländischen Staats-Couraut (Staats-
Zeitung) nach sind in der Provinz Gelderland bei 17 Besitzern 539 
und in Südholland bei 4 Besitzern 24 Stück Rindvieh an der Seuche 
erkrankt. Die landschaftlich so schöne Provinz Gelderland, die 
südlich an Limburg und Preußen, westlich an Südholland und Ut-
recht grenzt, hat, wie Südholland ein sehr proportionirtes, hübsches 
aber nur mittelschweres Vieh, vielfach rothbunt. Für uns wird 
Zuchtvieh in diesen Provinzen nicht gekauft, sondern fast ausschließ­
lich in den Provinzen Gröningen und Friesland, die frei von allen 
Seuchen find und doch recht entfernt von dem ©euchenhecrd liegen. 
Man nahm deßhalb auch an, daß nur die südliche Grenze Hollands 
gesperrt, der Weg über Weener aber frei bleiben würde. Dem ist 
leider nicht so, Hollands Grenze ist ganz gesperrt und fürchte, auf 
lange Zeit. 
Die nächste Folge von der Sperre wird sein, daß die Preise 
in Ostsriesland bei der vermehrten Nachfrage und wachgerufenen 
Spekulation in die Höhe gehen werden. Die Preisgestaltung dort 
ist heute nur Vermuthung, jede diesbezügliche Anfrage muß von Fall 
zu Fall für die allernächste Zeit beantwortet werden Die Ostfrie­
sische Ausfuhrgenossenschaft in Norden, die auch Ankauf und Liefe-
rung besorgt, wie ich, werden zur Auskunft immer bereit fein. In 
gleicher Weise erbietet sich „die Oldenburger-Wesermarsch-Vieh - Ab­
satzgenossenschaft in Esenshamm" zur Vermittelung 
In Holstein ist die Nachfrage nach Kühen in der Wilstermarsch, 
ben Ebmarschen und Breitenburg ohne jede Pause so groß, daß 
Kühe sehr hoch im Preise stehen. Eine natürliche Folge hiervon ist, 
daß auch die Preise für das übrige Vieh höher gehalten werden, 
doch läßt sich hier schon mit dem Verkäufer reden und sind sicher tra-
gende Kalbin, jüngere Kalbin und im Januar, Februar, März ge-
borene Kälber wie Bullen gut zu kaufen. Im Kälberhandel ist 
schon recht lebhafter Verkehr; die Käufe sind aber nur Spekulation 
auf den Wiederverkauf. Ich kann nur rathen, tu Holstein sobald als 
irgend möglich zu kaufen oder kaufen zu lassen, die Abnahme wird dem 
mit den Züchtern länger bekannten gern bis zum September hinein 
gestundet. Wer aus den vollen nicht durchsuchten Beständen kaufen 
will, der muß eben jetzt kaufen. 
Die Verhältnisse in Angeln liegen ähnlich, nur sind Kühe hier 
besser zu kaufen, während der Kälberhandel wenig gebräuchlich ist. 
Die Preise in den Simmenthaler Zuchtbezirken Ober-Baden, 
Hohenzvllern, Bayern bleiben hoch, sind aber doch im Weichen be­
griffen und wird sich die bisherige übertriebene Höhe nicht halten. 
Die Nachfrage ist eine sehr lebhafte, sie wird Deckung finden, wenn 
nicht in dem einen so doch im anderen Zuchtbezirk; es liegt uns 
«in recht weites Einkaufsfeld vor. Für meine Einkäufe ist es be­
sonders werthvoll den Bedarf recht frühzeitig übersehen zu können, 
da ich nur dann meine Bekanntschaften zum Vortheil meiner Auf-
traggeber voll benutzen kann. — Baden, das immer voran, hat den 
früheren Bezirksthierarzt von Waldshut, der viele Jahre im Sim-
meuthal kaufte, jetzigen Verbands-Jnspektor Stadler-Karlsruhe im 
Simmenthal für ben Sommer stationirt, bamit er sämmtliche Zuchten 
.genau kennen lernt und dafür sorgt, daß die badischen Käufer aus den 
besten Zuchten das Beste bekommen. Der mir seit Jahren befreun­
dete Herr wird gewiß auch gern, soweit er es vermag, alle deutschen 
Käufer berathen. Die Preise im Simmenthal bleiben die verjährt-
qen. Das Verbot des Marktbetriebs im Kanton Bern ist ausge-
hoben wird aber ein Gesundheitsnachweis mit voller Strenge 
verlangt — Das Braunvieh, nach dem die Nachfrage unverändert 
vorhanden ist, ist zu allen Preisen zu kaufen, obgleich sich tn der 
Ostschweiz ein Viehmangel geltend macht. Dte sehr hohen Preise, 
die im vorigen Jahre dort gezahlt wurden, veranlaßten die Züchter 
mehr als wirthschaftlich richtig, zu verkaufen. Im Glan-Donners-
berger Bezirk, Mittelfranken und Unterfranken (die einfarbig gelben 
Schläge) ist zu kaufen, bedarf man aber, will man gut und nicht i 
zu theuer kaufen, viel Zeit und genaue Kenntniß dortiger Verhält­
nisse Erschwert wird der Kauf durch die vom vorigen Jahre über­
nommenen stark reduzirten Bestände und die heurige gute Futter­
ernte, welche das Ergänzen der Lücken begünstigt. 
In Schweinfurt wird am 1. August ein Zuchtbullen- und 
Zuchtvieh-Markt abgehalten. 
Die Preise für Ochsen bleiben in Bayern übertrieben hoch, 
und wäre es doch sehr zu wünschen, daß die Abnehmer einmal ihre 
Einkäufe thnnlichst beschränkten. Wenn am Markte 42 Mark pro 
Zentner lebt». Gew. und mehr wirklich bezahlt werden und hier die 
Kosten des Transports und sonstige Ko <en, wie der Handelsgewinn, 
wenn auch mäßigst berechnet, hinzukommt, so verstehe ich es nicht 
wie man rechnen muß. um solche Käufe wirthschaftlich zu rechtfer-
tigen. Dem Züchter ist gewiß ein guter Preis zu wünschen, der 
Käufer muß doch aber auch feine Rechnung finden können. Das 
zur Zucht gekaufte Thier kann einen hohen Preis rechtfertigen und 
durch Vererbung sich mehr wie bezahlt machen, bei dem Zugochsen aber, 
der uns nur ein oder zwei Jahre Arbeit leistet, muß doch mit der 
Differenz zwischen Ein- und Verkauf, die jetzt bis 15 Mark pro 
Zentner beträgt, gerechnet werden. Die Preise in Bayern sind für 
Ochsen um 9 bis 10 Mf. pro Zentner lebt). Gew. in bie Höhe ge­
gangen, würden Käufer nur einig diese übertriebenen Preise ab­
lehnen, so kämen wir bald zu Verhältnissen, bei denen Verkäufer 
wie Käufer bestehen könnten. 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z  m i n i  s t  e r i t :  
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 1 .  J u l i  ( 2  A u g . )  1 8 9 4 .  A l l e s  o h n e  
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. a 1Ö Pud: hoher Käufer 
—, Verkäufer 950 K., mittlerer .Käufer —, Verkäufer 800 Kop., 
n i e d e r e r  K ä u f e r  — .  V e r k ä u f e r  7  0 0  i t . ;  T e n b e n z :  — .  —  R o g g e n :  
Lokopreise p. Twt. ä 8 Pud 31 Pfd. (117 Sol.) Natur, 
Käufer 4 75—510, Verkäufer 5 10 —5 25 K.; Termin —; Tendenz: 
—  —  H a f e r :  g e w ö h n l i c h e r  p r .  6  P u d ,  L o k o ,  K ä u f e r  3 1 5 — 3  4 0 ,  
Verkäufer 3 30—3 60 Kop.; Termin- hohe Sorten, loko: Käufer, 
6 2 — 6 5 ,  V e r k ä u f e r  6 5 — 7 0  K o p  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  — .  —  G e r s t e :  
Lokopreise vr. Pud: hohe keimfähige, Käufer —, Berkaufer — Kop., 
Graupen- und Futter-Käufer —, Verkäufer — K. pr. P; Tendenz: —. 
R i g a ,  b e t t  2 1 .  J u l i  ( 2  A u g . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  r u s s .  L o k o -
N a t u r a :  —  —  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  g e s c h ä f t s l o s .  —  
Roggen, loko, ungeimrrter, russ., ans Basis 120 Pfd. 55—56 Kop. 
pr. Pub; Tenbenz: int Fallen. — Hafer: loko ungebarrter 
57—70, gebauter, je nach Qualität 55—60 Kop. pro Pub; Ten­
denz : flau. — Gerste: loko ungedarrte 6-zeil. ruff. 110-pfd. 
50, kurl. 2-zeil. 110 pfd. —, gedarrte livl. 100-pfd. 66, Futter-
4 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f a s t  g e s c h ä f t s l o s .  
R e v a l ,  d e n  2 1 .  J u l i  ( 2 .  A u g . )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  —  T e n ­
denz : —. — Roggen, auf Basis von 116—117 Pfd. loko 57 
bis 58 Kop., pr. Juli 56—57 Kop. per Pud; Tendenz: sehr still. 
—  H a f e r  l o k o ,  g e w ö h n ,  r u s s .  6 8 — 6 9  p f d .  5 5 — 5 6 ,  g e s p i t z t e r  
80—87 pfd. 61 — 65, gespitzter Pererod 88—92 psd. 66—68, gedarr­
t e r  g e s p i t z t e r  8 7 — 9 0  p f d .  6 4 — 6 6  K o p .  P u t » ;  T e n d e n z :  s e h r  f l a u .  
—  G e r s t e ,  l o k o F u t t e r -  1 0 0  p f d .  4 8 — 4 9  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  
s e h r  f l a u .  
L i  b a u ,  d e n  2 1 .  J u l i  ( 2 .  A u g . )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, loko rohgedroschener aus Basis 120 Pfd. 53—54 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: fest. — Hafer: Loko nach Proben: hoher weißer 
65—70, Kursk 55, Kursk - Charkow 55, Rontnt) und Kijew 51—52, 
Orel-Jeletz 55, Zarizyn 55, schwarzer 69—70 Kop. p. P.; Tendenz: 
f l a u .  —  G e r s t e  L o k o  F u t t e r -  4 0  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  *  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  22 .  Juli (3. Aug.) 1894. Weizen: —; 
Tendenz: — Roggen: Transite- russ. 110—122-pfd. — 
Kop. pr. Put); Tendenz: —. — Hafer: ruff. Transits- — Kop. 
p. Pud ; Tendenz : —. — Gerste: russ. Transite— Kop. p. Pud; 
Tendenz: —. 
D a n z i g ,  d e n  2 2 .  J u l i  ( 3 . A u g  )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transite, russ. und polnischer pr. Aug. 72, pr. Nov. 75^/2 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: flau. — Roggen: in Säcken, ä 120 
Pfd. hott. Transite ruff. pr. Aug. 5372, pr. Notibr. 56 polnischer pr. 
A u g .  5 4  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  
D o r p a t, den 27. Juli (8. August) 1894, Georg Riik. 
Roggen 118—120 Pfd. hell. — 65 Kop. pro Pud. 
Gerste 107-110 „ „ 70-75 „ „ „ 
Gerste . 100-103 „ =, 52-55 „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ = 65 „ „ „ 
Winterweizen 128-130 „ „ — 70-75 „ 
Hafer 75 „ „ - 4 Rbl. 20 Kop. pro Tscht. 
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S a r a i o w .  A u s  d e m  
17. (22.-29.) Juli 1894. 
20—24 Kop. pr. Pud. 
---- 10 Rbl. 50 Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
= 7 Rbl. 50 Kop. p. Sicht. 
— 30 Kop. pro Pud 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud 
85 Kop. pro Pud. 
— 82 K. p. Pud waggonweise. 
Wochenbericht der Börse vom 10. bis 
Sonnenblumenkuchen — - Weizenkleie 
Nach dem Westn. Finanss. vom 24. Juli (5. August) a. er.: 
Nachrichten der Berichtswoche bekunden, daß die Getreideernte in 
unsern Haupt-Getreideproduktionsgebieten sich unter durchaus gün­
stigen^ Umständen vollzieht. Im Süden ist die Abernte des Roggens 
beendigt, der Schnitt des Weizens erfolgt überall glücklich. Auf dem 
Binnengetreidemarkte dauert die Stille fort, bedingt nicht nur durch 
die Unbestimmtheit des Grundcharakters der nächsten Kampagne, 
sondern auch durch die Absorbirung aller Kräfte des Landmanns 
von der Erntearbeit, welche die Zufuhr zum Markte unmöglich 
macht. Beschränkte Nachfrage andererseits erklärt sich durch den 
Wunsch der Müller vor Erscheinen neuen wohlfeilern Kornes theure 
eigne Vorräthe zu verarbeiten und loszuschlagen. Außerdem ist es 
die überaus flaue Stimmung ausländischer Bedarfsmärkte und 
Baissebewegung der Getreidepreise, die, in amerik. Häfen einsetzend, 
auf westeurop. Zentren sich fortgepflanzt hat. Abwartende Haltung 
des Handels — überall, in den Binnenzentren, in den Schwarzmeer, 
und baltischen Häfen. Exporteure sind dem Angebote abgeneigt, trotz 
des Wunsches vieler Verkäufer von den frühern Notirungen abzulassen. 
In baltischen Häfen, insbesondere Riga und Libau, wo früher um diese 
Jahreszeit fieberhafte Thätigkeit war auf sofortige Lieferung, auf 
August-September und weitere Herbstfristen, ist es in dieser Kam-
pagne sogar im Hafer- und Roggengeschäft sehr still, trotz freien 
Angebots von feiten der Verkäufer der Binnenzentren, welche ihre 
Forderungen gegen die vor 2 bis 3 Wochen bestandenen Notirungen 
herabgesetzt haben. In südlichen Häfen sind Notirungen für Weizen 
und sogar Mais, die sich solange, wegen Erschöpfung der Vorräthe 
und. schlechter Ernteaussichten im Auslande, hoch erhielten, auch ge­
sunken. im Mittel um 2 Kopeken. Die Roggenpreise sielen noch 
mehr. Somit hat sich die Stille unserer Binnenmärkte allmählich 
auch über unsere Exportplätze ausgedehnt, welche ihr leicht verfielen, 
weil es ihnen an ermunternden auswärtigen Faktoren gebra.h, die 
zu schwach waren, um auf unfern Binnengetreidehandel Einfluß aus-
zuüben. — In Westeuropa sind die Feldarbeitn in vollem Gange 
und vollziehen sich unter im allgemeinen günstigen Umständen, was 
zusammen mit den immer deutlicher erkennbaren Ernteerträgen, die 
fast überall sehr befriedigend sind, die Stimmung der Getreidemärkte 
im Sinne ber Unthätigkeit beeinflußt. Borübergehende ungünstige 
Witterungseinflüsse in Westeuropa waren unfähig lebhaftere Handels-
thättgkeit hervorzurufen, weil Nachrichten über die amerikanische Ernte 
und gedrückte Lage der Hauptgetreideplätze der vereinigten Staaten, 
bedingt durch geringfügigen Export aus den Häfen bei rasch anlan­
genden Zufuhren und Wirrniß des Geldmarktes im Lande, sich als 
schwerwiegend erwiesen. Verstärkt wurde diese Lage der Dinge noch 
durch Getreidevorräthe, die sich in bedeutendem Maaße in einigen 
europ. Häfen aufgehäuft haben, von sehr großen Partien argentini-
schen Kornes nicht zu reden, die jenes Land noch nicht verlassen 
haben. Trotz all dieser ungünstigen Verhältnisse haben Preise sich 
nicht sehr geändert So fielen in Berlin Notirungen für Weizen 
in 3 ersten Tagen der Woche um 2 M., hoben sich dann aber wieder 
infolge ungünstiger Nachrichten von der südrnss. Sommerkornernte, 
auf das frühere Niveau Aehnliche Aufbesserung erlebte auch der 
buda-pesther Markt, wo infolge hartnäckigen Angebots und schwacher 
Nachfrage anfangs Preise allmählich um 10 bis 127® Kr. nachgaben, 
dann aber sich wieder aufbesserten, sodaß die Preissenkung schließlich 
nur 5 bis Vh Kr. betrug. Größte Stille im Weizengeschäft herrscht 
auf der londoner Börse; Aussicht auf die vorzügliche Ernte in Rnß-
land regt zu Käufen nicht an; Müller enthalten sich völlig von 
Schlüssen unter anderen auch über russ. Provenienzen. Roggenpreise 
folgten auf europäischen Märkten, trotz sehr geringer Vorräthe 
der letztern der Abwärtsbewegung der Weizennotirnngen, wobei 
durch Realisationen infolge früherer spekulativer Käufe diese Be-
wegung auf einigen Märkten noch verstärkt wurde. Im Zusammen» 
hang mit verstärkter Nachfrage zur Deckung und mit einigen un-
günstigen Erntenachrichten besserten sich Notirungen zum Schlüsse 
der Woche wieder etwas. Bedeutend besser hielt sich Stimmung 
für Gerste und Hafer, die lebhaft gefragt waren, bei beschränkten 
Vorräthen zur Deckung des lauf. Bedarfs. Die ungünstigen Aus-
sichten auf die Maisernte in den Donauländern bewirkten überall 
und besonders in London Erhöhung der Notirungen, um 1 Schilling. 
Da auch die amerik. Maisernte schlecht ist, erwartet man weitere 
Preissteigerung. 
Flachs. 
Nach dem Westn. Finanss. vom 17. (29.) Juli a. er.: Die von 
den Händlern erwartete Preisaufbesserung ist im Juni nicht einge­
treten. Die geringen Schlüsse, welche an unsern Hauptmärkten _ zu­
stande gekommen sind, fahren fort den Charakter von Zugeständnissen 
bei verlustbringendem Preise zu tragen, denn die Waare wurde zur 
Zeit hohen Preisstandes und fieberhaften Kaufens erworben. Man 
kann nicht sagen, daß es definitiv an Kauflust fehle; in letzter Zeit 
zeigt sich sogar hier und da einige Belebung: es werden Nachrichten 
in Umlauf gesetzt bald von der Ankunft eines ausländischen Kom-
Missionärs, bald von der Wiederaufnahme von Ankäufen von feiten 
unserer Exporteure, Nachrichten die letztens verstummt waren, aber 
im allgemeinen hielt sich Nachfrage in den Grenzen des laufenden 
Bedarfs und gebotene Preise befriedigen Verkäufer durchaus nicht, 
welche nach Maaßgabe ihrer Kräfte sich der verlustbringenden Li­
quidation ihrer Vorräthe enthalten. Die Ernteausfichten in Rußland 
haben sich merklich gebessert, sie können im allgemeinen für 
befriedigend gelten. Unbefriedigend steht der Flachs nur in 
St Petersburg und theilweije in Smolensk, Pskow, Wologda 
und Twer. In Westeuropa hat die Ernte vielfach schon be-
gönnen und an einigen Orten nähert sie sich schon dem 
Ende. Fast überall erwartet man jetzt mehr als mittleren Ertrag, 
wenngleich das schlechte Wetter im Mai und halben Juni fast über-
all Besorgnisse erregt hatte. Im Laufe der letzten 2 bis 3 Wochen 
haben warme und heitere Tage so günstig auf die Felder eingewirkt, 
daß schlechte Ernteaussichten gänzlich verschwanden. Außerdem wird, 
schon deßhalb, weil infolge der hohen Flachspreise in vielen Län­
dern die Anbaufläche erweitert wurde, die Ernte aller Wahrschein­
lichkeit nach die der Vorjahre übertreffen. In Irland z. B. beträgt 
diese Erweiterung 33 %. — Bei so günstigen Ernteaussichten in 
Rußland und Westeuropa darf man kaum auf ein Steigen der 
Preise in der bevorstehenden Flachshandelssaison rechnen. Aller­
dings werden die Preise außer durch die Ernte noch durch eine 
Mehrzahl anderer Umstände bedingt und zumeist dadurch, um tote 
viel in diesem die Anbaufläche bei uns und im Ausland erweitert 
worden. Wenn aus diesem Nachrichten von einer gewissen Erweite -
terung vorliegen, so kann man dasselbe durchaus nicht von Rußland 
sagen. Denn hier ist an vielen Orten infolge Saatmangels resp, 
schlechter Qualität, zumtheil auch infolge ungünstiger Witterung^« 
Verhältnisse während der Saatzeit die Anbaufläche _ nicht nur nicht 
erweitert, sondern gar verringert worden, trotzdem in Produzenten-
kreisen im ganzen das Bestreben bestand das Flachland nach den so 
erfolgreichen Realisattonen des Vorjahres zu erweitern. Ferner 
hängt der Gang unseres Flachshandels in hohem Grade davon ab, 
wie der Handel mit Gespinnst und Gewebe in Westeuropa sich ge-
stalten wird: gegenwärtig ist es still in diesem Zweige des westeurop. 
Handels, aber man hegt Hoffnungen auf baldige Belebung, ins-
besondere im Falle günstiger Entscheidung der Zollfrage in Nord-
Amerika. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Die Karle von iitilrniD in 6 Dt. 
vom I. 1839 mit eingezeichneten Eisenbahn­
linien ist vorräthig zum ord. und Netto-Preise 
von 2 R. bei Postnachnahme innerhalb Liv-




in reiner unverfälschter Waare mit einem Ge-
halt von 22—26 °/o Phosphorsäure und min­
destens 80% Feinmehl zu billigen Preisen. 
SpezialOfferten auf Aufragen. 
Julius Krasse, 
Oschersleben (Deutschland). 
Auf dem Gute 
stehen importirte 
MeyersHof 
J:iiiini|i1)c Angler Kullen 
zum Aerkauf. 
O. M. v. Seidlitz. 
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Anfertigung von Mlänen und Kostenanschlägen für Neuan-
lagen, Umbauten und Vergrößerungen von: Wranereien, Mälzereien, 
Darren, Kellereien, Brennereien, Notifikationen, Säge-, Mahl-
und Knochenmühlen, Meiereien und Getreidedarren. 
Lieferung aller in das Fach einschlagenden Maschinen im ein-
zelnen, sowie komplete Ginrichtungen nach der neuesten Konstruktion. 
Dampfmaschinen und Dampfkessel in allen Größen und in 
allen Konstruktionen, Lokomobilen und Dreschmaschinen, Wasser­
werke und Hlohrleitnngen für Dampf-, Göpel- und KandöetrieV, 
Korfstechmaschinen, Gorfmühlen und Aorfpressen, transportable Aeld-
vaHnen, Drahtseil-Anlagen. 
Auskunft in allen Fragen. / .  H .  M a u l t z s c h ,  
Technisches Bureau, Reval. 
Den kleinen Rest des bei uns auf Lager befindlichen 
Thomasphosphatmehls 
von 
H. & E. Albert, i'ondow, 
verkaufen wir, da dasselbe geringwerthiger wie das aus den 
Rheinisch - Westphälischen WinasphllsphlltsliliMrii 
stammende, zu entsprechend niedrigeren Ureisen und bitten 
Gerhard 8? Hey, 
Liebhaber um Aufträge. 
Wgaer Filiale 
der Maschinen- und elektrotechnischen 
Fabrik, Metall- und Eisengießerei 
Langenstepen & So. 
St. Uetersöurg. 
Riga, Große Königstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „Langensiepen." 
£ogcr und JSicfcriingsgcfcfiäft von 
Aeuersprihen, Oartensprihen, 
Pumpen 
jeder Art und Größe für Haus, Hof, 
Stall und Fabrik, 
Jauchepumpen, JauchespriHen. 
BWF" ArmAtme« -WK 
jeder Art für Dampfmaschinen und j 
Dampfkessel. 
Petroleum - Notore 
billigste Kraft für jeden Betrieb, sehr 
geeignet für Meiereien ?c. 
Zucht- und Zug ViehLieferung 
von 
Kuqo Lehnert 
Gutsbesitzer Miersdorf, Post Hankels-
abläge Kreis Teltow, gegründet 1868, 
empfiehlt sich zur Lieferung aller in 
seinen Berichten und seiner Schrift, 
die „RinderrassenDeutschlands,Hol-
lands, der Schweiz und Oesterreichs" 
besprochenen Rassen. 
Vorzüglichste Empfehlungen und 
Anerkennungen über beste Erfolge. 
Der mehrfach prämiirte 
MtlioggW 
des Herrn 




Schlnnstedter ä 2 „ „ 
ist durch die Gesellschaft 
„Selbsthilfe" Riga, 
zu beziehen. 




unentlcimt \xsk % Stickstoff und 24% Phosphorsäure 
cntleimt 2 '/2 % „ „ 28 % „ 
aufgeschlossen 2 % „ „ 11-13% „ 
ffingfifche $uperpfiospfiaie 
WiomaspfiospfiafmeM 
kt iaa'inif und (Kfiififafpefec 
Hermann Stieda w Riga. 








21/» Jahre alt, rother Aossötut-
Hstfriese, aus einer mehrfach prä-
miirten Heerde Westpreußens stam-
mend, wird wegen Aufgabe der 
Zuchtrichtung verkauft — in 
Kuckschen per Kandau. 
dßuiiec-Sxpoci 
Sanier Katlisen 
R e v a l .  
Im Herbst dieses Jahres erscheint 
Kalender für Mord-Wund 
Pro 1895 herausgegeben von I. Feuereisen. 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
Meiereibutter 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Ahlum»» & Doyle» Hamburg. 
Grimm 21. 
Lanowirthschastlich-chemische Versuchsstation am Polytechnikum 30 Riga. 
Dünger Kontrole I, 
(vom 1. September bis 29. Juni 1894). 
| Feinkör­ •A 
1 
Kontrollagcr 
i Probe­ N-Z. E Ä o" nigkeit 
s 
s 







s £> 1 £*ä- TM 
Mehl G? 
% % 1 % % % % 
1 Gerhard & Hey, Reval Thomasmehl C. Scheibler & Ko., Köln ; 9. Sept. 93 
— 1876 — — — 792 15228 
2 do. Phosphoritmehl 9. .. „ — 1815 — — — 704 3000 
3 do. 12/13% Superphosphat i 9. 1300 — — — 12000 
4 do. Kai'nit Salzbergw. Leopoldshall. i27. „ — — 1 12 70 — — — 6120 
5 M. Höflinger & Ko. Superphosphat Mühlgraben, bei Riga (12. Cftbr. 1417 - , — — — — — 
6 do. do. do. 12. 1352 — — — — — 
7 do. 13/14% Superphosphat do. 27. .. n 13-69 — — — — — 
8 do. 16/18% do. do. 27. „ 16-79 — — — — 
9 do. 13/14% do. do. 27. '' 13-24 — — — — — 
10 do. Superphosphat do. 7. Dezbr 15 66 — — — — 18000 
11 do. 20% Superphosphat do. 15. Jan. M 20-28 — — — — — 930 
12 do. 20/21% do. do. 17. „ 2M 23 - — — — — 2130 
13 do. 17/18% do. do. 31. 18-71 — — — — 3060 
14 do. 17/18% bo. do. 31. „ 17 9 — . . . .  — — — — 
15 do. Superphosphat do. 24. Febr. 14-23| — — — — — 
16 Gerhard & Hey, Reval Kaimt Alkali-Werke, Mesteregeln 11. März — 13-90 — — — - 3060 
17 „Selbsthilfe", Riga 12/13% Superphosphat 16. , „ 12-15 — Ss.N, — — 120i 0 
18 do. Chilisalpetcr Gebr. Schröder, Hamburg 21. .. 
" 
— 
— 95-13 — — 2370 
19 M. Höflinger & Ko. 13/14% Superphosphat Mühlgraben, bei Riga 2. April 13-71! — — — — — 
20 do. 13/14% do do. I 2. „ 13 461 — — — — — 
21 do. Superphosphat do. ! 2. „ 14-63 — — — — - — 
22 D. Essiedt, Riga Knochenmehl Fürst Dolgoruki, Semetschin 14 Juni — 3040 — 2 07 — 10000 612 
23 do. do. do. 14. .. „ — 29-42 — 232 — 9456 1020 
NB. 1. Wer nicht unter 30 Pud Düngstoff von einer Kontrolfirma kauft, hat das Recht eine unentgeltliche Kontrol-Analyse von der Ver-
suchsstation zu verlangen, doch haben sich die betreffenden Durchschnittsproben in versiegelten Glasflaschen zu befinden, welche, ist 
der Käufer Einsender, mit dem Siegel des Verkäufers, und ist der Verkäufer Einsender, mit dem Siegel des Käufers verschlossen 
sein müssen. 
2. Unter Kontrole der Versuchsstation stehen gegenwärtig folgende Firmen: 1) in Riga: Das Livl. Konsumgeschäft, (allerhöchst bestätigte 
Gesellschaft von Landwirthen des livl. Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe"), D. Essiedt, The Anglo - Kontinental (lote 
Ohlendorfs) Guano Works-London (in Riga vertreten durch Gustav Schwarz & Ko.) und M. Höflinger & Ko., erste russische 
S u p e r p h o s p h a t . F a b r i k ,  R i g a ,  M ü h l g r a b e n ;  2 ,  i n  P e r u a u :  H a u s  D i e d r i c h  S c h m i d t ;  3 ) i n  R e v a l - '  G e r h a r d  S c  H e y  4 )  B o -
ristenow bei Orscha, Knochenmehlfabrik von A. v. Stryk und A. & H. v. Wahl; 5) Allerhöchst bestätigte Gesellschaft zur 
Exploitation der Phosphorite und sonstigen Mineraldünger in Rußland. 
3. Feinmehl bedeutet bei den Thomasschlacken den Antheil, welcher das Sieb Nr. 100 E von Amandus Kahl passirt hat: beim 
Knochenmehl den Antheil kleiner als 0-5 Millimeter. 
4. Alle Proben beziehen sich auf neu eingetroffene Sendungen. 
Inhalt: Die Rigaschen Stadtforsten, von Forstmeister E. Ostwald. — Sprechsaal: Gegen Rothseuche, von Baron 
M a l) d e 11 und E d. v. Baggo Wassalem. Vorlesungen für Landwirthe an der Universität zu Königsberg in Preußen. — Marktbericht. 
— Bekanntmachungen. 
fl,08B0JieH0 itessypoH). — topseBi,, 28 ima 1894 r. lies. pasp. r. K)pbeBT> Ih)jeh27 flHa 1894 r. II. a IIoJiimi&MeficTepa npHCTasi. <&yKci>-
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
/ J 
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Wochenschrift 
für 
Llindwirthschast, Gcwerbefleiß und Handel. 
AbonnementSvreis  incl .  Zustel lungs-  * ^oftgebü^rlqa.. l v hnifrvl irhrnt Iinl.'ii,>>il'r! , l' „ ^ " s "t,ons gebühr pr ^-fp. Petit ,e i le  5 Kop.  
jährl ich 5 Rbl.  haldjährl ich 3  «Rbl., j UUSgPgPDCU 1)011 OCI Kuli eruclMi UUlUnOll njCU , sgei größeren Aufträgen Rabatt  nach llebereinfunft! 
ohne Zustel lung ; .  . .  .  .  .  .. .  . r ,  r~ •  i  i .  •  .  iMinyeuungen werden aus vorher ausgesprochenen 
jährl ich 4  ff lbL,  halbjährl ich 2  Rbl .  60 Ko?- j gemtllinuingen öe okonomlschtn Sozietät m Dorpat.j Wunsch des Autors nach festen Sätzen ;onorirt .   i t th i l  f  
Weber das in ben Rigaschen Stadtsorsten zur Anwendung 
gelangende Forsteinrichtungsverfahren. 
Von Forstmeister E. Ostwald. 
1. Die Rigaschen Stadtforsten stocken in der Haupt-
sache auf einem so armen Boden, daß eine andere als die 
forstliche Verwerthung desselben dauernd ausgeschlossen 
erscheint. Dazu kommt noch, daß etwa die Hälfte des 
Waldareals aus Flugsandboden besteht, welcher nicht allein 
l e d i g l i c h  n u r  d u r c h  d i e  W a l d w i r t h s c h a f t  v e r w e r t h e t  
werden kann, sondern auf welchem auch sowohl im 
Interesse der Erhaltung angrenzender Wald- wie auch an-
l i e g e n d e r O e k o n o m i e l ä n d e r e i e n  d e r  v o r h a n d e n e  W a l d -
b e s t a n d  d a u e r n d  e r h a l t e n  w e r d e n  m u ß .  
Die Schutzwald eigenschaft eines bedeutenden Theiles 
der Stadtforsten einerseits, andererseits die geringe Güte 
des Bodens, welche demselben den Charakter des a b s o 
luten Waldbodens verleiht, fordern somit zur Zeit 
und werden zweifellos auch weiterhin einen vorsichtig 
organisirten nachhaltigen Forstwirthschaftsbetrieb fordern — 
nur ausnahmsweise wird weiterhin die Umwand-
lung von Forstland in Oekonomieländereien in Frage 
kommen können. 
Im übrigen ist der Wirthschaftsbetrieb jedoch frei 
von allen lästigen, den Erfolg hemmenden Fesseln. Zwar 
müssen Bau- und Brennhölzer an Pastorate, Schulen ic. 
unentgeltlich in nicht unbeträchtlichen Mengen abgelassen 
werden, doch sind diese Abgaben zur Zeit so weit geregelt 
bezw. reduzirt, daß bereit Verabfolgung irgend welche 
Schwierigkeiten nicht mehr bereitet. Dazu beziehen sich 
biefelben auf Sortimente, welche von ben für ben Markt 
zu probuzirenben nicht verschieben sinb: bie Einhaltung 
ber vortheilhaftesten Wirthschaft wirb baher burch bie 
Nothwenbigkeit ber Befriedigung jener internen Bebürf-
niffe in keiner Weise gehemmt. 
Im Hinblick auf biese unbeengte Lage, welche bie 
Erstrebung bes bauernb größten wirthschaftlichen Vortheils 
gestattet, ist als Wirthschaftsprinzip nicht bie Erreichung 
der größten Walbrente, sonbern bie Gewinnung bes größten 
Bobenreinertrages hingestellt worben, ba allein 
im letzteren Falle eine entsprechenbe Verzinsung aller in 
ber Forstwirthschaft fixirten Kapitalien erreicht werben 
kann. Nimmt man an, baß ein 20 000 Dessjätinen großer 
Wölb, welcher, normal bestockt, auf eine Million Rubel 
geschätzt werben muß, eine Jahresrente von 40 000 Rbl. 
abwirft, unb daß eine weitere Erhöhung bes Betriebs­
kapitals durch weitere Ansammlung von Bestandesvor-
räthen um je 100 000 R. eine Erhöhung des Einkommens 
in abnehmender Reihe um je 3000, 2000,1000, 500 und 250 
R. bewirkt, so würde die absolut höchste Waldrente im Be-
trage von 46 750 R. erzielt werden können, wenn der Werth 
des Waldes burch Ansammlung größerer Bestandesvorräthe 
bis zum Betrage von 1500 000 R. gesteigert wird. Dabei 
gestalten sich aber die Verzinsungsverhältnisse folgender-
maaßen. Der ursprüngliche Wald im Werthe von einer 
Million Rubel wirft bei 40 000 R. Rente einen Zins 
von 4 % ab, wogegen die Maximalwaldrente von 46 750 R. 
das zur Erzeugung derselben erforderliche Kapital von 
1 500 000 R. nur zu 3*1 % verzinst. Der Mehrbe­
trag an Rente von 6750 R. verzinst den erforderlichen 
Mehrbetrag an Kapital von 500 000 R. gar nur zu 
1 35 % ! Diese mißlichen Verzinsungsverhältnisse läßt die 
Waldrententheorie bei ihrem Streben nach dem größten 
baaren Einkommen von der gegebenen Waldfläche völlig 
unberücksichtigt, während die sogenannte Reinertragstheorie 
empfiehlt, thunlichst nur soviel Betriebskapital in der 
Waldwirthschaft zu fixireu, daß eine entsprechende Ver-
zinsung desselben, außerdem aber die erreichbar höchste 
Verzinsung des Grunb- (Boben-) Kapitals erwartet werben 
bars. Etwaige Vorrathsüberschüsse bezw. Kapitalnutzungen 
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überhaupt sind anderweit produktiver anzulegen (Melio-
rationsfonds). — Vom rein privatwirthschaftlichen Stand-
punkte ist die Einrichtung des Betriebs nach den Grund-
sähen der Theorie des größten Bodenreinertrages offenbar 
vollkommen gerechtfertigt, aber auch vom gemeinwirth-
schaftlichen Standpunkte erscheint dieselbe im allgemeinen 
— somit als Regel, wobei nicht diese, sondern die Aus-
nähme einer besonderen Begründung bedarf — geboten. 
Die Volkswirthschaftslehre spricht von einem Volkswirth-
schaftlich mittleren Zinsfuße als von einem solchen, zu 
welchem im Mittel alle in einem bestimmten Gebiete 
arbeitenden Kapitale rentiren. Ein hoher Zinssatz weist 
auf Kapitalmangel, ein niedriger auf reichlichen Kapital-
zufluß hin. Beträgt nun in einem gegebenen Falle dieser 
volkswirtschaftlich mittlere Zinsfuß 4 72 %, während im 
oben skizzirten Walde die zur Erzielung der größten 
Waldrente erforderlichen 500 000 R. sich nur zu I°35 % 
verrenten, so würde durch Realisirung dieser faulen Kapi­
talien nicht allein dem Waldbesitzer, sondern auch der 
Volkswirthschaft im allgemeinen ein nützlicher Dienst ge­
leistet werden: der Waldbesitzer würde ein höheres Ein-
kommen aus seinem Vermögen beziehen, während der 
Volkswirthschaft ein größerer Betrag an Produktionsmitteln 
zu anderweiter Verwendung zur Verfügung gestellt wäre. 
Freilich würde beim allmählichen Uebergang zu dem in-
bezug auf Betriebskapital extensiveren Betriebe das An-
gebot an werthvolleren Sortimenten vermindert, das an 
minder werthvollen dagegen vermehrt, das Preisverhältniß 
beider zu einander daher allmählich verändert werden, fo 
daß die ursprünglich aufgestellte Rechnung nach einiger 
Zeit als zutreffend nicht mehr angesehen werden könnte 
— doch ändert dieser Umstand prinzipiell nichts, er mahnt 
nur zur Vorsicht bei der Ausführung. Allein schon aus 
diesem Grunde sind daher in kürzeren Perioden wieder-
holte Revisionen des Einrichtungswerkes dringend geboten. 
2. Wie ersichtlich, liegt der wesentlichste Unterschied 
zwischen den beiden oben berührten Wirthschaftstheorien 
darin, daß die Wald rententheorie ohne Zinsen kalkulirt, 
wogegen die Boden rententheorie mit Zinsen rechnet. 
Wer sich für die letztere entscheidet, muß daher allem zu-
vor einen bestimmten, den persönlichen und lokalen Ver-
Hältnissen entsprechenden Rechnungszinsfuß festsetzen. Nach 
Lage der Sache kann nun aber dieser Zinssatz zunächst 
nichts anderes sein, als der vernünftig bemessene Maaß-
stab, mit welchem die einzelnen forstlichen Unternehmnn-
g e n  a u f  i h r e  w a h r s c h e i n l i c h e  R e n t a b i l i t ä t  v o r  i h r e r  
Verwirklichung geprüft werden, wobei dann alle 
diejenigen Unternehmungen als unrentabel unterbleiben 
müssen, welche einen genügend großen Vortheil nicht er-
warten lassen. Ob diese geforderte Rente aber auch that-
sächlich erreicht wird, oder ob seiner Zeit mehr oder we-
niger erwirthschaftet wird, das entzieht sich im Augen-
blicke der Kapitalanlage selbstverständlich jeder Beurthei-
lung — hier muß, wie in jedem Betriebe, welcher nicht 
vorauszusehende Produktions- und Konsumtionsverhältnisse 
der Zukunft in den Kreis seiner Kalkulation zu ziehen 
hat, die vorsichtige, nach allen Richtungen hin möglichst 
gesicherte Spekulation Platz greifen. Somit kann 
der Wirthschaftszinsfuß nur die Grenze markiren, bis zu 
welcher Kapitalien in der Wirthschaft erhalten werden sol-
len, bezw. derselben neu zugeführt werden dürfen — über die 
thatsächlich erreichte Rentabilität giebt derselbe keinen Aus-
schluß; durch denselben wird nur das Minimum des 
zu Erstrebenden bezeichnet, das Erreichte dagegen liegt — 
wie nicht anders möglich — im Schooße der Zukunft 
verborgen. Den obigen Ausführungen gemäß lassen sich 
nun zwei Gruppen von forstlichen Finanzrechnungen 
u n t e r s c h e i d e n ,  u n d  z w a r  e r s t e n s  d i e j e n i g e n ,  w e l c h e  v o r  
Ausführung der Unternehmungen, und zweitens diejenigen, 
welche nach Abschluß derselben durchzuführen sind; die 
erste Gruppe rechnet mit Wahrscheinlichkeitsgrößen, welche 
von der Zukunft erst noch zu bestätigen sind — die zweite 
Gruppe dagegen mit Beträgen, welche die Vergangenheit 
thatsächlich verausgabt und vereinnahmt hat; die erste 
Gruppe umfaßt die Erwartungswerths-, die zweite die 
Kostenwerthsrechnungen. Diese Unterscheidung gewährt 
hinsichtlich der Normirnng des Betriebszinsfußes insofern 
eine wesentliche Erleichterung, als bei den Kostenwerths-
rechnungen die Veränderlichkeit der Holzpreise, die wahr-
scheinliche Erhöhung derselben in der- Zukunft :c. nicht in 
betracht kommt. Es wird dadurch, wenigstens für einen 
Theil der Untersuchung, ein Faktor ausgeschlossen, welcher 
die Gewinnung einigermaaßen sicherer Anhaltspunkte für 
die Bestimmung des Betriebszinsfußes außerordentlich er­
schwert. Erwägt man nun, daß der Betriebszinsfuß ledig-
lich dem Wunsche des Waldbesitzers nach Realisirung einer 
bestimmten, vernünftig bemessenen (Minimal-)Rentabilität 
Ausdruck verleihen soll, daß er die Bedingungen generell 
formuliren soll, unter welchen der Waldbesitzer geneigt ist 
Kapitalien der Wirthschaft zu belassen, bezw. neu zuzufüh-
ren; drückt man ferner das Waldkapital, um Vergleiche zu 
ermöglichen, durch ein Geldkapital aus; so läßt sich im 
allgemeinen kein Grund ersehen, welcher eine we-
sentliche Abweichung des forstlichen Betriebszinsfußes vom 
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volkswirthschaftlich mittleren, bezw. vom reinen Leihzins-
fuße rechtfertigen könnte — es sei denn, daß der betref-
sende Wald nicht lediglich Erwerbs-, sondern auch Schutz-
zwecken dient. Allerdings ist hierbei in betracht zu zie-
hen, daß das Waldkapital kein Geldkapital ist, daß das 
Geldkapital allmählich im Laufe der Zeit im Werthe sinkt, 
während das Waldkapital aus allgemeinen Gründen im 
aufstrebenden Kulturstaate im Werthe steigt, und daß so-
mit die Rentabilität der im Waldgewerbe fixirten Geld-
kapitalien — um die Vergleichbarkeit aufrecht zu erhalten 
— nicht allein nach der Waldrente, sondern nach der 
Waldrente und der in Geld ausgedrückten Steigerung des 
als Grundstock angelegten Geldkapitals bemessen werden 
muß. Der Waldbesitzer, welcher sich auf die Nutzung des 
Zuwachsbetrages beschränkt und Eingriffe in das Vor-
rathskapital vermeidet, gleicht einem Kapitalisten, welcher 
stets nur einen Theil seines Einkommens verzehrt, den 
Rest aber regelmäßig zum Kapitale schlägt, sodaß das 
letztere und mit demselben auch bie Rente allmählich im­
mer mehr und mehr anwächst. Hierdurch wird im Laufe 
längerer Zeiträume die direkte, durch die Nutzung des 
Jahresertrages zu erzielende, im allgemeinen nur mäßige 
Verzinsung des Waldkapitals in der Regel auf einen 
durchaus zureichenden Betrag gehoben. 
Diese Werthsteigerung (eventuell ausnahmsweise auch 
Werthsminderung), welche im Laufe längerer Zeitperioden 
erwartet werden darf, spielt nun in der zweiten Gruppe 
der Forstfinanzrechnungen, den Erwartuugswerthsbestim-
mungen, eine wesentliche Rolle. Für die Ausführung 
solcher Rentabilitätskalkulationen stehen zwei Wege zu 
Gebot: erstens die Anwendung des Betriebszinsfußes 
und bie Veranschlagung ber zukünftigen Erträge nach 
ihrer muthmaaßlichen bereinigen Höhe — zweitens bie 
Zugrunbelegung ber gegenwärtig gültigen Kosten unb Er-
lose unb bie Anwenbung eines ober mehrerer gegen ben 
Betriebszinsfuß ermäßigten (bezw. erhöhten) Kalkulations­
zinsfußes. Das Gebiet ber Spekulation muß auf beiben 
Wegen betreten werben, bas ist nicht zu vermeiben unb 
auch ganz selbstverstänblich; es sinb bcther beide Wege im 
Prinzip als gleichwertig zu erachten. Der letztere Weg 
scheint mir aber insofern der zweckmäßigere zu sein, als 
bei Einhaltung desselben der Gang der in entwickelteren 
Produktionsgebieten beobachteten Werthsteigerung die Ver-
anschlagung dieser Werthsteigerung für erst im Aufschwünge 
begriffene Gegenden wesentlich erleichtert und auf brei­
terer Grundlage als der erste Weg gestattet. Außerdem 
scheint er mir aber auch deßhalb dem ersteren gegenüber den 
Vorzug zu verdienen, weil er dem Waldbesitzer die Möglich-
feit gewährt, seinem Wirthschaftsbeamten in kurzer, präziser 
Weise die Grenze zu bezeichnen, bis zu welcher er die zu er-
wartende Werthsveränderung bei Aufstellung der Rentabili-
tätskalkulationen berücksichtigt zu sehen wünscht. Dieser letztere 
Grund scheint mit ein durchschlagender für die Normirung 
besonderer Kalkulationszinssätze zu sein, da dem Waldbe-
sitzer ohne Frage das Recht zu einer solchen Bestimmung 
zusteht, dieselbe aber lediglich in der hervorgehobenen 
Weise kurz und präzise gegeben werden kann. 
Die Rigasche Stadtgüterverwaltung hat im Hinblick auf 
den Schutzwaldcharakter eines erheblichen Theiles der Stadt-
forsten die Anwendung eines Betriebszinsfußes von 4 % 
und eines Kalkulationszinsfußes von 2'/- % vorgeschrieben. 
In Erwägung dessen, daß Brennholz in loco einen sehr 
geringen Theuerungszuwachs erwarten läßt, während Bau-
holz- und namentlich Exportholzbestänbe weit bessere Aus-
sichten auf Preiszunahme gewähren, bürste es sich empfehlen 
ben obigen Satz von 21/i % nur als ungefähren Durch­
schnitt gelten zu lassen, im speziellen aber je nach ben 
Sortimenten bezw. ben Bestäuben zur Diskontirung ver-
schiebene Sätze — 3, 2lA, 2 % — anzuwenben. 
Zur Verzinsung bes G r u n b k a p i t a l s ist unter 
Umstänben ein abweichenbei' Zinssatz zu wählen. 
3. Bekanntlich gilt ganz allgemein die Bestimmung 
des Umtriebe^ als eine der wichtigsten Aufgaben der 
Forstertragsregelung. In der That wird auch der Erfolg der 
Wirthschaft in einschneidender Weise von der Höhe des 
gewählten Umtriebes beeinflußt, insofern als derselbe zu-
1 nächst als Maaßstab zur Beurtheilung der Abtriebsreife 
ber einzelnen Bestäube bient, sodann zur Bemessung der 
„normalen" jährlichen ober periobischen Hiebsfläche unb 
bannt auch zur Normirung ber „nachhaltig" beziehbaren 
Waldrente verwendet wird, und schließlich die Grundlage 
zur Skizzirung des anzustrebenden Normalwaldes (Nor-
malvorrath, normaler Periodenstand der Fachwerks-
methoden, normales Altersklassenverhältniß) bildet. Auch 
die Reinertragstheorie in ihrer derzeitigen Formulirung be-
dient sich zu denselben Zwecken desselben Universalmittels, 
des sogenannten finanziellen Umtriebes, ohne zu erkennen, 
daß derselbe, in der Praxis zu den angegebenen Zwecken 
berechnet und angewandt, der individualisirenden Tendenz 
der Theorie direkt widerspricht. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß bie ausbeuteten 
wichtigsten Aufgaben ber Ertragsregelung nicht mit 
Hülfe bes finanziellen Umtriebes gelöst werben können, 
wenigstens nicht in zutreffenber Weise. Unb wenn bisher 
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diese Lösung doch mit Hülfe des Umtriebes immer wieder 
versucht worden ist, so hat man sich dabei auf einem Irr-
Wege befunden und hat dadurch die sachgemäße Entwicke-
lung sowohl der Forsteinrichtungslehre, wie auch der 
Waldwerthrechnung ganz beträchtlich aufgehalten. Einen 
Universalschlüssel, der gleichzeitig für Gegenwart und Zukunft 
paßt, kann es selbstverständlich doch nur für stabile, nicht aber 
für in nicht vorauszusehender Weise veränderliche Verhält-
nisse geben, wie sie die Forstwirthschaft thatsächlich auf-
weist und deren volle Berücksichtigung doch gerade dem 
innersten Wesen der Reinertragswirthschaft entspricht. 
Reinertragsbetrieb und finanzieller Ilm trieb sind daher i n 
der Praxis unter den gewöhnlichen Voraussetzungen 
unversöhnliche Gegensätze! 
a .  E r m i t t e l u n g  d e s  v o r t h e i l h a f t e s t e n  
A b t r i e b s a l t e r s  d e r  e i n z e l n e n  B e s t ä n d e .  
Daß das derzeit allgemein übliche Verfahren der Bestim-
ntung der Abtriebsreife, nach welchem in sehr summari-
scher Weise alle Bestände, welche älter sind als der Um-
trieb besagt, als abtriebsreif, dagegen die jüngeren als 
noch nicht abtriebsreif angesehen werden sollen, berech-
tigten Anforderungen im allgemeinen nicht genügt und 
keine sehr hohe Stufe der Entwickelung der Forsteiurich-
tung kennzeichnet, dürfte durch das nachfolgende Beispiel 
und die nachfolgenden Erwägungen klargelegt werden. 
Der gesammte Zuwachs eines größeren Grähnen-
Wäldes soll nach den lokalen Verhältnissen nur in dem 
Falle verwerthbar sein, wenn die Hauptmasse desselben in 
Stämmen angeboten wird, welche auf 24 Fuß Höhe 11 
bis 12 Zoll Durchmesser besitzen — die Sägebalken könnten 
alsdann exportirt werden, während die Toppenden zur 
Befriedigung des örtlichen Bedarfs an Bau- und Brenn-
holz Verwendung fänden. Schwächere Balken hätten, 
wenigstens in größeren Quantitäten, keinen Absatz; stärkere 
fänden wohl Käufer, aber nicht entsprechend bessere 
Bezahlung. Unter solchen Voraussetzungen, welche dem 
Charakter nach bei uns häufiger angetroffen werden dürften, 
als man gemeiniglich glaubt, wäre es doch wohl ber 
gröbste wirthschaftliche Fehler, wenn man Bestände (bezw. 
Bäume gelegentlich der Abtriebsnutzung) vor Erreichung 
jener Dimensionen, falls sie auf dem vorliegenden Boden 
solche überhaupt erreichen können unb falls nicht Rück­
sichten auf bie Hiebsfolge Ausnahmen bebingen, nutzen 
wollte — unb gleichfalls ein grober Fehler, wenn Be­
stäube unb Bestandestheile, die die erforderlichen Dimen-
sioneu bereits erreicht haben, länger, als unumgänglich 
erforderlich ist, mit ber Nutzung verschont werden. Die 
Große des im ersteren Falle begangenen Fehlers ist ohne 
weiteres erkennbar; aber auch im zweiten Falle kann der 
Verlust unter Umständen ein sehr bedeutender sein, wie 
sich ans dem nachfolgenden Ueberschlag ergiebt. 
Angenommen, ein 100-jähriger Bestand, welcher die 
Nutzungsreife erlangt hat, werde bis 120. Jahre über­
gehalten ; an Ertrag seien im 100. Jahre 600 R., im 
120. Jahre 750 R. pro Dessjätine zu erwarten. Ge­
währt nun eine Dessjätine bis in alle Ewigkeit in 100-
jährigen Perioden einen Ertrag von 600 R., so be­
rechnet sich der Anfangswerth dieser Periodenrente bei 
4 % zu und mit dem ersten Eingang der Rente 
auf 612 R.; der Anfangswerth einer in 120-jährigen 
Perioden erfolgenden Renten von 750 R. zu und mit 
dem ersten Eingang dagegen aus 757 R. Nun erfolgt 
aber der erste Eingang der 750-rubligen Rente 20 Jahre 
nach dem ersten Eingang der 600 rubiigen — mithin muß 
der Betrag 757 R. um 20 Jahre diskontirt werden, um 
dem Anfangswerthe der ersten Rente gegenübergestellt 
werden zu können. Hierbei berechnet sich ein Jetztwerth 
von 345 R. — d. h. durch das Hinausschieben der Nutzung 
des bereits zur Zeit hiebsreifen Bestandes um 20 Jahre 
w i r d  d i e  R e n t e  a  u  f  f a s t  d i e  H ä l f t e  d e s  
g e g e n w ä r t i g  r e a l i s i r b a r e n  B e t r a g e s  h e r -
a b g e b r ü c k t .  
Erwägt man nun, baß in ben einzelnen Beständen 
bie marktgängige Stärke je nach ben Standortsverhält­
nissen, außerbem aber innerhalb jeber Stanbortsklasse 
auch noch je nach ber Behanblung, bem Schlüsse, je nach 
etwa vorgekommenen mehr ober weniger eingreifenden 
Beschäbignngen zc. in sehr verschiedenen, 20, 30, ja 40 
Jahre auseinanderliegenden Altersstufen erreicht werden 
wird, — und berücksichtigt man weiter, daß der Umtrieb 
mindestens doch so hoch normirt werden muß, daß 
innerhalb der gegebenen Zeit nicht nur aus den besseren 
o d e r  m i t t l e r e n ,  s o n d e r n  a u c h  n o c h  a u f  d e n  g e r i n g e r e n  
Böden die erforderlichen Dimensionen erzeugt werden 
können: so ergiebt sich, daß die Bestimmung der Hiebs-
reife der einzelnen Bestände nach Maaßgabe der Höhe 
des Umtriebes der Betriebsklasse — abgesehen von den 
e i n f a c h s t e n  B r e n n h o l z w i r t h s c h a f t e n  —  f ü r  d e n  W a l d  
b e s i t z e t  s t e t s  m i t  V e r l u s t e n  v e r k n ü p f t  
sein muß. Nicht eine bestimmte Umtriebszeit kann 
daher hier infrage kommen, sondern nur zwei Grenzwerthe, 
ein Maximal- unb ein Minimalalter, in welchen unter 
ben gegebenen Verhältnissen bie erforberlichen Sortimente 
herangezogen werben können, und das entsprechende Ab­
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triebsalter des einzelnen Bestandes kann nicht gemäß der 
gewählten Umtriebszeit der Betriebsklasse, sondern lediglich 
in Anhalt an eine den einzelnen Fall scharf ins Auge 
fassende, individualisirende Weiserformel bestimmt werden. 
Zur Feststellung der Abtriebsreife der konkreten Bestockung 
ist daher eine Umtriebsbeftimmung sehr wohl zu entbehren. 
b .  B e r e c h n u n g  d e r  n a c h h a l t i g  b e z i e h -
baren Waldrente. Dividirt man die Fläche der 
Betriebsklasse durch die Anzahl der Jahre, welche die 
Umtriebszeit umfaßt, so ergiebt der Quotient die „nor­
male" Größe des Jahresschlages; multiplizirt man diese 
mit der Zahl der Jahre einer Wirthschaftsperiode, so er­
hält man die „normale" Nutzungsfläche einer Periode. 
Indern man nun schließlich die den konkreten Verhältnissen 
gemäß bestimmte, zur Nutzung während der bevorstehenden 
Periode angesetzte Fläche dieser „normalen" gegenüberstellt, 
will man aus der Uebereinstimmung beider, bezw. aus 
einer positiven oder negativen Differenz zwischen beiden 
ersehen, ob die angesetzte Nutzung als eine n a ch h a l -
t i g e bezeichnet werden dürfe oder nicht. 
Nun ist aber doch offenbar als nachhaltig allein 
diejenige Nutzung anzusehen, welche, bei Erhaltung des 
Wirthschaftsfonds auf seiner gegenwärtigen Produktions-
kraft und Höhe, dem thatsächlich produzirteu Jahreszu­
w a c h s e  g l e i c h k o m m t  —  e i n  M e h r b e t r a g  w ü r d e  
j a  i n  d e n  K a p i t a l b e s t a n d  e i n g r e i f e n  f  o  
mit nicht nachhaltig sein —, und es fragt sich 
nun, ob ber Betrag dieser Nutzung durch ben obigen, sich 
durch seine Einfachheit empfehlenden Maaßstab unter den 
verschiedenartigen konkreten Verhältnissen thatsächlich ge­
nügend genau getroffen wird oder nicht. Setzt man 
normale Bestockuugs- und stabile Absatzverhältnisse vor­
aus, dann ist die Rechnung zweifellos eine richtige; je 
mehr jedoch die konkreten Bestockuugsverhältnisse von den 
normalen abweichen und je wandelbarer zudem noch die 
äußeren Verhältnisse sind, desto mehr weichen die beiden 
Größen von einander ab, desto weniger ist daher auch 
die obige einfache, unter Zugrundelegung des Umtriebe 
durchgeführte Rechnung geeignet, einen brauchbaren Maaß­
stab zur Sicherung der Nachhaltigkeit der Nutzung zu 
g e w ä h r e n ,  d e s t o  w e n i g e r  i s t  d i e s e l b e  i m  
s t ä n d e ,  j e d e n  u n b e a b s i c h t i g t e n  E i n g r i f f  
i n  d a s  B e s t a n d e s v o r r a t h s k a p i t a l  z u  v e r  
hüten. Wenn sich hinter einem 100-jährigen Bestände 
99 Bestände in regelmäßiger Altersabstufung von 1—99 
Jahren und von normaler Beschaffenheit befinden, dann 
darf dieser 100-jährige Bestand als Zins des Waldkapi­
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tales angesehen und genutzt werden; stehen aber hinter 
demselben 100-jährigen Bestände 99 ganz junge oder 
durchweg alte Bestände, so würde durch die Nutzung des 
100-jährigen Bestandes im ersteren Falle weit mehr als 
die Rente, im zweiten Falle jedoch erheblich weniger als 
d i e s e l b e  b e z o g e n  w o r d e n  s e i n .  A n o r m a l e n ,  d .  h .  d e n  
t h a t s ä c h l i c h  i n  d e r  P r a x i s  d i e  R e g e l  b i l  
denden Verhältnissen gegenüber versagt somit das obige 
Mittel, und das um so mehr, als nicht allein die Wald­
bestandesverhältnisse regelmäßig anormal sind, sondern 
a u ß e r d e m  d e r  U m t r i e b  a u c h  n i c h t  e i n m a l  a n  
nähernd sicher bestimmt werden kann, was 
namentlich für den finanziellen Umtrieb ganz allgemein 
zugegeben wird. Angesichts dieser Sachlage erscheint der 
Wunsch nach einer anderweiten Sicherung der Nachhaltigkeit 
bezw. nach einem anderen Maaßstabe zur Beurtheilung des 
Kapital- oder Rentencharakters einer Nutzung als ein durch­
aus berechtigter. Der hierfür im Rigaschen Forsthaushalte 
eingeschlagene Weg soll weiter unten dargelegt werden. 
c .  S k i z z i r u n g  d e s  a n z u s t r e b e n d e n  N o r -
malwaldes. Um für die Bewirthschaftung eines aus zahl-
reichen, vielfach nach allen Richtungen hin anormalen Be­
ständen zusammengesetzten Woldes leitende Gesichtspunkte im 
Hinblick aus eine günstigere Gestaltung der inneren Wirth-
schaftlichen Verhältnisse zu gewinnen, konstruirt man sich 
ein Normalwaldbild, welches zwar an sich als unerreich-
bar angesehen wird, dem man sich aber nach Möglichkeit 
zu nähern sucht. Dieses Normalwaldbild wurde und 
wird auch noch zur Zeit mit Hülse des für die betreffende 
Betriebsstoffe festgesetzten Umtrieb» entwickelt. Es findet 
je noch der Art der Ertragsregelung seinen abgekürzten 
Ausdruck entweder im Normalvocrathe, oder im normalen 
Periodenstande. oder im normalen Altersklassenverhältnisse. 
Schon die unter b. hervorgehobene Thatsache, daß 
ber Umtrieb, namentlich aber der finanzielle Umtrieb, 
auch nicht einmal annähernd sicher bestimmt werden kann, 
läßt vermuthen, daß auch diese, hervorragende Bedeutung 
besitzende Aufgabe der Ertragsregelung auf dem ange-
deuteten, sich aus den Umtrieb stützenden Wege nicht mit 
der unbedingt erforderlichen Zuverlässigkeit wird gelöst 
werden können. Und diese Vermuthung bestätigt sich bei 
näherer Ueberlegung in der That. Denn nimmt man 
auch an, was ich aber keineswegs zuzugeben vermag, daß 
das fragliche Normalwaldbilb am zweckmäßigsten auf 
Grundlage eines Umtriebs zu konstruiren sei, so ist hierfür 
offenbar lediglich ein in ferner Zukunft normaler 
Umtrieb verwendbar, lediglich derjenige, welcher dereinst, 
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nach Ablauf einer längeren Reihe von Jahrzehnten, als 
der, den alsdann herrschenden Verhältnissen entsprechende 
bezeichnet werden darf. Denn die Umgestaltung eines 
zurzeit in höherem Maaße anormal beschaffenen Waldes 
kann in einem kürzeren Zeitraum in der Regel nicht be-
werkstelligt werden. Wollte man aber den derzeitigen 
normalen Umtrieb der Rechnung zugrunde legen, so 
würde das Resultat nur dann ein richtiges sein, wenn 
man völlige Stabilität der maaßgebenden Verhältnisse 
voraussetzen dürfte. Da das in praxi jedoch nicht zu­
lässig erscheint, so ist mit dem gegenwärtigen Umtriebe 
ein thatsächlich brauchbares Normalwaldbild auch nicht 
zu erlangen. Stellen wir aber trotzdem ein aufgrund des 
derzeitigen normalen Umtriebes konstrnirtes Nor-
malwaldbild als anzustrebendes Ziel hin — die Zukunft 
i s t  u n s  j a  v e r s c h l o s s e n  — ,  s o  f o r d e r n  w i r  w i s  
sentlich etwas Falsches — ein Vorwurf, der 
mit vollem Gewicht namentlich die Theorie der Ertrags-
regelnng trifft. — Der Umtrieb ist daher in dieser Frage 
offenbar nicht verwendbar: die Lösung derselben muß auf 
einem anderen Wege in Angriff genommen werden. Der 
in dieser Beziehung in den Stadtforsten gemachte Versuch 
soll weiter unten mitgetheilt werden. 
4. Bei der Konstruktion des Normalwaldbildes 
kommt aber nicht allein die Größe des Normalvorraths, 
das numerische Verhältniß der Altersklassen ic. in be­
tracht, sondern auch die zweckmäßigere räumliche Gruppi-
r u t i g  d e r  l e t z t e r e n ,  d e r  g e n e r e l l e  H i e b s p l a n .  
Die in demselben zum Ausdruck gelangende Tendenz ist 
vom Umtriebe ganz unabhängig. Bekannt sind zwei 
Schablonen der Hiebsordnung: das (Flächen-)Fachwerk 
und der Hiebszug (im Sinne Jndeich's); diesen beiden 
Schablonen kann man die freie Bestandeswirthschaft, wie 
sie früher bei den Vorraths- und Maffensachwerksmetho-
den zur Anwendung gelangte, gegenüberstellen. 
Es unterliegt nun keinem Zweifel, daß eine gewisse 
schematische Grnppirnng der Bestände die Übersichtlichkeit 
und Bequemlichkeit sowohl des Betriebes als auch der 
Kontrole wesentlich erleichtert, wenngleich die extreme Be-
rücksichtigung, welche diese Momente im Flächensachwerke 
finden — quartalsweise Sonderung der Altersklassen —, 
an sich unnöthig erscheint. Dagegen hat erfahrungsmäßig 
überall da, wo eine solche Ordnung durchgeführt worden 
ist, nicht allein der Waldbesitzer zeitweilig recht bedeu-
tenbe Einbußen durch vorzeitigen, bezw. verspäteten Ab-
trieb der Bestände erlitten, sondern es sind hierbei auch 
dem Walde selbst vielfach sehr ernste Wunden geschlagen 
worden. Namentlich hat in Kiefernwaldungen infolge der 
Zusammenlegung größerer, im Alter wenig verschiedener 
Schläge die Insekten- und Feuersgefahr außerordentlich 
zugenommen. Diesem letzteren Umstände muß für die 
Rigaschen Stadtforsteu eine ausschlaggebende Bedeutung 
beigemessen werden. Denn erstens ist die Kiefer mit 75 % 
der Gesammtsläche in denselben die bei weitem domhti-
rettde Holzart; zweitens finden sich die Altholzbestände 
meist in größeren, zusammenhängenden Komplexen vor; 
drittens spielt die Feuersgefahr in loco eine ganz hervor­
ragend wichtige Rolle, und viertens ist die Aufforstung 
größerer Schläge oder Brandflächen bei dem vorHerr-
schend aus fast sterilem Sande bestehenden Boden eine 
außerordentlich schwierige, zeitraubende und kostspielige 
Operation. Alle diese Momente fordern die Auseinander-
legung der Altersklassen und die Wirthschaft in kleinen 
Schlägen. Dazu kommt noch der Umstand, daß die 
Durchführung einer schematischen Schlagordnung (Perio-
d e n f l ä c h e  o d e r  H i e b s z u g )  i n  d e r  T h a t  v i e l f a c h  g r ö ß e r e  
pekuniäre Opfer vom Waldbesitzer fordert, als durch die 
erreichbaren Vortheile gerechtfertigt werden dürften. Ich 
habe bereits oben (3 a) kurz angedeutet, welche beträchtliche 
Einbuße der Waldbesitzer erleiden kann, wenn die Nutzung 
eines zurzeit bereits hiebsreifeu absatzfähigen Bestandes um 
eine längere Reihe von Jahren hinausgeschoben wird; ich 
will in nachfolgendem mit Hülfe eines ähnlichen, ent-
sprechend vervollständigten Verfahrens die zur Durchfith-
ruttg speziell der Periodenwirthschaft unvermeidlichen Ver-
luste zu veranschlagen versuchen. 
Angenommen, ein 20 Dessjäti-^ n ^ 
nett großer Wald (Quartal) sei aus 
4 Beständen von je 5 Dessjätinen 
Größe (wie die nebenstehende Figur 
zeigt) zusammengesetzt, von denen a 
zurzeit 50 Jahr alt ist und der 
I. Bonität angehört, 
b 40 Jahr alt und der II. Bonität angehört, 
c 30 „ „ III. „ „ 
d 20 „ IV „ 
An Abtriebserträgen seien zu erwarten in Rubeln: 




40 I. 50 I. 
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Vorauszusetzen wäre für die Periodenwirthschaft ein 
100-jähriger Umtrieb. 
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Um eine Vergleichung zu ermöglichen, müssen alle 
Erträge auf einen bestimmten Zeitpunkt diskontirt werden 
— als solcher sei die Gegenwart angenommen. Die Kosten 
sollen von den sonstigen Einnahmen gedeckt werden. Die 
Diskontirnng sei mit 3, 4 und 5 % durchzuführen. 
Hiernach ist die obige Fläche der IV Periode zuzu­
weisen, sodaß der Anhieb derselben nach 60 Jahren erfolgt. 
Faßt man die Nutzungen je für die Mitte der beiden Jahr­
zehnte der Periode zusammen, so berechnen sich die erst­
maligen abnormen Erträge, wie folgt: 
a gelangt nach 65 Jahren, dem­
nach 115»jährig zur Nutzung 
und gewährt einen Ertrag von 950 X 5 — 4750 R. 
ä gelangt nach 65 Jahren, dem­
nach 85-jährig zur Nutzung" 
und gewährt einen Ertrag von 250 x 5 — 1250 „ 
b gelangt nach 75 Jahren, dem­
nach 115-jährig zur Nutzung 
und gewährt einen Ertrag von 730 X 5 — 3650 „ 
c gelangt nach 75 Jahren, dem-
nach 105-jährig zur Nutzung 
und gewährt einen Ertrag von 450 X 5 — 2250 „ 
Im 65. Jahre sind somit 6000, im 75. Jahre 5900 
Rbl. zu erwarten. Diskontirt man diese Beträge auf die 
Gegenwart, so kalkulirt sich der Baarwerth der erstmaligen 
a b n o r m e n  N u t z u n g  b e i  
3 °/o auf 6000 x 0146 + 5900 X 0109 = 876 + 643 — 1519 R. 
4 „ 6000 X 0-078 + 5900 X 0 053 — 468 + 313 = 781 „ 
5 „ 6000 X 0-042 + 5900 X 0 026 =; 252 + 153 = 405 „ 
Die normalen Erträge beginnen nach 160 Jahren 
und gewähren beim Abtriebe von 
a) 800 X 5 = 4000 Rbl. 
ä) 270 X 5 = 1350 „ 
b) 600 X ö = 3000 „ 
c) 420 X 5 = 2100 „ 
Für die Mitte des Jahrzehnts 161/170 sind somit 
5350 Rbl., für die Mitte des Jahrzehnts 171/180 5100 R. 
anzusetzen. Diskontirt man diese Beträge zunächst auf 
das 160. Jahr, so erhält man bei 
3 % auf 5350 X 0 863 + 5100 X 0 642 = 4617 + 3274 = 7891 R. 
4 „ 5350 X 0-822 + 5100 X 0 555 = 4398 + 2831 = 7229 „ 
5 „ 5350 X 0-784 + 5100 X 0*481 = 4194 + 2453 = 6647 „ 
Die Beträge sind als eine Periodenrente zu betrachten, 
welche zum ersten mal nach 160 Jahren eingeht und sich 
alsdann alle 100 Jahr wiederholt. 
Berechnet man zunächst den Anfangswerth dieser Pe-
riodenrente, den dieselbe nach 60 Jahren hat, und dis-
lontirt man alsdann diesen Betrag auf die Gegenwart, 
so ergiebt sich ber gegenwärtige Baarwerth der zukünftigen 
normalen Erträge bei 
3 X zu 7891 X 0 055 X 0170 = 74 Rbl. 
4 „ 7229 X 0 020 X 0 095 = 14 „ 
5 .. 6647 X 0 008 X 0 054 = 3 „ 
Abbirf man nunmehr bie Gegenwartswerthe einerseits 
ber erstmaligen abnormen, andrerseits ber zukünftigen 
normalen Nutzungen, so erhält man bet 
3 % 1519 -f 74 = 1593 Rbl. 
4 „ 781 + 14 = 795 „ 
5 „ 405 + 3 = 408 „ 
Nimmt man nun zum Vergleich an, baß bie örtlichen 
Absatz-, Arbeiter-, unb sonstigen maaßgebenben Verhält-
niffe bie Durchführung einer reinen Bestanbeswirthschast 
gestatteten, unb baß bie finanzielle Hiebsreife 
für die I. Bonität im 80— 90-jährigen Alter, 
.. II. * 90-100 
„ III. „ 100-110 
„ IV „ 60- 70 
eintrete, so kalkulirt sich ber Gegenwartswerth ber Nutz­
ungen in ähnlicher Weise, wie folgt: 
a kommt nach 35 Jahren unb so-
bonn alle 85 Jahr zum Hieb 
unb gewährt einen Ertrag von 650 X 5 — 3250 R. 
b kommt nach 55 Jahren unb so-
bonn alle 95 Jahr zum Hieb 
unb gewährt einen Ertrag von 560 X 5 — 2800 „ 
c kommt nach 75 Jahren unb so-
bottn alle 105 Jahr zum Hieb 
unb gewährt einen Ertrag von 450 X 5 — 2250 „ 
d kommt nach 45 Jahren unb so-
bann alle 65 Jahr zum Hieb 
unb gewährt einen Ertrag von 215 X 5 — 1075 „ 
Der Gegenwartswerth bieser Periobenrenten ist in ber 
Weise zu bestimmen, baß zunächst ber Anfangswerth be­
rechnet unb bieser alsbann für 
a um 50 Jahre 
b „ 40 „ 
c „ 30 „ 
d „ 20 „ 
prolongirt wirb. Führt man die Rechnung für die obigen 
3 Zinssätze durch, so ergeben sich folgende Zahlen: 
a: 3 % 3250 X 0088 X 4384 =1254 R. 
4 % 3250 X 0 037 X 7 107 = 855 „ 
5 °/o 3250 X 0-016 X 11'467 = 596 „ 
b: 3 % 2800 X 0064 X 3262 = 585 „ 
4 °/o 2800 X 0 025 X 4 801 = 336 „ 
5 % 2800 X 0 010 X 7 040 = 197 „ 
c: 3 % 2250 X 0 047 X 2 427 = 257 „ 
4 % 2250 X 0 017 X 3 243 = 124 „ 
5 °/o 2250 X 0 006 X 4 322 = 58 „ 
d: 3 % 1075 X 0*172 X 1*806 = 334 „ 
4 °/o 1075 X 0 085 X 2 191 = 200 „ 
5 °/o 1075 X 0 044 X 2 653 = 125 „ 
Addirt man die den verschiedenen Zinssätzen ent-
sprechenden Beträge, so erhält man als Resultat der Be-
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zusammen 2430 R. 1515 R. 976 R. 
Die Periodenwirthsch. ergab 1593 „ 795 „ 408 
M i t h i n  D i f f e r e  n  z  z  u  ~  
G u n s t e n  b  e r  B e s t a n  -
beswirthschaft für 
20 Deffjätinen 837 „ 
für 1 Dessjätine 42 „ 
für 1 Lofstelle runb 14 „ 
o b e r  b i e  P e r i o b e n -
w i r t h s c h a f t  r e a l i -
s i r t  i m  g e g e b e n e n  
F a l l e  n u r  '  66 °/o 52 % 42 % 
b e s  t h a t s ä c h l i c h  i m  b e t r e f f e n b e n  W a l b e  v o r -
h a n b e n e n  P r o b n k t i o n s w e r t h e s  b e z w .  b e r  
t h a t s ä c h l i c h  a u s  b e m s e l b e n  b e z i e h b a r e n  
r e n t e !  
Nun, wenn sich biese Zahlen auch nicht ohne weiteres 
auf große Verhältnisse übertragen lassen, so weisen sie 
doch in sehr nachbrücklicher Weise barauf hin, baß Ab-
weichungen vom vortheilhaftesten Abtriebsalter nur ba 
zugelassen werben bürfen, wo solche aus zweifellos maaß-
gebenben Grünben geboten erscheinen (Winbtourfgefahr in 
geschlossen erwachsenen Fichtenbestänben, Feuersgefahr in 
ansgebehnten Kiefernschonungen:c). 
Im Hinblick aus bie obigen Ausführungen ist für 
b i e  R i g a s c h e n  © t a b t f o r s t e n  b a h e r  a u c h  b i e  f r e i e  B  e  
stau beswirthschaft als Regel hingestellt worben. 
(Der Schluß dieses Artikels erscheint in der nächstfolgenden Nummer.) 
Die Pserdeschau der IV. öselschen landwirthlchastlichen 
Ausstellung. 
Nachdem seit der letzten in Arensburg abgehaltenen land-
wirthschastlichen Ausstellung sechs Jahre verflossen waren, er­
wachte bei unseren Züchtern wiederum der Wunsch sich für die 
in diesem Zeitraum errungenen Resultate Anerkennung zu ver-
schaffen. Ein Jahr lang dauerten die Vorbereitungen, und 
vom 1. bis zum 4. (13.—16.) Juli fand die Ausstellung 
an dem romantischesten Orte, den unsere Stadt besitzt, am 
Fuß des alten Bischossitzes statt. 
Die Fortschritte, welche wir auf allen Gebieten konsta-
tiren konnten, waren am auffallendsten auf dem der Pferde-
zucht, welche hier viele Freunde zählt, leider aber von einem 
Theil derselben recht verständnißlos betrieben wird. 
Auf der vorigen öselschen landwirtschaftlichen Aus­
stellung wurden aus der Zahl der Pferde nur russischen Tra-
Bern, abgesehen von zwei Kleppern und einigen Arabern, 
Prämien verliehen. Und wie konnte es auch anders sein, da 
zu jener Zeit noch kein englischer Hengst den Boden unserer 
Heimat betreten frntie? Heute haben wir aber hier schon 
drei englische Vollbluthengste; infolge dessen war englisches 
Halbblut von fünf Züchtern ausgestellt. Kein Wunder also, 
wenn das den jetzigen Anforderungen am vollkommensten 
genügende Pferd auch bei uns allen anderen Rassen den Rang 
ablief trotz dem Widerspruch einiger Herren, welche außer 
den hier vorhandenen englischen Pferden niemals solche ge-
sehen haben. 
In die Experten-Kommission für Pferde wurden auf 
allgemeinen Wunsch, um etwaigen Parteilichkeiten vorzu-
beugen, zwei livländische Herren, von Blankenhagen.Klingen­
berg und Baron Loudon-Saulhof, als dritter Baron Saß-
Töllist aus der Zahl der Einheimischen gewählt, welche so 
sehr liebenswürdig waren sich dieser undankbaren Aufgabe 
zu unterziehen. 
Entschieden die beste, recht ausgeglichene Zucht war die 
der Barone Wrede und Palm zu Masick, deren Dunkelfuchs-
Stute „Dame d'amour" die besten Formen mit viel Adel 
in sich vereinigte. Ihr wurde die große silberne Medaille 
zuerkannt. Auch „Emperor" und „Eccolo" waren, wenn 
auch nicht so schön wie „Dame d'amour", so doch recht 
gut; auch sie erhielten den ersten Preis. Die Vollblutstute 
„All right" konnte wegen offenbarer Fehler im Bau nicht prä-
miirt werden. Die englische Halbblutzucht des Herrn von 
Poll-Medel erhielt den zweiten Zuchtpreis, doch ist bei ihr 
mehr Ausgeglichenheit anzustreben. Das beste Exemplar der 
Zucht war „Nora" aus einer Klepperstute, welche als ein 
Beweis für die Brauchbarkeit der Kreuzung von englischem 
Vollblut mit unsern Kleppern gelten kann. „Carmen" hat 
sich leider das Sprunggelenk am linken Hinterfuß beschädigt, 
was jedoch natürlicherweise ihrer Brauchbarkeit als Zuchtstute 
keinen Eintrag thut. „Caesar" finden wir noch etwas un-
entwickelt. Ausgezeichnete Pferde hatte gleichfalls Herr von 
Baer-Großenhof ausgestellt. Die graue Stute „Netty" hat 
ihr hohes arabisches Blut nirgends verleugnet. Propor-
tionen und Stellungen, alles vorzüglich, war sie das einzige 
Pferd, das mit der „Dame d'amour" um die große sil-
Verne Medaille konkurriren konnte. Auch bei der Traber-
Stute „Mascha" erscheinen die typischen Fehler der Orlower 
sehr abgeschwächt. Der vom Vollbluthengst „Warwick" des 
Herrn von Poll-Medel stammende jährige schwarzbraune 
Hengst verspricht recht viel. Alle drei Pferde erhielten bett 
ersten Preis. Die gelben Stuten „Maja" unb „Doris" bes 
Herrn von Hahn-Neulöwel ftnb starke, gutgebaute Wagen-
pferbe, jeboch können sie keinen Anspruch auf Eleganz unb 
viel Abel machen; begleichen ber jährige Hengst „Impe­
rial" Die Rappstute „Warja" ist jetzt als zweijähriges 
Pferb schon senkrückig. Der jährige englische Halbbluthengst 
„Hamlet" bes Herrn von Rehekampff-Parrasmets berechtigt 
zu hohen Erwartungen. Auch ber jährige graue Halbblut­
hengst „Little boy" bes Herrn Baron Nolcken-Hafick zeigt 
recht ausgeprägte englische Formen, während der dreijährige 
braune Halbbluthengst „Sunligbt" desselben Züchters bei 
sehr geringer Größe keine richtigen Proportionen hat. Die 
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dreijährige Klepper-Stute des Herrn von Baer-Sandel scheint 
mir das für unsere Verhältnisse passendste Arbeitspferd, jedoch 
verräth die Fuchs-Stute „Amata" desselben Besitzers bei 
bestechend schönen anglo-arabischen Formen wenig Kraft und 
Leistungsfähigkeit. Die Traberkollektion des Herrn v. Seng-
busch-Karrishof ist, abgesehen von den Fehlern, die dieser 
Rasse eigen sind, gut; aber da es Herrn von Sengbusch 
nicht gelungen ist diese Fehler zu verbannen, so wäre es 
doch für's Land nützlicher und für ihn selbst außerdem sehr 
viel dankbarer Engländer ohne Fehler zu ziehen. Die Traber 
der Herrn von Aderkas-Peudehof, Reelitz-Laugo und vor allen 
die Pferde (Traber) des Neggo-Jührs zeigten wenig, außer 
den uns sehr wohlbekannten Mängeln der Traber. Die 
graue Stute „Lita" (Traber) des Herrn O. von Ekesparre-
Olbrück kann als Arbeitspferd ganz gute Dienste leisten, 
während die beiden Hengste „Tugor" und „Ingo" offenbar 
infolge von schlechter Pflege in der Entwickelung stark zurück-
geblieben sind. Die graue Stute „Lolo" des Herrn Baron 
Buxhöwden-Kölljal schien mir keinen besondern Vorzug zu 
haben, während alle etwaigen Vorzüge der braunen Stute 
„Vikky" durch Fleisch und Fett vollständig unsichtbar ge-
macht waren. 
Einen erfreulichen Fortschritt hatte unsere Ausstellung 
noch aufzuweisen, nämlich die im Vergleich zu den früheren 
Thierschauen viel regere Betheiligung der Bauern, ein Be-
weis für das zunehmende Verständniß und Interesse derselben. 
Außer einigen recht guten öselschen Kleppern, wie z. B. 
Nr. 11, 77 und 37 des Katalogs, waren verschiedene Kreu-
zungen von Besitzern bäuerlichen Standes ausgestellt, dar-
unter von 3 Karrishofschen Bauern Stuten mit großen Fohlen, 
welche letzteren von den Karrishofschen Traberhengsten stammen. 
Sie erhielten fast alle größere oder geringere Geldprämien. 
Alles übrige in der Abtheilung für Pferde bedarf keiner 
besonderen Erwähnung. 
Die tandwirthschastliche Ausstellung 
der gemeinnützigen und landw. Gesellschaft für Südlivlaud 
in Wenden 
25.-27. Juni (7.-9. Juli) 1894. 
Diese Ausstellung konnte nur erfreuliche Eindrücke hin-
terlassen. Bei wesentlich, auf die Hauptpunkte konzentrirtem 
Programm und bedeutend schärferer Fassung der Konkurrenz-
bedingungen, bei fortschreitender Betonung des ernsteren Charak-
ters einer rein-landwirthschastlichen Schau, in der die Prüfung 
durch das Sachverständigen-Kollegium den Ausgangs- und 
Zielpunkt des Interesse bildet — die gleichbleibende, viel-
leicht wachsende Theilnahme der Bevölkerung! Die Ausstel-
lung war wiederum sehr stark besucht, sie war qualitativ 
unfraglich besser beschickt, als ihre Vorgängerinnen. 
Das Programm legt das Hauptgewicht auf Pflege der 
Rindviehzucht und innerhalb dieser sucht es zwei unter 
einander nahe verwandte Schläge zu begünstigen — ohne 
deren Kreuzung zu wollen. Die bunten Holländer, resp. 
Ostfriesen einerseits als der dort für uns geeignetste Schlags 
wo der Hauptnutzungszweck Gewinnung von Milch ist und 
der Zustand des Wirthschaftsbetriebes ein anspruchsvolleres 
Milchvieh zuläßt. Die rothen Angler — unter Zulassung 
der stammverwandten Tonderer alten Schlages und des 
gleichfalls stammverwandten neu sich bildenden rothen däni-
schen Viehs der Insel Fünen andererseits — geeignet die 
Veredelung unseres Landviehs zu einem Milchviehschlage zu 
übernehmen und auch mit diesem Ziel als Rernblut im 
Lande gezüchtet zu werden, wo nur immer der Wirthschasts-
betrieb aus den ersten rohen Anfängen des Futterbaues und 
der Wiesenkultur sich erhoben hat. 
Die 1894 er Schau bot in der Abtheilung für Rind-
Vieh nur noch Thiere dieser beiden Schläge dar. Nachmel-
düngen von Rindern waren nicht erfolgt. Nach dem fyste-
inatischen Katalog waren am Platze (nicht ausgestellte ange­
meldete Thiere sind fortgelassen): 
H o l l ä n d e r  u n d  O s t f r i e s e n :  
Stiere Kühe Stärken Kälber 
Lindenberg 1 * 3 2 2 
Bersehof 13 2 6 
Solitüde 1* — 5* 11 
Kokenhos l — — — 
Groß-Kongota 1 — — — 
Bauerhof unter Alt-Salis 1 — — — 
6 6 9 19 













































16  20 
57* 
21 
77 2 1  Summa 62 16 
a n g l e r  h a l b b l u t :  
Stiere Kühe Stärken Kälber 
D r o b b u s c h  — 3 2 2  
Moritzberg . — 2 2 2 
Bauerhof unter Ramelshof — 2 2 2 
„ „ Jürgenshof i — — — 
Kegeln 1 — 1 — 
2 11 
A n g l e r - O st s r i e s e n: 
Bauerhof unter Schl. Serben 1 — 
_ „ Schl. Wenden — l 
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R e k a p i t u l a t i o n :  
Holländer und Ostfriesen 
Stiere Kühe Stärken Kälber 
inländisch gezogen 4 1 9 19 
importirt 2 5 
Angler und Fünen 
inländisch gezogen 9 16 20 21 
importirt 53 — 57 
Angler-Halbblut 
inländisch gezogen 2 11 7 6 
Angler-Ostfriesen 
inländisch gezogen 1 1 
— — 
Summa summarum 71 34 93 46 
Die Gesammtzahl der Rinder betrug somit 244, sie 
übertraf die deS Vorjahres — 232 — um 12, wobei aller­
dings die bisher noch von keiner baltischen Ausstellung er-
reichte Jmportzisser von 116 Rindern den Ausschlag gab.*) 
Von diesen importirten Thieren war die große Mehrzahl zum 
Verkauf auf den Zuchtviehmarkt gebracht, dieser hatte somit 
seine bedeutende Fernwirkung bewährt, was für die einhei-
mische Rindviehzucht von eminenter Bedeutung ist. Denn 
dieselbe — noch nicht imstande für ihren Bedarf an Zucht-
Material im Jnlande Deckung zu finden — ist auf das Aus-
land angewiesen und sieht sich nun, wenn dieser zum ersten 
mal gelungene Versuch Zuchtviehimporteure heranzu-
ziehen die Bahn gebrochen haben wird, in die weit günsti-
g e r e  L a g e  v e r s e t z t  d e n  K a u f  n a c h  d e r  L i e f e r u n g  
abzuschließen, statt, wie bisher fast immer, darauf an-
gewiesen zu sein zu nehmen, was der Händler zu bieten 
vermag oder willens ist. Wenn der Markt zum Theil über-
führt war und nicht alle Waare Plazement fand, so darf 
solches die Importeure nicht entmuthigen. Denn die Wen-
densche Ausstellung vom Jahre 1894 bewies wiederum, daß 
solche Thiere, die mit Verständniß für unser Bedürfniß aus-
gewählt werden, hier williger und solider Käufer sicher sind, 
daß es also nur gilt den Bedarf zu kennen, um ein gutes 
und solides Geschäft zu machen. Die Oefsentlichkeit des 
Marlies bewährt sich wiederum als ein nachhaltig durchschla-
gendes Mittel zur Bekämpfung der sonst das Geschäft so 
überaus schwer belastenden unlautern Konkurrenz. 
Indem wir zur Besprechung der einzelnen Zuchlkollektio-
neu und Thiere übergehen, folgen wir der Anordnung, nach 
welcher die Thiere aufgestellt waren. 
Weil bie Ausstellung in den Hochsommer fällt, bedarf 
dieselbe minder solider Baulichkeiten, was nicht nur der Ver-
einskasse, sondern auch dem Beschauer zugute kommt. In 4 
der rückseitlich offenen, überdachten Standreihen hatte das 
Rindvieh Aufstellung gefunden, wobei das einem Besitzer ge-
hörige, vorausgesetzt, daß es zu einem Schlage gehörte, bei 
einander stand; also familienweise. Bedingt wird solches 
schon durch das Konkurrenzprogramm, in welchem bie Zucht­
kollektion, bestehend aus reifen und Jungthieren von gewissen 
*) Die Differenz zwischen den hier und im Referat des Herrn 
v. Sivers-Randen in der Sitzung der Gesellschaft für Südlivland 
gegebenen Zahlen erklärt sich dadurch, daß hier die zwar im Kata-
log vermerkten, aber nicht zur Ausstellung gebrachten Thiere fort-
gelassen sind. 
Alters-, resp. Verwandtschaftsverhältnissen, eine maaßgebende 
Rolle spielt. 
Begab man sich vom Haupteingange zu den Rindern, 
so gelangte man zuerst zu dem, wie es im Katalog heißt 
„Rindvieh schweren Schlages" In dieser Unter-
abtheilung waren vorhanden die Zuchtkollektionen ostfriesischen 
Viehs aus Lindenberg im Kirchspiel Uexküll und aus 
B e r s e h o f und die Sammlung holländischen Viehs aus 
Solitüde; außerdem, von 5 Ausstellern geschickt, 5 
schwarzweiße Einzelthiere. Händler gab es hier nicht. 
Die Lindenberg sche Zuchtkollektion, aus einer 
Heerde kommend, welche in jüngster Zeit den Besitzer gewech-
selt und deßhalb von dem Preisrichterkollegium zur Konkur-
renz nicht zugelassen wurde, zeigte zwar gute Formen, zu-
gleich aber auch offenbares Zurückgehen der Zucht in den 
Größenverhältnissen. Daß diese Thiere aber schlechte Milch-
zeichen gehabt, konnte man nicht behaupten, wenn man be-
rücksichtigte, daß die Milchzeichen bei dem ostfriesischen Vieh 
andere sind, als bei dem angler. Kat.-Nr. 101 war eine 
ebenmäßig gut gebaute Kuh. Die Kuh Kat.-Nr. 103 zeigte 
die charakteristischen Formen der Ostsriesin, hatte eine gute 
Milchader, lose Haut 2c. Selbst an den typischen Abzeichen, 
den 4 weißen Beinen und dem Stern, fehlte es nicht. Auch 
die Stärken waren nette Thiere. Alles in allem dürfte das 
in Lindenberg Vorhandene eine gute Unterlage für eine Ost­
friesenzucht abgeben, zumal, wenn dafür so große Opfer nicht 
gescheut werden, wie das jetzt der Fall gewesen. Ist doch für 
diese Heerde ein Stier importirt worden, den der jetzige Be-
sitzer der Heerde, Herr Baron Wolff-Lindenberg, für 1000 M. 
auf der 1893-er Ausstellung in München erworben und in 
Wenden ausgestellt hatte, der Stier „Hero", Kat.-Nr. 108, 
ein sehr schönes Thier, das durch seinen Adel diesen für 
unsere Verhältnisse sehr hohen Preis wohl rechtfertigte. Auch 
dürfte er wohl geeignet fein das zu ersetzen, was zur Zeit 
noch der Lindenbergschen Zucht fehlte, die normale Große. 
In ber Bersehof 'sehen Zucht konnten wir eine Be-
kanntschast des vorigen Jahres begrüßen. Der in Bersehof 
gezüchtete Stier „Mars" erhielt den ersten Preis. Wenn 
derselbe auch mit dem Münchener Stier, was Adel anlangt, 
nicht zu vergleichen war, ihm namentlich die zierliche Form 
des kleinen Kopfes mit den guten Hörnern, die jenen ans-
zeichneten, fehlte, so hatte doch auch dieser einen sehr schönen 
Körper mit guten Abzeichen. Die weiblichen Thiere aus 
Bersehof waren etwas weniger gut gebaut, etwas schmal und 
hochbeinig, flach in den Rippen und eng gestellt in den 
Hinterbeinen. 
Aus Solitüde bei Wenden waren ausgestellt ein 
importirter Stier, eine importirte Jungvieh- und eine 
eigengezüchtete Kälber-Kollektion, alle dem schwereren holländi-
scheu Rindviehschlage angehörig. Der Stier „Willem" ver-
rieth hochadeliges Blut, namentlich in seiner kaum behaarten 
Haut; aber im Körperbau war ihm „Hero" aus dem Lin-
denbergschen Stalle überlegen. Die importirten holländischen 
Stärken aus Solitübe waren sehr hübsche Thiere. An der 
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differenten Farbe soll man sich nicht stoßen, denn, wie be-
kannt, giebt es auch ächte Holländer, die rothbunt sind. Die 
Thiere waren alle sehr gut gehalten, ebenso das in Solitüde 
geborne Jungvieh. Man möchte fast sagen, daß ihnen das 
spezielle Interesse der Gutsherrschaft gut bekomme. 
Außer diesen 3 Zuchtkollektionen gehörten zu der Unter-
abtheilung des schweren Schlages noch 2 einzelne Stiere. 
Derjenige aus Kokenhof (Kat.-Nr. 144) ein schwarz­
bunter Ostfriesenstier, hatte ganz hübsche Formen, aber auch 
die seinem etwas vorgerückten Alter — 5 Jahre — ent­
sprechenden bedeutenden Dimensionen. 
Der schwarzbunte Stier (Kat.-Nr. 146) aus Groß 
Kongota war als Kalb aus Audern gekauft und stammte 
von den ostpreußischen, sog. nachgezogenen Holländern ab. 
Seine nicht sehr schönen Formen gestatteten nicht ihn mit 
den 3 vorher besprochenen Stieren in Vergleich zu ziehen. 
Der Stier, Kat.-Nr. 147, aus bäuerlicher Hand, war ein 
recht trauriges Exemplar des schweren Schlages, das um so 
mehr auffallen mußte, als man nicht weit davon wahrnehmen 
konnte, was unser lettischer Bauer mit dem Anglervieh 
leisten kann. 
Den Uebergang zur Unterabtheilung des 
leichten Schlages bildeten 3 Thiere (Kat.-Nr. 148 
bis 150), die aus Hofeszuchten stammten und von Bauern 
erzogen waren. Während die beiden erstem schwerlich ge-
eignet waren für die Kreuzung von Ostfriese und Angler 
Sympathien zu erwecken, versprach der letzte, ein noch nicht 
2-jähriger Stier, den der ausstellende Bauer aus Drobbusch 
erhalten hatte, ein ganz gutes Thier zu werden. Er bildete 
e i n e s  d e r  f ü n f  B e i s p i e l e  d a f ü r ,  d a ß  d i e  
A n g l e r  d e m  B a u e r  i n  d i e  H a n d  g e g e b e n  
werden können, welche die 1894-er Wendensche Aus-
stellung uns geliefert hat. 
Das zweite Beispiel bot der Bauer Jahn 
Grihslis, dessen Hof gleich dem des vorerwähnten unter 
Jürgenshof liegt; es ist das Leijes Kreilgesinde. Dieser 
Mann, der 10 Kühe besitzen soll, hatte von diesen 4 aus-
gestellt und sie als Angler-Halbblut angemeldet. Das waren 
die Landangler, wie wir sie uns nur wünschen können! 
Aller Ehren werth! Milchkühe mit guten Milchzeichen und 
viel Anglertypus, wenn auch die Formen noch manches zu 
wünschen übrig ließen. Haltung und Kondition waren gut, 
als Milchkühe. 
Das dritte Beispiel war die Zuchtkollektion des 
Bauern Martin Salaiskaln aus dem Stilbehngesinde unter 
Rammelshof. Diese Kollektion von 2 Kühen, 2 Kuhstärken 
und 2 Kuhkälbern konkurrirte als Angler-Halbblut mit dem 
Vieh des Großgrundbesitzers um die für Zuchten leichten 
Schlages ausgesetzten Preise. Diese Zuchtkollektion war nicht 
für die Ausstellung präparirt, aber die Thiere waren so ge-
halten, daß man damit nur zufrieden sein konnte beim 
Bauer so etwas zu finden. Während wir unsere Notizen 
machten, erhielten diese Thiere trocknes Hafermehl, ganz wie 
es sein soll. Diese bäuerliche Zucht leitete sich wiederum 
aus der Drobbusch'er Heerde her. — Wir kommen nun zu 
den berufenen Repräsentanten derselben. 
Herr v. Blankenhagen auf Drobbusch hatte eine 
aus 7 weiblichen Thieren, 3 Kühen und 4 Stärken beste­
hende Zuchtkollektion ausgestellt und als hochedles Halbblut 
angemeldet. Mit Recht wurde diese Zucht mit einem hohen 
Preise bedacht, denn sie zeigte überzeugend auf den Weg, 
auf bem man billiger als durch Reinzucht das Ziel eines 
guten Milchviehs erreichen kann. So ausgeglichen war 
dieselbe aber noch nicht, daß sie bes ersten Preises hätte 
w ü r d i g  b e f u n d e n  w e r d e n  k ö n n e n .  U m  z u  R e s u l t a t e n  
auf dem Wege der Halbblutzucht zu gelangen, dazu bedarf 
es auch länger andauernder Arbeit. Bei der Halbblutzucht 
ist die Wahl des Stieres ganz besonders wichtig. 
Man darf weniger sparsam bei seiner Auswahl sein, 
um desto sicherer bei den Mutterthieren, bie ja zusammen 
immer viel bebeutenbere Kapitalwerthe repräsentiren, wo 
also das Sparsamsein lohnt, solches thun zu dürfen. In 
der Kollektion fanben sich einzelne sehr hübsche Thiere, so 
Kat.-Nr. 161, ferner 163. Das erklärte bie hohen Aus­
preise, bie auf biese Kollektion entfielen. 
Die aus 6 weiblichen Thieren, 2 Kühen, 2 Stärken 
u n b  2  K u h k ä l b e r n  b e s t e h e n d e  Z u c h t k o l l e k t i o n  a u s  M o r i t z  
6 e r g , ebenfalls als Angler-Halbblut angemeldet, zeigte 
weniger gut ben Anglertypus; sie würbe von ber Drob-
buscher Kollektion geschlagen. Der Sparenhof gehörige, im Kata-
log nicht verzeichnete Stier, ber angeblich aus Fünen durch 
einen Händler importirt worden, machte diesem wenig Ehre. 
Er war geschnürt, hochbeinig unb hinten sehr schmal, hatte 
einen krummen Rücken u. s. w. 
Desto erfreulicher war bas Bild, bas sich uns zunächst 
barbot. @3 war bas vierte Beispiel. Unter Kat.-
Nr. 176 und 177 hatte der Bauer Martin Ohsol des 
Siezengesindes unter Kegeln einen Jungstier und ein Stärke 
ausgestellt, die den Verein mit Fug und Recht veranlaßten 
eine Extraauszeichnung ad hoc zu stiften. Diesem 
Bauer wurden 50 Rbl. von Vereins wegen zuerkannt, in 
Anerkennung dessen, baß er so gut gezüchtet unb seine Zucht 
so gut gehalten. Bei bieser Gelegenheit können wir nicht 
unterlassen zu betonen, baß uns der Verein sehr richtig vor­
zugehen scheint, wenn er zwar nicht sehr zahlreiche, aber re-
lativ hohe Preise an Bauern austheilt. Denn diese Preise 
sollen ja nicht allein zur Theilnahme am Ausstellen auf­
muntern, sondern zugleich auch belehrend Wirkey; sie müssen 
also eine augenfällige Leistung zur Voraussetzung haben. 
Der Stier aus Klein.Kongota, Kat.-Nr. 178, 
war zwar im Besitze guter Milchzeichen, aber dennoch zur 
Zucht nicht geeignet: dünn und schmal, überzüchtet, mit lan­
gem, feinem Kopfe. Zur Zucht ist eine kräftigere Konstitution 
nothwendig. 
Der aus Angeln nach Alt Salis importirte Stier, 
Kat.-Nr. 180, ist zwar bereits, wie der Katalog angiebt, 
' 4 Jahre, vielleicht schon 5 Jahre alt, aber von so schönen 
I Formen, daß er wohl Berücksichtigung in der Konkurrenz 
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Verdient hätte. Wenn der Zuchtstier entsprechend gehalten 
wird, kann er noch längere Zeit über die 5 Jahre hinaus 
brauchbar bleiben. 
Der Stier aus Schliepenhof, Kat.-Nr. 179, 
inländischer Zucht, auch 5-jährig, war ein ganz hübsches Thier. 
Aus R a i s k u m waren 2 Stiere ausgestellt. Kat.-Nr. 
184, vor 2 Jahren mit dem ersten Preise bedacht, aus 
Randen stammend, mit schönem edlem Kopfe, hatte sich 
zu einem schönen stattlichen Stiere ausgewachsen; Kat.-Nr. 
183, importirt, war noch zu jung, um von den Preisrichtern 
berücksichtigt werden zu können. Dieses Thier war durch den 
bekannten Herrn Fritz Nissen bezogen, der diesesmal 
auch die Zuchten von Nutzem und N a b b e n mit Stieren 
versorgt hatte, die unter Kat.-Nr. 240 und 241 in Wenden 
ausgestellt waren. Wir nehmen deren Besprechung an dieser 
Stelle vorweg, weil die von Herrn Nissen importirten Thiere 
wiederum bewiesen, wie reell man bisher allemal durch ihn 
bedient worden ist. Der für Autzem bestimmte Stier „Zeus", 
3 Jahre alt, hatte in seiner Heimat bereits 6 Staatspreise 
erhalten. In Wenden wurde er, vielleicht wegen eines großen 
weißen Flecks am Hoden, nicht berücksichtigt. In Angeln 
sind solche Flecke kein Zeichen der Unreinheit. Es war ein 
sehr schönes Thier; man kann sich nur freuen, daß es hier 
zur Zucht verwendet werden wird. Kat.-Nr. 241 ist auch 
ein nettes, vielversprechendes Thier. Diese 3 Stiere wurden 
zusammen im Mai dieses Jahres importirt. Die Wendensche 
Ausstellung zeigte uns noch einen Stier (Kat.-Nr. 219 und 
2 2 0 ) ,  d e r  i m  S o m m e r  1 8 9 3  a u s  A n g e l n  f ü r  S c h l o ß  
Ran den durch Herrn Nissen importirt wurde. Der in 
Randen für das baltische Stammbuch angekörte Stier „Odin 
177" errang in harter Konkurrenz den ersten Preis für im-
portirte Stiere. Der erste Preis mit der Anwartschaft auf 
den goldenen Jeton entfiel auf einen der Stiere des Herrn 
Petersen.*) Dieser Stier wurde für die Alt-Salis'sche Zucht 
akquirirt. 
Den unter den Kat.-Nrn. 185—188 aus Solitüde 
ausgestellten, aus der Euseküllschen Zucht stammenden 
Anglerkühen mangelte die gute Hornstellung, es waren aber 
sonst ganz stattliche Thiere. Mehr Adel wäre wünschenswerth. 
Dann folgten die aus Schloß Salisburg aus-
gestellten Thiere, darunter der Stier (Kat.-Nr. 189). Diesen 
hatte ein Bauer aus der Hofesheerde als Kalb erworben und 
aufgezogen — es ist unser fünftes Beispiel — eine 
für den Bauer hübsche Leistung. Dieser Stier nahm den 
ersten Preis als Inländer, allerdings in leichterer Konkurrenz. 
Denn das Preisrichterkollegium hatte, in Ansehung der be-
deutenden Zahl preiswürdiger Stiere leichten Schlages, ge-
trennte Subkonkurrenzen gebildet. Dieser Salisburgsche Stier 
ging auf der Ausstellung in die I d w e n sche Heerde über. 
Der dabei erzielte Preis — 100 R. — dürfte dazu beitragen 
unserem Bauer über seine Leistungsfähigkeit auf diesem Ge-
biete die Augen zu öffnen. Die 4 Stierkälber, welche aus 
*) Cf. b. W. 1894, Nr. 13, S. 229. 
der Schloß Salisburgschen Zucht ausgestellt waren — ganz 
nette Thierchen — fanden gleichfalls Käufer. 
Die verkäufliche Kollektion älterer und jüngerer Stiere, 
die Naukfchen ausgestellt hatte (Kat.-Nr. 195—200), 
enthielt u. ct. den als sog. Tonderer durch Herrn Petersen 
importirten Stier (Kat.-Nr. 195). Derselbe hatte für einen 
größern Angler eine zu leichte Hinterhand, bei recht schwerer 
Vorderpartie; hervorragend gut waren Kopf und Gehörn. 
Naukschen verkaufte ihn, weil er in diese Heerde nicht ganz 
paßte. Der Stier (Kat.-Nr. 196), gleich dem Vorgänger 
2  J a h r e  a l t ,  w a r  a l s  2  W o c h e n  a l t e s  K a l b  a u s  S c h l o ß  
Salisburg gekauft und machte erwachsen dieser Zucht­
stätte keine Ehre. Schloß Salisburg besitzt so hervorragende / 
Mutterthiere, daß man annehmen muß, es habe dort damals 
an einem geeigneten Stiere gefehlt. Der betr. Stier aus 
Naukschen hatte eine lange schmale Nase, häßliche Hörner, 
war scharf in der Schulter. Die Naukfchener Stierkälber 
waren gut gehalten und gut gepflegt. 
Die hors concurs ausgestellten Angler aus Kegeln, 
6 Stärken unb 3 Stiere (Kat.-Nr. 201—209), zeigten diese 
Zucht in rüstigem Fortschreiten. Man sah wieder einmal, 
daß ein gutes Wort eine gute Statt finde. Vergleicht man sie 
mit andern Zuchten, so stand sie der aus Drobbusch näher 
als der Randenschen, den Vergleich mit den importirten 
Thieren konnte sie natürlich noch nicht aushalten. Einzelne 
der 6 Stärken, so Kat.-Nr. 204, waren allerliebste Thiere und 
auch in den 3, wenig mehr als 2 Jahre alten Stieren 
war ein Fortschritt wahrnehmbar. 
Es folgten in der Reihe die Vertreter der Schloß 
Randen fchen Zuchtstätte: ein Stier, unverkäuflich, der 
vor einem Jahre, importirt, 5 Kühe, 2 Kuhstärken unb 10 
Kälber; die erwachsenen Thiere, bis auf den kürzlich impor-
tiren Stier, sämmtlich dem baltischen Stammbuch angehörend. 
Der im Vorjahre durch Herrn Nissen importirte Stier „Odin 
177" (Kat.-Nr. 219) war zwar ein ganz hübscher Repräsen-
tant der Rasse, aber in der Hinterhand nicht fehlerfrei; er 
hätte hinten breiter fein können, auch das Kreuz ließ etwas 
zu wünschen übrig. Die ausgestellten Mutterthiere fanden 
allgemeines Lob, das sie auch wohl verdienten. Das 
schönste Thier der Ausstellung war unstreitig „Ravenna 
1750" (Kat.-Nr. 218). Diese Kuh war 4^/s Jahre alt und 
zeigte Formen, welche wohl barthun konnten, welche Ansprüche 
hinsichtlich bes Kopses, ber Haut, ber Tonnenrippigkeit, bes 
Kreuzes, ber Stellung ber Beine man gegen bie Angler er­
heben barf. Als Rassethier unb als Milchkuh hervorragen^ 
zeigte sie bas Parallelogramm in annähernber Vollkommen­
heit, bas ber Züchter stets herbeizuführen strebt. Fast so 
schön, wie biefe Kuh, war „Trübe 1774" (Kat.-Nr. 217), 
eine 51/* Jahre alte Kuh, unb auch bie übrigen waren würbige 
Partnerinnen, bei benen man ben hohen Grab ber Ausge-
gtichenheit bewunbern konnte, ben bie Randensche Zucht in 
ihren weiblichen Thieren bereits erlangt hat. Dem aufmerk­
samen Beschauer durfte es wohl auffallen, daß die jungen 
Thiere dieser Zuchtstätte, welche um ber Feinheit ihrer Spröß­
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linge willen nicht mit Unrecht bei manchem, der sie zur Ver-
edelung seines Viehstandes in zartem Jugendalter akquirirt 
hatte, Besorgniß erregt haben, in Schloß Randen zu so schönen 
und großen Thieren auswachsen konnten. Er erkannte darin 
den hohen Adel des Blutes und die rationelle Fütterung und 
Pflege, die ihnen zu Theil werden müssen, damit solche Resultate 
erzielt werden können. Die aus den 5 Kühen, 2 Stärken 
und 2 Kälbern gebildete Zuchtkollektion fand die höchste An-
erkennung: denjenigen großen Zuchtpreis, der überhaupt nur 
einmal zuerkannt wurde, bestehend in der großen silbernen 
Medaille des Ministern und 200 Rubeln. Auch die Ran-
densche verkäufliche Kälberkollektion fand Anerkennung. 
Aus Nutzem waren ausgestellt eine Zucht- und eine 
Jungviehkollektion, jene aus 2 ftühen, 2 Stärken und 2 
Kuhkälbern nebst dem importirten Stiere, diese aus 5 Stärken 
bestehend; insgesammt 12 Rinder (Kat.-Nr. 229—240), 
Das war eine im ganzen anerkennenswerthe Leistung dieser 
alten Zucht, die zu den besten unseres Landes gehört. Wenn 
die Zuchtkollektion nicht unbedingten Beifall fand, so lag das 
m 2 Thieren derselben. Eine Kuh und eine Stärke verdarben 
sie. Erstere, die im Jahre zuvor auf der Ausstellung ge-
wesen war, hatte nicht gehalten, was sie versprochen hatte. 
Diese Zucht wird noch manche Schwierigkeit zu überwinden 
haben, um den Ansprüchen des Reinblutes zu entsprechen. 
Daß man die Opfer nicht scheut und den Fortschritt beab-
sichtigt, bewies uns der Stier, der daneben gestellt war. 
Unter der Jungviehkollektion sah man auch schon die Lücken­
büßer für die Zuchtkollektion. Dieses Jungvieh errang den 
ersten Preis. 
Des nebenanstehenden, für die Nabbensche Heerde 
importirten Stieres (Kat.-Nr. 241) wurde oben im Zusam­
menhange der Nissenschen Importe bereits Erwähnnng gethan. 
Auch aus Selsau waren 2 Kollektionen ausgestellt, 
eine Zucht, bestehend aus 5 Kühen, der, weil ihr die Jung« 
thiere fehlten, die Konkurrenz versagt werden mußte, und 
eine Jungviehkollektion, bestehend aus 5 Kuh stärken, welche 
zur Auktion angemeldet waren (Kat.-Nr. 242—251). Der 
Aussteller hatte, der großen Entfernung wegen, wohl nicht 
mit Unrecht, das Risiko vermieden solches Jungvieh, das er 
nicht veräußern wollte, zur Komplettirung der Zuchtkollektion 
dem mühsamen Landwegtransport hin und zurück auszusetzen. 
In Veranlassung dieses Falles wurde in der öffentlichen 
Vereinssitzung mit Erfolg dafür plädirt, daß die Beigabe 
von Kälbern zur Zuchtkollektion in Zukunft nicht obligatorisch 
sein solle. Die S e l s a u'schen Kühe hatten ein auffallend 
schönes Gehörn. Daß dieses mit viel Mühe noch verschönt 
war, verrieth etwas zu viel Sorgfalt, welche vergeblich ist, 
weil das Thier sie durch höhere Leistung nicht zu bezahlen 
vermag. 
N e u  S c h w a n e n b u r g  p r ä s e n t i r t e  e i n e  s c h ö n e  i m -
.portirte Kollektion, bestehend aus einem Stier (Kat.-Nr. 
252) und 10 tragenden Stärken (Kat.-Nr. 253—262); 
als Importeur war Herr Saget in Flensburg im Katalog 
genannt. In dieser Kollektion fanden wir Thiere von sehr 
verschiedenem Werth. Ist man schon gezwungen Stiere sich 
aus dem Auslande kommen zu lassen, so sollte man es doch 
vermeiden auch Mutterthiere unbesehen zu akquiriren. We­
nigstens sollte die Bedingung gestellt werden, daß das Vieh vor 
der Ablieferung auf einer der hiesigen Ausstellungen öffent­
lich zur Schau gestellt werden muß. Der dazu gehörige 
Stier war schön, weßhatb es nur bedauert werden konnte, 
wenn derselbe, wie es hieß, verkauft werden sollte. Das 
importirte Blut würde mehr leisten, wenn man es überall 
zweckmäßig unterhalten wollte. 
Wir kommen zu der Ausstellung des Herrn Oekonomie-
r a t h  P .  I .  P e t e r s e n ,  H o f b e s i t z e r  z u  T w e d t - T r ö  
g e l  s b y bei Flensburg. Dieselbe umfaßte 6 erwachsene 
Stiere (Kat.-Nr. 263—268) und 16 Stärken (Kat.-Nr. 277 
bis 292). Der ganze Charakter dieser Stierausstellung war 
vortrefflich und bewies uns, daß die an früheren Sendungen 
geübte Kritik nicht unbeachtet geblieben. Kat.-Nr. 268 errang 
den ersten Preis und die Anwartschaft auf den gold. Jeton 
(cf. oben), Kat.-Nr. 263 hatte in Berlin, in diesem Jahre 
den zweiten Preis genommen, ein sehr schönes Thier, das 
wohl nur deßhalb in Wenden keinen Käufer fand, weil es 
schon schwer geworden war. Die Stärken waren, wenn auch 
minder gut, als die Stiere, unb unter einander von 
verschiedenem Werthe, immerhin feine Thiere, namentlich 
Kat.-Nr. 281 war ein sehr hübsches Thierchen. 14 derselben 
gingen für 170 Rbl. pro Stück nebst einigen von den 
Petersenschen Stieren nach Wolmarshof, während der 
Rest der Stärken dem Siegerstiere nach A l t - S a l i s folgte. 
Ueberhaupt hatte Herr Petersen, wenn auch nicht zu den zu 
Ansang angesetzten, etwas hohen Preisen, trotz des großen 
Angebotes, das heuer prävalirte, alles freihändig verkauft, 
bis auf den erwähnten ältern Stier, der, wie es hieß, nach 
Peterhof gehen sollte. 
Den Schluß der, bei ber wünschenswerten Einheitlich­
kei t  d o c h  s o  r e i c h h a l t i g e n  R i n b e r a b t h e i l u n g  m a c h t e  b i e  g r o ß e  
K o l l e k t i v a u s s t e l l u n g  b e s  p a t r i o t i s c h e n  V e r -
e i n s  z u  Q b e n s e  v o n  7 1  H a u p t  f Ü n e n f c h e n  
Viehs. Wenn bieselbe auch zumeist ben Markt aufsuchte, 
so müssen wir sie boch, um ber großen Leistung gerecht zu 
werben, zuerst als Zuchterfolg würbigen. Dabei finbet sie 
uneingeschränktes Lob. Wenn man bebenkt, baß biefe vielen 
Thiere, bereu Gleichartigkeit es dem ungeübten Auge kaum 
möglich machte Unterschiebe zu entbecken, nicht einer großen 
Heerde, die auch nur feiten solcher Gleichartigkeit sich rüh-
men darf, entstammte, sondern aus einer bebeutenden An­
zahl kleiner Stapel zusammengestellt war, so kann man 
dem durchschlagenden Erfolge des Züchtergedankens die Be-
wunderung nicht versagen. Der zur Zeit erreichte Stand­
punkt muß, nach dieser Sammlung zu urtheilen, überall 
innerhalb des Zuchtervereines annähernd der gleiche fein. 
Aber derselbe ist derweilen noch durchaus im Stadium des 
Uebergangs begriffen, was durch die mangelhafte Ausge­
glichenheit der Formen bekundet und nicht minder durch bie 
mit musterhafter Treue veröffentlichte Zuchtbuchführung be-
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(tätigt wurde. Ob diese Thiere überhaupt und in diesem 
Stadium insbesondere geeignet sind für unsere Anglerheerden 
Passende Vaterthiere zu bieten, das zu bezweifeln gab uns 
gerade diese ebenso schöne wie charakteristische Ausstellung 
noch mehr Grund. Trotz ihrer großen Gleichartigkeit war 
einzelnen Thieren, namentlich unter den Stärken, der Adel 
nicht abzusprechen. Die Abstammung wies dann allemal 
auch mehr Anglerblut nach. Die Geschäftsleitung dieser 
Kollektion war musterhaft: kein angemeldetes Thier fehlte; 
bei jedem war sein Pedigree evident und der Vertreter, Herr 
Jensen, selbst stets auf dem Platze, ertheilte jede wünfchens-
werthe Auskunft. Man arbeitet in diesem Verein loyal, 
mit aufgedeckten Karten, des höchsten Vertrauens würdig. 
Wenn wir auch im allgemeinen unser Bedenken 
g e g e n  b i e  B e v o r z u g u n g  f ü n e n s c h e r S t i e r e  n i c h t  
unterdrücken wollten, so können wir boch nicht in Abrebe 
stellen, daß sie in speziellen Fällen, insbesonbere 
dort, wo gewisse Fehler, bie sich eingeschlichen haben, 
a b g e z ü c h t e t  w e r b e n  s o l l e n ,  g e r e t b e  b e i  u n s  s e h r  
g u t e  D i e n s t e  l e i s t e n  k ö n n e n ,  u n b  d a ß  z u r  B e g r ü n  
bung einer neuen Zuchtstätte bas zahlreich vor­
handene Zuchtmaterial, namentlich aber bie Stärken, sehr 
geeignet gewesen wären. Wenn verhältnismäßig nur we­
nige der fünenschen Rinber in Wenben Abnehmer fanben, 
so lag es daran, baß ber Vergleich mit ben viel edleren 
Thieren am Platze, namentlich mit ben Originalanglerim­
porten, bie ihnen aber an Gleichartigkeit nachstanden, sonst 
zu ihren Ungunsten ausfiel, und ferner wohl auch an bent 
Umstanbe, daß bie vorhanbene Nachfrage anderweitige Deckung 
bereits gefunden hatte, resp, am Platze fanb. Gekauft würben 
fünensche Thiere für Martzen, Schloß Salisburg, Klingen­
berg, Jürgensburg, Nötkenshof, Sermus, Tammist, Sapolje 
u. a. 
Die in der Abtheilung für Pferde Heuer erzielten 
Erfolge konnten uns von dem in Nr. 13 ausgesprochenen Wunsche 
nicht abbringen und in der dort vertretenen Anschauung nicht 
erschüttern. Zwar wollen wir gern anerkennen, daß unter 
den 92 an den Platz gebrachten Pferden das anspruchsvollere 
Luxuspferd feiten war, aber vermissen ließ sich leider auch 
der zu bestimmten andern Nutzungszwecken geeignete Typus. 
Dem Aufschwünge, den die Milchviehzucht und -Haltung 
in Südlivland nimmt, entsprechend, leistete die Wendensche 
Ausstellung verhältnißmäßig viel in der Abtheilung für 
Schweine, wobei die zum Verkauf bestimmten Exponate, 
wie gewöhnlich, willige Abnehmer fanden. Yorkshires waren 
ausgestellt aus Schloß Rodenpois, Neu-Salis, Posenborf unb 
Groß-Kongota, Berkshires aus Neu-Woiboma, Raiskum unb 
Kroppenhof. 
In ber Abtheilung für Schafe befanb sich allein bie 
Aufstellung aus Lipskaln, ein 7 Jahre alter Oxfortdownbock 
unb 8 Kreuzungsthiere, Nachkommen von bemfelben unb von 
©outhbownmüttern. 
In ber entsprechenben Abtheilung hatte ber N i g a e r 
Verein für Geflügelzucht eine sehr reichhaltige 
Kollektivausstellung zur Schau gestellt, über welche uns ein 
spezieller Bericht freunblichst in Aussicht gestellt worden ist. 
Minder leistungsfähig erwiesen sich bie von einem Spe-
zialverein noch nicht zusammengefaßten Imker Süblivlanbs. 
Die Abtheilung für B i e nenzucht war recht bürftig. 
Dasselbe muß man auch von ber Abtheilung für lanbw. 
Produkte und Saaten sagen, in welcher nur ber Roggen 
(Probsteier unb Campiner) aus Neu-Salis hervorgehoben zu 
werben verdient. In sehr verdienstvoller Weise in diese Lücke 
getreten war eine Arbeit, die Baron Campenhausen-
Loddiger für bie Ausstellung in passenber Weise aus­
geführt hatte. In graphischer Darstellung war bem Lanb-
toirth anschaulich gemacht, in welcher, aller Vorausberechnung 
spottenden Weise die Preise der Hauptkörnerfrüchte des Land-
manneS in den letzten Seiten geschwankt haben. Zur An­
schauung gebracht waren nach offiziellen Notirungen die 
Rigaer wöchentlichen Durchschnittspreise für Weizen, Roggen, 
Gerste und Hafer. In glücklicher Anordnung gezeigt wurden 
die großen Schwankungen, die ohne den Ueberblick der Welt­
konjunktur als pure Willkür erscheinen und von dem kon­
stanten Weltmarktpreise viel zu wünschen übrig lassen; gezeigt 
wurden aber auch die den wechselnden Einflüssen unter-
worfenen Stimmungen für die Einzelgetreidearten, welche in 
deren korrelativem Werth als Nährmittel nicht genügende 
Erklärung finden. Um dem Landwirth bie Gefahren zu 
demonstriren, welche für ihn das Arbeiten für die Konjunktur 
des Weltmarktes in sich schließt, waren allerdings die ge­
wählten Jahre — Januar 1890 bis Juni 1894 — mit 
ihren ungewöhnlichen handelspolitischen Ereignissen ganz 
besonders geeignet. 
In ber Abtheilung für lanbw. Maschinen unb 
Geräthe hatte bie Rigaer Maschinenfabrik R. Pohle einen 
Petroleummotor ausgestellt, ber schon von weitem durch den 
"penetranten Petroleumgeruch sich bemerklich machte. Derselbe 
wurde betrieben und gab den Besuchern Gelegenheit durch 
ben Augenschein das aus den Spalten dieses Blattes Entnom-
mene zu ergänzen. Sehr vollständig war die Ausstellung 
der Verwaltung der ersten Gesellschaft für Zufuhrbahnen, 
deren Rigaer Vertreter Herr Ingenieur F. v. Wyganowski 
(Weidendamm 2) ist. Ausgestellt waren eine feste und eine 
transportable Bahn, während der Katalog die Preisangaben 
enthielt. Die Gesellschaft von Landwirthen unter der Firma 
„Selbsthilfe" war gewiffermaaßen mit einem Lager am Platze, 
das für den kleinen Mann berechnet schien. 
Unter den weiblichen Handarbeiten, welche in der Ab­
theilung für Hausinduftrie Platz gefunden hatten, überragte 
a l l e s  ü b r i g e  w e i t  d i e  K o l l e k t i o n  d e r  D o r p a t e r  K u r s e  f ü r  
K u n st w e b e n. Es waren wirklich sehr schöne Sachen, 
welche dem jungen Unternehmen das beste Zeugniß ausstell­
ten und, wie uns von verschiedenen Seiten versichert wurde, 
insbesondere in Damenkreisen den wohlverdienten Beifall 
ernteten. Leider waren die Sachen nicht so aufgestellt, daß 
man sofort den richtigen Gefammteindruck gewann und die 
unter einem Gedanken stehende Leitung herausfühlen mußte. 
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Sehr schöne, geschmackvolle und eigenartige Vorlagen, wohl 
geeignet, den Geschmack in solider und gewählter Richtung 
zu entwickeln; Farben und Muster sehr schön, einfach und in 
sauberster Ausführung zeugten von strenger Durchführung des 
leitenden Gedankens. Durch den richtigen Gesichtspunkt, daß 
im Kursus nur gelernt werden soll, nicht aber auch pro-
duzirt, war die Auswahl der Vorlagen bedingt. Die techni-
sche Ausführung bekundete, daß in diesen Kursen mit tech­
nischen Hülfsmitteln gearbeitet werde, die, vielleicht mit wenig 
Ausnahmen, hierzulande bisher völlig unbekannt waren. Aus-
gestellt war auch einer jener Webstühle, der geeignet ist in 
jedes Haus, in dem bie Arbeit hochgehalten wird, Eingang 
zu finden. Denn biefer Webstuhl erscheint als zierliches unb 
doch so einfaches Geräth, bas butch feinen mäßigen Preis — 
20 R. —, durch feine leichte Handhabung und durch seine 
Leistungsfähigkeit rasch zum Hausfreund wird. Möge die 
gute Sache in Wenden viel neue Freunde gewonnen haben. 
Das Programm der Wenbenschen Ausstellungen ist ein 
weiter Rahmen, in ben bas Unternehmen wohl nur allmäh­
lich hineinwachsen wirb. Heuer waren mehrere Abtheilungen 
nur schwach, anbere garnicht besetzt. Aber, blickt man zurück 
aus ben Weg, ben biefe Ausstellung zurückgelegt hat, bann 
wird man sich ber Ueberzeugung nicht verschließen können, 
baß an biefer Unternehmung mit ehrlichem Fleiße unb mit gutem 
Erfolge gearbeitet worben ist. Möge biefer Erfolg biefem Fleiße 
stets ebenso günstig fein, wie bisher. 
Zur /rage der Khosphorsäuredüngung. 
Zur Zeit der Roggenfaat tritt die Frage an uns heran: 
Mit welchem phosphorfäurehaltigen Düngmittel sollen wir 
die Stallmistdüngung ergänzen ? 
Nicht allein für die Landwirthe als Konsumenten, son-
dem auch für die Fabrikanten der Phosphate als Produzenten 
und mit ihnen auch für die Händler als Vermittler des 
Umsatzes ist die Frage von höchster Bedeutung. Dieses 
dokumentiren nicht nur bie verschobenen Aussätze über bieses 
Thema von Seiten ber Praktiker, sonbern auch auch bie ver­
öffentlichten Annoncen mit mehr ober weniger beutlich 
hervortretenber Reklame für bie eigene Waare von Seiten 
ber mit Düngmitteln Handelnben Firmen. 
Anknüpfenb an letzteren Punkt fei es mir erlaubt einige 
Betrachtungen anzustellen. 
In Der Nr. 23 der balt. Wochenschrift finden wir auf der 
letzten Seite eine Annonze der Firma Gerharb unb Hey, 
wo es wörtlich heißt: „Bezahlt wirb im Thomasphosphat-
mehl nur bie barin enthaltene Phosphorsäure, beßhalb kann 
einen Grabmesser für den Werth bes Thomasphosphatmehls 
nur ber Gehalt an Phosphorfäure, nicht ber an Feinmehl 
abgeben." Da diese Behauptung dem jetzigen Standpunkt 
der Wissenschaft strikt widerspricht, hätten die Herren Ger-
hard und Hey sich der Mühe unterziehen müssen diesen Aus­
spruch durch exakte Forschungen von Gelehrten oder durch 
praktische Erfahrungen zu beweisen. Bis jetzt galt als fest­
stehende Thatfache, daß je feiner das Düngmittel, desto 
gleichmäßiger die Verkeilung im Boden*), desto größer die 
Chance, daß die Pflanzenwurzeln mit dem Düngmittel in 
Berührung kommen, befto größer demgemäß natürlich auch 
die Wirkung. Es ist daher selbstverständlich bei einem 
Phosphat der Gehalt an Phosphorsäure die Hauptsache, je-
doch dient in jedem Fall der Gehalt an Feinmehl nebenbei 
als einer ber wesentlichsten Qualitätsfaktoren. In dem vor­
züglichen Lehrbuch der Agrikulturchemie von Sachsse**) heißt 
es daher über die Thomasschlacke: 
„Die Phosphorsäure der Thomasschlacke ist zwar größten-
theils viel leichter löslich, als die der natürlichen Phosphate, 
immerhin muß man aber bei direkter Verwendung der Schlacke 
als Düngmittel diese Löslichkeit durch eine möglichst feine 
Verkeilung zu befördern suchen. Es hat sich bei Düngungs­
versuchen gezeigt, daß die Schlacke um so wirksamer ist, je 
feiner vertheilt sie angewandt wird, und es ist daher ein 
seines Zermahlen Der durch längeres Lagern bereits zerfallenen 
Schlacke ein Haupterforderniß ihrer vortheilhaften Verwendung." 
Ja selbst in der mit der Annonze fast gleichzeitig erschienenen 
Broschüre „Thomasphosphatmehl und die zweckmäßige Ver-
Wendung desselben", herausgegeben von den Herren Gerhard 
und Hey, heißt es auf pag. 6, daß es bei dem Thomas-
phosphat eines Auffchließens mit Säuren zur Löslichmachung 
der Phosphorsäure nicht bedarf, denn bei ihm genügt allein 
die Unwandlung in ein „staubfeines" Mehl, um dasselbe zu 
einem schnell wirksamen Düngmittel zu machen. Nichts desto 
weniger hören wir von derselben Seite, daß der Werth ber 
Thomasschlacke nicht burch ben Gehalt an Feinmehl beein­
flußt wirb! 
Die Herren Gerharb unb Hey theilen fotgenbe Zusam­
mensetzung ber mit einanber konkurirrenben Thomasphos­
phate mit: 
Nach der Versuchsstation am 
Polytechnikum zu Riga 
Albert Scheibler 
Gesammtphosphorsäure 18 71 %> 19 25 °/° 
zittatlösl. Phosphorsäure 12 77 „ 13*61 „ 
Feinmehl 84*54 „ 80*90 „ 
Nach der landw. Versuchsstation 
in Darmstadt 
Albert Scheibler 
Gesammtphosphorsäure 17'14 "so 17-68 °/o 
zittatlösl. Phosphorsäure 12*81 „ 13*75 „ 
Feinmehl 86 „ 83 „ 
Auf Grund der vorliegenden Analysen erklären die 
Herren Gerharb unb Hey bas von ihnen vertriebene Scheib-
lersche Fabrikat für besser. Wenn ich auch bie Möglichkeit 
biefer Thatfache zugebe, so kann ich mich boch immerhin nicht 
als von ber Superiorität Dieser Waare überzeugt erklären und 
würde, da der Vortheil der größeren Löslichkeit in zitronen-
saurem Ammoniak vielleicht durch den geringeren Gehalt an 
Feinmehl ausgeglichen wird, die Albertfche Schlacke ebenso 
*) Bei den wasserlöslichen Düngmitteln liegen die Verhält-
nisse etwas anders, da hier die Konzentration der Lösung von 
Bedeutung. 
**) Ausgabe 1888, pag. 529. 
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tubig wie die Scheiblersche, gleichen Preis vorausgesetzt, auf 
den Acker ausstreuen. Die lange Vegetationsperiode des 
Roggens, verbunden mit dem hohen Feuchtigkeitsgehalt des 
Ackers im Frühling und Herbst, macht es mehr als wahr-
scheinlich, daß ein Theil derjenigen Phosphorsäure, die nicht 
in zitratlöslicher Form vorhanden, von den Pflanzenwurzeln 
assimilirt werden kann. Im entgegengesetzten Fall müßte ja 
die Phosphorsäure des Knochenmehls und erst recht diejenige 
der Phosphorite vollständig wirkungslos bleiben. 
In der bereits erwähnten Broschüre „Thomasphosphat-
mehl zc." lesen wir auf pag. 18: „Während die wasserlös­
liche Phosphorsäure des Superphosphats sich präzipitirt, 
schwerer löslich wird, bleibt die Thomasphosphorsäure in 
allen gewöhnlichen Ackererden ganz unverändert, bis sie von 
den Pflanzenwurzeln aufgenommen wird. Das ist ein weiterer 
großer Vorzug derselben." 
Sollte diese These in der weiten Fassung, wie sie hier 
vorliegt, richtig sein und die Phosphorsäure der Thomas-
schlacke in allen „gewöhnlichen" Ackererden ganz unverändert 
bleiben, so braucht dieser Umstand nicht in allen Fällen die 
Priorität der Thomasschlacke zu beweisen. Die Phosphor­
säure des Superphosphats wird, wie ganz richtig bemerkt, 
im Boden unlöslich, d. h. das Monokalziumphosphat setzt 
sich in das Di- und späterhin aller Wahrscheinlichkeit nach 
auch ins Triphosphat um; in dieser Umsetzung liegt jedoch 
gerade die günstige Wirkung des Superphosphats, da die 
im Bodenwasser aufgelöste Phosphorsäure alle Bodenpartikel-
chen gleichmäßig durchzieht und sich hier mit den vorhandenen 
Kalk- und Thonerdebestandtheilen verbindet, sich daher voll-
ständig gleichmäßig in der Ackerkrume vertheilt. Bleibt nun 
die Phosphorsäure der Thomasschlacke, wie angegeben, im 
Boden unlöslich, so wird die Verkeilung, selbst bei dem 
gleichmäßigsten Ausstreuen, bei der denkbar feinsten Pulve-
rung des Dungmittels nicht annähernd so gleichmäßig 
sein, wie beim Superphosphat. Je gröber nun noch die 
Thomasschlacke, desto geringer wird die Wahrscheinlichkeit, 
daß die Pflanzenwurzel mit einem Thomasschlackenpartikel 
zusammentrifft, und demgemäß natürlich auch die Wirkung der 
angewandten Schlacke. 
Bis vor kurzem wurde recht allgemein in Estland, im 
Gegensatz zu Liv- und Kurland, die Thomasschlacke bevor-
zugt, denn während im Jahre 1892 *) in Libau doppelt so-
viel Superphosphat als Thomasschlacke, in Riga sogar 5 
mal soviel importirt wurde, prävalirte 1891 im Revalschen 
Handel noch die Thomasschlacke, 1892 jedoch nicht mehr**). 
Es wurde über Reval importirt: 
Thomasschlacke Superphosphat 
1891 51 309 Pud 36 546 Pud 
1892 39 072 „ 60 438 „ 
*) cf. Ergebnisse der Düngerkontrole, von Prof. Thoms; balt. 
Woch. 1893 pag. 457 u. ff. , 
**; Zu berücksichtigen ist allerdings auch, daß entschieden em 
nicht ganz unbeträchlicher Theil der importirten Düngmittel für die 
angrenzenden Gouvernements und selbst für's Innere des Reiches 
bestimmt ist. 
Es scheinen somit auch die Landwirthe Estlands zur 
Ueberzeugung gekommen zu sein, daß das Superphosphat in 
der Regel den Vorzug verdient. Wissenschaftlich wird diese 
Annahme auch durch die Forschungen von Maercker und 
Schultz-Lupitz gestützt, die übereinstimmend fanden, daß auf 
guten Böden, d. h. auf kalkreichem Lehm und Thon, die 
Wirkung des Superphosphats sicherer ist. Eine direkte 
Beantwortung der Frage: „Was ist besser, Superphosphat 
oder Thomasschlacke?" allgemein gültig, ist nicht möglich, da 
die Verhältnisse zu verschieden; ein einseitiges Herausstreichen 
des einen Fabrikats kann jedoch nur verwirrend auf das Ur-
t h e i l  d e r  L a n d w i r t h e  w i r k e n .  N .  v .  D e h n .  
Weltz, im Juli 1894. 
Nochmals das Ingler-Vieh 
auf der Ausstellung in Berlin. 
Unser Bericht über die berliner Schau in der Nr. 25 
hat einige, das dort ausgestellte Angler-Vieh betreffende Be-
merkungen hervorgerufen, denen wir sehr gerne die Spalten 
dieses Blattes offnen, weil sich darin die auch sonst neuer-
dings uns geschenkte Aufmerksamkeit auf Seiten der Herren 
Angler-Viehzüchter bekundet. Wenn der geehrte Verfasser der 
unten wiedergegebenen Bemerkungen unserem Berichterstatter 
einige Irrthümer nachweisen kann, so scheint er doch dabei 
übersehen zu haben, daß derselbe das größte Interesse gerade 
dem Anglerschlage zugewendet hat, aber dennoch — weil 
seine Aufgabe eine umfassendere war — ihm nicht möglich 
war auf dem ihm fremden Terrain und unter äußerst un-
günstigen Witterungsverhältnissen so tief in die Kenntniß der 
speziellen Verhältnisse einzudringen, wie sie dem Vertreter einer 
Vereinigung von Angler-Viehzüchtern zur Seite steht. Unser 
geehrter Berichterstatter wird gewiß gerne über dem sachlichen 
Interesse die bei unä allerdings auffallende Form übersehen, 
in der das nun folgende abgefaßt ist. 
Zu dem in Nr. 25 der baltischen Wochenschrift auf Seite 
436 und 437 enthaltenen Bericht über das ausgestellte Ang-
ler-Vieh in Berlin möchte ich nachstehende Bemerkungen machen, 
deren Richtigkeit nachzuweisen ist. 
Als Vertreter der Vereinigung Angler-Viehzüchter war 
ich auf der Ausstellung anwesend und mochte vorweg mich 
dabin aussprechen, daß nach meiner Kollegen und meiner 
Ansicht die Verkeilung ber Preise bei Angler-Vieh als eine 
besonders richtige zu bezeichnen ist; eine solche spezielle 
Sachkenntniß ber Richter trifft man selten auf auswärtigen 
Schauen. 
Von ber Vereinigung Angler-Viehzüchter waren nicht, 
wie angegeben, 6, sondern 8 Kühe ausgestellt, nämlich: 5 
in Milch, Klasse 90, die Nummern 999—1003, und 3 als 
erkennbar tragend, Klasse 91, die Nummern 1008—1010. 
Wenn der Berichterstatter annimmt, daß der Stier Franz des 
Herrn Dekonomiemth Petersen nur den II. Preis deßhalb 
erhalten, weil derselbe 4 Jahre alt, so theile ich mit, daß der 
Stier, der den I. Preis erhielt, auch 4 Jahre alt ist (über 
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den Werth läßt sich streiten); letzterer, der auch Franz be-
namset wird, hat gegen Franz, der den II Preis erhielt, 
Vorzüge: der Kopf ist schöner, der Hals länger und schlanker. 
Haut und Milchspiegel sind ebenfalls besser, er wiegt 1380 Ä, 
Franz mit dem II. Preise 1530 Ä, letzterer war mehr gemästet. 
Für Stärken war nur e i n erster Preis ausgesetzt. 
Grundfalsch ist der Bericht über die Preisvertheilung 
bei den Kühen. Es wird gesagt: „den I. Preis für Kühe 
aber erhielt der zur Vereinigung Angler-Viehzüchter gehörige 
Bauer Thomfen für seine siebenjährige Kuh Dora"; diese 
Kuh oes Herrn Thomsen-Börsby erhielt nicht den ersten, 
sondern den dritten Preis. Die darauf hin geübte Kritik des 
Berichterstatters entbehrt jeder sachlichen Begründung. Die 
zuletzt erwähnte Kuh Hansen, Nr. 996, stand in derselben 
Klasse in Wettbewerb mit Thomsen's Nr. 999 (Klasse 90, 
Kühe in Milch). Die zuerst erwähnte Rosa, Nr. 1006 war 
in Klasse 91, Kühe erkennbar tragend, in Wettbewerb (er-
hielt den II. Preis) kann deßhalb mit Nr. 999 einer 
Kritik nicht unterzogen werden; dieselbe hinkt nicht nur, son­
dern ist vollständig beinlos. Wenn der Herr Berichterstatter 
die Kuh Nr. 1008 der V. Angler-V., welche in Klasse 91 
den I. Preis erhielt, bei seiner Spezialisirung nicht erwähnt, 
dann mochten wir ihm für nächstes mal eine Brille schenken, j 
Die Kuh Nr. 1008 (Börnsen Latrup gehörend) war ganz zweisel-
los der beste Typus einer Angler-Milchkuh von den 16 Ang-
ler-Kühen, die in Berlin ausgestellt waren; wegen ihrer be­
sonderen Milchergiebigkeit läßt dieselbe einen Fleischansatz in 
der Laktationsperiode nicht aufkommen, deßhalb mag der 
Berichterstatter dieselbe nicht bemerkt haben. In der Klasse 
90, Kühe in Milch, erhielt den I. Preis die Kuh Schnücker 
III, dem Käthner Fritz Kruse in Bölwesterfeld gehörend, unter 
Nr. 1003 ausgestellt; dieselbe hat noch hervorragendere Milch-
zeichen, als die Kuh Nr. 1008, ist aber nicht so edel im Typus. 
Die Preisrichter sind nicht im Zweifel gewesen, welchen 
von den Angler-Kühen sie die ersten Preise zuerkennen woll-
ten; es ist bei den Herren durchaus nicht in betracht gezogen, 
ob der Händler oder der Züchter ausgestellt hatte. 
Gefreut hat mich, was in dem Berichte über die vom 
Verbände der fchleswigfchen Pferdezuchtvereine ausgestellten 
Pferde gesagt ist. Sollten Hengstfohlen, die hier nach unse­
rem Vereinshengst Herkules von Stuten erster Klasse gefallen, 
angekauft werden, die sich hier für 360—400 M. kaufen 
lassen, so bin ich gerne bereit solche nachzuweisen und mit 
Viehsendungen von Herrn Fritz Nissen-Boel ober Petersen« 
Tweedt-Trögelsby nach ben baltischen Provinzen zu verschicken. 
Volljährige Deckhengste, die im nördlichen Schleswig nur zu 
haben, kosten in bester Qualität 5000—12 000 M. hier. 
Dornhöh b. Grumby (Schlesw.-Holstein). P. Rasch. 
l i t t e r a t u r .  
Rußlands Bedeutung für den Weltge 
treidemarkt, von Dr. £) s f a r M e r t e n 8 (Schluß*)), 
*) Vergl. balt. Wochenschr. 1892, Nr. 19, S. 280, und 1893, 
Nr. 10, S. 144. 
Sonderabdruck aus dem allg. statistischen Archive, das von 
Dr. Georg von M a t) r herausgegeben wird und im 
Verlage ber H. Laupp ' scheu Buchhanblung erscheint. 
Der Autor, welcher inzwischen ber Verstaatlichung ber 
Bahnen in Rußlanb hat weichen müssen unb in Preußen eine 
ehrenvolle Verwenbuug seiner fachmännischen Kraft gewonnen 
hat, bietet in biefer am Schlüsse b. I. 1893 veröffentlichten, aber 
bereits im Winter besselben Jahres abgefaßten Schrift den Schluß 
feiner ganzen Abhandlung. Dieser Schluß hanbelt in einem 
neunten Kapitel von ber Preisgestaltung für Weizen unb Rog­
gen. An ber Hanb eines kritisch von bem Autor gesichteten 
Zahlenmaterials, bessen Ausgiebigkeit leider zu dem eisernen 
Sammlerfleiße, mit dem es zusammengetragen ist, in umge-
kehrtem Verhältnisse steht, gel/t der Autor ben preisbilbenden 
Faktoren nach unb beleuchtet biefe mit scharfen Schlaglichtern. 
Er folgt ber sinkenden Tenbenz ber bem Lanbwirth zufallen­
den Preise, die nur in den Mißwachsjahren eine vorüberge­
hende Steigerung erfahren, um dann unentwegt der burch-
fchlagenben Ursache zu folgen; er zeigt aber auch, wie burch 
bie wenn auch vielfach gehemmte, bennoch fortschreitend Ent­
wickelung ber russischen Verkehrstechnik ein Moment tiorhanben 
ist, bas bis zu einem gewissen Grabe bas Lanb befähigt ohne 
Schaben ber Preissenkung zu folgen, weil bie Transportkosten, 
namentlich bie Eisenbahnfrachten und die Platzkosten der Sta-
pel- und Hafenplätze durch technische Neuerungen herabgehen. 
In dieser Hinsicht ist es von besonderem Interesse, daß der 
Autor, ohne sich zum Vertheibiger der russ. Regierung berufen 
zu fühlen, dennoch das Resultat der Eingriffe bedingungslos 
anerkennt, durch welche das Privatinteresse der Eisenbahnge-
fellschaften in der Normirung ber Eisenbahnfrachttarife elimi» 
nirt werben, unb bie Vermuthung nicht unterbrückt, baß eine 
Fortbauer ber theilweise stattgehabten argen Mißbrauche zum 
bebeutenden Schaden ber Volkswirthschaft ausgeschlagen hätte. 
Zwar kann ber Autor auf betn Zeitpunkte, ben er eingenom­
men, eine bireft das Interesse ber Sanbwirthschaft berücksichtig 
genbe Tarifpolitik des nunmehr an den ihm gebührenden 
Platz getretenen Staates noch nicht erkennen, aber er sieht 
bie Elemente beisammen unb erwartet, baß eine solche Politik 
nunmehr einsetzen werbe. 
Den Schluß ber Arbeit macht eine höchst interessante 
Analyse ber Maaßregeln, welche zur Bekämpfung bes Noth­
stands inHinsicht der Verkehrsbewegung unb ber Preisbil-
bung ber Brotfrüchte ergriffen würben. Was ber Autor bort 
mittheilt unb bie Schlüsse, bie er aus ben beigebrachten 
exakten Unterlagen seiner Behauptungen zieht, sinb heute 
noch aktuell. 
Man kann nur wünschen, baß die Feber bes Verfassers, 
bie mit so viel Erfolg auf betn Spezialgebiete ber russischen 
Verkehrsstatistik sich bethätigt hat, biefer sich nicht entsrembe. 
Leitfaden für den Waldbau, von W. Weise, 
kgl. preuß. Oberforstmeister unb Direktor ber Forstakabemie 
Hannover-Münden. Zweite verbesserte Auflage. Berlin 1894. 
Springers Verlag. 228 Seiten. Preis 3 Mark. 
Wenn ich bas soeben erschienene Buch in ben Spalten 
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der balt. Wochenschrift zur Besprechung bringe, so leitet j 
mich die Absicht, Waldbesitzer und ausübende Forstleute j 
auf eine Gabe aufmerksam zu machen, welche in unseren ! 
forstlichen Verhältnissen viel Nutzen stiften kann. Die zahl-
reichen Werke über Waldbau, die übrigens vollzählig in der 
vorliegenden Schrift als Literatur-Beigabe aufgeführt sind, 
bieten der Natur der Sache gemäß ein so umfangreiches 
Material, daß vielen Zeit und Muße, hin und wieder auch 
die Geduld fehlt, sich hindurchzuarbeiten. Verfasser hat sich 
zur Herausgabe dieses Leitfadens entschlossen, um in erster 
Reihe den Studenten das Nachschreiben zu ersparen, andrer-
seitS aber den Praktikern ein nützliches, gedrängtes Nach-
schlagebuch darzubieten; meiner Ansicht nach ist damit eine 
fühlbare Lücke in der Literatur glücklich ausgefüllt. 
Die vorliegende 2. Auflage ist gegen die 1. nicht er­
heblich erweitert, ein Beweis dafür, daß gleich von Anfang 
an im großen und ganzen das richtige Maaß eingehalten 
war. Der Waldbesitzer wird auf alle einschlägigen Fragen 
eine kurze, prägnante Antwort finden, dem Forstmann wird 
das Buch dank der Anordnung des Stoffes unter anderem auch 
beim Unterricht der Lehrlinge gute Dienste leisten können. 
Im allgemeinen Theil wird Begriff und Eintheilung 
des Waldbaues vorgeführt und zwar 1. die Lehre von den 
reinen und gemischten Beständen auf 18, 2. die Bestandsbegrün­
dung auf künstlichem und natürlichem Wege auf 54, 3. die 
Bestandespflege auf 9 und 4. die Betriebsarten mit ihren 
verschiedenen Bestandesformen aus 27 Seiten. 
Ein zweiter Abschnitt handelt auf 28 Seiten in anre-
gender Weise vom Standort und Waldbau in ihren Wechsel-
Wirkungen, die sich auf physikalische Eigenschaften des Bodens, 
auf die Bodenarten und auf Luft, Klima :c. beziehen. 
In einem angewandten Theil endlich findet auf 88 
Seiten der Waldbau der einzelnen Holzarten nach Laub- und 
Nadelhölzern seine Stelle, wobei die meisten seit längerer 
oder kürzerer Zeit angebauten Fremdhölzer nach den bereits 
gewonnenen Ersahrungen ihre Würdigung finden. 
Aus dem reichen Inhalte spezielleres mitzutheilen, halte 
ich nicht für angezeigt, da in jedem Abschnitt des Interessanten 
viel herauszunehmen wäre; ich empfehle nur wiederholt die 
Anschaffung des preiswürdigen Buches, das hier bei uns in 
keiner forstlichen Bibliothek fehlen sollte. 
C o r n e l i u s .  
Der Stand der Saaten am 15. Jnli 
nach dem Westnik Finanssow^). 
Nach den Berichten der Steuerinspektoren war die Wit-
terung zu 'Anfang Juli für die Landwirthschaft sehr günstig, 
heiter und warm, in der Südhälfte des europäischen Rußland 
und im Königreich Polen sogar heiß. Solches Wetter machte 
es den Landleuten der südlichen und diesen benachbarten 
Gouvernements möglich die Ernte des Wintergetreides und der 
Gerste fast zu beendigen, stellweise auch zum Aberntendes übrigen 
Sommergetreides zu schreiten, und zwar unter sehr günstigen 
*) Vom 81. Juli (12. August) 1894. 
Umständen. Solches Wetter beschleunigte ferner stark das 
Reifen der Winter- und das Wachsen der Sommerfeldfrüchte 
in den nördlicheren Gebieten. Am 15. Juli waren die Winter-
getreide fast schnittreif in der Mehrzahl russ. Gouvernements, 
außer den allernördlichsten, wo das Getreide sich noch im 
Stadium der Körnerbildung befand. Tank solchem Wetter 
erholten sich die Sommerfeldfrüchte und insbesondere Hirse 
und Buchweizen, die durch fast unaufhörlichen Regen aufge-
halten waren, bedeutend; sie gaben selbst dort, wo sie bis 
dahin nur schwache Aussichten gemacht hatten, Hoffnung auf 
eine befriedigende Ernte. Tie Wintergetreide haben meisten-
orts ein gutes, schweres Korn gezeitigt. Tie trockene und 
warme Witterung dauerte etwa bis zum 12. Juli; aber von 
da ab und stellweise in der Nordhälfte des Reiches etwas 
früher (vom 8. oder 9.) erneuerten sich häufige Regengüsse, 
zumtheil (in den nordwestlichen und baltischen Gouvernements) 
bei kaltem Wetter. Diese Regen verzögerten das Reifwerden 
und Abernten der Wintergetreide und die Entwickelung der 
Sommerfeldfrüchte, insbesondere späterer Aussaat. Dagegen 
blieb im Süden, etwa von der Linie Kijew-Ssaratow ab, 
fast die ganze Zeit über, vom 1.—15. Juli das Wetter heiß 
und trocken und begann bei andauernder Regenlosigkeit auf das 
noch nicht reife Getreide und das Wachsthum des Getreides 
späterer Aussaat ungünstig einzuwirken. TaS bewirkte indeß 
bis zum 15. Juli noch nicht Befürchtung wegen der bevor-
stehenden Ernte des Sommerkorns, denn bei besserem Wetter 
kann dasselbe sich noch sehr verbessern. Trotz dieser 
ungünstigen Einflüsse der letzten Tage der Berichtsperiode 
blieb der Stand der Winter- und Sommerfeldfrüchte im 
allgemeinen mehr als befriedigend, mit 'Ausnahme nur sehr 
weniger Oertlichkeiten in nördlichen und zentralen gewerb-
fleißigen Gouvernements; übrigens weichen von allen andern 
Getreidearten Hirse und theilweise Buchweizen ab, welche 
überall unbefriedigend sind, weil sie durch zu viel Regen im 
Frühjahr und Anfang des Sommers gelitten haben. 
Bemerkt muß noch werden, daß die Ernte der Winter-
getreide und Gerste im Süden sehr günstige Resultate in 
qualitativer Hinsicht zutage fördert, nach den ersten Probe-
druschen ergaben dieselben p. Tessjätine von 50 bis 150 und 
mehr Pud; durchschnittlich dürften wahrscheinlich 70 bis 80 
Pud erzielt werden, was das Mittel in diesen (legenden um 
50 % übertrifft. 
Landwirthschastlicher Dericht aus Liv- und Estland, 
IV. Termin am 20. Juli (1. August) 1894, zusammengestellt aus 61 
der ökonomischen Sozietät zugegangenen Berichten. 
Bis zum 28. Juni (10. Juli) war die heitere Wit­
terung den landw. Arbeiten überall günstig. Dann trat 
eine fast 3«wöchentliche Regenzeit ein, die im Zentrum des 
Berichtsgebietes am intensivsten und zwar im Sinne der 
Schädigung eingewirkt hat, während die Peripherie theils 
weniger theils garnicht geschädigt wurde, theils — und das 
gilt vom Westen — gar nur Vortheil aus diesen Regen zog. 
Die Zahl der Berichte ist zu klein und ihre Verkeilung über 
Nr. 31 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 August 4./16. S. 547 
das Gebiet zu ungleich, um den Spuren dieser eigenthüm-
lichen Witterungsgestaltung nachzugehen. Es muß genügen, 
wenn hier einzelne Berichte aneinandergereiht werden, deren 
untereinander abweichende Färbung im Zusammenhalt mit 
der Lage des Ortes immerhin geeignet ist, das Wetterbild 
zu skizziren. 
Aus Schloß Sagnitz wird geschrieben: „Die für 
die Klee- und Heuernte so überaus günstige Witterung, mit 
der die vorige Berichtsperiode schloß, dauerte nur bis zum 
28. Juni und es trat eine fast 3 Wochen andauernde 
Regenperiode ein, welche am 12. und 13. Juli mit 36-stün-
digem ununterbrochen strömenden Regen — der Regenmesser 
wies nach demselben 67°8 mm auf — ihren Höhepunkt 
erreichte. Erst am 16. trat ein Wechsel ein, sodaß der 
Roggenschnitt unter günstigen Bedingungen beginnen konnte. 
Die Arbeiten auf Feld und Wiese wurden durch den be-
ständigen Regen (16 Regentage mit 143 "8 mm Regenmasse) 
in der ftörendsten Weise beeinflußt; der Boden wurde der-
maaßen ausgeweicht, daß zwei Wochen lang mit Ausnahme 
des Stürzens des Kleestoppels keine Feldarbeit vorgenommen 
werden konnte und selbst die Düngerfuhr und die Dränirungs-
arbeiten auf den Brachfeldern zeitweilig unterbrochen werden 
mußten. Das Getreide — namentlich Winterkorn und Le­
guminosen — wurden vom Regen niedergeschlagen, der 
Roggen begann auf dem Halm auszuwachsen. Die Heu--
schläge am Embach wurden fußhoch unter Wasser gesetzt, 
sodaß der Stand desselben höher war, als bei der Frühjahrs-
überfluthung. Da das Gros des Heus schon eingebracht 
war, ist der Schaden nur da empfindlich, wo das Hochwasser 
in die Scheunen und Kujen eindrang." 
Aus Hummelshof wird berichtet: „In den ersten Tagen 
des Berichtsmonats — schönes Heuwetter! Fast die ganze 
Klee- und ein Theil der Wiesenheuernte wurde eingebracht, 
ohne einen Tropfen Regen. Darauf trat das Regenwetter 
ein; die Heuernte mußte unterbrochen werden, da es fast 
täglich regnete. Schließlich wurde auch die Pflugarbeit ein-
gestellt, weil der Boden dermaaßen weich geworden war, 
daß man mit Vortheil nicht mehr pflügen konnte. Der 
Embach trat stärker ans als im Frühjahr. Das Heu am 
Embach war bereits vor dem Regen geerntet, jedoch lag viel 
Heu auf den übrigen Heuschlägen, das in diesen Tagen ein-
gebracht wird und von mittelmäßiger Qualität ist." 
Aus Arrol wird berichtet: „Am Anfang des Berichts-
Monats war die Witterung günstig für alle Feldarbeit und 
insonderheit für die Klee- und Heuernte, indem neben ge-
nügenden Niederschlägen schönes trocknes Wetter war. Vom 
28. Juni (10. Juli) ab hat es häufig geregnet, wodurch 
die Heuernte sehr verzögert wurde. Am 12. und 13. (24. 
und 25.) Juli fielen 96*0 mm Regen. Alle Heuschlage 
wurden überschwemmt, die Aecker durchweicht, das Betreten 
derselben mehrere Tage lang unmöglich, das in Saden lie-
gende Heu verdorben, der auf Raufen gestellte Klee durchnäßt." 
Einen weiteren Kreis bezeichnen die Berichte aus 
1. Adfel-Schwarzhof, 2. Neu-Kambi, 3. Morfel und 4. Schloß 
Salisburg. Sie lauten: 
l. „Mit Ausnahme einer Woche (10.—16. Juli) war 
die Witterung durchaus günstig. Nur in dieser Woche 
machte sich Aufenthalt beim Einheimsen des letzten Heus 
geltend. Der Klee war schon vor der Regenzeit eingefahren." — 
2. „Im Anfang des Berichtsmonats war die Witterung 
namentlich der Kleeernte äußerst günstig. In der Mitte des 
Monats wurde die Landheuernte durch öftere Regen sehr 
aufgehalten. Da wir aber vom 6. bis zum 15. b. M. recht 
starken Regen hatten, sodaß die Flüsse aus ihren Ufern 
traten, so konnte hier die Landheuernte in den letzten 4 Tagen 
des Berichtsmonats, an denen es nicht regnete, erst beendet 
werden." — 3. „Vom 15. Juni bis zum Ende des Monats 
war die herrschenbe trockne Witterung ber Klee- unb Wiesen-
Heuernte äußerst günstig, sobaß ber Klee unb währenb der 
Zeit gemähtes Wiesenheu ohne einen Tropfen Regen in 
vorzüglicher Qualität geborgen werden konnte. Vom 1. Juli 
ab störten häufige, mitunter tägliche Niederschläge bie Arbeit 
erheblich, sobaß bie Beenbigung ber Wiesenheuernte bis zum 
18. Juli verzögert wurde. Sogar das in der Zwischenzeit 
begonnene Korden der Brachfelder mußte ber heftigen Nie-
bet'fchläge wegen unterbrochen werben; zählte boch bie hiesige 
Regenstation am 13. Juli allein 37'3 mm, ein Nieder­
schlagsquantum, das für einen Tag während der letzten 
6 Jahre hier am Orte nicht beobachtet wurde. Am 17. Juli 
trat wieder trockne Witterung ein, sodaß der am 19. Juli 
begonnene Roggenschnitt unter günstigen Witterungsverhält­
nissen feinen Verlauf nimmt." — 4. „Die in der ersten 
Hälfte des Berichtsmonats vorherrschende Trockenheit ermög-
lichte ein gutes Schneiben der Kleefelder und Wiesen; auch 
konnte Klee unb Heu, nur wenig beregnet, in guter Qualität 
eingebracht werden. Am 6. Juli trat eine anhaltende Regen­
periode ein, die den säumigen Mähern beim Heumachen sehr 
störend kam, dem Hof die Wickenernte erschwerte. Das 
Eggen der Brache brauchte nicht unterbrochen zu werden. 
Die Kleeweide ließ sich leicht stürzen." 
Um nicht zu ermüden, wählen wir für die Peripherie 
verhältnißmäßig wenig Berichte, nur um des Kontrastes 
willen in N.-E. die Beispiele häufend. — Wir beginnen in 
5.-O. schreiten zuerst in nördlicher, dann westlicher, südlicher, 
endlich östlicher Richtung fort und schließen in S.: 1. Lysohn, 
2. Pastorat Neuhausen, 3. Jensei, 4. Waiwara, 5. Wcltz, 
6. Lechts, 7. Kay, 8. Kostiser, 9. Pernoma, 10. Matzal, 
11. Saarahof, 12. Testama, 13. Pichtendahl, 14. Olbrück, 
15. Neu-Salis, 16. Kuckfchen, 17. Lindenberg, 18. Ring­
mundshof: 
1. (Lysohn): „Von Johanni ab bis dato haben die 
ungewöhnlichen Regengüsse die Heu- und Kleeernte sehr in 
die Länge gezogen, sodaß jetzt noch ein Rest von Heu zu 
machen und ein kleiner Theil Klee einzubringen ist. Die 
Witterung würbe in ben letzten Tagen schon ganz herbstlich, 
jeber Tag kühl und naß, dadurch haben sich die Arbeiten so 
verschoben, daß jetzt, wenn die Witterung trocken bleibt, 
S. 548 Baltische Wochenschrist (XXXII Jahrgang) 1894 August 4./16. Nr. 31 
Viele Hände in Bewegung zu setzen sind, um die nachblei­
benden Arbeiten einzuholen." — 2. (Pastorat Neuhausen): 
„Alle Arbeiten wurden durch den häufigen reichlichen Regen 
gehindert." — 3. (Jensei): „Im Laufe des Junimonats war 
die Witterung den landw. Arbeiten günstig. Mit Eintritt 
des Julimonats a. St. begannen unaufhörliche Niederschläge, 
sodaß die sorgfältige Bearbeitung der Brache gestört wurde 
und die Quecke auf den Niederungen überhand nahm. Auch 
das Häufeln der Kartoffeln wurde gestört, insbesondere aber 
wurde die Heuwerbung verzögert, ja zumtheil hat das Heu 
in seiner Qualität wesentlich gelitten." — 4. (Waiwara): 
„Vom letzten Berichtstermine bis Ende Juni wurden sämmtl. 
landw. Arbeiten vom schönsten Wetter überaus begünstigt. 
Am 29. Juni hatten wir hier ein Gewitter und an dem 
Tage trat ungünstiges Wetter ein, das bis zum 17. Juli 
dauerte. Häufige Gewitter (an 9 Tagen), sturmartige Winde 
und sehr viel Regentage hinderten vielfach die Feldarbeiten. 
An 2 Tagen, den 14. und 15. Juli, konnte überhaupt 
nicht gearbeitet werden, weil ein orkanartiger Sturm und 
furchtbare Regenböen den Aufenthalt im Freien fast un­
möglich machten. Am 16. Juli mußte ich durch kleine 
Gräben das stark angesammelte Regenwasser von den Hafer-, 
Kartoffel- und Brachfeldern ablassen. Die vielen Regentage 
hatten auf den Brachfeldern das Gedeihen des Unkrautes 
so sehr begünstigt, daß, trotz vielfachem Eggen, der Kordpflug 
zeitiger in Angriff genommen werden mußte." 
5. (Weltz): „Der Einfluß der Witterung war ein ent­
schieden günstiger. Die reichlichen Niederschläge erleichterten 
die Bestellung der Brache, indem die Egge und Walze die 
Erdschollen nun mit Leichtigkeit zerkleinern konnten; auch 
dem Pfluge bot der Acker keinen so starken Widerstand, wie 
im vorigen Berichtsmonate. Der geringe Aufenthalt, den 
das Bergen der Heuernte durch den Regen erlitt, wurde 
entschieden reichlich durch die günstige Wirkung desselben 
aufgehoben. Einen richtigen Landregen haben wir, Gott sei 
Dank, in diesem Sommer noch nicht gehabt, sondern fast 
ausschließlich Strichregen, am häufigsten Gewitterschauer." — 
6. (Lechts): „Durch die spärlichen und seltenen Niederschläge 
in der abgelaufenen Berichtsperiode wurde die Heuarbeit nur 
wenig gestört. Der Klee und was sonst im Juni gemäht 
worden, konnte grün eingebracht werden. Die vorherrschende 
Trockenheit hinderte das Vergrasen der Brachfelder, die daher 
auch kaum der Egge bedurften, da sie schwarz blieben." — 
7. (Kay): „Im allgemeinen hatte die Witterung keinen hem-
Menden Einfluß auf die landw. Arbeiten." — 8. (Kostiser): 
„Die Witterung störte den Gang der Arbeiten nicht." 
9. (Pernoma): „Das Wetter war den Arbeiten günstig. 
Den 15. Juli begann der Kordpflug. Der Acker, infolge der 
Dürre, war schwer zu pflügen. Die Ackergahre ist, da der 
Dünger verrottet ist, nicht befriedigend." — 10. (Matzal): 
„Der Einfluß, den die Witterung auf die landw. Arbeiten 
hatte, war fördernd. Die Heuernte ist fogut wie vollendet 
und die Ackerarbeiten haben einen bedeutenden Vorsprung, 
im Vergleich mit früheren Jahren." — 11. (Saarahof): 
„Die Witterung war im ersten Drittel der Berichtsperiode 
trocken und der Heuernte günstig, dann stellten sich häufig 
leichte Regen ein, die zwar dem Boden nur wenig Feuchtig­
keit zuführten, die Heuwerbung jedoch aufhielten. Seit dem 
16. Juli herrscht Dürre. Das Umbrechen der Kleestoppel 
ist durch große Trockenheit des Bodens sehr erschwert, wäh-
rend das Korden des Brachfeldes leicht von statten geht, 
weil sich unter der gelockerten Oberfläche mehr Feuchtigkeit 
erhalten hat. Heute, am 20. Juli, konnte am Morgen ein 
leichtes Gefrorensein des Grases an niedrigen Stellen kon-
statirt werden und -zeigte das Thermometer an der Ostseite 
des Hauses nur knapp 3 0  R." — 12. (Testama): „Günstig." — 
13. (Pichtendahl): „Vorherrschende Dürre hatte den Boden 
des Brachfeldes sehr hart gemacht, sodaß der Pflug zeitweise 
schwer zu bewerkstelligen war. Die Heuarbeit ging und 
geht gut von statten, da im Juni und Juli bis dato nur 
zwei etwas ergiebigere Regenmengen zu verzeichnen gewesen 
sind. Augenblicklich ist es sehr dürr, was zwar der Heu-
arbeit, dem Roggenschnitt und -drusch zustatten kommt, aber 
dem Wuchs und Gedeihen von Gerste und Hafer nachtheilig 
ist." — 14. (Olbrück): „Im Anfang des Berichtsmonats 
war die Witterung der Vegetation ungünstig. Nach dem 
Regen vom 28. Mai war ein weiterer erst am 13. Juni 
gefolgt, dann aber Trockenheit bei hohen Temperaturen ein« 
getreten, welcye bis zum 30. Juni anhielt. Erst an diesem 
Datum erfolgte ein reichlicher Niederschlag, der das im Ver-
dorren begriffene Getreide erfrischte. Mit diesem Regen be­
gann eine Regenperiode, die das rechtzeitige Heuwerben 
verzögerte. Wenn das Heu nicht verdorben ist, so ist das 
dem Umstände zuzuschreiben, daß heuer mit dem Mähen der 
Strandheuschläge, deren Wachsthum in der Dürre zurückge-
blieben war, später als sonst begonnen wurde; das Ein­
bringen in die Scheunen war bei den häufigen Regengüssen 
mit Arbeitsverschwendung verbunden. Vom 30. Juni bis 
heute (19. Juli) hat es an nachstehenden Tagen geregnet: 
am 30. Juni, am 1., 3., 6., 7., 8„ 10., 12. und 15. Juli. 
Die Regen am 7., 8. und 12. Juli waren von heftigen 
Gewittern begleitet." — 15. (Neu-Salis): „Das schöne, be-
ständige Wetter brachte keine Störungen in die landw. 
Arbeiten: Klee und Heu konnten sehr schön und trocken ab­
geerntet und eingefahren werden; auch der Roggenschnitt 
wurde ohne Unterbrechung ausgeführt; ebenso begünstigt 
war die Bearbeitung der Brachfelder." 
16. (Kutiffchen): „Die seit Ende Juni eingetretenen 
häufigen Gewitterregen haben die Beendigung der Klee- und 
Heuernte zwar verzögert, ohne jedoch die Qualität des Fut­
ters zu verderben, weil die Niederschläge meist nur gering 
waren und stets Sonnenschein mit Regen wechselte. Von 
großem Werth war der Regen für späte Gerste, Hafer und 
Kartoffeln. Für die Brache und Kleeweide könnten größere 
Mengen Regen niedergehen, da erstere trotz sorgfältiger Be­
arbeitung klößig ist und letztere nicht gehörigen Nachwuchs 
hat." — 17. (Lindenberg): „Die Witterung war in diesem 
Monat nicht annähernd so günstig, wie im vorigen, da 
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eine Zeit lang, etwa vom 1. bis 10, Juli unausgesetzt 
regnete. Das gemähte Heu lag auf den Schlägen und sing 
an auf niedrigen Stellen zu faulen. Auch die Gerste hat 
durch Nässe gelitten. Etwa vom 12. Juli ab hatten wir 
meist klaren Himmel; seitdem hat es nur 2 oder 3 mal 
unbedeutende Regenschauer gegeben. Bis zum 10. waren 
die Nächte warm und schön. Vom 10. bis 16. Juli wehten 
starke ^.-0.-Winde, die sich manchmal zum Sturme steigerten 
und dem Roggen dadurch schadeten, daß sie ihn ins Lager 
brachten. Es mußte nun mit aller Kraft ans Schneiden 
gegangen werden, weil heuer frühzeitiges Rieseln in Aussicht 
stand." — 18. (Ringmundshof): „Die Witterung fährt fort 
den Landwirth in seltenem Maaße zu begünstigen. Denn 
abgesehen von der regnerischen Zeit, welche fast alle Jahre 
mit seltener Ausnahme nach der eigentlichen Heuzeit, d. i. 
erst Anfang Juli eintritt, hatten wir das günstigste Heu-
Wetter, sodaß alle, welche die Trockenperiode um Johanni 
herum rechtzeitig zu nützen wußten, Klee und Heu ohne 
einen Tropfen Regen geborgen haben." 
Die Klee resp. Kleegrasernte ersten Schnittes 
ist zwar quantitativ nicht sehr groß gewesen, aber mit we-
nigen Ausnahmen in bester Qualität vor dem Eintritt des 
Regenwetters geborgen. Als Ursache der Mindererträge wird 
zumeist die Kälte im 2. Frühjahr, seltener die Dürre im 1., 
hier und da auch Auswinterung oder ungünstige Vegetations-
Verhältnisse früherer Jahre angegeben. Dank dem meist rela-
tiv früh vorgenommen ersten Schnitt und der dann eingetre-
tenen feuchten Witterung ist der Nachwuchs fast überall sehr 
befriedigend, weßhalb in vielen Fällen der zweite Schnitt in 
Aussicht genommen wird. Hier und da stand der Nachwuchs 
bereits wieder in Blüthe. 
Zur allgemeinen Charakteristik der heurigen 
Klee- resp. Kleegrasernte ersten Schnittes diene noch folgende 
Zusammenstellung einzelner Berichte. Aus Lindenberg wird 
über Kleegras berichtet: Der Klee kam in diesem Sommer 
in bester Qualität und guter Quantität in die Scheunen, 
indem er, geschnitten, nicht ein einziges mal Regen bekam; 
auch war er keineswegs zu trocken oder gar brüchig geworden, 
vielmehr hielten sich bei der Einfuhr die Blätter fest an den 
Stengeln. Der erstjährige Klee, der im Frühjahr eine ge-
ringe Ernte in Aussicht stellte, hatte sich im Laufe des 
Maimonats sehr erholt und gab, trotzdem er im Frühjahr 
weder gegypst noch gekalkt worden war, große schöne Blätter, 
gute Blüthe und in der Ernte zirka 8—9 S.-Ä von der 
Losst.; nächst dem erstjährigen gedieh der 3.-jährige am 
besten; ber. 2.-jährige zeigte so viel Fehlstellen, daß der 
Schnitt auf mehreren Parzellen sich gar nicht lohnte. Der 
ganze erstjährige Klee verspricht einen guten 2. Schnitt." — 
Aus Jdwen: „Nachdem der Klee (retner Klee) ant 11. Juni 
gemäht worden war, trat die selten wiederkehrende Er-
scheinung ein, daß er sofort wieder gut zu wachsen anfing 
und heute bereits wieder zu blühen im begriffe steht. Leider 
Wird eine 2. Kleeheuernte des beständigen Regens wegen j 
kaum gemacht werden können unb wird daher wohl ber I 
größte Theil in bie Blnntsche Presse kommen. Der Versuch 
ber Saatgewinnung von biesem 2. Schnitt soll gemacht 
werben." — Aus Heimthal: „Die Ernte bes 1-jährigen Klee-
grases begann am 20. Juni unb war ant 6. Juli geborgen. 
Dieselbe befriebigt aber nicht, benn Klee ist wenig vorhanden, 
sondern meist Timothy unb Thaugras. Auch blieb der Er-
trag hinter bem bes Vorjahres zurück unb ist im Durchschnitt 
p. Lofstelle 82 Pub. Den Grummet habe ich selten so gut 
gesehen. Die Ernte bes 2-jährigen Kleegrases begann am 
18. unb war am 28. Juni geborgen. Der Ertrag ist ein 
sehr guter: 110 Pub p. Lofstelle, babei mehr Klee als Ti-
mothy." — Aus Neu-Woidoma: „Kleegrasfelder: Das l-jähr. 
ergab nur 53 Pud in Kleeheu; jedoch wird vom 18. Juli ab 
der 2. Schnitt gemacht, der einen Ertrag bis 30 Pud p. 
Lofstelle zu geben verspricht. Das 2-jähr. Feld ergab 58 
Pud Kleegrasheu p. Lofstelle und konnte vom 12. Juli ab 
schon beweibet werben; bas 3-jährige ist bereits geschält unb 
abgeeggt. Die reinen Kleefelber ergaben in Peterhof 60 
Pub p. Lofstelle im 1-jährigen, 65 im 2-jährigen gelbe; in 
Mori 75 unb in Luiro 63 Pub p. Lofstelle, beides im 1-
jährigen Felde. Auf allen Wirthschaften ist der Nachwuchs 
gut — in Peterhof wurde derselbe am 17. abgemäht und 
ist minirne die Hälfte der ersten Ernte als zweiter Ertrag 
zu erwarten." Aus Kostifer (Kirchsp. Jegelecht): „Das l-jähr. 
Kleegras ergab 274 LÄ pro Vierlofstelle. Nachwuchs un-
dicht; das 2-jähr. 290 LÄ p. V.; Nachwuchs dicht, aber 
kurz." — In Lechts wurden Klee und Kleegras ersten Schnittes 
grün eingebracht, auf den l-jährigen Feibern war ber Nach­
wuchs mächtig aufgeschossen unb begann zu blühen; ber 2. 
Schnitt stanb in sicherer Aussicht. Da von den 2-jährigen 
Feldern dieser nicht beabsichtigt, würben sie beweibet. — Aus 
Weltz (K. Haljall): „Der Ertrag ber Kleefelber ist nur als ein 
mittlerer zu bezeichnen. Das kalte Wetter zum Beginn ber 
Vegetationsperiobe beeinträchtigte ben Graswuchs bermaaßen, 
baß er sich später nicht recht erholen konnte. Das gilt in 
noch höherem Grabe von ben natürlichen Wiesen. Der Schnitt 
bes Timothy begann bereits cm 15. Juni; bas letzte Wie. 
senheu würbe am 19. Juli eingeführt. Sämmtliches bor 
Johanni geschlagene Heu wurde tadellos eingebracht; nur 
die Hälfte des 1 -jähr. Klees und ein ganz geringer Theil 
des Wiesenheus hat etwas Regen bekommen. Der Ertrag 
stellt sich annähernd: Klee I — 180, II — 150, III = 100 
Pud pro Vierlofstelle." 
Jnbezug aus die Herkunft ber K 1 e e f a a t liegen 
folgenbe Bemerkungen vor. Aus Schloß Karkas: „Der 2. 
Schnitt vom l-jähr. Klee (Kleegras) aus ausländischer Saat 
wirb eben gemacht unb verspricht 20—25 Pub pr. Lofstelle. 
Auf bem 2- unb 3-jährigen Kleegrasfelbe wächst es unter 
günstigen Bedingungen, feucht unb warm, nach, wirb aber 
zum größten Theil von Vieh und Arbeitspferden abgeweidet; 
bas 4-jährige Feld ist abgeweidet und bereits geschält." — Aus 
Morsel: „Der im vorigen Herbst sehr gut aufgegangene 
j l-jähr. Klee hatte durch Winter- resp. Frühjahrsfröste gelitten, 
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Saat zuzuschreiben ist, indem sich dieselbe als nicht winter-
hart erwiesen. Auch erreichte der Klee nicht die Länge, wie 
in den vorhergehenden Jahren, wozu wohl die kurze und 
kühle Vegetationsperiode beigetragen, da der Klee bereits am 
10. Juni in voller Blüthe stand, während solches sonst um 
den 24., auch noch später der Fall gewesen. Ertrag p. Losst. 
100 Pud. Ein 2. Schnitt steht in Aussicht und wird mit 
diesem sofort nach Beendigung der Roggenernte begonnen. 
Die Ernte des 2-jährigen Klees ließ nichts zu wünschen 
übrig; stand doch derselbe an vielen Stellen, namentlich aber 
dort, wo der Boden durch den vorigjährigen Weidegang 
nicht zu fest getreten war, üppiger als im I-jährigen Felde. 
Ertrag p. Losst. 90 Pud. Ein 2. Schnitt wird nicht ge-
macht, sondern es wird der Nachwuchs abgeweidet." — Aus 
Jmmoser (K. Bartholomäi): „Das 1-jährige Kleegrasfeld 
ergab nur 150 LA. p. Lofst., weil russ. Saat kurzen Klee 
gab. Ein 2. Schnitt — Mitte August — steht in Aus­
sicht, weil der Klee am 21.—25. Juni gemäht wurde und 
wir sehr feuchte Witterung haben. Das 2-jähr. Kleegras-
feld ergab 200 LA. p. Lofst., obgleich es zweijährige Ernte 
war. Livländische Kleesaat giebt längern Klee, als russische, 
gemäht wurde er vom 27.—30. Juni; ein 2. Schnitt steht 
nicht in Aussicht, wohl aber Weide des Grummets. Das 
3-jähr. Kleegras ist am 11.--21. Juni gemäht. Der 
Grummet ist dicht gewachsen, aber sehr kurz und eignet sich 
nicht zum Mähen. Vom 21. Juli ab wird es beweidet 
werden und Anfang August umgestürzt." —Aus Pöddrang: 
„Mit dem Mähen der Kleefelder wurde schon am 21. Juni 
begonnen, d. h. zirka 1 Woche früher, als gewöhnlich, und 
zwar mit den l-jähr. Feldern, auf denen der Klee — von 
importirt« Saat stammend — früher zur Blüthe kam. Das 
letzte Kleegrasheu — nach vielem Aufenthalt durch Regen 
am 19. Juli geborgen. Der Ertrag überschreitet das Mittel 
etwas, während Wiesenheu knapp, dafür aber von schöner 
Qualität ist. Die l-jähr. früh gemähten Felder zeigen einen 
recht guten Nachwuchs, so daß ein 2. Schnitt zu Grünfutter 
erwartet werden kann." 
Jnbetreff der erzielten Ertragshöhe und der Sorten 
wähl ist von Interesse der Bericht aus Schloß Sagnitz: 
„Die Kleegrasernte (schwedischer, Rothklee mit Timothy) ist 
eine sehr befriedigende zu nennen, um so mehr, da es ge-
lang, vor Eintritt der Regenperiode die ganze Ernte trocken 
einzuführen. Es wurde vom l-jähr. Kleefelde durchschnitt-
lieh 200 Pud, vom 2-jähr. 150 Pud, vom Brachfelde zirka 
65 Pud pro Lofstelle geerntet. An Quantität und Qualität 
ist die Ernte eine bessere als die vorigjährige. Sehr bewährt 
hat sich der Anbau des aus Tyrol bezogenen „Gebirgs-
Rothklees", wahrend der Hybridenklee schlechte 
Erträge lieferte. — Der Nachwuchs ist mittelmäßig." 
Die Düngung zu Klee anlangend, liegt folgendes 
vor: Aus Schloß Salisburg: „Ernte der Kleegrasfelder: 
l-jähr. 175 LT.; 2-jähr. 135 LA,, p. Lofst.; 3-jähr. — Weide. 
Diese reichliche Kleeernte konnte gut geborgen werden. Qua­
lität und Quantität waren sehr zufriedenstellend. Roth­
und Bastardklee vorherrschend. — Die nach Angabe der 
S e k t i o n  f ü r  A c k e r b a u  u n d  D ü n g e r w e s e n  
der Gesellschaft für Südlivland unternommenen Versuche er-
gaben folgendes Resultat in LA. p. Lofst.: 
1 Sack Superphosphat + l Sack Kainit = 3717« LT. 
1  S a c k  K a i n i t  ä  6  P u d  = 3 1 4  „  
1 Sack Superphosphat = 2587a „ 
ohne Düngung — 269 „ 
1 Los Gyps = 245 
10 Los Kalk = 3027-2 
20 Löf Kalk = 2347a „ 
„Die Düngung einer halben Lotte versauerten Bodens 
mit 20 Löf Kalk p. Lofst. erwies sich als vortheilhaft. —Der 
Klee wurde am 14. angeschlagen, am 6. Juni das letzte ge-
borgen. Ein 2. Schnitt steht auf dem l-jähr. Kleegrasfelde 
in Aussicht." 
Aus Saarahof: „Die Kleeernte begann am 17. Juni 
mit einjährigem reinem Klee. Auf leichtem Boden wurden 
nach einer Kopfdüngung mit 3 Pud Superphosphat 
und 3 Pud Kainit per Lofstelle zirka 120 Pud Heu erzielt. 
Eine ungedüngte Parzelle desselben Feldes lieferte nur den 
halben Ertrag, wogegen eine Parzelle mit der doppelten 
Düngergabe keine weitere Steigerung der Quantität aufwies. 
Das Feld dient nunmehr als Viehweide. Von den Klee-
grasfeldern wurde am > 8. Juni mit der Mahd des 2-jähn-
gen begonnen; es wurden zirka 50 Pud von der Lofstelle 
geerntet. Jetzt wird dieses Feld beweidet und dann umge-
brechen. Die Ernte des l-jähr. Kleegrasfeldes begann am 
22. Juni und ergab durchschnittlich 90 Pud pro Lofstelle. 
Der Nachwuchs ist aus Mangel an Bodenfeuchtigkeit nur 
gering und wird wohl nur einen sehr mäßigen 2. Schnitt 
ergeben. Sämmtliches Kleeheu hat in gutem Zustande ge­
borgen werden können." — In Waiwara erreichten die 
Pflanzen des Kleegrasfeldes, wo dasselbe eine Kopfdüngung 
von Kainit erhalten hatte, eine Länge von 2 Arschin. Das 
1-jährige Kleegras war am 19. Juli zumtheil abgemäht, 
es hatte sich stark gelagert; das 2-jährige, nur zumtheil ein­
geführt, versprach eine recht gute Ernte; das 3-jährige ergab 
im Felde Nr. 13 p. ök. Dess. 119 zweisp. Fuder ä 25 
Pud = 2975 Pud, oder 2977? Pud p. ök. Dess., im Felde 
Nr. 4 — 100 einsp. Fuder — 250 Pud p. ök. Dessjätine. 
Die Wiesenheuernte hat durch die Regenzeit 
mehr gelitten als die Feldfutterernte; die Wirthschaften, 
denen es gelungen ist die ganze Futterernte des ersten Schnit-
tes unbeschädigt zu bergen, dürften im ganzen die Ausnahme 
bilden. Aber mehr noch als die Schädigung kommt inbezug 
auf die Wiesenheuernte der Ausfall in betracht, der durch 
das ihr ungünstige Frühjahr veranlaßt worden ist. Natur» 
liehe Wiesen haben vielfach sehr geringe Erträge gegeben 
— mehrfach wird der Minderertrag auf 7* einer Mittel­
ernte angegeben — und da dieselben den Ausschlag geben, so 
dürfte die (Sesammternte erheblich hinter einet guten zurück­
bleiben. Mit wenig Ausnahmen befriedigen Kompost- und 
Kunstwiesen auch Heuer. Immer deutlicher spricht sich in 
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den Berichten die Ueberzeugung aus, daß die Wiese gleich-
falls der Kultur bedarf, um den Grad der Ertragssicherheit 
und -stärke zu erreichen, den unsere Aecker erreicht haben. 
Der Gegensatz, in dem sich Kunst- und natürliche Wiesen 
darin befinden, tritt Heuer wieder einmal deutlich zutage. 
Nur natürliche Wiesen in bevorzugter Lage, die sog. Lucht-
Heuschläge der Flußufer mit ihrer durch die Natur selbst 
reichlich besorgten Düngung machen darin, wie immer, auch 
jetzt eine Ausnahme. Aber auch diesesmal wiederum hat 
Sommerhochwasser hier und da den fast schon sichern Ertrag 
vernichtet. So wird aus Schillingshof (K. Wohlfahrt) be-
richtet: „Die Ernte der Wiesen hat sich bis jetzt verzögert, 
weil es vom 28. Juni bis 15. Juli alle Tage regnete. 
Das Heu hat an Qualität stark eingebüßt. Am 13. Juli 
wurde ein großer Theil des Heus, in Erwartung günstiger 
Witterung gemäht, durch einen Platzregen (5V5 mm) zu­
sammen- und theilweise auch weggeschwemmt, resp, mußte 
5 Tage im Wasser liegen." — Bezifferte Angaben der Wiesen-
Heuernte sind nur wenig geliefert. In Hinzenberg gaben 
natürt. Wiesen 1—1V2  SÄ p. Losst., was als eine schwache 
Ernte bezeichnet wird, in Klein-Roop ergaben Flußheuschläge 
25, Waldheuschläge 15 Pud p. Lofstelle. — Aus Nonneburg« 
Neuhof wird berichtet: „Kultivirte Wiesen ergaben einen 
Ertrag von Fuder p. Losst. schönes Wiesenheu, bestehend 
größtenteils aus Klee, Timothy, Wicken, Raygras und 
andern edlen Gräsern. Timothy hatte eine Länge von 3 V<» 
Fuß erreicht, Rothklee bis 1 Fuß. Dagegen auf demselben 
Heuschlag (Moor mit Lehmuntergrund) ergaben unfultiöirte 
Parzellen nur V® Fuder schlechtes, eisenhaltig-saures Heu." 
— In Euseküll ergaben natürl. Wiesen 15, Kompostwiesen 35 
und Kunstwiesen 27V« Pud p. Lofst. Durch die häufigen 
und recht starken Maifröste hatten alle Wiesen daselbst arg 
gelitten. Der heurige Ertrag war durchnittlich um 10 Pud 
p. Losst. geringer als der des Vorjahres. — In Neu-Woidoma 
ergaben natürl. Wiesen 15—20 Pud p. Lofstelle; bei ihnen 
ist vom 2. Schnitt keine Rede. Kompostwiesen ergaben da­
selbst im Junischnitte 80 Pud. p. Lofst. und waren am 
20 .  Jul i  wieder  so  schön bewachsen,  daß bere i t s  mit  dem 2 .  
Schnitt begonnen worden war. Rieselwiesen waren daselbst 
schwach bestanden; geerntet wurde 30 Pud p. Lofst., aber ein2. 
Schnitt stand in Aussicht. 
Aus Morse! wird berichtet: „Der Ertrag der natürlichen 
Wiesen steht dem Vorjahr nach Schätzung wohl um '/» nach. 
Die Ursachen dürsten in der trockenen Witterung zu Ende 
April und der fühlen Witterung und den kühlen Nieder­
schlägen des Mai zu suchen sein. Die im Frühjahr vorigen 
Jahres kompostirte Wiese gab einen Ertrag von 120 Pud 
p. Losst.; ein 2. Schnitt steht in Aussicht. Der Ertrag 
auf der hiesigen Rieselwiese steht dem des Vorjahres um V3  
nach und ist auf einen 2. Schnitt nicht zu rechnen, weil 
die Wiese mit Wassermangel zu kämpfen hat." 
Aus Schloß Sagnitz: „Die Heuernte war vor Eintritt 
der Regenperiode beendet. Einen guten Ertrag haben nur 
die Rieselwiesen, welche während der Kälte im Mai unter 
Wasser gesetzt werden konnten, gegeben und zwar durchschnitt« 
lich 75 Pud. pro Lofstelle. Auch die Kompostwiese hat unter 
mangelnder Wärme gelitten; dieselbe hat nur auf denjenigen 
Partien, die im Herbst und Frühjahr mit Dünger, Phos­
phoritmehl und Kainit gedüngt waren, gute Erträge geliefert. 
Der Nachwuchs ist mittelmäßig und bedarf der Wärme." 
Aus Olbrück: „Mit dem Mähen wurde am 25. Juni 
begonnen. An Heu ist bis jetzt etwa 2/s geborgen, '/» liegt 
als Spreu. Nach dem Inhalte der Scheunen geschätzt, ist die 
Ernte von den mit Laubholz bestandenen Heuschlägen 35 Pud 
p. Dessjät. und von den Strandwiesen 40 Pud p. Dess., was 
als über Mittelernte bezeichnet werden muß, da nach Schätzungs­
regeln für ben ös. Haken für bewachsene Heuschläge 25 Pud 
und für Strandwiesen 32 Pud als Mittelsatz gilt. — Ein 
2. Schnitt wird nicht beabsichtigt." 
In Saddoküll ergaben natürl. Wiesen 20 Pud, Kom­
postwiesen 40 Pud p. Lofstelle. Die Ernte erfolgte bei 
günstigster Witterung; nur die letzten Kujen auf den natür« 
lichen Wiesen haben Regen erhalten. — Aus Jensei wird 
berichtet: „Die natürlichen Wiesen haben durchgängig einen 
geringen Ertrag abgeworfen und ist bei den im Juli ge-
schnittenen infolge der wiederholten Niederschläge die Qualität 
schlecht. Die Kompost- und Kunstwiesen haben durchgehends 
einen befriedigenden Ertrag gewährt und da deren Ernte 
schon früh, d. i. am 13. Juni begonnen hatte, so sind die 
Erträge quantitativ und qualitativ vortrefflich." — In 
Kostiser ergab das Wiesenheu auf natürlichen Wiesen zirka 
20 LÄ pro estl. Lofstelle; der Nachwuchs wird abgeweidet. 
Die Berichte aus Mittelestland, namentlich aus Kay, Allafer, 
Laupa, Seinigal, Waoküll, Jendel, Lechts, Pöddrang, Karritz 
lauten übereinstimmend dahin, daß mit wenig Ausnahmen 
— sehr günstig situirte Wiesen — die Erträge mehr oder 
weniger schwach gewesen, die Heuernte ersten Schnittes war 
noch nicht beendet, ein zweiter Schnitt fast nirgends in Aus­
sicht. Im Berichte aus Lechts z. B. heißt es: „Bachufer 
lieferten schöne Erträge, Sumpfwiesen schlechte, stellweise gar 
keine; sog. Arroheuschläge waren nur dort eintgermaaßen gut 
bestanden, wo Beschattung durch Baume stattgefunden hatte." 
— Aus Wailuara wird berichtet: „Die Wiese, die im Herbste 
scharf geeggt wurde und dann eine Dürgung von Thomas­
phosphat und Kainit erhalten hatte, hat mir pro ök. Dess. 
75 Saden ä 5 Pud Heu gegeben. Durch diese Düngung 
haben sich edlere Gräser gut entwickelt, die früher nur als 
Untergras zu bemerken waren, namentlich weißer Klee." 
Da in Livland die Wiefenheuernte Heuer meist etwa 2 
Wochen früher erfolgte, als sonst üblich, stand an mehr Or­
ten als sonst, namentlich aber auf überflutheten Heuschlägen, 
a u f  K o m p o s t -  u n d  K u n s t w i e s e n  e i n e  g u t e  © r u m m e t e r n t e  
in Aussicht. 
Dem Winterroggen, der eine frühe und reiche 
Ernte versprach, ist die letzte regenreiche Berichtsperiode nicht 
günstig gewesen. Zwar wurde die allzu frühe Reife aufge-
halten und dadurch Kollision mit der Futterernte im wesent­
lichen vermieden, aber die von Stürmen begleiteten schweren 
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Regen legten die theilweise schon früher gelagerten Halme 
vollends nieder, wodurch nicht nur die Körnerbildung 
gestört, sondern auch das Abernten sehr erschwert wor-
den ist. Dieses begann meist um den 18. Juli; in 
Südlivland bis 2 Wochen früher, in Estland später. In 
Ostestland hatte der Schnitt meist am 20. Juli noch nicht 
begonnen. Wenn auch eine reichliche Strohernte gemacht 
wird, so dürfte die Körnerernte vielfach unbefriedigend aus-
fallen; allerdings lagen Probendrusche noch nicht vor. In 
einigen Berichten wird bemerkt, daß viel Mutterkorn (Schloß 
Sagnitz, Schloß Ringen, Heimthal) an den Wehren sich ge­
bildet habe. Aus Matzal wird berichtet: Infolge der un­
günstigen Blüthezeit und des vom 13.—16. Juli dauern­
den Nordoststurmes ist im Vergleich zu frühern Jahren etwa 
die Hälfte des Ertrages zu erwarten." Das kann nur so 
verstanden werden, daß der Sturm das reife Korn ausge-
droschen habe. Auch in andern Berichten wird ähnliches 
bemerkt; zumeist schadete dies Unwetter aber wohl dadurch, 
daß es den langhalmigen Roggen verwühlte. Der Bericht aus 
Kay (für die Kirchsp. Jörden und Kappel) besagt, daß der 
Roggen stark unter den Nachtfrösten gelitten habe, daß auch 
gleich nach der Blüthe ein leichter Nachtfrost, welcher der 
Körnerbildung schädlich geworden, eingetreten sei. Auch in 
diesem Berichte wird bemerkt, daß der letzte Sturm die Kör-
ner herauspeitschte und den Roggen total lagerte. 
In Uebereinstimmung mit dem oben entworfenen Wit-
terungsbilde lauten die Nachrichten aus denjenigen Theilen 
des Berichtsgebietes, denen die Regenperiode des letzten 93e*. 
richtsmonats nicht oder nur mäßig zutheil wurde, insbeson­
dere aus der Peripherie, mit Ausnahme von deren östlicher 
Sektion, günstig. Im allgemeinen dürste die Roggenernte Heuer, 
verglichen mit den Ernteerwartungen des Frühsommers am 
besten ausgefallen sein im Rigaschen Kreise, in dem mariti­
men Westlivland, Oesel und West- und Mittelestland, wobei 
auch die angedeuteten Sturmschäden eine beachtenswerte 
Ausnahme machen. 
So wird aus Hinzenberg gemeldet, daß man nach dem 
Stande der Gubben auf 15 Löf per Lofstelle rechne; aus 
Kuckschen (Kurland), daß Stroh- und Äörnerettrag viel ver­
sprechend sei; aus Lindenberg (K. Uexküll), daß man eine 
sehr gute Ernte mache. Von verschiedenen Kunstdüngern 
habe sich daselbst auf leichtem, 10 Jahre lang brach gelegenem 
Weidelande l Sack p. Lofst. Knochenmehl, neben animal. 
Dung (25 2-spännige Fuder per Lofst.) gegeben, am besten 
bewährt; mit Sicherheit könne hier auf 17 Löf pr. Lofstelle 
gerechnet werden. 
Die Berichte aus Bauenhof, Neu Salis, Sepkul, 
Olbrück, Pichtendahl, Testama lauten übereinstimmend von 
der Roggenernte zufriedengestellt, mehrfach wird neben der 
guten Stroh- auch die gute Körnerernte ausdrücklich hervor­
gehoben. Endlich lauten mehrere Berichte aus Mittelestland 
unbedingt günstig, so aus Atlafer, Laupa, ©einiget. Der 
Bericht aus Laupa besagt: „Der Schnitt begann heute 
(20. Juli), der Roggen ist selten schön, bei starkem Halm 
hat er schöne große Köpfe angesetzt." 
Noch seien inbetreff des Roggenbaus folgende Einzel« 
heiten den Berichten entnommen. Ans Adsel-Schwarzhof 
wird geschrieben: „Der Winterroggen stand hier nur recht 
mittelmäßig. Hervorgehoben mag weiden, daß von gedrill-
tem Roggen seine einzige wirklich gut bestandene Lofstelle 
vorhanden war, während die Breitsaat doch ein größeres 
Areal, stellenweise bis 10 Lofstellen sehr schönen Roggen 
auszuweisen hatte." — Aus Arrol (K. Odenpä); „Der 
Winterroggen stand hier etwas undicht, hatte jedoch volle 
und lange Mehren, die eine gute Mittelernte erwarten ließen. 
Er hatte sich nicht gelagert. Das Stroh des mit einer Zu­
gabe von 6 Pud Knochenmehl gedüngten Roggens ist sehr 
grob und fest; die Nehren sind größer, als bei dem mit 
Stalldünger allein gedüngten Roggen." — Aus Allafer 
(K. Kofch): „Eine Beigabe von Superphosphat zum Stall­
dung, l'/ü Sack pro livl. Lofstelle, hat sich gut bewährt, 
der Roggen stand auf diesem Felde besonders kräftig im 
Halm." 
Noch mehr als der Winterrogen ist ber Winter* 
Weizen bem Lager verfallen. Der Bericht aus Schloß 
Karkus tautet: „Der Weizen liegt von einem bis zum 
anbern Enbe, obgleich nach ber Blüthe gelagert, scheint er boch 
vollständig verloren zu sein: er stand zu üppig." Aus Schloß 
Fellin wird berichtet, der Weizen habe sich sehr stark gelagert, 
und aus Schloß Sagnitz: „Der W. stand am Anfang 
der Berichtsperiode in voller Blüthe, die günstig verlief, die 
Entwickelung der Halme und Aehren ist eine vorzügliche. 
Leider haben starke Reggengüfse den W. zu Boden geschlagen." 
Aehnlich lauten die Berichte aus andern Theilen des Lan­
des, so aus Neu-Kambi „total gelagert", aus Pajus und 
Laisholm „stark gelagert", aus Kostifer: „Stand sehr gut, 
hatte sich stellweise stark gelagert." — Der Schnitt des Win-
terweizens hatte noch nicht begonnen, stand vielmehr noch in 
näherer ober ferner Aussicht. Allein aus Römershof wirb 
berichtet, baß ber Schnitt am 19. Juli begonnen habe, aus 
Kuckschen, baß er a-uf ben 22. angesetzt sei. Auch hier ftanb 
er übrigens so üppig, baß er sich meist gelagert hatte, sonst 
aber gesiinb war. 
Der Stanb ber S o nt m e r k o r n f e l  b e r hat sich in 
dem Berichtsmonate entschieden bedeutend gebessert. Die 
Regenperiode hat bisher auf sie — das wird selbst in bem 
Berichte aus Schloß Sagnitz bestätigt, wo es, wie oben ge-
zeigt, bie stärksten Nieberschläge gegeben hatte — über­
wiegend günstigen Einfluß gehabt. Die Länge des Hafers, 
bei sehr guter Bestückung unb Aehrenbilbung, ist beispielsweise 
in Schloß Sagnitz ZxJ<i Fuß, in Lechts (Inländischer Hafer) 
3 Fuß hoch dabei ist er hier tiefgrün, Landgerste ist hier ebenso 
hoch unb gleichfalls tiefgrün, unb auch in anbern Berichten rühmt 
man namentlich bas gute Aussehen bes Hafers. Gerste hat 
sich vielfach gelagert. Leguminosen zögern, bei allzu üppigem 
Wachsthum, an manchen Orten mit ber Blüthenbilbung. 
Was nun aber ben Sommerkornfelbern noth that, war 
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Wärme. Am stärksten spricht sich das in dem Berichts aus 
Lysohn, von der Südostabdachung der südlivländischen Er-
Hebungen, aus. Es heißt dort: „Sämmtliches Sommerkorn 
steht, bis auf die gelagerten Stellen, gut. Sonne und 
Wärme zur Reife — dringend nöthig! Im Augenblick alles 
noch grasgrün. Wir stehen vor Frösten, die viel Schaden 
bringen könnten." Und in dem Berichte aus Schloß Sag-
nitz heißt es: „Die kühle Witterung verhindert leider ein 
gleichmäßiges Reifen des Sommerkorns; Wärme ist sehr er-
wünscht." — Aus Lette wird berichtet, daß in der Nacht vom 
vom 19. auf den 20. Juli der Forst auf moorigem Boden 
bei einem Waldknechte das Kartoffelkraul gefaßt habe. In 
Eufeküll hat in derselben Nacht der Reif mehre Pflanzen 
vom Szedier Mais gebräunt. 
Von den Hafersorten, welche versuchsweise zum 
Anbau gelangt sind, beanspruchen eilige unsere Aufmerk­
samkeit. Während Schatilowhafer in Karritz und Waiwara 
erst ant Berichtstermin voll im Schuß war, resp, bie Rispen­
bildung begann, hatte sich Bestehorns Ueberflußhafer in Allafer 
schon entwickelt unb begann Willkommenhafer in Absei« 
Schwarzhof, bei sehr üppigem Stanbe, sich schon gelb zu 
färben. In Hummelshof war Leutewitzer Gelbhafer von 
Miltonhafer überholt, biefer ftanb sehr gut. In Schloß 
Sagnitz hielten, bei vorzüglichem Stande, Potato, Schatilow 
und Bestehorns Ueberfluß sich die Waage. 
Während Mutterkorn im Winterroggen häufig bemerkt 
wurde, werden Hafer- und Gerstenfelder burch Rost unb 
Branb vielfach gefchäbigt, wie in ben Berichten aus Sep-
knl, Linbenhof, Jensel, Pöddrang, Laupa und Schloß-Sag-
nitz konstatirt wird. Der letztgenannte Bericht lautet: „Die 
Gerste hatte durch Kälte im Mai gelitten, seit Eintritt wär­
m e r e r  W i t t e r u n g  g e d i e h  s i e  b e s s e r .  S o w o h l  2 - z e i l i g e  C h e -
Datier gerste, wie auch 4-zeilige zeigte gutes Aussehen. 
Leider ist dieselbe aber gegenwärtig dermaaßen mit Rost be­
fallen, daß wohl kaum auf eine normale Entwickelung des 
Kornes gerechnet werden kann." 
E r b s e n ,  W i c k e n  u n b  P e l u s c h k e n  b e f r i e d i g e n  
im allgemeinen. Ueber letztere bemerkt der Bericht aus 
Testama: „Erfahrungsgemäß gedeiht die Peluschke auf frischem 
Dünger nicht gut. Nur in seltenen Fällen, bei feuchter Witte­
rung und sehr zeitiger Bestellung geräth sie." Und aus Allafer 
wird geschrieben: „Peluschken stehen auf magerem Sandboden 
ziemlich gut infolge des häufigen Regens. Bei Trockenheit 
wäre auf diesem Felde nichts zu erwarten gewesen." Dank 
ben vielen Niederschlägen befriedigt denn auch Heuer diese 
Sorte in vielen Fällen. 
„Die Leg umin ofenfelder" heißt es in dem Sagnitzer 
Berichte, „haben durch anhaltende Regengüsse gelitten: die 
Halme sind zum großen Theil niedergeschlagen, sodaß das 
Wachsthum beeinträchtigt wird, zumal bei der großen Ueppig­
keit der Pflanzen nur dann das Faulen und Schimmlig-
werden verhindert werden kann, wenn jetzt trockenes Wetter 
eintritt. Andernfalls muß ein großer Theil grün gemäht 
werden. Der Ansatz der Schoten ist reich, doch kommen dieselben 
wegen mangelnder Wärme nicht zur Entwicklung. Grüne eng-
lische Erbsen, Peluschken, Hopetown- und gewöhnliche Wicken so-
wie Pferdebohnen stehen gleich gut. Die Winterwicke ist Heuer 
nicht gleichzeitig mit dem Roggen, in den sie gesäet ist, ge­
reift, Während der Roggen zum Schnitt fertig ist, dürfte 
die Wicke noch 14 Tage zum Reifen nöthig haben." Eben­
daselbst konnte Luzerne bereits zum zweiten mal geschnitten 
werben; ber Nachwuchs entwickelt sich bebeutenb schneller, als 
beim Klee. Serradella ist probe.oeise in ben Hafer 
gesäet unb gut aufgekommen. In Rinzenberg blieben L u 
P i n e n  s e h r  s c h w a c h ;  s i e  v e r l a n g e n  m e h r  W ä r m e .  L a t h y -
rus silvestris, bie Waldplatterbse, hat sich aus der 
ihr eingeräumten kleinen Parzelle in Lappier - Schujenpahlen 
heuer nicht besser entwickelt, als im Vorjahre, das zu Heu 
gemähte Stück ergab geringen Ertrag; in Lindenberg kümmert 
sie nach wie vor; in Absei Schwarzhof kommt biefe Pflanze 
spärlich vorwärts; in Weltz zeigt ein kleiner Versuch trotz 
guten Bobens nur kümmerliches Wachsthum unb große 
Empsinblichkeit biefer angeblichen Wunberpflanze gegen Ver­
unkrautung; in Schloß Salisburg keimte sie gut unb steht 
jetzt in kräftigen Pflanzen ba. 
Junger Klee, resp. Kleegrasgemenge, fast aus­
schließlich unters Winterkorn gefäet, ist zwar unter bem dichtbe-
stanbenen, langstrohigen unb verwühlten Roggen nur schwach­
entwickelt herausgekommen, zeigt aber nunmehr freudiges 
W a c h s t h u m .  I n  S c h l o ß  S a l i s b u r g  l e u c h t e t  I n k a r n a t k l e e  
mit feinen reichlichen dunklen Blüthen hervor. In Neu-
Woidoma kamen zur Verwendung p. Lofstelle 16 Ä Roth­
klee, 4 T Timothy und 10 Ä Gemenge von Bastardklee, 
Holcus, engl. Raygras, WiefenfuchSfchwnnz, Dactylis glo-
merata; alle Saaten waren in ber Wirthschaft gewonnen. 
Der Flachs hat sich sehr erholt unb verspricht, na­
mentlich frühe Aussaat, eine gute Ernte, insbesondere bes 
Harles. Leiber hat er sich nur an vielen Orten gelagert; 
insbesondre hat ihm bas Unwetter, bas wir Mitte Juli hat­
ten, arg geschabet. Der Hanf, ber in Schloß Salisburg 
unb in Heimthat angebaut worden ist, steht sehr üppig. 
Die Kartoffeln haben dank ihrer heurigen frühen 
Aussaat sich früh entwickelt und stehen seit dem 10. Juli 
etwa bei üppiger Krautbildung in Blüthe, auch ist, wie der 
Bericht aus Jensei bemerkt, guter Knollenansatz vorhanden. 
Leider zeigen sich bereits die Anfänge der Kartoffel k r a n I h e i t, 
wie aus Hummelshof inbetreff frühreifer Sorten, aus Pasto-
rat Neuhausen, Neu Kambi und Pajus berichtet wird. 
Der Bericht aus Schloß Sagnitz lautet: „Die Kartoffeln 
stehen sehr üppig und ist für die Entwickelung des Krautes die 
Witterung sehr günstig. Fast alle 28 angebauten Sotten 
stehen in voller Blüthe. Der Ansatz der Knollen ist bis jetzt 
unbedeutend, auch neigen dieselben bei einigen zur Fäulniß. 
Trockenheit und Wärme sind zum Gedeihen durchaus erwünscht." 
Ueber andere Hackfrüchte liegen folgende Be-
richte vor. Aus Schloß Sagnitz: „Vorzüglich stehen in 
Kraut und Wurzel Futterburkanen, Pastinaken und Leutewitzer 
Runkelrüben. Der Persuch die Bnrkanen nly Unterfrucht 
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unter Gerste anzubauen, ist als gescheitert anzusehen, da das ' 
Kraut von der üppig wuchernden Gerste vollkommen unter-
drückt ist." — Aus Lindenberg: „Oberndorfer Ruukeln stehen 
in Blatt und Knolle sehr gut, nur ist in diesem Sommer 
eine große Arbeitskraft verwendet worden beim Ausjäten des 
enorm wuchernden Unkrautes. Futterburkane ist trotz des tief-
gründigen guten Bodens und trotz 4-maligen Jätens nicht 
gut gerathen." In Ronnebnrg-Nenhof haben sich Runkel-
rüben und Bnrkanen durch öfteres Behäufeln sehr erholt und 
versprechen mittelgute Ernten. In Schloß Salisburg stehen 
Viehmöhren int Gartenland nach häufigem Jäten sehr schön, 
im Felde weniger annehmlich. In Moritzberg stehen Futter-
runkeln nach Viehbnrkanen in leichtem Gartenboden sehr gut; 
zu den Runkeln wurde das Landstück nur mit Jauche be-
fahren. Die Runkeln wurden Anfang Juli bereits geblattet 
und ergaben ein reichliches Viehfutter. In Heimthal haben 
sich Futterburkanen sehr schön entwickelt. „Das Kraut deckt 
jetzt", heißt es im Bericht, „schon vollkommen den Boden und 
ist etwa 10 Zoll lang. Da die Pflanzen sehr dicht stehen, 
müssen sie stark verzogen werden." In Enseküll und auch 
in kuckschen befriedigen Möhren wenig; auf zuerstgenanntem 
Gute ist dagegen tonhfohl gut gerathen. In Adsel-Schwarz-
Hof, wo anfangs die im Herbst gesäete Futtermöhre nicht 
ganz befriedigte, hat diese dank günstigem Regen sich nunmehr 
soweit erholt, daß sie die im Frühjahr ausgesäete überholt 
hat. In Neu-Woidoma stehen Futtermöhren recht erfreulich, 
während Rüben theilweife von einem dem Kohlwurm ahn-
lichen Wnrm derart zerstört wurden, daß man sie abweiden 
ließ. Es soll weißer Senf in den Acker gebracht werden. 
Ueber Versuche mit M a i s liegen 2 Berichte vor, aus 
Eufeküll und Schloß Sagnitz. Sie stimmen darin überein, 
daß die Witterung dieses Jahres den Versuchen ungünstig 
war. Ter Mais braucht mehr Wärme. 
Ueber Düngung des Sommerfeldes liegt nicht viel 
vor. In Saddoküll befriedigt mit Pondrette gedüngte Kar-
toffel; in Lindenberg steht mit Superphosphat gedüngte Gerste 
besser als nicht gedüngte; in Jmmofer ist Erbshaber nach 
Gerste nicht ohne eine Stallmistdüngung (10 zweifp. Fuder 
p. Lofstelle) gerathen; iu Schloß Sagnitz hat sich Hafer auf 
torfigem Boden, mit 6 Pnd Kainit und 10 Pud Phosphorit­
mehl p. Lofst. gedüngt, besonders üppig entwickelt. 
Tie M o o r f u l t u r anlangend, kann folgendes den 
Berichten entnommen werden. In Weltz hat sich auf einem 
Verfnchsstück mit Sand befahrenen Moores Hafer und 
Mengkorn besonders gut entwickelt. — Ans Testama wird 
berichtet: „ Sämmtliche in der Moorknltnr angebaute Früchte 
haben sich ausgezeichnet entwickelt. Nur die Blätter der 
englischen Futterrübe find von einer kleinen kellerasselartigen 
schwarzen Made soweit zerfressen, daß die Entwicklung der 
bereits einpfüudigcn Wurzel gehemmt scheint. Der Roggen, 
durchgängig 6 Fuß lang, stand schön und reifte genau zur selben 
Zeit, wie der Feldroggen. Der Schwerthafer ist durchgängig 
5 Fuß hoch und von einer hier nie gesehenen Ueppigkeit. Die 
zweizeilige Gerste ist sonst recht gut, zeigt aber nicht solche Ueppig-
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feit, wie alle übrigen Pflanzen. Solches war auch im vorigen 
Jahre auf dem Verfuchsfelde im Kleinen der Fall." — Aus 
Jdwen wird berichtet: „Ein Stück dränirten Moorbodens, 
das 4 Los Kalk, 336 U Thomasschlacke und 255 Ä Kainit 
p. Lofstelle erhalten hatte, ist mit Hafer, Viehrüben und 
Viehbnrkanen bestellt. Die Bnrkanen sind noch etwas klein, 
Hafer und Rüben gedeihen sehr gut. Desgleichen wächst der 
Kopfkohl, in den Abraum eines Hochmoortorfstichs gepflanzt 
und mit Kalk, Asche und Thomasschlacke gedüngt, über alles 
Erwarten gut." 
Ein B o d en imp fv ers u ch ist in Jenfel insoweit 
bisher resultatlos gewesen, als ein Unterschied in dem durch­
gängig sehr gut stehenden Erbshafer sich nicht nachweifen 
ließ. Als Jmpferde wurde das Erdreich des vorjährigen 
Erbsschlages verwendet und streifweife aufgebracht. 
Ans Schillingshof (ßt. Wohlfahrt) wird geschrieben: 
„Der Hagel vom 1. Juli zog von SW nach NE. in 
einer Breite von 4 Werft; Schillingshof lag ant äußersten 
südöstl. Rande dieses Striches. Innerhalb desselben, ganz 
besonders in der Mittellinie, ist sämmtliches Getreide mehr 
oder weniger beschädigt, der Flachs aber total zerschlagen, 
sodaß von einer Ernte keine Rede sein kann. Ausgepflügt, 
wie anfangs beabsichtigt, wurde nichts, weil man wenigstens 
auf die Samenernte hoffte. Leider hat sich diese Hoffnung 
als trügerisch erwiesen, wenigstens zum größten Theil. Zu 
bemerken ist, daß hier feit 5 0 Jahren und vielleicht 
länger kein Schaden durch Hagel zu verzeichnen gewesen 
ist, weßhalb hier niemand an Versicherung gedacht hat." 
„Am 14.", heißt es in dem Bericht aus Lindenberg 
(K. Uexküll), „brach in meiner Reinblut - Ostsries enh eerde die 
Maul und bald daraus auch die Klauenseuche aus. 
Auf Anrathen des fofort gerufenen Veterinärarztes infizirte 
ich mit dem aus dem Maul einer erkrankten Kuh hervor­
tretenden Schaum meine ganze Heerde, alle Stiere, Kühe, 
Stärken und 1-jährigen Kälber, in zirka 30 Stunden waren 
die ersten Symptome bei den infizirten Thieren sichtbar: 
große Unruhe, geringe Freßlust (trotz des besten weichsten 
Futters), vollständige Milch verHaltung und starkes Abfallen 
ber Kräfte. Die zuerst erkrankten Thiere befinden sich jetzt 
bereits in der Besserung und bin ich mit. dem Rath des 
Veterinärarztes höchst zufrieden, da auf diese Weise die 
Krankheit in 14 Tagen von der ganzen Heerde durchgemacht 
fein wird, was sonst bei allmählicher Uebertragung sicher 
6—8 Wochen gedauert hätte. Die Medikamente (Honig und 
Alaun ins Maul und Baumöl mit Karbolsäure gemischt in 
die Huffpalte geschmiert) leisten gute Dienste. Damit die 
Thiere ganz trocken stehen, lasse ich sie an Wandertischen 
Tag und Nacht im Freien kampiren. — Beim Bauervieh 
hier in ber Gegenb ist bie Krankheit viel heftiger aufgetreten, 
als in meiner Heerbe." 
„Am 28. Juni", schreibt man aus Schloß Fellin, 
„war hier bie 5. Füllens chau. Probuzirt wurden 89 
Mutterftuten und 90 Saugfohlen. Das Interesse für Pferde-
zucht wird durch die Füllenschau sehr gehoben. Die 6. Fül-
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lenschan wird im Jahre 1895 ernt 27 Juni sein. In der 
lauf. Saison sind von 5 bei mir stationirten Hengsten bis 
zum'14. Juli 260 Stuten gedeckt worden." — Bekanntlich 
werden durch den Werroschen landw. Verein in W e r r o 
analoge Füllenschauen abgehalten, im Anschlüsse an die dort 
stationirte ritterschaftliche Beschälstation. Tie diesjährige 
Werrosche Füllenschau soll erfolgreich verlaufen sein. 
B  p r t d )  r « « i .  
1) Ist es rationell, bei den diesjährigen 
niedrigen Roggenpreisen den Roggen, anstatt ihn 
zu verkaufen, in der eignen Wirthschaft als Futter für Ar-
beits- und Milchvieh zu verwerthen? In welcher Form ge-
schielst dieses am besten? Etwa als Malzmehl oder als mit 
Hecksel eingeteigtes Brot :c., da Roggenmehl als solches für 
gesundheitsschädlich gilt? Welche Fntterzusamntenstellnng wäre 
dabei zu empfehlen? 
2) Welchen in Geld ausgedrückten Düngerwerth im 
Vergleich zu den sog. künstlichen Düngemitteln repräsentirt 
die durch Verbrennen eines sechsfüßigen Fadens arschinlangen 
Birken-, Fichten- nnd Espenholzes erhaltene Asche? 
Negenjiationen der kaiserlichen, livländischen gemein-
nützigen und ökonomischen Sozietät ju Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 40' 
westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B.; 5ti0' westl. L. v. P. 
scheide: B. von C.; 57c20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50° 
n. Br. scheidet 4 von 5; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der I. l. g. u. ök. Sozietät für d. I. 1885 S. 6. 
Juli 1S94 (n. St.) 
N i e d e r s c h l a g s h ö h e  i n  M i l l i m e t e r n .  
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172 Sieckeln in Kurland Sieck.-Born-Ellern 780 207 18 16 
81 Seßwegen, Schloß Seßwegen 624 12 1 11 15 
82 Butzkowsky Seßwegen 57-7 11*6 11 18 
110 Kroppenhof Schwaneburg 37-8 ! - 3  22 16 
125 Tirsen, Schloß Tirsen-Wellan 518 9-2 22 16 
30 Schwaneburg, Schl. Schwaneburg 540 11 3 22 17 
41 Lysohn Tirsen-Wellan 69-ti 14-V 10 17 
A .  4  M i t  t  e  1  :  75-8 — 17 
173 Alswig-Nötkenshof Marienburg 526 96 
12-2 
12 16 
33 Alswig Marienburg 57 1 26 19 
104 Lindheim Opvekaln 67-3 152 26 15 
27 Adsel-Schwarzhof Adsel 521 9'8 26 17 
134 Hahnhof Range 93-4 18-3 27 15 
43 Salishof Rauge 103-6 199 26 19 
22 Neuhausen, Pastorat Neuhausen 104-8 240 26 19 
A .  5  M i t  t  e  l :  139-1 — — 17 
114 Uelzen Enzen 102-7 328 24 16 
155 Arrol Odenpä 183-2 568 25 19 
21 Neu-Pigast Kannapä 162-3 428 24 18 
18 Rappin Rappin 137-8 374 27 15 
100 Lewiküll Wendau 138-1 252 15 19 
ss 
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132 Hellenorm 
I 
Ringen 162-2 49-5 25 18 
45 NeU'Cambi Cambi 106-8 26-7 25 16 
68 Arrohof Nüggen 119-9 204 21 15 
A .  6  M  i  t  e  I i  106-7 
— — 
16 
128 Ahonapallo (Kaster) Wendau 118-0 30-0 25 13 
150 Dorpat Stadt 117-9 24-8 13 17 
16 Tabbifer Ecks 104-7 20-7 25 16 
64 Palla Koddafer 124 3 25-8 25 16 
63 Jensel Bartholomäi 970 17-7 12 15 
17 Kurrista Lais 865 15-7 13 16 
37 Tschorna Tschorna-Lohosu 93 1 18-0 22 18 
20 Ullila Kawelecht 1120 20-6 25 16 




138 Kunda Maholm 698 161 13 13 
148 Haakhos Luggenhusen 138-3 175 26 18 
139 Waiwara Waiwara 162 8 28-8 25 '20 
141 Krähnholm Waiwara 970 256 26 15 
157 Ottenküll Kl. Marien 1003 210 13 17 
180 Wrangelstein Luggenhusen 1321 28-8 26 18 
ß .  3  M  i  t  t  e  l :  625 
- — 
13 
101 Stockmannshof Kokenhusen 46-1 13-1 10 13 
93 Bersohn Bersohn 394 100 10 8 
126 Jummerdehn Erlaa 85 0 212 15 16 
79 Löser Löser 486 81 22 15 
78 Brinkenhof Serben 95-7 326 25 13 
B .  4  M  i  t  t  e  l :  123-9 
— — 
16 
75 Ronneburg-Neuhof Ronneburg 79-3 224 26 12 
171 Wiezemhof, Forstet Trikaten 68-2 120 13 15 
70 Neu-Wrangelshof Trikaten 102- 21-3 19 15 
50 Schillingshof Wohlfahrt 1642 51*5 24 19 
66 Turneshof Ermes 173-5 44 5 24 17 
124 Luhde, Schloß Luhde 155*2 335 13 19 
B .  5  M  i  t  t  e  I i  99-1 
— 
16 
107 Rujen Rujen 639 98 18 18 
105 Homeln Ermes 173-2 57-6 24 18 
67 Sagnitz, Schloß Theal-Fölk 1438 490 24 16 
31 Wagenküll Helmet 103 9 162 25 15 
58 Arras Rujen 66 3 12-6 25 11 
19 Lauenhof Helmet 109-7 390 25 13 
1 Morset Helmet 1120 373 25 14 
7 Karkns, Schloß Karkus 87-5 256 10 16 
6 Pollenhof Karkus 64 3 10-7 25 13 
4 Alt'Karrishof Hallist 82-4 240 11 17 
5 Euseküll Paistel 84-9 14-3 11 19 
3 Tarwast, Schloß Tarwast 968 175 25 17 
B .  6  M  i  t  t  e  1 :  79-8 
— — 
13 
2 Fellin, Schloß Fellin 77'6 154 13 14 
11 Neu-Woidoma Fellin 89-8 20-4 13 12 
12 Addafer Oderpahlen 72-0 154 12 13 
B .  7  M  i  t  t  e  1 :  82-2 _ 
— 
16 
177 Jendel \ Ampel 62-6 261 12 18 
140 Bors Holm 1 Kl. Marien 107-0 27-0 12 14 
145 Viol | Haljall 72-1 19 0 28 13 
178 Orrisaar 1 St. Petri 88'8 261 12 19 
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40 Romershvs Ascheraden 3 4 8  13 0 10 9 
9V Jungfernhof, Groß- Lennewarden 42'3 13 0 1 11 13 
162 Mistaut (Gr. Jungs.) Lennewarden 38-6 13-5 11 14 
80 Kroppenhof Kokenhusen 52 7 172 ; 11 18 
94 Sissegal, Doktorat Sissegal 65 5 16 5 1 11 14 
89 Stubbensee Kirchholm 98 1 4 2 0  15 14 
54 Neuermühlen, Past. Neuermühlen 6 8 4  1 4 2  !  11 11 
83 Rodenpois Rodenpois 82-8 18-5 11 15 
»2 Kltngenberg Lemburg 67-0 18 0 11 15 
98 Nurmts Segewold 85 2 17 7 15 15 
76 Drobbusch Arrasch 6 8 9  115 . 15 10 
C .  4  N i t t e l :  104-0 
— — 
15 
49 Roop Roop 125 7 2 4 0  16 14 
122 Sussikas Pernigel 5 8 8  1 2 8  22 13 
87 Tegasch Ubbenorm 1099 31 7 24 18 
32 Posendorf Dickeln 1122 33-0 24 16 
133 Lappier Ubbenorm 1402 44-3 20 20 
65 Neu-Salis Salis 7 7 4  37-0 | 24 7 
C .  5  M i t  t  e  l :  5 3 2  
- 
! 11 
119 Haynasch Salis 5 4 7  1 9 0  24 11 
46 Salisburg, Schloß Salisburg 93-8 318 24 19 
13 Jdwen Salisburg 84'9 16'5 24 20 
169 Arensburg Stadt 38 7 14-4 11 9 
129 Uhla Pernau 41-8 142 12 7 
135 Testama Testama 411 16-7 12 10 
163 Kellamäggi Karmel 3 8 8  15-6 12 8 
168 Kielkond, Küsterat Kielkond 31 5 17-9 11 8 
C .  t i  M i t  t  e  1 :  40-7 
— — 
12 
52 Sallentack Jakobi 4 1 4  15'8 12 14 
174 Lelle Fennern 49-3 18-0 12 14 
88 Kerro Fennern 48 6 95 21 12 
170 Rannaküll St. Johannis 38-8 8-8 12 12 
175 Wolde, Pastorat Wolde 40-8 12-5 15 9 
176 Kuiwast Movn 27-2 66 15 10 
179 Patzal Hanehl - Werpel 38-6 8'6 12 12 
C .  7  M  i  t  t r . l :  43-4 — 
— 
10 
137 Dago-Waimel Keims 25-3 8-9 20 6 
158 Hapsal Stadt 29 0 LI 5 15 6 
149 Piersal Goldenbeck 61-2 2 6 0  14 10 
143 Nissi, Pastorat Nissi 5 9 3  19-5 12 16 
167 Baltischport . Stadt 4 7 9  26-4 12 10 
154 Kechtel Rappel 40 7 9'5 12 13 
160 Walck, Schloß Merjama 6 5 2  18-7 14 14 
161 Pergel St. Johannis 40-8 2 0 4  12 13 
165 Kertel auf Dago | Pühhalep 21-1 64 i» 6 
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M  a r k t b e r j c h ! .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Loko 
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 29. Juli (10. August) 1894. 
S t .  P e t e r s b u r g  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — ;  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie f25, örtliche Preise 40-
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0 ° ,  L o k o p r e i s e  r e s p .  2 1  u n d  1 5 ;  M o s k a u ,  
r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  K ä u f e r :  5 . 4  K o r n - -  5 4  l o k o .  W a r ­
schau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, —; Hamburg, per 
40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 41*2, russischer, in 
einfachen Gebinden, roher Getreide- 33.0, roher Melasse- 30 5, alles 
in Kopeken. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  1 .  ( 1 3 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r b e -
richt des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe^ Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Ktaste 
30-30SA, I—II. Klasse 28-29, II. Klasse 25-27, II.—III. Klasse 
2 3 — 2 4 ,  I I I .  K l a s s e  2 0 - 2 2  K o p .  T e n d e n z :  r u h i g .  
H a m b u r g ,  d e n  2 9 .  J u l i  ( 1 0 .  A u g . )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l  
m a n n  &  9 3  o  t )  f  e  i t .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s - K o m -
M i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  H a m -
burger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen: Für I. Kl. M. 90—92, II. Kl. M. 85—88 pr. 50 
K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z ;  r u h i g .  
Ferner Privatnotirun gen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 80—82, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B  a  u  e  r - B u  t t e r  M .  7 0 — 7 5  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
IMindische und estländische Meierei-Butter M. 75—88. 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. 70—76, sinn» 
ländische Sommer- M. 76—80, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische u. australische M. 40—70, alles pr. 50 Kilo. 
Unser Butterhandel verlief ähnlich ungünstig, wie in der vorigen 
Woche, es wurde im allgemeinen nur das nothwendigste gekauft, 
da jeder sich hütet von der gegenwärtig wenig haltbaren Waare 
mehr zu kaufen, als er sofort wieder weiterverhandeln kann. Unsere 
Notirung blieb ebenso wie Kopenhagen unverändert. 
In fremder Butter fanden nur kleine Umsätze statt. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 8 .  J u l i  ' 9 .  A u g . )  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Komit6 der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 74—75, 2. Klasse 69—73, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr. hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Nettopreis war 75 Kronen pro 50 kgr — 317a Kop. pr. Pfuno 
russ. franko hier geliefert. 
Markt ruhig. Nachfrage jedoch sehr gut für feinste und 
feilte Qualitäten, welche wir immer bestens plaziren können. 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
St. Petersburg, den 29. Juli (10. Aug.) 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer 
—, Verkäufer 9 50 K., mittlerer Käufer —, Verkäufer 8 00 Kop., 
n i e d e r e r  K ä u f e r  — ,  V e r k ä u f e r  7 0 0  K . ;  T e n d e n z :  — .  —  R o g g e n :  
Lokopreise p. Twt. ä 8 Pud 31 Pfd. (117 Sol.) Natur, 
Käufer 4 50—4 75, Verkäufer 5 00—5 25 K.; Termin —; Tendenz: 
—. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, Loko, Käufer 300—330, 
Verkäufer 3 25—3 60 Kop.; Termin- hohe Sorten, loko: Käufer, 
6 0 — 6 5 ,  V e r k ä u f e r  6 5 — 7 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  —  =  —  G e r s t e  
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Lokopreise pr. Pud: hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., 
Graupen- und Futter-Käufer —, Verkäufer — K. pr. P; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  2 8 .  J u l i  ( 9 .  A u g . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  —  T e n d e n z :  
geschäftslos. — Roggen, loko, ungedarrter, russ., auf 
B a s i s  1 2 0  P f d .  5 0 — 5 4  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  —  H a f e r :  
loko ungedarrter 53—67, gedarrter, je nach Qualität 53 Kop. pro 
Pud; Tendenz: geschäftslos. — Gerste: loko ungedarrte 
6-zeil. russ. 110-pfd. 47, kurl. 2-zeil. 110 pfd. —, gedarrte livl. 
1 0 0 - p f d .  6 5 ,  F u t t e r «  4 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  g e s c h ä s t s l o s .  
R e v a l ,  d e n  2 8 .  J u l i  ( 9 .  A u g . )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  —  T e n ­
denz : geschäftslos. — Roggen, auf Basis von 120 Pfd. loko pr. 
Juli bis August 55—56, pr. Sept. 54—55 Kop. per Pud; Tendenz: 
sehr still. — Hafer loko, gewöhn, russ. 68—69 pfd. 54—55, 
gespitzter 80—87 pfd. 60—64, gespitzter Pererod 88—92 pfd. 65—68' 
gedarrter gespitzter 87—90 pfd. 63—65 Kop. Pud; neue Ernte pr. 
August bis September 49—50, gespitzter 80 — 90 pfd. 55—62 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: flau. — Gerste, loko Futter- 100 pfd. 46 
b i s  4 8  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
L i b a u , den 29. Juli (10. Aug.) 1894. Weizen, —. — 
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 55 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: fest er. — Hafer: Loko nach Proben : hoher weißer 
65—70, Kursk 55, Kursk - Charkow 55, Romny und Kijew 50—51, 
Drei • Jeletz 55, Zarizyn 55, schwarzer — Kop. p. P.; Tendenz: 
flau. — Gerste: rohgedroschen hohe 41—42, Loko Futter- 38—40 
Kop. Tendenz: flau. 
K ö n i g s b e r g , den 29. Juli (10. Aug.) 1894. Weizen: —; 
Tendenz: —. — Roggen: Transito russ. 110—126-pfd-
50Vs-54 Kop. pr. Pud; Tendenz: besser. — Hafer: russ. 
T r a n s i t o -  4 8 — 5 6  K o p .  p .  P u d ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  —  
Gerste: russ. Transito- 40—4372 Kop. p. Pud; Tendenz: un 
v e r ä n d e r t .  
D a n z i g ,  d e n  2 9 .  J u l i  ( 1 0 .  A u g . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transito, russ. und polnischer pr. August 727s, pr. Nov. 7572—76 
K o p .  P u d ;  T e n d e n z :  f e s t .  —  R o g g e n :  —  —  G e r s t e  n a c h  
P r o b e n  g r o b k ö r n i g  4 5 ,  F u t t e r  4 1  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  







Erbsen, weiße Koch-, 
118-120 Pfd. Holl. 
107—110 „ 
4 0 
55—58 Kop. pro Pud. 
65—75 
45-50 I 
55—60 „ „ „ 
70-75 .. 
4 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
9 Rbl. — — .  Kop. p. Tscht 
bei guter Qualität. 
— 7 Rbl. — Kop. p. Tjcht. 
=- 30 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud 
: 83 Kop. pro Pud. 
— 80 K. p. Pud waggonweise. 










Holl. 115-118 Pfd 
106—108 „ 
100—103 „ 
127 „ „ 
125—128 „ 
Hafer je nach Qualität 











65—70 ,, „ „ 
83 Kop. pro Pud. 
80 „ ., 
485 Ko. ppro 6 Pud. 
160 „ „ 4 
3 R. 5 K. pr. 6 Pud. 
2 55 „ .. .. 
Superphosphat 12/IS°/O garant. 
„ ls/i4% garant. 
,, "As % garant. 
2%i % 
Salz 
3 R. 25 K. pr. 6 Pud. 
3 „ 40 „ „ 
4 ., 50 „ „ „ 
5 15 „ „ „ 
27-31 1 .. 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  1 7 .  b i s  
24. (29. Juli bis 5. August) Juli 1894. Sonnenblumenkuchen 
50—5072, Weizenkleie 20—23 Kop. pr. Pud. 
Nach dem Westn. Finanssow vom 31. Juli (12. Aug.) a. er. : 
Die Getreideernte verläuft fast überall im europ. Rußland unter 
günstigen Umständen; nur an einigen Orten von Drei und Rjäfan 
halten Regen die Arbeiten auf, bedrohen sogar mit Unvermeidlich -
kett des Darrens, aber diese Ausnahmen vermögen nicht das erfreu­
liche Bild erfolgreicher Ernte zu verdüstern und die damit auf's 
engste verknüpfte Aussicht auf ergiebige Druschresultate und mehr 
oder weniger frühzeitiges Erscheinen neuen Kornes auf in- und 
ausländischen Märkten. Im Rayon des mittlern Ditjepr und der 
Mehrzahl südlicher Gouvernements ist man zum Drusch neuen 
Wintergetreides schon geschritten und die Ernte des Sommergetreides 
ist im Süden fast überall in Angriff genommen. In zentralen und 
Wolgagouvernements ist der Schnitt überall in vollem Zuge, stell-
weise hat man auch den Roggenschnitt etwas frühzeitig vorge-
nontmen, weil die unbeständige Witterung solches angezeigt machte. 
Mit der Beendigung des Schnitts und dem Beginn der Räumung 
klärt sich allmählich sowohl der wahrscheinliche Erdrusch, als auch 
das allgemeine Resultat dieser Ernte. Nach letzten Nachrichten 
erwartet man, daß die Ernte für alle Getreidearten im allgemeinen 
gut ausfallen werde, wobei Natura und Qualität heurigen Kornes 
wahrscheinlich die vorjährigen bedeutend übertreffen dürften. — Tie 
Sage des inländischen Getreidehandels hat sich in der Berichtswoche 
nicht geändert. Auf den Märkten der Hauptproduktionsgebiete fehlt 
es zwar an den Zufuhren völlig, aber auch Nachfrage ist nicht vor­
handen, sodaß Käufer fehlen und diese selbst zu niedrigen Preisen 
ungern abschließen, unentwegt endgültige Klärung der Ernte ab-
wartend. Außerdem regt erheblicher Sokobestand alter Vorräthe 
Händler wenig zu Käufen an. An einigen Crten, z. B. im Gouv. 
Orel erschien Bauerroggen neuer Ernte schon am Markte, dessen 
Qualität als sehr gut erkannt wurde, während neuer Hafer sich als 
schlecht erwies. Sehr flau und unthätig ist die Stimmung der 
meisten Wolgamärkte; bei Abwesenheit jeglicher Kauflust halten be­
deutende Bestände alter Waare Preise, die nur nominell notirt 
werden, niedrig. Die Stapelplätze des Bedarfsrayons find mit 
Waare überführt, Angebot überwiegt stark äußerst vorsichtige und 
flaue Frage und diese Sage dürfte nach Klarstellung neuer Ernte 
sich in gleichem Zinne noch weiter entwickeln. Die Sage baltischer 
Märkte zeigt dasselbe Bild, trotz der Haussebewegung im Auslande, 
die zwar dort sich wahrnehmen läßt, aber noch nicht selbst ans 
unsere Häfenplätze sich auszubreiten vermocht hat. Ausländischer 
Bedarf beschränkt sich auf Hafer und sofortige Verfrachtung. Im 
übrigen wird das Geschäft nur durch örtl. Bedürfnisse zu erniedrigten 
Preisen belebt. Südliche Häfen unterscheiden sich nur wenig hinsichtlich 
der Flauheit und mangelnden Nachfrage von andern Märkten des 
europ. Rußland, nur das Maisgeschäft ist belebt und Preise werden 
merklich fester. Zunehmende Nachfrage nach Mais geht aus vom 
Auslande. — In Westeuropa war in der Berichtswoche das Wetter 
der Ernte durchaus nicht günstig und flößte an vielen Orten sogar 
einige Besorgniß wegen der neuen Ernte in qualitativer und quan­
titativer Hinsicht ein. Anhaltender Regen in Frankreich, Belgien, 
Holland, Deutschland und England droht das Getreide zu schädigen. 
Insbesondere fürchtet man für Gerste und Hafer, die in Frankreich, 
Holland und Belgien zwar schon geschnitten aber zumeist noch auf 
dem Felde, sind und leicht auswachsen können. In Deutschland und 
Holland ferner verbreitet sich infolge des nassen Wetters die vorher 
schon erschienene Kartoffelkrankheit. In Deutschland endlich erweisen 
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die ersten Druschresultate, daß der Roggen weit weniger befriedigt, 
als erwartet wurde, besonders in östlichen Provinzen, wo, wie es 
scheint, Hoffnungen auf eine bessere Ernte, als im Vorjahre, inbetreff der 
Körner sich nicht bewahrheiten, deren Qualität zudem viel zu wünschen 
übrig läßt. Am schlechtesten aber sind die Aussichten aus die Mais-
ernte. Anhaltende Dürre in Ungarn und den Donauländern ver-
schüchtert täglich den Stand der Maisfelder und auch in Amerika 
hat sich die Aussicht auf die Maisernte bedeutend verschlechtert. 
Infolgedessen sind Preise für dieses Korn bei lebhafter spekulativer 
Frage so scharf in die Höhe gegangen, daß Mais dem Weizen im 
Preise nahekommt, was schon lange nicht der Fall gewesen ist. 
Unter dem Einflüsse aller dieser Umstände hat Festigung von Stim-
mnng und Preisen sich schnell allen europ. Börsen mitgetheilt. Preise 
wurden fest, natürlich zuerst für Mais und übrige Futtergetreide, 
insbesondere Gerste und dann wurden auch im übrigen Getreidege-
schüft — Weizen- und Roggen- — Anzeichen der Haussestimmung wahr-
nehmbar. Weizen erfreute sich überall lebhafterer Frage, insbesondere 
bei Schlüssen auf Verfrachtung in nahen Herbstterminen, wobei auch 
Preise auf einigen Märkten, insbesondere London und Berlin, bereits 
etwas zu steigen begannen. Zugleich nahmen Umsätze argentinischer 
Provenienzen zu, deren Verkäufer sich offenbar beeilten die Wendung 
zum bessern auszunützen, um einen Theil der unverkauften Vorräthe 
abzustoßen. Aehnliche Bestrebungen verriethen auch nordamerikanische 
Verkäufer, nach zunehmeuden Zufuhren nach Binnenmärkten und 
stärkern Realisationen der Haussepartie zu schließen. Doch dürfte 
das weniger flott gehen, denn Verkäufe für den Export werden durch 
relativ hohen Preisstand im Binnenlande erschwert, infolge deren 
nordamerikanischer Weizen schon lange mit Mühe auf europäischen 
Märkten Käufer findet. Einige Besserung ist darin übrigens wahr-
nehmbar und es ist wahrscheinlich, daß schon in nächster Woche 
Umsätze von amerik. Korn in Europa zunehmen werden. Die Lage 
russ. Verkäufer zeigt leider bis jetzt keinerlei Besserung, Umsätze 
unseres Weizens haben im Gegentheil sogar abgenommen infolge 
der Unnachgiebigst unserer Verkäufer. Gleichwohl kann das Kalkül 
auf Entwicklung der Haussebewegung sehr leicht sich nicht bewahr­
heiten; wenngleich dieselbe nach den neuesten Nachrichten fortfährt 
weitere Fortschritte zu machen, auf alle Getreidearten sich auszu-
dehnen und neue Märkte in Mitleidenschaft zu ziehen, dürfte sie 
kaum von Dauer sein. Denn einen bedeutenden Antheil nimmt die 
Spekulation, die um diese Jahreszeit stets geneigt ist erwachende 
Erntebefürchtungen zu übertreiben. Wenn die Uebertreibung an den 
Tag kommt, ist die Reaktion unvermeidlich und dann darf man nicht 
vergessen, daß die gewöhnliche Herbstbaisse in ihre Rechte treten 
kann, sobald neues Korn in den Handel strömt und daß im allge­
meinen die Aussichten aus die Versorgung der nächsten Kampagne 
das Kalkül auf stärkere Aenderung des bestenden Preisnievean nicht 
rechtfertigen. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 24. bis 
31. Juli (5. bis 12. Aug.) 1894. 
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B e k a n n t m a c h u n g e n .  
cDie Mittheilung der ökonomischen 
Sozietät Nr. 14, Februar 1894 enthal­
tend das Verzeichniß der in Livland 
anbauwürdigen Gehölze, welches 
M. v. S i v e r s R ö m er s h o f zu 
sammmengestellt hat, ist einzeln für 
40 Kop., bei Post-Nachnahme der 
Kosten für 55 Kop. vorräthig in der 
Kanzelei der ökonomischen Sozietät. 
Ein 
S t i e i i  
21/-2 Jahre alt, rother Wossötut-
Kstsriese. aus einer mehrfach prä-
miirten Heerde Westpreußens stam-
mend, wird wegen Aufgabe der 
Znchtrichtung verkaust — in 
Kuckschen per Kandau. 
Die Karte von Mland m 611. 
vom I. 1839 mit eingezeichneten Eisenbahn­
linien ist vorräthig zum ord. und Nettopreise 
von 2 R. bei Postnachnahme innerhalb Liv-
lands 2 R. 50 K. in der Kanzellei der ökono­
mischen Sozietät. 
Auf dem Gute Weyers Hos 
stehen importirte 
Fünensche Angler Kulten 
zum Werkauf. 
O.  M.  v. Seidl i tz .  
Beiträge zur Geschichte ver 
Rittergüter Livland's 
von L. v. Stryk. 
I. Th. estnischer, II. Th. lettischer Distrikt, 
nebst Beilagen, namentlich auch den Karten der 
Gutsgrenzen für d. estn. Distr. Dem II. Th. 
ist ein umfangreicher bis zum 1. Jan. 1882 ge­
führter Nachtrag des I. Th. angefügt. 
Dieses Werk, das d. ältere v. Hagemeister-
sche weiterführt und ergänzt, ist unentbehrlich 
für jeden, der, sei es ein Gut in Livland be-
sitzt, sei es über ein solches Geschäfte führt; 
es ist zugleich eine reiche Fundgrube für den 
Forscher. Dasselbe ist vorräthig in der Kan-
zellei der ökonomischen Sozietät, auf deren 
Veranlassung es gedruckt wurde, und kostet, 
jeder Theil 5 Rbl., komplett also 10 Rbl. 
Nach Einsendung von 11 Rbl. wird dasselbe 
unter Kreuzband, rekommandirt oder unrekom-
mandirt, unter jeder Adresse aus dieser Kan-
zellei versandt. 
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Osserire 
Thomasmehl 
in reiner unverfälschter Waare mit einem Ge-
halt von 22—26 % Phosphorsäure und min­
destens 80°/o Feinmehl zu billigen Preisen. 
Spezialofferten auf Anfragen. 
Julius Hrosse, 
Ofchersleben (Deutschland). 
Der mehrfach prämiirte 
jiaätttoggqn 
des Herrn 
v. Vegesack auf Zleu Sa l i s  
als: 
Kammer / 
m [ k. 1R. per Pud 
Urobsteier > 
Slhlnnstedter ä 2 „ „ 
ist durch die Gesellschaft 
„Selbsthilfe" Riga, 
zu beziehen. 
Gesucht ein Viehwächter 
von Erfahrung und Kenntnissen für 
eine Heerde von 150 Milchkühen. 
Bedingungen: außer der Gage eine 
besondere Bezahlung für die Eimer-
zahl der erworbenen Milch. 
Anträge sind zu adressiren: Jyra 
HM^Hie SanojiLe 
TeHepajiy GHVlbABpiHHrb. 
Kenntniß der russischen Sprache 
unumgänglich nothwendig. 
Lokomobilen & Dreschmaschinen, 
von 
$. fnrosbt) & Sons, Uniited, Grnnthiinl, 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland: 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval, 
Agentur in Jurjew, Sternstraße 6. 
Alte Jahrgänge 
der baltischen Wochenschrift kosten 
3 Rubel in der Kanzlei der ök. 
Sozietät und 3 Rbl. 50 Kop. bei 
Nachnahme. 
Kutturingenieure 




Mühlenstraße Nr 11, Riga. 
Baltischer ^orstverein. 
Sommerversammlung am SS. und 24. August 1894 
alten Styls in Riga. 
T a g e s o r d n u n g :  
23. August: Exkursion in den Dreilingsbuschschen Stadtforst (Forst-
einrichtungsverfahren); Aufnahme neuer Mitglieder, diverse geschäftliche Mit­
theilungen. 
24. August: Exkursion in den Olaischen Stadtforst Moorbewaldung) 
— sodann Verhandlung über nachstehende Fragen: 
1. Welche Gesichtspunkte sind bet ber Aufstellung des allgemeinen Hiebsplanes 
maaßgebend? 
2. Ueber das in den Rigafchen Stadtforsten zur Anwendung gelangende 
Forsteinrichtungsverfahren. 
3. Ueber die Aufforstung der Moore. 
4. Mittheilungen über forstliche Beobachtungen und Erfahrungen. 
5. Exkursionsbericht. 
A n m e l d u n g e n  b i s  z u m  1 4 .  A u g u s t  u n t e r  b e r  A b r e s s e :  F o r s t m e i s t e r  
Ostwalb, gr. Königst. Nr. 5 Riga, erbeten. 
Der Worstand. 
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I. Allgemeine Thierschau nebst Auchtviehmarkt, 
Ausstellung von Produkten der Hausindustrie und 
des ländlichen Gewerbes 
am 3?., 38. und 39. August 1894. 
1. Fhierschan: Pferde-, Rindvieh-, Schafe-, Schweine-, Geflügel-, Bienen-, Fischerei- und Jagdhunde-
Abtheilung. 
2. Kausinduftrie und ländliches Kewerbe. Frauen- und Männer-Arbeiten. 
Anmeldungen werden bis zum 15. August empfangen, Programme und Anmeldeformulare aus-
gereicht und jegliche Auskunft ertheilt vom Sekretär des livl. Vereins zur Beförderung der Landwirtschaft 
und des Gewerbefleißes Rechtsanwalt z. v. Wühlendahl, Sternstraße Nr. 6. 
«Sutiec-Saepoci 
Daniel Kaltisen 
R e v a l .  
kigaer filiale 
der Maschinen- und elektrotechnischen 
Fabrik, Metall- und Eisengießerei 
Langenstepen & Ko. 
Kt. Petersburg. 
Riga, Große Königstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „Langenficpen." 
£ager und £icferungsgcfdwft von 
Feuerspritzen, Karteuspritzen, 
'Pumpen 
jeder Art und Größe für Haus, Hof, 
Stall und Fabrik, 
Iauchepumpen, IauchespriHen. 
1SF* Armnturcu "WK 
jeder Art für Dampfmaschinen und 
Dampfkessel. 
Petroleum - Alotore 
billigste Kraft für jeden Betrieb, sehr 
geeignet für Meiereien ic. 
und Kraftübertragung. 
erkMgmaschilitn. 
. SU6EH- und 
& s0eh8ecken -
V VS
' Goldene Medaiiie. ' * 
Hl II1! Iiis I ' l  
IIEÜPT 
Prima Qualität garantirt! 
Feilen weiden aufgehauen! 
Kreissägen werden reparirt I 
Niederlage; Kalkstrasse Nr. 10. 
Jür Meiereien 
halte sämmtliche Artikel auf Lager 
und liefere auf Bestellung in kürzester 
Zeit „Balanze Zentrifugen", 
sowie alle zur Meierei gehörigen 
Gefäße und Maschinen. 
3WF"* Annahme von Butter 
zum Cxport. 
W. Koffmann 
vorm. D. C a l l i s e n. 
Jurjetv, Gilden-Ttr Nr. 3. 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
dEeiembuffec 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Ahlman» & Doysen Hamburg. 
Grimm 21. 
Inhalt: Ueber das in den Rigaschen Stadtforsten zur Anwendung gelangende Forsteinrichtungsversahren, von Forstmeister 
E. Lstwald. — Die Pferdeschau Der IV öselschen landwirthschaftlichen Ausstellung. — Die landwirtschaftliche Ausstellung in Wenden. 
Z u r  F r a g e  d e r  P h o s p h o r s ä u r e d ü n g u n g ,  v o n  N .  v o n  D e h n .  —  N o c h m a l s  d a s  A n g l e r - V i e h  a u f  d e r  A u s s t e l l u n g  i n  B e r l i n .  —  L i t t e r a ­
tur: Rußlands Bedeutung für den Weltgetreidemarkt. Veitfaden für den Waldbau. — Der Stand der Saaten am 15. Juli. — Land-
wirthschaftlicher Bericht aus Liv- und Estland. — Sprech,'aal. — Regenstationen. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
H03B0JieH0 ijeH3ypoH). — lOpteßt, 4 Aßrycxa 1894 r. Hei. pasp. r. lOpteßi, Aerycra 4 WS 1894 r. H. st. IIojnmiäMeticTepa npacTaBT, <J>yKCb. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Getverbefleiß und Handel. 
AbonnementSpreis incl. Zustellungs- & Postgebühr I '3R l>rnl, ( tni>ni>hi»it Unit >ti>V lirtisprlirllMt I ilil i'iit itisrhini!-S" fer'*0"§ 9e6iilj r pr 3-fp. Petitzeile 5 Kop. jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., ^PITaUög^fDni von Oer lilllserUMN, UUUlUUlffljni Sei gröberen Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunft. 
ohne Zustellung . .... . ... . r, r» • i •• i. • .-?> . Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich l Rbl. 50 fiep- 10CTllCUUUllH0f 11 vv OnOtlOHH|u)eit IH J0OrjJ£lt.j 2Bunfch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Ueber das in den Rigalchen Ztadlforften jur Anwendung 
gelangende Forsteinrichtungsverfahren. 
Von Forstmeister E. Ostwald. 
(Schluß zur Seite 536.) 
5 .  N a c h h a l t i g  i s t  j e n e  N u t z u n g ,  w e l c h e  d e m  
Zuwachse entspricht und so bezogen wird, daß der Pro-
duktioussonds weder in seiner Größe noch in seiner Er-
tragsfähigkeit eine Schmälerung erfährt. Schlägt man 
den jährlichen Massenzuwachs in solchen Beständen bezw. 
Bestandestheilen und einzelnen Stämmen ein, welche nicht 
nur als hiebsreif, sondern auch in jedem Sinne als Hiebs-
sähig bezeichnet werden können, und sorgt man in ge-
eigneter Weise für den erforderlichen Nachwuchs, dann 
hat man der Forderung der Nachhaltigkeit im Hinblick 
auf die Holzmasse völlig genügt. Denn bei einer der-
artigen Nutzung des Waldoermögens wird weder das 
Holzvorrathskapital noch das Bodenkapital angegriffen, 
d e r  P r o d u k t i o n s f o n d s  b l e i b t  h i e r b e i  s e i n e r  M a s s e  
nach unverändert auf seiner ursprünglichen Höhe er-
halten. Rechnet man freilich nicht mit Massen sondern 
mit Werthen, wie es geboten erscheint, wenn man die 
Forstwirtschaft als ein Gewerbe betreibt, dann ist noch 
zu untersuchen, ob nicht durch die Nutzung des thatsächlich 
erfolgten Massenzuwachses doch der Produktionsfonds, 
und zwar dem Werthe nach vermindert worden ist, 
denn ein Zuwachs von beispielsweise 100 000 Kubiksuß 
kann in ein' uud demselben Walde entweder 
in geringen Beständen als Brennholz im Berthe von 
vielleicht nur 3000 R., ober in den besten, immerhin 
aber gleichfalls abtriebsreifen Nutzholzbeständen im Werthe 
üon vielleicht 8000 R. geschlagen werben. Offenbar ent­
richt in einem solchen Falle weber ber Betrag von 
3000 R. noch bie Einnahme von 8000 R. bem Begriff 
ber Rente; während die geringere Summe den als Rente 
beziehbaren Betrag noch nicht erreicht, greift die größere 
ohne Frage bereits in das Vorrathskapital ein, vermindert 
dasselbe somit unb barf baher nicht als nachhaltig nutzbar 
bezeichnet werben. Nun kann man allerbings im Groß­
betriebe mit gutem Grnnbe erwarten, baß, wenn man 
sich auch lebiglich nur an ben Massen znwachs hält, 
boch immerhin ber Durchschnitt ber Erträge aus einer 
längeren Reihe von Jahren einen ganz guten Ausdruck 
für die Rente gewähren wird, weil alsdann der Zuwachs 
in den verschiedenartigsten Beständen genutzt worden ist, 
doch muß immerhin ein solcher Ausgleich nur als ein 
mehr oder weniger zufälliger angesehen werben, auf ben 
man, wenn er auch in vielen Fällen erwartet werben 
darf, doch nicht in allen Fällen sicher rechnen kann. Es 
ist daher ein Verfahren ber direkten Ermittelung des 
Werthrentenbetrages nicht zu entbehren; es ist ein Weg 
festzustellen, welcher bie Möglichkeit gewährt, benjenigen 
Kubikfußpreis zu ermitteln, zu welchem ber Zuwachs be­
hufs Kalknlirung bes nachhaltigen Ertrages veranschlagt 
werben muß. Je größer ber Zuwachs ist, je höher ber 
Rentenpreis beffelbeit veranschlagt werben barf, beste 
größer ist auch ber nachhaltig beziehbare Ertrag: es sind 
daher nicht allein die derzeitig erzielbaren Massen und 
Werthe zu ermitteln, sondern auch Erwägungen darüber 
anzustellen, wie die gegenwärtigen Massen- und Werth­
erträge gesteigert werden können. Nun ist aber freilich, 
worauf bereits unter 1. hingewiesen wurde, eine Steigerung 
der absoluten Beträge nicht immer auch zugleich eine 
Steigerung der Rentabilität. Wenn jedoch ermittelt wird, 
daß bei ein und bemselben thatsächlichen Produktionsauf-
wände anstelle lückiger Bestände volle, anstelle vorherrschend 
Brennholz ergebender solche mit größerem Nutzholzantheil 
erzogen werden können, dann ist das Streben nach einer 
Erhöhung des Zuwachsbetrages und des Einheitspreises 
besselben zweifellos geboten. Gerabe biefe letzte Frage 
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spielt nun aber in den Rigaschen Stadtforsten eine sehr 
hervorragende Rolle. In denselben ist der normale 
Haubarkeitsdurchschnittszuwachs an Derbholz zu 100 Kubik-
fuß pro Dessjätine, der derzeitige konkrete Zuwachs jedoch 
nur zu 70 Kubikfuß geschätzt worden; der derzeitige Nutz-
holzantheil beträgt kaum 20 % der geernteten Derbholz­
masse, während gut erzogene Bestände 40—60 % 
gewähren könnten. Hieraus ist zu ersehen, daß ohne 
einen thatsächlichen Mehraufwand an Produk-
tionskosten (Ernte-, Verwaltungs- und Kulturkosten kom-
men hierbei als sog. durchgehende Summen nicht 
in betracht) und ohne daß die Preise der verschiedenen 
Sortimente sich auch nur im geringsten zu heben 
brauchen, eine allmähliche Steigerung der reinen Wald-
rente um mindestens 50 %, das heißt von reichlich 
40 000 R.. welche gegenwärtig erzielt werden, auf 
etwa 60 000 R. durchaus erreichbar erscheint. Tritt 
eine Preissteigerung namentlich des Nutzholzes noch hin-
zu — was nicht nur im Bereiche der Möglichkeit liegt, 
sondern in hohem Grade wahrscheinlich ist, dann kann 
dieser günstigere Zustand in viel kürzerer Zeit, als wohl 
sonst erwartet werden darf, erreicht werden. Dazu kommt 
aber noch ein weiterer Umstand. Durch eine Hebung des 
Zuwachsbetrages und eine Steigerung des Nutzholzpro-
zentes wurden zwar Masse und Werth der Rente gehoben, 
ohne daß aber dabei nothwendig ein wesentlich gün-
stigeres Verhältniß zwischen Wirthschaftskapital und Zins 
herbeigeführt wird. Die Rigaschen Stadtforsten rentiren 
zur Zeit im Mittel kaum zu 2 %, einzelne Bezirke, für 
welche die Taxationsarbeiten bereits völlig zum Abschluß 
gebracht worden sind, haben eine Verzinsung der ange-
sammelten Vorrathskapitalien zu l-3 bis 15 % ergeben. 
Zwei Millionen zu 2 % gewähren aber denselben Ertrag, 
wie eine Million zu 4%. Wenn daher die zwei Mil-
lionen in ihrer Ertragsfähigkeit nicht gesteigert werden 
können, d. h. wenn von denselben thatsächlich nur eine 
Million produzirt, die andere aber so gut wie ertragslos 
aufgespeichert liegt, dann ist es doch offenbar geboten, 
den todt daliegenden Betrag allmählich zu realisiren und 
denselben Unternehmungen zuzuführen, welche ihn besser 
zu verwerthen vermögen. Freilich kann solch' eine Ueber-
führuug im Großbetriebe aber nur ganz allmählich ge-
schehen, wodurch zwar der Zinsenverlust vergrößert, die 
mit einem zu radikalen Vorgehen verbundene Gefahr aber 
erheblich abgeschwächt wird. 
Alle diese ausgeworfenen Fragen finden jedoch nur 
d a n n  e i n e  e n t s p r e c h e n d e  L ö s u n g ,  w e n n  d i e s e l b e n  j e d e m  
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e i n z e l n e n  B e s t ä n d e  g e s o n d e r t  v o r g e l e g t  w e r -
den, wenn für jeden Bestand der derzeitige Kapitalwerth, 
der gegenwärtige Werthszuwachs, der wahrscheinliche zu-
künftige Entwickelungsgang inbezug auf Zuwachs und 
Werth, die lokal anwendbaren Mittel zur Hebung der 
Werthproduktion, der voraussichtlich vortheilhafteste Zeit-
Punkt der Ernte, eventuell die Art der Verjüngung, die 
Bodenmelioration, die Sicherung gegen Gefahren, die Be-
ziehungen zur Umgebung zc. :c. erörtert und festgestellt 
werden. Und nur dadurch, daß sodann auch in jedem 
einzelnen Bestände rechtzeitig die als richtig und noth-
wendig erkannten Maaßregeln zur Ausführung gelangen, 
daß in ausreichendem Maaße und mit richtigem wirth-
schaftlichen Urtheil für die gebotene Pflege Sorge getragen 
wird, kann ein nach allen Richtungen hin gesunder und 
rationeller Betrieb eingerichtet und erhalten werden. 
Wenn irgendwo, so ist hier Schematismus vom Uebel — 
nur Jndividualisirung allein kann zum Ziele führen. 
In den Rigaschen Stadtforsten sucht man diesen 
Forderungen auf folgendem Wege zu entsprechen. Z u -
n ä c h s t  w i r d  e i n e  t h u n l i c h s t  g r ü n d l i c h e  
S ä u b e r u n g  d e s  W a l d e s  v o n  a l l e m  k r a n  
k e n  u n d  h o f f n u n g s l o s  u n t e r d r ü c k t e n  M a  
terial vorgenommen. Einmal erstreckt sich die 
Nutzung damit auf das zur Zeit zuwachsärmste, sodann 
auf solches Material, dessen Vorhandensein gesunde Be-
standestheile gefährdet und zwar insofern, als forstschäd-
liche Insekten sich in diesem kranken und geschwächten 
Material am sichersten vermehren können. Da es sich 
hierbei um Bäume handelt, welche meist und zum Theil 
lange vor Eintritt der Verjüngung auf ganz natürlichem 
Wege unausbleiblich dem Tode verfallen, so erfolgt der 
Aushieb derselbe» in Kiefernbeständen ganz ohne Rücksicht 
auf die Erhaltung des Bestandesschlusses — je zeitiger 
diese hoffnungslos kranken Glieder entfernt werden, desto 
sicherer kann auf Ausfüllung der etwa entstandenen Lücken 
durch kräftigere Entwickelung der Nachbarstämme, eventuell 
auch bisher unterdrückt oder beengt gewesener, gerechnet 
werden. 
Durch diese Bestandesreinigung wird nun aber nicht 
allein das zur Zeit abkömmlichste Material in relativ 
vortheilhaftestem Zustande verwerthet, sondern gleichzeitig 
auch eine Kenntlichmachung der finanziell günstigsten An-
Hiebspunkte für die anschließende flächenweise Verjüngung 
bewirkt: durch den rücksichtslosen Aushieb der kranken und 
hoffnungslos unterdrückten Bäume werden diejenigen Par-
tien älterer Bestände, welche vielleicht an sich schon licht 
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bestockt sind, außerdem aber viel krankes Material enthal-
ten, in so hohem Maaße lückig werden, daß deren baldige 
Verjüngung geboten erscheint. Nach durchgeführter Räu-
m u t i g  d e s  k r a n k e n  M a t e r i a l s  s e t z t  d i e  V e r j ü n g u n g  
s o m i t  d a  e i n  w o ,  a u f  d i e  F l ä c h e  b e z o g e n ,  
d e r  r e l a t i v  g e r i n g  f t e  W e r t h s z u w a c h s  e r -
folgt, wo zwischen dem, was produzirt werden könnte, 
und dem, was thatsächlich produzirt wird, die größte Dif-
ferenz besteht. Sind diese lichten und lückigen Partien 
verjüngt, dann soll der Hieb weiterhin, gleichfalls dem 
obigen Grundsatze entsprechend, abgesehen von in ganzem 
Umfange bereits hiebsreifen Beständen, auch solche Orte 
auf besserem Boden treffen, welche zwar voller bestockt 
sind, zumeist jedoch aus Brennholz stammen bestehen, 
w ä h r e n d  d e r  S t a n d o r t  f ü r  e i n e  a u s g i e b i g e r e  N u t z h o l z -
produktion durchaus geeignet erscheint. Auch mit diesen 
Hieben werden somit wiederum die seiner Zeit abtriebs-
bedürftigsten, die relativ geringste Werthsproduktion auf» 
weisenden Theile des Waldes getroffen, sodaß erwartet 
werden darf, auf dem angegebenen Wege den vollen Zu­
wachs in vergleichsweise kurzer Zeit zu erlangen. Um 
nun dieses Ziel rascher erreichen zu können, und um der 
in den Stadtforsten außergewöhnlich großen Feuersgefahr 
nach Möglichkeit vorzubeugen, ist als Regel angenommen 
w o r d e n ,  d i e  e i n z e l n e n  V e r j ü n g u n g s s c h l ä g e  
nicht größer a l s eine Dessjätine anzulegen 
u n d  e i n e n  S c h l a g  a n  d e n  a n d e r e n  m ö g l i c h s t  e r s t  
nach Verlauf eines Jahrzehnts zu reihen. 
D e r  B e t r i e b  b e w e g t  s i c h  s o m i t  i n  d e r  H o r s t p l e n t e r -
form, welche sich auch am ungezwungensten den vielfach 
vorhandenen, aus reiner (Einzel-)Plenterwirthschaft hervor-
gegangenen Waldbildern anpaßt. Der Uebergang von der 
reinen Plenterform zum Horstplenterbetrieb war, abgesehen 
von anderen Momenten, schon durch das Lichtbedürfniß 
der Hauptholzart, der Kiefer, welches sich aus den vielfach 
vorhandenen armen und namentlich trockenen Standört-
lichkeiten besonders eindringlich äußert, geboten. In g e -
s ch l o s s e n e n Fichtenbeständen , sowie in höherem 
G r a d e  d u r c h  S t u r m  g e f ä h r d e t e n  L a g e n  w i r d  a u s -
nahmsweise in kleinen Hiebszügen gewirthfchaftet. 
Die Verjüngung erfolgt natürlich oder künstlich, je 
nach den augenblicklich örtlich gegebenen Voraussetzungen. 
A n g e s t r e b t  w i r d  e i n  m ö g l i c h s t  v o l l k o m m e n e r  g l e i c h  
a  l t  e r  t  g  e r  J u n g h o l z b e s t a n d ,  d e r  m ö g l i c h s t  b a l d  
n a c h  d e m  A b t r i e b  d e s  A l t h o l z e s  u n d  a u f  e i n e m  m ö g  
lich st sicheren, Nachbesserungen thunlichst unnöthig 
machenden Wege, selbst wenn damit ein größerer Auf­
wand verknüpft sein sollte, gegründet werden soll. Nimmt 
man beispielsweise an, daß eine Dessjätine in .100=jähri­
gem Alter 500 R. Ertrag gewähre, welcher bei umgehen« 
der künstlicher Aufforstung, welche 50 R. kosten soll, alle 
100 Jahre, bei kostenfreier natürlicher Verjüngung aber 
alle 110 Jahre erwartet werden kann, so steht einer alle 
100 Jahre erfolgenden Rente aus dem angebauten Bestände 
von 500 — 50 = 450 R. eine solche von 500 — 45 
— 455 R. aus dem natürlich verjüngten Bestände gegen­
über : die Schlagfläche vermindert sich bei der angenom­
menen 10-jährigen Verjüngungsdauer im letzteren Falle 
um 9 °/o. Nun trifft aber die Voraussetzung, daß die 
natürliche Verjüngung von Kiefernbeständen ebenso werth­
volle Bestände hervorbringe, als aus intensiver Kultur 
hervorgehen, keineswegs stets zu; es wird vielmehr als 
Regel angenommen werden müssen, namentlich wenn 
nördlichere Gegenden mit ihren seltener eintretenden und 
geringere Quantitäten produzirenden Samenjahren inbe-
tracht kommen, daß die aus natürlicher Verjüngung ent-
standenen Kiefernbestände vielfach ungleichmäßig und na-
mentlich ungleichalterig und somit auch schließlich minder 
werthvoll sein werden, als die durch entsprechende Kultur 
begründeten. Und unter ben obigen Voraussetzungen ge­
nügt ja bereits eine sehr geringe Differenz (2%) im Ab­
t r i e b s e r t r a g e ,  u m  s e l b s t  b i e  i m  g e g e b e n e n  F a l l e  s e h r  
hoch angenommene durchschnittliche Kulturausgabe zu 
rechtfertigen. In Erwägung dessen wird es sich daher 
auch im Zweifelsfalle empfehlen zur künstlichen Verjün­
gung zu greifen, weil bei derselben die Bodenkraft ent-
schieden besser gewahrt wird. Wenn und wo jedoch eine 
• rasch erfolgende volle Besamung erwartet 
werden kann, da darf auch die natürliche Verjüngung 
selbstverständlich nicht von der Hand gewiesen werden. 
Bei den Bestandespflegearbeiten wird eine möglichst 
große Werthproduktion angestrebt — die Durchforstungen 
greifen daher unter Umständen auch in die herrschenden 
Stammklassen ein. Aufostungen sind noch wenig ge-
bräuchlich, sollen ober weiterhin in größerem Maaße An­
wendung finden. 
Alle den Bestand betreffenden Daten gelangen nun 
zur  t a b e l l a r i s c h e n  D a r s t e l l u n g  i n  d e r  b e i l i e g e n d e n  B e ­
standestabelle (vergl. Tabelle I). Zur Erläuterung 
derselben dürften folgende Bemerkungen genügen. Die 
Rubriken 1 bis 43 sind für sich verständlich; zu 44—47 
ist hervorzuheben, daß der konkrete Haubarkeitsdurchschnitts-
zuwachs als Grundlage für die summarische Schätzung der 
Rente dient, der normale aber dem konkreten gegenüber* 
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gestellt wird, um einen allgemeinen Ueberblick über die 
derzeit erfolgende Ausnutzung des Standorts zu erlangen: 
je größer die Differenz ist, desto nothwendiger erscheint 
ein beschleunigter Gang der Abnutzung bezw. der Ver-
jnngung. Die Rubriken 48—54 geben Aufschluß über 
die Werths- und Zuwachsverhältnisse; diejenigen Bestände, 
welche die größte Differenz zwischen dem Zuwachs und 
dem vom Waldbesitzer geforderten Zins vom Vorrathskapi-
tale (50 minus 51) aufweisen, gelten als die individuell 
abtriebsreifsten. Der vorläufige Hiebsplan (57—64) wird 
zunächst ganz nach den Erfordernissen der einzelnen Be-
stände, indem man sich dieselben völlig unabhängig, iso-
lirt denkt, entworfen; die Berichtigung erfolgt im Hauungs-
Plane (Tabelle II). 
Entsprechende Auszüge ans der Bestandestabelle 
(Standortsklassen, laufender Werthszuwachs, Werths-
zuwachsdifferenzen ic.) vermitteln den nach verschiedenen 
Richtungen erforderlichen genaueren Ueberblick über das 
v o r h a n d e n e  B e s t a n d e s m a t e r i a l .  I m  a l l g e m e i n e n  
i s t  n o c h  z u  b e t o n e n  d a ß  d i e  D a t e n  e n t  |  
w e d e r  i n  e i n g e h e n d e r ,  g e n a u e r  W e i s e  
e r h o b e n ,  o d e r  d a ,  w o  e i n e  m i n d e r e  G e -
n a u i g k e i t  g e w ü n s c h t  w i r d ,  a u c h  l e d i g l i c h  
g e s c h ä t z t  w e r d e n  k ö n n e n :  e s  s i n d  i n  d i e s e r  
B e z i e h u n g  d u r c h a u s  d i e  ö r t l i c h e n  u n d  
p e r s ö n l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e  m a a ß g e b e n d  
— das Prinzip des Einrichtungsverfahrens bleibt hiervon 
ganz unberührt. 
Zur leichteren Uebersicht über das vorhandene Be-
siandesmaterial, namentlich aber um einen besseren Ein­
blick in die gegenseitigen Beziehungen der, einen isolirten 
Bestandeskomplex bildenden Bestände zu gewinnen, wird 
eine Bestandeskarte angefertigt, welche durch verschiedene 
Farben die derzeitigen Abtriebswerthe der über 60 bezw. 
über 30 Jahr alten Nadel- und Laubholzbestände, grup-
pirt nach bestimmten Werthsklassen (Rubrik 49 der Be­
standestabelle), charakterisirt, außerdem aber durch verschie-
benfarbige Zeichen die Zuwachsdifferenzen, ebenfalls nach 
bestimmten Klassen geordnet (Rubrik 53) erkennbar macht. 
Die Holzarten sind durch Signaturen, die Altersklassen 
durch beigeschriebene Zahlen verdeutlicht. 
6. Die Größe der jährlichen planmäßigen 
Nutzung (Etat) wird von verschiedenen Momenten be-
e i n f l u ß t ;  d a  d i e s e l b e  n i c h t  a l l e i n  d e n  B e z u g  d e r  R e n t e  
vom Waldkapital zu vermitteln hat, sondern auch die Vor­
a u s s e t z u n g  e i n e r  m e i s t  n o t h w e n d i g e n  e n t s p r e c h e n d e r e n  
G e s t a l t u n g  d e s  H o l z v o r r a t h s - K a p i t a l s  
nach Umfang und Zusammensetzung ist, muß sie in thun« 
liehst sorgfältiger Weise bestimmt werden. Zunächst sind 
d i e  e n t s p r e c h e n d e n  V o r s c h r i f t e n  d e s  W a l d s c h u t z g e s e t z e s  
inbetracht zu ziehen, um einen Ueberblick über den im 
gegebenen Falle in maximo zulässigen Umfang des 
Jahresschlages bezw. der für ein Jahrzehnt anzusetzenden 
Hiebsfläche zu gewinnen. 
Dieselbe wird nun bekanntlich in der Weise festgestellt, 
daß man — im Nadelholze — die Gesammtfläche der 
über 20 Jahr alten Bestände durch 40 dividirt und den 
Quotienten mit 10 multiplizirt, d. h. als» jene Gefammt-
fläche durch 4 dividirt. Diese Fläche kann unter be­
s t i m m t e n ,  i m  G e s e t z e  v o r g e s e h e n e n  B e d i n g u n g e n  u n d  f ü r  
den Fall, daß ein Wirthschaftsplan für den betreffenden 
Wald vorgestellt und bestätigt worden ist, im Beginn und 
in der Mitte des Jahrzehnts in zwei Hieben, ohne 
W i r t h s c h a f t s p l a n  a b e r  n u r  i n  e n t s p r e c h e n d e n  J a h ­
resantheilen, in größeren Flächenantheilen wohl 
nur dann, wenn vorausgehend nachweisbar Minder-
nutzungeit stattgefunden hatten, geschlagen werden. Ueber 
diese Normen hinaus sind Flächenabnutzungen lediglich 
mit jedesmaliger besonderer Genehmigung der Waldschutz-
fomit&o zulässig. 
Sodann ist der Zuwachs im Hinblick auf die 
Sicherung der Nachhaltigkeit von Bedeutung. Die Brutto­
rente entspricht der thatsächlich im Lause des letzten Jah­
res erfolgten Werthszunahme des Waldkapitals — zur 
Ermittelung derselben müßte die Werthszunahme jedes 
einzelnen Bestandes festgestellt unb bie Summe aller 
Einzelbeträge gezogen werben. Da bieses Verfahren um» 
stänblich unb kostspielig ist, erscheint es erwünscht, anbere 
Wege zur Veranschlagung ber Rente, sei's zur Prüfung 
bes auf bem erstgenannten Wege gefunbenen Resultats, 
sei's zur bireften Normirung ber Rente nach vereinfachtem 
Verfahren, auefmbig zu machen. Wie bereits oben an­
gebeutet wurde, ist unter gewissen Voraussetzungen ber 
Masfenzuwachs hierfür verwenbbar, so baß berje-
nige Theil bes eventuell höher normirteit Etats, welcher 
bem Zuwachs entspricht, als Rentenbetrag angesehen 
werben barf, währenb ber übrige Theil als Kapitalnutzung 
gelten kann. Faßt man lebiglich bie Abriebsnutzung in's 
A u g e ,  s o  w ü r b e  b i e f e r  b e r  H a u b a r k e i t s b u r c h «  
schnittszuwachs gegenüberzustellen sein — bem bann 
ergänzend bie nach walbbaulichen Gesichtspunkten nor-
mirteu Zwischennutzungen zur Seite zu treten hätten. 
Diese letzteren müßten freilich ohne weitere Einschränkung 
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der Rente zugezählt werden. Eine Begleichung des Etats 
mit dem Zuwachs ist daher jedenfalls zu empfehlen. 
Nun kann aber der Fall eintreten, daß der Etat, 
selbst wenn sich derselbe innerhalb der Zuwachsgrenze hält, 
gar keinen Absatz findet oder nur zum Theil zu verwerthen 
ist — bei seiner Normirung müssen daher weiter einer-
leits die örtlichen Marktverhältnisse, andererseits die vor­
liegenden Bestandesverhältnisse berücksichtigt werden. Die 
Marktverhältnisse sind vorzugsweise nach zwei 
Mchtungen hin zu untersuchen; einmal sind die wichtigsten 
log. marktgängigen Sortimente zu ermitteln, sodann ist zu 
schätzen, in welchen Mengen der Markt die verschiedenen 
Sortimente aufzunehmen vermag, bezw. welche Preisände-
rungen erwartet merden müssen, wenn das bisherige An-
gebot erhöht oder ermäßigt wird. Außerdem ist zu be-
gutachten, welche Bedarfsquote durch regelmäßige Zufuhr 
von außen gedeckt wird, schließlich ob und welche Ver-
ä n d e r u n g e n  i n  d e n  A b s a t z -  u n d  Z u f u h r v e r h ä l t n i s s e n  f ü r  
die nächste Zeit in Aussicht stehen. Im allgemeinen ist 
hinsichtlich der Normiruug dieses „Marktetats" das Be-
streben daraus zu richten, möglichst genau denjenigen 
W e r t h  a u f z u f i n d e n ,  w e l c h e r  a l s  M a x i m a l g r e n z e  
der derzeitigen Aufnahmefähigkeit des Marktes — für den 
in Frage kommenden Wald inbetreff derjenigen Sorti­
mente, welche in der vorliegenden Wirthschaftsperiode vor-
zugsweise geliefert werden können — bezeichnet werden 
darf. Auf die ausreichend sichere Normirnng dieser Grenze 
kommt es vorzugsweise an. 
Im Anschluß hieran ist sodann festzustellen, in 
w e l c h e m  Q u a n t u m  a b t r i e b s r e i f e  u n d  a b -
t r i e b s f ä h i g e  B e s t ä n d e  u n d  B e s t a n d e s -
theile vorhanden sind, zunächst im Hinblick auf die vor-
liegende Wirthschaftsperiode. Abtriebs reif ist erstens 
derjenige Bestand oder Bestandestheil, dessen reiner Werths­
zuwachs nicht mehr zur entsprechenden Verzinsung des 
Werthes des ersteren ausreicht und durch kein ökonomisch 
statthaftes Mittel mindestens auf die dazu erforderliche 
Höhe gehoben werden kann — zweitens, ein solcher Be­
stand oder Bestandestheil, durch dessen Nutzung anderweite 
ü b e r w i e g e n d e  V o r t h e i l e  z u  e r z i e l e n  s i n d .  A b t r i e b s f ä h i g  
ist ein Bestand oder Bestandestheil, falls durch dessen 
Nutzung der Bestand oder die Produktionskraft des Grund-
und Betriebskapitals der Waldwirthschaft in keiner Weise 
geschädigt wird. Ein abtriebsreifer Bestand kann zeit-
weilig theilweise oder auch in vollem Umfange als noch 
nicht abtriebsfähig angesehen werden müssen, falls durch 
den derzeitigen Hieb überwiegende Nachtheile herbeigeführt 
werden. Ein noch ausreichenden Werthszuwachs produ-
zirender Bestand kann doch abtriebsreif sein, wenn infolge 
feiner Nutzung ein größerer, bereits nur geringen Werths-
zuwachs erzeugender Bestand rechtzeitig zum Hiebe 
gebracht werden kann. Die Abtriebsreife ist finanziell, 
die Abtriebsfähigkeit vom Standpunkte des Waldbaues 
und des Forstschutzes zu beurtheilen. 
Die Abtriebsreife eines Bestandes wird in doppelter 
Weise geprüft: einmal im Sinne des ifolirten aussetzen-
den Betriebes, sodann im Hinblick auf den Zusammen-
hang mit anderen Beständen; einmal mit Hülfe des 
Weiserprozentes ober eines demselben ähnlichen Hülfs-
mittels, sodann durch Vergleichung der Walderwartungs­
werthe eines ifolirten Bestandeskomplexes, welche unter 
der Voraussetzung, daß die den Komplex zusammensetzen-
den Bestände zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen 
Theilen genutzt werden, zu berechnen sind. Die Ermitte-
lung der individuellen Abtriebsreife, die Anwendung des 
Weiserprozents, gewährt im allgemeinen daher nur die 
Möglichkeit, den vortheilhaftesten Gang der Abnutzung 
der einen ifolirten Bestandeskomplex zusammensetzenden 
Bestände rascher auffinden zu können — ausschlag­
gebend ist die Berechnung der Walderwartungswerthe 
des Komplexes. Im Hinblick darauf ist daher zur Be-
stimmung der individuellen Abtriebsreife ein rasch för-
derndes, wenn auch minder genaues Näherungsverfahren 
erwünscht — in den Rigaschen Stadtforsten wird zu die-
fem Zweck lediglich der Werth des konkreten Zuwachses 
mit dem zu fordernden Zinsenbetrage verglichen: diejeni­
gen Bestände, für welche sich die größte Differenz zwi-
sehen Forderung und Leistung zum Nachtheil der Forde-
rung berechnet, gelten als die individuell abtriebsreifsten 
lvergl. die Bestandestabelle — Tabelle I). 
Ilm behnss Erleichterung der Kalkulation die Anzahl 
der möglichen Fälle inbezng auf den Gang der Nutzung 
der einen ifolirten Bestandeskomplex zusammensetzenden 
Bestände thunlichst einzuschränken, werden die Erwar-
tuugswerthsummen nicht jedesmal für den ganzen Wald, 
sondern nur für je eine Abtheilung (Quartal) be-
r e c h n e t ,  j e d e  A b t h e i l u n g  a b e r  a u c h  t h a t s ä c h  
I  i  c h  d u r c h  e n t s p r e c h e n d e  B a h n e n  z  c .  i s o  -
lirt. Die beiliegende Tabelle II vermittelt die erforder­
lichen Kalkulationen; der Gang der Rechnung mag durch 
folgendes Beispiel erläutert werden. Angenommen, ein 
85-jähriger Brennholzbestand von 12 2 Deffjätinen Große, 
4. Standortsbonität, weise zur Zeit einen durchschnittlichen 
Abtriebswerth von 240 R. pro Dessjätine auf (Rnbr. 3—7) 
S. 566 Baltische Wochenschrift (XXXIl Jahrgong) 1894 August 11./23. Nr. 3a 
und lasse — ohne Veranschlagung einer Preissteigerung — 
einen Zuwachs von 12 R. bis zur Mitte des nächsten 
Jahrzehnts, einen solchen von zusammen 30 R. bis zur 
Mitte des darausfolgenden Jahrzehnts und einen Zu­
wachs von 50 R. von der Gegenwart bis zur Mitte der 
zweiten Periode erwarten (Rubr. 8—10). Hiernach stellen 
sich die Abtriebswerthe für die Mitte des nächsten Jahr­
zehnts auf 252 R., für die Mitte des darauffolgenden 
Jahrzehnts aus 270 R. und für die Mitte der zweiten 
Periode aus 290 R. pro Deffjätine (Rubr. 12—14). Der 
geringwertige Standort (4. Bonität) lasse es weiter als 
rathsam erscheinen aus Nutzholzproduktion zu verzichten 
und für die Zukunft anzunehmen, daß der Abtrieb wei-
terhin stets in 60-jährigem Atter mit einem normalen 
Ertrage von 300 R. pro Dessjätine erfolge (Rubr. 16). 
Setzt man nun weiter voraus, daß die Rücksicht aus die 
Sicherheit der Verjüngung, ebenso auch die Rücksicht aus 
Feuer :c. es verbiete, die Nutzung der ganzen Fläche 
für die 1. Periode zu Projektiren, daß es vielmehr 
unvermeidlich sei einen Theil des Bestandes zur Nu-
tzuug in der 2. Periode auszusparen, etwa derart, daß 
4'2 Dessjätiueu für das 1. Jahrzehnt, 40 Dessjätinen 
für das 2. Jahrzehnt der 1. Periode, und 4 0 Dessjätinen 
für die 2. Periode angesetzt werden müßten, so wäre in 
der Mitte des 1. Jahrzehnts ein Ertrag — ohne Theue-
rungszuwachs — von 1058 R., in der Mitte des 2. Jahr­
zehnts ein solcher von 1080 R. nnd in der Mitte der 2. 
Periode ein solcher von 1180 R. ans der derzeitigen 
anormalen Bestückung zu erwarten, wogegen die normalen 
Erträge ebenfalls ohne Theuerungszuwachs in der IV 
Periode bei einer Hiebsfläche von 8 2 Dessjätinen mit 
2460 R. und in der V Periode bei 4 0 Dessjätinen mit 
1200 R. beginnen und sich nach Ablauf von je 3 Peri­
oden dauernd wiederholen würden. Glaubt mau schließ-
lich — weil eine säst reine Brennholzwirthschaft in Aus­
sicht genommen worden — nur für einen kleinen Theil 
der Ernte (15—20 %) einen geringfügigen Theuerungs­
zuwachs erwarten zu dürfen, so sind die angenommenen 
Erträge entsprechend diesem Verhältniß in die Rubriken 
3 und 4 % (19 :c.) einzustellen, d. h. es wird bei einem 
Wirthschaftszinsfuße von 4 % erwartet, daß die Haupt­
masse keinen, ein geringer Theil aber nur einen Theuerungs-
zuwachs von 1 % haben werde. Diskontirt matt alle diese 
Erträge auf die Gegenwart, so repräsentiren dieselben ei-
nen Erwartungswerth von 2158 R. Wäre es dagegen 
doch möglich, den fraglichen Bestand bereits in der 1. 
Periode zu nutzen und zwar so, daß in der Mitte des 1. 
Jahrzehnts 8'2 Dessjätinen, in der Mitte des 2. Jahrzehnts 
4 0 Dessjätinen geschlagen werden könnten, so wurde sich 
unter sonst ähnlichen Voraussetzungen ein Erwartungs­
werth von 2637 Rbl. berechnen. Die Diskontirung 
der angenommenen Erträge wird stets, wie bereits ange-
deutet, für eine Gruppe von Beständen (Abtheilung) durch-
geführt, eventuell, wenn matt bei der vorläufigen Hiebs-
Disposition bereits bis an die äußerste Grenze des Zulässigen 
(Waldschutzgesetz) gegangen ist, auch in einem Zuge 
für den gesammten Bezirk. 
D i e  K a l k u l i r u n g  d e r  W a l d e r w a r t u n g s  
werthe, sowie die übersichtliche Darstellung der Ergeb-
n i s s e  d e r s e l b e n  i n  d e r  T a b e l l e  I I  s o l l  d a s  e r s e t z e n ,  
w a s  z u r  Z e i t  d e r  n o r m a l e  P e r i o d e  ü b e -
s t a n d ,  d e r  N  o  r  m  a  l  v  o  r  r  a  t  h  o d e r  d a s  n o r -
m a l e  A l t e r s k l a s s e n - V e r h ä l t n i ß  g e w ä h r t :  
die entsprechende Gruppirung der Bestände weist auf jenen 
Gang der Abnutzung derselben hin, welcher — soweit die 
maaßgebenden Verhältnisse zur Zeit übersehen werden 
können — als der vortheilhafteste bezeichnet werden muß. 
Wie bereits weiter oben hervorgehoben wurde, ist eine 
Begleichung des sich hieraus ergebenden Abnutzungssatzes 
mit der nach dem Waldschutzgesetze zulässigen Nutzungs-
Quote, mit dem Zuwachs, sowie mit dem Marktetat bezw. 
die Berücksichtigung dieser Faktoren bet der Zusammen­
stellung der Erwartungswerthe geboten, doch können außer-
dem auch noch weitere Momente einen maaßgebenden 
Einfluß auf die definitve Gestaltung des Abnutzungssatzes 
v e r l a n g e n ,  s o  d i e  d e r z e i t i g e n  A r b e i t e r v e r h ä l t n i s s e ,  
n a m e n t l i c h  a b e r  e t w a i g e  b e s o n d e r e  F o r d e r u n g e n  
des Waldbesitzers. Ein entsprechender Auszug aus 
der Tabelle II ergiebt nun den speziellen Hauungsplan 
mit den zu erwartenden Erträgen für die vorliegende 
Wirthschaftsperiode, und zwar im Hinblick lediglich auf 
die Abtriebsnutzung; für bie Zwischennutzungen ist ein 
besonderer Voranschlag zu entwerfen. Die Einschätzung 
berfelben erfolgt zur Zeit im Rigaschen Forsthaushalte 
nach einem sehr summarischen Versahren: man sucht fest-
zustellen, in welcher Pertobe etwa bte Durchforstungen 
anfangen würben in normaler Größe einzugehen unb 
schätzt bte in ben vorausgehenden Perioben zu erwartenben 
Beträge in Prozentantheilen bes Normalertrages ein. 
Aus biefen Daten läßt sich alsdann ähnlich wie Hinsicht-
lich der Abtriebserträge der summarische Erwartungswerth 
der Einnahmen ans den Zwischennutzungen veranschlagen. 
Die räumliche Anordnung der Durchforstungen wird so 
getroffen, daß, wenn irgend möglich, der ganze Wald im 
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Laufe einer Wirthschaftsperiode gesäubert wird — die 
Verkeilung der Flächen auf die einzelnen Jahre erfolgt 
-abtheilungsweife. 
Schlägt man zur Endsumme der Tabelle II den Er­
wartungswerth der Zwischennutzungen hinzu, außerdem aber 
auch noch den Kapitalwerth etwaiger Nebennutzungen und ' 
zieht man von dieser Summe die entsprechend veranschlagten 
Ausgaben ab, so refultirt in der Differenz der R e n t i 
rungswerth des betreffenden Waldes. Derselbe wird 
für die Stadtforsten in thunlichst sorgfältiger Weise er-
mittelt, da die Begleichung dieser für eine längere Reihe 
von Wirthschaftsabschnitten berechneten Werthe unter ein-
a n d e r  u n d  m i t  d e n  r e a l i s i r t e n  R e n t e n b e t r ä g e n  d e n  b e s t e n  !  
Ueberblicf über die Resultate der Wirth- i 
f c h a f t s f ü h r u n g  w ä h r e n d  d e s  f r a g l i c h e n  !  
Z e i t r a u m e s  g e w ä h r t .  |  
7. Der Etat soll nicht allein den Bezug der Rente j 
vermitte l n ,  sonde rn  e s  so l l  au ch  m i t  s e i ne r  H ü l f e  da s  Ho lz -  j  
vorrathskapital in jene Form und auf jene Höhe gebracht j 
und auf derselben erhalten werden, welche der orts- und zeit-
gemäßen Jntensitätsstufe ber Wirthschaft entspricht. Je 
wichtiger im gegebenen Falle bie letztere Aufgabe ist, besto 
beträchtlicher kann ber Hiebssatz zeitweilig von ber reinen 
Verzinsungsquote abweichen, besto nothwenbiger wirb so­
mit auch, falls Vorrathsüberschüsse vorliegen — b i e Z e r 
leguug der Einnahme aus dem Holzver- j 
k a u f e i n R e n t e n a n t h e i l  u n d  K a p i t a l q u o t e  
sein. Prinzipiell ist die Klarlegung der bezüglichen Ver- j 
Hältnisse in jedem Falle geboten. — Daß man bisher im 
allgemeinen weder in der Theorie, noch in der Praxis 
dieser Forderung genügt, ist lebhaft zu bedauern — er­
freulich aber, daß in neuester Zeit die Erkenntniß der 
Nothwendigkeit einer derartigen Auseinandersetzung weiter 
u n d  w e i t e r  u m  s i c h  g r e i f t .  —  E i n  s u m m a r i s c h e s  
Verfahren der Veranschlagung des Rentenantheils, wie es 
zur Zeit im Rigaschen Forsthaushalte bei der Rechenschafts­
legung üblich ist, wurde in den beiliegenden Mittheilungen 
über die Rigaschen Stadtforsten *) in dem die Waldrente 
behandelnden Abschnitte dargelegt — ich kann somit hier 
von einer nochmaligen Erläuterung desselben absehen. Da 
aber das daselbst geschilderte Verfahren nur als Aushülfe 
dienen soll, solange detaillirte Einrichtungsoperate noch 
nicht für den gesammten Umfang ber Stabtsorsten 
vorliegen, ist noch jenes genauere Verfahren zu fchilbern, 
welches in ben eingerichteten Bezirken zur Anwenbung 
*) Vergl. d. Artikel „Die Rigaschen Stadtforsten" 
(Balt. Wochenschrift Nr. 30.) 
gelangt. *) Folgenbe Bemerkungen sollen zur Erläuterung 
besselben bienen. Währenb bei bem obigen summarischen 
Verfahren vorausgesetzt wirb, baß es statthast sei — wenn­
gleich auch nur int Hinblick auf ben Mittelwerth aus ei­
ner längeren Reihe von Jahren —, bie Scheibung zwischen 
Kapital unb Rente einfach nach bem Verhältniß bes jähr-
lichen Maffenznwachfes zur thatsächlichen Nutzung vorzu-
nehmen, wobei ber Werth ber Antheile nach bem Mittel 
ber effektiv erzielten Einheitspreise veranschlagt werben 
kann, geht man bei bem genaueren Verfahren von ber 
Voraussetzung aus, baß unter denselben äußeren Bedin-
gungen gleich großen Walbkapitalien auch gleich große 
Rentenbeträge entsprechen. Nun sinb ja freilich Wälber 
benkbar, für welche biefe Voraussetzung nicht zutrifft — 
wie bei einem extrem abnormen Altersklasfenverhältniß, 
es kann bieselbe baher auch nicht als allgemeingültig 
hingestellt werden. Doch trifft die obige Annahme that­
sächlich für die meisten vorkommenden Fälle sehr gut zu, 
erheblich besser jedenfalls, als die Voraussetzung des oben 
angedeuteten summarischen Verfahrens. Immerhin em-
pfiehlt es sich zur Kontrole bezw. zur Berichtigung die 
Summe des Werthszuwachses auch noch direkt aus bestan-
desweise eingeschätzten Beträgen abzuleiten, wobei die An­
sätze für die älteren Bestände durch unmittelbare .Unter-
suchungen festgestellt, die Beträge für die jüngeren Be­
stünde aber nach allgemeinen Sätzen berechnet werden 
müssen. Auch dieses Verfahren ist, abgesehen von Schmie-
rigkeiten bei der Ausführung, prinzipiell nicht völlig kor-
rekt, weil ein bestimmter Zuwachs vielfach verschieden hoch 
veranschlagt werden muß. je nachdem der denselben pro-
duzirende Bestand entweder isolirt ist, oder als Glied 
einer Gruppe sich gegenseitig beeinflussender Bestände an-
gesehen und behandelt werden muß. 
Das zur Zeit in Anwendung stehende genauere Ver-
fahren läßt sich am zweckmäßigsten an einem Beispiel, wie 
folgt, darlegen. 
Ein 1000 Dessjätinen großer Wald, dessen Zuwachs 
zu 70 Kubikfuß durchschnittlich pro Jahr und Dessjätine 
geschätzt worden, besitze einen Bestandesbmttowerth — 
entsprechend dem unter 6, berechneten Erwartungswerth — 
von 200 000 Rbl., somit von durchschnittlich 200 R. pro 
Dessjätine. Der Voraussetzung gemäß ist die Rente dieses 
Waldes gleich der Rente eines Normalwaldes von 1000 
Dessjätinen Größe im Werthe von 200 000 R. unter ben» 
*) Dasselbe ist im Detail zur Zeit noch nicht völlig 
einwurfsfrei ausgebaut, befindet sich daher gegenwärtig noch 
im Zustande der Entwickelung. 
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selben äußeren und zum Theil auch inneren Bedingungen. 
Die Frage spitzt sich somit dahin zu: bei welchem Umtrieb 
berechnet sich der durchschnittliche Werth einer Dessjätine 
auf 200 Rbl. und welche Abtriebsnutzung gewährt der 
diesem Umtriebe entsprechende Jahresschlag?• Läßt sich 
feststellen, daß als genügend korrekte Miltelpreise folgende 
Sätze gelten dürfen, und zwar 
im Alter von Jahren 50 70 90 110 130 
Kubikfußpreis in^Kopeken 3 5 5'0 6 0 7 0 S O, 
so berechnen sich daraus bei einem Haubarkeitsdurchschnitts-
zuwachs von 70 Kubiksuß pro Jahr und Dessjätine 
für die Alter 50 70 90 110 130 Jahr 
Abtriebswerthe pro 
Defsj. in Rubeln 122 5 245 0 378*0 539 0 728 0 
Schätzt man dazu ben wirthschaftlichen Werth der 
30-jährigen Bestände auf 60 R. und den der 10-jährigen 
Bestände auf 30 R. pro Dessjätine — so kalkulirt sich der 
durchschnittliche Dessjätinenwerth bei 80-jährigem Umtriebe 
r 30 + 60 4- 122-5 + 245 , , . m 1AA . 
auf 4 — 114 R.; bet 100-jahngern 
Umtriebe aus30 + 60+^« + 245 + 378 = lg7 ^ 
120* Umtriebe aus + gZl±l°g 
= 227 R. Der angenommene Werth von 200 R. weist 
somit auf einen etwa 110-jährigen Umtrieb hin. Hiernach 
besitzt ber untersuchte Wald einen etwa dem 110-jährigen 
Umtriebe entsprechenden Vorrath. Der 110-jährige Um- ; 
trieb gestattet nun aber einen 9 1 Dessjätinen großen 
Jahresschlag, wobei der Ertrag von einer Dessjätine mit 
5 3 9  R .  a n z u s e t z e n  i s t ,  m i t h i n  b e t r ä g t  d i e  R e n t e i t q u o t e  
539 X 9 1 = rund 4900 Rbl. Wäre der Etat in : 
130-jährigen Beständen geschlagen worden, so würde nach I 
dem summarischen Verfahren der Rentenantheil auf 
70 X 1000 X 8 0 — 5600 R., somit um 700 Rbl. zu 
hoch veranschlagt worden sein. 
Behufs Ermittelung der reinen Rente sind die 
gelegentlich der Darlegung der Waldrente im Rechenschafts­
berichte der Forstverwaltung pro 1893 (vergl. den Artikel 
„die Rigaschen Stadtforsten") gemachten Bemerkungen zu 
berücksichtigen. Vergleicht man diese um Zwischen- und 
Nebennutzungen vermehrte, dagegen um die entsprechenden 
Ausgaben verminderte reine Rente mit dem sub 6 ent­
wickelten Waldrentirungswerthe, so ergiebt sich daraus 
der Prozentsatz, zu welchem sich das Waldkapital verzinst. 
Mit dieser Zahl findet das Forsteinrichtungswerk seinen 
entsprechenden Abschluß. 
Juli lb94. 
Ueber die Aufforstung der Hochmoore. 
Die Aufforstung eines bisher völlig unberührten 
Hochmoores wird verhindert bezw. erschwert: 
1) durch den vergleichsweise geringen Gehalt dessel­
ben an mineralischen Nährstoffen; 
2) durch den dauernd vorhandenen Ueberfluß an 
stagnirendem Wasser; 
3) dadurch, daß die obere, als Wurzelraum in 
Frage kommende Bodenschicht in der Hauptsache aus 
lebenden Pflanzen gebildet wird; 
4) durch das Vorhandensein vergleichsweise großer 
Mengen gewisser, für höhere Pflanzenarten giftiger Hu­
musstoffe und 
5) durch eilten sehr geringen Grad von Absorptions­
fähigkeit für Pflanzennährstoffe. 
Diese Ursachen bewirken, daß die meisten Hochmoore 
entweder ganz holzleer sind, oder nur einen sehr gering-
wüchsigen Krüppelbestand ausweisen. Doch findet man 
ausnahmsweise auf ihnen auch Bestände, welche in die 
5., ja sogar in die 4. Bonitätsstufe gestellt werden 
müssen — ein Hinweis darauf, daß die Aufforstung der 
Hochmoore eine technisch wohl lösbare Aufgabe fein 
dürfte. Auch tu den Rigaschen Stadtforsten sind solche 
Bestände vorhanden. 
Fragen wir nun, wie wohl einerseits jene ungünsti-
gen Zustände und Eigenschaften der Hochmoore abge-
schwächt bezw. beseitigt, andererseits aber die Produk­
tionskräfte derselben gehoben und gestärkt werden könn-
ten, so daß das Hochmoor voraussichtlich in einen Zustand 
gelangt, welcher die Aufforstung gestattet und das An­
wachsen der jungen Holzpflanzen sichert — so ist zunächst 
a d  1 )  h e r v o r z u h e b e n ,  d a ß  e i n e  d i r e k t e  A n r e i c h e  
ruitg des Moorbodens durch Zufuhr künstlicher Dünge-
mittel beim forstlichen Betriebe der unverhältnismäßig 
großen Küsten halber offenbar in ber Regel zur Zeit noch 
nicht iubetracht gezogen werben kann unb bas nament­
lich auch im Hinblick auf bie sub 5) angebeutete geringe 
Absorptionskraft desselben. Angesichts dessen bleibt ledig­
lich die mittelbare Vermehrung des Nährstoffvor­
raths übrig, welche einerseits durch Komprimirung der 
Moormasse vermittelst einer rationellen Entwässerung und 
durch Zerstörung der lebenden Pflanzendecke (Punkt 3), 
andererseits durch Entsäuerung des Bodens (Punkt 4), 
wodurch dessen Absorptionsfähigkeit verstärkt wird, herbei-
geführt werden kann. Und da auch für die Entsäuerung 
des Bodens im Hinblick auf den vergleichsweise geringen 
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zu erwartenden Ertrag lediglich die Entwässerung in 
Frage kommen kann und ebenso durch die Entwässerung 
die Beseitigung stagnirender Wassermassen bewirkt wird, 
so haben wir in der Zerstörung der oberen lebenden 
Bodenschicht, sowie in einer entsprechend durchgeführten 
Entwässerung diejenigen Mittel, deren rationelle An-
Wendung ein ertragsloses Hochmoor in produktiven Wald-
boden umzuwandeln vermag. Freilich wird die Ertrags­
fähigkeit desselben — nach den vorliegenden Probebeständen 
— nur in sehr seltenen Fällen über die vierte Güteklasse 
(100 Kubikfuß Haubarkeits-Durchschnittszuwachs pro Dessjä­
tine) hinausgehen, meist dürfte dabei nur ein Boden 5. 
Güteklasse (60 Kubikfuß Zuwachs pro Jahr und Dessjätine) 
erzielt werden; doch ist auch das unter gewissen Um-
ständen immerhin als ein bemerkenswerther Gewinn 
anzusehen, ,namentlich wenn durch eine derartige Kul­
t u r  g u t e r ,  z u r  Z e i t  u n t e r  W a l d  s t e h e n d e r  B o d e n  f ü r  
die landwirtschaftliche Nutzung freigemacht werden kann, 
und wenn die Entwässerung des Moores bereits aus all-
gemeinen Gründen — ©istirung der weiteren Versumpfung 
der das Moor umgebenden Ländereien — geboten er­
scheint. Im allgemeinen werden allerdings zur Zeit die 
ökonomischen Voraussetzungen für die Melioration der 
Hochmoore so günstige nicht sein, und es wird daher auch 
vielfach zunächst von einer solchen noch abgesehen werden 
müssen; doch ist die Aufgabe meiner Ansicht nach technisch 
lösbar, so daß die Aufforstung der Moore, falls sich nicht 
die dauernde landwirtschaftliche Verwerthung derselben 
inzwischen als vortheilhafter erweist, einfach als eine Frage 
der Zeit angesehen werden muß. Wünschenswerth ist eine 
solche Bewaldung der Hochmoore außerdem noch im Hin-
blick auf die bessere Regelung der örtlichen Temperatur-
und Verdunstungsverhältnisse, namentlich aber im Hinblick 
auf die Förderung der Vertorfung der vielfach sehr leichten, 
zu Brenntorf zur Zeit noch ungeeigneten Mooslager, deren 
Zersetzung unter dem Einfluß der Entwässerung und der 
mannigfaltigen vom Waldbestande veranlaßten chemischen 
und physikalischen Einwirkungen sehr viel rascher vorschrei-
tet, als im unberührten Zustande. Somit sprechen man-
cherlei Gründe für die Aufforstung der Hochmoore. 
Fragen wir nun weiter, in welcher Weise Entwässe-
rung und Bodenzubereitung vorzunehmen seien, so kommt 
hierbei zunächst ein großartiger Versuch der Hochmoor-
bewaldung inbetracht, welcher im Austrage der preußi-
scheu Staatsforstverwaltung auf einem Theile eines in der 
Nähe von Bremen belegenen fiskalischen Moores von 13 
bis 26 Fuß Mächtigkeit in den 60-er und 70-er Jahren 
durchgeführt worden ist*). In der angegebenen Zeit 
wurde daselbst auf einer Fläche von über 1000 Dessjätinen 
ein Wald (Kiefern, Fichten, Eichen) angebaut, nachdem eine 
bis 6-jährige landw. Nutzung derselben vorausgegangen war. 
Dieser landwirtschaftliche Vorbau, der als Brandfruchtbau 
Betrieben wurde, hatte einerseits die Ausgabe, die Moos-
und Haidedecke des Moores in eine krümelige Erdschicht, 
welche den nachfolgenden Holzpflanzen möglichst günstige 
Bedingungen für das Anwachsen und weitere Gedeihen 
gewähren sollte, zu verwandeln, andererseits sollte diese 
landwirtschaftliche Vornutzung, so weit möglich, die Kosten 
der Waldanlage decken. Beide Ausgaben wurden glän-
zend gelöst: für die Holzpflanzen war nach 6-jährigem 
Brandfruchtbau ein vorzügliches, reines Keimbett beschafft, 
außerdem wurden aber auch noch die für die Waldanlage 
erforderlichen Kosten aus den für die landwirtschaftliche 
Nutzung erzielten Pachten gedeckt — der Versuch erfor­
derte somit gar keinen besonderen Aufwand. 
So viel versprechend nun aber die Jugendentwicke-
lung der namentlich aus 6 mal gebrannten Feldern ange-
legten Waldbestände, vorzugsweise der aus Kiefern und 
Fichten gemischten Orte auch war, so wenig sind die an 
diesen frischen Jugendwuchs geknüpften Hoffnungen in 
Erfüllung gegangen. Während die Anlage noch im Jahre 
1880 das beste hoffen ließ, mußte dieselbe bereits wenige 
Jahre später als vollkommen mißrathen bezeichnet werden. 
Die Ursache hierfür liegt nun meiner Ansicht nach nicht 
in der ungünstigen Natur des Hochmoores — vorhandene 
ältere Bestände erweisen es ja, daß das Hochmoor eilten 
ziemlich guten Waldboden abgeben kann, sondern in dem 
Prinzip und der Intensität der Entwässerung. Behufs 
Ermöglichung des Brandfruchtbaues wurde das Moor in 
etwa 30 Fuß breite Rabatten ausgetheilt, welche von 2 
bis 3 Fuß tiefen Detailentwässerungsgräben, die mit Gefälle 
angelegt waren und mit Abzugsgräben in Verbindung 
standen, begrenzt wurden. Diese 30 Fuß breiten Rabatten 
wurden sodann zwecks Anlage ber Wctlbfultur nochmals 
burch einen 2—3 Fuß tiefen Graben ber Sänge nach ge­
theilt, so baß für ben Walb ein außerorbentlich eng­
maschiges Netz von 2—3 Fuß tiefen Gräben hergestellt 
würbe, welches bie Oberfläche bes Moores felbstver-
stäublich verhältnißmäßig stark trocken legen mußte. Hatte 
ber in den Rabatten im Minimum vorhcmbeite Feuchtigkeits­
gehalt zwar noch genügt, um bie zunächst ja noch nicht 
sehr große Wassermengen Verbrauchenben jungen Holz­
*) Vergl. Brünings: Der forstliche und landwirthschast-
liche Anbau der Hochmoore (Berlin, Springer, 1881). 
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pflanzen zu befriedigen, so reichte — meiner Auffassung j 
nach — späterhin bei den wesentlich erhöhten Ansprüchen 
der älteren Pflanzen der sich in den Rabatten haltende j 
geringe Vorrath nicht mehr aus: die Folge mußte der- I 
Eintritt eines allgemeinen Kränkelns der älteren Kulturen 
sein. Nach meiner Meinung war somit die beliebte Ent-
Wässerung der Mooroberfläche eine viel zu intensive. 
Aber auch mit dem Prinzip der Anlage — Trocken­
legung lediglich der Oberfläche des Moores — kann ich 
mich nicht einverstanden erklären, weil ich meine, daß eine 
rationelle Entwässerung im allgemeinen, ganz besonders aber 
eine solcheim Hochmoore nicht sowohl einen möglichst beschleu­
n i g t e n  A b f l u ß  d e s  T a g w a s s e r s  a n d e r B o d e n o b e r s l ä c h e  
anzustreben hat, sondern dafür sorgen soll, daß möglichst 
alle während der Vegetationsperiode erfolgenden Nieder-
s c h l a g e  i n  v o l l e m  U m f a n g e  s t e t s  d u r c h  d e n  g a n z e n  
W u r z e l r a u m  s i c k e r n  m ü s s e n ,  b e v o r  s i e  a b -
geleitet werden. Die bei Befolgung dieses Ent- | 
Wässerungsprinzips zu erreichenden Vortheile bestehen zu- j 
nächst darin, daß das ganze Quantum des in den Nie- j 
derschlägen sich darbietenden Lösungswassers dem Wald- j 
bestände thatsächlich zur Verfügung gestellt wird: da der j 
nahrungsarme Moorboden eines besonders reichlichen 
Quantums Lösungswasser bedarf, so spielt dieser Umstand j 
in der vorliegenden Frage eine sehr wichtige Rolle. Dazu j 
kommt noch, daß das etwa kapillar aus tieferen Moor- | 
schichten gehobene Wasser stets sauer reagirt und als | 
schädlich für die Baumvegetation gilt. Ferner enthalten j 
die meteorischen Niederschläge theils suspendirt, theils ge-
löst in der Regel verschiedene Pflanzennahrungsmittel, die 
in der angegebenen Weise mit denselben den Baum-
w u r z e l n  z u f l i e ß e n ;  w e i t e r  w i r d  d u r c h  d a s  D u r c h ­
sickern des Wassers durch den Boden in umfassender 
Weise für entsprechenden Luftwechsel in demselben gesorgt. 
Und schließlich kann allein auf diesem Wege die obere 
Bodenschicht in kürzester Zeit entsäuert und somit für die 
Ernährung ber Waldbäume geeignet gemacht werden. 
Offenbar können nun aber bie genannten Vortheile im 
Hochmoore nur bann erreicht werben, wenn die Entwäs­
serung sich in erster Reihe auf den Untergrund er­
streckt ; durch ben Entzug bes überschüssigen Wassers aus 
dem Untergrunde wird ganz ohne weiteres ein beständiges 
Nachsickern des in der Vegetationsschicht etwa vorhandenen 
Ü b e r f l ü s s i g e n  W a s s e r s  b e w i r k t  u n d  d a d u r c h  d a s  
s e l b e  i n  b e s t ä n d i g e r  B e w e g u n g  e r h a l t e n .  
Ganz anbers gestalten sich bagegen bie Verhältnisse bei 
dem derzeit üblichen Entwässerungsversahreu der Rabatti-
r u n g :  d i e  o b e r s t e  S c h i c h t  d e s  d u r c h w u r z e l t e n  B o d e n s  
trocknet bei länger anhaltender regenloser Witterung völ-
lig aus unb läßt alsbann bei heftigeren Nieberschlägen 
zunächst ben größten Theil des Regenwassers rasch an der 
Oberfläche abfließen, so baß gerabe bann, wenn bie Bäume 
einer Anfeuchtung am meisten bebürsen (Steigerung ber 
Verbunstung bei anhaltenb trockener Witterung) burch 
Verkrustung ber Oberfläche bem Einbringen bes Nieber-
schlagswassers am nachbrücklichsten gewehrt wirb. Es ist 
einleuchtenb, baß dieser Umstanb einschieben nachtheilig 
aus die Entwickelung des Bestandes einwirken muß. 
Währeitb somit bei ber Untergrunbsentwässerung bas 
überschüssige Bobenwasser in b e st ä n b i g e r , außer» 
orbentlich wohlthätig wirkender Bewegung in der 
Richtung von der Oberfläche zum Untergrunde erhalten 
wirb und bie während der Vegetationszeit erfolgenden 
Niederschläge bem Walbbestanbe voll zugute kommen, wirkt 
bie Rabattirung nach beiben Richtungen hin unvollkom­
men: Weber wirb bem Walbbestanbe bei berfelben das 
ganze Niederschlagsquantum der betreffenden Jahreszeit 
regelmäßig und in geeigneter Weife zur Verfügung gestellt, 
noch eine Berührung der Baumwurzeln mit saurem 
stagnirendem Untergrundwasser verhütet. 
Wenn man sich nunmehr vergegenwärtigt, daß das 
Wasser im Hochmoore, gleichsam wie von einem Schwämme 
sehr fest gehalten wird, daß bie Moormasse eine seit­
liche Bewegung beffelben nur in ganz geringem Maaße, 
in höherem Grade bagegen nur eine senkrechte Bewegung 
von oben nach unten gestattet; daß ferner ber Untergrunb 
ber Hochmoore zumeist unburchlässig ist (Thon, Ortstein) 
bezw. an seinen tiefsten Stellen mit bem Grundwasser-
strome im Zusammenhange steht — so bars man annehmen, 
baß ein Wassertropfen, welcher auf irgenb eine Stelle bes 
Moores fällt, wenn baffelbe nicht gerabe gefroren ober 
bereits völlig mit Waffer gesättigt ist, allmählich senkrecht 
burch die Moormasse bis auf den Untergrund sickern und 
auf diesem sich alsdann in der Richtung des größten Ge­
fälles zum nächsten niedrigsten Punkte fortbewegen wird. 
Kann derselbe nun an dieser Stelle in den Grundwasser-
ström übertreten, dann hängt es von dem Verhältniß der 
Zu- und Abströmung ab, ob und wie rasch sich an dem 
fraglichen Punkte eine größere Wasseransammlung bildet; 
ist der Boden jedoch durchweg undurchlässig, dann staut 
sich bas von allen Seiten zufließende Wasser von der 
tiefsten Stelle aus auf, bis es die ganze Moormasse völlig 
durchweicht hat, von welchem Zeitpunkte ab noch weiter 
zuströmendes Wasser aus der Oberfläche des Moores zu 
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den Rändern hin abfließt. Das letztere tritt natürlich 
auch dann ein, wenn der Zustrom von außen zeitweilig 
stärker ist, als die Aufnahme- und Leuungssähigkeit der 
obersten Moorschichten. Verstärkt man nun aber, bezw. 
ermöglicht man durch Anlage eines die tiefsten Punkte des 
Untergrundes berührenden Grabens den freien Abfluß des 
auf der Moorsohle zuströmenden Wassers, dann muß, 
g a n z  a l l m ä h l i c h  z w a r ,  a b e r  d o c h  v o l l k o m -
men sicher das Moor mehr und mehr seine über-
schüssigen, freien Wassermassen verlieren und mit der Zeit 
eine Beschaffenheit annehmen, welche eine forstliche Ver­
werthung desselben gestattet. Meiner Meinung nach ist 
nun eine derartige Anlage die nothwendige Voraussetzung 
für die Aufforstung der Hochmoore; zur Ergänzung wären 
noch einige kleine Gräben erforderlich, welche die Aufgabe 
hätten, im Frühjahre das Schneeschmelzwasser so rasch 
wie möglich fortzuschaffen, um den Austhauungsprozeß 
im Boden so weit angängig zu fördern. Der Umstand, 
daß das Moor sehr leicht tief gefriert, jedoch nur langsam 
wiederum aufthaut, bildet eine nicht zu unterschätzende 
Gefahr für die Moorbestände. Mit der befürworteten 
gründlichen Entwässerung nimmt dieselbe jedoch nicht 
unerheblich ab. 
Die Umwandlung der oberen lebenden Bodenschicht 
in ein Keimbett von erdartiger Beschaffenheit erfolgt, wie 
bereits angedeutet, am billigsten und besten durch mehr-
jährigen Brandfruchtbau. Wo ein solcher durchgeführt 
werden kann, da ist derselbe daher dringend zu empfehlen. 
Ueber die beste Art der Ausführung giebt die oben ge­
nannte Broschüre von Brünings eingehende Auskunft; ich 
kann hier auf diese Frage nicht näher eingehen und sehe 
mich daher gezwungen Interessenten auf die genannte 
Broschüre zu verweisen. — Vielleicht ist die Verwundung 
bezw. das Auskratzen der Mooroberfläche mit Hülfe der 
Jngermannschen Federegge oder eines ähnlichen Ge-
räthes, eventuell sogar bei Anwendung eines kleinen 
Motors, billiger durchführbar, als die von Brünings vor-
ausgesetzte theure Handarbeit — darüber wäre die An-
stellung von Versuchen sehr erwünscht. Ueberhaupt hat 
die ganze Mooraufforstungsfrage das Versuchsstadium, wie 
ersichtlich, noch nicht überwunden — es wäre gewiß sehr 
dankenswerth, wenn eine systematische Bearbeitung der­
selben, die allerdings voraussichtlich recht bedeutende Mittel 
beanspruchen würde, nicht gar zu lange auf sich warten 
ließe. Es sind ja bekanntlich fehr bedeutende, zur Zeit 
fast überall völlig ertragslose Flächen, die alsdann even-
tuell nutzbar gemacht werden könnten. 
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Die Aufforstung derartiger entsprechend vorbereiteter 
Flächen ist nun eine außerordentlich einfache und billige 
Operation; dieselbe ist durch Pflanzung zu bewerkstelligen 
und empfiehlt sich die Anlage aus Kiefern und Fichten ge­
mischter Bestände. Einjährige Kiefern werden mit dem 
Setzholz, verschulte Fichten mit dem Spaten gepflanzt. Um 
die leicht üppig wuchernde Haide zurückzuhalten, empfiehlt 
Brünings die Einhaltung eines 3- füßigen (Quadrat-) 
Verbandes. O st w a 1 d. 
Juli 1894. 
Die Regeln M Anfertigung vereinfachter Wirthschafte 
plane gemäß den Bestimmungen des Waldschntzgelehes. 
Das am 4. April 1 SS8 Allerhöchst bestätigte Waldschutz -
gefetz, welches in Livland sogleich nach seiner Emanirung zur 
Anwendung gelangte, ist nunmehr im März dieses Jahres 
auch aus Kurland ausgedehnt. Durch dasselbe wird eine de-
vastirende Waldbenutzung verboten und eine solche Hauung 
mit empfindlichen Strafen bedroht. Ter Gefahr, daß eine 
Hauung als eine devastirende bezeichnet wird, entgeht nun 
aber der Waldbesitzer in jedem Falle, wenn der Hieb gemäß 
den Bestimmungen eines vom Waldschutzkomite bestätigten 
Wirthschastsplanes ausgeführt worden ist. Hierauf die 
Waldbesitzer aufmerksam zu machen, sind die Waldschutz-
komites nach § 2S der am 3. Juni lsss für die Geschäfts­
führung derselben bestätigten Instruktion verpflichtet. Um 
die Aufstellung von Wirthschaftsplänen zu fördern, find nun 
vom Verweser des Domänenministeriums am 1. Mai 1893 
Regeln für die Anfertigung vereinsachter Pläne erlassen. Es 
kann daher den Waldbesitzern nur dringend empfohlen werden, 
solche Pläne zur Bestätigung vorzustellen, uud das um so 
mehr, als ben Waldschutzkomites alsdann die Stellungnahme 
zu etwaigen Waldroduugsauträgeu durch die in den Plänen 
vorhandenen Taten wesentlich erleichtert wird. 
Da nach meinen bisherigen Erfahrungen die Kenntniß 
der Bestimmungen des Waldschutzgesetzes noch wenig verbrei­
tet ist, die interessirteu Kreise daher leicht, ohne es zu wol-
leu, Gesetzesübertretungen sich zu Schulden kommen lassen 
können, so Habe ich geglaubt durch Uebersetzung obiger Re­
geln und Veröffentlichung derselben in einer Fachzeitschrift 
einem allgemeinen Bedürfniß zu entsprechen. 
Aelterer Forstrevident- Instruktor Dartau. 
R e g e l n  
z u r  A n f e r t i g u n g  v e r e i n f a c h t e r  W i r t h  
s ch a s t s p l ä n e. 
Bestätigt am 1. Mai 1893 vom Herrn Verweser des 
Domänenministeriums. 
§ 1. Die vorliegenden Regeln sollen zur Anfertigung 
vereinfachter Wirthschaftspläne, d. h. zur Bestimmung des 
Umfanges und der Ordnung der Hiebe, sowie der Art der 
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Verjüngung in solchen Wäldern dienen, welche nicht zu 
Schutzwäldern gehören, jedoch auf Grundlage des am 4. April 
1888 Allerhöchst bestätigten Waldschutzgesetzes den Waldschutz-
komites unterstellt sind. 
§ 2. Die Einreichung vereinfachter Wirthschaftspläne 
behufs Bestätigung derselben von Seiten der Waldschutzkomites 
ist dem Belieben der Waldbesitzer anheimgestellt, für dieselben 
daher nicht obligatorisch. Es können jedoch Waldnutzungen, 
welche den Bestimmungen von Plänen, die vom Waldbesitzer 
angefertigt und von den Waldschutzkomites bestätigt worden 
sind, entsprechen, in keinem Falle als devastirende bezeichnet 
werden. 
§ 3. Ein dem Waldschutzkomite zur Bestätigung vor-
zustellender Wirthschaftsplan hat zu enthalten: 
1. eine Grenzkarte des Waldes und 
2. eine kurze Waldbeschreibung mit Angabe des Um-
fanges und der Ordnung der Hiebe. 
§ 4. Die Karte ist hinsichtlich der Waldgrenzen auf 
Grund einer genauen Messung in einem beliebigen, auf der 
Zeichnung jedoch anzugebenden Maaßstabe anzufertigen. 
Besteht das Forst aus mehreren Parzellen, so sind die Grenzen 
jeder einzelnen Parzelle auf Grundlage einer genauen Messung 
aufzutragen. Dagegen können die Grenzen der einzelnen 
Waldbestände, sowie der vorhandenen Hiebsflächen und derje-
nigen Blößen, welche der Waldbesitzer aufzuforsten gedenkt, 
auf der Karte in annähernder Form dargestellt werden. 
Zu unterscheiden sind die auf der Karte zu bezeichnenden 
Bestände nach Holzart und Alter, und zwar sind: 
a) nach der Holzart reine Nadelholzbestände, oder solche 
mit geringer Laubholz Beimischung von reinen Laubholz-
oder gemischten Beständen zu trennen; 
b) nach Altersunterschieden die unter a bezeichneten Be­
stände gesondert auf drei Alterskassen zu vertheilen, auf 
hiebsreife, mittelalte und junge Bestände. 
Zu den hiebsreifen werden diejenigen Bestände gerechnet, 
deren vorherrschendes Alter mehr als der Umtriebszeit 
(§ 6) beträgt; zu den mittelalten diejenigen, deren vorHerr-
schendes Alter zwischen Ys und */s des Umtriebes liegt, und 
zu den jungen diejenigen Bestände, deren vorherrschendes 
Alter weniger als '/s der Umtriebszeit beträgt. 
A n m e r k u n g I. Holzart und Altersklassen sind 
entweder durch eine entsprechende Aufschrift in den betreffen-
den Ausscheidungen auf der Karte zu bezeichnen oder in einer 
besondern Bestandesbeschreibung aufzuführen. 
A n m e r k u n g  I I .  W e n n  d i e  W a l d b e s i t z e r  d e t a i l l i r -
tere und genauere Forstkarten besitzen oder die Absicht haben, 
solche anfertigen zu lassen, so können solche Karten anstelle 
der in diesem Paragraphen verlangten eingereicht werden. 
§ 5. In der Waldbeschreibung muß nach beigefügtem 
Schema angegeben werden: 
1. Vor- und Familienname des Waldbesitzers; 
2. Gouvernement, Kreis und Gemeindebezirk, in 
welchem der Forst belegen ist; 
3. Name des Gutes, zu welchem der Forst gehört. 
4. Das nächstbelegene Dorf oder Gut, die nächste Post­
oder Eisenbahnstation, mit Anführung der annähernden Ent­
fernung vom Forste. 
5. Benennung des Forstes. 
6. Die Fläche, gesondert nach: 
a) reinen Nadelholzbeständen, oder solchen mit geringfü-
giger Laubholzbeimischung, 
b) sonstigen Beständen, 
c) Aushieben und 
d) aufzuforstenden Blößen. 
Für jede Bestandesgruppe (Punkt a und b) sind die 
Flächenantheile der hiebsreifen, mittelalten und jungen Be-
stände, sowie die dieselben bildenden Holzarten gesondert an-
zuführen; die Flächen sind auf Grundlage der im § 4 be­
zeichneten Karte in Dessjätinen anzugeben. 
A n m e r k u n g .  I n  d e n  W i r t h s c h a f t s p l a n  w e r d e n ,  m i t  
Ausnahme von Aushieben und Blößen, welche aufgeforstet 
werden sollen, waldlose Flächen, wie z. B. Felder, Wiesen, 
Hofplätze, Weiden, Gärten, Seen und dergl. nicht eingeschlossen, 
wenn auch solche Flächen im Forste belegen und auf der 
Karte verzeichnet sind; dieselben sollen vielmehr aus der 
Gesammtsläche ausgeschieden und auf der Karte mit besonderen 
Kontouren bezeichnet werden. 
7 Der Boden (nach Zusammensetzung und Tiefgrün-
digkeit). 
8. Die Umtriebszeit, beziehentlich beim Plenterbetriebe 
die pro Dessjätine annähernd vorhandene Anzahl von Bäumen 
derjenigen Dimensionen, welche dem Aushieb unterliegen sollen. 
9. Der Umfang des im Aussicht genommenen Jahres-
Hiebes und 
10. verschiedene Erläuterungen, betreffend die Hiebs-
ordnung, die Maaßregeln zur Sicherung der Wiederbewaldung 
der Hiebsflächen und dergl. 
§ 6. Zur Bestimmung der Größe der jährlichen Kahl-
schlagsfläche gelten folgende Umtriebszeiten: für Nadelholz 
mindestens 60 Jahre; für die Eiche mindestens 40 Jahre, 
für Roth- und Weißbuche, Feld-, Flatter- und Korkrüster, 
Spitz- und Weißahorn, Esche, Birke, Linde, Espe, Schwarz-
und Weißpappel, Erle und gemischte Bestände nicht weniger 
als 30 Jahre; für die übrigen Laubholzbäume und Sträucher 
nicht weniger als 5 Jahre. Auf Antrag des Waldbesitzers 
können nach Ermessen der Waldschutzkomites obige für Laub-
Hölzer und Sträucher bestimmte Umtriebszeiten in besonderen 
Fällen herabgesetzt worden, wenn eine Herabsetzung durch 
den Charakter der Wirthschaft begründet ist, wie z. B. beim 
Korbweidenbetrieb, bei der Erziehung von Weinpfählen, bei 
der Eichenschälwirthschaft und dergl. 
A n m e r k u n g .  I n  m i t  N a d e l h o l z  g e m i s c h t e n  B e s t ä n d e n  
kann der Umtrieb nur in dem Falle bis auf 30 Jahre her­
abgesetzt werden, wenn hierbei noch eine erfolgreiche natür-
liche Verjüngung erwartet werden darf, im entgegengesetzten 
Falle ist der Umtrieb nicht unter 60 Jahren, wie beim Na-
delholz, zu normiren. 
§ 7. Soll die Nutzung in dem einzurichtenden Walde 
flächenweise stattfinden, so ist die planmäßige Größe der Iah-
resschläge, wie folgt, zu bestimmen: 
a. in Wäldern mit normaler Vertheilnng der Alters-
Nr. 32 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 August 11./23. S. 573 
klaffen in jeder Bestandesgruppe (Nadelholz, Laubholz und 
Mischwald), d. h. wenn die jungen, mittelalten und Hiebs-
reifen Bestände annähernd gleichgroße Flächen einnehmen, wird 
die Größe des Jahresschlages durch die Division der betres-
senden bestockten Fläche mit der int § 6 angegebenen Um­
triebszeit ermittelt; 
b. in Wäldern dagegen, welche nicht im obigen Sinne 
normal bestockt sind, wird die Größe des Jahresschlages 
durch Division der Fläche der hiebsreifen und mittelalten Be-
stände mit 2/s der Umtriebszeit bestimmt; 
G. bei gänzlichem Mangel an hiebsreifen und mittel-
alten Beständen muß der Hieb unterbleiben, bis die ältesten 
Bestände das Alter der halben Umtriebszeit erreicht haben; 
alsdann ist die Größe des Jahresschlages gemäß Punkt b 
dieses Paragraphen zu berechnen. 
d. Im Falle das Waldschutzkomite die Ueberzeugung ge-
winnt, daß die im Wirthschaftsplane vorgesehenen Maaßregeln 
zur Sicherung der Wiederbewaldung der Schlagflächen den 
Fortbestand des Waldes sichern und denselben vor Devastation 
und Umwandlung in Oedland bewahren, kann dasselbe plan-
mäßige Abweichungen von den angegebenen Hiebsnormen 
(Punkt a, b und c) gestatten. 
§ 8. Zur Sicherung der natürlichen Verjüngung und 
zur Verhütung der Bildung von Oedländereien ist folgende 
Hiebsordnung für den Kahlschlagbetrieb festgestellt. 
In Laubholzbeständen und in Beständen, in denen die 
Kiefer vorherscht, hängt die Breite der jährlichen Schlagfläche 
vom Ermessen des Waldbesitzers ab, sobald in den letzteren 
Beständen mindestens 30 Samenbäume pro Dessjätine, mög-
lichst gleichmäßig auf der Schlagfläche vertheilt, übergehalten 
werden. Sollen jedoch in Beständen mit vorherrschender Kie­
fer Samenbäume nicht übergehalten werden, so darf in solchen 
und in jedem Falle in Beständen, in welchen die Fichte vor-
herrscht, die Breite der Schläge 50 Faden nicht überschreiten, 
uud zwar bei Umrechnung etwa angrenzender bisher unbe-
samt gebliebener Theile älterer Schläge; außerdem muß der 
neu anzulegende Schlag mindestens zur Hälfte seines gesamm-
ten Umfanges von einem zur Besamung fähigen, d. h. Hiebs-
reifen oder mittelalten Bestände begrenzt sein. 
Die für einen bestimmten Zeitraum in Aussicht genomme­
nen Jahresschläge sind auf der Karte einzeln zu verzeichnen, 
in der Natur jedoch durch Schneißen, Visirlinien oder Eckpfosten 
in der gefammten Periodenfläche zu markiren, ohne Zerlegung 
in Jahresfchläge; fall's die Schläge nicht an einem, fondern 
an mehreren Orten geführt werden sollen, muß in der Na-
tur jede gesondert belegene Fläche, welche eine oder mehrere 
Jahresfchläge umfaßt, besonders begrenzt werden. 
A n m e r k u n g  I .  A l s  S a m e n b ä u m e  k ö n n e n  a l l e  
samentragsähigen Bäume (mit Ausnahme der Fichte und Espe) 
übergehalten werden, welche einen Brusthöhen Durchmesser 
von nicht weniger als 4 Werschock ausweisen. 
A n m e r k u n g  I I .  B e i  B e s t ä t i g u n g  d e r  W i r t h s c h a f t s -
pläne ist es dem Waldschutzkomite anheimgestellt Abweichungen 
von den obigen Normen für die Breite der Schläge, für die 
Anzahl der Samenbäume, sowie hinsichtlich der Nachbarschaft 
von zur Besamung geeigneten Beständen in dem Falle zu 
gestatten, wenn dasselbe die Ueberzeugung gewinnt, daß 
solche Abweichungen nach den örtlichen Verhältnissen den 
Erfolg der natürlichen Verjüngung nicht stören, oder wenn 
der Waldbesitzer sich im Wirthschaftsplane verpflichtet, die 
geführten Schläge künstlich aufzuforsten. 
§ 9. Ist nicht der Kahlschlagbetrieb, sondern die Plen-
terWirthschaft in Aussicht genommen, so wird der Umfang 
der jährlichen Nutzung durch Normiritug der Anzahl der zu 
fällenden Stämme bestimmt, wobei im Wirthfchaftsplane die 
Holzart und das Mindestmaaß derselben, im Hinblick aus den 
Durchmesser am Abhiebe, angegeben werden muß. Die 
Hiebsorte sind auf der Karte nicht zu verzeichnen, doch ist 
im Wirthschaftsplane zu bemerken, ob alljährlich im ganzen 
Walde oder nur in bestimmten Theilen desselben Nutzungen 
stattfinden sollen, wobei im letzteren Falle diese Theile in 
den Erläuterungen zum Wirthschaftsplane angeführt werden 
müssen. 
Die Anzahl der planmäßig zum Aushieb bestimmten 
Stämme, sowie das Mindestmaß derselben ist so zu normi-
ren, daß die im betreffenden Walde vorgesehene Plenter-
Nutzung während der planmäßigen Nutzungszeit nicht Kahl-
hiebe zur Folge hat. 
§ 10. Auf Wunsch der Waldbesitzer können in einem 
Jahre mehrere auf Grundlage der §§ 7—9 bemessene Jah­
resquoten — jedoch nicht über fünf — geschlagen werden, unter 
Beobachtung jedoch der in den obigen Paragraphen geforder-
ten Hiebsordnung und unter der Bedingung, daß die im 
gegebenen Jahre stattgehabte Mehrnutzung durch Einstellung 
des Hiebes während der Dauer so vieler Jahre, als Jahres-
eintheile gleichzeitig zur Nutzung gelangt sind, zum Vollen 
wiederum eingespart werde. Von solcher Absicht hat der 
Waldbesitzer vor Inangriffnahme des Hiebes den mit der 
örtlichen Aufsicht betrauten Beamten in Kenntniß zu fetzen. 
A n m e r k u n g .  I m  F a l l e  d e n  B e d i n g u n g e n  d e s  P a -
ragraphen 7 Punkt d genügt ist, kann das Waldschutzkomite 
die planmäßige gleichzeitige Abnutzung auch des ganzen 
Waldbestandes gestatten, jedoch nur aus Waldparzellen so ge-
ringen Umfanges, daß die Einrichtung einer Wirthschaft mit 
Jahresschlägen auf Schwierigkeiten stoßen würde. 
§ 11. Während der Dauer einer Umbtriebszeit ist die 
Wiederholung des Hiebes auf einer und derselben Stelle 
ohne Genehmigung des Waldschutzkomites nicht gestattet. 
Diese Vorschrift bezieht sich jedoch nicht auf die Abränrnung 
von Samenbäumen, deren Nutzung dem Errneffen des Wald« 
besitzers unterliegt, sobald dieselben ihre Bestimmung erfüllt 
haben, d. h. nach Besamung der abgetriebenen Fläche, oder 
auch nachdem auf der letzteren sich ein voller Bestand irgend 
einer Holzart eingefunden hat. 
£ 12. Den Waldbesitzern steht es frei, anstelle eines auf 
Grundlage obiger Regeln angefertigten vereinfachten Wirth-
schaftsplanes den Waldschutzkomites genauere, auf eingehen-
dere Untersuchungen gestützte Wirthschaftspläne zur Durchsicht 
vorzustellen. In diesen Wirthschaftsplänen hat das Waldschutz-
konnte lediglich die Umtriebszeit, den Umfang und die Ord-
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mutg ber Hiebe, sowie bie Maaßregeln ber Verjüngung zu 
bestätigen. 
§ 13. Nachbein bas Walbschntzkomits vom Besitzer ei-
nen aus Grunblage obiger Regeln entworfenen vereinfachten 
ober einen im § 12 angebeuteten Wirthschaftsplan empfangen 
hat, veranlaßt basselbe entweber burch Personen, welchen ge-
maß Artikel 42 bes Walbichntzgesetzes bie Aufsicht über ben 
betressenben Walb übertragen ist, ober burch Beamte ber 
Kronsforstverwaltung eine Revision ber im Plane angegebe­
nen Daten; es bestätigt benselben, falls bie Revision erweist, 
baß ber Plan beut thatsächlichen Znstanbe bes Walbes ent-
spricht, ober berichtigt ihn anbernfalls, jeboch nur mit Zu­
stimmung bev Besitzers. 
Die auf Grunblage bes $ 12 angefertigten Wirthschafts -
Pläne werben in ber Regel von Kronssorstbeamten revibirt. 
Tie Entscheibung bes WalbschntzkomiteS hat im Laufe 
eines Jahres, gerechnet von bem Tage bes Eingangs bes 
Planes im Konnte, zu erfolgen (Artikel 14 bes Walbschntz-
gesetzes.) 
A n m c r ! it it g. Tie Verfügung betreffenb bie Bestä­
tigung eines Wirthschaftsplanes ist im Journal bes Walb-
schntzkvmites kurz unb präzise, ohne irgenb welche Einschrän­
kung unb Bebingnng, zu verschreiben. Tieselbe ist wörtlich 
(jeboch ohne Motive) ans bie Walbbeschreibnng nnb auf bie 
Karte zu übertragen nnb burch bie Unterschrift bes Geschäfts­
führers bes Walbschntzkomites zu beglaubigen. 
$ 14. Im Falle Abanbernngen eines bestätigten Wirth-
schaftsplanes nothwenbig werben (etwa infolge von Walb-
brönben, von Insekten- unb Winbschäben, bei mißrathener 
Verjüngung ber abgeholzten Flächen it. bgl. m.), hat ber 
Walbbesitzer beut Walbschntzkomite bavon Anzeige zn machen 
unb bie Ursachen anzugeben, welche bie Ergänzung bes be-
stchenbett ober bie Anfertigung eines neuen Wirthschafts-
planes nothwenbig machen. 
£ 1"). Nach Ab laus ber Wirthschaftsperiobe, für welche 
bie Schläge projektirt unb anf ber Karte verzeichnet worben 
sittb, in jebent Falle jeboch nicht später, als 10 Jahre nach 
Bestätigung bes Wirthirfiastsplaitcs von Seiten bes Walbschntz-
komites, ist ein solcher Plan mit Vorschlägen, betreffenb bie 
Hauungen unb Verjüngungsmaßregeln, für bie folgenbe Pe-
riobe aufs nette betn Koiitite vorzustellen. 
A  t t  n t e r k u n  g .  T e r  a u f  G r u n b l a g e  b e r  o b i g e n  P a ­
ragraphen vorgestellte Wirthschaftsplan ist im Konnte unter 
Beobachtung ber im $ 13 ber gegenwärtigen Regeln vorge-
schriebenen Grbmntg burchzusehen. 
16. Sowohl bie Korresponbenz über bie Vorstellung 
ber Wirthschaftspläne ttttb über bie Durchsicht unb Bestätigung 
berselben, als auch ber Wirthschaftsplan selbst sittb von ber 
Stempelgebühr befreit. 
£ 17 Tie Kopien ber bestätigten Wirthschaftspläne 
uttb Karten werben in 2 Exemplaren aufbewahrt; ein Exem-
plar in ber Kanzlei bes Walbschittzfomites, bas zweite bei 
bem mit ber örtlichen Ueberwachnng betrauten Beamten. 
S c h e m a  
z u r  A n f e r t i g u n g  v e r e i n f a c h t e r  W i r t h s c h a s t s p l ä n e ^  
W i r t h s c h a f t s p l a n .  
Walbbesitzer, Gouvernement, Kreis, Gemeinbebezirk, Gut, 
nächste Ansiebclung (Torf, Hof) ans 00 Werst, Post-
vEiienbcthit) Station aus 0 Werft, Name bes Walbes (bes 
R e v i e r e s ,  e i n z e l n e r  S t r e u s t ü c k e .  
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Nabelholzbestänbe (An- : 1 
00 00 gäbe ber Ästen) o o o o 00 00 
Laubholz unb gemischte 
Bestäube (Angabe ber j 









Abgetriebene Flächen 1 — 00 1 ,1 " 1 — — 
Blößen, welche ansge-
forstet werben sollen 
— 1 — — | —: — — 
Zusammen 00 00 00 oo j | 00 
E r l ä u t e r u n g e n .  H i e r  g i e b t  b e r  W a l b b e s i t z e r  a u :  
a) bte projektive Hiebsorbnnug — Schlag- ober Plenter­
wirthschaft ; bei Schlagwirthschast bie Breite ber Schläge, bte 
Hiebsorte, in welcher Weife nnb für welche Zeit bie Schläge 
in ber Natur bezeichnet worben sinb bgl. nt., bei PlenterWirth 
schaff bie Walbparzellen, in welchen bie Nutzung ftattfinben 
soll, bes Mtnbestntaaß ber zum Aushieb bestimmten Bäume 
unb bgl. nt.; 
b) bie Ursachen, welche Abweichungen von ben burch bte 
Regeln festgestellten Umtriebszeiten unb normalen Jahres­
nutzungen veranlaßt haben, falls solche Abweichungen im 
Wirthschaftsplatt beantragt worben sinb. 
c) Maaßregeln zur Sicherung ber Wteberbetoalbung ab­
getriebener Flächen, sowie Erwägungen betreffenb bie Auf­
forstung zum Walbareal hinzugezogener Blößen; 
d) Alles, was er zur Begrüubuug seiner Vorschläge für 
nothwenbig erachtet. 
Unterschrift bes Walbbesitzers ober seines Bevollmäch-
tiaten. 
Resolution bes Walbschntzkonntes. 
Solken und Mergeln der Aecker thut noth. 
In dem zwanglosen landw. Abende der ökonomischen 
Sozietät, am 12. (24.) April a. c.r. sprach der Präsident, 
Landralh E. von Dettingen, über die Nothwendigkeit, 
unsere Aecker zu kalken und zu mergeln. 
Daß die Kalkdüngung in der Form des Mergelns die 
Felderträge unter gewissen Umständen zu steigern vermag, ist. 
*) Soll die Nutzung nicht fchlagweise, sondern plenterweise 
stattfinden, so ist in dieser Rubrik anstatt der Umtriebszeit die an-
nähernd aus einer Dessjätine vorhandene Anzahl solcher Stämme, 
welche genutzt werden sollen, anzugeben. 
**) Soll die Nutzung nicht schlagweise sondern plenterweise 
stattfinden, so ist der Umfang der Jahresnutzung nicht in Dessjätinen, 
sondern in der Stammzahl auszudrücken. 
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eine alte Erfahrung der praktischen Landwirthe. In Jensel 
wurden die ersten Versuche mit tarn Mergeln durch holsteinische 
Vorbilder im Jahre 1853 angeregt. Der Erfolg war augen­
fällig und nachhaltig. Aber da man damals noch die Kunst-
bünger nicht kannte, hatte man bald Grund zur Vorsicht. 
Jetzt ist das Kalken des Ackers durch eben diese Kunst­
dünger in ein ganz neues Stadium getreten. Die großen 
Kunstdüngergaben der Neuzeit zeitigen das Kalkbedürfniß 
des Ackers und seitdem man jene zur Hand hat, verliert die 
furcht vor dem Ausmergeln an Bedeutung; sie bleibt nur 
wahr gegenüber dem Unverstände, denn die Mergel- oder Kalk­
gabe kann nur in wohl abgemessenen Portionen nützen; 
jedes Zuviel ist nicht nur unnütz, es kann leicht schädlich 
werden, indem der Acker an Pflanzennährstoffen verarmt. 
Wie auf so viel andern Gebieten der Landwirthschafts-
Technik, so hat auch in der Frage ber Anwenbung von Kalk 
unb Mergel die deutsche Landwirthschaftsgesellschaft die Führung 
in Deutschland übernommen. Im Jahre 1886 erfolgte auf 
Anregung des Prof. Dr. Orth in Berlin die erste Umfrage 
der Ackerbau-Abtheilung, der im Jahre 1891 bie zweite, an 
sämmtliche Mitglieder der Gesellschaft gerichtete folgte. 
Während die erste Umfrage dem gen. Hrn Professor nur zu 
einem kurzen Berichte in ben Mittheilungen der Gesellschaft 
Anlaß bot, ist über bie zweite in bem Jahrbuche ber Gesell­
schaft pro 1893 von bemselben Verfasser ausführlich berichtet 
worben. Die Wanderausstellungen ber Gesellschaft haben zu 
gleicher Zeit alljährlich Spezialabteilungen für Kalk unb 
Mergel gehabt unb bie Münchener war in biefer Hinsicht 
besonders reich. Fand sie doch in demjenigen deutschen Gaue 
statt, in welchem Weihenstephan liegt, wo Pros. Dr. Braun­
gart feit lange durch Lehre und direkte Einwirkung auf die 
Praxis auf Beachtung des Kalk- und Magnesta-Bebürfnisses 
der Aecker die Aufmerksamkeit gelenkt hatte, wo dank diesen 
Anregungen die Kalkfrage sich bereits in vorgerücktem Stabium 
befinbet. Auch über biefe Ausstellung — namentlich bes 
Prof. B. orientirenbc Bemerkungen über bie Kalkbebürftigkeit 
des bayerischen Bodens — und über die denselben Gegen­
stand betreffneben Verhandlungen der Düngerabtheilung 
enthält ber 8. Band des Jahrbuches (1893) ausführliche 
Berichte. So bietet biefer Band ein umfassendes Material 
zur Losung dieser Frage, das jedem aufs beste empfohlen 
werden kann, der in dieselbe tiefer eindringen mag. Die 
deutsche Landwirthschaftsgesellschaft hat auch einen kurzen 
Leitfaden herausgegeben, die preisgekrönte Schrift des 
Dr. Ullmann „Kalk unb Mergel", welche zum Preise von 
1 Mark im Buchhanbel ist. 
Von den Resultaten der Münchener Ausstellung hin­
sichtlich der Abtheilung für Kalk unb Mergel hat für uns 
das größte Interesse der Umstand, daß unter den 100 bort 
ausgestellten Mergelproben einige mit nur 3 ja sogar mit 
nur 0*4 % Kalkgehalt vorhanben waren, bie in der Praxis 
verwendet wurden; die meisten Proben wiesen weniger als 
7 °/o Kalk auf. 
Wenn es nach dem bisher Gesagten den Anschein hat, als 
ginge die moderne Kalkfrage von theoretischen Erwägungen 
aus, so ist das nicht richtig. Wie das der stellver. Vorsitzende 
der Düngerabtheilung, Dekonomierath Karbe, in München 
von seinem Boden konstatirte, so haben es in Deutschland 
viele Landwirlhe erfahren. Viele Pflanzen, auch Roggen, 
wollten auf diesen Böden nicht mehr wachsen, trotz reichlicher 
Dünger- (Stallmist- und Kunstdünger-) Gaben, weil es ihnen 
an Kalk fehlte. Die Versuche und Erfahrungen solcher 
Landwirthe waren zahlreich und die Kalk- und Mergeldüngung 
von erstaunlichen Resultaten gefolgt, sowohl auf Aeckern als 
auch auf Wiesen. Auch ber Kleebau konnte nur durch Kalken 
ermöglicht werden. Der Klee gab dann etwa 30 % Mehr­
ertrag, das Korn etwa 25 %• Die Wirkung dauerte zirka 
6 Jahre; dann mußte das Kalken wiederholt werden, weil 
viel von dem Kalke in den Untergrund gegangen war; auch 
war mehr Zufuhr von Mist und Kunstdünger dadurch erforberlich. 
Die Umfrage von 1891 ergab 179 Antworten. Das 
wichtigste Resultat ber Umfrage war: Je iutinsiver der Acker-
bau, desto mehr ist Kalkzufuhr Bedürfniß. Selbst auf Kalk­
untergrund war das Kalken erfolgreich, weil die Ackerkrume 
arm geworden war. Es ist besonders zu betonen, baß der 
Boden nie naß fein soll und die bezügl. physikalische Regu-
liruitg den chemischen Fragen der Düngung vorauszugehen 
hat. Während sowohl die kalten, schweren, dränirten Thon-, 
als auch bie kalten frischgrünbigen Sanbböden gegen Kalk­
zusuhr dankbar waren, konnte bei eigentlich nassen Böden ein 
geringer oder gar kein Erfolg gefunden werden. Das Ver­
armen der Oberkrume ist nicht allein eine Folge der Kalk­
ausfuhr durch die Ernte, fondern auch des Auswaschend durch 
die atmosphärischen Niederschläge. Wo es am Mergel fehlte, 
wurde mit bestem Erfolge Aetzkalk gestreut, auch gemahlener 
Kalkstein, ja selbst Wiefenkalk, wenngleich mit verschiedenem 
Erfolge. 
Nach gutem Mergel wird in Deutschland jetzt allerorten 
eifrig gesucht. Dr. Wagner hat auf gründ der bisherigen 
Ergebnisse eine Uebersichtskarte der Mergelfunborte zusammen­
gestellt. Meist ist ber Mergel burch Auswaschen in ben 
Untergrund gelagert unb muß baher ausgegraben ober ab­
gebohrt werben. 
Nach ben Antworten ber Umfrage war bie Wirkung bes 
Kaisens befonbers kräftig bet Klee und Hülsenfrüchten, aber 
auch bei Halmfrucht, Kartoffeln und Rüben lohnend. Beim 
Ausstreuen von Aetzkalk wirb trocknes Wetter verlangt, bamit 
sich nicht Mörtel bitbe, fonbern der Kalk sich mit betn Erd-
reiche vermenge. Wie bie Kalkzufuhr überhaupt eine zu 
große sein kann, so ist besondere Vorsicht mit Aetzkalk auf 
geringem Sandboden geboten, und zwar um so mehr, je 
weniger man für reichliche Gaben ber übrigen Pflanzen­
nährstoffe Sorge trägt. Die Kosten und die Zeit der Wieber-
holung bes Kattens werben sehr verschieben angegeben, von 
3 bis 30 Jahre. Hervorgehoben wird auch bie Verbesserung 
der physikalischen Eigenschaften des Bodens durch den Kalk, 
die in hohem Grade namentlich beim Lehmboden zutage 
trat: Keine Krustenbildung mehr! 
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Sehr interessant sind viele Einzeldaten aus den Berichten. 
Von einem Gute in Westpreußen heißt es: Die Kalk-
büngung begünstigt ungemein die physikalische Beschaffenheit 
des hiesigen schweren, rothen Lehmbobens. Die Kosten der 
Düngung (120 M. für Scheideschlamm) werden durch 2 
erste Früchte gedeckt. Mehrertrag 400 kg Korn und 2000 kg 
Hackfrüchte 
Ein Gut in Posen mit Lehmboden (bei 4000 kg gebrann­
tem pulverisirtem Wiesenkalk): Mehrertrag 120 M. pro Hek­
tar direkt, indirekter Erfolg durch leichtere Bodenbearbeitung 
und bessere Ausnutzung des Stalldüngers. 
Ein anderes Gut daselbst mit kaltem, dränirtem Boden: 
Normale Erträge erst nach reichlicher Kalkzufuhr. Weniger 
Schorf bei Kartoffeln. Hülfsmittel gegen Krustenbildung. 
Mehrertrag 5000 kg Rüben, 500—750 kg Kartoffeln. 
Getreide zeigt bessere Qualität. Bessere Ausnutzung des 
Stalldüngers. 
In der preußischen Lausitz wird an Klee nachfolgend 
30—50 Proz. mehr gerechnet. 
Ein Gut in Oberschlesieu mit mildem, leichtem Boden 
(0°18 Proz. Kalkgehalt): Entschiedener Erfolg. Früherun-
möglich Klee zu erzielen, seit 1891 schöner Klee. 
Ein Gut mit bestem Lehmboden im Kreise Rimptsch: 
Mehrertrag an Hafer 300—400 kg pro Hektar. Sehr gute 
Erfolge stets bei Haser und Erbsen. Weizen befällt leicht 
mit Rost nach Kalk. 
Ein Gut im Kreise Oberbarnim bei starker Lehmmergel-
Verwendung: Erfolge sind ganz außerordentlich. Qualität 
um mehr als das Doppelte gestiegen. Klee- und Luzerne-
anbau erst dadurch möglich geworden. Wirkung 25—30 
Jahre dauernd. 
Aus dem Kreise Naugard in Pommern bei Lehmmergel-
Verwendung: Vor dem Mergeln waren die Ernten an Le-
gummösen minimale. Die Unkräuter verschwinden. Unkosten 
(63 4 M. pro Hektar) durch eine Klee- resp. Erbsenernte ge-
deckt. Es scheinen schlummernde Kräfte wachgerufen zu werden. 
Aus dem Kreise Greifenberg auf kaltem, schwerem Bo­
den 150 000 kg Thon-, Lehm- und Sandmergel: Vorzügliche 
Erfolge. Mehrertrag das Doppelte oder Dreifache. 
Aus dem Kreise Rummelsburg in Pommern 8000 kg 
Kalkmergel: Bei Klee Mehrertrag bis 100 Proz., bei Erb­
sen 50 Proz. Bei rationeller Wirthschaft Verdoppelung des 
Reinertrags. 
Neumünster (Holstein): 400—600 kg mehr an Korn. 
Wilswmarfch daselbst: Die Mergelung (für 300 M. See-
flay) hat den Ertrag auf das Doppelte erhöht. Sondern: 
Durch Kalk-, Lehm- und Wiefenmergel weniger auf Korn, 
als auf vorzügliches Weide- und Kleewachsthum gewirkt. 
Kalkdüngung hatte wenig oder gar keinen Erfolg. Segeberg 
(Holstein) nach Mergel: Hafer und !Kleegras verdoppelt. 
Bessere Qualität. Dünger zerfetzt sich rascher. 
Mecklenburg-Schwerin: Mergel vorzüglich. Ertrag um 
25—50 Proz. gestiegen. Klee besser. Düngung mit Kaimt 
und Thomasmehl giebt nach vorangegangener Kalkzufuhr 
bessere Ertrage. Roggen nach Kalk (in den letzten 12 Jah­
ren) wintert bei weitem nicht so leicht aus. 
Kreis Blumenthal, Provinz Hannover: Nach gebranntem 
Kalk auf Lehm und lehmigem Sand, auf feuchtem Boden 
mitunter das Doppelte und mehr geerntet, besonders auf 
altem Grasland. 
Aus dem Kreise Münden: Auf mildem Lehm mit stren-
gern Lehm und Thon im Untergründe: Erst durch Kalk und 
Mergel wachsen Weizen, Bohnen, Erbsen, Klee. Rüben 
qualitativ von 10 auf 15 5 Polarisation gesteigert. Befall 
bei Getreide weniger stark. 
Aus Oldenburg: Kalkzufuhr auf unserer kalkarmen 
Geest Grundlage aller bessern Bodenkultur. Kartoffel glatter 
und wohlschmeckender. Desgleichen: Klee verdoppelt. Hül­
senfrüchte ausgezeichnet nach Kalk-, Kali- und Phosphorsäure-
düngung, Bodennährstoffe rascher zersetzt. Desgleichen: Klee-
gras 3-facher Ertrag. Mehr und besseres Korn, wintert nicht 
so sehr aus. 
Aus dem Kreise Cloppenburg: Hackfrüchte auf sandigem 
Lehm mehr als verdoppelt. Kleewachsthum fast ganz vom 
Kalk abhängig. Halmfrucht fcheffclt besser. Vertorfung des 
Stalldüngers abgenommen. 
Aus dem Kreise Neuhaidensieben, Provinz Sachsen: 
Meist Magdeburger Bördeboden (sog. saures Holz, seit 10fr 
Jahren Acker) nach 10 000 kg gebranntem Kalk: Zuckerrüben 
mehr bis 1 500 kg. Ein freudiger Aufgang, sowie guter 
Bestand, frühe gleichmäßige Reife erzielt. Auf mit Mist 
übersättigtem Boden Kalk gegeben: „Wunder sind geschehen." 
Aus dem Kreise Stendal: Aus anmoorigem Sand und 
Lehmsand, mit Kalkstücken durchfetzt, seit 1888 Kalkasche von 
Hannover und gemahlener Kalk von Förderstedt: 2000 bis 
5000 kg pro Hektar, weil Erbsen und Zichorie überhaupt 
nicht wachsen wollten. Gebrannter Kalk bewährte sich nicht gut. 
Aus dem Kreise Wolmirstedt: Auf feuchtem Sand, theil-
weife mit Lehm, mit alle 3 Jahre 1000 kg Förderstedter 
Kalksteinmehl: Durch Kalk Acker überhaupt ertragsfähig ge-
macht. Vor der Kalkzufuhr pro Hektar 8000 kg schlechte 
Kartoffeln, nachher bis 25 000 kg gute. Körnerernte bedeu­
tend gebessert, auch qualitativ. Mit Stall- und Kunstdünger 
— Wunderdinge. Absicht aufzuforsten selbstverständlich auf­
gegeben. 
Aus dem Kreise Merseburg: Auf tiefer gelegenen, kal­
ten und nassen Böden 800 bis 6000 kg gebrannter Stück­
kalk oder 16 000 bis 30 000 kg Scheideschlamm; Vermehr­
ter Zuckergehalt der Rüben. Korn des Getreides ist voller, 
zur Saat geeigneter. Mittel gegen das Abbinden. 
Aus dem Kreise Wittenberg: Auf schwerem und mil­
dem Elbe-Niederungsboden 2500 kg gebrannter Stückkalk: 
Unsicherer Boden wird kleesicher. Kleewuchs am meisten ge­
steigert. Quantität der künstlichen Dünger nicht anzugeben. 
Bessere Ausnutzung des Stalldüngers kann bestimmt äuge-
nommen werden. 
Aus bem Kreise Zeitz: Auf mittelschwerem Lehm leicht 
zusammenschwemmend 14 000 kg Scheideschlamm alle 6 T 
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Jahre: Mehrertrag bei Hafer und Weizen 400 bis 600 kg, 
bei Rüben 2000 bis 3000 kg pro Hektar. Rüben mehr 
Zucker = 0-8 bis 1 Proz. Mittel gegen Krustenbildung. 
Aus dem Kreise Osterburg: Auf kaltem Noggenlande 
mit Lehm-Unterlage Wiesenkalk mit 43 Proz. Kalk: Ertrag 
V» höher. Erst im 3. Jahre pflegt Mergel voll zu wirken. 
Stalldünger besser ausgenutzt. Ganze Dörfer mit früher 
kaltem, armem Boden sind wohlhabend geworden. 
Aus dem Kreise Bergheim (Rheinland): Auf allen Bö-
den, besonders auf vor 30 Jahren urbar gemachtem Wald-
boden 3000 bis 4000 kg gebrannter Kalk alle 7 Jahre 
(48 M. pro Hektar): Mehr an Körnern 400 bis 600 kg. 
Klee gesichert. Vollkornrnneres Korn. 
Aus dem Kreise Lüdinghausen (Westfalen): Auf Sand-
boden, auch wo Lehrn, in geringer Tiefe Mergel ist. 50 000 
bis 75 000 kg Mergel mit 47 Proz. Kalk (100 M. pro 
Hektar): Mehrertrag bei Hafer Vs, bei Hülsenfrüchten das 
Dreifache. Durch Mergeln ist der Acker kleefähig gemacht. 
Aus bem Kreise Leipzig: Guter Nutzen des Kalkes mit 
Unterpflügen frischen Stallbüngers ist bie Vertilgung bes 
Drahtwurms. 
Aus bem Kreise Großenhain: Auf thonigem Boben 
alle 12 Jahre 35 hl gebrannter bolomitifcher Kalk besonbers 
zu Luzerne unb zur Vorfrucht von Klee: Kosten ber Kalk-
büngung (53 M.) werben im ersten Jahre schon reichlich ge-
becft, abgesehen von ber Verbesserung ber physikalischen Eigen­
schaften bes Bobens. 
Aus den Fehlern, die bei der Kalkzufuhr vorgekommen 
sinb, wollen wir folgenbe hier hervorheben. 
Gebrannter Kalk würbe zu lange gebreitet an ber Luft 
gelassen. Kalkasche blieb zu lange in Häufchen, wurde brei­
artig bei schlechter Witterung. Gebrannter Kalk würbe leicht 
schmierig. Theilweise würbe nicht genügenb Phosphat unb 
Kaimt angewenbet. Mergel ohne an bem Dünger gegeben 
giebt ausgemergelte Wirthschaften. Auf sehr hungrigem 
Acker bleibt Wirkung zurück, ebenso bei Dürre. Es muß 
stets starker Stallbung bei Kalkzufuhr gegeben werben. Auf 
ttocknem Sanbe zeigt gebrannter Kalk argen Mißerfolg. Viel­
fach wirb zu wenig angewenbet, oft bei zu feuchtem Wetter, 
oft unter Mangel an andern Pflanzennährstoffen, deren gleich­
zeitige Zufuhr nöthig ist. Die Auffassung, daß die Wirkung 
des Kalkes rein chemisch sei, begegnet öfter. Die gleichzeitige 
Zufuhr von leichtlöslichen stickstoffhaltigen Nährstoffen ist nicht 
immer vermieden. 
Aus ben Antworten auf bie Frage, ob noch viele kalk­
arme Güter unb Gegenben vorhanben, geht hervor, baß diese 
Melioration im Vergleich mit dem offenbar vorhandenen 
Bedürfniß in Deutschland noch sehr wenig verbreitet ist, und 
daß große zusammenhängende Landstrecken, ja ganze Kreise 
als kalkarm bezeichnet werden müssen und der Kalkzufuhr 
dringend bedürfen. 
Professor Orth faßt die Hauptergebnisse der Kalkumfrage 
in folgende Sätze zusammen (S. 581 d. 8. B. d. Jahrb. 
d. D. L.-G.): 
1. Die mehrfach aufgestellte Behauptung, daß es int 
Boben an Kall feiten fehle, ist burch bie berufensten Ver­
treter bes Praxis in bestimmtester Weise wiberlegt worben. 
2. Große Gebiete unb sehr zahlreiche Wirthschaften in 
Deutschland sinb noch ohne entsprechende Kalkverwendung. 
Die Abhülfe ist um so mehr ein dringendes Bebürfniß, als 
ber Ackerbau auf sehr vielen ©obenarten ohne Kalkzufuhr 
unmöglich ist ober immer mehr aufhört lohnenb zu fein. 
3. Selbst in ben intensivsten Wirthschaften unb auf 
fruchtbaren Bodenarten, wo große Mengen von Hanbels-
bünger, inSbefonbere auch Kalisalze, verbraucht werben, hat 
die Kalkverwenbung im Interesse bes Reinertrags wesentlich 
zugenommen. 
4. Neben ber Aufgabe, ben Pflanzen leicht lösliche 
Kalknahrung zur Verfügung zu stellen, was sich besonbers in 
ber ersten Entwicklung nach ber Keimung sehr bemerklich 
macht, wirb in ber Praxis auf bie Erhaltung unb Wieber« 
Herstellung günstiger physikalischer Eigenschaften infolge ber 
Kalkzufuhr, namentlich mit bezug auf das sogenannte Ab-
binben bes Bobens, hoher Werth gelegt. 
5. Auf vielen leichten, insbesondre sandigen Boden­
arten hat sich die Zufuhr von Mergel und gemahlenem Kalk­
stein sehr bewährt, insbesondere auch besser als gebrannter 
Kalk. Schwächere und häusigere Gaben von kohlensaurem 
Kalk werden einzeln in der neuern Zeit mehr ins Auge 
gefaßt, damit der Schorf bei den Kartoffeln weniger her­
vortrete. Auf sehr vielen Bodenarten wird überhaupt nach 
Kalk- unb Mergelzufuhr Schorf bei den Kartoffeln nicht 
beobachtet, auf einigen ist das Auftreten des Schorfs da­
durch gehoben. 
6. Die Benutzung der verlegbaren Feldbahnen ver-
billigt vielfach bte Mergelung unb gestattet häufig auch bie 
Anwenbung großer Mengen, um neben ber Kalkzufuhr bem 
wenig gebunbenen Boben reichlich thonige Theile zuzuführen 
unb bie Absorptionsverhältnisse zu verbessern. 
7. Daß es hierbei an ber erforberlichen Stallmistbün-
gung, bezw. an ben nöthigen Beigaben von Kali unb Phos­
phorsäure nicht fehle, um baß Ausmergeln zu verhüten, hat 
sich (abgesehen von der Kuhlerde der Seemarschen) auf allen 
Bodenarten, namentlich auf Sandboden, herausgestellt. 
8. Auf vielen Lehm- und stark gebundenen Thonböden 
sind stärkere Gaben von gebranntem Kalk die beste und 
billigste Form der Kalkcerwendung, wodurch namentlich auf 
die Ausschließung des schweren Bodens und die physikalische 
Lockerung und Krümelung besonders günstig eingewirkt wird. 
9. Gemahlener gebrannter Kalk hat sich an einzelnen 
Orten eingeführt, um Denselben sofort mit ber Maschine aus­
streuen zu können. Gebrannter dolomitischer Kalk ist in 
bestimmten Gegenden wie bisher beliebt geblieben. Abfall­
kalk wird trotz mancher Uebelftänbe der Verwerthung auf 
große Entfernungen verfrachtet. Scheideschlamm ist vielfach 
im Werthe gestiegen. 
10. Die Art der Verwenbung unb bes Ausbringens 
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ist nicht immer fehlerfrei gewesen und wird derselben be-
sondere Aufmerksamkeit geschenkt werden müssen. 
11. Der lohnende Anbau von Klee, von Erbsen und 
andern Hülsenfrüchten, von Raps, Weizen und Zuckerrüben 
ist auf manchen Bodenarten erst durch rationelle Kalkzufuhr 
ermöglicht und sind die Erträge nicht selten nach den ge-
machten Angaben von */4 bis zum 2- auch 3-fachen ge­
steigert worden. 
12. Sowohl für Handelsmergel und gemahlenen kohlen­
sauren Slots wie für alle Arten von gebranntem Kalk ist die 
Verbilligung des Transports und die Anlage der dafür ge­
eigneten Eisenbahnen und Kanäle, zum Theil besonderer 
Kalk-Eifenbahnen, ein dringendes Staatsinteresse, um mög-
lichst vielen Bodenarten, überall wo es eine wirtschaftliche 
Nothwendigkeit ist, die Wohlthat der Kalkzufuhr zutheil werden 
zu lassen. Die angegebene Vermehrung der dadurch herbei-
geführten Ernten ist der unzweifelhafte Nachweis, wie be-
deutsam als Folge davon die Transporte der Eisenbahnen 
selbst gesteigert werden müssen. 
13. In Verbindung damit steht der Ausbau eines mit 
bezug auf diese wichtige Landeskulturfrage zweckmäßig an-
gelegten Wegenetzes, welches in den einzelnen Kreisen und 
Provinzen überall, wo erforderlich, möglichst gefördert wer-
den muß. 
14. Die Umfrage beweift durch ihre Ergebnisse in 
bestimmter Weise, wie sehr die Ausnahme dieser Angelegen­
heit seitens der D. L.-G. im Interesse der Landeskultur 
eine Nothwendigkeit war, wie das Interesse dafür in weiten 
Kreisen angeregt ist und welche großen Erfolge dadurch in 
den verschiedensten Gegenden bereits erzielt sind. 
15. Wie der Staat die Aufgabe hat, diese Bestrebun-
gen im eigenen Interesse nach Möglichkeit zu unterstützen, 
so wird die weitete Entwicklung dieser Angelegenheit für 
Groß- und Kleinbetrieb namentlich durch die Thätigkeit der 
landw. Vereine in Verbindung mit ihren wissenschaftlichen 
Stations- und Unterrichts - Einrichtungen zu fördern sein. 
Die Umfrage ergiebt, daß gerade in den bäuerlichen Wirth­
schaften die Kalkverwendung noch am meisten zurückgeblieben ist. 
16. Es sollte deßhalb möglichst bald überall, in jedem 
Bezirke und in jeder Ortschaft, festgestellt werden: 
a) Wo ist ohne Kalkzufuhr ein Fortschritt des Acker­
baues nicht zu erwarten und welches ist die beste Form 
derselben? 
d) Welche Stoffe sind dafür im vaterländischen Boden 
vorhanden? 
c) Von wo werden dieselben an die einzelnen Punkte 
ant zweckmäßigsten bezogen, damit dieses großartige wirth­
schaftliche Hülfsmittel bald überall, wo es unentbehrlich ist, 
dienstbar gemacht werden kann? 
Soweit die Enquete der D. L.-G. — Um in die 
Wirkungen des Kalkes auf den Boden und die Pflanzen 
tiefer einzubringen, ist es erforderlich sich mit der chemisch-
geologischen Natur besselben etwas bekannt zu machen. 
Das Kalzium ist ein Metall, das in der Natur rein 
nicht gefunden wird. Der Kalk ist eine Verbindung von 
Kalzium und Sauerstoff. Der Kalkstein ist kohlensaures 
Kalzium. Durch das Brennen entweicht die Kohlensäure, 
es bleibt Kalziumoxyd zurück, das ist der gebrannte Kalk 
ober ber Aetzkalk, biefer nimmt Waffer begierig auf und 
giebt mit bem Wasser Kalkhydrat, d. i. gelöschten Kalk. 
Der dolomitifche Kalk ist eine Magnesiaverbindung; Kalzium 
mit Schwefelsäure ist Gyps. Der Kalkstein ist nur zu 1 
pro Mille in Waffer löslich, wenn dieses Kohlensäure ent­
hält. Es ist chemisch festgestellt, daß das Vorhandensein von 
kohlensaurem Kalk die Löslichkeit ber Superphosphatphosphor-
faure gewährleistet; so auch, daß hoher Kalkgehalt des 
Thomasmehles maaßgebend für die Löslichkeit der Phos-
phorfäure desselben ist. 
Kalk ist ein durchaus nothwendiger Bestandtheil unserer 
Kulturgewächse. Eine Halmfrucht entzieht dem Boden un-
gefähr 20 u Kalk pro Lofstelle, Hülfenfrüchte 60 tt, Klee 
sogar 280 Ä. Der Kalk ist also als direkter Pflanzennähr­
stoff unentbehrlich. Ohne Kalk kann keine Pflanze gedeihen. 
Der Kalk bewirkt das Zustandekommen der Eiweißstoffe, von 
Stärke und Zucker, kräftigt die Halmbildung, verhindert da­
durch das Lagern. Wenn auch der Acker nicht kalkarm ist, 
so kann doch eine Kalkdüngung wirksam sein, weil er in 
leichter äfft mit irbarer Form geboten wird, auch weil der Kalk 
im Boben sich in größeren Stücken, also nicht gleichmäßig 
vertheilt befinben kann. Außer ber bireften Wirkung bes 
Kalkes als Nährstoff hat man eine indirekte Wirkung des­
selben unb in biefer Hinsicht eine mechanisch-physikalische unb 
eine chemische zu unterschoben. In mechanischer Hinsicht 
toerhinbert ber Kalk bie Krustenbilbung, macht den Boden 
lockerer durch Anziehen von Kohlensäure aus der Luft, ver-
hindert die Bildung von saurem Humus, weitn der Grund-
wafferstanb niedriger gelegt ist, wirkt mithin zugleich physika­
lisch. Viehlose Wirthschaften konnten trotz alles Kunstbüngers 
nur durch Kalkung fortgeführt werden. In chemischer Beziehung 
ist es besonders wichtig, daß nur der Aetzkalk den nicht ver? 
fügbaren Stickstoff der Humusstoffe in Ammoniakfalze über­
zuführen und lösliche Salpetersäure zu bilden vermag. Er 
verwandelt ferner das schädliche Eisenoxydul in das indifferente 
Eisenoxyd, macht bie unlösliche Phosphorsäure wieber löslich 
und assimilirbar, denn freie Phosphorfäure kann nicht als 
Nährstoff dienen, fondern nur an Kalk gebundene. Dasselbe 
gilt vom Kali. 
Um in die durch bie Natur des Bobens gegebenen 
Verhältnisse einzudringen, erscheinen Düngungsversuche und 
die chemische Untersuchung des Bodens auf feinen Kalkgehalt 
unerläßlich. Der Sauerampfer verräth Kalkmangel. Ferner 
dürfte es rathfam fein nach Mergel zu suchen, ev. mit dem 
Erdbohrer. Wo Huflattich und Brombeere gedeihen, dort 
bürste Mergel im Untergründe sich befinden. Um Irrthümer 
zu vermeiden, sollte man die Salzsäureprobe nie unterlassen. 
Je nach ber Lage bes Mergellagers bürste bte Mergelung 
sich am billigsten stellen. Selbst bei einem Kaltgehalte von 
nur 10 % bürste es sich billiger stellen ben Mergel auf eine 
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Werst weit anzuführen, als den bei uns noch recht theueren 
Aetzkalk zu verwenden. Den Acker kalken oder mergeln kann man 
zu allen Früchten und in jeder Jahreszeit; am häusigsten wird 
es dem Landwirth zweckmäßig sein, es im Winter zur Brache 
zu thun. Kalk anstatt des Düngers zu geben ist nicht rathsam: 
derselbe kann nur dort günstig wirken, wo er außer den vollen 
Stallmist- und Spezialdüngergaben, zur Steigerung des Er-
träges bestimmt wird. An Aetzkalk, der bei regenfreier Witte-
rung aufzubringen und gleich einzupflügen ist, um nicht Mörtel-
bildung zu veranlassen, dürften in den meisten Fällen bei uns 
etwa 40 Pud pro Lofstelle gegeben werden; was zu 15 Kop. 
das Löf loko Acker etwa 6 R. kosten würde. Nach Prof. 
Maercker wäre diese Melioration alle 4 Jahre etwa zu wie-
betholen. Roher feingemahlener Kalkstein muß in weit größern 
Quantitäten aufgebracht werden, weil er schwer löslich ist. 
Pros. Orth räth auch rohen Kalk, dem etwas Aetzkalk bei-
gemischt ist, auszustreuen, doch fehlen darüber noch Erfah­
rungen. Bei einem Mergel von 10 % kohlensaurem Kalk 
genügen zu einer starken Kalkung etwa 70 Fuder ä 30 Pud 
pro Lofstelle; die Hälfte wäre eine schwache Düngung. Wie-
senkalk, je nach dem Gehalte, wäre weniger erforderlich und 
ausreichend für 6 Jahre. 
Erfahrung lehrt, daß ein Boden, der unter 0 25 Pro]. 
Kalk enthält, für eine Kalkung sehr dankbar ist, aber auch 
noch bei einem Gehalte bis 0*5 Proz. dürfte dieselbe in 
vielen Fällen am Platze sein. In diesem Zusammenhange ist 
es von hohem Interesse, baß burch bie Analysen bes Prof. 
Dr. G. Thoms erwiesen ist, baß bie Böben bes Dorpater 
Kreises im Durchschnitt nur zirka 0-2 Proz. Kalk enthalten 
unb baß meist im Untergrunbe der Kalkgehalt ein etwas hö­
herer ist, als in ber Ackerkrume, bie oft nur Spuren von 
Kalk enthielt. Das spricht bafür, baß ber Anbau und 
insbesondere die Düngung, ohne gleichzeitige Zufuhr von 
Kalk — in Deutschland hat sich das am meisten bei der 
Düngung mit Ka'init gezeigt — entkalkend bereits gewirkt hat. 
Ueber Nahmsäueruug durch Iahsäure. 
Bekanntlich ist die Säuerung des Rahmes bei der 
Exportbutterbereitung einer der schwierigsten Momente, große 
Sorgfalt und tüchtige praktische Kenntnisse gehören dazu, um 
diese immer normal verlaufen zu lassen und doch will selbige 
mitunter nicht gelingen-, es muß also einiges Aussehen er-
regen, statt der bekannten Säuerung durch Fermentirnng, wie 
bislang, ein völlig neues Verfahren kennen zn lernen, welches 
ermöglicht durch Zusatz einer Säure in wenigen Minuten 
den Rahm bntterungsreif zn machen. — Der Erfinder dieses 
neuen Verfahrens, F. Müller-Königsfeld b. Nordenham, er­
hielt vom deutschen Patentamt unter d. 21. April d. I. fol-
genden Patentanspruch: „Herstellung von Butter, dadurch 
gekennzeichnet, daß man der zu verarbeitenden Milch, oder 
dem betreffenden Rahm, als Ersatz für die Säuerung durch 
Fermentirnng, durch Zusatz von Salzsäure den zur Verbutte-
rung geeigneten Säuerungsgrad verleiht und darauf möglichst 
bald die so gesäuerte Milch, resp, den betreffenden Rahm 
verbuttert." 
Nach Angaben des Erfinders besteht das Verfahren darin, 
daß man den dnrch die Zentrifuge gewonnenen Rahm sogleich 
über einen Kühlapparat laufen läßt, wiederum auf die But-
terungsanfangstemperatnr erwärmt und in das Butterfaß 
thut. Tort wird derselbe mit so viel chemisch reiner 5alz-
säure, welcher voyher etwa die dreifache Menge Waffer zu-
gesetzt wurde, unter stetem Umrühren vermischt bis der er-
forderliche Säuerungsgrad erreicht ist. Derselbe muß gleicher 
Stärke sein wie bei der gewöhnlichen Ansänernng üblich, ist 
er zu schwach, wird die Butter nicht völlig ausgeschieden 
werden. Gleich nach erlangter richtiger Säuerung ist mit 
der Butternng zu beginnen. Die Salzsäure, von welcher pro 
Liter Rahm etwa 2 — 4 Gramm zur Anwendung kommt, hat 
weder auf die Butter noch auf die Buttermilch irgend eine 
andere Wirkung, als auch durch eine absolut gutartig Verlan-
sende Fermentsäuerung zu bewirken gewünscht wird, erzielt 
also lediglich die augenblickliche Herbeiführung desjenigen 
Rahmznstandes, welchen man in der täglichen Praxis als die 
Butterungsreife bezeichnet. Tie Buttermilch bleibt zur mensch­
lichen und thierischen Nahrung vollkommen geeignet und ist 
wohlschmeckend. Nicht nur ganz frischer, sondern auch älterer 
Rahm kann ans besagte Art mit gleich günstigen Resultaten 
behandelt werden. Falls es nach irgend einer Richtung hin 
wünschenswerth erscheint nach dem Verbuttern die Buttermilch 
wieder in den süßen Zustand zurückzuführen, so ist derselben 
eine entsprechende Menge kohlensaures Natron beizumischen. 
Dieses verbindet sich mit der Salzsäure, unter Ablösung der 
Kohlensäure, zu Kochsalz, dessen Geschmack in der Buttermilch 
kaum bemerkbar ist. 
Praktische Versuche wurden, soweit uns bislang bekannt, 
in zwei großen Molkereigenossenschaften in Oldenburg ange-
stellt und heißt es hierüber, daß der Erfolg durchaus befrie-
digend war, die erzielte Butter war fein, die Ausbeute die 
gleiche wie bei der sonst üblichen Rahmsäuerung. Eingehen-
dere Prüfungen hat man in der Versuchsstation zu Kleinhos-
Tapian abgehalten; der abgekühlte Rahm wurde in einer 
Tonne ans verzinntem Eisenblech aufgefangen und hier mit Salz-
säure versetzt, ein bestimmtes Mengeverhältniß zwischen Rahm 
und Säure wurde nicht eingehalten, sondern richtete sich 
dieses ausschließlich nach dem Geschmack und der Konfistens 
des RahmeS. Durchschnittlich wurden auf 100 Pfd. Rahm 
276 Kubikzentimeter Salzsäure, aus 1 Liter mithin 5-52 Kubik­
zentimeter verwandt (die Salzsäure enthielt 27-ti Gewichts­
prozente Chlorwasserstoff). Während der Mischung des 
Rahnt es mit der Säure wurde beständig umgerührt und alle 
Augenblicke geprüft^ ob der Rahm butterreif sei, also dem 
Geschmack nach die Säuremenge genügend und die richtige 
Konsistenz vorhanden. In diesem Zustande verblieb der 
Rahm einige Minuten, während welcher Zeit demselben durch 
Erwärmung die erforderliche Butternngsansangstemperatur 
verliehen wurde. Vom Zusatz der Säure bis zum Beginne 
des Bntterns verstrichen 7—47 Minuten, durchschnittlich 27 
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Minuten. In Kleinlwf-Tapian wird die Milch heiß zentri-
fugirt, bei 70° C., um nun zu sehen, ob der Verlauf der 
Bntternng auch bei nicht erhitztem Rahm normal verlaufe, 
wurde auch hierfür eine Versuchsreihe angeordnet, es scheint 
jedoch für die Butterungsdauer gleichgültig zu sein, ob der 
Rahm bei hohen Temperaturen oder kuhwarm gewonnen 
wurde. Bei Versuchen mit '24 Stunden altem Zentrifugen­
rahm, ebenfalls mit Salzsäure angesäuert, währte die Butte-
rung zirka 5 Minuten länger, unter sonst gleichen Umstän-
den, ein Grund hierfür ließ durch die Versuche sich nicht 
finden. Die Buttermilch zeigte denselben Fettgehalt wie 
die bei gewöhnlicher Anfänernng gewonnene. Ter Wasser-
gehalt der nach diesem Verfahren erzeugten Butter war 
durchaus ein normaler, ebenso der Gehalt an Käsestoff. Der 
Geschmack war ein befriedigender, die Bntterprüfungskom-
Mission der „ostpreuß. Tafelbutter-Produktiv-Genofsenschaft" 
hat den Gefchmack dieser nach dem Salzsäureversahren herge-
stellten Butter stets „ausgezeichnet rein" befunden, aber auch 
beobachtet, daß das eigenartige Aroma bei der gewöhnlichen 
Butter aus gesäuertem Rahm in weit geringerem Grade her­
vortrat. Was nun die Haltbarkeit anbetrifft, besonders bei 
einem Alter von mehreren Monaten, so läßt sich eben noch 
wenig sagen, sicher aber ist, daß im allgemeinen Salzsäure 
in etwas geringerem Grade konservirend wirkt, als die 
Milchsäure. 
Aus dem, was gesagt wurde, geht zur Genüge hervor, 
daß die Herstellung von Exportbutter nach dem Salzsäurever-
fahren eine Zukunft hat, besonders aber dort große Vorzüge 
haben muß, wo man es mit weniger gut geschultem Personal 
zu thun hat, dem die bisherige Ferment Säuerung recht 
häufig die größten Schwierigkeiten bereitet. — Aber es bieten 
sich auch hier noch weitere Vortheile mannigfacher Art; Erspar­
nisse an Geschirren zur Aufbewahrung resp. Kühlhaltung des 
Rahmes, weiter der bisherigen Säuerungsgefäße (Rahm-
tonnen), endlich eine recht weitgehende Vereinfachung im 
Meiereibetriebe, weil dem Personal die Möglichkeit geboten 
wird, den Betrieb ganz willkürlich zu regeln, namentlich die 
Bearbeitung des täglichen Milchquantums auch ganz zu Ende 
z u  f ü h r e n .  E s  w i r d  a l s o  d i e  E x p o r t b u t t e r  u m  
e t w a  2 0  S t u n d e n  f r ü h e r  g e w o n n e n ,  a l s  
e s  b i s h e r  m ö g l i c h  w a r .  
Die zu benutzende Salzsäure muß ein spez. Gewicht von 
1-124 bei 15° C. haben, sie wird in Deutschland in 9 großen 
Fabriken en masse hergestellt und kostet durchschnittlich pro 
100 kg 13 — 14 Mark ohne Verpackung. Die Unkosten der 
Rahmsäuerung durch Salzsäure sind also recht geringe zu 
n e n n e n .  K a r l  P  e  p  p  e  r .  
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem.Finanzministerium sind folgende Loko 
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 5. (17.) August 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — ;  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden, 
per 40°, für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise —. 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melasiesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0  ° ,  L o k o p r e i s e  r e s p .  2 1  u n d  1 5 ;  M o s k a u ,  
r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  K ä u f e r :  5 8 — 5 4 K o r n »  5 3 - 5 4 .  W a r -
schau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, —; Hamburg, per 
40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 41°8, russischer, in 
einfachen Gebinden, roher Getreide- 33.9, roher Melasse- 31"1, alles 
in Kopeken. 
Der Westnik Finanssow vom 7. (19.) August a. er. bringt über 
die Ausfuhr von Spiritus im ersten Semester 1894 folgendes: Die 
Ausfuhr von unserm Spiritus ist in diesem Jahre stark gewachsen. 
Als Hauptursache muß man den Wunsch annehmen bei der Ausfuhr 
die akzisefreie Abschreibung im bisherigen Betrage von 4°/o, anstatt 
der gemäß allerhöchst am 2. Mai a. er. bestätigtem Reichsrathsgut­
achten mit dem 1. Juli d. I. eingeführten 37a % zu genießen; 
ferner hat dazu beigetragen der Umstand, daß die Produktion der 
baltischen Provinzen, welche fast ausschließlich für die Ausfuhr 
arbeiten, zugenommen hat. Nach den Daten des Departements der 
indirekten Steuern wurden vom 1. Januar bis 1. Juli lauf. Jahres 
ausgeführt 1 605 575 Wedro wasserfreien Spiritus, darunter rektifi-
zirter nicht unter 95° 215 605 W. w. Sp., gegen 1084190 resp. 
127 001 im entsprechenden Abschnitte des Vorjahres; die Zunahme 
beträgt demnach 521385 resp. 88 604 W. w. Spir. oder 48 resp. 
70 %. Am stärksten nahm zu die Ausfuhr durch die Zollämter 
Libau, Reval, Odessa, Alexandrowo und Slupez, während sie abnahm 
über Grajewo, Mlawa, Riga, Peisern und Ssosnowizy. Die Aus-
fuhr rektifizirten Spiritus nahm zu durch die Zollämter Odessa und 
Reval, nahm ab über diejenigen von Slupez, Peisern, Schtschipiorn. 
Dieser Spiritus geht, wie bisher, fast ausschließlich nach der Levante. 
Ueber Odessa wurden 194 424 von den überhaupt ausgeführten 
215 605 W., oder 90 5 % ausgeführt. Die ziffernmäßigen Daten pro 
I. Semester weist die folgende Tabelle auf 
,ur Ausfuhr 1894 davon rektifiz. 1894 
durch bte deklarirt Vergleichs- ^AtwLM.6^ Vergleichs-
Zollämter: ^— —weise ^ls9o^Starke weise 
1893 1894 mit 93 1893 1894 nnt 93 
Wedro wasserfreien Spiritus 
Reval — 118501 +118501 — 13512 
Dago — 9147 9147 — — 
Riga 16738 — — 16738 — — 
Libau. 458468 694025 + 235557 — — 
Windau 10289 23755 + 13466 — — 
Odessa 119579 236425 + 116846 114995 195424 
Alexandr. 100438 166008 + 65570 — — 
Slupez 105258 135500 + 30242 
— 14314 
4792 1560 
Peisern 46388 32074 6393 5109 
Schtschip. 15220 26189 + 10949 821 — 
Ssosnow. 5975 2163 — 3812 — — 
Prascha 42826 57288 + 14462 — — 
Mlawa 89942 84651 - 25291 — — 




Summa 1084190 1605575 +- 521385 127001 215605 + 88604 
Butter. 
R i g a ,  d e n  8 .  ( 2 0 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r b e -
richt des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klaffe 
30-308A, I.—II. Klasse 28-29, II. Klaffe 25-27, II.—III. Klasse 
2 3 — 2 4 ,  I I I .  K l a f f e  2 0  — 2 2  K o p .  T e n d e n z :  b e h a u p t e t .  
H a m b u r g ,  d e n  5 .  ( 1 7 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A  h  I  -
m a n n  c k  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s - K o m «  
M i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r H a m -
burger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
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Lieferungen- Für I. Kl. M. 92—94, II. Kl. M. 86-90 pr. 50 
Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz: fest. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 80—85, schleswig. holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B  a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 7 5  p c .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 80—90. 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 74—78, finn-
ländische Sommer- M. 80—82, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische u. australische M. 48—70, alles pr. 50 Kilo. 
Wir haben in dieser Woche von einem recht flotten Markt zu 
berichten, feinste Butter wurde rasch zu 2—3 M. höheren Preisen 
geräumt und fanden auch ältere und abfallende Sorten etwas mehr 
Beachtung. Die Notirung wurde um 2 M. erhöht und schließt 
diese Woche mit geräumten Lägern und Aussicht auf fernere 
Preissteigerungen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  4 .  ( 1 6 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Konnte der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 74—75, 2. Klasse 69—73, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr. hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Nettopreis war 75 Kronen pro 50 kgr = 3P/2 Kop. pr. Pfuno 
rusf. franko hier geliefert. 
Nachfrage etwas besser. Preise bald höher erwartet. Em-
psehlen umgehende Sendungen feinster und feiner Waare. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht 
Juli bis 7. (12. bis 19.) August 1894. 
des Viehhofes vom 31. 
| 
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Livländisches — — 
—  i —  —  1  — — .  — :  —  — 
Russisches 547 547 16648 i — 20 50 105 — 2 90 3 70 
K l e i n v i e h  i  !  1  j  
Kälber. 1738 1484 27343 — 7 - 1  3 6  — 5 1— 6 50 
Hammel 266 266 2074 - 3 — !  1 5  — 4 6 40 
Schweine 285 285 8174 - 1 3 —  4 0  5 60 6 40 
Ferkel 38 38 106 — 
! 
2 - 4  
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
St. Petersburg, den 5. (17.) August 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer 
—, Verkäufer — K., mittlerer Käufer —, Verkäufer — Kop. 
n i e d e r e r  K ä u f e r  — ,  V e r k ä u f e r  —  K . ;  T e n d e n z :  — .  —  R o g g e n :  
Lokopreise p. Twt. ä 8 Pud 31 Pfd. (117 Sol.) Natur, 
Käufer 4 65—4 85, Verkäufer 5 00—5 25 K.; Termin —; Tendenz: 
—. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, Loko, Käufer 315—3 40, 
Verkäufer 3 35—3 50 Kop.; Termin- pr. Sept. 3 20—3 30 hohe 
Sorten, loko: Käufer, 60—64, Verkäufer 62—66 Kop. pr, Pud; 
Tendenz: —- — Gerste Lokopreise pr. Pud: hohe keimfähige, 
Käufer —, Verkäufer — Kop., Graupen- und Futter-Käufer —, 
Verkäufer — K. pr. P; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  4 .  ( 1 6 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  W e i z  e n :  —  T e n d e n z :  
geschäftslos. — Roggen, loko, itngedarrter, russ., auf 
B a s i s  1 2 0  P f d .  5 2 — 5 5  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  —  H a f e r :  
loko ungedarrter 52—65, gedarrter, je nach Qualität 52 Kop. pro 
Pud; Tendenz: flau. — Gerste: loko ungedarrte 6-zeil. russ. 
110-psd. 50, kurl. 2-zeil. 110 psd. —, gedarrte IM. 100-pfd. 66, 
F u t t e r -  4 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z : f l a u ,  g e s c h ä f t s l o s .  
L i b a u ,  d e n  5 .  ( 1 7 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  W e t z e n ,  — ,  —  
Roggen, loko rohgedroschener auf Basis 120 Pfd.54—5472Kop.pr. 
Pud; Tendenz: flau. — Hafer: Loko nach Proben: hoher weißer 
65—70, Kursk 54, Kursk - Charkow 54, Romny und Kijew 50, 
Orel - Jeletz 54, Zarizyn 54, schwarzer 65 Kop. p. P.; Tendenz: 
still. — Gerste: rohgedroschen hohe —, Loko Futter- 40 Kop. 
T e n d e n z :  f l a u .  
K ö n i g s b e r g ,  den 5. (17.) August 1894. Weizen: —; 
Tendenz: —. — Roggen: Transito russ. 120—124-Pfd. 
49—5372 Kop. pr. Pud; Tendenz: niedriger. — Hafer: russ. 
T r a n s i t o  6 0  K o p .  p .  P u d ;  T e n d e n z :  n i e d r i g e r .  —  
Gerste: russ. Transito- — Kop. p. Pud; Tendenz: —. 
D a n  z i g ,  d e n  5 .  ( 1 7 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transito, russ. und polnischer pr. August 7372, pr. Nov. 7472—7572 
K o p .  P u d ;  T e n d e n z :  o h n e  V e r ä n d e r u n g .  —  R o g g e n :  i n  
Säcken, ä 120-pfd. Holland. Transits russ. pr. Aug. 52, pr. Novbr. 
5472—5572, Tendenz: flau. — Gerste nach Proben grobkörnig 
4 3 — 4 5 7 2 ,  F u t t e r  4 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
D o r p a t ,  d e n  1 0 .  A u g u s t  
Roggen 118-120 Pfd 
Gerste 107—110 „ 
Gerste 100-103 „ 
Sommerweizen 128—130 „ 
Winterweizen 128—130 „ 
Hafer 75 „ 





S a r a t 0 w. Aus dem 
Juli (5.—12. August) 1894. 
kleie 20—23 Kop. pr. Pud. 
(22.) 1894, Georg Ritt. 
Holl. - 50—52 Kop. pro Pud. 
--- 70—75 „ 
,, = 50—53 „ 
„ 45—50 „ 
„ 60 /O „ „ „ 
„ — 4 Rbl. — Kop. pro Ts cht. 
- 9 Rbl. — Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
— 5 Rbl. 50 Kop. p. Tjcht. 
-- 30 Kop. pro Pud. 
= 1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud 
— 83 Kop. pro Pud. 
— 78 K. p. Pud waggonweife 
Wochenbericht der Börse vom 24.—31 
Sonnenblumenkuchen —. Weizen» 
Nach dem Westn. Finanssow vom 7. 19.) August a. er.: Die 
Witterung war im europ. Rußland während der Berichtswoche der 
Ernte günstig. Im Süden schritt man zur Ernte des Sommerge-
treides und in einigen Kreisen begann man bereits die Wintersaat-
arbeiten vorzubereiten. Im Handel fahren Verkäufer und Käufer 
fort abwartende Haltung zu beobachten, die Stimmung bleibt flau 
unthätig. Diese Erscheinung kann gegenwärtig schon als nicht ganz 
zeitgemäß gelten, weil neues Korn heranzukommen beginnt. Dasselbe 
wird übrigens auf einigen Märkten recht gern gekauft, wenngleich Um­
sätze noch den Charakter des Detailhandels tragen; Vorräthe alter 
Ernte bleiben fast ohne Frage und wenn Inhaber noch länger ab-
wartende Taktik beibehalten, kann ihre Lage sich verschlechtern, weil 
das Getreide neuer Ernte jene Restbestände an Qualität bedeutend 
übertrifft. Unterweilen sind Anzeichen möglicher Belebung noch sehr 
zweifelhaft, trotz allgemeiner Aufwärtsbewegung ausländischer Märkte 
und Erschöpfung der Vorräthe bei Müllern. Während der Süden 
durch die allerorten für Mais lebhafte Frage berührt wird, interessirt 
sich der Handel im Norden und namentlich an der baltischen Küste 
ausschließlich für Hafer, der sich einiger Nachfrage im Auslande 
erfreut. Allerdings hat diese Belebung des Hafers Nachgiebigkeit 
der Verkäufer zum Ausgangspunkt, welche alte Waare abzustoßen 
strebten, weil der Hafer neuer Ernte von besserer Qualität und Na-
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tura, vorjährige Waare bald völlig zu verdrängen droht. Im 
Weichselgebiet ist es die Heuer sehr gut gerathene Gerste, die das 
Interesse der Käufer anzieht. — Die Haussebewegung ausländischer 
Märkte erweist sich als dauerhafter, denn anzunehmen war. In-
dessen darf dieselbe in einer Zeit, da Getreide neuer Ernte eben am 
Markte zu erscheinen beginnt, nicht als eine normale Erscheinung 
angesehen werden und ist als eine Folge spekulativer Thätigkeit, 
hauptsächlich in Amerika anzusehen. Allerdings kamen in der Be-
richtswoche zu den Nachrichten über schlechte Ernteaussichten für 
Mais in Amerika und Donauländern solche über ungünstiges Ernte-
Wetter in Frankreich, England und Holland, aber in wieweit dieser 
Witterungswechsel auf die Qualität und insbesondere auf den Um-
fang der Ernte einwirken kann, ist noch nicht geklärt. Außerdem 
birgt sich in der Zurückhaltung, die von Spekulanten an einigen 
Märkten inbetreff des Termingeschäfts beobachtet wird, offenkundiges 
Mißtrauen gegen amerikanische Hausse. Preissteigerung für alle 
Getreidearten in Amerika trat ein, wie bekannt, infolge der Hansse 
für Mais, dank beunruhigenden Nachrichten über die Ernte desselben 
imverein mit erhöhter spekul. Thätigkeit in diesem Produkte. In 
letzter Zeit hat sich die Meinung verbreitet, daß infolge des Minder-
ertrages und der Theuerung des Maises inländische Nachfrage nach 
niederen Sorten Weizen in Amerika stark zunehmen werde, weil er 
bei relativem Tiefstande des Preises starke Anwendung zu Futter-
zwecken finden dürfte. Wie dem auch sei, auf der Mehrzahl europ. 
Märkte überwog in der Berichtswoche feste Simmung, wenngleich 
Käufer auch nicht danach strebten ihr Geschäft zu erweitern, offenbar, 
weil sie die Reaktion gegen die übertrieben spekulative Belebung in 
Amerika erwarteten. Jedenfalls hatten russ. Verkäufer wenig Ge-
legenheit die im Auslande erfolgte Aufbesserung zn nützen. Während 
amerikanische Verkäufer durch rechtzeitiges Angebot lebhaftere Export-
thätigkeit entwickeln und alte Borräthe abzustoßen eilen, blieb An-
gebot russ. Getreides auf europ. Märkten beschränkt, selbst als Nach­
frage danach sich besserte, weßhalb Umsätze in ihm aus den beschränkten 
Verhältnissen nicht heraustraten. Verbesserte Nachfrage bezog sich 
hauptsächlich auf Futtergetreide und Weizen. Für Roggen war 
Besserung in der Berichtswoche minder bestimmt. Allerdings ließ 
sich auf holläud. Märkten eine gewisse Bewegung im Sinne der 
Besserung auch für dieses Korn erkennen, aber diese Bewegung 
konnte sich nicht entwickeln, infolge der Konkurrenz, welche in Ver-
sorgnng des Bedarfsrayons von Seiten deutscher Häfen, insbesondere 
Hamburgs gemacht wurde, die in letzter Zeit reichlich aus Rußland 
versorgt waren. Was Deutschland betrifft, so wurde die Hausse für 
Roggen theilweise durch den Beginn ernsten Angebots dortigen 
Kornes neuer Ernte verhindert. Nichts desto weniger wandten Preise 
sich zum Schlüsse der Woche hinauf, trotz reichlichen Angebots süd-
russ. neuen Kornes auf Verladung, und man muß annehmen, daß es 
unsern Exporteuren gelingen werde solide Partien im Auslande 
unterzubringen. Das Gerstengeschäft geht gut, russ. Produkt bleibt 
beliebte Provenienz und wenn auch Preise noch nicht hinlänglich ge­
stiegen sind, vergleichsweise mit Mais, so darf man doch erwarten, daß 
Belebung der Nachfrage noch etwas andauern werde. Im Hafergeschäft 
geht Besserung noch schleppender und sind Umsätze bisher nur in Deutsch-
land befriedigend, wenngleich die festere Stimmung sich über alle 
kontinentalen Märkte ausgebreitet hat. Bester Frage erfreut sich 
Mais, dessen Ernteaussichten den derzeitigen Umschwung im Handel 
zuwege gebracht haben. Uebrigens sind Preise auf europ. Märkten 
durchaus nicht so stark gestiegen, wie in Amerika und trotz Bestäti­
gung der Nachrichten über die Beschädigung der Maissaaten durch 
offizielle Quellen kann man nicht zu bemerken unterlassen, daß dieser 
unzeitgemäße Umschwung im Sinne festerer Stimmung auf nicht 
sehr festem Boden ruht. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Lokomobilen und Dreschmaschinen 
von W. Kornsby & Sons, 
Stiften- ii. Schlügerdrejchnmjchinen, Wpelmrke 
und diverse Maschinen nnb Oeräthe 
von der Maschinenbauanstalt W. AtötHer, Gassen, 
Mähmaschinen n. Tigerrechen von W. A. Wood, 
New-Aork, 3= und 4-scharige Saat- und Schäl-
pflüge, eiserne und Hol; - Weudepftüge eigener 
Fabrikation, sowie direkt importirte ausländische Pflüge 
jeden Systems, Butter- und Butterknetmaschinen, 
Original Bennett's Stockrodemaschinen, 
Künstliche Düngemittel 
jeder Gattung empfiehlt 
der Konsumverein ejilindijcher ßandwirthe itt lirtwl. 
Agentur in Jurjew, Sternstraße Nr. 6. 
Alte Jahrgänge 
der ballischen Wochenschrift kosten 
3 Rubel in der Kanzlei der ök. 
Sozietät und 3 Rbl. 50 Kop. bei 
Nachnahme. 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
Meiereibuttee 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Ihlmann & Bm)se» Hamburg. 
Grimm 21. 
Nr. 32 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 August 11./23. S. 583 
T h o m a s s c h t a c k e !  
Wir machen hiermit bekannt, daß wir für unsere sämmtlichen Produktionen 
von gemahlener Thomasschlacke eine Schutzmarke „SternmarKe" haben ein-
tragen lassen. 
Die Säcke, in welchen die gemahlene Thomasschlacke 
zur Verladung kommt, tragen diese Schutzmarke, sowie 
die Bezeichnung „garantirt reine gemahlene Womas-
schlacke" nebst Gehaltsangabe, und sind mit Wlombe Stern 
Verschlossen, auf welcher sich der Name der liefernden 
Firma und die Sternmarke befinden. 
Die geehrten Abnehmer werden gebeten auf diese Schutzmarke zu achten. 
Schutzmarke und Plombenverschluß bieten volle Sicherheit für hohe 
JitratlöslichKeit und damit Hohe und schnelle Wirksamkeit der Khomas-
schlacke. 
Herr Professor Dr. Wagner hat in unseren sämmtlichen Thomasschlacken 
einen Gehalt von 75 bis sogar 92 % zitrattöstiche Whosphorsanre fest-
gestellt und seine Untersuchungen in einer Broschüre „Düngungsfragen" ver-
öffentlicht, welche wir jedem Interessenten auf Verlangen kostenfrei zusenden. 
Wir übernehmen auf Wunsch die Garantie für zitratlösliche Phosphorsäure 
in unseren sämmtlichen Thomasschlacken, sobald die deutschen Versuchsstationen 
sich über eine Analysenmethode geeinigt haben. 
Da vielfach sogenannte Phosphatmehle, präp. Phosphatmehle, unwirksame 
R o hphosphoritmehle theils als Thomasschlackenmehl, theils als Ersatz für dasselbe 
angeboten werden, so weisen wir ausdrücklich darauf hin, daß dieselben meist 
nur 2 bis 5 % zitrattöstiche Whosphorsäure enthalten und demgemäß 
ganz unwirksam sind; sie sind auch in Hunderten von exakten Topf- wie Feld-
düngungs'Versuchen als unwirksam befunden worden. 
Wer also nicht benachtheiligt sein will, kaufe nur solche Phosphatdünger, 
in welchen die Sicherheit für hohe Zitratlöslichkeit geboten ist. 
B e r l i n ,  i m  A p r i l  1 8 9 4 .  
Rheinisch - Westfälische Thomasphosphat - Fabriken 
Aktien-Gesellschaft 
Wgaer Ktierte 
der Maschinen- und elektrotechnischen 
Fabrik, Metall- und Eisengießerei 
Langen siepen 
St. Aetersöurg. 
Riga, Große Königstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „LangensiePen." 
£agcr und «ßicfenmgsgefclwft von 
Ituerspritzcn, Kartensprihen, 
• Pumpen 
jeder Art und Größe für Haus, Hof, 
Stall und Fabrik, 
Jauchepumpen, Jauchespritzen. 
SW Ammtureu *"* 
jeder Art für Dampfmaschinen und 
Dampfkessel. 
Petroleum - Motors 
billigste Kraft für jeden Betrieb, sehr 




halte sämmtliche Artikel aus Lager 
und liefere auf Bestellung in kürzester 
Zeit „Balanze Zentrifugen", 
sowie alle zur Meierei gehörigen 
Gefäße und Maschinen. 
MM— Annahme von Butter 
zum Cxport. 
M. Koffmann 
vorm. D. Calliseu. 
Jurjetv, Gilden-Ttr Nr. 3. 
Ein junger gebildeter Mann sucht 
zum Oktober eine 
Verwalters?. 
Nähere Auskunft ertheilt die Guts-
Verwaltung von Jendel per Char-
lottenhof in Estland. 
Gesucht ein Rehwüchter 
von Erfahrung und Kenntnissen für 
eine Heerde von 150 Milchkühen. 
Bedingungen: außer der Gage eine 
besondere Bezahlung für die Eimer-
zahl der erworbenen Milch. 
Anträge sind zu adressireu: Jyra 
HMimie 3anojn>e 
renepajiy Bw/lbAep/IHHrb. 
Kenntniß der russischen Sprache 
unumgänglich nothwendig. 
Der mehrfach prämiirte 
«kia trog gen 
des Herrn 
v. Vegesack auf ZleivSalis 
als: 
Kmpmer I 
m  . , , .  (  k  1 R .  p e r  P u d  
ßrobsteiel! \ 
Slhllllistedter ä 2 „ „ 




Iagdtermin 27., 28. und 




in reiner unverfälschter Waare mit einem Ge-
halt von 22—26 % Phosphorsäure und min­
destens 80% Feinmehl zu billigen Preisen. 
Spezialofferten auf Aufragen. 
Julius Krasse, 
Oschersleben (Deutschland). 
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Landwirthschastlich-chemische Versuchsstation am Polytechnikum zu Riga. 
Dünger Kontrole \\, 








1 G. Schwarz ^ Ko., Riga 
2 do. 
3 D. Essiedt, Riga 
4 do. 
5 „Selbsthilfe", Riga 
6 Gerhard & Hey, Reval 
7 do. 
8 „Selbsthilfe", Riga 
9 G. Schwarz & Ko., Riga 
10 do. 
11 Gerhard & Hey, Reval 
12 D. Essiedt, Riga 
13 ! „Selbsthilfe". Riga 
141 do. 
15 do. 
16 Gerhard & Hey, Reval 
17 H. D. Schmidt, Pernau 
18! do. 
19 Gerhard & Hey, Reval 
2 0 ;  d o .  
211 G. Schwarz & Ko., Riga 
12/13°/o Superphosphat Anglo-Kontinental Guano Works 30 
13/14% do. 
12/13% do. 
; 13/14% do. 
; 13/14% do. 
16/17% Thomasschlacke 





| Laves j 1 
j do. 1 
(£. Packard & Ko, Jpswich [ 7 
C. Scheibler & Ko., Köln | 7 
do. ! 7, 
E. Packard & Ko., Jpswich > 9 
Änglo-Üontinental Guano WorksI12 
do. i]2 
: °/° 
Juni 94 12 79 
„ „ 113-49! 
. Juli „1V73 
// „il4'16 
. r, „13-81 
/o J o % 7o ! % 
23% Kai'nit Salzbergw. Neu-Staßfurt. |13. 
Thomasschla.'e . Dickmann & Van Esche, Anvers. 14. 
j 17/18% Thomasschlacke Rhein.-Wests. Thom.-Fab., Berlin!l5. 









13/14°, o do. 
G. f. Knochenkohs., St. Petersburg 15. 
Salzbergw., Neu-Sraßsurt 16 
Langdahle 23 
do. 23 
C Scheibler & Ko., Köln 21. 
Soc. anon.. d. pood. ehem. agric. 21. 
Anglo Kontinental Guano Works 26. 
do. |26. 
17-72 -
— 19*22 — — 
13-62 — — — 
1247 — — — 
13*58 — — — 
Ec6n> 
ctatiu 
— — 13*52 25 02 
— 15*57 — — 
— 17*01 — — , 
— 17*33 — — j 
— 29-32' — 2*48 
— — 13-49 24*96 
12*63 — — — 
13*57 — — — 
— 19 05 — 
12 04 — — 
|12"67 — I — 























NB. 1. Wer nicht unter 30 Pud Düngstoff von einer Kontrolfirma kauft, hat das Recht eine unentgeltliche Kontrol-Analyse von der Ber-
suchsstation zu verlangen, doch haben sich die betreffenden Durchschnittsproben in versiegelten Glasflaschen zu befinden, welche, ist 
der Käufer Einsender, mit dem Siegel des Verkäufers, und ist der Verkäufer Einsender, mit dem Siegel des Käufers verschlossen 
sein müssen. 
2. Unter Kontrole der Versuchsstation stehen gegenwärtig folgende Firmen: 1) in Riga: Das Livl. Konsumgeschäft, (allerhöchst bestätigte 
Gesellschaft von Landwirthen des livl. Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe"), D. Essiedt, The Anglo-Kontinental (late 
Ohlendorfs) Guano Worts-London (in Riga vertreten durch Gustav Schwarz & Ko.) und M. Höslinger & Ko, erste russische 
' Fabrik, Riga, Mühlgraben; 2) tu Pernau: Hans Diedrich Schmidt; 3) in Reval:' Gerhard k Hey 4) Bo-
i Orscha, Knochenmehlfabrik von A. v. Stryk und A. & H. v. Wahl; 5) Allerhöchst bestätigte Gesellschaft sur 
Superphosphat 
r i s t e n o w  b e  
Exploitation der Phosphorite und sonstigen Mineraldünger in Rußland. 
3. Feinmehl bedeutet bei den Thomasschlackeen den Antheil, welcher das Sieb Nr. 100 E vcn 
Knochenmehl den Antheil kleiner als 0'5 Millimeter. Amandus Kahl pasfirt hat; beim 
4. Alle Proben beziehen sich auf neu eingetroffene Sendungen. 
<Die Mittheilung der ökonomischen 
Sozietät Nr. 14, Februar 1894 enthal­
tend das Verzeichniß der in Livland 
anbauwürdigen Gehölze, welches 
M. v. S i v e r s R ö m er s h o f zu-
s a m m m e n g e s t e l l t  h a t ,  i s t  e i n z e l n  f ü r  
40 Kop., bei Post-Nachnahme der 
Kosten für 55 Kop. vorräthig in der 
Kanzelet der ökonomischen Sozietät. 
dButiec-Saepoui 
Daniel ßaMsen 
R e v a l .  
Suche noch einige Eleven in der Land-
wirthschaft. Unterricht im Winter auch theo-
retisch mit besonderer Berücksichtigung der Vieh-
Zucht und -Haltung. 
Näheres auf Aufrage brieflich. Volle Jahres­
zahlung 500 Rbl. 
Dr. A. Smolian, 
Autzenbach, Kurland über Doblen. 
Ein 
27-2 Jahre alt, rother Uossölut-
Wsriese, aus einer mehrfach prä-
miirten Heerde Westpreußens stam* 
mend, wird wegen Aufgabe der 
Zuchtrichtung verkauft — in 
Kuckschen per Kandau. 
Inhalt' Ueber das in den Rigaschen Stadtforsten zur Anwendung gelangende Foisteinrichtungsverfahren, von Forstmeister 
rt ^stwald (Schluß. - Ueber die Aussorstuug der Hochmoore, von E. Ostwald. — Die Regeln zur Anfertigung vereinfachter fefi 
.  '  T s J  , .  c Y x . r , !  < - . =  3  ^"cfpr tfmt rrnth — llpfipr ffinhmiriitpritrtn .> schaft^pläne gemäß den Bestimmungen des Waldschutzgesetzes. - Kalken und Mergeln der Aecker thut noth 
säure, von Karl Pepper. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
Ueber Rahmsäuerung durch 
H,03B0JieH0 i^eHsypoH). — lOpteßt, 11 ÄBrycTa 1894 r. lies. pasp. r. lOpteßi. Asrycra 10 1894 r. II. fl. IIoJiimifiMeficTepa npacTaBt 5>yKc% 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
Gehört zur Nr. 32 der balt. Wochenschrift 1894 und zwar zum Artikel. „Ueber das in den Rigaschen Stadtforsten zur Anwendung gelangende Forsteinrichtungsverfahren". 
I .  Z Z e s t a n d e s t a ö e l l e .  
Ortsbezeichnung 
Wirth- Ab- 0e= 
schafrsbezirk, trleii|1-tslnb 
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e s s j ä t i n e n 
57 58 59 60 61 62 63 
Bemerkungen 
64 
II. Kauungsplan. ^ Aötrieösnuhung. 
H a u u n g s p l a »  
I I I .  P e r t o b e  
Werth bes Borrathes in s| 
ber Mitte ber nächste- i ^ 
Ijenben Periode in - 1-9 
Rubeln pro Dessjätine 
*2 £ O 
Bierth de» vom ^aijre 1894 bis zur Mitte der nachstehenden $-riebe erfolgten Zuwachses in :ltu6tln pro Dessiäriiie 
I- P e r i o b c 
1894—1903 
IV. Peri 0 be II. Periode P e r t o b e . .  P  e r i o  b e  
1904—1913 
8 i;*«S 
2 °;'o ' 3% I 4°/o 
Rub. 
2 °/o | 3 °/o 2 % : 3 °/o 2% 3°/o ; 4°/ 
Rub. 
2 °/o 3 ° o 
Dessjä 









" « ^Dessjä •T. j Ol 2effjäti=! 
' W I ttnen 
19 20 27 I 28 jj 29 | 30 j 31 21 22 23 58 59 60 10 11 b !j V 
I! 
!85! V 122 i 4 !: 240 12 30 55 — i 1058: 4 0 m 300 ii 4-2 270 i 295 
2066 40 
1058 X 0 8 2  . = 868 b: 2066 X 0*82 X . . . 1694 
200 X 0 6 4  . — 128 200 X 0 64 X . . . 128 
880 X 0-56 . = 493 880 X 0 56 X . . . 493 
300 X 0 4 1  . — 123 660 X 0 20 X 0 74 98 
880 X 0 81 . . — 273 3000 X Oll X 068 = 224 
460 X 020 X 0'74 = 68 zusammen 2637 
2000 X 0 1 1  X 0 6 8  =  j 50 
200 X 0 20 X 041 = 16 
1000 X 011 X 0 3 1  =  34 
zusammen ! 2153 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschaft, Gewerbefleiß und Handel. 
Stoöitnentetitspreis incL Zustellung^- & oft gebühr ^ pn phptt ti nvt ^ pi* kni spff tHiPti I i ti I ntt^t iVhpit '-^nferttons gebühr pr 3^fp. spetit^cile 5 &op« jährlich 5 Rbl. halbjährlich 3 Rbl.. | Herllusgkgeoen von Oer kaijeruaieNi uvtanoislyen Bet größeren Aufträgen Rabatt nach Ueberemtunft 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl., halbjährlich 2 Rbl. 50 flop- > gemeinnützigen K ökonomischen Sozietät inDorpat. Mittheilungen werden aus vorher ausgesprochenen Wunsch des Autors nach festen Sätzen Honorirt. 
Zur Kenntniß livländischer Leinsorten. 
Seit mehreren Jahren beschäftigt sich der Unterzeich-
nete mit der Untersuchung der im Baltikum angebauten 
Leinsorten, und wenn auch die betreffenden Arbeiten, 
welchen vergleichende Kulturversuche zu Grunde liegen, 
noch nicht abgeschlossen sind, so dürfte es dennoch gerecht-
fertigt sein, auf einige Resultate derselben schon jetzt hin--
zuweisen. Es geschieht dieses theilweise in der Hoffnung, 
daß das Thema des Flachsbaues, welches gerade gegen­
wärtig in Westeuropa wieder sehr lebhaft diskutirt wird, 
auch hierzulande wieder auf die Tagesordnung gefetzt 
werden möchte, denn wenn nicht alle Zeichen trügen, 
werden die nächsten Jahre einen verstärkten Export an 
Säesaat nach den westlichen Zentren der Leinkultur mit 
sich bringen. In Deutschland sowohl als in Oesterreich 
sind seit Jahr und Tag kräftige Aktionen im Werke, 
welche eine Ausdehnung des Flachsbaues erstreben und 
ohne Zweifel auch zur Folge haben werden. Auch die 
deutsche Landwirthschaftsgesellschaft, welche in hervorragen-
der Weise den Bedürfnissen der praktischen Landwirthe 
Rechnung zu tragen versteht, hat sich dieses Gegenstandes 
bemächtigt und hat, in richtiger Würdigung der zeitge-
mäßen Frage, vergleichende Anbauversuche mit „Rigaer" 
Lein ihrem Arbeitsprogramm von nun ab hinzugefügt. 
Man darf wohl annehmen, daß die erwähnten Bestre-
bungen nicht ohne eine Rückwirkung auf den hiesigen 
Flachsbau bleiben werden, indem, wie erwähnt, der Be-
darf an russischer Säesaat eine Steigerung erfahren dürfte. 
So oft man auch in den Flachsgebieten Westeuropas, 
in Belgien, Holland, preuß. Schlesien, in Nordböhmen 
u. s. w. den Versuch gemacht hatte, sich hinsichtlich der 
S a m e n p r o d u k t i o n  a u f  e i g e n e  F ü ß e  z u  s t e l l e n ,  e b e n s o  o f t  i s t  
man hiervon abgegangen und hat wieder zu der altbewährten 
„R i g a e r" oder „Peruaue r" Saat gegriffen und 
nur mit dieser entsprechende Erfolge erzielt. Tie Frage, 
w a r u m  e s  s i c h  s o  v e r h ä l t ,  g e h ö r t  o h n e  Z w e i f e l  z u  d e n  
interessantesten, welche die pflanzenbauliche Forschung auf-
zuwerfen vermag, und sie kann hier nur gestreift werden. 
Die in den landwirtschaftlichen Schriften und Lehr­
büchern Deutschlands immer wiederkehrende Ansicht, daß 
der Vorzug der Säesaaten aus den russischen Ostseepro-
vinzen darauf zurückzuführen sei, daß hier der Lein „auf 
gerissenem Weideland" oder „auf einem mehrere Jahre 
lang brachliegenden Acker" gesäet, daß die Saat nur „sehr 
dünn" bewerkstelligt und die Pflanze „sehr sorgfältig" be-
handelt werde, — alle diese Ansichten bedürfen denn doch 
sehr einer Einschränkung und würden, ihre Richtigkeit 
vorausgesetzt, die Erscheinung noch nicht erklären. *) 
Vielmehr hat sich mir, bei der wiederholten Beschäftigung 
mit dem Gegenstande, die Ueberzeugung aufgedrängt, daß 
der Kernpunkt des Problems ganz wo anders steckt. 
Nicht die Bodenbeschaffenheit und nicht die Kultur ist 
maaßgebend, sondern das Klima, beziehentlich die 
Versetzung der Leinpflanze aus der kurzen Vegetations-
Periode, welche ihr hierzulande gegönnt ist, in die lange 
Vegetationsperiode Westeuropas, welche ihr Wachsthum 
verlängert und ihr, damit im Zusammenhange, gewisse 
innere Vorzüge verleiht, die das in Westeuropa einheimi-
sche oder bereits akklimalisirte Gewächs nicht mehr besitzt. 
Daher die „Degeneration" des russischen Leins, nachdem 
er mehrere Jahre im Auslande gewachsen ist, und die 
Nothwendigkeit des Wiederbezuges von Originalsaat. Ich 
hoffe auf diese wichtige Thatsache bei einer späteren Ge­
legenheit ausführlicher zurückzukommen. 
*) Die irrigen Anschauungen, welche im Auslande über 
den russischen Flachsbau, spez. im Baltikum, verbreitet sind, 
hat Ref. in einer kleinen Schrift richtig zu stellen gesucht. 
Dieselbe'ist unter dem Titel „die Flachsbau- u. Flachshandels-
Verhältnisse in Rußland mit besonderer Rücksicht auf die 
balt. Gouv., von Pros. F. Schindler, in Riga" bei A. Holder 
in Wien 1894 erschienen. 
S. 586 Balrische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 August 18./30. Nr. 33 
Wenn also das Interesse an dem Flachsbau in den 
Ostseeprovinzen nicht nur keine Abschwächung, sondern 
voraussichtlich eine Steigerung erfahren wird, so erscheint 
es um so mehr gerechtfertigt, den Eigenschaften der livländi-
scheu Leinsorten und Säesaaten eine erhöhte Aufmerksam-
keit zuzuwenden, mit einem Worte das Gewächs, welches 
hier einheimisch ist, zu studiren. Ich habe diese Aufgabe 
nach zwei Richtungen hin verfolgt und zwar 1) indem ich 
die Wachsthumsverhältnisse desselben und seine unterschei-
denden Merkmale gegenüber anderen russischen Leinsorten 
kennen zu lernen suchte; 2) indem ich die in Livland pro-
duzirte Säesaat hinsichtlich ihrer Ausbildung (Größe und 
Schwere), Keimfähigkeit und Reinheit, der Art ihrer Ver-
unkrautung u. s. w. analysirte. In betreff des ersten 
Punktes ist zu bemerken, daß ich mich vorläufig beschränkt 
habe auf die Feststellung der Länge und Stärke des 
Stengels, der Zahl der Aefte und der von dieser letzteren 
abhängigen Zahl der Samenkapseln. Das gegenseitige 
Verhältniß dieser Größen bedingt die formale Ausgestal­
tung Der Leinpflanze, welche für ihren Nutzungswerth in 
erster Linie maaßgebend ist. Bei keinem anderen Kultur-
gewächse ist der „Habitus" so sehr ein Merkmal des in-
neren Werthes, wie bei diesem. Die äußere Form wird 
hier, unter sonst gleichen Umständen, zu einem getreuen 
Ausdruck der Leistung, beziehentlich der Menge und Qua­
lität der Faser. Je länger und dünner der Stengel ge-
rathen ist, je weniger Verästelungen vorhanden sind, je 
mehr, mit anderen Worten, der Charakter der Samen­
pflanze unterdrückt ist, um so werthvoller ist sie für die 
Textilindustrie, wenn auch nach dieser Richtung, wie die 
Erfahrungen in Belgien lehren, eine vernünftige Grenze 
durch „übermäßige" Kultur überschritten werden kann. 
Von dieser Gefahr ist jedoch unter den hiesigen Verhält-
tatffen des Anbaues absolut nicht die Rede, vielmehr 
handelt es sich darum — soll der Ruf des livländifchen 
Flachses erhalten und womöglich gesteigert werden — 
dem erwähnten Qualitätstypus so weit nachzustreben, als 
d i e s e s  o h n e  e i n e  w e s e n t l i c h e  E i n b u ß e  a n  d e r  S a m e n e r n t e  
nur immer thunlich erscheint. Denn daß die letztere, bei 
dem voraussichtlich größeren Bedarfe des Auslandes, nicht 
vernachlässigt werden darf, liegt auf der Hand. Nur 
wäre es ein Fehler sie einseitig durch zu dünne Aussaat 
u. f. w. zu bevorzugen, weil sich alsdann wieder jenes 
verästelte, kurze Gewächs einstellen und seine Eigenschaften 
auf die Nachzucht vererben würde, welches in Westeuropa 
mit Recht so sehr gefürchtet wird. Die Kunst des Flachs-
baues wird im wesentlichen wohl darin bestehen müssen, 
f ü r  h i e s i g e  V e r h ä l t n i s s e  d i e  G r e n z e  z u  s i x i r e n ,  b i s  z u  
welcher in der einen oder anderen Produktionsrichtung 
gegangen werden darf. Bekanntlich bietet uns die Kultur-
Methode mächtige Hülfsmittel dar, um bald die Beschaffen-
heit der Faser, bald die Menge und Qualität des Samens 
nach der gewünschten Richtung zu beeinflussen, und gerade 
hierin, in der überlegten Benutzung dieser Hülfsmittel, mit 
Rücksicht auf die örtlichen sowie Absatzverhältnisse, scheint 
mir noch ein beträchtlicher Fortschritt möglich. Bevor man 
aber einen solchen anzubahnen unternimmt, ist die Kennt-
niß des bisher Erzielten nothwendig, mit anderen Worten, 
es erscheint erforderlich die Leinforten, mit denen wir es 
zu thun haben, nach den eben bezeichneten Richtungen 
kenneu, beziehentlich abschätzen zu lernen. 
Die Anbauversuche, welche ich zu diesem Zwecke unter-
nahm, begannen 1890 und sie werden seitdem alljährlich 
wiederholt. Ich benutzte zunächst, um überhaupt einen 
Maaßstab für die Beurtheilung des livländischen Leins 
zu gewinnen, außer diesem noch die kurische und die 
Steppensaat zu den Anbauversuchen und hatte mir das 
erforderliche Quantum von Samen alljährlich aus durchaus 
verläßlicher Quelle, von dem Herrn Saatschreiber Drachen­
hauer in Riga, verschafft. Die vergleichenden Kulturen 
geschahen im ersten Jahre theils auf der Versuchsfarm 
Peterhof bei Olai, theils in Neu-Platon bei Mitau und 
wurden von dem damaligen Studirenden der landwirt­
schaftlichen Abtheilung des hiesigen Polytechnikums, 
H. Frischmann, nach meinen Angaben und unter meiner 
Leitung mit Sorgfalt und Geschick durchgeführt. Die 
Darlegung der Versuchsmethode muß an dieser Stelle, des 
Raumes wegen, bei Seite gelassen werden. Es genüge 
die Bemerkung, daß die zu vergleichenden Sorten sämmt-
lich unter denselben Verhältnissen, auf demselben Versuchs­
felde erwachsen waren. Das Saatquantum pro Parzelle 
(10 •-Meter) wurde nach der in Kurland gewöhnlichen 
Saatmenge (2/s Los pro Lofstelle) und unter Berücksichti­
gung der vorher geprüften Keimfähigkeit bemessen und einer 
jeden Sorte zur Kontrole zwei Parzellen eingeräumt. 
Der Anbau geschah zur Erleichterung der Jätarbeit in 
Reihen von 10 Zentimeter Entfernung. 
In Peterhof war infolge des wenig fruchtbaren, auf 
Triebsand ausruhenden Bodens ein normales Wachsthum 
nicht zu erzielen; das Gewächs blieb zwerghaft, weßhalb 
ich von dieser Versuchsreihe absehe und nur auf jene in 
Neu-Platon mich beziehe, wo der Lein auf dem bekannten 
diluvialen humosen Thonboden Kurlands wuchs und sich 
freudig entwickelte. Schon während des Wachsthums 
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zeigten sich zwischen den einzelnen Sorten Verschieden-
heiten und zwar namentlich bezüglich der Steppensaat. 
Man ließ dieselben nahezu vollkommen ausreifen und 
raufte sie, als die Samen in den Kapseln sich bereits ge-
lockert hatten. Zu den Messungen der Stengellänge von 
der Ansatzstelle der Keimblätter bis zur höchststehenden 
Samenkapsel wurden von jeder Sorte 60 Pflanzen ver­
wendet; zur Feststellung der Anzahl der Aeste 10 Indi­
viduen mittlerer Länge aus diesen 60 ausgewählt. Das 
Resultat der Messungen und Zählungen war im Durch-
schnitt der Parallelversuche folgendes: 















In den darauf folgenden Jahren wurden die Anbau-
versuche von mir selbst und zwar in Riga auf einem 
erpachteten Gartengrundstück, welches vordem Obstbaum-
Wildlinge getragen hatte, nach den oben dargelegten Grund-
fätzen wiederholt; jedoch mußte wegen Raumbeschränkung 
die Parzellengröße auf 4 Quadratmeter reduzirt und eine 
Kontrolparzelle weggelassen werden. Das Ergebniß bringt 
folgende Uebersicht: 
Herkunft der Sorte in Zentimetern Anzahl der Aeste 
Mittel Max. Mittel Max. 
J a h r g a n g  1 8 9 1  
Livland 89 110 52 150 
Kurland 81 110 6'2 185 
Steppe 70 93 7 0 28-5 
J a h r g a n g  1 8 9 2  
Livland 90 103 ' ' 4 5 14 7 
Kurland 83 105 5 2 17 5 
Steppe 80 97 6 2 32 9 
Berechnen wir aus allen Jahrgängen und Versuchs-
reihen den Durchschnitt, dann erhalten wir: 
Herkuuft der Sorte in Zentimetern Anzahl der Aeste 
Mittel Max. Mittel Max. 
Livland 88 110 46 15 0 
Kurland 82 110 5 6 18 5 
Steppe 72 97 6'7 329 
Oder, wenn wir die Länge des livländischen Leins 
gleich 100 setzen, so ist jene des kurischen gleich 93, jene 
des Steppenleins gleich 81. Setzen wir dagegen die An-
zahl der Aeste bei diesem letzteren gleich 100, so erhalten 
wir für den kurischen 83, für den livländischen nur 
69 Aeste. 
Die obigen Resultate ergeben also, daß der livlän-
dische Lein auch gegenüber dem benachbarten kurischen 
bezüglich der Stengellänge und der geringeren Verästelung 
im Vortheil war, während das Steppengewächs, als das 
kürzeste und astreichste, eben den Typus der Samenpflanze 
repräsentirte. Seine ursprüngliche Natur kommt in der 
mittleren Stengellänge und in den Maximalzahlen für die 
Verästelung am prägnantesten zum Ausdruck und wir 
lernen erkennen, wie sehr sich eine Einmischung von Step-
pensaat in baltische Provenienzen im Nachbaue rächen muß. 
Die Ergebnisse der Versuche stehen in Uebereinstimmung 
mit der Anbaumethode, welche bei den in Rede stehenden 
Sorten die gebräuchliche ist. Es ist bekannt, daß der liv-
ländische Lein, seit alter Zeit schon, dichter angebaut wird 
als der kurische; während von jenem im Mittel 1 Löf 
pro Lofstelle, im Fellin'schen Kreis auch noch mehr aus-
gesäet wird, säet man von diesem '/», ja selbst nur V« 
Los auf dieselbe Fläche und das hat zur Folge, daß die 
Pflanzen, indem sie eine größere Anzahl von Aesten ent-
wickeln, in der Regel kürzer bleiben. Dadurch aber muß 
die Qualität und wahrscheinlich auch die Faserausbeute 
eine Einbuße erleiden. Hingegen dürfte der Samenertrag 
bei dem kurischen Lein sich etwas höher stellen. Das 
Steppengewächs endlich wird ganz dünn angebaut und 
entwickelt sich daher am meisten in die Breite, welche 
Tendenz auch bei dichter Ansaat zur Geltung kommt, wie 
die obigen Zahlen beweisen. 
Vom Jahre 1892 ab wurden verschiedene livländische 
Sorten, welche direkt von den Produzenten stammten, im 
! Wege des Kulturversuches mit einander in Vergleich ge-
| zogen. Hiebei verfuhr man wie bei den vorerwähnten 
beiden Versuchsreihen und stellte sich das Ergebniß für den 
J a h r g a n g  1 8 9 2 ,  w i e  f o l g t :  
Stengellänge Zahl der 
Herkunft der Sorte in Zentimetern qsor,. Samen-
Mittel Max. üe]te kapseln 
Fellin 83'8 100 4 1 94 
Rujen 84-1 100 42 99 
Saltsburg 87'0 108 39 89 
Lysohn 76 4 95 
Rappin 826 102 
Korwenhof 93 2 107 
845 4-Ö 9 3 
Wir können der Tabelle entnehmen, daß auch inner» 
halb des livländischen Gebietes die Entwickelung der Lein« 
pflanze eine namhaft verschiedene ist, je nach dem Anbau-
orte. Auffällig ist der sehr niedrige Betrag für Lysohn, 
jedoch werden wir, da bisher nur ein Jahrgang unter­
sucht ist, keine weiteren Schlüsse daran knüpfen dürfen. 
Es ist sogar sehr wahrscheinlich, daß dieses Ergebniß be-
trächtlich unter dem Mittel ber dortigen Gegend bleibt. 
Trotzdem aber basselbe bei ber Berechnung der mittleren 
Stengellänge nicht ausgeschlossen wurde, erweist sich diese 
letztere, im Verhältniß zu jener des kurischen Leins, als 
39 7 2 
36 96 
4-5 109 
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nicht unwesentlich größer. So große Abweichungen der 
Stengellänge, wie bei dem livländischen Gewächs, dürften 
in Kurland, wo das Leinbaugebiet ein viel beschränkteres 
ist, kaum vorkommen. Gleichwohl wird vom heuerigen 
Jahre ab auch dieser Frage durch den Anbau verschie-
bener, von den Produzenten direkt bezogener kurischer 
Sorten Rechnung getragen werden. 
Endlich muß noch die durchweg geringe Verästelung 
der livländischen Sorten als ein besonderer Vorzug der­
selben hervorgehoben werden; schon früher hatte ich er-
wähnt, daß diese werthvotte Eigenschaft wahrscheinlich auf 
die seit Alters übliche dichte Aussaat zurückzuführen ist. 
Wenden wir uns nun zu dem zweiten Theil der 
Aufgabe, zu der Untersuchung der S ä e s a a t e n. Sie 
betreffen das absolute Korngewicht, die Reinheit und die 
Keimfähigkeit. Diese Momente bestimmen den Werth des 
Samens als Saatgut, und wir haben um so mehr Ursache 
denselben unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden, als die liv-
ländischen, sowie überhaupt russischen Säesaaten nach die-
ser Richtung noch nicht systematisch untersucht worden sind; 
wir wissen nicht einmal, was wir von der Handelswaare 
inbezug auf Reinheit und Keimfähigkeit im Durchschnitt 
fordern dürfen, obgleich diese Kenntniß, wie leicht begreif-
lich, sowohl für den Produzenten, als auch Konsumenten 
von unmittelbarer praktischer Bedeutung ist. Die Methode 
der Untersuchung schloß sich derjenigen an, wie sie von 
den Samenkontrolstationen aufgrund internationaler Ver-
einbarungen geübt wird. Demgemäß wurden zur Bestim­
mung des absoluten Korngewichts 1000 Körner ohne 
Wahl abgezählt und auf einer feinen Waage gewogen. 
Zur Feststellung der Reinheit entnahm man den größe-
ren, meist über ein Pfund schweren und vorher gut 
durchgemischten Samenmustern eine kleine Probe von 20 
Gramm und sonderte aus dieser alle fremden Bestand-
theile: Erdkrümel, Gesteinsfragmente, Unkrautsämereien, 
aber auch gebrochene und sonst verletzte Leinkörner, Kapsel-
splitter 2C. ab. Hierauf wurde das Pröbchen abermals ge­
wogen und aus dem Gewichtsverlust das sog. Reinheits-
Prozent berechnet, d. h. ermittelt, wieviel an reiner Saat 
in 100 Gewichtstheilen der Handelswaare enthalten ist. 
Daß auf diesem Wege nur Näherungswerthe zu erzielen 
sind, ist klar, allein man gewinnt hierdurch, namentlich 
wenn diese Untersuchung sich auf mehrere Jahrgänge einer 
und derselben Sorte erstreckt, einen viel sichereren Anhalts­
punkt für die Beurtheilung der Reinheit, als durch den 
bloßen Augenschein. Außerdem ergiebt sich hierbei die 
Gelegenheit die Natur der Verunreinigungen, vor allem 
die Arten der beigemischten Unkrautsamen, festzustellen, 
von welchen die größere oder geringere Schädlichkeit die­
ser in erster Linie abhängig ist. Die Keimfähigkeit wurde 
ermittelt, indem man 200, ebenfalls wahllos abgezählte 
Körner zwischen den mäßig angefeuchteten Lappen eines 
dicken und feinen Filterpapiers („Elephantenpapier") re­
gelmäßig vertheilte und den Verlaus der Keimung durch 
tägliches Abzählen und Entfernen der gekeimten Körner 
kontrolirte. Die Filterpapierlappen wurden auf flachen 
Blechtaffen ausgebreitet und mit Wachsleinwand bedeckt. 
Hat man, was sehr wichtig ist, den richtigen Feuchtigkeits­
grad getroffen, der nur ein mäßiger sein darf, und sorgt 
man dafür, daß der obere Decklappen nur locker auf dem 
unteren aufliegt, damit genügend Luft seitlich zutreten 
kann, so keimen die Saaten, wenn sie sonst gesund sind, 
bei der gewöhnlichen Zimmertemperatur (12 bis 16° R) 
vortrefflich und man hat nicht nöthig zu irgend welchen 
kostspieligen Keimapparaten zu greifen. Nach drei Tagen 
ist man schon in der Lage sich ein ziemlich sicheres Urtheil 
zu bilden; war die Saat frisch und gut entwickelt, so hat 
die Mehrzahl der Körner nach dieser Frist bereits ans-
gekeimt; rühren sich dagegen nur wenige, so kann man 
sicher sein, daß auch nach Abschluß des Keimversuches, der 
in der Regel am neunten Tage erfolgt, das Resultat ein 
unbefriedigendes fein wird. 
Auch bei den Säesaaten habe ich zunächst, um einen 
Maaßstab zu gewinnen, die Saaten livländischer Herkunst 
mit kurischer und Steppensaat in Parallele gestellt und 
zwar bezieht sich die folgende Uebersicht lediglich nur auf 
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4 2 7  98-4 59 78 
1888 4'87 98-9 98 98 
18yOa 4 2 3  98-0 80 84 
1890 b 4-80 9 9 0  94 97 
1891 4-23 98-1 86 97 
4*53 985 90 94 
in 
Wenn wir uns vor Augen halten, daß der Anbau 
den baltischen Gouvernements dichter vorgenommen 
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wird als in der Steppenregion, wo nur Samengewinnung 
der Zweck ist und das Klima die letztere außerdem viel­
mehr begünstigt, so kann es nicht Wunder nehmen, daß 
die Saaten aus jenen Gebieten der Steppensaat in der 
Ausbildung des Kornes .^nachstehen. Es zeigt sich dieses 
tiicht nur in dem geringeren absoluten Gewicht derselben, 
sondern ist auch äußerlich erkennbar, denn während der 
in der Steppe gereifte Same durch volle, stark glänzende 
und hell chokoladefarbige Körner charakterisirt ist, enthält 
der livländische und kurische in der Regel viel flaches Korn 
mit dem bezeichnenden „Stich" in's Grüne an der Spitze; 
die Farbe ist nicht selten ungleichmäßig: dunkelbraune, 
matte Körner treten neben hellfarbigen auf („bunte Saat"), 
Merkmale, welche verrathen, daß die Saat infolge der 
früher vorgenommenen Ernte und des kühleren und allzu 
häufig nassen Sommers nicht vollständig ausgereift ist. 
Noch markanter tritt dieses hervor, wenn wir die Ergebnisse 
der Keimversuche mit einander vergleichen. Wir sehen 
a l s d a n n ,  d a ß  d i e  S t e p p e n s a a t  n i c h t  n u r  a n  u n d  f ü r  s i c h  
ein weit höheres Keimprozent erzielen läßt, sondern daß 
* auch die Schnelligkeit der Keimung (Keimungsenergie) eine 
sehr viel bedeutendere ist, als bei den andern Sorten. 
Um es kurz zu sagen: es entspricht dieselbe durchaus den 
Anforderungen der Theorie inbezug auf die wünschens-
werthen Eigenschaften eines Saatgutes. Gleichwohl hat 
sie für den Flachsproduzenten so gut wie gar keinen Werth. 
Daraus ergiebt sich aber ein für den Flachsbau prak-
tisch sehr wichtiges, bisher nicht entsprechend gewürdigtes 
Moment. Wir müssen unsere Anforderungen an die Voll-
körnigkeit und Keimfähigkeit der livländischen, sowie der 
Saaten aus den Ostseeprovinzen überhaupt, auf ein ver-
nünftiges Maaß beschränken und uns stets vor Augen 
' halten, daß ein Gewächs, welches eine brauchbare Ge-
spinnstsaser, zugleich aber auch Samen erzeugen soll, letzteren 
nicht in „vorzüglichster" Qualität wird ausbilden können, 
weil eben beide Produktionsrichtungen in ihren Extremen 
unvereinbar sind. Es wäre das namentlich den auslän-
dischen Flachsproduzenten nahe zu legen und ihnen zu 
b e d e u t e n ,  d a ß  e i n e  r u s s i s c h e  S ä e s a a t ,  d i e  
n a c h  F a r b e ,  G l a n z  u n d  V o l l k ö r n i g k e i t ,  
s o w i e  K e i m u n g s e n e r g i e  d e n  A n f o r d e  
r u n g e n  d e r  T h e o r i e  a u  f ' s  v o l l k o m m e n  s i e  
e n t s p r i c h t ,  v o n  v o r n h e r e i n  d e n  V e r d a c h t  
e r r e g e n  m u ß ,  d a ß  s i e  g a n z  o d e r  t h e i l  
w e i s e  a u s  d e r  „ S  t  e  p  p  e  n  r  e  g  i  o  n "  s t a m m t .  
Was das aber heißt und wie sehr hierdurch der Werth 
der Nachsaat herabgedrückt wird, weiß Jeder, der mit 
solchen „gemischten" Saaten zu thun gehabt hat und geht 
auch ohne weiteres aus den früher mitgetheilten Abmessungen 
hervor. Sind doch den hiesigen Saathändlern vor wenigen 
Jahren wieder bittere Klagen aus Holland in dieser Be-
ziehuug zugekommen. Freilich sind in der letzten Zeit die 
Preise für Steppensaat derart in die Höhe gegangen, daß 
eine Beimischung derselben zu den Säesaaten, von Seiten 
der kleinen Zwischenhändler, heute nicht mehr lohnend er-
scheinen dürfte, indessen kann sich ja das Preisverhältniß 
infolge vergrößerter Nachfrage wieder rasch zu Gunsten 
der letzteren ändern. 
Zu der Untersuchung speziell livländischer Sorten 
übergehend, bemerke ich, daß mir die erste Serie von Saat-
proben auf meine Bitte durch den Sekretär der kaiserlichen 
livländischen Sozietät, Herrn G. von Stryk, bereitwilligst 
vermittelt wurde, wofür ich dem Genannten auch an dieser 
Stelle meinen verbindlichsten Dank ausspreche. Die Serie 
betraf den Jahrgang 1890 und sind in den einzelnen 
Proben, wie die nachstehende Tabelle zeigt, die wichtigsten 
flachsbautreibenden Kreise vertreten. Dieselben waren, 
um die fremden Bestandtheile, insbesondere die Unkraut-
samen, kennen zu lernen, ungereinigt erbeten worden. Wo 
eine Reinigung dennoch stattgefunden hatte, was sich so-
fort dem Auge verrieth, wurde auch die Menge der noch 
vorhandenen fremden Bestandtheile beziehentlich das „Rein-
heitsprozent" festgestellt. Zu gleichem Danke bin ich Herrn 
Direktor C. Werncke in Alt-Karrishof verpflichtet, welcher 
mir die zweite Serie verschaffte. Dieselbe entstammt aus-
schließlich den Kreisen Fellin und Pernau und ist die 
Saat, mit einer Ausnahme, im Vorjahre gewachsen. 
Sämmtliche Proben waren gereinigt. 
Gewicht Rein­ Keimfähigkeit 




3 Tagen 9 Tagen 
Gramm zent in Prozenten 
J a h r g a n g  1 8 9 0  
Schloß Fellin 4'48 96'3 99 99 
Salisbnrg (Hofsaat) 4*45 94 94 94 
(Mellakik) — — 93 94 
Neuhausen (Kago) 40 — 95 98 
Allenhof (Koddiak) 4 1 6  — 86 94 
Lysohn (Wellan) 4-26 9 5 9  94 97 
„ (Peetu) 4-35 — 88 92 
„ (Druween) — — 90 93 
Launekaln — — 94 96 
Rappin (Wöbs) 4-08 — 87 90 
Alswig 44 — 93 95 
„ (Nötkenshof) — — 91 93 
„ (Korwenhof) 4-3 — 92 93 
.. (Rehsack) — — 47 67 
Rujen (Würken) 4-51 — 94 96 
Mittel : 4-3 95 4 86-5 93 
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Gewicht Rein- Keimfähigkeit 




3 Tagen 9 Tagen 
J a h r g a n g  1893: Gramm zent in Prozenten 
Tölla (1892) 431 98-85 95 95 
Karkus 4-35 97 8 86 90 
Tuhalane 407 98-5 78 98 
Sönni I 426 96-8 90 95 
Kanri-Abia 44 992 85 88 
Tölla . 46 99-15 95 96 
Sönni II 4 19 93-10 83 91 
Hollershof 404 9485 52 76 
Mittel: 428 97-28 83 91 
Aus der Tabelle läßt sich nun einigermaaßen schon 
ein Schluß ziehen inbetreff der Anforderungen, die man 
billigerweise an livländische Saaten wird stellen können. 
Beide Serien ergeben ein absolutes Korngewicht von rund 
4 3 gr, eine mittlere Reinheit tun 96 und eine eben solche 
Keimfähigkeit von 92 Prozent. Es würde demnach ein 
Posten, der beträchtlich unter diesen Qualitätszahlen 
bleibt, als ein unbefriedigender, ein anderer, der den 
entgegengesetzten Fall darbietet, als ein vorzüglicher zu 
bezeichnen sein. In beiden Serien sind solche, nament-
lich in betreff der Keimung extrem beschaffene Proben 
enthalten (vergl. die Tabelle). Es ist wohl selbstverständ-
lich, daß nicht in jedem Jahrgange dasselbe Werthver-
hältniß bei den einzelnen Oertlichkeiten sich geltend machen, 
sondern daß es vielmehr von Jahr zu Jahr Schwan­
kungen unterworfen sein wird. Erst nach einer Reihe von 
Jahren könnte es, aufgrund obiger Untersuchungen, 
möglich sein zu sagen, wo das nach den berücksichtigten 
Qualitätsfaktoren beste Saatgut wächst. Wenn man diese 
Ergebnisse mit den früher zitirten, für die Handelswaaren 
ermittelten vergleicht, fo zeigt sich, daß diese letzteren (von 
der Steppensaat abgesehen) in der Qualität sehr ungleich 
waren und theilweise weit unter dem Durchschnitt blieben. 
Noch verdient hervorgehoben zu werden, daß eine 
„bunte" Saat mitunter eine ziemlich befriedigende Keim-
fähigfeit ausweisen kann, während es andrerseits vorkommt, 
daß ein tadellos gefärbter Same schlecht keimt. Dieser 
Ausnahme begegnete ich z. B. bei der ungedörrten kuri-
scheu Saat von 1893. Nach ihrer Färbung hätte man 
auf eine vorzügliche Keimung schließen müssen und denn-
noch leimte sie geradezu schlecht. Sollte der Umstand, 
daß sie nicht gedörrt worden ist, die Schuld daran tragen? 
Fast scheint es so, wenn man daneben das Ergebniß der 
gedörrten Probe betrachtet. Ans diesen, wohl jedem 
Flachsbauer bekannten Thatsachen ergiebt sich wohl deut­
lich, daß bei den Leinsaaten die Beurtheilung nach dem 
Augenschein allein noch nicht genügt, sondern daß nur der 
Keimversuch über die Qualität endgültig entscheidet. 
Der Keimfähigkeit steht die Reinheit der Saat in 
bezug auf die Wichtigkeit als praktisches Merkmal am 
nächsten. In diesem Punkte dürste das Verhältniß bei den 
exportirten Handelssaaten sich im allgemeinen gunsti-
ger stellen, als bei jenen, welche unmittelbar vom Produ­
zenten stammen. Denn dieser ist in der Regel nicht in der 
Lage die Reinigung so gründlich vorzunehmen, wie der 
Großhändler, dem die hierzu nöthigen Maschinen und 
Arbeitskräfte zur Verfügung stehen. Indessen kann auch 
von Seiten der Flachsbaner selbst ein hoher Grad von 
Reinheit erzielt werden, namentlich wenn es sich um klei­
nere Saatquantitäten handelt. Wenn die Reinheit der 
Proben der zweiten Serie mit den gewöhnlichen Hülfs­
mitteln des praktischen Landwirths erzielt worden ist, so 
kann man damit zufrieden sein; einige dieser Proben 
lassen in diesem Punkte gar nichts zu wünschen übrig. 
Nach den obigen Resultaten möchte wohl ein Reinheits­
prozent von 95—97 bei den livländijchen Saaten als ein 
mittleres anzunehmen sein; jedoch scheint mir die Anzahl 
der Untersuchungen noch nicht genügend zur Aufstellung 
eines zuverlässigen Normalprozentes. 
Im Anschluß an diese Untersuchungen möge hier noch 
eine Spezifikation der fremden Bestandtheile folgen, welche 
i n  d e n  o b i g e n  H a n d e l s s a a t e n  n a c h g e w i e s e n  w o r d e n  s i n d ;  
ich muß mich hierbei, des Raumes halber, auf einen 
Jahrgang (1890) beschränken. Die Anzahl der Unkraut-
samen, welche in 20 Gramm (nicht voll 2 Loth) gesunden 
wurde, ergab durch die in den Samenkontrolstationen 
übliche Umrechnung auf 1000 Gramm, d. i. 1 Kilogramm 
oder 2 44 russ. Pfund, folgende Mengen: 
Livländische Saat 1890, 
Reinheit 91 9 % 
„Wanzen" (Polygonum lapathifolium) 
Dotter (Camelina dentata) 
Spörgel (Spergula arvensis) 
Leinlolch (Lolium linicolum) 
Melde (Chenopodium album) 
Ackersenf (Sinapis arvensis) 
Kleiner Ampfer (Eumex acetosella) 
Kornblume (Centaurea Cyanus) 
Ackerwinde (Convolvulus arvensis) 








Hederich (Raphauus Raphanistrum) 
Feldwicke (Vicia hirsuta) 
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Leinlolch .fci.i . / 
Melde V 
Weißer Senf (Sinapis alba) 
Ackersenf 
Gem. Rispenhirse (Panicum miliaceum) 
Wilder gelbhaariger Fennich (Setaria 
glauca) 
Kornblume 
Gem. Hanfnessel (Galeopsis tetrahit). 
86 4300 
Mit den hier mitgetheilten Stichproben ist die Man-
nigfaltigkeit der Verunkrautung bei den in Rede stehenden 
Leinsaaten noch lange nicht erschöpft. Ich habe mich da-
von durch zahlreiche weitere Analysen — es sind u. a. alle 
in dieser Abhandlung vorgeführten Proben auf ihre frem-
den Bestandtheile untersucht — überzeugen können. In­
dessen geben uns die obigen Beispiele schon ein zutreffen-
des Bild bezüglich der am häufigsten vorkommenden und am 
meisten charakteristischen Unkräuter. Es ist sehr bemerkens-
werth und für die Beurtheilung der Herkunft der Handels-
waare von praktischer Bedeutung, daß die Steppensaaten stets 
Unkrautsämereien führen, die in den Saaten aus den Ost-
leeproviuzen nicht vorkommen. So finden wir in der obi-
gen Probe den weißen Senf (die braunsamige Varietät) 
und die im Süden knltivirte gemeine Rispenhirse, ferner 
den gelbhaarigen Fenn ich. Die Samen dieser Pflanzen-
arten kehrten in allen von mir untersuchten Steppensaaten 
wieder, während ich sie in der livländischen und kurischen 
Saat nicht nachweisen konnte, aus dem einfachen Grunde, 
weil sie hier nur sporadisch und niemals als eigentliche 
Ackerunkräuter auftreten. Dasselbe gilt von der grünen 
Wildhirse (Setaria viridis) und dem Igelsamen (Eclii-
nospermum Lappula), welche, wenn auch in der obigen 
Probe nicht vorhanden, dennoch im südrussischen Lein 
nicht selten sind. Als ein nur den Saaten aus dem 
mittleren und südlichen Rußland eigenthümliches Unkraut 
darf die gefährliche Leinseide (Cuscuta epilinum) genannt 
werden, welche, nach eingezogenen Erkundigungen, in den 
Ostseeprovinzen überhaupt nicht einheimisch ist. Der ran-
sende, gelbe und blattlose Parasit dringt vermittelst befon-
derer Saugorgane in das Innere der von ihm umschlun-
gerten Leinstengel, hemmt deren Wachsthum und zerstört 
die Bastfaser. Nur einmal habe ich in einer „livländi-
sehen" Handelssaat Cuscuta-Samen vorgefunden, allein es 
lag da der Verdacht einer fremden Beimischung sehr nahe. 
Im übrigen aber ist hervorzuheben, daß in allen rus­
sischen Leinsaaten, von wo immer sie kommen mögen, ge-
wisse Unkrautsamen stets vorhanden sind; sie gehören eben 
den spezifischen Leinunkräutern an, welche dieses Kulturge-
wachs überall hin begleiten. Es sind das: die Wanzen 
(Polygonurn lapathifolium), deren Samen sich nur schwer 
von der Saat abtrennen lassen, der Ackerspörgel (Spergula 
arvensis), der Leinlolch (Lolium arvense oder linicolum), 
die weiße Melde (Chenopodium album), der Leindotter 
(Camelina dentata); letzterer oft massenhaft, nicht selten 
aber auch nur vereinzelt. Im allgemeinen scheint die 
Verunkrautung in den nordwestlichen Gebieten eine stär-
lere zu sein, als in den innerrussischen und südrussischen. 
Die von mir untersuchten Steppensaaten enthielten relativ 
wenig Unkrautsamen, was wohl darauf beruht, daß der 
trockene und heiße Sommer ihrer Heimat den Unkraut-
wuchs weniger befördert, als der gemäßigtere und feuchte 
in den Flachszentren des Nordwestens. 
Prof. F. Schindler. 
Nachtrag zu dem Artikel 
die lanbm. Ausstellung in Wenden. 
In überaus dankenswerther Weise ist uns folgende 
Zuschrift zutheil geworden, welche weil mehr als eine bloße 
Zurechtstellung enthält. Die Zuschrift lautet: 
Zu der Besprechung der diesjährigen landwirtschaftlichen 
Ausstellung in Wenden in Nr. 31 der baltischen Wochen­
schrift erlaube ich mir Folgendes zurechtzustellen resp, zu 
ergänzen. 
1. Der von Salisburg ausgestellte Stier war nicht 
als Kalb aus der Hofesheerde erworben, sondern beim 
Bauern erzogen worden, doch stammten beide Eltern aus 
der Salisburgschen Heerde; der Stier wurde von dem be-
treffenden Bauern, der ihn zum Markt gebracht hatte, im 
Alter von 2'/a Jahren erworben; er entwickelte sich Hier so 
gut, daß beschlossen wurde ihn zur Wendenschen Ausstellung 
zu senden; der Preis war auf 150 Rbl. festgesetzt und Hat 
Herr von Numers-Jdwen ihn für diese Summe und nicht 
für 100 Rbl., wie angegeben, afquirirt. 
2. Die von Salisburg ausgestellten 5 (nicht 4) Stier-
kalber waren hors concoiirs und nur zum Verkauf ange­
meldet; sie wurden alle noch vor der Auktion verkauft; es 
gingen 4 davon an einen landw. Verein nach Kurland und 
das eine an Herrn Pander-Zarnikau; für die beiden älteren 
Kälber wurden 65 Rbl. per Stück, für die 3 jüngern 35 Rbl. 
per Stück erzielt und war Nachfrage und Bestellung für 
noch mehr Kälber da. 
3. Wenn sich das nach Naukschen aus der Salisburg­
schen Heerde verkaufte Stierkalb so schlecht entwickelt Hatte 
(was ja vorkommen kann), so hatte Naukschen diesen Stier 
garnicht ausstellen sollen! — Das Urtheil des Herrn Vieh-
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günstiges; dieselbe sei ausgeglichen und habe einen sehr I 
hohen Zuchtwerth. Die Körungskommission hat in diesem 
Jahre 25 Kühe in Salisburg angekört und besitzt die hie-
sige Heerde augenblicklich 42 angekörte Angler, Kühe. Für 
die Salisburgsche Heerde wurde im vorigen Herbst auf der 
Auktion des Fünenschen Viehes in Meyershof ein Stier er-
warben und in Wenden neulich wiederum von dem Fünen--
Odense'schen Verein der mit dem 1. Preise (silb. Medaille) 
in Wenden prämiirte Stier „Thor III" für den Preis von 
300 Rbl. angekauft. 
Indem ich Ihnen, hochgeehrter Herr, Vorstehendes zur 
Kenntniß bringe, überlasse ich es Ihrem Gutdünken, wie 
weit Sie davon in der baltischen Wochenschrift Gebrauch 
machen wollen. 
In vollkommenster Hochachtung 
A. Baron Vietinghof-Riesch. 
S a l i s b u r g ,  d e n  12. August 1894. 
Zur bevorstehenden August-Ausstellung 
des Livländischen Vereins 
z u r  B e f ö r d e r u n g  d e r  L a n d  w i r t h s c h a f t  u n d  
d e s  G e w e r b f l e i ß e s  * ) .  
Wir sind nunmehr in der Lage über die bisherigen 
Anmeldungen zur Ausstellung einiges mittheilen zu können. 
Darnach können wir auf eine — in fast allen 10 Abtheilungen — 
gut beschickte Ausstellung hoffen. Namentlich verspricht, wie 
schon oft, die Pferdeausstellung besonders gut zu 
werden, — sind doch nicht weniger als 70 edle Pferde und 
110 bäuerliche Pferde gemeldet. Wir heben besonders her-
vor: die englischen Vollbluthengste des Grafen Berg-Schloß 
Sagnitz (2) und des Baron Slempel-Gränhof (1); die 
englischen Halbblutpferde der Herren Baron Nolcken-Lunia (4), 
L. von Zur-Mühlen-Wgiseck (4), W. von Roth-Tilsit (3), 
N. von Sivers-Soosaar (3); die Anglo-Araber des Herrn 
Johanson-Lugden (4), die Traber und Kreuzungen des Herrn 
N. von Essen-Kaster (13); die Araber - Esten des Herrn 
Sakkit-Walk (6); die englischen Arbeitspferde des Grafen 
Stroganow-Wolyschewo (4); die Clydesdaler-Ardenner des 
Baron Stackelberg-Oethel (2). Auch unter den bäuerlichen 
Ausstellern treffen wir solche mit oft prämiirten Zuchten aus 
dem Dörptschen und Fellinschen Kreise, so den Typus eines 
guten estnischen Pferdezüchters, den wiederholt prämiirten 
Aussteller Jaan Kibbe aus Holstfershof (2). 
Gehen wir zur Rindvieh Abtheilung über, 
so sind bisher zirka 150 Thiere angemeldet, von denen 90 
edle Reinblutthiere sind. Erwähnt seien die Holländer der 
Herren O. von Moeller-Solilüde (11), A. von Seeck-Berse-
hof (7), Landrath A. von Brasch-Ropkoy (4), die Angler 
des Zuchtvereins aus Fünen (30 Stiere), der Herren E. von 
Oettingen-Kawast (Stiere, Stärken und Bullkälber 22); die 
Stiere (2) des Herrn von Samson-Uelzen; die Stiere und 
Küb.e (8) des Herrn F. von Sivers-Randen; doch stehen 
*) Derselbe Artikel ist in der Neuen Dörpt. Zeitung am 
16./28. August a. er. erschienen. 
noch mehrere definitive Meldungen aus. Englisches Fleisch-
vieh hat Graf Stroganow-Wolyschewo angemeldet, und zwar 
je ein Angus, ein Aberdeen und ein Blakk-Polled. 
Die SchweineabtheilungZ^d mit Berkshires 
beschickt durch die Frau M. von HelmerMMeu-Woidoma (5), 
die Herren E. von Oettingen-Kawast (11), A. von Sivers-
Rappin (4); mit Uorkshires durch die Herren E. von Gut-
zeit-Schwarzbeckshof und A. von Zur-Mühlen-Groß-Kongota. 
Wie immer ist die Abtheilung für Schafe nur wenig 
beschickt, gemeldet sind unter anderen Dishleys von Herrn 
Klausen Rappin und Oxfordshiredowns von Herrn G. von 
Harpe-Afer. 
Die Fischereiausstellung ist die erste in den 
Ostseeprovinzen. Dieselbe wird arrangirt vom jungen Fischerei-
verein unter der Leitung des Herrn Präsidenten E. von 
Middendorff-Hellenorm. Sie soll uns ein Bild des ge-
sammten Fischereiwesens vor Augen führen; namentlich aber 
die hervorragendsten und werthvollsten Me,r- und Fluß-
Fische (lebende Lachse, Butten, Forellen, Sandarte u. s. w.), 
wie auch die Brutapparate für künstliche Fischzucht und alles 
sonst Wesentliche dieses interessanten Gebietes. Hoffentlich 
sind diese großen Opfer an Geld und Mühe, so für den 
Transport der Fische, für beständige Anfuhr von Flußwasser, 
2000 Fuß lange eiserne Rohrleitungen, elektrische Beleuchtung 
der Bassins am Nachmittag, nicht umsonst gemacht, sondern 
beleben das Interesse für diesen lohnenden Nebenzweig der 
Landwirthschaft. 
Die Abtheilung für Geflügelzucht wird zusammen 
zirka 80 Hühner, Gänse, Enten und Tauben umfassen. Unter 
den Ausstellern nennen wir die Herren: Baron Baggo-Was-
salem, Lachs-Riga, von Zur Mühlen-Dorpat, Frau C. von. 
Zur Mühlen-Arrohof. Einen Brutapparat für künstliche Hüh­
nerzucht sendet Herr Schatkow aus Petersburg. 
Die Sonderausstellung für Bienenzucht ist gleich-
falls zum ersten Mal ins Programm aufgenommen. Sie 
verspricht ganz besonders interessant zu werden, z. B. durch 
die Ausstellung des Herrn Zastrow-Könhof, welcher uns die 
Entwickelung der ganzen Bienenzucht von der Urform bis 
zur heutigen Vollkommenheit vorführen will. Dann hat 
Herr Lachs-Riga uns eine Reihe selbstkonstruirter Stöcke und 
Geräthe gemeldet. Ferner sind große Kollektionsausstellungen 
der Herren Oberförster Kröhnke-Alt-Kusthof und Mosta-Weß-
lershof zu erwarten. Selbst aus Oesel liegen Anmeldungen vor. 
Diejenige Abtheilung der Thierschau, die auf Anregung 
d e s  j u n g e n  J a g d v e r e i n s  a r r a n g i r t  w i r d ,  d i e  J a g d h u n d e -
Ausstellung, wird das Herz der Jäger erfreuen, sind 
doch alle 5 konkurrirenden Rassen durch theils sehr berühmte 
Exemplare beschickt. An erster Stelle führen wir die Zucht 
des verstorbenen Herrn Paul von Knorring-Mecks an, um-
fassend eine Meute von 16 englischen Hasenhunden, 2 junge 
Pointer, 2 Windhunde nebst Welpen und-2^ Dachshunde. 
Sodann die Ausstellungen der Herren~Mr^^tolcken-Lunia: 
2 Pointer und 2 Windhunde, A. von RoF^Rösthof: 2 La-
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Verance-Setter. Im ganzen erwarten wir zirka 50 erwachsene 
Hunde und wohl ebensoviel Welpen zu sehen. 
Hiermit schließen die programmäßigen Anmeldungen der 
Thierabtheilungen. Von den beiden Abtheilungen für Haus-
Industrie und für ländliches Gewerbe, deren Meldetermin erst 
am 26. August abläuft, können wir nur vorläufig berichten, 
daß bereits zahlreiche Meldungen eingelaufen sind, so 
n a m e n t l i c h  d i e  K o l l e k t i v - A u s s t e l l u n g  a u s  d e n  K u r s e n  f ü r  
Kunstweben von Seiten des in der Bildung begriffenen 
Vereins für Frauenerwerb, dann die Arbeiten, die auf einem 
nach finnischem Muster gebauten Webstuhl durch Frl. Elsa 
Kollist-Karrishof hergestellt sind; eine Kollektion Kerbschnitt­
arbeiten der Baronesse Thenhausen; Holzarbeiter» des Taub-
stummeninstituts in Warschau u. s. w. An Männerarbeiten 
haben wir noch wenig Meldungen zu verzeichnen: Einen 
Pflug, eine eiserne schwedische Egge, einen Federwogen und 
Schlitten, ausgestellt von Andres Libus aus Randen, einige 
Drechslerarbeiten und Wagen. Diese letztgenannte Abtheilung 
ist ganz neu und dürfte es daher sich empfehlen, die länd­
lichen Handwerker noch jetzt darauf aufmerksam zu machen, 
daß sie durch die Prämiirung auf der Ausstellung ihren 
Ruf nud Absatz namentlich beim Kleingrundbesitzer wesentlich 
fördern können, wie das durch das Beispiel des mit immer 
mehr Gegenständen auf unsere Ausstellungen wiederkehrenden 
Schmievs Andres Libus dargethan wird. 
Außer Konkurrenz sind noch eine Reihe interessanter Ob-
j e k t e  a n g e m e l d e t :  s o  d i e  e i s e r n e n  F e l d -  u n d  W a l d -
Bahnen der Zufuhrbahngesellschaft, ver« 
treten durch den Herrn Ingenieur F. von Wiganowfky; 
ein neuer Petroleum Motor der Firma Richard 
P o h l e  i n  R i g a ,  d i v e r s e  M a s c h i n e n  u n d  G e r ä t h e ,  
ausgestellt durch die Firma F. G. Faure und die Maschinen­
fabrik Louisenhütte bei Fellin, sodann eine neu erfundene 
Rettungsleiter bei Feuerschäden von Herrn Jan-
k o w s k y  a u s  N i f h n i - N o w g o r o d ,  B a u p l ä n e ,  Z e n t r i -
f u g e n  u .  s .  w .  
Somit hoffen wir, daß die diesjährige Ausstellung viel 
des Neuen und Anziehenden bieten und den Fortschritt unserer 
Landwirlhschaft wesentlich unterstützen wird. Die August-Aus-
stellung ist ja mehr und mehr der Mittelpunkt unseres wirth-
schaftlichen und geselligen Lebens geworden und die sich daran 
knüpfenden Rennen, Bälle, Konzerte, Theater u. f. w., wie 
das Wiedersehen so vieler Verwandten und alten Bekannten, 
die Anknüpfung geschäftlicher und gesellschaftlicher Beziehungen 
üben eine wachsende Anziehungskraft aus. Es ist daher be» 
sonders dankenswerth, daß auch in diesem Jahre wiederum 
die Q u a r t i r k o m m i s s i o N bei Ankunft der Züge direkt 
auf dem Bahnhofe den Wohnungsbedürftigen aushelfen 
will, kann doch so Jedermann unbesorgt um sein Nacht» 
lager aus weiterer Ferne zur Ausstellung eilen. Hoffen wir 
a l s o ,  d a ß  a u c h  d i e s e s  J a h r  i m  h ü b s c h e n  A u s s t e l l u n g s  
park Alles von Nah und Fern zusammenströmen wiro zum 
F e s t e  d e r  A r b e i t .  
I n s  d e n  V e r e i n e n .  
S i t z u n g e n  d e s  A u s s c h u s s e s  
des estländischen landwirthschaftlichen Vereins 
am 16. u. 17. (28. u. 29.) Juni 1894 in Könno. 
S i t z u n g  a m  1 6 .  ( 2 8 . )  J u n i .  
Der Präsident, Gras Keyserling Raifüll, 
erö f f n e t  d i e  S i t z u n g ,  i n d e m  e r  d e n  H e r r e n  v o n  S i v e r s  -
Randen und H o f f m a n n - Sauck, die als Viehzucht-
Experten zur Theilnahme an den Sitzungen eingeladen 
worden waren, den Dank für die liebenswürdige Bereitwil­
ligkeit, an den Berathungen theilzunehmen, ausspricht. Herr 
von Middendorfs - Hellenorm, der gleichfalls als 
Experte eingeladen war, war leider am Erscheinen verhindert 
worden. 
Auf der Tagesordnung stehen die Viehzuchten-
quete und die aufgrund derselben dem landwirthschaft-
lichen Verein vorzuschlagenden Maaßregeln zur Hebung der 
Viehzucht. 
Nachdem der Präsident die Verhandlungen mit 
einer historischen Uebersicht über die Entwickelung der Vieh-
zucht in Estland eingeleitet hatte, referiren die anwesenden 
Ausschußglieder über ihre bei der Enquete gemachten Erfah­
rungen. Die Berichte gipfeln darin, daß die estländische 
Viehzucht ein außerordentlich buntscheckiges Bild zeigt. Es 
sind vielfach Veredelungspersuche gemacht worden, aber 
meist planlos ohne konsequentes Festhalten an einer be­
stimmten Zuchtrichtung. Die Situation verlangt eine Art 
Vormundschaft des landwirtschaftlichen Vereins über die 
Viehzucht, unt durch eine rationelle Züchtungsmethode Ein­
heitlichkeit und Planmäßigkeit zu erzielen. Größeres Ge-
wicht ist aus gute Fütterung zu legen, als wesentliche Vor­
bedingung zur Erziehung leistungsfähiger Thiere. Die Milch-
wirthschaft wird erst bann die nöthigen Erträge liefern, wenn 
die Rasse burch konsequente Züchtung gehoben unb bie Füt­
terungsverhältnisse verbessert sind. 
Der Prasibent theilt das vorläufige Hauptergebniß 
ber Enquete mit. Hauptsächlich vertreten sinb 4 Rassen: 
Friesen, Angler, Ayrshire unb Breitenburger. Unter biefen 
Rassen überwiegen bebeutenb bie Friesen. An Reinblut 
(Stiere, Kühe, Stärken unb Kälber zusammengenommen) 
sinb vorhanben: 
Friesen 1955 Stück = 43*9 % 
Angler 1691 „ — 38 
Ayrshire 518 „ = 11*7 % 
Breitenburger. 286 „ = 6 4 „ 
An Halbblut ist vorhanben: 
Friesen 542 7 Stück = 47 1 % 
Angler 2317 = 20 1 „ 
Ayrshire 1845 „ = 16 
Breitenburger 1940 „ = 16*8 % 
Es wirb sobann die Frage zur Diskussion gestellt, ob 
der Ausschuß dem landwirtschaftlichen Verein empfehlen 
s o l l e ,  s i c h  f ü r  d i e  Z ü c h t u n g  n u r  e i n e r  R a s s e  o d e r  
mehrerre bestimmter Rassen auszusprechen. 
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Herr Ho ffmann giebt sein Gutachten dahin ab, daß 
sich der Verein für die Züchtung nur einer Rasse entscheiden 
müsse, und zwar sei der dominirenden friesischen Rasse der 
Vorzug zu geben. 
Herr von Sivers Randen schließt sich dieser 
Ansicht an und glaubt, die Verhältnisse würden sich in Zu« 
fünft so gestalten, daß die nördliche Hälfte der baltischen 
Provinzen nur Friesen, die südliche nur Angler züchten werde. 
Herr v. B e n f e n d o r f f - Jendel: So lange die 
Brennereien noch existiren, sei es erforderlich, gutes Material zur 
Mast zu haben und namentlich auch den Bauern die Möglich-
seit zu schaffen, zur Mast geeignete Ochsen zu erziehen. Die 
Friesenochsen hätten sich nicht bewährt. Es müsse also auch 
die Züchtung einer Rasse empfohlen werden, aus der gute 
Mastochsen hervorgingen. Das sei nach den bisherigen 
Erfahrungen mit den Breitenburgern der Fall. Die Vieh-
zucht werde sich naturgemäß so vertheilen, daß in den 
Gegenden an der Eisenbahn Friesen als Milchvieh gezüchtet 
werden, während die tiefer im Lande gelegenen Güter mit 
schlechteren Absatzverhältnissen der Breitenburger zum Erziehen 
von Ochsen nicht entbehren fönnten. 
Herr Hoffmann wendet hiergegen ein, daß auf der 
letzten Breslauer Ausstellung die Ostfriesen als Zugochsen 
sämmtliche andere Rassen, die dort vertreten waren, ge-
schlagen haben. 
Baron P i l a r W a l ck ist der Ansicht, daß die von 
Herrn von Benfendorff-Jendel geschilderte naturgemäße Ent­
wickelung der Viehzucht thatsächlich nicht zutreffe. So werde 
z. B. die Landwieck bald ausschließlich Friesen züchten, ob-
wohl sie recht weit von der Eisenbahn entfernt sei. 
Herr v. Middendorfs Kollo: Südjerwen sei 
nicht für die Friesenzucht geeignet. Das Heu sei schlecht 
und bekanntlich mäfeln die Friesen mehr als andere Rassen. 
Die Zuchtrichtung sei durch die Bodenverhältnisse bedingt. 
Er könne sich nicht für die Züchtung nur einer Rasse aus-
sprechen: außer den Friesen verdienten in Estland auch die 
Breitenburger große Beachtung. Es sei überdieß fraglich, 
ob die Breitenburger inbezug auf Milchergiebigkeit den 
Friesen sehr nachständen. Die Frage, welchen Zuchtrichtungen 
der Vorzug zu geben sei, ließe sich zur Zeit noch nicht end-
gültig entscheiden. Man werde erst dann ganz sicher gehn, 
wenn systematische Versuche mit den hauptsächlich Vorhände-
nen Rassen angestellt worden seien. Es müßten Versuchs-
heerven aufgestellt und genau in allen wesentlichen Richtungen 
beobachtet werden. 
Herr v. Rennenkampsf Tuttomäggi: In der 
Strandwieck scheinen die Friesen im allgemeinen nicht 
befriedigt zu haben. Es käme vor, daß Milchpächter er-
klären, sie würden für Milch von rothbuntem Vieh einen 
Kopeken mehr für das Stof zahlen, als für Milch von 
schwarzbuntem Vieh. Die Milch werde dort besonders durch 
Käsebereitung verwerthet. Am sichersten würde die Friesen-
zucht in der Strandwieck Eingang finden, wenn man auf 
den Absatz von Stärken rechnen könne. 
Baron Girard-Jewe: Die Milch der Friesen sei keines-
Wegs mager, wenn die Thiere genügendes Futter erhielten. 
Das sei durch Expertise der in Jewe produzirten Butter 
ausdrücklich festgestellt worden. Auch habe er mehrfach gute 
friesische Mastochsen gehabt. 
Herr v. Benkendorff Jendel: Aus jeder Rasse 
ließen sich bei guter Fütterung vortreffliche Exemplare erziehen. 
Es fäme darauf an, wo mit den geringsten Mitteln die 
größten Resultate erzielt werden könnten. Nach seinen Er-
fahrungen seien die Breitenburger genügsamer, als die Friesen 
und lieferten bei weniger Futter dieselben Ergebnisse. 
Herr v. Grü ne wal d t -Orrisaar bedauert, daß Ba­
ron Stackelberg-Fähna nicht zugegen sei, da er in der Lage 
sein würde, interessante vergleichende Beobachtungen mitzu« 
theilen. In Fähna seien 3 Reinblutheerden vorhanden, und 
zwar Friesen, Angler und Breitenburger. Das Resultat sei, 
daß Baron Stackelberg das Breitenburger Vieh bevorzuge. 
Uebrigens könnten einzelne Beobachtungen doch keine ent-
scheidende Bedeutung beanspruchen. Die Zahlen der Enquöte 
sprächen und dem Gesammtergebniß müsse man sich fügen. 
Da die Friesen thatsächlich dominiren, müsse der landwirth-
schaftliche Verein sich für die Friesenzucht aussprechen. Nur 
dann, wenn eine einheitliche Zuchtrichtung angestrebt werde, 
könne der Verein sich Erfolg versprechen. 
Der Präsident weist darauf hin, daß auch die 
Frage, welche Rasse am leichtesten und billigsten importirt 
werden könne, von Bedeutung sei. Er habe sich zur Fest­
stellung der Bezugsquellen und Bedingungen an das preußische 
landwirtschaftliche Ministerium gewandt. Die Auskünfte 
lauteten dahin, daß die Möglichkeit zum Import von ost-
friesisch - holländischem Vieh unbeschränkt sei. Anders stelle 
es sich dagegen mit der Einfuhr von Breitenburgern. Das 
Zuchtgebiet dieser Rasse sei eng begrenzt, es umfasse nur etwa 
5 •«Meilen, so daß eine stärkere Nachfrage eine bedeutende 
Preissteigerung hervorrufen könne. Dieser Fall könne leicht 
eintreten, wenn der landwirtschaftliche Verein sich für die 
Begünstigung der Breitenburgerzucht ausspräche. Von kompe, 
tenten Autoritäten in Deutschland sei dringend zur Friesen-
zucht gerathen worden. 
Herr v. Middendorfs- Kollo: Wenn der Verein 
sich auch für eine Zuchtrichtung aussprechen sollte, wurde 
es vielen Züchtern doch unmöglich sein, aus die allein empsoh-
lene Rasse überzugehen. Wer z. B. bisher Breitenburger 
gezüchtet hat, wäre gezwungen, wenigstens längere Zeit noch 
bei dieser Rasse zu bleiben, da es zu viel Kosten verursachen 
würde, die bisherige Zuchtrichtung fallen zu lassen und durch 
Friesen zu ersetzen. Eine Preissteigerung würde im Lande 
auch eintreten, wenn die Friesenzucht allein empfohlen und 
dadurch eine lebhaftere Nachfrage nach Friesen hervorgerufen 
würde. 
Der Präsident macht darauf aufmerksam, daß keines-
Wegs alle anderen Zuchtrichtungen unterdrückt werden sollen, 
nachdem der Verein sich für eine Rasse entschieden habe. Es 
würde nur darauf ankommen, von Seiten des Vereins nur 
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die eine bestimmte Rasse zu importiren und ihre Entwicke-
lung durch Vereinsmittel zu fördern, ohne deswegen andere 
schon vorhandene Zuchtrichtungen zu beseitigen. Zur Förde-
rung mehrerer Rassen würden auch die Mittel des Vereins 
nicht ausreichen. Allen anderen Rassen stände überdies der 
Anschluß an das baltische Stammbuch offen. Günstige Absatz-
bedingungen könnten nur durch einheitliches Vorgehen ge-
schassen werden. Bei der gegenwärtigen Sachlage hätte kein 
Käufer die Möglichkeit, hier eine Heerde von einer bestimmten 
Rasse zu kaufen. 
Bei der Abstimmung sprechen sich für eine Zuchtrichtung, 
und zwar für Friesen, aus die Herren Baron Girard-Jewe, 
von Grünewaldt-Orrisaar, Baron Dellingshausen-Kattentack, 
Baron Pilar-Walck, Baron Wrangell-Ruil und Baron 
Girard-Waldau. 
Die Herren von Middendorss-Kollo, von Benkendorff-
Jendel und v. Rennenkampff-Tuttomäggi sind dagegen der 
Ansicht, daß nicht nur eine Zuchtrichtung zu empfehlen sei, 
sondern daß der Verein sich für die Friesen- und die Breiten-
burgerzucht aussprechen müsse, und zwar mit Ausschluß der 
Angler- und Ayrshirezucht, da nicht verlangt werden könne, 
daß der Verein mehr als eine Milchviehrasse begünstige. 
Es kommt sodann die Frage zur Diskussion, ob bei 
F e s t s t e l l u n g  d e s  R e i n b l u t s  d i e s e l b e n  K e n n ­
zeichen, wie in Ostpreußen, verlangt'werden sollen, oder 
ob mit weniger Strenge vorgegangen werden soll. 
Herr H o f f m a n n und Herr v. S i v e r s - Ran« 
den sind der Ansicht, daß bei Stieren die gleiche Genauig-
feit erforderlich sei, bei Kühen jedoch ohne Schaden weitere 
Grenzn gezogen werden können. 
Der Ausschuß schließt sich dieser Ansicht an. 
Für den Fall, daß sich der Verein für einheitliche Frie-
fenzucht ausspricht, beschließt der Ausschuß zu empfehlen, daß 
vom Verein nur Friesen importirt werden sollen. 
Bei Prämiirungen sollen jedoch auch andere Rassen 
berücksichtigt werden. 
Es wird ferner, nachdem die Herren Experten ihr Gut« 
a c h t e n  d a h i n  a b g e g e b e n  h a b e n ,  b e s c h l o s s e n ,  a u c h  H a l b  
b l u t z u ck t zuzulassen. Für Reinblut und für Halbblut 
sollen besondere Heerdbücher geführt werden. 
Bei Besprechung der Frage, wie die Körung zu bewert« 
stelligen sei, schildert Herr H o f s m a n n eingehend die be-
stehenden Körungsmethoden und erregt durch seine 
Ausführungen das lebhafteste Interesse. Auf Bitte des Aus­
schusses erklärt Herr Hossmann sich bereit seinen Vortrag 
in der baltischen Wochenschrift zu veröffentlichen. 
Am Nachmittage fand eine Exkursion auf das dem 
Präs i d enten, Grafen Kayserling, gehörige Gut K er kau statt, 
wo besonders die Anglerheerde in Augenschein genommen 
wurde. Herr Hoffmann demonstrirte an mehreren Kühen 
die in der Vormittagssitzung erläuterten Körungsmethoden. 
S i t z u n g  a m  1  7 . /2  9 .  J u n i .  
Der Präsident wird autorisirt entsprechend den Beschlüs­
sen der Majorität des Ausschusses ein dem Verein vorzule­
gendes Gutachten über die einheitliche Friesenzucht abzufassen. 
Die Minorität des Ausschusses übernimmt es ein besonderes 
Gutachten auszuarbeiten. 
Es wird beschlossen, Herrn v. Middendorfs- Helle­
norm um ein schriftliches Gutachten zu ersuchen. 
Der Ausschuß tritt sodann in die Diskussion der Ta-
gesordnung ein. 
I. Es wird beschlossen, dem Verein zu empfehlen, daß 
15/i6 als R e i n 6 t u t betrachtet werden soll, vorausgesetzt, 
daß der Rassentyvus deutlich hervortritt. 
II .  S o l l  d e r  M i l c h e r t r a g  i m  S t a m m b u c h  
b e r ü c k s i c h t i g t  w e r d e n ?  
Der Präsident weist darauf hin, daß gegenwärtig 
2 Richtungen, die europäische und die amerikanische, in der 
Viehzucht besonders hervortreten. In Europa werde haupt­
sächlich die äußere Form der Thiere berücksichtigt. In Ame-
rika dagegen werden die Holländer und Jersey fast nur auf 
Milchergiebigkeit, die Shorthorn nur auf Fleischertrag gezüch­
tet und dementsprechend bei der Körung auch hauptsächlich 
die Ertragsfähigkeit, mit geringerer Berücksichtigung ber Form, 
inbetracht gezogen. Bei Anwendung des europäischen Sy­
stems werde der Körungskommission oft der Vorwurf gemacht, 
sie habe gerade gute Milchkühe von der Körung ausgeschlossen, 
dagegen schlechtere angekört, weil die Formen bessere waren. 
Dieser immer wieder austretende Widerspruch lege die Frage 
nahe, ob nicht die Milchergiebigkeit bei der Körung berücksich­
tigt werden müsse. In Europa sei diese Frage fast durchweg 
verneint worden, weil die Körungskommission die Milchergie-
bigfeit nicht feststellen könne und im Stammbuch nur sichere 
Angaben vorhanden fein dürfen. 
Baron Pilar Walck hält es für wünschenswert^ 
den Milchertrag im Stammbuch zu berücksichtigen. Die 
schöne Form allein sei nicht maaßgebend. Der Käufer müsse 
die Möglichfeit haben, wenn er oas Stammbuch burchsieht, 
sich auch über die Leistungsfähigfeit ber Kühe orientiren zu 
können. Wenn ber Züchter verpflichtet werbe, ein vorge­
schriebenes Probemelfregister zu führen, so sei bamit eine 
gewisse Garantie für bie Zuverlässigkeit der Angaben über 
ben Milchertrag gegeben. 
Herr H off mann entgegnet, daß der Milchertrag 
dennoch unfontrolirbar bleibe, weil das Probemelfen feines-
wegs stets mit der genügenden Sorgfalt ausgeführt werde. 
Die Berücksichtigung des Milchertrages im Stammbuch fei 
unbedingt zu verwerfen, die Beachtung ber Milchzeichen je­
doch zu empfehlen. Der Milchertrag fäme am meisten für 
biejenigen Viehzüchter inbetracht, welche Vieh versaufen. Haben 
sie Kühe, bie wenig Milch geben, versauft, so werden die 
Chancen auf weiteren günstigen Absatz sinken. Das Jnter-
esse des Verkäufers erfordere die genaue Beobachtung der 
Milchergiebigkeit, das Stammbuch fei daran weniger interefftrt. 
Herr v. Sivers-Randen schließt sich Herrn Hoff­
mann an unb betont, baß man die Milchzeichen nicht un­
berücksichtigt lassen dürfe, ba durch sie fast immer ein sicherer 
Schluß auf bie Milchergiebigfeit möglich sei. 
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Herr v. Grünewaldt Orrisaar theilt die An-
ficht der Herren Experten, hält es jedoch für wünschenswert, 
daß die Körungskommission in die Milchregister Einsicht nimmt 
und nach den Umständen des Einzelfalls beurtheilt, ob die 
Angaben Vertrauen verdienen. 
Baron Pilar-Walck: Form und Milchergiebigkeit 
können getrennt festgestellt und getrennt in das Stammbuch 
eingetragen werden, so daß es z. B. nicht ausgeschlossen fei, 
baß eine Ruh der Form nach in Klasse I, der Milchergiebig-
fett nach in Klasse III käme. Auf diese Weife könne man 
allen Wünschen gerecht werden. 
Herr v. Middendorfs Kollo weist darauf hin, 
daß der Milchertrag schon deßwegen nicht berücksichtigt wer­
den dürfe, weil er wesentlich von der Fütterung abhängig fei. 
Der Ausschuß spricht sich dahin aus, daß der Milch 
ertrag im Stammbuch nicht berücksichtigt wer-
den solle. 
III. Sollen die Körungskommissionen aus 
Gliedern des landwirtbschaftlichen Vereins oder aus Fach-
männern bestehen? 
Der Ausschuß ist der Ansicht, daß es am zweckmäßigsten 
fein werde, einen besoldeten Jnstruktor anzustellen, der an 
sämmtlichen Körungen theilnehmen müsse. Im übrigen 
würden die Kommissionen aus Gliedern des Vereins zu 
bilden sein. Um eine konsequente Praxis zu erzielen, sei 
es nothwendig, daß ein fachmännisch gebildetes Glied fämmt-
liehen Kommissionen angehöre. 
IV- Hinsichtlich der bei der Ankörung zu beobachtenden 
Praxis soll weniger strenge vorgegangen werden, als es das 
baltische Stammbuch verlangt. Der Ausschuß ist der Ansicht, 
daß zu viel Strenge der Entwickelung rationeller Viehzucht 
hinderlich sein würde. Es dürfe den Züchtern nicht zu schwer 
gemacht werden. Später, weitn bereits in weiteren Kreisen 
planmäßige Viehzucht vorhanden sei, sei es leicht möglich, 
zu größeren Anforderungen überzugehen. Da das baltische 
Stammbuch strengere Grundsätze habe, solle jede dort er-
folgte Ankörung auch hier akzeptirt werden. 
V Um die Arbeit der Körungskommission nicht zu 
s e h r  z u  s t e i g e r n ,  s o l l  e i n e  M i n i m a l z a h l  d e r  g l e i c h ­
zeitig anzukörenden Thiere festgesetzt werden. 
VI. Stärken sollen nicht angekört werden, Stiere 
erst nach Vollendung des 2. Jahres. Für Stiere, die über 
l1/» Jahr alt sind, soll eine Vorkörung stattfinden 
können, damit diejenigen Züchter, die für den Verkauf erziehen, 
bessere Preise erhalten können, und überhaupt jedem Züchter 
die Garantie gegeben werde, daß es sich lohne, für die 
weitere Erziehung des Stieres Mittel aufzuwenden. 
VII. Die Heerde und Stammbücher für 
Halbblut sollen im wesentlichen nach denselben Grund­
sätzen geführt werben, wie die für Reinblut. Für V* 
und Vs-Blut sollen besondere Rubriken vorhanden fein. 
Baron Pilar Wold wird ersucht, die Heerd- unb 
Stammbücher für Halbblut im einzelnen auszuarbeiten. 
VIII. In Halbblutheer den soll es nicht er­
f o r d e r l i c h  s e i n ,  d a ß  d i e  S t i e r e  a n g e k ö r t  s i n d .  E s  s o l l  
genügen, wenn der Stier aus einer bekannten Reinblut-
Heerde des In- oder Auslandes herstammt. Daß das der 
Fall ist, soll auf Wunsch vom landwirtschaftlichen Verein 
attestirt werden, um den Käufern die nöthige Garantie zu 
geben. 
IX. Um den An- und Verkauf zu heben, sollen Zucht 
Viehmärkte in Reval und in den Kreisstädten eingerichtet 
werden. Anfangs sollen ausländische Züchter unter Garantie 
des Absatzes einer bestimmten Stückzahl zu bestimmten Preisen 
veranlaßt werden, die Zuchtviehmärkte zu beschicken. 
X. Maaßregeln zur Hebung der bäuerlichen 
V i e h z u c h t .  
Der Präsident weist barauf hin, baß es nach bett 
Statuten zu bett wesentlichsten Aufgaben bes Vereins gehöre, 
bie bäuerliche Lanbwirthfchaft zu förbern. Um speziell die 
Viehzucht zu heben, käme es darauf an, Prämien von wirk-
lichem Werth zu vertheilen unb es so einzurichten, baß ber 
Transport bes Viehs zur Ausstellung möglichst wenig zeit­
raubend sei. Baron Ungern-Sternberg- Schloß 
Fellin habe durch Prämien in Gold- und Silbermünzen sehr 
gute Resultate erzielt. In Finnland werde bie Prämiirung 
auf den Märkten vorgenommen. Es werde sich empfehlen, auch 
in Estland mit Gelbprämien und Prämiirung auf den Märkten 
vorzugehen. Er zweifle nicht daran, daß sich durch freiwillige 
Beiträge der Gutsbesitzer hinlänglich Imperiale und Silber-
rubel aufbringen lassen werden, um sie als Prämien zu 
verwenden. Das koste weniger als Medaillen und werde doch 
die Bauern dazu reizen, aus den Heerben der Großgrundbe­
sitzer Kälber zu kaufen und gut zu erziehen. Zunächst müsse 
ohne Unterschied der Rasse prämiirt werden. Hier und da 
werde es auch gelingen die Bauern zu veranlassen, daß sie 
sich gemeinsam einen guten Stier anschaffen. Ihm sei ein 
Fall bekannt, wo das geschehen sei. 
B a r o n  D e l l i n g s h a u s e n .  K a t t e n t a c f  m a c h t  a u s  
ein Verfahren zur Hebung der bäuerlichen Viehzucht auf­
merksam, daß Herr Dr. von Grünewaldt Haakhof 
anscheinenb mit Erfolg angewandt habe. Die Kälber werden 
gezeichnet und den Bauern gegen einen geringen Preis über­
lassen, mit der vom Verkäufer übernommenen Verpflichtung 
sie auf Verlangen für einen guten Preis hochtragend wieder 
zurückzukaufen, falls sie gut gehalten worden seien. 
B a r o n  G i r a r d  -  J e w e  g l a u b t ,  d a ß  d i e s e s  V e r ­
fahren weniger Erfolg haben werde, als die Prämiirun-
gen auf den Märkten, da die Bauern ihr Rindvieh in der 
Regel so schlecht fütterten, daß es nicht möglich sein werbe, 
die Kälber als Stärken zurückzukaufen. Leiber sei es der 
Stolz ber Bauern, möglichst wohlgenährte Pferde zu besitzen, 
eine Liebhaberei, die auf die Rindviehzucht entschieden schäd-
lich einwirke. Die Bauern müßten zur Ueberzeugung kommen, 
daß es mit dem Kartosselbau nicht mehr so ginge, wie bis­
her, und daß die Viehzucht ihnen mehr bieten werde. Er 
habe versucht, die umwohnenden Bauern zu veranlassen, Milch 
in die Jewesche Meierei zu liefern, für denselben Preis, den 
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er den Gutsbesitzern zahle. Bis jetzt sei es ihm jedoch nicht 
gelungen, regelmäßige Lieferungen zu erhalten, obgleich die 
Milch nur 4 bis höchstens 6'/« Werst zu transportiren sei 
und die Bauern, wie er ihnen gerathen habe, den Transport 
abwechselnd hätten übernehmen können, so daß jeder höchstens 
einmal in der Woche an die Reihe gekommen wäre. Die 
Haupthindernisse seien Mangel an Interesse und schlechte 
Fütterung gewesen. 
Der Präsident ist der Ansicht, daß die Besitzer hervor-
ragender Heerden sich nicht auf den Rückkauf der den Bauern 
zur Erziehung Überlassenen Thiere einlassen können, ohne die 
Qualität ihrer Heerden ernstlich zu gefährden. 
B a r o n  D e l l i n g s h a u s e n  K a t t e n t a c k  w e n d e t  
gegen Baron Girard-Jewe ein, daß es den Bauern oft wirk-
lich unvorteilhaft sein könne, ihre relativ geringen Milch-
quemtitäten auf das Gut zu transportiren. Wenn es sich 
um ein großes Dorf handele, so könne es in Frage kommen, 
ob nicht vom Gute aus nachgeschickt werden solle. 
Herr H o f f m a n n spricht sich aufgrund langjähriger 
Erfahrung gleichfalls dagegen aus den Bauern Kälber mit 
der Verpflichtung zum Rückkauf zu verkaufen, da die Thiere 
zu schlecht gehalten würden. 
Es wird beschlossen, daß jedes Ausschußglied in seiner 
Gegend mit den Gutsbesitzern wegen Hebung der bäuerlichen 
Viehzucht Rücksprache nehmen unb sodann aufgrund der Er-
gebnisse ber Besprechungen ein dem Verein vorzulegender 
Antrag ausgearbeitet werden soll. 
Der Präsident spricht den Herren Experten von 
©tvers Randen und Hoffmann den Dank des 
Vereins für ihre Theilnahme an den Verhandlungen aus. 
Herr v. Grünewaldt Orrisaar referirt über den 
Stand der Verhandlungen zur Hebung der Pferdezucht in 
Estland. Der Ausschuß beschließt die Führung dieser An-
gelegenheit ausschließlich Herrn von Grünewaldt zu über­
tragen und auf der nächsten Vereinssitzung nochmals einen 
Subskriptionsbogen auszulegen, aus dem Wünsche hinsichtlich 
von der Regierung zu erbittender Zuchthengste eingetragen 
werden können. 
Am Nachmittage fand eine Exkursion in Den 
Könnoschen Forst statt, wo die umfassenden Entwässe­
rungsanlagen allgemeines Interesse erregten. 
S i t z u n g s p r o t o k o l l  
des Pernau-Felliner landwirthschaftl. Vereins 
d. d. Pernau, ben 1. Juni 1894. 
Dem Programme gemäß hatten sich, einer Einladung 
beS Herrn W. Baron Stael von Holstein-Waldhof folgend, 
an dem genannten Tage um 10 Uhr morgens eine Anzahl 
Vereinsmitglieder, sowie sonstige Interessenten an der Floß--
brücke zu Pernau eingefunden, von wo aus per Dampfer 
eine Fahrt nach dem nahegelegenen, im Besitz des Herrn 
Baron Staöl von Holstein befindlichen Gute Zintenhos unternom-
men wurde. Hier wurde zunächst die Dampfziegelei in Au­
genschein genommen, welche, durch eine stabile Dampfmaschine 
:  von Wöhrmann und Sohn in Betrieb gesetzt, zur Herstellung 
von Dachpfannen, Mauersteinen, Dränröhren zc. zweckmäßig 
eingerichtet ist; es folgte die Besichtigung eines ebendaselbst 
eingerichteten Vollgatters zum Brettersägen (von Sebulke in 
Pernau). Die Maschine ist, wie der Augenschein lehrte, im 
stände Balken des stärksten Kalibers in kürzester Zeit regelrecht 
in Planten zu zerlegen. Auf dem Spaziergange zum Guts« 
Hofe wurde eine Ranbalegge besichtigt, welche, auf einer Klee« 
breefche mit 4 Pferden bespannt, in Thätigkeit gesetzt war unb 
nach bem Urtheile der Sachkenner vorzügliches leistete. Einer 
eingehenden Inspektion wurde sodann die ant Hofe Zintenhof 
nach dem Zentrifugensystem eingerichtete Meierei unterzogen, 
wobei ein Laval'fcher Laktokrit, mit welchem hier Untersuchun­
gen des Fettgehalts der Milch veranstaltet werden, naturge* 
mäß das besondere Interesse der Vereinsglieder erregte; hat 
doch der Verein beschlossen selbst solch' einen Apparat kommen 
zu lassen und in Betrieb zu setzen. Die Erfahrungen, welche 
Baron Stael von Holstein mit betn Laktokrit gemacht, finden 
sich weiter unten, cf. Pkt. 5 bes Sitzungsprotokolls, wieber­
gegeben. 
Nachdem der Versammlung in der liebenswürdigsten 
Weise Gelegenheit geboten worden war, in Zintenhos Gast-
freundfchaft zu genießen, wurde der Dampfer wiederum be­
stiegen, der die Teilnehmer an dem Ausfluge nach Pernau 
zurückführte, woselbst um 2 Uhr mittags die Vereinssitzung 
im „Salon" begann. 
Zu der Sitzung hatten sich 15 Vereinsglieder eingefun­
den, unter dem Präsidium des Herrn Direktors F. von Si-
Vers zu Heimthal. 
Als Gäste wurden der Versammlung vorgestellt die 
Herren: Harry Sieben, Ackereleve aus Sauck, S. Baron 
Krudener-Pujat, von Hahn- Neu-Löwel auf Oesel, die Ver-
Walter Toots-Testama und Toots-Zintenhof. 
1. Der Herr Direktor F. von Sivers eröffnet die Si­
tzung, indem er seinem Bedauern Ausdruck giebt, daß, wie 
bereits vor Jahresfrist, der Herr Präsident F. von Stryk-
Morsel durch Unwohlsein behindert fei, an bet Sitzung theil­
zunehmen unb baher Referenten mit bem Präsidium betraut 
habe. Er müsse hierbei allem zuvor einer traurigen Pflicht 
bes Präsibiums nachkommen, inbem er bie Anwesenben baran 
erinnere, baß ber Verein seit seiner letzten Zusammenkunft 
eines feiner Mitglieder, ben Herrn Edgar von Stryk-Pollen-
hof, durch den Tod verloren habe. Alle, welche bem Ver­
storbenen näher geftanben ober ihn auch nur gekannt, würben 
ihm auch über bas Grab treue Freunbschaft, resp, ein freunb-
liches Andenken bewahren. Die Versammlung ehrt bas An­
denken ihres Heimgegangenen einstigen Mitgliedes in üblicher 
Weise. 
2. Zur Mitgliedschaft hat sich gemeldet und wird per 
Akklamation aufgenommen der hier als Gast anwesende Herr 
Siegfried Baron Krüdener-Pujat. 
3. Präses gedenkt des Ausfluges nach Zintenhof, in­
dem er im Namen, sowie unter Zustimmung der Ver­
sammlung Herrn W. Baron Stael von Holstein den Dank 
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ausspricht sowohl für die Anregung, welche die Besicht!-
gung der einzelnen Wirthfchaftsbetriebe in Zintenhof den 
Anwesenden geboten, als auch für den gastlichen Empfang, 
der ihnen bei dieser Gelegenheit zutheil geworden. Herr 
W. Baron Stael von Holstein sei es, der in der Jubiläum-
sitzung — Februar 1890 — die Idee angeregt habe die 
Sommersitzungen in Pernau abzuhalten; er sei es nun auch 
gewesen, der gegenwärtig den praktischen Beweis erbracht 
babe für die Fruchtbarkeit der seiner Zeit angeregten Idee. 
4. Betreffend die hier wiederholt verhandelte Angele-
genheit wegen Anknüpfung von Gefchäftsbeziehungen mit 
dem k. k. österreichischen Ackerbau-Ministerium in puncto 
des Exports hiesiger Leinsaat ist in Gemäßheit des Be-
schlusses vom 4. Februar c. — cf. Pkt. 5 des Sitzungs­
protokolls — unter dem 23. März c. sub Nr. 70 an das 
gedachte Ministerium eine Zuschrift gerichtet worden, aus 
welche ein Antwortschreiben vom 22. April c. sub Nr. 
9595/1293 vorliegt, welches zum Vortrag gelangt. Aus 
dem Schreiben geht hervor, daß das Ackerbau-Ministerium 
die vorläufige Denominirung von Preisangaben, ebenso den 
Empfang der Waare loco Stettin ablehnt. Da sowohl der 
Antragsteller, Herr von Numers-Jdwen, als auch die betr. 
Kommissionsglieder, die Herren Präsident von Stryk-Morsel 
und Direktor C. Werncke-AU-Karrishof, auf der Sitzung nicht 
anwesend sind, so wird befunden diese Angelegenheit der 
Berathung, resp. Entschließung der Septembersitzung zu 
referviren. 
5. Präses erinnert daran, daß in der Februarsitzung 
— cf. Pkt. 4 des Protokolls — die Anschaffung eines 
Laktokrits von Laval auf Vereinskosten definitiv beschlossen 
worden, auch sei seines Wissens dieser Beschluß bereits zur 
Ausführung gebracht, nur sei er, da Herr Direktor Werncfe 
Der heutigen Sitzung nicht beiwohne, nicht in der Lage, der 
Versammlung Hieruber nähere Mittheilungen zu machen, da-
gegen wäre es von Interesse, über Nutzen und Thätigkeit 
des Apparats durch Baron Stael von Holstein-Waldhof etwas 
zu erfahren, bei welch' letzterem die Versammlung den Laktokrit 
soeben im Gebrauch gesehen. 
Baron Stael von Holstein erklärt, daß derApparat in seiner 
Meierei erst vor 10 Tagen in Betrieb gesetzt, die Zeit daher 
zu kurz sei, um ein abschließendes Urtheil über seine Leistungs-
fähigkeit resp, praktische Verwerthung im Molkereibetriebe 
abzugeben. Nur soviel glaube Referent schon jetzt sagen zu 
können, daß der Apparat, als Wanderapparat gedacht, zu 
Züchtungszwecken wohl kaum verwendbar sein könne, denn 
um die einzelne Kuh individuell auf den Fettgehalt ihrer 
Milch zu konttoliren, genügten gelegentliche Messungen äugen« 
scheinlich nicht, es sei vielmehr erforderlich, während ber 
Dauer der Laktationsperiode nicht nur täglich, sondern aucy 
wiederholt am Tage die sorgfältigsten Messungen anzustellen. 
Im Molkereibetriebe stelle sich die Sache natürlich anders, 
da genüge es die Milch einer ganzen Heerde auf ihren totalen 
Fettertrag zu prüfen, um sich ein Bild davon zu schaffen, 
welchen Werth die Milch repräsentire, eine andere Frage sei 
es hierbei freilich, ob resp, wann es sich im einzelnen durch-
! führen lassen werde, die Milch nach ihrem prozentualen Fett-
; geholt zu bezahlen, in dieser Hinsicht werde man zweifelsohne 
von Seiten der Produzenten auf wenig Entgegenkommen zu 
rechnen haben. Die Beobachtung habe Referent gemacht, daß 
die Milch von Kühen der Landrasse sich im allgemeinen fett-
haltiger zeige, als die Milch von Friesen, das Verhältniß 
stelle sich etwa auf 41-4 : 34 7. 
In ber sich an vorstehende Mittheilung knüpfenden Dis» 
kussion wird darauf hingewiesen, daß es bei ferneren 
Messungen wünschenswerth sei, auch ben Fütterungsverhält­
nissen besonbere Beachtung zu schenken, im übrigen soll ab­
gewartet werben, welche Resultate Herr Direktor Werncke über 
die Verwendbarkeit des Apparats der Septembersitzung vor­
legen werde. 
6. Präses gedenkt mit Genugthuung der glücklichen 
Wendung, welche die Viehinstruktorfrage genommen, indem Herr 
von Sivers-Schloß-Randen sich zur Uebernahme des Jnstruk-
torpostens bereit erklärt habe. 
Wie den Herren bekannt, befinde sich Herr von Sivers 
zur Zeit auf feiner ersten Rundreise. Herr von Sivers habe 
Referenten bei seiner Anwesenheit in Heimthal mitgetheilt, 
wie er seine Aufgabe keineswegs auf Absolvirung der Rund­
reise resp, die bei Gelegenheit seiner persönlichen Anwesenheit 
auf den einzelnen Gutshöfen ertheilten Rathschläge beschränkt 
wissen möchte, vielmehr habe er seine Bereitschaft erklärt — 
und Referenten dieses ausdrücklich zu verbreiten gebeten — 
an ihn von Seiten der Interessenten im Laufe des Jahres in 
Bezug auf Viehwartung, Viehhaltung :e. zu richtende An-
fragen jeder Zeit zu beantworten, ebenso habe er in Aus­
sicht genommen, sobald er sich durch wiederholte Rundreisen 
nur erst bie nöthige Information über die einzelnen Vieh-
bestäube erholt, bie gewonnenen Kenntnisse im Sinne ber 
Vermittelung von Nachfrage und Angebot im Kreise seines 
Wirkungsgebiets zu verwerthen. Der Herr Jnstruktor sei 
zu dem nicht abgeneigt gewesen, etwa zur Februarsitzung in 
Fellin zu erscheinen, und dann die Erfahrungen, die er auf 
feiner Rundreise gewonnen, im Schooße der Versammlung 
zu diskutiren. 
Vorstehende Mittheilungen werden von ber Versammlung 
mit Dank entgegengenommen, wobei es als wünschenswerth 
unb wohl auch burchführbetr bezeichnet wirb, baß dem Herrn 
Jnstruktor das ihm wissenswerth erscheinende Material über 
die einzelnen Viehwirthschaften an die Hand gegeben werde. 
Zur Erreichung dieses Zweckes wird für dienlich befunden, 
Herrn von Sivers-Schloß-Randen zu ersuchen, daß er ein 
Schema, einen Fragebogen entwerfe, in welchem alle dieje­
nigen Punkte enthalten seien, deren sachgemäße Beantwor­
tung ihm für seine Enquete von Interesse wäre. Dieses 
Schema solle dann in der Septembersitzung an, von dem 
Verein zu erwählende Delegirte vertheilt werben, benen bie 
Aufgabe zufiele, ein jeber in feinem Bezirk für bie fachge­
mäße Beantwortung ber ausgestellten Fragen auszukommen. 
Die Versammlung giebt sich ber Hoffnung hin, daß auf diese 
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Weise der Grund zu einer Enquöte gelegt werden wird, die 
wohl geeignet erscheinen dürfte, dem nunmehr ins Leben ge-
rufenen Institut des Jnstruktors praktischen Nutzen und frucht-
bares Gedeihen zu sichern. 
Das Präsidium wird dem zufolge ersucht, sich in der 
angegebenen Weise mit dem Herrn von Sivers-Schloß-
Randen in Relation zu setzen. 
7. Der Herr Kreisdeputirte O. Baron Ungern-Stern-
berg-Schloß.Fellin erbittet sich nur zu wenigen Worten Gehör, 
indem er in Anknüpfung an das von ihm in der Februar-
sitzung zu unserer Eisenbahnfrage Gesagte hinzufügt, daß die 
Angelegenheit mittlerweile ihren erfreulichen Fortgang ge-
nommen. Bis auf nur ganz vereinzelte Protestler in der 
Rujenschen Gegend seien die Vorkontrakte wegen der Land-
Abtretung abgeschlossen und somit eine wesentliche Vorarbeit 
ihrer Endschaft nahe geführt. Referent verliest ein ihm 
soeben von Seiten des Direktors der I. St. Petersburger Zu-
fuhrbahn-Gesellschaft, Herrn Jalowetzky, zugegangenes Tele-
gramm des Inhalts, daß das betr. Konzessions-Gesuch bereits 
in voriger Woche an Se. Exzellenz den livl. Herrn Gouver-
neur befördert sei, sowie daß die allgemeine Versammlung 
der Zufuhrbahn-Gesellschaft bestimmt habe, alle Mittel anzu-
wenden, um den Bahnbau noch diesen Herbst zu beginnen. 
Soweit Referent informirt sei, glaube er annehmen zu dürfen, 
daß der Herr Gouverneur dem Bahnprojekt jedenfalls nicht 
ablehnend gegenüber stehe. Das aus Riga zu erwartende 
Gutachten gehe an das Ministerium der Wegekommunikation, 
um dann allendlich in dem Ministerkomite zu definitiver 
Entscheidung zu gelangen. Es dürfe bei dem gegenwärtigen 
Stande der Angelegenheit angenommen werden, daß dieselbe 
sich im besten Fahrwasser befinde. 
Die Versammlung nimmt vorstehende Mittheilung mit 
Genugthuung entgegen. 
8. Der Herr Kreisdeputirte V. von Helmersen-Neu-
Woidoma weist in Anknüpfung an den Vortrag des Herrn 
Direktors Werncke über Gewinnung zuverlässiger Kleesaat — 
cf. Sitzungsprotokoll vom 4. Februar c. Pkt. 8 — auf die 
Mittheilungen hin, welche Baron Ungern-Sternberg-Pomfaten 
über die vorzüglichen Leistungen der in Katzdangen in Ge, 
brauch stehenden Maschine zur Bearbeitung der Kleesaat ge-
macht habe. Indem Referent an den großen Nutzen, nament­
lich auch die Ersparnisse erinnert, welche jene Maschine einem 
ganzen Kreise von Umwohnern, sowohl Groß- wie Klein-
Grundbesitzern bringen könne, findet er den Preis von 1500 
Rbl., auch wenn man die etwa vierjährige Abnutzung in 
Rechnung ziehe, in Ansehung ihrer Leistungen nicht zu hoch 
gegriffen, und möchte er daher die Frage anregen, ob der 
Verein nicht für angezeigt erachte, auf Vereinskosten eine 
solche Maschine kommen zu lassen und an geeigneter Stelle 
in Betrieb zu setzen. Referent fei sich dessen bewußt, daß 
die Maschine fast den gesummten Betrag des disponiblen 
Vereinsvermögens aufzehren werde, er rechne aber an der 
Hand der aus Kurland vorliegenden Daten darauf, daß die 
Maschine sich in wenig Jahren bezahlt machen, während 
der Nutzen, der hierdurch den Theilnehmern erwachse, ein 
nicht zu unterschätzender sein werde. Referent wünsche heute 
noch keinen Beschluß, sondern zunächst bloß eine Diskussion 
seines Antrages herbeizuführen. 
Der Antrag stößt im Kreise der auf der heutigen Sitzung 
vertretenen Vereinsglieder auf energische Bedenken, ein mal 
wird in betracht gezogen, daß das gefammte Vermögen des 
Vereins, sozusagen, auf eine Karte gesetzt wird, sodann wird 
entgegen gehalten, daß, da die Maschine doch nicht von Gut 
zu Gut wandern könne, ein verhältnißmäßig geringer Kreis 
von Partizipienten bei dem Unternehmen Engagement resp. 
Nutzen finden werde, es macht sich daher die Meinung 
geltend, ob nicht ein Privatkonsortium in casu mehr am 
Platze sei, als die Vereinskasse, auch darauf wird verwiesen, 
daß, in vielen Gegenden im Bezirk überhaupt feine Kleesaat 
gebaut werde. 
Aus der Diskussion erwächst der Wunsch und wird dem­
gemäß das Direktorium ersucht, durch eine entsprechende 
Enquete zunächst festzustellen, wie groß annähernd im Be-
zirk an Groß- wie Kleingrundbesitzern die Zahl der Inter­
essenten fei, welche die Maschine eventuell zu benutzen ge-
dächten, resp, auf welche Quantitäten zu reinigender Kleesaat 
hierbei zu rechnen sei. — Die Resultate dieser Enquöte sollen 
sodann der Septembersitzung vorgelegt werden. 
9. Herr Verwalter Toots zu Testama erhält das Wort, 
um sich, wie folgt, über Moorkultur vernehmen zu lassen: 
Ich setze voraus, daß den Herren mein Bericht über 
Moorkulturversuche auf dem Gute Testama aus der balti-
scheu Wochenschrift Nr. 12 dieses Jahres noch in Erinne­
rung steht; daher hoffe ich nichts zu versäumen, wenn ich 
diesen als Einleitung gelten lasse und ergänzend fortfahre: 
Der erste Versuch mit Moorkulturen auf dem Gute Te-
stama im vorigen Jahre war so durchschlagend günstig, daß 
Baron Stael von Holstein, ohne weitere Proben abzuwarten, 
sofort auf größere Anlagen überging unb weitere 20 Lofstellen 
einrichten ließ. Diese 20 Lofstellen wurden ganz analog dem 
zweiten vorigjährigen Probefelde (Mischkultur) vorbereitet, er-
hielten aber außerdem Stall-, resp. Straßenkoth-Düngung 
mit 40 Einspänner-Fuhren pr. Losstelle, weil bie vorigjährigen 
Ernteresultate solches entschieden anzeigten. 
Die Saaten: 
6 Lofstellen Kartoffeln, wieberum in 4 Gattungen: magnum 
bonum, Richter's Imperator, frühe rosa und 
schottische Spätkartoffel, 
3 „ Futter-Burkauen, 
1 „ diverse Rübensorten, 
37$ „ Peluschke als Vorfrucht, 
1 „ Hafer, 
wurden im Vergleich zur vorigjährigen Spätfaat (am 27. 
Mai) in diesem Jahre sehr früh, d. i. in der Zeit vom 21. 
bis 27 April, bestellt, während 
3 Lofstellen Flachs, 
V« „ grobe Gerste 
am 6., resp. 9. Mai besäet wurden. 
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Kälte hat denselben nicht im geringsten bis hierzu 
geschadet, obwohl fast sämmtliche Obstblüthen in der Umge­
gend Testamas abgefroren sind und der Klee theilweise in 
nasser Lage stark durch Frost gelitten hat, zu einer Zeit, wo 
bereits auf der Moorkultur die Saaten aufgekommen waren. 
Nur auf einem flacher als durchgängig entwässerten Damm-
ende wurde das Kraut der frühen rosa Kartoffel unbedeutend 
vom Frost beschädigt, was aber für die Weiterentwickelung 
des bereits jetzt kräftig entwickelten Krautes nichts zu be-
beuten hatte. 
Auf ber jetzt 2-jährigen Kultur sinb bie bestellten Saa« 
ten, Flachs und grobe Gerste, ausgezeichnet aufgekommen und 
sehr kräftig im Triebe; ebenso der daselbst befindliche Winter« 
roggen, der nichts zu wünschen übrig läßt, weder in kräftiger 
Halm-, noch in Aehrenbildung. Nur hatte ich einen Theil 
des Probefeldes mit zu starker Saat (1 Vs Löf pr. Lofstelle 
— örtlicher Normal-Roggensaat) bestellt, wodurch der Roggen 
zur Zeit der Aehrenbildung beim ersten sehr starken Regen, 
29 mm in 2 Stunden, so stark sich lagerte, daß er stellweise 
ausgerichtet werden mußte, wodurch eine Menge Halme zer-
treten und geknickt wurden, was aber dem Ernteerträge we­
nig Abbruch thun wird, da ber Staub immer noch übertrie­
ben dicht ist. 3/4 ber gewöhnlichen Aussaat, wie solches auch 
bie Erfahrungen der uns zum Vorbilde dienenden Moorwir-
the Deutschlands anzeigen, genügt für alle Fälle. Die Aus-
saat bestand aus gewöhnlichem einheimischen Winterroggen. 
Im Herbst werde ich aber den sogenannten Moorroggen und 
theilweise auch Probsteier Roggen verwenden, weil der ein-
heimische zu lang, bis 7 Fuß, in den Halm schießt und 
infolge dessen Neigung zum Lagern hat. 
Bei erstjährigen Kulturen, wo nur Dünensand als 
Deckmaterial zur Verfügung steht, bin ich zu der Ueberzeu­
gung gekommen, daß die Kartoffel die einzige Frucht ist, die 
darauf gebaut werden sollte und sicher gebaut werden kann, 
alle übrigen flachliegenden Saaten können bei trockener Saat« 
bestellungszeit leicht in die Lage kommen, im trockenen Sande 
liegen zu bleiben, wo dann der größte Regen nicht imstande 
ist, diese einmal trocken gewordene obere Sandschicht so weit 
zu durchfeuchten, daß die Keimung darin vor sich gehen kann. 
Bei älteren Kulturen, wo das Deckmaterial schon mehr mit 
dem Moor gemischt ist, tritt diese Kalamität nicht mehr auf. 
Aus dieser Ursache sind daher die reinen Rimpa u'schen 
Dammkulturen bei Dünensand-Deckmaterial nicht zu empfehlen 
— wohl aber das holländische Mischverfahren, möglichst vor« 
sichtig angewandt, so daß das Deckmaterial nicht vorzeitig in 
den Untergrund gebracht wird, wodurch eine Ergänzung des­
selben öfter erforderlich wird, was die Unterhaltungskosten 
unnützerweise vertheuert. 
Die Kulturkosten für neue Anlagen sind in Testama in 
diesem Jahr fast dieselben geblieben, wie ich solche für die 
vorigjährige kleine Anlage in der baltischen Wochenschrift 
Nr. 12 mittheilte, d. i. zirka 65 Rbl. pro Lofstelle. Die 
Betriebskosten für einen 4-jährigen Turnus mit Peluschke als 
Vorfrucht, Roggen, Kartoffeln, Flachs, welche Rotation mir 
vorläufig bei weitem als die allervortheilhafteste erscheint, 
berechnen sich inkl. Düngung und Amortisation der Anlage, 
kosten pro Lofstelle aus za. 27 Rbl., dagegen die Ernte, sehr 
mäßig angenommen, auf za. 45 Rbl. pro Lofstelle. Somit 
steht eine Netto-Revenue von 18—25 Rbl. pro Lofstelle und 
eine Verwerthung des Anlagekapitals mit 25 bis 40 % in 
bester Aussicht. 
Diese Thatsache wäre bemerkenswerth genug, um der 
Herren Moorbesitzer, wozu sich wohl die meisten Grundherren 
des hier versammelten Pernau-Fellinschen Kreises und eines 
Theils der Strandwiek zählen können, volle Aufmerksamkeit 
auf den ihnen anvertrauten Schatz, bestehend in Moor, Gras­
moor und anmoorigem Boden, zuzuwenden, damit dieselben 
ihre volle Energie dieser Aufgabe widmen — zumal sie dessen 
eingedenk sein müssen, daß der allgemeine Niedergang der 
Werthe aller Bodenprodukte in ihr Vermögen gewaltige 
Breschen zu legen droht. 
An vorstehenden Vortrag knüpft sich eine längere Dis­
kussion, bei der in erster Linie der Vortragende zu verschie-
denen ergänzenden Erläuterungen seines Vortrages veranlaßt 
wird, bei welcher Gelegenheit es sich namentlich herausstellt, 
daß Herr Verwalter Toots, was die Erfolge der Testama-
schen Moorkulturen anlangt, großes Gewicht auf den Umstand 
legt, daß der betreffende Boden durch eine 30—40-jährige, 
der gegenwärtigen Kultur vorhergehende Entwässerungsperiode 
für die zur Zeit erzielten Erfolge vorbereitet sei, indem das 
Moor hierdurch in einen Zustand der Zersetzung gebracht sei, 
welche die Entwicklung und das Gedeihen der Kulturpflanze 
wesentlich fördern. Dieser letzteren Behauptung tritt der 
Herr Kreisdeputirte A. Baron Pilar von Pilchau mit Ent­
schiedenheit entgegen, indem er die Ansicht vertritt, daß die 
Kulturpflanze, unbekümmert um den Mooruntergrund, ledig­
lich aus der 4-zölligen Sandschüttung ihre Nahrung zieht 
resp, ihr Wachsthum zeitigt, daher könne seiner Auffassung 
nach die vorhergehende Entwässerung von keinerlei Belang 
für das Gedeihen der Kulturpflanzen fein. Eine Einigung 
über diesen Differenzpunkt wird nicht erzielt. 
Die Getteideernteausfichlen 
nach den Berichten zum 1. August *). 
Nach den Berichten der Steuerinspektors zum 1. August 
befanden sich die Winter« und Sommergetreidesaaten im 
Lause der zweiten Hälfte des Juli nicht überall im europ. 
Rußland unter gleichen Bedingungen. Südlich von der Linie 
Plotzk-Wilna-Tambow-Sfamara übte auf das Sommergetreide 
und insbesondere späterer Aussaat (Hirse, Buchweizen, Mais 
und theilweise Weizen) trocknes und heißes Wetter un-
günstigen Einfluß aus, welches auch in der zweiten Hälfte 
des Juli noch anhielt; nördlich von dieser Linie dagegen 
wurden das Reifen resp, die Abernte des Winter« und das 
Wachsthum des Sommergetreides insbesondere des Hafers 
in Kasan, Nishegorod, Pensa und Ssimbirsk ungünstig be­
*) Nach dem Westnik Finanssow vom 14. (26.) August a. er. 
Nr. Z» 
einstufet durch Regen, welche bis zum 20., stellweise auch 
bis zum 28. Juli reichlich niedergingen. 
Trotz dieser Ungunst der Witterung blieb der Stand 
der Winter- und Sommersaaten, dank ihrem erfolgreichen 
Wachsthum in der vorhergegangenen Zeit, zum 1. August 
im allgemeinen noch in befriedigendem oder gutem Zustande, 
mit Ausnahme einiger Orte in den Gouv. Moskau, Now-
gorod, Pskow, Twer und Jaroslaw und stellweise auch Wo-
logda, Kostroma, St. Petersburg und Smolensk, wo die 
Wintergetreide durch übermäßige Regen merklichen Schaden 
genommen haben. 
Die Getreideernte kann an allen Orten des Südens 
für Winlergetreide als beendet angesehen werden, und auch 
für Sommergetreide, mit Ausnahme nur späterer Aussaaten, 
namentlich Hirse, Buchweizen und Mais, gilt dasselbe. An 
nördlicheren Oertlichkeiten bis an die äußersten Grenzen des 
europ. Rußland begann in der Berichtszeit die Ernte nicht 
nur der Winter-, sondern auch der Sommergetreide früherer 
Aussaat. Die auf dem Halme verbliebenen Feldfrüchte reisten 
unter günstigen Umständen. 
Genauere Daten über Ernteresultate dieses Jahres fehlen 
zur Zeit selbst aus südlichen Gouvernements, wo die Ernte 
fast beendigt ist, denn das Dreschen hat noch nicht begonnen, 
aber nach Probedruschen, welche in einigen Fällen stattge-
funden haben, ist zu schließen, daß die Getreideernte der 
ganzen Südhälfte des europ. Rußland im ganzen über mittel 
ausfallen wird, wobei Wintergetreide bessere Resultate geben 
wird, als Sommergetreide; in der Nordhälfte muß man, bei 
im allgemeinen gleichfalls über mittlerem Ertrage, erwarten, 
daß die Sommergetreideernte relativ besser ausfallen werde. 
Die Geflügelschau der Wendenschen laudw. Ausstellung 
18D4 *)• 
Während unsere Herren Landwirthe und selbst die Klein-
grundbesitzer der Pferde-, Rindvieh- und Schweinezucht schon 
feit Jahren eine besondere Aufmerksamkeit zuwenden und hier-
bei schon ganz anerkennenswerthe Resultate aufzuweisen haben, 
ja, auf rem Gebiete der Rindviehzucht nicht ohne Aussicht auf 
Erfolg bereits an die planmäßige Heranzüchtung einer ein­
heitlichen Landes-Rasse herangetreten sind, haben sie bisher 
mit wenigen Ausnahmen der landwirtschaftlichen Nutzgeflü­
gelzucht nicht die geringste Beachtung zutheil werden lassen. 
Viele der maaßgebendsten Herren Landwirlhe gehen sogar so 
weit dem Geflügel die Berechtigung für landwirthfchaftliche 
Nutzthiere zu gelten ganz abzusprechen. Sie erklären das 
Huhn für ein nothwendiges Uebel, das gewohnheitsmäßig 
der Eier und des Fleisches wegen oder auch bloß aus Rück­
sicht gegen irgend ein Familienglied auf oem Hofe geduldet 
werde, als „ein zu guter Gärtner" jedoch eigentlich ganz be-
seitigt werden müsse. Die Folge derartiger Ansichten aber ist 
die unverantwortlichste Vernachlässigung der Zucht und Pflege 
*) Der geehrte Herr Verfasser hat denselben Artikel auch in 
ber 29 der land- k sorstw. Zeitung erscheinen lassen. 
unseres Landhuhns und seine gänzliche Degeneration. Es ist 
klein und unansehnlich geworden unb vermag nur noch kleine 
und wenige Eier, sowie wenig und schlechtes Fleisch zu liefern. 
Auch wir sind der Ansicht, daß unser Hausgeflügel bei 
der primitiven Art und Weise, wie feine Zucht in der Regel 
gehandhabt zu werden pflegt, einen nur geringen Nutzen ab­
werfen kann; wir sind jedoch andererseits fest davon über-
zeugi, daß es bei rationeller Zucht und Pflege annähernd 
benselben Reinertrag liefern würde, den es den westeuropäi-
sehen, namentlich französischen, belgischen und deutschen (Pro-
duzenten der Hamburger Winterküchen) Nutzgeflügelzüchtcrn im 
Kleinbetriebe abwirft. Hier eben versteht es schon jeder Tage-
löhner Leghennen zu züchten, die durchschnittlich 200 Eier 
jährlich liefern, und zur Fleischproduktion einen Geflügelstamm 
zu schaffen, ber sich durch zartes Fleisch, rasches Wachsthum 
und hohe Mastfähigkeit auszeichnet. 
Wir wollen nun keineswegs befürworten, daß sich jeder 
Landwirth nach französischem Muster auf rationelle Nutzgeflü-
gelzucht legen solle, glauben aber wohl, baß es an ber Zeit 
wäre, an bie Aufbesserung, resp. Verebelung unseres Landge-
flügels zu gehen, bamit es als Eier- unb Fleischprobuzent 
leistungsfähiger unb bementfprechenb nutzbringend würbe. 
Bei bemselben „gewohnheitsmäßigen" Geflügelstanbe unb 
demnach auch bemselben Kostenaufwand zu seinem Unterhalte 
könnte durch Einstellung passender Rassehähne, die bei den 
Rassegeflügelzüchtern im Herbst billig zu haben sind, unb ent­
sprechend nachherige Zuchtauswahl bei einem einigermaßen 
guten Willen in ein paar Jahren die Zahl und Größe der 
Eier, sowie die Quantität bes Fleisches (bei weit höherer 
Qualität) verboppelt werben. 
Wie auf bem Gebiete ber übrigen landw. Thierzucht 
müßten auch auf dem Gebiete der Geflügelzucht die Herren 
Gutsbesitzer mit gutem Beispiel vorangehen. Mit verhältniß­
mäßig sehr geringen Mitteln wäre jeder einzelne derselben im-
stände irgend eine gute Nutzgeflügelrasse rationell zu züchten, 
um bann ben Kleingrnnbbesitzern seines Gutsgebietes Zucht-
Material in Gestalt von Hähnen und Bruteiern liefern zu 
können. Die Veranstaltung von Konkurrenzen zwischen Stäm, 
men veredelten Landgeflügels mit Geldprämien bei Gelegen-
heit der landwirtschaftlichen Ausstellungen z. B. wäre ein 
weiterer Sporn zur Hebung dieses durch Gedankenlosigkeit 
und Sichgehenlassen leider ganz unterschätzten Gebietes un-
serer landw. Nutzthierzucht. Ein lithauischer Gutsbesitzer hat 
auf seinen Besitzungen den soeben vorgeschlagenen Modus zur 
Veredelung des Landgeflügels praktisch durchgeführt. Er legte 
sich eine rationelle Zucht schwarzer Minorka an, verpflichtete 
bann jeden einzelnen seiner Pächter kontraktlich nur Minorka-
Hähne auf bem Gehöfte halten zu dürfen, welche et in jebem 
Herbste kostenfrei gegen gewöhnliche Lanbhuhnhähne hergab. 
In einigen Jahren hatte er bie Genugthuung auf allen 
Gehöften seiner Besitzungen schöne minorfaartige Lanbhühner 
geschaffen zu haben, die zur nunmehrigen größten Zufrieden-
heit ihrer Besitzer reichlich große weiße Eier unv gutes Fleisch 
liefern. 
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Dem Wendenschen Ausstellungs-Komite gebührt das 
Verdienst in dieser Richtnng in gewissem Sinne auch bahn-
brechend gewirkt zu haben. Die diesjährige Geflügelschau 
lieferte eben den Beweis, daß es ernstlich bemüht ist für die 
Geflügelzucht Interesse und Verständniß zu wecken. Das 
Arrangement der Geflügelschau hat es auf Grundlage gegen-
seitig vereinbarter Regeln für diese und künftige Ausstellun-
gen — bekanntlich sollen sich Geflügelschauen regelmäßig alle 
2 Jahre wiederholen — dem Rigaer Geflügelzucht-Verein über-
tragen, dem dadurch die erwünschte Gelegenheit geboten ist 
seine 10-jährigen Erfahrungen auf dem Gebiete der Rasse-
geflügelzucht in den Dienst der Hebung des einheimischen 
Nutzgeflügels stellen zu können. 
Diese erste Geflügelschau — die seitherigen verdienen 
kaum diese Bezeichnung — trug noch selbstverständlich mehr 
den Charakter einer Sportgepflügel-Ausstellung, trotzdem, daß 
reines Dekorations- und Ziergeflügel schon jetzt von der Prä-
miirung ausgeschlossen war; in Zukunft wird sich das Hof-
fentlich insofern anders gestalten, als neben guten reinrassigen 
Thieren die durch dieselben veredelten Landhühner ein gleich­
großes Kontingent stellen werden. Der Austausch der Er-
fahrungen, die man bei der Veredelung des Landgeflügels 
durch die verschiedenen hierbei in betracht gekommenen Rassen 
gemacht, kann dann leicht zu einer einheitlichen Zuchtrichtung 
und somit schließlich zur Herauszüchiung einer leistungsfähigen 
Landes-Hühnerrasse, resp. Geflügelrassen führen. 
Der Geflügelschau war die Hälfte der großen Rotunde 
eingeräumt worden, wo das Geflügel nach Rassen geordnet 
in über 100 Käfigen je nach der Größe der Thiere, ä 1, 2 
oder 3 Köpfe untergebracht war. Auf Prämiirung konnten 
nur ganze Stämme (1 Hahn und 2 Hennen) eigengezüchteten 
und gezogenen landwirtschaftlichen Nutzgeflügels — die Rassen 
sind in den Regeln ausgezählt — Ansprüche machen. Der 
Expertise standen 4 silb. Blanckenhagen-Med. und 3 gold. 
Med. des Rigaer Geflügelzucht-Vereins als gleichwertige 
I., 3 silb. Med. des Rig. Geflügelzucht - Vereins als II., 3 
broz. Med. letzteren Vereins und 3 bronz. Blanckenhagen-
Med. als gleichw. III. und eine unbeschränkte Zahl von An-
erkennungsdiplomen der Gesellschaft für Süd - Livland als 
IV Preise zur Disposition. Falls einem Aussteller mehr als 
eine Medaille zuerkannt wird, kommt nur die höchste zur Aus­
reichung, während die übrigen bloß im Diplom bestätigt werden. 
Sämmtliches ausgestellte Geflügel repräsentirte 22 Klassen 
oder Rassen in 30 Schlägen und 75 Stämmen. 
Die Prämiirung ergab folgendes Bild: 
1. Klasse: Köchin, 4 Stämme gelber und 2 Stämme 
rebhuhnfarbiger — die 2 Stämme imp. gelber des Herrn 
Knothe-Riga, hors concours, waren von stattlicher Größe 
und hoher Qualität. Wir haben selten so gute Kochin auf 
unseren Ausstellungen zu bewundern Gelegenheit gehabt. Die 
sehr mittelmäßigen des Herrn Hilweg-Dmpat erhielten IV 
Pr., ein guter Stamm rebhuhnf. der Fr. Kerkovius-Saadsen 
II. Pr. 2. Kl. Brahma, 3 Stämme heller und 2 Stämme 
dunkler. Ein Paar heller der Fr. Kerkovius war von ziem­
lich guter Qualität, während bie 6 Hähne und 2 Hennen 
der Fr. Baronin «Stael von Holstein »Testama alte begcnerirte 
Thiere mit verschwommener Zeichnung, ausgearteten Kämmen, 
sehr mangelhafter Fuß- unb Zehenbefieberung vorstellten unb 
bazu mit Kalkbeinen behaftet waren. Bei ber Prämiirung 
konnten sie baher keine Berücksichtigung finden. Ein gutes 
Paar dunkler hatte Herr Kaussmann ausgestellt. Dem be-
währten Preisstamme des Herrn W. Donner wurde I. Pr. 
zuerkannt. 3. Kl. Langshan, 6 Sl. glattbeiniger und 
1 Stamm rauhb., repräfentirten durchweg gute Thiere dieser 
Rasse von zum Theil recht hoher Qualität; sie würben denn 
auch sämmtlich prämiirt. 1 prachtvoller Stamm des Herrn 
von Mende und ein gleicher des Herrn Knothe erhielten je 
eine 1, ein zweiter Stamm des ersteren, sowie je einer des 
Herrn C. Specht und der Anstalt Tabor erhielten je einen II., 
der Stamm des Herrn Kaussmann einen III., während sich die 
rauhbeinigen des Herrn O. Friedrichson, trotz ihrer iin Katalog 
vermerkten Abstammung von einer I. ex aequo-Henne mit 
einer IV begnügen mußten. Sie stachen an Größe und 
typischer Figur auffallend von den übrigen ausgestellten 
Stammesgenossen ab und liefern den Beweis, daß nicht bie 
birefte Herkunft von eblen Eltern allein, fonbern noch ver­
schiedene andere Faktoren, wie Frühbruten, reichliches ange­
messenes Futter 2C. zur Erzielung guten Raffegeflügels gehören. 
4 .  K l .  P l y m o u t h  R o c k  —  1  S t a m m  g e s p e r b e r t e r  
des Herrn Dbristlieut. Protopopow erhielt seiner stattlichen 
Größe wegen I.; ber Hahn hätte bunkler sein können. 5. Kl. 
Wyanbo11e, je 1 Stamm Golb- unb Silber-W. des 
einzigen Rigaer Züchters bieser amerikanischen Nutzrasse, bes 
Herrn I. A. Johannson. Die Silber-W. erhielten eine wohl-
verbiente I., bie Gold-W., weil ber Hahn nicht korrekte Zeich­
nung aufwies, bloß eine II. 6. Kl. Spanier, ein 
prachtvoller Stamm des alten bewährten Spanier-Züchters, 
Herrn C. Specht erhielt I. Pr. Trotz feiner 3 Jahre hatte 
der Hahn noch ein reinweißes, nicht allzu runzliges Gesicht. 
7 .  K l .  M i n o r k a ,  4  S t ä m m e  w e i ß e r .  D i e  G r ö ß e ,  G e -
statt und Kammbildung der meisten Thiere war tadellos, 
dagegen wiesen mehrere Thiere blaugraue Beine statt fleisch­
farbener und etwas zu große von der Sonne rothgefärbte 
Ohrscheiben auf. Der Hahn der Anstalt Tabor hatte außer­
dem einen regelrecht ausgebildeten Cichhornschwanz. der bei 
ber Zucht als ein sich in ber Regel vererbender Schönheits­
fehler durchaus zu vermeiden ist. Je ein Stamm des Herrn 
von Willisch-Schliepenhof und ber Anstalt Tabor erhielten 
einen III., ein zweiter Stamm bes ersteren außerbem einen IV 
8. Kl. A n b a 1 u f i e r, 2 Stämme blauer, hatte Herr 
H. Kielstein-Riga ausgestellt. Es waren Nachkommen seines 
hochfeinen importirten Zuchtstammes. Der eine Stamm zeigte 
eine einheitliche hellere, ber anbere eine bunklere Grunbfarbe. 
Das Gesieber unb namentlich bie Ohrscheiben hatten bereits 
stark unter bem Einflüsse ber Sonne zu leiben gehabt, wie 
benn überhaupt ber Juni eine bereits zu weit vorgeschrittene 
Zeit bes Jahres für Geflügelschauen ist. Im April wäre 
ben Thieren gewiß ein I. zu Theil geworden, während sie 
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sich jetzt mit einem II. begnügen mußten. 9. Kl. Italiener 
waren in 4 Farbenschlägen, rebhuhnfarbe 4 Stämme, hou-
bans., schwarz unb gelb in je l Stamm vertreten. Mit 
Ausnahme ber 2 rebhuhnf. Hennen bes Herrn G. Lomani, 
ber im Besitze ber besten inlänbischen Zucht bieses Farben­
schlages ist, waren bie rebhuhnf. Italiener nur in recht mit­
telmäßigen Exemplaren vertreten. Es ist schabe, baß Herr 
Lomani ben beiben Hennen nicht einen seiner prachtvollen 
Hähne beigestellt hatte. Die schwarzen ber Anstalt Tabor 
waren schwach, bie selbst im Westen noch seltenen importirten 
gelben bes Herrn Kaussmann zu blonb, bie aus importirten 
Bruteiern gezogenen houbanfarbigen bes Herrn C. Specht mit 
Ausnahme ber rothen Ohrscheiben unb ber meist zu dunkeln 
Beine recht gut. Die beiben letzteren Stämme, sowie bie 
rebhuhnfarbigen ber Herren Johannson unb Friebrichson waren 
hors concoiirs ausgestellt, so baß in biefer Kl. nur Herr 
A. Spinck unb bie Anstalt Tabor je einen III. bavontrugen. 
10. Kl. Hamburger, Silberlack 5 St., Schwarzlack 1 
Stamm. Einen sehr guten St. Silberlack zeigte ber Ham­
burger-Züchter Herr Jakobs-Riga und einen fast ebenso guten 
Herr Grünberg hors concours. Von mittlerer Qualität 
waren bie St. ber Anstalt Tabor unb ber Fr. Apsit-Zögen-
hof. Die Anstalt Tabor erhielt II., Fr. Apsit des zu hellen 
Hahnes wegen III. II. Kl. Houban, 4 St. Der mit 
schönen Hauben, guten Bärten, regelrechter Zehenbilbung unb 
Befieberung ausgestattete St. einjähriger Thiere bes be­
währten Houbanzüchters Herrn Paul Busch erhielt I., bie ber 
Anstatt Tabor unb bes Herrn Kaussmann je einen III., ber 
ber Fr. Kerkovius einen IV 12. Sl. Creve coear war 
nur in einem alten recht traurigen Hahn ber Fr. Baronin 
Stael von Holstein vertreten. 13. Kl. La Fleche repräsen» 
t i r t e n  2  g u t e  H e n n e n  b e s  H e r r n  G .  L o m a n i .  1 4 .  K l .  K r e u  
z u n g s h ü h n e r ,  r e s p ,  v e r e d e l t e  L a n d h ü h n e r ,  
wies einen recht guten, aus einheitlichen'Thieren bestehenben 
St. Kolumbia-Hühner (Kreuzung zwischen Malayen unb Spa­
niern) bes Herrn W. Donner unb mehrere planlos gekreuzte 
Thiere bes Herrn P. Kattchin auf. Erstere wurden mit II., 
letztere mit IV ausgezeichnet. Auf ben künftigen Ausstel­
lungen bürste gerabe biese Klasse bie am zahlreichsten be­
s c h i c k t e s t e  u n b  i n t e r e s s a n t e s t e  w e r b e n .  1 5 .  K l .  P a b u a n e r ,  
1 St. Golb-Pabuaner der Anstalt Tabor von mittlerer Güte, 
konkurrirte als Luxushuhnstamm nicht bei der Prämiirung. 
16. Kl. Strupphühner, 1 Paar und 4 Küchlein des 
Herrn Mahrz Assar-Wenden hätte mehr den Charakter des 
Gefieders dieser nicht sehr beliebten Rasse zeigen können, 
I V. Preis. 17 Kl. Zwerghühner 1 Paar bes Herrn 
Spinck war als Zwerg-Kämpfer gemelbet, hatte jeboch wenig 
Anspruch auf biese Bezeichnung. Es war ein Paar gewöhnt 
italienischer Zwerghühnchen von mittlerer Qualität. 18. Kl. 
Pfauen, wies einen 2-jähr. Pfau bes Herrn Johannson 
auf. 19. Kl. Gänse, 1 St. weißer Kreuzungsgänse ber 
Fr. Baronin Stael von Holstein von mittlerer Größe, III. Pr. 
20. Kl. Rouen-Enten, 1 Paar unb 8-jähr. Entchen 
bes Herrn I. von Panber-Klein-Oselshos. Es waren stark 
begenerirte, viel zu kleine Thiere, bie jedoch in (inbetracht 
beffen, baß gute Rouen-Enten selbst im Auslanbe selten sinb, 
i  e i n e s  I V  g e w ü r b i g t  w ü r b e n .  2 1 .  K  l .  A y l e s b u r y -
Enten, 1 Stamm der prachtvollen reinrassigen englischen 
Z u c h t  d e s  H e r r n  H .  K i e l s t e i n ,  I .  P r e i s .  2 2 .  K l .  P e k i n g  
Enten, 2 Stämme der Anstalt Tabor, III. Pr.; I Paar 
imp. guter Vertreterinnen dieser Rasse des Heren W. Donner, 
hors concours; 2 Paare des Herrn A. Spinck, deren 
Weibchen jedoch der Aylesbury-Rasse angehörten. 
Wie aus Vorstehendem ersichtlich, haben bie meisten 
I. und II. Pr. bie auf bem Gebiete ber Rassegeflügelzucht 
erfahreneren Mitglieber bes Rigaer Geflügelzucht-Vereins, bie 
zubem zum größten Theil ihre besten in biefer Jahreszeit 
noch ausstellungsfähigen Thiere gebracht halten, eingeheimst. 
Hoffen wir, baß bie Aussteller aus ber Zahl ber Nichtmit-
glieber bieses Vereins ihnen bei Gelegenheit ber nächsten 
Ausstellung erfolgreiche Konkurrenz zu bieten vermögen, baß 
aber namentlich bie Zahl ber Aussteller aus ber Gruppe 
unserer Herren Landwirthe erheblich wachse. 
Der Verkauf ber zu einem niedrigen Preise feilgebotenen 
Thiere (1—4 Rbl. pro Stück) ging flott von statten, dagegen 
fanden sich für gutes, entsprechend theureres Rassegeflügel feine 
Abnehmer. Unsere Herren Landwirthe zahlen für 6 Wochen 
alte Ferkel guter Rasse mit Vergnügen 20—30 Rbl., finden 
jedoch 5 Rbl. für einen hochfeinen Rassehahn, für den ein 
jeder rationelle Rassezüchter für Zuchtzwecke 25 Rbl. böte, 
„unverschämt" theuer. Sie haben eben bei Beurtheilung der 
Geflügelzuchtthiere vorläufig noch einen andern Maaßstab als 
Geflügelzüchter! Was aber würden sie dazu sagen, daß ein 
englischer Kleingrundbesitzer aus der Umgebung Londons mit 
Freuden 20—25 Pfunb Sterl. für eine einzelne Zuchthenne 
zahlt, bie er für seine Zucht für wünschenswerth erachtet? 
Schreiber bieses hofft es übrigens zu erleben, daß auch so 
mancher unserer Herren Landwirthe, der jetzt nicht einmal 2 
Rbl. für einen guten Rassehahn bieten würde, sich sehr be-
sinnen wird einen guten Stamm seiner Zucht für 25—30 
Rbl. zu verkaufen, nachdem er als rationeller Nutzgeflügcl-
züchter ben Werth guten Zuchtmaterials schätzen gelernt. 
Zum Schluß möchten wir es nicht unerwähnt lassen, 
baß mitunter auch sehr gutes Raffegeflügel äußerst billig zu 
haben ist. So hatte z. B. ein Langjhanzüchler aus ber Zahl 
ber Mitglieber bes Rig. Geflügelz.-V. für einen Stamm sei­
ner I-j. Langshans, ber ben II. Preis erhielt unb beffen 
Hahn allein als Zuchtthier einen Werth von 20 Rbl. reprä-
sentirt, einen Preis von bloß 12 Rbl. angesetzt. Charakteri­
stisch war bann noch ber Umstanb, baß eine Dame, bie gute 
Langshans wünschte, nur nach großen Ueberrebungskünsten 
eines Kenners bazu zu bewegen war biefen Stamm zu kau­
fen. Sie fanb ben Preis eben zu hoch. Hoffentlich gereicht 
diese großmüthige Freigebigkeit bes betreffenben Züchters ber 
gedämmten einheimischen Geflügelzucht insofern zum Segen, 
als dieser Langshan-Stamm nicht nur feine jetzige Besitzerin, 
sondern auch deren Bekanntenkreis zu Liebhabern und Förde-
rem ber Langshanzucht macht! —r. 
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Gersten- und Hopfen-Iusstellung in Deriin. | 
Wie bekannt, hat der Verein „Versuchs- und Lehranstalt ! 
für Brauerei in Berlin" die Veranstaltung eines Gersten- ' 
und Hopfenmarktes in Berlin in Aussicht genommen und ' 
sich dieserhalb mit den betheiligten Kreisen der Landwirth- | 
fchaft und des Handels in Verbindung gesetzt. Als das Er-
gebniß der darüber gepflogenen Berathungen ist nunmehr das 
geplante Unternehmen dahin in die Wege geleitet worden , 
daß unter Mitwirkung der deutschen Landwirthschafts-Gesell-
fchaft und des deutschen Hopfenbau-Vereins eine Gersten- und 
Hopfen-Ausstellung nebst Preisbewerb und Markt am 17 
und 18. Oktober dieses Jahres n. 8t. im großen, schon von mehr­
fachen Ausstellungen her gut bekannten Saale der Aktien-
Brauerei Friedrichshain in Berlin N. (ant Friedrichshain 
Nr. 22—29) stattfinden soll. Die Anmeldungen müssen bis 
zum 5. Oktober bei der Geschäftsstelle des Vereins „Versuchs-
und Lehranstalt für Brauerei", Berlin N., Jnvalidenstraße 
Nr. 42, Vereinshaus, bewirkt sein. 
Von welcher Bedeutung die geplante Ausstellung sein 
wird, erhellt daraus, daß von den daran mitwirkenden Kör- | 
perfchaften der Verein Versuchs- und Lehranstalt für Brauerei 
1500 Mitglieder aufweist, die deutsche Landwirthschaftsgesell-
fchaft 10 000 Mitglieder und der deutsche Hopfenbau-Verein 
1000 Mitglieder. Diese drei Vereine sind überhaupt die 
größten ihrer Art in Deutschland. < 
Von der Geschäfsstelle des Vereins Versuchs- und Lehr-
anstatt für Brauerei sind in diesen Tagen die „Satzungen" 
für die Ausstellung herausgegeben worden, denen wir nach­
stehende allgemein interefsirende Punkte entnehmen: 
Die Geschäftsführung liegt in den Händen des Vereins 
Versuchs- und Lehranstalt für Brauerei, als Geschäfsführer j 
fungireit Herr Profeffor Dr. Delbrück und Dr. Struwe. Tie ! 
obengenannten drei Körperschaften find mit je drei Mitglie- i 
bern am Vorstanbe ber Ausstellung betheiligt. — Zur Aus- | 
stellung zugelassen sinb Gerste, Hopfen, Brauweizen, Gersten- j 
unb Weizenmalz, Kultur- unb Lehrmittel für ben Gersten-
unb Hopfenbau, Gerätschaften unb Maschinen zur Kultur 
von Gerste unb Hopfen unb bereu Verwenbung im Brauerei -
betriebe. Tie ausgestellten Rohmaterialien können in- unb 
auslönbifcher Herkunft, für ben Verbrauch hergerichtet ober 
im ursprünglichen Znstanbe sein; an ber Ausstellung können 
sich In- unb Auslänber, Probnzenten unb Hänbler bethei­
ligen. Befonbere, hiervon abweichenbe Bestimmungen sinb 
bagegen für ben Preisbewerb erlassen. Zum Preisbewerb, 
ber am 16. Oktober vor einem besonberen Preisgericht statt-
finbet, werben nur im Jnlanbe (Deutschlanb) gewachsene, von ben 
Bewerbern nachweislich selbst gezogene Gersten unb Hopfen zuge-
lassen, unb zwar müssen für Gerste mwbestens 4 Kilogramm 
als Durchfchnittsprobe aus einem Haufen von minbestens 10 
D.-Ztr. Gerste unb für Hopfen ein lieferbarer Ballen zur 
Verfügung gestellt werben. 
Von biefen Werften unb Hopfen werben ferner Proben 
für bie nächste Wanbesausstellung ber beutfchen Lanbwirth-
schafts-Gefellfchaft entnommen, um bie Ergebnisse bieses Preis-
bewerbes auch außerhalb Berlins zur nutzbringenben Geltung 
kommen zu lassen. Tic Preisbewerber haben ferner für jebe 
zum Bewerb gestellte Probe ausführliche Fragebogen auszu-
füllen, bie zur Unterlage für wissenschaftliche Untersuchungen 
bienen sollen. 
An zu vertheilenben Gelbpreisen sinb zunächst 5000 Mk., 
baboit 2000 Mk. vom Verein Versuchs- und Lehranstalt für 
Brauerei in Berlin und 2000 Mk. von der deutschen Land-
Wirthschafts-Gesellschaft, zur Verfügung gestellt, doch ist in 
Aussicht genommen, den Gesammtbetrag ber Preise, bie sich 
im einzelnen von 50 — 100 Mk. bewegen, auf 10 000 Mk. 
zu erhöhen, wenn bie Zahl ber Betheiligungen eine ent­
sprechend Höhe erreicht. Außer ben Gelbpreifen, zu benen 
bie Preisgekrönten ein künstlerisch ausgestattetes Diplom er-
halten, sinb noch befonbere „Anerkennungen" vorgesehen. 
Das Verfahren bei bem Preisbewerb soll im allgemeinen so 
gehanbhabt werben, baß immer nur Gersten unb Hopfen 
einer bestimmten Aubaugebiets-Gruppe (für Gerste 8, für 
Hopfen 11) untereinander konkurriren. Von ben Namen ber 
Preisbewerber unb bem Inhalte ber Fragebogen erhalten bie 
Preisrichter keine Kenntniß. 
Nach ben bisher vorliegenben Kunbgebungen steht, wie 
uns im Anschluß hieran mitgetheilt wirb, für bie Ausstellung 
eine rege Betheiligung zu erhoffen. Aus Sübbeutfchlcinb sinb 
bereits 150 Ballen Hopfen zur Anmelbung in Aussicht ge­
stellt worben. Ein reges Interesse bekunben auch bte Han-
belskreise, bte zum Theil ebenfalls als Aussteller sich bethei-
ligen werben. Tie Geschäftsstelle bes Vereins Versuchs- unb 
Lehranstalt für Brauerei in Berlin (N., Jnvalibenstraße 42) 
versenbet auf Wunsch bie Satzungen nebst ben Formularen 
für bie Anmelbung unb bie Fragebogen für ben Preisbewerb 
an bie Interessenten unb ist zu jeber Auskunftsertheilung 
erbötig. 
Es ist gegrünbete Hoffnung vorhanben, baß ber bies-
jährigen ersten Berliner Gersten- unb Hopfen-Ausstellung 
liebst Preisbewerb unb Markt ber erwünschte Erfolg nicht 
fehlen wirb, unb sie eine gute Unterlage für bie weitere He­
bung unb Förberung ber bebeutenben zwischen ber heimischen 
Lanbwirthfchaft unb ber Brauinbustrie obwaltenben gemein­
samen Interessen in ber Zukunft fein wirb. Befonbers steht 
a u c h  z u  h o f f e n ,  b a ß  b t e  a n  b e r  P r o b u k t i o n  v o n  B r a u g e r s t e  
unb H opfeit hauptsächlich betheiligten Länber mit ihren 
besten Probutten auf ber Ausstellung vertreten fein werben, 
fobaß man ein interessantes Bilb über bie Fähigkeiten biefer 
L ä n b e r  i n  b e r  P r o b u k t i o n  b i e f e r  M a t e r i a l i e n  z u r  B i e r ­
brauerei hieraus gewinnen wirb. 
S p r k c h s a a I .  
Ueber Wiesendüngung. 
F r a g e :  E s  h a n d e l t  s i c h  u m  e i n e  W i e s e n d ü n g u n g  m i t  
2 Sack Kai'nit und l Sack Thomasschlacke p. Lofst. auf einem 
Heuschlage mit Moorboden und sandigem Untergründe. Der 
Erfolg dieser Düngung ist nicht btr erwartete, sei es nun der 
ziemlich starken Moosschicht halber, oder, was wohl eher schuld, 
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der ungünstigen Witterung halber. Denn obgleich früh be­
streut, d. h. den 14.—30. März, verschlagen die ab und zu 
-einschlagenden Strichregen nicht, so daß eine Verstärkung der 
Vegetation, resp. Veränderung der Narbe wenig zu merken 
war, bis etwa am 12. Mai warmer Regen eintrat, dessen 
Erfolg aber durch die nachfolgende freilich feuchte, aber kalte 
Witterung gemindert wurde, so daß Aussicht vorhanden den 
Heuschlag erst recht spät schneiden zu können. In diesem 
Falle beabsichtige überhaupt (Krummet nicht mehr zu neh­
men, sondern den etwas tief gelegenen Heufchlag durch Grä-
ben in etwa l!/<z Lofst. breite Schnüre zu theilen und im 
Herbste, oder sollte es gerathener sein im Frühjahr, stark zu 
eggen und ihm fürs nächste Jahr noch einen Sack Ka'i'nit p. 
Lofst. zu geben. — Welches System der Wiesenegge würden 
Sie mir anrathen? Die hier am gebräuchlichsten ist eine 
Egge mit stumpfen kurzen Dornansatzen; sie reißt das Moos 
nur unvollkommen aus, rollt es zusammen, wo es dann leicht 
abgeharkt werden kann. Etwas vollkommener würde das Moos 
vielleicht die amerik. Federegge entfernen, doch scheint mir am 
geeignetsten die Egge neuerer Konstruktion, die sog. Laacke'sche 
Wiesenegge, welche das Moos, resp, die Narbe nur zerschnei­
det, resp, lüftet, für welche Arbeit mir der Herbst als der 
günstigste Zeitpunkt erscheint, da der Frost dann besser im-
stände ist auf den Boden einzuwirken. Also — welches 
Eggensystem, resp, welche Zeit zur Ausführung der Eggen-
arbeit würden Sie mir empfehlen? Mai 1894. 
Ed. T. in P. 
A n t w o r t :  D i e  v o n  I h n e n  a n g e g e b e n e n  G r ü n d e  f ü r  d i e  
Wirkung der Kaliphosphatdüngung auf der Wiese sind zwei­
felsohne die richtigen. Neben der Entwässerung, welche Sie 
einrichten wollen, ist ein starkes Eggen der Wiese gewiß ge-
boten. Dieses kann sowohl im Herdst als im Frühjahr vor-
genommen werden; der Erfolg ist ziemlich derselbe; nehmen 
Sie daher das Eggen vor, wann es Ihnen am bequemsten 
ist. Am besten ist es gewiß, wenn Sie die Egge sowohl im 
Herbst als im Frühjahr anwenden könnten. Die Laake'fche 
Wiesenegge ist ba>u augenblicklich entschieden das beste Ge-
räth. Je stärker der Boden geeggt ist, um so mehr tritt aber 
die Nothwendigkeit ein, für Ansaat von Wiesenpflanzen zu 
sorgen, unb würde ich Ihnen rathen ein Gemisch von Ba­
stardklee (3 Ä), Timothy (10 Ä) und Honiggras (3 Ä) im 
Frühjahr auszustreuen. Ebenso werben Sie ben Ertrag ber 
Wiese wohl wesentlich erhöhen, wenn Sie noch in biesem 
Herbst ober auch im nächsten Frühjahr, aber so zeitig als 
möglich, noch einen Sack Ka'init streuen lassen unb biese 
Düngung nach einigen Jahren unter Zusatz von Thomas­
s c h l a c k e  w i e b e r h o l e n .  P r o f .  W .  v .  K n i e r i e m .  
Zur Frage der Rothseuche. 
Obwohl durch die „Eingesandt" in ber Nr. 30 ber balt. 
Wochenschrift bie Frage ber Rothseuche wohl genügenb er­
örtert erscheinen bürste, so möchte ich boch ein Mittel, das 
mir im Laufe von 10 Jahren bie besten Dienste geleistet hat, 
nicht unerwähnt lassen. Es ist das folgende: 
Pulv.  rad.  Tormenti l lae Uz 1.  
Plumb. acet .  ZI.  
Camphor Z3. 
f .  p.  d .  t .  dos N XVIII .  
Von diesen Pulvern ist im Laufe von 3 Tagen täglich 
ein Pulver in einet Flasche Wasser ausgelöst zu verabreichen 
und nebenbei sind, obwohl dieses Pulver an unb für sich nicht 
verstopfend wirkt, häufige Gaben von Abführungsmitteln zu 
geben; benn vor allen Dingen kommt es bei ber Krankheit 
barauf an, keine Verstopfung einreißen zu lassen, die stets 
im Gefolge dieser Krankheit auftritt. 
Auf die Natur der Krankheit eingehend, möchte ich die 
Behauptung aufstellen: „Die Rothseuche ist in ihrem ersten 
Stadium (Blutharnen) nie töbtlich." Zu einem tödtlichen 
Ausgange führen nur hochgradige Verstopfung unb Harn­
verhaltung, von benen erstere nur zu häusig eintritt, sobald 
bie Krankheit nicht in ihren ersten Anfängen erkannt und 
gegen sie nicht sofort eingeschritten werben ist. Deßhalb 
habe ich vor allen Dingen mein Augenmerk darauf gerichtet, 
daß während der Krankheit stets gelinder Durchfall vorhanden 
ist und habe zu diesem Zwecke mit bestem Erfolge ange­
wärmtes Baumöl verwanbt, bas in häufigen Gaben von 
x/i Quartier möglichst warm eingegeben werben muß. 
Nimmt man ben Kampf gegen die Krankheit erst in 
einem späteren Stadium aus, wenn nach etwa zweitägiger 
Dauer der Krankheit Appetitlosigkeit und Verdauungsstörungen 
eintreten (während anfangs die kranke Kuh einen vollkommen 
gesunden Eindruck macht), so ist fürs Erste obenerwähntes 
Rezept nicht anzuwenden, sondern mit allen Mitteln (inner­
lichen, Seifenwasser- und Oel-Klistiren) gegen bie Ver­
stopfung einzuschreiten unb sind falte Kompressen in der 
Kreuzgegend nothwendig, da in solchem Falle die Krankheit 
schon in ein entzünbliche» Stabium getreten ist unb Nieren 
unb Darm stark entzünbet erscheinen. Erst nachdem Durch-
fall eingetreten, wozu in diesem Stadium der Krankheit 
allerdings wenig Aussicht mehr vorhanden ist, darf gegen 
die eigentliche Krankheit mit obigen Pulvern eingeschrit­
ten werben. 
Um sich vor Verlusten durch die Rothseuche zu schützen, 
die in einzelnen Gegenben wohl kaum zu vermeiden ist, ist 
eine tägliche Kontrole ber Hcerbe burch ben Hüter nothwen-
big unb ist berselbe bei Strafe zu verpflichten, jeben Krank­
heitsfall unverzüglich zu melden. 
Unerwähnt will ich nicht lassen, daß ich für ein gutes 
u. wirdames Präservativmittel gegen bte Rothseuche halte, 
den Kühen vor bem Austreiben auf Die Weibe eine Gabe 
Grünfutter zu verabreichen, burch welches ber erste Hunger 
gestillt wirb. Solche Kühe sinb auf ber Weibe wählerischer 
und versagen bie Kräuter, burch welche Rothseuche entsteht. 
Im allgemeinen scheinen gut genährte Kühe der Krank­
heit weniger ausgesetzt zu sein, als magere. 
Eine reichliche Ernährung der kranken Kühe mit Heu 
und Mehl ist selbstverständlich nothwendig. 
Weitere Beobachtungen, die Den eben dargelegten etwa 
widersprechen, wären gewiß allerseits sehr erwünscht. 
Den 9. Aug. 1894. R. von Nasackin-Frietenthal. 
Futtertisch und Tröge. 
F r a g e :  W e l c h e  b e w e g l i c h e n  F u t t e r t i s c h e  o d e r  T r ö g e  
sind die praktischsten und billigsten bei einer Stallbreite von 
35 Fuß? 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Soso« 
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 12. (24.) August 1894. 
St. Petersburg roher Kartoffelsp., ohne Gebinde —; 
Reval, roher Kartoffel- est!., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 25, örtliche Preise 40. 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
ohne Gebinde, per 40°, Lokopreise resp. 21 und 15; Moskau, 
roher Kartoffelsp., ohne Gebinde Käufer: 52—53Korn- 52 -53. War­
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s c h a u ,  r o h e r  K a r t o f f e l - ,  m i t  G e b i n d e ,  — ;  H a m b u r g ,  p e r  
40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden —, russischer, in 
einfachen Gebinden, roher Getreide- —, roher Melasse- —. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  1 5 .  ( 2 7 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r b e ­
richt des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klafie 
32-3272,1.-II. Klasse 30-31V-, II. Klaffe 28-29, II.—III. Klasse 
2 6 — 2 7 ,  I I I .  K l a s s e  2 4 — 2 5  K o p .  T e n d e n z :  s t e i g e n d e  P r e i s e .  
H a m b u r g ,  d e n  1 2 .  ( 2 4 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l  
m a n n  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s - K o m -
M i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  H a m -
burger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen: Für I. KI. M. 98-100, II. Kl. M. 92-95 pr. 50 
Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz: s e st. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 85—90, fchleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 8 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 85—96. 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 78—82, sinn-
ländische Sommer- M. 82—85, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische u. australische M. 48—75, alles pr. 50 Kilo. 
Bei verkleinerten Zufuhren wurde feinste, frische Butter 
namentlich im Anfang dieser Woche stark begehrt und zu 4—6 M. 
höheren Preisen gehandelt und verkauft. Nachdem Kopenhagen 
dann unverändert meldete, wurde es ruhiger, weil unsere 
Notirung nicht mehr nach England Rechnung läßt und wurde heute 
von Seiten der Exporteure noch Butter angeboten, ohne Nehmer 
zu finden. Unsere Notirung wurde um 6 M., also auf 100 M. 
erhöht, während Berlin mit 4 M. Steigerung jetzt eine Notirung 
von 102 M- hat. 
Bei steigenden Preisen für feinste frische Butter fängt ältere 
Waare auch an mehr Beachtung zu finden. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 1 .  ( 2 3 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  c k  K o .  
Das Komite der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 74—75, 2. Klasse 69—73, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr. hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Nettopreis war 75 Kronen pro 50 kgr = dl1/* Kop. pr. Psuno 
russ. franko hier geliefert. 
Tendenz: sehr fest. Preise werden bald höher gehen. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 7. 
bis 14. (19. bis 26.) August 1894. 
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Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z  m i n i  s t  e r i i :  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 2 .  ( 2 4 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  A l l e s  o h n e  
Säcke. Weizen: Lobpreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer 
—, Verkäufer — K.. mittlerer Käufer —, Verkäufer — Kop. 
n i e d e r e r  K ä u f e r  — ,  V e r k ä u f e r  —  K . ;  T e n d e n z :  — .  —  R o g g e n :  
Lokopreife p. Twt. ä 8 Pud 31 Pfd. (117 Sol.) Natur, 
Käufer 5 00, Verkäufer 5 25 K.; Termin- p. Sept., Käufer 5 05—5 10, 
Verkäufer 515 -525 K.; Tendenz: —. — Hafer: gewöhnlicher 
pr. 6 Pud, Loko- Käufer 325—3 40. Verkäufer 3 40—3 60 Kop.; 
Termin- pr. Sept, Käufer 3 25—3 50, Verkäufer 3 35—3 60, hohe 
Sorten. Loko- Käufer, 60—65. Verkäufer 63—67 Kop. pr Pud; 
Tendenz: —. — Gerste Lokopreife pr. Pud: hohe keimfähige^ 
Käufer —, Verkäufer — Kop., Graupen- und Futter-Käufer —, 
Verkäufer — K. pr. P; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  1 1 .  ( 2 3 )  A u g u s t  1 8 9 4 .  W e i z e n :  —  T e n d e n z :  
gefchäftsIos. — Roggen, Loko- nngedarrter, russ., auf 
B a s i s  1 2 0  P f d .  5 4 — 5 8  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f e s t e r .  —  H a f e r :  
Loko- ungedarrter 58—68, gedarrter, je nach Qualität 52 Kop. pro 
Pud; Tendenz: besser. — Gerste: Loko- mtgedarrte 6-zeil. russ. 
110-psd. 50, kurl. 2-zeil. 110 psd. —, gedarrte Uvl. 100-pfd. 66, 
F u t t e r -  4 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
R e v a l ,  d e n  1 1 .  ( 2 3 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  —  T e n ­
denz : geschäftslos. — Roggen, pr. Aug.-Sept., auf Basis 
von 120 Pfd. 557-2 —57, von den südwestlichen Bahnen 52—53 
Kop. per Pud; Tendenz: still. — Hafer, pr. Aug. Sept., 
gewöhn, russ. mit Beimischung bis 3°/o 72—73 pfd. 45—50, gespitz­
ter 80—84 Pfd. 54—57, gespitzter Pererod 88—92 pfd. 59—62 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: flau. — Gerste, Loko-, Futter-, 102 pfd. 44 
b i s  4 6 7 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z -  f l a u .  
L i b a u ,  d e n  1 2 .  ( 2 4 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, Loko-,rohgedroschener ans Basis 120 Pfd. 557*2 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: still. — Hafer: Loko-nach Proben: hoher weißer 
66—70, Kursk 59—60, Kursk-Charkow 59—HO, Romny und Kijew —, 
Qrel - Jeletz 59—60, Zarizyn 59 -60, schwarzer 61—62 Kop. p. P.; 
Tendenz: schwarzer: flau, übriger: still. — Gerste: Loko-
r o h g e d r o s c h e i i e  h o h e  — ,  F u t t e r -  4 0 — 4 2  K o p .  T e n d e n z :  f e s t e r .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  1 2 .  ( 2 4 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o - ,  
in Säcken  H o l l ' .  P f d .  1 2 2 — 1 3 5 - p f d . 6 0 — 7 1  K o p .  p .  P u d ;  T e n d e n z :  o h n e  
Veränderung. — Roggen: Loko-, Tranfito- russ. 116-pfd. 497a 
bis 51 Kop. pr. Pud; Tendenz: fest. — Hafer: Loko-, russ. Transito-
567sKop.v.P.; Tendenz: ohne Veränderung. — G e r st e: Loko-, 
russ. Transito- 5072—5272 K. p P.; Tendenz: ohne V eränderu ng. 
D a n  z i g ,  d e n  1 2 .  ( 2 4 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transito, russ. und polnischer pr. August 73, pr. Novbr. 73—74 
K o p .  P u d ;  T e n d e n z :  o h n e  V e r ä n d e r u n g .  —  R o g g e n :  i n  
Säcken, ä 120-psd. Holl. Transito russ. pr. Aug. 5272, pr. Novbr. 
5572—56, Tendenz: fester. — Gerste: Loko-, nach Proben 
g r o b k ö r n i g e  4 5 ,  F u t t e r -  —  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  


















50—52 Kop. pro Pud. 
60—65 „ „ 
48—50 „ „ ,, 
55 „ 
: 55—65 „ , , 
3 Rbl. 90 Kop. pro Tschtw 
10 Rbl. 50 Kop. p. Tscht. 
bei guter Qualität. 
7 Rbl. — Kop. p. Sicht. 
30 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud 
£5 Kop. pro Pud. 
82 K. p. Pud waggonweisd.. 
a l t ,  d e n  1 7 .  ( 2 9 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  I  o h .  O h a .  
Roggen 115—118 Pfd. Holl. 
Gerste 106—108 „ 
Gerste . 100—103 .. 
Sommerweizen 127 „ 
Winterweizen . 125—128 „ „ 
Hafer je nach Qualität 





K a i m t  . . .  
Superphosphat 12/i#°/o garant. 
„ 
1 S / i4  ° /o  garant. 
„ 
17/i8 °/o garant. 
Salz 
55—60 Kop. pro Pud. 
60-65 „ 
50 
55-60 , „ „ 
60-65 , 
65—70 „ 
83 Kop. pro Pnd. 
78 
. 485 Kop. pro 6 Pud. 
160 „ „ 4 ,. 
3 R. 5 K. pr. 6 Pud. 
2 n oo „ „ „ 
3 R. 25 K. pr. 6 Pud_ 
3 „ 40 „ 
4 ii oO „ „ „ ii 
26-31 .. „ 1 .. 
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S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  3 1 .  J u l i  
bis 6. Aug. (12.-18 August) 1894. Sonnenblnmenknchen —. 
Weizenkleie 20—22 Kop. pr. Pud. 
Nach dem Westn. Finanss. v. 14. (26.) August a. er.: Die im 
Laufe der letzten Wochen im Gegensatz zu den Nachrichten des Aus­
landes jiber Belebung des Geschäfts und Steigerung der Preise ein­
getretene Geschäftsstille unserer Getreidemärkte, welche stellweise in 
völlige Geschäftslosigkeit ausartete, hat, wenn auch entfernt nicht 
überall und in gleichem Maaße, einer günstigeren Lage platz gemacht. 
Die hauptsächlich aus New-Aork ausgehende Bewegung der Preis-
hausfe hatte bereits in den vorhergegangenen Wochen seinen Einfluß 
auf die Stimmung der Getreidebörsen in Westeuropa geltend ge­
macht und den Charakter des Getreidewelthandels bestimmt, unsere 
Häfen und einige Binnenmärkte aber erst jetzt berührt. Aber gegen­
wärtig hat die Haussespekulation bedeutend nachgelassen unb da 
der günstigste Moment vortheilhaften Absatzes bereits verpaßt ist, 
so war auf unsern Börsen diese Bewegung durchaus nicht so lebhaft 
unb wirksam, wie in den vereinigten Staaten, itebrigens erklärt sich 
die Besserung ber Geschäftslage nicht nur burch auslänbische Ein­
flüsse, sondern auch durch inländische Verhältnisse unb durch das 
endlich eingetretene Bestreben der Inhaber alte Getreidevorräthe 
abzustoßen angesichts allmählich hervortretender Konkurrenz des Kor­
nes neuer Ernte. Nicht wenig trug auch bei zu größerer Lebhaftig­
keit insbesondere in unsern Schwarzmeer- und Asowhäfen die große 
Zahl zur Befrachtung anlangender ausländischer Fahrzeuge unb in­
folge beffen niedrige Frachten. Die Belebung betraf durchaus nicht 
•alle Getreidearten in gleichem Maaße. In St. Petersburg und den 
baltischen Häfen erregte von Lokobeständen die Aufmerksamkeit ber 
Exporteure wie bisher fast mir ber Hafer, unb zwar gewöhnlicher, 
der im Preise merklich fester geworden ist. Während des ganzen 
Sommers fast schwankten Notirungen um 3 R. 20 bis 25 K., ge­
genwärtig erzielte Hafer leicht 3 R. 40 K. unb für einige Sorten 
würben sogar 3 R. 55, selbst 3 R. 60 K. bewilligt. Der besonnene 
Theil ber Hanbelswelt hegt kein großes Vertrauen in bie Ausbesse­
rung und Festigkeit der Preise, sondern hält die Sache für eine 
vorübergehende Erscheinung, hervorgerufen durch spekulative Ankäufe 
im Auslande, hauptsächlich Deutschland. Diese Meinung findet da­
rin ihre Begründung, daß unverkauftes Getreide noch viel vorhan­
den ist und die Zufuhr neuen Hafers in größerm Umfang bald be­
ginnen muß; auch fielen Haferpreise in Lonbon wiederum um 3 P. 
während aus Berlin Herabsetzung der Notirungen für alle Getreide­
arten berichtet wird. Besser begründet ist die Preisbesserung (Haupt-
sächlich in St. Petersburg und Rjübinsk) der Fabrikate aus Körner­
früchten — Buchweizengrütze und -Niehl, weil diese sofort in ben 
Konsum übergehen, diese Waare wirb wenig angeboten, währenb 
örtl. Nachfrage in letzter Zeit recht lebhaft ist, weßhalb Notirungen 
sich recht hoch halten. Für anberes Getreibe herrscht in baltischen 
Häfen mangels auslänbifcher Nachfrage Stille, nur für Roggen scheint 
es fester unb thätiger zu werben. In füblichen Häfen, insbesondere 
Obessa, wo die Stimmung des Getreidemarktes in der Vorwoche flau 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
Meieeeibuttee 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F- H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Ahlmann & Dunsen Hamburg. 
Grimm 21. 
Suche noch einige Eleven in ber La'nd-
toirthschaft. Unterricht im Winter auch theo­
retisch mit besonderer Berücksichtigung der Vieh-
Zucht und -Haltung. 
Näheres auf Anfrage brieflich. Volle Jahres­
zahlung 500 Rbl. 
Dr. A Smolian, 
Autzenbach, Kurland über Doblen. 
war und Preise etwas nachgaben, machte sich plötzlich, dank ver­
stärkter Nachfrage, Belebung geltend, insbesondere für Girka, dessen 
Notirungen etwas hinausgesetzt wurden. Zufuhren sind indessen dort 
gering; zugestellt wurden hauptsächlich Winterweizen und Gerste neuer 
Ernte. Auch in andern Getreidearten ist es im Süden fester; in 
Berdjänsk z. B. stiegen Garnotoka und Gerste um 20 bis 25 K. p. 
Tt. Die bessere Stimmung übertrug sich auch auf mehrere Binnen-
zentren, wo sie an Widerstandskraft gewann, bei Preisen, die, wenn 
auch nicht überall erhöht, so doch fester geworben sinb. Nur an 
ber Wolga, jenseits derselben und an ber Kämet überwog bte frühere 
stille Stimmung, bie hier und da den Charakter des Stillstandes 
annahm; Nachfrage nach altem Getreide ist gering bei fortwähren­
der Preissenkung, dabei sind Zufuhren ganz geringfügig. Etwas 
größere Belebung zeigt sich nur in den nach St. Petersburg un­
mittelbar gravierenden Zentren, so ist auch in Rjübinsk die Stirn« 
mung für Rogen besser, für Hafer beharrend und für Buchweizen­
grütze fest. Im Weichfelgebiet blieb der Charakter des Handels fast 
unverändert. Umsätze erfolgen hauptsächlich in altem Korn, wovon 
immer noch bedeutende Vorräthe vorhanden sind; Preise sind im all­
gemeinen niedrig; am meisten wird Weizen gekauft, der etwas fester 
ist als anderes Getreide. — In Westeuropa haben während der 
ganzen Woche fast ununterbrochen niedergegangene Regengüsse 
nicht ohne Einfluß7auf die Getreideernte bleiben können. In qua­
litativer Hinsicht läßt neues Korn besseres zu wünschen übrig, was 
als Folge ungünstiger Witterung erscheint, während welcher die Ab­
erntung des Getreides erfolgte; man berichtet auch über Auswachsen 
von Getreide auf dem Halme; auch fürchtet man für die Kartoffel. 
Auf die Lage des Getreidehandels war das schlechte Wetter indessen 
kaum von Einfluß, weil die ungeteilte Aufmerksamkeit intressirter 
Personen Nachrichten aus Amerika zugewandt war. In New-Iork 
war Weizen unter dem Einflüsse starker Frage insbesondere von Sei­
ten der Spekulanten zu Anfang der Woche sehr fest und Preise stie­
gen bedeutend, aber dann fielen auf Nachrichten hin, baß Saaten 
bans niebergegangenen Regen sich gebessert hätten, Preise wieber. 
Maispreise sinb über Weizenpreise hinausgegangen, wobei Europa 
übrigens nicht folgte Die Hausse war nicht imstanbe das Preis­
niveau der Vorwoche aufrecht zu erhalten. Das schlechte Ernte­
wetter vermochte gleichfalls nicht die Spekulation rege zu erhalten. 
Bei bem bestehenden reichlichen Angebot amerikanischen, russischen 
unb inbischen Kornes forbert ber Markt mehr thatsächlichen Anreiz, 
um lebhafte Thätigkeit zu entwickeln. Wenigstens bleiben maaßge­
bend europ. Märkte gegenwärtig in abwartenber Lage unb flaue 
Stimmung bleibt bas charakteristische Merkmal bes Getreibehanbels. 
Im Zusammenhang bamü hielten sich Notirungen auf bisherigem 
Niveau an ber lonboner unb theilweise auch an ber pariser Börse 
unb sanken an der berliner, den niederländischen und belgischen, 
trotzdem bort Regenwetter bas noch auf bem gelbe befindliche Ge­
treibe verbarb. Auch aus Oesterreich wird flaue Stimmung gemeldet, 
bei fiitkenber Tenbenz. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Kujen 
Zagdternnn 27., 28. und 29. 
Septemöer a. c. 
3)ie Mittheilung der ökonomischen 
Sozietät Nr. 14, Februar 1894 enthal­
tend das Verzeichniß der in Livland 
anbauwürdigen Gehölze, welches 
M. v. S i v e r s R ö m e r s h o f zu-
sammmengestellt hat, ist einzeln für 
40 Kop., bei Post-Nachnahme der 
Kosten für 55 Kop. vorräthig in der 
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Rigaer Filiale 
der Maschinen- und elektrotechnischen 
Fabrik, Metall- und Eisengießerei 
Langenfiepen &$o. 
St. Petersburg. 
Niga, Große Königstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „Langcnsiepen." 
Lager und Sicfcningsgcfdiäft von 
Neuersprihell, Kartensprihen, 
pumpen 
jeder Art und Größe für Haus, Hof, 
Stall und Fabrik, 
Jauchepumpen, Jauchespritzen. 
MF" Armaturen "WM 
jeder Art für Dampfmaschinen und 
Dampfkessel. 
Petroleum - ZTtotore 
billigste Kraft für jeden Betrieb, sehr 









Miihlenftraße Nr 11, Riga. 
Ein junger gebildeter Mann sucht 
zum Oktober eine 
VerwalterAelle. 
Nähere Auskunft ertheilt die Guts-
Verwaltung von Jendel per Char-
lottenhof in Estland. 
Auf dem Gute Kerro, Kirchspiel Fennern, stnd tragende 
Uslllrlut-Angler Starken, 
welche im Herbst c. kalben werden, zu verKausen. Näheres durch 
die Gutsverwaltung. Adresse über Weißenstein. 
ir Das Rind, t* 
dessen 




Mit 43 in den Text gedruckten 
Abbildungen. 
Wreis geb. 2 Wvt. ig Kop. 
v o r r ä t h i g  i n  
Alexander Ktiedcr s 
Buchhandlung in Riga. 
Iür Meiereien 
halte sämmtliche Artikel auf Lager 
und liefere auf Bestellung in kürzester 
Zeit „Balanze Zentrifugen", 
sowie alle zur Meierei gehörigen 
Gefäße und Maschinen. 
MW- Annahme von Butter 
zum Cxport. 
M. Koffmann 
vorm. D. Callisen. 
Jurjew, Gilden-Ttr Nr. 3. 
Tragende 
/riejen lollblutltflrhfn 
werden zu kaufen gesucht in 
Schloß Alt-Fickel pr. Merjama 
Estland. 
Gesucht ein Viehwächter 
von Erfahrung und Kenntnissen für 
eine Heerde von 150 Milchkühen. 
Bedingungen: außer der Gage eine 
besondere Bezahlung für die Eimer-
zahl der erworbenen Milch. 
Anträge sind zu adressireu: Jlyra 
HM'feHie 3anojn>e 
TeHepaJiy BM/)bAßp/lMHn>. 




R e v a l .  Alte Jahrgänge 
der ballischen Wochenschrift kosten 
3 Rubel in der Kanzlei der ök. 
Sozietät und 3 Rbl. 50 Kop. bei 
Nachnahme. 
Dnlturteckmlckes Durmu. 
Vom 15. August an ist meine Adresse 
Warkstraße 3, Wiga. 
K. W. o£. Kenriksen 
Kulturingenieur. 
Inhalt: Zur Kenntniß livländischer Leinsorten, von Prof. F. Schindler. — Nachtrag zu dem Artikel die landw. Ausstellung 
in Wenden in der Nr. 31 d. BI., von A. Baron Vietin gh off-Riesch. — Zur bevorstehenden August-Ausstellung des Livländischen 
Vereins zur Beförderung der Landwirthschaft und des Gewerbsleißes. — Aus d e n Vereinen: Estländischer landwirthschaftttcher 
Verein. Pernau-Felliner landwirtschaftlicher Verein. — Die Getreideernteaussichten nach den Berichten zum 1. August. — Die Geflügel­
s c h a u  d e r  W e n d e n s c h e n  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  A u s s t e l l u n g  1 8 9 4 ,  v o r  — r .  —  G e r s t e n -  u n d  H o p f e n - A u s s t e l l u n g  i n  B e r l i n .  —  S p r e c h s a a l :  
Ueber Wiesendüngung, von Ed. T. in P. Antwort, von Prof. W. von Knieriem. Zur Frage der Rothseuche, von R. von 
N a s a ck i n - Friedenihal. Futtertisch und Tröge. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
fl03B0jreH0 nensypoio. — lOpheBt, 17 AßrycTa 1894 r. Hei. paap. r. lOpbeBt Aßrycra 18 ähh 1894 r. H. ß. IIoJiimifiMeficTepa npHCTaB-B chy«ci>. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
von der kaiserlichen, livländischen!U^ 
jährlich 4 Rbl?halbMrUch"2 Rbl. 50 Kop- |gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat.^ Wunsch'd?/Au7ors°nach"fest°/n°SN 
Wie könnte man in Livland 311 einer einheitlichen 
dauernden Znchtrichtnng in der Pserdyncht gelangen? 
Jeder erfahrene Züchter weiß, daß nur Stabilität in 
der Zucht vorwärts bringt, während das ewige Haschen 
nach Neuem nur schadet; daher wäre es auch bei uns an 
der Zeit das planlose Kreuzen aufzugeben und sich einer 
einheitlichen dauernden Zuchtrichtung zuzuwenden. Um 
dieses zu erreichen, müssen wir uns zuerst klar werden, wie 
die vielen bei uns im Lande vorkommenden Kreuzungs­
produkte entstanden sind und dann nach den geeigneten 
Maaßnahmen suchen diesem Mißstande abzuhelfen. 
Vor za. 40 Jahren hatte die livländische Ritterschaft 
erkannt, daß die im Verschwinden begriffene, für die 
l o k a l e n  V e r h ä l t n i s s e  u n ü b e r t r e f f l i c h e  K l e p p e r -
raffe dem Lande erhalten werden müßte. Es wurde 
beschlossen dieses durch Kreuzung der lokalen Klepperstuten 
mit Arabern zu erzielen; somit entstand die erste Kreu­
zung, der Araber-Klepper. Darauf wurden finnische 
Stuten und Hengste angekauft und dem Gestüt einver­
leibt; wodurch Araber-Finnen, Finnen-Klepper, Klepper-
Finnen und reine Finnen hervorgebracht wurden; es 
wurden auch reine Klepper gezogen. 
Da diese Nachzucht den Erwartungen nicht entsprach, 
so wurden im Jahre 1862 auf Vorschlag des Herrn Aka­
demikers von Middendorfs Ardenner eingeführt, wodurch 
wieder neue Kreuzungsvrodukte wie Araber-Ardenner, Ar« 
denner-Klepper und Klepper Ardenner entstanden. Es 
sollten auch noch Versuche mit Baschkirenstuten gemacht 
werden! Glücklicherweise scheiterte dieses Projekt. Traber-
Kreuzungen fehlten auch nicht. Diese Buntscheckigkeit 
wurde noch durch verschiedene Privatdeckhengste vergrößert. 
Obgleich dem Lande die anerkannt vortreffliche Klep­
perrasse leider nicht erhalten worden ist, hat Torgel den­
noch sehr viel zur Hebung der bäuerlichen Pferdezucht, 
besonders in Nord-Livland, beigetragen. 
Der jetzige Leiter Torgels, Baron Pilar, erkennt offenbar 
die Vorzüge einer einheitlichen Zuchtrichtung an, trotzdem 
werden aber neue Kreuzungsversuche mit dem Norfolk-
Roadster in Torgel vorgenommen, obgleich Baron Pilar die 
Ardennerkrenzung als gut befunden hat. Es liegt doch auf 
der Hand, daß durch neue Kreuzungsprodukte die Einheit­
lichkeit der Landespferdezucht nicht gefördert werden kann; 
dieses könnte ober wesentlich dadurch geschehen, daß Torgel 
eine für gut befundene Kreuzung als konstante Raffe aus­
bildet und nur solche Beschäler im Lande ausstellt. 
In dem Artikel des Herrn Baron Pilar, in ber Nr. 13 
d. Bl., ist bte zuversichtliche Hoffnung ausgesprochen, baß 
es gelingen werbe bie Hauptgestütsverwaltung bavon zu 
überzeugen, daß es ihre Pflicht wäre, bie kleinen Züchter 
baran zu hindern zeitraubend unb bal)er kostspielige Ex­
perimente zu machen; bas Hengstdepot biete bazu bie beste 
Hanbhabe. Jeber denkende Züchter theilt ja auch die An­
sicht, daß bas Experimentiren in der Pferdezucht für die­
selbe sehr schädlich werden kann und daß daraus hingewirkt 
werden müßte, daß solches, wo möglich, ausgeschlossen 
wäre. Darum müßte meiner Meinung nach auch Torgel 
mit gutem Beispiel vorausgehen. Denn so lange der 
kleine Züchter das Beispiel Torgels vor Augen hat, kann 
man es ihm nicht verargen, wenn es demselben nacheifert. 
Nicht das Hengstdepot allein, sondern auch und zwar 
h a u p t s ä c h l i c h  d a s  l i v l ä n d i s c h e  G e s t ü t  
T o r g e l  m ü ß t e  a l s  H a n d h a b e  u n d  R i c h t  
s c h n ü r  f ü r  d e n  k l e i n e n  Z ü c h t e r  i n  L i v l a n d  
dienen. Dazu sollte aber dort eine einheitliche dauernde 
und zielbewußte Zuchtrichtung vorwalten. Da dieses bis 
jetzt nicht der Fall gewesen ist und auch augenblicklich 
noch nicht ist, obgleich Baron Pilar darin Wandel schaffen 
will, kann das Gestüt noch nicht den nothwendigen Ein­
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fluß im Lande gewinnen. Hier glaube ich besonders her-
vorheben zu müssen, daß Baron Pilar eine überaus schwie-
rige Erbschaft angetreten hat und daher eine Einheitlichkeit 
in der Torgelschen Zucht nicht so leicht zu erreichen sein wird. 
Nachdem überall (leider bei uns noch nicht) das plan-
lose Kreuzen aufgegeben und die Vortheile der Reinzucht 
erkannt sind, müßte man sich auch bei uns einem bestimmten 
Zuchtplan anschließen uud alle Hebel in Bewegung setzen, 
um die zerstreuten Zuchten zu konsolidiren, damit dem 
Käufer möglichst gleichartige Individuen offerirt werden 
können. Hierzu gehört aber eine einheitliche Leitung, die 
uns vollständig mangelt. 
Diese wichtige Aufgabe könnte durch einen großen 
Verein, ber für ganz Livland zur Hebung der Landes­
pferdezucht in's Leben gerufen würde, gelöst werden. 
Dieser Verein hätte einen Zuchiplan für Livland auszu­
arbeiten und das Land in Zuchtbezirke einzutheilen, in 
welchen von verschiedenen Rassen Jahr für Jahr nur 
Deckhengste ein und derselben Rasse aufgestellt würden. 
Der Verein könnte aus seinen Mitteln Preise für bie auf 
den Ausstellungen zu prämiirenden Pferde verabfolgen, 
aber nur unter der Bedingung, daß die im bestimmten 
Zuchtbezirke gezogenen Pferde genau nach dem Zuchtplan 
gezüchtet würden. Ferner hätte der Verein bei dem 
Gestütsdirektorium in Torgel, sowie bei dem Direktor des 
Hengstdepot's dahin zu wirken, daß die erbetenen und zu 
verabfolgenden Hengste nach dem ausgearbeiteten Zucht-
plan vertheilt würden. Es mußten ernste Prüfungen für 
die verschiedenen Rassen und zwar für jeden Gebrauchs-
zweck besonders veranstaltet werden; die dafür zu erthei-
lenden Preise dürsten aber nur Konditionspreise sein. 
Auch hätte der Verein die verschiedenen landw. Gesell­
schaften zu ersuchen, womöglich eine und dieselbe Preis­
richter-Kommission für die Pferdesektion auf allen Aus­
stellungen zu erwählen. Bei diesem Verein wäre es auch 
geboten ein Gestütsbuch für die in Livland gezogenen 
Pferde verschiedener reiner Rassen zu führen. Für den 
Absatz der Aufzucht könnte der Verein auch Sorge tragen, 
indem er die Züchter mit den Käufern in direkte Ver­
bindung setzte. Zuchtstuten müßten auf Vereinskosten 
angeschafft und den Züchtern meistbietlich unter gewissen 
Bedingungen verkauft werden. Wenn in Zukunft die 
Mittel des Vereins ausreichend wären, könnten Institute 
in's Leben gerufen werden, in denen Pferdewärter, Kutscher 
und Hufschmiede ausgebildet würden. 
Auf diese Weise, glaube ich, könnte auf die züchte« 
tischen Kreise der so nothwendige dauernde Einfluß aus­
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geübt und bie Pferdezucht in die richtigen Bahnen geleitet 
werden. Selbstverständlich wäre es, daß dieser Verein 
lebhafte Fühlung mit den landw. Gesellschaften hätte. 
Da ein neu zu gründender Verein das erforder­
liche Vertrauen erst zu erwerben hätte, so glaube ich, daß 
es zweckmäßiger wäre, diese für das Land so überaus 
wichtige Aufgabe würde von unserem Dorpater Rennverein 
übernommen, indem dieser fein Programm den neuen 
Anforderungen entsprechend bedeutend erweiterte; die 
Rennen wären dann nur ein kleiner Bruchtheil feiner 
Unternehmungen. 
Wenn ich nicht irre, so ist der Rennverein als solcher 
nicht mehr recht lebensfähig; falls er aber die ernste Aus-
gäbe, die gefammte Landespferdezucht zu heben, sowie in 
allen einschlägigen Fragen dem Züchter behülslich zu sein, 
übernähme, so stände es wohl außer Zweifel, daß eine 
große Zahl Mitglieder beitreten würde, wenn auch nur, 
um mit ihrem Beitrage der guten Sache zu dienen. Der 
Verein müßte livländischer Verein für Pferdezucht um­
benannt und das Beitrittsgeld ermäßigt werden. 
Die Thätigkeit eines solchen Vereins habe ich kurz 
angedeutet, maaßgebenderen Persönlichkeiten es überlassend, 
den Wirkungskreis desselben genauer zu bestimmen. 
Weit entfernt von dem Glauben überall das Richtige 
getroffen zu haben, habe ich mich doch entschlossen diese für 
die Landespferdezucht so überaus wichtige Frage anzuregen. 
A. Baron Stempel Graenhof. 
G r a e n h o f  i n  L i v l a n d ,  i m  A u g u s t  1 8 9 4 .  
Die Wiesen in Ronneburg-Nenhos. 
Die Arbeiten auf den Wiesen sind in den letzten 15 
Jahren nach verschiedenen Gesichtspunkten durchgeführt, 
und bin ich in diesem Jahre erst dahin gelangt in der 
Bearbeitung der bereits kultivirten, sowie auch neuer 
unkultivirter Flächen einen festen Plan gefaßt zu haben. 
In der Voraussetzung, daß manche Fehlgriffe vorliegen, 
manche Arbeiten durchgeführt sind, welche nach wissen-
fchafttich - korrekten Grundsätzen schneller und billiger 
zum Ziele hätten führen können, bitte ich mich darin zu ent­
schuldigen, weil ich kein wissenschaftlich gebildeter Landwirth 
bin, sondern nur in und durch die Praxis meine land­
wirtschaftlichen Anschauungen und Grundsätze gebildet habe. 
Bei diesen Arbeiten fand ich Gelegenheit mir wieder­
holt mündlichen Rath bei bem Herrn Professor W. v. Knie­
riem einzuholen. Ihm spreche ich hiermit meinen Dank 
aus, habe ich boch bank seinen Rathschlägen manche 
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Arbeiten abgeändert, vereinfacht und dadurch verbilligt. 
Mein langjähriger Verwalter, Herr A. Berg, unterstützte 
mich mit Hingebung bei der Durchführung dieser Arbeiten. 
Mein gegenwärtiger Verwalter, Herr A. Auf, zeigt viel 
Interesse für diese Arbeiten, so hoffe ich im Laufe der 
Zeit die eisenhaltigen, saueren Gräser auf meinen Wiesen 
gänzlich zu entfernen. 
In meiner Wirthschaft bemerkte ich, daß dem Milch-
vieh die saueren, eisenhaltigen Gräser nicht bekamen, daß 
sie an Nährwerth viel geringer als der Klee und süße 
Gräser sind, und so war ich bestrebt meine Wiesen zu 
verbessern. Der Hos Ronnebnrg-Nenhof hat gegen 200 
Lofstellen Wiesen, von diesen nutzen die Hofsknechte gegen 
36 Lofstellen neben 4 Lofstellen Weide und gegen 400 
Lofstellen Feld. Eiu Heuschlag, gegen 6 Lofstellen groß, 
ist zwischen Feldern gelegen, liefert gegen 6—8 ST. schö-
nes Wiesenheu pro Lofstelle. In verschiedenen Heuschlägen 
verstreut liegen einige Abhänge an Feldrändern, vielleicht 
gegen 10 Lofstellen groß, welche von den Feldern be-
düngt werden und pro Lofstelle gegen 2 SÄ meist gutes, 
aber mit sauren Gräsern gemischtes Heu liefern. Die 
übrigen Heuschläge liefern schlechtes, saures, eisenhaltiges 
Heu, gegen 1 SA pro Lofstelle. 
Dränirt sind die Wiesen nicht, berieselt können sie 
nicht werden, eine vorhandene Rieselwiesenanlage wird nicht 
berieselt, weil der Mühlenbetrieb dadurch gehindert würde. 
Es sind nur natürliche, keine Kunstwiesen vorhanden. 
Mein Wunsch im Frühjahr nach der St. Paulschen 
Methode die Wiesen zu eggen drang anfangs nicht durch. 
Da einige Jahre trotz wiederholter Wünsche die Arbeiten 
unausgeführt blieben, sah ich mich genöthigt für Geld 
durch anderweitige Arbeiter 30 Lofstellen Moorheuschlag 
mit einem Untergrund von weißem Sand und Lehm in 
Arbeit nehmen zu lassen. Gräben wurden gezogen und 
das Grundwasser auf einer Tiefe von gegen 4 Fuß ab-
geführt, dann wurden Hümpel gestochen, die Erde wurde 
theils in die Ställe geführt, theils auf der Wiese ausge-
breitet. An Flächen, die keine Vorarbeiten erforderten, 
sind im Laufe der Jahre gegen 10 Lofstellen mit Kompost 
gedüngt, zuerst mit 100 Fudern pro Lofstelle, später mit 
200 Fudern, doch können jährlich nicht mehr als 2 Löf-
stellen mit Kompost bedüngt werden. Grassamen-Nachsaat 
wird sämmtlichen in Kultur genommenen Flächen zutheil, 
bis gegen 20 U pro Lofstelle, bei vorhandener Grasnarbe. 
In einigen Jahren erkannte ich, daß Kunstdünger zu 
Hülfe genommen werden müsse und gebe ich 1 Sack 
Kaimt nebst 1—1 Ve Sack Thomasmehl pro Lofstelle. 
Auf meinem Heuschlage sind 4 Lofstellen mit je 1000 und 
4 Lofstellen mit je 2000 Fuder Sand beführt. Moor-
heuschag mit Sand- und Lehm-Untergrund. Auf meinen 
Heuschlägen sind noch gegen 30 Lofstellen mit Sand zu 
beführen. Nur in schneereichen Wintern ist es mir mög-
lich 2 Lofstellen mit Sand zu beführen und infolge dessen 
gehen diese Arbeiten langsam vorwärts. Es wurde das 
Gesträuch auf der Wiese gebrannt, im Frühjahr mit Tnr-
nips besäet, im Herbst gedüngt und im darauf folgenden Früh-
jähr mit Grassamen besäet. Die Gräser bleiben der stärkeren 
Besamung wegen 2—3 Jahre bis zum Spätherbst nngemäht" 
Augenblicklich sind gegen 70 Lofstellen Heuschlag in 
Kultur genommen, welche Fläche gegen 200 SÄ süße 
Grä'er geliefert. Die saueren Gräser werden für die 
Mästung verwendet, Pferde und Milchvieh erhalten aus­
schließlich Klee und süßes Wiesenheu. . 
Für die Zukunft denke ich die Wiesen gemäß nach-
stehenden Gesichtspunkten zu bearbeiten. 
1 )  A n l a g e - A r b e i t e n :  
Haupt- und Nebengräben anlegen, Hümpel stechen 
und ausbreiten der schwarzen Erde auf dem Heuschlage, 
Sand aufführen, soweit erforderlich. 
2 )  B e t r i e b s  A r b e i t e n :  
Abeggen des Mooses im Herbst auf trockenen Flächen, 
wiederholt eggen im Frühjahr, dann walzen mit einer 
glatten Walze. Abeggen des Mooses im Frühjahr nach 
St. Paul auf nassen Flächen mit 2 böhmischen Wiesen-
eggen und nachher walzen. Alle zwei Jahre abwechselnd 
kalken bis gegen 20 Löf gebrannten Kalk pro Lofstelle 
oder Kunstdünger, 1 Sack Kali und V/z Sack Thomas­
schlacke, sprengen und fortschaffen der Steine, ebnen der 
Grüften, reinigen vorhandener Gräben, besamen mit Gras-
samen, wo eine Grasnarbe nicht vorhanden ist. 
Die Wiesenarbeiten sollen auf ökonomischem Wege 
mit eigenen Jahresknechten geleistet werden. 
Für das nächste Jahr sind auf 2 Heuschlägen Ver-
suche eingeleitet, jede Parzelle zu je 7" Lofstelle: 
1) Trockener Heuschlag mit Lehm-Untergrund. Der-
selbe ist im Frühjahr 1894 mit 1 Sack Kali pro Lofstelle 
gedüngt, im Herbst 1894 erhält dieser Heuschlag mit Aus-
nähme der Versuchsparzellen je 1 Sack Thomasschlacke 
pro Lofstelle. 
Parzelle I Kali — ungeeggt. 
„ II Kali — geeggt. 
,, HI Kali + 174 Löf Kalk — geeggt. 
„ IV Kali + V/4 Löf Kalk -f 15 S Thomas­
schlacke — geeggt. 
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Parzelle V Kali -f l1/* Löf Kalk + 15 Superphos-
phat 13/14 % — geeggt. 
Jede Parzelle hat 30 Ä saueres Heu ergeben. 
2) Moorheuschlag mit Sand- und Lehmuntergrund, 
unfulttbirt. 
Parzelle I ungedüngt und ungeeggt. 
„ II ungedüngt und geeggt. 
„ III 15 Ä Kali — geeggt. 
„ IV 15 T Kali + VA Löf Kalk — geeggt. 
V 15 U Kali + VA Löf Kalk + 15 U Super-
phosphat — geeggt. 
Ein Wort für i 
Mit einer 
Parzelle VI 15 <ä Kali + iy4 Löf Kalk -f 15 U Thomas­
schlacke — geeggt. 
" VII 15 T Kali — ungeeggt. 
rr VIII 15 Ä Kali -j- VA Löf Kalk — ungeeggt. 
„ IX 15 U Kali + VA Löf Kalk + 15 Super-
phosphat — ungeeggt. 
X 15 % Kali + VA Löf Kalk + 15 u Thomas­
schlacke — ungeeggt. 
v XI VA Löf Kalk — ungeeggt. 
// XII 1 'A Löf Kalk — geeggt. 
Jede Parzelle hat 25 T saueres, eisenhaltiges Heu 




0 = mittlerer Wasser Spiegel 
im Regulirungs-Graben. 
+ = Steigung gegen 0 in Zollen. 
— = Fall gegen 0 in Zollen. 
si ' ß/y 
Gr a b&rt 
0 -- r/iittlerer Wasserspiegel 
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Die immer energischer an uns herantretende Frage der 
Viehhaltung steht im engsten Zusammenhange mit der Frage 
über Beschaffung reichlichen und guten Futters. Es genügt 
nicht, ber Milchkuh eine große Portion Mehl zuzutheilen, 
sondern das Thier verlangt die Nahrung, die ihm von der 
Natur in erster Reihe zugewiesen, d. h. Gras, resp. Heu. 
Um dieses zu beschaffen ist der Kleebau auf den Feldern ein-
geführt unb man hat balb eingesehen, baß biese Wirthschafts­
methode nach vielen Seiten günstig gewirkt hat. 
Eine feste Norm hinsichtlich der Größe bes bem Gras-
bau einzuräumenden Areales hat sich inbeffen noch nicht 
herausgestellt, sondern jedem Besitzer muß es anheimgegeben 
werden, ob er mit ein-, ober mehrjährigem Klee wirthschaftet. 
Welche Berechnungen babei bie maaßgebenden sind, hängt 
ganz von der Lokalität und anderen Umständen ab; es kann 
für dieselben kein allgemeines Rezept gegeben werben. Wohl 
aber barf bie Frage ausgeworfen werben, ob es in gewissen 
Fällen nicht billiger wäre seine Aufmerksamkeit ben Heuschlagen 
zuzuwenden, bevor man ben Körnerbau einschränkt, um mehr 
Futter zu gewinnen. 
Die Klage über schlechte Heuschläge ist recht allgemein 
unb wenn auch manche Kunstwiese angelegt wirb, so fehlt 
es auf bem betreffenden Gute gewiß nicht an „natürlichen 
Wiesen" bie biese Bezeichnung nicht toerbienen, weil sie 
zu „natürlich" sinb. 
Nicht überall lassen sich Rieselwiesen, benen vor allen 
künstlichen Anlagen ber Vorzug gegeben wirben muß, aus­
führen. Die Beschaffung von Kompost- oder Kunstdünger-
Wiesen kann nur in beschränktem Maaße stattfinden, weil die 
aufgewandten Kosten in ber Regel zu groß werben, um sich 
bezahlt zu machen. Die Rechnung wirb mit ber Kasse nicht 
immer in Einklang zu bringen sein, wenn ich sage: „bie 
Stunjtbüngung hat so und soviel Rbl. gekostet unb an Heu­
werth, ä x Kop. pr. Pub, ist so unb soviel geerntet werben", 
trotzdem baß biese x-Zahl eine viel größere sein kann, als 
die baar ausgezahlten Rbl. für Kunstbünger. Diese Zahl 
wirb oft imaginär bleiben, weil ber Werth des Heues meistens 
auf so großen Umwegen in bie Kasse zurückfließen muß, baß 
er sich allzu leicht verirren unb nicht borthin zurückkehren 
kann, woher er gekommen ist. 
Es fragt sich nun, ob wir nicht billiger als für den 
Preis von Kunstdüngern, verbunden mit event. Dränage, 
bas Heu kaufen können. 
Die Beschaffenheit unserer „natürlichen Wiesen" ist so 
verschieben, baß wir sie unmöglich alle gleich behandeln können. 
Wir wollen zur Klärung der Frage ein ganz bestimmtes Bei­
spiel herausgreifen. 
Wir haben vor uns eine sogenannte „Lucht", b. h. eine 
Nicberung, die von einem träge bahinfließenben Gewässer 
durchzogen und von diesem dermaaßen versumpft war, daß 
sie kaum betreten, geschweige denn als Heuschlag genutzt werden 
konnte. Dieses Gewässer wurde vor mehreren Jahren durch 
einen Graben regutirt, der soweit gewirkt hat, daß das ihn 
umgebende Terrän von Menschen und Thieren begangen 
j wird. Die Ränder des Kanales, nur vom Hochwasser über« 
fluthet, geben meistens einen nicht nur quantitativ, sondern 
auch qualitativ recht befriedigenden Graswuchs, der aber, je 
weiter vom User entfernt, um so schwächer wird, denn rechts 
und links von dem Graben, in einer Entfernung von nur 
wenigen Schritten, ist das Terrain doch wieder versumpft 
und kann außer einigen werthlosen Wasserpflanzen nichts 
erzeugen. Es sinb also weitere Entwässerungen erforbertich 
unb ba fragt es sich, wie unb wo dieselben anzulegen sind. 
Allem zuvor muß selbstverständlich untersucht werben, 
woher das Wasser kommt, welches diese Niederungen im 
Uebermaaß füllt. Zum Theil wird dieses darin feinen Grund 
haben, daß irgend eine, dem bloßen Auge nicht wahrnehm­
bare Höhe das Hochwasser nicht ablaufen läßt, welches sich 
im Frühjahr ansammelt; dann aber, und zwar zum größten 
Theil, darin, daß es sich aus den Höhen ergänzt, die, wenn 
auch in größerer Entfernung sich hinziehend, dennoch stets die 
eigentlichen Ufer ber „Lüchten" bilben. Diese Höhen sind 
in bem Beispiel, bas uns vorliegt, ein fruchtbarer Acker, an 
ben sich an vielen Stellen ein quellenreiches Torfmoor, an 
anbeten ein grasreicher Heuschlagstreifen schließt, welche sich 
vielmehr zwischen Höhe unb Nieberung schieben. Sowohl 
Moor wie Heuschlag liegen bebeutenb höher als jene Lucht. 
Der Uebergang von ersteren zu letzterer ist nicht plötzlich, 
vielmehr änbert sich bie Vegetation ganz allmählich. Mit 
ziemlicher Gewißheit kann angenommen werden, baß das 
Wasser nicht nur aus dem Torfmoor, sondern auch von ben 
steilen Gängen bes Felbes stammt. Nicht sichtbar, sonbern 
unterirdisch finbet ber Zufluß statt unb läßt sich burch bie 
©Obenbeschaffenheit, namentlich aber burch bas Vorkommen 
von Sumpfgräsern auf hoher Stelle erkennen. Es leuchtet 
ein, baß Gräben bte bie Richtung bes größten Gefälles haben, 
oder im Sumpf selbst angelegt werden, wirkungslos bleiben. 
Ihr Entwässerungsgebiet ist entweder sehr gering oder gar­
nicht vorhanden. Sie müssen also als Fanggräben in der 
Richtung des Höhenzuges, resp, des regulirten Flüßchens ge­
zogen werben. Ihre Sohle wirb so tief auszuheben sein, 
baß sie ungefähr im Niveau mit bem R a n b e bes bas 
Gewässer regutirenben Grabens kommt, um ein Gefälle her­
zustellen, bas ber Differenz zwischen mittlerem Wasserspiegel im 
Regulirungsgraben unb seinem Ufer + Gefälle bieses Grabens 
gleich ist. Dieser Fanggraben wirb bann bie überschüssige 
Feuchtigkeit aufnehmen unb burch eine Verbindung in jenen 
Hauptgraben ableiten. Beifolgende Skizze mag eine Er­
läuterung zu dem Gesagten geben. 
In vielen Fällen wird es mit dem einen Fanggraben 
nicht abgethan sein, sondern man wird vielleicht Parallelen 
anlegen müssen. Die wasserführenden und unburchlaffenden 
Schichten liegen oft so tief, baß sie nicht mit einem mal 
erreicht, resp, burchftochen werden können, sondern daß ein 
teraffenförmiges Vorgehen geboten erscheint. 
Der nächste Erfolg wird eine Trockenlegung des ver­
sumpften Terrains sein, das sich infolge dessen sehr bald 
sacken und einen festen Boden geben wird. 
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Bei Anlage des „Fanggrabens" ist es rathsam einen 
Techniker, oder wenigstens das Nivellirinstrument zurathe zu 
ziehen, da die Gefahr einer zu energischen Trockenlegung nicht 
ausgeschlossen ist. Das Gefälle darf also kein allzu starkes 
sein, sondern muß so gehalten werden, das der Spiegel des 
Grundwassers nur gesenkt, nicht aber ganz vernichtet wird. 
Durch die Senkung, resp. Trockenlegung des unterhalb 
des Fanggrabens gelegenen Terrains ist im ganzen noch 
wenig erreicht, da der seit seinem Bestehen durchsäuerte Boden 
keine andere, als die ihm eigene Vegetation hervorbringen 
und selbst diese bald schwinden wird. Das Land ist durch 
die alte Grasnarbe, die Moose jc . verfilzt und von jeder 
Durchlüftung abgeschlossen. Man hat also dafür zu sorgen, 
daß auch nach dieser Richtung Verbesserungen eintreten. Ein 
in angegebener Weise entwässertes Terrain wird die Be-
arbeitung mit der Wiesenegge, oder auch mit dem Pfluge 
und die Zufuhr mineralischen Bodens nach kürzester Zeit ge-
statten. Es ist nicht zu leugnen, die Arbeit kann eine recht 
große und daher theuere werden, sie läßt sich aber zu jeder 
Zeit und somit auch theilweise im Winter ausführen; sie braucht 
nicht mit einem mal, sondern kann parzellenweise geschehen. 
Ist es nun gelungen eine Zufuhr von grobem Sand 
(feiner Sand ist nicht immer rathsam), Lehm oder anderem 
Erdreich auszuführen, auch den Boden auf die eine oder 
andere Art zu verwenden und ihm die nöthige Saat zu 
geben, so wird er sich in kurzer Frist und für lange Zeit auf 
das dankbarste erweisen. Die Anlage ist einmalig, sie be-
darf nur geringer Remonte, so daß sie durch diesen Umstand 
mit ber Zeit billiger erscheint; außerdem läßt sich sehr vieles | 
mit ber vorhandenen Arbeitskraft in „freier Zeit" ausführen, j 
was wieberum manchen Rubel erspart, ber wohl in bie I 
Rechnung kommen, nicht aber aus ber Tasche wanbern wird, j 
Sollten die Erträge trotz Erdzufuhr nicht genügen, sollte ! 
eine Kultur mit Kunstdünger angewandt werden, so sind, um 
letztere auszuführen, die oben angegebenen Meliorationen als 
Vorarbeit unbedingt nöthig, somit in keinem Falle verloren. 
So mancher Rubel wird noch heute in Gräben gesteckt, 
die aus den Niederungen das bort ftagnirenbe Wasser ableiten 
sollen, während man noch wenig barauf achtet, woher bie 
überschüssige Feuchtigkeit kommt. Es mag widersinnig scheinen, 
baß gleichsam auf bem Berge ein Graben gezogen werben !  
soll, unb doch ist dieses in vielen Fällen das einzig rich-
tige Mittel, um ein tiefer gelegenes Terrain trocken zu legen. 
Große Flächen dehnen sich vor unsern Augen aus, die , 
allerdings bearbeitet werden, deren Erträge aber in keinem j 
V e r h ä l t n i ß  z u  d e r  a u f  s i e  v e r w a n d t e n  A r b e i t  s t e h e n .  E i n e  
Lofstelle Klee im Acker ist oft mehr werth als 1Ö Lofstellen 
solcher Niederungsheuschläge, und doch bilden diese einen 
wesentlichen Theil des dem Gute zugetheilten Ernte-Areales. 
Bauten wir uns ein Luftschloß der Art, daß der größte 
Theil dieser Luchtheuschläge dieselben Erträge liefern würde, 
wie das Kleefeld, so wüßten wir ja nicht, wohin mit dem 
Segen schönsten Futters; wir könnten unsere Viehstapel ver­
doppeln und verdreifachen. 
Wenn das auch vorläufig nur Luftschlösser bleiben, so 
ist es andererseits unleugbar, daß wir mehr erreichen können 
und müssen, als wir haben, und daß es höchste Zeit ist an 
biese Stelle alle Hebel anzusetzen, um unsere Provinz auch 
darin zu einem Kulturland zu machen und zu zeigen, was 
durch Fleiß und Ausdauer erreicht werben kann. 
G. v. N u m e r s. 
Wie gewinnen mir ant billigsten unb einfachsten 
unleren Dedarf an JUeefaat? 
Vor längerer Zeit erschien in diesem Blatt ein mir lei­
der nicht mehr zugänglicher Artikel, in welchem ben Land­
wirthen empfohlen wurde, sich den Bedarf an Kleesaat vom 
eigenen Felde zu sichern, da der Preis für dieselbe unver-
hältnißmäßig gestiegen fei.*) Zum Reinigen ber Saat würbe 
eine sehr praktische, nicht ganz billige unb sich leicht abnutzende 
— wenn ich nicht irre — amerikanische Maschine empfohlen. 
Wenn es sich schon durchaus rechtfertigt, bei ben emi­
nent hohen Preisen für Kleefant — im Frühling 93 kostete 
ein Pud hier 12 Rbl. 60 Kop. — und in Anbetracht dessen, 
daß der Landwirlh durch Stockung jeglichen Geschäfts sich in 
keiner beneidenswerthen Lage befindet, sich wenigstens die 
durch ben Ankauf von Kleesaat verursachten Kosten zu er-
sparen, wie sollte ba, wo einem bie Möglichkeit sich 
rechtzeitig Kleesaat zu verschaffen — in dieser Lage be­
fanden wir uns bieses Jahr hier auf Oesel — gänzlich ge­
nommen ist, sich nicht dazu verstehen wollen seine Kleesaat 
selbst, vom eigenen Felde zu erdreschen? Während nämlich 
in früheren Jahren Kleesaat schon im Winter per Schlitten 
aus Riga nach Oesel gebracht wurde, konnte in diesem Win­
ter dieser Transportmodus nicht zur Perzeption gelangen, weil 
der Sund den ganzen Winter hindurch ungenügend gefroren 
war. Als nun die Zeit des Kleesäens kam, fehlte bei man­
gelndem Schiffsverkehr — die Saat! Nun ist's aber be­
kanntlich durchaus anzuempfehlen, den Klee so früh als irgend 
möglich, ja selbst ehe der Schnee gänzlich geschwunden ist 
zu säen; solches wird hier auf Oesel, der fast regelmäßigen 
Frühjahrs dürre wegen, geradezu zur unumgänglichen Noth­
wendigkeit. Wer das etwa noch bezweifeln wollte, brauchte 
sich nur die diesjährigen Kleefelder hier anzusehen. Auf 
gar manchen derselben ist wenig Klee zu sehen, und ich habe 
schon die Absicht aussprechen hören, die in diesem Frühling 
mit Klee besäeten Felder zu stürzen, damit das fast völlig 
leere Feld im nächsten Jahr nicht brach liege. Schuld an dem 
mangelhaften Bestand ist die zu späte Saat, bie darauf fol­
gende kalte Witterung (Mai) und Dürre (Juni). Ich war 
in der glücklichen Lage meine Felder rechtzeitig besäen zu 
können, weil ich, wie ich auch schon früher auf bem Festland 
immer gethan, mir die Saat im Herbst des vorigen Jahres 
vom eigenen Felde genommen hatte; allerdings hatte ich sie 
ohne Maschine gedroschen, aber dennoch gut und rein unb 
•) Balt. Wochensch. 1894, Nr. 16, S- 280 f. Ref. d. Direktors 
K. Weende, zur Frage des Kleesaatbaues und Diskussion. 
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verhältnißmäßig billig — jedenfalls wenigstens ohne Baar-
auslagen. Da nicht jeder Landwirth in der Lage ist, sich 
eine Maschine zur Gewinnung von Kleesaat anzuschaffen und 
es wohl hohe Zeit wäre vom alljährlichen Ankauf der Saat 
abzustehen, so will ich mein Verfahren in Nachstehendem in 
aller Kürze schildern. Bringe ich damit auch nichts Neues, 
so giebt's unter den Berufsgenossen doch vielleicht manchen 
Anfänger, dem durch einige Winke ein Dienst geleistet wer-
den könnte. 
Zur Saat läßt man möglichst reine, frei der Sonne und 
dem Wind ausgesetzte und gut bestandene Stellen von nicht 
zu lang geschossenem (sonst legt er sich bei anhaltend nasser 
Witterung leicht) Klee stehen. Ist die Saat reif, so mäht 
man den Klee und läßt ihn auf Leitern gehörig abtrocknen. 
Dann führt man ihn möglichst trocken ein, bringt ihn in 
passenden Quantitäten auf die Darre und heizt stark; natür-
lich muß man Sorge tragen, daß die Riegenthür beim ersten 
Heizen gehörig lange geöffnet bleibt, damit die Feuchtigkeit 
ungehindert abströmen kann. Werden außerhalb, über der 
Riegenthür die Steine ganz trocken, so ist's ein Zeichen, daß 
aus dem auf der Darre befindlichen Klee die Feuchtigkeit bereits 
entwichen ist. Dann kann man getrost die Thür schließen. Von 
der Darre schafft man den sehr gründlich getrockneten Klee auf die 
Tenne und drischt ihn mit Pferden, indem man die etwa 3 Fuß 
hoch ausgebreitete Masse gehörig lange treten läßt, da die Saat 
nicht ganz leicht frei zu legen ist. Von Zeit zu Zeit wird 
die grobe Spreu, unter beständigem Schütteln, mit einer 
langzahnigen Harke vorsichtig abgeharkt und weggeschafft und 
schließlich, nach gründlicher Durcharbeitung durch die dreschen-
den Pferde, der seingetretene Rest bei Seite gelegt und so-
dann eine zweite Partie in gleicher Weise behandelt, bis man 
das ganze Quantum bearbeitet hat. Dann wird mittelst 
Windes oder durch die Windigungsmaschine die Saat von 
der noch übrigen Spreu geschieden, wobei man außer der 
reinen Saat noch eine kleinere Portion solcher gewinnt, Die 
in den Samenkapseln stecken geblieben. Man plage sich nicht 
damit ab, dieselbe rein zu dreschen, denn sie ist in diesem 
Zustand sehr gut verwendbar: man säe ein Löf auf die livl. 
Lofstelle und wird sehr häusig finden, daß diejenigen Parzellen 
des Feldes, welche mit der in den Samenkapseln gebliebenen 
und solcher Gestalt gesäeten Saat bestellt waren, besser stehen, 
als die mit reiner Saat besäeten. Der Grund hiervon ist 
hauptsächlich wohl darin zu suchen, daß die das Saatkorn 
umgebende, schützende Hülle die Feuchtigkeit konservirt und so 
dem Samenkorn in dürren Zeiten bessere Chancen zum kei-
men bietet. 
Die grobe Spreu ist als Futter nicht verwendbar, wohl 
aber bietet der feine Kaff mit etwas Mehl resp, gehackten 
Kartoffeln gemengt eine vorzügliche Winternahrung für 
Schweine. — Schlimm siehts allerdings mit der Kleesaat in 
solchen Jahren aus, wie das heurige, wo es Tag für 
Tag regnet, resp, „wie mit Spännen gießt", so lang der zur 
Saat bestimmte Klee noch auf dem Feld auf Leitern steht; 
denn es wächst die Saat in den Köpfen ziemlich schnell aus, 
zumal der Regen leicht in den Klee eindringt. Derselbe muß 
daher sehr kunstgerecht auf die Leitern gebracht und möglichst 
steil, glatt und gleichmäßig geschichtet werden. Hat trotzdem 
ein Theil des Klees zu keimen begonnen, so sortire man 
gleich auf dem Felde. Glücklicher Weise giebts im August 
nicht regelmäßig derartige Regenmengen! Wir sind allerdings 
schon das zweite Jahr damit beglückt und zwar in solchem 
Uebermaaß, daß weder die Reggensaat noch der Gerstenschnitt 
beendet werden kann. Gegen ein solches Uebermaaß von 
Niederschlägen haben aber selbst die auch sogar Regen pro-
duzirenden Amerikaner noch kein Kraut gefunden! Man lasse 
sich durch einmaliges Fehlschlagen des Versuchs mit eigener 
Kleesaat nicht entmuthigen. Solche Regenperioden zu un-
rechter Zeit sind allerdings zum verzweifeln! Doch: „Wenn's 
genug geregnet hat, so hört es wieder auf", das ist jeden-
falls ein Trost. Und hört es nicht auf, nun, so wird 
man sich doch eben bescheiden müssen, denn: „Wer kann 
gegen Gott und — groß Nowgorod!" E. R a t h l e f. 
Pichtendahl, d. 16./28. Aug. 1894. 
Untersuchungsergebnisse über die Wirkung der Kopser-
bespritzung aus die Kartoffelpflanze. 
Vorläufiger Bericht von Professor Dr. Frank in Berlin *), 
Die in der neueren Zeit empfohlene Bespritzung der 
Kartoffelpflanzen mit Kupfervitnol-Kalkbrühe nützt nicht bloß 
deßhalb, weil dadurch die Sporen des Pilzes der Kartoffel-
Krankheit getödtet werden, worin man bisher die einzige 
Wirkung dieses Mittels erblickte, sondern auch weil das 
Kupfer wie ein Reizmittel auf die Kartoffelpflanze selbst 
wirkt, indem dadurch die Lebensthätigkeiten zu größerer Energie 
gebracht werden, was schließlich eine Steigerung des Ertrages 
zur Folge haben kann. 
Nachdem ein solcher Einfluß des Kupfers auf die 
Pflanzen zuerst von R u m m für den Weinstock sehr wahr-
scheinlich gemacht worden ist, habe ich im Verein mit Herrn 
Dr. Krüger im Austrage der Düngerabtheilung der deut-
sehen Landwirthschafts-Gesellschaft Versuche angestellt, um 
diese Frage näher zu prüfen und zwar zunächst an der Kar-
toffelpflanze. Durch diese Versuche, welche im Sommer 1893 
von uns auf dem Versuchsfelde der königl. landwirtschaft­
lichen Hochschule in Berlin und im pflanzenphysiologischen In­
stitut genannter Hochschule ausgeführt worden sind, haben wir 
den eingangs ausgesprochenen Satz bewiesen. 
Unseren Versuchen ist die Entscheidung über diese Frage 
deßhalb möglich gewesen, weil im Jahre 1893 die Pbytoph-
thora infestans sich nicht, insbesondere nicht in unseren 
Kulturen gezeigt hat, was wir durch die sorgfältigste Prüfung 
unserer Versuchspflanzen während der ganzen Dauer der 
Versuche konstatirt haben. Wegen des absoluten Fehlens der 
Phytophthora erhielten wir also die Wirkung des Kupfers 
auf die Pflanze selbst in voller Reinheit. 
*) Mittheilungen der deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft. 
1894. Stück 14. 
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Da es galt, die einzelnen Lebensprozesse der Pflanze in 
ihrer Beeinflussung durch die Kupferbehandlung zu studiren, 
so konnten wir nur durch streng exalt-wissenfchaftliche Unter-
suchungen nach pflanzenphysiologischen Methoden unsere Auf-
gäbe lösen. Zur Prüfung wurden zwei verschiedene Kartos-
felsorten, eine frühe, die .Frühe Rose' und eine späte, ,Fürst 
von Lippe', verwendet. Zur Bespritzung diente die übliche 
2-prozentige Kupfervitriol-Kalkbrühe (Bordelaiser Brühe) ^); 
die Bespritzung wurde nur einmalig vorgenommen. 
Die nachgewiesene Beeinflussung der Pflanze durch die 
Bespritzung erstreckte sich auf folgende Momente: 
1. der Bau des Blattes wird zwar in seiner 
Grundstruktur nicht verändert, aber das gesammte Blattge-
webe zeigt sich oft etwas dicker und kräftiger, jedoch immer 
nur in sehr schwachem Grade; 
2. der Chlorophyllgehalt d e s Blattes, 
auf gleichalterige und gleich große Blätter bezogen, scheint 
infolge der Behandlung etwas größer zu werden; 
3. die Assimilationsfähigkeit des Blat-
t e s wird bemerkbar größer, indem zu gleichen Tageszeiten in 
den Chlorophyllkörnern der gekupferten Blätter mehr Stärke-
mehl sich ansammelt als in den nicht gekupserten; 
4. die Transpiration der Pflanze wird infolge 
der Bespritzung nachhaltig stärker als bei der unbehandelten 
Pflanze; 
5. die Lebensdauer des Blattes wird durch 
die Kupferung verlängert, indem solche Pflanzen erst später 
im Kraut absterben als die unbehandelten gleichalterigen; 
6. der Knollenertrag und die S t ä r k e b i l -
*) 3 (oder 2" kg Kupfervitriol werden in 50 1 Wasser gelöst, 
wobei die Auflösung beschleunigt wird, wenn man die Krystalle in 
einem leinenen Säckchen oben in die Flüssigkeit einhängt. Man 
kann auch in heißem Wasser lösen, doch muß die Lösung dann vor­
dem weiteren Behandeln wieder vollständig erkaltet sein. Ferner 
rührt man 3 (oder 2], ks* gebrannten und in gewöhnlicher Weise 
frisch abgelöschten Kalk mit 50 1 Wasser zu einer dünnen Kalkmilch 
an, die man nach vollständigem Erkalten langsam und unter bestän-
digem Umrühren in die Kupferlösung eingießt. Es bildet sich als-
dann ein Niederschlag, der aber nicht abgeseiht werden darf, sondern 
im Gegentheil vor dem Verspritzen durch 'Aufrühren immer wieder 
gut in der Flüssigkeit vertheilt werden muß. Nur vor dem Ein-
dringen gröberer, etwa im alt enthaltener Verunreinigungen muß 
man sich hüten, man gießt daher vortheilhaft die Kalkmilch vorher 
durch ein enges ^icb. Auf diese Weise erhält man 100 1 einer 
drei- bezw. zweiprozeutigeu Kupferkalkmischung, die für gewöhnliche 
Verhältnisse vollständig ausreicht. Neuerdings sind für die Verweu-
dung auf ausgedehnten Kartoffelfeldern auch fahrbare Kartoffelspritzen 
mit einem Inhalt von 150—250 1 gebaut worden, von denen die-
jenige der Metallwaarenfabrik in Ettlingen und eine 
solche von Platz ^ Sohn inDeibesheim von der deutschen Land-
wirtIMasts Gesellschaft auf der vorjährigen Münchener Ausstellung 
mit Preisen bezw. Anerkennungen ausgezeichnet wurden. Der Preis 
einer tragbaren Spritze beträgt 24—36 Mk., der einer fahrbaren 
350 Mk. Fabrik Ettlingen) und 460 Mk. Platz & Sohn). Die 
Bespritzung der Kartoffeln soll möglichst frühzeitig erfolgen, am 
besten, noch ehe sich der Pilz auf den Blättern zeigt, oder mindestens, 
sobald dieses geschieht. Je nach dem Umfang und der Stärke der 
Krankheit sowie nach dem Verhalten der Witterung kann es noth-
wendig werden, das Bespritzen nach 3—4 Wochen noch einmal oder 
auch später nochmals zu wiederholen. 
(N. d. Zentralbl. f. d. Prov. Posen). 
d u n g  i n  d e n  K n o l l e n  w i r d  g e s t e i g e r t .  I m  G e w i c h t  
der geernteten Knollen stellte sich das Verhältniß der ge-
kupferten zu den nichtgekupferten Pflanzen bei ,Frühe Rose' 
ungefähr wie 19 : 17, bei ,Fürst von Lippe' wie 17 : 16. 
Eine besondere Versuchsreihe lehrte, daß Pflanzen, welche 
durch ungünstigen Standort, durch Hitze im Sommer und 
durch Läusebefall geschwächt sind, durch zu starke Kupfergaben 
beschädigt werden können, durch welche aber die Läuse nicht 
getödtet wurden. Solche Pflanzen verloren die Blätter eher, 
zeigten weniger lebhafte Transpiration, auffallend geringeren 
Knollenertrag und schwächeren Stärkegehalt der Knollen. 
Die Frage, inwieweit die günstigen Wirkungen der 
Kupfervitriol - Kalkbrühe etwa auf dem Kalk oder auf dem 
Kupfer beruhen, haben wir dahin beantworten können, daß 
die angeführten Einflüsse auf die Pflanze bei bloßer BeHand-
lung mit Kalk im allgemeinen zwar auch etwas hervortreten, 
jedoch meist nur unbedeutend, so daß das Kupfer der we-
fentliche Faktor hierbei ist. 
Ein wirkliches Eindringen von Kupfer in den Orga-
nismus der Pflanze hat sich aber nicht nachweisen lassen. 
Die Wirkung charakterisirt sich also als eine chemotaktische. 
In den von gekupferten Kartosseläckern geernteten Knollen ist 
keine Spur von Kupfer nachweisbar; eine gefundheitsfchäd-
liche Wirkung solcher Kartoffeln für Menschen und Thiere ist 
also ausgeschlossen. Ebensowenig ist durch Kupferbefpritz-
ungen eine Vergiftung des Ackerbodens für die Pflanzen 
zu erwarten. 
Die Ergebnisse unserer physiologischen Versuche stehen 
im Einklang mit den in der Praxis bisher gemachten Er-
fahrungen; nur zeigen sie, daß die Erklärung der günstigen 
Erfolge zum Theil anders liegt, als man bisher sich vor-
stellte. Die günstige Wirkung des Kupferreizes auf den 
Pflanzenorganismus selbst ist ein neuer Kulturfaktor. Daraus 
ergiebt sich, daß die Kupferbehandlung der Kartoffeln in 
jedem Jahre, auch ganz unabhängig von der Pbytophthora 
infestans, rationell ist. 
Das bloße Einbeizen der Saatknollen in Kupfervitriol-
Kalkbrühe lieferte uns Pflanzen, welche etwas rascher auf-
gingen, einen besseren Gesammteindruck machten und ansehn-
licheren Mehrertrag brachten, als die aus nicht gebeizter Saat 
erwachsenen. Es betrug die Knollenernte aus ungeheizter 
Saat 4 5, aus 10 Stunden gebeizter 5 1, aus 20 Stunden 
gebeizter 6'2 kg bei überall gleicher Staudenzahl. Ob das 
Einbeizen der Saatknollen auch gegen das Austreten der 
Phytophthom etwas nützen würde, konnten wir bei dem 
Fehlen dieses Pilzes in unseren letztjährigen Versuchen nicht 
entscheiden. 
Alles Nähere für unsere Versuche ist aus unserer aus-
führlichen Abhandlung zu ersehen, welche in den „Arbeiten 
und Versuchen der deutschen Landwirthschafts'Gesellschaft" 
erscheinen wird. 
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A .  F o r t u n a t a  w .  
Landwirtschaftliche Statistik des europäischen Rußland. 
Moskau 1893. 
Die vorliegende Arbeit umfaßt Taten und Mittheilungen 
aus den verschiedensten Gebieten, die in direkter oder indi­
rekter Beziehung zur Landwirthschaft stehen. Der Reichhal-
tigkeit des Materials wegen ist an dieser Stelle von einem 
umfassenden Referat abgesehen und es sind nur diejenigen 
Daten hervorgehoben, die von allgemeinem Interesse. Ebenio 
verfahren wir mit den Quellenangaben, auf deren Nachweis 
der Verfasser mit Recht die größte Sorgfalt verwendet, denn 
nirgends werden statistische Angaben mit mehr Mißtrauen be­
trachtet, als gerade in landwirtschaftlichen Kreisen. Hervor-
gehoben sei nur, daß als Quellen hauptsachlich das statistische 
Zentralkomite und andere Regierungsbehörden dienten, von 
Privatgesellschaften vorzugsweise: die geographische und die 
freie ökonomische Gesellschaft in Petersburg. 
Nach einigen einleitenden Worten führt Fonunatow 
aus, wie die landwirtschaftliche Statistik nicht in erster Linie 
wissenschaftlichem Interesse entsprungen, sondern wie sie her-
vorgegangen ist aus dem rein praktischen Bedürfnisse, denn 
die häufig erforderliche Hülfe bei der Volksverpflegung, sowie 
auch die regelrechte Vertheilung der Steuern erheischte drin-
gend die Sammlung und Zusammenstellung des einschlägigen 
Materials. 
Seinen Stoss gliedert ber Verfasser in 4 Hauptabschnitte: 
Kapitel I handelt vom Grund und Boden. II von der Be­
völkerung,  III  vom Ackerbau und der  Viehzucht  und IV 
vom Hanbel mit den lanbwirthschastlichen Probukten. 
I .  G r u n d  u n d  B o d e n .  
Außer den Generalstabskarten, welche für den westlichen 
Theil des Reichs existiren, ist die genaueste Karte von ganz 
Rußland vom General Strelbitzky in den Jahren ]874 bis 
1 8 8 9  z u s a m m e n g e s t e l l t .  N a c h  d e r s e l b e n  b e t r ä g t  d i e  A u s ­
d e h n u n g  d e r  5 0  e u r o p ä i s c h e n  G o u v e r n e m e n t s  r u n d  4 4 0  
Millionen i)essj.*). Die größte Ausdehnung hat das Gou­
vernement Archangelsk mit über 77 Millionen Dessj., bie 
kleinste Estlanb mit nur 1 800 000 Dessj. 
Trotzbem einzelne meteorologische Beob 
ach tungen mit bem Jahre 1726 beginnen, so ist das 
Klima doch bis jetzt noch sehr wenig erforscht und das 
vorhandene Material sehr lückenhaft; erst in der letzten Zeit 
zeigt sich ein lebhafteres Interesse für diese wichtige Frage. 
Die durchschnittliche Jahrestemperatur ist 5V<z° C. 
„ „ Niederschlagsmenge 470 mm. 
ber „ Luftbruck 751 „ 
(ohne Rebuftion, b. h, ohne Berücksichtigung ber Höhe über 
dem Meeresspiegel). 
Ebenso gering sinb bie Kenntnisse des Bodens. 
Nur in den baltischen Provinzen stammt noch aus der Zeit 
ber schwedischen Herrschaft ein einigermaaßen brauchbares 
Katasterwesen. Die erste geognostische Karte wurde vom 
Ministerium der Domänen 1851 herausgegeben, jeboch war 
bie Klassifizirung eine sehr rohe. Es wurde nach den mecha-
nischen Bestandtheilen unterschieden: 1) Schwarzerbe, 2) Lehm, 
3) Sand, 4) sanbiger Lehm, ober lehmiger Sanb, 5) Moor, 
6) Boben reich an Salzen (?) (cojOHUbi)**), 7) Kalkboben, 
8) steiniger Boden, 9) Sumpf. Bei dieser Klassifikation 
wurde jedoch keine Erläuterung mitgegeben, was unter jeder 
*) Hier wie überall in der Arbeit, wenn nicht ausdrücklich 
hervorgehoben, gelten die Daten nur für das europ. Rußland, e$tl. 
Polen und Finnland. 
**) Für c0.i0H4bi habe ich keinen passenden Ausdruck gefunden. 
Der Referent. 
Bezeichnung zu verstehen. — 1876 organisirte die freie öko­
nomische Gesellschaft eine Kommission zur Untersuchung der 
Schwarzerde. Die geologisch-geographischen Arbeiten wurden 
Dokutschajew anvertraut und lagen 1883 beendet vor. Die 
diesbezügliche Bodenkarte wurde von Tschaslawsky entworfen. 
Was den Besitz betrifft, so war die Vertheilung im 
Jahre 1878 folgende: 
38 5 % des Gesammtareais Domänenland der Krone. 
33 4 °/o „ „ Gemeindeland in Händen der 
Bauern. 
24 % „ „ Privatbesitz. 
Allerdings liegen bie größten Staatslänbereien in ben 
G o u v e r n e m e n t s  A r c h a n g e l s k ,  O l o n e z .  W o l o g b a ,  W j ä t f a  u n b  
Perm, also in ben unwirthlichsten Regionen. 
Auf einen Bauerhof kommen durchschnittlich rund 13 
Dess. Land (inklusive Unland), währenb bie Flachenausbeh-
nung einer Privatbesitzung im Durchschnitt 190 Dess. beträgt. 
Interessant ist bie Zusammenstellung über bie Ver -
schu 1 bung des Privatbesitzes. Bis 1859 diente als 
Werthmesser und damit auch als Grundlage für die Belei-
hung eines Grunbstücks bie Anzahl ber zu demselben ge-
hörenden Seelen. In diesem Jahre waren in der Reichs» 
leihbank — Lombard genannt — über 2/3 aller Leibeigenen 
für bie Summe von 425 Millionen Rbl. beliehen, reip. 
versetzt. Im genannten Jahr ging ber Lombarb ein und 
bis 1864 blieben bie Grunbbefttzer ganz ohne organisirten 
Kredit. Den Anfang machten die auf Gegenseitigkeit be­
ruhenden Banken. Nun ist die bemerkenswerthe Thatlache 
zu konstatiren, daß bie Verschulbung von Jahr zu Jahr steigt 
und 1892 die beträchtliche Höhe von 964 Millionen erreicht hat, 
ganz abgesehen vom Privatkredit, der in Rußland Verhältniß* 
mäßig sehr theuer, da der Zinsfuß im Durchschnitt 9 °/o beträgt. 
Die Artende pro Dessjätine betrug 1882 im 
Durchschnitt in Rbl.: 
Ohne Verück-
G e b i e t  |  A c k e r  H e u s c h l a g  ;  f i c h t i g u n g  d e r  
Nutzung 
1*12 —14'2(> Schwarzerde 
in den übrigen Gou­
vernements 
  
31 —Iii 0-75- 15-
1 *97 — S; 1 •().")—12*04 1—o'Tü 
Im Vergleich zu früheren Daten ist der Pachtpreis in 
der Schwarzerdezone gestiegen, währenb er sich in den übrigen 
Theilen des Reichs zum größten Theil unverändert erhalten 
hat. Anfang ber 80-er Jahre erreichten bie Preise ihren 
Höhepunkt, jedoch bereits 85 begannen sie zu fallen. 
D e r  K a u f p r e i s  b e t r u g  i n  R b l .  





Schwarzerbe 33 55 
in den übrigen Gouv. j 24 36 
Es weist ber Kaufpreis mithin im ganzen Reich eine 
stark steigenbe Tenbenz auf, nur in ben nörblichen Gouverne­
ments (ohne Schwarzerbe) ist ein Stillstanb resp. Sinken der 
Preise zu konstatiren. 
II .  D  i  e  B e v ö l k e r u n g .  
Nach ben Angaben bes statistischen Komites betrug bie 
Bevölkerung bes europ. Rußland 1890 rund 88 Millionen, 
während die Akziseverwaltung im selben Jahr die Einwohner-
zahl auf 91 Millionen angiebt. Die Dichtigkeit der Be-
völkerung beträgt im Durchschnitt 21 Seelen pro • Werft. 
Moskau ist bas bichtestbevölkerle Gouvernement mit 77 In 
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den letzten Dezennien betrug die Zunahme der Bevölkerung 
V6 %. Auf dem Lande kommen auf 1000 Einwohner jähr­
lich 47 Geburten, gegen 37*5 in der Stadt. 
Auch die ländlichenBauten und ihre Brand-
schaden werden einer eingehenden Besprechung unterzogen. 
Das Material ist fast ausschließlich Holz, da nur 2Vs % 
aller Gebäude aus Stein aufgeführt. Das Maximum an 
Steinbauten besitzen Tula (15%) und Kurland (12%). 
Die Dächer sind aus Stroh und Rohr (66*9%), Holz (30'3%), 
Eisen (0 3 %), unbekannt (2*5 %). 
Auch hier ist fast ausschließlich das feuergefährliche Ma-
terial verteten. Demgemäß spielen die Brandschäden und 
die Versicherung dagegen eine bedeutende Rolle bei der Land-
bevölkerung. Die Prämie beträgt bei den obligatorischen 
Versicherungen (Semstwo) 1*36 % der Versicherungssumme, 
die im Durchschnitt 30 Rbl. nicht übersteigt. Auch die Prä-
mien der freiwilligen Versicherungen sind sehr hoch (r 14 %), 
daher die erzielten Gewinne der Gesellschaften sehr günstig, 
so z. B. wurde in dem Zeitraum 84—88 als Entschädigung 
für abgebrannte Gebäude blos 58 % der eingezahlten Prä­
mien ausgezahlt. In den letzten Jahren sind die Verluste 
durch Brandschäden etwas in Abnahme begriffen. Die ge­
ringsten Verluste erlitten die 4 Neurussischen Gouv., Podolien 
und Estland. 
Als Ursache der Feuerschäden erwiesen sich Unvorsichtig-
feit 32'5 %/ Brandstiftung 13*3%, mangelhafte Beschaffen­
heit ber Oefen u. Schornsteine 9%, Blitz 3*5%, zweifel­
hafte (unbekannte) Ursachen 4V7 %. 
Ueber die Annahme der Arbeiter und den 
Modus der Gagirung derselben sind die Da-
ten verhältnißmäßig zu ungenau, daher ein näheres Eingehen 
auf diese Frage kaum gerechtfertigt erscheint. Der Jahres-
lohn eines Knechtes beträgt im Durchschnitt 62 Rbl., der 
U n t e r h a l t ,  d .  h .  d i e  B e k ö s t i g u n g ,  4 6 .  D e r  T a g e  1  o h n  
berechnet sich im letzten Dezennium auf 32 Kop. und steigt 
in der Heuzeit auf 44*3, in der Erntezeit sogar auf 50'1. 
Jedoch sind die Verhältnisse in 
des weiten Reichs sehr ungleich. 
werden, hervorgerufen durch das 
zur Zeit der Ernte die höchsten 
übrigen Theilen des Reichs zur Zeit der Heuwerbung, na-
mentlich bort, wo ausgedehnte Wiesen vorhanben. Ueberbies 
fällt bie Düngerfuhr hier annähernb in dieselbe Zeit, wäh­
rend aus ber Schwarzerbe biefe Arbeit kaum in Betracht 
kommt. Die chronologische Zusammenstellung ber Arbeits-
löhne in ben verschiedenen Jahren beweist die Thatsache, daß 
nach einer geringen Ernte die Preise für die Arbeit im fol-
genben Jahr nichtiger als vorher im Durchschnitt, und 
umgekehrt. 
III. Ackerbau und Viehzucht. 
Im Jahre 1881 nahm der Walb 38'8 % bes Gesammt­
areais ein, ber Acker 26 2 %, anberweitige Nutzung (Wiese, 
Weibe) 15 9 %, Unland 19'1 %. 
Wir sehen, daß der Walb, trotz des lokalen Mangels 
an manchen Orten, immerhin von allen Kulturen die größte 
Ausdehnung hat; in Wologba und Archangelsk wird der 
Walb überbies, da jeglicher Absatz mangelt, zum Unlande 
gerechnet. Die Krone besitzt allein ein Areal von 116 Mil­
lionen Dessj., wovon allerdings nur ca 92 faktisch als 
Walb genutzt werden. 
Der Acker nimmt weniger als 1/s des Gesammtareais 
nur in Livland, Estlanb, Astrachan und Wologba ein. Auf 
dem Bauerlanbe läßt sich ein umgekehrtes Verhältniß bes 
Ackers zum Gesammtareal konstatiren, denn je kleiner die 
ben verschiedenen Theilen 
In der Schwarzerbezone 
schnelle Reifen bes Korns, 
Preise bewilligt, in ben 
Wirthschaft, desto größer ber Antheil des Ackers. Beim 
Großgrunbbesitz nimmt ber Acker einen geringeren Theil bes 
Gesammtareais ein, als bei ben Bauern. Letztere besitzen 
burchschnittlich mehr Heuschläge als Weiben, bie Großgrunb-
besitzer umgekehrt. 
1881 war bie Nutzung bes Ackers folgenbe: 
Brache 25%, unbenutzt 15%, mit Kulturgewächsen be­
stellt 60 % Die große Ausbehnung ber Brache findet ihre 
Erklärung in ber noch weit verbreiteten Dreifelberwirthschast, 
ausfallend groß ist jedoch nach biesen Angaben bie Kategorie 
bes unbenutzt liegen gebliebenen Ackers. 
Unter den angebauten Kulturgewächsen spielen bie Brot­
früchte (92 %) bie Hauptrolle. Die Reihenfolge berfelben, 
nach ber Größe ber Aussaatfläche gerechnet, ist: Roggen, 
Hafer, Weizen, Gerste. Nach ben Brotfrüchten kommt ber 
Lein unb bie Kartoffel in betracht. Der Anbau des Leines 
ist mit den Jahren zurückgegangen, während bie Kartoffel 
immer größere Bebeutung gewinnt, augenblicklich nimmt sie 
bereits ein Areal von über 1 Million Dessjatinen ein. 
Der Mais ist nur in Bessarabien von Bebeutung, wo 
er das Hauptnahrungsmittel ber Bevölkerung bilbet. Das 
Anbaugebiet bes Hanfes ist Zentralrußlanb (Orlowsches 
Gouv.). Der Futterbau auf betn Felbe spielt nur bei betn 
Großgrunbbesitz eine gewisse Rolle (18'7 %), bei ben Bauern 
noch gar feine. 
Was die Stärke der Düngung des Ackers 
betrifft, so sind die Verhältnisse in den einzelnen Theilen 
des Reiches ungemein verschieden. Während auf der Schwarz­
erde die Düngung selten erfolgt, jedoch jedes mal in einer 
Stärke von 2 000—3 500 Pud pro Dess., wird im übrigen 
Reich häufiger gedüngt, jedoch nur mit l 400—2 300 Pub. 
Die stärkste Düngung, und zwar über 750 Pud, auf jedes 
einzelne Jahr berechnet, wird in ben baltischen Provinzen 
und in ben Gouvernements Archangelsk und Jarosslaw 
angewandt. 
Aus ben Angaben über bie Ernteerträge 
der verschiedenen Kulturfrüchte stelle ich der leichteren Ueber­
sicht wegen folgenbe Tabelle zusammen, und zwar gelten bie 
mitgetheilten Zahlen als Durchschnittserträge im Dezennium 
1881—90. Pro Dess. in Tschetwert: 
r u 
E r t r a g  a u f  
b. Groß- d. Bauer-
grunbbesitz land 
G e w i c h t  
1 Tschetwert 
8 Pub 37 tt 
5 .. 25 .. 
25 
17 
Roggen | 5 77 5 
Hafer j 8-3 7'22 
Winterweizen i  5 N S  
Gerste , j  5 - 3  
Kartoffeln | 40 
Lein-Saat ! 20  Pub 
Lein-Faser , 17 „ 
Nicht allein ber niebrige Ertrag, sonbern auch bie ge­
ringe Qualität — nach dem Gewicht geurtheilt — fällt dem 
unbefangenen Beurtheiler auf. Das Gewicht ist durchweg 
niedriger, als allgemein im Handel verlangt wird. Natürlich 
ist es nicht ausgeschlossen, daß einzelne Gegenben ein ganz 
vorzügliches Korn produziren; um nur ein Beispiel anzu­
führen, ist ber Tulaer Hafer weithin rühmlichst bekannt. 
Interessant ftnb bie Angaben über bie Kopfzahl bes 
in Rußland vorhandenen Viehs. Die Daten über den 
Bestand der Pferde sind hauptsächlich durch das 
Kriegsministerium mit Hülfe von Offizieren gesammelt. 1882 
wurden in 48 Gouv. 18% Millionen Pserbe gezählt; bie 
Nr. 34 
Pferde in den Städten machen bloß 2°3 % der Ge ammt-
zahl aus. Auf 100 Menschen kommen im Durchschnitt 26 
Pferde, auf jeden Bauerhof durchschnittlich 2 35, jedoch sind 
fast 27 °/° der Bauerhöfe vollständig pferdelos. Dieses er-
klärt sich durch die geringe Größe vieler Wirthschaftseinheiten, 
andrerseits auch in einzelnen Fällen durch das Vorhandensein 
von Pflugochsen. 
Die ersten Bestrebungen einer wissenschaftlichen E n -
quete des Rindviehs gingen vom Ministerium des 
kaiserlichen Hofes aus, und hier sind vor allen Dingen Mid-
bendorff und TscherwinSky zu nennen, die eine wissenschaft­
liche Methode einführten. Besichtigungen ein Ort und Stelle 
und Messungen gingen mit photographischen Aufnahmen 
Hand in Hand; gleichfalls wurden Notizen über die Haltung 
des Viehs, Gewicht, Schädelform zc. gesammelt. 1888 
wurden in den 50 Gouvernements runb 25 Millionen Stück 
Rindvieh gezählt, aus 100 Seelen kommen mithin 30 Kopf. 
Die Vertheilnng im Reich ist jedoch eine sehr ungleiche; es 
zeichnen sich die westlichen Grenzgebiete burch großen Reich­
thum an Vieh, das Innere des Reichs dagegen durch große 
Armuth aus. Das Jungvieh bildet 39 % der Gesammt-
zahl und zwar ist der Süden, seiner großen Aufzucht wegen, 
relativ reicher. 
Die Sterblichkeit des Rindviehs beträgt 2-38 %, nach 
den Angaben der Versicherungsgesellschaften im rnoskauschen 
ivouti. sogar 3 %. In großen Viehhaltungen sind die 
Verluste größer als bei den Bauern. Die Hauptursache ist 
die sibirische Pest, die im Süden allerdings häufiger auftritt, 
jedoch bei einem geringeren Prozentsatz der Erkrankungen 
von tödtlichern Ausgang ist. Die Kopfzahl des Rindviehs steigt 
allerdings mit den Jahren, jedoch ist diese Steigerung lang­
samer als der Zuwachs der Bevölkerung. 
Auch die Anzahl der Schafe und Schweine ist 
;  8 88 bestimmt. Auf 100 Seelen kommen 54 Schafe und 11 
Schweine. Nicht allein ihr relatives Verhältniß zur Einwohner-
zahl, sondern sogar die absolute Anzahl hat sich in den letzten 
Jahren verringert, ganz besonders treten die Merinos von Jahr 
zu Jahr mehr zurück. Die Abnahme der Schweine ist nicht so 
groß wie die der Schafe, jedoch ist nur das Westgebiet relativ 
reich an Schweinen. Die Anzahl der Schweine beim Bauern 
gilt im übrigen als sicherer Werthmesser für die Wohlhaben­
heit des Besitzers. 
In jedem Fall ist die Abnahme der Schafe und Schweine, 
wie das ungenügende Wachsen des Rindviehbcstandes, ein 
eigenthümliches Symptom und diese Thatsache giebt viel zu 
denken. Sollte die fortschreitende Kultur eine derartige Ver­
besserung der nutzbaren Hausthiere herbeigeführt haben, daß 
durch eine erhöhte Leistungsfähigkeit jetzt eine geringere An­
zahl die Bedürfnisse der Bevölkerung befriedigt, ober sollte 
nicht vielleicht ber allgemeine Nothstand und die Dürftigkeit 
des Landvolks bie Verminderung der Stückzahl herbeigeführt 
haben? 
I V  D  e  r  H a n d e l  m i t  l a n d w i r t h s c h a f t  l .  
P r o d u k t e n .  
Von lähmender Wirkung auf den Handel ist vor allen 
Dingen bie mangelhafte Beschaffenheit ber Kommunikations­
mittel. Nach ben Erhebungen von 1883 waren in Rußland 
205 Tausend Werst gebrückte Wege. Mehr als 200 Werst 
pro 1000 • Werst haben nur bie Ostseeprovinzen unb bas 
Gouv. Kijew. Die Chausseen haben seil Vergrößerung bes 
Eisenbahnnetzes in Rußland an Bedeutung verloren. 
Die Wasserwege haben (inklusive Polen und 
Kaukasus) allerdings eine Ausdehnung von über 100 Tau­
send Werst, jedoch ist '/s weder schiffbar noch zum Flossen 
tauglich, 1/s nur zum Flössen, und bloß das letzte Drittel 
S. 619 
1 zugleich auch schiffbar; immerhin wirb jährlich über 1 Mil­
lion Pub auf dem Wasserwege lranspornrt, hauptsächlich 
natürlich Holz und Getreide. 
j Der Import an Waaren reprafentirte in dem letzten 
1 Dezennium durchschnittlich jährlich einen Werth von 470 
Millionen Kreditrubel, der Export dagegen rund 600 
! Millionen; 1888 erreichte der Export sogar die Höhe von 
! 800 Millionen, welche Steigerung auf 2 auf einanderfol-
gende gute Ernten zurückzuführen war. Von dem Export 
; entfallen 60% auf Lebensmittel, 36% auf rohe oder halb j bearbeitete Materialien, 2 % auf gewerbliche Produkte, 
j Rußland wird daher mit Recht als Lieferant der Rohmate-
| rialien auf dem Weltmarkt bezeichnet. 
' Der Preis der l a n d w i r l h f ch. Produkte ist j in den einzelnen Theilen des Reichs ungemein verschieden, 
l für das letzte Dezennium ergeben sich jedoch folgende Durch­
schnittswerthe. Es kostete 1 Tschetwert Weizen rund 9 Rbl., 
| Roggen 6 Rbl., Gerste 5 Rbl., Hafer 3 Rbl, Kartoffeln 2 Rbl. 
Noch bedeutend größeren Schwankungen als bie Körner­
früchte und Kartoffeln sind die voluminösen Futtermittel un-
terworfen. Der Durchschnittspreis für 1 Pud Heu ist nach 
Angabe der Intendantur 27—28 Kop., in ben baltischen 
Provinzen ist ber Preis am höchsten (36 Kop). Der Preis 
für ein Pub Stroh schwankt zwischen 10 unb 30 Kop. 
Ein Pub Fleisch kostet über 4 Rbl. nur in den balti­
schen Provinzen, in den Gouv. Petersburg unb Olonez, am 
niebrigsten unb zwar unter 2 Rbl. 50 Kop. ist der Preis in 
Jekaterinoslaw, Wjälka und Orenburg. Der Preis für ein 
Pud Bntter ist im Süden bedeutend hoher (über 10 Rbl.) 
als im Norden; mit der Wolle verhält es sich umgekehrt; 
nördlich vom 55 Breitengrad kostet ein Pud über 8 Rbl., 
südlich von dieser Grenzlinie dagegen bedeutend weniger. 
Zum Schluß noch einzelne erläuternde Bemerkungen. 
Wenn hier im Referat nur Durchschnittswerthe für das ganze 
Reich angegeben sind, so ist das nicht so zu verstehen, als 
ob Fortunatom sich auf diese Mittheilungen beschränkt hätte. 
Im Gegentheil. Es werden ausführliche Daten für die ein­
zelnen Theile des Reichs und für die verschiedenen Dezennien 
geboten. Da es jedoch dem Leser ohne eingehendes Stu-
I dium ungemein schwer fallen würde durch die schier endlosen 
Zahlenreihen sich durchzuarbeiten, so ist das oben erwähnte 
summarische Verfahren eingeschlagen, allerdings auf Kosten 
der Vollständigkeit. Aber auch aus dieser kurzen Zusammen-
ftellung wird der Leser ersehn, welche Fülle von Mittheilungen 
im vorliegenden Werk geboten wird, um dem eisernen Fleiß 
und der Beharrlichkeit Fortunatow's bei der Zusammenstellung 
dieses vielseitigen Materials volle Anerkennung zu zollen. 
S  p  r  e  c h  s  a  a  l .  
Vom Angler-Vieh aus der Berliner Ausstellung. 
, Tie Nr. 81 der statt. Wochenschrift bringt eine Zuschrift 
! des Herrn P. Rasch ans SchleswigHolstein, von der die Re-
I daktion ganz richtig bemerkt, das; dieselbe allerdings in einer 
für uns auffallenden Form abgefaßt sei. 
Herr Rasch weist mir in meinem Bericht über das 
| Angler'Vieh auf der Berliner Ausstellung einige Irrthümer 
betreffs Pertheilung der Prämien nach, die ich für durchaus 
j unwesentlich halte. Wenn Herr Rasch ferner anführt, daß 
die Kuh Rosa S)ir. 10or> hinkte, — so ist das möglich, ich 
habe sie nur im Stande gesehen; der gewaltigen Menschen-
menge wegen war es int Ringe unmöglich, den Gang der 
Thiere zu kontroliren, es sei denn, daß es einem durch einen 
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glücklichen Zufall gelang, in der ersten Reihe zu stehen, nota 
bene ohne erdrückt zu werden. — 
Meine weiteren Kritiken und Bergleiche halte ich, trotz 
der Verwahrung des Herrn Rasch, in allen Punkten aufrecht, 
auch führe ich zur Bekräftigung derselben den Ausspruch einer 
Autorität an: Herr Hugo ^ehnert nämlich sagt in seinem 
Bericht in der Nr. der „deutschen landwirtschaftlichen 
P r e s s e "  w ö r t l i c h :  „ P e t e r s e n s  M ü h e  u n d  F ü r s e n  w i e -
d e r u m  w a r e n  i n  i h r e n  F o r m e n  e d l e r ,  v i e l  a u s -
g e g l i c h e n e r ,  a l s  d i e  T h i e r e  d e r  B e r e i n i g u n g . "  
Tie mir in 'Aussicht gestellte Tedikation einer Brille nehme 
ich mit Tank an, vermittelst derselben wird es mir hoffentlich 
in Zukunft möglich fein auch noch etwaige weitere Fehler an 
Angler-Rindern, zu Nutz und Frommen hiesiger Züchter, 
wahrzunehmen. 
v o n  B  o  e  t  t  i  c h  e  r  -  K u c k s c h e n .  
Zum Berichte über die Weudensche Ausstellung. 
Die Nr. 31 der balt. Wochenschrift bringt ein Referat 
über die diesjährige Wendensche landwirthschaftl.  Ausstellung 
(25.—27. Juni 1894) und berichtet dabei über 2 aus Selfau 
ausgestellte Viehkollektionen, welcher Bericht einer Zurecht-
stellung bedarf. Selfau hatte zur Ausstellung gemeldet: 5 
Stärken, als Jungviehkollektion konkurrirend, und 5 Kühe, 
als Zucht leichten Schlages. Als Zuchtkollektion waren diese 
10 Thiere nicht angemeldet worden; demnach konnte der-
selben die Konkurenz nicht „versag t" werden, weil sie von 
vornherein keinen Anspruch darauf erhoben hatte. 
In dem weiteren Raisonnement über Motive des 
Ausstellers liegt ein Theil Wahrheit, doch halte ich die Wahr« 
s c h e i n l i c h k e i t s r e c h n u n g e n  e i n e s  B e r i c h t e r s t a t t e r s  ü b e r  M o t i v e ,  
welche den Aussteller leiten, nicht für ganz passend, völlig 
unpassend aber den Vorwurf „vergebliche Sorgfalt auf 
Verschönerung des Gehörns verwendet zu haben, da diese 
Sorgfalt durch höhere Leistung des Thieres sich nicht be­
zahlt macht." 
Zwei Selfaufche Kühe hatten ein sehr leichtes, gefälliges 
Gehörn und schon während der Ausstellung wurde mir vor­
geworfen, das Gehörn dieser Thiere fei „präparirt", welcher 
Ausdruck dahin Erläuterung fand, „dem Gehörn fei Substanz 
abgenommen!" — Trotz Aufforderung meinerseits gab man 
sich nicht die Mühe das Gehörn einer genauen Untersuchung 
zu unterziehen und da der Tat)ler als Landwirth jung 
und an züchterischer Erfahrung noch nicht reich war, schien 
mir feine Anschauung nicht von großer Bedeutung; den-
noch bat ich einen im Lande sehr bekannten und erfahrenen 
Züchter, Herrn von S—z sich davon überzeugen zu wollen, 
ob das Gehörn der qu. Kühe künstlich und mit Mühe ver­
schönt worden sei? — Herr v. S. untersuchte in Gegen-
wart anderer Herren > jedes einzelne Horn unb konstatirte, 
daß denselben an „Substanz" nichts anderes entzogen sei, 
als — Schmutz, welcher durch Wasser und Lappen entfernt 
war. Dasselbe konstatirte 2 Monate später im Selfaufchen 
Stalle der Herr Jnstruftor von Sivers - Randen, welcher 
Gelegenheit fand zu bemerken, daß im hiesigen Stalle eine 
ganze Reihe von Kühen sich eines auffallend schönen Gehörns 
erfreue, ohne Anwendung anderer Verschönerungsmittel als 
Waffer und Lappen. 
Wenn der Herr Berichterstatter solche Manipulation „eine 
Mühe und Sorgfalt nennt, die sich nicht bezahlt macht", 
so habe ich allerdings zuzugeben, daß dieser gewöhnliche, 
tägliche Reinigungsprozeß an Menschen und Thieren von mir 
bis dato nicht in Kopeken berechnet wurde. Leistungsfähig­
keit mag ja bei groben Formen und Unsauberkeit nicht aus­
geschlossen sein, — ich jedoch halte Reinlichkeit nicht für ver­
g e b l i c h e  M ü h e .  A d o l f  S a d o w s k y .  
Selfau, 17 August 1894. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Loko-
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 19. (31) August 1894. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o s f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — ;  
Renal, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, rufs. mit Gebinden 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 25, örtliche Preise 45. 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und .roher Metassesp. 
o h n e !  G e b i n d e ,  p e r  4 0  ° ,  L o k o p r e i s e  r e s v .  2 1  u n d  1 5 ;  M  o s  k a u ,  
roher Kartosfelsp., ohne Gebinde Käufer: 52, Korn- 52. War­
schau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, —; Hamburg, per 
40° roher Kartosfelsp. in Kontraktgebinden 43-2, russischer, in 
einfachen Gebinden, roher Getreide- 35 6, roher Melasse- 32.8. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  2 2 .  A u g .  ( 3 .  S e p t . )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe"' Riga. Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Ktai e 
31-32, I.—II. Klasse 29-307*, II. Klasse 277,-2872, II.-III. 
K l a s s e  2 6 — 2 7  I I I .  K l a s s e  2 4 - 2 5  K o p .  T e n d e n z :  r u h i g .  
H a m b u r g ,  d e n  1 9 .  ( 3 1 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  A h l  
m a n n  &  B o s s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s - K o m  
M i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  H a m ­
burger Börse: Hos- und Meierei-Butter, frische wöchentliche 
Lieferungen: Für I. Kl. M. 98—100, II. Kl. M. 92—95 pr. 50 
K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z :  r u h i g .  
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 85—90, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 8 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 85—92. 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. 78—82, sinn-
ländische Sommer- M. 82—85, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische M. 48—75, alles pr. 50 Kilo. 
Tic letztwöchentliche Preiserhöhung von 6 M. hat sich als zu viel 
herausgestellt; die Käufer nehmen nur das nothwendigste und ist in 
dieser Woche manches von feinster Butter unverkauft geblieben. 
England bezieht von Hamburg jetzt fast gar nichts, weil es von 
Dänemark billiger versorgt wird, und ist der Absatz nach dem In-
lande vorläufig auch noch unbedeutend. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 8 .  ( 0 3 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e h n t a n n  &  K  o .  
Das Komits der Kopenhagens Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 78-79, 2. Klasse 74-77, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr. hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts; und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 79 Kronen pro 50 kgr — 33 Kop. pr. Pfund 
russ. franko hier geliefert. 
Zu den erhöhten Preisen war der Markt sehr lebhaft und wartet 
man fernere Steigerung nächste Woche, so daß wir aufs beste um-
gehende Sendungen empfehlen können. 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t  e r i i :  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 9 .  ( 3 1 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  A l l e s  o h n e  
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer 
—, Verkäufer — K., mittlerer Käufer —, Verkäufer — Kop. 
niederer Käufer —, Verkäufer — K.; hoher pr. September, Käufer 
700, Verkäufer 750; Tendenz: —. — Roggen: Lokopreise p. Twt. 
ä 8 Pud 31 Pfd. (117 Sol.) Natur, Käufer 4 85, Verkäufer 5 25 K.; 
Termin- p. Sept., Käufer 4 85, Verkäufer 510 K.; Tendenz: —. 
— Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, Loko- Käufer 325-3 30, Ver­
käufer 3 30—3 40 Kop.; Termin- pr. Sept., Käufer 3 25—3 50, Ver-
käuser 3 35—3 60, hohe Sorten. Loko- Käufer 60—65 . Verkäufer 
61—67 Kop. pr. Pud; Tendenz: —. — Gerste Lokopreise pr. 
Pud: hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., Graupen-
und Futter-Käufer —, Verkäufer — K. pr. P; Tendenz: —. 
Nr. 34 
R i g a ,  d e n  1 8 .  ( 3 0 )  A u g u s t  1 8 9 4 .  W e i z e n  -  —  T e n d e n z :  
geschäftslos. — Roggen, Loko- ungedarrter, russ., auf 
B a s i s  1 2 0  P f d .  5 4 — 5 6  t o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  —  H a f e r :  
Loko- ungedarrter 56—70, gedarrter, je nach Qualität 53—55 Kop. 
pro Pub; Tendenz: still. — ©erste: Loko- ungedarrte 6-zeil. russ. 
110-pfd. 53—55, kurl. 2-zeil. 110 Pfd. —, gedarrte livl. 100-pfd. 66, 
F u t t e r -  4 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
R e v a l ,  d e n  1 8 .  ( 3 0 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  —  T e n ­
denz : gefch äftslos. — Roggen, pr. Aug.-Sept., auf Basis 
von 12Ö Pfd. 57—58, ehstländ gedarrter pr. August 118 -120-pfd. 
60—62 Kop. per Pud; Tendenz: fest. — Hafer, pr. Aug.-Sept., 
gewöhn, russ. mit Beimischung bis 3% 70—72 pfd. 52—54, gespitz­
ter 80—87 pfd. 59—64, gespitzter Pererod 88—95 pfd. 64—68, Pere-
rod einfacher 55—57, Pererod aus Oekonomieen 58-60 Kop., ehst­
l ä n d .  g e d a r r t e r  7 0  p f d .  6 0 — 6 5  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  h e i t e r e r .  
—  G e r s t e ,  L o k o - ,  g e d a r r t e  1 0 2 — 1 0 3  p f d .  6 0 - 6 5 ,  F u t t e r  1 0 2 - 1 0 4  
p f d .  4 7 — 4 8  K o p .  p r .  P u b ;  T e n d e n z :  h e i t e r e r .  
S t  b a u ,  d e n  1 9 .  ( 3 1 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  W  e i z e n ,  — .  —  
Roggen, Loko-, rohgebrofchener auf Basis 120 Pfb. 5472—55 Kop. 
pr. Pub; Tenbenz: fest. — Hafer: Loko- nach Proben: hoher 
weißer 66—69. Kursk 57, Kursk-Charkow 57, Rontnt) unb Kijew —, 
Drei - Jeletz 57, Zarizyn 57, schwarzer 59—60 Kop. pr. Pub; 
Tenbenz: flau. — Gerste: Loko- rohgebroscheue hohe 47—48, 
Futter- 40—42 Kop. Tenbenz: f e st. 
K ö n i g s b e r g ,  b e n  1 9 .  ( 3 1 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o - ,  
in Säcken Holl. Psb. rother 128—133-pfb. 6472-6972 Kop., Sommer-
1 2 8  p f b  6 4  K o p .  p r .  P u b ;  T e n b e n z :  o h n e  B e r ä n b e m n g .  
—  R o g g e n :  L o k o - ,  T r a n s i t » -  r u s s .  1 1 0 -  1 2 6 - p f b .  5 1 — 5 2 1 h  K o p .  
pr. Pub; Tenbenz: ohne Beränberung. — Hafer: Loko-, russ. 
T r a n s i t s -  5 5 7 ^ 6 0  K o p .  p .  P . ;  T e n d e n z :  n i e b r i g e r .  —  G e r s t e :  
L o k o - ,  r u s s .  T r a n s i t s -  4 3 7 2 — 4 7 7 2  K o p .  p  P . ;  T e n b e n z :  s t i l l .  
D a n z i g ,  d e n  1 9 .  ( 3 1 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transits, russ. und polnischer pr. August 73, pr. Novbr. 7272—7372 
Kop. Pud; Tendenz: schwach. — Roggen: in Säcken, ä 120 
pfd. Holl. Transits nisi. pr. Aug. 5272, pr. Novbr. 55 72, polnischer 
pr. Aug, 55 72; Tenbenz: flau. — Gerste: Loko-, nach Proben 
g r o b k ö r n i g e  — ,  F u t t e r -  —  K o p .  p r .  P u b ;  T e n b e n z :  o h n e  j e b e s  
a n g e b o t .  
D 0 r p a t, den 24. August (5. Sept.) 1894, Geyrg Niik. 
Roggen 118—120 Pfb. Holl. -• 50—52 Kop. pro Pvd. 
Gerste 107-110 
Gerste . 100—103 
Sommerweizen 128—130 
Winterweizen 128—130 
Hafer . > 75 





W a l k ,  d e n  2 4 ,  A u g u s t  ( 5 .  S e p t . )  1 8 9 4 .  I  0  h .  O y a .  
Roggen 115—120 Pfb. Holl. —- 50—55 Kop. pro Pub. 
Gerste 106—108 , - 60—65 „ „ „ 
Gerste . 100-103 „ „ 50 „ „ 
Sommerweizen 127 „ „ 55—60 „ „ 
Winterweizen . 125- -128 „ ,, = 60—65 „ 
Hafer je nach Qualität . — 65—70 „ „ „ 
Sonnenblumenkuchen •Format Sarat. - 80 „ „ 
waggonweise — 78 „ „ 
Salz. ' -1-: 26—31 „ 
S a r a t  0  w .  A n s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  6 . — 1 4 .  
(18.—26.) August 1894. Sonnenblumenkuchen —. Weizenkleie 18 
bis 20 Kop. pr. Pub. 
Nach dem West. Finss. von 21. Aug. (2. Sept.) a. er.: Die 
Getreideernte, bie int ©üben zuenbe geht unb im Norben selbst 
inbezug auf Sommergetreibe schon recht vorgeschritten ist, verläuft 
unter recht günstigen Umstänben; im allgemeinen rechtfertigen sich 
Erwartungen auf mehr als befriebigettbeit Ertrag. Ernte-, Drusch-
unb Wintersaotarbeiten lenken bie Lanbleute vom Handel ab und 
hindern Zunahme der Zufuhren. Im ganzen bleibt das Angebot 
S. 6ül 
neuen Getreides darum noch zurückhaltend. Besonders vorsichtig 
wird neuer Roggen angeboten; Hafer und Weizen dagegen gehen 
in mehr soliden Quantitäten in den Handel über, gleichwohl aber 
zeigt sich ein Ueberschuß des Angebots weder auf Binnenmärkten 
noch in den Zentren des Exports. Zugleich dauert die in der Bor-
woche eingetretene Bewegung im Sinne lebhafterer Frage und 
festerer Stimmung fort, weßhalb Getreibepreise beutliches Streben 
nach aufwärts verrathen. Die Frage erfolgt sowohl von inlänbischen 
Käufern aus ben Reihen ber Händler, als auch von Exportenren. 
Obgleich letztere keine Unterstützung in Nachrichten, bie sie vom 
Auslande erhalten, sinben, sind sie offenbar zu kaufen gezwungen, 
um früher eingegangenen Verbindlichkeiten nachzukommen. Da das 
Angebot neuen Kornes noch beschränkt ist, gelingt es Inhabern 
alter Vorräthe in vielen Fällen diese Nachfrage auszunutzen; 
wenngleich altes Getreide ungern gekauft wird, wird mangels 
neuen der Bedarf mit Speichervorräthen gedeckt, eine sehr er-
sreuliche Erscheinung, die der Gefahr eines Druckes dieser Platz-
Waare auf den Markt vorbeugt. Die Belebung der Exportthä­
tigkeit hat bereits vermocht sich durch bedeutende Vermehrung der 
Getreideausfuhr geltend zu machen; meist ging Weizen u. zw. aus 
den Südhäfen. Am wenigsten entschieden ist bie bessere Stimmung 
bes Getreibemarktes int Osten, an ber Wolga; am entschiebensten 
im Westen, an ber Weichsel unb in Sübwestrußlanb. Lebhaftere Thä­
tigkeit erreichte hier sogar große Verhältnisse, weil der Drusch sehr 
beschleunigt wurde und Angebot neuen Kornes Vergrößerung der 
Umsätze ermöglichte; mangelndes Angebot zeigt sich nur für Roggen, 
mit dem Verkäufer offenbar zurückhalten, weßhalb Preise dafür weit 
merklicher gestiegen sind, als für anderes Getreide. Weizen dagegen 
wird reichlich angeboten, begegnet aber sehr lebhafter Frage unb 
verkehrt schlank, freilich bei nur unbebeutenber Preisausbesserung. 
Geringste Frage findet Hafer, der von Exporteuren unbeachtet bleibt. 
In baltischen Häfen dagegen konzentrirt sich das Hauptinteresse wie 
gewöhnlich aus den Hafer. Lebhaftere Nachfrage betraf hauptsächlich 
neues Korn, das von Exporteuren sogar zu etwas höheren Preisen 
gern gekauft wurde. Sonst hat mir Roggen bessere Stimmung und 
Preise auszuweisen, zu dessen Gunsten sich einige Exportthätigkeit 
zu^entwickeln beginnt. Im ©üben bauert lebhaftere Thätigkeit in allen 
Getreibearten fort, außer Hafer. Weizen ist mehr gefragt zur 
Deckung ber Verbinblichkeiten ber Exporteure; bessere auslänbische 
Aufträge liegen inbessen nur für Garuowla ans Italien vor. Außer 
Exporteuren betheiligen sich lebhaft bei Ankäufen auch Müller unb 
Spekulanten. Bei zurückhaltenbem Angebot steigen Preise weiter für 
alle Getreidearten. Die verstärkte Thätigkeit unseres Exportes, so-
wohl aus den Süd- als auch aus ben baltischen Häfen unb über 
bie trockene Grenze erscheint als sehr zeitgemäß, insbesonbere soweit 
es alte Vorräthe betrifft. — In Westeuropa blieb das Wetter der 
im Abschluß begriffenen Ernte sehr ungünstig. Anhaltende Regen« 
güsse haben in England, Frankreich, Belgien, Holland und Deutsch-
land die Erwartungen einer glänzenden Ernte bedeutend herabgesetzt. 
Außer ber allgemeinen Qualitätsverschlechterung bes neuen Getreibes, 
von beut burchaus nicht alles vom gelbe geräumt ist, beginnt dasselbe 
an vielen Crteit anzuwachsen und wirb ganz untauglich tu ben 
Verkehr zu treten; auch verzögert das regnerische Wetter bie Ernte« 
unb Druscharbeiten erheblich, sobaß neues Korn mit einiger Ver­
spätung in ben Verkehr gelangt. Am besten steht es offenbar mit 
Weizen unb Soinrnerkoni, währenb Roggen weniger befriebigt unb 
Kartoffeln ernste Befürchtungen in Deutschland Belgien unb theil-
weise in Englanb zu erwecken beginnen. In den vereinigten Staaten 
erweist es sich, daß die schlechteren Erntenachrichten vielfach über-
trieben waren, was nicht verfehlt hat einen drückenden Einfluß aus 
den Hanbel auszuüben; die Weizenpmse sind in Amerika wiederum 
herabgegangen, wenngleich diese Bewegung sehr maaßvvll war, weil 
die europ. Nachrichten solche bedingten. Obgleich in Europa auf die 
Haussebewegung die natürliche Reaktion eingetreten ist, sind Stim­
mung unb Preise boch ziemlich widerstandsfähig geblieben dank dem 
schlechten Wetter. Auf dem Kontinent, insbesondere in Deutschland, 
Holland, Belgien und Oesterreich-Ungarn haben Preise sogar das 
Streben nach aufwärts beibehalten; durch größte Flauheit zeichneten 
sich englische Märkte aus und zu Ende ber Woche zeigte auch Frank­
reich entschiebene Abschwächung. Im ganzen bürsten bie Bedingungen 
ber Versorgung in künftiger Kampagne, wie auch burch ben wiener 
Saatmarkt erhärtet wurde, wenigstens inbetreff des Weizens das 
Kalkül einer ernsten Steigerung nicht rechtfertigen. Allerdings muß 
die schlechte Qualität des neuen Weizens in einem großen Theil 
europ. Länder in geringerer Einschränkung der Nachfrage nach aus-
ländischem Korne sich geltend machen, als nach dem Umfange der 
Ernte zu erwarten war; das ist sogar in Frankreich bemerkbar, 
wo man eine fabelhafte Ernte gemacht hat, von ber ein nicht ge­
ringer Theil sich als ungeeignet zum Vermahlen erweist. Franz. 
Müller haben bereits auslänbischen Weizen zu kaufen begonnen unb 
zwar billige argentinische Provenienzen. Hinsichtlich ber Qualität 
I muß ber nordamerikanische Weizen dem russischen am meisten Kon-
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8 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
bet guter Qualität. 
-  g e s c h ä s t s l o s .  
30 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 ff. Sack k 5 Pud 
— Kop. pro Pud. 
— — K. p. Pub waggonweise. 
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kurrenz machen, doch gestatten Preise noch nicht den Absatz auf europ. 
Märkten in größerem Umfange. Donau-Weizen und -Roggen, die 
int Vorjahre so erfolgreich auf vielen Märkten russische Proveni-
enzen verdrängt haben, leiden Heuer gleichfalls, wie es scheint, 
durch unbefriedigende Qualitäten, wie der größte Theil westeuro-
päischer Provenienzen. Deßhalb belebt sich Nachfrage nach russischen 
Weizen und insbesondere Roggen merklich in Deutschland und 
Holland, was in wünschenswerther Weise der Stimmung und 
Preise auf diesen Märkten zur Stütze dient und zugleich mit 
dem ungünstigen Wetter verhindert, daß die Reaktion ä la Baisse 
sich entwickle. Inzwischen war das Angebot vom Seiten russischer 
Perkäufer reichlich und recht beharrlich, trotz etwas erhöhter Forderung. 
Roggen beginnt in foliden Partien nicht nur vom Süden Rußland, 
sondern auch aus unsern baltischen Häfen, Königsberg und Danzig 
und über unsere trockne Westgrenze angeboten zu werden. Das Angebot 
wurde bis jetzt recht erfolgreich sowohl in Deutschland, wo insbesondere 
über Hamburg solide Geschäfte in russ. Korn fortdauern, und in Holland 
plazirt. Die Taktik der russ. Verkäufer ist in diesem Falle durchaus 
richtig; es ist nothwendig den gegenwärtigen relativ günstigen Augen-
blick zu nützen, besonders zum Absatz alter Porräthe, weil trotz aller 
festigenden Faktoren die Reaktion ä la Baisse mit dem Erscheinen 
des verspäteten neuen Kornes am Markte mehr als wahrscheinlich 
ist. Für Futtergetreide ist sie übrigens fast eingetreten. Allerdings 
halten sich aus dem Kontinente Gerste und Hafer bei fester Stimmung 
und Preisen, aber in Frankreich ist beteits scharfe Abschwächung ein-
getreten, gleich wie für Weizen und in England beginnen Umsätze 
russ. Gerste empfindlich abzunehmen. Der stärkste Umschwung indessAr 
zeigt sich im Maisgeschäft, dem Ausgangspunkte der letzten Hausse. 
In Amerika fuhren Maispreise zwar noch zu steigen fort, aber 
seitdem bekannt geworden, daß die Nachrichten über Erntebeschadi-
gnngen übertrieben waren, haben in allen europäischen Ländern die 
Spekulationskäufe dieses Kornes aufgehört, Umsätze bedeutend abge-
nommen und Preise, besonders für entferntere Termine, sich deutlich 
zugunsten der Käufer geneigt. 
Bich. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 14. 
bis 21. v-'i. August bis 2. September) August 1894. 








rigfte höchste iiicb« höch-rigfte sie 
R. K. R.K. R. K R. K.M. K. 










70 — 125 -
16 25 170 — 
4 20 5 -
2 80 4 10 

















7 - 32 -
3 — 10 -
10 — 40 -
1 50 3 50 
3 60 6 60 
3 - 5 80 
5 40 6 10 
i I ! 
Flachs. 
Nach dem W. F. vom 14. -x26/: August a. er.: Im Laufe des 
Juli haben sich die Aussichten auf eine 'gute Flachsernte in der 
Mehrzahl unserer Flachsbaurayons offenbar vermehrt. So er-
wartet man nach neuesten Nachrichten, während man früher dort 
Befürchtungen hegte, mehr als befriedigende Ernte im Gouv. Wologda; 
im Gouv. Pfkow erwartet man befriedigende Ernte von der Hälfte 
des Areals, gute von einem Viertel und nur vom Rest, späte Aus-
iaat, hegt man wenig Hoffnung auf Besserung. Ungünstig wirkten 
eine Zeit lang in vielen zentralen und nördlichen Gouvernements 
die Regengüsse, infolge deren der lang ausgewachsene Lein sich viel­
fach lagerte und theilweise verunkrautete; die dadurch geweckten Be­
fürchtungen haben sich aber bis jetzt nur stellweise in den G, Twer 
und Smolensk bestätigt In augenscheinlichem Zusammenhange mit 
den Ernteaussichten und der Lage des Handels mit Flachs und 
dessen Fabrikaten in Westeuropa befand sich der inländische Flachs-
Handel im Juli: der seit lange nicht so andauernde Stillstand fand 
keine Unterbrechung. Die Zurückhaltung der Verkäufer ist offenbar 
gänzlich geschwunden und es zeigt sich gleichsam der entgegengesetzte 
Zug — eine gewisse Hast die Vorräthe loszuwerden, die ebensowenig 
gerechtfertigt ist, wie die frühere übertriebne Zurückhaltung. Die im 
Juli stattgehabten Schlüsse erfolgten, wie bisher, zum Theil mit 
Verlust für die Verkäufer und verriethen äußerste Widerstandsun­
fähigkeit der Preise, wobei es unmöglich war die Grenzen des Be-
gehrs auf Seiten der Käufer festzustellen, der proportional der 
Nachgiebigkeit der Verkäufer wuchs; am Petersburger Markte z. B. 
kamen Fälle vor, daß für kaschirer, beshezer und kraßnocholmer 
Flächse von Verkäufern 46 bis 54 R. p. Berkowez angesetzt wurden, 
während man für beste Ponten nicht 46 R erzielen konnte. Und 
wenn Verkäufer auch dazu sich verstehen wollten, bestimmten Käufer 
für kleine Partien 40—43 R, von großen gar nicht zu reden, für 
welche man die Grenze der geforderten Nachlässe schwer angeben 
könnte. Bei so unentschiedener und widerstandsunfähiger Stimmung 
des Marktes ist ein gewines Maaß fester Haltung auf Seiten der 
Verkäufer sehr wichtig. Statt dessen Yassiren folgende Beispiele: in 
Witebsk erfolgte am 15. ,> nli der auktionsweise Verkauf einer Partie 
toropezer Motfchenezflaches von etwa 270 Berkow, die in der Mos-
kauer intcruat. Bank beliehen war, zu 42 R. 85 K. Dieser Preis 
war äußerst niedrig vergleichsweise mit den Winterpreisen; er re-
präsentirte eine Senkung um 11 R. p. B.; ober dieses Resultat war 
zu erwarten gewesen, weil ein auktionsweiser Verkauf bei dem der­
zeitigen Stillstände des Hände.s zu sehr niedrigen Preisen führen 
mußte. Gleichwohl hat dieser Fall einen überaus drückenden Einfluß 
nicht nur am Orte, sondern auch auf andere Märkte ausgeübt. Oert-
liche Händler, die Vorräthe in Händen hatten, entschlossen sich sofort, 
wenn auch nicht alles, so doch die Hälfte loszuschlagen und es er-
folgten Schlüsse über Motschenez zn 45 R. (puik), die im Februar 
zu 52 R. angeboten, aber nicht unter 53 R. abgegeben wurden; in 
einem andern Falle wurde eine Waare hoher Qualität, die dem 
Verkäufer im Dezember und Januar 47 R. gekostet hatte, für 38 
R. 50 K. abgegeben, wobei durch strengere Sortirnng noch ein Nach­
laß von 15—25 K. p. Pud erzielt wurde. Zu so eilfertiger Reali-
firung der Waare liegt kaum Veranlassung vor. Allem zuvor dürs-
ten Umfang und Qualität der Ernte dieses Jahres kaum diejenigen 
des Vorjahres übertreffen, doch ist es noch zu früh darüber positives 
zu sagen. Hinsichtlich der Qualität ist zu beachten, das in einigen 
Rayons, z. B. in der Umgegend von Twer und Wyschnewolotschok. 
wo das Kausen am Ende des Juli zur Hälfte erledigt war, der ge­
lagerte Flachs sich nicht gehoben hatte. Aehnliche Nachrichten erhält 
man auch von andern Orten; ferner kann man annehmen, daß das 
unter Flachs gestandene Areal in Rußland nicht größer geworden 
ist. In den G. Pskow, Twer und Smolensk wird es mit jedem 
Jahre schwieriger Land zur Flachsaussaat zu pachten; nach Berich­
ten aus dem G. Kowno nimmt dort der Flachsbau von Jahr zu 
Jahr ab. Viele Gutsbesitzer, welche in großem Umfang Flachs bauten, 
find wegen Kostbarkeit der Bearbeitung des Flachses, Mangel an 
Arbeitskräften, ungenügender Preise zum Haferanbau übergegangen, 
der dort guten und schlanken Absatz hat. Sogar aus dem G Wo-
logda wird berichtet, daß der Flachsbau dort in letzten Jahren infolge 
Mangels dazu geeigneten Landes schwieriger werde. In frühern Be­
richten wurde bereits bemerkt, daß an vielen Orlen wegen Mangels 
oder schlechter Qualität des Saatgutes der Flachsbau eingeschränkt wor-
den und daß dasselbe theilweise wegen ungünstiger Witterung 
geschehen sei, indem frühe Aussaat vielfach habe umbestellt werden 
müssen. Wendet man sich der Frage zn, welche Aussichten auf in­
ländischen Absatz der Flachs habe, so ist zu beachten, daß auf loka­
len Jahrmärkten der Leinwandhandel durchaus befriedigend verlief 
und die Zufuhr von Leinenfabrikaten zur nishegoroder Abesse offenbar 
geringer als im Vorjahre ist und der Absatz nach allen Anzeichen 
günstig verläuft. Die gute Getreideernte dieses Jahres muß sich 
durch Zunahme der inländischen Nachfrage nach Fabrikaten und also 
in entsprechender Weise auch auf den Flachshandel geltend machen. 
— Der Gang des Flachshandels auf westeurop. Märkten im Juli 
wird gleichfalls durch flaue Stimmung und begrenzte Nachfrage, 
durch Nachgiebigkeit der Verkäufer und anspruchsvolles Austreten der 
Käufer charafterisirt. Von der Preisbewegung innerhalb der 2 letzten. 
Monate kann aufgrund der dundeer Notirung geschlossen werden. 
25 Mai 6. Juli 27. Juli 
Rigaer Krön- 22 Pf. 21 Pf. 10 Sh. —22 Pf. 20-22 Pf. 
„ Hofs- 23 ,. 22 ,, 10 , 21 10 6h. 
Beshezer Roh- 37—38 „ 37 ,10 „ 35 
Jaropoler „ 33 „ 32 „ 27—30 „ 
Peruaner D 34 32 „ 10 30—30 „ 10 „ 
Der Preisrückgang ist dort recht bedeutend und erklärt sich 
auch durch günstige Ernteaussichten in Rußland und West­
europa. Aber in diesem hat au einigen Orten ungünstiges Wetter 
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in der zweiten Hälfte des Juli die Sachlage bedeutend geändert: in 
Frankreich haben reichliche Regen dem noch auf dem Felde befind-
lichen Flachs großen Schaden zugefügt, wodurch er an Qualität ver­
liert und der Wasserröste nicht unterzogen werden kann, in Belgien 
wird ebenfalls durch regnerisches Wetter die Bearbeitung des Flachses 
aufgehalten, wobei ernste Besorgnisse wegen der Qualität wachgeru-
fett sind. Die Zurückhaltung der Spinner, welche sich noch darauf 
beschränken, nach Maaßgabe des momentanen Bedarfs zu kaufen, 
dauert fort selbst bei Nachgiebigkeit der Verkäufer, weil das Ge-
spinnstgeschäft in gedrückter Lage verharrt, was wiederum durch die 
flaue Stimmung des Leinwandhandels bedingt ist. Die Produktion 
ist in einigen Spinnereien zu Lille im letzten Monat um mehr als 
die Hälfte gegen entsprechende Jahreszeit früherer Jahre eingeschränkt, 
einige Fabriken haben den Betrieb gänzlich eingestellt wegen man-
gelnder Nachfrage und niedriger Preise Auch in England haben 
Betriebsreduktioneu stattgefunden. Aber dennoch ist die Sachlage 
nicht so hoffnungslos, wie viele zu meinen geneigt sind. Es ist 
sehr wahrscheinlich, daß in der allgemeinen Produktionsreduktion 
der letzten Zeit der Weltprozeß des Ersatzes der Leiitenfabrikate 
durch billigere baumwollene und andere mit besonderer Kraft zur 
I Geltung gekommen ist. aber derartige Prozesse vollziehen sich lang-
l sam, sodaß die in letzter Zeit hervorgetretene gedrückte Lage des | Handels mit Flachs und seinen Fabrikaten doch mehr den Charak-
I ter einer vorübergehenden Erscheinung trägt. Die unentschiedene 
; Lage der nordamerikanischen T^riffrage trug dazu nicht wenig bei. 
I Gegenwärtig ist diese Frage int Sinne wesentlicher Herabsetzung der 
Importzölle auf Lein und Leinenfabrikate entschieden, was bereits 
den Anstoß zur Belebung der Märkte gegeben hat. Die neuesten 
Nachrichten sowohl von den ausländischen' Märkten, als auch aus 
russischen Häfen weisen denn auch festere Preise auf. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t  m a c h u n g e n .  
Grchheyoglich Sächsische Lehranstalt für Kandwirthe 
oit der Universität Jen«. 
Das Winter Semester an der Universität Jena und an der damit 
verbundenen Großherzogl sächsischen Lehranstalt für Landwirthe 
beginnt am 24. Oktober er. 
Zur Uebersendung des Stundenplanes, sowie jeder sonstigen gewünschten 
schriftlichen oder mündlichen Auskunft ist der Unterzeichnete gern bereit. 
J e n a ,  d e n  3 1 .  A u g u s t  1 8  J4. 
Der Direktor. 
Dr. I l reiherr von der Kolh,  
o. öff. Professor an der Universität Jena 
iulturteckmlckes Zuremi. 
Vom 15. August an ist meine Adresse 
Aarkstraße 3, Wiga. 
K. W. c£. Kenriksen 
Kulturingenieur. 
Tpaßa KysMHHa. 
Ikiiptnicdcrlagc der offizinelten 
3W Ephedra vulgaris ~ WU 
höchste Sorte, ausgesucht, diesjährige Maiernte 
inBlüthe:Waldqras—3n.^ Rbl.,Steppengras 
— 1 Rbl. p. Pf., versende auch gegen Nach-
nähme unter Beifügung einer Gebrauchsan-
Weisung der Bereitung und Anwendung des 
Heilmittels gegen Rheumatismus, Katarrh, 
Hämorrhoiden. Asthma, Hnsten, Dissentierte, 
Obstruktion, Blutarmuth, auch zur Herstellung 
als Nahrungsmittel. 
^IDie Broschüre über Ephedra kostet 10 
Die Adresse ist folgende: Busuluk, Gouv. 
Samara, Niederlage von £. M- Artischtschew 
(r. BysyjryK-B, Cauapcitoß ry6., coa^i» aoeßpu 







Kornsäcke bester Qualität verkauft zu 
60 Kop. pro Stück franko jeder belie-
bigen Eisenbahnstation in Liv-, Est- und 
Kurland. Bei Abnahme von 100 Säcken 
tritt eine Ermäßigung von 3 Kop. pro 
3)ie Mittheilung der ökonomischen 
Sozietät Nr. 14, Februar 1894 enthal­
tend das Verzeichniß der in Livland 
anbauwürdigen Gehölze, welches 
M. v. Sivers^Römershof zu-
sammmengestellt hat ist einzeln für 
40 Kop., bei Post-Nachnahme der 
Kosten für 55 Kop. vorräthig in der 
Kanzelei der ökonomischen Sozietät. 
dßuifer-Ssepori 
Daniel Kallisen 
r e v a l .  
Stück ein. Konrad Kaekson. 
R o e m e  r s  H o f  p r .  R i g a .  
Alte Jahrgänge 
der baltischen Wochenschrift kosten 
3 Rubel in der Kanzlei der ök. 
Sozietät und 3 Rbl. 50 Kop. bei 
Nachnahme. 
Beiträge zur Geschichte der 
Rittergüter Livland's 
von L. v. Stryk. 
I. Th. estnischer, II. Th. lettischer Distrikt, 
nebst Beilagen, namentlich auch den Karten der 
Gutsgrenzen für d. estn. Distr. Dem II. Th. 
ist ein umfangreicher bis zum 1. Jan. 1882 ge­
führter Nachtrag des I. Th angefügt. 
Dieses Werk, das d. ältere v. Hagemeister-
sche weiterführt und ergänzt, ist unentbehrlich 
für jeden, der, sei es ein Gut in Livland be-
sitzt, sei es über ein solches Geschäfte führt; 
es ist zugleich eine reiche Fundgrube für den 
Forscher. Dasselbe ist vorräthig in der Kan-
zellei der ökonomischen Sozietät, auf deren 
Veranlassung es gedruckt wurde, und kostet, 
jeder Theil 5 Rbl., komplett also 10 Rbl. 
Nach Einsendung von 11 Rbl. wird dasselbe 
unter Kreuzband, reko mmandirt oder unrekom-
mandirt, unter jeder Adresse aus dieser Kan-
zellei versandt. 
Die Karte von Mand in 611. 
vom I. 1839 mit eingezeichneten Eisenbahn­
linien ist vorräthig zum ord. und Nettopreise 
von 2 R. bei Postnachnahme innerhalb Liv-
lands 2R. 50 K. in der Kanzellei der ökono-
mischen Sozietät. 
S. 624 Baltische Wochenscvrift (XXXII Jahrgang) 1894 August 2S./5. September. 
T h o m a s  s c h l a c k e !  
Wir machen hiermit bekannt, daß wir für unsere sämmtlichen Produktionen 
f t 13 stern j^^marke cd ! 
Thomasschlacke 
; 7  
von gemahlener Thomasschlacke eine Schutzmarke „Sternmarke" haben ein-
tragen lassen. 
Die Säcke, in welchen die gemahlene Thomasschlacke 
zur Verladung kommt, tragen diese Schutzmarke, sowie 
die Bezeichnung „garantirt reine gemaßtene tzhomas-
schlacke" nebst Gehaltsangabe, und sind mit Plombe 
verschlossen, auf welcher sich der Name der liefernden 
Firma und die Sternmarke befinden. 
Die geehrten Abnehmer werden gebeten auf diese 
Schutzmarke zu achten. 
Schutzmarke undPlombenverschlußbieten volle Sicher­
heit für l)ohe ZitrattöslichKeit und damit Hohe und 
schnelle Wirksamkeit der Womasschlacke. 
Herr Professor Dr. Wagner hat in unseren sämmtlichen Thomasschlacken 
einen Gehalt von 75 bis sogar 92 % zitratlöstiche WospHorsäure fest­
gestellt und seine Untersuchungen in einer Broschüre „Düngungsfragen" ver-
öffentliche welche wir jedem Interessenten auf Verlangen kostenfrei zusenden. 
Wir übernehmen auf Wunsch die Garantie für zitratlösliche Phosphorsäure 
in unseren sämmtlichen Thomasschlacken, sobald die deutschen Versuchsstationen 
sich über eine Analysenmethode geeinigt haben. 
Da vielfach sogenannte Phosphatmehle, präp. Phosphatmehle, unwirksame 
Rohphosphoritmehle theils als Thomasschlackenmehl, theils als Ersatz für dasselbe 
angeboten werden, so weisen wir ausdrücklich darauf hin, daß dieselben meist 
nur 2 vis 5 % zitrattösliche Mospyorsäure enthalten und demgemäß 
ganz unwirksam sind; sie sind auch in Hunderten von exakten Topf- wie Feld-
düngungs-Versuchen als unwirksam befunden worden. 
Wer also nicht benachtheiligt sein will, kaufe nur solche Phosphatdünger, 
in welchen die Sicherheit für hohe Zitratlöslichkeit geboten ist. 
B e r l i n  i m  A p r i l  1 8 9 4 .  
Rheinisch - Westfälische Thomasphosphat - Fabriken 
Aktien - Gesellschaft. 
Auf dem Gute Kerro Kirchspiel Fennern, find tragende 
UoUblut Angler Stärken, 
welche im Herbst c. kalben werden, zu verKausen. Näheres durch 
die Gutsverwaltung. Adresse über Weißenstein. 
Zu St. Georg 1895 wird die 
MtniinltttJMr in Alt A»zm 
vakant. Reflektanten, nur solche mit 
besten Referenzen, wollen unter Beifü­
gung ihrer Attestate sich schriftlich wenden 
an den Besitzer Baron Nngern-Sternberg 
Alt-Anzen. qp. ct. Atmem, EL P jk. 
Ein junger gebildeter Mann sucht 
zum Oktober eine 
Drrmaltrrflellr. 
Nähere Auskunst ertheilt die Guts-
Verwaltung von Jendel per Char-
lottenhos in Estland. 
Mgaer Mittle 
der Maschinen- und elektrotechnischen 
Fabrik. Metall- und Eisengießerei 
Langenfiepen 
St. Ketersöurg. 
Riga, Große Königstraße Nr. 32. 
Teleph. Nr.544, Telegr.-Adr.: „Langcnsiepen." 
£agcr und £icfcrungsgcfcftäft von 
Feuerspritzen, Kartenspritzen, 
Pumpen 
jeder Art und Größe für Haus, Hof, 
Stall und Fabrik, 
Iauchepnmpen, IauchespriHen. 
AM- Irnmturm "WK 
jeder Art für Dampfmaschinen und 
Dampfkessel. 
Petroleum - ZRotore 
billigste Kraft für jeden Betrieb, sehr 





Septemöer a. c 
Kujen 
28. und 29. 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
Mieieveibixtiev 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Ahlum»» & Bausen Hamburg. 
Grimm 21. 
Inhalt: Wie könnte man in Livland zu einer einheitlichen dauernden Zuchtrichtung in der Pferdezucht gelangen? von A. Baron 
S te mv e l - Graenhof. — Die Wiesen in Ronneburg-Neuhof, von N. v. Pa n de r. — Ein Wort für unsere Heuschläge, von G. v. >Ji u« 
m e r I (mit Abbildung). — Wie gewinnen wir am billigsten und einfachsten unseren Bedarf an Kleesaat '< von E. Rathlef. — Unter-
suchungsergebnisse über die Wirkung der Kupferbespritzung auf die Kartoffelpflanze, vonProf. Or. Frank. — Fortunatow, Landwirtschaftliche 
S t a t i s t i k  d e s  e u r o p ä i s c h e n  R u ß l a n d ,  v o n  — y —  —  S p r e c h s a a l :  V o r n  A n g l e r - V i e h  a u f  d e r  B e r l i n e r  A u s s t e l l u n g ,  v o n  v o n  B  o  e  t  
t i ch e r - Kuckschen. Zum Berichte über die Wendensche Ausstellung, von Adolf Sadowsky. — Marktbericht. — Beßanntmachungen. 
H08B0J6H0 ueHSypoK). — lOpbeB-b, 25 Aßrycxa 1894 r. Hei. paap. r. lOpteBt AßrycTa 24 ähh 1894 r. H. IIo.inmi8MeficTepa npHCTaB-b $yKCT>. 
Druck von H. Laakrnann's Buch- und Steindruckerei. 
Zu dieser Nummer gehört eine Beilage des Herrn N. Kymmel - Riga über „das Buch vom Pferde" 
JVt 35. Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 September 1./13. S. 625 
attische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis ittcL Zustellungs- & „ n(4npnph lmtt X-y hittlVrltshptt 2nsertionsgebühr pr 3-sp. Petitzeile 5 Kop. jährlich 5 Rbl, h'aldiahrkch 3 9\bl., |  ?p"lUU5yty(Util UOU Utt hUl|tlllU)tU^ UulUUlIl|0)iIlpge l  größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunft. 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 fio?- | gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in porpat.i lSllbnAenau™ordbe"o(?uff efti6© 
Die Ergebnisse der Dünger-Kontrole 1893/1894. 
Siebzehnter Bericht 
v o n  P r o f .  D r .  G .  T h o m s ,  
Vorstand der Versuchsstation am Polytechnikum zu Riga. 
Kap. 1. Einleitung. ^nhalt 
„ 2. Der Düngstoff-Import im Jahre 1893 über die Häfen 
Riga, Libau, Reval und Pernau. 
Kap. 3. Import unter Kontrole der Versuchsstation — Riga 1893/94. 
„ 4. Phosphate. 
1) die Superphosphate; 2) das Thomasmehl; 3) die Phos-
phoritmehle. 
Kap. 5. Stickstoffhaltige Phosphate. 
,, 6. Kalisalze. 
„ 7. Stickstoffdünger. 
„ 8. Poudrette. 
9. Aphorismen über die Entwickelung des Düngerwesens 1893/94. 
1') Zur Kaliphosphatdüngung; 2) zum Verkehr mit Phos-
vhorfäurehaltigen Düngstoffen; 3) Bakteriologie und 
Düngerwesen; 4) zur Konservirung und Pflege des 
Stallmistes; 5) zur Ausnutzung des Stallmist - Stick-
stoffes; 6) zu den Gefahren des Raubbaues; 7) Lieferun­
gen minderwertiger Waaren und Düngerfälschungen; 
8) zur Gesetzgebung in Bezug auf den Verkehr mit 
künstlichen Düngstoffen. 
K a p i t e l l .  E i n l e i t u n g .  
Wie im vergangenen Jahre unter dem Eindrucke, 
welchen die auf der ersten kurländischen Enquete Reise 
erhaltenen Mittheilungen in ihm hinterlassen Hatten*), 
so kann der Referent auch nach den gelegentlich der soeben 
abgeschlossenen zweiten kurländischen Enquete Reise (23. 
Juni bis 7. Juli 1894) gesammelten Erfahrungen^) in 
dem Bewußtsein die Feder zu dem nachstehenden Berichte 
ergreifen, „daß nämlich die künstlichen Düngemittel der 
*) Vgl. G. Thoms : Die erste k u r l  ä n d i s ch'e 
Enquete-Reise. Land- und forstw. Zeitung 1893, 
Nr. 28. 
**) Vgl. G. Thoms: Die zweite kurländische 
Enquöte Reise. Nebst einer vorläufigen Besprechung 
der Ergebnisse, welche inzwischen bei den Analysen der ge-
legentlich der ersten kurl. Enquete (15.—25. Juni 1893) 
entnommenen Bodenproben erhalten wurden. — Land- und 
forstw. Zeitung 1894, Rr. 31. 
heimischen Landwirthschaft bereits in hohem Grade zum 
Segen gereicht haben." Denn unter den Gütern, welche 
die 2. kurländische Enquete-Reise umfaßte (Schloß - Elley, 
Tetelmünde, Alt-Abgulden, BeHnen, Alt Autz, Berghof 
bei Frauenburg, Bixten, Jrmlau, Schlockenbeck, Fircks-
Pedwahlen, Postenden, Erwählen, Schloß Dondangen) 
befindet sich keines, auf dem die künstlichen Düngemittel, 
insbesondere Phosphate und Kalisalze, nicht schon in 
größerer oder geringerer Ausdehnung, sei es zur Steigerung 
der Erträge an Feldfrüchten, sei es zur Wiesenkultur be-
nutzt würden. Und sollte der Referent diese z. Z. schon 
allgemei n zu nennende Verbreitung der künstlichen Bei-
dünger in Kurland, wenn auch nur zum kleinsten Theile, 
als einen Erfolg seiner einschlägigen Bemühungen ansehen 
dürfen, so würde ihm auch das schon zur größten Genug-
thuung und Befriedigung gereichen. 
Im vergangenen Sommer (1893) ist es dem Referenten 
vergönnt gewesen durch eigene Anschauung Einblick zu 
gewinnen in die großartige Entwickelung, welche das landw. 
Versuchswesen in den Vereinigten Staaten Amerikas im 
Verlaufe von noch nicht 20 Jahren erfahren hat*). Diese 
rapide Entwickelung des amerik. landw. Versuchswesens 
beruht nun aber in weitgehendem Grade auf der dem 
Amerikaner bereits in Fleisch und Blut übergegangenen 
Ueberzeugung, daß eine allgemeine und erfolgreiche Ver­
wendung der künstlichen Düngemittel nur Hand in Hand 
gehen könne mit einer möglichst rigorosen, den Landwirth 
unter allen Umständen vor Uebervortheilung schützenden 
Dünger-Kontrole. — Infolge dessen werden denn auch 
einer solchen, durch bez. Gesetze fest begründeten Dünger-
Kontrole die größten pekuniären Opfer in den Vereinigten 
*) Vgl. A. C. T r u e. Ein kurzer Bericht über die 
Entwickelung der Versuchsstationen in den Vereinigten Staaten 
A m e r i k a ' s .  A u s  d e m  E n g l i s c h e n  ü b e r s e t z t  v o n  G .  T h o m s .  
Land- und forstw. Zeitung 1894, Nr. 14. 
S. 626 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 September 1./13. Nr. 35 
Staaten Amerika's gebracht. Dementsprechend betrachten die 
Versuchsstationen der Staaten Konneltikut (New-Haven), 
Indiana (Purdue), Wiskonsin (Madison), New - Jork 
(Genetm) und New - Jersey (New - Jersey), welche der 
Referent zu besuchen und eingehender kennen zu lernen 
Gelegenheit hatte, so wie die sonstigen zahlreichen Versuchs-
stationen (über 50 an der Zahl) der Vereinigten Staaten 
die Dünger-Kontrole als eine ihrer hervorragendsten Auf-
gaben und verfolgen dieselbe mit einem großen Aufwände 
von Arbeitskraft und Mitteln. 
Auch bei uns in den Ostseeprovinzen verlangt der 
Landwirth — wer wollte das leugnen — daß ihm vom 
Dünger-Markte gute und preiswürdige Waare geliefert 
werde. Denn nur unter dieser Voraussetzung kann sich 
die Verwendung der Kunstdünger auf seinen Feldern zu 
zu einer erfolgreichen und rentablen gestalten, und mancher 
Mißerfolg mag dem zuzuschreiben sein, daß die Qualität 
der benutzten künstlichen Düngemittel eine unbefriedigende 
gewesen ist. Es ist nun auch bereits viel über einen für 
unsere Verhältnisse passenden Modus der Dünger-Kontrole 
gesprochen und darüber hin und her gestritten worden, ja 
man hat sogar das von der Versuchsstation Riga akzeptirte 
und nun schon 17 Jahre unentwegt durchgeführte System 
einer systematischen Dünger-Kontrole scharfer Kritik unter« 
zogen und als ungenügend hinstellen zu können geglaubt. 
Da nun aber vom Referenten schon zu wiederholten Malen 
der Nachweis erbracht worden ist, daß unsere, auf aktiver 
Theilnahme des interessirten Publikums beruhende Dünger-
Kontrole letzteres vollständig sicher zu stellen imstande 
wäre, falls man uns von Seiten des konsumirenden 
Landwirthes die erforderliche Unterstützung zukommen 
lassen wollte; du uns ferner weder brauchbare Vorschläge 
zu einem anderen Modus gemacht, noch ausreichende 
Mittel, um einen solchen in Kraft treten zu lassen, zur 
Disposition gestellt worden sind, so sollte man doch 
wenigstens — bevor etwas Besseres an die Stelle gesetzt 
werden kann — die von der Versuchsstation Riga aus­
geübte Dünger-Kontrole zu unterstützen und zu möglichster 
Entwickelung zu bringen bemüht sein. Daß solche Be-
strebungen nur von den Landwirthen und nicht von den 
Düngerhändlent ausgehen können, liegt auf der Hand, 
denn falls letztere ihren Handel auch ohnedem erfolgreich 
betreiben können, so haben sie sicherlich keine Veranlassung 
sich kontroliren zu lassen. Obgleich nun aber, wie am 
Schlüsse unseres letztjährigen Berichtes mitgetheilt werden 
konnte, die Vergütung, welche die ihre Düngstoffe unter 
Kontrole der Versuchsstation vertreibenden Handlungen zu 
zahlen haben, laut Beschluß des Verwaltungsrathes der 
polytechnischen Schule zu Riga von 17. Mai 1893 von 
Va°/o auf 74% des Umsatzes herabgesetzt worden ist — 
ursprünglich betrug die Zahlung der Düngerhändler 1 % 
vom Umsätze — so ist doch, wie weiter unten nachgewiesen 
werden wird, die Zahl der unter Kontrole stehenden 
Düngerhandlnngen nach und nach so zusammengeschrumpft, 
daß, wie mit Bedauern im Hinblick auf die gemeinnützige 
Tendenz dieser Einrichtung konstatirt werden muß, ein 
baldiges Erlöschen unserer Dünger-Kontrole zu erwarten 
steht. — Dem könnte nur durch eine energische bez. Aktion 
von Seiten eines dazu berufenen landw. Zentral-Organs 
vorgebeugt werden. Möchte eine solche, wie wir es im 
Interesse einer gedeihlichen Entwickelung des einheimischen 
landw. Betriebes hoffen, nicht ausbleiben. 
K a p i t e l  2 .  D e r  D ü n g  s t  o f f  I m p o r t  i m  
J a h r e  1 8 9 3  ü b e r  d i e  H ä f e n  R i g a ,  L i b a u ,  
R e v a l  u n d  P e r n a u .  
Riga 1 420 091 Pud 
Libau 788 668*,, 
Reval 205 876 „ 
Pernau 43 842 „ 
Summa 2 458 477 Pud 
Im Jahre 1892 belief sich der Gesammtimport an 
Düngstoffen durch die verzeichneten Häsen Liv-, Kur- und 
Ehstlands aus 2 315 975 Pud**). Es ergiebt sich demnach 
p. 1893 eine Zunahme dieses Gesammtimports — des 
höchsten bisher vorgekommenen — um 142 502 Pud, 
während der Ge>ammtimport Riga's im Jahre 1872 nur 
106 694 Pud betrug. Im Jahre 1866 hatte der Import 
Riga's an „Guano und künstlichem Dünger" mit 11 861 
Pud begonnen***). 
Eine genaue Spezifikation des Düugstofs-Imports 
Riga's im Jahre 1893 vermag die handelsstatistische Sek­
*) In dem durch das Rigaer Handels-Archiv und die 
R i g a e r  T a g e s b l ä t t e r  p u b l i z i e r t e n  J a h r e s b e r i c h t  ü b e r  
den Handel Rigas im Jahre 1893 sind als Import 
Libaus an künstlichen Düngemitteln p. 1893 verzeichnet 
740 738 Pud. Dabei ist jedoch übersehen worden, daß 
neben dem Kaimt auch noch 39 881 Pud „Staßfurter-Salze 
in natürlichem Zustande" und ferner 8 049 Pud Chilisalpeter 
nach Libau im Jahre 1893 importirt worden sind. Demnach 
beläuft sich der effektive Import Libaus (1893) an künstlichen 
Düngstoffen wie angegeben auf 788 668 Pud. 
**) Vgl. G. T h o m s .  D i e  E r g e b n i s s e  d e r  D ü n g e r -
Kontrole 1892/93 (XVI. Bericht). Balt. Wochenschr. 1893, 
Nr. 29—31 und S. 3 des bei Alex. Stieda in Riga er-
schienenen Separatabzuges. 
***) Vgl. G. Thomsi Die landw. ehem. Versuchs­
station am Polytechnikum zu Riga. Lief. I, Riga, I. Deubner, 
1875, S. 7. 
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tion des Börsen-Komites im „Jahresbericht über den 
Handel Riga's im Jahre 1893" nicht zu geben, doch ent-
nimmt sie folgende Daten „privatim freundlichst über-
mitteilen Angaben" : 
Darnach wurden 1893 nach Riga eingeführt: 
I m p o r t  ü b e r  R i g a  1 8 9 3 :  





76 962 „ 
92 651 „ 
Summa 1420 091 Pud 
Nicht ganz korrekt ist es, wie unsererseits schon im 
v o r j ä h r i g e n  B e r i c h t e  b e m e r k t  w u r d e ,  d a ß  d i e  R o h -
Phosphate auch als künstliche Düngemittel verzeichnet 
worden sind, da es sich bei denselben doch erst um das 
Rohmaterial zur Herstellung von Kunstdüngern handelt. 
Der uns freundlichst übersandten „kurzen Ueber 
ficht des Handels ber Stadt Libau" kann 
entnommen werden, daß dorthin eingeführt wurden. 
I m p o r t  ü b e r  L i b a u  1 8 9 3 :  
Superphosphate 436 700 Pud 
Thomasmehle 





Summa 788 665 Pud 
Wir lassen hier als Roh-Phosphat 3 Pud Knochen­
kohle — vermuthlich zur Herstellung von Stiefelwichse 
ober d. gl. benutzt — fort, obgleich diese 3 Pud bei der 
obigen, den Gesammt^Düngstoff-Jmport des Jahres 1893 
betreffenden Zusammenstellung berücksichtigt wurden. 
Verglichen mit dem Vorjahre haben sich die Verhält-
nisse zu Gunsten des Thomasmehles verschoben, denn es 
wurden an Superphosphaten 85 487 Pud weniger und 
ein Thomasmehl 52 639 Pud mehr als im Jahre 1892 
nach Libau importirt*). Der Import an Kalisalzen stieg 
von 28 286 Pud (1892) auf 47 930, also nahezu um das 
Doppelte. Es hängt diese Erscheinung offenbar damit 
zusammen, daß die Bedeutung der K a l i p h o s p h a t-
Düngung für Wiesen immer mehr in Kurland 
anerkannt wird. 
Einer gef. brieflichen Mittheilung des R e v a l e r 
Börsen-Komit^s verdanken wir folgende Angaben: Es 
w u r d e n  i m  J a h r e  1 8 9 3  Ü b e r  d e n  R e v a l e r  H a f e n  
an Düngemitteln importirt: 
*) Vgl. S. 5 des bei Alex. Stieda in Riga erschienenen 
Separat - Abzuges —aus der balt. Wochenschrift — unseres 
Berichtes über die Ergebnisse der Dünger-Kontrole 1892/93. 
I m p o r t  ü b e r  R e v a l  1 8 9 3 * )  
Natürliche (? Knochenmehl, d. Ref.) 1 027 Pud 
Gemahlene (? Thomasmehl, d. Ref.) 93 949 „ 
Superphosphate 100 895 „ 
Gebrannte Knochen 5 
Summa 195 876 Pud. 
Im Jahre 1892 belief sich der Gesammtimport Revals 
auf nur 131010 Pud (darunter 60 438 Pud Super» 
phosphctt und 39 072 Pud Thomasmehl). Der Revaler 
Import ist demnach nahezu um das Doppelte gestiegen. 
Es scheinen die künstlichen Düngemittel somit auch bei 
den estländischen Landwirthen in erfreulicher Weife zur 
Anerkennung gelangt zu fein. 
i m p o r t  ü b e r  p e r n a u .  
Die Firma Hans Diedr. Schmidt in Pernau hatte 
die Liebenswürdigkeit uns mitzutheilen, daß das pernoufche 
Zollamt im Jahre 1893 pofsirt haben: 
(Superphosphate 21 588 Pud 
Thomasmehle 18 582 „ 
Kaimt 3 672 „ 
Summa 43 842 Pud. 
Im Jahre 1892 waren allein Superphosphate, und 
zwar 55 470 Pud, über Pernau eingeführt worden. Der 
Pernausche Gefammtimport hat daher p. Ib93 einen klei­
nen Rückgang aufzuweisen. 
Ueberblicken wir die vorstehenden Spezifikationen der 
über die gen. Ostseehäfen eingeführten Düngstoffmengen, 
so ergiebt sich die nicht uninteressante Thatsache, daß im­
portirt worden sind Thomasmehle und Superphosphate 
in dem Verhältniß von 1:3 über Riga, von 1 : 1*3 über 
Libau, von 1:1 über Reval und Pernau. In dem von 
Riga aus versorgten Gebiete prävaliren demnach immer 
noch die Superphosphate in weitgehendem Grabe, wäh­
rend in den von den anderen Häsen abhängigen Gebieten 
die Thomasmehle den Superphosphaten bereits den Vor-
rang streitig zu machen beginnen. 
Es sind in runder Summe 2 Millionen Pud 
genau : 2 118968 Pud) verschiedener Phosphate, wie 
die mitgetheilten Daten lehren, durch die Häsen der 
Ostseeprovinzen unseren heimischen Provinzen zugeführt 
worden. Nehmen wir nun an, die betreffenden Präparate 
*) Die im Text mitgetheilte Spezifikation des Revaler 
Düngstoff-Jmports im Jahre 1893 ist offiziell von Seiten 
des Renaler Zollamts aufgestellt worden. Durch Umfrage 
bei den Düngstoff-Jmporteuren Revals ergaben sich dagegen, 
wie uns übereinstimmend von zwei verschiedenen Seiten brief-
lich mit anerkennenswerther Liebenswürdigkeit mitgetheilt 
worden ist, folgende Verhältnisse: p. 1893: Superphosphat 
99 504 Pud, Tbomasphosphat 90 744 Pud, Kaimt 45 550 
Pud, Phosphoritmehl 3 000. — (Summa 238 798 Pud.) 
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hätten im Du rchschnitt 10 % an assimilirbarer Phosphor­
säure enthalten, so würden unseren Feldern im letzten Jahre 
(1893) — und die Vorjahre weisen keine wesentlich ge-
r i n g e r e  Z u f u h r  v o n  P h o s p h o r s ä u r e  a u f  —  2 0 0  0 0 0  P u d  
leicht aufnehmbarer Phosphorsäure dar-
geboten worden sein. Erwägen wir ferner, daß unsere 
Winterhalmfrüchte (Roggen und Weizen), denen die ver-
zeichneten Phosphorsäuremengen vorherrschend zugute 
gekommen sein dürften, in 100 T Körnern rund 1 Ä 
Phosphorsäure enthalten, so berechnet sich aus 200 000 Pud 
Phosphorsäure ein Mehrertrag von 20 Millionen Pud 
an Winterkorn. Es wöre nun eine dankenswerthe 
Aufgabe für unsere Statistiker, festzustellen, ob etwa in 
den Jahren 1891—1893 thatsächlich solche Mehrer­
träge (wenigstens annähernd, da auch Stroh Phos-
phorsäure konsnmirt) gegenüber den 30 Jahre zurücklie­
genden Zeiten (etwa in den Jahren 1861—1863), in 
denen Phosphate noch nicht benutzt wurden, in Liv-, Kur-
und Ehstland unter Hinzuziehung angrenzender von diesen 
Provinzen mit Düngstoffen versorgter Gouvernements an 
Winterkorn erzielt worden sind. 
K a p .  3 .  I m p o r t  u n t e r  K o n t r o l e  d e r  V e r  
snchsstation Riga 1893/94. 
(v. 15. April 1893 bis zum 15. April 1894) 
1) Livl. Konsumgeschäft in Riga 237 408 Pud 
2) D. Essiedt in Riga 27 330 
3) Gustav Schwarz & Ko. in Riga (Oh-
lendorff London) 96 068 „ 
4) Otto Westermann in Mitau (Ohlen-
dorff-London) 38 220 „ 
5) Gerhard & Hey in Reval 146 670 „ 
6) H. D. Schmidt in Pernau 40 140 „ 
7) Knochenmehl Fabr. Boristenow b. Orfcha 37 800 „ 
Obiger Import umfaßt folgende Quantitäten 
der verschiedenen künstl. Düngemittel: 623 636 Pud 
Es wurden importirt: 
1 .  n a c h  R i g a :  
1) gewöhnliche Superphosphate %<>—13/14 % 
lösliche Phosphorsäure: 
a) 9/io % Superphosphat 6 300 P. 
b) 10/u „ 













II. nach Mitau: 
Gewöhnliche Superphosphate, lv/n—13/u % 
lösliche Phosphorsäure: 
a) 10/n % Superphosphat 8 352 P. 
b "V,3 23 868 
c) 13/,4 „ 6 600 _38 220 P. 
Uebertrag 436 826 P. 
r e v a l s  
51570 P. 
67 620 „ 
3 000 „ 
24 480 .. 
Uebertrag 436 826 P. 
III. nach Pernau: 
1) gewöhnliche Superphosphate, 12As—nh* % 
lösliche Phosphorsäure: 
a) 12/is % Superphosphat 9 270 P. 
b) ,3/i4 „ 9 270 „ 
2) Thomasschlackenmehl 18 000 „ 
3) Kainit 3 600 „ 40140 P. 
IV nach 
1) ,3/i4 % Superphosphat 
2) Thomasschlacke 
3) Phosphoritmehl 
4) Kainit 146 670 P. 
Summa: 623 636 P. 
In die Kasse der Versuchsstation wurden gezahlt als 
Gegenleistungen der Kontrolfirmen: 
1) Livl. Konsumgefchäft in Riga 
2) D. Essiedt in Riga 
3) Gustav Schwarz und Ko. in Riga 
(Ohlendorfs & Ko. in London) 
4) M. Höflinger & Ko. in Mühl­
graben bei Riga 
5) Otto Westermann in Mitau (Oh-
lendorff & Ko. in London) 
6) Gerhard & Hey in Reval 
7) Hans Diedrich Schmidt in Pernau 
8) Knochenmehl Fabrik Boristenow 
9) Meyer & Gräbner in Reval 















Summa 862 Rbl. 35 Kop. 
Vergleichen wir den Import Riga's unter Kontrole 
der Versuchsstation (398 606 Pud) mit dem eingangs 
mitgetheilten Gesammtimport Rigas im Jahre 1893 
(1 420 091 Pud), so ergiebt sich, daß ersterer im abgelau-
feiten Geschäftsjahre nur wenig mehr als 1/i (rund 28 %) 
des letzteren betragen hat. 
So kann denn auch folgendem Verzeichnisse der 
Kontrolfirmen entnommen werden, daß nur drei unter 
den zahlreichen Düngerhandlungen Rigas — außerdem 
allerdings die neubegründete erste russische Superphosphat-
fabrik von M. Höflinger & Ko. in Mühlgraben bei Riga 
— unserer Kontrole beigetreten find. 
U n t e r  K o n t r o l e  d e r  V e r  f u c h s  s t  a t i o n - R i g a  
s t e h e n d e  D ü n g e r h a n d l u n g e n  u n d  D ü n g e r -
f a b r i k e n .  
1) Die Allerhöchst bestätigte Gesellschaft zur Exploi-
lation der Phosphorite und sonstigen Mineraldünger in 
Rußland in Rjäsan. Mit ihrem Vertriebe in den Ost-
seeprovinzen. 
2) Die Allerhöchst bestätigte Gesellschaft von Land-
Wirthen des Gouv. Livland unter der Firma „Selbst-
Hilfe" in Riga. 
3) Die erste russische Superphosphat-Fabrik von 
M. Höflinger & Ko. in Mühlgraben bei Riga. 
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4) D. Essiedt in Riga. 
5) Gustav Schwarz & Ko. in Riga. Als Vertreter 
der Anglo-Kontinental (late Ohlendorfs^) Guano Works 
in London. 
6) Die Knochenmehlfabrik Boristenow bei Orscha mit 
ihrem Vertriebe in den Ostseeprovinzen. 
7) Gerhard & Hey in Reval. 
Die Firma Otto Westermann in Mitau und die 
Herren Meyer & Gräbner in Reval sind, da sie den 
Düngerhandel aufgegeben haben, von der Kontrole zurück-
getreten. 
Es wäre in der That erfreulich, wenn unsere, der 
Versuchsstation doch in erster Linie nahe stehenden, Riga-
schen Düngerhandlungen sich ohne Ausnahme der Dünger-
Kontrole anschließen wollten. Denn nur dann, wenn diese 
Maaßregel auf den gesammten Düngerhandel Rigas aus-
gedehnt werden könnte, würde sie sowohl den Land-
Wirthen als auch dem Düngerhandel den größtmöglichen 
Nutzen zu gewähren imstande sein. Wir erblicken einen 
solchen Nutzen zunächst darin, daß der Düngerhandel durch 
die Kontrole auf den allein sicheren Boden klarer Quali-
tätserkenntniß gestellt, und infolge dessen das Vertrauen 
der Landwirthe zu den künstlichen Düngemitteln gehoben, 
sowie der respektable Händler vor unlauterer Konkurrenz 
bewahrt wird. Ein weiterer Nutzen dürfte unserem ge-
sammten Verkehr mit Kunstdüngern insofern aus der 
Dünger-Kontrole erwachsen, als durch dieselbe allein eine 
zuverlässige Düngerstatistik erzielt werden kann. 
Das soeben verlautbarte Mahnwort halten wir inso-
fern für zeitgemäß, als durch die schon eingangs erwähnte 
neuerdings eingetretene Ermäßigung der von Seiten der 
Düngerhändler zu zahlenden Vergütung (von ursprünglich 
1 % auf V4 % des Umsatzes), die mit der Dünger-
Kontrole verknüpfte Steuer wohl von jeder Handlung 
leicht ertragen werden könnte und insofern als, wenn die 
indifferente Haltung der Herren Landwirthe und Händler 
zu einer dauernden werden sollte, unsere Kontrole, wie 
schon oben bemerkt wurde, vollständig — was zweifellos 
im Interesse der Allgemeinheit zu bedauern wäre — er­
löschen müßte. 
Indem wir die Aufmerksamkeit der Leser nunmehr 
auf die am Schlüsse dieses Berichtes befindliche umfang-
reiche Tabelle (zusammengestellt auf Grund der veröffent-
lichten Dünger-Kontroltabellen) lenken, wollen wir es ver-
suchen und zwar 'unter gleichzeitiger Berücksichtigung der 
von nicht unter Kontrole stehenden Firmen und von Pri-
vatpersonen eingesandten Düngstoffproben, eine kurze 
Charakteristik derjenigen Düngemittel, welche unseren 
Düngermarkt während des abgelaufenen Geschäftsjahrs 
beherrschten, zu entwerfen. Im Anschluß an diese Dar-
stellung wird sodann auf einige das Düngerwesen und 
die Entwicklung desselben betreffende Fragen von allge-
meinem Interesse eingegangen werden. 
K a p .  4 .  P h o s p h a t e .  
Wir beginnen unsere den Phosphaten gewidmeten 
Betrachtungen auch dieses mal, wie in den früheren Be-
richten, mit den Superphosphaten, da diese Präparate unter 
den in Liv-, Kur- und Estland landwirtschaftlich be­
nutzten Phosphaten immer noch obenan stehen. 
1 )  D  i  e  S u p e r p h o s p h a t e .  
Die diesem Berichte beigefügte Uebersichtstabelle lehrt, 
daß bei den im Jahre 1893/94 unter Kontrole der Ver-
suchsstation in den Handel gelangten Superphosphaten 
Schwankungen von 9-46 bis 17 722 % vorliegen; in der 
Reg?l handelte es sich indessen um 12—14 % Waare. 
In der folgenden Tabelle, welche 59 von außerhalb der 
Kontrole stehenden Handlungen und Privatpersonen ein-
gesandte Superphosphatproben umfaßt, finden wir sogar 
zwei sogen. Doppelsuperphosphate mit resp. 41-76 und 
41*23 % löslicher Phosphorsäure und daneben 5 Präparate 
mit einem zwischen 17-97 und 22-26 % liegenden Ge­
halt an löslicher Phosphors^ure. Bei 44 Proben, somit 
in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle, treffen wir in-
dessen auch hier nur 12 —14 % löslicher Phosphorsäure an. 
S u p e r p h o s p h a t e .  
Eingesandt von außerhalb der Kontrole stehenden 






1 C. V. L. 41-76 28. April 1893 
2 I. S. 41-23 3. September 
3 M. P. 22-26 20. April 1894 
4 do. 19-25 20. „ 
5 H. S. 18-45 8. Juni 1893 
6 T. P. 18-23 8. Mai 
7 M. P. 17-97 20. April 1894 
8 D. v. E. 16-88 1. „ 
9 B. O .  F .  15-28 4. März 1  







11 C. O .  14-55 8. „ 
12 C. V. D. 1429 30. Juli 
13 N. W. T. 14-20 5. „ 
14 N. 1417 9. November 
15 N. W. T. 1417 12. Juli 
16 H .  S. 1407 11. November "n 
17 C. V. L. 1404 21. Mai „ 
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Lösl. Phos­
X? Einsender phorsäure 
% 
Gutachten ausgefertigt: 
18 I. C. R. N. 1400 26. Juli 1893 
19 H .  S. 1394 14. Mai 
20 C. W. T. 1385 23. Juli u 
21 F. & Ko. 1381 22. Juni 
22 S. L. G. 13-75 19. August /r 
23 C. V. M. 13-75 8. Oktober 
24 E. V. L. 13-73 14. Mai 
25 H .  S. 13-72 20. Juli 
26 C. V. L. 13 49 21. Mai 
27 C. V. R. 13-46 7. Juli 
28 bo. 13-40 30. „ 
29 N. W. T. 13 33 1. Juni n 
30 H .  S. 13-33 3. Juli u 
31 bo. 13-33 8. „ 
32 bo. 13-27 20. „ lf 
33 I. C. R. N. 13-27 26. 
34 H .  F .  1327 31. August if 
35 C. V. T. 13-25 5. Oktober 
36 C. V. g. E. 13-24 31. Juli n 
37 C. V. L. 13-24 26. „ 
38 D. v. E. 13-23 1. April 1894 
39 N. W. T. 13-21 2. Juli 1893 
40 C. V. g. E. 13-18 31. „ H 
41 P. E. 13 05 26. „ lf 
42 j C. V. L. 1300 26. „ II 
43 do. 1300 7. 
44 T. W. 1300 23. Dezember #/ 
45 ! C. V. L. 1300 25. Oktober „ 
46 bo. 1295 16. „ „ 
47 | H .  S. 12-81 8. Juni If 
48 G. M. 12-80 14. Juli „ 
49 I  I. C. R. N. 12-79 28. „ If 
50 I N. W. T. 1276 18. September 
51 1 I. C. R. N. 12-50 26. Juli „ 
52 G. M. 12-41 4. August n 
53 | bo. 12-36 4- » „ 
54 B. B. 11-93 14. Februar 1894 
55 ; H .  S- 11-29 18. März „ 
56 1 H .  D. 11-22 2. Juli 1893 
57 ' H .  F. 1119 26. November „ 
58 H .  S. 9 9 7  26. März 1894 
59 1 C. V. L. •  9 6 2  |  26. Juli lö93 
2 )  D a s  T h o m a s m e h l .  
Der Import unter Kontrole der Versuchsstation um-
faßte im abgelaufenen Jahre (vergl. die beigefügte Ueber« 
fichtstabefle) sechs Thomasmehl-Sendungen, deren Phos-
phorsäuregehalt zwischen 16-82 unb 18'86 % schwankte. 
Der Gehalt an Feinmehl (Sieb Nr. 100 E von Aman­
dus Kahl-Hambnrg) betrug daneben 75—87 % Es lag 
somit durchweg eine brauchbare Hanbelswaare vor, da 
insbesondere auch ein Gehalt an fremden Phosphaten 
(Redonda zc.) nicht nachweisbar war. Auch die von au­
ßerhalb der Kontrole stehenden Hanblnngen unb Privat­
personen eingesanbten 23 Thomasmehlproben zeigten, wie 
nachstehend Tabelle lehrt, ohne Ausnahme eine befried:-
gende Beschaffenheit. 
T h o m a s m e h l - P r o b e n .  
Eingesandt von außerhalb der Kontrole stehenden 














1 M. H.&Ko. 19-82 25. April 1894 
2 C. V. D. 19-12 90-80 9 2 0  30. Juli 1893 
3 H. S. 19-02 9060 9 4 0  29. Novbr. ff 
4 N. W. T. 18-98 8960 10-40 3. Dezbr. ff 
5 O. 18-96 — — 18. Febr. 1894 
6 H. S. 18-66 90-40 9 6 0  14. Mai 1893 
7 C. V. L. 1866 88-20 11-80 25. Septbr. „ 
8 bo. 18-64 87-80 12-20 28. Juli 
9 C. V. R. 18-60 85-00 1500 21. „ 
10 E. L. & Ko. 18-54 89-80 10-20 26. 
11 C. V. R. 18-54 85.60 14-40 21. April 
12 H. S. 18-48 89-40 10-60 21. Juli 
13 C. V. L. 18-28 86-40 1360 23. „ 
14 bo. 18-28 — — 4. Dezbr. 
15 D. & v. E. 18-23 7 9 8 0  20-20 1. April 1894 
16 C. V. M. 18-22 70-60 29-40 23. „ 
17 L. V. D. 17-90 88-40 11 60 16. Juli 1893 
18 C. V. L- 17-76 87-20 12-80 6. „ 
19 E. L. & Ko. 17 27 83-00 17-00 14. Mai 
20 D. & v. E. 16-86 74-10 25-90 1. April 1894 
21 M. 16-83 90-20 9 8 0  30. März 
22 D. & v. E. 16-72 71-60 28-40 1. April 
23 bo. 16-63 74-20 2 5 8 0  1. ,, „ 
In unserem letzten Berichte, betreffend die Ergebnisse 
der Dünger-Kontrole 1892/93, wurde hervorgehoben, man 
ziehe im Gebiete der ersten kurläubischen Enquöte Reise 
vielfach bas Thomasmehl, seines hohen Kalkgehaltes (ca. 
40 X) wegen, ben Superphosphaten vor. Aus ben in­
zwischen bereits zum Abschluß gebrachten Analysen ber 
gelegentlich ber ersten knrl. Enquete-Reife (15.—25. Juni 
1893) entnommenen Bobenproben kann nun ersehen wer» 
ben*), baß letztere, gleich ben Bobenarten bes Dorpater 
Kreises, verhältnißmäßig kalkarm siub. Denn in den 
Ackerkrumen der in Rebe stehenben kurlänbischen Böben 
würben nur zwischen 0 060 % (Minimum) unb 2 799 % 
(Maximum) liegenbe Kalkmengen angetroffen, auch ent­
hielten nur 3 (unter 36) ber kurlänbischen Böben einen 
*) Vergl. die zweite kurländ. Enquete 
Reise. Land- und forstw. Zeitung, Nr. 31, 1894. 
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über 1 % liegenden Kalkgehalt. Unter Ausschluß der über 
1 % Kalk enthaltenden Bodenarten berechnen sich im 
Durchschnitt an Kalk für die Ackerkrumen der 
besten Böden Mittelböden 
b. m. s. 
% "/-> °/o 
1. furl. Enquete-Reise 0*4760 0*3771 0*2193 
Dorpater Kreis 0 2269 0 1906 0*1406 
Scheinen die furl. Bödeu somit im allgemeinen auch 
etwas falkreicher als diejenigen des Dorpater Kreises zu 
sein, so muß für dieselben doch immerhin angesichts der 
mannigfachen Funktionen, welche dem Kalk im Boden 
obliegen, eine Anreicherung mit diesem Pflanzennährstoffe, 
der zugleich einen wichtigen Bodenkonstituenten darstellt, 
als wünschenswerth bezeichnet werden. 
Fraglich bleibt es trotzdem, ob nicht, wie schon in 
unserem letzten Berichte bemerkt wurde, „doch noch bessere 
Resultate (im Gebiete der ersten kurländ. Enquete-Reise) 
erzielen werden würden, wenn man die zur Einsaat der 
Winterung bestimmte Schwarzbrache bereits im Frühjahre 
kalken (ca. 20—30 Pud Aetzkalk p. Sofft.) und dann im 
Herbst Superphosphat zum Stallmist geben wollte" Denn 
die absoluten Kalkmengen, welche durch J Sack Thomas­
mehl ä 6 Pud in den Boden gebracht werden, sind ja nur 
gering (ca. 2'/- Pud). 
Auf die interessante und für die landw. Praxis be-
deutungsvolle Frage des relativen Wirkungswerthes der 
Superphosphat- und der Thomasmehl Phosphorsäure soll 
aufgrund neuerer Forschungen weiter unten eingegangen 
werden. 
3 .  D i e  P h o s p h o r i t m e h l e .  
Phosphoritmehle sind, wie der beigefügten Ueber-
sichtstabelle entnommen werden kann, unter Controle der 
Versuchsstation im Geschäftsjahre 1892/93 weder impor-
iirt noch vertrieben worden. Nur Herr I. W. M. (außer-
halb der Controle stehend) übersandte uns ein Phosphorit­
mehl zur Analyse, dessen Phosphorsäuregehalt 17-11 %' 
betrug (Gutachten v. 13. September 1893). Bei den 
Landwirthen Liv-, Kur- und Estlands scheint demnach 
die auch wissenschaftlich begründete Ansicht allgemeine 
Verbreitung gefunden zu haben, daß Phosphoritmeyle 
auf unseren Feldern in rentabler Weise nicht zur Ver-
Wendung gelangen können. *) Auch das sogen, präparirte 
Phosphatmehl, welches in neuerer Zeit von sich reden ge­
*) Vergl. dagegen: N. v. Essen: „Zur Frage der 
Phosphorsäure-Düngung" Balt. Woch. 1894 Nr. 25. 
macht hat und von H. v. Liebig *) u. anderen em­
pfohlen worden ist, hat sich hierorts nicht einzubürgern 
vermocht. 
K a p .  5 .  S t i c k s t o f f h a l t i g e  P h o s p h a t e .  
Wenn von den in nicht unerheblichen Mengen auch 
im abgelaufenen Geschäftsjahre unter Kontrole der Ver-
suchsstation vertriebenen Knochenmehlen abgesehen wird, 
so hätten wir nur noch des Hornmehles, als einzigen 
sonstigen stickstoffhaltigen Phosphates, das im Jahre 
1892/93 die Kontrole passirt hat, zu erwähnen (vergl. 
Nr. 57 der beigefügten Uebersichtstabelle). 
Die untersuchte Hornmehlprobe (aus der Fabrik Bo-
ristenow bei Orscha) enthielt 12 79 % Phosphorsäure und 
8*56 % Stickstoff. Nach von Müntz ausgeführten Unter­
suchungen wird der Stickstoff des Hornmehles zu 60% in 
zwei auf einander folgenden Jahren ausgenutzt (vergl. 
unseren Bericht über die Ergebnisse der Dünger-Kontrole 
p. 1891/92**). Durch neuerdings in Peterhof angestellte 
Versuche hat die leichte Afsimilirbarkeit des Horumehles 
eine weitere Bestätigung erfahren. ***) 
Auch außerhalb der Kontrole sind unseres Wissens 
keine weiteren stickstoffhaltigen Phosphate (Blutdünger, 
Fischguano u. s w.) auf dem einheimischen Düngermarkte 
zur Geltung gelangt. Selbst die in Deutschland so weit 
verbreiteten Ammoniak-Snperphosphate haben sich kein 
Absatzgebiet in den Ostseeprovinzen zu erobern vermocht. 
Unter Kontrole der Versuchsstation sind im letzten 
Jahre, wie der beigefügten Uebersichtstabelle entnommen 
werden kann, nur sogenannte hochgradige Knochenmehle 
mit 1—273 % Stickstoff und 28—31 % Phosphorsäure 
vertrieben worden. Außerhalb der Kontrole stehende Ein-
sender haben uns dagegen, wie ans der nachstehenden 
Tabelle ersehen werden kann, wieder einige recht stickstoff­
reiche und entsprechend phosphorsäurearme Präparate zur 
Analyse übergeben. 
* )  H .  v .  L i e b i g  :  1 )  I s t  d i e  g ä n z l i c h e  ( ?  „ W i r k u n g s -
losigkeit" d. Ref.) oder sehr geringe Wirksamkeit der Rohphos­
p h a t e  d u r c h  d i e  V e r s u c h e  d e r  P r o f .  S  m  e  t  s  u n d  S c h r e i ^  
ber in Belgien und des Prof. Maercker in Deutschland 
durch ihre Topfversuche erwiesen? 2) Zur Verständigung mit 
Prof .  Maercker .  Fühl ing ,  l andw.  Ze i tz . ,  S .  69  u.  133 .  
**) S. 35 des bei Alex. Stieda in Riga erschienenen 
Sonderabdruckes. 
***) Vergl. 1) W. v. Knieriem: „Hoinmehl und 
Taubendünger, ihre Tüngebefähigung und Anwendung." 
Balt. Woch. 1892, Nr. 10. 2) M. S t a h l ,  S ch r o e d e r: 
„Zur Stickstofsfrage in der Landwirthschaft." Balt. Woch. 
1893, S. 534. 
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K n o c h e n m e h l e .  
Eingesandt von außerhalb der Kontrole stehenden 











% % % % 
1 K. G. 5 4 5  2366 43 1 20 8. Juli 1893 
2 M. K. 428 2382 55 560 19. Juni „ 
3 R. M. 400 25'58 63 — 23. Febr. 1894 
4 do. 399 2558 64 — 11. Juni 1893 
5 do. 394 25 76 65 — 11. .. 
6 do. 380 25-78 67 024 21. Juli „ 
7 A. K. 379 2399 63 560 30. März 1894 
8 R. M. 361 25 14 69 086 14. Mai 1893 
9 I. S. 328 2506 76 1660 2. Dezbr. „ 
10 I. 271 28-20 104 080 11. Aug. „ 
11 H. S. 1-48 31 34 211 7 00 18. Oktob. „ 
Hinsichtlich der Verwendung und des Wirkungswer-
thes der verschiedenen Knochenmehle verweisen wir auf 
unsere Berichte über die Ergebnisse der Dünger-Kontrole 
1890/91 und 1891/92*). Auf einige neuere bez. Unter­
suchungen werden wir weiter unten einzugehen haben. 
K a p. 6. K a l i s a l z e. 
Die über Libau eingeführten 47 240 Pnd und auch 
ein großer Theil der nach Riga importirten 76 962 Pud 
verschiedener Kalisalze haben sich wiederum bedauerlicher 
Weise der Kontrole durch unsere Station entzogen. Aus 
der beigefügten Uebersichtstabelle geht hervor, daß der 
unter Kontrole der Versuchsstation vertriebene Kainit den 
an dieses Naturprodukt zu stellenden Anforderungen ent­
sprochen hat, da in den betreffenden Proben gefunden 
wurden resp. 11 87 — 13 21 — 13 34 — 13 90 — 
1413 — 14 25 % Kali. Der landwirth. Verein zu 
Dobleu — außerhalb der Kontrole stehend — übersandte 
uns eine Ka'initprobe mit 14-21 % Kali (Gutachten: 30 
VII. 93). — Nach Schluß der Dünger-Kontroltabellen, 
auf denen die beigefügte Uebersichtstabelle basirt, erhielten 
wir von der Firma Gerhard & Hey, Reval, noch zwei 
Kainitproben mit resp. 12 70 % (Salzbergwerk Leopolds­
hall; Gutachten v. 29. IX 93) und 13 91 %" Kali (Alka­
liwerke - Westerregeln; Gutachten v. 12. III 94). — Die 
Ackerkrumen der Böden des in Livland belegenen Dorpater 
Kreises zeigen bereits im Durchschnitt Kalimengen, welche 
nach R. Heinrich Böden in guter Kultur (0-1—0-2 % 
Kali) aufzuweisen Pflegen (es. Mitth. II zur Werthschätz-
ung der Ackererden, S. 104 u. 111). In den Böden, 
*) Im Sonderabdruck (aus der balt. Wochenschrift) bei 
Alex. Stieda in Riga. 
welche wir gelegentlich der ersten kurländischen Enquete-
Reise entnommen haben, wurden nun noch erhebliche 
größere, in runder Summe doppelt so große Kalimengen, 
als im Dorpater Kreise angetroffen. Denn im Mittel ent-
hielten an Kali die 
, **«4. schlechtesten b e s t e n  B o d e n  M i t t e l b o d e n  B ö d e n  
b. m. s. 
Acker- Unter- Acker- Unter- Acker- Unter-
krume gründ krume gründ krume gründ 
% °/0 % % °/0 % 
DorpaterKreis 0*1567 0-1677 0-1377 0-1576 0-1152 01435 
Erste furl. En-
quZte-Reise 03065 0'4006 03511 05107 02066 0 2492 
Es scheint in der That, angesichts der ungewöhnlich 
hohen Kalimengen, welche wir in den gelegentlich der 
ersten furl. Enquete-Reise entnommenen Bodenproben ge­
funden haben, fraglich, ob sich auf diesen Böden eine 
weitere Kalizufuhr bei der Kultur der Feldfrüchte reu-
tiren wird, auch mag der verhältnißmäßig geringe Konsum 
von Kalisalzen in Kurland mit bem hohen Kaligehalt der 
Ackererden in Zusammenhang stehen. Die sogen. Kali-
phosphatbüngnng bürste sich trotzbem auch für Kurlanb 
in ber Regel als lohnenb erweisen, ba u. a. zur Erklä­
rung ber günstigen Wirkungen des Kaimts auf Wiesen 
das spezifische Kalibedürfniß der Leguminosen und indirekt 
düngende Einflüsse des in Rede stehenden Düngstoffes 
herangezogen werden müssen. 
K a p .  7 .  S t i c k s t o f f d ü n g e r .  
Der Düngstoff-Jmport Riga's blieb im Jahre 1893 
sozusagen vollstänbig stickstofffrei, währenb ber Import 
Libau's von 5111 Pub (1892) auf 8049 Pub Chilisal­
peter im letzten Jahre gestiegen ist. Letztere haben bie 
Kontrole ber Versuchsstation jeboch wiederum nicht passirt, 
so baß wir auch hinsichtlich der Quantität des einge­
führten Chilisalpeters keinerlei Angaben machen können. 
Gleich dem Chilisalpeter fehlt auch das schwefelsaure 
Ammoniak in der beigefügten Uebersichtstabelle. Es hat 
demnach den Anschein, daß für unsere Landwirthschaft, wegen 
ausreichenden Stickstoffgehalts der einheimischen Ackererden, 
oder weil — vielleicht infolge reichlicher Wiesenzufuhr — 
die zur Verfügung stehenden Stallmistmengen zur Deckung 
des Stickstoffbedarfs ausreichen, keine Veranlassung zu einer 
ausgedehnteren Verwendung stickstoffhaltiger Düngemittel 
vorliegt. Daß man an diesem ablehnenden Verhalten unserer 
Landwirthschaft gegenüber den im Westert Europas so sehr 
begehrten Stickstoffdüngern nicht achtlos vorübergehen, die 
einschlägigen Fragen vielmehr im Hinblick auf deren große 
praktische und wissenschaftliche Bedeutung eingehendem 
Studium unterwerfen sollte, ist vom Ref. schon zu wieder-
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holten malen betont worden. Unseres Erachtens werden 
zur Erklärung desselben insbesondere auch die in Liv-, 
Kur- und Estland herrschenden klimatischen, Witternngs-
und meteorologischen Verhältnisse (Nebel-, Thau-Bildung 
u. s. w.) herangezogen werden müssen. 
Für den Dorpater Kreis konnten wir eine geringe 
positive Relation der Höhe des Stickstoffgehaltes der Acker-
krnmen zur Bodenqualität nachweisen, d. h. die besten 
(b.) Böden zeigten im Durchschnitt höheren Stickstoffgehalt 
als die Mittelböden (m.) und letztere übertrafen die 
schlechtesten (s.) Böden in demselben Sinne. Die an den 
Bodenproben (Ackerkrumen), welche gelegentlich der ersten 
kurl. Enquete-Reise entnommen wurden, ausgeführten Stick-
stoffbestimmungen haben dagegen sozusagen zu einer nega-
tiven Relation geführt. Denn wir fanden im Mittel in 
den Ackerkrumen der 
besten Böden Mittelböden ^Böden"* 
b. m. s. 
1. kurl. Enquete-Reise 0-1508 0 1685 0 2503 
Dorpater Kreis 01789 0 1661 0 1591 
Es muß allerdings berücksichtigt werden, daß bez. der 
kurländischen Böden zunächst ein verhältnißmäßig geringes 
Beobachtungsmaterial vorliegt, denn die angegebenen Stick-
stosfgehalte repräfentiren das Mittel aus nur je 12 Einzel­
bestimmungen, während die den Dorpater Kreis betreffenden 
Mittelwerthe aus je 47 Einzelbestimmungen abgeleitet 
worden sind. Ferner darf angeführt werden, daß sich 
unter den s. Böden der ersten lnrl. Enquete mehrere be-
finden, die infolge ungewöhnlich hohen Gehaltes an 
hnmofen (moorigen) Substanzen auch einen abnorm hohen 
Stickstoffgehalt aufweisen. Unter allen Umständen scheint 
indessen die Annahme gerechtfertigt, daß sich der Stickstoff 
bei der Mehrzahl der inbetracht gezogenen kurländischen 
Böden nicht im Minimum befindet, und daß bei denselben so-
mit auch lein ausgesprochenes Stickstoffbedürfniß vorliegt. 
So ergab denn auch ein unter Anwendung von Chilisalpeter 
auf dem Gute Edw. in Kurland im Jahre 1893 zu Kar­
toffeln und zu Hafer ausgeführter Düngungsversuch er-
hebliche pekuniäre Verluste — trotz nicht geringer Er-
tragssteigerungen gegenüber ungedüngt — auf den Chili­
salpeter -Parzellen. Von weiteren, den Gegenstand be-
treffenden Betrachtungen mag an dieser Stelle abgesehen 
werden. 
K a p. 8. P o n d r e t t e (Kompost). 
Unter Hinweis ans den Abschnitt V unserer Berichte 
über die Ergebnisse der Dünger-Kontro e 1891/92 und 
1892/93, sowie auf den Beitrag des Referenten : „Z u r 
F r a g e  d e r  z w e c k m ä ß i g s t e n  R e i n i g u n g  d e r  
S t ä d t e  u n t e r  s p e z i e l l e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  
Rigas" *), lenken wir die Aufmerksamkeit der Leser auf 
nachstehende im Laboratorium der Versuchsstation — Riga 
während des abgelaufenen Jahres ausgeführte Poudrette-
resp. Kompost Analysen. Die Probe Nr. 2 repräsentirt 
„Jamasche Poudrette", deren gleichbleibende Beschaffenheit 
nicht rühmend genug anerkannt werden kann. Der hohe 
Gehalt dieses Präparates an Stickstoff und Phosphorsäure 
resp. 2 90 und 2*88 %), sowie die Feinkörnigfeit und 
Geruchlosigkeit desselben sind geeignet, der Jamaschen 
Poudrette ein weites Absatzgebiet zu sichern. Wir wollen 
es daher nicht unterlassen, die Stadtverwaltungen in Liv-, 
Kur- und Estland auch an dieser Stelle nachdrücklichst 
auf das Jamafche, als auf ein in hohem Grade nach-
ahmenswerthes Verfahren hinzuweisen. 
Die Proben, deren Analysen sub Nr. 3—5 mitge­
theilt worden sind, haben wir f. Z. von der Revaler 
Stadtverwaltung zur Analyse erhalten. 
k o m p o s t e .  
Eingesandt von außerhalb der Kontrole stehenden 

















1 H. S. 4 6 4  0 6 0  0 2 5  28-36 47-40 24. Juli 1893 
2 P.F.T. 2-88 2 9 0  0 8 4  25 05 28-80 19. Juni „ 
3 R.S.A. 2 3 4  0 1 4  0 2 9  — — 9. Dezbr. „ 
4 do. 1 9 1  0 1 4  0 3 9  — — 9- // „ 
5 do. 0 0 4  O'OO 0 3 0  — — 9. .. „ 
(Man bittet die umstehende Tabelle zu beachten!) 
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M. Höflinger & Ko. 
do. 
do. 





I. Russ. Sup. -Fabr. Mühlgraben 
do. 
do. 
Thos. Ovens & Sons, Bo Ness. 
19. Aug. 1893 
19. „ 
3. Juni „ 





— I 13-37 % lösl. 
— j | Phosphors. 
A n m e r k u n g .  1 )  A l l e  P h o s p h o r s ä u r e b e s t i m m u n g e n  s i n d  n a c h  d e r  M o l y b d ä n m e t h o d e  d o p p e l t  a u s g e f ü h r t  w o r d e n  ( c f .  „ d i e  v o n  d e r  V e r s u c h s -
statlon Riga zur Analyse von Düngemitteln benutzten Methoden", Heft IV der Berichte über die Thätigkeit der Versuchsstation Riga pag. 110, Riga, 
I. Deubner 1882); 2) Die im Auftrage von Konsumenten ausgeführten Kontrol-Analysen sind nicht aufgeführt worden; 3) Feinmehl bedeutet bei Thomas­
schlacken den Antheil, welcher das Sieb Nr. 100 E von Amandus Kahl passirt hat, beim Knochenmehl den Antheil kleiner als 0 5 Millimeter. 
(Wird fortgesetzt.) 
S p r t d) f a a l. 
Erwiderung auf den Artikel in Nr. 34: 
Z u m  B e r i c h t e  ü b e r  d i e  W e n d e n s c h e  A u s -
s t e l l u n g ,  d e s  H e r r n  A d o l f  S a d o w f k y .  
In diesem Artikel bemerkt der geehrte Herr Verfasser, daß ich 
2 Monate nach der Wendenschen Ausstellung konstatirt und be-
merkt habe, daß im Selfauschen Stalle „eine ganze Reihe von 
Kühen sich eines auffallend schönen Gehörnes erfreue, ohne An-
Wendung anderer Verschönerungsmittel als Wasser und Lappen". 
Wenn ich auch gerne hiermit zugebe, daß viele der Selsau-
schen Kühe ein feines, jedoch nicht auffallend schönes 
Gehörn zeigten, so muß ich doch Herrn Sadowsky an das 
auffallend feine und kleine rechte Horn der einen Kuh und 
der in Wenden ausgestellten Kollektion, welche mir in Selsau 
gezeigt wurde, erinnern. Jenes rechte Horn war nicht allein 
kürzer und kleiner als das linke, sondern zeigte eine von derjenigen 
des linken Hornes abweichende bräunliche Farbe; es war dabei 
glatt und glänzend. Als ich auf diese eigenthümliche Erscheinung 
hinwies, mit dem Bedeuten, daß ein solches Horn mir 
unnatürlich erscheine und doch dort wenigstens eine künstliche 
Nachhülfe sichtlich erweisbar, sagte mir Herr Sadowsky, daß 
die Kuh tags vorher ihre „Hülse" abgebrochen, 
wie der lettische Hüter ihm mitgetheilt hätte. Auf meine 
Bemerkung, daß das Horn-Innere eine knorpelige, von Blut-
äderchen überzogene Masse sei, deren Heilungsprozeß, resp. 
Verknöcherung eine lange Zeitdauer beanspruche, ein frischer 
Bruch sich auch durch starkes Bluten bemerkbar mache und 
daher wohl ein Versehen vorliegen müsse, blieb Herr Sa-
dowsky bei seiner Behauptung, gegen welche ich dann unter 
solchen Umständen nichts weiter zu erwidern hatte, als nur 
die Bemerkung, daß die Selsauschen Kühe inbezug auf Neu-
bildung des Hornes eine Ausnahme von der Regel seien. — 
Nur nothgedrungen mache ich diese Mittheilung, da es 
nicht meine Sache ist, mich in Stallgeheimnisse zu mischen, und 
ich mich veranlaßt sehe die Preisrichter und den „jungen 
Landwirth" so weit in Schutz zu nehmen. Ich selbst war 
in Wenden auch der Ansicht, daß an den Hörnern der Sel-
sauschen Kühe gekünstelt worden sei, da dieselben uns Allen 
nicht allein durch ihre ungewöhnliche Feinheit, sondern auch 
d u r c h  d i e  w e i ß e  F a r b e  a u s f i e l e n .  F .  v o n  S i v e r s ,  
Jnslruktor. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Loko-
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 26. Aug. (7. Sept.) 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — ;  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, ruft, mit Gebinden 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 25, örtliche Preise 40. 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0 °  L o k o p r e i s e  r e s p .  2 1  u n d  1 5 ;  M  o s k a u ,  
roher Kartoffelsp., ohne Gebinde Käufer: 51—52, Korn* 51—52. 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, —; Hamburg, per 
40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 441, russischer, in 
einfachen Gebinden, roher Getreide- 36 3, roher Melasse- 32 0. 
Nach dem W. F. vom 28. Aug. (9. Sept.) a. er.: Die Lage 
des Spiritusgeschäfts in Rußland kann man nicht umhin günstig 
zu nennen, zumal wenn man sie mit der äußerst gedrückten Lage 
dieses Geschäfts im Auslande in Vergleich zieht. Trotz der bedeu­
tenden Vermehrung der Produktion unterschieden sich die Bestände 
zum 1. Juni wenig von denen des Vorjahres, wobei die Ausfuhr 
im ersten Halbjahr fast um 50 % zunahm. In diesem Jahre war 
im Mai die Produktion um 30 % größer, als im Vorjahr. In der 
ganzen Kompagne bis zum 1. Juni wurden erbrannt 29 282 951 
Wedro wasserfr. Spiritus gegen 26 604 345 Wedro in 1892/93 d. 
i. 10% mehr; die Vorräthe zum selben Termin waren 11 937 836 
gegen 11 821301 Wedro im Vorjahr, d. i. nur 0 9 % mehr; welches 
geringe Mehr hauptsächlich in den Kellern der Brennereien ver-
blieben ist. Was die Rayons betrifft, in denen größere Bestände 
als im Vorjahre verblieben, so sind das fast alles dieselben, in 
denen auch mehr produzirt worden ist, sodaß die Zunahme der 
Vorräthe als natürliche Folge der verstärkten Produktion er-
scheint; der baltische und südwestliche Rayon, die Hauptspiritus-
lieferanten der baltischen und Süd-Häfen, haben geringe Restbestände 
trotz vermehrter Produktion. Am meisten hat der Umstand unsern 
Export, trotz des ungünstig niedrigen Preisstandes, in die Höhe 
getrieben, daß man die Exportbonifikation von 4 % ausnutzen 
wollte, ehe sie derjenigen von nur 372 % platzmachte, was am 
1. Juli d. I. geschah. Das zeigt sich am deutlichsten in den Mo-
natsausweisen, die im Juli ein Herabgehen von 20 000 auf 5 500 
tauf. Grad aufweisen. — Im August war die Stimmung unserer 
Binnenmärkte vorzugsweise wenig lebhaft und abwartend, wie das 
gewöhnlich um diese Jahreszeit der Fall ist, wo der Ausfall der 
Kartoffelernte noch nicht feststeht und nichts zur Bildung von Vor-
räthen veranlaßt, während der Handel sich auf Deckung des momen-
tanen Bedarfs beschränkt. An den Hafenmärkten wurde die Stim-
mung nach dem verstärkten Export des ersten Halbjahrs schwach und 
unthätig, obgleich ein Ueberschuß des Angebots über die Nachfrage 
nicht vorhanden ist; in baltischen Häfen insbesondere fehlen fo diese 
wie jenes. Eine um Mitte August in Deutschland eingetretene Preis-
erhöhung machte sich im Weichselgebiet geltend, das empfindlicher 
gegen die Preisschwankungen des Auslandes ist. Am 16. August 
wurde in Warschau die Stimmung fester und Preise stiegen, trotz 
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guter Kartoffelernteaussichten. Die Spiritusausfuhr durch die Haupt-
Zollämter betrug im Juli und Januar-Juli in tausend Graden 
Juli Januar-Juli 
1892 1893 1894 1892 1893 1894 
Reval 120 6 300 1194 22 887 6 300 13 045 
Libau - 5 093 2 815 9 821 50 940 72 218 
Mlawa — — — 3 296 8994 6 465 
Alexanbrowo — — — 1 489 10 044 16 605 
Slupez — — — 5 283 10 526 14 69 
Obessa 2186 4 067 1 557 18 342 20 175 28 852 
Summa 2 306 15 460 5 566 61118 106979 151554 
Der Hauptfaktor, der auf den Spiritushandel in Deutschland ein-
wirkt, bleibt, wie bisher, die Ueberproduktion der letzten Kampagne. 
Obgleich im Juli mehr konfumirt und weniger produzirt wurde als 
in der gleichen Zeit dreier Jahre, waren die Vorräthe zum 1. Aug. 
um 25 Millionen Liter größer, als im Vorjahr, in 1892 und 1890 
und um 31 Millionen als in 1891. Diese Ueberproduktion bei be-
deutender Abnahme des deutschen Exports während der letzten Jahre 
hat die Preise auf ein unerhört niedriges Niveau herabgedrückt, 
ohne die Spekulation wachzurufen, sodaß der Spiritus, ehemals in 
Deutschland ein Hauptspekulationsobjekt, jetzt nur noch als Gegen-
stand des Konsums inbetracht kommt. Dieser Umstand allein zeigt 
schon wie uuvortheilhaft die Lage dieses Geschäfts in Deutschland 
ist. Früher, als die spanischen und italienischen Märkte offen waren, 
hätte selbst ein so großer Produktionsüberschuß dort leicht plazirt 
werden können; jetzt muß, da jene Märkte verschlossen sind, 
dieser Ueberschuß, um den Markt frei zu machen, in Deutschland 
verbraucht werben, was ohne entsprechende Produktionsabnahme in 
bevorstehender Kampagne fast unmöglich ist. Das einzige Mittel zu 
normalen Preisen zu gelangen ist also die Produktionseinschränkuug. 
Die Aufmerksamkeit der interessirten Kreise ist deßhalb gegnewärtig 
den Aussichten auf die Kartoffelernte zugewandt und, als im August 
Klagen inbetreff Beschädigung dieses Gewächses durch regnerisches 
und kaltes Wetter laut wurden, hoben sich Preise mit einem mal 
um 2 M. und die Stimmung wurde fester, obgleich die Witterung 
bald sich besserte und sie überhaupt zu Anfang August einen so 
großen Einfluß auf die Entwickelung der Kartoffel nicht ausübt, wie 
das in der zweiten Hälfte dieses Monats und im September 
der Fall ist. Nach den bis jetzt vorliegenden Nachrichten dürste die 
Kartoffelernte Heuer geringer sein, als in den zwei letzten Jahren, 
aber um wie viel, läßt sich jetzt noch nicht feststellen. In ber letzten 
Kampagne war bie Probuktionszunahme hervorgerufen außer burch 
die große Kartoffelernte auch durch ben Mangel an Viehfutter; da 
der Landwirth weder Heu noch Viehfutter hatte, mußte er wieder-
willen den Branntweinsbrand zeitiger beginnen und der Schlempe 
wegen fortsetzen. Dieser Anreiz zum Branntweinsbrande wird in 
diesem Jahre in Deutschland fehlen, denn bie Futterernte ist bort 
gut; auch muß ber itiebrige Preisstand» bes Spiritus auf Abnahme 
ber Probuktion hinwirken. Außer ber Probuktionseinschränkung 
ist für bie fernere Preisbewegung von Wichtigkeit, daß der Brannt-
weinsbrand möglichst spät beginne, denn der Hauptregulator, der zu 
Anfang der Kompagne den Preis bestimmt, ist die Zufuhr zum 
Markte; wenn aber einmal die Preise, im Falle frühen Beginnes 
der Kampagne und reichlicher Zufuhr, auf niedrigem Niveau ange­
langt sind, so ist es schwer dasselbe im weitern Verlaufe zu heben, 
selbst wenn die Produktion geringer wird. In Frankreich ist die 
Sage des Sviritusgefchäfts gleichfalls wenig erfreulich: Vorräthe 
sind groß, Aussichten auf Wein- und Rübenernte gut, Preise niedrig 
und Stimmung schwach. Zum 1. August waren dort produzirt 
2177 966 Hektoliter Spiritus gegen 1965 489 im Vorjahr, die 
Vorräthe betrugen 810 286 Hektoliter gegen 598 806. Alle Arten 
von Rohmaterial ergaben in letzter Kampagne größere Erträge, 
insbesondere gilt das aber von Wein und Zitier, veranlaßt durch 
die gute Wein- und Obsternte des vorigen Jahres. Mehr als die 











i n Webro, für bie 
unb beziehen sich 
wonnen; in letzter Kampagne nahm bie Spirituserzeugung aus 
biesem Rohmaterial zu, währenb bie Zuckerproduktion abnahm. 
Nunmehr folgt eine Zusammenstellung von Produktion, Konsumtion 
unb Borrath in ben Hauptprobuktionslänbern: 
Probuktion Konsumtion 
189*2/3^1893/4 1892/3^1893/4 
Rußlanb 26604345 29282951 — — 
Deutscht. 2923103 3122151 1873378 1878701 
2177966 1702086 1891773 
934392 — — 
694628 — — 
363468 — — 
Diese Daten sind ausgedrückt für Rußland 
Übrigen Länder in Hektoliter wafferfr. Spiritus 
für Schweden auf den 15. August, für Deutschland und Frankreich 
auf den 1. August, für Rußland auf den 1. Juni, für Oesterreich 
auf den 1. Mai und für Ungarn auf den 1. April. — Ein- und 
Ausfuhr von Spiritus und -fabrikaten der wichtigeren Länder betrug 





Quint. . . 
Holland, Quint . . . 
Belgien, Hekt. (50°)*). 
Frankreich, Hekt.. 
Spanien, „ „ 
davon Spiritus 
Italien, Hekt . . . 
höhere Sorten 100 Bout. 
England Gallonen 
(proof spirits). . . . : 
Ver. Staaten v. N. A. 
Gall. (proof spirits) 
Ostindien Gallonen 
(proof Spirits) *) 
Butter. 
R i g a ,  b e n  2 9 .  A u g .  ( 1 0 .  S e p t . )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht bes baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von ber 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Lanbwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „SelbsthilfeRiga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto unb loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
31—32, I—II. Klasse 29-30V-, II. Klasse 27V--28V-, II—III. 
K l a s s e  2 6 — 2 7  I I I .  K l a s s e  2 4  — 2 5  K o p .  T e n b e n z :  b e s s e r .  
H a m b u r g ,  b e n  2 6 .  A u g u s t  ( 7 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  
v o n  A h i n t a n n  &  B o s s e n .  N o t t r u n g  b e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B  u t t e r - K a u f  l e u t e  b e r  
Hamburger Börse: Hof- unb Meierei-Butter, frische wöchent-
liche Lieferungen- Für I. Kl. M. 98—100, II. Kl. M. 92—95 
pr. 50 Kilogr. Netto, reine Tara. Tenbenz: fest. 
Ferner Privatnotiruugen: Gestanbene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 85—90, schleswig-holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - S 3 u t t e r  M .  7 0 — 8 0  p c .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 85—94. 
Verzollt- böhmische, galizische unb ähnliche M. 78—82, finn-
ländische Sommer- M. 82—85, Schmier- unb alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische M. 48—75, alles pr. 50 Kilo. 
Unser Marlt lag etwas fester als in ber vorigen Woche, weil 
der Abzug nach dem Jnlande ein besserer war. Englanb beorderte 
aber, trotzdem Kopenhagen wieber 3 Kr. höher notirte, nur sehr 
wenig von hier und ist hier nicht völlig ausverkauft worden, na-
mentlich fand abfallende Butter keine Käufer. Es bedarf bedeutend 
höherer Preise, um solche, sowie angesammelte Lagerbutter räumen 
zu können. 
1893 1894 1893 1894 
26 053 24 089 107 682 119 185 
312 380 56 547 45 774 
7 334 6 330 119 537 87 724 
206 180 226 150 167 660 178 040 
6 794 7 492 1 559 2 012 
76 662 79 503 126 460 136 466 
38 256 8 445 5 131 21 207 
38 046 7 945 1 772 7 919 
4 724 2 566 14 225 3 807 
931 663 3 794 3 427 
1 553 403 3 694 201 1 615 013 1 820 486 
649 621 487 933 1 920 037 3116 667 
464 333 475 087 2 126 1 993 
*) Für 5 Monate. 
Nr. 35 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 September 1./13. S. 637 
Für die nächste Woche erwarten wir flotteres Geschäft zu 
höheren Preisen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 5 .  A u g .  ( 6 .  S p t . )  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K o .  
Das Konnte der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 81—82, 2. Klasse 78—80, 3. Klasse — Kronen pro 
50 kgr. hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 82 Kronen pro 50 kgr — 3±ll-i Kop. pr. Pfuno 
russ. franko hier geliefert. 
Tendenz fest und erwartet man noch höhere Preise in den 
nächsten Wochen. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 21. 
bis 28. August (2.—9. September) 1894. 
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Nach dem W. F. vom 28. Aug. (9. Sept.) a. er.: Die Stim­
mung der Hauptzentren des russ. Viehhandels hat sich etwas ver-
schlechter!:. Die Anzahl des Rindviehs, das zum Schlachten aufge­
trieben wurde, übertraf diejenige des Vormonats zwar nicht, aber 
infolge geringerer Nachfrage ging der Absatz minder lebhaft; Preise 
sanken meistenteils um etwa 30 Kop. p. Pud, wobei in Petersburg 
diese Senkung sich nur aus das Fleisch tscherkassischer Rasse bezog, 
während livländisches und russisches Fleisch sogar um 20—25 Kop. 
theurer verkauft wurde. Auch für Kleinvieh war Stimmung ziem-
lich beharrend; Preise änderten sich fast nicht. Herab gingen sie 
nur in Petersburg für Kälber und Schweine, in Warschau für 
K ä l b e r ,  e t w a s  h i n a u f  i n  P e t e r s b u r g  f ü r  H a m m e l ,  i n  W a r s c h a u  f ü r  
Schafe, in Moskau für Schweine und in Odessa für Kälber, Schafe 
und Schweine. Der Handel mit Bauerarbeitsvieh und -Pferden 
verlief fast ebenso, wie im Juni, wenngleich man aus einigen Theilen 
des Reichs berichtet, daß Heupreise gestiegen seien, weil die Ernte 
durch starke Regen etnigeinaaßen beschädigt sei. Die Umsätze der 
Viehöfe in Petersburg, Warschau, Moskau und Odessa waren 
im Juli: 
Preise in Rubeln 
Auf-








































































pr. Haupt pr. Pud 
nied. höchst. nied. höchst. 
Stiere 163 163 36 82 — — 
Kühe 362 171 40 81 — — 
Kleinvieh: 
Kälber 2 340 — 4!/2 10 — — 
Schafe 5 800 — 4 4*95 — — 
Schweine 12 400 — — — c-80 4 
M o s k a u :  
Großvieh . 21066 18 125 52 105 350 480 
Kälber. 4 297 — 3 48 350 8 
Schweine 848 — — — 4 4'80 
Ferkel . 1 544 — 2 5 — — 
Hammel . 3108 — 375 9 — — 
O d e s s a :  
Großvieh 8 722 7 566 — — 280 4-20 
Jungvieh 687 5b3 — — 3 4 
Kälber 1 066 1050 3 23 — — 
Schafe. 16 295 16 045 150 6 — — 
Schweine 153 12 — — 440 4-80 
Der Himmelfahrtsmarkt, vom 24. bis 26. Juni im Dorf Kalatsch 
Kr. Bogutscharowo, war lebhaft. An Vieh waren annähernd 7000 
Haupt ausgetrieben, hauptsächlich Stiere, weniger Kühe, meist von 
Händlern, die es von den Jahrmärkten des Don und auch anders-
•woher brachten. Von Qualität war das Vieh mittel; fettes und auch 
sehr großes Vieh fast gar nicht am Platze, überwiegend war nicht 
ganz gemästetes, das zur Vollmast verkauft wurde. Käufer gab es 
viele, sodaß Preise sich hoch hielten, insbesondere gekauft wurde 
kleineres Fleischvieh von Händlern oberer Städte Tula, Jeletz u. a.) 
zu guten Preisen; so wurden Stiere in Heerden mit 50—75 R. p. 
Haupt bezahlt; im Detail dagegen bezahlte man für Stiere sei es 
zur Mast sei es zur Arbeit mit 80 bis 155 R. das Paar. Kühe 
gab es gute nicht, mittlere kaufte man in Heerden für 32 bis 42 R. 
Der Prokopiusmarkt in Shitomir ant 18. Juli war sehr zahlreich 
besucht. Preise für Pferde und anderes Vieh waren etwas niedriger 
als im Frühjahr; so kostete ein Paar mittlerer Bauerochsen 80 bis 
85 Rbl., be ere 100 bis 120 R; Kühe 35 bis 60 R. Stück. Ein 
Paar schlechte Bauerpferde kaufte man für 40-50 R., mittlere für 
70 bis 80 R., Fahrpferde erzielten 130 bis 150 R. das Stück. Am 
meisten vertreten waren gewöhnliche kleinrussische Pferde und Rinder, 
Rassepferde waren wenig. Dem Petersmarkte in Rjübinsk waren 
180 Pferde zugeführt, vorzugsweise vom Arbeitsschlage. Preise 
ttnren recht fest, obgleich durchaus gute Pferde wenig vorhanden 
waren; für einfache Arbeitspferde zahlte man 25 bis 40 Rbl., für 
bessere und junge Arbeitspferde 45 bis 60 Rubel, für Traber 75 bis 
120 R. und für schwere Lastpferde 65 bis 100 R. p. Haupt. Auf 
dem Jahrmarkt zu Kursk betrug die Zahl der aus Woronesch, Char­
kow, Kursk und Orel zugeführten Pferde 9500 Haupt, darunter 
etwa 1900 Blutpferde im Preise von 200 bis 2500 R., 3325 Reit­
pferde, die von österreichischen, deutschen und russischen Remonteuren 
für die Armee zu 120 bis 180 R. gekauft wurden, während der 
Nest, etwa 4275 Haupt, Bitjugi und örtliche Arbeitspferde waren. 
Nach allen Berichten verlief der Jahrmarkt sehr günstig; Preise 
waren höher als im Vorjahr bei theueren Pferden um 10 bis 15 0/o, 
bei Arbeitspferden um 20 bis 25 %. 
Bericht über den Handel mit Zucht- und Zug - Vieh von 
Hugo Lehnert, Gutsbesitzer Miersdorf, Kreis Teltow. 
In Holland gewinnt die Maul- und Klauenseuche immer größere 
Verbreitung, sie ist jetzt auch in Westfriesland festgestellt und erreicht 
eine Ausdehnung, daß wir wohl in diesem Jahre auf Aufhebung der 
Sperre nicht rechnen können. Die Nachfrage vermehrt sich dadurch 
in allen übrigen Marschen, besonders in Ostfriesland und Jeverland, 
in welchen Zuchtbezirken ja das gleiche Vieh, wie in Holland, ge-
züchtet wird. In sehr erfreulicher Weise zeigt sich auch die Nach­
frage nach dem guten ostpreußischen Holländer-Vieh, das auf allen 
Balnicve WoMenjchrtft (XXXII Johrgana) 1894 September 1./I3. 
unseren Ausstellungen, in schärfster Konkurrenz mit importirten | 
Holländern, Ostfriesen und Jeverländern an erster Stelle stand und 
sich die besten Preise holte. Es wäre sehr wünschenswerth, wenn j 
unsere Züchter anstatt in Holland, vorzugsweise bei den bekannten 
Züchtern in Ostpreußen, kauften, es würde das wohl auch geschehen, 
wenn alle Nachfragen dort immer gedeckt werden, und über das, 
was die einzelnen Zuchten zu verkaufen haben, schnell Einsicht ge-
nommen werden könnte. Ich möchte den ostpreußischen Züchtern 
recht sehr empfehlen, ihre während des Jahres beabsichtigten Verkäufe 
möglichst speziell eiuer Zentralstelle zu melden, in der die Restektan-
ten kostenlos erfahren, wo sie ihren Bedarf decken können. Das 
Suchen von der einzelnen Zucht zur anderen, bei der oft weiten 
Entfernung, ist viel zu zeitraubend und theuer, um den Kauf in ; 
Ostpreußen zu begünstigen. In Ostpreußen ist für die Zucht das 
mögliche gethan, wünscht man fremde Käufer, so arbeite man jetzt j 
auch für den Absatz, in erster Weise für eine Auskunftsstelle über 
Verkäufe. Ich bin auch gern bereit mir gemachte Mittheilungen im 
Interesse des dortigen, unseres heimischen, Verkehrs zu verwenden, i 
Tie Preise sind überall hoch und viele Anfragen führen, auch ' 
bei dringendem Bedarf nicht zum Auftrag, weil man für das nächste ' 
Jahr auf billigere Preise und auf eine günstigere allgemeine Situation j 
in der Landwirthschaft hofft. Ich sehe leider keinen Moment auf 
dem sich diese Hoffnung basirt und kann bezüglich der Preisbildung 
nur für Ostfriesland, Bayern nnd Baden die Hoffnung auf mäßigere 
Preise theilen, während ich sie für Holstein, Angeln und die Schweiz 
nicht erwarten kann, weil in diesen Zuchtbezirken höhere Preise, als 
in den früheren Jahren, nicht bestehen. Für Oldenburg, wo die j 
Forderungen nur etwas höher sind, gilt wohl nahezu dasselbe. | 
Der Handel ist im allgemeinen überall ziemlich lebhaft, leb- | 
hafter, als er bei jetzigen traurigen Verhältnissen zu erwarten war. 
Sehr erfreulich ist es, daß die Verwendung des selbst gewonnenen 
Futters, Roggen (geschrotet und gekocht), Hafer, Bohnen, Wicken:c. 
immer mehr zunimmt und die uns sehr beharrlich angebotenen Futter-
mittel ungekaust bleiben; auch Lupinen, die eine gute Ernte versprechen, 
werden mit großem Nutzen in immer wettern Kreisen für Rindvieh — 
(zu Pferdefutter sind sie nicht zu empfehlen) — benutzt werden, und 
werden wir so alle die Futtermittel, die unser sauer verdientes Geld 
ins Auslaud führen, entbehren können. — Weniger werden wir das 
ausländische Vieh von unseren Märkten fern zu halten vermögen, 
es wird in sehr großen Massen bei uns eingehen und die Ein-
nahmen aus der Viehzucht, die uns fast allein noch geblieben, arg | 
schädigen. Ich wies schon früher aus diese große Gefahr in meinen 
Berichten hin. Von den fünf großen Schiffen der Hamburg-Amerika-
nischen Packetfahrt-Aktieu-Gesellschast, die speziell für den Vieh- und 
Fleischtransport gebaut uud in jeder Weise vorzüglich eingerichtet 
sind, hat die Prussia bereits 340 lebende und 15u in Amerika ab­
geschlachtete Ochsen in Hamburg gelandet. Die Thiere sind, ohne 
Verlust, in 14 Tagen in allerbester Kondition angekommen, wurden 
beim Schlachten gesund befunden, Tuberkulose nicht konstatirt und 
das Fleisch war von bester Qualität. Von den geschlachteten 150 
Ochsen kam das Fleisch nicht gefroren, sondern nur gekühlt an und 
hatte sich bis ans 36 Viertel, die verworfen wurden, sehr gut ge­
halten. Diese Transporte, die regelmäßig wiederkehren werden, i 
müssen unserer Viehzucht einen schweren Stand schaffen. — Auch in 
Wien kamen mehrere hundert Viertel australisches Rindfleisch an die 
Fleischselcher-Prodnktiv-Gcsellschaft in Wien in bestem Zustande, die 
Eugros-Preise per kg. stellten sich auf 40 bis 50 Krz., die Detail-
Preise auf 4h bis 64 Krz. 
In der Schweiz ist, wie Simmenthai, gegenwärtig noch nicht 
soviel Verkehr, wie in den letzten Jahren, zur jetzigen Zeit sind aber 
verschiedene Kommissionen für größere Einkäufe angemeldet, die 
Preissorderungen bewegen sich in der früheren Höhe, die hoch genug ist 
und hoffentlich eher herab, als herauf geht. Ich werde Mitte September 
im Simmenthai und dann in Ober-Baden sein. Der dritte Zentral-
Zuchtviehmarkt des Verbandes ter oberbadtschen Zuchtgenossenschaften 
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in Radolfzell findet ant 15. September vormittags 8 Uhr statt; nur 
im Genossenschaftsregister eingetragene, oder von solchen abstammende 
und mit Matrikeln versehene Thiere dürfen auf den Markt geführt 
werden. Die Preise in Ober-Baden werden recht hoch gehalten. 
Ich habe schon in meinem letzten Bericht gesagt, daß die Preise 
für Braunvieh höher sind und die Gründe dafür genannt, die 
Situation hat sich nicht geändert. Im Bregeitser Wald und Voral-
berg herrscht Maul- und Klauenseuche. 
Die Preise in Bayern für Ochsen bleiben übertrieben hoch und 
werden doch noch gezahlt. Schiefische Ochsen werden, nach mir zn-
gegangenen Nachrichten, mit 33 bis 35 Mk. pr. 50 kg. lebend, 12 
bis 13 Ztr schwer, verkauft, und wäre es sehr erwünscht, erhielte ich 
für meine Berichterstattung von recht vielen Seiten zuverlässige 
Nachricht; die Zeit unseren Ochsenmärkten (auch Ostpreußen) Käufer 
zuzuführen, scheint mir, bei den überaus hohen Forderungen in Bayern 
recht günstig. 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i  s t  e r i i :  
S t .  P e t e r s b u r g ,  b e n  2 6 .  A u g u s t  ( 7 .  5 e p t . )  1 6 9 4 .  A l l e s  o h n e  
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pub: hoher Käuser 
—, Verkäufer — K., mittlerer Käufer —, Verkäufer — Kov. 
niederer Käufer —, Verkäufer — K.; hoher pr. September, Käufer 
700, Verkäufer 750; Tendenz: —. — Roggen: lokopreise p. Twt. 
ä 8 Pud 31 Pfd. (117 Sol.) Natur. Käufer 4 85, Verkäufer 5 25 K.; 
Termin- p. Sept., Käufer 485, Verkäufer 510 K.; Tendenz: —. 
—  H a f e r :  g e w ö h n l i c h e r  p r .  6  P u d ,  L o k o -  K ä u f e r  3 1 5 — 3 3 0 ,  V e r ­
käufer 3 30—3 40 Kop.; Termin- pr. Sept., Käufer 3 15—3 50, Ver-
käuser 3 35—3 60, hohe Sorten, Loko- Käufer 60—65 . Verkäufer 
61—67 Kop. pr Pud; Tendenz: —. — Gerste Lokopreise pr. 
Pud: hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., ©raupen» 
und Futter-Käufer —, Verkäufer — K. pr. P; Tendenz: —. 
R i g a ,  b e n  2 5 .  A u g u s t  ( 6  S e p t . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o -  r u s s .  
124—130 pfb. 64—70 Kop. pr. Pub; Tendenz: g e s ch ä f t s l o s. 
—  R o g g e n ,  L o k o -  u n g e d a r r t e r ,  r u s s . ,  a u f  B a s i s  1 2 0  P f d .  5 2  
b i s  5 6  K o p .  p r .  P u d ;  T e n b e n z :  f l a u ,  g e s c h ä f t s l o s .  —  H a f e r :  
Loko- ungedarrter 53—67, gedarrter, je nach Qualität 50—52 Kop. 
pro Pud; Tendenz: flau. — Gerste: Loko- ungedarrte 6-zeil. russ. 
110-psd. 52, kurl. 2-zeil. 110 psd. —, gedarrte livl. 100-pfd. 64, 
Futter- 42 Kop. pr. Pud; Tenbenz: g e s ch ä f t § I o s. 
R e v a l ,  b e n  2 5 .  A u g u s t  ( 6 .  S e p t . )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  —  T e n ­
denz : geschäftslos. — Roggen, pr. Aug.-Sept., auf Basis 
von 120 Pfd. 56—57, estländ. gedarrter pr. August 118 -120-pfd. 
59—60 Kop. per Pud; Tendenz: still. — Hafer, pr. Aug.-Sept., 
gewöhn, russ. mit Beimischung bis 3°/o 70—72 pfb. 52—54, gespitz­
ter 80—87 pfb. 58—63, gespitzter Pererob 88—94 Pfd. 63—67, Pere­
rod einfacher —, estländ. gebarrter 56—58 Kop. pr. Pub; Tenbenz: 
still. — Gerste, Loko-, gebaute 102—103 pfb. —, Futter- 102 
bis 104 pfb. — Kop. pr. Pub; Tenbenz: geschästs 1 os. 
L i b a u ,  b e n  ^ 6 .  A u g u s t  ( 7 .  S e p t . )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, Loko-, rohgebroschener auf Basis 120 Pfb. 56 Kop. 
pr. Pub; Tenbenz: fest. — Hafer: Loko- nach Proben: hoher 
weißer 65—68, Kursk 55, Kursk-Charkow 55, Romny und Kijew —, 
O r e l  -  J e l e t z  5 5 ,  Z a r i z y n  5 5 ,  s c h w a r z e r  5 5 — 5 6  K o p .  p r .  P u d ;  
Tendenz: flau. — Gerste: Loko- rohgedrofchene hohe 44—45, 
F u t t e r -  4 2 — 4 3  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  2 6 .  A u g u s t  ( 7 .  S e p t . )  1 8 9 4 .  W e t z e n :  
Loko-, in Säcken Holl. Pfd. bunter 133 pfd. 75 Kop. rother 125 bis 
132-pfd. 6172-69 Kop., Sommer- — Kop. pr. Pud; Tendenz: 
ohne Veränderung. — Roggen: Loko-, Transit»- russ. 
1 1 4 — 1 2 2 - p s d .  5 1 — 5 4 7 s  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f e s t e r .  —  H a f e r :  
L o k o -  r u s s .  T r a n s i t s -  6 0  K o p .  p .  P . ;  T e n d e n z :  f l a u .  —  G e r s t e :  
L o k o - ,  r u s s .  T r a n s i t s -  4 4 — 5 1  K o p .  p .  P . ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  
D a n z i g ,  b e n  2 6 .  A u g .  ( 7  S p t . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transite, russ. unb polnischer pr. September 707X pr. Dezember 71 
Kop. Pub; tenbenz: flauer. — Roggen: in Säcken, ä 121 
pfb. Holl. Transite* ruff. pr. Sept. 5172, pr. Dezbr. 54, polnischer 
pr. Sept. 5272; Tenbenz: schwächer. —Gerste: Loko-, nach Proben 
g r o b k ö r n i g e  4 8 7 2 ,  F u t t e r -  —  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
D o r p a t ,  d e n  3 1 .  A u g u s t  ( 1 2 .  S e p t . )  1 8 9 4 .  G e o r g  R i t k .  
Roggen 118—125 Pfd. Holl. — 50—52 Kop. pro Pud. 
Gerste J 07-110 „ „ 55—60 ., „ ,. 
Gerste . 100 — 103 42—45 ,, 
Sommerweizen 128—130 ., 47—50 „ „ 
Winterweizen 1^8—130 , „ 55—70 „ 
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Hafer 
Erbsen, weiße Koch-, 
75 Pfd. Holl. 
Erbsen, Futter-
S a l z . . .  
Steinkohle (Schmiede-) 
Sonnenblumenkuchen . . 
Sar. helle Sonnenblumenkuchen 
S a r a t o w. Aus dem Wochenbericht der Börse vom 14. bis 
21. August (26. Aug. bis 2. Sept.) 1894. Sonnenblumenkuchen —-
Weizenkleie 18 bis 20 Kop. pr. Pud. 
3 Rbl. 60 Kop. pro Tscht. 
5 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
bei guter Qualität. 
4 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
30 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
77 Kop. pro Pud. 
75 K. p. Pud waggonweise. 
Nach dem West. Finss vom 28. Aug. (9. Sept.) a. er.: Das 
bisher der Getreideernte günstige Wetter hat sich in der Berichts-
woche etwas verschlechtert. Von vielen Orten trafen Nachrichten 
über häufige Regen ein, welche die ohnehin verspätete Ernte und 
Druscharbeit verzögerten. Die ungünstige Witterung verfehlte nicht 
die Qualität der den Bazaren zugeführten Körner zu beeinflussen. 
Die Winteraussaat geht recht erfolgreich von statten; in einigen 
Kreisen des Schwarzerderayons ist dieselbe beendigt. Im Schwarzerde-
gebiet erfolgte sie unter durchaus günstigen Bedingungen ; dank den 
Regen behielt der Acker genügende Feuchte, sodaß die junge Saat 
recht dicht aufläuft. Zufuhren beginnen allmählich zuzunehmen, 
wenngleich sie noch nicht über den Bedarf der Bevölkerung hinaus-
gehen. Zunahme der Zufuhr ist besonders bemerkbar im Schwarzerde-
gebiet und dort vorzugsweise auf den nach dem Schwarzmeer 
gravierenden Märkten, wo die Lebhaftigkeit der Exportthätigkeit 
zunimmt. Aber auf dort sind die Zufuhren noch nicht groß. Die 
schleppende Bewegung erklärt sich dadurch, daß Bauern, von der 
Feldarbeit in Anspruch genommen, ungern Fuhren übernehmen, 
während viele Gutsbesitzer, welche die neue Ernte ausgedroschen 
haben, sich nicht entschließen ihre Waare bei derzeitigen Preisen zu 
offeriren und auf weitere Festigung derselben rechnen. Ueberhaupt 
hatten Getreidemärkte in der Berichtswoche keinen Ueberschuß des 
Angebots; stellweise, z. B. in Jeletz, deckte die Roggenzufnhr nicht 
einmal den laufenden Bedarf. Infolge beschränkten Angebots, dem 
eine im allgemeinen recht lebhafte Nachfrage insbesondere vonseiten 
der Müller begegnete, die Ankäufe beginnen; infolge der Erschöpfung 
alter Vorräthe fuhr die Stimmung des Marktes fort sich zu bessern. 
Bon den einzelnen Getreidearten wird, wie bisher, Roggen mit der 
größten Zurückhaltung angeboten; etwas lebhafter ist das Weizen-
geschäft, indem im Süden bedeutende Partien für den Norden und 
den Export nach südlichen Häsen gemacht sind; übrigens erfolgten 
diese Schsüfse hauptsächlich zur Deckung früher eingegangener Termin-
Verbindlichkeiten. Hafer, dessen Umsätze schon seit mehreren Wochen 
die erste Stelle einnahmen, wird weniger lebhaft gefragt, aber auch 
das Angebot wurde beschränkter; offenbar sind alte Vorräthe ziem-
lich erschöpft, während das Geschäft in neuer Waare eben erst be-
gönnen hat. Auch im Gerstengeschäft ist es in baltischen Häfen relativ 
stiller, in südlichen fehlte es zwar nicht an Nachfrage, wohl aber an 
Waare. Infolge abermaliger Verbesserung der Nachfrage nach russ. 
Getreide im Auslande belebte sich das Exportgeschäft, insbesondere 
in Schwarzmeerhäfen weiter. Baltische Häfen, die ausländischen 
Einflüssen gegenüber minder empfindlich sind und kraft natürlicher 
Umstände die Waare nur zu theuereren Preisen erhalten, verbliebe n 
in flauer Stimmung, wenngleich man im allgemeinen auch hier 
einige Anzeichen besserer Stimmung und Preise wahrnehmen kann. 
Auf Binnenmärkten zeigte sich Belebung des Geschäfts auch nicht 
überall. So erfolgte im zentralen Rayon der Schwarzerde stellweise 
sogar Verschlechterung der Lage vergleichsweise mit der vorher­
gegangenen Woche; an einigen Märkten herrschende relativ beharr-
liehe Stimmung wandelte sich in Baissetendenz; bedingt wurde solches 
hauptsächlich durch Zunahme der Zufuhren und stärkeres Angebot. 
Im Wolgabecken dagegen, das gewöhnlich in der Nachhut zu 
marschiren pflegt, begann erst jetzt 'stellweise einige Besserung sich zu 
zeigen, während früher, zur Zeit allgemeiner Belebung der Märkte, 
welche durch die spekulative Haussebewegung in Amerika veranlaßt 
war, die Märkte des Wolgabeckens fast gar kein Streben im Sinne 
der Besserung verriethen. In den Bedarfsrayons und Hauptstadt-
zentren zeigt sich Abschwächnng, selbst im Hafergeschäft, das in der 
stillsten Zeit Nachfrage gehabt hatte, war es in der Berichtswoche 
sehr still. — In Westeuropa wurde das Wetter in letzter Woche 
besser. Das schlechte Erntewetter hatte nicht nur die Qualität des 
Getreides beeinflußt, sondern auch den quantitativen Ertrag; ins­
besondere stark ist die Beschädigung in Westdeutschland, wo man 
bereits Zunahme des Bedarfs an Jmportkorn voraussieht. Doch 
wirkt dieser Umstand wenig auf die Lage des Marktes, weil jeden 
Hausseversuch verstärktes Angebot aus Amerika vereitelt. Stille 
Stimmung für Weizen war in Westeuropa überwiegend; durch be­
sondere Flauheit zeichnete sich der londoner Markt aus, infolge 
äußerster Unbestimmtheit amerikanischer Märkte, welche zu Anfang 
der Woche einige Festigkeit zeigten, infolge ungünstiger Nachrichten 
über die Witterung in Nordamerika und Europa, dann aber bedeutend 
verstauten, infolge großer Realisationen von Waare, zum Schlüsse 
aber wieder fester wurden, dank vermehrter ausländischer Käufe. 
Weizenzufuhren beginnen zuzunehmen und das Angebot russischen 
Weizens ist bedeutend; abgenommen haben nur Zufuhren in Deutch-
land aus dem K. Polen infolge niedrigen Wasserstandes in den 
Flüssen. Etwas besser ist das Hafergeschäft, wenngleich in London 
in letzter Zeit dasselbe in ausländischen Hafertorten, sowohl inbetreff 
der Loko- als auch solcher Waare, die zur Verschiffung bereit liegt, 
unbedeutend war, weil der Markt mit einheimischer Waare Überfluthet 
wurde. Diese starke und etwas frühzeitige Haserzufnhr erklärt sich 
dadurch, daß Farmer, die Geld brauchen, die Ernte und den Drusch 
beschleunigt haben, wobei der örtl. Hafer neuer Ernte sich durch 
gute Qualität auszeichnet und schlank abgesetzt wird. In der Stim­
mung für Mais erfolgte in der Berichtswoche abermalige Auf-
besserung auf der Mehrzahl der Bedarfsmärkte, während in Amerika 
Baisse eintrat unter dem Einflüsse besserer Erntenachrichten und auch 
der Abwärtsbewegung des Weizens. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
Meiereibuiter 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Ahlum»» & Doysen Hamburg. 
Grimm 21. 
Die Karle von Kivland m (jfl. 
vom I. 1839 mit eingezeichneten Eisenbahn­
linien ist vorräthig zum ord. und Nettopreise 
von 2 R. bei Postnachnahme innerhalb Liv-




2 Werst von der Bahnstation Anzen, 
mit hübschem Wohnhaus und guten 
Wirtschaftsgebäuden, 475 Lof-
stellen Acker, ist zu verkaufen. 
Näheres beim Besitzer 
Uaron Flngern-Sternöerg 
!Alt» An zeit, np. v.t. Anuen-b, II. P. jk. r. 
Alte Jahrgänge 
der baltischen Wochenschrift kosten 
3 Rubel in der Kanzlei der ök. 
Sozietät und 3 Rbl. 50 Kop. bei 
Nachnahme. 
Beiträge zur Geschichte der 
Rittergüter Livland's 
von L. v. Stryk. 
I. Th, estnischer, II. Th. lettischer Distrikt, 
nebst Beilagen, namentlich auch den Karten der 
Gutsgrenzen für d. estn. Distr. Dem II. Th. 
ist ein umfangreicher bis zum l. Jan. 1882 ge­
führter Nachtrag des I. Th.Jangefügt. 
Dieses Werk, das d. ältere v. Hagemeister-
sche weiterführt und ergänzt, ist unentbehrlich 
für jeden, der, sei es ein Gut in Livland be­
s i t z t ,  s e i  e s  ü b e r  e i n  s o l c h e s  G e s c h ä f t e  f ü h r t ;  
es ist zugleich eine reiche Fandgrube für den 
Forscher. Dasselbe ist vorräthig in der Kan-
zellei der ökonomischen Sozietät, aus deren 
Veranlassung es gedruckt wurde, und kostet, 
jeder Theil 5 Rbl., komplett also 10 Rbl. 
Nach Einsendung von 1! Rbl. wird dasselbe 
unter Kreuzband, rekommandirt oder unrekom-
mandirt, unter jeder Adresse aus dieser Kan» 
zellei versand!. 
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Prima Qualität garantirt! 
Feilen weiden aufgehauen! 
Kreissägen werden reparirt! 
Niederlage: Kalkstrasse Nr. 10. 
Die 
Verwalterstelle 
in Alt-Anzen ist bereits vergeben. 
Baron Uugern-Sternberg.  
Jäuffec-CÜxpoci 
Daniel ßallisen 
r e v a l .  
i'utüut'tcduülches Durmu. 
Vom 15. August an ist meine Adresse 
'Markstraße 3, Kiga. 
K. Hi. <£. Kenriksen 
Kulturingenieur. 
Lokomobilen & Dreschmaschinen, 
von 
B. ijnt'itsiiii & Sons, Limited. GrnntlM, 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland: 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval, 





Dauerhafte 2-löfige Hausleinewand' 
Kornsäcke bester Qualität verkauft zu 
60 Kop. pro Stück franko jeder belie-
bigen Eisenbahnstation in Liv-, Est- und 
Kurland. Bei Abnahme von 100 Säcken 
tritt eine Ermäßigung von 3 Kop. pro 
Stück ein. Konrad Hlaekson. 
R o e m e r s h o f  p r .  R i g a .  
ku^turinsenieure 




Mühlenstraße Nr. 11, Riga. 
Hlujen 
Iagdtermin 27., 28. und 29. 
September a. c. 
Zucht- und Zug Bieh-Lieferung 
von 
Kugo Lehnert 
Gutsbesitzer Miersdorf, Post Haukels-
ablage Kreis Teltow, gegründet 1868, 
empfiehlt sich zur Lieferung aller in 
seinen Berichten und seiner Schrift, 
die „Rinderrassen Deutschlands, Hol-
lands, der Schweiz und Oesterreichs" 
besprochenen Rassen. 
Vorzuglichste Empfehlungen und 
Anerkennungen über beste Erfolge. 
Inhalt: Die Ergebnisse der Dünger-Kontrole 1893/1894, von Pros. Dr. G. Thoms. — Sprechsaal: Erwiderung auf den 
Artikel in wr. 34, von F. von Sivers. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
JJ,08B0jeH0 uensypOK). — lOpbeB-b, 1 CeHTaöpa 1894 r. Ilei. pasp. r. lOpteßt AsrycTa 31 ähh 1894 r. H. ft. IIojiBi^ifiiueMcTepa npHCTaB-b chy«ei>. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
Zu dieser Nummer gehören zwei Beilagen: Prämiirungs-Liste der Ausstellung des livl. Vereins zur Förderung der 
Landwirthschaft und des Gewerbfleißes; Preisverzeichniß der Baumschule zu Römershof. 
(Beilage zur „Baltischen Wochenschrift", 1W>4.) 
P r ä m t i r u n g s ^ C i f t e  
der diesjährigen 
landwirthschaftlichen, sowie Hausindustrie- und landlichen 
Gewerbe - Ausstellung 
am 27., 28. und 29. August 18% 
--X^ZWA/VLTLfWinn/-/ 
A. Pferde. 
klasse i. edle heerde, 
a. Reinblütige. 
1 .  R e i t s c h l a g :  H e n g s t e .  
1) I. Preis: Große silberne Medaille dem Voll-
bluthengst „Quiproquo" Cat. Nr. 224 des Herrn 
Grasen Friedrich Berg-Schloß-Sagnitz. 
2) II. Preis: Bronce - Medaille dem Vollblut­
h e n g s t  „ T o u c h s t o n e "  C a t .  N r .  2 2 3  d e s  H e r r n  G r a s e n  
F. Berg-Schloß-Sagnitz. 
3) Anerkennung: als Zuchthengst dem impor-
tirten Vollbluthengst „Ktosch" Cat. Nr. 225 der Frau 
B a r o n i n  S t e m p e l  - G r ä n h o s .  
s t u t e n .  
Es kamen keine Prämien zur Vertheilung. 
2 .  F a h r s c h l a g .  H e n g s t e .  
1) II. Preis: Bronce - Medaille dem Hengst 
„Balkan" Cat. Nr. 296 des Herrn Auer aus Rujen. 
2) III. Preis: Anerkennung dem Hengst „Arfim" 
Cat. Nr. 297 des Herrn Auer aus Rujen. 
3) III. Preis: Anerkennung dem Hengst „Mirza" 
Nr. 244 des Herrn P. R e d l i ch - Terrastfer. 
S t u t e n :  
I. Preis: Kleine silb. Med. der Stute Wnutschka 
N r .  3 2 0  d e s  H e r r n  N .  v .  E s s e n - C a s t e r .  
b. Halbblut-Pferde. 
1 .  r e i t s c h l c t g .  
h e n g s t e :  
1) I. Preis: Kleine silberne Medaille dem Hengst 
„ E r l k ö n i g "  N r .  2 2 6  d e s  H e r r n  E .  B a r o n  N o l e k e t t -
Lunia. 
2) III. Preis: Anerkennung dem Hengst „Caprivi" 
Nr. 227 des Herrn v. Stryk- Overlack. 
S t u t e n :  
1) I. Preis: Kleine silb. Medaille der Stute „Co-
rinne" Nr. 301 des Herrn von Siv ers-Soosar. 
2) II. Preis: Bronce-Med. „Pensa" Nr. 308 ber 
Frau Gräfin Manteussel- Saarenhos. 
3) III. Preis: Anerkennung „Belle Helene" Nr. 313 
b e s  H e r r n  v .  R o s e n b a c h  - K a r r i t z .  
4) III. Preis: Anerkennung „Rhea" Nr. 331 bes 
Herrn Loewen - Perrist. 
5) III. Preis: Anerkennung „Ruba" Nr. 322 bes 
Herrn v. Essen - Caster. 
6) Anerkennung als importirt „Krupinka" Nr. 328 
bes Herrn N. v. Essen-Caster. 
2  f a h r s c h l a g .  
H e n g s t e :  
I. Preis: Kleine silb. Med. „Wjum" Ätr. 231 
des Herrn v. Essen- Caster. 
S t u t e n :  
1) I. Preis: Kleine silb. Med. „Fatinitza" Nr. 299 
des Herrn E. Baron N o I es e it = Lunia. 
2) II. Preis: Bronce-Med. )tr. 381 „Molsi" des 
Jürri Nömmif aus Toikser. 
Ktcrsse II. Arbeitspferde. 
a) Schwerer Schlag. 
h e n g s t e :  
1) I. Preis: Kleine silb. Med. dem Hengst Nr. 282 
des Ado Parts aus Kawelecht. 
2) II. Preis: Bronce-Med. dem Hengst „Mikko" 
Nr. 268 d. Widrik Wuks aus Kayaser. 
S t u t e n :  
II. Preis: Bronce-Med. der Stute Nr. 388 des 
K a r l  K c t r p .  
b) Leichter Schlag. 
H e n g s t e :  
1) I. Preis: Kl. silb. Med. dem Hengst „Lullo" 
Nr. 247 des I. Kurrit' aus Enge. 
2) II. Preis: Bronce-Med. dem Hengst „Muktar" 
Nr. 239 des Herrn R. v. Kossart - Neu-Kusthos. 
3) III. Preis: Anerkennung dem Hengst Nr. 289 
des Märt Iohanson aus Arrohos. 
4) III. Preis: Anerkennung dem Hengst Nr. 249 
„Dios" des I. Kurrik aus Enge. 
5) III. Preis: Anerkennung dem Hengst Nr. 248 
„Eimar" des I. Kurrik aus Enge. 
6) III. Preis: Anerkennung dem Hengst Nr. 290 
des Jaan Rätsepp aus Weßlershos. 
7) III. Preis: Anerkennung dem Hengst Nr. 287 
„Wanka" des Märt Ostral aus Wenneser. 
8) III. Preis: Anerkennung dem Hengst Nr. 294 
„Maltschik" des Carl Eisenberg aus Toll. 
S t u t e n :  
1) I. Preis: Kleine silb. Med. der Stute Nr. 366 
des Hans Auksmann aus Schloß Fellin. 
2) II. Preis: Bronce-Med. der Stute Nr. 381 
„Moksi" des Jürri Nömmik aus Toikser. 
3) III. Preis: Atters.Nr. 374 des Jaan Jantra 
aus Rathshof. 
4) III. Preis: Atters. Nr. 383 „Mascha" des 
Johann Großthal aus Kl.-Congota. 
5) III. Preis: Anerk. Nr. 355 „Vikky" des Herrn 
C. S a k k i t aus Walk. 
6) III. Preis: Atters. Nr. 364 „Stella" des 
Jaan Kitna aus Falkenau. 
7) III. Preis: Anerk. Nr. 372 des Johann 
Bors mann aus Kirrumpäh. 
8) III. Preis: Anerk. Nr. 600 des Jaan M ü l-
ler aus Uelzen. 
Aus den Mitteln der Reichsgestüts - Verwaltung 
gelangten zur Verkeilung folgende Prämien: 
I .  A r b e i t s s c h l a g  i m  b ä u e r l i c h e n  B e s i t z .  
A .  H e n g s t e .  
Cat. Nr. 292 20 R. S. 
„ 291 15 „ 
„ 270 12 „ 
„ 277 10 „ 
„ 286 9 „ 
„ 263 8 „ 
„ 278 7 „ 
„ 267 7 „ 




B. S t u t e n .  
Cat. 9tr. 376 25 R. S. 
„ 365 20 „ 
„ 379 15 „ 
„ 386 13 
„ 363 10 „ 
„ 387 10 „ 
„ 377 7 „ 
3 — 
C  H e n g s t f ü l l e n .  
Cat. Nr. 435 20 R. S 




415 11 .. 
.. 417 10 „ 
424 9 „ 
439 8 „ 
438 7 „ 
„ 464 6 „ 
422 5 „ 00 
5 „ 





432 ö „ 
ii 431 5 „ 
I). otutsül l e n .  
Cat. Nr. 440 20 R. 5. 
II 446 18 „ 
II 451 16 „ 
ii 447 15 „ 
450 14 „ 
ii 448 12 „ 
406 10 „ 
465 9 „ 
461 8 „ 
dem Tönnis Willip 7 „ 
Cat. Ni\ 409 6 „ 
412 5 n 
II 452 5 ii 
„ 454 5 „ 
II. Arbeitsschlag nicht im bäuerlichen 
b e s i t z .  
a ,  h  e n g s t e .  
Cat. Ni\ 237 Broncene Med. 
„ 236 Anerkennung. 
b .  s t u t e n .  
Cat. Nr. 327 Silberne Med. 
„ 336 Broncene Med. 
335 Anerkennung. 
„ 353 Anerkennung. 
B. Rindvieh 
masse i .  
M i l c h v i e h  g r o ß e n  S c h l a g e s ,  r e i n b l ü t i g e  
O st s r i e s e n. 
a. B u l l e n .  
1) II. Preis: Kl. silb. Med. u. 50 Rbl. „Mars" 
Nr. 49 des Herrn A. v. S e ck-Bersehos. 
2) III. Preis: Bronce-Med. d. Min. Nr. 59 des 
Herrn v. Zur-Müh len-Groß-Congota. 
b .  K ü h e .  
1) I. Preis: Silb. Med. d. Min. u. 100 Rbl. 
„ K a l m a "  N r .  1 1  d e s  H e r r n  v .  B r a s c h - R o p k o y .  
2) II. Preis: Kl. silb. Med. u. 50 Rbl. „Lo-
visa" Nr. 10 des Herrn v. Brasch-Ropkoy. 
3) III. Preis: Bronce-Med. d. Min. „Otily" 
Nr. 50 des Herrn A. v. S e ck - Bersehos. 
Ein Zuchtpreis konnte nicht vertheilt werden, weil 
keiner der Herren Aussteller die Bedingungen des Pro-
gramms entsprochen hat. 
§Cctsse II. 
M i l c h v i e h  k l e i n e r e n  S c h l a g e s ,  r e i n b l ü -
t i g e  A n g l e r .  
a. B u l l e n .  
1) Preis: Silb. Med. des Petersburger Vereins 
von Landwirthen u. 100 Rbl. dem Stier „Rolf" Nv. 14 
des Herrn v. O ettin g en-Karstemois. 
2) II. Preis: Kl. silb. Med. d. Ver. u. 50 Rbl. 
d e m  S t i e r  N i \  1 5  „ A m o r "  d e s  H e r r n  v .  O e t t i n g e n -
Karstemois. 
3) III. Preis: Bronce-Med. des Min. dem Stier 
„Prinz" Nr. 60 des Herrn v. Siv ers- Euseküll. 
b. K ü h e. 
1) I. Preis: Silb. Med. des Min. und 100 Rbl. 
d e r  K u h  „ R u m "  N r .  5  d e s  H e r r n  v .  S i v  e r s -
Schloß-Randen. 
2) II. Preis: Kl. silb. Med. des Vereins und 
5 0  R b l .  d e r  K u h  „ E l i n o r "  N r .  7  d e s  H e r r n  v .  S i -
v e r s - Schloß-Randen. 
3 )  I I I .  P r e i s :  B r o n c e - M e d .  d e s  Pet. Ver. von 
L a n d w .  d e r  K u h  „ R a v e n n a "  N r .  4  d e s  H e r r n  v .  S i -
v e r s - Schloß-Randen. 
— 4 — 
c .  Z u c h t e n .  
1) I. Preis: Gr. silb. Med. d. Min. u. 150 Rbl. 
d e r  Z u c h t  N r .  1 - 8  d e s  H e r r n  v .  S i v e r s - S c h l . -
Randen. j 
2) III. Preis: Bronce-Med. d. Min. der Zucht 
Nr. 112—118 des Herrn F. G. F a u r e - Franzenshütte. ! 
Masse III. j 
C o l l e c t i o n e n  r  e i n b l ü t i g e r  S t ä r k e n .  
I. Preis: Gr. silb. Med. d. Vereins und 100 Rbl. 
d e r  C o l l e c t i o n  A n g l e r s t ä r k e n  d e s  H e r r n  v . O e t t i n g e n -
Karstemois. 
@fasse IV 
C o l l e c t i o n e n  r e i n b l ü t i g e r  K ä l b e r .  
1) I. Preis: Silb. Med. d. Pet. Ver. v. Landw. 
u. 50 Rbl. der Collection Holländer-Kälber Nr. 37 bis 
46 des Herrn v. Moller - Solitude. 
2) II. Preis: Bronce-Med. d. Pet. Vereins v. 
Landw. u. 27 Rbl. der Angler-Kälber-Collection Nr. 26 
bis 34 des Herrn v. Dettingen- Karstemois. 
3) III. Preis: Anerkennung der Angler-Kälber-
C o l l e c t i o n  N r .  9 4 —  1 0 3  d e s  H e r r n  v .  S e i d  l i t z -
Meyershos. 
v 
i r n p o r t i r t e  r e i n b l ü t i g e  b u l l e n .  
1) I. Preis: Geldprämie von 100 Rbl. dem 
F ü h n e n - S t i e r  „ T h o r "  N r .  1 3  d e s  H e r r n  v .  D e t t i n ­
gen- Karstemois. 
2) II. Preis: 50 Rbl. dem Fühnen-Stier Nr. 71 
des Herrn v. S eid litz'Meyershof. 
3) III. Preis: Anerkennung dem Stier „Odin" 
des Herrn v. S i v e r s - Schloß-Randen. 
Klaffe VII. 
R e i n  b l u t i g e s  M i l c h v i e h  i m  b ä u e r l i c h e n  
B e s i t z .  
; i )  bu l len .  
II. Preis: Bronce-Med. und 20 Rbl. dem Angler-
Stier Nr. 175 des Johann Borfmcinn aus Kir-
rumpäh. 
b )  K ü h e .  
1) I. Preis: Kl. silb. Med. und 30 Rbl. der 
Angler-Kuh Nr. 159 des Samuel Arrak aus Cawe-
lecht. 
2) II. Preis: 20 Rbl. der Angler-Kuh Nr. 192 
des August Makh of aus Saarenhos. 
Die broncene Medaille wurde der Frau Gräfin 
Manntenfsel-Saarenhof als Züchterin zuerkannt. 
3) III. Preis: Anerkennung und 10 Rbl. der Angler-
Kuh Nr. 143 des Johann Raps ei aus Saarenhof. 
Ktasse VIII. 
V e r e d e l t e s  M i l c h v i e h  i m  b ä u e r l i c h e n  
b e s i t z .  
a )  B u l l e n .  
1) I. Preis: 15 Rbl., Nr. 201 des I. Ander-
s o n aus Fehtenhos. 
2) II. Preis: 10 Rbl., Nr. 180 der Marie 
Ango aus Groß-Camby. 
3) II. Preis: 10 Rbl., Nr. 197 des Jaak Ted 
der aus Ullila. 
4) III. Preis: 5 Rbl., Nr. 190 des T. Per na 
aus Cawelecht. 
b )  K ü h e .  
1) I. Preis: 15 Rbl., Nr. 193 des A. Makhos 
ans Saarenhof. 
2 )  II. Preis: 12 Rbl., Nr. 172 des Jürri Lep-
pit aus Wassula. 
3) III. Preis: 10 Rbl., Nr. 136 der Katharina 
Kristall von hier. 
4) IV Preis: 8 Rbl., Nr. 179 der Marie Ango 
aus Groß-Camby. 
5) Y Preis: 5 Rbl., Nr. 165 der Josephine 
K o g g e r aus Marienhof. 
c )  C o l l e c t i o n e n .  
1) I. Preis: 25 Rbl. den Kühen Nr. 157—159 
des Samuel Arrak aus Cawelecht. 
2) II. Preis: 15 Rbl. den Kühen Nr. 211-214 
des Jaan Hendrikson aus Wassula. 
— 5 
prasse IX. 
L a n d v i e h  i m  b ä u e r l i c h e n  B e s i t z .  
1) II. Preis: 10 Rbl., Nr. 164 des Peter 
Thomson aus Marienhof. ! 
2) III. Preis: 8 Rbl., Nr. 188 des Jaan Sohn-
wald aus Neu-Nüggen. 
3) IV Preis: 5 Rbl., Nr. 176 des Kristjan Perlt 
aus Wottigfer. 
4) V Preis: 3 Rbl., Nr. 203, des Ado Parts 
aus Cawelecht. 
j 
C. Schafe. j 
a .  W o l l s c h a f e .  |  
1) I. Preis: Anerkennung (weil importirt), Dishley- | 
Vollblut Mutterschaf und Bock Nr. 486 des Herrn | 
Klausson - Raigla. ! 
2) II. Preis: Anerkennung dem Bock- und Mutter-
lamm Nr. 487 desselben Besitzers. 
b .  F l e i s c h s c h a f e .  
1) I. Preis: Bronce-Med. des Ministern dem i 
Oxsordshiredown - Kreuzung - Bock Nr. 484 (Nr. 15 im ! 
Ohr) und ! 
2) II. Preis: Anerkennung dem Oxsordshiredown- | 
Kreuzung - Bock Nr. 484 (Nr. 10 im Ohr) des Herrn j 
G. von Harpe- Äser. I 
3) II. Preis: Anerkennung den Böcken Nr. 485 
des Herrn N. von Essen- Heidhof. 
D. Schweine 
ii. Eber. j 
1) II. Preis: Bronce-Medaille d. Petb. Ver. v. ! 
L andw. dem Berkshire-Eber Nr. 471 des Herrn E. von j 
Dettingen- Karstemois. i 
2) III. Preis: Anerkennung dem Berkshire-Eber 
Nr. 467 der Frau M. v. H e l m e r s e n - Neu-Woidoma. I 
3) III. Preis: Anerkennung den Aorkshire-Eber 
Nr. 480 des Herrn v. Zur - Mühlen - Groß-Congota. 
4) III. Preis: Anerkennung bett Berkshire-Eber-
ferkeln Nr. 474 des Herrn von Sivers - Rappin. 
b .  S a u e n .  
1) I. Preis: Kl. silb. Med. der Berkshire-Sau 
N r .  4 6 9  d e s  H e r r n  E .  v o n  D e t t i n g e n * K a r s t e m o i s .  
2) I. Preis: Kl. silb. Med. der Jorkshire-Sau 
Nr. 481 des Herrn v. Zur-Mühlen- Groß-Congota. 
3) II. Preis: Bronce-Med. der Berkshire-Sau 
Nr. 470 des Herrn von Oe11ingen - Karstemois. 
4) III. Preis: Anerkennung der Sau mit Ferkeln 
Nr. 466 der Frau M. v. H e l m e r s e n - Neu-Woidoma. 
c .  Z u c h t e n .  
1) I. Preis: Gr. silb. Med. der Berkshire-Zucht 
d e s  H e r r n  E .  v o n  D e t t i n g e n  - K a r s t e m o i s .  
2) II. Preis: Kl. silb. Med. der Aorkshire-Zucht 
des Herrn von Zur-Mühlen- Groß-Congota. 
3) III. Preis: Bronce-Med. d. Petbr. Vereins 
v. Landw. der Berkshire-Zucht der Frau v. H e I m e r s e tt -
Neu-Woidoma. 
E. Fischerei - Abtheilung. 
1) I. Preis: Silb. Med. dem Herrn Fabrikbesitzer 
I. M. Leesmann in Reval für Netze und practifche 
Konservenbüchsen. 
2) I. Preis: Silb. Med. der Frau v. W i l ck e n -
Choudleigh für Gefammtleistung in Bezug auf 1. lebende 
Fische, 2. Fangutensilien, 3. Conserven einheimischer Fische. 
3) I. Preis: Silb. Med. dem Herrn Baron 
V. Stack elberg- Cardis für Brutapparate und Fisch-
zuchtanlage. 
4) III. Preis: Lobende Anerkennung dem Fischer 
F a d e j e w für seine Verdienste um die Ausstellung in 
Bezug aus lebende Fische und Fangutensilien. 
— 6 — 
5) III. Preis: Anerkennung dem Herrn von 
(5ossart-Lewiküll für die lebenden Forellen aus dem 
Aya-Bach. 
6) III Preis: Anerkennung dem Herrn Spuhl -
Rothalin für fein Buch „Kodumaa-kalad" 
F Geflügelzucht-Abtheilung 
I. Nutzgeflügel. 
a .  H ü h n e r .  
1) 1 Preis: 5U. silb. Med. der Collection rein-
blütiger Jtalien-Hühnern des Herrn G. v. B a g g o -
W a s s a l e m Nr. 539 - 550. (Eierleger.) 
2) I. Preis: M. silb. Med. dem Staunn weißer 
I t a l i e n e r  N r .  5 5 3  d e s  H e r r n  M .  v o n  Z u r  M ü h l e n  
(Fleischhühner.) 
3) II. Preis: Bronce-Med. einem Stamm weißer 
Minorka Nr. 569 des Herrn I. Lacks aus Riga. 
4) II. Preis: Bronc. Med. für 2 junge blaue 
Italiener - Hennen Nr. 551 des Herrn Dr. med. 
K e n g s e p .  
5) III. Preis: Anerkennung dem Stamm schwarzer 
Italiener Nr. 539. 
6) III. Preis: Anerkennung dem Stamm rebhuhn-
farbiger Italiener Nr. 543. 
7) III. Preis: Anerkennung dem Stamm gefper-
b e r t e r  I t a l i e n e r  N r .  5 4 9  d e s  H e r r n  G .  v .  B a g g o -
W a f f a l e m .  
8) III. Preis: Anerkennung dem Stamm weißer 
I t a l i e n e r  N r .  5 5 6  d e s  H e r r n  F r .  K o h l e r .  
9) III. Preis: Anerkennung dem Minorka-Huhn 
Nr. 567 des Herrn I. Lacks aus Riga. 
b .  G ä n s e .  
10) I. Preis: Bronc. Med. den Hockexgänsen 
Nr. 581 der Frau v. ^ur-Mühlen Arrohos. 
11) III. Preis: Anerkennung den Toulouses 
G ä n s e n  N r .  5 8 0  d e r  F r a u  v o n  Z u r - M ü h l e n -
Arrohof. 
II. Sport- und Ziergeflngel. 
1) I. Preis: Bronce-Med. der Collection Silber-
Bantam - Hühner Nr. 575 u. 576 des Herrn G. v. 
B a g g o - W a s s a l e m .  
2) II. Preis: Anerkennung einem Paar silber-
h a l s i g e r  Z w e r g k ä m p f e r  N r .  5 7 8  d e r  L i s a  T a s s a .  
G. Bienenzucht-Abtheilung 
(£ fasse I. gebende Wienenvötker. 
1) I. Preis: Kleine silb. Med. dem C. Mootsa 
aus Weßlershof für feinen Ständerstock mit italienischen 
Bienen. 
2) II. Preis: Bronce-Med. dem Herrn Kulla-
maa für seinen Beobachtungsstock. 
3) III. Preis: Anerkennung dem Herrn I. 
Lachs aus Riga für seinen Beobachtungsstock. 
4) III. Preis: Anerkennung dem Herrn Johann 
R a u d sep - Rappin für sein Mobilvolk kaukasischer 
Bastardbienen. 
Ks äffe II. ?.> ienenWo Intim g ert. 
1) I. Preis: Bronce-Med. dem Herrn I. Lachs 
aus Riga für seinen Damenstock eigener Cottstructiott. 
2) II. Preis: Anerkennung dem Herrn O. 
Zastrow-Könhof für feinen englischen Kastenstock. 
Masse III. Geräthe. 
1) I. Preis: Bronce-Med. dem Herrn Kulla-
m a a für feine Honigschleuder. 
2) II. Preis: Anerkennung dem Herrn Johann 
Raudfep - Rappin für feine selbstconstruirte Schneide­
lade und Rähmchen-Maschine. 
gfaffe IV Erzeugnisse der Mienen. 
1) I. Preis: Bronce-Med. dem Herrn Kulla-
maa für Honig und Wachs. 
2) II. Preis: Anerkennung dem Fräulein Lau-
reuty aus Alt-Kusthof für Honig. 
3) II. Preis: Anerkennung dem H errn K r ö h n k e 
aus Alt-Kusthof für Honig. 
4) III. Preis: Anerkennung dem Herrn C. Zastow -
Könhof für Wachs. 
Masse V Knnstproducte. 
II. Preis: Anerkennung dem Herrn Kröhnke 
au Alt-Kusthof für seinen Honigkuchen. 
Klasse VI. Lehrmittel, 
1) I Preis: Bronce-Medaille dem Herrn Kulla-
m a a für die vollständige Sammlung der Bienen-Literatur. 
2) I. Preis: Bronce-Medalle dem Herrn O. Za-
strow-Köhnhof für seine Collection von Bienen-
Wohnungen als Veranschaulichung der Entwickelung der 
Bienenzucht. 
3) II. Preis: Anerkennung dem Frl. Laurenty 
aus Alt-Kusthof für ihr Herbarium wichtiger Bienen-
Nährpflanzen. 
H. Jagdhunde-Abtheilung. 
Masse I. Setter. 
1) I. Preis: Der Lawrance - Setter - Hündin 
„Othero" Nr. 488 des Herrn A. von R o th-Rösthos. 
2) II. Preis: Der Hündin „Diana" Nr. 490 des 
Herrn Rechtsanwalt A. von K l o t. 
3) III. Preis: Dem Lawrance-Setter „Naso" 
Nr. 492 des Herrn Oberförsters G. Rakow in Adfel-
Kotfüll. 
Masse II. Uointer. 
1) I. Preis: Der Pointer-Hündin des Herrn 
E .  v .  M i d d e n d o r f s  - H e l l e n o r m .  
2) II. Preis: Der Hündin „Lady" Nr. 497 des 
Herrn Baron N o l ck e n - Lunia. 
3) III. Preis: Dem Hunde „Jago" Ni\ 502 des 
Herrn Bose - Kurna. 
4) Anerkennung deut Hunde „Flock" Nr. 505 des 
Herrn Gustav Post. 
Masse III. Windhunde. 
I. Preis: Der Hündin „Gazelle" Nr. 512 des 
Herrn E. Baron Nolcken-Lunia. 
©fasse IV Isafen Bunde. 
I. Preis: Den englischen Hasenhunden Nr. 516 
d e r  F r a u  A .  v o n  K n o r r i n g .  
I. Frauen - Arbeiten. 
I. Weberei. 
1) I. Preis: Silberne Medaille der Lina Pitt er 
von hier. 
2) IT. Preis: Broncene Medaille der Lena Saare -
pere aus Gr.-Köppo. 
3) II. Preis: Bronce-Med. dem Frl. E. Braun 
von hier, als der tüchtigsten Schülerin des Webecursus. 
4) II. Preis: Anerkennungen dem Frl. Danze 
aus Smilten, der hiesigen Irrenanstalt, der 
Lisa Nau aus Falkenau. 
5) Vier Personen je einen goldenen Fingerring 
resp. 5 Rbl. Silb. 
6) Sieben Personen je 5 R. S. Prämie für Fleiß. 
II. "21 aö e f;Ar Lunten. 
III. Preis. Anerkennungen: Dem Kinderasyl des 
hies i g e n  r u s f  W o h l t h ä t i g k e i t s - V e r e i n s ,  d e r  E l i s e  O r g  
von hier. 
Einer Schülerin der Wiest)ergschen Schule. 
III. Cricotage. 
II. Preis: Bronce-Med. dem Frl. Amalie Meyer 
und Bertha Heußler* von hier. 
III. Preis: Anerkennungen der Frau v. Siv ers-
Heimthal, dem Frl. W i l h e l m s o n ans Reval und der 
Minna Reimann aus Sotaga. 
— 8 — 
IV Kunstgewerbe. 
IT. Preis: Bronce-A!edaille der Frau Baronin 
Tiefenhausen-Sommerhusen für Kerbschnitt-Arbeiten. 
II. Preis: Bronce-Medaille dem Frl. Koo r t  f ü r  
eine Kreidezeichnung (Schuhmann). 
\ 
III. Preis: Anerkennungen den Frll. von Goli-
j e w s k y  a u s  R i g a  u n d  B r e y e r  a u s  W a l k  f ü r  B r a n d -  j  
maleret bezw. Porzellanmalerei. ! 
K Mättner-Arbeiten. 
II. Preis: Bronce-Med. dem Andres Liibusk 
aus Randen für 2 Wagen, einen Schlitten, 6 Pflüge 
und eine Egge, hauptsächlich für die besonder» gute 
Schmiede-Arbeit. 
III. Preis: Anerkennungen den Herren Felix von 
C o s s a r t  u n d  A .  B a r o n  v o n  d e r  P a h l e n  f ü r  
T i s c h e  m i t  K e r b s c h n i t t  s o w i e  d e m  A u g u s t  K r i s t a l l  
aus Jürgenthal (Kirchspiel Kosch): für eine Collection 
Violinen und ein Cello nebst den dazu gehörigen 
Drechslerarbeiten eigener Arbeit. 
Die Direktion. 
HesaTaTB paspiinacrcfl 29 anrycra 1894 r. H. K)pt,ei$CKaro IIojiKuiHMeäcTepa IIpacTaB^ 3>yKCi>. 
Gedruckt bei (L Mattiesen in Jurjew. 
der Baumschule zu Römershof (pr Riga) Herbst 1894 — Frühjahr 1895. 
Japanische Lärche, mit blaugrünen 
Maiblumenkeime 
Apfelwildlinge, zweijährige, aus hiesiger Wildapfelsaat erzogen 
Weichselkirschen (Prunus Mahaleb L), zweijährige, zu Unterlagen, 
aus hiesigem Samen erzogen 
Erbsenstrauch (Caragana arborescens Lam.) zweijährige, zu Hecken, 
Weissdorn (Crataegus sanguinea Pall.) zweijährige, zu Hecken, 
Korbweidenstecklinge (Salix purpurea L. var. uralensis, viminalis 
L. und rubra hört.) 
Abies balsamea Mill. Amerikanische Balsamtanne 
Acer Negundo L. Eschenahorn, aus Samen von Nord-Minnesota 
Betula lenta L Amerikanische Zuckerbirke 
Chamaecyparis Lawsoniana Pari. Lavvson's Cypresse 
Cytisus capitatus Jacq. Kopfbliithiger Gaisklee, vortreffliches 
Wildfutter 
Cytisus scoparius Lk Hasenstrauch, gleichfalls gutes Wildfutter 
Evonymus verrucosa Scop. Warziges Pfaffenhütchen 
Fraxinus pubescens Lam. Amerikanische Bothesche 
Juniperus virginiana L. Virginische Ceder, c. 8 Zoll hohe 
Samenpflanzen aus Nord-Minnesota, daher voraussichtlich 
ganz winterhart 
Laburnum alpinum Gris. Goldregen, aus in Stockholm gereiftem 
Samen erzogen 
Larix leptolepis Murr. 
Nadeln, 
Lonicera Alberti Bgl. Albert's Heckenkirsche 
» tatarica L. Tatarische » 
» Morrowi As. Gr. Japanische » 
Penstemon Menziesi Hook. Canadische Zackenzunge. Ein 
niedriger immergrüner, mit reichen grossen blauen Blü­
then, aus Britisch-Columbien kürzlich importirt 
Picea Engelmanni Engelm. Engelmann's Fichte. Die bekannte 
blaugrüne Art. Dreijährige 8—12 Zoll hohe Samen­
pflanzen. (Erfahrungsmässig erwachsen hohe und gesunde 
Stämme nur aus Samenpflanzen) 
Pinus Banksiana Lamb. Amerikanische Strauchkiefer 
Prunus serotina Ehrh. Späte Traubenkirsche, aus hiesigem 
Samen 
Pseudotsuga Douglas! Carr. Douglastanne. Aus Samen von 
Montana erzogen 
Quercus rubra L. Amerikanische Botheiche 
Bibes alpinum L. Alpenjohannisbeere 
Bosa rubrifolia Vill. Bothblättrige Bose 
Solanum Dulcamara L. Gemeines Bittersüss 
Spiraea media Schmidt. Sibirische Spiree 
Taxus baccata L. Gemeine Eibe. Zehnjährige Samenpflanzen 
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Sämmtliche Preise verstehen sich inclusive Verpackung franco Bahnhof Bömershof 
Römersbof-Baumschule, im August 1894. W Baron Engelhardt. 
Ileq. pasp. r. lOpheBT» CeHTflöpa 1 M» 1894 r H. ff. llojiiai^itiMeäcTepa npucTaBL <I>yKcu>. Druck von 11. Laakmaun iu Jurjew. 
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attische Wochenschrift 
für 
Lmidwirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis irtcL Zusiellungs- & Postgebühr jährlich 5 9ibt, haRiiährlich 3 Dibt., 
ohne Sufti'Uung jährlich 4 Nbl.. halbjährlich 2 9161. 60 Kop-
Herausgegeben von der kaiserlichen, litilänbisd)eu1 ^ Js^f?rägenr5RaB?ttu'/beretS^nTt. 
gemeinnützigen ö? ökonomischen Sozietät inDorpat. 
Mittheilungen werden aus vorher ausgesprochen«» 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Wag thun mir, um die einheitliche Zuchtrichtung bes 
Ingler-Rindeg in den baltischen Provinzen ju fördern? 
Das Ueberwiegen des Angler-Rindes an Stückzahl 
und Güte auf unseren Schauen Mit) Zuchtviehmärkten, die 
große Anzahl von Thieren dieser Rasse, die das baltische 
Stammbuch ausweist, und endlich die Erfolge der Züch-
tung, die hauptsächlich darin bestehen, daß das Angler-
Vieh, abweichend von anderen Rassen, bei uns nicht de-
generirt, sondern im Gegentheil eine Vollkommenheit er-
reicht, die es, insbesondere die weiblichen Thiere, mit den 
entsprechenden Original-Thieren konkurrenzfähig macht — 
alle diese Momente berechtigen zu der Annahme, daß das 
Angler-Vieh thatsächlich für unsere Verhältnisse geeignet ist. 
Die Erfolge, die in Ost- und Westrrenßen die Rind-
viehzncht-Vereine mit Ostsriesen, Holländern und Elbmarsch-
Vieh errungen haben, geben uns ein beredtes Zeugniß da-
für, was Einigkeit, einheitliche Zucht und Zielbewußtsein 
in verhältnißmäßig kurzer Zeit leisten können. Nicht nur, 
daß diese Vereine ans den Ausstellungen der D. L.-G. in 
Königsberg und Berlin mit Erfolg mit den Heimathslän-
bern dieser Rindviehstämme fonfurrirten — sie versorgen 
jetzt aber auch einen großen Theil Mitteldeutschlands, wo-
selbst die Bedingungen zur Aufzucht nicht gegeben sind, 
mit Nutz- und Zuchtvieh und haben dazu beigetragen die 
Lebensfähigkeit vieler Landwirthe in dieser Nothstandszeit 
zu erhalten. 
Wäre es nicht auch für uns an der Zeit innerhalb 
der baltischen Provinzen einen Verein für Reinzucht des 
Angler-Viehs zu bilden, dessen Hauptaufgabe es wäre eine 
möglichst einheitliche Zuchtrichtung herbeizuführen ? Denn 
einheitlich ist bei uns bisher nicht gezüchtet worden. 
Soll nun ferner einer Rindviehrasse der Markt er­
öffnet werden, resp, soll nachhaltiger Absatz für Jungvieh 
geschaffen werden, so ist möglichste Ausgeglichenheit ein 
Hauptersorderniß. Es dürfen da eben nicht kleine, leichte, 
feinknochige neben schweren, grobknochigen Rindern ge­
züchtet werben ; ja, selbst auf eine möglichst einheitliche 
Schattirnng der Hautfarbe muß geachtet werben. Das 
alles läßt sich aber bloß burch einen Zuchtverband errei­
chen, der ein bestimmtes Zuchtziel gewissenhaft verfolgt. 
Dieses Zuchtziel wäre unserer Ansicht nach: milchreiche, 
möglichst schwere Angler-Rinder mit guten Körperformen 
zu produziren. 
Haben wir auch vor der Hand keinen lohnenden, 
fchwünghcften Absatz iu's Innere des Reichs, so ist zu 
hoffen, daß derselbe sich mit der Zeit finden wird. Augen­
blicklich schwärmt man in einem großen Theil bes Reichs* 
innern für Simmenthaler, bas ist eben Mobe. Man 
geht ihr nach, ohne sich barüber Rechenschaft zu geben, 
ob bie Mobe sich mit ben örtlichen Verhältnissen verträgt, 
unb bas ist eine Erscheinung, bie sich überall, wo bie 
Lanbwirthschast noch unentwickelt unb unreif ist, wieberholt. 
Wie sah es in bieser Hinsicht noch vor 30 Jahren bei uns 
aus? Sache eines Zuchtverbandes für Angler-Reinzucht 
wirb es sein, bem Angler-Vieh nachhaltig ben Weg nach 
Osten zu bahnen; was bem Einzelnen nicht möglich, kann 
eine Genossenschaft mit Leichtigkeit bewerkstelligen; es 
müßten u. a. wieberholt innerrussische Ausstellungen mit 
hervorragenben Angler-Rindern beschickt werben; bie Ko­
sten könnte ber Verbanb erschwingen und würde dem Vieh 
eher einen besseren Ruf erwerben, als wenn ein einzelner 
Züchter feine Thiere ausstellt. Allein, nicht nur für das 
Innere des Reichs, auch für unsere Provinzen dürfte sich 
mehr Absatz finden; den hohen Forderungen und dem 
Uebermuth der ausländischen Händler würden dadurch 
Schranken gezogen werden. 
Wir denken uns einen solchen in Aussicht genommenen 
Verband als Zweig des Verbandes baltischer Rindvieh-
züchter. Einen Jnstruktor, der die einheitliche Züchtung 
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zu regeln, resp, zu leiten hätte, sind wir so glücklich, in 
der Person eines zugleich bewährten Spezialisten für 
Angler-Vieh zu haben. 
Sollte es uns gelungen sein, zur Bildung eines Ver-
bandes für Angler-Reiuzucht Anregung gegeben zu haben, 
so könnte auf der nächsten Sitzung des Verbandes balti-
scher Rindviehzüchter darüber nähere Rücksprache genommen 
werden. v. B.-K. 
Die Ergebnisse der Dünger-Sontrole 1893/1894. 
Siebzehnter Bericht 
von Prof. Dr. G. Thoms, 
Vorstand der Versuchsstation aitt Polytechnikum zu Riga. 
(Fortsetzung zur S. 633.) 
K a p .  9 .  A p h o r i s m e n  b e t r e f f e n d  d i e  E n t  
W i c k l u n g  d e s  D ü n g e r w e s e n s  1 8  9  3 / 9 4 .  
Wie in unserem letzten Berichte, so müssen wir auch 
an dieser Stelle die Bemerkung vorausschicken, daß neuer-
dings keinerlei Forschungsresultate von epochemachender 
Bedeutung für die Düngerlehre zutage getreten sind. 
Trotzdem werden wir Gelegenheit haben mannigfache be-
achtenswerthe Versuche hinsichtlich des relativen Werthes 
der verschiedenen Phosphate, auf dem Gebiete der Bakterio-
logte und iubezug auf sonstige brennende landwirthschaft-
liehe Tagesfragen zu registriren. 
1 )  Z u r  K a l i p h o s p h a t d ü n g u n g .  
Ueber einen von ihm auf dem unweit Rigas bele-
genen Gute Ebelshof ein geleiteten Wiesendüngungsversuch, 
der nach dem von Drexler für exakte Felddiwgungsver-
suche vorgeschlagenen Verfahren durchgeführt wird, ist vom 
Res. schon in den Ergebnissen der Dünger-Kontrole p. 
1890/91—1892/93 berichtet worden. Die Ergebnisse ber 
drei ersten Versuchsjahre und das Resultat des ersten 
Schnittes im vierten Jahre (1894) können folgender Zu­
sammenstellung der gewonnenen Mittelwerthe entnommen 
werden. 
W i e s e n d ü n g u n g s v e r s u c h  a u f  E b e l s h o f  
b e i  r i g a :  
Pro Vio Lofstelle wurden geerntet: 
r TT Heu und Grnm-
1. Schnitt II. Schnitt xnefyt (+), 
(Heu) (Grummet) weniger (—) als 
Pfd. Pfd. 
1891: 
Ungedüngt , 146 = 100 124 5 — 100 — 
Thomasmehl 136 = 93 125*5 = 101 — 90 
Knochenmehl 165= 112 142*0 = 114 -f- 36 5 
Kaimt. 208 = 142 1415 = 113 + 79 0 
Thomasmehl 
+ Kaimt 221 = 151 1540 = 124 + 104-5 
ungedüngt 
Pfd. 
T . TT ... Heu und Grum-
I. Schnitt II. Schnitt met mehr (+), 
(Heu) (Grummet) weniger (—) als 
gjci Wh ungedüngt 
Pfd. Pso. «3fh 
1892: ^ 
Ungedüngt 147 0 = 100 35 5 = 100 — 
Thomasmehl 145 0 = 99 37*5 = 106 ± 00 
Knochenmehl 172'0= 117 37*5 = 106 + 27*0 
Kaimt 208*5 = 142 57*5 = 162 + 835 
Thomasmehl 
+ Kainit 255*0 = 174 900 = 254 + 162*5 
1893: 
Ungedüngt 74*0 = 100 500 = 100 — 
Thomasmehl 810 = 109 42-5 = 85 — 0 5 
Knochenmehl 79*5 = 108 550 = 110 + 10 5 
Kainit . 86*0 = 116 625 = 121 245 
Thomasmehl 
4- Kainit 173 5 = 234 92*5 = 185 + 1420 
1894: 
Ungedüngt 107*5 = 100 
Thomasmehl 1100 = 102 
Knochenmehl 120*0=112 
Kainit. . 92*5%= 86 
Thomasmehl 
+ Kainit 190*0 = 177 
Die Stärke der im Herbst 1890 zum ersten mal 
verabfolgten Düngung entsprach im allgemeinen der hierorts 
in der landw. Praxis üblichen (240 Ä ruff. p. Sofft. = 
za. 300 Kilo p. ha); nur im Herbst 1891 und 1892 
wurde von jedem Düngstoff eine größere Menge (ca. 600 
Kilo p. ha) gegeben. Im Frühjahr 1894 erhielt jede 
Parzelle 10 & (= 125 Kilo p. ha) Chilisalpeter, sonst 
aber keine Düngung, da die Nachwirkung der in den 
Vorjahren verabfolgten Düngungen ftubirt werden sollte. 
Der Kainit Hat nun durchaus keine Nachwirkung — viel­
mehr eine Verminderung des Ertrages — auf dem etwas 
anmoorigen leichten Sandboden der Versuchswiese beim 
ersten Schnitt 1894 ergeben. Es scheinen die ursprünglich 
disponibel gewesenen Mengen an sonstigen Pflanzennähr­
stoffen (insbesondere wohl an Phosphorsäure) in bem 
Grade durch die fortgesetzte Kainitimngung erschöpft worden 
zu sein, daß selbst trotz Verabfolgung von Chilisalpeter 
keine Ertragssteigerung gegenüber den — abgesehen von 
der im Frühjahr 1894 angewandten Chilisalpeterdüngung 
— ungedüngt gebliebenen Parzellen beobachtet werden 
konnte. Auch schon im Jahre 1893 war auf den Kainit-
Parzellen, im Vergleich mit den Vorjahren, ein auffallend 
niedriger Ertrag erhalten worden, doch glaubten wir letz-
teren auf die trockene Witterung im Mai und Juni des 
in Rede stehenden Jahres zurückführen zu können. 
Der verhältnißmäßig hohe Ertrag der ungedüngten 
Parzellen nach der Düngung mit Chilisalpeter läßt da­
gegen die Annahme zu, daß aus diesen Parzellen der 
Stickstoff allmählich ins Minimum gerathen sei. 
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Die Kainit- und namentlich die Kainit- + Thomas-
mehl-Parzellen zeichneten sich auch im laufenden Versuchs-
jähre (1894) durch üppigere Entwickelung der Leguminosen 
(Klee, Wicken) vor den anderen Versuchsparzellen aus, 
obgleich erstere (die Ka'init-Parzelleu), wie wir sahen, den 
geringsten durchschnittlichen Ertrag unter allen Parzellen 
aufwiesen. 
Zu dem Ebelshofschen Wiesendüngungsversuche ist 
der Referent durch die so beachteuswerthen Dauerversuche 
von Lawes und Gilbert in Rothamsted, welche er im 
Jahre 1882 — nach za. 30-jährigem Bestände — in 
Augenschein nehmen durfte, angeregt worden. Wir beab-
sichtigen diesen Versuch noch eine Reihe von Jahren wei-
ter fortzuführen. Eine eingehende Verarbeitung der in 
den ersten drei Versuchsjahren gewonnenen Resultate und 
zwar unter Berücksichtigung der botanischen Analyse des 
geernteten Heus — nach der Methode Prof. Schindler's — 
ist, wie schon in unserem letzten Berichte mitgetheilt wer-
den konnte, von einem Studireudeu der landw. Abtheilung 
am Polytechnikum zu Riga in Angriff genommen worden. 
U e b e r  „ E r f o l g e  m i t  T h o m a s s c h l a c k e  a u f  
Wiesen" theilt die „deutsche landwirthschastiiche Presse" 
(Nr. 45, 1894) nach dem „landw. Zentralblatt für das 
bergische Land" folgende beachtenswerthe Versuchsergeb-
nisse, denen übrigens verschiedene in den Ostseeprovinzen 
unter Anwendung der Kaliphosphat-Dünguug gewonnene 
Resultate keineswegs nachstehen, mit. 
1. Der Ertrag einer Wiese stieg in dem einen Falle 
von 44 Ztr. auf 150 Ztr., in dem anderen Falle sogar 
von 47 Ztr. auf 161 Ztr., dabei betrugen die Kosten der 
Düngung auf den Morgen ('A ha) nur 11 Mark. Nach 
weiter mitgetheilten Erfahrungen hat sich aber gleichzeitig 
ergeben, daß die Düngung mit Thomasschlacke allein wohl 
für einige Jahre ausreicht außerordentliche Mehrerträge 
zu erzielen; daß dabei aber die Gefahr nicht ausgeschlossen 
ist, daß nach einigen Jahren der Ertrag zurückgeht, falls 
nicht zugleich mit Kainit gedüngt Wirt) *). So wurde ein 
Fall aus der Praxis mitgetheilt, bei welchem schon nach 
4 Jahren der Erfolg nach der Thomasschlackendüngung 
ganz erheblich zurückging; als man dann aber zugleich 
Ka'mit anwandte, der Erlrag sofort wieder ganz be-
deutend stieg. Aehnltche Erfahrungen werden aus ber 
Eifel, aus ber Gegend des Hohen Venn's mitgetheilt. 
*) Wir sahen, daß Thomasmehl allein bei unserem 
Ebelshof'fchen Versuche überhaupt nicht ertragssteigernd, ja 
sogar ein wenig deprimirend in dem ersten und im dritten 
Versuchsjahre auf den Ertrag gewirkt hat. Der Ref. 
Dort würben vom Jahre 1879 bis zum vorigen Jahre 
große Düngungsversuche mit Thomasschlacke unb Kainit 
aus ben Wiesen ausgeführt unb zugleich bie Erträge genau 
g e w o g e n .  D a b e i  s t e l l t e  s i c h  h e r a u s ,  b a ß  u n g e d ü n g t  
a l s  E r t r a g  p .  M o r g e n  ( ' / »  h a )  n u r  1 6  Z t r .  
e r g a b ,  w ä h r e n d  d e r  D  u  r  c h  s  c h  n  i  t  t  s  e  r t  r  a  g  
s ä m m t l i c h e r  g e d ü n g t e n  F l ä c h e n  p .  M o r g e n  
auf 41 Ztr. stieg. Dabei ist noch besonders hervor-
zuHeben, daß sich zugleich eine ungemein günstige Ver-
Besserung der Qualität des Futters ergab. Denn während 
der Eiweißgehalt des dort geernteten Futters bis dahin 
kaum 9 % betrug, ber Fettgehalt 15 X, stieg ber Ei­
weißgehalt schon nach der zweiten Düngung auf 12 %, 
in einem Falle auf 15 %, und der Fettgehalt auf 2*8 bis 
s o g a r  3  2  % .  D  i  e  D ü n g u n g s k o s t e n  b e t r u g e n  
d u r c h s c h n i t t l i c h  r u n d  1 0  M ,  d e r  M e h r e r  
t r a g  a n  H e u  2 5  Z t r . ,  d e r  e r z i e l t e  G e l d  
werth reichlich 80 M. Das entspricht einer Ver-
zinsung des Dungkapitals, abgesehen von der außerordeut-
lichen Verbesserung des Futters, von 700 %. 
In einer Sitzung der gem. n. landw. Gesellschaft für 
Süd-Livland berichtete Herr R., der in der Umgegend von 
Riga wirthschaftet, vor einigen Jahren, er habe durch 2 
Sack Kainit unb 2 Sack Snperphosphat p. Lofstelle auf 
seinen Wiesen, die erfahrungsgemäß nur ca. 3 Schiff-
Pfund Heu p. Lofstelle abwarfen, einen Ertrag von 12 
S c h i f f p f u n d  ( M  e h r e r t r a g :  9  S c h i s s p f u u d )  p .  
Lofstelle erzielt. Trotz der kostspieligen Düngung realisirte 
Herr R. somit einen Reinertrag von ca. 24 Rbl. p. Lofst. 
Auch in Kurland hatte der Res. auf der kürzlich zum 
Abschluß gebrachten 2. kurl. Enquste-Reise (23. Juli bis 
7. Juni c.) Gelegenheit, mehrere durch die Kaliphosphat-
Düngung in günstigster Weise beeinflußte Wiesen kennen 
zu lernen. Es wurde ein Mehrertrag von 4—6 Schiff-
Pfund p. Lofstelle eines durch hohen Gehalt an Klee-
und Wickenarten besonders nahrhaften Heus erwartet. 
Man hatte einerseits IV« Sack Kainit und 1 Sack Tho­
masmehl, andererseits 2 Sack Kainit und 1 Sack Thomas­
mehl p. Lofstelle in Anwendung gebracht. Der Res. 
glaubt annehmen zu müssen, daß das Verhältniß von 2 
Th. Kainit zu 1 Th. Thomasmehl in der Mehrzahl der 
Fälle das rentablere sein wird. 
Den in Ebelshof von uns gemachten Erfahrungen 
entspricht es enblich burchaus, wenn Pros. Dr. M. Flei­
scher in ber Generalversammlung bes „Vereins der Moor-
kultur im beutschen Reiche" im Febr. 1893 bemerkt, daß 
er „seit längerer Zeit davor gewarnt habe, mit der Ver-
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Wendung von Kainit auf den Wiesen zu sparen und da-
gegen gerathen habe, die üblichen starken Thomasphos-
phatgaben herabzumindern." 
Alle Ergebnisse bestärken Fleischer ferner in der An-
ficht, „daß es schon im Interesse der augenblicklichen Ren-
tabilität nicht wohlgethan ist, den Wiesen bloß 3 Ztr. 
(17> Sack) Kainit zu geben, sondern diese Zufuhr auf 4 
(2 Sack) und lieber noch auf 5 Ztr. (2XA Sack) p. Morgen 
zu steigern." 
2 )  Z u m  V e r k e h r  m i t  p h o s p h o r s ä u r e -
h a l t i g e n  D u n g  s t  o f f e n .  
Die wichtigste der obschwebenden Fragen scheint uns 
der immer noch nicht vollständig klargestellte relative Wir­
kungswerth der verschiedenen Formen, in denen die Phos-
phorsäure zu Düngungszwecken verwendet wird, zu sein. 
Dieser Frage wird nun auch in dem vor einigen Mo-
naten Publizisten Werke „das landwirtschaftliche Ver­
suchswesen und die Thätigkeit der landwirtschaftlichen 
Versuchsstationen Preußens im Jahre 1892*)" weitge­
hende Beachtung geschenkt. 
Auf der Versuchsstation Halle hat man (1891) bet 
e i n e m  v e r g l e i c h e n d e n  V e r s u c h e  m i t  T h o  
m a s m e h l  g e g e n ü b e r  d e r  w a s s e r l ö s l i c h e n  
Phos phorsäure folgende Resultate erhalten (S. 38). 
a) Das verwendete Thomasphosphat (von Hoyer-
mann« Peine), welches 92 ,% Feinmehl enthalten hatte, 
ergab gegenüber der wasserlöslichen Phosphorsäure eine 
Wirkung von etwa 65 % der letzteren bei Sommer­
roggen. 
b) Bei Anwendung gleicher Phosphorsäuremengen 
erzielte mau durch das Thomasphosphatmehl zwar die 
gleichen Strohmengen von Sommerroggen, aber in der 
Körnerproduktion war die wasserlösliche Phosphorsäure 
weit überlegen. 
c) Durch bie Anwendung der doppelten Menge Phos-
phorsäure im Thomasphosphat erreichte man eine weitere 
erhebliche Steigerung des Ertrages, so daß man ebenso 
viel Stroh als mit der doppelten Menge wasserlöslicher 
Phosphorsäure erntete, aber die Körnerernte wurde durch 
die doppelte Gabe Thomasphosphat-Phosphorsäure nicht 
ganz auf die Hohe der durch die einfache Gabe wasser-
löslicher produzirten gebracht. 
*) Im Auftrage seiner Excellenz des Herrn Ministers 
für Landwirthschaft, Domänen und Forsten, zusammengefaßt 
von Dr. K. Rümker, Berlin, Paul Parey 1893. (Es ist 
dieses eine ebenso dankenswerlhe als nachahmenswerthe 
Publikation. Der Ref.) 
d )  A  u c h  d u r c h  t >  i  e  s t ä r k s t e n  D ü n g u n g e n  
m i t  T h o m a s p h o s p h a t m e h l  k o n n t e  m a n  d i e  
m i t  w e i t  g e r i n g e r e n  M e n g e n  w a s s e r l ö s  
l i c h e r  P h o s p h o r s ä u r e  e r z i e l t e n  K ö r n e r  
e r t r a g e  n i c h t  e r r e i c h e n * ) .  
Auch die Nachwirkung ber Phosphorsäure bes Tho­
masmehles blieb nach einer Zwilchensaat von weißem 
Senf beim solgenben (1892) Winterroggen weit hinter 
derjenigen bes Superphosphates zurück. Wirkung ber 
Thomasmehl- zur Superphosphat Phosphor saure wie 
65 : 100; Nachwirkung wie 45 bezw. 51 7 : 100. 
Im Jahre 1892 würben auch noch Versuche z u 
Hafer mit zwei anberen Proben ausgeführt, unb zwar 
wählte man bazu ein sehr phosphorsäurereiches Thomas­
mehl von Hoyermann mit 21 35 % Phosphorsäure unb 
86 % Feinmehl unb absichtlich ein niedrigprozentiges 
Mehl mit nur 1212 % Phosphorsäure unb 77 6 % 
Feinmehl. Obgleich ber Hafer die Phosphorsäure besonder 
leicht aufzunehmen scheint, zeigte es sich doch, daß man 
die Wirkung, welche man durch die einfache Menge der 
wasserlöslichen Phosphorsäure erzielen konnte, durch die 
doppelte Menge der Thomas-Phosphorsäure nicht ganz 
zu erreichen vermochte. Mit kleinen Gaben Thomasmehl 
konnte eine preisentsprechende Wirkung erhalten werden, 
aber zur Gewinnung der erreichbaren Maximalernten war 
das Thomasphosphat, und zwar drei Proben verschiedenen 
Ursprungs, bei Sommerroggen, Winterroggen und Hafer 
nicht geeignet. 
I n  H a l l e  i s t  f e r n e r  „ d e n  D ü n g e w e r t h  d e r  i m  
Knochenmehl enthaltenen Phosphorsäure und bes Stick-
stoffes" betreffend gearbeitet worben. Die sehr umfangreichen 
Versuche haben bis jetzt bas Resultat ergeben (S. 112) 
„daß ber Stickstoff ber verschiebenen Knochenmehle eilte 
recht gute Wirkung besitzt unb beachtenswerthe Mehr-
ertrage ergab, bie unter Untstäubeit an bie burch Nitrate 
erzeugten nahe herankommen. Dagegen wirkte in ber 
That die Phosphorsäure itt sehr phosphorsäurearmen 
Bodenarten so unbefriedigend, wie dieses von Wagner 
bei seinen Versuchen beobachtet worden war (wasserlösliche 
zu Knochenmehl-Phosphorsäure wie 100:10, nach 3-monat-
licher Wirkungsdauer im ersten und 6-monatlicher Wirkungs-
dauer im 2. Jahr^ wie 100: 22)" **). Unter allen Um» 
*) Dieser Satz ist vom Ref. durch gesperrten Druck 
hervorgehoben worden. 
**) Vral. P. Wagner „der Düngewerth und bie 
rationelle Verwendung der Thomasschlacke u. s. w." Darm-
stadt 1888, S. 82. 
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ständen wird — nach den bisher in Halle ausgeführten 
Versuchen — „dem Knochenmehl nur eine beschränkte 
Verwendung, nämlich auf ziemlich phosphorsänrereichen 
Bodenarten, zuzugestehen sein." Indem man das Knochen-
rnehl durch Aufschließen mit Schwefelsäure in ein Halb-
fabrikat verwandelte, gelaug es in Halle „aus einem nur 
ganz gröblich zerkleinerten Material" ein Fabrikat herzu­
stellen, dessen Phosphorsäure bis auf wenige Zehntel-
Prozente zitratlöslich war. 
M a e r d  e r giebt der Vermuthung Raum, daß die 
Zukunft der Knochenmehlindustrie möglicherweise in der 
H e r s t e l l u n g  s o l c h e r  F a b r i k a t e  l i e g e n  w e r d e .  I n  D a h m e  
h a t  U l b r i c h t  ( S .  2 5 )  „ ü b e r  d e n  W  i  r  k  n  n  g  s  
w e r t h  d e r  P h o s p h o r s ä u r e  i n  K n o c h e n  
mehlen und einigen Rohphosphaten" Ver-
suche angestellt. Aus denselben ergab sich: 
1. Es äußert die Phosphorsäure der Knochen (in 
Uebereinstimmung mit den vorjährigen Versuchen) nur 
dann eine merkliche Wirkung, wenn dieselben sehr fein 
gemahlen und nicht völlig entleimt sind; es steht aber die 
Phosphorsäure selbst seiner Knochenmehle bei Frühjahrs-
anwenduug hinsichtlich ihrer Nährwirkung derjenigen der 
gleichen Menge Thomasmehl-Phosphorsäure und derjeni-
gen der halben Menge wasserlöslicher (Superphosphat-) 
Phosphorsäure weit nach. 
2) Die Versuche mit Gerste (nach Lein) lassen erken-
nen, daß, wie übrigens vorauszusehen war, die Phosphor-
säure der Knochenmehle allmählich ben Pflanzen zugäng­
lich wird unb so ein namhafter Theil ber im Frühjahr 
angewenbeten Knochenphosphorsäure den Zwischenfrüchten 
ober ber Winterung zugute kommt. *) 
Dr. O. Böttcher Möckern bespricht „bie b i 1-
l i g st e n künstlichen Düngemittel zur FrÜh-
j a h r s b ü n g u n q **). Seinen Angaben nach kostet in 
bem Thomasmehl 1 Ä Phosphorsäure etwa 14-15 Pf.; 
für Moorböbeu unb humusreiche Wiesenböben verbient 
baffelbe baher ben Vorzug vor bem Superphosphat, weil 
bie Eigenschaften biefer Bobenarten einen ganz besonders 
günstigen Einfluß auf bie Wirksamkeit bes Thomasmehles 
ausüben; auch ans ben anmoorigen Sanbboben wirkt bie 
Thomasmehl-Phosphorsäure meistens sehr günstig. 
Für bie übrigen Bobenarten läßt sich- bie Frage, 
*) Ueber Knochenmehl - Düngung (Beitrag zur 
tigen Welthbemefsung der Knochenmehle) hat Dr 
rich-
a r -
o b  S u p e r p h o s p h a t -  o b e r  T h o m a s m e h l -
Phosphorsäure gekauft werben soll, durch eine sehr 
einfache Rechnung erledigen: 2 Theile Thomasmehl-
Phosphorsäure erzeugen nach vielfachen Versuchen mei-
stens dieselbe Wirkung, wie 1 Theil Superphosphat-Phos-
phorsäure; 2 "u Thomasmehl-Phosphorsäure kosten aber 
zur Zeit 28 bis 30 Pf., während 1 T wasserlösliche 
Phosphorsäure im Superphosphat für etwa 23 Pf. ge­
kauft werden kann. 
Man kann daher den Landwirthen nur empfehlen 
für diejenigen Bodenarten, auf denen das Thomasmehl 
keine spezifischen Wirkungen erzeugt, in diesem Frühjahre 
ebenso, wie im vorigen Jahre, von dem Ankauf desselben 
abzusehen unb ihren Bebarf an Phosphorsäure burch 
Anwenbung bes verhältnißmäßig billigeren Superphos-
phats zu becken. 
Es ist bobei noch zu berücksichtigen, baß man bei 
ber wasserlöslichen Phosphorsäure ber verschobenen Su-
perphosphate bisher keinen Unterschieb bezüglich ihrer 
Löslichkeit durch bie Pflanzen beobachtet hat, währenb 
bei ben Thomasmehlen verschobener Herkunft bie Wir­
kung oft eine recht wechfelube gewesen ist. *) 
Viel hat bas Ohlenborf'sche präparirte 
Phosphatmehl in neuerer Zeit von sich reben ge­
macht. Es besteht im wesentlichen aus in Zitronensäure 
löslichem phosphorsanrem Kalk. M a e r d e r Hot nun 
den Wirkungswerth bieses zitratlöslichen Phosphats gegen-
Über ber Superphosphat-Phosphorsäure ftubirt unb theilt 
folgenbes interessante Versuchsergebniß mit **). 
Die Ernte ergab (Angabe ber Pflanze fehlt, b. Ref.): 
Körner. Ernte. 
0 45 13-60 Ohne Phosphorsäure 
bei 0 25 gi'. präp. Phosphors 
.. 0 50 „ 
t i n  U l i  m a n n  s o e b e n  ( H a m b u r g ,  L u c a s  G r ä f e  u n d  S i l -
lem, 1894) ein Schriftchen erscheinen lassen. 
**) Fühling's landw. Zeitung. 5. Heft (1. März) 1894. 
047 13'29 
047 15-88 
„ 0 25 „ Superphosph. Phosphors. 2147 68'87 
Demnach stehen bie Erfolge mit hohen Gaben prä-
parirten Phosphatmehles weit hinter benen mit ber schwäche­
ren Superphosphat-Düngung zurück. Ferner ergiebt sich 
ans biesem Versuch aufs Neue bie beachtenswerte unb 
im Hinblick auf bie Thomasmehle verfchiebener Herkunft 
so wichtige Thatsache, baß bie Zitrotlöslichfeit allein ben 
" )  P .  W a g n e r :  „ D ü n g u n g s f r a g e n  u n t e r  
Berücksichtigung neuer Forschungsergebnisse" S. 20—22. 
Darmstadt, Winter'sche Buchdruckerei, 1894. 
**) M. Maercker: Die Phosphorsäure im Thomasmehl, 
Superphosphat, Knochenmehl, präpar. Phosphatmehl und 
Scheideschlamm. Fühlings landw. Zeitg. 1894, S. 317. 
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Wirkungswerth in Frage kommender Phosphate noch nicht 
zu beurtheilen gestattet. 
In einer Mittheilung über „Felddüngungsversuche 
mit künstlichen Düngemitteln" *) macht Dr. Salfeld, der 
bekannte Leiter der Abtheilung der königl. preußischen 
Moorversuchsstation, die Bemerkung: „Trotz allem was 
Professor Wagner in Darmstadt aufgrund seiner Ver-
suche in Gefäßen über das Knochenmehl veröffentlicht, 
bleibe ich dabei, daß gutes Knochenmehl bei uns auf 
trockuem Boden zu Roggen und Hafer viel sichrer wirkt, 
als wenn man Thomasschlacke und Chilisalpeter giebt. 
Wendet man auf einen Morgen (7* ha) 200 tt Knochen­
mehl mit 20 % Phosphorsäure und 4'/« % Stickstoff an, 
so ist diese Düngung jetzt häufig nicht theurer als 200 T 
Thomasschlacke mit 20 %' Phosphorsäure, zusammen mit 
50 Ä Chilisalpeter. Knochenmehl, genügend mit dem 
B o d e n  v e r m i s c h t ,  w i r d  s e i n e  W i r k u n g  n i e  v e r s a g e n ,  w e n n  
der Boden in guter alter Kraft ist. Die 
Wirkung des Knochenmehls wird meistens durch eine Bei­
gabe und verständige Anwendung von 200- 400 T Kainit 
p. Morgen erhöht werden, falls eben der Boden kali-
arm ist." 
Es ist unter Berücksichtigung der schon berührten in 
Halle ausgeführten Düngungsversuche mit Knochenmehl 
darauf hinzuweisen, daß Maercker Wirkungslosigkeit des 
Knochenmehles nur auf an sich sehr phosphorsaurearmen 
Böden konstatirt hat, während er zugiebt, daß sich Knochen-
mehle auf Böden mit relativ hohem Phosphorsäuregehalt 
als rentabel erweisen können. Es besteht darnach kaum 
ein Widerspruch zwischen den Maerker'schen Versuchser­
gebnissen und den Erfahrungen Salselds, da letzterer dem 
Knochenmehl nachrühmt, es werde seine Wirkung auf einem 
„in guter alter Kraft stehenden", also doch 
wohl an Phosphorsäure nicht armen Boden nie versagen. 
Wie Salfeld, so kann sich auch Julius Kühn 
mit dem Verdammungsurtheil Wagners bezüglich der 
Knochenmehle nicht einverstanden erklären. Seiner Ansicht 
nach ist Wagner zu ungünstigen Resultaten in Bezug auf das 
Knochenmehl, wie hinsichtlich der Ausnutzung des Stallmist-
Stickstoffes infolge der zu einem richtigen Ergebniß uuzu-
reichenden Versuchseinrichtungen (Blechzylinder) gelangt **). 
Es stehen dem Referenten zu seinem Bedauern keinerlei 
eigene Versuchsergebnisse, auf die hin er ein maaßgebendes 
*) Fühlings landw. Ztg. 1894, S. 187. 
**) I. Kühn. Die Ausnutzung des Stallmiststickstoffes 
und des Stickstoff's im Gründung. Deutsche landw. Preffe 
1894, Nr. 22 S. 212. 
Urtheil in Bezug auf den Wirkungswerth der Knochen-
mehl-Phosphorsäure abzugeben vermöchte, zur Disposition. 
Immerhin sind ihm von einheimischen praktischen Land-
Wirthen so zahlreiche günstige Urtheile hinsichtlich der 
Verwendung von Knochenmehl, und zwar selbst von 
Knochenmehlsorten mit nur 2—2 lh % Stickstoff neben 
27—28 % Phosphorsäure, zugegangen, daß er die un-
günstigen Wagner'schen Ausnutzungszahlen auch seinerseits 
nicht unbedingt gelten lassen und den Landwirthen als 
Richtschnur empfehlen möchte. Gesetzt, es liege einem 
Landwirth daran, das in der Form von Phosphaten 
investirte Kapital möglichst rasch nebst hohen Zinsen durch 
gesteigerte Ernteergebnisse zurückzuerhalten, so würde ihm 
der Referent unbedingt in erster Linie zum Superphos-
phat, in zweiter zum Thomasmehl — Stallmist in beiden 
Fällen als Grunddüngung vorausgesetzt — und zwar auf 
sogen. Mittelböden (sandigen Lehm- und lehmigen Sand-
böden) rathen. In Fällen, in denen der Landwirth auf 
eigenem Grund und Boden wirthschaftet und eine allmäh-
lich ansteigende und dauernde Hebung der Prodnklions-
fähigkeil seiner an und für sich schon sorgfältig gepflegten 
Aecker anstrebt, würde der Ref. dagegen die Aufmerk-
samkeit nachdrücklich auf das Knochenmehl als Beidüngung 
lenken. Denn in solchen Fällen werden die betreffenden 
Aecker in „guter alter Kraft" stehen, demnach 
an Phosphorsäure nicht gerade arm sein und somit auch 
den von Maercker und Salfeld gestellten Anforderungen 
für eine rentable Verwendung des Knochenmehls ent-
sprechen. Zu diesen Beobachtungen wird der Referent 
insbesondere durch das im Wenden'schen Kreise belegene 
Gut R.-N. veranlaßt. Die Böden dieses Gutes gehören 
ihrer natürlichen Anlage nach keineswegs zu den besonders 
bevorzugten. Es sind sandige Lehm- und lehmige Sand-
böden. Seit ca. 25 Jahren hat der Besitzer, selbst 
Knochenmehlfabrikant, seinen Aeckern reichliche Knochenmehl-
m e n g e n  z u k o m m e n  l a s s e n .  U n d  d a s  R e s u l t a t ?  
Dieselben weisen jetzt Jahr für Jahr Ernten auf, wie solche 
sonst nur von Böden erster Klasse erzielt werden können; 
Ernten von über 20 Los Roggen im jährlichen Durch­
schnitt p. Lofstelle, die unter den obwaltenden klimatischen 
Verhältnissen als Maximalernten, nach den vorliegenden 
umfassenden bezüglichen Erhebungen des Ref. in Livland 
und Kurland, bezeichnet werden müssen. 
Es scheint in der That, als ob man das Sprüchwort: 
„ M e r g e l  m a c h t  r e i c h e n  V a t e r  a b e r  a r m e n  
S o h n", inbezug auf das Knochenmehl sozusagen um-
kehren könnte. Der vom Vater vielleicht nicht leicht ge­
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tragene Aufwand an Knochenmehl füllt die Scheunen des 
Sohnes. An die Möglichkeit, daß die Superphosphate 
und die Thomasmehle der Knochenmehlindustrie den Gar-
aus machen könnten, vermag der Refer. daher nicht zu 
glauben. Noch weniger liegt die Möglichkeit einer Ver­
drängung Der Superphosphate und Thomasmehle durch das 
Knochenmehl vor, da zur Deckung des heutigen Bedarfs 
der Landwirthschaft an Phosphorsäure, wie leicht auf-
gründ einschlägiger Berechnungen nachgewiesen werden 
kann, das von den landw. Nutzthieren Produzirte Quan­
tum an Rohknochen auch nicht einmal annähernd ausreicht 
(siehe weiter unten die den Weltverkehr mit Phosphaten 
betreffenden Angaben Shepard's). 
Mit großem Interesse hat der Referent den Artikel 
d e s  H e r r n  N .  v .  E s s e n  „ z u r  F r a g e  d e r  P h o s -
phorsäuredüngung"*) gelesen. Hoffentlich unter­
läßt es Herr v. Essen nicht, genaue Wägungen der geern­
teten Körner- und Strohmengen bei seinen höchst beachtens­
werten Weizen - Düngungsversuchen vorzunehmen und 
die Resultate derselben zu publiziren. Was den von Na-
tur schwach beanlagten Boden ber Hoflage Karlsberg 
betrifft, so ergiebt die Analyse, daß derselbe Verhältniß-
mäßig reich an sauren Humuskörpern sein dürfte. Denn 
bei einem Glühverlust von 7-27 % (vorherrschend Humus» 
snbstanzen) zeigte die Ackerkrume dieses Bodens einen 
Wassergehalt von 20 %. Sehr dankenswerth wäre es, 
wenn Herr v. Essen die Koulomfine'fchen Phosphorit­
mehle auch auf feinen Kaster'schen besten und Mittelböden 
bei vergleichenden Versuchen in Anwendung bringen und 
wenn anbere einheimische Lanbwirthe gleich ihm bie Wir­
kung ber Koulomsine'schen Phosphoritmehle auf ihren 
Aetfern stubiren wollten. 
Der Referent ist im übrigen bereits im Jahre 1882 
in feinem Berichte über ben ersten internationalen agri» 
kulturchemischen Kongreß zu Paris **) in eirtgehenber 
Weise auf bie Frage ber Verweubuug von Phosphat­
mehlen zu sprechen gekommen unb theilte u. a. (©. 220) 
folgenbe Sätze mit, zu benen Graubeau aufgrunb 
feiner Versuche gelangt war: 
1 .  D i e  S u p e r p h o s p h a t e  u n b  b e r  p r ä  
Z i p i t i r t e  p h o s p h o r s a u r e  K a l k  s i n b  a  1  s  
D ü n g e m i t t e l  g l e i c h w e r t i g .  
2 .  E s  i s t  e i n e  ö k o n o m i s c h e  N o t h w e n ­
d i g k e i t ,  v o n  e i n e r  V e r r v e n b u n g  b e r  S u ,  
*) Salt. Wochenschrift 1894, Nr. 25. 
**) Heft IV der Berichte über die Thätigkeit der Ver-
suchsstation Riga. Riga, I. Deubner, 1882. S. 190—225. 
p e r p h o s p h a t e  i n  b e n  m e i s t e n  F ä l l e n  a b ­
z u s t e h e n  u n b  b i e s e l b e n  b u r c h  f e i  n  g e p u l ­
v e r t  e  m i n e r a l i s c h e  P h o s p h a t e  z u  e r s e t z e n ,  
w e l c h e  m i t  b e m  S t a l l b ü n g e r  u n b  v e r  
s c h i e b e n e n  o r g a n i s c h e n  S u b s t a n z e n ,  m i t  
T o r f , S ä g e s p ä n e n  u .  s .  w .  z n  m i s c h e n  w ä r e n .  
Obgleich ben schon oben angezogenen „Düngungs -
fragen", welche P. Wagner aufgrunb neuer For­
schungsergebnisse vor einigen Monaten publizirt hat, 
bereits von Herrn von Oettingen-Jensel in Nr. 23 ber 
balt. Wochenschrift Beachtung geschenkt worben ist, unb 
obgleich bie Leser bieses Blattes auch schon in Nr. 15 
b. laus. Jahrg. auf bie in Rede stehende Broschüre hin­
gewiesen worden sind, können wir doch nicht umhin, hier 
nochmals auf die erwähnten „D ü n g u n g s f r a g e n" 
einzugehen. Denn Wagner gebührt das Verdienst, die 
ben Verkehr mit Thomasmehl betreffenden Fragen in 
umfaffenberer Weife auf experimenteller Grunblage ftubirt 
zu haben, als irgenb ein onberer Agrikulturchemiker. 
Seine „Düngungsfragen" können baher auch getrost als 
bie bebeutenbste bie Phosphate betreffende agrikultur­
chemische Publikation bes letzten Jahres hingestellt werben. 
Gleich wichtig für bett Lanbwirth wie für ben 
Agrikulturchemiker ist ber (©. 22) erbrachte Nachweis, 
baß bie verfchiebenen Thomasmehle burchfchnittlich in 
annähernb gleichem Verhältniß „zitratlöslich" sinb, als sie 
beim Vegetationsversuch sich als wirksam erwiesen haben. 
Denn fortan berechtigt uns biefer Nachweis zu ber an bett 
Thomasmehlhänbler zu steUenbert Ansorberung, Garan» 
tieen zu leisten hinsichtlich ber Zitratlöslichkeit feiner 
Waare. Da die Agrikulturchemie uns nun ober mit 
Zitratlösungen sehr verschiedener Lösungsenergie bekannt 
macht, so muß der Landwirth auch bie Garantie unter 
genauer Angabe besten, was er unter Zitratlöslichkeit 
versteht, verlangen. 
Die Angabe bes Herrn v. Oettingen*) „für bie An-
wenbung von Thomasschlacke verlangt Wagner, baß ber 
Konsument nach ber Löslichkeit frage, 
welche burch 5-proz. Zitronensäure zu ermitteln ist," be-
barf insbesondre insofern einer Zurechtstellung, als 
Wagner selbst S. 17, feiner Schrift angiebt: „Die belgi­
schen Rohphosphate, obgleich sie nicht wirksamer sinb, als 
bas Rebonbaphosphat, lösen sich — wie bereits auf 
S. 12 erwähnt — fast ebenso leicht in 5-prozentiger Zi­
t r o n e n s ä u r e  a u f  a l s  b i e  T h o m a s s c h l a c k e .  E i n  e r h e b -
*) Baltische Wochenfchr. Nr. 23, S. 394. 
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l  i  c h  s c h w ä c h e r  w i r k e n d e s  c h e m i s c h e s  M i t t e l  
m u ß  a l s o  z u r  A n w e n d u n g  g e b r a c h t  w e r d e n ,  
um eine Beimengung von belgischen Phosphaten zu eut-
decken. Wir haben nach einem solchen gesucht und in 
einer schwachen Lösung von Ammonzitrat und freier Zi-
tronensänre ein brauchbares Reagens gefunden. Die spe-
zielleren Mittheilungen über unsere Methode werden an 
anderem Orte erfolgen." Einerseits hält Wagner 
also die 5 proz. Zitronensäure für ein zu starkes Lösuugs-
mittel, um aufgrund der Anwendung desselben bei Tho­
masmehl-Untersuchungen Garantien vom Händler zu ver-
langen, und andererseits vermeidet er es in den „Düngnngs-
fragen" Mittheilungen über seine Methode zu machen. 
W i e  i s t  n n n d e r r e l a t i v e  H a n d e l s w e r t h  
d e r  T h o m a s m e h l e  v e r s c h i e d e n e r  H e r k u n f t  
( n a c h  W a g n e r )  f e s t z u s t e l l e n ? * )  
Eine Beschreibung seiner Methode will Wagner in der 
demnächst erscheinenden Schrift „die Phosphorsänredün-
gung der landwirtschaftlichen Kulturpflanzen" geben und 
eine Mittheilung über dieselbe ist an alle dem Verbände der 
landw. Versuchsstationen im deutschen Reiche angehören-
den Institute gelangt. Auch die Versuchsstation Riga 
ist, wie hier zur Kenntniß der einheimischen Landwirthe 
und Händler mit Thomasmehlen gebracht sein mag, in 
der Lage (und zwar infolge gefälliger brieflicher Mit-
theilung eines auswärtigen Agrikulturchemikers), die Be-
stimmuug der Zitratlöslichkeit an Thomasmehlen nach der 
neuen Wagnerschen Methode, die uns durchaus brauch-
bare Resultate zu gewährleisten scheint, auszuführen. 
Im Hinblick auf die Genauigkeit, mit der die chemische 
Analyse den Wirkungswerth in Frage kommender Super-
phosphate festzustellen vermag, während bezüglich der 
Thomasmehle, trotz der vervollkommneten Wagner'schen 
Methode, sowie hinsichtlich der Phosphatmehle immer­
noch eine bedauerliche Unsicherheit in der Beurtheilung 
konstatirt werden muß, erscheint eine gewisse Voreinge-
nommenheit des Agrikulturchemikers zu Gunsten der 
Superphosphate, und zwar gegenüber den Thomas-
mehleii und gegenüber den Rohphosphatrnehlen, be­
rechtigt. Unter gleichzeitiger Berücksichtigung des z. Z. 
so niedrigen Preises der Superphosphate. muß nun auch 
der Referent betonen, daß er es für im höchsten Grade 
bedauerlich halten würde, weitn — zunächst bietet die mit-
getheilte Spezifikation des Rigaschen Düngstoff-Jmports 
allerdings keine Veranlassung zu einer solchen Beft'trch-
*) Deutsche landw. Presse 1894 Nr. 14, Anmerkung 
auf S. 116. 
tung — bie Thomasmehle zu einer Verdrängung der so 
bewährten Superphosphate von unserem Düngermarkte 
führen sollten. 
Der Referent steht übrigens mit seinem Standpunkt 
in der Frage „Thomasmehl contra Superphosphat" 
keineswegs vereinzelt da. Maercker äußert sich z. B. 
am Schlüsse des interessanten Vortrages „welche For­
m e n  d e r  P h o s p h o r s ä u r e  s o l l  m a n  n a c h  
d e n  v o r l i e g e n d e n  E r f a h r u n g e n  u n d  d e r  
a u g e n b l i c k l i c h e n  L a g e  d e s  P h o s p h o r f ä u r e -
Marktes anwende n?", den er am 2./14. Febr. 1893 
in der Düngerabtheilung der deutschen Landwirthfchafts-
Gesellschaft gehalten hat*), folgendermaaßen. „Einen 
ähnlichen beschleunigenden Einfluß wie bei den Zucker-
rübeti, hat die Superphosphat - Phosphorsäure auf ver­
schiedene Getreidearten. Wer je im Vegetationshause 
Versuche ausgeführt hat, ist überrascht, wie viel schneller 
die Pflanze mit einer Düngung von wasserlöslicher Phos-
phorsäure herauf kommt. Deßhalb glaube ich, daß die 
wasserlösliche Phosphorsäure unter diesen Verhältnissen 
zur Förderung der Pflanzen in ihrer ersten Jugend ihr 
volles Recht behalten wird. Es wäre ein Verkennen der 
Verhältnisse, wollten wir Thomasphosphatmehl, wenigstens 
ausschließlich, zur Anwendung bringen." 
Ferner stoßen wir in dem Bericht der Versuchsstation 
Marburg (Dr. Th. Dietrich) auf nachstehende Bemer­
kung**): „Man sollte im Gedächtniß behalten, daß die 
Superphosphat-Phosphorsäure in allen eiiiigermaaßen 
kalkhaltigen Böden der Schlacken-Phosphorsänre an Sicher­
heit und Raschheit der Wirkung weit überlegen ist; und 
daß man da, wo Thomasphosphat wirksam ist, von Tho-
masschlacken-Phosphorsäure mindestens noch einmal so 
viel als von Superphosphat-Phosphorsäure nöthig hat, 
um die gleiche Wirkung zu erzielen (abgesehen von Moor-
böden. D. Ref.). Ob die Nachwirkung des unthätig ge-
bliebettett Theils der Schlacken-Phosphorsänre von Be-
dentnng ist, bleibt in vielen Fällen fraglich. Nachdem 
der Preis der wasserlöslichen Phosphorsäure ganz beden-
tend gesunken ist und für das Kiloprozent etwa 43—45 
Pfg. beträgt, während Thomasschlacken-Phosphorsäure 23 
bis 25 Pfg. kostet, ist die Bevorzugung der wasserlöslichen 
Phosphorsäure bei Düngung von Sommergewächsen nur 
anzuempfehlen." 
Auch aus dem Munde des Vorstandes der Versuchs­
*) Jahrbuch der deutschen Landwirthschaftsgesellschaft, 
Bd. 8, 1893. S. 29. 
**) K. Rümker a. a. O. S. 123. 
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station Münster (Dr. I. König) hören wir endlich*): 
„Die lösliche Phosphorsäure der Superphosphate kostet 
zur Zeit nur etwa doppelt so viel als die Thomasmehl-
Phosphorsäure; da sie aber besonders für Frühjahrsdün-
gung eine dreimal stärkere und raschere Wirkung zu äußern 
pflegt, so scheint die vielseitigere Anwendung des Super-
phosphates jetzt wieder angezeigt zu sein." 
Das Konsumgeschäft „Selbsthilfe" in Riga verkauft 
gegenwärtig (10. August 1894) künstliche Düngemittel zu 
folgenden Preisen: 
1 Sack ä 6 Pud 13/14 % Superphosphat zu 3 R 30 K. 
1 .. „ „ „ 17 % Thomasmehl „ 2 „ 60 „ 
demnach kostet 1 Ä löslicher Phosphorsäure (Superphos-
phat) in Riga ca. 10 Kop. und 1 Ä Thomasmehl-Phosphor­
säure ca. 6 Kop. Somit kann der Landwirth gegenwärtig 
auch hierorts die Superphosphate verhältnißmäßig wohlfeil 
erstehen. 
Angesichts der Wagner'schen „Düngungsfragen" und 
der Besprechung dieser Arbeit durch Herrn von Dettingen, 
sowie unter Bezugnahme auf die weiter unten sub 7 ge­
botenen Angaben über „Lieferungen minderwertiger 
Waaren und über Düngerfälschung", möchte der Referent 
die einheimischen Lanwirthe hier nochmals nachdrücklichst 
auf die Bedeutung und Pflege einer allgemeinen systema-
tischen Düugerkoutrole hinweisen. Denn nur aufgrund einer 
solchen, auch von der Versuchsstation Riga angestrebten 
Kontrole vermögen wir klaren Einblick in die auf den 
Düngermarkt gelangenden Waaren zu erhalten, nur auf-
gründ einer solchen können sich der Konsum und der 
Vertrieb von künstlichen Düngemitteln in wünschenswerther 
Weise entwickeln. 
Die übrigens auch von Wagner in seinen Düngnngs-
fragen berührten umfassenden, jedoch nicht mit positiven 
Resultaten gekrönten Versuche von Smets und Schreiber, 
sowie zahlreiche sonstige die Verwendung der Roh-Phos-
phate betreffenden Arbeiten des abgelaufenen Jahres, 
würden wir nicht ungern ebenfalls in den Kreis unserer 
Betrachtungen ziehen, doch zwingen uns Rücksichten der 
Raumersparuiß hier nur folgende einschlägige Publikationen 
zu berühren. 
1 .  D  i  e  P h o s p h a t  L a g e r  u n d  P h o s  
phat-Judustrie in Süd -Karolina von Dr 
T. Wohltmann-Breslau. Separatabdruck aus 
der schleichen landwirtschaftlichen Zeitung „Landwirth" 
2 .  T h e  d e v e l o p m e n t  a i i d  e x t e n d  o  f  
*) Ibid. S. 137. 
t h e  f e r t i l i z e r  i n d u s t r y  ( d i e  E n t w i c k e l u n g  u n d  
Ausdehnung der Fabrikation von künstlichen Düngemitteln). 
Von Charles U. Shepard (ein Vortrag). 
Wohltman beginnt mit der Bemerkung: „Mit einem 
jeden Jahre geht in Deutschland die natürliche Phosphat-
gewinnung zurück und es scheint keine Aussicht vorhanden 
zu sein im eigenen Lande neue Quellen derselben aufzu-
decken, mit einem jeden Jahre ist daher die deutsche Dünger-
industrie auf vermehrte Phosphatbezüge aus dem Auslande 
angewiesen." 
Wenngleich einige Lagen im Elsaß sich eines Phos-
phorsäuregehalts von 0 3—0 45 % erfreuen und der Rü-
geu'sche Kreideboden 0 35 %, auch die Basalt-Verwitte­
rungsböden durchweg relativ hohe Gehalte an Phosphor-
säure aufweisen, so haben die meisten Böden Deutschlands 
doch kaum einen Gehalt von 0-1—0-15 % Phosphorsäure *), 
so daß der Landwirth in der Regel auf eine Zufuhr von 
Phosphorsäure bedacht sein muß. Es ist daher die Kennt-
n i ß  d e r  a u s w ä r t i g e n  B e z u g s q u e l l e n  v o n  P h o s p h a t e n  f ü r  
Deutschland von großer Bedeutung. 
Auf die interessanten Ausführungen Wohltmanns über 
die Beschaffenheit und die Ausdehnung der Phosphatlager 
Süd-Karolinas, auf seine interessanten geologischen Be-
merkungen hinsichtlich der Entstehung derselben, sowie 
auf feine Angaben inbezng auf die Gewinnung der 
Rohphosphate kann hier nicht eingegangen werden. 
Die Analyse der Süd-Karolina-Phosphate hat einen 
Gehalt derselben von 25—28 % Phosphorsäure, entspre­
chend 55—61 % dreibasig phosphorsauren Kalks ergeben. 
Die Florida-Phosphate enthalten dagegen bis 80 % und 
darüber an Trikalziumphosphat. Die Gesammtproduktion 
der Süd-Karolina-Phosphate belief sich 1867 auf 6 Ton­
nen und ist in den Jahren 1890—1892 auf resp. 586 758, 
572 949 und 548 396 Tonnen gestiegen. In den Jahren 
1867 —1892 betrug dieselbe 6 885 854 Tonnen = 
413 151 240 Pud (annähernd). 
Von speziellem Interesse auch für die Ostseeprovinzen 
erweisen sich die Ausführungen Wohltmann's insofern, als 
neuerdings nicht unerhebliche Mengen von Süd-Karolina. 
Rohphosphat in Riga zu Superphosphaten verarbeitet 
worden sind, eine im Hinblick auf die reichen Phosphat, 
loger Rußlands in ber That auffallende Erscheinung. 
*) Die Böden Deutschlands entsprechen demnach in-
bezug auf den Phosphorsäuregehalt annähernd den b. und 
m. Böden des Dorpater Kreises (es. G. Thoms: Milth. II 
zur Werthschätzung der Ackererden, Riga Alex. Stieda 1893, 
S. 
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S h e p a r d  h a t  s e i n e n  V o r t r a g  ü b e r  d i e  E n t w i c k l u n g  
und Ausdehnung der Fabrikation von künstlichen Dünge-
Mitteln auf dem Welt-Chemiker-Kongreß am 13./25. Aug. 
1893 in Chikago gehalten. Dem lehrreichen Inhalt dieses 
Vortrages mag hier nur folgende den Welt-Konsnm von 
künstlichen Düngemitteln betreffende Zusammenstellung 
entnommen werden. Es konsumiren: 
Tonnen 
Die vereinigten Staaten. 1550 000 
Deutschland 1300000 
Frankreich 1000 000 
Großbritannien 1 000 000 
SBelgien I (annähernd) 300 000 ] 
s ( 650000 
Skandinavien (annahernd) . 100 000 ( 
Spanien, Italien, Oesterreich (ann.) 250 000 *) ; 
Summa 5 500 000 
Veranschlagen wir nun noch den von Shephard vernach-
lässigten Konsum Rußlands mit 50 000 Tonnen p. a., 
so ergiebt sich ein jährlicher Gesammt- Welt-Konsnm an 
künstlichen Düngemitteln von in runder Summe 5 550 000 
Tonnen — (annähernd) 333 Millionen Pud. Daß die 
vereinigten Staaten Amerikas mit dem größten Düngstoff-
Konsum obenan stehen, wird für die Leser von Interesse 
sein. Denn es ergiebt sich aus diesem Thatbestande, daß die 
weit verbreiteten Vorstellungen von dem in Amerika be-
triebenen Raubbau wesentlich eingeschränkt werden müssen 
und daß man bei der Konkurrenz, welche von Seiten der 
vereinigten Staaten dem Getreidebau Rußlands gemacht 
wird, auch den dortigen Konsum von künstlichen Dünge-
Mitteln zu berücksichtigen hat. (Wird fortgesetzt.) 
Landumthschastlicher Iericht aas Liv- and Estland, 
V. Termin am 20. August (1. September) 1894, zusammengestellt aus 
67 der ökonomischen Sozietät zugegangenen Berichten. 
Die Witterung war in der ersten Hälfte des Be-
richtsmonats überwiegend trocken und bot in dieser Zeit zwar 
günstiges Erntewetter dar, übte dabei aber durch allzu starke 
trockene Hitze auf das Sommergetreide und auch das Brach-
feld einen zumtheil ungünstigen Einfluß aus. In seiner 
zweiten Hälfte brachte der Berichtsmonal abermals eine 
längere Regenperiode, die vom 5. August a. St. bis zum 
Schlüsse des Berichtsmonats dauerte und in ihrem Verlaufe 
nicht nur die Erntearbeiten hinderte, sondern auch die Winter-
getreideaussaat vielfach verzögerte und unter ungünstige Be-
dingungen stellte. Diese Hemmnisse waren um so empfind-
licher fühlbar, als durch den frühern Witterungsverlauf 
Sommerkornernte und Winterfeldsaatbestellung zusammen­
*) Für Spanien, Italien und Oesterreich hat Shepard 
die verzeichnete Zahl nicht angegeben; dieselbe ergiebt sich 
indessen aus der Differenz (d. Ref.). 
gerückt waren. Die Regengüsse waren stellweise sehr ergiebig. 
So wird aus Schloß Karkus berichtet, daß der Regen dort 
vom 8. auf den 9. Aug. a. St. laut Regenmesserangabe 
48'9 mm betrug und so viel Wasser brachte, wie sonst nur 
im Frühjahr gesehen werde. Das in Saden geschlagene 
Grummetheu sei von Flußwiesen fortgeschwemmt worden. In 
einzelnen Berichten, so aus Olbrück, Korast, Kerjell wird 
über ungewöhnlich starke Verunkrautung des Brachackers ge-
klagt; begünstigt sei diese allzu üppige Entwicklung der Un-
kräuter durch hohe Temperaturen bei starken Niederschlägen. In 
Kerjell wurden innerhalb 24 Stunden 70*0 mm Niederschläge 
gemessen. Trotz der Hemmnisse, die durch die Witterung verursacht 
wurden, durfte aus Neu-Woidoma berichtet werden, daß, 
abgesehen von der Kartoffelernte und 8 Lofstellen Wickhafer, 
die Ernte daselbst als abgeschlossen gelten könnte. Auch aus 
manch' einer andern Berichtswirthschast wird gemeldet, daß 
ernstlichen Schaden die ungünstige Witterung noch nicht zu-
gefügt habe. Allerdings scheint man an einzelnen Punkten 
Südlivlands, in einer Mehrzahl der Fälle auch in Mittel-
livländ und fast überall in Estland nebst dem diesem sich 
anschließenden Rande von Nordlivland ernsteren Beschädi-
gungen nahe gerückt zu sein, wenn nicht schon solche erlitten 
zu haben. In dem Berichte aus Jendel (K. Ampel) heißt es, 
der fortwährende Regen habe die landw. Arbeiten sehr ge-
stört. Vom Berichtsmonat waren daselbst 24 Regentage und 
nur 7 regenlos. Das Abernten des Sommerkorns sei sehr 
verzögert und geradezu unmöglich geworden. In Pöddrang 
(K. Klein-Marien) zeigte das Thermometer am 21. Juli a. St. 
morgens nur -|- 3°, in den Niederungen beobachtete man 
Reifbildung; Regenschauer gabs daselbst am 23., 24., 25., 
27., 29. und 30. Juli; vom 1.—5. August heiteres Wetter 
und von da ab tägliche Regen, die allen Feldarbeiten sehr 
hinderlich wurden. Aus Weltz (K. Haljall) wird geschrieben: 
„Bis zum 5. August war die Witterung günstig; warmes 
trockenes Wetter beförderte die Reife des Getreides und er-
leichterte alle landw. Arbeiten. Der Roggenschnitt und der 
größte Theil der Roggenaussaat wurden unter günstigen Um­
ständen vollzogen. Am 5. hatten wir ein starkes Gewitter, 
nach welchem die Witterung vollständig umschlug. Regen 
ohne Ende I Der Drusch und das Einfahren des Roggens 
wurden wesentlich behindert. Nach vielen Unterbrechungen 
wurde der letzte Roggen am 18. August geborgen. Vielfach 
in der Nachbarschaft sieht man noch Roggen auf dem Felde, 
welcher bereits stark in der Aehre ausgekeimt ist." Aus Wai-
mara wird berichtet: „Seit 15 Jahren, seit ich gtnaue Wet­
tertabellen führe, ist dieses Jahr an Gewittern am reichsten. 
1887 hatten wir an 27 Tagen Gewitter (nicht Wetterleuch­
ten) beobachtet; in diesem Jahre haben wir bis jetzt (18. 
Aug. a. St.) an 30 Tagen Gewitter gehabt, oft mehrere an 
einem Tage, dabei recht schwere. Die Erde ist so von Feuch« 
tigkeit durchsättigt, daß selbst beim geringsten Regen das 
Wasser auf den Feldern stagnirt, was sonst selten genug bei 
unseren hochgelegenen Feldern, die meist durchlassenden Grand-
boden haben, vorgekommen ist." 
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Der Bericht aus Schloß Sagnitz lautet: „Die ver-
flossene Berichtsperiode hat dieselbe trübe Physiognomie der 
früheren Perioden dabehalten. Regenwetter ohne Ende! Die 
Witterungsbeobachtungen registriren 15 Regentage mit 84*4 
mm Regenmasse, welches Quantum genügte, um die landw. 
Arbeiten in der empfindlichsten Weise zu stören. Mit Zu-
hülfenahme der Nächte ist es gelungen, den Roggendrusch 
in den wenigen trocknen Tagen am Anfang der Berichts-
Periode bis zum 4. August zu beenden, dagegen ist es bis 
jetzt nicht möglich gewesen den Weizen vom Felde zu räu-
men und nur der Umstand, daß derselbe in Bünden auf 
Reiter derart aufgestellt wurde, daß die Nehren alle nach 
innen gelegt sind, hat denselben vor dem Auswachsen be-
wahren können. Die gesammte Sommerkornernte mit Aus-
nähme der spätgesäeten Chevaliergerste harrte in überreifem 
Zustande des Schnittes; ein Theil des HaferS mußte halbnaß 
zusammengelegt werden und nur mit Ausnutzung jedes 
günstigen Augenblicks ist es gelungen bis zum Schluß der 
Periode fast die ganze Halmernte auf die Reiter zu bekom-
men. Die Wiesen und Kleefelder konnten noch nicht zum 
zweiten mal geschnitten werden und auch die Roggenaussaat 
erlitt beständig Unterbrechungen, sodaß dieselbe gegenwärtig 
noch nicht beendet ist. Dank der warmen Temperatur, die 
sich auch in den Nächten gewöhnlich über 10 0  R. hielt, hat 
die Vegetation trotz allen Regens keinen auffallenden Still-
stand erlitten; die Sommerkornfelder waren rechtzeitig reif 
geworden und die Wurzelfrüchte, namentlich Burkanen, Pasti­
naken und Rüben,- haben sich in einer Ueppigkeit entwickelt, 
wie sie seit vielen Jahren nicht beobachtet ist." 
Die Roggenern te, die unter verhältnißmäßig gün­
stigen Umständen in der zweiten Hälfte des Julimonats a. 
St. stattfand, gab nicht den gehofften Ertrag. Die Blüthe 
und Reife erfolgte unter ungünstigen Bedingungen und auch 
schon ber schneearme Winter dürfte mehr geschadet haben, als 
angenommen würbe. Das Korn ist vielfach unscheinbar, klein 
unb leicht. Der Körnertrag ist kaum ein mittlerer, bei reich­
lichem Stroh. Im einzelnen sind die Ertrage sehr verschieden. 
Während natürlich begünstigter oder dränirter Acker in hoher 
Kultur die Sicherheit der Erträge bewahrheitet — in ver­
einzelten Fällen gaben größere Theile des unter Roggen 
stehenden Gutsareals bis 19 Löf p. Lofstelle (z. B. in 
Ringmundshof von 20 stark fultivirten Lofstellen), häufiger 
Über 15 —, läßt undränirter quelliger Acker viel zu wünschen 
übrig. Solches geht aus einer ganzen Reihe von Berichten 
hervor und wird in einigen, z. B. dem aus Bauenhof und 
Neuhall ausdrücklich bemerkt. In einem andern Berichte 
heißt es: „Der Drusch des Roggens hat hier zwar noch nicht 
begonnen, doch wird die Ernte auf den hiesigen undränirten 
Feldern wohl nur eine unter mittelmäßige sein, da die Rog-
gensaat im vorigen Herbste durch die große Nässe sehr man­
gelhaft bestellt werden mußte, außerdem aber auch die Blüthe­
zeit ungünstig war, sodaß die meisten Nehren nur zur Hälfte 
gefüllt waren. Das Korn ist vielfach verschrumpft und daher 
nur geringes Gewicht zu erwarten." In weitern Berichten 
I ungünstiger Lage wird als Ertrag angegeben 9 Löf pro 
Dessjätine, bas 6. Korn, bie 7. Saat, 7 Löf p. Lofstelle zc. 
— Aus ben einzelnen Berichten feien folgenbe heraus­
gehoben. 
Kuckfchen (K. Kandau): „Der Winterroggen hat auf 
unbränirtem Acker an Körnern eine Mittelernte, an Stroh 
eine vorzügliche gegeben. Nach ben verschobenen Gattungen 
war ber Ertrag bes kurischen Lanbroggens mittelmäßig, bes 
Campiner gut unb bes Pirnaer (stark im Lager) unter mittel." 
Jbwen (K. Salisburg): „Der Roggenerbrusch hat 
auf bem, mit Ausnahme einiger Lofstellen, unbränirten Hofes­
acker 17"/so Löf p. Lofstelle ergeben. Ein Stück zu bauern-
bem Körnerbau bisher nicht geeigneten Bobens, 4 Lofstellen 
groß, wurde im Sommer 1893 bränirt. Die Anlage war 
fehlerhaft, indem zirka '/" Lofst. von ber Entwässerung 
unberührt blieb; auf biesem Stück war ber Roggen fast voll-
! ständig verschwunden. Der Rest von zirka 3'/, Lofst. ergab 
, 46 Löf Roggen. Die BaarauSlagen für die Dränage be-
trugen 31 R. 62 Kop., der Werth der Thonröhien war etwa 
25 R.; die ganze Arbeit kostete demnach 56 R. 62 K." 
Schloß Salisburg: „Ein Unterschied, ob bränirt oder 
undränirt, ließe sich in Zahlen nicht feststellen. Doch ist die 
Überlegenheit des bränirten Feldes über undränirtes bei 
gleicher Bodenbeschaffenheit hier stets hervorgetreten. Sicherer 
scheiden sich die Roggensorten im Ertrage. Am meisten an 
Loszahl und Gesammtgewicht giebt stets der Wasaroggen 
aus, ihm folgt an Gewicht der Probsteier, dem an Lofzahl 
der finnische gleichkommt, wenn er ihn nicht übertrifft. Die 
Ernte ist an Körnern gut, an Stroh sehr reichlich. Der 
Durchschnittsertrag p. Lofst. ist 14V- Löf gedarrt, das Holl. 
Gewicht beim Probsteier, Sagnitzer und Wasa 124 T, beim 
finnischen 122 T." 
Heimthal (K. Paistel): „Die Roggenernte begann ant 
14. Juli und wurde am 20. beendet. Die Witterung war 
günstig. Der Ertrag an Körnern ist mittelmäßig, derjenige 
des Strohs reichlich. Finnischer Roggen — 9 Löf p. Lofst. 
gedarrt 123 A Holl., Probsteier 14 Los p. Lofst. ungedarrt 
123 Ä Holl., gedarrt 127 T Holl., Johannisroggen 14 Löf 
p. Lofst. gedarrt 127 Ä Holl. Der Stroh er trag des Jo-
hannisroggens ist um 1U geringer als beim finnischen." 
Schloß Karkus: „Nach dem Probedrusch hat Probsteier 
18 Löf p. Lofst. ergeben, dagegen alter hiesiger Roggen, 
dessen Herkunft unbekannt, nur 15 —16 Los p. Lofst. Die 
Strohausbeute ist besonders groß und hatte der Roggen sich 
stark gelagert, zum Theil schon vor der Blüthe, Aller Roggen 
stand auf dränirtem Acker." 
Aus Neu-Woidoma (K. Fellin): „Die Roggenernte kann 
als durchaus gut bezeichnet werden. In Neu-Woidoma sind 
von 95 Löf Aussaat mit dem Havannapreßdrill auf 100 
Lofstellen gedarrt in die Kleete gebracht 1800 Löf Roggen, 
wovon derjenige unter Knochenmehl 128 Ä Holl, unb ber 
unter Superphosphat 122 Ä Holl, wiegt. In Peterhof er­
gab bie Ernte von 57'/a Lofstellen (59 Löf Saat breittuürfig 
untergebracht) 1000 Löf gebauten Roggen von 127 Ä Holl. 
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In Morl ist noch nicht gedroschen, der Roggen aber einge-
führt. In Leiero ergab der Roggen nur 12 Löf p. Lofst." 
Schloß Sagnitz: „Die Winterroggenernte ist auf drä-
nirtem und undränirtem Boden als eine gute zu bezeichnen 
und wäre eine vorzügliche gewesen, wenn nicht Nässe, Kälte, 
verspätete Blüthezeit, Lagern des Kornes zc. schädigend auf 
dieselbe eingewirkt Latten. Die Lofstelle hat, bei einer Aus-
faat von 3/* Löf p. Lofst. und einer Reihenweite von 7 Zoll 
c. 15 Löf, bei einer solchen von 14 Zoll c. 17 Löf er-
geben; in gedörrtem Zustande beträgt die Durchschnittsernte 
131/« Löf. Das Gewicht des Kornes beträgt 128 Ä Holl., 
Qualität und Falbe sind gut. Der Strohertrag ist sehr reich." 
Aus Waitoora wird berichtet, daß torsige Hofesfelder, 
die eine Kopfdüngung von 18 Pud Kainit (p. ök. Dess.) im 
Frühjahr erhalten hallen, zwar den größten Massenertrag, 
nämlich durchschnittlich 2u Fuder ä 80 Garben p. Dess. er-
gaben, aber Stroh von schlechter Qualität, was durch starkes 
Lagern verschuldet war, auch leichteres Korn, denn die andern 
Felder. 
W i n t e r w e i z e n ,  d e r  s i c h  i n  E s t l a n d  u n d  N o r d o s t »  
livland wieder einmal als Reukorn bewährt, hat im Süden 
und auch im Westen des Berichtsgebietes auch heuer vielfach 
befriedigende Ermen gegeben, die bald höher, bald tiefer aus-
gefallen sind, als die unseres Hauptwinterkorns. Von den 
mehrfach bezifferten Angaben ist diejenige aus Neu-Woidoma 
wohl obenanzustcllen. Dort wurden auf 15 Lofstellen 285 
Löf von 133 <9, Holl, geerntet. Pollenhof erzielte 14 Löf p. 
Lofst. von 134 T, Holl. — die Lagerstellen waren 8 Tage 
früher abgeerntet, weil der junge Klee durchwuchs. In 
Schwarzhof und Kersel wurden 14 Löf p. Lofst. von guter 
Qualität geerntet. In Schloß Salisburg und Schloß Klein-
Roop gleichfalls 14 Löf p. Lofst. In Neu-Kamby wird die 
Weizenernte auf 15 bis 16 Löf geschätzt (bie in Der Kleete 
befindliche Roggenernte erreichte dort 17 l/i Löf p. Lofstelle 
im Durchschnitt). In Heimthal wurden geerntet ll3/* Löf 
p. Lofst. gedarrt bei 130 9, Holl.; in Euseküll von 28 Lof­
stellen 300 Löf, I. Sorte 133 Ä h., II. — 131 A h. — 
bei viel Lagerkorn. Löser erntete an Winterweizen das 12. 
Korn (an Roggen nur das 6.), Kostiser (K. Jegelecht bei 
Reval) das 11. Korn. Aus Schloß Karkus wird berichtet: 
„Der Weizen hatte sich vollständig gelagert, sodaß die Ernte 
als mißrathen angesehen werden muß. Sie h.at noch 
dadurch gelitten, daß wegen des Regens das Abräumen 
vom Felde zur rechten Zeit verhindert wurde." Dieses war 
auch auf manch1  anderem Gute der Fall. In niedriger Lage 
besonders stark war das Befallen des Weizens mit Brand 
und Rost (z. B. Bauenhof, Arrohof, Woiseck). — Aus Kuck-
schen (K. Kandau) wird geschrieben: „Der Winterweizen hat 
sehr gut gescheffelt, das Korn ist von ganz vorzüglicher Be­
schaffenheit (ungedarrt 130 9, Holl.). Hier wird Sandomir-
weizen gebaut." 
Die erste F u 11 e r e r tt t e fand heuer frühzeitig statt. 
Der Nachwuchs hatte Zeit und im allgemeinen auch günstige 
Bedingungen des Gedeihens. Hier und da in Südlivland 
wird nur über ungünstige Beeinflussung des Klees durch die 
kurze Zeit herrschende trockene Hitze im Juli geklagt. Trotz 
reichlichen Nachwuchses haben aber die allerdings meist reich­
lichen Rauhfuttervorräthe der ersten Ernte durch Grummet 
nicht wesentlich vermehrt werden können, weil die Witterung 
des August zu regnerisch war, auch die durch diese Witterung 
erschwerte Sommerkornernte alle Hände in Anspruch nahm. 
So hatte man wenigstens reichliche Weide in der zweiten 
Hälfte des Sommers und dann Grünfutterschnitt, auch wohl 
die Hoffnung im September noch — günstiges Wetter vor­
ausgesetzt — einiges für den Winter nachholen zu können. 
Aus Jensei (K. Bartholoms) wird berichtet: „Der erste 
Kleeschnitt ergab eine sehr reiche Ernte, beinahe 8 Zweispän­
ner ä 25 Pud von der Lofstelle und von guter Qualität, 
eine Ernte, wie sie feit lange hier nicht vorgekommen ist und 
eine Vermehrung des Viehstandes vorzunehmen nöthigt. 
Ebenso haben Kompost- und Kunstwiesen ein reiches Futter 
von meist guter Qualität geliefert, während natürliche und 
Waldwiesen kaum eine Mittelernte gewährten. Der zweite 
Schnitt auf der Wiese ist leider durch die Ungunst der 
Witterung zugrunde gegangen und wird dem Milchvieh zur 
Nacht verfüttert. Von dem Klee ist ein zweiter Schnitt nicht 
genommen, sondern derselbe von dem Milchvieh abgeweidet 
worden." 
Aus Jdwen: „Die Heuernte und die Kleeeinfuhr waren 
am 2. Juli, vor der Regenperiode beendet. Quantitativ ist 
weniger geerntet als in Vorjahr, qualitativ ist das Ergebniß 
das für unsere Verhältnisse denkbar günstigste. Ein zweiter 
Schnitt von einjährigem Klee ist merkwürdiger Weise nicht 
nur gemacht, sondern auch in ganz befriedigendem Zustande 
eingeführt. Ein dritter Schnitt von demselben Felde 
wird wohl in die Bluntsche Presse kommen." Auch in 
Adsel-Schwarzhos (K. Absei) wurde ein Theil des Kleegrummets 
für bie Bluntsche Presse reservirt und in Schillingshof (K. 
Wohlfahrt) beabsichtigte man durch Pressen ben Nachwuchs 
I ber Wiesen unb vielleicht auch bes Kleefeldes einzusäuern. 
Sonst verlautet über derlei Konfervirungsmethoben wenig, 
obgleich auch Heuer wiederum nicht nur manch lohnender 
Bestand ungemäht blieb, weil nicht abzusehen war, daß er 
trocken hätte geborgen werben können, sondern auch manches 
gute Futter auf dem Schwad verfault ist. Insbesondere 
zahlreich sind Nachrichten derart aus dem fellinschen Kreise. 
So schreibt man aus Schloß Karkus: „Der zweite Schnitt 
vom erstjährigen Klee hat, geschätzt, 75 Pud pro Lofst. er-
geben und ist gut eingebracht, dagegen ist der Grummet der 
Wiesen durch Regen verdorben, soweit er nicht abgeweidet 
wurde." 
Aus Neu-Woidoma wird berichtet: „Es ergab pro Lof­
stelle der zweite Kleeschnitt in Neu-Woidoma 21, in Peter­
hof 26, in Leiero 32 und in Mori 35 Pud. 20 Lofstellen 
Kompostwiese ergaben eine Grummeternte von 375 Pud; 
zumtheil wurden Kompostwiesen auch, seit dem 18. 
August, zum driten mal gemäht. Aller Grummet 
wurde schön trocken eingebracht; derjenige in Neu-Woidoma 
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mit Stroh gemengt unb mit Salz bestreut in der Scheune |  
fest angetreten." Ebendaselbst ist ber dritte Nachwuchs von 
Klee so schön, daß er mit viel Blüthen bestanden ist und auf 
der Hoflage Peterhof seit dem 19. Aug. den Ackerpferden 
vorgemäht wird. Auch auf ben anderen Wirthschaftshöfen 
daselbst sollte die dritte Mahd in nächster Zeit beginnen. 
Aus Schloß Sagnitz: „Wegen anhaltenden Regenwetters 
sonnte weder auf bett Wiesen noch auf bem Kleefelbe ber 
zweite Schnitt vorgenommen werben. Auf beiben ist ber 
N a c h w u c h s  m i t t e l m ä ß i g .  D e r  T i r o l e r - G e b i r g s k l e e  
steht zum zweiten mal in voller Blüthe unb würbe, wenn 
die Witterung wärmer gewesen wäre, vorzügliche Saat ge-
geben haben. Die Saat bes Rothklees hat sehr vom Wurm 
zu leiben gehabt; der Erbrusch bürste mangelhafte Erträge 
liefern. Die Luzerne (französische Saat) steht so üppig, 
baß sie bemnächst zum b ritten mal geschnitten wirb." 
Aus Pernoma (K. Nissi): „Der erste Schnitt beS Klees 
ergab zirka 125 Pub von der estl. Vierlofstelle; ein zweiter 
konnte gemacht werden. Da der Klee aber ziemlich undicht 
stand, war ber Ertrag sehr mittelmäßig. Ein merkwürdiges 
P h ä n o m e n  i n  b i e s e t n  J a h r e :  D  e  r  K l e e  b l ü h t  z u m  
d r i t t e n  m a l ! "  
Aus Kostifer: „Der Nachwuchs bes einjährigen Klees 
wurde theils zu Heu theils zu Grünfutter gemäht. Außer­
dem verblieben 4 Vierlosstellen zur Saatreife, weil der Klee 
g a n z  r e i n  i s t  u n d  s c h ö n e  g r o ß e  K ö p f e  h a t ,  a u c h  f e i n e  S e i d e  
zu befürchten ist. Auch zum dritten mal wurde eine 
Vierlofste gemäht, das übrige aber abgeweidet. Der zwei­
jährige Klee hätte eine zweite Ernte gegeben, mußte aber 
abgeweidet werden, ebenfalls der Nachwuchs auf Natur-
wiesen." 
Aus Pöddrang: „Der früh zum ersten mal gemähte 
Klee von ausländischer Saat wuchs auffallend schnell und 
gut nach; er steht schon lange wieder in Blüthen. Bei 
starker Konsumtion von Grünfutter wurde in den ersten Tagen 
bes August auch zwecks Heugewinnung gemäht, boch ist bis­
her nichts trocken geworben, bas meiste zwar auf Reiter ge­
stellt, ein Rest blieb aber im Schwab liegen, wobei sich als 
bemerkenswerth erwies, baß wieberum ein Nachwuchs sich er­
gab, ber burch ben Schwab hervorwuchs und beim Rechen 
hinderlich wurde. Prachtvoll ist, wo nicht gemäht worden, 
die Weide, die bisher fein Aufblähen beim Rindvieh zurfolge 
gehabt hat." 
Aus Wettz: „Der Nachwuchs des erstjährigen Klees ist 
ungemein üppig; trotzdem derselbe nach dem ersten Schnitt 
beweidet wurde, hat er sich jetzt soweit entwickelt, daß er 
noch einmal gemäht werden sann." 
Aus Waitoara: „Die Erträge des 3-jährigen Klees 
wurden im letzten Berichte angegeben. Der 2- und 1-jährige 
Klee ist wohl etwas hart durch das späte Mähen geworden, 
doch ist er sonst gut eingebracht. Es ergab die Ernte vom 
2-jährigen Klee Feld Nr. 9 groß 10 Dess. 3800 Pud *) 
f f  f f  „ 21 10 „ 2650 
1-jährigen „ „ 7 10 „ 8775 
r t  "  „ f t  23 „ 9 „ 2775 
„Das Feld Nr. 23 hat torfigen Boden; der Klee ist ans 
demselben znmtheil ausgewintert. Das Feld Nr. 7 erhielt 
ein Kopfdüngung von 20 Pud Gyps und 18 Pud Kaimt 
und wohl deßwegen war die Ernte so überaus groß. Der 
abgemähte einjährige Klee erhielt, nachdem das Heu abgeführt 
w a r ,  z u m  z w e i t e n  m a l  i n  d i e s e m  J a h r e  e i n e  D ü n g -
n n g von 18 Pud Kainit. Der Nachwuchs ist gut und wird, 
sobald Peluschken und Wicken verfüttert sind, grün verfüttert 
werden." 
Ueber Resultate der Kleedüngnug liegen noch zwei 
Berichte vor. Aus Moritzberg (K. Nitau): „Ein zweiter 
Schnitt ist sehr spärlich nachgewachsen; die Trockenheit im 
Juli hat den Klee sehr im Wachsthum zurückgehalten. Etwas 
ergiebiger ist ein zweiter Schnitt auf derjenigen Lofstelle, die 
im Frühjahr 1 Sack Superphosphat als Kopfdüngung erhielt, 
während beim ersten Schnitt kein Unterschied mit dem neben­
anliegenden ohne Superphosphat gelassenen Feldstücke zu be-
merken war." Aus Schloß Klein - Roop: „Auf einer Sand­
partie von 10 Lofstellen, auf welcher bisher kein Klee wuchs, 
wurde zu Mengkoru p. Lofst. gedüngt mit 25 (einfp.) 
Fudern Stalldünger, 3 Pud Knochenmehl, 1 Los Birkenholz­
asche nnd 10 Löf Kolk. Hier ist der Klee jetzt sehr schön 
aufgekommen und ist das Stück mit dieser Düngung kleefähig 
gemacht worden." 
Ueber Vorkommen von Kleeseide enthält nur der Bericht 
aus Heimthal (K. Paistel) die Notiz, daß solche sich gezeigt 
habe, und zwar erst aus dem Grummet, der von selten 
schöner Entwicklung war. Die von Kleeseide überwucherten 
Stellen wurden mit Hülfe von Strauch und Stroh ausge-
brannt, dann wurde, da das Feld im nächsten Jahr unter 
Klee verbleibt, Mengkorn eingesäet. 
Tie Aussaat des Winterroggens fand in 
Livland der Hauptsache nach in der Mitte des August, d. i. 
10.—20. statt und wurde durch häufige und starke Regen, 
die während dieser Zeit niedergingen, erheblich gestört. Die 
Beschaffenheit des Keimbettes war durchaus ungünstig, fast 
überall viel zu naß, stellweise geradezu aufgeweicht. Viel­
fach half mein sich damit, daß man „unter der Egge" säete. 
In Südlivland hatte die kurze regenlose und heiße Zeit in 
der zweiten Hälfte des Juli den Boden vorher hart gemacht 
und den Eintritt völliger Gahre behindert. Es wird von 
hier auch manche Klage laut, daß die junge Saat träge 
kernte und, wenn ber Herbst nicht noch Trockenheit und 
Wärme bringe, sich schlecht eingrasen werde. An manchen 
Orten verzögerte sich der Abschluß der Saatbestellung 
um <s Tage und mehr und war am Berichtstermine, 
insbesondere gilt das für Südlivland, nicht abgeschlossen. 
Aus Kerjell wird berichtet, daß auf nassen kalten Boden 
*) Aus. ber Fuderzahl berechnet, das zweisp. Fuber ä 25 Pud 
angenommen. Gemeint ist wohl, wie gewöhnlich in den Berichten 
aus Waiwara die sog. ökonomische Desfiätine. 
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ausgesäete ungedarrte Saat verfaulte; sie mußte zum zweiten 
mal bestellt werden. Aus Koik-Annenhof (K. Anzen) wird be-
richtet, auf schwerem Boden habe die Egge nicht in gewünschter 
Weise gewirkt; aus Arrol (K. Odenpä), daß das Unterbringen 
der Saat selbst mit der eisernen Egge unmöglich war; aus Jen-
fei, daß auf niedrigen Feldern die Saat zumtheil geradezu im 
Kothe eingepflügt werden mußte; in sehr niedrigen Lagen gab 
man die Hoffnung auf, überhaupt die Saat bestellen zu können. 
Wesentlich günstiger verlief die Winterroggensaat in 
Estland; hier wird früher gesäet und so wurde denn auch 
heuer ein großer Theil schon in den ersten Augusttagen der 
Erde anvertraut. Die trockene Zeit im Juli hatte meist 
günstig gewirkt und als die Regen eintraten, hatte man nur 
noch dafür zu sorgen, daß das überschüssige Wasser rasch 
abgeleitet wurde. Immerhin hatte auch in Estland ein nicht 
unerheblicher Theil der Roggenfelder durch die ungünstige 
Augustwitterung zu leiden. So wird aus Kostifer berichtet: 
„Mit der Aussaat begannen wir am 8. Aug. Am 2. Tage 
mußte die Arbeit wegen starken Regens eingestellt werden und 
konnte man erst am 10. nachmittags mit der Aussaat fort-
fahren. Der Acker war stellweise dermaaßen naß, daß man 
in die rauhe Furche säen und die Saat zueggen mußte. Ein 
Theil wurde eingekrümelt. Die erste Aussaat ist sehr gut 
aufgekommen. Auf dem in den Regenpausen besäeten Theil 
hat sich Kruste gebildet, diese muß durch Walzen gelockert 
werden." Aus Kay (Bericht über die Kirchsp. Joerden und 
Rappel) wird geschrieben : „Hier in Kay begann die Saat 
am 3. Aug., doch war ich einer der frühesten. Das Wetter 
war günstig, warm und konnte hier die Saat beendet werden, 
ohne unter Regen zu leiden. Die Güter, und es sind die 
meisten hier, die am 8. erst begannen, hatten unterm Regen 
zu leiden und wurde an vielen Orten die Saat nur eingeeggt. 
Die Bauern säeten um den 12. herum. Zum Berichts -
termin ist die Saat überall beendet." 
Ueber Schädigung durch den Wurm wird heuer nicht 
geklagt, die feuchte Witterung hat dieselbe gehindert. Aus 
Waiwara wird geschrieben: „Schon beim Unkraut- (Kord-) 
Pfluge sah man den Wurm, wenn auch noch sehr klein, viel-
fach vorhanden. Hätten wir nach der Saatbestellung trocknes 
und warmes Wetter gehabt, dann wäre sein Vernichtungs-
werk an den jungen Roggenpflanzen sehr verderblich gewesen, 
jetzt, des anhaltend kalten Regenwetters wegen, macht der Wurm 
sich nicht bemerkbar. Soweit meine Erfahrung reicht, ist er 
nur solange den jungen Roggenpflanzen schädlich, bis diese 
das dritte Blatt gebildet haben." 
Aus Schloß Sagnitz wird geschrieben: „Die Roggensaat, 
sowie die Bearbeitung des Bodens dazu ging unter sehr 
erschwerenden Umständen vor sich. Anhaltendes Regenwetter 
störte die Bearbeitung und Dränirnng des Brachfeldes, sodaß 
der Boden nicht in genügender Weise klar gemacht werden 
konnte. Pflug und Egge arbeiteten in nassem Boden, sodaß 
eine Lüftung desselben nicht zustande kam. Die besten Dienste 
leistete zu seiner Lockerung die R a n d a l e g g e, die ein 
vorzügliches Saatbett herstellt, wenn der Boden durch Regen 
festgeschlagen ist. Das eine Feld erhielt eine Düngung von 6 
Pud Knochenmehl p. Lofst., vor dem Korden untergebracht, das 
zweite Feld von 6 Pud Superphosphat, mit der Egge nach dem 
Korden. Die Aussaat begann, durch Regen verzögert, am 16. 
Aug. und ist (am 22. Aug.) noch nicht beendet. Gesäet 
wird mit der Havanna - Preßdrillmaschine mit einer Reihen-
weite von 7 und 14 Zoll, bei einem Saatquantum von 3A 
Löf pro Lofst. Die Zucht des ,Schloß Sagnitzschen Saat-
roggetts' aus den schwersten Nehren wird fortgesetzt und 
gelangen heuer Körner von bisher noch nicht erreichter Größe 
und Schwere zur Aussaat. Diese Körner und ein großer Theil 
des Zuchtroggens werden auf Kämme gesäet." 
In Schloß Salisburg konnte der täglichen starken Nieder-
schlüge wegen erst am 1-5. mit der Roggensaat begonnen werden, 
dann wurde die Arbeit durch den Regen vielfach unterbrochen. 
Das Feld hatte sich sehr schlecht bearbeiten lassen, zeigte 
mangelhafte Gahre und litt zur Zeit der Aussaat an zu 
großer Feuchtigkeit. Zur Aussaat gelangte daselbst Wasa-, 
finnischer und Sagnitzer Probsteier Roggen; das Aussaat-
quantmn war 25—27 Garnez p. Lofst. 
Die Aussaat des Winter Weizens war des un-
günstigen Wetters und der durch dieses bedingten unVortheil-
haften Beschaffenheit des Ackers wegen größtentheils noch 
unterlassen worden. Wo diese Frucht nur eine untergeordnete 
Stellung inne hat, benützte man zumtheil günstige Augen-
blicke, um sie auszusäen. Im fellinschen, wo größtentheils 
die Weizenaussaat erfolgt war, geschah solches sehr früh. So 
wird aus Neu Woidoma berichtet, daß der am 3. August 
breitwürfig gesäete Weizen am Berichtstermine schon einen 
sehr kräftigen Eindruck machte. In Pollenhof war am 8., 
in Heimthal am 15. gesäet. Aus Euseküll, wo die Aussaat 
in der Zeit vom 15. bis 17. August erfolgte, lautet der 
Bericht wie folgt: „Durch häufige starke Regen sehr gestört. 
Trotz sorgfältiger Bearbeitung der Brachfelder war es kaum 
möglich des Unkrauts Herr zu werden. Die heftigen Regen-
güsse verschlämmten den Boden derart, daß auf lehmhaltigem 
Boden nicht gedrillt werden konnte." Und aus Adsel-
Schwarzhof: „Tie Weizenaussaat erfolgte in der Zeit vom 
10. bis 12. August. Ein Theil wurde auf 12 Zoll Reihen­
weite gedrillt. Doch das Drillen mußte eingestellt werden, 
weil der schwere Lehmboden durch die täglich, wenn auch in 
kleinen Zeiträumen niedergehenden Regengüsse kittartig zu-
sammengeschlagen wurde. Es schien rathsamer den Rest mit 
der Breitsäemaschine und dem 4-schaarigen Saatpfluge, wie 
auch mit dem Roggen geschah, unterzubringen. Das zuerst 
besäete Weizenfeld ist (am 22. August) grün." 
„Der Flachs, der durch das kühle Frühjahr gelitten 
hat, ist vielfach kurz geblieben, das gilt insbesondere von sehr 
früher Aussaat, sonst ist er von befriedigender Qualität, 
quantitativ entspricht er einer Mittelernte. Am besten gerieth 
mittlere Aussaat, von der sehr schöne Flächse erzielt worden 
sind. Die Leinsaat und theilweise auch der Harl litten durch 
das regenreiche Erntewetter. 
Die Sommerkornernte hat durch Häufung landw. 
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Arbeiten bei ungünstiger Witterung zu leiden gehabt. Som-
merhalmfrüchte haben in reifem Zustande an vielen Orten 
auf die Sichel warten müssen, weil Regen das Ernten nnmög-
lich machte und war man am Berichtstermin mit dem Schneiden 
des Kornes noch nicht zu Ende. Die Haferernte dürfte im allge­
meinen recht befriedigend ausfallen, weil diese Frucht, dank 
der zweiten Hälfte des Sommers, sehr gut gerathen ist, aber 
noch war am Berichtstermin die Arbeit zu wenig vor-
geschritten, um ein abschließendes Urtheil zu erlauben. In 
Lannekaln, wo Schwerthafer auf schwerem Boden sehr schön 
stand, wurden an einzelnen Halmen bis 130 Körner gezählt. 
Minder befriedigt die Gerste. Diese hat, namentlich auf 
strengerem Boden, sich nicht gut entwickeln können und macht 
sich auf ihm die ungünstige Saatzeit jetzt geltend. Ferner 
hat die Gerste vielfach durch allzu große Nässe gelitten und 
versprach zur Zeit der Reife oft nur mäßige Erträge, auch 
ist manches Feld durch starkes Lagern zugrunde gegangen, 
auch das kalte Frühjahr macht seine Nachwirkung geltend. 
Aus Ronneburg - Neuhof wird bedeutender Mehrertrag nach 
Superphosphat- + Käinitgabe gemeldet. Ohne solche ergab 
4-zeilige Gerste 35 — 40 Gubben p. Lofst., mit solcher 70. 
Leguminosen, insbesondere Erbsen, haben zwar üppig sich 
entwickelt, dann aber durch allzuviel Nässe vielfach gelitten 
und versprachen meist nur geringe Körnererträge. Dagegen 
kann aus Neu-Woidoma berichtet werden, daß dort von 16 
Lofstellen 246 Löf gedarrte Erbsen, nicht wurmstichig, von 
schöner Farbe in die Kleete geliefert wurden. Mehrfach ge-
rühmt wird der Stand des Mengkornes, in welchem besser 
als Erbse Wicke und Peluschke sich neben dem allzu üppigen 
Hafer behauptet haben. In Waiwara hatte Mengkorn (theils 
Peluschke theils Wicke mit Hafer) eine Düngung von Kainit 
erhalten und stand sehr üppig, der Hafer hatte sich schilfartig 
entwickelt, stellweise aber auch sich legen müssen. Leider 
wurde durch andauerndes Regenwetter das meist noch auf 
dem Felde schlecht geschützt stehende Sommerkorn in seinem 
Futterwerthe stark beeinträchtigt. 
Aus Groß-Kangern (K. Rodenpois) wird berichtet, daß 
der dort ausschließlich angebaute weiße englische Fahnenhafer, 
der wegen der leichten Bodenbeschaffenheit in recht beträcht­
lichen Mengen angebaut wird und sich heiter sehr gut ent­
wickelt hatte, unter der nassen Witterung stark gelitten und 
von Rost (Pucinia graminis), vereinzelt auch von Flugbrand 
befallen war, sodaß Körnerertrag und Futterwerth des Strohs 
wesentlich beeinträchtigt scheinen. In Schloß Sagnitz ist Cheva-
liergerste insbesondere stark mit Rost befallen. 
Von Lathyrus s i I v e s t r i s wird aus Schloß 
Salisburg berichtet, daß sie sich gut entwickele. In Adsel-
Schwarzhof will man beobachtet haben, daß sie im Herbste 
1893 üppiger gestanden habe, als sie jetzt stehe, nachdem die 
Pflanzen im Frühjahr verpflanzt worden. In Pernoma 
wird ihr bedeutender Schotenansatz gerühmt. 
B l a u e  L u p i n e n ,  i n  H i n z e n b e r g  z w e c k s  E n s i l a g e  a n -
gebaut, blieben infolge trockener Witterung im Juni kurz, 
gediehen sonst gut und gaben doch recht viel Ensilage-Futter. 
Der Mais hat in Schloß Sagnitz eine Höhe von 
6—7 Fuß erreicht, doch nur in einzelnen Exemplaren; er 
stand ungleich. „Pferdezahn" hat „Cinquantino", der früher 
reift und gegenwärtig (22. Aug.) schon abgeblüht hat, ein-
geholt, hat aber noch keinen Ansatz zur Blüthe und dürfte 
sich daher als späte Frucht weniger zum Anbau eignen, als 
der frühere „Cinquantino". Da keine Nachtfröste etnge« 
treten waren, wurde die Ernte hinausgeschoben. Der Mais 
soll daselbst süß, gehäckselt, ensilirt werden. — Szedier Mais 
stand schlecht in Enseküll. 
Vom Kuhkohl (1 Lofstelle) sind daselbst bereits 14 
Einfpännerfuder Blätter geerntet und dem Vieh verfüttert, 
zirka 140 Pud. 3—4 Wochen später stand eine zweite größere 
Ernte an nachgewachsenen Blättern in Aussicht und im De-
zember angeblich noch die letzte und größeste. 
W e i ß e r  S e n f ,  d e r  i n  H e i m t h a l  i m  J u n i  g e s ä e t  w u r d e ,  
sollte gegen Ende der mit dem 27 Aug. schließenden Woche 
daselbst abgeerntet werden. 
H a n f  s t a n d  g u t  i n  S c h l o ß  S a l i s b u r g ,  g i e b t  m i t t l e r n  
Ertrag in Heimthal. 
Die Kartoffel, die Heuer des Vortheils theilhaft 
wurde, verhältnißmäßig früh ausgesäet zu werden, und deß-
halb am Berichtstermine in einem relativ weit fortge-
schrittenen Eutwickelungsstadium sich befand, hat durch die 
Witterung des Berichtsmonats entschieden gelitten. In dem 
Hauptgebiete ihres Anbaus, in Estland und Nordostlivland, 
hat man die Aussicht auf eine gute Kartoffelernte auf­
gegeben, denn durch übermäßige Nässe und die in deren 
Gefolge auftretende Krankheit ist das Wachsthum der Knollen 
bedeutend herabgesetzt. Man hat dabei freilich wieder das 
Gute gehabt, daß Nachtfröste durch bedeckten Himmel hintan-
gehalten wurden. Das Kraut war hier noch nicht überall abge­
storben, es hatte sich zu Anfang des Sommers üppig entwickelt. 
Im übrigen Livland dagegen, und zwar nicht nur in 
Südlivland, sondern namentlich auch im fellinschen und werro-
scheu Kreise, macht man eine mehr oder weniger vollständige 
Mißernte an der Kartoffel. In diesem Theil des Berichtsge-
biets war das Kraut, größtentheils mit Ausnahme einiger 
widerstandsfähiger Sorten, abgestorben und das war an vielen 
Orten schon seit Anfang August der Fall, die reichlich angesetzten 
Knollen, besonders in schwerem Boden, waren am Berichtstermin 
noch sehr unentwickelt und an manchen Orten, insbesondere in 
niedriger Lage, in der Erde faulend. Nicht nur die alteinheimi-
sehen Sorten, allermeist die kleine blaue Speisekartoffel, sondern 
auch in jüngerer Zeit iniportirte, wie Imperator, auch Richters 
Imperator (Waiwara), rothe Branntweinkartoffel, Dabersche, 
sogar Magnum Bon um und Alkohol haben der Krankheit 
nicht zu widerstehen vermocht. Dagegen blieben überall in-
takt, wenigstens bis zum 20. August, „Reichskanzler" (in 
Sagnitz, Enseküll, Adsel-Schwarzhof, in Enseküll allerdings 
damals noch in Blüthen); ferner Blaue Riefen (Seinigal, 
Enseküll, Knckschen), Athene und Saxonia (Sagnitz, Kuckschen), 
Aspasia (Kuckschen), Juno (Salisburg), Imperator - Karoten 
(Nen-Woidoma), Champion (Weltz). 
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Während Runkelrüb en in Kuckschen sonst gut gerathen 
sind, nur viele Pflanzen in Saat ausschießen, sind daselbst 
Mohrrüben nur mittelmäßig. In Drobbusch dagegen 
haben sich Möhren sehr herausgemacht; sie versprachen eine 
bessere Ernte, als anfänglich zu hoffen war. In Schloß 
Salisbnrg gediehen dieselben im Gartenlande sehr üppig, im 
Felde standen sie weniger dicht und niedriger; des dichten 
Standes wegen ließ man eine Vornutzung eintreten. In 
Euseküll befriedigen Möhren nicht; in Heimthal waren sie 
am 22. Aug. im vollsten Wachsthum; in Schwarzhof und 
Kersel, wo mit der weißen Varietät zum ersten mal ein 
Versuch auf l'A Sofft, gemacht wird, ist man mit ihnen sehr 
zufrieden; in Nen-Woidoma versprachen sie eine gute Ernte. 
Ueber die Moorkultur in Testama besagt der bez. 
Bericht: Bnrkanen und Rnnkeln — sehr gut! Aus Jdwen 
wird berichtet: „Der Hafer aus dräuirtem und mit Kunst-
dünger versehenem Moorboden hat sich sehr gut ent-
wickelt; während die Rüben zwar ganz schönes Kraut tragen, 
aber wenig Wurzeln versprechen. Mit der Ernte hat es 
noch Zeit, daher scheint ein Endurtheil verfrüht." 
Aus Pöddrang wird geschrieben: „Während dieses Jahr 
dem Rindvieh dadurch sehr ungünstig war, daß vielfach Er-
krankungen an der R o t h s e n ch e, die über 30 Jahre lang 
sich nie eingestellt hatte, erfolgten, verdient als günstige Er-
scheinung hervorgehoben zu werden, daß das Beweiden des 
besonders üppigen Klees nicht, wie sonst, dem Vieh gefährlich 
wurde, indem die so gefährliche Trommelsucht nicht beobachtet 
wurde, was um so merkwürdiger ist, als der Klee fast nicht 
trocken wurde." 
„Durch den vielen Regen", schreibt man aus Pollenhof, 
„ist das Wachsthum der Unkräuter stark begünstigt, sodaß 
die Brachfelder vor der Roggenansfaat auf vielen Stellen 
w i e d e r  g r ü n  w a r e n .  N a m e n t l i c h  Q u e c k e  u n d  A c k e r r e t t i c h  
floriren mächtig." 
Der Bericht aus Jensel schließt mit folgenden Bemer-
kungelt: „Dank dem günstigen Sommer und dem, durch den­
selben Herrorgerufenen Segen an Futterkräutern und Korn 
will die normale Anzahl der Korn- und Futterscheunen nicht 
ausreichen. Der Landwirth muß einen Theil des Futters 
in Feimen bergen. Der Bestand an Milch- resp. Mastvieh 
wird wesentlich erhöht werden müssen und dem entsprechend 
werden die V i e h p r e i s e auf den Märkten steigen. Dank 
den reichen Niederschlägen sind die Waldkulturen dieses 
Frühjahrs vortrefflich gediehen, was insbesondere bei Eichen-
Pflanzungen wahrzunehmen ist, bei denen kaum 1 °/0 ein­
gegangen ist." 
J u s  b  t  n  V e r e i n t » .  
P r i v a t s i t z u n g  
der kaiserlichen, livländischen gemeinnützigen 
und ökonomischen Sozietät 
zu Kawershos bei Walk am 28. Juni (10. Juli) 1894. 
Beginn um 1 Uhr. 
1) Anwesend sind die ordentlichen Mitglieder: Präsident 
Landrath E. v. Oettingen-Jensel, Vizepräsident Schatzmeister 
N. v. Grote-Kawershof, N. v. Essen-Kafler, Aug. v. Sivers-
Alt-Kusthof, Alfr. v. Sivers-Euseküll, A. Baron Pilar von 
Püchau-Audern, E. Baron Campenhausen-Jlsen, W. Baron 
Maydell-Martzen, E. v. Middendorff-Hellenorm, Prof. W. 
v. Knieriem-Peterhof und Skangal, G. v. Numers-Jdwen 
und Ehrenmitglied A. v. zur Mühlen-Groß-Kongota. Ihr 
Fernbleiben entschuldigt haben und abwesend sind die ordent-
liehen Mitglieder F. v. Stryk-Morsel und P. G. v. Blancken-
Hagen-Drobbusch. Präsident konstatirt die B<schlußsähig. 
fähigfeit der versammelten ökonomischen Sozietät. 
2) Das Protokoll der Januarsitzungen wird als richtig 
anerkannt und von den anwesenden ordentl. Mitgliedern 
unterschrieben. Sodann wird der Geschäftsbericht verlesen. 
3) Da die Bestätigung des Mellin-Reichenberg'schen' 
Krankenhauses in Dorpat, zu dem die ökonomische Sozietät 
dadurch in Beziehung getreten ist, daß sie auf Wunsch des 
Stifters ein gewisses Aufsichtsrecht übernommen hat, in naher 
Aussicht steht, so beauftragt und ermächtigt die ökonomische 
Sozietät ihren Präsidenten ausdrücklich, die nach erfolgter 
Bestätigung erforderlichen Schritte im Namen der Sozietät 
zu vollziehen und namentlich auch in der durch das im Ent-
wurs aus dem Medizinaldepartement mitgetheilte Statut des 
Krankenhauses angeordneten Weise bei der Konstituirung des 
Verwaltnngskörpers mitzuwirken. 
4) Die Hagelassekuranz betreffend, hat die ökonomische 
Sozietät zweimal in letzter Zeit sich zu äußern Veranlassung 
gehabt. In einem Gutachten, das sie dem Herrn livländischen 
Gouverneur abzustatten hatte über die Zweckmäßigkeit einer pro-
jeklirten Begründung eines wenige Kirchspiele resp, einen 
Kreis umfassenden gegenseitigen Hagelassekuranzvereins, war zu 
der damit berührten Frage der Zentralisation oder Dezentra-
lifation der Versicherung gegen Hagel in dem Sinne 
Stellung genommen worden, daß, wie die bisherigen Ersah-
rungen lehren, gerade in diesem Zweige der Versicherung 
größere Ausdehnung der Wirksamkeitsgebiete noththue und 
das Gouvernementsterritorium vielleicht schon als ein zu 
kleines anzusehen wäre. In einem von demselben: Gesichts« 
punkte ausgehenden Expose hatte die ökonomische Sozietät 
ferner eine gleichfalls die Hagelassekuranz, speziell die Ge-
schichte des betreffenden livländischen gegenseitigen Vereins 
skizzirende Darlegung auf eine ihr durch den Herrn Land-
marschall vermittelte Anfrage eines mit der Materie beschäf­
tigten Beamten des Ministern der Landwirthschaft zu beant­
worten. Die ökonomische Sozietät erklärt ihr EinVerständniß 
mit diesen Schritten. 
5) Dem bezüglichen Beschlusse gemäß ist angeordnet und 
publizirt worden, daß die Kanzlei der ökonomischen Sozietät 
in der Zeit vom 15. Juni bis zum 15. August a. St. außer 
an Sonn- und Feiertagen auch an den Dinstagen und Frei-
tagen geschlossen bleibe. 
6) Nachdem Vizepräsident und Schatzmeister v. Grote 
die Gründe dargelegt, welche ihn bewogen hatten den auf 
eine rohe Skizze bewilligten Kredit von 1000 Rbl. für den 
Bau der Wohnung eines Hausdieners im Garten der Mieth-
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Häuser mit rund 400 Rbl. zu überschreiten, was insbesondere 
im Interesse größerer Solidität und namentlich leichterer Er-
yeizbarkeit geschehen war, erklärt die ökonomische Sozietät 
mit dieser Etatüberschreilung sich einverstanden. 
7) Dem an das Gutachten in Sachen livländischer 
Wasserwege geknüpften Vorschlage ber ökonomischen Sozietät 
entsprechend, hat der im Mai versammelt gewesene Adels-
konvent unter Anerkennung der in jenem Gutachten darge­
legten Gesichtspunkte der livländischen gemeinnützigen und 
ökonomischen Sozietät behufs Inangriffnahme der Vorarbeiten 
für einen Düna-Aa-Kanal einen Kredit bis zum Betrage von 
3000 Rbl. eröffnet .unb die Sozietät ersucht auch andere an 
dem Unternehmen interesftrte Standhaften zu einer Bethei­
ligung an ben Kosten für bie Vorarbeiten zu veranlassen. 
Um ben Fortgang ber Sache möglichst zu förbern, war durch 
den Präsibenten ber Herr A. v. zur Mühlen-Groß-Kongota, 
Ehrenmitglieb der ökonomischen Sozietat, welcher einige Be­
ziehungen, diese Angelegenheit betreffend, bereits angeknüpft 
hatte, ersucht worden, diese Beziehungen fortzusetzen und in 
dieser Sitzung der ökonomischen Sozietät darüber zu referiren. 
Herr v. zur Mühlen berichtet, daß er Gelegenheit gehabt 
habe mit mehreren einflußreichen Persönlichkeiten Rigaischer 
Standschaften über die vorliegende Sache Rücksprache zu 
nehmen und dort so viel Entgegenkommen gefunden habe, 
daß er sofort mit Gesuchen bei der Stadt Riga und beim 
Rigaer Borsen-Kornitk um Betheiligung im Sinne des 
Adelskonventsbeschlusses mit resp. 1000 und 3000 Rbl. ein­
gekommen sei. Indem die ökonomische Sozietät sich damit 
durchaus einverstanden erklärt, beschließt sie, daß durch Zu­
schriften an die genannten Vertretungskörper das Ansuchen 
des Herrn v. zur Mühten von Seiten der ökonomischen So-
zietät offiziell bekräftigt werbe, daß die Antworten derselben 
abzuwarten und je nach dem Ausfalle derselben bann sofort 
vorzugehen sei, selbst wenn biese Antworten durchaus ab« 
lehnenb ausfallen sollten, woburch allerdings ber Umfang ber 
Vorarbeiten bebeutend rebuzirt werben würbe. Denn selbst 
in ber Voraussetzung, baß bie bereits vorhanbenen Arbeiten, 
welche sich auf ben Embach einerseits unb ben Düna-Aa-
Kanal anbrerseits beziehen, benutzt werben können, bürsten 
die bezifferten Geldmittel nach ber burch Rücksprache mit be­
währten Technikern gewonnenen Anschauung bes Herrn von 
zur Mühlen noch nicht ganz hinreichen, um bie gestimmten 
Kosten für bie Vorarbeiten bes Wasserweges von ber Embach» 
münbung bis zum Ausflusse ber Aa, resp, dem Ausgange 
des Düna-Aa-Kanals in die Düna zu decken. Die erfordere 
liche Summe werde von dieser Seite mit etwa 8000 Rbl. beziffert. 
8) Im Anschluß an den vorliegenden Gegenstand refe-
rirt Herr v. Essen-Kaster über Eingaben an das Ressort der 
Wege- unb Wasserverbinbungen in Sachen ber Peipus- und 
Embach-Schifffahrt. Durch die zu Anfang ber 50-er Jahre 
von Baer unb Helmerfen ausgeführten unb in ben Schriften 
der Akabemie der Wissenschaften (1852) niebergelegten Forsch­
ungen, sowie burch die von einem Konsortium von Abjazenten 
des Peipus veranlaßten Unternehmungen des Professor Bessarb 
vom balt. Polytechnikum sei nachgewiesen, baß bie Ver­
sumpfung ber Peipusufer im Fortschreiten begriffen fei unb 
sowohl im Interesse ber Schiffbarkeit aufc ben einmünbenben 
Flußläufen, namentlich bes Embach, als auch ber Landeskultur 
ber Wafferftanb bes Peipus bringenb ber Regulirung be­
dürfe und daß diese nothwendige Regulirung — wie namentlich 
Bessard nachgewiesen habe — ins Werk gesetzt werden könne, 
ohne bie Narowafallinteressen zu berühren. Um bie fort­
schreitende Versumpfung ber livländischen Peipusufer zu illu-
ftriren, führt Herr v. Essen u. a. an, daß einer seiner Krüge 
wegen des wechselnden Wasserstandes bereits mehrmals habe ver­
legt werden müssen, und daß ein am Ayabache, der nahe 
dem Ausfluß des Embach in diesen münde, belegenes Dorf 
aus gleichem Grunde nachweisbar dreimal habe umgebaut 
werden müssen. Durch diese Verhältnisse seien nicht nur sehr 
ausgebehnte Territorien solange jeber Kultur entzogen, bis 
bie sehr wohl mögliche Regulirung erfolgt sei, sonbern auch 
bie Schifffahrt aus ben in ben Peipus münbenben Flüssen, 
namentlich auf dem Embach, mehr oder weniger erschwert. Das 
ohnehin träge Gefälle, das nur nach wenig Fußen zählenden 
Spielraum habe, bewirke fortschreitende Versandung und 
Verschlammung der Flußbetten und der Mündungen. Das 
feien Verhältnisse, die angesichts der entwickelteren Technik 
der Gegenwart erhöhte Beachtung von Seiten der Regierung 
erfordern. Da zur Lösung dieser Schwierigkeiten nicht nur 
technische Kräfte in Frage kommen, über welche die ökono­
mische Sozietät nicht verfügen kann, sondern auch die Inter­
essen mehrerer Gouvernements des Reichs berührt werden, 
so beschließt die ökonomische Sozietät, nachdem Herr von 
Essen die Benutzung des in seinen Händen befindlichen Tat­
sachenmaterials freundlichst gestattet hat, sich mit einem be­
züglichen Memoire an das Verkehrsministerium zu wenden 
und zugleich das Landwirthschaftsministerium unter Mitthei­
lung einer Abschrift um Förderung der in Frage stehenden 
Interessen der Landeskultur zu ersuchen. 
9) An Stelle einer bisher dem Verwaltungsrathe der 
polytechnischen Schule zu Riga zum besten der bei derselben 
bestehenden Versuchsstation gezahlten jährlichen Subvention 
von 200 Rbl. hat die Inländische Ritterschaft feit dem Jahre 
1894 die gleiche Summe der ökonomischen Sozietät zuge­
wendet und biese hat gemäß ihrem Beschluß vom März u. 
pr. für bieses Jahr biefetbe Summe ber genannten Versuchs­
station zukommen lassen. 
10) Das Netz ber Regenstationen ber ökonomischen Sozie­
tät weist an einigen Orten, namentlich Estlanbs, große 
Lücken auf, beten Ausfüllung burch neu errichtete Stationen 
überaus wünschenswerth ist. In bankenswerther Weise hat 
nun ber estländische landwirthschaftliche Verein, wie er auch 
früher schon wiederholt gethan, in seinem Wirksamkeitsbezirke die 
Initiative zur Errichtung neuer Stationen ergriffen. Dank dieser 
Motion konnten folgende neue estländische Stationen ausgerüstet 
werden: Wrangelstein, Jendel, Patzal, Orrisaar, Hukas. Durch 
ben Chef der Regenstationen, Herrn Prof. emer. Dr. Arth. v. 
Dettingen, Ehrenmitglieb, ist wiederholt ber Vorschlag der 
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Sozietät gemacht worden anstelle der einmal täglichen eine 
zweimal tägliche Thermometerablesung, wenn auch nur fakul-
tativ, einzuführen. Der Werth der betreffenden Notirungen 
werde sich nicht nur verdoppeln, sondern verzehnfachen und 
insbesondere durch das Mittel aus zwei zeitlich gleich weit 
von einander liegenden Beobachtungen der Kalamität der 
mangelhaften Präzision der landschen Uhren begegnet. Ob-
gleich die ökonomische Sozietät sich diesen Erwägungen nicht 
verschließen wollte, konnte sie doch andererseits auch die Schwie-
rigkeiten nicht außer acht lassen, welche durch Mehrung der 
Obliegenheiten der Beobachter erwüchsen und 'die dadurch 
nur gesteigert würden, daß dieselben zeitlich nicht zu vereinigen 
wären. Bedinge schon die einmal tägliche Beobachtung starke 
Gebundenheit des Beobachters an den Ort, so werde diese 
bedeutend dadurch vermehrt, wenn nicht nur morgens, wo 
die Beobachter meist zu Hause zu sein pflegen, sondern auch 
nach 12 Stunden nocheinmal abends, wo man öfter von 
Hause sei, beobachtet werden solle. Die ökonomische Sozietät 
sann sich noch nicht entscheiden und beauftragt das Bureau 
über diese Frage mit dem Antragsteller weiter zu verhandeln. 
Jnbetreff der detaillirteren Verarbeitung des sich ansammelnden 
meteorologischen Materials um sein Votum befragt, hat £err 
Prof. v. Dettingen den Rath ertheilt, daß nach Schluß des 
Jahres 1895 nur eine Uebersicht der Regenverhältnisse und 
eine flüchtige Skizze der Temperaturen zusammengestellt und 
erst nach Schluß des Jahres 1900 der volle Abschluß der 
ersten vollendeten 15 Jahre bewerkstelligt werde, dem dann 
ähnliche Abschlüsse von Dekaden folgen könnten. Die öko-
nomische Sozietät stimmt dem bei und giebt der Hoffnung 
Ausdruck, daß es der bewährten Kraft des derzeitigen Chefs 
ihrer Regenstationen möglich sein werde diese ersten Abschlüsse 
selbst zu Ende zu führen. 
11) Das unterm 22. November 1891 bestätigte Statut 
des baltischen Molkereiverbandes ist mittels ministerieller 
Sanktion vom 28. Februar a. er. in der Weise abgeändert 
worden, wie es von Seiten der Verbandsbegründer gewünscht 
worden ist. Da inzwischen die Jahresversammlung der Mit-
glieder bereits gewesen war und es erfahrungsgemäß nicht 
gelingt außer des Termins eine zahlreich besuchte Versamm-
lung der Interessenten zusammenzubringen, hat der Vorstand 
des Verbandes das neue Statut demselben noch nicht vorlegen 
können. Auf Anrathen des Herrn v. Essen-Kaster ist inzwischen 
von Seiten der ökonomischen Sozietät über die Grundsätze 
und Wirksamkeit dieses Verbandes und auch des bei ihr be-
stehenden Verbandes baltischer Rindviehzüchter der unter dem 
Vorsitze des Herrn W. I. Kowalewski, Departementsdirectors 
im Finanzministerium, zur Begutachtung der Frage der Rege-
lung des Handels mit Produkten der Landwirtschaft im 
Mai dieses Jahres versammelten Kommission ein umfang­
reiches Material zugänglich gemacht worden. In Sachen 
der zollfreien Einfuhr buchener Buttergebinde, die vor 2 
Jahren für diese Zeit eingeführt war, wurde gleichfalls auf 
Antrag des Herrn v. Essen von Seiten der ökonomischen 
Sozietät die Verlängerung dieser Zollfreiheit, als einer wesent­
lichen Voraussetzung des Butterexports, mittels Eingabe beim 
Herrn Minister der Landwirthschaft befürwortet. In der 
Sitzung macht Herr v. Essen die Mittheilung, daß diese Sache 
dem entsprechend entschieden worden sei. Dem Herrn v. Essen 
dankend, nimmt die ökonomische Sozietät Akt von dem, was 
geschehen ist. In Anknüpfung an diesen Verhandlungsgegen-
stand theilt Herr v. Essen u. a. mit, daß er, in die obenge« 
nannte Kommission als Sachverständiger eingeladen, dafür 
plädirt habe, daß dem Absender von leicht verderblicher 
Waare u. a. von Butter, dem es gestattet sei den Fracht-
brief mit der Waare dem Empfänger durch die Bahn selbst 
zustellen zu lassen, in irgend einer Form eine schriftliche Be-
stätigung des gezahlten Betrages zugestellt werde, weil na-
mentlich der Landwirth sich bis jetzt in der Lage befunden 
habe, seine Boten in solchen Fällen über die Höhe der Zah-
lungen garnicht fontroliren zu können. Gegenwärtig erhalte 
man abgestempelte Zettel, welche den bezahlten Betrag aus-
weisen, vermuthlich eine Folge jener Verhandlungen. In 
Ansehung der bereits recht bedeutenden Butterexporte aus 
St. Petersburg, welche aus den nördlichen Gouvernements, 
namentlich Wologda, kommen und durch 2 größere Export­
firmen St. Petersburgs vermittelt werden, beabsichtige die 
Regierung einen regelmäßigen einmal wöchentlichen Dampfer­
verkehr zwischen St. Petersburg und Kopenhagen ins Leben 
zu rufen. Im Interesse unseres Butterexports habe Referent 
dafür plädirt, daß diese Fahrzeuge Reval regelmäßig anlaufen 
mögen. Die Einstellung speziell für den Transport von 
Molkereiprodukten eingerichteter Waggons in die Tageszüge 
unserer Bahnen verdanke der Interessent den von jener 
Kommission gegebenen Anregungen. 
12) Auf Veranlassung des livl. Landrathskollegii hat 
die ökonomische Sozietät gutachtlich darüber sich zu äußern 
gehabt, ob wegen Einrichtung von veterinärärztlichen Ba-
racken bei den Eisenbahnstationen eine Besteuerung des Vieh« 
Handels einzuführen fei. Da ein Bedürfniß nach solchen 
Baracken in Livland nicht existire, wie durch Umfrage bei 
Kennern der Sache konstatirt wurde, und auch aus allge­
meinen Gründen wurde dieser Besteuerung im Interesse der 
örtlichen Landwirthschaft und Viehzucht widerrathen. Die 
ökonomische Sozietät erklärt sich damit einverstanden. 
13) Um zur Theilnahme Livlands an der internatio­
nalen Obstausstellung anzuregen, welche im September d. I. 
in St. Petersburg statthaben soll, hat Herr Gras Berg auf 
Schloß Sagnitz, Ehrenmitglied, die Veröffentlichung eines 
Aufrufs durch die balt. Wochenschrift zugesagt. Da den 
einzelnen Ausstellern von reifem Kernobst, das vorzugsweise 
von hier auszustellen im Plane liegt, nicht zugemulhet werden 
kann, in einer Zeit, wo über den Ausfall der Obsternte noch 
nichts Gewisses bekannt ist, sich zu binden, ist aus Anrathen 
des Herrn Gras Berg von Seiten der ökonomischen Sozietät, 
nachdem ein späterer provisorischer Anmeldetermin als der 
Anfang Juni nicht zugestanden wurde, genügend Raum für 
eine Kollektivausstellung der ökonomischen Sozietät belegt 
worden, deren detallirtere Meldung bis zum 10. August ver­
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tagt werden darf. Wenn die ökonomische Sozietät damit den 
livländischen Ausstellern über die Schwierigkeiten des Ter-
mins hinweggeholfen, so hat sie andererseits das Risiko über-
nommen, indem die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, daß 
im Falle einer schlechten Obsternte von der Aufforderung sich 
zu betheiligen gar kein oder nur ein sehr geringer Gebrauch 
gemacht wird. Die ökonomische Sozietät erklärt ihre Austim-
mung zu diesen Maaßnahmen und beschließt in Gemäßheit 
der ihr von Seiten des hohen Protektors der Ausstellung 
S. K. H. des Großfürsten Nikolai Michailowilsch zutheil 
gewordenen Anregung eine silberne Ehrengabe im Werthe 
von 100 Rubeln für diese Ausstellung zu stiften, dabei die 
nähere Zweckbestimmung der die Ausstellung veranstaltenden 
Gesellschaft zu überlassen und solches in einem an S. K. 
Hoheit gerichteten Schreiben auszusprechen. 
14) Von dem Herrn Professor Dr. G. Thoms, Ehren­
mitglied, ist mitgetheilt worden, daß die durch den Herrn 
Prof. Dr. Jentzsch in Königsberg als Präses des dortigen 
botanischen Vereins in Gang gebrachten phytophänologischen 
Beobachtungen auch auf die russischen Ostseeprovinzen aus-
gedehnt werden könnten. Während im südlichen Theil der 
Provinzen die Rigaer naturforschende Gesellschaft geeignete 
Beobachter anwerben dürfte, ist die ökonomische Sozietät, der 
die Dorpater naturforschende Gesellschaft ihre Unterstützung 
darin zugesagt hat, entschlossen, im nördlichen Livland dasselbe 
zu thun und, um auch Estland hineinzuziehen, sich mit dem 
estländischen landwirtschaftlichen Vereine ins Einvernehmen 
zu setzen. 
15) Die ökonomische Sozietät bestimmt, daß die Mieth­
steuer für die Amtswohnung des Sekretärs das Konto ihrer 
Ausgaben für das betr. Haus zu belasten habe. 
16) Dem Felliner estnischen landwirtschaftlichen Verein, 
der im Vorjahre von der livländischen Ritterschaft 150 Rbl. 
zur Prämiimng von ausgestellten Bauerarbeitspferden er-
halten, wird aus dessen Ansuchen für die im September dieses 
Jahres in Fellin abzuhaltende Ausstellung die Summe vm 
100 Rbl. zu dem gleichen Zwecke überwiesen mit dem Hinzu­
fügen, daß der Verein aufzufordern sei, darüber zu berichten, 
wem und wofür die betreff. Preise zuerkannt worden sind. 
17) Zu der zu Anfang des März d. I. in St. Petersburg 
stattgehabten internationalen Ausstellung von Saatreini-
gungs- K. Maschinen, welche von der kaiserlichen freien 
ökonomischen Gesellschaft ins Werk gefetzt wurde, war der 
ökonomischen Sozietät das Einladungsschreiben am 22. Fe­
bruar zugegangen. Wegen Kürze der Zeit hatte dieser Ein­
ladung nicht Folge gegeben werden können. 
18) Die Pskower landwirtschaftliche Gesellschaft hat die 
ökonomische Sozietät zur Theilnahme an der von ihr in der 
Zeit vom 18—28. September d. I. zu veranstaltenden land-
wirthfchaftlichen Ausstellung nebst Flachsbaukongreß aufge-
fordert. Die Sozietät ersucht ihre Mitglieder davon Kenntniß 
zu nehmen und bestimmt, daß auch weitere Kreise durch die 
baltische Wochenschrift auf diese Ausstellung aufmerksam ge-
macht werden. 
19) Vom öselschen landwirthschaftlichen Vereine einge« 
laden, an der in der Zeit vom 1. — 4. Juni d. I. in Arens-
bürg statthabenden Ausstellung in corpore theilzunehmen, 
beschließt die ökonomische Sozietät zu danken und zugleich 
dem Bedauern Ausdruck zu geben, daß von den anwesenden 
Mitgliedern diesmal leider keines sich in der Lage sieht der 
Einladung zu folgen. (Wird fortgesetzt.) 
S p r e ch f«a 1. 
Entomologisches. 
G. R. Beifolgend erlaube ich mir Ihnen die Copie *) 
eines hier gefangenen Schmetterlinges zu übersenden und 
Sie zu bitten mir, im Falle Ihnen solches möglich, in 
Ihrem werthen Blatte den Namen desselben bekannt zu 
machen. Ich bin Sammler, hatte diesen Schmetterling aber 
bisher nicht gefunden. Es ist jedenfalls ein Spinner zu der 
Ordnung Eupiepia, Saturnia oder Gastropacha gehörend, 
wenn das auch auf meiner mangelhaften Kopie nicht wohl 
zu ersehen ist, da ich die starke Behaarung des Körpers und 
der Unterflügel nicht angezeigt habe. Da ich bisher von 
Niemand eine Beantwortung meiner Frage habe erhalten 
können, so habe ich mir erlaubt mich an Sie zu wenden, was 
ich gütigst zu genehmigen bitte. A. v. S.-L. 
Endromis versicolora $ L.; zwischen die Gattun­
gen Gastropacha und Saturnia gehörig. Im ersten Frühling 
verbreitet, aber nicht gerade häufig. 
Prof. Dr. I. v. K ennet. 
R o t h s e u ch e. 
Die baltische Wochenschrift hat auf meine Bitte*) um 
Rath bei Bekämpfung der Rothseuche mehrere Antworten ge­
bracht und habe ich daraus ersehen, daß fast jede Heerde 
mit einem andern Mittel gegen diese tückische Krankheit be-
handelt wird. Was an einem Ort hilft, will am anderen 
Ort aber oft gar feinen Erfolg zeigen. Da hatte ich nun 
in diesem Sommer, nachdem mir wieder ein werthvolles 
Thier erkrankt war, Gelegenheit, mich mit dem eständischen 
Gouvernementsveterinair Jürgenson über das Wesen der 
Rothseuche auszusprechen und hat er mich zu seiner Ansicht 
bekehrt. Das von ihm verordnete Mittel hat auch jedesmal 
in kurzer Zeit die Genesung der an Nothseuche erkrankten 
Thiere bewirkt. 
Herr Jürgenson erklärt die Krankheit für eine durch 
Miasmen hervorgerufene Blutzersetzung und nicht für eine 
Nierenerkrankung. Der rothe Urin wäre kein Blut, fondern 
mit dem Urin ginge nur der Farbstoff des Blutes, welches 
sich in einem Zerfetzungsprozeß befände, ab. Die scheinbare 
Verstopfung der Thiere wäre feine solche, sondern eine Läh­
mung des Magens. 
Dafür spricht, daß bei an Rothseuche eingegangenen 
Thieren die Niere fast immer normal war und der Magen 
sowie ber Darm meistens ganz leer. Herrn Jürgensons Heil-
Methode beruht hauptsächlich auf Erhaltung der Herzthätig­
keit, die durch die Blutzersetzung sehr geschwächt ist und bet 
größerem Fortschritt der Krankheit die Magenlähmung be-
wirft. Ist letztere schon vorgeschritten unb der Magen fühlt 
sich kalt an und hangt schlaff herunter, so ist jeder Heitöerfuch 
vergeblich. Herrn Jürgensons Mittel besteht aus einer Mi­
schung von Lysol, als Desinfektion, Eisen, zur Vermehrung 
*) Wir können das Farbenbild leider nicht wiedergeben. D, Rd. 
**) In Nr. 28. 
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des Blutes und schwachem Branntwein zur Belebung der 
Herzthätigkeit. Sollte das Thier schon schwach werden, so 
giebt er Kampfer. Mit letzterem und dem Branntwein ist 
aber vorsichtig zu verfahren, da zu plötzlich wirkende Mittel 
leicht Herzschlag bei schon schwacher Herzthätigkeit bewirken 
können. Alle purgirenden Mittel werden verworfen. An 
Futter wird frisches Gras oder Klee vorgemäht und reichlich 
Mehltrank gegeben, um die Kräfte zu e halten. Ich theile 
Ihnen, g. R., dieses mit, weil es doch vielen unserer Heerden-
besitzet von Nutzen sein könnte. — Vielleicht tonnten Sie Herrn 
Jürgenson-Reval bewegen, selbst in der Wochenschrift sich zu 
äußern. U.-St.-A. 
Herr estländischer Gouvernementsveterinärarzt I. Jür-
genson schreibt: 
G. R. In Beantwortung I. G. vom 25. August er­
laube ich mir Ihnen in Kürze die Ansichten über die sog. 
Rothseuche des Rindviehes mitzutheilen, die von der Mehr-
zahl hervorragender Fachmänner angenommen ist. Dieselbe 
geht nämlich da hinaus, daß die sog. Rothseuche ihrem We-
sen nach eine Blutzersetzung ist, hervorgerufen durch Aufnahme 
von toxischen oder infektiösen Stoffen ins Blut. 
Ferner läßt der fast einstimmige Hinweis vieler Be-
obachter, daß die Krankheit namentlich an gewisse niedrige 
Wiesen- und Waldweiden *) gebunden ist, mit grotzer Wahr-
scheinlichkeit ein Malaria-Miasma annehmen, welches wohl 
Spaltpilzen zuzuschreiben ist. 
Die Rothseuche könnte demnach für eine spezifische Sep-
tizämie angesehen werden, der der spezielle Name Haemo-
globinaetnia oder Haemoglobinuria gegeben ist. 
Auch der makroskopische Sektionsbefund der an der 
Haemoglobinuria verendeten Thiere berechtigt oder bestä­
tigt gewissermaaßen die erwähnte Annahme über das Wesen 
der Krankheit, da gar oft die Veränderungen, die die Sektion 
aufweist, sehr geringfügiger Natur sind. In den meisten 
Fällen sind die Kadaver sehr blutarm (anämisch), das Blut 
sehr dünnflüssig und von iirschrother bis schwarzrother Farbe. Oft 
ist eine allgemeine Gelbsucht vorhanden. Außer einem be­
ständigen Darmkatarrh — mitunter auch Darmentzündung — 
sind keine pathologischen Veränderungen zu bemerken. Die 
Nieren findet man gleichfalls für gewöhnlich normal**). Die 
Todesursache ist somit meist auf eine stark ausgeprägte Blut-
armuth zurückzuführen. 
*) Dem Lehrbuch der spez. Pathologie und Therapie für 
Thierärzte von Pros. W. Dieckerhoff (Berlin 1894), Bd. II. S. 266 
f. ist zu entnehmen, daß nach den auch heute noch für richtig gel­
tenden Beobachtungen von Gerlach als wichtigste Ursache des Blut-
oder richtiger Rothharnens der Genuß von Carex, hcirpus, .Juncus 
Equisetum, kurz von sauren Gräsern anzusehen ist, die aus mit 
Laubholz bestandenen und von diesen beschatteten Weidegründen zu 
wachsen pflegen. Dieckerhoff nennt als wichtigste Ursache: „Das 
Betreiben von Weiden (Bruch-, Sumpf-, Moor-, Laubholzweiden), 
welche einen hohen Grundwasserstand haben und mit Sträuchern 
oder belaubten Bäumen bestanden sind. Es sind besonders Ginster-
und Wachholdersträucher, Erlen und and. Laubbäume, welche die 
betr. Weiden reichlich beschatten. Der Genuß der uuter solchen Ver-
Hältnissen wachsenden Gräser und and. Futterpflanzen ist als die 
Ursache des Blutharnens anzusehen. Wegen des relativ spärlichen 
Wachsthums wird solches Futter von den Rindern nur beim Hüten 
verzehrt" — — — „Die Möglichkeit der Erkrankung besteht bei 
Rindern jeder Rasse uud jeden Alters. Indeß wird überall beobachtet, 
daß die aus den betr. Besitzungen aufgezogenen Thiere von dem 
schädlichen Futter größere Mengen ohne Nachtheil verzehren, als 
aus andern Gegenden zugekaufte Thiere. Offenbar liegt hier eine 
Gewöhnung an das im Futter enthaltene Blutgift vor." 
Die Schriftleitung. 
**) Daher wird die Ansicht, daß die Rothseuche ein Nierenleiden 
sei, durch Gefttonsbefunde nicht bestätigt. Ebensowenig sind in dem 
durch den Blutfarbstoff — Hämoglobin — gefärbten Harne Blut­
körperchen nachzuweisen. 
Nach Vorausgeschicktem wäre somit ein solcher Modus 
der Behandlung einzuschlagen, der gegen das Wesen der Krank-
heil — und nicht gegen ein einzelnes Symptom — ge­
richtet ist. 
Um daher gegen die infektiöse Natur der Krankheit wie 
auch gegen den Darmkatarrh einzuschreiten, sind Antiseptika, 
innerliche Gaben, namentlich Lysol in Gaben von 10 
bis 24 grm. durch ihre Uugiftigkeit zu empfehlen. Gegen 
die durch die Blutzersetzung ausgetretene allgemeine resp. Herz-
schwäche und die Darmparese ist Branntwein in Gaben von 
50—100 grm von hervorragender Wirkung. Gegen die 
akute Blutarmuth haben sich erfahrungsgemäß Eisenpräparate, 
wie Eisenchlorid in Gaben von 3—5 grin in weingeistiger 
Losung (1 : 100 —150) sehr bewährt. 
In anbetracht der hier erwähnten Kurmethode wären 
Medikamente wie auch Manipulationen, die in irgend einer 
Weise den Organismus des erkrankten Thieres schwächen 
könnten, bei genannter Seuche nicht am Platze. 
Es ist selbstredend, daß leicht verdauliches und nähr­
kräftiges Futter die Kur wesentlich unterstützt. 
i .  j ü r g e n s o n .  
tiegen|iationen der kaiserlichen, livländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Sozietät ju Porpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 40' 
westl. Länge von Pnlkowa scheidet A. von B.; 5°0' westl. L. v. P. 
scheidet B. von C.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 57°50° 
n. Br. scheidet 4 von 5; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°50' scheidet 6 
von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den 
Regenstationen der k. l. g. u. ök. Sozietät für d. I. 1885 S. 6. 
August 1894 (it. St.) 
N i e d e r s c h l a g s h ö h e  i n  M i l l i m e t e r n .  
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172 Sieckeln in Kurland Sieck.-Born-Ellern 124'8 34 1 20 17 
81 Seßwegen, Schloß Seßwegen 825 13-3 17 18 
82 Bntzkowsky Seßwegen 83-1 140 20 19 
110 Kroppenhof Schwaneburg 921 400 20 13 
125 Tirsen, Schloß TirseN'Wellan 65'8 18-9 17 13 
30 Schwaneburg, Schl. Schwaneburg 693 254 20 20 
41 Lysohn Tirsen-Wellan 84-7 22-0 10 13 
A .  4  M i t  t  e  l :  88-0 
— — 
18 
173 Alswig-Nötkenshof Marienburg 831 27'2 20 19 
33 Alswig , Marienburg 102-7 29 3 20 24 
104 Lindheim Oppekaln 750 225 I 20 16 
27 Adsel-Schwarzhof j Adsel 67 6 29-0 1 20 18 
106 Menzen Harjel 732 25-3 20 19 
134 Hahnhof Rauge U09 270 21 13 
43 Salishof Rauge 111 5 37-5 20 19 
22 Neuhausen, Pastorat 1 Neuhausen 996 29-7 20 20 
A .  5  M i t  
- | H — 
114 Uelzen Anzen 820 17 5 20 
155 Arrol Odenpä 734 170 20 
35 Orrowa (Waldeck) Neuhausen 810 265 20 
21 Neu-Pigast Kannapä 85-1 366 20 
100 Lewiküll Wendau 616 241 .20 
132 Hellenorm Ringen 795 25-0 21 
45 Neu-Cambi Cambi 67.2 32-8 20 
68 Arrohof Nüggen 56'6 27-7 20 
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128 Ahonapallo (Kaster) Wendan 1027 20-0 17 19 
150 Dorpat Stadt 958 30» 1 20 16 
16 Tabbifer Ecks 1067 32 1 1 20 22 
111 Talkhof Talkhof 96 0 24*1 ! 20 15 
64 Palla Koddafer 508 9*5 | 20 18 
63 Jensel ; Bartholomäi 932 20-4 20 21 
17 Kurrista i Lais 114-2 27 7 22 Vi 
37 Tschorna Tschorna-Lohosu 548 10*0 17 18 
20 Ulltla Kawelecht 81-6 32*2 20 21 
1 
t  e  I x  929 
— — 
21 
146 Wesenberg i Stadt 10V6 210 25 19 
138 Kunda Maholm 686 123 21 14 
148 Haakhof Luggenhusen 75-8 96 20 23 
139 Waiwara Waiwara 1030 26*0 20 26 
141 Krähnholm Waiwara 122-1 27*5 20 22 
157 Ottenküll Kl. Marien 83 1 100 26 23 
180 Wrangelstein | Luggenhusen 9K-4 17*0 20 21 
B .  3  M i t  t  e  1 :  938 - 15 
iöT Stockmannshof Kokenhusen 154*4 49->r 17 ?8 
95 Alt-Bewershof Kotenhuf eit 78-7 20-7 20 13 
93 Bersohn Bersohn 114-3 25-0 17 16 
126 Jummerdehn Erlaa 91-3 206 20 17 
79 Löser Löser 76 0 20-5 17 12 
78 Brinkenhof Serben 47-8 152 21 12 




75 Ronneburg-Neuhof Ronneburg 60-9 22-0 20 12 
86 Nen-Bilskenshof Smilten 60-3 17 4 21 22 
171 Wiezemhof, Forstei Trikaten 64-9 200 21 14 
70 3!en-Wrangelshof Trikaten 51-9 13 2 21 22 
50 Schillingshof Wohlfahrt 86-4 22-5 25 18 
66 Turneshof Ermes 763 190 21 20 
124 Suhde, Schloß Luhde 1006 30-3 ! 21 19 
B .  5  M i t  t  e  1  :  907 
— — I 1 6  
107 Rujen Rujen 73-1 145 10 21 
105 Homeln Ermes 1092 267 ; 21 22 
67 Sagnitz, Schloß Theal-Fölk 789 19 5. 20 13 
31 Wagenküll Helmet 98 9 23 8 21 16 
58 Arras Rujen 694 244 1 21 13 
1 Morsel Helmet 88-9 314 21 11 
7 Karkus, Schloß Karkus • 100-5 37 7 1 21 19 
6 Pollenyof Karkus 106-7 39-7 j 21 18 
4 Alt-Karrishof Hallist 75*2 27'5 ! 21 15 
5 Euseküll Paiftel 106-9 35*6 ! 21 18 
3 Tarwast. Schloß i Tarwast 89-9 29*5 1 21 14 
! 
22 
t r i :  105-2 
— — 
13 
2  Fellin, Schloß Fellin 95-9 326 21 15 
11 Nen-Woidoma Fellin 1128 395 21 13 
120 Oberpahlen, Schloß Oberpahlen 89 7 34*6 i 21 11 
12 Addafer Oberpahlen 1225 29'b ; 21 14 
ß .  7  M i t  t  e  t :  993 — 1 _ 
1 
19 
177 Jendel 1 Ampel 111-8 10 1 28 24 
140 Borkholm I Kl. Marien 83-S 14-6 18 17 
145 Biol Haljall 88-5 150 26 12 
175 Orrisaar 1 St. Petri 113*4 281 21 22 
C .  3  M i t t e l :  95-7 
— — 
17 
40 1 Römershof Ascheraden 98-3 I 26-0 17 14 
97 1 Jungfernhof, Groß- I Lennewarden 82-0 1 25-1 ! 17 16 
1 S t a t t  o n s- S S = 5- E S-t 
— isr a I I  
s SJSS 




162 Mistaut (Gr. Jungs.) Lennewarden 881 254 17 17 
90 Kroppenhof Kokenhusen 1221 23-8 17 19 
121 Peterhof Olai 59 3 117 20 20 
94 Sissegal, Doktorat Sissegal 85'7 205 17 17 
89 Stubbensee Kirchholm 1122 25*2 17 20 
54 Neuermühlen, Past. Neuermühlen 909 21-0 18 16 
83 Rodenpois Rodenpois 110-7 160 28 17 
92 Klmgenberg Lemburg 113-7 185 17 18 
98 Nurmis Segewolo 111-2 15-0 25 19 
76 Drobbusch Arrasch 640 110 21 14 
96 Loddiger Treiden-Loddiger 105-5 147 21 17 
C .  4  M  i  t  t  e  1 :  951 
— — 
18 
49 Roop Roop 795 165 21 17 
122 Sussikas Pernigel 9.3-0 17-8 21 15 
87 Tegasch Ubbenorm 107-5 21-8 25 19 
32 Posendorf Dickeln 1170 26'7 25 19 
133 Lapvier Ubbenorm 80-3 175 21 22 
65 Neu-Salis Salis 113-8 22-6 21 16 
55 Burtneck, Schloß Burtneck 746 15-9 22 17 
C .  5  M  i  t t  e  l :  1046 
-
20 
119 Haynasch Salis 962 210 21 20 
46 Salisburg, Schloß Salisburg 99*1 314 21 24 
13 Jdwen Salisburg 780 290 21 22 
169 Arensbnrg Stadt 129 2 25*9 20 23 
129 Uhla Pernan 74 9 28-3 27 15 
135 Testama Testama 811 18-0 4 14 
163 Kellamäggi Karmel 118-9 25 5 21 16 
168 Kielkond, Küsterat Kielkond 159*1 253 18 22 




52 Sallentack 104*0 19-4 27 22 
174 Seile Fennern 1075 19 7 4 18 
88 Kerro Fennern 1049 214 21 16 
170 Rannaküll St. Johannis 125*0 266 20 21 
176 Kuiwast Moon 84-7 17-7 4 16 
179 Patzal Hanehl»Werpe! 1159 —2 5 3 16 
C .  7  M i t  t  r  I :  1236 — 
— 
| 1 9  
137 Dago-Waimel Keinis 86-1 15 4 5 12 
158 Hapsal ; Stadt 1171 18-8 27 19 
149 Piersal Goldenbeck 1091 17*6 4 18 
143 Nissi, Pastorat Nissi 1495 222 27 26 
167 Baltischport Stadt 144-6 23 7 30 23 
154 Kechtel 1 Rappel 168-3 36-0 20 21 
160 Walck, Schloß Merjama 1151 306 4 17 
161 Pergel 1 St. Johannis 134*6 25*7 21 18 
165 Hertel auf Dago j Pühhalep 87*6 169 4 19 
l  U e b e r s i c h t  ü b e r  d i e  m i t t l e r e  N i e d e r s c h l a g s m e n g e  u n d  
1  d i e  m i t t l e r e  Z a h l  v o n  T a g e n  m i t  N i e d e r s c h l ä g e n  
c H A Mittel 
7 1-2 :Wi 10 < ) { ) • : )  1(.) 1)2-«.» 21 lOS-0 20 
0 107*0 IS 105-2 Li SS-4 V.) ' (.)7*S IS 
5 104-i; 20 «M)*7 l(i 72*4 17 1 ss-s 17 
4 '.'•VI 1S 71*() ls ss-o IS S5-0 18 
3 '-I.V7 17 s i:> 8(1*0 1 (>  1 '.'2*<; 16 
Mittel 1 < >4-(i LS <ii)*(i l(j S.l-l ls -s is 
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M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Loko-
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 2. (14) Sept. 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  —  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden 
per 40°, für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise —. 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0 ° ,  L o k o p r e i s e  r e s p .  2 1  u n d  1 5 ;  M  o s k a u ,  
roher Kartoffelsp., ohne Gebinde Käufer: 50—51, Korn« 50—51. 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, —; Hamburg, per 
40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 441, russischer, in 
einfachen Gebinden, roher Getreide- 36 3, roher Melasse- 32 9. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  5 .  ( 1 7 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe"' Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter.- I. Sias;e 
31-82, i.—ii. Klaffe 29-307*, 11. Klasse 27 V*-287», ii.—iii. 
Klasse 26—27 ui. Klasse 24 —25 Kop. Tendenz: fest. 
H a m b u r g ,  d e n  2 .  ( 1 4 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  9 3  o  t )  f  e  i t .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchent-
liche Lieferungen: Für I. Kl. M. 101—103, II Kl. M. 95—98 
pr. 50 Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz: fest. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 85—90, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B n t t e r  M .  7 0 — 8 0  p c .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 85—94. 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. 78—82, finn-
ländische Sommer- M. 82—85, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische M. 48—75, alles pr. 50 Kilo. 
Unsere zuletzt ausgesprochene Erwartung eines flotteren Ge­
schäfts hat sich nicht erfüllt, wir sind allerdings 3 M. gestiegen, 
doch wurden nur atterfeinste Marken dazu genommen und mußte 
mehr als vorige Woche unverkauft bleiben. Der Export ist zn 
schlecht, wodurch auch das Packgeschäst gedrückt blieb. Einige Ber-
kaufe nach dem Inland genügten nicht die Zufuhr, die größer als 
sonst um diese Jahreszeit ist, abzunehmen. Lagerbutter rührt sich 
garnicht, ebenso sind fremde Sorten aller Art vernachlässigt. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 .  ( 1 3 . )  S e p t .  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  v o n  
H e r m a n n  &  K  o .  
Das Komitä der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 83—84, 2. Klasse 80—82, 3. Klaffe — Kronen pro 
50 kgr. hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto - Preis war 84 Kronen pro 50 kgr = 35 Kop. pr. Pfnno 
ruft, franko hier geliefert. 
Zu den wieder erhöhten Preisen bleibt der Markt sehr fest 
und ausverkauft, weßhalb wir empfehlen umgehend zu senden. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 28. 
August bis 4. (9.—16. September) 1894. 
v e r k a u f t  P r e i f e 
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Z u c h t r i n d e r .  B e r i c h t  d e r  i n t e r n a t i o n a l e n  Z e n t r a l - S t a t i v n  
I. Zielke Berka/Ilm und Berlin pro Juli—August. 
Fast überall, mit Ausnahme von Theilen Ungarns und Italiens, 
ist die Futterernte bis dato eine reichliche und gute und so ist unsere 
Vorhersage, daß wir zum Herbst hohe Preise erwarten müßten, voll 
in Erfüllung gegangen, noch verschärft dadurch, daß Hollands Gren-
zen plötzlich gesperrt wurden. In den Zucht-Provinzen Holland's 
„Westfriesland und Groningen" ist nur ein Fall von Maul- und 
Klauenseuche bei Stavern vorgekommen, sonst ist alles dort gesund. 
iN Ostfriesland stehen darum Preise um ca. 17 Kronen per Kopf 
höher als in Holland, so daß sich Käufer der Küste entlang immer« 
mehr nach Osten wenden mußten und dort sich Preise konform Nach-
frage steigerten. In Holstein betrug der Aufschlag gegen Frühjahr 
25%, am gesuchtesten und relativ theuersten bleibt das Jungvieh. 
Im Süden war den ganzen Sommer hindurch reges Geschäft unter 
den Züchtern bei hohen Preisen. Seit Mitte August hat der Ex­
port von Milchkühen des Brauuviehs nach Spanien und dem süd­
lichen Frankreich begonnen, während Italien sich reservirt verhielt. 
12—18 Monat alte Stiere galten bis 800 Franks, Hochprima noch 
höher, junge Kühe und Kalbinnen 600 Franks und noch mehr. — 
Von deutschen Rhedereien ist nunmehr der Import lebenden Schlacht­
viehs von Amerika ins Werk gesetzt, da die Preise für Schlacht­
waare in Europa hoch sind, während in Amerika in der Thierpro­
duktion bereits dieselbe Preisdepression Platz gegriffen wie im 
Getreidebau. — Der Zuchtviehmarkt zu Schweinfurt für einfarbige 
gelbe Franken brachte nur geringes Angebot, als Folge der Futter» 
noth von 93, demgemäß aber schnelle Räumung zu hohen Preisen. — 
Welchen Werth der englische Züchter auf den Stammbaum legt, 
beweist die Shorthorn-Auktion des verstorbenen Mr. Hugh Aylmers; 
13 Thiere aus der Bliß-Familie erzielten einen Durchschnittspreis 
von 110 Kronen, während der Durchschnitt für 6 Thiere der Golden-
Familie nur 48 Kronen betrug. — Züchter, welche die Pinzganer 
und vorarlberger Rasse in besten Repräsentanten kennen lernen 
wollen, machen wir besonders auf die internationale Zuchtvieh-Schau 
zu Wien vom 6.—11. September aufmerksam. — Die Kondition 
kann als gut bezeichnet werden. Der Gesundheitszustand nähert 
sich schon dem Normalen. In der Station sind offerirt junge 
fimmettthaler Kühe und Kälber beiderlei Geschlechts (8 Monat alt) 
sowie thätige Shetland-Ponies für Damen und Kinder. 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z  m i n i  s t  e r i i :  
St. Petersburg, den 2. (14. September) 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer 
—, Verkäufer — K.. mittlerer Käufer —, Verkäufer — Kop. 
niederer Käufer —, Verkäufer — K.; hoher pr. September, Käufer 
700, Verkäufer 750; Tendenz: —. — Roggen: Lokopreise p. Twt. 
ä 8 Pud 31 Pfd. (117 Sol.) Natur, Käufer 4 85, Verkäufer 5 25 
Termin- p. Sept., Käufer 4 85, Verkäufer 510 K.; Tendenz: 
—  H a f e r :  g e w ö h n l i c h e r  p r .  6  P u d ,  L o k o -  K ä u f e r  3 1 5 — 3 3 0 ,  V e r ­
käufer 3 30—3 40 Kop.; Termin- pr. Sept., Käufer 3 15—3 50, Ver-
käufer 3 35—3 60, hohe Sorten, Loko- Käufer 60—65. Verkäufer 
61—67 Kop. pr Pud; Tendenz: —. — Gerste Lokopreise pr. 
Pud: hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., Graupen» 
und Futter-Käufer —, Verkäufer — K. pr. P; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  1 .  ( 1 3 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o -  r u s s .  
1 2 4 — 1 3 0  p f d .  6 4 — 7 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  —  R  0  g  
gen, Loko- nngedarrter, russ., auf Basis 120 Pfd. 54—55 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: geschäftslos. — Hafer: Loko- nngedarrter 
53—68, gedarrter, je nach Qualität 52—54 Kop. pro Pud; Ten­
denz : flau. — Gerste: Loko- ungedarrte 6-zeil. russ. 110-pfd. 50, 
kurl. 2-zeil. 110 pfd. —, gedorrte IM. 100-pfd. 65, Futter- 45 Kop. 
p r .  P n d ;  T e n d e n z :  g e s c h ä f t s l o s .  
L i  b a u ,  d e n  2 .  ( 1 4 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, Loko-, rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 55 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer: Loko- nach Proben: hoher 
weißer 65—69, Kursk 54—55, Kursk-Charkow 54—55, Rornny und 
Kijew 50—52, Orel - Jeletz 54—55, Zarizyn 54—55, schwarzer 55 
b i s  5 5 7 s  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s c h w a r z e r  f l a u ,  ü b r i g e r  s t i l l .  
—  G e r s t e :  L o k o -  r o h g e d r o s c h e n e  h o h e  4 6 — 4 7 ,  F n t t e r -  4 2 — 4 4  K o p .  
Tendenz: st i l l. 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  2 .  ( 1 4 . )  S e p t .  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o - ,  
in Säcken Holl. Psd. bunter 132 pfd. 67 Kop, rother 122—133-pfd. 
62-687- Kop., Sommer- 122—127-pfd. 5472—61, gelber 119 bis 
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120-pfd. 56 Kop. pr. Pud; Tendenz: ohne Veränderung. — 
Roggen: Loko-, Transit»- russ. 120-pfd. 447a—51 Kop. pr. Pud; 
Tendenz: unverändert. — Hafer: Loko- russ. Transits- 56V-
b i s  6 4 7 2  K o p .  p .  P . ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  —  G e r s t e :  
L o k o - ,  r u s s .  T r a n s i t s -  4 5 7 2 — 4 8 7 -  K o p .  p .  P . ;  T e n d e n z :  f l a u  
D a n z i g ,  d e n  2 .  ( 1 4 . )  S e p t .  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transits, russ. und polnischer pr. September 70, pr. Dezember 71 
Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Roggen: in Säckeu, ä 120 
Pfd. Holl. Transits russ. pr. Sept. 53, pr. Dezbr. 547-, polnischer 
pr. Sept. 537»; Tendenz: flau. — Gerste: Loko-, nach Proben 
g r o b k ö r n i g e  5 2 — 5 5 ,  F u t t e r -  —  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  u n ­
v e r ä n d e r t .  
R e v a l ,  d e n  6 .  ( 1 8 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer I Verkäufer I gemacht 
Roggen Basis 116—118 Pfd. Holl. 
Hafer nach Probe j. n. Güte bis 
Leinsaat 90% . . 
Futtererbsen nach Gute 
Tendenz etwas fester, jedoch geschäftslos. 
D o r p a t ,  d e n  8 .  ( 2 0 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  G e o r g  R i i k .  
Kop. Kop. Kop. 
60-62 75 60 









S a l z . . . . . . .  
Steinkohle (Schmiede-) 
Sonnenblumenkuchen 




75 Pfd. Holl. 
50—52 Kop. pro Pud. 
55—60 „ 
45—50 „ „ 
60-70 „ „ „ 
3 Rbl. 60 Kop. pro Tscht. 
30 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
75 Kop. pro Pud. 
72 K. p. Pud waggonweise. 
S a r a t o w. Aus dem Wochenbericht der Börse vom 21. bis 
28. August (2.-9. Sept.) 1894. Sonnenblumenkuchen —. Weizen-
kleie lb—20 Kop. pr. Pud. 
Nach dem W. F. vom 4. (16.) September a. er.: Das Wetter 
blieb in der Berichtswoche ungünstig für die Feldarbeiten, inbetreff 
sowohl der Abernte später Sommerung, als auch des Ausdrusches 
bereits geräumten Getreides; zugleich hemmte der Regen an vielen 
Orten die Zufuhr. Unter solchen Umständen und bei andauernder 
allgemeiner Zurückhaltung der Verkäufer blieb das Angebot aller 
Getreidearten auf Binnenmärkten mäßig. Käufer andererseits zeigen 
wenig Lust zu Abschlüssen, nichts desto weniger sind Stimmung und 
Preise im allgemeinen im Binnenhandel recht beharrend. Am 
schwächsten verhält sich das Weizengeschäft, bei schlechten Absatz-
bedingungen für Mehl setzen Müller mit Mühe das Produkt aus 
vorjähr. Korne zu erniedrigten Preisen ab uud enthalten sich größerer 
Ankäufe neuen Kornes. Das Roggengeschäft ist merklich beharrender; 
karges Angebot deckt stellweise nur mit Mühe die örtliche Nachfrage 
der Müller. Für Hafer ist die Stimmung nicht ganz beharrlich, 
insbesondere weil letzte Zufuhren von schlechter Qualität waren, 
aber trotzdem bleibt Nachfrage recht lebhaft und sind Umsätze bedeu-
tender, als in übrigem Getreide. Größte Widerstandsfähigkeit zeigt 
Stimmung für Buchweizen, -grütze und Einkorn, Preise dafür offen-
baren in vielen Fällen ein Streben zu steigen. Schlimme Aussicht 
auf die Ernte von Buchweizen und insbesondere Hirse, bei Er-
schöpfung der Vorräthe, erklären diese Erscheinung. Das Export-
geschäft ist im ganzen still; Stockung im Getreidegeschäft des Aus-
landes und Aufwärtsbewegung unseres Kurses halten Entwickelung 
der Exportoperationen hintan. Am bemerkenswerthesten ist die Ab-
schwächuug der Nachfrage nach Weizen, bester Nachfrage erfreuen sich 
Futtergetreide, insbesondere Gerste und Mais. Beachtung verdient 
lebhafte Nachfrage nach Hülsenfrüchten für den Export, hauptsächlich 
nach Deutschland. — Aus der spezielleren Darlegung der Handels-
läge einzelner Handelsrayons des Reichs wäre zu erwähnen, daß 
Belebung der Machfrage nur nach Hafer an der Petersburger Export-
börse sich zeigt und nach Braugerste, die im Auslande gefragt ist, 
in Warschau. An diesem Markte erwartet man außerdem Zunahme 
der Nachfrage nach Roggen in Deutschand, im Hinblick auf den 
unbefriedigenden Zustand der Kartoffelfelder. Im südwestl. Rayon, 
wo bei geringen Zufuhren, Stimmung und Preise des Weizens und 
R o g g e n s  d u r c h  K ä u f e  d e r  M ü l l e r  a u f r e c h t e r h a l t e n  w e r d e n ,  s i n d  f ü r  
den Export nur Hülsenfrüchte gern gefragt. In baltischen Häfen ist 
die Stimmung für Hafer schwacher; Käufer fordern unter dem Ein-
drucke ausländischer Nachrichten, Ermäßigung, in die Verkäufer nicht 
willigen; zudem überwiegt in letzten Zufuhren niedere Qua­
lität und mangelhafte Trockenheit. Für Roggen und Gerste ist die 
Lage beharrender; ersterer wird, außer dem örtl. Bedarf, auch für 
die Ausfuhr gemacht. Der Export der südlichen Häfen konzentrirt 
sich hauptsächlich auf Gerste; Preise derselben, desgleichen für Mais 
und stellweise auch für Roggen, streben trotz steigendem Kurse nach 
Besserung; deutlicher hat sich der steigende Kurs in der Abschwächung 
geltend gemacht, die dem Weizen zutheil wurde. — Im Auslande 
blieb die Witterung in der Berichtswoche ungünstig, wie für das 
Getreide, das noch auf dem Felde steht, so für Abschluß der Ernte 
und den Drusch. Der schädliche Einfluß der andauernden August-
regen wird durch die jüngsten off. Berichte bestätigt. Die Hoffnungen 
auf eine reiche Ernte bestätigen sich nur in Spanien uud Frankreich, 
wobei in letzterem Lande die Qualität des neuen Korns als stark 
beschädigt sich erweist. In England hat sich der Zustand aller Ge-
treidearten außer Hafer etwas verschlechtert In Deutschland und 
Italien erweisen sich die Ernteresultate als weniger günstig, denn 
erwartet wurde. Größte Aufmerksamkeit jedoch verdient die Vesta-
tigung der Gerüchte von den unbefriedigenden Resultaten der Mais­
ernte in europ. Ländern und in den vereinigten Staaten, des­
gleichen die entschiedene Verschlechterung des Zustandes der Kai* 
toffelfelder in Deutschland, England und Oesterreich-Ungarn. Der 
erwartete karge Ertrag an Mais dient zum Ausgangspunkt des 
Kalküls auf bedeutende Zunahme des Weizenbedarfs als Viehfutter, 
insbesondere in den vereinigten Staaten und England; dieses 
Kalkül ist indessen, namentlich in den verein. Staaten, so übertrieben, 
daß es sich kaum erfüllen dürfte. Auf europ. Börsen wird die Aus-
merksamkeit iuteressirter Kreise mit recht von den Versuchen ange­
zogen die Weltweizenproduktion festzustellen, aus denen über das 
Maaß des Ueberschusses geschlossen werden könnte, den dieses Korn 
in dieser Kampagne zu ertragen haben werde; solcher Berechnungen 
sind vonseiten autoritärer Institute und Organe bereits 4 veröffent-
licht, durch das ungarische Landwirthschaftsministerium und durch 
die Spezialorgane des Getreidehandels „Beerbohm", „Dornbusch" 
und Echo agricole». Alle 4 kommen in ihrem Resultate überein, 
nämlich darin, daß sie den Ueberschuß des zum Export in den Aus­
fuhrländern disponiblen Weizens über den Bedarf der Einfuhrländer 
auf 80 bis 100 Millionen Pud angeben. Bei Wahrscheinlichkeit solch-
eines Überschusses ist es begreiflich, daß europ. Käufer zu großer Zurück-
Haltung neigen und ungern auf fernersichtige Schlüsse über auslän­
disches Korn eingehen. Dabei bleibt das Angebot amerif. und süd-
russischen Weizens reichlich, weßhalb auch für dieses Korn der Markt 
ä la Baisse gestimmt ist. Der Absatz von Mehl vermag weder 
seinem Umfange nach noch durch die Preise die Stimmung des 
Weizenmarktes zu stützen. Für Roggen ist er widerstandsfähiger, 
besonders in dem wichtigsten Lande für dieses Korn, in Deutschland. 
Tie ungünstigen Ernteaussichten inbetreff des Maises und der Kar-
toffel rechtfertigen mit weit größerer Wahrscheinlichst das Kalkül ans 
Zunahme des Bedarfs an russ. Roggen, sowohl für Volksernährung 
als auch für den Brennereibetrieb, denn die oben erwähnte An­
nahme größeren Weizenverbrauchs für Viehfutter. Und so allein 
erklärt sich auch die größere Widerstandsfähigkeit, die Stimmung und 
Preise für Roggen in Deutschland entwickeln. Für Hafer bleibt die 
Lage beharrend auch nur in Deutschland, wenngleich auch dort un­
befriedigende Qualität des angebotenen russ. Hafers völlige Festi­
gung von Stimmung und Preisen verhinderte. In England ist das 
Geschäft in Jmporthaser still unter dem Einfluß erwarteten reichen 
Ertrages des örtlichen Kornes, obgleich dieses in größeren Quan-
titäten noch nicht zugeführt wird. Für die beiden andern Futter-
getreibe ist die Lage überall steif. Der internal. Maishandel, mit 
den amerik. Märkten au ber Spitze, Behält die Haussetendenz bei. 
Südruss. Mais, ber an berselben theil nimmt, sinbet in Westeuropa 
schlankes und lohnens Plazement. Aber größte Verhältnisse unter 
allen russ Getreibearten erreichen Umsätze von sübrnssischer Gerste, 
bereit Preise in ber Berichtswoche abermalige Aufbesserung erfuhren. 
Es verbient Beachtung bas interessante Faktum, baß sübruss. Gerste 
für Rechnung amerik. Käufer gehanbelt würbe. Die vereinigten 
Staaten als Käufer russischen Getreides — eine ungewöhnliche Er­
scheinung, unb wenn man auch kaum aus biesen Absatz für größere 
Quantitäten rechnen barf, so hat bieses Faktum, als ein Symptom 
für bie Wahrscheinlichkeit einer ernsten Mißernte bes Maises in 
Amerika, in natürlicher Wechselwirkung ben spekulativen Unterneh­
mungsgeist europ. Börsen ber russ. Gerste zugewendet. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
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3 
MARKE CD Ö STERN 
Thomasschlacke 
Wir machen hiermit bekannt, daß wir für unsere sämmtlichen Produktionen 
von gemahlener Thomasschlacke eine Schutzmarke „Sternmarke" haben ein-
tragen lassen. 
Die Säcke, in welchen die gemahlene Thomasschlacke 
zur Verladung kommt, tragen diese Schutzmarke, sowie 
die Bezeichnung „garantirt reine gemahlene Womas-
schlacke" nebst Gehaltsangabe, und sind mit M'ombe 
verschlossen, auf welcher sich der Name der liefernden 
Firma und die Sternmarke befinden. 
Die geehrten Abnehmer werden gebeten auf diese 
Schutzmarke zu achten. 
Schutzmarke und Plombenverschluß bieten volle Sicher­
heit für hohe ZitratlöslichKeit und damit Hojje und 
schnelle Wirksamkeit der tzhomasschlacke. 
Herr Professor Dr. Wagner hat in unseren sämmtlichen Thomasschlacken 
einen Oeljalt von 75 bis sogar 92 % zitratlösliche Whosphorsänre fest­
gestellt und seine Untersuchungen in einer Broschüre „Düngungsfragen" ver-
öffentlicht, welche wir jedem Interessenten auf Verlangen kostenfrei zusenden. 
Wir übernehmen auf Wunsch die Garantie für zitratlösliche Phosphorsäure 
in unseren sämmtlichen Thomasschlacken, sobald die deutschen Versuchsstationen 
sich über eine Analysenmethode geeinigt haben. 
Da vielfach sogenannte Phosphatmehle, präp. Phosphatmehle, unwirksame 
R o hphosphoritmehle theils als Thomasschlackenmehl, theils als Ersatz für dasselbe 
angeboten werden, so weisen wir ausdrücklich darauf hin, daß dieselben meist 
nur 2 bis 5 % zitratlösliche Whosphorsänre enthalten und demgemäß 
ganz unwirksam sind; sie sind auch in Hunderten von exakten Topf- wie Feld-
düngungs-Versnchen als unwirksam befunden worden. 
Wer also nicht benachteiligt sein will, kaufe nur solche Phosphatdünger, 
in welchen die Sicherheit für hohe Zitratlöslichkeit geboten ist. 
B e r l i n  i m  A p r i l  1 8 9 4 .  
Rheinisch - Westfälische Thomasphosphat - Fabriken 
Aktien - Gesellschaft 
Zrima-Mrennerei-Ireßhefe 
„ g a r  f k i f  a "  
aus der Sprit- und Hefe-Fabrik des Herrn A. von Oettingeu-Kalkuhnen 
empMtt |. Frkderking, 







2 Werst von der Bahnstation Anzen, 
mit hübschem Wohnhaus und guten 
Wirtschaftsgebäuden, 475 Lof-
stellen Acker, ist zu verKausen. 
Näheres beim Besitzer 
Waron Hlngern-Sternöerg 
Alt-Anzen, np. CT. Ämtern., II. P. JK. FL. 
„Kornsäcke". 
Dauerhafte 2-löfige Hausleinewand-
Kornsäcke bester Qualität verkauft zu 
60 Kop. pro Stück franko jeder belie-
bigen Eisenbahnstation in Liv-, Est- und 
Kurland. Bei Abnahme von 100 Säcken 
tritt eine Ermäßigung von 3 Kop. pro 
Stück ein. Konrad Hlaekson. 
R o e m e r s h o f  p r .  R i g a .  
ikiiiec-Sxpoci 
Daniel ßaltisen 
R e v a l .  
Dulturtecknijckes Dure»u. 
Vom 15. August an ist meine Adresse 
Warkstraße 3, Uiga. 
K. A. <4. Kenriksen 
Knltnringenieur. 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
dMeiecei&uifec 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Jhlimwit & Doyle» Hamburg. 
Grimm 21. 
Alte Jahrgänge 
der baltischen Wochenschrift kosten 
3 Rubel in der Kanzlei der ök. 
Sozietät und 3 Rbl. 50 Kop. bei 
Nachnahme. 
Inhalt: Was thun wir, um die einheitliche Zuchtrichtung des Angler - Rindes in den baltischen Provinzen zu fördern? von 
v. B.-K. — Die Ergebnisse der Dünger-Kontrole 1893/1894, von Prof. Dr. G. Thoms, (Fortsetzung). — Landwirtschaftlicher Bericht 
a u s  L i v -  u n d  E s t l a n d .  —  A u s  d e n  V e r e i n e n :  K a i s e r l i c h e  l i v l ä n d i s c h e  g e m e i n n ü t z i g e  u n d  ö k o n o m i s c h e  S o z i e t ä t .  —  S p r e c h s a a l :  
Entomologisches, von A. v. S.-L. und Pros. Dr. I. v. Kenne!. Rothseuche, von U.-St-A. und I. Jürgenson. — Regenstationen. 
— Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
ßosBOjeHO ueHsypoio. — Klpbeßi, 7 CeHTHÖpa 1894 r. Hei. pasp. r. lOphes-B CeHTnöpH 7 ähh 1894 r. II. r. ÜOJrai^äMeficTepa npacTaBt 3>yKci>. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschaft, Gewerbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis in ct. Zustellungs- £ Postgebühr 
jährlich 5 Rbl, halbiährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich i Rbl. 50 Kop-
Herausgegeben von der kaiserlichen^ llvländischen>Ä?7rÄ"enÄfuaZe^ 
. . .  6  . . .  .  < T  •  •  - Z i  X  Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen gememnutzlgen öe ökonomischen Sozietät MDorpllt.^ Wunsch des Autors nach festen Säfcen Vorirt. 
Die Crgebnijse der Dünger-Kontrote 1893/1894. 
Siebzehnter Bericht 
von Prof. Dr. G. Thoms. 
Vorstand der Versuchsstation am Polytechnikum zu Riga. 
(Schluß zur S. 650.) 
3 .  B a k t e r i o l o g i e  u n d  D ü n g e r w e s e n .  
In seinem „Schlußworte zur Klärung der Ansichten 
zu der Stickstofffrage" *) faßt Liebscher — von der chro­
nologischen Reihenfolge der betreffenden Entdeckungen 
absehend — einige auf diese Frage Bezug habende That-
fachen in folgende Sätze zusammen. 
1. Es giebt im Boden Bakterien, die freien Stick-
stoff in geringer, ober doch deutlich nachweisbarer Menge 
zu fixiren vermögen (Winogradsky); 
2. Es giebt im Boden Bakterien, die, wenn sie mit 
Bodenalgen zusammen vorkommen, sehr große Stickstoff­
mengen zu fixiren vermögen (Kossowitsch); 
3. Die Bodenalgen für sich allein können aber 
keinen Stickstoff binden (Kossowitsch); 
4. Es giebt im Boden Bakterien, die, wenn sie 
mit Hülsenfrüchten zusammen vorkommen, sehr große 
S t i c k s t o f f m e n g e n  z u  b i n d e n  v e r m ö g e n  ( H e l l r i e g e l  i t .  a . ) ;  
5. Dieselben Hülsenfrüchte können aber ohne diese 
Bakterien keinen Stickstoff binden (dies nehme ich im 
Gegensatze zu Frank als durch Hellriegels und anderer 
Forscher Arbeiten bewiesen an). 
Diese zur allgemeinen Orientirung nicht ungeeigneten 
Sätze mögen uns als Ausgangspunkt unserer Betrachtun-
gen über neuere Forschungen auf dem Gebiete der Bäk-
teriologie, soweit letztere zum Düngerwesen in Beziehung 
stehen, dienen. Unsererseits liegt dabei jedoch keineswegs 
die Absicht vor, dem zwischen Wagner und Liebscher über 
die Stickstofffrage entbrannten interessanten Streite näher 
zu treten. 
*) Deutsche landw. Presse. 1894, Nr. 21. S. 200. 
Die landwirtschaftlich wichtigste bakteriologische Ent-
deckmtg des letzten Jahrzehntes ist zweifellos die von 
L i e b s c h e r  s u b  4  b e r ü h r t e  H e l l r i e g e l ' s c h e  E n t d e c k u n g ,  d a ß  
e s  i m  9 3 o d e n  B a k t e r i e n  g i e b t ,  d i e ,  w e n n  
s i e  m i t  H ü l s e n f r ü c h t e n  z u s a m m e n  v o r  
k o m m e n ,  s e h r  g r o ß e  S t i c k s t o f f m e n g e n  z u  
binden vermögen. An dem weiteren Ausbau, an 
der weiteren wissenschaftlichen Begründung dieser Ent-
beckung, über die Hellriegel zuerst am 20. September 1886 
in ber agrikulturchemischen Sektion ber Berliner Natur-
forscher- Versammlung berichtete *), ist inzwischen rüstig 
weiter gearbeitet worben. Unb wir werben Herrn Prof. 
Dr. M. Fleischer-Berlin beipflichten müssen, wenn er aus­
spricht: „Die Bakteriologie, bie Kunbe von ben Eigen­
schaften, Existenzbebingungen unb Lebensäußerungen jener 
winzigen Mikroorganismen scheint auch unter 
bett Lanbwirthschaftswissenschaften fürs erste bie Führung 
übernehmen zu wollen **). Seit betn epochemachenben 
Auftreten Justus v. Liebigs 1840 hatte biefelbe in ben 
Hönben ber Chemie gelegen." 
Hellriegel stellt sich nun, wie einem von ihm netter-
bings über bett gegenwärtigen Stand der Stickstofffrage 
gehaltenen Vortrage entnommen werden kann, in dem 
Streite Wagner contra Liebfcher durchaus auf des ersteren 
Seite. Denn er bemerkt in dem angezogenen Vortrage: 
„So glaubt Liebscher nachgewiesen zu haben, daß der 
Senf dreimal soviel Stickstoff aus der Luft nimmt, 
wie die Erbse. Wagner hat aber gezeigt, daß diese An-
nähme auf falschen Voraussetzungen beruht, indem bet den 
*) Der Refer. hatte das Glück der angegebenen Sitzung, 
in der Hellriegel über feine grundlegenden agrikulturchemisch-
bakteriologifchen Forschungen Mittheilungen machte, beiwohnen 
zu dürfen. 
**) M. Fleischer: „Ueber Bodenimpfung, ihre 
Ergebnisse und ihre Aussichten", Jahrb. der deutsch. Landw.-
Gesellschaft B. 8, 1893, S. 136. 
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Liebscherschen Versuchen die Erbsen üppig, der Senf fümmer» 
lich wuchs *). 
Nach Hellriegel sammelt der Senf überhaupt keinen 
Stickstoff, sondern er nützt nur den durch Algen und 
Mikroben fixirten Stickstoff (vgl. den oben sub 2 mit­
getheilten Liebscher'schen Satz) aus. Will man dem Boden 
den Luftstickstoff zuführen, so wähle man vor allem die Lupine, 
da diese Pflanze den Boden am meisten mit Stickstoff 
anreichert, wie den nachstehenden von Hellriegel erhaltenen 
Versuchsergebnissen entnommen werden kann, denn es 
wurde p. Gefäß ein Stickstoff-Plus nach der Ernte vor-
gefunden: 
bei Algen-Vegetation 50 Milligr. 
„ Erbsen-Vegetation 600 „ 
„ Lupinen-Vegetation 1200 „ 
„Eine der interessantesten, durch alle nachfolgenden 
Beobachter bestätigte Beobachtung Hellriegels war die, 
daß man den Leguminosen die zur Knöllchenbildung und 
damit zur Stickstoffassimilation nöthigen Bakterien fünft-
lich zuführen könne, indem man den Boden mit einem 
Aufguß von Leguminosenäckern infizirte. Den Gedanken, 
diese Beobachtung direkt für die landwirtschaftliche Praxis 
nutzbar zu machen, faßte zuerst der erste Landwirth der 
Moorversuchsstation Dr. A. Salfeld im Jahre 1887 ins 
Auge." (M. Fleischer a. a. O.) 
Einen bedeutenden Fortschritt auf dem Gebiete der 
„Boden-Jmpfung" scheinen nun die neueren einschlägigen 
Untersuchungen von Nobbe und Hiltner, welche gegen-
wärtig die Runde durch alle fachwissenschaftlichen und 
landwirtschaftlichen Zeitschriften machen, zu involviren **). 
Den Resultaten, zu denen die genannten Forscher bisher 
gelangt sind, mögen hier folgende interessante und für die 
landw. Praxis bedeutungsvolle Schlußfolgerungen ent-
nommen werden. 
„Nicht nur die Robinien und Erbsenbakterien, son-
dern alle von uns (Nobbe und Hiltner) geprüften Knöll-
chenbewohner der verschiedenen Leguminosengattungen, 
s e l b s t  d e r  M i m o s a z e e n ,  r e p r ä s e n t i r e n  e i n e  A r t :  B a c  
terium radicicola Beyer inck; dieselbe 
wird jedoch durch die Pflanze, in deren Wurzeln sie lebt, 
so energisch beeinflußt, daß ihre Nachkommen volle Wir« 
* )  H e l l r i e g e l .  „ D e r  g e g e n w ä r t i g e  S t a n d  d e r  
Stickstofffrage" (Referat v. Dr. Karl Fink-Danzig) Jllustr. 
landw. Ztg. 1894, Nr. 30. 
**) F. Nobbe unb L. Hiltner „Zur Bodenimpfung" 
Fühlings landw. Ztg. 1894, S. 371. (Eingehender be­
gründet in den „Landw. Versuchsstationen" B. XLII [1893] 
S. 459—478. 
knngsfähigkeit nur noch für jene Leguminosenart besitzen, 
zu welcher die Wirthspflanze gehört, für alle übrigen die­
selbe aber mehr oder minder verlieren*)." 
„Eine Leguminose bildet bei der Aussaat in einen 
beliebigen Boden nur dann Knöllchen an ihren Wurzeln, 
wenn in demselben die neutrale oder gerade die der be-
treffenden Pflanzenart entsprechende Bakterienform vor­
handen ist; das Erstere wird der Fall sein, wenn in die-
sem Boden noch nie ober doch seit längerer Zeit nicht 
mehr Leguminosen gewachsen sind. In einer Erde jedoch, 
welche bereits durch einen dichten Leguminosenbestand an 
neutralen Bakterien mehr ober minder erschöpft ist, wird 
eine barauffolgenbe an ber e Leguminose, welche zu ber 
vorhergegangenen nicht in naher verwanbtschaftlicher Be­
ziehung steht, keine Knöllchen mehr erzeugen, ober bie 
Knöllchenbilbung tritt wenigstens so spät unb mangelhaft 
ein, baß sie für bie Stickstoffernährung ber Pflanze von 
geringem Werthe ist." 
Am Schlüsse ihrer Mittheilung bemerken Nobbe unb 
Hiltner: „Um bie bebeutsamen Beobachtungen ber Neu­
zeit, betreffen!) bie Knöllchenbakterien, für bie Legumino­
senkultur unb bie Grünbüngungen ber großen Praxis 
w i r k l i c h  f r u c h t b a r  z u  m a c h e n ,  i s t  e s  u n e r l ä ß l i c h ,  
baß eine rationelle Impfung bes Bobens für Leguminosen 
sich einbürgere als eine selbstverstänbliche Kulturmaaßregel, 
welche an Wichtigkeit ber Mmeralstoffbüngung des Bo­
dens nicht nachsteht." 
Jnbezug auf das zu verwendende Quantum Impf-
erbe gieb t  F l e i s c h e r  ( a .  a .  O . )  a n ,  b a ß  s c h o n  7 *  b e r  f r ü ­
her verwenbeten Jmpferbemengen, nämlich 1 000 kg p. 
Hektar (annähernb 60 Pub p. Lofstelle) ausreichte, um 
Klee zu einer weit üppigeren Entwicklung zu bringen, als 
es ohne Jmpferbe gelang. Die Versuche waren in den 
(Smsmooren ausgeführt worben. 
4 )  Z u r  K o n s e r v i r u n g  u n b  P f l e g e  b e s  
s t a l l m i s t e s .  
„ U e b e r  b i e  W i r k s a m k e i t  b e r  w i c h t i g  
s t e n  c h e m i s c h e n  K o n s e r v i r u n g s m i t t e l  b e s  
Stallbüngers" sinb neuerbmgs von D r. H. v. 
Jmmenborff umfoffenbe Versuche ausgeführt worben, 
bie zur Ausstellung solgenber Sätze führten. **) 
1. Die Eigenschaft bes Gypses, in stickstoffhaltigen 
organischen Stoffen, welche ber fauligen Gährung unter­
*) Die volle Richtigkeit dieses Satzes zu beweisen reichen 
jedoch die bisher angestellten Versuche noch nicht aus, wie 
Nobbe und Hiltner selbst hervorheben. 
**) Journal f. Landw. 1893, S. 43. 
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liegen, ammoniakbindend zu wirken, wird wesentlich unter-
stützt und gesteigert durch die Anwesenheit ausreichender 
Mengen von freier Phosphorsäure und Monokalzium-
phosphat — also durch die sog. „wasserlöslichen Phos-
phorsäuren." 
2. Die Anwesenheit von Trikalziumphosphat und 
dann auch von Dikalziumphosphat — auch sekundäres 
Kalzivmphosphat, zitratlösliche Phosphorsäure, bodenlös-
liche Phosphorsäure uud Präzipitat-Phosphorsäure ge-
nannt — ist von keinem Einfluß auf die Fähigkeit des 
Gypses, Ammoniak zu binden. Das Dikalziumphosphat 
spielt keine Rolle als Ammoniaküberträger. 
3. Der Snperphosphatgyps verliert während seiner 
Verwendung als Einstreumittel dadurch etwas an Werth, 
daß die wasserlöslichen Phosphorsäuren in die zitratlös-
liche Form übergeführt werden. Dieser Werthverlust ist 
aber verschwindend klein gegen den Nutzen, welchen seine 
Anwendung im Gefolge hat. 
4. Die Entwickelung freien Stickstoffs läßt sich durch 
möglichste Einschränkung der Durchlüftung — also durch 
rationelle Stallmistpflege — nicht allzuschwer verhüten. 
Die phosphorsäurehaltigen Gypse scheinen auch, eben ver­
möge ihres Phosphorsäuregehaltes, hindernd aus solche 
Vorgänge einzuwirken, welche eine Bildung elementaren 
Stickstoffs zur Folge haben. Bei Anwesenheit dieser 
Stoffe treten selbst bei energischer Durchlüftung keine 
Stickstoffverluste durch Freiwerden des Elementes ein. 
5. Die Staßfurter Abraumsalze wirken, wie be­
sannt, konservirend auf den Stallmist, und zwar in 
folgender Weise. Viele (Währungen werden unterdrückt, 
andere erstrecken sich über längere Zeiträume; bie Amrno» 
niakgähmng wird nicht verhindert, aber sie tritt später ein, 
verläuft langsamer und läßt häufig geringere Mengen 
von Ammoniak entstehen, als ohne Zusatz dieser Salze 
entstanden wären. Wie einer meiner älteren Versuche 
zeigt, kann aber doch noch Ammoniak entweichen, selbst 
wenn reichliche Mengen Kainit zugegen sind, und außer­
dem scheinen diese Salze die Entbindung freien Stickstoffs 
geradezu zu unterstützen. Abgesehen von der Eigenschaft, 
die organische Substanz sehr gut zu konserviren und den 
Stallmist an Kali und Magnesia anzureichern, hat der 
Kaimt nichts, was ihn zur Stallmiftkonservming empfeh­
lenswert macht, besonders da noch darüber Klage geführt 
wird, daß bei seiner Verwendung die Hufe der Thiere 
angegriffen werden und daß eine Düngung mit so be­
handeltem Stalldünger bei gewissen Früchten nachtheilig 
wirkt. Eine Zumischung von Karnallit dürfte dieselben 
Erscheinungen hervorrufen wie die Beigabe von Kainit. 
6. Sehr gut hat sich, wenigstens bei meinen Ver­
suchen, ein Zusatz von Kainit zum Superphosphatgyps 
bewährt. Die organische Substanz des Gährmaterials 
wurde in relativ geringem Maaße zerstört; es wurde 
weiterhin nicht allzuviel Ammoniaksalz gebildet und jeder 
Ammoniak-Verlust vermieden. Eine Entbindung freien 
Stickstoffs fand nicht statt. Hiernach würde sich empfeh-
len, weitn Kainit oder Karnallit Verwendung finden 
sollen, stets Superphosphat beizumischen, da diese Zugabe 
die schädlichen Wirkungen der Staßfurter Salze zu kompen-
siren scheint. 
7. Beimischung von kohlensaurem Kalk zu gähren-
den, stickstoffhaltigen, organischen Stoffen läßt fast immer 
starke Ammoniakgährung und großen Verlust durch Ver-
flüchtigung von Ammoniak entstehen. 
Diese Sätze bestätigen im allgemeinen die Holdefleiß-
schen „Stallmistuntersuchungen" 
Auffallend ist das Ergebniß (Punkt 5), daß die 
Staßfurter Abraumsalze, trotz ihrer Fähigkeit die organi-
sche Substanz des Stallmistes zu konserviren, doch die 
Entbindung freien Stickstoffs geradezu zu unterstützen 
scheinen. Dem Punkt 7 ist Beachtung zu schenken, da 
derselbe einen Zusatz von kohlensaurem Kalk (Mergel) 
zum Komposthaufen als nachtheilig, weil dadurch Ammo­
niak entbunden werden kann, erkennen läßt. 
Mit der Pflege des Stallmistes beschäftigt sich z. Z. 
namentlich auch Herr Dr. I. H. Vogel-Berlin. Ueber 
die Verbisligung der Stallmistkonfervirung durch die An-
Wendung von Präzipitatgyps anstelle des Superphos-
phatgypses theilen er und M. Maercker folgende Schluß-
folgerungen mit**): 
1) Gyps als solcher, namentlich wenn er im gefällten 
Zustande zur Anwendung kommt, ist ein außerordentlich 
gutes Düngerkonservirnngsmittel. 
2) Wird dem Gyps Superphosphat- ober Präzipitat-
Phosphorsäure beigemengt, so wirkt biese aus die Stickstoff 
bindende Kraft des Einstreumittels entschieden fördernd ein. 
3) Wasserlösliche Phosphorsäure, also der sogenannte 
Superphosphatgyps, ist deßhalb nicht so sehr zu empfehlen, 
weil bei seiner Anwendung eine gewisse Verschwendung 
getrieben wird, indem die wasserlösliche Phosphorsäure in 
den zitratlöslichen Zustand übergeht. 
4) Präzipitatgyps hat den dem Superphosphatgyps 
**) Zentraldlatt für Agrikulturchemie, 1893, S. 422. 
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anhaftenden Fehler nicht im Gefolge; die Phosphorsäure 
bleibt in demselben vielmehr in derselben Form vorhan-
den, wie sie gekauft war. Derselbe wirkt im übrigen aber 
genau so günstig, wie Superphosphatgyps, wenn gleiche 
Mengen zur Anwendung kommen. 
Der Punkt 1 obiger Sätze widerspricht den Holde-
fleiß'schen Stallmistuntersuchungen insofern, als der Gyps 
in demselben als ein außerordentlich gutes Düngerkonser-
virungsmittel hingestellt wird. Denn Holdesleiß hat eine 
solche Einwirkung des Gypses nicht konstatiren können. 
(Untersuchungen über den Stallmist, S. 168.) 
Als „einen Beitrag zur Pflege des Stall-
m i st e s " bezeichnet Dr. I. H. Vogel folgendes Ver-
fahren, die leicht flüchtigen stickstoffhaltigen Bestandtheile 
des Stallmistes vor der Verflüchtigung zu bewahren *). 
Er hat dasselbe in Gemeinschaft mit dem Rittergutsbesitzer 
Kühnemann auf dessen Gute Bethhammer in Anwendung 
gebracht. Man versetzt die Jauche mit Schwefelsäure und 
pumpt sie alsdann auf Torfmull. 
Das Gemisch von Torfmull und Jauche soll in 
kurzer Zeit austrocknen, wobei Verluste an Pflanzennähr-
stoffen nicht stattfinden können. In den erwähnten Ver-
suchen nahmen 11 Doppelzentner Torfmull — die nach 
dem Austrocknen immer wieder mit der schwefelsäure-
haltigen Jauche versetzt worden waren — in kaum 27$ 
Monaten auf diese Weise 23 Z. Pferdeharn auf, wobei 
zu bemerken ist, daß der betreffende Versuch noch nicht 
beendigt war. Die Vortheile des Verfahrens, das mit 
einer sehr geringen Arbeitsleistung durchzuführen ist, 
sollen folgende sein. 
1) Der leicht zersetzliche Stickstoff der Jauche wird 
vollständig vor Verlusten bewahrt. 
2) Die Jauche braucht nicht zur ungelegenen Zeit 
aufs Feld oder auf den Komposthaufen gebracht zu 
werden. 
3) Man erhält einen verhältnißmäßig konzentrirten 
Dünger. 
Die Frage, ob das Verfahren sich auch bei Frost-
Wetter verwenden lassen wird, muß durch weitere Versuche 
beantwortet werden. 
Unter gewissen Verhältnissen wird das Verfahren 
Vogel's sicherlich angebracht sein. Noch zweckmäßiger 
erscheint dem Ref. indessen das auf mehreren Gütern, die 
er gelegentlich der Enquete-Reisen in Livland besucht hat, 
übliche Verfahren. Hier pflegte man die zum Abfließen 
*) Zentralblatt f. Agrikulturchemie 1893, S. 422. 
der Jauche bestimmten Rinnen der Viehställe mit Torf-
mull anzufüllen und so die Jauche im denkbar frischesten 
Zustande aufzufangen. Der von Jauche durchzogene 
Torfmull wurde alsdann zugleich mit den festen Exkre-
menten der Thiere auf die Düngerstätte geführt und da-
selbst gleichmäßig ausgebreitet. Wollte man dann noch 
die überdachten Düngerstätten hin und wieder vermittelst 
einer Gießkanne mit sehr verdünnter (etwa 1%) Schwefel­
säure übergießen, so könnte wohl eine nahezu vollständige 
Konservirung des Stickstoffs erreicht werden. 
I Es hat I. H. Vogel endlich eine Serie von Artikeln 
in der „Deutschen landw. Rundschau" (3. Jahrg., Nr. 24 
b i s  2 7 )  ü b e r  „ d i e  W i c h t i g k e i t  d e r  S t a l l m i s t -
p f l e g e  u n d  d e r e n  z w e c k m ä ß i g  s t  e  A u s f ü h -
r u n g  a u f g r u n d  d e r  n e u e  s t  e n  F o r s c h u n g e n  
und Erfahrungen" veröffentlicht *). Mit Recht 
weist der Verf. in diesen Artikeln darauf hin, daß die 
mechanischen Hülfsmittel zur Konservirung des Stallmistes 
(Vermeidung jeglichen Abiaufens des flüssigen Theils der 
Exkremente im Stall und auf der Düngerstätte und gleich-
zeitig gute Lagerung des Stallmistes) wichtiger als die 
chemischen (Gypspräparate und namentlich Kalisalze) seien. 
Auch Holdesleiß kommt übrigens in seinem schon mehrer-
wähnten klassischen Werke über „Stallmist-Untersnchungen" 
zu dem Resultat, daß der Mist in einem gut angelegten 
und geleiteten Tiefstalle nur geringen Verlusten unter-
liege und kaum irgend welcher Konfervirungsmittel bedürfe. 
Im übrigen mag allen denen, welche sich eine sorgfältige 
Pflege ihres Stallmistes angelegen sein lassen, vor allen 
Dingen ein eingehendes Studium des genannten Werkes 
von Holdefleiß, das z. Z. unübertroffen dasteht, empfohlen 
werden. Zur raschen Orientirung auf dem Gebiete der 
Stallmist - Konservirung erlauben wir uns ferner auf die 
b e r e i t s  i n  m e h r e r e n  A u f l a g e n  u n t e r  d e m  T i t e l  „ S t a l l  
mist und Kunstdünger" erschienene Schrift A. Stutzers 
hinzuweifen. 
5 .  Z u r  A u s n u t z u n g  d e s  S t a l l m i s t - S t i c k s t o f f s .  
Die Frage der „Ausnutzung des Stallmiststickstoffs 
und des Stickstoffs im Gründung" hat neuerdings zu 
einer ebenso interessanten als praktisch bedeutsamen Kontro-
Verse zwischen Julius Kühn**) und Paul Wagner geführt. 
Die erstjährige Wirkung des Stallmiststickstoffes er-
*) Vgl. Zentralbl. f. Agrikulturchemie 1893, S. 456. 
**) Die Ausführungen Kühn's haben, und zwar unter 
dem Titel „die Ausnutzung des Stallmiststickstoffs und des 
Stickstoffs im Gründung", begonnen in Nr. 15 d. deutsch, 
landw. Presse 1894, S. 132. 
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giebt bei den Wagner'schen Versuchen (nach Kühn) die 
Ausnutzungszahl 11 gegen 62 für den Gründungstickstoff, 
wenn die im Vergleich mit einer nicht mit Stickstoff ge­
düngten Versnchsparzelle im Mehrertrage zurückgewonnene 
Stickstoffmenge beim Salpeterstickstoff — 100 gesetzt wird. 
Wenn es sich, sagt Kühn weiter, wie bei der vorliegenden 
Vergleichnng von Stallmist- und Gründungwirkung, nicht 
um Nebenwirkungen, die bei beiden analog sind, handelt, 
sondern lediglich um die Frage nach der Ausnutzung des 
Stickstoffs, so liegt allein in der Zahl 25 für die drei­
jährige Wirkung (des Sallmistes, der Ref.), resp, in der 
Zahl 30 für die fünfjährige Wirkung, ber „ganz unge­
fähre" allgemeine Anhalt. Die von Wagner für die 
Ausnutzung von Stallmist unb Grünbnngstickstoff angege­
benen Zahlen hält Kühn nun für absolut falsch^). Unter 
Bezugnahme auf feine eigenen Düngungsversuche mit Gülle 
unb mit Strohmist glaubt Kühn u. a. nachweisen zu können, 
baß Wagner zu seinen für ben Stallmist so ungünstigen 
Resultaten gelangt sei, weil er einen Rindviehmist ange-
wanbt habe, in bem bie leicht zersetzbaren Harnbestanbtheile 
von vornherein nicht enthalten waren, welcher an allen 
leichtlöslichen Bestanbtheilen verarmte. Aufgrunb einer 
bis ins Einzelne gehenben minutiösen Rechnung glaubt 
Kühn ferner seinerseits nachweisen zu können, baß, wenn 
Wagner bei seinen Versuchen zum Vergleich mit Luzerne-
Grünbung normal beschaffenen Luzerne - Stallmist äuge-
wanbt hätte, „er eine höhere Ausnutzungszahl für bie 
erstjährige Wirkung bes letzteren gefunben haben würbe, 
als bei bem Grünbung" Die Summe ber im ersten 
Jahre vom Suzernebünger ben Pflanzen zu Gebote stehen-
ben assimilationsfähigen stickstoffhaltigen Bestanbtheile be­
trage vielmehr 80 35 % von ber Gestimmtmenge stickstoff­
haltiger Bestanbtheile, welche in ben Suzernebünger gelangte. 
In ber 3. Fortsetzung feiner interessanten Ausfüh­
rungen weist Kühn aufgrunb eines bez. Vergleichenben 
Düngungsverfuches nach: „Wirb ber ausgenutzte Amino-
nial-Chilisalpeterstickstoff gleich 100 gesetzt, so ergiebt sich 
80 als Ausnutzungszahl bes Stallmiststickstoffes" 
Ten Ansichten Kühn's zufolge würbe sich nun, je 
nach ben begleitenbett Umftänben, je nach ber Pflege unb 
Behanblung, je nach ber burch bie Beschaffenheit bes 
*) In feinem Werke „die Stickstoffdüngung der landw. 
Kultur-Pflanzen" (Berlin 1892, Paul Parey) führt Wagner 
jedoch S. 255, wie Kühn bemerkt, aus, daß die Werths-
zahlen „als Ausdruck für das mittlere Werthsverhältniß" zu 
erhöhen seien, und zwar für grüne noch nicht zersetzte Pflanzen­
masse auf 70, für Stallmist auf 45. 
Futters unb onbere Verhältnisse bebingten Qualität bes 
Düngers eine mitunter niebrigere, aber auch bei allseitig 
günstiger Sachlage eine mitunter höhere Ausnutzung bes 
Stallmiststickftoffes ergeben können, so baß bie Zahl 80 
„bem Maaße einer mittleren Ausnutzung nahe stehe unb 
böher in ber That geeignet sei zu einem vorläufigen all­
gemeinen Anhalt zu bteneit" 
Bei ber immensen volkswirthschaftlichen Bebentnng, 
welche ben bie Ausnutzung bes Stallmistes betreffenben 
Fragen zukommt, kann man ben weiteren Ergebnissen ber 
einschlägigen Forschungen nur mit bem gespanntesten 
Interesse entgegensehen. 
6 )  Z u  b e n  G e f a h r e n  b e s  R a u b b a u s .  
Unter bem Titel „landwirthfchaftliche Verinchsergeb-
nisse" hat Herr I. Schulte, Assistent im General-Sekretariat 
bes landw. Zentral Vereins zu Halle, im April Heft 
von Fühlings lanbw. Zeitung (Jahrg. 1894) nach einem 
Vortrage x<. Kühn's über folgeitbe im Verlaufe von 15 
Jahren auf bem Versuchsfelbe bes lanbw. Instituts zu 
Halle a./S. gewonnene Resultate berichtet: 
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Was läßt sich nun vorstehenben Versuchsergebnisfen 
im Hinblick auf bie Gefahren bes Raubbaus entnehmen ? 
Vor allen Dingen bie Thatfache, baß man auf einem 
Boben, ber durch Kultur ober von Natur reichlich mit 
mineralischen Nährstoffen versehen ist (exklusive Stickstoff), 
nicht gar zu ängstlich hinsichtlich einer sortlansenben reich­
lichen Zufuhr von Stallmist besorgt zu sein braucht; ja 
baß man mitunter in Nothjahren, bei Futtermangel, getrost 
für einige Zeit ben Viehstanb rebuziren unb zu einer Vei> 
forguttg ber Felber ausschließlich mit künstlichen Dünge­
mitteln resp, mit Stickstoff allein greisen barf, ohne baß 
eine sofortige Erschöpfung ber Felber zu befürchten ist. 
D e n n  b e i  b e m  V e r s u c h  w ü r b e n  t r o t z  r a f f i n i r t e s t e m  
Raubbau auf ber Parzelle IV (nur Stickstoff) im 
Durchschnitt von 15 Jahren ebenso hohe, sogar noch etwas 
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höhere Erträge erzielt als auf der andauernd mit reich­
lichen Stallmistmengen gedüngten Parzelle I. Im übrigen 
bedarf die oben mitgeheilte interessante Tabelle kaum eines 
weiteren Kommentars. Zahlreiche bedeutungsvolle Schluß-
folgerungen ergeben sich aus derselben für jeden denkenden 
Landwirth sozusagen von selbst. Nur die weitere wich-
tige, der Kühn'schen Versuchsanstellung zu entnehmende 
Thatsache sei betont, daß die Parzelle III (vollständige 
Mineraldüngung nebst Stickstoff) im Durchschnitt der 15 
Jahre noch einen erheblich höheren Ertrag als die Stall-
mistparzelle (I) abgeworfen hat. Es bestätigt dieses Re-
sultat nämlich vollständig die Ergebnisse, zu denen Lawes 
und Gilbert in Rothamsted aufgrund noch längerer, sich 
über 40 Jahre erstreckender Versuche beim Anbau des 
Weizens gelangt sind. Denn auch diese englischen Forscher 
vermochten im Durchschnitt der Jahre, und selbst bei reich­
lichster Stallmistdüngung, bie durch ausschließliche Ver­
wendung einer vollen, in ber Form von künstlichen 
Düngemitteln (inkl. Stickstoff) bargebotenen Düngung ge-
wonnenen hohen Ernteerträge nicht zu erzielen. Mithin 
kann denn auch die vielfach noch unsere Lanwirthe beun-
ruhigende Vorstellung, es handele sich bei den künstlichen 
Düngemitteln nicht um wahrhafte und wirkliche Pflanzen-
Nährstoffe, sondern nur um Reizmittel, welche allerdings 
den Boden vorübergehend anzuregen, zu hohen Ernte-
ertrügen zu veranlassen imstande seien, aber nur, um ihn 
in einem trostlosen Zustande der Erschöpfung zu hinter-
lassen, als endgültig widerlegt und beseitigt betrachtet werden. 
7 .  L i e f e r u n g e n  m i n  d  e r  w e  r  t  h  i  g  e r  W a a r e n  
u n d  D ü n g e r f ä l s c h u n g e n .  
Das Werk Rümfers *) bietet uns zunächst eine reiche 
Ausbeute inbezug auf Fälle, in denen Waaren geliefert 
wurden, welche der Garantie nicht entsprachen. Einige 
derselben mögen hier mitgetheilt werden. 
Die Versuchsstation Bonn a./RH. machte in zahl-
reichen Fällen die Beobachtung, daß der von den Fabriken 
notirte Gehalt mit den Ergebnissen der durch die Ver-
suchsstation ermittelten Zahlen schlecht stimmte, ja es sind 
sogar Differenzen von mehr als 2 % Phosphorsäure 
wiederholt vorgekommen. 
Die Versuchsstation Marburg hat im allgemeinen 
gute, hochprozentige Waare (Thomasmehl) zu untersuchen 
gehabt. Der gefundene größte Mindergehalt betrug 3 5 % 
für Phosphorsäure, 17 % für Feinmehl. 
*) Das landwirthschaftliche Versuchswesen und die 
Thätigkeit der landwirtschaftlichen Versuchsstationen Preußens 
im Jahre 1892. Berlin, Paul Parey, 1893. 
Von der Versuchsstation Posen wurden bei Thomas-
mehlen Untergehalte bis zu 7 % Phosphorsäure und 11 % 
Feinmehl konstatirt. 
Die Versuchsstation Wiesbaden bemerkt, weitaus 
die meisten Schadenersatzfälle seien wiederum beim Thomas-
mehl, 21 von 28, vorgekommen. Bei diesem in so großer 
Masse angewandten Düngemittel sei also besondere Vor-
ficht nothwendig. 
Unter den der Versuchsstation H i l d e s h e i m über­
mittelten Mustern Thomasmehl war der garautirte Gehalt 
erreicht in 30 Fällen = 38 X, nicht erreicht in 48 Mustern 
— 62 % der Fälle. 
Von der Versuchsstation Königsberg hören wir: 
„Unter den Düngemittelproben waren 22%, welche nicht 
der gegebenen Garantie entsprachen, unb zwar befanben 
sich barunter Posten von Thomasmehl, bei benen bis 4 °/o 
Phosphorsäure fehlten." 
Das Mitgetheilte bürste ausreichen, um wieber einmal 
bie Bebeutung einer regelrechten Düngerkontrole und die 
Wichtigkeit fortgesetzter Nachprüfungen in ein helles Sicht 
treten zu lassen. In noch höherem Grade ergiebt sich die 
Nothwendigkeit systematischer Kontrolmaaßnahmen ange­
sichts der noch immer nicht zu den Seltenheiten gehörenden 
a u s g e s p r o c h e n e n  D ü n g e r f ä l s c h u n g e n .  
Aus Bonn a./RH. hören wir, „daß grobe Ueber-
Vortheilungen ber Sanbwirthe burch Ankauf werthloser 
ober geringwertiger Düngstoffe im abgelaufenen Jahre 
in einer erstaunlich großen Zahl vorkamen. Namentlich 
sinb bie belgisch-luxemburgischen Grenzbistrikte mit werth­
losem Ballast überschwemmt. Im ©üben ber Provinz 
verkaufte man gemahlene Eisenschlacken mit 1—2% völ­
lig unlöslicher Phosphorsäure als vollwerthige Thomas-
schlacke. In anberen Gegenben hat man gemahlene 
Steine an leichtgläubige Leute zu hohen Preisen verkauft. 
Knochenmehl würbe mit 20% grobem Sanb verfälscht." 
Die Station Breslau berichtet: „Sehr beachtens­
wert war bas Auftreten falscher Thomasmehle im Laufe 
bes Sommers. Es würbe als bie Quelle biefer Probufte 
bie Fabrik P. Lamprecht, Sofnowice, Rufsifch-Polen, er­
mittelt unb öffentlich genannt." 
Auf ber Versuchsstation Münster würben 3 ge­
fälschte Thomasmehle mit 18 33%, 17 05% unb 15 87% 
Phosphorsäure, von benen nur rund 2% in Ammonium» 
zitrat löslich waren, untersucht. In einem Falle ist sol­
ches mit Kohlenschlamm künstlich gefärbtes Thomasmehl 
von der Firma Eugen Hoefling in Lochern in Holland 
nach Westfalen eingeführt worden. „Wenn man beriicksich-
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tigt" — so lesen wir in dem Berichte der Station Mün-
ster weiter — „daß in Belgien der Farbstoff zum Färben 
von Mineralphosphat jetzt fabrikmäßig hergestellt wird, so 
haben die Landwirthe alle Ursache beim Ankaufe von 
Thomasmehl vorsichtig zu sein." 
Von der Versuchsstation H i l d e s h e i m wurde nur 
in einem Falle eine grobe Fälschung ermittelt. Eine 
Probe, die allerdings unter der Bezeichnung Phosphat-
mehl, nicht Thomasmehl, einging, erwies sich als ein ge-
ringwerthiges Rohphosphat (wahrscheinlich Sommephos-
phat) — welches eine helle, gelblich-graue Farbe besitzt und 
auch ziemlich schwer ist — nahezu zu dem Farbenton von 
Thomasphosphatmehl mit einem hinzugemischten Farbstoffe 
(wahrscheinlich Graphit) gefärbt. 
Dem neuesten Jahresbericht der Agrikulturchemie 
(Reue Folge XV 1892) entnehmen wir zum Ueberfluß 
noch folgende Fälle von Düngerschwindel. 
In Galizien wird — mitgetheilt von E. Meißl nach 
der Wiener landw. Zeitung 1892, 603 — von Mathias 
Nawratil-Saybusch ein Kunstdünger vertrieben welcher 
vorherrschend Aetzkalk (38-87 %) und kieselsaures Eisen­
oxyd und Thonerde (16 37 %), aber weder Phosphor-
saure noch Stickstoff unb auch nur 0 39 % schwefelsaures 
Kali enthält. Der Gelbwerth beträgt 30-40 Kr. pro 100 
kg, während 5 Fl. p. 100 kg gefordert werden. Dieser 
Kunstdünger ist nichts anderes, als ein Gemenge von 
Abfällen beim Kalkbrennen, mit etwas Glaubersalz und 
Kochsalz. 
Die sächsische landw. Vereins-Zeitschrist (1892, 171) 
bringt folgendes zur allgemeinen Kenntniß: „Von Naum­
burg bei Leipzig wurde ein Uuiversaldünger — 100 kg 
zu 9 Mark — vertrieben, welcher nach Untersuchungen der 
Versuchsstation Halle enthält: 1*10 % Stickstoff, 6 00 % 
Phosphorfäure und 0 75 % Kali und daher p. 100 kg 
nur einen Werth v. 2 M. hat." 
8 )  Z u r  G e s e t z g e b u n g  i n b e z u g  a u f  d e n  V e r -
k e h r  m i t  k ü n s t l i c h e n  D ü n g  s t  o f f e n .  
In England ist der Verkauf von Düngstoffen und 
Futtermitteln am 10./22. September 1893 durch ein be­
zügliches Gesetz (Fertilisers and feeding Stuffs act) ge­
regelt worden *). Das Gefetz ist am 1. Januar 1894 in 
Kraft getreten. Frankreich, Belgien und verschiedene 
Staaten der vereinigten Staaten Amerikas haben schon 
*) Den Inhalt dieses Gesetzes hat Herr Geh. Ober-
Regierungsrath Dr. H. Thiel in Nr. 11 der deutschen landw. 
Presse v. 7. Febr. 1894 mitgetheilt und demselben einige 
erläuternde Bemerkungen vorausgeschickt. 
früher den Verkehr mit künstlichen Düngemitteln betreffende 
Gesetze in Kraft treten lassen. Das augenblicklich unter 
der Presse befindliche Heft VIII ber Berichte über die 
Thätigkeit ber Versuchsstation Riga in ben Jahren 1890/91 
bis 1892/93 wirb uns Gelegenheit bieten, bem amerikani­
schen unb bem englischen Dünger-Gesetze eingehenbere Be­
achtung zu schenken. 
Ebelshof bei Riga, im August 1894. 
n a c h s c h r i f t .  
In ber Spezifikation bes Imports über Libau im 
Jahre 1893 (es. S. 627) fiub 8049 Pub Chilisalpeter 
angegeben werben. Es würben inbessen, wie wir einer 
ges. Zuschrift bes Manschen Börsen-Komites vom 26. 
Aug. c. (Nr. 2291) entnehmen, 7770V- Pub Chilisalpeter 
unb 278'/a Pub Kalisalpeter im Jahre 1893 nach Libau 
importirt. 
Riga, d. 7. (19.) Sept. 1894. 
A u s  d e n  V e r e i n t » .  
P r i v a t s i t z u n g  
der kaiserlichen, livländischen gemeinnützigen 
und ökonomischen Sozietät 
zu Kawershof bei Walk am am 28. Juni (10. Juli) 1894. 
(Schluß zur Seite 659.) 
20) Die in Sachen der Errichtung eines Forstbureau 
niedergesetzte Kommission, die aus den Gliedern Präsident 
v. Dettingen und Ehrenmitgliedern v. Sivers-Römershos und 
Forstmeister Dstwald bestand, hat über die Ergebnisse ihrer 
Berathungen, wie folgt, berichtet: „Im allgemeinen soll das 
geplante Forstbureau die Waldbesitzer in den Stand setzen, 
die Bewirthschaftung ihrer Forsten nach allseitig geprüften, 
den örtlichen Verhältnissen durchaus angepaßten, von den ver-
schiedenarligen bezw. wechselnden Anschauungen der Betriebs-
leiter (Förster, Oberförster) unabhängigen Grundsätzen organi-
ftren und dauernd fortführen, somit die gebotene Kontinuität 
des Betriebes in bester Weise wahren zu können. 
„Zu diesem Zwecke soll das Forstbureau zunächst gegen 
tarifmäßige bezw. vereinbarte Zahlungen 1) die Kontrole 
der laufenden Wirthschaft, die Aufstellung des Jahreswirth-
schaftsplanes u. dgl. m. übernehmen und 2) Forsteinrich­
tungsarbeiten ausführen; außerdem aber 3) jungen Forst­
leuten Gelegenheit zur Ausbildung in der Praxis gewähren. 
Das obige Ziel kann aber nur bann erreicht werden, wenn 
das genannte Bureau gehalten ist nach bestimmten, allseitig 
geprüften Instruktionen zu arbeiten, von benen es nur in 
oem Fall abzuweichen berechtigt sein soll, wenn ein Wald« 
besitzet hinsichtlich der in seinem Walde auszuführenden Ar-
beiten Abänderungen der allgemeinen Bestimmungen aus­
drücklich wünscht. — Als Sitz des Forstbureaus ist Walk zu 
empfehlen, einerseits im Hinblick auf die in der näheren 
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Umgebung der Stadt vorhandenen ausgedehnten Waldungen, 
andrerseits mit Rücksicht auf die zentrale Lage des Ortes. — 
Als Vorstand des Bureaus ist ein Direktor anzustellen 
(Gehalt und Tantieme), dem ein ständiger Sekretär (Forst-
mann) beizugeben wäre. Nivellements-. Messungs-, Taxa-
tions- und Kartirungs-Arbeiten sollen nach Bedarf zu enga-
girenden Forstingenieuren und Jnzenieursgehülfen übertragen 
werden. Dem Direktor liegt die Vertheilung, sowie die 
Leitung und Kontrole der Arbeiten im Freien und im Bu-
reau ob; ferner hat er die eingeforderten Gutachten zc. zu 
erstatten, Rechnungen auszustellen bezw. zu beglaubigen und 
bergt m. Der Sekretär hat die laufende Korrespondenz des 
Bureaus zu besorgen, eingegangene Berichte ber Forstinge­
nieure im allgemeinen zu prüfen, eventuell Ergänzungen zu 
veranlassen u. bergt m. — Die Etablirung bes Forstbureaus 
soll durch die ökonomische Sozietät erfolgen, welche die stän-
digen Beamten desselben aufgrund einer vom baliischen Forst-
verein zu entwerfenden Kandidatenliste anstellt und die Ge-
fchäftsführung mit Hülfe hinzugezogener Sachverständiger 
kontrolirt. Ein etwaiger Zukurzschuß des Bureaus ist von 
der ökonomischen Sozietät zu decken. 
„Im Hinblick auf die obigen Ausführungen glaubt die 
Kommission der ökonomischen Sozietät zunächst folgendes in Vor-
schlag bringen zu sollen : 1) Es ist eine Umfrage bei den Wald-
besitzern zu veranstalten, ob und namentlich für welche Arbeiten 
eventuell das Bureau von Seiten derselben in Anspruch ge-
nommen werden würde. Sollte die Umfrage ergeben, daß zur 
Zeit nur eine vergleichsweise geringe Benutzung des Bureaus zu 
erwarten ist, so wäre die Einrichtung desselben auf einen 
günstigeren Zeitpunkt zu verschieben. 2) Der baltische Forst-
verein ist zu ersuchen : a) eine Instruktion, betreffenb die 
Ausführung von Wirthschaftsrevisionen; b) eine Forsteinrich­
tungsinstruktion ; c) einen Tarif für Revisions-- und Einrich-
tungsorbeiten (im Hinblick auf a und b) und eventuell einen 
Etat des Forstbureaus zu entwerfen und solche Entwürfe der 
ökonomischen Sozietät baldmöglichst zu übersenden."— Unter 
Hinweis auf mehrere Anträge, welche alle mehr oder weniger 
außer anderem auch die Inanspruchnahme der Mittel der 
ökonomischen Sozietät bezwecken, vroponirt der Präsident zu-
vörderst alle diese Anträge anzuhören und sodann dieselben 
insgesammt in Erwägung zu ziehen. Das geschieht. 
21) Zum Vortrag gelangt zunächst der Antrag des Prä­
sidenten, Landrath v. Oettingen-Jensel, die Errichtung einer 
Kontrol- und Versuchsstation bei der ökonomischen Sozietät 
in Dorpat betreffend. Dieser Antrag lautet: „Angesichts 
der herrschenden Krisis, in welche in den letzten Jahren die 
Landwirthschaft versetzt worden ist, ist es, bei der Fürsorge 
für dieselbe, die unabweisliche Pflicht der Sozietät, auf Mittel 
und Wege zu sinnen, durch welche die Produktionskosten bei 
ber Landwirthschaft verringert und dieselbe in Stand gesetzt 
werbe, bie Konkurrenz bes Weltmarktes siegreich zu überwin­
den. In erster Linie sind es bie Viehzucht unb die Vieh­
haltung, welche bei entwickelter Produktion der Landwirth-
fchaft sichere Erträge bieten, wenn die Anwendung von 
Kraftfuttermitteln und die Verwendung der Milch in ratio-
nette Bahn gelenkt wird. In zweiter Linie handelt es sich 
darum, die Produktionskosten des Körnerbaus herabzusetzen, 
wozu heutzutage die Anwendung von Kunstdünger von hohem 
Nutzen ist. — In Deutschland sind, von diesen Gesichtspunkten 
ausgehend, bei allen größeren landwirthschasilichen Vereinen 
Versuchsstationen eingerichtet, in welchen mit Erfolg die Kon-
trole von Saaten und Düngemitteln, sowie Futtermitteln 
ausgeübt wird, um den Landwirthen an die Hand zu geben, 
eventuell durch Leitung rationeller Feld- und Fütterungsver-
suche die Resultate praktisch vor Augen zu führen. Zahlreiche 
Versuchsstationen sind bereits dahin gelangt, durch Prüfung 
ber Milch deren Verwerthung zu erhöhen, sowie durch ein* 
gehende Studien und Versuche auf dem Gebiete der Pflanzen-
und Thierphysiologie der praktischen Landwirthschaft diejenige 
wissenschaftliche Grundlage zu vermitteln, ohne welche sie 
heutzutage nicht auf dem Weltmarkt bestehen kann. Seit 
dem Jahre 1875 sind in den nordamerikanischen Staaten 
zahlreiche Versuchsstationen eingerichtet, unb es find gegen­
wärtig 46 Stationen mit 370 Beamten in Thätigkeit, benen 
Amerika seine wohlfeile Produktion und seine Konkurrenz-
fähigfeit mit verdankt. — Die livländifche ökonomische So-
zietät entbehrt zur Zeit derartiger Hülfsmittel. Wenn sich 
auch oft die Professoren der Universität und des baltischen 
Polytechnikums zur Lösung ähnlicher Probleme in den Dienst 
der ökonomischen Sozietät gestellt haben und diese einer gan» 
zen Reihe ihrer aus diesen Kreisen gewonnenen ordentlichen 
unb Ehrenmitglieber in biefem Zusammenhange zu gebenfen 
hat, so bleiben boch angesichts ber ben Professoren vom 
Staate unb von ber Wissenschaft gestellten Ausgaben bie 
Wünsche ber Praxis in zweiter Reihe stehen und können bie 
mit ben Hochschulen verknüpften Institute, wenn sie sich in 
ben Dienst ber praktischen Lanbwirthfchaft stellen, biefer die 
wünschenswerthe Gewähr der Kontinuität und Zweckmäßigkeit 
im Sinne der Praxis nicht darbieten. In diesem Sinne 
vermag die beim Rigaer Polytechnikum bestehende landwirth. 
schaftlich-chemische Versuchs- und Samenkontrolstation nur als 
ein lehrreiches Beispiel zu gelten dafür, wie nützlich, ja un­
entbehrlich sich ein derartiges Institut der praktischen Land-
wirthschaft zu machen vermag und wie zugleich durch die 
Einnahmen ein bedeutender Theil der Ausgaben, die ber 
Unterhalt solch' eines Instituts nöthig macht, gebeckt werden. 
Zwar würbe bie Rigaer Versuchsstation bereits im Jahre 
1864 begrünbet, boch hat selbige erst im Jahre 1877, feit« 
bem bie Handelsdünger in größerem Maaßstabe bei uns Ein­
gang feinden, eine größere Thätigkeit im Dienste ber Landwirth-
fchaft entfaltet. Vom Jahre 1877 bis zum Jahre 1882 betru« 
gen bie Einnahmen aus den Analysen und Kontroiprüfungen 
der Rigaer Station durchschnittlich 4200 Rbl. jährlich. — 
Wenn nun auch anzunehmen ist, daß nicht nur Kurland, 
fondern auch Südlivland für die nächste Zukunft die Ver­
suchsstation beim Polytechnikum benutzen werden, so dürfte 
doch eine bei der Sozietät bestehende Versuchsstation auf 
Betheiligung aus Nordlivland und auch Estland rechnen 
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können. — Anfragen, die von Seiten des Sozietätsbureaus 
an die Generalsekretariate verschiedener landwirthschaftlicher 
Zentralvereine in Deutschland, namentlich zu Königsberg, 
Breslau, Kiel, Hannover und Bonn gerichtet und durch in-
haltreiche Zusendungen in dankenswerther Weise beantwortet 
wurden, haben ergeben, daß die in unserer Zeit, insbesondere 
im Laufe des letzten Jahrzehnts bei diesen Kontrolvereinen 
errichteten Versuchsstationen einem lebhaften Bedürfnisse ent-
sprechen, ihre Arbeiten auf stets weitere Gebiete ausdehnen 
und, abgesehen von den einmaligen Einrichtungsgeldern, 
sehr bald dahin gelangen, sich materiell selbst zu erhalten. — 
Wenn ich nun erwäge, daß die ökonomische Sozietät seit 2 
Jahren sich einer Vermehrung ihrer materiellen Mitte! hat 
erfreuen können, die Darbringer solcher Mittel das Recht 
haben zu erwarten, daß die Sozietät sie im Interesse des 
Landes und deren Landwirthschaft verwende, und wenn ich 
ferner erwäge, daß wir nur auf Darbringungen weiterer 
Opfer hoffen dürfen, wenn wir die bisher erlangten Mittel 
in diesem Sinne benutzen, dann scheint es mir für die 
Sozietät geboten zu sein, alsbald ans Werk zu gehen, um 
Institutionen, wie die oben beschriebene, ins Leben zu rufen. 
Nicht zu unterschätzen wäre die Mitwirkung, die der Leiter 
einer Versuchsstation bei Bearbeitung landwirthjchaftlicher 
Fragen für die öffentlichen Sitzungen der Sozietät und für 
das Organ derselben, die „baltische Wochenschrift" gewähren 
könnte, indem er uns mit den eignen Erfahrungen, auch 
zugleich mit den wissenschaftlichen Errungenschaften des 
Westens bekannt macht. Ich darf nicht übersehen, daß noch 
andere vielseitige Ansprüche an Schöpfungen von Seiten der 
Sozietät vorhanden sind, wie z. B. Einrichtung von Bureaux 
für Den kulturtechnischen Dienst, für Forsteinrichtungen, Er-
richtung von Ackerbau- und Meierei - Schulen. Jedoch reichen 
bie Mittel für's erste nicht aus unb ber Zukunft wird vorzu­
behalten sein, in wie weit bie ökonomische Sozietät burch 
ihre Neuschöpfungen bas Vertrauen bes Landes zu erringen 
vermag, um weitere Darbringungen hervorzurufen. Auf­
grunb obiger Darlegungen, beren Vervollstänbigung ich der 
mündlichen Diskussion vorbehalte, beehre ich mich bei einer 
kaiserlichen livländischen gemeinnützigen und ökonomischen So­
zietät ergeben)! zu beantragen, dieselbe wolle eine Kommission 
von 3 Gliedern einsetzen mit dem Auftrage, das einschlägige 
Material für die Errichtung einer Kontrol- und Versuchs­
station bei der Sozietät in Dorpat zu prüfen, deren Ein« 
richtungs- und Unterhaltungskosten zu ermitteln und nach 
Maaßgabe der vorhandenen Mittel ein bezügliches Projekt der 
künftigen Januarsitzung vorzulegen." 
22) Ueber die Vorschläge des Herrn Baron Huene-
Lelle, die Organisation des kulturtechnischen Dienstes be-
treffend, gelangt folgendes Refume zur Verlesung: „Herr 
Baron Huenc - Lette hat den Gedanken gefaßt und an 
einem der zwanglosen Abende, sowie in 2 Artikeln der 
baltischen Wochenschrift begründet, daß die zahlreich im 
Lande ausgeführten kulturtechnifchen Arbeiten im Interesse 
des Einzelnen und der Gesammtheit einer fachmännischen 
Kontrole bedürfen. Diese Kontrole sei auszuüben von einem 
Kulturingenieur, dessen Arbitrium durch das Interesse für 
eigne Arbeiten nicht beeinflußt werden dürfe. Deßhalb müsse 
derselbe so gestellt lein, daß man ihm zumuthen könne, auf 
Privatpraxis im Fache zu verzichten. Derselbe müsse sein 
Fach technisch und wissenschaftlich beherrschen. Um den Wi­
derstand der Privaten zu überwinden — denn Zwangsmittel 
müssen ausgeschlossen sein — wäre die Inanspruchnahme des 
kontrolirenden Kulturingenieurs mit wesentlichen Vortheilen 
für die Konsultanten zu verknüpfen. Um die Thätigkeit des 
F a c h m a n n e s  z u  l e i t e n ,  v e r w a l t u n g s m ä ß i g  z u  u n t e r s t ü t z e n  U N D  
seiner Wirksamkeit Kontinuität zu sichern, denkt Baron Huene 
sich denselben als technischen Beamten eines kulturtechnischen 
Bureaus, das er in engsten Zusammenhang mit der ökono« 
mischen Sozietät zu setzen wünscht, während er erwartet, daß 
der adlige Kreditverein um des bedeutenden Einflusses willen, 
den Kulturarbeiten auf die Kreditbasis dieses Vereins aus-
üben, die Mittel hergeben werde, um dieses Bureau zu un« 
terhalten. Baron Huene sormulirt seine Vorschläge, wie folgt: 
„„Um nun zum Schluß einige Vorschläge in greifbarer Ge­
stalt zu bringen, würde ich etwa folgende kulturtechnifche Or­
ganisation proponiren. Bei der ökonomischen Sozietät wäre 
eine kulturtechnische Sektion, unter Präsidium eines Gliedes 
der Sozietät, bestehend aus Delegirten der Filial-Vereine 
und einem akademisch gebildeten Spezialisten als Chef eines 
kulturtechnifchen Bureaus, zu bilden. Das kulturtechnische 
Bureau hätte: I. Auf Generalnivellements Projektskizzen 
herzustellen, Spezialprojekte zu prüfen, bei Bauleitung mit­
zuwirken, Instandhaltung zu kontroliren (letzteres namentlich 
auch ehrendienstlich, wie früher Wegerevisionen, so jetzt Grä­
benrevisionen). II. Wasserlaufsberichtigungen und Wasser­
versorgungen mit gesundem Wasser zu Projektiren, Aussüh-
rung zu leiten. III. Beobachtungen und statistische. Erhe­
bungen, sowie alles auf Kulturanlagen Bezügliche zu sam­
meln und für Interessenten zugänglich zu machen, z. B. Be­
obachtungen ber Wasserstandsbewegungen an ben wichtigeren 
Flüssen (Pegelwesen), Messungen ber Wassermengen, welche bie 
Flüsse bei verschiebenen Wasserständen abführen, Verhältniß 
bes Abflusses zur Niederschlagsmenge, Untersuchungen der 
Wasserläufe auf ihr Gefalle, Bildung ihrer Betten (Normal-
Profile) und Ufergelände, Geschiebeführung, Beobachtungen 
über die Grundwasserbewegung der Hochmoore :c., Erhebun-
gen über bisher im Lande ausgeführte Bodenmeliorationen, 
an welchen Orten Arbeiten fürs ganze Land wünschenswert!), 
welche Steigerungen des Bodenwerthes im Lande bisher er-
zielt worden und welche noch erzielbar u. s. w."" 
23) In Sachen der Begründung einer Ackerbauschule 
für den lettischen Theil von Livland gelangt folgendes 
Schreiben zum Vortrage: „An eine kaiserliche, Inländische 
gemeinnützige und ökonomische Sozietät. Anläßlich der Ju-
biläumsfeier zur Erinnerung an die Aufhebung der Leib« 
Eigenschaft in Livland war am heutigen Tage im Saale des 
Wolmarschen Vereins eine allgemeine Versammlung von 
Landwirthen und Freunden der Landwirthschaft zusammen--
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gekommen, um als Erinnerung an diesen für die livländische 
Landwirthschaft so denkwürdigen Tag über die Begründung 
einer Ackerbauschule, die hauptsächlich den Zweck haben soll, 
die Gesindewirthe auszubilden, zu berathen. Nach einer län» 
geren Diskussion der in beigelegter Protokollabschrift angege-
benen Fragen ernannte die Versammlung ein Aktionskomite, 
bestehend aus den Unterzeichneten, mit der Direktive, über 
angeregte Frage mit der kaiserlichen, livländischen gemein-
nützigen und ökonomischen Sozietät sich ins Einvernehmen zu 
setzen. In Erfüllung dieses Auftrages beehren sich nunmehr 
die Unterzeichneten an die kaiserliche Sozietät das ergebene 
Ansuchen zu richten, nach Kräften die Bestrebungen dieser 
Vereinigung zu unterstützen und womöglich die Sache der 
Begründung einer solchen Ackerbauschule zu der ihrigen ma-
chen zu wollen. Gleichzeitig glauben wir im Interesse sammt« 
licher landw. Vereine des lettischen Theils von Livland her-
vorheben zu müssen, bag von Seiten dieser Vereine zur Rea-
lisirung bieses Planes Opfer nicht gescheut werben würben. 
Wolmar, ben 20. Juni 1894, unterzeichnet: Pastor K. 
Kundsin zu ©mitten, Professor Dr. W. von Knieriem, PH. 
Schwebe, Präses bes Wolmarschen Vereins, I. Entmann, 
Besitzer von Jerenhof, T. Lukin, Anenbator von Seckenhof." 
Im Anschluß wirb auch bas oben angezogene Protokoll, so-
wie eine Zuschrift bes Herrn A. Blau aus St. Petersburg 
an ben Präses bes Wolmarschen lettischen Vereins, Herrn 
Schwebe, verlesen, auf welches bieses Protokoll Bezug nimmt, 
unb von Herrn Prof. Dr. von Knieriem zur Sache referirt. 
24) Sobann gelangt ein Schreiben bes Herrn Professor 
Dr. G. Thoms, Ehrenmitglied, zur Verlesung, welchem die 
ökonomische Sozietät die Nachricht entnimmt, baß bas burch 
bie 2. und 3. livlänbische Enquetereise des Herrn Professors 
zusammengebrachte Material zwar wohlgeordnet unb zweck-
mäßig aufgestellt worden sei, aber ber wissenschaftlichen Ver­
werthung nicht unterzogen werben könne, weil es ber Ver­
suchsstation an einer Hülfskraft mangele, welche unter ber 
Leitung bes Vorstanbes währenb etwa 5 Jahren sich aus­
schließlich dieser Aufgabe zu widmen hätte. Indem der Herr 
Professor manche gewichtige Gründe anführt, die für baldige 
Fruktifizirung dieses werthvollen Materials sprechen, beziffert 
er die fehlenden Geldmittel auf 6—800 Rbl. für 5 Jahre, 
also auf 3—4000 Rbl. 
25) Präsident proponirt in die Diskussion all' dieser An-
träge und Fragen nach einer Mittagspause einzutreten, vor 
dem Schlüsse dieser Sitzung aber noch zwei fernere Mit­
theilungen entgegen zu nehmen. Die Sozietät akzeptirt 
biese ProPosition. 
26) Zu eingehenber Begrünbung feiner in öffentlicher 
Sitzung gemachten Vorschläge, bie anberweitige Organisation 
ber öffentlichen Sitzungen betreffenb, hat Herr G. Hirstein 
ein an ben Präses gerichtetes Schreiben b. b. Schloß Sagnitz, 
ben 21. Juni a. er. eingefanbt, bas folgenben Inhalt hat. 
„Unter bem Einbruch baß bie öffentlichen Verhanb-
lungen auf ben Januarsitzungen der Sozietat noch frucht-
bringender gestaltet werben könnten, erlaubte ich mir auf ber 
Sitzung bet Sozietät vom 18. Jan. c. die Frage in Ante-
gung zu bringen, ob nicht auf irgenb eine Weise — etwa 
burch Bilbung von Sektionen — eine gründlichere Vorbe­
reitung der vor die öffentlichen Versammlungen zu bringenden 
Gegenstände ermöglicht werden könne. 
„Da ich mich vordem mit dieser Frage nicht beschäftigt 
hatte und mehr einer spontanen Eingebung gefolgt war, 
mußte nothwenbiger Weise bie Motivimng meines Vor» 
schlages ber erforderlichen Grünblichkeit entbehren. Ich leiste 
beßhalb ber an mich von Ihnen im Schreiben vom 17 
Febr. c. gerichteten Aufforberung, ber Sache burch eingehenbe 
Motivimng näher zu treten, gerne Folge unb bin ich mir 
befsen bewußt, baß ich mit den nachstehend geäußerten Vor-
schlügen den Wunsch Vieler aus dem Publikum zum Aus-
druck bringe. 
„Ich kann es nicht unterlassen, hier gleich an erster 
Stelle zu betonen, daß mir nichts ferner liegt, als ben Be­
staub, die Organisation ober bie Thätigkeit ber Gesellschaft 
einer abfälligen Kritik zu unterziehen, baß ich vielmehr bie 
großen Verbienste, bie sich dieselbe um bie wirthfchaftlichen Ver­
hältnisse unseres Lanbes erworben hat, rückhaltlos anerkenne. 
„Sie haben, Herr Präsibent, in ber öffentlichen Januar­
sitzung bieses Jahres mit Recht hervorgehoben, baß die Auf-
rechterhaltung unseres materiellen Wohlstandes die Haupt-
I gewähr bietet auch für die Erhaltung unserer idealen Güter. 
Sie haben nicht aufgehört immer wieber zu betonen, baß 
man zur Erreichung bieses Zieles unb behufs gegenseitiger 
Anregung unb Förberung sich zu Vereinen und Verbänben 
zusammenschließen soll, ,benn', so sagten Sie, ,es reiche 
bie Kraft bes Einzelnen nicht aus, ben auf allen Gebieten 
! brohenben Gefahren entgegenzutreten/ 
„Es ist nicht zu verkennen, daß biese Ermahnungen auf 
fruchtbaren Beben gefallen sinb, benn bas Vereinsleben ist 
im Laube in ben letzten Jahren in bemerkcnswerther Weife 
emporgeblüht. Nicht am wenigsten mag zu biefem Auf­
schwünge wohl bie Eigenartigkeit unserer gegenwärtigen poli­
tischen Lage beigetragen haben. Seitbem uns bie Mitwir­
kung an ber Gestaltung bes öffentlichen Lebens unserer Pro­
vinz genommen unb wir in allen Branchen beffelben zur 
Untätigkeit verbammt sinb, seitbem unsere Betheiligung an 
ber Selbstverwaltung nur noch ein Scheinleben fristet, ist bas 
nach Bethätigung strebenbe Interesse unserer Intelligenz allein 
auf bie Gestaltung unseres materiellen Lebens, bas auf 
wirtschaftlichem unb tiorherrfchenb lanbwirthschaftlichem Ge­
biete liegt, gerichtet. Dieses Interesse spricht sich seit einigen 
Jahren sehr lebhaft aus in ber regen Betheiligung an ben 
Zwecken ber Sozietät, unb bie so stark besuchten öffentlichen 
Sitzungen legen ein verebtes Zeugniß bafür ab, wie sehr es 
jebem Einzelnen barum zu thun ist, sich anstelle ber ver­
lorenen Güter einen neuen Mittelpunkt für öffentliches Leben 
zu schaffen. 
„Eine überaus bankenswerthe Aufgabe wäre es nun 
für bie Sozietät, wenn sie es unternehmen würbe, bas ihr 
in so hohem Maaße entgegengebrachte Interesse in bie rieh. 
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tigen Bahnen zu lenken; wenn es ihr gelänge, das Publi-
kum immer mehr für die Ziele und Bestrebungen der So-
zietät heranzubilden und zur Mitarbeit zu erziehen. Dieser 
Aufgabe gerecht zu werden ist nicht leicht; stellt sie doch 
einerseits Anforderungen auf größere Arbeitsleistung an die 
Glieder der Sozietät selbst, und andrerseits hat sie beim 
Publikum mit dem im Wesen livländischer Eigenart begrün-
beten Mangel an gemeinsamem und zielbewußtem Handeln, 
ja mit der Unlust an intensiver Arbeit überhaupt zu kämpfen 
Und doch wird gerade in dieser Beziehung eine Wandelung 
eintreten müssen, wenn wir aus dem Kampfe mit der Ungunst 
der Verhältnisse als Sieger hervorgehen wollen. 
„Das Gebiet, welches die Sozietät zu beherrschen hat, 
ist im Laufe der Zeit ein immer ausgedehnteres geworden; 
es treten Arbeiten und Fragen an sie heran, die den Glie-
dem, namentlich aber dem Präsidenten und dem Sekretair 
eine Arbeitslast auferlegen, die zu bewältigen kaum möglich 
sein dürfte. In der Beschränkung der Anzahl der ordentlichen 
Glieder auf dreizehn Personen liegt ein nicht zu verkennender 
Uebelstand, und um denselben zu Paralysiren müßte wohl 
eine auf Arbeitstheilung basirende Reform einzutreten haben, 
wenn anders die Arbeiten und Zwecke der Sozietät zu einer 
gedeihlichen Entwickelung gelangen sollen. Solche Reformen, 
wenn sie als nothwendig und zeitgemäß erkannt sind, können 
jedoch nur aus ber Initiative der Sozietät selbst hervor­
gehen. Ich beschränke mich deßhalb hier darauf näher aus-
zuführen, wie inbezug auf die öffentlichen Sitzungen eine 
Organisation zur Mitarbeit des Publikums an den Zwecken 
der Gesellschaft geschaffen werden könnte. Vor Allem ist meiner 
Ansicht nach mit den Traditionen der sog. Zwanglosigkeit voll­
ständig zu brechen, zumal für die öffentlichen Januarsitzungen der 
Sozietät. — Das Zusammenströmen fast der gefammten Intelli­
genz Nordlivlands und eines großen Theils von Eüdlivland 
prägt den Januarsitzungen einen eigenartigen Stempel aus: die 
Sitzungen sind nicht wie die Zusammenkünfte lokaler landwirth-
fchaftlicher Vereine zu betrachten, sie haben vielmehr im Lause 
der Zeit gewissermaafeen den Charakter von Kongressen ange-
nommen. Schon durch den Umstand, daß die Sitzungen 
nur einmal im Jahre stattfinden, ist die Eigenartigkeit der-
selben gewahrt und gerade deßhalb ist das Publikum geneigt, 
ganz besondere Erwartungen zu hegen und an die Leistungen 
unseres vornehmsten wirthschaftlichen Körpers ganz besondere 
Ansprüche zu erheben. Diesen Erwartungen ist nun auf den 
Januarsitzungen nicht in dem Maaße entsprochen worden, wie 
es der Bedeutung und der Würde der Sozietät entspricht. 
Wenn auch zugestanden werden muß, daß ein Theil der 
Vorträge und Referate sich durchaus auf der Höhe der Situation 
hielt und das Interesse des Publikums in vollem Maaße in 
Anspruch nahm, so ist doch nicht zu leugnen, daß ein anderer 
Theil sich nicht dem geistigen Bildungsstande der Versamm-
lung anpaßte. 
„Meiner Ansicht nach muß die Belehrung von an-
gehenden Landwirthen den Lehrern der Landwirthschaft 
und allenfalls den lokalen landwirtschaftlichen Vereinen 
überlassen bleiben, die Verhandlungen auf den öffentlichen 
Sitzungen der ökon. Sozietät müssen sachlicher geführt werden, 
vor Allem aber muß eine äußerst gründliche Vorbereitung für 
die Vorträge und Referate stattfinden. Es darf nicht der 
Initiative eines Einzelnen überlassen bleiben, Redner und 
Referenten für bie Vorträge zu schaffen — man weiß, wie 
schwierig es ist Personen bazu willig zu machen —; man 
darf es nicht dem Zufall Überlassen, ob und welche Vorträge 
überhaupt zu Stande kommen, es müssen vielmehr schon 
monatelang vorher die Vorbereitungen getroffen, das Material 
gesammelt, die Referenten bestimmt werden. Viele Wochen 
vor Beginn der öffentlichen Sitzungen müßte die Tagesordnung 
derselben bekannt gemacht werden, damit die lokalen Vereine und 
einzelne Persönlichkeiten Zeit und Gelegenheit finden, sich mit den 
Gegenständen der Verhandlung bekannt zu machen, um event, 
nutzbringenb in bie Debatte eingreifen zu können — kurz es 
ist eine stramme Organisation anstelle ber bisher gehand­
habten Zwanglosigkeit einzuführen. 
„Ich will in Kürze ausführen, wie ich mir eine solche 
Organisation denke: 
„§ 1. Die öffentlichen Sitzungen ber Sozietät haben 
folgende Zwecke zu verfolgen. 
,,a) Es werden Referate unb Vorträge gehalten in ge« 
meinverstänblicher Form über die neuesten wissenschaftlichen 
Forschungen auf sämmtlichen Gebieten der Landwirthschaft 
mit besonderer Beziehung auf ihre praktische Anwendung. 
,,b) Es findet ein Austausch der Meinungen statt über 
alle Zweige wirtschaftlichen Lebens behufs gegenseitiger An­
regung und Förderung. 
„§ 2. Um diese Zwecke zu erreichen und um die Ver-
Handlungsgegenstände der öffentlichen Sitzungen einer gründ­
lichen Vorbereitung zu unterziehen, theilt sich die Sozietät 
in vier Sektionen und zwar: 
„1. für Verkehrs- und Meliorationswefen, 
„2. für Ackerbau, 
„3. für Viehzucht, 
„4. für Gerathe, Maschinen, tandwirthfchaftliche Neben­
gewerbe und Ausstellungswefen. 
„§ 3. Zu jeder Sektion gehören drei Glieder der 
Sozietät, die die Funktionen eines Präsidenten, Vizepräst-
deuten und Schriftführers der Sektion übernehmen. 
„§ 4. Die Sektion kooptirt eine unbeschränkte Anzahl 
von Mitgliedern aus dem Publikum, die durch ihren Beruf, 
durch Leistungen auf dem speziellen Gebiet, welches die Sektion 
vertritt, dazu passend und befähigt erscheinen. 
„§ 6. Die Sitzungen ber Sektion sind öffentliche, d. 
h. jeber aus bem Publikum hat Zutritt zu benfelben. 
„§ 6. Die Sitzungen werben von dem Präsidenten 
der Sozietät zusammenbemfen. 
„§ 7 Die Sektionen richten ihre Anträge an die 
Sozietät. 
„§ 8. Die Sektionen sammeln das Material zu den 
Vorträgen und Referaten für die Januarsitzungen der Sozietät; 
sie verhandeln die auf denselben vorzubringenden Themata 
S. 676 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 September 15./27. Nr. 37 
und Fragen und stellen für jeden auf die Tagesordnung zu 
bringenden Gegenstand mindestens zwei Referenten. 
„§ 9. Jede Sektion ist verpflichtet, mindestens zwei 
Gegenstände auf den Januarsitzungen zur Verhandlung zu 
bringen. 
„§ 10. Die öffentlichen Sitzungen finden nach wie vor 
unter dem Vorsitz des Präsidenten der Sozietät statt. „Es 
werden im Ganzen an 3 Tagen 6 Sitzungen gehalten. 
„1. Tag. A m  V o r m i t t a g :  E r ö f f n u n g s v o r t r a g  
des Präsidenten der Sozietät. Geschäftliche Mittheilungen. 
Ein Vortrag von allgemeinem Interesse und von besonderer 
Wichtigkeit. Am Abend: Vorträge und Referate über 
Verkehrs- und Meliorationswesen. (I. Sektion.) 
„2. Tag. A m Vormittag: Vorträge und Refe-
r ate über Ackerbau. (II. Sektion.) Am Abend: Vor­
träge und Referate über Viehzucht. (III. Sektion.) 
„3. Tag. Am Vormittag: Vorträge und Refe-
rate über Geräthe, Maschinen, landw. Nebengewerbe und Aus-
siellungswesen. (IV Sektion.) Am Abend: Forstabend. 
„Für diese Organisation spräche, daß sich das Neue, 
welches sie enthält, eng an das Bestehende anschließt. Es 
tritt nach außen überhaupt keine wesentliche Veränderung ein, 
die öffentlichen Sitzungen bleiben genau so wie früher, es 
wird ein gleichzeitiges Tagen der Sektionen vermieden, — 
während sie andrerseits eine innere Disziplin schafft, deren 
Vorzüge in die Augen springen, und die ich in Kürze, wie 
folgt, refumire: 
„I. Es wird, wie schon hervorgehoben, bei den Glie-
dem der Sozietät durch Uebernahme der Verpflichtung, sich 
auf einem speziellen Gebiete besonders zu bethätigen, die 
Arbeitsleistung derselben erhöht. 
„2. Es werden leistungsfähige Personen aus dem Pub-
likum zur Mitarbeit herangezogen. 
„3. Es kommt in die einzelnen Fragen eine Kontinuität, 
die bei der jetzigen Art der Verhandlung verloren geht. 
„4. Es ist durch diese Gruppenbildung innerhalb der 
Sozietät — und das ist nicht zu unterschätzen — die Basis 
zu einer Weiterentwickelung ihrer Thätigkeit gegeben. 
„Daß eine solche Entwickelung sich bereits in den letzten 
Jahren vollzogen hat, ist nicht zu verkennen. Es kommt nur 
darauf an, in dieser Richtung zielbewußt fortzuschreiten. 
Mit der Wahl eines Viehzuchtinstruktors ist der Anfang 
gemacht zu der Bildung einer .Geschäftsstelle', eines stän­
digen Bureaus der Sektion für Viehzucht. Der Jnstruktor 
würde als gagirter Geschäftsführer dieser Sektion zu fungiren 
haben. — In seinem im Frühjahr dieses Jahres gehaltenen 
Vortrage hat Baron Huene-Lelle unter allseitiger Zustimmung 
überzeugend nachgewiesen, daß die Anstellung eines gebildeten 
Kulturingenieurs, der als berathende Instanz die Thätigkeit 
der im Lande beschäftigten Kulturingenieure kontrolirt und 
Einheitlichkeit in die Bestrebungen der Gutsbesitzer auf dem 
Gebiete der landwirthschastlicheu Meliorationen bringt, ein 
dringendes Bedürfniß fei. Damit ist aber auch die Noth­
wendigkeit eines ständigen Bureaus für Meliorationswesen 
erwiesen und würde der zu engagirende Kulturingenieur als 
Geschäftsführer der Sektion für Verkehrs- und Melioration^« 
Wesen thätig zu sein haben. 
„Ist die Kreirung von Geschäftsstellen für zwei Bran-
chett des landwirthschaftlichen Betriebes der Verwirklichung 
nahegerückt, so wird die Bildung von Bureaus für die bei-
den andern Sektionen auch nicht lange auf sich warten lassen. 
„Sie haben, Herr Präsident, die Hoffnung ausgesprochen, 
daß sich für die Gagirung eines Meliorationsinstruktors' 
vielleicht die Mittel würden beschaffen lassen; es ist auch 
nicht ausgeschlossen, daß das Publikum selbst die Jnstruktore 
und Geschäftsführer im Bedürfnißfalle honorirt, so daß das 
etwa zu bewilligende Fixum nicht sehr hoch bemessen zu sein 
braucht. Ausgeschlossen ist ferner auch nicht die Möglichkeit 
daß sich Personen finden werden, die diese Posten ohne Re-
muneration übernehmen würden. Ich brauche wohl nicht 
ausdrücklich zu betonen, daß ich mir die Thätigkeit solche. 
Geschäftsstellen als in engster Abhängigkeit und unter Kon­
trole der Sozietät stehend denke, daß die Geschäftsführer von 
der Sozietät angestellt und entlassen werden, daß sie allein 
der Sozietät Rechenschaft abzulegen haben :c. 
„Ein oberflächlicher Einblick in die Organisation und 
Thätigkeit der deutschen Landwirthschaftsgesellfchaft genügt, 
um zu ersehen, was eine aus Arbeitsteilung basirende Ge­
schäftsthätigkeit zu leisten vermag und wie die einzelnen Ge-
schäftsstellen der Gesellschaft sich zu maaßgebenden Faktoren 
im landwirtschaftlichen und kommerziellen Leben Deutsch-
lands in kürzester Zeit emporgeschwungen haben. 
„Indem ich den Wunsch ausspreche, daß die dort ge-
sammelten Erfahrungen auch für unser Land fruchtbar ge­
macht werden und den hiesigen Verhältnissen angepaßt wer­
den möchten, schließe ich mit ber Bitte, meine im Interesse 
der Sache vielleicht allzu freimüthig ausgesprochene Meinung 
wohlwollend aufnehmen zu wollen, und gestatten Sie mir, 
Herr Präsident, Ihnen und der von Ihnen geleiteten Sozie­
tät die Versicherung meiner vollkommensten Hochachtung aus­
sprechen zu dürfen. Schloß Sagnitz, den 21. Juni 1894, 
G. Kirsiein." 
Nachdem Präsident diese Zuschrift des Herin G. Kirstein 
hat verlesen lassen, beantragt er, daß die Sozietät dem Ver-
fasser für diese Arbeit ihren Dank votire. Das geschieht. 
Sodann spricht Präsident die Hoffnung aus, daß aus den 
Vorschlägen des Herrn Kirstein eine Entlastung des Bureaus 
bei der Vorbereitung der öffentlichen Sitzungen refultire und 
daß bie Bildung von Sektionen als ein Mittel sich bewähre 
neue Kräfte zur Mitarbeit heranzuziehen. Darauf ersucht 
derselbe den Herrn Pros. Dr. v. Knieriem, der die Sozietät 
wiederholt aus den Wanderversammlungen der deutschen Land-
wirthschaftsgesellfchaft vertreten hat, zu den diese Gesellschaft 
betreffenden Ausführungen des Herrn Kirstein Stellung zu 
nehmen. Prof. v. Knieriem begründet feine Ueberzeugung, 
daß die weitgehende Bildung von Sektionen in jener glieder-
reichen Gefellschaft eine Vertiefung nicht zur Folge gehabt 
zu haben scheine, im Gegentheil zeige, wie leicht dadurch 
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Zersplitterung der Kräfte eintreten könne. Anlangend das 
Bildungsniveau dürfe behauptet werden, daß die Referate 
unserer öffentlichen Sitzungen im allgemeinen nicht zurück­
ständen hinter den in Deutschland gehörten. Herr von zur 
Mühlen-Groß-Kongota verweist auf die anderweitige reiche 
Thätigkeit der D. L.-G., welche vorzugsweise zur Nacheise-
rung ansporne, namentlich die Prüfungen aller Art. Herr 
v. Sivers-Euseküll plädirt für Ausdehnung der öffentlichen 
Sitzungen auf 3 Tage, Baron Maydell-Martzen erachtet die 
Sektionsbildung für die öffentlichen Sitzungen irrelevant, 
will aber die Bildung von Sektionen zum Zwecke der Kon­
tinuität in der Arbeit befürworten. Die Beschlußfassung 
über diesen Gegenstand wird auf die Abendfitzung vertagt. 
27) Präsident eröffnet der ökonomischen Sozietät, daß" 
ihm von bem Herrn Baron Maydell-Martzen aus dem Testa-
mente der weiland Frau v. Pistohlkors auf Koltzen, geb. Ba­
ronesse Maydell, Mittheilung gemacht sei über folgenden 
Wortlaut: „Ich vermache (§ 2) der livländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Sozietät ein Kapital von 6000 R. 
mit der Auflage, mit demselben die Bestrebungen des Haus-
fleißvereins, namentlich im Hinblick aus die evangelisch-luthe-
tischen Landschulen in Livland in möglichst dauernder Weise 
zu unterstützen" und dazu als 2. Abditament: „Im Z 2 soll 
zwischen dem Worte „„Landschulen"" und den Wörtern „„in 
Livland"" der Satz „„oder andere gemeinnützige Bestre-
bungen"" eingeschoben werden." Baron Maydell bemerkt 
dazu, daß die Stifterin damit geglaubt hat, die ökonomische 
Sozietät zu der durch keine nähere Zweckbestimmung be­
schränkten Verwalterin dieses Kapitals eingesetzt zu haben. 
Präsident giebt den Gefühlen des Dankes Ausdruck, von 
denen hie ökonomische Sozietät beseelt ist, und ersucht den 
Baron Maydell diesen Dan! an die Erben der Stifterin zu 
übermitteln und, wo erforderlich, bei den Formalien der Testa-
mentsersüllung das Interesse der Sozietät wahrzunehmen. 
Um 5'/» Uhr — Pause von 23/4 Stunden. 
28) Nachdem Präsident um S1/* Uhr Abends die Sitzung 
wiederum eröffnet hat — anwesend sind dieselben Personen, 
wie vorher — proponirt er der Versammlung zum Zweck 
korrelativer Bearbeitung der Fragen eines Forstbureaus, einer 
Versuchsstation der ökonomischen Sozietät, eines fulturtech-
nischen Bureaus, einer Ackerbauschule im lettischen Theile von 
Livland, einer abermaligen Subventionirung ber Rigaer Ver­
suchsstation zum Zweck der Verwerthung des durch die Boden-
enqueten (2 u. 3) gesammelten Materials einer 5-gliedrigen 
Kommission, welcher der Auftrag zu ertheilen wäre im Hin-
blick auf das Budget der Sozietät die Frage der Dringlichkeit ! 
und die Frage der Realisirbarfeit jedes einzelnen der 5 An-
träge zu beleuchten und wenn möglich Etats für die bezüg­
lichen projektiven Institute aufzustellen. Diesem Antrage 
wird entsprochen und zu Gliedern dieser Kommission, mit dem 
Spezialkommissum die bei den betreffenden Namen genannten 
Gegenstände zu dezerniren, gewählt: 1) Präsident v. Dettingen, 
als Präses der Kommission (Dezernent der Versuchsstation 
der ökonomischen Sozietät), 2) A. v. Sivers-Euseküll (Dez. 
des Forstbureaus), 3) Baron Pilar (Dez. des kulturtechnischen 
Bureaus), 4) Professor von Knieriem (Dez. der Ackerbau-
schule), 5) Baron Maydell-Marzen (Subvention in Sachen 
der Bodenenquete). 
29) Die ökonomische Sozietät kann sich, anlangend die 
Kirsteinschen Vorschläge, davon nicht überzeugen, daß aus der 
sektionsweisen Veranstaltung der öffentlichen Sitzungen ein 
essentieller Nutzen zu erwarten stände. Wo das Bedürfniß 
dazu sich lebhafter und allgemeiner zeige, trete zweckmäßiger 
ein SpezialVerein ein, wie z. B. der Forstverein, der Fische-
reiverem. Dagegen glaubt sie in ber Bildung von Sektionen, 
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bei benen sie sich in erster Reihe auf ihre ordentl. Mitglieder 
stützen will, ohne sich auf diese zu beschränken, ein Mittel zu 
finden, um — wie das von Herrn Kirstein richtig erkannt 
worden ist — gründlicher und vielseitiger die öffentl. Sitzungen 
vorzubereiten. Indem sie den bisherigen Gebrauch, die Tages-
Ordnung der öffentl. Sitzungen erst am Vorabend derselben 
festzustellen als wesentliches Hinderniß fallen läßt, bildet sie, 
ohne damit das ganze Gebiet ihrer Wirkungssphäre um­
spannen zu wollen, einige Sektionen, denen sie den Auftrag 
ertheilt, zunächst für den Januar 1895 insbesondere die Ge­
genwart betreffende Themata vorzubereiten durch möglichst 
glückliche Formulirung der Probleme, Bearbeitung derselben 
und Gewinnung von Referenten. Diese Sektionen sollen nach 
den Wünschen der Sozietät im Anschluß an die zwanglosen 
landwirtschaftlichen Abende in ihre den nächsten Januar 
vorbereitende Thätigkeit treten. Es werden 2 Sektionen ge­
bildet und zwar für Viehzucht und für Acker- und Wiesenbau. 
In die Sektion für Viehzucht werden designirt die Herren 
Baron Maydell Margen, F. v. Sivers - Randen und A. v. 
Sivers-Euseküll und in die Sektion für Acker- und Wiesen­
bau die Herren Prof. v. Knieriem, N. v. Essen-Kaster und 
A. v. zur Mühlen-Groß-Kongota. Von der Bildung einer 
Sektion für Kuliurtechnik wird Abstand genommen, trotzdem 
deren Wichtigkeit anerkannt wird, weil die ökonomische Sozietät 
auf diesem Gebiete geeignete Personen nicht findet. Herr 
Professor v. Knicriem wird ersucht, wenn möglich Persönlich­
keiten heranzuziehen, die im Stande wären auf diesem Ge­
biete Referate zu übernehmen. Hinsichtlich der Forstwirthschaft 
wird im Hinblick auf die Unterstützung, die der Sozietät bei 
Veranstaltung ihrer Forstabende von Seiten des baltischen 
Forstvereins zu theil wird, das Bedürfniß einer Sektions­
bildung nicht anerkannt. Ferner nimmt die ökonomische Sozie­
tät die Dauer von 3 Tagen statt der in den letzten Jahren 
üblichen 2 Tage für die öffentl. Januarfttzungen in Aussicht 
und beauftragt das Bureau dementsprechend mit den resp. 
Vorständen der interefsirten Vereine, welche an die öffentl. 
Sitzungen der Sozietät sich anzuschließen pflegen, in Ver­
handlung zu treten. 
30) Um die Januarwoche noch mehr zu entlasten, be­
schließt die Sozietät, daß die Kassenrevision nicht, wie bisher 
üblich, während der Zeit der öffentlichen Sitzungen, sondern 
vor denselben stattzufinden habe, gemäß Vereinbarung des 
Bureaus mit ben betr. Herren Revidenten. Zu Kassenrevi-
denten über das Jahr 1894 werden erwählt die Herren von 
Sivers-Euse!üll und Baron MaydiÖ-Martzen, welche diese 
Wahl annehmen. 
31) Präsident macht Mittheilung von dem Inhalt einer 
kleinen, in lettischer Sprache verbreiteten Schrift „Gedanken 
und Rathschläge für Gesindeswirthe", die den Herrn Baron 
Manteuffel zu Katzbangen zum Verfasser hat. In dieser 
Schrift fei es bem geehrten Verfasser aufs beste gelungen 
feinen Bauern, für die diese Schrift zunächst bestimmt ist, 
zuverlässige Fachkenntnisse zugänglich zu machen. Der Sek­
tion für Viehzucht wird die Schrift zur Prüfung überwiesen. 
32) Auf Antrag des Herrn v. Sivers-Euseküll bildet 
die ökonomische Sozietät eine Kommission aus den Herren: 
Präsident, Baron Maydell, v. Essen, v. Sivers-Euseküll, 
v. Stvers-Randen und v. Middendorfs mit bem Auftrage 
das Erforderliche wahrzunehmen, damit die Landwirthschaft 
in Livland in würdiger Weise aus der allrussischen Ausstellung 
zu Nishni-Nowgorod vertreten jei, wobei das Augenmerk der 
Kommission vorzugsweise auf eine Kollektion edlen Milchviehs 
gelenkt wird. 
33) Vor Schluß der Sitzung dankt Herr A. von zur 
Mühlen,Groß-Kongota für seine Ernennung zum Ehrenmit­
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glied der Sozietät, die ihm dadurch desto theurer ist, als auch 
sein Herr Vater weiland derselben Auszeichnung theilhaft ge, 
worden sei. 
Schluß der Sitzung um 1 lYs Uhr. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Loko-
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 9. (21.) Sept. 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  —  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 26, örtliche Preise 45. 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0 ° ,  L o k o p r e i s e  r e s p .  2 1  u n d  1 5 ;  M  o s k a u ,  
roher Kartoffelsp., ohne Gebinde Käufer: 50—51, Korn- 50—51. 
Warf chau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, —; Hamburg, per 
40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 44*4, russischer, in 
einfachen Gebinden, roher Getreide- 36 0, roher Melasse- 32 5. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  1 2 .  ( 2 4 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r -
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „SelbsthilfeRiga. Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Kiaj.e 
31-32, I.—II. Klasse 29-30% II. Klasse 27V»-28Vi, II—III. 
K l a s s e  2 6 — 2 7 ,  I I I .  K l a s s e  2 4 — 2 5  K o p .  T e n d e n z :  r u h i g .  
H a m b u r g ,  d e n  9 .  ( 2 1 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börse: Hos- und Meierei-Butter, frische wöchent­
liche Lieferungen- Für I. Kl. M. 101-103, II Kl. M. 95-98 
pr. 50 Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz: f e st. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 85—90, sch'leswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 8 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 85—94. 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. 78—82, finn-
ländische Sommer- M. 82—85, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische M. 48—75, alles pr. 50 Kilo. 
Das Geschäft war in dieser Woche noch schlechter als in vori­
ger. Verkäufe beschränkten sich auf den hiesigen Bedarf, da weder 
für England noch für das Inland belangreiche Aufträge vorlagen 
und andererseits die Zufuhren zu groß blieben. Der anhaltende 
Ueberfluß an frisch produzirter Butter läßt die sonst übliche Herbst-
besserung nicht aufkommen, wodurch sowohl abweichende Waare uud 
noch mehr die viele Standbutter i-nverkäuflich bleibt. Es ist natür-
lich, daß bei solchem Ueberfluß au heimischer Butter alle fremden 
Sorten und selbst die beste fast unverkäuflich bleibt. 
_ Sendungen an uns aus dem Norden beliebe man nach 
Station Altona, aus dem übrigen Deutschland Station? Hamburg, 
aus dem. Auslande nach Hamburg Freihafen zu adressiren. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  8 .  ( 2 0 . )  A u g u s t  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  v o n  
H e y m a n n  &  K  o .  
Das Komitö der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 83—84, 2. Klasse 80—82 Kronen pro 50 kgr. hier 
geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 84 Kronen pro 50 kgr = 35 Kop. pr. Pfuno 
russ. franko hier geliefert. 
Markt fest für gute uud feine frische Qualitäten zu unver-
änderten Preise. 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z  m i n i  s t  e r i i :  
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  9 .  ( 2 1 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  A l l e s  o h n e  
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer 
—, Verkäufer — K„ mittlerer Käufer —, Verkäufer — Kop. 
niederer Käufer —, Verkäufer — K.; hoher pr. September, Käufer 
—, Verkäufer —; Tendenz: —. — Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 8 
Pud 31 Pfd. (117 Sol.) Natur, Käufer bis 4 75, Verkäufer 5 00—5 25 
K.; Termin- p. Sept., Käufer—, Verkäufer — Kop.; Tendenz: —. 
— Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, Loko- Käufer 315—325, Ver­
käufer 3 25—3 35 Kopeken; Termin- pr. September, Käufer —, 
Verkäufer —, hohe Sorten. Loko- Käufer 56—63. Verkäufer 
60-65 Kop. pr. Pud; Tendenz: — Gerste Lokopreise pr. 
Pud: hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., Graupen» 
und Futter-Käufer —, Verkäufer — K. pr. P; Tendenz : —. 
R e v a l ,  d e n  8 .  ( 2 0 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  p r .  
Sept. Orenburger 126—128 pfd. 70—71 Kop pr. Pud; Tendenz: 
sehr flau. — Roggen, pr. Sept.-Okt., auf Basis von 120 
Pfd. 56—57, estländ. gedarrter pr. Sept. 118 -120-pfd. 58—60 
Kop. per Pud; Tendenz: still. — Hafer, pr. Sept.-Okt, gewöhn, 
russ. 70—72 pfd. 51-53, gespitzter 80—88 pfd. 56—61, gespitzter 
Pererod 88—96 pfd. 61—68 Kop., estländ. gedarrter 70—74 pfd. 56 
bis 58 Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Gerste: pr. Sept., estländ. 
gedarrte 102—103-pfd. 62—63, Futter- 102—104 - pfd. 46—47, 
1 0 9 - 1 1 0  p f d .  5 0 - 5 1  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
R i g a ,  d e n  8 .  ( 2 0 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o -  r u s s .  
1 2 4 — 1 3 0  p f d .  6 4 - 7 3  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s t i l l . —  R o g ­
gen, Loko- itngedarrter, russ., auf Basis 120 Pfd. 54—56 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: still. — Hafer: Loko- ungedarrter 56—68, 
gedarrter, je nach Qualität 52—53 Kop. pro Pud; Tendenz: 
still. — Gerste: Loko- ungedarrte 6-zeil. russ. 110-pfd. 50, 
surf. 2-zeil. 110 pfd. —, gedarrte livl. 100-psd. 66, Futter- 45 Kop. 
p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s t i l l .  
L i b a u ,  d e n  9 .  ( 2 1 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, Loko-, rohgedroschener aus Basis 120 Pfd. 55Vs Kop. 
pr. Pud; Tendenz: still. — Hafer: Loko- nach Proben: hoher 
weißer 65—70, Kursk 54, Kursk-Charkow 52—53, Romny und 
Kijew 50—52, Orel - Jeletz 53—54, Zarizyn —, schwarzer 56 bis 
5 7  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s c h w a r z e r  f e s t e r ,  ü b r i g e r  f l a u .  
— Gerste- Loko- rohgedroschene hohe 46—47, Futter-42—44 Kop. 
T e n d e n z :  s t i l l .  
D a n z i g ,  d e n  9 .  ( 2 1 . )  S e p t .  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transito, russ. und polnischer pr. September 69, pr. Dezember 69x/a 
Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Roggen: in Säcken, ä 120 
pr. Holl. Transito russ. pr. Sept. 5$, pr. Dezbr. 54—55, polnischer 
pr. Sept. 54,; Tendenz: unverändert. — Gerste: Loko-,. 
nach Proben, grobkörnige (Brau-) 65—82V-, Futter- 51 Kop. pr. 
P u d ;  T e n d e n z :  g e f r a g t .  
R e v a l ,  d e n  1 3 .  ( 2 5 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Roggen Basis 117-118 Pfd. Holl. 
Hafer nach Probe j. n. Güte bis 
Leinsaat 90% • . . 
Futtererbsen nach Gute . . 
Tendenz: schwankend, geschästst 
als, den 14, (26.) Sept 
Kop. Kop. Kop. 
59—60 75 — 
53—62 — — 
115 — — 
65 
— — 










Hafer je nach Qualität 
Salz. . 
Steinkohle. 
*) Weizenkleie la . 
*) Sonnenblumenkuchen prima HZForm. 
„ secuuda. 
1894. Ioh. Oya. 
— 50—53 Kop. pro Pud. 
—- 55 65 „ „ „ 
45—50 „ 
„ „ ii ii ii 
55 — 65 „ 
~~ 60 „ „ 
26 30 „ „ 
^ 120 , „ „ 
47 n 
= 72 „ „ „ 
= 68 








S a l z . . .  
Steinkohle (Schmiede-) 
Sonnenblumenkuchen 





50—52 Kop. pro Pud. 
58-60 „ „ „ 
42-45 „ „ „ 
48 50 „ „ 
55 05 
75 Pfd. Holl. = 3 Rbl. 50Kop. proTscht. 
6 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
30 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
75 Kop. pro Pud. 
73 K. p. Pud waggonweise.. 
Nach dem W. F. vom 11. (23.) Sept. a. er.: Das Regenwetter 
dauerte in der Berichtswoche fort und behinderte den Abschloß der 
Ernte, den Drusch und die Zufuhr nach den Binnenmärkten. Die 
Stimmung des Getreidemarktes wird deßhalb als unbelebt gekenn-
*) Waggonweise franko beliebiger Bahnstation der Baltischen 
nnd Pskow-Rigaer Eisenbahn. 
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zeichnet, wobei das Angebot so zurückhaltend ist, daß bei unbedeu-
tender, vorzugsweise örtlicher Nachfrage Preise nicht sinken. Größte 
Widerstandsfähigkeit behält Stimmung für Roggen, der als Korn 
und Mehl wenig abgesetzt wird für Binnenbedarf. Für Weizen zei-
gen sich stellweise Anzeichen sich belebender Nachfrage, aber im ganzen 
bleiben Käufe auf Seiten der Müller immer noch sehr vorsichtig bei 
wie bisher durchaus befriedigenden Absatzbedingungen für Mehl. 
Größte Verhältnisse behaupten Umsätze von Hafer, der auch reich-
licher zugeführt wird und in größeren Massen wie für inländischen 
Bedarf so für Ausfuhr ins Ausland gekauft wird. Im allgemeinen 
ist das Exportgeschäft still, zumtheil gehemmt durch Aufwärtsbewegung 
des Kurses; Weizen- und Roggenausfuhr hat merkliche Abnahme 
in der Berichtswoche zu verzeichnen, während Ausfuhr von Futter-
getreide flotter geht. Während Gerste und Hafer etwas zurückgingen, 
hat Maisausfuhr stark zugenommen. Anlangend einzelne Theile 
des Reiches, heben wir nur hervor, daß im Nordwesten und an der 
Weichsel Preise für alle Getreidearten aufwärts streben unter dem 
Einflüsse unzureichender Vorräthe; im Südwesten dagegen hat die 
Stimmung mit Abnahme der Ankäufe für den Export sich merklich 
abgeschwächt, und gefragt zum Export sind nur Hülsenfrüchte. 
Infolge im Auslande vorwaltender unbestimmter, abwartender Lage 
zeigen unsere Hafenmärkte sehr verschiedene Stimmung unter dem 
Einfluß lokaler Verhältnisse. In baltischen Landen zeigt sich auf 
einigen Märkten festere Stimmung für Hafer und Roggen, während 
auf andern dieselben Getreidearten, bei flauem Umschlage, ä la 
Baisse notirt werden. Im Süden tritt stellweise unter Zunahme der 
Zufuhr lebhaftere Thätigkeit bei niedrigeren Preisen hervor, an andern 
Orten ist das Angebot zurückhaltend, dann aber auch die Stimmung 
unbelebt. Auf allen diesen Märkten sind Preise mehr oder weniger 
herabgegangen, theilweise unter dem Einflüsse des steigenden Kurses, 
wobei nur der Mais Ausnahme macht, der dank lebhafter ausländi-
scher Nachfrage seine Haussebewegung fortsetzt. — In Westeuropa 
wurde in der Berichtswoche das Wetter besser; dasselbe war, wenn 
auch kalt, so doch geeignet Feldarbeiten zum Abschluß der Ernte 
zu fördern. Bedeutende Aenderungen in der Ernteerwartung trat 
nirgend ein, namentlich gabs auch keilte neue Nachricht über die jetzt 
im Vordergrund des Interesse stehende Kartoffelernte. Von neuen 
Ernteschätzungen verdient Beachtung der offizielle Bericht über die 
Weizen - und Roggenernte in Frankreich, durch welche im allgemeinen 
die Erwartung einer retchen Ernte bestätigt wird. Jedoch wird 
danach die Weizenernte aus 121 hl bestimmt, während frühere pri­
vate Schätzungen 135 und 125 angenommen hatten. Der neueste 
Washingtoner Bericht bestätigt die Erwartung einer etwas größeren 
Weizenernte als im Vorjahre, bei wesentlich geringerer Maisernte; 
außerdem sind nach demselben Berichte Gersten- und Kartoffelernte 
weit schlechter als im Vorjahre, Alle diese Nachrichten haben einen 
festigenden Einfluß auf die Lage des Weltmarktes nicht ausgeübt. 
Im allgemeinen bleibt die Stimmung flau und wird durch abwar­
tende Haltung der Käufer charakterifirt, insbesondere hinsichtlich der 
Nahrungsgetreide. Landweizen wird an europ. Märkten noch wenig 
gehandelt; nur in Frankreich und Oesterreich ist dessen Zufuhr be­
deutend, aber es überwiegt Korn von geringer Qualität, das nur 
unter dem Preise von Müllern gekauft wird. Deßhalb hört Nach­
frage nach fremdem Korn zur Ausbesserung des Landkornes nicht auf, 
im Gegensatz zu dem, was man gewöhnlich bei Begimtlder Kampagne 
aus europ. Märkten beobachten kann, indem dann ausländische Kon­
kurrenz in den Hintergrund gedrängt zu werden pflegt. Nichts 
desto weniger finden selbst hohe Sorten importirten Kornes meist 
nur zu etwas herabgesetzten Preisen Nehmer, weil Nachfrage sich fast nur 
auf den Konsumtionsbedarf beschränkt, während die Theilnahme der 
Spekulation an Kaufen überall sehr gering ist. Im Angebot überwiegen 
immer noch argentinische und südrussische Provenienzen, während nord-
amerikanischer Weizen, trotz Zunahme der Zufuhren in Amerika, welche 
dort eine gewisse Preissenkung hervorrief, an europ. Märkten nur mit 
geringfügigen Quantitäten theilnahmen, weil Preise für europ. Impor­
teure noch zu hoch sinb. Das Roggengeschäft gewann nur in Deutschland 
größere Dimensionen, wobei Stimmung für bieses Korn beharrenb 
blieb, unb Preise stellweise sogar anzogen; im allgemeinen jedoch 
schwankte Stimmung für Roggen in Abhängigkeit vom Wetter unb 
ben bamit zusammenhängenden Kartoffelernteaussichten einerseits 
unb von ber Lage bes Weizengeschäfts andererseits. Russischer 
Roggen findet aus ostpreuß. Märkten schlanken und lohnenden Ab­
satz. Wenn auch bie Stimmung des Weltmarktes für Futtergetreibe 
schwächer geworben ist, bleibt sie boch immer noch günstiger für 
Verkäufer, als bas inbetreff ber Nahrungsgetreibe der Fall ist. 
Gerste erfreut sich auf bem Kontinente recht thätiger Nachfrage, bei 
festen Preisen unb beharrenber Stimmung. In Englanb bleibt 
bas Geschäft in fübruffijcher Gerste lebhaft, wenngleich Preise in ber 
Berichtswoche sanken, unter dem Eindrucke, den bas Aushören 
amerikanischer^Känse unb bie Abnahme ber burch sie veranlaßten speku­
lativen Operationen hervorrief. Ueberwiegen des Angebots russ. 
Hafers nieberer Qualität in Deutschlanb unb Aussicht auf vortreff­
liche Ernte bieses Kornes in Englanb hemmen immer noch bie 
B e s s e r u n g  b e s  G e s c h ä f t e s  i n  b i e f e m  K o > n .  i i e  S t i m m u n g  f ü r  
Mais bagegen hat sich Überall noch weiter befestigt, seitbem bie er­
wähnte kurze Reaktion überwnnben ist; für amerik. Provenienzen 
hat neuerdings sogar Haussebewegung wieber eingesetzt. Mais wirb 
überall gern gekauft, sübruss. Korn nimmt, bei beschränktem Angebot 
aus ben vereinigten Staaten und Donauländern, eine recht hervor­
ragende Stelle in dem Umschlage europ. Märkte ein. 
St. Peter 
bis 11. (16.—23.) 
Vieh. 
s b u r g .  W o c h e n b e r i c h t  d e s  V i e h h o f e s  v o m  4  
September 1894. 

































p r e i s e  
pro Haupt 
Nied-
rißfte ! höchste 
R.K. R! K. 
50 — 120 — 
15 — 135 — 
6- ! 45,-
3— 10 !— 
9 50 i-





3 90 4 40 
2 60 3 '40 
4 —! 7 50 
4 40 6 
4 60 6 
Rebakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Studium der Danimirthschllst nit der Ininerftlot Leipzig. 
Beginn des Winter-Semesters am 15. Hktoöer, der Vorlesungen 
am 25. Aktober. 
Programm onb UorlrsttußS-Ufrjrid)ni|i 1K 
versendet und jede Auskunft ertheilt 
Dr. V. Kirchner, 
orb. off. Professor und Direktor des landw. 
Instituts ber Universität Leipzig. 
cDte Mittheilung der ökonomischen 
Sozietät Nr. 14, Februar 1894 enthal­
tend das Berzeichniß der in Livland 
anbauwürdigen Gehölze, welches 
M. v. Sivers Römershof zu-
sammmengestellt hat, ist einzeln für 
40 Kop., bei Post-Nachnahme der 
Kosten für 55 Kop. vorräthig in der 
Kanzelei der ökonomischen Sozietät. 
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Wegen Aufgabe der Zuchtrichtung 
stehen im Gestüt zu Lunia (bei Jurjew) 
zum Verkauf 
Mutterstuten und Füllen 
mehrerer Jahrgänge. 
Im Auftrage der Gutsverwaltimg 
H. Treu. 
Der landwirtschaftliche Verein der 
Kreise Peterhof, Zarskoje Selo und 
Iamburg vermittelt die Anstellung von 
Verwaltern, Pächtern, Aufsehern, Buch-
Haltern, Kutschern, Feld- und Busch-
Wächtern, Futtermeistern, Meiern und 
Meierinnen, Hütern und allen auf 
Gütern nothwendigen Dienstboten. 
Schriftliche Offerten: HeTeproa-cKo-
NapcKOcejihCKO - ÜMÖyprcuoe 06ra,e-
CTBO CEJIBCKHX'B Xo3sleB"L; CT. BOJIO-
COBO Ba.IT. ateji. aop. Persönliche 
Meldungen beim Sekretär der Gesell-
schüft: C. A. RBOBAEBT» — PGKKOBO 
qp. CT. Bpy^a BajT. A-
Kutturingenieure 




Kl. Newastratze Nr. 8, III. Riga. 
Ein erfahrener 
Butter- & Käsemacher 
sucht fofort eine Stelle. Adresse: Wesenberg, 
Palermo, Petersen Estland. Zwangloser 
lunllwirtlllckilktlicker Aiieinl 
der iibl. ökon. Sozietät 
Donnerstag, d. 13. (25.) Okt. a.cr. 
im Hause der ökon. Sozietät. 
Man versammelt sich um 8 Mr. 
dßutiec-Saepoci 
Daniel ßallisen 
R e v a l .  
Urima-Urennerei-Kreßhefe 
„gar fkif  a" 
aus der Sprit- und Hefe-Fabrik des Herrn A. von Oettingen-Kalkuhnen 
cmpMtt IL Frederking, 
Jurjew, Großer Markt Nr. 10. 
Auf dem Gute Lunia stehen zum 
Verkaufe wegen Ueberfüllung des 
Stalles tragende Säue, Eber- und 
Sauferkel der Berkshire - Rasse. 2—3 
Monat alte Eberferkel ä 15 Rubel. 
2—3 Monat alte Sauferkel ä 10 Rbl. 
Tie Gutsverwaltung. Lokomobilen und Dreschmaschinen 
von U. Kornsby & Sons, 
Stiften- ii. Schlügerdrelchmalchinen, GöpelwerKe 
und diverle Maschinen und Geräthe 
von der Maschinenbauanstalt AH. IstötHer, Gassen, 
Mähmaschinen tu Tigerrechen von W. A. Wood, 
New-Aork, Z- und 4-scharige Saat- und Schäl-
pflüge, eiserne und Holz - Wendepflüge eigener 
Fabrikation, sowie direkt importirte ausländische Pflüge 
jeden Systems, Butter- und Butterknetmaschinen, 
Original Benuetts Stockrodemaschinen, 
Künstliche Düngemittel. 
jeder Gattung empfiehlt 
der Konsumverein estimdilcher tandlvirthe in Renal 
Agentur in Jurjew, Sternstraße Nr. 6. 
Auf dem Gute 
Gluchowo, 
per. Station Krasnoe-Selo und Kipen stehen 
zum Verkauf: 
2 Angler-Stierkälber, 1 Halbblut englische 
Fuchsstute, 2 Arsch. 372 Wersch, hoch, 5 Jahr 
alt, und eine Lrlower Traberstute, Rappe, 
2 Arschin 3 Weschok hoch, 7 Jahr alt. 
Näheres durch die Gutsverwaltung. 
Wir sind stets Abnehmer seiner 
livländischer und estländischer 
Meieoeibuttee 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Ihlmann & Doyle» Hamborg. 
Grimm 21. 
Inhalt: Die Ergebnisse der Dünger-Kontrole 1893/1894, von Prof. Dr. G. T homs, (Schluß). — Ans den Vereinen 
Kaiserliche, livländische gemeinnützige und ökonomische Sozietät, (Schluß). — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
fl08B0JieH0 ueHSypoio. — KJpbeß-b, 14 CeHTflöpa 1894 r. üeiaraTb pasptimaeTca 14 CeHTaöpa 1894 r. lOpseBCKifi IIojiHniäMeficTep'i, Paen> 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Llindwirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis inet. Zustellung?- <£- Postgebühr! i intt Vtpr hrtisprlifhint lt«lritt)lisrhi>tt!3 n f e r t i o n §Se6üHr pr 3-sp. Pet,t,eile S Kop. jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl.,  ^truUgyigiUtU UOTl Utl RCllfPluOJPll^ HUlUIlUlf Ujnl |  <ge t  größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunft. 
ohne Zustellung i .  „, • c  . . .  . . . .  r» • *-* • m i Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 50 Kop- genu'lnnumgen öe ökonomischen Sozietät m Dorpat.> Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
B e r i c h t  
über die internationale Ausstellung von Samen-Reini-
gnngs-, Zortir- und Trockenmaschinen, Apparaten und 
Gerathen in St. Petersburg. 
(2./14. bis 16./28. März des Jahres 1894.) 
Auf Veranlassung des verstorbenen Tschernäjew schon 
für das Jahr 1893 von der Kaiserlichen Freien Oekono-
mischen Gesellschaft geplant, fand aus äußeren Gründen 
diese Ausstellung erst im Jahre 1894 statt. Wenn auch 
der erste Kenner landwirtschaftlicher Maschinen in Ruß­
land, Tschernäjew, der Perels Rußlands, schon im Sommer 
vorher aus seiner einflußreichen Stellung schied, so war 
doch das Programm z. Theil seinen Anordnungen gemäß 
sehr zweckmäßig zusammengestellt. 
Gemäß diesem Programm bestand die Ausstellung 
aus folgenden Abtheilungen und Klassen: 
A b t h e i l u n g  I .  M a s c h i n e n ,  A p p a r a t e  u n d  G e r ä t h e  z u m  
Reinigen und Sortiren von Samen. 
Klasse 1. Maschinen zum Aussondern von leichten Bei-
mengungen und zum Sortiren von Körnern nach dem Gewicht 
(Aspirator-Ventilalore, Wind- oder Bodenfegen, Putzmühlen mit 
spezieller Vorrichtung zum Sortiren*) k.). 
Klasse 2. Zentrifugen zum Sortiren nach dem Gewicht und 
zum Ausscheiden von schweren Fremdkörpern (Wurfmaschinen). 
Klasse 3. Maschinen zum Ausscheiden von schweren Fremd-
körpern aller Art nach der Form und Größe (Entfernung des Mutter-
korns aus dem Roggen, Trennung von Wicke und Hafer, Auslesen 
der Kornrade aus Gerste, Weizen und Hafer): Handsiebe, Ruttel-
siebe, Trieure, Auslesemaschinen ic. 
Klasse 4. Maschinen zur Trennung von zwei verschiedenen 
Getreidearten: Roggen und Weizen, Hafer und Gerste, Gerste und 
Weizen, Gerste und Hafer tc. und zum Sortiren nach der Größe 
(Dicke). 
A b t h e i l u n g  I I .  M a s c h i n e n  u n d  G e r ä t h e  z u r  d e f i n i t i v e n  
Vorbereitung der Körner für den Markt und zur Saat, sowie zur 
Entfernung von Fremdkörpern, welche mit Hülfe obenerwähnter 
Maschinen nicht entfernt werden können. 
*) Putzmühlen ohne Vorrichtungen zum Sortiren von Kör-
nent nach dem Gewicht, der Form oder Größe wurden nicht ange­
nommen. 
Klasse 5. Getreide - Putzmaschinen (Schäl - Bürsten - Polirma 
schinett) zur Reinigung brandiger und staubiger Körner nnd Ent­
fernung erdiger Beimengungen. 
Klasse 6. Maschinen zum Entgrannen (Spitzmaschinen). 
A b t h e i l u n g  I I I .  S p e z i e l l e  M a s c h i n e n  z n m  R e i n i g e n  u n d  
Sortiren von: 
Klasse 7. Erbsen, Linsen, Wickert, Bohnen, Sonnenblumen­
samen ic. 
Klasse 8. Raps-, Rübsen-, Lein-, Senf-, Hirse-, Hanf- und 
Sesamsamen:c. 
Klasse 9. Zuckerrüben- und Esparzettesamen. 
Klasse 10. Klee-, Luzerne-, Timothygrassamen ic. 
Klasse 11. Futtergräsersamen (Knaulgras, Trespe, Rispen-
gras k.). 
Klüfte 12. Gemüsesamen (Mohrrüben, Dill, Zichorien, Peter-
silien u. a.). 
A b t h e i l u n g  I V .  M a s c h i n e n  z u r  E n t f e r n u n g  d e r  B a u m -
wollenfasern von den Samen. 
A b t h e i l u n g  V .  S a m e n - R e i n i g u n g s -  u n d  S o r t i r m a s c h i n e n  
zur Verwendung auf Elevatoren und Getreidespeichern. 
A b t h e i l u n g  V I  M a s c h i n e n ,  A p p a r a t e  u n d  G e r ä t h e  z u m  
Bestimmen: a) des absoluten und Volumgewichtes, b) der Beimi­
schungen, c) der technischen Güte (Mehligkeit, Feuchtigkeitsznstand :c.), 
ä) der Keimfähigkeit und wirthschaftlichen Brauchbarkeit von Samen 
jeder Art. 
Kollektionen von Apparaten und Utensilien zur Einrichtung 
von Samen-Kontrol-Stationen. 
A b t h e i l n n g  V J I .  A u t o m a t i s c h e  W a a g e n ,  K o r n m a a ß e  u n d  
Kontrolregistriravparate für Speicher, Elevatoren ic. 
A b t h e i l u n g  V I I I .  G e t r e i d e t r o c k e n m a s c h i n e n .  
Klasse 13. Transportable Getreidetrockenmaschinen (Korn-
darren) mit Feuerung. 
Klasse 14. Feststehende Getreidetrockenmaschinen (Korndarren) 
mit Feuerung. 
Klasse 15. Transportable Getreidetrockenmaschinen (Korn­
darren) mit Dampfheizung. 
Klasse 16. Feststehende Getreidetrockenmaschinen (Korndarren) 
mit Dampfheizung. 
Klasse 17. Einrichtungen zum Aufbewahren der Körner mit 
Durchlüftung^ und dergleichen Vorrichtungen. 
A b t h e i l u n g  I X .  D r a h t g e w e b e ,  S i e b e  g e l o c h t e r  B l e c h e ,  
Raspelbleche, Trieurbleche :c., welche bei der Anfertigung von Sor­
tirmaschinen und zur Ausstattung von Getreidetrockenmaschinen 
Verwendung finden. 
A b t h e i l u n g  X .  M o d e l l e ,  P l ä n e ,  Z e i c h n u n g e n ,  B e s c h r e i ­
bungen, Schriften und wissenschaftliche Abhandlungen unb Unter­
suchungen, welche in irgend einer Beziehung zu den obigen Abthei-
lungert stehen. 
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Die wichtigste Abtheilung war die erste, die in 4 
Klassen zerfiel, sie war auch am reichlichsten und aus fast 
allen Kulturländern beschickt. Neben Deutschland, welches 
bei weitem am besten vertreten war, befanden sich franzö-
fische, englische, schwedische Maschinen in dieser Abtheilung. 
Aus den Ostseeprovinzen hatten leider nur Graf Berg-
Sagnitz seine bekannte Getreidezentrifuge und Schulte-
Libau Trieure aufgestellt, während doch eine ganze Reihe 
von z. Th. guten Reinigungsmaschinen von Firmen in 
Riga, Mitau und Fellin gebaut werden. 
Die Klasse 1 und 2 der ersten Abtheilung umfaßte 
M a s c h i n e n  z u m  A u s s o n d e r n  v o n  l e i c h t e n  B e i  
m e n g u n g e n  u n d  z u m  S o r t i r e n  v o n  K ö r n e r n  n a c h  
d e m  G e w i c h t  u n d  z w a r  K l a s s e  I :  W i n d f e g e n ,  B o d e n  
f e g e n ,  P u t z m ü h l e n ,  K l a s s e  2 :  Z e n t r i f u g e n .  
Bei den zur Klasse 1 gehörigen Maschinen fällt das 
Getreide in einer breiten Fläche vertheilt gegen den kräf-
tigen Windstrom eines Ventilators (Wind-Bodenfegen 
oder Fuchteln). Wird hiermit kombinirt das Getreide 
auch noch durch Siebvorrichtungen nach der Größe for-
tirt, so heißen die Maschinen Putzmühlen. (Letztere sind 
unsere gewöhnlichen Getreidereinigungsmaschinen.) 
B o d e n  f e g e n  ( g a n z  o h n e  S i e b e )  w a r e n  a u s g e -
stellt nur von den Gebrüdern R ö b e r (Wutha bei Eise-
nach, Thüringen), P. Dütel (ßioTejiL), St. Petersburg 
und von dem Vorstande der Gesellschaft der Landwirthe 
i. G. Twer. Die Maschinen der beiden letzten Aussteller 
waren nach schwedischem Muster konstruirt. Bodenfegen 
mit Sieben und Putzmühlen waren dagegen von einer 
ganzen Reihe von Ausstellern ausgestellt. 
Die Aufgaben, welche diesen Maschinen gestellt wa-
ren, bestanden im Sortiren 1) von Hafer, 2) von Wei­
zen, 3) von Roggen, mit Spreu versetzt, 4) von Roggen, 
mit 15 % Trespe versetzt, 5) von Klee. Der Hafer war 
von sehr schlechter Beschaffenheit und zeigte ein Volum-
gewicht von nur 184 Ä per Tschetwert — 61 3 Ä per Los. 
1) 2 Pud dieses Hafers wurden durch den von den Ge-
brüdern Röber ausgestellten „Triumph" Kat.-Nr. 1 und die 
Putzmühle von Waraksin Kat.-Nr. 17 durchgelassen. Das 
E r g e b n i ß  w a r :  
T a b e l l e  I .  
Namen der 
Maschine 
Absolutes Gewicht Pfd. | Volumgcwicht Pfd. Zeit-
g | Sorte ! Sorte 1 -»_] | ! ur- | @ortf L 
i x I 1T »5 § sprüng. SS 







80 40 1 35 5 j 2 j 79 5 184 198 





Hiernach hatte Röber's „Triumph" mehr und auch 
schwereren Hafer auszuscheiden vermocht, als Waraksin's 
Putzmühle. 
2) 2 Pud Weizen von 377 Ä Volumgewicht per 
Tschetwert wurden der Bodenfege „Triumph" von Röber, 
der Bodenfege von Boguschewski in Kijew und der Putz-
mühte „Ideal" von Röber zur Bearbeitung übergeben. 
Das Ergebniß war: 
T a b e l l e  I I .  
Namen der 
Maschinen 































umph" Nr. 1 
Boguschewski 
Nr. 5a . 
Röbers „Ide­




























Auch hier zeigte sich Röbers „Triumph" der Bodenfege 
von Boguschewski inbezug auf Quantität und namentlich 
Qualität der Arbeit weit überlegen, wobei aber nicht 
verschwiegen werden darf, daß bei fast allen einheimischen 
Maschinen merkwürdigerweise die Bedienung eine äußerst 
schlechte war, weil es an sachkundigen Führern fehlte, so 
daß mehrfach die Experten selbst die Aufstellung der 
Maschinen übernehmen mußten, während die größeren aus-
ländifchen Firmen Vertreter geschickt hatten, die ihre 
Maschinen vortrefflich aufzustellen und die Arbeit zu leiten 
verstanden, wie das Programm solches auch verlangte. 
Die Putzmühle „Ideal" von Röber war auch nicht 
imstande die Sortirung der Samen nach dem Gewicht 
so zufriedenstellend zu bewerkstelligen, wie die Röber'sche 
Bodenfege, ein Beweis dafür, daß die Wirkung des Wind-
stromes durch die Siebe bei noch so vollkommener Aus-
fährung der Maschine ungemein behindert wird und daß 
zur Herstellung des schwersten Saatgutes die Bodenfegen 
durch die allerdings eine vielseitigere Arbeit leistenden 
Putzmühlen nicht entbehrlich gemacht werden können. 
3) Für Reinigung eines mit Spreu versetzten 
Roggens (75 T Roggen + 5 & Spreu) traten in 
Konkurrenz eine Windigungsmaschine von John Baker 
Falcon Works Cambridgeshire mit Elevator, welcher 
das gereinigte Getreide gleich in Säcke fließen läßt, der 
„Ideal" von Röber und eine Putzmühle von Lehnigk-
Vetschau. Der Versuch mit der Putzmühle von Lehnigk 
mißlang, da die Ausstellung keine richtige war und es 
auch ihr an einem geeigneten Führer fehlte. 
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T a b e l l e  I I I .  
Namen der 
Maschinen 





























Nr. 18 80 635 65 8 15 795 356 342 320 2 160 
Röber's 
„Ideal" 
Nr 6 80 58 5 14 45 25 795 354 351 330 l8/4 75 
Die Leistung beider Maschinen war zufriedenstellend, 
allerdings entfernte Röber's „Ideal" die Spreu etwas 
besser und wenn auch das Volumgewicht der ersten Sorte 
bei Baker um 2 Ä höher war, so schied Röbers „Ideal" 
bedeutend mehr und besseres Korn in die II. Sorte ab. 
Die Putzmühle von Baker läßt sich auch als reine Boden-
fege gebrauchen, indem die ganze Siebvorrichtung entfernt 
werden kann. Es sollte nun die erste Sorte des eben 
gewonnenen Roggens auf der so hergestellten Bodenfege 
noch einmal fortirt werden und dabei diese Maschine mit 
Röber's „Triumph" konkurriren. Leider wurde dieser 
Versuch nicht konsequent durchgeführt, da der Bodenfege von 
Baker Sorte I der Baker'schen Maschine erhielt, während 
T a b e 
Röber's „Triumph" Sorte I, erhalten bei der Reinigungs-
Maschine von Lehnigk, zur weiteren Bearbeitung übergeben 
wurde, also nicht gleichwerthigeMischungen zusortiren waren. 
T a b e l l e  I V  
Namen der 
Maschinen 
absolutes Gewicht Pfd. Volumgewicht Pfd. 
ur- ! Sorte | Sorte 
spriing-; 












Sorte I Sorte 
I | II 
Bakers Bodenfege 
Röbers „Triumph" 




5 59 ! 356 





Infolge des erwähnten Umstandes läßt sich leider 
kein abschließendes Urtheil über das Werthverhältniß die-
ser beiden Maschinen zu einander abgeben, doch ist immer-
hin zu ersehen, daß beide Maschinen eine gute Arbeit zu 
leisten imstande waren. 
4) Sehr wichtig war die Aufgabe, Roggen, der mit 
15 % Trespe vermischt war, zu reinigen und zu sortiren. 
Zu dieser Arbeit wurden sowohl die vorhandenen Boden-
fegen von Röber, Dütel und aus dem Twerschen Gouver-
nement, als auch die Putzmühlen von Lehnigk und Wa-
r a k s i n  b e n u t z t .  D a s  E r g e b n i ß  w a r :  
l l e V 
Namen der Maschinen 



























Dütel's Bodenfege A) 
Dütel's Bodenfege B) 
Twer'sche Landschaft 









































































Ueberblickt man diese Zahlen, so kann einem das 
Resultat der Prüfung nicht mehr zweifelhaft sein. Bei 
weitem am besten arbeitete Röber's „Triumph", die Hälfte 
wurde, wie die Preisrichter es verlangten, abgeschieden, 
das Volumgewicht der I. Sorte war um 23 T per 
Tschetwert erhöht und die erste Sorte vollständig frei von 
Trespe, ein Resultat, welches geradezu srappirend wirkte. 
Bei der Dütel'schen Maschine war die I. Sorte zwar auch frei 
von Trespe und beim ersten Versuch das Volumgewicht 
sogar um 2 U höher, es wareu hier aber nur 12 A, also 
V7 der Probe in die I. Sorte geschieden. Beim zwei-
ten Versuch waren 27 9, der I. Sorte auch trespefrei 
abgeschieden, das Volumgewicht betrug aber jetzt nur 
365 T. Die II. Sorte beim Versuch mit Röber's „Tri-
umph", im Gewicht von 26*5 T, im Volumgewicht von 
365 Ä (15 A höher als die Probe), enthielt nur 0'05 % 
Trespe, d. h. auf 5000 Roggenkörner waren nur 6 Trespe-
Immer vorhanden, während in der II. Sorte aus der 
Dütel'schen Maschine 0 3 % Trespe (40 Körner auf 5000 
Roggenkörner) bestimmt wurden. Bei den übrigen Ma-
schinen hatte schon die I. Sorte Trespe (0*048 bis 
0 2 %), wobei aber wieder besonders bemerkt werden 
muß, daß die Maschinen von Lehnigk und Waraksin so 
schlecht bedient wurden, daß der Leistungsfähigkeit dersel-
ben entschieden Abbruch geschah; namentlich gilt solches 
für die zuletztgenannte Maschine, die sich in Rußland 
eines sehr guten Rufes erfreut. 
Dasselbe Gemisch von Roggen und Trespe sollte 
dann auch durch die ausgestellten Zentrifugen ge-
reinigt werden (Abth. I Klasse 2) und zwar konkurrirten 
die bekannte Zentrifuge des Grafen Berg, die Zentrifuge 
„Velox" von Sundgreen (Schweden), der „Rapid" von 
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Röber, ferner wurde noch gearbeitet mit der Zentrifuge 
von Tfcherepow und einer Wurfmaschine vom Gute Mo-
chowoje; für die letzteren beide, die vom landwirtschaftlichen 
Museum ausgestellt waren, beanspruchte man nur ein histo-
risches Interesse, als für die ältesten Maschinen dieses Sy-
stems; die Wurfmaschine aus Mochowoje namentlich sollte 
das Werfen mit der Hand nachahmen. 
Während die übrigen Zentrifugen 2 Pud des Roggen-
gemisches reinigen sollten, waren der größeren Leistungs-
sähigkeit der Graf Berg'schen Zentrifuge entsprechend dieser 
8 Pud zur Reinigung abgemessen, der 4. Theil des aus­
geschleuderten Roggens wurde nach den verschiedenen Sorten 
wieder aufgesammelt, ebenso die Zeitdauer zum Vergleich 
der Leistungsfähigkeit in der folgenden Tabelle durch 4 
dividirt. Das Ergebniß war: 
T a b e l l e  V I .  
Absolutes Volumgewicht 
Trespegehalt 
$$ £ sx * * 
Namen d. 
Gewicht Pfd. Pfd. CC" ® 
«iis Sorte 5 
Maschinen gn 5 c &-£. äH "Ö 1—1 O M i g 
u» G © u» IS) G % % i ~ » c 5 © 03 
Tscherepow 80 27 350 _ 15 VA 21-34' 
Mochowoje 80 23 350 — — 15 — I3A 19-31' 
Sagnitz'sche Ä-
Zentrifuge 80 625 8 350 367 340 15 © 38 5/8 14—23 
„Velox" 80 39 — 350 367 — 1'5 — 2 15-25' 







Wie unter den Bodenfegen Röber's „Triumph" ent-
schieden die erste Stelle einnahm, so war hier die Zentri-
suge des Grafen Berg zweifelsohne die beste und leistungs­
fähigste Maschine. Diesen Erfolg hat dieselbe dem Umstände 
zu danken, daß die Körner bei dieser Zentrifuge nach allen 
T a b e l 
Richtungen aus einander fliegen, so daß es nicht in dem-
selben Grade, wie bei allen andern Zentrifugen möglich 
ist, daß die schweren Körner auf ihrem Wege die leich-
teren treffen und diese weiter fliegen lassen, als es deren 
Gewicht nach sonst möglich wäre. Außerdem wird das 
Luftvolumen, welches zur Scheidung der Körner dispo-
nibel ist, noch dadurch wesentlich vermehrt, daß die schwe-
rereit Körner schon beim Verlassen des Schalenrandes eine 
höhere Flugrichtung einschlagen. Es ist die Sortirung 
daher eine sehr vollständige und die Leistungsfähigkeit 
eine ungemein große (3—4 mal so groß, wie bei den 
andern Zentrifugen). Während ferner der Betrieb der 
übrigen Zentrifugen die Kräfte eines starken Mannes 
schon übersteigt, ist der Betrieb der Graf Bergfchen Zen­
trifuge sehr leicht. Trotz dieser Vorzüge der letztern halte 
ich doch dafür, daß die Sortirung unserer Getreidearten mit 
Röber's „Triumph" in besserer Weise erzielt werden kann 
und, wenn auch die Leistungsfähigkeit der Sagnitz'schen 
Zentrifuge eine bedeutend größere ist, dieser Vortheil durch 
die Handlichkeit des „Triumph" (es. Tab. V) aufgewogen 
wird. — Die übrigen Zentrifugen waren entfernt nicht 
imstande mit der Zentrifuge des Grafen Berg zu konkumren. 
Ein für diese noch günstigeres Resultat ergab die 
Reinigung von Kleesaat. An dieser Arbeit betheiligten 
sich außer ihr der „Rapid" von Röber, der „Velox" von 
Sundgreen und Röbers „Triumph" Auch hier wurden 
der Graf Berg'schen Zentrifuge 8 Pud, den übrigen Ma-
schinen 2 Pud zur Reinigung übergeben, in der folgenden 
Tabelle sind die Resultate des besseren Vergleichs wegen 
auf 2 Pud berechnet. 
l e VII. 
















iii Minuten Sorte I II III IV 
Sagnitzsche Zentrifuge 46 27 55 15 80 387 376 345 7s 12 -15' 10—12' 8—10' 0 - 8 '  
„Rapid" Röber 47 21 11 1 80 385 372 357 47a 15 -26' 11-15' 5—11' 0—5' 
„Velox" Sundgreen 
„Triumph" Röber. 
61 17 — — — 381 361 — VA 11--18' 5—IV — — 
41 30 9 
— — 
387 375 335 6 — — — — 
Die Sagnitz'sche Zentrifuge des Grafen Berg ergab 
hiernach bei der Reinigung des Klees ein Resultat, welches 
inbezug auf die Qualität der Kleesortimente etwas gün-
stigere Zahlen auswies, als Röbers „Triumph", indem 
ein größerer Prozentsatz gleich guter Saat als I. Sorte 
abgeschieden wurde und die III. Sorte dem Volumge-
Wichte nach zu schließen von Spreu besser geschieden war, 
als durch den „Triumph" Zieht man noch die ungefähr 
5 mal größere Leistungsfähigkeit inbetracht, so läßt sich 
wohl aussprechen, daß bei größerer Kleesamenproduktion 
die Graf Berg'sche Zentrifuge augenblicklich das vortheil-
hafteste Geräth zur Reinigung ist, während bei der Rei-
nigung der Halmfrüchte Röber's „Triumph" den Vorzug 
verdient. Eine wesentliche Verbesserung hat Röber's 
„Triumph" noch dadurch erfahren, daß durch angebrachte 
Numeratiouen beim Zufluß und der Arbeits-Stellung der 
Arbeiter jederzeit in den Stand gesetzt ist, eine als gut 
befundene Stellung wieder aufzufinden. Es ist daher jedem 
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Landwirth die Anschaffung dieser Maschine, namentlich 
auch in anbetracht des billigen Preises (55 Mark loco 
Wutha, Thüringen) zu empfehlen. 
Die Klasse 3 der ersten Abtheilung umfaßte Ma-
s c h i n e n  z u m  A u s s c h e i d e n  v o n  F r e m d k ö r p e r n  
t i ö e r  A r t  n a c h  d e r  F o r m  u n d  G r ö ß e :  a l s o  T r i e u r e ,  
A u s l e s e m a s c h i n e n .  
Hier hatten die bedeutendsten Fabriken Deutschlands 
und Frankreichs ihre Exponate vorgeführt und zwar die 
Kalker Trienrfabrik von Mayer & Ko., die bekannte Firma 
Marot freres & Co. in Niort und Ciaire ebendaselbst. 
Außerdem hatte die Fabrik von Schulte in Liban einige 
Trieure und Röber-Wutha solche vom Patent Krüger aus-
gestellt, von denen die letzteren sich jedoch an den Konkur-
renzarbeiten nicht betheiligten. 
Ein Hauptunterschied in der Konstruktion der deut-
schen und französischen Trieure besteht darin, daß die sran-
zösischen Fabriken für jede Getreideart besondere Trieure 
bauen, während die deutschen und namentlich die Kalker 
Fabrik durch Einschaltung von verschiedenen Zylindern 
und Sieben in dasselbe Gestell die Maschine jedem ge-
wünschten Zweck anzupassen bemüht sind. Außerdem ist 
die Bauart der von Mayer und Röber ausgestellten Trieure 
eine durchaus solide und dauerhafte und zwar gilt das 
nicht nur vom Gestell, sondern namentlich auch von den 
Zylindern, was noch wesentlicher ist. Das Metall der 
Zylinder ist für die deutschen Maschinen so stark gewählt, 
daß die Vertiefungen (Zellen), in welche die Unkraut-
famen sich lagern, an der äußeren Seite der Zylinder nicht 
hervorragen; die Vertiefungen sind in dem Metall aus-
T a b e l 
gebohrt. Bei den französischen Trieurs dagegen sind die 
Vertiefungen in das Metall hineingeschlagen und halb-
kugelförmig auf der äußeren Seite des Zylinders sichtbar. 
Die Bleche derselben erwiesen sich so schwach, daß vielfach 
Risse beim Ausschlagen der Vertiefungen entstanden waren, 
welche die Dauerhaftigkeit der Maschine sehr in Frage 
stellten. Diese Zylinder sind außerdem in einem sehr roh 
gearbeiteten HolzgesteQ montirt und nehmen, obgleich die 
Siebfläche nicht länger ist, einen viel größeren Raum in 
Anspruch, auch sind sie ihrer Länge wegen wenig Hand-
lich. Unter den Preisrichtern gab es allerdings einige, 
die den Umstand, daß keinerlei Auswechselung der Siebe 
möglich sei, und daher die Arbeitsweise nicht verändert 
werden könne, einen besonderen Vorzug der französischen 
Maschinen sahen, wohingegen mir gerade die Möglichkeit 
durch Auswechselung des Zylinders und der Siebe dieselben 
Maschinen für viele Getreidearten nutzbar zu machen, als 
ein Vorzug der deutschen erschien. Während z. B. 
Mayer mit demselben Trieur, unter Auswechselung 
der Zylinder und der Siebe, Weizen, Roggen, Gerste, 
Hafer, Leinsamen, Wicke, Hirse, Timothy, Klee, Linsen und 
Rübenkerne in ausgezeichneter Weise zu reinigen vermochte, 
konnten die französischen Maschinen von Marot und Claire 
immer nur einem Zwecke dienen, wobei aber nicht zu 
leugnen ist, daß die Arbeit dieser Spezialmaschinen eine 
ungefähr ebenso gute war, wie die des Mayerschen Trieurs. 
Zuerst wurde Weizen, der mit 3 % Getreide­
ausputz, V/4 % Gerste und l'A % Hafer versetzt war, 
gereinigt und zwar betheiligten sich an der Arbeit der 
Trieur von Mayer Patent Krüger Nr. 2, die Trieure von 
Claire und Marot. 
l e VIII. 
Namen der 
Maschinen 
1) Mayer JVs 2 
2) Claire-Niort. . . 
3) Marot-Niort.Xs 8 
A b s o l u t e s  G e w i c h t  u  
Pro-1Sorte] Sorte 
be I I II 
Sorte|@orte 




31-5 21-75 7 
2-25 58-50 5-5 
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Gerste und Hafer wurden von allen Maschinen in 
sehr befriedigender Weise ausgeschieden, der Trieur Mayer 
Patent Krüger ergab bedeutend mehr Weizen I. Sorte 
als der französische, dagegen war die II. Sorte bei 
Marot bedeutend besser als die II. Sorte bei Mayer und 
zwar noch so gut, daß dieselbe zur 1. Sorte gerechnet 
werden konnte. Die Leistungsfähigkeit beider Maschinen 
ist fast dieselbe, obgleich die arbeitende Fläche bei Marot 
erheblich gr ößer ist, was dem Umstände zuzuschreiben ist 
daß die Löcher nicht richtig am Sieb angeordnet sind, 
nämlich nicht nach dem Umfang des Zylinders, sondern 
parallel zur Achse. Ganz dasselbe muß über die Maschine 
von Claire gesagt werden, außerdem daß hier leicht Ver­
stopfungen der Siebe eintreten, welche das Getreide 
passiren muß, bevor es in die Maschine gelangt. 
Ferner sollten Hafer und Wicken von einander 
S. 686 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 September 22./4. Oktober. Nr. 38 
getrennt werden und zwar wurden jeder Maschine 2 Pud 
eines Gemisches von 50 Ä Hafer und 30 T Wicken 
gegeben. Außer den Trieurs von Mayer, Claire und 
Marot betheiligten sich an der Arbeit der Trieur von 
Schulte-Liban und die Rübenauslesemaschine von Röber. 
Letztere besteht aus einem schräg gestellten unendlichen 
Baumwollen-Tuch, über welches das Gemisch in der Art 
läuft, daß die runden glatten Wicken sofort hinunter* 
rollen, während der Hafer mit dem Tuch nach oben und 
auf die andere Seite abgelegt wird. Das Ergebniß war: 
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Schulte 80 schlechtes Resultat 
Mayer 80 45 20 8'5 — 735 — 
Claire 80 48 26 35 2 795 13 
Marot. . . . 80 47 27 15 755 
Röber's Auslese-
Maschine 80 47 22 10 
— 
79 10 
Der Trieur von Schulte tonte die geforderte Arbeit 
nicht leisten, weil die in dem Zylinder angebrachten Zellen 
zu klein für die Wicken waren. Dieser Trieur ist speziell 
für die Abscheidmtg von Radesamen aus dem Getreide 
konstruirt; es wurden demgemäß auch die in dem Ge-
misch vorhandenen wenigen Radesamen von ihm sämmt-
lich ausgeschieden. Die übrigen Maschinen arbeiteten 
völlig zufriedenstellend; sowohl Hafer als Wicken wurden 
vollständig rein geliefert, wobei sich jedesmal circa 2 T 
eines Gemisches von Hafer und Wicken ergab (kurze dicke 
Hafer- und kleine Wickenkörner). 
Auch die Rübenauslesemaschine von Röber leistete 
sehr gute Arbeit, nur gingen die wenigen Radekörner 
mit in den Hafer, tote dieses nicht anders zu erwarten 
war, indem die unebene Oberfläche die Radekörner am 
Hinunterrollen verhinderte. 
Die Maschine von Claire, welche speziell für diese 
Arbeit konstruirt ist, leistete die geforderte Arbeit in ganz 
aorzüglicher Weise. 
Weitere Arbeiten mit den hierher gehörigen Gerathen 
wurden noch mit den Trieurs von Mayer und Schulte 
vorgenommen. Letzterer reinigte ein Gemisch von Gerste 
mit den Samen von Rade und Polygonum lapatifolium 
(2 Pud) innerhalb 5'/« Minuten in vollständig befriedi-
gender Weise, indem die Gerste ganz rein ausgeschieden 
wurde. Der Trieur von Mayer (Patent Krüger) wurde, 
wie schon erwähnt, noch zu mehrfachen Arbeiten benutzt, 
unter denen namentlich die Abscheidung von Leinsamen 
aus einem Gemisch von Lein, Hirse und den berüchtigten 
Wanzen (Polygonum bistortum, lapatifolium), als beson­
ders für unsere Verhältnisse wichtig, zu erwähnen ist. 
Leider fehlte ein bei uns im Leinsamen so vielfach auf-
tretendes Untraut, Lolium lini. Aus 2 Pud des Ge­
misches wurden ausgeschieden : 56 Ä reine Leinsaat, 20 U 
eines Gemisches von Hirse, Wanzen und verschrumpster 
Leinsaat. Die Leinsaat wurde in 4 Sorten von verschie­
dener Größe fortirt und zwar Sorte I 31, II 13 25, 
III 4 5, IV 7 25 insgesammt 56 00 Ä. 
Die bei Mayer's Trieur vorhandenen auswechselbaren 
Umlegesiebe gestatteten ebenso eine Sortirung der einzelnen 
Getreidearten nach ihrer Dicke, es konnte z. B. in ausge-
zeichnetet Weise Hafer von Gerste getrennt werden. Aus 
diesen Resultaten ist zu ersehen, daß die Firma Mayer 
sich des ihr vorangehenden guten Rufes auch bei dieser 
Konkurrenz als vollständig würdig erwiesen hat. 
Die 4. Klasse dieser Abtheilung umfaßte Maschinen, 
d i e  z u r  T r e n n u n g  z w e i e r  v e r s c h i e d e n e n  
G e t r e i d e a r t e n  v o n  e i n a n d e r  z .  B .  R o g g e n  
von Weizen, Hafer von Gerste :c., je nach der 
Dicke des Kornes eingerichtet sind. 
Ausgestellt hatten hier die bekannten Firmen Penney 
und Ko. Linkoln, Rainforth und Sons Linkoln, fer­
ner Ssitnitfchenko (CiiTHHtieHKo)*Afott), letztere eine nach 
neuem System fonjlrnirte Maschine insbesondere zur 
Reinigung des Weizens. An den Konkurrenz-Arbeiten 
betheiligte sich auch, wie schon erwähnt, der Trieur Mayer, 
Patent Krüger. 
Eine diesen Maschinen analoge Einrichtung hat 
augenblicklich wohl jede Dampfdreschmaschine in dem ver-
stellbaren Sortirzylinder, durch welchen die Körner nur 
nach der Dicke fortirt werden, fo daß der Landwirth als 
solcher wohl selten sich noch eine besondere Maschine für 
diese Arbeit anschaffen wird. Der arbeitende Theil dieser 
Maschinen besteht entweder aus in ihrer Weite verstell­
baren Zylmdersieben (Penney) oder eben solchen Flach­
sieben (Rainforth). 
An dem verstellbaren Sortirzylinder sind rotirende 
Bürsten angebracht, während die Reinigung bei den aus 
Rundstäben gebildeten Flachsieben dadurch erreicht wird, 
daß dünne feststehende Eisenstücke in die hin- und her-
gehenden Zwischenräume hineinragen. 
Beide Maschinen arbeiteten gut, die Trennung des 
Weizens vom Roggen (90 Ä Weizen + 10 & Roggen) 
wurde in anbetracht der schlechten Qualität des Weizens 
befriedigend ausgeführt. Das Volumgewicht der 3 bei der 
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Penney'schen Maschine erzielten Sorten giebt schon ein 
Bild von der Leistung derselben. 
T a b e l l e  X .  
Sorte 
p e n n e y  
absolutes Gewicht ! Volumgewicht 
Pfd. Pfd. 
r a i n f o r t h  












Ebenso war der Dickenunterschied des Hafers und der 
Gerste in dem Gemisch ein so geringer, daß in der aus 
einem Pud des Gemisches gewonnenen I. Sorte von 24 Ä 
noch Hafer enthalten war. In sehr befriedigender Weise 
wurde die Trennung von Hafer und Gerste auch von dem 
Trieur Mayer, Patent Krüger ausgeführt. Doch sind hier 
für jede Kornqualität andere Siebe einzuschalten, wodurch 
die Arbeit selbstverständlich theurer wird. 
In der dritten Abtheilung, spezielle Maschinen 
z u m  R e i n i g e n  u n d  S o r t i r e n  v o n  S a m e n ,  
sind besonders zu erwähnen die Röber'sche Maschine zum 
Reinigen von Rübesamen und Esparsette, eine nach dem-
selben Prinzip erbaute Maschine von Boguschewski-Kijew 
uud die «Cuscuta» von Röber zum Reinigen von Klee 
und Timothy von Seide und anderen Beimengungen. 
Spezielle Maschinen zum Reinigen von Erbsen, Linsen, 
Bohnen, Hirse, Lein, Sonnenblumen waren nicht ausgestellt, 
doch wurde die Reinigung aller dieser Samen in ganz 
vorzüglicher Weise, wie schon angeführt, durch den Trieur 
von Mayer, Pateut Krüger unter Auswechselung der Zy-
linder und der Umlegesiebe ausgeführt. Die Rübenaus-
lesemaschine haben wir in ihrer sehr guten Leistung schon 
bei der Trennung von Hafer und Wicken kennen gelernt. 
Die Maschine von Boguschewski war eine ziemlich man-
gelhafte Nachbildung, die allerdings um mehr als die 
Hälfte billiger zu stehen kam, 47 Rbl. gegen 110 Rbl. 
Eine ganz ausgezeichnete Arbeit leistete auch die «Cus­
cuta» von Röber, wie folgende 3 Versuchsreihen zeigen. 
T a b e l l e  X I .  
Namen des 
Samens 









































- e- Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. © 83- Gr. Grm. Gr. Gr. 
Timothy o 40 29 4'3 5 1 593 0-4 0 45 03 9 
Rohklee . „ 40 27 11 — 2 40 18 ti-25 1*45 13 9 
Luzerne 40 30 4*5 — 5 39-51 1 92 2-50 — — 1-8 9 
Die Kleeseide läßt sich mit Hülse dieser Maschine 
aus Rothklee und Luzerne vollständig entfernen, während 
Weißklee, Bastardklee muthmaaßlich nicht den vorhandenen 
Seidesamen gut abscheiden lassen. Ein Versuch konnte 
leider nicht angestellt werden, weil Seidesamen nicht in 
genügender Menge vorhanden waren. 
Von den in den übrigen Abtheilungen ausgestellten 
Gegenständen wurden noch die in der Abtheilung IX 
v o r g e f ü h r t e n  D r a h t g e w e b e ,  g e l o c h t e n  B l e c h e ,  
T r i e u r b l e ch e einer speziellen Prüfung durch die 
Preisrichterkommission unterzogen. Als Konkurrenten 
traten hier auf: Korowiu-St. Petersburg, Mayer-Kalk, 
Röber-Wutha und Ssolnüschkow (COJHBIIIIKOB'B) aus 
dem G. Nowgorod. Die Untersuchung wurde in der 
Weise ausgeführt, daß die Schlitzweite gemessen wurde, 
oder, wo dieses nicht angängig war, dasselbe Gemisch von 
Samen und Ausputz auf verschiedenen Stellen des betref« 
senden Siebes durchgesiebt wurde und aus dem erhalte-
nen Gewicht auf die Gleichmäßigkeit des Gewebes oder 
der gestanzten Löcher geschlossen wurde. 
Sämmtliche nach dieser Richtung hin angestellten 
Versuche ergaben, daß die von Mayer & Ko.-Kalk aus­
gestellten Erzeugnisse die bei weitem hervorragendsten 
waren. Namentlich gilt dieses von den für Zentrifugen 
(der Stärke- und Zuckerfabrikation) hergestellten geloch-
ten Blechen in Kupfer, Messing, Zink, die in allen mög-
lichen Dimensionen um '/w mm Durchmesser, resp. Schlitz­
breite ansteigend vorgelegt waren, und den Trieurblechen 
von 3 mm — 28 mm Durchmesser und einer Tiefe von 
1 mm — 8 mm. 
Die von Röber-Wutha ausgestellten Drahtgewebe 
zeigten ebenfalls eine ungemein saubere und sorgfältige 
Ausführung. 
Da das Vorhergehende kein offizieller Bericht, fon-
dern nur eine kurze Besprechung der Ausstellung sein 
soll, so habe ich die vergebenen Preise weiter nicht auf-
gezählt, sondern will nur noch besonders hervorheben, 
daß diese Ausstellung recht dazu angethan war uns vor 
Augen zu führen, wie sehr wir in der Fabrikation von 
landw. Maschinen hinter den übrigen Kulturstaaten 
Europas noch zurückstehen. Die meisten der vergebenen 
Preise fielen auf die deutschen Firmen Gebrüder Röber-
Wutha und Mayer & Ko-Kalk. Gleich mir wird wohl 
der Leser der Eindruck gewonnen haben, daß diese Aus-
stellung sowohl für den Landwirth, als auch für den 
Maschinensabrikanten viel zu lernen gab und daß von 
Seiten der Preisrichter bei Beurtheilung der Maschinen 
keine Arbeit und Mühe gescheut wurde, so daß die Kaiser-
liehe Freie Ökonomische Gesellschaft mit Recht auf diese 
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so ungemein gelungene und lehrreiche Ausstellung stolz 
sein kann, und darf daher wohl der Wunsch ausgesprochen 
werden, daß dieser Ausstellung recht bald andere Spezial-
ansstellungen folgen möchten. Auf diese Weise kann diese 
über so große Mittel verfügende Gesellschaft der Praxis nicht 
minder als der Wissenschaft zu großem Nutzen gereichen. 
Prof. Dr W. v. Knieriem-Peterhof. 
Die internationale Obstansjiellnng in St. Petersburg. 
Von Graf Fr. Berg Schloß-Sagnitz. 
Leider war die Betheiligung aus dem nördlichen Ge­
biet Rußlands eine sehr geringe, nur auf betn großen 
Tisch der livländischen ökonomischen Sozietät war ein recht 
vollständiges Sortiment der nordischen Sorten (gegen 150 
Nummern) aus großen und kleinen Gärten in Livland 
zusammengebracht; während Herr Kuphaldt aus Riga eine 
sehr werthvolle Kollektion in Riga gereifter Aepfel und 
Birnen, meist hier noch wenig bekannter Sorten auf der 
anderen Seite desselben Tisches ausgestellt hatte. Estland 
hatte von vielen Gütern, aber verhältnißmäßig wenig 
Sorten geschickt. 
Es war recht interessant zu sehen, wie namentlich in 
diesem Jahr die Größe und Qualität derselben Sorte 
von Norden nach Süden hin zunahm, indem die 
schönsten Exemplare fast aller Sorten in der Kollektion 
des Grafen Medem Stockmanshof zu finden waren. 
Fast in allen Sendungen aus Estland war der dort 
„rothstrahliger Weißensteiner" genannte Apfel vertreten, 
welchen wir in Livland Suisleper nennen, ein Beweis, daß 
dieser Baum auch die letzten besonders ungünstigen Winter 
besser als viele andere Bäume bestanden hat. Die schö-
neren Exemplare dieser Sorte stammten aber doch aus 
Livland. Dagegen fand sich in Estland der rothe Weih-
nachtsapsel gut vertreten. Ich benutzte die Gelegenheit, 
um einige Pomologen zu bitten den richtigen Namen 
dieses Apfels zu bestimmen, doch konnte keine definitive 
Benennung für ihn gefunden werden; er scheint offenbar 
eine nordische Varietät eines Winter-Kalvil-Apfels zu sein, 
wie der Suisleper eine nordische Varietät des Sommer-
Kalvil's ist. Die Herren machten mich darauf aufmerksam, 
daß in den ausgestellten Sortimenten dieses Weihnachts-
apfels eine langstielige und eine kurzstielige Form 
vorkam. Als Bezugsquelle kann ich das Gut Parmel 
bei Hapsal — Baron Ungern-Sternberg — angeben, von 
wo ich vor einigen Jahren junge Bäume erhalten habe. 
Neben den Suislepern waren die hervorragendsten Som-
ig) 1894 September 22./4. Oktober. Nr. 38 
meräpsel die klaren Birnäpsel, von denen aus Livland 
mehrere Varietäten sehr gut vertreten waren. Ich hatte 
genügenden Vorrath mitgenommen, um nicht nur den Ex­
perten, sondern auch vielen Personen aus dem Publikum 
das Schmecken dieser Aepfel zu ermöglichen und wurde 
ihnen allgemein das höchste Lob gespendet. Mit Aus-
nähme dieser Sorten wurden die baltischen Aepfel aber 
stark verdunkelt durch die prachtvolle Kollektion, welche 
Finland geschickt hatte; namentlich die Schönheit der 
Exemplare war trotz der nordischen Herkunft eine ganz 
unerwartet vollkommene. Die Sorten stammen meist aus 
Schweden. 
Ich habe mir vom finnischen Obstbauverein folgende 
Bäume ausgebeten: 
S o m m e r ä p f e l :  1 )  S ä s s h o l m ' s ,  2 )  H a m p u s ,  3 )  
großer klarer Astrachan. Herbstäpfel: 1) Knfveläs, 
2) schwedischer Rosenhäger. Winteräpfel: 1) Äherö, 
2) Grügylling, 3) Lemsjolm's Ananasapfel. 
So wünschenswerth es auch ist die Apfelsorten mit 
richtigen Namen zu bezeichnen, so ist mir die Schwierig-
keit dieser Anforderung bei dieser Ausstellung besonders 
deutlich geworden, indem so viel Varietäten einiger Sorten 
vorkommen und die äußeren Umstände so hochgradig auf 
die Qualität der Früchte einwirken, daß es sehr schwierig 
ist sie zu kennzeichnen, namentlich wenn die Varietät über 
ein großes Gebiet verbreitet ist. Wir werden jedenfalls 
immer gut daran thun erst die Frucht eines Baumes 
selbst kennen zu lernen, bevor wir Pfropfreiser von ihm 
nehmen. Wie die Sache eben steht, bietet der Name eine 
sehr geringe Garantie dafür, daß es der Apfel fei, welchen 
wir zu haben wünschen und so nennen. So waren z. B. 
unter dem Namen Borsdorser, oder gar livländischer 
Borsdorser, wohl auch livländischer Zwiebel-Borsdorser, 
ganz andere Aepfel ausgestellt, als der so charakteristische 
und beliebte kleine Winterapfel, der in Livland diesen 
Namen führt. 
Auf eine Besprechung der einzelnen Objekte will ich 
mich nicht einlassen, jedenfalls nicht, bevor der Katalog 
der Ausstellung erschienen sein wird, da die Aufschriften 
nicht immer die gewünschten Auskünfte enthielten. Nur 
noch einige Einzelheiten will ich anführen, die mir beson­
ders ausfielen. 
Unter den riefigen Kollektionen Obst, welche die 
Handelsgärtnereien von Frankreich geschickt hatten, ragte 
besonders die Mannigfaltigkeit der Birnensorten hervor. 
In einer riesigen Burke hing in Spiritus eine Traube 
von 5 Kilo — 12 Pfund russisch; ich habe ähnlich große 
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Trauben nur in meiner illustrirten biblischen Geschichte 
gesehen. Ganz besonders zahlreich und schön waren auch 
die aus Frankreich geschickten Kollektionen junger Bäume 
in Zwerg- und Spalierformen, die durch ihre Regel-
Mäßigkeit an geometrische Zeichnungen erinnerten, oder 
gar mit den Wurzeln nach oben ausgestellt waren, um 
die Regelmäßigkeit der Wurzelkrone bewundern zu lassen. 
Aus Rußland von Seiten der Geistlichkeit (na 
3eMjflxi> AyxoBeHCTBa), ich habe aber nicht ermitteln 
können, aus welchem Gouvernement, waren Photo-
graphien einer Spalierform eingeschickt, welche mich 
namentlich deshalb interessirten, weil ich sie mir vor 
Jahren ganz ebenso ausgedacht, aber allerdings noch nicht 
ausgeführt habe. Der Baum wird nicht in einer aufrechten 
Ebene, sondern in einer waagerechten, wie ein flacher Tisch 
gezogen, die Aeste dieser künstlichen flachen Krone ruhen 
auf einigen Stangen, die auf Holzgabeln etwa 1 'A Fuß 
über der Erde waagerecht aufgestellt sind. Ich dachte an 
diese Form für unseren Norden namentlich deshalb, weil 
es mir leichter scheint ein solches Spalier im Winter mit 
Gränstrauch und Schnee zu bedecken, auch würde im Herbst 
ein Mistkasten-Bretterrahmen herumgestellt und das darauf 
passende Fenster darüber gedeckt, die Wärme der ganzen flachen 
Krone gleichmäßig zukommen lassen, und viel weniger kosten 
als Treibhäuser, zumal man die Fenster der Frühbeete im 
Herbst hierzu verwenden könnte. 
In den letzten Jahren habe ich mehrfach von 
Versuchen gelesen die Pflanzen durch Elektrizität zu 
treiben. Im Garten der Datsche des Oberkommandi-
renden in Kronstadt sind solche Versuche gemacht 
worden. Die ausgestellten Wurzelfrüchte: Burkaue, 
Rübe, Schnittkohl, Rettig, Poirean, Zichorie, Pastinake und 
Kartoffeln waren von dem mit Elektrizität behandelten 
Beet doppelt so groß, wie die von einem Beet daneben, 
welches keine elektrische Einwirkung gehabt hatte. Die 
galvanische Batterie zu diesem Zweck war höchst einfach. 
Ein Gartenbeet von 10 Faden Länge und 7* Faden 
Breite hatte an dem einen Ende eine Kupferplatte, an 
dem anderen Ende eine Zinkplatte von nur 18 X 21 Zoll 
Größe in die Erde gesenkt erhalten, diese Platten waren 
über der Erde durch ein dickes Kupferdraht (etwa 5 mm 
dick) verbunden, welches auf kleinen Holzgabeln wie ein 
Telegraphendraht, aber ohne weitere Jsolirung, 1 bis 2 
Fuß über der Erde getragen wurde. Ob die Kraft dieses 
Stromes die passendste ist, um die besten Erfolge zu er-
zielen und ob man unter allen Umständen diese günstigen 
Erfolge erlangen kann, scheint mir jedenfalls genauer 
Untersuchung werth zu sein. Daß ein schwacher elektri-
scher Strom die chemischen Vorgänge im Boden auf die 
Nitrifikation des Düngers und vielleicht auch auf den 
direkten Ausbau der Pflanzen fördernd wirken kann, er-
scheint mir ganz denkbar. In einem gedruckten Referat 
dieses Versuchs erklärt sich zu näheren Auskünften bereit: 
A. A. Silo, Orangerie des Oberkommandanten, Kronstadt. 
(A. A. CHJO, OpaHHepeft FjiaBHaro KoMananpa, Kpon-
nitaatt»). 
In der Abtheilung für Geräthe war eine sehr sinn-
reiche und einfache Pumpe ausgestellt, welche der Lieute­
nant Sirenins erfunden hat (Adresse: IIopyquKT, Cnpe-
Hiyc-B KASAPMM JL-FB. »HHJIHHACKARO HOJKB Bac.-Ocxp. 
IIeTep6ypn>). 
Ein fehr vereinfachter Petroleummotor bewirkt nicht 
mehr die Bewegung eines Kolbens zc., sondern sangt uiid 
drückt direkt vermöge der Explosion und des nachfolgenden 
Vakuums. Motor und Pumpe bilden also nicht wie sonst 
zwei Apparate, sondern nur einen, der nach dem einzigen 
bisher gebauten Exemplar zu urtheilen ca. 200 Rbl. kosten 
wird und in einer Stunde 1600 Liter Wasser = ca. 2 
Wedro pro Minute liefert, bei '/« Liter — 1 Kopeken 
pro Stunde Petroleumverbrauch. Diese Pumpe läßt sich 
auch leicht in weit größeren Dimensionen ausführen und 
soll bei einem Durchmesser von 1 Meter bis 35 000 
Wedro in 24 Stunden liefern. Mir scheint diese Erfindung 
sehr beachtenswerth und wünsche ich dem jungen Erfinder, 
daß es ihm bald gelingen möge die möglichste Vervoll-
kommnung seines Apparats und allgemeine Anerkennung 
zu erlangen. 
Eine (£rlwr|itm in den Krüdnershosschen Wald. 
Am 27. Juni d. I. vereinigten sich einige Herren des 
Kambyschen Kirchspiels zu einer forstlichen Exkursion und 
Besichtigung des Krüdnershosschen Waldes beim Besitzer 
des Gutes, Herrn Baron C. von Maydell. — Unterzeich­
netem wurde die Aufgabe den fachlichen Theil der Exknr^ 
sion zu leiten und über dieselbe an dieser Stelle zu refe-
riren. Ehe auf die Exkursion selbst eingegangen wird, 
soll die Vorgeschichte des Waldes skizzirt werden. 
Seit 1844 ist das Gut Krüdnershos, im Kirchspiel 
Kamby in Livland belegen, im Besitz der Familie von 
Maydell und wurde dasselbe vor 8 Jahren vom jetzigen 
Besitzer übernommen. Im Jahre 1864 wurde der Wald 
von F. W. Geisler taxirt, wobei sich seine Größe auf 
1825 Lofstellen Waldboden und 60 Lofstellen Morast 
herausstellte. Im Jahre 1880 fand eine zweite Taxation 
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durch von Maydell statt, die nur 1112 Lofstellen ergab. 
Nach Ueberlieferung soll beim Gutskauf der Wald nur 
ganz junge Bestände gehabt haben, die ohne jegliche Pflege 
aufwuchsen. 
In den ersten 40 Jahren ist aus dem Walde sehr 
wenig Material entnommen worden. Nach dieser Zeit 
jedoch wurde der Besitzer gezwungen durch Ausbau des 
Hofes, wie der Kleinpächter, den Wald stärker in Anspruch 
zu nehmen. Besonders angreifend für den Wald war die 
Abgabe sämmtlicher Kontrakt-Balken an die Wirthe der 
verkauften Gesinde, die aber in die Zeit einer geregelten 
und geordneten Wirthschaft fällt, welche unter Zuziehung von 
verschiedenen Forstleuten vom Besitzer selbst geleitet wurde. 
Entwässerungen wurden ausgeführt und, was wohl 
noch wichtiger ist, auch durch die Reinigung der gezogenen 
Gräben unterhalten. Der Wald zeichnete sich leider durch 
seine große Unregelmäßigkeit der Bestände aus, so daß 
von einer regelmäßigen Schlagführung Abstand genommen 
werden mußte. Dagegen sind, um die Bestände gleich-
altrig zu erhalten, nur die alten ästigen Fichten entnom-
men worden, und hat man den Wald jährlich nur auf 
Dürrholz durchsucht. Wenn auch der Charakter des alten 
Plenterwaldes noch nicht ganz verschwunden ist, so zeigen 
sich doch schon recht hübsche, geschlossene Bestandesbilder, 
besonders in den jetzigen Mittelhölzern, so daß das Re-
sultat ein recht zufriedenstellendes ist. Die in diesen 
Beständen wiederkehrende sorgfältige Durchforstung hat 
viel zur günstigen Entwicklung dieser Altersklasse beige-
tragen. Die Pflege der Jungbestände wurde durch das 
bis dahin große Arbeitsfeld etwas vernachlässigt, doch 
auch in dieser Beziehung wird Abhülfe in nächster Zeit 
geschafft werden. In den letzten Jahren sind auch 
Schläge eingelegt worden, und sind besonders die lückigen 
Bestände zuerst dem Beile verfallen. Die vorherrschende 
Holzart ist Fichte mit Kiefer und Laubhölzern als Birke' 
Espe, Weide gemischt, doch sind auch reine Kieferbestände 
vorhanden. Der Boden ist ein der Holzzucht günstiger, 
in den Thälern frischer Grand mit Lehmuntergrund, auf 
höher gelegenen Theilen jedoch grobkörniger Grand mit 
Sand gemischt, ein für Kiefern sehr geeigneter Boden, der 
indeß theilweise stark zur Verunkrautung neigt. 
Der Wald schließt sich unmittelbar an den Park an. 
Unsere Exkursion nahm in einem schönen za. 50- bis 60-
jährigen Fichtenbestande, mit einzelnen Kiefern und Birken 
gemischt, ihren Anfang. Vor längerer Zeit war diese 
Fläche durchforstet worden und stellte sich der Hintere 
Theil durch Austreten des Greisenbartes sowie dadurch 
bedingtes Absterben der Fichten schon recht licht. Aus 
diesem Grunde ward daselbst ein Schlag eingelegt, um 
durch die reichlich übergehaltenen Kiefern die Anzucht dieser 
Holzart zu begünstigen. Die Fichte fliegt dort von selbst 
an, wie wir an verschiedenen Beispielen zu beobachten 
Gelegenheit hatten. Ein Theil des Schlages soll durch 
Kiesernballenpflanzung, oder durch Hügelpflanzung in 
6 süß. Verbände in Bestand gebracht werden, weil ein 
Vorgehen mit jüngerem Pflanzenmaterial, des sehr starken 
Graswuches wegen, erfolglos sein dürste. Zwar würde 
es am schnellsten zum Ziele führen, den ganzen Schlag 
mit Kiefern und Lärchen auszupflanzen, doch mußte wegen 
der noch so zahlreich vorhandenen Pflanzarbeit davon Ab-
stand genommen werden. 
Unser Weg führte uns weiter durch einen schönen 
dichten Fichtenanwuchs von 8—14 Jahren, der jedoch sehr 
stark mit Weiden, Espen und Birken überstellt war. Die 
Erträge dieses Bestandes bleiben indeß sehr bald trotz 
Entwässerung zurück und benutzte man die Fläche einige 
Jahre hindurch als wilde Weibe, bis sie bleibend dem 
Forst zugetheilt wurde. Dieses Bestandesbild soll durch eine 
nach 8 Jahren wiederkehrende regelmäßige Durchforstung, 
oder besser gesagt Läuterung, in einen Mischwald ver­
wandelt werden. 
Alsdann durchgingen wir einen vor 8 Jahren durch­
forsteten Fichtenbestand, aus dem fast sämmtliches Laub-
holz entfernt worden war, bis aus einzelne aus freiem 
Standpunkte befindliche Birken, was einen recht erfreu* 
liehen Anblick bot. Dennoch schien für die Zukunft ein 
langsameres Vorgehen gerathener, um die schon stellweise 
stark austretende Astbildung zu vermeiden. 
Als wir einen kleinen Schlag durchstreiften, der schon 
recht leidlich mit Selbstanflug von Fichte und Laubholz 
bestanden war, machte ich den Vorschlag, die hier vor-
handenen Lücken durch Auspflanzung mit stärkeren Kiefern 
oder Lärchen, Ballen- oder Hügelpflanzung, in Bestand 
zu bringen. Im Anschlüsse hieran besichtigten wir ein 
aufgeforstetes Feldstück mit scharf, grandigem Boden, auf 
dem eine 8-jährige gntwüchsige Ballenpflanzung von Fichte 
und Kiefer sich zeigte. Auch hier erwies sich als nöthig, 
möglichst bald mit dem Beile die Pflanzen freizuschlagen, 
um ein Vereiden der Wipfel durch das reichlich vorhan­
dene Laubholz zu verhindern. 
Nach einem raschen Gange durch verschiedene gut ge> 
haltene Mittelbestände erfreute unser Auge eine tadellos 
ausgeführte Arbeit. Ein Höhenzug von 30—40 Lofstellen 
war mit 40—60-jährigen guttvüchfigen Birken bestanden. 
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und hatte der Besitzer den Bestand scharf durchforstet, 
wobei sich durch diese Lichtstellung ein gut geschlossener, 
noch etwas ungleichaltriger Anwuchs von Fichten und 
Kiefern eingefunden hatte, der vom Samenanflug des Nach-
barbestandes und einzelner Fichten derselben Fläche her-
rührte. Die eine Hälfte der Fläche war bereits zum 
zweiten mal in Arbeit genommen worden, und war die 
Lichtstellung schon eine größere. Durch Aushieb der alten 
sperrigen Fichtenstämme zeigte sich das Bild eines guten 
Fichtenbestandes, der ohne jegliche Kosten und ohne die 
schädliche Bodensreileguug geschaffen war. Die noch vor-
handenen kleinen Lücken sollen im nächsten Frühjahr 
mit Lärchen und stärkeren Kiefern ausgefüllt werden. 
Ueber die Entnahme der Wölfe und sperrigen Fichten ent-
spann sich eine recht lebhafte Debatte. Das Resultat der-
selben war, daß es rathsam sei, sich nicht mit der Ent-
nähme der alten Samenbäume zu übereilen, geschweige 
vor erfolgter richtiger Bestockung der Fläche. 
Nach Besichtigung einer sehr gutwüchsigen 9-jährigen 
Kiesern-Schonung auf scharf grandigem Sandboden ge-
langten wir in die Nähe des Gutes, wo ein Frühstück 
willkommene Abwechselung darbot. 
Am Nachmittage fuhren wir in 'bett östlichen Theil 
des Walbes, um baselbst bie biesjährigen und älteren 
Kulturen in Augenschein zu nehmen. Einer ber vielen 
bas Revier burchzieheuben Bergrücken war mit zweijähri-
gen verschulten Lärchen ausgepflanzt, welche sehr gut 
stauben, boch kann ihr Gebethen bes reichlich vorhande-
nen Grases wegen, wenn bieses nicht burch bie Sichel 
entfernt wirb, in Frage kommen. Fichtenanflug war auch 
hier, wie in allen Theilen bes Reviers vorhanben. Es 
würbe vorgeschlagen mit ber Ausläuterung ber Kulturen 
nicht lange zu warten, um nicht bie angewanbten Kosten 
unb Mühen zu verlieren. Anbere größere Kulturflächen 
von Kiefern im Alter von 2—8 Jahren zeigten einen sehr 
sreubigeu Wuchs, unb waren biese Arbeiten auf früheren 
Hofsfelbern, bie zu geringen Ertrag gegeben, aus-
geführt. Bei biefer Grenzveränberung war mit viel 
Verstänbniß auf eine richtige Arronbirung bes Gesammt-
areals Rücksicht genommen worben. In ben letzten Iah-
ren hat bas Walbareal eine Verkleinerung burch Abtren-
nung einer stänbigen Viehweibe erfahren, boch ist bieser 
Abzug reichlich burch c. 200 Lofstellen gutkultivirte Kie-
fernschonungen wett gemacht worben, bie auf früheren 
Hofsfelbern unb Räumben stocken. 
Den letzten Theil unserer Exkursion bilbete bie Be­
sichtigung eines lückigen Kiefernbestanbes im Alter von 
40—50 Jahren, ber stark mit Fichten unterstellt war. 
Als zukünftiges Walbbilb wirb ein Fichtenbestand mit 
Kiesernoberständern angestrebt. Ohne Zweifel wirb man 
bas gewünschte Resultat erreichen, boch hätte es auf an-
berem Wege, burch recht häufig wieberkehreube, schwach 
geführte Durchforstungen schneller erreicht werben können. 
Die Aufforstung ber Lücken burch Lärchen unb Kiefern 
wäre bann weggefallen. Im angrenzenben Bestanbe fanb 
eine berartige Probeburchforstung statt, unb würben bie 
Grünbe, bie für bieses Vorgehen sprechen, eingehenb er­
örtert. Eine Besichtigung bes Saatkampes schloß ben 
Tag unb hatten wir bie Freube neben unseren gewöhn­
lichen Walbbäumeu manchen Frembling begrüßen zu köu-
uen, ber von dem Vorhandensein des Bestrebens, den 
Wald zu verschönern, Zeugniß ablegte. Viel Mühe und 
Fleiß ist dem Krüdnershosschen Walde zugewandt wor-
den, auch hat derselbe die ihm zutheil gewordene Sorgfalt 
reichlich vergolten. 
Bei der Besichtigung dieses Waldes trat es beson-
ders sichtbar zutage, wie lohnend es ist, wenn ge-
rade in kleinen Wäldern die ganze Kraft eingesetzt wird, 
um das, was von den Vätern ererbt worden, zu er-
halten und zu verbessern. 
Forsthaus Tarwast, den 30. Juni 1894. 
v o n  h u h n ,  
Oberförster. 
Moorkulturen *). 
Da mir erst heute der in Nr. 33 d. Bl. veröffentlichte 
Bericht über die am 1. Juni d. I. zu Pernau stattgefundene 
Sitzung des Pernau-Felliner landwirtschaftlichen Vereins vor-
liegt, so bin ich leider etwas spät imstande eine dort ausge-
sprochene, nicht ganz zutreffende Ansicht über die Moorbesau-
dung zurechtzustellen. 
Gemäß diesem Berichte hat der Kreisdeputirte Herr A. 
Baron Pilar von Pilchau die Meinung geäußert, daß die 
Pflanzen ihre Nahrung lediglich aus der 4-zölligen Sand-
schüttung nehmen und daß eine vorhergehende Entwässerung 
nicht nothwendig wäre. Nun ist aber der für alle Kultur-
pflanzen nothwendige Stickstoff weder in dem Decksande, noch 
in einem der zugeführten Düngstoffe, als: Kaimt, Thomas-
schlacke und Kalk, enthalten. Da ferner nicht alle Pflanzen 
den Stickstoff der Luft verwerthen können, so bleibt als letzte 
Quelle dieses nothwendigen Pflanzennährstoffes nur der Moor-
untergrund übrig. Dafür, daß die Pflanze auch aus dem 
Mooruntergrunde ihre Nahrung bezieht, spricht auch noch der 
Umstand, daß die Pflanzenwurzeln weit tiefer als 4 Zoll in 
•) Ueber denselben Gegenstand wird die balt. Wochenschrift 
im Laufe des Herbstes eine größere Arbeit aus der Feder des Herrn 
Jng. D u b i n f k y veröffentlichen. Die Schriftleitung. 
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den Boden hineindringen, wovon man sich durch einfaches 
Aufgraben und Nachmessen der Wurzellänge jederzeit über-
zeugen kann. Da nun die Pflanzen in das Moor hinein-
dringen, so muß auch das Grundwasser so tief gesenkt 
werden, daß es die Zersetzung der im Moor enthaltenen 
Pflanzennährstoffe nicht hindert. Diese Senkung muß, um 
allen Kulturpflanzen zu genügen, mindestens 3*/s Fuß betra­
gen. Ist das Moor noch nicht genügend zersetzt, so muß es 
n a c h  d e r  E n t w ä s s e r u n g  n o c h  e i n e  Z e i t  l a n g  u n b e s a n d e t  
liegen, damit die Zersetzung, welche durch die Sandschicht 
mehr oder weniger verhindert wird, gut eingeleitet werde. Es 
ist daher auch, wie Herr Toots ganz richtig bemerkt hat, auf 
die Zersetzung der Moorsubstanz die besondere Aufmerksamkeit 
zu lenken. 
Daß die Moorkulturen auch in unserer Provinz mit 
Erfolg angelegt werden können, haben die im August d. I. 
in Dorpat ausgestellten Produkte der Testamaschen Moorkul-
turen bewiesen und ist es nur zu wünschen, daß die bei uns 
so zahlreichen Moore auch der Landwirthschaft dienstbar ge-
macht werden. Zugleich muß ich aber auch davor warnen 
alle Moore über einen Kamm zu scheeren, denn sie sind so 
verschiedener Natur, daß man nie eine auf einem Gute be-
währte Moorkultur direkt auf das benachbarte Gut übertragen 
kann. Will man nicht das Moor chemisch untersuchen lassen, 
so müssen doch stets erst einzelne Versuche im Kleinen vor-
genommen werden, bevor man an die Kultur des ganzen 
Moores schreitet. Jng. B. D u b i n s k y, 
Riga, am 6. Sept. 1894. Kulturtechniker. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Loko 
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 16. (28 ) Sept. 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  —  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 25, örtliche Preise 45. 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0 ° ,  L o k o p r e i s e  r e s p .  2 1  u n d  1 5 ;  M  o s k a n ,  
roher Kartoffelsp., ohne Gebinde Käufer: 52—53, Korn« 52—53. 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, —; Hamburg, per 
40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 44'8, russischer, in 
einfachen Gebinden, roher Getreide- 361, roher Melasse- 32 7. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  1 9 .  S e p t .  ( 1 .  O k t . )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga. Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
31-32, I.-II. Klasse 29-307*, II. Klasse 27 V--28V-, II—HI. 
K l a s s e  2 6 — 2 7 ,  I I I .  K l a s s e  2 4 — 2 5  K o p .  T e n d e n z :  s c h l e p p e n d .  
H a m b u r g ,  d e n  1 6 .  ( 2 8 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r n n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B  u  t  t  e  r  -  K  a  u  f  l  e u  t e  d e r  
Hamburger Börse: Hos- und Meierei-Butter, frische wöchent­
liche Lieferungen- Für I. Kl. M. 101—103, II. Kl. M. 95—98 
p r .  5 0  K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z :  r u h i g .  
Ferner Privatnotirnngen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 85—90, fchleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B  a n e  r - B n t t e r  M .  7 0 — 8 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 85—95. 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 76—80, sinn-
ländifche Sommer- M. 80—83, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische 48—75, alles pr. 50 Kilo. 
Das Buttergeschäft war in dieser Woche sehr schlecht; von 
den frischen Zufuhren wurde nur das gekauft, was der hiesige Platz 
zum Konsum benöthigte und sind die Läger kaum zur Hälfte geräumt 
worden; dabei sind die Qualitäten vielfach recht mangelhaft, fischig 
und ölig, sodaß die Inhaber neben einem etwaigen Konjunkturver-
lust auch noch mit Qualitätsverlusten zu rechnen haben werden. 
Standbutter findet gar keine Beachtung. — 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 5 .  ( 2 4 . )  S e p t .  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  v o n  
H e y m a n n  &  K  o .  
Das Konnt6 der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heilte 1. Klasse 83—84, 2. Klasse 80—82 Kronen pro 50 kgr. hier 
geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto - Preis war 84 Kronen pro 50 kgr — 35 Kop. pr. Pfuno 
russ. franko hier geliefert. 
Tendenz ruhig, aber wir verkauften doch — ohne Schwierig­
keit — alle unsere baltischen Zufuhren zu unveränderten Preisen 
und empfehlen wieder unseren Freunden zu senden regelmäßig via 
R e v a l  o d e r  R i g a .  
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 11. 
bis 18. (23.—30.) September 1894. 
•S 
So 
v e r k a u f t  P r e i s e  
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Nach dem W. F. vom 18. (30.) Sept. a. er.; Im Laufe des 
August hat der Großviehhandel in den russ. Hauptzentren desselben 
sich etwas .verschlimmert. Zu Anfang des Monats minderte sich 
infolge der dann stattfindenden Himmelfahrtsfastenzeit Nachfrage 
nach Fleisch recht erheblich, während Zufuhr des Viehs zum Markte 
seinen Maaßstab beibehielt, was wohl die Hauptursache flauer Stirn-
mung und recht scharfer Senkung der Notirnngen war. Zwar er-
folgte zu Mitte des Monats einige Besserung, aber die Notirnngen 
erreichten früheres Niveau nicht wieder. Allerdings ging der Handel 
ziemlich flott, aber nur auf dem warschauer Viehhofe trat eine ge­
wisse Ausbesserung der Preise ein. Die Stimmung im Kleinvieh-
Handel war wenig schwächer, als im Juli, wobei der Fleischabsatz, 
infolge geringerer Nachfrage, ziemlich flau war. Ausbesserung des 
Handels trat nur inbetreff der Kälber ein, die fast überall zu 
erhöhten Preisen leicht Käufer fanden; recht erfolgreich verlief auch 
der Schweinehandel am Petersburger Markte. Der Umschlag der 
Viehhöfe in der Zeit vom 1. Aug. bis 3. Sept. betrug: 
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pr. Haupt pr. Pub 
Großvieh: ttteb. höchst. nteb. höchst. 
tscherkassisches 23 704 22 248 63 110 4 4 6 0  
russisches 6 234 6168 15 115 2 50 410 
Kleinvieh: 
Kälber. 12 133 9 440 5 50 4 7 8 0  
Hammel 3 956 3 751 3 14 3 6 4 0  
Schweine. 4118 4 118 8 60 5 6 4 0  
Ferkel 299 299 2 4 — — 
W a r s c h a u :  
Steppenvieh: 
Stiere. 9 992 9 992 1 70 120 Kühe 32 29 j 
Lanbvieh: 
Stiere. 279 279 64 87 — — 
Kühe 411 336 36 78 — — 
Kleinvieh: 
Kälber 2 203 — 5 10 — — 
Schafe 6 650 - 4 2 0  4 5 0  — — 
Schweine. 14 850 — — — 3 60 4 
M o s k a u :  
Großvieh. 23 189 21 127 56 100 3 2 0  410 
Kälber. 4 429 — 4 52 4 8 
Hammel 4 938 — 6 9 5 0  — — 
Schweine 1 068 — — — 4 4 50 
Ferkel 757 — 1 75 5 — — 
O b e s s a : 
Großvieh 12143 10 399 — — 2 5 0  4 2 0  
Jungvieh 1403 1 106 — — 2 5 0  3 8 0  
Kälber 1062 960 4 25 — — 
S c h a f e .  15 600 15 590 2 5 — — 
Schweine 660 60 4 4-60 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 6 .  ( 2 8 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  A l l e s  o h n e  
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer 
—, Verkäufer — K., mittlerer Käufer —, Verkäufer — Kop. 
niederer Käufer —. Verkäufer — K.; hoher pr. September, Käufer 
7 0 0 ,  V e r k ä u f e r  7 5 0 ;  T e n d e n z :  — .  —  R o g g e n :  L o k o p r e i s e  p . T w t . ä  8  
Pud 31 Pfd. (117 Col.) Natur, Käufer bis 4 75, Verkäufer 5 00—5 25 
K.; Termin- p. Sept., Käufer —, Verkäufer — Kop.; Tendenz: —. 
— Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, Loko- Käufer 300—3 15, Ver­
käufer 3 15—3 30 Kopeken; Termin- pr. September, Käufer —, 
Verkäufer —, hohe Sorten, Loko- Käufer 56—63 Verkäufer 
60—65 Kop. pr. Pud; Tendenz: —- — ©erste Lokopreise pr. 
Pud: hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., ©raupen« 
und Futter-Käufer —, Verkäufer' — K. pr. P; Tendenz: —. 
R e v a l ,  d e n  1 5 . ( 2 7 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  p r .  
Sept. Orenburger 126—128 pfd. 70—71 Kop pr. Pud; Tendenz: 
still. — Roggen, pr. Sept.-Okt., auf Basis von 120 Pfd. 55 
bis 57i/2, estländ. gedarrter 118-120-pfd. 58—60 Kop. per Pud; 
Tendenz: stiller. — Hafer, pr. Sept.-Okt., gewöhn, ruff. 70—72 
p f d .  — ,  g e s p i t z t e r  8 0 — 8 8  p f d .  5 6 — 6 2 ,  g e s p i t z t e r  P e r e r o d  8 8 — 9 6 -
psd. 62—69 Kop., gespitzter einfacher 75—76-Pfd. 55—57, gespitzter 
Ökonom. 78—87 pfd. 58—68, estländ. gedarrter 70—75 pfd. 56 bis 
58 Kop. pr. Pud; Tendenz: fester. — Gerste: pr. Sept., estländ. 
gedarrte 102—103-pfd. 62-63, Futter- 102-104 - pfd. 45—46, 
1 0 9 - 1 1 0  p f d .  5 0 — 5 1  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z -  s t i l l .  
R i g a ,  d e n  1 5 .  ( 2 7 . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o -  r u s s .  
1 2 4 — 1 3 0  p f d .  6 4 — 7 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  g e s c h ä f t s l o s .  —  
Roggen, Loko- ungedarrter, russ., auf Basis 120Pfd. 53—56 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer: Loko- ungedarrter 53—70, 
gedarrter, je nach Qualität 51—53 Kop. pro Pud; Tendenz: 
flau. — ©erste: Loko- ungedarrte -6-zeil. russ. 110-psd. 48, 
kurl. 2-zeil. 110 pfd. —, gedarrte livl. 100-pfd. 66, Futter- 44 Kop-
p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
L i b a u , den 16. (28.) September 1894. Weizen, —— 
Roggen, Loko-, rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 55 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: still. — Hafer: Loko« nach Proben: hoher 
weißer 62—68, Kursk 50—51, Kursk-Charkow 50—51, Romny unb 
Kijew 50—51, Orel-Jeletz 50—51, Zarizyn 50—51, schwarzer 55 bis 
5 6  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s c h w a r z e r  s t i l l ,  ü b r i g e r  f l a u .  
— ©erste: Loko- rohgedroschene hohe 46—47, Futter-41—43 Kop. 
T e n d e n z :  f l a u .  
D a n  z i g ,  d e n  1 6 .  ( 2 8 . )  S e p t .  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transite, russ. unb polnischer pr. September 6772, pr. Dezember 67 
K. pr. P.; Tenbenz: niebriger. — Roggen: in Säcken, ä 120 
pr. Holl. Transito ruft. pr. Sept. 52, pr. Dezbr. 53—53 72, polnischer 
pr. Sept. 52 7-„; Tenbenz: niebriger. — ©erste: Loko-, 
nach Proben, grobkörnige (Brau-) 51—70, Futter- 45 Kop. pr. 
P u b ;  T e n b e n z :  g e f r a g t .  
K ö n i g s b e r g ,  b e n  1 6 .  ( 2 8 . )  S e p t .  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o  
in Säcken Holl. Psb. Transito russ. —, bunter 124—128 pfb. —, 
rother 123—132-pfb. 5372—6772, Sommer- 122—135-pfb. —, gel­
ber 125—131-pfb. 5672—63 Kop. pr. Pub; Tenbenz: still. — 
Roggen: Loko-, in Säcken Holl. Pfb. Transito« russ. 116—120-pfb. 
46—5072 Kop. pr. Pub; Tenbenz: niebriger. — Hafer: russ. 
T r a n s i t o -  5 3 7 2 — 5 6 7 2  K o p .  p .  P . ;  T e n b e n z :  f l a u .  —  © e r s t e :  










R e v a l ,  b e n  2 0 .  ( 2 .  O k t . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
gemacht 
^kop. 
Roggen Basis 120 Pfb. Holl. 
Lanbgerste 103—105 Pfb. Holl. 
Hafer nach Probe j. n. Güte bis 
L e i n s a a t  9 0 %  
Futtererbsen nach Gute 
Tenbenz: geschäftslos. 






Hafer je nach Qualität 
Leinsaat 8772 °/o 
Salz. 
Steinkohlen 
*) Weizenkleie Ia incl. Säcke 
bo ohne Säcke 
*) Sonnenblumenkuchen prima •Form 
Dorpat, bett 21. (3. Okt.) September 1894 





3  o h .  O y a .  
50—53 Kop. pro Pub. 
55—65 „ „ „ 
45—50 „ 
50 „ „ 
55—65 
60 „ „ 
100 „ „ 
26—30 „ „ 
120 „ „ 5 Pub. 
47 (/ 1 n 
45 11 11 ti 11 















75 Pfb. Holl. 
helle 
G e o r g  R  i  i  k .
50—52 Kop. pro Pub. 
55 „ „ 
42-45 „ 
48—50 „ ,, 
60-70 
3 Rbl. 60 Kop. pro Tscht. 
30 Kop. pro Pub. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pub. 
75 Kop. pro Pub. 
— 73 K. p. Pub waggonweise. 
S a r a 10 tv. Aus betn Wochenbericht ber Börse vom 4. bis 
11. (16.—23.) Sept. 1894. Sonnenblumenknchen 38—40, Weizen­
kleie 18 Kop. pr. Pub. 
*) Waggonweise franko beliebiger Bahnstation ber Baltischen 
unb Pskow-Rigaer Eisenbahn. 
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Dem Westn. F. vom 18. (30.) September a. er. entnommen: 
Ungünstige Witterung hemmte wie bisher den Abschluß der Ernte, den 
Drusch und die Zufuhr des Getreides. Der Regen erweicht die 
Vizinalwege und schädigt das auf denselben bewegte bäuerliche Ge­
treide erheblich. Alles das macht sich geltend einerseits in der Nei-
gung zu abwartender Haltung, andererseits in dem Mangel hin­
reichenden Angebots und die dadurch bewirkte Unthätigfeit der 
Märkte, insbesondere der Binnenmärkte. Andererseits drücken un­
günstige ausländische Nachrichten auf die Hafenmärkte, insbesondere 
die südlichen. Gefragt bleiben Roggen und -mehl, deren Stimmung 
sich allmählich bessert, bei stellweise steigenden Preisen. Bemerkbar 
macht sich auch eine Besserung für Weizen, wenngleich außer von 
Müllern, deren Vorräthe zur Neige gehen, dieses Korn nicht gefragt 
ist. Die Stimmung für Hafer hat sich gegen die Vorwoche im all­
gemeinen in baltischen Häfen etwas abgeschwächt, weil Zufuhren 
größer geworden waren; im Südwestgebiet dagegen bemerkt man An­
zeichen der Besserung. Bedeutend an Festigkeit gewonnen hat die 
Stimmung für Gerste, namentlich Braugerste, im West- und Süd­
westgebiete, wo Brauereiagenten recht ansehnliche Preise anlegen. 
Für Mais hat die Stimmung nach der durch amerikanische Speku­
lation veranlaßten Reaktion wieder erheblich sich befestigt; ausländische 
Nachfrage besteht in solidem Umfange, bekräftigt durch starkem 
Export während der Berichtswoche u. a. auch nach Amerika. Da­
gegen hat Ausfuhr von Weizen, Gerste und Roggen abgenommen; 
abgesehen vom Mais, vergrößerte sich nur die Ausfuhr von Hafer. 
Im füdwestl. Gebiete trat eine Steigerung des Roggenpreises ein 
(Kijew 40 Kop. p. P.), weil es an Zufuhr und Angebot fehlte. 
Dieser Mangel wurde, abgesehen von den allgemeinen Ursachen, 
durch den Beginn der Rüben- und Kartoffelernte hervorgerufen, die 
viel Hände absorbiren. Die Aufmerksamkeit der Exporteure bleibt 
Hülsenfrüchten zugewandt, welche vorzugsweise auf Königsberg diri* 
girt werden. Von der Aufwärtsbewegung wurden auch Futter­
getreide, ferner Hirse, Buchweizen, Einkorn und Buchweizengrütze 
berührt, die sich guter örtl. Frage im Südwestgebiete erfreuen. Die 
Märkte der baltischen und Schwarzmeerküfte zeichneten sich durch 
Lebhaftigkeit nicht aus, auch waren Veränderungen in der Stim­
mung nicht zu verzeichnen. Bedingt war solches im wesentlichen 
durch ungünstige ausländische Nachrichten. In Weizen und Hafer 
erfolgten wenig Geschäfte, nur Buchweizen verkehrte schlank. Be­
sonders scharf trat zurückhaltende Stimmung an den südlichen Hafen­
märkten zutage. Empfindlicher gegen jegliche Nochricht des Aus­
landes reagirend, folgten sie auch diesmal der Stimmung ausländi­
scher Märkte, wo infolge wachsenden Zugangs neuen Getreides ab­
wartende Haltung überwiegt. Die abwartende Stimmung der süd­
lichen Märkte machte sich in Abschwächnng für sämmtliche Getreide­
arten bemerklich, mit Ausnahme allein des Roggens, wobei Weizen 
am meisten zu leiden hatte. Mais fährt fort im Preise fester zu 
werden, Gerste dagegen verstaute an einigen Märkten. — Das gute 
Wetter, das in Westeuropa schon 2 Wochen dauert, ermöglichte fast 
den Abschluß der Getreideernte und da und dort auch die Drusch-
arbeit in Angriff zu nehmen. Im Zusammenhange damit mehrt sich 
allmählich das Angebot neuen Getreides. Wenn die bestehende 
abwartende Stimmung sich stellweise belebte, so geschah das nur dank 
der Annäherung der Realisationstermine der Oktoberverbindlichkeiten. 
Jedoch vermehrte das Realisationsangebot, das nur zu ermäßigten 
Preisen Piazement fand, die Flauheit der Stimmung. In den­
jenigen Ländern, die gleich England und Deutschland verstärkten 
Zugang neuen Weizens zu verzeichnen hatten, sanken Preise bedeu­
tend, in London z. B. um 1 Shilling per Tonne. An den Haupt­
importmärkten förderte relativ billiges Angebot von Weizen aus 
Rußland und Nordamerika, bei flauer Frage, die allgemeine Ab­
schwächnng der Preise. In Amerika war in der Berichtswoche 
Stimmung für Weizen gleichfalls schwach, hauptfächlich infolge Zu­
nahme der sichtbaren Vorräthe und auch reichlichen Angebots, das 
keine entsprechende Nachfrage für den Export fand, weil dortige 
Preise für europ. Importeure immer noch zu hoch sind. Für Roggen 
wurde die Stimmung in- Deutschland, dank Hamburger Spekulanten, 
zu Anfang der Woche bedeutend fester, bei steigenden Preisen, ins­
besondere für Platzwaare, dann aber gaben Preise nach, imhinblick 
auf Zunahme der Abgabe auf langbefristete Verbindlichkeiten, wozu 
nicht wenig auch besseres Wetter und die damit in Verbindung 
stehenden Kartoffelernteausfichten beitrugen. Verstärktes Angebot von 
Hafer auf englischen Märkten konnte bessere Stimmung nicht be­
wirken, wo größerer Festigkeit sich niedere Sorten erfreuten, 
während höhere infolge starken Angebots Abschwächnng erfuhren. 
Umsätze von Lokohafer nahmen in Deutschland größere Dimensionen 
an, wenn solches auch stellweise durch Zugang von Korn sehr niedriger 
Qualität, das hauptsächlich aus Rußland kommt, hintangehalten wird. 
Im ganzen jedoch zeichnet sich Stimmung für Hafer, sowohl Loko-, 
als auch näher und ferner befristeter Termin-, durch merkliche Besse­
rung aus. Von anderem Futtergetreide erfreut sich nur Gerste be­
harrender Lage. Das Maisgeschäft in England war, im Gegensatz 
zu der in der Vorwoche herrschenden festen und belebten Stimmung, 
in der Berichtswoche flau und unthätig, bewirkt durch reichliches 
Angebot der Vorräthe, das durch Inhaber veranlaßt wurde. In Ame­
rika ist die Situation ungefähr die gleiche, wenngleich zu Anfang 
der Woche einige Festigkeit infolge von Gerüchten von Beschädi­
gungen der Maisfelder durch Fröste eingetreten war. 
Flachs. 
Nach dem W. F. vom 11. (23.) September a. er.: Anhalten­
der Regen bei kalten Winden hat die Erwartung der Flachsernte 
in diesem Jahre einigermaßen verändert, gleichwohl dürste im 
allgemeinen dieselbe nicht niedriger ausfallen, als im Vorjahre. 
Der schlechte Einfluß der Witterung zeigte sich namentlich in einigen 
Theilen von Twer, Pskow, Smolensk und anderen Orten ausschließ­
lich an Flächseu, welche in Bünden auf dem Felde geblieben waren 
und mehr noch an demjenigen Theil der Ernte, den man vor dem 
Eintritt des Regenwetters nicht zu beenden vermochte; dieser Theil 
der Ernte hat recht erheblichen Schaden erlitten; im ostrower 
Rayon war bis Ys der Ernte auf den Feldern geblieben und der 
ungünstigen Witterung ausgesetzt, anmontiern Orten haben die Flächfe 
minder gelitten, auch ist wohl noch nicht überall der Schaden festge­
stellt. Die frühen Flächfe waren schon in der [ersten Hälfte des 
August auf der Bleiche und da hatte das Regenwetter keinen andern 
Einfluß, als diese zu beschleunigen; der Flachs erschien denn auch 
relativ früh auf den Bazaren. Einige Märkte z. B. Befhez, Kraß-
nüy Cholm hatten Proben neuer Ernte bereits aufzuweisen; die 
Qualität erwies sich als mittelmäßig. Anzeichen der Verbesserung 
des Flachsgeschäftes wurden schon im Vormonate wahrgenommen. 
Im Laufe des August kam diese Besserung, wenn auch in sehr 
langsamen Fortschritte, in zahlreichern Schlüssen und Verhandlungen 
zum Ausdruck, indem mindere Ansprüche von den Käufern erhoben wur­
den und Ausficht auf Uebereinstimmung zutage trat. Unterschiede in 
den Preisen sind einstweilen schwer zu konftatiren. Ueber ihren 
Stand läßt sich urtheilen aus folgenden Partienkäufen der zweiten 
Hälfte des August auf den Hauptmärkten 
gemacht 






wologdaer Flachs ? 54-55 
wologdaer Heede ? 28V-
mogoliner Heede . . . ? 33 
swätogorer u. opotschkaer Puik 600 50 
noworshewer Puik 180 47 
neweler Motschenez Puik 
Waggons 
1 Q 46 
Krön 1 3 41 
tschaschnäzer Puik 1 2 41 
„ Krön . } 2 36 
welisher Slanez 1. Sorte 10 37 
(weschnäkower Auslese) 1. Sorte 1 35 
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Diese Preise unterscheiden sich, soweit man bei der Verschiedenartigkeit 
der Sorten urtheilen kann, nicht von denjenigen, die im Vormonat 
gemacht wurden. Aber man führt auch Fälle bedeutender Preis­
steigerung an, so wurde in Pernau zu Ende August eine Partie 
von 1000 Tons nach Schottland verkauft, wobei der Preis um 1 
Pfd.-Sterlir 
Zollämter 












isgeführt wurden in 1000 Pud im 
Juli Januar-Juli 
1892 "l893~ 1894 1892 1893 1894 
18 32 35 109 94 70 
211 85 14 729 747 194 
46 1 3 625 546 782 
138 75 26 780 707 479 
310 163 154 1958 1889 1378 
48 9 9 1444 1057 520 
116 12 47 1 636 1 512 941 
45 11 17 433 320 522 
4 7 7 165 183 126 
25 12 6 393 261 220 
i 961 407 318 8 272 7 316 5 232 
u n d  
32 40 49 88 107 133 
80 32 22 270 301 106 
6 — — 85 42 49 
33 16 7 80 81 52 
2 5 1 9 13 9 
— — — 38 13 — 
7 1 4 78 66 70 
9 18 5 161 124 265 
3 7 5 29 60 45 
. . — — — 1 8 4 











Summa . . 172 119 93 839 815 733 
Anlangend das Ausland ist die Besserung des Geschäfts in russ. 
Flächsen am meisten wahrnehmbar auf englischen und französischen 
Märkten, aber auch dort rückt dieselbe langsam fort: Schlüsse sind 
immer noch unbedeutend und Preise niedrig, z. B. wurden in Lille 
in der 2. Hälfte des August über 2500 T. gemacht, aber Preise 
waren um 16—20 % niedriger als die ^anuaruotirung; in Dundee 
stehen die Notirnngen fast auf demselben Stande, in Gent findet 
man in Schlüssen über örtlichen Harl sogar in den Preisen, 
verglichen mit denen der letztvorhergegangenen Kampagne, einen* 
Unterschied von fast 25 °/o. Aber auch die gegenwärtig ernied­
rigten Preise sind nicht geeignet der gedrückten Lage des Ge-
spinnstgeschüftes in Westeuropa zu entsprechen, als deren Ausdruck 
Einschränkung resp. Unterbrechung der Produktion erscheinen und 
neuerdings auch ein neuer Bankerott einer Firma (wobei russische 
und liller Kaufleute etwa 900 000 Fr. verloren haben). Es ist die 
Meinung laut geworden, daß, wenn nicht in den letzten Monaten 
Preise des Harles nachgegeben und Produktion des Gespinnstes 
abgenommen hätten, die Krisis einen sehr gefährlichen Umfang 
hätte annehmen können. Diese Meinung ist, soweit sie die An-
schauungen der Spinner zum Ausdruck bringt, insofern von Interesse, 
als sie deren Ueberzeugung von der Unmöglichkeit zu den frühern 
hohen Preisen für den Harl bei allergünstigsten Hanvelsverhältnifsen 
zurückzukehren, Ausdruck giebt. Nicht genug damit, unter den Spinnern 
trifft man sogar die Erwartung an, daß die Harlpreise eine weitere 
Senkung erfahren werden, wenngleich dazu nach allen Anzeichen zur 
Zeit Veranlassung nicht vorliegt. Die so lange erwarteten neuen 
Tarife der vereinigten Staaten treten in Kraft und werden un­
zweifelhaft die Nachfrage nach Rohmaterial verstärken; die Flachs-
ernte hat in den flachsbauenden Ländern Westeuropas durch Regen 
und Kälte erheblich gelitten; die Qualität des an den _ Markt 
gebrachten örtl. Flachses erweist sich als nur mittelmäßig und 
i»betreff der Flachsernte in Rußland zirkuliren an westeuropäischen 
Märkten Gerüchte, welche die Lage der Dinge in ungünstigerem 
Lichte erscheinen lassen, als sie in der That sich befinden. Endlich hat 
sich das Leinwandgeschäft im Berichtsmonat erheblich gebessert und 
das gilt von allen europ. Märkten. Alles das kann schwerlich nied­
rigere Preise herbeiführen. Offenbar stützen die Spinner ihre Er­
wartungen auf die Ansehnlichkeit russischer Harlvorräthe an westeurop. 
Märkten. Ueber diese Borräthe gewinnt man ein Urtheil ans den 
vergleichbaren Ziffern der Einfuhr ruff. Harles in die Bedarfs­
länder für die beiden ersten Semester 1893 und 18y4. Es wurden 
in diesem Zeitraum Quintale 
eingeführt 
, „ davon aus 
überhaupt Rußland 







373487 390745 353151 366498 160734 128921 
112958 135670 59183 70932 48062 53604 
133147 131676 74221 93676 13123 20012 








16010 5470 — 133460 9542 
373639 235650 230017 106309 193426 130333 
53009 50453 7798 3900 43772 41049 
484833 407478 401621 339637 44139 22833 
34240 29962 — — 43823 36558 
Italien: 
Flachs 659 1573 — — 1477 412 
Spanien: 
Flachs . 114 229 — — — — 
Großbritannien: 
Flachs 478450 452660 320400 352333 — — 
Ans dieser Tabelle ist ersichtlich, daß die Einfuhr von russ. Flachs 
und Heede in 1894 vergleichsweise mit dem Vorjahre zugenommen 
hat nach Deutschland, Oesterreich-Ungarn und Großbritannien, 
während sie abgenommen hat nach Belgien und Frankreich, wobei 
die Ziffern der Abnahme größer sind, als die der Zunahme. Aus 
den absoluten Zahlen läßt sich also noch nicht auf Größe der aus­
ländischen Vorräthe russischen Harles schließen. Wenn man aber 
erwägt, daß die Ausfuhrziffern dieser Länder in 1894 in der Mehr­
zahl der Fälle geringer sind, als die des Vorjahres, daß die Ab­
stinenz der Spinner von Ankäufen sehr andauernd war und daß 
die Abnahme ihrer Nachfrage sich in einigen Fällen bis zum Ver-
hältniß von 10:1 steigerte (z. B. verlangten einige Firmen in Lille 
20 000 bis 30 000 K. anstatt früherer 300 000), so wird das Vor-
Handensein noch nicht begebner Vorräthe ruff. Harles im Auslande 
doch recht wahrscheinlich, und in diesem Umstände steckt offenbar 
die Hauptursache jener Langsamkeit, mit der sich die Besserung des 
Flachsgeschästs hinsichtlich der Preise vollzieht. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Jkiffec-fepocf 
Daniel Kallisen 
R e v a l .  
Korbweiden-Stecklinge 
aus den Anlagen des Bürgermeisters I. A. 
Krähe zu Prummern, meines Vaters. Nur 
best erprobte Arten für Flechtweiden u. Band« 
stöcke. Kultur-Anweisung nebst Preisliste gratis. 
D a m .  K r ä h e ,  A a c h e n .  
Auf dem Gute Lunia stehen zum 
Verkaufe wegen Ueberfüllung des 
Stalles tragende Säue, Eber- und 
Sauserkel der Berkshire - Rasse. 2—3 
Monat alte Eberferkel ä 15 Rubel. 
2—3 Monat alte Sauferkel ä 10 Rbl. 
Die Gutsverwaltung. 
Ein Forst-Eleve 
kann sofort eintreten beim Forstver-
Walter Stern in Ottenküll per Aß. 
tDie Mittheilung der ökonomischen 
Sozietät Nr. 14, Februar 1894 enthal­
tend das Verzeichniß der in Livland 
anbauwürdigen Gehölze, welches 
M. v. Sivers Römershof zu-
sammmengestellt hat, ist einzeln für 
40 Kop., bei Post-Nachnahme der 
Kosten für 55 Kop. vorräthig in der 
Kanzelei der ökonomischen Sozietät. 
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MARKE CO O STERN 
Thomasschlacke 
Thomas schlacke!  
Wir machen hiermit bekannt, daß wir für unsere sämmtlichen Produktionen 
von gemahlener Thomasschlacke eine Schutzmarke „Sternmarke" haben ein-
tragen lassen. 
Die Säcke, in welchen die gemahlene Thomasschlacke 
zur Verladung kommt, tragen diese Schutzmarke, sowie 
die Bezeichnung „garantirt reine gemahlene Ghomas-
schlacke" nebst Gehaltsangabe, und sind mit Wlomve 
verschlossen, auf welcher sich der Name der liefernden 
Firma und die Sternmarke befinden. 
Die geehrten Abnehmer werden gebeten auf diese 
Schutzmarke zu achten. 
Schutzmarke und Plombenverschluß bieten volle Sicher­
heit für Hohe ZitratlöslichKeit und damit hohe und 
schnelle Wirksamkeit der Ahomasschlacke. 
Herr Professor Dr. Wagner hat in unseren sämmtlichen Thomasschlacken 
einen Hehalt von 75 bis sogar 92 % zitrattöstiche Uhosphorsänre fest-
gestellt und seine Untersuchungen in einer Broschüre „Düngungsfragen" ver-
öffentliche welche wir jedem Interessenten auf Verlangen kostenfrei zusenden. 
Wir übernehmen auf Wunsch die Garantie für zitratlösliche Phosphorsäure 
in unseren sämmtlichen Thomasschlacken, sobald die deutschen Versuchsstationen 
sich über eine Analysenmethode geeinigt haben. 
Da vielfach sogenannte Phosphatmehle, präp. Phosphatmehle, unwirksame 
Rohphosphoritmehle theils als Thomasschlackenmehl, theils als Ersatz für dasselbe 
angeboten werden, so weisen wir ausdrücklich darauf hin, daß dieselben meist 
nur 2 Vis 5 % zitratlösliche Whosphorsäure enthalten und demgemäß 
ganz unwirksam sind; sie sind auch in Hunderten von exakten Topf- wie Feld-
düngungs-Versuchen als unwirksam befunden worden. 
Wer also nicht benachteiligt sein will, kaufe nur solche Phosphatdünger, 
in welchen die Sicherheit für hohe Zitratlöslichkeit geboten ist. 
B e r l i n ,  i m  A p r i l  1 8 9 4 .  
Rheinisch - Westfälische Thomasphosphat - Fabriken 
Aktien - Gesellschaft 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
Meiereibuttee 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Ahlmann & Doysen Aambnrg. 
Grimm 21. 
Zentrifugen Reparaturen 
jegl. Systeme übernimmt 
Axel Vosbein 
Riga, Weber-Straße Nr. 1. 
Ein erfahrener 
Butter- 8» Käsemacher 
sucht sofort eine Stelle. Adresse: Wesenberg, 
Palermo, Petersen Estland. 
Wegen Aufgabe der Zuchtrichtung 
stehen im Gestüt zu Lunia (bei Jurjew) 
zum Berkauf 
Mutterjwten und Füllen 
mehrerer Jahrgänge. 
Im Auftrage der Gutsverwaltung 
H. Treu. 
liiMwirtlMiiKicker Ademl 
der livl. ökon. Sozietät 
Donnerstag, d. 13. (25.) Okt. a.cr. 
im Hause der ökon. Sozietät. 
Man versammelt sich um s Ahr. 
Gesucht eine Stesse für 
Wirthschafts-Eleven. 
Adressen erbeten an Gutsbesitzer 
C. Heimbürger-Suida pr. Station 
Suida an der Petersb. - Marsch.-
Bahn. 
Auf dem Gute Warrol sind 
zwei ipssiTC Magen 
16 Werst und 23 Werst von Jur-
jew von Georgi 1895 in Pacht 
zu vergeben. 
Nähere Auskunft bei Graf Tie-
vers in Warrol. 
Auf dem Gute 
Gluehowo, 
per. Station Krasnoe-Selo und Kipen stehen 
zum Verkauf: 
2 Angler-Stierkälber, 1 Halbblut englische 
Fuchsstute, 2 Arsch. 3V- Wersch, hoch, 5 Jahr 
alt, und eine Orlower Traberstute. Rappe, 
2 Arschin 3 Weschok hoch, 7 Jahr alt. 
Näheres durch die Gutsverwaltung. 
Inhalt: Bericht über die internationale Ausstellung von Samen-Reinignngs-, Sortir- und Trockenmaschinen, Apparaten und 
Gerathen in St. Petersburg, von Prof. Dr. W. v. Knieriem - Peterhof. — Die internationale Obstausstellung in St. Petersburg, von 
Graf Fr. Berg Schloß-Sagnitz. — Eine Exkursion in den Krüdnershosschen Wald, von v. H u h n, Oberförster. — Moorkulturen, von 
Jng. B. D u b i u s k y. — Marktbericht. — Bekanntmachungen. 
^OSBOJCHO U6H3ypOH). lOpteBt, 21 CeHTflßpa 1894 r. üeiaTaTL pasptiiiaeTca 22 CeHTsßpa 1894 r. fOpteBCKiS IIoJNmiÖMeäcTep'B PacTt. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
AbonnementSpreis incl. Zustellung?- & Postgebühr I ^»rmmni'nphint imn hittsprltHlPtt litllnnhtsHint!3nfertion§9eBii^r pr 3-sp. Petit,eile 5 Kop. jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl.. ^PruUöyP^fDPlI UuTl OCt RUllPTUU)PU1 UmUUm|U}ni »ei größeren Aufträgen Rabatt nach Uebereinkunft. 
ohne Zustellung . „. . . ... .r, r» • i-i. • -n . Mittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 60 Kop- ^ gemeummngen öe 0k0n0nnscyen >0)letat IN Korpat. Wunsch des Autors "ach festen Sätzen honorirt. 
Zur Frage der tandwirthschasttichen Taxationen in ihrer 
Dedeutung für die Gegenwart. 
Mit einem Diagramm. 
Die Nothwendigkeit einer exakten Abschätzung des 
landwirthschaftlich genutzten Bodens ist zwar zu allen 
Zeiten anerkannt worden, mußte man in ihr doch die 
Grundlage wirthschaftlicher Prosperität erblicken und sie 
als Basis für eine rationelle Besteuerung und Beleihung 
des Grund' und Bodens unentbehrlich erachten; — nichts 
desto weniger wird das Bedürfniß nach präzisen Taxations-
resnltaten, hervorgegangen ans einer Methode, welche der 
Individualität des Taxationsobjekts möglichst Rechnung 
trägt, in Zeiten steigender Bodenwerthe weniger intensiv 
empfunden werden, als es bei entgegengesetzten Konjunk-
turen der Fall ist. Während nämlich bei steigenden Bo-
denwerthen etwaige Mängel im Taxationsverfahren durch 
den stetigen Zuwachs an Bodenkapitalwerth zumeist über 
kurz oder lang ausgeglichen und daher häufig unbeachtet 
bleiben werden, kann bei sinkendem Werth eine Schätzung, 
welche die Individualität des Taxationsobjekts nur unvoll­
kommen berücksichtigt, bie bedenklichsten Nachwirkungen 
haben, die um so fühlbarer sein werden, je mehr beach­
tenswerte Faktore die Taxation in Rechnung zu ziehen 
unterließ. Die Nachtheile, die hieraus für etwaige an 
ben Grunb unb Boden sich knüpfenbe Rechtsgeschäfte, wie 
beispielsweise Kauf, Verpachtung, Erbtheilung, Beleihung 
u. f. w. erwachsen können, liegen zu offen, als baß es 
weiterer Begrünbung bebürfte. Aber auch bann, wenn 
keine berartigen Motive für bie Notljwenbigkeit einer kor­
rekten Schätzung vorliegen, ist es in Zeiten lanbwirth-
fchaftlicher Krisen für ben Grunbbesitzer selbst in höherem 
Grabe von Werth, baß er ein zutreffendes Schätzungs­
resultat von seinem Besitzthum erlange. Erst auf biefer 
Grunblage wirb es ihm möglich sein in geeigneter Weise 
den Wirkungen der Krisis entgegen zu arbeiten. Abge­
sehen von der in kritischen Zeiten an sich gesteigerten 
Dringlichkeit der Forderung, daß sich ber Sanbwirth ein 
klares Bilb seiner Geschäftslage verschaffe, möchte ihm 
eine Akkotnobation an bie veränberte Lage, etwa burch 
Betriebsänberungen, erst nach vorhergegangener eingehen­
der Taxation bes Wirthschaftskomplexes unb bamit ver-
bunbener sorgfältiger Prüfung ber einzelnen Wirthfchafts-
faktore gelingen. 
Wenn an die Einführung einer korrekten unb über­
sichtlichen Buchführung bie Erwartung geknüpft wirb, 
baß man aus ihr bie in biefer Beziehung erwünschten 
Schlußfolgerungen werbe ziehen können, so ist bem boch 
entgegen zu halten, baß für eine zutreffenbe Schätzung, 
unb sofern diese überhaupt von Werth sein soll, die 
Zusammenstellung einer ganzen Reihe von Jahren erfor­
derlich ist, da nur von einem längeren Zeitraum ein an­
nähernder Ausgleich zwischen den vielen zusammenwirken-
den, das Schätzungsresultat bedingenden Faktoren erwartet 
werden kann. Im Hinblick auf den Zweck der Taxation, 
nämlich die Ermittelung des auf thatsächlichen Verhält­
nissen bafirenben Werthes eines Vermögensobjekts, wird 
eine zweckmäßige und gut durchgeführte Buchführung als 
Mittel zum Zweck unbedingt die erste Stelle einnehmen, 
die Taxation indessen nicht ersetzen, da die Relativzahlen, 
auf die es zumeist ankommt, nur in dieser zum Ausdruck 
gelangen können; ja, durch eine Buchführung, in der von 
der Fixirmtg ber Hauptwerthe abgesehen wirb, niemals 
bieses Ziel erreicht werben kann. Aber hiervon abgesehen, 
so liegt auf ber Hanb, baß ein Taxationsresultat, bas sich 
auf jahrelange, bas abgeschätzte Objekt selbst betreffenbe, 
buchmäßige Aufzeichnungen stützt, einen größeren Anspruch 
auf Zuverlässigkeit erheben barf, als wenn in Ermange-
lung solcher Auszeichnungen bie auf einem analoge Ver--
hältniffe aufroeifenben Grunbgute ermittelten Schätzungs-
befunbe, ober theoretisch konstruirte Normen angewanbt 
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werden müßten. Gleichwohl möchte letzterem Modus der 
Vorzug zu geben sein in Fällen, wo nur eine auf wenige 
Jahre sich erstreckende, für Schätzungszwecke kaum ausrei-
chende Buchführung vorliegt. Zumeist sind es schwer ins 
Gewicht fallende Zahlen, wie beispielsweise der thatsächliche 
Aufwand für Inventar- und Gebänderemonte, sogar die 
Produktionskosten und Absatzpreise für Bodenerzeugnisse, die 
unter Umständen bei Berücksichtigung nur weniger Wirth-
schaftsjahre so eminente Schwankungen aufweisen werden, 
daß der aus ihnen gezogene Durchschnitt leicht zu fal-
schen Schlüssen verleiten kann. Der Durchschnittspreis für 
Roggen stellt sich in dem Dezennium 1884/5—1893/4, 
bei den uns vorliegenden Daten eines Gutes, auf 276 
Kop. pr. Löf. Greift man die Jahre 1891/2—1893/4 
heraus, so beträgt er 326 Kop., also 50 Kop. pr. Löf 
mehr, was bei einer Durchschnittsernte von 1600 Löf eine 
jährliche Mehrrevenue von 800 Rbl. ergiebt! Wenn der 
Freiherr v. d. Goltz in seiner landwirtschaftlichen Taxa­
tionslehre als Grundlage einer zutreffenden Schätzung 
mindestens einen zehnjährigen Durchschnitt verlangt und 
unter Umständen sogar eine noch längere Periode bean-
sprucht, so in diese Forderung praktisch und theoretisch 
wohl begründet. 
Darf also die Frage der landwirtschaftlichen Taxa­
tionen im Hinblick auf die landwirtschaftliche Krisis der 
Gegenwart, von welcher unsere heimische Landwirth-
schaft in Mitleidenschaft gezogen wird, als eine solche 
angesehen werden, die nicht nur denjenigen berührt, der 
ein Gut zu veräußern, zu akquiriren oder beliehen zu 
sehen wünscht, sondern das allgemeinste Interesse aller 
Landwirthe in Anspruch nimmt, so erschiene eine Klärung 
dieser Frage jetzt dringlicher, als es noch kürzlich der 
Fall war. Somit dürfte ein Blick auf den derzeitigen 
Stand des Taxationswesens bei uns in Livland vielleicht 
am Platze sein.. 
Während, wie oben gezeigt wurde, das Bedürfniß 
nach individualisirenden Taxationen erst dann stärker her-
vortreten wird, wenn ungünstige wirthschaftliche Konjnnk-
turen ein Steigen der Grundwerthe unwahrscheinlich 
machen und es mehr denn sonst angezeigt erscheint, mit 
den thatsächlichen Verhaltnissen zu rechnen; wird, in An-
betracht der nicht unerheblichen Schwierigkeiten, die ein 
individualisirendes Verfahren mit sich bringt, zu Zeiten 
wirthschaftlichen Aufschwungs leicht die Tendenz vor-
herrschen, bei Abschätzung von landwirtschaftlichen Grund­
gütern mehr generalisirend vorzugehen. Anstatt Ertrags-
taxen vorzunehmen, bei denen der Kapital- resp. Renten-
werth des Bodens aus dem Reinertrag ermittelt wird, 
wird man geneigt sein, den Geldwerth direkt abzuschätzen, 
auf Grundlage gewisser Normen (Grundtaxe), deren Ur-
sprung im Bodenverkehrswerth des Rayons zu suchen ist, 
welcher das Schätzungsobjekt einschließt. Man wird nicht 
sowohl eine auf das Detail des Wirthschaftsorganismus 
eingehende, ziffernmäßig belegte, oder doch auf zuverlässige 
Aussagen begründete, die mehrjährigen am Schätzungs-
objeft gemachten Erfahrungen zusammenfassende Taxations-
berechnung aufstellen, welche alle den Ertrag beeinflussen-
den Momente berücksichtigt, als vielmehr nach gewissen, 
einmal festgesetzten Schätzungssätzen zum Resultat zu ge­
langen bestrebt sein. Man wird beispielsweise für unseren 
Thaler oder die Lofstelle Landes den lokalüblichen Ver-
kaufs- oder Pachtsatz fubstituiren, etwaige der Ackerwirth­
schaft adhärirende Betriebe in Anschlag bringen, für 
Abgaben, verschiedene unvermeidliche Aufwendungen ic. 
einen Abstrich machen und das durch Subtraktion gewon-
neue Resultat als Tarwerth bezeichnen. Es ist zwar 
hierbei nicht ausgeschlossen, daß die Qualität des Bodens, 
die zudem auch im Thalerwerth zum Ausdruck gelangen 
soll, durch Prüfung der aus den Wirthschaftsbüchern sich 
ergebenden Daten über Ernteerträge Berücksichtigung fände 
und dementsprechend auf den Schätzungswerth influire, 
dennoch wird zuzugeben sein, daß dieses Verfahren, welches 
von einer ganzen Reihe der das Ertragswerthergebniß 
komponirenden Faktoren abstrahirt, wie z. B. von der 
Lage des Ackers zum Wirthschaftszentrum, von den Ab-
satz- und Arbeiterverhältnissen, von dem erfahrungsmäßigen 
Aufwand für Inventar- und Gebäuderemonte, von den 
Gewinn- und Verlustziffern und anderem mehr, dagegen 
aber aus dem Bodenverkehrswerth originirende Werthe 
einstellt, mehr den Verkehrs- als den Ertragswerth zu 
eruireu geeignet scheint. 
Wenn bisher auf dieser Taxationsgrundlage mit 
Rücksicht auf unseren Grund und Boden Rechtsgeschäfte 
stattgefunden haben, die der Mehrzahl nach als durchaus 
befriedigende bezeichnet werden konnten (mehr als drei-
viertel des Bauerlandes ist zumeist nach dieser Ein-
schätzuugsmethode in den Besitz unserer Bauern über-
gegangen und hat ihnen zu Aufschwung und Wohlstand 
verhelfen), so sind diese günstigen Erfolge dem Umstände 
zu verdanken, daß wir noch bis vor kurzem mit einer 
Rentabilitätszunahme unserer landw. Grundgüter rechnen 
durften. Es waren eben mehr oder weniger Zukunfts-
kaufe, die abgeschlossen wurden, bei denen die augenblick-
liehen, thatsächlichen Ertragswerthverhältnisse für den 
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Käufer mehr eine symptomatische Bedeutung mit Rücksicht 
auf den künftigen Effekt des Kaufes hatten, als daß sie 
momentan schwer in die Waagschale fielen. Hört aber die 
Möglichkeit mit einer Rentabilitätszunahme zu rechnen auf, 
so folgt, daß die auf den Grund und Boden sich beziehenden 
Aktionen den effektiven Ertragswerth zur Basis haben müs-
sen, sofern sie den Charakter der Solidität beanspruchen 
wollen. Wenn schon in Zeiten ruhiger wirthschaftlicher Ent-
Wicklung Ertrags- und Verkehrswerth sich nicht allemal decken, 
so werden sie unter dem Einfluß anormaler Verhältnisse, 
sei es bei außergewöhnlich steigenden oder sinkenden Boden-
werthen um so eher divergiren! Daraus ergiebt sich aber 
von selbst das Gefahrvolle einer Taxationsoperation, die 
bei beginnendem Niedergang der Bodenwerthe, statt auf 
die faktischen Verhältnisse den Nachdruck zu legen, der 
Abschätzung Werthe substituirt, die unter den Einwirkungen 
einer Bodenwerthhausse entstanden, selbst wenn man dem 
Umstand der Depression durch Abstriche Rechnung zu tragen 
bemüht ist. 
Unter dem Eindruck des Preisniederganges, dem unsere 
landwirtschaftlichen Produkte zur Zeit ausgesetzt sind, hört 
man bisweilen die Aeußerung, der Satz von 5 oder 4 Rbl. 
pr. Lofstelle Acker, der noch bis vor kurzem nicht beanstandet 
wurde, sei jetzt zu hoch; soviel dürfe man nicht mehr rechnen! 
Solchen Behauptungen gegenüber ist ja freilich zuzugeben, 
daß eine nachhaltige Depression der Preise für Produkte 
auch ein allmähliches Weichen der Bodenrente zur Folge 
haben müsse, sofern nicht der Zinsfuß für in der Land-
wirthschaft iuvestirte Kapitalien seinerseits nachgiebt; so 
im allgemeinen kann aber doch nicht behauptet werden, 
daß unsere Lofstelle Acker, oder unser Thaler, einem dem 
Börsenkurs unterliegenden Werthpapiere gleich, je nach 
den Konjunkturen um so und so viel Rubel entwerthet 
sei, oder im entgegengesetzten Falle steigen müsse. Wie 
will man vor allem diese Kursdifferenz in Zahlen aus-
drücken und wer bürgt uns dafür, daß über kurz oder 
lang nicht auch ein weit niedrigerer Satz zu hoch erschiene? 
Es ließe sich nicht unschwer beweisen, daß bei Erträgen, 
wie sie das Jahr 1892/3 brachte, und den augenblicklichen 
Getreidepreisen überhaupt kein Plus zu erWirthschaften 
sei! Unseres Erachtens wird sich aber ohngeachtet aller 
ungünstigen Konjunkturen zur Zeit noch aus manchem 
Acker unserer Heimath 4, vielleicht auch 5 Rbl. pr. Löf-
stelle realisiren lassen, vorausgesetzt, daß man die Wirth-
schaft nach ihrer Individualität erfaßt, nicht wesentlich 
verschieden geartete Organismen nach einer Schablone zu 
analysiren bemüht ist und im Auge behält, daß bei der 
j Mannigfaltigkeit der Faktore, aus denen sich der Ertrag 
moderner Gutswirthschaften komponirt, jeder einzelne auf 
seine spezifische Wirkung im konkreten Fall zu prüfen ist, 
ehe man das Resultat als ein den thatsächlichen Werth-
Verhältnissen entsprechendes hinstellen darf. 
Diesen Anforderungen wird nur eine aufgrund der 
Reinertragsermittlung (Ertragstaxe) ausgeführte G e 
fammttaxe, d. h. eine auf den ganzen Wirthschafts-
organismns sich beziehende Abschätzung genügen, weil sie 
durch Aufstellung eines den gegebenen Bedingungen ent-
sprechenden Wirthschaftsplanes die zukünftigen Chancen 
nach Möglichkeit zu berücksichtigen bestrebt sein wird und, 
indem sie dem Rohertrag sowie dem Wirthschaftsaufwand, 
aus deren Gegenüberstellung sich der Reinertrag ergiebt, 
i buchmäßig nachweisbare oder doch auf praktische Erfahrung 
gegründete Zahlen unterstellt, unabhängig vom Verkehrs-
werth, den jeweiligen thatsächlichen Ertragswerth festzu-
stellen imstande ist. 
Zwecks Erläuterung des Gesagten sei es gestattet hier 
ein konkretes Beispiel anzuführen. 
Angenommen, es handle sich um die Abschätzung einer 
Gutswirthschaft von mittelgutem Lehmboden, der zum 
größeren Theil drainirt und entwässert ist, im großen und 
ganzen ziemlich günstige Grundwasserverhältnisse aufweist 
und infolge einer seit langer Zeit in Betrieb stehenden 
Brennerei in verhältnißmäßig guter Kultur sieht. Dem-
entsprechend gedeihen, mit Ausnahme der Kartoffeln, denen 
der zum Theil nicht ganz leichte Lehmboden unzuträglich 
ist, die landesüblichen Korngattungen und Futterkräuter 
im ganzen gut und wenn die nachgehends angeführten 
Durchschnittserträge dem zu widersprechen scheinen, so 
liegt das daran, daß der Acker durch allmähliche Hinzunahme 
von Neuland und an Bauern verpachtet gewesener Lände-
reien, im Lauf von etwa 10 Jahren von 540 auf 970 
Losstellen vergrößert worden ist, wodurch die Erträge des 
Stammackers nicht unerheblich herabgedrückt wurden. Die 
für den Betrieb ausreichenden Gebäude, welche zufolge 
feueraffekuranzmäßiger Taxation einen Neuwerth von rund 
41 000 Rbl. repräsentiren, befinden sich in gutem Zustand 
und ist auch das Inventar, bestehend aus 35 Pferden 106 
Stück Rindvieh, darunter 35 junge Thiere und Kälber, 
Korndrescher, diversen Maschinen und Geräthen im Ge-
sammtzeitwerth von 10125 Rbl. zur Fortführung des 
Betriebes ausreichend. Die Absatzverhältnisse können, so-
weit der Körnerbau in Frage kommt, als günstige bezeich-
net werden, da durch eine ziemlich dichte Bevölkerung am 
Peipusstrande ein guter Lokalabsatz gegeben ist, dagegen 
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kann aber der Spiritusabsatz nur auf Landwegen nach der 
50 Werst entfernten nächsten Stadt bewerkstelligt werden. 
Hinsichtlich der Arbeiterverhältnisse ist zu erwähuen, daß 
auch diese günstig sind, und daß der Bestand von 18 ver-
heiratheten Knechten und 3 Tage leistenden Landknechten, 
in dringenden Arbeitszeilen, zumeist ohne Schwierig­
keiten, durch Geldlohnarbeiter vermehrt werden kann. 
Die Erntearbeiten sind durch eine Anzahl auf Hofs-
land angesiedelter Landpächter und durch Hergabe von 
Strauch und Holz an bie umliegenden Bauern völlig 
gedeckt und gestatten .daher stets eine rechtzeitige Ab­
erntung. Der zum Gut gehörende Wald genügt für 
den Bedarf an Brenn- und Bauholz. Der Haupthof hat 
10 Felder mit 2 Brachlotten, 2 Roggenlotten, 2-jähri-
gern Klee und 4 Sommerkornfeldern, ä je 60—65 Lof­
stellen, während 2 Hoflagen, von denen die eine zur Zeit 
noch in der Bildung begriffen ist, 7 Felder mit je einem 
Brachfeld, einer Roggenlotte, 2-jährigem Klee und 3 
Sommerkornfeldern aufweisen, bei 30 resp. 20 Lofstellen 
pr. Lotte. An Wiesen besitzt das Gut vorläufig nur 256 
Losst. und zwar meist solche von geringer Güte, deren 
Durchschnittsertrag jährlich auf 6860 LS sich herausgestellt 
hat. Wenngleich die Anlage neuer Heuschläge in Angriff 
genommen ist, so muß doch zur Zeit noch, namentlich auch 
im Hinblick darauf, daß uur Feldweide vorhanden, der 
Milchviehbestand im Verhältniß zum Acker sehr niedrig 
gehalten werden. Im Winter werden 80 Milchkühe ge­
halten, im Sommer nur 60; so daß im Mittel durch­
schnittlich 70 Kühe das Jahr durch im Stall stehen. 
Außerdem werden im Winter 20—30 Stück Rindvieh zur 
Mast aufgestellt. 
Die der nachstehenden Rechnung zu Grunde gelegten 
Zahlen stützen sich auf Bücher, die seit 20 Jahren nach 
denselben Grundsätzen geführt worden sind und deren 
Jahresabschluß während dieser Zeit nach dem System der 
doppelten Buchführung gemacht worden ist. Die Futter-
vorräthe und der Dünger werden zwar nach einmal ange-
nommenen festen Preisen in Anrechnung gebracht, sind 
aber bei der hier zusammengestellten Berechnung der Ein-
sachheit halber fortgelassen. 
Da der Acker, wie gesagt, seit 10 Jahren in der Ver­
größerung begriffen ist und auch noch zur Stunde nicht 
seine volle projektive Ausdehnung erreicht hat, so muß-
ten selbstredend inbezng aus einige Zahlen Reduktionen 
vorgenommen werden. Eine absolute Sicherheit können 
sie daher, wie das ja bei Abschätzungen überhaupt mehr 
oder weniger immer der Fall sein wird, nicht beanspruchen; 
ihr Werth für die Taxation besteht aber darin, daß sie 
sich ans thatsächliche Daten stützen und die durch die 
Reduktion bedingten Abweichungen nur gering sein können. 
Geht man von der Voraussetzung aus, daß der bis-
her durchgeführte Wirthschaftsplan, als den gegebenen 
Verhältnissen entsprechend, auch ferner beizubehalten wäre, 







Z u s a m m e n s t e l l u n g  d e s  R o h e r t r a g s -
Von 180 Sofft. Roggen ä 9 6 Los')— 1730 ^os ä 266 Kop. 
„ 100 „ Gerste ä 7*5 „ = 750 „ ä 200 .. 
„ 100 „ Kartoffel a 60 „ — 6000 „ ä 50 „ 
„ 140 „ Hafer a 12 „ — 1680 „ ä 150 „ 
40 „ Wicken a 6 „ — 240 „ ä 330 „ 
„ Hafer v. Wickenfeld ä 6 „ — 240 „ ä 150 
u Kleefeld durchschnittlich 20 Pud Kleeheu, im Ganzen ä 700 Kop. 
Von 70 Milchkühen ä 1200 Stos nach Abzug von 10 mille Stos für die Kälber 
— 74 000 Stof ä 4 Kop. 
An Futterkosten für Beamten- und Knechtsvieh, für Kälber, Erzug von Jung-
vieh, Kuhverkauf und Mästung 
An Ertrag aus der Brennerei, ohne Anrechnung von Zinsen, Amortisation und 
Holz, jedoch inkl. Schlempe 65 000 Spann ä 2 Kop.3) 
An Ansiedlertagen und unentgeltlichen Reeschen 

















in Summa 20 230 Rbl. 
2) 
Hier, wie im folgenden abzüglich der Saat. 
Das augenblickliche unverhältnismäßig niedrige Niveau der Getreidepreise kann füglich nicht angenommen 
werden, sondern der einem 10-jährigen Durchschnitt entsprechende Maaßstab. 
3) Es ist fast selbstverständlich, daß eine Revenuenberechnung des Brennereibetriebes zu einem weit ungünstigeren 
Ergebniß führen müßte: hier sind eben nicht veranschlagt Zinsen resp. Amortisation der Gebäude, des Inventars und Kosten 
der Heizung, entsprechend dem weiter unten dargelegten Zusammenhange. 











Z u s a m m e n  s t  e l l u n g  d e s  W i r t h s c h a f t s a u f w a n d e s :  
Für Gehalt, Deputat, Kuhhaltung und Beköstigung von Verwalter, Buchhalter, 
Aufseher, Schmied, Böttcher, Viehmeister, Meiereipersonal zc. 
Für Knechtslohn, Deputat, Tagelohn, Ansiedlerreeschen, Kuhhaltung k. 
Für Remonte des Pferde-Jnventars ') und Ackergeräth, ungerechnet das aus dem 
Wald gelieferte Holz 
Für Kunstdünger, Versicherung von Feldfrüchten. div. Geldarbeiten und sonstige 
Ausgaben 
Für angekaufte 20 Pud Kleesaat ä 7 Rbl. und 16 Pud Timothysaat ä 5 Rbl. 
Für 1050 Löf Hafer den Pferden verfüttert ä 150 Kop. 
Für 1000 Pud Mehl ä 60 K. und 65 000 Sp. Schlempe der Heerde verfüttert 
Für Gebauderemonte2) 
Für Fällen von 800 Faden Holz ä 35 Kop., 400 Balken ä 4 Kop., 3000 Bd. 
Strauch ä 1 Kop. und Latten zc. 
Für Abgaben, Assekuranz, Arzt, Apotheke und Armenversorguug 
Für Zinsen vom lebenden Inventar 4800 Rbl. und dem todten 5325 Rbl., Summa 
1 0  1 2 5  R b l .  ä  5  %  . . .  
Für Zinsen vom Brennerei-Inventar 5430 Rbl. ä 5 % 
























777 R. 75 K. 
388 „ 25 .. 
Der Rohertrag ergab 
Der Wirlhschafisanfwand 
in Summa 16 160 Rbl. 
20 230 Rbl. 
16 160 .. 
welcher mit 5 % kapitalisirt einen Kapitalwerth von 
81 400 Rbl. repräsentirt, oder eine Rente von 4 Rbl. 19 
Kop. pr. Lofstelle. 
An obiges Resultat muß sich aber noch, ehe wir weiter 
gehen, eine Betrachtung knüpfen. Nach landesüblicher 
Anschauung würde sich hier ein dem Grund und Boden 
einzuverleibendes Kapital von 81 400 Rbl. mit 5 % 
verzinsen lassen, weil der ermittelte Ertragsrentenwerth 
4070 Rbl. war. Hieraus würde, sofern sich für die Mehr-
zahl unserer Güter dasselbe Verhältniß ergäbe, der Schluß 
gezogen werden, daß das landwirtschaftliche Kapital sich 
im allgemeinen bei uns mit 5 % verzinse, wir somit 
Westeuropa gegenüber, wo nur 2'/- bis 3 % angenommen 
werden, bisher im Vortheil waren. Diese Auffassung 
kann aber nicht als richtig anerkannt werden. Die 81 400 
Rbl. repräsentiren den augenblicklichen Werth des Gesammt-
Organismus exklusive Gebäude. Ohne Gebäude ist dieser 
Werth aber nicht zu realisiren und wenn im vorliegenden 
Fall thatsächlich ein mal 41 000 Rbl. an Gebäudewerthen 
dem Boden investirt wurden, von diesem auch nicht mehr 
bleibt ein Rest 4 070 Rbl. 
zu trennen sind, so folgt, daß wir den Gesammtwerth des 
Gutes genau genommen auf 81 400 -}- 41 000, also in 
Summa auf 122-400 Rbl. beziffern müssen. Von einem 
eventuellen Akqnirenten des Gutes könnte selbstverständlich 
die Mehrzahlung von 41 000 Rbl. nicht verlangt werden, 
wenn die angenommene Verzinsung von 5 % aufrecht 
erhalten werden soll, andrerseits läßt sich doch auch wiederum 
nicht vom Verkäufer beanspruchen, daß er diesen respektablen 
Posten, den er vielleicht zum größten Theil persönlich 
investirte, völlig ignorire und sich überdies dem Vorwurf 
aussetze, er habe unfruchtbar sein Vermögen in Gebäude-
werthen angelegt, die ihm nachher nicht bezahlt würden. 
Könnte er sich auch von diesem letztern durch den Hin-
weis befreien, daß andernfalls sein Grund und Boden 
einen weit geringeren, als den gegenwärtigen Werth 
repräsentirt hätte, so besteht doch darin eine offenbare 
Inkongruenz, daß der Verkäufer den Werth eigentlich auf 
122 400 Rbl. ansetzen muß, während der Käufer ihn um 
'/s geringer zu veranschlagen genöthigt ist. Für ersteren 
entspricht der Reinertrag von 4070 Rbl. einer Verzinsung 
') Die Remonte des Viehstapels ist hier nicht berücksichtigt, weil nachweislich durch Verkauf der ausgemerzten Thiere 
ein Gewinn und kein Verlust entsteht. Ersterer ist in dem Rohertrag enthalten. Die vorstehende Summe repräsentirt fast 
10 % vom Einkaufswerth (12 431 Rbl.) und entspricht somit dem gewöhnlich angenommenen Satz. 
2) In seiner Taxationslehre (Paul Parey Berlin 1892) rechnet v. d. Golz p. 458 nach Block an Remontekosten 
l1/«—W« % vom Neuwerth, inkl. Versicherung, als Durchschnitt für massive und nicht massive Gebäude. Der hier sich 
ergebende Durchschnitt von 3 % (per 41 000 Rbl. Neuwerth) dürfte zum größten Theil wohl auf unsere ungünstigeren 
klimatischen Verhältnisse zurückzuführen sein. 
3) v. d. Golz (wie oben pag. 490) giebt als erforderliches umlaufendes Betriebskapital höchstens die Hälfte vom 
Werth des stehenden, d. h. lebenden und todten Inventars, an. 
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ä 3 3 % des Kapitals von 122 400 Rbl. und für letzteren 
ergiebt sich hieraus die Schlußfolgerung, daß er, voraus-
gesetzt, es gelänge ihm den gegenwärtigen status feines zu 
akqnirirenden Besitzthums unalterirt zu erhalten, auch ohne 
daß er einen neuen Nagel einschlüge, er zwar sagen könne, 
sein Kapital verzinse sich mit 5 %, daß er aber, sobald er 
in die Lage käme an die Jnvestirnng neuer Kapitalien 
zu gehen und neue Gebäude aufzuführen, bedenken müsse, 
diese würden sich unter den gegebenen Bedingungen nicht 
mehr mit 5 % verrenten, sondern ä fond perdu geopfert 
sein. Wir kommen demnach zu demselben Resultat, 
welches bereits von der Goltz (vergleiche die baltische 
Wochenschrift vom 9. Dez. 93) für die deutschen landwirt­
schaftlichen Verhältnisse aufstellt, nämlich, daß der Gebäude-
werth unter normalen Verhältnissen 25—33% des Gesammt-
kapitalwerthes entspräche, gleichzeitig aber auch zu dem 
Schluß, daß die Annahme einer Verzinsung zu 5 % auf 
einem Irrthum beruht, der in einem fehlerhaften Ansatz 
der Rechnung seinen Grund hat. Es kann ja der Ein-
wand erhoben werden, daß es sich hier bloß um eine 
formale Frage handle, die für denjenigen, der in die 
Materie einzudringen imstande ist, keine Gefahr bietet; 
evident-wird aber der Irrthum, wenn wir Daten anderer 
Länder zum Vergleich heranziehen. Die höhere Verrentung 
des landwirtschaftlichen Kapitals bei uns, im Vergleich 
zu andern Ländern, erweist sich unter diesen Umständen 
nur als scheinbar und es findet vielmehr, wie ja eigentlich 
zu erwarten ist. eine Annäherung an die westeuropäischen 
Verhältnisse statt. Für Norddeutschland wurde in der 
Taxationslehre v. Goltz die Verzinsung landwirtschaftlichen 
Kapitals im allgemeinen noch zu 4 X angenommen, ein 
Stand, der angesichts des gesunkenen Zinsfußes und der 
derzeitigen Konjunkturen zur Zeit vielleicht nicht mehr 
zutreffen möchte. Anders freilich gestaltet sich die Frage 
für uns insofern, als wir augenblicklich noch nicht mit 
einem Rückgang des Zinsfußes zu rechnen haben. Immer 
mit Rücksicht auf das angezogene Beispiel ergäbe sich hier 
die Nothwendigkeit einer wirthschaftlichen Reform, die 
dazu angethan wäre, einen Ausgleich zwischen dem bestehen-
den Zinsfuß und der erwirtschaftetet! Rente herbeizuführen. 
Da die in Rede stehende Gutswirthschaft, worauf mehrfach 
hingewiesen wurde, noch in der Bildung begriffen ist, so 
kann füglich eine vollständige Verrentung bei ihr nicht 
erwartet werden, dieses Resultat stände vielmehr erst dann 
in Aussicht, wenn sie den Intentionen des Leiters gemäß 
zum Abschluß gelangte, wozu in erster Linie die Möglich-
feit einer erheblichen Vermehrung des Viehbestandes gehört. 
Nach diesem Exkurse kehren wir zur Rechnung zurück. 
Jnsorm einer Grundtaxe, auf welche oben bereits hinge-
wiesen wurde, käme die Rechnung, wie folgt, zustande: 
970 Lofst. Acker ä 4 Rbl. 3880 Rbl. 
Ansiedlerleistungen an Strauch und Holz 
gegen Schnitt cf. Posten Nr. 5 des Roh­
ertrags 680 „ 
Einkünfte aus der Breunerei cf. Post. Nr. 4 
bes Rohertrags 2060 Rbl., abzüglich 1300 
Rbl. für Schlempe 760 „ 
Summa 5320 „ 
In Abzug die Abgaben 1330 „ 
ergiebt als Rest 3990 Rbl. 
ä 5 % kapitalisirt gleich 79 800 Rbl. Kapitalwerth, oder 
eine Rente von 4 Rbl. 12 Kop. pr. Losstelle. 
Wenn in vorliegendem Fall beide Methoden zu dem­
selben Resultate führen, so ist das dem Umstand zuzu-
schreiben, daß sich für die in Rede stehende Gutswirth­
schaft unter den angenommenen Voraussetzungen noch 
thatsächlich eine Rente von 4 Rbl. pr. Lofstelle ermitteln 
ließ. Man mag auch an den Voraussetzungen, von de-
ttett die hier ausgeführte Gefammttaxe ausging, hinsicht­
lich der Preise und der Möglichkeit aus der Brennerei eine 
Einnahme zu erzielen, Ausstellungen machen; dennoch 
wird mau die Berechtigung der Behauptung nicht widerlegen 
k ö n n e n ,  d a ß  e i n e  M e t h o d e ,  w e l c h e  a u s  i n  
d u k t i v e m  W e g e  d e n  S c h ä t z u n g s w e r t ! )  a u s  
g e g e b e n e n  G r ö ß e n  z u  e n t w i c k e l n  b e m ü h t  
i s t ,  i n b e z u g  a u f  d i e  T a x a t i o n  v o n  W i r t h -
schaftskomplexen, korrekter erscheint, als 
e i n e  s o l c h e ,  d i e  a l s  P r ä m i s s e  e i n e n  e r s t  z u  
f i n d e n d e n  W e r t h m e s s  e r  v o r a u s  s t  e i l t ,  d e r  
a u f  m e h r  o d e r  w e n i g e r  z u t r e f f e n d e r  =  
n ä h m e  b e r u h t .  
Der Einwand, daß auch die Gefammttaxe den zu-
künftigen Konjunkturen nur in ungenügender Weife Rech­
nung zu tragen vermag, da sich inbezug aus etwaige 
Verringerung oder Erhöhung der Reinerträge nicht Zahlen 
einstellen, sondern nur approximative Schlußfolgerungen 
ziehen lassen, ist gewiß berechtigt; es möchte indessen zu­
zugeben sein, daß Kombinationen, welche sich auf dem 
temporären Ertragswerth aufbauen, doch eine größere 
Wahrscheinlichkeit anhaften könne, als solchen, die sich 
auf den augenblicklichen präsumtiven, mit Zugrunde­
legung der Grundtaxe ermittelten Kapitalwerth stützen. 
Dort wie hier wird freilich, ebenso optimistischen wie 
pessimistischen Anschauungen freier Spielraum gelassen 
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sein; es scheint aber der tiefere Einblick in eine auf der 
Vergangenheit fußende Gegenwart, wie er in der Er­
tragstaxe gegeben wird, doch eher dazu angethan, beide 
in gewisse Schranken zu dämmen, als es in dem Fall 
denkbar ist, wo auf die Zukunft geschlossen werden soll 
an der Hand eines Werthmessers, der die gegenwärtigen 
Verhältnisse nicht nach ihrer individuellen Eigenthümlich-
feit zu erfassen, sondern unter eine allgemeine Formel 
zu bringen suchte. 
Seitdem sich der Uebergang von der Natural- zur 
Geldwirthschaft in der Landwirthschaft vollzogen, ist dem 
Landwirth, neben anderen Annexen der kaufmännischen 
Unternehmung, auch das Geschäftsrisiko, der Kampf mit 
einer ungewissen Zukunft zugefallen, und dabei hat es den 
Anschein, als potenzire sich die Unberechenbarkeit des Ri-
siko in dem Maaße, als die Landwirtschaft sich von den 
letzten Ueberbleibfeln ihrer ursprünglichen Wirthschaftsform 
loslöst. Soweit sich überhaupt auf die Zukunft Schlüsse 
ziehen lassen, geschieht das durch Rückblicke auf die Ver-
gaugenheit, und hier ist es wiederum die Ertragstaxe, zu 
deren unvermeidlichen Vorarbeiten ein Vertiefen in das 
Gewesene und Durchlebte gehört, welches die Erkenntniß 
dafür erschließt, daß der Erfahrungssatz, „es sei alles 
schon einmal da gewesen" auch auf die wirtschaftlichen 
Konstellationen seine Anwendung findet. Zum Beleg sei hier 
auf die graphische Darstellung der Preisbewegung unserer 
landwirtschaftlichen Handelsprodukte in den letzten 25 Iah-
ren, soweit sie in der vorgeführten Gutswirthschaft zum 
Ausdruck gelangten, hingewiesen. 
Im Hinblick auf die vielen Vorzüge, welche die Er-
tragstaxe der Grundtaxe gegenüber ausweist, die selbst der 
letzteren hervorragendste Eigenschaft, die größere Einfach-
heit, in den Schatten stellen, drängt sich uns die Frage 
auf, wie sich ein voraussichtlich wachsendes Bedürfniß nach 
eingehenderen Taxationen bei uns werde befriedigen lassen. 
Es dürste kaum einem Zweifel unterliegen, daß sich in 
vielen Fällen noch recht erhebliche Schwierigkeiten ent­
gegenstellen werden. Höheren Ansprüchen genügende 
landwirtschaftliche Buchführung hat erst ganz kürzlich bet 
uns in eine größere Anzahl unserer Güter Eingang ge­
sunden, weßhalb noch eine Zeit lang die zu Gebote 
stehenden Materialien recht dürftig sein werden. Anderer-
seits darf auch in technischer Hinsicht das Taxiren nach dieser 
Methode, abgesehen davon, daß es viel Zeit und Mühe in 
Anspruch nimmt, nicht unterschätzt werden. Die Zusammen-
stellung des Materials, sofern solches vorliegt, und das wird 
vor der Hand für die Mehrzahl der Fälle kaum zutreffen, ge­
nügt an sich noch nicht; es gehört sich auch ein durch Erfah­
rung geübter Blick zu kritischer Sichtung unb Verwerthung 
desselben. Soll auch keineswegs in Abrede gestellt werden, 
daß sich bei manchem unserer praktischen Landwirthe diese 
Vorbedingungen finden werden, und daß nicht schon zu-
treffende Ertragstaxen hier ausgeführt wären, so läßt sich 
a priori doch keine so verbreitete Vertrautheit mit den 
Grundsätzen der landwirtschaftlichen Taxationslehre — 
ein Gebiet, das in letzter Zeit allenthalben vielfach in den 
Hintergrund getreten ist — voraussetzen, um behaupten zu 
können, man werde häufig auf Persönlichkeiten stoßen, die 
imstande wären ohne einschlägliche Vorstudien sich solchen 
Aufgaben zu unterziehen. Erwägt man, in wie unendlich 
vielen Fällen das Bedürfniß nach einer sachlichen, maaß­
gebenden Abschätzung vorliegen sollte und thatsächlich auch 
vorliegt; wie, abgesehen von den anderen angeführten 
Taxationsgründen, es namentlich bei Erbtheilungen unter 
den jetzigen Verhältnissen von höchster Bedeutung ist, daß 
richtig geschätzt werde; wie das steigende Kreditbedürfniß 
kaum auf anderem Wege, als dem eingehender Kritik 
unserer wirthschaftlichen Verhältnisse zu befriedigen sein 
möchte, so wird man sich der Annahme nicht ver­
schließen können, daß in dieser Beziehung noch vielfach 
ein. Mangel zu fonstatiren fei. Die Zahl der Land-
tvirthe, die, angesichts der gegenwärtigen trüben wirth­
schaftlichen Auspizien, den regen Wunsch nach objektiver 
Klarstellung ihres status quo empfinden und gleichzeitig 
das Unbefriedigende jeder Selbsteinschätzung erkannt haben, 
wird sicher nicht gering sein; dennoch dürfte es nur 
wenige geben, deren Sehnsucht gestillt wird, indem ein 
Freund ober Nachbar, nicht nur die Zeit, sondern auch 
Erfahrung und technische Vorkenntnisse besitzt, um solchem 
Wunsch zu willfahren. 
Soweit es sich um einzelne Bestandtheile seines Besitz-
thums handelt, ist der Landwirth und Grundbesitzer in 
weit besserer Lage. Will er die Eigenschaften seines Bo-
detts kennen lernen, um aus ihnen Schlüsse auf die sta-
tischen Verhältnisse desselben zu ziehen; will er sich von 
Werth und Güte seiner Bodenerzeugnisse überzeugen; 
handelt es sich um die Werthbestimmung seines Forstes, 
seiner Gebäude, seiner Maschinen, so ist dafür gesorgt, 
daß ihm wissenschaftlicher und technischer Bei staub zutheil 
werbe; ja neuerbings ist ihm selbst bie Möglichkeit ge­
boten, ben Werth feiner Heerbe von autoritativer Seite 
beurtheilen zu lassen; sobalb er ober bie Frage vom Werth 
bes Gesammtorganismus auswirft, wird er in bett meisten 
Fällen uuberathen bleiben. 
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Zu bestimmten Vorschlägen in irgend einer Richtung 
möchte sich Verfasser dieser Zeilen vor der Hand nicht 
entschließen, nicht zum wenigsten deßhalb, weil die Er-
örterung praktischer Fragen bisweilen dadurch verzögert 
wurde, daß die zu ihrer Lösung angedeuteten Mittel 
scheinbar zu weit gesteckte Ziele verfolgten. Zudem er-
scheint es auch wünschenswert, daß zunächst zur Frage 
selbst von möglichst verschiedenen Seiten Stellung genom-
men und sie nach allen Richtungen hin erwogen werde, 
bevor man an ihre Lösung geht, die sich nur auf diesem 
Wege naturgemäß ergeben kann. 
Palla, im September 1894. A. v. Stryk. 
lieber das Künstliche Röjiverfahren für /lachs 
nach Prof. Dr. Daur 
bringt die soeben erschienene Nr. 6 der „Leipziger Mo-
natsschrift f. Text..Ind." eine sehr dankenswerlhe Mit-
theilung, welche wir nachfolgend im Auszuge wiedergeben, 
da sie einen Zweig der landwirtschaftlichen Produktion be­
rührt, der namentlich für einzelne Rayons Rußlands von 
hervorragender Bedeutung ist. Anscheinend hat man es hier 
mit einem Fortschritt in der Bearbeitung des Flachses zu 
thun, welcher auch für die russischen Flachsproduzenten ent-
schiedene Berücksichtigung verdient. 
Bekanntlich verfolgt das Rösten des Flachses den Zweck, 
die die Fasern des Flachsstengels verkittenden Pektinstoffe zu 
lösen und die übrigen Stengelbestandtheile soweit zu des-
aggregiren, daß sie durch die dem Rösten folgenden mechani-
schen Operationen von den Fasern möglichst vollkommen ge-
schieden werden können. Während die gewöhnliche Kaltwasser-
oder die Thauröste in ihrer Ausführung mehrere Wochen in 
Anspruch nimmt und wegen der Beschaffung bes erforderlichen 
Röstwassers nicht selten Schwierigkeiten bereitet, erreicht Prof. 
Baur denselben Zweck durch eine chemische Behandlung, 
welche — nach dem vorstehenden Bericht der Spinnerei 
I. D. Gmschwitz & Söhne zu Neusalz a. O. — ein besseres 
Produkt in wesentlich kürzerer Zeit liefert. Reich dem Dr. 
Baur pantentirten Verfahren wird der Flachs zur Beseitigung 
der Pektinstoffe in schmiedeeisernen Kesseln unter Anwendung der 
Luftleere und bei erhöhter Temperatur 1) mit sehr verdünnter 
Schwefelsäure, 2) mit einer schwachen Sodalösung und 
3) mit warmem Wasser behandelt, worauf noch 4) das 
Trocknen des gerösteten Flachses folgt. 
Die Anwendung von C h e m i k a l i e n ist schon lange in der 
Bleicherei der Pflanzenfaserstoffe üblich und auch zum Rösten 
des Rohflachses bereits vorgeschlagen und versuchsweise auch 
früher ausgeführt worden; eine prinzipielle Neuerung liegt 
demnach hier nicht vor. Das Wesentliche und Neue des 
B a u r ' f c h e n  V e r f a h r e n s  l i e g t  i n d e ß  i n  d e r  A n w e n d u n g  
des Vakuums bei der Behandlung des Flachses mit 
den Chemikalien, wodurch letztere in geringerer Konzentration 
ihrer Lösungen und bei niedrigerer Temperatur zur Verwen­
dung gelangen, was für die Festigkeit und Haltbarkeit der 
Faser von größter Wichtigkeit ist. Die bisher gebräuchlichen 
künstlichen Rösten leiden zum Theil durch die angewandten 
hohen Temperaturen, wodurch die Faser spröde wird und 
beträchtlich an Spinnfähigkeit verliert, oder es kommen 
Säuren oder Alkalien von so hoher Konzentration zur An-
Wendung, daß die Faser angegriffen und ihre Festigkeit ge­
schwächt wird. Ueberdieß lassen sich die Chemikalien, wenn 
ein Evakuiren des Kessels nicht stattfindet, auch nur unvoll-
ständig aus der Faser entfernen unb verringern in der Folge 
noch weiter die Haltbarkeit des Produktes. 
Zur Ausführung des Baut'schen Röstverfahrens dient 
ein za. 10 Kub.-Met. fassender, innen verbleiter eiserner Kessel, 
welcher mit einer Luftpumpe und einem Dampfentwickler in 
Verbindung steht unb mittelst dieser luftleer gepumpt oder 
mit Dampf gefüllt werden kann, welch' letzterer durch perfo-
rirte Bleirohre im Innern des Kessels gleichmäßig sich ver-
theilen läßt; die dadurch bewirkte Temperaturerhöhung des 
Kesselinhalts geht nie über 100 0 C. hinaus. Die Armatur 
bes Kessels besteht, außer ben verschobenen Zu- unb Abfluß­
ventilen, ans Manometer, Vakuummeter, Thermometer, Wasser« 
stanbsteiger unb Sicherheitsventil. Die vorbere Stirnwanb 
bes Kessels ist als bicht schließende Thür eingerichtet, durch 
welche ber Stengelflachs eingeführt wirb; bie Füllung mit 
ben Reagentien geschieht burch ein an ber tiefsten Stelle bes 
Kessels bcfinbliches Ventil. Nach dem Eintragen bes Roh-
flachseS wirb bie Thür bes Kessels geschlossen unb letzterer 
mit verdünnter Schwefelsäure gefüllt. Sodann evakuirt man 
unb bringt den Inhalt bes Kessels burch Einströmenlassen 
von Dampf auf 90° C., welche Temperatur, je nach der 
Beschaffenheit des Rohmaterials, 2 bis 4 Stunden hindurch 
erhalten wird. Darauf läßt man die Säure ab, füllt den 
Kessel mit schwacher Sodalösung, evakuirt abermals und er-
hitzt 2 Stunden hindurch auf 100° C. Die Sodalösung 
wird dann abgelassen und der Kesselinhalt mit lauwarmem 
Wasser abgespult. 
Der nun fertig geröstete Flachs wird jetzt auf einer 
Wiese ausgebreitet, bei günstigem Wetter am 2. Tage um­
gedreht und am 4. Tage in den Speicher gebracht; bei reg­
nerischer Witterung kann er jedoch, ohne Schaden zu leiden, 
auch länger im Freien verbleiben, da der nach dem Baur'-
schen Verfahren behandelte Flachs äußeren Einflüssen gegen' 
über sich sehr widerstandsfähig zeigt. 
Die Konzentration der Lösungen richtet sich nach der 
Qualität bes Rvhflachses; bie ber Schwefelsäure beträgt bis 
zu 5 Proz. bes Gewichtes bes zu röftenben Flachses, was 
etwa 0"5 Proz. der zum Rösten zu verwenbenben Wasser-
menge (also hier etwa bas lO-fache Gewicht bes Flachses) 
entspricht. Eine Säure von so geringer Konzentration greift 
erfahrungsmäßig bie Flachsfaser nicht an. Vom kohlensauren 
Natron (Soba) kommen etwa 4 Proz. des Flachsgewichtes 
zur Verwenbung. Die Höhe ber angewanbten Temperatur 
bariirt zwischen 90 unb 100" C. Die Einwirkung ber Rea-
gentien ist eine ganz gleichmäßige unb bewirkt ebenso eine 
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ganz gleichmäßige Qualität des Röstproduktes, was sowohl 
für die Ausbeute an gutem Schwing- und Hechelflachs, als 
auch für ein gutes Verspinnen des letzteren von wesentlicher 
Bedeutung ist. Man erhält also unter Anwendung niedriger 
Temperaturen in Verbindung mit Reagentien von schwacher 
Konzentration eine bedeutend festere, geschmeidigere Faser, als 
bei jedem anderen Röstverfahren. Die in den Flachsstengel 
eingedrungene Schwefelsäure wird im luftleeren Raum durch 
die Sodalöfung sicher unschädlich gemacht. 
Vergleichende Versuche zwischen Wasserröste und Baur-
Röste mit dem von demselben Felde entnommenen Rohflachs 
haben folgende Resultate geliefert: der Röstverlust beträgt: 
bei der Baurröste 18—24 Proz., bei der Wasserröste 24—32 
Proz. An geschwungenem Flachs wurden erhalten bei der 
Baurröste 20—24 Proz., bei der Wasserröste 18—22 Proz. 
des gerösteten Materials. Im Mittel lieferten 100 Thl. 
Rohflachs, nach der Baur-Methode geröstet, l7-6 Proz., in 
Wasser geröstet, 14'44 Proz. geschwungene Faser, die Baur-
Methode demnach eine Mehrausbeute von 3*16 Proz.*), d. i. 
gleich dem 5. Theil der Gesammtausbeute. Ferner Läßt sich die 
gehechelte Faser des nach dem Baur-Verfahren behandelten 
Flachfes bedeutend höher verwerthen, als der durch die 
Wasserröste erzielte Flachs, weil sich aus dem ersteren höhere 
Nummern von Flachsgarn spinnen lassen. Ein weiteres 
wichtiges Moment, welches besondere Beachtung verdient und 
den Werth der Baur-Röste wesentlich erhöht, liegt in den enor-
men Ersparnissen, welche bei Anwendung des Baur-Flachses 
in der Spinnerei und Bleicherei erzielt werden. Es ist näm-
lieh bei dem Spinnen des Leinengarns eine Verminderung 
des Abfalles bis zu 50 Proz. gegenüber au? anderen Flachs-
arten gesponnenen Garnen konstatirt worden; bei Tow-
ganten**) beträgt dieselbe bis 10 Proz. Die Ersparnisse in 
der Bleicherei beliefen sich bis zu 33 Proz. der zur Verwen-
düng kommenden Bleichmaterialien, abgesehen von der durch 
das schnellere Bleichen erübrigten Zeit und Arbeit. 
Der vorstehende, im Auszuge wiedergegebene Bericht 
über das neue Röstverfahren ist von der Eingangs dieses 
Referates erwähnten Firma I. D. Grufchwitz erstattet worden 
mit der besonders hervorgehobenen Absicht, den in Deutsch-
land unrentabel gewordenen und deßhalb sehr zurückgegan-
genen Flachsbau wieder zu beleben und den deutschen Flachs 
dem ausländischen Produkt gegenüber konkurrenzfähig zu 
machen. Sollten sich die sehr günstigen Erfahrungen, welche 
man mit dem nach dem Baur-Verfahren gerösteten Flachs 
erzielt hat, bei weiteren Versuchen bestätigen, woran kaum 
zu zweifeln ist, so werden auch die Übrigen flachsprodnzirenden 
Staaten, in erster Linie Rußland, dieser Neuerung ihre Auf-
merksamkeit rechtzeitig zuzuwenden haben. Rußland würde 
durch die Einführung der Baur'fchen Röste in die Lage ver­
setzt werden, gleichmäßige, hohe Qualitäten von Flachs zu 
produziiren, was bei der bisher üblichen Ausführung der 
Wasser- und Thauröste zu erreichen ganz unmöglich gewesen 
*) In der Originalabhandlung findet sich hier die Zahl 2*72. 
D. Res. 
**) Aus Flachsheede bereitete Garne. D. Ref. 
ist. Dem kleineren Flachsproduzenten würde das Rösten 
dann natürlich abgenommen werden müssen, da eine Röst-
anstatt für Kleinbetrieb kaum rentabel fein dürfte. In den 
Zentren des Flachsbaues würden sich die Röstanstalten anzu-
siedeln haben, die den Flachs ihres Bezirkes zu verarbeiten 
hätten; der Großbetrieb gewährleistet ein gleichmäßigeres 
besseres Produkt. Ein derartiger Modus der Behandlung des 
Flachses setzt allerdings die Anwesenheit gut entwickelter 
Kommunikationsverhältnisse voraus. 
In derselben Nr. 6 der oben genannten Zeitschrift findet 
sich ferner (S. 243) ein kurzer Auszug eines Berichtes, den 
Herr Direktor Sartorius über einen Versuch erstattet hat, den 
von der Firma Grufchwitz & Söhne nach dem Baur'schen 
Verfahren gerösteten und mittelst der verbesserten Cardon'schen 
Brech- und Schwingmaschine zubereiteten Flachs in der Ra­
vensberger Spinnerei zu verspinnen. In diesem Bericht theilt 
Herr S. zunächst mit, daß die Baur'schen Flachse auf der 
Hechel eine ungleich größere Ausbeute an langer Faser er­
geben haben, als russische Flachse von gleichen Feinheits­
graden, und bezeichnet diese Eigenschaft als ihren hervorra­
gendsten Vorzug. Während russische, für die Herstellung der 
Garnnummern 25 bis 30 bestimmte Flachse auf der Hechel 
kaum 40 Proz. lange Faser ergeben, wurden ans nach dem 
Baur-Verfahren gerösteten Flachsen über 60 Proz. und bei 
einer besonders weichen und feinen Probe, nach dem Ab­
reißen der groben Wurzelenden, immer noch über 47 Proz. 
erzielt. Die Heede erwies sich von gleichmäßigerer Faferlänge 
und ungleich reiner von festsitzenden Holzihetlen, als das 
bei russischen Flachsen der Fall ist. Während ferner die 
Heeden der letzteren auf den nordwestlichen deutschen Spinne-
reien zu Ketlengarnen Nr. 14— 20 versponnen werden, lassen 
sich aus den Heeden der Baur'Röstflachse sehr schöne Ketten-
gante Nr. 20—28 erzeugen. Im Verspinnen haben sich keine 
wesentlichen Unterschiede gegenüber den russischen Flachsen 
ergeben. Trotz des großen Rendemenls im Spinnen sollen 
die Garne aus Baur-Flachs auch in der Bleiche weniger 
Gewichtsverlust zeigen, als dieses sonst der Fall ist. 
Prof. M. G l a s e n a p p. 
Die Dorpater Iugust-Thierschall, 1894. 
Die Rindviehschau war diesesmal von 77 Aus­
stellern mit insgesammt 221 Rindern beschickt, davon waren 
3 Thiere, 1 Stier und 2 Kühe, vom Aberdeen-Angus-Schlage 
(Fleischvieh), das sich als solches außer Konkurrenz stellte, in­
dem das Programm, abgesehen von Rindvieh in bäuerlicher 
Hand, in welcher vorläufig noch jedes Rindvieh prämiirt 
werden kann, nur Milchvieh gewisser Schläge des kontinen-
taten Niederungsrindes zur Konkurrenz um die Preise zuläßt, 
was wohl so zu verstehen ist, daß um diese Preise nur die­
jenigen Züchter sich bewerben dürfen, die innerhalb der Durch 
die zugelassenen Schläge gezogenen Schranken als Zuchtziel 
ausschließlich oder vorzugsweise Milchergiebigkeit anstreben. 
Es wäre vielleicht wünschenswerth, daß der Wille des Vereins 
in Hinsicht der begünstigten Zuchtziele in noch klarerer Weise, 
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q u  vas zur Zeit der Fall ist, im Programme zum Ausdruck 
käme und zwar sowohl in der Formulirung oer Bezeich-
nungen der Konkurrenzen, als auch in einer, wenn auch noch 
so kurzen Begründung des vom Vereine eingenommenen 
Standpunktes. Zugleich muß anerkannt werden, daß Pro-
gramm- und Prämiirungsliste des Vereins im Jahre 1894 
einen bedeutenden Fortschritt gegen 1893 in dieser Rücksicht 
dokumentiren. Die Liste der ertheilten Preise ist den Lesern 
d. Bl. als Beilage zur Nr. 35 mitgetheilt worden; die wesent-
lichsten Veränderungen des Programms haben wir in Nr. 28 
zu würdigen versucht. 
Um die Zahlen dieses Jahres mit denen des Vorjahres 
zu vergleichen, lassen wir jene 3 Stück Fleischvieh beiseite. 
An Milchvieh (mit Einschluß allen bäuerlichen Viehs) waren 
Heuer von 76 Ausstellern, darunter 63 bäuerlichen resp, 
andern kleinen Thierzüchtern, 218 Rinder ausgestellt, gegen 













=Ö p 5 
© <§, l£) 
10 2 12 29 
9 11 34 68 
-  (28) 
2 — 












42 1  






Ostfriesen resp. Holländer 
Angler resp. Fünen 
Halbblut 
von Bauern: 





Ostfriesen resp. Holländer 
Angler resp. Fünen 
Halbblut 
von Bauern: 
Halbblut u. nicht veredelte 
vonein. groß.Thierhaltung: 
von Händlern: 
Angler resp. Fünen 
Der Vergleich dieser Zahlen darf vielleicht wohl so auf-
gefaßt werden, daß er einen Schritt nach dem Ziele der Kon-
solidirung unserer züchterischen Bestrebungen illustrire; sonst sind 
einstweilen die Werthe noch zu gering, um weitere Schluß-
folgerungen zuzulassen. 
Das ungewöhnlich schlechte Wetter, das die Ausstellung 
diesesmal zu erdulden hatte, ließ die Vorzüge der neuen 
Baulichkeiten in das hellste Licht treten. Die soliden Rind-
viehschuppen, in denen im Gegensatz zu der naßkalten Drau-
ßenluft jene wohlige Stallatmosphäre, die den reinlichen Rind-
viehstall auszeichnen kann, dem Besucher auffallen mußte, lie-
ßen auch unter trübem Himmel in den gut belichteten und 
sehr geräumigen Ständen, in denen zweckmäßiger Weise die 
Zwischenwände zwischen den zusammengehörigen Thieren ent-
fernt werden konnten, diese sich aufs beste Präsentiren, wobei 
der Beschauer die Annehmlichkeit hatte an der Behaglichkeit 
der Thiere ungeschmälerten Antheil nehmen zu können, was 
bei seitlich offenen Schuppen unzweifelhaft nicht möglich wäre. 
Die Jahreszeit unserer Dorpater Schauen rechtfertigt die so-
lidere Bauart vollkommen. 
Die holländische Zuchtstätte in Solitüde bei Wenden 
war würdig repräsentirt durch den uns von der letzten Wen-
denschen Ausstellung bekannten Stier „Willem", dessen Be-
glaubigung als importirtes Stammbuchthier im Ausstellungs­
bureau eingesehen werden konnte. Dem Beschauer boten sich 
dar seine hochedle Gestalt, seine feine Haut, seine seidenartige 
Behaarung als Zeichen seines Zuchtwerthes. Warum hat 
man ihn hier unbeachtet gelassen? Das scheint uns nicht 
richtig; auch ist er noch jung und zur Zucht gut zu gebrau­
chen. Wenn wir seinen Bau im einzelnen mustern, finden 
wir allerdings, daß der Rumpf vorn tiefer herunter reichen 
könnte, daß der Schwanzansatz etwas höher hätte sein kön­
nen. Diese geringen Fehler hinderten aber nicht in ihm 
einen typischen Vertreter feiner Rasse zu erkennen. Man 
konnte nur wünschen, daß unsere Herren Züchter dieses ver­
käufliche Thier ihrer Aufmerksamkeit nicht entgehen ließen. 
Verkauft wurde es aus Solitüde, weil überzählig. Die aus 
Solitüde ausgestellten Kälber erhielten auf der Ausstellung, 
was sie verdienten, nämlich den I. Preis. 
Sehr erfreulich, daß man sich in Ropkoy wieder einmal 
entschlossen hatte auszustellen. Zur Schau gebracht waren 
ein Stier und 3 Kühe des ostfriesischen Schlages. Der Stier 
„Zeus" (Kat. Nr. 9), wenn auch nicht ideal, so doch ein 
schönes Produkt inländischer Zucht (Fähna), war leider un-
beachtet geblieben. Zwar wollen wir gern anerkennen, daß 
die Stiere, die aus Solitüde und Bersehof ausgestellt waren, 
ihn übertrafen, auch daß der Faure'sche Stier besser in seiner 
Art war, aber immerhin hätte der Ropkoysche eine Anerken­
nung verdient. „Lovisa" und „Kaiina" (Kat. Nr. 10 und 
11) waren beide schöne Thiere, viel Adel bei vortrefflichen 
Milchzeichen. „Lovisa" wären wir beinahe geneigt, was den 
Bau anlangt, den Vorzug zu geben, namentlich in der 
Nierenpartie, in der Gegend der falschen Rippen ließ sich ihr 
besserer Bau erkennen. Uebrigens waren beibe, wie gesagt, sehr 
schöne Thiere und, was nicht unerwähnt gelassen werden darf, 
ohne präparirt zu fein, in vortrefflicher Kondition. Die dritte 
der Ropkoyschen Kühe (Kat. Nr. 12) ließ Spuren der Tegenera-
tion erkennen, namentlich in ber weniger guten Hornstellung. 
Die uns von Wenben her bekannten ostfriesischen Thiere 
aus Bersehof— ausgestellt waren in Dorpat ein Stier, 2 Kühe, 
2 Stärken, 2 Stierkälber (Kat. Nr. 49—55) — waren 
der Anerkennung werth. Allerdings ftanb bie Qualität ber 
weiblichen Thiere in keinem günstigen Verhältnisse zu ber 
hohen Qualität bes Stieres, bet auch Bersehoffcher Zucht ist. 
Diese jungen Kühe hätten in ber Jugenb reichlicheres und 
insbesondre besseres Futter erhalten müssen, um in ber Größe 
und Gestalt hinter normalen Thieren ihres Schlages nicht 
zurückzubleiben. Denselben Mangel verriethen bie Stärken 
— alles zu klein für Ostfriesen. Daß diese weiblichen Thiere 
— der Stier zeigte nichts davon — in der Jugend ge­
hungert, sah man besonders deutlich an den beiden Kühen 
„Otily" und „Pallas" (Kat. Nr. 50 und 51); „Kamille" 
(Kat. Nr. 52) war die bessere der Stärken, aber ihr fehlten 
die typischen Abzeichen der Reinheit, die korrekte Färbung 
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der Beine, die über den Hufen weiß sein sollen; ihr Körper 
konnte uns sonst gefallen. Die zwei niedlichen Stierkälber 
werden hoffentlich dem Vater „Mars" einst Ehre machen. 
Die Handelsfirma F. G. Favre hatte aus ihrer nahe 
bei der Stadt befindlichen Besitzung eine Ostfriefenzucht aus. 
gestellt, die von der Mühe, die der Züchter sich gegeben hatte, 
in anzuerkennender Weise Zeugniß ablegte. Der Stier „Bruno" 
(Kat. Nr. 106) und die drei ihm zunächst gestellten Kühe 
(Kat. Nr. 107—109) waren aus Tappik erworben, während 
zwei weitere Stühe vom Aussteller aus Tappikfchen Kühen 
gezogen waren. Nicht entsprechend dem Schlage, dem diese 
Thiere angehörten, war das mit anerkennnenswenher Ge­
nauigkeit vom Aussteller angegebene Körpergewicht (Kat. 
Nr. 108, eine erwachsene Kuh — gar nur 880 Pfd.), dem 
denn auch die geringe Größe entsprach. Die nicht weit von 
diesen aufgestellten Ropkoyfchen Thiere mußten auch dem 
unerfahrenen Beschauer verrathen, daß Ostfriesen bedeutend 
größer feien. Uns waren die Ostfriesen aus Franzenshütte 
ein neuer Beweis dafür, daß das friesische Rindvieh dort, 
wo das Futter, an das sie gewöhnt sind, ihnen nicht ge­
boten werden kann, leicht begeneriren. Mit so kleinen Friesen 
werden wir uns den russischen Markt nicht erobern. An dem 
Stiere „Bruno" haben wir noch das allzu stark abfallende Kreuz 
zu tadeln. Wenn auch ein etwas abfallendes Kreuz für den 
ostfriesischen Schlag typisch ist — hier war es so stark der 
Fall, daß es zum Fehler wurde. Die Stellung der Vorder-
beine war nicht ganz gut. Sonst ein ganz respektabler Stier 
auch in der Größe, während die weiblichen Thiere, wie ge-
sagt, zu klein für Ostfriesen waren und leider auch das 
unschön abgeschlagene Kreuz hatten. Im Vorjahre erhielten 
die Ostfriesen aus Franzenshütte den dritten Preis; Heuer 
hatte ihnen die Ausstellung aus Bersehof den zweiten mit 
Erfolg streitig gemacht. 
Der aus Groß-Kongola ausgestellte Stier (Kat. Nr. 59), 
der als ein ostfriesischer im Kataloge figurirte und, wie dieser 
besagte, aus Ullila (Hofesheerde oder bäuerliche Zucht?) war, 
verrieth in seinen Formen so wenig den Ostfriesen, daß er 
trotz feiner rothen Farbe kaum noch für einen solchen gelten 
konnte; nur feine Hinterhand beutete auf diese Abstammung 
hin, dagegen waren Hornstellung, schmale Schultern an ihm 
zu tadeln. Daß er nicht mehr als ben dritten Preis erhielt, 
war begreiflich, er fanb feinen Markt. 
Schloß Randen war würdig repräfentirt durch eine aus 
2 importirten Stieren unb 6 eigengezüchteten erwachsenen 
Mutterthieren bestehende Kollektion ins baltische Stammbuch 
eingetragener Zuchtthiere des Anglerschlages. Der eine Stier 
„Odin 177" war uns ein Bekannter von der Wendenfchen 
Ausstellung, der andere, jüngere „Loki 179" machte gleich 
jenem dem Importeur, Herrn Fritz Nissen, Ehre. Loki ist ein 
edler Stier, der sich noch formiren wird; er ist breit in der 
Hinterpartie, von guter Länge, Brustumfang und Schulter 
könnten besser sein; die Rippen tonnenförmiger. Von den 
Mutterthieren hatte die erste „Jolanthe 1748" den ersten 
Zuchtpreis 1883 bereits genommen, sie zeigte diesesmal nur 
die Zucht. Ein selten schönes Thier, tief, lang und breit; 
schon alt. Die nächstgestellte „Ravenna 1750" bekam 
in Wenden in diesem Jahre ben I. Preis. Die Preis­
richter in Dorpat fanden ihre Rückenlinie nicht tadelfrei; 
bei dem schönen Bau dieses Thieres und den selten kräftig 
entwickelten Formen will uns die sehr geringe Abweichung 
der Rückenlinie von der geraden nicht als maaßgebend er­
scheinen ; wir hätten sie ber nächstfolgenden, „Eütnor 1794", 
bie den I. Preis bekam, vorgezogen. Denn diese ist weniger 
tonnenrippig; freilich hat sie ben Vorzug ungewöhnlich 
schöner Milchzeichen; sie ist in der That eine sehr schöne und 
typische Anglerkuh. Auch die nächstfolgende „Rachytis 1804" 
ist ein breites schönes Thier mit besonders typischem Kopfe. 
Auch noch „Rosine 1778 ", die nächste in der Reihe, präsen-
tirte sich als der Typus einer sehr guten Milchkuh; nur 
„Rura 1768", die letzte in der Reihe, war weniger ele­
gant, zwar ein vortreffliches Nutzthier, aber doch neben den 
andern etwas abfallend. Lobend hervorzuheben ist, daß die 
Unterschiede dieser weiblichen Thiere unter einander gering 
waren und die ganze Kollektion zwar in gutem Futter-
znstande, aber nicht präparirt zur Ausstellung gebracht war. 
Karstemois hatte zwar keine erwachsenen weiblichen 
Thiere, sonst aber ungewöhnlich vollständig ausgestellt: 2 
importirte, 1 eigengezogenen Stier, 10 Stärken, 4 Stier» 
und 5 Kuhkälber, sämmtlich edle Thiere vom Anglerschlage, 
resp, fünensches Vieh. Der Stier „Thor" (Kat.-Nr. 13), 
der eine der importirten Karstemoisschen Stiere, burch Herrn 
Clausen in Fünen ausgesucht, zeigte Formen, bie seine prak­
tische Brauchbarkeit gerabe für biese Zuchtstätte anzuerkennen 
zwangen. In ihm lernten wir zugleich einen schönen fünen-
schen Stier kennen, bem ganz hervorragend Partien bei sehr 
guten Verhältnissen eigen waren. Derselbe war kurzbeinig 
und tief, mit mächtig entwickelter Hinterhand. Der Unter-
schied zwischen dem fünenschen und dem Angler-Vieh ist viel­
leicht ähnlich bemjenigen, ber zwischen bem jütischen unb dem 
hollänbischen, biefem ebelsten unter allen Nieberungsschlägen, 
besteht. 
Unter ben 28 verkäuflichen fünenschen Stieren der Aus-
stellung, welche von bem Wenbenschen Importe nachgeblieben 
waren, konnte man kein Thier finben, bas diesem Karstemois­
schen nahe kam. Vielleicht wirb einer derselben (Kat.-Nr. 84), 
wenn er sich günstig entwickelt, ihm ähnlich werben. 
Weit weniger hervorragend als „Thor", aber als In-
länder (im Mutterleibe importirt) immerhin beachtenswert^ 
war ber Karstemoissche Stier „Amor", von einer aus 
Fünen importirten Kuh. Hübsch, als eigengezogen, beider­
seitig von Thieren abstammenb, bie bem baltischen Stamm­
buche angehören, aber selbst nicht angekört, war ber S1/» 
Jahre alte Karstemoissche Stier „Rolf" Auszusetzen hatten 
wir an ihm, baß sein Unterschenkel zu schmal war — 
„Thor" war in dieser Partie vorzüglich — und daß er zu 
leicht geschürzt war, d. h. daß die Durchschnittslinie, von 
der Niere nach unten senkrecht gezogen, etwas zu kurz aus-
gefallen wäre. 
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Die Stärkenkollektion aus Karstemois war wirklich sehr 
schön und damit der relativ hohe Verkaufspreis (1500 Rbl.). 
den der Züchter auf dem Zuchtviehmarkte erzielte, wohl ge-
rechtfertigt. Leider gingen die Thiere über die Grenzen 
unseres Zuchtbezirkes und diesem damit verloren. Die kräf-
tigen Thiere ließen wenig zu wünschen übrig, vielleicht hätten 
die Köpfe etwas edler sein können; von vortrefflicher Tiefe 
und Breite waren die Körper. Achtungswerthe Errungen-
schuft der aufgewendeten Mühe und Sorgfalt! 
Auffallend ist die Erscheinung, daß unter den Karste-
moisschen Thieren die weiblichen mehr tonnenrippig waren, 
als die männlichen, während das Gegentheil korrekter wäre. 
Von den Karstemoisschen Kälbern kann das eine Bullkalb 
(Kat. Nr. 26) ein hübsches Thier werden; dieselben ver-
sprachen sonst nicht viel. Anzuerkennen war aber die korrekte 
Kondition, in der sich diese jungen Thiere befanden. Mancher 
Aussteller glaubt Thiere nicht anders als überfüttert zur 
Schau bringen zu sollen. Schadet solche Unsitte erwachsenen 
Thieren auch weniger, so ist sie bei Jungthieren geradezu ver-
werflich, denn der Schade, den die Ueberfütterung diesen zu-
fügt, ist gar nicht wieder gutzumachen. Die Karstemoisschen 
Jungthiere waren nicht überfüttert. 
Aus Meyershof (bei Dorpat) war diesesmal nur eine 
Kollektion von Stierkälbern und Jungstieren (Kat. Nr. 93—103) 
ausgestellt. An den ganz hübschen Thierchen war der Einfluß 
der fünenschen Stiere recht sichtbar. 
Die außerdem aus Meyershof zur Ausstellung gebrachten 
28 Stiere aus Fünen gehörten der Zuchtheerde dieses Gutes 
nicht an. Das waren die in Wenden unverkauft gebliebenen 
Ueberreste des mit Stieren allzu gesegneten großen fünen» 
sehen Kollektivexportes, die leider auch in Dorpat ihrer zu 
großen Anzahl wegen nicht willige Käufer zu Zuchtzwecken 
fanden, was sie immerhin eher verdient hätten, als vieles, 
was zu gleichen Zwecken ins Land geschleppt wird. 
Das unter den Katalognummern 121 —130 ausgestellte 
Anglerjungvieh aus Klein-Kongota verrieth recht viel Adel 
und Typus; die gute Haltung bewies, daß man sich 
Mühe gebe. 
Eüseküll hatte 5 männliche ältere und jüngere rothe 
Zuchtthiere entsendet, darunter zwei erwachsene Anglerstiere, 
deren Eltern, bis auf den Vater des zweiten (Kat. Nr. 61) 
dem baltischen Stammbuche angehören, selbst aber nicht ein-
getragen sind. Der erste dieser Stiere (Kat. Nr. 60) hatte 
den alten Fehler, ben man hierzulande öfter rügen muß: 
das Widerrüst ist zu hoch herauf gezogen, dadurch erscheint 
der Rücken eingesenkt; die sog. Dornfortsätze sind etwas zu 
stark. Prachtvolle Milchzeichen — Milchspiegel, dünner langer 
Schwanz, gute vortrefflich reich behaarte Schwanzquaste — 
deuteten auf ben Ursprung bieses Stieres aus milchreicher 
Familie. Der anbete erwachsene Stier aus Euseküll (Kat.-
Nr. 61) hatte bei übrigens bunfler Haut- unb Haarfarbe 
bas typische bunfle Flötzmaul nicht. Hell fleischfarbenes 
Flötzmaul bei bunfler Farbe ber Behaarung müssen wir 
durchaus verwerfen. 
Die Euseküllschen Bullkälber, die preiswürdig zu haben 
waren, gefielen uns ganz gut; sehr hübsche Thierchen, na-
mentlich das im Mutterleibe aus Fünen importirte (Kat. 
Nr. 62); aber auch die beiden andern von einem aus Fünen 
importirten Stiere abstammenden Stierkälber waren vielver-
sprechend, trotz ihrer etwas langen Gesichter. Hervorzuheben 
ist der Eindruck sehr sorgfältiger Haltung der aus Euseküll 
ausgestellten Thiere, die dem alten Rufe ber Zuchtstätte 
burchaus entsprach. 
Aus Ueltzen waren zwei rothe Stiere am Platze, beibe 
importirt, ber eine als Tonberer, ber anbere als Füne (Kat.-
Nr. 47 unb 48). An beiben hatten wir auszusetzen bie 
verletzte, b. h. nicht ganz gerade Rückenlinie, auch fehlte 
es beiben an Abel. Den Tonberer zeichnete bie breite 
Hinterhanb aus: ein ganz schöner, tiefer Kerl. Auch des 
kräftigen Fünen Hinterhand war gut, bis auf den Unter-
schenket, der tiefer hätte sein können; auch die Stellung der 
Hinterbeine ließ zu wünschen übrig. Dieser Füne hätte 
ferner breiter sein können, namentlich der Brustkasten war 
nicht breit genug. In dieser Partie war der Tonderer besser; 
tiefer und kurzbeiniger. Unschön waren die Hörner und ihre 
Stellung; ein Kuhhorn, nicht ein Stierhorn. 
Unter den von der Firma F. G. Faure ausgestellten 
Anglern gefiel uns der Stier „Thomas" am besten. Aus­
steller hatte diesen importirten Stier int Vorjahr auf der 
Wendenschen Ausstellung gekauft. Seine Tiefe und Breite 
waren anerkennenswerth und er hätte feinen Tadel verdient, 
wenn die Hinterhand nicht zu schmal in der Hofe geblieben 
wäre; sein hübscher Kops war edel. Unter den weiblichen 
Thieren aus Franzenshütte, die sich durch breite, gute Körper 
auszeichneten, waren zwar auch einige von einem gewissen 
Zuchtwerthe, aber unter einander waren sie doch recht 
ungleich. Kat.-Nr. 113 und 114 z. B. verriethen wenig 
Adel, hatten grobe, fast klobige Hörner, insbesondere 114, 
während 113 anscheinend eine gute Milchkuh war. Der ab 
quirirte Stier „Thomas" war ein richtiger Griff, derselbe 
kann diese Heerde gewiß verbessern. Der rothe Stier „Jucko" 
(Kat.-Nr. 112) dagegen, der auch zur Heerde gehörte, dürfte 
in dieser Hinsicht schmerzlich wenig leisten können; flach ge« 
tippt, mit sehr gewöhnlichem Kopfe, hatte er nichts, was an­
erkennend hervorgehoben werden könnte. 
Herr Gras S. A. Stroganow hatte aus Wolyschowo 
(Gouv. Pskow) einen Stier und zwei Kühe, englisches 
Fleischvieh (Aberdeen-Angus) ausgestellt. Es war nicht nur 
dem größern Publikum, sondern auch unseren Rindviehzüch­
tern gewiß angenehm solche Thiere einmal zu sehen, wozu 
die meisten wohl fetten Gelegenheit gehabt haben mögen; 
sonst sind sie für uns von nur geringem Werthe. 
Damit verlassen wir die Hofeszuchten und importirten 
Thiere, um uns dem Rindvieh in bäuerlicher Hand zuzu­
wenden. Vorher dürfen wir nicht unterlassen dem Bedauern 
Ausdruck zu geben, daß die vom Vereine ausgesetzten relativ 
sehr bedeutenden Preise nicht vermocht haben Aussteller 
aus ben Reihen ber größern Lanbwirthe in größerer An­
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zahl heranzuziehen. Nicht allein derjenige, der unzweifel-
haft bestes Vieh zeigen kann, sondern gerade derjenige, 
dem das noch nicht von vornherein feststeht, sollte sein 
Vieh zeigen. Nicht allein um Gemeinsinn zu befunden — 
wir wollen diesen wahrlich nicht gering anschlagen —, son­
dern auch um des allgemeinen und des eignen Vortheils 
willen sollte jeder an seinem Theile dazu mitwirken, daß 
wirflich Konfurrenzen sich bilden, die nicht allein um des 
Preises willen, der dabei zuerfannt wird, sondern auch um 
der Schwierigkeit der Aufgabe willen, die aus solcher Arbeit 
d e n  P r e i s r i c h t e r n  e r w ä c h s t ,  w e n n  v i e l  d e m  Z i e l e  n a h e  
kommendes Material präsentirt wird, diesen Namen verdienen. 
Solange wir das öffentliche Urlheil scheuen, begeben wir uns 
auch des Hauptvortheils der Thierschauen, der Vertiefung und 
Verbreitung thierzuchterischer Kenntnisse auf dem Wege der 
Anschauung und des sachverständig geleiteten Vergleichs. 
Auch eine Niederlage auf diesem Kampfplatze ist ehrenwerth 
und auch ihr winkt, da wir uns alljährlich zusammenfinden 
wollen, allendlich der Sieg. Zumeist aber sollten unsere Aus-
stellungen als Märkte von dem Nindviehzüchter aufgesucht 
werden im Sinne des augenblicklichen Vortheils, im Interesse 
nachhaltiger Absatzverbindungen. 
Die Zahl der von Bauern auf die Ausstellung ge­
brachten Rinder war anerkennenswert groß. Wenn alle 
diese Thiere, die in langen Reihen die Ställe der Ausstel-
lung füllten — noch nie dürften sie so gut aufgestallt gewesen 
sein — ihre Anwesenheit spontanen Entschlüssen ihrer Besitzer 
verdankten, dann hat der Gedanke, dem diese Unternehmung 
ihren Ursprung verdankt, in dieser Richtung nunmehr durch-
schlagend gewirkt. Aber an guten Thieren war da blitz-
wenig. Unser Bauer entschließt sich leider noch zu selten 
ein gutes Thier, wenn er es besitzt, längere Zeit zu nützen; 
noch zu leicht verlockt ihn der Gewinn, den er beim Los-
schlagen einheimst. Die Haltung und Pflege lassen bei ihm 
noch sehr viel zu wünschen übrig. Die Zuchtfehler, die ihm 
Passiren, beweisen, wie sehr weit die bäuerliche Viehzucht bei 
uns noch zurück ist. Aber — das beweisen unsere Dorpater 
Schauen — edles Blut fängt an sich im bäuerlichen Stalle 
geltend zu machen, dasselbe ist in diesem Theile des Landes 
nicht mehr so vereinzelt, wie im Wendenfchm, nach den 
dortigen Ausstellungen zu urtheilen. Leider ist das edle Blut 
bei uns aber von einer Buntscheckigkeit und Ungleichheit, die 
ihm einen großen Theil seines Werthes als Veredelungs-
Material der bäuerlichen, resp. Landeszucht rauben muß. Nur 
das Anglerblut erfreut sich einer weiteren Verbreitung auch 
unter unserem Bauervieh. Vier Rinder (Kat.-Nr. 157 bis 
160), die von Samuel Arrack aus Kawelecht ausgestellt 
waren, verdienten schon deßhalb Beachtung, weil sie in einer 
Hand sich befanden. Vermuthlich waren diese Thiere als 
Kälber aus Ullila gekauft und nicht Angler, wie der Katalog 
angab, sondern verkümmerte rothe Ostsrirsen. Das waren 
ganz zierliche Thierchen, aber man sah an ihnen, was aus 
Ostfriesen in bäuerlicher Hand wird. Dieser Bauer hatte feine 
Thiere übrigens ordentlich gehalten. Nicht unerwähnt darf die 
Vermuthung bleiben, daß bereits im Hofe Ullila die dort ehemals 
gezüchteten rothen Ostfriesen den Weg der Degenerirung be­
schritten hatten. Immerhin waren des Bauers Rinder edle 
Thiere und des I. Preises wohl werth, den sie erhielten, 
wenngleich sie nicht mehr das waren, was sie nach ihrer 
Rasse sein sollten. Die 3 Kühe zeichneten sich auch durch 
Gleichartigkeit aus und waren entschieden besser als der Stier, 
der ihrer nicht würdig war. 
Die meisten dieser Rinder, die der Bauer ausgestellt 
hatte, waren schlecht genährt. Solange der Bauer an 
dem Vorurtheil festhält, daß die Kuh nur für den Dünger 
da fei, ist an rationelle Viehzucht bei ihm nicht zu denken. 
Obgleich die zur Schau gestellten Pferde mit anerken­
nenswerter Vollständigkeit rechtzeitig angemeldet und somit 
im Katalog berücksichtigt waren, wollte es uns doch nicht gelin­
gen die am Platze befindliche Anzahl genau festzustellen. Ist es 
schon nicht ganz leicht sich unter den gemäß dem vorhandenen 
Raume dislozirten Nummern zurechtzufinden — um solches 
zu erleichtern wäre es vielleicht möglich dem Katalog ein 
Schema dieser Dislozirung beizugeben —, so steigerte sich 
diese Schwierigkeit diesesmal dadurch, daß wegen des naß-
kalten Wetters manches draußen untergebrachte Pferd zu größerem 
Schutze in die festen Stallräume gebracht und dadurch nicht 
geringe Verwirrung in der Numeration angerichtet wurde. 
Für die Masse der ausgestellten Pferde genügten die Ställe 
des neuen Platzes schon nicht mehr, man hatte sich gut oder 
übel behelfen müssen. 
Es waren ausgestellt: 
5 3  4 3  j s  ö s  ~  
>£« ti) k © tn c? 
1894 72 b6 17 8 49 232 
1893 50 67 19 8 50 194 
Die Anzahl ber ausgestellten Pferde war in den 3 
letzten Jahren resp. 170, 194, 232. Das ist ein recht be­
deutendes Wachsthum, und solches fällt um so schwerer ins 
Gewicht, als das letzte Mehr, wie die' Spezifikation nach 
Geschlecht resp. Alter anzeigt, allein auf die erwachsenen fort-
pflanzungsfähigen Exemplare entfällt. 
Neben den Einzelzuchten der Güter waren es drei Pri« 
vatgestüte, die durch männliche und weibliche Repräsentanten 
vertreten waren, Kaster, Lunia und Lugben, währenb Sagnitz 
mit 2 Hengsten erschienen war. Diese beiden Hengste bes 
Herrn Grasen Berg, engl. Vollblut, waren weitaus das In« 
teressanteste, was die Pferdeschau bieten konnte. Die auf-
fallende Breite und Tiefe beider Pferde, von demselben Vater 
aus verschiedenen Müttern, beide gleich alt, entsprach aller­
dings wenig dem hier zu Lande zumeist gesehenen Wind-
Hundtypus des degenerirten englischen Vollblut, dem nur seine 
Abstammung Werth verleiht. Solche Repräsentanten dieser 
die Welt beherrschenden Rasse dürften bei vielen das Vor-
urtheil, das sich gegen dieselbe bei uns festgesetzt hat, über­
wunden haben. Wie es heißt, ist den Preisrichtern die 
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Entscheidung schwer geworden, wem sie die höhere Qualität 
zuerkennen sollten, ,Touchstone' oder, Quiproquo'. Beide 
befriedigten sie in hohem Grade durch ihre wunderschönen 
edlen Formen. Beide Pferde waren in Schloß Sagnitz ge-
zogen und leiteten ihre Abstammung mütterlicherseits aus 
dem Jannow'schen Gestüte her. Sie erhielten resp, den 
zweiten und ersten Preis, während der dritte dem dritten 
und letzten Vollblut zuerkannt wurde, das Frau Baronin 
Sttmpel-Gränhof ausgestellt hatte. 
Unter dem Halbblut der Ausstellung ragte Lunia her­
vor. Der Hengst .Erlkönig' und die Stute ,Fatiniza' *) 
gehörten beide diesem Gestüte an. Wenn auch sonst kein 
Thier genannt zu werden den Anspruch erheben darf, so ist 
doch beachtenswert^ daß ein Dutzend und mehr Halbblut-
{tuten am Platze war, die alle mehr oder weniger hohe An­
sprüche befriedigen konnten, wie namentlich die Pferde aus 
Lugden, Sosaar, Tilsit, Karritz u. a. 
Aus dem Kasterschen Gestüte gefiel uns von den 12 
ausgestellten Pferden am besten der Heugst , Washnyi', ein 
Traber-Ardenner, ein schönes Pferd, das zur Zucht von Ar-
beitspferden aus Landstuten sehr geeignet sein dürfte. Die 
Behauptung, daß die Fehler der Ardenner sich besonders 
deutlich in der Kreuzung zeigen, wäre diesesrnal garnicht zu­
treffend gewesen. Auch die übrigen Kasterschen Pferde fanden 
Anerkennung. Die 4 Wallache aus Kaster waren Pferde, 
die man wohl zu allen Zwecken gut verwenden kann; sie 
fanden sofort willige Abnehmer. Die Slute ,Beda' (Kat.-
Nr. 327), eins der befien Pferde der Ausstellung, war als 
Arbeitspferd angemeldet, sie wurde von 3 Kommissionen ge­
prüft und in jeder des ersten Preises würdig befunden. Sie 
erhielt diesen von dem Reichsgestütwesen, als Arbeitspferd 
in Händen des Großgrundbesitzers. 
Bei dieser Gelegenheit wollen wir nicht unterlassen 
darauf hinzuweisen, daß die Prämiirungsliste des Vereins 
inbetreff der Pferdeabtheilung ein vollständiges Bild der bei 
der Schau zuerkannten Preise nicht giebt. Um Kumulirung 
der Preise zu vermeiden, begnügen sich die Preisrichterkollegien 
des Vereins damit nur solche Pferde zu Prämiiren, die für 
die Preise des Reichsgestütwesens nicht in Anspruch genom­
men worden sind. Jnbezug auf diejenigen Kategorien also, die 
diese Preise erhalten können, die Arbeitspferde in Händen 
des Groß- und in Händen des Kleingrundbesitzers, bezeichnet 
die Liste der von Vereins wegen zuerkannten Preise somit 
nicht die besten, sondern gleichsam nur die zweitbesten Thiere. 
Es wäre sehr wünschenswerth, daß diese Lücke in der Liste der 
auf der Ausstellung zuerkannten Preise künftig ausgefüllt würde. 
Die Linkolnfhirezucht des Herrn Grafen Stroganow-
Wolyfchowo (G. Pskow), deren Vertreter hors concours aus­
gestellt waren, konnte uns garnicht erwärmen. Die Thiere 
imponirten uns zwar durch ihre wirklich kolossale Breite und 
ihre dicken Beine, am besten präsentirte sich die jährige Fuchs, 
flute (Kat.-Nr. 234); aber für unsere Zwecke dürften derartige 
*) Diese Stute erhielt den I. Preis und nicht die andere 
.Fanny', wie in der Beilage zur N. T. Z. Nr. 192 zu lesen ist. 
Pferde wohl ganz ungeeignet sein; kaum in den Städten 
dürfte man bei uns jene festen Wege finden, die solche Thiere 
anwendbar machen. Die Clydesdale-Ardenner des Herrn Baron 
Stackelberg-Oethel (Kat.-Nr. 236 und 237) konnten uns 
schon eher gefallen; sie wurden auch mit Prämien des Reichs-
gestütwesens als Arbeitspferde in Händen des Großgrund­
besitzers ausgezeichnet. 
Die ausgestellten Bauerhengste waren zwar zahlreicher 
als jemals, aber leider nicht besser als bisher; hervorragend 
hübsche Exemplare gab es nicht. Von schwererem Schlage 
konnte man allenfalls nur einen nennen, den Hengst des Ado 
Parts aus Kawelecht (Kat.-Nr. 282). Für den leichteren 
Arbeitspferdeschlag wurde nur die kleine silberne Medaille und 
nicht die große zuerkannt, weil kein Thier den ächten Typus 
des estnischen Pferdes repräfentirte. 
Wie gewöhnlich, so waren auch dieses mal die Stuten 
der Bauern besser als ihre Hengste, wobei nur zu bemerken 
ist, daß relativ wenige dem schwereren Schlage zugezählt 
werden konnten; weßhalb in diese Kategorie auch nur ein 
zweiter Preis entfiel. 
Die Füllen ber Bauern waren sehr gut. Diese haben 
nunmehr eingesehen, daß gute Fütterung und gute Haltung 
im ersten Lebensjahre von entscheidender Bedeutung für die 
Entwickelung des Pferdes seien, und bamit hat das konsequente 
Vorgehen der Reichsgestütverwaltung einen wesentlichen Er-
folg zu verzeichnen. Die Beschädigung der Füllen durch das 
leidige Koppeln auf der Weibe kommt jetzt nicht mehr so oft vor 
wie ehemals; auch bürste bas Urtheil geschärft fein über ben 
Werth ber Thiere, benn weit seltener als früher begegnen 
einem burchaus schlechte Exemplare. Vielleicht barf man be­
merken, baß der Bauer auch schon beginnt bessere Hengste 
zu Zwecken der Zucht aufzusuchen, die ehemalige Gleichgültig­
keit in dieser Hinsicht auszugeben. Wenn einst bie Füllen 
ber letzten Jahre als erwachsene Pserbe zur Ausstellung 
Wieberkehren, darf man ein weit besseres Pferdematerial er-
warten, als es zur Zeit sich den Käufern darbietet. 
Unter diesen begegneten wir wiederum den Herrn Finn­
ländern, die feit einigen Jahren zu Militärzwecken auf der 
Dorpater Pferdeschau Ankäufe machen. Namentlich bie bäuer­
lichen Aussteller konnten wiederum ein gutes Geld bei ihnen 
verdienen. 
Von Jahr zu Jahr an Bedeutung gewinnt die Abtheilung 
für Schweine auf der Dorpater Thierschau. Von 7 
Ausstellern waren mehrere mit größeren Kollektionen am Platze. 
Die Neu-Woidomasche Berkshire - Zucht bekundete wiederum 
bie Sorgfalt, bie ihr zugewenbet wirb. Wenn wir noch 
etwas aussetzen sollen, so wünschten wir bie Stirnen breiter; ins­
besondere dem ausgestellten Eber mangelte die wünschens-
werthe Kürze und Stumpfheit des Kopfes. Berkshire waren 
auch aus Karstemois ausgestellt und zwar in sehr großer An-
zahl. Diese hübsche Zucht zeigte uns, wie lohnend es sein 
kann durch Akquisition eines werthvollen Vaterthieres derselben 
aufzuhelfen. Der junge prämiirte Eber mit dem weißen 
Fleck aus Karstemois war zwar ein ganz hübsches, viel ver­
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sprechendes Thier, in Zuchtwerth und Schönheit der Form 
aber nicht auf der Höhe der preisgekrönten Sau desselben . 
Ausstellers, die wir als die Perle der Ausstellung bezeichnen 
möchten. Der feine Kopf zeigte keine Spur von Ueberzüchtung. 
Diese Sau hätte man auf jede größere Fettviehausstellung 
bringen dürfen. Die ganze Karstemoissche Zucht wurde des 
ersten Preises gewürdigt. Auch aus Rappin waren ganz 
nette Berkshire ausgestellt. 
Die Erzeugnisse der Kasterschen Aorkshire-Zucht waren 
zum Prämiiren etwas zu jung, noch nicht volle 8 Monate 
alt. Den einen Eber fanden wir hinten etwas zu schmal, 
die Ferkel machten den Eindruck, als hätten sie etwas ge-
hungert; bemerkenswerth war die Kastersche Sau mit ihrer 
zahlreichen Nachkommenschaft. Die Uorkshire aus Schloß 
Tarwast, dem mittelgroßen weißen Schlage angehörend, ge-
fielen uns weit besser. Der ausgestellte Eber hatte die Fehler 
nicht, die man bei dieser Rasse hierzulande oft findet; er 
war nicht geschnürt. Etwas breiter hätte er allerdings in 
der Taille sein können. Zu loben haben wir die schöne Länge, 
die kräftigen Extremitäten, den typischen Kopf. Auch die 
übrigen Vertreter dieser Zuchtstätte verdienten Anerkennung; 
die eine Sau war vielleicht etwas langnasig, die andere da-
gegen ein schönes Exemplar. 
Die 1894-er Ausstellung durfte sich in ihrem lebenden 
Theil seltener Vollständigkeit rühmen. Außer den bisher 
gesehenen Thieren hatte sie Fische, Bienen, Geflügel und 
Hunde in gut besetzten Sonderabtheilungen, die in diesem 
Blatte zum Theil besonders gewürdigt werden sollen. 
Wenn wir von den Abtheilungen für Fisch- unt> Bie­
nenzucht absehen, die sich auf lebende Thiere nicht beschränkten, 
und von derjenigen für weiblichen Hausfleiß, über welchen 
ebenfalls appart berichtet wird, absehen, so bot der tobte 
Theil der Ausstellung nur einzelne, unter einander in keinem 
engeren Zusammenhang stehende Exponate. 
An anderer Stelle in d. Bl. ist die Testamasche Moor­
kulturausstellung bereits gewürdigt. Schloß Sagnitz hatte 
sein großes Sortiment von Roggonproben, das in Chikago 
ausgezeichnet worden ist, ausgestellt. Jede Probe ist genau 
bestimmt nach allen wesentlich den Werth derselben bedin-
genden Momenten — eine ungeheure Arbeitsleistung. Aus 
Schloß Sagnitz war ferner die dreimalige Auslese von 
Roggen und Weizen zur Anschauung gebracht, die auf dem 
Wege der Maschinen- und Handarbeit zu erstaunlich ansehn-
lichem Saatgute geführt hat. In sehr anschaulicher Weife 
war ferner bie vorzügliche Arbeit der Gras Bergschen Zentri­
fuge im Sortiren an 13 Klee- unb 16 Roggenqualitäten 
zur Anschauung gebracht. In ber instruktiven Ausstellung 
aus Schloß Sagnitz erregte enblich die neueste Konstruktion 
einer Getreidequalitätswaage „Professor Brauers Getreide-
Prüfer" (D. R. P. Friedr. Lux, Ludwigshafen, Rhein) die 
Aufmerksamkeit der Beschauer. Außer Sagnitz hatte, soviel 
wir finden konnten, nur Neu Salis Getreide ausgestellt: 
Probsteier, Schlanstädter und Campiener Roggen in Aehren 
und Körnern. 
Beachtung verdiente auch das schöne Exemplar von 
Polygonum Sachalinense, das aus dem hiesigen botanischen 
Garten aus die Ausstellung gebracht war. Diese Pflanze 
wird gegenwärtig wiederum den Landwirthen Deutschlands 
als Futterpflanze empfohlen. 
Der Versuch, neben dem weiblichen Hausfleiße auch den 
männlichen zu Pflegen, und zwar insbesondere durch Heran-
ziehen des gar nicht ober nur halb gewerbsmäßig auf bem 
Lanbe im Hanbwerk sich bethätigenden Bauers, muß das 
erste mal als nicht gelungen bezeichnet werden. Es wäre 
gewiß zu bedauern, wenn ber Verein biesen Gebanken wieber 
fallen ließe. Eine systematische Durcharbeitung bes Pro-
grammes und eine von Personen, denen die Sache besonders 
warm am Herzen liegt, geleitete Propaganda dürsten am Ende 
doch zum Ziele führen. Professor Schönfließ, dessen Gedanken 
und Vorschläge jetzt auf dem Gebiete des weiblichen Hans-
fleißes Früchte zu tragen beginnen, hat darauf hinge­
wiesen, wie lebensfähige Keime auch die Hausarbeit des 
Mannes auf dem Lande noch birgt. Möge es gelingen diese 
Keime zu entwickeln. 
Die Witterung war während ber Ausstellungstage bie 
benkbar ungünstige. Dennoch hat der Verein keinen Mißer« 
folg erlebt. Die Gewohnheit, die sich dank der zähen Energie 
derjenigen Männer allmählich herausgebildet hat, unter deren 
Leitung der Verein sich zu bewußtem Leben emporrang, 
hat sich als so stark erwiesen, die baulichen Anlagen 
als so traulich, daß ein Witterungsmißerfolg kaum mehr zu 
fürchten bleibt. Das wird das Selbstvertrauen des Vereins 
zum besten der Sache unzweifelhaft stärken. 
Der Besuch der Ausstellung war, in anbettacht des 
schlechten Wetters, ein sehr lebhafter. Besonders erfreulich 
war es — und das darf als ein neues Symptom der festen 
Begründung des Unternehmens erachtet werden —, baß bie 
Ausstellung-gaste aus weiterer Ferne sich mehrten. Namentlich 
war es bie Resibenz unb auch das Reichsinnere, bie uns 
Freunbe ber Landwirtschaft zugesendet hatten, Erscheinungen, 
die uns hochwillkommen sind. 
Möge der Verein mit immer gleicher Ausdauer und 
Kühnheit seinem hohen Ziele, der Pflege der Landwirthschaft, 
zustreben dürfen. 
Die Bienenzucht 
auf der 1894-er Ausstellung des Holländischen Vereins zur 
Förderung der Landwirthschaft und des Gewerbfleißes 
in Dorpat. 
Es giebt wohl kaum ein anderes Thier, welches vom 
Menschen in Zucht genommen wurde, das ihm bei so geringen 
materiellen Kosten und geringer Pflege einen größeren Ertrag 
lieferte, als die Honigbiene. Tie Biene sucht sich nicht nur selbst 
ihre Nahrung in den Wäldern und Gärten, auf Wiesen und 
Fluren der ganzen Erde, so weit nur die Vegetation reicht, 
sondern spendet uns sogar noch von ihrem mühsam einge-
sammelten Hektar und Wachs, überträgt auch den Pollenstaub 
der Blüthen eines großen Theils unserer Feld-, Wiesen- und 
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Gartenpflanzen auf die Blüthennarbe und bewirkt dadurch 
eine größere Befruchtung, refp. sichert einen besseren Frucht-
ansah an Baum und Strauch, und dafür beansprucht sie nur 
einen Kasten oder eine Baute für ihren Aufenthalt und ein 
kleines, ruhiges Plätzchen für ihren Standort. Gewiß ein 
sehr bescheidenes Maaß von Ansprüchen, die wir ihr gern 
gönnen sollten. 
Den Nutzen der Bienen kannten schon die alten Völker 
sehr gut; die Bienen wurden aus Felsspalten und hohlen 
Bäumen der Wälder geholt, in Pflege genommen und zu 
Hausthieren gemacht. Die alten Aegypter, Thrakier, Skythen 
und Kelten hielten schon Bienen und gegenwärtig hält man 
sie schon in der ganzen Welt, soweit der Pflanzenwuchs 
reicht, mit Ausnahme des hohen Nordens, wo derselbe zu 
karg wird. 
Eine eigenthümliche Erscheinung ist es, daß, trotz dieser 
allgemeinen Verbreitung der Bienenhalterei, die rationelle 
Bienenzucht, wie sie schon in der Mitte dieses Jahrhunderts 
vom schleichen Pfarrer Dzierzon angebahnt und später durch 
Berlepsch u. a. vervollkommnet wurde, bei uns namentlich 
noch so wenig von den Bienenzüchtern angenommen und aus­
genutzt worden ist. Obgleich die Dzierzousche Erfindung 
mobiler Stöcke dem Züchter die Möglichkeit bietet, das 
Bienenleben zu studiren, sie vollkommen in seine Gewalt zu 
bekommen, nach Wunsch die Vermehrung der Bienen zu 
steigern oder ihr Schranken zu setzen, die Honigerzeugung zu 
erhöhen u. mit einem Wort sich einen sehr lohnenden 
Nebenerwerbszweig zu schaffen, was bei der alten Wirth­
schaft mit den primitiven, -stabilen Klotzstöcken nicht möglich 
ist, so hat diese rationelle Zuchtmethode doch nur sporadisch 
bei uns Eingang gefunden. Die meisten Bienenzüchter kleben 
noch immer am alten Schlendrian, sich damit tröstend: „Unsere 
Väter haben es so betrieben und auch Honig geerntet." 
Der Grund für eine solche mangelhafte Entwicklung der 
Bienenzucht bei uns dürfte unter anderem aber wohl auch darin 
zu suchen sein, daß der Landmann, in dessen Händen natnr-
gemäß zumeist die Bienenzucht sich befindet, keine Gelegenheit 
hatte eine rationelle Bienenzüchtern kennen zu lernen. Es 
giebt wohl eine reiche, anregende Bienenlitteratur in Form 
von Büchern und Zeitschriften, ausgestattet mit gutem Text : 
und Abbildungen, die bei manchem das Interesse für ratio* 
nette Bienenzucht erweckt haben mag und hin und wieder 
wohl auch Veranlassung wurde, eine solche einzurichten. Ein 
solches Mittel genügt aber bei weitem noch nicht allein: die 
Vorführung von faßbaren Gegenständen neben einer Erklä­
rung in Schrift oder Wort von kompetenter Seite ist es, 
was am wirksamsten sein kann, um volles Verständniß und 
Interesse für eine Sache zu erwecken. Dazu bietet eine Aus­
stellung, wie die I. allgem. landwirtschaftliche Thierfchau 
im August d. I. eine war, Gelegenheit für viele. Und daß 
die diesjährige Bienenausstellung das Publikum — den Laien, 
wie den Kenner — intereffirte, konnte dem Beobachter nicht 
entgehen. Denn die in der Halle reich mit verschiedenen 
praktisch erprobten Gerathen und Erzeugnissen der Bienen­
zucht besetzten Tische, sowie die vor der Halle ausgestellten 
Bienenwohnungen waren stets von Beschauern umlagert, sei 
es um ihr Wissen zu bereichern und den Erklärungen der 
Aussteller zu laufchen oder auch nur von dem in schöner, 
reiner Qualität ausgestellten Nektar zu kosten oder zu kaufen. 
Ueber die in der Bienenabtheilung ausgestellten Gegen-
stände wäre noch Nachstehendes zu sagen. Eine Kollektion 
von 18 Bienenwohnungen des Herrn O. Zastrow aus 
Köhnhof veranschaulichte uns in interessanter Weise die Ent-
Wicklung der Bienenzucht; der Aussteller zeigte uns das 
Bienenhaus von seiner ursprünglichsten Form — einen hohlen 
Baumstamm aus dem Walde — bis zu seiner höchsten Voll­
kommenheit, von Menschenhand gefertigt, in allen nur denk­
baren Gestalten und Systemen. 
Aeußerst anerkennenswerth scheint die Aufgabe des hie­
sigen Imkers Mootsa, die er sich gestellt, gestützt auf seine 
Erfahrungen und mit Hülfe vervollkommneter und geeigneter 
Einrichtungen, den Beweis zu erbringen, daß es doch mög­
lich ist, auch bei uns die italienische Biene zn halten, welche 
leistungsfähiger als die einheimische ist, deren Züchtung aber 
bisher unseres rauhen Klimas wegen meist zu negativen Re-
fultaten geführt hatte. 
Unter den mit lebenden Völkern ausgestellten Bienen-
stocken wären ferner zwei sogenannte Beobachwugs- oder 
Kabiuetstöcke zu erwähnen, die für einen intelligenten und 
denkenden Züchter von großem Werth sein können, indem 
sie ihm Gelegenheit geben, in jedem beliebigen Augenblick 
das Treiben des Bienenvolkes in seiner Wohnstube zu beob-
achten. Mit solchen Beobachtungsstöcken konknrrirten auf der 
Ausstellung die Herren I. Lachs aus Riga und Knllarnaa 
aus dem Gouv. Jekaterinoslaw. Daß der praktische Werth 
der Beobachtungsstöcke Anerkennung gefunden hatte, beweist 
die Thatfache, daß beide Stöcke ihre Käufer bald fanden. 
Der vom.Herrn I. Lachs-Riga äußerst praktisch konstrnirte 
sogenannte Damenstock kann dem Bienenzüchter nicht genug 
empfohlen werden. Derselbe ermöglicht mit Leichtigkeit und 
Sicherheit einen Schwann zu theilen und jedem der neu 
entstandenen Völker in kurzer Frist zu einer Königin zu 
verhelfen. 
Unter den Gerathen für die Bienenzucht fand sich 
manches praktische, auch von den Ausstellern selbst angefer-
tigte Stück. So z. B. eine sogen. Rauchmaschine des Herrn 
I. Lachs, Rähmchenschneider von Raudsep u. s. w. 
Als besonders beachtenswerth fiel unter den Honigschleu­
dern (Zentrifugen) eine von Kullamaa ausgestellte auf, welche 
nicht wie die sonst üblichen in schwerfälliger Tonnenform, 
fondern äußerst einfach konstruirt, leicht zerlegbar und trans­
portabel aus Weißblech angefertigt war, nach einem System, 
welches praktische Verwerthung bei Massenproduktion von 
Honig im Inneren des Reiches findet. 
Was die Erzeugnisse der Bienenzucht anlangt, so mußte 
jedem der appetitliche, fast wasserklare Honig des Herrn Kul-
lamaa auffallen, den er von der Blüthe der Esparsette 
und weißen Akazie gewonnen hatte. Daß aber auch Honig von 
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bei uns vorkommenden Blüthen in bester Qualität gewonnen 
werden kann, und daß der aufmerksame Züchter es in seiner 
Hand haben kann, das süße Naß gesondert nach seinem Ur-
sprung zu gewinnen, uns also reinen Lindenhonig :c. zu 
bieten imstande ist, bewiesen die Proben des trefflichen 
Honigs des Herrn I. Lachs, des Frl. Lanrenty und des Herrn 
Försters Kröhnke; die beiden letztgenannten Imker haben ihre 
Bienenstände in Alt-Knsthof. Die von Herrn Lachs ansge-
stellten Scherbenhonig-Konserven durften das Interesse unserer 
Hausfrauen besonders in Anspruch nehmen, da durch die­
selben die Möglichkeit gegeben wird, lieben Gästen selbst drei 
Jahre lang gestandenen Honig in Scherben zu kredenzen, in 
einem Zustande, wie er sonst nur frisch vom Stock entnom­
men zu habeu ist. 
Eine reichhaltige Bienenlitteratur, von Herrn Lachs ltitd 
besonders vollkommen von Herrn Knllamaa ausgestellt, 
mahnte die Freunde der Honigbiene daran, daß sie in der 
nun nahe bevorstehenden Winterzeit, wo die fleißige Honig-
sammlerin der Ruhe pflegt, nicht auch die Hände in den 
Schooß legen sollen, sondern durch fleißiges Studiren in der 
gebotenen Lektüre ihr Wissen bereichern mögen, um dann im 
kommenden Lenz wohl vorbereitet das auf der Ausstellung 
durch eigene Anschauung Gewonnene und int Winter aus 
den Büchern Gelernte praktisch zu verwerthen. Leider läßt 
die Ungunst der klimatischen Verhältnisse hier zu Lande nicht 
die Erwartung rechtfertigen, daß die Bienenzucht bei uns in 
so großem Maaßstabe und mit denselben materiellen Erfolgen 
betrieben werden kann, wie in südlicher gelegenen Länder-
strichen des Reiches; und wir können nicht annähernd 
erwarten eine so bedeutende Revenue aus der Bienenzucht 
zu erzielen, wie Herr Knllamaa solche aus seilten Büchern 
nachzuweisen imstande war. Tie diesjährige Netto-Revenne 
betrug über 7200 Rbl. Doch dürfte dieser Umstand jedem 
Kleinwirth und auch manchem Anderen verlockend erscheinen, 
rationelle Bienenzucht zu treiben, wenn er erfährt, daß eine 
Netto-Revenne za. 200 Rbl. jährlich bei einem Bienenstande 
von etwa 20 Völkern gewonnen werden kann; und das alles 
ohne großen Aufwand von Geldmitteln und Zeit, abgesehen 
von der inneren Befriedigung, die ein jeder empfinden muß, 
wenn er sein Werk mit Erfolg gekrönt sieht. 
Hoffen wir, daß die diesjährige Bienenausstellung frucht-
bringend gewirkt haben wird, daß schon int kommenden Jahre 
die Bienenfreunde sich noch zahlreicher auf der nächsten Aus-
stellung einfinden und daß bald die Erfahrungen weniger 
strebsamer Leute Gemeingut vieler sein werden. 
Salishof, im September 1894 
R .  B a r o n  M  a y d e l  l .  
Die Kunstweberei aus der diesjährigen Augustschau. 
Die diesjährige Ausstellung brachte uns in der Gewerbe­
halle neben einer Fischerei- und Bienenzucht-Abtheilnng, wie 
wir sie noch nicht sahen, auch durchaus neues in der Haus-
fleißabtheilung. Die bereits früher erwähnten Kunstwebe-
kurse hatten, trotz ihres erst fünfmonatlichen Bestehens, eine 
Schulkollektion eingeschickt. Diese enthielt 100 Nummern, 
außerdem ein paar Karten mit den verschiedensten Probeschnilten 
worunter besonders Möbelstoff in Gobelintechnik, sowie feine 
Piqnetmuster als bisher bei uns nicht vorgekommene Ge­
webevorlagen. Die ganze Kollektion bewies, daß man in 
Schweden resp. Finnland, woher man Anregung und Lehr-
kraft, Webstühle unb Muster bezogen, die Hausweberei zu 
einem Kunstgewerbe erhoben, welches als Kleingewerbe neben 
ber Landwirthschaft wohl imstande ist sich einen Platz zu 
erobern. 
Was wir sahen, waren die Schülerleistungen von 2 
Kursen, welche im I. Semester 94 Hierselbst abgehalten wür­
ben, unb von benen bereits an biefer Stelle bie Rebe gewe­
sen ist. Es waren also durchweg Erstling:arbeiten, was 
man sich aber immer wiederholen lassen mußte, um die ganze 
Schulkollektion richtig zu beurtheilen. 
Es hat nicht wenig Mühe gekostet die Webekurse hier 
in's Leben zu rufen, da Gelbmittel unb verständnisvolles 
Entgegenkommen nöthig ftnb, um etwas Frembartiges und 
bisher Ungekanntes zustande zu bringen. Besonbers die 
Thatsache, baß eine Reform bes Webestuhls, wie er seit 
Alters her bei uns existirt, nöthig war, erschwerte bie Sache. 
Daher erregten bie in ber Ausstellung arbeitenden Stühle 
ganz besonders bas Interesse ber bäuerlichen Weberinnen, 
welche einsahen, bas hier ihre Weisheit ein Cnbe hatte. 
Der Jacquard, resp, ber Fabrikstuhl konnte teiber ber schlech­
ten Witterung wegen fast gar nicht in Arbeit gesetzt werben, 
unb hat baher noch nicht für sich eingenommen. Nach ben 
Vorliegenben Beweisen ber finnisch-schwebischen Kunstweberei 
dürfen wir aber an der Brauchbarkeit des mechanischen Web­
stuhls nicht zweifeln, ba er sich eine hochgeachtete Stellung im 
skanbinavischen unb speziell finnischen Haushalte erworben hat. 
Fast alle ausgelegten Nummern waren auf den Salon-
Webstühlen gearbeitet, ba bie Theilnehmerinnen ber Kurse 
noch wenig Interesse für ben komplizirten Jacquarb zeigen. 
Das Arrangement ber Gewebe lockte bie Aufmerksamkeit 
ganz besonbers auf eine Wanbdekoration, bie hauptsächlich 
aus Gardinen unb Teppichen hergestellt war. Die Käufer 
wurden am meisten burch Fenstervorhänge in Kongreßkanevas 
angezogen, welche geschmackvoll unb haltbar sind und sich 
nicht theuer stellen. Eine rothe Portiere mit mühsamer Borde 
in Gobelinburchzug lieferte neben den kleinen Möbelstoff­
schnitten ben Beweis, wie solib unb kostbar man feine Haus­
einrichtung im eigenen Heim herstellen kann, unb wie reichlich 
sich das Rohmaterial an Wolle babei bezahlt macht. 
Das werthvollste Stück der ganzen Kollektion war ein 
kleiner persischer Teppich. Wenn die Arbeit von Kennern 
Vielleicht auch als noch nicht mnstergiltig in ber Ausführung 
bezeichnet werben bürste, weil bas Scheeren ber ungeübten 
Hanb leicht Schwierigkeiten macht, so ist mit dieser Technik 
ein bei uns vollstänbig neues Gebiet ber Hausweberei eröffnet, 
wobei ber persönliche Geschmack gebilbcter Damen ein aus­
gebautes Felb der Thätigkeit findet. Sehr erwünscht wäre 
hierbei bie Imitation von Originalteppichen in Muster unb 
S. 714 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 September 29./11. Oktober. Nr. 39 
Farbe, denn es ist eben nicht leicht, durch noch so große 
individuelle Begabung eine jahrlausende lange Entwickelung 
der Teppichweberei und ihrer Muster ersetzen zu wollen. 
Von den Estinnen wurden am meisten die bunten 
Schürzen mit Kunstborden bewundert. Es wurden daher 
fast alle verkauft. 
Auch einige gute Herrenkleiderstoffe und leichte Damen-
kleidet waren neben allerlei Dielenläusern, Tischzeug und 
Decken in Doppelgeweben und sogenanntem Perlstich vor-
Handen. 
Da der Vorstand des Webekursus als Preisrichterinnen 
fungirte, war die Schulkollektion außer Konkurrenz gestellt. 
In Anerkennung des Geleisteten wurde dieser Kollektion außer» 
konkurrenzmäßig von dem die Ausstellung veranstaltenden 
livländischen Verein zur Förderung der Landwirthschast und 
des Gewerbfleißes die Bronze-Medaille des Ministeriums 
zuerkannt. 
Es dürfte neben der Ausstellung ein nicht zu unter­
schätzender Erfolg der Dorpater Kurse sein, daß in Mitau 
und Reval sich bereits Webeschulen bilden, welche dem 
Dorpater Beispiele genau folgen und sich ebenfalls aus 
Tawastehus Rath holen. Auch wirken mehrere der hiesigen 
Schülerinnen schon als Webelehrerinnen in Liv- und Est­
land. Sogar in einer Wolga«Kolonie unb in der Krim 
hat ber Gedanke ber Kunstweberei als Hausinbnstrie von 
hier aus gezündet. Es ist um so bebauerticher zu hüten, 
daß die Damen, welche hier bie Kurse in's Leben gerufen, 
nicht an eine stetige Fortführung betselben benken biirfen, 
weil das pekuniäre Risiko ein zu großes ist, besonbers wenn 
bie gegebene Anregung Konkurrenz - Schulen schafft. Unb 
doch scheint nur bann die Kunstweberei wirklich nutzbringenb 
werben zu können, wenn sich eine Zentralstelle findet, wo 
stets Mustergültiges gefordert wird, das Neue ermittelt, be­
sonders ber Geschmack gebilbet, Verkehr mit ben Mutter-
schulen erhalten, bie Webstühle stets vervollkommnet werben, 
kurz bie Sache auf ber Höhe ber Zeit erhalten bleibt. Gelingt 
es nicht bie Dorpater Kurse zu erhalten, so wirb bie Kunst­
weberei bei uns balb verwildern unb theils als gebanken--
unb geschmacklose Dilettantenarbeit, theils als mißverstanbene 
Technik von ben Bäuerinnen mißhandelt werben. Es er-
scheint baher bringenb wünschenswerth, baß sich Mittel her­
beischaffen ließen, welche ben Dörnen, bie Weber persönliche 
Mühe noch Arbeit scheuen, bie Garantie böten, baß ihre 
Thätigkeit nicht nutzlos war unb es möglich machen, die 
Webekurse zu erhalten. 
In Schweden blüht die Kunstweberei, weil die „Handav-
bets-Vänner" bie Sache unterstützen und in Stockholm eine 
Zentralstelle geschaffen haben für Vervollkommnung der Technik, 
künstlerische Ausführung von Mustern und Farbenzusammen> 
steüung und Belebung vergessener nationaler Muster. So 
etwas brauchen wir auch. 
Finnland dagegen hat in Frl. Wetterhöft eine Persön­
lichkeit, welche es verstanden hat in ihrer Schule eine ähn­
liche Zentralstelle zu schaffen. Die Dame könnte aber kaum 
etwas leisten, wenn ihr nicht von drei Seiten Jahressub-
bentionen zuflössen. 
Wie sehr die Intelligenz auch auf diesem Gebiete zu 
herrschen berufen, beweist bereits die kurze Erfahrung. Die 
bäuerlichen Weberinnen, welche anfangs in den Kursen den 
Damen durch ihre Kenntnisse imponirten, blieben sehr bald 
hinter letzteren zurück, ohne sie einholen zu können. Ihre 
unbeaufsichtigten Arbeiten werben leicht unakkurat unb die 
Farbenwahl ist oft unmöglich. 
Soll die Anregung sich nicht im Sande verlaufen, so 
müßten die Kurse gewissermaaßen sorgenfrei, b. h. unabhängig 
von bem jeweiligen Besuch bestehen können; die Möglichkeit 
müßte vorliegen sich fortlaufenb bie neusten Webstuhl - Mo. 
belle kommen zu lassen, ebenso, wenn es nöthig wäre, einen 
Techniker zu verschreiben und auch einige Rubel für Versuche 
und Proben ausgeben zu dürfen. 
Eine fernere Aufgabe würden bie Damen sich stellen, 
wenn ihnen irgend welche Mittel zuflössen, nämlich hier ein 
Vermittelungsbureau für Kunstgewebe zu errichten. So lange 
aber außer ber Lehrerin keine Arbeit bezahlt werben kann, 
fonbern alles persönliche Opferwilligkeit ist, wirb das kaum 
möglich sein. — 
Von ber ökonomischen Sozietät sind den Kursen für 
Kunst Weberei neuerdings 150 Rbl. zugewendet worden, wo­
durch biefelben in ben Stand gesetzt würben sich für bie Zeit 
bis Weihnachten in ber Parterrewohnung an ber Schloß­
straße Nr. 3 einzurichten. 
Wenn bie ökonomische Sozietät burch diese Donation 
auch in erster Reihe ein Vertrauensvotum zugunsten ber 
Sache unb ihrer Leitung abgeben wollte, so war sie zugleich 
bei biefem Schritte eingebenk ber ursprünglichen Intention 
einer Dame, bie ihr burch letztwillige Verfügung eine nam­
hafte Stiftung zugewenbet hat. Hoffen wir, baß der Sinn für 
gemeinnützige Bethätigung, ber in unseren Landen ja so rege 
ist, insbesondere in der Damenwelt diesem zukunftreichen Ge-
bansen sich zuwenbe. Wie oben bargelegt, bedürfen bie Dorpater 
Kurse für Kunstweberei einer fester gefügten Basis, um sich 
freubig zu entwickeln. Bis ihnen biese burch eine Vereins-
bitbung verschafft werben kann, ist es die Opferwilligkeil von 
Korporationen unb Privaten, auf bie sie angewiesen ist. Im 
Systeme ber Ersparnisse, bie uns ber ernste Charakter ber Zeit 
mit fast zwingender Gewalt auferlegt, spielen bie Intentionen, 
um bie es sich hier hanbelt, keine unbebeutenbe Rolle. Wessen 
Sinn für Ersparnisse über bie Sphäre des eignen Beutels 
hinaufreicht, der opjere getrost im Interesse Volkswirthschaft-
licher Erfparniß. 
Erste Kuhschall in Nujeu. 
Herr G. Bergson hatte seinerzeit den Gedanken ange­
regt, ob es nicht zweckmäßig sei vonseiten des Rujenschen 
lanbw. Vereins eine Ausstellung nebst eventuellem Verkauf 
guten Milchviehs zu veranstalten. In den Hänben beS 
Kleinwirths befänbe sich manches Thier, bas, ohne einer be­
sonderen Rasse anzugehören, bie Zinsen eines verhältnißmäßig 
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hohen Kapitals abwerfe. Mit solchen guten Milcherinnen 
sei denjenigen Heerdenbesitzern gedient, die keine Kälber auf-
ziehen, sondern sich ausschließlich auf das Meiereiwesen gelegt 
haben. Diese Herren könnten und würden mehr für eine 
gute Kuh zahlen, als für dieselbe auf den gewöhnlichen 
Märkten zu erzielen sei. 
Der Gedanke fand lebhaften Anklang bei den Vereins--
gliedern und wurde am 12. September in Rujen zur That. 
Leider hatten die Besitzer der 63 ausgestellten Thiere 
nur die eine Seite des Gedankens, die hohen Preise, aufge-
faßt. Mit den Milcherinnen sollten auch Ochsen, 1 Bulle 
und überhaupt jeder Brack konkurriren, der zufällig in näch-
ster Nähe vorhanden war. Für ein Thierchen von unter 
200 Ä war ein Preis mit 50 Rbl. angesetzt. In dem Be-
wußtsein, daß jeder Anfang schwer ist, wurde nichts von der 
Ausstellung zurückgewiesen, sondern der Wettbewerb zwischen 
den Inhabern solchen Ausschusses und denen guter Thiere 
freigegeben. Zu den letzteren waren zweifelsohne Abkömm­
linge benachbarter Anglerheerden zu rechnen; aber auch ein­
fache Landrasse war vertreten; eine dem Aeußern nach un­
scheinbare Kuh soll, der Aussage des Wirths zufolge, 9—10 
Stof täglich geben. Nachweise über die Richtigkeit solcher 
Angaben, wie etwa eine ordentliche Buchführung, fehlten 
natürlich, und blieb es Käufer überlassen nach eigenem Er­
messen das Gute vom Schlechten zu trennen. 
Mit ben in Aussicht freuenden Ergebnissen vollkommen 
unbekannt, hatte der Verein absichtlich eine ausgedehnte Be­
kanntmachung des Vorhabens unterlassen und nur hier und 
da mündliche Mittheilung gemacht. Infolge dessen waren 
denn auch nur 3—4 Käufer ausgetretrn, die im ganzen 10 
Thiere akquirirten und Preise von 30 bis inkl. 72 Rbl. pro 
Haupt bezahlten. 
Wenn das Ergebniß auch keineswegs als ein glänzen­
des angesehen werden kann, so ist eben jeder Anfang schwer 
und darf man sich durch einen ersten Mißerfolg nicht ab­
schrecken lassen. Jedenfalls hat der Rujensche landw. Berein 
beschlossen solche Kuhschauen mit event. Verkauf der Thiere 
alljährlich eintreten zu lassen und giebt sich der Hoffnung 
hin, daß das Vorhaben dazu angethan ist für den Klein-
Wirth ein Sporn zu besserer Viehpflege zu sein. 
Der gänzlich darniederliegende Kornhandel zwingt uns 
andere Erwerbsquellen zu suchen, und diese können für den 
Landwirth doch nirgend anders, als in seinen Thieren zu 
suchen sein. G. v. N u m e r s. 
Die Vertilgung der UUurjelnnkräutcr, 
insbesondere Distel, Quecke, Schachtelhalm, Huflattich, 
Herbstzeitlose. 
Von Prof. Dr. Wittmack Berlin*). 
Um die Vertilgung der Wurzelunkräuter mit Erfolg 
vornehmen zu können, ist es nothwendig, sich mit ihrer 
Lebensweise, ihrer Biologie bekannt zu machen, besonders 
*) Fühling's landw. Zeitung 1894, erstes Oktoberheft. Refe­
rat in der Sitzung der Ackerbauabtheilung der D. L.-G. 
mit der Lebensweise ihres unterirdischen Theils. In den 
seltensten Fällen ist bei den heute hier besonders inbetracht 
kommenden Pflanzen der den Acker verunkrautende Theil 
eine wirkliche Wurzel, so nur bei der Ackerdistel, Cirsimn 
arvense; in den meisten Fällen ist er ein unterirdischer 
Stengel, der sich von den Wurzeln durch das Fehlen einer 
Wurzelhaube an der fortwachsenden Spitze und meistens auch 
durch das Fehlen der Wurzelhärchen unterscheidet. Dieser 
Stengel kann entweder lang gestreckt sein wie bei Quecke, 
Schachtelhalm, Huflattich und heißt dann Rhizom, Wurzel-
stock; oder er ist kurz und dick und bildet eine Knolle wie 
bei der Herbstzeitlose, Colchicum autnmnale. 
Genau dieselben Theile, die man an einem oberirdischen, 
nicht blühenden Stengel unterscheidet, kann man auch an 
dem unterirdischen finden, nämlich eine Achse, und an dieser 
Blätter. Eine Achse mit Blättern nennt der Botaniker 
einen Sproß. Der Unterschied zwischen oberirdischen und 
unterirdischen Sprossen liegt nur darin, daß bei den unter-
irdischen die Achse meistens sehr verlängert ist, während die 
Blätter sehr klein bleiben und nur als Schuppen, sogenannte 
Niederblätter erscheinen, wie man das am besten bei der 
Quecke sieht. Bei den Knollen und Zwiebeln ist, wie gesagt, 
die Achse kurz, die Knollen ähneln aber insofern den lang-
gestreckten Rhizomen, als auch sie nur kleine, schuppenförmige 
Niederblätter haben, wie wir sie an den jungen Kartoffel-
wollen noch finden, während an den ausgewachsenen Kartoffel-
knollen nur noch die Narben der abgefallenen Blätter sichtbar 
sind. Die Zwiebel unterscheidet sich dadurch, daß die ver-
kürzte Achse, der sogenannte Zwiebelkuchen, eine Anzahl 
großer, fleischiger Niederblätter trägt, die als Speicherorgane 
für die Reservestoffe dienen, wogegen bei den Knollen und 
den Rhizomen die Reservestoffe in der Achse selber aufge-
häuft sind. Berechnet man den Kubikinhalt eines langen 
dünnen Rhizoms, so kann derselbe ebensoviel betragen als 
der Inhalt eines kurzen dicken Knollens. 
Daß die unterirdischen Stengel meistens eine beträcht-
liche Länge erreichen, erklärt sich aus der bekannten That-
sache, daß die Dunkelheit das Längenwachsthum begünstigt; 
das Kleinbleiben der Niederblätter, ihre schuppenförmige Ge-
statt, vermöge deren sie sich dem Stengel dicht anlegen können, 
ist für den Stengel beim Weiterkriechen im Boden sehr vor-
theilhaft; denn wären die Blätter ebenso abstehend wie ober-
irdische, so würden sie dem Stengel bei seinem Weiterwachsen 
in der Erde große Schwierigkeiten bereiten. An der Spitze 
des unterirdischen Stengels steht eine Endknospe, die oft von 
mehreren schuppenförmigen Niederblättern bedeckt ist, welche 
die Knospe schützen und oft so eng tuteuförmig um einander 
liegen, daß die Spitze der Tute wie ein Pfriemen wirkt und 
den Erdboden durchbohren kann; so besonders bei Quecken 
und bei der Sandsegge, Carex arenaria. Die Endknospe 
wächst meistens zu einem oberirdischen Stengel aus, die 
Fortsetzung der unterirdischen Achse wird dagegen durch eine 
basale Seitenknospe bewirkt, denn gerade wie bei oberirdischen 
Stengeln Seitenknospen in den Blattachsen stehen, ist das 
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auch bei den unterirdischen der Fall. Im Winkel fast jedes 
Niederblattes steht eine (oder mehrere) Knospen, die Augen 
bei den Kartoffeln, welche sich auch zu einem oberirdischen 
Sproß entwickeln. Dieser oberirdische Sproß hat an der 
Basis wieder schuppenförmige Niederblätter, in ihrem Winkel 
entsteht wieder eine Knospe, die zu einem unterirdischen Sproß 
auswächst und so wiederholt sich der Prozeß. Es stellen 
daher die unterirdischen Stengel oder Rhizome meist eine 
Verkettung von vielen Generationen dar, Urahne, Groß-
mutter, Mutter und Kind. 
Da, wie gesagt, nicht bloß die emporwachsenden End-
knospen Achselsprossen entwickeln, sondern auch die empor-
wachsenden Seitenknospen, so haben wir nicht immer einen 
einzigen horizontalen Strang unter der Erde, mit reihen­
weise über die Erde tretenden Laubsprossen, sondern oft einen 
reich verzweigten, der ein ähnliches Verzweignngsfystem bil-
det, wie die Krone eines Baumes, nur daß alles mehr oder 
weniger in einer horizontalen Ebene liegt. Die oberirdischen 
Sprossen erscheinen dann in Trupps. In dem Maaße, wie 
die Rhizome vorn weiterwachsen oder gabeln, sterben sie von 
rückwärts her ab, so daß schließlich die einzelnen Individuen 
von einander getrennt sind. Die jährliche Länge der Rhi-
zome giebt Kerner, Pflanzenleben IL, bei Equisetum ar-
vense*) auf 10 bis 15, bei den Quecken auf 25 bis 30, 
bei Tussilago Farfara auf 60 bis 75, bei Petasites 
officinalis***) auf 100 bis 150 cm an. 
Ein Unterschied ist allerdings zwischen unterirdischen 
und oberirdischen Sprossen vorhanden; die ersteren enthalten 
kein Blattgrün und können daher, zumal sie auch nicht am 
Lichte sind, die Kohlensäure der Atmosphäre nicht assimiliren. 
Ein weiterer Unterschied ist der, daß sie an ihren Knoten 
meist Wurzeln entwickeln, aber dieser Unterschied ist mehr ein 
gradueller, denn wir wissen ja, daß auch oberirdische Stengel 
an ihren Knoten Wurzeln entwickeln können, so z. B. der 
Mais an seinen unteren Knoten. 
Im allgemeinen muß man freilich sagen, daß die Rhi-
zome nicht bloß im Aeußern das Ansehen von Wurzeln 
haben, sondern oft auch in der Funktion ihnen gleichen. 
Zunächst sollen sie, wie die Wurzel, die Pflanze im Boden 
befestigen und zweitens Nahrung aus dem Boden aufnehmen. 
Die Rhizome des Schachtelhalms, wie auch die des Süß-
Holzes sind sogar mit auffangenden Wurzelhaaren bekleidet, 
wie eine echte Wurzel .  Beim Schachtelhalm, Equisetum 
arvense, sind sie gelbbraun, platt und gedreht wie Baum-
wollhaare. Kurz zusammengefaßt, find Rhizome unterirdische, 
meist horizontal hinkriechende, ausdauernde, gewöhnlich mit 
Niederblättern versehene Sprossen oder Sproßsysteme, änßer-
lich Wurzeln nicht unähnlich, welche in jeder Vegetations-
Periode beblätterte Zweige, oder nur Blätter, oder nur 
Blüthen über die Erde emporsenden. 
Nicht zu verwechseln sind hiermit die Ausläufer und 
Stolonen, d. I). dünne, niederliegende, aus einer unterirdi-
*) Equisetum arvense Acker-Schachtelhalm. 
**) Tussilago Farfara = gemeiner Huflattich. 
***) Petasites officinalis gemeine Pestwurz. 
schert Achse oder aus den grundständigen Jnternodien (Zwi-
fchenknotenstücken) einer oberirdischen Achse entspringende 
oberirdische Seitensprossen, welche sich oft an den Jnterno-
dien bewurzeln und so in gewisser Entfernung von der 
Mutterpflanze neue Individuen erzeugen. Treffend hat man 
die Rhizome und Ausläufer als Wandersprossen bezeichnet, 
weil die Pflanze mit ihrer Hülfe wandert; oft sind sie aber 
zugleich auch Vermehrungssprossen. 
Bei der Vertilgung aller mit Rhizomen versehenen Un­
kräuter muß man besonders darnach trachten, die oberirdischen 
Triebe zu unterdrücken, damit dann die unterirdischen, weil 
sie keine Reserüestoffe aus den oberirdischen zugeführt erhalten, 
auch geschwächt werden. Dieses kann entweder dadurch ge-
schehen, daß man blattreiche Gewächse anbaut, die den Boden 
beschatten, Buchweizen, Senf, Klee, eventuell Luzerne und 
diese möglichst oft mäht, oder dadurch, daß man flach pflügt 
und die neu aufsprießenden Sprossen von Schafen wieder-
holt abweiden läßt, wie sich letzteres besonders bei Quecken 
bewährt. 
Jedenfalls ist die Vertilgung des oberirdischen Theils 
viel leichter und billiger als die des unterirdischen. Ein 
direktes vollständiges Vernichten des letzteren durch Jäten, 
Eggen oder Tiefpflügen wird selten möglich sein und vor 
allem ist zu bedenken, daß gerade wie an einem Gehölze, 
dessen Zweige ich zurückschneide, die schlafenden Augen an 
dem stehengebliebenen Ende zur Entwickelung angeregt werden, 
ebenso auch die Knospen in den Winkeln der Niederblätter 
an deu Rhizomen zum Austreiben kommen, wenn man die 
Spitzen der Rhizome absticht. Damit will ich durchaus nicht 
das Eggen, Jäten und Hacken als unnütz hinstellen; im Ge­
gentheil, abgesehen von der mechanischen Lockerung und Durch-
lüftung des Bodens wird ein wiederholtes Eggen, Jäten und 
Hacken auch zur Schwächung des unterirdischen Theils bei-
tragen, nur muß man dann konsequent sein und es oft aus­
führen. Ganz besonders ist der Anbau einer Hackfrucht zu 
empfehlen, da bei dieser sowohl durch die Beschattung, wie 
durch das Hacken eine Vernichtung ermöglicht wird. Im 
schlimmsten Falle ist schwarze Brache anzuwenden. 
Ganz anders als die Unkräuter mit Rhizomen verhält 
sich die Distel, besonders die so sehr gefürchtete Ackerdistel, 
Cirsium arvense. Sie ist eilt Wurzeluukraut im eigent­
lichen Sinne des Wortes; denn bei ihr entstehen an der 
Wurzel, ja selbst an kleinen Wurzelftücken, welche nach dem 
Ausgraben zurückbleiben, Adventivknospen. Wird die Laub-
rosette eines Löwenzahns, Taraxacum officinale, oberhalb 
der Wurzel abgeschnitteu, so bilden sich am oberen Theile 
der Wurzel aus dem bloßgelegten Cambinmring, wie Pax 
bemerkt, in größerer Zahl qnirlförmig angeordnete adventive, 
d. h. nicht in einer Blattachse entspringende Knospen, die 
bald zu Laubsprossen auswachseu. So ähnlich bei der Distel, 
nur daß sie hier überall austreten können. Solche Wurzel-
sprossen, wie sie auch beim Gänsesingerkraut, Potentilla 
anserina, Knautia arvensis:i:). Centaurea Scabiosa **) zc. 
*) Knautia arvensis - Acker-Knautie. 
**) Centaurea Scabiosa — skabiosenartige Flockenblume. 
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vorkommen, nennt der schwedische Botaniker Wittrock repa- | 
rative, da sie bestimmt sind den Verlust der Pflanze zu er- ! 
setzen. Mit Recht sagt Pax, daß die Pflanze in vielen Fällen 
dadurch eher gewinnt als verliert. 
Die Distel ist außerdem ein sogenanntes verdämmendes 
Unkraut, d. h. sie unterdrückt mit ihren Blattrosetten, ähn-
lich wie der Löwenzahn, die besseren Pflanzen; endlich aber 
ist sie auch ein Zamennnkraut. Ein Tistelköpschen enthält, 
wie Eisbein angiebt, etwa SO Samen (eigentlich Früchte) und 
da eine Pflanze 60—80 Köpfe ausbilden kann, so entwickelt 
sie 4800 — 6400 Samen. Rostrup fand an einer weiblichen 
Pflanze (die mit größeren Blumen versehenen männlichen 
tragen keinen Samen) <>*'.) Köpse, von denen freilich kaum 
die Hälfte zur vollen Entwickelung kommt. Er schätzt die 
Zahl der Blüthen auf 10 000. Tie verhältnißmäßig schweren 
Samen werden bekanntlich durch gefiederte Haare, die unten 
zu einem Ringe zusammengewachsen sind, eine Haarkrone, i 
davongetragen. Ueber die Entfernungen, welche die Samen 
mit ihren Fallschirmen durch die Luft zurücklegen, macht 
man sich, wie Kerner, Pflanzenleben II, schreibt, oft über-
triebeue Vorstellungen. Die Untersuchungen der durch Sturm-
winde zu den Höhen der Alpen gebrachten und dort auf den 
Firn der Gletscher abgesetzten zahlreichen Früchte und Samen 
haben ergeben, daß unter diesen nicht eine einzige war, welche 
aus fernen Gegenden stammte, und man gelangt aufgrund 
dieses Ergebnisses zu der Ueberzeugung, daß in den Gebirgen 
selbst durch kräftige Luftströme die Früchte und Samen kaum 
weiter als von einer Thalwand zur anderen übertragen 
werden. — Kerner sagt aber selbst: Die in waagerechter 
Richtung dahinflnthenden Luftmassen vermögen die schweben-
den Früchte und Samen allerdings über weite Strecken 
Landes zu führen. Und das trifft bei uns im Flachlande 
doch besonders zu. In den russischen Steppen werden Heu-
wagengroße Ballen von zusammengerollten Pflanzen durch 
den Sturmwind fortbewegt (Steppengespenst!). Bei den 
Disteln tritt aber der merkwürdige Umstand ein, daß sobald 
den dahinfliegenden Samen (Achänien) ein Hinderniß in den 
Weg gestellt wird und ein Anprall erfolgt, sie sich von der 
Haarkrone loslösen und zu Bodeu fallen. Es ist kaum zu 
bezweifeln, sagt Kerner, daß mit dieser Art der Verbrei-
tung das häufige Vorkommen der Disteln entlang den Mauern 
und Zäunen im Zusammenhange steht, insofern nämlich, als 
an diesen Mauern und Zäunen das Anprallen schwebender 
Früchte besonders häufig stattfindet. 
Es ist aber auch auf die gründliche Vertilgung der 
Disteln an den Zäunen und Wegen besonders Bedacht zu 
nehmen, denn von dort verbreiten sie sich durch den Samen 
aufs Feld. Die Behandlung der Distel als Wurzelunkraut 
ist im übrigen eine andere als die der mit Rhizomen ver­
sehenen Unkräuter. Zwar kann man hier auch durch Anbau 
von blattreichen Gewächsen, Klee, Luzerne 2c., andererseits 
durch Abmähen viel zur Unterdrückung des oberirdischen 
Theils beitragen, aber bei der Distel kann noch ein direktes 
Ausstechen der Pflanze erfolgen, wobei man möglichst tief 
I stechen muß, um die Bildung der Adventivknofpeil an der 
! Wurzel zu verhindern. Am besten ist es aber, man läßt es 
gar nicht soweit kommen, daß die Disteln groß werden, son-
dern jätet sie aus, wenn die aus den Samen hervorgegan­
genen Pflanzen noch klein find. 
Von Knollenunkräutern haben wir nur eins zu be-
sprechen: Die Herbstzeitlose, Colchicum autumnale. Beim 
Schachtelhalm treten zwar auch mitunter an den unterirdi-
schen Stengeln Knollen auf, die mit Stärke gefüllt sind, 
doch braucht hier nicht weiter darauf eingegangen zu werden. 
Die Herbstzeitlose blüht, wie der Huflattich, bekanntlich 
vor dem oberirdischen Erscheinen der Blätter, nur mit dem 
Unterschiede, daß die Blüthe bereits im Herbst erfolgt, wäh-
rend die Laubblätter erst im nächsten Frühjahr über die 
Erde treten. Untersucht man die verdickte unterirdische Achse, 
d. h. die Knolle, zur Blüthezeit genauer, so findet man, 
daß sie aus zwei Theilen besteht, einer großen, dicken Haupt-
knolle, welche die Basis des im vorigen Herbst blühenden 
Triebes darstellt und als Reservestofsbehälter für eine viel 
kleinere, aus ihrer Basis entsprungene Knolle dient. Die 
letztere ist zur Blüthezeit noch ganz dünn, trägt einige 
schuppenförmige Niederblätter, einige ganz kurze, noch nicht 
über die Erde tretende Laubblätter und in deren Achseln die 
langröhrigen rosarothen Blüthen. Im nächsten Frühjahr 
schwillt die junge Knolle an, ihre Laubblätter und der 
unterste Theil des jetzt die Kapsel tragenden Blüthenstiels 
strecken sich so, daß Laubblätter und Kapsel über die Erde 
kommen; tilius ante patrem, man meinte, die Frucht käme 
vor der Blüthe. Alle Theile der Pflanze sind giftig, be-
sonders die Samen, die Blätter scheinen im getrockneten Zu-
stände weniger schädlich. 
Auch bei der Herbstzeitlose empfiehlt sich Erzeugung 
eines dichten Bestandes der Kulturpflanzen, in diesem Falle 
also der Gräser, da sie nur auf feuchten Wiesen vorkommt. 
Ist sie nicht zu häufig, so kann man die Knolle, welche 6 
bis 80 cm tief liegt, mit einem spitzen Rundeisenstabe durch-
stechen. Am einfachsten ist das Absammeln der Blüthen 
durch Kinder. 
Bezüglich des Vorkommens der Wurzelunkräuter ist noch 
zu bemerken, daß Schachtelhalm und Huflattich besonders 
auf lehmigen, feuchteren Böden vorkommen, wie auch die 
Herbstzeitlose feuchten Boden liebt. Bei allen diesen em-
pfiehlt sich daher Dränage, um deu Boden zu entwässern-
I Der Ackerschachtelhalm kommt scheinbar auch auf trockenem, 
sandigem Boden, besonders in Kartoffeläckern, vor, im Unter­
gründe ist aber dann doch feuchter Lehm. Die Ackerdistel 
liebt den besten Boden und ist deßhalb doppelt verhaßt. 
Die Quecke bevorzugt dagegen den leichten Boden, ähnlich 
wie der Drahtwurm und beide unterdrückt man daher auch 
durch Walzen des Ackers. 
Bezüglich des Ackerschachtelhalms ist daraus hinzuweisen, 
daß auch er wie die Herbstzeitlose vor dem Erscheinen der 
grünen Sprosseil blüht, wenn dieser Ausdruck bei einer 
Pflanze, die zu den Kryptogamen gehört, erlaubt ist. Im 
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ersten Frühjahr sieht man bekanntlich bleiche Stengel her-
vortreten, die an ihrer Spitze eine Sichre mit schildförmigen 
Blättchen tragen, hinter denen die BeHalter mit den Sporen 
(Samen) sitzen. Es scheint mir von großer Wichtigkeit, diese 
bleichen Stengel, sobald sie über die Erde kommen, ehe die 
Sporen verstäuben, durch Kinder absammeln zu lassen, ein 
Verfahren, welches bisher noch gar nicht ausgeübt sein dürfte; 
aber es muß früh geschehen, da die Sporenbehälter schon sehr 
entwickelt sind, wenn die Aehre über die Erde tritt. — 
Aehulich ist es mit dem Huflattich, auch hier könnte man 
die bleichen, laubblattlosen Blüthenstiele mit gelben Blumen 
im ersten Frühjahr sammeln lassen, damit die Pflanzen sich 
nicht durch Samen vermehren. Beim Sumpfschachtelhalm 
stehen die Nehren im Sommer auf den grünen Stengeln, und 
wären diese also im Sommer abzusammeln und zu verbreu-
nen. — Angeblich wirken auch Salzgaben schädlich auf das 
Wachsthum des Schachtelhalms ein und erklärt sich dadurch 
zum Theil sein Verschwinden nach Anwendung von Kalisalzen. 
Hoffmann fand vom Kochfalz keine dauernde Wirkung. 
Zum Schlüsse sei darauf hingewiesen, daß die Unkräuter 
dieselben Nährstoffe aus dem Boden aufnehmen, wie unsere 
Kulturpflanzen, und daß wir daher umsomehr auf ihre Ver­
tilgung ausgehen müssen, um die im Boden vorhandene 
Nahrung den angebauten Gewächsen allein zukommen zu 
lassen. Eine richtige Bodenbearbeitung ist das beste Mittel 
zur Vertilgung sowohl der Wurzel-, wie der Samenunkräuter. 
Es empfiehlt sich frühzeitiges, flaches Stürzen der Stoppeln, 
damit die Samen zum Keimen, die Rhizome und Wurzeln 
zum Austreiben veranlaßt werden, dann nach der Begrünung 
des Ackers Durcheggen desselben, womöglich Wiederholung 
dieses Verfahrens und dann tiefe Pflugfurche vor Winter. 
Tanger empfiehlt, den so gepflügten Acker im Frühjahr zu 
Sommergetreide nicht wieder mit dem Pfluge zu berühren, 
da sonst manche Unkrautsamen wieder in günstigere Keimuugs-
bedinguugeu kommen und, wie ich hinzufügen möchte, auch 
die unterirdischen perennirenden Rhizome ze. wieder zum 
Austreiben veranlaßt werden können. 
Endlich sei bemerkt, daß wir von den Bewurzelungs-
Verhältnissen mancher Unkräuter noch kein ganz klares Bild 
haben, und wenn die Ackerbauabtheilung es unternommen 
hat, die Wurzelverhältnisse der Kulturpflanzen zu studiren, 
so dürfte es sich empfehlen, auch die der Unkräuter mit ins 
Auge zu fassen. 
S p r r d) s a o l. 
F r a g e :  W e l c h e s  s i n d  d i e  b i l l i g s t e n  s t i c k s t o f f h a l t i g e n  
Düngemittel? Wie wird das bezw. Mittel angewandt und 
wie hoch belaufen sich die Auslagen pro Losstelle? 
G. v. N.-J. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Loko 
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 23. Sept. (5. Okt.) 1894. 
S t .  P e t e r s b u r g  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, rnss. mit Gebinden 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 25, resp. 24, örtliche Preise 45. 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0 ° ,  L o k o p r e i s e  r e s p .  2 1  u n d  1 5 ;  M o s k a u ,  
roher Kartoffelsp., ohne Gebinde Käufer: 52—53, Korn- 52—53. 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, —; Hamburg, per 
40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 44 4, russischer, in 
einfachen Gebinden, roher Getreide 35 6. roher Melasse- 32 8. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  2 6 .  S e p t .  ( 8 .  O k t . )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe'' Riga. Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
31-32, I—II. Klasse 29-30, II. Klasse 27—28, II.—III. Klasse 
26—27, UI. Klasse 24—25 Kop. Tendenz: flau, besonders für 
abgelagerte Sommerbutter. 
H a m b u r g ,  d e n  2 3 .  S e p t .  ( 5 .  O k t . )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  B o h s e n .  N o t i r n n g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r ^  K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchent­
liche Lieferungen- Für I. Kl. M. 98—100, II Kl. M. 95—97 
p r .  5 0  K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z :  r u h i g .  
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 85—90, schleswig-holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 8 0  p c .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t ,  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 80—95. 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 72—78, sinn« 
ländische Sommer- M. 75—82, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische 48—70, alles pr. 50 Kilo. 
Im Butterhandel machte sich in dieser Woche wieder eine 
Flaue geltend, wie man sie um diese Zeit wohl noch nie erlebt hat. 
Obwohl die Produktion sich verkleinert, können die frischen Ankünfte 
nicht geräumt werden und vergrößern sich die Läger von Woche zu 
Woche. Die Notirung wurde um 3 M erniedrigt; wenn der Flaue 
des Marktes gebührend Rechnung getragen worden wäre, wäre ein 
bedeutend stärkerer Fall berechtigt gewesen. Es scheint förmlich eine 
Panik im Handel zu herrschen und kommen von allen Seiten, In-
land wie England, dieselben flauen Berichte. Daß Lagerbutter und-
überhaupt irgendwie fehlerhafte Waare gegenwärtig unverkäuflich 
ist, ist nach obigem selbstverständlich. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 2 .  S e p t .  ( 4 .  O k t . )  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  v o n  
H e y m a n n  &  K  o .  
Das Komits der Kopenhagener Großhändler-Sozietät nottrt 
heute 1. Klasse 83—84, 2. Klasse 80—82 Kronen pro 50 kgr. hier 
geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 84 Kronen pro 50 kgr = 35 Kop. pr. Pfuno 
rnss. franko hier geliefert. 
Stimmung sehr schwach Wir verkauften doch alles, 
speziell unsere baltischen Zufuhren, zu sehr guten 
Preisen, so daß nichts unter obengenanntem Topp-Preise abge-
rechnet worden ist. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 18. 
bis 25. September (30. September bis 7. Oktober) 1894. 
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Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
St. Petersburg, den 23. Sept. (5.Okt.) 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Kaufer 
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—, Verkäufer — K., mittlerer Käufer —, Verkäufer — Kop. 
niederer Käufer —. Verkäufer — K.; hoher pr. September. Käufer 
700, Verkäufer 7 50; Tendenz: —— Roggen: Lokopreise p. Twt. a 8 
Pud 31 Pfd. (117 Sol.) Natur, Käufer bis 4 75, Verkäufer 5 00—5 25 
K.; Termin- p. Sept., Käufer —, Verkäufer — Kop.; Tendenz: 
—  H a f e r :  g e w ö h n l i c h e r  p r .  6  P u d ,  L o k o -  K ä u f e r  3 0 0 — 3  1 5 ,  V e r ­
käufer 3 15—3 30 Kopeken; Termin- pr. September, Käufer —, 
Verkäufer —, hohe Sorten, Loko- Käufer 56—63. Verkäufer 
60—65 Kop. pr Pud; Tendenz: —, — Gerste Lokopreise pr. 
Pud: hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., Graupen-
und Futter-Käufer —, Verkäufer — K. pr. P; Tendenz: —. 
R e v a l ,  d e n  22. September (4. Okt.) 1894. Weizen, pr. 
Sept. Orenburger 126—128 pfd. 66—69 Kop pr. Pud; Tendenz: 
sehr still. — Roggen, pr. Sept.-Okt., auf Basis von 120 Psd. 
56 bis 57, estländ. gedarrter 118 -120 = pfd. 58—60 Kop. per Pud; 
Tendenz: still. — Hafer, pr. Sept-Okt, gewöhn, russ. 70—72 
pfd. 51—53, gespitzter 80—88 - pfd. 56—62, gespitzter Pererod 88 
bis 96 - pfd. 62—6rt Kop., estländ. gedarrter 70—75 pfd. 55 bis 58 
Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Gerste: pr. Sept., estläud. 
g e d a r r t e  1 0 2 — 1 0 3  -  p f d .  6 2 — 6 4  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s t i l l .  
R i g a ,  d e n  2 2 .  S e p t .  ( 4 .  O k t . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o -  r u s s .  
1 2 4 — 1 3 0  p f d .  —  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  g e s c h ä f t s l o s .  —  
Roggen, Loko- ungedarrter, russ., auf BasiZ 120 Pfd. 52—55 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: flau, geschäftslos — Hafer: Loko-
ungedarrter 51—65, gedarrter, je nach Qualität 50—52 Kop. pro 
Pud; Tendenz: flau. — Gerste: Loko- ungedarrte 6-zeil. russ. 
110-pfd. —, kurl. 2-zeil. —, gedarrte Hol. lOO^pfd. 65, Futter- 40 
K o p .  p r .  P n d ;  T e n d e n z :  g e s c h ä s  1  s l o s  
L i b a u  d e n  2 3 .  S e p t .  ( 5 .  O k t . )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, Loko-, rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 54—55 K. pr. 
Pud; Tendenz: flau. — Hafer: Loko- nach Proben: hoher 
weißer 61—68, Kursk 48—49, Kursk-Charkow 48—49, Romny und 
Kijew 45—47, Orel-Jeletz 48—49, Zarizyn 48—46, schwarzer 52 bis 
5 3  K o p .  p r .  P u d :  T e n d e n z :  s c h w a r z e r  f l a u ,  ü b r i g e r  s t i l l .  
—  G e r s t e :  L o k o -  r o h g e d r o s c h e n e  h o h e  4 6 — 4 7 ,  F u t t e r -  4 1 — 4 3  K o p .  
T e n d e n z :  s t i l l .  
©  e i n z i g ,  d e n  2 3 .  S e p t .  ( 5 .  O k t . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transits, russ. und polnischer pr. Oktober 67, pr. April — Kop. pr. 
Pud; Tendenz: unbeständig. — Roggen: in Säcken ä 120 
pr. Holl. Transits russ. pr. Okt. 52, pr. April —, polnischer pr. Okt. 
5-2 72,; Tendenz: unverändert. - Gerste: Loko-, nach Pro­
ben, grobkörnige (Brau-) 49—7172, Futter- 42—447* Kop. pr. Pud; 
T e n d e n z :  g e f r a g t .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  2 3 .  S e p t .  ( 5 .  O k t . )  1 3 9 4 .  W e i z e n :  
Loko- in Säcken Holl. Pfd. Transits russ. —, bunter — pfd. —, 
rother 121—129-psd. 557s - 567s, Sommer- — -pfd. —, gelber 
1 2 6 — 1 2 9 - p f d .  5 7 — 6 1 7 2  K o p .  p r .  P u d :  T e n d e n z :  g e f r a g t .  —  
Roggen: Loko-, in Sacken Holl. Pfd. Transito- russ. 120-pfd. 
48—5072 Kop. pr. Pud; Tendenz: beharrend. — Hafer: russ 
T r a n s i t o -  5 0 7 2 — 5 5 7 2  K o p .  p .  P . ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  —  
Gerste: Loko-, russ. Transito- 4372—5072 Kop. pr. Pud; Tendenz: 
b e h a r r e n d .  
R e v a l ,  d e n  2 7 .  ( 9 .  O k t . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c k .  
j Käufer 
Kop. 
Roggen Basis 118 Pfd. Holl. I 58-60 
Landgerste 103 Pfd. Holl.... 60—61 
Winterweizen, reiner 128 bis 130 
pfd. holländisch Heller 90 
Leinsaat 90°/° . .... 108—110 
Tendenz fallende. Geschäftslos. 
W a l k ,  d e n  2 8 .  ( 1 0 .  O t t . )  S e p t .  1 8 9 4 .  
Verkäufer gemacht 
Kop. Kop. 
90 90 Konsum 
112 112 











Hafer je nach Qualität 
Leinsaat 877z % 
Steinkohlen 
*) Weizenkleie Ja incl. Säcke 
do ohne Säcke 
*) Sonnenblumenkuchen prima lUForm. 
D o r p a t ,  d e n  2 8 .  ( 1 0 .  O k t . )  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  G e o r g  R i i k .  
Roggen 118—120 Pfd. Holl. — 50—52 Kop. pro Pud. 
Gerste 107—110 „ „ = 55—58 „ „ 
*) Waggonweise franko beliebiger Bahnstation der Baltischen 
und Pskow-Rigaer Eisenbahn. 
I  0  h .  O h a .  
50—53 Kop. pro Pud. 
55—65 „ „ 
45-50 „ „ „ 
50 , , 
55-65 
60 „ ,, 
9 7  „  
120 „ „ 









100-103 Pfd. Holl. 
128-130 ., 
7 5 , ,  „  
helle 
45—50 Kop. pro Pud. 
65—70 „ „ „ 
3 Rbl. 60 Kop. pro Tscht. 
30 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
75 Kop. pro Pud. 
72 K. p. Pud waggonweise. 
Nach dem W. F. vom 25. Sept. (7. Okt.) a. er.: Nach den 
aus verschiedenen Theilen des Reichs eingelaufenen Nachrichten ist 
in der Witterung auch während der letztverflossenen Woche eine 
Aenderung nicht eingetreten. Wenn das Wetter aber auch dem 
Abschluß der Ernte und dem Dreschen hinderlich ist, so ist es doch 
andererseits der Entwickelung der Wintersaaten günstig: Regen und 
Kälte halten zwar das Wachsthum der Winterung zurück, lassen aber 
die Wurzeln sich kräftigen Die Getreideernte, die durch das sich 
in die Länge ziehende Regenwetter, insbesondere qualitativ sich ver-
stfjlechtert hat, bleibt gleichwohl im ganzen sehr bedeutend. Von 
reicher Ernte wird auch aus West - Sibirien berichtet Infolge des 
Regenwetters blieben Zufuhren sehr beschränkt und infolge dessen 
änderte sich die Lage des inländischen Getreidemarktes nicht. Auf 
denjenigen Märkten, auf denen die lokale Nachfrage überwiegt, 
festigt sich die Stimmung, dank den schwachen Zufuhren. In Ge-
biete)t des Ausfuhrhandels dagegen verflaut die Stimmung, weil es 
an ernster Nachfrage von fetten des Auslandes fehlt. Wie bisher 
ist auch das Angebot unter dem Einfluß des niedrigen Preisniveaus 
begrenzt. Auf den Binnenmärkten sind am meisten gefragt Roggen 
und -mehl. Im Weizengeschäfte sind besondere Aenderungen nicht 
eingetreten, obgleich die Nachfrage zugenommen hat, da Müller 
entschiedener als Kaufer hervorgetreten sind in der Ueberzeugung, 
daß die Stimmung des Preises sich bereits festgestellt habe und die 
Möglichkeit weitern Sinkens nicht vorhanden sei In der Stimmung 
für Hafer zeigt sich Verschlechterung, insbesondere in St. Petersburg, 
wo Exporteure an einer abwartenden Stellung festhalten, während 
in übrigen baltischen Häfen das Geschäft etwas lebhafter war. 
Gerste wird merklich fester im Preise im westlichen und südwestlichen 
Gebiet, wo gute Frage von örtlichen und auch für das Reichsinnere 
arbeitenden Agenten von Brennereien unterhalten wird; gute Sorten 
Braugerste werden sehr gern auch von ausländischen Käufern an­
genommen. Von übrigen Getreidearten erfreuen sich guter Frage 
Buchweizen, Hirse und Einkorn, deren Preise, namentlich gilt das 
vom Buchweizen, steigen. Eine Schwankung in ungünstigem Sinne 
hat Linse erlebt, deren Preise in Königsberg um 70 Mark p. 1000 
ke-. infolge verstärkter Einfuhr aus Rußland gefallen sind. In 
Mais ist Veränderung nicht eingetreten. Zu erwähnen ist noch die 
stellweise eingetretene Steigerung der Preise für Kartoffeln und -mehl, 
hervorgerufen durch etwas übertriebene Befürchtungen um die Kar-
toffelernte, tue unter dem Einfluß des schlechten Wetters platzgegriffen 
hatten. Was die einzelnen. Theile des Reiches anlangt, so geben 
wir nur das auf die Küsten bezügliche wieder. Auf den Märkten 
der baltischen Küste zeigt sich infolge der äußerst beschränkten Nach­
frage für den Export bisherige Flauheit, bei unbedeutenden Umsätzen; 
Abschwächnng sogar für Gerste. Die südlichen Schwarzmeerhäfen 
zeichneten sich durch bisherige Zurückhaltung aussetteu der Expor­
teure aus, obgleich anlangende Schiffe unverweilte Befrachtung 
heischten. Diese Zurückhaltung hat ihren Grund theils in ungünstigen 
ausländischen Nachrichten, theils in dem Kalkül auf sinkende Preise, 
die man erwartet, wann Zufuhren neuer Ernte ant Markte sich 
mehren. — Dem Weltgetreidemarkte brachte die Berichtswoche keine 
Besserung, auch gab es keine Thatsachen, die eine solche begründet 
hätten. Nach den Schätzungen des «Price Courrent» beläuft sich 
der Betrag der amerikanischen Weizen- und Maisernte auf viel 
höhere Ziffern, als vorausgesetzt wurde; auch in andern Ländern 
erwiesen sich Gerüchte inbetreff Mindererträge als übertrieben. Die 
größte Abschwächnng erfuhr Weizen auf englischen Markten unter 
dem Einflüsse äußerst widerstandsunfähiger Lage der Märkte von 
New-Dork und Chikago; die lebhafteren Schlüsse auf Befrachtung 
haben hier gänzlich aufgehört. In Deuts bland veranlaßt die Schmie» 
rigkeit im Absätze von Weizen bereits viele ihre Oktoberverbindlich­
keiten zu realistreit. Nachfrage nach amer. und russ. Weizen bleibt 
auf deutschen Märkten schwach, trotzdem Zufuhr russ. Provenienzen 
nach einigen Plätzen schon fast um die Hälfte abgenommen hat. In 
Oesterreich-Ungarn war das Angebot von Lokoweizen sehr beharrlich, 
während späte Fristen fehlten, was auch wenig int Sinne baldmög­
licher Besserung spricht. Nicht weniger schwach ist auch bie Stim­
mung des Weltmarktes für Roggen; die Abwärtsbewegung berührte 
nicht allein Lokowaare, sondern auch ferne Fristen, hauptsächlich 
tmhtnbltä auf reichliches Angebot südrussischen und Donauroggens. 
Im Hafergeschäft zeigte nur Berlin einige Festigkeit der Stimmung, 
bei bedeutenden Schlüssen aus Lieferung int lauf. Monate, auf den 
meisten übrigen .Märkten dagegen beobachtete man weitere Ber-
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Ichtechterung. Tie Lage des russ. Hafers am londoner Markte ist 
ungünstig, weil jetzt der Ueberschuß der eignen Ernte in England 
festgestellt ist. Verschlechterung zeigt sich auch für Gerste, die sich 
bisher gleicher und dauernder Frage erfreute. Am budapester 
Markte wird Geiste, insbesondere Braugerste mit Nachlaß offerirt, wo-
bei selbst beste Sorten schwache Preise erzielen. Für russ. Gerste und 
überhaupt für Futtergetreide ist nicht ohne Bedeutung der Umstand, 
daß die ungar. Staatsbahnen den Tarif herabgesetzt haben. Nicht 
unerwähnt soll bleiben, daß Amerika einige Dampferladungen Schwarz-
meergerfte gekauft hat infolge der hohen Maispreise amerik. Märkte. 
Diese Thatsache ist um so interessanter, als die Zustellung nach New-
Aork, mit allen Kosten, immer noch den Gerstenpreis niedriger hielt, 
als die derzeitigen amerik. Maispreise stehen. Wenn die amerik. 
Maispreise sich ebenso hoch halten, kann also russ. Gerste mit ihnen 
konkurriren. Die Stimmung für Mais war recht gleichartig auf 
verschiedenen Märkten. In Amerika zeigte sich Abwärtsbewegung 
infolge reichlichen Angebots neuen Kornes und bedeutender Liquida-
tionen; in London fehlte spekulative Frage infolge neuer Schätzung 
der amerikanischen Maisernte: in Berlin war das Maisgeschäft sttll 
bei fehlender spekul. Frage; nur in Galatz halten Verkäufer sehr 
beharrlich bisherige Preise aufrecht, trotz Baissetendenz ausländischer 
Märkte, offenbar im Zusammenhang mit den vom landw. Ministerio 
veröffentlichten Daten über die rumänische Ernte. Trotz der neuen 
Schätzung der amerik. Maisernte durch den «Piice Courrent», die 
den Betrag weit höher, als bisher geschehen, angiebt, dürsten diese 
Daten kaum lange im Sinne der Abschwächnng auf die Stimmung 
für Mais einwirken, denn der herausgerechnete Ueberschuß dürfte in 
bedeutendem Maaße durch verstärkten Bedarf in Amerika zu Zwecken 
der Nahrung und Fütterung absorbirt werden. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
cjHeiemBntier? 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Libau, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Ahlum»» & Doyle» Hamborg. 
Grimm 21. 
Ientrifugen-Weparaturen 
jegl. Systeme übernimmt 
Axel Vosbein 
Riga, Weber-Straße Nr. 1. 
Aus dem Gute Warrol sind 
zwei größere foflnp 
16 Werst und 23 Werft von Jur-
jew von Georgi 1895 in Pacht 
zu vergeben. 
Nähere Auskunft bei Graf Sie-
vers in Warrol. 
Gesucht eine Stesse für 
Wirthjchasts-Cleve». 
Adressen erbeten an Gutsbesitzer 
C. Heimbürger-Suida pr. Station 




r e v a l .  
Bei H. Laakmann ist soeben er­
schienen : 
Hoolas lüpfiline 
Preis 8 Kop. 
Arima-Mrennerei-Ireßhefe 
„D a v s h i \ a( 
aus der Sprit- und Hese-Fabrik des Herrn A. von Oettingen-Kalkuhuen 
empfiehlt 
L. Fttderking, 
Jurjew, Großer Markt Nr. 10. 
zwangloser 
latuUvn'tlilchitftlicltn' Ideml 
d e r  i i t i l .  ö k o n .  S o z i e t ä t  
Donnerstag, d. 13. (25.) Oft. a.cr. 
im Hause der ökon. Sozietät. 
Man versammelt ftch um 8 Mr. 
Kutturingenieure 




Kl. Newastraße Nr. 8, III. Rga. 
Auf dem Gute 
Gluchowo, 
per. Station Krasnoe-Selo und Kipen stehen 
zum Verkauf: 
2 Angler-Sticrläilier, 1 Halbblut englische 
Fuchsstute, -2 Arsch. 372 Wersch, hoch, 5 Jahr 
alt, und eine Crlomer Traberstutc. Rappe, 
2 Arschin 3 Weschok hoch, 7 Jahr alt. 
Näheres durch die Gutsverwaltung. 
Wegen Aufgabe der Zuchtrichtung 
stehen im Gestüt zu Lunia (bei Jurjew) 
zum Verkauf 
Mutterstuteu und Füllen 
mehrerer Jahrgänge. 
Im Auftrage der Gutsverwaltung 
H. Treu. 
Auf dem Gute Lunia stehen zum 
Verkaufe wegen Ueberfüllung des 
Stalles tragende Säue, Eber- und 
Sauserkel der Berkshire Rasse. 2—3 
Monat alte Eberferkel ä 15 Rubel. 
2—3 Monat alte Sauferkel ä 10 Rbl. 
Die Gutsverwaltung. 
Inhalt: Zur Frage der landwirtschaftlichen Taxationen in ihrer Bedeutung für die Gegenwart, von A. v. Stryk. — Ueber 
das künstliche Röstverfahren für Flachs nach Pros. Dr. Baur, von Pros M. G l a s e n a p p. — Die Dorpater August-Thierschau, 1894. — 
Die Bienenzucht auf der 1894-er Ausstellung des livländischen Vereins zur Förderung der Landwtrthschaft und des Gewerbfleißes in Dorpat, 
v o n  R .  B a r o n  M  a y  d e I I .  —  D l e  K u n s t w e b e r e i  a u f  d e r  d i e ß j ä h r i g e n  A u g u s t s c h a u .  —  E r s t e  K n h , c h a u  t n  R u j e n ,  v o n  G .  v .  N u m e r s .  —  
Die Vertilgung der Wurzelunkräuter, von Prof. Dr. Wittmack - Berlin. — ©prechfaal: Frage, von G. v. N.-J. — Marktbericht. — 
Bekanntmachungen. 
flosBOJieHO iteHaypoK). — lOpteBt, 28 CeHTHÖpa 1894 r. üeiaTaTL paap'SmaetcH 28 CeHTaöpa 1894 r. lOpbeBCKiö nojimiäMeäcTep-L paCT1)i 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
Zu dieser Nummer gehört ein Beiblatt: Diagramm der 1870/1—1893/4 auf einem livl. Gute erzielten Jahrespreise u. s. w. 
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Landwirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
AbonnementSpreis incl. Zustellungs- * Postgebühr 
jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
Herausgegeben von der Kaiserlichen, liuLünb^chnijS^ 
uyut ^) |icu ua I . m . . . , .r, r» • l-i. • .ui . j Mittheilungen luerSen auf vorher ausgesprochenen 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 60 Kop' gememnuhlgen öc ökonomischen Sozietät m Dorpat.^ Wunsch des Autors nach festen Sätzen houorirt. 
Aericht 
über die Exkursion des baltischen Forjivereines 
in die Forste der Stadt Riga 
am 23. u. 24. August (5. u. 6. September) 1894. 
Wenn der baltische Forstverein in den letzten Jahren 
zur Anregung des Interesse für rationelle Forstwirth-
schaft in der Heimath beigetragen hat, so ist das in erster 
Linie dem Umstände zu verdanken, daß der Verein sich 
alljährlich frische Nahrung schöpft aus dem grünen Wald, 
für den er wirkt und arbeitet. Das Bewußtsein hier stets 
eine Quelle der Anspornung zu erneutem Fleiß und un-
ermüdlichem Wirken zu finden verleiht der Sommerver-
sammlung daher das Gepräge eines Festes der Arbeit für 
die wirthschaftliche Wohlfahrt unseres Landes. Die freudige 
Erwartung Neues zu lernen oder früher Gelerntes am 
Objekt zu prüfen war nun auf der dießjährigen Exkursion, 
zu welcher die Stadt Riga den Forstverein geladen hatte, 
eine besonders große, galt es doch einen Forst in Augen-
schein zu nehmen, der seit vielen Jahren mit allem Auf-
wand an praktischen Hülfsmitteln und wissenschaftlicher 
Leitung verwaltet wird, welcher der modernen Forstwirth-
schaft zu Gebote steht. Der Laie versteht der Forstwirth-
schaft oft kein tieferes Interesse, abgesehen von dem all-
gemein verbreiteten ästhetischen, abzugewinnen, als etwa der 
Landwirthschaft, dem Fabrikwesen oder anderen Gewerben, 
wer aber in die Forstwirthschaft mehr hineinblickt, der 
findet hier stets neue Probleme, bereit Lösung einerseits 
von allergrößter praktischer Bedeutung ist, anbererseits 
eine Fülle geistiger Anregung unb Wissenschaft sicher Arbeit 
veranlaßt. Wie bie Forstverwaltung ber Stadt Riga diese 
Probleme in Praxi löste — die Theorie hatte uns ber 
Rigasche Stadtforstmeister Herr Ostwald in dankenswerther 
Weise bereits in der balt. Wochenschrift mitgetheilt — das 
bildete somit ein Hauptagens der Spannung. 
Es war eine stattliche Anzahl Waldbesitzer und Forst-
männer, zirka 80 Personen, die sich am 23. August d. I. 
bei schönstem Sommerwetter von der Brücke im Düna-
ström auf- einem großen, dazu hergerichteten, von einem 
Dampfer geschleppten Boote einschifften. Wer die alt­
ehrwürdige Stadt Riga mit ihren vielen hohen alter-
thümlichen Thürmen vom Strome aus gesehen, dem wird 
das Bild unvergeßlich bleiben. Für dieses mal wurde 
es Einem bald entrückt, denn rasch dampfte der Schlepper 
stromab. Bald gelangte man durch den Vorhafen Mühl­
graben zwischen den vielen Dampfern und Fabriken hin-
durch in den Stintsee, der wie flüssiges Silber ruhig dalag, 
während sich sein Saum in ben blauen Duft bes Sommer-
morgens verlor. Die Zeit ber Seefahrt würbe zur Ver-
theilung bes von ber Forstverwaltung meisterhaft unb 
umfassenb ausgearbeiteten gebrückten Führers für bie Ex­
kursion unb zur Aufnahme mehrerer neuer Mitglieber 
ausgenutzt. Man gelangte nun nach Passirung bes Jägel-
see's bei Jägelshof an Laub unb von dort aus nach 
wenigen Schritten an die Grenze des stäbtischen Forst-
reviers. Hier wanbte sich ber Vertreter ber Stabt, ber 
Herr dim. Bürgermeister, Stabthanptkollege von Bötticher 
mit freunblichen Worten ber Begrüßung an ben Verein, 
worauf ber Präses bes letzteren im Namen bes Ver­
eins banste. 
Durch eine grüngeschmückte Ehrenpforte würbe nun­
mehr bas Revier Dreilingsbusch betreten unb bie Auf­
merksamkeit sofort burch verschobene forstwirtschaftliche 
Silber gefesselt. Es waren ausgetobete unb gestapelte 
Stöcke zu sehen, an benen bei ben hier Herrschenben guten 
Holzpreisen noch immer 1 Rbl. pro Kubikfaden netto er­
übrigt würbe. Ebenso bewnnberte man vortrefflich ge-
stapeltes unb geschältes Brennholz. Das Schälen soll sich 
mehr als bezahlt machen. Da bas Revier von sehr bür-
rer Bobenbeschaffenheit ist, wirb man zu einer sehr sorg-
®ef)ött jur bott. Wochenschrift 1894 Nr, 39 zum Artikel „gut Frage der landwirthschastUchen Taxationen in ihrer Bedentang für die Gegenwart". 
Diagramm itr 1870/1—1893/4 ans einem livl. Gute titelten Iahrespreisc für 1 Los U-ggen, 1 Los ©erste, 5 Los Kartoffeln onb 48A Eimer ä 40° Spiritus, die annähern!) 
gleiche Werthe der Mreisdurchschnitte rtpäfcnlirtn. 
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fälligen Feuerverhütung gezwungen; zu diesem Zwecke wer-
den außer den Schneißen noch viele Feuerbahnen und 
zwar namentlich um alle Kulturen frei von Krautwuchs 
unterhalten. Allgemeine Bewunderung erregte ber vor­
treffliche Stand der Kulturen, die ein für den armen 
Boden auffallend kräftiges Wachsthum zeigten. Wodurch 
dieses herbeigeführt war, wurde durch Produzimng der in 
den Stadtforsten jetzt angewandten Kulturmethode anschau-
lich gemacht. Dieselbe ist kurz folgende. Nachdem mit 
einer Haue der Bodenüberzug bis aus den reinen Sand in 
Streifen von c. 1 Fuß Breite bei einem Streifenabstand 
von 3 bis 4 Fuß entfernt worden ist, findet eine sehr 
gründliche Lockerung des Streifens statt durch Dnrcheinan-
herziehen mit einer 1 'A Fuß tief fassenden schmalen Haue, 
hierauf wird der Boden mit der Harke geebnet und nun 
in der Mitte ein Streifen Kiefernsaat in eine kleine Rille 
mit der Hand eingestreut und mit einer Handwalze ein­
mal überwalzt. An Samen erfordert diese Methode bloß 
V'2 T pr. Lofstelle, da aber die Pflanzen fast etile fortkom­
men, ist der Stand ein vollständig genügend dichter. 
Alle Teilnehmer bezeugten ihr lebhaftes Interesse 
und es entspann sich bald eine eifrige Debatte darüber, 
ob die unzweifelhaft die schönsten Erfolge erzielende Me-
thode nicht etwa zu theuer sei (durchschnittlich etwa 9 Rbl. 
pr. Losstelle). Eine Einigung der Ansichten fand nicht 
statt, doch mußte man auch von gegnerischer Seite dem 
Herrn Stadtforstmeister darin Recht geben, daß miß­
lungene Kulturen die theuersten sind und daß es angezeigt 
sei dem armen Boden soviel Sorgfalt zu gewähren, wie 
für sicheren Erfolg erfahrungsmäßig erforderlich sei. 
In den Stadtforsten wird seit mehreren Jahren nur 
mit einheimischer Kiefernsaat aufgeforstet. Ans früheren 
Jahren stammende Kulturen mit Darmstädter Saat waren 
auch hier sofort an ihrem trostlosen Krüppelwuchs er­
kennbar. 
Eine lebhafte Diskussion veranlaßten bald die viel* 
fachen beabsichtigten und schon ausgestempelten Horst-
schlüge. Der Herr Forstmeister ist der Ansicht, daß man der 
Verarmung steriler Kiefernböden durch die Führung von 
möglichst kleinen Kahlschlägen — er nennt sie Horstschläge 
— entgegenwirken müsse und hofft eine Maximalgröße 
von 3 Lofstellen nicht überschreiten zu müssen. Gegen 
diese Hiebsführung, deren bodenkonservirettde Bedeutung 
nicht geleugnet wurde, erhob sich vielseitig der Einwanb, 
daß die Kiefer auch schon auf nur 3 Lofstellen großen 
Schlägen an den Schlagrändern durch Lichtmangel bedeu­
tend leide, auf armem Boden ganz besonders lichtbedürftig 
sei und daher ein solches Verfahren trotz der bodenpfle-
genden Vortheile undurchführbar wäre; überdieß würde 
die Bewirthschaftung burch bie große Anzahl zerstreuter 
Hiebe ungemein erschwert. Dem entgegen wies ber Herr 
Forstmeister auf ziemlich freubige Kiefernvorwüchse auf 
zufälligen Bestanbeslücken hin. Von ben in Aussicht ge­
nommenen kleinen Schlägen sittb bisher noch keine aus­
geführt — bie vorhandenen sinb minbestens boppelt so 
groß — es wirb baher bie Erfahrung lehren müssen, wo 
das Richtige liegt. 
Jetzt war man bei ber Buschwächterei Rothenfeld 
angelangt, allwo unter umkränztem Dache eine reich -
besetzte Frühstückstafel bie wissenschaftlichen Kontroversen 
rasch verstummen ließ. 
Um aber auch hier mit betn Angenehmen bas Nütz­
liche zu vereinen, würben balb bie Verhanblungen wieber 
aufgenommen, deren Inhalt Interessenten in den Sitzungs­
protokollen finden können. Die nun folgende Tour durch 
den Bikkern'schen Wald bot manche interessante Wald­
bilder. Insbesondre passirte man eine große Reihe ans 
ben 70-er Jahren stammender Koulissenschläge, welche die 
dieser Hiebsführung eigenthümlichen Mängel in verhält­
nißmäßig geringem Maaße zeigten. Nachdem man nun 
noch eine sehr schön ausgeführte Bestandeskarte besehen 
hatte, stieg man in die beim Leprosorium bereitstehenden 
Equipagen und war bald durch die Alexanderpforte wieder 
in die Mauern der Stadt gelangt. 
Um 672 Uhr versammelten sich alle Vereinsglieder 
im Kaiserlichen Garten zum Diner, welches die Stadt 
Riga ihnen dort gab. Die zahlreiche Gesellschaft, von 
den Exkursionsstrapazen dank der guten Verpflegung und 
Führung garnicht ermüdet, war festlich bewegt und stimmte 
begeistert in das Hoch ein, welches der Vereinspräsident 
auf die Stadt Riga, die liebenswürdige Gastgeberin, mit 
warmgefühlten Dankesworten ausbrachte. Der Herr Stadt­
hauptkollege von Bötticher antwortete mit einem Hoch auf 
den Forstverein. Dann wurde das Hoch des Herrn 
Stadtforstmeister's Ostwald ausgebracht. Es folgten noch 
einige Toaste und nachher noch ein recht lange ausgedehn­
tes heiteres Zusammensein. 
Am anderen Tage wieder in früher Morgenstunde 
versammelten sich die Vereinsglieder auf dem alten Mitauer 
Bahnhof, wo die Stadt einen Extrazug zur Disposition 
gestellt hatte. Nach kurzer Fahrt wurde im Moorgebiet 
des Olai'schen Revieres halt gemacht. Auf welchem Terrain 
man sich befand, wurde in drastischer Weise dadurch 
demonstrirt, daß an der Böschung des Chausfeegrabens 
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eine eiserne Stange in den Boden getrieben wurde. Erst 
auf 18 Fuß Tiefe war fester Untergrund zu finden. An 
dieser Stelle wurde ein Waldstück gezeigt, welches das 
höchste Interesse darbot. Es war ein vor 60 Jahren der 
Brandkultur unterzogenes und seither dem natürlichen 
Baumwuchse überlassenes Stück Moorland von etwa 18 
Fuß Moortiefe. Der Bestand war natürlich kurzschäftig, 
zeigte jedoch recht guten Zuwachs und wies schon viele 
gute Baubalken auf. Wäre der Bestand in früherer 
Zeit gepflegt und durchforstet worden, so würde er jetzt 
noch ein viel bedeutenderes Nutzholzprozent bergen. Je. 
denfalls beweist dieser Fall zur Evidenz, daß auch das 
absolute Hochmoor kulturfähig ist und somit bei der 
Erwägung der Entwässerung der ungemein umfangreichen 
städtischen Hochmoore mit biefem Faktor gerechnet werden darf. 
Man begab sich hierauf zu Wagen in einen anbeten 
Theil des Revieres, wo man zuerst einen sehr dichten 
Jungwuchs, durch Selbstbesamung auf einer großen Brand-
flache (5 • Werst) von 1868 entstanden, passirte. An 
denselben schlössen sich sehr holzreiche Kiefern- und Fichten-
Mischbestände. An einem Kanal, dessen Wasser mit starkem 
Gefälle bahinfprubelte, würbe kurze Rast gemacht unb 
Erfrischung kredenzt. Die Gespräche über das Gesehene 
gestalteten sich bald zu einer lebhaften Debatte über die 
Moorentwässerungsfrage. Der Herr Stadtforstmeister ent-
wickelte bei dieser Gelegenheit in kurzen Worten nochmals 
seine bereits in der baltischen Wochenschrift dargelegte 
Anschauung und bald war die Gesellschaft in 2 Parteien 
gespalten. Die sich entgegenstehenden Ansichten lassen 
sich baburch am treffenbsten charakterisircn, baß bie eine 
bas Waffer abfangen will, bevor es bas Moor paffirt 
hat, während die andere es am tiefsten Punkte des Unter-
gruudes, also nachdem es das Moor durchdrungen hat, 
abführen will. Da wir auch Partei in der Sache sind, 
so müssen wir uns als Berichterstatter eine Kritik an 
dieser Stelle leider versagen. Wir wollen aber bemerken, 
daß die Moorentwässerungen älterer Zeit hier zu Lande 
fast durchweg verfehlt waren, indem mit der zur An­
wendung gebrachten Methode — oberflächlicher Entwässe­
rung aus dem Moor heraus — immer nur eine sich auf 
die Grabenränder ausdehnende Entwässerung erreicht 
wurde. Die beiden oben charakterisirten rationellen Me-
thoden können, die erstere als „A b s ch n e i d it n g § * 
Methode", die letztere als „E r s ch l i e ß u n g s-
m e t h 0 d e", bezeichnet worden. Während nun nach 
der ersteren durch den früher hier thätigen Kultur-
ingenieur Wöldike bereits große Entwässerungen aus­
geführt worden sind, wie z. B. in Kaster, und noch eben 
ausgeführt werden, wie z. B. in den Ritterschaftsforsten, 
entbehrt die letztere für Entwässerungen größeren Stiles 
bisher noch der praktischen Durchführung in Livland. Die 
Rigasche Forstleitung ist entschlossen, falls die Stadt die 
erforderlichen Mittel bewilligt, die Arbeit in Angriff zu 
nehmen. Sollte dieses geschehen, so zweifeln wir nicht, 
baß bei ber allbekannten unb auch auf biefer Forstexkursion 
Jedem in die Augen springenden Umsicht und zielbewußten 
Thatkraft der gegenwärtigen Forstleitung nicht nur ent­
scheidende Fortschritte auf dem Gebiete der Moorent» 
Wässerungsfrage stattfinden werden, sondern auch das ge­
steckte Ziel in vollkommenster und ökonomischester Weise 
erreicht werben wird, ist es doch selbstverständlich, baß 
berartig große Unternehmungen nicht anbers ins Werk 
gesetzt werben können, als bei stetiger schritthaltenber 
Prüfung burch bas praktische Experiment. Die Moore 
bes Revieres Olai nehmen einen enormen Flächenraum 
(ca. 150 [> Werst) ein unb ist bie Frage ihrer Ent­
wässerung insbesondere beßhalb von ber allergrößten Dring­
lichkeit, weil bie Versumpfung fortschreitet unb außer ben 
Walbbestänben auch anbete Kulturlänbereien in Mitleiben» 
schaft zu ziehen beginnt. 
Nach aufgehobener Ruhepause wanbte man sich einem 
Kiefernsamenschlag zu, welcher auf tiefem Moor stockte. 
Ein mit der Wurzel ausgebrochener Probestamm zeigte in 
typischer Weise bie fichtenartig ausgebreitete Bewurzelung 
bet Kiefern auf grunbwaffeihaltigem Moorboben. Der 
Stamm war kerzengerabe, absolut fehlerfrei, hatte günsti-
gen Zuwachs, wies auf 30 Fuß 14 Zoll Topenbe aus 
unb besaß boch nicht einmal ben Ansatz zu einer Pfahlwurzel! 
Nunmehr führte ber Weg längs einem großen Ent­
wässerungskanal zwischen freudig wachsenden jungen Be-
ständen hindurch und bald fand die Tour ihren Abschluß 
an der Chaussee, allwo ein opulentes Frühstücksmahl die 
Sheilnehmer erwartete. Während der Tafel brachte der 
Vereinspräses ein Hoch auf den dim. Bürgermeister, 
Stadthauptkollegen von Bötticher aus unb dankte noch­
mals für die so überaus liebenswürdige Aufnahme, welche 
der Verein beim gastlichen Riga gefunden. Hieran schloffen 
sich noch andere Toaste und bann schritt man wieder zu Ver­
handlungen. Allem zuvor gedachte der Vereinspräses des 
plötzlichen Hinganges des Stadtförsters Mälzer. Die Anwe­
senden ehrten den Verstorbenen durch Erheben von den Sitzen. 
Daraus wurden noch einige Mitglieder aufgenommen. 
Die vorgerückte Zeit gestattete leider nur eine kurze Debatte 
über „Hiebspläne", während die übrigen burch bie Exknr-
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fiojt angeregten wichtigen Themata: Kulturmethode, 
Horstschlagsührung, Moorentwässerung nicht mehr diskutirt 
werden konnten. Der Vereinspräses resümirte daher zum 
Schluß den allgemeinen Eindruck, den die Stadtforste auf 
den Verein gemacht hatten, in kurzen Worten und unter 
allgemeiner Zustimmung dahin, daß der Verein der Stadt 
Riga großen Dank schulde in deren vortrefflich verwaltete 
Waldungen Einblick haben nehmen zu dürfen, aus welchen 
Alle so vieles gelernt haben, und daß der Verein der 
Stadt nur wünschen könne, daß derselben ihre jetzige 
Forstleitung möglichst lange zum Vortheil der gegen-
wärtigen und zukünftigen Generationen erhalten bleibe. 
Hiermit schloß die Exkursion. Wir können jedoch 
nicht schließen ohne zuvor der allgemeinen Anerkennung 
zu erwähnen, welche dem Herrn Stadtforstmeister für 
seine vorsorgliche und in technischer Beziehung geradezu 
klassische Exkursionsleitung zu Theil wurde. 
Roemershos im September 1894. 
M. von Sivers.  
Landwirthschastticher Bericht aus Liv- und Estland, 
VI. Termin am 19. September (1. Oktober) 1894, zusammengestellt 
aus 58 der ökonomischen Sozietät zugegangenen Berichten*). 
Die Witterung des Berichtsmonats war minder 
reich an Niederschlägen, als diejenige des Vormonats, aber 
erst in seiner zweiten Hälfte bedeutend trockener, während die 
erste noch recht regnerisch blieb. Dabei nahm die Trockenheit 
des Wetters ab, wenn man von Nordwest nach Südost fort-
schritt, sodaß die Inseln, die Wieck und auch der livländische 
Küstensaum des besten Crntewetters sich freuten. Im übrigen 
aber konnte zwar von einem günstigen Erntewetter nicht die Rede 
sein; immerhin konnte die Räumung der Felder, eine Arbeit, 
die wegen der voraufgegangenen Periode starker Regen rück­
ständig war, und ein bedeutender Theil des Drusches gefördert 
werden. Den bereits unter ungünstigen Umständen ausgesäeten 
Wintersaaten nicht günstig war die außergewöhnlich und bau« 
ernd niedrige Temperatur des Berichtsmonats. In Schloß 
Salisburg z. B. war die Temperatur dieses Sept. n. St. 
niedriger, als im gleichen Monat des letzten Jahrzehntes. 
Den traurigsten Anblick gewährten die Felder, welche wegen 
des ungünstigen Wetters verspätet besäet waren. An 
manchen Orten, so in Ayakar, in Hummelshof u. a., war 
der Boden so naß, daß die Pflugarbeit erschwert war; am 
letztgenannten Orte konnten manche Felder nicht geschält 
werden, weil die Pferde einsanken. Als um den 3. Sept. 
a. St. stärkere Nachtfröste einsetzten, konnten diese dem 
überall reifen Korne nicht mehr schaden. 
*) Mir haben den letzten Bericht darin zu korrigiren, daß in 
Kostifer nicht das 11. sondern reichlich 15. Korn an Winterweizen 
geerntet worden ist. 
Aus Schloß Sagnitz wird berichtet: „Früher als seit 
Jahren ist der Herbst da und zu den vielen Regenmassen, 
die uns der Sommer gebracht hatte, ist nun noch eine an-
haltende Kälte getreten, sodaß sich die Temperatur kaum über 
50 C. am Tage erhebt. In der Vegetation ist ein voll» 
kommener Stillstand eingetreten, das junge Weizen- und 
Roggengras ist in den letzten 3 Wochen kaum um einen 
Zoll gewachsen: ohne Bestückung gehen die zarten Pflanzen 
in den Winter; Vicia villosa, Mitte August gesäet, ist kaum 
aufgekommen und auch die Wurzelgewächse haben in dieser 
Zeit keine Zunahme ihres Wachsthums mehr gezeigt. Die 
Klagen über eine schlechte Kartoffelernte sind denn auch ganz 
allgemein. Es ist nur zu wünschen, daß die Aufnahme nicht 
durch Frost und Schnee gestört wird. Durch die Ungunst 
der Witterung ist überhaupt eine Verzögerung ber landw. 
Arbeiten eingetreten, sooaß mit betn Stürzen ber Stoppel 
noch garnicht begonnen werben konnte. Die trockene Periobe 
zu Anfang September gestattete wenigstens unter Zuhülfe­
nahme ber Nächte bas ununterbrochene Abbruchen ber Ernte 
unb konnten bie Felder bis auf c. 16 Sofft. Wickhafer, der 
noch nicht genügenb trocken war, bei einer burchschnittlichen 
Seistung von 800 Sof in 24 Stunben, bis zum 10. Sep­
tember geräumt werden. Die Kartoffelernte konnte ohne we-
sentliche Störung am 20. Sept. beenbet werden." 
Wenn auch hier unb ba von kleineren ober größeren 
P a r z e l l e n  H e u w e r b u n g  b e s  N a c h w u c h s e s  a u f  K l e e g r a s -
selbem unb kultivirten Wiesen gelang, so beweisen 
boch bie zahlreichen Berichte über mißlungene Versuche, wie 
riskant ein derartiges Verfahren in diesem Jahre wenigstens 
war. Ungewöhnlich reich war diesesmal der Nachwuchs, ja, 
mehrfach wird sogar dreimaliges Blühen des Klees konstatirt. 
Zumeist wurde abgeweidet oder grün verfüttert, theilweise 
auch von den Reitern weg, in mehr oder weniger trocknem 
Zustande. Blnntsche Pressen erhielten je einen Theil des 
Grummets in Schillingshof (K. Wohlfahrt) und Adsel-
Schwarzhof. In den Berichten aus Schloß Karkus und 
Schloß Fellin wird bemerkt, daß das einjährige Kleefeld nach 
zweimaligem Schnitte eine gute Weibe gab, bie man hätte 
mähen können. In Schreibershof würbe eine Kompostwiese 
3 mal gemäht. Ueber den Fortgang des Kleegras-Düngungs-
versuches wird aus Schloß Salisvurg, wie folgt, berichtet. 
„Das einjährige Kleegrasfelb, Anfang September angeschlagen, 
ergab einen reichlichen zweiten Schnitt, der, soweit er nicht 
grün verfüttert wurde, in sehr guter Qualität eingebracht 
werden konnte *). Von den Probelofstellen konnte eingebracht 
werden: 
Ungedüngt. 88Ys LÄ. Ka'init 116 LA.. 
1 Los Gyps 115 „ Superphosphat 115V» „ 
10 „ Kalk 65 „ Kainit + ©uperph, 175 „ 
20 „  „  80 
Das ergiebt, mit dem ersten Schnitte gemeinsam, unter 
Zugrundelegung des sehr zivilen Preises von 16 Kop. p. 
*) Schloß Salisburg hatte seit dem 28. Aug. nur durch kleine 
Niederschläge unterbrochene trockne Witterung. 
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LT, nach Abzug sämmtlicher Unkosten pro Sofft. Gewinn: 
22 R. 69 K. bei Kaimt + Superphosphat, 8 R. 35 K. 
b e i  K a ' i n i t ,  4  R .  1 0  K .  b e i  S u p e r p h o s p h a t ;  V e r l u s t :  
50 K. bei Gyps, 2 R. 30 K. bei 10 Los Kalk, 14 R. 
68 K. bei 20 Löf Kalk." 
In Drobbusch wurde Johannis roggen, der im 
Gemenge mit Sommerkorn Ende April — Ansang Mai ge­
säet worden war, theilweise zum zweiten mal geschnitten, 
um grün verfüttert zu werden. In Euseküll gab eine Löf-
stelle K u h k o h l einen zweiten Schnitt, der im September 
stattfand, 150 Pud Blätter, welche vom Vieh gierig ge-
fressen wurden. Der Kuhkohl wächst weiter. 
Die Futter getreideernte, Hafer, rein und ge-
mischt mit Erbsen, Wicken, Peluschken, sowie diese zur Körner-
und Strohproduktion angebaut, zeichnete sich heuer durch 
Gewinnung großer, trotz vielfacher Ungunst der Witterung 
in überwiegend gesundem Zustande geernteter Rauhfutter, und 
auch Körnerquantitäten aus. Hafer, der überall*) zeitig 
reifte, gemäht, aber meist noch nicht abgedroschen war, ver­
sprach eine sehr befriedigende Ernte: 20 Los p. Sofft, 
werden mehrfach genannt. Schloß Karkus erzielte im Probe-
drusch 22—23 (Schwert-), Neu Woidoma „bisher" 23 
(Berwick-) auf gut kultivirtem Hofesacker; auf schwächerem 
Hoslagsacker allerdings nur 13 Löf p. Sofst., aber ein 
Gewicht von 87 T Holl. Neu - Salis erntete sehr gut in 
Stroh und Korn, letzteres (Schwert-) 85 T Holl. resp. (Sand-) 
75 T Holl. Ueber die geernteten Rauhfuttermassen beim 
Hafer liegen u. a. folgende Angaben vor: Pajus führte im 
Durchschnitt 4—5 zweisp. Fuder p. livl. Sofst. ein; Karritz 
(Schatilowhafer) 5 zweisp. Fuder p. estl. 4-Sofst.; Olbrück 
(Kanadahafer) 61/* zweisp. Fuder p. Dessjätine von 2400 
Faden. In Waiwara wurden eingeführt p. Ökonom. Dess­
jätine vom Schwerthafer 14 zweisp. Fuder, vom Schatilow-
Hafer 11 desgl. Diese Hafersorte erwähnen auch die Berichte 
aus Pöddrang und Kay, ersterer ihn lobend, letzterer mit der 
Bemerkung, daß er weniger Stroh geliefert habe, als Sand-
Hafer. Schwarzer tatarischer Hafer befriedigt sehr in Kassar. 
Während Schwerthafer in Olbrück nur 20 8of p. Dess. er­
gab, erntete man dort von kanadischem 27 Sof p. Dess. von 
78 Ä Holl, ungebarrt, bei 674 zweisp. Fudern. In Schrei-
bershof versprachen gute Erträge Stauden-, englischer, Ko-
lumbus-, Schwerthafer. In Adsel-Schwarzhof erwartete man 
gute Ernte von Schwert-, Willkommen-, kanadischem und 
Sandhafer. In Sindenhof scheffelten Oreller und Jeletzer 
gleich wenig, in Kuckschen gerieth neben Schwerthafer auch 
Anderneeker unb Ueberfluß- vorzüglich. Der Bericht ans 
Schloß Sagnitz bezeichnet bie Haferernte als sehr reich: 
es seien durchschnittlich 20 Sof pro Sofst. geerntet. Qua­
lität und Quantität seien von der Güte des Bodens ab-
hängig: auf einem naßgründigen torfigen Außenschlage, 
welcher mit 10 Pud Ka'init und 6 Pud Phosphoritmehl p. 
*) Landhafer auf moorigem Neuland in Jendel war infolge 
der Frühjahrsfröste in ber ersten Wachsthumsperiode zurückgeblieben 
und wurde nun von den Herbstfrösten überrascht; wurde weiß ohne 
zur Reife zu gelangen. 
Sofst. gedüngt war, wurden 13 Sof p. Sofst. geerntet. An-
gebaut waren baselbst Bestehorns Ueberfluß- und Seutewitzer 
Gelbhafer. Der Versuch mit bem Anbau von nacktem Hafer 
sei als gescheitert anzusehen. — Aus Schloß Salisburg: 
„Bei günstiger Witterung gut eingebracht, verspricht ber 
Schwerthafer eine recht gute Ernte. Vom Sandhafer wurde 
in guter Qualität nicht mehr als 127« Sof p. Sofst. er-
droschen, aber im Gewicht 80 T Holl, haltend. Der fran­
zösische Hafer schlägt feine Konkurrenten bei einem Gewicht 
von 85 Ä Holl.; er scheffelt sehr gut und wird voraussichtlich 
im Durchschnitt über 19 Sof p. Sofst. ergeben. In vorzüg­
licher Qualität wurde das letzte am Berichtstermin geborgen. 
Miltonhafer ist der leichteste in diesem Jahre, nur 60 Ä 
Holl., Erbrusch 17Sof. P. Sofst." 
S e g u m i n o f e n  h a t t e n  v i e l f a c h  b u r c h  b e n  R e g e n  
gelitten. Wo bas nicht ber Fall war unb der Boden gut 
in Kultur, gaben sie zum Theil ungewöhnlich hohe Erträge. 
Besser als Reinsaat hielten sich Heuer Seguminofen im Ge« 
menge mit Hafer oder auch Gerste. Aus Schloß Fellin 
wird berichtet: „Alle Seguminofen liefern eine gute Ernte, 
z. B. Erbsen 12—13 Sof p. Sofst. Als Kuriosum verdient 
angeführt zu werden, daß 2 zur Saatgewinnung gefäete 
Sofstellen Wicken 35 Sof Saat geliefert haben." In Neu-
Woidoma ergaben Erbsen 15 Sof p. Sofst. in schöner Qua­
lität. In Schloß Ringen würben von der kleinen grünen 
Erbse 12 Löf p. Lofst. geerntet. In Schloß Salisburg 
gaben Erbsen 10 Löf p. Lofstelle. In Hummelshof wurde 
der kleinen grauen vor der großen grünen der Vorzug ge-
geben; jene gab großem Ertrag, diese war noch nicht voll­
kommen reif, als Frost eintrat. In Waiwara ergaben Erbsen 
17 zweispännige Fuder von der Dessjätine. In Matzal lie­
ferte Hopetownwicke einen Ertrag von 10 Korn. Aus Schloß 
Sagnitz wird berichtet: „Die Leguminosen reiften heuer sehr 
ungleich: die Ernte ist deßhalb qualitativ keine gute, an 
Quantität stehen die englischen grünen Erbsen obenan, während 
Wicken und Peluschken, die übrigens noch nicht gedroschen 
sind, eine mittelmäßige Ernte versprechen. Vom Erböhafer 
wurden zirka 13 Sof Hafer und 8 Sof Erbsen p. Sofstelle 
erzielt." In Adfel-Schwarzhof ergaben 12 Sofstellen Erbs­
hafer p. Sofstelle )0 Los Erbsen und 9 Sof Hafer. In 
Pollenhof erntete man von Gemengesaat 8 Sof Peluschken 
und 9 Sof Hafer p. Sofstelle. In Karritz ergaben Wicken 
im Gemenge mit Triumphhafer 6 zweisp. Fuder p. estl. 
4-Sofstelle; ebendaselbst ergaben Erbsen 7 zweisp. Fuder von 
der gleichen Flächeneinheit. Lathyrus silvestris Wagneri 
war in Schloß Salisburg gut entwickelt. 
Die Gerste ist heuer doch besser gerathen, als man 
annehmen durfte. Zwar hat ihre wählerische Natur, was 
Boden und Kulturzustand desselben anlangt, sich wiederum 
bewähren müssen, aber trotz des Uebermaaßes von Nieder-
schlägen hat man doch in vielen Fällen nicht nur das reich­
lich gewachsene Getreide gut einbringen, sondern auch Korn 
von befriedigender Qualität erlangen können, dank relativ 
günstiger Witterung beim Schnitte, dank dann eintretenden 
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heftigen Winden, welche die auf Rauken gesteckte Frucht trock-
neten, dank endlich den überall gebräuchlichen Trockendarren. 
Soweit ziffernmäßige Angaben der Ernteerträge gemacht 
wurden, ergeben sich relativ hohe Erträge. Dabei ist freilich 
zu beachten, daß es gerade die geringeren Erträge sind, die 
meist nicht in ziffernmäßiger Präzisirung mitgetheilt werden. 
Immerhin ist die Zahl der Berichtswirthschaften, die beachtens-
werthe Gerstenerträge zu beziffern vermögen, ansehnlich genug 
und unter ihnen die fellinsche Gegend am stärksten vertreten. 
U. a. gab in Drobbusch eine mit Stallmist gedüngte Par-
zelle, welche außer der Rotation mit 4-zeil. Gerste bestellt 
war, 17 Maaß (ä 20 Garnez) p. livl. Lofstelle. In Neu-
Salis gerieth zwar die Ernte gut — 112—115 T Holl. —, 
war aber stark mit Brand befallen. In Schujenpahlen-
Lappier ergab frühgesäete 2-zeil. Gerste den sehr befriedi-
genden Ertrag von zirka 17 Löf p. Lofstelle, später gesäete 
4-zeil., auf minder gut kultivirtem Boden weitaus nicht so hohen 
Ertrag. In Schloß Salisburg wurden durchschnittlich*) 14 Löf 
P. Lofst. bei einem Gewicht von 105—109 T Holl, geerntet, was 
dort für mehr als eine Mittelernte angesehen wird, während 
im benachbarten Jdwen lS'Vao Los p. Lofst. als schwache 
Mittelernte bezeichnet wird. Schillingshof ($. Wohlfahrt) 
erreichte bei einem Ertrage von 13 Löf. p. Lofst. in der 1. 
Sorte 112 A russ. p. Löf, in der 2. — 103 T. In Euse­
küll ergab 2-zeilige Gerste 13 Löf p. Lofst. bei 114 T 
Holl., 4-zeilige 15 Löf p. Lofst. bei 112 A Holl. In Pol-
lenhof war der Ertrag 4-zeil. Gerste von 40 Lofstellen, er­
droschen, 15—16 Los p. Lofst. und das übrige vermuth-
lieh nicht weniger. In Schloß Karkus betrug die Ernte 14 
bis 15 Löf. p. Lofst., wobei die 1. Sorte 114 T Holl, 
wog, die Gerste hatte aber auf den Rauken gelitten. In 
Schloß Fellin war die Gerstenernte quantitativ an Stroh 
und Körnern sehr gut. Zeitig gesäete lieferte sehr schöne 
schwere Braugerste, spät gesäete gab, weil zweiwüchsig, leich-
leres Korn; Trieur und Zentrifuge sollen Abhülfe schaffen. In 
Neu-Woidoma gaben die gutkultivirten Hofsfelder 17 Löf 
p. Lofst., bei guter Farbe der Gerste und einem Holl. Gewicht 
von 110 Ä; nur die Hoflage Mori daselbst mußte sich mit 
13 Löf p. Lofst. begnügen. In Hummelshof gab Gerste 
„reichlichen Ertrag" d. i. 13—14 Löf p. Lofst., von ganz 
besonders schöner Qualität, sowohl hinsichtlich der Farbe als 
auch des Gewichtes, dieses betrug 110—112 T Holl. In 
Schloß Sagnitz war 2-zeilige Chevaliergerste dermaaßen von 
Rost befallen, daß der Erdrusch ein trostloses Resultat gab; 
besser bewährte sich 4-zeilige, von der 15 Löf p. Lofst. er-
zielt wurde. Schloß Ringen erntete etwa 14V- Löf p. 
Lofst. In Neu-Kamby, wo erst die halbe Gerstenernte ab-
gedroschen war, ergab die Ernte der 4-zeil. Gerste 16 Löf p. 
Lofst. gedarrtes Korn, 112 T Holl. — Aus Olbrück wird be-
richtet: „Die Aussaat der Gerste war auf 3 verschiedenen Par­
zellen, zu 3 verschiedenen Terminen erfolgt. Die 1. Parzelle 
hatte eine Stallmistdüngung erhalten, wie sie in der balt. 
*) Wo die Varietät nicht ausdrücklich angegeben, gilt immer 
die ^-zeitige, die in einigen Berichten 6-zeilig genannt wird. 
Wochenschrift von 1893 Nr. 41 für die Kleebrache angegeben 
ist, da diese Parzelle für die Roggensaat bestimmt war und 
nur wegen übermäßiger Nässe im Herbst unbefäet geblieben 
war. Am 2. Mai d. I. wurde diese starkbedüngte Parzelle 
mit Gerste besäet und ergab eine Ernte von 28 zweisp. Fu­
dern p. Dess. Diese Ernte ist noch nicht gedroschen und 
kann der Körnerertrag nicht genau angegeben werden; er 
dürfte aber nicht weniger, als 50 Löf p. Dess. betragen. 
Die 2. Parzelle, auf dem Beigute Päddra belegen, war 
ebenfalls ein unbefäet gebliebenes, halbgedüngtes Feld. Dieses 
wurde am 27. April mit Gerste besäet und ergab eine Ernte 
von 11 Ys zweisp. Fudern p. Dess. Von dieser Parzelle ist 
die Gerste ausgedroschen und weist eine Ernte von 32 Löf 
p. Dess. auf. Die 3. Parzelle endlich, die eigentliche Ger­
stenlotte war unbedüngt unb hatte Reggen als Vorfrucht ge­
tragen, wurde am 9. und 10. Mai mit Gerste besäet und 
ergab eine Ernte von nur 8 zweisp. Fudern p. Dess. Auch 
diese Gerste ist noch nicht ausgedroschen; der Körnerertrag 
kann aber auf höchstens 16 Löf p. Dess. geschätzt werden." 
In Jensel wurden 15 Löf p. Lofst. geerntet. In Matzat 
erzielte man, bei unübertrefflicher Farbe und Keimkraft etwa 
das 7. oder 8. Korn d. h. 7—8 Tschetwert p. estl. 4-Lofst. 
oder 4 Tschetwert p. livl. Lofst. Aus Waiwara wird be-
richtet: „18 Ökonom. Dessjätinen und 2800 OFaden, die 
unter grober Gerste standen, haben mir bei einer Aussaat 
von 33 Tschetwert (ich habe so stark säen müssen, weil nur 
87 % Körner keimten) 257 zweisp. Fuder Gerste und beim 
Erdrusch 347 Tschetwert 7 Tschetwerik, bei einem Durch­
schnittsgewichte von 9 Pud 13 T, ergeben. 8 Ökonom. Dess. 
2000 •-gaben, bie unter 6-zeiliger Gerste stauben, haben 
mir, bei einer Aussaat von 16 Tscht., 94 zweisp. Fuber und 
beim Erdrusch 165 Tscht. 4 Tschtk, bei einem Durchschnitts-
gewicht von 8 Pud 7 Ä, ergeben." 
A n  L e i n s a a t  i s t  H e u e r  q u a n t i t a t i v  e i n e  g u t e  M i t t e l -
ernte gemacht worden, die Qualität hat nicht selten durch 
den Regen gelitten, wie namentlich aus bem fellinschen be­
richtet wird; der Bericht aus Schujenpahlen-Lappier nennt 
bie heurige Leinsaat etwas bunt, Schloß Salisburg erzielte 
ein Qualitätsgewicht von 115—118 Ä Holl, unb eine gute 
Ernte. Quantitativ bezifferte Ernteangaben für Leinsaat 
in Los p. Lofst., wobei in Lettland liegende Güter wohl 
ausnahmslos Neumaaß anwenden (20 Garnez): Schillings­
hof (K. Wohlfahrt) 2, Neu-Woidoma Host. Leioro 2'/?, 
Hummelshof 2Ys, Lysohn 2—3, Bauenhof 3, Jdwen etwas 
über 3, Euseküll 3Y2, Neu-Woidoma Hoflage Mori 3Y 
Schwarzhof-Kersel 3—4, Schloß Karkus 5—6. Der Bericht 
aus Schloß Karkus bemerkt, daß früher sehr selten dieses 
Quantum geerntet worden sei. 
Der Flachs ist, allerdings mit nicht seltenen Aus­
nahmen, von genügender Länge, hat aber vielfach durch 
Nässe gelitten. Aus Ronneburg-Neuhof wird berichtet, daß 
der Flachs in der Umgegend eine gute Ernte verspreche; aus 
Schujenpahlen-Lappier: „Der Flachs hat offenbar durch die 
fortwährende Nässe gelitten und zeigt jetzt nach der Weiche 
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einen schwachen Hart infolge von Rostflecken. Er steht noch 
auf der Bleiche und ist noch keine Probe gebrochen." Aus 
Schloß Salisburg: „Der Flachs konnte erst spät, nach der 
Regenperiode geborgen werden, der Harl hatte gelitten, doch 
ist die Qualität noch keine schlechte; die Quantität aber recht 
gering." Im Bericht ans Neu-Bilskenshos (K. Emilien) 
5 wird darauf aufmerksam gemacht, daß Die niedrigen Tempe-
turen. zur Zeit des Weichens dem Flachs nicht günstig gewesen 
seien; im kalten Wasser dürfte er hart geworden sein. 
Aus Neu-Woidoma wird berichtet: „Der Flachs in Leioro 
ist von schöner Qualität und haben 6 Lofstellen 75 Pud 
fertig geschwungenen Flachses ergeben — Leinsaat dagegen 
21/» L. p. Lofst.; während in Mori 37a L., doch Flachs 
geringerer Qualität gewonnen wurde." — Meist war der 
Flachs am Berichtstermin auf der Bleiche. 
Der Kartoffel war das Jahr überwiegend ungünstig. 
Nach relativ früher und auch günstiger Ausfaatzeit trat im 
zweiten Frühjahr Kälte ein, die der Kartoffel insbesondere 
in Südlivland schadete; dann folgte der nasse und an Wärme 
arme Sommer, der früh die Krankheit brachte. Ungewöhn-
lich früh kam dann der Herbst, mit relativ starken Frühfrösten. 
Das Resultat ist im Berichtsgebiete südlich von Walk, dem-
jenigen Theile des Berichtsgebietes, in dem der Kartoffelbau 
allerdings eine relativ geringe Rolle spielt, eine mehr oder 
weniger totale Mißernte, deren Erträge sich von der knappen 
Aussaat bis zu 80 Los p. Lofst. erheben und sich meist 
zwischen 40 — 60 Los p. Lofst. halten; in einem Uebergangs­
gebiete, etwa bis zur Linie Pernau - Dorpat reichend, etwas 
höhere Erträge; und im Rest des Berichtsgebietes d. i. Est­
land mit Nordlivland, dem eigentlichen Kartoffelanbaugebiete, 
eine schwache Mittelernte von 80—100 Los p. Lofst., resp, 
ebensoviel estl. Tonnen p. 4-Losst. Was die Qualität der 
Kartoffel anlangt, so ist sie im südlichen Theile des Berichts-
gebietes vielfach die denkbar schlechteste: die Knolle ist klein, 
unentwickelt, krank, faulend; im nördlichen Theile desselben 
dagegen ist trotz alledem im großen ganzen eine Kartoffel 
geerntet worden, die Haltbarkeit verspricht und auch in ihrer 
Reife hinter den Anforderungen des Landwirths nicht wesent­
lich zurückbleibt. Im einzelnen scheinen auch in dem bevor­
zugten Anbaugebiete der Kartoffel bei uns diesesmal große 
Schwankungen vorzukommen, namentlich niedrige Lage und 
schwache Kultur haben die Erträge sehr stark herunter gedrückt, 
sodaß das zur Brennkampagne disponible Gesammtquanlum 
recht erheblich reduzirt fein dürfte. 
Zur Charakterisirung der Kartoffelernte noch folgende 
Einzelheiten. Lyfohn: „Totale Mißernte, wie sie noch nicht 
dagewesen ist; es werden höchstens 40 Maaß p. Sofst. ge­
erntet ; die Knollen sind klein, faulig, unreif." — Neu-Lu-
bahn: „Kartoffeln werden in dieser Gegend wegen Mangels 
an Absatz nur zum Konsum angebaut. Der Ertrag war in 
diesem Jahre ein sehr geringer. Hier in Neu-Lubahn wurden 
nur 60 Los p. Lofst. geerntet. Die meisten Wirthe der Um­
gegend haben kaum ihre Saat zurück erhalten." — Schrei­
bershof : „Die Kartoffel ist in diesem Jahre mißrathen, klein 
und schorfig. Die lehmigen Partien des Feldes gaben nur 
bis 25 Los, die fandigeren nur doppelt so viel." — Koik-
Annenhof: „Die noch nicht ganz beendete Ernte wird sehr 
schwach ausfallen — etwa 60 Los p. Lofst. —, obgleich früh 
in ein gutes und gut bearbeitetes Feld die Kartoffel gesteckt 
war, wollte sie nicht recht gedeihen, woran der kalte Mal 
schuld sein mag; das frühe Absterben des Krautes hemmte 
ihre weitere Entwickelung." — Schwarzhof-Kersel: „Kar­
toffeln werden höchstens 75 Los p. Lofst. ergeben und find 
klein geblieben. Auch steht zu befürchten, daß sie sich schlecht 
hatten werden, da man schon jetzt viel faulende bemerkt." — 
Ayakar: „Die vor St. Georg gesteckte Kartoffel wird aufge­
nommen unb ist, wie es scheint, befriedigend gerathen, ge­
sund, nicht kleiner als sonst auch unb bürste 80 Los p. Sofft, 
ergeben. Wenn bas Kraut nicht so früh — am 8. Sept. 
früh zeigte bas Thermometer —2° R. — abgefroren wäre, 
hätte die Knolle noch weit mehr Stärke gesammelt." — Neu» 
Kamby: „Die Kartoffelernte, welche 100 Sof p. Sofst. ergab 
und bis zum Berichtstermin beendet wurde, ist besser aus­
gefallen, als nach der Witterung in der 2. Hälfte des vorigen 
und der l. Hälfte dieses Monats zu erwarten stand. Es 
werben nach diesem vorherrschend nassen Sommer bie Kar­
toffelernten je nach Sage bes Ackers recht verschieden aus­
fallen. So sind hier in der Nähe auf Bauerfeldern, die 
niedrig liegen, in einem Gesinde 35, in einem andern nur 
30 Sof p. Sofst. geerntet worden." — Jenfei: „Die Kar­
toffel versprach infolge des zeitigen Aussteckens einen besseren 
Ertrag, als sich nunmehr bei der am 9. Sept. begonnenen 
Ernte herausstellt. Offenbar haben die übermäßigen Nieder­
schläge unb die im Sommer herrschende kühle Witterung ein 
günstiges Gebethen verhindert. Die höheren gelber mit alter 
Kultur geben etwa 100 Sof p. Lofst., währenb Nieberungen 
und Felder schwächerer Kultur nur 60—70 Sof p. Sofst. 
Ertrag geben. Zur Zeit ist die Knolle noch gesund trotz des 
nassen Sommers." — Waiwara: „Kartoffeln sind zumtheil 
aufgenommen. Das eine Felb, 10 Dess., hat mir 1915 
Tonnen (1 T. — 2 livl. Söfe) ergeben, bas andere Feld — 
265 Tonnen von der Ökonom. Dess. Auf lehmigem Boden war 
ber Ertrag sehr gering unb bie Kartoffel stark faul; sehr gut 
aber waren bie Erträge auf Granb- oder Sandboden." 
Uebrigens wolle der geneigte Leser auch den folgenden No­
tizen über diverse Kartoffelforten weitere Charakteristik des 
GesamnUergebnisses entnehmen. 
Quetschen: „Die Kartoffel ist hier unb in ber ganzen 
Umgegenb vollkommen mißrathen, sie ergiebt kaum 40 Sof. 
Die neu eingeführten Sorten „Athene", „Aspasia", „Blaue 
Riesen", „Saxonia", sowie bie älteren, „Magnum bonum" 
unb „Richters Imperator", haben große und gefunbe 
Knollen, bagegen finb diejenigen der älteren einheimisch en 
„Oschelapping", klein und krank." 
Drobbufch: „Die Kartoffel ist ausgenommen unb Hat 
auffaüenber Weife weniger von ber Nässe gelitten, als zu 
befürchten war. Der Ertrag p. Sofft, stellt sich auf 60—65 
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Los durchschnittlich, am besten hat „Magnum bonum" (75 
Los) ergeben." 
Jdwen: „Imperator" und „Magnum bonum" er­
gaben 91 Los, gewöhnliche rothe 82 Los p. Lofst. Die 
Durchschnittsernten sind hier gegen 100 Löf p. Lofst." 
Schloß Salisburg: „Die Kartoffelaufnahme erfolgte 
hier bei sehr günstiger Witterung, vom 8.—10. Sept. Die 
Kartoffel gab bei der Aufnahme mehr aus, als zu erwarten 
stand. In den Sorten ist kein großer Unterschied Heuer zu 
konstatiren. An erster Stelle steht, wie immer, „Richters 
Imperator" mit 108 Löf p. Lofst.; es folgen „Juno" mit 
107, „kleine livl. blaue Eßkartoffel" mit 103 und „Magnum 
bonum" mit 101. Für „Juno" war wiederum unsere 
Vegetationsperiode zu kurz; sie konnte ihre Knollengewächse 
nicht voll ausreifen und hält sich daher schlecht über Winter." 
Adsel-Schwarzhos: „Die Kartoffelernte, ist noch nicht be» 
endet, es kann aber dieselbe nicht über 60 Löf p. Lofst. ge-
schätzt werden. Die Kartoffel ist hier in dieser Gegend mei-
stentheils klein und krank; deßhalb verdient „Deutscher 
Reichskanzler" besonders hervorgehoben zu werden: diese 
Sorte ist von normaler Größe und vollkommen gesund." 
Neu-Woidoma: „Die Kartoffelernte ist seit dem 20. ab-
geschlossen und hat im Durchschnitt über alle Oekonomien 
110 Los P. Lofst. ergeben. Sehr viel größer und reicher als 
die „Dabersche" Hat sich „Imperator-Karolen" entwickelt, 
ergab doch letztere 135 Löf p. Lofst. mit 19 8 % Stärkegehalt." 
Schloß Fellin: „Die sehr wenig angebaute „kleine 
blaue Speisekartoffel'4 ist mißrathen, die „Dabersche" 
lieferte c. 100 Löf p. Lofst., „Magnum bonum" reichlich 
110, „Blaue Riesen" 118." 
Schloß Karkus: „Die „Dabersche" Kartoffel hat nur 
75—80 Löf ergeben und ist bis 30—40 % von Trocken» 
fäule befallen." 
Pollenhof: „Die Kartoffel ist aufgenommen. Der Er-
trag ist sehr gering, 65 Los p. Lofst. Die Knollen sind nicht 
nur verhältnißmäßig klein, sondern auch krank, sodaß die 
Haltbarkeit der Kartoffeln über Winter sehr in Frage gestellt 
wird. Angebaut waren „Dabersche" (rothe Brennerei» 
kartoffel) und ,,kleine Blaue1'; beide Sorten find stark von 
der Trockenfäule befallen, jedenfalls infolge des vielen Regens." 
Euseküll: Kartoffelernte Los p. Lofst. : „Blaue Riesen" 
156, „Imperator" 125, „Deutscher Reichskanzler" 
104, „Magnum bonum" 83, „kleine Violette" 80; 
Qualität gut, d. h. gesund." 
Hummelshof: „Die Kartoffel Hat unter dem nassen 
Wetter sehr gelitten; viele Sorten kamen angefault aus der 
Erde. Auch steht der Ertrag weit Hinterm Vorjahr zurück. 
Der Stärkegehalt ist ein sehr verschiedener; er schwankt, so-
weit die Analysen gemacht sind, zwischen 13*45 und 23*18 X 
absolut trockener Stärke. Von bekannteren Sorten haben 
an Stärke: „Blaue Riesen" 17 30 %'; nRichters Im­
perator" 2133 % ; „Gloria" 22*55 % ; „livl. Magnum 
bonum" 16*20 % ; „Simson" 23*18 % Jedenfalls hat 
das ungunstige Wetter einen Einfluß auf bie Entwickelung 
der einzelnen Sorten ausgeübt, der ganz verschieden ist, so-
daß sich ein ganz anderes Bild, wie in normalen Jahren, 
bietet." 
Schloß Sagnitz: „Die Kartoffel ist Heuer mehr als in 
frühern Jahren von dem Boden, auf dem sie angebaut wurde, 
beeinflußt worden. Auf nassem, torfigem Boden ist nichts 
gewachsen; auf gut kultivirtem, warmem, lrocknem Boden t 
erhebt sich die Ernte über das Mittelmaaß. Von einigen 
Sorten sind sogar gute Erträge zu verzeichnen. Von den in 
größerer Menge angebauten Sorten haben Löf pro Lofst. er-
geben: „Blaue Riesen" 175, „Simson" 150, „Saxonia" 
130, „Athene" 125, „Reichskanzler" 125, „Alter 
Imperator" 120, „Juno" 100; — von den probeweise 
angebauten Sorten: „Schneeflocke" 150, „Professor 
Orth" 150; „Grosser Kurfürst" 150; „Richters Im­
perator" 140, „Augusta Victoria" 130, „Erste von 
Frömsdorf" 125, „Minister Lucius" 125, „Bruce", 
„Aspasia", „Dr. Eckenbrecher", „Prof. Maercker", 
„Magnum bonum" je 100, „Hörnchen" 90, „Weisse 
frühe", „Early rose", „Stourbndge Glory", Blaue 
livländische" je 75, „Wordsley pride" 50. — Die Durch­
schnittsernte wird auf zirka 120 Löf p. Lofst. berechnet, ein Er-
trag, der für dieses Jahr gut zu nennen ist und der vorzüglich den 
hervorragenden Eigenschaften einzelner Sorten, dann aber auch 
dem vortrefflichen Standort, an dem sie sich befanden, zu 
danken ist. Mit Ausnahme weniger Sorten sind die Kar-
toffeln gesund; das Kraut der „Athene" hatte sich bis zur 
Aufnahme frisch und grün erhalten, während das der übrigen 
durch Frost vernichtet war." 
Kerzell Sommerpahlen: „Kartoffeln sind schwach ge-
rathen, insbesondere die rothe Brennereikartoffel; „Imperator" 
hat mehr ergeben etwa 80—90 Löf, die Brennereikartoffel 
nur 40—50. Die Knolle ist gesund, aber unreif und hat 
wenig Stärke; 18*5 % ist der höchste Stärkegehalt, der zu 
konstatiren war." 
Arrol: „Seit dem 10. Sept. werden Kartoffeln auf-
genommen, doch geht die Arbeit wegen Mangel an Leuten 
langsam. Die Ernte wird schwach ausfallen und nur 
„Magnum bonurn" hat auf trocknerem Grandboden 80 
Löf p. Lofst. ausgegeben; die anderen Sorten — kleine 
Speise- und rothe Branntweinskartoffel — nur 50 — 60 Löf. 
Angesetzt haben alle Sorten reichlich, doch sind die Knollen 
unentwickelt und klein, bisher aber wohl nicht angefault." 
Lelle: „Kartoffel lohnte sehr gut, namentlich „Richters 
Imperator" 
Kibbijerw: „Nachdem bereits am 7. u. 10. Sept. mit 
der Kartoffelaufnahme im kleinen begonnen worden war, 
fing diese Arbeit am 12. im großen an. Der Ertrag scheint 
der einer guten Mittelernte zu sein, dabei sind die Knollen 
auf gutem Boden groß, auf schlechtem mittelgroß und darunter, 
im übrigen aber gesund. Seit Mitte August griff die Kartoffel-
krankheit um sich, und bis gegen Ende dieses Monats war 
das Kraut der feldmäßig angebauten „Daberschen" Kartoffel 
ziemlich abgestorben, sodaß die Vegetation dann wohl ganz 
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aufgehört hatte. „Reichskanzler" uttb „Blaue Riesen", 
die im kleinen (c. je 1 Lofstelle) vorhanben sinb, blieben von 
ber Krankheit vollkommen verschont unb waren letztere bis 
zum ersten Nachtfrost (vom 2. auf ben 3. Sept.) noch voll 
in Blüthe. Auch Heute (am 17.) sinb an einer vor Frost 
geschützten Stelle Blüthen derselben vorhanden. „Blaue 
Riesen" gaben von 15 Los 66 Löf mit 16*1 % Stärke, 
„Reichskanzler" von 15 Löf 92 Löf mit 23 % Stärke; 
währenb unter jenen einige faulenb, waren diese gesund." 
Pemoma: „Weiße Speisekartoffeln ergaben 95 Tonnen 
von ber estl. 4-Lofstelle, rothe Brennereikartoffeln 85. Sie 
waren gut ausgewachsen unb vollkommenb gefunb; bas Felb j 
hatte im vergangenen Herbst eine Halbe Stallmistdüngung 1 
erhalten." 
Jelgimäggi: Kartoffeln gaben eine mittelmäßige Ernte. 
„Magnum bonum" war gesunb und Hatte gut angesetzt, 
aber nicht große Kartoffeln; „Richters Imperator" — groß, 
aber einige kranke Exemplare; „Victoria" war schlecht ge­
rathen, die Hälfte krank." 
Kostifer: „Magnum bonum" mittelgroß und gesund; 
ohne die Nachlese 90 Tonnen p. 4-Lofstelle (1600 • Faden)." 
Kay: „Die Kartoffelaufnahme wird wohl überall in 
diesen Tagen beendet, bie Erträge sehr schwankend, man hört 
von Resultaten von 50—110 Tonnen p. 4-Lofst. Hier in 
Kay habe ich einen Versuch mit solgenben Sorten gemacht 
unb die Resultate waren, Aussaat und Ernte in Tonnen: 
„Blaue Riesen" 4—20; „Imperator" 16—68; „Reichs­
kanzler" 17—96; „Champion" 7—48; „rothe Brannt­
weinskartoffel" 20—110." j 
Lechts: „Es ist bisher die Arbeit der Ausnahme nur j 
auf einem Felde beendet und selbst auf diesem hat die Nach- j 
lese nicht stattgefunden. Der Ertrag war im Durchschnitt j 
65 T. p. 4-Lofst. (das Maximum betrug 90 T. auf einzelnen j 
Vierlofstellen). Diese Angaben beziehen sich auf weiße Speise- j 
und Brennereikartoffeln, die hier ausschließlich angebaut | 
werden. Die Kartoffeln Haben weder vom Frost noch von ! 
ber Fäule gelitten, sind aber in diesem Jahre ausfallend 
schorfig. Der Preis für Speisekartoffeln für Petersburg ist 
hier von 1 R. bis 1 R. 20 K. Die Brennereien bieten etwa 
die Hälfte. Nach Petersburg wird viel verkauft." 
Pöddrang: „Die Kartoffelernte begann am 6. Sept. 
und dürfte zu Ende der lauf. Woche beendet werden. Die i 
Erträge je nach der Sorte auffallend verschieden: Die alte 
rothe Brennereikartoffel, die in den letzten 25 Jahren der 
Versorger des Klein- und des Großgrundbesitzers, resp. Päch-
ters war, hat wieder, wie schon in den letzten Jahren, ganz 
versagt, Erträge vom 2., höchstens 3. Korn ergeben; umso« 
mehr erfreuen die vor 2 Jahren importirten Sorten, die 
folgenbe Erträge gegeben haben: „Richters Imperator" das 
4«, „Deutscher Reichskanzler" bas 6V2., „Magnum 
bonum" bas 6., „Blaue Riesen" bas 5., eine runbe weiße, 
deren Name unbekannt (früher importirt) das 5. Korn, alles ohne 
die Nachlese, die noch abgehalten werden soll. Als Kuriosum j 
läßt sich erwähnen, daß vielfach selbst Brennereibesitzer weiße ! 
Kartoffeln eigener Ernte in die Residenz verkaufen, da die 
Spirituspreise niedrig." 
Karritz: „Kartoffeln werden seit dem 1. Sept. aufge­
nommen und, va die Felder hoch belegen unb trocken sind, 
geben sie eine gute Ernte, ca. 200 rig. Löf p. 4-Lofst.; 
gesteckt waren hauptsächlich „Victoria", auch einige 4-Lofst. 
„Richters Imperator"; jene Sorte giebt einen besseren Er­
trag als biefe." 
Aus Jmmofer wirb berichtet: „Seit einer Reihe von 
J a h r e n  w i r b  b i e  K a r t o f f e l e r n t e  h i e r  m i t  d e m  G r a f  M ü n  
fleischen Kartoffelpfluge vollzogen und fällt ba-
durch sehr viel billiger aus. Der Fehler dieses Verfahrens 
ist, daß die Nachlese größer ausfällt, was desto schlimmer 
ist, wenn sie, wie Hier öfters, durch Frost leidet. Hier wird 
die Kartoffelernte am 1. Oktober beendet sein." 
Von andern Hackfrüch t e n standen Möhren mittel­
mäßig in Kuckschen, woselbst Oberndorfer Runkelrüben ziem-
tich gut waren; über Erwarten gut im Kraut, während die 
Wurzel bedeutend kleiner, als im Vorjahr, in Drobbusch; 
schienen bei währender Ernte guten Ertrag geben zu wollen, 
namentlich frühzeitig gedrillte, in Neu-Woidoma (rothe Va­
rietät); standen sehr gut unb versprachen einen sehr guten 
Ertrag in Schwarzhos-Kersel (weiße grünköpfige Varietät). 
Ueber die Testamasche M 0 0 rku 11ur enthält der betr. 
Bericht folgendes: Während auf mineralischem Boden die 
Kartoffel diesesmal in Testama nur 60—70 Los v. Lofst. 
ergab, erwartet man von der noch nicht geernteten Kartoffel auf 
Moorboden wenigstens 120—140. Tnrnips und Runkeln 
in 8 verschiedenen Sorten angebaut ergaben 170—314 Los 
p. Lofst.; Burfanen, noch nicht aufgenommen, versprachen 
einen annähernd gleichen Ertrag. 
J u n g e r  K l e e ,  r e s p .  K l e e g r a s  i m  G e t r e i d e s t o p p e l  
hatte sich ungewöhnlich üppig entwickelt, stand theilweise 
sogar in Blüthe und wurde auf vielen Gütern abgeweidet, 
oder auch (in Lysohn und Schujenpahlen-Lappier) zwecks 
Grünsütterung gemäht. 
Den jungen Wintersaaten (Roggen und Weizen) 
hat die seit dem 6. August a. St. bestandene Kühle (Jdwen 
notirte im Berichtsmonat 1894 = 238*6° C. gegen 1893 
= 285*9° C.) und zugleich anfangs an Niederschlägen, dann 
an heftigen Winden reiche Witterung nicht wohlgethan; selbst 
die unter günstigen Bedingungen öefäeten Felder boten am 
19. September a. St., mit wenig Ausnahmen, einen mehr 
oder weniger unbefriedigenden Anblick dar. Solche verein-
zelte Ausnahmen bilden der Bericht aus Neu-Salis, in dem 
es heißt: „Roggen und Weizen sind sehr hübsch aufgekommen 
und wunderschön eingegrast", und aus der Umgegend von 
Fellini So wird aus Neu-Woidoma berichtet: „Das Rog­
gengras auf den Feldern, die zu Anfang August bestellt wer­
den konnten, ist sehr üppig und gänzlich unbeschädigt, wäh-
renb das am 24. August gesäete noch schwach ist und warmer 
Witterung durchaus bedarf. Der Weizen hat sich sehr gut 
entwickelt." Aus Schloß Fellin: „Nur die erste Aussaat ist 
schon grün. Die spätern Saaten haben sich noch sehr wenig 
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entwickelt, weil es an warmer Witterung fehlt. Falls wir 
nicht noch warme Tage haben, werden schlechte Felder im 
nächsten Jahre keine gute Ernte geben. Gedrillte Saat steht 
gut. Dasselbe gilt auch vom Weizen." Aehnliches melden 
die Berichte aus Pollenhof u. s. w. 
Wie gesagt, seltene Ausnahmen! Meist wird über man-
gelhafte Bestockung, ungenügenden Schluß, hier und da sich 
zeigende Röthung ber Spitzen geklagt. Zudem war günstige 
Saatbestellung Heuer seltener, als ungünstige. In btefer 
Hinsicht war der früh säenbe Norben bes Berichlsgebiets im 
Vortheil vor betn spät säenben Süben. Nur bie vor ober im 
ersten Drittel bes Augustmonats a. St. gemachten Aussaaten 
fanben ein günstiges Keimbett, bann trat ber Regen ein unb 
bas Keimbett würbe zu feucht; auch hatte ber Acker nicht 
überall mit ber genügenben Sorgfalt bestellt werben können. 
Da bie Witterung eine balbige Aenderung zum bessern un-
wahrscheinlich machte, würbe trotz allem gesäet. Das träge 
Aufgehen ber Saat begünstigte bie Schüblinge, von betten 
Drahtwurm unb Schnecke in bett Berichten aus N.-O.-Liv-
lanb mehrfach erwähnt werden. Spätere Aussaat sah am 
Berichtstermin besorgniserregend aus. Die Berichte aus dem 
zentrallivländischen Tieflanbe (Umgegenb von Walk) lauten 
in bieser Hinsicht am ungünstigsten. So heißt es in betn 
Bericht aus Schloß Sagnitz: „Die Roggen- unb Weizen-
saat war erst am 23. August beenbet; gleich barauf ein« 
tretenbe, 3 Wochen anbauernbe Kälte ließ bie Saat wohl 
'aufkommen, bie jungen Pflanzen aber nicht zur Entwickelung 
gelangen. Eine Eingrasung hat nicht stattgefunben, bie Be­
stockung ist eine ganz mangelhafte; bie Halme sittb kaum 
2 Zoll lang." Unb aus Ayakar: „Die Roggensaat erscheint 
in hohem Grabe besorgniserregend, da das Roggengras, 
meist Pflanzen von 2—3 Blatt, spät gewachsen, durch Kälte 
zurückgehalten, schwache Wurzeln in den Winter mitnimmt. 
Das Weizengras ist sehr bescheiden und will der Kälte wegen 
durchaus nicht vorwärts. Da inbessen der Weizen sich stärker 
im Frühling als im Herbst bestockt, so kann er sich zur 
Ernte besser als Roggen stellen." Im letzten Drittel des 
Septembermonats a. St. hat die ungewöhnliche Temperatur-
bepression bed Berichtsmonats keine weitem Fortschritte ge­
macht, im Gegentheil, es ist etwas wärmeres Wetter bei 
meist bebecftem Himmel eingetreten. Somit dürste Hoffnung 
fein, daß die jungen Saaten einiges haben nachholen können. 
Die Frage nach den im Sommerfeldbau ange-
wandten Düngemitteln beschränkt sich leider auf Som-
mergetreide. Wettn auch Angaben, welche andere Sommer-
feldfrüchte betreffen, in den Antworten vorkommen, so spricht 
die Vermuthung basür, baß von einzelnen Berichterstattern 
solche betreffende Mittheilung, weil banach nicht gefragt würbe, 
unterlassen haben. 
A. Sommerhalmfrüchte, Hafer ober Gerste erhielten: 
I .  S t a l l b u n g  ( 4  B e r i c h t e )  i n :  
1. Airol, Miltonhafer. Die günstige Wirkung war 
beutlich wahrnehmbar, ber Hafer stanb gut ohne sich zu lagern. 
2. Olbrück, Gerste (f. oben, unter Gerste). 
3. Jlgirnäggi, mit bestem Erfolge. 
4. Seinigal, ein Theil des Hafers. 
II. Kalk (2 Berichte) in: 
1. Lysohn, 1 Lofstelle mit 20 Löf Kalk gebüngt; das 
Korn schien gut und schwer; da noch nicht gedroschen, keine 
genaueren Angaben. 
2. Jendel, auf Moorboden, 100 Pud Kalk p. Dessjätine, 
mit theilweise gutem Erfolge. 
III. Superphosphat (11 Berichte) in: 
1. Kuckschen, 2-zeilige Gerste und Hafer mit bestem 
Erfolge. 
2. Neu-Salis, Gerste im Kleefelbe 7» Sack p. Lofst., 
mit sehr gutem Erfolg. 
3. Schloß Salisburg, Hafer im Außenschlage, l Sack 
= 6 Pud p. Lofst. Gerste ebendaselbst 2 Sack — 12 Pud. p. 
Lofst. Da ein Vergleich gegenüber Ungedüngt sich nicht 
anstellen ließ, konnte der Erfolg nicht beziffert werden; derselbe 
wird als jedenfalls reichlich vorhanden charafterifirt. Die 
Düngung wurde im ersten Frühjahr gegeben. 
4. Schillingshof, Gerste 1 Sack 12/is % p. Lofst. 
5. Lindenhof, mit gutem Erfolg. 
6. Neu Bilskenshof, Gerste 1 Sack p. Lofst. mit 
gutem Erfolg. 
7 Schloß Sagnitz, Gerste, mit sehr guter Wirkung. 
8. Schloß Ringen, ein Theil der Gerste, Erfolg unklar, 
da das Dreschen nicht beendet. 
9. Pajus, Gerste, 1 Sack mit gutem Erfolg, wie immer. 
10. Kurküll, eine kleine Partie Gerste, l Sack. 
11. Kay, Landgerste; Differenz zwischen Ungebüngt unb 
3 Sack Superphosphat = 3 Doppelfuber p. estl. Vierlosst. 
I V  S u p e r p h o s p h  a t  K a i n i t  ( 3  B e r i c h t e )  i n  
1. Ronneburg-Neuhof, Kleegerste, je 1 Sack p. Lofst., 
ergab ben doppelten Ertrag gegen Ungebüngt. 
2. Kerjell-Sommerpahlen, probeweise Hafer nach Klee 
auf leichtem, granbigettt Boben 2, resp. 4 Pub p. Lofst. Die 
gebüngten Parzellen haben 3 Löf p. Lofst. mehr ergeben. 
Bei Gerste, Klee, Kartoffeln konnte kein Unterschieb in ber 
Ernte konstatirt werben, weber am Stroh noch an ber Knolle, 
weder quantitativ noch qualitativ. 
3. Woiseck, ohne bemerkenswerthen Erfolg. 
V  T h o m a s s c h l a c k e  ( 3  B e r i c h t e )  i n :  
1. Pollenhof, Gerste, 4—5 Pub p. Lofst., im Früh-
jähr gebüngt. Bis in bie erste Hälfte bes Sommers zeigte 
gebüngte Gerste viel bessere Entwickelung, bann glich sich 
scheinbar alles aus, sobaß in biesem der Gerste überhaupt 
günstigen Jahre kein besonderer Unterschied zu bemerken war. 
2. Neu-Woidoma, Hafer auf 15 Lofst. 15 Sack. Von 
ber Ernte übertraf gebüngter Hafer stark ben ungebüngten an 
Länge unb saftiger Farbe — gedroschen wurde er noch nicht. 
3. Hummelshof, Gerste, 1 Sack p. Sofft. Da noch 
nicht alle Gerste gedarrt war, konnte der Erfolg nicht fontro« 
lirt werden. Im Stroh war fein Erfolg bettterfbar gegen 
Ungebüngt. 
VI. T h o tn a 3 f ch 1 a (f e -f" K a I n 11 (3 Berichte) in: 
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1. Lysohn, einige Lofst. Da noch nicht gedroschen, 
keine Angaben. Das Korn schien gut und schwer. 
2. Testama auf der Moorkultur. 
3. Jenbe!, 18 resp. 30 Sack p. Dessjätine. 
VII. Phosphoritmehl (1 Bericht) in: 
Lugden, ohne Erfolg. 
VIII. Phosphoritmehl + Kainit (1 Be­
richt) in: 
Schloß Sagnitz zu Hafer auf torfigem Boden, mit ganz 
eklatantem Erfolg. Der Kalnit, 10 Pud p. Lofst., wurde im 
Herbst auf die rauhe Furche gestreut, das Phosphoritmehl, 
6 Pud p. Lofst., im Frühjahr vor der Saatbestellung ge-
geben. Der Ertrag an Korn und namentlich an Stroh war 
ein sehr reicher. Dieselben Quantitäten, versuchsweise, auf 
einen kalten, torfigen Acker angewandt, der seit vielen Jahren 
keinen Stalldung bekommen hatte, gab zwar eine vorzügliche 
Stroh-, aber eine mittelmäßige Körnerernte (Hafer). 
IX. KaKttit (2 Berichte) in: 
1. Kay Landgerste, ä 1 und 2 Sack p. Vierlofstelle, 
mit Erfolg. 
2. Waiwara, auf fast alle Sommerfelder 18 Pud p. 
ök. Dess. Dank dem bieten Regen löste der Kainit sich zeitig 
auf und kam voll zur Geltung. Der Schwerthiser erreichte 
eine Höhe von 5 und mehr Fuß, dank zumtheil auch den 
vielen Regentagen im Spätfrühjahr und Sommer. 
X .  K n o c h e n m e h l  ( 1  B e r i c h t )  i n  :  
Schloß Klein-Roop zu Gerste mit Klee als Unterfrucht 
3 Pud, mit gutem Erfolge. 
B .  L e g u m i n o s e n  ( 3  B e r i c h t e )  i n  :  
1. Euseküll wurden Erbsen in verschiedenen Parzellen 
mit Gyps, mit Kalk und mit Jmpferde aus Ninigall ver­
suchsweise beschickt. Der allgemein gute Stand ließ keine 
Unterschiede erkennen. 
2. Schloß Sagnitz hatte Phosphoritmehl zu Vicia 
villosa mit Roggen nur geringen Erfolg. 
3. Waiwara erhielten Hülsenfrüchte 9 Pud Kainil p. 
ök. Dess.; Peluschken wurden 10 Fuß lang, Erbsen und 
Wicken zeigten ein ähnlich üppiges Wachsthum, dank theil-
weise auch den vielen Regentagen der Saison. 
C .  K a r t o f f e l n  ( 5  B e r i c h t e )  i n :  
1. Kerjell f. IV 2. 
2. Airol wurde eine Lotte mit Stallmist gedüngt, 
das Kraut war sehr kräftig und widerstand der Krankheit 
länger, der Ansatz der Knollen war gut, doch diese klein und 
unentwickelt. 
3. Neu-Woidoma wurde Knochenmehl, 1 Sack p. Lofst. 
angewandt, leider nur auf kleinem Areal, denn der Unter-
schied war qualitativ und quantitativ sehr merklich 
4. Pajus wurde gleichfalls Knochenmehl verwendet, 8 
Pud im Herbst mit der Streumaschine ausgestreut und ein» 
gepflügt, nach Gerste. 
5. Aus Kurküll wird gemeldet, daß mehrfach Super-
phosphat im Frühjahr zu Kartoffeln angewandt wurde, zu 1 
resp. 2 Sack pro Losstelle. 
D .  F l a c h s  (2 Berichte) in: 
1. Bauenhof-Neuhall wurden Superphosphat und 
Kainit, '/* resp. 1 Sack p. Lofst., auf einer Hoflage, die zu 
Neuhall gehört, wegen Umtheilung der Felder angewandt. 
Der Erfolg war wenig befriedigend. 
2. Schloß Fellin, nach schlesischer Methode 1 Sack 
Knochenmehl. 
Das Kleefeld erhielt Gyps und Knochenmehl in 
Schreibershof. 
I m  W i n t e r f e l d b a u  i s t  d i e  A n w e n d u n g  P h o s -
phorsäurehaltiger Beidünger, neben voller Stallmist-
düngung, wenigstens nach den Berichtswirthschaften zu 
urtheilen, bei uns die Regel geworden. Gelegentlich wird 
auch bemerkt, daß die Bauerschaft mit gutem Erfolge dem 
Beispiele der Gutswirthschaften folge. Superphosphat, Tho-
masfchlacke, Knochenmehl werden dabei verwendet; in ein­
zelnen Wirthschaften auch mehrere derselben neben einander, 
unter Berücksichtigung der Bodenqualität und Fruchtfolge 
(folgt Klee, giebt man vielfach Knochenmehl den Vorzug). 
Außer im Knochenmehl wird mit einer Ausnahme, die unten 
erwähnt wird (Ronneburg-Neuhof) dem Boden stickstoffhaltige 
Beidüngung nicht geboten; Poudretle kommt in keinem Be-
richte vor. Kali, nur inform von Kai'nit, wird nur in wenig 
Wirthschaften gegeben und dann auch nur sei es als Versuch, 
sei es dann, wenn ausnahmsweise die käuflichen Dünger den 
Stallmist ersetzen sollen, sei es dort, wo schwächere Feldstücke 
auf das Niveau des übrigen Feldes gehoben werden sollen. 
Ueber das Stadium der Versuche ist die Kainitdüngung nur 
in Waiwara hinaus. In den meisten Berichten sind keine 
ober nur geringfügige Aenderungen in der akzeptirten An. 
Wendung käuflicher Düngemittel in ber letzten Saison ein­
getreten ; in feinem Bericht werben ökonomische Bebenfen 
gegen die Anwendung derselben zur Motitoirung solcher Aen­
derungen angeführt, dagegen sind einige derjenigen Wirth­
schaften, die bisher sich der Anwendung fünftlicher Dünger 
enthielten, zu theil- ober versuchsweiser Anwenbung über­
gegangen. 
Ueber die Verwendung des P h o s p h o r i t m e h l e s 
liegen 4 Berichte vor, welche zumtheil ein weiter gehendes 
Interesse beanspruchen dürfen. 
Aus Schloß Sagnitz wird berichtet: „Von den beiden 
Roggenfeldern wird seit Jahren außer der vollen Düngung 
von c. 60 Fuder Stallmist p. Lofst. dem einen Felde eine 
Beigabe von 12 Pud Phosphorit mehl und dem 
zweiten, und zwar der Lotte, welche gemäß der Rotation 
unter Klee kommt, 6 Pud Knochenmehl verabfolgt. Letzteres 
geschieht, weil die Wirkung des Knochenmehls aus den dem 
Roggen folgenden Klee eine absolut sichere ist. Sowohl die 
Roggen-, als auch die Kleeernte war eine sehr gute. Wie 
bisher, wurde auch in diesem Jahre verfahren." 
In Lugden wird neben Stallmist Phosphorit mehl 
verwandt. 
Aus Jensel wird berichtet: „Das in diesem Jahre ab­
geerntete Roggenfeld hat zum größten Theil neben einer 
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Stallmistdüngung von 20—22 Zweispännerfudern ä 55 Pud 
V- Lofst. eine Zugabe von 1 */•» Sack Thomasphosphat er-
halten; ein geringerer Theil erhielt die Zugabe von 1 Sack 
Superphosphat 12/i3 % ; wiederum ein Theil 2 Sack Kou-
lonlsineschen P h o s p h o r i t m e h l e s. Tie Erträge auf 
dem Jvclbe mit der Zugabe von Thomasphosphat waren bei 
weitem größer, als bei dem mit Superphosphat oder gar beim 
PHospHoritmeHl. Da die Abschnitte des Roggenfeldes mit 
verschiedenem Kunstdünger leider nicht separirt gedroschen 
werden konnten, so konnte obiges Resultat nur uach dem 
Augenmaaß und der Fuderzahl geschätzt werden. Für die 
.heurige Roggensaat ist folgende Düngung angewandt worden: 
a) Auf den Niederungen mooriger Natur wurde neben einer 
Stallmistdüngung von 22 Zweispännern eine Zugabe von 2 
Sack Thomasphosphat gegeben; b) auf dem höheren Felde 
mehr lehniig-grandiger Natur wurde neben obiger Stallmist-
gäbe pro Lofst. 1 Sack Superphosphat 12/n und V<• Sack 
Schlaffhorstschen Knochenmehles (mit 2 % Stickstoff) gegeben." 
Der Waiwarasche Bericht lautet: „Der Roggen hat 
außer reichlichem Stalldunge im Herbste noch 3 Sack Tho­
masphosphat und 3 Sack Kainit (p. ök. Desf.) erhalten, 
außerdem noch zumtheil eine Kopfdüngung im Frühjahr 
von 3 Sack Kainit. Der junge Klee ist dort, wo die Kaimt-
düngnng im Frühjahr stattfand, ganz besonders üppig ent-
wickelt und nur diese Theile des Feldes habe ich 
abweiden können. Die letzte Roggenanssaat hat neben 
T h o m a s p h o s p h a t  a u c h  K o u l o m s i n e s c h e s  P H o s p H o r i t m e H l  
erhalten." 
Für Olbrück läßt sich der Werth der Düngung nach dem 
verabfolgten Futter, wie folgt, berechnen: 
Phos-
i . , phor- Kali Kalk 
1. Kleebrache: jäure 'I0's 
Pud p. Dess. Pfund pro Dess jätine 
a. Pferdedüuger 315 29-45 69-83 5(> * 3 3 77-97 
b. Hornviehdünger 1282 57-97 200 12 104-66 182-16 
c. Seetang 469 32*71 225-38 290-81 242-01 
Sa.: 120-13 495-33 451*80 499*14 
2. Reine volle Brache: 
Pud p. Dess. 
a. Pferdedünger 504 44*34 108*85 87*48 118*92 
b. Hornviehdünger 905 41 52 144-12 85*85 135-69 
c. Seetang 342 24-66 169-88 219-21 183-59 
Sa.: 110*52 422*85 392*54 438*20 
3. Volle Brache auf d. Beigute: 
Pud p. Dess. 
a. Pferdedünger 620 25*73 145-99 47-99 92-00 
b. Hornviehdünger 1134 9-03 166*70 54*03 131*84 
Sa.: 34*76 312-6V 102*02 223*84 
Dieses letztere Feld konnte aber nicht in der ganzen 
Ausdehnung bedüngt werden, weil kein Dünger vorhanden 
und auch kein Seetang zur Verfügung stand." 
Ueber Versuche mit (Gründüngung liegen 2 
Berichte vor. 'Aus tückschen wird geschrieben: „Ein Stück 
von 8 Lofst. schwerem Lehmboden wurde mit Roggen nach 
Gründüngung bestellt. Im Frühjahr wurde zu diesem Behuf 
pro Los stelle bei 1 Sack Superphosphat zirka 2 Maaß Erbsen 
und Wicken gesäet, im Juli untergepflügt. Der Boden war 
bei der Saatbestellnng locker und vollkommen gahr, die junge 
Roggeusaat sehr üppig." 
Und aus Ronneburg-Neuhof wird berichtet: „Eine Lotte 
mit nachfolgendem Klee erhielt 50 Fuder Stallmist und 6 
Pud Knochenmehl pr. Lofst., eine Lotte mit nachfolgender 
Gerste 44 Fuder Stallmist oder Kompost, 4 Pud 13/u % 
Superphosphat, 2 Pud H ornmehl p. Lofst. Versuchs-
Parzellen ohne Stallmist haben erhalten 3 Pud Superphos-
phat, 4 Pud Hornmehl, 6 Pud Kainit. Auf diesen 
Parzellen zeichnen sich die Pflanzen schon jetzt durch einen 
itppigent Wuchs aus (im ganzen 6 Lofstellen). 1 Losstelle 
mit Gründüngung (1 Löf Gerste, 1 Los Erbsen vor 
der Blüthe untergepflügt), 12 Pud Knochenmehl, 6 Pud 
Kai'nit: hier ist bis jetzt kein Erfolg zu ersehen, da aller 
Wahrscheinlichkeit nach eine zu starke Stickstoffdüngung statt-
gefunden hat (in: Knochenmehl 41/'» % Stickstoff, 24 % 
Phosphorfänre)." 
Obgleich diese landwirtschaftliche Korrespondenz zur 
Enquete nicht geeignet ist, hat die Frage Aufnahme gefunden: 
„Sind die Felder dränirt und mit welchem Erfolge?" Von 
58 Berichten geben 21 an, daß mit der F e l d d r ä n a g e 
sei es begonnen worden, sei es ein definitiver, fei es ein 
vorläufiger Abschluß erreicht sei. Sehr viele Berichte lassen 
die Frage unbeantwortet, nur einer äußerst sich gewißermaaßen 
ungünstig, es unentschieden lassend, ob am Mißerfolge eine 
fehlerhafte Anlage schuld sei. Wo ein Bericht eine Meinung 
über den Werth der Felddränage kund giebt, lautet sie jedes-
mal anerkennend. Unter andern heißt es in dem Berichte aus: 
Baueuhof: „Die Felder sind blos theilweise, wo solches 
erforderlich war, dränirt und der Erfolg ist ganz vorzüglich." 
Schloß Salisburg: „Der größte Theil der Felder ist 
dränirt und mit sehr gutem Erfolge; Die Höhe und die 
Sicherheit der Erträge ist entschieden eine größere. Die 
hiesige Dränage ist eine ältere Anlage, doch sehr gut 
fnnktionirend." 
Jdwen: „Die Dränage scheint bei unserer Bodenformation 
eine unerläßliche Melioration zu sein. Sie ist in kleineren 
Partien an verschiedenen Stellen hier angewandt und über-
all, wo das der Fall war, ist ihr großer Nutzen angenansehn-
lich. Sie ist zugleich die billigste, viel dauerhafteste Melioration 
und macht sich in kürzester Zeit, meist wohl mit der 2. Ernte, 
bezahlt. Es würde zu weit führen, an dieser Stelle die 
günstigen Resultate aufzuzählen, die hier mit der Dränage 
erzielt wurden." 
Schillingshof (K. Wohlfahrt): Dräuirt wurden im Früh-
jähr im Brachfeld einige niedrige Stellen. Als Erfolg kann 
vorläufig angeführt werden, daß diese Stellen in diesem 
Jahr ungestört bestellt werden koonten, was ohne Dränage 
bei der dießjährigen nassen Witterung während der Saatzeit 
wohl kaum möglich gewesen wäre. Im Augenblick wird ein 
sehr niedrig belegenes, infolge großer Nässe als Acker bis 
jetzt kaum benutzbares Stück Neuland von c. 20 Lofst. drä­
nirt. Der Erfolg ist zauberhaft: aus ewem fast fnmpfigen 
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Boden ist schöner trockner Weizenboden bester Qualität 
geworden." 
Adsel-Schwarzhos: „Die in diesem Jahre mit Winter-
korn besäeten Felder sind bis auf einen ganz geringfügig 
kleinen Theil dränirt. Auf einem bisher sehr naß gewesenen 
Felde, welches in diesem Sommer vor der Düngerfuhr drä-
nirt wurde, scheint der Roggen sich besonders gut zu ent-
-wickeln und ist früher gefäetem Roggen bei weitem voraus." 
In Eufeküll sind alle Felder dränirt; in Pollenhof fast 
alle. Aus dem Roggen ist die Tvespe verschwunden, die 
früher sehr dominirt hat. In Schloß Karkus sind in den 
Jahren 1868 — 1880 die Felder, bis auf wenige hoch und 
trocken gelegene, sämmtlich dränirt. Der Erfolg ist ein sehr 
guter, sodaß die Durchschnittsernten z. B. für Roggen von 
6—7 Löf auf 11—12 Löf p. Lofst. gestiegen sind; ähnlich 
beim Sommerkorn: Gerste ehemals 8—9, jetzt 12—13; 
Hafer ehemals 12 — 13, jetzt 15—16, im 10 - jährigen 
Durchschnitt. 
Schloß Fellin: „Die Theile der Felder, welche naß 
waren, sind mit bestem Erfolge dränirt. Beispielsweise hat 
sich eine auf der Hoflage Reino nach den Angaben des Kul-
turtechnikers Henriksen ausgeführte Dränage vorzüglich be­
währt. Der Roggen Probsteier) stand dort ausgezeichnet. 
Wo früher nur schlechte Ernten gemacht wurden, war das 
Resultat 17 Löf Roggen p. Lofstelle." 
Neu-Woidoma. „Die Felder werden allmählich dränirt, 
d. h. jährlich eine Brachlotte, und ist der Erfolg wohl sehr 
in die Angen springend. Auf der Hoflage Mori ist die 
Roggenernte nach der Dränage von 7 Los im ersten Jahre 
auf 16 Löf in diesem gestiegen." 
Schloß Sagnitz: „Es ist mit dem planmäßigen Drä­
niren nach dem sog. ökonomischen System begonnen worden 
und ist die diesjährige Bestellung des Roggenfeldes, oder 
wenigstens der niedrigsten Partien desselben, nur durch die 
Dränage ermöglicht worden; aus nicht dränirtem niedrigem 
Boden war infolge des anhaltenden Regenwetters die Be-
stelluug des Feldes kaum möglich." 
Lelle: „Der Roggen auf dränirtem Felde lohnte besser 
als auf undränirtem, obgleich der Maifrost ihn gekniffen 
(einzelne weiße Nehren im Mai); dennoch gab er ein schweres 
Korn von durchweg 129 & Holl." 
Woiseck: „Welchen Nutzen die dränirten Felder haben, 
konnte man in diesem Jahre wiederum wahrnehmen." 
In Jmmofer ist beinahe alles Feld dränirt, soweit das-
Fütterungsvoranschlag p. 1894—95 für K 0 st i f e r (K. Jegelecht). 
F u t t e r B o r r  a t h 
Feldheu ! Fuder Pud P^d Wiesenheu Fuder Pud Pfd. Zommerkornstroh Fuder 1 Pud %Mt>. 
Klee . . j - 1 8838 — 
Timothy — 8710 — 
Gemisch — 5580 — 




Gerstenstroh 285"55j 78371 10 
Haferstroh (152 41801 — 
Wickhafer j 150 | 4125 — 
Anzahl und 
to C
O I o 1 Total ! — 4957 — | o c
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selbe dessen bedurfte. Die Ernten namentlich an Roggen 
und Klee haben sich in Maaß und Gewicht bedeutend ver-
größcrt. 
Jendel: „Dränagen sind mit bestem Erfolge auf den 
meisten Feldern ausgeführt." 
Tie Frage nach dem Fütterungsvoranschlag wird von 
den meisten Berichten als verfrüht bezeichnet. Das geschieht 
nicht allein deßhalb, weil sich das Ernteergebniß, auch nur 
in den Hauptzügen, namentlich inbetreff der Kartoffelernte, 
noch nicht überblicken ließ, sondern auch im Hinblick auf die 
Marktlage. Im Augenblick erscheint es wohl ausnahmslos 
allen Leitern von Berichtswirthschastern angezeigt Marktwaare 
zu Fütterungszwecken nicht zu kaufen, sondern unter möglichster 
Berücksichtigung der von der Wissenschaft festgestellten Nähr-
stoffverhältnisse und dietätifchen Regeln mit dem selbst prodn-
zirten nach Möglichkeit auszukommen. Dabei legt die un« 
gewöhnlich niedrige Lage der Getreidepreise in Verbindung 
mit einer reichlichen und zumeist in guter Qualität eingebrachten 
Ranhsutterernte deu Gedanken nahe, auf die marktgängigen 
Getreidesorten, möglichst nicht zn verkaufen, sondern den Vieh-
stand zu vergrößern. Daß derartige Tendenzen zumtheil schon 
wirksamsind, darf wohl aus den Nachrichten über vergrößere 
Nachfrage nach Vieh auf den Märkten geschlossen werden, zum 
theil wird die bestimmte Absicht, den Viehstapel zu vergrößern, 
ausgesprochen. In dem Berichte aus Jensel wird im 
Zusammenhang der Erörterung der Kraftfutterfrage darauf 
hingewiesen, daß für Brennereibesitzer die Frage entstehen 
dürfe, ob sie neben der schwachen Kartoffelernte den gleichsam 
unverkäuflichen Roggen zur Maische hinzuziehen sollen. 
Mehrfach werden Futtervoranschläge in den Berichten in 
Aussicht gestellt. Es wird an dieser Stelle um nach 
trägliche Einsendung solcher dringend gebeten. Der 
vorstehend wiedergegebene Fütterungsvoranschlag für Kostifer 
ist mit dem Vermerke „nichts zugekauft" versehen. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Loko 
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 30. Sept. (12. Ökt.) 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  
R e v a l, roher Kartoffel- est!., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden 
per 40° für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise —. 
St bau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0 ° ,  L o k o p r e i s e  r e s p .  2 1  u n d  1 5 ;  M  o s k a u ,  
roher Kartoffelsp., ohne Gebinde Käufer: 54, Korn- 54. 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, —; Hamburg, per 
40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 44 7, russischer, in 
einfachen Gebinden, roher Getreide- 351, roher Melasse- 32 3. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  3 .  ( 1 5 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe"' Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
31—32, I.—II. Klasse 29-30, II. Klasse 27—28, II.—III. Klasse 
2 6 — 2 7 ,  I I I .  K l a s s e  2 4 — 2 5  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
H a m b u r g ,  d e n  3 0 .  S e p t .  ( 1 2 .  O k t . )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h I m a n n  &  B o y s e u .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börse: Hof- und Meieret-SSutter, frische wöchent­
liche Lieferungen: Für I. Kl. M. 98—100, II. Kl. M. 90—92 
p r .  5 0  K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z :  r u h i g .  
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 85—88, fchleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 8 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t ,  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 80—95. 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. 72—78, finn-
ländische Sommer- M. 75—82, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische 48—70, alles pr. 50 Kilo. 
Der Butterhandel verlief in dieser Woche sehr ruhig; die 
frischen Aukünfte waren mehr ober weniger fehlerhaft und würbe 
nur allerfeinste Waare zu Preisen von 98—100 M. gehanbelt, 
währenb fischige, ölige Marken trotz billigen Angebots überhaupt 
keine Käufer fanben unb zu Lager gehen müßen, wo sie sich noch 
mehr verschlechtern werben, sobaß bie Besitzer, seien es nun bie 
Kaufleute, seien es bie Probuzenten, recht empfinbliche Verluste 
erleiben werben. Unsere Notirung wurde unveränbert gehalten. 
K o p e n h a g e n, ben 29. Sept. (11. Okt.) 1894. Butterbericht von 
H e y m a n n  c k  K o .  
Das Komit6 ber Kopenhagener Großhänbler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 83-84, 2. Klasse 80—82 Kronen pro 50 kgr. hier 
geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- unb Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto - Preis war 84 Kronen pro 50 kgr — 35 Kop. pr. Pfunv 
russ. franko hier geliefert. 
Markt ruhig, aber Tenbenz boch etwas fester als voriger Woche 
unb wir verkauften leicht bei Ankunft alle baltischen Zufuhren zu 
unveränberten Preisen unb rechneten wie oben ab für alle feine 
Qualitäten. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 25. 
s»-
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rigste 1 höchste 
pro Pub 
nied» | höch-
rigste 1 fte 
R. K.KK. R. K. R.K. R. K, 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. 5033 4779 410872 — 65 — 109 — 3 90! 4 90 
Livlänbisches — — — — — — — — — — — 
Russisches 1599 1423 58292 — 12 — 145 — 3 — 4 30 
K l e i n v  i e h  
Kälber. 1367 1083 24384 — 6 — 40 — 4 — 8 60 
Hammel 212 212 920 - 3 — 7 — 4 20 6 10 
Schweine 1532 1532 26293 — 11 — 40 — 4 70 6 — 






Getreide, Futtermittel it. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  3 0 .  L e p t .  ( 1 2 .  O k t . )  1 8 9 4 .  A l l e s o h n e  
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer 
—, Verkäufer — K., mittlerer Käufer —, Verkäufer — Kop. 
niederer Käufer —, Verkäufer — K.; hoher Käufer 7 00, 
Verkäufer 750; Tendenz: —. — Roggen: Lokopreise p. Twt. a 8 
Pud 31 Pfd. (117 Sol.) Natur, Käufer bis 4 75, Verkäufer 5 00—5 25 
K.; Termin-, Käufer —, Verkäufer — Kop.; Tendenz: 
— Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pub, Loko- Käufer 300—315, Ver­
käufer 3 15—3 30 Kopeken; Termin- pr. Mai, Käufer 2 40—2 50, 
Verkäufer 2 65—275, gemacht 250; hohe Sorten, Loko- Käufer 56—63, 
Verkäufer 60—65 Kop. pr Pud; Termin- pr. Mai, Käufer 42—43, 
Verkäufer 45—47; Tendenz: —. — Gerste Lokopreise pr. 
Pub: hohe keimfähige, Käufer —, Verkäufer — Kop., Graupen-
und Futter-Käufer —, Verkäufer — K. pr. P; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  2 9 .  S e p t .  ( 1 1 .  O k t . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o -  r u s s .  
1 2 4 — 1 3 0  p f b .  —  K o p .  p r .  P u b ;  T e n d e n z :  g e s c h ä f t s l o s .  —  
Roggen, Loko- ungedarrter, russ., auf Basis 120 Pfd. 53—55 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: geschäftslos- — Hafer: Loko- unge-
barrter 50—64, gedarrter, je nach Qualität 50—51 Kop. pro Pub; 
Tenbenz: flau. — Gerste: Loko- ungebarrte 6 - zeil. russ. 
110-pfb. 46, furl. 2-zeil. 110 pfb. —, gebarrte livl. 100-pfb. 65, Futter-
4 1  K o p .  p r .  P u b ;  T e n d e n z :  f l a u .  
L i  b a u .  b e n  3 0 .  S e p t .  ( 1 2 .  O k t . )  1 8 9 4 .  W  e i z e n ,  — .  —  
Roggen, Loko-, rohgebroschener auf Basis 120 Pfb. 53—54 K. pr. 
Pub; Tenbenz: flau. — Hafer: Loko- nach Proben: hoher 
weißer 62—70, Kursk 50, Kursk«Charkow 50, Romny unb Kijew 
46—48, Orel-Jeletz 50, Zarizyn 50, schwarzer 50 bis 51 Kop. pr. 
Pub! Tenbenz: still, — Gerste: Loko- rohgebroschene hohe 
4 4 — 4 5 ,  F u t t e r -  4 0  K o p .  T e n b e n z :  s t i l l .  
D  a n z i g ,  b e n  3 0 .  S e p t .  ( 1 2 . O k t . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transite, russ. unb polnischer pr. Oktober 65, pr. April — Kop. pr. 
Pub; Tenbenz: beharrenb — Roggen: in Säcken ä 120 
pr. Holl. Transite russ. pr. Okt. 53'/-, pr. April —, polnischer pr. Okt. 
54; Tenbenz: beharrenb. — Gerste: Loko-, nach Proben, 
grobkörnige (Brau-) 48—71, Futter- 4iy2—447a Kop. pr. Pub; 
T e n b e n z :  g e f r a g t .  
K ö n i g s b e r g ,  b e n  3 0 .  S e p t .  ( 1 2 .  O k t . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  
Loko- in Säcken Holl. Pfb. Transite russ. —, bunter — — 
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rother 121—129-pfd. 557s- 63V-, Sommer- —, gelber 124—125-pfd. 
5 6 1 / 2 - 6 2 1 / ä  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  n i e d r i g e r .  — R o g g e n :  
Loko-, in Säcken Holl. Pfd. Transito- russ. 121—131-vfd. 4872—51 
Kop. pr. Pud; Tendenz: unverändert. — Hafer: russ. 
T r a n s i t o -  5 1 — 5 3 7 -  K o p .  p .  P . ;  T e n d e n z :  s t i l l .  —  © e r s t e :  
Loko >, russ. Transito 447-—47 Kop. pr. Pud; Tendenz: 
u n v e r ä n d e r t .  
R e v a l ,  den 4. (16.) Oktober 1894. Bericht über Preise 
Roggen Basis 118 Pfd. Holl. 
Landgerste 103 Pfd. Holl, im Export 
do. für Brennereien 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
Winterweizen, reiner 128 bis 130 
pfb. holländisch heller 
Leinsaat 90 % • • . 
Futtererbsen nach Güte .... 
Tendenz fallende. Geschäftslos. 
a l t ,  d e n  5 .  ( 1 7 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. Kop. Kop. 
59-60 — — 




90 90 90 
105 — — 
57 
— — 










tafer je nach Qualität einsaat 877- % 
Kronsaat 95% 
Salz. . 
Steinkohlen . . 
*) Weizenkleie Ia incl. Säcke 
do ohne Säcke . 
*) Sonnenblumenkuchen prima lUForm. 
I o h .  O y  a .  


























118-120 Pfd. Holl. 
107-110 „ 




G e o r g  R i i k .  
50—52 Kop. pro Pud. 
58 63 „ „ „ 
45—50 Kop. pro Pud. 
50—52 „ „ „ 
60-70 , „ „ 
3 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
7 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
bei guter Qualität. 
6 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
30 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
75 Kop. pro Pud. 
73 K. p. Pud waggonweise. 
Saratow. Aus dem Wochenbericht der Börse vom 18. bis 
25. Sept. (30. Sept. bis 7. Okt.) 1894. Sonnenblumenkuchen 
37—40, Weizenkleie 18 Kop. pr. Pud. 
*) Waggonweise franko beliebiger Bahnstation der Baltischen 
und Pskow-Rigaer Eisenbahn. 
Nach dem W. F. von 2. (14.) Oktober a er.: Die letzte Woche 
charafterisirt sich durch das fast allerorten im europ. Rußland ein­
getretene bessere Wetter; Regen fielen nur noch im Kaukasus; man 
kann nunmehr den Schaden der stellweise 6-wöchentlichen Regen 
übersehen. Wenn man die quantitativ reiche Ernte des Jahres er-
wägt, sind diese Beschädigungen noch im ganzen nicht sehr bedeu­
tend. In Vermehrung der Zufuhren macht sich das bessere Wetter 
noch nicht geltend, weil dasselbe eine Masse Arbeitskräfte auf's Feld 
gelockt hat; gleichwohl zeigte sich aus manchen Märkten bereits ei­
nige Belebung und Mehrung der Zufuhr, aber bisher noch keine 
Besserung, indem dem verstärkten Angebot entsprechende Nachfrage 
nicht begegnete. Besser als andere Branchen lag das Roggen- unb 
Roggenmehlgeschäft, wenngleich auch in ihm auf einigen Bedarfs-
märkten Verschlechterung eintrat, hervorgerufen durch reichliche Zu­
fuhr. In Weizen war im allgemeinen ein Wechsel nicht bemerkbar, 
stellweise zeigte sich fernere Verschlechterung. Weizenpreise werben 
einigermaßen nur aufrechterhalten burch Nachfrage von Seiten 
ber Müller unb auch burch Käufe zur Speicherung im Hinblick auf 
ihre äußerste Wohlfeilheit. Nach Hafer erhält sich ziemlich gleich­
mäßige Frage in baltischen Häfen, außer St. Petersburg, wo bie 
zugeführte Waare infolge ihrer geringen Qualität Käufer zu Schlüssen 
nicht reizt, insbesondere per nächstes Frühjahr, währenb in frühern 
Jahren um biese Zeit lebhafte Umsätze stattfanden. Eine Ausnahme 
von bem allgemein unbefriedigenden Geschäftsgänge macht Gerste; 
Braugerste ist noch immer für Brauereien bringenb gefragt, wäh­
renb sortirte Waare vorteilhaftes Piazement im Auslanbe finbet, 
weßhalb Preise zu steigen geneigt sinb, währenb Stimmung stets fest 
bleibt. Stimmung für Mais ist bebeutenb abgeschwächt, unter bem 
Einfluß einer Baisse auf ben Schwarzmeerm ärkten, bie ihrerseits ein 
Echo ber Stimmung amerikanischer Märkte war. Für Hirse unb 
Einkorn bleibt bie Stimmung recht fest. — In ber Stimmung aus-
länbtfcher Märkte zeigte sich in ber Berichtswoche einige Belebung 
freilich von geringer Dauer, unter bem Einfluß zeitweiliger politischer 
Komplikationen, z. B. in Sonbon, ferner günstiger Nachrichten aus 
Amerika, welche auf ben Markt festigenb wirkten. Schließlich kehrten 
aber bie kaum gefestigten Preise zum Niveau ber Vorwoche zurück. 
Im Zusammenhang mit ben festeren Weizenpreisen Amerikas trug 
zur bessern Stimmung nicht wenig Abnahme bes Angebots russ. 
Provinienzen bei. Die Stimmung für Weizen auf Verfrachtung hat 
in Sonbon an Festigkeit merklich gewonnen, vielleicht unter bem 
Einflüsse einigermaaßen verschlechterter Ernteerwartung. Im Roggen­
geschäft ist eine nennenswerthe Besserung nicht eingetreten, wenn­
gleich Abnahme bes Angebots auf einigen Märkten eine etwas festere 
Stimmung zuwege brachte. Aber in Berlin würbe selbst burch ver­
stärkte Rückkäufe borthin p. Oktober-November verkauften sübruss. 
Roggens keine festere Stimmung hervorgerufen. Für Hafer weist 
ber ionboner Markt Baisse auf; für schwere Sorten war Stimmung 
etwas lebhafter, aber nicht lange; niebere Sorten bleiben fast ge­
schäftslos. Im ganzen besserte sich Stimmung für Hafer nicht, theil-
weise infolge vermehrten Angebots norbrussischer Waare. Nachfrage 
nach ben besseren Sorten ber Gerste erhält sich. Mahlgerste flau. 
Unter bem Einfluß ber Abwärtsbewegung für Mais tn Amerika 
blieb Stimmung dafür schwach, trotzbem in fast allen Sänbertt bas 
für ben Export bispomble Quantum sehr gering ist. 
Rebakteur: Gustav Stryk. 
Der Konsumverein ejttSndischer Landwirthe 
als Vertreter der Firma 
Walter A. Wood, 9tew Uork 
beehrt sich zur Kenntniß seiner Kundschaft zu bringen, daß bie 
Grasmähmaschine», Kornschneidemaschinen 
Selbstbinder intb Henreche» 
obiger Firma auf der letzten Antwerpener Internationalen Ausstellung 






R e v a l .  
Auf dem Gute Warrol sind 
ziliel größere ijoflitp 
16 Werst und 23 Werst von Jur-
jew von Georgi 1895 in Pacht 
zu vergeben. 
Nähere Auskunft bei Graf Sie-
liers in Warrol. 
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Laut unserem Lager entnommener Probe enthält das 
T h o m a s p h o s p h a t m e h l  
der in Reval von uns allein vertretenen Fabrik 
K. & G. Albert, London 
laut Analyse der Kontrol-Station am Polytechnikum in Riga 
an Gesammt-Phosphorsäure 18,ö4 % 
an zitratlöslicher Phosphorsäure 16'15 % 
somit waren von der Gesammtphosphorsäure zitratlöslich 87-1 % 
der Feinmehlgehalt beträgt 86'0 % 
Trotz der obigen unübertroffenen Qualität verkaufen wir die Waare 
ä u ß e r s t  w o h l f e i l .  
Konsumverein estländiicher ßandwirthe. 
Grand Prix 
erhielten auf der 
internationalen Ausstellung in Antwerpen 
a l t e r  A .  W o o d  
für ihre G e t r e i d e -  und G r a s m ä h m a s c h i n e n .  
Niederlage bei der Allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen 
des livländischen Gouvernements unter der Firma 
Riga nud Jurjew (Dorpat). 
Bei H. Laakmann ist soeben er­
schienen: 
Hoolas lüpsiline 
Preis 8 Kop 
Cm Forst-Eleve 
kann sofort eintreten beim Forstver-
Walter Stern in Ottenküll per Aß. 
Urima-Rrennerei-Ireßhefe 
„ D  a  r  s k  i  s  a "  
aus der Sprit- und Hefe-Fabrik des Herrn A. von Oettingen-Kalkuhnen 
J. /Rinktat, 





jegl. Systeme übernimmt 
Axel Vosbein 
Riga, Weber-Straße Nr. 1. 
Zwangloser 
tA«ÄmrtksM»Meker Ibenil 
der l i t i  L ökon. Sozietät 
Donnerstag, d. 18. (25.) Okt. a.cr. 
im Hause der ökon. Sozietät. 
Man versammelt sich um 8 Mr. 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
dEeiemßutiec 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Liban, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Ahlmann & Ioyse» Aainimrg. 
Grimm 21. 
Inhalt: Bericht über die Exkursion des baltischen Forstvereines in die Forste der Stadt Riga, von M. von Sibers. — 
Landwirtschaftlicher Bericht aus Liv- und Estland. — Marktbericht. — Bekanntmachnngen. 
j^OSBOJieHO 4eH3ypoK). — lOptesT., 5 OitTHÖpfl 1894 r. HeHaTaTb pasptniaexca 6 Okthöph 1894 r. lOpbeBCKiß IIojiHuiiiMeficTeprb Pacn>. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landlvirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis incl.  Zustellung?- £ Postgebühr I -35» r m tcnpni>hi>ir nntT bor hrtisprlirliMt lhilnithisrlip«',3 n f e r t i o n §9 e 6 ü6r pr z-fp. Petitzeile 5 Kop. jährlich 5 Rbl,  halbjährlich 3 Rbl. ,  ^mUlbgrgeOeit von OPr RUl|eriia)nT1  uvlnnoiicyen Bei größeren Aufträgen Rabatt nach Ueberemkunft.  
ohne Zustellung i •  .  e  . . .  •  r .  r- • i - i .  • -5-1 .  Mittheilungen werden auf vorher ausqeiprocfieven 
jährlich 4 Rbl. .  halbjährlich 2 Rbl.  50 Kop- ^geMkMNUylgtNöe 0K0N0MlfcheNM DorpÜl. Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt.  
Neue Maaßnahmen des Departements der 
Landwirtschaft. 
Das Departement der Landwirthschaft beim Ministe-
rium gleichen Ramens pflegt u. a. lebhafte Beziehungen 
nicht nur zu den landwirtschaftlichen Gesellschaften im 
Reiche, sondern auch zu den einzelnen ausübenden Land-
Wirthen, theils von diesen Nachrichten sammelnd, theils 
ihnen Auskünfte ertheilend. Um auch Anfragen gegen-
über gewappnet zu sein, deren Beantwortung Spezial-
fenntniffe erfordert, ernennt das Departement in großer 
Anzahl eine Reihe möglichst zerstreut wohnender Spezial-
korrespondenten, bie vom Departement oder auch von 
Privaten mit Fragen in Anspruch genommen werben 
können, ober erforberlichen Falls vom Departement an 
Ort unb Stelle abkommandirt werden. So verfügt das 
Departement namentlich über Korrespondenten für Ento­
mologie und Botanik, denen zugleich die Aufgabe zufällt 
durch Erforschung der einschlägigen Thatsachen den orga-
nifirten Kampf gegen die kleinen Feinde der Landwirthschaft 
in der Thier-und Pflanzellwelt zu erleichtern. Neben diese 
Organisation des Auskunftsbienstes stellt nun neuerdings 
das Departement eine zweite Organisation, nämlich die 
Regelung von Angebot unb Nachfrage betreffen!). Wie 
ber Lanbwirth lernen soll bie Hülfsmittel sich zu nutze zu 
machen, welche ihm bie Forschung bieten kann, so soll er 
auch lernen bie mobernen Verkehrsmittel, bie seine Wirth­
schaft ins Wanken gebracht haben, sich zu nutze zu machen. 
Eine bebeutfame Konsequenz bes Einflusses moberner Ver­
kehrsgestaltung auf bie Lanbwirthschaft ist bie Ausbilbung 
von Spezialisten innerhalb ihrer Probuktionssphäre. 
Strebte ber ifolirte Staat ber verkehrsarmen Lanbwirth» 
schaftsbetriebe früherer Jahrzehnte eine gewisse Univer­
salität an, so erkennt ber mobente Lanbwirth in den 
Folgen bieses Strebens ben Hemmschuh seiner Rentabi­
litätsbestrebungen , er wirft sich auf eine Spezialität. 
Wenn schon bie zweckmäßige Wahl solcher Spezialitäten 
in ber Bobenkultur eines ber schwierigsten Probleme ber 
angetoanbten Lanbwirthschaftswissenschaft ist, so ist — zu­
mal in einem so immensen Staate wie Rußlaub — auch 
bie aitbere Schwierigkeit sehr erheblich, bie Schwierigkeit 
nämlich für bie Spezialität ben erforberlichen Absatz zu 
finben. Der Überfliegenben Initiative ber mehr techni­
schen als ökonomischen Erwägungen geneigten Männer ber 
Praxis vermag bie volkswirtschaftliche Entwickelung nur 
langsam zu folgen, ber Handel erweist sich z. Z. als noch 
burchaus unfähig ben veränberten Aufgaben zu genügen. 
Da ist es überaus bankenswerth, baß bas Departement 
gerabe biefer Lücke seine beftmbere Aufmerksamkeit znwenbet. 
Durch seine Funktionäre werben gegenwärtig Marktver-
Hältnisse bes In- unb Auslands ftudirt und speziell die 
Schwierigkeiten, welche denjenigen Produkten der Land­
wirthschaft entgegentreten, die seitab von der Großkultur 
der marktgängigen Zerealien liegen. Das Departement 
sammelt und veröffentlicht die Adressen solcher Landwirthe, 
die aus irgend einem Spezialgebiete der Landwirthschaft 
hervorragen, z. B. die Adressen hervorragender Getreide-
züchter. Die Landwirthschaft, mag man sie ein Gewerde, 
eine Kunst ober eine angewanbte Wissenschaft nennen, hat 
mit anbern Zweigen bes praktischen Lebens bas gemein, 
baß sie ohne Einblick in bie Praxis, also rein theoretisch 
nicht erlernt werben kann. Im Sinne ber Heranbilbung bes 
Nachwuchses haben bie Lanbwirthschaftsbettiebe der ganzen 
Welt ihre hohe Bebeuwng, trotz Hochschulen unb Akabe-
mieit, sich bewahrt. In ganz besonbers hohem Grabe ist 
bas aber in Rußlonb der Fall, bas erst am Anfange ber 
Entwickelung lanbroirthfchaftticher Lehranstalten steht. Noch 
fehlt ber Begriff ber russischen Lanbwirthschaft. Das De-
partement sucht darum iteuerbings auch biejenigen Lanb-
wirthe auf, bei benen man etwas lernen kann. In ber 
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neuesten Nummer der „Seml. Gaseta" vom 1. Oktober 
a. er.) richtet dasselbe die Aufforderung an solche. Es 
heißt daselbst: „Um Anfragen gerecht werden zu können, 
welche eingelaufen sind, bedarf das Departement der Land-
wirthschaft der Nachrichten über hervorragende Wirth-
schaften in verschiedenen Theilen von Rußland, welche 
geneigt wären bei sich als Praktikanten solche Personen 
aufzunehmen, welche einzelne Zweige der Wirthschaft prak-
tisch zu studiren wünschen. Infolge dessen wendet sich das 
Departement an die Landwirthe mit der ergebenen Bitte 
demselben mittheilen zu wollen, in welcher Anzahl und 
unter welchen Bedingungen solche Praktikanten in die 
betr. Wirthschaft eintreten und welche Zweige der Land-
wirthschaft namentlich daselbst ftudirt werden können. 
Dabei wäre es angenehm über die Größenverhältnisse 
der betreff. Wirthschaft, über System, Rotationen, Vieh-
schlüge, Versuchsgarten und Pflanzschulen ic. orientirt zu 
werden." 
Moorkulturen*). 
Von Jng. B. Dubinsky, Kulturtechniker. 
M o o r  n e n n t  m a n  d a s  u n t e r  W a s s e r  
g e b i l d e t e  Z e r s e t z u n g s p r o d u k t  v o n  P f l a n  
zenresten. Diese Pflanzenreste welche, organischer 
Natur, bei reichlichem Luftzutritt vollständig zersetzt werden, 
werden unter Wasser durch die sich bildenden Humus-
säuren konservirt und bilden die M o o r - S u b st a n z. 
Es ist also für die Moorbildung außer einer Vegetation 
noch das Vorhandensein von Wasser nothwendig. 
Außerdem ist die Moorbildung noch von der Luft-
temperatur abhängig. Da einerseits in Gegenden, wo die 
Temperatur dauernd unter Null liegt, keine Pflanze ge-
deihen kann, andererseits aber bei hoher Temperatur die 
Zersetzung, sogar unter Wasser, energisch und vollkommen 
vor sich geht, so kann in keinem der beiden Fälle von 
einer Moorbildung die Rede sein. Nur in gemäßigtem 
*) Der vorliegende Aussatz soll den Landwirth, an der 
Hand der bis jetzt auf dem Gebiete der Moorkulturen ge-
machten Erfahrungen, in den Stand setzen beurtheilen zu 
können, nach welcher Richtung hin auf den ihm gehörigen 
Mooren Versuche anzustellen wünschenswerth wäre. Aus 
diesem Grunde ist auch nicht auf die Ausführung der ein-
zelnen Kulturen näher eingegangen. Wer darüber Genaueres 
e r f a h r e n  w i l l ,  d e m  i s t  d a s  W e r k  v o n  D r .  6 .  ö  o  n  S e e l  
h o r ü ,  A c k e r -  u n d  W i e s e n b a u  a u f  M o o r b o d e n ,  
im Verlage von Paul Parey, Berlin 1892 erschienen, bestens 
zu empfehlen. Im übrigen ist noch darauf aufmerksam zu 
machen, daß zur genauen Kenntniß des Düngerbedürfnisses 
des Moorbodens chemische Analysen nothwendig sind, sowie 
daß bei der Entwässerung ein sachverständiger Techniker hinzu-
zuziehen ist. 
Klima können Moore entstehen. Hat aber erst die Moor 
bildung begonnen, so schreitet sie immer rascher fort, weil 
die starke Wasserverdunstung der Moore das Klima feucht 
und kalt erhält. 
Im Moore auftretende mineralische Erden sind nur 
als zufällige Bestandtheile desselben anzusehen. Da die 
Moorsubstanz sehr leicht, der mineralische Boden aber 
schwer ist, so kann die Beimengung des letztern 70 % des 
Bodengewichts betragen, ohne daß das Moor seine Eigen-
schaften, z. B. Wasser anzusaugen und festzuhalten, ver-
liert. Betragen die mineralischen Beimengungen mehr 
als 70 % des Bodengewichts, dann heißt der Boden 
a n m o o r i g. Der anmoorige Boden bildet somit den 
Uebergang vom reinen Moor zum festen mineralischen 
Boden, welcher ganz frei von uuzersetzten organischen 
Resten ist. 
I .  A r t e n  u n d  E n t s t e h u n g  d e r  M o o r e .  
Je nach der Entstehungsweise werden die Moore in 
zwei Hauptklassen eingetheilt, die sich durch ihren Kalk-
gehalt, die Stärke der Zersetzung und die Art der moorbil-
denden Pflanzen von einander unterscheiden. 
A .  N i e d  e r u n g s m  o o r e ,  a u c h  G r ü n l a n d s -
Wiesen- oder Grasmoore genannt, mit einem Kalkgehalt 
von mehr als 2 % der von zufälligen mineralischen Bei-
mengungen frei gedachten Moor-Trockensubstanz, und 
B .  H o c h m o o r e ,  a u c h  H e i d e -  o d e r  M o o s m o o r e  
genannt, mit einem Kalkgehalt von weniger als 0 5 % der 
von zufälligen mineralischen Beimengungen frei gedachten 
Moor-Trockensubstanz. 
Es ist zu beachten, daß, da der Kalk die die orga-
nische Substanz konservirenden Humussäuren bindet, die 
kalkreichen Moore auch stets besser zersetzt sind, als die 
kalkarmen. 
Außer den zwei genannten Arten giebt es eine An-
zahl Moore, deren Kalkgehalt zwischen 0 5—2 0 % der 
von zufälligen mineralischen Beimengungen frei gedachten 
Moor-Trockensubstanz liegt. Sie haben bald den Charakter 
der Hoch-, bald den der Niederungsmoore und werden 
M i s ch m o o r e genannt. 
A .  N i e d e r u n g s m o o r e .  
Die Niederungsmoore sind sog. Unterwassermoore, 
d. h. sie bilden sich in flachen, nährstoffreichen, stehenden 
oder langsam fließenden Gewässern, oder verdanken ihre 
Entstehung periodischen Überschwemmungen niedrig ge­
legenen Landes. 
Infolge ihres Kalkgehaltes sind die Niederungsmoore 
gut zersetzt. 
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Von den das Niederungsmoor charakterisirenden 
Pflanzen sind zu erwähnen: 
Ledum palustre, Sumpfporst, 
Myrica Gale, Gagel, 
Andromeda polyfolia, Wilder Rosmarin, 
Vaccinium Oxycoccos, Moosbeere, 
Vaccinium uliginosum, Rauschbeere, 
Empetrum nigrum, Heidebeere, 
Drosera, Sonnenthau, 
Phragmites communis, Gem. Dach- oder Schilfrohr. 
Außerdem sind noch verschiedene Carexarten, Wasser-
moose (Hypnum, Mnium), Algen, Conferven, Jun 
caceen, ßanunculaceen k. vertreten. 
Eine der wichtigsten niederungsmoorbildenden Pflan-
zen ist das gemeine Schilfrohr. Dasselbe wächst in fla-
chen, nährstoffreichen Gewässern so massenhaft, daß die 
Ueberreste desselben ganze Schichten in den Niederungs­
mooren, die sog. Dargmoore bilden. Der Darg 
zeigt noch ganz deutlich die Struktur des Schilfrohrs 
und enthält oft Schwefelverbindungen, die beim Brennen 
einen häßlichen Geruch entwickeln. In diesem Falle ist 
der Darg als Brenntorf ungeeignet. 
In den Niederungsmooren treten oft Schichten mi-
neralischen Bodens auf, welcher entweder durch Waffer 
oder durch Wind aufgebracht worden ist. Senkt sich 
nachher der Boden, so kann die Moorbildung weiter 
fortgesetzt werden, um vielleicht wieder vom mineralischen 
Boden überdeckt zu werden. Dadurch kann eine mehr-
fache Wechsellagerung von Moor- und mineralischem 
Boden entstehen. 
Der Untergrund der Niederungsmoore besteht oft 
a u s  k o h l e n s a u r e m  K a l k ,  d e m  s o g .  A l m ,  W i e s e n k a l k  
oder Wiesenmergel, welcher zur Verbesserung kalk-
armen Moorbodens sehr gut geeignet ist. 
Von großer Bedeutung für die Kulturfähigkeit eines 
Moorbodens ist ein etwaiger Eisengehalt des Wassers. 
Derselbe giebt Veranlassung zur Bildung von Raseneisen-
stein und Eisenocker. Diese Schichten verhindern sowohl 
das Versickern des Wassers, sowie auch das Eindringen 
der Pflanzenwurzeln in die tiefer gelegenen Boden-
schichten. Sind die auf dem Niederungsmoor vorhan-
denen Pflanzen reich an Phosphorsäure, dann verbindet 
sich diese mit dem Eisen zu phosphorsaurem Eisenoxydul-
oxyd. Dasselbe, bei Luftabschluß, gleich dem Wiesenkalk, 
weiß aussehend, färbt sich bei Luftzutritt blau, daher sein 
N a m e  B l a u e  r d e  o d e r  B l a u e i s e n  s t  e i n ,  a u c h  
V i v i a n i t. Das Vorkommen des Vivianits macht 
meist eine Phosphorsäuredüngung unnöthig. Sind die 
Maulwurfshaufen roth gefärbt, so ist im Moor viel 
Eisen und Phosphorsäure enthalten. 
Sehr unliebsam wird das Vorkommen von Eisen, 
wenn gleichzeitig Gyps im Boden vorhanden ist. Es 
bildet sich dann Schwefelkies, welches, auf dem Boden des 
Moores unschädlich, an die Luft gebracht, in zwei starke 
Pflanzengifte — schwefelsaures Eisenoxydul und freie 
Schwefelsäure — sich umsetzt. Das Vorhandensein des 
schwefelsauren Eisenoxydules verräth sich an der Oberfläche 
durch den weißen Ueberzug. Derselbe unterscheidet sich 
von den ebenfalls weißen Ausschwitzungen des Gypses 
durch seinen tintenartigen Geschmack. 
In den Marschgegenden wird der schwefelkieshaltige 
m i n e r a l i s c h e  U n t e r g r u n d  d e r  M o o r e  M a i b o l t ,  G i f t  
oder B e t t e l e r d e genannt. Benutzt man den minera­
lischen Untergrund zu Moorkulturen, dann muß man sich 
hüten, daß man mit ihm nicht auch den Maibolt auf das 
Moor bringt. Er unterscheidet sich von der guten kalk-
reichen Kuhlerde dadurch, daß er, mit Säuren begossen, 
nicht aufbraust. 
B .  H o c h m o o r e .  
Die Hochmoore sind, im Gegensatz zu den Niederungs-
movren, meist Ueberwassermoore, d. h. sie verdanken ihre 
Entstehung einem zu hohen Grundwasserstande. Da sie 
arm an Kalk sind, so ist auch ihr Zersetzungsgrad ein 
sehr geringer. 
Von den das Hochmoor charakterisirenden Pflanzen 
sind zu erwähnen: 
Erica tetralix, Glockenheide, 
Calluna vulgaris, Schlichte Heide, 
Eriophorum vagiiiatum, Wollgras, 
Scirpus caespitosus, Rasenbinse, 
Sphagnum, Torfmoose. 
Außerdem kommen noch vor: 
Holinia coerulea, Blaugras, 
Narthecium ossifragum, Wilde Gerste:c. 
Von den hochmoorbildenden Pflanzen lieben nun die 
Heidegewächse einen trockenen Boden, während die Torf-
moose nur auf einem nassen Boden gedeihen. Man kann 
demnach die trockenen Heidemoore von den 
nassen Moosmooren unterscheiden. Diese beiden 
Arten überdecken sich beim fertig gebildeten Hochmoor 
derart, daß der die Struktur des moorbildenden Mooses 
zeigende Moostorf die Unterlage des amorphen Heidetorfes 
bildet. Infolge der großen Grundnässe können zunächst 
nur die Torfmoose gedeihen. Diese haben die Fähigkeit, 
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das Wasser in außerordentlich hohem Grade anzusaugen 
und festzuhalten. Es wird daher das Moosmoor immer 
höher wachsen und zwar solange, bis das Gewicht der 
gehobenen Wassersäule die Kapillarkraft des Mooses über-
wiegt. Von da an wird das Moor trockener und treten 
anstelle der Sphagnummoose Heidegewächse. 
Die Heide kommt auch auf Moosmooren vor, doch 
nur an trockneren Stellen, wo sie dann maulwurfartige 
Erhöhungen, Bülten genannt, bildet. Diese sind so 
fest, daß man sie betreten kann, während auf den zwischen 
den Bülten liegenden nassen Stellen der Fuß versinkt. 
Der Untergrund der Hochmoore ist meist weißer, 
kalkarmer, unfruchtbarer Sand. Der Uebergang von 
Moor zu Sand ist kein plötzlicher, sondern wird durch 
das S o h l b a n d vermittelt. Dieses ist eine 3—6 Zoll 
starke Schicht mit Moor durchsetzten Sandes. Im nassen 
Zustande plastisch, wird das Sohlband, an die Luft ge-
bracht, steinhart und ist daher für die Kultur untauglich. 
An manchen Stellen tritt ein mit Eisenoxydul ver-
Meter Sand, der sog. Ort, O r t st e i n oder O r t 
sand auf. Er trennt gewöhnlich den bleigrauen Heide-
fand von dem weißen Untergrundsande und verhindert, 
gleich dem Raseneisenstein, das Durchsickern des Wassers 
und das Eindringen der Pflanzsnwurzeln in den Unter-
gründ. Er unterscheidet sich vom Raseneisenstein dadurch, 
daß er an der Luft zerfällt, während dieser, selbst beim 
Glühen, unverändert bleibt. Man kann daher die vor-
handelte Ortsteinschicht unschädlich machen, indem man sie 
mit dem Pfluge durchbricht und an die Oberfläche bringt. 
Bezüglich der in den Mooren vorhandenen Nähr-
stoffmengen sind von der Moorversuchsstation zu Bremen 
zahlreiche Analysen gemacht. Danach sind, gemäß den 
Angaben des Herrn Prof. Dr. Fleischer in 100 Theilen 
Moor-Trockensubstanz enthalten: 




o g ^ 
IctS 
im Hochmoor 98 0 1 00 0 04 0 25 0 07 
im Niederungsmoor: Mittel 85 0 2'50 010 4 00 0 20 
Minimum — 2 00 0 06 2 00 015 
Maximum — 3*80 015 30 00 5 00 
Der hohe Nährstoffgehalt des Niederungsmoores 
gegenüber dem des Hochmoores tritt noch deutlicher her-
vor, wenn man die absoluten Nährstoffrnengen berechnet. 
Herr Prof. Dr. Fleischer nimmt das Gewicht des Hoch-
moores zu 125 kg pro cbm, das des Niederungsmoores 
zu 250 kg pro cbm an. Es wiegt also 1 Kub.-Fad. 
Hochmoorboden ca. 75 Pud, Niederungsmoorboden 150 
Pud. Von diesen Werthen ausgehend findet man, daß 
auf 1 Dess. Land bis zu einer Tiefe von O l Faden in 
Pud enthalten sind im 
s-> *2 Q ©5 
X o ** 
8 
Hochmoor 17 640 180 7'2 45 12 6 
Niederungsmoor: Mittel. 30 600 900 36 1440 72 
Minimum — 720 21 6 720 54 
Maximum — 1 368 54 10 800 1800 
Auffallend ist es, daß die absolute Menge der orga-
nischen Substanz, trotz des geringern Prozentgehaltes, 
im Niederungsmoore größer ist als im Hochmoore. Der 
Grund liegt darin, daß jenes zweimal so schwer ist, als 
dieses. Man darf sich also nicht mit dem Prozentgehalt 
an Nährstoffen begnügen, sondern muß stets auch das, 
Bodengewicht ermitteln und damit die absoluten Nährstoff-
mengen berechnen. 
Daß die Niederungsmoore besser zersetzt sind als die 
Hochmoore, haben andere Versuche der Moorversuchsstation 
zu Bremen erwiesen, welche zeigten, daß die Bodenluft 
der kolkreichen Moore 3—8 mal soviel Kohlensäure hat 
als die der kalkarmen und daß das von jenen abströmende 
Wasser bis 70 mal mehr Salpetersäure enthält als das 
von diesen kommende. 
II. Kultur der Moore. 
Da die Hauptursache des Nichtgedeihens der Pflanzen 
auf Moorboden in dem .hohen Grundwafferstande liegt, 
so ist eine genügende Entwässerung Vorbedingung einer 
j e d e n  M o o r k u l t u r .  G e n ü g e n d  i s t  d i e  E n t w ä s s e -
r u n g ,  w e n n  d a s  G r u n d w a s s e r  n u r  w e n i g ,  
a b e r  d a u e r n d  u n t e r h a l b  d e r  P f l a n z e n  
w u r z e l n  l i e g t .  D a  d i e  f l a c h  s t  w u r z e l n  
d e n  W i e s e n  g r ä s e r  c a .  l ' / s  F u ß  t i e f  g e h n ,  
s o  s i n d  M o o r k u l t u r e n  n u r  m ö g l i c h ,  w o  
d a s  G r u n d w a s s e r  d a u e r n d  a u f  m i n d e -
s t  e  n  s  V / s  F u ß  g e s e n k t  w e r d e n  k a n n .  I s t  
d i e s e s  u n m ö g l i c h ,  d a n n  m u ß  j e g l i c h e  K u l -
t u r  a u s g e s c h l o s s e n  b l e i b e n .  
Die Tiefe und Entfernung der Entwässerungsgräben 
ist von verschiedenen Umständen abhängig. Es ist dabei 
die wassersassende Kraft des Moores, die Stärke der Moor-
schcht, der Zersetzungsgrad der Moor-Substanz, die durch 
die Entwässerung herbeigeführte Kompression des Moores, 
sowie die Art der beabsichtigten Kultur inbetracht zu ziehen. 
Daher kann die Entwässerung nur von einem mit den 
MoorkuUuren vertrauten Techniker ausgeführt werden. 
Nr. 41 Baltische Wochenschrist (XXXII Jahrgang) 1894 Oktober 18./25. S. 741 
Es ist zu beachten, daß ein ungedeckt gebliebenes, 
stark entwässertes Moor in den obern Schichten bald 
vollständig austrocknet. Dadurch verliert es dann die 
Fähigkeit Wasser aufzusaugen und festzuhalten. Die Moor-
S u b s t a n z  w i r d  p u l v e r i g  u n d  g i e b t  z u  M u l l w e h e n  
Veranlassung. 
Was die Art der Entwässerung anbelangt, so sind 
meist offene Gräben einer Dränage vorzuziehen. Abge-
sehen davon, daß in dem weichen Moorboden die Drän-
röhren leicht versacken, so werden sie bald durch hinein-
wachsende Pflanzenwurzeln oder Niederschläge von Eisen-
oxydhydrat verstopft. 
Bei Mooreutwässerung ist die Dränage nur in flachen 
Mooren, wo die Röhren in den mineralischen Untergrund 
zu liegen kommen, sowie auf quelligem Boden, wo offene 
Gräben zuviel Areal wegnehmen würden, anwendbar. 
A .  N i e d e r u n g s m o o r e .  
Die in Frage kommenden Kulturen sind: 
1. Brennkultur, 
2. Entwässerung ohne oder mit Düngung, 
3. Rimpau'sche Moordammkultur. 
1 .  B r e n n k u l t u r .  D i e  B r e n n k u l t u r  i s t  a l s  b e -
ständige Kultur, weil sie den Boden ausraubt, zu verwerfen. 
Durch das Brennen werden nämlich die Pflanzennährstoffe 
in leicht lösliche Form übergeführt und, soweit sie nicht zur 
Verwendung kommen, in den Untergrund weggeschwemmt. 
Nach 5—6 jährigem Brennen ist der Boden derart verarmt, 
daß er dann nicht nur keinen Ertrag liefert, sondern minde­
stens 30 Jahre nothwendig hat, um sich zu erholen und eine 
zum Brennen geeignete Grasnarbe zu liefern. 
Anwendbar ist die Brennkultur nur da, wo es gilt, 
eilte stark verfilzte, der Zersetzung sich widersetzende Gras-
narbe zu zerstören. Die Hitze vernichtet dabei auch das 
in dem Rasen zahlreiche Ungeziefer. Der Erlös der großen 
Ernteerträge kann zu weiterer Melioration verwendet werden. 
Es darf aber das Brennen nur 2—3 Jahre bei gleich-
zeitiger Düngung betrieben werden; dann ist durch Klee-
gras eine neue Narbe zu bilden, die nach wenigen Jahren 
für die Besandung besser geeignet ist, als es die alte filzige 
Narbe war. 
Als Dünger ist Stallmist zu verwenden, da dieser die 
Pflanzennährstoffe in schwerer löslicher Form erhält. 
Will man die Grasnarbe durch Brennen zerstören 
dann wird sie erst 3—8 Zoll tief umgepflügt und nach 
vollständigem Austrocknen direkt angezündet. Ist der Bo-
den humusarm, dann müssen die Rasenstücke erst in Haufen 
zusammengelegt werden, da sie sonst schlecht brennen. Die 
Asche ist möglichst gleichmäßig aus der ganzen Fläche aus-
zubreiten. 
2 .  E n t w ä s s e r u n g  o h n e  o d e r  m i t  D ü n -
g u u g. Da die Niederungsmoore sehr nährstoffreich sind, 
so wird schon eine einfache Entwässerung, welche die ober­
sten Schichten entsäuert und humifizirt, genügen, um die 
sauren Moorpflanzen durch die süßen Wiesengräser ver-
drängen zu lassen. 
Die Entwässerung ist mit großer Vorsicht auszuführen 
und das Grundwasser nicht tiefer als 20 Zoll zu senken, 
da sonst der Boden im Sommer zu sehr austrocknet und 
auspufft, so baß die Pflanzenwurzeln allen Halt verlieren. 
Da bie große Grunbnässe im Frühjahr unb Herbst die 
Ackerbearbeitung unmöglich macht, so kann diese Kultur-
art nur bei Wiesenanlagen Anwendung finden. 
Auf diesen Moorwiesen werden in den ersten Jahren 
nach der Entwässerung die Erträge zurückgehen. Doch ist 
zu beachten, daß die Qualität des Heues eine bessere ist, 
weil nur die vorhandenen süßen Gräser gedeihen, wäh-
rend bie sauren zurückbleiben. Erst allmählich nimmt bie 
Menge bes Heues zu. Will man gleich hohe Erträge er-
zielen, bann muß man burch eine Ansaat bie burch bas 
Zurückbleiben ber Sauergräser entstanbenen Lücken ans« 
füllen. Es eignen sich bazu am besten: Timothee, Glanz-
gras, Klee unb Wicken. 
Will man banernbe Erträge erzielen, bann ist eine 
Düngung ber Wiesen nicht zu umgehen, ba hierburch 
allein bie burch bie Ernte bem Boben entzogenen 
Pflanzennährstoffe wiedergegeben werden können. Als 
Dünger wird bei uns in den Ostseeprovinzen noch immer 
der Kompost wegen seiner geringen Kosten vorzuziehen 
sein, obgleich mit ihm dem schon stickstoffreichen Niede-
rungsmoore neue Stickstoffmassen zugeführt werden. 
Herrn von Saint-Paul auf Jäcknitz in West-
Preußen gebührt das Verdienst diese Kulturmethode wei-
ter verbreitet zu haben. Sein Verfahren ist das folgende: 
Zunächst wird das Moor entwässert und der Graben« 
auswurf zur Kompostbereitung oder zum Planiren des 
Moores benutzt. Im Winter wird dann das Moor dicht 
mit Kompost — mindestens 30 Fuhren pro Lofst. — über­
fahren, welcher im Frühjahr, wenn der Frost aus den 
Komposthaufen verschwunden ist, ausgebreitet wird. Dann 
wird die etwa beabsichtigte Ansaat gemacht. Ist das 
Moor 2—4 Zoll tief ausgethaut, so wird es in verschie-
denen Richtungen mit eisernen Eggen erst langsam, dann 
immer schneller überfahren. Dieses hat den Zweck das 
vorhandene Moos auszureißen. Es müssen dabei die 
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Zähne der Eggen die Mooswurzeln fassen können, ohne 
daß die Zugthiere dabei versinken; deßhalb muß die auf-
gethaute Tiefe 2—4 Zoll betragen. Je ärger die Eggen 
wüthen, desto besser. Das ausgeeggte Moos läßt man 
zum Schutze der jungen Gräser liegen. Im ersten Jahre 
ist die Wiese nach der Roggenernte zu mähen. Der 
Same der reifen Gräser fällt dann aus und trägt damit 
zur Verdichtung der Narbe bei. Nach der Heuernte ist 
das neu aufkommende Gras abzuweiden. Sollte die 
Wiese dabei zu stark durchtreten werden, so wird sie im 
Frühjahr stark gewalzt. Im Winter muß eine solche 
Wiese möglichst trocken gehalten werden, da die Ersah-
rung lehrt, daß nur dann der Kompost gut wirkt. Die 
Düngung und Bearbeitung ist nach 3—4 Jahren zu 
wiederholen. 
Will man künstlichen Dünger verwenden, so ist zu 
beachten, daß nur Kali und Phosphorsäure dem Nieder-
ungsmoor fehlen, während Stickstoff reichlich vorhanden 
ist. Die Kalisalze zerstören auch außerdem das Moos. 
Zu letztem Zwecke kann aber auch, wo Holzasche billig 
zu haben ist, diese das Kalisalz vertreten. 
Eine Düngung wird entbehrt werden können, wenn 
man die Moorwiese mit fruchtbarem Wasser berieselt. 
Dazu eignet sich besonders das Moorkulturen entströmende 
Wasser, welches reich an Pflanzennährstoffen, namentlich 
Kali und Stickstoff, ist. Selbstverständlich muß für mög­
lichst schnelles Abführen des zur Berieselung benutzten 
Wassers gesorgt werden. Steht aber kein fruchtbares 
Wasser zur Verfügung, dann muß man zum künstlichen 
Dünger, und zwar Kainit und Thomasschlacke, Zuflucht 
nehmen. 
3 .  R i m p a u ' s c h e  M o o r d a m m k u l t u r .  O b -
gleich es schon seit lange bekannt ist, daß man Wiesen 
durch das Ueberfahren mit Erde verbessern kann, )o fand 
diese Methode doch erst weitere Verbreitung, als Herr 
Pogge auf Roggow in Mecklenburg in den Jahren 1817 
b i s  1 8 2 0  g r o ß e  E r f o l g e  d a m i t  e r z i e l t e .  D i e s e s  s o g .  B e -
p o g g e l n ist als der erste Anfang der Moordammkulturen 
anzusehen. Anfangs fast nur auf Wiesen, und nur ver­
einzelt auf Aeckern, in Anwendung gebracht, wurde die 
Methode der Moordammkulturen erst von dem Ritterguts-
besitzer Herrn Theodor Hermann Rimpau aus-
gearbeitet und in ein System gebracht. Derselbe legte 
am 1. Dezember 1862 auf seinem in der Altmark gele-
genen Gute Cunrau den ersten Moordamm an und ist 
damit der Gründer der Moordammkulturen geworden. 
Die Methode besteht darin, daß zunächst das Grund-
waffer auf 3V»—5 Fuß gesenkt wird. Die durch die Gräben 
g e b i l d e t e n  l a n g g e s t r e c k t e n  Q u a r t i e r e ,  d i e  s o g .  M o o r -
dämme werden planirt und mit einer 4—5 Zoll starken 
Sandschicht möglichst gleichmäßig bedeckt. Der Sand wird 
entweder dem Mooruntergrunde oder den das Moor be-
g r e n z e n d e n  s e i t l i c h e n  H ö h e n  e n t n o m m e n .  B e i  d e r  A c k e r -
a r b e i t  i s t  e i n e  V e r m i s c h u n g  d e s  D e c k s a n d e s  
m i t  d e m  U n t e r g r ü n d e  s i r e n g  z u  v e r m e i d e n .  
Dadurch wird die Pflugarbeit so erleichtert, daß 3—4-
schaarige Pflüge verwendet werden können. Die Beackerung 
erfordert also wenig Zeit, Geld und Mühe. 
Die Vortheile der Moordammkulturen sind folgende: 
1. Man braucht, da die Sanddecke die Wasser-
Verdunstung verhindert, mit der Entwässerung nicht so 
ängstlich zu sein. 
2. Die geringere Wasserverdunstung erhöht bie 
Bodentemperatur unb verminbert bie Gefahr ber Früh-, 
Spät- unb Nachtfröste. 
3. Die schwere Sanbbecke komprimirt bas Moor 
unb baburch erhalten bie Pflanzen einen sicherern Staub. 
Auch kann bas Moor nicht so leicht auffrieren. 
4. Die Bearbeitung ist billig und 
5. das von Moorkulturen gewonnene Saatgut ist 
für alle Bodenarten besser geeignet, als das von minera-
lischem Boden erhaltene. 
Da eine spätere Vertiefung der Gräben nur mit 
großen Kosten verbunden ist, weil der Grabenauswurf 
nicht auf die Dämme gebracht werden kann, so müssen 
die Gräben gleich so tief angelegt werden, daß, selbst 
nach dem Setzen und der Kompression des Moores, das 
Grundwasser nicht zu hoch steigt. Dasselbe muß auf 
Wiesen minbestens 2V? Fuß, auf Aeckern minbestens 3'/» 
Fuß tief liegen. Es erforbert also die Entwässerung ge-
nane Fachkenntniß. Die letztere ist ebenso bei der Aus­
wahl des Deckmaterials nöthig und daher muß mau beides 
einem Kulturtechniker überlassen. 
Für die Anlage ber Moordämme ist es erforderlich, 
daß das Moor, wenigstens in der obersten Schicht von 
10 Zoll Stärke, gut zerfetzt ist. Im Gegenfalle muß mau 
warten, bis dieser Zersetzungsgrad eingetreten ist. Erst 
bann kann bie Besanbnng vorgenommen werben. Der 
Sanb muß leicht unb bequem erreichbar sein. Enblich 
muß sich bas Grunbwasser bauernb aus 2'/» Fuß, bezw. 
3Ys Fuß senken lassen. Ist bieses nicht möglich, bann 
muß man zur Moorkultur ohne Dämme seine Zuflucht 
nehmen. Die Stärke ber Moorschicht kann sehr variiren. 
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Für die Ausführung am günstigsten erweist sich eine 
solche von 3—4 Fuß. 
Um das Düngerbedürfniß festzustellen, sind entweder 
Düngungsversuche anzustellen oder chem. Analysen machen 
zu lassen. Letztere geben genauen Aufschluß über die etwa 
vorhandenen pflanzenschädlichen Beimengungen. Im all-
gemeinen kann man sagen, daß Phosphorsäure meist, Kali 
fast immer fehlt, Stickstoff und Kalk, sowie Mineralstoffe 
dagegen reichlich vorhanden sind. Doch ist dieses nicht 
als Regel aufzufassen und daher sind Düngungsversuche 
oder chem. Analysen nie zu unterlassen. 
B .  H o c h m o o r e .  
Die in Frage kommenden Kulturen sind: 
1. Brennkultur, 
2. Rimpau'sche Moordammkultur, 
3. Mischkultur, 
4. Veenkultur oder holländische Hochmoorkultur, 
5. Ueberkuhlen, 
6. Dungkultur ohne Kalk oder Mergel, 
7. Kalkkunstdüngerverfahren oder deutsche Hochmoor-
kultur. 
1 .  B r e n n  k u l t u r .  D i e  s c h o n  b e i  d e r  K u l t u r  d e r  
Niederungsmoore besprochene Brennkultur findet noch häu-
figere Anwendung auf den Hochmooren, wo die harzreichen 
Heidekrautgewächse äußerst widerstandsfähig der Zersetzung 
gegenüber sind. Doch auch hier ist die Brennkultur nur 
als Uebergang zu einer der folgenden Kulturmethoden an-
zusehen. Sie soll nur die oberste Moorschicht ausschließen 
und durch ihre hohen Erträge die Mittel zu weiteren 
Meliorationen beschaffen. Sonst ist sie als Raubbau zu 
verwerfen. 
Nach der älteren Methode wird im Herbste nach 
vorhergehender Entwässerung die Oberfläche umgepflügt 
und das Moor den Winter über liegen gelassen. Durch 
den Frost und ein Hacken im Frühjahr werden die Rasen-
stücke gelockert, so daß sie schnell trocknen. Im Sommer 
w e r d e n  d a n n  d i e  P l a g g e n  g e b r a n n t  u n d  z w a r  g e g e n  
den Wind, damit man das Feuer mehr in der Hand 
hat und gleichmäßiger vertheilen kann. 
Eine später vom Herrn Oberförster Brünings ein-
geführte Methode, bei welcher mit dem Winde ge-
brannt wird, hat keine weitere Verbreitung gefunden. 
Ein zu tiefes Brennen ist zu verhüten, da die starke 
Ascheschicht zu Mullwehen Veranlassung giebt und viele 
Pflanzennährstoffe, die gelöst, nicht zur Verwendung ge-
kommen sind, in den Untergrund gewaschen werden. 
Will man auf dem gebrannten Moor Holzpflanzen 
anbauen, so muß man vermeiden, daß die den jungen 
Bäumchen schädliche Heide bald wiederkehrt. Das kann 
man dadurch verhindern, daß man im letzten Brandjahr 
eine viel Kali verlangende Pflanze, z. B. Fntterfpörgel 
anbaut. Die ebenfalls an das Vorhandensein von Kali 
gebundene Heide erscheint dann erst nach 18—20 Jahren 
wieder. 
2 .  R i m p a u ' s c h e  M o o r d a m m k u l t u r .  M a n  
hat mehrfach versucht, die Rimpau'sche Moordammlultur 
auf das Hochmoor zu übertragen, hat aber weder auf dem 
rohen Hochmoor, noch auf dem abgetorften, dem sog. 
Leegmoor, günstige Erfolge erzielt. Der Grund liegt 
darin, daß die Sanddecke eine Zersetzung der Moorsubstanz 
verhindert. Auf gut zersetztem Hochmoor hat man auch 
gute Ernten erzielt, doch sind dieses nur einige wenige 
Ausnahmefälle. 
3 .  M i s c h k u l t u r .  D i e  M i s c h k n l t u r  i s t  n u r  a l s  
eine Verbesserung der Moordammkultur anzusehen. Es 
wird durch tieferes Pflügen der Sand mit dem Moor ge-
mischt. Dadurch wird sowohl eine stärkere Wafferver-
dunstung, wie auch eine bessere Zersetzung der Moor-Sub-
stanz herbeigeführt. Da hierdurch das Moor aus der 
obersten Moor-Sandschicht immer mehr verschwindet, so 
muß man jedes Jahr neues Moor mit dem Pfluge her-
aufholen. Andernfalls wird aus der Moor-Sandschicht 
wieder eine reine Sandschicht und damit hat man wieder 
die Nachtheile der Moordammkultur. 
4 .  V e e n  k u l t u r  o d e r  h o l l ä n d i s c h e  H o c h -
m o o r k u l t u r. Unter der Veen- auch Fehnkultur ver-
steht man die Kultur der abgetorften Hochmoore, auf deren 
Grunde die zur Torffabrikation untauglichen Moorschichten 
wie der Heidehumus und der Moostorf liegen geblieben sind. 
Es ist dazu vor allem ein weitverzweigtes Kanalnetz 
nothwendig, bei dessen Projektirung man sowohl auf die 
künftige Verkeilung des Landes Rücksicht zu nehmen hat, 
wie auch die Verkaufs- bezw. Pachtbedingungen festsetzen 
muß. Diese Kanäle müssen alle schiffbar sein, damit auf 
ihnen der Torf weggeführt, sowie Stadtdünger, der am 
besten sich eignet, herbeigeschafft werden kann. Um die 
Schiffahrt zu ermöglichen, müssen die Kanäle große Dimen­
sionen erhalten und mit natürlichen Wasserläufen, welche 
ihnen das fehlende Wasser zuführen, in Verbindung stehen. 
Das planirte Leegmoor wird ca. 4 Fuß hoch mit 
Sand überfahren und dieser mit dem Moor gemischt. 
Da diese Kulturmethode einen großen Kapitalaufwand 
verlangt, so wird sie nur bei sehr ausgedehnten Mooren 
Anwendung finden. Außerdem muß der Torf in den 
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nächsten Städten sich so billig stellen, daß er erfolgreich 
mit der Kohle konkurriren kann. 
5 .  U e b e r k u h l e n .  I n  e i n i g e n  M o o r g e g e n d e n  
Deutschlands hat man versucht, sowohl das rohe Hoch-
wie auch das Leegmoor durch Aufbringen der im Unter-
gründe vorhandenen Wühl- oder Kuhlerde zu melio-
riren. Dieselbe enthält neben reichlichen Mengen organi-
scher Bestandtheile, welchen die guten Erfolge der Kühl-
erde zugeschrieben werden, noch Kalk und zwar soviel, 
daß sie, mit Säuren begossen, aufbraust. Will man nicht 
die chemische Analyse machen lassen, so muß man sich 
durch die Säureprobe überzeugen, ob die Kuhlerde nicht 
etwa Schwefelkies enthält. Die Säureprobe ist, da der 
Schwefelkies oft in einzelnen Nestern auftritt, an mög-
liehst viel Stellen zu wiederholen. 
Es genügt schon, die Kuhlerde in einer Stärke von S'/e 
bis 4 Zoll, bei Anwendung von künstlichem Dünger, auf-
zubringen, um schöne Erträge zu erzielen. 
Die Kuhlerde wird dem Mooruntergrunde, entweder 
aus Gräben oder aus einzelnen nach unten sich erwei-
ternden Löchern an den flacheren Moorstellen entnommen. 
Bei sehr flachen Mooren wird wohl die Knhlerde auch 
durch Rajolen an die Oberfläche gebracht. Doch ist diese 
Methode theuer und thut man besser das Moor so lange zu 
brennen, bis man mit dem Pfluge das Moor mit dem Unter-
grundssande mischen kann; dann nimmt man das Land 
in Dungkultur. 
6 .  D u n g k u l t u r  o h n e  K a l k  o d e r  M e r g e l .  
Zunächst wird das Moor einige mal gebrannt, um die 
schwer zersetzbare Heidekrautschicht zu zerstören. Weiter 
darf das Brennen nicht betrieben werden, weil der oben 
liegende Heidehumus, da er die leicht löslichen Pflanzen­
nährstoffe besser bindet als der Moostorf, sich auch mehr 
als dieser für die Kultur eignet. Als Dünger verwendet j 
man Stallmist oder Kompost. 
Um die obere Moorschicht schnell zu humisiziren, sind 
sehr große Mengen von Stallmist erforderlich. Später 
können die Gaben verringert werden. 
Das mit Stallmist gedüngte Hochmoor zersetzt sich 
schnell und verliert an Masse. Daher ist stets neues 
Moor heraufzuholen, wodurch zugleich ein Theil der in 
den Untergrund entweichenden Pflanzennährstoffe anfge-
fangen wird. Das Aufpflügen des Moores geschieht am 
besten im Herbste, doch nie vor der Roggensaat, da Roggen 
gegen frisch aufgebrachtes Moor sehr empfindlich ist. 
Ist Sand in der Nähe zu haben, dann ist mit Sand 
kompostirter Mist dem reinen Stallmist vorzuziehen, weil 
der Sand, namentlich, wenn er feldspathaltig ist, viel zur 
Verbesserung des Bodens beiträgt. Man hüte sich aber 
soviel Sand auf das Moor zu bringen, daß der ca. 8 Zoll 
tief gehende Pflug Die Ackerkrume nicht mehr durchschneidet. 
In trockenen Jahren wird dann die vom Pfluge nicht ge-
faßte Krumenschicht erhärten, dadurch die Luftzirkulation 
und den Wafferdurchzug unterbrechend. 
Von Früchten gedeihen Roggen, Kartoffeln und 
Buchweizen sehr gut, Hafer und Kohl gut; nur Weizen 
und Gerste kommen schlecht fort. 
Die Versuche der Moorversuchsstation zu Bremen, in 
spätern Jahren Kunstdünger zu verwenden, sind nur theil« 
weise gelungen. Auf Neuland hat der Kunstdünger voll-
ständig versagt 
Erfahrungsgemäß ist mit Heidekraut gemischter Mist 
strohigem Mist vorzuziehen. Ebenso ist ein Mist, der von 
einem außerhalb des Moores gewachsenen Futter stammt, 
besser als ein anderer, der von einem dem Moore ent* 
stammenden Futter herrührt. Der Grund der besseren 
Wirkung liegt in beiden Fällen im größeren Kaligehalte. 
Als ein Nachtheil der Dungkultur ohne Kalk oder 
Mergel ist anzusehen, daß man keine Futterpflanzen, 
namentlich keinen Klee bauen kann. Man trifft als fast 
alleiniges Futter den Buchweizen an, welcher als Stoppel« 
frucht angebaut und grün abgemäht wird. 
7  K a l k k u n  s t  d ü n g e r v e r f a h r e n  o d e r  
deutsche Hochmoorkultur. Die Versuche der 
Moorversuchsstation zu Bremen haben ergeben, daß die 
Kunstdünger, die auf frischem Hochmoor ihre Wirfung 
versagen, nach vorhergehendem Kalken oder Mergeln des 
Bodens die Ernten derart günstig beeinflußt haben, daß 
sogar Klee und Hülsenfrüchte mit Vortheil angebaut 
werden sonnten. 
Diese Versuche haben ferner gezeigt, daß die Erträge 
im ersten Jahre mit zunehmenden Kalkmengen wachsen. 
In den spätern Jahren gingen die Ernten um so mehr 
zurück, je stärker das Moor gekalkt war. Der Grund 
liegt darin, daß von den durch den Kalk mobil gemachten 
Pflanzennährstoffen die nicht zur Verwendung kommenden 
in den Untergrund gespült werden. Die Ackerkrume ver-
armt daher und zwar bei größern Kalkgaben mehr. 
Die aus den Versuchen von Herrn Pros. Dr. Flei­
scher gezogenen Lehren lauten: 
1. Bei der Kalkung muß man durch Heraufpflügen 
des Moores stets suchen die Stärke der Ackerkrume gleich, 
mäßig zu erhalten. 
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2. Es sind möglichst schwächere Mergel zu nehmen, 
weil diese die gelösten Pflanzennährstoffe besser binden. 
3. Der Boden ist möglichst wenig unbebaut zu 
lassen, damit die gelösten Stoffe keine Zeit finden in den 
Untergrund zu gelangen. Gleich nach der Ernte sind 
Graspflanzen, z. B. Serradella, anzubauen. 
4. Von Zeit zu Zeit ist eine Stallmistdüngung zu 
geben. 
Eine Anreicherung an Humus findet nur durch den 
bakterienhaltigen Stallmist statt. Da Kunstdünger, und 
namentlich die Kalisalze, die Bakterien tobtet, so ist be­
sonders die Kalibüngnng zeitweise auszusetzen. 
Was bie Menge des zu gebenden Kalkes anbelangt, 
so empfiehlt Herr Prof. Dr. Fleischer 1000 bis höchstens 
2000 kg pro ha, was ca. 20—40 Pud pro Sofft, ent­
spricht. Mergel ist in solcher Menge aufzubringen, daß 
die mit ihm aufgebrachte Kalkmenge 20—40 Pud pro 
Sofft, beträgt. 
Auffallend ist die Thatsache, daß das Wachsthum der 
Leguminosen durch eine Mergelimg günstiger beeinflußt 
wird, als durch eine Kalkung. Da bei Anwendung von 
Kalk, wenn man Leguminosen bauen will, stets eine Im­
pfung mit bakterienhaltigem Boden nothwendig ist, wäh-
rend die Leguminosen nach der Mergelung auch ohne 
Impfung schön gedeihen, so meint man, daß diese Boden-
impfnng mit den Bakterien der Wurzelknöllchen bereits 
durch das Mergeln stattfindet. 
Der durch die Mergelung ermöglichte Anbau von 
Leguminosen hat noch den Vortheil, daß man dadurch 
eine Düngerersparniß erzielen kann. Die Anreicherung 
des Bodens an Stickstoff durch die Leguminosen ist näm-
lich so bedeutend, daß durch diesen angesammelten Vor-
rath der Bedarf der Nachfrucht an Stickstoff vollkommen 
gedeckt wird. Bei dem hohen Preise der Stickstoffdünger 
ist diese Thatsache von nicht geringer Bedeutung. 
Ist der Boden gut benarbt, so darf die Kalkung erst 
nach Umbruch der Narbe geschehen. Am besten ist es, die 
Narbe noch vor dem Winter 8 Zoll tief umzubrechen und 
liegen zu lassen, damit sie der Frost lockert. Die Schollen 
sind 4—6 Zoll stark zu nehmen. Im Sommer werden 
die Schollen gehackt, im Mai oder Juni des zweiten 
Jahres noch einmal gehackt und daraus der Boden gleich 
gekalkt. Der Kalk ist 2—2'A Zoll tief mit der Hacke 
unterzubringen. Vier Wochen nach der Kalkung wird das 
Moor 4—5 Zoll tief bearbeitet und nach abermals vier 
Wochen erfolgt bie letzte Bearbeitung, 10 Zoll tief für 
Kartoffeln, 8 Zoll tief für die andern Gewächse. 
Mergel läßt man auf dem Felde in kleinen Haufen 
liegen, bis er zu Pulver zerfallen ist; dann wird er aus­
gebreitet und, ebenso wie der Kalk, mit dem Moor gemischt. 
Faßt man die bis jetzt bei Moorkulturen gemachten 
Erfahrungen zusammen, so ergiebt sich, daß auf Hoch-
mooren für den Einzelgrundbesitzer nur das Kalkkunst-
düngerverfahren wegen seiner geringen Kosten bei guten 
Erträgen vortheilhaft ist. Ist im Moore guter Torf und 
findet man einen sicheren Absatz für denselben, dann kann 
noch bei ausgedehnten Hochmooren die Veenkultur in 
Frage kommen. 
Auf Niederungsmooren liefert die Rimpau'sche Moor» 
dammkultur die höchsten Erträge. Doch muß sich das 
Grundwasser auf Aeckern mindestens auf 3Vs Fuß, auf 
Wiesen mindestens auf 2Vs Fuß Tiefe dauernd senken 
lassen. Ist dieses nicht möglich, dann bleibt nur die 
Wiesenkultur ohne Dämme nach dem Verfahren von Saint-
Paul übrig. 
Die Brennkultur ist nur als Uebergang zu den andern 
Meliorationen zulässig. Dauernd sie einführen zu wollen, 
ist, da sie den Boden ausraubt, verwerflich. 
I s t  e s  e n d l i c h  n i c h t  m ö g l i c h ,  d a s  G r u n d -
w a s s e r  i m  M o o r  d a u e r n d  a u f  m i n d e s t e n s  
V / 3  F u ß  z u  s e n k e n ,  s o  m u ß  j e g l i c h e  K u l t u r ,  
s o w o h l  a u f  H o c h  ,  w i e  a u f  N i e d e r u n g s  
m o o r e n  u n t e r b l e i b e n .  
Resultate der Irennkampagne 1893/4, 
nach dem Westnik Finanssow vom 2. (14.) Okt. 1894. 
Die Gesammtproduktion der Kampagne (1. Juli 1893 
bis dahin 1894) betrug 29 671 214 Wedro wasserfreien 
Spiritus c. i. 3 115 512 W. oder 117 % mehr als im 
Vorjahre. Arn 1. Juli 1894 arbeiteten 64 Brennereien, 
d. i. 11 mehr als im Vorjahre, und im Laufe der Kam-
pagne 2058, d. i. 49 mehr als im Vorjahre. Diese Pro-
duktion vertheilt sich auf die Rayons, wie folgt. 
Rayon Produktion der Kampagne 1891/2 1892/3 1893/4 
Norden 481 335 408 298 360778 
Osten 1 380 912 2 225 186 2 568443 
Gewerbfleiß- 1 942 (589 183!« 714 1 730565 
zentraler Schwarzerde- 5 860 271 6 830 631 8 192 461 
Kleinrußland 2 342 238 2 270 565 2 509 621 
baltisches Gebiet 4 591 328 2 098 484 3 206 325 
Nordwesten 2 713 240 3 453 545 3 007 911 
Südwesten 3 488 517 2 963 523 3 069 361 
Süden 1 656 433 1 541 618 1 681 824 
Weichselzebiet 2 038 690 2 924 138 3 343 925 
Ueberhaupt 26 495 653 26 555 702 29 671 214 
Abgenommen hat die Produktion nur in 3 Rayons, im 
Norden, Gewerbfleißrayon und Nordwesten; alle übrigen 
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Rayons weisen in der letzten Kampagne vergleichsweise mit 
der letztvorhergegangenen eine Mehrproduktion auf, und am 
größsten ist diese im Schwarzerde-, baltischen und Weichsel-
gebiet. Das baltische Gebiet hatte 1891/2 an zweiter Stelle 
hinter dem zentralen Schwarzerdegebiet gestanden, dann 1892/3 
infolge einer Kartoffelmißernte seine Produktion um mehr als 
die Hälfte verringert; es hat in der letzten Kampagne zwar 
dieselbe erheblich erhöht, aber dennoch die Resultate von 
1891/2 nicht erreicht und nimmt nunmehr die dritte Stelle ein, 
den zweiten Platz dem Weichselgebiete einräumend. Die Produk-
tion vertheilte sich auf die Monate, wie folgt. 
1892/3 1893/4 
Juli 66 586 68 544 
Aug. 117 347 101 188 
Sept. 774121 828 371 
Okt. 2 238 630 2 341088 
Nov. 3 464 242 3 834 242 
Dzbr. 4 195 605 4 607 456 
Die mit dem 1. März beobachtete Abnahme der Vor-
räthe vergleichsweise mit denen der letztvorhergegangenen 
Kampagne kam am 1. Juni zum Stillstände infolge der 
bedeutenden Produktionszunahme im Mai, stellte sich dann 
aber am 1. Juli wieder ein. Diese Abnahme der Vorräthe 
in der ersten Hälfte dieses Jahres trotz größerer Produktion 
wurde bewirkt theils durch verstärkten Export, theils durch 
etwas vergrößerten Konsum. Die Zunahme des Exports 
ist durch den Wunsch zu erklären bei der Ausfuhr die am 
1. Juli von 4 auf 37« °/o herabgesetzte Exportbonifikation 
zu nützen. Die Vorräthe betrugen Wedro wasserfr. Spiritus 
am 1. des Monats 
Jan. 
1892/3 1893/4 
4 395 972 4893 129 
Febr. 3 929 094 4 397 523 
März 3 874 408 4 360 011 
April 2 369 043 2 697 969 
Mai 891 350 1 164 033 




9 974 720 
8 062 345 
Sept. 6 223 980 
Okt. 4 333 993 
Nvbr. 3 697 500 
Dzbr. 3 661906 
6 102 712 
8 404 763 
März lo 682 936 
April 12 880 901 
Mai 13 274 099 




9 886 155 
8126 638 
6 050 454 
4216256 
3 726 299 
4 790 631 
6 687 368 
8 761 639 
10 273186 
12 681 810 
1894/5 
9 780 294 
11 937 836 — 
Die Vorräthe vom 1. Juli 1894 waren somit um 
105 861 Wedro oder 1% geringer als diejenigen derselben 
Zeit des Vorjahres. Die Vorräthe am 1. Juli vertheilten 
sich auf die Rayons, wie folgt. 
1892 1893 1894 
464 027 509 507 450412 
617 886 807 382 960203 
1 015 289 1 075 949 847 021 
1 907 756 2 057 012 2 081848 
815 857 733 780 733 335 
1 420 259 765 852 699 332 
997 873 1 075 692 1 101 300 
1 131 712 1254 270 1079081 
829 935 830 830 849 571 
754126 805 881 937191 
Rayons 
Norden 









fleiß-, baltische Rayon und der Südwesten, davon in den 
zwei erstgenannten im Zusammenhange mit geringerer Pro-
duktion, in dem baltischen Gebiet und dem Südwesten da­
gegen, wo gleichzeitig die Produktion größer war, kann die 
Abnahme der Vorräthe nur erklärt werden burch Zunahme 
des Exports im ersten Halbjahr, da diese Rayons die Haupt-
lieferanten von Spiritus nach unsern Häfen sind. In den 
übrigen sechs Rayons sind die Vorräthe zu Anfang der neuen 
Kampagne überall etwas größer, als sie im Vorjahre zur 
selben Zeit waren, wobei sie nur in den Engrosniederlagen 
kleiner, in den Kellern der Brennereien sowie in den Destil-
laturen und Rektifikationsanstalten aber größer sind. Der 
Verkehr mit Spiritus im europ. Rußland in den beiden 
letzten Kampagnen ergiebt sich aus folgender Zusammenstellung. 
1891/2 1892/3 1893/4 
produzirt 26 495 653 26 555 702 29 671214 
Vorräthe am Anfang 
der Kampagne 8 323 085 9 974 720 9 886155 
zusammen 34 818 738 36 530 422 39 557 369 
exportirt 1197 000 1347 310 2 601442 
verfügbar . 33 621 738 35183112 36 955 927 
Vorräthe am Schluß 
der Kampagne 9 974 720 9 886 155 9 780 294 
verbraucht 23 647018 25 296 957 27 175 633 
Abnahme der Vorräthe weisen auf der Norden, Gewerb-
Die vierte Meskauer landunrthschastliche Ausstellung. 
Diejenigen Besucher der Ausstellung, die bort etwas 
ähnliches wie unsere livl. Thierschauen unb lanbw. Ausstel­
lungen zu sehen erwarteten, werben wohl recht enttäuscht 
zurückgekehrt sein. — Soweit es sich um einheimische Laubes-
Produkte handelt, kann eine Ausstellung derselben nur das 
mehr oder weniger getreue Bild des Zustandes der Land-
wirthschaft bieten, so konnte denn auch die Pleskauer Aus-
stellung der livländifchen nicht gleich sein, trug vielmehr ein 
eigenartiges Gepräge, das freilich auf eine weit geringere 
Entwickelung des Betriebes deutete, wie bei uns in Livland. 
Wenn auch die Ausstellung keine hervorragenden Resultate 
zeigte, so war es doch erfreulich von maaßgebender Seite 
einen unzweifelhaften Fortschritt gegen die letzte Ausstellung 
konstalirt zu sehen. Die Thierschau erfreute sich einer wenig 
regen Betheiligung; im ganzen waren nur etwa 40 Kopf 
Rindvieh ausgestellt, von denen sich, ausgenommen etwa 
die Reinblut-Angler-Kollektion des Herrn E. E. Waganow-
Elisawetino, kein Stück besonderer Beachtung auf einer livl. 
Thierschau erfreut haben würde. Ausgestellt waren, außer einigen 
Kühen der Cholmogorer-Rasse und einer Kollektion Halbblut-
S i m m e n t h a l e r ,  d i e  w e n i g  t y p i s c h  w a r ,  f a s t  a u s s c h l i e ß l i c h  A u g -
ler, sowohl Reinblut als Halbblut, jedoch zeigten die Thiere 
fast alle, und ganz besonders die jungen, in der Entwickelung 
begriffenen, einen sehr schlechten Ernährungszustand und 
Mangel an Pflege. Die P f e r d e abtheilung war noch 
weniger beschickt; außer einigen recht guten Orlow-Trabern 
und einer Halbblut-Stute waren fast nur Arbeitspferde aus-
gestellt, darunter eine Kollektion Halbblut-A rb enner bie 
sich durch wenig kräftigen Bau und sehr schwammige Extre-
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mitäten unvortheilhaft auszeichneten, gegen die sonst ausge­
stellten Arbeitspferde aber immer noch günstig abstachen. Die 
Prämiirung war in dieser wie in allen übrigen Abtheilungen 
eine überaus reichliche. 
An ber Ausstellung von Saatgut hatten sich 10 
Gutsbesitzer und 2 Personen bäuerlichen Standes betheiligt; 
der Weizen und besonders die Gerste zeichneten sich durch 
volles, schweres Korn vortheilhaft aus, die ausgestellten 
Garben zeigten eine beträchtliche Länge des Strohes und 
lange, gut besetzte Aehren (der „schwedische Staudenroggen 
vom Gute Manurino, Kreis Luga, zeigte eine Länge von 
nicht weniger als 8 Fuß und 2 Zoll). Im allgemeinen 
war jedoch das ausgestellte Saatgut nicht so sorgfällig ge-
reinigt als dasjenige, welches wir im August dieses Jahres 
in Dorpat zu sehen Gelegenheit hatten, offenbar sind Trieure 
und Sortirmaschinen im Pleskauschen noch nicht verbreitet 
genug. — Aus der Abtheilung für Kunstdünger ist die 
recht vollständige Kollektion mineralischer Düngemittel des Ples-
lauer landw. Vereins zu erwähnen; besondere Berücksichtigung 
fanden die phosphorsäurehaltigen Dünger, in erster Linie die 
russischen (Koulomsinesche und Rjäsansche) Phosphoriten. Die 
„Gesellschaft für Verarbeitung der Phosphoriten und anderer 
Mineraldünger" hatte Proben aller Produkte und der zur Ver-
arbeitung gelangenden Rohstoffe, sowie Abbildungen und Pho-
tographien ausgestellt, die den Gang des Betriebes veran­
schaulichten; auf einer beigegebenen Tabelle war das Steigen 
der Nachfrage nach Phosphoritmehl in den letzten 10 Jahren 
graphisch dargestellt. 
Eine besondere Beachtung verdient die Flach sab 
t h e i 1 u n g, die reich beschickt war. Mit mehr oder weniger 
vollständigen Kollektionen hatten sich betheiligt: Die Semstwo 
des Pleskauer, Wolikoluzker und Ostrowschen Kreises, die 
Landwirthschaftsschule zu Marinogorki, der Pleskauer landw. 
Verein und das Rigaer Börsenkomito. Das Interessanteste 
ber ganzen Abtheilung war die Kollektion des Herrn Polo-
sajew; dieselbe wies Proben aus einem großen Theil ber 
russischen Gouvernements auf. Behufs besserer Vergleichbar-
feit sinb für bie einzelnen Flachssorten die Nummern bes aus 
ihnen gewonnenen Garnes angeführt, ba bie Eintheilung in 
Sorten willkürlich unb für bie einzelnen Gouvernements ver­
schieben ist. Den gröbsten Flachs wies bas Gouv. Smolensk, 
Kreis Sytschew auf, Nr. 24—28; es folgt Kostroma-Putschew 
mit 28—30, jedoch werben im Gouv. Kostroma auch Flachs­
sorten von höherer Qualität probuzirt bis zur Garnnummer 
56 (Sorte 1); es folgt bann eine ganze Reihe mittelguter 
bis feiner Flachsproben, bie besten Proben weist bas Gouv. 
Wologba auf, Kreis Rubesh; letztere werben noch übertroffen 
burch ben an den Ufern ber Suchona gebauten Flachs; bie 
Garnnummer steigt bis auf 70. Zu bemerken ist, daß oben-
stehenber Feinheitsgrab nach bem Verfahren ber „Thauröste" 
gewonnen ist, ein Beweis bafür, baß dieselbe bei richtiger 
Anwendung nicht weniger feinen Flachs zu liefern im stände 
ist wie bie in Pleskau und Livland übliche „Wasserröste" 
Die feinsten in Rußland hergestellten Flachssorten erreichen 
die Garnnummer 96 — 100, sie sind durchweg nach folgendem 
ausländischen Verfahren hergestellt. Ter Flachs wird in 
wasserdichten Kasten 24—28 Stunden geweicht, das Wasser 
abgelassen, der Flachs stark gestampft und einer Selbst-
ethitzung, bie jeboch 40° nicht übersteigen darf, überlassen; 
währenb bieser Zeit löst unb zersetzt sich bie Schleimsubstanz 
in den Flachsstengeln; bann wird noch einmal geweicht, bas 
Wasser wirb trübe burch bie suspenbirte unb emulgirte 
Schleimsubstanz unb steht 5—8 Tage, ben Flachs vollstänbig 
bedeckend; darauf wird das Wasser abermals entfernt unb der 
Flachs nach einer Ruhepause von 24 Stunben zur Trockne 
gebracht. Der Flachs barf nicht bei erhöhter Temperatur 
trocknen. — Nach biesem Verfahren sinb erreicht an ber Wet-
luga Nr. 96 unb in Kostroma unb Drei 100; bie Methobe 
ist noch wenig verbreitet, mehr versuchsweise bis jetzt ange-
wanbt worben. Den Abschluß ber Kollektion bilbet eine in 
Belgien gewonnene Flachsprobe mit der Garnnummer 120. 
Die Abtheilung für 1 a n b w. Maschinen war reich 
besetzt mit allen in ber Lanbwirthschaft gebräuchlichen Appa-
raten, zeigte jeboch wenig neues; unter anberetn fonfurrirten 
2 Petroleummotoren, ber uns von ber August-Ausstellung 
wohlbekannte „Richarb" aus ber Maschinenfabrik Pohle-Riga 
unb der 4-pferbige Motor ber Firma Langensiepen & Ko.-
Magbeburg-Buckau; letzterer zeichnete sich vor ersterem burch 
sehr gleichmäßige Arbeit aus, während ersterer infolge zu 
stürmischer Arbeit ben Betrieb einstellen mußte. Der Petto-
leutnverbrauch für ben Langensiepen'schen Motor betrug bet 
voller Kraft 1 Pub Petroleum in 10 Stunden. Das De­
partement für Lanbwirthschaft hatte eine instruktive Kollek­
tion von Flachsbealbeitungsmaschinen ausgestellt (hors con-
cours). Die Maschinen arbeiteten ben ganzen Vormittag, so 
baß jeber in kürzester Zeit beobachten konnte, wie ber rohe, 
aus ber Weiche kommenbe Flachs sämmtliche Stabien ber 
Bearbeitung durchmacht. Unter ben Wenbepflügen fanden 
bie steilgestellten Krümelpflüge sichtlich mehr Beachtung, als 
bie flachliegenben Schwingpflüge, ein Moment, das wohl in 
den Pleskauer Bodenverhältnissen seine Erklärung finden wird. 
Besondere Erwähnung verdient noch der vom Pleskauer land-
wirthschaftlichen Verein ausgestellte Stubbenheber, System 
„Bevnet", aus ber Wotkin'scheN Gießerei; äußerlich war der 
Apparat vom amerikanischen Original nicht zu unterschoben; 
wenn er sich als ebenso leistungsfähig wie ter amerikanische 
erweist, kann er zu hoher Bebeutung gelangen. Der russische 
„Bennet" kostet 92 Rbl., währenb ber amerikanische loco 
Riga ca. 350 Rbl. kostet. 
Die Forstabtheilung war klein, aber gut zu­
sammengesetzt; besonders berücksichtigt war bie Trockendestil-
lation von Holz unb hatten mehrere Aussteller sich mit um­
fangreichen Kollektionen sowohl der Rohprodukte als auch der 
raffinirten Substanzen betheiligt, auch war der Gang des 
Prozesses an guten Abbildungen veranschaulicht. 
Sehr stark besetzt war die Abtheilung für Bienen-
z u ch t; die Benutzung der Apparate und die Grundlagen 
der rationellen Bienenzucht wurden täglich von Herrn N. K. 
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Borschtschewsky in vortrefflichem Vortrage dargelegt. Auch 
die Abtheilung für O b st z u ch t und Gartenbau war 
recht reichlich beschickt. 
Betrachtet man das Gesammtbild der Ausstellung, so 
drängt sich einem die Beobachtung auf, daß die Viehzucht 
noch sehr im argen liegt und daß der Ackerbau auch bis zu 
einem gewissen Grade zugunsten der Nebenbetriebe in den 
Hintergrund gedrängt wird; war doch die Thierschau, die 
sonst bei landwirtschaftlichen Ausstellungen in den Vorder-
gründ tritt, sehr vernachlässigt und außer einigen Saaten 
und Flachsproben auch der Ackerbau so gut wie unbetheiligt 
an der Ausstellung. Den größten Raum nahmen die von 
den einzelnen Firmen ausgestellten Maschinen ein und war 
überhaupt von auswärtigen Ausstellern mehr zur Füllung 
und Belebung der Ausstellung beigetragen worden, als von 
den einheimischen. 
Negenstationen der Kaiserlichen, livländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Sozietät ju Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
stationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 
4°0' westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B; 5°0' westl. L. v. 
P. scheidet B. von C.; 57°20' nördl. Breite scheidet 3 von 4; 
57°50° n. Br. scheidet 4 von 5; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°50' 
scheidet 6 von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse der Beobach-
hingen an den Regenstationen der k. l. g. u. ök. Sozietät für d. 
I. 1885 S. 6. 
September 1894 <n. St.) 
N i e d e r s c h l a g s h ö h e  i n  M i l l i m e t e r n .  
85 
S t a t i o n s -
O r t .  Kirchspiel. 























































































2 4 0  
2 1 1  
10 
A .  5  M i t  t  e  1 :  625 — 
14 Uelzen Anzen 768 20-2 
155 Arrol Odenpä 77-1 162 
159 Heiligensee Odenpä 695 123 
21 Neu-Pigast Kannapä 763 260 
100 Lewiküll Wendau 651 2 4 0  
132 Hellenorm Ringen 331 150 
45 Neu-Cambi Cambi 5 4 9  221 
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B .  7  M i t t e l :  779 
— 
14 
140 Vorkholm I Kl. Marien 113 0 356 9 17 
145 Viol : Haljall 68 2 22-5 9 9 
177 Jendel ! Ampel 820 19-0 7 17 
178 Orrisaar 1 St. Petri 48-7 15 9 7 15 
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Jungfernhof, Groß- Lennewarden 
Mistaut (Gr. Jungs.) Lennewarden 
Kroppenhof ; Kokenhusen 
Peterhof ' Olai 






22 6 | 23 13 
20-0 23 15 
17-5 23 18 
255 23 23 
14'4 23 15 
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o S t a t i o n s- s ? e S E w-a 3 
co O r t .  Kirchspiel. 1 K & 
85 ü I cq 
89 Stubbensee ! Kirchholm 97 5 17-0 23 20 
54 Neuermühlen, Past. I Neuermühlen 88-7 170 8 18 
92 Klingenberg Lemburg 543 100 7 15 
98 Nurmts Segewold 68'7 14-8 2 14 
76 Drobbusch Arrasch 729 9 5 9 13 
C .  4  M i t  t  e  1 :  49-5 
— — 
17 
49 Roop, Pastorat Roop 67 5 1 5 5  1 14 
122 Sussikas Pernigel 57 1 18-4 3 14 
87 Tegasch Ubbenorm 503 12 1 3 17 
133 Lappier Ubbenvrm 437 103 3 26 
32 Posendorf Dickeln 50'5 123 3 18 
65 Neu-Salis Salis 27-8 8-0 1 16 
C .  5  M i t  t  e  l :  43 9 
— 
14 
119 Haynasch Salis 57 9 17-8 1 18 
46 Salisburg, Schloß Salisburg 421 119 1 18 
13 Jdwen Salisburg 46 9 16-3 1 18 
135 Testama Testama 394 125 1 9 
163 Kellamäggi Karmel 468 108 25 7 
168 Kielkond, Kusterat Kielkond 33-4 109 27 13 
169 Arensbnrg Stadt 41 1 131 27 12 
C .  0  M i t  t  e  1 :  370 
— — 
11 
52 Sallentack Jakobi 43 5 14-0 1 11 
174 Lette Fennern 44-7 10 5 8 13 
88 Kerro i Fennern 32'8 7-4 2 11 
176 Kuiwast Mooit 189 59 27 9 
179 Patzal Hanehl-Werpel 45 2 15 3 1 10 
C .  7  M  i  t  t  e  l :  465 
— — 
12 
158 Hapsal Stadt 26-7 80 27 9 
149 Piersal Goldenbeck 48-7 125 5 10 
143 Nissi, Pastorat Nissi 40-5 10 0 8 17 
135 Wormsö Wormsö 564 11-9 4 13 
154 Kechtel Rappel 42-6 5 5 1 14 
161 Per gel St. Johannis 66 1 162 2 12 
165 Kertel auf Dago Pühhalep 433 106 27 10 
167 Baltischport Stadt 430 100 1 2 15 
Uebersicht über die mittlere Niederschlagsmenge und 
d i e  m i t t l e r e  Z a h l  v o n  T a g e n  m i t  N i e d e r s c h l ä g e n :  
c B A Mittel 
7 46-o 12 77 9 14 78-5 16 68-8 14 
O 87*0 11 82 5 18 52-0 16 48-1 14 
5 43-9 14 47 2 15 62-5 15 5 1 4  1 4  
4 49-5 17 57 2 15 75-0 19 60-4 17 
3 76-2 16 72 9 16 64-8 18 7 1 2  1 7  
Mittel 14 58 2 15 64-9 17 ™ " 58-7 15 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Loko 
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 7. (19.) Oktober 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  —  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 25, örtliche Preise 45. 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0 ° ,  L o k o p r e i s e  r e s p .  2 1  u n d  1 5 ;  M o s k a u ,  
roher Kartoffelsp., ohne Gebinde Käufer: 52—53, Korn- 52—53. 
W a r s c h a u ,  r o h e r  K a r t o f f e l - ,  m i t  G e b i n d e ,  — ;  H a m b u r g ,  p e r  
40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 44*1, russischer, in 
einfachen Gebinden, roher Getreide- 33 9, roher Melasse- 317. 
Nach dem W. F. vom 9. (21.) Oktober a. er.: Wie schon im 
letzten Berichte bemerkt, war das Ergebniß der am 1. Juli d. I. zum 
Abschluß gelangten Kampagne ganz erfreulich. Trotz Zunahme der 
Produktion um 117 % ist eine Abnahme der Restbestände um 1 % 
erreicht durch Zunahme des Exports um 931 % und des Konsums 
um 7'5 °/o. Unter Hinweis auf den betr. Artikel in dieser Nummer 
an anderer Stelle sei daran erinnert, daß die Abnahme der Rest-
bestände zum 1. Juli vergleichsweise mit derselben Zeit des Vor-
jahres nur in deu Engrosniederlagen stattgefunden hatte, während 
in den Kellern der Brennereien, den Destillaturen und Rektifizir-
anstalten die Vorräthe zugenommen hatten. Schon im Laufe des 
Julimonats, dem ersten der neuen Kampagne, in welchem die Pro-
duktion am schwächsten zu sein pflegt, nahmen die Vorräthe in den 
Brennereien ab und sanken deren Restbestände unter das Maaß des 
Vorjahres hinab. Dieses Resultat darf wohl noch der alten Kam-
pagne gut geschrieben werden. Denn, obgleich der Juli zur neuen 
gezählt wird, stimmt er doch seinem Charakter nach mit der alten 
völlig überein. Die unter günstigen Umständen begonnene neue 
Kampagne verläuft erfolgreich. Obgleich die Produktion im ersten 
Monat um 9 4 % zunahm und die Ausfuhr fast um 64 % abnahm, 
n a h m e n  d i e  V o r r ä t h e  z u m  1 .  A u g u s t  a b  u n d  z w a r  u m  2 5  % .  a l l e s  
vergleichsweise mit den betr. Daten des Vorjahres, was als eine 
Folge allein der gesteigerten Nachfrage im Innern anzusehen ist; 
diese vergrößerte sich um 11 5 % vergleichsweise mit dem Vorjahre. 
Infolge Erschöpfung der Vorräthe und ungünstiger Nachrichten 
inbetreff der Kartoffelernte war auf den meisten Binnenmärkten die 
Stimmung fest, bei steigenden Preisen, ohne daß größere Geschäfte 
gemacht wurden, weil die nicht abgeschlossene Kartoffelernte noch 
nicht klargestellt war. In den Häfen blieb, infolge der um diese 
Zeit des Jahres gewöhnlichen Stille im Export und der nie-
drigen Preise im Auslande, die Stimmung flau, aber Preise ver-
änderten sich nicht. Die Ausfuhr von Spiritus betrug über die 
Hauptzollämter in taufend Graden im 
August Januar-August 
1892 1893 1894 1892 1893 1894 
Reval 672 959 735 23 559 7 259 13 780 
Libau 1 321 853 9 822 51 261 73 071 
Mlawa — — — 3 296 8 994 6 465 
Alexandrowo — — — 1 489 10 044 16 605 
Slupez — — — 5^83 10 526 14: 69 
Odessa 3 743 1 971 4 296 22 085 27 146 33 148 
Diejenige Frage, welche die Handelswelt Deutschlands zumeist 
interesfirt, bleibt wie bisher das Schicksal der aus der letzten Kam­
pagne, die sich durch ihre Ueberproduktion auszeichnete, übrig ge­
bliebenen bedeutenden Vorräthe an Spiritus. Ob dieselben bis 
zum Erscheinen neuer Waare am Markte in genügender Weise sich 
verringern werden oder nicht, das ist die Frage, die jede interefstrte 
Persönlichkeit zwingt, sich mit ihr abzufinden. Die Möglichkeit einer 
Preissteigerung, kann man sagen, ist proportional der Verringerung 
dieser Vorräthe. Will man danach urtheilen, daß im letzten Monat 
sowohl in Hamburg als auch in Berlin die Stimmung größtenteils 
fest wÄr und die Spekulation hauptsächlich a la Hausse spielte, so 
muß man annehmen, daß die Mehrheit ein Steigen der Preise vor-
hersehe und folglich den Vorräthen an Platzwaare eine so große 
Bedeutung nicht beilegt, wie sie sich aus der Größe der Ziffer zu 
ergeben scheint. Nach off. Daten betrugen die Vorräthe in Deutsch-
land am 1. September a. er. 643 209 Hektoliter gegen 423 000 in 
93 und 436 000 in 92. Allerdings weist dieselbe off. Statistik eine 
weit raschere Abnahme der Vorräthe für den August a. er., ver­
gleichsweise mit den Vorjahren, nach. Denn im letzten August be­
trug diese Abnahme 215 000 hl, gegen 186 000 in 93, während die 
größte Ziffer innerhalb 5 Jahren, 202 000 hl, in 90 erreicht wurde. 
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Zwar begünstigt das niedrige Preisniveau, eine Folge der Ueber-
Produktion und eine Quelle allgemeiner Klagen der Brenner über 
verlustbringenden Betrieb, bis zu einem gewissen Grade die raschere 
Abnahme der Vorräthe, aber allein ist dasselbe nicht imstande normale 
Verhältnisse zuwege zu bringen. Dazu wäre erforderlich, daß Bedarf und 
Export möglichst lange aus diesen Vorräthen allein versorgt würden, 
d. h. daß neue Waare möglichst spät am Markte erscheine und die 
Produktion der neuen Kampagne bedeutend kleiner werde, als die 
letzte war. Inwieweit das der Fall sein wird, läßt sich zur Zeit 
zwar noch nicht bestimmen, aber man darf schon jetzt davon über-
zeugt sein, daß sie geringer sein werde, weil die Kartoffelernte 
quantitativ und qualitativ geringer ausfällt, als die vorjährige war, 
und ferner weil jene stimulirenden Umstände — hohe Preise und 
Mangel an Viehfutter—fortfallen. Jnbetreff der späten Eröffnung 
der Produktion hat jede einzelne Brennerei, um die Preise nicht 
noch mehr zu drücken, ihr mögliches zu thun. Die Fachpresse und 
der Verein deutscher Spiritusfabrikanten haben so viel zur Klar-
ftellung der Lage gethan, daß man jetzt annehmen kann, daß die 
Losung des Vereins „Produktionsanfang nicht vor dem November" 
jetzt die Losung eines jeden Brennereibesitzers geworden sei. Aber 
die Umstände sind stärker als die Leute und manch einer kann ge-
zwungen sein gegen seinen Wunsch früher anzufangen. Außer dem 
Geldbedarf ist ein derartiger Umstand die schlechte Beschaffenheit der 
Kartoffel, welcher zu rascherem Abbrennen derselben treibt. Wie nn-
geheuer wichtig gegenwärtig genauere Daten über die Kartoffelernte in 
quantitativer und qualitativer Hinsicht sind, erkennt man daran, daß 
das Organ der deutschen Spiritusfabrikanten, ix Ztfchr. f. Spiritus­
industrie, ohne die offiz. Daten abzuwarten, von sich aus eine Enquete 
veranstaltet. Die gegenwärtige kritische Lage der Spiritusindustrii! in 
Westeuropa, die, abgesehen von der Ueberproduktiou, dadurch zuwege 
gebracht worden ist, daß Spanien seine Märkte für importirten Spi­
ritus schloß, muß selbstverständlich irgend welche Maaßnahmen zur 
Besserung der Lage zutfolge haben, damit die drohende Krisis von 
diesem so wichtigen Zweige der Volkswirthschaft ferngehalten 
werde. Die Idee der Monopolisiruug des Spiritushandels durch 
den Staat breitet sich mehr und mehr aus. Die Österreich - unga­
rische Regierung, nach einer Rede des Ungarischen Ministerpräsidenten 
Weierle zu urtheile«, ist entschieden dasselbe auf folgenden Grund-
lagen einzuführen: der ganze kontingentirte Rohspiritus wird vom 
Produzenten durch den Staat angekauft, der ihn rettifizirt und 
dann en gros im Lande verkauft, während das zu exportirende 
Quantum von jeder Abgabe befreit wird. Gerüchte vom Monopol 
in Deutschland erscheinen immer häufiger in den Zeitungen, haben 
aber dort noch keinerlei Bestätigung gefunden. In Deutschland 
versuchen Brenner sich selbst zu helfen. In ihren Kreisen ist ein 
Projekt aufgetaucht, welches bezweckt durch eilte Exportprämie von 
5 Mark den Markt zu entlasten. Das Kapital soll von ben Bren­
nern selbst aufgebracht werben. Alle berartigeit Projekte müssen 
barauf hinauslaufen ein verstärktes Angebot auf betn Weltmärkte 
zuwege zu bringen und deßhalb ein Sinken der Preise zurfolge haben. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  1 0 .  ( 2 2 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r -
bericht des baltischen Molkerei'Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen j 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
31—32, 1.—II. Klasse 29-30, 11. Klasse 27-28, II.—Iii. Klasse 
2 6 — 2 7 ,  I I I .  K l a s s e  2 4 - 2 5  K o p .  T e n d e n z :  b e f e s t i g t .  
H a m b u r g ,  d e n  7 .  ( 1 9 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A H I n t a i t i i  &  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g S -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  b e r  
Hamburger Börse: Hof- unb Meierei-Butter, frische wöcheut-
liehe Lieferungen: Für I. Kl. M. 100 -103, 11 Kl. M. 90—95 
pr. 50 Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz: f e st. 
Ferner Privatnotirnngen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 85—88, schleswig-holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 8 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t ,  
inländische und estländische Meierei-Butter M. 80—95. 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 72—78, fintt-
ländische Sommer- M. 75-82, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische 48—60, alles pr. 50 Kilo. 
Feinste fehlerfreie Butter war in dieser Woche nur knapp 
zugeführt und wurde solche lebhaft begehrt und hierfür auch schlank 
höhere Preise bewilligt. Der größere Theil der Zufuhr bestand aus 
fischigen und öligen Marten, welche nur ganz vereinzelt zu niedrigen 
Preisen Käufer fanden. Aettere Butter findet bislang auch noch gar 
keine Beachtung, ebensowenig wird nach Bauerbutter ober fremden 
billigen Sachen gefragt. Der Markt schließt fest mit einer um 3 M. 
erhöhten Notirung für feinste Butter. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  6 .  ( 1 8 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  v o n  
H e y m a n n  c k  K o .  
Das Körnitz der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klaffe 83—84, 2. Klaffe 80—82 Kronen pro 50 kgr. hier 
geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 84 Kronen pro 50 kgr — 35 Kop. pr. Pfnno 
russ. franko hier geliefert. 
Tendenz fester. Alle feinen und guten frischen baltischen 
Qualitäten leicht verkäuflich zu obengenanntem Topp-Preise und 
empfehlen wir umgehend hierher zu senden. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 2. 









pro Haupt pro Pud 






R.IK. R. K. R.K.! R. K. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker 4755 4525 380140 50 66 50 122 — 3 90 4 90 
Livläudisches — — — — — — — — — 
Russisches 501 500 15559 50 1 15 — 100 — 2 60 3 70 
K l e i n v i e h  j 1 - [  
Kälber . 1540 1128 26002 ; — 6 — 50 — 4 — 8 40 
Hammel 95 95 460 - 3 — i 16 4 40 7 40 
Schweine 2101 2101 38656 - 10 — 50 — 4 90 6 — 
Ferkel 220 220 510 — 
1 
1 50 i 3 50 
1 i 1 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A n s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
St. Petersburg, den 7. (19. Oktober) 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tfchtw. ä 10 Pud: hoher Käufer 
—, Verkäufer — K., mittlerer Käufer —, Verkäufer — Kop. 
niederer Käufer —, Verkäufer — K.; hoher Käufer 7 00, 
Verkäufer 7 50; Tendenz: —. — Roggen: Lokopreise p. Twt. g. 8 
Pud 31 Pfd. (117 Sol.) Natur, Käufer bis 4 75, Verkäufer 5 00—5 25 
K.; Termin, Käufer —, Verkäufer — Kop.; Tendenz: 
—  H a f e r :  g e w ö h n l i c h e r  p r .  6  P u d ,  L o k o -  K ä u f e r  3 0 0 — 3  1 5 ,  V e r ­
käufer 3 15—3 30 Kopeken; Termin- pr. Mai, Käufer 2 40, Ver­
käufer 2 65; hohe Sorten, Loko- Käufer 54—63, Verkäufer 54—65 
Kop. pr Pud; Termin-pr. Mai, Käufer 42, Verkäufer 45; Tendenz: 
—. — Gerste Lokopreise pr. Pud: hohe keimfähige, Käufer 
—, Verkäufer — Kop., Graupen- und Futter-Käufer —, Verkäufer 
— K. pr. P; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  6 .  ( 1 8 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o -  r u s s .  
1 2 4 — 1 3 0  p f d .  —  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  g e s c h ä f t s l o s .  —  
Roggen, Loko- itngedarrter, rufst, auf Basis 120Pfd. 53—55 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer: Loko- ungedarrter 47 
bis 66, gedarrter, je nach Qualität 49—51 Kop. pro Pud; Tendenz: 
flau. — Gerste: Loko- ungedarrte 6 - zeit. russ. 110-pfd. 46, 
kurl. 2-zeil. —, gedarrte livl. 100-pfd. 60, Futter- 40 Kop. pr. Pud; 
T e n d e n z :  f l a u .  
R e v a l ,  d e n  6 .  ( 1 8 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  p r .  O k t o b e r  
Orenburger 126—130 pfd. 66—68 Kop., est!, gedarrter loko 122—123 
p f d .  9 0  K o p .  p r .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s e h r  f l a u .  —  R o g g e n ,  
pr. Okt., ans Basis von 120 Pfd. 58—59 Kop., estUänd. gedarrter 
1 1 8 — 1 2 0 p f d .  5 8 - 6 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s t i l l .  —  H a f e r ,  
pr. Okt, gewöhn, russ. mit Beimengung bis 3% 70—72 pfd. 50 
bis 51 Kop., gespitzter 80—87 pfd. 54—57 Kop., gespitzter Pererod 
88—96 pfd. 59—66 Kop., estländ. gedarrter 70—80 pfb. 52—58 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: flau. — Gerste: pr. Okt., estländ. gedarrte 
1 0 2 — 1 0 3 p f d .  6 0 — 6 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z  -  f l a u .  
L i  b a u ,  d e n  7 .  ( 1 9 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, Loko-, rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 51—52 K. pr. 
Pud; Tendenz: flau. — Hafer: Loko- nach Proben: hoher 
weißer 63—70, Kursk 50—51, Kursk - Charkow 50—51, Romny und 
Kijew 47—48, Orel-Jeletz-Liwny 50—51, Zarizyn 50—51, schwarzer 
5 2 — 5 2 7 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s c h w a r z  f e s t ,  ü b r i g e  s t i l l  —  
Gerste: Loko- rohgedroschene hohe 44—45, Futter- 38—40 Kol) 
T e n d e n z :  f l a u .  
D a n z i g ,  d e n  7 .  ( 1 9 . ) O k t o b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transito, russ. und polnischer pr. Oktober 6572, pr. April — Kop pr 
Pud; Tendenz: unverändert. — Roggen: in Säcken ä 120 
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pr. Holl. Transito russ. pr. Okt. 5272, pr. April —, polnischer pr. Okt. 
5372; Tendenz: fallend. — ©erfte: Loko-, nach Proben, 
grobkörnige (Brau-) 4772—697$, Futter- — Kop. pr. Pud; 
T e n d e n z :  g e f r a g t .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  7 .  ( 1 9 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n '  
Loko- in Säcken Holl. Pfd. Transito russ. —, bunter — —> 
rother 121—129-pfd. 52-5572, Sommer- —, gelber 123—129-pfd. 
5 2 — 6 3 7 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t  — R o g g e n :  
Loko-, in Säcken Holl. Pfd. Transito- russ. 121-pfd. 527»—54 
Kop. pr. Pud; Tendenz: unverändert. — Hafer: russ. 
Transito- — Kop. p. P.; Tendenz: —, — ©erste: Loko -, 
r u s s .  T r a n s i t o  -  4 6 7 2 — 5 5  K o p .  p r .  P u d  ;  T e n d e n z :  u i t -
v e r ä n d e r t .  
R e v a l ,  d e n  1 1 .  ( 2 3 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Roggen Basis 118 Pfd. Holl. . 
Landgerste 103 Basis Pfd. Holl. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
Winterweizen, reiner 128 bis 130 
pfd. holländisch helle bis 
Leinsaat 90% • . . 
Futtererbsen nach Güte > . . 
Tendenz schwankend. Geschäftslos. 
D o r p a t ,  d e n  1 2 .  ( 2 4 . )  O k t o b e r  
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. Kop. Kop. 
57-60 — — 




90 in Konsum 




















1894. Georg R i i k. 
= 50—52 Kop. pro Pud. 
= 50—60 ,, „ „ 
•— 45 50 ,, u it 
-- 50—52 ,, , „ 
— 50 65 H tt if 
— 3 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
— 30 Kop. pro Pud. 
= 1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
= 75 Kop. pro Pud. 
72 K. p. Pud waggonweise. 
a l t ,  d e n  1 2 .  ( 2 4 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  I  0 h .  O Y a .  














*) Weizenkleie Ia incl. Säcke 
do ohne Säcke 
*) Sonnenblumenkuchen prima lUForm. 
S a r a t  0  w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  2 5 .  S e p t .  
bis 1. (7. bis 14.) Oktober 1894. Sonnenblumenkuchen 38—40, 














Nach dem W. F. vom 9. (21.) Oktober a. er.: Getreidezufuhren 
nehmen nach Maaßgabe des bessern Wetters weiter zu, aber diese 
Zunahme beschränkt sich zumeist auf Bauergetreide, das in Qualität 
und Trockenheit unbefriedigend ist, während die Nachfrage auf feiten 
der Exporteure und inländischen Händler, von denen letztere zur 
Speicherung schreiten, sich fast ausschließlich für hohe Sorten interef-
firen. Trotz wachsender Zufuhr zeigt sich nirgend Ueberschuß des 
Angebots im Roggengeschäft und bleibt Stimmung ziemlich fest, 
und das um so mehr, als Müller, infolge relativ schlanken Absatzes 
von Mehl, gern kaufen. Das Weizengeschäst liegt überall flau, 
Baisse ist vorherrschend infolge weitaus nicht allerorten günstiger 
Absatzbedingungen für Mehl. Hafer überwiegt, wie bisher, in den 
Zufuhren und Preise verrathen nach Maaßgabe zunehmenden An­
gebots Neigung zum Niedergang. Für Buchweizen und Hirse bleibt 
das Angebot zurückhaltend im Zusammenhang mit ungünstigen Nach-
richten der betr. Ernten; dagegen beginnen Preise für Einkorn und 
Grütze nachzugeben. Solche Inkongruenz des Handels mit dem 
*) Waggonweise franko beliebiger Bahnstation der Baltischen 
und Pskow-Rigaer Eisenbahn. 
Rohmaterial und dem entspr. Fabrikat zwingt Inhaber von Grütze-
mühlen zur Zurückhaltung, was denn auch in den Umsätzen zum 
Ausdruck kommt. Das Exportgeschäft belebt sich immer noch nicht; 
infolge aus dem Auslande eingehender Nachrichten kaufen Exporteure 
ungern, sich auf Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten und Befrachtung 
gecharterter Fahrzeuge beschränkend. Fest bleibt nur die Lage von 
Mais und theilweise auch Gerste, während Preise für Weizen und 
Hafer in den Zentren des Exports abwärts streben. Solche Ab-
wärtsbeweguug zeigt sich längs der ganzen Westgrenze, nur hier 
und da, so auch in den baltischen Zentren einigermaaßen durch örtl. 
Nachfrage aufgehalten. Nur Hafer hoher Sorten erfreut sich einiger 
Nachfrage fürs Ausland; übrigens ist das Hafergeschäft auch sehr 
schleppend. Auch in den Südhäfen sinken die Preise, Absatz finden 
nur Mühlenfabrikate, die auf den nördlicheren Binnenmärkten den 
örtlichen Mühlenfabrikaten erdrückende Konkurrenz machen. Aus­
ländische Aufträge giebt's wenig. Gerste geht nach London nur zu 
herabgesetzten Preisen, deutsche Käufer warten weiteres Sinken der 
Preise ab und der Absatz von Garnowka in Italien stockt, weil ihm 
von andern Provenienzen dort Konkurrenz gemacht wird. Im 
ganzen vermindert sich die Ausfuhr aller Getreidearten ans Ruß-
land, am meisten aber die des Roggens. — Die Stimmung des 
Weltmarktes bleibt für Weizen ä la Baisse, wenngleich die Erfolge 
der Baissetendenz in der Berichtswoche unbedeutend waren. Haupt-
saktoren der gedrückten Lage des Marktes bleiben transozeanische 
Nachrichten: Zunahme der fichtbaren Borräthe in den bereinigten 
Staaten bei stetig bedeutenden Zufuhren, theils auch der letzte Be­
richt des Washingtoner Departements der Landwirthfchaft, der eine 
bessere Weizenernte und geringere Mißernte von Mais bezeugt, als 
früher vorausgesetzt wurde. Nach den Daten dieses Berichts be» 
trägt die Weizenernte 435 Millionen Bushels, gegen 396 im Borjahr, 
die Maisernte 1 350 m. B. gegen 1618 im Vorjahr. Dabei ist zu 
beachten, daß die Qualität des diesjährigen Weizens eine sehr 
hohe ist und daß die Maisernte früher zum Abschluß kam, was 
Ausdehnung des Angebots zurfolge gehabt hat. In Argentinien 
erwartet man im nächsten Frühjahr abermals eine reiche Ernte. 
Bessern Stand der Saaten meldet man auch aus Ostindien. Uebrigens 
spielt auf europ. Märkten transozeanischer Weizen in letzter Zeit 
nicht die erste Rolle. Amerikanischer Weizen gelangt seines rel. 
hohen Preises wegen lange nicht bis zu allen Bedarfsmärkten; oft» 
indisches Korn wird sehr zurückhaltend und nur zu relativ hohen 
Preisen angeboten, weil offenbar der größte Theil der letzten Ernte 
bereits plazirt ist und Exporteure wenig in Händen behalten. In 
Westeuropa nimmt mit dem Nahen des Winters die Konsumnach-
frage für Mahlzwecke zu, aber die Spekulation bleibt unthätig. 
Russischer Weizen spielt insbesondere an englischen Märkten dank 
reichlichen Angebots und großer Nachgiebigkeit der Verkäufer eine 
sehr hervorragende Rolle in den Umsätzen. Die Stimmung für 
Roggen bleibt, ohne sich durch sonderliche Festigkeit auszuzeichnen, 
immer noch günstiger, als die des Weizens ist. In Berlin wurde 
der Druck auf die Noggenpreife theilweise durch Rückkäufe ruff. 
Kornes hintertrieben; Importeure finden dort und in Holland, trotz 
mangelnder Nachfrage aus den Rheinlanden, leichten Absatz in 
andern Gegenden des Inlandes, die Spekulation indessen beschränkt 
sich auch im Roggengeschäft auf sehr enge Grenzen. Die Stimmung 
für Hafer schwächt sich auf allen westeurop. Märkten ab und Preise 
neigen sich zum Niedergang, theils dank den eignen Ernten, theils 
infolge anwachsenden billigen Angebots russischen Hafers von ge-
ringet Qualität. Im Gerstenhandel schwächt die Stimmung sich 
gleichfalls ab. wenngleich hohe Brauereisorten gerne gekauft werden 
und frühere Preise erzielen. Auf dem Hauptbedarfsmarkte unserer 
Futtergerste, in England, tritt Abnahme der Umsätze noch nicht ein, 
aber der Abschwächnng zugrunde liegt zunehmendes Angebot örtl. 
Gerste von feiten der Farmer, welche, wie auch im Vorjahre ge­
schah, dieses Produkt gern vor dem Weizen realisiren, weil letzterer 
so niedrig im Preise steht. Für Mais schwächt sich Stimmung 
gleichfalls ab und wenngleich Preise nicht allerorten Neigung zum 
Niedergang verrathen, so nehmen doch überall Umsätze ab unter dem 
Einflüsse der Konkurrenz von billigem Weizen und Gerste; außerdem 
ist, außer den bereits erwähnten bessern Nachrichten aus den verein. 
Staaten, die Mißernte in Rumänien minder bedeutend, als man 
annahm. 
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S, 752 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Oktober 13./25. Nr. 41 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Lokomobilen & Dreschmaschinen, 
von 
f. fonisbi) & Sons, Limited, Glllftthllm, 
W 
Alleinige Vertretung für Est- und Nord-Livland: 
Konsumverein estländischer Landwirthe in Reval, 
Agentur in Jurjew, Sternstraße 6. 
G r a n d  P r i x  
erhielten auf der 
internationalen Ausstellung in Antwerpen 
W a l t e r  A .  W o o d  
für ihre G e t r e i d e -  und G r a s m ä h m a s c h i n e n .  
Niederlage bei der Allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen 
des Inländischen Gouvernements unter der Firma 
Riga und Jurjew (Dorpat). 
Aus dem Gute Groß-Autz in 
Kurland, Poststation Alt-Autz, ste­
hen e. 30 Haupt Angler-
Vollblut Kühe und Star-
ken, der Schloß Fickelschen Zucht 
entstammend, zum Werkans. Aus-
fünfte über die näheren Verkaufs-
bedingungen ertheilt die Gutsver-
waltung. 
Wir sind stets Abnehmer feiner 
livländischer und estländischer 
jEeieceiButiec 
und rechnen solche in kürzester Zeit 
zu höchsten Preisen ab. 
Sendungen erbitten wir pr. 
Dampfer ab Liban, Riga, Reval 
an F. H. Bertling, Lübeck zur 
Weiterbeförderung nach hier zu 
adressieren. 
Ahimann & Im»sei, Hamburg. 
Grimm 21. 
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Goldene MedaiUe. 
03k x 5,1 
'zzxswM-V 
M rABß.K-ffc^l ZE CREM 
Prima Qualität garantirt! 
Feilen weiden aufgehauen! 
Kreissägen werden reparirt I 
Niederlage - Kalkstrasse Nr. 10. 
ißutiec-Saepocf 
Daniel ßallisen 
R e v a l .  
Aus dem Gute Groß-Autz, 
pr. Postst. Alt-Autz in Kurland, 
kann sich ein tüchtiger 
Viehpsteger 
melden. 
Inhalt: Neue Maaßuahmeu des Departements der Landwirthschaft. - Moorkulturen, von Jug, B. Dubins ky. — Resultate 
der Brennkampagne 1893/4. — Die vierte Pleskauer landwirtschaftliche Ausstellung. — Regenstationen. — Marktbericht. — Druckfehlerberickiti-
gung. ^ Bekanntmachungen. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewcrbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis incL ZustellungS- & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl,  halb,ährlich 3 Rbl. ,  
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl. .  halbjährlich 2 Rbl.  60 Kop-
Herausgegeben von der kaiserlichen, ItolänbischnijK^ 
. .  .  .  -  . . .  •  r  .  r- • •  n  . ! Mittheilungen werden auf vorher auSqesprochei'en gememnulngen öc ökonomischen Sozietät m Dorpat. Wunsch des Autors nach testen ©a»en tonbwt. 
Die Neichtnberg-Mellin'sche Heilanstalt jur Ausbildung 
von Aranken-Mflegerinnen. 
Längst schon hat sich in Dorpat und in dem ganzen 
nördlichen Theile von Livland das dringende Bedürfniß 
nach einem Institut zur Erziehung und Ausbildung tüch-
tiger Kranken-Pflegerinnen geltend gemacht. Kranken-
Häuser und Aerzte, Privat- und Hospitalkranke, Stadt-
und Landgemeinden suchen oft vergeblich nach Pflege-
rinnen, die für ihren schweren und opfervollen Beruf 
gründlich geschult sind, die in christlichem Geist und 
Sinn ihn auszuüben den inneren Drang fühlen. 
In Nothfällen hat uns bisher — wenn wir von den 
besoldeten, meist kaum in der Routine geübten und daher 
oft unzuverlässigen Wärterinnen absehen — das „rothe 
Kreuz" oder eine der Diakonissen-Anstalten, wie sie in 
Riga, Reval, Mitau und St. Petersburg bestehen und so 
segensreich wirken — mit den dringend erbetenen Hülfs-
frästen versorgt. Aber sie vermögen längst nicht mehr 
dem Bedürfniß zu genügen. In den ländlichen Gebieten 
können die theils schon vorhandenen, theils erst geplanten 
Landhospitäler ohne geschulte Pflegerinnen kaum bestehen 
und in den Städten unseres Landes mit ihren vielen 
Krankenhäusern hört man wiederholt die Klage, daß es 
den medizinischen Leitern derselben an zuverlässigen Wär-
terinnen fehle. 
So machte sich gerade hier am Orte, als dem Mittel-
punkte des estnischen Livland, der berechtigte Wunsch gel-
tend ein geeignetes Institut zu besitzen, das als medizinisch 
geregelte und geleitete Heilanstalt den ausgesprochenen 
Z w e c k  h a t  b e r u f s m ä ß i g  g e s c h u l t e  P f l e g e -
r i n n e n  i n s b e s o n d e r e  e s t n i s c h e r  N a t i o n a -
lität heranzubilden. Nach jahrelangem Bemühen 
ist es — dank dem Entgegenkommen der kaiserlichen, liv-
ländischen gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät und 
Sr. Exzellenz des Herrn livländischen Gouverneurs — ge­
lungen eine solche obrigkeitlich bestätigte Heilanstalt, wenn 
auch zunächst in kleinem Maaßstabe, ins Leben zu rufen. 
Eine milde Stiftung, die gemäß dem ausgesprochenen 
W i l l e n  d e r  v e r s t o r b e n e n  F r a u  v o n  R e i c h e  n b e r g -
M e l l i n durch deren Erben „für Erziehung der weib­
lichen Jugend in Livland" bestimmt war, ist unter der 
Bedingung der ökonomischen Sozietät übertragen worden, 
daß mit Berücksichtigung der Zeitverhältnisse und Zeit-
bedürfnifse das dargebotene große Haus (das früher die 
Muyschel'sche Anstalt tnne hatte) für Erziehungs- und 
andere Wohlthätigkeitszwecke im Sinne der Stifterin ver-
werthe! werde. 
Die ökonomische Sozietät ist nun, im Bewußtsein ber 
ihr gestellten gemeinnützigen Aufgabe, darüber schlüssig 
geworden, daß in der Gegenwart besonders ein Er-
ziehungsinstitut zur Heranbildung jugendlicher weiblicher 
Kräfte für den Krankenpflegedienst in höchstem Grade wün-
schenswerth sei. Insonderheit erschien ihr eine solche An-
stalt im Hinblick ans die Versorgung der Landgemeinden 
und Landhospitäler mit geeigneten Berufswärterinnen 
dringend nothwendig. 
Auf das Gesuch der ökonomischen Sozietät erfolgte 
am 4. Juli d. I. die ministerielle Bestätigung des Statuts 
d e r  „ H e i l a n s t a l t  z u m  G e d ä c h t n i ß  d e r  F r a u  
v. Reichenberg-Mellin" Diese Heilanstalt leitet 
der von ber ökonomischen Sozietät ernannte, durch den 
Herrn livl. Gouverneur bestätigte Oberarzt. Diesem zur 
Seite steht ein Komits. Nach Verständigung mit dem 
Verwaltungs - Rath der Mellin'schen Stiftung wurde im 
Auftrage der ökonomischen Sozietät von deren Präsidenten 
am 9. September d. I. das Komit6 ernannt, das, aus 
5 Mitgliedern bestehend, unter dem Vorsitze des mit der 
Leitung der Anstalt betrauten Oberarztes, diese Heil-
anstellt in dem genannten Hause einrichten und ver­
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walten soll. Diejes Komits besteht aus folgenden Per-
fönen: Dr. Joh. Meyer, als Oberarzt, Prof. Dr. Al. v. 
Dettingen, Oberpastor Oehrti, Sekretär d. ök. Soz. Stryk, 
Dr. Lezius; mit berathender Stimme hinzugezogen werden 
die Oberin Frl. A. Musso, die Hausmutter Frl. Muyschel. 
Die Anstalt hat nach dem § 1 des Statuts den ausge-
s p r o c h e n e n  Z w e c k :  i m J n t e r e f s e  d e r  K r a n  k e n p f l e g  e  
a u f  a l l g e m e i n e r  g e s e t z l i c h e r  G r u n d l a g e  
j u n g e  M ä d c h e n  u n d  W i t t w e n  i n s b e s o n d e r e  
e s t n i s c h e r  N a t i o n a l i t ä t  v o n  n i c h t  u n t e r  
2 1  J a h r e n ,  v o r z u g s w e i s e  f ü r  d e n  D i e n s t  
i n  d e n  e s t n i s c h e n  L a n d g e m e i n d e n  d e s  
n ö r d l i c h e n  L i v l a n d ,  z u  u n t e r w e i s e n  u n d  
z u  b e r u f s m ä ß i g e n  K r a n k e n p f l e g e r i n n e n  
a u s z u b i l d e n .  
Die neue Heilanstalt soll aber nicht bloß den Land-
gemeinden, sondern auch unseren schon vorhandenen Kran-
kenhänsern dienen durch Beschaffung solcher Pflegerinnen, 
die berufsmäßig geschult und vorgebildet, geeignet sind auf 
Empfehlung des Anstalts-Vorstandes anderen in dienender 
Liebe nützlich zu werden — sei es nun, daß sie als 
freie Berufspflegerinnen sich ihr Wirkungs­
und Erwerbsfeld selbst suchen, sei es daß sie in Land und 
Stadt der Gemeinde - Krankenpflege sich in den Dienst 
stellen; sei es daß sie, im Zusammenhange mit ber Mutter­
anstalt verbleibend, in deren Auftrag sich dem Dienst 
der Kranken in Privathäusern oder Hospitälern wibmen. 
Auch für ben Kriegsfall können unb sollen bie hier ge­
schulten Pflegerinnen Verwenbung finben. 
Es liegt auf ber Hanb, baß biefe neue Heilanstalt, 
bei bem begrenzten Raum bes Hauses unb ben knapp zu­
gemessenen Mitteln in bescheibenem Maaßstabe beginnenb, 
sich nur bann unter Gottes Segen gebeihlich entfalten unb 
entwickeln kann, wenn ihr von Seiten bes Publikums, 
ber stänbischen Korporationen unb ber christlichen Ge­
meinben freunbliche Theilnahme unb, wo es Noth thut, 
auch materielle Hülfe entgegengebracht wirb. 
Diese Theilnahme wirb sich zunächst unb vor allem 
barin zu erweisen haben, baß sich möglichst zahlreich solche 
Personen finben, bie sich biesem hohen unb schönen, 
echt weiblichen Berns bieneitber Liebe zu wibmen bereit 
erklären. Viele unserer Töchter, namentlich aus höheren 
unb mittleren Stäuben, stehen müssig am Markt bes Le­
bens. Hier finben sie loljnenbe Arbeit unb segensreiche 
Thätigkeit. Freilich eine Thätigkeit voller Entsagung l 
Selbstlose Opferfreubigkeit wirb neben dem inneren Her-
zensbrang unb fonberlicher Begabung für biefen schweren 
Beruf bie Grunbbebingung seiner erfolgreichen Ausübung 
sein. Unb ber christliche Geist bes Hauses, sowie bie bort 
zu pflegenbe Gemeinschaft soll bie Einzelnen babei stützen 
unb tragen. Mögen bie Töchter aus ben gebilbeten Häusern 
bas gute Beispiel geben unb beit Töchtern aus bem Volke 
bie Bahn brechen. 
Ueber bie Bebingnngen ber Aufnahme, sowie über 
bie Hausorbuung bes Instituts ist je'oes ber Mitglieber 
bes Komites, sind die Oberin und die Hausmutter der 
Anstalt in ber Lage Auskünfte zu ertheilen. Ein gebrücktes 
Programm ber bem Statut gemäß entworfenen Haus-
regeln für bie Verwaltung unb bie innere Organisation ber 
Anstalt kann jebem Interessenten zu Gebote gestellt werben. 
Sobann aber hegt bas Konnte bie Zuversicht unb 
wagt es bie herzliche Bitte auszusprechen, baß im Hin­
blick aus ben gemeinnützigen und wohlthätigen Zweck bes 
Instituts, uns auch opferwillige Hülfe entgegengebracht 
w e r b e n  m ö g e .  K o l l e k t e n  w e r b e n  n i c h t  v e r ­
anstaltet. Mit benen ist bas Publikum überreichlich 
geplagt. Aber auch die geringste, freiwillig bargebrachte 
Liebesgabe zum Besten der Heilanstalt, die ja gerade im 
Anfange große materielle Schwierigkeiten zu überwinden 
hat — wird mit herzlichem Dank in Empfang genommen 
werden. Insonderheit erscheint es wünschenswert^ baß 
— wie solches bereits geschehen — für ärmere Kranke 
(Erwachsene unb Ktnber) Freibe11en ober für unbe­
mittelte Pensionärinnen (bie als Pflegerinnen sich aus-
bilben lassen wollen uitb nicht selbst bie Mittet für bie 
e r s t e ,  3 - m o n a t i g e  P r o b e z e i t  a u f b r i n g e n  k ö n n e n )  F r e i ­
stellen gestiftet würben. Aber auch jebe Einzelgabe 
wirb willkommen sein. 
Ueber ben genauen Termin ber Eröffnung ber 
Reichenberg-MellhVfchen Heilanstalt sowie über Aufnahme 
ber Kranken unb ber eintretenben Pflegerinnen wirb seiner 
Zeit bas Nöthige zur öffentlichen Kenntnißnahme gebracht 
werben. Mit Gottes Hülse gedenkt bas Comite bie Ar­
beit noch in diesem Jahre vor Weihnacht beginnen zu 
können unb rechnet babei vor allem auf bie Theilnahme 
unb Mithülfe aller berer, bie ein Herz haben für bas 
Elenb ber Kranken unb ein warmes Verstänbniß für den 
Samariterbienst, ben wir ihnen als Christenmenschen zu 
leisten schulbig sind. 
Herbftdüngllng der Kleefelder und Wiesen. 
D i e  S e k t i o n  f ü r  A c k e r b a u  u n b  D ü n g e r  
w e s e n  d e r  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  G e s e l l  
schuft für Südlivland erließ im März bieses 
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Jahres an die interessirten Kreise einen „Aufruf zur 
B e t h e i l i g u n g  a n  D ü n g u n g s v e r s u c h e n " * )  
Es haben leider nur sehr wenige Landwirthe diesem 
Aufruf Folge geleistet, und es mögen wohl auch manche 
der letzteren von einer genaueren quantitativen Bestim-
mung der geernteten Futtermenge Abstand genommen 
haben, da die Unterschiede auf den einzelnen Versuchs-
Parzellen zu gering schienen. Doch wird diese unbedeu-
tende Wirkung der künstlichen Düngemittel wohl in den 
meisten Fällen auf die ungünstige und kalte Witterung 
des verflossenen Frühjahres zurückzuführen sein. 
Es kann daher nur dringend gerathen werden, sich 
durch einen einzelnen Mißerfolg nicht abschrecken zn lassen, 
sondern die begonnenen Versuche weiter fortzuführen und 
neue in Angriff zu nehmen, bis man erfahren hat, an welchen 
Pflanzennährstoffen die jeweilig in Frage kommenden 
Böden Mangel leiden, und zu welcher Zeit erstere ihnen 
gegeben werden sollen, um erheblich höhere Futterernten 
zu erzielen. — Ob aber auch die Frühjahrsdüngungen 
dieses Jahres auf den Gütern, wo sie nicht zur erhofften 
Wirkung gelangt sind, thatsächlich einen Mißerfolg gehabt 
haben, läßt sich noch nicht mit Bestimmtheit behaupten, 
denn unsere künstlichen Düngmittel, Kaimt und Thomas-
schlacke, zeigen gerade auf Kleeschlägen und Wiesen häufig 
eine so bedeutende Nachwirkung, wie wir dieselbe bei 
Anbau anderer Feldfrüchte nicht bemerken, so daß wir 
unsere Hoffnungen immerhin noch auf's nächste Jahr 
setzen können. 
Es ergeht nun an alle die Herren, die im Frühjahr 
Düngungsversuche auf Kleefeldern oder Wiesen angestellt 
hatten, zunächst die Bitte, über die dabei gewonnenen Re­
sultate, wie auch dieselben ausgefallen sein mögen, Mit-
theilungen zu machen, damit dieselben zusammengestellt 
und der Oeffentlichkeit übergeben werden können. 
Ferner werden die Landwirthe gebeten, einen oder 
m e h r e r e  d e r  n a c h s t e h e n d  v o r g e s c h l a g e n e n  H e r b s t d ü n  
gungsversuche in Angriff zu nehmen, da es sich 
vielfach gezeigt hat, daß z. B. die zuweilen beobachtete 
schädliche Wirkung einiger Bestandtheile des K a ü n i t s 
durch Ausstreuen desselben im Herbst vollständig vermieden 
werden kann. 
In gleicher Weise ist das in Deutschland an vielen 
Orten bereits zur Regel gewordene Ausstreuen des schwer« 
löslichen G y p s e s im Herbst sehr empfehlenswerth, da-
mit letzterer, durch die reichlichen Herbstregen und die 
*) cf. balt. Wochenschrift 1894 Nr. 12, landw. Bei­
lage der Dünazeitung 1894 Nr. 62. 
! Winterfeuchtigkeit gelöst, bereits im frühesten Frühjahr in 
tiefere Schichten des Bodens gelangen und so zur Lös-
lichmachung der im Untergrund vorhandenen unlöslichen 
Pflanzennährstoffe beitragen kann. 
In ganz ähnlicher Weise wie im verflossenen Früh-
jähr kann auch jetzt für die Herbstdüngung nachstehender 
Versuchsplan empfohlen werden. 
K o p f d ü n g u n g  f ü r  K l e e f e l d e r .  
Jede einzelne Parzelle soll nicht zu klein, mindestens 
eine Losstelle groß sein, doch können auch 15 oder 2 Los-
stellen u. s. w. gewählt werden, so daß z. B. für Versuch 
A mindestens vier Losstellen des Kleeschlages von mög-
lichst gleichmäßiger Beschaffenheit dienen müßten. 
Die zur Verwendung gelangenden Düngmittel sind: 
K a ' i n i t ,  T h o m a s s c h l a c k e ,  K a l k  u n d  G y p s .  
Das Quantum soll für Kleefelder betragen: 1 
Sack Ka'init, 2 Sack Thomasschlacke, 10 oder 20 Los Kalk, 
1 oder 2 Los Gyps pro Soffteile, doch können auch stär­
kere Mengen der einzelnen Düngmittel gegeben werden. 
Die Düngung kann dem im verflossenen Frühjahr 
gesäeten oder auch dem bereits 1 oder 2 Jahre genutzten 
Klee gegeben werden. Das im nächsten Jahre erfolgende 
Abernten des Versuchsstückes hat an einem Tage zu er-
folgen, und zwar dann, wenn die Hälfte des Kleeschlages 
in der Blüthe steht. 
Die geernteten Kleeheumengen müssen bei der Ein­
fuhr von jeder Parzelle separat gewogen werden. Falls ein 
zweiter Schnitt stattfindet, auch diejenigen dieses letzteren. 
Weiter sind Angaben erforderlich, ob der Klee feucht, 
trocken oder sehr trocken eingeführt wurde. 
Auch wird der Wunsch ausgesprochen, daß die Beob-
achtungen in den folgenden Jahren fortgesetzt werden, um 
zu tonftatiren, in wie hohem Maaße die Nachwirkung 
der angewandten Düngemittel stattgefunden hat. 
Die in Vorschlag gebrachten Versuche sind folgende: 
V e r s u c h  A .  
Parzelle 1 bleibt ungedüngt, 
„ 2 erhält Kaimt, 
„ 3 „ Thomasschlacke, 
„ 4 „ Kaimt + Thomasschlacke. 
V e r s u c h  B .  
Parzelle 1 bleibt ungedüngt, 
2 erhält Kalk (20 Los), 
„ 3 Gyps (2 Los). 
V e r s u c h  C .  
Parzelle 1 bleibt ungedüngt, 
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Parzelle 2 erhält Kalk (10 Löf) 
.. 3 „ Gyps (1 Löf). 
Diejenigen Herren, die einen oder mehrere der Ver-
suche in ihrer Wirthschaft ausführen lassen wollen, werden 
um baldige Beantwortung folgender Fragen gebeten. 
1) Welcher Versuch wird in Angriff genommen? 
2) Tiefe der Ackerkrume und Beschaffenhrit des Unter-
grundes des Versuchsstückes? 
3) Ist das Versuchsstück feucht oder trocken? 
4) Bodenbeschaffenheit: sehr schwerer Boden, schwerer 
Lehm, humoser Boden, sandiger Lehm, humoser Sand, 
Sand? 
5) Größe der einzelnen Versuchsparzellen? 
6) Ist auf dem Versuchsstück reiner Klee oder eine 
Kleegras Mischung ausgesäet worden? Wenn möglich 
Angabe der Mischung und des Saatquantum. 
7) Wird das Feld im nächsten Frühjahr geeggt werden 
oder nicht? 
8) Ist die Düngung dem jungen Klee, oder dem 
bereits ein oder zwei Jahre genutzten gegeben worden? 
9) Angabe des Datums, wann die Düngung statt-
gefunden hat. 
10) Ist die vorgeschlagene einfache oder eine stärkere 
Düngung gegeben worden? 
11) Wieviel hat die Düngung pro Parzelle gekostet? 
Preis des Düngmittels, Transportkosten, Kosten des Aus-
streuens? 
Nach erfolgter Ernte wären dann noch folgende Fra-
gen zu beantworten: 
12) Wann hat der Schnitt stattgefunden? 
13) Erntemenge pro Parzelle? 
14) Wurde der Klee feucht, trocken, oder sehr trocken 
eingebracht? Qualität? 
Falls ein zweiter Schnitt stattfindet, kommen die drei 
letzten Fragen zur nochmaligen Beantwortung. 
F ü r  W i e s e n  w i r d  v o r g e s c h l a g e n .  
V e r s u c h  D .  
Parztlle 1 bleibt ungedüngt und nngeeggt, 
„ 2 „ „ wird aber geeggt, 
„ 3 „ erhält Kaimt und Thomasschlacke und 
wird geeggt. 
Das Eggen hat im nächsten Frühjahr, nachdem der 
Boden auf ca. 2" Tiefe aufgethaut ist, zu geschehen. 
D ü n g e r m e n g e .  1  S a c k  K a i m t  u n d  1  S a c k  
Thomasschlacke oder aber die anderthalbfache oder doppelte 
Menge. — Zweckmäßiger wird die stärkere Düngung sein. 
Diejenigen Herren, die diesen Wiesendüngungsversuch 
ausführen wollen, werden ebenfalls um Beantwortung 
obiger Fragen, mit Ausnahme von Frage 6 und 8, gebeten. 
Um zu konstatiren, in welcher Weise sich der 
Pflanzenbestand auf den gedüngten und ungedüngten 
Parzellen gestaltet hat, wird nach erfolgter Ernte um 
Zusendung von sorgfältig gewählten Durchschnittsheu-
proben im Gewichte von ca. 1 —2 A von jeder Parzelle 
an die Versuchsfarm Peterhof gebeten, woselbst eine bo-
tonische Analyse der eingelaufenen Proben vorgenommen 
werden wird. 
Sämmtliche Mittheilungen, sowie Anfragen ic. sind 
zu richten an den Sekretär der Sektion, Dr. M. Stahl-
Schroeder, Versuchsfarm Peterhof pr. Riga und Olai. 
Baron Max Wolff, Dr. M. Stahl Schroeder, 
Präses Sekretär 
der Sektion für Ackerbau und Düngerwesen der gemeinnützigen und 
landwirtschaftlichen Gesellschaft für Süd-Livland. 
Der Werth des Seetang's als Dünge- nitb Futtermittel. 
Da in unseren baltischen Strandgegenden der Seetang 
alljährlich als geschätzte Vermehrung des Düngervorrathes 
eine ausgedehnte Verwendung findet, dürfte es von einigem 
Interesse sein, an der Hand analytischer Daten und auf-
gründ einer detaillirten chemischen Untersuchung, den 
wirklichen Werth desselben ins Auge zu fassen. Diesen 
Gedanken verfolgend, sammelte ich zu verschiedenem Zeiten 
an der Südwestküste der Insel Oesel einige typische See-
tange, um sie chemisch zu zerlegen. Der Tang besteht dort 
hauptsächlich aus zwei Arten, dem Fucus vesiculosus 
(Blasentang) und der Zostera marina (Seegras). Jede 
der Pflanzen wurde für sich unter möglichster Entfernung 
der anhaftenden Muschelreste und des Sandes in luft-
trockenem Zustande der Untersuchung unterworfen. 
Die qualitative Vorprüfung ergab für beide Pflanzen 
die Anwesenheit von Eisenoxyd, Kalk, Magnesia, Kali, 
Natron, Phosphorsäure, Schwefelsäure, Chlor und für 
den Blasentang außerdem nicht ganz unerhebliche Spuren 
von Jod. Da beim üblichen Veraschen der Substanz im 
Platintiegel über dem Bunsenbrenner bedeutende Verluste 
an Alkalien (wahrscheinlich an organische Säuren ge-
bunden) nicht zu umgehen waren, wurde die Substanz 
bei möglichst niedriger Temperatur nur verkohlt, die Kohle 
mit heißem Wasser möglichst vollständig extraHirt, ab-
filtrirt, der Rückstand verascht und die Asche durch Ein« 
dampfen mit Salzsäure vom spezifischen Gewicht 1-12 
aufgeschlossen. Die angegebenen Zahlen sind das Mittel 
von je zwei gut übereinstimmenden Resultaten. 
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Der Blasentang enthielt: 
0 22 % Sand und Kieselsäure, 
037 // Eisenoxyd, 
092 t f  Phosphorsäure, 
2-27 n  Magnesia. 
1-74 n  Kalk, durch Salzsäure aufgeschlossen, 
1-32 t i  Kalk, in heißem Wasser löslich, 
211 t t  Schwefelsäure, 
1-58 n  Kali, 
1-36 „ Natron, 
3-85 „ Chlor (das Jod auch als Chlor berechnet) 
15*74 % Gesammtasche. 
Ferner ließen sich beträchtliche Mengen Schwefel-
metalle im wässerigen Auszug nachweisen, bereit Schwefel­
gehalt zum größten Theile offenbar aus zersetzten organi-
schen Verbindungen stammt. — Zur Bestimmung desselben 
wurde eine Portion der Substanz mit Soba unb Sal­
peter geschmolzen, es ergaben sich 8-07 % Gesammt-
schweselsäure, bavon bie 211 % präexistirenbe Schwefel­
säure abgezogen, bleiben 5 96 % SOs gleich 2 38 % 
Schwefel. 
Da ich wieberholt zu bemerken bie Gelegenheit hatte, 
baß Ochsen unb besonbers junge Pferbe, wenn sie an ben 
Seetanghaufen vorbei zur Tränke getrieben würben, bavon 
fraßen, entschloß ich mich eine Probe Desselben) auf ihren 
Gehalt an Nährstoffen zu untersuchen. Das Ergeb-
niß war: 
24 03 % Wasser, 
15-74 Asche, 
110 „ Rohfett, 
14*80 „ Rohfaser, 
4*16 „ Rohprotein = 0 665 % Stickstoff, 
4017 „ stickstofffreie Extraktstoffe 
~ 100-00 %. 
Von ben 416 °/o Protein waren verbaulich (nach 
der ©tutzer'fchen Methobe) 126 °/o, unverbaut blieben 
2 90 °/o. Der hohe Schwefelgehalt der zur Aschenanalyse 
benutzten Probe läßt barans schließen, baß ber Protein -
geholt berselben ein bebeutenb höherer gewesen sein muß, 
als bei ber zur Nährstoffbestimmung verwanbten Probe. 
Höheren Proteingehalt im Blasentang sanben auch (cf. 
Wolf, Aschenanalysen) C. E. Bergstranb 6'83 %/ F. Se-
stini 8-21 °/° = 131 N unb O. Vibrans sanb sogar 
1*84 % Stickstoff entfprechenb 11-50 °/o Rohprotein. Den 
geringsten Stickstoffgehalt fanb Anberson in einer an ber 
schottischen Küste gesammelten Probe 0 32 % — 2 % 
Rohprotew. 
Ebenso wie ber Stickstoffgehalt ist auch ber Gehalt 
an anberen Stoffen ein sehr veränberlicher; so schwankt 
z. B. ber Phosphorsäuregehalt zwischen 0'19 %> (Clyde-
mündnng; analysirt von Gobechens) unb 083 % (Grön-
lanb; anal. v. Forchhammer), bie von mir untersuchte 
Probe enthielt sogar 0 92 %. — Der Gehalt an Schwe-
felsänre variirt zwischen 2 06 % (F. Sestini) und 5 27 %>, 
doch scheinen bie höheren Schwefelsäurezahlen auf eine 
theilweise Oxybation bes organisch gebunbenen Schwefels 
zurückgeführt werben zu müssen. — Interessant ist, baß 
der Gehalt an Kali gerabe in umgekehrtem Verhältniß 
zum Kalkgehalt steigt unb fällt; so fanb z. B. Anberson 
ben höchsten mir bekannten Kaligehalt 3 61 % unb in 
berselben Probe ben geringsten Kalkgehalt 1 53 % unb 
O. Vibrans ben geringsten Kaligehalt 0 58 7o, gleich­
zeitig ben höchsten Kalkgehalt 7*56 %. Dieses Phänomen 
würbe etwa barauf zurückzuführen fein, baß ber frische 
Tang viel Kali im Verhältniß zu Kalk enthält; je mehr 
bie Substanz hingegen ausgelaugt wirb, besto mehr fällt 
ber Kaligehalt unb entfprechenb wirb ber Gehalt an Kalk 
ein relativ immer größerer. 
Das Seegras, Zostera marina, enthielt: 
0 90 % Sonb -f- Kieselsäure, 
0 40 „ Eisenoxyb, 
0 7 5  „  P h o s p h o r s ä u r e ,  
155 „ Kolk, 
148 „ Magnesia, 
2 52 „ Kali, 
2'68 „ Natron, 
2 23 „ Schwefelsäure, 
4-59 .. Chlor, 
1710 „ Gesammtasche, 
—2 07 „ Sauerstoffäquivalent bes Chlors 
15 03 °/o Asche. 
Die Probe bes Seegrases war frisch vom Meere aus­
geworfen unb noch zum Theil grün, als sie zur Analyse 
vorbereitet würbe, baraus erklärt sich ber hohe Gehalt an 
Alkalien und Chlor im Verhältniß zu den alkalischen Erden 
und der Phosphorsäure. Der Stickstoffgehalt 214 % ist 
in diesem Falle auch beträchlich höher als in einer anderen 
von mir analysirten Probe, die längere Zeit dem Einfluß 
von Wasser und Luft ausgesetzt war, er betrug 1 31 % 
Stickstoff — 8 21 °/o Rohprotein. 
Die Nährstoffbestimmung ergab folgendes Resultat: 
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12-47 °/° Wasser, 
15-03 „ Asche, 
2 24 „ Rohfett, 
17-61 
13-34 
t f  Rohfaser, 
„ Rohprotein = 2 14 °/o Stickstoff, 
39-31 „ stickstofffreie Extraktstoffe 
Stickstoff 
Phosphorsänre 
1 2 1  
(l-£ 
II. int III. im IV. im 
Blasentang Stallmist Stallmist 
% °/o °/o 
0 8 8  1  6 1  1  7 9  
0-42-2-43 
1-21 113 0-62 
2-08 1-26 2-47 
79-28 89-74 — 
100-00 %. 
Vergleicht man den Düngerwerth beider Tange mit 








Kali . . 2-88 
organ. Snbst. 85-11 
Die Stallmistanalyse III ist von Pros. Dr. W. von 
Knieriem im ökonomisch-technologischen Institut der Uni­
versität Dorpat 1877 angefertigt worden, das Material 
stammte ans Rathshof bei Dorpat. Die Analyse IV ist 
in Kiel von Emmerling und Soges 1881 gemacht, die 
Probe hatte 3'/<2 Monate im Tiefstall gelegen. 
Berücksichtigt man, daß obenstehende Zahlen für das 
Seegras durch Untersuchung einer sehr frischen Probe ge­
wonnen sind, daß dagegen der analysirte Blasentang 
ziemlich ausgelaugt war, unb daß sich für den Stallmist 
eine Normalzusammensetzung kaum aufstellen läßt, ba er 
zu sehr von ber Fütterungsart ber Versuchsthiere abhängt, 
so sinbet man, baß der Düngerwerth bes Stallmistes unb 
Seetanges in benselben weiten Grenzen schwankt. Da so-
wohl ber Stallmist als auch ber Seetang in frischem Zu. 
staube zirka 75 % Wasser enthalten, so lassen sich bie für 
bie Trockensubstanz gewonnenen Zahlen auch auf ben 
gewöhnlichen Zustanb beziehen. 
Die Löslichkeitsverhältnisse ber einzelnen Bestaub-
theile werben für ben Mist günstiger sein, eine Thatsache, 
bie ber praktische Lanbwirth schon empirisch gefunben hat, 
weßholb er ben Seetang fast ausschließlich auf leichtem 
Boben anwendet, fast nie auf schwerern Lehmboden. 
Zu äußerst interessanten Erwägungen führt der Ver­
gleich bes Nährstoffgehaltes dieser beiden Tange mit 
unseren üblichen Rauhfutterarten. Auf 100 Theile wasser­
freie Substanz kommen: 
I. im II. im III. im IV. im mittl. 
Roggenstroh Haferstroh Blasentang Wiesenheu 
% °/o O/o °/o 
Rohprotei'it 350 4(57 5'48 11-41 
davon verdaulich 0 93 1*63 1 66 — 
Rohfett 1 52 233 1 45 2*94 
I. im II. im III. im IV. im mittl. 
Roggenstroh Haferstroh Blasentang Wiesenheu 
% % °/o °/o 
Rohfaser 51 34 4609 19 48 3024 
Asche . 4-78 467 2072 7'06 
Stickstoff frei 38 86 42 24 52 87 48*35 
V im VI. im Wiesen- VII. im VIII. im 
Seegras Heu (sehr gut) Timothy Timothy 
% °/o ' %> % 
Rohprotein 1524 13 76 949 17 60 
Rohfett 256 2*98 4 34 3*89 
Rohfaser 20 12 25*88 28-80 28-80 
Asche . 17i5 8-24 651 846 
Stickstoff frei 44*93 4914 50 86 4125 
Die Analysen I, II, IV, VI, cf. Settegast, Thier­
zucht II; die Anal. VII und VIII sind von einem mir 
unbekannten Autor, beide Proben stammen von Parallel­
parzellen desselben Feldes: VII ungedüngt, VIII gedüngt. 
Die Zahlen für Timothy und Seegras lassen sich vor-
trefflich .vergleichen, da in beiden Fällen vollkommen frische 
Pflanzen verarbeitet wurden. 
Folgt man diesen Zahlen, so kommt der Nährwerth 
des Blasentanges dem von Sommerkornstroh und der des 
Seegrases dem von mittelgutem Timothy, resp, gutem 
Wiesenheu nahe, bis auf den Gehalt an Rohfett, der 
in ben Tangen burchweg geringer ist als im Stroh 
unb Heu. In bem geringen Gehalt an Rohfafer wirb 
man nur einen Vorzug bes Tanges sehen können. Was 
ben hohen Aschengehalt anbetrifft, läßt sich kaum er­
warten, baß er fchäblich wirken könnte, benn bie besten 
Futtermittel zeigen ben relativ höchsten Aschengehalt, unb 
bie qualitative Zusammensetzung ist hier wie bort bieselbe. 
Jebensalls wären exakt burchgeführte Fütterungsver­
suche mit beiben Seepflanzen von hohem Interesse unb 
würbe sich nur baburch ber Werth bes Tanges als 
Futtersurrogat in schlechten Futterjahren unzweifelhaft 
feststellen lassen, was aufgrund theoretischer Deduktionen 
aus obenstehenden Zahlen nicht möglich ist. 
A. v. S e n g b u s ch. 
Alpha-Separator-Nnsal! auf der „Norre Droby"-Meierei. 
Mit zwei Abbildungen. 
In besorgniserregender Weise ereignen sich jetzt nach 
einigen Jahren Arbeit Unglücksfälle mit Alpha-Separatoren, 
welche allein auf die losen Teller - Einlagen und auf die 
weitabstehende Lagerung zurückzuführen sind. 
Da auch in unseren Provinzen Alpha-Separatore arbeiten, 
so ist es wohl angebracht, genaue fachmännische Besprechungen 
einzelner Unglücksfälle wiederzugeben, um auf diese Weise 
Veranlassung zu bieten rechtzeitig Maaßregeln zum Schutze 
des Meierei-Personals zu ergreifen. 
Ueber den jüngsten Unglücksfall mit einem Alpha-Se, 
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parator auf der Norre Broby Meierei schreibt der dänische 
Staats-Jnstrukior Ingenieur Dencker, wie folgt. 
„In der Nacht zwischen Freitag und Sonnabend des 
1. September zersprang ein Alpha-Separator Nr. II auf der 
Norre Broby-Meierei. — Als ich nach Empfang eines Tele-
grammes zur Meierei kam, stand alles beim Separator noch 
unverändert, während die auf dem Boden zerstreuten Theile 
gesammelt waren. Es hat sich später gezeigt, daß man 
nicht alle Stücke gesunden hatte. 
„Die Umstände waren der Untersuchung günstig und 
die Beschreibung des Meiers von dem Verlaufe des Un-
glücksfalles wird durch 
was vorliegt, 
bestätigt. Diese Be-
schreibung lautet in 
Kürze: Der alte Zy-
linder war nach und 
n a c h  s e i t e n s c h w e r  
geworden, so daß es 
nothwendig war den-
selben mit einem an-
deren zu vertauschen. 
Ein Monteur war mit 
einem neuen angekom-
men und außerdem 
hatte man für einen 
kompletten Satz Re-
servetheile gesorgt; von 
diesen wurde das Fuß-
tager- nicht benutzt, 
während dagegen ein 
neues Kugel Hals-
tagerangebracht wurde. 
Seit kurzem hatte die 
Meieret das dreisei­
tige Metall-Hatslager 
angewandt. — Als 
der Monteur den neuen 
Zylinder in Betrieb setzte, 
war es schwierig, die nor-
male Geschwindigkeit zu er-
reichen, und da derselbe 
außerdem zitterte, so setzte der 
Meier den Separator außer 
Betrieb mit der Bemerkung, 
daß derselbe nicht zufrieden-
stellend arbeite. 
„Es zeigte sich denn auch 
durch Drehen mit der Hand, 
daß der Separator schwer 
ging; der Monteur aber be-
hauptete, daß das bald auf-
hören werde, setzte den Se-
parator wieder in Betrieb 
und kreidete den Riemen, damit er besser ziehen sollte. 
Der Separator erreichte seine normale Geschwindigkeit, 5600 
Touren, war aber geneigt dieselbe immer wieder schnell zu ver-
lieren. Der Meier verlangte daher, daß der Monteur den Sepa-
rator noch einige Zeit laufen lassen sollte, bevor er abreiste, 
damit man nicht am nächsten Tage Störungen zu befürchten 
habe. — Kurz darnach sprang der Zylinder mit der loosen 
Teller-Einlage aus dem Stativ heraus, indem er das Stativ 
zersplitterte und die Spindel bog. 
„Die Ursache des Unfalls ist zweifelsohne: Der 
U n f a l l  w u r d e  d u r c h  m a n g e l h a f t e  M o n -
t i r u n g  i n  V e r ­
b i n d  u n g  m i t  d e r  
e m p f i n d l i c h e n  
K o n s t r u k t i v n  d e s  
Separators her-
vorgerufen. Der 
schwere Gang während 
der Probe machte es 
ja ganz klar, daß die 
Montirung mangel-
haft war, und ein Aus­
einandernehmen des 
Fußlagers, das der 
Monteur des Herrn 
Kreutzberg vornahm, 
zeigte auch, daß die 
Rollen deimAufschrau-
ben sich verschoben hat-
ten, so daß dieselben 
schief zum Unterzapsen 
des Spindels gestatt-
den hatten. Die da­
durch veranlaßte 
Schütterung hat eine 
Sprengung der für 
das Kugelhalslager 
bestimmten Spindel-
büchse bewirkt, genau wie 
bei dem Unfälle des Alpha-
Separators in Hojrup; der 
einzige Unterschied ist, daß 
hier die obere Rille in der 
Büchse unbeschädigt blieb, 
wobei der Schlußring im 
Halslager weggesprengt ist, 
während beim Hojrup-Se-
parator dieser Ring nur 
einen Riß bekommen hatte 
unb die Büchse in beiden 
Rillen durchgeschnitten war. 
„Dieser Unterschied er-
klärt sich ganz natürlich durch 
die größere Geschwindigkeit 
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und also größere aufwärts wirkende Kraft, welche der Se-
parator in diesem Falle gehab: hat. Der hiesige Unfall be-
stätigt also vollständig, daß die Halslagerbüchse auf der 
Spindel zu schwach ist, um den Wirkungen der Schütte-
rungen zu widerstehen, welche ohne oder, wie hier, durch eine 
kleine äußere Ursache bei jedem Alpha-Separator eintreten 
kann, sei es, daß das Kugelhalslager neu oder alt ist. 
„Die Maelkeritidende bringt eine Abbildung, sowohl von 
dem Stativ als von dem Zylinder, der losen Tellereinlage 
und den Resten des Halslagers, welche wir hier widergeben. 
Man kann auf der Spindel des Zylinders bei a, sowie auch 
auf den Büchsenresten die charakteristische Sprenglinie sehen. 
Die Deckel waren während der Probe nicht auf dem Se« 
parator angebracht und sind daher unbeschädigt, wie auch 
der Zylinder nicht gelitten hat, obgleich man annehmen muß, 
daß dieser es gewesen sei, der den Monteur im Rücken ge-
troffen hat und nach der Wirkung des Schlages zu urtheilen 
eine ganz bedeutende Geschwindigkeit gehabt haben muß. 
„Die Aktien-Gesellschaft Separator hat beim Alpha-
Separator zwei Aenderungen vorgenommen, die beide einige 
Sicherheit gegen Unfälle mit dem obenerwähnten Zylinder 
leisten können; die eine ist die Einführung des bei früherer 
Gelegenheit erwähnten dreitheiligen, aber sonst festen Metall-
Halslagers und die andere ist die Anwendung eines schweren 
Deckels über dem Zylinder; da der Deckel einigen Widerstand s 
dagegen wird leisten können, daß der Zylinder in die Höhe' 
geht, während das neue Halslager kaum zersplittert werden 
kann, so ist die Sicherheit entschieden größer und es 
mir auch im Interesse ver Aktien-Gesellschaft zu liegen^ 
daß diese Aenderungen so schnell wie möglich überall durch-^ 
führt werden. Für die Meiereien muß der dadurchveran-
laßte große Krafttierbrauch und die großes. ,RWnratur-
kosten wegen der schnellen Abnutzung der Spindel von 
untergeordneter Bedeutung sein, im Vergleich mit der ver­
minderten Gefahr für das Leben des Meierei-Personals." 
B. 
(Ein Deitrag jur Kenntniß der Nothsutterjiosse. 
Oft genug befindet sich der Landwirth in der Lage aus 
Mangel an Rauhfutter dem Vieh anderes Material als Futter 
zu bieten, und gerade das vorige Jahr hat in Deutschland 
Anlaß dazu gegeben die zugebote stehenden Ersatzmittel auf 
ihre Brauchbarkeit hin zu prüfen. Wenn auch mit Hülfe der 
käuflichen sogenannten „Kraftfuttermittel" das fehlende Futter 
zumtheil ersetzt werden kann, so sind diese doch einerseits zu 
theuer, um ausschließlich Verwendung zu finden, andererseits 
aber muß den Thieren auch das Futter in einem Minimal­
volumen gegeben werden, um eine regelrechte Verdauung zu 
erzielen, was bei dem Kraftfutter nicht möglich wäre. 
Von berufener und unberufener Seite sind im verslos-
s e l t e n  J a h r e  e i n e  A n z a h l  s o g e n a n n t e r  N o t h f u 1 1 e r ­
mittel den Landwirthen angepriesen worden, die meist 
ohne Schwierigkeiten zu erhalten sind und über deren 
Futterwerth sich klar zu werden, für alle vorkommenden 
Fälle, auch für uns nicht ohne Vortheil ist. Wenn nun 
diese Futtermittel als sehr nährstoffreich, d. h. reich an 
Kohlehydraten, Fett und Protein hingestellt werden, so ge-
stattet uns das noch kein Urtheil über ihre praktische Ver-
wendbarkeit, denn ein Theil der vorhandenen Nährstoffe ist 
unverdaulich und geht, unberührt von den Verdauungssäften, 
in den Exkrementen des Thieres wieder ab. Nur der exakt 
ausgeführte Verdauungsversuch kann zeigen, inwie-
weit ein Stoff für Fütterungszwecke inbetracht kommen kann. 
Prof. Franz Lehmann in Göttingen hat derartige 
Versuche mit den zwei am häufigsten genannten Nothfutter­
stoffen, den Sägespänen und dem Laub, angestellt 
und dieselben veröffentlicht; über die Resultate, zu denen er 
gekommen ist, soll in nachstehendem berichtet werden *). 
N a c h  F .  W .  W e n d e n b u r g  e n t h a l t e n  1 0 0  T h e i l e  
Trockensubstanz des Holzes: 4*9 % Rohproteln, 14 % Roh­
fett, 36 % N'freie Extraktstoffe, 50% Holzfaser und 7% 
Asche; Lehmann fand freilich beträchtlich weniger Protein 
und Fett, dagegen sehr erheblich mehr Rohfaser, doch ist das 
nur von sekundärer Bedeutung, denn, wie bereits erwähnt, 
ist nicht die Gesammtmenge der vorhandenen Nährstoffe, son­
dern deren Verdauungs-Koöffizient für den 
Werth eines Futtermittels maaßgebend, und so hat denn 
z m e h l e S 
gefällt. j^Der P^chlch mit zwei Hammeln ausgeführt, 
k di^jäfitt 300VI* Fichlenfägefpänen, resp. Holzmehl 300 g 
Wiesenheu und 300 g „Kraftfutter" (eine Mischung von 
. Waumwollsaatmehl und Maisschrot) erhielten. Gleichzeitig 
. 
Nwurbe durch einen dritten Versuch die Verdaulichkeit des 
' Heues und des Kraftfutters ermittelt. 
Das Resultat, zu dem Lehmann gelangt, ist ein um so 
ü b e r r a s c h e n d e r e s ,  a l s  a u c h  M a e r c k e r  u n b  M o r g e n ,  O .  
Lehmann und Weisse bisher für die Verfütterung 
von Sägespänen eingetreten waren. Von der Gesammtmenge 
ber organischen Substanz waren im Holzmehl 6 2 %, in 
den Sägespänen — 0 7 %, also überhaupt nichts verdaut 
worden. Indem Lehmann dieses Resultat im Worte faßt, 
sagt er: 
„1. Die weitgehende Zerkleinerung des Holzes hat 
wahrscheinlich einen kleinen Einfluß auf die Ausnutzung. 
Er ist aber zu unbedeutend, um praktischen Werth zu besitzen. 
„2. Sägespäne sind ganz unverdaulich. Sie sind kein 
Futtermittel, auch kein Nothfuttermittel." 
Einen zweiten Versuch machte Lehmann mit Baum 
I a u 6. Von französischer Seite war darauf hingewiesen 
worden, daß das Laub einen Futterwerth besitze, das den 
der Luzerne in den meisten Fällen erreiche. Besonders 
Girart) hat verschiedene Laubarten auf ihren Nährwerth 
unb auch auf ihren Verdaulichkeitsgrad hin untersucht und 
kommt dabei zu sehr günstigen Resultaten, die mit den von 
*) Ich entnehme diesen Bericht „Fühling 's landwirth­
schaft lich er Zeitung", Nr. 2, 15. I. 1894, pg. 37 ff. 
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W i l d t  s c h o n  f r ü h e r  e r m i t t e l t e n  i m  a l l g e m e i n e n  ü b e r e i n ­
stimmen. 
Das Laub ist besonders für Schafe und Ziegen ein 
gern gefressenes Futter, doch auch dem Rinde, ja selbst 
Pferden und Schweinen kann es verfüttert werden, dabei sind 
die Rinder am wenigsten wählerisch inbezug auf die Gattungen 
des Laubes. — Nicht alle Laubarten jedoch haben den 
gleichen Futterwerth. Nach ben ebenfalls mit zwei Hammeln 
ausgeführten Verdauungsversuchen von Lehmann besitzt das 
Laub der für uns übrigens gleichgültigen Rothbuche nur oen 
Werth von schlechtem Stroh, was auf seine zähe lederartige 
Beschaffenheit, hervorgerufen durch die erhebliche Ausbildung 
der Kutikula, zurückzuführen ist. Dem gegenüber ist aber 
der Nährwerth des im August und September gesammelten 
Baumlaubes, nach Lehmann, gleich dem des Wiesen- bis 
Luzernenheues. 
Die Fütterung des Baumlaubes geschieht am zweck-
mäßigsten, indem den Thieren die abgehauenen eventuell ge« 
trockneten Zweige vorgelegt werden, von denen sie dann die 
Blätter abfressen. 
Ein derartiges Ersatzmittel des Heues dürfte auch bei 
uns gegebenen Falles nicht außeracht gelassen werden, zu-
mal es billig zu beschaffen und leicht aufzubewahren ist. 
A. v. S t r y k. 
Zur Wendenschen Ausstellung. 
Auf der Sitzung des Wendenschen Ausstellungs-Komitv 
vom 24. August a. c. sind folgende Beschlüsse, speziell die 
Prämiirung betreffend, gefaßt worden und werden hiermit 
zur Kenntniß derjenigen geehrten Herren Vieh- und Pferde-
züchter gebracht, die gesonnen sein sollten die Wendensche 
landwirtschaftliche Ausstellung im Jahre 1895 zu beschicken. 
Hinsichtlich der Prämiirung kam die Versammlung zu 
dem Schluß, daß die in der Gruppe Rindvieh in einer 
Abtheilung freigebliebenen Geldsummen in einer anderen 
Abtheilung dieser Gruppe zur Vermehrung der Zahl pro-
grammgemäßer Preise benutzt werden können. Dabei wurde 
bestimmt, daß die Geldpreise in ungeteiltem Betrage zur 
Vertheilung zu gelangen haben. Was die Zuchtprämien in 
dieser Gruppe anbelangt, so wurde an ihrer Höhe nichts ge-
ändert, wohl aber festgesetzt, daß Kälber nicht mehr in die 
Zuchtkollektion hineingehörten; es sollten vielmehr verlangt 
werden: wenigstens 4 Kühe und 2 Stärken, gezüchtet und 
erzogen vom Aussteller. Um bäuerliche Viehaussteller heran-
zuziehen, wurdm 200 Rbl. statt seitheriger 100 Rbl. bewil­
ligt, die von der Experten-Kommission in verschiedenen 
Summen den Exponenten zugesprochen werden können. 
Baron Maydell-Martzen proponirte eine Verkaussprämie zu 
stiften in der Weise, daß für 5 Stiere, nicht unter 1 Jahr 
alt, und 5 tragende Stärken, die von der Experten-Kommis-
s i o n  f ü r  g u t  b e f u n d e n  s i n d ,  b e i  d e m  a u k t i o n s w e i s e n  
Verkauf eine Vergütung von je 25 Rbl. dem Käufer ge-
zahlt wird. Tiefer Antrag wurde angenommen und dem-
entsprechend 250 Rbl. dafür bestimmt. 
Die in diesem Jahre benutzten Protokollschemata und 
Formulare haben sich als gut bewährt und sind in Zukunft 
auch weiter zu benutzen. 
Dem Antrage des Baron Stempel-Grähnhof auf Ver-
Mehrung der Geldpreise in der Gruppe Pferde wurde nach-
gekommen und folgende Geldpreise festgesetzt: Die Zucht-
Prämie von 100 Rbl. bleibt bestehen. 
I. Preis für ein Paar Fahrpferde: silberne Medaille 
und 75 Rbl. 
II. Preis für ein Paar Fahrpferde: Bronze-Medaille 
und 50 Rbl. 
III. Preis für ein Paar Fahrpferde: Anerkennungs­
diplom und 25 Rbl. 
I. Preis für einen Viererzug: 100 Rbl. 
Sämmtliche Pferde müssen vom Aussteller gezüchtet und 
e r z o g e n  s e i n  u n d  d e r  E x p e r t e n - K o m m i s s i o n  v o r g e f a h r e n  
werden. Um I. Preise sollen nur diejenigen Pferde konkur-
riren können, die ihrer Bestimmung nach vorgeritten oder 
vorgefahren werden.*) 
Gleichzeitig hiermit ergeht an die geehrten Heerben» 
besitzer bie ergebene Aufforderung bereits vor befinitiver An« 
melbung ber auszustellenden Thiere bem Ausstellungs-Komite 
barüber Mittheilung *u machen, wieviel Thiere (nach Raffe, 
Alter, Geschlecht) sie zum Zuchtviehmarkt, b. h. zum Verkauf 
schicken wollen. Wenn biefe Angaben zeitig einfließen, so 
baß bereits im März ober spätestens April Publikationen 
über bie in ber Ausstellungszeit in Wenben zum Verkauf 
gelangenden Thiere in ben russischen Zeitungen erfolgen 
können, so steht zu erwarten, baß Käufer allerwärts unb 
insbesondere auch aus bem Reichsinnern in größerer Anzahl 
als seither auf ber Wenbenschen Ausstellung erscheinen werben. 
Außer ben jährlich wiebei'kehrenben ber Prämiirung 
unterliegenben Gruppen (A. Pferbe, B. Rinbvieh, C. Schafe, 
D. Schweine) sinb im Jahre 1895 zur Konkurrenz zugelassen: 
E. Molkereiprobukte. 
F. Lanbwirthschaftliche Saaten unb Felbprobukte. 
G. Forstwirtschaftliche Sämereien unb Pstanzenproben. 
H. Lanb- und forstwirtschaftliche Jnoustrieerzeugnisse 
(Brennerei-, Brauerei-, Ziegelei- unb Torfprobukte, Kalk, Gyps). 
I. Künstliche Düngemittel. 
K. Land- UND forstwirtschaftliche Lehrmittel. 
L. Stellmacher-, Sattler-, Schmiebearbeiten, soweit sie 
bireft zum Betriebe ber Lanb-, resp. Forstwirthschaft bienen. 
M. Lanb- unb forstwirtschaftliche Maschinen unb Ge-
räthe, speziell Getreidereinigungsmaschinen unb Ackergeräthe. 
Sekretär G. v. Blanckenhagen. 
Stand der Wintersaaten am 15. September 
nach bem Westn. Finanss. vom 16./28. Oktober a. er. 
Aus ben Berichten ber Steuerinspektor zum 1. unb 
15. September erweist sich, baß außer ben G. Bessarabien, 
*) Ob diese ProPositionen die Bestätigung der gemeinn. u. lanbw. 
Gesellschaft für Süblivland erhalten, ist noch nicht bekannt geworden. 
Die (Schriftleitung. 
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Chersson, den nordkaukasischen und zumtheil auch denjenigen 
des Weichselgebiets, fast überall im europ. Rußland seit der 
zweiten Hälfte des August regnerisch-kaltes Wetter vor-
herrschte, während dessen das Wachsen der jungen Wintersaaten 
und das Abernten der Sommerfelder verzögert wurde. Letztere 
Arbeit war völlig beendet in den südlichen, südwestlichen, 
Weichsel'©., Kowno, Grodno, Minsk und auf dem Nord-
kaukasus; überall sonst nur stellweise. Unter dem Einfluß 
unaufhörlicher Regen erlitt das Sommergetreide im Felde, 
sowohl das geschnittene in den Haufen, als auch das auf 
vem Halme stehende, ben bei Uebermaaß von Feuchtigkeit 
unvermeidlichen Schaben, was stellweise bis zu völliger Un-
brauchbarfeit bes Strohs als Futter ber Fall war. Gleich­
falls ungünstig wirkte bas kalte unb regnerische Wetter auf 
die Kartoffel, bie überall noch in der Erbe war unb an vielen 
Orten bereits zu faulen begann. Im ganzen barf man, 
wenn es auch verfrüht ist von einer schlechten Ernte ber 
Sommerfelber zu sprechen, sagen, baß sie nicht allen früher 
gehegten Erwartungen entspreche. Der Stanb ber jungen 
Wintersaaten ist genügenb festgestellt in 405V» (von im ganzen 
606 Lanbwirthschaft treibenden) Kreisen. In jenen 405'/>2 
(67 %) war der Stand: sehr gut in 297-2 (5 %), gut in 
134 (22 %), befriedigend in 1447<j (24 %) und unbefrie­
digend (unter mittel und schlecht) in 97'/a (16 %). Dabei 
beobachtet man überall die Erscheinung, daß die späte Aus-
saat bedeutend schlechter steht, als die frühe unb im ganzen 
unter befriedigend Insbesondere zeigt sich das in den Gouv. 
St. Petersburg (Kr. Gbow, theilweise Schlüsselburg unb 
Luga), Pskow unb in allen zentral-gewerbfleißigen, wo man 
in vielen Kreisen theilweises Ausfaulen auf nichtigen Partien 
erkennt. Frühe Aussaat steht im allgemeinen über besriebi-
genb unb nur an seht wenig Orten unbesriecigenb (nament­
lich in ben G. Wtlna, ben getverbsleißigen unb theilweise 
auch nörblichen); insbesondre zeichnen sich durch guten Stanb 
biefer Saaten aus bie G. WoronesH, Poltawa, Wolhynien, 
Pobolien, einige Weichsel- (Rabom, Ljublin). Zum Schluß 
wäre noch zu erwähnen, baß, wenngleich bas feuchtkalte 
Wetter bis zum 15. Sept. bas Wachsen ber Winterung 
zurückhielt, bie nach bem Uebermaaß ber Nasse im Sommer 
seitbem fast überall eingetretene günstige trockene Witterung 
ber Hoffnung Raum giebt, baß bie Wintersaaten, selbst bort, 
wo sie am 15. September unbesriebigenb gestanden haben, 
überall sich bessern konnten. 
Die Selbftgewinnnng der Nadelhohsaaten ohne 
Samendarren. 
Wenn auch bie Beschaffung guten Nabelholzsamens 
nicht schwierig ist, so ist sie boch verhaltnißm.äßig kostspielig, 
weßhalb es manchem Walbbeptzer willkommen sein wirb, 
mit Hülfe nachstehenber Anweisung gute unb billige Saaten 
durch feine Buschwächter, Walbarbeiter ober Babstüber ge­
winnen lassen zu können. 
Ein Winbigungspeb, welches keine Zapfen burchläßt, 
wirb unten so vernäht, baß ber burch bas Sieb fallenbe 
Samen entweber in einen Sack ober ein anbereS am Boben 
stehendes Behältniß fällt, wo eine nichtigere Temperatur herrscht. 
Dieses Sieb wirb an ber Lage aufgehängt — am besten 
mittelst einer Schnur zum Aus- unb Niebertassen — unb bie 
Anlage ist fertig. 
Die Zapfen werben auf bas Sieb so hoch aufgeschüttet, 
baß sie boppelt übereinanber liegen, am besten abenbs, ba 
sie sich erst nach mehreren Stunben, je nach betn Grabe ber 
Trockenheit, zu öffnen vermögen. Sobald bie Zapfen anfangen 
zu springen, was sich burch beutlich hörbares Knistern ver­
rath, schüttelt man etwa stündlich einmal das Sieb möglichst 
energisch 1—2 Minuten lang burch unb sorgt dafür, baß ber 
ausgefallene Samen auch wirklich nach unten ins Kühle fällt. 
Die Temperatur kann über 40° betragen, obwohl bei nichtige­
rer Temperatut bas Platzen ber Zapfen gleichfalls vor sich geht, 
nur bauert ber Prozeß etwas länger. 
Das Abflügeln bes Samens geschieht am besten burch 
Reiben mit ben Hänben, nachdem der Samen in einem Sacke 
etwas übergedtoschen ist. 
Man gewinnt pro estl. Tonne Kieserzapsen je nach bet 
Qualität 2—21/« Ä unb Fichtenzapfen bis 4 U unb zahlt pro 
estl. Los Zapfen Kiefer bis 40 unb Fichten bis 13 Kop. Prak­
tischer ist es für reinen Samen zu bezahlen, nachbem bie Keim­
probe gemacht ist. In Watbgegenben ist bas Zapfensammeln 
ein tohnenber Erwerb für Stinber unb schwache Leute, ba aber 
bie Zapfen einen weiten Transport nicht lohnen, so ist biefer 
Kleinbetrieb ber Samengewinnung gewiß zu empfehlen. 
Die Zapfenernte kann mit Ende Oktober beginnen und 
bis Mitte Februar, je nachbem bie Sonnenwärme wirkt, 
betrieben werben. Dff. 
L i t t e r a t u r .  
Hovlas liipsiline (Sorgsames Melken), von M. 
Kampmann, Verlag von H. Laakmann, Dorpat, 1894 
(estnisch). 
Der Verfasser richtet sich zunächst an ben Kleingrunb-
befttzer. Den Inhalt ber Schrift bilbet ein am 12. Juni 
d. I. im feöiner estnischen lanbw. Verein gehaltener Vortrag, 
In übersichtlicher unb leicht verstänblicher Form ist alles, was 
inbezug auf bas Melken unb bie Behanblung des Viehes 
vor unb nach bemselben zu beobachen ist, zusammengestellt. 
Aeußerst einbringlich spricht sich ber Verfasser für Ruhe im Stall, 
Sauberkeit unb gehöriges Ausmelken bes Euters aus unb 
liefert gleichzeitig ziffermäßige Beweise für bas Gesagte, die 
verschobenen Veröffentlichungen entnommen sinb. Zum Schluß 
ist ber Inhalt kurz zusammengefaßt, inbem 12 Regeln auf­
gestellt sinb, bie man beim Melken zu beobachten hat, um 
viel unb fettreiche Milch zu erhalten unb zugleich bas Vieh zu 
schonen. Wenn auch vor allem ber Kleingrundbesitzer Nutzen 
aus biesem Buche ziehen soll, so kann es auch für große 
Wirthschaften nicht einbringlich genug empfohlen werben. Es 
wäre ganz angebracht, baffetbe unter das Stallpersonal zu 
vertheilen unb barauf zu achten, baß bie genannten Regeln 
auch wirklich eingehalten werben. A. v. Stryk. 
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M a r k t b e r i c h t .  1  
Spiritus. i 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Loko 
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 34. (26.) Oktober 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  |  
Reva 1, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden > 
per 40° für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise —-
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. ! 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0 ° ,  L o k o p r e i s e  r e s p .  2 1  u n d  1 5 ;  M  o s k a u ,  ;  
roher Kartoffelsp., ohne Gebinde Käufer: 51—53, Korn- 51—53. ' 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, —; Hamburg, per ' 
40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 43 5, russischer, in 
einfachen Gebinden, roher Getreide- 33 9. roher Melasse- 317. 
Butter. 
H a m b u r g ,  d e n  1 4 .  ( 2 6 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  j  
A h  1  m a n n  &  B o y f e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  i  
Hamburger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchent-
liche Lieferungen: Für I. Kl. M. 105—108, II. Kl. M. 90—100 
p r .  5 0  K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z :  f e s t .  
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 85—90, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 8 0  p c .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t ,  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 83—98. 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. 75—80, sinn-
ländische Sommer- M. 80—86, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische 40—60, alles pr. 50 Kilo. 
Wie in der vorigen Woche, so herrschte auch in dieser eine 
starke Nachfrage nach feinster Butter, welche nur sehr knapp zuge-
sührt wird, und konnte die Notirung um 5 Mark erhöht werden. 
Die Nachfrage bezieht sich aber nur auf feinste Qualitäten, jegliche 
abfallende Waare ist zur Zeit unverkäuflich, einerlei, ob zu 10, 20 
oder 30 Pf. per Pfund unter dem Marktpreise angeboten wird. 
Standbutter findet ebensowenig Beachtung. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 3 .  ( 2 5 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  v o n  
H e y m a n n  &  K  o .  
Das Komit6 der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 83—87, 2. Klasse 80—82 Kronen pro 50 kgr. hier 
geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 87 Kronen pro 50 kgr = 3672 Kop. pr. Pfuno 
russ. franko hier geliefert. 
Tendenz auch diese Woche besser; alle unsere baltischen Zu-
fuhren von frischen, guten Qualitäten erreichten leicht solche Preise, 
daß wir im Stande sind Netto-Toppnotirung abzurechnen und 
empfehlen wir umgehende Sendungen, da Markt sicher noch besser geht. 
Bich. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 9. 
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Bericht über den Hände 1 mit Zucht- unb Zug-Vieh von Hugo 
Lehnert, Gutsbesitzer Miersborf, Kreis Teltow. 
Der Verkehr im Zuchtviehhanbel war seit Enbe August noch 
ziemlich lebhaft. In unseren Ost- und Nord-See-Marschen war 
ganz besonders frühkalbiges Vieh, neben Bullen und diesjährigen 
Kälbern gesucht. Bei den gut bestandenen Weiden kamen bie Thiere 
in gutem Futterzustanbe zur Lieferung unb ist der Gesundheitszustand 
des Viehs, außer in Holland, überall ein guter. In Hollanb hat 
bie Maul- unb Klauenseuche leiber noch an Ausbehnung zugenommen, 
an eine Aufhebung ber Grenzsperre ist zur Zeit nicht zu benken. 
Die Preise bleiben in allen Zuchtbezirken hohe unb ziehen, so wie 
sich eine vermehrte Nachfrage zeigt, so an, baß man schließlich nach 
vollendetem Kauf immer noch mehr gezahlt hat, als man auch bei 
guter Orientirung über die Geschäftslage glaubte ausgeben zu müssen. 
Dabei wollte es mir scheinen, daß die erstklassigen Thiere seltener, 
wie je waren; das Zusammenstellen einer gleichmäßig schönen 
Kollektion hat recht große Schwierigkeiten, es erfordert beträcht» 
liche Opfer an Zeit und Geld. Der Hauptverkehr in unseren Mar-
schen, also in Holstein, Oldenburg und Ostsriesland ist für dieses Jahr, 
wenn auch noch einzelne verspätete Aufträge auszuführen find, vor­
über ; zu kaufen sind noch: „zum Januar und später kalbende Fär-
feit, Bullen und Jungvieh;" kleine Posten, wie hochtragende oder 
frischmilchende Kühe, werden den ganzen Winter hindurch gehandelt, 
und werden für Kühe verhältnißmäßig die höchsten Preise gezahlt. 
Im Kreise Eckernförde hat sich die Stammzucht-Genossenschaft Schwan-
sen, deren Sitz in Korbt) ist, gegründet. Der aus dem Gebiete der 
Viehzucht durch seine litterarische Thätigkeit bekannte Gutsbesitzer 
Dr. Karl Nörner Dorotheental ist zum Vorsitzenden, der Direktor 
der Landwirthschaftsschule zu Kappeln Dr. Fuchs zum stellver­
tretenden Vorsitzenden, der Gutspächter Bechler-Grünthal zum Ge­
schäftsführer gewählt. In Glückstabt (Holstein) ist von einer ame­
rikanischen Viehversanbtgesellschaft ein großer Transport amerikani-
schen Magerviehs angesagt, es soll bei bem bortigen Futtermangel 
billig zu kaufen sein. Währenb ber viermonatlichen Quarantaine-
Zeit wirb es in Schuppen untergebracht. 
Nach ben Nachrichten aus Hamburg verringert sich bort ber 
Absatz von australischem Fleisch, es wird dem Fleisch des holfteini-
schen Rinds wieder der Vorzug gegeben. Auch in ber Schweiz 
(Zürich) ist man mit ber Qualität bes amerikanischen Fleisches we-
nig zufrieben uub auch bie Schlächter klagen über ein schlechtes 
Schlachtergebniß unb verzichten auf weitere Bezüge. Nach dem 
„Bund" hat die Einfuhr an Rindvieh im erstem Halbjahr bes Jah­
res wesentlich zugenommen, sie beträgt: vom Januar bis 30. Juni 1894 
Schlachtochsen: 28915 Stück Gelbwerth 14573960 Franks 
Zuchtstiere 3270 „ bito 1182636 
Schweine 32153 „ bito 3404677 „ 
gegen bie gleiche Zeit 1893 
Schlachtochsen: 11202 Stück Gelbwerth 5656808 Franks 
Zuchtstiere 433 „ bito 1543313 „ 
Schweine 16226 „ bito 1769934 „ 
Das wäre eine Mehreinfuhr in ber ersten Hälfte bes Jahres 
im Werthe von 10191218 Franks. — Die Ausfuhr von Nutzvieh hat 
bagegen um 10 % abgenommen. Italien unb Oesterreich sinb die 
Hauptlieferanten für Ochsen und Schweine, Deutschland für Zucht-
stiere. Auffällig bei diesen Angaben bleibt bas Fehlen ber weiblichen 
Thiere, bie besonbers aus Babett in bie Schweiz eingeführt werben. 
Die Preise in ber Schweiz waren im allgemeinen nicht höher 
als sonst, übertriebene Preise für vermeintliche Elite-Thiere würben 
immer gezahlt unb giebt es in ber That Käufer, bie annehmen, baß 
je höher ber Preis, befto werthvoller bas Thier. Das größeste Talent 
ber Schweizer Verkäufer besteht in ber Feinfühligfeit, mit der sie ben 
Käufer richtig taxiren, und da hört man denn nicht gar selten, daß 
für Bullen 3000 Franks uud mehr gezahlt wurden, daß für ein 
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vierschauslig Rind in Erlenbach 5200 Franks vergeblich geboten seien, 
und andere außergewöhnliche Fälle. Behalte man bei diesen Nach-
richten nur seine Ruhe, man behält mit ihr viele Franks in der 
Tasche, desto mehr, je kaltblütiger man ist. In diesem Jahre trägt 
auch die nächstjährige Rinder-Ausstelluug in Bern viel dazu bei, 
daß einzelne Thiere von den Züchtern, welche die Ausstellung be­
schicken wollen, besonders hoch bezahlt wurden, es wollen eben Viele 
erste Preise haben, und für diese Ehre wird willig tiefer in den Geld-
bentel gegriffen. Darauf aber, daß ein gut gezüchteter Bull (Muni) 
1000 Frs. und etwas mehr kostet, muß der Käufer vorbereitet sein. 
— Die verkäuflichen guten Bullen sind wohl alle verkauft, weibliche 
Thiere blieben noch angeboten. — Das Braunvieh wurde ebenfalls 
etwas höher bezahlt und waren ältere Bullen I. Qual, im Kanton 
Schwyz und Umgebung recht knapp. Die Erfahrung, daß die Ver-
erbungssähigkeit der Simmenthaler.Zuchten Ober-Badens eine sichere 
und gute ist, führt immer mehr Käufer nach Ober-Baden, was die 
Züchter immer mehr anspornen muß das Höchste zu leisten und dem 
Vertrauen, das auf ihre züchterischen Leistungen gesetzt wird, zu ent-
sprechen. Möge der Handelsverkehr sich nur immer auf redlich 
deutschem Siuu basiren, alle Angaben wahr sein und jede Täu-
schultg unversucht bleiben, dann wird sich das Vertrauen der Käu­
fer immer mehr den Bewährten ober-Badischen Zuchten zuwenden. 
Der Zuchtviehmarkt in Radolphszell war mit 112 Bullen, 411 
Kalbinnen und 26 Kühen bestellt; vertreten waren die Zuchtgenossen­
schaften. Meßkirch, Donaueschingen, Engen, Psullendors, Radolphs­
zell, Stockach, Ueberlingen, Wiltingen, Waldshut. Besonders werth-
volle Thiere sah ich bei den 4 zuerst genannten Zuchtgenossenschaften; 
von Waldshut sah ich schon eine bessere Beschickung. Der Verkauf 
war ziemlich rege und wurden hohe Preise bezahlt- Der Kreis-
ausschuß Willingen hat unter der rührigen Führung des Herrn 
Hofapothekers Kirsner in Donauefchingen einen Farrenmarkt da-
selbst eingerichtet, der zur Beschaffung des besten Zuchtmaterials 
im Kreise viel beitragen wird. Es dürfen nur Farren (Bullen) 
einheimische und original Simmenthaler mit zweifellosen Abstam-
mungszeugniffen ausgeführt werden. Der Markt ist mit einer 
Prämiirung verbunden und die Gemeinden, die hier kaufen und sich 
zur Prämiirung anmelden, erhalten für einen Bullen I. Klasse 200 
M., II. Kl. 150 M., III. Kl. 100 M- Unterstützungs-Prämien. Die 
Farren werden gemessen und können die Maaßverzeichnisse von 
den Käufern bei der Marktkommiffion erhoben werden. Aufgetrieben 
waren 58 Original Simmenthaler und 17 badische Farren. Die 
Preise in Baden wurden recht hoch gehalten, haben aber wohl 
ihren Höhepunkt erreicht und sind im Weichen; die überhasteten Ver­
käufe des Vorjahrs machten sich durch die beschränkte Auswahl doch 
überall recht fühlbar, besonders bei dem Suchen nach erster Quali-
tät. In Bayern werden für Zugochsen immer noch 42—45 Mk. 
für I. Qualität, 39—40 Mk. für II. Qualität pro 50 kg. Lebend­
gewicht bezahlt, es finden sich also zu diesen übertrieben hohen 
Preisen doch immer noch Käufer. Aus Schlesien fehlen mir leider 
die Nachrichten des dortigen Marktverkehrs; sein Bekanntgeben mit 
zuverlässigen Preisen könnte nur dazu beitragen, den schleichen 
Züchtern Käufer zuzuführen und ist es recht sehr zu bedauern, daß 
wir uns nur in Lokal-Zeitungen ungenügend orientiren können. 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i  s t  e r i i :  
St. Petersburg, den 14. (26. Oktober) 1894. Alles ohne 
Säcke. Weizen: Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer 
—, Verkäufer — K., mittlerer Käufer —, Verkäufer — Kop. 
niederer Käufer —, Verkäufer — K.; hoher pro Mai Käufer —, 
Verkäufer 600; Tendenz: —. — Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 8 
Pud 31 Pfd. (117 Sot.) Natur, Käufer bis 4 75, Verkäufer 5 00—5 25 
K.; Termin, Käufer —, Verkäufer — Kop.; Tendenz: —. 
—  H a f e r :  g e w ö h n l i c h e r  p r .  6  P u d ,  L o k o -  K ä u f e r  3  0 0 — 3  1 5 ,  V e r '  
fäufer 3 15—3 30 Kop.; Termin- pr. Mai, Käufer 2 30—2 35, Ver­
käufer 2 50—265; hohe Sorten, Loko- Käufer 54—63, Berk. 54—65 
Kop. pr- Pud; Termin-pr. Mai, Käufer 42. Verkäufer 45; Tendenz: 
—. — ©erste Lokopreise pr. Pud: hohe keimfähige, Käufer 
—, Verkäufer — Kop., Graupen- und Futter-Käufer —, Verkäufer 
— K. pr. P; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  1 3 .  ( 2 5 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o -  r u s s .  
1 2 4 — 1 3 0  P f d .  6 4 — 7 1  K o p e k e n  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  —  
Roggen, Loko- ungedarrter, russ., aus Basis 120 Pfd. 54—57 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: still. — Hafer: Loko- ungedarrter 50 
bis 69, gedarrter, je nach Qualität 51—52 Kop. pro Pud; Tendenz: 
still. — Gerste: Loko- ungedarrte 6-zeil. russ. 115-psd. 52, 
kurl. 2-zeil. —, gedarrte IM. 100-pfd. 60, Futter- 42 Kop. pr. Pud; 
T e n d e n z :  s t i l l .  
L i  b a u .  d e n  1 4 .  ^ 6 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, Loko-, rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 52—53 K. pr. 
Pud; Tendenz: still. — Hafer: Loko- nach Proben: hoher 
weißer 63—70, Kursk 52—53, Kursk - Charkow 52—53, Romny und 
Kijew 49—50, Orel-Jeletz-Liwny 52—53, Zarizyn 52—53, schwarzer 
54 Kop. pr. Pud ; Tendenz: fest. — Gerste: Loko- rohgedroschene 
h o h e  4 4 — 4 5 ,  F u t t e r -  3 8 — 4 0  K o p . ;  T e n d e n z :  f l a u .  
D a n  z i g ,  d e n  1 4 .  ( 2 6 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transite, russ. und polnischer pr. Oktober 67, pr. April — Kop. pr. 
Pud; Tendenz: ruhig. — Roggen: in Säcken ä 120 pr. Holl. 
Transits russ. pr. Okt. 54, pr. April —, polnischer pr. Okt. 54; 
Tendenz: unverändert. — Gerste: Loko-, nach Proben, 
grobkörnige (Brau-) 51—70, Futter- 48 Kopeken pr. Pud; 
T e n d e n z :  g e f r a g t .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  1 4 .  ( 2 6 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n -
Loko- in Säcken Holl. Pfd. Transite russ. —, bunter — —, 
rother 129-psd. 68, Sommer- 126-pfd 6672, gelber 129—130-pfd. 
6 1 — 6 5  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  —  R o g g e n :  
Loko-, in Säcken Holl. Pfd. Transit»- russ. 120-psd. 51—547« 
Kop. pr. Pud; Tendenz: fester. — Hafer: russ. Transits-
— Kop. p. P.; Tendenz: —. — Gerste: Loko-, ruff. Transits-
4 5 7 2 — 6 4  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u e r .  
R e v a l ,  d e n  1 8 .  ( 3 0 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemach 
Kop. Kop. Kop. 
Roggen Basis 117—118 Pfd. Holl. 58-60 — — 
Landgerste 103 Pfd. Holl. 61 61 61 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 55-58 — — 
Winterweizen, retner 128 bis 130 
pfd. holländisch 80-90 — — 
Leinsaat 90% 106 — — 
Futtererbsen nach Güte 55-60 — — 
Tendenz schwankend. Geschäftslos. 











118-120 Pfd. Holl. 
107—110 „ 
100-103 .. 
1894. Georg Riik. 
- 50—52 Kop. pro Pud. 
= 55—60 „ „ 
= 48 52 
~ 50 52 
~ 50—70 
- 3 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
- 30 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack a 5 Pud. 
- 75 Kop. pro Pud. 
- 72 K. p. Pud waggonweise. 
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W a l k ,  d e n  1 9 .  ( 3 1 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  J o h .  O y  a .  
Roggen 118—122 Pfd. Holl. = 54-56 Kop. pro Pud. 
Gerste 106-110 „ „ = 55-65 „ .. „ 
Gerste 102—103 „ - 50 .. „ .. 
Sommerweizen 127—128 „ = 50 , „ „ 
Winterweizen 128—130 „ „ = 55-65 „ 
Hafer je nach Qualität -= 57—60 „ 
Leinsaat 90 % = 100 
Kronsaat 95 % 110—115 „ 
Salz. — 26—30 „ „ „ 
Steinkohlen = 120 „ „ 5 Pud. 
*) Weizenkleie Ia iucl. Säcke — 47 „ „ 1 „ 
do ohne Säcke — 45 „ „ „ 
*) Sonnenblumenkuchen prima lUForm. ^ 72 „ „ 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  1 .  b i s  9 .  
(13. bis 21.) Oktober 1894. Sonnenblumenkuchen 34—36, Wei­
zenkleie 18 Kop. pr. Pud. 
Nach dem W. F. vom 16. (28.) Okt. a. er.: Bei schlechternt 
Wetter und Wege, bei herannahendem Schifffahrtsschluß nehmen Zu-
fuhren nach Binnenmärkten wieder ab; besonders wenig Roggen 
gelangt auf die Bazare; der Bauer zieht es vor denselben als Mehl 
in den Lokalverbrauch gelangen zu lassen, weil die Preise so mehr 
Vortheil bieten. Im Weizeugeschäst zeigt sich stellweise einige Bes-
serung, insbesondere für hohe Sorten, während auf dem Mehlmarkte 
Veränderung nicht eintrat. Für Hafer, insbesondere hohe trockne 
Sorten, zeigt sich offenbare Besserung der Frage zur Vorrathsbildung, 
Abladung nach Bedarfsrayons des Innern und nach Exportmärkten, 
aber im Angebot überwiegt leider Hafer von geringer Trockenheit 
und niederer Qualität. Buchweizen und Hirse sind wie bisher leb-
hast gefragt zu steigenden Preisen, aber diese Festigung erstreckt sich 
nur mühsam auf die betr. Fabrikate. Unter dem Einflüsse ermun­
ternder Nachrichten aus dem Auslande hat sich das Exportgeschäft 
in der Berichtswoche merklich belebt, hauptsächlich zugunsten von 
Weizen, Gerste und Roggen. Zunahme der Ausfuhr fand statt über 
die trockne Grenze und insbesondere aus den Südhäfen, während 
die baltischen Häfen in Unthätigkeit verharrten. In St. Petersburg 
zeigte sich zwar einige Belebung der Umsätze im Hafergeschäft, her-
vorgerufen durch ausländische Nachrichten, aber die Preise zu beein-
flussen waren diese nicht imstande, auch reichte diese Bewegung nicht 
bis zu den balt. Häfen, wo überhaupt für alle Getreidearten Baisse-
beweguug fortdauerte. — Die Stimmung des Weltgetreidemarktes 
verrieth in der Berichtswoche deutliche Anzeichen der Festigung. 
Die Bewegung kann nicht auf Einflüsse amerik. Börsen zurückgeführt 
werden, wo infolge mangelnder Exportfrage und zunehmender ficht-
barer Vorräthe die Baissepartei abermals die Führung gewann, trotz 
Abnahme der Zufuhren und Nachrichten von schädlichem Einflüsse 
mangelnden Regens auf die jungen Wintersaaten. Hauptursachen 
der Besserung in der Stimmung europ. Märkte dürften die zu-
nehmende Belebung der Bedarfsnachfrage und die Erwartung fein, 
daß die Abladungen aus Rußland und den Donauländern im Zu-
sammenhang mit der herannahenden Navigationspause abnehmen 
dürften. Einigen Einfluß übten wohl auch Gerüchte von möglicher-
weise eingetretener Schädigung der Saaten in Argentinien durch zuviel 
Regen und von der wahrscheinlichen Verspätung der australischen Ernte; 
ferner geben die Aussichten auf die Kartoffelernte in England, Deutsch­
land und Oesterreich wie bisher wenig Hoffnung auf befriedigenden 
Ertrag, weil die Kartoffel durch reichliche Regen gelitten hat. Anderer-
seits waren diese in Westeuropa den jungen Wintersaaten günstig, 
*) Waggonweise franko beliebiger Bahnstation der Baltischen 
und Pskow-Rigaer Eisenbahn. 
deren Bestellung unter günstigen Umständen erfolgte und meist gutes 
Auflaufen zurfolge gehabt hat. Abnahme der Weizenaussaat er­
wartet man bis jetzt nur in England, wo Farmer mehr Land der 
Gerste einräumen, und in Rumänien, wo auskosten des Weizens 
der Maisbau zunimmt. Uebrigens war der Eindruck aller solcher 
Nachrichten auf die Börse gering. Abgenommen haben in letzter 
Zeit die Zufuhren aus dem eignen Lande selbst dort, wo um diese 
Jahreszeit solche eine hervorragende Rolle spielen, so in Frankreich 
und Deutschland. Das geschah offenbar deßhalb, weil die überaus 
niedrigen Preise keinen Vortheil in Aussicht stellen. Unter solchen 
Umständen erwies sich die um diese Jahreszeit gewöhnliche Zunahme 
der Bedarfsfrage ohne die zur Zeit noch schwache Spekulation als 
stark genug, um jene bemerkbare Festigkeit zuwege zu bringen. Uebri­
gens nehmen in England auch spekulative Ankäufe auf Verladung 
in mehr oder weniger entfernten Fristen in der Berichtswoche zu. 
In den Umsätzen lenkt, aus dem Kontinente und aus engl. Märkten, 
besondere Aufmerksamkeit auf sich das billige Angebot von südruss. 
Weizen, der mit Erfolg sogar mit argentinischen Provenienzen ton« 
furrirt. Belebung der Nachfrage nach Weizenmehl, das in einigen 
Ländern sogar als Viehfutter dient (selbstverständlich nur in niedern 
Sorten) und die Verdrängung amerik. Mehles dank der Billigkeit 
ausländischen Kornes, haben in bedeutendem Maaße zur bessern Frage 
von feiten der Müller beigetragen. Im ruff. Roggengeschäft festigt 
sich die Stimmung entschieden in Deutschland und Holland; Bedarfs-
frage aus den deutschen Binnenprovinzen nimmt zu, auf den großen 
Bedarfsmärkten gehen Vorräthe zueude. Erfolgreicher Absatz gab An-
laß zu zahlreichen Ankäufen südruss. Kornes zu Deckungszwecken und, da 
Verkäufer ziemlich reservirt offerirten, gingen Preise hinauf. Be­
achtung verdient auch der Umstand, daß Ankäufe zu erhöhten Preisen 
auch auf ferne Frühjahrstermine begonnen haben, was Hoffnung 
giebt, daß eine fernere Besserung inbetreff dieses Produktes platz-
greisen werde. Im Hasergeschäst bleibt ans dem Kontinent die 
Stimmung schwach; einige Preisaufbesserung zeigt sich nur in 
Frankreich. In England jedoch beginnt, trotz reichlicher eigener Ernte, 
Nachfrage nach ausländischem Hafer sich zu beleben, weil dortige 
Produzenten offenbar wenig Neigung verrathen zu gegenwärtigen 
Preisen abzuschließen. Für Gerste fährt die Stimmung fort überall 
fester zu werden, auch ruff. Produkt erzielte auf englischen Märkten 
erhöhte Preise, aber Umsätze nahmen ab unter dem Einfluß der 
Konkurrenz örtlichen Kornes. Mais wird wie bisher mit Zurück-
Haltung offerirt, Stimmung und Preise blieben beharrend und Um-
sätze nehmen fortlaufend ab, weil dieses Korn zu theuer ist. 
H o l z .  
Nach dem W. F. vom 16. (28.) Okt. a. er.: Die ihrem Ende 
sich nähernde Kampagne hat im allgemeinen die Erwartungen er­
füllt, welche durch ihren lebhaften Beginn hervorgerufen wurden. 
Ihre Resultate erweisen sich als noch befriedigender, wenn mau sie 
mit denen anderer Hauptzweige des Welthandels in Vergleich stellt, 
von denen keiner sich dem Drucke zu entziehen vermochte, der in 
diesem Jahre auf dem Geschäftsleben fast aller Staaten lastet. Die 
gegenwärtige Kampagne war, wie die früheren, reich an interessanten 
Peripetien in dem Kampfe der mit einander konknrrirenden Länder. 
Aber sie übertrifft alle durch Neuheit der Schlüsse, die aus dem 
Gange des Geschäfts gezogen werden dürfen. Sie hat zum ersten 
mal klar dargethan, daß die schwedischen Exporteure nicht imstande 
sind dem Weltmarkte die Preise willkürlich zu diktiren, wenn sie mit 
den russischen Händlern nicht Hand in Hand gehen. Die unter dem 
Drucke der Weißmeerkonkurrenz inszenirte plötzliche Preissenkung von­
seiten einiger der größten schwedischen Firmen, gegen das zu Anfang 
des Jahres geschlossene Abkommen und fast unmittelbar vor Schluß 
der Navigation, wird stets ein denkwürdiges Ereignis} in der 
Geschichte des Holzhandels bleiben. Die relative Billigkeit des 
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russischen Holzes sichert ihm leichten Absatz auf allen wichtigen 
Bedarfsmärkten, der Reichthum russ. Wälder und die geringen Kosten 
der Zustellung nach den Zentren des Exporthandels bilden das 
Unterpfand, daß trotz der neuerdings ergriffenen Maaßnahmen zwecks 
vernünftiger Beschränkung der Exploitirung der Wälder, der Antheil 
Rußlands an der Versorgung von Westeuropa mit Holz in Zukunft 
noch größere Dimensionen annehmen könne und der Einfluß der 
russ. Waare auf die Preisbildung des Weltmarktes noch zunehmen 
werde. — Der russ. Binnenholzhandel verlief durchaus befriedigend 
abgesehen von geringen Rayons, namentlich an der untern Wolga, 
wo verschiedene Ausnahmeverhältnisse ihn drückten. Die dort be-
merkbare Geschäftsstille muß den Stockungen des Getreidegeschäfts 
zur Last gelegt werden, während an andern Orten ein solcher Zu­
sammenhang nicht zutage trat. Im Dnjeprbecken wurden zeitweilig 
Klagen über Wassermangel laut, durch den das Passiren großer 
Flösse und Fahrzeuge behindert wurde. In den für den Export 
arbeitenden Rayons verlief das Geschäft sehr erfolgreich. Auf 
engl. Märkten befestigte Weißmeerholz endgültig seine Position, 
auf deutschen waren unsere werthvollen Fichtensortimente un­
gewöhnlich lebhaft gefragt, auf französischen trat in letzter Zeit 
sogar verstärkte Nachfrage nach russ. Hölzern und endlich in 
diesem Jahre ein neuer überaus vortheilhafter Käufer in Gestalt 
Hollands hervor. Es hat zwar auch früher ruff. Holz erworben,. 
aber in sehr geringem Maaßstabe, während hauptsächlich schwedi-
sches und norwegisches dort benutzt wurde. In diesem Jahre kehrte 
dieses Verhältniß sich um. — Alle diese Vortheile genossen in hohem 
Grade auch sinländisches Holz, deren Vorräthe in vielen Häsen er-
schöpft sind. Da aber angenommen werden muß, daß der Weltbedarf 
sich nicht geändert habe, sind die. Erfolge unseren Holzes offenbar für 
Kosten schwedischer Provenienzen erfolgt. Schon früher ist auf die 
Thatsachenreihe hingewiesen, die bei dem Uebergang des Vorranges 
im Holzhandel aus einem Lande in das andere beobachtet werden 
können. Durch große Gewinne verleitet, hat die Mehrzahl der 
Länder, die eine Rolle im Holzhandel spielten, sich nicht an dem 
umlaufenden Kapitale genügen lassen, das bei nachhaltiger Forstwirlh-
schaft dem jährlichen Zuwachs entsprechen soll. Man griff das Grund­
kapital an, man führte über den Anschlag hinaus Hiebe in jungen 
Beständen aus und öffnete damit solchen Ländern den Weg, die 
unter dem Schutze einer freigebigeren Natur die Erbschaft anzutreten 
bereit waren. Wie weit die Raubwirthschaft iubetreff des Waldreich­
thums gehen kann, hat unlängst Amerika gezeigt. Als Urheber be-
deutender Waldbrände werden einige Holzhändlersyndikate genannt, 
die für ihre persönlichen Zwecke der zeitweiligen Einschränkung des 
Waldareals bedurften. In Schweden ist der Waldschutz im staatli­
chen Interesse zwar längst, aber nicht mit genügender Energie in's 
Leben gerufen. Seit einiger Zeit haben die Holzindustriellen selbst 
sich mit Energie der Bearbeitung dieser Frage angenommen. Ende 
September fand zu diesem Zwecke abermals eine Konferenz der 
Hauptvertreter des Holzhandels statt, es wurde beschlossen, um 
ein neues Waldgesetz zu bitten. In demselben soll verboten wer­
den Exportholz zu schlagen, wenn der Baum weniger als 18 
cm Durchmesser hat. In dieser Veranlassung bemerkt «Timber 
Trades Journal» mit recht, daß durch bloße Beschränkung des 
Exporteinschlags der Zweck nicht zu erreichen sei, weil die über-
all in Schweden befindlichen Holzmassefabriken geeignete Absatzorte 
für junge Bäume bleiben werden. — Es erübrigt auch einiges über 
die Hauptbedarfsländer zu sagen. Erwähnt wurde bereits die un-
erwartete Herabsetzung der Notirungen von feiten schwedischer Ex-
porteure. Wäre sie früher erfolgt, wäre sie schwerlich ohne krank-
hafte Einwirkung auf den londoner Markt geblieben, der, wie bekannt, 
heuer früher als gewöhnlich zu Käufen geschritten war und mit 
zahlreichen Kontrakten zu rechnen hatte, die zu den ursprünglichen 
hohen Preisen geschloffen waren. Gegenwärtig kann die zur Unzeit 
erfolgte Herabsetzung nur aus einige Häsen Einfluß üben, die bis 
zuletzt ihre Ankäufe vertagt hatten. In London plaziren sich schwe-
bische Dielens, trotz Nachlasses von 15 Sh. p. Standart. ebenso schlep­
pend wie vorher. Die Herabsetzung der Notirungen hat Bedeutung nur 
in dem Sinne, daß sie ein helles Licht auf die Rolle wirst, die russ. 
Holz auf englischen Märkten zu spielen beginnt. Seit Jahresanfang 
waren Notirungen Weißmeerholzes etwas niedriger als schwedische 
Preise und sicherten jenem deßhalb günstigen Absatz. Dasselbe ist 
so vorherrschend am Markte, daß die Nachgiebigkeit der schwedischen 
Exporteure geringen Eindruck machte. Der Konsum bleibt befrie­
digend, die Vorräthe sind nicht groß und da fein Grund vorliegt 
große Konsignationen zn erwarten, kann die Aussicht in die Zukunft 
günstig genannt werden. In übrigen Häfen von England bewegten 
sich Umsätze in gewohnten Verhältnissen und sogar in Schottland 
zeigte sich nur geringe Wirkung ber Ausstände in den Kohlenberg­
werken. In Holland entwickelte sich das Geschäft hauptsächlich zu-
gunsten besserer Petersburger Sortimente. Besonders lebhaft gefragt 
waren Fichtenbretter 9" u. 11" und Battens 6 V2". Schlüsse mit Hol­
land erfolgten zu günstigen Preisen und erleichterten Bedingungen der 
Sortirung. — Ant meisten nahm die Ausfuhr von sichtenen Battens 
272 X 7 und 272 X 672 und auch von sichtenen Bords 1" X 7a" 
dahin zu. Nach Frankreich wurden, allerdings unter minder gün-
stigen Bedingungen, hauptsächlich werthvollere Sorten exportirt 
(Herkunft Wologda und Olonez), wobei Bords und Bretter unter-
9" Breite ungern angenommen wurden. 
Aruckfehteröerichtigung. 
In bem Artikel „Moorkulturen" sollte es auf S. 743 
Zeile 5 von unten nicht 4 Fuß, sonbern 4 Zoll heißen. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t « »  a c k u n g e n .  
Grand Pr ix  
erhielten auf der 
internationalen Ausstellung in Antwerpen 
W a l t e r  A .  W o « i >  
für ihre G e t r e i d e -  und G r a s m ä h m a s c h i n e n .  
Niederlage bei der Allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen 
des livländischen Gouvernements unter der Firma 
Riga und Jurjetv (Dorpat). 
Auf dem Gute Groß-Autz in 
Kurla n d ,  P o s t s t a t i o n  A l t - A u t z ,  s t e ­
hen e. 30 Haupt Angler 
Vollblut Kühe und Star-
ken, der Schloß Fickelschen Zucht 
entstammend, zum Werkauf. Aus-
fünfte über die näheren Verkaufs-
bedingungen ertheilt die Gutsver-
waltung. 
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3 
MARKE m to STERN 
/o 
Thomasschianke 
T l i s m a s s c h t a e K e !  
Wir machen hiermit bekannt, daß wir für unsere sämmtlichen Produktionen 
von gemahlener Thömasschlacke eine Schutzmarke „Sternmarke" haben ein-
tragen lassen. 
Die Säcke, in welchen die gemahlene Thomasschlacke 
zur Verladung kommt, tragen diese Schutzmarke, sowie 
die Bezeichnung „garantirt reine gemahlene Uhomas-
fdtfadte" nebst Gehaltsangabe, und sind mit Plombe 
verschlossen, auf welcher sich der Name der liefernden 
Firma und die Sternmarke befinden. 
Die geehrten Abnehmer werden gebeten auf diese 
Schutzmarke zu achten. 
Schutzmarke und Plombenverschluß bieten volle Sicher­
heit für Hohe ZitratlöslichKeit und damit ßoße und 
schnelle Wirksamkeit der Womasschlacke. 
Herr Professor Dr. Wagner hat in unseren sämmtlichen Thomasschlacken 
einen Gehalt von 75 bis sogar 02 % zitratlösliche Mosphorsänre fest-
gestellt und seine Untersuchungen in einer Broschüre „Düngungsfragen" ver-
öffentliche welche wir jedem Interessenten auf Verlangen kostenfrei zusenden. 
Wir übernehmen auf Wunsch die Garantie für zitratlösliche Phosphorsäure 
in unseren sämmtlichen Thomasschlacken, sobald die deutschen Versuchsstationen 
sich über eine Analysenmethode geeinigt haben. 
Da vielfach sogenannte Phosphatmehle, präp. Phosphatmehle, unwirksame 
Rohphosphoritmehle theils als Thomasschlackenmehl, theils als Ersatz für dasselbe 
angeboten werden, so weisen wir ausdrücklich darauf hin, daß dieselben meist 
nur 2 ßis 5 % zitratlösliche Whosphorsänre enthalten und demgemäß 
ganz unwirksam sind; sie sind auch in Hunderten von exakten Topf- wie Feld-
düngungs-Versuchen als unwirksam befunden worden. 
Wer also nicht benachteiligt sein will, kaufe nur solche Phosphatdünger, 
in welchen die Sicherheit für hohe Zitratlöslichkeit geboten ist. 
B e r l i n ,  i m  A p r i l  1 8 9 4 .  
Rheinisch - Westfälische Thomasphosphat - Fabriken 
Aktien - Gesellschaft. 
Laut unserem Lager entnommener Probe enthält das 
Thomasphogphatmeht  
der in Reval von uns allein vertretenen Fabrik 
K. & G. Albert, London 
laut Analyse der Kontrol-Station am Polytechnikum in Riga 
an Gesammt-Phosphorsäure 18 54 % 
an zitratlöslicher Phosphorsäure 16'15 % 
somit waren von der Gesammtphosphorsäure zitratlöslich 87-1 % 
der Feinmehlgehalt beträgt 86 0 % 
Trotz der obigen unübertroffenen Qualität verkaufen wir die Waare 
ä u ß e r s t  w o h l f e i l .  
Konsumverein ejNSndijcher Kandwirthe. 
Die Karte von Maninil 6|l. 
vom I. 1839 mit eingezeichneten Eisenbahn­
linien ist vorräthig zum ord. und Netto-Preise 
von 2 R. bei Postnachnahme innerhalb Liv-




R e v a l .  
Zucht- und Zug Bieh-Lieferung 
von 
Kugo Lehnert 
Gutsbesitzer Miersdorf, Post Hankels-
ablage Kreis Teltow, gegründet 1868, 
empfiehlt sich zur Lieferung aller in 
seinen Berichten und seiner Schrift, 
die „Rinderrassen Deutschlands, Hol-
lands, der Schweis und Oesterreichs" 
besprochenen Rassen. 
Vorzüglichste Empfehlungen und 
Anerkennungen über beste Erfolge. 
Beiträge zur Geschichte der 
Mtergiitcr Livland's 
von L. v. Stryk. 
I. Xl). estnischer, II. Th. lettischer Distrikt, 
nebst Beilagen, namentlich auch den Karten der 
Gutsgrenzen für d. estn. Distr. Dem II. Th. 
ist ein umfangreicher bis zum 1. Jan. 1882 ge­
führter Nachtrag des I. Th. angefügt. 
Dieses Werk, das d. ältere v. Hagemeister-
sche weiterführt und ergänzt, ist unentbehrlich 
für jeden, der, sei es ein Gut in Livland be-
sitzt, sei es über ein solches Geschäfte führt; 
es ist zugleich eine reiche Fundgrube für den 
Forscher. Dasselbe ist vorräthig in der Kau-
zellei der ökonomischen Sozietät, auf deren 
Veranlassung es gedruckt wurde, und kostet, 
jeder Theil' 5 Rbl., komplett also 10 Rbl. 
Nach Einsendung von 11 Rbl. wird dasselbe 
unter Kreuzband, rekommandirt oder uurekom-
mandirt, unter jeder Adresse aus dieser Kan-
zellei versandt. 
<£in Forst-Cleve 
kann sofort eintreten beim Forstver-
waUer Stern in Ottenküll per Aß. 
Ein praktisch und theoretisch gebildeter 
ä f o c f l m a n n ,  
der in verschiedenen Zweigen der Forstwirthschaft 
bewandert und der Landessprachen in Wort und 
Schrift mächtig ist, sucht, gestützt aus gute 
Zeugnisse und Empfehlungen, zu St. Georgi 1895 
eine Stelle. 
Auskunft ertheilt: Oberförster Sellenthin, 
S c h l o ß  A d s e l  p e r  W a l k .  
Auf dem Gute Groß-Antz, 
pr. Postst. Alt-Antz in Kurland, 




der baltischen Wochenschrift kosten 
3 Rubel in der Kanzlei der ök. 
Sozietät und 3 Rbl. 50 Kop. bei 
Nachnahme. 
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iir Brennereien v o r z ü g l i c h e  emtMlt AnsteUhefe 
Die |grpttr Preßheft-FidriK in Jurjeui. 
Der Konsumverein estlandischer Landwirthe 
als Vertreter der Firma 
Walter A. Wood, New-Uork 
beehrt sich zur Kenntniß seiner Kundschaft zu bringen, daß die 
Grasmähmaschinen, Kornschueidemaschinen 
Selbstbinder und Heurechen 
obiger Firma auf der letzten Antwerpener Internationalen Ausstellung 




Lokomobilen und Dreschmaschinen 
von Hl. Kornsvy & Sons, 
Stiften- u. Schlügerdrejchmajchinen, Göpelwerke 
nnb diverje Maschinen und Geräthe 
von der Maschinenbauanstalt W. IslötHer, Gassen, 
Mähmaschinen «. Tigerrechen von W. A. Wood, 
New-Aork, 3» und 4-scharige Saat- und Schäl-
pflüge, eiserne und Holz - Wendepflüge eigener 
Fabrikation, sowie direkt importirte ausläuvische Pflüge 
jeden Systems, Butter- und Butterknetmaschinen» 
Original Bennetts Stockrodemaschinen, 
Künstliche Düngemittel 
jeder Gattung empfiehlt 
der Konsumverein eDudilcher Zaudlvirthe in Reval. 
Agentur in Jurjew, (Dorpat), Sternstraße Nr. 6. 
Zwangloser 
l»MwirtksM»ktticker Abmil 
der litiL ökon. Sozietät 
am 10. (22.) November a. er. 
im Hause der ökon. Sozietät. 
Tagesordnung: 1. Das landw. Taxations­
wesen mit besonderer Berücksichtigung der 
Kreditfrage (Referent A. v. Stryk Palla); 
2. Die Wirkung von Kraftfutter auf Ergiebig-
kett und Qualität der Milch (Referent F. v. 
Sivers-Randen). 
Im Dezember wird am 14. (26.) ein zwang!, 
landw. Abend sein. 
Man versammelt sich um 8 Mr. 
Eine wenig gebrauchte 
Dampfmaschine 
von 
2 0  I f e r d e k r ä s t e n  
steht preiswerth zum Verkauf im 
Maschinengeschäft von 
Heinrich Fritsche 
Riga, Theaterboul. Nr. 14. 
Saairoic&en 
voll ausgewachsen und gut keimend 
sind verkäuflich. 
Schloß Randen 
per E l w a II.-P. r. 
Gutsverwaltung. 
Inhalt: Die Reicheuberg-Mellin'sche Heilanstalt zur Ausbildung von Kranken-Pflegerinnen. — Herbstdüngung der Kleefelder 
und Wiesen, von Baron Max W o l f f und Dr. M. Stahl Schr oeder. — Der Werth des Seetang's als Dünge- und Futtermittel, 
von A. v. S e n g b u s ch. — Alpha-Separator Unfall auf der „Norre Broby"-Meierei, von B. — Ein Beitrag zur Kenntniß der Noth-
futterstoffe, von A. v. Stryk. — Zur Wendenschen Ausstellung, von Sekretär G. v. Blauckenhagen. — Stand der Wintersaaten am 15. 
September. — Die Selbstgewinnung der Nadelholzsaaten ohne samendarreu, von Dff. — Litteratur. Hoolas lüpsiliue, von A. v. 
Stryk. — Marktbericht. — Druckfehlerberichtigung. — Bekanntmachungen. 
fl,08B0JieH0 iteHsypOK). — lOpbeB-B, 19 OmiöpH 1894 r. rteiaTaxb pasp-bmaerca 19 OKTHÖP« 1894 r. lOpbeBCKiii IIojiHi^iMMeficTepij PacTt. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirtschaft, Gewerbefleiß und Handel. 
Abonnementspre is  inet .  Zuste l lungs-  5  Tof igebü^r I ' 35p r m ,n ( 1 » n «>hl»n imtt  hi»r  kni frr l iHlPl l  l in l i l«hi frhi>i i l i 3 n f e r t i o r ' 5 9 e 6 ü 6 r  p r  ^-sp-Pet i t ,e i le  5  Kop.  jährl ich  5  Rbl ,  halbjährl ich  3  Rbl . ,  ^ t tuUyytTytUlTIl  UUl l  Ut l  h l l l f l lUUJt l l^  HlHl l l lUl !U)t  11 jg e l  größeren Austragen Rabatt  nach Übereinkunft .  
ohne  Zuste l lung .  . . .  ,  . . .  •  r ,  ^  .  . . . .  .  .  Mitthe i lungen werden aus  vorher  ausgesprochenen 
jährl ich  4  Rbl . .  halbjährl ich  2 Rbl .  50  f iop-  TllflUlUtBlQfU <V 0n0n0l1Uld)fU IUI IH Jt'Orpstt. äBunfch des  Autors  nach fes ten  Sätzen honorirt .  
Die gegenseitigen Fenerverstchernngs-Vereine in Livland 
im Jahre 1893. 
Das Grundmaterial zu nachstehender Arbeit entstammt 
e i n e r  E n q u e t e ,  d i e  v o n  S r .  E x z e l l e n z  d e m  l i v  
ländischen Herrn Gouverneur zum Zweck 
einer sorgfältigen Statistik angeordnet und auf sämmtliche 
Vereine Livlands, daher auch auf die gegenseitigen Feuer-
v e r s i c h e r u n g s - V e r e i n e  a u s g e d e h n t  w o r d e n  w a r .  H e r r  v o n  
Plato, Beamter beim Herrn Gouverneur, der in diesem 
Jahre mit der Ausführung betraut wurde, hat die ein-
schlägigen Daten, d. h. die auf die gegenseitigen Feuer-
versicherungs-Vereine bezüglichen absoluten Zahlen zusam­
mengestellt und mir für eine Bearbeitung und die Ver-
öffentlichung in der „baltischen Wochenschrift" in zuvor-
kommendster Weise zur Verfügung gestellt. 
Unter den vielen Feuerversicherungs-Vereinen Liv-
lands sind zwei Kategorien zu unterscheiden: 1. Vereine 
mit reiner Geldwirthschaft, in welchen sowohl die Prämien 
oder Beiträge Der Versicherten, als auch die Brandentschä-
digungen ausschließlich nur in baarem Gelde bezahlt 
werden, und II. Vereine, in welchen die Prämien oder 
Beiträge der Mitglieder und die Brandentschädigungen 
theils in baarem Gelde, theils in Naturalleistungen und 
-lieferungen bestehen. Das sind die bäuerlichen Vereine 
zu gegenseitiger Hülfeleistung bei Feuerschäden. 
I. Kategorie: Feuerversicherungs-Vereme mit reiner 
Geldwirthschaft. 
Zu dieser Kategorie gehören vier Vereine: 
1 )  „ R i g a e r  g e g e n s e i t i g e r  B r a n d v e r  
s i c h e r u n g s - V e r e i n  f ü r  d i e  i n n e r e  S t a d t " ,  
gegründet im Jahre 1765. Bis 1865 hat dieser Verein 
statutenmäßig ohne Erhebung bestimmter Beiträge und 
Bildung eines Reservefonds bestanden. Vom Jahre 1865 
ab hat die Ansammlung eines Fonds durch Erhebung 
von Jahresbeiträgen von 'A pro raille des versicherten 
Werthes in Grundlage des neuen, am 25. November 1864 
ministeriell bestätigten Statuts begonnen, dessen Bildung 
solange andauern soll, bis er 5 % des Gesammtwerthes 
aller versicherten Immobilien repräsentiren wird. Der 
Geschäftsbezirk umfaßt nur den Steinbaurayon der Stadt 
Riga, wo auch die Verwaltung ihren Sitz hat. 
2 )  D i e  „ R i g a  v o r  s t ä d t i s c h e  G e s e l l s c h a f t  
g e g e n s e i t i g e r  V e r s i c h e r u n g  v o n  G e b ä u d e n  
gegen Feue r", gegründet im Jahre 1804, führt ihre 
Geschäfte jetzt in Grundlage des am 27. August 1873 
ministeriell bestätigten Reglements. Da von der Gründung 
an Beiträge erhoben worden sind, so hat gleichzeitig auch 
die Bildung eines Reservefonds begonnen. Der Geschäfts-
bezirk umfaßt a) die Vorstädte Riga's und diejenigen Ge-
Müde der inneren Stadt (des Steinbaurayons), die nach 
dem Statut des „Rigaer gegenseitigen Brandversicherungs-
Vereins für die innere Stadt" in diesem nicht versichert 
werden können; b) das Rigasche Patrimonialgebiet mit 
ländlichen Bauten aller Art und c) die kleineren Städte 
Livlands, namentlich Pernau, Walk, Lemsal, Schlots und 
Wolmar. Sitz der Verwaltung ist Riga. 
3 )  D e r  „ L i v l ä n d i s c h e  g e g e n s e i t i g e  F e u e r -
assekuranz Verein", gegründet und ministeriell 
bestätigt am 15. Januar 1862, begann seine Geschäfts­
thätigkeit im April 1863, hat von Anfang an Beiträge 
erhoben und die Bildung eines Reservefonds in Angriff 
genommen. Der Geschäftsbezirk umfaßt nur das flache 
Land von ganz Livland und erstreckt sich datier nicht auf die 
Städte. Der Sitz der Verwaltung befindet sich in Dorpat. 
4 )  D e r  „ D o r p a t e r  g e g e n s e i t i g e  F e u e r  
versicherungs Verein", gegründet und ministeriell 
bestätigt im Februar 1865, begann seine Thätigkeit am 
16. Juni 1865. Der Geschäftsbezirk umfaßt nur die 
Stadt Dorpat, wo auch die Verwaltung ihren Sitz hat. 
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Da die vorstehend genannten vier Vereine reine Geld-
wirthschaft haben, so können die durch dieselben repräsen-
tirten Summen nicht mit denen der Vereine der II. Ka­
tegorie zusammengezogen und müssen daher getrennt für 
sich behandelt werden. 
Nachstehende statistische Tabellen geben eine Ueber-
ficht über die Thätigkeit dieser Vereine im Jahre 1893 auf-
Grund der von ihnen eingesandten Rechenschaftsberichte. 
Die Kopeken sind nicht gerechnet worden. 
T a b e l l e  1 .  V e r s i c h e r u n g s - S t a t i s t i k  f ü r  1 8 9 3 .  I .  K a t e g o r i e .  
4. 
Benennung der Vereine 












1 125 inkl .  Reben-
Gebäude 2 103 2 103 2 103 
3 209 8 445 35 212 
1518 
4b ()•) 
1 089 2 607 
12 762 ) 6 b.) 36 130 




25 (130 898!' 13 010 0*51 
18 107 865j: 53 042! 2 99 
23 <S4S 420 171 857 7'20 
3 973 938:. 8 693 2*18 












T a b e l l e  2 .  B r a n d  S t a t i s t i k  f  ü  r  1 8 9 3 .  I .  K a t e g o r i e .  
Benennung der Vereine 
mit reiner Geldwirthschaft 
L I Anzahl der abgebrannten Gebäude j  B r a n d e n t s c h ä d i g u n g  
Irl 
in absoluten Zahlen 
Wohn- andere in 
Häuser Gebäude | Summa 
pro 
Brand 








1. Riga-städtischer Verein 20 
I ! 
i 29 244 1462-20 
2. Riga-vorstädtische Gesellschaft 46 — | — —• — 43 074 936-40 — 
3. Livländischer Feuerassekuranz-Verein 180 35 j 182 217 1-20 146 553 814-20 675 35 
4. Dorpater Feuerverfichcrungs-Verein 17 23 ! 15 38 2-23 41 617 2448-10 1095*20 
Ueberhaupt 263 t 58 ! 197 255 
— 
260 488 990-45 
— 
E r l ä u t e r u n g e n  z  n  T a b e l l e  1 :  V e r s i c h e  
rungs-Statistik der I. Kategorie für 1893. 
D e r  W e r t h  d e r  v e r s i c h e r t e n  G e b ä u d e  l ä ß t  s i c h  
leicht durch eine Relation der Gebäudezahl zur ent-
sprechenden Versicheruugs-Summe feststellen. Durch diese 
Manipulation ergiebt sich, daß im Jahre 1893 der Werth 
eines versicherten Gebäudes betrug: 1) im Rigaer gegen­
seitigen Braudverficherungs-Verein für die innere Stadt 
22 783 Rbl., 2) in der Riga-vorstädt. Gesellschaft n. s. w. 
8610 Rbl., 3) im Livl. Feuerassekuranz-Verein 546 Rbl. 
und 4) im Dorpater gegens. Feuervers. Verein 1524 
Rbl. Da jedoch die beiden zuletzt genannten Vereine 
meistens nur 3A des taxmen Werthes versichern, so wird 
man der Wahrheit näher kommen, wenn man das fehlende 
7* zuschlägt, so daß der Werth jedes bei ihnen versicherten 
Gebäudes im Durchschnitt ca. 727 Rbl. resp. 2032 Rbl. 
betragen dürfte. Diese Skala und die große Differenz im 
Gebäudewerth kann nicht wunder nehmen, wenn man be-
rücksichtigt, wie große steinerne Gebäude in der inneren 
Stadt in Riga und wie viele verhältnißmäßig werthlose 
Gebäude aus dem Laude zur Versicherung gelangen. 
Je werthloser ein Gebäude von gewöhnlicher Be-
nutzuugsart ist, desto gefährlicher pflegt es auch zu sein. 
Daher steht d i e P r ä m i e im direkten Verhältniß zum 
Werth solcher Gebäude. Während in Riga-Stadt nur 
0 51 pro mille erhoben wurden, hat man auf dem flachen 
Lande im Durchschnitt 7'20 pro mille an Prämie bezahlt. 
D a  d e r  R e s e r v e f o n d s ,  f a l l s  d i e  P r ä m i e  z u r  
Deckung der Brandentschädigung nicht ausreichen sollte, 
die Bestimmung hat, zu dieser Deckung beizutragen, so ist 
ihm schon im allgemeinen keine geringe Bedeutung beizn-
legen, im speziellen jedoch namentlich bei solchen Vereinen, 
wie z. B. bei dem Riga-vorstädtischen, die statutenmäßig 
ihre Mitglieder nicht zu Nachzahlungen verpflichten können. 
Im Riga-städtischen Verein betrug 1893 der Reservefonds 
8 mal, im Riga-vorstädtischen fast 9 mal, im livl. gegens. 
Feuerassek. - Verein fast ein mal und im Dorpater Verein 
17 mal so viel als die entsprechende Brandentschädigung, 
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wobei die Prämiensumme und die gegenseitige Garantie 
noch gar nicht mitgerechnet ist. Man kann daher den 
Schluß ziehen, daß die Versicherten aller vier Vereine 
hinlänglich sichergestellt sind. 
E r l ä u t e r u n g e n  z u  T a b e l l e  2 :  B r a n d - S t a t i s t i k  
d er I. Kategorie für 1893. 
In dieser Tabelle fällt zunächst auf, daß die beiden 
Rigaschen Vereine wohl Fälle von Brandschäden und 
Brandentschädigungen, aber leine abgebrannten Gebäude 
aufgegeben haben. Bedenkt man jedoch, daß Riga eine 
Wasserleitung und außer der ausgezeichneten Berufs- noch 
e i n e  f r e i w i l l i g e  F e u e r w e h r  b e s i t z t ,  s o  e r s c h e i n t  d a s  v ö l l i g e  
Niederbrennen eines Gebäudes thatsächlich als eine seltene 
Ausnahme. Daher kann die Richtigkeit der Angaben 
dieser beiden Vereine kaum bezweifelt werden. Trotzdem 
läßt sich aus dem Durchschnitt der in allen vier Vereinen 
1893 vorgekommenen Brandschäden und der aufgezählten 
abgebrannten Gebäude doch keine Durchschnittsziffer der 
pro Brand niedergebrannten Gebäude berechnen, weil 
wenigstens doch die Zahl der in Brand gerathenen Ge-
bände hätte angegeben sein müssen. 
Aus einem Vergleich der Brandentschädigungen mit 
den Prämien scheint hervorzugehen, daß das Jahr 1893 
für den Riga städtischen und den Dorpater Verein mit 
starken, außergewöhnlichen Brandverlusten verbunden ge­
wesen ist. Da nämlich die Prämien meistens erfahrungs-
mäßig in hinreichender Höhe angesetzt werden, sie aber in 
jenem Verein mehr als noch ein mal, in diesem sogar fast 
fünf mal hinter der Brandentschädigung zurückgeblieben 
waren, so müssen, namentlich in Dorpat. ganz außer-
gewöhnliche Brandverluste stattgefunden haben. Der 
Dorpater Verein hat für 17 Brände 41 617 Rbl. bezahlen 
müssen d. h. jeder Brand hat 2448-10 Rbl. gekostet und 
2-23 Gebäude im Durchschnitt vernichtet. Auch die beiden 
letzteren Zahlen sprechen für die Annahme außergewöhnlich 
hoher Brandverluste dieses Vereins. 
II. Kategorie: Die bäuerlichen Vereine zur gegenseitigen 
Hülseleistung bei Feuerschäden. 
Wenn auch nicht von praktischer, so doch von histo-
rischer Bedeutung ist die nicht uninteressante Thatsache, 
daß schon vor ca. 630 Jahren ähnliche bäuerliche Vereine 
zu gegenseitiger Hülfeleistung bei Feuerschäden bestanden 
haben. In dem zu Dänemark gehörigen, jedoch vornehm-
lich von Norwegen aus kolonisirteu Island existirten 
schon vor dem Jahre 1262 Vereine, deren territoriale 
Ausdehnung dem Umfang der bäuerlichen Polizei- und 
kommunalen Distrikte (d. sog. Repps) entsprach. Jeder 
Repps bestand in der Regel aus 20 vermögenden steuerfähigen 
Bauern, welche ihren Vorstand, die 5 Soknarmen, wählten. 
Durch Naturalleistungen und Geldbeiträge, zu welchen 
jeder Reppsgenosse verpflichtet war, wurden im Brandfalle 
nicht allein Gebäude, sondern auch Verluste an Kleidern 
und täglichen Nahrungsmittel - Vorräthen, aber weder 
Waaren noch Schmuck ersetzt. Der Schaden wurde nur 
zur Hälfte vergütet. Die Bestimmung, daß die Repps-
genossen nicht verpflichtet waren, ein und demselben 
Manne drei mal Ersatz zu leisten, läßt darauf schließen, 
daß schon damals eigennützige Brandstiftungen vorgekom-
men sein müssen. 
Auch die Vereine zu gegenseitiger Hülfeleistung bei 
Feuerschäden in Livland beschränken ihre geschäftliche Thä-
tigkeit auf die Grenzen der politischen Gemeinde. Der 
Geschäftsbezirk jedes Vereins deckt sich mit der Flachen-
ausdehnung des von der betreff. Gemeinde eingenommenen 
Territoriums und die Vereinsmitglieder sind zu gcgensei-
tiger Hülfeleistung theils in Naturalleistungen und Natu* 
rallieferungen, theils in baaren Beiträgen verpflichtet. 
Während im März des Jahres 1881 nur 10 bäuer­
liche Vereine bestätigt waren, bestanden im Jahre 1893 
nicht weniger als 336 solcher Vereine. Zwei im Jahre 
1880 bestätigte Vereine — Alt-Pebalg und Allasch — 
tragen noch den Titel; „Gegenseitiger Feuerversicherungs-
Verein", die übrigen vom-Jahre 1881 ab bestätigten 
Vereine sind unter der Benennung „Verein zu gegensei-
tiger Hülfeleistung bei Feuerschäden" ins Leben getreten. 
Die von den 336 Vereinen pro 1893 eingesandten Rechen­
schaftsberichte dienen zur Grundlage der beiden nach-
stehenden Tabellen, die wie in Kategorie I die Versiche-
rungs-Statistik von der Brand-Statistik getrennt geben. 
Die Kopeken sind auch hier nicht berücksichtigt worden, 
weil sie bei den Versicherungs-Summen gar keinen Sinn 
und bei der Brandentschädigung fast gar keine Bedeutung 
haben. Alle bei den Vereinen der einzelnen Kreise anfge-
gebenen Kopeken machen in der Zusammenstellung aller 336 
Vereine bei der Versicherungs - Summe nur 3 Rbl. 29 
Kop. und bei der Brandentschädigung nur 4 Rbl. 4 Kop. 
aus. Da der durchschnittliche Prämiensatz gleich 2-59 pro 
mille ist, so wären von den 3 Rbl. 29 Kop. im ganzen 
nur 82 Kop. als Prämie zu erheben, welche sich auf die 
336 Vereine vertheilen müßten I Der Uebersichtlichkeit 
wegen sind daher die Kopeken in den Tabellen weg-
gelassen worden. 
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1. Wenden. 75 578 1 5 512 - 6 090 6 205 25 757 31 962 5 871 451 ^ 18 823 3 20 32 807 
2. Wolmar. 49 609 1 712 2 321 | 2 471 11 752 14 223 3 093 038 13 046 4-21 69 067 
3. Walk ! 47 951 | 2 255 3 206 i 4 261 19 976 24 237 3 095 145 i 8 464 2-73 29 281 
4. Werro 46 j 1 305 i 2 255 3 560 ! 2 035 13 167 15 202 7 279 994 6 003 0-82 17 072 
5. Riga 45 i 190 j 1 124 1 314 2 938 13 236 16 174 3 025 792 j 13 213 4-37 88 165 
6. Dorpat 42 221 1 1 132 1 353 1 332 3 465 4 797 1 225 723 ! 5 086 4-22 12 001 
7 Fellin 19 578 582 1 160 ! 987 2 689 3 676 1 119 391 1 474 1-31 1 380 
8. Pentau 12 234 1 139 1 31 3 1 1 124 1 795 2 919 906 515 274 0-30 737 
9. Arensburg 1 | 189 378 567 i 427 828 1255 107 184 — — — 
Ueberhaupt 336 | 4 855 1 16 089 20 944 | 21 780 92 665 114 445 25 724 233 | 66 383 2-59 250 510 
T a b .  4 .  B r a n d  S t a t i s t i k .  I I .  K a t e g o r i e .  
Kreise 
1. Wenden . 
2. Wolmac. . 
3. Walk 













Anzahl  ber abgebrannten Gebäude 
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0 36 I 107 I 1-43 46 792 242 170 
E r l ä u t e r u n g e n  z  u  T a b e l l e  3 :  V e r s i c h e  
rungs-Statistik der II. Kategorie für 1893. 
Da die Behandlung jedes einzelnen Vereins zu 
keinem Ueberblick führen würde, so sind alle 336 Vereine 
in 9 Gruppen, je nach ihrer Zugehörigkeit zu den 9 
Kreisen des Landes zusammengefaßt und die Reihenfolge 
der Kreise ist in der Weise angeordnet worden, daß an 
erster Stelle der Kreis mit den meisten und an letzter 
Stelle der mit den wenigsten Vereinen auf einander folgen. 
Nicht uninteressant ist die Anzahl der Ver­
e i n e  i m  V e r h ä l t n i ß  z u  d e r  G r ö ß e  d e r  e i n  
zelnen Kreise. Ganz Livland hat eine Größe von 
•-Werft • -Meilen • -Kilometer 
42 062 0 — 869 00 — 47 868 2. oder ohne den Peipus-See 
41325 4=853*78=47 030 0 d. i. dasjenige Territorium, 
das in Frage kommt*). Darunter ist das Festland mit 
*) Alle Größenangaben, auch die für die Kreise, sind 
nach dem Werke von Strelbitzky berechnet worden: 
„CTp'feübönu.Kiü, Hcgnc-ierne noßepxHOCTH Poccift-
CKoft ÜMnepin BT> OßMEMT e« cocTaBlj BT» iiapcTBOBanie 
ÜMnepaTopa AjeKcanapa III n CMeatHtixi» cb Poccieio 
A3iaTCKHXT> Focy^apcTB-b. C. IleTepöypri» 1889 r." 
allen Inseln und Seen, exkl. Peipus-See, zu verstehen. 
Dieses Territorium vertheilt sich in folgender Weise auf 
die einzelnen Kreise. 
Tab. 5. Kreise inkl. Inseln und Seen exkl. Peipus. 
K r e i s e  •-Werst •-Meilen • »Kim. 
1. Wenden 4 953-7 102-34 5 637 5 
2. Wolmar 4 3581 9003 4 959-6 
3. Walk 5 298 7 109 47 6 030-2 
4. Werro 3 744 2 77-35 4 261-1 
5. Riga 5 468-4 112-98 6 223-2 
6. Dorpat 6 276-7 12968 7 143-2 
7. Fellin 4 015-2 82-96 4 569-5 
8. Pernau. 4 685 3 9680 5 332 0 
9. Arensburg 2 525-1 52 17 2 873-7 
Summa • II 41325-4 , 853-78 | 47 030 0 
Da die Quadrat-Werst eine zu kleine Einheit ist, um 
die Anzahl der Vereine auf sie beziehen zu können, so 
empfiehlt sich die Quadrat-Meile von selbst zu diesem 
Zweck. 
Tab, 6. Anzahl der Vereine auf je 10 lH-Meilen. 1893. 




Vereine auf je 
10 • «Meilen 
1. Wenden 75 102-34 733 
2. Wolmar 49 90-03 5'44 
3. Walk 47 109-47 4 30 
4. Werro 46 7735 592 
5. Riga 45 112 98 3'97 
6. Dorpat. 42 129-68 3'24 
7. Fellin 19 8296 229 
8. Pernau. 12 9680 124 
9. Arensburg 1 52-17 0-19 
Ueberhaupt 336 853-78 3-93 
Wie aus dieser Tabelle ersichtlich, weist der Wen» 
densche Kreis nicht nur absolut, sondern auch relativ im 
Verhältniß zu seinem Flächeninhalt die größte Anzahl 
von Vereinen auf. An zweiter Stelle folgt in letzterer 
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Hinsicht der Werrosche und erst an dritter der Wolmarsche 
Kreis. Die Reihenfolge der übrigen Kreise bleibt unver-
ändert. Durchschnittlich kommen fast 4 Vereine auf je 10 
OMeifen, d. h. 1 Verein kommt schon aus 2*54 •»Meilen. 
B e z i e h t  m a n  d i e  A n z a h l  d e r  V e r e i n e  
a u f  d i e  B e v ö l k e r u n g s z a h l  d e r  b e z ü g  
lichen Kreise, so tritt auch in diesem Fall der Wer-
rosche Kreis an die zweite Stelle, während die übrigen 
Kreise in ihrer Reihenfolge stehen bleiben. Tie Ein-
wohnerzahl ist aufgrund der Volkszählung vom 29. De-
^ember 1881 nach einer bestimmten Methode nur für das 
flache Land der einzelnen Kreise für das Jahr 1893 be­
rechnet worden. Die Einwohnerzahl der Städte ist deß-
halb nicht berücksichtigt, weil es sich um bäuerliche Vereine 
aus dem flachen Lande handelt. 
Anzahl der Vereine auf je 10 000 Einwohner. 1893. 




E i n w o h n e r z a h l  
1881 | 1893 
Änzahl  der  
Vere ine  ausje  
10000 Eimv.  
1893 
1. Wenden I 75 122 505 133 200 563 
2. Wolmar 49 107 220 Iis) 580 4-20 
3. Walk ! 47 106 387 115 675 406 
4. Werro 46 87 782 95 445 4-82 
5. Riga 45 106 325 115 610 3-90 
6. Dorpat 42 147 189 160 040 2'62 
7. Fellin 19 89 736 97 570 194 
8. Pernau i  1 2  80 779 87 835 1 36 
9. Arensburg 1 53119 57 760 017 
Ueberhaupt 336 901 042 979 715 343 
In ganz Livland kommen nach dieser Tabelle im 
Durchschnitt auf je 10000 Einwohner reichlich 3 Vereine, 
d. h. es entfällt 1 Verein bereits auf 2912 Einwohner, 
während im Jahre 1881 ein Verein erst auf 90104 Ein­
wohner kam. Ob eine weitere Vermehrung der Vereine 
wünfchenswerth ist, erscheint fraglich, weil die Mitglieder-
zahl schließlich zu gering werden dürfte, um den Zweck 
einer wirksamen gegenseitigen Hülfeleistung bei Feuer­
schäden zu erreichen. 
Alle 336 Vereine zusammen weisen die Zahl von 
20 944 Mitgliedern auf, von welchen 4855 gegen 
Leistungen und Lieferungen in natura und 16 089 ent­
weder gegen baares Geld allein, oder gegen eine aus 
Naturalleistungen, resp, -liefernugen und Geld gemischte 
Brandentschädigung versichert sind. Während in ganz 
Livland im Durchschnitt etwas mehr als aller Ver­
sicherten gegen eine Entschädigung in natura versichert 
sind, beträgt diese Zahl in einzelnen Kreisen mehr als die 
Hälfte ber Mitglieder, z. V. im Werrofchen und Arens-
burgschen Kreise. Diese Erscheinung mag vielleicht in dem 
Umstände ihre Erklärung finden, daß diese beiden Kreise 
bekanntermaaßen die ärmsten sind, und daß daher hier die 
Bauern ihren verhältnismäßig geringen Vorrath an baa­
rem Gelde schonen müssen. Im Durchschnitt kommen 
reichlich 62 Mitglieder auf jeden Verein. 
In der Gesammtzahl der versicherten 
Gebäude, d. i. 114 455 beträgt die Zahl der Wohn-
Häuser 21780 oder 19%. Eine ausfallende Erscheinung er­
giebt sich, wenn man die Zahl der versicherten Wohn­
häuser mit der der Mitglieder in einzelnen Kreisen ver­
gleicht. Man wird doch wohl annehmen dürfen, daß je-
des versicherte Mitglied zum mindesten e i n Wohnhaus 
besitzt. Diese Annahme erweist sich für den Wendenschen, 
Wolmarschen, Walkschen und Rigaschen Kreis als richtig, 
in den fünf übrigen Kreisen jedoch als nicht zutreffend, 
denn in allen diesen Kreisen bleibt die Zahl der Wohn-
Häuser hinter der der Mitglieder zurück. So existiren z. B. 
im Werroschen Kreise 3206 Mitglieder, aber nur 2035 
Wohnhäuser, d. h. über 36 % der versicherten Mitglieder 
des Werroschen Kreises sollen keine Wohnhäuser versichert 
haben. Das klingt so unglaublich, daß die Annahme mehr 
Wahrscheinlichkeit hat, es seien in den Rechenschaftsberichten 
einzelner Vereine grobe Versehen hinsichtlich der Zahl der 
Wohnhäuser vorgekommen. Durchschnittlich sind in jedem 
Verein 340 Gebäude versichert, unter welchen sich 65 
Wohnhäuser befinden. Diesen Angaben zufolge kämen 
auf ein Wohnhaus 4 andere Gebäude. Im großen und 
ganzen mag diese Zahl nicht falsch sein. Gleichwohl wird 
man annehmen dürfen, daß sie eher zu klein als zu groß 
ist. Denn außer dem Wohnhause, mit dem die Riege 
häufig verbunden ist, dürste jeder Bauerhof eine Kleete, 
eine Scheune unb minbestens einen Stall haben, nicht 
selten aber noch ein zweiter Stall, eine Badestube unb 
mehrere Scheunen anzutreffen fein, fobaß 5—6 als Durch­
schnitt kaum zu hoch gegriffen scheint. 
Die Versicherungs-Summe der bei allen 336 Ver­
einen versicherten Gebäude beträgt 25 724 233 Rbl., d. h. 
d e r  d u r c h s c h n i t t l i c h e  W e r t h  j e d e s  e i n z e l -
neu versicherten Gebäudes ist gleich 225 Rbl. 
Da diese Vereine eine Versicherung des vollen Werthes 
nicht kennen, sondern nur 2A des taxirten Werthes ver-
sichern, so muß man die 225 Rbl. pro Gebäude als 2/s 
des Gebäudewerthes ansehen. Daher würde durchschnitt-
lieh jedes Gebäude mit ca. 340 Rbl. zu veranschlagen 
sein. Da ferner bie Naturalleistungen zu einem so nie-
brigen Preise angesetzt zu werben pflegen, baß bie Um­
rechnung in baares Gelb um ein sehr Bebeutenbes hinter 
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dem Kaufwerth dieser Leistungen, in Geld berechnet, zurück 
bleibt, so stellt sich der Wiederherstellungswerth jedes Ge-
bäudes im Durchschnitt auf ca. 550 Rbl. Für 400 Rbl., 
so rechnet man, kann ein Wohngebäude für zwei Knechts-
familien aufgebaut werden, wenn der Gutsbesitzer das 
Baumaterial liefert. Diese Berechnung dürfte zu dem 
Resultat führen, daß ein solches Gebäude ohne Beihülfe 
des Gutsbesitzers für 550 Rbl. errichtet werden könnte. 
Abgesehen von dem Durchschnittswerth, der sich für das 
ganze Land herausstellt, sei auf eine eigenthümliche 
Erscheinung, die sich für einige Kreise darstellt, hin-
gewiesen. Vergleicht man den Werroschen mit dem 
Rigaschen, also einen der ärmsten mit einem der reichsten 
Kreise, so muß es unbedingt auffallen, daß im Durch­
schnitt ein Gebäude im Werroschen Kreise für 478 Rbl. 
und im Gegensatz hierzu ein Gebäude im Rigaschen Kreise 
für 183 Rbl. versichert ist. Der Versicherungs-Werth im 
Werroschen Kreise ist annähernd normal, während er im 
Rigaschen Kreise unter der Norm bleibt. Diese Thatsache 
bedarf noch der Erklärung durch jährlich fortgesetzte En-
queten oder persönliche Revisionen. 
D i e  b a a r e n  B e i t r ä g e  d e r  V e r  s i c h e r -
t e n , die ihnen die Berechtigung auf Entschädigung im 
Brandfalle zusichern, betragen für ganz Livland im Durch­
schnitt 2 59 pro mille. Zieht man jedoch die einzelnen 
Kreise je nach ihrer Wohlhabenheit in Rechnung, so er-
giebt sich noch ein Beweismittel für die schon ausgespro­
chene Ansicht, daß die ärmsten Kreise am wenigsten in 
baarem Gelde beisteuern. Während der Rigasche, Dor-
pater und Wolmarsche Kreis im Durchschnitt jeder über 4 
pro mille an baaren Beiträgen bezahlen, werden die Bei-
träge in baarem Gelde im Werroschen nur mit 0*82 und 
im Arensburgschen Kreise sogar nur mit O'OO pro mille 
aufgegeben. Das bedeutet weiter nichts, als daß um so 
weniger Geld gezahlt wird, je mehr die Naturalwirtschaft 
florirt, oder daß um so lieber die Leistungen in natura 
gestellt werden, je mehr Zeit vorhanden ist. Das Charak-
teristikum in wirthschaftlicher Beziehung ist eben für die 
genannten Kreise, im Gegensatz zum englischen Wort „Zeit 
ist Geld", „je mehr Zeit, desto weniger Geld" Die oben 
angeführten Zahlen führen zu diesem wenig befriedigen-
den Schluß in Beziehung auf das wirthschaftliche Leben 
der zuletzt genannten Kreise. Noch ist zu bemerken, daß 
bei der Berechnung des Durchschnittes der baaren Bei-
träge pro mille für das ganze Land die Versicherungs-
Summe des Arensburgschen Kreises nicht in Rechnung 
gezogen worden ist, weil in diesem Kreise keine baaren 
Beiträge erhoben wurden, und daß sich daher die Zahl 
2*59 pro mille nur auf die übrigen acht Kreise bezieht. 
D e r  R e s e r v e f o n d s  a l l e r  V e r e i n e  b e t r ä g t  n u r  
250 510 Rbl., also für jeden Verein im Durchschnitt nur 
745 Rbl. Erscheint diese Zahl auch klein, so ist dabei 
d o c h  z u  b e r ü c k s i c h t i g e n ,  d a ß  a l l e  V e r e i n e  z u  g e g e n  
fettiger Hülfeleistung verpflichtet sind, und daß der 
Reservefonds eilten Theil der zukünftigen, nicht der 
laufenden Verpflichtungen garantirt. Im Jahre 1893 be­
trug die Brandentschädigung 46 792 Rbl. (Tabelle 4), 
also fünf mal weniger als der Reservefonds. Mehr kann 
man von diesen kleinen Vereinen zu gegenseitiger Hülfe-
leistuug bei Feuerschäden kaum verlangen, denn das We-
nigste sind die Baarzahlnngen, das Wesentlichste hingegen 
die Leistungen in natura. Vielleicht wäre es angezeigt, 
die Baarzahlnngen allmählich ganz aufhören zu lassen 
und als Ersatz die Hülfeleistung durch Anfuhr von Bau-
Materialien zu betonen, zugleich ober eine Versicherung 
der Baulichkeiten auf eine Brandentschädigung in baarem 
Gelde bei dem livländischen gegenseitigen Feuerassekuranz-
Verein anzustreben. Da dieser Verein nicht voll, sondern 
nur 3A und dabei die einfachen bäuerlichen Gebäude billig 
versichert, so bekäme der Versicherte aus diesem Verein 3A des 
Werthes des abgebrannten Gebäudes und von seinem bäuer-
lichen Verein das fehlende 1U in Naturalleistungen durch 
Anfuhr des Baumaterials. Diese Kombination würde 
einerseits den Bauer völlig sicherstellen und andererseits 
die kleinen Vereine entlasten. 
E r l ä u t e r u n g e n  z u  T a b e l l e  4 :  B r a n d - -
Statistik d er II. Kategorie für 1893. 
Der Pernaufche und der Arensburgfche Kreis sind im 
Jahre 1893, soweit es sich um die bei den Vereinen zu 
gegenseitiger Hülfeleistung versicherten Gebäude handelt, 
von Brandschäden verschont geblieben. Im Wendenschen 
Kreise kommt fast auf jeden Verein ein Brandschaden und 
auf jeden Verein, ebenso wie im Wolmarschen und im 
Rigaschen Kreise, im Durchschnitt mehr als ein abge-
branntes Gebäude. In den sieben von Brandschäden be­
troffenen Kreisen betrug die Zahl der abgebrannten 
Wohnhäuser 25 °/° aller abgebrannten Gebäude, während 
die versicherten Wohnhäuser nur 19 % aller versicherten 
Gebäude ausmachten. Die Zahl der durch einen Brand 
vernichteten Gebäude läßt sich für das ganze Land durch-
fchnittlich auf 1*43 feststellen. Die schwersten Verluste hat 
der Dorpater Kreis mit 2 75 Gebäuden pro Brand 
tragen müssen. Aufgrund der vom „Praw. Westnik" 
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im März 1881 und im X. Bande der „Statistik des rufst« 
sehen Reichs" vorn statistischen Zentral-Komite 1890 ver­
öffentlichten Daten betrug die Zahl der aus dem flachen 
Lande durch einen Brand abgebrannten Gebäude nach dem 
Durchschnitte der 28 Jahre von 1860 bis 1887 inkl. in 
den baltischen Provinzen 140 und im übrigen Rußland, 
gleichfalls aus bem flachen Lande, 3 75. Die absolute 
Brandentschädigung betrug 1893 in allen Vereinen zu-
sammen nur 46 792 Rbl., mährenb bie baaren Beiträge, 
nach Abzug ber Kreise Pernau unb Arensburg, 66 109 
Rbl. ausmachten. Für leben Branb sind 242 Rbl. und 
für jedes Gebäude 170 Rbl. im Durchschnitt entschädigt 
worden, wozu außerdem noch die Leistungen in natura 
hinzukommen. Einen wie großen Geldwerth sie repräseu-
tiren, läßt sich nicht genau feststellen. Schätzt man diesen 
jedoch auf das Zweifache der baaren Brandentschädigung, so 
würden die Kosten des Wiederausbaues resp, die Entschä-
digung eines abgebrannten Gebäudes 510 Rbl. betragen. 
Aus der Versicherungs-Statistik hatte sich der durchschnitt­
liche Werth eines Gebäudes auf za. 550 Rbl. heraus­
gestellt. Der 510 Rbl. betragende Werth eines abge­
brannten Gebäudes bildet allerdings zu den Daten der 
28 Jahre von 1860—1887 inkl. einen starken Kontrast, 
denn diesen Daten zufolge betrug der mittlere oder durch­
schnittliche Werth eines abgebrannten Gebäudes auf dem 
flachen Lande in den baltischen Provinzen 1022 Rbl., im 
übrigen Rußland 380 Rbl. Es ist aber zu berücksichtigen, 
daß die Summe von 1022 Rbl. sich nicht nur auf Bauer­
häuser, sondern auch auf Gutsgebäude, Fabriken zc. bezieht. 
Geben die Daten für ein einzelnes Jahr — im vor­
liegenden Falle pro 1893 — auch kein Bild der Entwicke-
lung der bäuerlichen Vereine, so weisen sie doch darauf 
hin, daß das ursprünglich von ihnen angestrebte Ziel, 
wirkliche Feuerversicherungs-Vereine sein zu wollen, all-
mählich — ob freiwillig oder unfreiwillig, bleibe dahin-
gestellt — nicht erreicht worden und diese Idee in den 
Hintergrund getreten ist. Aufgrund einer von der kai­
serlichen, livländischen gemeinnützigen und ökonomischen 
Sozietät 1881 angestellten Enquete über diese Kategorie 
von Vereinen erschienen 1883 in Nr. 48 und 49 der 
baltischen Wochenschrift zwei Artikel über „die bäuerlichen 
gegenseitigen Feuerversicherungs-Vereine in Livland." In 
dem zweiten heißt es zum Schluß: „Wenn sie (die bäuer-
liehen Vereine) „nur den unglücklichen Gedanken, wirkliche 
Feuerversicherungs-Vereine sein zu wollen, ausgeben und 
s i c h  d a m i t  b e g n ü g e n  w o l l t e n ,  d a s  F e u e r l ö s c h w e s e n  
z u  k u l t i v i r e n  u n d  n u r  d i e  g e g e n s e i t i g e  H ü l f e  
l e i s t u n g  d u r c h  A n f u h r  v o n  B a u m a t e r i a l i e n  
zu organisiren, dann würden sie das volle Ver-
trauen aller Feuerversicherungs-Anstalten genießen und 
eine segensreiche Thätigkeit zum Nutzen des ganzen Landes 
entfalten können." Allem Anscheine nach hat man sich 
an zuständiger Stelle seit 1881 dieser Ansicht zugeneigt, da 
seit dieser Zeit die Benennung „Feuerversicherungs-Verein" 
durch „Verein zu gegenseitiger Hülfeleistung bei Feuer­
schäden" ersetzt worden und die Bestätigung nur für diesen 
letzteren Titel erfolgt ist. 
Zu wünschen wäre, daß, wie schon angedeutet, baare 
Beiträge gar nicht erhoben würden, die Hülse in natura 
als Anfuhr von Banmaterialien oder auch als Bauarbeit 
in einer Höhe von etwa Y^ Y» oder Y* bes voll taxirten 
Versicherungswerthes geleistet unb ber Rest von 3A, 2/» 
ober l/i bei bem livlänbischen gegenseitigen Feuerasseku­
ranz-Verein baar gegen baar versichert würbe. Die bäuer­
lichen Vereine hätten allenfalls nur bie etwaigen Verwal­
tungskosten aufzubringen. Eine Kontrole über bie Rich­
tigkeit ber Taxation könnte baburch geförbert werben, baß 
bie Taxationslisten sämmtlicher Gebäube in ben betr. Ge-
m e i n b e h ä u f e r n  ö f f e n t l i c h  a u s g e h ä n g t  w e r b e n  m ü ß t e n .  
Die sicherste Kontrole nicht allein bes Taxations­
werthes, fonbern auch ber Geschäftsführung zur Beseitigung 
z. B. ber oben erwähnten offenbaren Inkorrektheiten in 
ben Rechenschaftsberichten kann nur burch Revisionen an 
Ort unb Stelle erzielt werben. Da bie Zahl ber 
Vereine jeboch eine zu große ist, um alle in einem Jahr 
besuchen zu können, so wären alljährlich so viele Vereine 
zu revibiren, baß in etwa 7 Jahren alle baran gekommen 
sein müßten, bie in jebem Jahre vorzunehmenbe Revision 
sich also nur auf 48 Vereine zu erstrecken hätte. Unab­
hängig von ben Revisionen wären anfgrunb ber alljähr­
lichen Rechenschaftsberichte jährliche Enqueten zu veran­
stalten, so baß bie Feststellung ber thatsächlich in ben 
Vereinen obwaltenben Verhältnisse burch zwei Kontrole» 
mittel, Revisionen unb Enqueten, unbebingt 
e r m ö g l i c h t  w ü r b e .  H a u s  H o l t m a n n .  
Ueber den Instand des Ministerii der Landwirthschast 
und Neichsdomänen gegenüber der Wirksamkeit der 
landwirthschastiichen Gesellschaften. 
Unter diesem Titel veröffentlichen die „Jswestija" des 
gen. Ministerii in der Nr. 12 (vom 30. Sept. a. er.) einen 
Artikel, der in der Uebersetzung folgendermaaßen lautet: 
Dem Ministerio der Landwirthschaft und Reichsdomänen 
sind mehr als 100 landwirthschaftliche Gesellschaften und deren 
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Abtheilungen unterstellt; in der Wirksamkeit einiger derselben 
kann man nicht umhin einige Belebung zu erkennen. Hervor-
gerufen ist solche Belebung durch eine ganze Reihe ungün-
stiger Verhältnisse, in die unsere Landwirthschaft gerathen 
ist (Sinken der Gelreidepreise, Mißwachs :r.), wodurch die 
Landwirthe die Ueberzeugung gewonnen haben, daß es noth-
wendig sei, sich enger an einander zu schließen, ein Streben, 
das zunächst durch rein praktische Maaßnahmen in den Vereinen 
zum Ausdruck gelangt ist. Dahin gehören die Niederlagen, 
Bureaux aller Art zur Erleichterung des Erwerbs gutquali-
fizirter Saaten, Werkzeuge, Düngemittel und anderer Bedarfs-
artifel einerseits und die Mitwirkung bei dem Absatz landwirth-
schaftlicher Erzeugnisse andererseits. Solche Niederlagen bestehen 
bei vielen landwirtschaftlichen Gesellschaften, während als Er-
folg ihrer Wirksamkeit Veränderungen in der Bearbeitung 
des Bodens mit verbesserten Werkzeugen, Einführung besserer 
Saaten und andere wirthschaftliche Fortschritte anzusehen sind. 
Daneben zeigt sich in der Wirksamkeit unserer Gesell­
schaften noch ein anderes Streben, nämlich nach Lösung ein-
zelner Fragen der praktischen Landwirthschaft auf dem Wege 
des Versuchs unter Einrichtung von Versuchsstationen und 
und -feldern zu solchem Zweck. Auch in dieser Hinsicht ist 
von einigen Gesellschaften z. B. der Poltawaer, Charkower, 
Kijewer, Lochwizer nicht wenig erreicht worden, wessen sich die 
Praxis bereits mit Erfolg bedient. 
Endlich ist zu bemerken, daß, wenngleich das Streben 
die Kenntniß der rationellen Landwirthschaft zu verbreiten 
den Landwirthen auch schon früher eigen war, doch erst in 
den letzten Jahren dasselbe mit besonderer Stärke erwacht 
ist, seitdem die Frage der Herausgabe von Fachblättern, 
populären Schriften u. bergt zu einem beständigen Thema 
vieler Gesellschaften geworben ist, bie mit bem Erfolg ihrer 
gesummten Wirksamkeit aufs engste verknüpft ist. Alle biese 
Seiten ber Wirksamkeit unserer lanbw. Gesellschaften konnten 
inbessen bisher bie erforberliche Entwickelung nicht erlangen, 
weil es der Mehrzahl dieser Gesellschaften an genügenden 
Geldmitteln fehlte. Da biese fast allein auf Mikglieberbei-
trägen beruhen, entbehren sie baburch schon ber jenigen Ste­
tigkeit, bie zu regelmäßiger Führung ber skizzirten Unterneh­
mungen unumgänglich ist. Das ehemalige Ministerium der 
Reichsbomänen war nicht in ber Lage ben Gesellschaften bei 
bereu nützlichen Unternehmungen ausreichend Beihülfe zu 
leisten, indem es für solche Zwecke über zu beschränkte Kredite 
nämlich bie längste Zeit nur über 5000 Rbl. jährlich zu 
diesem Zweck verfügte, welche Summe erst im vorigen Jahre 
auf 10 000 R. erhöht wurde. Solch' ein Budgetposten 
macht es nothwendig sich auf gelegentliche Unterstützungen 
einzelner Gesellschaften zu beschränken. 
Da von den bestehenden landwirtschaftlichen Gesell­
schaften Jahresberichte über ihre Wirksamkeit, sei es direkt, 
sei es inform von Druckschriften nicht allgemein eingingen, so 
wurde vom Ministem denjenigen Gesellschaften ausgetragen, die 
mit ihren Berichten im Rückstände waren, deren Existenz aber 
seinem Zweifel unterlag, solche Rückstänbe nachzutragen unb 
in Zukunft regelmäßig nach Ablauf eines jeden Jahres Be-
richte einzusenden. Wegen beseitigen Gesellschaften aber, bie 
währenb vieler Jahre kein Lebenszeichen gegeben haben (32 
an ber Zahl), sinb bie betreffenden Gouverneure befragt 
worden, um festzustellen, ob diese Gesellschaften noch existiren 
unb wenn nicht, ob auf eine Wieberaufnahme ihrer Wirt» 
samfeit zu rechnen sei. Auf biese Weise würbe ermittelt, baß 
15 Gesellschaften, barunter 6*) Gouvernements- und 9**} 
Kreisgesellschaften, welche in der Zeit zwischen 1862 unb 
1882 begründet wurden, als faktisch nicht mehr existirenb 
anzusehen seien und die Wiederaufnahme ihrer Wirksam­
keit als zweifelhaft erscheine, währenb etwa 6 anbete (bie 
Permsche ökonomische Gesellschaft, Die Wafftlsuraer Gesellschaft 
für Ackerbau unb ländliches Gewerbe, bie Kineschmaer, bie 
Poschechonjer unb bie Danilower Gesellschaft ber Landwirth-
schaft unb bie Afanasjewer Gesellschaft für Bienenzucht) ihre 
Arbeiten theils bereits aufgenommen haben, ober solches 
thun werben. 
In Westeuropa genießen bie lanbroirthschaftlichen Gesell­
schaften längst reichliche materielle Fürsorge von Seiten ihrer 
Regierungen unb wirb solches burch bie Erfolge berselben auch 
burchauS gerechtfertigt, welche bie Dortige Lanbwirthschaft ber 
Wirksamkeit jener Institute zu bansen hat, indem sie Ver­
suchsstationen und -selber begrünbet haben unb überhaupt zu 
jebem lanbw. Fortschritte bie Initiative ergreifen. So unter­
stützt z. B. bie preußische Regierung etwa 40 lanbw. Gesell­
schaften, welche von berselben zur Bestreitung ihrer Bebürsnisse 
(Sekretariat, Geschäftsführung, Drucksachen zc.) in letzter Zeit 
etwa 250 000 Mark jährlich erhalten, wobei bie Unterstützun­
gen ber einzelnen Gesellschaften zwischen 150 unb 25 500 Mark 
schwanken, sehnliches thut bie schweizerische Regierung, inbem 
sie ben lanbw. Gesellschaften bebeutenbe Summen zuwenbet 
zur Einrichtung lanbw. Kurse unb Kongresse, zur Deckung ber für 
bie Gesellschaftsverwaltung erforberlichen Summen, zu Dün­
gungsversuchen, zur Verbreitung lanbw. Schriften u. bergt 
Allerdings können unsere landw. Gesellschaften sowohl 
nach ihrer Größe, als auch nach den Resultaten ihrer Wirksam« 
feit mit wenig Ausnahmen auf eine Stufe mit der Mehr­
zahl der westeuropäischen nicht gestellt werden, dennoch wäre 
es falsch die im allgemeinen geringen Einwirkungen derselben 
auf die Landwirthschast zum vollen biefen Gesellschaften zur 
Last zu schreiben, denn diese Umstände stehen in enger Be­
ziehung zu ihrer prekären Lage in materieller Hinsicht. In 
der That stießen, wie gesagt, die Mittel unserer landw. Ge­
sellschaften allein aus der Quelle der Mitgliedsbeiträge, welche 
bei ber bisher schwach entwickelten Selbsthülfe unserer Lanb-
*) Die Gesellschaft für Landwirthschaft und Gewerbfleiß 
und die Gesellschaft für Gartenbau in Twer; die Gesellschaft Tam-
bower Landwirthe; die Dreier Gesellschaft der Landwirthschaft; die 
Nowgoroder Gesellschaft der Land- und Forstwirthschaft und die 
Kijewer Gartenbaugesellschaft. 
**) Die Dankower Gartenbaugesellschaft; die Gesellschaft iur 
Förderung des Kartoffel- und Gemüsebaus im Kreise Tscherdün-
der Sterlitomsker Klub der Landwirthe; die Gesellschaft für Bienen-
zucht im Rigaschen Kreise; die Waldaische Gesellschaft der Land- und 
Forstwirthschaft; die Jelisawetgrader, die Smiewer und die Kliner 
Gesellschaft der Landwirthschaft. 
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Wirthe allzu unzulänglich sind, um alle die Bedürfnisse dieser 
Institutionen zu befriedigen. Die Kargheit der Mittel hat 
nicht selten zeitweiligen Stillstand, ja völliges Erlöschen im 
Leben der Gesellschaften zur Folge gehabt, wie das bei der 
obenerwähnten Rundfrage zutage getreten ist. Wenngleich 
das Ministerium nicht unterlassen hat denjenigen Gesellschaf-
ten, welche sich an dasselbe mit ihren Nöthen gewandt haben, 
nach Möglichkeit Hülfe zu bringen, so konnte doch angesichts 
von mehr als 100 Gesellschaften und von demjenigen Kredit, 
der bisher zu dem Zwecke budgetmäßig dem ehemaligen De-
partement der Landwirthschaft und ländlichen Gewerbe zur 
Verfügung stand, von einer entsprechenden Wirkung nicht die 
Rede sein. 
Inzwischen hat die Praxis unserer ältesten, d. h. der 
kaiserlichen Gesellschaften gezeigt, daß sie ihre Bedeutung in 
der Geschichte unserer Landwirthschaft zumeist dem Antheil 
danken, den die Staatsregierung an der Sicherstellung ihrer 
materiellen Lage genommen hat*). Ueber mehr oder weniger 
bedeutende Geldmittel verfügend, waren diese Gesellschaften in 
der Lage bessere Kräfte heranzuziehen, was günstig auf die 
Entwickelung ihrer Wirksamkeit und ihre landwirtschaftlichen 
Unternehmungen einwirken mußte. Die Nothwendigkeit der 
Gewinnung von Sekretären, Niederlagen-, Verfuchsstations-
Vorständen u. a. Personen mit Spezialbildung liegt für alle 
Gesellschaften vor, aber die meisten derselben sind zur Zeit 
noch der Möglichkeit beraubt Dienste solcher Personen in An-
spruch zu nehmen, weil ihre Mittel dazu nicht ausreichen. 
Die Erkenntniß, daß es wünschenswerth sei den Gesell­
schaften größere materielle Unterstützung zukommen zu lassen, 
als bisher, hat das Ministerium veranlaßt darum Sorge zu 
tragen, daß bie in seinem Budget zu diesem Zwecke dispo­
niblen Mittel vermehrt würden. Diese Mittel sind auch noch 
jetzt, nachdem sie mittels allerhöchst bestätigten Reichsraths-
gutachtens vom 5. April 1894 auf 25 000 R. erhöht wur­
den, durchaus ungenügend, indem sie zugleich dazu bestimmt 
sind als Fonds zur Unterstützung auch solcher landwirthschaft-
liehen Unternehmungen zu dienen, die, außer von landwirth-
schaftlichen Gesellschaften, von Behörden oder Privaten ins 
Werk gesetzt werden. 
Gegenwärtig erhalten aus diesem Budgetkredit folgende 
landwirtschaftliche Gesellschaften Unterstützungen: die russ. 
Gesellschaft für Fischzucht und Fischfang, die russ. Gesellschaft 
für Geflügelzucht, die Poltawaer, die Lochwizer, die Jaro-
slawer und die Smolensker Gesellschaft für Landwirthschaft 
und die Tomsker Gesellschaft für Gartenbau, die zwei ersten 
zur Herausgabe ihrer resp. Journale („Wejlnif Rübopro-
muschlennosti" und „Westnik Ptizewodstwa"), die Poltawaer 
zur Honorirung des Vorstandes ihres Versuchsfeldes, die 
Lochwizer zum Unterhalt ihrer Versuchs - Tabaksplantage, 
die Jaroslawer zum Unterhalt der bei ihr bestehenden Nieder­
*) Eine Ausnahme bildet die kaiserliche, livländische gemein-
nützige und ökonomische Sozietät. Die sichere Fundirung ihrer 
Existenz verdankt sie einer Reihe von Stiftungen, an denen die 
Staatsregierung keinen Antheil genommen hat. 
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läge landwirtschaftlicher Maschinen und Geräthe und die 
letzten zwei zur Entwickelung ihrer Wirksamkeit überhaupt. 
Unabhängig davon wurden im laufenden Jahre aus derselben 
Quelle einmalig abgelassen Unterstützungen der russ. Gesell« 
schaft für Bienenzucht zur Herausgabe der Beschreibung der 
im vorigen Jahr in St. Petersburg stattgehabten Ausstel-
lung für Bienenzucht und der Schriften des Jmkerkongresses, 
der Pskower und der Welikoluker Abtheilung zu Maaß-
nahmen zwecks Entwickelung des Gartenbaus in ihren Ge-
bieten, der Wolsker Gesellschaft für Bienenzucht zur Entwicke-
lung ihrer Wirksamkeit u. a. — Soweit die Ausführungen 
der „Jswestija Ministerstwa Semledelija." 
Dieselben sind allgemeinster Beachtung von Seiten der 
landwirtschaftlichen Gesellschaften werth. Sie dürften u. a. 
zweierlei bezwecken. Einerseits wollen sie das Interesse 
weiterer Kreise für die Wirksamkeit der landw. Gesellschaften 
dadurch beleben, daß sie die Schwierigkeiten darlegen, unter 
denen diese arbeiten, und dadurch einen gerechteren Maaßstab 
dem fernerstehenden Publiko an die Hand geben. Dadurch 
soll die Bahn zu höheren Budgetposten in der Zukunft ge­
ebnet werden. Andererseits sollen sie den Gesellschaften das 
Mittel weisen, um an ihrem Theil das Ministerium in die 
Lage zu versetzen, für sie mit Erfolg eintreten zu können. 
Dieses Mittel besteht in regelmäßiger und sachlicher Bericht-
erstattung. In dieser Hinsicht lassen es die Gesellschaften 
leider noch vielfach fehlen. Mögen sie sich das gesagt sein 
lassen, was mit den mildesten Ausdrücken in dieser Hinsicht 
gesagt ist. Die landwirtschaftlichen Gesellschaften der bal­
tischen Provinzen Rußlands sind in der glücklichen Lage 
einem Reichstheile anzugehören, in dem relativ rege pulsi­
erendes Provinzialleben existirt. Wenn sie also auch bei der 
Zuwendung von Unterstützungen aus dem Reichsschatze mit 
recht hintangestellt werden, eben weil sie Provinzen ange-
hören, die sich selbst zu helfen verstehen, so ist es ihnen um so 
mehr Ehrenpflicht, sich durch korrekte Berichterstattung der Oessent-
Ichkeit und der Obrigkeit gegenüber zur Geltung zu bringen. 
L i t t e r a t u r .  
System der doppelten landw. Buchführung, 
von M. Fürst Lieben, Mitau, 1894. 
Obige kürzlich erschienene Broschüre wurde der Redaktion 
dieses Blattes im Auftrage des Verfassers von der Verlags-
buchhandlung zur Besprechung zugeschickt. Vom Präsidenten 
der ökonomischen Sozietät damit betraut, der vor einigen 
Jahren inaugurirten Frage der landw. Buchführung fortlau-
send meine Thätigkeit zu widmen, komme ich gerne ber 
Bitte der Redaktion diese Broschüre einer Besprechung zu 
unterziehen nach. 
Da diese Schrift ein Gebiet behandelt, welches besonders 
in letzter Zeit aus naheliegenden Gründen die Aufmerksam-
keit Vieler auf sich gelenkt hat, so können wir das Erscheinen 
einer solchen nur mit Freuden begrüßen. 
Wie bekannt, richtete die ökonomische Sozietät im Jahre 
1890 ihre Aufmerksamkeit auf die Frage der landw. Buch­
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führung in der Meinung, daß sie einem im Lande empfun-
denen Bedürfniß entgegen zu kommen habe. Die Bemü-
Hungen der Sozietät waren nicht erfolglos. In ihrem Auf-
trage hat Herr L. Semel in Hannover bei E. Dieterichs, 
in einem der bekanntesten Komptoire Deutschlands für landw. 
Buchführung das 1887 preisgekrönte System der doppelten 
landw. Buchführung kennen gelernt und eingehend stndirt, 
um dasselbe unseren Verhältnissen anzupassen. Auf vielen 
Gütern ist hier jetzt dieses System der Buchführung einge-
führt. Es spricht für dasselbe, daß sich von Jahr zu 
Jahr die Zahl der diese Buchführung akzeptireudeu Gutsbe-
sitzer mehrt. 
Hierauf deutet der Verfasser offenbar hin, freilich ohne 
die ökonomische Sozietät oder Dieterichs oder Semel zu 
nennen, wenn er in seinem Vorwort sagt: „Auch ist vor 
nicht allzulanger Zeit speziell für unsere Provinzen ein solches 
System bearbeitet worden." Daß er, der Verfasser, sich mit 
demselben eingehend vertraut gemacht hat, geht auch schon 
aus den der Broschüre beigefügten Formularen hervor, wie 
wir bei eingehenderer Besprechung derselben sehen werden. 
Zunächst muß hier aber auf eiueu Irrthum hingewiesen 
werden, in dem der Verfasser befangen ist, wenn er in der 
F o r t s e t z u n g  d e s  e b e n  z i t i r t e n  S a t z e s  s a g t ,  d a ß  d i e s e s  S y s t e m  
„noch vor einem Jahr wiederum verändert" wurde. Aller-
diugs hat Herr Semel, den Wünschen der Gutsbesitzer Rech-
nung tragend, nach eingehenden Berathungen Aenderungen 
vorgenommen, diese beziehen sich aber durchaus nicht auf das 
System, sondern nur auf einige Formulare. Diese Aenderungen 
haben sehr zweckmäßige Vereinfachungen der Buchungen zu-
wege gebracht, das System jedoch nicht alterirt. 
Wie im Vorwort gesagt wird, hat der Verfasser sich 
zur Veröffentlichung dieser feiner Arbeit entschlossen, weil je-
nes für unsere Provinzen ausgearbeitete — ich möchte es der 
Kürze halber das Semel'sche nennen, ohne damit den Autor-
rechten des Herrn Dieterichs in Hannover, dem sie uuzwei-
felhaft gebühren, zu nahe treten zu wollen — Buchführungs-
system „dem Bedürfniß unserer Landwirthschaft nicht ent-
spräche, weil es oft über das Ziel hinausschieße und in dem 
Bestreben genau zu fein unübersichtlich fei und in der Aus-
führung auf unüberwindliche Hindernisse stoße-, namentlich 
würde es so viel Arbeitskraft und Zeit erfordern, daß die 
Kosten dadurch in gar keinem Verhältniß mehr zu seiner 
Leistung ständen" n. s. w. In seiner Schrift habe der Ver-
fafser sich bemüht: 1) das System einer doppelten Buchfüh-
rung konsequent durchzuführen; 2) durchweg dieselbe Bce-
thode der Buchung anzuwenden; :>) möglichst die Arbeit zu 
ersparen. Es gilt die Schrift daraufhin zu prüfen, ob der 
Verfaffer diese Zwecke erreicht hat, und wird es sich bei Be-
sprechung des dritten Punktes namentlich darum handeln zu 
ermitteln, ob die behufs Arbeitserfparmß vorgeschlagenen Verein­
fachungen praktisch und empfehlenswerth sind. 
Leider geht aus der Schrift nicht hervor, ob dem Ver-
fasser die von Herrn Semel vorgenommenen Aenderungen 
und Vereinfachungen feiner Zeit bekannt geworden sind und 
ob er Gelegenheit gehabt hat die Resultate der eingehenden 
Berathungen über diesen Gegenstand, die wiederholt und so 
noch im letzten Winter in mehreren öffentlichen Sitzungen 
der ökonomischen Sozietät stattgefunden haben, kennen zu 
lernen. Die Ergebnisse dieser Berathungen, die stets in 
intimer Beziehung zu der in der Theorie der doppelten 
landw. Buchführung wohlbeschlagenen Kraft des Herrn Semel 
gepflogen wurden, haben dessen Zustimmung gefunden und 
sind von ihm in die Praxis hinübergenommen. 
Es hat fast den Anschein, als ob der geehrte Verfasser 
sich mit diesem Fortgang unserer Buchführungssache nicht fort-
laufend bekannt gemacht habe, sonst hätte er wohl manches 
sich zu nutze gemacht, manches vielleicht eingehender behandelt, 
anderes dem praktischen Bedürfniß mehr angepaßt. 
Es würde zu weit führen, wollte ich hier auf eine detail-
lirte Besprechung der ganzen Broschüre mich einlassen, ich 
muß mich auf allgemeine Bemerkungen beschränken und werde 
Spezielles nur so weit berühren, als es mir von allgemeine-
rem Interesse zu sein scheint. Alle diejenigen, welche sich 
für die Broschüre besonders interessiren, muß ich daher auf 
diese selbst und die derselben beigegebenen Tabellen verweisen, 
ist doch, wie der Verfasser richtig bemerkt, die Art der Buchung, 
ohne Einblick in die Tabellen, schwierig in Worte zu fassen. 
Das zuerst besprochene Konto ist die Kasse. Während 
Herr Semel hier 3 Bücher einzuführen vorschlägt: 1) die 
gewöhnliche, täglich fortlaufend zu führende Kassenkladde; 
2) das Kassaregister, in welches sämmtliche Einnahmen und 
Ausgaben der Kassenkladde durch Kopfbezeichnungen derart 
nach Konten geordnet unter einander eingetragen werden, daß 
die Schlußsummen, die Jahreseinnahmen resp, -ausgaben für 
jedes Konto getrennt sich ergeben; 3) die Kassenreinschrift, welche 
— ebenso eingerichtet wie die Kassenkladde — dazu dient die 
ohne Rücksicht ans die Reihenfolge der Konten in der Kladde 
wie in einem Nigrum eingetragenen Posten sauber und nach 
Konten geordnet auf einander folgend einzutragen, was be-
sonders der Kontrole wegen wünschenswerth ist — räth 
uns der Verfasser die Kassenkladde ebenso wie das Kassa-
register mit vielen Vertikalkolonnen und vorgedruckten Kopf-
bezeichnuugen einzurichten, so daß jeder Posten gleich in seine 
besondere durch die Kopfbezeichnung bestimmte Kolonne ein-
getragen wird. Dadurch wünscht der Verfasser die Kassen-
reinschrift sich zu ersparen, während das Kassaregister, genau 
so wie das von Herrn Semel ausgearbeitete eingerichtet, 
beizubehalten sei. 
Sehen wir uns daraufhin das der Broschüre beigefügte 
Formular der Kafsenkladde oder des Kaffabnches an, so fällt uns 
zunächst das ungewöhnlich große Format desselben auf. 
Dieses, ist bedingt durch die vielen mit vorgedrucktem Kopf 
versehenen Vertikalkolonnen für die diversen Konten, welche 
alle ans einer Seite Platz finden müssen. Ferner erweist es 
sich aber, daß dieses Format noch lange nicht groß genug ist, 
um allen Anforderungen zu genügen. Und diesen Anspruch 
erhebt der Verfaffer ausdrücklich. Obgleich das ganze Blatt be-
reits mit Konten, die in jeder mittleren Wirthschaft erforderlich 
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sind, besetzt ist, ist dennoch für Brennerei, Brauerei, Meierei, 
Käserei, einige Hoflagen, Sägemühle, Torfindustrie, Wiese, 
Meliorationen, Inventar :c. :c. kein Raum mehr vorhanden. 
Unter die vorgedruckten 19 Konten lassen sich die beispiels-
weise erwähnten aber nicht, wie vorgeschlagen, als Unter-
abtheilungen eintragen, auch ist es vorauszusehen, daß es 
nicht wenige Wirthschaften giebt, welche noch viel mehr ge-
sonderter Konten bedürfen. 
Das vom Verfasser vorgeschlagene Schema wird daher, 
da durch dasselbe die Zahl der Konten begrenzt ist, nur für 
einen sehr kleinen Theil unserer Wirthschaften passen, oder 
das Kassabuch müßte in einem kaum zu beschaffenden und noch 
viel weniger handlichen Format angefertigt werden. Wenn 
der Verfasser vorschlägt behufs Raumersparuiß in die Kolonne 
eines Konto auch Posten für verschiedene zur Eintragung in 
das Kassaregister zu trennende Unterabtheilungen einzutragen 
und diese dann auf lose Blätter auszugsweise zu separiren, 
und wenn man ferner bedenkt, daß bei größeren Gütern 
die einzutragenden Posten von der Gegenstandsbezeichnung 
über 2 Fuß entfernt stehen können, so scheint einem die 
von Herrn Semel vorgeschlagene Methode, was Sauberkeit, 
Korrektheit, Kontrolirbarkeit, Handlichkeit und Gefahr des 
Versehens betrifft, entschieden empfehlenswerther. Wie oft 
müssen die Eintragungen in die Kassenkladde eilig gemacht 
werden, wie oft kommt man in die Lage dieselbe auf Fahr-
teu mitnehmen zu müssen! Wie unbequem würde da ein 
zirka 6 • Fuß Fläche einnehmendes Kassabuch sein, wie 
zeitraubend die Eintragung, weil unter 20 bis 30 Kolonnen erst 
die zutreffende aufgesucht werden muß ! Da ein solches Kon-
tobuch außerdem auch recht kostspielig sein würde, so sehe 
ich in dem vorgeschlagenen Modus keine Verbesserung ge-
genüber dem sog. Semelschen; jener erscheint mir weder billiger, 
noch weniger zeitraubend, noch übersichtlicher. Für sehr ein-
fache Wirthschaften glaube ich wäre es eher empfehlenswerth 
das Kassabuch — wie ich es auch praktisch durchgeführt ge-
sehen habe — so einzurichten, daß es zugleich das Kassa' 
register ersetzt. Aber, wie gesagt, — nur wenige Güter würden 
diesen Modus akzeptiren können. 
Wenn der geschätzte Verfasser bemerkt, daß er sich bemüht 
habe diese seine Methode der Buchung mit den sich kreuzenden 
Kolonnen und vorgedruckten Kopfbezeichnungen in allen Büchern 
„durchweg" anzuwenden, so sehen wir bei weiterer Lektüre 
bald, daß das nicht gelungen ist, denn bei Besprechung des 
Arbeitsjournals heißt es: „Hier müssen wir eine Ausnahme 
von unserm System der sich kreuzenden Kolonnen machen, 
wegen der technischen Schwierigkeit der Raumausdehnung." 
Dasselbe gilt aber auch vom Naturalienbuch und, wie wir 
gesehen haben, auch vom Kassabuch selbst. Berücksichtigt man 
nun noch, daß auch aus den vorgeschlagenen Formularen 
die Eintragungen aus den laufenden Büchern in die Register 
nicht unmittelbar erfolgen können, sondern vorher noch 
Gruppiruugeu und Summationen erfolgen müssen, zu welchem 
Zweck der Verfasser lose Papierblättchen zu benutzen vorschlägt, 
so erscheint die Kontrole dieser losen Buchführung doch recht 
erschwert. 
Sehr ähnliche Vorschläge verschiedenster Art sind bei 
den öffentlichen Berathungen dieser Frage und Besprechungen 
mit Herrn Semel mehrfach gemacht worden, solche wurden 
aber meist von den Proponenten selbst wieder fallen gelassen, 
weil es sich erwies, daß die scheinbaren Vortheile auf einer 
Seite durch größere Nachtheile auf anderer Seite mindestens 
wett gemacht wurden. 
Bei Aufzählung der Bücher vermisse ich das Inventar-
buch. Sollte der Verfasser, wenn er sagt: „ein Inventar-
Konto wird nicht geführt, sondern das angeschaffte Inventar 
wird unter der Rubrik,Inventar' bei dem betreffenden Konto 
eingetragen", gemeint haben, daß überhaupt keine jährlich sich 
wiederholende, in Geld abgeschätzte Inventur zu machen sei, 
um den Bestand zu Beginn und am Schluß des Jahres zu 
ermitteln? Es scheint das der Fall zu sein, denn auch bei 
der Jahresabschlußrechnung ist weder von einem Uebernahme-
noch von einem Abgabe Konto die Rede. Ebenso hält der 
Verfasser das Pferde- & Viehregister für nicht zum System 
gehörig, während doch der Zu- und Abgang des lebenden In-
ventars einen sehr wesentlichen Posten der Wirthschaft bildet. 
Der auf den öffentl. Sitzungen der ökonomischen Sozietät 
so eifrig diskutirten Frage der Behandlung des Bau-Konto 
tritt der Verfasser gar nicht näher; die wichtige Frage der 
Meliorationen wird überhaupt nicht berührt. — Unter den 
vom Verfasser empfohlenen Formularen erinnern Tage­
buch' und ,Arbeitsjournal' sehr an die 1891 von Herrn 
Semel ausgearbeiteten Formulare ,Tagebuch' und ,Dia-
rinm' Seitdem hat aber Herr Semel diese Bücher 
durch praktische Veränderung der Formulare in eins zu-
sammengezogen und dadurch eine wesentliche Vereinfachung 
erzielt. Wenn ferner der Verfasser die früher von Herrn 
Semel vorgeschlagene, später jedoch, weil sehr zeitraubend, fallen 
gelassene tägliche Ausrechnung des Arbeitswerthes der ein-
zelnen Arbeitstage beibehalten will und sagt: „daß es sich 
j nicht darum handelt, wieviel Tage eine Arbeit beansprucht 
hat, sondern nur festzustellen, wieviel ein jedes Gebiet der 
Wirthschaft an Arbeitswerth verbraucht hat" und „wir kön-
nen unmöglich eine genaue Spezialisirung der Arbeiten int 
Arbeitsregister vornehmen, wegen der räumlichen Ausdehnung 
des Buches" und schließlich „in dem Arbeitsregister können 
wir diese Gemeinsamkeit der Buchung nicht mehr aufrecht 
erhalten", so ist zu bemerken, daß durch die neuen Formn-
lare von Herrn Semel die Ermittelung des Arbeitswertes 
ebenfalls erreicht wird und bei Aufrechterhaltung der Gemein -
samkeit der Buchung eine genaue Spezialisirung der Arbeiten 
möglich ist. 
Die vom Versasser veröffentlichten Formulare ,Perso-
nalbuch' und ,Fußtage' erinnern lebhaft an die früher 
von Herrn Semel entworfenen Formulare ,Personalbuch I 
mit) II' Auch diese beiden Bücher sind neuerdings von 
Herrn Semel in eins zusammengezogen, was wiederum eine 
wesentliche Verbesserung involvirt. 
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Den Jahresabschluß betreffend, sagt der Verfasser: „in 
den 3 Büchern (Kassa-Register, Konto pro Diverse, Na-
tnralien-Register) können wir den ganzen geschäftlichen Verkehr 
der gesammten Wirthschaft darstellen und einen Abschluß nach 
dem System der doppelten Buchführung machen" ; ferner „diese 
angeführten 4 Bücher (Kassa-Register, Konto pro Diverse, 
Naturalienregister, Arbeits - Register) genügen zur Führung 
der doppelten landwirtschaftlichen Buchführung vollkommen 
und können wir aufgrund derselben einen ganz korrekten, 
lückenlosen Abschluß nach der Methode der doppelten Buch-
führung machen"; ferner „weiter kommen aber noch eine 
Menge Posten hinzu, die aufgrund von Abschreibungen in 
Abzug gebracht werden müssen z. B. °/o vom Werth der 
Gebäude und industriellen Einrichtungen, vom lebenden und 
todten Inventar zc. ferner treten hinzu die Differenzen der 
ausgerechneten Bestände mit den wirklich vorhandenen, wie 
sie beim Getreide durch Mäusefraß, beim Holz durch Fäuluiß 
und andere wirksame Verminderungen hervorgebracht werden." 
Daß es dem sehr geehrten Verfasser gelingen sollte auf 
diese Weise einen richtigen Abschluß nach dem System der 
doppelten landw. Buchführung wirklich und einwandfrei zu-
stände zu bringen, möchte ich mir einstweilen zu bezweifeln 
erlauben. Schon allein ohne regelrechte Inventur wird ein 
solcher Abschluß doch nie ganz lückenlos sein. In dem In-
ventar steckt, was besonders hier zu Lande der Fall ist, ein 
verhältnißmäßig großes zu verzinsendes Kapital, dessen Dif-
ferenz ani« Beginn und Schluß des Jahres oft den ganzen 
Gewinn oder Verlust der Wirthschaft birgt. 
Doch nun genug der Einzelheiten! Es kann nicht Auf-
gäbe dieser Zeilen sein, in der Darlegung des Inhalts er-
schöpfend zu sein, oder auch nur alles das zu berühren, was 
unserer Meinnng nach hätte anders gesagt werden können. 
Wir haben das Erscheinen der vorliegenden Schrift mit 
Freuden begrüßt, weil dasselbe Zeugniß ablegt für das Jnter-
esse, das in der Neuzeit in unserem Lande für die Fragen 
der Landwirthschaft erwacht ist. Hoffentlich setzt der Ver-
faffer, der aus seinem Fache, der Nationalökonomie, schätz-
bare theoretische Kenntnisse zur Sache mitbringt, seine Ar-
beiten auf dem ihm anfangs vielleicht fremdartig entgegen-
getretenen (Gebiete der landw. Buchführung fort. Wenn er 
zugleich in intimere Beziehung zu den Erfahrungen der Praxis 
treten will und namentlich auch das sich zunutze gemacht 
haben wird, was inzwischen infolge der von der ökonomischen 
Sozietät gegebenen Anregungen auf diesem Gebiete gearbeitet 
worden ist, dann wird es ihm gewiß gelingen die gute Sache 
der landw. doppelten Buchführung zu fördern. 
A. v. S i v e r s - E u f e k ü l l. 
Beiträge zur Statistik des Nigaschen Han­
dels, Jahrgang 1893. 1. Abtheilung: Rigas Handels-
verkehr auf den Wasserwegen, herausgegeben im Auftrage 
der handelsstatistischen Sektion des Rigaer Börsen. Komit6s 
von Alex. Tobien, Riga 1894. 
Dieser Beitrag, der den 28. Jahrgang eröffnet, schließt 
sich in Form und Inhalt seinem nächsten Vorgänger unver­
ändert an, leider mit einer Ausnahme, der einen Rückschritt 
bedeutet. Die Berichte der Steuerbeamten haben, inbetreff 
der auf der Düna stromabwärts Riga zugeführten Hölzer als 
so unzuverlässig sich erwiesen, daß sie aus der statistischen 
Verwerthung ausgeschlossen werden mußten. Dadurch ent-
behrt nunmehr diese Statistik der Unterscheidung des Her-
kunftsortes für dielen wichtigsten Theil der Holzzufuhr. 
Stand der Wintersaaten am L Oktober. 
Nach dem Westnik Finanssow vom 23. Okt. (4. Nov.) a. er. 
Aus den Berichten der Steuer-Jnspektore zum 1. Ok­
tober er. geht hervor, daß beinahe im ganzen europäischen 
Rußland um den 20. September, nach der anhaltenden Nässe, 
klares Wetter eingetreten ist. Im Westen war die Witterung 
sogar recht warm, im Osten dagegen kalt. Diese Witterung 
war für das Einbringen des auf den Feldern verbliebenen 
Sommergetreides und im Westen für das Wachsthum der 
neuen Wintersaaten sehr günstig. Zum 1. Oktober war nur 
ein Theil Buchweizen und Kartoffeln auf den Feldern ge> 
blieben; alles zum 15. September geschnittene Getreide, 
vornehmlich Hafer, war um den 20. September eingebracht 
worden. Im allgemeinen hat die Roggenernte und der Er-
trag des Sommergetreides früher Ernte ein mittleres Reful-
tat überstiegen; der Hafer später Ernte hat inbezug auf die 
Quantität eine Mittelernte erreicht; was aber seine Qualität 
betrifft, so ist er um ein bedeutendes hinter einer Mittelernte 
zurückgeblieben: das Korn ist leicht, feucht und schwärzlich. 
Nicht ganz befriedigend ist die Hirse- und Buchweizenernte; 
der Flachs ist gut in ver Saat, aber schlecht in der Faser; die 
Kartoffeln sind in den Rayons, wo das Regenwetter anhal-
tend war, angefault und versprechen nicht einmal eine Mittel-
ernte, jedoch sonst überall und speziell in den Gouvernements 
des Weichselgebiets steht eine gute Kartoffelernte zu erwarten. 
Der Stand der jungen Saaten des Wintergetreides hat sich 
in der Zeit vom 15. September bis zum 1. Oktober er. 
unzweifelhaft gebessert, derselbe war am 1. Oktober: normal 
in 479 Kreisen = 79 % (gegen 308 Kreise = 51 % am 
15. September), schwach in 577« Kreisen = 9 % (gegen 
97 — 16 %) und blieb unaufgeklärt in 69Ys Kreisen — 
12 % (gegen 200 = 33 %). Die dank dem Eintreten 
wärmerer und klarerer Witterung stattgehabte Besserung der 
Saaten wurde beobachtet in den baltischen, kleinrussischen und 
Weichsel-Gouvernements, in den westlichen Theilen der zen­
tralen schwarzerdigen und zentralen industriellen Gouvernements, 
in den Gouvernements St. Petersburg und Pskow, sowie 
auch in einigen Kreisen der Küsten. Gouvernements (Bess-
arabien, Chersson und zumtheil der nord-kaukasischen), wo die 
vom 16. bis zum 22. September stattgehabten reichlichen 
Niederschläge die durch Dürre beschädigten Saaten wesentlich 
besserten. In den östlichen und nördlichen Gouvernements (mit 
Ausnahme von St. Petersburg und Pskow), in allen Wolga-
Gouvernements und zumtheil in den Gouvernements Rjäsan, 
Pensa, Tambow und Wladimir, wo bei klarem Wetter be-
deutende Fröste vorkamen, macht sich stellenweise einige Ver­
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schlechterung im Stande des Wintergetreides bemerkbar, be-
sonders bei den späteren Aussaaten, während frühere Aussaat 
soweit erstarkt ist, daß sie ohne Schaden die eintretenden Fröste 
ertragen kann. 
Vorficht beim InKauf von Futtermitteln! 
Wie nothwendig es ist bei der Verfütterung von gekauften 
Futtermitteln große Vorsicht zu üben, zeigt wieder einmal 
folgender Vorfall. Wie wir hören, wurden auf einem Gute 
in diesen Tagen bei der Zerkleinerung von 310 Pud Sonnen­
blumenkuchen nicht weniger als 17 Nägel und diverse Stücke 
Blech darin gefunden. Unsere Herren Händler thaten gut 
ihre Lieferanten von Sonnenblumenkuchen darauf aufmerksam 
zu machen, daß sie sich durch Lieferung von Kuchen, die für 
unsere Thiere so schädlich sind, leicht den Absatz in unsere 
Gegend ganz verschließen könnten. 
Ueberhaupt sollten die Landwirthe die verschiedenen Oel-
kuchen, Kleien, Weizenmehle sog. 4. Sorte und dergleichen 
vor dem Ankauf durch Sachverständige einer genauen Prüfung, 
sei es auf mikroskopischem, sei es auf chemischem Wege unter-
ziehen lassen. Wir glauben mit Bestimmtheit sagen zu können, 
daß sehr merkwürdige und für den Käufer nicht immer er-
freuliche Resultate bei der Prüfung aller solchen Futtermittel 
sich herausstellen werden. 
M a r k t b e r i c h t .  
Butter. 
R i g a ,  d e n  2 4 .  O k t o b e r  ( 5 .  N o v . )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
32-3372, I—II. Klasse 30-31, II. Klasse 28-29, II.—III. Klasse 
26—27, III. Klasse 24—25 Kop. Tendenz: fest für feine fehler-
freie Waare. Abfallende Qualitäten schwer verkäufllich. 
H a m b u r g ,  d e n  2 1 .  O k t b e r .  ( 2 .  N o v . )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchent­
liche Lieferungen: Für I. Kl. M. 108—111, II. Kl. M. 90—100 
pr. 30 Kilogr.- Netto, reine Tara. Tendenz: fest für feinste Butter. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 85—90, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 8 0  p c .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 85—ICO. 
Verzollt: böhmische, g alizische und ähnliche M. 75—80, st int» 
ländische Sommer- M. 80—86, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische 40—70, alles pr. 50 Kilo. 
Unser Markt verlief ganz ähnlich wie in der vorigen Woche, 
feinste fehlerfreie Waare fand zu erhöhten Preisen guten Absatz, 
während fehlerhafte Butter nach wie vor fast unverkäuflich bleibt. — 
Unsere Notirung wurde wieder um 3 M. erhöht, was sich aber nur 
für feinste Qualität versteht. — 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 9 .  ( 3 1 . )  O k t o b e r  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  v o n  
H e y m a n n  &  K o .  
Das Komite der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 87—91, 2. Klasse 80—86 Kronen pro 50 kgr. hier 
geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 91 Kronen pro 50 kgr — 38 Kop. pr. Pfuno 
rufs. franko hier geliefert. Stimmung sehr fest, Preise steigend. 
Wir verkauften auch diese Woche alle unsere balt. Zufuhren und 
empfehlen wieder umgehend hierher zu senden. Vom 1. November 
dieses Jahres ab wird der hier wirklich bezahlte Topppreis von dem 
Börsen-Komite notirt werden, und die bisher für dänische Butter 
bezahlten Ueberpreise werden somit wegfallen. Baltische Butter wird 
infolge dessen den dann hier notirten Topppreis nicht erreichen 
können, wir werden aber wie bisher unser Aeußerstes thun demselben 
so nahe wie irgend erreichbar zu kommen. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 16. 
















R. K. R.K. R. K. R.-K. R. K. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker. 4886 4387 344070 50 65 — 96 — 3 80 4 60 
Livländisches — — — — — — — — — — 
Russisches 329 329 .11173 — 17 50 83 3 
— 
3 50 
K l e i n v i e h  
Kälber. 961 707 15704 — 5 — 45 4 80 9 30 
Hammel — — — — — ! —  
Schweine 1895 1895 34496 — 8 — 35 — 4 70 5 70 
Ferkel 171 171 355 25 lj25 3 
" 
— — — 
Nach dem W. F. vom 16. (28. Okt.) a. er.: Der Viehhandel 
hat sich während des September in den rnss. Hauptzentren desselben 
nur wenig geändert. Der Auftrieb der Stapelmärkte nahm etwas 
ab, hauptsächlich, weil die Wege durch starken Regen grundlos ge­
worden waren. Auch die Nachfrage nach Vieh und Fleisch war be­
schränkt, somit blieb die Stimmung still und gaben Preise überall 
etwas nach. Etwas fester war der Markt nur in Koslow, infolge 
recht bedeutenden Begehrs von Fleisch zum Versandt nach St. Pe­
tersburg. Der Handel unserer 4 bedeutendsten Bedarfsmärkte war 
recht flau. Das Angebot von Großvieh und Fleisch hielt sich in 
gleichem Umfange, aber trotz beschränkterer Frage behielten Preise 
ihren Standpunkt bei. In dem Handel mit Kleinvieh verbesserte sich 
nur derjenige mit Kälbern unter dem Einflüsse verminderten Auf-
triebes. Hammel, die gleichfalls recht wenig offerirt waren, fanden 
nur zu herabgesetzten Preisen Plazement. Der Auftrieb von 
Schweinen nahm etwas zu und fand bei recht bedeutender Frage 
leicht Käufer zu gleichen Preisen, wie im Vormonat, nur Moskau 
hatte eine unbedeutende Herabsetzung. Der Umschlag der Viehhöfe 
zu St. Petersburg, Warschau, Moskau und Odessa betrug in der 
Zeit vom 3. Sept. bis 1. Okt. 
Preise in Rubeln 
Aus-
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23 558 22 064 50 100 350 410 
2 681 — 5 45 425 9 
1 926 — 550 9 — — 
1 752 — — 3-80 4 30 











O d e s s a :  
Großvieh 11 175 9 764 — — 2 4 
Jungvieh 1 774 1 376 - — 2 3 50 
Kälber 553 486 4 28 — — 
Schafe. 11659 11403 2 5 — — 
Schweine 1 358 254 — — 3 40 4 70 
In dem Berichtsmonat fanden 5 Jahrmärkte statt, in Jelissa-
wetgrad, im Dorfe Welikoje (G. Jaroslaw), in Ssütschewka und auf 
der Station Urüpinsk. Infolge des schlechten Wetters waren alle von 
Käufern schwach besucht, die Stimmung daher ffou, der Umschlag 
gering. Nur der letztgenannte entwickelte einige Lebhaftigkeit. Auf­
getrieben waren 1000 Kühe und 4000 Stiere, gegen 15000 Haupt 
im Vorjahr. Fettvieh war wenig, der Preis stellte sich auf 53 bis 
74 Rbl. für den Stier und 36—47 R. 50 Kop. für die Kuh. Ge-
kauft wurde hauptsächlich für Koslow und Moskau, in Erwartung 
dort das Fleisch ä 3 R. bis 3 R. 70 p. Pud abzusetzen. In Ssütschewka 
betrug der Auftrieb 900 Haupt, welche durchschnitt!, für 20—45 R. 
p. H. verkauft wurden. In Jeliffawetgrad wurden 1050 Haupt 
Rindvieh in 3 Abschlüssen ä 49—81 R. p. H. verkauft. Pferde 
wurden an den 3 zuerst genannten Orten flau gehandelt und zu 
niedrigen Preisen, trotz geringen Angebots, weil es an Käufern 
mangelte. In Jeliffawetgrad erfolgten geringe Verkäufe für Rumä­
nien und Wien. 
Getreide, Futtermitte! u. a. 
R e v a l ,  d e n  2 5 .  O k t o b e r  ( 6 .  N o v . )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
I Käufer Verkäufer | gemacht 
Kop. 




80-90 | — 
105 ! — 
57—60 | — 
Kaukasischer Mais 
Roggen 119-120 Pfd. Holl. 
Landgerste Basis 103 Pfd. Holl. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
Winterweizen, reiner 128 bis 130 
pfd. holländisch, heller 
Leinsaat 90% 
Futtererbsen nach Güte 
Tendenz fallende. Geschäftslos. 1893=er 
trockner tib Kop., Weizenmehl zu Futterzwecke 50 Kop. 
D o r p a t ,  d e n  2 6 .  O k t o b e r  ( 7 .  N o v . )  1 8 9 4 .  G e o r g  R i i k .  
Roggen 118—120 Pfd. Holl. 52—55 Kop. pro Pud. 
Gerste 107-110 „ „ " 55-60 „ 
Gerste 100—103 48—51 , „ , 
Sommerweizen 128—130 „ „ 50—52 „ „ 
Winterweizen 128—130 55—70 , , „ 
Hafer 75 „ „ 3 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
S a l z . . .  .  3 0  K o p .  p r o  P u d .  
Steinkohle (Schmiede-) 1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
Sar. Sonnenblumenkuchen 75 Kop. pro Pud. 
„ helle ^ 72 K. p. Pud waggonweise, 
a l k, den 26. Oktober (7. Nov.) 1894. Ioh. Oy a. 










Hafer je nach Qualität 
Leinsaat 90 % 
Kronsaat 95% 
Salz. 







1 1 0 - 1 1 5 „  „  
26-30 
Steinkohlen 
*) Weizenkleie Ja inkl. Säcke 
do ohne Säcke 





pro 5 Pud. 
1 
Nach dem W- F. vom 23. Okt. (4. Nov.) a. er.: In der Lage 
des Getreidehandels ereignete sich in der Berichtswoche das, was 
gewöhnlich beim Herannahen des Winters zu geschehen pflegt, näm­
lich das Herannahen des Schiffsahrtsfchlusses verstärkt die Handels-
thätigfeit in den Häfen, während die Binnenmärkte in Unthätigfeit 
versinken, weil es ihnen infolge der schlecht werdenden Wege an 
Zufuhren mangelt. Die Binnenmärfte belebt noch der lofale Bedarf 
nach Platzwaare, während Partiefchlüsfe für den Export und auch 
für die fünftige Navigation fast völlig fehlen, indem solches durch 
den Stand der Preise unmöglich gemacht wird. In der Roggen-
bransche herrscht feste Stimmung vor, wobei recht schlankes Geschäft 
für örtl. Mühlbeborf stattfindet und harte Sorten für Speicherung 
gerne gefragt sind. Nach Weizen besteht gleichfalls Nachfrage von 
Seiten der Mühlen, welche sich bis zur Etablirung der Winterwege 
zu versorgen haben Der Nachfrage für den Export erfreut sich fast 
allein Hafer, für welchen meist feste Stimmung besteht. Ziemlich 
lebhaftes, jedoch nur örtliches Geschäft erfolgt in Roggen- und 
Weizenmehl, begreiflich im Hinbück auf das Herannahen des Winters. 
Das Exportgeschäft hat sich in der Berichtswoche bedeutend verstärkt, 
wobei es sich hauptsächlich in den südlichen Häfen fonzentrirte. Die 
größte Zunahme des Exports weist der Weizen auf, bann folgen 
Roggen unb Gerste; in Abnahme besinbet sich ber Hafer- unb Mais» 
export. Was speziell bie baltischen Häsen betrifft, so würben sie 
von ber bie Häfen begünfiigenbeit Belebung des Geschäfts ant 
wenigsten berührt. Bessere Stimmung erlebte hier nur bas Hafer­
geschäft. vorzugsweise für hohe, schwere Sorten. Preissteigerung 
unb große Schlüsse würben burch analoge Erscheinungen aus bem 
wichtigsten Markt für ruff. Hafer — London — hervorgerufen. In 
ben übrigen Brauschen beharrt bie flaue Stimmung, ba selbst für 
örtl. Bebarf bie Nachfrage sehr beschränk ist — Auf bem internat. 
Getrabemarkt hat bie in ber Vorwoche bemerkte bessere Stimmung 
fortgebouert und sogar bebeutenbe Fortschritte gemacht. Die Ein­
wirtun g neuer Haussefaftoren zeigte sich dabei nicht; Nachrichten aus 
transozeanischen Probuftionslänbern, insbesondre Amerika, wo 
abermals Zunahme ber sichtbaren Vorräthe zutage trat, schienen 
eher geeignet, biefe Bewegung zu hemmen. Dennoch riefen 
Belebung ber Bedarfsfrage und Erwartung der Abnahme bes 
Angebots aus Rußland mit Schifffahrtsschluß an allen hervor« 
ragenben europ. Börsen merkliche Festigung ber Preise unb Stim­
mung hervor. Die schwache Einwirkung ber Nachrichten aus Amerika 
rührt von ber relativen Theumng des amerik. Weizens her, wodurch 
Umsätze dieses Korns nicht zunehmen können und die führende Rolle 
in Versorgung der Bebarfsfrage, folglich auch in ber Preisbilbung 
augenblicklich ben ruff. unb argentinischen Provenienzen zufällt. 
Umsätze ber europ. Hauptbörfeu in argent uub ruff Weizen nahmen 
bei steigenben Preisen merklich zu. Steigerung ber Forderungen 
aufieiten ber Verkäufer hemmte erst am Schlüsse ber Woche weitere 
Käufe, als im Zusammenhang mit amerikanischen Nachrichten bie 
Stimmung europ. Börsen sich etwas abzuschwächen begann. Dieser 
G a n g  b e r  D i n g e  w a r  n i c h t  n u r  f ü r  W e i z e n ,  s o n b e r n  a u c h  f ü r  a l l e  
übrigen Getreibearten wahrnehmbar. Lebhafte Nachfrage unb Hausse­
bewegung für Roggen bilbeten einen Charakterzug des Handels mit 
diesem Produkte an der berliner und amsterbamer Börse zu An­
sang ber Woche unb erst am letzten Tage trat Abschwächung ein, 
wobei freilich ein bebeutenber Theil ber Steigerung verloren ging. 
Bebarfsfrage aus binneitlänb. beutschen Provinzen, insbesondre 
vom Rhein, in Holland unb Skandinavien fährt fort sich zu bessern, 
wobei Käufer gern in höhere Forberungen willigen. Beachtung 
arbient jeboch bie Thatsache, baß biefe Bebarfsraqons mehr unb 
mehr bem unmittelbaren, billigeren Angebot aus fübrusf. Häfen vor 
Ankäufen an ben großen europ. Stapelplätzen ben Vorzug geben. 
Hafer fängt an sich merklich ber Haussebewegung ber übrigen Ge-
treibearten anzuschließen, wobei auch Nachfrage nach bemseiben be-
ftänbig wächst, sowohl in Lonbon als auch auf dem Kontinente; 
Käufer interesfiren sich, wie bisher, nur für hohe Sorten und vor-
zugsweise für furze Lieferungsfristen. In ruff. Gerste geht das 
Geschäft gleichfalls durchaus befriedigend und Preise steigen. Mais 
findet bei fester Stimmung nur noch beschränkte Nachfrage. 
Flachs. 
Nach dem W. F. vom 16. (28.) Okt. a. er.: Die seit der 2 
Hälfte des September an den Markt kommenden Flachsproben lassen 
*) Waggonweise franko beliebiger Bahnstation der Baltischen 
und Psfow-Rigaer Eisenbahn. 
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erwarten, daß die Qualität der neuen Ernte in den meisten Anbau-
gebieten als hinter der des Vorjahrs sich erweisen dürfte, wenngleich 
vielleicht quantitativ die neue Ernte der letztvorherigen nicht nach­
stehen mag. In Witebsk mußte infolge anhaltenden Regens der 
Flachs zu lange auf der Bleiche liegen, was die Haltbarkeit des 
Harles (Slanez) ungünstig beeinflußt hat; zudem erweist sich dieser 
an vielen Orten als kürzer, denn der vorjährige war; in diesem 
Gouvernement erwartet man, daß die Ernte auch quantitativ gering 
ausfallen werde. In Twer geben kaschiner Proben gröberen, 
schwächeren und bunteren, hauptsächlich braunen und dunkelgrauen 
Hart vergleichsweise mit dem Vorjahr; unter den krasnocholmer 
Proben zeigte sich viel kurzer und beschmutzter Flachs, hauptsächlich 
uoti gelber Farbe. In Jaroslaw hatte dem Bazar des Dorfes We-
likoje zugeführte Waare hauptsächlich mittlere Sorten: bläulich von 
Farbe, theils ins gelbliche spielend, Harl unansehnlich, wenngleich 
von befriedigender Festigkeit; die noch auf der Wurzel vom Regen 
betroffenen Flächfe sind bunt, schwach und leicht; im allgemeinen 
äußern sich Flachsindustrielle dahin, daß der heurige Flachs dem 
vorjährigen nachstehe. Die kostromaer Flächfe neuer Ernte find 
verschieden, meist von dunkler Farbe und mittlerer Festigkeit, 
im ganzen nicht von hoher Qualität. In den Schlüssen über neue 
vstrower Flächse überwiegen niedere Sorten. Grisowezer Flächfe 
erwiesen sich als der vorjährigen nachstehender Qualität, höhere 
Sorten sind sehr selten, weil sie zu lange auf der Bleiche lagen. 
Günstige Nachrichten über Proben neuer Flächse liegen vor aus dem 
litowsker Rayon, wo Länge des Harles und Festigkeit Meßjähriger 
Flächse für höher als vorjährige erachtet wird, ferner aus einigen 
Theilen von Smolensk. vorzugsweise inbetreff solcher Flächse, die früh 
im August gebreitet waren und einen weichen und hellen Harl gegeben 
haben; aber auch dort erwiesen sich bedeutende Quantitäten als roth-
braun und grob. Sehr gut geräth in diesem Jahre nach neuesten Nach­
richten ans Gshazk sog. jaropolker Flachs, der sich besserer Beachtung 
des Auslandes erfreut; wenn die Qualität des jaropolker Flachses 
thatsächlich sich als gut erweist, so kann derselbe in bedeutendem 
Maaße die nun in Westeuropa verbreiteten pessimistischen Vorstel­
lungen von der Qualität ruff. Flächse neuer Ernte verändern. 
Ueberhaupt ist es noch verfrüht endgültig über die Qualität der 
diefesjährigen Flächse zu urtheilen: es ist sehr möglich, daß 
Flächse späterer Verarbeitung sich als besser erweisen und die An­
schauungen von den Flachsen dieses ober jenes Rayons völlig ver-
ändern werben; so würbe z. B. im Kr. Rshew ber Flachs spät zur 
^hauröste gebreitet unb ba im September das Wetter derselben 
günstig war, entschlossen sich die Bauern den Flachs früher auf-
zunehmen. Der Harl mißglückte, während zuletzt aufgenommene 
Flächse aller Wahrscheinlichkeit nach sich als ganz befriedigend er-
weisen werden; inzwischen haben aber die zu kurze Zeit der Thau-
röste ausgesetzt gewesenen Proben ungünstigen Eindruck gemacht, 
wovon Nutzen zu ziehen, wie gewöhnlich, interessirte Personen sich 
beeilen, um einen Druck auf die Preise zu Anfang der Kampagne 
auszuüben. Wie dem auch sei. unbeachtet kann nicht bleiben, daß 
die Meinung von wenig glänzender Qualität neuer Ernte in 
Rußland und, wie wir sehen werden, auch in einigen toefteurop. 
flachsbauenden Ländern verbreitet ist; damit schwindet ein wefent-
liches Moment, das die Flachsmärkte drückte, bie Erwartung einer 
reichen neuen Ernte. Vorräthe alten Harles gewinnen nunmehr 
infolge beffen im Hanbel einen Vorzug vor neuer Ernte unb werben 
aufhören Inhaber zu brücken, bie barunr nicht nur früheres Streben 
sie um leben Preis abzustoßen nicht mehr bethätigen, sonbern im 
Gegentheil von Liquidationen sich fern halten werben, inbem sie so 
viel Zurückhaltung barthun, als kaum burch richtige Vorstellungen 
von ber bevorstehenden Preisbewegung und dem Gang des Handels 
mit diesem Produkte gerechtfertigt wird. — Wenn man den Flachs­
handel an ausländischen Märkten im letzten Monat verfolgt, sieht 
man klar, wie das Geschäft mit ruff. Harl schrittweise sich bessert; so 
wurden in Lille p. September 272 Mill. kg. verkauft und waren Preise 
immer noch niedrig, während in letzter Zeit eine merkliche Festigung 
erkennbar wird; in Heede wurden hier gleichfalls bedeutende Schlüsse 
perfekt, hauptsächlich in guten Sorten. Bearbeitung örtl. Flachses er­
folgte unter Bedingungen, bie ben neuen ähneln unb ber neue Flachs 
war unbefriebigenb'er Qualität, lang, aber grob, seine Sorten wenig. 
Vorräthe alten Harles in Hänben von Fabrikanten haben stark ab­
genommen unb ein Streben sie zu erneuern bokumentirte sich durch­
aus deutlich; dabei verdient Beachtung die Entrüstung über spekula­
tive Schlüsse, durch welche sogar eine Agitation gegen die Spekulanten 
hervorgerufen wurde: solide Häuser beabsichtigen sogar die Regierung 
um Maaßregeln gegen bie Spekulation zu bitten. ' Es erscheint sehr 
wichtig biefen charakteristischen Zug im westeurop. Hanbel zu be­
achten ; im Zusammenhange mit ben frühern Thatsachen vernünftiger 
und zeitgemäßer Einschränkung der Produktion, wodurch der akute 
Charakter der überftonbeneit Krisis bebeutenb gelinbert würbe, beutet 
dieser Zug auf ben festen Entschluß ber Hanbelswelt ben schlüpfrigen 
Pf ab ber Spekulation zu verlassen unb größere Schlüsse nur im 
Rahmen ber Bebürsniffe ber verarbeitenben Industrie zu machen; 
in der That geht Belebung der Schlüsse in Flachs parallel der 
Besserung im Leinwandhandel ohne Sprünge von bedingungsloser 
Zurückhaltung zu hazardirten Käufen, auch hört man einstweilen 
noch nichts von bedeutender Erweiterung der so stark eingeschränkten 
Gespinnst- oder Leinwandproduktion, obgleich das Geschäft in letz­
terer Bransche sich bedeutend gebessert hat. wie z. B. aus folgenden 
Ziffern erhellt: in der Woche vom 7.—14. Okt. wurde exportirt Gewebe 
420 000 kg, gegen 325 000 in ders. Zeit des Vorjahres, die durch-
aus nicht leblos war. Nach Berichten aus Gent vom Ende Sep-
tember unb Anfang Oktober bessert sich Frage nach ruff. Flachs, 
kamen Schlüsse zu recht beharrenden Preisen zustande; Zufuhren 
flandrischen Flachfes waren beschränkt und Preise beharrend; Schlüsse 
in Flachsgespinnst wenig, aber Preise hielten sich auf einem für 
Spinner ungünstigen Niveau. In Dundee ist Frage nach Platzwaare 
schleppend, Notirungen theilweise unverändert; das Geschäft in Slanez 
ist fest infolge Nachrichten aus den Hauptproduktionsgebieten, daß 
Die Ernte unbefriedigend sei. Amerikanische Nachfrage nach allen 
Sorten Leinwand ist zwar träge, aber merklich besser. So erkennt 
man überall Belebung der Nachfrage infolge ungünstiger Nachrichten 
über die Qualität neuen ruff. Flachses und infolge bessern Lein-
wandgeschästs, was größere Kaufenergie auffeiten der Spinner zu­
wege gebracht hat, deren Rohmaterialvorräthe auf ein Minimum 
reduzirt waren. Aber bei alledem bleiben Preise immer noch un­
beweglich. Diese Unbeweglichkeit wird offenbar bewirkt durch das 
Gleichgewicht der sich die Waage haltenden Einflüsse: auf der einen 
Seite die Nachrichten über die Qualität des ruff. und franz. Flachfes 
unb ber Aufschwung bes Leinwanbgeschäfts, auf ber andern Daten 
über bebeutenbe Erweiterung ber Aussaaten 1894 in Jrlanb, Italien 
Hollanb; außerbem erwies sich auch bie Qualität bes Harls neuer 
Ernte als sehr gut in benjenigen Probnktionslänbern, wo Vegetation 
unb Ernte unter günstigen Bedingungen erfolgten, so z. B. in 
Holland, wo man, bei größerer Aussaat, eine doppelt so große Ernte 
als int Vorjahre annimmt und diese, obgleich ein Theil währenb ber 
Bearbeitung burch.schlechtes Wetter gelitten hat, von sehr hoher Qualität 
ist; zu ben Thatsachen bieser Kategorie gehört enblich noch bie wieber­
holt erwähnte Produktionseinschränkung der Spinner, infolge bereit 
ber Bebarf an Flachs an einigen Orten bis jetzt noch nicht ber 
im Vorjahre bestaubenen Norm erreicht hat. — Um ben Grab der 
Beharrlichkeit ber bestehenbeit Nachfrage nach ruff. Harl zu charakte-
rifiren, feien bie Ziffern ber Versorgung ber Bebarssläuber währenb 
bes verflossenen Jahresabschnittes vergleichsweise mit bem Vorjahre 
angeführt Ein- unb Ausfuhr von Flachs unb Heebe in ben 7 
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573 359 421 578 481 314 349 764 














Flachs 539220 488690 371660 381900 — — 
Die Versorgung der westeurop. Länder innerhalb der ersten 7 
Monate des lauf. Jahres verminderte sich vergleichsweise mit dem 
Vorjahre um 200 000 Qu. Wenn mau einzelne Zeitabschnitte ins 
Auge faßt, erhält man folgendes Bild von der Versorgung westeur 
Märkte mit ruft. Harl: importirt wurden ruff. Flachs resp. Heede 
nach Deutschland, Belgien, Frankreich und Großbritannien: 
1892 1893 Mehr + oder weniger — 
im ganzen Jahre 











1 143 844 
1 406 872 
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145 029 
4- 363 154 
+ 319 139 
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B e k a n n t m a c h u n g e n .  
iir Brennereien V o r z ü g l i c h e  AnsteUhefo 
Die Durpater Preßhch-FiibnK in Jnrjtui. 
itatiec-Saepocf 
Daniel ßatlisen 
R e v a l .  
Auf dem Gute G r o ß- A u tz in 
Kurland, Poststation Alt-Autz, ste­
hen e. 30 Haupt Angler-
Vollblut Kühe und Star-
ken, der Schloß Fickelschen Zucht 
entstammend, zum Merkauf. Aus-
fünfte über die näheren Verkaufs-
Bedingungen ertheilt die Gutsver­
waltung. 
Zum 1. April 1894 werden in 
Arrende vergeben das 
Rittergut Waldhos 
mit zirka 600 Lofftellen Acker und eine 
Zintenhofsche Hojlage 
mit zirka 630 Lofftellen Acker, 
beide 15 Werst von Pernau gelegen. 
Nähere Ausfuft ertheilt die Guts­
verwaltung von Zintenhof pr. Pernau. 
Auf dem Gute Groß-Autz, 
pr. Postst. Alt-Autz in Kurland, 




wird verkauft. Gouvernement St. Peters-
bürg, Kreis Neu-Ladoga, 100 Werst von der 
Residenz, 9 Werft vom Ladoga-Kanal (Dampf-
schisssverbindung), 3300 Dessjät., davon 150 
Ackerland, 300 Dess. Heuschlag, 1660 Dess. 
Wald; 50 Stück Vieh. Eine Wassermühle. 
Vollständiges Inventar. Großes Herrenhaus, 
viele Wirthschaftsgebäude. Wirthschaft im 
Betrieb. Preis 55 000 Rbl. Besichtigung zu 
jeder Zeit. Details St. Petersburg, Nadefh-
dinskaja 20 Log. 5 P. M. Majkoff. 
Zu kaufen gesucht werden 
lO Angler- oder Breiten­
burger Kühe, die 1894 zum 
Kalben kommen. Gutsverwaltung 
von Gluchowo, pr. St. Krasnoe-
Selo und Kipen. 
2 Eleven 
finden Aufmahme in der Dampf-
Meierei in Pernau 
K. Weyer. 
Ein praktisch und theoretisch gebildeter 
äfor (tmann, 
der in verschiedenen Zweigen der Forstwirthschaft 
bewandert und der Landessprachen in Wort und 
Schrift mächtig ist, sucht, gestützt auf gute 
Zeugnisse und Empfehlungen, zu St. Georgi 1895 
eine Stelle. 
Auskunft ertheilt: Oberförster Sellenthin, 
S c h l o ß  A b s e i  p e r  W a l s .  
$aairoic&en 
voll ausgewachsen und gut keimend 
sind verkäuflich. 
Schloß Randen 




der litii, ökon. Sozietät 
am 10. (22.) November a. er. 
im Hause der ökon. Sozietät. 
Tagesordnung: 1. Das landw. Taxations-
Wesen mit besonderer Berücksichtigung der 
Kreditfrage (Referent A. v. Stryk Palla); 
2. Die Wirkung von Kraftfutter auf Ergiebig-
fett und Qualität der Milch (Referent F. v. 
Sivers-Randen). 
Im Dezember wird am 14. (26.) ein zwangt, 
landw. Abend sein. 
Man versammett sich um 8 Ahr. 
Ich verkaufe meinen angeblich reinblütigen 
Karabachwallach, 2 Arjhitt 2 Werschok, hell-
goldbraun, schwarze Mähne und Schweif, zu-
geritten, ruhiges Temparement, kerngesund, 
für den Einkaufspreis von 200 Rbl., weil er 
zur Parforcejagd für mein Gewicht (215) nicht 
stark genug gebaut ist. 
Euseküll pr. Fellin. A. von S iv ers. 
Eine wenig gebrauchte 
Dampfmaschine 
von 
2 0  A f e r d e k r ä f t e n  
steht preiswerth zum Verkauf im 
Maschinengeschäft von 
Heinrich Fritfthe 
Riga, Theaterboul. Nr. 14. 
Ein unverheiratheter 
M e i e r  
mit guten Zeugnissen kann sich zu so-
fertigem Dienstantritt schriftlich melden 
in Hümmels Hof bei Walk. 
Inhalt: Die gegenseitigen Feuerversicherungs - Vereine in Livlanb im Jahre 1893, von H a n s Hollmann. — Ueber den 
Beistand des Ministern der Landwirthschaft und Reichsdomänen gegenüber der Wirksamkeit der landwirtschaftlichen Gesellschaften. — 
Litteratur: System der doppelten landw. Buchführung, von M. Fürst Lieben. Beiträge zur Statistik des Rigaschen Handels, von 
Alex. Tobieu. — Stand der Wintersaaten am 1. Oktober. — Vorsicht beim Ankauf von Futtermitteln! — Marktbericht. — Bekanntmachnngen. 
3,03B0JieH0 ijeH3ypoK>. • lOpteBi., 26 OKTHÖpH 1894 r. üesaraTb paspfornaexcH 27 OKTHÖPH 1894 r. lOpbeBCKifi üojrai^iäKeficTep'b Paen»* 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
m 
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Baltische Wochenschrist 
für 
Landwirthschast, Gewcrbefleiß und Handel. 
LlbonnementSprei ,  incl .  Zustel lungs-  *  Tofigebü^rI'3aprrn,fin»ni>hpn tmn >IP1* knisprl irhpn litllnnhisi4lf>n!3J1*ertAon§9f6ü* ir pr ^-sp. Petit ,e i le  5 Kop. jährl ich 5  Rbl ,  halbjährl ich 3  Ndl . ,  ^"rUU9y"y°UtII  UUTl Ott  RUllCll luj iUll lUHUl|njiU <g e l  größeren Sluftragen Rabatt  nach Ue&ereinfunft .  
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Die Nonne (Ocneria monacha) in Litthauen. 
Ein Mahnruf an alle Waldfreunde. 
Von Joseph Elleder, gräflich Berg'schem Oberförster. 
Welcher Waldbesitzer, welcher Forstmann, welcher 
denkende Waldfreund erschrickt nicht, wenn er die Kunde 
vernimmt: die Nonne ist da! Die Nonne, dieser so nn-
schuldig aussehende, auf weißem Grunde zierlich schwarz 
gezeichnete Schmetterling, mit dem rosenroth angeflogenen 
Hinterleib. Und dennoch ist dem so: die Nonne ist da 
und so unschuldig und zart auch der Falter aussehen mag, 
so furchtbar können dennoch die Verwüstungen werden, 
welche dieses verhältnißmäßig so kleine Thier anzurichten 
imstande ist, und unglaublich groß kann der Schaden 
sein, welcher dem Waldbesitzer bei einer Vermehrung dieses 
schädlichsten der Schädlinge zugefügt wird. Laub- und 
Nadelhölzer, junge und alte Bestände werden von ihm 
gefressen, ganze Nadelwälder können durch ihn vernichtet, 
Forstbewirthschaftungspläne übec den Haufen geworfen, 
enorme Verluste verursacht werden. Wie furchtbar die 
Nonne zu hausen versteht, beweist der Umstand, daß selbst 
unsere phlegmatischen lithauischen Bauern, die sonst schwer 
aus ihrer Ruhe zu bringen sind und sich wenig um das 
niedere Thierleben bekümmern, bei der Nachricht, daß die 
Nonne wieder da sei, lebhaft diskutiren und den Unter-
gang der hiesigen Wälder nun wieder als beschlossen und 
sicher vorhersagen. Und, das ist fein Wunder: wie die 
Sage vom grauen Gespenst, so eingewurzelt ist in ihrem 
Gedächtniß noch die Erinnerung an die grauenhaften Ver­
wüstungen, welche die Nonne in den hiesigen Wäldern im 
Anfange der 50-er Jahre angerichtet hat. Sind doch da-
mals durch Nonnenfraß und den daraus resultirenden 
Käferfraß im Verlaufe von einigen Jahren beinahe sämmt­
liche Fichtenwälder hier vernichtet worden. Noch vor etwa 
20 Jahren fand man in den hiesigen Wäldern als trau­
rige Ueberreste der einstens so üppig wachsenden, schönen 
Fichten nur Stubben an Stubben, einzeln zwischen Laub-
holz stehend, oder weite Flächen bedeckend, dazwischen 
aufgeschossene Haselsträucher, jungen Laubaufschlag, über­
wuchert von Himbeeren, üppigen Farnkräutern und 
Brennnefieln, häufig bedeckt mit riesigen Pilzen (Poly-
porus pinicola) von fast 1 Fuß im Durchmesser. 
Und, wie verändert hat sich darauf ber Wald; als ob 
das Nabelholz über bie erlittene Verwüstung erschreckt 
wäre unb nicht mehr zu wachsen sich getraute, blieb es aus, 
unb bort, wo früher reine bunkle Fichtenwälber im Sommer 
unb Winter mit ihren grünen Wipfeln rauschten, ihren 
harzigen Duft ausströmten, da wächst jetzt vorherrschend 
Laubwalb, und die schnellwachsende Aspe, dieser Prole-
tarier des Waldes, vielleicht über Gebühr verkannt unb 
verachtet, breitet sich auf weiten Flächen aus. 
Wie kolossal bie Verheerungen waren welche bie 
lithauischen unb ostpreußischen Forste bamals erlitten, ist 
seinerzeit von Pros. Willkomm, welcher von ber tönigt. 
sächsischen Regierung in bie ostpreußischen von ber Nonne 
heimgesuchten Wälber behufs Berichterstattung geschickt 
würbe, unb welcher seinen Bericht auf eigene Anschauung, 
sowie auf Einsicht in bie Forstakten gegrünbet, sehr inter­
essant gefchilbert werben. Ich lasse hier einige Auszüge 
aus dessen offiziellem Berichte, Roßmäßler's Buch „bie 
Thiere bes Waldes" entnommen, folgen. 
„Im Rothebuber Forste, Schwaiger Schutzbezirke, 
flog im Juli 1853 ber Nonnenschmetterling in unzähliger 
Menge in wolkenartigen Massen. Binnen weniger Stun-
ben verbreitete sich berselbe auch über bie angrenzenbett 
Schutzbezirke unb zwar in solcher Menge, baß z. B. bie 
Gebäude ber Försterei Rogeinen von Faltern förmlich 
inkrustirt unb bie Oberfläche bes Pilwungsee's von barin 
ertrunkenen Schmetterlingen wie mit weißem Schaum be­
beckt erschien. 
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Glaubwürdige Zeugen versichern, daß es im Walde 
gewesen wäre wie beim ärgsten Schneegestöber und daß 
die Bäume wie beschneit ausgesehen hätten: in solcher 
Masse wäre der Schmetterling überall niedergefallen. Die 
Nonne hat bereits vorher in den südlich von der Bod-
schwing'sehen Haide gelegenen Privatforsten und in den 
polnischen Grenzwaldungen gefressen und sich, da nichts 
zu ihrer Vertilgung geschah, so ungeheuer vermehrt, daß 
manche Waldbesitzer in ihrer Verzweiflung im Jahre 1852 
ganze Wälder niederbrennen ließen, nur um das Insekt 
loszuwerden. In welcher Massenhastigkeit 1853 die Nonne 
ausgetreten sein mag, erhellt aus der Thatsache, daß die 
Menge der vom 8. August bis zum 8. Mai des folgenden 
Jahres auf Rothebuder Revier gesammelten Eier ca. 300 
Pfd. betrug ober da auf 1 Loth mindestens 15 000 Stück 
gehen, ca. 150 000 000 Stück. Außerbem würben noch 
währenb ber Flugzeit, welche in ber Hauptsache nur bis 
zum 3. August währte, dritthalb prenß. Scheffel Falter 
(ca. 1 500 000 Stück) gesammelt. Trotz dieser energischen 
Maaßregeln zeigte sich im folgenden Frühjahre eine solche 
Menge von Raupenspregelu, selbst in den 3—4 mal abge­
suchten Beständen, daß man sich überzeugen mußte, man 
habe kaum die Hälfte der abgelegten Eier gesammelt. Und 
das war allerdings nicht wunderbar, da die Nonne ihre 
Eier, allen bisherigen Beobachtungen und Erfahrungen 
Hohn sprechend, sogar an die Wurzeln und zwischen das 
Moos der Bodenstreu, deßgleichen bei den Fichten in der 
Krone bis zum höchsten Wipfel hinauf abgelegt hatte, was 
das Sammeln natürlich sehr erschweren mußte. Nichts 
besto weniger waren in fast allen Tagen, wo ber Schmet­
terling sich in Menge gezeigt hatte, im ganzen auf einer 
Fläche von 14 500 Morgen, bie Bäume Stamm für 
Stamm abgesucht werben und zwar bis zu 5 Fuß Höhe 
mit ben Hänben untenstehenb, weiter hinaus auf Leitern. 
Nicht unerwähnt barf bleiben, baß in den mit Kiefern ge­
mischten Fichtenbeständen, auch in den ältesten, die Eier 
fast immer nur auf den Fichten abgelegt erschienen, nur 
selten an Kiefern, denn bisher ist in so gemischten Be­
ständen das Gegentheil beobachtet worden. Die meisten 
Eier fand man immer an alten starken Fichten sowie längs 
der Wurzeln und im Moose. Auch an Birken und Hain­
buchen (Hornbäumen) fand man Eier. Bei ben Kiefern 
würben solche selten über 20 Fuß Höhe, vom Boben ge-
rechnet, bagegen an ben Fichten von ber Wurzel bis zum 
Wipfel gefunben. Trotzbem Vögel viele Eier vernichtet 
haben unb man eine große Menge Cleruslarven (Clerus 
formicarius, Ameisenkäfer) um bie (Sierhausen bemerkte, i 
war boch eine unglaubliche Menge zurückgeblieben unb 
nach Schimmelpfennigs Berechnung wären burchschnittlich 
100 Arbeiter unb 20 Aufseher im nächsten Frühling nöthig 
gewesen, um nur auf einem Morgen :ba§ Spiegeltödten*) 
schnell unb grünblich durchführen zu können. Unter solchen 
Umstänben erklärte Schimmelpfennig in seinem Berichte 
im Februar 1854, in welchem er bereits voll tiefen 
Schmerzes ben Untergang ber ostpreußischen Wälber vor« 
aussagt, bas Spiegeln für unausführbar, überhaupt 
menschliche Hülfe für unzureichenb unb alles auf ferner­
weite Vertilgungsmaaßregeln zu verweubenbe Gelb für 
vergeblich verausgabt. Dem ungeachtet würbe von Seiten 
ber Regierung bas Spiegeln angeorbnet unb aus Rothe« 
buber Revier auch wirklich bis zum 18. Mai vorgenom­
men, natürlich mit völlig unzureichenden Kräften. Dabei 
hatte man bie Beobachtung gemacht, baß bie frisch aus­
gekommenen Räupchen vorzüglich auf den überall einge­
sprengten Hornbäumen (Hainbuchen) fraßen und erst nach 
der Entwickelung der Fichtenmaitriebe nach den Fichten 
wanderten, wo sie zuerst die Maitriebe so stark benagten, 
wohl gar durchbissen, daß dieselben vertrockneten. Wie 
vorauszusehen gewesen war, hatte das Spiegeln nichts 
geholfen, denn die Raupen verbreiteten sich schnell über 
das ganze Revier und wurden durch dieselben bis zum 12. 
Juli, wo der Fraß zu Ende ging**), bereits ca. 800 
Morgen Fichten vollkommen kahl gefressen und getödtet. 
Schon jetzt zeigten sich übrigens viele kranke Raupen und 
unzählige Jchneumoniden (Microgasteres), deren weiße 
Puppentönnchen später schneeartig das Unterholz bedeckten. 
Dennoch mochte der größte Theil der Raupen zur Ver-
puppung gelaugt sein, denn die ausgekrochenen Schmetter­
linge bedeckten die Bestände noch massenhafter als das 
Jahr zuvor. Während der Fraßzeit wurde beobachtet, 
daß die Raupe die Fichtennadeln ganz verzehrte, die 
Kiefernnadeln dagegen in der Mitte, die Birkenblätter am 
Blattstiel durchbiß, weßhalb der Boden unter den Kiefern 
und Birken mit herabgefallenen Nadelstücken und Blättern 
übersäet war; ferner daß in den aus Fichten, Kiefern und 
Laubhölzern gemischten Beständen die Kiefern erst dann 
von der Raupe angenommen wurden, nachdem die Fichten 
kahlgefressen waren, die Hainbuchen dagegen sofort gleich­
*) Die Eier der Nonne liegen in Haufen zusammen. 
Die ganz kleinen Raupen, nach dem Auskriechen, hallen sich 
3 bis 8 Tage am Stamm aus einer etwa handgroßen Fläche 
beisammen. Diese Fläche wird Spiegel genannt und das 
Zerdrücken oder Bestreichen der kleinen Raupen mit Theer 
nennt man spiegeln oder spiegeltödten (Graf Fr. Berg). 
**) Da die Raupen sich nun verpuppten. A. d. V. 
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zeitig mit der Fichte, daß in den kahlgefressenen Nadel-, 
holzbeständen die etwa eingesprengten Weiden, Aspen, 
Eschen, Ahorne u. s. w. verschont blieben, dagegen das 
Farnkraut und die Beerensträucher den hungrigen Raupe u 
zur Beute fielen, endlich daß ein am 6. und 7. Juni ein­
getretener später Nachtfrost den Raupen nur sehr wenig 
schadete. Bäume, unter denen sich Ameisenhaufen (von 
Formica rufa) befanden, blieben vom Raupenfraß ver-
schont. Zur Vertilgung der Schmetterlinge wurden, da 
das Sammeln zu langsam ging, schon während der ersten 
Flugzeit vom 29. Juli bis 3. August 1853 und auch 1854 
große Leuchtfeuer an vielen Stellen angezündet. Wenn 
auch diese Maaßregel nicht den gewünschten Erfolg hatte *), 
so stellte sich doch heraus, daß die Schmetterlinge in den 
kahlgefressenen Orten, wo Leuchtfeuer unterhalten wurden, 
ihre Eier ablegten und nicht weiter flogen. Allein trotz-
dem und obwohl große Massen von Faltern selbst in den 
Feuern umkamen, erschienen nach der Flugzeit von 1854 
die Eier so massenhaft abgelegt, daß man von weitem 
Sammelnlassen derselben absehen mußte, denn die Stämme 
der Fichten waren nicht mehr mit Eierhaufen zwischen den 
Borkenschuppen besetzt, sondern auf der ganzen Oberfläche 
von dicht an- und übereinander liegenden Eiern förmlich 
inkrustirt, so daß die Arbeiter sie mit den Händen ab­
streichen konnten, wenigstens an den Stämmen, an welchen 
man im Winter zuvor des Einsammelns halber die Borken-
schuppen abgekratzt hatte. Die Wipfel waren jedoch dieses-
mal verschont geblieben. Dagegen fand man zahlreiche 
Eierhaufen an Kräutern aller Art, sogar auf Tabacks-
pflanzen in den Gärtchen der niederen Forstbeamten, ja 
selbst an Giebeln von Häusern und an den Bretterzäunen, 
lauter bisher nie dagewesene und unerhörte Erscheinungen ! 
„Und so kam denn im Mai 1855 ein Raupenfraß 
zur Entwicklung, wie ein solcher wohl seit Menschen-
gedenken noch nicht dagewesen und hoffentlich nicht wie­
der vorkommen wird. Bis zum 27. Juni waren auf 
Rothebuder Revier bereits über 10 000 Morgen Nadel­
holzbestände kahlgefressen, außerdem 5000 andere Morgen 
so stark angegangen, daß auch hier ein völliger Kahlfraß 
in Aussicht stand. Allein selbst die schlimmsten Befürch-
tungen sollten noch weit übertroffen werden, denn bis 
Ende Juli erschienen die meisten Fichten des ganzen Re-
viers kahlgefressen, dieselben auf einer Fläche von 16 354 
Morgen bereits getödtet, auf einer anderen von 5841 
*) Weil dieses schon zu spät geschah, nachdem sich der 
Schmetterling in's Unglaubliche vermehrt hatte. A. d. V. 
Morgen so stark beschädigt, daß voraussichtlich der größte 
Theil zum Abtrieb gelangen mußte, und nur auf 4932 
Morgen ziemlich verschont! Schimmelpfennig taxirte die 
bis zum September trocken gewordene Holzmasse auf 
264 240 Massenklafter oder auf 16 Klafter pro Morgen 
der angegebenen Fraßfläche. Die Raupen machten jetzt 
keinen Unterschied mehr weder zwischen Nadel- und Laub-
holz, noch zwischen den Altersklassen, denn auch Fichten-
schonungen. ja selbst vor- und diesesjährige Kulturen 
wurden von ihnen befallen und kahlgefressen, wobei sich 
herauszustellen schien, daß die Pflanzungen am meisten 
zu leiden Hatten. An jüngeren Fichten und Kiefern 
krümmten sich die Wipfel unter der Last der klumpen-
weise daran sitzenden Raupen bogenförmig und an allen 
Bäumen hingen die Aeste abwärts. Der Ranpenkoth, 
welcher zuletzt den ganzen Boden des Waldes 2—3" 
hoch, ja an manchen Stellen bis 6 Zoll bedeckte, rieselte 
ununterbrochen gleich einem starken Regen ans den 
Kronen der Bäume hernieder und bald war fast kein 
grünes Blatt, kein grüner Halm mehr zu sehen, soweit 
das Auge reichte! —" 
Berücksichtigt man, daß obige Schilderung nicht der 
Feder eines nach Effekt haschenden Schönschreibers ent­
stammt, nicht die leere Ausgeburt einer allzu lebhaften 
Phantasie ist, sondern dem offiziellen Berichte eines nüch-
ternen Fachmannes entnommen wurde, welcher die That­
sachen mit eigenen Augen an Ort und Stelle sah und 
wahrheitsgetreu darüber seiner Regierung berichten mußte; 
bedenkt man, daß die fast unmöglich erscheinende grauen-
hafte Verwüstung wirklich und thatsächlich sich zutrug und 
daß diese Verwüstung dem gemeinschaftlichen Zusammen-
wirken kleiner an und für sich nichtiger Thiere zuzu-
schreiben ist, so wird wohl jeder denkende Mensch zugeben 
müssen, daß wir hier offenbar vor einem tiefen Natur-
geheimnisse stehen und einer Frage, die so oft sie auch 
schon erörtert worden, bislang und vielleicht für immer 
unbeantwortet bleiben wird; nämlich der Frage, woher es 
komme, daß die Sicherheitsventile, welche die schädliche 
Wirksamkeit kleiner Lebewesen auf Zeiten hindurch verhin-
dern, plötzlich ihre Wirksamkeit verlieren, so daß diese kleinen 
Lebewesen sich rapid zu unzählbaren Milliarden vermehren 
können, um, nachdem sie ungeheuerlich gehaust, ebenso rapid 
auf Jahre wieder zu verschwinden. Das Verschwinden der 
unzähligen Mengen von Raupen nach einem gewissen 
Zeiträume, wenn sie ihr Zerstörungswerk gethan, ist jeden­
falls ebenso merkwürdig, wie ihre rapide Vermehrung, 
und ob es die schmarotzenden Hymenopteren und Dipte­
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ren, ob es die Seuchen sind, welche dem Treiben dieser 
Thiere ein so plötzliches Ende schließlich bereiten, oder ob 
der alte Pfeil Recht hatte, als er schon vor 50 Jahren 
behauptete, daß am Schlüsse einer solchen maaßlosen 
Vermehrung die Insekten das Fortpflanzungsvermögen 
verlören; was immer der wahre Grund ist, eine sichere 
Antwort darauf haben wir bis jetzt uoch nicht. Viel für 
sich hat aber die Seuchentheorie. — Nach dieser Ab­
schweifung kehre ich nochmals zu Willkomm's Berichte 
zurück. 
„ Die Nonnenverheerung war vorüber, allein 
noch ehe diese zuende ging (Frühling 1855), begann eine 
neue Jnsektenkalamität sich zu entwickeln, nämlich ein 
ausgedehnter Borkenkäferfra^ welcher von Jahr zu Jahr 
an Intensität zunahm, bis 1860 währte und den größten 
Theil der durch die Raupen nicht getödteten oder garnicht 
beschädigten Fichten vollends vernichtete, außerdem noch 
eine Menge Kiefern todt oder krank machte. Diese Kala-
mität war vorauszusehen, denn die große Menge des 
durch den Nonnenfraß krank gewordenen Nadelholzes 
mußte nothwendigerweise zur Vermehrung der Borken-
täfer wesentlich beitragen. 
„Schimmelpfennig hatte gehofft durch massenhaftes 
Werfen von Fangbäumen das Uebel im Keim ersticken zu 
können, doch vergeblich, denn die Käfer gingen lieber an 
das stehende kranke Holz, als an die Fangbäume, und 
ersteres rechtzeitig zu schlagen und zu schälen war wegen 
Mangel an Arbeitskräften rein unmöglich. Im Jahre 
1858 trat besonders Hylesinus palliatus in ungeheuerer 
Menge auf, während bis dahin Bostrichus typographus 
gefressen hatte. Außerdem kamen Hylesinus polygraphus, 
Bostr. chalcographus Laricis, Abietis und pusillus häu­
fig vor. Daß auch Bostrichus lineatus in unglaublicher 
Menge erschien, darf bei den damals vorhandenen großen 
Massen von todtem, krankem und geschlagenem Holze nicht 
wunder nehmen. Derselbe ging sogar gesunde stehende 
Fichten an und in Gesellschaft von Bostr. bidens, steno-
graphus und Hylesinus piniperda auch die Kiefern. 
Nach dem Nonnenfraß und schon gegen das Ende dessel-
ben fanden sich auch verschiedene Bockkäfer ein, insbeson-
dere Cerambyx luridus und indagator, welche nicht allein 
das auf dem Stamme trocken gewordene, sondern auch das 
noch grüne, mitunter sogar noch ganz gesundes Holz an-
gingen. Dasselbe ist auch auf anderen Revieren beobachtet 
worden, namentlich auf Nassawen, wo besonders viele roth-
faule Fichten dem C. luridus zum Opfer gefallen sind. 
Die durch Nonnenfraß getödteten Fichten hatte auf 
Rothebuder Revier Lymexylon dermestoides bedeutend 
beschädigt. 
„Die Gesammtmasse des damals durch den ^usekten-
fraß getödteten Holzes in fiskalischen Revieren der Regie­
rungsbezirke Königsberg und Gumbinneu betrug 4 316228 
Massenklafter auf einer verheerten Waldfläche von 718 244 
Morgen d. h. mehr als 3A der Gesammtgröße der Staats-
Waldungen des Königreiches Sachsen. Und noch viel 
größer würde die Wirkung jener ungeheuren Jnsektenkala-
mität hervortreten, wenn man verläßliche Nachrichten über 
die in den Privat- und Körperschaftswaldungen stattge-
sundenen Verheerungen hätte. 
„Ein so furchtbarer Eingriff in die geordnete Wirth-
schaftliche Benutzung einer so großen Waldfläche muß jene 
natürlich über den Haufen werfen. Anstatt der nach dem 
Maaßstabe des jährlichen Holzzuwachses nach der Lage 
des örtlichen Holzbedürsnisses mit Berücksichtigung der 
Himmelsgegend bei der Schlagführung über das ganze 
Revier zweckmäßig vertheilten Holzmasse, steht plötzlich das 
ganze Revier, hier Waldflächen von Quadratmeilen, zur 
Verfügung des Holzbedarfes, der gar nicht da ist, außer­
dem verlieren die durch Insektenfraß getödteten Stämme 
schnell und beträchtlich an Güte des Holzes, was natürlich 
beffen Brauchbarkeit und Güte bedeutend verringert, ab-
gesehen davon, baß vielleicht tausenbmal mehr Holz sich 
zur Verwerthung brängt, als der Markt bedarf." 
Kleine Ursachen — große Wirkungen! Wer von den 
Lesern würde nicht von Staunen ergriffen werden, daß 
solche kolossale Verheerungen, solchen unberechenbaren 
Schaden niedere, von vielen ganz unbeachtete Thiere an-
zurichten imstande sind, wenn sie mit vereinten Kräften 
austreten und wenn ihnen bei dem angefangenen Zer-
störnngswerke von Seiten des Menschen, wohlverstanden 
gleich beim Anfange, nicht entgegengearbeitet wird. Denn 
läßt man das Insekt erst in's Unglaubliche sich vermehren, 
und dazu braucht es nicht lange, dann allerdings ist alle 
menschliche Arbeit umsonst, sind alle verwendeten Auslagen 
fortgeworfenes Geld. Wie rasch sich die Nonne zu ver-
mehren vermag, erhellt aus der nachstehenden, von Wachtel 
ausgestellten Tabelle: 
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1. II 2. II 3. II 4. II 5. 
Entwickelungs- beziehungsweise Fraßjahr (Generation) 
% Stück | % Skück || °/o I Stück II % Stück || % 1 Stück 
Aus dem Vorjahre vorhandene (v. 1 Weibchen gelegte) Eier 100 1 600 21 000' 198 400! — 1 289 600 
Durch Feinde vernichtet im Ei-, Raupen- und Puppen- ! ji 
zustande werden angenommen 60 60 65 1040 70 14 700 75 148 000 80 1031 680 
Als Schmetterling haben sich somit entwickelt 40 40 35 560 301 6 300 25 49 600 i20 257 920 
Von diesen Schmetterlingen werden vor erfolgter Fort­ 1 | 
pflanzung als zu Grunde gegangen angenommen 20 8 25 140 30 1 890 35 ; 17 360ji 40 103 168 
Es erübrigen daher noch Schmetterlinge zur Fortpflanzung 80 32 75 4*0 70 4410 65 ; 32 240 60 154 752 
Von diesen Schmetterlingen werden als befruchtete eier­ 1 
legende Weibchen angenommen . , 50 16 50 210 45 1 984 40 ! 12 896 30 46 425 
Diese Weibchen legen an Eiern (a 100 Stück) — 1 600 — 21 000| 198 400 — |l 289 600 : - 4 642 500 
Man ersieht aus obigem, daß ein einziger 
b e f r u c h t e t e r  w e i b l i c h e r  N o n n e n s c h m e t t e r -
l i n g selbst noch nach Abschlag hoher Prozentsätze für die 
während der Entwicklungszeit von allerlei Feinden ver-
nichtete Individuenzahl im 5. Jahre eine Nachkommen-
j c h a f t  v o n  v i e r e i n h a l b  M i l l i o n e n  E i e r n  
hinterläßt und bei günstigen Verhältnissen noch stärker sich 
zu vermehren imstande ist. Diese kolossale Vermehrnngs-
sähigkeit wird besonders dadurch begünstigt, daß die Eier 
der Nonne durch thierische Parasiten nicht vermindert 
werden, wie solches bei anderen schädlichen Schmetter-
lingen z. B. Lasiocampa pini, Kiefernspinner, Porthesia 
chrysorrhoea, Goldafter, zc. der Fall ist. 
Mögen daher Waldbesitzer und vor allen Männer 
der grünen Farbe ein wachsames Auge halten, damit diese 
Pest der Wälder, welche im vergangenen Jahre nach 
Jahrzehnten zum erstenmale wieder in unseren Forsten sich 
gezeigt hat, nicht überhand nehme. Vom Unterzeichneten 
ist in den im Ssuwalker Gouvernement, Kreis Kalwaria 
gelegenen, Sr. Erlaucht dem Herrn Grafen Berg gehö-
renden Majoratswaldungen am 20. Juli v. I. bei erste 
Nonnenschmetterling gesehen unb sinb in ben solgenben Tagen 
sowie anfangs August im ganzen Walbe zerstreut einzelne 
Nonnenfalter aufgefunben worden. Bis dahin hatte nie-
mand eine Ahnung, daß die Nonne in unserem Gouverne-
ment bereits vorhanden sei. Obzwar man ihr Erscheinen 
fürchtete, weil in Deutschland und im Königreiche Polen 
sich dieselbe im vergangenen Jahre bereits zeigte unb man, 
um sie allgemein bekannt zu machen, vom Ministerium 
der Staatsbomänen gedruckte Broschüren mit farbigen 
Abbilbungen bes Thieres in allen Lebensstabien ben Walb-
beschern :c. zukommen ließ*), Hatte bis bahin boch noch 
niemanb ihr spärliches VorHanbensein bemerkt unb war bas 
*) MoHaineHKa, en o6pa3i> jkhbhh h cnocoöw 
BCTpeßj ieHia .  CocTaBHjn» II. H. SKy/tpa, 1893. 
vom Verfasser an ben Herrn Chef ber Domänen-
verwaltnng ber G. Lomfha unb Ssnwalki, G I. Selsnin, 
einen Beamten, bessen weitreichender Umsicht unb Vorsorge 
bie ihm unterstellten Forste sehr viel zu verdanken haben, 
gesandte Exemplar die erste erkannte, hier gefundene Nonne 
gewesen. Es wurde nun überall nachgeforscht und erwies 
sich, daß die Nonne auch in anderen Wäldernbereits, wenn 
auch überall noch in geringen Mengen, sich vorfand. 
Jedenfalls ließ ihr Auftreten in den hiesigen Mojorats» 
Waldungen darauf schließen, daß erst im Jahre 1892 der 
Schmetterling auf irgend welche Art, entweder durch 
Stürme ober vielleicht auf eine andere Weife hier einge­
schleppt wurde, denn bis dahin hat der Unterzeichnete, 
welcher bereits seit 24 Jahren zur Stelle wohnt, denselben 
hier noch nie beobachtet. 
(Der Schluß dieses Artikels folgt in der nächsten Nummer.) 
A u s  d e n  V e r e i n t » .  
S i t z u n g s p r o t o k o l l  
des Pernau Felliner landwirthsch Vereins. 
Fellin, d. 27 September (9. Oktober) 1894. 
Auf ergangene Ladung waren erschienen 20 Vereins­
glieder. Es wurde verschrieben, daß der Herr H. Baron Staöl 
von Holstein seinen Austritt aus dem Verein zur Anzeige 
gebracht hatte, da er die Gegend verlassen habe und nach 
Alt-Salis übergesiedelt sei. 
1) In Anknüpfung an den Pkt. 4 des Protokolls d. d. 
Pernau den 1. Juni c. gelangt nochmals die Zuschrift des 
k. k. österreichischen Ackerbau-Ministeriums d. d. 22. April c. 
Nr. 9595/1293, wegen direkten Leinsaatbezuges zum Vortrag 
und erhält der Herr von Numers-Jdwen als ursprünglicher 
Antragsteller das Wort. Herr von Numers erklärt, wie er 
im Laufe der Verhandlungen zu der Erkenntniß gelangt sei, 
daß der Privatmann keineswegs mit dem Großhändler beim 
Leinsaatexport in Konkurrenz treten könne. Die Lieferung 
absolut zuverlässiger Leinsaat setze eine umständliche Reim« 
gungsprozedur voraus, bei welcher der einzelne Produzent 
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keine Verwerthung für die minderwerthigen Abfälle finde, 
während letztere, in den Lagerräumen des Großhändlers aus-
gesondert, sofort als Schlagsaat zc. in den Handel gebracht 
würden. Hieraus resultire, daß der produzirende Gutsbesitzer, 
wenn er nicht auf einen entsprechenden Vortheil verzichten 
wolle, besser thue, seine Leinsaat durch Vermittelung des 
Großhändlers an den Markt zu bringen, garnicht zu reden 
von den Weiterungen und dem Risiko, welches ihm durch 
sorgfältige Verpackung und den Transport seiner Waare ins 
Ausland erwachse. In Erwägung dieser, ihm erst nachträg-
lich zum Bewußtsein gekommener Weiterungen, verzichte Re-
ferent als Antragsteller auf eine fernere Verfolgung dieser 
Angelegenheit. 
Da das Projekt des privaten Leinsaatexportes auch im 
Schooße der Versammlung keine weitere Vertretung findet, so 
wird beschlossen, von einer ferneren Verfolgung dieser An-
gelegenheit abzusehen und hiervon das k. k. österreichische 
Ackerbau-Ministerium zu benachrichtigen. 
2) In der Laktokritfrage wird zunächst der auf diese 
Angelegenheit bezügliche Pkt. 5 des Pernauer Protokolls ver-
lesen, woran Präsident die Mittheilung knüpft, daß in Ge-
mäßheit des Beschlusses der Februarsitzung c. Pkt. 4 des 
betreff. Protokolls, mittlerweile auf Vereinskosten ein de La-
val'scher Apparat, inkl. eine geringfügige Quantität Säuren, 
für die Summe von 218 Rbl. 25 Kop. bezogen und zu--
nächst Herrn Direktor C. Werncke - Alt - Karrishos zugestellt 
worden sei. Hierauf erhält Herr C. Werncke das Wort, der 
nochmals unter Hinweis auf früher an dieser Stelle Gesagtes 
sowie auf Besprechungen in der „balt. Wochenschrift" die 
Bedeutung und den Nutzen des Apparats inbetress des 
Molkereibetriebes hervorhebt. Die technische Handhabung des 
Laktokrits anlangend, habe Referent bei Gelegenheit seiner 
Anwesenheit in Riga Anlaß genommen sich über diesen Punkt 
in der baltischen Molkerei zu insormiren, doch wolle er sich 
hierüber nicht näher verbreiten, verweise vielmehr die Inter­
essenten auf die gedruckte, sehr instruktive Gebrauchsanweisung, 
von der er mehrere Exemplare zur Disposition stellt. Die 
Handhabung mache keinerlei erhebliche Schwierigkeiten, nur 
komme es allerdings auf eine peinliche Akkuratesse und Sau-
betfeit bei Benutzung der Mischungsröhrchen an, wenn man 
wirklich zuverlässige Resultate durch die Messungen erzielen 
wolle; sorgfältiges Reinhalten des Apparates sei daher uner« 
läßliche Voraussetzung für richtige Resultate der Messungen. 
Wenn Baron Stael von Holstein-Waldhof in der Sitzung 
vom l. Juni die Ansicht ausgesprochen habe, daß der Ap-
parat, als Wanderapparat gedacht, zu Züchtungszwecken wohl 
kaum verwandt werden könne, so glaube Referent dieser 
Behauptung doch entgegentreten zu müssen; bequemer wäre 
es ja freilich, wenn der Apparat die volle Laktationsperiode 
übet dem einzelnen Interessenten zur Verfügung stände, doch 
zweifle er nicht daß auch bei einer Benutzung von 4 mal 
im Jahr zu je einer Woche den Heerdenbesitzem hinlängliche 
Gelegenheit geboten wäre, sich durch eifrige Messungen ein 
zutreffendes Bild von ber Leistungsfähigkeit ber einzelnen 
Kühe zu bilben, um biefe ober jene berselben von ber Zucht 
auszuscheiben. Der Vortheil, der aus solch' einem Verfahren 
resultire, lohne sich zweifellos der Mühe. Wenn man 
erwäge, daß der Fettgehalt der Milch von Kühen derselben 
Heerde und Rasse zwischen 2*6 und 4 5 % variire, so reprä-
sentire das eine Differenz im Butterertrage, bei der gleichen 
Quantität Milch, von c. 70 U Butter im Jahre. Wir 
würden eben nicht sowohl auf das Aussehen und den Milch-
ertrag nach Stofzahl, sondern auf Leistung in Butterwerth 
züchten, wahrlich ein durch den Einsatz an Mühe und Kosten 
nicht zu theuer erkauftes Resultat. Der aus Vereinsmitteln 
angekaufte Laktokrit solle ja nur dazu dienen, der neuen 
Prüfungsmethode des Fettgehalts der Milch den Eingang in 
unsere Wirthschaften zu ebnen. Referent zweifle nicht daran, 
daß, wenn erst die zunächst bloß theoretisch für richtig er­
kannte Methode sich in der Praxis bewährt habe, es sich von 
selbst fügen werde, daß die Heerdenbesitzer sich dann den 
mittlerweile zweifellos noch ganz anders vervollkommneten 
Apparat auf eigne Kosten anschaffen werden; es gelte eben 
zielbewußt den ersten Schritt zu einer nutzbringenden Reform 
von Vereins wegen zu inauguriren, dann könne man das 
Weitere in der Sache getrost ber Sorge des Einzelnen 
überlassen. 
Referent proponirt das Jahr zunächst in 4 Zeit­
abschnitte zu theilen unb bann den Termin zu bestimmen, 
in welchem der Laktokrit bei den einzelnen Interessenten 4 mal 
im Jahre zu je einer Woche stationirt werden solle; je nach 
der Anzahl der sich meldenden Partizipienten wäre dann die 
Miethe bes Apparates pro Woche auf 2—3 R. zu fixiren. 
Diese Proposition finbet bie Zustimmung ber Versamm­
lung; eine Umfrage ergiebt, baß als Aspiranten aus Be­
nutzung bes Laktokrits angemelbet werben bie Herren: Di­
rektor Werncke-Alt-Karrishof, Direktor von Sivers-Heimthal, 
Kreisbeputirter von Helmerfen-Neu-Woiboma, A. von Sivers-
Euseküll, H. von Stryk-Schloß-Helmet, Wolf-Tuhalane. 
Nach stattgehabter Debatte wirb bie Miethe des Lak­
tokrits pro Woche zunächst aus 2 Rbl. festgesetzt, wob ei die 
Erwartung ausgesprochen wird, daß von Seiten der heute 
nicht anwesenden Mitglieder Anmeldungen noch einlaufen 
werden; letztere sind an ben Herrn Direktor von Sivers-
Heimthal zu richten. Die Herren von Sivers-Heimthal und 
-Euseküll werden sodann bie Termine feststellen, in welchen 
ber Apparat zu wanbern habe. Herr Direktor Werncke er­
klärt sich freunblichst dazu bereit, in Karrishof die Gebrauchs-
Anweisung des Laktokrits zu demonstiren, wie auch auf 
Wunsch feinen Eleven Waldmann abzudelegiren, damit er 
an Stelle und Ort die damit betraute Person in die Hand-
habung bes Apparats einführe. Herr Werncke hat ferner ein 
Gestell inform eines Tisches herrichten lassen, an welchen ber 
Apparat angeschraubt wirb, währenb dieser Tisch, burch eine 
Wasserwaage gerichtet, an die Diele zu schrauben sei. Dieses 
Gestell sei eigentlich als integrirender Theil der Maschine 
anzusehen, es empfehle sich daher ihn von letzterer nicht zu 
trennen, wenn sich diese auf die Wanderung begebe. Diesen 
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sowohl, wie einen Petroleumkocher zur Erwärmung ber Milch­
proben werde er daher gleichfalls den Interessenten mit der 
Maschine zusenden. Die Versammlung hält für angezeigt 
den Tisch, als zur Maschine gehörig, gleichfalls für den 
Verein zu akquiriren, womit Herr Werncke sich einverstanden 
erklärt und den Preis 7'/s Rbl. aus der Vereinskasse in 
Empfang nimmt. 
Auf Antrag des Herrn Kreisdeputirten von Helmersen 
wird für billig erachtet, dem Eleven Waldmann, otischen 
Herr Werncke solches nicht für nöthig befindet, bei freier Reise 
und Station seine Mühewaltung mit 1 Rbl. S. pro Tag, 
die Reisetage einbegriffen, zu vergüten. 
Der Berathungsgegenstand führt noch zu verschiedenen 
Interpellationen, welche zum Zweck haben, sich über Wirk-
famteit und Gebrauchsweise des Laktokrits zu vergewissern. 
Namentlich weist Herr von Sivers-Euseküll darauf hin, daß 
ähnlich wie bei Bestimmung des Stärkegehalts der Kartoffel 
die Relation zwischen Stärkegehalt uud Quantität ber Frucht 
nicht außer acht gelassen werben dürfe, auch bei den Resul­
taten der Bestimmung des Fettgehalts der Milck wohl im 
Auge behalten werden müsse, daß der prozentliche Fettgehalt 
ber Milch, für sich betrachtet, noch nicht den alleinigen Maaßstab 
für die Ertragsfähigkeit der Kuh gebe; mit anderen Worten 
ausgedrückt: Wenn beispielsweise der Fettgehalt der Milch 
bei der Kuh A auf 4 %, bei dxr Kuh ß auf 3 % festge­
stellt werde, es sich aber gleichzeitig herausstelle, daß die Kuh 
A bloß 500 Stof im Jahre produzire, während die Kuh B 
deren 1000 Stof liefere, so werde immerhin der Kuh B der 
Vorzug vor der Kuh A zu geben sein. 
3) Zu der Jnstruktorfrage im Zufammhang mit der 
angeregten Viehzucht-Enqnßte übergehend, wirb zunächst der 
Pkt. 6 deS Pernaufchcn Sitzungsprotokolls verlesen, woraus 
eine Zuschrift des Herrn Oberverwalters Hoffmann zu Sank 
zum Vortrag gelangt, welcher räth den in Estland bereits 
zur Anwendung gelangten Fragebogen der Enquete zugrunde 
zu legen, wobei derselbe auch Vorschläge macht wegen Ein­
teilung des Pernauschen Kreises in Enquötebezirke, resp, 
wegen Ernennung von Kornrnissionsdelegirten für die einzelnen 
Bezirke, in Gemäßheit des Beschlusses vom 1. Juni. 
Der Herr Direktor von Sivers-Heimthal hat, unabhängig 
von diesen Vorschlägen des Herrn Hoffmann (von denen er 
erst in der Sitzung Kenntniß nimmt) dem ihm in eben jener 
Sitzung ertheilten Kommifsium zufolge, sich mit dem Herrn 
Jnstrnktor von Sivers - Schloß Randen der Enquöte wegen 
in Relation gesetzt und sodann im Einvernehmen mit 
letzterem einen Fragebogen zusammengestellt, der sich von dem 
estländischen Fragebogen nur durch Hinzunahme einzelner, 
aus die Fütterungsverhältnisse zc. bezüglicher Fragen unter­
scheidet; gleichzeitig tritt Herr von Sivers-Heimthal mit der 
Proposition hervor, in Abänderung des Vorschlages des 
Peruaner Beschlusses, die Fragebogen mit Umgehung der Be-
zirksdelegirten, deren Mitwirkung bei Ausfüllung der Frage-
bogen ja nicht ausgeschlossen sein solle, den Interessenten 
direkt zuzustellen, eine Proposition, die nach eingehender 
Diskussion des Antrages die Billigung der Versammlung 
findet. Hieraus wird der Antragsteller ersucht die endgültige 
Redaktion des Fragebogens, sowie des an die Interessenten 
zu richtenden Zirkulars zu übernehmen, und sollen diese dann 
an ihre Abresse befördert, nach ihrem Eingange aber, und 
zwar spätestens bis zum 15. Dezember, dem Herrn Jnstrnk­
tor zugesandt werden. 
4) Es liegt eine Zuschrift der ökonomischen Sozietät 
vom 11. September vor, folgenden Gegenstand betreffend. 
Dem livländifchen Herrn Gouverneur sind Klagen von Land« 
Wirthen zu Ohren gekommen über Unzuträglichkeiten beim 
Weichen des Flachses, die bei der Handhabung der gesetzlichen 
und obrigkeitlichen, insbesondere sanitären Vorschriften von 
Seiten der niedern Polizeiorgane sich ergeben haben sollen. 
Se. Exellenz, von dem Wunsche geleitet, soweit solches ohne 
Verletzung der Rücksichten auf die sanitären Verhältnisse mög­
lich erscheint, die Interessen der Landwirthe zu berücksichtigen, 
hat sich an die ökonomische Sozietät mit dem Ersuchen ge­
wandt um Meinungsäußerung darüber, in welcher Weise 
diese Dinge geregelt werden könnten. Die Sozietät ihrerseits 
hat in Erwägung, daß der Pernau-Felliner landwirtschaft­
liche Verein einem Theile des Landes angehört, in welchem 
der Flachsbau stärker entwickelt ist, sich an denselben und 
ans gleichem Grunde auch an den Rujenschen landwirtschaft­
lichen Verein mit der Bitte gewanbt, über gewisse Fragen sich 
gutachtlich zu äußern, zugleich aber auch, um ber anbeten 
Seite ber Sache gleichfalls Rechnung zu tragen, ben livlän« 
bischen Fischereiverein ebenso um feine gutachtliche Aeußerung 
ersucht. 
Zu vorstehendem Berathungspunkt erhält zunächst Herr 
von Numers-Jdwen das Wort, welcher kurz referit, welche 
Maaßnahmen er in feiner Eigenschaft als Vorsitzender des Ru-
jenfchen landwirtschaftlichen Vereins zur Frage in Vorschlag 
gebracht habe. Er habe nämlich die Ansicht vertreten, daß 
in ganz Livland ein genaues Inventar sämmtlicher Gewässer 
aufzunehmen fei, die im Sinne des Art. 1044 des Privat­
rechts als schiffbar oder fließend und daher von der Benutzung 
zum Flachsweichen als ausgenommen zu betrachten feinen; in 
allen übrigen, in jenem Verzeichnis} nicht aufgenommenen 
Gewässern müsse aber das Flachsweichen gestattet sein; es liege 
nun auf ber Hanb, baß solch' eine Jnventarisirung ber Ge­
wässer eine genaue Ortskenntniß voraussetze, baher verbiete 
sich von selbst eine Ausstellung jenes Verzeichnisses von einer 
einzigen Zentralstelle aus, infolge dessen habe Referent 
namens seines Vereins in Votschlag gebracht, diese Arbeit 
in jedem Kirchspiel dem betr. Kirchspielsvotsteher unter Hin­
zuziehung ber örtlichen Polizeiorgane zu übertragen, zudem 
wäre den betr. Gemeindeältesten aufzutragen, in ihren resp. 
Bezirken darüber zu wachen, daß die einzelnen Gesindes Wirthe 
mit möglichster Schonung diejenigen Niederungen und Sumpf­
stellen für ihre Flachsweichen aussuchten, welche sich zu diesem 
Zwecke am meisten eigneten; es sei ja bekannt, daß der 
Kleingrundbesitzer geneigt sei, bei Auswahl der Flachsweichen 
mehr Bequemlichkeitsrücksichten, als rationeller Verwendung 
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von Grund und Boden Rechnung zu tragen, und erscheine 
daher Die in Vorschlag gebrachte Kontrole durch den Ge­
meindeältesten dringend geboten. Autoritative Unterscheidung 
der Gewässer im Sinne des Privatrechts und ein gewisser 
Zwang zur Anlage künstlicher Flachsweichen, wo solches 
gemäß den natürlichen Bodenverhältnissen möglich sei, seien 
daher im wesentlichen die Vorschläge, die. Referent ber Beach­
tung empfehlen zu müssen geglaubt habe. 
Präsident stimmt den Ausführungen des Herrn von 
Rumers zwar zu, doch meint er, daß hierin nicht eine exakte Be­
antwortung der von der ökononornischen Sozietät aufgestellten 
Fragen zu erblicken sei, die Versammlung ersuchend diesen 3 
Fragen speziell näher treten zu wollen. 
Es entspinnt sich hieraus eine längere Debatte, bei der 
die Existenz einer Kalamität als zweifellos anerkannt wird, 
welche dem Flachs bauenden Kleingrundbesitzer durch die Art 
der Ueberwachung der in sanitärer Hinsicht bestehenden Vor« 
schrifien von Seiten ber nieberen Polizeiorgane erwachse, anderer-
seits wirb ber Indolenz gedacht, mit welcher der Flachsbauer 
oft rücksichtslos und unökonomisch seine Flachsweichen einrichte. 
Während ein Theil der Anwesenden davon ausgeht, daß eine 
Schäbigung ber Interessen ber Flachskultur, bieses in manchen 
Gegenben hervorragendsten Wirtschaftszweiges, in gar feinem 
Verhältniß stehe zu ben Rücksichten, bie man gezwungen werde 
auf die Fischzucht zu nehmen, die bei uns zu Lande, vom 
volkswirtschaftlichen Standpunkte betrachtet, auf einer weit 
niedrigeren Entwickelungsstufe stehe, wird von der anderen 
Seite geltend gemacht, daß, wenn Aenderungen der bestehenden 
Ordnung intendirt würden, man sich doch nicht durch Gesichts­
punkte leiten lassen dürfe, die nicht über den morgigen Tag hin­
ausgingen ; es sei boch zweifellos, baß in unseren Gewässern 
burch Erweiterung ihres Fischreichthums eine Quelle reichen 
Wohlstanbes erschlossen werben könne; namentlich wird auch 
auf den Krebs hingewiesen, der schon jetzt einen Handels-
artikel bilde, der bis Paris hin exportirt werde. 
Die Debatte führt zu der Einsicht, daß es sich hier um 
die Wahrung sich gegenüberstehender Interessen handelt, die 
gegen einander reiflich abgewogen sein wollen und sich daher 
nicht in einer größeren Versammlung ohne weiteres klären 
lassen. Wiewohl von der einen Seite auf eine gewisse 
Dringlichkeit hingewiesen wird, mit der dieser Gegenstand, 
den Intentionen ber ökonomischen Sozietät zufolge, erledigt 
werben mochte, wirb andrerseits geltend gemacht, baß für 
diesen Herbst eine anderweitige Regelung der bestehenden 
Verhältnisse nicht in Aussicht stehen dürste, daß es daher 
früh genug sei, wenn das erbetene Gutachten noch im Lause 
dieses Jahres ertheilt werde. Die Stimmung neigt immer 
mehr zu ber Berathung, resp. Erledigung der Frage durch 
eine Kommission; so wird denn endlich beschlossen, unter dem 
Präsidium des Herrn Kreisdeputirten Baron Ungern-Stern-
berg-Schloß Fellin, eine aus den Herren A. von Sttyk-Groß-
Köppo, A. von Sivers-Euseküll, von Numers-Jdwen, von 
Dehn-Olluftfer, von Wahl-Addaser und Baron Hoyningen-
Huene-Lelle bestehende Kommission niederzusetzen und diese 
mit Beantwortung der von der ökonomischen Sozietät aufge-
stellten Fragen zu betrauen. Baron Ltngern-Siemberg laoet 
die Kommissionsglieder zum 5. November nach Schloß Fellin 
zu einer ersten berathenden Sitzung, während er gleichzeitig, 
die Hoffnung ausspricht, daß die Herren in der Zwischenzeit 
sich eingehenb mit ber Frage beschäftigen mochten. Der Kom» 
misfton wird freigestellt, sich aus den einzelnen Kirchspielen die 
ihr nöthig erscheinenden Auskünfte zu holen, resp, sich nach 
Befinden durch Kooptation zn erweitern. 
5) In Anknüpfung an den Pkt. 8 des Protokolls vorn 
1. Juni betreffend den Antrag des Herrn Kreisdeputirten von 
Helmersen-Neu-Woidoma wegen Anschaffung einer Kleesaat-
Dreschmaschine wird konstatirt, daß die angestellte Enquete 
zur Bestimmung des Bedarfes an Kleefaat unter den Mit­
gliedern eine kaum nennenswertste Beachtung gefunden. Herr 
von Helmersen bedauert dieses negative Resultat der Enquete, 
ist aber nicht in der Lage eine Idee aufzugeben, die an der 
Hand der in Kurland, neuerdings noch in Goldingen von 
Seiten bes dortigen lanbwirthschaftlichen Vereins gemachten 
günstigen Erfahrungen — ber bortige Verein hat sich bereits 
eine Maschine angeschafft — seines Erachtens wohl werth 
wäre mit mehr Eifer betrieben zu werden. Thatsache sei es,, 
baß Tausenbe unb Abertausenbe für Anschaffung von Klee­
saat jetzt aus bem Kreise gingen, bie mit Hülfe der Maschine 
der Gegend erhalten bleiben könnten. 
Herr von Sivers-Euseküll hat von einer Kleesaat-Dresch» 
mafchine von neuerer Konstruktion und bedeutend billigerem 
Preise (nur etwa 500 R.) gelesen, die neuerbings in Deutsche 
lanb Aufnahme gefunben; es bürste sich empfehlen über biefe 
Maschine nähere Erkundigungen einzuziehen, bevor man zur 
Frage Stellung nehme. 
Herr von Helmersen erklärt sich mit dieser Proposition 
vollkommen einverstanden, da er ja gleichfalls nicht in Abrede 
stelle, daß der Preis der von ihm in Vorschlag gebrachten 
Maschine die Vereinskasse übermäßig belasten würde. So 
wird dieser Gegenstand bis zur Einholung näherer Auskünfte 
vertagt, die Herr von Helmersen seiner Zeit der Versammlung 
vorzulegen verspricht. 
6) Herr Direktor Werncke legt einige Exemplare in 
Karrishof geernteter Futtermöhren zur Anficht vor, die lange 
weiße grünköpsige Riesenmöhre, die weiße halblange Futter­
möhre (besonders empsehlenswerth) und die Futterrunkelrübe, 
wobei er hervorhebt, daß der Anbau dieses Futtermaterials 
sich als überaus lohnend herausstelle. Von einer Lofstelle 
habe er 1000 Pud Rüben und 350 Pud Blätter geerntet, 
eine Futtermasse, wie man sie sonst nicht so leicht erziele, 
dabei nehme das Vieh sowohl die Rübe, als die Blätter 
sehr willig als Futter an; mit letzteren müsse man übrigens 
Maaß halten, da sie andernfalls leicht Durchfall erzeugten. 
Die Rübe werbe heil vorgelegt, etwa */* Los per Thier unb 
Tag. Ueber die Ackerbestellung befragt, giebt Referent an, 
daß das Hauptgewicht auf tiefe Lockerung des Bodens zu 
legen sei, dem er 50 Einspänner Stalldünger per Lofstelle 
beigemengt habe; seine Versuche mit Phosphorsäure und 
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Kali, überhaupt Kunstdünger, hätten sich garnicht bewährt. 
Als Versuchsfeld empfehle sich jede leichte Bodenart; schwerer 
Lehmboden sei zu vermeiden. Am umständlichsten und theuer-
sten stelle sich das Jäten im Sommer, das er unter Be­
nutzung der Handhacke ausführen lasse, was sich auf c. 3 Rbl. 
pro Lofstelle berechne. Wenn er die 400 Löf Rüben, die er 
von der Lofstelle geerntet, auch nur mit 20 K. per Löf be-
rechne, so ergebe das einen Bruttoertrag von 80 R. Die 
Rübe habe er bis zum 25. März gefüttert, in Feimen auf 
ein niedriges Gestell geschichtet, überwintere sie vorzüglich; 
vor Feuchtigkeit müsse man sie sorgsam schützen, der Frost 
dagegen sei ihr viel weniger schädlich. Die Saat habe er 
aus Erfurt bezogen, 5 Mark per lß Kilo; 1 T gehe etwa 
auf die Lofstelle. 
L i t t e r a t u r .  
Der Bericht über die Ergebnisse der Beob 
Ächtungen an den Regenftationen der kaiserlichen, 
livländischen, gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät für 
das Jahr 1893 liegt dieser Nummer bei. 
In den einleitenden Worten spricht Herr Prof. Dr. 
Arthur v. Dettingen, der den Bericht versaßt hat, den 
Wunsch aus, daß in der Temperaturbeobachtung die Fixirung 
der Maxima und Minima der Tagesschwankungen zu den bis-
herigen Notirungen hinzukäme. Denn, daß nach wie vor diese 
ihre Stellung behalten müßten, erscheint nothwendig, um ver­
gleichbare Werthe sicherzustellen. Die Extreme der Temperatur sind 
ein klimatolologisckes Element, das für den Landwirth gewiß 
von hervorragendem Interesse ist. Der Entschluß, dasselbe zu 
beobachten, dürste dadurch sehr erleichtert werden, daß diese 
Beobachtung der Maxima und Minima, ein entsprechendes 
Thermometer vorausgesetzt, nicht an sehr feste Stunden ge-
bunden ist, somit dem Beobachter mehr Bewegungsfreiheit 
laßt, diese Beobachtung also von der Unsicherheit der landi-
sehen Uhren unabhängiger wäre. Das Mittel ans Maximum 
und Minimum würde gute Mittelwerthe ergeben und im 
Hinblick auf die oben angedeuteten Vortheile dieser Beob-
achtungsweise vor einer 2 mal täglich zu festen Zeiten ange­
stellten Thermometerablesung für unsere Regenstntionen 
unbedingt große Vortheile bieten. Um zuverlässig zu sein, 
bedürfen die Max.-Min.-Thermometer Schutz durch passend 
angebrachte Jalousieen. 
Milchwirthschastliches Taschenbuch sür 
1895. Herausgegeben von Benito Martiny Berlin. 
Druck und Verlag von M. Heinfins Wacljf., Bremen ist)."), 
2 Theile, Preis in Leinenband Mark 2'50. 
Alle Spezialfächer haben heute ihre eigene Litteratur, 
zum Theil auch ihre eigenen Zeitschriften unb Fachkalender. 
Martiny's Taschenbuch, welches für isy5 soeben herausge­
geben ist und seinen 19 Jahrgang beginnt, hat im Laufe 
von nun beinahe zwei Dezennien sich Freunde und Gönner 
genugsam erworben, es bebarf ba also einer besonderen 
Empfehlung nicht mehr; ein gute* Hülfsbnch, wie hier, 
empfiehlt sich von selbst. Ter Kalenber zerfällt in zwei 
Theile, ber erste enthält bas eigentliche Notizbuch nebst 
vielerlei Angaben über Vieh- unb Milchwirthschaft, angeheftet 
finben sich Tabellen zur Buchführung; ber zweite Theil 
bringt praktische, kurz gehaltene Anleitungen, Vorschriften 
unb Bestimmungen für ben täglichen Meierei betrieb. Diese 
alle aufzuführen würbe bei ber Reichhaltigkeit bes broschirt 
betgegebenen zweiten Theiles zn weit führen, wir erwähnen 
nur noch bes Verzeichnisses von Molfereifchulen, Versuchs­
stationen, ber Fachlitteratur :e. zc., sowie einer Uebersicht aller 
Meiereibetriebe Dentfchlanbs unb ber angrenzenden Länber. 
Gegen frühere Jahre zeigt bie bewährte Zusammenstellung 
keine nennenswerthe Aenderung, nur an einzelnen Stellen 
finb Erweiterungen unb Verbesserungen vorgenommen worben. 
Bei feiner Vielseitigkeit ist Martiny's Tafchenbuch so anregenb, 
zugleich so lehrreich, baß ber neue Jahrgang zu alten Freunden 
n e u e  h i n z u f ü g e n  w i r b .  K a r l  P  e  p  p  e  r .  
I p r e ch s a a l. 
Die künstliche Flachsröste anlangend. 
Tie Mittheilungen bes Herrn Pros. M. Glafenapp in 
Nr. oV 5. 704 ber balt. Wochenschrift „über bas künstliche 
Röstverfahren für Flachs nach Prof. Dr. Baur" ist im 
höchsten Grabe interessant unb wichtig für alle Lanbwirthe, 
bie sich mit bem Flachsbau abgeben. Gewiß wäre es sehr 
wünschenswert!), wenn in Gegenben, wo viel Flachs gebaut 
wirb, Rösteinrichtungen nach ber Dr. Baur'schen Methobe 
hergestellt würben, bei welcher in so kurzer Zeit von 
S —10 Stunden eine Arbeit ausgeführt würbe, mit so sehr 
günstigen Resultaten, was bie Qualität bes Flachfes anlangt, 
wozu bei ber Thau- ober Wafferröfte viele Tage ja 28othen 
bie Arbeitskraft unb Aufmerksamkeit bes flachsbanenben Laub-
mannes in Anspruch genommen wirb. 
Tie Mittheilungen bes Herrn Prof. (Glafenapp betreffenb, 
möchte ich mir von bem Herrn Prozessor Aufklärung barüber 
e r b i t t e n ,  w a s  f ü r  E i n w i r k u n g  b i e  A n w e n b u n g  d e s  V a k u u m  
bei ber Dr. Walterschen Behandlung bes Flachses bezweckt, 
ober aus welchem Grunbe sie einen wesentlichen Faktor 
bilbet. Tie Luftpumpe, bie bei bem eisernen Kessel 
angebracht wirb, soll boch bie Lust aus bemfelben evakniren; 
b o c h ,  w e n n  b e r  b e s a g t e  K e s s e l  e r s t  m i t  R o h f l a c h s  g e f ü l l t  
wirb unb aitßerbcm noch mit üerbiinnter Schwefelsäure resp. 
Sobalöfung, (boch so, baß alle Flachsfasern mit biefen Flüssig­
keiten bebeckt finb), so ist der Kessel eben voll mit biefen 
Stoffen ; was für Luft konnte ba noch ans bem Kessel aus­
gepumpt werben ? 
Wenn ferner von ber Dualität bes Rohflachfes ober 
ber Beschaffenheit bes Rohmaterials bie Rebe ist, so 
wäre für uns Flachsbauer von Wichtigkeit, baß biefe Aus-
brücke präzifirt würben, b. h. ob ber Flachs unreif ober halb 
grün, wie er hier lanbesüblich zur Wasserröste gerauft wirb, 
ober ob derselbe erst in getrocknetem Zuftanbe ber chemischen 
Behanblnng zu unterstellen ist. Ist ersteres ber Fall, sc 
könnten boch nur wenige Flachsbauer bie Zentralstelle, wo 
ber Kessel aufgestellt, benutzen, ba ben meisten bie Flachs­
pflanzen zu gleicher Zeit reif werben zum Raufen, währenb, 
w e n n  b e i  b e r  D r .  B a u r f c h e n  c h e m i s c h e n  B e h a n b l n n g  t r o c k n e  
Rohfafer behaubelt wirb, man biefe ja trocken aufbewahren 
kann unb im Laufe bes ganzen Jahres bem schnellen Röst­
verfahren nach Dr. Bauer unterwerfen könnte. — 
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Tie baltische Wochenschrift bringt in Nr. 41 S. 747 ein 
Referat über die 4. Pleskausche landwirtschaftliche Aus­
stellung ; obwohl dasselbe nun nicht viel Lobenswerthes ent-
hält, was der sich nicht nennende Referent in Pleskan ge-
sehen, so enthält der Artikel doch eine beachtenswerte Mit-
theiluug über eine Art von Flachsröste, die in den Gouver-
nements Kostroma und Orel versuchsweise angewendet worden 
i s t ,  d i e  a b e r  d i e  f  e  i  n  s t  e  u  F l a c h s s o r t e n  i n  R u ß l a n d !  
geliefert. Auch bei der Beschreibung dieses Verfahrens, das 
auch eine Zeitersparniß gegenüber der Thau- und Wasserröste 
involvirt — und dabei dieses Superlativ an Qualität liefert 
— wäre in mehreren Punkten eine genauere Angabe des 
Verfahrens sehr erwünscht. Ta ich nun nicht weiß, an wen ich 
mich in obeng. Gouvernements deßhalb zu wenden hätte, ersuche 
ich die balt. Wochenschrift die Vermittelung zu übernehmen. *) 
Es ist auch in dieser Beschreibung des Flachsröst - Ver-
fahrens nicht näher die Beschaffenheit des Rohflachses 
angegeben, ob es halbreif oder reif, frisch grün oder trocken 
in den beschriebenen Kasten gethan wird und was nothwendig 
und vortheilhafter ist, um diese hohe Qualität zu erzielen. — 
Dann sind 40° bei der Selbsterhitzung nicht zu übersteigen. 
40° Reaumur oder Celsius? was ein großer Unterschied. 
Ferner, wonach bestimmt sich die Zeitdauer von 5—8 Tagen 
bei der zweiten Weiche des Flachses in dem Kasten? Nach 
der Beschaffenheit und Temperatur des Wassers, und welche 
sind da die besten? oder welche Zeichen des Fertigseins der 
Gahre oder Röste sind zu beachten? — Wenn man weiß, 
welche Aufmerksamkeit man bei der hier üblichen Wasserröste 
anwenden muß, um den richtigen Moment für Entfernung 
des Flachses aus den Gruben wahrzunehmen, so erscheint ein 
Spazinm von 5—8 Tagen bei der schon der Selbsterhitzung 
unterworfen gewesen Flachsfaser sehr viel. B.-S. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Loko 
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 28. Okt. (9. Nov.) 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, ruff. mit Gebinden 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 25], örtliche Preise 45. 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0 ° ,  L o k o p r e i s e  r e s p .  2 1  u n d  1 5 ;  M o s k a u ,  
r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e ,  — ,  K o r n -  — ,  W a r s c h a u ,  
roher Kartoffel-, mit Gebinde, —; Hamburg, per 40° roher 
Kartoffelsp. tu Kontraktgebinden 42 9, russischer, in einfachen 
Gebinden, roher Getreide- 33 6. roher Melasse- 315. 
Den gescheiterten Plan eines Spiritusexportfonds betreffend 
erläßt der Vorsitzende des Vereins der Spiritusfabrikanten in 
Deutschland folgende in der Ztschr. f. Spiritusindustrie veröffent­
lichte, die Aufgabe des Planes motivirende Erklärung: „Dem Vereins­
vorstande waren von ersten Firmen Vorschläge unterbreitet wor­
den, nach welchen eine Gesundung der augenblicklichen Lage des 
Brennereigewerbes dadurch erreicht werden soM, daß durch ei» 
nett vom Brennereigewerbe aufzubringenden Exportfonds eine 
größere Menge Spiritus in kürzerer Frist aus dem Lande geschafft 
würde. Hierdurch soll eine Erleichterung des Marktes von den über-
mäßigen Beständen bewirkt werden. Da die Hauptursache der jetzigen 
schlechten Marktlage für Spiritus in der That in dem Uebermaß 
der diesjährigen Bestände zu suchen ist, hatte der Vorstand geglaubt, 
in eine sorgfältige Prüfung der Vorschläge eintreten zu müssen und 
den Vereinsausschuß zu einer Berathung auf den 18. d. M. berufen. 
*) Matt bittet den Schluß des Marktberichtes unter „Flachs" 
in dieser Nr. zu vergleichen. D. Red. 
Dieser hatte eine Kommission mit der weiteren Verfolgung der An­
gelegenheit betraut. In der entscheidenden Sitzung der Kommission 
vom 26. d. M. wurde nach vorhergegangenen Berathungen mit den 
einzelnen Parteien beschlossen, von jeder Aktion bis auf weiteres 
Abstand zu nehmen. Für diesen Beschluß waren, abgesehen davon, 
daß die vorliegenden Angebote noch mit weiteren Garantien ausge­
stattet waren, namentlich folgende, gerade in den letzten Tagen ge­
nügend klargestellte Umstände maaßgebend. 1) Die Kartoffelernte 
fällt thatsächlich gering aus, und wird schon an sich zu einer Pro-
duktionseinschränkung führen; in hauptsächlich inbetracht kommenden 
Bezirken sind die Zufuhren neuer Waare so wesentlich geringer ge­
genüber dem Vorjahre, daß bei Einhaltung dieser Einschränkung bis 
Mitte November bereits ein so großer Produktionsausfall zu er-
warten ist, wie die Menge der durch die beabsichtigte Maaßregel 
abzustoßenden Bestände beträgt. 2) Auch in Gegenden mit besserer 
Ernte ist in Rücksicht auf die in sicherer Aussicht stehende Nachfrage 
nach Eß- und Saatkartoffeln die Prodnktionseinschränkuug entsprechend 
dem Aufruf des Vereinsorstandes thatsächlich eingetreten. 3) Die 
bereits in der Ausschußsitzung vom 18. d. M. gemachten Mitthei­
lungen über eine zu erwartende Gesetzesänderung konnten voll be-
ftätigt werden. Es kann als sicher angenommen werden, daß bereits 
in nächster Zeit dem Reichstage eine Gesetzesvorlage zugehen werde, 
welche eilte namentlich die Großbetriebe treffende produktionsein-
schränkende Wirkung ausüben wird. Es bestand die Annahme, daß 
diese Vorlage, deren Erwartung bereits jetzt preishalteud wirkt, bald auf 
gesetzlichem Wege mit Sicherheit diejenigen Verhältnisse schaffen werde, 
welche jetzt durch freiwillige Vereinbarung geschaffen werden sollten. 
4) Es erschien nicht zweckmäßig, schon in dieser Kampagne Maaß­
regeln zu ergreifen, welche vielleicht anderen stark ausdehnungsfähigen 
Brennereigattungen eine Anregung zu neuer Produktionsvermehrung 
bieten könnten. Aus allen diesen Gründen glaubte die Kommission 
zur Zeit von der Ausführung der ihr vorgelegten Projekte Abstand 
nehmen zu müssen. Indem wir den Berufsgenossen von dieser Sach­
lage Kenntniß geben, sprechen wir gleichzeitig unseren Dank aus für 
die bereitwillige Folge, welche der Aufforderung des Vereinsvor­
sitzenden bezüglich einer späteren Betriebseröffnung vielfach geleistet 
ist, und knüpfen den Wunsch daran, daß auch im weiteren Verlauf 
der Kampagne die Berufsgenossen auf dem Wege der Produktions­
einschränkung zum Vortheil des Gewerbes fortfahren möchten. 
Berlin, den 30. Oktober 1894." 
Butter. 
R i g a ,  d e n  3 1 .  O k t o b e r ( 1 2 . N o v . )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r -
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
337a—35, I—II. Klaffe 31—33, II. Klasse 29—30, II.—III. Klaffe 
27—28, III. Klasse 25 —26 Kop. Tendenz: Frische fehlerfreie Waare 
gefragt, abfallende vernachlässigt. 
H a m b u r g ,  d e n  2 8 .  O k t b e r .  ( 9 .  N o v . )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchent-
liche Lieferungen- Für I. Kl. M. 110 -113, II Kl. M. 90—100 
pr. 50 Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz , fest für feinste Butter. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 85—90, fchleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 8 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 90—105. 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 75—80, sinn-
ländische Sommer» M. 80—86, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 35—60, amerikanische 40—70, alles pr. 50 Kilo. 
Der Butterhandel verlief im Anfang dieser Woche recht flau, 
feinste Waare wurde billiger als in der Vorwoche angeboten, doch 
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machte sich keine Kauflust bemerkbar. Unsere Detaillisten kauften 
nur wenig und suchten sich das allerfeinste aus. Am Mittwoch 
trafen dann ermuthigendere Berichte aus England ein, fodaß seitens 
der Exporteure schon etwas flotter gekauft wurde, und als gestern 
Kopenhagen die unglaublich klingende Erhöhung von 11 Kr. meldete, 
machte sich auch hier ein starker Begehr für feinste Waare geltend, 
sodaß unsere Notirung um 2 M. erhöht werden konnte. Leider 
bezieht sich die Frage nur auf feinste frische Butter, alles irgendwie 
fehlerhafte oder ältere ist und bleibt unverkäuflich. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 7 .  O k t o b e r  ( 8 .  N o v . )  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Komit6 der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 104—110, 2. Klasse 90—100 Kronen pro 50 kgr. 
hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 102 Kronen pro 50 kgr. = 43 Kop. pr. Pfund 
ruff. franko hier geliefert. 
Markt sehr fest und wir verkauften diese Woche alle baltische 
Zufuhren, sodaß wir mindestens 8 Kronen unter dem für dänische 
Butter geltenden neuen Topppreis rein Netto abrechnen können. 
D i e  B u t t e r n o t i r u n g  b e t r e f f e n d  s c h r e i b e n  u n s  d i e  
Herren Heymann & Ko. aus Kopenhagen am 19. (31.) Oktober 
a. er.: Heute wird zum letzten mal die kopenhagener Butternotirung 
in der alten Weise festgesetzt. Diese Notirung ist sowohl seitens der 
Landleute wie auch seitens der englischen Kaufleute oft angegriffen 
worden. Und wenn dieselbe dennoch ein so bedeutender Faktor für 
die Entwickelung unserer Butterexporte gewesen und ihrer Ei­
genthümlichkeit zum trotz im ganzen Norden und in Großbritannien 
respektirt worden ist — ja selbst ihren Einfluß in Deutschland ge­
übt hat —, so deutet dieses darauf hin, daß sie, selbst wenn sie 
vereinzelte male weniger korrekt gewesen sein mag, dennoch im großen 
ganzen von dem kopenhagener Butternotirnngs-Komite mit voller 
Loyalität und mit Rücksicht auf die verschiedenen Interessen festge­
setzt worden ist. Wenn die Großhändler - Sozietät trotzdem sich 
entschlossen hat die Notirungsweise zu ändern — und zwar derart, 
daß die gebräuchlichen Ueberpreife zur Toppnotirung addirt werden 
und somit festgestellt wird, was wirklich feine dänische Butter in 
der betreffenden Woche werth ist, so ist sie aus nachfolgenden Gründen 
dazu gekommen. Es hatte sich nach und nach das Verhältniß ent­
wickelt, daß es unter dem Druck der starken Konkurrenz eine Uesanz 
geworden war, beim Abschließen von Jahreskontrakten mit dem Pro­
duzenten der betreffenden Meierei eine fast jedes Jahr sich steigernde 
Anzahl Kronen über die Toppnotirung zuzusagen, und der Ueber-
preis bezeichnete nicht — wie das früher der Fall war — eine 
Prämie für die besondere allerfeinste Produktion einer speziellen 
Meierei (denn eine solche Prämie dürste wohl auch nicht in der 
Zukunft ganz ausbleiben, obwohl sie gering werden dürfte), nein, 
der alte Ueberpreis war ganz selbstverständlich geworden und jede 
Meierei verlangte denselben. Daß dieser stabile Ueberpreis, wenn 
wir ihn so nennen dürfen, auf die Notirung einwirken mußte, ist 
selbstverständlich; man mußte natürlicherweise bei der Werthschätzung 
auf die gebräuchlichen Ueberpreise Rücksicht nehmen und daher wurde 
die Notirung selbst nicht der korrekte Ausdruck für den wirklichen 
Handelswerth der Waare. Aber, je mehr der Ueberpreis sich zu 
einer „berechtigten" Forderung auffeiten jeder einzelnen Meierei 
gestaltete, wurde auch das Interesse für die Veredlung der Qualität 
mehr und mehr geschwächt, und man darf gewiß ohne Uebertreibung 
sagen, daß die Kritik der Qualität gegenüber im selben Maaße 
zurückging, wie die Produktion sich steigerte. Da dieses aber zum 
gefährlichsten Feinde unserer Butter im Wettkampse um die Vor­
herrschaft auf den Märkten Großbritanniens wurde, ist es einleuchtend, 
daß das Comite für die gefährlichen Wirkungen der Ueberpreise das 
Auge offen hielt. Es beschloß schon im Jahre 1892, daß der ge­
bräuchliche Ueberpreis vom 1. Mai dieses Jahres (1894) an in die 
Toppnotirung inkludirt werden sollte. Die Ausführung dieser Be­
stimmung wurde jedoch auf Wunsch der Landleute auf den 1. Nov. 
d. I. verschoben und die neue Notirung wird deßhalb am 8. d. M. 
ihren Anfang nehmen. Wenn man nun sich vergegenwärtigt, welche 
Wirkungen die veränderte Notirungsweise haben dürfte, so wird es 
leicht in die Augen fallen, daß die strammere Handhabung der 
Toppnotirnngen nach mehreren Seiten hin Einfluß üben wird. 
Es wird erstens eine nicht nur pekuniäre Frage für die Leiter der 
Meiereien bilden, die Toppnotirung zu erreichen, sondern auch eine 
Ehrensache, aber es wird auf der andern Seite bewirken, daß die 
Kaufleute strenger werden und das Verlangen stellen müssen, daß 
die Lieferung aus wirklich feiner Waare bestehen soll, da man sonst 
nicht imstande sein wird die Toppnotirung zu zahlen, und die Käufer 
von Butter sowohl im Jnlande wie auch in Großbritannien werden 
nicht wie bisher über den großen Unterschied zwischen der Topp-
notirung und dem Verkaufspreise erstaunt sein. Es wird aber 
endlich für den kleinen Produzenten, der seine Milch an die Ge-
noffenschaftsmeierei liefert, ein Vortheil sein, daß er sehen kann, 
was seine Meterei zu erreichen imstande ist. Das Streben, die 
Toppnotirung zu erreichen, wird bewirken, daß die dänische Butter 
in wirklich feiner Qualität auf den Märkten Großbritanniens er­
scheinen wird und dortselbst alle möglichen Chaneen haben wird die 
gewonnene Position zn behaupten. Wenn die Notirung mit Kon­
sequenz durchgeführt wird als wirkliche Basis für den Werth von 
prima Qualität, so dürfte die neue Ordnung der Dinge sowohl für 
den dänischen Landmann wie auch für den Kaufmann nutzbringend 
werden. Der Werth des neuen Notiruugsprinzips wird aber davon 
abhangen, daß das Delegirtenkomite resolut darauf beharrt, daß 
die Toppnotirung für den Werth von prima dänischer Butter auch 
der wirkliche Ausdruck wird und daß die Grundlage für die No­
tirung nicht wieder im Saufe der Jahre gesenkt wird, um dadurch 
den Verkäufern mit einem scheinbaren, aber doch falschen Ueberpreise 
zu schmeicheln. Wie solches im wohlverstandenen Interesse der 
Landwirthschaft, ja, vielleicht das einzige Mittel sein wird, die 
prima Qualität der dänischen Butter zu behaupten, so kann auch, 
nach der Stellungnahme des Komite's zu urtheilen, kein Zweifel 
darüber sein, daß dasselbe mit äußerster Anspannung aller Kräfte 
dahin streben wird das Ziel zu erreichen. Damit ihm solches mög­
lich, müßte das Konnte, welches ja nicht ausschließlich aus Fachleuten 
dieser Richtung besteht, auf den vollen Anschluß von Seiten der 
Landwirthschaft sicher rechnen dürfen; denn nur durch solches Hand-
in-Hand-Arbeiten kann es wirklich verhindert werden, daß wir 
nochmals in den alten Schlendrian hinabsinken. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 23. 
bis 30. Oktober (4.—11. Nov.) 1894. 
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Z u c h t r i n d e r .  B e r i c h t  d e r  i n t e r n a t i o n a l e n  Z e n t r a l s t a t i o n  
I. Zielke, Berka/Ilm und Berlin pro September-Oktober. 
Seit unserem letzten Bericht ist im Geschäft keine nennens-
werthe Aenderung eingetreten. Preise blieben für prima Waare in 
alter Höhe und auch abfallend. Qualitäten profitirten von der Kon-
junktur. Am meisten gefragt blieben Kühe und Kalbinnen, weniger 
Stiere. — Im Simmenthal verlief das Geschäft für Züchter sehr 
günstig. Da genügend Futter Vorhände», konnten Eigner hohe und 
höchste Preise durchsetzen, ebenso beim Braunvieh. In den Nord-
seemarschen zahlte man für tragende Kühe 40—60, Kalbinnen 35 
bis 55, ährige Kälber 13—20, V/z-jährige Stiere 40—100, 2/4-
jährige Stiere 30- 45 Kronen erste Kosten. — Mit Ausnahme von 
Stieren ist aus erster Hand nichts mehr dort zu kaufen. Auf der 
wiener Ausstellung waren nur 310 Rinder am Platz, davon 
wechselten nur 94 den Eigner zum Durchschnittspreis von 284 Gnl-
den. Die beduteuden englischen Herbst-Auktionen ergaben im Durch-
schnitt für Shorthorn 64 Krön., Aberdeen-Angns 84 Kronen, Sussex 
60 Kronen, Herfords 40 Kronen. Den englischen Rinderbestand von 
1893, ca. 11 Millionen, hat das Jahr 1894 um za. 1/z Million 
reduzirt. — Die Schweiz hat die Einfuhr von Rindern österreichi-
scher Herkunft wieder gestattet. Der Export ungarischer Rinder nach 
Oesterreich ist wegen Maul« und Klauenseuche verboten, ebenso hat 
Oesterreich seine Grenze gesperrt gegen Bieheinfuhr aus Nordwest, 
und Mittel-Deutschland. Die holländische Grenze gegen Deutschland 
bleibt ebenfalls gesperrt. Bon Lübeck, Hamburg, Preußen ist die 
Einfuhr amerikanischer Rinder und Fleisches verboten, da sich unter 
den importirten Thieren Texasfieber gezeigt hat. Der Gesnndheits-
zustand im deutschen Reiche weist erneutes Auftreten der Maul- und 
Klauenseuche auf. Die Zuchtgebiete der Schweiz, der Nordseemarschen 
sind gesund. In Rußland herrscht Rinderpest im Gouvernement 
Minsk. In den 3 ersten Jahresmonaten fielen in Stawropol und 
Kuban 9944 Haupt der Pest zum Opfer. Die Kondition ist be-
friedigend. In der Station sind offerirt junge Originalsimmen-
thaler- Kühe und Kälber. 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z  m i n i  s t  e r i i :  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 8 .  O k t .  ( 9 .  N o v . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  
Äokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pub: hoher Käufer —, Verkäufer — 
mittlerer Käufer —, Verkäufer — niederer Käufer —, Verkäufer 
— ; hoher pro Mai Käufer —, Verkäufer 600; Tendenz: —. — 
Roggen: Sofopreife p. Twt. ä 8 Pud 31 Pfd. (117 Sol.) Natur, 
Käufer bis 4 75, Verkäufer 5 00—5 25 K.; Termin, Käufer —, 
Verkäufer — Tenbenz: —. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, 
Loko- Käufer —, Verkäufer —; Termin- pr. Mai, Käufer 
2 25—2 35, Verkäufer 2 40—2 60; hohe Sorten, Loko- Käufer 
—. Verkäufer — ; Termin- pr. Mai, Käufer 42. Verkäufer 45 Kop. 
p. Pub; Tendenz: •— — Gerste Lobpreise pr. Pub: hohe 
keimfähige, Käufer 95—105, Verkäufer 100—110 K., Graupen-
unb Futter- Käufer 38, Verkäufer 42 K.; Tenbenz: —. 
R i g a ,  b e n  2 7 .  O k t .  ( 8 .  N o v . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o -  r u f f .  
1 2 4 — 1 3 0  P f d .  6 0 — 7 0  K o p e k e n  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  —  
Roggen, Loko-, ungedarrter, ruff., auf Basis 120Pfd. 54—56 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer: Loko-, ungedarrter 53 
bis 69, gedarrter, je nach Qualität 53—54 Kop. pro Pud; Tendenz: 
still. — Gerste: Loko-, nngedarrte?6 - zeil. ruff. 115-psd. 52, 
kurl. 2-zeil. 110-pfd 48, gedarrte IM. 100-pfd. 60, Futter- 42 Kop. pr. 
P u b ;  T e n d e n z :  s t i l l .  
R e v a l ,  d e n 2 7 .  O k t .  ( 8 .  N o v . )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  g e s c h ä f t s l o s .  
—  R o g g e n ,  p r .  O k t . ,  a u f  B a s i s  v o n  1 2 0  P f d .  5 6 - 5 7  K o p . ,  e s t l l ä n d . g e -
d a r r t e r  1 1 8 — 1 2 0  p f d . 5 8 - 5 9  K o p .  p r .  P u d ; T e n d e n z :  s t i l l .  —  H a f e r ,  
pr. Okt -Nov., gewöhn, ruff. 68—70pfd. 51—53 Kop., gespitzter 
80—88 Pfd. 57—63 Kop., gespitzter Pererod 88—94 pfd. 64—70 
Kop., estläud. gedarrter 70 —80 pfd. — Kop. pr. Pud; Tendenz: 
flau. — Gerste: pr. Okt.-Nov., estläud. gedarrte 102—103pfd. 
6 1 - 6 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z -  s t i l l .  
L i  b a u  d e n  2 8 .  O k t .  ( 9 .  N o v . )  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — •  —  
Roggen, Loko-, rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 56 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: flau. — Hafer: Loko- nach Proben: hoher 
weißer 63—70, Kursk 53—54, Kursk - Charkow 53—54, Rontnt) und 
Kijew 50—52, Orel-Jeletz-Liwuy 53—54, Zarizyn 53—54, schwarzer 
55 Kop. pr. Pud ; Tendenz: flau. — Gerste: Loko-, rohgedroschene 
h o h e  4 5 ,  F u t t e r -  4 0  K o p . ;  T e n d e n z :  f l a u .  
D  a n  z  i g ,  d e n  2 8 .  O k t .  ( 9 .  N o v . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  P r o b e  
Transits, russ. und polnischer pr. Nov. 7072, pr. Mai — Kop. pr. 
Pud; Tendenz: flauer. — Roggen: in Säcken ä 120 pr. Holl. 
Transits rusi. pr. Nov. 54, pr. Mai—, polnischer pr. Nov. 547-K. 
p. P.; Tendenz: flau. — Gerste: Loko-, nach Proben, grobkörnige 
( B r a u - )  5 2 7 2 , - 6 3 7 2 ,  F u t t e r -  4 6 7 -  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  2 8 .  O k t .  ( 9 .  N o v . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  
Loko-, in Säcken Holl. Pfd. Transito russ. bunter 122—123-pfd 
617s—66, rother 122— 129-pfb. 57-677-, gelber 121bis 127-pfb. 
5472—63 Kop. pr. Pub; Tenbenz: fest. — Roggen: Loko-, 
in Säcken Holl. Pfb. Tranfito- russ. 120-pfd. 5172—54 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: unverändert. — Hafer: Loko-, russ. 
T r a n f i t o -  5 5 7 2 — 6 3 7 - K o p .  p .  P u d ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  
— Gerste: Loko-, ruff. Tranfito- 45—69 Kop. pr. Pud ; Tendenz: 
u n v e r ä n d e r t .  
R e v a l ,  d e n  1 .  ( 1 3 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. Kop. Kop. 
Roggen Basis 120 Pfd. Holl. 57—58 — — 
Landgerste Basis 103 Pfd. Holl. 60—61 — — 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 55-60 — — 
Winterweizen, reiner 128 bis 130 
pfd. holländisch, heller 80—85 — — 
Leinsaat 90°/o 105 — — 
Futtererbsen nach Güte 58-60 — 
— 
Geschäftslos fallende Tendenz. 1893-er trockner Mais 68 
Kop. zu machen, feuchte Waare billiger. Zu Brennzwecken habe 
guten trocknen 125—126 Pfd. Weizen zu 66 Kop. franco Empfangs­
station. 
D o r p a t ,  d e n  2 .  ( 1 4 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  G e o r g  R i t t .  
Roggen 118—120 Pfd. Holl. 55—57 Kop. pro Pud. 
Gerste 107—110 „ „ 55—60 „ 
Gerste 100-103 „ 48—51 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ 55 „ „ „ 
Winterweizen 128—130 „ „ — 50—70 „ „ „ 
Hafer 75 „ - 3 Rbl. 20 Kop. pro Tfcht. 
Salz 30 Kop. pro Pub. 
Steinkohle (Schmiede-) 1 R. 20 K. Sack ä 5 Pub. 
Sar. S onnenblumenkuch en 73 Kop. pro Pud. 
, „ zi 70 K. p. Pub waggonweise. 
W a l k ,  b e n  2 .  ( 1 4 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  I  0  h .  O y a .  * )  
Roggen 118—122 Pfb. Holl. — 56—60 Kop. pro Pub. 
Gerste 106—110 „ = 55—65 „ 
Gerste 102—103 „ „ — 50 
Sommerweizen 127—128 „ — 50 „ 
Winterweizen 128—130 „ „ — 55—65 „ „ 
Hafer je nach Qualität „ „ — 50—55 „ „ „ 
Leinsaat 90 °/o = 100 „ 
Kronsaat 95 °/o 110—115 "n "n 
Salz -- 26—30 „ 
*) In Nr. 43 ist an bieser Stelle ein Druckfehler passirt: 
Steinkohle 24 Kop. p. 5 Pub anstatt, wie es heißen sollte, per 1 Pub. 
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Wicken 
Steinkohlen 
*) Weizenkleie Ja inkl. Säcke 
do ohne Säcke 
*) Sonnenblumenkuchen prima üiForm. 
Kleesaat 
80 Kop. pro Pud 
24 
47 n n 
i t  i t  n  
72 „ 
7 Rbl 
S a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  1 6 .  b i s  2 2 .  
Okt. (28. Okt. bis 3. Nov.) 1894. Sonnenblumenkuchen 35—36, Wei­
zenkleie 17—18 Kop. pr. Pud. 
Nach dem W. F. vom 30. Okt. (11. Nov.) a. er.: Die Stim­
mung der Getreidemärkte war fast unverändert, nur daß die charak-
teristischen Besonderheiten stärker hervortraten. Ein großer Theil 
der Binnenmärkte ist dank mangelnder Zufuhr, zuende gehender und 
stellweise bereits geschlossener Flußschifffahrt in die Zeit der Ge-
schästsstille eingetreten. Die Zufuhr nach den Binnenmärkten wird 
hauptsächlich durch den schlechten Zustand der Wege behindert, anderer-
seits bleibt aber auch das Angebot, dem nur örtliche Nachfrage 
begegnet, äußerst zurückhaltend, imhinblick auf den niedrigen Preis-
stand, der durch das Fehlen von Nachfrage zwecks Speicherung 
bedingt ist. Besonders gering ist fast überall die Zufuhr von 
Roggen, nach welchem wohl Nachfrage vorhanden ist, sowohl von-
feiten der Müller als auch zwecks Speicherung, sodaß Preise, ins­
besondere für hohe Sorten, vom Sinken abgehalten werden. Müller 
unterhalten auch Nachfrage nach Weizen, offenbar in dem Bestreben 
vor Schluß der Schifffahrt sich mit Korn von guter Qualität zu 
versorgen. Nachfrage für den Export nimmt auf Binnenmärkten 
sowohl nach Roggen, als auch nach Weizen merklich ab, in dieser 
Hinsicht lenkt auf sich die Aufmerksamkeit der Hafer, der sehr schlank, 
sogar bei gesteigerten Preisen hauptsächlich für inländische Bedarfs-
markte und baltische Häfen gefragt wird. Interessant ist die That-
fache, daß die, wie bekannt, im Angebot vorwaltenden Körner 
schwacher Trockne steigende Beachtung finden, indessen ist das 
durchaus nicht allgemein ber Fall und betrifft hauptsächlich nur den-
Roggen. Da bieselbe in bem Umstände begründet sein dürfte, daß 
mit Eintritt der Kälte die Aufbewahrung solchen Getreides minder 
gefährlich wird, so dürfte sie sich wahrscheinlich weiter entwickeln; 
imhinblick auf die allgemein schwache Trockenheit des Getreides letz-
: ter Ernte hat diese Thatsache Heuer eine besondere Bedeutung. In 
der Exportthätigkeit ist während der Berichtswoche eine bedeutende 
Abnahme zu verzeichnen gewesen, die hauptsächlich Gerste und Wei-
zen betraf; zugenommen, hat nur die Ausfuhr von Roggen über 
bie trockne Grenze unb burch bie baltischen Zollämter. Die Ab­
nahme bes Exports erklärt sich burch bie Unthätigfeit ber Export­
märkte zu Anfang ber Woche, als biefe Märkte sich unter betn 
brückettben Einflüsse ber zeitweiligen Stille bes Auslaubes während 
der letzten Tage ter Vorwoche befanbeit. In ben letzten Tagen ber 
Berichtswoche hat bie Thätigkeit unserer Häfen, im Zusammenhang 
mit ausläubischen Nachrichten, sich wieber merklich gebessert, bei stei-
genbet Tenbenz; aber diese Besserung vermochte nicht bis zu Steigerung 
bes Exports sich geltenb zu machen. Was speziell bie Sage ber balt. 
Häsen betrifft, so würbe bes Hafers fchoit Erwähnung gethan. Ueber­
haupt war währenb ber Berichtswoche hier Belebung bes Geschäfts 6e« 
merkbar; außer schlankem unter steigenben Preisen sich abwickelndem 
Hafergeschäfte, erhielt sich hier lebhafte Frage nach Roggen, wenngleich 
Unterhandlungen selten zu erwünschtem Ende führten, weil Verkäufer 
allzu wenig nachgiebig waren. Im Gersten- und Weizengeschäfte 
blieb es still, obgleich Zufuhren, besonders von Gerste, zunahmen. 
Südliche, Schwarzmeerhäfen zeigten merkliche Neigung zur Besse-
rung, obgleich Festigung der Preise durch Hinaufsetzung ber Frachten 
bebeutenb paralyfirt würbe. Uebrigens begann biefe Belebung erst 
Mitte ber Woche, anfangs lag bas Geschäft recht flau, aus oben 
*) Waggonweise franko Beliebiger Bahnstation ber Baltischen 
unb Pskow-Rigaer Eisenbahn. 
erwähnten Grünben. — Im Auslaube hat, nach kurzer Abschwächung, 
bie schon zu Enbe ber Borwoche zu bemerken war, bie Stimmung 
für alle Getreibearten wieber sich zu befestigen begonnen. Wieberitnt 
erscheint biefe Bewegung als burchaus felbststättbig unb keineswegs 
unter betn Einflüsse von Nachrichten stehenb, welche aus trans­
ozeanischen Probuktionstänbern kommen, in betten Hauffefaktoren 
sich nicht zeigen. In ber That, bie nächste Ernte Argentiniens 
wirb, nach neuesten Nachrichten, ber letzten nicht nachstehen, trotz 
letzthin nicht ganz günstiger Witterung. Berücksichtigt man bie Ans-
behnung der Anbaufläche des Weizens um 10% gegenüber dem 
Vorjahre, so hat man diese Ernte auf etwa 2 Millionen Tons zu 
schätzen. In Nordamerika dauert das Anwachsen der sichtbaren 
Weizenvorräthe fort unter bem Einflüsse bebeutenber Zufuhren 
nach ben Binnenmärkten unb bes Mangels von Nachfrage für ben 
Export. Nur in Mais nehmen Zufuhren merklich ab. Eine gewisse 
festigettbe Einwirkung kann man allenfalls ber zunehntenben Ver­
wendung von Weizen als Viehfutter zuschreiben, die größere Timen-
sionen gewinnt, als man anfangs meinte. Nach recht wahrscheinlichem 
Kalkül kann der Weizenverbrauch zu diesem Zweck in bieser Kam­
pagne bis 100 Millionen Bush, betragen. Nichts besto weniger folgen 
amerikanische Börsen mit Mühe ber Haussebewegung, bie sich in 
letzter Zeit in Europa etablirt hat. Inzwischen nehmen bie Abla-
bungen aus ben verein. Staaten, Ostinbien, Australien unb sogar 
Argentinien mehr und mehr ab und wird die Sage des europ. 
Marktes dadurch für ruff. Provenienzen sehr vortheilhaft, während die 
Frage für den Konsum, je näher der Winter herankommt, schrittweise 
anzuwachsen fortfährt. Das ist denn auch der Hauptgrund der letzhin 
b e o b a c h t e t e n  H a u s s e .  D i e  N o t h w e n d i g k e i t  z u  i m p o r t i r e t t  e r w e i s t  s i c h  f ü r  
die wichtigsten europ. Importländer als größer, denn zu erwarten war 
nach Maaßgabe der eigenen Ernten. Die Qualität dieser Ernten ist, 
wie bekannt, durchaus nicht ganz befriedigend und bedarf man zur 
Mahlung des Zusatzes bedeutender Quantitäten ausländischen Weizens. 
Dadurch wird u a. die aus den ersten Blick seltsame Erscheinung 
erklärt, daß in einigen Sändern die Stimmung für örtl. Korn schwach 
bleibt, während ausl. Weizen gern gekauft wirb unb Preise bafür 
anziehen; so liegt ber Weizenmarkt in Frankreich. In anbern 
Säubern geht das Angebot örtl. Kornes ans ben engsten Grenzen 
nicht heraus; so ziehen z. B. in Englanb bie Farmer vor bas eigen-
gebaute Korn zu verbrauchen, sei es zu Ernährungs-, sei es zu 
Fütterungszwecken, währenb sie hauptsächlich Gerste zumarkte bringen, 
weil biefe bessere Preise erzielt. Enblich verspricht bie schlechte 
Kartoffelernte in Westeuropa gleichfalls bie Zunahme ber Nachfrage 
nach ausl. Weizen zu steigern. Nach einer Schätzung einiger Spezial-
organe bes Getreidehanbels beträgt ber Gesammtweizeniinportbebars 
von Frankreich, Deutschland Belgien, Hollanb unb Italien etwa 18 
j Millionen Quart., gegen anfangs Vorausgesetze 15 Millionen. Eng­
land dürfte nach einer engl. Taxation eines Imports von 167a 
Mill, Quart, bedürfen. Der Gefammtbedarf der Hauptimportländer 
an ausl. Korn beziffert sich somit onnäfjernb auf 470—485 Mill. 
Pub und, wenn die Zufuhrverhältniffe nicht wesentlich andere 
werden, so dürfte ein sehr bedeutender Antheil an der Versorgung 
ber westeurop. Märkte mit btefem Korne Rußlanb zufallen. 
Jebenfalls wirb zur Zeit der Konsumbedarf zu einem bedeutenden 
Theil burch ruff. Korn gebeckt; etwas in ber Berichtswoche gesteigerte 
Forderungen ruff. Verkäufer, welche dazu durch das Herannahen des 
Schifffahrtsfchluffes, durch Theuerung der Frachten und Assekuranz-
Prämien bewogen wurden, haben die Erweiterung ber Umsätze nicht 
gehinbert, vielmehr haben biefe fast in allen Säubern recht folibe Di­
mensionen erreicht, trotz ber fortbauernb schwachen Betheiligung ber 
Spekulation an ben Käufen. Die Festigung ber Stimmung unb 
Preise hat, wie gesagt, nicht nur ben Weizen, sonbern auch übriges 
Getreibe betroffen. Der Konsumbedarf an Roggen von Seiten 
deutschen Binnenlandes, namentlich der Rheinlande, und Skandinavien 
nimmt weiter zu und belebt bie Börsen ber wichtigeren Stapelplätze, 
bie oftpreußischen Häfen, Berlin unb Amsterbam. Dank bieser Frage 
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vertheilen sich Zufuhren aus unfern südlichen Häfen, plazirten sich 
schwimmende Partien füdruss. Kornes und setzen sich an jenen Börsen 
befindliche Platzbestände ab, sodaß für die Zukunft günstige Ge­
schäftsbedingungen sich bilden. Solchen Aussichten gemäß haben 
Schlüsse auf Frühjahrslieferung bereits recht breite Verhältnisse an­
genommen und, wenn auch gegenwärtig die Spekulation sehr vor-
sichtig ist, dauern Käufe dieser Art fort. Im Haferhandel ist in 
der Berichtswoche gleichfalls eine für Verkäufer günstige Veränderung 
eingetreten. In Deutschland steigen, obgleich Zufuhren örtl. Kornes 
zunehmen, Preise, dank großer Ankäufe des Militärressorts; in 
Frankreich festigt sich die Stimmung weiter, in England nimmt 
Konsumfrage bei steigenden Preisen zu und, da örtl. Produzenten 
fortfahren sehr schwach anzubieten, so bessert sich der Absatz russ. 
Hafers. Für Gerste, insbesondere südruss., bleibt die Lage überall 
günstig und steigen Preise. Russ. Mais endlich findet, bei kargem 
Angebot anderer Provenienzen, gleichfalls auf den Hauptmärkten 
erfolgreichen Absatz, wobei in der Berichtswoche die Haussebewegung 
sich auf dieses Korn ausgedehnt hat, dessen Umsatz auch wieder 
zugenommen hat. Die unten folgenden off. statistischen Daten über den 
Getreideim- und export der Hauptstaaten des Auslandes zeigen an­
schaulich die günstige Stellung russ. Provenienzen während der zweiten 
Hälfte der letztverflossenen und der ersten Monate der gegenwärtigen 
Getreidehandelssaison. Der Export der Hauptproduktionsländer 
nahm ab: von allen Getreidearten und Mehl aus den vereinigten 
Staaten, von Weizen aus Ostindien, von Weizen, Gerste Mais und 
Mehl aus Oesterreich-Uugaru. Nur geringe (Steigerung erfuhr der 
Export von Mehl aus Ostindien, Frankreich und Deutschland. Zu-
gleich zeigt der Import aller Hauptgetreidearten im allgemeinen 
und der russ. Provenienzen im besondern, fast überall eine bedeu­
tende (Steigerung. Erklärt wird solche Erscheinung durch die schwache 
Futterernte in Westeuropa im I. 1893, durch die Rußland vortheil­
hafte Abwesenheit der Konkurenz, endlich — und dieser Umstand spielt 
bei der Zunahme des russ. Exportes eine sehr wichtige Rolle — durch 
den mit Deutschland abgeschlossenen Handelsvertrag. Der ruff. Antheil 
an der Versorgung europ. Länder hat in überraschender Weise 
zugenommen; in einigen Fällen ist die Einfuhr ruff. Kornes 
vergleichsweise mit der vorhergegangenen Saison 10 mal größer. 
Selbst in solchen Fällen, wo der Import im ganzen abgenommen, 
hat speziell derjenige aus Rußland (Steigerung erfahren; so z. B 
in Holland inbetrefs von Mais. Eine sehr wichtige und für den 
ruff. Export günstige Erscheinung ist die Abnahme des Imports 
ausl. Mehles, die Deutschland, Holland, Belgien, England, Spanien 
und die Schweiz aufweisen. Die Beseitigung der Konkurrenz bil­
ligen amerik. Mehles, welches während der zwei letztvorhergegan­
genen Saisons alle europ. Märkte überfluthete, macht den örtl. 
Müllern die Hände frei, welche, wie bekannt, zu einem bedeutenden 
Theil mit russ. Weizen arbeiten. In den ersten 8 Monaten betrug 
in Tons der 
Import 
davon aus überhaupt Export 
W e t z e n .  
Deutschland 












1893 •^1894 1893^^894 1893 *189? 
513566 699880 14195 128329 145 31338 
16283 19726 1028 2599 47173 37470 
482445 468778 51952 189200 346581 284042 
70,'WO 766945 4695 42778 220018 224554 
575507 1003184 193649 406096 419 3021 
212704 5*28836 — — 25 75 
610635 297839 486382 280186 338 195 
292786 327645 70294 174118 23 13 
2191470 2388252 211277 534938 25392 12951 
70282 81819 — — 15 5 
302645 551846 77868995 45050736 
— — — — 318405 260704 
überhaupt 
R o g g e n .  
Deutschland 
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227644 48327 136076 
24965 3586 4184 
6542 — — 
45215 — — 










39270 — — 
1330 — — 





16925 9503 — — 
445416 609735 147818 241135 
4710 65687 95 41522 
166260 227458 103783 147490 
86517 204967 41372 140503 
8558 7119 — — 
8577 5717 — — 
512642 955770 245145 609554 
2922 9301 — — 
57281 55935 — — 



































8616 76886 68 110 
1588 59352 23470 12016 
7343 24994 119562 46462 
64812 139607 59576 87407 
17624 31289 1666 1515 
— — 17 110 






1394146 82376 249963 




16189 17959 418 277 87450 105970 
84 154 3 5 28051 22208 
73104 61044 — 52 10292 10087 
38158 39761 — — 12473 12107 
10866 13896 — — 14716 19368 
14830 17461 — — 1640 1552 
593 778 — — 161 225 
5721 5687 — — 216 1266 
669347 613786 — — 7504 5589 
20584 16033 
— 
— 185 99 
194 384 — — 10871535 10613001 
— 
— — 
— 38556534 40376411 
•) In 7 Monaten. 
Flachs. 
Nach dem W. F. vom 16. (28.) Okt. a. er. (Schluß zur S. 783.) 
Dasselbe Hazardspiel, mit dem im Winter vorigen Jahres die 
Flachskäufe auf den Binnenmärkten infolge der ungewöhnlich hohen 
Preise erfolgte, kam auch in den Ziffern der Versorgung ausländischer 
Märkte mit russ. Flachse zum Ausdruck; obgleich zu Beginn des 
lauf. Jahres die Gesammtziffer fast mit der des Vorjahrs überein-
stimmte, wuchs die Ausfuhr ruff. Flachfes in den ersten Monaten 
des lauf. Jahres zu ungeheuren Dimensionen und betrug damals, 
als die Navigation eigentlich erst in Gang kam, im Mai, bereits 
*) Hafer, Mais, Buchweizen. 
**) Mehl aller Getreidearten. 
***) In 7 Monaten. 
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die Hälfte einer Jahresausfuhr; dann begann die Ausfuhr unter 
dem Einfluß der sich geltend machenden Krisis ebenso rasch wieder 
zu sinken und bereits am 1. August erwies sich die Versorgung aus-
ländischer Märkte als um 13 % hinter der des Vorjahres zurückge-
blieben. Wenn wir das über unsern ausländischen Flachshandel 
Gesagte resumiren sollen, so werden wir zu folgendem Schlüsse geführt: 
Die Nachfrage nach russ. Harl ist durchaus befriedigend und insoweit 
beharrend, als die erschöpften Vorräthe nicht ergänzt sind, im Be-
trage, wie er für die bedeutend eingeschränkte und offenbar nur trotz 
günstiger Umstände langsam sich wieder erweiternde Herstellung von 
Fabrikaten erforderlich ist. Der auswärtige Handel nimmt einen 
ruhigen und behutsamen Charakter an, ohne Aussicht auf Spekula-
tionsfieber (das mancher theuer hat bezahlen müssen); die zntage-
tretende Beharrlichkeit der Preise dürfte darum schwerlich in eine 
nachhaltige Hausse übergehen und kaum darf man hoffen, daß die 
Notirungen das Niveau der vorjährigen übertriebenen Preise er­
reichen werden. Der Moment ist somit günstig zur Liquidation 
alter Vorräthe, ehe die neue Kampagne beginnt. Gleichwohl ver-
räth unser Exporthandel bis jetzt sehr wenig Leben, offenbar in 
Erwartung bessern Geschäfts, obgleich Flachsvorräthe bei Exporteuren 
recht bedeutend sind. In Dünaburg z. B. betragen sie loOOOO 
Pud, d. i. 10% des gewöhnlichen Jahresexports; im witebsker 
Rayon 24 000 P., in Wjäsma 60 000 P-, in dem Pskower und den 
zunächstliegenden Kreisen 85 000 P., in Pernau 60 000 oder 70 000 
P. in G. Kostroma 75 000 P., in Wologda und Welikij Ustjüg 
55 000 P. u. s. w. Wenngleich gegenwärtig alter Flachs vor den 
an den Markt gebrachten Proben neuer Ernte einigen Vorzug hat, 
kann dieser Vorzug nach dem, was oben gesagt wurde, zu urtheilen, 
sich als vorübergehende Thatsache erweisen und werden in solchem 
Falle diejenigen Firmen, welche ihre Vorräthe zu liqnidiren und 
zu mäßigen Preisen neue zu erwerben verstanden haben, als weit-
sichtig sich erweisen. So verstehen offenbar einige Firmen die 
Situation, die bisher sehr wenig gekauft haben, und diejenigen 
Fabrikanten, welche nach den neuesten Nachrichten (Anfang Oktober) 
sehr energisch zu Ankäufen geschritten sind. Infolge dieser Käufe 
gewinnen unsere Binnenmärkte, die offenbar unter dem Einfluß 
jener Zurückhaltung der Exporteure in recht flauer Stimmung ver-
harrten, in letzter Zeit mehr Leben. Um ein Urtheil über den 
Stand der Preise zu gewinnen, stellen wir einige Fälle von Partie-
Verkäufen aus der zweiten Hälfte des September zusammen. 
Gemacht 
Anzahl Preis 







Dorf Welikoje jaroslawer I. S. u. ausgesucht 3000 60 
Ostrow alter noworshewer Puik 500 45 
Mit neuem Flachs erfolgten Umsätze im Detail größtentheils 
als Proben zu folgenden Preisen (auch Engroskänse fanden statt): 
Märkte Sorten Preise: R. p. Berk. 
Ssütschewka. — 32—42 
Dorf Welikoje I. Sorte 50—52 
mittlere S. 37V-
Kostroma 1. Sorte 43—44 
Kaschin I. „ 43—45 
II. „ 38-40 
III. „ 34—36 
Die Ausfuhr von Flachs, Heede und Werg über die Haupt-






toropezer Motschenez Puik 
„ Krön 
molokower 
alter Flachs I. S. 
i 
August Januar-August 
189? "1893" *1894^ 1892 1893 1894 
t a u s e n d  P u d  
5 — 19 114 94 89 
116 110 93 845 857 287 
1 4 9 626 550 791 
24 — 32 804 707 511 
162 103 57 2 120 1 992 1435 
31 2 42 1 475 1059 562 
36 10 26 1 672 1522 967 
21 3 11 454 323 533 
10 4 11 175 187 137 
. 16 10 14 409 271 234 
422 246 314 8 694 7 562 5 546 
rg 
18 12 13 106 119 146 
40 52 23 310 353 126 
— — — 85 42 49 
7 — 5 87 81 57 
— — 4 9 13 13 
— — — 38 13 — 
2 3 6 80 69 76 
14 6 6 175 130 271 
5 4 15 34 64 60 
. . 1 — 1 9 4 
t  86 78 72 925 893 805 
























Wenn diese Ziffern auch eine gewisse Zunahme im August zeigen, 
vergleichsweise mit dem Vorjahre, so war dieselbe doch nicht aus-
reichend den Rückgang der 7 voraufgegangenen Monate auszugleichen, 
der im ganzen 2 Millionen Pud betrug. — Ueberaus wichtige 
Fragen unseres Flachsbaus und -Handels wurden auf dem zn Ende 
September in Pskow tagenden Kongreß berührt. In erster Reihe 
stand die Frage der bessern Bearbeitung und der Organisation des 
Absatzes russ. Harles. Wie wichtig rationelle Bearbeitung des 
Flachses, ersieht man aus dem Vergleich, den einer der Referenten 
anstellte zwischen der Revenue von einer Dessjätine unter Flachs 
bei Anwendung einer amerikanischen Methode (Götze) und der orts 
üblichen. Bei dieser betrug die Reineinnahme auf dem Versuchs-
selbe der brassowskischen Oekonomie (Gouv. Orel) 79 R. 40 K., bei 
jener 208 R. 72 K. Ueber die Frage der Anwendbarkeit jener 
amerikanischen Methode auf den örtlichen Flachsbau wurden ein-
ander widersprechende Meinungen laut, aber alle stimmten über-
ein in der Ueberzeugung, daß es nothwendig sei Flachsbausta­
tionen zu entwickeln, sowie andere Mittel, um unter den Land­
leuten die Kenntniß rationeller Flachskultur zu verbreiten. (In 
d e m  G o u v .  P s k o w  w i r d  b e k a n n t l i c h  e i n e  s o l c h e  V e r s u c h s s t a t i o n  f ü r  
Flachskultur mit staatlichen und landschaftlichen Mitteln gegenwärtig 
ins Leben gerufen). Unter den Maaßregeln, die vom Kongreß er­
wogen wurden, find noch folgende zu nennen: Förderung von 
Unternehmern lokaler Spinnereien, Kampf gegen die sich immer 
breiter entwickelnde Fälschung russ. Harles — mittels eines Er­
gänzungsartikels über Flachsfälschung zum Art. 173 der von Frie­
densrichtern zu verhängenden Strafen, Verbot des zweimaligen 
Bindens der Flachsbunde, Verbesserung der Leinsaat durch Ein­
richtung landschaftlicher Niederlagen, Eröffnung eines 15-monatlichen 
Kredits zum Ankauf von Saat, Einrichtung von Saatfeldern, Ver­
breitung von Sortirmaschinen (wobei namentlich aus die ihrem 
Preise nach zugängliche Maschine von Mayer hingewiesen wurde), 
endlich bessere Registrirung von Nachrichten über die Flachsernten 
und -preise, wobei es als wünschenswerth hingestellt wurde, daß in 
die wöchentlichen Bülletins über Getreidepreise auch die Flachspreise 
ausgenommen würden. 
Redakteur: Gustav Strhk. 
2 Eleven 
finden Aufmahme in der Dampf-




R e v a l .  
Eine wenig gebrauchte 
Dampfmaschine  
von 
2 0  A f e r d e k r ä f t e n  
steht preiswerth zum Verkauf im 
Maschinengeschäft von 
Heinrich Fritsche 
Riga, Theaterbonl. Nr. 14. 
Gin Gut 
wird verkauft. Gouvernement St. Peters-
burg, Kreis Neu-Ladoga, 100 Werst von der 
Residenz, 9 Werft vom Ladoga-Kanal (Damps-
schisssverbindung), 3300 Dessjät,, davon 150 
Ackerland, 300 Dess. Heuschlag, 1660 Dess. 
Wald; 50 Stück Vieh. Eine Wassermühle. 
Vollständiges Inventar. Großes Herrenhaus, 
titele _ Wirthschaftsgebäude. Wirthschaft im 
Betrieb. Preis 55 000 Rbl. Besichtigung zu 
jeder Zeit. Details St. Petersburg, Nadesh-
dinskaja 20 Log. 5 P. M. Majkoff. 
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p r  B r e n n e r e i e n °  
Die |iirpttr $lrtlil|tft-/ilirik in Jiirjrro. 
Ich verkaufe meinen angeblich reinblütiqen 
Karabachwallach, 2 Arshin 2 Werschok, hell­
goldbraun, schwarze Mähne uud Schweif, zu 
geritten, ruhiges Temparement, kerngesund, 
für den Einkaufspreis von 200 Rbl., weil er 
zur Parforcejagd für mein Gewicht (215) nicht 
stark genug gebaut ist. 
Euseküll pr. Fellin. A. von Sivers. 
Ein unverheiratheter 
M e i e r  
mit guten Zeugnissen kann sich zu so-
fertigem Dienstantritt schriftlich melden 
in Hummelshof bei Walk. 
Eine 
größere Käserei 
zur Fabrikation von Schweizerkäse wird 
zu pachten gewünscht. 
Offerten mit Angabe über Pachtzins 
zc. sind zu richten an die dän. Butter 
Handlung von Mel Wosbein in Riga, 
Weberstraße Nr. 1. 
Ein 
gut empfohlener Meier 
aus Dänemark, verheiratet sucht 
Stellung. 
Offerten empfängt das dän. Meierei-
Jnstruktions-Geschäft von 
Azet Wosbein in Riga 
Weberstraße Nr. 1. 
Zwangloser 
l»nÄmrtklek»ktlicker Akttd 
der  l i b i .  ökon .  Soz ie tä t  
am 10. (22.) November a. er. 
im Hause ber ökon. Sozietät. 
Tagesordnung: 1. Das landw. Taxations-
wesen mit besonderer Berücksichtigung der 
Streditfrage (Referent A. v. Stryk Palla); 
2. Die Wirkung von Kraftfutter auf Ergiebig­
keit und Qualität der Milch (Referent F. v. 
Sivers-Randen). 
Im Dezember wird am 14. (26.) ein zwangt 
landw. Abend sein. 
Man versammelt sich um 8 Mr. 
so*8™ - lies st 
Goldene Medai]je 4- 4 
ZEiChEH. 
Jk'"/: . ^1 
*<%/,, % X 
ü,' 1 
Zu saufen gesucht werden 
fO Angler oder Breiten-
burger Kühe, die 1894 zum 
Kalben kommen. Gutsverwaltung 
von Gluchowo, pr. St. Krasnoe-
Selo und Kipen. 
Zum 1. April 1894 werden in 
Arrende vergeben das 
Rittergut Waldhof 
mit zirka 600 Lofftellen Acker und eine 
Zintenhossche Hojlage 
mit zirka 630 Lofftellen Acker, 
beide 15 Werft von Pernan gelegen. 
Nähere Auskuft ertheilt die Guts-
verwaltunq von Zintenhos pr. Pernau. 
•r 'WWlM 




Bollblut - Friesen 
unb 
B r e i t e n b n r g e r  S t i e r e  
werden bei sauft in 
Jahna bei Reval. 
Meierei. 
Ein erfahrener Fachmann sucht zu Georgi 
1895 eine Stelle als Seiter einer größeren 
Meieret, oder eine Meierei in Pacht zu 
nehmen, ober auch eine Milchpacht auf 
mindestens 100 000 stof. 
Die besten Empfehlungen von gr. Molkereien 
in Dänemark und Deutschland sowie für 5-
jährige Leitung einer hiesigen gr. Meierei stehen 
zur Seite. Offerten nebst Bedingungen unter 
M. an bie Rebakt. ber Balt. Wochenschrift. 
Saairoic&en 
voll ausgewachsen und gut keimend 
sind verkäuflich. 
Schloß Randen 
per E l w a II.-P. m. 
Gutsverwaltung. 
Prima Qualität garantirt 1 
Feilen weiden aufgehauen! 
Kreissägen werden reparirt I % 
Niederlage: Kalkstrasse Nr. 10. 
Inhalt: Die Nonne (Ocneria monacba) in Litthauen, von Joseph Elleder. — Aus den Vereinen: Pernau 
Felliner landwirthschaftlicher Verein. — Litteratur: Der Bericht über die Ergebnisse der Beobachtungen an den Regenstationen 
Milchwirthschaftliches Taschenbuch für 1895, von Karl Pepper. — Sprechfaul: Die künstliche Flachsröste anlangend, von B.-S 
— Marktbericht: Spiritus. Butter. Vieh. Getreide. Flachs. — Bekanntmachungen. 
3,03B0JieH0 neHsypoio. — KJpbeßT», 3 Hoaßpa 1894 r. HciaTaTb pasptimaeTca 2 Hoaöpa 1894 r. lOpbeBcirifi IIojiHijiäMeficTep'B Pacrb. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
Zu dieser Nummer gehört der Bericht über bie Ergebnisse der Beobachtungen an den Regenstationen der kaiserlichen, 
üvländischen gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät für das Jahr 1893. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwitthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis inet. Zustellung?- & ^ofigtbü^rI'3«»r n l ,an p n®hi>u Hfl» hpr knisprlirliPtt l itllil«>»isHii>ni? n f e r t l 0 n §9e 6 ü f , r  p r  Mp. «etitjeile 5 Kop. 
zährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl.,  ^tTUUsgriltut Ii UUH Uli Rillst lllUJtll. ,  UUlllHOllUjill  Sei größeren Slumügen Ufabatt nach Uebereinfunft. 
ohne Zustellung . .  . . . .  c  . . .  .  r  ,  ^ . . . . .  .  — . Mtttheilunge» lverDeii auf vorher ausncsprocheiien 
jährlich 4 Rbl.,  halbjährlich i Rbl. b0 Kop- AtlULlNNUlNAtN 0R01t011H|d|nt <bOMetÜt IN DOrplll.  Wunsch des AulorS nach festen Sätzen toiioriu. 
Die Nonne (Ocneria monacha) in Mhaucn. 
Ein Mahnruf an alle Waldfreunde. 
Von Joseph Elleder, gräflich Berg'schem Oberförster. 
(Schluß zur S. 789.) 
Um nun zu sehen, in welchen Revieren und in 
welcher Zahl die Nonne sich bereits eingefunden, ließ ich 
im vorigen Sommer gleich nach dem Auffinden der ersten 
Schmetterlinge im Walde Leuchtfeuer machen, welche dieses-
mal weniger Vertilgungs- als vielmehr Rekognoszirungs-
maaßregel sein sollten, denn am Tage waren die Nonnen nur 
sehr schwer zu finden. Die meisten der von mir am Tage 
aufgefundenen Falter saßen am unteren Stammende der 
überall eingesprengten stärkeren Aspenhölzer, zwischen deren 
weißen Flechten und rissiger Rinde sie nur schwer und 
nur für ein geübtes Ai ge zu erblicken waren. Dabei saßen 
sie meist fest angedrückt und flogen nur ungern auf. Nur 
in den späteren Nachmittagsstunden waren sie lebhafter, 
fo daß man dann zu ihrer Habhaftwerdung eines Käscher's 
(Schmetterlingsnetzes) nicht entbehren konnte unb beim 
Fahren oder Reiten durch den Wald hie und da aufge­
scheuchte männliche Schmetterlinge (die Weibchen saßen 
immer fest) herumtaumeln sah. 
Da mir die angerühmte Zinkfackel mit dem Fangschirm 
nicht zu Gebote stand, bediente ich mich der Leuchtfeuer 
wie solche nach der Mittheilung des kgl. ungarischen Mi­
nistern für Ackerbau vom 7. April 1893, welche letztere 
mir Herr Selenin gütigst mitgetheilt, im I. 1891—1892 
in den ungarischen Staatswaldungen gegen die Nonne 
hauptsächlich und mit bestem Erfolge angewendet wurden. 
Darnach wurden Meiler, ähnlich den bekannten Kohlen-
meilern, von trockenem dünn gespaltenen Nadelholze, za. 
3 Meter lang, um einen grünen in die Erde eingestoßenen 
Buchenpfahl pyramidenförmig in den befallenen Distrikten 
aufgestellt unb nachts von 9-12 Uhr abgebrannt, wobei, 
um ein möglichst gleichmäßiges Aufflammen zu erzielen. 
bie Pyramibe von 4 Seiten zugleich angezündet wurde 
Eine solche Pyramide, wenn richtig gestellt, brennt aller­
dings sehr hell und die Lohe schlägt wohl 15—20 Meter 
in die Höhe. Meine nach dem ungarischen Rezepte ge-
machten Pyramiden brannten jedoch nicht, wie in der 
bezüglichen Notiz betont, l1/* Stunden ruhig fort, sondern 
fielen, sobald das Innere etwas durchgebrannt war, was 
schon in za. Stunde geschah, zusammen und damit 
war der Effekt zu Ende. Ich ließ daher später aus starkem 
Draht zwei Reifen, einen kleineren und einen größeren 
machen, setzte, wenn die Pyramide fertig gebaut war, den 
kleineren über'm letzten und den größeren über das erste 
Drittel der Höhe auf dieselbe und erreichte meinen Zweck 
vollkommen, die Pyramide hielt nun beinahe bis zum Ver­
loschen zusammen und brannte sehr gleichmäßig. Um das 
helle Feuer postirten wir uns mit einigen Jägern (Busch­
wächtern), alle versehen mit etwas weiten Käschern aus 
leichter Gaze, mit denen wir die in erreichbarer Höhe dem 
Feuer bald zufliegenden Schmetterlinge zu erhaschen 
suchten, was bei einiger Uebung und bei den langsam, 
ich möchte sagen, — weil das am bezeichnendsten — dem 
Feuer zutänzelnden Nonnenfaltern nicht schwer war. 
Mit bem Fange ber heranfliegenben Schmetterlinge wollte 
ich barüber Sicherheit erlangen, in wie fern wir es mit 
ber Nonne zu thun hätten, ba von bem hellen Feuerscheine 
angelockt, verschobene zum Theil ber Nonne sehr ähnliche 
Falter an bie Flammen flogen, so besonders Porthesia 
similis unb die schädliche P. chrysorrhoea, Leucoma sa-
licis, mehrere Arten heller Spanner unb anbere, mtb ein 
sicheres Ansprechen bei bem flaefernben Lichte und dem 
unftäten Fluge nur bann möglich war, wenn man bas 
Thier in der Hand resp, im Käscher hatte. Interessant 
war auch die Beobachtung, daß von zirka 200 vor dem 
Feuer von mir erhaschten Faltern, welche ich im Verlaufe 
der ganzen Schwärmzeit (denn bekanntlich fliegen im 
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Anfange immer vorherrschend Männchen, da dieselben den 
Puppen meistens früher entschlüpfen) an verschiedenen 
Stellen des Waldes gefangen und besichtigt, alle Männ-
chen waren. Weibliche Falter fand ich überhaupt nur am 
Tage sitzend an den Stämmen der Bäume (Männchen 
sind leicht durch ihre geringere Größe und lang gekämmte 
Fühler von den Weibchen, welche außerdem noch einen in 
eine Legeröhre auslaufenden, mehr rosenrothen, spitzen 
Hinterleib haben, zu unterscheiden). 
Man könnte leicht versucht sein daraus zu schließen, 
daß, weil die eierablegenden Weibchen beim Feuer im 
allgemeinen viel weniger vernichtet werden als Männchen, 
das ganze Verfahren eigentlich nur wenig Nutzen bringe. 
Und doch ist dem nicht so. Die neuesten Erfahrungen in 
den ungarischen Staatsforsten im I. 1891 — 92 haben be­
wiesen, daß durch das massenhafte Verbrennen ber Männ­
chen die meisten Weibchen unbefruchtete Eier abgelegt 
haben, unb bie sichtliche Abnahme ber Nonne im I. 1892 
bofelbst schreibt man hauptsächlich auch ber Anroenbung ber 
Leuchtfeuer zu. 
Bei meinen Feuern kamen bie meisten Falter gegen 
11 Uhr geflogen. Nach 1 Uhr angezündete Feuer hatten 
selbst in Waldtheilen, ovo Nonnen am Tage sichtbar waren, 
keinen Erfolg, ebenso vor 10 Uhr angebrannte. In der 
Hauptsache dauert die Schwärmzeit von 10—12 Uhr nachts. 
Durch diese Rekognoszirungsbrände, welche ich bis 
zum 1./J3. August fortsetzte, d. h. so lange die Schmetter-
linge schwärmten, erlangte ich die Gewißheit, daß die 
Nonne in einigen Revieren nur sehr vereinzelt, in anderen 
dagegen in größerer Menge sich befand und waren die 
mit mehr Nadelholz nicht die stärker befallenen, denn 
einige mit Laubholz bestandene Waldtheile mit nur 
wenigen hie und da eingesprengten Fichten (Kiefern kommen 
gar nicht vor) hatten die meisten Nonnen aufzuweisen, 
und machte ich im vorigen Jahre die Wahrnehmung, daß 
die Nonne hier, wo die verschiedenartigsten Laubhölzer, 
Birke, Hainbuche, Eiche, Esche, Aspe zc. mit einzelnen und 
horstweise eingesprengten Fichten vorkommen, die Hain-
buche allen anderen, selbst den Fichten vorzog, und fast 
sämmtliche Puppen fand ich an den Stämmen der Hain-
buchen, nur wenige an Fichten. Also, genau dieselbe 
Beobachtung im vorigen Jahre, wie 1853—54 in Ost­
preußen 1 Im laufenden Jahre fand ich dagegen bis zum 
31. Mai/12. Juni gerechnet, beinahe alle Nonnenraupen 
auf jüngeren Eichen fressend, besonders gern da, wo die-
selben gruppenweise beisammen stehen und auch die von 
mir eingezwingerten zu Hause erzogenen Raupen, denen 
ich Fichten- und Eichenzweige vorlege, fressen bis jetzt nur 
die Eichenblätter und erst, wenn sie mit diesen fertig sind, 
gehen sie die Nadeln an, wobei ich aber bis jetzt nicht 
bemerkt habe, daß sie die Maitriebe vorgezogen hätten. 
Noch eine andere Wahrnehmung habe ich beim diesjährigen 
Nonnenraupenfraß gemacht, die auch insofern von Interesse 
ist, als sie von den bisher gemachten Erfahrungen und dem 
daher aufgestellten Lehrsatz, daß die Nonne nur in mög­
lichst dichtgeschlossenen dunklen Beständen mit viel Unter­
holz sich am liebsten einfindet, ganz abweicht. Ich fand 
nämlich die Raupen nur an lichten Stellen, am Rande 
kleiner Blößen, in den Schlägen auf Ueberständern zc. 
überhaupt da, wo die Sonne mehr Zutritt hatte, in den 
düsteren dichtgeschlossenen Beständen mit Unterwuchs und 
ohne denselben waren dagegen keine Raupen zu finden. 
Außer an Eichen, woran die meisten fraßen, fand ich 
einzelne auf Hainbuchen und auf Fichten. Ich lasse die 
betreffenden Bäume schütteln und unter ihnen 3—4 große 
Regenschirme ausstellen, aus welchen die durch die Er-
fchütterung herabgestoßenen Raupen gesammelt werden. 
Dieses Verfahren hat allerdings seine Mängel, weil man 
starke dicke Stämme nicht genügend erschüttern kann, damit 
die daran etwa sitzenden Raupen herabfallen, auch die 
dicht am Stamme sitzenden bekommt man meistens nicht, 
immerhin aber gewinnt man dadurch einen gewissen 
Ueberblick, wo man die meisten Falter im kommenden 
Sommer zu erwarten hat, was schon von hohem Werths 
ist, da bet der verhältnißmäßig noch nicht allzugroßen 
Menge der Nonnen in diesem Jahre außer Leuchtfeuern 
und Vertilgen der Falter, wohl kaum mehr zur Vernich-
t u n g  d e s  I n s e k t e s  w i r d  g e s c h e h e n  k ö n n e n .  D i e s e  a b e r  
—  d  i  e  L e u c h t f e u e r  —  m ü ß t e n  m i t  a l l e r  
E n e r g i e  u n d  S t r e n g e  ü b e r a l l  u n b  z u r  
Z e i t  g e b r a n n t  w e r b e n ,  w o  s i c h  n u r  N o n n e n  
z e i g e n .  N u r  d a n n ,  w e n n  s o l c h e s  g r ü n d l i c h  
u n d  a l l e r o r t s  i n  b e f a l l e n e n  W a l d u n g e n  
( i n  u n g e w i s s e n  F ä l l e n  m ü ß t e n  z u r  E r ­
langung ber Gewißheit, ob Nonne da ist 
o b e r  n i c h t ,  R e k o g n o s z i r u n g s s e u e r  a n  v e r ­
s c h i e d e n e n  S t e l l e n  d e s  W a l d e s  d u r c h a u s  
g e b r a n n t  w e r d e n )  g e s c h e h e n  w i r d ,  i s t  A n s -
f i c h t  a u s  E r f o l g .  
Einiges aus dem Leben dieses so furchtbaren Wald-
verwüsters sei mir gestattet hier noch einzuschalten. Die 
Nonne ist eine Bewohnerin der Ebene; im Gebirge 
scheinen die nothwendigen Bedingungen zu einer Massen-
Vermehrung zu fehlen, denn man kennt noch kein Beispiel 
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einer Nonnenverheerung daselbst. Furchtbar ist die Nonne 
nur den Nadelwäldern, denn wenn sie auch im höchsten 
Grade polyphag zu nennen ist und die meisten Laubhölzer 
sogar Sträucher nicht verschmäht, ja wie aus dem früher 
gesagten ersichtlich, unter gewissen Umständen Laubholz 
sogar dem Nadelholze vorzieht, so besitzen dagegen die 
ersteren die Wiederbegrünungsfähigkeil und ein vollständig 
kahlgefressener Laubholzbaum wird zwar kümmern, jedoch 
frische Blätter treiben und nicht umkommen. Diese Fähig­
keit geht bekanntlich den Nadelhölzern ab, denn wenn auch 
auf den abgefressenen Stämmen, in günstigen Lagen die 
gut entwickelten Knospen der neuen Triebe sowie die Pro-
ventivknospen zwar noch im Nachsommer oder kommenden 
Frühjahre bei günstiger Witterung etwas zu treiben an-
fangen, so sterben die Stämme doch sicher ab. Das gilt 
von den Fichten, die Kiefern sind widerstandsfähiger und 
leiden daher etwas weniger, werden sie aber vollständig 
kahlgefressen, so erholen sie sich auch nicht und sterben 
meistens ab. Alle solche angegriffenen und kränkelnden 
Nadelhölzer sind aber die willkommenen Brutstätten für 
diverse höchst schädliche Borken- und Bastkäfer, in welche 
ihnen die Bedingungen zu ihrer Massenvermehrung finden 
und von denen aus sie dann auch gesundes Holz angehen, 
und, was der Nonne nicht zum Opfer gefallen, wird durch 
sie vernichtet. 
Einer Massenvermehrung der Nonne geht ein 2—4-
jähriger Fraß voraus, es müßte denn ein größerer Anflug 
des Schmetterlings von anderwärts stattfinden, wovon 
Beispiele bekannt sind, denn kahlgefressene Bestände werden 
von den Faltern in der Regel verlassen. 
Was nun die Vertilgung dieses so überaus schädlichen 
Insektes anbelangt, so muß man kein Mittel außer acht 
lassen, durch welches man seine Anzahl zu vermindern im 
stände ist. doch wird man mit dem Einsammeln der 
Eier, glaube ich, weniger zu leisten vermögen, als man 
gewöhnlich annimmt. Denn im Anfange, d. h. so lange 
der Schmetterling noch nicht massenweise vorkommt, sind 
die meist immer versteckt unter Borkenschuppen, in Rinden­
rissen :c. abgelegten kugeligen etwas abgeplatteten zirka 
1 mm großen Eier, welche anfangs Heller, später dunkler 
bräunlich sind, also auch durch ihre Färbung mit der 
Oertlichkeit, wo sie abgesetzt werden, sehr übereinstimmen, 
nur sehr schwer aufzufinden, besonders sobald sie, wie das 
meistens der Fall, über Manneshöhe stehen; ist aber die 
Vermehrung der Nonne bereits eine so fortgeschrit-
tene, daß die Eier überall massenweise abgesetzt wurden, 
oder gar, wie Willkomm beschreibt, die Stämme und Aeste 
I damit förmlich inkrustirt erscheinen, dann wird man wohl 
! auch nichts mehr mit dem Eiersammeln ausrichten, wie 
denn überhaupt, hat die Vermehrung schon solche Dimen-
sionen angenommen, auf ein plötzliches Ende der Plage 
von selbst bestimmt zu hoffen ist. Was die Vernichtung 
der Eier also anbelangt, werden wohl unsere gefiederten 
Gehülfen im Walde, wozu in erster Linie die Meisen­
arten, Baumläufer und Spechte als Eiervertilger non 
plus ultra zu zählen sind, unvergleichlich mehr leisten, 
als wir es im stände sind. Ganz besonderen Schutz 
verdienen daher diese so überaus nützlichen, jedem Forst-
manne so lieb und werthen trauten Waldeskinder zu 
jeder Zeit! 
Mit dem Tödten der jungen Raupen im Spiegel 
(die aus den Eiern ausgeschlüpften Nonnenraupen bleiben 
nämlich durch einige Tage (3—8), je nach Der Witterung, 
in nächster Nähe des Eihauseus zusammen sitzen, was 
! man den Raupenspiegel nennt) kann man schon mehr 
leisten, da die Spiegel bei warmem Sonnenschein, wo sich 
die Raupen darin bewegen, leichter als die Eier wahr­
genommen werden können und, wenn man den ganzen 
Spiegel mit einem theergetränkten Wisch oder Pinsel 
übertüncht, dadurch die zarten kleinen Räupcheu auch 
sicher getödtet werden. 
Auch Puppen können unschwer gefunden und dann 
umgebracht werben; sie sind meist an den Stämmen in 
Vertiefungen mit wenigen Gefpinnstfäden überzogen und 
leicht an ihrer bronzeschimmernden dunkelbraunen Färbung 
mit büschelweise angebrachten weißlichen oder bräunlichen 
Haaren zu erkennen. 
Zu den wirksamsten direkten Vertilgungsmaaßregeln 
gehört das Brennen der Schmetterlinge in den schon be-
schriebenen Leuchtfeuern, sobald solches mit Verständniß 
und sorgfältiger Beobachtung der örtlich verschiedenen 
Schwärmzeit und an den richtigen Stellen im Revier ge­
schieht. Werben aber biefe Feuer verstänbnißlos an ber 
ersten besten Stelle im Walbe, womöglich mit nassem 
qualmenben Holze gemocht, ohne baß man sich barum 
kümmert, ob es zur Schwärmzeit, b. h. Flugzeit der 
Falter geschieht, brennt man die Feuer aus Bequemlich-
feit zu früh ober zu spät (nicht vor 10 Uhr soll angezün-
bet werden), dann allerdings schafft man keinen Nutzen, 
es ist nur schade um das verbrannte Material! 
Als die wirksamste indirekte Vertilgungsmaaßregel 
führt man das Aushungern der Raupen durch Anlage 
von Leimringen (mittels Raupenleim) an, wodurch den 
Raupen der Weg in die Baumkronen abgesperrt und sie 
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dem Verhungern preisgegeben werden. Die Bäume wer-
den zu diesem Zwecke in befallenen Distrikten im Früh-
jähre, spätestens Mitte April, auf vorher geglätteten 
Stellen mittels eines Pinsels mit Raupenleim geringelt, 
alsdann die befallenen Distrikte mittels durchgehauener 
Schneißen abgesondert und mit circa 1 Fuß breiten und 
ebenso tiefen steilwandigen Fanggräben umgeben, in deren 
Sohle auf etwa 25—30 Schritt Entfernung von einander 
ca. 'A Fuß tiefe Fanglöcher angebracht werden. Die in 
die Gräben und Fanglöcher fallenden Raupen müssen 
täglich abgelesen werden. 
Zu den natürlichen Feinden der Nonne zählen außer 
den insektenfressenden Vögeln und Fledermäuseu ganz be-
sonders die Tachinen (Mordfliegen) und Sarkophagiden | 
(Fleischfliegen), deren Larven in den Raupen schmarotzend 
leben, ferner von Schlupfwespen die kleine Apanteles so-
litarius Rtzbg., bereit Larve in den kleinen jungen Räup-
chett einzeln lebt, sich zur Verwanblung herausfrißt unb 
sich in einen kleinen gelblichen Kokon auf Blättern ober 
Zweigen verspinnt, im Gegensatz zu ben übrigen in ber 
Nonne lebenben Schlupfwespenlarven, welche bie Raupe 
nicht verlassen, sonbern mit derselben in ben Puppen-
zustanb übergehen unb in ber Puppe sich verwanbeln. 
Hierzu gehören Pimpla examinator Gray., instigator 
Grav., Trogos .flavatorius Pauz. unb anbere. Einige 
größere LZradus-Arien, Libellen und Ohrwürmer stellen 
den Raupen und Faltern, die letzteren den Puppen nach. 
Wer Gelegenheit hatte den frischen grünen Wald 
nach einer größeren Nonnenverwüstung zu sehen (Ver-
sasser sah einen solchen in den 60=er Jahren im südwest­
lichen Böhmen), der wird das ergreifend traurige, grau-
sige Bild für immer im Gedächtniß behalten. Eine große 
Fläche, die man gewohnt war grün und schattig zu sehen, 
in deren rauschenden Zweigen sich frisches munteres Leben 
überall zu regen pflegte, aus bereit Tiefen früh unb spät 
frohe Vogelstimmen erschallten, würziger Harzbnft uns beim 
Betreten entgegenquoll, stellt sich bem Auge nun bor ols 
ein weites Leichenfeld, aus dem man nur verstümmelte, in 
graue, lange Flechtenschleier wie in modernde, zerfetzte 
Lumpen gehüllte Riesenleichen sieht, hier einer ant ande­
ren dicht stehend, dort halb umgeworfen, als hätte, im 
letzten Todeswanken Halt suchend, sich einer ant anderen 
noch anklammern wollen, oder gespensterhaft einzeln da* 
stehend, die Rinde aufgeborsten, stellenweise schon in lan­
gen Streifen herunterhängend, den nackten Holzkörper zei­
gend, durchgefressen von Würmern und Larven gefräßiger 
Käfer, unter der beulenartig ausgebauchten Rindenhaut 
Wurmmehl, Tausendfüße und' langbeinige Spinnenthiere. 
Keine Spur von Grün, alles grau in grau, ein schauriges 
Bild der Zersetzung! Und dazu die Todtenstille, die tiefe 
Todtenstille, kein Blott säuselt mehr, kein Nadelzweig 
rauscht, keine frische Vogelstimme meldet dem erschreckten 
Wanderer die Anwesenheit eines lebenden Wesens, nur 
tiefe starre Oede des Todes umgiebt ihn. Mit Recht sagt 
Willkomm: „Man muß eine solche Verheerung gesehen 
haben, sie zu beschreiben ist unmöglich." — Man athmet 
auf, wenn man diese Orte des Grauens verläßt und sri-
sches pulsirendes Leben uns wieder umgiebt! — Möge ein 
ähnlicher Anblick uns für alle Zeiten erspart bleiben! — 
Zweck obiger Zeilen war nicht eine naturgeschichtliche 
Beschreibung der Nonne zu liefern, sondern ich wollte in 
erster Linie die allgemeine Aufmerksamkeit auf diesen ge-
fährlichsten Waldverwüster, der sich jetzt bei uns bereits 
angemeldet, lenken, wollte die eminente Wichtigkeit, welche 
diese Angelegenheit für alle Waldbesitzer und Waldfreunde 
hat, betonen und damit einer Aufforderung Seiner Er­
laucht, des Herrn Grafen Friedrich Berg, meine dießbe-
züglichen Erfahrungen zu veröffentlichen, nachkommen. 
Podbuchta bei Kalwaria, Gouv. Suwalki, am 3./15. 
Juni 1894. 
A u s  d e n  V e r e i n e n .  
Der Mangl. landw. Abend der Kaiserl., livl. gemein­
nützigen und ökonomischen Sozietät 
im eignen Hause zu Dorpat am 13. (25.) Oktober a. er. 
Diese zwanglosen Zusammenkünfte von Landwirthen hat 
die Sozietät im Herbste vor. I. wieder aufgenommen. Mit 
gutem Erfolge. Der erste dieser Abende in diesem Herbste, 
während der Terminzeit, war sehr gut besucht; die etwa 60 
Anwesenden füllten den Bibliotheksraum schon fast zu sehr. 
Den Vorsitz führte der Präsident der ök. Sozietät. 
Mehrfach lautgewordenem Wunsche entsprechend referirte, 
seinen Bericht in der Nr. 38 b. Bl. ausführend, Prof. Dr. 
W. v. Knieriem - Peterhof über die intern. Ausstellung 
von Samen-Reinigungs-, Sortir - und Trocken-
M a s c h i n e n ,  A p p a r a t e n  u n d  G e r ä t h e n  i n  S t .  P e t e r s ­
burg, wobei insbesondere manches Detail demonstrirt würbe, 
was sich schriftlicher Darstellung schwieriger fügt. Einleitenb 
bemerkte Ref., wie überaus zeitgemäß bie Initiative ber kai» 
serl. freien ökonomischen Gesellschaft in bieser Sache gewesen 
sei, da die drückende Konjunktur den Landwirth zwinge in 
der Marktfähigkeit des Getreides sein Höchstes zu leisten, 
während gegenwärtig die sonst gute Renommee der russ. Zerea-
lien infolge zunehmender Verunreinigung gelitten habe. Der 
russ. Landwirth kannte die Errungenschaften der Technik auf 
dem Gebiete der Getreidereinigung und -sortirung bis dahin 
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nicht. Ueberrascyend vollkommen seien die Leistungen der 
ausgestellten Maschinen gewesen, der Landwuth habe auf 
dieser Ausstellung, dank der Art der Jnszenirung dieser 
Spezialausstellung, sehr viel lernen können. Es sei wohl 
wünschenswert!), daß der damit betretene neue Weg der 
Spezialausstellung und Konkurrenz fleißig weiter verfolgt 
werden möge, namentlich dort, wo, wie das bei der freien 
ökonomischen Gesellschaft der Fall, so bedeutende Hülfsmittel 
zugebote ständen. 
Ohne auf das vorgeführte interessante Detail an dieser 
Stelle einzugehen, beschränke sich dieser Bericht auf wenige 
Gesichtspunkte. Röber's Bodenfege wurde sehr günstig be-
urtheilt: sie sei durch ihre Befähigung das Getreide nach der 
Schwere viel weiter gehend zu spezialisiren, als die meist in den 
Landwirthschaftsbetrieben gebräuchlichen Putzmühlen, berufen 
diese zu verdrängen; sie leiste in dieser Hinsicht sehr vollkom-
menes und empfehle sich durch relativ niedrige Preise. Rö-
ber's Triumph garantire völlige Trespefreiheit. Graf Berg's 
Zentrifuge leiste unbedingt bestes; den großen Standraum, 
den sie beanspruche, um nach allen Seiten werfen zu können, 
dürfe man nicht reduziren wollen; man büße wesentliche Vor-
züge dieser Maschine ein. Denn nur so verwirkliche man das 
Prinzip derselben, daß keine Berührung von Körnern ver-
schiedener Schwere bei der Zentrifugirung möglich sei. Die 
Leistung von Röber's Triumph sei quantitativ geringer, aber 
die kleineren Raumansprüche lassen dennoch in den meisten 
Fällen den Landwirlh, es sei denn, daß er sehr große Ouan-
thäten zu zentrifugiren habe, dieser Maschine vor jener den 
Vorzug geben. Hinsichtlich der Qualität der Leistung halten 
sich beide bei Zerealien die Waage, bei Kleesaal sortirte Graf 
Berg's Zentrifuge etwas besser. Ihre Anschaffung könne Klee-
saathändlern nur sehr empfohlen werden. Wie überhaupt die 
aus Deutschland ausgestellten Maschinen sehr günstigen Ein-
druck machten — es dominirten namentlich die Spezialsirmen 
der Gebr. Röder, Wutha (Thüringen) und Mayer in Kalk 
bei Köln —, so auch namentlich mit Trieuren. Diese deut-
sehen Trieure waren insbesondere den französischen, die ihnen 
sonst am nächsten standen, darin überlegen, daß sie bloß der 
Auswechselung gewisser Theile (Siebe oder Bleche) bedurften, 
um für verschiedene Samenarten gebraucht zu werden, 
wodurch sie dem Landwirth, der wenigstens in Europa 
noch nicht Spezialist genug ist, um nur eine Korngattung 
oder wenige zu bauen, zugänglich werden und ihn un-
abhängiger von der Zwischenhand machen. Die franzö-
fischen Spezialtrieure, die übrigens in ihren Leistungen die 
deutschen nicht übertrafen, sind eigentlich nur oem Händler 
zugänglich. Sehr interessant war eine Demonstration des 
Herrn Professors inbetress der Richtung der in die Trieur-
trommel angeordneten Löcher. Während die franz. Maschinen 
alle gerade Löcher aufwiesen, welche den Zweck haben 
beispielsweise Wickenkörner aufzuhalten und abzuführen, 
wobei sie dieselben leicht fallen lassen, ehe diese so weit ge-
hoben sind, daß sie abgeführt werden können, waren beim 
Trieur von Mayer, Patent Krüger, die Löcher etwas schräg 
in das trommelförmige Blech eingestanzt, so daß sie solange 
die Wickenkörner festhielten, bis diese senkrecht niederfallen 
mußten. Das Resultat war z. B. völlige Wickenfreiheit der 
Gerste. — Nach Schluß des Referats wurden zahlreiche 
Fragen aus der Versammlung an den Referenten gerichtet 
und von diesem beantwortet. 
Ueber Feldrotationen sprach sodann A. v. Sivers-
Euseküll. Anknüpfend an die von verschiedenen Seiten laut 
gewordene Ueberzeugung, daß der Körnerbau für den Ver-
kauf zur Zeit bei uns nicht rentire und die Aussicht auf eine 
Besserung dieses Verhältnisses zu schwinden drohe, daß da-
gegen die auf Rinoviehzucht abzielende Wirthschaft eine Zu­
kunft zu haben scheine, konstatirte Referent zunächst das Be­
dürfniß des Landwirths die bestehenden Feldrotationen einer 
Revision zu unterziehen. In wie hohem Grade die Feld-
rotation nicht nur durch Boden und Klima, sondern auch 
durch die Lage des Marktes beeinflußt werde und werden 
müsse, lehre als klassisches Beispiel England. Dort sei eine 
Wandlung der Landwirthschaft und mit ihr des Anbaus 
der landwirtschaftlich genutzten Bodenflächen unter dem 
Drucke der Meltmarktverhältnisse vollzogen worden, die zu 
einer totalen Umgestaltung geführt habe. Während zu An-
fang des Jahrhunderts England das Muster eines Körner 
bauenden Staates gewesen sei, begegne dem Reisenden von 
heut zu Tage, der ein offenes Auge für landwirtschaftliche 
Bilder habe, in England selten mehr ein Getreidefeld, es sei 
denn in den Dienst der Viehzucht resp. -Haltung gestellt. 
Weide und Futterbau gebe der englischen Landwirthschaft 
von heute die Signatur. Der Körnerbau als solcher sei fast 
verschwunden. Wenn nun an uns die Frage der Rotationen-
Wandlung herantrete, so haben wir, wie das auch England 
gethan, zuerst das Klima zurathe zu ziehen. Es entstehe 
die Frage: Was dürfen wir bauen? Beispielsweise die Brache, 
sei sie beizubehalten? Zur Zeit werde meist nur in eins der 
vorhandenen Brachfelder eine Brachfrucht eingebaut. Das 
andere bleibe schwarz. Um beide Felder zu bebauen, reichen 
unter gegebnen Verhältnissen meist die Arbeitskräfte nicht. 
Ohne Schwarzbrache meine man bei uns den Acker nicht 
rein, namentlich von der Quecke, halten zu können, und dieser 
Gesichtspunkt sei um so beachtenswerter, als der Kartoffelbau 
Einschränkung erfahre. Boden und Klima seien der Ver-
unkrautung günstig. Eine fernere Frage sei die, ob der 
Roggenbau auszugeben, resp, wie weit er einzuschränken sei. 
Diese Frage in ihrem ersten Theil zu bejahen sei selbst bei 
niedrigsten Roggenpreisen für uns Landwirthe schier unmög-
lich. Die Wirhschaft sei ohne ein gewisses Quantum Lang­
stroh nicht denkbar. Meist werde es sich um das zweite Roggen-
feld handeln. Während die Verwerthung des Roggens in 
der Brennerei aussichtslos, wäre seine Verwerthung zu 
Futterzwecken eine noch offene Frage. Bereits habe man be-
gönnen die in älteren Lehrbüchern und in der Praxis bestan-
dene Scheu vor Roggenfütterung als mindestens übertrieben 
anzusehen. Mit Vorsicht verfüttert, könne der Roggen wohl 
einen Theil des Kraftfutters beim Milchvieh ersetzen. Noth-
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wendig sei uns der Roggen auch als Decksrucht des Klees, 
der, in andere Früchte eingebaut, bei uns weit unzuverlässiger 
sei. Ein Roggenfeld sei also wohl jedenfalls beizubehalten. 
Eine andere Frage sei die der ev. Wiederaufnahme des Flachs-
baus. Referent habe darauf zurückgegriffen, nachdem er seine 
Brennerei geschlossen. Die Preiskonjunktur sei für Flachs und 
Leinsaat relativ günstig; letztere könne bei dem Streben des 
Landwirths vom Markte sich hinsichtlich des Ankaufs von 
Futtermitteln möglichst unabhängig zu machen, auch als Ele-
ment einer rationellen Futtermischung infrage kommen. Neben 
dem Lein kommen in dieser Hinsicht Erbsen, Peluschken, 
Witten inbetracht. Auch diese habe Die ältere Praxis als 
Milchviehfutter perhorreszirl; wie neuere Untersuchungen, 
namentlich auch die Pelerhofer dargethan, sei man auch darin 
zu weit gegangen: die Wide sei, richtig benutzt, ein gutes 
Mllchviehfutter. Die Peluschke, angeblich ein Bastard von 
Erbse und Wicke, dürfte dieser darin kaum nachstehen. Den 
Hackfruchtbau darf der Landwirth bei uns nicht aufgeben, 
selbst wenn er sich gezwungen sieht die Brennerei zu schließen; 
freilich wird er nicht mehr in der Lage sein 2 Felder dem 
Hackfruchtbau zu widmen. Neben der Kartoffel ist die Möhre 
zu Futterzwecken beachtenswert^ Weit weniger sicher als 
der Roggen, unsere dankbarste Frucht, ist das Sommerkorn. 
Referent stellt nunmehr beispielsweise 3 Feldrotationen zu­
sammen. Nr. 1 bezeichnet er als typisch für die livländische 
Wirthschaft ohne Brennerei oder Kartoffelabsatz, bei vor-
herrschendem Körnerbau; Nr. 2 als einen Verbesserungs­
vorschlag derselben, bei möglichster Anlehnung an die gewohnte 
Wirthschaftsweise, im Sinne stärkerer Betonung des Futter-
6ciues; Nr. 3 als eine Variante, die der Praxis unmittelbar 
entnommen ist, und ohne die Brennerei aufzugeben ein 
Streben nach Reform in ähnlichem Sinne, wie Nr. 2, verräth. 
Nr. 1. Nr. 2. Nr. 3. 
1. geb. Brache gedüngte Brache geb. Brache 
2. Roggen Roggen Roggen 
3. Klee Klee Klee 
4. Klee Klee Klee 
5. Gerste -j- Kart. Klee Klee 
6. Flachs-^- Erbs. GersteKartoffel Kartoffel 
7. Hafer Flachs -j- Erbsen Hafer 
8. ge'o. Brache Hafer geb. Wickhafer 
9. Roggen geb. grüne Brache Gerste 
10. Hafer Hafer mit Timothy Kartoffel 
11. Weide Hafer 
12. Weibe 
Nr. 1 ist somit eine 10-, Nr. 3 eine 11# und Nr. 2 
eine 12-Felberwirthschaft. Selbstverständlich sei die livl. Rota-
tion nicht überall anzutreffen, wo noch nach alter Weife gewirth­
schaftet werde. Die Ausnahme der Brennereiwirthschaft wurde 
schon erwähnt, aber auch sonst gebe es viele Varianten; so seien 
9-, auch 11 Felderwirthschaften häufig anzutreffen. Allen 
aber sei ein mehr ober weniger einseitiger Körnerbau eigen. 
Zum Schluß machte Referent noch einige Mittheilungen, feinen 
Versuch mit dem Kuh - oder Riesenkohl betreffend. Der« 
selbe habe vor der Möhre den Vorzug, daß er sehr viel weniger 
Arbeit erfordere als diese. Er wachse nach der Ernte der 
sehr groß werdenden Blätter fort; aus den Bruchstellen der 
Blätter wachsen neue hervor; der Frost thue ihm wenig; 
bei — 5° habe er ausgesehen, als sei er vernichtet, aber nach 
4 Stunden, nachdem das Wetter milde geworden, habe er 
seine Blätter wieder aufgerichtet gehabt und wachse weiter, 
die Blatter waren unverletzt, bis in die Spitzen hinein. 
Man dürfe diesen Kohl aus dem Felde belassen und nach 
Bedarf aus dickem Schnee sich holen. Zu reichlich verfüttert 
j verursache er allerdings Durchfall, auch werde in solchem 
Falle der Geschmack der Milch beeinflußt. Die Behandlung 
dieses Kohls sei ber des Speisekohls ähnlich, starke Düngung 
erfvrberlich. 
i Es folgte eine anhaltenbe, lebhafte Diskussion. G. v. 
| Numers-Jbwen wandte sich gegen die Stellung bes Flachses 
in der Rotation Nr. l. Gebräuchlich sei und bewährt habe 
sich den Flachs als abtragende Frucht zu bauen. Prof. v. 
Knieriem rieth bavon ab bas zweite Roggenfeld aufzugeben. 
Durch Kunstdüngergaben könne auch jetzt noch der Roggenbau 
rentabel gemacht werden. Ferner wies er auf die Wichtigkeit 
der zweckmäßigen Verkeilung der Arbeiten. Die Rotation 
Nr. 3 erscheine ihm theuer, weil sie eine allzu große Pferde» 
Arbeitskraft voraussetze, die Zahl der Sommerfelder sei zu 
groß. Gerade die richtige Abmessung des Aboarfs an Pferden 
sei wichtig, weil unser Landwirth bei jetzigen Wirthschafts­
verhältnissen in dieser Hinsicht meist ausschließlich auf die 
Jahres-Arbeitskraft angewiesen sei; insbesondere zu den Zeiten 
dringendsten Bedarfs Pferdearbeitskraft zu miethen meist un-
möglich sei. Daß der Flachs, wie v. Numers hervorgehoben, als 
abtragende Frucht zu bauen sei, lasse sich theoretisch nicht recht­
fertigen ; da liege ein Problem ber Forschung vor. Referent 
machte darauf aufmerksam, daß in dieser Hinsicht die Ansichten 
der Praktiker sich widersprächen. Ihm sei versichert worden, die 
Stellung des Flachses vor die Gerste (cf. Rotation Nr. 1) habe 
sich in Gegenden des Landes mit starkem Flachsbau bewährt. 
Ob nicht da die Art der Bodenbearbeitung von Einfluß sei. 
Neuerdings empfehle man beim Flachs die Anwendung der 
Tiefkultur, während landüblich die flache Beackerung zu Flachs 
sei. Aus dem Auslande seien wir darüber belehrt worden, 
daß der Flachs für eine zweckmäßige Düngung dankbar sei. 
Diese Widersprüche sollten durch Forschung gehoben werden. Von 
mehreren Seiten wurde die durch Prof. v Knieriem angegriffene 
Rotation Nr. 3 vertheidigt: durch Anwendung verschiedener 
Saatzeiten könne die Arbeit vertheilt werden; bas Kartoffel­
feld habe Kunstbünger zu erhalten. N. v. Essen-Kaster 
pflichtete ben Bemerkungen bes Prof. v. Knieriem bei unb 
fand, baß burch bieselbe Rotation nicht nur im Frühjahr, 
sonbern auch im Herbste eine Zeit allzu großer Arbeitsan-
Häufung eintreten dürfte, zugleich einräumenb, baß allerdings 
Boden- und Anbauverhältnisse dabei entscheidend unb bie 
Bebingungen verschieben gestaltenb inbetracht kämen, so-
daß es schwer halte ohne konkrete Unterlage zu einem 
Resultat zu kommen. Hafer nach Gerste folgen zu lassen 
bürfe aber wohl immer als ein Fehlgriff bezeichnet werben. 
Daß wir unsere Rotationen vielfach zu ändern gezwungen 
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seien, müsse unbedingt zugegeben werden. Dem Referenten 
müsse man es dank wissen die Aufmerksamkeit auf diesen 
Punkt gelenkt und Anregung zum Nachdenken geboten zu 
haben, das Wie werde aber wohl ein Jeder zuhause selbst 
zu finden haben. Warnen wolle nur Redner vor Rotationen, 
die den Acker allzu sehr angreifen. Man wähle sie imhin-
blick auf die Möglichkeit durch Kunstdünger auszugleichen. 
Gebe es dann knappe Zeiten, dann unterlasse man den An-
kauf und die nothwendige Folge sei, daß der Acker herunter 
komme. Prof. v. Knieriem bemerkte, daß der Stalldung in der 
Rotation Nr. 3 vor dem Wickhafer keine Verschwendung in-
volvire, wie in der Versammlung behauptet worden war. 
Einmal untergepflügt, wirke der Stalldung noch nicht und 
erst nach der Aberntung der in die Brache eingebauten Frucht 
werde er zum zweitenmale umgepflügt. 
Referent kam nochmals auf die Frage des Leguminosen-
baus zurück und empfahl namentlich den Anbau der Erbse. 
Trotz ihrer Eigenschaft den Stickstoff zu sammeln sei sie dank-
bar für eine Stalldüngung; offenbar helfe ihr dieser über die 
Hungerperiode hinweg. Die Erbse halte sich sehr konstant im 
Preise. Man fürchte ihre Schwankungen im Ertrage. Wollte 
man ihr einen bessern Platz in der Rotation einräumen, dann 
dürften diese Schwankungen geringer werden. Wo aber die Erbse 
nicht gerathe, bevorzuge man milrecht die Peluschke, deren Stroh 
sogar dem Erbsenstroh vorzuziehen sei. A. v. zur Mühlen-
Kongota warnte vor zu starker Wickenfütterung. In Deutsch-
land habe ein Landwirth nach starken Wickengaben von 20 
Pferden 12 verloren. Auf die Frage der Notationen zurück-
greifend, empfahl Redner schwerem Boden möglichst oft wie­
derholte Stallmistgaben zukommen zu lassen, z. B. bei einer 
12-Felderwirthschast eine dreimalige Düngung: 1. ged. schwarze j 
Brache, 2. Roggen, 3., 4., 5. Klee, 6. geb. Kartoffel (die 
Düngung erfolgt im Herbste), 7. Hafer, 8. Wickhafer zur 
Saatgewinnung, 9. gedüngte grüne Brache (Wickhaferein­
saat), 10. Hafer, 11. Gerste mit eingesäetem Klee. 12. Klee. 
Redner rühmte die Arbeitsersparniß dieser Rotation, wobei 
das Sommerfeld (z. B. zu Hafer) im Herbste und nicht im 
Frühjahr zu beackern sei. N. v. Essen-Kaster warnte gleich­
falls vor der Wickenfütterung und zwar an Milchvieh bei 
Butterbereitung. Die Butter werde brüchig. Aehnlich wirk-
ten Erbsen; selbst Erbsenstroh an Milchvieh zu verfüttern fei 
nicht räthlich. Die Erbse fordere eine Stickstoffdüngung, ins­
besondere für die Früh ahrszeit; Redner habe bei sich den 
Erbsenbau aufgeben müssen, weil der Boden dann, wenn die 
Erbse ausgesäet werden müsse, und das sei sehr früh, zu naß 
sei. Anlangend die Wickenfütterung konzedirte Prof. v, Knie­
riem, daß man damit bei Pferden sehr vorsichtig zu fein habe; 
unbedenklich aber sei sie bei Milchvieh, wenigstens dort, wo 
Milchverkauf stattfinde; der Geschmack der Milch werde nicht 
beeinflußt *). In Peterhof sei ohne schlimme Wirkung bis 
6 Ä gefüttert worden. Jedenfalls müsse man, wenn man 
Überhaupt viel Kraftfutter gebe, vermeiden von einem und 
*) Es wird behauptet, daß man der Brüchigkeit der Butter 
nach Wickenfütterung durch Mitverfütterung von Leinkuchen entgegen-
wirken könne. D. Red. 
demselben viel zu geben; alle Kraftfuttermittel haben mehr 
oder weniger scharf hervortretende spezifische Wirkungen. 
Auf die Frage der Leguminosendüngung zurückkommend, 
gab Prof. v. Knieriem einige Ausführungen. Die Hunger­
periode, während deren auch die Leguminosen des Boden-
stickstoffs bedürfen, sei möglichst abzukürzen, weßhalb eine 
Düngung wohl angebracht sein könne. Namentlich dankbar 
erweise sich der Klee für jede zweckmäßig angewandte Düngung, 
wie die Peterhofer Versuche bewiesen haben. Neben der 
Stickstoff- und Kalidüngung sei es insbesondere die Phosphor-
säuredüngung des Klees, die Beachtung verdiene. Während 
auf Nachwirkung einer Phosphorsäuredüngung bei Halm-
früchten nicht zu rechnen sei, weil die Phosphorsäure, auch 
die wasserlösliche, im Boden immer unlöslicher werde, weß­
halb keine Verschwendung in dieser Hinsicht betrieben werden 
dürfe, sei die Nachwirkung bei Klee wohl vorhanden und 
zwar insbesondere dann, wenn er unter gedüngter Vorfrucht 
sein Wurzelsystem gut habe ausbilden können. Darin liege 
ein fernerer Vorzug des Winterroggenbaues. Roggen-
fütterungsversuche seien in Peterhof im Gange; Redner hoffe 
im Januar darüber referiren zu können. Frühere Versuche 
mit Roggenfütterung, die übrigens eine andere Frage beantworten 
sollten, haben gezeigt, daß. während meist Fette der Futter-
mittel auf das Butterfett Einfluß übten, ein solcher spezifischer 
Einfluß bei Roggen und Malzkeimen ausblieb. Die Milch-
mengen wurden notirt: Roggen und Malzkeime gaben gleiche 
Steigerung. 5 T p. Kopf Roggen sei damals gefüttert 
worden, gegenwärtig werde in den Versuchen bis zu 6 T 
gegangen. 
Gras Berg Schloß Sagnitz machte, anknüpfend an 
Fragen, die in der Diskussion gestreift waren, einige Mit­
theilungen über den derzeitigen Stand feiner Versuche mit 
einigen Hackfrüchten und andern Futterpflanzen. Den Tur-
nips habe er ausgegeben; derselbe sei ihm wiederholt durch 
den Erdfloh vernichtet. Diese Hackfrucht brauche zu Anfang 
ihrer Vegetation starken Regen, den ihr unser Klima nur 
selten biete. Nur, wo ausgewinterte Stellen nachzusäen 
seien, werde sie in kleinen Quantitäten noch angebaut, z. B. 
in das Roggenfeld, wo sie dann behackt werde, nach-
dem der Roggen geerntet war, und im August sich 
noch gut entwickelte. Vorherrschend baue Referent jetzt 
von Wurzelgewächsen die Burkane an. Die gedeihe am 
besten, wenn sie gedrillt werde, in nassen und trocknen Jahren. 
In ihrer ersten Wachsthumsperiode sei sie vor der Verunkrau-
tung durch fleißiges Behacken zu schützen. Nicht nur die 
Wurzeln, sondern auch die Blätter der Burkane geben ein 
gutes Futter; letzteres gebe der Butter gute Farbe und Aroma. 
Man könne es grün, direkt von den Reitern verfüttern. Der 
Burkane sehr ähnlich und gleichfalls günstig im Anbau bei 
uns sei die Pastinake. Deren Wurzel fürchte im Boden den 
Frost nicht. Man lasse sie in der Erde und könne sie dort 
bis zum Mai lassen. Dann pflüge man auf, in einer Zeit, 
da saftreiches Futter selten sei. Daß sie im Frühjahr zu 
wachsen anhebe, beeinträchtige ihren Futterwerth nicht. Eine 
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Rübe für Frühjahr und Hochsommer sei die Leutewitzer (Man-
flotb); sie halte sich gut bis in den August. Das Kraut 
müsse dicht an der Wurzel abgeschnitten und diese dann ein-
gemietet werden. Auf N. v. Essen's Anfrage bemerkte Re­
ferent, dslB er unter den Burkanenforten vor der grünköpfigen 
der großen weißen belgischen den Vorzug gebe; jene sei zum-
theil oberirdisch, während diese gänzlich in der Erde stecke. 
Die oberirdischen Theile der Burkane seien leicht holzig und 
darum weniger bekömmlich, auch frostempfindlicher. Was in 
der Erde stecke, faule nicht; sie halte sich auch in der Miete 
besser. Nach wiederholten mißlungenen Versuchen bestehe 
jetzt in Sagnitz eine Partie Luzerneaussaat, die 3 Winter 
überdauert habe. In diesem Sommer habe man 3 Schnitte 
genommen, von denen auch noch der dritte eine feste und gut­
trocknende Masse gab. Die Luzerne müsse sehr tiefe Wurzeln 
treiben können, um nicht auszuwintern. Darum vertrage sie 
feine Ueberfrucht, was sich auch in Deutschland schon gezeigt 
habe. Wichtig fei, daß man der Luzerne Seit lasse sich 
ordentlich zu bewurzeln. Dazu fei Reihensaat uud fleißiges 
Behacken erforderlich. Habe sie dieses Stadium überwunden, 
dauere sie lange aus. Man egge nach jedem Schnitt, sie 
wurzele so tief, baß man die oberirdischen Theile der Pflanze 
dabei völlig vernichten dürfe. Noch feien weitere Beob­
achtungen mit biefer werlhvollen Futterpflanze erforberkich; in 
Sagnitz sei eine amerikanische unb eine französische Varietät 
versucht worden. Ein anberer Versuch betraf einen Klee aus 
Tirol. Der 2. Schnitt gab heuer noch reifen Samen, 
wähtenb unser Klee 2. Schnittes nur wässerige Masse liefere. Der 
Mais fei in Amerika das vornehmste Futterkraut. Als süßes Silo-
futter verwanbt, wobei ber Pferbezahn sich weniger eigne, weil 
er im Silo leicht sauer werbe, verwenbe man Sorten, bie 
in bem betr. Klima fast reif werben. Sehr beliebt fei bort 
zu solchem Zwecke bie Sorte „Cinquantino" Das Silo 
werbe heutzutage in Amerika oberirbifch gebaut, wobei völ­
liger Luftabschluß nach außen, an ben Seiten angestrebt 
werbe. Der Mais werbe zu 1 Zoll langem Häcksel zer­
schnitten unb trichterförmig aufgefüllt, berart, baß er sich auf 
60 — 70° C. erhitze. Besonbere Sorgfalt verwende man auf 
bie Schichtung bes trichterförmig anfleigenben Randes. Da­
mit die Gährung gut verlaufe, werde anfangs langsam ge­
füllt. Durch die Erhitzung sinke das Futter besser als mittels 
Pressen, welches ganz unterlassen werde. Ein Ansaugen der 
Außenluft von den Seiten fei ausgeschlossen. Oben bilde den Ver-
fchluß irgend eine Masse, die, wie wir sagen würben, klinfchc, 
z. B. nasser Kleegrummet Ob ber Maisbau bei uns mög­
lich wäre, fei eine wichtige Frage. In Sagnitz feien ver-
fchiebene Versuche eingeleitet. Cinquantino gab Heuer bie 
besten Aussichten; er wurde säst reif. Versuche zu machen 
könne Referent nur empfehlen. Noch fehle uns die Praxis, 
bie in Amerika inbetreff biefer Pflanze hoch entwickelt fei. 
Die Bodenbearbeitung verlange viel Sorgfalt. Die Roggen» 
fütterung betreffend, frage es sich, ob es nicht unter Um­
ständen angezeigt fein könne, den Roggen vor der Reife zu 
ernten und ganz, Korn unb Stroh zusammen, fei es grün 
ober ensilirt zu verfüttern, als halbes Kraftfutter. Dem jetzt 
gebräuchlichen Grünfutter bürste es gleich kommen. 
Zum Schlüsse banste Präsibent ber Versammlung für 
ihre Theilnahme und resümirte dahin, daß bie ausgesprochenen 
Meinungen meist ben Werth subjektiver Erfahrung haben, 
bie wohl anregenb zu einem Nachbenken auf Berufsgenossen 
einzuwirken vermögen, aber kein Material zu Rezepten geben, 
bie man ohne eigenes Nachbenken akzeptiren könne. 
Der Konsumverein eftländischer Landwirthe 
liquibirt sein Geschäft vom 1. November ab. Am I. Ja­
nuar 1895 geht bas Waarenlager bes Konsumvereins an bas 
reöater Hanblungshaus Chr. Rotermann über; bis bahin 
soll bie Kunbfcbaft zu Marktpreisen versorgt werden. Dieser 
Konsumverein hat seit bem 1. Oktober 1881, somit 13 Jahre 
bestanden unb mit anerkennensroerthem Erfolge an ber Lö» 
fung seiner schwierigen Aufgabe bem estl. Lanbwirth dessen 
Hauptbedarfsartikel in guter Qualität unb preiswürdig zu 
liefern gearbeitet. Ob eine fehlerhafte Konstitution, ob un­
zweckmäßige Ausbildung der Organe, ob mangelnde Reife­
ber Verhältnisse bie Ursache feiner relativ kurzen Dauer ver­
hüllt, darf ber Fernerstehende nicht entscheiden; fehlenbes 
Bebürfniß, sollte man meinen, käme nicht infrage. In einem 
Lande, wo man gewohnt ist sich selbst zu helfen, darf man 
barum hoffen, baß ber erste Versuch nicht auch ber letzte fei. 
Die in Westeuropa, namentlich Norbbeutfchlanb (Ostpreußen, 
Schleswig-Holstein u. a. O.) florirenben lanbw. Konsumver­
eine Unterscheiben sich in wesentlichen Stücken von bem nun» 
mehr liquibirenben Konsumverein efttänbifcher Lanbwirthe. 
Wäre es ba nicht verbienstlich, baß nunmehr, wenn das be­
zügliche Material ein bloß historisches Interesse gewonnen: 
haben wirb, baffetbe in einer kritisch gesichteten unb über­
sichtlich gruppirten Fassung bet Oeffentlichkeit übergeben 
werbe zu Nutz' unb Frommen einer, hoffentlich nicht fernen,, 
spätern Zeit? 
lieber Viehzucht in Weßprevßen. 
Es würbe vor wenigen Jahren in Westpreußen eine 
Heerbbuchgefetlfchaft gegründet auf ähnlicher Grundlage be« 
ruhend, wie die der Schwesterprovinz Ostpreußen. Auf ber 
letzten Vorstandssitzung würbe über eine Beschreibung ber 
westpreußischen Heerbbuch-Kuh, verfaßt vom Geschäftsführer 
unb Zuchtviehinstmktor Herrn Schoeler, berathen. Aus dieser 
ist ersichtlich, daß ber jährliche Milchertrag bei ber rationell 
gezüchteten westpreußischen Kuh unter allen heutigen Rinb« 
Viehstämmen mit am höchsten ist; in gut gehaltenen Heerben 
kann der Jahresertrag der Kuh mit 4000 bis 5000 Liter 
veranschlagt werben. Diese Zahlen werben durch die Milch-
tieferungsabiechnungen belegt, sie sind in den Niederungen 
der Nogat unb Weichsel burchaus nicht ungewöhnlich, bes-
gteichen nicht in ben futterreichen Gegenben ber Höhe; ein-
zelne Thiere lassen einen Jahresertrag von 6000 Liter unb 
mehr ermelken (1000 Liter = 813 ©tos). Das Gewicht 
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der ausgewachsenen Kühe beläuft sich auf 34 bis 43 Pud, 
ältere Bullen erreichen mit Leichtigkeit ein Gewicht von 55 
bis 61 Pud und kommen gemästet auf 67 bis 74 Pud, die 
Kälber wiegen meistens bei der Geburt 100—122 Ä russ. 
Da mehr auf Milch, denn auf Körperschwere gezüchtet 
wird, werden meistentheils die Stärken l1/« Jahre alt ge­
deckt, so sind sie im Alter von 274 Jahren nutzungsfähig. 
Wenn auch durch dieses frühzeitige Beilassen die Stärken in 
ihrer Körperentwicklung etwas zurückgehalten werden, so wird 
dagegen durch frühe Anregung der Milchdrüsen die spätere 
Milchsekretion gefördert und gleichzeitig die Gefahr des Güst-
bleibens verringert, welche bei dem späteren Beilassen gut 
entwickelter Stärken sehr groß ist. Dieses Zuchtverfahren er-
klärt die Erscheinung, daß die junge westpreußische Kuh bis 
zu einem Alter von 3 bis 4 Jahren an Körpermasse ge-
wbhnlich hinter anders gezüchteten Rassen zurückbleibt; die 
volle Körperform erreicht sie um ein Jahr später, hat jedoch 
auf Kosten ihrer langsameren körperlichen Entwickelung die 
werthvolle Eigenschaft höchster Milchergiebigkeit bis zur 
g r ö ß t e n  V o l l k o m m e n h e i t  g e s t e i g e r t .  K a r l  P e p p e r .  
Zurechlstellung. 
In dem „die gegenseitigen Feuerver-
s i c h e r u n g s v e r e i n e  i n  L i v l a n d  i m  J a h r e  
1 8 9 3 "  ü b e r s c h r i e b e n e n  A r t i k e l  v o n  H a n s  H o l l m a n n  
in Nr. 43 der baltischen Wochenschrift ist in der Versiche-
r u n g s s t a t i s t i k  d e r  T a b e l l e  1  b e z ü g l i c h  d e s  L i v l ä n d i  
s c h e n  g e g e n s e i t i g e n  F e u e r a s s e k u r a n z v e r e i n s  
der Versicherungssumme von 23 848 420 Rubel eine ab­
solute Prämie von 171 857 Rubeln gegenübergestellt, wo­
raus sich als Durchschnittsprämie pro mille des versicherten 
Werthes die ungewöhnlich hohe Ziffer von 7 20 ergiebt. 
Diese Gegenüberstellung beruht auf einem Irrthum, 
welcher seine Erklärung in Folgendem findet: 
Die Fragestellung der zu Eingang des Artikels er-
wähnten Enquete umfaßte in getrennten Abschnitten einer-
seits die Finanzgebahrung des betr. Vereins in summari-
s c h e n  Z i f f e r n ,  a n d e r e r s e i t s  v e r s c h i e d e n e  a u f  d i e  G e b ä u d e -
Versicherung bezügliche Daten. Unter den ersteren waren 
alle Zahlungen der Versicherten in einer Summe an-
zuführen, — die letzteren beschränkten sich auf die Anzahl 
der versicherten Wohn- und bezw. anderen Gebäude und 
auf die Gesammtversicherungssumme dieser Gebäude. Nach 
der auf die Gebäude entfallenden Prämiensumme war nicht 
gefragt. — Demzufolge war seitens des Livländischen 
gegenseitigen Feuerassekuranzvereins unter dem ersten Ab-
schnitt die g e s a m m t e Prämieneinnahme des betreff. 
Jahres für Gebäude und M o b i l i e n (nebst den Zah-
hingen der Versicherten an Verwaltungsbeiträgen und 
Eintrittsgeldern) mit der Totalsumme von 171 857 Rubeln, 
— unter dem zweiten Abschnitt aber außer der Anzahl 
der zu den respektiven Kategorien gehörigen versicherten 
Gebäude nur die Gebäude Versicherungssumme mit 
23 848 420 Rubeln angegeben üiorden. 
Bei der statistischen Bearbeitung des Enquetemate-
rials sind nun irrthümlich, indem die angegebene Prä-
mieneinnahme nur auf die Gebäudeversicherung bezogen 
wurde, die beiden erwähnten Ziffern miteinander kombi-
nirt, d. h. es ist der Gebäudeversicherungssumme die sowohl 
aus der Gebäude-, wie auch aus der Mobilienversicherung 
geflossene Prämieneinnahme nebst den (übrigens nicht er-
heblichen) anderweitigen Zahlungen der Assekuraten gegen--
übergestellt worden. 
Die betreffenden Zahlen bedürfen daher der Korrek-
tnr, — soll anders nicht der Livländische gegenseitige Ver-
ein im Lichte einer den Versicherten ungewöhnlich ungün-
stige Bedingungen darbietenden Anstalt dastehen. 
Nach der genauen Statistik des Vereins entspricht 
der obigen Gebäudeversicherungssumme von 23 848 420 
R u b e l n  e i n e  P r ä m i e n e i n n a h m e  v o n  n u r  1 2 9 3 8 5  R u -
beln, also im Durchschnitt 5 42 pro mille des ver­
sicherten Werthes. In diesen Summen sind alle bäuer-
lichen Wirthschaften mitinbegriffen, deren Baulichkeiten 
ihrer spezifischen Feuergefährlichkeit wegen eine Verhältniß-
mäßig hohe Prämie zahlen. Wird die Rechnung unter 
Ausschluß dieser bäuerlichen Wirthschaften gemacht, so 
ergiebt sich für die anderen Kategorien von Gebäude-
komplexen (also namentlich für die Gutshöfe mit ihren 
Appertineiitien) ein Durchschnittssatz von nur 4 5 0 pro 
mille des versicherten Werthes. Dieser Satz erscheint 
durchaus mäßig, wenn man erwägt, daß der Livländische 
g e g e n s e i t i g e  F e u e r a s s e k u r a n z v e r e i n  s e i n e  T h ä t i g k e i t  n u r  
auf das flache Land, also mit Ausschluß der Städte 
erstreckt, daß hierbei — im Vergleich zu den Städten 
— sowohl durch die Bauartsverhältnisse (viel Holz-
gebäude mit weicher Dachung), wie auch durch die den 
landwirtschaftlichen Risiken eigne Benutzungsart beim 
gleichzeitigen Mangel an genügenden Löschanstalten (NB. 
Feuerwehren) dem Verein eine besondere Gefahr erwächst, 
und daß endlich beim Livländischen Verein auch von den 
m a s s i v e n  B a u t e n  m e i s t e n s  n u r  d i e  s o g .  b r e n n b a r e n  
Theile versichert werden, wodurch bei geringerer Versiche-
rungssumme die Prämie sich infolge der größeren Zer-
störungsgesahr nothwendigerweise relativ höher stellen muß. 
O s k a r  v .  S a m s o n  
geschäftsführender Direktor des Livländischen 
gegenseitigen Feuerassekuranzvereins. 
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Das Analyse- und Garantiesyftem von 
„dansk Markfröhandel" 
Der Prospekt dieses auch bei uns bereits bekannten und 
geschätzten Unternehmens lautet in der Uebersetzung, wie folgt. 
Ausgrund unserer eigenen Untersuchungen garantiren 
wir beim Verkauf unserer Sämereien eine gewisse Reinheit 
und Nutzungswerth für jede Partie Klee- und Grassaat; 
die Kontrote wird von der dänischen Samenkontrolstation 
ausgeübt. 
Nachdem die fertig gereinigten Partien eingesackt sind, 
werden sie von dem dazu autorisirten Probenehmer auf 
unserem Lagerraum besichtigt; er nimmt von einer ihm be­
liebigen Anzahl Säcke die Durchschnittsproben; diese Proben 
werden in der Kontrolstation beponirt. 
Jeder Käufer Hat bas Recht Proben von gekaufter Saat 
behufs Nachfontrole ber Kontrolstation einzusenben, und zwar 
für unsere Kosten, jedoch mit folgendem Vorbehalt: 
1. Die Partie, von welcher die Probe genommen und 
eingesandt wird, muß wenigstens 1V- Pud groß sein. 
2. Die Bestellung muß vor dem 1. Februar gemacht 
worden sein. 
3. Die Proben müssen nach unten angegebenen Regeln, 
unmittelbar nach Empfang der Waare genommen unb sofort 
bet Kontrolstation eingesanbt werben, spätestens bis zum 
8. April. 
4. Beim Verkauf an Vereine und bergt mit Rabatt» 
gewährung wirb bas allgemeine Recht zu freier Nachfontrole 
auf eine bestimmte Anzahl Proben im Verhältniß zur Größe 
bes Ankaufs befchränft. 
In allen anderen Fällen bezahlen, wir nur die Nach­
fontrole, wenn bas Urtheil uns entgegen ist. 
Falls ber Käufer von einzelnen Partien feine Proben 
einfettbet, ober falls bie eingefanbten Proben Mängel zeigen, 
werben bie obengenannten zur Kontrole auggenommenen 
Proben untersucht. 
Jede von unseren Partien wirb somit ber Analyse ber 
Kontrolstation unterworfen, unb jeber Käufer ist burch bie 
Kontrole geschützt unb erhält eventuell Ersatz, sei es baß er 
Proben zur Kontrole einsenbet, ober nicht. 
Zeigt eine ber Kontroiproben einen geringeren Gehalt, 
als garantirt würbe, so ersetzen wir das an 2 % der 
Reinheit ober 5 % des Nutzungswerths Fehlende derart, daß 
falls die Reinheit nur zu gering ist, der Ersatz für biefe be-
fonbers berechnet wirb; andernfalls der Nutzungswerth = 
Reinheit X Keimkraft : 100 mit 5 % Spielraum ber Ersatz-
berechnung zu Gruude gelegt wirb. Zeigt die von ber 
Kontrole genommene Durchschnittsprobe einen Minbergehalt, 
so verfällt bie ganze Partie ber Erfatzpflicht; ist es dagegen 
eine eingefanbte Probe, so ist nur für biefe einzelne Liefe­
rung, von der die Probe stammt, Ersatz zu leisten, wenn 
gleichzeitig fonstatirt wirb, baß bie Durchschnittsprobe ber 
Kontrole fontraftfonsorm gewesen ist. 
In zweifelhaften Fällen sollen bie vom Ministerium bes 
Innern gutgeheißenen Regeln für Samenfontrole befolgt 
werben, und Appellation an die vom Ministerium bestimmte 
Samenkontrolstation sann erfolgen. 
Um Verwechselungen und Vertuschungen zu verhindern, 
nachdem die Waare unser Lager verlassen hat, wird jeder von 
uns ausgehende Außensack mit unserer Plombe versehen, und 
werden Empfänger gebeten, genau nachzusehen, daß diese-
Plomben in unverletztem Zustanbe sinb. 
Bei ber Einsenbung von Proben zur Nachfontrole bei 
ber bänischen Saatfontrole sinb folgende Regeln zu beobachten: 
Die Proben müssen gleich nach Empfang von bett in 
Zeugengegenwart geöffneten Säcken genommen werden; von 
jedem Sack Derfetbigen Saatparlie werden einige Handvoll 
in verschiedener Tiefe genommen; diese sind sorgfältig auf 
einer reinen trockenen Unterlage zu mischen; von dieser Probe 
wird eine kleinere, wenigstens 7» Pfd. große Probe genom­
men, die gut embaüirt und versiegelt ber „dansk Frö-
controll", fransirt unb mit «Signatur ber Partie, von wo 
sie genommen ist, eingesanbt, begleitet von fotgenber Erklä­
rung : „beifolgenbc Probe ist nach ben ausgegebenen Regeln 
im Beisein mit unterzeichneter Zeugen von einer Partie Saa 
Nr. der bänischen Felbsamenhanblung genommen toorben; 
bie Säcke waren verplombirt mit ber Plombe „dansk Mark­
fröhandel" unb ich Hafte bafür, baß bie Saat, währenb 
sie in meinem Verwahr gewesen, feiner Aenberung unter­
worfen worden ist, wie auch bie Säcke fein Anzeichen haben, 
daß die Saat unterwegs von Feuchtigkeit gelitten hat. 
(Datum, Namen, Wohnung, Adresse.) 
Aus den nachstehenden Analyserefnltaten ist ersichtlich, 
daß der gelieferte Samen im ganzen mit der garantirten 
Qualität übereinstimmt und burchfchnittlich mit 1 % höherem 
Nutzungswerth als garantirt geliefert worben. 
Nur bei Bromus mollis Nr. 30 fehlen 19 % Rein­
heit mehr, als fontraftlich vorbehalten (2 %); dieses Manfo 
ist aber im Vorhanbenfein von c. 10 % Lolium perenne 
I begrünbet, welcher Samen einen höheren Werth hat, als 
Bromus mollis; außerdem ist zu berücksichtigen, daß bie 
Keimfähigfeit soviel besser gewesen ist, als die garantirte, 
daß der Nutzungswerth die garantirte mit 5*5 % über­
schreitet, demnach anzunehmen fei, daß Käufer feinen Scha­
den gehabt hat; der eventuelle Schadenersatz wäre infolge 
des geringen Preises ber Waare kaum 2 Rbl., ber unter 
100 Besteller zu theilen wäre. 
Daß ber gelieferte Samen nicht nur bie gestellten 
Garantien erfüllt hat, fonbern auch wohlentwickelt unb 
wohlgereinigt gewesen, ist aus ben hohen Reinheits- unb 
Keimsähigfeitsprozenten zu ersehen, wie auch aus den Zahlen 
des Raum-, Maaß- unb Körnergewichts unb der geringen 
Menge der frembett Bestanbtheile. Zum Beispiel Nr. 10 
eine Partie Rothkleefaat, hat ein Gewicht von V9 gramin 
pr. 1000 Samenkörner, woraus hervorgeht, baß bie Saat 
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ungemein groß und Mftig gewesen ist; die verschiedenen 
Partien Raigras und Knaulgras mit 0 bis 0-95 % Unkraut-
'samen bezeugen eine sorgfältige und gute Reinigung. 
Ein großer Theil der Kleesaat ist außerdem mit dem 
„Präparator" geritzt worden, um die Anzahl der harten 
Körner zu verringern; diese Methode ist bei der sämmtlichen 
Analysen der dänischen Samenkontrolstation von im Frühling 1894 an Konsumenten gelieferten Klee-
und Grassaaten von der dänischen Feldsamenhandlung. 
Samen­
gattung. 



















































gr. gr. °/o % °/o % % % 7° °/o 7° 7» 7» 
Trifolium pratense deutsch 10 2207 79 4 1-88 1-72 005 005 1-50 984 978 99-3 2-8 99 99 12 
do, do. 30 - 1-67 152 02 02 27 969 966 997 93 98 97 — 04 
do. do. 40 223 80 3 142 130 0-5 07 47 94 1 932 99 9 96 93 02 — 
do. amerikanisch 50 2247 80 9 1 59 1-48 0-2 Ol 29 96-8 96-8 100 7-7 97 97 — 0-2 
do. do. 60 *) 226-3 81-4 164 1-52 01 0-15 2'2 976 972 997 134 98 98 — 08 
do. russisch 70 2181 78 5 1-66 1 54 0-1 01 08 990 98 8 99-8 41P 97 94 48 — 
do. do. 80 219-9 792 1-77 1-63 0-05 015 18 980 96 98 68 98 96 — — 
Trifolium repens deutsch 10 226 814 063 0-564 0 045 11 9845') 981 997 35 982) 97 1-1 — 
do. do. 30 224 80-6 061 055 Ol 1 1-4 97 5 934 95-8 4-8 97 94 — 06 
do. do. 40 2225 80-1 057 0-504 02 14 2-1 963 *) 91-3 95-8 70 963) 90 13 — 
Trifolium hybridum kanadisch 10 *) 229 2 82-5 0-67 0 609 09 0 55 0-55 98-0 4) 97-7 99-5 16 984) 97 07 — 
do. do. 80 226-9 81-7 0 64 0-591 1-4 05 0-8 97-3 4) 962 98-8 2-1 985) 96 02 — 
do. do. 40 2243 80-7 060 0-551 1-9 12 15 95-4 4) 936 98-2 33 96°) 92 1-6 — 
Medicago deutsch 10 *) 232-2 83*6 1 59 143 0 11 15 135 98-5 984 99-8 25 98 96 24 — 
do. do. 30 2299 828 1-68 151 01 010 26 97-2 93-8 96'5 2-8 97 92 1-8 — 
Medicago sativa do. 10 217*6 78-4 201 1-84 0 02 1-0 98-8 98'3 995 05 98 97 13 — 
Anthyllis v. do. 10 *) 2477 89 2 255 2-33 3-55 005 14 950 91-8 96-7 2'3 95 93 — 12 
Phleum pratense do. 10 *) 164-2 591 0-42 0376 01 04 05 990 94-5 95*5 — 99 94 0-5 — 
do. do. 30 165 594 041 036 01 03 0-7 989 910 92 — 98 88 3 — 
do. amerikanisch 40 185-2 66 7 0-53 0-472 0-3 035 095 98-4 886 90 — 98 86 26 — 
Lolium perenne Ayrshire 10 *) 976 35'1 2-08 186 0-7 0 0-4 98-9 933 94-3 — 99 91 23 — 
do. schottisch 30 95" 6 34 4 1-99 176 1-5 0 09 97 6 88-8 91 — 98 88 0-8 — 
do. do. 40 953 34 3 J 1-97 175 20 002 1 08 969 820 84-7 — 97 82 — — 
Lolium italicum do. 10 *) 88-1 31-7 219 1-96 0-3 0 0-9 98-8 88-4 895 — 99 86 24 — 
do. do. 30 *) 829 29-8 < 203 180 0-9 002 2-88 96 2 823 855 — 97 82 03 — 
Dactylis glomerata amerikanisch 10 *) 674 243! 0 87 0-789 0 005 5*95 940 855 91 — 92 85 05 — 
do. australisch 30 70-8 25 5 102 0.916 06 005 5 55 938 88-5 94'3 — 91 83 55 — 
do. amerikanisch 40 642 2311 107 0967 13 005 10-55 88-1 76-6 87 — 87 77 — 0-4 
Festuca elatior dänisch 10 *) 85 30 6 181 1-62 04 Ol 1-5 98-0 951 97 — 99 94 11 — 
do. do. 30 80 9 291 170 151 2-3 005 325 94-4 91 1 965 — 94 90 11 — 
do. do. 40 79-8 28-7 1-70 151 43 03 61 893 854 953 — 90 83 2-4 — 
Festuca duriuscula deutsch 10 75 5 27-2 1 0 81 0-725 1-6 0 80 90-4 82-8 91-6 — 90 80 2-8 — 
do. do. 30 680 250 076 0-679 0-7 Ol 151 841 77-0 915 — 85 72 5-0 — 
Avena elatior französisch 10 *) 49-7 17-9; 343 39 207 027 92 88-5 77-9 881 — 90 80 — 21 
do. do. 30 48 3 17-4; 358 3 25 04 0 90 90-6 725 80 — 90 74 — '  J-5 
do. do. 40 46'3 167; 3-26 2-95 42 Ol III 84-6 697 823 — 83 67 2'7 — 
Holcus lanatus schwedisch 10 259 93 0-45 0-407 0-2 05 15*4 83-9 73-0 87-0 — 85 70 30 — 
Agrostis alba amerikanisch 10 149-2 537 1 0-11 0 098 03 15 30 952 92-2 96-8 — 97 91 12 — 
Poa pratensis dänisch 10 105-4 379 0-27 0-241 11 165 225 950 73-7 77-6 — 95 70 37 — 
Alopecurus pratensis do. 10 *) 483 174 094 0-851- 11 o-i 104 88-4 76-2 86-2 — 90 80 — 38 
Bromus arvensis do. 10 553 199 202 1-77 0-9 0-1 1-7 97-3 94-2 968 — 96 91 32 — 
do. do. 30 481 17 3 167 148 11 0-7 31 951 86-1 90-5 — 92 83 31 — 
Bromus mollis do. 10 524 18 9 357 309 31 0-3 1-8 94'8 88-0 928 — 90 80 80 — 
do. do. 30 585 2111 347 3-06 10151) 0-15 36 86-1 755 87-7 — 907) 70 55 — 
Poa trivialis do. 10 •) 911 32 8 I 0-18 0-160 04 Ol 42 95-3 911 956 — 96 90 1-1 — 
Summa . 77-2 12-2 
11+65-0 
*) Diese Proben sind vom Käufer eingesandt. 
**) Vom Käufer eingesandte Probe zu klein, um das Maaßgewicht zu bestimmen. 
!) Inkl. beziehungsweise 1*85 %, 1 2 °/o und 1*3 %> Trifolium hybridum. 
2) Hier 1—2 7o Trifolium hybridum. 
3) Hier 1—3 % Trifolium hybridum. 
4) Inkl. beziehungsweise 2'15 °/o, 2 2 7°, 2'5 % und 3-3% Trifolium repens. 
6) Inkl. c. 2% Trifolium repens. 
") Inkl. 1—3 % Trifolium repens. 
7) Inkl. 9 3 °/o lolium perenne. 
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Weiß-, Bastard- und Wund-Kleesaat angewandt worden, zum 
größten Theil auch bei der deutschen Rothkleesaat, und der 
Bestand von harten Körnern ist dadurch bis aus wenige % 
herabgesetzt worden; freilich leidet die Rothkleesaat inbezug 
auf Reinheit auch etwas, weil ein Theil Samenkörner der-
artig beschädigt werden, daß sie als Spreu und Verlust ge­
rechnet werden müssen; z. B. die Rothkleesaat Nr. 10 hatte 
vor dem Ritzen eine Reinheit von 98 9 —99 % aber nach 
demselben nnr 98 %, obzwar sie gereinigt worden war, um 
Schalen und Staub, die beim Ritzen entstanden waren, zu 
entfernen; somit ist anzunehmen, daß die Kleesaat infolge 
des Ritzens um c. 20 bis 30 Kop., pro Pub theurer kommt 
— Arbeit unb Nutzung ber Maschine ungerechnet; bemunge-
achtet halten wir es für richtig mit dieser Arbeit fortzufahren, 
weil eine schnellere und gleichmäßigere Keimung erzielt wird, 
bie wohl auch im Felde eine größere Sicherheit für eine 
bessere Ernte giebt. 
ttegenjtotiancn der kaijerlichen, livländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Sozietät 311 Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
ftationen eingetheilt sind, gewinnt man durch folgende Linien: 
4°0' westl. Länge von Pulkowa scheidet A. von B; 5°0' westl. L. v. 
P. scheidet B. von C.; 57°20' nörbl. Breite scheidet 3 von 4; 
57°50° n. Br. scheidet 4 von 5; 58°20' scheidet 5 von 6; 58°50' 
scheidet 6 von 7. vergl. Bericht über die Ergebnisse ber Beobach­
tungen an ben Regenstationen ber k. l. g. u. ök. Sozietät für b. 
I. 1885 S. 6. 
Oktober 1894 (it. St.) 
Niede rsch lagshöhe  i n  M i l l i  Me te rn .  
tO | 
.2 S t a t t  o n s- 1 F u  . E w S u  K 
O r t .  Kirchspiel. 1 m & 
K § --3Q 
A .  3  M i t  t e i l  28'4 
— ; — 13 
81 Seßtoegen, Schloß Seßwegen 28-6 5-8 18 16 
82 Butzkowsky Seßwegen 22'4 5-8 ; 18 17 
110 Kroppenhof | Schwaneburg 19-9 51 18 12 
30 Schwaneburg, Schi. ; Schwaneburg 22-8 70 18 16 
41 Lysohn Tirsen-Wellan 28'4 75 18 11 
125 Tirsen, Schloß Tirsen-Wellan 294 8-7 18 12 
172 Sieckelu in Kurland Sieck.-Born-Ellern 47 5 173 16 10 
A .  4  M i t  t  e  1  :  309 
— — 
16 
33 Alswig Marienburg 362 4-9 21 27 
173 Alswig-Noetkenshof Marienburg 327 5-8 18 24 
104 Lindheim Oppekaln 312 5-3 3 11 
27 Adsel-Schwarzhof Adsel 34-7 7-0 24 17 
134 Hahnhof Raiige 30-6 101 22 13 
43 SaUshof Range 31 7 53 24 15 
22 sJieuhausen, Pastorat Neuhausen 190 41 21 18 




14 Uelzen Anzen 37-2 7-9 22 15 
J55 Arrol Odenpä 30-4 7-8 3 17 
159 Heiligensee Odenpä 28-8 7'5 18 10 
35 Orrowa (Waldeck) Neuhausen 25-8 66 2 2  9 
21 Neu-Pigast Kannapä 283 6-0 21 14 
18 Rappin Rappin 24-9 153 27 6 
100 Lewiküll Wendau 211 7'6 21 10 
132 Hellenorm Ringen 255 60 21 9 
45 Neu-Cambi Cambi 16-1 3-4 18 10 
14 Kehrimois Rüggen 100 2-5 3 8 
e 
S t a t t  o n s- E ! s 
"5 E* s 
w t  
5 
K 
O r t .  i  Kirchspiel. 
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S t a t i o n s  
O r t .  Kirchspiel. 
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82 18 11 
116 18 12 
lO'l 22 17 
74 22 21 
79 22 17 




























































































































Uebers ich t  über  d ie  m i t t l e re  N iedersch lagsmenge  und  
d ie  m i t t l e re  Zah l  von  Tagen  m i t  N iedersch lägen :  
C B A Mittel 
7 34-9 13 37-2 17 42-9 17 38-4 16 
6 25-4 12 15-9 8 21 1 11 21-1 10 
5 300 14 26-7 11 25-0 11 27-0 12 
4 45-5 14 36-0 10 30-9 16 37-0 14 
3 34-2 11 25-1 10 28-4 13 30-5 11 
Mittel 3 4 1  13 28-7 11 29-1 14 30-7 12 
Mark tbe r i ch t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Loko 
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 4. (16.) November 1894. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  — .  
Ret) al, roher Kartoffel- est!., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 25, örtliche Preise 35 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0 ° ,  L o k o p r e i s e  r e s p .  2 0 V 2  u n d  1 4 7 2  M o s k a u ,  
r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e ,  5 0 — 5 2 ,  K o r n -  5 0 — 5 2 ,  W a r s c h a u ,  
roher Kartoffel-, mit Gebinde, —; Hamburg, per 40° roher 
Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 431, russischer, in einfachen 
Gebinden, roher Getreide« 34-1, roher Melasse- 313. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  8 .  ( 2 0 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r -
bericht des baltischen Molkerei »SS er band es, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe'' Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter.- I. Klaffe 
3372-35, I.-II. Klasse 31-33, II. Klasse 29-30, II.—III. Klasse 
27—28, III. Klasse 25 —26 Kop. Tendenz: Nachfrage, nur für 
tadellose Marken. 
H a m b u r g ,  d e n  4 .  ( 1 6 . )  N o v e m b e r  
S l h i n t a n n  &  B o h f e n .  N o t i r u n g  
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r  
Hamburger Börse: Hos 
liche Lieferungen: Für I. Kl. 
1894. Bericht von 
d e r  N o t i r u n g s »  
K a u f l e u t e  d e r  
und Meierei-Butter, frische wöchent* 
M. 110 -113, II Kl. M. 90-100 
pr. 50 Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz, fest für feinste Butter. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 85—90, schleswig-holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 8 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 85—105. 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. 75—80, sinn» 
ländifche Sommer- M. 80—86, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 30—50, amerikanische 40—70, alles pr. 50 Kilo. 
Der Butterhandel verlief in dieser Woche trotz des hohen 
Kopenhagener Notirung und der dadurch bedingten höheren Preise 
in England ruhig. Es macht sich für tadellose reinschmeckende Waare 
Frage geltend, doch war diese nicht so stark, um die Säger zu räumen. 
Unsere Notirung bleibt unverändert. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  3 .  ( 1 5 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  s o .  
Das Konnte der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 104—110, 2. Klaffe 90—100 Kronen pro 50 kgr. 
hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 102 Kronen pro 50 kgr. = 42V2 Kop. pr. Pfund 
rufs. franko hier geliefert. Die Käufer verhielten sich in Folge der 
für dänische Butter gar zu hohen Notirungen ziemlich abwartend. 
Unsere balt. Zufuhren können wir diese Woche mit von 41 bis 
4272 Kop. pr. russ. Pfund Nettopreis franko hier abrechnen. 
Getreide, Futtermittel u. 0. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t  e r i  i :  
St. P e t e r s b u r g ,  d e n  4 .  ( 1 6 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  
Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer —, Verkäufer — 
mittlerer Käufer —, Verkäufer — niederer Käufer —. Verkäufer 
—; hoher pro Mai Käufer —, Verkäufer 600; Tendenz: — — 
Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 8 Pud 31 Pfd. (117 Sol.) 
Natur, Käufer —, Verkäufer — K.; Termin, Käufer —, Ver­
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käufer — Tendenz: —. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud, 
Loko- Käufer —, Verkäufer —; Termin- pr. Mai, Käufer 
2 25—2 35, Verkäufer 2 40—2 60; hohe Sorten, Loko- Käufer 
—. Verkäufer — ; Termin- pr. Mai, Käufer 42, Verkäufer 45 Kop. 
p. Pud; Tendenz: —. — Gerste Lokopreise pr. Pud: hohe 
keimfähige, Käufer 95—105, Verkäufer 100—110 K-, Graupen-
und Futter- Käufer 38, Verkäufer 42 K.; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  3 .  ( 1 5 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o -  r u s s .  
1 2 4 — 1 3 0  P f d .  6 0 — 7 0  K o p e k e n  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  g e s c h ä f t s l o s .  —  
Roggen, Loko-, ungedarrter, russ., auf Basis 120Pfd. 54—59 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: fest. — Hafer: Loko-, ungedarrter 55 
bis 70, gedarrter, je nach Qualität 54—55 Kop. pro Pud; Tendenz: 
fest. — Gerste: Loko-, ungedarrte 6-zeil. russ. 115-pfd. 53, 
kurl. 2-zeil. 110-pfd 48, gedarrte IM. 100-pfd. 60, Futter- 42 Kop. pr. 
P u d ;  T e n d e n z :  r u h i g .  
R e v a l ,  d e n  3 .  ( 1 5 . )  N o v e m b e r .  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  O r e n b u r g e r  
p r o  N o v e m b e r  1 2 6 / 1 2 8 - p f d .  6 6 — 6 8  K o p .  p r o  P u d ;  s e h r  f l a u .  
— Roggen, pr. Nov.-Dezbr., auf Basis von 120 Pfd. 56—57 
Kop., estlländ. gedarrter 118—120 pfd. 58—60 Kop. pr. Pud; 
Tendenz: still. — Hafer pr. Nov.-Dez., mit Beimischung bis 3°/o 
gewöhn, russ. 68—70pfd'. 51—53 Kop., gespitzter, 80—88 Pfd. 58—64 
Kop., gespitzter Pererod 88-94 pfd. 64-69 Kop., estländ. gedarrter 
loko 70—80pfd. — Kop. pr. Pud; Tendenz: fest. — Gerste: pr. 
Nov.-Dez., estländ. gedarrte 102—103 pfd 61—62 Kop. pr. Pud; 
T e n d e n z -  f l a u .  
L i b a u den 4. (16.) November 1894. Weizen. —. — 
Roggen. Loko-, rohgedroschener auf Basis 120 Pfd. 56 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: fest. — Hafer: Loko- nach Proben: hoher 
weißer 63—70, Kursk 54, Kursk - Charkow 54, Romny und Kijew 
52—53, Orel-Jeletz-Liwny 54, Zarizyn 54, schwarzer 56 Kop. pr. 
Pud; Tendenz: schwarzer fest, übrige flau. — Gerste: Loko-, 
rohgedroschene hohe 45—46, Futter- 41 Kop.; Tendenz: fest. 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  4 .  ( 1 6 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  
Loko-, in Säcken Holl. Pfd. Transits rusi. bunter 122—123-pfd, 
—. rother 113—130-pfd. 51—69V-, gelber 116 bis 125-pfd. 
61—6572 Kop. pr. Pud; Tendenz: ruhig. — Roggen: Loko-, 
in Säcken Holl. Pfd. Transito- russ. 120-pfd. 5472—58 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: beharrend. — Hafer: Loko-, russ. Transito-
5 6 — 6 1  K o p .  p .  P u d ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  —  G e r s t e :  
Loko-, russ. Transito- 447-—597- Kop. pr. Pud; Tendenz: 
u n v e r ä n d e r t .  
Preise R e v a l ,  d e n  8 .  ( 2 0 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. Kop. Kop. 
Roggen 119/120 Pfd. Holl. j 57—58 
Landgerste Basis 103 Pfd. Holl. j 60—61 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 54—60 
Winterweizen, reiner 128 bis 130 
pfd. holländisch, heller j 80—85 
Leinsaat 90°/o i 105 
Futtererbsen nach Güte bis. j 63 — — 
Tendenz schwankend. Geschäftslos. 
D o r p a t ,  d e n  1 0 .  ( 2 2 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  G e o r g  R i i k .  
Roggen 118—120 Pfd. Holl. - 55—57 Kop. pro Pud. 
Gerste 107-110 „ „ 54-60 „ „ 
Gerste 100-103 „ .. 49-52 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ 55 „ „ „ 
Winterweizen 128—130 ,, „ 50—70 „ , „ 
Hafer 75 „ 3 Rbl. 30 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, Flitter- 6 „ 
Salz. 30 Kop. pro Pud. 
Sar. Sonnenblumenkuchen 73 Kop. pro Pud. 
„ — 70 K. p. Pud waggonweiss. 
W a l k ,  d e n  9 .  ( 2 1 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  J o h .  O y a .  
Roggen 118—1^2 Pfd. Holl. 56—60 Kop. pro Pub. 
Gerste 106—110 „ ,, 55—65 „ „ 
Gerste 102—103 50 
Sommerweizen 127—123 „ „ 50 , „ 
Winterweizen 128--130 - 55—65 
Hafer je nach Qualität „ „ — 50—55 „ „ 
Leinsaat 90 °/o lOO „ „ 
Kronsaat 95% 110—115 , 
Kleesaat : 7-772 Rbl. „ 
Wicken = 80 Kop „ 
Steinkohlen — 24 „ „ „ 
Salz 26—30 
*) Weizenkleie Ja inkl. Säcke 47 „ „ 
do ohne Säcke — 45 „ „ 
*) Sonnenblumenkuchen prima lüForm. 70 „ „ 
S s a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  2 2 .  b i s  3 0 .  
Oktober (3.—11. November) 1894. Sonnenblumenkuchen 35—36, Wei­
zenkleie 17—18 Kop. pr. Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) 1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
Nach dem W. F. von 6. (18.) November a. er.: Die Thätig­
keit unserer Binnenmärkte hat sich mangels Zufuhren angesichts des 
Schifffahrtsschlusses und infolge geringer Unternehmungslust in der 
Berichtswoche wieder gemindert. Tie Unlust zu größeren Käufen, 
Sie, wie es scheint, charakteristisch für den Getreidehandel dieser neuen 
Kampagne wird, nimmt immer noch zu und übertraf in der Berichts­
woche die Zurückhaltung aufseilen der Verkäufer derart, daß Baisse-
stimmung resultirte. Diese Geschäftslage zeigte sich an denjenigen 
Märkten, welche den Produktionsgebieten zunächst liegen und in 
minder engen Beziehungen zu den Bebarsszentren und dem Exporte 
stehen. Gefragt war fast allein Hafer; für dieses Korn belebte sich 
die Stimmung sogar und stiegen Preise in mehreren Fallen an-
gesichts zunehmender Frage sowohl für inländ. Konsum, als auch 
für den Export. Der Ausfuhrhandel belebte sich im Gegensatz zum 
Binnenhandel. Die Wochenausfuhr zeigte sehr bedeutende Zunahme 
für alle Gattungen; den größten Antheil daran hatten, wie gewöhn­
lich, unsere Südhäfen, aber auch für die baltischen und die trockene 
Grenze waren nicht unbedeutende Mehrexporte an Hafer unb Roggen 
zu verzeichnen. Die Belebung der Exportthätigkeit ist zwar zunächst 
durch festere Stimmung ausländischer Märkte bedingt, wodurch un­
sere Exporteure in die Lage kamen Ankäufe auszudehnen und da-
bei bessere Preise anzulegen; aber daneben wirkte doch auch ber 
Umstanb, baß ber Schiffsahrtsschluß nahe bevorsteht. Wie gesagt, 
hat sich bas Hafer- unb Roggengeschäft auf baltischen Märkten merk­
lich gebessert, bas Angebot bleibt begrenzt, währenb bie Nachfrage 
für Exportzwecke sich belebt; bie Nachfrage interesfirt sich inbeffen. 
vorzugsweise für hohe Sorten unb babei unverzügliche Ueber-
gäbe resp, nächste Fristen; bas Fehlen von Spekulationskäufen auf. 
entferntere Fristen hinbert größeren Umfang der Umsätze und Stei-
geritng der Preise. Im Süden machte die Besserung bestimmtere 
Fortschritte und betraf alle Getreidegattungen. Ant meisten gefragt 
blieben jedoch Weizen und Gerste. Neben der Ausführung aus­
ländischer Ordres beginnt die Spekulation sich zu regen: man macht' 
Wintervorräthe in Hoffnung auf bessere Verhältnisse im Frühjahr. In 
den letzten Tagen jeboch trat im Zusammenhang mit ausländischen 
Nachrichten eine gewisse Reaktion int Sinne der Abschwächung ein, 
bisjetzt hat diese Reaktion noch keinen ernsten Charakter angenommen, 
was hoffen läßt, daß die günstigen Absatzverhältnisse sich bald wie­
der herstellen werden. Im Auslande fährt die Stimmung fort fester 
*) Waggonweise franko beliebiger Bahnstation der Baltischen 
und Pskow-Rigaer Eisenbahn. 1 ' 
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zu werden. Die amerik. Märkte haben sich ungeachtet des Wachsens 
der sichtbaren Bestände der von Europa ausgegangnen Haussestim-
mung angeschlossen, konnten aber bei schwacher Exportfrage nicht 
lange mitmachen. Die Ursache der bessern Stimmung europ. Börsen 
birgt sich wie bisher in der Belebung der Konsumfrage. Die Noth-
wendigkeit bedeutender Zusätze bessern ausländischen Weizens zu 
örtl. Korn zwecks Gewinnung brauchbaren Mehles wird immer 
mehr offenbar und damit im Zusammenhange entfällt die Besserung 
der Stimmung, sowie die Haussebewegung überall hauptsächlich auf 
ausländisches Getreide, dessen niedrige Sorten neben inländischem 
Weizen nebenbei erfolgreichen Absatz als Viehfutter finden, denn die 
Zunahme der Verwendung von Weizen zu solchen Zwecken trifft 
nicht nur in den vereinigten Staaten, sondern auch in Europa zu. 
Infolge zunehmenden Konsumbedarfs beginnt allmählich sich auch die 
Spekulation zu beleben; an den bedeutendsten europ. Börsen neh-
men Käufe von Weizen auf mehr oder weniger ferne Lieferung et-
was zu, wenngleich immer noch bereits schwimmenden Ladungen 
und nahen Fristen Vorzug gegeben wird, inbezug auf welche Schlüsse 
die Haussebewegung auch am stärksten war. Zugleich mit der Zu­
nahme der Umsätze läßt das Ueberwiegen der Schlüsse über russ. 
Korn, wie nicht anders zu erwarten war, allmählich nach; rnss. 
Provenienzen spielen im Umschlage aller Hauptbörsen immer noch 
eine sehr hervorragende Rolle, aber die Zunahme der Kontrakte be-
traf mehr noch argentinische, kalifornische und australische Proveni-
enzen. Die imhinblick auf herannahenden Schifffahrtsschluß und 
Theuerung der Frachten nothgedrungene Zurückhaltung aussehen 
der Inhaber von russ. Korn ist natürliche Ursache dieser Er­
scheinung. Kontrakte über russ. Korn auf Frühjahrslieferung 
konnten selbstredend unter den bestehenden Verhältnissen noch nicht 
größere Dimensionen annehmen. Am Schlüsse der Berichtswoche 
trat, wie gesagt, und zwar auf allen europ. Märkten eine gewisse 
Reaktion irnsiune der Abfchtvächung ein, aber ihre bisherigen Symptome 
lassen erwarten, daß wir es mit einer jener kurzen Haltepunkte, 
ohne welche keine nachhaltige Besserung zustande kommt, zu 
thun haben. Durchaus analog dem Weizengeschaft verlief der Rog-
g e n h a n d e l ,  m i t  d e m  U n t e r s c h i e d ,  d a ß  d i e  f e s t e r e  S t i m m u n g  f ü r  
letzteres Korn mit mehr Entschiedenheit zutage trat und die Reaktion 
zu Ende der Woche noch geringfügiger war. Die besseren Absatz-
Bedingungen traten nicht nur auf den Hauptstapelmärkten ein — 
den ostpreußischen Häfen, Berlin und den holländischen Börsen, 
nebst den von ihnen abhängigen Bedarfsrayons — den innerdeut­
schen, holländischen und skandinavischen Märkten, sondern erstreckten 
sich auch auf alle diejenigen europ. Börsen, an denen der Roggen 
nur eine untergeordnete Rolle im Getreidehandel spielt; so wurde 
dieses Korn ä la Hausse notirl in Belgien, in Frankreich und in 
London, wo es lange Zeit ganz ohne Bewegung verharrt war, bei 
völliger Unbeweglichkeit fast nur nomineller Notirungen. Kontrakte 
über russ. Korn auf Lieferung, insbesondere auf weite Fristen, er­
langten bedeutenden Umfang nur in Holland; auf andern Märkten 
wurden trotz bessern Absatzes erhöhte Forderungen russ. Verkäufer 
als zu hoch befunden und wird der Konsumbedarf vor der Hand 
aus Platzbeständen gedeckt. Die Besserung der Lage russ. Verkäufer 
fand in dem Umstand ein nicht unwichtiges Hinderniß, daß die 
Stapelmärkte, wie gewöhnlich, die Bedarfsrayons in ihrer Hausse­
bewegung hemmten und daß durchaus nicht alle Austrüge zu den 
bewilligten Preisen weiter gegeben werden. Im Hafergefchäft gin-
gen Stimmung uud Preise entschieden hinauf, nahmen Umsätze 
überall zu und trat sogar ant Ende der Woche eine Abschwächnng 
nicht ein. Russ. Hafer spielt natürlich in den Umsätzen eine hervor-
ragende Rolle, auf dem Kontinente und in England; in Frankreich 
wird er gar entschieden dem örtl. Korne vorgezogen. Das russ. 
Gerstengeschäft liegt auch durchaus befriedigend; Beachtung verdient 
zunehmende Frage nach unserm Korn für französische Malzfabriken, 
wo bis jetzt russ. Gerste nur wenig Absatz sand. In England da-
gegen entzog sich dieses Korn der zu Ende der Woche eintretenden 
Reaktion nicht, obgleich zu Anfang der Woche lebhafte Kaufe zu er­
höhten Preisen Abstoßuug ansehnlicher Partien ermöglicht hatten. 
Für Mais etablirte sich gleichfalls entfchiedne Haussebewegung, aber 
Ausdehnung der Umsätze war nur in England nennenstverth, wobei 
auch dort bei kargem Angebot amerik. Kornes die Nachfrage sich 
hauptsächlich für Rechnung russ. Provenienzen deckte. 
Der königsberger land- und forstwirthsch. Zeitung vom 4. (16.) 
November a. er. zufolge betrug die Einfuhr von Roggen nach Deutsch-
land in den ersten 9 Monaten der letzten 3 Jahre in Doppelzentnern 





Türkei . . 




Hiernach hat die Roggeneinfuhr im lausenden Jahre bisher das 
Dreifache der vorjährigen betrugen und die hohe Zahl von 1892 bei 
nahe erreicht. Die Zunahme der Einfuhr um nahezu 3 Millionen 
Doppelzentner fällt fast ausschließlich aus Rußland. Die Einfuhr 
aus Rumänien ist erheblich gestiegen, die aus den anderen Ländern 
zurückgegangen. — Der Antheil der hauptsächlichsten Herkunftsländer 
an der Gesamteinfuhr betrug in Prozenten 
1894 1893 1892 
3 421 230 500 683 1131 322 
734 875 276 886 123 684 
93 391 178 446 257 573 
40 237 169 013 828 819 
2 466 3 286 341 898 
3 835 43 373 445 692 
54 268 171 716 1 320 881 
4 428 838 1 445 258 5 094 561 
1894 1893 1892 
Rußland 77-25 34 64 22-21 
Rumänien 1659 1916 243 
Bulgarien 219 12-35 506 
Türkei . . 091 11-69 16-22 
Oesterreich - Ungarn 006 0 5d3 671 
Frankreich . 009 3-00 8'75 
Vereinigte Staaten 123 1019 2592 
schen Einfuhr, die 1892 noch nicht ein Viertel, 1893 ein Drittel, 
1894 mehr als drei Viertel der gesammten Einfuhr für sich in An-
spruch nahm. Die Einfuhr aus den Vereinigten Staaten ist von 
fast 26 Prozent auf 1 Prozent herabgegangen; auch die türkische, 
österreichische und französische sind auf ein sehr geringes Maaß ge° 
funken, wogegen die rumänische in den beiden letzten Jahren erheb-
lich war. 
Lieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 30 
Oktober bis 6. (11.—18.) November 1894. 
v e r k a u f t  P r e i s e  
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*) Kalender für Nordlivland 1895 (Verlag I. Feuereifen in 
Dorpat) S. 44. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
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B e k a n n t m a c h u n g e n .  
pr Brennereien e 
Sie lorpttr Preßhesc-FildriK in Jurjfw. 
Zum 1. April 1895 werden in 
Arrende vergeben das 
Rittergut Valdhos 
mit zirka 600 Lofstellen Acker und eine 
Zintenhossche Hoflage 
mit zirka 630 Lofstellen Acker, 
beide 15 Werst von Pernau gelegen. 
Nähere Auskunft ertheilt die Guts-
Verwaltung von Zintenhof pr. Pernau. 
Große Ersparnis an Malz! 
Dem hochgeehrten Adel erlaube ich 
mir hiermit bekannt zu machen, daß ich 
seit 2 Jahren mit 272—3 Proz. Malz 
des Kortoffelgewichts zur Verzuckerung 
eine Verjährung von 0 5 bis 0 9 am 
Normal-Sakcharometer erziele und natür­
lich auch einen dementsprechenden Alko-
hol - Ertrag von der Maische (Hefe aus 
reiner Kartoffelmaische). Den Herren 
Besitzern, in deren Brennerei schlechte 
Erträge erzielt werden, erlaube ich mir 
hierdurch bei mir gelernte Brenner an-
zuempfehlen, und können Brenner dieses 
Verfahren des geringeren Malzver-
brauchs wegen in[5—8 Tagen erlernen. 
Hochachtungsvoll ^ ©oetfcb 
preist. Brenner in ©cht. Wesenberg. 
Ein Forst-Eleve 
kann sofort eintreten beim Forstver-
walter Stern in Ottenküll per Aß. 
Zu kaufen gesucht werden 
lO Angler- oder Breiten­
burger Kühe, die 1894 zum 
Kalben kommen. Gutsverwaltung 
von Gluchowo, pr. St. Krasnoe-
Selo und Kipen. 
Ein tüchtiger, erfahrener, unverheirateter 
Verwalter 
mit besten Zeugnissen, der deutschen, lettischen 
und russischen Sprache in Wort und Schrift 
mächtig, kann sich melden bei 
Adsel-Schwarzhof Waron Zersen, 
pr. Walk 
Vollblut - Friesen 
und 
B r e i t e n b n r g e r S t i e r e  
werden verkauft in 
Jahna bei Reval. 
Meierei. 
Ein erfahrener Fachmann sucht zu Georgi 
1895 eine Stelle als Leiter einer größeren 
Meierei, oder eine Meierei in Pacht zu 
nehmen, oder auch eine Milchpacht auf 
mindestens 100 000 etof. 
Die besten Empfehlungen von gr. Molkereien 
in Dänemark und Deutschland sowie für 5-
jährige Leitung einer hiesigen gr. Meierei stehen 
zur Seite. Offerten nebst Bedingungen unter 
M. an die Redakt. der Balt. Wochenschrift. 
Soeben ist erschienen und durch 
jede Buchhandlung zu beziehen 
Kalender Itorblinlanb 
1 9 9 5 -
Preis 40 Kop. 
2 Eleven 
finden Ausmahme in der Dampf-
Meierei in Pernau 
K. Meyer. 
Eine wenig gebrauchte 
Dampfmaschine  
von 
2 0  U f e r d e k r ä s t e n  
steht preiswerth zum Verkauf im 
Maschinengeschäft von 
Heinrich Kritsche 
Riga, Theaterboul. Nr. 14. 
dßutiec-Saepoci 
Daniel Kallisen 
R e v a l .  
Mtermeilter 
gesucht, kein Däne, am liebsten 
ein Deutscher oder Este, Kann stch 
sofort melden auf das Knt Snida. 
Station Suida der St. Petersburg-
Warschauer-Bahn. 
Inhalt: Die Nonne (Ocneria monacha) in Litthauen, von Joseph Elle der. (Schluß). — Aus den Vereinen: 
Ter zwangt, laudw. Abend der kaiserl., livl. gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät. — Der Konsumverein estländischer Landwirthe. — 
Ueber Viehzucht in Westprenßen, von Karl Pepper. — Zurechtstellung, von Oskar v. Samson. — Das Analyse- und Garantie-
system von * dansk Markfröhanclel». — Regenstationen. — Marktbericht: Spiritus. Butter. Vieh. Getreide. — Bekanntmachungen. 
fl08B0JieH0 uenaypoio. — lOpseB-k, 10 Hoflßpn 1894 r. HenaTaTL paaptmaeTca 10 HoaÖpa 1894 r. lOpteBCKifi nojraniäMeficTept Pacrb 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
Zu dieser Nummer gehören 2 Beilagen, betreffend die dänische Feldsamenhandlung (dansk Markfrühandel), durch 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Abonnementspre i s  incL Zuste l lungs -  & Pos tgebühr!  t imt  h i>r  fcr t t fpr l iHlMt  l i t l ln t th i sHl i>n! 5 n f e r t i o n § 9 e 6 ü ^ r  P r  ^-sp-  Pe t i t ze i l e  5  Kop.  
jähr l i ch  5  Rbl ,  ha lbjähr l i ch  3  Rbl . ,  l uU3ytI ) tDt  I i  UOI l  Ot l  KUl l t lUUj i l l^  i lD lUTlOl fUj tU 33 e i  größeren  Auf trägen  Rabat t  nach  Uebere inkuns l .  
ohne  Zus te l lung  . .  . . . .  .  . . .  .  r  ,  r«  •  i  - t .  •  -n  .  !  Mi t the i lungen  werden  aus  vorher  nuSnesprochenen  
jähr l i ch  4  Rbl . .  ha lb jähr l i ch  2 Rbl .  50  Kop  [  gCntftltllÜtylgflt w OK0NO1TU |M |fN JlJOJtCtUt lN Dorpat.^ Wunsch  des  Autors  nach  f e s ten  Sätzen  t z onor ir t .  
Zur Frage livländijcher Mftrdezacht. 
Jeder züchterische Versuch ist an sich von großem 
Werth, sowohl für die Wissenschaft, wie auch indirekt für 
das wirtschaftliche Leben. In einer Zeit aber, wo die 
Mittel den meisten knapp bemessen sind, können sich nur 
die wohlhabenden, wenn nicht nur die reichen Leute 
solche Versuche erlauben; von wirklich volkswirtschaftlichem 
Werth ist nur diejenige Bestrebung in der Thierzucht, 
die mit den richtigen Mitteln den richtigen Zweck auf 
dem kürzesten Wege zu erreichen strebt. 
Gegenwärtig regt sich in weiten Kreisen unserer 
Provinzen der Wunsch nach Verbesserung des der Arbeit 
dienenden Pferdematenals. Andrerseits wird die Frage 
aufgeworfen, ob das zur Zeit vorhandene Pferdematerial 
den Anforderungen wirklich nicht genüge, und wenn das 
der Fall, inwiefern und wodurch diesem Mangel am 
besten, raschesten und sichersten abzuhelfen sei. Ich kenne 
viele, welche die Verbesserungsbedürftigkeit unseres Ar­
beitspferdes direkt leugnen und infolge dessen allen Ver-
edelungsbestrebungen durchaus abhold sind. Fragt man aber, 
wo diese das ihnen konvenirende Pferd zu kaufen pflegen, 
dann erhält man meist die Antwort: in der Gegend 
von Fellin, Weißenstein oder Wesenberg. Ich behaupte 
nun, daß mindestens die Hälfte aller dort vorhandenen 
Pferde nicht mehr indigene Esten, sondern bereits Misch-
linge edlen .Blutes sind. Ich bin allerdings in der 
unglücklichen Lage den sicheren Nachweis nicht führen 
zu können, berufe mich aber auf das Exterieur jener 
Pferde. Bei fast allen ist von vornherein der relativ 
edle Kopf auffallend. Kleine Ohren, trockene ansge-
arbeitete Muskulatur des Kopfes, relativ harmonische 
Körperformen und vor allem eine vorzügliche Hinterhand, 
daneben noch stramme starke Beine und Sehnen. Alle 
diese Vorzüge veranlassen mich auf eine größere Dosis 
edlen Blutes — fei es englisches, sei es orientalisches — 
zu schließen. Wenn dem so ist, so wäre damit für's erste 
allerdings nur bewiesen, daß das geschätzteste von dem 
vorhandenen Material bereits veredelt resp, verbessert sei. 
nicht aber, daß ein Bedürfniß nach neuer Blutzugabe auf 
breiterer Basis vorhanden. Wenn ich nun auch der Mei-
nung bin, es fei an und für sich wünschenswerth, daß das 
offenbar von allen bevorzugte Pferd in der größtmöglichen 
Anzahl zu haben und daher schon aus diesem Grunde -ein 
Versuch das edle Blut weiter zu verwerthen berechtigt wäre, 
so kommen doch noch mancherlei Gründe hinzu, um 
diesem Bestreben ein großes volkswirtschaftliches Inter­
esse zu verleihen. 
Es erscheint mir als Axiom, daß jede Art Thierzucht 
ihre volle wirtschaftliche Rentabilität nur in der Hand 
des kleinen bäuerlichen Grundbesitzers erreichen kann. 
Wenn man nun bedenkt, von wie hervorragender 
Bedeutung für unser gesammtes ökonomisches Gedeihen 
die größere oder geringere Wohlhabenheit der Bauern 
ist, wie schwer es ihnen aber gegenwärtig wird zu 
bestehen bei so erbärmlich niedrigen Kornpreisen, wie 
unsicher ferner die Preise für Flachs und Kartoffeln sind, 
so wird man nnabweislich dazu gedrängt, als einzige 
Rettung die intensivste Thierzucht in den Händen der 
Bauern anzuerkennen und das volkswirtschaftliche Ziel 
der nächsten Zukunft etwa in den Sätzen zu formuliren: 
Wir müssen auf dem Gebiete der Rindviehzuchl das An-
geln, auf dem der Pferdezucht das Ostpreußen Rußlands 
werden. Daß das keine leeren Träumereien sind, mögen 
folgende Thatsachen erhärten. 
In dem in St. Petersburg erscheinenden Sportblatte 
„Konosawodstwo i konewodstwo" spreibt Fürst S. Urus-
sow, ein aus dem Gebiete der Pferdezucht kompetenter 
Autor, über die Lage des Bestandes an Pferden im 
Zarenlande in einem Artikel, der auch in weiteren 
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Kreisen Interesse verdient und dem wir nachstehend nach . 
einer Uebersetzung *) folgen : 
„Es ist bereits viel geschrieben worden über die rus-
sische Pferdezucht, aber trotzdem kann sich niemand einen 
rechten Begriff davon machen, in welcher Lage sie sich that­
sächlich befindet. Zur Lösung dieser Frage haben wir uns 
an die Statistik gewandt, eine positive und genaue 
Wissenschaft. Der Pferdebestand des russischen Reiches 
ist sehr groß, läßt sich aber nicht genau mit Zahlen 
fixiren. Laut der Berechnung des landwirtschaftlichen 
Departements in Washington beträgt der Pferdebestand 
der ganzen Welt 60 455 504 Stück, eine Zahl, die äugen-
scheinlich zu klein ist. Denn in Rußland allein giebt es 
ungefähr 30 Millionen Pferde. Interessant I 
ist, daß es nur 116 000 Pferde in Gestüten giebt, in den 
Städten laut der Zählung vom Jahre 1882 — 436 000 
— in allen Zahlen sind nur die ausgewachsenen Pferde 
eingeschlossen — die übrigen Millionen vertheilen sich 
unter der Landbevölkerung des Reiches, wobei fast 86 
Prozent den Bauern gehören und der Rest den übrigen 
Klassen der Bevölkerung. 
„Diese Zahlen, entnommen offiziellen Quellen, berech-
tigen uns die Pferdezucht Rußlands als Bauerpferdezucht 
zu bezeichnen. In der Wirthschaft des Bauern bedeutet 
das Pferd alles und von der Anzahl der Pferde hängt 
der Wohlstand des Besitzers ab. Eine so ernste Bedeu-
tung des Baüerarbeitspferdes müßte doch, wie es scheint, 
besondere Aufmerksamkeit auf sich lenken, statt dessen aber 
haben hunderttausend Gestütspferde zum direkten Nachtheil 
der übrigen dreißig Millionen die ganze Aufmerksamkeit und 
alle Sorgfalt absorbirt. Um die bedauerliche Lage j 
der Pferdezucht der Bauern zu erklären, wollen wir nicht 
ein Bild der Thiere entwerfen. Jeder, der auf dem Lande 
gelebt hat, weiß ganz gut, was eigentlich diese dreißig 
Millionen Pferde sind, welcher Qualität und inwiefern sie 
den an sie gestellten Forderungen entsprechen. Wir wollen 
n u r  d a r a u f  h i n w e i s e n ,  d a ß  a u c h  d i e  A n z a h l  d i e -
s e r  P f e r d e  n i c h t  g e n ü g t ,  d a ß  d i e  Z a h l  d e r  
p f e r d e l o s e n  B a u e r h ö f e  l a u t  d e n  l e t z t e n  
D a t e n  g e g e n w ä r t i g  b i s  a u s  2  9 * 4  P r o z e n t  
g e s t i e g e n ,  w ä h r e n d  d i e  G e h ö f t e ,  d i e  e i n  
P f e r d  b . e  s i t z e n ,  2  8  3  P r o z e n t  a u s m a c h e n  
u n d  a u f  d i e s e  W e i s e  d i e  Z a h l  d e r  B a u e r  
H ö f e ,  d i e  ü b e r  m e h r  a l s  e i n  P f e r d  v e r -
f ü g e n ,  w e n i g e r  a l s  d i e  H ä l f t e ,  n ä m l i c h  
*) Entnommen dem Artikel: „Rußlands Pferdebestand" 
im Sport Nr. 38 — 1894. 
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4  2  3  P r o z e n t  i s t . . —  D a s  r u s s i s c h e  B a u e r ­
p f e r d  i  s t  k l e i n  u  n  t >  s c h w a c h .  D  i  e  P f e r d e ,  
g r ö ß e r  a l s  1  M e t e r  3 3  3  Z e n t i m e t e r  —  
1  A r s c h i n  1 4  W e r s c h o k ,  b i l d e n  i m  g a n z e n  
n u r  2 2  2 % ,  d  i  e  a b e r  v o n  1  M e t e r  4 2  2  
Z e n t i m e t e r  =  2  A r s c h i n  —  e  s  i s t  l ä c h e r l i c h  
> —  i m  g a n z e n  n u r  8  6  P r o z e n t  
Diese Daten scheinen mir dafür zu sprechen, daß es 
keine Utopie ist die russischen Ostseeprovinzen zum Ost­
preußen Rußlands machen zu wollen. Diese Verhältnisse 
liefern mir den zweiten Grund, um die Verbesserungs-
bestrebungen unserer Pferderasse zu befürworten; aber 
nicht genug damit. Es ist unleugbar, daß die Groß-
grundbesitzer ein direktes wirthschaftliches Interesse an 
einem edleren und besseren Arbeitspferde haben. Es kann 
niemandem gleichgültig sein, ob er mit einem Pferde 
2 oder 3 Lofstellen des Tages zu pflügen imstande ist, 
ob ihm Holz- und Kornfuhren rascher oder langsamer ge-
leistet werden, mit einem Worte, ob er auf gegebenem 
Areal 10 oder 15 Pferde zu halten gezwungen ist. Auch 
hier gilt der Satz: lieber wenig, aber gut, statt viel und 
schlecht. Wenn sich hierbei die Furcht geltend macht, die 
Pferde könnten allzu theuer werden, so ist das eine Sache, 
die vom edlen oder unedlen Blute unabhängig ist. Theu­
rer werden die Thiere sowieso bei fortschreitender Kultur 
und anwachsender Bevölkerung, das ist auch beim Rind-
Vieh der Fall, und es erscheint mir wünschenswert bei 
wachsender Preissteigerung anstelle des alten und minder 
guten ein neues besseres Thier akquiriren zu können. 
Schließlich muß aber noch hervorgehoben werden, daß 
wir unser Arbeitspferd gar nicht nur zur Arbeit zu ge­
brauchen wünschen, sondern daß es vielen andern An-
sprüchen auch genügen soll. Wir sind nicht mehr wohl-
habend genug, um für jeden Zweck aparte Pferdetypen zu 
benutzen, wir bedürfen daher eines Pferdes, welches Graf 
Wrangel in feinem Buch von Pferde treffend als „Mädchen 
für alles" bezeichnet. 
Ich glaube somit bewiesen zu haben, daß ein Wirth-
schaftliches Bedürfniß nach Verbesserung des vorhandenen 
Pserdemateriales exjstirt; möchte jedoch zu guter letzt noch 
darauf hinweisen, daß die Bauern doch nicht bis auf 40 
Werst im Umkreise zu jedem nichtswürdigen Traberhengst 
unbekannter Herkunft und Güte ihre Stuten schicken 
würden, wenn sie ihr bisheriges Material für vorzüglich 
hielten, und daß in diesem Falle wohl auch die meiner Meinung 
nach minderwerthen Exemplare des Rigaer Hengstdepots 
nicht Verwendung gefunden hätten. 
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Wenn es nun als ausgemachte Sache anzusehen ist, 
daß- unser Pferdebestand den an ihn zu stellenden An-
sprächen nicht genügt, so fragt es sich, worin diese Mängel 
begründet seien. Soweit Kreuzungen mit Ardennern 
und Trabern nicht in Frage kommen, liegen die Mängel 
in zu geringer Größe und fehlender Energie. Bei Kreu­
zungen mit diesen beiden Rassen ebenfalls in mangelnder 
Energie, mangelhafter Elastizität der Muskeln und Sehnen 
und den hinzukommenden Fehlern schlechter Husen, schlechter 
Sehnen, langer schwacher Rücken, abfallender Kruppen; bei 
Trabermischlingen häufig in Beinen, die vom Knie ab-
wärts geschnürt und schwach sind. Außerdem haben fast 
alle ein lymphatisches Temperament. Fassen wir gar 
das Ziel ins Auge einstmals die Remonte der russischen 
Armee zu stellen/ so ist zu erwägen, daß alle diese Pferde 
zum direkten Kavalleriedienst untauglich sind. Die preus-
fische Kavallerie leistet mit ihren Pferden 9 Kilometer lange 
Galopps bei voller Ausrüstung. Das kann kaum eines 
unserer Nicht veredelten Pferde, ohne darunter zu leiden. 
Was wir also brauchen, ist ein größeres, kräftigeres 
und energischeres Pferd, ohne alle Mängel in Ban, 
Muskulatur und Sehnen. Das erlangen wir nur durch 
Kreuzung. 
Soweit ich es zu beurtheilen vermag, kommen zur 
Kreuzung für uns nur vier Rassen in Frage: Traber, 
Ardenner, Araber und Engländer (Voll- oder Halbblut). 
Denn von Percheron, Norweger, Clydesdale ic. kann gar 
nicht die Rede sein. Percherons z. B. würden unsere | 
Pferde viel zu schwer machen und wirklich schwere Pferde 
— darin werden wohl alle einig fein — können wir ab­
solut nicht brauchen. Beginnen wir mit dem Traber. Ich 
erlaube mir das Urtheil des Grafen Wränget in feinem 
Buch vorn Pferde anzuführen: 
„Was schließlich das Exterieur und den muthmaaß-
tichen Zuchtwerth des russischen Trabers betrifft, so be-
kenne ich, daß ich, seitdem ich in St. Petersburg die 
besten Orlower gesehen, die dort vorhanden waren, mehr 
als je folgendes Urtheil aufrecht erhalte, welches ich nach 
meiner Rückkehr von der Pariser internationalen Pferde-
aUsstellung des Jahres 1878 in der schwedischen Sport-
zeituttg ,Tidnitig för Hästvänner1 veröffentlicht habe : 
„„Der geehrte Leser denke sich einen hochbeinigen Gaul 
mit plumpem Kopfe, kurzer, steiler Schulter, langem, 
weichem Rücken, schlechter Rippenbildung, kurzer und 
schwacher Kruppe, in hohem Grade fehlerhaften Röhren, 
mangelnder Tiefe und Breite, Anlagen zu Rooren und 
Dämpfigkeit, aber mit Gängen, die man gesehen haben 
muß, um zu begreifen, was eigentlich unter Trab zu ver-
stehen ist, und er hat ein getreues Bild eines echten Or-
low-Trabers. Falls nun angenommen werden darf, daß 
Rußland nicht lauter Ausschußwaare nach Paris geschickt 
und die dort ausgestellten Exemplare geeignet waren, dem 
Beschauer ein getreues Bild des vom Orlow-Traber 
vertretenen Typus zu geben, so wage ich ohne Bedenken zu 
e r k l ä r e n ,  d a ß  d e r s e l b e  n i c h t  z u r  K r e u z u n g  m i t  
a n d e r n  R a s s e n  e m p f o h l e n  w e r d e n  k a n n ;  
diese mögen nun dem europäischen oder orientalischen 
Stamme angehören."" 
Dieses Urtheil einer anerkannten Autorität der Hip-
pologie dürfte genügen. Wenn wir nicht alle mit unsern 
Pferden nur in Renndroschken spazieren fahren und auf 
sonstige Leistungen unsres Pferdes verzichten wollen, sollen 
wir lieber den Traber zur Kreuzung mit unseren Landstnten 
nicht gebrauchen. — Fassen wir nunmehr den Ardenner ins 
Auge. Ich zitire wieder den Grasen Wrcmgel: 
„Der Durchschnitts - Ardenner unserer Tage gleicht 
somit seinen illustren Vorfahren nur sehr wenig. Letztere 
waren gut fundamentirte, energische und trockene Pferde 
in der Höhe von 1-42—1\52 m. Allerdings ließen auch 
sie manches zu wünschen Übrig; die Sprunggelenke z. B. 
hätten besser sein können; im ganzen genommen, über-
wogen jedoch ihre Vorzüge die Mängel so bedeutend, daß 
sich ihre allgemeine Beliebtheit wohl erklären ließ. Anders 
verhält es sich mit dem heutigen Ardenner. Bei diesem 
überwiegen die Mängel entschieden die noch vorhandenen 
Vorzüge. Selbstverständlich rede ich hier nur von dem 
Durchschnittstypus, denn daß man heute hier und da noch 
außerordentlich gelungene Exemplare unter den Ardennern 
vorfindet, ist eine Thatsache, die ich mit Berufung auf per-
fönliche Wahrnehmung bestätigen kann. Schwerer,« 
ausdrucksloser Kopf, wenig muskulöser Hals, versenkter 
Widerrüst, langer weicher Rücken, kurze abschüssige Kruppe, 
schlecht angesetzter Schweif, schwache Vorderbeine mit eben-
solchen Gelenken und Sehnen, platte Husen, muskelarme 
Hosen, kuhhessige Stellung der Hinterbeine, fehlerhafte 
Sprunggelenke, französisch gestellte Extremitäten, lympha-
tisches Temperament . " 
Fürwahr eine lange Liste von Fehlern! Als Kreu-
zungsmaterial empfiehlt zwar Graf Wränget den Ardenner 
unter gewissen Umständen, sagt aber bann zum Schluß: 
„Aus diesen Aussprüchen schwedischer Züchter tritt uns 
somit die auch in Frankreich gemachte Erfahrung entgegen, 
daß durch eine verbesserte Aufzucht korrigirend auf die 
äußere Form des Ardenners eingewirkt werden kann. Es 
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dürfte sich demnach empfehlen, in allen jenen Gegenden, 
wo man dem Ardenner wegen seiner geringeren Schwere 
und größeren Genügsamkeit zu Kreuzungszwecken den 
Vorzug vor den englischen Arbeitsrassen giebt, den Bezug 
von Zuchtthieren reiner Rasse nicht ausschließlich durch 
fortgesetzte Importe, sondern auch durch rationell geleitete 
Rassezuchten sicherzustellen. Meiner Ueberzeugung nach 
würden viele Vorwürfe, die der Ardennerkreuzung be-
sonders in Deutschland gemacht worden sind, dadurch 
gegenstandslos werden." 
Das heißt mit andern Worten, wir sollen als Ver-
edler Pferde importiren, die wir hier erst durch sorgfältige 
Hochzucht zu guten Formen bringen sollen. Ich gebe gern 
zu, eine ganze Anzahl vortrefflich gelungener Ardenner-
Kreuzungen im Lande gesehen zu haben, muß aber be-
kenne«, auch einfach miserable Exemplare zugesicht bekom-
men zu haben, die nur das Fell werth waren, das sie 
trugen. Hierzu kommt noch, daß der Ardenner niemals 
Kreuzungsprodukte geben wird, die als Remonten dienen 
können; daß bei mehrmaliger Kreuzung auch die Ardenner« 
Produkte zu schwer werden; daß der Ardenner keine 
Energie vererbt; daß gute Jmporthengste sehr theuer sind, 
um es mir als ausgemacht erscheinen zu lassen, daß der 
Ardenner als allgemeiner Rassenverbesserer bei uns nicht 
zu verwenden sei. 
Es käme nunmehr der Araber in Frage. Stellen 
wir uns diese Frage so: Was kann der Araber oder besser 
der Orientale — denn Vollblut-Araber edelsten Stammes 
zu erlangen ist fast eine Unmöglichkeit — unsern Pferden an 
guten Attributen hinzubringen? Was er sicherlich be­
sitzt und wohl auch sicher vererben wird, sind Abel und 
Energie, daneben Harmonie in dem Exterieur und gesunde 
Husen, trockene Sehnen und Beine. Was er nicht geben 
kann, ist jedenfalls die gewünschte größere unb etwas 
massivere Figur. Es giebt allerbings eine Reihe von 
Arabergestüten im Süben Rußlanbs, bie relativ große 
Araber zu liefern imstcmbe sinb. Diese Thiere sind aber 
fast durchweg sehr fein und zart, mit einem hyperfeinen 
Nervensystem begabt. In der Hand unseres Bauern dürfte 
ihr Temperamennt einfach zur Raserei ausarten. Dabei 
sind sie säst alle im höchsten Grade empfindlich im Maul 
und verlangen eine Hand, über die wohl nur Meister in 
der Kunst der Pferdebehandlung verfügen. Es ist bekannt, 
daß der Araber einen gesunden, guten Huf besitzt, eine 
gar nicht hoch genug zu schätzende Eigenschaft, wenn man 
bedenkt, daß 70 Prozent aller kaputeu Pferdebeine — mit 
Ausnahme der im Rennen niedergebrochenen — auf fehler­
hafte Hufanlage oder -behaudlung zurückzuführen sinb. 
Nun hat man aber beobachtet, baß dort, wo man nur über 
Heu, bas aus Sumpfwiesen gewonnen wirb, verfügt, die 
Hufe selbst importirter Araber sich zu vergrößern unb zu 
verflachen beginnen. Wenn man nun einmal sich die 
Husen unserer Arbeitspferde ansieht, so wird man finden, 
daß eine große Anzahl gerade an diesem Fehler der flachen 
Hufen leidet und nichts kaun uns unerwünschter sein als 
eine Krenzungsraffe, die diesen Fehler nicht nur nicht aus­
zumerzen imstande ist, sondern vielmehr die erhöhte 
Disposition zu vererben Gefahr läuft. Geradezu entschei-
benb ist aber der Umstand, daß es enorme Schwierigkeiten 
macht, Orientalen von sicherer Abstammung und sicherer 
Leistungsfähigkeit zu beschaffen, und mit unbekannten Größen 
Krenzungs- und Veredlungs-Versuche anzustellen, ist ber 
größte histologische Fehler, trotz aller Gegner unb Verfolger 
von Pebigree unb Stutbüchern. Mögen sich boch biefe 
Herren banach erfunbtgen, auf welchem Wege alle bieje-
nigen Länber, bie Pferdezucht treiben und darin Bedeu­
tung erlangt haben, dazu gelangt sind. Es kommt für 
mich somit nur der Engländer als edles Pfropfreis für 
unsere Pferdezucht inbetracht. 
Kein anderes Pferd besitzt diese Rassenkonstanz, diese 
ausgebildete Muskulatur, dieses massive Knochengerüst, 
diese gesunde Konstitution, diese Harmonie der Form, diese 
elastischen Sehnen und diese eiserne Energie, wie das englische 
Vollblut. Das Ideal eines Kreuzungsmaterials ist dem-
nach bas Vollblut. Aber es giebt gewichtige Grünbe 
gegen basselbe. Erstens ist es, wenn als leistungsfähig 
unb gesitnb anerkannt, sehr, sehr theuer, zweitens verlangt 
es eine sehr sorgfältige unb vernünftige Pflege unb War­
tung, brittens aber würben birekte Kreuzungen zwischen 
Vollblut unb unserem Landschlage wahrscheinlich schon so 
weit edel sein, daß sie in der Hand unserer Bauern ebenso 
unbrauchbar wären, wie die Araberkreuzung. Wenn ich 
auch durchaus der Ansicht bin, daß einstmals unser Bauer 
durch ein edleres Pferd zu einem besseren Thierpfleger 
wird erzogen werden, so bedarf es dazu doch einer längeren 
Zeit. Sein Lehrmeister muß ein zwar veredeltes, aber 
lange nicht so edles Thier sein, wie es das Vollblut ist, 
sonst mißlingt ihm von vornherein die Zucht und er wird, 
anstatt zu Sorgfalt und Aufmerksamkeit bei der Behand­
lung bes Pferbcs angespornt zu werben, im Gegentheil 
mißvergnügt unb entmuthigt. 
Daher erscheint mir als einzig möglicher Lanb-
beschäler für uns bas Halbblut, komme es nun ans Ost­
preußen als Trakehner ober aus Englanb als Norfolk-
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Roadster. Denn zwischen diesen beiden liegt meiner Ueber-
zeugung nach die Wahl, nur diese verbürgen uns eine gute 
und sichere Abstammung, und solche — das muß ich 
nochmals betonen — ist die erste und letzte Forderung 
jeder zielbewußten Thierzucht. Ohne Rassenkonstanz der 
Vaterthiere ist eine werthvolle Durchkreuzung undenkbar. 
Hat der geneigte Leser mit mir insoweit über die 
zu erwählende Rasse sich geeinigt, so müssen wir nun der 
Frage der Organisation näher treten. 
Da erscheint es mir denn als Axiom, daß eine ge-
deihliche Einwirkung auf die Pferdezucht eines Landes nur 
von einem einheitlichen Vorgehen auf diesem Ge-
biete zu erwarten ist Es soll damit nicht gesagt sein, daß 
nicht der Einzelne auf seine Hand soll züchten können, was 
ihm gefällt; nur die vom Lande gestützte, geleitete und 
organisirte Zucht soll ein Ziel verfolgen. Denn sobald 
jedes Kirchspiel andere Kreuzungen betreibt und diese dann 
untereinander vermischt werden, herrscht bald eine alles ver-
derbende Anarchie, die hier wie überall der Tod jedes 
Fortschrittes ist. Ich erlaube mir nun zuletzt den Plan 
einer Organisation zu entwerfen, der durchaus nicht den 
Anspruch macht, irgend maaßgebend oder mustergültig zu 
sein, der aber vielleicht bei erfahreneren Leuten dazu beitragen 
kann, die Diskussion zu beleben. 
Ich denke mir als Zentrum unserer Pferdezucht ein 
vom Lande geschaffenes und geleitetes Hauptgestüt. Dieses 
Hauptgestüt soll den Bedarf an Deckhengsten des Landes 
züchten, und zwar in der Art, daß für dieses Hauptgestüt 
die Hauptbeschäler, also die Vaterpferde unserer zukünftigen 
Deckhengste, aus Trakehnen beschafft werden, ebenso wie 
die Mutterstuten. Diese Thiere sollen mittelgroße, etwas 
massivere Formen haben und fehlerlos sein. Die von 
diesen Thieren erzogenen Deckhengste — die Stuten ver­
bleiben im Gestüt — werden im Lande vertheilt. Das 
Geschäft der Vertheilung im Lande übernimmt ein zu grün-
dender Verein für Pferdezucht. Das Land wird zu dem Behuf 
in Distrikte getheilt und jeder Distrikt erhält zwei oder 
drei Beschälstationen, je nach der Größe des Distrikts, 
jede Beschälstation zwei oder drei Hengste. Jedem Distrikt 
wird ein Körungskommission des Zuchtvereines zugetheilt, 
welche die Aufgabe hat, sämmtliche Stuten des Distriktes ken-
nen zu lernen, eventuell anzukören und die gekörten in 
ein Stutbuch einzutragen. Jeder Leiter einer Beschälstation 
wird verpflichtet in erster Linie die Wünsche der Besitzer 
von gekörten Stuten zu befriedigen für ein geringeres 
Deckgeld und erst nach ihrer Befriedigung auch den Wün-
schen anderer gerecht zu werden gegen ein höheres Deck­
gelt). Die Deckmeldungen sind zu Beginn der Decksaison 
in der Beschälstation zu machen. Es werden dann jähr-
lich Distriktsfüllenschauen abgehalten, wo Preise vertheilt 
werden: höhere für Füllen gekörter Stuten und niedrigere 
für die ungekörter, aber immer nur für Füllen, die von 
Beschälstationshengsten stammen. Dasselbe Verfahren müßte 
auf den landwirtschaftlichen Ausstellungen beobachtet 
werden, fo daß dort auch nur Pferde solcher Abstammung 
prämiirt werden. Der Zuch'verein kört dann felbstverständ-
lich alle Jahre und trifft seine Auswahl auch unter den 
Thieren bereits bekannter Abstammung. — 
Den Znchtverein denke ich mir als Zweigverein der 
ökonomischen Sozietät. Die Mittel erwarte ich eines theils 
als Unterstützungen der Ritterschaft, anderntheils als Bei-
träge der Zuchtvereinsmitglieder und als eventuell zu er-
langende Unterstützungen der Reichsgestütverwaltung. Der 
Zuchtverein müßte in Zukunft dann auch Maaßregeln er-
greifen, um einen Absatz in das Innere des Reiches zu 
eröffnen. Der Widerstand gegen die Körung von Seiten 
der Bauern würde schwinden in Erwartung höherer Prä-
rnien auf Füllenfchauen und Ausstellungen und im Hin-
blick auf das geringere Deckgeld. 
Besitzen wir dann einst eine genügend konstante 
Rasse, so kann vom Import ins Hauptgestüt abgesehen 
und können Hengste und Stuten eigner Zucht im Hauptgestüt 
verwandt werden. In dem Falle müßten allerdings un-
bedingt Leistungsprüfungen irgend welcher Art stattfinden. 
Möge das hier Gesagte nicht vergeblich gesagt sein und 
möge es die wohlwollende Kritik des geneigten Lesers 
f i n d e n .  M a x  v o n  A n r e p .  
Schloß Ringen, im November 1894. 
Zur Wahl des Kraftfutters. 
Vorgetragen in der Sitzung der gemeinnützigen und landwirthschaft-
lichen Gesellschaft für Südlivland zu Wenden am 4./16. November 
1894 von Professor Dr. W. v. Knieriem - Peterhof. 
Wenn ich aus die heutige Tagesordnung die jetzt 
so viel ventilirte Frage nach der Wahl der Kraftfutter-
mittel gesetzt habe, so will ich damit kein Rezept geben, 
wie der Landwirth unter den jetzigen Verhältnissen sich in 
Bezug hierauf zu verhalten habe, sondern ich will nur 
eine Diskussion in dieser Frage veranlassen, damit die 
Erfahrungen ausgetauscht werden können und die Gesichts-
punkte, welche hierbei in Betracht kommen, beleuchtet 
werden. Die Fachpresse aller Länder hat dieser Frage 
augenblicklich ihre Aufmerksamkeit geschenkt, namentlich im 
Hinblick auf den Ersatz der käuflichen Kraftfutterstoffe durch 
das in der Wirthschaft selbst produzirte Getreide, es ist 
S. 822 Baltische Wochenschrift (XXXH Jahrgang) 1894 November 10./22. Nr. 46 
aber selbstverständlich, daß die Antwort auf diese letzte 
Frage nicht in allen Kulturländern gleich ausfallen wird, 
daß unsere Landwirthe z. B. nicht pure die Anschauungen 
der Landwirthe Deutschlands akzeptiren dürfen, sondern 
daß immer genaue Berechnungen, gestützt auf die Lokal-
preise, angestellt werden müssen. Es versteht sich von 
selbst, daß in diesem Jahre mehr als sonst der Landwirth 
sich davor hüten muß, große Summen für Kraftfutter-
mittel auszugeben, weil das selbst produzirte Getreide so 
niedrig im Preise steht. Bevor aber der Landwirth sich 
zu dem einen oder anderen entschließt, muß eine möglichst 
genaue Berechnung darüber stattfinden, aus welche Weise 
das produzirte Getreide am besten verwerthet wird und 
wie die Milch oder das Fleisch am billigsten produzirt 
werden kann. Darüber sind wir wohl alle einig, daß 
mit dem in den Wirthschaften vorhandenen Rauhfutter 
allein die Produktion nicht unserem Jntensitätsgrade ent-
sprechend stattfinden kann, wir wissen alle, daß ein Haupt-
futterftoff für unser Rindvieh, das S t r o h, erst in Wirk-
samkeit tritt, wenn es mit konzentrirten Futtermitteln ge-
mischt dem Vieh gereicht wird, und eine jede Futterberech-
nung, wie eine solche der Landwirth jedes Jahr auf's 
neue zu machen hat, wird ihm vor Augen führen, warum 
dieses so ist und wo es tu der zusammengesetzten Futter­
ration fehlt. Es wird sich immer herausstellen, daß ein 
mehr oder weniger großes Manko an Eiweiß oder Fett 
vorhanden ist und wird es daher Sache des Landwirths 
sein, diese fehlenden Stoffe in der geeignetsten und bil-
ligsten Form der Futterration zuzulegen. 
Theoretisch lassen sich diese Fragen sehr leicht be-
antworten. Auf Grund von Preistabellen der Getreide-
arten und der käuflichen Kraftfntterstoffe wird der Preis 
einer Futterwertheinheit eruirt und das Futter, in welchem 
sich die Futterwertheinheit ant billigsten stellt, wird 
gewählt. Dieser Weg erscheint sehr einfach und klar, 
er ist es in Wirklichkeit aber nicht und zwar aus fol­
genden Gründen. Der Preis der Futterwertheinheit 
wird bestimmt, indem man die in einer gewissen Menge 
des Futters enthaltenen Mengen an Eiweiß, Fett und 
Kohlehydraten auf Kohlehydrate reduzirt, wobei man aus dem 
Marktpreis des Kraftfutters durch Begleichung möglichst 
vieler gebräuchlicher Kraftfuttermittel das Preisverhältniß 
zwischen Eiweiß, Fett und Kohlehydraten zu bestimmen sucht. 
Dieses so bestimmte Preisverhältniß deckt sich aber nicht 
mit dem Werth, welcher den einzelnen Nährstoffen bei der 
Fütterung zuzuschreiben ist und zwar, weil es sehr schwierig, 
ja kaum möglich ist, das Werthverhältniß dieser Nährstoffe 
festzustellen. Es ist der Werth dieser Stoffe und das Ver-
hältniß derselben zu einander abhängig sowohl von der Be-
schaffenheit als auch von der Quantität des zu Gebote stehen-
den Rauhfutter». Die Individualität ber Thiere, das Alter, 
die Produktionsrichtung haben ferner einen großen Einfluß 
auf bie Höhe und das Verhältniß, in welchem Eiweiß, 
Fett und Kohlehydrate in dem Futter bezahlt werden. 
Es ist also daraus zu ersehen, daß fast in jeder Wirthschaft 
Umstände zu beachten sind, die eine besondere Kalkulation 
erfordern. Ferner — und dieser Punkt ist beinahe von 
noch größerer: Bedeutung — sind die Nährstoffe in allen 
Futtermitteln nicht gleichwertig, was doch die erste 
Voraussetzung fem müßte, wenn die Berechnung der 
Futterwertheinheiten Anspruch aus volle Anwendbarkeit 
machen soll. Es ist keineswegs für bie Probuftion gleich­
gültig, ob z. B. das Eiweiß in Form von Kokoskuchen, 
Weizenkleie oder Hanfkuchen gegeben wird, weil diese und 
fast alle Kraftfutterstoffe spezifische Wirkungen ausüben, die 
wieder — und dieser Umstand macht die Sache noch kompli-
zirter — durch das Gruudsutter in ihrer Wirkung beeinflußt 
werden. So sind z. B. bei Milchvieh Hanfkuchen bei Rüben-
füttenmg eher am Platze als dort, wo keine Rüben ge­
füttert werden. Bei der Jungviehzucht spielen Leinkuchen, 
ebenso Kokoskuchen eine wichtigere Rolle als Sonnen-
blumen-, Raps-, Hanfkuchen. 
Die Praxis trägt diesen Umständen auch schon lange 
Rechnung, indem sie in einzelnen Fällen sehr wohl 
zwischen der Nährwirkung verschiedener Oelkuchen zu unter-
scheiden weiß und indem es als Regel dient, nie größere 
Mengen eines Kraftfuttermittels den Thieren zu reichen, 
sondern, wenn die Ration eine größere Menge von Kraft-
Futtermitteln verlangt, mehrere derselben zu gleicher Zeit 
zu verabfolgen, etwa von 3-4 Kraftfuttermitteln zu je 
2 Pfd. Es wird auf diese Weise sowohl einer Schädigung 
der Gesundheit als auch einer ungünstigen Beeinflussung der 
erzielten Produkte (Butter) vorgebeugt. Schädliche spezi-
fische Wirkungen sind nun, vielleicht mit Ausnahme des 
Buchweizens, im allgemeinen bei unseren selbstproduzirten 
Getreidearten nicht in dem Maaße bemerkt worden und 
dieses ist ein Grund dafür, daß der Landwirth dem Ge­
treide fast durchweg günstigere Nährwirfungen zuschreibt, 
als den käuflichen Kraftfuttermitteln. Da unsere Haupt-
getreidearten sehr reich an Kohlehydraten find, so ist es 
schwierig, durch Zufütteruttg von Getreide das ver-
langte Nährstoffverhältniß festzustellen; Nach den be­
kannten Fütterungsnormen von Wolff wird beim Milch-
vieh aus 1000 Pfd. Lebendgewicht 2 5 Pfd. verdauliches 
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Eiweiß,»!? 0 4 Pfd. Fett und 12 5 Pfd. Kohlehydrate 
(1 : 5 4) verlangt.?) Es ist! aber nicht möglich, dieses Ver-
hältniß einzuhalten, wenn neben Heu noch Stroh und 
Spreu in größeren Mengen gefüttert werden, ohne eiweiß-
reiche Kraftfuttermittel zu Hülfe zu nehmen. 
Neuere Versuche, die man in der Provinz Sach en 
durchgeführt hat, beweisen, daß es bei eiuigermaaßen 
leistungsfähigen Kühen meist rentabel ist, die Eiweißmenge 
bjs auf 3 Pfd. pro Kopf und sogar noch mehr zu steigern, 
in der allerneuesten Zeit sind ferner die Futterrationen 
der Milchkühe im Staate Konneklikut^) näher untersucht 
worden und ergab sich bei 16 untersuchten Versuchsheerdeu, 
daß der Butterfettertrag um so höher war, je enger man 
das Nährstoffverhältniß bemessen hatte. Bei einer Ver-
abreichung von 3 Pfund verdaulichem Eiweiß mit einem 
Nährstoffverhällniß von 1: 4 5 war der Ertrag an Butter-
fett am höchsten, so daß auch durch diese Thatsachen eine 
stärkere Fütterung eiweißhaltiger Stoffe nahegelegt wird. 
Alles das muß den Werth der eiweißreichen Kraftfutter­
mittel gegenüber den an Eiweiß ärmeren Kraftfutter-
Mitteln und dem Getreide natürlich noch weiter steigern. 
Wir haben zwar gesehen, daß der Preisberechnung nach 
Futterwertheinheit viele Mängel anhaften, aber trotzdem 
bietet diese Art der Berechnung z. Z. das einzige Mittel, 
nm sich im allgemeinen über die Lage des Kraftfuttermarktes 
und die sich daran schließenden Fragen zu orientiren. In 
der folgenden Tabelle I habe ich nun aus Grund der augeu-
blicklich herrschenden Preise des Getreides und der käuflichen 


































































































Hanfkuchen 25 8 8 50 396 1 26 
's Es ist hiernach z. Z. die Futterwertheinheit am bil-
ligsten in der Weizenkleie, dann den Malzkeimen, dann 
schließen sich die Getreide an, während die Oelkucheu mit 
Ausnahme der Hanfkuchen im Preise höher stehen. Beim 
Vergleich mit Deutschland zeigen sich wesentliche Unter-
schiede in dem Preisverhältniß, was am besten aus der 
folgenden Tabelle II zn ersehen ist, wo der Preis der 
Futterwertheinheit nach dem augenblicklichen Preisstande, 
berechnet von Professor Dr. Maercker und Oekonomierath 
Petersen-Eutin, angegeben ist: 
Eine Futterwertheinheit (1 Kilo stickstofffreie Extrakt­
stoffe) kostet: 
II. 
P f e n ni g e Kop. 
j", T , . > r ,!-i 
nach Maercker n. Petersen in Riga 
Weizen 115 387 
Roggen 8'5—105 109 , . 3 22 
Gerste 10 7—11-6 11-3 ^ 2-97 
Hafer — 129 ' < 3 02 




Weizenkleie 7-2 82 2 24 
M -Izkeime 6 75 — 265 
Leinkuchen 9-15 99 3-90 
Sonnenblumenkuchen. — — 3-78 
Kokoskuchen 8-60 107 4-22 
Hanfkuchen — — 307 
*)'''Uilchzeitung 1894, Nr. 41 und 42. 
**) I Pfuttd russ. Kohlehydrate. 
Während in Deutschland die Futterwertheinheit in 
dem Getreide noch so hoch steht, daß eine Fütterung des-
selben an das Nutzvieh entschieden als irrationell verworfen 
werden muß, liegt bei uns die Sache ganz anders. In 
Deutschland ist trotz der auch dort geringen Preise für das 
Getreide die Futterwertheinheit in allen käuflichen Kraftfut­
termitteln billiger als in dem Getreide, es wird daher bort 
nur bas schlechteste Getreibe burch Fütterung zu verwerthen 
sein, während bei uns die Kuchen, mit Ausnahme der Hanf-
suchen, erheblich theurer sind als das Getreide. Von käuf­
lichen Kraftfuttermitteln find billiger nur Weizenfleie und 
Malzkeime. Letztere Futtermittel seien daher, zugleich^ in 
anbetrocht ihrer vorzüglichen diätetischen Eigenschaften, in 
diesem Jahre der besonderen Beachtung der Landwirthe 
empfohlen. Die Oelkucheu sind bei uns dem Preissturz des 
Getreides noch nicht gefolgt, während das in Deutschland 
bei größerer Konkurrenz bereits geschehen ist. 
Aus diesen Zusammenstellungen ergiebt sich, daß bei 
der jetzigen Preislage die Verfütterung des selbst gebauten 
Getreides, namentlich von Gerste, Erbsen, Wicken und 
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Hafer, für unsere Verhältnisse wohl angezeigt ist, ins-
besondere dort, wo die schlechten Transportverhältnisse die 
Abfuhr des Getreides und die Anfuhr der käuflichen Fut­
terstoffe noch erschweren. Wollten wir uns aber strikt an 
die Antwort halten, die obige Zusammenstellung uns 
gegeben, so müßten wir sagen: Kuchen sollen in diesem 
Jahr gar nicht gefüttert werden, sondern nur Weizen-
kleie, Malzkeime, Trieur-Wickeu. Es wäre aber dieser 
Rath namentlich für intensivere Wirthschaften entschieden 
falsch. Die Kuchen sind zur Herstellung eines richtigen 
Nährstoffverhältnisses kaum zu entbehren und infolge ihrer 
meist so überaus günstigen spezifischen Wirkungen kann 
der Landwirth für dieselben auch einen höheren Preis 
bewilligen. Nach dieser Richtung sind für Milchkühe na-
mentlich die Kokos- und Sonnenblumenkuchen, für Auf-
zucht und Mästung namentlich die Leinkuchen besonders 
zu beachten. Es wird aber vielfach eine gewisse Ein-
schränkung nach dieser Richtung geboten sein, so daß in 
diesem Jahr in Wirthschaften, wo früher 2—3 Pfund 
Kuchen gefüttert worden sind, nur 1—3 V« Pfund pro 
Kopf und Tag zu reichen sein werden und das Fehlende 
in der Ration durch Hafer, Erbsen, Wicken ersetzt werden 
kann. Die Hanfkuchen sind allerdings die billigsten Oel-
suchen, dieselben sind aber, wie ich schon häufig zu er-
wälmen Gelegenheit gehabt habe, ihrer besonderes stark 
hervortretenden spezifischen Wirkungen wegen nur dort zu 
empfehlen, wo eine starke Fütterung von Rüben stattfindet. 
Ergänzung ju der Zurechtstcllung des Herrn Direktors ! 
Oskar v. Samson in Nr. 45 der halt. Wochenschrist. 
Die Höhe aller Durchschnittsprämien, wie sie in 
Tabelle 1 des Artikels „die gegenseitigen Feuerversicherung^ 
Vereine in Livland im Jahre 1893" in Nr. 43 der 
balt. Wochenschrift angegeben worden ist, habe ich aus-
schließlich nur auf Grund der mir aus dem Euquete-Ma-
terial überkommenen absoluten Zahlen berechnet. Es haben 
mir außer den in den vier ersten Tabellen veröffentlichten 
absoluten Zahlen keine anderen Daten vor-
gelegen. Die Rechnung mußte daher, wenn sie nicht falsch 
sein sollte, für den IM. gegenseitigen Feuerassekuranz-
Verein jene hohe Durchschnittsprämie pro 1893 ergeben. 
Daß Herr Direktor Oskar v. Samson klar und deutlich 
nachgewiesen hat, daß diese Prämie falsch ist und nicht 
7*20, sondern höchstens nur 5 42 pro mille beträgt, ge­
reicht mir zu persönlicher Genugthuung, weil dadurch die 
von mir im Gegensatz zu der hohen Prämie in dem­
selben Artikel ausgesprochene Ueberzeugung, der 
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livländ. gegenseitige Feuerassekuranz-Verein versichere b i l 
l i g , ihre volle Bestätigung findet. 
H a n s  H o l l m a n n .  
<Bnr Nichni-Nowgoroder Ausstellung d. I. 1896. 
Das livländische Hülfskomite, dessen Kanzlei im Schloß 
zu Riga (Quartier 13, Haupteingang, 2 ZT., täglich 11 bis 
4 U.) sich befindet und unter dem Vorsitze des Herrn liv-
ländischen Gouverneurs desteht, hat seine Wirksamkeit mit 
Erwirkung einer längern Befristung des Anmeldetermins, ur-
sprünglich der 1. Oktober a. er., bis zum 1. Januar 1895, 
eingeleitet. Das Formular fordert nur ganz allgemeine, z. 
Z. ohne Schwierigkeit von jedem Exponenten leicht festzu­
stellende Daten. Zwar darf erwartet werden, daß der immer 
noch sehr frühzeitig ablaufende Anmeldetermin wird über-
schritten werden dürfen, sind doch im Programme bereits solche 
Fälle vorgesehen. Aber es liegt im Interesse der Aussteller sich 
möglichst zeitig zu erkennen zu geben, um gebührende Berück­
sichtigung zu finden. Um die Kosten des Ausstellens herab­
zusetzen, wird von Zahlungen für den beanspruchten Platz und 
für die allgemeine Dekoration ganz abgesehen ; werden besondere 
Kommissarien ernannt, die gegen eine Gebühr von ben Aus­
stellern in Anspruch genommen werden können; sollen Mini­
maltarifsätze bei der Beförderung der Gegenstände zur An-
Wendung gelangen. Leiber ist bas Programm, soweit sol­
ches vorliegt, sehr kurz unb giebt keine Antwort auf manche 
Frage, deren Beantwortung für den Entschluß wohl entschei-
dend fein könnte. Um nur eine solche Frage anzuführen, 
erfährt man nicht, ob die Abtheilungen für Hausthiere wäh­
rend der ganzen Dauer ber Ausstellung ober nur zeitweise, 
unb zwar wann, stattsinben sollen. Der Konjektur ist um so 
I mehr Spielraum gelassen, als zwar ber Beginn (15. Mai 
1896), nicht aber ber Schluß ber Ausstellung fest steht. — 
Es wäre wohl sehr wünschenswert^, baß vor bem Ablauf 
des Anmeldetermins, so zeitig, daß man daraus noch Nutzen 
ziehen kann, ein detaillitteres Programm ausgegeben würde,oder 
daß die Anmeldefrist eine nochmalige Verlängerung erführe. 
Diese 16. allrussische Ausstellung für Industrie und 
Kunst, welche die lange entbehrte Gelegenheit bietet mit Re­
sultaten der Arbeit vor Allrußland zu treten, welche der 
Landwirthschaft und Thierzucht den diesen Hauptzweigen der 
russischen Industrie den ihnen gebührenben breiten Raum 
nicht vorenthält, verbient gewiß in ben landwirtschaftlichen 
Kreisen die ernsteste Beachtung. 
Die Ernte des Jahres 1894 nach Probedrnschresultaten 
aufgrunb von Berichten, welche die Abtheilung für landw. 
Oekonomik und Statistik des Min. d. Landw. empfangen hat 
(Beilage zu den „Jswestija Ministerstwa S. i. G. I." vom 
30. Oktober a. er.). 
A u s z u g .  
W i t t e r u n g .  D e r  l e t z t e  S o m m e r ,  r e g n e r i s c h  u n d  
kühl im größten Theil des europ. Rußland, war der Vege. 
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tation nicht sehr günstig infolge abnormer Verkeilung der 
Niederschläge und starker Temperaturschwankungen. Regen, 
die an vielen Orten schon im Mai im Ueberflusse andauerten, 
gingen bis zum 15.—20. Juni fast täglich nieder, bei kaltem 
und windigem Wetter, die Körnerbildung und Reifung des 
Winlergetreides, sowie das Wachsthum der Sommersaaten 
(insbesondere der späten) aufhaltend und die Entwickelung 
von Unkräutern und Pilzschädlingen begünstigend. Besonders 
starke Temperatursenkungen beobachtete man in dieser Zeit im 
Nordosten, wo in der 1. Hälfte des Juni eine Reihe von 
Spätfrösten notirt wurde, die den Roggen während der 
Blüthe dermaaßen beschädigten, daß er mancherorts ganz leer 
blieb und als Unterstreu abgemäht wurde; am 9./10. fiel 
stellweise tiefer Schnee, am 22./23. war ein Nachtfrost, der 
Buchweizen, Kartoffeln und Erbsen vernichtete. Ausnahmen 
hinsichtlich der Masse der Niederschläge des Juni bilden nur 
die nördlichen G., wo seit Frühjahrsanfang bis zum 20. 
Juni und länger Dürre herrschte, ferner auch die baltischen 
Provinzen, wo weitaus nicht überall Regen niedergingen 
und Sommersaaten, insbesondere späte, stellweise etwas durch 
Trockenheit litten. Zu Ende Juni begann die Temperatur 
überall rasch zu steigen, es trat im größten Theil des Rayons 
der Nichtschwarzerde warmes Wetter ein mit Strichregen, 
die auf Sommergetreide sehr günstig wirkten; im zweiten 
Drittel des Juli wurden die Regengüsse indessen so stark, 
daß auf ungeheuren Flächen abermals Ueberfluß eintrat; in 
den gewerbfleißigen und den diesen benachbarten weißrussi­
schen und Seen-Gouv. traten die Flüsse wie im Frühjahr 
aus ihren Ufern, sodaß viel niedrige Heuschläge überschwemmt 
waren; die andauernden Regen verhinderten überall die In­
angriffnahme der Winterkornernte, während Sommerung in 
der Reife gehemmt, nicht selten stark verunkrautet oder gar 
in den Boden geschlagen wurde. Im Schwarzerdegebiet, des-
gleichen in ben Weichsel- und theilweise auch lithauischen 
Gouvernements hatte man zu Ende Juni und Anfang Juli 
Hitze, die zwar das Reifen beschleunigte, zugleich aber im 
Süden und Südwesten, ferner in einigen Weichselg. die 
Qualität des Getreides, das durch vorhergegangene regnerische 
und kühle Witterung verzärtelt war, ungünstig beeinflußte —• 
es erwies sich als verdorrt, brüchig und leicht, die Ernte 
vieler Getreidearten war hier meist weit schlechter, als man 
nach dem Stande auf dem Halme kurz vor der Ernte annehmen 
durfte. In diesen Gegenden erfolgten im Lause des Juli 
so wenig Niederschläge, daß am Ende des Monats das Erd« 
reich völlig trocken war, späte Sommerung darunter stark 
litt und stellweife zugrunde ging. Im übrigen Gebiet der 
Schwarzerde war diese Hitze nicht so stark und wurde bald 
von recht kühlem regnerischem Wetter abgelöst, sodaß ein 
großer Theil des Getreides durchaus normal zu reifen ver­
mochte, ehe im letzten Drittel des Juli abermals starke Hitze 
eintrat, unter welcher hauptsächlich spätgesäetes Sommer­
getreide namentlich an der mittleren Wolga litt. Im Gebiet 
der Nichtschwarzerde herrschte zu Ende Juli auch warmes 
und heiteres Wetter, das der beginnenden Getreideernte 
günstig war. Dieses Wetter war aber meist nicht von langer 
Danen bis zum 10.—15. August im Nordosten, wobei in 
den nördlichen und Uralg. die Temperatur im ersten Drittel 
dieses Monats ihr Maximum erreichte und hier um diese 
Zeit säst die einzigen warmen Tage dieses Jahres notirt 
wurden, und bis zum 2. 5. August in der Südwesthälfte 
von Rußland. Seit dieser Zeit sank bie Temperatur überall 
rasch und traten zu Ende August oder Anfang September 
überall starke Fröste ein, welche Gemüse, Tabak, Mais 
und Weitt beschädigten; zugleich traten abermals Regen ein, 
welche zu Ende August fast überall stärker und alltäglich 
wurden, sodaß seit dieser Zeit auf ungeheuren Flächen ein 
schlechtes Wetter platzgriff, das bis Mitte September ober 
länger anhielt. Im ganzen kann das Maaß der im August 
gefallenen Niederschläge nur im Osten Rußlands gering ge­
nannt werden, wo es meist erst am 15. August begann, 
und auch in Neurußland, wo sie zwar schon zu Anfang des 
Monats (stellweife bereits Ende Juli) einsetzten, aber größten-
theils recht unbedeutend waren: im übrigen Rußland über­
stiegen dieselben weit die normale — an vielen Orten der dal-
tischen, Seen-, gewerbfleißigen, weißrussischen und zentralen 
lanbtoirthschaftlichen Gouv. gingen sie über 100—150 mm 
hinaus unb dabei so andauernd nieder, daß ganz regenfreie 
Tage sehr selten waren. 
Die Getreideernte wurde im Schwarzerdegebier 
fast überall etwas später als gewöhnlich in Angriff genom­
men, nämlich größtenteils in der Zeit vom 10.—15. Juli, 
an der mittlern Wolga nicht selten gar in der 2. Hälfte 
dieses Monats und nur in den südwestlichen, kleinrussischen 
und einigen neurussischen G. in dem ersten Drittel und in 
Bessarabien, Chersson und Taurien zu Ende Juni, selten 
schon am 15.—20. dieses Monats. Im Gebiet der Nicht­
schwarzerde, wo das Frühjahr Heuer früh eingetreten war, 
begann die Roggenernte stellweise weit früher als gewöhn­
lich, im G. Pskow z. B. nicht selten schon in der ersten 
Hälfte des Juli, hier und da sogar in den letzten Junitagen 
— gleichzeitig ober sogar früher, als man in Orel oder 
Kursk daran ging. Sommergetreide, das hier weit früher 
als gewöhnlich gesäet war, reiften gleichwohl meist nicht 
früher als gewöhnlich, weil sie durch andauernd naß-kaltes 
Wetter stark aufgehalten waren. Unter durchaus günstigen 
Umständen verlies die Ernte nur an sehr wenig Orten, 
hauptsächlich in den G. Bessarabien, Chersson und Taurien, 
hier und da auch in den Weichselg. Sonst im Gebiet der 
Schwarzerde war das Winter- und frühe Sommergetreide 
vor Eintritt der Augustregen zwar geschnitten, konnte aber 
nicht trocken vom Felde weggeführt werden, namentlich 
Sommergetreide. Die Abernte später Sommergetreide zog 
sich stark in die Länge und war in vielen Berichtswirth-
schaften am Berichtstermin noch lange nicht beendigt. Die 
starken Regengüsse im August uud «September schadeten dem 
auf bem gelbe stehenben Getreibe sehr, selbst wenn es in 
Skirben stand. Das Dreschen verzögerte sich überall bedeutend 
unb fanb stellweise bis zur 2. Hälfte des September Unter-
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brechung. Noch ungünstiger waren die Ernteverhältnisse 
zumeist in dem Gebiet der Nichtschwarzerde. Die Juliregen 
hatten hier die Roggenernte verzögert, die stellweise schon im 
ersten Drittel dieses Monats begonnen war, und nur in der 
kurzen Zeit um den Anfang August konnte diese Arbeit gut 
gefördert werden, sodaß bedeutende Massen dieses Getreides, 
vom Unwetter ereilt, in nassem Zustande und angekeimt ein« 
geheimst werden mußten. Die Sommerkornernte zog sich in-
folge unaufhörlicher, meist bis in die 2. Hälfte des Sep­
tember anhaltender Regen in die Länge und wurde oft 
unterbrochen; das geschnittene Getreide blieb lange liegen, 
verdarb und keimte vielfach insoweit aus, daß es zum Saat-
gut untauglich wurde, wobei hier und da sogar das Stroh 
verfaulte, während, was auf dem Halme war, an die Erde 
geschlagen, schwarz wurde und ausrieselte. Das Abräumen 
der Felder wurde überall erst im 2. Drittel des September 
beendet, als endlich überall gutes Wetter eintrat. 
Die Ernte der Hauptgetreidearten im I. 
1894 war im ganzen über mittel; im einzelnen waren Rog-
gen und Hafer gut gerathen, Winter- und Sommerweizen, 
Gerste und Erbse gaben über mittlere Erträge, während Hirse, 
Buchweizen unb Mais hinter dem Mittel zurückblieben. Von 
den Wintergetreibearten gerieth somit ber Roggen gut und 
der Weizen immerhin über mittel. Eine gute bis sehr gute 
Roggenernte (100 bis 125 und mehr % einer Mittelernte) 
haben Heuer gerade solche Theile des Schwarzerdegebietes 
von bedeutender Ausdehnung gemacht, die die größten Ueber-
schüsse bavon zu erzielen Pflegen. Die beste Roggenernte er-
zielten namentlich bie G. Chersson, Kijew, Poltawa, große 
Theile von Charkow unb Kursk, Woronesh, Tambow, Rjäsan, 
Pensa, theilweise Tula, Ssaratow, Ssamara, Ssimbirsk und 
Kasan. Der Winterweizen gerieth minder gut als der Rog­
gen; gute Ernten machten namentlich die G. Kursk, Drei, 
Woronesh, Charkow, Poltawa unb Taurien. Von den Haupt-
sommergetreidearten gab Hafer guten Ertrag und hielten sich 
Gerste, Sommerweizen und Erbte über mittel. Die besten 
Haferernten machte man in den G. Ssamara, Ufa, Oren-
bürg, Perm, Tambow, Tula, Charkow, Jekaterinoslaw, Minsk, 
Smolensk, Wologda unb ben Weichselgouvernements. Die 
Gerste gerieth sehr gut, theilweise vorzüglich in ben G. Ssa­
mara, Ssaratow, Jekaterinoslaw. Dongebiet, Pobolien, Wol-
hynien, Charkow, Minsk, Perm. Der Sommerweizen gab in 
dem Hauptgebiet seines Anbaus eine mittlere oder übermitt­
lere Ernte; unbefriedigend war sie nur in Nishegorod, Chersson 
und im Weichselgebiet. 
Die nun folgenden ziffermäßigen Daten (es. die Ta­
belle), welche die Weichselgebiet nicht betreffen, beruhen einer-
seits auf Probedruschen, welche im August ausgeführt sind, 
andererseits wie bisher auf den Daten über die Aussaat-
flächen, welche i. I. 1886 ermittelt würben, währenb bie 
bez. Ermittelungen d. I. 1892, als dem Hungerzahre zu 
nahe stehend, beiseite gelassen wurden. Gegenwärtig bürsten 
normalere Verhältnisse wieber platzgegriffen haben und dürften 
die Abweichungen von 1886 somit unbedeutenber sein, als 
von dem, was 1892 konstatnt wurde. Da die Probedrusche 
im August stattgefunden haben und die Ernte im Laufe des 
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August und September noch bedeutende Beschädigungen auf 
dem Felde, im Gebiet der Schwarzerde außerdem noch durch 
Mäuse erlitten hat, dürften die definitiven Ernteresultate 
wahrscheinlich bedeutend niedriger als diese vorläufigen aus-
fallen, zugleich dürfte die Qualität der Ernte inzwischen 
gesunken sein. Eine ziffermäßige Feststellung dieses Schadens 
erscheint zur Zeit unmöglich, denn das Einführen des durch 
die Regenzeit auf dem Felde zurückgehaltenen Theiles der 
Ernte ist soeben erst beendigt uud das Dreschen an vielen 
Orten erst jetzt wieder aufgenommen. Vergleicht man die 
vorläufigen Resultate dieses und des letztvorhergegangenen 
Jahres mit einander, so erweist es sich, daß nur Winter-
roggen Heuer einen bedeutenden Mehrerlrag ergab. Mehr 
resp, weniger als eine Mittelernte (1883—87) ergab tausend 
Tfchetwert: 1894 1893 
Winterroggen -}- 18 944 -j- 12 084 
Winterweizen 4™ 630 -s- 2 041 
Sommerweizen -s- 4 334 -j~ 13 728 
Hafer -j- 20 228 -j~ 21920 
Gerste —j— 5 173 -j- 13 968 
Erbse -j- 329 -f- 515 
Buchweizen — 2 766 -j- 80 
Hirse — 3 021 -j- 2 409 
Mais — 1 633 -j- 1007 
Insgesammt beträgt somit nach dieser Schätzung die 
Mehrernte gegenüber 1883—87 im Jahre 1894 42 2J8 tausend 
Tschetwert, sie betrug 1893 67 750 tauf. T., die heurige Ernte 
bleibt somit hinter der des Vorjahres um 25 532 tauf. T. zurück. 
Der Rechnungsabschluß der letzten Wanderausstellung der 
deutschen Landwirthschasts-Gesellschaft zu Derlin. 
Der „deutsche Reichsanzeiger" hat anknüpfend an den 
Rechnungsabschluß der berliner Ausstellung in seiner Nr. 257 
einen Leitartikel zur Frage der Werthschätzung landwirth« 
schaftlicher Ausstellungen überhaupt veröffentlicht, der in land-
wirtschaftlichen Kreisen weitestgehende Beachtung verdient, weil 
er eine Rechtfertigung der Opfer enthält, die im Interesse der 
Landwirthschaft derartigen Unternehmungen gebracht werden. 
Dieser Leitartikel hat folgenden Wortlaut. 
„In der Oktober-Versammlnug des Gesammtausschusses 
der deutschen Landwirthschafts. Gesellschaft Hierselbst wurde 
berichtet, daß durch das letzte Ausstellungsunternehmen im 
Juni zu Berlin der Gesellschaft ein Defizit erwachsen sei von 
nahezu 54 000 M., und zwar 33 000 M. aus der eigent-
lichen Ausstellung und 21 000 M. aus den die Ausstellung 
begleitenden Unternehmungen, den Mafchinenprüfungen, den 
Thierabbildungen, dem Thiermessen u. f. w. Es wurde be­
richtet, daß der Betrieb der berliner Ausstellung, einschließlich 
der genannten damit eng zusammenhängenden Unterneh­
mungen, 115 000 M. Mehrausgaben verursacht habe als die 
bisher umfangreichste Wanderausstellung der deutschen Land-
wirthschafts-Gesellschaft zu München im vorigen Jahre, daß 
dagegen die Mehreinnahmen gegen München sich nur aus 
63 000 M. belaufen haben. Die Leitung der Gefellschaft 
konnte wohl voraussetzen, daß ein so hervorragender Platz 
wie Berlin größere Einnahmen und namentlich größere Ein-
nahmen an Eintrittsgeldern bringen mußte. Zweifellos wäre 
diese Voraussetzung auch eingetroffen, wenn nicht die Aus­
stellung vollständig verregnet wäre. Während der Ausstel­
lungstage fielen 50 mm Regen, mehr als die Hälfte des 
im Juni 1894 überhaupt gefallenen Regens, der überdies in 
diesem Jahre um den dritten Theil höher war als sonst der 
Durchschnitt des Regenfalls im Monat Juni zu Berlin. 
Wenn nur an drei Tagen das Wetter günstig gewesen 
wäre, so wäre zweifellos ein Defizit der Ausstellung 
nicht eingetreten, und weiteres gutes Wetter hätte einen er­
heblichen Ueberschuß zur Folge gehabt. Uebrigens steht die 
deutsche Landwirthschafts-Gesellschaft nicht auf dem Standpunkt 
mit ihren Ausstellungen ein Geschäft zu machen. Sie hält 
den Nutzen, ben ihre Ausstellungen bringen, größerer Opfer 
für werth. Es barf wohl als zweifellos hingestellt werden, 
baß in ber heutigen Zeit, in ber burch bie Verbesserung ber 
Transportmittel unb andere von Land zu Land gehende Ver-
bindungen der Landwirthschaft eine fast erdrückende Konkur-
renz gemacht wird, Veranstaltungen wie Ausstellungen, welche 
den Verkehr zwischen den Faktoren, die das Erträgniß der 
heimischen Landwirthschaft zu steigern in ber Lage sinb, be­
günstigen unb ben Lanbwirlh aus ber Vereinsamung seiner 
Bestrebungen herausheben, nur nützlich wirken können. In 
dieser Zeit des Niedergangs der landwirtschaftlichen Rente 
ist es sehr bedeutsam, daß die Landwirthschaft nicht nur be­
strebt ist auf dem Gebiet der Gesetzgebung ihre Interessen 
zu wahren, sondern auch alle Mittel anzuwenden sucht, um 
die Technik zu heben. Wir sahen in Berlin, daß man aus 
dem Gebiet der Viehzucht namhafte Fortschritte gemacht hat» 
Ueberall besteht das Bestreben, Die einzelnen Thierschläge mit 
Bezug auf ihren Nutzungszweck zu züchten; vielfach sucht 
man eine Derartige zielbewußte Züchtung auf bem Wege 
der genossenschaftlichen Arbeit zu erreichen. Ebenso sahen 
wir lebhafte Fortschritte auf dem Gebiet des Ackerbaus und 
Meliorationswesens. Hier hat die Wissenschaft mit einer 
rationellen Praxis gewetteifert, um eine richtige Düngerwirth­
schaft, den Anbau der Feldfrüchte, die Wasserwirthschaft zc. 
zu Pflegen und vorwärts zu bringen. Auch auf dem Gebiet 
des landwirtschaftlichen Maschinenwesens kann man be­
merken, baß durch die Anforderungen, welche einerseits durch 
die höhere landwirtschaftliche Kultur, andererseits durch das 
scharfe Hervortreten des Arbeitermangels an die Mechanik 
gestellt werden, merkbare Fortschritte angebahnt wurden. Der 
aufmerksame Besucher der Wanderausstellungen der deutschen 
Landwirthschasts-Gesellschaft sieht, daß offenbar von Ausstel­
lung zu Ausstellung diese geschilderten Merkmale einer ge­
sunden Vorwärtsbewegung mehr unb mehr gewachsen sinb, 
unb so lange dies beobachtet werden kann, ist die Aufgabe 
der deutschen Landwirthschasts-Gesellschaft vorgezeichnet: mit 
ihren Wanderausstellungen fortzufahren und, falls die Aus­
stellungen sich nicht selbst bezahlt machen, auch Opfer für 
dieselben zu bringen. Bislang hat die Gesellschaft 270000 
M. für die Ausstellungen aufgewendet, also durchschnittlich 
S. 828 
für jede Ausstellung fast 34 000 M.: eine Summe, die in 
Anbetracht der Erfolge eine geringe genannt werden kann. 
Für die Gesellschaft und alle Bestrebungen derselben ist aber 
die regelmäßig wiederkehrende Ausstellung und Wanderver-
fammlung geradezu ein unentbehrliches Mittel geworden, der 
Landwirthschaft die großen und fruchtbaren Lehren des tech-
irischen Fortschritts nahe zu bringen." 
S p r e ch s a a l. 
Zur Bäurischen künstlichen Flachsröste. 
B e a n t w o r t u n g  d e r  F r a g e n  i n  N r .  44 S. 793. 
Der Widerspruch in meinem Referat über das Baur'sche 
Flachsröstverfahren aus Nr. 39 S. 704 o. d. Zeitschr., daß 
man den mit Rohflachs und Chemikalienlösung bereits g e -
füllten Kessel noch evaknirt, um die Lust daraus zu ent-
fernen, ist ein bloß scheinbarer. Man hat dabei näm-
lich zu beachten, daß die Flachsstengel in den Interzellular-
gängen noch sehr viele Luft eingeschlossen enthalten und über-
Haupt ein sehr lockeres und luftreiches Gebilde darstellen. 
Diese Lust ist es, welche das Eindringen der Flüssigkeiten 
in den Stengel und deßhalb die chemische Wirkung derselben 
auf die zu beseitigenden Pektinstoffe erschwert, weßhalb man 
diesen Uebelstand bisher bei den künstlichen Röstverfahren 
durch größere Konzentration der wirkenden Agentien und 
höhere Temperatur der Lösungen zu umgehen gesucht hat, 
wodurch jedoch die Qualität der Flachsfaser eine nicht und 
erhebliche Einbuße erlitt. Der Prozeß des Evakuirens be-
ver Baur'schen Flachsröste hat nun etwa die folgende Wir-
kung. Ist der Kessel mit Rohflachs und verdünnter Schwe-
feisäure gefüllt (die Füllung hat man sich dabei als eine 
nahezu vollständige zu denken) und evakuirt mannunden Kessel, 
so dehnt sich die in den Stengeln eingeschlossene Luft aus, 
tritt nack außen und wird bis auf einen geringen Rest aus 
denselben fortgeschafft. Läßt man nun wieder Luft in den 
Kessel eintreten oder erwärmt die Flüssigkeit bis nahe der 
Siedetemperatur, was denselben Effekt zur Folge hat, so wird 
die Flüssigkeit durch den Luft- oder Dampfdruck in die Stengel 
hineingepreßt, sie tritt an die Stelle der Luft und geräth so 
in ausgedehntere Oberflächenberührung mit 
den Fasern und den diese umhüllenden Pettinstoffen, wodurch 
wiederum eine energischere Einwirkung der chemischen Agen-
tien auf die letzteren ermöglicht ist. Wegen der größeren 
Oberflächenwirkung kann aber die Konzentration der Lösungen 
verringert und der ganze Prozeß bei niedrigerer Temperatur 
durchgeführt werden, was wiederum eine größere Schonung 
der Faser zur Folge hat. Aus diesem Grunde ist die Anwen-
d u n g  d e s  V a k u u m s  f ü r  d a s  B a u r ' s c h e  V e r f a h r e n  w e s e n t l i c h .  
Die Beantwortung der zweiten Frage, ob die 
grünen oder getrockneten Stengel der Röste unter-
morsen werden müssen, ergiebt sich aus Vorstehendem zum 
Theil von selbst. Bei den grünen Stengeln ist die Luft 
zum Theil noch durch das Vegetationswasser ersetzt. Da 
aber das Wasser durch Evakuiren aus den Stengeln sich 
nicht beseitigen läßt und die Wirkung der Säure beeinträch« 
t i g e n  w ü r d e ,  s o  f o l g t  h i e r a u s ,  d a ß  m a n  m i t  d e n  g e t r o c k -
n e t e n Stengeln unzweifelhaft bessere Resultate erzielen 
wird, und thatsächlich sind auch bisher wohl nur solche nach 
diesem Verfahren verarbeitet worden. Die Anwendung des 
letzteren ist daher durchaus nicht auf den kurzen Zeilraum der 
Flachsraufe beschränkt, sondern bietet der Röstanstalt genü­
g e n d e  Z e i t  z u r  a l l m ä h l i c h e n  V e r a r b e i t u n g  g r o ß e r  M e n g e n  g e -
trocknetet Stengel. 
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Schließlich erlaube ich mir noch die Mittheilung zu 
machen, daß mein Kollege von der mechanischen Technologie 
am Riga'schen Polytechnikum, Herr Prof. E. Pfuhl, welcher 
als Spezialist auf dem Gebiete der Textilindustrie das 
Baur'sche Verfahren aus eigener Anschauung kennen gelernt 
hat, über dasselbe eine eingehendere Abhandlung in der vom 
technischen Verein zu Riga herausgegebenen „R i g a s ch e n 
Industrie-Zeitung" demnächst zu veröffentlichen be-
absichtigt. Da diese Publikation für unsere landwirthlchaft-
lichen Kreise wohl von großem Interesse sein dürfte, so wird 
dieselbe später auch als Separatabdruck erscheinen, worüber 
ich der Redaktion dieser Zeitschrift rechtzeitig eine entsprechende 
Notiz zugehen lassen werde. M. G 1 a f e n a p p. 
Wie baut man die Sonnenblume in Rußland? 
Ich beabsichtige Sonnenblumen zur Oelgewinnung ver-
suchsweise auf Moorkulturen anzubauen, weil diesbezügliche 
Versuche auf deutschen Mooilultttien vielversprechend ausge­
fallen sind. Mir ist jedoch die Anbaumethode, wie solche in 
Rußland gebräuchlich, unbekannt, daher bin ich so frei um An-
leitung durch Vermittelung der balt. Wochenschrift zu bitten. 
I. T o o t s. 
Das Tätoviren der Kälber betreffend. 
Wie kann man es verhindern, daß die Zeichen, die mit 
einer Tätovirzange, wie solche auch für Schafe benutzt wer-
den, in die Ohreu der Kälber angebracht worden sind, un-
deutlich werden? Wo bekommt man gute Farbe zu dem 
Zwecke, resp, wie macht man dieselbe? R.-T. 
Stallvorrichtungen zum Tränken des Viehs betreffend. 
Kann eine bewährte Vorrichtung empfohlen werden, um 
für circa 90 Stück Vieh das Wasser zu erwärmen ? Wie 
weit soll das Wasser erwärmt werden und wie viel muß der 
Behälter fassen? Das Wasser soll direkt durch eine Holz-
leitung unterirdisch aus dem Wasserbehälter in den Stall 
laufen? Wie lange, kann man rechnen, bleibt eine aus 
durchbohrten Kiefernbalken hergestellte unterirdische Leitung 
gebrauchsfähig? R.-T. 
Mark tbe r i ch t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Solo, 
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 11. (23.) Nov. 1894 notirt. 
St. Petersburg, roher Kartoffelsp., ohne Gebinde —. 
Reval, roher Kartoffel- est!., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden 
per 40°, für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise — 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassefp. 
ohne Gebinde, per 40 für den Export resp. 20 und 14; — Moskau, 
rohex Kartoffelsp. und Korn-, ohne Gebinde, 50—52, Käufer; —, 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, 1-15; Hamburg, per 
400 roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 43-l, russischer, in ein­
fachen Gebinden, roher Getreide- 34-7, roher Melasse- 31 3. 
Butter. 
Riga, den 14. (26.) November 1894. Wöchentlicher Butter' 
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Sandwirthen des livländischen 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe'' Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I Klasse 
3272-3472, I.—II. Klasse 30-32, II. Ktasse 28l/2-29% II.—III. 
Klasse 27—28, III. Klasse 25 —26 Kop. Tendenz: Abgeschwächt, 
Nachfrage anhaltend für durchaus tadellose Waare. 
H a m b u r g ,  d e n  1 1 .  ( 2 3 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r  - K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchent-
liche Sicherungen: Für I. Kl. M. 106 -110, II. Kl. M. 90—100 
p r .  5 0  K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z :  f l a n .  
Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 November 17./29. 
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Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 85—90, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  7 0 — 8 0  p c .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 80—104. 
Verz ollt: böhmische, galizische und ähnliche M. 75—80, finn-
ländische Sommer- M. 80—86, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 30—50, amerikanische 40—70, alles pr. 50 Kilo. 
In dieser Woche verlief der Butterhandel gradezu trostlos. 
England hat in folge der jüngsten enormen Preiserhöhung in 
Kopenhagen fast sämmtliche Butter aus dem Kontinent in den Bann 
gethan, worunter unser Export natürlich auch sehr leidet und ebenso 
bestellt das Inland fast garnichts von hier. 
Die frischen Zufuhren welche teils auch noch recht mangel-
hostet Qualität sind, konnten nicht geräumt werden. — Höchste 
Notirung 3 Mark niedriger. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 0 .  ( 2 2 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Komits der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute für dänische Butter 1. Klasse 102-110, 2. Klasse 88-100 
Kronen pro 50 kgr. hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 100 Kronen pro 50 kgr. = 41V2 Kop. pr. Pfund 
r u s s .  f r a n k o  h i e r  g e l i e f e r t .  T e n d e n z  f l a u .  
Bei den schlechten englischen Märkten und den unveränderten 
dänischen Notirungen ist es uns unmöglich höher als 98—100 Kronen 
(4072—4172 Kop.) für feinste baltische Butter abzurechnen diese 
Woche. — Feinste dänische Marken wurden hier zu 4 bis 6 Kronen 
unter Topppreis ausgeboten und waren doch nicht vollaus plazirbar. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 6. 
bis 13. (18.—25.) November 1894. 
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Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
St. Pete r s b u r g ,  d e n  1 1 .  ( 2 3 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  
Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer —, Verkäufer — 
mittlerer Käufer —. Verkäufer — niederer Käufer —, Verkäufer 
— ; hoher pro Mai Käufer —, Verkäufer 600; Tendenz: —. — 
Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 8 Pud 31 Pfd. (117 Sol.) 
Natur, Käufer —, Verkäufer — K.; Termin, Käufer —, Ver­
käufer — Tenbenz: —. — Haf er: gewöhnlicher pr. 6 Pud, 
Loko- Käufer —. Verkäufer —; Termin- pr. Mai, Käufer 
2 25—2 35, Verkäufer 2 40—2 60; hohe Sorten, Loko- Käufer 
—. Verkäufer — ; Termin- pr. Mai, Käufer 42 Verkäufer 4f> Kop. 
p. Pub; Tendenz: —- — Gerste Lokopreise pr. Pud: hohe 
keimfähige, Käufer 95—105, Verkäufer 100—110 K., Futter-
Käufer 38, Verkäufer 42 K.; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  1 0 .  ( 2 2 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  g e s c h ä f t s  >  
los. — Roggen, Loko-, ungebarrter, russ., auf Basis 120 Psb. 
56—59 Kop. pr. Pub; Tendenz: still. — Hafer: Loko-, ungebarrter 
64 bis 70, gebarrter, je nach Qualität 54 Kop. pro Pub; Tendenz: 
ruhig. — Gerste: Loko-, ungebarrte 6-zeil. russ. 115-psb. 537'2, 
kurl. 2-zeil. 110-pfb 48, geborrte livl. 100-pfb. 61, Futter- 43 Kop. pr. 
P u b ;  T e n d e n z :  s t i l l .  
L i  b a u .  b e n  1 1 .  ( 2 3 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, Loko-, rohgebroschener auf Basis 120 Pfb. 55—56 Kop. 
pr. Pub; Tenbenz: flau. — Hafer: Loko- nach Proben: hoher 
weißer 62—67, Kursk 53, Kursk - Charkow 53, Romny unb Kijew 
52, Orel-Jeletz-Liwny 53, Zarizyn 53, schwarzer 56 Kop. pr. 
Pub; Tenbenz: flau. — Gerste: Loko-, rohgedroschene hohe 
45—47, Futter-; Tendenz: fest. 
D a n z i g ,  d e n  1 1 .  ( 2 3 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  
Proben Transito. russ. und polnischer pr. Nov. 6872—7172, pr. Mai 
— ,  K o p .  p r  P u d ;  T e n d e n z :  n i e d r i g e r .  —  R o g g e n :  i n  
Säcken ä 120 psb. Holl. Transito russ. pr. Nov. 55, Kop. pr. Pub, 
pr. Mai —, Tenbenz: niebriger. ^ Gerste: Loko-, nach Proben, 
g r o b k ö r n i g e ( B r a n - )  5 9 7 2 ,  F u t t e r -  4 9  K o p .  p r .  P u b ;  T e n b e n z :  o h n e  
V e  r ä n  b e r u n g  
K ö n i g s b e r g ,  b e n  1 1 .  ( 2 3 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  
Loko-, in Säcken Holl. Pfb. transito russ. bunter 127 pfb, 7V/2, 
rother 112—130-pfb. 52—67, gelber 123 bis 127»pfb. 53—62 Kop. 
pr. Pub; Tenbenz: ntebriger — Roggen: l'oko», in Säcken 
Holl. Pfb. Transito russ. 120-pfb. 5072—53 Kop. pr. Pud; Tendenz: 
niedriger. — Hafer: Loko-, ruff. Transito 53—55 Kop. p. 
Pud; Tendenz: niedriger. — Gerste: Loko-, russ. Transito 
44—49 Kop. pr. Pub; Tendenz : st i II. 
R e v a l ,  d e n  1 5 .  ( 2 7 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. Kop. Kop. 
58-59 — — 




102—103 — — 
59-61 
— — 
Roggen 118/120 Pfd. Holl. . . 
Landgerste Basis 103 Pfd. Holl. . 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
Winterweizen, reiner 128 bis 130 
pfd. holländisch, heller 
Leinsaat 90 °/o . . . 
Futtererbsen nach Güte bis. . . 
Tendenz fallende. Geschäftslos. 
D o r p a t ,  d e n  1 7 .  ( 2 9 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  G e o r g  R i i k .  
Roggen 118—120 Pfb. Holl. = 54—56 Kop. pro Pub. 
Gerste 107-110 ^ 55-60 . „ „ 
Gerste . 100-103 „ „ 49-51 , „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ 53 „ „ 
Winterweizen 128—130 „ ~ 60—70 „ , „ 
Hafer . 75 „ „ - - 3 Rbl. 20 Kop. pro Tscht. 
— i tl oO , „ 
bei guter Qualität. 
Erbsen, weiße Koch-
Erbsen, Futter-
Salz. . . _ • . 
Steinkohle (Schmiebe-) 
Sar. Sonnenblumenkuchen 
W a l k ,  
Roggen 118—122 Pfb. 
Gerste 106-110 , 
Gerste . 102—105 
Sommerweizen 127—123 , 
Winterweizen . 128—130 , 
Hafer je nach Qualität „ 






*) Weizenkleie la inkl. Säcke 
bo ohne Säcke 
*) Sar Sonnenblumenkuchen 
30 Kop pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
75 Kov. pro Pub. 
72 K. p. Pub waggonweise, 
ben 16. (28.) November 1894. I 0 h. O y a. 
















S s a r a t o w .  A u s  b e t n  W o c h e n b e r i c h t  b e r  B ö r s e  v o m  3 0 .  O k t .  
bis 6. Nov. (11.—18. November) 1894. Sonnenblumenkuchen 35—37, 
Weizenkleie 17—18 Kop. pr. Pub. 
Nach beut W. F. vom 13. (25.) November a. er.: Unsere Ge-
treibebinnenmärkte gewähren basselbe uninteressante Bilb. Wege« 
losigkeit Hinbert Zufuhr verkäuflichen unb Zustellung gekauften Ge-
treibet; bas Angebot bleibt beßhalb karg unb bie Nachfrage wirb 
fast allein burch örtlichen SSebarf bes Konsums aufrecht erhalten. 
Unter solchen Umstänben läßt sich in ber That einjehneibenbe Aen« 
berung weber in Preisen noch in Stimmung erwarten, gleichwohl 
sinb einige Anzeichen ber Befestigung unverkennbar, bebingt durch 
Erschöpfung ber Platzvorräthe unb burch Einfluß von Nachrichten, 
bie von unfern Hasen- unb von ben auslänbischen Märkten eingehen. 
Außerdem zeigt sich stellweise intensivere Nachfrage auf terminirte 
Zustellung bei Winterwegen — bie einzige Art ber Nachfrage, 
welche geeignet erscheint bie Umsätze zu erweitern; bis hiezu bleiben 
inbeß solche Erscheinungen bie Ausnahme. Größter Nachfrage er­
freut sich, wie bisher, ber Hafer; bessert ungewöhnlich reiche Ernte 
*) Waggonweise franko beliebiger Bahnstation ber Baltischen 
unb Pskow- Rigaer Eisenbahn. 
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dieses Jahres ermöglicht freieres Angebot, weßhalb Umsätze in diesem 
Korn solidere Verhältnisse angenommen haben, als in anderen Ge­
treidearten. wobei Preise in der Berichtswoche abermals etwas fester 
wurden. Obgleich, wie den an anderer Stelle in dieser Nummer 
wiedergegebenen vorläufigen Ernteresultaten nach den Daten des 
Departements der landw. Oekonomik und Statistik zu entnehmen ist, 
die Roggenernte _ hinter der glänzenden des Vorjahres nicht zurück-
geblieben ist, bleibt gleichwohl das Angebot dieses Korns, wie in den 
Vorwochen, äußerst beschränkt, sodaß es sogar zur Deckung örtlicher 
Nachfrage auf manchen Märkten nicht ausreicht. Verkäufer be-
obachten offenbar in dieser Saison wiederum dieselbe besonnene 
Zurückhaltung, wie in der letztverflossenen Kampagne; unter sol-
chen Verhältnissen erscheint eine weitere Befestigung der Lage 
des Roggengeschäfts durchaus begreiflich. Für Weizen erhält sich 
die stellweise schon in der Vorwoche begonnene Belebung der 
Nachfrage, die allerdings nur sehr wenig auf die Preise von 
Einfluß war, infolge relativ wenig befriedigenden Mehlabsatzes; 
nach den Daten des Ministern der Landwirthschaft ist der Ertrag 
dieses Kornes zwar über mittel, aber gegen das Vorjahr hin­
sichtlich des Sommerweizens empfindlich hinter dem Vorjahre zu-
rückgeblieben, sodaß ein gleich starker Ueberschuß des Angebots, wie 
in der letztverflossenen Kampagne nicht zu erwarten steht, nament-
Itch wenn der Binnenhandel, wie man erwarten darf, eine wesent­
liche Unterstützung in ausländischer Nachfrage findet. Für Buch-
Weizen und Hirse bestätigen die offiziellen Quellen die den interesfirten 
Handelskreisen vorher bekannte Thatsache bedeutender Mindererträge; 
dennoch finden diese Getreidearten gleich den Produkten ihrer Ver­
arbeitung in letzter Zeit nur sehr beschränkte Nachfrage. Das Export-
gefchäft verlief in der Berichtswoche sehr lebhaft, wobei in den Haupt­
zentren sich eine der Lage der ausländischen Börsen entsprechende 
Haussebewegung etablirt. Leider finden Exporteure ein bedeutendes 
Hinderniß der Ausbreitung ihrer Operationen in der fortdauernden 
Theuerung der Frachten und mehr noch in der Geringfügigkeit der 
Zufuhren, sowie in der Zurückhaltung der Verkäufer. Infolge dessen 
hat der Export in der Berichtswoche nicht nur nicht zu-, sondern 
wenigstens inbetreff der Hauptgetreidearten — Weizen und Gerste — 
abgenommen. Die Zurückhaltung der Verkäufer findet Rechtfertigung 
in den Daten über die letzte Ernte; über die Weizenernte wurde das 
betreffende bereits gesagt, für die Gerste ist derKurzschuß vergleichsweise 
mit dem Vorjahre noch bedeutender, was aber den Mais betrifft, so 
ergiebt sich ein Minderertrag und zwar ein sehr beteutender nicht 
nur vergleichsweise mit dem Vorjahre, sondern auch mit dem Durch­
schnittsertrage dieses Kornes. T ennoch ist der Mais neben dem 
Hafer dasjenige Korn, welches Zunahme des Exports aufweist, was 
durch die bedeutende Belebung der Nachfrage im Auslande nach 
beiden sich erklärt, wo, bei Vorwiegen russischer Provenienzen im 
Umschlage, Preise für Mais und Hafer auf einem vergleichsweise 
mit anderem Getreide für den Verkäufer vortheilhafteren Niveau 
stehen. Die bessere Stimmung ausländischer Märkte hat sich endlich | 
auch auf den baltischen Märkten, welche so lange diesem Einflüsse 
unzugänglich blieben, geltend gemocht. Nachfrage belebte sich nicht 
nur nach Hafer und Roggen, sondern auch nach Erbsen, Kleie und 
stellweise sogar Weizen und Gerste; bei geringen Zufuhren began­
nen Käufer auch terminirte Lieferung zu beachten, insbesondere 
inbetreff des Hafers hoher Sorten, woran entschieden Mangel ist 
und die deßhalb gern mit erhöhten Preisen bezahlt werben. Die 
Thätigkeit der baltischen Häfen hinsichtlich des Haferexports zeigt 
eine sehr bemerkenswetthe Zunahme. Die Xiage unserer Südhäfen 
entspricht durchaus dem, was im allgemeinen gesagt wurde: Hausse-
stimmuug für alle Getreidearten, bewirkt durch Belebung des Ex­
ports, Unvermögen dem Begehr zu genügen, infolge ungenügenden 
Angebots, Zurückhaltung der Verkäufer und Vertheuerung der 
Frachten. Es ist begreiflich, daß solche Lage für diejenigen Ex­
porteure wenig günstig ist, die in Erwartung einer Baisse Ver­
pflichtungen eingegangen sind. Erfüllung solcher Kontrakte wird 
imhinblick auf baldigen Schifffahrtsschluß mit jedem Tage schwieri­
ger und nicht selten sind Fälle bedeutender Ueberzahlung Über 
Börsennotiz vonseiten eilig sich deckender Exporteure. Dazu kommt, 
daß Kaufe von Platzwaare zwecks Sveicherung bis zum Frühjahr 
mit dem Kalkül auf Steigerung der Preise zunehmen, und daß außer­
dem die eigentlichen Spekulationskäufe auf Frühjahrslieferung sich 
entwickeln. — Die etimmung des internationalen Getreidemarktes 
wendet sich mit jeder Woche entschiedener zugunsten der Verkäufer, 
wobei diese, wie bekannt, von europ. Börsen ausgegangene Bewe­
gung sich allmählich auch die Handelsstimmung jenseit des Ozeans 
unterwirft, selbst in den vereinigten Staaten, die mit fo großen Opfern 
sich die Stellung des fast uukontrolirbaren höchsten Regulators des Ge> 
treidewelthandels angemaaßt und so lange behauptet haben. Trotz Zu­
nahme der sichtbaren Bestände und schwachem Export belebte sich 
in ben verein. Staaten unter dem Einflüsse europ. Nachrichten das 
Geschäft und unter dem Eindrucke von Gerüchten inbetreff größern 
Bedarfs an Weizen zu Futterzwecken und dadurch bedingter Ab­
nahme des Angebots folgten Preise der Haussebewegung europ. 
Notirungen. In Europa nehmen Umsätze von Weizen noch fast 
ausschließlich für Rechnung von Bedarfsfrage zu, sodaß bie tn ben 
letzten Wochen gebilbete Stimmung burchaus nicht als etn Resultat 
spekulativer Einflüsse angesehen werben kann; bie Spekulation be­
wahrt vielmehr ihre abwartenbe Haltung. Maaßgebend den Welt« 
hönbel beeinflussen!» bürsten folgende in ihren Konsequenzen sich 
widersprechende Gesichtspunkte sein. Einerseits spricht bie Entwicke­
lung ber Bebarfsfrage in Europa, bei quantitativ unzuretchenber 
unb qualitativ ben Forberungen ber Käufer nicht entsprechender 
Zufuhr örtl. Korues, für Wahrscheinlichkeit der Hausse, wobei noch 
zu beachten ist, daß bei derzeitigen Preisen Zunahme des Angebots 
örtl. Kornes kaum anzunehmen ist, während Erweiterung des Ver-
brauchs von Weizen als Viehsutter in Europa den Bedarf steigert 
und die analoge Erscheinung in den verein. Staaten die Befürchtung 
überschüssigen Angebots von borther beseitigt. Andrerseits wird 
bie Haussekampagne burch bie Unbestimmtheit bes Ausfalles ber 
argentinischen Ernte gezügelt. Nach ben letzten Nachrichten sind 
bie Ernteaussichten bort weniger glänzenb, aber die Anbaufläche 
hat bedeutende Erweiterung erfahren. Die Möglichkeit einer aber­
maligen Ueberfluthung zwingt europ. Käufer zu großer Vorficht, 
insbesondere hinsichtlich von Kontrakten auf Frühjahrsbefrachtung 
und hier dürfte wohl der Grund zu suchen fein, weßhalb die europ. 
Spekulation sich der Haussebewegung nicht anschließt, vielmehr bisherige 
Zurückhaltung bewahrt. Diese Zurückhaltung hat für Verkäufer ihre 
guten Seiten. Der qeringen Betheiligung der Spekulation an Kaufen 
während des letzten Frühjahrs und Sommers danken wir gewifsermaa-
ßen die gegenwärtige bessere Lage, denn infolge unzureichender Schlüsse 
auf Verladung leiden Importeure jetzt Mangel an Waare und zahlen 
| für diese höhere Preise, als diejenigen waren, für welche sie dieselbe 
damals hätten haben können. Wiederholung ähnlicher Erscheinungen 
im Lause des Winters könnte erfolgreichen Absatz im Frühjahr er­
möglichen, was für russ. Verkäufer um so vortheilhafter wäre, als 
Beziehungen bei offener Schifffahrt stets lebhafter sind und uns 
bald Schluß vieler Häfen bevorsteht. Augenblicklich ist jedenfalls die 
Lage russ. Verkäufer ait europ. Märkten ganz befriedigend. Er­
höhung ihrer Forderung, bedingt theils durch Vertheuerung der 
Frachten, theils durch allgemeine Besserung der Stimmung, ver­
anlaßte keine Abnahme der Nachfrage nach russ. Weizen und Schlüsse 
darin spielen immer noch eine hervorragende Rolle in dem Umschlag 
europ. Börsen. Ankäufe russ. Kornes haben überall zugenommen, 
wobei Platz- unb schwimmenbe Waare allerdings bevorzugt wirbr 
aber mangels derselben die Nachfrage sich immer mehr für neue 
Schlüsse auf Verfrachtung zu interefsireit beginnt, selbstverständlich 
vorzugsweise auf nähere Fristen; dabei stiegen Notirungen an allen, 
selbst unbedeutenderen Börsen. Beachtung verdient, daß an denjenigen 
Börsen, an denen spekulative Käufe ein festgewurzeltes, unvermeid-
liches Element bilden, wie z. B. in Berlin und Amsterdam, die Termin-
Notirungen sich deutlich der Haussebewegung anzuschließen beginnen, 
wenngleich nach wie vor nahe Fristen am meisten betheiligt bleiben. 
Diese Thatsache spricht für wachsendes Vertrauen in die augenblick­
liche Lage. Preise gingen natürlich nicht allein für Weizen, sondern 
auch für anderes Getreide hinauf. Der Haferabsatz nimmt überall 
zu, trotz weiterer Steigerung, und zwar ist das hauptsächlich ruff. 
Korn. Denn schwedische Exporteure sind mit unsern noch nicht in 
Konkurrenz getreten und örtl. Hafer wird überall nur sehr wenig 
offerirt. Ruff. Gerste bleibt bevorzugt von enrop. Käufern von 
Futtergetreide unb finbet überall schlanken Absatz bei abermals etwas 
hinausgesetzten Notirungen. Auch für Mais finb Preise erhöht und 
Nachfrage lebhafter, wobei der Begehr immer mehr für Rechnung 
ruff. Kornes befriedigt wird. Der im Vergleich zu anderem Getreide 
hohe Peisstand zieht russ. Verkäufer heran und sichert europ. Käufern 
genügendes Angebot. 
H o l z .  
Nach dem W. F. vom 13. (25.) Okt. a. er. : Die Kampagne 
kann für beendet gelten. Die selten noch stattfindenden Frei-an-
Bord-Schlüsse können bie Aufmerksamkeit ber Holzinbustriellen nicht 
mehr von betn Erwerb bes nothwendigen Rohmaterials für bie 
künftige Kampagne ablenken. So bilben Preise bes Holzes auf 
bem Stamme, zu erwartenber Umfang bes Einschlags unb ähnliche 
Fragen zur Zeit ben Gegenstanb lebhaftesten Interesses unserer und 
der ausländischen Holzindustriellen. Die Auktionsresultate der Forst-
Verwaltungen waren an ben meisten Orten Rußlaubs durchaus be­
friedigend, selbst vergleichsweise mit dem 'in dieser Hinsicht einzig 
dastehenden Jahr 1893. Dank einer sehr reichen Ernte nach einer 
Reihe von Mißwachsjahren ergoß sich ein Lebensstrom durch alle 
Adern der Volkswirthschaft, für die das Holz immer eines ber aller-
| nothwenbigsten Bedarfsartikel bleiben wird. Es kann nicht wunder 
nehmen, daß in jenem Jahre, das unter anderm eine fast neue Flotte 
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von Flußfahrzeugen zum Transport ungeheuerer Getreidelasten schuf, 
die Zuschläge bei den Forstauktionen unerhörte Verhältnisse annah-
men. Das Jahr 1894 konnte in den Emteverhältnissen und der Bau-
thätigkeit unmöglich sich derart don dem Vorjahre abheben, wie das 
1893 der Fall war. Viele glaubten deßhalb, daß Preise, wie sie 
1893 erzielt worden waren, nicht wiederkehren würden. Dem mußten 
aber schon die glänzenden Abwicklungen der gegenwärtigen Kam­
pagne entgegenwirken, die nicht ohne Einfluß auf Abschlüsse über 
das Rohmaterial bleiben konnten. Und so geschah es auch. Im 
Weißmeerbecken, in dem die Zuschläge überhaupt einen bescheidenen 
Maaßstab nicht überschreiten, verließen die Preise des Holzes auf 
dem Stamme jedenfalls nicht den vorjährigen Standpunkt. An den 
Flüssen Wolga. Unsha, Kostromka, Wetluga u. a. verlief der größte 
Theil der Auktionen über Bauholz, Kiefern- und Fichten-, aus Krons-
forsten zwar ohne das vorjährige Fieber, aber zu Preisen, die gegen 
das Vorjahr gesteigert waren, mit Ausnahme allein d. G. Kostroma, 
wo die Preise dieselben blieben. Die Zuschläge überschritten die Tax-
preise um 50 bis 350 %, je nach der Oertlichkeit. Ueber Verkäufe 
vonseiten Privaten oder Bauern gehöriger Forsten liegen genaue 
Daten nicht vor, aber man hat Grund vorauszusetzen, daß aus 
solchen kaum zu niedrigeren Preisen verkauft worden ist, denn die 
gute Ernte dieses Jahres, die trotz zeitweiliger Schädigung derselben 
gemacht ist, dürfte wahrscheinlich die Fälle von Nettoverkäufen er-
heblich eingeschränkt haben. Dieses zeigt sich am stärksten in Finn-
land, wo im Vorjahre, infolge der Mißernte die Preise recht niedrig 
waren, weil die bäuerlichen Wälder dort eine nicht unwichtige Rolle 
in der Versorgung der Sägewerke mit Rohmaterial spielen. Anderer-
seits erledigte sich trotz des relativ bedeutenden Einschlags bie 
Flössung unter ungünstigen Umstänben unb sinb viele Werfe recht 
schlecht für bie Wintersaison versorgt. Das gilt besonbers von 
dem Gebiet von Kotka. In Schweden verliefen die Herbstauk-
tionen in den Forsten auch glücklich. In den Rayons von 
Gefle und Söderhamn trat Preissenkung nicht ein, wobei die 
Lebhaftigkeit sogar zunahm; in andern Gegenden, z. B. Dale-
karlien, erlebten Preise wesentliche Steigerung. Der Schade, der 
den schwebischen Holzindustriellen burch bie Weißmeerkonkurrenz zu­
gefügt worben ist, zwingt sie zu ungewöhnlicher Vorsicht. Sie 
haben beschlossen im bevorstehenden Winter erst nach sorgfältiger 
Klarstellung ber in den Sägewerken bes weißen Meeres vorhanbenen 
Vorräthe bas Maas; bes Einschlags zu bestimmen. Ueberhaupt 
muß man sagen, baß unsere Weißmeerrayons sich mit einem Schlage 
in ben Mittelpunkt bes Juteresse sowohl ber konkurrirenben, als 
auch ber Bedarfs-Länder gestellt haben. Schwedische Exporteure 
freilich wollen glauben machen, daß ohne ihre Preiserhöhung bei 
Die Bewegung des Holzes in den 8 ersten Monaten betrug 
Deutschland Tons j 
Oesterreich-Ungarn 
Holland, 
Schifffahrtseröffnung das Weißmeerholz noch eben unverkauft am 
englischen Markte läge. Aber solche Versicherungen stimmen schlecht 
zu den von ihnen jetzt ergriffenen Vorsichtsmaaßregeln und bejeitv 
gen nicht das Faktum, daß das Weißmeerholz sich in letzter Zeit 
einen festen Kreis von Käufern erworben hat. — In den Bedarfs­
ländern trug der Holzhandel den um diese Zeit gewöhnlichen stillen 
Charakter. In London beschränkte das Geschäft sich fast auf Auk­
tionen, die übrigens wenig belebt waren. Die Einfuhr nach Eng-
land erfolgte im Oktober in recht großem Umfang auf Kosten früher 




B e h a u e n e  H ö l z e r :  1 8 9 3  1 8 9 4  1 8 9 3  
Rußlanb . 44 957 37 162 304 842 
Schweben u. Norwegen 54 238 56 310 553 473 642 323 
Deutschland . . 19140 17 561 192150 192 832 
vereinigte Staaten 7 387 4 889 129 378 84 675 
brit. Ostindien . 2 969 4 825 26 244 31 533 
brit. Nordamerika. 20 318 13 551 117 012 102 700 
übrige Länber . . 40 859 58 428 518 807 631 199 
189 869 192 726 1 841 906 2 002 342 
g e s ä g t e  H ö l z e r :  
Rußlanb . 218 381 231 529 1 121 863 1 421 791 
Schweben u. Norwegen 240196 228 087 1655 684 1780 621 
vereinigte Staaten 30 627 47 662 290 912 398 964 
brit. Norbamerika. 147 632 167 255 873 742 1018 972 
übrige Länber . . 8 583 9146 87 369 85 936 
645 419 683 679 4 028 970 4 706 284 
insgesammt 835 287 876 405 5 870 876 6 708 626 
Wie man sieht, entfiel auf Rußlanbs Antheil an gesägten 
Hölzern eine bebeutenbe Zunahme int Oktober, währenb bie Aus­
fuhr berselben aus Schweden-Norwegen abnahm. Zunahm auch bie 
Ausfuhr gesägter Hölzer aus Kanaba, woraus erhellt, baß bie ante» 
konische Tarifreform bie erwartete Ablenkung bes kanadischen Holzes 
von europ. Märkten nicht bewirkt hat. In England, wie auch in 
den Lönbern bes Kontinents hemmte ungünstige Witterung bie Bau­
thätigkeit. Aus Frankreich würbe über einige größere Schlüsse über 
rigaer Holz berichtet, ober im allgemeinen sinb Vorräthe überall 
bedeutend genug und übertreffen an vielen Orten diejenigen bes 
Vorjahres. Infolge bessen bürsten Importeure schwerlich sich in 
Abschlüssen fürs nächste Jahr beeilen. Was bie wahrscheinlichen 
Preise ber nächsten Kampagne anlangt, so darf man im Hinblick auf 
die gegenwärtig bekanntwerdenden Rohmaterialpreise schwerlich ein 
Herabgehen der Notirungen erwarten. 
E i n f u h r  
insgesammt bavon aus 
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1893 1894 1893 1894 
runbe it. Behauene 1 704 106 1 207 606 1 066 629 533 168 
gesägte 420 517 475 740 90 498 112 655 
runbe u. Behaltene 24118 45 508 5 883 9 036 
gesägte . . 14 444 13 883 4 331 3 052 
runbe it. behauene 6S 955 145 557 31 417 101 165 
gesägte 129 283 152 591 45 779 39 883 
runde u. behauene 106 167 102 521 25 625 28 315 
gesägte . . 347 625 390 326 82 676 113 731 
runbe u. behauene 101 696 114 509 — — 
gesägte . . 440 130 615 140 107 845 185 534 
ruube u. behauene 37 402 27 841 — — 
gesägte 238 640 236 902 — — 
250 121 266 314 
— — 
runbe u. Behauene 1 436 090 1 554 583 193 822 222 629 
gesägte 2 735 167 3 293 272 664 561 931 238 
runbe u. behauene — — — — 
gesägte — — — — 
gehobelte — — — — 
runbe u. behauene — — — — 
gesägte 
- — — — 
1893 1894 
112 338 115 810 
50 274 49 198 
740 756 823 499 
485 663 488 170 
102 007 163 770 
107 772 126 903 
4 991 5 345 
4 695 4 993 
187 305 242 686 
32 710 27 484 
6 204 5 807 
21 718 27 956 
15 739 16 370 
9 896 12 015 
408 388 413 356 
342112 353 401 
374 416 366 017 
937 000 1 086 100 
2 435 000 2 564 000 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Ein tüchtiger, erfahrener, unverheirateter 
ilmunlicr 
mit besten Zeugnissen, der beutschen, lettischen 
unb russischen Sprache in Wort unb Schrift 
mächtig, Jaiiu sich niclDcn bei 
^ZPl)0> 3$«on I-rft». 
Junge sprungfähige importirte 
fünmjciie cBfiece 
stehen in Meiershof zum Verkauf, 
zu erfragen hier, Peplerstraße Nr. 
21, bei Herrn v. S e i d l i tz. 
Ein 
Sinderwagen 
auf Eisenachsen mit Kutschbock nebst 2 
zusammen eingefahrenen Ziegenböcken 
ist für 25 Nbl verkäuflich auf bent Gute 
Raubenhof pr. Smilten. 
31). o. Sioers. 
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'Pefufchfie-Saaf 
verkauft und liefert bis Pernau 
die Testamasche Gutsverwaltung. 
C i u  M e i e r  
sucht Stelle. Eleven werden angenommen. 
Knllina pr. Wesenberg. 
I .  P .  A n d e r s e n .  
dßutiec-Sacpoci 
Aani-r Kalkise» 
R e v a l .  
^ 2.  Jahrgang. 
Aufforderung zum Abonnement 1895. 
X 0 3 H H H T ) .  Preis 6 Rbl. I 
Chosäin (d. h, Wirth) Journal für Landwirthschaft und Oekonomie, 
erscheint einmal wöchentlich am Freitag 
ohne Präventivzensur 
in «ßcftcn von 20 and meftr Zeiten Te^t. 
Mitarbeiter des Iourncrts: 
W. A. Ansimirow. <ss. N. Wankow, Prof W. R. Williams, Prof. A. I. Wojei-
kow, N. W. Wereschtschagin, Prof. Lonis Orandean, A. K. Grell, Prof. 
W. W. Dokntschajew, Prof. N. In. Sograf, P. W. Kopossow, Aw. A. Kalantar, 
Prof. A. W. Klossowsk», Prof. P. A. Kostütschew, W. G. Kotelnikow, Prof. 
P. N. Knleschow, W. D. Lewinski, Prof. K. E. Lindemann, Benno Martiny, 
M. W. Nerntschew, Prof. Ja. Ja. Nikitinski, Prof. P. P. Petrow, Prof. A. P 
Pawlow. A A. Radzig, I. M. Ren a, Prof. W. M. Rndnew, W. In. Skalon, 
Prof P. R, Sleskin, Prof. A. W. Ssowetow, Prof. I. A. Stebut, A. P. Ssnbbotin, 
Prof. M. K. Tnrski, A. M. Tiütrjnmow, Prof. A. Th. Fortnnatow, Prof. A. N. 
Schischkin, R. I. Schröder, Prof. N. P. Tschirwinskt, Prof. A. I. Tschuprow, 
M. A Engelhardt, Pros. I. I. Janshnl u. a. 
P r o g r a m m :  
Maaßnahmen der Regierung. Abhandlungen über Ackerbau, Viehzucht, Gemüsebau, Garten-
bau, technische Betriebe u. bergt. Abhandlungen über- Oekonomie, Finanzen unb Statistik. 
Versuche unb Bebürsnisse ber Lanbwirthe ber Schwarzerde und Nichtschwarzerbe Rußlanbs. 
Korresponbenzen. Telegramme. Uebersicht ber Litteratur ber Lanbwirthschaftswissenschaft. 
Lanbwirthschaftliche Marktberichte. Fragen unb Antworten. 
Jahresabonnenten erhalten 8 künstlerisch ausgeführte 
—  A q u a r e l l e  —  
eines fandroirihfchafifichen dniDums, 
Ins Journal werben aufgenommen: Porträts, Zeichnungen, Skizzen u. Pläne. 
Aöonnementsöedingungen: Preis pro Jahr 6 Rbl., pro Semester 3 Rbl. 
Neueintretenbe Abtionenten erhalten nach Einfenbung von 6 Rbl. bie nach bem 
Tage bes Empfangs ausgegebeneu Nummern bes Jahrgangs 1894 gratis. 
Der Rest bes 1894. Jahrgangs wirb für 6 Rbl. ohne Zustellung verkauft, das 
l anbwirthschaftliche Album bieses Jahres, lanbwirthschaftliche Pflanzen, für 2 Rbl. 
begleichen. 
ihreis der Bekanntmachungen: Pro Petitzeile (4 Spalten aus d. Seite) 10 Kop. 
Kellaktion und Comptoir: St. Petersburg, Newsli 12. 
Für Landwirthe! 
Abbonnenten des Journals „Chosäin" steht es frei für 1 Rubel Bekanntmachungen in 3 
Nummern des Journals (Umfang nicht über 200 Buchstaben) in eine aparte Abtheilung zu 
injeriren. 
Redakteur A. I*. Werlwago. Herausgeber I. A. Waschkowzew. 
(Uebersetzt in der Rebaktion ber balt. Wochenschrift.) 
Vollblut - Friesen 
und 
BreitenburgerStiere 
werden verkauft in 
Jahna bei Reval. 
Nächster 
lMÜwirtKZMMicller Abenll 
d e r  l i b i .  ö k o n .  S o z i e t ä t  
am 4. (26.) Dezember a. er. 
im Hause der ökon. Sozietät. 
Man versammelt sich um 8 Ahr. 
Soeben ist erschienen und durch 
jede Buchhandlung zu beziehen 
Kalender für Nordlivland 
IS95* 
N5" Preis 40 Kop. 
Große Crsparniß an Malz! 
Dem hochgeehrten Adel erlaube ich 
mir hiermit bekannt zu machen, daß ich 
seit 2 Jahren mit 272—3 Proz. Malz 
des Kartoffelgewichts zur Verzuckerung 
eine Vergährung von 0 5 bis 0 9 am 
Normal-Sakcharometer erziele und natür-
lich auch einen dementsprechend^ Alko­
hol Ertrag von der Maische (Hefe aus 
reiner Kartoffelmaische). Den Herren 
Besitzern, in deren Brennerei schlechte 
Erträge erzielt werden, erlaube ich mir 
hierdurch bei mir gelernte Brenner an-
zuempfehlen, und können Brenner dieses 
Verfahren des geringeren Malzver--
brauchs wegen in 5—8 Tagen erlernen. 
Hochachtungsvoll ^ Goetfch 
prakt. Brenner in ©cht. Wesenberg. 
Inhalt: Zur Frage livlänbischer Pferbezucht von Max v. Anrep. — Zur Wahl bcs Kraftfutters, von Dr. W. v. 
Knieriem > Peterhof. — Ergänzung zu der Zurechtstellung des Herrn Direktors Oskar v. Samson in Nr. 45 der balt. Wochenschrift, 
von Hans Hollmann. — Zur Niihni-Nowgoroder Ausstellung b. I. 1896. — Die Ernte bes Jahres 1894 nach Probebruschresultaten. — 
Der Rechnungsabschluß ber letzten Wanberausstellung ber beutschen Lanbwirthschasts - Gesellschaft zu Berlin. — Sprechsaal: Zur 
Baur'schen künstlichen Flachsröste, von M. Glasenapp. Wie baut man bie Sonnenblume in Rußlanb? von I. T v o t s. Das 
T ä t o v i r e n  b e r  K ä l b e r  b e t r e f f e n b  v o n  R . - T .  S t a l l v o r r i c h t u n g e n  z u m  T r ä n k e n  b e s  V i e h s  b e t r e f f e n d  v o n  R . - T .  —  M a r k t b e r i c h t :  
Spiritus. Butter. Vieh. Getreide. Holz. — Bekanntmachungen. 
Zl,08B0JieH0 ijeH3ypoK>. — lOpbeBt, 17 Hoaßpa 1894 r. üeiaTaTb paapfcniaeTca 16 Hoaßpa 1894 r. lOpseBCKiä ÜOJiHijiäMeficTep'i» Pacn>* 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
^T-.\ £& 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß und Hände!. 
AbonnementSpreis incl. Zustellungs- k pofigebü^r I 'SSp r r t  1Ic;n«n®h«m tmit hpr krti sprl irhp» lmliit^isHiPii!? nfe r t i o n §  gebühr pr Z-sp. Petit,eile 5 Kop. jährlich 5 Nbl, halbiahrlich 3 Rbl., |  ^ j"rOU9IJ°tjnjPU UOll Utl nUl|lUölUUul|fl)ni| sye l  größeren Auflrägen Rabatt nach Uebereinkunft. 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Nbl..  halbjährlich t  Nbl. öO fio?- gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in porpat. j luS'T//aimo^'nach"^fm/© ä S? Öd™ 
Dorpater Webekurse. 
Am 7. Jan. n. I. beginnt der 4. Kursus unter Lei-
tung des Fräulein Pursiainen aus Finnland. Derselbe 
soll bis zum 24. März dauern, und wird den Schülerinnen 
auch Unterricht in der Theorie ertheilt werden. Preis 
für den ganzen Kursus 15 Rbl. Nähere Auskünfte er-
theilen Fr. E. Molien (Marienhofsche Straße 22) und 
Fr. A. von Stryk-Köppo (Küterstr. 2). 
Die Vieh^uchtenqußte des estländischen landwirthschast-
lichen Vmins vom Jahre 1894» 
l. 
Am 7. März d. I. beschloß der Verein eine Vieh-
zuchtenquete ins Werk zu setzen. Die Resultate liegen jetzt 
in einer Druckschrift vor, die mit dieser Ueberschrift den 
gleichen Titel führt (Reval 1894) und soeben die Presse ver­
lassen hat. Wir danken dieses werthvolle Werk der Jni-
tiative und Leitung des derzeitigen Vereinspräsidenten, 
dem Zusammenwirken des Vereinsausschusses und anderer, 
ad hoc herangezogener Kräfte, durch welche die Daten im 
Lande gesichtet und gesammelt worden sind, und dem Vereins-
bnreau, in dem unter der Leitung des Vereinspräsidenten, 
Grafen Leo Keyserling, in hevorragender Weise Herr E. von 
Bodisco sich bethätigt hat, indem er das znsammengetra-
gene Datenmaterial verarbeitet und redigirt hat. Der 
Publikation vorangestellt ist eine geistvolle Darstellung 
„zur Geschichte der Viehzucht Estlands in den letzten 50 
Jahren", aus der Feder des Grafen Leo Keyserling. 
Wenn in nachstehendem Auszuge einige der wichtig-
sten Ergebnisse dieser Publikation zusammengestellt worden 
sind, so wolle der geneigte Leser sich der Meinung nicht 
hingeben, daß damit der Inhalt derselben erschöpft sei. 
Ihr Inhalt ist ungewöhnlich reich und, wenn wir auch nicht 
alles unterschreiben können, so wüßten wir doch nichts, 
was wir fortlassen möchten. Gleichwohl soll an dieser 
Stelle nichts bemängelt werden. Die Tendenz der vor-
liegenden Schrift ist trotz der mitunter scharfen Sprache, 
die in ihr geführt wird, aufzubauen, nicht niederzureißen, 
und zur Einheit des Entschlusses zu führen. Das möge 
ihr wohl gelingen! Die einsichtsvollen Verfasser erkühnen 
sich nicht ihre Ueberzeugung orthodox vorzuschreiben, aber 
sie kämpfen mit allen Waffen des Geistes für dieselbe. 
Der Entschluß des Grafen Keyserling eine Geschichte 
der Viehzucht in Estland zu schreiben ist überaus dankens-
werth und fruchtbar. „Ist doch in der Landwirthschaft", 
wie es auf der ersten Seite heißt, „die Erscheinung nur 
zu gewöhnlich, daß man von den Erfahrungen vergan­
gener Zeiten nicht in genügendem Maaße zu lernen vermag 
und daher von neuem mit Versuchen beginnt, von denen 
man bei Berücksichtigung der Vergangenheit hätte absehen 
können." 
Aus einem Vereinsberichte des Jahres 1850 wird 
nachgewiesen, nachdem über noch frühere Zeiten einige 
kurze Bemerkungen vorausgeschickt sind, daß schon vor 
bald 50 Jahren die estländische Viehzucht ein buntscheckiges 
Bild verschiedenartigster Zuchten und Kreuzungen bot und 
daß fast alle Rassen, die sich jetzt im Lande finden, ver-
treten waren. Daneben findet sich in jenem Berichte die 
Anschauung, als ob es ein gutes estländisches Vieh, eine 
Landrasse, gebe, die man durch Zuchtwahl und Fütterung 
zu veredeln bestrebt war. „Diese Anschauung", heißt es 
weiter, um gleich auf der 2. Seite dieser Frage gegenüber 
preise Stellung zu nehmen, „ist auch jetzt noch nicht ganz 
von der Bildfläche geschwunden, vorzugsweise wohl, weil 
der Ausdruck Landvieh der Kürze wegen oft angewendet 
wird. Und doch kann man von einer Landrasse bei uns 
nicht reden. Eine solche müßte einen besonderen, kon-
stonten Typus ausweisen. Vergebens wird man nach 
einem Stier estländischer Landrasse suchen, oder ihn be­
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schreiben wollen. Dasselbe gilt ebenso von den Stärken 
und Kühen. Unser Bauervieh ist ein Gemisch der ver-
schiedensten Rassen, welches durch zeitweilige intensive 
Hungerkuren zu großer Kleinheit und Fehlerhaftigkeit im 
Körperbau gebracht worden, was natürlich nicht ausschließt, 
daß darunter oft sehr milchreiche Exemplare vorkommen. 
Alle Bestrebungen eine Landrasse zu konstitniren oder durch 
Zuchtwahl zu erzeugen, sind vergeblich gewesen und werden 
vergeblich bleiben." 
Bis das Brennereigewerbe in Estland sich die domi-
nirende Stellung — die sie jetzt verliert — erworben, 
waren Körnerbau und rationelle Schafzucht die Grund-
lagen der estländischen Landwirthschaft. „Daß unsere 
Väter", heißt es auf S. 5, „bei ausgebildetem Gemein­
sinn und der Einsicht, daß man nur durch Ein- und 
Unterordnung der eigenen Bestrebungen für das Wohl 
der Gesammtheit ersprießlich wirken kann, uns auf dem 
Gebiete der Thierzucht als Vorbild dienen können, das 
beweist zur Genüge ihre Schafzucht. Da wurde nicht 
versucht irgend ein besonderes, für Estland passendes 
Schaf zu erfinden, sondern es wurde auf der Basis be-
währter Erfahrungen Deutschlands konsequent gearbeitet; 
es wurden Boniteure angestellt; es wurde in Massen 
einheitlich importirt, einheitlich gezüchtet und der Erfolg 
hat seinerzeit nicht gefehlt — bis durch die Konjunkturen 
des Weltmarktes, speziell durch die Konkurrenz Austra-
liens, die Wollproduktion ihre Rentabilität einbüßte." 
Der Rindviehzucht ist in Estland zwar immer ein 
gewisses Interesse entgegengebracht worden, das sich ins-
besondere in vielfachen Importen von Rassevieh äußerte, 
aber an durchschlagenden Erfolgen fehlte es sehr lange 
Zeit. Es fehlte eben noch an allen Voraussetzungen des-
selben. Das mangelhaft knltivirte Land litt an häufig 
eintretendem Futtermangel und verheerenden Viehseuchen. 
Erst durch die Entwässerungen und Urbarmachungen, 
welche inzwischen stattgefunden haben, durch die bedeu-
tend gesteigerte Kultur des Ackers, dank den zeitweise 
blühenden Brennereien, sind jene Gefahren fast geschwuu-
den und haben die Ernteerträge jene Stetigkeit gewonnen 
die einen festen Viehbestand möglich machen. Auch „soll 
der Leser nicht vergessen, daß damals in Estland die 
Rinder als bloße Düngermaschinen angesehen wurden, 
und daß in jener Zeit die Viehzucht überhaupt, auch in 
Deutschland, auf niedriger Stufe stand." 
Ein buntes Bild verschiedener Nassen und Zuchten, 
das war und blieb für Estland charakteristisch; ein Eha-
rakteristikum übrigens, das es mit vielen Ländern ohne 
Landrasse gemein hat. Dennoch treten aus der Fülle der 
Jmporwersnche einige konsequenter und mit einer gewissen 
Ausdauer verfolgte hervor. Der erste und am längsten 
f e s t g e h a l t e n e  V e r s u c h  d i e s e r  A r t  b e t r a f  d a s  A y r s h i r e  -
Vieh. Dasselbe war bereits 1850 im Lande (Kochtel); 
1854 wird berichtet, es werde in Knnda mit Konsequenz 
gezüchtet (was bekanntlich noch heute der Fall); 1855, eine 
neue Heerde sei direkt aus Schottland für das Gut 
Neuenhof verschrieben (Besitzer Baron I. Uexküll). In 
den Akten der Kurküllschen Aktiengesellschaft zur Einführung 
einer Musterwirthschaft in Estland findet sich ein Bericht 
des derzeitigen Landraths G. von Grünewa^ldt aus dem 
Jahre 1867, größtenteils nach den Erfahrungen des 
geistvollen Begründers und ersten Präsidenten des eftl. 
landw. Vereins, Otto von Grünewaldt, der, zugleich ort). 
Mitglied der livländischen ökonomischen Sozietät, sei-
ner Zeit einen großen Einfluß auf die Landwirthschaft 
beider Provinzen ausgeübt hat. Aus diesem Berichte 
geht hervor, daß ein Stamm der Ayrshirerasse zu Ende 
der 40-er Jahre nach Kurtüll importirt und bald daraus, 
als das Gut in Arrende vergeben wurde, nach Koik 
weiter gegeben wurde. Aus diesem Berichte, der mit 
Objektivität abgefaßt ist, wird die Geschichte des Unter­
gangs jenes Stammes wiedergegeben. Daran schließt sich 
die Geschichte der Ayrshires in Livland nach authentischen 
Daten, wo bekanntlich die livländische ökonomische Sozietät, 
von der livländischen Ritterschaft darin unterstützt, zwei 
Stämme importirte, um sie den damaligen Besitzern von 
Ropkoy und Lysohn gegen gewisse, im Interesse des Landes 
auferlegte Verpflichtungen vorschußweise zu überlassen. 
Auch ein Mißerfolg! Trotz alledem hielt man in Estland 
im Schooße des Vereins bis in die 80-er Jahre hinein 
daran fest, das Ayrshirevieh gewissermaaßen im Sinne 
einer Landeszucht zu verwerthen. Die höchst interessan-
ten Darlegungen zeigen in der That, mit welcher Zä­
higkeit das geschah und es ist unzweifelhaft von Werth, 
die Ursachen dieser Mißerfolge zu ergründen. Graf 
Keyserling schreibt darüber (S. 12): „Gewiß ist zuzugeben, 
daß es, vom jetzigen Standpunkt betrachtet, ein Mißgriff 
war, Gebirgsvieh aus Südwestschottland zu beziehen, 
eine Rasse, welche sich schwerer akklimatisirt hat, als 
jede andere. *) Vor allen Dingen war es ein Fehler, vor 
dem für die Zukunft nicht genug gewarnt werden kann, 
die Viehzucht Estlands an eine Lokalrasse, die Rasse einer 
*) Daß es geschah, wird an anderer Stelle aus der 
Thatsache erklärt, daß damals, um die Mitte des Jahrhunderts 
Ayrshire weit und breit Modevieh war. 
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schottischen Grafschaft, zu binden. Es hatte dieses zur 
Folge, daß seit in Ayr selbst die Reinzucht mehr und 
mehr Kreuzungen gewichen war, die Bezugsquelle versiegte. 
Diese Gründe allein aber haben den Mißerfolg nicht ver-
ursacht. Vor allem ist hervorzuheben, daß die Fütterung 
nach den angeführten Daten nie zureichend gewesen ist. 
Auf weitere Ursachen wacht nun der erwähnte Bericht des 
Landraths Georg von Grünewaldt aufmerksam. Er er-
wähnt, daß von den nach Kots gebrachten Kühen 4 sehr 
bald an Tuberkulose zugrunde gingen. Des weitern hebt 
er hervor, daß, wenn die aus Kreuzungen hervorgegange­
nen Kühe bessere Milcherträge gaben, dieses darin seinen 
Grund fände, daß diese nur den besten Kühen entstamm­
ten, während jedes Kalb von einer importirten Kuh eo 
ipso erzogen worden sei. Die Zahl der importirten Kühe 
ist feine große gewesen. Wenn diese auch zunächst reich-
lich Milch gaben, so waren doch viele unter ihnen tuber-
kulös und die, welche es nicht waren, wurden es zum 
Theil, weil sie sich an das rauhe Klima und unzureichen-
des Futter gewöhnen mußten. Die Besitzer scheuten es, 
die theuren importirten Thiere zu schlachten, es wurden 
vielmehr die Kälber notorisch kranker Thiere erzogen und 
zur Zucht verwandt." Durch das Ayrshirevieh sei Estlands 
Viehzucht nicht verbessert worden; die Erfolge Kundas und 
anderer Güter seien nicht maaßgebend; der Einzelne, der 
die Mittel dazu besitze und ein guter Züchter sei. sei ge­
wiß berechtigt einer Liebhaberei zu folgen; nach den Er­
folgen einzelner Landwirthe dürfe man die Viehzucht nicht 
beurtheilen. 
Von hervorragender Bedeutung für Estlands vieh­
züchterische Bestrebungen waren auch die beiden Versuche, die 
Baron Bernhard von Uexküll in Schloß Fickel (1863 bis 
1876 Vereinspräsibent) unternahm. Der erste bieser Ver-
suche betraf bas Shorthorn, bas zum Zweck ber 
Kreuzung in Fickel gezüchtet würbe; biese Züchtung würbe 
zu Anfang ber 60*er Jahre begonnen unb bis tief in bie 
70-er fortgefetzt. Dieser mit bebeutenben Mitteln ins 
Werk gefetzte Versuch, besten interessante Geschichte be-
richtet wirb, enbete mit einem völligen Mißerfolge. „Der 
Rest seiner Shorthorn unb Kreuzungen sinb als tuberku­
löse, zur Zucht unbrauchbare Thiere ben Fleischern über­
überantwortet worben." Graf Keyserling sagt (S. 16): „Es 
wäre für Estlanb bei feinen großen Mästungen gewiß von 
größtem Vortheil gewesen, wenn sich hier Shorthorn ein-
gebürgert hätte. Allein auf bem eingeschlagenen Wege 
ließ sich nichts erreichen. Nicht burch einmalige Kreu­
zung, nicht burch ben Import einiger weniger auch noch 
so schöner Thiere läßt sich eine Shorthornzucht ober irgenb 
eine Zucht einbürgern, ganz abgesehen von dem vergeblichen 
Bestreben eine neue Raffe zu bilben. In Fickel sinb die 
Thiere schlecht gefüttert worden, für eine so hochfeine 
Mastraffe ein Unding, denn es ist dieses ein sicheres Mittel 
alle Vorzüge der Rasse abzuzüchten." Der zweite Versuch 
betraf den Import von Anglervieh nach Schloß Fickel. 
Ueber diesen Import berichtete Baron Uexküll dem 
Vereine im Jahre 1881. Nachdem seit 1862 durch den 
Akademiker von Middendorfs die Aufmerksamkeit unserer 
viehzüchterischen Kreise auf das Änglervieh gelenkt worden 
war, hat es ein besonderes Jntresse, daß Baron Uexküll 
durch keinen geringern als Professor Kühn in Halle in 
dieser Wahl bestärkt worden ist. Die durch Herrn Peter­
sen nach Schloß Fickel importirten Angler waren in der 
That Elitethiere, „die an Ausgeglichenheit und Formen-
chönheit in jeder Beziehung — auch nach dem Urtheil eines 
Kenners, wie des Akademikers von Middendorfs — vollendet 
zu nennen waren. Ueber den Milchertrag konnte 1882 be­
richtet werden, daß die importirten 8 Kühe 2050 Stof, die 
20 Stärken im Durchschnitt 2020 Stof Milch gegeben 
hätten. Das Maximum war 3101 Stof, das Minimum 
1300 Stof gewesen." 
(Dieser Artikel wird in der nächsten Nummer fortgesetzt.) 
Bericht über die Thätigkeit der Sektion für Ickerbau und 
Düngerwesen der landw. Gesellschaft für Züd. Livland. 
Vorgetragen der gemeinnützigen und landwirtschaftlichen Gesellschaft 
für Lüd-Livland zu Wenden an: 4. (16.) November a. er. 
Meine Herren! Wie Ihnen aus den Fachzeitschriften 
b e k a n n t  f e i n  d ü r f t e ,  e r l i e ß  d i e  S e k t i o n  f ü r  A c k e r b a u  
und Düngerwesen in diesem Frühjahr einen Aufruf 
zur Betheiligung an Düngungsversuchen. Genannter 
Aufruf erschien sowohl in der baltischen Wochenschrift 
Nr. 12 als auch in der landw. Beilage der Düna-Zeitung 
Nr. 62; ferner wurde derselbe als Extrablatt in 100 
Exemplaren an Mitglieder der Gesellschaft für Süd-Liv-
land versandt. Die Sektion durfte hoffen, daß sich in-
folge dieser weitgehenden Verbreitung des Aufrufes, ins­
besondere unter den Mitgliedern der Gesellschaft für Süd-
Livland auch eine stattliche Anzahl von Betheiligern finden 
würbe, bie bie geringe mit einem Düngungsversuch ver­
knüpfte Mühe, unb bie unbebeutenben Ausgaben nicht 
scheuen würben, um so zum Nutzen ber Lanbwirthfchaft 
und auch zum eigenen Nutzen beizutragen, doch sah sich 
dieselbe in ihren Erwartungen getäuscht, denn aufgrund 
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des Aufrufes erfolgten bloß 10 Anmeldungen und zwar 
aus Livlaud 6, aus Estland 2 und aus Kurland 2. 
Vergleichen wir diese Ziffern mit den Angaben über 
Versuche, die auf Veranlassung der deutschen Landwirth­
schafts Gesellschaft von praktischen Landwirthen in Deutsch-
land ausgeführt wurden, so kommen wir leider zu dem 
Resultat, daß das Interesse für Düngungsversuche, trotz 
wiederholter Mittheilungen aus der Versuchsfarm Peterhof 
über ungemein günstig ausgefallene Resultate, insbeson­
dere bei Klee- und Wiesendüngungsversuchen, in unseren 
baltischen Landen ein noch recht geringes ist. 
Zwar wird der Nutzen der käuflichen Düngstoffe, wir 
wir aus den Berichten des Herrn Prof. Dr. Thoms über 
die Ergebnisse der Dünger-Kontrole ersehen können, in 
immer höherem Maaße anerkannt — es wird dieses be-
wiesen durch den von Jahr zu Jahr steigenden Import 
an künstlichen Düngmitteln —, doch ist der Verbrauch an 
phosphorsäure- und kalihaltigen Düngemitteln bei uns ein 
immerhin noch zu geringer. Beispielsweise sind im Jahre 
1893 nach dem letzten der erwähnten Berichte über bie 
Häfen ber Ostseeprovinzen etwas über 173 000 Pub, ober 
runb 58 000 beutsche Zentner Kaimt eingeführt tvorben, 
währeub in Deutschlanb bereits im Jahre 1889 ein Kainit -
Verkauf von über 3 Millionen Zentnern stattfanb. Daß 
ber Verbrauch von Kainit in Deutschlanb auch weiterhin 
ein stetig zunehmenber gewe'en ist, können wir baraus 
ersehen, baß schon im Jahre 1890 allein burch bie beutsche 
Lanbwirthschafts-Gefellschaft ein Bezug von über V/i 
Miß. Zentnern stattfanb. 
Der verhältnißmäßig geringe Kainitverbrauch in ben 
Ostseeprovinzen ist zum Theil bent Umftanb zuzuschreiben, 
baß viele unserer Aecker bei Halmfruchtprobuktion weit 
mehr einer Phosphorsäure- als einer Kalibüngung be-
bürftig zu fein scheinen, was ich im verflossenen Winter 
a u f g r u n b  e i n e r  R e i h e  v o n  H a f e r a n a l y s e n  v o n  b e n  A c k e r -
böben einiger Güter Kurlanbs glaubte behaupten zu 
bürsen, boch beweisen bie auf moorigen Wiesen aus­
geführten Versuche fast stets, baß letztere ein ungemein 
großes Bebürfniß nach Kalibüngung besitzen. Fanb boch 
z. B. bei einer großen Reihe von Kalibüngungsversuchen 
iu Deutschlanb nach einem Bericht von Prof. Maercker *) 
bei 93 % ber moorigen unb anmoortgen Wiesen eine 
Kalibüngung mit Erfolg statt, währeub bie Anwendung 
von Kaimt bloß bei 7 % der Moorwiesen keinen Erfolg 
hatte. Der Mißerfolg der Düngung war in den zuletzt 
*) Jahrbuch der deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft. 
Band 6, 1891. 
| erwähnten Fällen darin zu suchen, daß die Moorwiesen 
| entweder zu naß, oder gar zu trocken waren. 
| Auf unsere 10 Düngungsversuche zurückkommend, 
kann ich Ihnen mittheilen, daß in 6 Fällen Antworten 
bezüglich der Ernte-Resultate eingelaufen sind, und zwar 
! liegen aus Livlaud 4, aus Kur- und Estland je ein Be-
i richt über die gewonnenen Ernteresultate vor. Leider sind 
| die letzteren in diesem Jahre nicht sehr ermuthigend, so 
j daß in der Mehrzahl der Fälle von einer quantitativen 
I Bestimmung der geernteten Klee- und Wiesenheumengen 
I Abstand genommen worden ist. Es wird allerdings mit-
j getheilt, daß die Düngungen der feuchteren Wiesen Er-
I folge gezeigt hätten, doch hätten sich die angewandten 
! Düngemittel nicht bezahlt gemacht, während die trocEneren 
| gedüngten Kleefelder fast gar keine Mehrerträge gegenüber 
j ungedüngten aufzuweisen gehabt hätten. Nur zwei Be-
| richte machen hiervon eine Ausnahme. Es sinb dieses bie-
j  j e n i g e n  a u s  S c h l o ß  S a  I i s  b ü r g  u n d  a u s  S a a r a  h o s  
| bei Pernau. Es ist bei diesen Versuchen die Wirkung der 
! künstlichen Düngemittel eine so hervorragende, daß ich 
nicht unterlassen kann, Ihnen davon eingehendere Mit-
; theilung zu machen. 
Ueber den Saarahofschen Versuch wird be-
richtet, „daß trotz der ungünstigen und falten Witterung 
des verflossenen Frühjahres eine günstige Wirkung der 
angewandten Düngemittel deutlich zu erkennen sei" Das 
S 8 Losstellen große Versuchsstück des Roggenfeldes eines 
| Außenschlages, der noch nie Klee getragen hatte, war im 
| Frühjahr 1893 mit einer Mischung von 8 & Roth-- und 
4 T Bastardklee besäet worden. Der Boden ist humoser 
i Sand, mit lehmigem undurchlaffendem Untergrund. Am 
I 8. April erhielten 6 Losstellen je 3 Pud 12/13 % Super-
j phosphat und 3 Pud Kainit, 1 Sosstelle erhielt 6 Pud 
; Superphosphat und 6 Pud Kainit und 1 Lofstelle blieb 
| ungedüngt. Für die Lofstelle berechnet, hatte sich bie 
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Nbl. |  Kop. j Nbl. |  Kop. Rbl. jfiop. 
3 Pud Kainit + 3 Pud 1 : 
Superphosphat 12/13 °/o 122 +62 12 j 40 
00 CD CO 
8 72 
6 Pud Kainit + 6 Pud : 1 1 1 
Superphosphat 12/13 %> 120 >60 i 12 I — j 7 21 4 79 
ungedüngt 60 
— i — I — — i — | — 
*) Q>e Kleeheuernte wurde nicht gewogen, sondern das 
Gewicht derselben wurde nach der Zahl der sehr gleichmäßigen 
Fuder taxirt. 
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In diesem Falle hatten die halbe und ganze Dün-
gung fast gleichen Ertrag gegeben, und schon die geringe 
Menge von 3 Pud Superphosphat und 3 Pud Kaimt 
w a r  g e n ü g e n d  g e w e s e n ,  u m  e i n e n  R e i n g e w i n n  v o n  
8 Rbl. 7 2 Kop. pro Lofstelle hervorzurufen I 
Die Größe der Versuchsparzellen in Schloß Sa-
l i s b u r g betrug je 1 Lofstelle, die Bodenbeschaffenheit 
war sandiger Lehm mit lehmigem Untergrund, die Tiefe 
der Ackerkrume betrug 9 Zoll. Ausgesäet waren 20 5 A. 
einer Kleegrasmischung aus Roth-, Bastard-, Weiß-, Gelb-
und Wundklee, sowie Timothy und englischem Raygras 
bestehend. Die Düngung war dem einjährigen Klee ge-
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6 Pud Kaünt + 6 Pub 
Superphosphat 13/14% 
6 Pub Kainit 
6 Pub Supervhosphat 
Kalk, 20 Löf 
Kalk, 10 Löf 
Gyps, 1 Löf 
ungedüngt 
Die Kosten der Düngung setzen sich in beiden Fällen 
zusammen aus den Kosten des Düngemittels, den Trans 
portkosten und denjenigen des Ausstreuens. Das geerntete 
Kleeheu ist mit 20 Kop. pro Pud in Rechnung gebracht 
worden. 
Aus den gewonnenen Ernteresultaten dieses Versuches 
ist sofort zu ersehen, daß weder Kalk noch Gyps die Ernte 
wesentlich gesteigert haben. Eine Steigerung hat dagegen 
stattgefunden bei Phosphorsäure-, noch mehr bei Kalidün-
gung und in größtem Maaße bei der Kombination beider 
Düngstoffe. Doch wäre es nicht richtig aus diesem Ver-
such sofort schließen zu wollen, daß Gyps- und Kalkdün-
gung zu verwerfen sei. Insbesondere wird der Kalk we-
niger als direktes Düngemittel, sondern infolge der ver­
schiedenen Zersetzungs- und Lösungsvorgänge, die er im 
Boden hervorruft, in weit höherem Maaße als indirektes 
Düngemittel auf unseren nicht allzu kalkreichen Ackerböden 
und sauren Wiesen von Nutzen sein, vorausgesetzt, daß die 
Witterung eine günstige ist, während die Gypsdüngung in 
neuerer Zeit durch die Verwendung von billigen Kalisalzen 
an Bedeutung verloren hat. 
Wie Ihnen, meine Herren, ja bekannt, hat die Gyps-
düngung den Zweck unlösliche Kaliverbindungen des Un-
tergrundes löslich zu machen, um dieselben auf diese Weise 
den tiefwurzelnden Schmetterlingsblüthlern zugänglich zu 
machen. Da nun aber der Gyps selbst in Wasser sehr 
schwer löslich ist. ist zunächst sehr frühzeitiges Ausstreuen 
desselben erforderlich, um von der Winterfeuchtigkeit der 
Felder noch einen Nutzen zu ziehen. Doch können immer­
hin Fälle eintreten, wie wir gerade in diesem Frühjahr 
einen solchen erlebt haben, daß sowohl die Winterseuchtig-
feit als auch die Frühjahrs Regenmenge so gering sind, 
daß die erwünschten Lösungsvorgänge sich nicht in genü-
gendem Maaße vollziehen können. Da haben wir aber 
gerade in den billigen Kalisalzen einen vorzüglichen Er-
satz, denn erstens brauchen dieselben zum Löslichwerden 
weit geringere Mengen von Niederschlägen, sind daher in 
ihrer Wirkung viel sicherer, ferner aber erhält ein kali­
armer Acker durch Kainitdüngung den in geringerer 
Menge vorhandenen Nährstoff direkt, während wir auf 
nährstoffarmen Böden selbst durch starke Gypsdüngungen 
nicht wesentliche Erfolge erzielen werden Doch auch die 
Kalisalze bedürfen einer ziemlich reichlichen Menge von 
Feuchtigkeit, damit die sich bei Anwendung derselben im 
Boden bildenden schädlichen Stoffe in den Untergrund 
gespült werden können, woher, wie Ihnen ja bekannt, 
eine möglichst frühzeitige Anwendung derselben stets 
empfohlen wird. 
Fragen wir uns nun, weßhalb die Kalk- und Gyps, 
sowie die übrigen in diesem Frühjahr angestellten Dün-
gungsversuche in mehreren Fällen einen so geringen, ober 
fast gar feinen Erfolg gezeigt haben, so finöeit wir die 
Erklärung hierfür in der trockenen und wechselnden Wit­
terung dieses Frühjahrs. Um Ihnen dieses durch Zahlen 
beweisen zu können, habe ich eine kleine Tabelle aus dem 
Peterhoser Witterungsjournal zusammengestellt, in welcher 
die Nieberschlagsmenge bieses Jahres mit benjenigen bes 
fruchtbaren Jahres 1892 in Parallele gebracht werden. 
1894 1892 
Ä T°m»°-°wr n°ch 
in mm -0 1 in mm •öCl|luy 
Jan.*) 19 6 + 13° —181° 24 2 + 6 5° -246 
Febr. 24 1 + 13 25 — 72 25 28*3 + 35 —220 
März 20*6+23 — 18 25 17 0 + 8 75 —140 
April 11-2 +217-25 — 40 6 -f 92 — 4 5 
Mai 24 6 +368 — 35 1 +325 — 
Juni 81 3 +423*75 — 94 0 +396 — 
Aus dieser Tabelle ersehen wir sofort, daß gerade die 
für die Emwickelung unserer Futterpflanzen so ungemein 
wichtigen Monate April und Mai sich durch ungemein 
geringe Mengen von Niederschlägen ausgezeichnet haben. 
Während wir im Mai 1892 35 1 mm Regenhöhe zu ver» 
*) Neuer Styl. 
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zeichnen hatten, weist der Mai dieses Jahres nur 24 6 mm 
auf. Noch schlechter war es im April mit dem Regen 
bestellt. Der April des Jahres 1892 weist 40'6 mm 
Regenhöhe auf, der entsprechende Monat dieses Jahres 
nur 112 mm. Unsere Felder haben also im April dieses 
Jahres fast nur ein Viertel der Niederschlagsmengen des 
Jahres 1892 erhalten. Weiterhin hat auch die in diesem 
Jahre ungemein früh eingetretene warme Witterung, die 
leider häufig durch Nachtsröste unterbrochen wurde, der 
Entwickelung des Pflanzenwachsthums ungemein geschadet. 
Daß aber selbst in Jahren mit ungünstiger Witterung die 
künstlichen Düngemittel von Nutzen für die Landwirth-
schaff sein können, beweisen sowohl die soeben besprochenen 
S a l i s b n r g schen und S a a r a h o f sehen Versuche, als 
auch die bereits früher erwähnten günstigen Erfolge, die 
in Deutschland insbesondere auf moorigen Wiesen erzielt 
worden waren. Es gebieten diese Erfolge dringend eine 
Fortführung der Versuche, darum kann ich Ihnen, meine 
Herren, nur aufs wärmste empfehlen, sich durch einen 
einmaligen Mißerfolg nicht abschrecken zu lassen. Studiren 
Sie bie Nachwirkung ber angewanbten Düngemittel 
in bei! nächsten Jahren unb nehmen Sie neue Düngungs­
versuche in Angriff, auch Sie werben sich ben Ansichten 
eines Herrn aus Estlanb anschließen, ber mir mittheilt, 
er sei fest bavon überzeugt, baß bie Düngung ber Klee-
felber unb Wiesen nicht irrationell sei, baß im Gegentheil 
bie ganze Zukunft unserer Güter auf einem intensiveren 
Futterbau und namentlich aus rationeller Pflege ber 
Wiesen beruhe. An biefer Stelle möchte ich Ihnen auch 
bie Worte bes genialen Schultz Lupitz zurufen, ber 
sich über bie Erfolge ber künstlichen Düngungen folgenber* 
maaßen ausspricht: 
„Wir brauchen nicht viele Worte zu machen, denn 
das überwältigend große Zahlenmaterial beweist deutlich, j 
daß bie Kali-Phosphatbüngung in ihrer plan­
mäßigen Ausführung ein absolut unentbehrlicher Faktor 
bes Wirthschaftsbetriebes im leichten unb Moorboden ge­
worben ist, unb wenn irgenb etwas in ber Lage gewesen 
ist ben Lanbwirthen die schwere Zeit der letzten Jahre 
überhaupt ertragbar zu machen, so ist dieses die Erhöhung 
und Verbilligung ber Probuktion, welche in ben oben­
genannten Bobenarten burch bie verstänbnißvolle Anwen­
dung ber Kalifalze möglich geworben ist, gewesen." 
Wenn bieKali-Phosphatbüngnng in ihrer 
planmäßigen Anwenbung ein absolut unentbehrlicher Faktor 
bes Wirthschaftsbetriebes bes leichten unb Moorbobens 
Deutschland geworben ist, weßhalb sollte bieses nicht 
auch bei uns ber Fall fein ?! Darum wieberhole ich noch­
mals, meine Herren, setzen Sie nur die Düngungsversuche 
weiter fort, ich hege den festen Glauben daran, auch Sie 
werden zur Ueberzeugung kommen, daß unsere Aecker und 
W i e s e n  g l e i c h  d e n e n  i n  D e u t s c h l a n d  e i n e r  K a l i - P h o s -
phatdüngung bedürftig sind, wobei im allgemeinen 
f ü r  A e c k e r  d i e  P h o s p h o r s ä u r e - ,  s ü r  W i e s e n  
aber die Kalidüngung vorzuwalten haben wird. 
Zum Schluß erwächst mir die angenehme Pflicht allen 
den Herren, die sich.der Mühe der Anstellung von Dün-
gungsversuchen und der Mittheilung der dabei gewonnenen 
Resultate unterzogen haben, meinen besten Dank auszu­
s p r e c h e n .  D r .  M .  S t a h l  S c h r o e t t e r ,  
Sekretär der Sektion für Ackerbau und Dünger­
wesen der gemeinnützigen und landwirthschaft-
lichen Gesellschaft für Süd-Livland. 
Die Peluschke in Waiwara. 
Ich habe in diesem Jahre zum ersten mal den 
Versuch gemacht die Peluschke zur Saat- und Grün-
futtergewiunung anzubauen. Die Veranlassung zu diesem 
Anbauversuche war, daß die vorhandenen Weiden der 
von Jahr zu Jahr vergrößerten Milchviehheerde keinen 
genügenden Weidegang mehr bieten konnten und ich ge­
zwungen war den Kühen, wenn ihre Milchgabe auf der 
normalen Höhe bleiben sollte, ein Beifutter zu geben. 
Ein Gemenge von Wicken und Sommerkorn (Hafer oder 
Gerste) erwies sich zur Aussaat der Grünfuttergewinnung 
für das Milchvieh als unthunlich, weil die Milch beim 
Verfüttern desselben eilten Beigeschmack erhielt. Die 
Erbse, statt der Wicke, hätte wohl einen Ersatz bieten 
können, doch entwickelt sich deren Kraut nur auf den 
Feldern üppig und daher auch lohnend, wo eine starke 
Kulturgabe möglich war. Es mußte also ein Ersatz für 
die Wicke und Erbse gesunden werden, der bei geringerer 
Kultur hohe Futtererträge gab und dabei den Wohl­
geschmack ber Milch nicht beeinflussen bürste. 
Die Peluschke wurde mir von Herrn von Wilden« 
Ehondleigh, der sie zu dem Zwecke schon seit einer Reihe 
von Jahren mit Vortheil angebaut hatte, warm empfoh­
len ; sie sei nicht nur von seinen Kühen als Grünfutter 
gern angenommen worden, sondern habe auch die Milch­
gabe, ohne die Güte derselben zu beeinträchtigen, erhöht. 
Da Ehondleigh und Waiwara fast ein' und denselben 
Boden haben, so unterlag es feinem Zweifel, daß die 
Peluschke auch hier vortheilhaft gebethen müsse, unb der 
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in diesem Sommer angestellte Versuch hat diese Annahme 
glänzend bewahrheitet. Der Anbau der Peluschke ist bis 
jetzt hier wenig verbreitet gewesen, daher sind auch die 
Erfahrungen, die man über diese, bei uns noch neue 
Kulturpflanze hat, im ganzen recht gering. Vielfach 
wurde mir sogar gerathen vom Anbaue derselben Abstand 
zu nehmen, weil wir durch unsere nördliche Lage einen 
zu kurzen Sommer hätten, der ihr sonstiges gutes Ge-
bethen stark beeinträchtigen solle, und selbst, wenn wir 
auch bei Benutzung derselben eine befriedigende Grün-
futterernte erzielen würden, so wären wir doch immer in 
der unangenehmen Lage, die im ganzen noch recht theure 
Peluschkensaat von auswärts beziehen zu müssen, weil sie 
hier nicht reif werden könnte. Meine Erfahrungen Über 
den Anbau der Peluschke sind gering, weil sie nur von 
diesem Jahre herrühren; ich möchte sie aber immerhin 
veröffentlichen, weil sie Einem oder dem Anderen von 
Nutzen feilt können, der mit ihrem Anbaue Versuche 
anstellen will. 
Ant 25. April besäete ich, um Saat zu gewinnen, 
zwei ökonomische Desfjätinen eines grandigen und an 
kleinen Kalksteinen reichen Feldes mit zwei Tschetwert 
reiner, das heißt, unvermischter Pelufchkenfaat. Im Jahre 
vorher stand dieses Feld unter Kartoffeln und wurde in 
diesem Jahre, außer mit der eben angeführten Frucht, 
noch mit Erbsen und Schatilowschem Hafer besäet; kurz 
vor der Saatbestellung wurde der Acker gepflügt, dann 
scharf abgeeggt unb mit 9 Pud Kainit pro öl. Dessjätine 
bedüngt. Die Saat wurde mit dem dreischarigen Pfluge 
eingeackert und, ohne danach geeggt zu werden, zugewalzt. 
An demselben Tage besäete ich eine gleich große, ebenso 
beackerte und bedüngte, hart angrenzende Fläche mit 
grünen und weißen Erbsen. Tabellarisch will ich angeben, 
wann diese Hülsenfrüchte aufkamen, zu blühen anfingen 



















Ungünstig genug war dieser Sommer dem Reifwerden 
einer Frucht, die eine lange Vegetationsperiode haben sollte 
und in diesem abnormen Jahre auch hatte. Wir hatten 
während des Wachsthums ber Peluschke zu viel Regen und 
zu wenig klare, sonnige unb warnte Tage, wie bie unten 
angeführte Tabelle zeigt, bie ich meiner Wetterkarte ent­
nommen habe. 
cm i Klares Trübes ^ m ... Summa 
Sttonat Wetter Wetter ^egen ®enntter der Tage 
vom 25. April 13 116 
Mai 1 8 19 3 31 
Juni 9 7 8 6 30 
Juli 1 5 11 14 31 
August — 5 20 6 31 
bis 5. Sept. — 14 — 5 
Summa 12 29 63 30 134 
Von ber Aussaat bis zum Reifroerben hat bie Pe­
luschke 134 Tage beansprucht. Von btefen 134 Tagen 
waren an 41 Tagen (12 Tage klares unb 29 Tage trübes 
Wetter) trockenes unb an 93 Tagen (63 Tage Regen unb 
30 Tage Gewitter) nasses Wetter; ein überaus un­
günstiges Verhältniß! — Von ben zwei ök. Desfjätinen, 
bie unter Peluschken stauben, würben 50 zweispännige 
Fuber eingeführt, bie mir beim Erbrufche 29 Tschetwert 
2 Tschetwerik Körner, bei einem burchfchnittlichen Gewichte 
von 10 Pub 30 Pf unb bas Tschetwert, ergaben. Die 
Pflanzen würben bei ihrer Reife bis 11 Fuß lang. Das 
Stroh unb Kaff ber Peluschke würbe in ben ersten zwei 
Tagen vom Vieh sehr gern gefressen, boch am britten Tage 
ließen sie es, selbst in Form von Brühfutter, unberührt 
stehen. Jetzt wirb es in einem Gemenge von 7* Pe­
luschken- unb 3/i Haferstroh verfüttert. Die Milch hotte 
weder zuerst, noch später beim Verfüttern bes Peluschken-
strohs einen Beigeschmack angenommen. 
Um Grünfutter zu gewinnen hatte ich pro ök. Dessjä­
tine eine Mischung von 10 Pub Peluschken unb 10 Pub 
Schwerthafer zur Aussaat benutzt. Die Versuche würben 
auf zwei ganz verschieben beackerten und bedüngten Fel-
dem vorgenommen. Feld I war alter Acker und hatte 
im Jahre vorher eine gute Landgerstenernte gegeben. Der 
Boden bestand ans humosem Grande. In diesem Früh-
jähre erhielt dieses Feld eine starke Stalldünguug und 
unmittelbar vor ber Mengkornaussaat noch 18 Pub Kaimt 
pro ök. Dessjätine. Das Mengkorn kam gut auf unb gab 
einen reichlichen Schnitt, boch hatte ich, nach bem vor­
züglichen Staube ber Peluschkenreinsaat, bie auf ver­
hältnißmäßig bürstigem Boben ausgesäet werben war, 
mehr erwartet. Ausgesäet würbe bas Mengkorn am 11. 
Juni unb mit ber Abmahb begann ich am 6. August, ohne 
baß bie Peluschke zur Blüthe gekommen war. Die Länge 
bes Krautes betrug 37a bis 47« Fuß. Felb II war ein 
noch ganz rohes Lanbstück. Im Spätherbste hatte ich eine 
stark vermooste Wiese von brei Desfjätinen auf 5 Zoll 
Tiefe umgepflügt. Der Boben bestaub aus sanbigem 
Grande, torfigem Sanbe unb reinem Torf. In rauher 
Furche blieb biefe Wiese bis zur Frühjahrsfaatbestellung, 
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die am 10. Juni stattfand, liegen. Vor der Aussaat des 
Mengkornes wurde dieser Zukunftsacker mit eisernen Eggen 
soweit abgeeggt, daß die größten Unebenheiten egalisirt 
waren und erhielt dann eine Gabe von 24 Pud Kainit 
pro ök. Dessjätine. Eine Dessjätine erhielt zur Aussaat 
Peluschken und Hafer, die beiden anderen Wicken und 
Landgerste. Die Saaten wurden nur eingeeggt und darauf 
zwei mal gewalzt. Der Stand des Mengkornes war 
unvergleichlich günstiger, als der auf dem Felde I. Die 
Pelusch'enpflanzen erreichten eine Länge von 5—6'/« 
Fuß und hatten überaus kräftige und große Blätter an-
gesetzt. Die Pferde, Kühe, Pflugochsen und Schweine 
fraßen dieses Grünfutter, frisch vorgegeben, überaus gern. 
Unter dem dichten Stande des Mengkornes war die alte 
G r a s n a r b e  v o r z ü g l i c h  v e r r o t t e t .  H e h n .  
A u s  d t n  V e r e i n e n .  
S i t z u n g  
des estländischen landwirthschaftlichen Vereins 
z u  R e v a l  a m  6 . / 1 8 .  S e p t e m b e r  1 8 9 4 .  
Der Präsident, Graf Keyserling Raiküll eröffnete 
die Sitzung. 
Zum Eintritt in den Verein hatten sich gemeldet und 
wurden einstimmig aufgenommen die Herren: P. v. Grünewaldt-
Sarkfer, Baron Otto Magnus Stackelberg - Alt-Riesenberg, 
von Lilienfeld -Jeddefer, Graf Buxhöwden-Schloß Lohde, 
von Wedell-Vogelfang, von Knorring Waddemois, Baron 
Hoyningen - Huene - Echmes, Baron Stackelberg - Rawaküll, 
Baron Stackelberg-Kui, von Fock-Arrohof, Baron Hoyningen 
Huene-Jerwakant, von Baumgarten-Linnapäh, von Knorring-
Terrefer, Baron Wrangell Raik, von Defries - Münkenhof, 
von Kube-Werpel, Baron Maydell-Knrimeggi, Baron Stackel-
berg-Eyefer, Baron Wilhelm von Wrangell, Baron Korff jun., 
von Brevern-Kirrifaar, Baron Stackelberg-Mohrenhof, Graf 
Rehbinder Mönnikorb, von Rehren-Mettapäh, Alex, von 
Weiß-Ucyten, Baron Behr-Tolks, Baron Wrede-Rachküll, 
Baron Magnus Wrangell-Jtfer, Baron Maydell - Putkas, 
von Lueder-Jerlep, von Samson Kuimets, von Rosenthal-
Rosenthal, Baron Maydell-Maidel, Baron Mayoell Rappel. 
Der Präsident theilte mit, daß die auf der Mär^-Sitzung 
beschlossene Viehzuchtenquete vom Ausschuß ausgeführt 
worden und sehr interessante Daten ergeben habe. Das ganze 
Material werde sorgfältig verarbeitet und dann gedruckt den 
Vereinsgliedern zugesandt werden. Auf der Dezember-Sitzung 
werde er dann die Frage über Hebung der Rindviehzucht zur 
Diskussion stellen. Er beschränke sich heute darauf, eine allge-
meine Uebersicht über die Resultate der Enquete zu geben. 
Der Ausschuß habe sich in der Majorität dahin ausgesprochen, 
daß der Verein sich auf die Förderung einer Viehrasse beschränken 
solle, während die Minorität 2 Rassen gefördert haben wolle. 
Was Durch einmüthiges Vorgehen erreicht werden könne, be­
weise Ostpreußen. Dort wären am 21. Oktober 1882 42 Guts­
besitzer zusammengetreten, um eine „Heerdbuchgesellschaft zur 
Verbesserung des in Ostpreußen gezüchteten Holländer-Rindviehs" 
zu gründen. Jetzt beherrsche diese Gesellschaft in demselben 
Maaße, wie Holland, den Weltmarkt. Wie groß die pekuniären 
Erfolge gewesen, sei daraus zu ersehen, daß sie allein auf 
Auktionen für Zuchtstiere in 7 Jahren 340 175 Mark erzielt 
hätten. Das Beispiel Ostpreußens verdiene Nacheiferung. 
Der Import der Friesen Stiere in diesem 
Sommer habe zwar dem Verein einen baaren Verlust einge­
tragen, doch sei dieses im Hinblick auf die schönen Thiere, 
die jetzt dem Lande dienstbar gemacht worden, keineswegs zu 
beklagen. 
Landrath Baron Wrangell Tois referirte im An­
schluß daran, daß der Verein zu zahlen gehabt habe für den 
Ankauf der Stiere 1505 Rbl. — Kop. 
Transportkosten :c. 388 „ 30 „ 
Wartung in Fähna 34 „ 92 „ 
Summa 1928 Nbl. 22 Kop. 
Dagegen seien die Stiere verkauft worden an 
Baron Dellingshausen-Kattentack für 310 Rbl. — Kop. 
Baron Budberg Wannamois für 405 „ — M 
von Baggo Sack für 375 „ — u 
Baron Stackelberg-Fähna für 475 „ — „ 
Summa 1565 Rbl. — Kop. 
Mithin betrage der Verlust des Vereins 363 R. 22 K. 
Der Verein sprach, auf Antrag des Referenten, dem Herrn 
Baron Stackelberg Fähna durch Erheben von den Sitzen 
feinen Dank aus für die Mühwaltung beim Ankauf der Stiere. 
Darauf referirte das Ausschußmitglied H. v. Grüne-
waldt Orrisaar über die Resultate der Bemühungen zur 
Erlangung von K r o n s h e n g st e n. Es sei dem land-
wirtschaftlichen Verein von der Reichsgestütverwaltung auf 
fein Gesuch in Aussicht gestellt worden, die erbetenen 15 
Hengste zu erhalten. Die Reichsgestütverwaltung sei mo-
mentan sehr in Anspruch genommen, Referent wisse allein 
von 3 Hengstdepots, die in letzter Zeit neu eingerichtet worden 
seien. Daher müsse der Verein zufrieden sein, wenn er die 
versprochenen 15 Hengste im Laufe von 4 Jahren erhalte. 
Da die Nachfrage im Lande sehr groß ist, wurde beschlossen, 
daß das Loos entscheiden solle, wem von den Petenten die 
Hengste übergeben werden, falls keine freiwillige Vereinbarung 
zu Stande komme. 
Der Präsident berichtete hierauf, daß er in Erfül­
lung der Beschlüsse der Märzsitzung einen Pokal als Preis 
f ü r  d i e  p  o  m  o  l  o  g  i  s c h  e  A  u  s  s t  e  l  l  u  n  g  i n  P e t e r s  
bürg bestellt habe. Der Pokal, der in Hanau angefertigt 
worden, fei sehr gelungen. Er habe ihn mit dem estlandi-
scheu Wappen versehen lassen und dem Konnte zugeschickt, 
von welchem bereits eine Danksagung erfolgt sei. Das an-
gemeldete Obst für die estländifche Kollektiv-Ausstellung sei 
heute abgesandt worden und werde er selbst nach Petersburg 
reifen, um das Ausstellen zu überwachen. 
Bei weiterer Berichterstattung hob der Präsident 
hervor, daß beim Ministerium der Landwirthschaft auf Ent­
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gegenkommen für unsere Bedürfnisse zu rechnen fei. In 
welcher Weife bie Beziehungen zwischen ben Vereinen unb 
betn Ministerium zu regeln seien, stehe noch nicht fest. An 
den Vereinen läge es, sich bas Vertrauen bes Ministeriums 
zu erwerben, ba man im Großen unb Ganzen bie Thätig­
keit ber lanbwirthschastlichen Vereine im Reiche nicht genü-
genb zu schätzen Gelegenheit gefunben habe. Die Sachlage 
erforbere es, baß wir bie Aufmerksamkeit bes Ministeriums 
auf bie Herrschenben Mißstände lenken, zu denen vor allem 
bie Beschaffenheit unserer Eisenbahntarife gehöre. 
Darauf referirte Herr von Schulmann- Limmat 
speziell über bie Kartoffeltarife unb beantragte zur Klarstel­
lung ber Sachlage eine Enquete über ben Kartoffelbau in 
Estlanb anzustellen, bie sich am leichtesten burch Anfragest 
in ben Brennereien ins Werk setzen ließe, inbem bie Inhaber 
berfeltien gewiß angeben könnten, wie viel Kartoffeln von ben 
Höfen, wie viel von ben Bauern angekauft warben feien. 
Daburch würbe sich ein klares Bilb bes großen Verlustes 
ergeben, welcher burch ben Rückgang ber Kartoffelpreife ber 
bäuerlichen Lanbwirthschaft erwachsen sei. 
Der Verein nahm biesen Antrag an unb beauftragte bett 
Ausschuß mit ber Ausführung besselben. 
Der P r ä f i b e n t theilte hierauf mit, daß er einen 
Brief von Herrn von Grünewalbt Haakhof erhalten 
habe, ber ben Nothstand schildert, ben unsere jetzigen Lokal­
tarife ber Lanbwirthschaft unb speziell auch ben Meiereien zu­
fügen. Die Tariffrage verlange bas Stubium sämmtlicher, 
so oft abgeänberter Tarife, ber Verein könne nur Schritte 
thun, wenn ihm positive Talen zu Gebote stänben. Er bitte 
baher, alle derartigen Beschwerden an ben estländischen lanb­
wirthschastlichen Verein zu richten, doch immer nur mit Be­
legen, namentlich mit Eisenbahnquittungen versehen. 
Darauf berichtete bas Ausschußmitglied) Baron Del-
lingshausen Kattentack über bie Thätigkeit ber Kom­
m i s s i o n ,  b i e  b e i m  F i n a n z - M i n i s t e r i u m  ü b e r  b i e  H e b u n g  
bes Meiereibetriebes tri Rußlanb berathen 
hat. An den Sitzungen, welche vom 14,—23. Mai c. unter 
bem Präsibium bes Direktors bes Departements für Hanbel 
unb Manufaktur, Kowalewski, stattfanden, betheiligten sich 
20 Vertreter verschobener Ministerien unb 13 Experten, 
barunter Herr von Essen Kaster als Vertreter ber balti­
schen Interessen. Der offizielle Bericht giebt zuvörberst 
einige Daten über bie internationale Bewegung von 
Butter. Exportirt werben aus europäischen Ländern 10*7 
Millionen Pub, aus außereuropäischen 971 000 Pub, 
importirt nur in Europa 8 4 Millionen, außerhalb 
Europas 485 000 Pub. Die Nichtübereinstimmung ber 
Ziffern wirb baburch erklärt, baß einige exportirenbe Länder 
Margarin unter „Butter" in den Zolllisten fubfumiren. Am 
meisten Butter importirt Großbritannien, 1888—92 gingen 
dort jährlich 6 Millionen Pud ein, im Werthe von 100 Mil­
lionen Rubel. An diesem Import waren betheiligt. 1892, 
Dänemark mit über 2 7-2 Millionen Pud, Frankreich mit über 
l1/« Millionen, Schweden mit 680 000, Holland, Deutsch­
land unb bie englischen Kolonien je mit etwa 400 000, 
Rußlanb unb Belgien je mit etwas über 100 000 Pud. 
Der Import aus Holland, Frankreich und namentlich Nord-
Amerika nimmt stark ab, während die übrigen Länder jähr­
lich immer mehr liefern. So hatte Rußland 1880 25 000 
Pud, 1893 aber bereits 124 000 Pud nach Englanb expor­
tirt. Nach Besprechung ber Absatz-Verhältnisse ber übrigen 
Länder, wöbet namentlich bie Blüthe ber dänischen Meierei* 
wirthschaft hervorgehoben wird, wendet sich ber Bericht dem 
Zustanbe ber Meiereiwirthfchaft in Rußlanb zu unb konstatirt, 
baß in erster Linie in Finnland ein hoher Aufschwung statt­
gefunden habe. Der Direktor der finnländischen landwirth-
schastlichen Verwaltung, Niels Grotenfeli), dessen Vortrag im 
Kommissionsbericht in extenso wiedergegeben ist, schreibt bie 
raptbe Entwickelung der Meiereiwirthfchaft vor allem dem that* 
kräftigen Eingreifen ber sinnlänbischen Regierung zu unb 
berichtet eingehenb darüber. 20—30 Firmen besorgen ben 
Export; jeben Sonnabenb geht aus Hangö ein Dampser 
mit besonberer Eisvorrichtung über Kopenhagen nach Hull, 
ein anderer Dampfer geht nur nach Kopenhagen, wohin er 
die Hälfte aller aus Finnland exportirten Butler führt; 4/s 
der exportirten Butter bleibt in Dänemark, nur Ys ist Prima-
Qualität und wird weiter nach England gebracht. In 
Hangö trifft aus dem ganzen Lande zum Sonnabend die 
Butter in Eiswaggons (16 an der Zahl) ein, und zwar 
hauptsächlich Dauerbutter, die in Hull und Schottland ihren 
Absatz findet, währenb Lonbon aus der Normandie Tafel­
butter bezieht. Währenb ber Export im Jahre 1884 nur 
137 000 Pub betrug, hat er trotz der Konkurrenz der Mar» 
garin und der australischen Butter stark zugenommen; et 
betrug 1888 — 267 000 Pud und 1892 bereits 422 OOO 
Pud. Außer der Fürsorge für die Transportverhältnisse hat 
die Regierung auch Erleichterungen der Anlagen und des 
Betriebes der Meiereien ermöglicht. Durch Darlehngewäh-
rung sind Sammelmeiereien in's Leben gerufen worden; von 
den 1000 vorhandenen Meiereien haben noch zirka 400 Dar­
lehne in Summa im Betrage von 342 000 Rubel. Diese 
Darlehne sind auf 10 Jahre gegeben, davon 5 Jahre zinsen­
frei, bann zu 5 Prozent verzinst unb mit ber Verpflichtung 
V5 jährlich zurückzuzahlen. Außerbetn fubventionirt bie Re­
gierung Meiereischulen mit 20 000 Rbl. jährlich, 3000 Rbl. 
sinb für Schülerstipenbien angewiesen, 5500 zur Gagirung der 
4 Staatsmeieristen, die im Lande die Kontrote auszuüben haben 
2C., in Summa zu Schulzwecken 37 000 Rbl. Von 1840 an 
wurde Holländer- und Ayrshire-Vieh importirt, nachdem sich 
aber eine eigene sinnländische Rasse mit sehr befriedigenden 
Eigenschaften gebildet hatte, wurde der Import aufgegeben, 
dafür aber ber Ankauf von eblem Vieh im Lande unterstützt, 
inbem bie Regierung Darlehne bis zu 7s bes Werthes er­
theilt, wenn ber Ankauf unter ber Kontrole ber Staats­
meieristen stattfindet. Zu Zuchtzwecken, Prämiirungen, Ver­
suchen mit Tuberkulin, Anstellung der Veterinäre 2c. sind 
38 000 Rbl. jährlich bestimmt. 
Der Export Rußlands stieg von 228 000 Pud im 
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Jahre 1884 auf 474 000 Pud im Jahre 1889; von dann 
an schwankend und abnehmend, war er unter anderen 
Gründen auch durch die Differentialzölle in Deutschland 
beeinflußt, welche zur Folge hatten, daß daselbst die russische 
Butter durch österreichische ersetzt wurde. Der Hauptexport 
ist im Süden in Taganrog und.Odessa konzentrirt, von wo 
1892 bereits 146 000 Pud — 46 Prozent des Exports in 
die Türkei versandt wurden. Hauptsächlich verlangt die Tür-
kei sog. sibirische geschmolzene Butter, die in Kasan, Jekate-
rinenburg und Nishni^Nowgorod ihre Handelszentren findet. 
Aus den baltischen Häfen ist von 1888 bis 1892 durch­
schnittlich ein Jahresquantum von 11 1 500 Pud exportirt 
worden, davon haben Petersburg 81 000 Pud, Reval, Riga, 
Libau je 10 000 Pud geliefert. Doch ist > 892 eine Zunahme 
zu bemerken, und zwar ist Riga mit 15000 Pud, Libau mit 
22 000 Pud verzeichnet. In dem letzten Jahre ist die Kon-
kurrenz der australischen Butter sehr fühlbar gewesen. Wäh. 
rend der Durchschnittspreis 1881 in Kopenhagen, dem größ-
ten Buttermarkte Europas, 13 Rbl. 65 Kop. Metall betrug, 
fiel er konsequent bis 1886 und hielt sich dann auf ca. 
10 Rbl. 80 Kop. Im Jahre 1893 dagegen ist ein weiteres 
Sinken auf 9 Rbl. zu konstatiren, wogegen das Margarin 
sich auf 6 Rbl. pro Pud gehalten har. Im vorigen April 
waren folgende Preise in Kopenhagen: australische Butter 
6—7 Rbl., russische 7—8, finnische 8 — 9, schwedische und 
dänische bis 107$ Rbl. pro Pud. 
Die Kommission war der Ansicht, daß die Beseitigung 
der Mängel, bie der Entwickelung des Exports und des grö-
ßeren Konsums im La> de im Wege stehen, nur mit Beihülfe 
der Regierung ähnlich wie in Finnland, geschehen könne, und 
machte ihre Vorschläge in dieser Richtung. Es sollen vor 
allem die Anforderungen der einzelnen Märkte festgestellt — 
namentlich hinsichtlich Geschmack, Aroma, Salzgehalt, Farbe, 
Tara, Nachfrage, Angebot — und in einer populär verfaßten 
Broschüre weiteren Kreisen zugänglich gemacht werden. Im 
Norden des Reiches gebe es feine ordentlichen Meiereien. 
Die rationellste Maaßregel sei die Gewährung eines Kredits 
zum Bau von Meiereien und zum Ankauf von Vieh; nach 
Angabe ber von den landwirtschaftlichen Vereinen anzustel­
lenden Jnstruktore, deren Gagirung bie Regierung zum Theil 
übernehmen solle, seien sowohl Gemeinden wie Privatpersonen 
Darlehne bis zu 2/s des Anlagekapitals zu ertheilen. In 
unserem weiten Reiche seien die Bedingungen zur Produktion 
der verschiedensten Käsearten vorhanden. In England betrage 
die Produktion von Käse nur 7« des Konsums, so daß jähr, 
lieh 4 500 000 Pud für 60 Millionen Rubel importirt wer­
den müssen. Bisher lieferten Kanada und die vereinigten 
Staaten von Nord Amerika Käse für 35 Millionen Rubel; 
der Konsum dieser Länder steigt jedoch sehr unb es wäre die 
Aufgabe Rußlands, den Ausfall der Produktion dieser Län­
der zu benutzen, um so mehr, als ber russische Ehester unb 
Eidamer in England sehr geschätzt werden. Wie groß der 
Konsum Englands sei, dessen eigene Produktion im Rück­
gänge begriffen sein soll, zeige folgende Zusammenstellung: 
In England gäbe es ca. 4 Millionen Kühe, bie 640 
Millionen Webro Milch geben sollen. Der Milchkonsum 
ä 6 Webro pro Kopf ber Bevölkerung — 200 Millionen Webro. 
Zur Probuktion von 1 Million Pub Käse werben verbraucht 
30 Millionen Webro, bleiben mithin zur Butterprobuktion 
410 Millionen Webro. 
Das ergiebt in Geldwerth I Mill. Pub Käse = 13 Mill. Rubel 
1 0  M i l l i o n e n  P u b  B u t t e r  = 1 5 0  „  „  
Jmportirter Käse 47- Millionen Pub = 60 „ „ 
Jmportine Butter 1893 7 Millionen Pub 
ä 137a Rubel. = 100 „ „ 
Summa 323 Mill. Rubel 
Außerbem ber Milchkonsum 2000 Mill. Stof = 100 „ „ 
Summa 423 Mill. Rubel 
Der Butterkonsum betrage in Summa 17 Millionen 
Pub ober ca. 50 000 Pub täglich, also bebeutend mehr 
täglich, als bisher bie drei baltischen Häfen im Jahre expor­
tirt haben. 
Auch bie Verbesserung der Transportverhältnisse wurde 
in's Auge gefaßt. Einerseits sollen die Buttertonnen, wie 
es bereits in den Ostseeprovinzen meist geschieht, mit Zeug 
ober Bast umwickelt werben — andrerseits aus ben Haupt-
Lagerplätzen aparte Packhäuser für Meiereiprobufte erbaut 
werben; Eiswaggons sollen auf ben Hauptlinien verkehren, 
und zwar nach Petersburg und einmal wöchentlich aus Pe­
tersburg nach Reval und Riga. Der Empfang unb bie 
Abgabe ber Probufte soll erleichtert werden durch die prak-
tische Bestimmung, daß die Dokumente mit der Waare gleich­
zeitig geschickt werden und der Staiionschef verpflichtet wird, 
von sich aus den Empfänger zu benachrichtigen, während ber 
Absenber die Quittung behält. Eine direkte Dampferverbin­
dung nach England fei anzustreben, etwa wöchentlich einmal 
aus Petersburg, wo bis 1500 Pud wöchentlich verladen 
werden, über Reval, wo die Ladung kompletirt werden könnte, 
ba Reval bis 600 Pub wöchentlich im Frühjahr verfenbet. 
Im Anschluß an bie Dampferverbinbung hätten bie Eis­
waggons zu verkehren. 
Die Butter- und Käsepreise der Hauptmarktplätze des 
Inlandes: Petersburg, Moskau, Kasan, Odessa und Riga 
und die des Auslandes, Kopenhagen und Hull, sollen vom 
Departement für Handel und Manufaktur gleichzeitig mit den 
Korn- unb Spritpreisen publizirt werden; an den genannten 
Orten muß eine Expertise vorgenommen werden, die den 
Jnstruktoren mitzutheilen ist. Für die zum Export arbeitenden 
Gegenden sollen mehrere Jahre hindurch dänische Meierinnen 
berufen werden, deren Gehalt auf 1500 Rbl. festzusetzen wäre, 
während für die inneren Märkte von russischen Meiern ge­
leitete Meierinnen arbeiten müßten. Zu allen diesen zahl­
reichen Vorschlägen kommt noch hinzu: der zollfreie Import 
der Butlergebinde und die Tarifermäßigung bei Strecken über 
400 Werft für volle Waggonladungen. 
Wir sehen, daß uns vielerlei in Aussicht gestellt wird, wovon 
manches inzwischen eingeführt ist, so zum Beispiel die neuen, die 
Quittungen betreffenden Bestimmungen; ferner verkehren feit 
dem Sommer die Eiswaggons. Den größten Vortheil würde 
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die direkte Dampferverbindung mit England bieten, um so 
mehr, als gleichzeitig wieder einmal der Fleischexportversuch 
gewagt werden dürfte. Allzu fangunische Hoffnungen sind aber 
unberechtigt; Rußland exportirt, nachdem es den eigenen Konsum 
gedeckt hat, ca. 450 000 Pud, also die Butler von 150 000 
Kühen. Jede Zunahme der Produktion muß. da eine bedeutende 
Steigerung des Konsums im Jnlande nicht zu erwarten ist, 
ihren Absatz im Auslande, d. h. in England, dem einzigen 
größeren Konsumenten, suchen, und daselbst dürfte das große 
Angebot aus Australien allein schon ein empfindliches Fallen 
der Preise bedingen. Günstiger scheinen die Konjunkturen für 
die Käseproduktion zu liegen, da die bisherigen Lieferanten^ 
Kanada und die vereinigten Staaten von Nord Amerika, im 
eigenen Lande genügenden Absatz finden und infolge dessen 
der englische Markt entlastet wird. 
Der Präsident beantragt, die Mittheilung des 
Ministeriums zur Kenntniß zu nehmen, zugleich ab?r eine 
Meierei-Enquöte anzustellen, um auch für diese 
Frage die genauen Daten an der Hand zu haben. 
Der Präsident berichtet hierauf, daß ihm ein Schreiben 
von dem Präsidenten des Kaiserlichen Moskauer landwirth-
schaftlichen Vereins zugegangen sei mit der Aufforderung, der 
estländische Landwirtschaftliche Verein wolle sich an einer 
1 8 9 5  i n  M o s k a u  s t a t t f i n d e n d e n  l a n d w i r t h s c h a f t -
lichen Ausstellung nebst Kongreß betheiligen. 
Das Ausschußmitglied Baron Pilar-Walck berichtet über 
das Programm. Es werde bezweckt, die Ausstellung in Moskau 
in Form eines landwirtschaftlichen Museums zu veranstalten 
und um graphische Darstellungen, Photographien schöner Heer-
den und dergleichen gebeten. Alle Kollektionen sollen dann 
unentgeltlich nach Nishni zur Ausstellung im Jahre 1896 ge­
schickt werden. Für den Kongreß, auf den das Hauptgewicht 
zu legen sei, seien folgende Fragen aufgestellt: 
1. Wie soll die höhere, mittlere und niedere landwirth-
schaftliche Ausbildung beschaffen sein, um die Bedürfnisse der 
russischen Landwirthschaft am besten befriedigen können? 
2. Ueber die beste Organisation von landwirthschaft-
lichen Versuchs-Stationen und -Feldern. 
3. Welchen Einfluß hat der Kurs auf die russische 
Landwirthschaft? 
4 a. Ueber Mittel zur massenhaften Verbesserung des 
Rindviehs. 
4 b. Ueber Mittel, um für die russische Landwirtschaft 
ein tauglicheres Arbeitspferd zu gewinnen. 
5. Ueber die Bedeutung der landwirtschaftlichen Ver­
eine für die Entwickelung der landwirtschaftlichen Industrie. 
6. Der gegenwärtige Stand der Frage der Bewässe-
rung von Gegenden, die an Feuchtigkeit Mangel leiden. 
7. Ueber die gegenwärtigen Bedürfnisse des russischen 
landwirtschaftlichen Maschinenbaus und die Nothwendigkeit 
der Ausbreitung desselben. 
Der Präsident fügte hinzu, an ihn persönlich sei die 
Frage gerichtet worden, ob er zu den aufgeworfenen Fragen 
noch welche hinzuzufügen habe. Er habe von sich aus als 
Berathungsgegenstand die Einrichtung kulturtechni 
scher Bureaus empfohlen. Herr v. Essen meinte, es 
sei durchaus wünschenswert, daß der Verein in Moskau 
vertreten sein werde. Er hoffe, daß der Präsident sich persönlich 
dazu bereit finden werde. Litterarische Arbeiten und graphi­
s c h e  D a r s t e l l u n g e n  s e i e n  b e s o n d e r s  e r w ü n s c h t .  B a r o n  K o r f f -
Waiwara führte aus, die Betheiligung verlange zwar Opfer 
an Arbeit und Geld, aber diese müßten gebracht werden. 
Vor allem sei das Erscheinen von Repräsentanten durchaus 
wichtig, wie ja aus dem Brennerei-Kongreß in Moskau 
unsere Vertreter durchaus nicht unberücksichtigt geblieben 
seien, sondern ihre Ansichten entschieden Anklang gefunden 
hätten. Die Betheiligung auch an diesem Kongreß könne 
also für uns direkte praktische Folgen haben, da wir mit den 
übrigen Vereinen die gleichen Interessen theilen. 
Der Verein sprach sich für die Betheiligung aus. 
Ueber die Betheiligung an der Ausstellung in 
Nishny referirte der Präsident und bemerkte, daß diese mit 
großen Kosten für den Verein verknüpft fein werde. Der 
Verein sprach sich für die Betheiligung an der Ausstellung 
aus, falls genügende Garantien für billigen Transport und 
Absatz des Viehes geboten würden. 
Baron Stackelberg- Fähna referirte über die Ber­
liner landwirtschaftliche Ausstellung. 
Der Präsident theilte mit, daß der Rennverein 
auch in diesem Jahre auf einen Ehrenpreis des estlän­
dischen landwirtschaftlichen Vereins gerechnet und um Aus­
zahlung dieses Preises gebeten habe. Da kein diesbezüglicher 
Antrag dem landwirtschaftlichen Verein vorgelegen habe, habe 
er aus formalen Gründen die Bitte abschlagen müssen. Er 
befürworte aber, der Verein wolle jetzt nachträglich den Preis 
bewilligen. Der Verein beschloß dem Rennverein einmalig 
150 Rbl. als Preis auszuzahlen. 
Das Ausschußmitglied Baron Wrangell Ruit be­
richtete über Das Angebot von Walofämereien aus 
dem Forst Departement. Es feien im ganzen 26 
Kronsforsteien angegeben, aus denen die Saaten bezogen 
werden könnten, leider keine in unserer Nähe. Die Preise 
feien sehr mäßig: üiefernfaat stelle sich auf 50 Kop. pro Ä, 
Lärchenfaat auf 100, während sie bei Händlern nur sehr 
schwer und für den 4-fachen Preis zu haben feien. Bestel­
lungen auf Lärchenfaat müßten übrigens 1 Jahr früher aus­
gegeben werden, da diese Saat schwer zu gewinnen und we­
nig vorhanden fei. Auf allen Forsteten zusammen feien eben 
nur 14Vi Ä vorhanden. 
Der Präsident beantragte, itn Anschluß an die Dez.. 
Sitzung einen Forst-Abend abzuhalten, zu dem sämmt-
liehe Förster eingeladen werden sollen. Dort könnten bann 
auch bie Aufträge auf Walbfaaten gezeichnet werben. Der 
Antrag wurde einstimmig angenommen. 
Baron Stacke 1 berg- Fähna berichtete über eine Drill-
mafchine, die er sich von Siedersieben verschrieben und 
bei ber biesesjährigen Roggenfaat bereits mit bestem Erfolg 
angewanbt habe. 2 Pserbe ziehen bie Maschine bequem, V» 
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der Saat werde erspart, so daß die Unkosten sich schon in 
wenigen Jahren bezahlt machten. Zur Bedienung seien 3 
Menschen erforderlich. Bei der Gerste müsse fidj diese Drill­
maschine ganz besonders empfehlen, da durch sie die Körner 
alle in die gleiche Tiefe kämen. Dadurch würde zweiwüchsige 
Gerste vermieden werden. Die Maschine koste 560 Mark, bei 
größeren Bestellungen werde ein bedeutender Rabatt gewährt. 
Von der kaiserlichen livländischen ökonomischen Sozietät 
war ein Schreiben eingegangen, in dem der estländische land-
wirthschaftliche Verein aufgefordert wird, sich an den p h ä -
nologischen Beobachtungen des preußischen bota-
Nischen Vereins in Königsberg betheiligen zu wollen. Der 
Präsident empfahl diese Beobachtungen, die den Zweck haben, 
aufgrund von Wahrnehmungen über Erblühen und Ver-
blühen von Pflanzen klimatologische Daten zu gewinnen, und 
erst rechtes Interesse gewähren, wenn sie eine Reihe von 
Jahren in einem größeren Rayon, etwa im ganzen Umkreis 
des baltischen Meeres, angestellt werden. Die Beobachtungen 
seien an der Hand der gedruckten Tadelle sehr leicht anzu-
stellen, ohne Fachkenntnisse, von jedem, der einiges Interesse 
für unsere Flora hätte. Es sei das eine hübsche Beschäfti-
gung namentlich für unsre Damenwelt. Der Präsident 
fordert die Versammlung auf zur Dezember-Sitzung Mit­
arbeiter anzumelden. 
Baron Dellingshausen Kattentack referirte über einen 
Versuch mit dem amerikanischen Kartoffelpfluge Mattice and 
Keelers Potato Digger. Der Pflug hat zwei durch eine 
33 Zoll lange Achse verbundene Räder von zirka 2'/i Fuß 
Durchmesser, die in den Furchen laufen, wahrend der Kamm 
durch eine unter der Achse befindliche breite Schaar gelockert 
wird. Auf der Achse sind zwei Zahnräder angebracht, die durch 
eine Kurbelstange eine unmittelbar hinter der Schaar ange-
brachte Krone in Rotation versetzen, deren sechs Zoll lange 
Zinken sämmtliche Kartoffeln aus dem gelockerten Kamm zur 
Seite schieben, so daß dieselben auf den Boden zu liegen 
kommen und nur aufgelesen zu werden brauchen, ohne daß 
der Arbeiter die Erde zu durchwühlen hat. Eine Hebelvor­
richtung gestattet die Drehrichtung der Krone zu wechseln, 
so daß der Pflug hin und her gehen kann, ohne Furchen 
auszulassen und die Kartoffeln immer nur nach einer Seite 
auf den bereits geglätteten Boden geschleudert werden. Der 
beschriebene Potato-Digger, der im Besitz des Herrn Christian 
Rotermann ist, hat in Charlottenthal bei Reval gearbeitet, 
wobei zwei Pferde ihn im dortigen leichten Sande schleppen 
konnten; bei einem Versuche in Kattentack erwies es sich, daß 
bei schwerem lehmhaltigem Boden 4 Pferde vorgespannt 
werden müssen, da zwei Pferde bald ermüdeten und versagten; 
der Versuch mit Ochsen gelang nicht, da infolge des lang-
famen Schrittes die Zinken langsam rotirten und die Kar-
toffeln nicht weit genug aus der Erde geschleudert wurden. 
Kleine runde Steine stören nicht, wohl aber größere Fließ-
stücke, die in Verbindung mit dem vorhandenen starken Kraut 
(der Versuch fand Ende August statt) häusigen Stillstand 
verursachten. Auf der Versuchsparzelle, die 10 Vierlofstellen 
groß ist, waren auf der einen Hälfte A die Furchen in einer 
Entfernung von 22 Zoll gezogen, auf den übrigen 5 Vier­
lofstellen B waren zur Aufnahme mit dem Potato-Digger 
die Furchen auf 33 Zoll von einander gezogen. Infolge 
dessen gingen auf B 40 Tonnen Saat, pro Vierlofstelle 8 
Tonnen weniger auf; die Ernte ergab auf A 440 Tonnen, 
auf B 450 Tonnen. Auf der Parzelle B wurden, so weit der 
Potato-Digger gearbeitet hatte, in einer Stunde pro Mann 
2 Tonnen aufgenommen. Leider waren nur ca. 2 Los­
stellen mit ihm gepflügt worden, so daß keine volle Tages-
arbeit vorliegt. Jedenfalls ist es aber einleuchtend, daß das 
Auflesen bedeutend rascher gehen muß, als das Wühlen in 
dem vom Haken getheilten Kamm. Aufgrund vorliegender 
Erfahrungen glaubt Referent den Schluß ziehen zu können, 
daß weitere Versuche zwecks Anwendung des Potato-Digger 
empsehlenswerth sind, namentlich auf leichtem sandigem 
Boden ohne große Steine, auf dem seiner Ueberzeugung nach 
der Apparat gut arbeiten muß. 
Mark tbe r i ch t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Loko 
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 18. (30.) Nov. 1894 notirt 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  —  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden 
per 40° für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise — 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r 4 0 f ü r  d e n  E x p o r t  r e s p .  2 0  u n d  1 4 ;  —  M o s k a u ,  
roher Kartoffelsp. und Korn-, ohne Gebinde, 50, Käufer; —, 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, r09; Hamburg, per 
40 0 roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 431, russischer, in ein­
fachen Gebinden, roher Getreide- 34-7, roher Melasse- 31 3. 
Nach dem W. F. vom 20. Nov. (2. Dez.) a. er.: Die Ausfuhr 
von russ. Spiritus, die in der ersten Hälfte dieses Jahres infolge der 
bevorstehenden Herabsetzung der akzisesr. Abrechnung für ausge­
führten Spiritus von 4 aus S1/^ Proz. am 1. Juli a. er. zugenom­
men hatte, nahm im Juli ab, theils infolge der gewöhnlichen Reak-
tion nach einer Periode stärkerer Thätigkeit, theils infolge der 
sommerlichen Geschäftsstille. Aber im August zeigte sich schon wieder 
Zunahme der Ausfuhr, die im September noch stärker zutage trat, 
indem dieselbe nicht nur das Niveau von 1893 erreichte, sondern 
sogar etwas überschritt. Nach den Daten des Dep. ber indirekten 
Steuern würbe in ben 9 ersten Monaten bieses Jahres bebeittenb 
mehr exportirt, als in bem gleichen Zeitraum bes Vorjahres, näm-
1819 092 Webro tocisserfr. Spiritus gegen 1353463, d. i. 34 4 Proz. 
mehr, davon rektisizirt und nicht unter 95° 328 469 Wedro gegen 
224 808, d. i. 46 Proz. mehr. Diese Zunahme ber Ausfuhr von 
Spiritus überhaupt erfolgte über bie Zollämter Libau, Obeffa, 
Alexandrowo, Reval, Slupez u.a.; biejeuige der Ausfuhr von res-
tifizirtem namentlich über die Zollämter Odessa und Reval. Dieser 
Spiritus geht hanpsächlich nach der Levante, über Odessa allein 
292 994 Wedro, d. i. 89-3 Proz., gegen 90 Pcoz. im Vorjahre, so­
daß Reval sich also in diesem Jahre etwas günstiger stellte, als im 
Vorjahre. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  2 1 .  N o v .  ( 3 .  D e z . )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von ber 
allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Lanbwirthen bes livlänbifchen 
Gouvernements unter ber Firma „Selbsthilfe" Riga. Wallstraße Nr. 2. 
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Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
31-32, I.—II. Klasse 28-2972, II. Klasse 26-27, II.-III. Klasse 
2 4 — 2 5 ,  I I I .  K l a s s e  2 2  — 2 3  K o p .  T e n d e n z :  f l a u .  
H a m b u r g ,  d e n  18. (3U.) November 1894. Bericht von 
A h  1  m a n n  &  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börse: Hos- und Meierei.Butter, frische wöchent­
liche Lieferungen- Für I. Kl. M. 95 -102, II. Kl. M. 80—90 
p r .  5 0  K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z ;  s e h r  f l a u .  
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 65—75, schleswig-holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  6 0 — 7 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei ^ Butter M. 70—95, 
V erz ollt: böhmische, galizische und ähnliche M. 70—80, finn-
ländische Sommer- M. 70—82, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 30—50, amerikanische 40—70, alles pr. 50 Kilo. 
Unser Butterhandel war in dieser Woche so schlecht, wie wir 
es kaum erlebt haben, es ist, als ob die ganze Welt sich den Genuß 
von Butter versagt; die Zufuhren nehmen zu und der Konsum 
nimmt ab, sodaß als Resultat volle, verlustbringende Läger vor-
Handen sind. Dabei wird von allen Seiten Butter nach Hamburg 
konsignirt. von Bayern, Hessen, Westfalen, Oldenburg, selbst aus 
Sachsen sind Sendungen angekommen, wovon allerdings ein großer 
Theil, weil hier unverkäuflich, zurückgesandt wurde, es beweist dieses 
-ober, daß in ganz Deutschland ein Ueberfluß an Butter herscht, was 
bei den sich fast täglich mehrenden Genossenschaftsmeiereien, welche 
alle ein feines Produkt erzielen wollen, auch nicht zu verwundern 
ist. Unsere Preise müßten aussein solches Niveau heruntergedrückt 
werden, daß Butter auch der ärmeren Klasse, welche jetzt fast nur 
Margarine genießt, wieder zugänglich wird. Das Quantum Stand-
Butter, welches augenblicklich in Hamburg auf ca. 800% T. zu schätzen 
sein dürfte, verringert sich kaum und wird den Besitzern, seien es 
nun Kaufleute oder Produzenten, große Berlüste bringen. Frische 
fehlerhafte Butter ist garnicht unterzubringen und sind unsere Preis-
notirungcn hierfür ganz nominell. — Die Notirung wnrde um 8 
Mark ermäßigt und wollen wir hoffen, daß dieser Fall etwas mehr 
Geschäft bringen wird, sonst werden wir es erleben, daß wir im 
Dezember mit dem ersten Preise noch unter 100 M. kommen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 7 .  ( 2 9 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Konnte der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute 1. Klasse 92—106, 2. Klasse 80—90 Kronen pro 50 kgr. hier 
geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 96 Kronen pro 50 kgr. = 40 Kop. pr. Pfund 
ruff. franko hier geliefert. 
Buttermarkt in dieser Woche sehr flau unb ganz in Händen 
der Käufer. Wir waren so glücklich alle unsere seinen baltischen 
Z u f u h r e n  z u  v e r k a u f e n ,  s o  d a ß  w i r  o b e n g e n a n n t e n  P r e i s  N e t t o  
zahlen können und werden wie immer unser Bestes für unsere 
Ablader thun. • 
Vieh. 
Nach dem W. F. vom 13. (25.) Nov. a. er.: Die Zufuhr von 
Großvieh nach den Hauptbinnenmärkten hat im Oktober etwas zu­
genommen, was ben Handel günstig beeinflußt Hot. Diese Zunahme 
dürfte veranlaßt sein durch die Erwartung, daß demnächst das Weide-
futter zuenbe geht, weßhalb Bauern überschüssiges Vieh loszuschlagen 
bestrebt sind. Die Biehschlachtung in Koslow verdoppelte sich, ver-
gleichsweise mit bem Vormonat, unb betrug 3755 Stiere unb 1165 
Kühe, gegen 1811 resp. 507 im September, währenb biese Zahlen 
gegen bem Oktober 93 ungefähr um 2000 Haupt zurückbleiben, wobei 
zu beachten ist, daß in diesem Jahre die Zahl der Stiere fast 3-mal 
größer ist, als die der Kühe, währenb im Vorjahre das umgekehrte 
der Fall war. Die hier erzielten Preise betrugen 52—62 Rbl. für 
einen Stier und 35—57 Rbl. für eine Kuh, beim Verkauf in großen 
Partien. In St. Petersburg, Warschau, Moskau und Obessa traten 
im Handel mit Großvieh bemerkenswerthe Aenderungen nicht ein 
Notirungen hielten sich aus bisherigem Niveau. Die Stimmung für 
Kleinvieh auf diesen Märkten war sehr fest, insbesondere für Kälber, 
welche bei knapper Zufuhr unb guter Frage recht hohe Notirungen 
erzielten. Der Hanbel in Schweinen unb Ferkeln war etwa§ stiller. 
Der Umschlag ber Viehhöfe zu St. Petersburg, Warschau, Moskau 
unb Obessa vom 1. bis 30. Oktober betrug: 





























Ferkel : . 




S c h a f e .  
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nieb. höchst. Nied. höchst. 
67 150 370 490 
14 107 2 60 3-80 
5 60 4 1025 
3 16 440 8 
8 60 440 6-40 








6 12 _ 
272 4 — — 
— — 
360 380 
52 128 340 410 
7 60 5 1025 
6 8 — 




— — 2 50 4 
— 2 350 
25 — — 
7 — — 
— 310 450 
9 372 
1 006 — 
602 4 
10 276 2 
433 — 
Der Pokrowmarkt (1. Okt.) in Zarizyn war hinsichtlich feines 
Umsatzes nicht gelungen. Ausgetrieben war wenig, aus bem Don­
gebiet unb bem Kr. Zarizyn l'720 Stück Großvieh unb 4900 Schafe 
unb aus ber Kalmücken- unb Kirghisensteppe 700 Pferbe. Ursache 
war bas Ausbrechen einer Epizootie im September im G. Astrachan, 
infolge bereit bie astrachanische Grenze für Vieh gesperrt würbe 
Obgleich diese Epizootie rasch aushörte und die Grenze wieber ge­
öffnet würbe, so traf bie Aufhebung ber Sperre boch erst am Tage 
vor bem Markte ein. Der Begehr nach Hornvieh war recht lebhaft 
gut gefragt waren auch Schafe unb Pferbe. Rinbvieh war begehrt 
von Viehhändlern und Lanbleuten, wobei die Nachfrage das An­
gebot beträchtlich überstieg. Preise: ein Stier zum Schlachten 45 
bis 55 R., zum Landbau 30—60 R. p. Haupt, Kühe resp. 15—25 
Rbl. und 15—30 R.; Schafe je nach dem Futterzustand 3 R. 50 K 
— 5 R. 25 K. P. Haupt; Pferde, Kirghisen = 40—80, Kalmücken 
= 50—120, Baueranspatm = 30—70 R. Verkauft würben 2000 
Stück Rindvieh unb etwa 2500 Schafe. Durch ben preuß. Minister 
ber Landwirthschaft und Domänen ist zu Ende Oktober n. St. den 
betr. Obrigkeiten der Städte Königsberg, Gutnbinnen, Danzig, Köslin, 
Stettin, Stralsund Schleswig, Lüneburg, Stade und Aurich vorge­
schrieben, in Zukunft weder lebendes Rindvieh noch Fleisch ans den 
nordamerik. vereinigten Staaten einzulassen, im Hinblick aus die in 
Hamburg konftatirten Fälle von Erkrankungen des Viehs am Texas-
fieber. Im Jahre 1892 würben nach Deutschlanb aus Amerika ein-
geführt 1500 Stück leb. Vieh, barunter 198 Kühe, 300 Ochsen, 793 
Stiere und 287 Kälber; 1893 hatte der Import lebenden Viehs fast 
ganz aufgehört, ber Import von Fleisch aber sehr zugenommen. 
Derselbe betrug in ben 9 ersten Monaten von 1893 nur 52 320 
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Quinta! und erreichte in derselben Zeit von 1894 die Höhe von 
ILO 980 Q- Infolge jener Vorschrift erscheint eine Zunahme, des 
bisher sehr unbedeutenden russischen Vieh- nnb Flnschexports nach 
Deutschlanb sehr möglich, insbesondre in Berücksichtigung ber Nähe 
unserer Grenzen nnb ber Bemühungen unserer Viehexporteure, ins­
besondere derjenigen in Warschau, Beziehungen nach den deutschen 
Märkten anzuknüpfen. In den 9 ersten Monaten bieses Jahres 
betrug bie Einfuhr russ. Fleisches nach Deutschlanb 6348 Quinta!, 
gegen 16 711 Quinta! in derselben Zeit bes Vorjahres. Außerbem 
pajsirten bie beutsche Zollgrenze in betreiben Zeit bieses Jahres 
46 918 Schweine, gegen 83 2u7 Stück im Vorjahre. 
St. Petersburg. Wochenbericht bes Viehhofes vom 13. 
bis 20. Nov. (25. Nov. bis 2. Dez.) 1894. 
iE 
s 
v e r k a u f t  P r e i f e 





rtgfte i 6o*fte 
pro Pub 
nied- 1 hoch» 
rigste sie 
R.K. R. K. R. K. R.K. R. K, 
G r o ß v i e h  ! | 
1 1 1 
Tscherkasker. 2757 2623 239490 :— 70 — 113 — 3 90 5 SO 
Livlänbisches — — — — —:—' — 1 — — 
Russisches 186 186 8628 — 14 — 125 - 3 - 4 10 
K l e i n v i e h  1 I 
Kälber. 871 570 14521 i— 5— 1 54 1- 4 20 10 50 
Hamme! 17 17 81 : — 4 — 7- 4 80 5 70 
Schweine 1171 1171 22762 I - 10 — 45 - 5 20, 6 







Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  b e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i  s t  e r i i :  
St. Pe t e r s b u r g ,  d e n  1 8 .  ( 3 0 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  
Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pub: hoher Käufer —, Verkäufer — 
mittlerer Käufer —, Verkäufer — nieberer Käufer —, Verkäufer 
—; hoher pro Mai Käufer —, Verkäufer 600; Tenbenz: —. — 
Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 8 Pub 31 Pfb. (117 Sol.) 
Natur, Käufer —, Verkäufer — K.; Termin, Käufer —, Ver-
käufer — Tenbenz: —. — Haf er: gewöhnlicher pr. 6 Pud, 
Loko- Käufer —, Verkäufer —; Termin- pr. Mai, Käufer 
2 25—2 35, Verkäufer 2 40—2 60; hohe Sorten, Loko- Käufer 
—, Verkäufer — ; Termin- pr. Mai, Käufer 42 Verkäufer 45 Kop. 
p. Pub; Tenbenz: —- — Gerste Lokopreise pr. Pub: hohe 
keimfähige, Käufer 95—105, Verkäufer 100—110 K., Futter-
Käufer 38, Verkäufer 42 K.; Tenbenz: —. 
R i g a ,  b e n  1 7 .  ( 2 9 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  g e s c h ä f t s  -
los. — Roggen, Loko-, ungebarrter, ruft., auf Basis 120 Pfb. 
56—58 Kop. pr. Pub ; Tenbenz: still. — Hafer: Loko», ungebarrte, 
53—63, gedarrter, je nach Qualität 53- 54 Kop. pro Pub; Tenbenz: 
flau. — Gerste: Loko-, ungebarrte 6-zeil. russ. 115-psb. 52, 
kurl. 2-zeil. 110-pfb 47, gebarrte Hol. 100-pfb. 60, Futter- 45 Kop. pr. 
P u b ;  T e n d e n z :  s t i l l .  
L i b a u .  b e n  1 8 .  ( 3 0 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n ,  — .  —  
Roggen, Loko-, rohgebroschener aus Basis 120 Pfb. 54l/2 Kop. 
pr. Pub; Tenbenz: still. — Hafer: Loko- nach Proben: hoher 
weißer 60—67, Kursk 51-52, Kursk - Charkow 51—52, Romny und 
Kijew 50, Orel-Jeletz-Liwny 51—52, Zarizyn 51—52, schwarzer 55 
K o p .  p r .  P u b  ;  T e n b e n z :  s c h w a r z e r  s t  i  l  l ,  ü b r i g e  f  l  a  u .  —  G  e r s t e :  
L o k o - ,  r o h g e b r o s c h e n e  h o h e  4 5 — 4 6 ,  F u t t e r -  3 8 ;  T e n b e n z :  f l a u .  
D a n  z i g ,  b e n  1 8 .  ( 3 0 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  W e t z e n :  n a c h  
Proben Transits, russ. unb polnischer pr. Nov. 7272, pr. Mai 
— ,  K o p .  p r  P u d ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  —  R o g g e n :  i n  
Säcken ä 120 pfb. Holl. Transite russ. pr. Nov. 56, Kop. pr. Pud, 
pr. Mai Tendenz: u n v e r ä n b e r t. — G e r st e: Loko-, nach Proben, 
grobkörnige (Brau-) —, Futter- 4872—53 Kop. pr. Pub; Tenbenz: 
o h n e  V e r ä n b e r u n g .  
K ö n i g s b e r g ,  b e n  1 8 .  ( 3 0 . )  N o v e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  
Loko-, in Säcken Holl. Pfb. 3ranfito ruff. bunter 126/130 pfb, 
65—73 rother 116-130-pfb. 4872-68, gelber 122 bis 127-pfb. 
5 9 7 2 — 6 6 7 2  K o p .  p r .  P u b ;  T e n b e n z :  s c h l e p p e n b .  —  R o g g e n :  
Loko-, in Säcken Holl. Psb. Transito russ. 120-pfb. 517»—5372 Kop. 
pr. Pub; Tenbenz: unveränbert. — Hafer: Loko-, ruff. 
T r a n s i t o  4 8 7 2 — 5 5 7 2  K o p .  p .  P u b ;  T e n b e n z :  n i e d r i g e r .  —  
Gerste: Loko-, russ. Transito 3972—477- Kop. pr. Pub; Ten-
b e n z :  f l a u .  
Wöchentlicher Marktbericht über Kraftfuttermittel, mitgetheilt 
von ber Allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Lanbwirthen des livl. 
Gouv. unter ber Firma „Selbsthilfe", Riga, Wallstraße Nr. 2 
ben 18. (30.) November 1894. 
Leinkuchen ab hier p. Pub 
Kokoskuchen „ 
Sonnenblumenkuchen, helle büntte, lange, ab hier p. Pub 
„ in vollen Waggonlabungen bezogen, 
franko jeber Station ber R.-P. E. unb R.-D. E. p. Pub 
Hanfkuchen ab hier p. Pub 
„ in vollen Waggonlabungen bezogen, franko 
jeber Station ber R.-P E. unb R.-D. E. p. Pub 
Weizenkleie ab hier p Pub 
„ tu vollen Waggonlabungen bezogen, franko 
je b e r  S t a t i o n  b e r  R . - P .  E .  u n b  R . - D .  E . ,  i n  l o s e r  
Schüttung, p. Pub 
Malzkeime ab hier p. Pub 
Futtergerste, 110 Pfb. schwer, ab hier p Pub 
Futterhafer, 75 „ „ 
R e v a l ,  d e n  2 2 .  N o v .  ( 4 .  D e z )  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  












Käufer Verkäufer gemacht 
Ko p. Kop. Kop. 
Roggen 118/120 Pfb. Holl. 57--60 — — 
Lanbgerfte Basis 103 Pfb. Holl. 59--60 — — 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 52--60 — — 
Winterweizen, retner 128 bis 130 
pfb. hollänbisch, Heller, Konsum 80--85 — — 
Leinsaat 90% 102 — — 
Futtererbsen nach Güte bis. 59--61 
— — 
Geschäftslos, Tenbenz schwankende. 
Zu , Brennereizwecken Mais 1894. früste Waare 65 Kop. 
1893. trockene 68 Kop. 










118-120 Pfd. Holl. 
107—110 
55—57 Kop. pro Pub. 
58-60 „ „ „ 
50-53 „ „ 
52-55 „ „ „ 
50-80 „ „ „ 
3 Rbl. 50 Kop. pro Tscht. 
30 Kop. pro Pub. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pub. 
73 Kop. pro Pub. 
70 K. p. Pub waggonweise» 






Hafer je nach Qualität 
Leinsaat 90 % 
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Kronsaat 95 °/° ^ 110-115 Kop. pr. Pud. 
Kleesaat ^ 7—772 Rbl. 
Wicken . 80 Kop. 
Steinkohlen ----- 24 
Salz . . 26-30 .. 
*) Weizenkleie Ia inkl. Säcke — 47 „ „ , 
do ohne Säcke — 45 „ „ 
*) Soratotoer Sonnenblumenkuchen = 70 ,, „ 
S s a r o t  0  w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  6  b i s  
13. (18.—25.) November 1894. Sonnenblumenkuchen 35—37, Wei­
ßenkleie 17—18 Äop. pr. Pud. 
Nach dem Westn. F. vom 20. Nov. (2. Dez.) a. er.: In der 
Berichtswoche trat kein Wechsel der Witterung ein, die Wegelosigkeit 
dauerte fort und die Bedingungen des Handels bleiben dieselben. 
Auf den Binnenmärkten herrscht im ganzen eine bessere Stimmung 
vor, ohne daß es zu einer lebhafteren Entwickelung der Geschäfte 
käme In der Exportthätigkeit der Häfen zeigt sich die vor dem 
Schifffahrtsschluß zu erwartende fieberhafte Thätigkeit nicht; ber 
Export wird in hohem Maaße durch die Theuerung der Frachten beengt, 
was durch Mangel an Fahrzeugen hervorgerufen ist. Die Ausfuhr 
z e i g t  e i n e  n u r  u n b e d e u t e n d e  Z u n a h m e  g e g e n ü b e r  d e r  V o r w o c h e  f ü r  
Weizen und Roggen, während die Ausfuhr von Mais stark abge­
nommen hat. Die Thätigkeit der baltischen Häsen stirbt wieder ab, 
alle Getreidearten nehmen ab im Export, Weizen unb Mais würbe 
überhaupt nicht exportirt. Die Haussebewegung ber südlichen Hafen­
märkte setzte sich fort bis zum Schlüsse ber Woche, wann eine ge­
wisse Verschlechterung eintrat, im.Zusammenhang mit einer analogen 
Erscheinung an einigen anslänb. Plätzen unb mit ber Abnahme ber 
Ausfuhrthätigkeit ber Exporteure, infolge ber Theuerung ber Frachten. 
Das Umsichgreifen bieser Stimmung würbe burch Spekulanten ver» 
hinbert, welche Waare aus Waggons unb Speichern schlank zu taufen 
anHuben zwecks Frühjohrsverkouf. — Die burch einen richtigen Kon­
sumbegehr hervorgerufene feste, wenn auch nicht sehr thätige Stirn« 
*) Waggonweise franko beliebiger Bahnstation ber Baltischen 
unb Pskow-Rigaer Eisenbahn. 
mung bes internationalen Getreibemarktes bauerte auch in ber Be­
richtswoche fort. Aufrechterhalten würbe bieselbe, wie bisher, durch 
befriebigenbe Nachfrage bei geringem Angebot, bebingt zum theil 
burch sehr geringe Vorräthe örtl. Platzwaare, unb burch bie wahr­
scheinliche Zunahme ber Nachfrage im Winter, burch schlechtere Ernte­
aussichten in Argentinien, burch bie ein sehr starker Druck auf bie 
norbamer. Börsen ausgeübt würbe; in Europa ist man biesen Nach­
richten gegenüber skeptischer. In Norbamerika trat in bieser Woche 
eine merkliche Belebung ein, bie alle Hauptgetreibearten betraf, bei 
stufenweiser Steigerung ber Notirungen, hauptsächlich für Weizen, 
unb fester Stimmung. In Europa erhielt sich bie günstige Geschäfts­
lage ber Vorwoche nicht überall. Diese Erscheinung braucht aber 
nicht als Vorbote einer ungünstigen Wenbung bes Getreibehanbels 
aufgefaßt zu werben, benn'sie entsprang örtlichen Umstänben. Die 
größte Stockung zeigte ber lonbon'er Markt, ber hauptsächlich infolge 
großer Massen unterwegs befinblichen Weizens verstaute; bie Preis­
senkung ist aber gering unb übersteigt nicht 3—6 P. p. Qu. Berlin 
schloß sich Lonbon an. Anisterbam jeboch, besten Hanbel Demjenigen 
Berlins oft ähnlich verlönft, blieb fest, infolge Nichteintreffens einiger 
geschlossener Parthien, was Müller zwang sich mit Platzwaare eilig 
zu becken. Fest blieb auch bie Stimmung in Paris, wenngleich bei 
recht lustlosem Geschäft, unter einem gewissen Einflüsse Englands. 
In Budapest änberten sich Stimmung unb Preise nicht. Hinsichtlich 
ber Lage bes Hanbels mit russ. Getreibe im Auslande ist zu be­
merken, baß fortbauernber Konsumbegehr nach Mehl unserm Weizen 
befriebigettben Absatz sichert. Insbesondre zeichnen sich burch starke 
Nachfrage holländische Stapelplatze au«, beren Belebung zumtheil 
burch verstärkte Nachfrage nach guten Sortimenten unseres Weizens 
für ben Rhein, aus Belgien unb ben innern Provinzen bebingt ist. 
Schlüsse erfolgten hier aufgrunb guter Preise, boch konnte bie Nach­
frage infolge ungeuügenber Sortirung in genügender Weise nicht 
gebeckt werben. In Englaub biente Belebung ber Nachfrage nach 
Mehl bazu, Schlüsse über russ Weizen zu veranlassen. Der Transit-
hanbel ber deutschen Häfen zwecks Versorgung der Binnenmärkte, 
Skandinaviens und Englands mit Weizen und Roggen nahm* etwas 
ab, blieb aber immer noch bei recht soliben Verhältnissen. 
Rebakteur: Gustav Siryk. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Kbonnementseröffnung 
aus das allwöchentliche illu|trirte landnmlhjchastliche Journal 
„3 E M J1E U M1 E" 
Semledeliie (die Landwirtschaft), redigirt von S. M. Bogdanow, Professor an 
der Universität des heiligen Wladimir (in Kijew). 8. Jahrgang, 1895. 
Im Lause b. I. 1895 erhalten bie Abonnenten: 1) 50 Journalnummern, enthaltend 
Original- und übersetzte Artikel ans allen Zweigen ber Lanbwirthschaft, bie nach Erforberniß 
illustrirt fein werben; 2) als unentgeltliche Beilage ein Buch „Uebersicht der Fortschritte 
der Landwirthschaft i. I. 1*94", versaßt von Pros S Bogbanow (zugleich ber 
4. Baub ber nach Analogie beutscher Jahresberichte von bemselben Autor verfaßten Berichte); 
3) gleichfalls als unentgeltliche Beilage ein Buch über „die Futterrübe und deren Kul 
tut", nebst Zeichnungen; 4) Saatproben. 
Die Prännmerationsgebühr beträgt fürs Jahr 5 Rub.; fürs Semester 3 Rub.; einzelne 
Nummern kosten zO K. bei refommanbirter Zustellung 30 it. 
Abonnements- unb Jnseratbestellungen werben entgegengenommen in der Redaktion: 
Kijew Malo-Wlabimirskaja Nr. 24 und in allen bekannten Buchhaltungen. 
Für Insertionen bezahlt man für eine Zeile ber Bourgeoisschrift 10 Kop, fürs erste 
mal unb 8 für jebes folgenbe. Für Verfenbmtg von Preiskurants, Katalogen, Bekanntmachungen 
wirb erhoben eine Gebühr von 1 Rub. p. jebes Hunbert Exemplare, im Gewicht nicht mehr 
als 1 Loth p. Exemplar; für jebes Loth Mehrgewicht 50 Kop. p Hunbert Exemplare. 
Mitglieber ber kijewer Gesellschaft ber Lanbwirthschaft, welche bis zum 15. Jan. 1895 
ihren Mitgliebsbeitrag entrichtet haben, trhalten bas Journal „©emlebelije" unentgeltlich. 
In ber Rebaktion bieses Journals wirb vom Januar 1895 ab verkauft werben bas 
landwirtschaftliche Wörterbuch, zusammengestellt von ©. M. Bogbanow, orb. Professor 
ber Agronomie an ber kais. Univ. b h Wlabimir. Dieses russisches Wörterbuch enthält 
mehr als 1000 Seiten enggebrueften Text mit mehr als lOuO Abbilbuugen im Texte. Preis 
8 Rubel; wer bieses Wörterbuch ans bes Rebaktion ber „©emlebelije" verschreibt, zahlt kein 
Postporto. (Uebtrtragen in bei- Hebattion der bnlttscbkn Wochenschrift,) 
Ein vollständiges Cxeniplar 
der baltischen ÄKochenschrift 
Jahrg. I—XXXII kann einem Stauf-
Itebhaber nachgewiesen werden durch die 
Redaktion. 
vertauft und liefert bis Pernau 
die Testamasche Gutsverwaltung. 
Auf dem Gute Ramkau (über 
Wenden) stehen c. 
13 fehlerfreie estnische 
Arbeitspferde 
in gutem Gebrauchsalter, bei sofortiger 
Abnahme billigst, zum Verkauf. 
Ein Verwalter, 
Deutscher, der estnischen und ruf-
fischen Sprache in Wort u. Schrift 
mächtig, sucht zu St. Georgi oder 
s o f o r t  A n s t e l l u n g .  N ä h e r e s  J u r -
jew (Dorpat), Neumarktstr. 11. 
dßuiiec-Saepod: 
Daniel ßaMsen 
R e v a l .  
Ein tüchtiger, erfahrener, unverheirateter 
Drriuallrr 
mit besten Zeugnissen, ber teutschen, lettischen 
unb russischen Sprache in Wort unb Schrift 
mächtig, taun firti mclotti bei 
Absel-Schwarzhof ^ ^ , 
pr. Wall N«r<m Aersen. 
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f 2. Jahrgang. 
Aufforderung zum Abonnement 1895. 
X 0 3 M H 1 ) .  i -• I Preis 6 Rbl. I 
Chosäin (d. h. Wirth) Journal für Landwirthschaft uud Oekonomie, 
erscheint einmal wöchentlich am Freitag 
ohne Präventivzensur 
in Kesten von 20 und mek»r Zeiten Text. 
Mitcrrverter des Journals: 
W. A. Ansimirow. S. N. Wankow, Prof/ W .  N .  W i l l i a m s ,  Prof. A. I. Wojei-
kow/ N. W. Wereschtschagin, Prof. Lionis Grandeaii, A. K. Grell, Prof. 
W. W. Dokntschajew, Prof. N. In. Sograf, P. W. Kopossow, Aw. A. Kalantar, 
Prof. A. W. Klofsowski, Prof. P. A. Kostütschew, W. G. Kotelnikow, Prof. 
P. N. Knleschow, W. D. Lewinski, Prof. K. E. Lindemann, Benno Martiny, 
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Prof. P. R, Sleskin, Prof. A. W. Ssowetow, Prof. I. A. Stebut. A. P. Ssnbbotin, 
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Jahresabonnenten erhalten 8 künstlerisch ausgeführte 
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Wreis der Wekanntmachungen: Pro Petitzeile (4 Spalten auf d. Seite) 10 Kop. 
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Für Landwirthe! "HM 
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Ein 
Kinderwagen 
auf Eisenachsen mit Kutschbock nebst ^ 
zusammen eingefahrenen Ziegenböcken 
ist für 25 Rbl verkäuflich auf dem Gute 
Raudenhof pr. ©tnilten. 
Jö. v. Siocrs. 
C i u  M e i e r  
sucht Stelle. Eleven werden angenommen. 
Kullina pr. Wesenberg. 
I .  P .  A n d e r s e n .  
Vollblut - Friesen 
und 
B r e i t e n b n r g e r S t i e r e  
werden verkauft in 
Kähna bei Reval. 
Krysomor 
enthält in seinem Bestände seine der 
Gesundheit schädlichen Stoffe, tobtet 
Ratten, Zieselmäuse (Sufliki) 
und andere Nagethiere, ist den Haus-
thieren unschädlich. Zu erhalten bei 
d e m  E r f i n d e r  E .  B l o c k  i n  R e v a l ,  





d e r  l i t i l .  ö k o n .  S o z i e t ä t  
ant 14. (26.) pejcmber a. er. 
im Hause der ökon. Sozietät. 
Tagesordnung: Der wirthschaftliche Werth 
konzentrirter Futtermittel. Weitere Gegenstände 
vorbehalten. 
Man versammelt sich um 8 Mr. 
Daß in der Nr. 46 der 4. (26.) statt des 14. (26.)' 
Dezember als Tag des nächsten zw. I. Abends angegeben 
ist, beruht auf einem Druckfehler. 
Verwalter 
unverheiratet, sucht, gestützt auf 
gute Zeugnisse, zu St. George 1895 
eine Stelle. Offerte erbeten sub 
Chiffre L. W E. i. b. Expedition 
d. Blattes. 
Große Ersparnis 011 Malz! 
Dem hochgeehrten Adel erlaube ich 
mir hiermit bekannt zu machen, daß ich 
seit 2 Jahren mit 21/n—3 Proz. Malz 
des Kartoffe'gewichts zur Verzuckerung 
eine Vergähruug von 0 5 bis 0 9 am 
Norrnal-Sakcharorneter erziele uud natür-
lich auch einen dementsprechend^ Alko­
hol Ertrag von der Maische (Hefe aus 
reiner Kartoffelmaische). Den Herren 
Besitzern, in bereit Brennerei schlechte 
Erträge erzielt werben, erlaube ich mir 
hierburch bei mit gelernte Brenner an­
zuempfehlen, unb können Brenner bieses 
Verfahren bes geringeren Malzver­
brauchs wegen in 5—8 Tagen erlernen. 
Hochachtungsvoll ©oetfdj 
prakt. Brenner in Schl. Wesenberg. 
Inhalt: Dorpater Webekurse. — Die Viehzuchtenquete des estländischen landwirtschaftlichen Vereins vom Jahre 1894. I. — 
Ber i c h t  ü b e r  d i e  T h ä t i g k e i l  d e r  S e k t i o n  f ü r  A c k e r b a u  u n d  D ü n g e r w e s e n  3 e r  l a n d w .  G e s e l l s c h a f t  f ü r  S ü d - L i v l a n d ,  v o n  D r .  M .  S t a h l - S c h r o e d e r  
—  D i e  P e l u s c h k e  i n  W a i w a r a ,  v o n  H e h n .  —  A u s  d e n  V e r e i n e n .  E s t l ä n d i s c h e r  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e r  V e r e i n .  —  M a r k t b e r i c h t :  
Spiritus. Butter. Vieh. Getreide. — Bekanntmachungen. 
flosBOJieHO ueHSypoio. — lOpbeBi., 24 Hoaöpfl 1894 r. HeiaxaTb pasptmaexca 24 Hoaöpfl 1894 r. lOpseBCKiS IIojHi^iäMeöcTep'b Pacrc> 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
JW 48. Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Dezember 1./13. S. 849 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
Ltommement5urei3 inet. Zuflellungs- k »JoJigebühr | ^ nrmicinfilphpn tlUtt >li>r kslisprlirhnt Iillltiliitisrhm 3,n?er 1 n  5  3 e6i l6  v pr^-sp. >Let,t-,eile r> Kop. jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., ^llUUjyilltUtll UUil Uti liUlillllUJt ll^ llUlUllUlfU)tU, ^ el  größeren Auftragen Rabatt nach Uebcreinfunft. 
ohne Zustellimg ». . 6 ... . r. ^ . .... • . ! Wüttheilungen luerDen auf vorher aiisgefurotsieren 
jährlich i  Rbl..  halbjährlich z Rbl. 60 fio? 0C1UCtllUUUlQfH W OhOIIOUU|d)CH JbOJtClClt t!t JöOrpQl.|  SBunfch des Autors nach festen Sätzen t,miorirt. 
Die Viehiuchtenqußte des estländischen landwirthschaft-
lichen Vereins vom Jahre 1894» 
II. 
(Fortsetzung zur S. 835.) 
Die Milcherträge der Schloß Fickelschen Anglerheerde 
sind ausgezeichnet geblieben; es wurde gut und rationell 
gefüttert. Aber bei der Aufzucht waren Fehler begangen 
worden, vor allem waren wiederum die kranken Thiere 
und ihre Nachkommen nicht ausgemerzt worden. Das Auge 
des Herrn hatte ihnen gefehlt. Baron Bernhard von 
Uexküll war einem jahrelangen Siechthum im Jahre 
1884 erlegen. Die Tuberkulose bezeichnet Graf Keyserling 
als die Klippe, an der so viele Zuchten gestrandet seien. 
Gegen diese Krankheit helfe — Vermeidung der Inzucht 
vorausgesetzt — außer gutem Futter bei genügend starker 
F ü t t e r u n g ,  b e i  g u t e n  S t a l l u n g e n ,  n u r  e i n  s o r g f ä l t i g e s  
Brakiren aller verdächtigen Individuen und aller alten 
Kühe. Die Nothwendigkeit viel zu merzen, stets für frisches 
Blut zu sorgen mache das Züchten theuer, allein es gebe 
kein anderes Mittel eine gute und zugleich gesunde Heerde 
zu haben, einerlei von welcher Rasse. 
„Bei den Anglern", sagt Graf Keyserling, selbst 
Anglerzüchter, auf S. 20, „wird der hiesige Züchter ein 
solches Verfahren nicht zu bereuen haben, denn diese 
Rasse ist durchaus widerstandsfähig und hat sich in Est-
land, wo zahlreiche Zuchten vorhanden sind, ebenso bewährt, 
wie in Livland. Laut unserer Enquete sind 38 % der 
reinblütigen Thiere in Estland Angler. Diese Rasse 
nimmt die zweite Stelle ein, und sollte es zulässig sein von 
feiten des Vereines zwei Rassen im Lande zu fördern, so 
könnten wir für diese bewährte Zucht eintreten. Allein es 
muß zugegeben werden, daß die Angler eine Lokalrasse sind. 
Die Landschaft Angeln umfaßt etwa 19 • Meilen und 
besitzt im ganzen 57 062 Haupt Rindvieh I Bei stets ge­
steigerter Nachfrage und zahlreichem Verkauf kann die Land-
schaft gezwungen sein zu Kreuzungen zu greifen, was nach 
Petersen *) beim großen Anglerschlage schon eingetreten ist. 
Schon jetzt ist der Bezug von Stieren selbst bei hohen 
Preisen, schwierig geworden. Ferner ist nicht zu leugnen, 
daß Estland bei der Nähe und Wichtigkeit des Peters-
burger Marktes großer Mastrinder bedarf. Man hat in 
Livland versucht durch Füuenimport die Angler zu ver-
größern — ein zweifelhaftes Unternehmen, über welches 
die Folgezeit urtheilen wird. Die Fünen mögen Vettern 
der Angler sein, daß sie Anglerreinblut sind, hat noch 
keiner nachgewiesen. Wo liegt die Garantie, daß durch 
diese Kreuzung die besten Eigenschaften der Angler nicht 
abgezüchtet werden? Will man die Angler vergrößern, 
so soll man den langsamen, aber sicheren Weg starken 
Jugendfutters beschreiten. Welche Resultate dadurch er­
reicht werden können, haben auch bei uns manche Züchter 
bewiesen. Im übrigen sollen die Anglerzüchter sich 
sagen, daß sie mittelgroßes Vieh züchten, und nicht Un-
mögliches verlangen." In einer Anmerkung ad vocem 
Füuenimport wird das Wert „die Rindviehzucht" von 
Prof. Dr. H. Werner (Berlin, P. Parey, 1892) zitirt. 
Darin wird das fünische Vieh vom angler unterschieden, 
wenn auch nicht durch erhebliche Merkmale. Prof. 
*) Solches wird an dieser Stelle mit Beziehung auf 
den Bericht gesagt, den Baron Uexküll im Jahre 1881 über 
seinen Anglerimport im Vereine abstattete. Es heißt dort: 
„Herr Petersen erklärte sich bereit allen meinen Wünschen 
entgegenzukommen, bemerkte mir aber sofort, daß, wenn ihm 
ein Rath gestattet sei, er von bem Ankauf der größeren und 
schwereren Rasse abrathen müsse; ja, daß er sogar bie Ver­
pflichtung nicht übernehmen könne von diesem größeren Stamm 
Thiere von absoluter Reinzucht zu liefern, da vor einigen 
Jahren viel fremdes Blut eingeführt worden fei. Die sog. 
kleinere Anglerrafse sei aber von jeder Beimischung fremden 
Blutes freigeblieben, gebe bei weitem höhere Milcherträge 
u. f. w. S. 17—18 bet Schrift „Viehzuchtenquete des 
estl. l. V." 
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Werner, heißt es daselbst, unterscheide unter dem füni-
sehen Vieh einen Milch- und einen Mastschlag. 
Gras Keyserling wendet sich nunmehr der Holländer-
rosse zu. Diese Rasse sei in Estland längst eingebürgert. 
Unter den Namen Holländer, schwere Friesen, Friesen 
und Cholmogorer seien sie in den Vereinsberichten oft 
erwähnt. Holländer und Friesen anerkennt Graf Keyser-
ling als eine Rasse; die Cholmogorer seien Nachkommen 
der von Peter dem Großen importirten reinblütigen Hol-
länder. Trotzdem der estländische Landwirth schon längst 
mit den Friesen vertraut sei, haben sich gerade über diese 
Rasse eine Menge falscher Vorstellungen verbreitet. Man 
glaube, daß sie weniger fette Milch gebe. Aber Professor 
Fleischmann habe nachgewiesen, daß der Fettgehalt der 
Milch individuelle Eigenschaft sei; gerade Holländer seien 
als Butterkühe berühmt. Man meine, die Holländer eig-
neten sich weniger zur Mast, als andere Rassen. Aber 
schon Herzog Alba habe Holländermastochsen von 3000 
Pfund geschenkt erhalten. Man halte diese Rasse für 
weniger geeignet zur Arbeit. Aber auf der Breslauer 
Ausstellung haben in Ostpreußen nachgezogene Holländer 
in der Zugprüfung gesiegt. Weit verbreitet sei die An­
sicht, daß es nur große Holländer gebe, während schwere, 
mittelschwere und leichte Schläge von gleicher Reinheit 
vorhanden seien. Auch die Färbung, schwarzweiß mit ge­
wissen für charakteristisch geltenden Eigenthümlichkeiten 
der Zeichnung, fei nur Sache der Mode. Es gebe außer 
den schwarzweißen weiße, fahle, rothe, ja bunte Hollän­
der. Die Farbe fei als zoologisches Kennzeichen werthlos 
und für einen so ausgesprochenen Typus, der sich 2000 
Jahre lang erhalten, seien andere Kennzeichen weit 
maaßgebender. 
In dem bereits angezogenen Vereinsberichte aus dem 
Jahre 1850 findet sich die Bemerkung, daß auf dem Gute 
Kuckers (Besitzer Landrath Baron Toll) eine durch hollän-
dischen Stamm veredelte Heerde vortrefflich gepflegt werde. 
Das Gut Kuckers sei bei dieser Zucht geblieben. Importe 
dorthin haben später zwar nicht stattgefunden, aber inlän-
bische Stiere aus Sack, Jewe und Tois seien benutzt worden. 
Ueber die Importe in den 50-er Jahren fehlen weitere 
Daten. Bis in die 80-er Jahre hinein habe der Verein 
der Holländerzucht kein Interesse zugewandt. Als im 
März 1870 Rathsherr Eggers aus Anlaß der lebhaften 
Nachfrage nach Friesenkälbern seiner Zucht den Import 
von Friesenstieren beantragte, sei der Antrag mit der 
charakteristischen Motivirnng, diese Viehrasse sei in der 
Provinz genügend vertreten, abgelehnt worden. „Allerdings" 
(S. 22) „hatte Herr Eggers eine Friesenzucht in Char-
lottenthal 1867 begründet und Herr v. Rarnrn-Padis 1864 
11 Friesenkühe importirt, die vom 1. Juli 1865 bis dahin 
66 22374 und vom 1. Juli 1866 bis dahin 67 24377 
Stof Milch gegeben hatten. Der höchste Milchertrag einer 
Kuh war 3444 Stof gewesen. Die. Thiere hatten im 
Sommer sehr gute Weide gehabt und zu Mittag etwas 
Grünfutter erhalten. Im Winter waren sie mit 20 Pfd. 
Heu, Winter- und Sommerstroh nach Belieben, Brage 
und einem Eimer Malzkeime oder Traber unterhalten 
worden. Dieser glänzende, in Estland früher nie erreichte 
Erfolg hätte als Sporn zu weiteren Importen dienen 
sollen. Doch, Herr v. Ramm selbst war Anhänger der 
Theorie der Kreuzungen. Er hat seine Friesen mit Brei-
tenbnrgern (ein Breitenburger Stier ist aus Fähna be-
zogen worden) und mit Shorthorn gekreuzt. Der großen 
Beugungsfähigkeit des Hollanderrindes und dem Umstände, 
daß nur mit Shorthorn und Breitenburgern gekreuzt ist, 
ist es zu verdanken, daß die Padissche Heerde (25 Haupt), 
wenn auch der Milchertrag natürlicherweise zurückgegangen 
ist (Jahresdurchschnitt 1500 Stof), noch heute schöne For­
men bei genügendem Milcherträge aufweist. 
„Ein großer Fortschritt in der Friesenzucht ist durch 
Herrn von Baggohufwudt zu Sack gemacht worden. Nach-
dem Herr von Baggo zunächst Breitenburger importirt 
hatte, aber von dieser Rasse und den Kreuzungen dieser 
Rasse wegen ungenügender Milcherträge abgegangen war, 
beschloß er auf Holländerreinzucht überzugehen. Beim 
Verkauf der meist importirten Heerde des Rathsherrn Eg-
gers in Charlottenthal hatte er schon Friesen gekauft und, 
nachdem er zunächst einen Reinblutstier aus Zintenhof 
besessen, aus Friesland den Stier „Arno" bezogen. 1880 
wurden 10 Stärken ä 250 Rbl. aus Friesland importirt, 
1881 40 importirte Friesenkühe gekauft. Desgleichen 
wurde 1885 der von Pepper importirte, auf der Revaler 
Ausstellung prämiirte Stier „Mars" für Sack angekauft. 
Mit seltener Konsequenz hat der ausgezeichnete Züchter 
weiter gearbeitet. Aus Friesland wurde der dort ange-
körte und prämiirte Stier „Leo" für 700 Rbl. gekauft. 
Es gelang sogar vom „Mars" den «Stier „Prinz" zu 
erziehen, den schönsten Stier, den Herr von Baggo, der 
soviel importirt hat, je besessen. Auf dem Gute Sack be-
gann 1885 die baltische Körungskommission ihre Thätig-
kett. Fünf Körungen haben dort stattgefunden, 5 Stiere 
und 41 Kühe sind angekört worden. Die Heerde zählt 
gegenwärtig 80 Haupt. Die Milcherträge in Sack haben 
zwischen 1800—2000 Stof pro Kopf geschwankt. Der 
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höchste Milchertrag einer Kuh ist 3600 Stof gewesen. 
Wenn Herr von Baggo für seine Zucht persönliche Opfer 
gebracht hat, so sind sie weiteren Kreisen zugute gekommen. 
Aus dieser Heerde sind nicht allein auf viele Güter Est-
lands, sondern auch nach Livland, Oesel und ins Reich 
Stiere verkauft worden. Auch die Enquete bestätigt die 
Thatsache, daß von keiner Rasse so viel Reinblutthiere im 
Lande gezüchtet worden seien, als von den Holländern, 
wobei die Stiere oft den importirten nicht nachstanden, 
ein Beweis, wie sehr die Rasse sich akklimatisirt hat. 
Eine auffallende Thatsache ist es, daß in Sack, welches 
in nächster Nähe der Stadt gelegen ist, bei vortheilhas-
testem Milchabsatz, eine Friesenhochzucht, die bei den hohen 
Milchpreisen besonders kostspielig sein mußte, begründet 
wurde. Es hätte doch nahe gelegen milchreiche Kühe ohne 
Ansehung der Rasse zu kaufen. Herr von Baggo hat 
dies in Uxnorm versucht, doch erzielte er auf diesem Wege 
bei gleich starker Fütterung nur einen Milchdnrchschnitt j 
von 1200 Stof, in Sack dagegen 1800—2000. Der Um­
stand, daß der Nahstädter sich seinen Bedarf selbst erziehen 
muß, deutet auf eine geringe Entwickelung der Viehzucht 
im Lande hin. 
„Außer der Sackschen Hochzucht haben sich noch andere 
Friesenzuchten entwickelt. Wer die musterhaft geführte, 
hochinteressante Wirthschaft des Baron Stackelbsrg in 
Fähna besucht, wird unter seiner schönen Friesenheerde 
eine größere Zahl Thiere finden, die' auch in ausländi-
sehen Zuchten als hervorragend bezeichnet werden würden. 
Die Zuchten von Jewe, Lohde, Wannamois, Kasty und 
andere werden bei konsequenter Arbeit den erstgerühmten 
Zuchten nicht nachstehen. Auf dem Gebiete der Friesen-
zucht hat Estland am meisten geleistet, sind am wenigsten 
Mißerfolge zu verzeichnen. Die Friefenzuchten sind auch 
numerisch domiuirend, 44 % aller Reinblutthiere sind 
Friesen. Ein Versiegen der Bezugsquellen für diese Welt-
raffe steht nicht zu befürchten. In West-Friesland allein 
gab es 1892 221246 Rinder. 
„Auch der estläud. landwirtschaftliche Verein hat sich 
freundlicher zu den Friesen gestellt und seit den 80-er Jahren 
neben Breitenburgern Friesenstiere importirt. Die Breiten-
burger-Zuchten in Estland sind in den letzten zwanzig 
Jahren begründet worden, theils durch Importe, theils 
durch Stierankäufe aus der Zucht des Akademikers Alexan-
der v. Middendorfs. Es ist ein Irrthum, die Breiten- 1 
burger Rasse für nicht milchreich zu halten. Dieses schöne 
Vieh giebt bei starker Fütterung hohe Milcherträge bei 
vorzüglicher Fleischproduktion. Es gehört zu den schweren 
Schlägen und ist im höchsten Grade Lokalrasse. Nach 
amtlichen Ermittelungen sind in dem Breitenburger Be-
zirke 18000 Stück Rindvieh vorhanden. Berücksichtigt 
man die außerhalb dieses Bezirkes befindlichten Zuchten, 
so wird die Zahl mit 28—30000 Stück nicht zu hoch ge-
schätzt sein. Der Flächenraum des Breitenburger Bezirks 
beträgt etwa 4—5 •»Meilen. Laut vorliegender Enqnöte 
sind in Estland 286 Reinblut-Breitenburger — nur 6 4 
Proz. des gestimmten Reinblutes — vorhanden. Die 
Freunde dieser Rasse werden wohl daran thun zu beher-
zigen, daß, nach den Mittheilungen der Vereinigung 
Breitenburger Viehzüchter, außer gutem Heu und Stroh 
nach Belieben 8—10 Pfund Kraftfutter, Korn und Oel-
kuchen als normales Futter gelten. Füttern sie nach 
diesen Angaben, so werden sie Erfolge sehen. Wird, wie 
bei dem Shorthorn, der Versuch gemacht, diese Fleisch-
Milchrasse als genügsam anzusehen und demgemäß zu 
| füttern, so wird die Zucht nie rentabel sein und steht ihr 
bei uns dasselbe Schicksal bevor, wie dem Shorthorn." 
Auf die letzte Ausstellung des Vereins in Reval (1893) 
zurückkommend, konstatirt Graf Keyserling, daß die Ab-
theilung für Rindvieh bei mancher hervorragenden Leistung 
ein Rassengewirr zur Anschauung brachte, das in Estland 
bestehe. Estland könne etwa aus dem Reiche auftreten-
der Nachfrage gegenüber derzeit, selbst für hohe Preise, 
nur wenig Zuchtvieh liefern. Nur bei einheitlicher Zucht-
richtung sei Zuchtviehverkauf im großen möglich. In 
diesem Zusammenhange wird der Audernschen Friesenzucht 
(in Livland belegen) Erwähnung gethan. Dieselbe könne 
denjenigen Züchtern, die ohne große Kapitalauslagen eine 
edle Heerde erlangen wollen, als Muster dienen. „Diese 
Heerde bestand ursprünglich aus Reinblutthieren verschie-
dener Rassen, darunter Ayrshire und Kreuzungen edler 
Rassen. Bei geringem Ankauf von Reinblutkühen und 
Stärken ist durch konsequenten Import vorzüglicher Stiere, 
die allerdings nicht durch Händler bezogen, sondern mit 
großer Sachkenntniß persönlich auf Ausstellungen 
u n d  a n s  s t e h e n d e n  H e e l d e n  a u s g e s u c h t  w o r d e n ,  e i n e  a u s -
geglichene Reinzucht entstanden, die bei genügen-
der Ernährung, aber Vermeidung von Luxusfutter, Milch-
ertrüge giebt, die die Heerde rentabel machen. Ferner hat 
diese Heerde durch jährlichen Zuchtverkauf große Reve-
nuen gebracht und die Käufer sind zufrieden gewesen und 
1 sind stets wiedergekommen. Erst in diesem Herbst 1894 
hat ein Import von 20 Stärken und einem Stier statt-
gefunden, die Herr O. Hoffmann sämmtlich persönlich aus 
den schönsten Heerden Ostpreußens ausgesucht hat, ein 
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Import, der sich dem Fickelschen Anglerimport an die 
Seite stellen läßt." 
Dasselbe buntscheckige Bild, daß die letzte Revaler Aus-
stellung wies, biete auch die Enquete dar. Vergebens suche 
man nach einer Beziehung zwischen der Wahl der Rasse 
und den Heu- und Futterverhältnissen der Güter. Es 
wäre gleichwohl eine falsche Schlußfolgerung, wollte man 
annehmen, daß in der Viehzucht kein Fortschritt zu ver-
zeichnen sei, die zahlreichen Importe vergeblich gewesen 
seien. Die Enquete erweise, daß die meisten der estlän-
dischen Gntsheerden in Rasse- oder wenigstens veredelte 
Heerbett sich gewandelt hätten. Dadurch sei, wenn auch mit 
unverhältnismäßig großen Kosten, bie nothwenbige Grund­
lage für eine zielbewußte, einheitliche Viehzucht geschaffen 
worben. Was bie Anzahl ber stattgehabten RasseviehimporLe 
anlange, so bleibe vorliegende Stubie hinter ber Wirklich­
keit wahrscheinlich weit zurück. Inbetreff ber Vergangen­
heit habe biefelbe im wesentlichen nur auf bie Akten bes 
lanbw. Vereins aufbauen können. Die Zahl ber Rein­
blutthiere, welche bie Enquete nachweise, thue bar, baß 
über bte meisten Importe Angaben in jeben Akten fehlen. 
Zur Zeit gebe es im Lanbe eine größere Anzahl Rein-
blutheerben verschobener Rasse, von benen ein Theil bem 
Verbanbe baltischer Rindviehzüchter sich angeschlossen habe. 
„Auch in ber Fütterung sinb Fortschritte zu verzeichnen. 
Es wird erzählt, bie ersten bänijchen Futtermeister unb 
Meier, bie nach Estlanb gekommen, hätten auf bte Frage, 
ob sie hier schönes unb ebles Vieh gefunben, geantwortet, 
schöne unb eble Kühe hätten sie wohl gesehen, aber feine 
einzige satte. Jetzt würbe bas Urtheil milber lauten." 
Mit einem hoffnungsvollen Ausblick in bie Zukunft 
ber ejllänbischen Viehzucht faßt Graf Keyserling bas Er-
gebniß seiner Rückschau unter 8 Punkte zusammen, baratt 
feine Schlußbemerkungen kniipfenb, was wir hier unver­
kürzt wiebergeben. 
„1. Es giebt feine genügsame Kulturraffe. Die eblen 
Rassen sinb gute Futterverwerther ttttb von biesem Stanb-
punkte aus wollen sie beurtheilt werben. Selbstverstänb-
lich wirb eine kleine Angler- von 800 Pfund geringere 
Futtermengen brauchen, als eine große Friesen- oder 
Breitenburgerkuh von 1400 Pfund Lebendgewicht. Die 
Anglerkuh wirb aber ihrem Gewichte unb ihren Leistungen 
entsprechen,) gleich gut gefüttert werben müssen. Wohl 
wirb derjenige, ber eine milchreiche Heerbe importirt unb 
sie ungenügenb füttert, trotzbem zunächst verhältnißmäßig 
hohe Milcherträge (aufgelöste Zeflenmaffe) haben, aber zu 
feinem Schaben unb zum Schaben anberer. Auch bie ant 
wenigsten erblich belasteten Thiere werben tuberkulös 
werben unb erblich belastete Nachkommen hinterlassen. 
Die für ben Import ausgegebenen Summen sinb dann 
weggeworfenes Gelb. 
„2. Die Vorbebingung für jebe Milchheerbe unb für 
jebe rationelle Viehzucht — gute, gleichmäßige Fütterung — 
soll ber Lanbwirth burch Aenberung seiner Felbrotation, 
grüne Brache, Tübern, Stallsütteruug, burch Verbesserung 
setner Wiesen unb Weiben erzielen unb nicht mehr Thiere 
halten, als er voll ernähren kann. Den Luxus, schlecht 
zu füttern, kann er sich nicht erlauben. Wer bieses nicht 
burchführen kann ober will, mag burch Mästung unb 
künstliche Düngemittel für bie Kultur seines Ackers sorgen, 
mit Milchvieh unb Rinberzucht aber soll er sich nicht 
befassen. 
„3. Das einmalige Kreuzen geringwertiger Kühe 
auch mit Primastieren, wie beispielsweise ber Shorthom-
Stier „Marmabufe" *) einer gewesen, ist zwecklos. Konse-
quente Benutzung von Reinblutstieren (nicht Halbblut) einer 
Raffe ist einzig unb allein zweckentsprechend 
„4. Um eine Heerbe, auch bie schönste, gesund zu 
erhalten, muß viel brafirt unb für frisches Blut gesorgt 
werben. Daher sinb bte Züchter gezwungen viel zu er-
ziehen, zu kaufen unb zu verkaufen. Um eine schöne 
Heerbe zu tmportiren, braucht man nur Gelb; um sie auf 
der Höhe zu erhalten, zu verbessern, dazu gehören Sach-
kennwiß, Sorgfalt tfttb züchterisches Verständniß. 
„5. Sachverständige Körungskommifsionen sind datier 
für das Gebethen ber Rinbviehzucht im Lande minbestens 
ebenso nothwenbig, wie es für bie Schafzucht nach bem 
einstimmigen Urtheil unserer Väter bie Boniteure waren. 
„6. Ein georbnetes Thierschauwesen unb alljährlich 
wieberkehrenbe Zuchtmärkte sinb nothwenbig; bie Ausstel­
lungen, um bie erreichten Resultate zu kontroliren, bie 
Auktionen, um ben Versauf unb Ankauf zu erleichtern. 
„7. Will ber lanbwirthschaftliche Verein bie Vieh­
zucht förbern, so muß er, nach Ansicht des Verfassers, sich 
für eine Zuchtrichtung, für eine Raffe aussprechen. Nir­
gends in der Welt hat ein Verein durch gleichzeitige För-
derung mehrerer Raffen Erfolge gehabt. Nur bei ziel­
bewußtem, einheitlichem, gemeinsamem Vorgehen ist auf 
Erfolg zu rechnen. Je mehr Heerben einer Rasse vor-
hanben sinb, besto eher wirb sich im Laube selbst Zucht­
material ftnben, besto geringer werben bte unvermeiblichett 
*) Nach Schloß Fickel 1863 importirt, nachdem er auf 
der Surry-Ausstellung den I. Preis erhalten Viehzuchtenquete 
S. 14 u. 15. 
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Importkosten sein, desto größer die Möglichkeit des Zucht-
viehverkauss nach innen und nach außen. 
„8. Estland umfaßt 20247 lH-Kilm. und hat 565 
Rittergüter und größere Landstellen. Bei diesen Zahlen-
Verhältnissen wäre die Wahl einer Lokalrasse ein Verderb-
sicher Fehlgriff. 
»Die Lage der Rindviehzucht in Estland im Jahre 
1894 ist genau dieselbe, wie die Ostpreußens am Ende 
der fünfziger und Anfang der sechziger Jahre dieses Jahr-
Hunderts. Damals wurde in Ostpreußen eine große Zahl 
verschiedener Rindviehrassen nebeneinander oder vielmehr 
durcheinander gezüchtet, und planlos gekreuzt, bis man sich zu 
Ende der sechziger Jahre immer mehr und mehr der Zucht 
der Holländer-, bezw. ostfriesischen Rinder zuwandte. Sehr 
gefördert wurden diese Bestrebungen durch ein geordnetes 
Thierschauwesen. Einen gewaltigen Aufschwung aber nahm 
die Viehzucht erst, seit am 21. Oktober 1882 — 42 ost-
preußische Züchter in Königsberg zu einer „Heerdbuch-
gesellschast zur Verbesserung des in Ostpreußen gezüchteten 
Holländer-Rindviehs" zusammengetreten waren. Diese 
Gesellschast, die zur Zeit auf 66 Mitglieder angewachsen 
ist, hat in 7 Jahren, von 1886—1893 auf ihren alljähr­
lichen Auktionen allein Stiere für 340 175 R.-Mark ver­
kauft. Bedenkt man, daß bei der zunehmenden Nachfrage 
die über den Bedarf vorhandenen Stärken sämmtlich und 
die jungen Stiere in zunehmendem Umfange verkauft 
worden sind, so wird man zugeben müssen, daß die Heerd-
buchgesellschast der ostpreußischen Landwirthschaft große 
materielle Vortheile gebracht hat. Daß die ostpreußischen 
Züchter auf allen Ausstellungen die größten Erfolge er-
rungen haben und auch auf der Berliner Ausstellung der 
höchsten Preise gewürdigt worden sind, ist weltbekannt. 
„Diese durch eigene Initiative, ohne staatliche Bei-
hülfe, erzielten Erfolge sollten Estland als Beispiel dienen. 
„Vielleicht fällt einem anderen Chronisten nach 50 
Jahren die lohnende Aufgabe zu, die Geschichte des unter 
der Aegide des landwirtschaftlichen Vereins in Estland 
gezüchteten Holländer-Rindviehs zu schreiben." 
(Dieser Artikel wird in der nächsten Nummer fortgesetzt.) 
Das Anglervieh und das rothe Milchvieh der Insel 
Fünen in den russischen OstseeprovinM 
lautet der Titel eines Aufsatzes in dem landwirtschaftlichen 
Wochenblatt für Schleswig-Holstein, in welchem der General-
sekretär des schleswigholsteinischen landwirtschaftlichen Gene­
ralvereins, Dr. H. Breyholz, auf die Frage des sünischen 
Viehs vom Standpunkte des Schleswigholsteiners zurück-
kommt. 
„Seit langer Zeit", heißt es oa, „wenn auch in den letzten 
Jahren weniger als früher, sind aus der Landschaft Angeln und 
dem nördlichen Schleswig, namentlich aber aus ersterer, Zucht« 
thiere nach Dänemark und besonders nach den danischen 
Inseln eingeführt worden behufs Veredlung des dortigen 
Landvieh's. Durch diesen fortgesetzten Import ist dem rothen 
Milchvieh Danemarks ber Typus des Anglerviehs ange-
züchtet worden, bett es noch heute unverkennbar zur Schau 
trägt. Wenn auch hier unb da infolge der reichlichen Er­
nährung in der Jugend ein Unterschied in der Größe und 
Körperschwere hervortritt, so hat Die gut gebaute Anglerkuh 
doch stets den dänischen Züchtern des rothen Milchviehs als 
Vorbild gedient. Auf der Insel Fünen scheint man beson­
ders auf die Züchtung größerer Thiere Bedacht genommen 
zu haben, wodurch jedoch die Behauptung nicht widerlegt 
wird, daß auch für den dortigen Viehschlag die Anglerkuh 
bie Stammmutter gewesen ist. 
„In früheren Jahren galt Dänemark als das beste 
Absatzgebiet für Anglerzuchtvieh; es gingen namentlich in 
den Herbstmonaten sehr viele Stärken nach dort, wofür die 
höchsten Preise gezahlt wurden. Später verbot Dänemark 
die Einsuhr und, als diese vor etwa zwei Jahren bedingungs­
weise wieder erlaubt wurde, erreichte sie nicht annähernd «die 
Höhe früherer Jahre. Hieran sind allerdings zum Theil die 
schon wiederholt gerügten bänifchen Quarantäne-Bestimmun-
gen unb -Einrichtungen Schuld; andererseits fällt aber auch 
der Umstand wesentlich in's Gewicht, daß die Züchter in 
Dänemark durch die Sperre gezwungen wurden, ihr Ein-
schußvieh selbst zu züchten und sich auf diese Weise von dem 
Import aus dem Herzogtum Schleswig unabhängiger zu 
machen. Die Zucht wurde mit Verständniß und Umsicht 
betrieben; bald sah man sich nach einem Absatzgebiet für 
Zuchtvieh um und faßte als solches die russischen Ostseepro-
vinzen ins Auge, wohin auch die Landschaft Angeln 
einen lohnenden Zuchtvieh-Export hat. Dieser Landschaft ist 
daher nicht nur ein Theil ihrer besten Kundschaft verloren 
gegangen, sondern diese selbst schickt sich an, ihr in einem 
guten Absatzgebiete eine beachtenswerte Konkurrenz zu machen. 
Es ist daher für die Züchter in Angeln geboten, mit wach­
samem Auge diese Konkurrenz zu verfolgen. Wenn auch die 
Ausfuhr nach den russischen Ostseeprovinzen wegen der un-
günstigen wirthschaftlichen Verhältnisse Nußlands zeitweise 
einen Rückgang erlitt, so hat sie doch im vergangenen Jahre 
wieder einen erfreulichen Aufschwung genommen. Ferner ist 
zu berücksichtigen, daß die zur Rede stehenden Provinzen sehr 
aufnahmefähig sind, weil die Viehzucht sich bort noch im 
Stadium der Entwicklung befindet und selbst bei dem aner­
kennenswerten Streben einzelner Züchter Jahre vergehen 
werden, bevor von einer Landeszucht die Rede sein kann. 
„Es ist bekannt, daß man es in Dänemark an Umsicht, 
Energie und Opferwilligkeit nicht fehlen läßt, wenn es gilt, 
neue Absatzquellen für landwirtschaftliche Erzeugnisse zu er-
schließen; demgemäß sind auch die größten Anstrengungen 
gemacht worden, um dem rothen Milchvieh der Insel Fünen 
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in die russischen Osiseeprovinzen einen Weg zu bahnen." 
Der geehrte Verfasser reproduzirt dann nach der baltischen 
Wochenschrift das gelegentlich der letzten wendenschen Aus-
stellung über das fünische Vieh Gesagte und stellt dem Be-
merkungen gegenüber, die über die Kollektion des Oekonomie-
rathes Petersen auf derselben Ausstellung aus der rigaer 
land- u. forstwirthschaftlichen in die Milch-Zeitung überge-
gangen sind. Dann heißt es zum Schluß: 
„Es ist den Viehzüchtern auf Fünen nicht zu verargen, 
wenn sie mit aller Energie versuchen, mit Angeln in Kon« 
kurrenz zu treten, um in demselben Absatzgebiet festen Fuß 
zu fassen. Für die Züchter in Angeln ist dieses jedoch ein 
Grund mehr, ihre züchterischen Maaßnahmen so zu treffen, daß 
der Nachfrage nach hochwerthigem Zuchtvieh stets enl-
sprachen werden kann, denn solches wird in dem zur Rede 
stehenden Gebiete gesucht und gern zu hohen Preisen gekauft. 
„In der Nummer 36 der „balt. Wochenschrift" wird 
ausgeführt, daß das Anglervieh für die baltischen Provin-
zen besonders geeignet ist, wie das auch hervorgeht aus dem 
Ueberwiegen des Anglerrindes an Stückzahl und Güte aus 
den Schauen und Zuchtviehmärkten, aus der großen Anzahl 
von Thieren dieser Rasse, die das baltische Stammbuch auf-
weist und endlich aus den Erfolgen der Züchtung, die Haupt-
sächlich darin bestehen, daß das Anglervieh, abweichend von 
andern Rassen, dort nicht degenerirt, sondern im Gegentheil 
eine Vollkommenheit erreicht, die es (insbesondere die weib­
lichen Thiere) mit den entsprechenden Originalthieren kon-
kurrenzfähig macht. Ferner wird darauf hingewiesen, daß 
in dem zur Rede stehenden Gebiete bisher nicht einheitlich 
gezüchtet worden sei, und daß zur Erreichung dieses Zieles die 
Errichtung eines Vereins für Reinzucht des Anglerviehs in's 
Auge gefaßt werden müsse, mit dem Zuchtziele: milchreiche, 
möglichst schwere Angler Rinder mit guten Körperformen. 
Es wird in dem beregten Artikel weiter der Hoffnung Raum 
gegeben, daß später für die Zuchtprodukte sich ein besonderer 
Absatz nach dem Innern Rußlands, wo jetzt noch der Mode 
wegen die Simmenthaler Rasse dominire, schaffen lassen werde. 
„Wenn es den strebsamen Züchtern in den baltischen 
Provinzen gelingen sollte, demnächst eine Zuchtvereinigung 
für das Anglervieh ins Leben zu rufen, so wird diese zunächst 
doch immer nur einen Theil des Bedarfs an guten Zuchtthieren 
im eigenen Lande selbst decken; sie wird aber auch selbst zeit-
weise der Einfuhr von Originalthieren nicht entrathen können. 
Es ist daher unter allen Umständen gerathen, diesem Export-
gebiet nach wie vor die größte Aufmerksamkeit zu widmen 
und die Beachtung, welcher die Anglerrasse in demselben 
sich erfreut, durch die Ausfuhr tadelloser Zuchtthiere zu er. 
halten und zu befestigen." 
Dieser Auffassung darf man bei uns gewiß nur zustimmen. 
Bereits früher einmal ist an dieser Stelle darauf aufmerksam 
gemacht worden, daß, wie aus dem Jahresberichte p. 1889 *) 
des schleswigholsteinischen Generalvereins hervorging, von dieser 
maaßgebenden Stelle aus auf Konsolidation der viehzüchte-
*) Landw. Wochenbl. f. Schleswig-Holstein 1890 Nr. 37, S. 695. 
rischett Bestrebungen in der Landschaft Angeln hingearbeitet 
werde. Wenn man unter dem Ausdruck „tadellose Zucht» 
thiere" auch den Nachweis ihrer nicht nur sichtbaren, sondern 
auch unsichtbaren Eigenschaften verstehen will, so ist demselben 
nichts weiter hinzuzufügen. An den Nachweisen ihrer 
Reinblütigkeit und Rassenkonstanz hat es aber dem Original-
anglervieh bisher fast gänzlich gefehlt und in dieser Hinsicht 
ist ihm das fünische Vieh überlegen. Wenn auch der ein-
sichtige Züchter nachdem notorisch echten stets lieber greifen 
wird — vorausgesetzt, daß ihm das Individuum sonst ge-
fällt —, als nach dem nachweislich noch nicht konsolidirten, 
so ist doch, wie die Geschichte unserer viehzüchterischen Be-
strebungen lehrt, in dieser Inkongruenz der essentiellen und 
ormellen Leistungen eine Gefahr des Irrthums immerhin 
vorhanden. Es liegt, wie uns scheinen will, im Interesse 
aller Parteien, daß überall mit gleich subtiler Gewissenhaftig-
feit nicht bloß gezüchtet, sondern darüber auch öffentlich Re-
chenschaft abgelegt werde, wie das in Fünen zum Ruhme 
dieser Herren Züchter bereits der Fall ist. Da, wie Herr 
Dr. Breyholz richtig bemerkt, wir hier in den russischen 
Ostseevrovinzen der Einfuhr von Originalthieren nicht wer-
den entrathen können, so sind unsere Bestrebungen, soweit 
sie auf das baltische Stammbuch abzielen, gewissermaaßen 
abhängig davon, wie viel Verständniß die Zuchtbuchführung 
im Originallande findet. 
Ueber den gegenwärtigen Stand der Tuberkulin-Impsnng 
ist auf dem 8. internationalen Kongreß für Hygiene und 
Demographie zu Pest von den Herren Professoren Bang-
Kopenhagen, Heß-Bern und N ocard - Alfort (Frankreich) 
ausführlich referirt worden. Prof. Dr. Osler tag Berlin 
berichtet hierüber in der „Zeitschrift für Fleisch- und Milch-
Hygiene": 
Prof. Bang hat 150 Sektionen von Thieren ausgeführt, 
welche nach Tuberkulininjektion eine typische Reaktion gezeigt 
haben. Außerdem sind ihm die Ergebnisse von 190 Sektionen 
bekannt. Wenn er von den letzteren die nicht ganz ein* 
wandsfreien abzieht, so verbleiben ihm noch 207 sichere Fälle, 
bei welchen in 96% Tuberkulose durch die Sektion nach-
gewiesen wurde. Alle Thiere nun, welche reagirt haben, zu 
mästen und auszumerzen, wäre zu rigoros und auch Wirth-
schaftlich undurchführbar. Denn die Tuberkulose erreicht in 
manchen Beständen eine Verbreitung bis zu 80%. Sämmt­
liche Thiere, welche außer der positiven Reaktion keinerlei 
krankhafte Erscheinungen zeigen, können vielmehr erhalten und 
auch zur Nachzucht verwendet werden. Man muß sie nur 
von den gesunden trennen und auch ihre Kälber unmittelbar 
nach der Geburt aus dem infizirten Stalle entfernen. Die 
Mehrzahl der Kälber, welche in den von Bang untersuchten 
Beständen reagirt hatten, zeigten Fütterungstuberkulose. Bei 
35 solchen Kälbern waren 24 mal ausschließlich die Schlund-
und Gekröse-Lymphdrüsen erkrankt. Aus diesem Grunde ist 
die Verfütterung ungekochter Milch an Kälber zu untersagen. 
Kolostralmilch (Biestmilch) kann zuerst nicht gut entbehrt werden. 
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Indessen geht es schon am 2. Tage mit gekochter Milch. 
Allenfalls könnte auch Kolostralmilch auf 65 Grad erwärmt 
werden, wodurch die Virulenz der Bazillen bedeutend vermin-
dert wird. Daß man auf diese Weise der Tuberkulose Herr 
werden kann, lehren die praktischen, von Bang durchgeführten 
Versuche. Er impfte vor 2 Jahren auf einem Gute in See-
land 208 Rinder der rothen dänischen Rasse und erhielt 
Reaktion bei 80% der Kühe, 40% der Stiere und 40% der 
Kälber. Dabei zeigten nur wenige Thiere ein nicht ganz 
gesundes Aussehen. Nachdem dieses festgestellt worden war, 
wurde der Stall sorgfältig desinfizirt und durch einen Bretter« 
verschlag in zwei Theile getheilt zur getrennten Aufnahme 
der gesunden und der vermuthlich tuberkulösen Thiere. Die 
Wartung der Thiere war ebenfalls eine getrennte. Man zog 
die Kälber gesunder und kranker Kühe auf; letztere wurden 
aber unmittelbar nach der Geburt von ihren Müttern ge-
trennt und mit gekochter Milch ernährt. Etliche Wochen nach 
der Geburt erfolgte eine Probeinjektion mit Tuberkulin, ohne 
baß bis jetzt irgend eines der Kälber reagirt hätte. Jedes 
Jahr wurde der ganze Bestand zweimal geimpft. Im ersten 
Jahre, in welchem die Trennung eine unvollkommene war, 
ergaben sich hierbei unter den gesunden Thieren noch 10% 
positiver Reaktion. Als hierauf die Trennung besser durch-
.geführt wurde, reagirten unter 107 Thieren nur 1, und in 
diesem Frühjahr unter 122 nur 2. Von den Kälbern der 
kranken Mütter reagirte in der Folgezeit kein einziges. Das 
ist der natürlichste und billigste Weg zur Tilgung der Tu-
berkulose. 
Das geschilderte Experiment ist aus Staatskosten gemacht 
worden. Dänemark hat im April 1893 ein Gesetz erlassen, 
durch welches 5 Jahre lang 80 000 Kronen zur Verfügung 
des Departements gestellt werden, um diejenigen zu unter-
stützen, welche von dem Tuberkulin Gebrauch machen wollen. 
Soweit sich die Anwendung des Tuberkulins auf junge Thiere 
erstreckt, geschieht die Impfung und Temperaturmessung ganz-
lich auf Kosten des Staates. Bei älteren Thieren sind ge­
ringere Kosten zu entrichten. Bang, welcher mit der Aus­
führung der staatlichen Tuberkulin-Jmpsung betraut ist, be­
vorzugt dabei mittelgroße Milchwirthschaften. Bis jetzt sind 
im ganzen auf 327 Farmen 8 401 Thiere geimpft worden, 
Hon welchen 3 362 reagirten. Hierbei zeigte es sich, das die 
Tuberkulose sehr verschiedenartig verbreitet ist: in einzelnen 
größeren Stallungen mit häusigem Viehwechsel eine erschreckende 
Verbreitung, während andere, namentlich kleine Ställe, völlig 
tuberkulosefrei sind. Zur Zeit kennt Bang 52 solcher tuber» 
iutosesreien Ställe, in welchen sich 10-42 Kühe befinden. 
Diese Existenz zahlreicher, ganz gesunder Bestände in einem 
Lande, in welchem die Tuberkulose sehr verbreitet ist, zeigt, 
daß die Hypothese von der Allgegenwart der Tuberkelbazillen 
falsch ist, eine Hypothese, welche alle Maaßregeln zur Be-
kämpfung der Tuberkulose illusorisch machen würde. 
Der zweite Referent über denselben Gegenstand, Professor 
Heß aus Bern, führte aus, daß die Anwendung des Tuber-
iulin8 mit großen Schwierigkeiten unb Kosten verknüpft sei 
und gewisse Gefahren für bie Gesundheit der Thiere in sich 
schließe. Es werde nicht feiten beobachtet, daß die Thiere 
nach der Impfung hochgradige Depression, unterdrückte Freß-
lust und auch verringerte Milchergiebigkeit ausweisen. In 
einem Falle seien die Erscheinungen so stark hervorgetreten, 
daß der Besitzer sich zur Abschlachtung entschlossen habe. 
Häufig seien auch Entzündungen (Phlegmonen) der Impf­
stellen, welche 4 bis 5 Tage andauern. Der bedeutendste 
Nachtheil aber, welcher aus der Anwendung des Tuberkulins 
resulliren könne, bestehe in dem Austreten akuter Nachschübe, 
welche nur bei alten verkalkten Heerden ausbleiben. Heß ist 
daher der Ansicht, daß vor der Anwendung des Tuberkulins 
gewarnt werden müsse, und stellte folgende Schlußsätze auf: 
1. Als Diagnostikum kann das Tuberkulin schätzenswerthe 
Dienste leisten. 2. Bei hochgradig entwickelter, sowie bei 
alter Tuberkulose ist die Wirkung keine zuverlässige. 3. Für 
die Rindviehpraxis ist vor der Anwendung des Tuberkulins 
wegen des öfteren Hinzutritts einer akuten Miliartuberkulose 
zu warnen. 
Der dritte Referent, Professor Nocard aus Alfort, ver-
wies auf die in Frankreich, Deutschland und Dänemark ge-
wonnenen statistischen Daten und folgerte hieraus, daß die 
Tuberkulose unter den Rindern im Wachsthum begriffen sei. 
Der Erblichkeit spricht Nocard eine geringere Bedeutung für 
die Tuberkulose zu als der ererbten Disposition. Im übn-
gen erfolge die Infektion bei Tuberkulose langsam. Die 
wichtigste Rolle bei der Verbreitung der Krankheit spiele der 
ausgeworfene Lungenschleim kranker Thiere. Die Geschichte 
der Pariser Milchwirthschaften beweise, daß sich die Tuber-
kulosefälle bedeutend verringerten, seitdem die Thiere nur 
kurze Zeit, etwa ein Jahr, daselbst verweilen, während die 
Krankheit früher stetig zunahm, als die Thiere 5—6 Jahre 
lang in den Milchwirthschaften gehalten wurden. Hieraus 
ergiebt sich die Wichtigkeit der Absonderung der kranken Thiere 
für die Vorbeugung gegen Tuberkulose. Nocard betrachtet 
gleich Bang das Tuberkulin als ein zuverlässiges Hülfsmittel 
für die Feststellung der Tuberkulose. Die Anwendung dieses 
Mittels sei auch vollkommen unschädlich, und es werde nicht 
einmal die Milchproduktion verringert. Die reagtrenden Thiere 
seien zu separiren und solange sie keine klinischen Symptome 
der Tuberkulose zeigen, zur Arbeit und zur Milchproduktion 
zu benutzen oder für das Schlachthaus zu mästen. Auf diese 
Weise trage der Eigenthümer kein Risiko, und der Verlust, 
welcher die Tuberkulose bedinge, werde von Jahr zu Jahr 
geringer. 
In der nachfolgenden Diskussion betonte Bang gegen-
über den Ausführungen von Heß, daß er zwar auch Fälle 
von akuten Nachschüben beobachtet habe, daß diese aber auch 
bei seinem großen Materiale nur ganz vereinzelt dastehen. 
Auch spreche seine umfangreiche zweijährige klinische Erfah­
rung gegen eine nachtheilige Wirkung von Tuberkulininjek-
tionen. Im Gegensatz zu Nocard ist Bang der Ansicht, daß 
in Betreff der Erblichkeit und Disposition für Tuberkulose 
nichts Bestimmtes bewiesen sei. Czokor hält die makroskopi­
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sche Untersuchung für die Feststellung der Tuberkulose nicht 
für ausreichend, da hierbei Verwechselungen mit anderen in-
fektiösen Erkrankungen, z. B. mit der durch den Strahlpilz 
(Aktinomykose) verursachten, unterlaufen könnten. Hier-
gegen wendet sich Bang mit der Bemerkung, daß Tuberku-
lose von den Geübten auch makroskopisch ohne Schwierigkeit 
erkannt werden könne. Heß vertheidigt seine Ansicht und fügt 
noch die für die Vorbeuge zu beachtende Erfahrung hinzu, 
daß dort, wo die Kuhwärter tuberkulös seien, auch die Tu-
b e r k u l o s e  u n t e r  d e n  K ü h e n  s t a r k  v e r b r e i t e t  s e i .  P r o f .  O s t e r -
t a g bezeichnet die säst allgemein übliche Aufstellung der 
Rinder an Futtertischen, wobei sich die Thiere gegenüber-
stehen, als eine der Ursachen der weiten Verbreitung der 
Tuberkulose unter den Stallrindern; denn hierdurch seien die 
günstigsten Bedingungen für das Zustandekommen der Jnha-
lationstuberkulose geschaffen. Den von Heß gegen die An­
wendung des Tuberkulins geltend gemachten Bedenken kann 
sich Professor Ostertag nicht anschließen. Hinsichtlich der Be-
schaffung des Tuberkulins empfiehlt er die in Preußen be­
stehende Einrichtung, wonach das Tuberkulin von einer amt­
lichen Zentralstelle zum Selbstkosten-Preise abgegeben wird. 
Während Heß für eine Tuberkulindosis 3 Mk. zu bezahlen 
hatte, erhalten die preußischen Thierärzte dieselbe zum Preise 
von 28 Psg. Es sei dringend zu wünschen, daß der von 
Bang vorgezeichnete und praktisch mit dem größten Erfolg 
erprobte Weg zur Tilgung der Hausthiertuberkulose überall 
ohne Verzug beschritten wird. 
Der Vorsitzende, Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. Dammann, 
resümirt das Ergebniß der Tuberkulinvebatte dahin: Die 
Referenten sind darüber einig, daß das Tuberkulin ein sehr 
schätzenswerthes Hülfsmittel bei der Entdeckung der Tuberku-
lose darstellt. Die hierbei unter Umständen vorkommenden 
Fehldiagnosen sind ohne praktische Bedeutung. Die Mehr-
zahl der Anwesenden theilt die Ansicht von Heß hinsichtlich 
der Häufigkeit der akuten Nachschübe nach Tuberkulininjek-
tionen nicht und hält deßhalb eine Warnung vor Anwen-
dnng des Tuberkulins nicht für motivirt. 
Einige Bemerkungen aus Anlaß der beobachteten relativ 
hohen Milcherträge russischer Kühe. 
Fürst A. Uruffow (Beketowo, Gouv. Ssimbirsk) 
veröffentlicht unter dieser Ueberschrift Erwägungen, die unsere 
Aufmerksamkeit aus sich zu lenken wohl geeignet sind. Diese 
Erwägungen sind mit dem Datum „Mai 1894" versehen. 
Die „semledjeltscheskaja Gaseta" hat dieselben am 5. Nov. 
der Oeffentlichkeit übergeben. Fürst Uruffow schreibt: 
Saget einem Pferdezüchter, daß der einfache Land-
schlag, der seit Generationen unter ungünstigsten Bedingungen 
erwuchs, ausdauernder und schneller sei, als das Blutpferd, 
oder gebet euch Mühe einem Schafzüchter zu beweisen, daß 
das russische Schaf mehr produzire als das Merino; diese 
Züchter werden nicht einmal mit euch streiten, als mit Leuten, 
die darin nicht inbetracht kommen. In allen Zweigen der 
Thierzucht, überall gilt für produktiver die Rasse, welche kul-
tivirter ist; das ist längst anerkannt. Wenn aber von Rind-
Viehzucht die Rede ist, begegnen wir nicht selten durchaus 
anderen Auffassungen, wobei man sich wohl gar aus ziffer-
mäßige Daten stützt, die man bei Durchführung von Ver-
suchen erzielt hat. 
Die Vertheidiger des Viehs von „russischer Rasse", die 
mit allen Kräften für dasselbe Propaganda zu machen und 
die ausländischen oder Kulturrassen zu diskreditiren bemüht 
sind, haben bereits seit einigen Jahren verschiedene ver-
gleichende Versuche in Szene gesetzt, durch welche wir Land^ 
Wirthe von der Vorzüglichkeit des russischen Viehs anschau-
licherweise überzeugt werden sollen. Einen dieser Versuche 
erlaube ich mir eingehender zu besprechen. 
Einer meiner guten Bekannten, ein Großgrundbesitzer, 
gab den Auftrag, von einer Ausstellung russischen Viehs, 
oder richtiger von den ausgehängten Tabellen nachgewiesener 
Milcherträge überzeugt, für feinen Stall 20 Haupt Jaro-
flawer und Wologdaer Viehs zu kaufen. Die Kühe wurden 
gekauft; sie kosteten (mit dem Transport bis zum Gute und 
anderen Kosten) 108 Rubel p. Stück. Alle Kühe erwiesen 
sich als sehr gut in ihrer Milchergiebigkeit und einige waren 
in dieser Hinsicht geradezu hervorragend. Im Exterieur waren 
sie unter einander äußerst ungleich. Das Lebendgewicht 
schwankte zwischen 23 und 27 Pud (betrug im Mittel 25 P.). 
Sofort nach dem Eintreffen dieser Heerde wurden öer> 
gleichende Versuche in Angriff genommen, wobei Holländer 
und Simmenthaler Thiere herangezogen wurden. Diese 
Versuche wurden 2 Jahre lang fortgesetzt und ihr Schluß-
resultat war für das „russische Vieh" günstig: dieses gab 
„bei demselben Futter", wie es die ausländischen Rassen er-
halten hatten, pro Pud Lebendgewicht 7 Wedro Milch, d. i. 
175 Wedro im Jahr, während das holländische Vieh pro 
Pud Lebendgewicht nur 5 Wedro 6 Kruschken oder 184 Wedro 
im Jahr und das Simmenthalervieh pro Pud 6 Wedro oder 
180 Wedro im Jahr gab. 
Aber dieser Sieg der russischen Kuf> ist ein scheinbarer 
Sieg, aus folgenden Gründen. 
Der Auskaufer der russischen Kühe war in der Lage aus 
einer sehr großen Anzahl von Thieren die besten Milche-
rinnen auszusuchen, indem er zu diesem Zwecke weite Strecken 
bereiste und vergleichsweise mit den ortsüblichen hohe Preise 
anlegte. Was Wunder, wenn es ihm gelang 20 Kühe aus­
zutreiben, die vortreffliche Milcherträge ausweisen konnten. 
Die Holländer und Simmenthaler Kühe dagegen wurden der 
Heerde des Besitzers entnommen, die Auswahl konnte nur 
aus ungefähr 50 Stück getroffen werden, nicht zu reden von 
der Reinblütigkeit der Kühe und der Qualität der Heerde. 
Folglich waren die Chancen nicht gleich. Ferner, die Kühe 
erhielten dieselbe Futtermenge; aber es ist anerkannt, daß 
die Tagesration einer Kuh dem Lebendgewichte des Thieres 
zu entsprechen hat. Die Fütterung war also, wenngleich 
hinsichtlich der Quantität und Qualität dieselbe, dennoch im 
Hinblick auf das Lebendgewicht der Thiere sehr verschieden­
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nämlich, während die Kuh russischer Raffe, bei einem Lebend-
gewicht von 25 Pud, soviel bekam, als sie brauchte, erhielt 
die Holländer bei 33 Pud und die Simmenthaler bei 30 P. 
Lebendgewicht, täglich im Verhältniß jene von 320 Pfund, 
diese von 200 Pfund des Lebendgewichts zu wenig. Uebrigens 
hat die Beziehung der produzirten Milchmenge zum Lebend­
gewicht des Thieres für den Landwirth eine nur geringe 
praktische Bedeutung, denn es ist uns immer vortheilhafter 
Vieh von höherem Lebendgewichte zu halten, welches eine 
größere Frucht gewährt und in den Augen des Schlachters 
einen höheren Werth repräsentirt, davon zu schweigen, daß 
solches Vieh im allgemeinen mehr Milch zu geben pflegt. 
In allen mir bekannt gewordenen Berichten über die Leistnngs-
sähigkeit des Jaroslawer Viehs sigurirten immer gekaufte 
oder Ausstellungsthiere, also aus der Masse ausgesuchte. 
Aeußerft selten nur habe ich etwas über die Milchergiebig-
feit von deren Nachfommenschaft vernommen. 
In der Nr. 49 der „Seml. Gaseta" vom Jahre 1893 
sagt Herr A. Armfeldt in seinem Artikel „die Jaroslawer der 
Uspen<kij-Farm", daß die 2 ältesten Stärken, welche 1890 
in die Heerde kamen, nach dem ersten Kalbe einen Jahres-
Milchertrag, die eine von 71 W. 9 K., die andere von 83 
W. 3 K. und nach dem zweiten Kalbe 109 W. 6 K. resp. 
108 W. gaben. Im Jahre 1891 gaben 2 erstmilchende 
Thiere 97 W. 9 K. und 69 W. 3 K. Diese Milcherträge 
sind durchaus nicht befriedigend. Weiter bemerkt der Autor: 
„Die Zukunft wird darthun, wodurch diese geringen Milch­
erträge bedingt sind, durch geringe Konstanz oder durch späte 
Reife des jaroslawlchen Viehs." Angenommen, die späte 
Entwickelung erweist sich als Ursache, so fürchte ich, daß die 
Vertheidiger der russischen Rasse auch in diesem Mangel eine 
vorteilhafte Eigenschaft erblicken werden. Ueberhaupt ist die 
Fähigkeit des russischen Viehs, die Milchergiebigkeit zu ver­
erben, eine zur Zeit noch durchaus offene Frage. In den 
Fällen, die uns bekannt geworden sind, haben Jaroslawer 
Kühe mit hohen Milcherträgen diese Eigenschaft auf die Nach-
kommenschaft nicht übertragen und hatte diese sehr geringe 
Milcherträge bei nichts weniger als beneidenswertem Exte­
rieur und geringem Lebendgewicht. Unzweifelhaft kann von 
zwei, drei Kühen auf einwandsfteie Weife nicht geschloffen 
werden, dennoch bin ich zu meinen geneigt, daß die Haupt­
ursache unbefriedigender Resultate der Vererbung in der man­
gelnden Konstanz des jaroflawschen Viehs zu suchen sei. Die 
außerordentlich hohen Milcherträge einiger Exemplare muß 
man als individuelle Eigenschaft ansehen, nicht aber als Eigen-
fchaft der ganzen Raffe. Für den Landwirth aber ist nicht 
die Produktivität eines Thieres allein wichtig, sondern auch 
die Fähigkeit, die Anzeichen und Eigenschaften derselben aus 
die Nachkommen zu übertragen. Das ist der Grund, warum 
keinerlei vergleichende Versuche hinsichtlich der Erträge russi-
scken Milchviehs, wie sorgfältig auch immer diese Versuche 
durchgeführt und wie sehr für sie Reklame gemacht werden möge, 
uns Praktiker, die wir die verherrlichte Kuh aus eigener Ersah-
rung kennen, bewegen werden, die Kulturrassen zu verwerfen 
und zu den in der Vererbung ihrer Eigenschaften inkonstanten 
Jaroslawern und Wologdaern überzugehen. Diese können 
äußerst vortheilhaft fein für städtische Molkereien, die eine 
Kuh nur solange, als sie durch die gelieferte Milch ihren 
Unterhalt bezahlt macht, zu halten und die Frucht garnicht 
zu schätzen Pflegen. Die letzten Ausstellungen von jaroslaw-
schem Vieh haben deutlich die Gemischtheit der Herkunft der 
ausgestellten Thiere dargethan und nur, wer nicht sehen 
wollte, konnte übersehen, daß diese Thiere deutliche Spuren 
der Kreuzung mit Stieren verschiedener Raffen verriethen und 
daß es jedenfalls schwer hält, sie zu einer gleichartigen Thier­
gruppe zu vereinigen. Solches ist übrigens auch in objek­
tiver Weise durch Herrn A. Armfeldt (in Nr. 50 der seml. 
Gaseta v. I. 1893) fonftatirt worden. Um zufällig für eine 
Ausstellung zusammengebrachtes Vieh für solches einer Rasse 
zu erklären und eS „jaroslawsches Vieh" zu nennen, dazu muß 
man bereits in der Wolle gefärbt fein. Gleichwohl bietet 
man uns fort und fort Artikel, in denen die Eigenschaften 
des „russischen Viehs" traktirt werden und kühn behauptet 
wird, es sei endlich an der Zeit, daß die Landwirthe ein-
sähen, es existire eine einträgliche „russische Rasse", welche 
berufen sei die wenig produktiven und kostbaren ausländischen 
Rassen zu verdrängen! Die Anhänger dieser Meinung be­
finden sich, meiner Meinung nach, auf dem Holzwege, auf 
dem sie mit der Zeit zu schlimmen Resultaten und schließlich 
zu völliger Enttäuschung gelangen werden, denn es ist zwei­
fellos, daß Kreuzungsthieren in ausreichendem Maaße Ver-
erbungSenergie nicht innewohnt. 
Ä U s  d e n  V e r e i n e n .  
S i t z u n g  
der gemeinnützigen und landwirthschaftlichen 
Gesellschaft für Süd Livland 
am 4./16. November 1894 in Wenden. 
Anwesend 20 Mitglieder. Es prafibirt Prof. Dr. W. 
v. Knieriem. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der Präses 
des schmerzlichen Verlustes, welcher alle betroffen. Der Tod 
Sr. Majestät unseres Herrn und Kaisers Alexander III. habe 
unsere engere Heimath sowohl, wie auch das ganze große 
Rußland in tiefe Trauer versenkt. Die Versammlung erhebt 
sich von den Sitzen, um stehend die Worte ihres Präsidenten 
anzuhören. 
Hierauf erhält der Sekretär das Wort zur Verlesung 
des Protokolls der vorigen Sitzung. Die Versammlung be« 
{tätigt dasselbe. 
Auf der Tagesordnung stehen folgende Vorträge: 
1) Dr. Stahl-Schroeder: Bericht über die Arbeiten der 
Sektion für Ackerbau und Düngerwesen; 2) Prof. Dr. 
G. Thoms: Ueber Düngerkontrole; 3) Prof. Dr. W. von 
Knieriem: Wahl der Kraftfuttermittel. Da Prof. G. Thoms 
durch Unwohlsein am Erscheinen verhindert ist, so bleibt 
Punkt 2 der Tagesordnung unerledigt. 
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Der Vortrag von Dr. Stahl - Schroeder ist in der 
Nr. 47 dieses Bl. in extenso wiedergegeben. Zu demselben 
ergreift Herr A. v. Vegesack-Kegeln das Wort, um dem Vor-
tragenden für den interessanten Bericht zu danken. Die Ver-
sammlung schließt sich diesem Danke an. Dann folgt eine 
Diskussion. 
Während in derselben einerseits hervorgehoben wird, 
daß in manchen Fällen die Düngungsversuche mit Kunst-
dünger vollständig resultatlos geblieben seien, wird anderer-
seits betont, daß solches in den ersten Jahren gewiß möglich 
sei, denn völlig verarmte Felder müssen gewissermaaßen erst 
Kräfte sammeln, bis sie die Erwartungen erfüllen. Auch bei 
Wiesen, die versumpft und durch eine dicke Moosschicht von 
der mitwirkenden Kraft der Atmosphäre abgeschnitten seien, 
könne man auf keine sofortigen Mehrerträge rechnen, wenn 
nicht auch durch rationelle Entwässerung und sachgemäßes 
Eggen der angewendete Dünger unterstützt werde. Der Bo-
den müsse selbst thätig sein, seine physikalische Beschaffenheit 
müsse eine gewisse Aenderung erfahren und bestimmte Bakte-
rien müssen in Aktion treten, welche den zugeführten Dünger für 
die Pflanzen vorbereiten. Erst wenn diese nothwendigen Vor-
bedingungen vorhanden, könne man von diesem Zeitpunkte an 
auf Erfolg rechnen. Nur ein gut bearbeiteter Boden, eine 
gut gepflegte Wiese lassen mit Sicherheit auf vortheilhafte 
Verwerthung von Kunstdünger rechnen; es müsse eben bereits 
ein Bodenkapital vorhanden sein. Den Einwand, daß das 
Gypsen bei Anwendung von Kunstdünger in Wegfall kommen 
könne, widerlegt Prof. W. v. Knieriem mit dem Hinweis 
darauf, daß freilich in Deutschland auf das Gypsen nicht 
allzuviel Gewicht gelegt werde, weil eben daselbst Kali ;c. 
billiger zu haben seien, als Gyps; hier bei uns sei aber 
das Gegentheil der Fall. 
Zum Vortrage des Herrn Prof. W. v. Knieriem über 
die Wahl ber Kraftfuttermittel, der bereits in der Nr. 46 
dieses Bl. wiedergegeben, wird in der Diskussion unter 
anderem bemerkt, daß die Butter bei Gebrauch gewisser 
Kraftfuttermittel, nicht zu ihrem Vortheil, den Geschmack an« 
dere; sie schmecke bitter bei Fütterung von Wicken. Wenn 
anerkannt werde, daß natürliches und frisches Futter, wie es 
gute Wiesen zur Weidezeit liefern, auf den Wohlgeschmack 
der Butter von unleugbarem Einflüsse seien, so müsse man 
nothwendigerweise auch weiter folgern dürfen, daß gewisse 
Kraftfuttermittel auch solchen Einfluß — nur in entgegen» 
gefetzter Art — haben können. 
Der Vortragende glaubt, daß in solchen Fällen andere 
Ursachen mitwirken, die entweder im Stall, im Butterungs-
räum, im Keller u. s. w. zu suchen seien; seine Erfahrungen 
bestätigen nicht jene Beobachtung. 
Zum Schluß wird noch von Herrn v. Blanckenhagen-
Klingenberg die Frage zur Diskussion gestellt: „Welche Ro-
tation ist empfehlenswert^ um möglichst viel Milchvieh zu 
halten?" Herr Prof. W. v. Knieriem beantwortet in ein­
gehender Weise diese Frage. 
V e r h a n d l u n g e n  
des baltischen Forftvereins 
am 23. und 24. August (4. und 5. Sept.) 1894 zu Riga. 
1. Der Sekretär Forstmeister Ostwald bittet ihn für 
die Dauer der bevorstehenden Versammlung von der Verpflich-
tung der Protokollführung zu befreien, da er durch die Ex­
kursionsleitung bereits sehr in Anspruch genommen sei. Auf 
Ersuchen der Versammlung übernimmt der Vizepräses Ober-
förster Cornelius die Berichterstattung über die Vereinsver-
Handlungen. 
2. Zu Mitgliedern des Vereins werden folgende Herren 
proponirt und per Akklamation ausgenommen: v. Samson, 
Forstkandidat, Wiezemhof pr. Wolmar; Dubois, Oberförster, 
Marienhaufen, ©tat. Ponbery, Witebfk; B. Dubinfky, Kul­
turingenieur, Riga; G. Schnee, Stabtförster, Forstet Wilsen» 
Hof pr. Lemsal; v. Bock, Forstkanbibat, Tilsit pr. Werro; 
James Baron Wolss-Robenpois; Arnolb Baron Wiekinghofs 
Hun., Salisbnrg; P. Tumma, Oberförster, Elley pr. Mitau; 
Th. Walbe, Förster, Warklany, Witebsk; B. v. Böslicher, 
Forstkanbibat, Doblen; Pinck, Stabtförster, ©tat. Puhpe, 
Tuckumer Eisend.; N. Steinbach, Forstkanbibat; H. Ehlers, 
Oberförster, Neu-Pebalg $>r. Wenben; A. v. Hofmann, Di-
rektor, Riga, Nikolaistr. 38; E. v. Hofmann, Forstkanbibat, 
Riga, Nikolaistr. 38; P. Eiche, Forstkandidat; A. Josephy, 
Forstkandidat, Riga, Marstallstr. 24; A. Andreefen, Forst­
kandidat, Kabbal pr. Oberpahlen; G. Adamson-Schmidt, 
Oberförster, Narwa, ct. Ilojia, jtIjch. CapofcKn; P. Molt-
recht, Oberförster, Neubad pr. Hintzenberg; C. Baron En­
gelhardt, Sehlen pr. Rujen; G. v. Gersborff, Daugeln pr. 
Wolmar; Mühle, Oberförster, Alswig pr. Marienburg; Baron 
Meyenborss, Alt-Bewershof pr. Kokenhufen; v. Scheinvogel, 
Altenwoga pr. Römershof; H. Henrikson, Kukturingenieur, 
Riga, Parkstr. 3; P. Jansonn, Oberförster, Neu-Bewershof 
pr. Kokenhufen; M. Schütze, Forstkanbibat, Riga, Newastr. 19; 
E. Bark, Forstkanbibat, Arrol pr. Bockenhof; Friedenstein, 
Arrenbator, Pürckeln pr. Wolmar; Baron Rosen - Roop , 
E. Baron Wolff-Malup, Subben pr. Segewolb; Birn­
baum, Förster, Bellenhof bei Riga; v. Grunewalds Bellen-
hos; Baron Nolcken, Landrath, Allatzkiwwi; R. Lichten­
stein, Arrenbator, Schloß Serbigal pr. ©mitten; Joh. v. 
Bötticher, Oberförster. Paukelhof pr. Behnen, Kurland; A. v. 
Redelien, Forstkandidat, Riga, Nikolaistr. 38; R. Struck, 
Forstkandidat, Werro. 
3. Der Präses M. v. Sivers - Römershof zeigt an, 
daß von den zur Theilnahme an der Versammlung des Ver-
eins geladenen auswärtigen Herren der Direktor Oberforst-
meister Weise, sowie Forstmeister Prof. Dr. Schwappach 
bedauernd abgelehnt hätten. Von Herrn Oberforstmeister 
Weise seien dem Verein mehrere Exemplare seines Werkes 
„Die Taxation der Privat- und Gemeinde-Forsten" als Ge» 
schenk übersanbt worben, für welche Darbringung ber Sekretär 
im Namen des Vereins bereits gedankt hätte. 
4. Da die Versuche des Präses, den bisherigen Liefe-
ranten von Saat der Larix sibirica zu weiteren Liefe» 
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rungen zu veranlassen, gescheitert sind, beschließt die Versamm-
lung Hofrath Dartau zu ersuchen, bei den Domänenverwal-
tungen von Perm und Kasan Erkundigungen betreffs Lieferung 
von Lärchensamen einzuziehen. Der Genannte erklärt sich 
dazu bereit. 
5. Präses theilt mit, daß die im Frühjahr des lau-
senden Jahres von der Kronsforstverwaltnng gelieferte Kie-
fernsaat von guter Beschaffenheit gewesen sei. Die Versamm-
lung hält es für wünschenswerth, daß bereits im bevor-
stehenden Winter mit dem Sammeln von Kiefernzapfen in 
den Ritterschaftsforsten begonnen werde und ersucht Präses 
am geeigneten Orte das in dieser Beziehung Erforderliche 
befürworten zu wollen. 
6. Die Aufstellung der Tagesordnung für die General-
Versammlung des Vereins im Januar 1895, sowie die Er­
mittelung eines geeigneten Ortes für die nächstjährige Som-
merversammlung wird einer Kommission übertragen, bestehend 
aus den Herren v. Sivers-Euseküll, Professor v. Knieriem, 
Baron Vietinghoff-Salisburg, Baron Oelsen-Schloß-Pürckeln, 
Oberförster Knersch. 
7. Forstmeister Ostwald befürwortet, um die Thätig-
feit des Vereins fruchtbringender zu gestalten, die Bildung 
von Sektionen für Waldbau, Forstbenutzung, Forstschutz, Forst-
einrichtung :c. und beantragt eine Kommission mit der Auf-
gäbe zu betrauen, bezügliche nähere Propositionen der nächsten 
Generalversammlung vorzulegen. Die Versammlung beschließt 
dem Vorstande die Wahrnehmung des hierfür weiter Erfor-
derlichen zu überlassen. 
8. Hierauf tritt die Versammlung in die Diskussion 
der Frage: „Welche Gesichtspunkte sind bei der Ausstellung 
des allgemeinen Hiebsplanes zu berücksichtigen?" und zwar 
aufgrund der seiner Zeit von den Referenten Ritterschafts-
forstmeister v. Stryk und Oberförster v. Huhn in der balti­
schen Wochenschrift veröffentlichten Referate. Außer den 
Referenten betheiligen sich an der Diskussion die Herren 
v. Sivers-Römershof, v. Sivers-Euseküll, Oberförster Knersch 
Formeister Ostwald u. a. Während v. Huhn die Aufstel-
lung eines Periodenplanes nach den Grundsätzen des kom-
binirten Fachwerkes befürwortet, Ostwald dagegen für eine 
möglichst freie Bestandeswirthschaft eintritt, weil nur durch 
Jndividualisirung der erreichbare wirthschaftliche Vortheil ge­
sichert werden könne, nimmt v. Stryk eine vermittelnde Stel­
lung ein, da bei dem thatsächlich bestehenden Mangel an 
geschulten Verwaltungskräften eine einfachere, schematische 
Ordnung der Hiebe nicht entbehrt werden könne. — Als 
Resultat Der Verhandlungen ergiebt sich, daß die Praxis eine 
thunlichst elastische Gestaltung des allgemeinen Hiebsplanes 
thatsächlich anstrebt, somit der Theorie in dieser Beziehung 
vorausgeeilt ist. 
9. Der zweite Verhandlungsgegenstand: „Ueber das 
in den Rigaschen Stadtforsten zur Anwendung gelangende 
Forsteinrichtungsverfahren" konnte der vorgerückten Zeit wegen 
nicht mehr erledigt werden. Der Referent, Forstmeister Ost­
wald, vermochte lediglich in kurzen Zügen das von ihm ent­
wickelte Verfahren zu charakterisiren, wobei dasselbe als ein 
Reinertragsbetrieb, geführt aufgrund einer freien, nicht durch 
Beiriebsklassenumtrikbe :c. gefesselten Bestandeswirthschaft, 
bezeichnet wurde. Dem Nachhaltsprinzip werde durch eine 
sehr sorgfältige Untersuchung der Einnahmen auf etwa an-
haftende Kapitaltheile bezw. durch Ausscheidung solcher aus > 
den laufenden Erträgen und Ueberführung derselben auf einen 
besonderen Meliorationsfonds Rechnung getragen. 
L i t t e r a t u r .  
Das schönste Rind. Anleitung zur Beurtheilung 
der Körperbeschaffenheit des Rindviehs, nach wissenschaftlichen 
u n d  p r a k t i s c h e n  G e s i c h t s p u n k t e n .  V o n  D r .  A d o l f  K r a c  
m e r, Professor der Landwirthschaft am eidg. Polytechnikum in 
Zürich. 2. neubearbeitete Auflage, mit 82 in den Text gedruckten 
Abbildungen. Berlin, Paul Parey, 1894, gebunden 5 Mark. 
Der Verfasser steht seit nahezu einem Vierteljahrhundert 
mitten unter den an Erfolgen reichen viehzüchterischen Bestrebun­
gen der Schweiz. Die vor etwa einem Jahrzehnt verfaßte erste 
Auflage war zunächst für diese geschrieben. Sie hat seinen 
Namen weit Über die Grenzen der Schweiz getragen, sie 
ist in Deutschland verbreitet, sie wurde ins französische und 
und italienische übersetzt. Die vorliegende zweite Auflage 
dankt ihre Entstehung einer erweiterten Aufgabe: unter Be­
zugnahme auf neuere Forschung und Erfahrung, Förderung 
einer wissenschaftlichen Praxis der Thierbeurtheilung überhaupt. 
Die Schrift ist mit Zeichnungen ausgestattet, die durch ihre 
Schönheit und Klarheit, auf das Auge des Laien wenigstens, 
einen geradezu bestrickenden Eindruck machen. Da dem Autor 
eine hohe Begabung für bildliche Wiedergabe zur Seite steht, 
so hat er sich auf die rein mechanischen Mittel nicht beschränk 
und zeigt in seinen Handzeichnungen Formendetails von 
vollendeter Anschaulichkeit. 
Im Vorworte äußert sich der Autor u. a. folgender-
maaßen: „Die Landwirthschaft der älteren Kulturländer steht 
vor der greifbaren, durch die Thatsachen im großen erhärteten 
Erfahrung, daß die tiefgehenden Veränderungen und Ver­
schiebungen in der Marktlage für ihre Erzeugnisse dem Be­
triebe, wie Überhaupt der Thierzucht, so insbesondere der 
Rindviehzucht mehr als andern Zweigen ihres Gewerbes zu­
statten kommen und Vorschub leisten wollen. Diese Bewegung 
hat bereits zur Folge gehabt, daß sich in unsern Tagen das 
Interesse und der Eifer für eine gedeihliche Ausgestaltung der 
Rindviehzucht mit einer Lebhaftigkeit äußerten, wie nie zuvor. 
Während aber die Regsamkeit sich sozusagen auf der ganzen 
Linie dieses Betriebszweiges in höherem Grade bemächtigt 
und zahlreiche Landwirthe sich zu eingehender Bethätigung 
in demselben ermuntert fühlen, hört der mit den Fortschritten 
des Verkehrs- und Erwerbslebens unerbittlich sich verschärfende 
Kampf der Mitbewerbung nicht auf, die Anforderungen an 
die Leistungskraft des einzelnen nachdrücklich und nachhaltig 
zu steigern. Diesem Verlause gemäß treten daher auch immer 
strengere Aufgaben an den Züchter heran. Um denselben 
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Genüge zu leisten, bedarf es ernster, ausdauernder Arbeit 
und des redlichen Bemühens, auch die von der Wissenschaft-
lichen Erfahrung auf diesem Gebiete dargebotenen Hülfsmittel 
soweit thunlich in den Dienst der Praxis zu stellen." 
Der Verlagsbuchhandlung kann man nur Dank wissen, 
daß sie dem Autor den Entschluß erleichtert hat aus dem 
R a h m e n  d e r  e r s t e n  A u f l a g e  h e r a u s z u t r e t e n  u n d  s i c h  a n  a l l e  
Rinoviehzüchter zu wenden. Daß diese Anleitung bis zu uns 
gerade aus der Schweiz kommt, ist besonders glückverheißend. 
Können wir an den Gestaden der Ostsee auch niemals hoffen 
das Schweizerrind in unseren Ställen zu sehen, so dürfen wir 
uns doch von dem mitten in der Praxis stehenden Schweizer-
Professor darüber belehren lassen, daß das schönste Rind auch 
das beste sei, damit wir uns desto eifriger bestreben auch 
denjenigen Rindern, welche wir in unsere Ställe aufzunehmen 
und unsere Weiden betreten zu lassen wagen dürfen, die schön-
sten Formen anzuzüchlen, dessen sicher, daß das auch die besten 
sein werden. Möge in diesem Sinne dieses schöne Buch auch 
uns belehren. Mögen wir dessen eingedenk sein, daß schließlich 
die eigne Arbeit des Züchters bas beste leisten muß, und daß 
alle Veranstaltungen der Vereine zur Aufmunterung und 
Stütze darauf hinauslaufen wollen und sollen, daß Prof. 
Krämer's Forderung ausdauernder Arbeit auch von den Züch-
tern selbst erfüllt werde. 
Handbuch der landwirthschaftlichen Rech-
nungsfuhrung. Von Johann Pohl, Professor der 
Landwirthschaft a. d. landw. Lehranstalt zu Mödling und 
Privatdozent für landw. Betriebslehre an der k. k. Hochschule 
für Bodenkultur zu Wien. Zweite umgearbeitete Auflage. 
Berlin Paul Parey, 1894, gebunden 8 Mark. 
Daß die zu eignem Nachdenken anregenden Beispiele 
nicht unmittelbar in unsere Verhältnisse übertragbar, ist kein 
Nachtheil. Zu theoretischer Orientirung über die dem Land« 
wirth auch bei uns mannigfach noch viel zu fern liegenden 
Probleme der Buch- oder Rechnungsführung können die be-
währten Schriften eines Frh. v. d. Goltz, Pohl u. anderer 
Lehrer weit nützlichere Dienste leisten, als fo'che Schriften, 
die den zweifelhaften Vorzug besserer Anpassung an die lo-
kalen Bedingungen mit einem weit engeren Gesichtskreise 
verbinden. Die Probleme der Buchführung sind überall die-
selben, die Theoreme ihrer Applikation auf den Landwirth-
schaftsbetrieb. soweit dieser Analogien darbietet, überall sehr 
ähnlich. Wer praktisch in die Materie eindringen will, dem 
werden Schriften über Buchführung selten genügen, der 
thut dann wohl am besten sich individuell von sachkundiger 
Seite berathen zu lassen. 
Zum Artikel „IlphaleparalorutM" 
Von der Maschinenfabrik des Herrn Lud. Nobel in 
St. Petersburg geht uns folgendes Schreiben unterm 21. 
d. M. zu: 
Anläßlich der in Nr. 42 d. I. Ihres geschätzten Blattes 
gebrachten Mittheilung über den Alphaseparatorunfall ans 
der „Norre-Broby" Meieret erlaube ich mir Sie hösl. zu 
bitten, im Interesse aller Alphaseparatoren-Besitzer im Kreise 
Ihrer Leser nachstehenden Zeilen in Ihrem geschätzten Blatte 
Raum zu geben. — 
Sowohl aus dem erwähnten Artikel Ihres werthen 
Blattes, als auch aus dem mir in Kopie vorliegenden Schreiben 
des Vorstehers der „Norre-Broby" Meierei an Aktiebolaget 
„Separator" in Stockholm über den erwähnten Unfall, geht 
deutlich hervor, daß derselbe lediglich durch offenbare Fahr-
lässigkeit hervorgerufen wurde. — Statt die, wie sich beim 
ersten Ingangsetzen erwiesen hatte, schwer arbeitende und 
zitternde Maschine einer gründlichen Untersuchung zu unter-
ziehen und Maaßregeln zur Beseitigung der Uebelstände zu 
treffen, wurde mit bewundernswerter Gemüthsruhe zu einem 
Gewaltmittel gegriffen, um die offenbar mangelhaft montirte 
Maschine durch Einkreiden des Riemens zu einem regel-
mäßigen Gange und normaler Geschwindigkeit zu zwingen 
Die Folgen einer derartigen Mißhandlung der Maschine 
ließen nicht lange auf sich warten, kurz darnach sprang die 
Trommel aus dem Stativ heraus, welches dabei zersplittert 
wurde. Derartige Vorfälle können nur da vorkommen, wo 
ein mangelhafter Zustand der Betriebsmaschinen, mangelhafte 
M o n t i r u n g  o d e r  n a c h l ä s s i g e  B e h a n d l u n g  v o r l i e g e n .  W e r  
s e i n e n  S e p a r a t o r  v o r s c h r i f t s g e m ä ß  b e h a n  
d e l t ,  i s t  v o r  s o l c h e n  E v e n t u a l i t ä t e n  v o l l  
k o m m e n  g e s i c h e r t !  
Daß die Alphaseparatoren, die bis jetzt unübertroffen 
dastehen, keinen Grund zu Unfallbefürchtungen in sich tragen, 
beweist der Umstand, daß bei der enormen Anzahl von va. 
75 000 Maschinen, die in allen Welttheilen verbreitet sind, 
von ernsteren Unfällen bisher nichts verlautet ist. 
Bemerkenswerth ist, daß die bisher veröffentlichten 
Fälle (Syvsten, Hojrnp, Norre-Broby) sich in Dänemark 
zugetragen haben, und daß man dort jede dieser Gelegenhei-
teil benutzt hat, der heimischen Industrie zu Liebe, gegen den 
Alphaseparator Front zu machen. 
Trotz solcher Konkurrenzmittel scheint sich die Ansicht 
der Unübertroffenheit der Alphaseparatoren selbst in Dänemark 
Bahn gebrochen zu haben. Die „Norre-Broby"-Meierei hat 
sich in der Ueberzeugung, daß der in Rede stehende Unfall 
sich nur dank der nicht sorgfältigen Montage zugetragen hat, 
sofort wieder einen Alphaseparator angelegt und heißt es in 
dem obenerwähnten Schreiben des Meiereivorstehers hierüber, 
wie folgt: 
„Wir haben einen neuen Alphaseparator empfangen, 
„welcher außerordentlich gut arbeitet und zweifele ich nicht 
„daran, daß der Alphaseparator die beste Maschine ist, die 
„in unserem Lande existirt. Derselbe ist ein vortrefflicher 
„Gehülfe in Molkereien, die eine größere Menge Milch zu 
„verarbeiten haben. Die Maschine besitzt eine ausgezeichnete 
„Entrahmungsfähigkeit und entrahmt viel vollkommener, als 
„irgend ein anderer hier gebräuchlicher Separator. Wir 
„haben einen Burmeister und einen „Kuhfuß" (eine in Dä-
„nemark gebräuchliche Benennung des „Alexandra"-Separa-
„tors), lassen dieselben jedoch nicht arbeiten, weil ich über-
„zeugt bin, daß wir beim Gebrauche derselben einen bedeu-
„tenden Verlust haben würden." 
I p r e c h s a a l .  
Das Tätoviren der Kälber. 
Jnbezug auf Die Anfrage in Nr. 46 der balt. Wochen« 
fchrift, oas Tätoviren der Kälber betreffend, erlaube ich mir 
mitzutheilen, daß ich feit 10 Jahren anstelle der gekauften 
Farbe, welche sich nicht bewährte, den an den Innenseiten 
der Stalllaternen angesammelten Ruß von Petroleumlampen 
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mit gutem Erfolge benutzt habe. Zu beachten ist, daß die 
Zeichen an den unbehaarten Stellen der Ohren der Kälber 
eintätovirt werden und daß die Farbe, resp, der Ruß, ein 
wenig angefeuchtet, sehr stark in die Wunden eingerieben 
wird. Die Zeichen sind dann unverwüstlich und vergrößern 
sich im Laufe der Jahre zusammen mit ben Ohren der Thiere. 
C. v. R e n t e 1 n Kerro. 
A n  t w o r t  a u f  b i e  F r a g e  i n  b .  N r .  4 6 ,  
den Anbau der Sonnenblume betreffend. 
Eine genaue Auskunft, wie man bie Sonnenblume in 
Rußland baut, finden Sie in meiner Schrift „Et Bonpucy 
o MajtOAOxoAHocTH pyccKuxi» Harfiaiii", dann auch in Nr. 
45 der 3ewjieA,6JiBq. raseia a. c., beide zu beziehen durch 
bie Buchhandlung Devrient in Petersburg. Wollen Sie den 
Versuch riskiren, so rathe ich jedenfalls den Samen nicht von 
Handelsgärtnereien sondern direkt aus Woronesh vom Oel-
saatenhändler Philipp Mindrin sich kommen zu lassen 
unb zwar ausdrücklich nur die Sorte „ny3aHinin>" als die 
frühreifere und anspruchslosere. Um Zeit zu gewinnen, müßte 
der Same vor bem Aus stecken erst richtig angekeimt werden. 
Reihenweite und Pflanzendistanz 3/i Arschin. Eine vorher­
gehende Kalkdüngung von 20 Pub pro Los stelle unbedingt 
erforderlich nebst daraus folgender Kali' und Phoephalbüngung. 
Ein günstiges Prognv'likon für das Gelingen des Versuchs 
ist wohl schwerlich anzunehmen aus dem schwerwiegenden 
Grunde, daß die Sonnenblume, um zu reifen, einer viel 
t)ÖL',eren Summe von Wärmeeinheiten bedarf, als dies bei 
unseren feuchten, kühlen und kurzen Sommern zu erwarten 
steht. Sie braucht viel, recht viel f onnengluth und einen 
dürren, trockenen Herbst, gehört somit voll und ganz in die 
mittlere Regton ber Schwarzerde. 
Als für Livlanb vollkommen geeignete Oelsaaten, zumal 
für Moordammkulluren, kann ich — außer Flachs und Hanf 
— den Leindotter (Camelina sativa, russisch pwatiiKt) unb 
ben grauen Feldmohn ganz besonbers empfehlen. Beide habe 
ich sowohl im Süden, als auch hier im Petersburger Gou­
vernement mit bestem Erfolge im großen angebaut. Mohn 
sowohl, als Leindotter sind selbst gegen starke Frühjahr?sröste 
unempfindlich haben keine Feinbe unter ben Insekten, schütten 
nicht, vertragen unb bezahlen jede, auch die stickstoffceichste 
Düngung, besitzen beibe eine relativ sehr kurze Vegetations-
p e r i o b e .  B a r o n  I .  M  a  n  t  e  u  f  f  e  l .  
Fütterung von Rüben an Milchkühe? 
Es wirb um Beantwortung nachstehender Frage ersucht: 
Wie wirkt Rüben Fütterung auf die Beschaffenheit der Milch? 
Ist eine solche Fütterung auch da rathsam. wo die Milch zur 
Käse-Fabrikation bienen soll, unb in welcher Weise lassen sich 
hierbei etwaige nachtheilige Einwirkungen ber Rüben-Fütle-
rung Paralysiren? G. v. R. 
Fragen die Fütterung von Milchvieh betreffend. 
In einer von mir zu übernehmenden Wirthschaft wirb 
bas Milchvieh mit einem Quantum von 3 resp. 4 Wedro 
Roggenschlempe getränkt und erhält außer dem Klee- unb 
Ssroh — einem Boden mit hoher Kuliur entitammenb — 
nur 2 bis 3 A Gersten- unb Hafermehl. Der Milchertrag 
ist verhältnismäßig gering. Daher ersuche ich geehrte Fach-
genofsen mir mit ihren Erfahrungen durch Beantwortung 
folgender Fragen freundlich» beistehen zu wollen: 
1) Welche firastsuitermittel wären wohl eine geeignete 
Zugabe in Quantität uno Pr is? 
2) Es scheint mir oben ermähntes Schlempequantum 
durch seinen großen Wassergehalt beprimirenb auf ben Milchertrag 
zu wirken, unb ist außerbem ber Geschmack ber Milch ein 
unangenehmer. Welches Quantum Schlempe hat sich also als 
rationell bewährt? 
3) Ist es betreffs Erhöhung bes Milchertrages räthlich 
noch Burfanen ber Ration zuzusetzen? A. L.-W. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach bem Bericht aus bem Finanzministerium finb folgende Solo 
preise gemäß ben Börsenabschlüssen vom 25. (7. Dez.) Nov. 1894 notirt. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  —  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, rnss. mit Gebinden 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 25, örtliche Preise 35; — 
Liban, roher Getreibesp. ohne Gebinbe und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0  f ü r  b e n  E x p o r t  r e s p .  2 0  u n b  1 4 ;  —  M o s k a u ,  
roher Kartoffelsp. und Korn-, ohne Gebinde, 50, Käufer; —, 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde, 1 09; Hamburg, per 
40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 43'5, russischer, in ein­
fachen Gebinden, roher Getreide- 34 8, roher Melasse- 314. 
Butter. 
H a m b u r g ,  d e n  2 5 .  ( 7 .  D e z . )  N o v .  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  3 3  o t )  f e t t .  N o t i r u r t g  b e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B  u t t e r - K a u f l e u  t e  d e r  
Hamburger Börse: Hos- unb Meierei-Butter, frische wöchent. 
liehe Lieferungen- Für I. Kl. M. 90—95, II Kl. M. 80—85 
p r .  5 0  K i l o g r .  N e t t o ,  r e i n e  T a r a .  T e n d e n z  s e h r  f l a u .  
Ferner Privatnotirungen: Gestanbene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 65—75, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  6 0 — 6 5  p c .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 75—90, 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. 70—76, finn-
länbische Sommer- M. 70—80, Schmier- unb alte Butter aller Art 
M. 30—50, amerikanische 40—70, alles pr. 50 Kilo. 
Die in unserm vorwöchentlichen Bericht geschilberte schlechte 
Geschäftslage hat sich noch weiter verschärft, unsere Notirungs-
Kommission mußte ben höchsten Preis abermals um 7 M. ermäßi­
gen. Erfüllt sich unsere Hoffnung, dadurch mehr Aufträge ans Eng-
land herbeizuziehen, nicht, werden wir gezwungen sein, weiter zu 
fallen. Standwaare und abweichende Qualitäten sind inzwischen 
fast unverkäuflich, ebenso wie fremde Butter, und sind notiert 
Preise dafür nominell. 
K o p e n h a g e n ,  b e n  2 4 .  ( 6 .  D e z )  N o v .  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Komitk ber Kopenhagener Großhänbler-Sozietät notirt 
heute für dänische Butter 1. Klasse 86—102, 2. Klasse 70—82 
Kronen pro 50 kgr. hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter von uns bezahlte 
höchste Netto-Preis war 92 Kronen pro 50 kgr. = 38l/2 Kop. pr. 
Pfund rnss. franko hier geliefert; Tendenz sehr schwach. 
Auch diese Woche realisirten wir alle unsere Zufuhren und 
empfehlen wieder unseren Freunden regelmäßig zu senden. 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  b e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i  s t  e r i i :  
S t. P e t e r s b u r g ,  d e n  2 5 .  N o v .  ( 7  D e z . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  
Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer —, Verkäufer —. 
mittlerer Käufer —, Verkäufer —, niederer Käufer —, Verkäufer —; 
hoher pro Mai Käufer 600, Verkäufer 650—700; Tendenz: —. — 
Joggen: Lokopreise p. Twt. ä 8 Pud 31 Pfb. (117 Svl.) 
Natur, Käufer —, Verkäufer — K.; Termin, Käufer —, Ver. 
käufer — Tendenz: —. — Haf er: gewöhnlicher pr. 6 Pub 
Soso- Käufer —, Verkäufer —; Termin- pr. Mai, Käufer 
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2 25—2 35, Verkäufer 2 40—2 60; hohe Sorten, Loko- Käufer 
—. Verkäufer — ; Termin- pr. Mai, Käufer 42, Verkäufer 45 Kop. 
p. Pud; Tendenz: —. — ©erste Lokopreise pr. Pud: hohe 
keimfähige, Käufer 95—105, Verkäufer 100—110 K., Futter, 
Käufer 38, Verkäufer 42 K.; Tendenz: —. 
R e v a l ,  d e n  2 4 .  N o v .  ( 6 .  D e z . )  1 8 9 4 .  W e i z e n  p r o  N o v . / D e z .  
O r e n b u r g e r  1 2 4 / 1 2 8  p f d .  6 8 — 7 1  K o p .  p r o  P u b ;  T e n b e n z :  h e i ­
terer. Roggen, pr. Nov.-Dezbr., auf Basis von 120 Pfd. 57—58 
Kop., estlländ. gedarrter 116—118 pfd. 58—60 Kop. pr. Pub; 
Tendenz: fester. —Hafer, pr. Nov.-Dez., gewöhn, rufs. 50—51 K. 
gespitzter, 76—87 pfd. 56—63 Kop., gespitzter Pererob 88—95 pfd. 
63—68 Kop. pr. Pud; Tenbenz: flau. — Gerste: pr. Nov.-Dez., 
estlänb. gedarrte 102—103 pfd. 61-62 Kop., Futter- 102-110 pfd. 
4 5 — 4 8  K o p .  p r .  P u d ;  T e n b e n z :  s t i l l .  
R i g a ,  b e n  2 4 .  N o v .  ( 6 .  D e z . )  1 8 9 4 .  W  e i z e n :  g e s c h ä f t  s -
los. — Roggen, Loko-, ungebarrter, rufs auf Basis 120 Pfd. 
53—57 Kop. pr. Pub; Tenbenz: flau. — Hafer: Loko-, unge-
darrter 51—63, gedarrter, je nach Qualität 52 Kop. pro Pub; 
Tenbenz: f l a u. — G e r st e : Loko-, ungebarrte 6-zeil. russ. 115-pfd. 
52—53, kurl. 2-zetl. 110-pfd 47, gedarrte livl. 100-pfd. 60, Futter-
4 5  K o p .  p r .  P u b ;  T e n d e n z :  f l a u .  
L i  b a u  b e t t  2 5 .  N o v .  ( 7 .  D e z . )  1 8 9 4 .  W e i z e n :  — .  —  
Roggen, Loko-, ungebarrter, russ., auf Basis 120 Psb. 5572 
bis 56 Kop. pr. Pud; Tendenz: sti ll. — Hafer: Loko-nach Proben: 
hoher weißer 60—66, Kursk 50-51, Kursk-Charkow 50—51, Romny 
und Kijew49—50, Orel-Jeletz-Liwny 50—51, Zarizyn 50—51, schwar­
z e r  5 5  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s c h w a r z e r  s t i l l ,  ü b r i g e  f l a u .  —  
Gerste: Loko-, rohgebroschene hohe 45—46, Futter- 38; Tenbenz: 
f l a u .  
D a n z i g ,  b e n  2 5 .  ( 7 .  D e z . )  N o v .  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  
Proben Transits, russ. unb polnischer pr. Dez.. 75V», pr. Mai 
— Kop. pr Pub; Tenbenz: fester. — Roggen: in Säcken 
ä 120 pfd. Holl. Transits ruff. pr. Dez. 5772, Kop. pr. Pud pr. 
M a i  — ,  p o l i n s c h e r  p r .  D e z .  5 7 7 2  K o p .  p r .  P u b ;  T e n b e n z :  u n v e r -
änbert. — Gerste: Loko-, nach Proben grobkörnige (Brau-) 8772, 
F u t t e r -  5 1  K o p .  p r .  P u b ;  T e n b e n z :  o h n e  V e r ä n d e r u n g .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  2 5 .  ( 7 .  D e z . )  N o v .  1 8 9 4 .  W e i z e n :  
Loko-, in Säcken Holl. Pfd. Transito russ. bunter 123/126 pfd, 
74—7472, rother 115—126-pfb. 4872—70, gelber 122-pfb. 5472 Kop. 
pz. Pud; Tendenz: unverändert. — Roggen: Loko-, in 
Säcken Holl. Pfd. Transits ruff. 120-pfd. 54—557- Kop. pr. Pub; 
Tendenz: still. — Hafer: Loko-, ruff. Transito 5072—57 Kop. 
p. Pud; Tendenz: unverändert. — Gerste: Loko-, russ. 
T r a n s i t s  4 4 7 2 — 5 3  K o p .  p r .  P u b ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n b e r t .  
R i g a ,  b e n  2 8 .  N o v .  ( 1 0 .  D e z . )  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  M a r k t ­
bericht über Kraftfuttermittel, mitgetheilt von ber Allerhöchst be­
stätigten Gesellschaft von Landwirten bes livl. Gouv. unter ber Firma 
„Selbsthilfe", Wallstraße Nr. 2 
Leinkuchen ab hier p. Pub 85 Kop. 
Kokoskuchen „ . . f . 85 „ 
Sonnenblumenkuchen, helle bütme, lange, ab hier p. Pub 80 ,, 
„ in vollen Waggonladungen bezogen, 
franko jeder Station ber R.-P. E. und R.-D. E. p. Pud 76 „ 
Hanfkuchen ab hier p. Pud . . . 55 „ 
„ in vollen Waggonladungen bezogen, franko 
jeder Station der R.-P. E. und R.-D. E. p. Pud 53 „ 
Weizenkleie ab hier p Pud . . . 45 „ 
„ in vollen Waggonladungen bezogen, franko 
je d e r  S t a t i o n  d e r  R . - P .  E .  u n d  R . - D .  E - ,  i n  l o s e r  
Schüttung, p. Pud 47 „ 
Malzkeime ab hier v. Pud , . . 45 „ 
Fnttergerste, 110 Pfd. schwer, ab hier p. Pud 58 „ 
Futterhafer, 75 „ „ „ 63 „ 
D o r p a t ,  d e n  3 0 .  N o v .  ( 1 2 .  D e z . )  1 8 9 4 .  G e o r g  R i  i k .  
Roggen 118—120 Pfd. Holl. = 55—57 Kop. pro Pud. 
Gerste 107—110 „ „ 55—60 „ „ 
Gerste 100—103 „ „ 48—52 „ „ „ 
Winterweizen 128—130 „ ,, _ 60—70 „ , „ 
Hofer 75 „ „ 3 Rbl. 30 Kop. pro Tscht. 
S a l z . . . .  —  3 0  K o p .  p r o  P u d .  
Steinkohle (Schmiede-) = 1 R. 20 K. Sack a 5 Pud. 
Sar. Sonnenblumenkuchen — 75 Kop. pro Pud. 
„ „ = 72 K. p. Pud waggonweise. 
W a l k ,  b e n  3 0 .  N o v .  ( 1 2 .  D e z . )  1 8 9 4 .  I  0  h .  O y  a .  
Roggen 118—122 Pfb. Holl — 56—60 Kop. pro Pub. 
Gerste 106-110 „ „ = 55-65 „ „ „ 
Gerste . 102—105 „ „ 50-52 „ „ „ 
Sommerweizen 127—128 „ „ — 50 „ „ „ 
Winterweizen . 128-130 „ „ — 55—65 „ „ ,, 
Hafer je nach Qualität „ , — 50—55 „ , „ 
Leinsaat 90 % = 100 „ ,, „ 
Kronsaat 95% = 110—115 Kop. pr. Pud. 
Kleesaat — 7-772 Rbl. 
Wicken . = 80 Kop. „ „ 
Steinkohlen = 24 „ „ „ 
Salz . . = 26-80 „ 
*) Weizenkleie Ja inkl. Säcke — 47 „ „ „ 
do ohne Säcke — 45 „ „ „ 
*) Saratower Sonnenblumenkuchen = 70 „ „ „ 
S s a r a 1 0  w .  A u s  d e i n  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  1 3  b i s  
20. (25. Nov.—2. Dez.) Nov. 1894. Sonnenblumenkuchen 35—36 
Weizenkleie 17—18 ftop. pr. Pud. 
Nach dem W. F. vom 27. Nov. (9. Dzbr.) a. er.: Der Getreide­
binnenhandel zeichnet, wie bisher, durch Leblosigkeit sich aus, welche in 
ber Berichtswoche etwas zi:genommen hat. Die Schlittenbahn, die 
noch lange nicht überall sich etablirt hat, ist noch nicht eingefahren, 
zubem ist ber Verkehr über bie Flüsse in ben meisten Fällen noch 
unmöglich, was die Bewegung des Getreibes hemmt. Die Nach­
frage iittereffirt sich immer nur für Hafer unb Roggen von guter 
Qualität unb starker Trockenheit, wovon im Angebot sehr wenig 
vorhanden ist. Für alle anbere Getreibearten, insbesondre für ge­
wöhnlichen Hafer unb für Weizen, ist Abschwächung bes Begehrs zu 
bemerken, hervorgerufen für jenen burch Abnahme ber Käufe nach 
baltischen Häfen, für biefen burch unbefriebigeuben Mehlabsatz. Das 
Angebot bleibt ober bermaaßeit znrückhaltenb, baß diese Abnahme 
ber Nachfrage, fei es nur sehr wenig ober gar nicht, auf bie Preise 
eingewirkt hat. Schlüsse über Getreibe auf Zustellung bei Winterweg 
ober zum Frühling nehmen schrittweise zu. aber im allgemeinen 
Hinbert Zurückhaltung ber Verkäufer unb Käufer bte Entwickelung 
dieser Art Umsatz. Die Exvortthätigkeit hat, nach der Getreide­
ausfuhr zu urtheilen, in der Berichtswoche sich merklich abgeschwächt, 
was sich, fei es burch bie theilweife Einstellung ber Schiff fahrt, sei 
es burch abgeschwächte Stimmung ausläitbischer Märkte, erklärt; zu­
genommen hat nur bie Ausfuhr von Mais, bei immer noch fester 
Stimmung bafür im Auslanbe. Aus ben Einzelgebieten bes Binnen« 
hanbels noch folgenbes. Die Einstellung ber Schifffahrt im Dnjepr« 
becken hat, wie zu erwarten war, einige Befestigung ber Stim­
mung im norbwestlichen Bebarfs- unb eine Abschwächung berselben 
im südwestlichen ProbuktiMsrayon zurfolge gehabt. Dieser Ein-
fluß tritt einstweilen beutlicher hervor als jener; bie jüngst statt­
gehabte verstärkte Bewegung von Getreibe bett Dnjepr auswärts 
versorgte die Bebarfsmärkte mit soliben Borräthen, welche wahr« 
scheinlich noch nicht Piazement gefunden haben; am Unterlaufe 
blieben gleichfalls bebeutenbe Roggen« unb Weizeumassen, welche nun 
allein burch kijewer Müller mit ber Bebinguug ber Frühjahrszu­
stellung gekauft werben. Weitere Abschwächung verhinbern Käufe 
von Roggen, Gerste unb Weizen für Sübhäfen und die Ausfuhr noch 
Oesterreich über die trockne Grenze, ferner der Hoferonkonf für Llbou; 
aber die Thätigkeit ber Käufer aller dieser Richtungen hat in der 
Berichtswoche einige Abschwächung erfahren. Die Annäherung des 
Schifffahrtsschlusses hat nicht, wie das sonst wohl geschah, in die 
Umsätze der baltischen Häfen eine fieberhafte Thätigkeit hineingetragen. 
Im Gegentheil, Exporteure habe inthinblick auf letzte Nachrichten des 
Auslandes Ankäufe von Hafer und Roggen eingeschränkt und geforderte 
Preise zu hoch befunben; Verkäufer willigen gleichwohl in Zugeständ­
nisse nicht, Umsätze bleiben darum unbebeutenb. Im ©üben erhält sich 
feste Stimmung unb in ber Mehrzahl ber Fälle bauert bie Haussebewe­
gung fort, trotz ber onslänbischen Nachrichten. Diese Festigkeit wird 
nur durch örtliche Bedingungen aufrechterhalten. Asowhäfen bereiten, 
den in nächster Zeit zu erwartenden Schissfohrtsschluß vor und gehen 
zu Käufen auf Frühjahrszustellung über. Jnbetreff dieser Schlüsse 
sind ernste Gründe zu abgeschwächter Stimmung bisher nicht vor­
auszusehen; im Gegentheil, die Spekulation rechnet auf eine merk­
liche Steigerung, die bann eintreten bürste, vergleichsweise mit den 
derzeitigen Notirungeit, und das nm so mehr, als die Nachfrage aus 
dem Auslande auf Frühjahrsbefrachtung fortdauernd zunimmt. Für 
die andern Häfen belebt sich die Thätigkeit zu sofortiger Befrachtung 
*) Waggonweise franko beliebiger Bahnstation der Baltischen 
und Pskow-Rigaer Eisenbahn. 
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natürlich mit abnehmender Konkurrenz, wobei die Möglichkeit der 
Erfüllung der aus dem Auslande erhaltenen Aufträge mit dem Ein-
treffen derjenigen Fahrzeuge, die bisher für die Asowhäfen arbeiteten, 
sich günstiger gestaltet; Exporteure kaufen deßhalb gern, sogar ohne 
durch erhöhte Forderungen der Verkäufer sich behindert zu sehen. — 
Im Auslande hat wiederum ein Stillstand in der Haussebewegung 
eingetreten Zwar hat eine irgend bemerkenswerthe Senkung der 
Preise nicht stattgefunden, aber die Käufer zeigen größere Zurück-
Haltung gegenüber den durch theurere Frachten bedingten erhöhten 
Forderungen der Verkäufer und die Umsätze haben abgenommen. 
Nicht unwesentlich war bet dieser Zurückhaltung die Unklarheit der 
Entteaussichten Arientiniens; nach den neuesten Nachrichten haben 
die Weizenfelder erheblichen Schaden nicht genommen, aber die 
Fortdauer ungünstiger Nachrichten flößt Besorgnisse ein. Speku­
lationsschlüsse über argentinischen Weizen, die um diese Jahres-
zeit gewöhnlich großen Umfang zu gewinnen Pflegen, werden 
bis jetzt nur sehr vorsichtig ausgeführt. Die größte Einschrän­
kung! der Umsätze aber wurde dem russischen Weizern zutheil, 
für welchen Verkäufer höhere Preise zu verlangen fortfahren, im 
Hinblick auf die Schwierigkeiten der Schififahrt und das Aufhören j 
der Sendungen aus einigen unserer Südhäfen. Auch der Mehl-
Handel ist stiller geworden, was [uicht ohne Einfluß auf die Stint» 
ntung für das Korn bleiben konnte. Bis jetzt trägt die Abschwächung 
deutlich den Charakter der zeitweiligen Reaktion, die, nach ihrem 
geringen Umfange zu urtheilen, bald der Haussebewegung wiederum 
ben Platz räumen dürfte. Die Abschwächung erstreckte sich auch aus 
den Roggen, aber in viel geringerem Grade; selbst an ber berliner 
Börse, wo bie Reaktion am beutlichsten zutage trat, blieb sie ohne 
Einfluß aus die Preise unb äußerte sich fast linr iu bem Aufhören 
fernerer K&ntrahirungen ans Rußlanb; tit Atnsterbarn war trotz Ab­
nahme ber Nachfrage von feiten ber Rheinlande das Roggengeschäft 
dank inländischer Nachfrage recht lebhaft, auch bei bisherigen Preisen. 
Für den Hafer zeigt sich die Abschwächung, hervorgerufen haupt­
sächlich durch Zunahme ber Zufuhr dortigen Kornes, nur in Deutsch­
land unb Englanb, wo Käufe russ Kornes aufhörten; Gerste unb 
Mais entgingen ber Reaktion gänzlich. Die Stimmung bleibt für 
sie fest, in vielen Fällen bouerte bte Hausse sogar fort unb nehmen 
Umsätze dieser Getreidearten nicht ab. Dabei ist russ, Gerste immer 
noch Hauptgegenstand des Umschlages an allen Hauptbörsen unb 
russ. Mais, der vergleichsweise mit anbeut Provenienzen ben größ­
ten Vortheil bietet, nimmt an bett Umsätzen in biesem Korn in sehr 
bebeutenden Qualitäten theilt. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht bes Viehhofes vom 20. 
bis 27. Nov. (2. bis 9. Dez.) 1894. 
SD-
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Nach beut Westnik Finanssow vom 20. Not». (2. Dez.) a. er 
Da wegen ber schlechten Wege währenb bes Oktober Zufuhr in ben 
Bazaren gering war, läßt sich noch kein Urtheil gewinnen über bte 
Qualität heuriger Ernte. Das gilt sowohl von ber frühen, als 
auch von ber späten Bleiche, welche letztere, wie man annimmt, 
unter günstigeren Witteruugsvcrhältuifsen erfolgte. Im allgemeinen 
dürfte es dabei bleiben, daß diese Ernte von geringerer Qualität 
sei, als die des Vorjahres; die besten Nachrichten liefen ein aus 
den Gouv. Kowno, Livland (dorpater und wendenscher Kreis), 
Kurland, aus den Kreisen Pskow, Reshiza (Wilebsk) und Ustjug 
(Nowgorod) und einzelnen andern Orten. In quantitativer Hinsicht j 
übertrifft die Flachsernte die des Vorjahres in den meisten Anbau-
gebieten. Der Binnenhandel blieb, infolge kleiner Zufuhr unb ver- I 
ntehrter Nachfrage auffeiten örtlicher Fabriken, in ber ersten Hälfte 
bes Oktober lebhaft bei recht festen Preisen. Vorräthe hatten bei 
Fabrikanten stark abgenommen, was sich u. a. in verstärkter Thätig­
keit ihrer Agenten, namentlich int östlichen Rayon, äußerte; dabei 
waren bet relativem Mangel an Primasortimenten Preise dafür be-
deutend fester, als für mittlere. Von anderer Seite wird behauptet, 
daß auch mittlere Sorten gut gefraqt seien, daß die Vorräthe der 
Spinner hauptsächlich ans den feinsten Sortimenten bestanden, 
während mittlere Garnnummern (30—50) ant besten gingen, des­
gleichen mittlere unb grobe Leinewanb. Seit Mitte Oktober ver­
flauen bie Preise merklich unb zu Anfang November wurde das 
Sinken der Preise auf den meisten Binnenmärkten noch deutlicher. 
So wurde auf den Bazaren zu Gfhazk feit dem 4. November Flachs 
bebeutenb billiger verkauft als auf früheren, währenb ein Theil ber 
zugeführten Waare von ben Bauern wieber weggebracht wurde. 
Aus gleichem Grunde geschah dasselbe auf dem gräsowezker Bazar 
am 31. Oktober mit 1/z des zugeführten Flachses, gekauft wurde sehr 
ungern und in unbedeutenden Partien, haupsächitch für Rechnung 
der Fabrikanten. In Beshezk, Kaschina, Krasnüi-Cholm, Ssütschewka, 
Pskow, Ostrom zeigen sieh die gleichen Erscheinungen, wobei die 
Preise um 50 Kop. bis 1 Rbl. 50 Kop. p. Berkowez gesunken sind, 
bei stets flauerer Stimmung auffeiten der Käufer. In Kostroma 
dagegen ist bis jetzt zngesührte Waare schlank gekauft würben, 
sogar zu Preisen, die für hohe Sorten höher waren. Ueber-
Haupt zeigen unsere Leinenindustriezentren am wenigsten Em­
pfindlichkeit gegenüber Baissetenbenz ber letzten Zeit. Die Ab­
schwächung bes Flachsgeschäfts steht offenbar im Zusammenhang 
mit ber äußersten Enthaltsamkeit von Ankäufen, welche von den 
Exportfirmen während des ganzen Berichtsmonats und bis jetzt zur 
Schau getragen worden ist. Offenbar haben sie nicht vermocht zur 
Siquibirnng alter Vorräthe jene bamals bestanbenen günstigen 
Verhältnisse ber auslänbischen Nachfrage auszunutzen, bie sich 
z. B. in jener Nachricht aus Pernau zu Anfang Oftober spiegeln: 
Hier erfolgten Schlüsse über livl D zu 31 Pfd. St, p. Tonne, 
währenb einen Monat früher Flachs biefer Sorte zu 29 Pfb. St. 
bis 29 Pfb. St. 10 Sh. gemacht war. Uebrigens ist es unmöglich 
allein in bem Vorhanbensein nicht liquidirter alter Vorräthe jene 
Zurückhaltung ber Exportfirmen zu erklären, benn schon im Sep­
tember überstieg die Ausfuhr von Flachs und Heede bedeutend die 
entsprechenden Quantitäten der 2 Vorjahre, während die Versorgung 
der Hauptbedarfsmärkte überhaupt in den 9 ersten Monaten, wenn 
auch hinter den Zahlen des Vorjahres zurückbleibt (1553445 Quintal 
gegen 1754901 in 93), so doch in den letzten beiden Monaten sich 
dieser Grenze merklich genähert hatte, (in 7 Monaten betrug die 
Minderausfuhr 13 % in 9 Monaten 11 %). Wenngleich die ge­
naueren Daten für den Oktober noch fehlen, darf man doch an-
nehmen, baß bie Ausfuhr in biesem Monat nicht weniger befriebigt 
gewesen sei als im September, So war bte Ausfuhr von Flachs 
unb Heede nach Großbritannien im Oktober um 68% größer als 
im Durchschnitt von 5 Jahren, obgleich bie Gesainmtsnmme für bie 
10 Monate um 16 % hinter bem Durchschnitt bes Jahrfünfts zurück-
blieb. Theilweise läßt sich jene Zurückhaltung burch bie Unklarheit 
verstehen, welche in ben Beziehungen ber westeurop. Käufer zu den 
an die ausländischen Märkte gelangenden Proben neuer Ernte be­
steht, denn weder in den Verhältnissen der westeurop. Textilindustrie 
noch in der allgemeinen Entwickelung des Handels mit Flachs und 
dessen Fabrikaten ist irgend eine für rufs. Harl ungünstige Erschei­
nung zu erblicken, außer etwa der insbesondere in Frankreich sich 
zeigenden äußersten Vorsicht der Industriellen hinsichtlich der Er-
Weiterung ihrer Produktion, bie während der durchlebten Krisis einge­
schränkt worden war. Einige Fakta aus bem Kreise unserer Handels­
beziehungen mit bem Westen aus jüngster Zeit bestätigen unsere 
Voraussetzung. So verkaufte z. B., laut Nachrichten aus Lille, ein 
Handlungshaus in Pskow noch Probe 4 Waggons jaropolker ge­
hechelten Flachs. Als bie Waare anlangte, weigerte ber Käufer sich sie 
zu empfangen, weil er fanb, baß bie Waare in ber Qualität hinter 
ber vereinbarten zurückbleibe. Nach längeren Verhandlungen würbe 
die Waare mit Verlust verkauft. Bei dem unbefriedigenden Zustande 
der örtlichen Sortirung russischen Flachses sind derartige Vorkomm-
nisse nicht feiten, weßhalb die westeurop. Käufer sich vor allem nach 
den ollgemeinen N ich richten über die Qualität der Ftächfe dieses 
oder jenes Rayons richten und darum bis zur Aufklärung dieser 
Verhältnisse sich in ihren Ankäufen ouf Deckung d.'s lauf. Bedarfs 
beschränken, ober Preise offertreit, bie weit niebriger finb, als ber 
thatsächlichen Qualität ber Waare entspricht. Wahrscheinlich beruht 
bie Abschwächung ber Preise für rufs Harl gegenwärtig im Westen 
hauptsächlich auf ber ungünstigen Anschauung von d.r Qualität neuer 
Ftächfe, einer Anschauung, die sich für olle Flochsbaudistrikte nicht 
bewahrheiten dürfte. Hier offenbart sich sie ganze Bedeutung der 
Besserung unserer Flachssortirung. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
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Ihre össenllichr» Sitzuiigk» des Jnnuat 1895 
wird die 
Kaiserlichr, liulnnhildje geweiiiiiühigc nab ökmmische Sozrliit 
am 16./28. beginnen und wahrscheinlich auf 3 Tage ausdehnen. 
Wie bisher, dürften mehrere verwandte Gesellschaften sich anschließen. 
Um den aus dem Publiko laut gewordenen Wünschen zu ent­
sprechen, soD die Tagesordnung früher festgestellt und möglichst zeitig 
veröffentlicht werden. Zwar hat die ökonomische Sozietät nicht er-
mangelt dahingehende Vorsorge zu treffen, daß solche Verhandlungs-
gegenstände gefunden werden, welche das Interesse der Landwirthe der 
Gegenwart berühren, und ist in dieser Hinsicht einiges in Vorbereitung; 
aber damit auch weiteren Kreisen Gelegenheit geboten werde Wünsche 
zur Geltung zu bringen, beehrt sich im Auftrage des Präsidenten der 
unterzeichnete Sekretär hiermit die Bitte öffentlich auszusprechen: Die-
jenigen, welche Fragen zu stellen oder Themata in Vorschlag zu bringen 
wünschen, möchten sich mit ihm darüber in Relation setzen und zwar 
womöglich nicht später als bis zum 12./24. Dezember, damit sodann 
die Tagesordnung der nächsten öffentlichen Januarsitzungen der ökono-
mischen Sozietät geschlossen werde. 
Im Auftrage, der beständige Sekretär 
der kaiserlichen, livländischen gemeinnützi-




d e r  l i v l .  ö k o n .  S o z i e t ä t  
am 14. (26.) ffjemkr a. er. 
im Hause der ökon. Sozietät. 
Tagesordnung: Wer wirthschaftliche Werth 
konzentrirter Futtermittel. Weitere Gegenstände 
vorbehalten. 
Man versammelt sich um 8 Mr. 
Daß in der Nr. 46 der 4 (26 ) statt des 14. (26. > 
Dezember als Tag des nächsten zw. l. Abends angegeben 






welcher 4 Jahre lang auf dem Hofe 
Meyershof die Ackerwinhschaft ordent­
lich gelernt und jetzt schon das 3-te Jahr 
eine kleine Ackerwirthschaft selbstständig 
geleitet hat, sucht von St. Georg: 1895 
ab unter bescheidenen Ansprüchen eine 
Anstellung als Verwalter auf einem 
kleinen Gute, oder als Unterverwalter 
in einer größeren Ackerwirthschaft. Gute 
Zeugnisse von Herrn v. Seidlitz-Meyers-
Hof und Herrn von Staden-Duckershof. 
Adresse: Friedrich Glaeser. Duckers-
Hof, Kirchspiel Kamby per Dorpat. 
Ein 
Kinderwagen 
auf Eisenachsen mit Kutschbock nebst 2 
zusammen eingefahrenen Ziegenböcken "WC 
ist für 25 Rbl verkäuflich auf dem Gute 
Raudenhof pr. ©mitten. 
31). v. Siocrs. 
|MufcMe-$aaf 
verkauft und liefert bis Pernau 




kauft alte Maschinen, Dampfkessel, 
Eisen, Eisenblech 
alten Guß zu 70 Kop p. Pud 
Hotnrstraße $trv 14, 
I. K Iaure. 
Krysomor 
enthält in seinem Bestände keine der 
Gesundheit schädlichen Stoffe, tobtet 
Ratten, Zieselmäuse (Susliki) 
und andere Nagethiere, ist den Haus« 
thierett unschädlich. Zu erhalten bei 
d e m  E r f i n d e r  E .  B l o c k  i n  R e v a l ,  
sowie in vielen Drogueuhandluugen 
Rußlands. 
In Jendel sind WoWtut-
Ireitfnburgrr Stiere 
zu verkaufen. 
G i n  M e i e r  
sucht Stelle. Eleven werden angenommen. 
Kullina pr. Wesenberg. 
I .  P .  A n d e r s e n .  
Einjährige und junge Wein-
ölut-Hstfriesen 
stehen zum Merkauf in Kawers-
Hof bei Walk. 
Inhalt: Die Viehzuchtenqußle des estländischen landwirtschaftlichen Vereins vom Jahre 1894. II. (Fortsetzung). — Das 
Anglervieh und das rothe Milchvieh der Insel Fünen in den russischen Ostseeprovinzen. — Ueber den gegenwärtigen Stand der Tuberkulin-
I m p f u n g .  —  E i n i g e  B e m e r k u n g e n  a u s  A n l a ß  d e r  b e o b a c h t e t e n  r e l a t i v  h o h e n  M i l c h e r t r ä g e  r u s s i s c h e r  K ü h e .  —  A u s  d e n  V e r e i n e n :  
Gemeinnützige und landwirtschaftliche Gesellschaft für Süd-Livland. Baltischer Forstverein. — Litteratur: Das schönste Rind. Hand-
buch der Umdwtithschastlichen Rechnungsiührung. — Zum Artikel „Alphaseparatorunfall" — Sprechsaal: Das Tätoviren der Kälber, 
v o n  L .  v .  R  e  n  t  e  l  n - K e r r o .  A n t w o r t  a u f  d i e  F r a g e  i n  d .  N r .  4 6 ,  d e n  A n b a u  d e r  S o n n e n b l u m e  b e t r e f f e n d ,  v o n  B a r o n  I .  M a n  
t e u f f e l. — Fütterung von Rüben an Milchkühe, von G. v. R. Fragen die Futterung von Milchvieh betreffend, von A. L.-W. Markt­
bericht: Spiritus. Butter. Getreide. Vieh Flachs. — Bekanntmachungen. 
J^08B0JieH0 i^eusypoH). — K)pl>esi>, b O  Hoflöpn 1894 r. Heiararl. pasptmaexcH 30 Hoaöpa 1894 r. lOpteBCKiä IIojHmifiMeficTep'b Pacn»* 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß unb Handel. 
AbonnementSvreis incl .  Zustellung?- n Postgebühr!. . .  .m n  Xp r  krtisprl irllPIT Iinl  n 1tisrllPit^ "f e r11 °rt S gebii^ r pr z-, 'p.  Petit ,  ei le 5 Ko-.».  jährlich 5 Rbl,  hatbialjrlich 3 Rbl. ,  \  ? v  lUllJytytUtH U Uli  Ut l  null  11 l lUJiH^ UllUUllUUlJt U ^ t> t  grösseren Austragen Nabatt nach Uefcereinsuitft .  
.  m .  .  « »I •  c i  r» • i  i  • in .  Diittheilungen werden auf vorher au'Zqesprochei-en 6o fiop- gnnnnnulugen& okonomlschenSouelat tu Dorpnt.> Wunsch des Autors »ach festen Sätzen ohne Zustellung jährlich 4 Rbl. .  halbjährlich 2 Nbl> 
Allerhöchstes Wohlwollen. 
Se. Majestät, unser allergnädigster Herr und 
Kaiser, Nikolai II., hat dem Herrn Minister für 
Ackerbau und Reichsdomänen befohlen Sein aller-
h ö c h s t e s  W o h l w o l l e n  d e n  l a n d w i r t h s c h a f t -
lichen Gesellschaften des Reiches gegen-
über auszusprechen. Der unterm 23. November 
an den Vorstand der Kaiserlichen, Livländischen 
Gemeinnützigen und Ökonomischen Sozietät gerich­
tete, am 2. Dezember angelangte allerhöchste Ukas 
auf den Namen des Herrn Ministers für Ackerbau 
und Reichsdomänen ist vom 21. November und 
lautet in der Uebersetzung, wie folgt. 
„Die nützliche Bedeutung der Wirksamkeit von 
landwirtschaftlichen Gesellschaften für die Weiter-
entwickelung und den Fortschritt des vaterländischen 
Ackerbaues und der mit diesem verknüpften Gewerbe 
anerkennend, befehle Ich: 
1) Bei Eröffnung Meiner Huld gegenüber der 
Kaiserlichen Freien Ökonomischen Gesellschaft und 
der Kaiserlichen Moskauer Gesellschaft der Land-
Wirthe ihnen die beiliegenden Reskripte zuzustellen, 
durch welche Ich die ihnen durch Meine Erhabensten 
Vorfahren geschenkten Rechte bestätige. 
2) Allen übrigen landwirtschaftlichen und öko-
nomischen Gesellschaften zu eröffnen, daß deren zum 
Nutzen der russischen Landwirthschaft fruchtbare 
Arbeiten stets von Meiner Seite Schutz und För­
derung finden werden." 
Am 2. Dezember 1894. 
Im Auftrage, der Sekretär: Stryk. 
Die Vichuchtenqußte des estländischen landwirthschast-
lichen Vmins vom Jahre 1894.*) 
in. 
(Schluß zur S. 853.) 
Die Enquete bezweckt für Maaßregeln, durch welche 
die Rindviehzucht Estlands gehoben werden könnte, die 
thatsächlichen Unterlagen zu gewinnen. Diese werden in 
den „Ergebnissen der Viehzuchtenquete des estländischen 
landwirtschaftlichen Vereins" durch Herrn von B o d i s c o 
mitgetheilt (©. 30 bis Schluß). 
Man hat den derzeitigen Rindviehbestand auf den 
Gütern, Pastoraten und größeren Landstellen nach Kopf­
zahl und Raffe zu ermitteln gesucht, die bäuerlichen Wirth-
schaffen dabei aber nicht berücksichtigt. Diese bedeutende 
Vereinfachung der Aufgabe hat man mit vollem Rechte 
sich erlaubt, weil Feststellung der Raffen Hauptaufgabe 
war und man mit vereinzelten Ausnahmen beim Bauern 
Vieh von ausgeprägtem^ Rafsetypus nicht anzutreffen sicher 
war. Nachrichten sind nicht eingegangen von mir 25 Gü­
tern.**) Die Erhebungen fanden im Frühling unb zwar der-
*) Zu der auf S. 850 wiedergegebenen Bemerkung in 
der Schrift „Viehzuchtenquvte", S. 21—22, Importe von 
Friesen nach Kuckers betreffend, geht uns aus Kuckers die 
Notiz zu, daß dorthin im Jahre 1870 noch einmal ein Friesen­
stier importirt wurde und zwar der Stier „Mammuth" —• 
durch den Herrn Rathsherrn Eggers; seitdem aber in der 
That keine Importe dorthin mehr ftattgefunoen haben. 
Die Schriftleitung. 
**) Von den meisten derselben wird angenommen, daß auf 
ihnen Viehzucht in nennenswertem Maaße überhaupt nicht 
betrieben wird. 
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ort statt, daß von den Gliedern des Vereinsausschusses, deren 
in jedem Kreise 4 bestehen, so viel wie möglich an Ort 
und Stelle die Eintragungen in die Listen persönlich be-
werkstelligt wurden. Das erwies sich aber nicht überall 
ausführbar, weßhalb auch andere Personen zu diesen Ar-
betten in kleineren Bezirken herangezogen wurden und 
endlich einzelnen Besitzern das Ausfüllen der Formulare 
intietreff ihrer eignen Heerden überlassen wurde. 
Insgesammt wurden 31 850 Rinder gezählt. Unter 
diesen herrschten vier Rassen vor und zwar waren das 
Friesen — 10129 Haupt 
Angler = 5996 „ 
Ayrshire — 3975 Haupt 
Breitenburger — 3402 „ 
Neben 7101 Haupt Landvieh und 852 Haupt von 
veredeltem Landvieh mit unbestimmbarem Typus waren 
andere Rassen und Schläge mehr oder weniger vereinzelt 
vertreten und zwar Voigtländer (199), Cholmogoren (87), 
Fünen (66), Shorthorn (25), Simmenthaler (12), Norwe­
ger (5), Schlesier (1). 
Das numerische Verhältniß jener 4 Hauptrassen zu 
einander, mit Unterscheidung dreier Stufen der Reinblü-
tigfeit, wird in vorliegender Schrift durch folgende Zu-
sammenstellung zum Ausdruck gebracht. 
R e i n b I u t H a l k b l u t  I V e r e d e l t e s  L a n d v i e h  5 
Rassen 
s i s S s i 
S 3 
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Friesen 182 1002 401 376 1961 44 152 2936 1401 982 5471 47'3 76 1677 518 426 2697 361 10129 43 
Angler. 97 994 369 231 1691 38 66 1444 461 346 2317 20 31 1384 326 247 1988 266 5996 256 
Ayrshire 45 253 117 103 518 11-6 39 1840 461 305 1845 16 31 1104 295 182 1612 21 6 3975 16 9 
Breltenbnr-
ger. . . . 65 135 57 29 286 64 62 1026 413 439 1940 16-7 22 731 200 223 1176 15 7 3402 145 
Summe 389 2384 944 739 4456 100 319 6446 2736 2072 11573 1001 160 4896 1339 1078 7473 100 23502 100 
Der Kategorie „veredeltes Landvieh" wird in züchte-
rischer Hinsicht keine Bedeutung eingeräumt, sie wird viel-
mehr „als ein Nothbehelf" bezeichnet, dazu bestimmt, „um 
für dasjenige Vieh einen Namen zu finden, das zwar den 
Raffentypus zeigt, aber doch keineswegs ausgesprochen ge­
nug, um als Halbblut angesehen zu werden." Für die betr. 
Raffe komme vielmehr nur das Rein- und das Halbblut 
inbetracht. Nach Ausscheidung des veredelten Landviehs 
verbleiben demselben somit, Rein- und Halbblut zusammen-
gefaßt, folgende Werthe. 
Friesen 7432 Haupt oder 46 4 % 
Angler 4008 „ „ 25 „ 
Ayrshire 2363 .. „ 14*7 „ 
Breitenburger 2226 „ „ 13 9 „ 
Summa 16029 Haupt. 
Aus dieser Zusammenstellung geht das Ueberwiegen 
der Friesenrasse noch deutlicher hervor. Die zweite Stelle 
nehmen die Angler ein, die im Reinblut den Friesen 
näher kommen (38 %), im Halbblut ober auffallend stark 
hinter jenen zurückbleiben (mit nur 20%). Die 4 Haupt­
raffen sind nicht in gleicher Weife über das Land vertheilt, 
vielmehr sind da örtliche Verschiedenheiten vorhanden, zu 
deren Erklärung das Enquetematerial aber nicht aus­
reicht. Heuverhältmffe z. B. scheinen dabei keine Rolle 
zu spielen. 
Die Friesen sind in allen Kreisen am stärksten ver­
treten, in Wierland (Knnda) kommen ihnen die Ayrshire, 
in Jerwen die Breitenburger, in der Wieck die Angler 
nahezu gleich. 
Für die Reinblutftiere vermag die Enqußte die Her-
fünft anzugeben. Danach sind 
-Q 
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Friesen 10 101 28 4 143 
Angler 9 58 18 2 87 
Breiten burger 9 33 — 1 43 
Ayrshire 1 23 8 — 32 
Von den importirten Stieren sind je 4 Breitenbur* 
ger und Angler im Mutterleibe importirt. Im Jnlande 
sind Friesenstiere hauptsächlich aus den Gütern Sack, 
Wannamois, Fähna, Jewe, Schloß Lohde und Andern, 
Ayrshirestiere in Knnda unb Seidel, Anglerstiere in Schloß -
Fickel unb Breitenbnrgerstiere in Fähna, Jenbel unb 
Kollo erzogen worben. 
In ben Heerben ber Großgrnnbbesitzer ist nur noch 
wenig Lanbvieh vorhanben. Stellt man bas in ber 
Enquete aufgeführte Lanbvieh bem Rassevieh (Rein» unb 
Halbblut) gegenüber, so bedeuten bie 7101 Haupt Lanbvieh 
22 9 %, bie 23 897 Haupt Rassevieh 77 1 %. Jenes 
Lanbvieh besteht hauptsächlich aus Kühen (5948), währenb 
Stiere, Stärken unb Kälber (1153) schon von ben Stieren, 
Stärken unb Kälbern allein bes Reinblutes (2099) über­
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R e i n b l u t H a l b b 1 u t Veredeltes Landvieh £ 
1 Cj £ 
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Harrien 71 489 179 164 903 46 45 917 428 222 1612 294 30 664 107 124 925 34-3 3440 34 
Wierland. . 70 300 117 96 : 683 29 7 43 1126 531 372 2072 37 9 11 255 127 81 474 17 6 3129 30-9 
Jerwen. 11 19 5 3 1 38 2 22 344 140 165 671 123 23 300 91 89 503 186 1212 1 1 9  
W i e c k . . . .  30 194 100 113 437 223 42 5-19 302 223 1116 20-4 12 458 193 132 795 295 2348 23-2 
Summe 182 1002 401 376 1961 100 152 2936 1401 982 5471 100 76 1677 518 426 2697 100 10129 100 
Harrien 23 304 98 74 499 29 5 9 249 70 53 381 16 4 11 457 54 32 554 279 1434 239 
Wierland. . 40 310 134 98 582 344 27 724 250 171 1172 506 6 265 93 48 412 20-7 2166 36 1 
Angler Jerwen. 6 9 — — 15 09 7 60 19 25 111 48 — 92 29 53 174 87 300 5 
W i e c k . . . .  28 371 137 59 595 352 23 411 122 97 653 28-2 14 570 150 114 848 42-7 2096 35 
Summe 97 974 369 231 1691 100 66 1444 461 346 2317 100 31 1384 326 247 1988 100 5996 100 
Harrien 8 14 12 10 44 85 9 14 25 13 55 3 9 332 47 19 407 253 506 127 
Wierland. . 34 190 99 80 403 77'8 30 954 368 241 1593 863 19 601 214 121 955 59-2 2951 74-2 
Ayrshire Jerwen. 2 49 6 13 70 136 5 62 61 42 170 92 3 70 34 42 149 92 389 98 
Wieck. . . 1 — -
— 




101 63 129 33 
Summe 45 253 117 103 518 100 39 1040 461 305 1845 100 31 1104 295 182 1612 100 3975 100 
Harrien 18 66 11 15 110 384 22 393 109 122 646 333 4 97 51 33 185 15 7 941 277 
Breitenbnrger 
Wierland . 24 12 12 4 52 18 2 13 177 131 1^2 443 22-8 6 183 28 24 241 20-51 736 21 6 
Jerwen. 8 51 11 4 74 25 "9 19 213 45 62 339 17-5 12 356 110 146 624 531 | 1037 30-5 
Wieck . . 15 6 23 6 50 195 8 243 128 133 512 264 — 95 11 20 126 10-7 688 20-2 
Summe b5 135 57 29 286 100 62 1026 413 439 1940 100 22 731 200 223 1176 1001 3402 100 
troffen werden. Detaillirt man diesen Vergleich des Land-
und Rasseviehs (unter letzterem Rein- und Halbblut verste­
hend) nach Kreisen, dann hat den stärksten Prozentsatz 
von Landvieh Jerwen (45 8), den geringsten Wierland 
(26-1); Harrien und die Wieck stehen (mit 29 2 und 31 
Proz.) in der Mitte. 
„Ein zutreffenderes Bild", heißt es im weitern Ver-
laufe der Darstellung auf S. 37, zeigt folgende Tabelle, in 
der Landvieh und veredeltes Landvieh einerseits dem Rein-
blut- und Halbblutvieh aller Rassen andrerseits gegenüber-
gestellt sind. 
L a n d -  u n d  v e r e d e l  t  e s  L a n d v i e h .  R e i n b l u t -  n n d  H a l b b l u t v i e h .  
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Harrien 77 3091 402 300 3870 47-6 201 2446 932 673 4252 524 
Wierland 71 3667 656 378 4772 39 9 294 3972 1671 1246 7183 60 1 
Jerwen. 68 1884 452 497 2901 65'9 83 811 287 320 1501 34-1 
Wieck 51 2911 . 583 382 3927 53 3 150 1829 823 642 3444 46 7 
Summe: 267 11553 2093 1557 15470 48-6 | 728 9058 3713 2881 16380 51'4 
Im ganzen überwiegt bei dieser Gegenüberstellung 
das Rassevieh (Rein- und Halbblut) über das Landvieh 
im weitem Sinne des Wortes: 5V4 gegen 48 6 Prozent. 
In den Kreisen treten große Verschiedenheiten zutage. Am 
meisten fortgeschritten in der Züchtung von Rassevieh ist 
Wierland (601); in Harrien überwiegt das Rassevieh nur 
wenig (52 4); in Jerwen und der Wieck ist das Rassevieh 
in der Minderzahl (34 1 resp 46"7). Jerwen steht somit 
am meisten zurück, eine Thatsache, die auch durch persön-
liche Wahrnehmungen der Ausschußglieder bei der Enquete 
sich zu bestätigen scheint. „Wie wenig die Zuchtergebnisse" 
heißt es auf S. 38, „sich durch die natürlichen Verhält-
nisse erklären lassen, beweist das Beispiel der Wieck. Die 
günstigeren Heu- und Weideverhältnisse einerseits und die 
ungünstigeren Absatzbedingungen für Milch und Butter 
andererseits müßten gerade diesen Kreis naturgemäß mehr 
auf das Erziehen von Rassevieh hingewiesen haben. Die 
statistischen Daten zeigen jedoch, daß das bisher nur we­
nig der Fall gewesen ist." 
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in Harrien 44 49 14 
// Wierland 54 48 8 
t t  Jerwen 37 22 13 
t t  d. Wieck 48 27 12 
183 146 47 
Im Anhange sind in Tabellenform die Daten der 
Enquete nach Kirchspielen mitgetheilt und durch Diagramme, 
die in Farbendruck ausgeführt sind, die Hauptresultate 
hinsichtlich der Rassenverhältnisse veranschaulicht. 
Mit der Enquete über die Rassenverhältnisse der 565 
Güter und größeren Landstellen hat man Erhebungen über 
Milcherträge, Milchpreise und Fütterungsverhältnisse ange» 
strebt. Die gewonnenen Daten sind bei weitem nicht so voll-
ständig und genau, wie die inbetreff der Rassen gesammelten. 
Wohl in der Mehrzahl der Fälle wird ans den Gütern 
über Milcherträge nicht genau oder gar nicht Buch geführt; 
die Angaben konnten darum nur auf Schätzungen beruhen. 
Unter Fortlassung kleinerer Milchwirthschaften, die nur 
den eigenen Bedarf der Gutswirthschaft decken, konnten 
die Milcherträge von 289 Gütern und Hoflagen berück-
sichtigt werden. Ausgehend von Durchschnittserträgen 
unter 500 Stos (2 Fälle) steigen die Daten an bis zu 
solchen von 2000 Stos (1 Fall), wobei Erträge unter 700 
und über 1400 vereinzelt bleiben. Erträge unter 1000 
Stos sind von 90 Wirthschaften (31 1), solche von 1000 
bis 1200 Stof von 137 Wirthschaften (47*4) und solche 
von über 1200 Stof von 62 Wirthschaften (21-5) ange­
geben. Wierland und Harrien weisen höhere Milcherträge 
auf, als Jerwen und die Wieck. 
Die thatsächlichen Milcherträge sind wahrscheinlich 
etwas geringer. „Die oft fehlende Buchführung legt 
die Gefahr nahe", wird auf S. 41 gesagt, „die Erträge 
zu hoch zu schätzen — eine Fehlerquelle, die dadurch wohl 
noch nicht kompensirt wird, daß stets nur die vollen Huiv 
derte der Stofzahlen gerechnet worden sind. Ferner sind 
aus großen Theilen der Wieck keine Angaben über Milch­
erträge eingegangen, und gerade die Wieck weist schwache 
Erträge auf. Schließlich ist es wahrscheinlich, daß auch 
auf den in den anderen Kreisen gelegenen Gütern, von 
denen keine Mittheilungen vorliegen, die Erträge recht 
geringe sein werden." 
Hinsichtlicy der Verwerthung der Milch konnte die 
Enquete sich im wesentlichen nur auf Fälle von Ver-
Pachtung oder Verkauf der Vollmilch stützen; wie hoch aber 
bei Butter- oder Käsefabrikation die Milch sich verwerthet, 
das konnte aus den vorhandenen Angaben mit genügender 
Sicherheit nicht entnommen werden. Die höchsten Preise 
(7—8 Kop. p. Stof) wurden in der Umgegend von Narwa 
und der dortigen Seebadeorte bezahlt; in der Nähe von 
Hapsal (Seebad) erhielten einige Güter im Sommer 6 
Kop.; mit 5-57* Kop. wird die Milch durchschnittlich 
in der nächsten Umgebung Revals verwerthet; in einem 
etwas weiteren Umkreise der Stadt (etwa in den Kirch-
spielen Jegelecht, Johannis, Jürgens und Kegel erzielte 
man 4'/«—43/4 Kopeken. Abgesehen von solchen Ausnah-
meverhältnissen schwanken die Milchpreise zwischen 3'A— 
472 Kopeken pr. ©tos*). Die Kreise Jerwen und Wieck 
weisen ziemlich konstant den gleichen Preis von 3'/« Kop. 
auf; in Harrien und Wierland gravitirt der Preis mehr zu 
4 Kop.; die Regel bildet dieser Preis in Ost- und West-
harrien, in Strandwierland und Allentacken; in Süd-
harrien und Landwierland trifft man auf 37a Kop. 
recht häufig. 
Die Angaben über Fütterungsverhältnisse ha-
ben so große Verschiedenheiten gezeigt, daß von einer tabella-
rischen Zusammenstellung und Vergleichung abgesehen 
wurde. Man konnte daher nur einige Schlaglichter auf 
die Verhältnisse werfen. Diese überaus werthvollen Daten 
folgen hier unverkürzt. 
„ K r a f t f u t t e r  w i r d  i n  d e n  m e i s t e n  W i r t h s c h a f t e n ,  
wenn auch in der Regel in geringen Quantitäten, gegeben. 
Von 304 Gütern und Hoflagen, bei denen die Angaben 
benutzt werden konnten, gaben 49, also etwa der sechste 
Theil, gar kein Kraftfutter. Anzunehmen ist, daß die Zahl 
der Wirthschaften, in denen das Vieh kein Kraftfutter er-
hält, eine verhältnißmäßig große sein würde, wenn voll-
ständigere Angaben vorlägen. Ferner läßt sich schließen, 
daß auf vielen derjenigen Güter, bei denen bemerkt ist, 
das sie Kraftfutter verwenden, dieses nicht den ganzen Win-
ter hindurch geschieht, sondern hauptsächlich nur nach dem 
Kalben. Von gleichmäßiger Fütterung ist man also noch 
weit entfernt. 
„Die größten vorkommenden Kraftfutterquantitäten 
sind, abgesehen von einigen wenigen Ausnahmefällen, 5—6 
Pfund. Dieses Quantum wird besonders in Wierland 
schon etwas häufiger gegeben und hier und da auch in Har-
rien. 3—4 Pfund kommen in diesen beiden Kreisen oft 
vor, doch sind die Fälle, in denen nur 2—2 7^ Pfund 
*) Ein Revalsches Stof entspricht 1*1772 Liter. 
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Kraftfutter verwandt wird, auch nicht selten. In Jerwen 
und in der Wieck sind die Kraftfutterrationen schwächer, 
als in den anderen Kreisen.*) 
„Infolge der großen Ausdehnung der Spirituspro-
duktion (in Estland sind zur Zeit 168 Brennereien im 
Betriebe) spielt die Schlempe als Viehsutler eine hervor-
ragende Rolle. Von 185 Gütern liegt die Mittheilung 
vor, daß Schlempe gefüttert wurde. Bei 10 Gütern fehl­
ten Angaben über die Quantität der Schlempe, 27 gaben 
4 und mehr Wedro täglich, 61 3 Wedro oder etwas da-
rüber, der Rest (ungefähr die Hälfte aller Fälle) 1—2 
Wedro. 
„Was die täglichen Heurationen anlangt, so 
sind die Angaben nicht genau genug, um zwischen Wiesen-
und Feldheu unterscheiden zu können. Die Quantitäten 
sind sehr verschieden und zeigen namentlich da eine starke 
Verringerung, wo Schlempe gefüttert wird. Am meisten 
Heu wird in der Wieck gegeben. Quantitäten unter 10 
Pfund täglich kommen kaum vor, etwa 15 Pfund bilden 
die Regel, doch kommen auch 20 Pfund nicht selten vor. 
In Harrien schwanken die Heurationen zwischen 10 und 
20 Pfund, sind jedoch im allgemeinen geringer als in 
der Wieck. In Wierland kommen mehr als 15 Pfund 
kaum vor. Quantitäten unter 10 Pfund sind häufig, 10 
Pfund bilden den ungefähren Durchschnitt. In Jerwen 
sind die Heuquantitäten noch etwas geringer als in Wier-
land. Ueber 10 Pfund kommen recht selten vor." 
Eine Gewähr für die Zuverlässigkeit der bezüglichen 
Daten, ans welche die Enquete sich stützt, kann man darin 
erblicken, daß diejenigen, welche sich auf die Fütterungs-
Verhältnisse beziehen, mit den über die Milcherträge gegebe-
nen darin übereinstimmen, daß dort wie hier Wierland und 
Harrien, welche durch Verkehrsentwickelung in der That 
besser situirt sind, auch günstigere Verhältnisse ausweisen, 
als Jerwen unb die Wieck. 
Schließlich finb auch die Mastochsen gezählt werben. 
Das Ergebniß ist in 
Harrten 4 286 Mastochsen 
Wierland 4198 „ 
Jerwen 2 563 „ 
der Wieck 685 „ 
Summa 11 732 Mastochsen. 
*) Man vergleiche damit folgendes Zitat aus den „Mit-
theilungen über die Vereinigung Breitenburger Viehzüchter in 
Schleswig-Holstein" (Kiel, 1892): „8—10 Pfund Kraftfut­
ter, Korn und Qelkuchen, außer gutem Heu und Stroh nach 
Bedarf, gelten als normale Fütterung." Anmerk. d. Vers. d. 
Schrift „Viehzuchtenquele" u. f. w. 
Zur /rage der Organisation des knlturtechnischen Dienstes. 
Von den Kulturingenieuren C. I. Kr ohn und IL v. Ripperda. 
I. 
Die obige Frage, welche durch den Herrn Baron 
Huene-Lelle angeregt worden ist, hat einerseits eine so 
tiefeingreisende Bebeutung, ist aber anbererseits mit so 
viel Schwierigkeiten verknüpft, daß voraussichtlich viele 
Jahre darüber vergehen werden, ehe dieselbe ihrer Lösung 
entgegengereift sein wird. Ohne darum uns auf den 
Versuch einer Lösung dieser Frage einlassen zu wollen, 
glauben wir, daß es von Nutzen sein könnte, wenn eine 
öffentliche Besprechung einiger mit derselben in aller-
nächster Beziehung stehenden Nebenfragen veranlaßt wird. 
Die jetzt seit mehreren Jahren in den Ostseeprovinzen 
stattfindende private kulturtechnische Wirksamkeit ist nur 
als ein unvermeidlicher Uebergang zu betrachten, bis 
nämlich einmal das Land Mittel unb Wege gefunden 
haben wird, diesen für die Landwirthschaft vollständig 
unentbehrlichen Dienst zu organisiren. Um so wichtiger 
erscheint es uns, die auf privatem Wege gewonnenen 
Erfahrungen und gemachten Versuche zu fixiren und 
öffentlich zu besprechen. Denn nur so können die An-
sichten über eine zukünftige Organisation sich klären und 
wird eine richtige Lösung der Frage gefunden werden. 
Zwei große Hindernisse für das Gedeihen der 
Meliorationsfache unter den jetzigen Verhältnissen sind: 
1 )  d e r  M a n g e l  a n  e i n e m  g e e i g n e t e n  P e r -
sonal von Bauführern zur Kontrole und Leitung 
während ber Ausführung ber Meliorationsanlagen, und 
2 )  b e r  M a n g e l  e i n e r  e i n h e i t l i c h e n  N o r m  
für bie Honorirung ber mit bett Meliorations­
anlagen verbnnbenen technischen Vorarbeiten. Wir wollen 
uns in ben folgenben Ausführungen barauf beschränken, 
biese zwei Fragen zu erörtern unb näher barzulegen ver­
suchen, aus welche Weise biesen beibett Mängeln — nach 
unserer Meinung — am besten abzuhelfen wäre. 
Das jetzt übliche Verfahren bet Anlage einer Melio­
ration, Drainage, Riefelroiefe ober bergl. mit Hülfe eines 
Kulturingenieurs ist hier zu Laube folgenbes. 
Nachbem zwischen Besitzer unb Kulturingenieur die 
nöthige Konferenz und Verabredung stattgefunden hat, 
unternimmt der letztere die erforderliche Terrainunter­
suchung, die Nivellements, Bohrungen u. s. w. und in 
dem darauffolgenden Winter erhält ber Besitzer einen 
betaillirten Plan mit Beschreibung unb Kostenanschlag. 
Hat nun hierburch ber Besitzer Zutrauen zu ber beabsich­
tigten Melioration gewonnen unb gedenkt dieselbe zur 
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Ausführung zu bringen, so engagirt er sich für den 
nächsten Sommer einen Trupp mehr oder weniger ge-
übter Erdarbeiter, gewöhnlich Oeselaner. Zum festgefetzten 
Termin trifft der Kulturingenieur auf dem Gute ein, steckt 
die ganze Anlage im Terrain fertig ab, macht die nöthigen 
Grabungslisten, Schleusenzeichnungen u. s. w., setzt die Arbeit 
in Gang und giebt den gescheitesten unter den Arbeitern 
noch einige mündliche Anweisungen, wenn, was sehr oft 
der Fall ist, weder Besitzer noch Verwalter imstande sind, 
die detaillirte Leitung während der Ausführung zu über-
nehmen. Auf solchen Gütern, wo der Besitzer oder ein 
Verwalter die Oberleitung übernehmen kann und will, 
wird ber Kulturiugenieur diesen auf etwa zu erwartende 
Schwierigkeiten im voraus aufmerksam machen unb bem-
entsprechenbe Rathschläge unb Anweisungen geben können, 
aber in allem übrigen bie Anlage ihrem Schicksale über-
lassen müssen, bo ihn seine anberen Arbeiten, gewöhnlich 
nach einem 1- bis 2-wöchentlichen Aufenthalt, abrufen. 
In biesen überaus seltenen Fällen geht nun bie Arbeit 
gut von statten, unb wenn bieselbe ihrer Vollenbnng naht, 
so trifft ber Kulturingenieur noch einmal ans bem Gute 
ein, um bie letzte Hanb an bas Werk zu legen unb An-
Weisungen für bie fernere Erhaltung unb ben richtigen 
Gebrauch ber Meliorationsanlage zu geben. Hiermit ist 
seine Aufgabe beenbet unb meistens leiber auch jebe fer­
nere Verbindung und jeder Einfluß auf die fertige An-
läge. Sind nun die persönlichen Verhältnisse auf dem 
Gute dermaaßen, daß eine gute Erhaltung unb richtiger 
Gebrauch ber Anlage gesichert erscheinen, so kann er sich 
der Hoffnung hingeben, sein Ziel erreicht zu haben, und 
bald wird in diesem Falle eine größere Betheiligung in 
der nächsten Umgegend ihm zeigen, wie sehr eine gelnn-
gene Melioration zur Nachahmung reizt. Wie oft zeigen 
die Verhältnisse aber ein ganz anderes Bild! Weber ber 
Besitzer noch ber Verwalter haben Zeit ober Fähigkeit bie 
Anlage währenb ber Ausführung richtig zu leiten unb 
vollenbs nicht, wenn — was sehr oft ber Fall ist — bie 
Arbeitsstätte etwas entfernt vom Hof belegen ist. Einer 
von bett Arbeitern muß also als „Vormann" angestellt 
werben, unb in seiner Hanb liegt nun effektiv das Ge-
lingen oder Mißlingen der ganzen Anlage, denn die gele-
gentlichen Inspektionen vonseiten des Besitzers oder Ver-
Walters bedeuten in der Wirklichkeit herzlich wenig, weil 
die schlimmsten Fehler bei Meliorationsanlagen gerade 
solche sind, die man nicht gleich entdeckt. Bei Drainage-
anlagen z. B. ist der Jnspizirende außerstande sich zu über» 
zeugen, ob ein schon zugeschütteter Drainstrang richtig 
gelegt ist oder nicht, und solches ist selbst bann ber Fall, 
wenn das Ende noch offen liegt und er sieht, wie das 
Waffer aus betn Drain herausläuft. Der ganze Strang 
beinah kann falsch gelegt sein, z. B. mit Gefälle nach rück-
wärts, ohne baß er eine Ahnung bavon hat noch haben 
kann. Unb welche Nachlässigkeiten unb Fehler kommen 
erst bei ben Kreuzungen verschiedener Stränge vor, bei 
betn Zusammenhauen ber Rohre, bei ber Rohrleguug, betn 
Zufällen ic. :c. 
Auf einem Gute tu Livlaub, wo ber Besitzer selbst 
bie Ausführung eines von uns gemachten Drainageplanes 
unternahm, würben sehr schlechte Rohre (mit flachem 
Fuß) benutzt unb biefelben nur nach betn einen Prinzip 
gelegt, baß ber Strang schnnrgerabe liegen solle. Da bie 
Fugen zwischen bett einzelnen Rohrett infolge biefer For-
bernng natürlich sehr groß würben, so würben bie Fugen 
mit Moos (!) bebeckt unb hieraus ber Graben gefüllt. 
Von einem Zusammenhauen ber Rohre bei bett Kreu­
zungen war feine Rebe, es würben einfach bie Rohrettbett 
in einen Steinhaufen gesammelt. Als wir den Besitzer 
daraus aufmerksam machten, daß eine solche Ausführung 
die ganze Anlage leicht werthlos machen könne, fragte er 
uns, wie es bettn sonst gemacht werben sollte. Wir ver­
suchten so gut als möglich zu erklären, wie eine Drainage« 
arbeit auszuführen sei unb wollten bei biefer Gelegenheit 
zeigen, auf welche Weife eine Rohrkreuzung gemacht wird. 
Zu unserem Erstaunen zeigte es sich nun, daß weder ein 
Rohrhammer noch eine Rohrschaufel bei den Arbeitsleuten 
zu haben war, und doch glaubte der Besitzer die Ausfüh-
rung von Drainagearbeiten sehr gut zu verstehen und 
behauptete schon mehrere Jahre auf diese Weise drainirt 
zu haben. Unb nun erst bei Wiesenanlagen! Welche 
Fehler unb Nachlässigkeiten können bet einer Leitung ohne 
Sachkenntniß gemacht werben unb wie selten ist letztere 
bei ber lokalen Abministratiott vorhanben. Doch es würbe 
zu weit führen hierauf näher einzugehen; es unterliegt kei­
n e m  Z w e i f e l ,  b a ß  e i n e  b e s t ä u b i g e  u n b  f a c h  
k u n d i g e  B a u l e i t u n g  e i n e  n o t h w e n d i g e  
B e d i n g u n g  s  ü  r  d a s  G e l i n g e n  d e r  M e l i o »  
rationsantage ist. 
Wie nun aber eine solche beschaffen? Diese Frage 
ist von der allergrößten Bedeutung für das Gedeihen ber 
Meliorationssache. Ihre praktische Lösung muß gefunbett 
werben, ehe man an eine feste Organisation des kultur-
technischen Dienstes gehen kann. Als Beitrag zur Lösung 
dieser Frage wollen wir uns erlauben in kurzen Zügen 
hier mitzutheilen, welche Versuche wir feit 1891 in dieser 
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Richtung gemacht und welche Erfahrungen wir dabei ge-
Wonnen haben. 
Als im Jahre 1891 seitens mehrerer Gutsbesitzer an 
C. I. Krohn die Aufforderung erging, die Ausführung 
seiner Projekte selbst zu übernehmen, ging er auf diesen 
Gedanken ein in der Hoffnung dadurch eine Verbesserung 
der Ausführungen zu erzielen. Vor allen Dingen mußte 
er sich dazu einen brauchbaren Aufseher verschaffen, denn 
selbst die Aufsicht zu übernehmen war natürlich undenk-
bar; dazu sind die Meliorationsanlagen zu klein und die 
Wirksamkeit des Kulturingenieurs zu ausgedehnt. Mit 3 
Personen hat er es ohne Erfolg versucht. Ein in diesem 
Fach geübter Aufseher war nirgend zu haben und die Gage, 
die gezahlt werden konnte, zu klein, um einen älteren er-
fahreuen Mann engagiren zu können. Unter diesen Ver-
Hältnissen meinte er die mangelhafte Erfahrung seines 
Aufsehers am besten dadurch ersetzen zu können, daß er 
sich mit einem Unternehmer von Erdarbeiten in Verbin-
dung setzte. Er schloß mit einem solchen einen Kontrakt, 
worin der Unternehmer unter anderem verpflichtet wurde 
sich die Kontrole gefallen zu lassen und die volle Aus-
zahlung des kontraktlichen Preises erst dann zu verlangen, 
wenn die abgelieferten Arbeiten planmäßig und gut be-
funden worden wären. Anfangs ging alles gut, da der 
Unternehmer, ein Podrädtschik, selbst mit Hand anlegte 
und beständig auf der Arbeitsstelle zugegen war, aber bald 
wurde er der Sache überdrüssig, fing an Reisen zu machen 
und überließ unterdessen die Arbeit einem Stellvertreter. 
Natürlich mußte er auf diese Weise zu kurz kommen und, 
um sich aus der Affaire zu ziehen, dividirte er eines 
schönen Tages sämmtliche planmäßigen Dimensionen durch 
2 und war in sehr kurzer Zeit mit der solchergestalt redu-
zirten Arbeit fertig, zog seine Leute zurück und verlangte 
die volle Bezahlung. Da diese ihm verweigert wurde, 
strengte er einen Prozeß an und als er diesen bis in die 
höchste Instanz verloren hatte, verschwand er plötzlich, 
nachdem ihm die Gerichtskosten zuerkannt worden waren. 
Trotz dieser traurigen Erfahruugen beschlossen wir 
1892, als wir unsere Kompagnieschaft eingingen, noch 
einen Versuch zu machen. Um die vielen Zwischenpersonen 
zu vermeiden, wollten wir dieses mal selbst die Arbeiter 
annehmen. Wir hatten einen Bauführer eugagirt, der 
mit den lokalen Verhältnissen vertraut war, aber keine 
speziellen kulturtechnischen Kenntmsse besaß und, wie es 
sich später erwies, äußerst indolent war. Wir engagirten 
also einen Trupp von 40 Oeselaneru und ließen sie einen 
Kollektivkon«rakt unterschreiben, worin wir uns verpflichte­
ten, ihnen während des ganzen Sommers Arbeit zu ver-
schaffen, sie dagegen darauf eingingen, für bestimmte 
im Kontrakt näher angegebene Einheitspreise für uns zu 
arbeiten. Die Reiseunkosten der Leute hatten wir anfangs 
zu ersparen gehofft, da ja doch die Oeselaner dieselben 
gewöhnlich selbst übernehmen und die Gutsbesitzer ihnen 
solche niemals vergüten. Es zeigte sich aber bald, daß 
wir nicht allein den Transport, sondern auch einen Vor-
schliß bezahlen mußten, wenn wir überhaupt Aussicht ha­
ben wollten die Leute zusammenzuhalten. Trotzdem wir 
als Sicherheit für den bezahlten Transport ihnen die 
Pässe abnahmen, so fehlten doch schon mehrere bei der 
Musterung an Ort und Stelle, ebenso wie andere sich 
nicht scheuten durchzubrennen, ehe sie noch Arbeit im Be-
trage des empfangenen Vorschusses geleistet hatten. Wir 
hatten in jenem Sommer mehrere kleine Arbeiten auf 
Gütern in einem Kreise, unter diesen vor allem die im 
Jahre vorher so schändlicherweise unvollendet gelassene 
Anlage. Es war daher nicht zu vermeiden, daß die 
Transportunkosten sehr in die Hfrhe gingen, und da die 
Gutsbesitzer sich nicht willig zeigten uns dementsprechend 
höhere Arbeitspreise einzuräumen, so mußte ein bedeuten-
der Verlust für uns die unausbleibliche Folge sein. Auch 
inbezug auf die Güte der Ausführung sahen wir uns 
getäuscht; erstens war unser Bauführer absolut nicht sei-
ner Aufgabe gewachsen und zweitens nöthigten uns die 
großen Verluste mit Tagearbeiten sehr sparsam zu sein. 
Solche sind aber, namentlich beim Schluß einer Arbeit, 
sehr nothwendig, wenn die Anlage möglich perfekt abge-
liefert werden soll. Der Gutsbesitzer kann ohne Verlust 
solche Nacharbeiten auf Tagelohn vornehmen lassen, weil 
er ganz einfach die Leute ablöhnt, je nachdem sie über-
flüssig geworden sind; wir mußten aber unsern ganzen 
Trupp zusammenhalten, ungeachtet dessen, daß wir oft 
tagelang nur 5—6 Mann Arbeit geben konnten. Kurz 
und gut, nach Schluß der Sommerarbeiten hatten wir 
einen großen Verlust zu verzeichnen und unsere Kunden 
weder billigere noch bessere Arbeit erhalten, als wenn sie 
selbst Leute für den Sommer angenommen und uns nur 
die Kontrole übertragen hätten. 
Die Kontrole — daran lag es! Woher ein geeig­
netes Kontrolpersonal nehmen? Gereifte gebildete Leute 
stellten zu hohe Forderungen; dem Gutsbesitzer war es 
nicht zuzumuthen außer den kostspieligen technischen Vor-
arbeilen auch noch eine hohe Gage für einen gebildeten, 
vielleicht verheirateten Bauführer zu bezahlen. Welchen 
Nutzen ungebildete einfache Leute als Bauführer gewähren, 
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hatten wir jetzt zur Genüge erfahren. Wir beschlossen 
daher — was wir gleich hätten thun sollen — gebildete 
junge Leute in unseren Dienst zu nehmen und dieselben 
allmählich für unser Fach heranzubilden. Da wir Nutzen 
von unseren Eleven ziehen wollten, so mußten wir sie 
natürlich honoriren, aber ihr Honorar konnte füglich 
kleiner gestellt werden, da wir sie im Fache ausbildeten. 
Wir engagirten also 2 junge Leute, und es trat nun die 
Frage an uns heran, ob wir im kommenden Sommer wieder 
die Ausführung übernehmen sollten oder nicht. Da wir 
mehrere alte Verpflichtungen mit Selbstübernahme hatten, 
so beschlossen wir noch einen letzten Versuch zu machen, 
aber zu dem Gedanken von 1891 zurückzukehren und uns 
wieder mit einem Unternehmer einzulassen. Der Kontrakt 
wurde also geschlossen, und es ging anfangs wieder ganz 
gut. Der Unternehmer wurde scharf kontrolirt, um so 
mehr, als auch er bald anfing sich Unterbeamte zu halten. 
Es zeigte sich bald, daß er seine Leute nicht bezahlte, 
trotzdem er von uns immer größere und größere Summen 
für fertige Arbeiten erhalten hatte. Anfang Juli wurde 
die Arbeitsstätte nach Süd-Livlaud auf das Gut Lubahn 
verlegt, wo ein 11 Werst langer Kanal gegraben werden 
sollte. Wir wagten es nicht den Kanal für eine bestimmte 
Summe zu übernehmen; da wir aber mit unserem Po-
drädtschik einen festen und billigen Preis pro Kubiksaden 
im Kontrakt stipulirt und er bis dahin ordentlich und gut 
gearbeitet hatte, so wurde ihm die Arbeit für den kou-
traktlichen Preis übergeben, indem es übrigens der Guts-
Verwaltung überlassen blieb mit ihm direkt zu verhandeln, 
wir auf jeden Gewinn und Verlust verzichteten und nur 
die Kontrole und Leitung übernahmen. Die Arbeit be-
gann, aber die Leute, die noch immer nicht ihren Lohn 
bekommen hatten, waren infolgedessen unzufrieden und 
arbeiteten schlecht. Der Unternehmer hatte bereits für die 
früheren Arbeiten so viel Geld ausbezahlt bekommen, daß 
sein Einschuß gedeckt war und ein hübscher Verdienst für 
ihn übrig blieb, wenn er jetzt verschwand. Um dieses in 
Szene zu setzen, benutzte er das alte Verfahren, ließ auf 
2 bis 3 Werst die obersten Kubiksaden ausgraben, ohne 
auch nur 1 Faden ganz fertig zu stellen, und verlangte 
dann eine neue Auszahlung, um, wie er sagte, seine Leute 
zu befriedigen. Da die Auszahlung ihm selbstverständlich 
verweigert wurde, hetzte er seine Leute gegen uns auf, 
und es kam schließlich zu einer offenen Revolte. Leider 
endigte diese damit, daß die Gutsverwaltung, um die 
Leute los zu werden, die Auszahlung gewährte, und in 
der darauf folgenden Nacht verschwand auch richtig der 
saubere Mann, ohne den Leuten auch nur 1 Kopeke ge­
zahlt zu haben. 
Jetzt hatten wir genug und beschlossen für immer 
den Gedanken aufzugeben mit eigenen Leuten, sei es 
direkt oder indirekt, zu arbeiten. Der Versuch war miß-
lungen, aber wir waren uns bewußt nicht in eigennütziger 
Absicht gehandelt, vielmehr nur danach gestrebt zu haben, 
einen Modus zu finden unsere Pläne und Projekte am 
besten und billigsten auszuführen. — Inzwischen hatten 
wir überall dort, wo wir nur die Bauleitung übernommen, 
gute Resultate erzielt. Unsere jungen Leute lernten mit 
Lust und Eifer und waren bald im stände in unserer 
Abwesenheit die Leitung und Kontrole zu übernehmen. 
In der Pernan'schen Gegend, wo wir große Drainirungs-
arbeiten hatten, gingen dieselben ordnungsmäßig und 
ohne Ungemach zu Ende, so wie auch mehrere größere 
Wiesenanlagen unter der Leitung unserer Eleven gut und 
glücklich vollführt wurden. 
In dem verflossenen Sommer haben wir nun wieder 
Erfolg mit der Bauleitung gehabt. Unsere Eleven haben 
sich als gute Bauführer bewährt, und die Gutsbesitzer sind 
mit den selbstangenommenen Leuten leicht fertig geworden, 
weil die ganze Arbeit ruhig und unter strenger, aber 
gerechter Kontrole vollführt wurde. Insofern wäre also 
alles gut, und wir hätten endlich den richtigen Weg ge­
funden, wenn es nicht den unglücklichen Kostenpunkt gäbe. 
Wie schon gesagt, müssen wir unsere Eleven honoriren, 
und zwar so, daß ihnen etwas für den Winter übrig 
bleibt, wo wir sie vorläufig nicht beschäftigen können. 
Mit Honorar, Reiseunkosten und Wartetagen, — welche 
letztere wegen plötzlicher unvermeidlicher Veränderungen 
der gemachten Dispositionen oft zu Wochen werden können, 
hat es sich gezeigt, daß wir einen Bauführer nicht billiger 
als für 50 Rbl. monatlich stellen können, wenn wir nicht 
selbst einen Verlust erleiden sollen. Bei größeren Melio-
rationsanlagen, wo das Baukapital in einem Sommer 
2000 Rbl. übersteigt, lohnt es sich wohl 50 Rbl. monatlich 
für einen Bauführer auszugeben, bei kleineren Arbeiten 
aber drückt die Bauführergage das Budget zu schwer, 
und doch ist eine sachverständige Bauleitung hier ebenso 
nothwendig wie dort. Hier Abhülfe zu schaffen ver-
mögen wir vorläufig nicht, doch hoffen wir mit der Zeit 
auch diese Schwierigkeit zu überwinden, [indem uns in 
diesem Sommer die Aussicht eröffnet worden ist, Busch-
Wächtereleven, welche schon bei Meliorationsanlagen be-
schästigt gewesen sind, in unseren Dienst zu bekommen. 
Der Herr Präsident des estländischen landwirtschaftlichen 
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Vereins, Herr Graf L. Keyserling, bei welchem wir 
in diesem Sommer Vorarbeiten ausgeführt haben, beab­
sichtigt nämlich seine Meliorationen unter Leitung und 
Kontrole feiner Buschwächter auszuführen und gleichzeitig 
einige Eleven bei der täglichen Kontrole anzustellen. Der 
Graf, der sich um die Ausbildung von Buschwächtern 
bereits fo verdient gemacht hat, will uus seine Eleven 
überlassen, sobald sie bei ihm genügende Fachkenntnisse 
erworben und wir eine Verwendung für sie haben. 
Hierdurch würden wir imstande sein billigere Bauführer 
zu stellen, denn ein solcher Eleve wäre bei freier Station 
mit 15 bis 20 Rbl. monatlich genügend gagirt, voraus-
gesetzt, daß er sichere Aussicht hätte nach 1 ober 2 Jahren 
eine Rieselmeister« oder Buschwächterstelle zu erhalten. 
Diese Aussicht haben, durch Einfluß und Verwendung des 
Grasen Keyserling, alle seine sich als brauchbar erweisenden 
Eleven. Dieses wäre auch Der richtige Weg tüchtige 
Rieselmeister zu erziehen, ohne welche die Wiesenmelioration 
nicht gedeihen kann. Nichts ist praktischer und natnr-
gemäßer als das Amt eines Buschwächters mit dem eines 
Wiesenwärters zu verbinden. Im Sommer, wo die 
Wiesen denselben in Anspruch nehmen, ist im Walde 
weniger zu thun, und im Winter ruhen die Wiesen. Es 
kann darum den Herren Gutsbesitzern, welche Wiesen­
meliorationen vornehmen wollen, nicht genug empfohlen 
werden, ihre Buschwächter oder Buschwächtereleven bei 
ber ersten Anlage anzustellen, selbst wenn die Bauleitung 
einem Kulturingenieur überlassen ist. Jener lernt wäh­
renb ber Anlage bie Wiese kennen unb ist imstanbe — 
wenn er einigermaaßen intelligent ist — eine zweite 
Anlage selbst zu leiten unb wirb sich als Rieselmeister 
bewähren. 
Die Sache ist wichtiger, als manche vielleicht meinen. 
Immer mehr ist man baraus bebacht bie versumpften unb 
schlechten Wiesen zu melioriren unb große Opfer werben 
hierfür gebracht, aber überall fehlt es an brauchbaren 
Wiesenwärtern. Es nützt nichts einen beliebigen Knecht 
als Wiefenmeister anzustellen, er versteht seine Sache nicht, 
unb ehe er sie gelernt hat, ist bie Wiese schon verlottert 
unb verborbeu. Nein, Besitzer unb Kulturingenieur 
müssen gemeinsam barauf bedacht sein brauchbare Wie-
senwärter auszubilden, der Kulturingenieur, indem er be­
reitwillig solche Eleven als Bauführer annimmt, die nach 
1 ober 2 Jahren Lehrzeit eine Wiesenwärter- und Busch-
wächterstelle erhalten sollen, uiib ber Besitzer, inbem er 
erstens nach Möglichkeit solches Personal ben Kultur­
ingenieuren zur Verfügung stellt unb zweitens solchen 
praktisch thätig gewesenen Bauführern bei ber Besetzung 
vakanter Wiesenwärter- und Buschwächterstellen den 
Vorzug giebt. 
(Der Schluß dieses Artikels folgt in der nächsten Nummer.) 
Der Verkauf des Thomasmehls nach Zitratlöslichkeit. 
In diesem Herbste fand, nach den „Mittheilungen der D. 
L.-G.", unter dem Vorsitze des Herrn Dr. Schu 1 tz-Lupitz 
eine vom Ausschuß der Düngerabtheilung einberufene Ver­
sammlung statt, in welcher außer den Mitgliedern dieses 
Ausschusses und einem Vertreter des allgemeinen Verbandes 
deutscher landwirtschaftlicher Genossenschaften achtzehn Inter­
essenten der Thomasmehl-Jndustrie versammelt waren, um 
über den Verkauf der Thomasschlacke nach Zitratlöslichkeit zu 
berathen. Nachdem Herr Geheimrath Professor Dr. M a c r 
der Halle über die Arbeiten des Verbandes deutscher land-
wirtschaftlicher Versuchsstationen in dieser Frage Bericht er-
stattet und damit nachgewiesen hatte, daß die Wirkung des 
Thomasphosphatmehls mit dem Gehalt an zitratlöslicher 
Phosphorsaure steige und falle, nachdem ferner seitens der 
Industriellen die Bedenken gegen die sofortige Einführung 
des Verkaufs nach Zitratlöslichkeit geltend gemacht waren, 
einigte sich die Versammlung dahin, daß für die Zukunft im 
Handel mit Thomasphosphatmehl die Werthbestimmung nach 
Zitratlöslichkeit anzustreben sei. Es wurde ferner beschlossen, 
bis zum 15. März 1895 eine zweite Zusammenkunft statt­
findet zu lassen, in welcher die bis dahin gemachten Erfah­
rungen, sowohl inbezug auf die analytischen Methoden, 
wie auch inbezug auf bie Herstellung einer Thomasschlacke 
von hoher Zitratlöslichkeit, ausgetauscht werden sollen. In 
dieser Versammlung ist gleichzeitig beabsichtigt, einen Termin 
festzustellen, von dem an die Einführung einer zu leistenden 
Garantie inbezug auf Zitratlöslichkeit in die Handelsge-
brauche stattfinden soll. 
Es ist daher zu erwarten, daß bis zur nächsten Herbst-
Kampagne dieser Theil der Thomasphosphorsaure-Frage eine 
befriedigende Lösung gefunden hat. Die andern Theile dieser 
Frage, nämlich die Bewilligung des Phosphorsäure-Preises 
im Thomasmehl und die Herabsetzung der Frachten für Tho-
masmehl und Handelsdünger überhaupt, sind nicht minder 
wichtig und dürften für Deutschland schon eher spruchreif werden. 
L i t t e r a t u r .  
Das Ministerium für Ackerbau und Reichs-
domänen, in dessen Abtheilung für Landökonomie und 
landwirtschaftliche Statistik*) gegenwärtig die landwirt­
s c h a f t l i c h e  B e r i c h t e r s t a t t u n g  s i c h  f o n z e n t r i r t ,  h a t  s o e b e n  d i e  L i e ­
f e r u n g  3  v o n  d e m  B e r i c h t e  „ 1  8  9  4  i n  l a n b w i r t h  
s  c h  a  f  t  I i  c h  e  r  H i n s i c h t  n a c h  B e r i c h t e n  d e r  L a n d -
wirthe"**) erscheinen lassen. Diese Lieferung enthalt den 
*) OTflUjI'b CeJIbCKOft SKOHOMin H C6übCK0X03HÜCTBeHH0Ö CTa-
THCTHKH. **) Cn6. 1894 — 124 S. 
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Getreideerntebericht, den auszugsweise wiederzugeben die Wo« 
chenschrift dank der zweckmäßigen Einrichtung in der Lage war, 
daß dieser wichtigste Theil sofort nach dessen Fertigstellung 
publizirt wird; ferner die ausführlicheren Nachrichten für die 
größeren Verwaltungseinheiten (60 europ. Gouvernements und 
Gebiete mir mehr als 7000 Berichterstatte n und 20 außer­
europäische mit mehr als 300 Berichterstattern); endlich 2 
polychorme Kartogramme. 
Dieselbe Abtheilung hat gleichzeitig den Anfang gemacht 
mit einer neuen Edition, welche eine sehr empfindliche Lücke 
der russischen landw. Litteratur ausfüllen wird. Sie hat einen 
„ W  e g w e i s e r  d u r c h  d i e  B ü c h e r ,  J o u r n a l -  u n d  
Z e i t u n g s a r t i k e l  ü b e r  L a n d w i r t h s c h a f t  f ü r  
1 8 9 3 " ***), der A. D. P e d a s ch e n k o zum Verfasser 
hat, soeben herausgegeben. Der Autor hat sich mit der rus-
fischen bibliographischen Editionen eignen Gründlichkeit seiner 
Aufgabe erledigt und bleibt nur zu wünschen, daß die damit 
eröffnete Serie eine recht lange Reihe von Folgen habe. 
Die «Deutsche Landwirtschaftliche Presse" 
ist am 7. Dezember a. er. in einer Jubiläumsausgabe von 
dauerndem Werthe erschienen. In dem 11 Bogen, im großen 
Formale der Zeitung, starken, mit Thier- und Pflanzenbildern 
reich ausgestatteten Hefte wird ein Rückblick auf „25 Jahre 
deutscher Landwirthschaft" dargeboten. Dieser Rückblick ist von 
30 Autoren verfaßt, derart, daß jeder das seinem Forschungs-
kreise zunächst liegende Spezialfach behandelt hat. Unter der 
glänzenden Autorenreihe finden sich Namen, wie Sering, g^hiel, 
Meitzen, Eyth, A. Thaer, v. d. Goltz, Nobbe, Liebfcher, W. 
Rimpau, Maercker, Dünkelberg, Fleischer, Krafft, E. Wolff, 
Werner, Dammann, Wüst, Delbrück u. a.; I. Kühn hat 
ferner eine monographische Abhandlung geliefert: „Ergebnisse 
eines Versuchs über die Ausnutzung des Stickstoffs der Lu-
gerne durch weißen Senf bei Gründüngung und Stallmist-
Verwendung" u. f. w. Den Anlaß zu dieser wirklich einzig« 
a r t i g e n  L e i s t u n g  d e r  u n t e r  L e i t u n g  v o n  D r .  O t t o  M ü l l e r  
stehenden Redaktion bot der Abschluß einer 25-jährigen Ver-
lagsthäligkeit des um den deutschen landwirtschaftlichen Verlag 
h o c h v e r d i e n t e n  H e r r n  P a u l  P a r e y .  
S p r t ch s fl a l. 
Das Tätoviren der Kälber. 
In der Nr. 4  j ,  Seite 828, ist eine Frage, betreffend das 
Tätoviren der Kälber, gestellt. Ich erlaube mir hiermit mit­
zutheilen, wie ich seit 18 Jahren mit bestem Erfolge tätovire. 
Nachdem die Zange gebraucht worden, lasse ich die 
frische Wunde mit einer dünnflüssigen Mischung von Spi-
ritus und Beinschwarz (Knochenkohle) s o lange einreiben, 
bis die Blutung aufgehört hat. Diese Zeichnung vergeht 
nie. Es muß natürlich dafür gesorgt werden, daß die 
Kälber wenigstens einige Tage separirt stehen, bis die 
Wunden v o 1 l st ä n d i g vernarbt sind — und auf diese 
Weise das gegenseitige Saugen an den Ohren verhindert 
wird. F. v. S i v e r s - Randen. 
*«) Cn6. 1894 — 155 S. 
Vorrichtung zum Erwärmen des Wassers für die Heerde. 
In Nr. 46 d. Bl. ist die Frage aufgeworfen, wie sich 
am praktischesten eine Wärmevorrichtung des Wassers für eine 
Heerde von 90 Haupt herstellen lasse. Hierzu erlaube ich mir 
einiges mitzutheilen, von dem sich vielleicht Gebrauch machen 
ließe. Vor 4 Jahreu habe ich eine derartige Einrichtung ge­
troffen, mit der ich sehr zufrieden bin. Es besteht diese aus 
einem 300 Wedro Wassers fassenden, mit einem abnehmbaren 
Deckel versehenen Holzbottich aus 3-zölligen Brettern, in den 
etwa 10 Zoll über dem Boden ein eiserner Zylinder von 22 
Zoll Durchmesser und 1'/-» Arschin Länge parallel dem Boden 
des Bottichs eingelassen ist; aus dem Zylinder führt ein 
Eisenblechrohr mit Knieen (ichlangenrohrartig) innerhalb des 
Bottichs oben zu demselben hinaus, welches in einen Eisen-
blechichornstein ausläuft. In dem horizontal liegenden Zy-
linder ist ein Rost für die Heizung angebracht. Der Bottich 
wird mit einer Druckpumpe mit Wasser angefüllt; in knapp 
einer Stunde leistet ein Mann mit Leichtigkeit diese Arbeit. 
Im eisernen Zylinder wird daZ Feuer angemacht und dadurch, 
daß die Heizung, wie auch das Knierohr, durch das der warme 
Rauch entweicht, im Wasser liegen, erwärmt sich das Wasser 
bei einem sehr geringen Holzaufwand in kürzester Frist, auch 
ist jede Feuersgefahr ausgeschlossen. Dieser Bottich steht bei 
mir auf einem einfachen Balkengerüst in der Höhe von 2 
Faden über dem Erdboden und 15 Faden vom Viehstall 
entfernt. An dem Bottich einige Zoll über dem Boden des-
selben ist ein Krähn von 2 Zoll Stärke angebracht und fließt 
das Wasser in einer überirdischen Holzrinne aus ausgehöhlten 
Baumstämmen direkt in den Viehstall. Der Bottich kann, 
wenn man will, einfach unter freiem Himmel stehen. Es 
muß aber strengstens darauf gesehen werden, baß das Feuer 
vollkommen ausgelö cht sei bevor man an das Entleeren des 
Bottichs geht. Die betreffende Pumpe ist mir von C. Jür-
gens in Reval mit einem 41/« Faden langen und 2 Zoll 
starken Eisenrohr seiner Zeit für 50 Rbl. geliefert worden. Die 
Eisentheile im Bottich, als: Zylinder aus V* Zoll starkem 
Eisenblech, Knierohr und Blechschornstein, Rost und Messing-
krähn, hat mir Herr Schmiedehelm in Kosch per Rasik für 
56 Rbl. angefertigt. Hierbei fei noch erwähnt, daß um die 
Heizöffnung des Zylinders eine breite Eisenplatte mit einer 
einfachen durchlöcherten Ofenthür angebracht ist. 
Baron Schilling Wennefer. 
Regenstationen der kaiserlichen, lioländischen gemein­
nützigen und ökonomischen Sozietät zu Dorpat. 
Die Gruppen, in welche zu leichterer Orientirung die Regen-
statiouen eingetheilt sinb, gewinnt man burch folgenbe Linien: 
40' westl. Länge von Pulkowa scheibet A. von B; 5°ü' westl. L. v. 
P. scheibet B. von C.; 57°20' nörbl. Breite scheibet 3 von 4; 
57°50' n. Br. scheibet 4 von 5; 58°20' scheibet 5 von 6; 58°50' 
scheibet 6 von 7. vergl. Bericht über bie Ergebnisse ber Beobach­
tungen an ben Regenstationen ber f. l. g. u. öf. Sozietät für b. I. 
November 1894 («, St.) 
N i e d e r s c h l a g s h ö h e  i n  M i l l i m e t e r n .  
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•X? O r t .  Kirchspiel. 
A .  3  M i t  t  e  l :  221 
— — 
1 6  
8 1  Seßwegen, Schloß Seßwegen 20'7 7-8 11 22 
82 Butzkowsky Seßwegen 191 75 11 19 
110 Kroppenhof Schwaneburg 22 5 4-8 11 14 
30 Schwaneburg, Schi. Schwaneburg 216 7-0 11 19 
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e uxt 2 Q 
O r t .  Kirchspiel. Z 9 64 
S I g OQ 
41 Lysohn Tirsen-Wellan 6 47 11 15 
125 Tirsen, Schloß Tirsen-Wellan 238 7'2 11 14 
172 Siedeln in Knrland Sieck.-Born-Ellern 256 104 11 8 
A .  4  M i t  t  e  l :  331 
— — 
20 
33 Alstvig Marienburg 41 8 65 6 27 
173 Alswig-Noetkenshof Marienburg 399 59 6 23 
104 Lindheim Oppekaln 32 8 64 6 17 
27 Adsel-Schwarzhof Adsel 28 2 5-7 6 24 
106 Menzen Harjel 18 9 45 29 13 
134 Hahnhof Rauge 41 0 90 7 15 
43 Salishof Rauge 37 3 84 6 19 
22 Lenhausen, Pastorat Neuhausen 24'? 4-2 6 19 
A .  5  M i t  t  e  l :  31'8 
— — 
15 
14 Uelzen Anzen 354 7-1 6 18 
J55 Arrol Odenpä 496 93 6 25 
159 Heiligensee Odenpä 420 99 6 17 
21 Nen-Pigast Kannapä 389 8-1 6 19 
18 Rappin Rappin 230 8-2 30 9 
100 Lewiküll Wendau 17 6 4-1 13 13 
132 Hellenorm Ringen 335 90 6 9 
45 Neu-Cambi Cambi 28'6 7-2 29 16 
68 Arrohof Nüggen 209 4-9 29 14 
14 Kehrimois Nüggen 28-9 81 29 12 
A .  6  M i t  t  e  l :  369 
— — 
18 
128 Ahonapallo (Kaster) Wendau 325 7-5 29 15 
150 Dorpat Stadt 36 6 80 29 18 
,20 Ullila Kawelecht 340 87 29 17 
16 Tabbiser Ecks 337 66 29 27 
111 Talkhof Talkhof 512 8-5 29 17 
63 Jensel Bartholomäi 343 51 13 16 
17 Kurrista Lais 297 39 14 23 
37 Tschorna Tschorna-Lohofu 41-4 8'4 29 17 
63 Palla Koddafer 39-1 65 29 15 
A .  7 M i t  t e h  59-2 
— — 
20 
138 Kunda' Maholm 591 132 30 11 
148 Haakhof Luggenhusen 50 0 11-2 29 24 
180 Wrang elftem Luggenhusen 66 7 120 29 22 
139 Waiwara Waiwara 58 9 15 6 2 23 
141 Krähnholm Waiwara 64-8 174 2 23 
157 Ottenküll Kl. Marien 57-8 140 30 19 
B .  3  M i t  t  e  l :  309 
— — 
15 
101 Stockmannshof Kokenhufen 504 10-5 5 21 
95 Alt-Bewershof Kokenhufen 135 32 30 13 
93 Bersohn Bersohn 198 43 29 7 
126 Jummerdehn Erlaa 42-7 7-4 6 21 
79 Löser Löser 27-9 56 11 19 
78 Brilikenhof Serben 31-4 8'6 6 9 




75 Ronneburg. Neuhof Ronneburg 32-2 10-0 6 9 
29 Palzmar, Pastorat Palzmar-Serbig. 21-9 40 6 20 
86 Neu-Bilskeushof Smilten 23-2 7-4 6 lh 
171 Wiezemhof, Forstei Trikaten 339 7-7 6 16 
70 Neu-Wrangelshof Trikaten 24-9 81 7 15 
50 Schillingshof Wohlfahrt 31-2 103 6 18 
66 Turneshof Ermes 39-7 105 6 13 
! S t a t i o n s - E ? 5 £'35 £ 3 
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C .  4  M i t t e l :  40-2 
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Uebersicht über die mittlere Niederschlagsmenge und 
d i e  m i t t l e r e  Z a h l  v o n  T a g e n  m i t  N i e d e r s c h l ä g e n :  
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Mittel 43-8 18 43-2 18 35 6 18 40-9 18 
Mark tber i ch t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Loko 
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 2. (14.) Dezember 1894 notirt. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  —  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden 
per 40°, für den Export, ohne Prämie —, örtliche Preise —; — 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0  f ü r  d e n  E x p o r t  r e s p .  2 0  u n d  1 4 ;  —  M o s k a u ,  
roher Kartoffelsp. und Korn-, ohne Gebinde, 50, Käufer; —, 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde r06, Stimmung schwach; 
Hamburg, per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 432, 
russischer in einfachen Gebinden, roher Getreide- 35 2. roher 
Melasse- 31 4. 
Nach dem W. F. vom 4. (16.) Dcbr. a. er: Obgleich offiz. 
Daten über die Kartoffelernte dieses Jahres fehlen und es deßhalb 
schwer ist etwas positives über Größe und Qualität dieser Ernte 
zu sagen, so darf man doch aus den von vielen Orten laut werden-
den Klagen schließen, daß die heurige Kartoffelernte der vorjährigen 
nachsteht, insbesondere in qualitativer Hinsicht, denn der nasse Herbst 
konnte nicht umhin die Krankheit und Fäule der Knollen zu be­
günstigen. Im Hinblick auf die geringere Ernte an Kartoffeln, welche 
bei uns ein Hauptrohmaterial der Brennerei sind, die gute Heuernte 
und die Wohlfeilheit der Futtermittel, deren Mangel den Landwirth 
veranlaßt die Produktion zu verstärken, kann man in dieser Kampagne 
auf ein gegen das vorjährige kleineres Produktiousquantnm rechnen. 
Diese Annahme wird auch durch die Betriebsergebnisse der ersten 
2 Monate bestätigt. Wenngleich im August die Produktion diejenige 
desselben Monats im Vorjahre übertraf, so begannen doch offenbar die 
Verhältnisse sich einzuengen; während im Juli die Produktionen-
nähme über das Quantum des Vorjahres 9'4 Proz. betrug, so war 
dieser Ueberschuß im August auf 6 4 Proz. herabgesunken, wobei auch 
die Zahl der Rayons mit Produktionsabnahme im August sich mehrte, 
indem zu denjenigen des Juli, nämlich den nörtlichen, gewerbfleißi-
gen und Weichsel-, noch der östliche und der südwestliche hinzukamen. 
Der September ergab durchaus entgegengesetzte Resultate; in diesem 
Monat stieg die Produktion vergleichsweise mit dem Vorjahre um 
16 2 Proz., sodaß insgesammt für die 3 ersten Monate der Kampagne 
sich eine Produktionssteigerung gegenüber dem Vorjahre von 14*7 
Proz. ergab. Die Vorräthe, die seit dem Anfang der Kampagne hin­
ter denjenigen des Vorjahres zurückblieben, übertrafen diese zum 1. 
Oktober um 1'9 Prozent. Obgleich diese Septemberresultate der 
Meinung widerstreiten, daß die Produktion dieser Kampagne die-
jenige des Vorjahres nicht erreichen werde, so kann dieser Wider­
spruch dennoch bloß scheinbar sein und in der That dient er sogar 
zur Bestätigung. Die Klagen beziehen sich hauptsächlich auf die 
Beschädigung der Kartoffel durch Krankheit und Fäule, wodurch 
die Ernte herabgedrückt werde. Kranke und faulende Kartoffeln 
können nicht lange aufbewahrt werden und darum beeilen sich In-
Haber, um größere Verluste zu vermeiden, diese Vorräthe baldmog-
lichst zu verarbeiten, wodurch jene plötzliche Produktionssteigerung des 
September sich sehr wohl erklärt. Höhere Kartoffelpreise, geringerer 
Stärkegehalt der Kartoffeln, niedriges Preisniveau im Auslande und 
Wohlfeilheit des Viehfutters bei uns, solche Verhältnisse sind wenig ge-
geeignet die Produktionssteigerung zu begünstigen Im baltischen Gebiet 
bestreben sich einige Brennereien, da sie über genügende Kartoffel-
quantitäten in diesem Jahre nicht verfügen, statt dessen den billigen 
Roggen zu verbrennen. Freilich falls es sich als vortheilhafter erweist 
den Roggen zu verbrennen, anstatt ihn zu verkaufen, dann kann auch 
eine schlechte Kartoffelernte Produktionsabnahme nicht zuwege bringen, 
aber diese Frage ist noch offen und wird bedingt durch die fernere Ge-
treibe« und Spiritus-Preisbewegung. Im Spiritushandel zeigt sich 
Stille, bedingt durch die Unentschiedenheit der Verhältnisse, die die Pro­
duktion in dieser Kampagne annehmen wird. Der Weichselrayon, ber 
allein von ben zehn vorhandenen im September Abnahme ber Produk-
tion ausweist, hat Preissenkung: seit Anfang November von 11 R. 44 K. 
auf 11 R. 22 K. p. 1000 brutto. Die Spiritusausfuhr im Oktober 
erreichte auch nicht bie halbe Höhe bes Vorjahres unb biefe ganze 
Abnahme entfällt auf bie Westgrenze, bettn über Odessa ging in 
derselben Zeit fast dreimal soviel hinaus wie im Vorjahr. Diese 
Verhältnisse stehen offenbar im Zusammenhang mit dem niedrigen 
Preisniveau in Deutschland, weßhalb unsere Ueberschüsse in der 
Levante Piazement suchen müssen. Wenngleich solch eine Verschiebung 
unseres Exports in ökonomischer Beziehung als günstig bezeichnet 
werden kann, indem wir über Odessa hauptsächlich rektifizirte Waare 
exportiren, nach Deutschland aber das rohe Probukt, so bürste boch 
bie Levante saunt in ber Lage sein, bes ganze Quantum, bas bis­
her nach Hamburg ging, aufzunehmen; {ebenfalls kann bas ver­
stärkte Angebot im Osten ben Preis auch ber Binnenmärkte brücken. 














































Summa 4 514 16 986 8 060 75 263 ]o6 708 175 200 
Die Bemühungen bes Vereins deutscher Spiritusfabrikanten und 
der Spezialpresse wurden vorn Erfolge gekrönt. Die von ihnen aus-
gegebene Loosung die Produktion nicht vor dem November zu be-
ginnen, hat Wirkung gehabt. Trotzdem ein großer Theil der Ernte 
in Deutschland krank und faul ist und dieser Umstand zu raschem 
Abbrennen treibt, so ist die Produktion, nach den offiz. Daten, um 
52 600 Hektoliter hinter der des Vorjahres zurückgeblieben. Die 
Resultate der mit dem 1. Oktober abschließende Brennkampagne 
Deutschlands, vergleichsweise mit zwei Vorjahren, ergiebt sich ans 
folgendem: 
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1891/2 
2 899 000 
295 800 
1892/3 1893/4 
3 042 000 3 2-2 000 
263 700 253 500 
Summa 3 194 800 
263 700 
3 305 700 
253 500 
3 475 500 
460 600 
2 931 100 
2 167 200 
5 052 200 
2 215 800 
3 014 900 
2 225 900 
Produktion 
Vorräthe am Beginn 
Vorräthe am Schluße. 
Verfügbar 
Konsum. 
Ausfuhr, Denaturirung u. Verlust 763 900 836 400 789 000 
Diese Daten bestätigen die äußerst ungünstige Lage des Spiritus-
Handels in Deutschland: die starke Zunahme der Produktion und 
der Vorräthe und die bedeutende Abnahme des Exports, der die theil-
weise Zunahme des Konsums nicht entsprach. Die Daten des ersten 
Monats der neuen Kampagne sind entgegengesetzt; sie weisen eine 
bedeutende Abnahme der Produktion und Zunahme des Konsums 
und Exportes auf; nur die Vorräthe sind fast doppelt so groß, wie 
im Vorjahre. Dieses Erbe der früheren Kampagnen, das den Han­
d e l  b e e n g t  n n d  d i e  P r e i s e  b i s  a n s  e i n e n  S t a n d  h e r a b g e d r ü c k t  h a t ,  d e r  f ü r  
die Produzenten verlustbringend ist, wird nach Meinung des Vereins 
deutscher Spiritnsfabrikan ten durch die erwartete Abnahme der Pro-
duktion der lauf. Kampagne hinlänglich paralyfirt werden. Ob 
die Produktion in diesem Jahre hinlänglich abnehmen werde, um 
die Preise wieder auf ihr normales Niveau zu erheben, läßt sich heute 
noch nicht bestimmen. Bis jetzt ist weder in Berlin noch in Ham-
bürg Haussebewegung erkennbar, obgleich man an letzterem Platze 
annimmt, das Rußland auf den Hamburger Markt wenigstens um 
7s weniger Spiritus liefern werde, als in der letzvorhergegangenen 
Kampagne. Der Spiritusverkehr in Frankreich während der am 1. 
Oktober abgelaufenen Kampagne ergiebt sich aus folgenden Hektoliter-
werthen. 
1892/3 1893/4 
Produktion 2 279119 2 434 548 
Einfuhr . . 160 283 144 443 
Vorräthe am Anfang . 438 885 642 511 
Summa 2 877 787 3 221 502 
Vorräthe am Schluß . 642 511 743171 
Verfügbar 2 235 276 2 478 331 
Ausfuhr . . 276 890 278 613 
Konsum 1 958 386 2 199 748 
Produktion, Vorräthe am Schluß und Konsum haben zu- und der 
Export hat abgenommen. Diese Daten sind insofern günstig zu nennen, 
als der Unterschied zwischen den Vorräthen am Schluß und Anfang 
eines jeden Jahres in der Kampagne 1893/4 kleiner ist als für 
1892/3, trotz größerer Produktion: für 1892/3 betrug derselbe 204126 
Hektoliter, für 1893/4 nur 100 660 Hl. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  5 .  ( 1 7 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Verbandes, mitgetheilt von der 
llerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen-
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter.' I. K.asse 
29-30, I.—II. Klasse 27-28 II. Klasse 25-26, II.—III. Klasse 
23—24, III. Klasse 21—22 Kop. Tendenz: Etwas weniger flau, 
abfallende Waare kaum unterzubringen. 
H a m b u r g ,  d e n  2 .  ( 1 4 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A H I t n a n n  &  B o y f e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börse: Hos- und Meierei-Butter, frische wöchent­
liche Lieferungen- Für I. Kl. M. 90—95, II Kl. M. 80—85 
pr. 50 Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz: feinste etwas besser. 
Ferner Privatnotirnngen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 65—75, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  6 0 — 6 5  p c .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 75—88, 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. 70—76, sinn-
ländische Sommer- M. 70—82, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 30—50, amerikanische 40—70, alles pr. 50 Kilo. 
Der Butterhandel verlief in dieser Woche ein wenig besser als 
in den vorigen und dürften die frischen Zufuhren so ziemlich geräumt 
sein. Aeltere und fehlerhafte Butter bteibt nach wie vor vernach-
lässigt, es soll etwas zu 55—65 M. gehandelt worden sein. Sen-
düngen an uns aus dem Norden beliebe man nach Station Altona, 
aus dem übrigen Deutschland Station Hamburg, aus dem Auslande 
nach Hamburg-Freihafen zu adressiren. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 .  ( 1 3 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Sornitz der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute für dänische Butter 1. Klasse 82—98, 2. Klasse 70—80 
Kronen pro 50 kgr. hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 86 Kronen pro 50 kgr. — 36 Kop. pr. Pfund 
russ. franko hier geliefert. 
In dieser Woche konnte man seine dänische Butter für 
80—90 Kronen kaufen, was sehr hemmend auf den Verkauf, von 
baltischer Waare wirkt, dieselbe bleibt auch deshalb nur theilweise 
realifirt. Nur einige fuperseiue dänische Kontraktmarken erreichen 
den hier notirten Topppreis. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 27. 
Nov. bis 4. (9.—16.) Dezember 1894. 
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G r o ß v i e h  
] 
i  
Tscherkasker. 2435 2191 207920 — 74 — 139,- 4 20 5 30 
Livländisches — — — — — — 
— ! — 
— — — — 
Russisches 166 166 8405 — 14 — 128 — 3 40 4 40 
K l e i n v i e h  1 
Kälber. 1219 785 17997 — 4 — 70 - 5 60 10 
Hammel 20 20 244 — 4 — 15 — 5 70 8 20 
Schweine 1240 1240 21536 — 10 — 35 — 4 5 6 140 
Ferkel 153 153 322 75 250 Q 1 
I 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i s t e r i i :  
St. Pet e r s b u r g ,  d e n  2 .  ( 1 4 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  
Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer —, Verkäufer —, 
mittlerer Käufer —, Verkäufer —, niederer Käufer —, Verkäufer —; 
hoher pro Mai Käufer 600, Verkäufer 650—700; Tendenz: —. — 
Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 8 Pud 31 Pfd. (117 Sol.) 
Natur, Käufer —, Verkäufer — K.; Termin«, Käufer 350. Ver­
käufer 360—375 Tendenz: —. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud 
Loko- Käufer —, Verkäufer —; Termin- pr. Mai, Käufer 
2 25—2 35, Verkäufer 2 40—2 60; hohe Sorten, Loko- Käufer —. 
Verkäufer — ; Termin- pr. Mai, Käufer 40—50, Verkäufer 45—55 
Kop. p. Pud; Tendenz: — — Gerste Lokopreise pr. Pud: hohe 
keimfähige, Käufer 95—105, Verkäufer 100—110 K., Futter-
Käufer 38, Verkäufer 42 K.; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  1 .  ( 1 3 . ,  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  L o k o  r u s s .  
1 2 4 / 1 3 0  P s d .  6 1 — 6 8  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s t i l l .  —  R o g g e n ,  
Loko-, ungedarrter, russ., aus Basis 120 Pfd. 52-56 Kop. pr. Pud; 
Tendenz: still. — Hafer: Loko-, ungedarrter 50—60, gedarrter, 
j e  n a c h  Q u a l i t ä t  5 1 — 5 2  K o p .  p r o  P n d ;  T e n d e n z :  s t i l l .  —  G e r s t e :  
Loko-, ungedarrte 6-zeil. russ. 115-psd. 52—53, kurl. 2-zeil. 110-pfd. 
47, gedarrte livl. 100-pfd. 60, Futter- 45—46 Kop. pr. Pud; 
T e n d e n z  :  f t  i I L  
L i b a u  d e n  2. (14.) Dezember 1894. W e i z e n :  —  —  
Roggen, Loko-, ungedarrter, russ., auf Basis 120 Pfd. 54 
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Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer: Loko- nach Proben: 
hoher weißer 60—65, Kursk 48-49, Kursk-Charkow 48- 49, Romny 
und Kijew48—49, Orel-Jeletz-Liwny 48-49,.Zarizyn 48—49, schwär-
zer 54 Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Gerste: Loko-, roh-
gedroschene hohe 46—47, Futter- 38—40; Tendenz: still. 
D a n z i g ,  d e n  2 .  ( 1 4 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  
Proben Transito, russ. und polnischer pr. Dez.. 73, pr. Mai 
— Kop. pr. Pud; Tendenz: niedriger. — Roggen: in Säcken 
ä 120 pfd. Holl. Transito russ. pr. Dez. 56, Kop. pr. Pud pr. 
M a i  — ,  p o l n i s c h e r  p r .  D e z .  5 7  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  u n v e r -
ändert. — Gerste: Loko-, nach Proben grobkörnige (Brau-) 7572, 
F u t t e r -  0 I 7 2 — 5 2 7 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  n i e d r i g e r .  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  2 .  ( 1 4 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  
Loko-, in Säcken Holl. Pfd. Transits russ. bunter 118/130pfd, 
64-73, rother 116—123-pfd. 53-64, gelber 118-pfd. 557s Kop. 
pr. Pud; Tendenz: niedriger. — Roggen: Loko-, in 
Säcken Holl. Pfd. Transito russ. 120-vfd. 53—5472 Kop. pr. Pud; 
Tendenz: flauer. — Hafer: Loko-, russ. Transito 487-—57 Kop. 
p. Pud; Tendenz: unverändert. — Gerste: Loko-, russ. 
T r a n s i t o  4 7 7 2 — 4 9 7 -  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  
55 
R i g a ,  d e n  5 .  ( 1 7 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  M a r k t ­
bericht über Kraftfuttermittel, mitgetheilt von der allerhöchst be-
stätigten Gesellschaft von Landwirthen des livl. Gouv. unter der Firma 
„Selbsthilfe", Wallstraße Nr. 2 
Leinkuchen ab hier p. Pud 85 Kop. 
Kokoskuchen „ ... 85 „ 
Sonnenblumenkuchen, helle dünne, lange, ab hier p. Pud 80 „ 
„ in vollen Waggonladungen bezogen, 
franko jeder Station der R.-P. E. und R.-D. E. p. Pud 76 
Hanfkuchen ab hier p. Pud . . 
„ in vollen Wagenladungen bezogen, franko 
jeder Station der R.-P E und R.-D. E. p. Pud 
Weizenkleie ab hier p Pud 
„ in vollen Waggonladungen bezogen, franko 
jed e r  S t a t i o n  d e r  R . - P .  E .  u n d  R . - D .  ( $ . ,  i n  l o s e r  
Schüt tung, p. Pud 
Malzkeime ab hier p. Pud 
Futtergerste, 110 Pfd. schwer, ab hier p. Pud 
Futterhafer, 75 „ „ „ 
R e v a l ,  d e n  6 .  (18.) Dezember 1894. Bericht über Preise 







Roggen 118 Pfd. Holl. . . 
Landgerste Basis 103 Pfd. Holl. . 
Hafer nach Probe je n Güte bis 
Wir.terweizen, retner 128 bis 130 
pfd. holländisch, heller, Konsum 
Futtererbsen nach Güte . 
Käufer Verkäufer gemacht 











D o r p a t ,  
Roggen 
Gerste 




Salz. . . . • • 
Steinkohle (Schmiede-) 
Sar. Sonnenblumenkuchen 
30 Kop. pro Pud ab 
den 7. (19.) Dezember 1894 












Hafer je nach Qualität 





G e o r g  R i i k .  
55—57 Kop. pro Pud. 
— 55—60 
— 50 53 „ „ „ 
= 50-55 „ „ 
= 50-75 
= 3 Rbl. 30 Kop. pro Tscht. 
= 30 Kop pro Pud. 
= 1 R. 20 K. Sack a 5 Pud. 
™ 73 Kop. pro Pud. 
— 70 K. p. Pud waggonweise, 
den 7. (19.) Dezember 1894. I 0 h. Oy a. 
118—122 Pfd. Holl. 
106—110 „ 
102—105 
127-128 „ „ 
128--130 „ 












*) Weizenkleiela inkl. Säcke 
do ohne Säcke 
*) Saratower Sonnenblumenkuchen . . — vu 
S s a r a t  0  w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  2 0  b i s  
26. November (2.-8. Dez.) 1894. Souuenblumenkuchen 35—36 
Weizenkleie 17—18 Kop. pr. Pud. 
— Kop. pro Pud. 
47 „ .. „ 
45 „ ,, 
70
Nach dem W. F. vom 4. (16.) Dezember a. er.: Durch den 
Zustand der Zufuhrwege wird die Anfuhr von Getreide nach den 
Binnenmärkten noch wenig ermuthigt, die andererseits durch die 
wenig Anziehungskrast ausübenden niedrigen Preise zurückgehalten 
wird. Gleichwohl ist, wie zu erwarten war, nach dem Eintritt der 
Kälte eine gewisse Zunahme der Eingänge bemerkbar. Unter den 
Zufuhren überwiegt, wie bisher, der Hafer und stellweise Futter-
erbse, nach der eine ordentliche Frage nachentlich auch nach den balt. 
Häfen bei guten Preisen sich entwickelt. Für Hafer dagegen zeigt 
sich Abschwächung unter dem Drucke der Stimmung baltischer 
Exporteure, wtlche in Berücksichtigung der Zunahme von Zufuhren 
zu Anfang des Winters eine Baisse hervorzurufen streben, mit welchem 
Erfolge — bleibt abzuwarten. Bisher hat die Abschwächung auf die 
Preise sich noch wenig geltend gemacht, denn Verkäufer sind über-
Haupt zur Zurückhaltuug geneigt und hohe trockne Sorten finden 
auch an Produktionsorten erfolgreichen Absatz zu relativ hohen 
Preisen zwecks Bildung von Speichervorräthen für den Winter. 
Umsätze in andern Getreidearten treten aus den allerbeschränktesten 
Verhältnissen nicht heraus, wobei weder in Preisen, noch in der 
Stimmung wesentliche Veränderungen eingetreten sind. Die Export-
thätigfeit' hat im Zusammenhang mit der neuen Befestigung des 
internationalen Marktes sich belebt; insbesondere vergrößerte sich die 
Ausfuhr von Weizen und Roggen, hauptsächlich durch die Süd« 
Häfen und über die trockne Westgrenze. Gerste UND Hafer er­
lebten nur geringe Zunahme, während Mais etwas abnahm, in­
folge kargen Angebots. Während in baltischen Häsen Exporteure 
trotz größerer Festigkeit ausländischer Märkte von Käufen sich zu-
rückhalten, haben Südhäsen sich dem Einflüsse der ausländischen 
Berichte hingegeben, sie entwickeln eine lebhafte Thätigkeit bei 
Haussestimmung. Aus dem Auslande beginnen Aufträge nicht nur 
auf nahe, sondern auch auf Frühjahrsbefrachtung einzulaufen, 
so daß selbst in den Asowhäsen, wo die Schifffahrt geschlossen ist, 
die Thätigkeit nicht ruht. Exporteure bieten sogar auf Frühjahrs­
lieferung höhere Preise als auf nahe Fristen, aber Verkäufer, 
darin ein Unterpfand weiterer Steigerung erblickend, offeriren auf 
Termine nur sehr zurückhaltend, was derartige Geschäfte hemmt. — 
Die Baissereaktion der Vorwoche war, wie zu erwarten stand, auf 
dem Weltmarkte von sehr geringer Dauer, sie hat wiederum der 
Haussebewegung Platz gemacht. Die Abnahme des Angebots aus 
den Schwarzmeerhäfen infolge theilweisen Schifffahrtsschlusses, die 
hartnäctige Zurückhaltung der Inhaber örtlichen Kornes, welche die 
derzeitigen Preise für unrentabel erklären, endlich Nachrichten über 
das Andauern ungünstiger Witterung in Argentinien, das waren 
die Hauptursachen der Rückkehr zur Haufsestimmung Ueber die ar­
gentinischen Ernteaussichten ist gleichwohl noch nichts Bestimmtes be­
kannt ; aber das Angebot bleibt von dorther zurückhaltend. Beschei­
den. bleibt auch die Zufuhr aus den vereinigten Staaten, wo man 
auf große Ueberschüsse frei für den Export nicht rechnet, dergleichen 
aus Australien, dessen Exporteure offenbar bei dem bestehenden 
Preisniveau ihre Operationen nicht entwickeln können. Der indische 
Weizen endlich kommt in nichtigen Beträgen nach Europa. Beach­
tung verdient das karge Augebot örtl. Kornes selbst in solchen Län­
dern, wo die diesesjährige Ernte reichlich war, z. B. in Frankreich. 
Außer der Bestätigung der Gerüchte, daß verhältnißmäßig viel Korn 
geringwertig, zum Verkauf untauglich sei, weift diese Zurückhaltung 
der Produzenten auf den Umstand hin, das bei den derzeitigen Prei­
sen es nnvortheilhast geworden, selbst gntqnalifizirtes Getreide zu 
verkaufen, weßhalb es überall in gesteigertem Umfange durch die 
Produzenten selbst, namentlich als Viehfutter, verwandt wird. In 
Deutschland und Frankreich gelangt örtl. Korn entweder gar nicht 
oder nur in geringfügigen Beständen bis an die großen distribu-
tiven Markte. Ein großer Theil dient zur Deckung des Bedarfs 
zweitklassiger Märkte, wozu es in Deutschland auch nicht ausreicht, 
sodaß auch kleine Binnenmärkte als Käufer ausländischen Kornes 
an den großen Börsen auftreten. Bei solchen Verhältnissen nehmen 
natürlich überall die sichtbaren Vorräthe ab, rasch veringerten sich 
in letzter Zeit auch die schwimmenden. Deßhalb kehrt die Spekulation, 
ungeachtet der Gefahr eines Ueberschusses der Zufuhr insbesondere 
während der Winterzeit, schrittweise zum Vertrauen in den Getreide­
markt zurück und die Umsätze insorm von Käufen auf Frühjahr deh­
*) Waggonweise franko beliebiger Bahnstation der Baltischen-
Pskow'Rigaer und Riga-Dwinskaer Eisenbahn. 
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nen sich merklich aus. So hat der londoner Markt eine Umschlags-
Ziffer in der Berichtswoche erreicht, die alle analogen Ziffern seit 
2 Jahren hinter sich läßt. Wie aus diesen Darlegungen hervorgeht, 
ist die Konjunktur für russ. Getreide günstig; die Belebung der 
Nachfrage fällt zusammen mit einer Periode nichtiger Konkurrenz 
von feiten der Hauptlieferanten Europas. Und in der That erfolgen 
die Umsätze überall und in allen Getreidearten hauptsächlich für 
Rechnung russ. Kornes, welches mindestens die Hälfte des Umschlages 
ausmacht. Sache miserer Exporteure ist es nun zu verstehen den mög-
liehen Nutzen zu ziehen, ohne durch allzugroße Zurückhaltung die 
Karten in die Hände der Konkurrenten zu spielen. Die Hausse hat 
sich natürlich ans Weizen nicht beschränkt, sondern auf alle Getreide-
orten erstreckt. Das Angebot von Roggen ist noch karger, die Festi-
fliing darum noch entschiedener; Käufe südmss. Roggens auf Früh­
jahrslieferung haben auf deutschen und holländischen Märkten zuge-
nommen. Hafer langte in letzter Zeit in Deutschland viel an, 
weßhalb Käufer zurückhaltend sind; auf andern kontinentalen Märkten 
nahm er an der Haussebewegung theil. Nur in England konnte 
sich trotz fester Stimmung Nachfrage auf Befrachtung wenig beleben, 
im Hinblick auf reichlich vorhandene inländische Ernte. Russischer 
Hafer eroberte sich dermaaßen gesicherte Stellung, daß schwedisches 
Produkt die Konkurrenz nicht aushält und nach den Bedarfsländern 
in sehr geringen Quantitäten geht, weßhalb die Stimmung in Schwe-
den flau bleibt. Für Gerste gingen Preise hinauf, wobei Umsätze 
russ Kornes stark zun ahmen. Für Mais endlich ist auch größere 
Festigkeit der Stimmung eingetreten, sowie einige Zunahme der 
Käufe zu erhöhten Preisen, wobei russ. Korn, als gegenwärtig bil­
ligstes, sich lebhafter Nachfrage erfreut. Die in dieser Saison für 
russ. Verkäich r ungewöhnlich günstigen Absatzverhältnisse finden 
ihre Bestätigung in der offiz. Statistik der Getreide-Aus- und 
Einfuhr der wichtigeren Länder für die ersten 9 Monate der letzten 
2 Jahre. Die betr. Ziffern zeigen abermalige Abnahme der Ausfuhr 
der Hauptproduktionsländer, welche mit Rußland konkurriren, bei 
Zunahme der Gesammteinfnhr in die Konsumtionsländer, inbesondere 
zugunsten russischer Getreide. Abnahme der Gesammteinfnhr und 
derjenigen aus Rußland weist nur Italien für Weizen nach, wobei 
diese Abnachme als Resultat der Zollerhöhung erscheint. Besondere 
Beachtung verdient die starke Zunahme des Antheils, den Rußland 
an der Versorgung Europas mit Mais gewonnen hat, als eine 
charakteristische Erscheinung dieser Getreidekampagne. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Aufforderung zum Abonnement 1895. 
^ 2.  Jahrgang. X 0 3 M H T ) .  ii #- Preis 6 Rbl. I » 
Chosäin (d. h. Wirth) Journal für Landwirthschaft und Oekononiie, 
erscheint einmal wöchentlich am Freitag 
ohne Präventivzensur 
in Kesten vvn 20 und mekir Seilen Text, jf HöU 
Mitarbeiter des Journals: 
W. A. Ansimirow S. N. Wankow, Pros W. R. Williams, Pros. A. J.kWojei-
kow, N. W. Wereschtschagin, Prof. I>onis Grandean, A. K. Grell, Prof. 
W. W. Dokntschajew, Prof. N. In. Sograf. P. W. Kopoffow, Aw. A. Kalantar, 
Prof. A. W. Klossowski, Prof. P. A. Kostütschew, W. G. Kotelnikow, Prof. 
P. N. Knleschow, W. D. Lewinski, Prof. K. E. Lindemann, Benno Martiny, 
M. W. Nerntschew, Prof. Ja. Ja. Nikitinsti, Prof. P. P. Petrow, Prof. A. P 
Pawlow. A A. Radzig, I. M. Ren a, Prof W. M. Rndnew, W. In. Skalon, 
Prof P. R, Sleskin, Prof. A. W. Ssotvetow, Pros.J. A. Stebnt, A. P. Ssnbbotin, 
Prof. M. K. Tnrski, A. M. Tjütrjümow, Prof. Th. Fortun atow, Prof. A. N. 
Schischkin, R. I. Schröder, Prof. N P. Tschirwinskl, Prof. A. I. Tschnprow, 
M. A. Engelhardt, Prof. I. I. Janshnl u. a. 
U r o g r a m m  
Maaßnahmen der Regierung. Abhandlungen über Ackerbau, Viehzucht, Gemüsebau, Garten 
bau, technische Betriebe u. bergt Abhandlungen über Oekonoinie, Finanzen und Statistik 
Versuche und Bedürfnisse der Landwirthe der Schwarzerde und Nichtschwarzerde Rußlands 
Korrespondenzen. Telegramme. Uebersicht der Litteratur der Landwirthschaftswiffenschast-
Landwirtschaftliche Marktberichte Fragen und Antworten. 
Jahresabonnenten erhalten 8 künstlerisch ausgeführte 
—===== Aquarelle — 
eines fandroirtftfehaft sichert dRfbums. 
Ins Journal werden ausgenommen: Porträts, Zeichnungen Skizzen^u. Pläne. 
Aöonnementsbe>ingungen: Preis pro Jahr 6 Rbl., pro Semester 3 Rbl. 
Neueintretende Abbonenten erhalten nach Einsendung von 6 Rbl. die nach dem 
Tage des Empfangs ausgegebenen Nummern des Jahrgangs 1894 gratis 
Der Rest des 1894. Jahrgangs wird für 6 Rbl. ohne Zustellung verkauft, das 
landwirtschaftliche Album dieses Jahres, landwirtschaftliche Pflanzen, für 2 Rbl. 
desgleichen. 
Wreis der DeKaNNtmaHuNgeN: Pro Petitzeile (4 (Spalten auf d. Seite) 10 Kop. 
Redaktion und Comptoir: St. Petersburg. Newstt 12. 
Für Landwirthe! "WN 
Abbonnenten des Journals „Chosäin" steht es frei für 1 Rubel Bekanntmachungen in 3 
Nummern des Journals (Umfang nicht über 200 Buchstaben) in eine aparte Abtheilung zu 
inferiren. 
Redakteur S. W. Wertwago. Herausgeber I. A. Waschkowzew. 
(Ueberfetzt in der Redaktion der balt. Wochenschrift.) 
Ein 
M e i e c  
mit guten Zeugnissen kann sich zum 
Frühling 1895 melden. Näheres: 
Gutsverwaltung Rösthos per 
Sagnitz. 
Einjährige und junge Wein-
ölut- Gstfriesen 
HuUen 
stehen zum Werkauf in Kawers-




kauft alte Maschinen, Dampfkessel, 
Eisen, Eisenblech 
alten Guß zu 70 Kop p. Pud 
Dolmstraße 14, 
I. O Aaure. 
Nächster 
lilnÄwirtkIkkuMilker Alien«! 
d e r  l i b i .  ö k o n .  S o z i e t ä t  
am A 4. (26.)flc3cmbera.cr. 
im Hause der ökon. Sozietät. 
Tagesordnung: Der wirthschaftliche Werth 
konzentrirter Futtermittel. Weitere Gegenstände 
vorbehalten. 
Man versammelt sich um 8 Mr. 
Daß in der Nr. 46 der 4 (26.) statt des 14. (26.) 
Dezember als Tag des nächsten zw. 1. Abends angegeben 
ist, beruht auf einem Druckfehler-
Ein junger 
Verwalter, 
welcher 4 Jahre lang auf dem Hofe 
Meyershof die Ackerwir hschaft ordent­
lich gelernt und jetzt schon das 3-te Jahr 
eine kleine Ackerwirthschaft selbstständig 
geleitet hat, sucht von St. Geergt 189ö 
ab unter bescheidenen Ansprüchen eine 
Anstellung als Verwalter auf einem 
tletnen Gute, oder als Unterverwalter 
in einer größeren Ackerwinhschaft. Gute 
Zeugnisse von Herrn v. Seidlitz-Meyers-
hos und Herrn von Staden-Duckershof. 
Adresse: Friedrich Glaeser, Duckers-
Hof, Kirchspiel Äamby per Dorpat. 
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Ihre össmllichk» Sitzungen des Jnuuar 1895 
wird die 
tliisrrlichk, liuläabifdjr gmtimiä|ige niib ähmiifd|t Sozietät 
am 16./28. beginnen und wahrscheinlich auf 3 Tage ausdehnen. 
Wie bisher, dürften mehrere verwandte Gesellschaften sich anschließen. 
Um den aus dem Publiko laut gewordenen Wünschen zu ent-
sprechen, soll die Tagesordnung früher festgestellt und möglichst zeitig 
veröffentlicht werden. Zwar Hat die ökonomische Sozietät nicht er-
mangelt dahingehende Vorsorge zu treffen, daß solche Verhandluugs-
gegenstände gefunden werden, welche das Interesse der Landwirthe der 
Gegenwart berühren, und ist in dieser Hinsicht einiges in Vorbereitung; 
aber damit auch weiteren Kreisen Gelegenheit geboten werde Wünsche 
zur Geltung zu bringen, beehrt sich im Auftrage des Präsidenten der 
unterzeichnete Sekretär hiermit die Bitte öffentlich auszusprechen: Die­
jenigen, welche Fragen zn stellen oder Themata in Vorschlag zu bringen 
wünschen, möchten sich mit ihm darüber in Relation setzen und zwar 
womöglich nicht später als bis zum 12./24. Dezember, damit sodann 
die Tagesordnung der nächsten öffentlichen' Januarsitzungen der ökono-
mischen Sozietät geschlossen werde. 
Im Auftrage, der beständige Sekretär 
der kaiserlichen, üvlandischen gemeinnützt-
am 2./13. Dezember 1894. gen und ökonomischen Sozietät: Stryk. 
Krysomor 
enthalt in seinem Bestände keine der 
Gesundheit schädlichen Stoffe, tobtet 
Ratten, Zieselmäuse (Susliki) 
und andere Nagethiere, ist den Haus-
thieren unschädlich. Zu erhalten bei 
d e m  E l f i n d e r  E .  B l o c k  i n  R e v a l ,  
sowie in vielen Droguenhandlungen 
Rußlands. 
Ein Verwalter, 
Deutscher, der estnischen und rus­
sischen Sprache in Wort u. Schrift 
mächtig, sucht zu St. Georgi oder 
sofor t  Anste l lung.  Näheres Jur-
jew (Dorpat), Nenrnarktstr. 11. 
Ein Landwirth, der 10 Jahre in 
den größeren Wirthschaften Livlands 
thätig gewesen ist, sucht, gestützt auf 
gute Empfehlungen und Zeugnisse, eine 
Stelle als Verwalter hier oder im 
Inneren des Reiches. Näheres durch 
die Gutsverwaltung Alt-Anzen per 
Werro. 
IBecroaffec. 
Ein Schüler der landw. Akademie 
Hohenheim (Lette), der schon in Livland 
als Verwalter thätig gewesen, sucht 
für Georgi 1895 Stellung. Näheres 
durch Pastor Hillner, Kokenhusen. 
Eine wenig gebrauchte 
Meierei-Einrichtung 
oder Theile derselben zu kaufen 
aelucht .  Offer ten;  Gutsverwal­
tung Rösthof pr. Sagnitz. 
Ich suche einen unverheirateten ge­
bildeten Verwalter für ein Gut im 
lett. Theile von Livland. Kenntniß 
der lettischen, russischen und deutschen 
S p r a c h e  e r f o r d e r l i c h .  F .  v .  S l v e r s ,  
Randen cxami,. 9-ibBa II. P jk ff-
Inhalt • Allerhöchstes Wohlwollen. - Die Biehzuchtenquste des estländischen landwirthschaftlichen Vereins vom Jahre 1894. 
in * Qi.r ^raße der Organisation des kulturtechnischen Dienstes. I., von 6. ^5. Kr 0 hn und U. V .  R l p p e r d a .  D e r  
3B » fh ä Ä«m«ÄmfM8 TTslrf» aitrallöättc&feit — Litteratur: Das Ministerium für Ackerbau und Relchsdomänen. Die „Deutsche 
O erl"lth^ - ifxTiual - Das Tätoviren der Kälber, von F. V. S i v e r s-Randen. Vorrichtung zum Erwärmen 





Prima Qualität garantirt! 
Feilen weiden aufgehauenI 
Kreissägen werden reparirt I 
Niederlage•- Kalkstrasse Nr. 10. 
dßutfec-Saepocf 
Z>a«i-r ßallisen 
reva l .  
In Jendel sind Dossbtut-
preitenburgcr Stiere 
zu verkaufen. 
Junge sprungfähige importirte 
fünenfche Sfiece 
stehen in Meiershof zum Verkauf, 
zu erfragen hier, Peplerstraße Nr. 
2 1 ,  b e i  H e r r n  v .  S e i d l i t z .  
— Bekanntmachungen. 
fl,08B0JteH0 x^eHsypoK). HJpbeBT., 8 ^eKBÖpa 1894 r. üeiaTaTb paspfimaexcH 7 AenaGpa 1894 r. lOpbeBCKiö nojumi&MeficTep-b Pacn, 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbefleiß und Handel. 
AbonnementSpreis ittcl. Zustelliings- & Postgebühr 
jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., 
ohne SufteUimg 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 60 stop-
Herausgegeben von ber kaiserlichen, !ivtändischen^!7rö^ 
Piittheilungen werden auf vorher ausgesprochenen 
Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat. 
Das Proflramm der ersten Session des russischen 
Landwirthschastsrathes. 
Zur bevorstehenden Eröffnung der Sitzungen des 
Landwirthschaftsrathes, der beim Ministerio für Ackerbau 
und Reichsdomänen errichtet ist und am 7. Januar 1895 
seine erste Session beginnen wird, enthält das Organ 
dieses Ministern, die „Jswestija M. S. i. G. I." vom 
30. November a. er. eine Mittheilung, der das folgende 
entnommen ist. 
Von der Regierung ist längst die Nothwendigkeit an-
erkannt worden, daß die landwirtschaftliche Administra­
tion mit den praktischen Landwirthen Fühlung gewinne, 
damit den Maaßnahmen der Regierung ein den Bedürf-
nissen der Landwirthschaft entsprechenderer Charakter ge­
geben und erstere mit letzterer völliger und vielseitiger 
bekannt werde. Mit besonderer Kraft zeigte sich die 
Nothwendigkeit solcher Annäherung am Ausgang der 80-er 
Jahre, bezeichnet durch den Beginn der schweren Wirth-
schaftlichen Krisis, und insbesondere nach der Mißernte 
von 1891, als viele dunkle Seiten am vaterländischen 
Ackerbau aufgedeckt, derctt wichtigste Mängel hervorgehoben 
und diejenigen Hemmnisse gekennzeichnet wurden, durch 
welche die normale Entwickelung beeinträchtigt wird. 
Zu den hervorragendsten Hemmnissen muß die Ver­
einzelung der Wirksamkeit lokaler landwirtschaftlicher 
Kräfte gezählt werden, die zwar oft in ihren Intentionen 
sehr achtungswerth, aber nicht immer fruchtbar sind, weil es 
an der Einigung der zerstreuten Kräfte gebricht. Anderer-
seits haben auch die Handlungen der landwirtschaftlichen 
Administration, gleichsam losgelöst von der Wirklichkeit, 
der praktischen Landwirthschaft in ihren Nöthen nicht so 
viel bieten können, als dem vaterländischen Ackerbau euer-
gische Hülfe vonseiten einer Regierung, die mit den ge­
einigten Bestrebungen privater Initiative übereinstimmt, 
wohl geleistet werden kann. 
Darum erschien es bei Reorganisation des nunmeh­
rigen Ministern für Ackerbau und Reichsdomänen unbe­
dingt nothwendig beim neuen Ministerio solch ein bera­
thendes landwirtschaftliches Organ zu bilden, dessen 
Obliegenheit, bei Theilnahme von Vertretern der Ad-
ministration und des landwirtschaftlichen Gewerbes *) 
einerseits und der praktischen Landwirthschaft andererseits, 
die Begntachwng von Maaßnahmen der Gesetzgebung und 
Verwaltung wäre, soweit solche zum Nutzen der Landwirth-
schast bestimmt sind. 
Dieses durchaus zeitgemäße und allseitig anerkannte 
Bedürfniß des väterländischen Ackerbaues erhielt gesetzge-
berische Befriedigung in der allerhöchst am 21. März d. I. 
bestätigten Reorganisation des Ministern für Ackerbau und 
Reichsdomänen, bei welchem der Landwirthschaftsrath er­
richtet wurde. Dieser Rath besteht unter dem Vorsitze 
des Ministers aus dessen Kollegen, den Direktoren des 
Departements für Ackerbau und für Forsten, den Dirigirenden 
der Abtheilungen für Landeskultur und für Landöko­
nomie und landw. Statistik, dem Vorsitzenden des ge-
lehrten Komit6, dem Vorsitzenden des Forstspezialkomits, 
zweien Gliedern aus dem Ministerio für Ackerbau zc., je 
einem Gliede aus den Ministerien des Innern, der Fi-
nanzen, der Volksbildung, der Verkehrswege und des kai-
serlichen Hofes nebst Apanagen, sowie 15 Gliedern aus 
der Zahl der Landwirthe und überhaupt Personen, die den 
Bedürfnissen und Interessen der Landwirthschaft nahe 
stehen. Diese 15 Mitglieder werden durch den Minister 
auf ein Jahr ernannt und in diesem Amte durch die aller« 
höchste Gewalt bestätigt. Der Rath versammelt sich all­
jährlich einmal auf Verfügung des Ministers, vorzugsweise 
*) Nicht verständlich, vermuthlich ein Druckfehler im 
Original. 
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während der Wintermonate, wobei eine Session nicht mehr 
als 6 Wochen dauern soll; in Ausnahmefällen ist der 
Minister befugt ihn zu einer zweiten Session zusammen-
zuberufen. Wenn der Vorsitzende solches für zweckmäßig 
erachtet, so können an den Sitzungen des Landwirthschafts-
rathes solche Personen mit Ausübung einer berathenden j 
Stimme theilnehmen, welche über Spezialkenntnisse im ! 
Gebiete der betreffenden Fragen verfügen. 
Aus den Bestimmungen der Geschäftsordnung ist von 
hervorragendem Interesse, daß in allen Fragen, in denen 
die Meinungsäußerung des Rathes erforderlich ist, dessen 
Journale in Abschrift den an den Reichsrath und das 
Ministerkomite zu richtenden Eingaben beigelegt werden, 
und daß über die Thätigkeit des Landwirthschaftsrathes 
Jahresberichte der Oeffentlichkeit übergeben werden sollen. 
Dem Ministerio für Ackerbau und Reichsdomänen 
liegt es ob, das Programm für die Sessionen des Land-
Wirthschaftsrathes auszuarbeiten. Bei der Aufstellung der 
Fragen, welche der ersten Session vorliegen sollen, hat sich 
das Ministerium von folgenden Gesichtspunkten leiten 
lassen. 
Um die Bedürfnisse der Landwirthschaft festzustellen 
und die Mittel zu finden, durch welche sie befriedigt werden 
können, ist es erforderlich, daß die praktisch auf der land-
wirthschaftlichen Laufbahn befindlichen Personen sich ein-
ander nähern. Maaßregeln, welche diese Annäherung 
der Landwirthe unter einander inform von Kongressen, 
Vereinen und Genossenschaften bezwecken, dürfen eine be-
sondere Bedeutung auch für die Organe der Regierung be--
anspruchen, denen die Pflege der russischen Landwirthschaft 
obliegt, weil sie ihnen die Annäherung an die praktischen 
Landwirthe erleichtern. 
Dem Ministerio für Ackerbau sind wiederholt Gesuche 
zugegangen, welche das Jnslebenrufen von Regional-, 
Gouvernements- und Kreiskongressen befürworten. Der in 
Kijew 1890 stattgehabte Regionalkongreß hat sogar ein 
ganzes Projekt ausgearbeitet und vorgestellt, durch welches 
Kreiskongresse organisirt werden sollten. Die im Hinblick 
auf die Ungleichartigkeit der landwirtschaftlichen Verhält- j 
nisse unseres Vaterlandes hohe Bedeutung gerade solcher 
Kongresse, auf denen diejenigen Landwirthe zusammen- j 
treten, welche durch die Gemeinsamkeit der Interessen auf ' 
einander angewiesen und mit der Lage der Wirthschaft j 
an der betreffenden Oertlichkeit genau bekannt sind, kann 
kaum bezweifelt werden, weßhalb es wünschenswerth scheint, 
das Jnslebentreten solcher Kongresse zu erleichtern und 
deren Organisation zu kennzeichnen. Auch Gesuche um 
Begründung neuer landwirtschaftlicher Vereine gehen, 
man kann sagen, alltäglich ein aus verschiedenen Theilen 
des Reichs, aber deren Eröffnung verzögert sich einiger-
maaßen durch die derzeitige komplizirte Prozedur der 
Durchsicht und Bestätigung der Statuten. Die fruchtbare 
Thätigkeit einer großen Zahl landwirtschaftlicher Vereine 
ist durch die Erfahrung längst bewiesen. Die weitere 
Vermehrung ihrer Zahl ist zweifelsohne wünschenswerth 
im Interesse ihrer Mitwirkung zur Entwickelung des russi-
schen Ackerbaues und deren vielfachen Zweige. 
Eine andere Form landwirtschaftlicher Verbände sind 
die Genossenschaften (Towarischtschestwa), deren Thätig-
fett mehr direkt auf Erleichterung des Erwerbs aller Be­
darfsartikel der Wirthschaft und auf den Absatz ihrer 
Produkte abzielt. Diesen Aufgaben können Genossen-
schasten zu gegenseitiger Selbsthülfe gerecht werden, deren 
Organisations- und Thätigkeitsbedingungen der Begut-
achtung zu unterwerfen wären. 
Da von Gesetzes wegen den Landschaftsinstitutioueu 
die Sorge um die Noth des örtlichen Ackerbaues obliegt, 
so wäre es sehr wünschenswerth klarzustellen, aus welchem 
Wege vonseiten des Ministern für Ackerbau und Reichs-
domänen die Thätigkeit der Landschaften unterstützt werden 
könnte, sowie diejenigen Ansprüche kennen zu lernen, welche 
in dieser Hinsicht von den Landschaften gegenüber den 
zentralen und örtlichen Organen dieses Ministern geltend 
gemacht werden dürften. 
Wenn solche Erwägungen Gewicht haben, so dürften 
zur Begutachtung dem Rathe folgende Fragen gestellt werden, 
die unter einander in Beziehung stehen und aus verschie­
denen Wegen dasselbe Ziel anstreben: 
1) Ein Projekt von Regeln über landwirtschaftliche 
Gouvernements- und Kreis-Kongresse. 
2) Ein Projekt eines Normalstatuts örtlicher land-
wirthschaftlicher Vereine. 
3) Ueber Ausgabe eines Normalstatuts landwirth-
schaftlicher Genossenschaften zu gegenseitiger Hülfe. 
4) Ueber Maaßnahmen zur Mitwirkung an Der land­
wirtschaftlichen Thätigkeit der Landschaften vonseiten des 
Ministern für Ackerbau und Reichsdomänen. 
Das Bedürfniß nach Verpflanzung von landwirth-
schaftlichen Kenntnissen auf breiter Grundlage unter die 
Ackerbaubevölkerung macht sich mit stets größer werdender 
Kraft geltend. Bei Erforschung der Mittel und Wege 
zur Verbreitung der landwirtschaftlichen Bildung hat das 
Ministerium die Ansicht gewonnen, daß unabhängig von 
der Vermehrung der Zahl der bestehenden Speziallehr­
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anstalten der 3 Grade — des höheren, mittleren und 
niederen — dasselbe Ziel auch durch eine Reihe anderer 
Maaßnahmen erreicht werden könne, als durch Errichtung 
von Kursen für Ackerbau überhaupt oder dessen einzelne 
Zweige, durch Einführung des Landwirthschaftsunterrichts 
an einigen allgemein bildenden Lehranstalten, durch Entfen-
duug von landwirtschaftlichen Wanderlehrern und Jnstruk-
toren, um die Bevölkerung mit besseren Verfahren des Anbaues 
und der Verarbeitung der Ackerbau- und Viehzuchtprodukte 
besannt zu machen. Gleichzeitig erschiene es wünschenswerth, 
daß lebhafte und intime Beziehungen zwischen den Lehr-
anstalten des Ressorts des Ministern für Ackerbau und 
Reichsdomänen und den thätigen örtlichen praktischen 
Landwirthen hergestellt würden, was auf verschiedene 
Weise erzielt werden könnte, so unter anderem auch da-
durch, daß Vertreter der örtlichen landwirtschaftlichen 
Vereine in den Verwaltungsrath solcher Lehranstalten 
aufgenommen würden. 
Dementsprechend ist proponirt worden dem Programme 
der ersten Session folgende Fragen einzufügen: 
5) Welche Maaßnahmen sind erforderlich inHinsicht 
der landwirtschaftlichen Bildung, unabhängig von der Ver-
mehrung der Zahl der bestehenden Spezialinstitute aller 
drei Typen — des höheren, des mittleren und des niederen. 
6) Ueber Aufnahme von Vertretern der örtlichen 
landwirtschaftlichen Vereine in den Verwaltungsrath der 
landwirtschaftlichen Lehranstalten des Ressorts des Mi-
nisterii für Ackerbau und Reichsdomänen. 
Der Preisverlust der Körnerfrüchte und die dadurch 
bedingte Ertragslosigkeit derjenigen Wirthschaften, die allein 
oder vorzugsweise auf deren Produktion begründet sind, 
rückt Fragen wie die Verbesserung der Viehzucht, die 
Verbreitung von Spezialkulturen u. s. w. in den Vorder-
gründ. Ferner erscheint die Verbreitung verbesserter Ge-
rathe und Maschinen, insonderheit in die bäuerlichen 
Wirthschaften, als ein Moment von wesentlicher Bedeu-
tung; das nützlichste und anschaulichste Mittel der Ein-
führung landwirtschaftlicher Verbesserungen ist möglichste 
Vermehrung von Versuchs- und Anschauungsfeldern. 
Um diese aktuellen Bedürfnisse unserer Landwirth-
schaftssache und die Maaßnahmen ihrer Befriedigung 
näher zu beleuchten, ist in Vorschlag gebracht worden 
folgende Fragen zu stellen: 
7) Ueber Maaßnahmen zur Verbreitung verbesserter 
Viehrassen und Versorgung der Landwirthe mit Rassestieren. 
8) Ueber Maaßnahmen zur Verbreitung landwirth-
schaftlicher Spezialkulturen. 
9) Ueber Maaßnahmen zur Verbreitung verbesserter 
landwirtschaftlicher Geräthe in die bäuerlichen Wirth-
schasten. 
10) Ueber Mitwirkung des Ministern für Ackerbau 
und Reichsdomänen bei Einrichtung von Versuchs- und 
Anschauungsfeldern auf den Privatgütern. 
Anlangend die Fragen, welche in letzter Zeit in un­
serem landwirtschaftlichen Leben hervorgetreten sind und 
eine wesentliche Bedeutung in Hinsicht der ökonomischen 
und natürlichen Bedingungen beanspruchen dürfen, kann 
man nicht umhin bei der Frage der Bedingungen der 
Anwendung des Waldschutzgesetzes zu verweilen, einer 
Frage, die in engster Beziehung zum Ackerbau steht. 
Diese Frage ist bereits den örtlichen Waldschutzkomit6's 
zur Begutachtung vorgelegt worden, welche nunmehr so-
wohl ihre auf die unter verschiedenen Umständen statt-
gehabte praktische Anwendung dieses Gesetzes gestützten 
Erwägungen, als auch ein umfangreiches Thatsachenmate-
rial eingeliefert haben, genügend die Nothwendigkeit einiger 
Aenderungen der betreffenden Gesetzgebung zu erweisen. 
Eine minder allgemeine, aber für einige Oertlichkeiten 
von Rußland nicht weniger wichtige Bedeutung hat die 
Frage nach Maaßnahmen zur Befestigung des Flugsandes, 
durch welchen, insbesondere seit Vernichtung der Wälder, 
weite Flächen fruchtbaren Landes gedeckt werden. Der 
Kampf gegen dieses Uebel fordert in vielen Fällen das 
Zusammenwirken der Regierung, der Landschaft und der 
betheiligten Personen heraus, wobei auch die Unumgang-
lichkeit einiger Spezialgesetzesbestimmnngen oder obligato-
tischen Statuten in Frage kommt. Im Hinblick darauf 
gelangen 2 weitere Fragen auf die Tagesordnung: 
11) Ueber wünschenswerte Abänderungen des Wald-
Schutzgesetzes. 
12) Ueber Maaßnahmen zur Vorbeugung von Flug-
sandverwehungen. 
Unter den vielen Wechselfällen, denen unser Feldbau 
ausgesetzt ist, erscheint als der aller unvermeidlichste und 
elementarste der Schade, der den Saaten durch Hagelschlag 
zugefügt wird. Das einzige Schutzmittel gegen die durch 
diesen verursachten Verluste ist die Versicherung. Obgleich 
wir einen Hagelversicherungsverein haben, der seine Ope-
rationell über ganz Rußland ausbreitet, und einige örtliche 
Versicherungsinstitute, genügen sie dem Bedürfnisse nicht. 
Die Versicherung der Saaten ist bei uns unbedeutend 
und theuer, die Verluste durch Hagel ungeheuer groß. 
Das Ministerium hält sich deßhalb verpflichtet unter Mit­
wirkung des Landwirthschastsrathes die Frage nach Maaß-
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nahmen zur Erreichung größerer Verbreitung der Sache 
der Versicherung gegen Hagelschäden in Rußland zu klären 
und beantragt deßhalb die Vorlage folgender Frage: 
13) Ueber die Organisation der Versicherung der 
Saaten gegen Hagelschlag. 
Zu allen hier aufgezählten Fragen werden im Mini-
sierio Vorlagen mit den erforderlichen Daten und Motiven 
vorbereitet. Diese Vorlagen werden nach Maaßgabe ihrer 
Drucklegung den Herren Mitgliedern des Landwirthschafts-
rathes zugestellt werden. Außerdem wendet sich das Mi­
nisterium für Ackerbau und Reichsdomänen sowohl an die 
Herren Mitglieder des Landwirthschaftsrathes, als auch an 
alle im Art. 33 des Reglements über den Landwirthschafts-
rath erwähnten Institutionen und Personen mit der Bitte, 
falls sie es für erforderlich erachten, ihrerseits das hier 
dargelegte Programm durch irgend welche andere Fragen 
zu ergänzen, oder zwecks Begutachtung beim Rathe Vor-
lagen, sei es betreffs der hier aufgeführten, sei es von 
ihnen in Vorschlag gebrachter Fragen einzureichen wün-
schen, ihre Erwägungen über diese Gegenstände der Ab-
theilung für Landökonomie und landwirtschaftliche Sta­
tistik möglichst zeitig zustellen zu wollen. Soweit das 
Jourual des Ministern. 
Aus der Zahl unserer baltischen Landwirthe ist Herr 
Nikolai von Essen K a st e r, Ehrenpräsident des 
Livländischen Vereins zur Förderung der Landwirthschaft 
und des Gewerbefleißes, in den Landwirthschaftsrath mit 
allerhöchster Sanktion vom Herrn Minister berufen worden. 
/ortgang der Inbauversuche in Märhof 
mit diversen Futterrüben. 
Die nachfolgenden Mittheilungen über die Resultate 
des Futterrübenanbaus auf dem Gute Mäxhof (Besitz des 
Herrn N. von Essen) sind eine Fortsetzung des im 
vorigen Jahrgange veröffentlichten Berichtes *). 
Obgleich in diesem Jahre eine schwächere Rübenernte 
gemacht worden ist, als im Vorjahre, so hat das doch 
unsern Glauben an die Rentabilität des Rübenbaus nicht 
erschüttert, ja die Resultate des Jahres 1894 haben uns 
in unserer Ansicht bestärkt und den Entschluß gezeitigt, 
anstelle des nicht mehr lohnenden Kartoffelbaus den 
Rübenbau theilweise in die Rotation einzustellen. 
Der Boden des diesesjährigen Rübenfeldes war von 
viel leichterer Beschaffenheit als derjenige des vorjährigen, 
zumtheil ungenügend dränirten unb zumtheil ans Niede-
*) Welche Frucht kann uns die Kartoffel ersetzen? 
b. W. 1893, Nr. 47. 
mngen bestehenden Feldes, die erst kürzlich unter den 
Pflug genommen waren. Ein Feldstück von 1 Lofstelle 
war versuchsweise auf der Hoflage, auf einer neu hinzu« 
genommenen Bauerstelle nach Roggen ohne Kunstdünger 
zur Hälfte mit Kohlrüben und mit Turnips besäet wor­
den. Die Pflanzen kamen sehr hübsch auf, wurden aber, 
nachdem sie verzogen worden, von denselben kleinen In­
sekten aufgefressen, welche in ben Kohlgärten in diesem 
Sommer so viel Schaden angerichtet haben. Auf dieser 
Parzelle wurden nur 143 Löf Rüben geerntet. 
Am Hof kamen die Rüben in den vorjährigen 
Roggenstoppel. Zu Grünwicken in der Brache war ge« 
düngt mit 25 Zweifpännerfudern Stalldünger, 6 Pud 
Kaimt und 6 Pud Knochenmehl. Geerntet wurden danach 
372 Zweispännerfuder Wickenheu zu 30 Pud — 105 Pud 
und nachher 157# Löf Roggen. 4 Lofstellen dieses 
Roggenstoppels also wurden im Herbst mit 15 Zwei-
spännersubern Dünger befahren, währenb bie übrigen 
14 Lofstellen im Herbst auf ben Stoppel 8 Pub russische 
Phosphorite und im Frühjahr 6 Pud Knochenmehl + 
300 Pud Kalk erhielten. Auf den mit Stallmist gedüng« 
ten 4 Lofstellen standen die Rüben den ganzen Sommer 
über bedeutend besser und gaben um 50 Los p. Sofft, 
höhere Erträge, als das übrige Feld. 
Was die einzelnen angebauten Varietäten anlangt, 
so waren Burkanen diesesmal zu dicht gesäet und dann 
zu wenig verzogen; außerdem hatten wir zu bedauern, 
daß, versuchsweise, eine feinere Sorte gewählt war, die 
für unsern Boden sich nicht zu eignen scheint. Der 
w e i ß e n  g r ü n k ö p f i g e n  R i e s e  n b u r k a n e ,  
welche in den vorhergegangenen Jahren sich gut bewährt 
hatte, möchten wir den Vorzug geben. Ebenso scheint 
Elwetham-Rübe bei uns sich nicht zu akklimatisiren; sie 
soll sehr nährstoffreich sein, giebt aber, wenigstens bei 
uns, zu wenig Masse. Rüben und Burkanen waren sehr 
hübsch gewachsen und hatten feste und trockene Wurzeln 
gebildet, sodaß ihr Gewicht per Los um 5 Ä höher war, 
als im Vorjahr. Stockrüben (die statt Wurzeln zu bilden 
Saat ansetzten) waren sehr viel vorhanden, besonders 
unter Elwetham; hohle oder schwammige Rüben waren 
dagegen kaum zu bemerken. 
Im ganzen war gesäet worden auf 18 Lofstellen 
120 Ä Eckerndorser, 22 T Barres, 22 Elwetham, 
10 Ä gelbe Champion-Bnrkanen, 3 Turnips, 5 T 
Kohlrüben; sämmtlich aus Kopenhagen, von der Zentral-
kompagnie (Limited) in vorzüglicher Qualität bezogen. 
Die Ausgaben betrugen: 
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Monat und 
Datum 
Benennung der Arbeiten 
Pferdetage 
100 75 70 52 50 40 35 30 
k o p e k e n  
2 1 60 
— 1 4 I 1 95 
— 11 — 5 6 — — • j 13 85 
-— 6 — 2 — — — j 5 50 
— 273 — 17s — — — — 2 69'/» 
5 — 5 8 50 
— 
— 52/s — — — — 132/3 8 062/z 
— — 7- — — — — 33'/3 10 237s 
12 3 60 
— — — — — — — 397s 11 80 
18 5 40 
26 7 80 
— — — — — — — 207s 6 10 
— 332/3 10 10 
— — V/3 — — — — 1473 5 23'/3 
20 6 — 
II2/3 3 50 
3 V 3 — 373 — — — — l2/3 6 16 2/3 
2 — 2 — — — — 2 4 — 
2 — 2 3 40 
3 — 3 — — — — — 5 10 
4 — 5 1 7 50 
2 — 2 — — — — 3 40 
3 — 3 — I 5 10 
1 — 1 — — — — 1 70 
— 4572 — 24'/, 17 147 ! 7 1 53 : 132 517-
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sämmtliche Rübensaat ... . 
Arbeitskosten laut vorstehendem Arbeits-
journalanszug . . 
Kalk, 300 Pud a 7 Kop. 
Knochenmehl, 36 Pud ä 80 Kop. 
Phosphorite, 136 Pud ä 40 Kop. 
Stallmist, 60 Zweisp.-Fuder *) ä 250 K. 
60 R. 14 K. 







Die Ernte betrug: 
Burkanen 348 Los 
870 Pud ä 7'2 K 
Runkelrüben 3 815 Los ä 3 
11 922 Pud ä 7 2 K. 
Rübenblätter 200 Fuder ä 25 Kop. 
Sa. 594 R. 15 K. 
ä 2 Pud 20 T 
Pub 5 9, 








978 R. 32 K. 
594 15 „ 
978 R. 32 K. 
Gewinn 384 R. 17 K. 
Das ergiebt 21 R. 34 K. per Lofstelle, bei einem 
Rübenpreise von 7'2 Kopeken, welcher Preis wie der vor­
jährige aufgrund des Roggenpreises berechnet ist. Legt 
man den vorjährigen um 1*1 Kopeken höheren Rübenpreis 
zugrunde, so steigert sich der Gewinn um 7 R. 81 K. 
d. i. ans 29 R. 15 K. 
Die Ausgaben sind, verglichen mit denen des vorigen 
*) ä 50 Pud, das Pud zu 5 Kopeken angenommen. 
Jahres großer, weil das zweite Behacken zu spät erfolgte 
und die ungewöhnlich früh begonnene Heuernte die Ar­
beitskräfte vollständig inanspruch nahm, weßhalb nur in 
den Morgenstunden auf dem Rübenselde gearbeitet wurde. 
Diese Verzögerung hat die Arbeit vertheilest, weil Rüben­
pflanzen und Unkraut inzwischen zu groß geworden waren, 
wodurch jene zu spät Licht und Lust bekamen, um sich frei 
entwickeln zu können. Durch diesen Umstand konnte auch 
ber Ertrag nicht unbeeinflußt bleiben. 
Mit bem Weichen ber Saat unmittelbar vor ber Aus­
saat würbe ein Versuch gemacht, welcher mißlang, indem 
die Körner so stark aufquollen, daß sie nicht durch die 
kleine Handsäernaschine gingen; die uugeweichte Saat keimte 
nicht langsamer. 
Tie Rübenblätter konnten diesesmal bei der anhaltend 
günstigen Witterung insgesammt verfüttert werden, welchem 
Umstände die gegen frühere Jahre verdoppelte Fuderzahl 
zu danken ist. 
In Zukunft soll in Mäxhos zu Rüben direkt Stall­
mist im Herbst gegeben werden, dazu als Beidung 6—12 
Pud Kainit, 10—12 Pud Phosphorite und 30 Pud Kalk 
pro Lofstelle. 
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Anlangend die Varietäten, so sollen hauptsächlich 
Barres und Eckerndorser im Anbau verbleiben, und auf 
der Hoflage mit leichterem Boden Burkanen, Turnips und 
Rotabaga angebaut werden. Im Jahre 1895 sollen in 
Mäxhos 36 und in Heidehof 10 Lofstellen unter Rüben 
gebracht werden. 
Trotz des in diesem Jahre geringeren Resultates tritt 
der Rübenbau wiederum in ein sehr günstiges Licht, wenn man 
ihn mit dem Kartoffelbau vergleicht. Mäxhof erntete 1894 
an Kartoffeln 76 Löf p. Sofft. Rechnet man zur Saat 
20 Löf ab, so blieben zum Verkauf zc. disponibel 
56 Löf a 35 Kop. . — 19 R. 60 K. 
für Düngung, 15 Zwei-
späunerfuder ä 2 R. 
50 K. . ' 37 R. 50 K. 
für Bodenbearbeitung, 
Pflanzen, Ernte und 
Bergen in Feimen laut 
Arbeitsjournal 16 „ 30 „ 53 „ 80 „ 
das macht p. Lofstelle Verlust = 34 R. 20 K. 
Diesem Verlust bei der Kartoffelkultur stellt sich also 
ein Gewinn von 21 R. 34 K. bei der Rübenkultur zwecks 
Futtergewinnung gegenüber, das macht eine Differenz von 
55 R. 54 K. 
Einige Bemerkungen zu dem Artikel in Nr. 46: 
„Zur Frage inländischer Jlferdejucht", 
Angeregt durch den Artikel in Nr. 46 der baltischen 
Wochenschrift über livländische Pferdezucht, fühle ich mich 
veranlaßt auch einige Bemerkungen zu dieser hochwichtigen 
Frage zu veröffentlichen, obgleich ich mir sehr gut bewußt 
bin, daß meine Anschauungen auf vielfachen Widerspruch 
stoßen werden. 
Zuvörderst muß jenem Artikel darin gewiß vollkommen 
Recht gegeben werden, wenn er als Axiom aufstellt, daß 
jede Art Thierzucht ihre volle wirthschaftliche Rentabilität 
nur in der Hand der kleinen bäuerlichen Grundbesitzer 
erreichen kann. Dieses gilt in vollem Maaße für die 
Pferdezucht in unseren Provinzen, in welchen alle Be-
dingungen zur Zucht hochedler Pferde fehlen. 
Ferner kann gewiß zugegeben werden, daß in Ruß­
land gute Pferde in noch lange nicht genügender Anzahl 
vorhanden sind. Dieser Mangel ist jedoch bei uns ent-
schieden ein noch viel größerer, und werden wir noch auf 
unabsehbare Zeit eher in der Lage sein brauchbare Zucht-
pferde aus dem Innern des Reiches beziehen zu müssen, 
als daß das Gegentheil der Fall sein könnte. Abgesehen 
von den weitaus günstigeren Bedingungen, welche Boden 
mtd Klima in einem großen Theil des Innern von Ruß-
land für die Pferdezucht bieten, ist dort sowohl vonseiten 
Privater, als hauptsächlich von der Regierung Verhältniß-
mäßig viel für die Hebung der Pferdezucht gethan wor-
den, während bei uns fast garnichts geschehen ist, so daß 
d i e j e n i g e n  w o h l  R e c h t  h a b e n  m ö g e n ,  w e l c h e  d i e  b e s t e n  
Eigenschaften unserer kleinen estnischen Klepper noch auf 
den Einfluß der von den Ordensrittern ins Land gebrach-
ten orientalischen und andalusischen Hengste zurückführen. 
Was nun dieAnforderungen anbetrifft, welche in jenem 
Artikel an das zu züchtende livländische Pferd gestellt werden, 
so soll dasselbe nach dieser Ansicht nicht nur zur Arbeit 
brauchbar sein, sondern auch vielen anderen Zwecken 
genügen, d. h. „ein Pferd für alles" sein. Heran-
gebildet werden soll dieses Universalpferd durch aus-
schließlichen Gebrauch von hohem Halbblut, hauptsächlich 
Trakehner. 
Bei der Motivirung dieser Ansicht werden auf 
Grundlage des vortrefflichen Buches des Grafen Wränget 
verschiedene Pferderassen einer recht scharfen Kritik unter­
worfen , um schließlich das ostpreußische Pferd gleichsam 
als das Ideal eines Pferdes hinzustellen. 
Ohne mich auf alle Details jener Charakteristik ein-
zulassen, will ich nur den Einwand erheben, daß in dem 
besprochenen Artikel Traber und Ardemier in zu ungün­
stiges Licht gestellt sind, während das ostpreußische Halb-
blut einen sehr guten Platz bekommen hat. So zutreffend 
die Beschreibung der am häufigsten vorkommenden Fehler 
der Traber und Ardenner in dem genannten Buche auch 
sein mag. so unbestreitbar es ist, daß die Trakehner edlere 
Formen auszuweisen haben, als jene, so gilt dieses doch 
nur für das Allgemeine, nicht für einzelne Individuen, 
und würde es doch gewiß auch nicht schwer fallen den 
allerdings vielfach anzutreffenden nichtswürdigen Ab-
kömmlingen von Trabern ganze Heerden von Trakehner 
abstammender, engbrüstiger, flacher ostpreußischer Gäule 
entgegenzustellen, welche auch keilten lieblichen Anblick ge­
währen dürften. 
Doch, abgesehen davon, glaube ich, daß feine ein--
zige der westeuropäischen Rassen — rein — für unsere 
Verhältnisse paßt, daher auch nicht zur Verbesserung 
unseres Pferdeschlages, ausschließlich, zu gebrauchen wäre. 
Denn, die Benutzung guter, vererbungsfähiger Hengste 
vorausgesetzt, würde unser Pferdeschlag bei entsprechender 
Haltung nach einigen Generationen in der betreffenden 
Rasse ausgehen, was ja garnicht gewünscht werden kann. 
Wir müssen uns also bestreben einen ganz besonderen, 
für unsere Verhältnisse paffenden Schlag heranzubilden. 
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Da es sich, wie anfangs erwähnt, bei uns ausschließ-
lich um bäuerliche Pferdezucht handelt, so fragt es sich 
zunächst: „Wie soll das Pferd beschaffen sein, welches 
berufen ist den Zwecken unseres einheimischen landwirt­
schaftlichen Betriebes zu dienen? Ist für diesen ein „Pferd 
für Alles", wie es bei uns vielfach gedacht und gewünscht 
wird, erforderlich? 
Ich möchte nun dieses entschieden in Abrede stellen. 
Zur Arbeit brauchen wir ein Pferd, mittelgroß, höchstens 
2 Wersches, von starkem Knochenbau, breit, muskulös, guter 
Fresser mit ruhigem, eher phlegmatischem, als zu feurigem 
Temperament; ein Pferd, welches fähig ist im Sommer 
12 Stunden und mehr in der brennenden Sonne vor dem 
Pfluge zu gehen, im Herbst und Winter bei grundlosen 
Wegen schwere Fuhren auf 30 Werst und mehr täglich zu 
schleppen und im Winter im hohen Schnee Hol; und 
Balken aus dem Gebräk und Gesträuch unserer Wälder 
herauszuzerren. 
Dieses sind die wesentlichsten Erfordernisse, die vor 
allen Dingen gestellt und erstrebt werden müssen. 
Wenn nun, wie in Nr. 46 richtig bemerkt wird, bei 
uns noch vielfach die Ansicht vertreten ist, daß unser Pferde-
schlag so wie so den obengenannten Ansprüchen genüge 
und wir uns deßhalb weiter keine Mühe zu geben brauch-
ten ihn zn verbessern, so muß dieser Ansicht entschieden 
widersprochen werden. 
Energie, Ausdauer Gernügsamkeit besitzen unsere 
Pferde, aber nicht genügende Größe und Schwere, und 
diese müssen geschafft werden, wenn damit auch das un-
serem Pferdeschlage eigene Temperament gemäßigt werden 
sollte, denn bei Acker- und Zugpferden muß das Tempera-
ment stets im umgekehrten Verhältniß zur Größe 
stehn. Ein Vierergespann Mecklenburger, 5—6 Wersches 
hoher Gaule wäre z. B. mit den Nicken und dem Feuer 
unserer kleinen estnischen und oeselschen Pferdchen als Acker­
gespann einfach undenkbar. 
Unsere Aufgabe liegt ja gegenwärtig noch darin den 
Gruud für die einheimische Pferdezucht zu legen. Wie 
aber bei jedem Bau man in das Fundament nicht zier­
lich behauene Steine mit architektonischen Ornamenten legt, 
sondern festgefügte Blöcke und Quadern, so soll auch das 
Fundament unserer Landespferdezucht ein tüchtiges, kräf­
tiges, normal gebautes Ackerpferd sein und nichts mehr. 
Es kann ja nicht geleugnet werden, daß sich Pferde 
denken lassen und auch in Wirklichkeit viele solche existi-
ren, die neben den obenangeführten Eigenschaften auch edle 
Formen, lebhaftes Temperament, schöne Gänge ic. haben; 
doch muß ich befürchten, daß es zu schwer, wenn nicht un-
möglich sein dürfte, eine für unsere Bedürfnisse g e n ü-
g e n d e Anzahl von Hengsten zu beschaffen, welche alles 
Genannte in so hervorragendem Maaße in sich vereinigen, 
daß sie befähigt wären das gewünschte Produkt hervorzu-
bringen. Hierin sehe ich auch den hauptsächlichen Grund 
des Niederganges unserer bäuerlichen Pferdezucht. 
W i r  h a b e n  e i n e  z u  w e n i g  p r ä z i f e V o r -
s t e l l u u g v o u  d e m  z u  e r  s t  r e b e n d e n  T y p u s  
u n d  s t  e  l  l  e  n  d i e  A n f o r d e r u n g e n  z u  h o c h .  
Begnügt man sich jedoch sür den Anfang mit 
der Zucht eines einfachen, starken Ackerpferdes, an welchem 
wir den empfindlichsten Mangel leiden, so ist dieses Ziel 
gewiß leichter zu erreichen. Dann hat man sich nicht für 
eine bestimmte Rasse zu entscheiden, sondern braucht 
nur kräftige, gut gebaute Hengste zu beschaffen, wie solche 
in jeder Rasse zu finden sind, gleichviel ob im Auslande, 
in Rußland, Finnland oder sonst wo. 
So wenig sympathisch dieser Vorschlag für viele sein 
mag, besonders für diejenigen, welche kein Pferd, das 
nicht „ein klein bischen Englisch" an sich hat, auch nur 
ansehen möge«, aus Besorgniß — dann nicht mehr für 
Pferdekenner zu gelten, so muß ich dennoch meine An­
sicht dahin aussprechen, daß, um tvaä leisten zu können, 
wir einige unserer Vorurtheile aufgeben und unsere Ziele 
näher und erreichbarer stellen müssen. 
Der geneigte Leser wird nun wohl schon sagen: 
Genug der Worte, was soll denn eigentlich geschehen? 
Meiner unmaßgeblichen Meinung nach Folgendes: 
Erstens muß Geld zusammengebracht werden, zwei-
tens noch Geld und drittens viel Meld und mit 
demselben sollen durch tüchtige erfahrene Pferdekenuer eine 
möglichst große Anzahl kräftiger, gut gebauter, 
gesunder Hengste aufgekauft werden — gleichviel von welcher 
Abstammung, wenn dieselben nur zur Zucht eines brauch-
baren, starken Arbeitspferdes geeignet sind und sollen dann 
diese Hengste im Lande vertheilt werden. 
Und fragt man: Wo bleibt die Veredelung, der 
Fortschritt? 
Nun, ich denke, wenn die schwere und weniger glän-
zende Grundlegung des Fundaments vollendet sein wird, 
dann werden in Zukunft die Baumeister auch nicht fehlen, 
u m  d a s  W e r k  d e n  A n s p r ü c h e n  u n d  B e d ü r f n i s s e n  i h r e r  
Z e i t  e n t s p r e c h e n d  z u  v o l l e n d e n  u n d  z u  k r ö n e  n .  
H .  v o n  N e f f - M ü n k e n h o f .  
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Nochmals: 
Zur Frage livländischer Pferdezucht. 
Tie baltische Wochenschrift bringt unter diesem Titel 
in ihrer Nr. 46 einen Artikel aus der Feder des Herrn 
Max von Anrep, der gewiß von allen, die sich für diese 
Frage interessiren, mit Vergnügen gelesen worden ist und 
in seinen Ausführungen vieles Werthvolle bringt, vieles 
sehr geeignet diese für unsere wirthschaftlichen Verhältnisse 
so überaus wichtige Frage zu klären. 
Gewiß ist es von der höchsten Bedeutung, unseren 
Kleingrundbesitzern, unseren Pächtern zu einer neuen und 
einträglichen Erwerbsquelle zu verhelfen, und dieser Ge« 
sichtspunkt scheint mir in nationalökonomischer Beziehung 
der beachtenswertheste in dieser ganzen Frage. Es ist 
keineswegs gleichgültig für unseren Bauer, wenn er mit etwa 
denselben Unkosten, mit welchen er augenblicklich ein schlechtes 
und geringwerthiges Pferd produzirt, ein gutes und etwa 
um den doppelten Preis verkäufliches erzielen könnte. 
Es wird für ihn in vielen Fällen ein Retter aus der 
dringendsten Verlegenheit werden, wird ihn in den Stand 
setzen, die Entwertung seiner Ernte leichter zu ertragen, 
wird ihn befähigen, wenn auch nur als Verkaufsobjekt, 
nöthige Verbesserungen an seinem Grundstücke vorzu-
nehmen, die dessen Ertrag heben und die er sonst aus 
Mangel an Geld hätte unterlassen müssen. Endlich wird 
es ihn in die Lage bringen, seinen Acker besser zu be­
arbeiten, tiefer zu pflügen, mit vervollkommneterem Acker-
geräth zu arbeiten, mit einem Worte, intensiver und ein-
träglicher zu wirthschaften. Und sehr zutreffend erscheint 
mir die Ansicht des Herrn Verfassers, daß nur der Bauer 
die Landespferdezucht rentabel, also auf die Dauer wirth-
schaftlich möglich, betreiben könne. Ich rede natürlich von 
einer Zuchtrichtung, deren Produkte als Arbeitspferde, bez. 
leichte Wagenpferde oder Artillerie-Remonten zu klassifi-
ziren wären. Denn weiter werden wir es wohl in ab-
sehbarer Zeit, worunter ich in diesem Falle etwa 20 Jahre 
verstehe — kaum bringen. Bis unsere Bauern soweit sind, 
Karossiers oder auch nur Kavallerie-Remonten in über-
wiegender Zahl stellen zu können, bis dahin dürste noch 
eine gute Spanne Zeit vergehen. Aber auch ersteres wäre ja 
schon ein schönes Resultat, aus dem sich mit guter Aus­
sicht aus fernere Erfolge auch weiter bauen ließe. 
Um nun auf den Artikel des Herrn von Anrep zu- | 
rück zu kommen, so theile ich die Anschauungen, die er 
ausspricht, vollkommen bis inklusive zu dem Satze (pag. 
820, Kol. II.): „Das Ideal eines Kreuzungs-Materials ist i 
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demnach das Bollblut." Diesen Satz unterschreibe ich gern. 
Aber nun gehen unsere Ansichten ein wenig auseinander. 
Ich kann mich nämlich dem Herrn Verfasser in seinen 
Befürchtungen, daß das Vollblut als Kreuzungs-Material 
z. Z. für unsere Bauern zu edel sein dürfte, nicht ganz 
anschließen. — Herr von Anrep glaubt, daß es bei der 
ungefügen bäuerlichen Erzugsmethode, wenn man überhaupt 
von einer Methode sprechen kann, sich leicht ereignen werde, 
oder vielmehr müsse, daß das junge Pferd infolge seines 
Temperaments unbrauchbar für den Züchter werde, und daß 
dieses dann die unerfreuliche Folge haben werde den Bauer 
zu entmuthigen und abzuschrecken. Mir scheint, daß ge-
rade in den negativen Eigenschaften des bäuerlichen 
Züchters ein Korrektiv vorhanden ist. Es ist nicht so 
schlimm mit dem Temperament. Auf dieses hat die Fül­
lenpflege einen ganz außerordentlichen Einfluß, freilich 
auch auf die körperliche Entwickelung; aber diese würde 
auch bei anderweitiger, minder edler Kreuzung unter den 
rustiken Erziehungsprinzipien — wenig oder gar kein 
Hafer, mittelmäßiges Heu, wenig Einstreu — mehr oder 
weniger leiden. Dieses Programm läßt ja wohl inbezug 
auf besondere Größe und Schönheit keine übertriebenen 
Erwartungen aufkommen, garantirt aber in Verbindung 
mit dem von mütterlicher Seite ererbten demüthigen Sinn 
in den meisten Fällen ein geduldiges Gemüth und Genüg-
samkeit, so daß auch einigermaaßen rüde Behandlung 
keinen zu großen Schaden anrichtet — und andererseits 
ist doch anzunehmen, daß das gute Blut soweit über diese 
Hindernisse triumphiren wird, daß das bäuerliche Stuten­
material, mit dem wir hauptsächlich zu rechnen haben, 
allmählich ein größeres und besseres werden dürfte. Und 
gute größere Stuten sind die wesentlichste Bedingung, um 
überhaupt eine Landespferdezucht beginnen zu können. 
Darin liegt der Schwerpunkt der ganzen Frage — und 
alles, was uns zunächst zu thun obliegen würde, müßte 
als Vorarbeit, um zu diesem Ziel zu gelangen, betrachtet 
und danach geregelt werden. 
Wenn wir nur größeres Stntenmaterial, Minimal­
maaß IV- Werschock, womöglich nicht unter 2 Werschock 
— bei tiefem Bau, gutem Rücken, langer niedriger Figur, 
breit, kurzbeinig, guter Hinterhand und frommem Tempe* 
rament — das sind doch in Summa die bescheidensten 
Ansprüche, die man an eine Mutterstute stellen kann — an-
I kören und zur Zucht bevorzugen, so wird sich der Vollblut-
| Hengst gewiß bewähren. Auf ungeeignete Stuten mag 
man aber setzen, welchen Hengst man will — ein gutes 
i Resultat wird man nicht erreichen. Verwendet aber der 
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Bauer eine gute Tragstute, so wird er auch mit dem 
Halbblut-Fohlen gut zurecht kommen und es auch als 
erwachsenes Pferd mit Nutzen und Vortheil verwenden, 
bez. verkaufen können. Ich lege daher das Hauptgewicht 
auf die Körung der Stuten im bäuerlichen Besitz und 
auf die Beschaffung von Förderungsmitteln für die Heran-
ziehung von solchen. — Deßhalb mehr Prämien für gute 
Stuten, sei es in Form von Imperialen und Silberrubeln, 
sei es vor allem in Form von Anerkennungsdiplomen, auf 
die hin eine Ermäßigung des Deckgeldes zu erfolgen 
hätte. Ebenso würde es sich aus naheliegenden Gründen 
empfehlen, sämmtliche Hengstprämien auf den Ausstel-
lungen, mit Ausnahme natürlich der für reinblütige Hengste 
bestimmten, zu aboliren. An ihre Stelle könnten mit 
Erfolg Preise für Wallache von 4—8 Jahren, also Ge­
brauchspferde, gefetzt werden; ferner Preise für Paare, 
und was sonst noch zur Aufmunterung für den Erzug 
guter Gebrauchspferde geschehen könnte. 
Um nun auf die zu verwendenden Hengste zu kommen, 
so würde ich neben dem Vollblut vorzugsweise für Halb-
blut konstanter Rasse, wie die Trakehner, denen Herr von 
Anrep das Wort redet, plädiren. Nur fürchte ich, daß, 
wenn Herr von Anrep sich unter anderem auch wegen des 
hohen Anschaffungspreises gegen das Vollblut ausspricht, 
dieses nämliche Bedenken auch beim Import von Trakeh-
item oder ihnen ähnlichen Ostpreußen zu berücksichtigen 
sein würde. Ich glaube wohl mit Recht annehmen zu 
dürfen, daß Herr von Anrep bei seinem Vorschlag das 
kgl. Gestüt Trakehnen nicht ausschließlich im Sinn hat, 
sondern auch den Bezug aus andern renommirten Ge-
stüten Ostpreußens gleicher Zuchtrichtung für zulässig halten 
würde. Der Preis würde dem für Vollblut nicht bedeu­
tend nachstehen, in Anbetracht der hohen Summen, die 
an Ort und Stelle für tüchtige Landbeschäler gern bewil-
ligt werden. — Immer würde ich das Halbblut nur neben 
dem Vollblut, nicht aber vorzugsweise angewandt sehen 
wollen, und auch zur Aushülfe neben den Trakehnern 
andere Halbblut-Hengste guter Abstammung nicht aus-
schließen. Ich erinnere hier daran, daß ich als nächstes 
anzustrebendes Ziel die Ausbesserung unseres Stutenmate-
rials betrachte und die Erziehung des Gebrauchspferdes 
für mich zunächst erst in zweiter Linie in Betracht kommt. 
Ist dieses Ziel erreicht, oder sind wenigstens schon sehr 
nennenswerthe Fortschritte in dieser Beziehung gemacht 
worden, so habe auch ich nichts gegen den Gebrauch von 
Deckhengsten ausschließlich einer Rasse einzuwenden. Dann 
kann eine solche Maaßregel nur [ehr nützlich wirken. 
Vollkommen anderer Meinung als Herr von Anrep 
bin ich aber iubezug auf die eventuelle Begründung ei-
nes Trakehnergestüts hier zu Lande — oder vielmehr auf 
die Umwandlung von Torgel in ein solches, denn darauf 
käme es in praxi doch wohl heraus. Ich möchte Torgel 
bei diesen Versuchen fürs Erste ganz aus dem Spiel lassen. 
Wie und wo aber ein neues Gestüt anzulegen wäre, wo 
die Mittel dazu hergenommen werden sollten, ist mir, weitn 
von der Verwendung von Torgel abgesehn wird, voll-
kommen unerfindlich. Abgesehen davon kann es wohl kaum 
einem Zweifel unterliegen, daß die Produkte eines liv-
ländischen Trakehnergestüts sich von denen eines ostpreußischen 
schon der klimatischen Verschiedenheit wegen und auch infolge 
der andern Futter- und Weideverhältnisse sehr zu ihrem 
Nachtheil unterscheiden würden — und daß ferner diese 
Zucht in kurzer Zeit degeneriren dürfte. Ich bin über-
zeugt davon, daß wir besser und billiger dabei fahren, wenn 
wir das Hengstmaterial nicht selber züchten, sondern lieber 
ankaufen, resp, im Privatbesitze befindliche geeignete Hengste 
ankörnt und subveutioniren, falls letzteres erforderlich und 
nicht zu umgehen fein sollte. 
Herr von Anrep sagt, es erscheine ihm als Axiom, 
daß eine gedeihliche Einwirkung auf die Pferdezucht eines 
Landes nur von einem einheitlichen Vorgehen auf diesem 
Gebiete zu erwarten sei; es solle damit nicht gesagt sein, 
daß nicht der Einzelne auf feine Hand solle züchten kön-
nen, was ihm gefällt; und fährt dann fort: „Nur die vom 
„ L a n d e  g e s t ü t z t e ,  g e l e i t e t e  u n d  o r g a n i s i r t e  Z u c h t  s o l l  e i n  
„Ziel verfolgen. Denn sobald jedes Kirchspiel andere 
„Kreuzungen betreibt und diese dann unter einander ver-
„mischt werden, herrscht bald eine alles verderbende Altar-
„chie, die hier wie überall der Tod jedes Fortschrittes ist." 
Ich will ihm darin keineswegs widersprechen, aber 
wenn wir bei unserer einzuschlagenden Zuchtrichtung als 
Basis der Einheitlichkeit das englische Blut annehmen, so 
halte ich dieses für den Augenblick allerdings für genügend. 
Wir können von Vorhandenem ausgehen und auf bereits 
Erreichtem weiterbauen; von diesem Standpunkte aber bis 
zu einer babylonischen Zuchtverwirrung ist doch noch ein 
sehr weiter Schritt. Dagegen eine hier zu Lande säst 
garnicht vertretene Rasse ausschließlich zur Zucht zu be-
nutzen, erscheint mir zum wenigsten als ein etwas kost­
spieliges Experiment, das anzustellen die augenblicklichen 
ungünstigen wirthschaftlichen Verhältnisse nicht besonders 
ermnthigen können. 
Die anderen Vorschläge, die Herr von Anrep in sei-
nem Organisationsprojekt macht, scheinen mir sehr beach-
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tenswerth und, wenn sie auch einxr genaueren Ausarbei-
tung bedürfen, durchaus geeignet, den Statuten eines 
eventuellen Vereins für livländische Landespferdezucht zu 
Grunde gelegt zu werden. 
B a r o n  U n g e r n  S t e r n b e r g .  
Alt'Anzen, im November 1894. 
Zur/rage der Organisation des kullurtechnilchen Dienstes. 
Von den Kulturingenieuren C. I. Krohn und II. v. Ripperda. 
II. 
(Schluß zur Seite 873). 
Wenn wir jetzt das Honorar der Meliorationstech-
niker in den Kreis unserer Betrachtung ziehen, befürchten 
wir, daß diese Aufgabe insofern eine undankbare sein 
werde, als dasjenige, was wir befürworten wollen, viel-
leicht mit den Interessen dieses oder jenes in Kollision 
gerathen könnte. Wir denken hierbei nicht allein an unsere 
Fachgenossen, sondern auch an einen gewissen Theil des 
meliorirenden Publikums, denn die jetzigen Zustände führen 
sowohl Nachtheile wie Vortheile für beide Theile mit sich 
und sind doch bisher noch keineswegs zu beiderseitigen 
Zufriedenheit geordnet. Es giebt unter den Landwirthen 
ziele, die das Fach des Kulturingenieurs durchaus unter-
schätzen und ihm daher den gebührenden Lohn nicht zu-
erkennen wollen. Sie meinen durch ihre praktisch-land-
wirthschaftlichen Erfahrungen besser geeignet zu sein, Bo-
denmeliorationen auszuführen resp. zu Projektiren, und für 
den Fall, daß sie doch sich gezwungen sehen, einen Kultur-
ingenieur zu Hülfe zu rufen, wollen sie denselben höchstens 
nur als „Nivelleur" benutzen und bezahlen. Alle, die 
so urtheilen, sind mit den jetzigen Zuständen insofern un-
zufrieden, als sie die Forderungen der Kulturingenieure 
unter allen Umständen zu hoch finden; sie glauben der 
heimischen Landwirthschaft am besten zu dienen, indem 
sie das Ihrige dazu beitragen die kulturtechnische Wirk-
samkeit zu einem bloßen Handlangerdienst herabzusetzen. 
Die jetzigen ungebundenen Zustände ermöglichen eine solche 
Herabsetzung, und darum ist von dieser Seite keine Sym-
pathie für eine Veränderung jetziger Zustände zu hoffen, 
wie unzufrieden auch die so gesinnten Landwirthe im 
übrigen mit denselben sein mögen. Es giebt aber auch 
Landwirthe, die anders und richtiger denken, denen es 
nicht rathsam erscheint, die neue kulturtechnische Praxis 
zu unterdrücken, weil sie es wohl eingesehen haben, daß 
d a s  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  W i s s e n  u n d  K ö n n e n  a l l e i n  n i c h t  
genügt, sobald es sich um neue Meliorationsanlagen han­
delt, und einsichtsvoll genug sind, um von den bewährten 
Kräften der speziellen landwirtschaftlichen Kulturtechnik 
eine zukünftige segensreiche Wirksamkeit für die großen 
landeskulturellen Meliorationsfragen zu erhoffen. In 
diesem Bewußtsein haben wir das Nachfolgende geschrieben 
und bieten es hiermit einer gerechten Beurtheilung dar. 
Der jetzige Zustand inbezug auf die Honorirung der 
Meliorationstechniker ist bestimmt durch das Prinzip einer 
absolut freien Konkurrenz. So gut dieses Prinzip auf 
anderen Gebieten auch wirken mag, so ist es in diesem 
Falle entschieden nicht angebracht; es ist nur da an seinem 
Platze, wo beide Theile, sowohl Käufer wie Verkäufer, 
imstande sind, die dargebotene Waare inbezug auf ihren 
Werth zu beurtheilen. Wie viele Landwirthe, die noch 
nie einen Kulturingenieur kousultirten, haben einen klaren 
Begriff davon, was ein General- oder Flächennivellement 
eigentlich für ein Ding ist, welchen Werth es hat und 
wozu es zu gebrauchen ist? Und nun erst die fertigen 
Pläne! Wie viele Landwirthe sind überhaupt imstande zu 
beurtheilen, wie viel Arbeit ein fertiger Meliorationsplan 
erfordert hat, oder ob ein empfangener Plan wirklich sorg-
fältig und gewissenhast ausgearbeitet ist? Unter solchen 
Verhältnissen ist Thür und Thor geöffnet für ungerechte 
Forderungen vonseiten gewissenloser Schwindler, die unter 
anscheinend billigem Angebot sich die gelieferte Arbeit 
unmäßig bezahlen lassen. Aber auch der gewissenhafte 
Kulturtechniker, der seine Arbeit nicht höher bezahlt wissen 
will, als recht und billig ist, leidet unter der herrschenden 
Unsicherheit in der Beurtheilung dieser Verhältnisse, 
namentlich so lange, bis er sich durch seine praktische 
Wirksamkeit einen auf gemachte Erfahrungen basirten 
Maaßstab gebildet hat. Ein schlagender Beweis hierfür 
ist der im Sprechsaal der Nr. 21 d. Bl. von Hrn Ingenieur 
B. Dnbinsky veröffentlichte Artikel „Honorar des Meliora-
tionstechnilers", der wahrlich nicht dazu gedient hat, größere 
Klarheit in diese Frage zu bringen. Wir können es daher 
nicht unterlassen, etwas näher auf des Hrn D. Betrachtungen 
einzugehen, um das Unzutreffende derselben nachzuweisen. 
Bei dem Mangel einer in der Praxis erprobten Norm 
nimmt Herr D. seine Zuflucht zu der vom deutschen Archi-
tekten- und Ingenieur-Verein im Jahre 1888 angenom­
menen Honorarnorm für Jngenieurarbeiten. Hiergegen 
wäre auch garnichts einzuwenden, wenn er nur dieselbe 
richtig angewandt hätte. Dieses ist aber nicht der Fall. 
Herr D. findet, daß 20 % des Baukapitals ein viel zu 
hoher Prozentsatz für die Technikerkosten sei, und kommt 
in zwei angeführten Beispielen zu viel niedrigeren Pro-
zenten (14 % und 17 %). Warum? Weil er, ohne 
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Zweifel aus Mangel an praktischer Erfahrung, das Bau-
kapital in beiden Beispielen zirka doppelt so hoch ver-
anschlagt hat, als das hier zu Lande der Fall zu sein pflegt. 
Das erste Beispiel betrifft eine Ackerdrainage von 10 
Dess. — c. 30 livl. Lofstellen. Hierfür nimmt er ein Bau­
kapital von 150 Rbl. pro Dess., oder also im ganzen 
1500 Rbl. an! — Wir wären sehr neugierig zu erfahren, 
wo Herr D. so theuer brainirt hat? Hier zu Lande ist 
d e r  ü b l i c h e  P r e i s  f ü r  s y s t e m a t i s c h e  D r a i n a g e ,  i n k l .  
Technikerkosten und Rohrenmaterial zwischen 25 
und 30 Rbl. pro Sofft. = 75—90 Rbl. pro Dess. Wollen 
wir nun aber, um Herrn D. entgegen zu kommen, ein 
Baukapital (also exklus. Technikerkosten) von 75 Rbl. pro 
Dess. annehmen, so macht das im ganzen für die 10 
Dess. 750 Rbl. Herrn D.'s Rechnung ist dann folgende: 
5 Gehülfetage ä 5 R. (Flächennivellement u. s. w.) 25 00 R. 
Projekt, Kostenanschlag, Bauleitung, 6'5 % von 
750 Rubel 48*75 „ 
Reisen . 7 7'50 „ 
Hülfsarbeiter 1000 „ 
Summa 161*25 R. 
Was also 22 % des wirklichen Baukapitals 
ausmacht. Hierzu ist noch zu bemerken, daß in den 161 
Rbl. nicht die Gage für einen Bauführer einbegriffen ist. 
Die Rechnung stimmt sonst gut mit der praktischen Er-
fahrung, indem Herr®, die Reisekosten entschieden zu hoch an-
gesetzt hat, dafür aber die Bauführer-Gage garnicht berechnet. 
Das zweite Beispiel ist eine Wiesenberieselung von 
30 Dess. Hier setzt Herr D. ein Baukapital von 60 Rbl. 
pro Dess. oder 1800 Rbl. im ganzen voraus. Das ist 
wieder zu hoch gegriffen, denn der landesübliche Durch-
schnittspreis für Rieselwiesen-Anlagen liegt zwischen 10 
und 15 Rbl. pro Sofstelle — 30—45 Rbl. pro Dess., inkl. 
Technikerkosten. Nur draiuirte Rieselwiesen können 60 R. 
pro Dess. und darüber kosten. Herr D.'s Rechnung ist 
nun somit folgende: 
15 Gehülfetage ä 5 Rbl. . 75 00 R. 
Projekt, Kostenanschlag, Bauleitung 6 5 % 
von 1350 87*75 „ 
Reisen . 84 00 „ 
Hülssarbeiter 30^0 ^ 
Summa 276-75 R. 
und da das wirkliche Baukapital für die 30 Dess. Riesel­
wiese 1350 Rbl. ausmacht (45 Rbl. pro Dess.), so belaufen 
die Technikerkosten ohne Bauführergage nach Herrn D.'s 
Berechnung sich also auf zirka 21 % des Baukapitals, i 
welches Resultat auch so ziemlich mit der praktichen Er-
fahrung übereinstimmt, wenn die Bauführergage mit ein-
begriffen ist. Während also Herr D. eigentlich 20 % zu hoch 
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findet, zeigen seine eigenen Berechnungen, wenn sie nach 
den wirkichen Verhältnissen korrigirt werden, 22 ^ und 
21 %. Daß diese Prozente nur für kleinere Arbeiten 
gelten können und für größere verringert werden müssen, 
versteht sich von selbst, und hier ist es eben, wo es gilt, 
bestimmte Regeln und Klarheit zu schaffen. Herrn D.'s 
kategorische Bemerkung am Schlüsse seines Artikels, daß 
die Forderung von 15 % bei größeren Arbeiten immer 
und unter allen Umständen als ungerechtfertigt hoch zu 
verwerfen sei, würde er selbst am ersten bereuen, wenn 
man ihn beim Wort nehmen wollte. 
Diese selbst bei einem Kulturingenieuren fonstatirte Un­
klarheit inbezug auf Technikerhonorare zeigt am besten, 
wie wünschenswerth eine feste und offiziell anerkannte 
Norm für die technischen Vorarbeiten wäre. Eine solche 
müßte für beide Theile sehr vortheilhaft sein. Der Sandwirth 
würde gegen unberechtigte Forderungen gesichert fein und 
mit größerem Zutrauen sich an den Kulturtngenteur 
wenden. Dieser würde einen unanfechtbaren Ausgangs­
punkt für feine Honorarberechnungen gewonnen haben 
wodurch endlich einmal der ungerechten und für uns Kul-
turingenieure so kränkenden Meinung, daß wir den Geld-
beutet der Herren Sandwirthe über Gebühr anstrengen, ein 
Ende gemacht würde. 
Auf welche Weise nun ein solcher offizieller Preis-
Eouraut für kulturtechnische Arbeiten beschafft werden 
könnte, wollen wir jetzt in aller Kürze anzugeben versuchen. 
Die einzige offizielle Institution, mit deren Hülfe das 
Ziel erreicht werden könnte, wäre die kaiserliche, livländische 
gemeinnützige und ökonomische Sozietät. Es ist ja klar, 
daß der in Frage stehende Preis-Courant nur durch 
Übereinkunft der Betheiligten, der Herrn Sandwirthe und 
Kulturingenieure, zu stände kommen kann. Die dazu 
nothwendigen Verhandlungen wären nur in einem engeren 
Ausschuß denkbar, da sie viel Arbeit und Detailkenntniß 
erfordern. Wenn die ökonomische Sozietät die Sache in 
die Hand nehmen wollte, so dürfte sie etwa eine Kom­
mission mit Ausführung der Sache beauftragen. Diese 
Kommission könnte die jetzt praktisirenden Kulturingenieure 
vorladen. Da es deren nicht so viele giebt, würde solches 
jetzt nicht auf unüberwindliche Schwierigkeiten stoßen; 
nach einigen Jahren, wenn sich deren Zahl vergrößert hat, 
würde sich die Sache vielleicht schwerer in Szene setzen 
I lassen. Diese Kommission hätte dann den Preis-Courant 
auszuarbeiten, der, einmal angenommen und von der 
Sozietät autorisirt, wenn auch keine gesetzliche, so doch 
eine moralisch bindende Kraft gewönne. Hier wird mau 
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nun gleich einwenden: „Ja, das ist alles sehr gut, aber 
die Kommission wird niemals einig werden." Hierzu 
wollen wir bemerken, daß wir erstens ein besseres Zu-
trauen zu dem livländischen Adel haben — um diesen 
handelt es sich ja hauptsächlich —, uud zweitens, daß die 
Einigkeit sehr leicht zu erreichen ist, sobald die Kommis-
sion auf einer festen im voraus verabredeten Basis ver-
h a n d e l n  m u ß .  D i e s e  B a s i s  a b e r  w ä r e  d i e  z u l ä s s i g e  
J a h r e s e i n n a h m e  e i n e s  v o l l b e s c h ä f t i g t e n  
Kulturingenieuren. Hierüber muß freilich erst 
eine Verständigung stattgefunden haben, ehe man mit 
einiger Aussicht auf Erfolg die detaillirte Verhandlung 
in der Kommission beginnen kann. Ist aber hierin erst 
Einigkeit erreicht, so giebt das Uebrige sich von selbst. 
Die durchschnittliche Anzahl Arbeitstage im Sommer kann 
leicht ermittelt werden und somit der erforderliche täg­
liche Verdienst, um die Jahreseinnahme zu erreichen. Wenn 
die Kommission dann aus sachkundigen rechtlich denkenden 
Landwirthen zusammengesetzt ist und auf der vereinbarten 
Basis mit uns Kulturingenieuren verhandeln will, so muß 
ein gutes Resultat leicht zu erreichen sein. Eine andere 
Frage ist zwar, ob man sich über die obenangeführte 
Grundlage einigen kann, aber hierüber würde eine öffent­
liche Diskussion Aufklärung geben. Um eine solche her­
vorzurufen, wollen wir unsere Ansicht gleich darlegen, 
welche dahin geht, daß die obengenannte Jahreseinnahme, 
welche dem Preis-Kurant als Basis dienen soll, aus 3000 R. 
gestellt werden muß, indem wir uns vorbehalten diese 
unsere Ansicht näher zu begründen, sobald wirklich eine 
sachliche Diskussion die Folge dieser Zeilen sein sollte. 
Wir halten es nicht für überflüssig zu bemerken, daß wir 
ausschließlich „pro domo" geredet haben und weder eine 
Vollmacht von unseren Fachkollegen besitzen, noch irgend 
welche Verhandlungen mit diesen gepflogen haben. Trotz-
dem geben wir uns der Hoffnung hin, daß sich dieselben 
uns anschließen würden, wenn wirklich von Seiten der 
kaiserlichen, livländischen gemeinnützigen und ökonomischen 
Sozietät Schritte in angeregtem Sinne geschehen sollten. 
Wie wir in der Einleitung dieser Artikel erwähnten 
sind wir der Meinung, daß für eine öffentliche Organisa-
tion des kulturtechuischeu Dienstes hier im Lande die Zeit 
noch nicht gekommen ist, was aber nicht ausschließt, daß 
eine gewisse Ordnung der Wirksamkeit des vorderhand 
völlig frei praktisirenden Kulturingenieuren nicht schon jetzt 
möglich und für alle Theile heilsam wäre. 
Riga, im November 1894. 
Zur Frage des Zuckerrübenbaus 
veröffentlicht das in Riga erscheinende Organ der kurlän-
bischen ökonomischen Gesellschaft, die „land- und forstw. 
Zeitung" vom 31. Oktober a. er. zwei Aufsätze, beren erster 
Herrn Dr. A. Smolian-Autzenbach zum Verfasser hat, während 
in dem zweiten Herr Prof. M. Glasenapp noch einmal das 
kurz resumirt, was er über die Zuckerrübe in der balt. 
Wochenschrift im Laufe der Jahre veröffentlicht hat, einige 
Bemerkungen von aktuellem Interesse hinzufügend, auf bie 
wir am Schlüsse zurückkommen wollen. 
Obgleich ber Herr Professor sich bemüht hat den raschen 
Gedankenflug des Herrn Doktors zu zügeln, indem bie burch 
ihn gewonnene Einsicht in bie Frage des Zuckerrübenbaus 
wieder auf den Boden der Thatsachen gestellt wird, soll es 
doch nicht unterlassen werden an dieser Stelle noch einmal 
die Vorschläge, die gemacht worden sind zu prüfen, weil die 
Sache eingehender Prüfung wohl werth ist. 
Herr Dr. Smolian hat in der durch Prof. Glasenapp 
festgestellten Möglichkeit bie Zuckerrübe im Südbaltikum an­
bauen zu können einen Ausweg aus der drohenden Krisis der 
Landwirtschaft erkannt und ruft nun aus: „Der Zuckerrüben-
bau in Kurland ist über das Stadium der Versuche vollständig 
hinausgewachsen, und es handelt sich jetzt nur um die Durch­
führung desselben in großem Maaßstabe zu Fabrikations-
zwecken" Gleichwohl trägt der geehrte Autor zu dem bei-
gebrachten Beweismaterial, abgesehen von Wünschen und 
Vermuthungen, nur solches herzu, was zwar die Richtigkeit 
ber von Prof. Glasenapp gelieferten Beweisstücke bekräftigt, 
aber beren Zahl nicht vermehrt. Mit biefen Beweisstücken 
steht es aber heute im wesentlichen noch so, wie es damals 
stand, als Prof. Glasenapp seine Artikelreihe in diesem Blatte 
(im Herbste 1892) zum Abschluß brachte. Mit anerkennens-
werther Gründlichkeit ist der wissenschaftliche Nachweis damals 
geliefert worden, daß im Hinblick aus den neuzeitlichen Stand 
des Rübenbaus und der Zuckerindustrie unser Klima, wenig­
stens in bevorzugteren Lagen, kein absolutes Hinderniß der 
Etablirung einer Rübenzuckerindustrie entgegenstelle und daß 
Böden im Lande vorhanden seien, welche, geeignete Kultur 
vorausgesetzt, dazu wohl geeignet wären. Ob diese Böden 
auch in genügenden Massen zusammenliegend anzutreffen 
wären, ist, wenn wir nicht irren, noch nicht untersucht worden, 
wenn auch manches dafür sprechen mag. Alles übrige aber, 
was entschieden werden muß, ehe an bie Durchfuhrung in 
großem Maaßstabe geschritten werden darf, befindet sich zur 
Zeit noch im Zustande der Vermuthung. Manches wird 
hiervon durch Herrn Pros. Glasenapp angedeutet, dessen Aus-
führungen, insbesondere vom Standpunkte des Industriellen, 
werthvoll im Sinne der Hypothese sein dürsten, währenb 
Herr Dr. Smolian uns nur ben guten Glauben mitzubringen 
scheint, daß sich das alles aufs beste im Lause der Durch­
führung einfinden werde. 
Ehe auf bas Zauberwort eingegangen wird, das solches 
bewirken soll — fassen wir doch einmal die Bedingungen 
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des Gelingens ins Auge, die bei der Durchführung sich bald 
geltend machen dürften. Da sind: 
1 .  Z u s a g e n d e  B o d e n v e r h ä l t n i s s e  —  b e ­
reits berührt. ' 
2 .  E n t s p r e c h e n d e A r b e i t e r v e r  h ä l t n i s s e -
Unter den bestehenden Arbeiterverhältnissen ist ein Zuckerrüben-
bau in derjenigen Intensität, welche durch den derzeitigen 
Stand der Technik bedingt wird, die den Großbetrieb ent-
schieden begünstigt, in unserer Landwirthschaft nicht durchfuhr« 
bar. Das geben beide Autoren ohne weiteres zu; sie verweisen 
aus die Wahrscheinlichkeit, daß sich Wanderarbeiter werden 
heranziehen lassen. Ja, Herr Dr. Smolian geht auf diesen 
Gedanken offenbar mit einer gewissen Freudigkeit ein. Sind 
ihm die bedenklichen Seiten ber landwirthschastlichen Saison­
arbeit und fremden Wanderarbeiterschaft nicht nur in ethischer 
und kommunaler Hinsicht, sondern auch im rein wirthschaftlichen 
Leben unbekannt geblieben? Wir wollen nicht bange machen, 
sondern nur andeuten, daß hier Verhältnisse vorliegen, die erst 
ftudirt sein wollen, ehe man sich kurzer Hand hineinbegiebt. 
3 .  P a s s e n d e  V e r k e h r s v e r h ä l t n i s s e .  D i e  
Existenz einiger Schienengeleise allein genügt nicht. Die 
Eigenthümlichkeiten unseres provinziellen Lebens scheinen der 
Industrie nicht günstig zu sein, denn sie entwickelt sich schwer 
und hat relativ viel Fehlstellen aufzuweisen. Schon daß man 
statt mit Ziffern mit Worten argumentiren muß, involvirt 
eine Schwierigkeit. Auf wessen Seite die größere finanzielle 
Kraft liegen wird, wenn sich ein Kapitalist, resp, ein Finanz-
fonfortium einer gewissen Anzahl von Rüben bauenden Land-
Wirthen gegenüber befinden werden, das ist eine zwar schwer a 
priori zu entscheidende, aber wohl aufzuwerfende Frage. Mit 
Fug Proponiren beide Autoren den Landwirthen nicht den 
Eigenbetrieb der Fabrik auf genossenschaftlichem Wege, ver­
muthlich, weil sie nicht soviel Kapitalkraft bei ihnen voraus-
setzen. Haben aber die Landwirthe nicht die Kraft im Kam­
pfe um die Preisbildung obzusiegen, wer verbürgt ihnen dann 
den glücklichen Erfolg ihrer nicht sobald rückwärts gethanen 
Schritte? Das will erwogen sein. 
4 .  E n t s p r e c h e n d e  S t ü c k e l u n g  d e r  W i r t h  
f  c h  a  f  t  s  b  e  t  r  i  e b  e  u n d  V o r h a n d e n s e i n  e i n e r  
g e w i s s e n  K o n f o r m i t ä t ,  r e s p .  A n p a f f u n g s -
s ä h i g k e i t  d e r s e l b e n  a n  d i e  H o h e n  A n s p r ü c h e  
der Rüben kultur. Es ist eine beachtenswerte That­
sache, daß die Rübenzuckerindustrie, ähnlich, wie das bei 
vielen anderen Industriezweigen der Fall, nicht überall dort 
gedeiht, wo die natürlichen Faktoren günstig zu sein scheinen. 
Wo noch fein entwickeltes Wirthschaftsleben vorhanden ist, 
dürften die in Pkt. 4 angedeuteten Momente minder schwer 
in die Waagschale fallen. Findet sich ein so stark anziehen­
der Krystallisationspunkt an passendem Orte ein, wie es eine 
Rübenzuckerfabrik ist, bann bildet sich ber Bodenanbau nach 
feinen Gesetzen. Anbers wäre das bei uns. Wir haben 
bereits ein fest gegliedertes, auf einem komplizirten Eigen­
thumsrecht beruhendes Wirthschaftsgebilde in der Landwirth­
schaft. Wir haben seit Abolition der Frohne einen landw. 
Fortschritt erlebt, der sich durchaus individualistisch entwickelte: 
viele kleine Wirthschaftsmonaden auf verhältnismäßig großer 
Grundfläche — die Herrenhose und beren Territorium überall 
durchsetzend — bie Bauerngüter, welche eine nur entfernte 
Betriebsverwanbtschast mit jenen verrathen. Wie groß wird 
bie Reibung sein, bie ba zu überwinden wäre, um einen 
Strich Landes zu einer Uniformität hinüberzuführen, wie sie 
Voraussetzung prosperirenber Rübenwirthschasten ist ? Wirb 
der Großgrundbesitz allein ausreichen, oder muß er die Noth­
wendigkeit fest ins Auge fassen, ben Bauer mit sich fortzu­
reißen ? Wir haben, wahrscheinlich zu unserem Glücke, un­
seren Bauer uns erhalten, während in denjenigen Theilen 
Norddeutschlands, die uns sonst am nächsten stehen, die 
Rübenkultur dadurch wohl erleichtert worden ist, daß die 
Stellung des Bauern zur Sache weit weniger inbetracht 
kam. Soll unser Bauer nun schon alsbald Tiefkultur, Hack-
fruchtbau und Wanderarbeiter haben? 
5 .  D  i  e w i r t h s c h a f t l i c h e n  K o n s e q u e n z e n  
d e r  R ü b e n w i r t h f c h a s t  f ü r  b e n  © e f a m m t  
Organismus ber Wirthschaft. In bieser Hinsicht 
giebt Herr Dr. Smolian neben ber gebräuchlichen Lobprei­
sung ber günstigen Einwirkungen, welche burch bie hohen 
Ansprüche ber Rübe indirekt ausgeübt werden, ein Moment 
von hoher Bedeutung an. Reichlich Vs der Rübenmasse 
bleibt als Schnitzel mit fast 90 % Wassergehalt in der 
Wirthschaft mit der Aufgabe sammt Blattern und Köpfen 
auf rentable Weise in Dünger verwandelt zu werden. Die-
ses Futter, das sich durch ein sehr weites Nahrstoffverhältniß 
auszeichnet und in eine kurze Saison, Erntezeit bis Weihnacht, 
zusammendrängt, dabei in größern Massen nur an Mastvieh 
unter Zusatz von theuren stickstoffreichen Kraftfuttermitteln 
verfüttert werben kann, retoräfentirt einen Werth von 13 R. 
p. Lofstelle, den herauswirthschasten muß, wer ihn sehen will. 
Und das ist nur eine Seite der wirthschaftlichen Konsequen-
zen. Danach scheint die Frage der Abfallverwerthung hier 
wie so oft eine der komplizirtesten Seiten der Sache zu sein. 
Obgleich jene Daten dem Aufsätze des Herrn Dr. Smolian 
entnommen sind, sucht man bei ihm vergeblich auch nur 
nach einer Andeutung dessen, daß das durchzuführen auch wohl 
Schwierigkeiten machen könnte. 
Alle diese Probleme sind nicht sowohl technischer, als 
mehr ober weniger rein wirthschaftlicher Natur. Wenn sie 
in ber Weise, wie vorliegt, beiseite gelassen werden konnten, 
so erblicken wir darin nur wiederum eine Bestätigung der 
oon dem Herrn Professor Freiherrn von der Goltz im Herbste 
vorigen Jahres ausgesprochenen Ueberzeugung, daß die Land-
Wirthe der Gegenwart über ihren naturwissenschaftlichen 
Berufskenntnissen die wirthschaftliche Seite der Sache nur 
zu sehr aus dem Auge verloren haben 
(Der Schluß bieses Artikels folgt in der nächsten Nummer.) 
S. 894 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Dezember 15 /27. Nr. 50 
Mark tbe r i ch t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Loko 
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 9. (21.) Dezember 1894 notirt. 
S  t .  P e t e r s b u r g  r o h e r  K a r t o f f e l s p . ,  o h n e  G e b i n d e  —  
Reval, roher Kartoffel- estl., ohne Gebinde, russ. mit Gebinden 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 26, örtliche Preise 35; — 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
ohne Gebinde, per 40 °, für den Export resp. 20 und 14; — Moskau, 
roher Kartoffelsp. und Korn-, ohne Gebinde, 50, Käufer; —, 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde 1'04, Stimmung schwach; 
Hamburg, per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 42'7, 
russischer. in einfachen Gebinden, roher Getreide- 34'8, roher 
Melasse- 315. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  1 2 .  ( 2 4 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkeret »33 er bandet, mitgetheilt von der 
Allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livländischen» 
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
29-30, I.—II. Klasse 27-28 II. Klasse 25—26. II.—III. Klasse 
2 3 — 2 4 ,  I I I .  K l a s s e  2 1  — 2 2  K o p .  T e n d e n z :  U n v e r ä n d e r t .  
H a m b u r g ,  d e n  9 .  ( 2 1 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u u g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B  u t t  e r - K a u f l e u  t e  d e r  
Hamburger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchent­
liche Lieferungen: Für I. Kl. M. 90—95, II. Kl. M. 80—85 
pr. 50 Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz; feinste fest. 
Ferner Privatnotiruugen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 65—75, schleswig - holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  6 0 — 6 5  p c .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 75—88. 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 70—75, finn-
ländische Sommer- M. 70—75, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 30—50, amerikanische 40—70, alles pr. 50 Kilo. 
Feinste Butter wurde in dieser Woche infolge des Festbedarfs 
gut gefragt, und konnten die Zufuhren hiervon rasch geräumt werden. 
Allerdings waren hauptsächlich hiesige Detaillisten, welche sich auch 
für die Weihnachtswoche mitversorgten, die Käufer. England be-
orderte nur wenig und das Inland fast garnichts. Von älterer 
und fehlerhafter Butter ist auch etwas gehandelt worden, leider ist 
das Angebot hierin immer noch viel größer als die Nachfrage, sodaß 
hierfür der Käufer einzig und allein den Preis bestimmen kann. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  8 .  ( 2 0 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y m a n n  &  K  o .  
Das Konnte der Kopenhagener Großhändler-Sozietät notirt 
heute für dänische Butter 1. Klasse 82—98, 2. Klasse 70—80 
Kronen pro 50 kgr. hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 78 Kronen pro 50 kgr. = 34 Kop. pr. Pfund 
r u s s .  f r a n k o  h i e r  g e l i e f e r t ;  T e n d e n z  b e s s e r .  
Unsere Toppnotirung für dänische Butter bleibt wieder als 
nomine! zu betrachten, da superfeine Qualitäten nur 80—88 Kronen 
erzielten. 
Der höchste Werth allerfeinster baltischer Butter ist deshalb 
nur 75—78 Kronen Netto hier, hoffenlich gehen Preise höher in den 
nächsten Wochen. 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i  s t  e r i i :  
St. Petersburg, den 9. (21.) Dezember 1894. Weizen: 
Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer —, Verkäufer —, 
mittlerer Käufer —, Verkäufer —, niederer Käufer —. Verkäufer —; 
hoher pro Mai Käufer 600, Verkäufer 650—700; Tendenz: —. — 
R o g g e n :  L o k o p r e i s e  p .  T w t .  ä  8  P u d  3 1  P f d .  ( 1 1 7  < s o I . )  
Natur, Käufer —, Verkäufer — K.; Termin-, Käufer 350. Ver­
käufer 360-375 Tendenz: —. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud 
Loko- Käufer —, Verkäufer —; Termin- pr. Mai, Käufer 
2 25—2 35, Verkäufer 2 40—2 60; hohe Sorten, Loko- Käufer —. 
Verkäufer — ; Termin- pr. Mai, Käufer 40—50, Verkäufer 42—55 
Kop. p. Pud; Tendenz: —. — Gerste Lokopreise pr. Pud: hohe 
keimfähige, Käufer 95—105, Verkäufer 100—110 K., Futter-
Käufer 38, Verkäufer 42 K.; Tendenz: —-
R i g a ,  d e n  8 .  ( 2 0 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  T e n d e n z -
geschäftslos. — Roggen, Loko-, ungedarrter, russ, auf Basis 
1 2 0  P f d .  5 3 — 5 6  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  g e s c h ä f t s l o s . —  
Hafer: Loko-, ungedarrter 48—60, gedarrter, je nach Qualität 
50—52 Kop. pro Pud; Tendenz: flau. — Gerste: Loko-, un-
gedarrte 6-zeil. russ. 115-pfd. 52—53, kurl. 2-zeil. 110-pfd. 47, 
gedarrte livl. 100-Pfd. 60, Futter- 45—46 Kop. pr. Pud; 
T e n d e n z :  f l a u .  
R e v a l ,  d e n  8 .  ( 2 0 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n  p r o  D e z .  
Orenbnrger 124/126 pfd. 66—70 Kop. pro Pud; Tendenz: flau. 
—  R o g g e n ,  p r .  D e z b r . ,  a u f  B a s i s  v o n  1 2 0  P f d .  5 6 — 5 6 7 2 ,  e s t l .  
g e d a r r t e r  1 1 8 — 1 2 0  p f d .  5 8 — 6 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n e n z :  s t i l l ,  
Preise niedriger. — Hafer, pr. Dez., gewöhn, russ. 49 bis 
4972, gespitzter 78—87 pfd 55—62, gespitzter Pererod 88—95 pfd. 
6 2 — 6 8  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u ,  P r e i s e  n i e d r i g e r .  
—  G e r s t e :  p r .  D e z .  e s t l .  g e d a r r t e  1 0 2 — 1 0 3  p f d .  6 1 — 6 2 ,  F u t t e r -
1 0 2 — 1 1 0  p f d .  4 5 — 4 8  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
L i  b a u .  d e n  9 .  ( 2 1 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  — .  —  
Roggen, Loko-, ungedarrter, russ., auf Basis 120 Pfd. 52—54 
Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer: Loko- nach Proben: 
hoher weißer 60—68, Kursk 48, Kursk - Charkow 48, Rontnt) und 
Kijew 47—48, Orel-Jeletz-Liwny 47, Zarizyn 47—48, schwarzer 53 
bis 5372 Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Gerste: Loko-, roh« 
gedroschene hohe 46—47, Futter- 38—40; Tendenz: still. 
D a n  z i g ,  d e n  9 .  ( 2 1 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  n a c h  
Proben Transits, russ. und polnischer pr. Dez., 7272 Kop. pr. Pud; 
Tendenz: ohne Veränderung. — Roggen: in Säcken 
ä 120 pfd. Holl. Transito ruft. pr. Dez. 56, polnischer pr. Dez. 57 
K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  o h n e  V e r ä n d e r u n g .  —  G e r s t e :  
Loko-, nach Proben grobe (Brau-) 68, Futter- 4972—54 Kop. pr. 
P u d ;  T e n d e n z :  o h n e  V e r ä n d e r u n g .  
K ö n i g s b e r g  d e n  9 .  ( 2 1 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W e t z e n :  
Loko-, in Säcken Pfd. Holl. Transito russ. bunter 115/131 pfd. 
65—75, rother 118—129-pfd. 57—66, gelber 118—121 pfd. 53—63 K. 
pr. Pud; Tendenz: beharrend. — Roggen: Loko- in 
Säcken Pfd. Holl. Transito russ. 120-pfd. 53—537- Kop. pr. Pud; 
Tendenz: unverändert. — Hafer: Loko- Transito russ. 497s 
b i s  5 1  K o p .  p .  P u d ;  T e n d e n z :  u n v e r ä n d e r t .  —  G e r s t e :  
L o k o -  T r a n s i t o  r u s s .  4 5 7 2 — 4 6 7 2  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  
R e v a l ,  d e n  1 3 .  ( 2 5 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  ü b e r  P r e i s e  
g e d a r r t e n  K o r n e s  v o m  B ö r s e n m a k l e r  P a u l  K o c h .  
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. Kop. Kop. 
57—60 — — 






Roggen 118 Pfd. Holl. 
Landgerste Basis 103 Pfd. Holl. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
Winterweizen, retner 128 bis 130 
pfd. holländisch, heller, Konsum 
Futtererbsen nach Güte 
Geschäftslos, fallende Tendenz. 
D o r p a t ,  d e n  1 5 .  ( 2 7 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  G e o r g  R i t t .  
Roggen 118—120 Pfd. Holl. — 55—58 Kop. pro Pud. 
Gerste 107—110 „ 55-60 
Gerste 100-103 „ „ 50-53 „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 50—55 „ „ 






128-130 Pfd. Holl. 60-70 Kop. pro Pud. 
3 Rbl. 30 Kop. pro Tscht. 
30 Kop. pro Pud. 
1 R. 20 K. Sack ä 5 Pud. 
75 Kop. pro Pud. 
70 K. p. Pub waggonweise, 
d e n  1 4 .  ( 2 6 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  I o h .  O  y  a .  











Hafer je nach Qualität „ 






*) Weizenkleie Ia inkl. Säcke 
do ohne Säcke 
*) Saratower Sonnenblumenkuchen 
S s a r a t o w .  A u s  d e m  W o c h e n b e r i c h t  d e r  B ö r s e  v o m  2 6 .  
Nov. bis 4. Dez. (8.—16. Dez.) 1894. Sonnenblumenkuchen 35—38, 
Weizenkleie 17—18 Kop. pr. Pud. 
: 56—60 Kop. pro Pud. 








80 Kop. „ 
24 , „ „ 




Nach dem W. F. vom 11. (23.) Dezember a. er.: Die endlich 
eingetretene Schlittenbahn machte sich in Steigerung der Zufuhren 
nach den Binnenmärkten geltend, welche bald über noch größere 
Vorräthe verfügen dürften. Durch breiteres Angebot sind, wie zu 
erwarten war, Stimmung und Preise etwas abgeschwächt. Die Ab. 
schwächung berührte natürlich zuerst den im Angebot vorherrschenden 
Hafer niederer Sorte und schwacher Trockenheit, während hohe Sorten 
wie bisher gefragt sind und dieselben Preise erzielen. Zugleich gehen 
die größten Umsätze für Rechnung des Hafers, welcher zwar noch für 
Wintervorräthe, auf Spekulation, für den inländischen Konsum und 
für den Export gekauft wird, in allen Zweigen aber bei etwas ge­
schwächter Nachfrage. Das Angebot von Roggen und Weizen bleibt 
immer noch sehr beschränkt, sodaß irgend ernstere Veränderungen in 
Preisen und Stimmung nicht wahrnehmbar. Roggenmehl geht, wie 
bisher, mühelos ab, im Absatz von Weizenmehl ist aber Besserung 
nicht eingetreten. Guter Frage erfreut sich noch Fnttererbse, welche 
darum vorzugsweise von Bauern zum Verkauf gebracht wird. Die 
Exportthätigkeit ist im Zusammenhang mit schwächerer Stimmung 
des Weltmarktes merklich stiller geworden. Am meisten abgenommen 
hat die Ausfuhr des Hafers, recht scharfe Abnahme erlitten auch 
Weizen und Roggen; zugenommen hat nur die Ausfuhr der Gerste. 
Die Exportthätigkeit zeigt wiederum besonders starke Abschwächung 
in baltischen Häsen, während im Süden Umsätze, wenn auch reduzirt, 
immer noch recht bedeutend sind. Während überall im Binnenlande 
die oben motivide Abschwächung sich geltend macht, hat sich, trotz 
auch dort eingetretener Schlittenbahn die Lage für Weizen, Roggen, 
Mehl und Gerste befestigt, dank der Nachfrage von feiten örtl. 
Müller, Exporteure, hauptsächlich aber infolge beginnender Käufe 
auf Frühjahr zwecks Versendung mit (Binnen-) Schifffahrtseröffnung 
nach den nordwestlichen Bedarfsplätzen. Abgeschwächt hat sich hier 
nur Hafer, weil Nachfrage nach baltischen Häsen schwächer geworden 
ist. Was diese betrifft, so ist deren Thätigkeit mit dem Eintreffen von 
Nachrichten über Abschwächung ausländ. Märkte und dem Aufhören 
von Aufträgen daher zu früherem Stillstande zurückgekehrt, wobei 
Preise für Hafer und Roggen abermals äla Baisse gingen. Im Süden 
hielten sich zu Anfang der Woche noch Ilmsätze durch spekulative 
Weizenkäufe für Speichervorräthe mit der Absicht der Erfüllung im 
*) Waggonweise franko beliebiger Bahnstation der Baltischen-
Pskow-Rigaer und Riga-Dwinsker Eisenbahn. 
Frühjahr, wobei stellweise recht solide Verhältnisse erreicht wurden. 
Zum Schluß der Woche hörten diese Käufe auf, Exporteure bewilligten 
nur niedrigere Preise, in welche Verkäufer nur in Ausnahmefällen 
willigten und die Thätigkeit wurde stiller; nur Gerste erlebte keine 
Baisse, weil Nachfrage des Auslandes fortdauert, wobei Käufer bis­
herige Preise zahlen. — Die Haussebewegung des Weltmarktes, die 
noch in der Vorwoche bemerkbare Fortschritte gemacht hatte, wandelte 
sich in der Berichtswoche in die Reaktion, welche sich dieses mal auf 
die Preise empfindlich fühlbar macht und recht anhaltend zu werden 
droht, obgleich in den Nachrichten über Versorgung wesentlich Neues 
nicht zu verzeichnen ist. Im Gegentheil, in der Berichtswoche wurden 
aus recht glaubwürdiger Quelle die Nachrichten über ernste Be-
schädigung der Weizensaaten in Argentinien bestätigt, wo die Ernte 
wahrscheinlich um 7» niedriger ausfallen wird, als im Vorjahre, 
d. h. 1 500 000 Tons nicht übersteigen dürste. Gleichwohl ist durch 
Klarlegung der wahrscheinlichen Resultate das Angebot argentin. 
Kornes auf Frühjahr freier geworden und das bot eins der Haupt-
momente der Preissenkung dar; dabei muß man im Auge behalten, 
daß der Kurs in Argentinien in letzter Zeit gestiegen ist, sodaß bei 
mäßiger Ernte eine Ueberfluthung von dorther nicht zu befürchten 
ist. Was die wahrscheinliche Dauer der gegenwärtigen Reaktion 
anlangt, so hängt sie von dem für Verkäufer ungünstigen Momente 
ab, daß sie kurz vor dem Feste eingetreten ist, während dessen die 
Börsenthätigkeit, namentlich Englands, immer sehr still wird, und 
somit eine Belebung vor Neujahr neuen Styls nicht zu erwarten 
ist. Umsätze russ. Kornes sanken in der Berichtswoche aus^ gering­
fügige Beträge herab, weil Verkäufer auf die geforderten Zngeständ-
nisse nicht eingehen konnten angesichts der erschwerten Transport-
Verhältnisse der Jahreszeit. Der allgemeinen Abschwächung nicht 
angeschlossen haben sich bisher nur französische Mittelmeerhäfen, 
aber auch dort sind Baisse und Abnahme der Umsätze unvermeidlich. 
Für Roggen zeigt sich trotz beschränkten Angebots dieselbe Ab-
schwächung, wie für Weizen; aber, da englische Märkte im Roggen 
Handel nur eine untergeordnete Rolle spielen, so sind die Chancen 
baldiger Besserung von Stimmung und Preisen für dieses Korn um 
so größer, als bedeutende Vorräthe an keinem Platze sich vorfinden. 
Futtermittel anlangend, so hat die Reaktion in ernsterer Weise nur 
den Hafer betroffen, für den Preise merklich herabgegangen sind, 
namentlich in Deutschland unter dem Einflüsse solider Zugänge aus 
Rußland. Umsätze in Mais, ohnehin beschränkt ans mangelndem 
Angebot, haben in der Berichtswoche weitere Reduktion erfahren, 
wobei auch Preise etwas nachgaben, scharfe Umkehr ä la Baisse 
hinderte nur Kargheit des Angebots. Gerste endlich entging völlig 
der Reaktion, weil Nachfrage in Ersatz für Mais um der größeren 
Billigkeit willen lebhaft aufrechterhalten wurde. 
Vieh. 
St. Petersburg. Wochenbericht des Viehhofes vom 4. 
bis 11. (16.—23.) Dezember 1894. 













R.IK. R. K. R.K. 
G r o ß v i e h  | 
Tscherkasker. 3193 2691 238305 :50 74!— 128 — 4 10 4 90 
Livlandisches 34 24 1642 - 53 j — 90 — 3 80 4 20 
Russisches 142 128 5357 — 18 — 72 50 3 30 3 70 
K l e i n v i e h  
Kälber. 936 484 9113 i — 7 — 40 — 5 — 8 70 
Hammel 36 36 5-3 - 5 — 17 — 4 50 8 40 
Schweine 739 739 13225 ! — 10 — 35 — 3 80 5 50 
Ferkel 79 79 181 50 2 — 3 
Redakteur: Gustav Stryk. 
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B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Aöonnemeutseröffnung 
auf das allwöchentliche illuftrirte landwirtschaftliche Journal 
„ 3 E M J 1 E H ^ J I I  E "  
Semledeliie (die Landwirthschaft), redigirt von S. M. Bogdanow, Professor an 
der Universität des heiligen Wladimir (in Kijew). 8. Jahrgang, 1895. 
Im Laufe d. I. 1895 erhalten die Abonnenten: 1) 50 Journalnummern, enthaltend 
Original- und übersetzte Artikel aus allen Zweigen der Landwirthschaft, die nach Erforderniß 
illustrirt sein werden; 2) als unentgeltliche Beilage ein Buch ,,Uebersicht der Fortschritte 
der Landwirthschast i. I. 1894", verfaßt von Pros. S. Bogdanow (zugleich der 
4. Band der nach Analogie deutscher Jahresberichte von demselben Autor verfaßten Berichte); 
3) gleichfalls als unentgeltliche Beilage ein Buch über „die Futterrübe und deren Kul-
tut", nebst Zeichnungen; 4) Saatproben. 
Die Pränumerationsgebühr beträgt fürs Jahr 5 Rub.; fürs Semester 3 Rub.; einzelne 
Nummern kosten 20 K. bei rekommandirter Zustellung 30 K. 
Abonnements- und Jnseratbestellungen werden entgegengenommen in der Redaktion: 
Kijew Malo-Wladimi skaja Nr. 24 und in allen bekannten Buchhandlungen. 
Für Insertionen bezahlt man für eine Zeile der Bourgeoisschrist 10 Kop. fürs erste 
mal und 8 für jedes folgende. Für Versendung von Preiskurants, Katalogen, Bekanntmachungen 
wird erhoben eine Gebühr von 1 Rub. p. jedes Hundert Exemplare, im Gewicht nicht mehr 
als 1 Loth p. Exemplar; für jedes Loth Mehrgewicht 50 Kop. p. Hundert Exemplare. 
Mitglieder der kijewer Gesellschaft der Landwirthschaft, welche bis zum 15. Jan. 1895 
ihren Mitgliedsbeitrag entrichtet haben, erhalten das Journal „Semledelije" unentgeltlich. 
In der Redaktion dieses Journals wird vom Januar 1895 ab verkauft werden das 
landwirthschastliche Wörterbuch, zusammengestellt von S. M. Bogdanow, ord. Professor 
der Agronomie an der kais. Univ. d. h. Wladimir. Dieses russisches Wörterbuch enthält 
mehr als 1000 Seiten enggedruckten Text mit mehr als 1000 Abbildungen im Texte. Preis 
8 Rubel; wer dieses Wörterbuch aus des Redaktion der „Semledelije" verschreibt, zahlt kein 




kauft alte Maschinen, Dampfkessel, 
Eisen, Eisenblech 
alten Guß zu 70 Kop. p. Pud 
gjolmjtrctffi Nr. 14, 
A. K Aaure. 
»4n von 
E)L. eftymmci» 
in cfticja ez^cfvim foe&en: 
jüz SUv'., 
uvid SCmtcmd. 
e feg-. <3^. 1 50 aRop. 
Ich suche einen unverheiratheten ge-
bildeten Verwalter für ein Gut im 
lett. Theile von Livland. Kenntniß 
der lettischen, russischen und deutschen 
Sprache erforderlich. F. v. S i v e r s, 
Randen cxaHn;. 9jn>Ba II. P. ®. jt. 
Ueber 
Verpachtung eines Gutes 
in Livl. von über 1000 Sofft. AckerZ 
ertheilt Auskunft bis zum 16. Januar 
Forstmeister Lütkens 
hier, Ecke der Mühlen- und Lehmstr. dßuffec-Saepocf 
Daniel Kattisen 
Reval. 
In Jendel sind Molkölut-
Kreitenlmrger Stiere 
zu verKausen. 
Ein vollständiges Exemplar 
der baltischen Wochenschrift 
Jahrg. I—XXXII kann einem Kauf­
liebhaber nachgewiesen werden durch die 
Redaktion. 
Verwalter 
unverheiratet, sucht, gestützt auf 
gute Zeugnisse, zu St. George 1895 
eine Stelle. Offerte erbeten sub 




uuverh. sucht zu St. Georgi eine betreffende 
Stelle, hier oder auch in Rußland. 
Adresse: H. G. Hindow in 
Alt Kusthos pr. Jurjew. 
Junge sprungfähige importirte 
jÜnenfcfiß Ztiere 
stehen in Meiershof zum Verkauf, 
zu erfragen hier, Peplerstraße Nr. 
21, bei Herrn v. S ei d litz. 
Einjährige und junge Wein-
ölut-Kstfriesen 
stehen zum Werkauf in Kawers-
Hof bei Walk. 
Suche Stellung als 
Buchhalter und Wirthschaftsgehülse 
zu sofortigem Antritt oder Georgi 1895. 
Gest. Offerten bitte zu richten sub Litt. T. 
an die Gutsverwaltung 
Pinkenhof bei Riga. 
Inhalt: Das Programm der ersten Session des russischen Landwirthschaftsrathes. — Fortgang der Anbauversuche in Märhof 
mit d i v e r s e n  F u t t e r r ü b e n .  —  E i n i g e  B e m e r k u n g e n  z u  d e m  A r t i k e l  i n  N r .  4 6 :  „ Z u r  F r a g e  l i v l ä n d i s c h e r  P f e r d e z u c h t " ,  v o n  H .  v .  R e f f .  
Münkenhof. — Nochmals: Zur Frage livländischer Pferdezucht, von Baron Ungern-Sternberg -Alt-Anzen. — Zur Frage der 
Organisation des kulturtechnischen Dienstes. II., von C. I. K r o h n und U. v. Ripperda (Schluß). — Zur Frage des Zuckerrübenbaus 
-Marktbericht: Spiritus. Butter. Getreide. Vieh. — Bekanntmachungen. 
fl08B0JieH0 ueHSypoio. — lOpseß-b, 14 ßeicaßpa 1894 r. üenaTaTb paapfcuiae-rcH 14 HeKaöpa 1894 r. lOpbeBCKiö IIojiHijiÖMeficTepi. Paci"b. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gcwerbeflciß und Handel. 
AbonnementSpreis incl. Zustellungs- & Postgebühr 
jährlich 5 Rl'l, halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich t Rbl. öO Kop-
Herausgegeben von der kaiserlichen, tblänttfchmiS^ 
gemeinnützigen & ökonomischen Sozietät in Dorpat.I wu^-ch'd?s^Amors'?ach"festÄ'Sä^ 
Allgemeine Betrachtungen über ErportholMrkaus, 
von P. von Sivers^) 
Die kaufmännische Forstprodnktenverwerthung ist offen-
bar der wichtigste Theil der Forstwirthschaft, denn sie 
verleiht uns ja einzig die Mittel zur Wahrnehmung aller 
forstpfleglichen Interessen. 
Daher sollen wir stets auf Mittel sinnen, wie wir 
aus dem Walde das meiste Geld machen innerhalb des 
Rahmens, welchen Waldbau, Forstschutz und der Etat uns 
geben. 
Der Exportholzverkauf ist häufig angefeindet worden 
wegen der vielfachen Durchlöcherungen, die er dem 93e* 
standesfchlusse beibringt. Doch wir werden sehen, wie 
wenig begründet solche Anschuldigungen sind. 
Ist infolge einer geringen Bevölkerungsziffer der 
Wald erf^ von einer bestimmten Baumstärke an verwerth-
bar, so ist eine andere Wirthschaft als die Plenterwirth-
schaft nicht möglich. Die Durchlöcherung des Bestandes-
schlnsses aber durch Entnahme nur stärkerer Bäume ist ja 
gerade Wesen und Ziel der Plenterwirthschaft. Es wird 
der Exportholz-Händler, wo der örtliche Markt auch für 
starke Hölzer ein geringer ist, stets als Wohlthäter des 
Waldes anzusehen seht. **) Wenn durch die Möglichkeit 
der Verwerthung auch geringeren Materiales die Kahl-
*) Dieser Aufsatz bildet die Einleitung einer von dem 
Verfasser vorbereiteten Schrift „Ueber Exportholz und seinen 
Verkauf in den balt. Nadelholzwäldern, ein Wegweiser für 
Anfänger im Exportholzverkaufgeschäfte." 
Die Schriftleitung. 
**) In waldreichen Gegenden des Reichsinnern giebt es 
bekanntlich nicht wenige Orte, an welchen bis zu einer be-
stimmten Baumstärke Holz nicht einmal verschenkt werden 
könnte. Wollte man hier Kahlschlagwirthschaft betreiben, so 
würde für das Fällen und Verbrennen aller das Maaß nicht 
haltenden Bäume und der Exportholz-Baumgipfel, so wie für 
die künstliche Wiederaufforstung die ganz? durch den Verkauf 
des starken HolzeS eingekommene Summe wieder draufgehen. 
schlagwirthschaft nicht nur bedingt ist, sondern auch that-
schlich existirt, so ist es Sache der richtigen Wirthschaf 
nach Entnahme des zu Exportholz sich eignenden starken 
— also herrschenden — Holzes dafür zu sorgen, daß 
das beherrschte — also schwächere — Material alsbald 
dem örtlichen Markte zur Verfügung gestellt werde. 
Geschieht solches, dann kann von einer Durchlöcherung des 
Bestandesschlusses nicht die Rede sein; kann es aber nicht 
geschehen, weil sonst der Etat überschritten werden würde, 
so hätte für den Exportholzverkauf eine weniger große 
Fläche angewiesen werden sollen *). 
Wenn also dieser eines erheblichen Zuwachses ent-
behrende Nebenbestand durch seinen Nichtabtrieb mehrere 
Jahre hindurch die Inangriffnahme einer lohnenderen 
Zwischenwirthschaft (Grasnutzung und Getreidebau) oder 
einer sofortigen Wiederaufforstung (bei nicht vorhandener 
Unkraut- oder Rüsselkäsergefahr) verzögerte, — so lag die 
Schuld hieran nicht in dem Verkaufsmodus, sondern in 
der Anwendung desselben. Die Wohlthat des uns 
zugänglichen Weltmarktes ist also nicht mir in der Plenter-, 
sondern ebenso auch in der Kahlschlagwirthschaft dankbar 
anzuerkennen. 
Da der Weltmarkt nur stärksten Materiales **) bedarf 
und dieses — je nach der größeren oder geringeren Ent-
fernung des betreffenden Waldes von einem flößbaren 
Flusse oder einer Eisenbahn — besser als der örtliche Markt 
bezahlt, der örtliche Markt aber die einzig mögliche Ver-
branchsstelle der schwächeren Hölzer ist, so ergiebt sich ja 
hieraus ein richtiger Verkaufsmodus von selbst. — Un-
*) Für Heinere Wirthschaften ist daher der aussetzende 
Betrieb zu empfehlen. Denn der Exportholzhändler kauft 
ein kleines Quantum garnicht, es fei denn, daß er gleich-
zeitig in einem nahegelegenen größeren Walde einen Kauf­
kontrakt abgeschlossen hat. 
**) Abgesehen von Grubenholz, dessen Verkauf für unsere 
Provinzen nur selten lohnend zu sein scheint. 
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Vortheilhaft (trenn auch bequemer unb einiger Vorzüge 
nicht entbehrenb) ist boher bie Abgabe bes gesarnrnten auf 
einer Fläche stockenben Holzes an ben Exporthändler, wobei 
der ganze zum Hiebe angewiesene Theil bes Walbes bie 
einzige Einheit ist, auf welche gehandelt wirb. Nur bei 
Voraussetzung ber Nähe einer Stabt ober eines größeren 
E t a b l i s s e m e n t s ,  w o  b e r  H ä n b l e r  o h n e  Z e i t v e r l u s t  
Brennholz unb Balken zu verwerthen imstande ist, könnte 
ein berortiger Walbverkauf vorzuziehen sein. 
Daß beim Verkaufe von Exportholz nicht nur eine 
genaue Kenntniß ber Formen unb Dimensionen ber Waare, 
der geforderten Qualität, der Art der Aufarbeitung und 
der im Handelshafen zur Zeit bewilligten Preise, sondern 
auch die Kenntniß des zu verkaufenden Walbes, — ganz 
besonbers aber eine im Verkehre mit jübischen Zwischen-
hänblern (benn mit solchen haben wir es fast ausschließlich 
zu thun) stets zu bewahrenbe Summe von zäher Gebulb 
unb heilsamem Mißtrauen erforderlich sind, — wirb 
niemanb leugnen, ber an sich selbst je einmal bie bittere 
Erfahrung eines theuer bezahlten Lehrgelbes gemacht hat, 
oder der von den Uebervortheilungeu anderer gehört hat. 
Nirgend so sehr als grabe in biesem Theile ber Wald-
wirthschast, bem Exportholzverkaufgeschäfte, ist es für bie 
aus beutfchen Hochschulen heimkehrenden jungen Forstleute 
von Wichtigkeit, sich burch Anschauung in ber Praxis 
Kenntnisse zu erwerben, ba mau in ben Afabemteu ber* 
artiges nicht lernt, wir auch keine Lehrbücher über biesen 
Gegenstanb besitzen. 
Ein praktischer Unterricht hierin ist stets von aus­
giebigstem Nutzen, wenn ber Forsteleve nicht nur zugegen 
ist beim Anzeichnen ber Bäume im Walbe, bei ber Aus­
arbeitung unb beim Empfange ber Hölzer, sonbern auch 
g*abe ben Vorverhanblungen mit bem Holzhänbler in ber 
Stube unb bem endgültigem Kontraktabschlüsse mit bei­
wohnt. 
Dem oben erwähnten Mangel an Lehrbüchern durch 
Herausgabe eines Wegeweisers für Exportholz verkaufende 
Anfänger abzuhelfen, dürste, so glaube ich, ein schon lange 
gefühltes Erforderniß fein, — ohne daß hiermit gesagt 
werden soll, daß beim Vorhandensein eines solchen Buches 
nun die praktischen Studien entbehrlich wären. 
Zur /rage der Meliorationen. 
Obgleich der in den NNr. 49 und 50 von den 
Herren Kulturiugenieuren C. I. Krohn und U. v. Rip­
perda veröffentlichte Artikel „über die Organisation des 
kulturtechnischen Dienstes" nach dem eigenen Ausspruche 
der Verf. nur Nebenfragen behonbelt, so legen sie 
betreiben boch mehr Bebeutung bei, als ber Hauptsache 
selbst. Da aber derartige Nebenfragen erst nach statt­
gehabter Gründung des fulturtechnifchen Bureaus von 
dem Chef desselben in Rücksicht zu ziehen sind, so finde 
ich es nicht hier am Platze auf dieselben näher ein­
zugehen. Ganz unbeachtet darf jedoch der Artikel nicht 
bleiben, da er zu falschen Auffassungen Veranlassung 
geben und die Kulturtechnik noch mehr in Mißkredit 
bringen kann. 
Wenn die Verfasser sagen, es gäbe viele Landwirthe, 
die das Fach eines Kulturtechnikers durchaus unterschätzen, 
so ist das ja allerdings wahr, aber durchaus nichts neues; 
denn diese Beobachtung kann man überall da, wo die 
Kulturtechnik noch nicht allgemein verbreitet ist, machen. 
Wenn aber die Kulturingenieure nicht wissen, daß s i e 
selbst für die Wahl schlechter Drainröhrenform (mit 
flachem Fuße) und für die schlechte Ueberdeckung der 
Fugen (mit Moos) verantwortlich sind, und wenn sie 
diese Fehler dem Land wirth vorwerfen, so ist dieses 
sehr bedauerlich. Ob die Vers, in dem angeführten 
Falle mehr als ein „Ntüeöeur" geleistet haben, überlasse 
I ich der Beurtheilung des betreffenden Gutsbesitzers. Da 
s i e  a b e r  d a s  B e i s p i e l  a n g e f ü h r t  h a b e n ,  u m  d i e  N o t h  
w e n d i g k e i t  e i n e r  s a c h k u n d i g e n  B a u l e i ­
tung nachzuweisen, so ist es anzunehmen, daß eine der­
artig schlechte Ausführung nicht vereinzelt in ihrer Praxis 
dastehen wird. Wenn man noch einen andern Fall in-
betracht zieht, bei dem der betreffende Kulturingenieur 
die nothwendigen Entwässerungsgräben, entgegen einem 
frühern Entwürfe, krumm projektiv hatte, ohne es be­
gründen zu können, so kann man den Herren nur dank-
bar fein, daß sie als Bauführer keinen Studirenden des 
balt. Polytechnikums annehmen; diese sollen ja auch nur 
empfehlenswerte, ober keine abschreckenden Beispiele 
k e n n e n  l e r n e n .  D a ß  d i e  V e r f .  e s  m i t  u n g e b i l d e t e n ,  
einfachen Leuten a l s Bauführern versucht 
haben und erst nach längerer Praxis zu der Einsicht ge-
kommen sind, daß dieselben keinen Nutzen gewähren, hat 
mich sehr in Erstaunen gesetzt. Man braucht doch wahr­
lich nicht selbst Techniker zu sein, um zu wissen, daß man 
beim ungebildeten Landvolk keine technischen Kenntnisse 
voraussetzen kann, und diese hat ein Bauführer nöthig. 
Was die Kritik meiner in Nr. 21 veröffentlichten 
Honorar-Berechnung betrifft, so hätten die Verf. nur recht 
gehandelt, wenn sie, an die Korrektur gehend, auch alles 
reduzirt hätten, wie z. B. die ihnen hoch erschienenen 
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Reisekosten. Dann hätten sie gesehen, daß, da die Bau-
führer-Gage in der Bauleitung eingeschlossen ist, in keinem 
der beiden Beispiele die Technikerkosten mehr als 20 
Proz. der von ihnen rednzirten Baukosten betragen. Im 
übrigen erhalte ich meine Meinung aufrecht, daß b e i 
g r ö ß e r e n  A r b e i t e n  e i n e  F o r d e r u n g  d e s  
T e c h n i k e r s  v o n  1 5  ° / o  d e s  K a p i t a l s  u n g e -
rechtfertigt hoch ist. Daß ich in Verlegenheit kommen 
könnte, wenn man mich beim Worte nimmt, braucht nie-
mand zu befürchten. Der Kulturtechniker darf eben nie 
vergessen, daß die Landwirthschaft keine kaufmännischen 
Gewinne abwirft, und daß desto weniger Meliorationen 
rentabel sind, je mehr er für sich beansprucht. Die Jnter-
essen der Landwirthschaft und die der Kulturtechmk müssen 
Hand in Hand gehen; wo das nicht geschieht, ist es nur 
zu beider Schaden. Daher ist es nur zu bedauern, daß 
die Verf. so wenig das Interesse der von ihnen vertre-
tenen Wissenschaft wahrnehmen, daß sie gegen die Grün-
dung des allen nur Nutzen bringenden kulturtechnischen 
Bureau sind. Jng. B. D u b i u s k y, 
Kulturtechniker. 
Einige Demerkungen „Zur Frage der Organisation 
des kulturtechnischen Dienstes" 
In den Nummern 49—50 der baltischen Wochen­
schrift haben die Herren Kulturingenieure C. I. Krohn 
und U. v. Ripperda versucht einige Beiträge zur Lösung 
der obengenannten Frage zu geben. Die Herren führen 
zwei „große Hindernisse für das Gedeihen der Meliora-
tionssache" an: 1) den Mangel an einem geeigneten Per-
sonal von Bauführern und 2) den Mangel einer einheit-
lichen Norm für die Honorirung der technischen Vor­
arbeiten. 
Was den ersten Mangel betrifft, so scheint es mir, j 
daß den Herren die gegenwärtigen Zustände hier im 
Lande in einem allzu düstern Lichte erscheinen, und ich 
möchte mir deßhalb erlauben ganz kurz zu zeigen, daß 
nicht alle hiesigen Kulturingenieure so traurige Erfahrungen 
gemacht haben. Man gewinnt den Eindruck, als ob die 
Herren in der kurzen Zeit, die sie hier in Livland ge-
arbeitet haben, niemals oder jedenfalls sehr selten mehr 
als in einem Jahre auf demselben Gute beschäftigt ge-
Wesen seien, sonst dürften sie schwerlich von dem Kultur-
ingenieur sagen, mit dem Empfang der fertigen Anlage 
sei dessen Aufgabe beendet und meistens leider auch jede 
fernere Verbindung und jeder Einfluß auf die fertige An­
lage. Kommt ber Kulturingenieur benn niemals zurück? 
Ich habe die Erfahrung gemacht, baß man sehr selten nur, 
in einem Sommer auf einem Gute beschäftigt ist, dagegen 
kenne ich boch viele Güter, wohin zuerst (vor c. 10 Jahren) 
Herr Wölbike, unb später mein Kollege Herr Henriken 
unb ich Jahr für Jahr zurückkehrten. Hauptsächlich, ja 
beinahe nur bei ber ersten Anlage treten die von ben 
Herren Verfassern besprochenen Schwierigkeiten ein. Nach 
unseren Erfahrungen wenigstens pflegen bie Güter nur int 
ersten Jahre baselbst ganz unbekannte Grabenarbeiter zu 
verwenben; schon im zweiten Jahre ist bas selten ber 
Fall, benn meist bekommen bieselben Leute bie Arbeit 
unb so fort. Ich kenne hier Güter, wo bieselben Arbeiter 
zehn unb mehr Jahre gearbeitet, ja sich sogar vollstänbig 
auf bem Gute niebergelassen haben. Wenn ber Gutsbesitzer 
es wünscht unb uns gegenüber zeitig seinen Wunsch aus­
gesprochen hat, bann können wir ihm immer zuverlässige, 
geübte Leute verschaffen, Leute bie wir schon seit Jahren 
kennen unb bie wir burch unsere Verbinbungen auf Oesel 
s c h o n  i m  W i n t e r  v o r a u s b e s t e l l e n .  
Wenn ich aber bei einer e r st e n Anlage mir unbe­
kannten Arbeitern gegenüberstehe, bann suche ich mir von 
ben älteren Hofsknechten einen ober zwei gewanbte zuver­
lässige Menschen aus unb zeige biesen selbst an, wie man 
verschiebene schwierigere Arbeiten zu machen unb zu kontrol-
liren hat; ich verschaffe bie nöthigen Geräche, stelle mich 
selbst in ben Graben hinein und lege persönlich die ersten 
Röhren und Kreuzungen. Die Hofsknechte üben dann 
während des Legens die nöthige Kontrolle, und diese 
Kontrolle ist in meiner persönlichen Praxis immerhin 
doch so gut ausgefallen, daß ich bis jetzt (auf c. 50 Gütern) 
noch keine einzige wirklich schlecht ausgeführte Arbeit zu 
verzeichnen habe. 
Wie die Herren Krohn und Ripperba ihre Arbeiten 
j in Gang setzen, weiß ich nicht, aber in bem von ben 
Herren selbst hervorgehobenen Fall eines Gutes in Liv-
lanb scheinen bie Herren erlaubt zu haben, baß man mit 
ber Arbeit anfing, ehe genügenbe Anweisungen gegeben 
waren, sonst hätte ber Besitzer wohl gewußt, wie er 
bie Röhren zu legen unb bie Kreuzungen machen zu 
lassen habe. 
Der Gedanke, junge Leute zu Bauführern auszubilden, 
ist recht ansprechenb, hat aber in ber Praxis, außer ber 
Kostenfrage mehrere Schwierigkeiten gezeitigt, auch ist bas 
leiber eine gefährliche Sache, was ben Herren Verfassern 
nicht unbekannt sein bürste, es sei benn, daß sie mit den 
kulturtechnischen Verhältnissen in unserem gemeinsamen 
Vaterland Dänemark nicht genauer bekannt sind. Wenn 
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nämlich solche junge Leute ein paar Jahre bei einem 
Kulturingenieur gewesen sind, dann glauben sie, daß sie 
die ganze Kulturtechnik beherrschen, sie fangen an auf 
eigene Hand zu arbeiten und finden leider immer Auf-
traggeber, die diese „billigen Kulturingenieure" bevorzugen. 
Dänemark ist überschwemmt von solchen sogenannten 
„Drain- und Wiesenmeistern"; dafür liefern die vielen 
verfehlten Anlagen dort leider genügende Belege. Wenn 
solche junge Leute wirklich als Buschwächter oder Riesel-
meister endeten, so wäre ja alles ganz schön; die Erfahrung 
spricht aber dafür, daß sie lieber den interessanteren und 
besser bezahlten Beruf eines „Kulturingenieurs" wählen, 
und, was schlimmer ist, daß sie auch Arbeit finden. 
Das Amt eines Buschwächters mit dem eines Wiesen-
Wärters zu verbinden, will mir nur in den Fällen, wo 
die Wiese eine sehr kleine ist, als richtig erscheinen; auf 
einer größeren Rieselwiese wird der Wiesenwärter im Som-
mer so viel zu thun haben, daß für sein Buschwächteramt 
ihm keine Zeit übrig bleibt. 
Die Ausbildungsfrage der Wiesenwärter ist eine sehr 
wichtige, zur Lösung derselbe muß man ober andere 
Wege gehen; solche zu zeigen werde ich mir bei einer 
späteren Gelegenheit erlauben. 
Die Frage der Honorirung jetzt näher zn besprechen, 
möchte ich vermeiden, weil mein Kollege Herr Ingenieur 
Henriksen zur Zeit sich auf einer Studienreise im Auslande 
befindet; ich glaube aber, daß wir in unserem Bureau, in 
den hinterlassenen Papieren des Herrn Wöldike ein für 
die Lösung dieser Frage recht werthvolles statistisches 
Material besitzen, I, g. Johansen 
Riga, im Dezember 1894. Kulturingenieur. 
Zur Frage des Zuckerrübenbaus. 
(Schluß zur Seite 893). 
Die Zuckerrübenindustrie mag, wo sie sich eingebürgert 
hat, befähigt sein die Landwirthschaft auf eine hohe Stufe 
zu erheben, sie einzubürgern dürfte aber zu den schwierigsten 
Problemen zählen. Nur der Großbetrieb vermag zu ren« 
tiren. In ten vorliegenden Artikeln ist inbetreff der Größe 
des Unternehmens folgende Berechnung aufgestellt Eine 
Rubenzuckersabrik muß, um lohnend zu fein, über etwa 1 
Million Pud Rüben verfügen können. Um dieses Quantum 
sicher zu stellen, sind bei einem Durchschnittsertrage von 500 
Pud Rüben pro Lofstelle— angenommen aufgrund von Pro« 
beanbauversuchen — 2 000 Lofstellen jährlich unter Rüben 
erforderlich, was aus Rücksicht auf Bodenerschöpfung u. f. w. 
ein Gesammtacferareat der Rübenwirthschaften von 20 000 Lof­
stellen vorausgesetzt. Diese 20 000 Lofstellen müssen aus Rück-
ficht auf den Transport der voluminösen Rüben zur Fabrik und 
der nicht viel weniger voluminösen Abfälle zurück zur unweg-
famsten Jahreszeit nahe beisammen liegen. Obige Berechnung 
stützt sich wohl vorzugsweise auf inländische Erfahrungen in 
andern Reichstheilen. Wenn man die Erfahrungen Deutsch­
lands zurathe zieht, fo gewinnt man die Ueberzeugung, daß 
heutzutage nur noch Fabriken von mindestens 3 mal größerem 
U m f a n g  r e s p .  R o h m a t e r i a l  ( e t w a  1  M i l l i o n  Z e n t n e r  
Rüben) zu lohnen scheinen*). Die Leitung des Gesammt-
Unternehmens, mag sich die Unternehmerschaft nun genossen­
schaftlich zusammenthun oder einzelwirthschaftlich im Interessen-
kämpfe entgegen treten, erfordert eine Summe von industrieller 
und landwirtschaftlicher Erfahrung und, weil bedeutende Kapi-
talien inveftirt werden müssen, Weitblick und Ausdauer. Was 
speziell die Landwirthschaft anlangt, so durfte e i n fehlschlagen­
der Versuch hinreichen, um viele Existenzen zu ruiniren. 
Weit entfernt, aus allen diesen Bedenken ben Schluß 
ziehen zu wollen, baß ihretwegen bie Noth der Zeit unsere 
Landwirthe nicht dazu treiben sollte, den Versuch zu wagen, 
glauben wir doch wohl sagen zu dürfen, daß selbst kostspie-
lige Vorarbeiten, ehe die Durchführung im großen in An­
griff genommen wird, Vorarbeiten, bie theils zuhause theils 
in der Fremde auszuführen wären, durch Ersparung bedeu-
tender Verluste leicht sich als relativ minime Opfer heraus­
stellen könnten. 
Das Zauberwort, dessen Herr Dr. Smolian sich statt dessen 
bedienen will, um die stoppende Maschine in Gang zu bringen, 
heißt der Kredit. Unb zwar scheint er nicht abgeneigt den 
Landwirthen in Kurland zu empfehlen von der Fabrik, der 
sie die Rüben liefern sollen, auch den Kredit zu beanspruchen. 
Auch wenn wir absehen von dem Bedenken, baß bie Rüben 
bauenben Landwirthe bamit sich freiwillig bie zweite der 
Ketten anlegen würden, die sie bedingungslos dem In­
dustriellen überantworten können, so will uns doch scheinen, 
baß es nur bann gelingen bürste mittels Aufroenbung 
größerer Betriebskapitalien bie Lanbwirthschaft, wie es dort 
heißt, zu nie geahnter Blüthe zu entwickeln, wenn diese 
Kapitalien nicht nur richtig angewandt, d. h. so wie es im 
Lehrbuche steht, sondern auch zweckmäßig verausgabt werden, 
d. h. so, daß sie wirklichen Gewinn erzielen, und davon, wie 
das wirklich zustande kommen soll, hat uns Herr Dr. Smo­
lian herzlich wenig verrathen. 
Wir sagten schon oben, daß wir Herrn Professor Gla-
fenapp's neueste Bemerkungen zur Sache für sehr beachtend« 
werth halten. Obgleich in denselben zugleich ein kurzes Resume 
seiner in diesem Blatte veröffentlichten Arbeiten gegeben ist, 
stehen wir nicht an, dieselben in extenso hier wiederzugeben. 
„Da es sich indeß um ein für unsere baltischen Land« 
Wirthe gänzlich neues Unternehmen handelt, bei dessen Jn-
szenirung die größtmögliche Umsicht geboten erscheint, fo dürfte 
*) Cf. Dr. Hucho „ein Blick aus unsere Zuckerindustrie", deutsche 
landw. Presse, Nr. 92—94 «November 1894). Dr. H. sagt in Nr. 94: 
..Nicht mehr 200 000-300 000 Ztr. Rüben, sondern 1 Million 
und noch mehr ist zu verarbeiten, wenn unter den heutigen Verhält-
nissen ein Erfolg erzielt werden soll. Dabei aber kann nur die 
Betheiligung vieler Voraussetzung sein." 
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es für alle Fälle nicht überflüssig sein, diejenigen wesentlichsten 
Gesichtspunkte hier kurz zu beleuchten, die für den sicheren 
Erfolg desselben in Frage kommen; es ist nothwendig und 
von größter Wichtigkeit, daß hier von vornherein etwaigen 
Mißgriffen vorgebeugt werde. Das zum Ausreifen der Rübe 
erforderliche Wärmequanlum während der Vegetationsperiode 
findet sich in ganz Rußland und in der südlichen Hälfte Liv-
lands etwa bis zum 57 0 n. Br. hinauf; auszunehmen 
hiervon wären Ortschaften mit beträchtlicher Höhenlage, wie 
das füdlivländifche Hochplateau. Als Boden ist jeder milde 
Lehmboden mit lehmigem Untergrund geeignet, welcher be-
friedigende Ernten von Weizen und Gerste liefert und in 
guter Kultur sich befindet; die für den Rübenbau erforder­
liche Vertiefung ber Ackerkrume kann allmählich erfolgen. 
Die mit Rüben zu bestellende Bodenfläche hat sich nach dem 
Minimum bes Rübengewichtes zu richten, bas bie Zucker­
fabrik zu lohnenber Verarbeitung beanspruchen muß. Dieses 
Minimum dürfte etwa 1 Million Pud an Rüben betragen. 
Wenngleich die häufig beobachtete Thatsache feststeht, daß der 
für die Zuckerrübenkultur völlig jungfräuliche Boden ber bal­
tischen Provinzen geradezu phänomenale Ernten vorzüglicher 
Rüben liefert, so wird man Vorsicht halber doch gut thun, 
ben mittleren Erlrag relativ niebrig — etwa zu 500 Pub 
von der Lofstelle — zu normiren, und da es — wenigstens 
für den Anfang — nicht rathsam sein dürfte, mehr als den 
zehnten Theil des gesammteu Ackerareals unter Rüben zu 
h a l t e n ,  s o  w ü r d e  d i e  g e s a m m t e ,  z u r  V e r s o r g u n g  b l o ß  e i n e r  
Zuckerfabrik mit dem erforderlichen Rübenquantum nothwen­
dige Ackerfläche ca. 20 000 Lofstellen zu betragen haben, von 
welcher 2000 Lofstellen auf die Rübenfelder kämen. Hieraus 
geht wiederum hervor, daß der Rübenbau sich zunächst auf 
den Großgrundbesitz zu stützen hätte; doch ist es im Interesse 
der größeren Produktion der Fabrik sehr wichtig, daß die 
Kleingrundbesitzer möglichst bald zu demselben herangezogen 
werden; in ihrem eignen Interesse werden sie bald folgen. 
Da es sich ferner um die Bewegung großer Massen (ber 
Rüben von ben Gütern zur Fabrik unb ber entzückerten 
Schnitzel in umgekehrter Richtung, auch von Zucker) han­
delt, so setzt ber Rübenau gut entwickelte Kommunikations­
mittel als weitere sehr wesentliche Vorbebingung voraus. In 
dieser Beziehung leisten Eisenbahnen und Wasserwege vor-
zügliche Dienste, und diesen entlang hätte der Rübenbau 
zunächst Fuß zu fassen, sofern die übrigen Faktoren der Pro­
duktion genügend vertreten sind; im übrigen bringt der 
Rübenbau naturgemäß eine Vermehrung und Verbesserung 
der Vizinalwege mit sich und greift so in immer weitere 
Kreise. Von Wichtigkeit sind endlich noch ausreichender und 
billiger Brennstoff für die Fabrik und namentlich die Be­
schaffung der erforderlichen Arbeitskräfte, der Gespanne und 
Acfergeräthfchslften, an deren Zahl der Rübenbau bekanntlich 
sehr große Anforderungen stellt. An der Hand dieser kurz 
skizzirten Kardinalpunkte dürfte es nicht schwer fallen, die für 
den Rübenbau geeigneten Gebenden Kur- und Livlands aus­
findig zu machen. Nirgends in beiden Provinzen dürften sich 
so viele für die Rübenproduktion günstige Faktoren vereinigen, 
wie z. B. auf den an der Düna, auf beiden Ufern derselben 
gelegenen Gütern von Stockmannshof abwärts bis nach Groß-
Jungfernhof, bie in ausreichendem Maaße über geeigneten Bo­
den Wasser- und Schienenweg, Nähe einer großen Handelsstadt 
verfügen, während billige Arbeitskräfte aus dem Gouverne­
ment Witebsk auf dem wohlfeilsten Wege der Flössung be-
schafft werden könnten. In Kurland würde der mittlere und 
namentlich der unterste Lauf der Windau für den Rübenbau 
inbetracht zu ziehen fein, außer ihm zunächst noch der Baus» 
fesche und der Doblenfche Kreis, soweit die Kommunikations-
Verhältnisse dortselbst genügend entwickelt sind; bekanntlich 
verfügen diese beiden Kreise über einen vorzüglichen Rüben­
boden. Worauf es jetzt vor allen Dingen ankommt, ist eine 
kräftige, auf die Vereinigung eines genügend großen, d. h. 
ca. 20 000 Lofstellen Ackerland umfassenden Güterkomplexes 
gerichtete Initiative der Großgrundbesitzer, welch' letztere, wo 
möglich, im nächsten Jahre mit dem probeweisen Anbau von 
Zuckerrüben in kleineren Parzellen, zu etwa 2—5 Lofstellen 
a u s  j e d e m  G u t e ,  z u  b e g i n n e n  h ä t t e n ,  l e d i g l i c h  z u  d e m  Z w e c k ,  
bie Behanblung der Zuckerrübe kennen zu lernen und nicht 
etwa, beren Kulturfähigkeit zu ermitteln, welche Frage bereits 
lange unb zwar im günstigsten Sinne durch die von mir in 
den Jahren 1884—1886 durchgeführten Anbauversuche er­
ledigt ist. Im Jahre 1896 könnte oann eventuell mit dem 
Anbau im großen vorgegangen werden, wobei die Teil­
nehmer der Fabrik gegenüber sich zu verpflichten hätten, min-
bestens 2000 Lofstellen Acker unter Rüben zu halten. Zeigen 
bie Landwirthe nur den guten Willen mit dem Rübenbau 
Ernst zu machen, so dürfte es meiner Meinung nach nicht 
schwer fallen, die Kapitalisten für das Unternehmen zu inter-
effiren und die zur Durchführung desselben erforderlichen 
Kapitalien flüssig zu machen, da die Verarbeitung der Zucker-
tüben auf Zucker eine in Rußland zur Zeit sehr lukrative 
Jndustie bildet und die Errichtung einer möglichst im Zentrum 
des fraglichen Güterkomplexes zu situirenden Fabrik wohl 
größtenteils ben Kapitalisten zufallen würde. Das Anlage-
und Betriebs-Kapital für die Fabrik dürfte sich auf ca. 
500 000 Rbl. belaufen, während der Reingewinn pro Pud 
Zucker zu mindestens 50 Kop. angenommen werden kann, 
was bei dem aus 1 Mill. Pud Rüben zu erwartenden 
Quantum von ca. 120 000 Pud Zucker einem Gesammt-
Reingewinn von 60 000 Rbl. oder einer Verzinsung des 
Kapitals zu 12 % entspricht. Voraussichtlich wird aber die 
Dividende bei gutem Ausfall der Rübenernte nicht unerheb-
ich höher sich gestalten, wie denn auch der Reingewinn von 
50 Kop. pro Pud Zucker relativ niedrig normirt ist. Werben 
z. B. statt 500 Pud Rüben 600 Pud von der Lofstelle ge-
erntet und beträgt der Gewinn pro Pud Zucker 60 Kop. statt 
50, so verzinst sich das Anlage- unb Betriebskapital ber 
Fabrik bereits mit J7'3 %. Im Mittel sind aber nach den 
zahlreichen, 3 Jahre hindurch fortgesetzten Anbauversuchen 
von den ertragsreicheren Rübensorten ca. 720 Pud, von den 
weniger ertragsreichen 600 Pud von ber Lofstelle erhalten 
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worden. Selbstverständlich würden im großen nur die ersteren 
zum Anbau kommen. Bei reicheren Ernten würde die Fabrik 
das Plus von Rüben in nur einigen weiteren Arbeitstagen 
der Kampagne, die im allgemeinen bis Weihnachten beendet 
ist, aufzuarbeiten haben. Nicht inbegriffen in der obigen 
Summe (500 000 Rbl.) sind die etwaigen Vorschüsse, welche 
den Rübenplantatoren zur Vergrößerung ihres Inventars, 
zur Beschaffung von Düngmitteln :c. in der ersten Zeit dcs 
Rübenbaus zu leisten wären. Wenn schließlich von dem 
Rübenbau in den baltischen Provinzen die Rebe gewesen ist, 
so darf hierüber Begriff „baltisch" nicht zu wörtlich genom­
men werden. Denn einerseits kann ja nur bie südliche Hälfte 
dieser Provinzen für den neuen Zweig der landwirthschaft-
lichen Kultur inbetracht kommen und andererseits mögen 
sich ihn auch die benachbarten Provinzen zu Nutzen machen, 
soweit die einschlägigen Verhältnisse dieses gestatten. Wie 
schon wiederholt erwähnt, wird aber dem Rübenbau im Gou­
vernement Witebsk, wegen der früher eintretenden strengen 
Fröste, voraussichtlich sehr bald ein natürliches Ziel gesetzt 
sein, während die klimatischen Verhältnisse des Kownoschen 
Gouvernements allerdings im allgemeinen der Rübenkultur 
recht günstig sein dürften. Wie weit die letztere aber im 
übrigen dortselbst entwickelungsfähig erscheint, entzieht sich 
meiner Beurtheilung. Soviel aber steht fest, daß die weit nach 
Norden vorgeschobene Position der baltischen Rübenkultur der 
letzteren nicht unwesentliche Vortheile gegenüber der Konkurrenz 
der bisherigen Zentren des Rübenbaus gewährleisten würde." 
Soweit wir difsentiren müssen, haben wir es oben bereits 
angebeutet. Hier nur noch eine Frage: Wäre es nicht am 
wirksamsten in bie Untersuchung ber noch ungelösten Probleme 
einzutreten? Die Bebeutung fortgesetzter Anbauversuche soll 
nicht verkannt werben. Diese Bebeutung bürste zwar weniger 
darin zu suchen sein, daß sie den Beweis zu liefern hätten, 
daß der Landwirth den guten Willen habe mit dem Rüben­
bau Ernst zu machen; als vielmehr darin, daß er mit dem 
" Rübenbau sich näher besannt mache und der Frage näher auf 
den Leib rücke, ob 500 Los pro Lofstelle in der That, auch 
in der Großkultur, als Durchschnittsertrag bei uns sich bewahre. 
Aber zunächst und zumeist dürfte man, unserer Meinung nach, 
gut thun, ehe man große Kapitalien investirt und große 
Areale bem Rübenbau anpaßt, in eine eingehenbe Untersuchung 
aller ber noch ungelösten Probleme einzutreten, die, mehr Volks-
wirthschastlicher als naturwissenschaftlicher Natur, bisher 
mehr gestreift oder mit Vermuthungen abgefunden als erforscht 
worben sind. 
j u s  d t «  v e r e i n e n .  
P r i v a t s i tz u n g 
der kaiserlichen, livländischen gemeinnützigen 
und ökonomischen Sozietät 
zu Torpat am 12. (24.) Oktober 1S94. Beginn um 6 Uhr 
nachmittags, Schluß um Mitternacht. 
I. Anwesend sind die ord. Mitglieder: Präsident Land-
rath Cr. v. Oettingen-Jensel, F. v. Stryk-Morsel, P. G. v. 
Blanckenhagen-Drobbnsch, E. v. Middendorff-Hellenorm, A. v. 
Sivers-Euseküll, W. Baron v. Maydell-Martzen, G. v. Numers- , 
Jdwen, Prof. Dr. 28. .ü. Knieriem-Peterhof. Ihre Abwe­
senheit entschuldigt hatten die ord^ Mitglieder Vizepräsident 
und Schatzmeister N. v. Grote-Kawershof, A. Baron Pilar-
Andern, N. v. Essen-Kaster, A. v. Sivers-Alt-Knsthof, Land-
rath E. Baron Campenhansen-Ilsen. Präsident konstatirt 
die Beschlußfähigkeit der versammelten ökonomischen Sozietät. 
II. Das Protokoll der Junisitzung in Kawershof wird 
als richtig anerkannt und von den anwesenden Mitgliedern 
unterschrieben. 
III. Auf Vorschlag des Präsidenten ernennt die ökono-
mische Sozietät in Anerkennung ihrer Mitwirkung zur För-
derung der Zwecke der ökonomischen Sozietät und in Erwar-
tung auch fernerer Dienste im Interesse der gemeinsamen 
Sache die Herren Fromhold von Sivers auf Schloß Randen 
und Ernst Baron Hoyningen Huene auf Lette zu Ehrenmit­
gliedern der ökonomischen Sozietät. 
I V Ohne Widerspruch werden die Anträge der Herren 
Wold. Baron v. Maydell und Ernst v. Middendorfs in folgender 
Fassung zum Beschlusse erhoben: 1. Ter Jnstruktor des Ber-
bandes baltischer Rindviehzüchter wird von der ökonomischen 
Sozietät mit deren Vertretung bei allen Körungen betraut. 
2. Dem Jnstruktor des Verbandes baltischer Rindviehzüchter 
wird durch die ökonomische Sozietät ein festes Jahreshonorar 
von 2500 Rbl. als Entschädigung für dessen Mühwaltung 
und Kosten als Jnstruktor und Körherr, vom I. 1895 ab 
garantirt. 3. Beim Verband balt. Rindviehzüchter will die 
ökonomische Sozietät beantragen, daß derselbe territorial 
möglichst eng begrenzte und zugleich für die einzelnen Schläge 
besonders gesonderte Zuchtbezirke bilde und für jeden dieser 
Bezirke je einen Vertrauensmann, event, auch je einen Sup-
pleant desselben erwähle, damit die Körungen in die In-
strnktorreisen sich leichter entflechten lassen. 4. Beim Ver­
bände balt. Rindviehzüchter will die ökonomische Sozietät auf 
Erhöhung der Einnahmen (insbesondere aus der Gebühr für 
Konsultation des Jnstruktors) und auf Minderung der Aus­
gaben (insbesondere für obl. Theilnahme von Veterinärzten 
an den Körungen und für Reifen der Kommissionen) bezügliche 
Anträge stellen. Inbezug auf die Jnstruktorgebühr wurde 
insbesondere die Eventualität einer Zahlung pro Haupt der 
ein Jahr und darüber alten und durch den Jnstruktor zu 
besichtigenden Thiere im Betrage von 10 Kop. ins Auge ge­
faßt und dabei folgende Kalkulation aufgestellt: 450 R. von 
den 4 Vereinen, 250 R. von der ökonom. Sozietät, 700 R. 
von 70 Züchtern a 10 R., 600 R. von denselben bei 6000 
Haupt besichtigten Rindviehs ä 10 Kop., zusammen 2000 R., 
300 R. aus der Stammbuchkasse (freiwerdend bei Unter-
lasfnng gewisser Ausgaben), mithin wahrscheinlicher Kurz-
schuß bei Verausgabung von 2500 R. jährlich, welcher durch 
die ök. Sozietät zu decken wäre, 200 Rbl. 
V Präsident macht Mittheilung von einem Briefe, den 
derselbe von dem Präsidenten der surf, ökonomischen Gesell­
schaft, Herrn Baron v. d. Ropp-Bixten, erhalten. In dem 
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Briefe wird in Vorschlag'gebracht, daß die landwirthsch. Ge-
sellschaften der 3 Provinzen für gänzliche Aufhebung oder 
wenigstens Ermäßigung des auf die künstlichen Düngemittel 
aufgelegten Importzolles bei dem Herrn Minister der Land-
Wirthschaft eintreten mögen. Tie Motive des Herrn Baron 
Ropp im allgemeinen und speziell die Erkenntniß, daß ohne 
künstliche Düngemittel die Ackerwirthschaft ihre Produktions-
kosten nicht mehr decke, sowie daß der Ausgabeposten „künstl. 
Düngemittel" nicht nur im Groß-, sondern auch im Klein-
betriebe die Wirthschaft sehr erheblich belaste, finden die völlige 
Zustimmung der ökonomischen Sozietät. Präsident wird autori-
sirt diese Sache im Sinne und Auftrag der ök. Sozietät zu 
betreiben und sobald es ihm opportun erscheint namens der 
ökonomischen Sozietät, wo er es für zweckmäßig erachtet, 
für dieselbe einzutreten. 
-VI. Anstelle des an der Sitzung theilzunehmen verhüt-
berten Bar. Ptlar macht Präsident der ök. Sozietät auf Wunsch 
des Herrn Bar. Hnene-Lelle Mittheilung von dem Antrage 
nebst Motiven, den derselbe wegen Kreirnng einer knlturtech-
nischen Instanz und eines Miliorationskredites bei der liv-
ländifchen Ritterschaft eingebracht habe. Präsident ist der 
Meinung, die Ritterschaft werde wahrscheinlich diesen Antrag 
dem Antragsteller retradiren mit dem Anheimgeben, denselben 
theils bei der ökonomischen Sozietät, theils, soweit er die 
in einem nothwendigen Kausalnexus mit der Frage des kul-
tnrtechnifchen Dienstes nicht stehende Frage des Meliora-
tionskredits betreffe, bei dem adligen Kreditverein einzu-
bringen. Was die ökonomische Sozietät anlange, so werde 
dieselbe voraussichtlich im Januar k. I. bereits Anlaß haben 
dieser Frage näher zu treten, wenn dieselbe in der von 
der ökonomischen Sozietät im Juni d. I. - eingesetzten 5-glie-
derige Kommission geklärt sein werde. 
VII. Präsident berichtet der ökonom. Sozietät, daß unterm 
4. Juli 8. er. die ministerielle Bestätigung der Regeln für 
die Reichenberg-Mellinsche Heilanstalt erfolgt und solche Nach-
richt am 5. August in der Kanzelei der ök. Sozietät eingetroffen 
sei. Sofort habe der für die Zwecke der Heilanstalt erfor-
derliche Umban des Hanfes in Angriff genommen werden 
können und sei, nachdem am 6. Okt. von Seiten des Herrn livl. 
Gouverneurs der Herr Dr. med. Joh. Meyer in seiner Eigen-
schaft als Oberarzt dieser Heilanstalt bestätigt worden, das ihm 
beigeordnete Konnte bereits in Wirksamkeit getreten, während 
die Eröffnung der Heilanstalt in nächster Zeit zu erwarten stehe. 
VIII. Von dem Herrn livländischen Gouverneur war 
der ökonomischen Sozietät mittels Schreibens an deren Prä-
sidenten vom 28. Aug. a. er. mitgetheilt worden, daß Klagen 
von Landwirthen über Schwierigkeiten laut geworden seien, 
die beim Weichen des Flachses angeblich durch die Polizei 
bereitet würden, welche von dieser Operation schädliche Fol-
gen in sanitärer Hinsicht befürchte. Geleitet von dem Wunsche 
den Landwirthen zu Hülfe zu kommen durch genau bestimmte 
Regeln für das Weichen des Flachfes wünscht der Herr Gou-
verneur sich die Sachkenntniß der Gesellschaft zu nutze zu 
machen und fordert bereu Präsidenten auf, ein Mitglied mit 
der Ausarbeitung solcher Regeln in dem Sinne zu beauf-
tragen, daß durch dieselben sowohl die sanitären als auch 
die wirthschaftlichen Interessen des Landes gewahrt würden. 
Präsident berichtet, daß er im Hinblick darauf, daß einerseits 
den meisten Gliedern der ökonomischen Sozietät der Flachs-
bau ferner liege, andererseits einige Filialvereine der Sozietät die-
fem Zweige des Landbaues nahe stehen dürften, er diejenigen 
beiden Vereine, von bereit Leistungsfähigkeit in dieser Hinficht 
er bas meiste zu erwarten habe, nämlich vom Pernan-Felliner unb 
vom Rnjenschen lanbw. Vereine, bie Frage betreffenbe Gut­
achten sich ausgebeten habe. Der Rujensche Verein habe 
geantwortet, ber Pernau-Felliusche nach eingehender Be­
rathung ber Fragen eine mehrgltebrtge Kommission ba­
mit betraut bas Gutachten bes Vereins auszuarbeiten, 
abzufassen unb einznsenben. Ferner habe ber Präsibent ber 
ök. Sozietät auch bie livl. Abtheilung ber russ. Gesellschaft 
für Fifchfang unb Fischzucht um ihr Gutachten zur Sache 
gebeten, in ber Ueberzeugung, baß von allen sanitären In-
teressen bie ber Gesunberhaltnng unserer Wasserbewohner bei 
uns zu Lanbe am meisten in Frage kommen. Ter Fischerei­
verein habe sein Gutachten zugesagt. Nachbem bie 3 an-
I wesenben Präsibenten ber namhaft gemachten Vereine, bie 
Glieber v. Stryk, v. Numers unb v. Mibbenborff zur Sache 
sich geäußert haben, beschließt bie ökonomische Sozietät, unter 
vollstänbiger Billigung ber in biefer Sache bis jetzt gethanen 
Schritte, bie in Aussicht gestellten Gutachten abzuwarten uttb 
eventuell im Januar einem noch zu erwählenben Gliebe ober 
einer anbern Person resp. Kommission bie Ausarbeitung ber 
intenbirten Regeln aufgrunb ber bezüglichen Bestimmungen 
bes Privatrechts aufzutragen. 
IX. Baron Maybell macht bie Mittheilung, baß er bas 
von Frau v. Pistohlkors, geb. v. Harber *) ber ökonomischen 
Sozietät gestiftete Kapital von 6000 R. nebst Zinsen ä 5 % 
p. a., gerechnet vom 12. April a. er. ab bis zu bem Tage 
ber Auszahlung zur Disposition ber ökonomischen Sozietät 
halte unb bereit fei, es hier ober in Riga auszuzahlen, wo-. 
bei er nicht unterlassen bitrfe bie ökonomische Sozietät barauf 
aufmerksam zu machen, baß sie, in bem Falle, baß bie Erb­
schaftssteuer, bie für biesen Theil ber Erbmasse erlassen wor-
bett fei, auf Erkenntniß einer höheren Instanz, bennoch zu 
zahlen fein werbe, biese Last bann zu übernehmen habe. 
Die ökonomische Sozietät erklärt sich bamit einverstanben 
unb banst Baron Maybell für bie treue Wahrung ihres 
Interesse. Da keine Obligation zum Plazement bes Kapitals 
zur Verfügung steht, so übernimmt es ber Präsibent, in Ab­
wesenheit bes Schatzmeisters, eine gutlozirte 5 % -ige Obliga­
tion von 6000 R. ber Sozietät zu vermitteln itttb bas 
Geschäft berort zu besorgen, baß bie Sozietät von dem Tage 
ab in den Zinsengenuß dieser Obligation tritt, da die Zins­
zahlung der v. Pistohlkvrs'fchen Erbschaftsmasie aufhört. 
Die Sozietät nimmt diese Proportion mit Tank an. 
X. Von den Zinsen dieses Kapitals hatte der Präsident 
*) Es beruht auf einem Irrthum, wenn im Prot. v. Juni 
d. I. statt dieses Namens der v. Maydell genannt wird. 
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mit Zustimmung einiger zur Zeit der letzten Augustthierschau in 
Dorpat anwesenden und zu einer Berathung unter seinem Vor-
sitze zusammengetretenen Mitglieder 150 Rbl zur Unterstützung 
des dritten, tm Herbst l. I. abzuhaltenden Kursus für 
Kunstweben unter Seitung des vom livl. Verein zur Beför-
deruug der Landw. und d. Gewerbfl. eingesetzten Komites, 
bestehend aus den Tamen v. Stryk-Köppo, Baranius-Motten 
und Baronesse Stackelberg bewilligt. Tas Konnte hatte 
vorgezogen eine leerstehende Miethwohnung in einem der 
Häuser der Sozietät im gleichen Miethwerthe in Anspruch 
zu nehmen. Tie ökonomische Sozietät erklärt ihr Einver-
ftändniß mit der Bewilligung resp, diesem Arrangement. 
In Berücksichtigung des Umstandes, daß zur Berathung 
Über ununterbrochene Fortsetzung dieser Unterstützung der Ja-
uuar eine zu späte Zeit wäre und in Anerkennung der nützlichen 
Wirksamkeit der Kurse, bewilligt die ökonomische Sozietät die 
Ueberlassung der für diese Kurse eingeräumten Wohnung im 
Hause an der Schloßstraße für weitere 31/« Monate, von 
Mitte Dezember 1894 bis zum 31. März 1895, damit da­
selbst noch ein Winterkursus abgehalten werden könne. 
XI. Den bei Gelegenheit der diesesjährigeu Augustthier­
schau versammelten Gliedern der ökonomischen Sozietät war 
durch Baron Mahdell-Martzen der Gedanke nahe gelegt worden, 
daß die ökonomische Sozietät zu Vervollständigung ihrer aus 
Hebung der Rindviehzucht gerichteten Bestrebungen die Or-
ganisirung und Leitung einer Musterwirthschaft mit besonderer 
Berücksichtigung der Rindviehzucht intendiren sollte, um daselbst 
den Weg zu veranschaulichen, den unsere Landwirthe in 
nächster Zukunft beschreiten werden. Die erforderlichen Mittel 
zur Verwirklichung dieses Gedankens möge die ökonomische 
Sozietät von der Ritterschaft sich erbitten und zu dem Zwecke 
allem zuvor eine Meinung darüber sich bilden, ob das Ritter-
schaftsgut Trikaten sich zur Etablirung einer solchen Muster-
wirthschaft eignen würde. Dieser Gedanke zündete. Baron 
Maydell wurde gebeten ihm näher zu treten und erbat sich 
die Mitwirkung von einigen andern Gliedern. Die Herren 
v. Middendorfs und v. Sivers-Euseküll wurden ersucht an 
diesen Arbeiten theilzunehmen, was dieselben auch zusagten, 
nachdem von der Versammlung die Hinzuziehung des Herrn 
Jnstruktors des Verbandes balt. Rindviehzüchter F. v. Sivers-
Randen für wünschenswerth erkannt worden war. Man ver-
abredete allem zuvor das Ritterschaftsgut Trikaten zu be-
sichtigen und versprach Präsident die Genehmigung dazu wo 
gehörig zu erwirken. Nunmehr, nachdem die so gebildete 
Kommission mit dem Herrn Jnstruktor v. Sivers inzwischen 
in Trikaten gewesen und dort von Seiten der Administration 
in liebenswürdigster Weise alle gewünschte Auskunft erhalten, 
daselbst nicht nur die Tauglichkeit dieses ritterschaftlichen Gutes 
zu einer Musterwirthschaft mit besonderer Berücksichtigung der 
Rindviehzucht geprüft, sondern auch über einige andere Moda­
litäten der Durchführung des Gedankens berathen hatte, legt sie 
folgenden, sormulirten, aus 4 Punkten bestehenden Antrag vor : 
„Tie kaiserliche, livländische gemeinnützige und ökono-
mische Sozietät wolle beschließen: 
„1. Eine Musterwirthschaft mit besonderer Berücksich-
tigung der Rindviehzucht ins Leben zu rufen und die dazu 
erforderlichen Geldmittel von der Ritterschaft zu erbitten. 
„2. Die Musterwirthschaft, falls für dieselbe die Ritter« 
schaftsgüter als geeignet befunden werden sollten, in Trikaten 
ins Leben zu rufen, mit gesonderter, direkt von der Sozietät 
abhängiger Wirthschaftsleitung. 
„3. Falls die Ritterschaftsgüter für diesen Zweck als nicht 
geeignet erachtet werden sollten, das Kommissum zu ertheilen 
zu diesem Zweck geeignete Güter ausfindig zu machen, mit 
den resp. Besitzern über die Verpachtungsbedingungen vor-
läufige Verhandlungen anzuknüpfen und über deren Resultat 
der ökonomischen Sozietät zu berichten. 
„4. Bei der Anlage der Stammheerden Angler und 
Friesen zu berücksichtigen, im numerischen Verhältniß der 
zur Zeit bestehenden Zuchten dieser Schläge (falls Friesen 
überhaupt von deren Züchtern gewünscht werden sollten)." 
Als Referent der Kommission erhält Baron Maydell 
das Wort, um diesen Antrag zu motiviren. Das Referat 
lautet: 
Meine Herren! Ehe ich auf die einzelnen Punkte 
unseres Antrages eingehe, gestatten Sie mir abzuschweifen 
und Ihnen meine Auffassung der gegenwärtigen wirthschaft-
licheu Lage zu kennzeichnen. Wir haben mit derselben zu 
rechnen. Im voraus bitte ich um Nachsicht, wenn ich Ihre 
Geduld, m. H., allzusehr dabei in Anspruch nehme, indem 
ich Bekanntes, von Ihnen selbst vielleicht Erkanntes vor-
bringe. Je mehr letzteres der Fall, desto mehr werde ich 
mich eines Sinnes mit Ihnen fühlen, desto leichter wird es 
mir fallen, Sie zur Annahme unserer Vorschläge zu bewegen. 
Die Ueberproduktion von Zerealien, welche den Welt­
markt drückt, ist nicht bedingt durch einige günstige Ernten, 
sondern unabhängig von solchen und in steter Zunahme be­
griffen ; sie hat eine vollständige Deroute der Preise nach sich 
gezogen und eine Rathlosigkeit, wie dieser Thatsache zu be-
gegneu sei, hervorgerufen, welche um so größer ist, als die 
wirthschaftlichen Verhältnisse vom Körnerbau abhängig sind. 
Als man den Zustand der niedrigen Getreidepreise für vor­
übergehend hielt, trat man ihm mit einer Reihe von Maaß-
nahmen entgegen, die der beobachteten allzu großen An­
sammlung von Getreide an einzelnen Punkten abhelfen,, 
resp, deren Wiederkehr vorbeugen sollten. Es wurden Staffel-
tarife angeordnet, Elevatoren errichtet, größere Ankäufe von 
der Regierung ausgeführt — um das preisdrückeude über-
große Angebot aus der Welt zu schaffen. Diese Mittel hät-
ten sicher zum Ziele geführt, wenn ihre Voraussetzung zu-
treffend gewesen wäre, wenn wir es mit einer vorübergehenden 
Erscheinung zu thun hätten, oder wenn die Ueberproduktion 
rein lokaler Natur wäre. Gar bald und leider in so drasti-
scher Weise, daß kein Zweifel zulässig erscheint, sind wir ei-
nes andern belehrt worden. Alle jene Mittel haben keinen 
durchschlagenden Erfolg für uns gehabt. Augenblicklich sind 
trotz abgeschlossener Handelsverträge, dank welchen alle Ex-
portsperren gehoben worden sind, so niedrige Getreidepreise 
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an der Tagesordnung, daß man die Produktionskosten durch 
den Verkauf des Getreides, bei uns wenigstens, zu decken 
nicht mehr imstande ist. 
Glauben Sie, m. H., daß wir berechtigt seien eine 
Besserung dieser Verhältnisse zu erwarten? Ich, für mein 
Theil, kann keine Veranlassung zur Steigerung der Getreide-
preise finden und habe den Glauben daran verloren. Da-
gegen glaube ich annehmen zu müssen, daß unsere engere 
Heimath noch nicht am Ende dieser Entwickelung angelangt 
ist, daß in nächster Zeit noch größere Preisreduktionen zu 
erwarten stehen. Dazu führt mich die Erwägung, daß die 
Getreidepreise in unsern baltischen Häfen immer noch um 
20—30 Kop. P. Pud höher find, als im Reichsinnern, und 
daß es eine wohl zu erwägende Aufgabe unserer verstaatlich-
ten Eisenbahntarifpolitik werden könnte, dem durch seinen 
niedrigen Preis augenblicklich alle andern Produktionsländer 
unterbietenden südostrussischen Getreide mittels sehr niedriger 
Exporttarife wiederum den Ausweg über die baltische Küste 
zu eröffnen,, während diese zur Zeit ihre Unfähigkeit er-
weift, aufgrund der bestehenden Tarife fernerhin eine maaß-
gebende Rolle als Getreidelieferantin am Weltmarkte zu 
spielen. Durch derartige tarifarifche Maaßregeln, welche sehr 
wohl aus allgemein staatlichem Gesichtspunkte sich rechtfertigen 
ließen, würden wir dem unmittelbaren Einflüsse des von allen 
Getreideproduzenten der Welt gefürchteten südrussischen Ge-
treides sehr nahe gerückt werden, oder, was gleichbedeutend 
wäre, bisher beispiellose Getreidepreise erleben. Sollte uns 
da die Thatsache, daß wir schon jetzt für den Weltmarkt Ge­
treide nicht mehr prodnziren können, nicht dazu führen, den 
Körnerbau zu Exportzwecken einzuschränken, wenn nicht gar 
aufzugeben. 
Wenn wir uns in dieser sehr ernsten Lage befinden, so 
dürften wir nicht ganz ohne unsere eigne Schuld in dieselbe 
hinein gerathen sein. Ist doch die Ueberproduktion von Ze-
realien zumeist darauf zurückzuführen, daß der Landmann 
durch steigende Einräumung uuverhältnißmäßig großer Flächen 
an den Körnerbau ohne Berücksichtigung der Aufnahmefähig-
feit des Marktes die Verluste aus sinkenden Preisen wett-
zumachen bestrebt ist, und haben doch ähnliche Erwägungen 
auch uns dazu verleitet, dem Körnerbau resp, dem mit diesem 
hinsichtlich der Preisschwankungen am Weltmarkte aufs engste 
zusammenhängenden Kartoffelbau eine allzu große Ausdehnung 
zu geben. Der Kartoffelbau hat bei uns seine eigene Ge-
schichte, auf die ich hier nicht eingehen will, mich auf den 
Hinweis beschränkend, daß die hoffnungslos ungünstige Kon-
junktur zu bedeutenden Reduktionen bereits geführt hat und 
mehr wohl noch führen wird. Den Körnerbau betreffend, 
ermöglichte die Thatsache, daß der Lokalbedarf bis vor kurzem 
noch bei der lokalen Produktion zu rein lokalen Preisen, die 
unabhängig vom Welt markte waren, Absatz suchte und fand, 
uns die Produktion von Getreide mit Vortheil. Wir hatten 
eben bis vor kurzem die Möglichkeit das meiste davon auf 
dem Lande selbst abzusetzen; beim Lokalkonsum kam die 
Konkurrenz des Hinterlandes als Preisreduktionsfaktor wenig 
inbetracht, und solches bestimmte viele unter uns den ein-
getretenen Weg des Körnerbaus weiter zu gehen. Auch 
in dieser Hinsicht ist für die Zukunft wenig zu erwarten. 
Wer kann und wer wird die Zufuhr südrussischen Getreides 
nnserm Lokalkonsum abschneiden? Sobald seine Einführung 
in unsern Lokalkonsum als rentabel sich wird erwiesen haben 
— und dem sehe ich kein Hinderniß imwege stehen — dann 
werden wir auch aufhören müssen, Getreide für den Lokal­
bedarf zu produzireu. 
Es unterliegt ja keinem Zweifel, daß es Aufgabe des 
Staates sei, Sorge dafür zu tragen, daß das Landwirthschasksge-
werbe lebensfähig bleibe, und derselbe zu diesem Behufe eventuell 
das Recht und die Pflicht habe die Konkurrenz durch Schutz-
zölle zu schwächen. Bei uns liegen die Verhältnisse aber so, 
daß wir vom Staat in dieser Hinsicht gar keinen Schutz 
erwarten können. Denn wir haben die schärfsten Konkur-
reuten innerhalb der Grenzen des Staates und innerstaatliche 
Zollschranken sind im modernen Staate kaum denkbar. 
Alles drängt uns den Körnerbau aufzugeben, um auf 
andere Weife zu unserer Bodenrente zu gelangen. So geht 
es nicht weiter. Es muß Abhilfe beschafft werden. Das 
kann nur durch Reorganisation der Wirthschaften geschehen. 
Dieses steht, wie mir scheinen will, unangezweifelt fest. Weit 
w eniger klar dürfte 'für viele das Ziel sein, dem ine unum­
gängliche Wirthschaftsreform zuzustreben hätte. Auf der 
Suche nach einer geeigneteren Wirthschaftsform, und insbe­
sondere bei deren Ein- und Durchführung, dürfte mancher 
irre gehen und Lehrgeld zu zahlen Veranlassung finden. 
Dem ist nur vorzubeugen durch einheitliches Vorgehen, durch 
Nachbildung bewährter Muster. 
Wenngleich ich nun auch gerne zugebe, daß wir im 
Lande diese Muster haben, daß wir nicht wenig Güter auf-
zählen könnten, denen dank energischer und fachkundiger Leitung 
durch tüchtige Kräfte das Recht zugestanden werden muß, 
Musterwirtschaften genannt zu werden, die der Nachbildung 
werth sind und dazu empfohlen werden können, so glaube 
I ich doch — und ich stehe darin nicht allein — daß es jetzt 
am Platze wäre für die livländ. ökonomische Sozietät an 
die Spitze der wirthfchaftlichen Bewegung sich zu stellen, in 
das praktische wirthschaftliche Leben unserer Provinz als 
wegweisender Faktor einzugreifen. 
Die ökonomische Sozietät, als Anwalt unseres materiellen 
Wohlstandes, wolle die Natur der Nothlage prüfen und die 
Mittel der Abhülfe zu beschaffen suchen — eine wichtige und 
schwerwiegende Aufgabe, wenn man berücksichtigt, daß die 
Kräfte des Landes sich zu anhaltendem Kampfe zu rüsten 
haben und nunmehr, während früher das Bauerland, oder 
der Erlös aus dem Verkauf desselben, die wirthschaftlichen 
Mißerfolge der Hofeswirthschaften wett machten, letztere allein 
für die Erhaltung der Besitzer, ja des ganzen Standes der-
selben, aufzukommen haben. Behält man diese Aufgabe 
der Hofeswirthschaften im Auge, so wird man mir wohl 
beipflichten, wenn ich behaupte, daß es eine wirkliche Sorge 
ist dieselben jetzt, wo sie zum Sport auszuarten drohen, aus 
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"ben Weg der Rentabilität zu führen. Hier muß energisch 
eingegriffen werden. Man darf sich nicht daran genügen 
lassen, daß man zur Zeit noch kapitalkräftig genug sei und 
noch eine Weile vom Vorhandenen zehren könne. Wir dür-
fett uns nicht begnügen mit der Rolle der zehrenden Dulder 
der Situation, der Opfer einer kritischen Lage oder, wie der-
gleichen Redensarten lernten. Ohne energische Hülfe würden 
wir selbst zwar uns möglicherweise noch eine Zeit lang über 
Wasser halten können, aber nicht anders, als auf Kosten der 
nächsten Generation, die dann unterliegen müßte. 
Wie ich bereits vorausgeschickt, habe ich, in. H., das 
Gefühl, Ihnen nichts neues zu sagen, höchstens das lange 
Erkannte für optimistische Naturen in ein düsteres Gewand zu 
kleiden und mir drängt sich die Frage auf: Wo ist die Ab-
hülfe? Welches sind die Maaßnahmen, die dauernd helfen 
sollen? Tiefe Maaßnahmen, ttt. H., wären — das muß ich 
allem zuvor betonen — nicht von einzelnen Männern des 
Fortschritts zu ergreifen, dazu ist die Situation zu ernst; sie 
müßten, um zu wirken, von der Ritterschaft durch deren 
Vertretung und von der ökonomischen Sozietät, vielmehr von 
beiden in gemeinsamer Aktion ergriffen und von der öffent-
lichen Meinung getragen werden. Es wäre auf diesem Wege 
in erster Reihe dafür Sorge zu tragen, daß unsere heran-
wachsende Jugend eine geeignete und genügende geistige Aus-
rüstuug erhielte, um in dem wirtschaftlichen Kampfe, der 
ihr durch das Schicksal zugedacht ist, obzusiegen, ohne daß das 
Bildungsniveau sänke. Sodann wäre ein Bollwerk zu errich-
ten gegen die Verschuldung und Zersplitterung unseres Be-
sitzes auf dem Wege von Erbtheilungen bei mangelndem Er-
werbe, weil sonst ein wirthschaftlicher Ruin der besitzenden 
Klasse unausbleiblich wäre und alle wirthschaftlichen För-
dernngsmittel auf die Dauer doch ihre Wirkung versagen 
müßten. Dieser beiden Aufgaben sich anzunehmen dürfen 
wir unserer Ritterschaft zumuthen. Hat dieselbe die Sachlage 
erkannt, dann wird sie es an der erforderlichen Sorgfalt nicht 
fehlen lassen. Ich habe ihrer an dieser Stelle bloß deßhalb 
Erwähnung gethan, weil sie nachhaltig den Erfolg unserer 
Thätigkeit beeinflussen, ihn fördern oder auch in Frage stellen 
kann. Ein übermäßig verschuldetes Gut in ungeeigneten 
Händen dürfte keine paffende Pflanzstätte für künftige Genera-
tionen bieten können. 
M. H.! Uns Gliedern der ökonomischen Sozietät liegt 
es ob die UnHaltbarkeit gewisser Wirthschaftsformen klar-
zulegen, geeignetere für unser Land und unsere Zeit in Vor-
schlag zu bringen. Diese Aufgaben find, wie mir scheint, auch 
bisher von der ökonomischen Sozietät im Auge behalten worden, 
indem sie verschiedene wirthschaftliche Detailfragen begutachtet 
und die bezüglichen Beschlüsse gefaßt hat. Da find brennende 
Tagesfragen auf den öff. Sitzungen zur Verhandlung ge-
bracht und durch Druckschriften die Landwirthe des flachen 
Landes davon in tocittttitiß gefetzt worden. Es liegt mir 
fern den Nutzen dieser Aktion in Zweifel zu ziehen. Eine 
solche Behandlung vitaler Interessen giebt zweifellos dem 
Einzelnen Material zu Reflexionen, klärt und beinflußt den 
Einzelnen günstig. Dennoch glaube ich, daß in anbetracht des 
Ernstes der wirtschaftlichen Lage diese Aktion der Anregung 
nicht genügen dürfte. Es muß mehr geschehen. Die ökono-
mische Sozietät ist bereits durch die Anstellung des Jnstruk-
tors der Rindviehzüchter, welcher Einblick in die Einzel-
wirthschaft gewinnen und Einfluß auf den Gang derselben 
nehmen kann, einen Schritt weiter gegangen. 
Wolle die ökonomische Sozietät in derselben Richtung 
weiter fortschreiten. Wolle sie an einem Wirthschaftsobjekt, 
fei dasselbe nun von der Ritterschaft zur Disposition gestellt, 
oder aus privaten Händen gepachtet, ihr bestes Können durch 
praktische anschauliche Leitung demonstriren, von dieser Wirth-
schaft aus Bausteine zur Gestaltung neuer Wirthschaften lie-
fern, die ganze reformatorische Bewegung einheitlich leiten. 
Die Ueberzeugung, daß ein derartiges Vorgehen der 
ökonomischen Sozietät zeitgemäß und auch praktisch durch-
führbar wäre, veranlaßte mich zur Zeit der Augustausstellung 
Ihre Aufmerksamkeit auf die Ritterschaftsgüter zu lenken, 
fragend, ob sich die vorhandene Halbkoruwirthfchaft nicht in 
eine den allgemeinen Interessen mehr entsprechende Vieh-
wirthschaft würde verwandeln lassen, wobei ich auf das sehr 
stark im Lande empfundene Bedürfniß nach edlem Vieh 
hinwies, welchem Bedürfniß durch Anlage einer oder zweier 
Stammheerden würde Rechnung getragen werden müssen. 
In Erfüllung Ihres Kommissums haben wir am 30. 
September die Ritters chaftsgüter besucht und konnten dank 
dem freundlichen Entgegenkommen der Herren, Güterdirektor 
Landrath Baron Mengden und Administrator von Aderkas, 
die wirtschaftlichen Verhältnisse dieser Güter im Hinblick 
auf die uns beschäftigende Frage prüfen. Insbesondere be-
schäftigten uns die beiden Spezialfragen, in wie weit es dort 
möglich wäre eine oder eventuell zwei Stammviehheerden 
rationell zu erhalten und gutes edles Jungvieh zu erziehen. 
Nach genauer Kenntnißnahme der Gefammtlage der Wirth-
fchaften gewannen wir die Ueberzeugung, daß eigentlich nur 
noch diese beiden Spezialfragen uns beschäftigen konnten, 
während wir die Eventualität der Begründung einer Ge-
sammt - Musterwirtschaft gar nicht mehr ins Auge faßten, 
nachdem wir uns davon hatten überzeugen müssen, daß nur 
durch eine absolute Umwälzung der bestehenden Wir-thschafts-
Verhältnisse solches denkbar wäre. Die eventuelle Möglich-
keit eine resp, zwei Stammviehheerden unterzubringen erschien 
uns als eine so wichtige und nutzenbringende Maaßnahme, daß 
wir von einem weiter gesteckten Ziele Abstand nahmen. Den 
Nutzen der Errichtung von Stammviehheerden sahen wir: 
1. in der großen Erfparniß beim Import edlen Viehs ; 
2. in der Sicherstellung der Qualität des in den 
Privatbesitz übergehenden Materials; 
3. in der Pression und Direktive zu einheitlicher Ge-
staltung züchterischer Bestrebungen. 
Und nicht nur im Lande müßte eine derartige Schöpfung 
materiellen Nutzen durch Ersparnisse schaffen. Dieselbe würde 
nach außen hin die im Lande sanktionirte Zuchtrichtung 
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repräsentiren und uns ein Absatzgebiet für den Fall der 
Ueberproduktion gewinnen helfen. 
Da die Güter Planhof und Wiezemhof verpachtet sind, 
kamen nur Trikaten, Lipskaln und Lnbbenhof inbetracht. 
Dieselben haben eine Ackerfläche von 1600 Lofstellen, fast 
ausschließlich leichten Sandboden, und zirka 990 Lofstellen 
ganz minderwertigen Heuschlag (1—2 SÄ p. Sofft.). Die 
Wirtschaftsform ist die der Halbkörner. Die Leute erhalten 
den ganzen Heu-, Klee- und Strohrest, nach erfolgter Deckung 
des Bedürfnisses der Schafheerde (200 Kopf) und der 10 
Kühe des Administrators. Solche Maaßnahme hat den Halb-
körnerwirthen eine günstige wirtschaftliche Lage geschaffen, 
welche der Administration die Möglichkeit bietet, die auch 
ausgenutzt wird, anspruchsvoller inbezug auf Gespann und 
Qualität der Arbeit zu sein. Die Wirthschaft erzielt sehr 
hübsche Erträge (Roggen etwa 10 Löf, Gerste 11—13, 
Hafer 11—14, Kartoffeln 60—80). Die Kleewüchsigkeit 
des Bodens wird gering geschätzt, auch wird solche Annahme 
durch die vorhandenen Ernteresultate von 10 Jahren be­
stätigt. Es giebt Schwankungen in den Ernten von 3—5 
SÄ p. Lofstelle. Sollte nun auf diesem Terrain die Er­
richtung der Stammviehheerden vorgenommen werden, so 
ließe sich bei vollständiger Aufrechterhaltung der jetzigen 
Wirthschastsform, jedoch nach Abschaffung der Schafe, ein 
disponibler Rest von 500 SÄ Heu, 500 Klee, 500 Roggen­
stroh erzielen, was bei Annahme von 300 Stalltagen in an-
betracht des schlechten Weideverhältnisses und 20 SÄ Reuth-
fntter pro Jahr und Kopf, den Unterhalt von etwa 30 
Milchkühen, 2 Stieren und etwa 20 Stück Jungvieh oder 
50 Stück Großvieh ermöglichen würde. Wenngleich zu er-
warten wäre, daß durch bessere Qualität des Düngers auch 
die Kleeerträge eine Steigerung erfahren dürften, so ist doch 
nur eine dem Zweck wenig entsprechende kleine Heerde unter 
diesen Verhältnissen lebensfähig. Nach Ansicht der ritterfchaftl. 
Administration wäre die Anlage einer Rindviehstammheerde 
in Trikaten ein Fehlgriff und Erfolg nicht zu erwarten. 
Die Schafe aufzugeben scheint der Administration auch nicht 
rathsam und für den Fall der Beibehaltung einer wenn auch 
numerisch reduzirten Heerde würde das Rindvieh nicht mehr 
als 20—25 Kopf zählen dürfen. Was nun die Einstallung 
desselben betrifft, so schlägt die Administration den Hof 
Lipskaln (Sitz derselben) vor, obgleich die Stallungen in dem 
gegenwärtigen Zustande in Lipskaln viel weniger zweckent-
sprechend sind, als die Schafställe in Trikaten. Motivirt 
wird tiefe Ansicht durch den Umstand, daß Trikaten, '/« W. 
von Lipskaln, sich der Kontrole mehr entziehe und Lipskaln 
als zentraler gelegen die Zufuhr des Rauhfutters und die 
Abfuhr des Düngers leichter gestalten würde. Ja, nach An-
ficht der Administration wären die 2 zwischen Lipskaln und 
Trikaten befindlichen Berge für die Düngerfuhr uuüberwind« 
liche Hindernisse. 
Abgesehen von diesen von der Administration namhaft 
gemachten Hindernissen bietet Trikaten räumlich bei weitem 
günstigere Bedingungen; die Stallungen könnten mit verhält-
j nißmäßig geringen Kosten dem Zweck dienstbar gemacht wer-
i den, es wäre Gelaß für Volontäre, dienendes Personal zc. 
I im alten Wohnhause vorhanden, während in Lipskaln alles 
fehlt. Somit kamen wir in der Kommission darin überein, 
daß, wenn überhaupt ein Ritterschastsgut, nur Trikaten sich 
für unsere Zwecke eignen würde. 
Was nun die Verwaltung der Angelegenheiten der 
Stammviehheerde betrifft, so ist die Kommission der Meinung, 
daß dieselbe einen durchaus selbstständigen Charakter haben, 
| somit von der ritterschaftl. Administration unabhängig sein 
müßte, letztere somit nur Lieferantin der Futtermittel zu 
'sein hätte. Die Direktive dürfe die ökonomische Sozietät 
im Interesse des Erfolges nicht aufgeben; sie könne unmög­
lich einen von ihr abhängigen Verwaltungskörper entbehren. 
Sollten Sie, m. H., trotz der von der ritterfchaftl. 
Administration namhaft gemachten Bedenken und der That-
fache, daß sich auf den ritterfchaftl. Gütern die ins Auge 
gefaßten Zuchtställe nur in sehr beschränkter Weise ins Leben 
rufen lassen, an dem Gedanken festhalten, eines der Ritter-
schaftsgüter dazu in Aussicht zu nehmen, fo wäre dazu, ab­
gesehen von den baulichen Unkosten, die wir nicht in der 
Lage sind anzugeben, eine einmalige Ausgabe von etwa 
10 000 R. (Ankauf der Stammviehheerde) und etwa 2 700 R. 
jährlich erforderlich, und zwar aufgrund folgender Kalkulation: 
p r ä s u m t i v e  E i n n a h m e :  
75 000 ©tos Milch ä 3 Kop. 2 250 Rbl. 
Kälberverkauf 600 „ 
2 850 „ 
p r ä s u m t i v e  A u s g a b e :  
1 000 SÄ Heu a 2 Rbl. 50 Kop. 2 500 Rbl. 
500 SÄ Stroh 500 „ 
Kraftfutter 1 500 „ 
Pflege und Verwaltung 1 000 „ 
5 500 Rbl. 
Andererseits aber will es nothwendig erscheinen darauf auf-
merksam zu machen, daß 
1. die Ueberzeugung von der möglichen Prosperität 
einer solchen Anlage der ritterschaftl. Administration abgeht; 
ein Faktor, mit dem durchaus gerechnet werden muß; 
2. die Halbkörnerwirthschaft die denkbar ungünstigste 
Wirthschastsform zur Betreibung der Thierzucht ist; 
3. die baulichen Bedingungen nicht genügen; 
4. das Gesammtbild einer auf Rindviehzucht abzielenden 
Landwirthfchaft bei dem Mangel eines genügend entwickelten 
Futterbaus, Grünfutter 2C. sich nicht bieten läßt; 
5. die Trikatener Halbkörnerwirthschaft in eine Knechts-
Wirthschaft umzugestalten sehr schwer fallen dürfte und viel 
Kosten verursachen würde, was, wenigstens in der ersten Zeit, 
nicht ohne Einbuße an Einnahmen sich ins Werk setzen ließe; 
6. auf den Ritterschaftsgütern ein für den genannten 
Zweck sehr schwerfälliger Verwaltungskörper besteht: Güter-
direktor, Güterkommission, Administrator einerseits, zu denen hin-
zutreten würden Administrator der Ökonom. Sozietät, Jnstruktor, 
Präsident und ökonom. Sozietät in corpore andererseits. 
2. SC8 Baltische Wochenschrift (XXXII Jl 
Dieser doppelte Justanzenzng allein dürfte die Sache zum 
Scheitern bringen. 
Sollte diese Reihe von Argumenten, Sie, m. H., zu 
dem Entschlüsse führen, daß von den Ritterschaftsgütern 
Abstand zu nehmen wäre, dann geht unsere Bitte dahin, 
daß auf anderem Wege mit größerer oder fogar absoluter 
Sicherheit demselben Ziele zugestrebt werden möge, und zwar 
auf dem Wege einer langjährigen Pacht eines Privat-
gutes. So ließe sich alles, dessen unsere darniederliegende 
Landwirthschaft als Förderungsmittel benöthigt, in erster 
Reihe die geplanten Musterställe, dann die Meierei, praktische 
Lehrkurse für Meierei- und Viehpersonal und in Zukunft viel-' 
leicht auch für angehende junge Landwirthe, einrichten. Ein 
geeignetes Gut zu finden dürfte nicht schwierig sein, indem 
durch die Musterwirthschaft der Werth eines jeden Gutes ge-
hoben würde und somit die ökonomische Sozietät als Pächterin 
mehr zu bieten in der Lage wäre, als ein Pächter, der 
seinen Lebensunterhalt im Pachtobjekte sucht. 
Es will mir scheinen, daß die dazu erforderlichen Mittel 
zu beschaffen wären und zwar von Seiten der livl. Ritter-
schaft. Der erforderliche Aufwand läßt sich zwar noch nicht 
genau fixireu, indem er von dem in Aussicht zu nehmenden 
Gute mit bedingt wird. 
Ein Kapital von 40 000 Rbl. als einmalige Jnstal-
lationsansgabe für Stammheerde, Inventar, Bauten und 
Maschinen dürfte durch eine Anleihe beschafft werden, welche 
zu verzinsen und zu tilgen wäre durch jährliche Subventionen 
der Ritterschaft. Bei der Annahme einer 24-jährigen Dauer 
der Pacht würden jährliche Zahlungen inkl. Amortisation 
von 7 "/o — 2 800 Rbl. die Schuld decken; eine weitere 
Zahlung von 2 200 Rbl. jährlich als Subvention resp. 
Deckung der möglichen Kurzschüsse im Betriebe das Unter-
nehmen sicher stellen. Mit 5 000 Rbl. jährlich, welche die 
Ritterschaft zu bewilligen sicher die Möglichkeit und den 
Willen haben dürfte, könnte somit eine neue Pflanzstätte 
wirthschaftlicher Leistungen geschaffen werden. 
Für den Fall, daß Sie, m. H., unseren Vorschlägen 
beipflichten sollten, käme es darauf an das Kommiffnm zu 
ertheilen ein geeignetes Immobil ausfindig zu machen, un-
abhängig davon aber sofort bei dem livl. Adelskonvent um 
die namhaft gemachte Subvention nachzusuchen. 
In der andauernden und lebhaften Diskussion überzeugt 
sich die ökonom. Sozietät davon, daß, wie die Dinge einmal 
liegen, sie ihrerseits keine Veranlassung hat ihr Augenmerk 
bei Verfolgung ihres Planes auf die Ritterschaftsgüter zu 
richten-, sie sieht daher vom Punkt 2 des Antrages ab und 
erhebt diesen Punkt, soweit er auf diese Eventualität abzielt, 
nicht zum Beschlusse. Wenn sie der Pachtung vor dem Kaufe 
den Vorzug giebt — letztere Eventualität kommt auch zur 
Sprache —, fo thut sie das um des geringeren Risiko und 
um der für Gutskäufe ungünstigen Konjunktur willen und 
dann auch in der Erwartung, daß ein geeignetes Wirthschafts-
objekt ohne belastende Pertinentien kaum zu finden fein dürfte. 
Nur eine Meinung war in der Hinsicht, daß das betr. Gut, 
1894 Dezember 22./3. Januar 1895. Nr. 51 
wenn irgend möglich, im lettischen Theile von Livland bele-
gen sein solle, damit es den Landwirthen Lettlands, wo das 
Bedürfniß am dringendsten, nach Möglichkeit erleichtet wäre 
aus der Musterwirthschaft durch eingehende Verfolgung ihres 
Werdeganges von den ersten Anfängen bis zur Vollendung 
Nutzen zu ziehen. Aus ähnlichen Gründen und auch um 
nicht durch Umwandlungen bestehende Werthe zerstören zu 
müssen, wird für die Eruirung eines geeigneten Pachtobjekts 
die Direktive auf hohe Entwickelungsstufe des betr. Objekts 
nicht ertheilt, wohl aber auf bequeme Zugänglichkeit, Nähe 
einer Eisenbahnstation. Professor v. Knieriem plädirt für 
Kombination mit der von lettischer Seite intendirten Acker-
banschnle, doch wird auf diesen Gedanken als verfrüht näher 
noch nicht eingegangen, während, wie auch aus der Rede des 
Baron Maydell hervorgeht, praktische Ausbildung junger 
Leute im Fache, soweit solche in den Rahmen des Ganzen 
sich einfügen lassen wird, wohl ins Auge gefaßt wird. Mit 
dem Kommissum sich nach geeigneten Gütern umzusehen 
wird dieselbe Kommission, welche den Antrag ausgearbeitet 
hat, betraut und werden in dieser Sache folgende Beschlüsse gefaßt. 
1. Die ökonomische Sozietät bezweckt eine Musterwirth-
schaft mit besonderer Berücksichtigung der Rindviehzucht in 
Livland, womöglich im lettischen Theile des Landes, ins Leben 
zu rufen, welche einer direkt von der ökonomischen Sozietät 
abhängigen Wirthschaftsleitung unterzuordnen ist, in der dem 
Jnstrnktor für Rindviehzucht der maaßgebende technische Ein-
flnß gesichert wird. 
2. Um diese Musterwirthschaft finanziell zu ermöglichen, 
ohne das unantastbare Stiftungsvermögen der ök. Sozietät 
zu gefährden, wendet die ökonomische Sozietät sich an die 
livl. Ritterschaft mit der Bitte ihr für diesen Zweck einen 
einmaligen Kredit und eine jährliche Subvention, letztere bis 
auf weiteres, zu gewähren. Den Kredit bittet sie bis 40 000 R. 
zu limitiren, die jährliche Subvention aber auf 2 000 R. 
zu fixiren. 
3. Bei der Anlage der Stammviehheerde ist, entsprechend 
den thatsächlichen Verhältnissen in Livland, das Anglervieh 
zu berücksichtigen und, falls Estland nicht die Befriedigung 
der Bedürfnisse der Friesenzüchter übernehmen sollte, im 
Verhältnisse der heute bestehenden Zuchten auch das 
friesische. 
4. Die obengenannte Kommission wird damit betraut 
nach geeigneten Gütern Ausschau zu halten und im nächsten 
Januar Bericht zu erstatten. 
5. Das Präsidium der ökonomischen Sozietät wird 
endlich autorisirt und beauftragt, die ad Pkt. 2. bezifferte 
Subvention von dem nächsten Adelskonvente zu erbitten und 
behält sich die Sozietät vor, in ihrer nächsten Sitzung im 
Januar 181)5 über die Modalitäten der Verwendung schlüssig 
zu werden, um den dringenden Ansprüchen der vitalen In-
teressen der Landwirthschaft in Livland wirksam zu genügen. 
XII. Die Theilnahme der ökonomischen Sozietät an der 
Nishninowgoroder Ausstellung des I. 1896 betreffend, so 
wurde die vorläufige Anmeldung zum 1. Okt. a. er., dem 
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ersten Anmeldetermin von 30—40 Haupt erwachsenen Milch­
viehs bei der im Departement für Ackerbau bestehenden beson-
deren Kommission von der ökonomischen Sozietät gutgeheißen. 
Xl II. Als Termin der nächsten zwanglosen landw. Abende 
wurden festgesetzt der 13. Oktober, der 10. November und 
der 14. Dezember 1894. 
XIV Die uächste Privatsitzung wurde auf den 15. Ja­
nuar 1895, 7 Uhr abends anberaumt; an diese sollen sich 
3 Tage dauernde öffentl. Sitzungen anschließen, die wie in 
den letzten Vorjahren im Ober-Saale der Gesellschaft „Ref-
source" abgehalten werden sollen. Es wird ferner in Aus-
ficht genommen, daß die Herren Kassenrevidenten am Don-
nerstag den VI. Januar zusammentreten und die 5-gliedrige 
Kommission am 13. und 14. Januar im Lokale der ök. So-
zietät zu Dorpat tagen werde. Sodann wird die Privatsitzung 
durch den Präsidenten geschlossen. 
Mark tbe r i ch t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Loko 
preise gemäß den Börsenabschlüssen vom 16. (28.) Dezember 1894 notirt. 
(St. Petersburg, roher Kartosfelsp., ohne Gebinde — 
R e v a l, roher Kartoffel- eftl., ohne Gebinde, ruft, mit Gebinden 
per 40°, für den Export, ohne Prämie 25, örtliche Preise 35; — 
Libau, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0  ° ,  f ü r  d e n  E x p o r t  r e s p . 2 0  u n d  1 4 ;  —  M o s k a u ,  
roher Kartoffelsp. und Korn-, ohne Gebinde, 48—50, Käufer; — 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde 1*04, Stimmung schwach; 
Hamburg, per 40° roher Kartoffelsp. in Kontraktgebinden 42'8, 
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Dem W. F. vom 18. (30.) Dez. a. er. ist das folgende ent-
nommen: Nach den Berichten des Departements der indirekten 
Steuern betrug die Gesammtfläche des Kartoffelbaus bei den Brenne-
reien im europ. Rußland in diesem Jahre 175 051 Dess.; sie war 
größer als die des Vorjahres um 4166 Dess. oder 2 °/o. Geerntet 
wurde auf derselben ein Quantum von 105 224 926 P., um 5 974538 
P. oder 5 % weniger, als im Vorjahre. Der durchschn. Prozent­
gehalt an Stärke in der Kartoffel bewegt sich zwischen 10 und 25 %>• 
Der mittlere Ertrag von der Dess. beträgt in diesem Jahre 601 P' 
p. Dess., gegen 649 in 93, d. i. um 48 P. oder 7 °/o weniger als 
im Vorjahre. Es folgt die Darstellung der Zu- und Abnahme der 
Anbaufläche und des Ertrages in Prozenten der vorjährigen Werthe 
nach den einzelnen Rayons. 
Fläche Ertrag 
Nördlicher + 16 — 18 
östlicher . . — 3 + 4 
Gewerbtreibender + 7 — 25 
zentraler mit Schwarzerde -j- 2 — 10 
kleinrussischer 4- 1 9  + 1 5  
baltischer . — 3 
nordwestlicher + 3 
südwestlicher — 2 
südlicher + 8 
Weichsel + 1 
Im ganzen ist also die Kartoffelernte in diesem Jahre schlechter 
ausgefallen als im Vorjahre, nur in 5 Rayons übertrifft der Er-
trag den des Vorjahres und dabei bleibt dieser größere Ertrag in 
einem Rayon, dem kleinrussischen, immer noch hinter der Zunahme 
der Anbaufläche zurück; auch das scheinbar günstige Resultat im 
südwestlichen Rayon verliert viel von dem Eindruck, den es zunächst 
hervorruft, wenn man bedenkt, daß die Ernte des Vorjahres dort 
so schlecht war, daß trotz Erweiterung der Anbaufläche um 30 % 
der Ertrag gegen das vorhergegangene Jahr um 3 °/o zurück stand, 
und auch im östlichen Rayon bildet die Zunahme eine gewisse Kom-
pensation vorjähriger unbefriedigender Erträge. 
Butter. 
R i g a ,  d e n  1 9 .  ( 3 1 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  B u t t e r ­
bericht des baltischen Molkerei-Ver bande.s, mitgetheilt von der 
Allerhöchst bestätigten Gesellschaft von Landwirthen des livlandischen-
Gouvernements unter der Firma „Selbsthilfe" Riga, Wallstraße Nr. 2. 
Erzielte Preise netto und loko Riga für Exportbutter: I. Klasse 
29—30, I—II. Klasse 27—28 II. Klasse 25—26, II.—III. Klasse 
23—24, III. Klasse 21 —22 Kop. Tendenz: Für feinste Waare auf-
bessernd, für geringere Qualitäten abwartend. 
H a m b u r g ,  d e n  1 6 .  ( 2 8 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  B o y s e n .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n g s -
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r - K a u f l e u t e  d e r  
Hamburger Börse: Hof- und Meierei-Butter, frische wöchent. 
liche Lieferungen: Für I. Kl. M. 90—95, II. Kl. M. 80—85 
pr. 50 Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz: feinste fest. 
Ferner Privatnotirungen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 65—75, schleswig-holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a u e r - B u t t e r  M .  6 0 — 6 5  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländische und estländische Meierei-Butter M. 75—88. 
Verzollt- böhmische, galizische und ähnliche M. 70-75, sinn-
ländische Sommer- M. 70—75, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 30—50, amerikanische 40—65, alles pr. 50 Kilo. 
Feinste Butter war in dieser Woche infolge unregelmäßiger 
nnd kleiner Zufuhren sehr begehrt und konnte die Nachfrage nicht 
voll befriedigt werden. Aus England kommen auch günstigere 
Berichte und ist zu hoffen, daß die zu erwartende bessere Zeit sich 
auch aus Lagerwaare und geringere^ Qualitäten, welche jetzt noch 
vernachlässigt sind, beziehen möge. Unsere Notirung bleibt unver­
ändert, während Berlin 2 M. zurückging. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 5 .  ( 2 7 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  B u t t e r b e r i c h t  
v o n  H e y n t a n n  &  K o .  
Das Konnte der Kopenhagener Großhändler-Sozietät nottrt 
heute für dänische Butter 1) Klasse 82—98, 2) Klasse 70—80 
Kronen pro 50 kgr. hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 78 Kronen pro 50 kgr. = 33 Kop. pr. Pfund 
russ. franko hier geliefert. 
Feinste dänische Butter war heute lebhafter und nachgefragt 
zu 80—90 Kronen. 
Allerfeinste baltische Butter 75—78 Kronen, abfallende 
Qualitäten 65—70 Kronen. 
Markt schloß besser und dürfte noch fester und höher gehen. 
Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i  s t  c r i i :  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 6 .  ( 2 8 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  
Lokopreife pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer —, Verkäufer — 
mittlerer Käufer —, Verkäufer —, niederer Käufer —, Verkäufer —, 
hoher pro Mai Käufer 600, Verkäufer 650—700; Tendenz: —. — 
Roggen: Lokopreife p. Twt. ä 8 Pud 31 Pfd. (117 Sol.) 
Natur, Käufer —, Verk. — K.; Termin- pro Mai, Käufer 350. Ver­
käufer 360—375 Tendenz: —. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud 
Loko- Käufer —, Verkäufer —; Termin- pr. Mai, Käufer 
2 25—2 35, Verkäufer 2 40—2 60; hohe Sorten, Loko- Käufer —. 
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Verkäufer —; Termin- pr. Mai, Käufer 40—50, Verkäufer 42—55 
Kop. p. Pud; Tendenz: —. — Gerste Lokopreise pr. Pud: hohe 
keimfähige, Käufer 95—105, Verkäufer 100—110 K., Futter-
Käufer 38, Verkäufer 42 K.; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  1 5 .  ( 2 7 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  T e n d e n z :  
geschäftslos. — Roggen, Loko-, ungedarrter, russ, aus Basis 
1 2 0  P f d .  5 3 — 5 6  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  —  H a f e r :  
Loko-, ungedarrter 47—60, gedarrter, je nach Qualität 49—51 Kop 
pro Pud; Tendenz: still. — Gerste: Loko-, ungedarrte 6-zeil. 
russ. 115-pfd. 52—53, kurl. 2-zeil. 110-pfd. 47 gedarrte livl. 
1 0 0 - p f d .  5 8 ,  F u t t e r -  4 5 — 4 6  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  r u h i g .  
R e v a l ,  d e n  1 5 .  ( 2 7 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n  p r o  D e z .  
O r e n b u r g e r  1 2 4 / 1 2 6  P f d .  6 6 — 6 9  K .  p r o  P . ;  T e n d e n z :  n i e d r i g e r  
—  R o g g e n ,  p r .  D e z b r . ,  a u f  B a s i s  v o n  1 2 0  P f d .  5 4 7 2 — 5 5 7 2 ,  e f t l .  
g e d a r r t e r  1 1 6 — 1 2 0  p f d .  5 8 — 6 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s t i l l .  
—  H a f e r ,  p r .  D e z . ,  g e w ö h n ,  r u s s .  4 6 — 4 8 ,  g e s p i t z t e r  7 6 — 8 7  p f d .  
54—61, gespitzter Pererod 88—95 pfd. 61—68 Kop. pr. Pud; 
Tendenz - flau. — G e r st e: pr. Dez. eftl. gedarrte 101—102 pfd. 
6 1 — 6 2 ,  F u t t e r - 1 0 2 — 1 1 0  p f d .  4 5 — 4 8  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s t i l l .  
L i  b a u .  d e n  1 6 .  ( 2 8 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  — .  —  
Roggen, Loko-, ungedarrter, russ., auf Basis 120 Pfd. 50—53 
Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Hafer: Loko- nach Proben-
hoher weißer 60—67, Kursk 47—48, Kursk-Charkow 47—48, Romny 
und Kijew 47, Qrel-Jeletz-Liwny 47—48, Zarizyn 47—48, schwarzer 
53 Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Gerste: Loko-, rohge­
droschene hohe 46—47, Futter- 38—40; Tendenz: fest. 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  1 6 .  ( 2 8 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W e i z e n :  
Loko-, in Säcken Pfd. Holl. Transito russ. bunter 115/124 pfd. 
6772-7872 rother 124-128-pfd. 5872—69, gelber 131 Pfd. 7072 K. 
pr. Pud; Tendenz: beharrend. — Roggen: Loko- in 
Säcken Pfd. Holl. Transito russ. 120-pfd. 527»—55 Kop. pr. Pud; 
Tendenz: besser — Hafer: Loko- Transito russ. 4872—53 Kop. 
p. Pud; Tendenz: still. — Gerste: Loko- Transito russ. 45—6/72 




R i g a ,  d e n  1 7 .  ( 2 9 . )  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  W ö c h e n t l i c h e r  M a r k t ­
bericht über Kraftfuttermittel, mitgetheilt von der allerhöchst be-
ftätigten Gesellschaft von Landwirthen des livl. Gouv. unter der Firma 
„Selbsthilfe", Wallstraße Nr. 2 
Leinkuchen ab hier p. Pud 
Kokoskuchen „ ,, 
Sonnenblumenkucheu, helle dünne, lange, ab hier p. Pud 80 „ 
,, in vollen Wagenladungen bezogen, 
franko jeder Station der R.-P. E. und R.-D. E. p. Pud 76 „ 
Hanfkuchen ab hier p. Pud 
„ in vollen Waggonladungen bezogen, franko 
jeder Station der R.-P E und R.-D. E. p. Pud 
Weizenkleie, grobe, ab hier p. Pud 
„ feine, in vollen Waggonladungen bezogen, franko 
j e d e r  S t a t i o n  d e r  R . - P .  E .  u n d  R . - D .  E . ,  i n  l o s e r  
Schüttung, p. Pud 
Malzkeime ab hier p. Pud 
Futtergerste, 110 Pfd. schwer, ab hier p. Pud 
Futterhafer, 75 „ „ 
R e v a l ,  d e n  2 0 .  D e z e m b e r  1 8 9 4 .  ( 1 .  J a n u a r  1 8 9 5 )  B e r i c h t  ü b e r  







Roggen Basis 120 Pfd. Holl 
Landgerste 103-105 Pfd. Holl. 
Hafer nach Probe je n. Güte bis 
Futtererbsen nach Güte 
Geschäftslos. Tendenz fallende. Die genannten Preise ausge-
nommen Landgerste sind nominelle, die Käufer zurückhaltend. 
Käufer Verkäufer gemacht 
Kop. Kop. Kop. 
56-58 — — 
59—60 — 
50-55 — — 
52-58 — — 
D o r p a t ,  d e n  2 1 .  D e z .  1 8 9 4  ( 2 .  J a n .  1 8 9 5 ) .  G e o r g  R i i k .  
Roggen 118-120 Pfd. Holl. = 55—56 Kop. pro Pud. 
Gerste 107-110 „ „ = 54-60 
Gerste 100-103 „ „ — 50—52 „ „ „ 
Sommerweizen 128—130 „ „ — 55 „ „ , 
Winterweizen 128-130 Pfd. Holl. = 60-70 Kop. pro Pud. 
Hafer . 75 , , = 3 Rbl. 40 Kop. pro Tscht. 
Erbsen, weiße Koch-. = 8 Rb.. 50 Kop. pro Tscht. 
bei guter Qualität. 
Erbsen, Futter- — 6 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
Salz. - — 30 Kop. pro Pud. 
Steinkohle (Schmiede-) = 1 9t. 20 K. ßack ä 5 Pud. 
Sar. Sonnenblumenkuchen 73 Kop. pro Pud. 
= 70 K. p. Pud waggonweiss. 
W a l k ,  d e n  2 2 .  D e z e m b e r  1 8 9 4  ( 3 .  J a n u a r  1 8 9 5 ) .  I o h .  O h a .  
Roggen 118—1^2 Pfd. Holl. = 54—58 Kop. pro Pud. 
Gerste. 106—110 „ = 55—60 ,, ,, 
Gerste 102—105 „ „ — 50—52 „ „ 
Sommerweizen. 127—128 „ , = 50 „ „ 
Winterweizen 128- -130 „ = 55—65 „ „ 
Hafer je nach Qualität „ „ = 50—55 „ 
Kleesaat = 7-77« Rbl. 
Steinkohlen — 24 „ „ „ 
Salz. — 26—80 ., , „ 
*) Weizenkleie Ja iukl. Säcke 47 „ „ 
do ohne Säcke — 45 ,, „ „ 
*) Saratower Sonnenblumenkuchen — 70 „ 
S f a r a t o w. Aus dem Wochenbericht der Börse vom 4. 
bis 11. (16.—23.) Dezember 1894. Sonnenblumenkuchen 36—37, 
Weizenkleie 16—17 Kop. pr. Pud. 
Nach dem W. F. vom 18. (30.) Dez. a. er.: Die verflossene 
Woche hat der Stimmung des Getreidemarktes neue Elemente nicht 
zugeführt. Es ist beachtenswert!), daß trotz Etablirung der Schlitten­
bahn und Annäherung an das Weihnachtsfest — Zeiten, in denen 
der Bauer in verstärkter Weise seine Ernte zu realisiren pflegt, Zu-
nähme der Zufuhr nach den Binnenmärkten bisher durchaus noch 
keine allgemeine Erscheinung ist. Die Zurückhaltung der Verkäufer 
bildet wie bisher die Hauptstütze der Beharrlichkeit der Preise und 
Stimmung, denn die Nachfrage hält sich in sehr engen Grenzen. 
Hafer bleibt einziger Gegenstand größerer Transaktionen. Die Ge-
treideausfuhr hat in der Berichtswoche stark abgenommen inbetreff 
von Weizen, Roggen und Gerste. Diese Abnahme wird motivirt 
einmal durch den Schluß der Schifffahrt in einigen unserer Süd­
häfen und dann durch die Abschwächuug, welche die ausländische 
Nachfrage erfahren hat; Hafer und Mais bilden eine Ausnahme, 
wenigstens ersterer infolge beschleunigter Abladungen im Hinblick 
aus baldigen Schifffahrtsschluß für Kosten früherer Verkäufe. In 
einigen baltischen Häfen hat die Fortdauer der Schifffahrt und das 
milde Wetter festere Stimmung hervorgerufen, trotz der geringen 
Aufträge des Auslandes; in andern dagegen zeigten sich unter dem 
Einflüsse ausländischer Nachrichten Preise für alle Getreidearten 
a la Baisse, welche wie gewöhnlich am deutlichsten dem Hafer ge­
genüber sich geltend machte. Im Süden dauerte anfangs die Baisse-
bewegnng fort, welche in der Vorwoche sich etablirt hatte, dann aber 
trat wieder festere Stimmung ein und begannen Preise sich zu bessern. 
Den Käufen von feiten der Exporteure war in all den Häfen, wo 
der Verkehr offen ist, günstig das Herabgehen der Frachten, 
eilte Folge des Schlusses der andern Häsen. Jene festere Stimmung 
läßt sich nur auf Geringfügigkeit der Zufuhren und Zurückhaltung 
*) Waggonweise franko beliebiger Bahnstation der Baltischen-
Pskow-Rigaer und Riga-Dwinsker Eisenbahn. 
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des Angebots zurückführen; tn den Nachrichten des Auslandes lag 
keine Veranlassung. — In Westeuropa nahm die Stille vor dem 
Feste noch zu und hatte die Baissebewegung in einigen Fällen weitere 
Erfolgs, wobei indessen ihre Verhältnisse sehr bescheiden blieben und 
niemand ihr ernste Bedeutung beimißt, weil sie nur die Folge zeit­
weiliger Unterbrechung ber Operationen ist. Es verdient bemerkt 
zu werden, daß die Mittelhäfen und französischen Märkte bis-
her dieser Bewegung nicht nachgegeben haben und die belgischen 
ihr nur sehr unentschossen folgen. Am stärksten machte sich das 
Sinken der Weizenpreise in den verein. Staaten geltend, wo 
solches unter anderem als Resultat des fortdauernden Anwachsens 
der sichtbaren Bestände in Englanb, Deutschlanb unb Hollanb er­
scheint. Russische Verkäufer haben in all biefen Ländern zeit­
weilig bas Angebot eingestellt, iitbent sie in bie geforberten Zugestand-
niffe nicht einwilligten, unb bie nicht ßebeutenben Umsätze er­
folgen, insbesondre in Englanb, fast ausschließlich für Rechnung 
argentinischen Kornes. Abnahme ber Vorräthe unb fchwimmenben 
Labungen unb ber Widerstand der Verkäufer dienen als Unterpfanb 
dafür, daß, sobald die Thätigkeit zwecks Ansammlung von Vorräthen 
nach dem Feste wieder einsetzt, die Baissetendenz spurlos verschwin­
den werde. In Deutschland und Holland unterlagen der Baisse auch 
Roggenpreise, aber sobalb bas Angebot zurückwich, hörte bie Bewe­
gung für bieses Korn auf. Hafer ist im Preise nur in Deutschlanb 
herabgegangen, tu Frankreich sogar hinauf unb in Großbritannien 
trat mit Abnahme ber Zufuhr aus Rußlanb festere Stimmung ein. 
Inbetreff ber Gerste hat bie Stille vor bem Feste auf bie Preise nur 
geringen Einfluß gehabt, bafür aber in einer sehr fühlbaren Ab­
nahme ber Umsätze russ. Gerste auf engl. Märkten sich geltenb ge-
macht. Mais enbltch, ber ohnehin wenig lebhaft war, sank auf ganz 
geringfügige Verhältnisse herab; Preise schwächten sich etwas ab, 
aber knappes Angebot hemmte entschiedene Baisse; russ. Korn finbet 
trotz abnehmenben Begehrs immer noch Plazement am lonb. Markte. 
Bich. 
St. Petersburg. Wochenbericht bes Viehhofes vom 11. 
bis 18. (23.-30.) Dezember 1894. 
sG-













r.k. r. k. r.k. r. k. 
G r o ß v i e h  
Tscherkasker 2996 2249 186740 50 68 — 110 - 3 90 4 60 
Livonisches 20 20 920 — 46 - — — 3 30 
Russisches 76 74 3060 — 20 — 72 50 3 10 3 70 
k l e i n v i e h  
Kälber. 593 419 8254 — 5- 32 — 4 40 9 40 
Hammel 100 49 305 — 4 — 11 I— 5 20 8 — 
Schweine 1003 1003 15807 — 8 — 35 — 4 — 6 20 
Ferkel 46 46 134 75 2 — 4 25 
1 
Redakteur: Gustav Stryk. 
Die Kerren Mitglieder des 
bal t i schen Forstvere ins  
werden hiermit zu der auf Donnerstag den 19./31«. Jan. 95 anberaumten 
Generalversammlung ergebenft eingeladen. Ort: Lokal der Ressource. 
Zeit: 12 Uhr mittags bis etwa 6 Uhr nachmittags. 
T a g e s o r d n u n g :  
1. Diverse Mittheilungen, Ballotement über die Aufnahme neuer Mitglieder, 
Feststellung der Tagesordnung, des Ortes und der Zeit der Sommer-
Versammlung 1895. 
2. Ueber Forstwächterprüfungen (Ref. Oberförster Knerfch). 
3. Ueber das in den Rigaschen Stadtforsten zur Anwendung gelangende Forst­
einrichtungsverfahren (Res, Forstmeister Ostwald). 
4. Ueber die Aufforstung der Hochmoore (Ref. Forstmeister Ostwald). 
5. Ueber die Kr eirung von Sektionen für Waldbau, Forstschutz. Forstbenutzung, 
Forsteinrichtung ic. (Ref. Präses M. v. Sivers-Römershof). 
6. Ueber forstliche Buchführung (Ref. Oberförster Cornelius). 
7. Mittheilungen über Versuche, Beobachtungen, Erfahrungen und beachtens-
werthe Vorkommnisse im Bereiche des Forst- und Jagdwesens. 
8. Rechenschaftsbericht des Vorstandes.! 
9. Vorstandswahl. 
Gleichzeitig werden die Herren Mitglieder im Auftrage der kaiserl., livl. 
g e m .  u .  ö k o n o m .  S o z i e t ä t  e r s u c h t ,  s i c h  m ö g l i c h s t  z a h l r e i c h  a m  F o r s t  a b e n d  
(am 18. (30.) Januar 1895) beteiligen zu wollen. 
Riga, im Dezember 1894. Der Vorstand. 
(ßritfral-Urrliimmliiitg 
des Livländischen Vereins von Lieb­
habern der Jagd 
am 26. Dezember 1894 um 9 Mir Abends 
im oberen Saale der Ressourcs. 
T a g e s o r b n u n g :  1 )  R e c h e n s c h a f t s b e ­
richt. 2) Wahlen. 3; Aufnahme neuer Mit» 
glieber. 4) Antrag des Herrn Baron Nolcken-
Sarakus betreffenb bie Belohnung ber Jagb-
fchutzbeamten. 5) Antrag bes Herrn Baron 
Nolcken-Sarakus-betressend gemeinsamen Bezug 
guten Jagbpnlvers. 6) Am rag bes Herrn 
Baron Mengden-Golgowsky betreffenb eine im 
Juni a. f. in Wenben abzuhaltenden General-
Versammlung. 7) Antrag bes Herrn O. Baron 
Vietinghofs betreffenb einige kompetenten Oites 
zu beantragenbe Abänberungen des Jagbgesetzes. 
Sollte bie zum 26. Dezember angesetzte 
G?neral-Versammlung wegen zu geringer Be­
theiligung nicht zustanbe kommen, so finbet 
im obenangeführten Lokale am 19. Januar 
1895 um 9 Uhr Abenbs wieberum eine Gene­
ralversammlung statt, bie laut Statut bes 
Vereins auch bei geringer Betheiligung als 
beschlußfähig anzusehen sein wirb. 




findet statt am Dvnnerstaq den 19. (31.) 
Januar 1895 nachmittags um 7 Ul>r. 
im Hause der ökonomischen Sozietät. 
T a g e s o r d n u n g :  1 .  R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t  
pro 1894. 2. Wahl der Rechnungsrevisoren pro 
1895. 3. Wahl ber Verwaltungsrathsglieber 
pro 1895. 
Im Auftrage ber Direktion 
der Geschäftsführer: Stryk. 
Den 22. Dezember 1894 (3. Jan. 95). 
Ueber 
Verpachtung eines Gutes 
in Livl. von über 1000 Sofft. Acker? 
ertheilt Auskunft bis zum 16. Januar 
Forstmeister Littkens 
hier, Ecke der Mühlen- und Lehmstr. 
Ich suche einen unverheirateten ge­
bildeten Verwalter für ein Gut im 
lett. Theile von Livland. Kenntniß 
der lettischen, russischen und deutschen 
Sprache erforderlich. F. v. S i v e r s, 
Randen cxami,. 9ji>Ba II. P, ai. jl. 
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Die öffentlichen Jahres-Sitzungen 
d e r  k a i s e r l i c h e n ,  l i v l ä n d i s c h e n  g e m e i n n ü t z i g e n  u n d  
ö k o n o m i s c h e n  S o z i e t ä t  
werden im oberen Saale der hiesigen Gesellschaft «Ressource» am Montag, 
Dienstag u. Mittwoch, den 16., 17. u. 18. (28., 29. u. 30.) Januar 1895 statthaben. 
Die Tagesordnung, mit dem Vorbehalte von Veränderungen: 
I. Tag: Montag, den 16. (28) Januar. Vormittags um 11 Uhr. 
Eröffnung durch den Präsidenten. 
S e k t i o n  f ü r  T h i e r z u c h t .  
1. Bericht des Jnstruktors für Rindviehzucht (F. v. Sivers-Schloß Randen). 
2. Bericht über die proj. Musterwirthschaft der ökonomischen Sozietät 
(W. Baron v. Maybell-Martzen). 
(Nachm. 5U. Verbandbalt. Rindviehzüchter. S. Bekanntmachung.) 
Abends um 8 Uhr: 
S e k t i o n  f ü r  T h i e r z n c h t  ( F o r t s e t z u n g ) .  
3. Zur Frage der Rentabilität der Milchwirthschaft (E. v. Dettingen* 
Kawast und W. Baron v. Maydell-Martzen). 
4. In wieweit kann der Roggen als Ersatz anderer Kraftfuttermittel, 
namentlich des Hafers, bei der Fütterung unserer Nutzthiere in Anwendung 
kommen? (Prof. Dr. W. v. Knieriem-Peterhof). 
II. Tag: Dienstag, den 17. (29.) Januar. Vormittags um 11 Uhr: 
s e k t i o n  f ü r  a c k e r b a u .  
5. Die Anwendbarkeit der Rohphosphorite nach ^dem derzeitigen Stande 
der Erfahrungen (Prof. Dr. W. v. Knieriem-Peterhof). 
6. Die Bedeutung phänologischer Beobachtungen für die Landwirthschaft 
(M. v. Sivers-Römershof). 
7. Die Frage der Errichtung eines analytischen Laboratoriums der öko-
nomischen Sozietät (Präsident, Landrath v. Oeitingen-Jensel). 
(Für den Abend ist die Generalversammlung des Livländischen Vereins 
zur Förderung der Landwirthschaft und des Gewerbfleißes in Aussicht genommen, 
worüber eine besondere Bekanntmachung erfolgen wird). 
III. Tag: Mittwoch, den 18. (30.) Januar. Vormittags um 11 Uhr: 
S e k t i o n  f ü r  K n l t u r t e c h n i k .  
8. Welche Forderungen sind an eine kulturtechnische Arbeit zu stellen? 
(E. Baron v. Hoyningen-Huene-Lelle). 
9. Die Bedeutung der Kulturtechnik f. d. Ostseeprovinzen (Jng. B. Dubinski). 
(Nachmittags um 4 Uhr Generalversammlung des Livländischen gegen-
seitigen Fenerassekuranzvereins, worüber eine besondere Bekanntmachung erfolgt.) 
Abends um 8 Uhr: 
S e k t i o n  f ü r  F o r  s t  w i r t h s c h a f t  ( F o r s t a b e n d ) .  
10. Kann dem zunehmenden Bedürfniß nach Saisonarbeitskraft in der 
Landwirthschaft vonseiten ber Forstwirtschaft Rechnung getragen werden ? (A. v. 
Stryk-Palla). 
11. Unterstützungskasfe für Privatforstbeamte (A. v. Sivers-Eufeküll). 
12. Exporthieb in eigener Regie (Ritterschaftsforstmeister E. v. Stryk). 
13. Borbeugung gegen Walbfeuer, insbesondere an Eisenbahnen (Ober-
sörster Knersch). 
14. Wie und wo ist die Lärche anzubauen? (M. v. Sivers-Römershof). 
15. Ueber die Nachzucht der Birke und ihr zweckmäßiges Haubarkeitsalter 
auf verschiedenen Standörtlichkeiten (Oberförster P. v. Sivers). 
Am Donnerstage den 19. (31.) Januar dürften sich mit ihren Versamm­
lungen, die in demselben Loyale stattfinden, anschließen die Livl. Abth. der 
russ. Ges. für Fischzucht und Fifchfang, der Verein baltischer Forstwirthe, der 
Livl. Verein von Liebhabern der Jagd und, im Geschäftslokale ber ökonomischen 
Sozietät, ber Livl. gegenseitige Hagelaffekuranzverein. (S. Bes.) 
Zu reger Betheiligung an diesen öffentlichen Sitzungen ber ökonomischen 
Sozietät labet bie Lanb- unb Forstwirthe ganz ergebenft ein 
22. XII / 3.194 / 95. im Auftrage, ber bestänb. Sekretär: Stryk. 
D e r  V e r b a n d  
öaMscher HttndvieMchter 
wird im Zusammenhang mit den Jahressitzun-
gen der k. livl. gem. und ökonomischen Sozie-, 
tät im obern Saale der Ressource am Montag 
den l«. (28.) Januar 1895 um 5 Uhr 
nachmittags eine satzungsmäßige Jahresver­
sammlung abhalten, zu welcher die Mitglieder 
dieses Verbandes hiermit eingeladen werden. 
T a g e s o r d n u n g :  1 .  R e c h n u n g s l e g u n g  
pro 1894 und Wahl der Revidenten pro 1894 
und 1895; 2. Borlage der ökonomischen So-
zietät die Einführung einer Prohauptgebühr 
zum besten!der Jnstruktorkasse betreffend; 3. Vor­
lage der ökonomischen Sozietät die Emolumente 
und Funktionen des Herrn Jnstruktors betref­
fend ; 4. Vorlage der ökonomischen Sozietät 
die anderweitige Regelung der Körkommifsio-
nen und die Bildung von fatzuugsgemäßen 
Zuchtbezirken betreffend; 5. Antrag auf Ver-
legung des Termins der Anmeldung zur Kö-
rung vom 1. (13.) April auf den 1. (13.) März; 
6. Budget pro 1895; 7. Wahl der Vertrauens-
mannet nebst Suppleanten (Körherren) pro 1895. 
Im Auftrage, der beständige Sekretair. d. k. 
l. g. it. ök. Sozietät: Stryk. 
Am 22. Dezember 1894 (3. Jan. 1895). 
Livländischer gegenseitiger 
Feurr'AssekllrllllZ'Uerriii. 
Ordentliche Generalversammlung am 
11. Januar 1895 um 4 Uhr nachmittags 
im Lokale des Vereins. 
Tagesordnung: 1) Vorlage des Rechen­
schaftsberichtes pro 1893/94; 
2) Wahl der Direktions- und Verwaltungs-
raths-Glieder sowie der Revidenten für ein 
neues Trienninm; 
3) Erledigung der rechtzeitig eingegangenen 
Anträge und Gesuche. 
A n m e r k u n g :  D e r  l e t z t e  T e r m i n  f ü r  d i e  
Einreichung von Anträgen und Gesuchen 
ist der 4. Januar 1895. 
Für den Fall des Nichtzustandekommens 
dieser Generalversammlung wegen zu geringer 
Betheiligung stimmberechtigter' Vereinsglieder 
wird zur Erledigung derselben Tagesordnung 
eine zweite Generalversammlung am 
Mittwoch den 18. Aauuar 1895 um 4 
Uhr Nachmittags im oberen Saale der 
„Ressource" abgehalten werden, welche unab­
hängig von der Zahl der erschienenen Mit-
glieder als beschlußfähig angesehen werden wird. 
Namens der Direktion des Livl. gegensei-
tigen Feuerafsekuranz-Vereins 
Oskar von Samson, 
geschäftsführender Direktor. 
Sekretair: Arthur Ammon. 
Den 16. Dezember 1894. 
dßufiec-Saepoci 
Daniel ßaMsen 
r e v a l .  
Inhalt: Allgemeine Betrachtungen über Exportholzverkauf, von P. von Sivers. — Zur Frage der Meliorationen, von Ina B 
D ubinski. — Einige Bemerkungen „Zur Frage der Organisation des kulturtechnischen Dienstes", von Jng. I. C. Johansen. — Zur 
Frage des Zuckerrübenbaus (Schluß). — Aus den Vereinen: Privatsitzung der kaiserlichen, livländischen gemeinnützigen und ökono-
mischen Sozietät. — Marktbericht: Spiritus. Butter. Getreide. Vieh. — Bekanntmachungen. 
fl08B0JieH0 ueHSypoK). — lOpbeBT., 22 ßeicaöpH 1894 r. üeiaTaTt pasptuiaexca 22 fleicaöpH 1894 r. lOpbeBCKiil IIojnmiiiMeficTep'B Pacn. 
Druck von H. Laakmann's Buch- und Steindruckerei. 
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Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirlhschast, Gcwcrbefleiß und Handel. 
Abonnementspreis incl. Zustellungs- .? Postgebühr 
jährlich 5 Rbl, halbjährlich 3 Rbl., 
ohne Zustellung 
jährlich 4 Rbl.. halbjährlich 2 Rbl. 60 Roy 
Herausgegeben von der kaiserlichen, liölänbischmte^^^ 
• « -1 * ca. r- • i-i. • i. Mittheilungen werden aus vorher ausqesprochenen gememnutzlgen se okonomuchen Sozietät M Dorpat.> Wunsch des Autors nach festen Sätzen honorirt. 
Ein organisirter Inglerviehimport. 
Die kurländische ökonomische Gesellschaft setzt einen 
gemeinsamen Import edlen Anglerviehs ins Werk. Mit 
der Ausführung hat sie die Herren v. Bötticher-Kuckschen, 
einen der Körherren des Verbandes baltischer Rindvieh-
züchtet, und v. Sivers-Randen, den Rindviehzuchtinstruktor 
dieses Verbandes, betraut. Die Rasse ist von Vereins 
wegen bestimmt, andere ausdrücklich ausgeschlossen. Diese 
Initiative darf als ein erfreuliches Zeichen der wachsenden 
Einheitlichkeit in unsern züchterischen Bestrebungen begrüßt 
werden. Daß der Import organisirt und solchen Händen 
anvertraut wird, welche die Fähigkeit den Werth der 
Thiere zu beurtheilen mit einer weiter greifenden Kenntniß 
unserer viehzüchterischen Lage verbinden, ist gewiß sehr 
wohl angebracht. Daß solches im engen Anschluß 
an die bereits bestehenden viehzüchterischen Jnstitn-
tioneit geschieht, dürfte dem nachhaltigen Erfolge ge-
metnnütztger Bemühungen auf diesem Gebiete gewiß för­
derlich sein. Daß der Herr Jnstruktor des Verbandes 
sich dieser Mühewaltung unterziehen wird, obzwar seine 
Leistung dabei auf Glieder des Verbandes nicht beschränkt 
werden kann, wird diesem gewiß nicht zum Schaden ge-
reichen. Bei der Leitung eines größeren Importes, zu 
dem es, wie man hofft, kommen wird, dürfte sich ihm 
die im allgemeinen Interesse willkommene Gelegenheit 
bieten seine Verbindungen mit dem Stammlande des 
Anglerviehs zu erweitern und seine Anschauungen über 
dasselbe nach eingehenderer Kenntnißnahme unserer vieh-
züchterischen Verhältnisse aufzufrischen und zu kontroliren. 
Von feiten der Verbandsleitung ist denn auch bieses 
Arrangement nach Kräften geförbert worben. 
Die speziellen Regeln, benen bie Theilhaber an biesem 
Importe sich zu unterwerfen haben, können burch bas 
Bureau ber betr. Gesellschaft inform eines mit Anmelbe-
formular versehenen gebrückten Runbschreibens erhalten 
werben. Die Anmelbungsfrist lauft bis zum 1. Februar 95. 
Die Gelbfumme, bis zu welcher jeber einzelne Besteller 
gehen will (Kosten loko Mitau) ist im voraus anzugeben 
unb ber gleiche Betrag vor bem Importe, bis zum 1. Mai 
in bie Kasse ber Gesellschaft einzuzahlen. Bestellungen 
unter einem gewissen Minimalpreise werben gar nicht 
akzeptirt. Dieser Minimalpreis ist für Stiere unb Kühe 
auf 200 Rbl., für Stärken auf 140 pro Haupt angefetzt. 
Man erwartet 2 Gruppen von Thieren bilden zu können: 
solche Stiere ober Kühe, bie 200—250 R., ober Stärken, 
bie 140—150 R. kosten werben, unb solche, berett Kosten 
250 resp. 150 Rbl. übersteigen. Thiere gleicher Kosten 
unb gleichen Geschlechtes sollen unter bie respektiven Be­
steller nach bem Loose vertheilt werben. Die Thiere wer­
ben zum Mitauer Zuchtviehmarkt, ber in ber ersten Hälfte 
bes Juni a. St. stattzuhaben pflegt, importirt unb bort 
ber öffentlichen Kritik preisgegeben werben. Erst nach 
Schluß bieser Ausstellung erlangen bie Besteller ihre Dis­
positionsrechte. 
Die Unkosten, welche bie Gesellschaft als solche sich 
aufzuerlegen beabsichtigt, sinb unbebeutenb *); sie hegt bie 
Ueberzeugung, baß bie Besteller so gut wie alle Kosten 
uttb bas Risiko gern übernehmen werben. 
Die Schriftleitung. 
Ans bem Protokoll ber Sitzung bes Werroschen 
lanbwirthschastlichen Vereins vom 12. (24.) Dezember 
1894 ist von bem Vorstattbe ber Punkt 4 betreffenb bett 
V o r t r a g  b e s  H e r r n  E .  v o n  O e t t i n g e n - K a w a s t  
ü b e r  „ l i v l ä u b i f c h e  P f e r b e z u c h t "  u t t b  b e r  V e r e i n s b e  
schlug zu beschleunigter Veröffentlichung mitgetheilt 
worden: 
*) Nur die Unkosten für Unterhalt der Thiere von 
ihrer Ankunft bis zum Beginn des Marktes. 
S. 914 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Dezember 29./10. Januar 1895. Nr. 52 
Die livländische Pferdezucht. 
Vortrag, gehalten, im Werroschen landw. Verein, von 
E. v. Dettingen - Kawast (cf. die Bemerk, auf S. 913). 
M. H.! Es wird Ihnen bekannt sein, daß im Au-
gust dieses Jahres der Dorpater Rennverein sich aufgelöst 
hat. Sehen wir vom Rigaschen Rennverein ab, so ist 
mit ihm die einzige Vereinigung, die sich die Hebung der 
Pferdezucht angelegen sein ließ, zu Grabe getragen wor-
den. Nicht allein die Ungunst der äußeren Verhältnisse 
war es, an der er zu Grunde ging, — es wirkte viel­
mehr auch die Erkenntniß mit, daß ein Verein, dessen 
einziger Zweck die Förderung des Rennsportes war, der 
ohne Zusammenhang mit allen andern Bestrebungen zur 
Hebung der Pferdezucht im Lande dastand, keine Existenz-
fähigfett besaß. Diese Erkenntniß hatte bewirkt, daß die 
anwesenden Glieder des Dorpater Rennvereins, bevor sie 
aus einander gingen, eine Kommission wählten, die unter 
Leitung des Präsidenten der ökonomischen Sozietät die 
Gründung eines über ganz Livland verbreiteten Vereins 
zur Förderung der livländischen Pferdezucht anbahnen soll. 
Es liegt hierin der Wunsch ausgesprochen, daß auf 
diesem Gebiete nun endlich etwas Durchgreifendes ge-
schehe unter Vereinigung aller unserer Kräfte und Mittel 
zur Erreichung eines gemeinsamen Zieles. Die Pferde-
zucht muß in Zukunft eine viel größere Rolle, als je 
vorher, spielen. Alle Verhältnisse drängen uus dahin, 
nicht mehr im Körnerbau und Körnerverkauf unsere Ein-
nahmen zu suchen, wir werden vielmehr, das weniger 
kultivirteu Ländern überlassend, uns ganz auf die land-
wirthschaftlichen Nebengewerbe stützen müssen. Wollen 
wir uns unsere höhere Grundrente und unsere höheren 
Bodenwerthe als die Basis unserer ganzen eigenartigen 
Kultur erhalten, so werden wir die Errungenschaften 
unserer Kultur — die relativ höhere Bildung unseres 
Landwirths, die Zähigkeit im Streben nach selbstgesteckten 
Zielen, unsern Gemeinsinn, der uns aus der Schule 
unserer Selbstverwaltung überkommen ist, einsetzen müssen 
in dem harten Kampfe, den wir zu kämpfen haben, 
und Wege einschlagen, bei denen diese unsere Vorzüge 
zur vollen Geltung gelangen. Bei Körnerbau und Korn-
verkauf werden wir die Konkurrenz sicher nicht bestehen 
können, wir sind dann Ländern mit geringeren Boden-
preisen gegenüber zu weit im Nachtheil; basiren wir aber 
unsere Wirthschaft auf Verwerthung und Verarbeitung 
der Rohprodukte, so werden wir bestehen, weil dann die 
guten Eigenschaften unseres Landwüthes ihre vollen 
Früchte tragen können. Ich sehe durchaus nicht hoff­
nungslos in unsere wirthschaftliche Zukunft, aber ich kann 
mir auch nicht verhehlen, daß sie große Ansprüche an 
uns stellen wird — in erster Linie wird die Erhaltung 
unserer Kultur davon abhängen, wieviel Gemeinsinn wir 
beweisen werden. Was nun die Wirthschaftszweige be-
trifft, die uns einen Erfolg garantiren. so sind es in 
erster Linie die Vieh- und Pferdezucht. Auf dem Gebiete 
der Viehzucht haben wir in den letzten 10 Jahren große 
Fortschritte gemacht und werden, wenn wir auf dem-
selben Wege fortschreiten, gewiß weiterkommen dank 
den einheitlichen Bestrebungen, die bei uns jetzt fast all-
gemein anerkannt werden. Anders steht es auf dem Ge-
biete der Pferdezucht, die namentlich für den Bauer nicht 
weniger Bedeutung als die Viehzucht hat; hier muß 
durchaus etwas geschehen. Zunächst müssen unsere Ver-
eine als die berufenen Vertreter unserer landwirth-
schaftlichen Interessen hervortreten und der erwähnten 
Kommission als Material für berett Berathungen und 
Beschlüsse ihre Meinungsäußerungen überweisen. Der 
Zweck meines heutigen Referats ist es, einen an die 
Adresse der Kommission gerichteten Beschluß hervorzurufen. 
Ehe ich aber, m. H., auf das eigentliche Thema ein­
gehe, möchte ich Ihnen meine Entschuldigung machen, daß 
ich das Referat übernommen habe. Sie wiffen, ich bin 
durchaus nicht Pferdezüchter und ein ganzer Laie auf 
diesem Gebiete. Zur Entschuldigung möge mir dienen, 
daß ich die Frage lediglich vom wirthschaftlichen Gesichts-
Punkt erörtern will; in meiner Praxis habe ich es mit 
sehr viel Pferden zu thun gehabt und mich bemüht, Ein-
blick in die Bedürfnisse unserer Laudwirthschast zu ge­
winnen. Bin ich nicht Züchter, so bin ich auch nicht 
durch bie Passion für irgend eine Zuchtrichtung beeinflußt. 
Neberschaueu wir bie Resultate aller unserer bishe-
rigen Bestrebungen auf betn Gebiete ber Pferbezucht, so 
gewinnen wir vom vorhanbenen Pferbematerial ein Bilb 
äußerster Buntscheckigkeit — unb es kann auch nicht 
anbers sein, benn bisher ist es nicht nur betn Gutbünken 
jebes Einzelnen überlassen gewesen, was er züchten wollte, 
sottbern man hat sich auch, scheint es, ängstlich bavor ge­
hütet eine Direktive zu geben, eine bestimmte Zuchtrich-
tnng zu begünstigen unb zu förbern. So siitb benn ent-
sprechenb ben Launen bes Einzelnen bei uns ber Este, ber 
Doppelklepper, ber finnische Klepper, ber Arbeitner, ber 
Araber, ber russische Traber, der Trcttehner, der Eng­
länder gezüchtet worden und sie werden auch noch heute 
gezüchtet. Die Früchte aller dieser Züchtungsversuche 
werden jetzt ohne Wahl, ohne irgend ein leitendes Prinzip 
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unter einander gekreuzt. Es giebt bei uns viel Passion 
für die Pferdezucht beim Gutsbesitzer und beim Bauer. 
Das ist erfreulich und ohne diese Passion würden wir auch 
nicht viel leisten können. Sie tst aber auch ein Hinderniß 
für jeden Fortschritt, dessen erste Bedingung Unterordnung 
unter ein herrschendes Prinzip ist. Auf dem Gebiete, wo 
jemand mit feiner Passion betheiligt ist, wird der Ge­
meinsinn am schwersten zur Geltung kommen. Bisher ist 
denn auch von irgend einem einheitlichen, konsequenten 
Streben auch nicht die Spur wahrzunehmen. Letzteres 
allein kann aber unserer Pferdezucht zu Erfolgen ver­
helfen ; was wir brauchen, ist Einheitlichkeit und Konsoli-
dirung. Ich weiß, m. H., wieviel Anstoß dieser Stand-
punkt erregt, wie das Wort „Einheitlichkeit" allein genügt, 
um viele bitterböse zu machen. Bei uns wird die indi-
viduelle Freiheit des Einzelnen hoch gehalten und mit 
Recht. Wenn jemand sagt: Laßt mich züchten, was ich 
will, und kümmert euch nicht um fremde Angelegenheiten, 
so kann ja von einem Zwange nicht die Rede fein, weder 
haben wir das Recht noch die Möglichkeit dazu. Wohl 
aber kann sich ein Verein, eine Gemeinschaft, auch ein 
ganzes Land auf den Standpunkt stellen, daß es bestimmte, 
ausgesprochene Bestrebungen für die relativ besten erklärt 
und ihnen allein unter Ausschluß aller anderen, an sich 
vielleicht auch gan; lobenswertsten Bestrebungen feine Un­
terstützung angedeihen läßt. Welcher Art diese Unter­
stützung im speziellen Fall sein kann, darauf komme ich 
später zurück, hier möchte ich nur auf den großen Nutzen 
hinweisen, den eine Einheitlichkeit der züchterischen Be-
strebungen bringen könnte. 
Es liegt auf der Hand, daß viel Zeit und Geld bei 
der bisherigen Systemlofigkeit vergeudet worden ist. Wir 
haben eine große Anzahl schöner Hengste im Lande ge­
habt, wo sind ihre Wirkungen zu spüren, wo giebt es bei 
uns irgend einen Stamm, der einen Typus repräsentirt, 
der seine Abstammung auch nur durch Jahrzehnte nach­
weisen könnte? Es ist eben alles verloren gegangen, weil 
mit der Laune des Einzelnen auch die Zuchtrichtung 
wechselte, und die vorhandenen Resultate, weil nicht im 
Rahmen einer Organisation gewonnen und vereinzelt, wie 
sie waren, keine Anerkennung fanden. Ruhig konnte der 
Sohn die schöne Araberzucht des Vaters durch russische 
Traber umarbeiten, weil er vielleicht bei feinem Nachbar 
einen Traber gesehen, der ihm gefiel, und er es seinem 
Nachbar eben gleich thun wollte u. s. w. Sie werden 
mir zugeben, m. H., daß so viel schönes Pferdematerial, 
das sich zu erhalten das Land ein großes Interesse ge­
habt hätte, verloren gegangen ist. So war es früher auch 
mit der Viehzucht. Wie viel schöne Heerden hat es in Liv­
land gegeben, die ohne eine Spur zu hinterlassen verloren 
gegangen sind, so die schönen Ayrshirestämme, die wir im 
Lande hatten, die Breitenburger u. s. w. Jetzt würde das 
nicht mehr vorkommen können — es wird niemandem 
mehr einfallen eine schöne Anglerheerde etwa durch Brei-
tenburger umzuarbeiten, einfach weil die Anglerheerde 
einen viel zu großen Zuchtwerth hat, der allgemein aner» 
konnt wird und weil eine solche Handlungsweise nur Ver-
urtheilung begegnen würde. Verhindern kann das Land 
solche Launen und Einzelversuche gewiß nicht, es kann 
aber demjenigen, der sich der allgemein anerkannten Zucht­
richtung anschließt, so große Vortheile bieten, daß eine 
Abweichung eben nicht mehr vorkommt. Wir wären ja 
auch nicht die Ersten, die eine solche Einheitlichkeit in der 
Landeszucht für allein Erfolg versprechend halten. Wo 
nur immer in der Welt ein Pferdefchlag zu Bedeutung 
und Namen gelangt ist, geschah es immer auf der Ba­
sis einer bestimmten Zuchtrichtung in einem bestimmten 
Gebiet, was schon daraus hervorgeht, das säst jeder Pferde-
schlag feinen Namen nach einem Lande oder Gebiete 
führt. In Preußen macht das Landes Oekonomie-
Kollegium es sich zur festen Regel, mit Prämien und 
anderen Unterstützungen nur die bevorzugte Zucht eines 
Gebietes zu bedenken, andere Richtungen ganz zu übersehen 
und überhaupt nur dann helfend einzugreifen, wenn eine aus­
gesprochene Zuchtrichtung vorliegt. Warum sollten wir 
uns daraus nicht eine Lehre ziehen? Liegt es doch auf der 
Hand, daß alle Opfer, welche das Land in der einen oder 
andern Form für die Pferdezucht bringt, nur dann wahr­
haft wirksam sein können, wenn sie einem bestimmten, klar 
vorgezeichneten Ziele dienen. Es ist dabei ja nicht erfor­
derlich, daß eine jede andere Richtung in der Pferdezucht 
direkt als schlecht und verderblich verurtheilt werde. Sicher 
können Araber, Traber, Ardettner u. f. w. an sich gute 
Pferde sein, sie können eventuell jedes in seiner Branche 
sogar das Vorzüglichste leisten, aber in gewissem Sinne 
ist auch hier das Beste der größte Feind des Guten. So 
schön es an sich wäre, eine Rasse für schwere, eine für 
leichte Arbeit, eine zum Fahren, eine zum Reiten zu 
züchten, so ist das doch in praxi unmöglich, weil es einer­
seits eine Zersplitterung der Kräfte, andererseits eine 
Vermischung aller Raffen zur Folge haben müßte. Denn, 
wenn auch der einzelne Züchter sich streng auf eine Raffe 
konzentrireu würde, so wäre es doch unvermeidlich, daß 
die Nachkommenschaft feiner Hengste mit anderem Blut 
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vermischt wird, und die Buutscheckigkeit, die bei uus jetzt 
die Folge jeuer Systemlosigkeit ist, würde sich verewigen. 
Namentlich von diesem Gesichtspunkte aus ist mir die 
Einheitlichkeit von so großer Wichtigkeit, daß die Aus-
wähl des Pferdes ihr gegenüber in den Hintergrund tritt. 
Wir würden, glaube ich, bei unserer Pferdezucht gegen 
den augenblicklichen Zustand viel gewinnen, selbst wenn 
alle einmüthig nur russische Traber züchten würden, ob-
gleich diese zur Arbeit wenig tauglich sind und als Reit-
Pferde nicht inbetracht kommen können. Jedenfalls könn­
ten diese Traber in ihrer Art gute Pferde sein, die 
sich bei sorgfältiger Zucht einen Namen im In- und Aus» 
lande machen, den wir nach dem bisherigen System über-
Haupt nie erringen können. Hierin liegt wieder ein großes 
Argument für die Einheitlichkeit. Die Pferdezucht soll 
uns Geld in's Land bringen, und dazu gehört in erster 
Linie, daß unser Pferd einen Typus repräfentirt, der be-
stimmte Eigenschaften mit Sicherheit erwarten läßt. Es 
ist ja bekannt, wie schwierig es ist die Remonte für die 
Kavallerie im Reiche zu beschaffen. Von ungeheurer Be-
beutung für die Entwicklung unserer Landwirthschaft müßte 
es sein, wenn wir jährlich eine große Anzahl hierzu ge-
eignetet Pferde stellen können. Illusionen dürfen wir uns 
hierbei aber auch nicht machen; die Steppengegenden 
werden stets viel billiger Pferde Produziren können, als wir. 
Sollen wir mit ihnen konkurriren können, so kann es nur 
durch die größte Sorgfalt bei der Zucht und die guten, 
typischen Eigenschaften unseres Pferdes geschehen, die eine 
Erhöhung des Remontepreises rechtfertigen würden. 
Ich möchte hier gleich zur Frage übergehen, welches 
Pferd am passendsten für unsere einheitliche Landespferde-
zucht wäre, später aber noch auf die Bedenken, die gegen letz-
tere überhaupt geltend gemacht werden können, zurückkommen. 
In erster Linie wäre man wohl verpflichtet an unsern 
alten kleinen Esten zu denken, der in unserem Lande ja 
so lange treu gedient. Gegen eine Rekonstruirung de& 
Esten aus sich selbst ließe sich zunächst einwenden, daß 
man berechtigte Veranlassung hat, an reiner Existenz zu 
zweifeln. Wirklich nachweisbar reine Esten giebt es, wie 
es scheint, nicht mehr. In Dorpat ist die Ausstellung 
jedes Jahr nach einem Hengste reiner estnischer Rasse 
durchmustert worden, weil er einen besonderen Preis er­
halten sollte, es fand sich jedoch keiner — und letzthin 
wurde diese Konkurrenz auf Wunsch der Preisrichter gar 
aus dem Programm gestrichen. Es muß also als ganz 
aussichtslos erscheinen, die Estenzucht aus sich selbst wieder 
erstehen zu lassen. Es ist auch in unseren Provinzen so 
ungeheuer viel mit dem verschiedensten Blut gekreuzt 
worden, daß es nicht wunder nehmen darf, wenn uns 
das Material zu einer Estenzucht nunmehr abhanden ge-
kommen ist. Doch abgesehen davon wäre der Este doch 
wohl nur als leichtes Arbeitspferd bei uns brauchbar, 
allen Bedürfnissen kann er nicht genügen und ein Absatz­
gebiet nach außen würde er nur für ganz spezielle Be­
dürfnisse finden. Wenn wir die Einheitlichkeit obenanstellen, 
würde er schon aus diesen Gründen nicht unseren Zwecken 
entsprechen. Was die Araber, Ardeitner und russ. Traber 
betrifft, so möchte ich auf die Zitate verweisen, die Herr 
von Anrep in Nr. 46 der balt. Wochenschrift aus dem 
Werk des Grafen Wrangel anführt. Hiernach sind die 
Ardenner jetzt nicht mehr, was sie waren — sie sind 
schlechter geworden. Abgesehen davon hat sich auch die 
frühere Ardennerzucht bei uns nicht bewährt; sie ist jeden­
falls sehr zurückgegangen. Unter keinen Umständen wäre 
der Ardenner aber ein Pferd, das geeignet zu einer ein­
heitlichen Landeszucht wäre, das liegt auf der Hand. 
Was den Araber betrifft, der an sich mit unserem Bauer-
Pferde nicht schlecht zusammenpassen würde, so ist die 
Beschaffung schöner Hengste mit großen Schwierigkeiten 
verbunden, aber auch abgesehen davon macht sein über-
großes Temperament ihn zum Arbeitspferde ungeeignet. 
Schließlich wird der Orlow-Traber gegenwärtig häufig 
bei uns gezüchtet. Graf Wrangel warnt direkt vor einer 
Kreuzung des Trabers mit anderen Rassen und mit Recht. 
Er ist mit Rücksicht auf spezielle Verhältnisse im Reichs-
innern entstanden und hat gewiß seine Existenzberechtigung, 
wo es gilt kurze Strecken in großen Städten mit einer 
ungeheuren Geschwindigkeit zu durchmessen. Als Arbeits-
oder gar Reitpferd kann er nur einen ganz untergeordneten 
Werth beanspruchen und ich glaube, niemand würde ihn 
zur Begründung einer einheitlichen Landespferdezucht em­
pfehlen. Das norwegische Pferd und der finnische Klepper, 
die gewiß auch Liebhaber bei uns haben werden, können 
schon aus dem Grunde nicht geeignet erscheinen, weil man 
in ihrem Heimathlande die Zucht eben durch Zuzug von 
englischen Roadstern zu verbessern sucht. Es ist daher 
wohl nicht anzunehmen, daß sie unsere Zucht zu verbes­
sern geeignet wären. 
Ich muß Sie, m. H., um Entschuldigung bitten, 
wenn ich über mehrere bei uns im Lande beliebte Pferde­
rassen kurzweg abfällige Urtheile geäußert habe. Es liegt 
mir aber nichts ferner, als den Pferden genannter Raffen 
allen Werth abzusprechen; ich bitte Sie zu berücksichtigen, 
daß ich sie nur von dem Gesichtspunkte aus besprochen 
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habe, in wieweit sie geeignet wären, unserer Pferdezucht 
einen wirklichen Aufschwung zu geben. Jede dieser Pferde-
raffen wird ihre großen Vorzüge haben. Aber, können wir 
auch nur von irgend einer erwarten, daß sie — als ein­
zige Rasse bei uns gezüchtet — allen Anforderungen ge­
nügen würde? 
Das könnte einzig und allein ein passendes englisches 
Halbblut. 
Ich weiß, daß dieser Gedanke viele sehr erschreckt, 
obgleich er weder neu noch ungewöhnlich ist. Vielmehr 
sind fast sämmtliche warmblütige Zuchten Europas, die 
einen Namen in der Welt haben, auf der Basis der 
Kreuzung mit dem engl. Vollblut konsolidirt worden: 
außer den engl. Halbblutrassen der Hunter und Norfolk-
Roadster die Trakehner, das hannoversche, mecklenburgi­
sche, oldenburgische, holsteittsche Pferd, die amerikanischen 
Traberzuchteu, ein Schlag des ungarischen Pferdes, auch 
der russ. Traber u. s. w. Auf orientalischem Blute sind 
ein Theil der österreichischen Gestüte, das spanische Pferd 
und einige andere Rassen basirt. Wir sehen, daß ohne 
direkte Einwirkung des englischen oder arabischen Vollbluts 
kein Schlag sich einen Namen gemacht hat, abgesehen von 
den schweren kaltblütigen Rassen, die für unsere Ver­
hältnisse doch kein Muster abgeben können. 
Mir scheint es daher, daß wir, wenn überhaupt 
eine Einheitlichkeit angestrebt werden soll, sie nur auf der 
Basis des englischen Blutes gewinnen können. Es giebt 
inbezug darauf viel Vorurtheile bei uns, die meisten 
kennen das englische Vollblut nur von den Rennen, wo 
sie es in trainirtem Zustande sehen und wo es allerdings 
den Eindruck macht, daß seine Nachkommen nicht für die 
Arbeit geeignet sind. Das ist aber nicht stichhaltig, benn 
kein Pferd der Welt besitzt so viel Energie wie das Voll-
blut, keines hat eine so entwickelte Muskulatur, eine solche 
Leistungsfähigkeit, keines dieselbe Konstanz in der Ver­
erbung. 
Unter den Einwänden, die gegen eine Konsolidirung 
unserer Pferdezucht burch englisches Blut gemacht werben 
sönnen, ist wohl ber schwerwiegende, ber sich zugleich 
gegen bie Etablirung einer einheitlichen Zucht überhaupt 
richtet, baß wir von unserem Pferbe so viel verlangen, 
baß wir uns nicht aus eine Raffe beschränken bürfen. 
Vorhin habe ich bereits daraus hingewiesen, daß es an 
sich sehr schön wäre, für jeden wirtschaftlichen Zweck 
eine bestimmte Rasse zu züchten, daß das aber in praxi 
unmöglich ist, weil eine Vermischung des verschiedenen 
Blutes ganz unvermeidlich wäre. Wenn wir bie Einheit­
lichkeit als oberstes Gesetz anerkennen, so kann nur das 
englische Halbblut als eine Art von Normalpferd gelten, 
das allen Bedürfnissen relativ am besten genügt. Selbst­
verständlich ist, daß es nicht schleppen wird, wie ein Per-
cheron, dafür würde ein Percheron aber für jeden andern 
Zweck unbrauchbar fein, während das Halbblut sich für 
alle Zwecke eignet. Es hat nicht wenig Halbblutpferde 
als Arbeitspferde bei uns gegeben, und habe ich das 
Zeugniß mehrerer Herren gehört, die sie als ihre besten 
Arbeitspferde bezeichneten. Ihre Fähigkeit als Fahr- und 
Reitpferd zu dienen wird wohl niemand anstreben. Eine 
gewisse Verschiedenheit unserer Pferde, die das eine für 
den einen, das andere für den andern Zweck geeigneter 
macht, wird sich auch schon von selbst aus der Verschie­
denheit unseres vorhandenen Stutenmaterials ergeben, an 
das wir ja gebunden sind. Wenn es infolge dessen auch 
künftighin verschiedene Schläge geben wird, so wäre das 
kein Unglück; die Hauptsache bleibt, daß ihre Kreuzung 
unter einander nicht ganz Ungleichartiges verbinde, was 
jetzt der Fall und ein Krebsschaden unserer Pferdezucht ist. 
Ein zweiter Einwand gründet sich darauf, daß unser 
Landvolk es nicht verstehen würde, mit einem Blutpferde 
umzugehen. Ich will zugeben, daß hierin eine Gefahr 
liegt. Es ist dem gegenüber aber darauf hinzuweisen, daß 
auch unser estnisches Pferd ein sehr starkes Temperament 
hatte, und daß nicht anzunehmen ist, daß das an sich 
ruhige englische Blut feuriger fein werde. Wir können 
auch mit Sicherheit darauf rechnen, daß der Mensch sich 
am Pferde bildet. Erfolgt eine Erhöhung des Blutes 
nicht gar zu plötzlich, so wird der Bauer es lernen mit 
dem Pferde umzugehen. Es ist auch durch nichts erwiesen, 
daß der deutsche Bauer mehr Talent für die Erziehung 
des Pferdes hat, als ber unfrige, unb in Ostpreußen hat 
er es gut verstauben, bas hohe Trakehnerblut zu erziehen. 
Ein gewichtiger Einwanb besteht in bem Hinweis 
auf ben Mangel an großen Gelbmitteln. Dieser führt 
mich zur Frage, welche Wege wir überhaupt zum Zwecke 
ber Konfolibirung unserer Pferbezucht einschlagen können. 
Vor allem müssen wir bas vorhanbene Stutenmaterial 
benutzen. Eine Körung ber Stuten, bie für bie Erzielung 
bes gewöhnlichen Typus geeignet erscheinen, könnte große 
Vortheile bringen, benn sie würbe bie Benutzung schlechter 
Stuten doch jebensalls einschränken. Auf Füllenfchauen 
müßten bie Nachkommen unserer Lanbbefchäler ober kon-
zessionirter Prtvathengste unb gekörter Stuten befonbere 
Vortheile haben. Auf unsern Ausstellungen sollten nur 
Hengste unb Stuten, bie sich für unfern Zuchtzweck eignen, 
S. 918 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Dezember 29./10. Januar 1895. Nr. 52 
prämiirt werden. Die Ertheiluna von Preisen an Wal-
lache, die gute Gebrauchspferde sind, aber dem gewünschten 
Typus nicht entsprechen, würde sicher gute Dienste leisten 
durch Einschränkung der Anzahl unnützer Hengste. Zu 
allen diesen Mitteln der Hebung und Konsolidirung 
unserer Zucht, zu der die spätere Praxis noch andere hinzu-
fügen wird, gehört nicht viel Geld. Schlimmer steht es 
mit der Beschaffuug des Hengstmaterials. Meiner An-
ficht nach stehen uns nur drei Wege offen. Wir 
können einen oder einige schöne Vollbluthengste importiren, 
mit denen wir aus im Lande ausgesuchten Stuten die 
Landbeschäler erziehen. Der Weg wäre der billigste, der 
Einwand ist aber berechtigt, daß den erzogenen Halbblut-
Hengsten eine schwache Vererbungsfähigkeit innewohnen 
wird und daß das Blut im Lande durch fortwährende 
Zufuhr von Vollblut zu schnell steigen würde. Richtiger 
erscheint es mir daher, wenn wir Roadsterhengste und 
-stuten importiren und aus ihnen die Landbeschäler er-
ziehen. Der Norfolk-Roadster ist ein ganz konsolidirtes 
Halbblut, das Konstanz der Vererbung besitzt. Der dritte 
Weg wäre der Import von Trakehnerhengsten und -stuten. 
Die Entscheidung der Frage, welcher der drei Wege der 
geeignetste ist, können wir wohl getrost unserem zukünf-
tigen Zuchtverein überlassen. Das Wesentliche ist, daß 
man sich für das englische Halbblut entscheide. Der Im-
Port eines schönen Hengstes und von etwa 10 Stuten, 
denen 20 im Lande gezogene Halbblutstuten beizugesellen 
wären, würde allerdings zunächst Kapital beanspruchen, 
aber auch das wird sich beschaffen lassen. Ich nehme mit 
Sicherheit an, daß unser Landesgestüt in Torgel sich in 
den Dienst einer einheitlichen Landeszucht stellen wird. 
Die Gestütsverwaltung, die in Ermangelung irgend einer 
Direktive bisher allen und den heterogensten Wünschen 
gerecht werden mußte, wird es dem Lande Dank wissen, 
wenn ihr genau formulirte, einheitliche Wünsche zur Richt-
schnür gegeben werden. Wenn etwa den geltenden Be-
stimmungen nach in Torgel Esten gezüchtet werden sollen, 
so wäre doch eine Abänderung dieser Beschränkung mit 
Sicherheit zu erwarten, wenn eine einheitliche Landeszucht 
etablirt werden soll. Sollten Pessimisten befürchten, daß 
uns Torgel früher oder später genommen und damit 
unserer Zucht die Basis entzogen werden sollte, so möchte 
ich darauf hinweisen, daß bei der jetzigen Systemlosigkeit 
der Verlust eher zu befürchten ist, daß der Verbleib von 
Torgel uns desto sicherer ist, je mehr wir dort leisten — 
bestehende, bewährte und anerkannte Organisationen werden 
nicht leicht zerstört. 
Es bleibt mir noch übrig den gewichtigen Einwand zu 
besprechen, daß wir beim Mangel aller Zwangsmittel eine 
einheitliche Zucht nicht werden erreichen können. Richtig 
ist, daß wir die Benutzung von Hengsten und Sturen zur 
Zucht, die der anerkannten Richtung nicht entsprechen, 
nie werden verhindern können, und daß wir uns vielen 
deutschen Gebieten gegenüber, die über Körordnungen, 
mit allen Zwangsmitteln ausgestattet, verfügen, sehr im 
Nachtheil befinden werden. Solche Gesetze werden wir uns 
nicht beschaffen können, die oben angedeuteten Mittel werden 
sie aber zum großen Theile ersetzen und der einzige Nachtheil 
wird sein, daß wir zur Erreichung des Zieles mehr Zeit 
brauchen werden, als das unter andern Umständen der 
Fall wäre. Je weniger wir Zwangsmittel besitzen, um 
so ehrenvoller für uns wird jedes Resultat sein. Ich 
meine, m. H., es giebt noch Arbeitslust und Gemeinsinn 
genug bei uns. Unsere angestammte Eigenschaft selbst 
gesteckte Ziele unter freiwilliger Unterordnung zäh zu ver-
folgen, wird auch hier nicht versagen. Es wird viel bei 
uns gearbeitet und ein Jeder sucht für sich, so gut er es 
kann, den Kampf mit den schweren Verhältnissen zu 
führen. Was uns fehlt, sind die Organisationen, die 
jedes Thätigkeitsgebiet umfassen. Wir wollen es dem 
Dorpater Rennverein Dank wissen, daß er uns die An­
regung zu einer neuen Organisation geboten. Wir wollen 
bedenken einen wie andern Werth die Arbeit innerhalb 
einer Organisation für die Gesammtheit und den Ein-
zelnen hat. Der Landwirth, der arbeitet, lebt nicht nur 
dem Erwerbe, sondern er erfüllt seinen Beruf, der nicht 
niedriger als irgend ein anderer Beruf steht. Das ist der 
Segen der Organisation solches dem Einzelnen zum Be» 
wußtsein zu bringen und ihn über sein persönliches In-
teresse zu erheben. — Mein Antrag geht nun dahin: 
Der Werrosche landwirtschaftliche Verein wendet 
sich mit dem Gesuch an die vom Rennverein gewählte 
Kommission, sie möge die Gründung eines wo möglich 
über ganz Livland verbreiteten Vereins anbahnen, der 
sich die Förderung livländischer Pferdezucht zur Auf-
gäbe macht, ihre Konsolidirung unb die Etablirung 
einer einheitlichen Lanbespserbezucht unter ausschließ­
licher Bevorzugung bes englischen Blutes anstrebt. 
Der Antrag bes Herrn von Oettingen wirb unver« 
änbert angenommen unb außerbetn beschlossen : 
an bie vom Renntierein gewählte Kommission bie 
Bitte zu richten bie Angelegenheit nach Möglichkeit zu 
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beschleunigen und sie zu ersuchen, um zeitraubende Korre-
spondenzen zu vermeiden und den landwirtschaftlichen 
Vereinenldie Möglichkeit zu bieten ohne Verzug das Ihrige 
zur Förderung der guten Sache beitragen zu können, 
Delegirte an ihren Sitzungen theilnehmen zu lassen. Für 
den Fall, daß dieses Gesuch bei der Kommission williges 
Gehör findet, wählt der Werrosche landwirtschaftliche 
Verein als Delegirte die Herren E. von Dettingen-
Kawast, A. von Roth-Rösthof und G. Baron Ungern-
Sternberg-Alt-Anzen, die er ermächtigt die bei der Be-
rathung dieser Frage zu Tage getretenen praktischen Vor-
schlüge der Kommission gewünschten Falles zu unterbreiten. 
Zur /rage livländischer Pferdezucht. 
Meinem in der Nr. 46 dieser Zeitschrift veröffent­
lichten Artikel „zur Frage livländischer Pferdezucht" ist 
von Baron Ungern-Sternberg-Alt-Anzen eine Kritik zu-
theil geworden, für die ich dem Herrn Verfasser meinen 
verbindlichsten Dank sage; war es doch nicht mein letzter 
Zweck diese Frage auf die Tagesordnung zu setzen und 
zur Klärung der Ansichten eine Diskussion heraufzube-
schwören. Besonders angenehm ist mir aber der Umstand, 
daß Baron Ungern in den meisten wesentlichen Punkten 
mit mir übereinstimmt. Auch Baron Ungern erkennt die 
national-ökonomische Nothwendigkeit durchgreifender Re-
formen auf dem Gebiete unserer Pferdezucht an; auch er 
sieht das Heil in einer Kreuzung; auch er verwirft die 
mir dazu untauglich scheinenden Rassen. Nur in zwei 
Punkten gehen wir auseinander. 
Baron Ungern sieht im Vollblut, ich in einer halb-
blütigen Raffe den künftigen Reformator; Baron Ungern 
wünscht die Deckhengste anzukaufen resp, die im Privat-
besitz befindlichen Hengste anznkören und zu subventio-
uiren, ich möchte den Bedarf an Hengsten in einem Lan-
desgestüt gezüchtet sehen. Baron Ungern sieht unsere 
nächste und größte Aufgabe in der Schaffung eines Stu-
teumaterials, dessen Minimalmaaß VA bis 2 Werschok 
wäre. Ich kann dem so ohne weiteres nicht zustimmen. 
Mit der Höhe allein dürfte uns nicht gedient sein. Wenn 
Baron Ungern (Seite 889 Kol. I) sagt: „Ich erinnere hier 
daran, daß ich als nächstes anzustrebendes Ziel die Auf-
befferung unseres Stutenmaterials betrachte und die Er-
ziehmtg des Gebrauchspferdes für mich zunächst erst in 
zweiter Linie inbetracht kommt" — so muß ich dem ent-
gegenhalten, daß dieses Stutenmaterial erstens doch nicht 
aufhören wird dem täglichen Gebrauch zu dienen, es aber 
zweitens als Mutterstamm die Eigenschaften erworben 
haben und besitzen muß, die es dem künftigen Gebrauchs-
Pferde vererben soll, wenn anders wir nicht ewig ge-
zwungen sein sollen mit andern Rassen zu kreuzen und 
von vornherein auf Schaffung einer eignen Rasse ver-
ziehten. 
Darum auch genügt Größe allein nicht. Größe 
und Masse, das ist die Forderung, die gestellt werden muß. 
Remonten zu züchten, ist auch mir ein erst in wei­
terer Zukunft liegendes, immerhin aber durchaus erreich-
bares Ziel. Mein nächstes Ziel ist ein Stutenstamm, der 
selbst ein gutes Arbeits- und Wagenpferd abgiebt und 
von dem bei Benutzung des Vollbluts Remonten erzogen 
werden können. 
Baron Ungern sagt selbst: .Wenn wir nur größeres 
Stutenmaterial, Minimalmaaß l1/* Werschok, womöglich 
nicht unter 2 Werschok — bei tiefem Bau, gutem Rücken, 
langer niedriger Figur, breit, kurzbeinig, guter Hinter« 
Hand und frommem Temperament — das sind doch in 
Summa die bescheidensten Ansprüche, die man an eine 
Mutterstute stellen kann — ankören und zur Zucht bevor-
zugen, so wird sich der Vollbluthengst gewiß bewähren." 
Aber, wo in Livland solche Stuten in genügender Zahl 
zu finden sind, wüßte ich nicht zu sagen. Solche Stuten 
will ich gerade erst gezüchtet wissen. Daß aber solche 
Stuten aus einer Paarung unserer jetzigen mit dem Voll­
blut hervorgehen werden, bestreite ich durchaus. 
Größer werden diese Thiere werden; aber die genü-
gende Masse wird sicherlich fehlen. Man muß von einer 
Rasse, mit der gekreuzt werden soll, nicht mehr verlangen, 
als was sie selbst besitzt. Der Vollblut besitzt und ver-
erbt aber nur den „Adel" Darunter verstehe ich folgende 
E i g e n s c h a f t e n :  F e i n  e n t w i c k e l t e s  N e r v e n s y s t e m ,  E n e r g i e  
Beweglichkeit, Ausdauer, Schnelligkeit, ausgebildete Mus-
sein und Sehnen, feines Haar, feste Knochen, ein lebhaftes 
Temperament. Masse besitzt das Vollblut in den seltensten 
Fällen und vererbt sie nie sicher. Stockwell war vielleicht das 
schwerste Vollblut, das es je gegeben, und dennoch fiel seine 
Nachzucht vorwiegend leicht aus. Dasselbe läßt sich von 
GMiateiir, Thormanby und andern nachweisen. Und 
wenn auch alle diese Bedenken nicht stichhaltig wären: 
von wo soll das Vollblut in genügender Anzahl ohne un« 
erschwingliche Kosten beschafft werden? Für Vollbluthengste, 
die ihr Können auf der Bahn bewiesen — und von solchen 
kann doch nur die Rede sein — sind 2000 Rbl. ein sehr 
geringer Preis. 
Auch ich sehe also, wie Baron Ungern, unser nach-
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stes Ziel in einer Schaffung „größeren Stutenmaterials i t ." ,  
nur soll es auch mehr Masse habe^. Unser jetziges Pferd 
entspricht dieser Anforderung ^Kt. Mit, Vollblut ge-
kreuzt, wird es, meines Erachtend, Produkte liefern, die 
hochbeiniger und edler sind. Ein gut sundameu« 
tirtes Muttermaterial wird auf diesem Wege nicht ge--
schaffen werden. Dazu bedarf es einer Raffe, die zwischen 
dem Vollblut und den schweren kalten Schlägen steht. 
Ich hielt den Norfolk-Roadster oder das ostpreußische 
Pferd für eine zu solchem Zweck geeignete Rasse, bin aber 
von dieser Ansicht abgekommen und zwar auf einen Brief 
hin, den mir Graf Wrangel auf meinen ihm übersandten 
Artikel in liebenswürdigster Weise schrieb und den ich zum 
Schlüsse dieser Zeilen mittheilen will, weil er besser, als 
ich es vermag, für meine Wünsche plaidiren wird. 
Ich will nur noch den zweiten Differenzpunkt kurz 
berühren, vorher aber bemerken, daß, wenn Baron Un-
gern's Meinung, (Seite 888, Kol. II): „Auf ungeeignete 
Stuten mag man aber setzen, welchen Hengst man will 
— ein gutes Resultat wird man nicht erreichen" — auf 
thatsächlicher Erfahrung beruhte, es sehr traurig mit jeder 
Thierzucht stände. Aber Gott sei Dank! die Thatsachen 
sprechen dagegen. Es giebt eine ganze Reihe von Gestüten, 
ja Landgebieten, die ihren züchterischen Aufschwung von 
der Erwerbung eines hervorragenden Vaterthiers von 
durchschlagender Vererbung datiren. Auf die Weise ist 
z. B. die uns vom Grafen Wrangel empfohlene Rasse der 
„Nonius" in Ungarn entstanden. 
Weil ich nun die Kreuzung mit einer 
h a l b b l ü t i g e n  k o n  s t  a n t e n ,  m i t  e i n i g e m  
A d e l  u n d  m i t  g e n ü g e n d e r  M a s s e  a u s g e -
st a t t e t e n Rasse zur Erwerbung guten Stuten-
Materials für nothwendig halte, kann ich auch von der 
Unumgänglichkeit eines Landesgestüts und einer von ihm 
aus geleiteten Organisation nicht absehen. Mindestens 
100 Hengste sind nothwendig, um der Zucht eines ganzen 
Landes, wie Livland. einen nennenswerten Aufschwung 
zu geben; diese alle zu importiren ist ein Ding der Un-
Möglichkeit, ganz abgesehen von der immer wieder ein-
tretenden Erfordernd neuen Imports. Ein guter Hengst 
und 20—30 Stuten können aber wohl beschafft und von 
diesen dann in einem Landesgestüt die Deckhengste ge-
züchtet werden. Eine Gesahr der Degeneration liegt ge-
wlß vor; die ist aber bei keiner Rasse zu umgehen und 
kann durch sorgfältige Zucht paralysirt werden. Sollten 
jedoch alle solche Maaßregeln aus andern Gründen un­
möglich sein, so wäre dann wohl der von Baron Ungern 
proponirte Modus von allen Uebeln das kleinste. 
Wenn das nun scheinbar meinem früher ausgesproche-
nen Satze: „das Ideal eines Kreuzungs-Materials ist dem-
nach das Vollblut" widerspricht, so halte ich diesen Satz 
auch jetzt noch aufrecht, vorausgesetzt, daß das vorhan-
dene Material genügend Masse und Schwere, mit einem 
Wort ein gutes Fundament besitzt. Ist dieses der Fall, 
dann ist das Vollblut der ideale Reformator. 
Der Brief des Grafen Wrangel, dem ich für 
seine große Liebenswürdigkeit nicht genug danken kann, 
weßhalb ich es auch an dieser Stelle thue, lautet: „. 
Ich theile vollkommen Ihre Ansichten in folgenden Punkten: 
„1) Errichtung eines ritterschaftlichen Hauptgestütes 
mit genau desiuirter Zuchtrichtung; 
„2) Eintheilung des Landes in Zuchtdistrikte; 
„3) Prämiirung von Stutfüllen; 
„4) UnVerwendbarkeit der Araber, des englischen 
Vollblutes, der Traber, der Ardenner, der Percherons 
und sonstigen kaltblütigen Schläge zu der in den baltischen 
P r o v i n z e n  a b s o l u t  n o t h w e n d i g e n  K r e u z u n g .  
„5) Schaffung eines nationalen, möglichst viel-
seitig verwendbaren, auch für Remontezwecke geeigneten 
Typus. 
„Dagegen vermag ich Ihrer, dem Trakehner gewid­
meten Lobrede nicht ohne weiteres beizustimmen. Zunächst 
glaube ich, daß Halbblut — und der Trakehner ist ja 
nichts anderes — ein viel zu unzuverlässiges Zuchtmate-
rial für Ihre Zwecke abgiebt. Gute, mit durchschlagender 
Vererbungskraft begabte Halbbluthengste gehören überall 
zu den größten Seltenheiten. Mit Glücksfällen darf man 
aber in der Landespferdezucht nicht rechnen. Was sodann 
speziell den Trakehner anbelangt, ist derselbe mit folgenden 
Mängeln behaftet: ungenügende Tiefe, leichtes Mittelstück, 
wenig akzentuirte Gänge und mangelnde Breite in der 
Hinterhand. 
„Ich bezweifle daher sehr, daß Sie mit dem Tra­
kehner ein Produkt erzeugen werden, welches imstande 
wäre im Pfluge, wie vor dem Wagen und unter dem 
Sattel befriedigendes zu leisten. Leichte, kleine Pferde, 
mit denen der Landmann nichts anzufangen weiß, dürften 
das Resultat dieser Kreuzung werden. Und Sie brauchen 
doch Thiere, die etwas Gewicht in's Geschirr legen können. 
„Weit größere Sicherheit bietet Ihnen eine selb 
s t ä n d i g e ,  m i t  s o l i d e m  F u n d a m e n t ,  g e n ü ­
g e n d e r  B r e i t e ,  g u t e n  G ä n g e n  u n d  d u r c h  
b e w ä h r t e  Z u c h t - K o n s t a n z  a u s g e s t a t t e t e ,  
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z w i s c h e n  d e n  w a r m  u n d  k a l t b l ü t i g e n  
Schlägen stehende Rasse, wie z. B. der kleine 
Mezöhegyeser Nonius, nur wird man bei diesem be­
sonderes Augenmerk auf kurze stramme Rücken und schnei­
dige Gänge zu richten hoben. 
„Einen guten Hengst dieses (Stammes, 4 Jahre alt, 
kann mit Bewilligung des königlich ungarischen Ackerbau-
Ministeriums das Mezöhegyeser Gestüt für 1200 fl ab­
geben. Stuten müßten auf der jährlichen Oktober-Auk­
tion in Budapest erworben werden. 
„Die Norfolker sind weit theurer und weniger sicher 
in der Vererbung, hierzu kommt noch der Umstand, daß 
-Sie auch Remonten züchten wollen. Allerdings kann 
dieses, meines Erachtens, vorläufig nur eine Zukunftfrage 
sein, denn jede R e m o n t e braucht Blut und 
g e r a d e  B l u t  d ü r f e n  S i e  n i c h t  e h e r  v e r  
w e n d e n ,  b i s  S i e  d a s  n ö t h i g e  F u n d a m e n t  
geschaffen haben. 
„Aber eine recht geeignete Unterlage für die zukünf­
tige Remontenzucht bildet denn der Norfolk-Roadster bezw. 
Hackney doch nicht, und kann ich daher, feit ich aus Ihrem 
Artikel ersehen habe, daß Sie aus den baltiichen Pro­
vinzen ein Ostpreußen machen wollen, Ihnen den Nor-
folker jetzt nicht mehr mit gutem Gewissen empfehlen. Da­
gegen bin ich fest überzeugt, daß Sie mit dem kleinen 
Nonius bester Gattung sehr zufrieden fein werden. 
„Der Nonius giebt Ihnen das Fun 
d e m e n t ,  d i e  n ö t h i g e  B r e i t e  u n d  l a s t  n o t  
l e a s t  b i e  v i e l s e i t i g e  V e r w e n d b a r k e i t .  
„Der Nonius paßt aber auch ganz ~ vorzüglich zur 
Vollblutkreuzung, die Sie ja, wenn Sie Remonten züchten 
wollen, auf Die Dauer nicht entbehren können. Sie be­
treten also mit der Anschaffung von Nonius-Hengsten und 
-Stuten sofort den Weg, auf welchem Sie einst zum Ziele 
gelangen werden." 
Eine andere Besprechung meines Artikels in derselben 
Nr. 50 hat Herrn von Neff-Münkenhof zum Autor. 
Hier gehen bedauerlicher Weise Herrn von Neff's und 
meine Ansichten gerade in den wesentlichen Punkten aus­
einander. Nur darin scheinen wir einig zu sein, daß das 
gegenwärtige Durchschnittspferd in keiner Hinsicht den 
berechtigten Anforderungen entspricht. Ich habe jedoch 
auch dieses unzählige Male ableugnen hören, so daß nicht 
einmal darin eine allgemeine Ansicht gesehen werden darf. 
Herr von Neff weist nun alle eventuellen Pläne einer 
Remontezüchtung für absehbare Zeit durchaus in das Land 
der Träume. 
Er will ein solides, großes und starkes Arbeitspferd 
züchten mit phlegmatischem Temperament. Was nun zuerst 
das Temperament anlangt, so will ich nur bemerken, daß 
ein lebhaftes Temperament durchaus nicht mit dem Besitz 
von Niicten verbunden fein muß. Das Vollblut hat wohl 
zweifellos das lebhafteste Temperament, lebhafter jedenfalls 
als der Kosak; bei wem jedoch die Rücken häufiger zu 
finden sind, dürfte außer Frage stehen. Was den andern 
Punkt betrifft, so sehe ich nicht ein, warum nicht das eine 
zu thun und das andere nicht zu lassen ist. 
Gewiß: in erster Linie [geht unser Bedürfniß nach 
einem größeren und massiveren Arbeitspferd. Nur muß 
dasselbe auch mehr Energie haben. Das jetztige Pferd 
hat relativ viel davon. Wer jedoch je in feinem Stall 
ein Arbeitspferd mit Blut gehabt hat, wird meine Beob­
achtung bestätigen können, daß, wenn alle andern Pferde 
vor Ermattung bereits ben Dienst versagen, das Halbblut 
immer noch jeber Anforberung zu entsprechen imftanbe 
ist. Daher kann ich auch meine Verehrung für bas „klein 
bischen Englisch" nicht abschwören. 
Es sei mir erlaubt hier eine kleine Anekböte zu erzählen. 
Bekanntlich konftatirten viele gelehrte Herren nach 
bem Distanzritt „Wien-Berlin" bie vollkommene Un-
lauglichfeit bes Blutpferbes, bie hierbei zu Tage getreten 
sei. Unter anberem fei bas Pferb bes Freiherrn von 
Reitzenstein, des Siegers auf preußischer Seite, ganz ohne 
englisches Blut. Dieses veranlaßte Herrn von Reitzenstein 
zu solgenber Erwiberung. Sein Gaul stäube sehr hoch im 
Blute unb bie Herren müßten nicht sehr viel von Pserben 
verstehen, wenn sie annehmen könnten, ein anberes als ein 
Blutpferb besäße bie Energie sich zu Tobe zu laufen. (Be­
kanntlich ging „Lippspringe", bas Pserb bes Herrn von 
Reitzenstein, gleich nach betn Ritt ein.) Außerdem waren 
bie 42 ersten Pferde alle Voll- ober Halbblut. — Darum 
kann ich unb so mancher aitbre von bem „klein bischen 
Englisch" nicht lassen. 
Was aber nun den Weg betrifft, auf bem Herr von 
Neff dieses Ziel ber größeren unb massiveren Arbeitspferbe 
— das ja in erster Linie auch meines ist — erreichen 
will, so bezweifle ich stark, ob ber ^roponirte Mobus bazu 
führen wirb. Gesetzt ben Fall, es sänbe sich eine genü-
genbe Anzahl von solchen gut gebauten gesunben Hengsten, 
so böten uns biese Thiere, wenn sie „gleichviel welcher Ab­
stammung sinb", gar keine Garantie, baß sie ihre guten 
Eigenschaften vererben werben, denn es fehlt ihnen bnrch-
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aus ein wesentliches Erforderntß: bie Rassen unb 
Zuchtkonstanz. Auch ist mir noch kein einziger Fall 
bekannt, daß ein Gebiet zur Aufbesserung seiner Pserberasse 
zu bem Mittel ber Anschaffung von Hengsten sämmtlicher 
Rassen gegriffen hätte, unb würbe Livlanb wohl bahn-
brechenb in bieser Beziehung sein müssen. Graf Wrangel, 
den weil Verehrer des englischen Blutes als Pferdekenner 
mein Gegner vielleicht nicht wird anerkennen wollen, zu 
besten Erfahrung ich nun aber boch das größere Ver­
trauen habe, sagt zu biefem Punkte: 
„Unsere erste unb unnachsichtliche Forberuug ist, baß 
ber Hengst sowohl auf väterlicher wie mütterlicher Seite 
von guter Herkunft sei, b. h. einer burch Zuchtkonstanz 
zu Ansehen gelangten Familie entstamme unb selbst als 
besriebigenber Typus seines Schlages hingestellt werben 
könne. Ein Hengst von bunkler Herkunft oder einer, der 
nicht im Besitz der typischen Formen und Eigenschaften 
seines Stammes ist, wird also, auch wenn er von der 
Natur mit den prächtigsten Körperformen ausgestattet 
worden sein sollte, nur mit größter Vorsicht als Zuchtthier 
zu verwenden sein." 
Wenn ich endlich nach, der Meinung des Herrn von 
Neff den Trakehner zu günstig beurtheilt habe, so scheint 
das nach dem oben mitgetheilten Urtheil des Grafen 
Wrangel allerdings der Fall zu sein. Das liegt wohl 
daran, daß ich das Glück gehabt habe bisher fast nur 
ausgezeichnete Exemplare dieser Rasse und ebenfalls 
Kreuzungsprodukte zu Gesicht zu bekommen und mir dem zu 
Folge eine zu günstige Meinung von ihr gebildet habe. 
Schloß Ringen, Dezember 1894. 
M a x  v o n  A n r e p .  
Ausmist- ober Itreustall? 
Vortrag, gehalten in der gem. und laudw. Ges. für Südlivland zu 
Wolmar am 12./24. Dezbr. 1894. 
Um die Frage zu entscheiden, ob der Rindviehstall 
zum Ausmisten eingerichtet sein, ober das Vieh auf der 
Streu stehen soll, kann man Vorzüge und Nachtheile beider 
aus den Gesichtspunkten der Viehpflege, der Meierei-
Produktion, des Düngerwerthes, der Arbeitsleistungen und 
der Feuersgefahr betrachten. In seltenen Fällen sind 
praktischen Fragen gegenüber die Meinungen der Land-
wirthe so getheilt, wie in ber Frage, welche jener beiben 
Stalleinrichtungen vorzuziehen sei. Da ber Kostenpunkt 
in beiden Fällen nach Maaßgabe ber Rentabilität ber ein­
zelnen Anlage zu entscheiden ist, diese Erörtung sich aber 
nur bie Aufgabe stellt, ein gewisses Einverstänbniß in den 
wichtigsten Gesichtspunkten herbeizuführen, so wirb von 
bem Kostenpunkte abgesehen. 
Man pflegt bei ber Wahl bes Ausmiststalles bie 
Viehpflege, bei ber des Streustalles die Gewinnung eines 
werthvolleren Düngers als entscheidendes Moment hinzu-
stellen. Hierbei geht man aber von Voraussetzungen aus, 
die nur bei ganz primitiven Einrichtungen zutreffend sind. 
Bei guten Einrichtungen kann man im Streustall saubere 
Viehpflege und im Ausmiststalle guten Dünger ohne 
Verlust an Düngstoff haben. Es ist eine unbestrittene 
Thatsache, daß die Sauberkeit sowohl zum Floriren der 
Meiereiprodukte als auch zum Gedeihen des Viehs und 
zur besseren Futterverwerthung eine absolut unerläßliche 
Bedingung ist. Jeder, der bessere Ställe besucht hat, 
wird wohl bezüglich der Sauberkeit durch die Ausmist-
stalle mehr befriedigt sein, als durch Streuställe. Dessen 
ungeachtet hat die Erfahrung mich darin belehrt, daß es 
bei einer praktischen Einrichtung und Handhabung der 
Streu vollständig möglich ist in einem Streustalle das 
Vieh sauber zu halten. Da erinnere ich mich eines Stal­
les, in dem die frischen Exkremente mehrere mal des Ta-
ges mit Torfstreu überstreut werden. Die Thiere standen 
vollständig sauber und trugen nicht die üblichen Breloquen. 
Einen zweiten Stall habe ich gesehen, in dem versetzbare 
Futtertische für je 4 Thiere durch Ketteu an die Lage be-
festigt sind, die mit soviel eisernen Oesen versehen ist, als 
eine gleichmäßige Behandlung des Düngers auf der ganzen 
Streufläche erfordert. Das Versetzen geschieht rasch, mit 
wenig Mühe, von zwei Männern. Die Thiere standen 
vollkommen sauber, wobei selbstverständlich anzunehmen 
ist, daß sorgfältig gestreut war. Jedenfalls wird man 
hier wie dort mit Vortheil die Torfstreu anwenden können. 
Für alle Fälle empfiehlt es sich das Streustroh zerhacken 
ober verHäckseln zu lassen, worüber in einem Artikel 
der batt. Wochenschrift Nr. 9 höchst instruktive Angaben 
sich finden. Eine dritte Art im Streustalle das Vieh 
sauber zu halten besteht darin, daß man es lose gehen 
läßt, was ich in meiner Wirthschaft bei Kälbern und 
Stärken mit dem besten Erfolge angewandt habe. Der 
Dung war saftig und gleichmäßig mit der Streu durch­
getreten, die Thiere, die in losem Zustande nie auf ihre 
Exkremente sich legen, mit bescheidener Unterstützung von 
Bürste und Striegel schlank und blank. In einigen 
Wirthschaften Deutschlands ist bereits der Streustall in der 
Weise eingeführt, daß die Kühe lose gehen und nur zur 
Entgegennahme des Kraftfutters an die Kette treten. 
Ist eine Wirthschaft in der Lage ihr Roggenstroh ver­
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füttern zu müssen, ohne über große anderweitige Vorräthe 
an Streumaterial disponiren zu können, oder handelt es 
sich um einen Maststall, in dem das Hauptfutter in 
Schlempe besteht, so dürfte unbedingt ein Stall zum 
Ausmisten zu empfehlen sein. 
Ebenso schwerwiegend wie Viehpflege und Meierei-
Produktion fällt bei der Frage, welchem der beiden Ställe 
man den Vorzug zu geben habe, der Werth des Düngers 
in die Waagschale. Der Gehalt des Stallmistes kann 
durch eine rationelle Behandlung bedeutend erhöht werden, 
worauf hier nicht näher eingegangen werden soll; 
ebenso kann aber der Dünger durch Unterlassungssünden 
zum großen Schaden der Wirthschaft eutwerthet werden, 
indem er auf der Dungstätte durch Frost, Mangel an Jauche, 
unterbliebenes Festtreten verbrennt und Verluste sowohl an 
Stickstoff wie an organischer Humus bildender Masse erleidet. 
Die Düngerstätten bei Ausmistställen, sollen Verluste 
verhütet werden, müssen vor Frost und Niederschlägen 
geschützt sein und ein regelmäßiges Ueberjauchen ermöglichen 
und außerdem mit einer Zugabe von Streumaterial fest-
getrampelt werden. Wenn man die zum Ausmisten ein-
gerichteten Ställe bei uns zu Lande besucht und einem die san-
bere Viehhaltung mit den präzisen steinernen Futtertischen 
und der höchst praktisch eingerichteten Tränke den Ausdruck 
der Anerkennung abgewinnen, mau dann aber nachher Dung-
statte sich umsieht, so legen sich einem wohl die Worte 
aus die Lippen: „Das kann nicht gut sein I" Der Dünger 
liegt gewöhnlich in offner Grube da, dem Froste und 
allen Niederschlägen preisgegeben, meist ist die regelmäßige 
Ueberjauchung aus irgend einem Grunde gerade eben 
unterblieben, bis auf weiteres ausgesetzt; oder es wird 
der Dünger auch wohl direkt aufs Brachfeld gefahren, um 
dort kompostirt zu werden, wo er mit oder ohne Sauce 
auf günstiges Wetter, guten Weg und den zu seiner Ver-
arbeitung passenden Zeitpunkt mehr oder weniger lange zu 
warten hat, weil die Kompostirung nicht bei jeder Witte­
rung gemacht werden könne, der Frost eine innigere Ver­
mengung von Erde, Dung und Jauche nicht gestatte :c. 
Wird hiergegen geltend gemacht, daß die Wirth» 
schasten, welche Ställe zum Ausmisten haben, sich durch 
hohe Kultur auszeichnen, so wolle man doch in Betracht 
ziehen, daß das ohne Ausnahme eben Wirthschaften sind, 
in denen die Hauptrevenue des Gutes aus dem Rindvieh-
stalle erzielt werden soll; daß daher die ganze Wirth-
schaft im Dienste der Viehhaltung steht; daß viel Kraft-
futfer zugekauft wird, wodurch der Dung quantitativ 
und qualitativ erheblich verbessert wird. Dem dürfte 
zu widerrathen sein, einen Ausmiststall zu bauen, falls 
nicht gleichzeitig der Entschluß gefaßt ist die Dungstätte 
so einzurichten, daß weder Frost noch die Niederschläge 
störend wirken und daß das Ueberjauchen und Festtram-
peln täglich bewerkstelligt werden kann und soll. 
Ungeachtet der hohen Entwickelung, welche die deutsche 
Landwirthschaft zu verzeichnen hat; ungeachtet der That-
fache, daß gerade in der Richtung der Verbesserung der 
Düngerstätten in Deutschland viel geschehen ist, liegt darin 
auch dort noch die Sache vielfach im argen. Das beweist 
die lebhafte Diskussion der Frage der Konservirung des 
Mistes, welche in den landw. Blättern sich findet. Neben 
den werthvollen Arbeiten eines Holdefleiß möchten wir 
hier namentlich auf die Abhandlung aufmerksam machen, 
die Jul. Kühn im lauf. Jahrgange der „Deutschen 
Landw. Presse" seit deren Nr. 15 (1894) veröffentlicht hat. 
Es ist in Deutschland von kompetenter Seite geradezu 
anerkannt worden, daß der Landwirthschaft alljährlich 
enorme Verluste aus der falschen, ja oft leichtsinnigen Art 
erwachsen, mit der die Dungstätten angelegt sind und be-
handelt werden, daß dabei die wichtigsten düngenden Be-
standtheile einfach verloren gehen. Um diese Uebelstände 
zu bekämpfen, hat man eine Musterdungstätte konstruirt, 
wobei es ermöglicht werden soll, daß jede Stelle der 
Dungstätte fortwährend mit Jauche angefeuchtet werde, 
ohne daß ein Tropfen dieser kostbaren Flüssigkeit unbenutzt 
verloren gehe. Eine derartige Musterdungstätte existirt be-
reits in Schlesien in der Wirthschaft des Freiherrn von Kessel 
in Ranke (bei Oels). Die sehr detaillirte Abbildung nebst 
Beschreibung dieser Musterdungstätte findet sich in der 
Nr. 100 der „Deutschen Landwirtschaftlichen Presse" 
( 1 8 9 4 )  a u s  d e r  F e d e r  v o n  F r .  W .  T o u s s a i n t * ) .  
Ein weiterer Umstand, der bei der Wahl des Stalles 
entscheidend sein dürfte, ist der Futtertisch mit der Tränke-
einrichtung. Dadurch, daß im Ausmiststalle die Futtertische 
im unveränderten Niveau stehen, können sie weit solider 
und präziser hergestellt und mit einer alle Tische verbin-
denden Wasserleitung versehen werden. Es kann ohne 
Feuersgefahr bei Licht gefüttert und gemolken werden, 
was angesichts unserer kurzen Wintertage von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung ist. Wenn wir von der Ar-
beitskraft absehen, welche die normale Behandlung einer 
zweckentsprechenden Düngerstätte erfordert, so können 2 
Männer die Fütterung und Pflege von 80 Stück Groß­
vieh im gut und zweckmäßig eingerichteten Ausmiststalle 
*) Entnommen dem Werke desselben Verfassers: Die 
Bodenkultur und das Wasser, Breslau 1872. 
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besorgen, während man im Streustall ihnen höchstens die 
Wartung von 60 Haupt zumuthen darf, weil hier das 
Tränken ohne Zufuhrleitung zu jedem einzelnen Thiere 
weit mehr Zeit in Anspruch nimmt. Berücksichtigt man 
aber, daß das Egalisiren des Düngers und das Umstellen 
oder Höherstellen der Futtertische im Streustalle weit 
weniger Arbeitskraft in Anspruch nimmt, als die sorgfäl­
tige Behandlung einer Dungstätte, so bürste für den Aus­
miststall doch nur eine sehr geringe Ersparniß der Arbeits­
kraft resitltiren. 
Indem ich glaube die wesentlichen Seiten der Frage, 
ob Stall znm Ausmisten oder Streustall, berührt zu haben 
und nochmals betone, daß die Entscheidung des konkreten 
Falles nur nach Berücksichtigung der Wirthschaftspläne 
und lokalen Verhältnisse erfolgen darf, möchte ich mich 
dahin aussprechen, daß das Thema dieses Aufsatzes in 
Livland noch lange eine offene Frage bleiben wird. 
A. v. Vegesack -Kegeln. 
Ein Beitrag jitr Heilung der InflnenM (Grippe) 
bei Pferden. 
In diesem Herbst sind sehr viel Pferde an der Influenza 
erkrankt und auch leider eingegangen. In meinem Stall 
waren auch mehrere erkrankt, welche ich in ganz kurzer Reit 
vollständig hergestellt habe, indem ich dieselben durch Packungen 
(Prisnitzsche Umschläge) und heiße Luftbäder im Schwitzkasten 
behandelte. Ein ebenso bei einem Nachbaren behandeltes 
Fohlen ist auch in kurzer Zeit hergestellt. Die Hoffnung, 
vielleicht manchem Pferdebesitzer durch Beschreibung dieser 
Behandlungsmethode ein Pferd retten zu können, hat mich 
bewogen dieses zu veröffentlichen. 
Auf die Entstehungsursachen der Krankheit gehe ich 
Raummangels wegen nicht ein, möchte aber darauf aufmerk-
sam machen, daß, da nur aufgestallte Pferde an Influenza 
erkranken, jedenfalls Die schlechte Stallluft sehr viel zur Er-
krankung beiträgt, somit in erster Reihe auf gute, reine Luft 
im Stall acht zu geben wäre. 
Die Krankheitserscheinungen sind folgende: die Pferde 
haben mehr oder weniger Fieber, schleimigen Nasenausfluß, ge-
ringe Schwellungen der Kehldrüsen, seltenen, meist starken 
Husten, zuweilen Symptome leichter Lungen- und Rippenfell« 
entzündungen in Verbindung mit Erkrankungszeichen der 
Verdauungsorgane bei Appetitlosigkeit. Wird die Krankheit 
vernachlässigt, so treten sekundäre Krankheitserscheinungen, wie 
Lungen-, Rippenfell-, Herzentzündungen, schwere Erkrankung 
der Verdauungs- und Harnwege, sowie Krankheitssymptome 
des Gehirn- und Rückenmarksystems ein ; auch rothlaufartige 
Schwellungen, sowie Faulfieber sollen sich einstellen. *) 
*) Da der Laie kaum imstande sein dürfte die Symptome 
ernsterer Erkrankung z. B. von Lungen-, Rippenfell-. Gehirn- und 
Rückenmarkentzündungen lichtig zu erkennen, jo dürste der Pferde­
besitzer in ernsteren Fällen gut thun, von der fachmännischen 
Diagnose nicht Umgang zu nehmen. Die Schriftleitung. 
Meine Pferde erkrankten alle genau unter den oben an-
geführten gewöhnlichen Symptomen. Ich ließ sogleich den 
Stall ordentlich lüften, den erkrankten Thieren statt Hafer 
Kleienmaische resp. Mehltrank geben, welches von ihnen besser 
als Hafer, jedoch auch schlecht genommen wurde; einige fraßen 
garnicht. Der Hals und die Brust mit der Schulter wurden 
eingepackt; die Packung alle drei Stunden erneuert. Nach­
dem dieselbe abgenommen, wurden die so eingewickelten Stellen 
mit kaltem Wasser abgerieben und wieder sorgfältig einge-
packt. Im Laufe von 5—7 Tagen waren die Pferde mit 
Ausnahme einer Stute hergestellt, bei der ich die Behand« 
lung ca. 14 Tage fortsetzte, ohne daß eine Besserung wahr« 
nehmbar war. Da griff ich zu heißen Luftbädern. Das 
Pferd wurde in den Schwitzkasten gestellt bei ca. 35—38 0 R. 
geschwitzt, hernach herausgenommen, mit kaltem (ca. 8° R.) 
Wasser begossen, trocken gerieben und, wie oben erwähnt, 
Kehlkopf, Hals, Brust und Schultern feucht eingepackt. Der 
übrige Körper wuroe nur mit trockenen wollenen Decken ein-
gedeckt. Nach viermaligem Schwitzen (je einmal in 24 
Stunden) war der Husten verschwunden, nur noch unbedeu-
tender Nasenausfluß war vorhanden und der Appetit hatte 
sich wieder eingestellt. Nach 3 Tagen konnte ich das Pferd 
als vollständig hergestellt zu kleinen Fahrten benutzen. 
Leider habe ich vergessen die Temperatur, sowie den 
Pulsschlag und die Zahl der Athemzüge des Patienten zu 
notiren. 
Die Packung bestand in folgendem: Es wurden Laken 
in Wasser von ca. 12 0 R. eingetaucht und stark ausgerungen, in 
diese wurden die erkrankten Körpertheile eingeschlagen, dann 
mit wollenen Decken eingedeckt, welche mit Heftnadeln und 
Gurten so befestigt wurden, daß ein guter Abschluß der 
Außenlufl erfolgte; diese Umschläge erhitzten sich bald und 
wurden nach ca. 3 Stunden gewechselt; zur Nacht blieben 
sie auch länger stehen. Nach jedesmaligem Abnehmen der 
Umschläge wurden die eingepackten Körpertheile mit kaltem 
Wasser (ca. 8° R.) abgerieben. 
Diese Behandlung kann ich allen Pferdebesitzern drin­
gend empfehlen ; sollte jemand irgend welche ausführlichere 
Auskunft über dieses Heilverfahren wünschen, sowie die nähere 
Einrichtung des Schwitzkastens kennen lernen wollen, der wohl 
in keinem größeren Stalle fehlen dürfte, so bin ich gerne bereit 
jede Auskunft zu ertheilen. 
Ich bin fest überzeugt, daß jedes an Influenza erkrankte 
Pferd, rechtzeitig d. h. bei den ersten Krankheitssympto-
men, wie geschildert behandelt, unbedingt herzustellen ist. 
A r t h u r  B a r o n  S t e m p e l -  G r ä n h o f .  
Gränhof in Livland, den 28. Nov. 1894. 
Unsere Getreidearten als Ersatz für käufliche 
Srastfuttcrmittel. 
Unter dieser Aufschrift veröffentlicht A. Arnstadt 
G r o ß v a r g u l a  i n  d e r  „ D e u t s c h e n  L a  n  d  w  i  r  t  h  s  c h  a  f  t  s  
Zeitung*)" eine Betrachtung über einen Gegenstand, der 
*) Deutsche Landw.-Ztg. XXXVIII, 1894, Nr. 101 pg, 549. 
Nr. 53 Baltische Wochenschrift (XXXII Jahrgang) 1894 Dezember 29./10. Januar 1895. S. 925 
auch für uns von größtem Interesse ist. Obgleich man ja in 
unseren landwirthschaftlichen Kreisen ziemlich einig darüber 
ist, daß sich unter den jetzigen Preisverhältnissen der Verkauf 
des Getreides und Ankaus von Kraftfutter nicht lohnt, so ist 
es immerhin nicht ohne Werth, auch die Ansichten Anderer 
über diesen Gegenstand zu vernehmen, die bei anderen Wirth-
schaftlichen Verhältnissen dennoch unter der gleichen Ungunst 
der Situation zu leiden haben, wie wir. 
Von der Frage ausgehend: ob es bei den äußerst 
niedrigen Getreidepreisen nicht angezeigt wäre unser Getreide, 
anstatt der immerhin relativ theuren Kraftfuttermittel, an das 
Vieh zu verfüttern, schreibt Arnstadt: 
„Die Gründe, welche hierfür angegeben werden, sind 
mancherlei Natur und verdienen gewiß die eingehendste Be-
achtung jedes denkenden Landwirths. Nicht mit Unrecht wird 
hervorgehoben, daß wir durch den umfangreichen Verbrauch 
von ausländischen Kraftfuttermitteln die ausländische Konkur-
renz unterstützen, indem wir derselben die sonst unverkäuflichen 
Nebenprodukte zu verhältnißmäßig hohen Preisen abnehmen 
und dieselbe somit in den Stand setzen, ihre Hauptprodukte 
— Del und Mehl zu verhältnißmäßig niedrigen Preisen auf 
unseren Markt zu werfen. Durch den gesteigerten Umsatz, 
indem wir möglichst unsere ganze Ernte verkaufen und um-
fangreiche Mengen an Kraftfuttermitteln zukaufen, bieten wir 
dem Zwischenhandel desto mehr Gelegenheit uns tüchtig zu 
schröpfen; derselbe verdient dadurch doppelt: an dem Verkauf 
unserer Erzeugnisse und an dem Einkauf von Futtermitteln. 
Ferner geben wir aber auch dem Zwischenhandel Gelegenheit, 
durch betrügerische Manipulationen uns nach Kräften auszu­
saugen. Wenn man die Analysen der Kontrolstalionen ver-
folgt, so erhält man eine Uebersicht über den Schwindel, 
Welcher gegenwärtig mit den käuflichen Kraftfuttermitteln be-
trieben wird, dabei ist aber wohl zu berücksichtigen, daß solche 
Kraftfuttermittel, welche im Kleinen von den Bauern ohne 
weitere Kontrole gekauft werden, in noch weit höherem Grade 
ber Verfälschung anheimfallen müssen. Diese Gründe sprechen 
schon deutlich genug für ben umfangreichen Gebrauch unserer 
Getreidearten anstatt der käuflichen Kraftfuttermittel. Ferner 
ist schon von verschiedenen Seiten hervorgehoben worden, daß 
wir in dem möglichst umfangreichen Konsum von Getreide ein 
Mittel hätten, den Getreidepreis zu heben. Dieser Ansicht 
huldige ich nun nicht. Der Getreibepreis ist ja nicht mehr 
abhängig von der Menge bes Getreides, welche wir auf ben 
Markt zu bringen vermögen, sonbern hierbei spricht bie Welt­
ernte ein sehr gewichtiges Wort mit." 
Weniger Getreide auf den Markt zu bringen lohnt für 
den Landwirth nur, wenn er auf andere Weise, etwa durch 
die Verfütterung desselben ein Aequivalent für die ausfal-
lenden Baareinnahmen erlangt. Wenn man aber die Frage 
der Verfütterung deS Getreides anstatt der Kraftfuttermittel 
von dem Standpunkte der Zweckmäßigkeit und Rentabilität 
betrachtet, dann ergeben sich zwei Fragen, die uns hauptsäch-
Zich interessiren müssen: 1) Ist es möglich ohne die käuflichen 
Kraftfuttermittel eine entsprechende Futterration zusammenzu­
setzen? 2) Kommen wir mit unserem Getreide billiger zum 
Ziele, als mit den käuflichen Kraftfuttermitteln? Endgültige 
Urtheile über diese Fragen lassen sich natürlich nur aufgrund 
der vorhandenen Verhältnisse jeder einzelnen Wirthschaft geben, 
dennoch aber ist eine Betrachtung, die von allgemeinen Ge« 
sichtspunkten ausgeht, nicht ohne Werth. 
Die Futterration für Milchvieh beträgt, nach Angaben 
der Agrikulturchemiker pro 1000 T Lebendgewicht 2 5 9, ver­
dauliche N=h. unb 13 5 Ä N-fv. Stosse. Für milchergiebige 
Thiere können diese Mengen auf 3 A resp. 15 T in der 
ersten Laktationszeit erhöht werden. Bei einem Grundfutter 
von 25 Ä Rauhfutter und 30 Ä Runkeln stellt sich die Rech« 
nung wie folgt: 
v. N'h. V. N«fr. 
15 <ä Stroh 0*375 U 4 65 Ä 
10 „ Kleeheu 1*200 „ 3 60 „ 
40 „ Runkeln 0*300 „ 3 00 „ 
Summa 1*875 „ J 1 25 „ 
Durch Kraftfutter wäre 
zu beschaffen 0*625 „ 2'25 „ 
4 Ä Getreibeschrot 0*328 & 2*52 Ä 
würden wohl die N-fr. Nährstoffe in mehr benn ausreichender 
Menge ersetzen, aber dennoch würden 0 3 N-h. Stosse fehlen. 
Die entsprechende Ration würben wir aber erhalten, wenn wir 
als Kraftfutter 2 9, Getreibe unb 2 Ä Hülsenfrüchteschrot zusetzten. 
v. N-h. v. N-fr. 
Im Rauhfutter Runkeln 1*875 Ä 1) 25 *6 
2 5, Getreibeschrot 0 164 „ 1*26 „ 
2 ti Hülsenfrüchteschrot. 0*450 „ 1 00 „ 
Summa 2*489 Ü 13 51 A 
Wenn also Hülsenfrüchte in genügenber Menge zur Ver­
fügung stehen, ist es beim angegebenen Grunbfutter möglich, 
die entsprechende Futterration zusammenzusetzen. Mit Getreide-
schrot allein wäre es nur möglich, wenn die Heugabe wesent-
lieh erhöht werden kann. Stehen dagegen wenig Hülsenfrüchte 
und Heu, zumal Kleeheu zugebote, so kann man freilich die 
Futternorm nicht einhalten, ohne die käuflichen Kraftfutter-
mittel zuhülfe zu nehmen. 
Wenn dieses vom Milchvieh gilt, so ist es bei der Mä­
stung nur noch leichter ohne käufliche Kraftfutiermittel aus­
zukommen, ba es hierbei namentlich auf eine Steigerung ber 
N-fr. Substanz unb des Fettes ankommt. Erstere wird in 
jeder Wirthschaft in großen Mengen produzirt, letzteres kann 
durch Leinsamen oder Rüböl in kleinen Gaben, in genügen­
der Menge dem Futter beigegeben werden. 
Was nun die Frage 2 anlangt, so zeigt es sich bei der 
Berechnung der Nährstoffeinheiten, daß das Kraftfutter bei 
Engrospreisen nur sehr wenig billiger als das Getreide zu 
erhalten ist, wobei mancherlei Unkosten des Kaufes und Ver-
kaufes, Transport je. nicht gedacht ist, desgleichen des Um-
standes, daß man für sein Getreide nicht immer den vollen 
Marktpreis erhält. Es ist also einleuchtend, daß das Ver­
füttern von Getreide angezeigt ist, wo sich ohne käufliche 
Kraftfuttermittel eine entsprechende Ration zusammenstellen 
läßt. 
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Wenn auch die Futterration noch manchmal durch käuf-
liche Kraftfuttermittel ein wenig billiger beschafft werden kann, 
als durch das Getreide, warnt Arnstadt doch davor, zu felsen-
fest auf die theoretische Fütterungslehre zu bauen, die freilich 
von dem praktischen Landwirth durchaus beachtet werden muß; 
und fährt fort: „In den Kreisen der praktischen Landwirthe 
ist meistentheils die Ansicht verbreitet, daß die Nährstoffe des 
Getreides eine bessere Wirkung ausüben, als die der käuflichen 
Kraftfuttermittel. Ist diese Behauptung auch noch nicht er-
wiesen — den Gegenbeweis zu erbringen ist bis jetzt auch 
noch nicht gelungen — so sprechen doch verschiedene That-
fachen für die Annahme. Durch eine zu umfangreiche An-
Wendung von künstlichen Krasisuttermitteln wird nicht selten 
ungünstig auf die Qualität der Produkte eingewirkt, auch 
leidet mitunter die Gesundheit der Thiere, namentlich bei zu 
starker Verabreichung mancher ausländischer Kraftfuttermittel 
an hochtragende Mutterthiere und an Jungvieh, ferner bevor-
zugen die Fleischer fast ausnahmslos diejenigen Thiere, welche 
mit Getreideschrot gemästet werden*)." 
Zum Schlüsse sagt Arnstadt: 
„Diese Betrachtungen weisen uns aber darauf hin — 
denn die niedrigen Getreidepreise sind nicht vorübergehender 
Natur — einen umfangreicheren Futterbau mit verstärkter 
Anwendung von phosphorsäure- und kalihaltigen Dünge-
Mitteln zu betreiben, um uns immer mehr von dem Zulauf 
von Kraftfuttermitteln zu emanzipiren. Mag dann das Aus-
land sehen, was es mit seinen Nebenprodukten anfängt. 
Gegenwärtig stehen dieselben im Vergleich zu unserem Ge-
treibe meist zu hoch im Preise." 
Wenn schon das in Deutschland gilt, wo die Preis-
differenz zwischen Getreide unb käuflichen Kraftfuttermitteln 
eine sehr viel geringere, wo ber Verkehr mit benselben ein 
sehr viel geregelterer unb sichererer ist, als bei uns, wie viel 
mehr gilt bas unter unseren Verhältnissen. Dem entsprechet 
müssen wir uns bemühen ber Umstände Herr zu werden, um 
uns von der Ungunst der Konjunkturen zu emanzipiren. 
•) Diese Einwände des Verfassers haben vollkommen ihre 
Richtigkeit; die Natur ber Kraftfuttermittel ist noch nicht genügend 
erforscht, um ben Grund besten anzugeben. Thatsache ist es ieboch, 
daß dieselben Nährstoffe in verschiedenen Futtermitteln andere Wir-
hingen hervorrufen, was namentlich in der Qualität der Milch und. 
ihrer Produkte zutage tritt. Schon lange ist es jedenfalls bekannt, 
daß man bei der Gabe eines einzelnen Kraftfuttermittels nie ein 
Maximum überschreiten darf, ohne sogleich auch schädliche Folgen 
beobachten zu können. Stets muß eine größere Ration von Kraft-
futter aus verschobenen Gattungen kombinirt sein. — Schädliche 
Wirkungen stellen sich außerbem oft ein unb ber erwartete Effekt ber 
Fütterung bleibt ans, weil — unb bas ist gerabe bei uns häufig ber 
Fall — bie käuflichen Kraftfuttermittel nicht bas enthalten, was sie 
enthalten sollen, ba sie verborben, ober gar verfälscht finb. Wenn man 
ohne Garantie Kraftfutter zu kaufen gezwungen ist, läuft man jebes-
mal Gefahr für theures Gelb nur ntinberwerthige Waare zu erhalten, 
zumal ja nicht einmal bie Renommee bes Handelshauses, von bem 
man bie Waare bezieht, bofür bürgt, baß biefe gut ist. ba der Kauf­
mann ebenso hinter das Sicht geführt sein kann, wie der Landwirth. 
Wo man nur mit großen Preisdifferenzen, wie wir sie jetzt haben, 
Kraftfutter kaufen kann und nicht einmal weiß, was man erhält, 
thut man gut, ganz auf seinen Ankauf zu verzichten, und oft wird 
es fogar lohnend fein, von möglichen Maximal-Erträgen in ber Pro­
duktion ganz abzusehen uub mit einem etwas weiteren Nährstoff­
verhältniß vorlieb zu nehmen, babei aber sicher zu wissen, was man 
ben Thieren verfüttert. Der Ref. 
In ber Nummer 46 ber baltischen Wochenschrift 
ist ein Vortrag von Prof. W. v. K n i e r i e m , gehalten 
am 4./16. November a. c. in Wenben, zum Abdruck ge* 
langt, ber im wesentlichen zu bemselben Resultate gelangt, 
wie Arnstabt, und dabei spezieller auf unsere Verhältnisse 
eingeht. Dennoch mag es vielleicht manchen Leser inter-
essiren, auch aus Deutschland dieselben Vorschläge zu Ab-
hülfe gegen die allgemeine Krisis der Landwirthschaft zu 
hören, wie sie bei uns gemacht werden. A. 
Aus dem Berichte über die Kronsforjie im Jahre 1893* 
In Kürze theilen wir Folgendes aus dem Blatte „Nach-
richten des Ministern für Ackerbau und die Reichsdomainen" 
über die Kronsforstverwaltung im Jahre 1893 mit: 
Zu Ende des Wirtschaftsjahres befanden sich in Ver­
waltung der Krone 226 809 021 Dessätinen Waldes. Diese 
zerfielen in 761 Forsteten mit einem Bestände von 12 901 
Revieren. Von der genannten Gesammtfläche gehörten 
117 794 517 Dess. dem Holzboden, 109 014 504 Dess. dem 
NichtHolzboden an. In der Fläche des letzteren waren ent-
halten 1 411 669 Dess. Kulturlandes, von welchem 1 138 661 
Dess. in Pacht vergeben, 273 008 Dess. als Dienstraum den 
Förstern, ihren Gehülfen sowie den Waldwärtern zur Nutzung 
überwiesen waren. Die Fläche des gesummten Waldes hatte 
sich feit dem Jahre 1892 um 84 914 Dess., die Fläche des 
Pachtlandes allein um 139 823 Dess. vergrößert. (Mithin 
hatte sich die Holzbodenfläche um 54 909 Dess. verringert, 
wenn anders die Flächengröße des Dienstraumes der Beamten 
unverändert geblieben war.) 
Der Kronsforstverwaltung waren unterstellt 8171 Gebäude 
mit einem Gesammtwerthe von 5 224 000 Rubeln. Neu­
bauten, Remonten und die Beheizung der Wohnhäuser er-
forderten eine Ausgabe von 204 496 Rubel. Unentgeltlich 
wurde Holz zu einem Taxwerthe von 226 054 Rub. ver­
ausgabt. 
Bis zum 1. Januar 1894 zählte der Bestand der Be-
amten 2854 Personen, davon in der Zentralverwaltung 920, 
in i>er örtlichen Verwaltung 1934 Personen. Kronsförster 
gab es 752 und deren Gehilfen 901. Der Beamtenbestand 
hatte sich seit dem Jahre 1892 um 40 Personen vergrößert. 
Die Zahl der Waldwärter belief sich auf 29 351 Mann. 
Es existirten im Jahre 1893 ein höheres Forstinstitut 
in Petersburg und 13 niedere Forstschulen in verschiedenen 
Gegenden des Reichs. Die Zahl der forstlichen Lehranstalten 
halte sich seit dem Jahre 1892 um 3 niedere Forstschulen 
vermehrt. Es beendigten im genannten Jahre den Kursus 
im Forstinstitute 61, in den niederen Forstschulen 69 und be­
standen das Examen eines Forstadjunkten 14 Personen. 
Im Forstinstitute belief sich die Zahl der Zuhörer auf 371, in 
den 13 Forstschulen auf 173. Außerdem befanden sich noch 
in der praktischen Ausbildung zu ihrem Berufe — bei 
Kronsförstern 81 Personen. Die Gesammtausgabe der Lehr­
anstalten in dem Jahre 1893 belief sich auf 210 594 RbC, 
das sind um 12 084 Rbl. mehr als im Jahre 1892. " 
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Neue Forsteinrichtungsarbeiten wurden in 41 Gouver­
nements auf einer Fläche von 659 298 Dess. ausgeführt, 
Revisionen von Einrichtungswerken auf einer Fläche von 
46 286 Dess. Für diese Arbeiten wurden verausgabt 
501 758 Rubel. 
Eine künstliche Bestandesgründung fand statt auf einer 
Fläche von 1952 Dess« (Im Jahre 1892 wurden 1721 Dess. 
künstlich aufgeforstet). Für diese Arbeit, sowie für Aus-
besserungen früherer Kulturen, für Ankauf und Sammeln 
von Baum-, Strauch- und Grassaaten (letzteres zur Be-
festigung von Triebsand), für Neuanlage von Saat- und 
Pflanzkampen (auf einer Fläche von 252 Dess.) wurden im 
Jahre 1893 verausgabt 83 927 Rubel. 
Neue Wege wurden in einer Ausdehnung von 64 Werst 
angelegt, alte Wege in einer Ausdehnung von 722 Werst 
renovirt. Eine Ausreinigung von 9 flößbaren Flüssen wurde 
in einer Ausdehnung von 148 Werst vorgenommen. Neue 
Waldentwässerungsgräben wurden gestochen in einer Länge 
von 119 Werst, alte Gräben gereinigt in einer Länge von 
236 Werst. Für diese Arbeiten, sowie für Aufreinigen von 
Grenz- und Abtheilungslinien, für Räumung von Lager-
holz, für Durchforstungs- und Läuterungsarbeiten in jungen 
Beständen, für Bodenschürfungen zur natürlichen Besamung, 
für Anlage von lebenden Hecken und für die Inangriffnahme 
von Maßregeln zur Vernichtung schädlicher Insekten wurden 
im Jahre 1893 verausgabt 65 340 Rubel. 
Für Neubau von 599 und Remonte von 1392 ver­
schiedenen Wohnhäusern sowie von Oekonomiegebäuden wurden 
verausgabt 304 190 Rubel. 
Für Moorentwässerungsarbeiten wurden gezahlt 340 256 
Rubel. 
Für Zuwiderhandeln gegen die Forstordnung wurde 
durch richterlichen Spruch die Beitreibung von 1 175 539 
Rbl. bestimmt. Es liefen ein 487 324 Rbl. 
Der dem Walde durch Feuer sowie durch Insekten zu-
gefügte Schaden wurde auf 920 000 Rubel geschätzt. 
In Berücksichtigung der Feuersgefahr wurden im genannten 
Wirtschaftsjahre 98 Wachtthürme erbaut und die Zahl der 
Forstwächter im Sommer um 751 Mann vermehrt. Die 
Ausgaben hierfür beliefen sich auf 43 277 Rubel. Gegen 
schädliche Insekten wurde auf einer Fläche von 108 000 
Dess. vorgegangen (Auslegen von Fangbäumen, Sammeln 
von Raupen, Anlage von Jsolirungs- und Fanggräben, 
Zusammenharken der Waldstreu) mit einer Verausgabung 
von 6 590 Rubeln. 
Es wurden im Verlaufe des genannten Wirthschafts-
j ahres 4 206 195 Kubiksashen verschiedener Waldmaterialien 
abgelassen, darunter für Geld 3 871 029 Kubiksashen zu einem 
Preise von 22 842 655 Rbl. und gratis 335 166 Kubik­
sashen zu einem Werthe von 1 227 122 Rubel. 
Für die unter landwirtschaftlicher Benutzung stehende 
Fläche von 1 138 661 Dess. liefen ein 879 905 Rbl. 
Die Einnahme, welche durch Nebennutzungen erzielt 
wurde, belief sich auf 586 898 Rbl. (Für Waldweide allein 
wurden bezahlt 255 166 Rbl). 
Die Bruttoeinnahm e aus den Kronsforsten pro 1893 
betrug 22 361 468 Rbl. (für Holz allein 19 893 517 Rbl.) 
die gefammte Ausgabe 9 203 819 Rbl. (Betriebs­
kosten 5 405 364 Rbl., Meliorationskosten 1 183 742 Rbl., 
öffentliche Lasten 2 614 713 Rbl.). 
Die Reineinnahme bezifferte sich mit 13 157 648 
Rubel. Die Bruttoeinnahme hatte sich gegenüber dem 
Vorjahre um 2 717 599 Rbl. die Ausgabe um 11 443 Rbl. 
und die Reineinnahme um 2 706 156 Rbl. vermehrt. P. 
Die Saatkelle der Deutschen Landuiirthschafts-
QBcseUfchöft*)* 
Von M. Frhr. von Maltzan. 
Dem erprobten Vorgehen der Dünger-Abtheilung ähnlich 
hat die Saatstelle die Vermittlung von Verkauf und Kauf 
aller Arten Sämereien und Saatgetreide in echter, bester 
Beschaffenheit sich zur Aufgabe gemacht. Das Unternehmen 
ist jünger, hat sich langsamer entwickelt, weist nicht so impo-
sante Zahlen in feinen Berichten auf, als die Düngerabthei­
lung und drängt sich damit der gleichen Beachtung weitester 
Kreise nicht so unmittelbar auf. An innerem Werthe indeß 
stehen die Bestrebungen der Saatstelle um nichts geringer da, 
und das qualitative Moment, welches in den langsam, aber 
sicher steigenden Umsatzzahlen zum Ausdruck kommt, wird 
seinen Platz neben den quantitativen Überraschungen, welche 
uns die Düngerabtheilung andauernd bereitet hat, voll be­
haupten, wenn wir uns den ganzen Umfang ber durch die 
Thätigkeit ber Saatstelle erzielten Wirkungen näher ansehen. 
Zahlen reben; mag ihre trockene Reihe auch zunächst 
vielleicht Manchem langweilig erscheinen, ihre Sprache wird 
verständlicher, wenn man, wie zwischen den Zeilen, so auch 
zwischen den Zahlen zu lesen versucht: die „Grundregel" der 
Saatstelle giebt hierzu Anleitung. Die Saatstelle erhielt : 
Aufträge 
1889 3288 (1148; 1029) 
1890 3923 (1514; 1392) 
1891 5052 (1741; 1743) 
1892 6942 (1774; 2477) 
1893 7778 (1545; 8326) 
1894 7557 (1374; 3556) 
(Die erste ber eingeklammerten Zahlen bezieht sich auf Saat­
getreide, die zweite aus Kleearten unb Gräser.) 
Die Zahl ber Auftraggeber insgesammt zeigt hiernach 
ein erhebliches, bie ber Auftraggeber von Kleearten und 
Gräsern ein geradezu tadelloses Anwachsen bei ebenso konse-
quenter Steigerung des Gewichts und der Werthzahlen. 
Eine ähnlich feste Tendenz ist für Saatgetreide weder 
in der Anzahl der Aufträge, noch in den Mengen oder gar 
*) Wenn Berichte über die Wirksamkeit der D. L.-G. in dieses 
Blatt so oft Eingang finden, so sollen solche Nachrichten die Im-
pulse unserer kleineren Verhältnisse nicht erdrücken, über die durch 
biefe jenen erwachsenben Schwierigkeiten nicht hinwegtäuschen, fonbern 
Grnnbsätze illuftriren, bie mutatis mutandis überall Anwenbnng 
finben können. Die Schriftleitung. 
im Gewicht von 
(t zu 1000 kg) 
1478 (,696; 125) 
1710 (844; 191) 
3470 (2328; 302) 
2797 (970; 331) 
2411 (798; 393) 
2169 (1031; 421) 
im Werth von 
(Dau)enb M. 
366 (148; 116) 
439 (185; 140) 
953 (596; 233) 
746 (201; 318) 
869 (151; 428) 
905 (188; 481) 
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in den Werthen zu erkennen, ohne daß dieser Umstand zu 
einem Urtheil ohne weiteres berechtigen könnte; denn aus 
Saatgetreide-Ziffern ist ein Urtheil nur unter eingehendster 
Berücksichtigung der mitwirkenden Ursachen überhaupt zu ge­
winnen. 
Von ganz besonderen Ausnahmen abgesehen, wie die 
Verhältnisse des Jahres 1891 eine solche bildeten, wird stets 
zu beobachten sein, daß ein Ersatz an Getreide-Saatgut nicht, 
wie etwa ein solcher an Kali, Phosphorsäure, Kalk, oder der 
von Klee- und Grassaat, etwas für jede Wirthschaft jährlich 
Wiederkehlendes sein muß, ober kann, daß vielmehr der Ersatz 
ein periodischer, also bas Anwachsen der Aufträge ein lang­
sameres und unregelmäßigeres an sich sein wird; nicht minder 
hat man sich zu vergegenwärtigen, daß Jahre geringerer Qua­
lität, einer verregneten Ernte, eine erhebliche plötzliche Stei­
gerung herbefführen werden, deren Folge — ein vielleicht 
bemerkens werther Rückgang in ben Aufträgen bes nächsten Jahres 
— durchaus noch keinen Rückgang an sich bedeuten muß. 
Die Werthe endlich lassen bei Saatgetreide überhaupt 
feine Rückschlüsse zu; sie sind bekanntlich sehr wechselnd. 
Etwa 35 000 Aufträge in 6 Jahren? Etwas wenig 
scheinbar. Aber 35 000 mal die Gewißheit, daß der Käufer 
nicht übervortbeilt sein kann, das dürfte wohl genügen — 
eine Gewißheit nebenher, die keine öffentliche Kontroistation 
in gleichem Umfange geben kann. Die Thätigkeit dieser An-
stalten hat nur die Aufgabe, Reinheit und Keimfähigkeit zu 
untersuchen. Einen Einfluß auf den Inhalt der Kaufverträge 
haben die Kontrolstaiionen nicht. 
In diese die möglichst vollkommene Sicherheit für den 
Käufer hineinzulegen ist ebensowenig Aufgabe dieser öffent-
lichen Anstalten, als dem einzelnen Käufer ihre Lösung ge-
tingen kann — er bleibt gehorsamer Diener der von den 
Händlern gemachten Usancen! 
Die D. L.-G. hat den Spieß umgedreht: sie diftirt dem 
Händler die „Usancen" und weiß dem Inhalt der Kauf­
verträge gebührende Geltung zu verschaffen. Das ist eine 
bedeutsame Seite der Thätigkeit der Saatstelle. 
Die andere geht den Landwirth als Verkäufer an. 
Mangelnde Sorgfalt in der Anrichtung von Saatgut 
zum Verkauf, mangelnde Zuverlässigkeit bei Lieferung nach 
Probe ist manchem Landwirth nicht ohne Ursache nachgesagt 
— ber Saatstelle gegenüber ist auch das Mitglied ber 
D. L.-G. von bem Augenblick an nur Hänbler, in welchem 
er als Verkäufer von Saatgut auftritt. 
Demjenigen Verkäufer aber, ber bisher unter dem Miß­
trauen gegen den Ankauf vom Produzenten unschuldig zu 
leiden hatte, der ferner durch die Schwierigkeiten des Ver-
triebet so häufig in feinen Erfolgen beeinträchtigt und in 
seinem Eifer lahm gelegt wurde, diesem wird in der Saat­
stelle ein Handelsapparat dienstbar gemacht, dessen Gefüge in 
tadelloser Weise arbeitend jedem guten Zuchtresultat die beste 
Absatzwahrscheinlichkeit sichert. 
Hiermit hat auch die Saatstelle diejenige Thätigkeit recht 
augenscheinlich entfaltet, welche den gesammten Arbeiten der 
D. L.-G. ihren eigenartigen Stempel aufgedrückt hat: fte 
hat für ihr Gebiet den besten Weg praktischer Selbsthilfe in 
Vollster Erschließung der eigenen Hülfsquellen gewiesen unb 
geebnet: Sache der Landwirthschaft ist es nun diesen Weg 
auch zu benutzen. 
A u s  b e n  V e r e i n e n .  
Verband baltischer Rindviehzüchter. 
Die Jahresversammlung des Verbandes baltischer Rind-
viehzüchter fand zu Dorpat statt, am 17 (29.) Januar 1894, 
wie gewöhnlich, zur Zeit der öffentl. Sitzungen der kaiserlichen, 
livländischen gemeinnützigen und ökonomischen Sozietät. Un« 
ter dem Vorsitze des Präsidenten dieser Gesellschaft, des Land-
rath v. Dettingen, nahmen theil die Herren N. v. Grote-
Kawershof, Graf Keyserling, Baron Stackelberg-Fähna, Ba-
ron Maydell-Martzen, E. v. Oettingen-Karstemois, Baron 
Wolff-Lindenberg, Professor W. v. Knieriem-Peterhof, O. v. 
Seiblitz-Meyershof, G. v. Nathlef-Tammist, E. v. Sivers-
Euselüll, G. v. Samson-Ueltzen, W. v. Roth-Tilsit, E. 
Clausen u. a. 
Bei der Verhandlung des Geschäftsberichts kam der Aus-
druck des Wunsches ber Versammlung zuftanbe, baß mit ber 
Veröffentlichung einer russischen Ausgabe bes Stammbuches 
neben ber beutfchen fortgefahren werden solle. 
Die vonseiten der ökonomischen Sozietät gutgeheißene 
revidirte Fassung der „Satzungen des baltischen Stammbuches" 
(inzwischen veröffentlicht in der Nr. 4 der balt. Wochenschrift 
v. I. 1894) wurde nach erfolgtet Diskussion von ber Ver­
sammlung ohne Veränberung in ber von betn im Januar 93 
bazu ermächtigten Komite resp, dessen Subkornmission festge-
stellten Fassung zustimmend begutachtet (gemäß § 9 Punkt h 
der Satzungen). 
Präsibent machte der Versammlung die Mittheilung, 
daß die ökonomische Sozietät den Herrn Fromhold v. Sivers 
auf Schloß Ranoen als Jnstruktor empfehle, daß die So­
zietät 200 R. ä fond per du zur Jnstruktorkasse einmalig 
bewillige und außerdem die Einnahme dieser Kasse bis zum 
Betrage von 1500 R., in der Voraussetzung der in Aussicht 
genommenen Willigungen von 4 inleressirten Vereinen im 
Gesamtbeträge von 450 Rbl., für das erste Amtsjahr des 
Jnstruktors gorantire. Die Versammlung stimmte wiber^ 
spruchslos zu und ersuchte den Herrn Präsidenten der ökono­
mischen Sozietät im Einvernehmen mit dem Komite und 
für Kosten des Verbandes, gemäß den Satzungen des Stamm-
bnches, den Herrn Fromholo v. Sivers als Verbandsinstruktor 
für Rindviehzucht anzustellen und ihm im ersten Amtsjahre 
ein Jahresgehalt von 1500 R. zuzubilligen, sowie in der 
Wochenschrift einen Aufruf zu erlassen, durch welchen die 
Interessenten in der Weise zur Bfnutzung des Jnstruktors 
aufgefordert würden, wie es ihm gut schiene, 
©Osann vollzog die Versammlung die Wahl der Ver-
trauensmäuner' für das lauf. Jahr. Es wurden gewählt 
resp, wiedergewählt zum Vertrauensmann bei Körung von 
Ostfriesen und Breitenburgern der Herr V. von Baggehuff-
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wudt-Sack und zu dessen Suppleanten die Herren Professor 
W. v. Knieriem-Peterhos und N. v. Grote-Kawershof; zum 
Vertrauensmann bei der Körung von Anglern der Herr O. M. 
v. Seidlitz-Meyershof und zu dessen Suppleanten die Herren 
R. v. Bötticher-Kuckschen, E. v. Oettingen-Karstemois und 
G. v. Nathlef - Tammist: als Vertrauensmann bei der Kö­
rung von Ayrshires der Herr A. v. Sivers-Alt-Kusthof. 
Während dieser Wahlen trat Herr Fromhold von Si­
vers in den Saal ein und nahm an dem Rest der VerHand-
lungert theil. 
Zu Delegirten des Verbandes in das Komits (§ 1 Pkt. 
d. der Satzungen neuer Fassung) wurden gewählt die Herren 
F. v. Sivers-Schloß Ranben, O. Baron Vietinghoss-Schloß 
Salisburg und W. v. Roth-Tilsit. 
Nachdem die ba;u erbetenen Herren das Rechnungsbuch 
und die Kasse des Verbandes pro 1893 geprüft und für richtig 
anerkannt hatten, wurde aufgrund ihres Berichts über dieses 
Jahr Decharge ertheilt. Aus dem Kassenbericht ergab sich 
folgendes: 
Vermögen zum 1, Januar 1893 
a) 4 abgelöste Beiträge 400 R. — K. 
b) Übriges 1368 „ 14 „ 1768 R. 14 K. 
E i n n a h m e n :  
an Beiträgen p. 91 u. 92 60 „ — „ 
» „ p. 93 260 „ // 
P. 94 10 „ — „ 330 „ — „ 
„ Anmeldegebühr 325 „ — „ 
„ Körgebühr 180 „ — „ 
„ Zinsen 92 „ 86 „ 
„ Schriften 17 „ 55 „ 
2713 „ 55» „ 
A u s g a b e n :  
Für Kanzleiunkosten 
„ Körapparate 
Reisen der Körkommissionen 
Honorare der Veterinärärzte 
„ Drucksachen 
a) diverse 
b) Stammbuch 92 russische Ausg. 
100 Exemplare 132 
c) Stammbuch 92 deutsche Ausg. 
900 Exemplare 214 „ 70 „ 
d) Stammbuch 93 257 „ 95 „ 
Für das Honorar d. Geschäftsführers p. 93 100 „ — „ 
1150 R. 39 K. 








66 „ 80 
90 
2713 R. 55 K. 
Herr F. v. Sivers-Randen bemerkte, daß ber § 17 der 
Satzungen betreffend das Verfahren des Verbandes bet Prüfung 
der Reinblütigkeit einiger Abänderungen bedürfe. Nachdem 
die Versammlung die Bedenken des Herrn Jnstruktors gehört 
und als wohldegründet anerkannt hatte, ersuchte sie ihn be­
zügliche Propositionen auszuarbeiten und diese in dem Ko-
mite zur Berathung zu bringen. 
Sodann wurde die Jahresversammlung durch den Prä-
ftbenten geschlossen. 
Protokoll der Sitzung der gemeinnützigen und 
landwirthfchaftlichen Gesellschaft für Südliv-
land in Wolmar am 12./24. Dezember 1894. Be­
ginn um 2 Uhr nachm. 
Der Präseö Prof. Dr. v. Knieriem eröffnet bie Sitzung 
mit Verlesung bes Allerhöchsten Reskript an den Minister der 
Landwirthschaft, in welchem Seine Maj.stät der Kaiser dem 
landwirtschaftlichen Verein Sein Allerhöchstes Wohlwollen 
ausspricht und demselben seinen Schutz und seine Fürsage 
verspricht. Der Präsident fordert hierauf die Versammlung 
auf ein Hoch auf Seine Kaiserliche Majestät auszubringen, 
in welches die Anwesenden, nachdem sie sich von ihren Sitzen 
erhoben, begeistert einstimmen. 
Alsdann theilt ber Präses mit, baß die angekündigte 
Tagesordnung nicht eingehalten werben könne, weil der Vor-
tragende, Herr von Blanckenhagen-Klingenderg, wohl infolge 
zu später Einladung, nicht erschienen sei; für ihn werde in 
dankenswerter Weise Herr von Vegesack-Kegeln mit einem 
Vortrage über Düngerstätten eintreten. Für den abwesenden 
Sekretär der Gesellschaft übernimmt Baron Schoultz die Füh-
rung des Protokolls. 
Alsdann spricht Herr von Vegesack-Kegeln über Dünger­
stätten. Dieser Vortrag ist in dieser Nummer an anderer 
Stelle wiedergegeben unter der Ueberschrift „Ausimststall oder 
Streustall" 
An der daraus folgenden Diskussion betheiligen sich die 
Herren Professor v. Knieriem, v. Vegesack, Lübbe, Stockmann, 
v. Grünewaldt, Heerwagen und Jungmeister. 
Gegen das „Losegehenlassen" des Viehes wird einge-
wandt, daß dabei die spezielle Kontrole für das einzelne 
Thier fortfalle. Für Kälber sei das Anbinden nicht anzu-
wenden, obgleich es im Nothfälle ohne Schädigung für die­
selben ausgeführt werden könne. Zweckmäßig sei das Halten 
derselben in Kasten ohne Boden, die verstellbar sind. Was 
die Gefahr des Durchfrierens des ausgeführten Düngers an-
belangt, wird erwähnt, daß eine in richtiger Weise ausge­
führte Kompostirung desselben davor schütze. In einem rich­
tig beschickten Streustalle dürfe gar keine Jauche austreten, 
sondern müsse dieselbe vollkommen vom Streumakeriale auf-
gesogen werden; wogegen andererseits angeführt wird, daß 
bei starker Schlempefütterung doch soviel Jauche austreten 
könne, daß ein Ableiten derselben nothwendig wird. Gegen 
den Einwand, daß das Stehen auf dem Dünger im Streu-
stalle nachteilige Folgen für die Gesundheit des Viehes 
haben könne, wird angeführt, daß im allgemeinen die Lust 
im Ausmiststalle schlechter sei, als im Streustalle, wegen des 
Aufrührens des Düngers beim Ausmisten und weil der 
Boden des Stalles so mit Mikroben inftzirt sei, daß die 
darüberstehende Jauche sehr schnell in Zersetzung gerate. 
Anempfohlen wird, dem sich sonst unter den Futter-
tischen leicht bildenden Hohlraum, der verschiedene Unzuträg-
lichkeiten zur Folge habe, durch Einschütten von Moorerde 
unter die Futtertische vorzubeugen. 
Anschließend an die Düngerbehandlung im Stalle wird 
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auch die Düngerbehandlung auf dem Felde besprochen. Das 
Ausfahren des Düngers auf das Feld in größeren Haufen 
vor dem Ausbreiten desselben wird empfohlen und vor dem 
Ausfahren desselben in Schubkarren gewarnt, da die Arbeiter 
lztztere gewöhnlich so umzustürzen Pflegen, daß keine gleich-
mäßigen, festen, größeren Haufen entstehen, sondern vielmehr 
zahlreiche Vertiefungen, in welchen nachher ein Schimmeln 
des Düngers einzutreten pflege. Ganz zu verwerfen ist das 
so häufig anzutreffende längere Stehensassen -des Düngers in 
kleineren Haufen auf dem Felde. 
Nach Schluß der Discussion faßt der Präses die Ergeb-
nisse der Verhandlungen kurz zusammen, indem er ausführt, 
daß bei richtiger Leitung die Streuställe, abgesehen vielleicht 
von der in ihnen schwieriger herzustellenden richtigen Ver-
theilung des nöthigen Tageslichtes, keinerlei Nachtheile vor 
den Ausmistungsställen hätten, und daß man neuerdings 
wieder mehr sich der Streuställe zu bedienen beginne. 
Es wird alsdann die Frage angeregt, welcher Löh-
nungsmodus für die Knechte unter den jetzigen schwierigen 
Verhältnissen der vortheilhafteste sei. Von mehreren der An-
wesenden werden die bei ihnen herrschenden Lohnverhältnisse 
und die damit erzielten Resultate angeführt, ohne daß dabei 
ein für alle Fälle als günstig anzuerkennender Modus festge-
stellt werden kann. 
Nachdem der Präses mitgetheilt, daß sich die Herren 
Baron Ceumern junior, Lübbe und Baron Schoultz-Asche-
raden zum Eintritt in die Gesellschaft bei ihm gemeldet haben, 
werden dieselben aufgenommen. 
Als nächster Versammlungsort für die Generalversamm­
lung wird Riga bestimmt und als Termin Ende Januar 
festgesetzt. Schluß der Sitzung um 6 Uhr. 
l i t t e r a t u r .  
Landwirtschaftlicher Kalender für Liv, 
Est- und Kurland auf das Jahr 1895, heraus­
gegeben von Professor Dr. W. von Knieriem, Direktor 
der Versuchsfarm Peterhof, 16. Jahrgang, Riga, Verlag von 
N. Kymmel's Buchhandlung. 1894. Preis gebunden 1 R. 
50 K. 
In bisheriger zweckmäßiger Anordnung und Ausstattung 
ist dieser Kalender soeben neu aufgelegt worden. Der Um-
fang ist derselbe geblieben; wie bisher sind Kalendarium, 
Notizkalender und Hülfsbuch in einem Bande vereinigt. 
Inhaltlich hat letzteres mehrere werthvolle Zusätze erhalten, 
die den veränderten Anschauungen Rechnung tragen; durch 
Fortlassung eines Abschnittes über Rechtsverhältnisse ist der 
erforderliche Raum gewonnen worden. Diese Zusätze beziehen 
sich zum größten Theile auf Düngung, Fütterung, Thierzucht 
und Futterbau; einige Erweiterung haben übrigens auch die 
forstwirtschaftlichen Notizen erfahren. 
Nachdem, wie bisher, der B r a ch e e i n b a u für leich-
teren Boden geeigneter genannt worden, als für schweren, 
wird auf S. 6 gesagt: Für einen leichten Boden ist der Brache-
einbau meist sogar von Vortheil, weil in demselben, wenn er 
nicht mit Pflanzen bestanden ist, die Zersetzungsprozesse leicht mit 
solcher Energie vor sich gehen, daß Verluste durch Hinabsinken 
und Verflüchtigung von Stickstoff unvermeidlich sino. Es giebt 
nämlich der unbedeckt stehenoe Ackerboden beständig an die 
Lust Stickstoff ab und zwar ist die Abgabe bei Boden ohne 
Pflanzendecke größer, als die Aufnahme von Stickstoff, d. h. 
die Bindung von freiem Stickstoff aus der Atmosphäre (wie 
Berthelot unzweifelhaft nachgewiesen). Durch Lockerung des 
Bodens vermindert sich der Verlust, daher ist es für ein ab­
geerntetes Feld immer ein Nachtheil, wenn es ungepflügt 
daliegt. Der Stickstoffverluft kann ganz aufhören, wenn 
der Boden mit Pflanzen bestanden ist. Ist der Boden sehr 
arm an Stickstoff unb ist die knltivirte Pflanze fähig auch die 
geringste zur Zeit vorhandene Menge an Stickstoff aufzuneh­
men, so ist es möglich, daß sie ihren ganzen Bedarf an Stick­
stoff aus der Atmosphäre deckt; auf diese Weise wird dann 
der Boden Durch den Pflanzenwuchs stickstoffreicher, sonst wird 
er meist stickstoffärmer. Dieser von dem Landwirth nun er­
strebte Fall wird fast immer eintreten auf leichtem Sandboden 
und bei dem Anbau von Leguminosen (Lupinen, Peluschken, 
Seradella und Wicken). Für den Bracheeinbau bei uns sind 
hauptsächlich Peluschken und Wicken zu wählen. 
Der sog. Zwischen fruchtbau, ber in einigen 
Theilen von Deutschland mit großem Erfolge, namentlich 
auf leichten Bodenarten, betrieben wird, hat sich bet uns bis 
jetzt nicht einbürgern können, zumtheil, weil die dabei benutzt 
ten Pflanzen, Seradella und Lupinen, hier nicht so gut ge­
deihen, zumtheil, weil nach Aberntung des Roggens und der 
Sommerung die Vegetationszeit nicht mehr ausreicht, um die 
betr. Pflanzen zu einer üppigen. Entwickelung zu bringen. 
Bei stärkerer Anwendung von geeigneten Düngemitteln 
(Superphosphat und Kai'nit) würde aber auch diese, für 
Sanbgegenben so wichtige Kulturmaaßregel für uns von 
Nutzen sein können. 
Ueber Ärumentiefe und Tiefkultur heißt es 
auf S. 14: Eine gute, mittlere Ackerkrume muß bis 8" tief 
sein, aber natürlich wird nicht jede Pflugart bis zu dieser 
Tiefe gehen, sonst würde sich unter ber Pflugsohle mit der 
Zeit eine undurchdringliche Schicht bilden. Es ist eine alte 
Regel in der Praxis, Saatfurchen zu mittlerer Tiefe bis 6", 
vorbereitende Furchen dagegen Je nach Umständen bald viel 
flacher, bald viel tiefer zu geben. Saatfurchen dürfen nicht 
zu tief gegeben werden, weil sonst der Same leicht in zu 
rohen Boden gelangt. Organische Substanzen, Stoppeln, 
Dünger :c. müssen der rascheren Verwesung wegen regel­
mäßig flach untergepflügt werden. Man behält so bie berei­
cherte Schicht mehr in feiner Gewalt, um sie nachher mit 
mitteltiefer Saatfurche dem keimenden Samenkorn als Lager» 
statte zu bieten. Wenn die Herbstfurche zugleich Saatfurche 
so ist es gut nicht bis zu voller Tiefe zu pflügen; bei 
Hafer, Kartoffeln kann man jedoch von dieser Reget abweichen, 
weil diese Pflanzen gegen rohen Boden nicht so empfindlich 
find, die Verbesserung des Bodens durch den Winter für diese 
Pflanzen oft als ausreichend anzusehen ist. Wenn vorberei­
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tende Furchen bald viel flacher, bald viel tiefer gegeben wer-
den sollen, als Saatfurchen, so hat man vor allem daran zu 
denken, daß einerseits flach gepflügt werden muß, wenn bal-
dige Erzielung von Gahre und rasche Verwesung von Stop-
Pein, Unkräutern oder Dünger in erster Linie beabsichtigt wird, 
und daß andererseits ganz tiefe Furchen am Platze sind, wenn 
man bisher von der Luft abgeschlossene Schichten hinausheben, 
und wenn man die ganze Ackerkrume durchgreifend lockern und 
dem belebenden Einfluß der Atmosphäre aussetzen will. Dieses 
wird meist auch im Herbst zu geschehen haben, wo im Früh-
jähr durch den Saatpflug wieder die obern Schichten des 
Feldes an die Oberfläche gebracht werden können. 
Die Bearbeitung des Bodens über das mittlere Maaß 
von 8" hinaus nennt man Tiefkultur. Die wesentlichen 
Vortheile der Tiefkultur sind: 
1. Das Eindringen der Wurzeln der Kulturpflanzen 
in tiefere Schichten wird erleichtert, es wird sich infolgedessen 
das Wurzelsystem größer ausbilden können. 
2. Die Feuchtigkeitsverhältnisse des Bodens werden 
geregelt, da eine tiefere Ackerkrume mehr Feuchtigkeit in sich 
aufnehmen kann und dieselbe längere Zeit zurückhält. Bei 
zu großem Uebermaaß an Feuchtigkeit kann dieselbe anderer-
seits leichter in tiefere Schichten hinabsinken. 
3. Es wird die chemische Zersetzung (Verwitterung) 
in einem tiefgeackerten Boden weit energischer verlaufen und 
werden dadurch den Pflanzen Nährstoffe in gesteigertem 
Maaße zugeführt. 
4. Die Ausnutzung des Düngers findet in besserer 
Weise statt, weil das Wurzelsystem der Kulturpflanzen ein 
größeres ist. 
5. Die Zahl der Ackerungen kann auf ein Minimum 
reduzirt werden. 
6. Der Boden kann leichter von Unkräutern gereinigt 
werden. 
7. Die Gefahr des Lagerns wird durch Tiefkultur zum-
theil beseitigt werden können. 
8. Klee und perennirende Futterpflanzen werden längere 
Zeit das Feld behaupten. 
Um Theile des Untergrundes jzur Ackerkrume heranzu-
ziehen, sind 3 verschiedene Kulturmethoden anwendbar: 
a. Die betreffende Schicht wird mit dem Untergrund-
Pflug oder dem Grubber bearbeitet; 
b. oder mit dem Rajolpflug wird bis zu der in Aus-
ficht genommenen Tiefe gepflügt; 
c. oder mit dem Doppelpfluge, d. h. zwei hinter ein-
ander in derselben Furche gehenden Pflügen wird bis zur 
vollen Tiefe gearbeitet. 
Am besten geschieht der Uebergang zu der Tiefkultur 
dadurch, daß man den Boden vorher mit dem Untergrund« 
pflüg in der Tiefe von 10—12" lockert. Es wird also die 
untere Schicht an ihrer Lagerstätte belassen, sie wird geöffnet 
und damit der Luft der Zutritt verstattet. Es findet dadurch 
eine solche Verbesserung des Untergrundes statt, daß schließ-
> 
lich das Heraufbringen desselben und Mischen mit der Acker-
krume ohne Schaden für den Pflanzenwuchs geschehen kann. 
Ein sofortiges Mischen des noch rohen Untergrundes, wie es 
der Rajol- und Doppelpflug bewirken, kann bekanntlich in 
vielen Fällen den Kulturpflanzen sehr schädlich sein und es 
kann Jahre dauern, bis der herausgebrachte rohe Boden für 
die Pflanzenkulmr geeignet ist. 
Das Resultat der Arbeit mit dem Rajolpflug ist von 
der mit dem Doppelpfluge geleisteten sehr verschieden. Wäh-
rend der Rajolpflug den Furchenstreifen erfaßt, abschneidet 
und wendet, theilt der Doppelpflug den Furchenstreifen in 2 
- Theile, wirft den oberen Streifen in die geöffnete Furche 
und bedeckt denselben dann mit dem aus der Tiefe geHobe-
nen Bodenstreifen. Es werden also beim Doppelpflug der 
oberste und beste Theil der Ackerkrume in die Tiefe geworfen 
und die bisherigen Unterschichten heraufgebracht. Bei dem 
Rajolpflügen lagern sich frühere Ackerkrume und früherer 
Untergrund in allen Schichten, so auch in der obersten ne-
beneinander, so daß sie mit schwerer Egge untereinander ge-
mischt werden können. Die Arbeit mit dem Doppelpfluge 
ist also die bei weitem energischere Operation. 
Mehrfache Zusätze und Erweiterungen sind auch den der 
Düngung gewidmeten Abhandlungen zutheil geworden. Das 
Werthverhältniß zwischen Superphosphat und Thomasschlacke 
ist zugunsten der letzteren verschoben. Früher sagte der Ka-
lender diese könne mit jenem konkurriren bei einem V'2 - bis 
Vs-Preise, jetzt heißt es, wenn bei feiner Pulverung ber Preis 
des Pfunbes Ps 0s auf V« des Preises ber P2O5 im Super-
phosphate sich stellt. Wenn es sich barum hanbelt zu bestimmen, 
ob das PsOsbedütsniß durch Superphosphat oder Thomas-
schlacke befriedigt werden soll, so muß in Erwägung gezogen 
werden, daß die P»0& des Superphosphates rascher zur 
Wirkung gelangt, als die PaOs der Thomasschlacke. Es 
w i r d  d a h e r  b e r  F a l l  e i n t r e t e n ,  b a ß  d i e  a u f  e i n e n  a r m e n  
Sanbboben gebrachten Superphosphate gleich in erster Zeit 
in großer Menge von ben Pflanzen aufgenommen werben 
unb bie Pflanze infolgebessen zu früh reif wird unb schlechte 
Kornbilbung zeigt. Dieses wirb hauptsächlich in trocknen 
Jahren ber Fall sein, währenb hier bie Thomasschlacke, lang­
sam unb stetig wirkend, solche Gefahren nicht mit sich bringen 
wird. Dadurch erklärt sich zum größten Theil auch die prak­
tische Erfahrung, daß auf Sand die Thomasschlacke so aus-
gezeichnete Dienste leistet. Auf einem phosphorfäurereichen 
Boden, wo es oft nur darauf ankommt, der Pflanze anfangs 
einen günstigen Nährboden zu schaffen, weil mit entWickel-
terem Wurzelsystem die Pflanze sich ihren Bedarf aus der 
Bodenphosphorsäure holt, wird daher d'as Superphosphat 
häusig mehr am Platze sein. Es ist daher das Superphos-
phat für besseren Boden, für Pflanzen von sehr kurzer Vege-
tationsbauer unb gleichzeitig hohem Phosphorsäurebebürfniß 
(Gerste) häufig ber Thomasschlacke gegenüber vorzuziehen. 
Auf kalkarmem Sanb- unb Moorboden ist bagegen der Tho­
masschlacke der Vorzug zu geben. Es verhält sich somit die 
P2O5 des Superphosphats zu der P2O5 der Thomasschlacke 
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wie das N (Stickstoff) des Chilisalpeters zu dem N der or­
ganischen Substanz. 
Ueber das Phosphoritmehl lautet das Urtheil 
aufgrund neuerer Versuche minder ablehnend, als das früher 
der Fall war. Es scheint aber, heißt es auf S. 29, 
daß infolge des Verarbeitens der Phosphorite zu höheren 
Feinheitsgraden (Phosphorite von Koulomsine und aus Rjä-
san) die Anwendung der Phosphorite mit 23—28 % P.2O5 
auf gewissen Bodenarten wohl angezeigt sein kann. Ebenso 
scheint es nach den bis jetzt vorliegenden Versuchen, daß das 
Phosphoritmehl, in Mischung mit Kainit auf Roggen gege-
ben, eine gute Nachwirkung auf ben in ben Roggen einge,' 
säten Klee ausübt. 
So wirken bie fein gemahlenen Phosphorite auf sauerem 
Moorboben ganz vorzüglich, ebenso wirb ihre Wirksamkeit 
bebeutend erhöht, wenn sie mit Torf kompostirt auf bas 
Feld gebracht werden. Auf gutem Mittelboden ist nach den 
bisherigen Erfahrungen in Peterhof die Anwendung der fein 
gemahlenen Phosphorite nur anzurathen, wenn der Preis der 
PaOö in denselben 4—S-mal geringer ist, als im Super-
phosphat. 
In jedem Falle muß bei Düngung mit P2O5 der Grund­
satz befolgt werben nicht zu viel P.Os auf einmal bem Boben 
einzuverleiben; man rechnet im allgemeinen pro Lofstelle auf 
phosphorsäurearmem Boden 40 Pfunb P2O5 im Super­
phosphat und 80 Pfund P2O5 inform von Thomasschlacke. 
Wenn nun auch die nicht von der Pflanze aufgenommene 
P.:05, namentlich auf mehr gebundenem Boben ber Acker-
k r u m e  e r h a l t e n  b l e i b t ,  s o  w i r d  s i e  b o c h  i m  B o d e n  
thatsächlich unlöslicher, von der Pflanze schwerer 
aufnehmbar. Daher wirb beim Getreibe namentlich bie Nach­
wirkung ber P'iOö eine nur geringe sein. 
Eine Ausnahme von dieser Regel scheint bann statthaft, 
wenn nach dem gebüngten Getreibe Klee folgt. Nach Ver-
suchen in Peterhof ist eine starke Düngung mit P2O5 sowohl 
als mit Kainit, dem Kleeroggen gegeben, in der 
Kleeernte des dritten Jahres noch deutlich erkennbar. Deß. 
halb ist den fianbwirthen zu empfehlen, dieses Feld besonders 
reich zu düngen. Neben Stalldünger (40 einspännige Fuhren 
pro Lofstelle) wird in Peterhof seit einigen Jahren pro Lof­
stelle 1 Sack Knochenmehl, 1 Sack Thomasschlacke, 1 Sack 
Kainit gegeben. Die Roggenernten haben in den so gedüng-
ten Feldern betragen ca. 18—20 Löf pro Lofstelle unb Klee 
ist geerntet worden im ersten Jahre 20 Sckiffspfunb, im zweiten 
Jahre 10 Schiffspfunb pro Lofstelle, währenb der Durchschnitt 
früherer Jahre 10—12 Löf Roggen unb höchstens 10—15 
Schissspfunb Kleegras vom erstjährigen Kleefelbe betragen hat. 
Interessant unb für die besonbere Erkenntniß ber Schwierig­
keiten lehrreich, mit denen unsere Lanbwirthe im Konkurrenz­
kampfe auf dem Weltmärkte zu kämpfen haben, ist bie 
Preisberechnung ber Phosphorsäure, bie im 
Kalender mitgetheilt wird. Während ber Kalender pro 1893, 
vor ber Einführung der Düng erz ölle verfaßt, das Pfund 
russisch) löslicher P2O5 mit 12 Kopeken bere chnete, giebt ber Ka-
lenber pro 1895 einen solchen Preis von 11 Kopeken an. Trotz 
des Zolles von 5 Kopeken Golb pro Pud also eine Preis­
senkung ! Das scheint ganz günstig. Anders stellt sich aber 
die Sache, wenn man ausländische Preise zum Vergleich 
heranzieht. In Deutschland z. B. kostete bamals bas beutsche 
Zollpfunb lösl. P2O5 laut Kalenber pro 1893 — 40 Pfennige 
unb kostet jetzt, laut Kalenber pro 1895 nur 25—30 Pfennige. 
Währenb man in Deutschlanb einen Preisrückgang von 25 — 
38 % genießt, müssen wir uns, bank dem Zolle, mit einem 
solchen von nur 8 % begnügen. 
Zum Kapitel der viehl 0 sen Wirthschaft besagt 
die neue Ausgabe des Kalenders auf Seite 33, daß auch bei 
alleiniger Düngung mit künstlichen Düngemitteln der Boden 
nicht so schnell an Humus verarme, wie man meist annimmt. 
Dieses erklärt sich infolge der natürlichen Rückstände in den 
Wurzeln. Diese Wurzelrück st ände bilden eine ganz 
erhebliche natürliche Humusquelle, die sich durch zweck-
mäßig starke künstliche Düngung und entsprechend große Er« 
zeugung von Pflanzenmassen zu großer Ergiebigkeit steigern 
läßt. Die Humusvermehrung ist bei viehlosen Wirthschaften 
natürlich sehr hoch zu.schätzen unb es ist daher interessant die 
Humusmenge, welche durch eine gewöhnliche Stalldüngung 
dem Felde zugeführt wird, mit den organischen Substanzen 
der Pflanzenrückftände zu vergleichen. Bei einer 3—4-jähri­
gen Düngungsperiobe (40 einspännige Fuber ä 20 Pub pro 
Lofstelle) werben unter ber Voraussetzung, baß der Dünger 
20 % organische Substanz enthält, dem Felde zugeführt, nach 
Weißke (L. Zentralblatt 1894, S. 679) : 
8000 P. Stalldünger — 6400 Pfb. organische Substanz 
b. i. p. Jahr = 2130—1600 Pfd. 
Winterroggen . = 5200 „ 
Rothklee, einjährig = 8800 „ 
Wundklee = 4800 „ 
Hafer = 3280 „ 
Weizen . = 3440 „ 
Erbsen = 3200 „ 
Gerste = 2000 „ 
Wenn nun auch die Ermittelung dieser Zahlen sehr 
schwierig, d. h. die Angaben nicht ganz verläßlich sind, so ist 
doch hieraus der Schluß zu ziehen, daß die meisten Kultur-
pflanzen in ihren Rückständen mehr organische Substanzen im 
Boden zurücklassen, als selbst die kräftigste Stallmistdüngung 
enthält. Allerdings ist diese Humusvermehrung durch die 
Rückstände ja auch anzurechnen, wenn mit Stallmist gedüngt 
wirb, unb beßhalb nur relativ als Humuszufuhr aufzufassen; 
aber es können diese Zahlen wichtige Fingerzeige geben, wie 
der Landwirth ohne direkte Humuszufuhr durch ben Anbau 
entsprechend Kulturgewächse aus ben Humusgehalt bes Bo-
bens einzuwirken vermag. 
Ebenfalls bereichert ist ber im Hülfsbuche des Kalenberg dar­
gebotene Wissensstoff über T h i e r z u ch t. Neu aufgenommen 
sind zumtheit bie Erwägungen bes Für und Wiber bei der Wahl 
ber Jahreszeit bes Kalbens, wobei man zu bem Schlüsse kommt, 
daß aus Rücksicht langbauernber Laktation es am zweckmäßig­
sten erscheint bas weibliche R i n b zum ersten mal im Januar 
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ober Februar zum Stiere zu lassen, während es in jeder 
Jahreszeit, bei gehöriger Sorgfalt, gelingen sollte kräftige 
Kälber aufzuziehen. 
Wie die rationelle Verwerthung ber Viehzuchtprodukte 
nicht sowohl eine Konsequenz zweckmäßiger Rassenwahl, als riet)« 
tiger Behandlung der Individuen von Anfang an sei, das 
wird u. a. durch folgende auf S. 38 des Kalenders berichtete 
Beobachtung chamfterifirt. Thiere, die in ihrer Jugend nicht 
Gelegenheit und Nahrung gehabt haben zu einer einiger« 
Maaßen reichlichen Fettbildung, werden nach vollendeter Aus­
bildung, auch bei kräftigster Nahrung, niemals mit Fett 
durchwachsenes Fleisch liefern. Die Fettbildung tritt dann 
in anderer Art auf, vorzugsweise in den Nieren und im 
Darmnetz. Kommt es also darauf an, durchwachsenes Fleisch 
zu erzielen, so ist man darauf angewiesen, bei der Heranbil­
dung von Schlachtthieren von den noch wachsenden Thieren aus-
zugehen. Hat man diese Erfahrungsthalsache im Auge, dann wird 
man sich bei der Erwägung des Nutzens leichterer Anmaßung 
ausbrakirter Milcherinnen für die Gesarnrntrcntabilität der 
Rindviehzucht nicht durch glänzende Masterfolge gewisser 
Schläge an andern Orten blenden lassen, sondern 
d i e j e n i g e n  S c h l ä g e  w ä h l e n ,  d e r e n  J u n g t h i e r e  m a n  s i c h e r  
in ber Jugend g u t zu halten Oer m a g. 
Interessant ist auch folgende Zusammenstellung. Nach 
Lawes und Gilbert produzirt das erwachsene Rind in 1 kg 
Zunahme 77 gr Eiweiß, 66-2 gr Fett und 250 gr Wasser, 
nach Soxhlet besteht die Lebendgewichtzunahme eines Saug-
falbes pro 1 kg aus 168 gr Eiweiß, 158 gr Fett und 
566 gr Wasser. Dabei ist zu beachten, daß daS Kalb zu 
einer Gewichtseinheit Lebendgewichtzunahme einen neun­
mal geringeren Bedarf an Nährstoffen erfordert, als das er-
wachsene Mastrind. Es ist daher das junge wachsende 
Thier der eigentliche Fleischproduzent, die Mästung des Kalbes 
die beste Art Fleischeiweiß rasch und in großer Menge zu 
erzeugen. Es ist die Mästung der Kälber entschieden vortheil-
haftcr, als man allgemein annimmt und namentlich die 
Mästung mit Zentrifugenmagermilch. Allerdings ist von der 
Magermilch ein größeres Quantum zur Produktion einer 
Gewichtseinheit im Thierkörper erforderlich als von der Voll-
milch, aber dennoch wird bei Magermilchfütterung mehr Le-
bendgewichtszunahme erzielt, als nach dem Nährstoffgehalt zu 
erwarten. Dieses liegt daran, daß bei Magermilchfütterung 
der Fettansatz bedeutend zurücktritt, also noch mehr Fleisch mit 
Wasser angesetzt wird. Die Güte des Fleisches leidet allerdings 
darunter, aber der Gewinn ist aus Seiten des Produzenten. 
Entgegen der Praxis beim Rinde wird das Schwein 
in der Regel während des Wachsens gemästet. Nächst dem 
Saugkalb ist das Schwein der beste Fleischproduzent. Gün-
ftiger gestaltet sich hier die Ernährung dadurch, daß sie nicht 
an ein einzelnes Futtermittel gebunden ist, sondern mit Hülfe 
einer großen Menge von Stoffen vegetabilischer und anima­
lischer Herkunft bewerkstelligt werden kann. Je höher die 
verfütterte Nährstoffmenge ist, um so geringer sind die Pro­
duktionskosten einer Gewichtseinheit im Mastschwein. Es ist 
kaum ein Futtermittel zu theuer, um nicht mit Vortheil bei 
der Schweinemast verwerthet zu werben, wenn es die Eigen­
schaft besitzt den Gesammtkonsum an Nährstoffen zu steigern. 
Am Schlüsse der Notizen zur Thierzucht, auf S. 52, 
heißt es: Neben dem richtigen Füttern ist es die Hauptauf-
gäbe des Landwirths sich einen Viehstapel zu verschaffen, 
welcher eine intensive Fütterung auch lohnt. Von Wichtig­
keit ist also, daß der Landwirth die richtige Grenze, inner-
halb der er fein Füttern einzurichten hat, kennt. Und diese 
Kenntniß soll er sich nicht nur durch die landwirtschaftliche 
Fachliteratur, sondern auch durch eigne Versuche verschaffen. 
Vergleichsweise mit ben vom Herausgeber sich selbst zu­
getheilten Abschnitten sind die den Mitarbeitern überlassenen 
Theile des Hülfsbuches durch Zusätze und Ergänzungen 
minder reichlich versehen. Nur die forstwirtschaftlichen No­
tizen des Herrn Oberförster Cornelius haben einige Erweite­
rung erfahren, die sich auch auf Jagd und Fischerei erstrecken, 
ohne indeß die diesen Erwerbszweigen gewidmeten Rubriken 
absorbirt zu haben. Mehr lebendige Fühlung mit ber Wirk­
lichkeit möchten wir namentlich dem auf Seite 126 zusammen­
g e d r ä n g t e n  U e b e r b l i c k  ü b e r  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e  
und verwandte Vereine wünschen. 
M a r k t b e r i c h t .  
Spiritus. 
Nach dem Bericht aus dem Finanzministerium sind folgende Solo 
preise gemäß den Börsenabschlüssen v. 23. Dez. 1894(4.Jan.l895)n otirt. 
St. Petersburg, roher Kartosselsp., ohne Gebinde 48—51 
nominell; Reval, roher Kartoffel- est!., ohne Gebinde, russ. mit Ge-
binden per 40°, für den Export, ohne Prämie 25, örtliche Preise 35; — 
8i b au, roher Getreidesp. ohne Gebinde und roher Melassesp. 
o h n e  G e b i n d e ,  p e r  4 0 ° ,  f ü r  d e n  E x p o r t  r e s p . 2 0  u n d  1 4 ;  —  M o s k a u ,  
roher Kartosselsp. und Korn-, ohne Gebinde, 47—48, Käufer; —, 
Warschau, roher Kartoffel-, mit Gebinde 1*00, Stimmung schwach; 
Hamburg, per 40° roher Kartosselsp. in Kontraktgebinden 42'4, 
russischer, in einfachen Gebinden, roher Getreide- 348, roher 
Melasse- 315. 
Butter. 
H a m b u r g ,  d e n  2 3 .  D e z .  1 8 9 4  ( 4 .  J a n .  9 5 ) .  B e r i c h t  v o n  
A h l m a n n  &  B o h s e i t .  N o t i r u n g  d e r  N o t i r u n  g s  
K o m m i s s i o n  v e r e i n i g t e r  B u t t e r  - K a u f l e u t e  b e r  
Hamburger Börse: Hos- und Meierei-Butter, frische wöchent­
liche Lieferungen- Für I. Kl. M. 98-101, II. Kl. M. 90—95 
pr. 50 Kilogr. Netto, reine Tara. Tendenz fest. 
Ferner Priv atnotirun gen: Gestandene Partien Hofbutter 
und fehlerhafte M. 65—75, schleswig-holsteinische und ähnliche 
f r i s c h e  B a n e r - B u U e r  M .  6 5 — 7 0  p r .  5 0  K i l o .  U n v e r z o l l t :  
livländlsche unb estländische Meierei-Butter M. 75—95. 
Verzollt: böhmische, galizische und ähnliche M. 70—75, sinn-
ländische Sommer- M. 70—75, Schmier- und alte Butter aller Art 
M. 30—50, amerikanische 40—65, alles pr. 50 Kilo. 
Die in unserm letzten Bericht gemeldete bessere Stimmung 
machte weitere Fortschritte; für tadellos feinste Waare liefen gute 
Exportaufträge ein, die eine Steigerung von 6 M. gegen vorige 
Woche zu Wege brachte. Zufuhren wurden, soweit es feinste betrifft, 
gut geräumt, abweichende Holsteiner, besonders aber zum Export 
ungeeignet? süddeutsche, hannoversche und ähnliche, weil farblos, 
zu wenig gesalzen, in ungenügenden Gebinden, blieb vernachlässigt. 
Berlin ging 3 M. herunter, ist dadurch wesentlich unter Hamburg, 
und haben wir stärkere meklenbg. Zufuhr zu erwarten. Kopenhagen 
stieg 4 Kronen, ist damit nnierm Preis wesentlich voraus. 
Monatliche Durchschnittspreise der höchsten Notirungen für feinste 
frische Butter mitgeth. von Adlmann & Bvysen. 

















































































Summa 1306 14 1201 50 1232-45 1025 1208-09 
Jahres 
Durchschnitt 108-85 10012 102-70 8542 100-67 
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K o p e n h a g e n ,  d e n  2 2 .  D e z .  1 8 9 4  ( 3 .  J a n .  9 5 ) .  B u t t e r -
b e r i c h t  v o n  H e y m a n n  &  K o .  
Das Komitk der Kopenhagener Grotzhändler-Sozietät notirt 
heute für dänische Butter 1) Klasse 90—102, 2) Klasse 76—88 
Kronen pro 50 kgr. hier geliefert Nettopreis. 
Der für baltische Guts- und Meiereibutter bezahlte höchste 
Netto-Preis war 80 Kronen pro 50 kgr. = 34 Kop. pr. Pfund 
russ. franko hier geliefert. Tendenz: fester. — Für dänische Butter 
war Markt besser und die bezahlten Preise höher, in dieser Woche. 
Die meisten baltischen Marken sind jetzt von etwas fehlerhafter 
Qualität und bedingen deßhalb sehr unregelmäßige Preise, wir 
rechnen diese Woche von 75 bis 80 Kronen ab Netto hier. 
Aus d. Gouv. Wologda hatteu wir heute sehr seine Butter, 
welche wir höher abzurechnen imstande sind. 
Vieh. 
Nach dem W. F. vom 18. (30.) a. er.: Der Umschlag des Vieh-
und Fleischhandels war an den wichtigeren Viehhandelsplätzen des 
Innern im November nicht bedeutend und die Stimmung der Märkte 
stau. Das erklärt sich hauptsächlich dadurch, daß fast überall Frage 
uach Fleisch für örtl. Konsum infolge der Weihnachlsfasten bedeu-
tend abnahm, während dieselbe zwecks Versandt zum Feste nach 
den Bedarssmärkten' ned) nicht eintrat. Auch das Angebot von 
Vieh war begrenzt, was aber nicht hinderte, daß Preise eine gewisse 
Neigung zum Niedergang verriethen. Auf den Hauptmärkten zeigte 
sich zu Anfang des Monats gleichfalls eine recht staue Stimmung, 
aber zu Ende des Monats steigerte sich Nachfrage nach Fleisch etwas, 
fodaß der Markt etwas fester wurde, was wiederum eine, wenn auch 
sehr geringe Steigerung der Preise zurfolge hatte. So lag das Ge­
schäft hauptsächlich hinsichtlich des Großviehs in St. Petersburg und 
Warschau, während der Fleisch- und Viehhandel Moskaus und Odessas 
unter denselben Verhältnissen, wie im Vormonat, beharrte. Klein-
vieh wurde im November fast überall infolge begrenzten Auftriebs, 
recht lebhaft und zu erhöhten Preisen verkauft. Besonders gut 
wurden Kälber gehandelt. Schweine fanden nur begrenzte Nachfrage 
und sanken infolge dessen etwas im Preise. Der Umschlag der Vieh-
Höfe in St. Petersburg, Warschau, Moskau und Odessa bezifferte sich 
in der Zeit vom 30. Okt.—3. Dez. folgendermaßen: 
Preise in Rubeln 
Ange­








































































pr. Haupt pr. Pud 
nieb. höchst. nieb. höchst. 
60 139 420 560 
14 154 3 480 
4 70 5 60 11 
4 15 5 70 820 




























Getreide, Futtermittel u. a. 
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  F i n a n z m i n i  s t  e r i i :  
St. Peter s b u r g ,  d e n  2 3 .  D e z .  1 8 9 4  ( 4 .  J a n .  9 5 ) .  W e i z e n :  
Lokopreise pr. Tschtw. ä 10 Pud: hoher Käufer —, Verkäufer —, 
mittlerer Käufer —, Verkäufer —, niederer Käufer —, Verkäufer — . 
hoher pro Mai Käufer 5 75—600, Verkäufer 650; Tendenz: —. — 
Roggen: Lokopreise p. Twt. ä 8 Pud 31 Pfd. (117 Sol.) 
Natur, Käufer —, Berk. — K.; Termin- pro Mai, Käufer 350, Ver­
käufer 360-375 Tendenz: —. — Hafer: gewöhnlicher pr. 6 Pud 
Solo- Käufer —, Verkäufer —; Termin- pr. Mai, Käufer 
2 25—2 35, Verkäufer 2 35—2 60; hohe Sorten, Loko- Käufer —. 
Verkäufer —; Termin- pr. Mai, Käufer 40—50, Verkäufer 42—55 
Kop. p. Pud; Tendenz: —. — Gerste Lokopreise vr. Pud: hohe 
keimfähige, Käufer 95—105, Verkäufer 100—1 lö K., Futter-
Käufer 38, Verkäufer 42 K.; Tendenz: —. 
R i g a ,  d e n  2 2 .  D e z .  1 8 9 4  ( 3 .  J a n .  9 5 ) .  W e i z e n :  L o k o -  r u s s .  
124—130 pst). 65—70, rother 124 Pfd. 65 Kop. pro Pud; Tendenz: 
fester. — Roggen, Loko-, ungedarrter, russ., auf Basis 
1 2 0  P f d .  5 3 — 5 5  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s t i l l .  —  H a f e r :  
Loko-, ungedarrter 47—62, gedarrter, je nach Qualität 48—51 Kop. 
pro Pud; Tendenz: still. — Gerste: Loko-, ungedarrte 6-zeil. 
russ. 115-psd. 52, kurl. 2-zeil. 110-pfd. 49, gedarrte livl. 100-pfd. 
60, Futter- 45 Kop. pr. Pud; Tendenz: st i l l. 
R e v a l, den 22. Dez. 1894 (3. Jan. ti5). Weizen pro Dez. 
O r e n b u r g e r  1 2 4 / 1 2 7  p f d .  6 7 — 7 0  K .  p r o  P . ;  T e n d e n z :  s t i l l . —  
Roggen, auf Basis von 120 Pfd. pro Dez.-Jan. 55—56 Kop. 
pr. Pud; Tendenz: still. — H afer, pr. Dez.-Jan. gewöhn, 
russ. 66—68 pfd. 47—49, gespitzter 76—87 pfd. 54—61, gespitzter 
P e r e r o d  8 8 - 9 5  p f d .  6 2 - 7 0  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  f l a u .  —  
Gerste: pr. Dez.-Jan. estl. gedarrte 102—103 pfd. 61—62, Futter-
1 0 2 - 1 1 0  p f d .  4 5 - 4 8  K o p .  p r .  P u d ;  T e n d e n z :  s t i l l .  
L i  b a u .  d e n  2 3 .  D e z .  1 8 9 4  ( 4 .  J a n .  9 5 ) .  W e i z e n :  —  —  
Roggen, Loko-,v im gebauter, ruff., auf Basis 120 Pfd. LI—54 
Kop. pr. Pud; Tendenz: fest. — Hafer: Loko- nach Proben: 
hoher weißer 60—67, Kursk 47—48, Kursk-Charkow 47—48, Rontnt) 
und Kijew 47, Orel-Jeletz-Liwny 47-48, Zarizyn 47—48, schwarzer 
53 Kop. pr. Pud; Tendenz: flau. — Gerste: Loko-, rohge­
droschene hohe 46—47, Futter- 40-43; Tendenz: fest. 
R i g a ,  d e n  2 4 .  D e z .  1 8 9 4  ( 5 .  J a n .  9 5 ) .  W ö c h e n t l i c h e r  M a r k t -
bericht über Kraftfuttermittel, mitgetheilt von der allerhöchst Be­
stätigten Gesellschaft von Landwirthen des livl. Gouv. unter der Firma 
„Selbsthilfe", Wallstraße Nr. 2 
Leinkuchen ab hier p. Pud 
Kokoskuchen „ •, • v 
Sonnenblumenkuchen, helle dünne, lange, ab hier p. Pud 
in vollen Waggonladungen bezogen, 
franko jeder Station der R.-P. E. und R.-D. E. p. Pud 
Hanfkuchen ab hier p. Pud 
in vollen Waggonladungen bezogen, franko 
jeder Station der R.-P. E und R.-D. E. p. Pud 
Weizenkleie, grobe, ab hier p. Pud 
feine, in vollen Waggonladungen bezogen, franko 
j e d e r  S t a t i o n  d e r  R . - P .  E .  u n d  R . - D .  E . ,  i n  l o s e r  
Schüttung, p. Pud 
Malzkeime ab hier p. Pud 
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D o r p a t ,  d e n  2 8 .  D e z .  1 8 9 4  ( 9 .  J a n .  1 8 9 5 ) .  G e o r g  R i t t .  
im um (IDES. (.„II Krr Qr-v, (linS Roggen 
Gerste 




Erbsen, weiße Koch«. 
Salz. . • . • • 
Steinkohle (Schmiede-) 
Sar. Sonnenblumenkuchen 




128—130 Pfd. Holl. 
75 .. 
57 Kop. pro Pud. 
55-58 „ .. ,. 
oO 52 „ „ „ 
55 
60—75 Kop. pro Pub. 
3 Rbl. 30 Kop. pro Tscht. 
= 10 Rbl. — Kop. pro Tscht. 
bei guter Qualität. 
= 30 Kop. pro Pub. 
= 1 R. 20 ff. Sack ä 5 Pud. 
— *73 Kop. pro Pub. 
„ „ . . = 70 K. p. Pub waggonweise. 
S f a r a t o w .  A u s  b e m  W o c h e n b e r i c h t  b e t  B ö r s e  v o m  1 1 .  
bis 18. (23.—30.) Dezember 1894. Sonnenblumenkuchen 35—37, 
Weizenkleie 16—17 Kop. pr. Pub. 
Flachs. 
Nach bem W. F. vom 18. (30.) Dez. a. er. Der ganze Novem­
ber verfloß bei ununterbrochenem Sinken ber Flachspreise im Jn-
und Auslande. Von den vorjährigen Preisen, die vergleichsweise 
mit den derzeitigen bedeutend höher waren z. B. für pskower um 
11—13 R. p. Berk, (zum 20. Nov. wurden für grundl. Sorte 41-43 R. 
gezahlt- anstatt der vorjährigen 55 R., für höchste Sorten 50—53 R. 
während solche im Vorjahre bis 65 R. P. Berkowez hinausgingen) 
zu schweigen, verlies der Bazar unter neuen Preissenkungen, welche 
im Lause des Monats einige Rubel p. Berk, ausmachen. Produzen-
ten sehen sich überall gezwungen Waare zurückzuführen und nur 
die äußerste Noth bewog zu so niedrigen Preisen zu verkaufen. Die 
Erwartung besserer Preise minderte die Zufuhren, welche ohnehin 
bis Anfang Dezember wegen mangelnber Schlittenbahn gering waren, 
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so betrug die Minderzufuhr in Peruau vergleichsweise mit dem Bor-
jähre 75°/o. Besonders energisch enthalten sich der Liquidirung 
Inhaber höchster Sorten, davon es, wie das definitiv den Anschein 
hat, nnr wenig zu Markte kommen dürste, da in letzter Ernte mitt-
lere Sorten vorwalteten, weßhalb, gemäß dem Kalkül der Verkäufer, 
Waare hoher Qualität früher oder später unbedingt im Preise stei-
gen muß. Die erwähnten Verhältnisse des Novemberhandels zeigten 
sich besonders deutlich in der völligen Geschäftslosigkeit des selliner 
Marktes am 25. Nov., der in früheren Jahren die Zeit lebhaftesten 
Flachhandels im baltischen Gebiet darstellte. Jetzt waren Zufuhren 
sehr unbedeutend', Exporteure aus den Hauptexportplätzen, Pernau, 
Reval u. a. nicht erschienen, die in geringer Qualität zugeführte 
Waare auch zu den billigen Preisen nicht verkauft. Größte Zurück­
haltung aenßerten Exporteure insbesondere unter dem Einflüsse von 
Gerüchten betreffend vermuthlicher. Produktionseinschränkung westeu-
rop. Spinner; und die Zurückhaltung der Exporteure übte einen 
drückenden Einfluß auf die Wirksamkeit örtl. Händler ans. Ihre Käufe 
setzen in recht lebhafter Weise nur Vertreter örtlicher Fabriken fort, 
weßhalb Flachsmärkte des Ostens relativ weniger den Druck der 
Baissetendenz empfanden. Aber, bei aller Flauheit des Flachs-
Handels, durch die unsere Binnenmärkte charakterisirt werden, darf 
man doch nicht unbeachtet lassen, daß an denselben stets eine be­
deutende Zahl Händler erschien, wie in vielen Korrespondenzen ans 
den verschiedensten Rayons,berichtet wird, die eine abwartende Haltung 
beobachten. Das beutet darauf hin, baß im Gange bes Handels 
in naher Zukunft ein Umschlag eintreten bürste, bessen Eintritt auch 
bereits burch einige andere Anzeichen gekennzeichnet wird. Zu Be­
ginn des Schlittenbahn anfangs Dezember erwartete man Ueber­
fluß an Flachs auf ben Bazaren unb infolgedessen noch größeres 
Sinken der Preise. In ber That haben Zufuhren in ben meisten 
Fällen stark zugenommen unb z. B. auf betn Nikolaijahrmarkte in 
Subzowo eine lange nicht gehabte Ziffer (mehr als 15000 P.) er­
reicht. Aber es giebt auch Beispiele (in Ssütschewka u. a. O.) un­
gewöhnlicher Zurückhaltung der bäuerlichen Produzenten, die nur 
2—3 P. Waare anführen, um Gelb für bie bringensten Bedürfnisse 
zu erzielen. Aber die Vergrößerung der Zufuhr hat wiber Erwar­
ten bie Preise nicht merklich beeinflußt, bie auf beut allerbings sehr 
niebrigen Staubpunkte beharren. Auf einigen Märkten, namentlich 
int Rayon unserer Fabriknachfrage, zeigt sich sogar schon beutlich 
eine gewisse Befestigung ber Preise; z. B. stiegen iu Beshezk Noti« 
rungen für Partieflachs um 50 Kop. p. Berk., verkehrte in Nerechta 
um bieselbe Zeit zugesührter Flachs sehr schlank und befestigten sich 
Preise; erschien in Kostroma nach Herstellung bes Winterweges über 
bie Wolga ein recht bebeutendes Quantum Flachs unb gaben Preise 
etwas nach, um aber zum Schlüsse ber Woche wieberum fester zu 
werben; zeigte sich einige Besserung zu Anfang Dezember auch in 
Gräsowez. An anberen Orten berichtet man zwar zumeist über 
Verkäufe zu niebrigen Preisen, aber schweigt über besondern Druck 
reichlicher Zufuhren. Gleichzeitig zeigt sich fast überall größere 
Lebhaftigkeit in Käufen, wobei ausser örtl. Hänblern unb Fabrikanten 
allmählich auch Exportfirmen zu Käufen übergehen. In diesen Er­
scheinungen kann man nicht umhin Anzeichen beginnender Umkehr 
zu besserem Geschäft zu erkennen. Wenn wir uns nimm ehr ben 
Ziffern betreffend bie Versorgung westeurov. Länber mit russ. Flachse 
zuwenben, so ist zu beachten, baß bie Ziffern des rufst Exportes in 
den letzten 10 Monaten dieses und des nächstvorhergegangenen Iah-
res sich nähern. In den 10 Monaten beträgt das Quantum der 
Minderausfuhr von 94 vergleichsweise mit 93 nur 772 °/o, während' 
die entsprechende Ziffer für 7 Monate 13 °/o betrug. Das beweist 
eine gewisse Zunahme ber Thätigkeit ber Exportfirmen in neuem 
Hart zu Anfang ber Kampagne unb Abnahme ber vorhanbeuen 
Bestäube alter Ernte, bie einen Druck auf bie anfänglichen Preise 
übten. — In Westeuropa ist im Flachshanbel bas gleiche Bild, 
wie in Rußland: überall Sinken der Preise während des ganzen 
November bei äußerster Zurückhaltung der Käufer trotz der Gering­
fügigkeit ber Harlvorräthe ber Spinner. Aber, wie in Rußlanb, so 
scheint auch bort bas Sinken ber Preise bie äußerste Grenze anfangs 
Dezember erreicht zu haben unb bürste es zum Stillstanb gelangen, 
währenb Anzeichen größerer Lebhaftigkeit bes Geschäfts sich geltenb 
machen. In Englanb z. B. sanken Preise für rigaer SPK. (in 
Dnnbee) von 28 Pfb. bis 27 Pfb. 10 Sh. schließlich auf 24 Pfb. 
15 Sh' bis 25 Pfb., wobei selbst biese niebrigen Preise Belebung 
ber Umsätze nicht hervorriefen. Die Nachfrage auf Befrachtung 
nahm selbst bei Preisen wie rigaer Korn 16 Pfb. 10 Sh., bie einen 
Monat 'früher auf 18 Pfb. 10 Sh, gestanben hatten, nicht zu. Den­
noch wird auch bort bie Hoffnung auf Besserung bes Geschäfts im 
I. 1895 laut im Hinblick auf bebeutenbe Bestellungen auf Seinwanb 
aus ben norbam. Staaten, bie Zunahme ber Ausfuhr von Leinwanb 
im November um 22 %, vergleichsweise mit dem Mittel aus 5 
Jahren und von Gespinnst um 7 %. bei gleichzeitiger Abnahme der 
Flachs- unb Heebeeinfuhr um 2'2 %. In Lille äußerte sich bas 
Sinken ber Preise in folgenden Ziffern: Jaropolker Flachs 
würbe in letzter Zeit angeboten zu 63 Fr., währenb der 
Preis ausgangs Oktober 69 Fr. war. Schlechteste Sorten litten 
noch mehr. So sank rigaer Korn innerhalb einer Woche im 
Preise von 47 sogar auf 42 Fr. und blieb selbst bei diesem Preis 
schwer zu plaziren. Das Sinken der Preise aus hohe Sorten rief 
auch auf franz. Märkten eine Belebung hervor, die hauptsächlich 
dadurch unterhalten wurde, daß örtl. Flachsbaues infolge ber nieb- % 
rigen Preise sich ber Begebung ihrer Waare enthalten, währenb auch 
hier bie Vorräthe ber Spinner' unbebeutenb stnb. In Belgien sanken 
zwar auch Preise, wie allerorten, stark (für rigaer Korn erzielte man 
letztens mit Mühe 40 Fr., währenb noch zu Enbe November Proben 
neuen russ. Flachses waggonweise zu 42—44 Fr. gehandelt wurden); 
gleichwohl bauert ber Stillstanb bes Hanbels m gleicher Intensität. 
Aber auch hier hegt man bie Erwartung besseren Geschäfts im neuen 
Jahre unb begrünbet bieselbe auf bie Thatsache, baß bie Spinner 
über bie proj. Einschränkung ber Probnktion mittels Rebuktion ber 
Arbeitsstunben bisher noch zu keiner Uebereinstimmung gelangt stnb. 
Die Frage der Probuktionseinschränkung, die fast gleichzeitig in 
Belgien, Oesterreich und Deutschland angeregt worden ist, scheint 
eine hervorragende Rolle bei der gedrückten Lage der Flachsmärkte 
Westeuropas zu spielen ; ober offenbar ist bie Nothwendigkeit 
solcher Einschränkung burchaus noch nicht klargelegt. Offen­
bar handelt es sich nicht sowohl um Ueberprobuktion als um Fest­
stellung ber angesichts ber Konkurrenz ber Baumwolle zulässigen Preise 
für bas Rohmaterial ber Flachsspinnerei. Nach allem, was hier bar­
gelegt, barf man erwarten, baß bas Sinken ber Preise nunmehr 
zum Stillstanb gelangen werbe; baß es aber vergeblich sein würbe 
auf Preise zu hoffen, tote im Vorjahre zu staube kanten. 
Redakteur: Gustav Stryk. 
B e k a n n t m a c b u n g e n .  
Die Eisengießerei 
/ranjcnsljütte 
kauft alte Maschinen, Dampfkessel, 
Eisen, Eisenblech 
alten Guß zu 70 Kop p. Pud 
Hotmstraße Ur. 14, 
I. K Ilaure. 
eJm von 
01. otcuintncVA cBuch&andtuity 
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Die Karte von Kivlanl» in 6|l. 
vom I. 1839 mit eingezeichneten Eisenbahn 
linien ist vorräthig zum ord. und Nettopreise 
von 2 R. bei Postnachnahme innerhalb Liv-
lands 2 R. 50 K. in der Kanzellei der okono-
mischen Sozietät. 
Suche Stellung als 
Buchhalter unb Wirthschaftsgehülfe 
zu sofortigem Antritt oder Georgi 1895. 
Gefl. Offerten bitte zu richten sub Litt. T 
an die Gutsverwaltung 
Pinkenhof bei Riga. 
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Alexandra - Balance -Separator 
(Milch-Entrahmungs-Maschine) 
für Kraft- und Hand-Ketriev 
von 100 bis 1500 Liter stündliche Leistung. 
Neueste Modelle. Einfachste Bedienung. 
Srfjiivffte (Gntrnö'iuuni. Sh h 5EIS5 
dickerer und gefahrloser Betrieb. 
Prämiirt mit den ersten. Preisen« 
Weueste ^rämiirungen: 
Goldene Medaille im September 1894 in Borowitschi. 
Große silberne Medaille im Oktober 1894 in Psk^w. 
Die besten Zeugnisse 
nach theoretische» und praktischen Erfahrungen. 
Patentinhaber: ^COpülb JnCübfütt, Reval. 
Agent in Reval: Daniel Calliseu, Ritterstraße. 
,, „ Dorpat: M. Hoffmann, Gildenstraße. 
„ ,, Riga: Axel Vosbein, Weberstraße 1. 
Lorenz Sander, 
Kutter-Export & gltierei-|trätl)t-|nßblöiig. 
Jurjew <Dorpat>, Johannisstr. Nr. 8, 
übernimmt Lieferung von vollständigen 
M e i e r e i - L i t t r i H t v t t ß s «  
für Dampf-, Pferde- und Handbetrieb. 
Ständig auf Lager 
Zentrifugen nebst Reservetheilen, ^aßeunfic-dflpparafe, 
Kiittermschiukil, Willh>iMM, tiu 11crI;itetmusrt)i ucn, Nrobemillh'Wlllizeil. 
SS£" "  T ranspo r t kanne»  ~^ß  
und verschiedene KtechgeMirre, schwedische und hiesige Fabrikate. 
Meßgläser ME für Satz und Aaröe, 
Ichmandmejscr, Thermometer^ Meiereibürsten. 
Bu t te rsa l z  Sc Farbe ,  
Käselab, Zentrifugen Gel. 
lt. s. ID., U. s. w. 
Ich suche einen nnverheiratheten ge­
bildeten Verwalter für ein Gut im 
lett. Theile von Livland. Kenntniß 
der lettischen, russischen und deutschen 
Sprache erforderlich. F. v. S i v e r s, 
Randen cTamj,. Sjebb II. P. at. JL. 
Ueber 
Verpachtung eines Gutes 
in Livl. von über 1000 Sofft. Acker? 
ertheilt Auskunft bis zum 16. Januar 
Forstmeister Lütkens 
hier, Ecke der Mühlen- und Lehmstr. 
In der 
Ackerbau- mtb Jttficrcisdiule zu 
Alt Sahte» 
f i n d e t  d i e  n a c h  s t  e  
91  u  f  i i  ahmeprü fnng  
am 2t- Februar 1895 statt. 
Beginn der Prüfung 10 Uhr Vormittags. 
Junge Leute, welche beabsichtigen zu 
Georgi 1895 in diese Lehranstalt zu treten, 
werden hierdurch aufgefordert, sich spätestens 
bis zum 20. Februar brieflich oder persönlich 
bei dem Direktor der Malt zu melden und 
der Anmeldung folgende Zeugnisse bei-
zufügen: 
1. Taufzeugniß. 
2. Sittenzeugniß vom Prediger des 
Ortes. 
3. Leumundszeugniß von der betref­
fenden Land- resp. Stadl- Ge­
meinde-Verwaltung. 
4. Das letzte Schulzeugnis. 
5. KonfirmationS-oderParochialschein. 
6. Revakzinations-Schein. 
Bei seinem Erscheinen zur Prüfung 
hat Aspirant außerdem eine Legitimation 
von der betreffenden Land- oder Sladt-
Gemeinde Verwaltung beizubringen und 
5 Rbl. anzuzahlen. Die Statuten dieser 
Anstalt werden Jedermann, der einen Ein-
blick in dieselben zu nehmen wünscht, ge-
gen Einsendung einer Postmarke (7 Kop.) 
durch den Anstalts-Direklor zugesandt. 
^  A d r e s s e :  D i r e k t o r  A r e u  i n  A l t  
iahten pr. Tuckum. 
In die 
Ackerbau- und Mierrischule 
zu Akt-Sachten öei Tnckum 
werden seit 1890 außer den Zöglingen junge 
Leute ans den gebildeteren, resp, wohlhaben­
deren Ständen als 
hospitanten 
aufgenommen. 
Die Aufnahmebedingungen werden jeder, 
zeit gegen Einsendung von Postmarken (14 Kop.) 
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